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Andreas Calagius, 


ein zu feiner Zeit um die Eultur der beutfchen Sprache vers 
Dienter Dann, ward am 30. November 1549 zu Breslau 
geboren, wurde nad) vollendeten Studien Magiſter ber 
Philoſophie, Rector der Schule zu Glatz und fpäter Profefs 
for am Maria Magbalenengymnafium in feiner Vater 
ftadt, und Eaiferlicher gekrönter Port. Er farb dafelbft am 
21. November 1609, 


Er ſchrieb: 


Sufanna, eine zumal Iuftlige und gar newe 


Comoedia. Geftellet von M. Andrea Cala- 
gio Vratisl. G@örlig, 1604. 8. 


zwar in ben damals gewöhnlichen Werfen aber nicht ohne 
dramatifche® Leben und Talent. 





Johann Heinrich Calisius 


ward im Jahr 1635 in Wohlau bei Rheinsdorf geboren, 
ftudirte Theologie, erhielt nach vollendeter alademifcher Laufs 
bahn ein geiftliches Amt zu Limburg und fpäter zu Sulz 
bach, wo er 1670 ftarb. 
Bon ihm erſchien: 
Kloridans blauer Kornblumen dreifaches 
Bündlein. Ulm, 165%. 


* 


Andächtige Hauskirche. Ulm, 1655. - 


Ben dem damaligen fchlechten Geſchmack befangen 
verfuchte er ſich meift in füßlichen und gezierten Schäfer 
gebichten , die. weder Talent verrathen noch fonftigen Werth 
haben. 





Franz Callenbach, 


ein Jeſuit, der in der zweiten Haͤlfte des 17. und zu An⸗ 
fange des 18. Jahrhunderts lebte und von deſſen naͤheren 
Verhaͤltniſſen durchaus nichts bekannt iſt. 
Er gab heraus: 

Wurmtand. Ohne Ort und Jahreszahl. 

Eclipses politico-morales O. O. u. J. 

Quasi, sive muadus quasificatus. O. O. 1715, 


Quasi vero, der hinkende Bott hat {ih wohl. 
D. D. 1718. bar ſich b 


Genealogia Nisibitarum. O. O. 17185.. 
Puer centum annorum. D 


. + U. Ir 
Almunad. Welt: Gittens Eat sMarters 
Salender O. O. u. J. 

Es ſaͤmmtliche Schriften find dramatiſirte Satyren, 
zuweilen mit lateiniſchen Verſen und Redensarten unters 
mengt, grob und plump, im Geſchmack der Fatholifchen 
Beiftlichen jener Zeit und in keiner Hinſicht ein Muſter 
des Styls, aber ſie verrathen eine genaue Welt⸗ und Men⸗ 
ſchenkenntniß, einen tuͤchtigen, redlichen Willen und große 
Lebendigkeit, ſo daß ſie einen getreuen Spiegel, der Ausar⸗ 
tung und Uebertreibung in den damaligen geſellſchaftlichen 
Verhaͤltniſſen gewaͤhren und deshalb in mehr als einer 
Hinſicht merkwuͤrdig und wichtig find. 

Wir laſſen hier einige Proben folgen: 


e ie db, 


Ach liedfter Bott, wie geht es zu, 
Wie fennd wir doch betrogen, 
Die Warheit liegt FL in der Ruh 
Mit quasi Überzogen. 
Es ift kein Gold, was nur ſo glanzet 
Es ift kein Freud, was fpringet und danzet, 
Mas fo glang, was ſo dang, 
Es if} nur Gold vel quasi, 
Es iſt nur Freud vel quasl. 


Encycl. d. beutfp. Nationalsgit. II. 


Gekrontes Haupt der Sonnen gleich, 
Doch hat es feine Madel, 
Verdunkelt wird in ihrem Ned, 
Die fhönfte Himmels; Fadel, 
Den man fo nennt, ift fein Regent, 
Der Nahm allein, iſt nur zum Schein, 
Den man nennt, fein Begent, 
Regirt doch nur fo quasi, j 
Cron, Gcepter, nur fennd quasi. 


Ach wohl persona publica, 
Sic tantum titulata, 
Pro forma magna nomina, 
Praeoedit res privata, 
Sin groß Geſchrey pro publioo 
Cum interesse pro 
Publicift Mammonift, 
Pro publico vel quasi . 
Michts in der That als quasl. 


Ein geifttich oder weltlich Wahl 
Gehet aus ihren Schranfen. 
Majora Vota an der Zahl, 

Muß man dem Simon dancken. 

Si multum fit pecuniae N 
Emuntur duae tertiao 

Mer Gold zehlt, wird ermwählt, 
Electus est vel quasi 

Wird installirt vel quasi, 


So gehts in Academlis 
Da giebt es viel Doctores, 
Plus tamen est in titulis, 
Sunt sine fructu flores, 
Selehrte wenig, Doctoren viel 
Das laß mir feun im Quasi-Spiel, 
Freche Stirn, ſchwaches Hirn 
Doctores sunt vel quasi, 
Sie lehren nur fo quasi, 


De, 





So ſeynd Ecclesiastici, 
Wohl auch Religiosi, 
Pro interesse Cierici, 
Ja Claustris otiosl, 
Nachdem Praesentz im Beutel Elingt, 
So mancher auch in Chero fingt, 
Louis d’Or macht den Chor. 
Macht Clerium vel quasi 
Macht Monachum vel quasi. 


Foeminei sunt Generis 
Jam plurimi Virorum, 
Jus habet gens muliebris 
Vir habet nihil horum, 
Vir quasi Frau, Frau quasi Mann 
Der Mann der dudt, fo gut er kann 
Quasi Mann, quasi Frau. 
Sie Dann, e Sean vel quasi, 
Sie Fran, er Mann vel quasi. 


Ah quasi hat ſchon alle Ständ 
Mach feiner Art gezogen, 
Das quasi Gifft hat ganz behend, 
Das Kind in Mitch gefogen. 
Man tft vergnügt mit blofem Schein 
Und folt es auch ein Derwifch ſeyn. 
Quid pro quo, lähres Stroh. 
Segt lebt man nur fo quasi 
Und kommt in Himmel vel quasi. *) 





Zweite Staat3:%orturn”) 


Mademoiselle Amouretre Mademoiselle Hardiesse, Mademoi- 
selloe Agroable, Riademoiselle Douceurge, aieur Alle- 
gro tlagen Über ihre Modimarter. 


Amouretge. Pfui Zeuffel Douceurge, was leyden wir 
ber Modi zu lieb! Wir feynd ja veritable Zeuffeld - Martyrer. 
Der Welt, der Eitelkeit, der Modi, dem Staat zu lieb plagen 
wir und Zag und Nacht. Meine Parifer Modi: Schuhe drüden 
mich, daß ich manchmal vor Schmergen möcht Äberlaut ruffen. 
Es friert mih am Half und an der Bruft, daß Ich zittere 
und Zähnklappere. Doch weils die Modi tft, muß ich mich alfo 
expectoriven. Wir tungen gleihfem ein weiß Pergament als 
ein charta pianca offenherzig. Modi hin, Modi her, es iſt fchr 
ungemädlih, man fage mas man wolle. 

Douceurge. Amouretge, bu haft recht. Sch wollte, 


die Donner: Modi wäre, wo der Pfeffer wählt. , &o gehts 


— 


uns auch mit unſern Raifroͤcken. O daß doch alle Raifroͤck in 
Schweitzer Bumphoſen verwandelt würden! Der Kleider: Laft 
{ft unten zu fihwehr, und oben zu leicht. Wir fpreigen uns 
in diefen Schang = Koͤrben, wie eine Krott auf der Heel. Wir 
werden ja ragiic ausgelacht, fo offt wir in der Kirchen uns 
Zwerg in die Stühl müffen eindringen. Süngft konnte ich kaum 
wieder heraus kommen, fo breit hat fi mein Rod gemacht. 
Hardiesse. Und mich irrt, mich quält mein Auffa 
im Kopf. Die mehrefte Frühs Zeit geht mir drauf, bip ti 


alles mit meinem Spiegel collationirt hab, wirde gemeiniglich W 


Mittag. Die Spiegel: Oonferenz fängt an nach acht Uhr, offt 
auch fpäter, nachdem ich den Abend zuvor mich in ber Geſell⸗ 
fhafft hab aufgehalten. 

Agrenble. à propos, Hardiesse, vergeß beine Mrd nicht. 
In Sehüfchafften ift mein greäfte Plag. Da fteht Monsieur Al- 
legro, der wird mir Beugnus geben, wo es nöthig wäre. Sch 
hab die Ehr, daf ex mich wohl fan leyden. Darüber piquiren 
und flichlen andere NN daß Ich mich ofit kaum mehr. fan eins 
halten. Bald fpiele ich nicht recht, bald bin ich ihnen zu Wet: 
terleunifch , bald tange ich zu offt, bald finden fie was in mei⸗ 
ner Anſprach, bald irrm fie meine Mouſchen. Das kan ich 
nicht, und thue es nicht: Dann ed geht Über mich. Sch, fagen 
fie, verberbe die Compagnyen. Ich wäre zu hochmüthig, opi- 
niastre, wife nicht zu leben, und dergleichen Spott: Reden 
mehr. Auf folhe Weis hat man in Geſellſchafft keine Diversion, 
fondern Mortißcation, und möchte man wohl gar die Bleichſucht 
darüher befommen. Bleibt man draus, ifts wieder nicht recht. 
Da heiſſt es, man wiſſe fich nicht zu fehlden unter die Leuth, 
man ſey Holgbödifh. Sch fag gut rund, wegen vieler Vers 
drießlichkeit, die man in ber Welt zu leyden hat, kommen mir 


*) Aus Quasi, sive Mondus quasificatus ote. Gedruckt in 
der Quesi- Welt, 

) Aus Almanach. Welt: Sitten: Staats Marters Ealendber 
u. ſ. w. 8, 64 flg. — 


‚Callenbad. 


manchmal Nonnen: Sedanden, wiewol man einen ebenmäffig 
auf Polfter nicht febt; fo fieht man mirs auch an meinem vo- 
sitablen Clofter s Seficht ſchon an, daß ich zu einer qualificrten 
Nonnen geſchickt genug wäre. So bald ich aber meinen Heben 
Monsieur Allegro merde, verfchwinden alle Glofter = Goncepten 
wie Rauch im Wind. 

Mons. Allegro. Pardonnd moy Maädemoiselle, ich bin 
derjenige nicht, der fie von fo H. Gedanden follte oder wollte 
abwendig machen. Was ihr aber beliebt von Staatö= Chagrin 
und Verdrießlichkeiten zu melden, hatfie gang recht. Sch hoffe 
auch fehon fo viel ausgeftanden zu haben, daß ich ebenfalls 
meritire, ind Marter- Regifter gefept zu werden. Sch befleifie 
mih, jedermann nach Standes = Gebühr zu bedienen, werde 
wiffentlich gegen niemand jemalen den Respect vergefien. Wit 
aller diefee Bemühung, mit ad meiner Höflichkeit tan ich vies 
ler Hertz nicht gewinnen. Sie mocquiren fi) meiner, fie af- 
frontiven mich, wo fie Eönnuen. Die Fräuleins ſeynd ziemlich 
jeleux unter einander. Mach ich einer ein Reverentz, fo vers 
driefts die andere. Ruff ich diefe auf zum Zang, murtt jene. 
Iſt dann sine oder andere, die mich geru flieht, hie umd dort 
ein Schuß = Affectlon auf mich wirfft mit den Augen. Oder 
wann ich diefe oder jene bediene mit Heimführen, gibts fo gar 
anter uns junge Herren, die ein fcheeled Aug auf mich lafien 
fundeln, ja wohl gar vom Leber ziehen, unter dem Worwand, 
es gereiche ihm zum prejudiz, was fol ich thun? Gar abstract 
leben, ce n’est pas la mode. Iſt auch gegen mein Naturelle. 
Die Natur hat mich zu feinem Eremiten gemacht. Sch Lebe 
honette Compagny, wo treue Herpen den Vorzug haben. 

Hardiesse. Mon Dieu, Ich glaube, ber Herr vexirt 
fi) und uns. Est il possible, daß jemand follte gefunden 
5, einen jo lichen obliganten Monsieur Allegro Tortur 
zu thun. 

Amouretge. Sollte ich wiffen, daß der Herr meinets 
wegen was müfte leyden, wollte ich gern (fo lich ee mir auch iſt) 
auf alle amiti6 renunciren. Sein Wohlſeyn iſt mir licher, als 
meine fo empfintliche Freud ob feiner Conduite. , 


Allegro. Sch fehe wohl, fie mißgönnen mir die Glorie 
der Marter, deren fie ſich doch feldft rühmen. 

Douceurge. Au contraire, er folle fich deßwegen con- 
serviren, uns in unferer unumgänglichen Marter deflo länger 
zu consoliren. 

Allegro Aber ohne Scherz, Ich leide mehr, ale fie ſich 
etwan koͤnnen einbilden. Sch werde manchmal trandhirt vom 
Kopff an biß zu den Fäffen. Sc fhnupp uud rauche kein 
Toback; da begehe ih nun nach der Welt Kinder Meinung 
ein grofien Modi⸗ Fehler. Dem tft mein Peruden nicht recht, 
jenem der Hut Handtätzlein, Handſchuh. in anderer lachet 
Über mein Kleid. Bald findet einer mas au Schuben. En fin, 
man contracarirt mich bald da, bald dort. Ben ipiger Welt⸗ 
Belchaffenheit ift nicht wohl mehr auszulommen. 

Hardiesse Hätte mir nichtb weniger traumen laffen, 
als De Ehre zu haben, den Herrn in der Gedult⸗, Schuld⸗ 
und Marter- Band für ein Gollegen zu erkennen. Sch war der 
ungezweiffelen Meinung, der Himmel hange immer bey jungen 


Herren voll Gei 
er es fen nicht alles Sol, 


borgte mir kein Pfeifen Zobad! mehr. O wie manche Nacht lage 
ich ohn Schlaf; titulum de praxi acquirendi hatte id) noch 
nicht ausftudtrt. 

Duceurge. D mein lieber Allegro, dad wären bittere 
Pilulen. Das gieng auf Studenten: Panqurrot. Wie gieng ed 
dann mit den Gollegiis ? 





Campe 


Mächt einer yeinlichen Folter, die doch Euferlich wicht in Die Augen 





zum Merberben 
woßl, unfer Monsieur Allegro ift 
ein Ertz⸗ Martyrer. Der hat was ausgeflanden. Wir alle 1 


terquirt werben. 
Anour. 


müffen ihm dißfalls das prae laſſen. 

Allegro. Es hat würklih noch Fein End. Ich gehe 
noch herum ohne accommodation. Sch bin allamodiich gereift, 
bin graduirt. Es iſt zwar anigo alles fenl, ed mangelt aber 
mir an Speeſen. Den Schaden hab ich, den Spott zum post- 
scripto. D mein liebſte Fraͤnleins, wie mancher galante hom- 
me ftellt fi allert, macht fein Figur, und liegt indeflen an 


fält. Amis je veus en pris, was ich bier aus ſonderbaren ers 
feauen geredt, wird hoffentlich hier bleiben, ohme weiter zu 
fpagteen. se thät ie nur unfete Foren sen. 
greable, n8. Allegro, ohne Gor alls. 
Ich re in aller Namen, daß alles werde —— 
Es liegt und allen dran. Mit dieſer allerſeits Berſicherung mas 
chen wir dieſem Marter⸗Diaeonrs ein End. Hat der Herr Luſt, 
uns in die Opera zu accompagniren, wird er uns obligiren. 

Hardiesse. Es ift allerdings nöthig, Monsieur; Es 
dient uns in etwas nach fo traurig kläglichem Discoours zu son- 
agiren. 

Amouretge, Douceurge. Wir bitten ja gang dienſt⸗ 
ih, uns ſaͤmbtlich diefe plaisir zu machen. Gollte es auch ein 
oder andere verbrieflen, n’import. 

Allegro. Sie haben mit mir zu fchaffen nach ihrem Bes 
geben; Zu befehlen, nicht zu bitten. Es iſt mir ein fonders 
bahre Ehre; Bitte mir nur aus, mic, jederzeit bei deren Ami- 
tis zu erhalten. Je suis vostre ur de tout mon coear. 


Ioashim Heinrich Campe 


warb im Jahre 1746 zu Deenfen im Herzogthum Brauns 
ſchweig geboren, erhielt feine Vorbildung auf der Schule 
zu Holzminden und ftubirte dann in Halle und Helmftädt 
die Theologie. Im Jahre 1773 wurde er Feidprediger 
bei dem Megimente des Prinzen von Preußen in Pots⸗ 
dam, verließ aber diefe Laufbahn, um ganz feiner Neigung 
für das Erziehungsfach zu leben, ſchon 1777, und ging 
als Fuͤrſtlich Deflauifcher Educationsrath und Vorficher des 
Philanthropins, nachdem Baſedow diefe Stelle aufgegeben, 
nad) Deffau. Er verweilte bier jedoch nur kurze Zeit und 
errichtete 1783 ein Inſtitut bei Hamburg, deſſen Leitung 
er 1783 dem Profeſſor Trapp übergab, um ungeftdet in 
Trittow bei Hamburg zu privatificn. Im Sabre 1787 
ward er Herzogl. Braunſchweigiſcher Schulcath, Kanonikus 
und Eigenthümer der bisher mit dem Braunfchweigifchen 
Waifenhaufe verbundenen Buchhandlung, welche unter ber 
Firma Schulbuchhandlung fortbeftand und von ihm fpäter 
an feinen Schwiegerfohn Vieweg abgetreten wurde. Nach⸗ 
dem er 1805 Dechant des Kyriakſtifts und von der theolo⸗ 
gifchen Facultaͤt zu Helmftädt mit dem Doctorbiplom beehrt 
worden, 309 er fi) von allen Gefchäften zuruͤck und lebte im 
Kreife der Seinigen in einer Gartenwohnung bei Braun⸗ 
fehweig, wo er am 22. October 1818 in feinem zwei und 
fiebenzigften Lebensjahre flach. 


Seine Schriften find in alphabetifcher Ordnung: 


Briefe aus Paris, zur Zeit der Revolution 
gefhricben. Braunfchweig, 1790. 

Commentar Überdie Worte des Plutarch; Die 
Tugend if eine lange Gewohnheit. Ber 

‚ 1774. 

Ueber Empfindſamkeit nud Empfindelei. Brauns 
—* 1779. 

Die Empfindungs: und Erkenntnißkraft der 
menfchlichen Seele. Braunſchweig, 1779. 

Die Entdedung von Amerita. 3 Xhle. Hamburg, 

- 1780. — 14. Aufl. Braunfchweig, 1831. 

Sammlung siniger Grsiehmungstähriften. 2Thle. 
Braunſchweig, 1778. 

An meine Freunde Wolfenbüttel, 1780. 

Gemälde des Nordens. (Aus einer Sammlung merk⸗ 
würdiger Neifebefchreidungen). Leipzig, 1823. 

Dhilofophtfhe Sefpyrähe Berlin, 1773. 

Seographbifhes Kartenfpiel von Deutſchland. 


mbu . 

Kleine Rinberbit kiothet. 12 Bochn. Hamburg, 1779 
— 84. 14. Aufl. in 6 Vdn. Braunfchweig, 1833. 

Sammtliche Kinder und Jugendſchriften. 38 


Thle. Braunfchweig, — 22. 
Kl its { ä üngli B 
a ser. glinge. Sraunſchwet, 
Berſuch eines Leitfadens beimſchriſtlich en Re⸗ 
Brauuf 


ligionsunterricht. chweig, 1791. 
Aufl 1818. ' 


Neue Methode Kinder auf eine leichte Art ie 

fen zu lehren. Hamburg, 1778. 

Ueber einige u. f. w. Mittel zur Beförderung 
der Induſtrie m. f. w. Wolfenbüttel, 1785. 

Morig. Braunfehweig, 1789. 

Die Mufen in dem Gefolge wärbiger Regens 
ten. Helmftädt, 1767. 

Väterliher Rath an meine Zochter Brauıs 
fhweig, 1789. — 10. Aufl. 1832, 

Reife durh England und Frankreich. 2 Shk. 
Braunſchweig, 1803: N. Aufl. 1814. 9 un 

Reife ne Beaunfhweignad Carlsbad. Brauns 

wag, 

Sammlung merkwürdiger Reifebefhreibuns 
gen. 12 Ihle Hamburg, 1783 — 93. 6.%. 1881. 

Neue Sammlung mertwürbiger Reifebefchreis 
bungen. 7 Ihle. Hamburg, 1802 — 6. 3. Aufl. 1831. 

Robinſon der Jüngere. 2Thle. Hamburg, 1779 — 

80, 235. Aufl. Braunfchweig, 1833. 

müde ie von Paris nach Braunfhweig. Braun: 
weig, ® ‘ . 

Der Schusgeift von Berlin. 1768. 

Klein: Seelenlehre für Kinder. Hamburg, 1780. 


. Aufl. 1880. 
Sittenbüchlein für Kinder Deffau, 4777. 
Droben einiger Verfuche deutfher Sprachbe⸗ 
reiherung. Braunfchweig, 1781 — 92, 
Theophron. 2 Thle. Hamburg, 1788. 9. Aufl, 1832. 
Autaus aus Theophron. Braunfchweig, 1760. N. 


Ufte . 
Wörterbuch zur Erllätungund Verdentfhung 


—F unferer — pt A BE 
remden rter. e. gr. 4. Braunſchw 
1201. R. Xuff. 1813. ® er 


801. 
Wörterbuch der deutfhen Sprache. 5 Be gr. 4. 
Braunfchweig, 1907 — 11 


" Ueber das 8weckmäßige und Unzwedmäßige in 


Belohnungen und Gtrafen Braunfchweig, 
1788. u. f. w. u. f. m. 


. Campe bat fich vorzliglichen Ruhm durch feine paͤdago⸗ 
giſchen und beſonders durch feine Kinderfchriften erworben, 
einer Gattung in weicher feine Leiftungen noch immer als 
umvernichtete Vorbilder gelten. Eine feltfame Gabe fich zu 
dem Faffungsvermoͤgen ber Jugend herabzulaffen und biefe 
eben fo fehr anzuregen und zu unterhalten als zu belehren, 
ein leichter, gefälliger, klarer und reiner Styl, warmes Ges 
fügt und Lebendigkeit und Anfchaulichkeit der Darſtellung, 
fo wie ſtets eine treffliche Wahl des Gegenſtandes, find nicht 


geringe Zierden derfelben und haben ihrem WBerfaffer uns 


fterbliche Verdienſte um bie ng unſerer Jugend erwor⸗ 
ben. Dies iſt jeboch jederzeit willig und dankbar amers 
kannt worben und Bächer wie ber Campe’fche Robinfon, 
bie Entdedung von Amerika, bie Kinderbibliothek, fanden 


8. eine faft unglaubliche Verbreitung und wurden vielfach bes 


nugt und in bie meiften europäiſchen Sprachen uͤberſetzt; 
1* 


4 


Kindern in bie Hände geben kam. Die höheren Erziehungs: 
: fcheiften des vortrefflihen Mannes athmen ebenfalls einen 
reinen Geiſt der Kiebe und zeugen von feltfamer Umficht, 
Vorſicht und Erfahrung. As Sprachforfcher kommt ihm 
endlich auf gleiche Weiſe gerechte Anerfennung zu; Deutfchs 
land verdankt ihm manche Belehrung und Bereicherung 
feiner Sprache, nur ließ er fich durch feinen Eifer, dieſelbe 
von allem Frembartigen zu reinigen, mitunter zu weit fuͤh⸗ 
ren und gerieth zu Zeiten in einen Superpurismus, ber ihrt, 


willigen Spott feiner Gegner bewahrt. 


Canitz. 
auch ſind dieſe Schriften unbedingt bie beſte Lectute die man 


da er an Uebertreibung ſtreifte, nicht immer vor dem muth⸗ 


Seine Schriften ſind ſo allgemein zugaͤnglich und be⸗ 


Samt, daß wir Mittheilungen aus denſelben für uͤberfluͤſfig 


halten und den ohne dies beſchraͤnkten Raum fuͤr ander⸗ 
weitige Auszuͤge ſparen. — Wo gäbe es wohl einen 
einigermaßen gebildeten Deutſchen, der in ſeiner Jugend 


nicht mit Entzuͤcken den Robinſon Cruſoe, die Eroberung 


von Amerika, und in reiferem Alter den Theophron u. ſ. w 
mit Nutzen und Dankbarkeit geleſen haͤtte 


Friedrich Rudolph Ludwig, Freiherr von Canit; 


ward am 27. April 1654 zu Berlin geboren und erhielt, 
da er feinen Vater ſchon fruͤh verlor, durch die Fuͤrſorge 
feinee Großmutter, ber Oberfammerräthin von Burgsdorf, 
einer in jeder HDinficht ausgezeigneten Frau, die vortreffs 


Iichfte Erziehung. Im Sabre 1671 bezog er die Univerſitaͤt 


zu Leiden und begab fidy von hier im folgenden Jahre nad) 


Leipzig, wo er die Mechtswiffenfchaft fudirte und die Tuͤch⸗ 


tigkeit der erworbenen Kenntniffe durdy die öffentliche Verthei⸗ 
digung einer afademifchen Differtation bethättgte. Nach vol⸗ 
lendeter akademiſcher Laufbahn Eehrte er 1675 nad Berlin 
zurüd und machte dann zu feiner Ausbildung eine große 
Reiſe durch Deutfchland, Frankreich und Italien. Famili⸗ 
enverhaͤltniſſe unterbrachen jedoch dieſelbe und riefen ihn wie⸗ 
der nach Berlin, wo er Kammerjunker und Legationsrath und 
von dem Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm waͤhrend der Jahre 
1681 bis 88 wiederholt in Staatsangelegenheiten verſandt 
ward. Dem Congreſſe zu Haag wohnte er 1698 als Mi⸗ 
niſter ſeines Fuͤrſten bei und ward vom Kaiſer Leopold mit 
dem Reichsadel beehrt. Nach einer ſehr gluͤcklichen funf⸗ 
zehnjaͤhrigen Ehe (ſeit 1681) mit Dorothea von Arnim, 
weiche durch den Tod der Gattin getrennt wurde, vermählte 
er fih 1696 zum zweiten Male mit einem Fräulein von 
Schwerin, farb aber bereits am 11. Auguft 1698 ald 
wirklicher geheimer Staatsrath in Berlin. 

“ Seine Gedichte erfchienen erft nach feinem Tode in fol 
genden, Ausgaben: 


- Mebenftunden unterfhiedener Gedichte, her⸗ 
ausgegeben von fange. Berlin, 1702. Neus 

efte Aufl. 1719. 
Des Freiherrn von Canitz Gedichte, herausge⸗ 
ae von 3. U. König. Berlin, 1727. N. Aufl. 


Dieſelben, herausgegeben von Bodmer. 86rich, 


1 mit Kupfern von ©. H. G. (Geſtner) Bern, 


Es Gedichte waren zu ihrer Zeit außerordentlich bes 
liebt, was auch ſchon die vielen Ausgaben berfelben bes 
weiſen. Dies rührte vorzüglich davon her, daß er ſich von 
dem fchlechten Gefchmad jener Zeit. frei zu erhalten mußte 
‚und im Verhaͤltniß zu der ‚damaligen Bildung der Sprache 
und des Verſes aͤußerſt correct und elegant fhrieb. Seine 
dichteriſchen Leitungen find jedoch meift ein Erzeugniß des 
Verſtandes, und obwohl es ihnen nicht an natürlicher Waͤr⸗ 
‚me teiner Empfindung fehlt, fo entbehren fie doch des Glan⸗ 
zes ber Phantaſie und der helebenden ſchoͤpferiſchen Kraft, 
auch leiben fie hin und wieder an unerträglicher Breite und 


rhetorifchem Ueberflug. Die Trauerode auf den Tod feiner - 


‚Gemahlin, welche u. A. hier mitgetheilt ift, wird mit Necht 
als die gelungenfte Arbeit der ganzen Sammlung betrachtet. 
.. Bl. Konigs Leben bed Freiherrn von Canits, in ber von 
- Ihr beforgten Ausgabe. J 

Charaktere der vornehmſten Dichter aller Nationen. Bde. 3. 
' ©t.2. S. 448 — i j 


Barnhagen von Enfe's biographiſche Denkmale. Bhr.& 





„9. 


Klag⸗Ode 
über den Tod feiner erſten Gemahlin.“) 


Soll ich meine Doris miffen **)? 
Hat fie mir der Tod entriſſen? 
Dder bringt die Phantafen 
Mir vielleicht ein Schreden bey ? 
Lebt fie? Mein, fie iſt verſchwunden; 
Meine Doris dedt ein Grab. - 
Schneid, Verhängniß, meinen Etunden 
Ungefäumt den Faden ab! 


Sollt ich dich noch Überleben! 
Der ich mehr, als mir ergeben, 
Die ic in mein Herz gedrüdt: 
. Die, die du mich fo brglädt; 
Daß die Welt-mit Aron und Reuhen 
Mich zu keinem Neid gebracht, 
Weil ich fie, die zw vergleichen, 
Miemahls groß genng geacht? 


Doris, Eannft du mich betrüben! . 
Wo tft deine Treu geblieben, 
Die an meiner Luft und Gram 
Immer gleichen Antheil nahm? 
Du eilft zur beflicnten Straſſen, 
Und haft nun zum erften mahl 
Mich und unfern Bund verlaflen ; 
Deine Wonne fchafft mit Qual! 


Was für Wellen und für Flammen 
‚ Schlagen über mich zufammen! . 
Unausfprechlicher. Verluſt, 
Wie beklemmft du meine Bruft! 
Und wie koͤmmts? da ich mich Tränfe, 
‚ Werd ich gleihfam wie ergößt, 
Wenn ih nur an bie gedende, 
Die mid in dieß Leid geſest. 


Möchte mir ein Lied gelingen, 
Ste nah Würden zu befingen : 
Doch ein untermengted Ah ' 
Macht mir Hand und Stimme ſchwach; 
Worte werden mir zu Thränen, ' 
Und fo muß ich mir alletn, 
Sn dem allergrößten Sehnen, 
Der betrübte Zeuge feyn. 


Ihr, die ihre mit Schrifft und Dichten 
Könnt die Sterblichen vernichten, 
Singt die Angft, die mich verzehrt, 
Und der Doris Ihren Werth; 
Dafi man fie, nach langen Jahren, 
Mag bedauern, und auch mid, 
Doch ihr konnt die Arbeit fpahren 
er kennt beydes fo, wie Ich” 





*) Aus des dreyherrn ER, 8. von Ganig Gebiäten. 


Herausgegeben von I. U. König. Berlin und‘ Leipzig, 1780, 


3. Auflage. 


Die erfle Gmmehlin bed Oeren v. Gonit bie Doros 
thea Gmerentia, und war eine gebotne von Arnim. 


Sanik 


Shrer edlen Seelen Gaben 
Hielt fie zwar nicht als vergraben ; 
Nein, fie waren Stadt und Land 
Meiftens, mir doch mehr, bekannt, 
Manches Weib wird hoch gepriefen, 
Das kaum fo viel Zugend.zehlt, 
Als die Seligſte von diefen 
Aus Befcheidenheit verhehlt. 


Daß fie wohl mit Gott geftanden 
Sieht man, da fie von. den Bauden 
Diefes Lebens wird befreyt; 
Seht, wie fie der Tod bedränt, 
Aber ſelbſt beginnt zu zittern! 
Denn fie zeigt ihm Lächelnd an, 
Dasß, der die Natur erfchüttern, 
Ihren Echlof kaum hindern kann. 


In dem eitlen Welt: Gedränge, 
Ward von der verführten Menge, 
Die man allenthalben fpührr, 
Doris dennoch nie verführt, 

Niemahls hatte fie erfohren 
Einen Gifft, der Buder hieß; 

Well ihr etwas angebohren, 
Das fofort die Probe wieß. 


Doch, in Worten und in Merken, 
Lich fie einen Umgang merken, 
Der nicht frenides Thun verhönt, 
Und das Seinige befchönt. 
Was für kluge Zugend:Säpe 
Macht indefien nicht ihr Mund, 
Und für ungemeine Schäge 
Noch vielmehr Ihr Wandel kund! 


Sütig, jedermann begegnen, 
Lieb und Wohlthat laffen regnen, 
Das war ihre befte Kunft. 
Auch der höchften Häupter Gunft *). 
Und ihr innerſtes Vertrauen, 
Hat fie nie zum Stolz bewegt. 
Wir und das, worauf wir bauen, 
Sprach fie, wird in Staub gelegt. 


Durch verftelleted Beginnen, 
Fremden Befall zu gewinnen, 
Bar ein zu verächtlich Spiel, 
Das ihr niemals wohl gefiel. 
Und was war es ihr vonnöthen ? 
Shre Stirn, die nie betrog, 
Machte fo den Neid erröthen, 
Als fie Hertzen an fich zug. 


Bon der Anmuth ihrer Sitten 
Band ich mich ſchon längft beftrittenz 

Doch in unferm Eheftand 

Ward ich heftiger entbrannt: 
Weil ich fo ein Herz erlefen, 

Das, wenn Unglüd auf uns ſtieß, 
Ehen ein fo fanftes Wefen, 

Als im Slüde fpüren ließ. 


Bei der liebſten Kinder Leichen **) ‚ 
Gab fie kein verzagtes Zeichen. | 

Hof und Haus verging in Glut“). 

Aber nicht ihr HeldenMuth. 
Regung, Sinn und Muth zu brechen, 

ach des weiſen Schöpfers Rath, 

Und mir troͤſtlich zuzufprechen 

Das war alles, was fie that. 
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*, Ghurfürkt Friedrich erwählte fie einsmahls, aus eigener 
Bewegniß, um mit Sr. Durhlaudt. Gemahlin nad Hannover 
auf den Garneval ald Dberpofmeifterin, zu reifen. Von beiden 
er mazb fie jederzeit eines ganz beſondern Vertrauens ges 
würbigt. 


") Bon fieben in ihrer Ehe erzeugten Kindern blieb Ihe 
nicht mehr old ein einiger Sohn im Leben, 


r) Bein fhöned Landgut Blumberg, welches 1695 faft ganz 
in Aſche gelegt ward, 


Mit was Tieblidem Bezeigen 
Gab fie fich. mir gang zu eigen! 
Und wie fehr war fie bemüht, 
Bis fie meine Neigung rieth. 
Alles das hab ich verlohren ! 
Ach ! wie werd’ ich Traurens-⸗voll! 
Dat mein Unftern fich verfchworen, 
Das ich flerbend chen fol? . 


Selbſt das Pfand von unferm Lieben, 
Das von allem übrig blichen, 
Wenn ichs in der Unfchuld feh, 
Machet mir ein neues Weh; 
Weil fein aufgeweckt Geblüte 
Seiner Mutter froher Geift, 
Und fein unverfälfcht Gemüthe 
Ihren wahren Abdrud weiſt. 


Was mir ehmals wohlgefallen, 

Schmedt isund nach lauter Gallen, 
Und mich beugt der kleinſte Wind, 
Weil er mic) verlaffen findt; 

Mir erwedt das Schau: Gerüfte 
Großer Höfe nur Verdruß, 

Und mein Haus fcheint eine Wuͤſte, 
Weil ih Doris fuchen muf. 


Ich durchirre Land und Seen, 

In den Shälern, auf den Höhen, 
Wünfch ich, wider die Gewalt 
Meines Schmergene, Aufenthalt. 

Berg und Thal, famt See und Ländern, 
Können auch zwar mein Geficht, 

Aber nicht mein Leid verändern; 

Denn ich finde Doris nicht. 


Euch ihre Zeiten, die verlaufen, 
Könnt ich euch mit Blut erfaufen, 
Die ich offt aus Unbedacht, 
Dhne Doris zugebracht ! 
Sonne, fchend mir diefe Blicke! 
Komm, verdopple deinen Schritt! 
Eilt, ihr Seiten, eilt zurüde, 
Bringt mir aber Doris mit! 


Aber nein: Eilt nicht zurücke! 
Sonſt entfernen eure Blicke 
Mir den längft begehrten Tod, 
Und benehmen nicht die Noth. 
Doch, könnt Ihe mir Doris weiſen? 
Eilet fort! Nein, haltet ſtill! 
Ihr mögt warten. Ihr mögt reifen. 
Sch weiß ſelbſt nicht, was ich will. 


Delfte meines matten Lebens, 
Doris! iſts denn gang vergebens, 
Daß ich Fläglih um dich thu ? 
Kannft du noch, in deiner Ruh, 
Die getreuen Seufzer hören? 
Rührt dich meiner Schidung Grimm? 
Ach, fo laß dein Schlummern Asren! 
Sich dich einmahl nach mir um! 


Beige dich mit den Geberden, 

Die fo manches mahl auf Erden 
Mich von Sorgen loß gemacht. 
Sieb mir noch, zu guter Nacht, 

Nur mit Winken zu verftchen, 

Daß du meinen Sammer kennft, 

Wenns ˖ der Himmel fo verfehen 
Daß du dich auf ewig trennft. 


Laß in der Geſtalt dich ſchauen, 
Wie dich in den feel’gen Auen 
Eine Klarheit nun erleucht, 
Der die Sonne ſelbſt nicht gleicht. 
Dder fcheint der Engel Freude on 
Nicht durch grober Sinnen Flohr; 
Wohl! fo ſtell in meinem Leide, 
Dich auf andre Welfe vor. 


Dürft ich Füffend dich umfaſſen 

&o, wie ich dich ſah erblaffen, 
Mie der werthen Augen Paar 
Dir zuligt gebrochen war, 








Und der Angſt⸗Schweiß deiner Wangen, 


As mit Perlen angefült! 
Denn fo wäre mein Berlangen, 
Sollt ih meinen, ſchon geftillt. 


Sa, obgleich die Irkume trägen, 
So wii ih wich doch Dergdgen, 
Benn du is der filllen Ra 
Meinen Wahn befriedigt hafl. 

Iſt denn diefes auch verboten, 
Gy! fo flieht die Hoffnung feſt, 

Das der finfire Meg der Todten 
Mich zu die gelangen läßt. 


Dann will ich, nad langem Schmachten, 


. Did in Sions Burg betrachten. 


Brich, erwünſchter Zag, herein! 
Und mein fterbliched Gebein 
Soll, bis Ehnftig unfre Seelen 
Wieder in die Corper gehn, 
Nechſt ben dir, in einer Höhlen, 
Die Verweſung überfichn. 


Lie gefchieht mie? Darf ich trauen? 
D du angenehmes Brauen! 
Hör ih meine Doris nit? 
Die mit holder Stimme fpricht : 
Nur drey Worte darfih fagenz 
Ich weiß, daß du traurig bift; 
Folge mtr! Vergiß dein Klagen, 
Weil dich Dortsnichtvergißt. 


Der drey und ſiebenzigſte Pſalm. 


Gott wird Ifrael erfreuen, 

Wenn ed Ihn von Herten meint; 
Und fein Volk noch benedeyen, 

Ob es gleich in Aengften weint. 

Das tft fiher; Unterbeffen 
Hätt ich, es beynah vergeflen, 

Und gezweifelt: ob Er ficht, 

Was, auf diefer Welt gefchieht. 


Denn ich konnt es nicht ergründen, 
Daß wer dich, o Schöpfer, höhnt, 
In. dem höchften Grad der Sünden 
Wird mit lauter Gluͤck bekrönt. 
Daß er, wenn er mit Vergnügen 
Seiner Sahre Zahl erftiegen, 
Endlich biäfet ohne Staus 
Den verfluchten Athem aus. 


Gr erhebt ſich, gleich den Binnen, 

Die von Marmor aufgethürmt, 
Und verzärtelt feine Sinnen, 

Wenn fonft eitel Unglück ſtürmt. 
Wenn fein Wanſt von Hoffart ſchwillet, 
Wird fein Wünfchen gleich erfüllet; 

Ja was er zumellen träumt, 

‚Wird ihm alles eingeräumt. 


Er verläftert alle Sachen, 

Die nicht fein Gehirn gebiert, 
Und darf ſelbſt darüber lachen, 

Wie dein Arm den Scepter führt. 
Ber mag feine Thorheit fchelten ? 
Was er Ichaffet, das muß gelten, 

Und fol, bildt er ſichs nur ein, 

‚Uns gleich ein Orakel feyn. 


Well Ihn nun Fein Biel befchrendet, 
Wird ber Pöbel irr gemacht, 
Daß er bey fich felber denket: 


Sott giebt nicht auf Menſchen acht, 


Gr fchläft in dem Himmel. oben, 

Und läßt den Tyrannen toben. 
Was hilft uns die Frömmigkeit? 
Wir find arm, und er gebenht.' 


Herr, ich muß die Wahrheit fagen: 
ich verdroß der Lauf der Welt; 
Darum hätt ich diefen Klagen 
Bald mein Ja⸗Wort zugefellt, 


Canig. 


Und geglaubt, daß, die dich preifen, 
Sich mit Beeren Hoffnung fpelfen. 

Swar, ich dachte fleißig nad, 

Doch war die Bernunft zu ſchwach. 


Endlich ward in deinen Tempel 
Mir eröffnet dieſer Schluß: 


Schrediich werden fie verſtieben, 
Leichter, als ein Traum, vergehn, 

Und wns etwan übrig blieben, 
Wird in keinem Gegen ftehn. 

Du vertilget Ihren Saamen, 

Und es wird auf ihren Nahmen, 
Den man erft fo hoch gefchägt: 

- Run ein fleter Fluch geſetzt. 


War ed möglih? konnt ich wanden? 
War ich fehlafend oder blind? 
Durch was thörichte Gedanken 
War ich dümmer als ein Rind? 
Daß th, was du gut gefunden, 
Zu beflügeln mich erwunden; 
Dieſes, was tch ausgeübt, 
Macht mich ſchamroth und beträbt. 


Künftig werd ich nicht mehr gleiten, 
Well ich dich zur Seiten hab; 
Herr, du felber wirft mich leiten, 
Dein Rath if mein Wander: Stab 
Endlich nach viel Dornen = Herden, 
Wirſt du mir den Drt entdeden, 
Da ich, aller Ehren voll, 
Deine Wohlthat rähmen foll. 


Könnte diefed Rund der Exden, 
Und fein helles Sternen = Dach, 
Meinem Willen dienftbar werden, 
Fragt ich warlich nichts darnach. 
Mag mir doch der Corper ſchwinden, 
Und die Seele Schmert empfinden; 
Du bleibſt doch, 0 Gott, mein Heyl, 
Meines Herzens beſter Theil. 


Ich will mit der Boͤſen Haufen 
Nicht auf einen fremden Pfad, 
Noch dem Fall entgegen laufen, 
Den ihr Thun verdienet hat. 
Nur an dich will ich mich halten, 
Dich laß ich in allem walten, 
And, fo lang ich ſprechen kann, 
Zeig ich deine Wunder an. 





Die dritte Satyre 
Von der Poeſie. 
Auf! ſaäume nicht, mein Einn, ein gutes Werd zu 


wagen 

Und aller Dichterey auf ewig abzufagen ; 

Gieb weiter fein Gehör, wenn die Syrene fingt, 

Und [uch ein ander Spiel, das befiern Nutzen bringt. 

Wie? fprihft du, fol ich fchon den Zeitvertreib verſchwoͤren, 
Dadurch ich bin gewohnt die Grillen abzukehren, 

Der mir, in Sicherheit, bisher die Stunden kürtzt? 

An ftatt, daß mancher fi), aus Luft, in Unluft flürgt, 
Und, weil ein fchwarger Punct im Würfeln ausgeblieben, 
Zuletzt aus dem Befig der Güter wird getrieben. 

Ich tze mir ſchon Gewalt, wenn ich viel Thorheit ſeh, 

Die ich beſcheidentlich mit Schweigen Übergehz 

Das aber ding ich aus, nicht zu des Nechſten Schatten, 
Nein, fondern nur mein Herh der Bürde zu entladen, 

Dog ich durch einen Reim, was ich den gangen Zag ' 
Geduldig angemerckt, mir ſelbſt vertrauen mag. 

Da ſchenk ichs keinem nicht, kein Ort iſt, dem ich ſchoue, 
Bon ſchlechten Hütten an, bi zu des Könige Throne. 

Sin bärtiger Heyduck, der, wie ein , 

Die Streit: Art in der Hand, die Augen voller Grimm, 
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Canitz. 


Der Auserwehlten Sitz verſchleußt für meines gleichen, 
Muß, wie ein ſchüchtern Reh, von feiner Wacht entweichen, 
Wenn mein gerechter Born exit anzubrennen fängt, 
Und fi) bis in den Schooß des blinden Glüdes drängt, 
Die Larve vom Geficht des Lafters wegzureiffen. 
Weh dem, der thöriht iſt, und dennoch Flug will heiffen! 
Denn wo fein Nahme nur fi) in die Berſe fchidt, 
So wird er alfofurt dem Mayer bengerüdt, 
Sn meinem Schüler: Stand, auf den beftaubten Bänden 
Hub fich die Kurpweil an. Sollt ich auf Sprüche denden, 
Die man gezwungen lernt, und länger nicht bewahrt, 
Als bis der Euge Sohn, nach Papagayen⸗Art, 
Sie zu der Eltern Troſt, dem Lehrer nachgeiprochen, 
So ward mir aller Fleiß durch Heimen unterbrochen, 
Da mahlt ich ungeübt, in meiner Einfalt, ab, 
Wenn Meifter und Geſell mir was zu lachen gab; 
Bis, nach und nach, bie Zeit den Vorhang weggeichoben, 
Und mir, was fcheltens swerth, hingegen was zu loben, 
Was Hof und Kicch amd Land und Stadt für Wunder hegt, 
Und was mir felber fehlt, getreulich auögelegt. 
Das mach ich mir zu Mus, und duch des Himmels Güte, 
Web ich je mehr und mehr beflärdt,, daß ein Gemäthe, 
Wenn es der Tyranney des Wahnes obgeficgt, 
Und feine Freyheit kennt, gang Peru überwiegt: 
Das iſts, was offt mein Kiel fchreibt in gebundnen Sägen. 
‚ Was mich nun bergeftalt in Unfchuld kann ergegen, 

Wozu mich die Natur... Halt ein, verführter Sinn, 
Drum eben ftraf ich dich, weil ich beforget bin, 
Es moͤchte, was itzund noch leicht iſt zu verſtoͤren, 
Sich endlich, unvermerkt, in die Natur verkehren, 
od hat Juſinſian das firenge Recht erdacht, 
Durch weiches ein Phantaft wird Vogel⸗frey gemacht? 
Und, da ein weifer Dann dieß für was Groſſes fchäget, 
Daß man noch keinen Zoll auf die Gedanken feget, 
Iſt wohl der befte Rath, man feh und fchmweige ſtill, 
Und fidlle jedem frei, zu fchwärmen, wie er will; 
Sudem «6 fafi fo ſchwer, die rohe Welt zu zwingen, 
Als mancher Priefterfchafft das Beicht : Geld abzubringen. 
Ein Spiegel weifet und der Narben Heßlichkeit, 
Doch wird er offtermahls deswegen angefpent. 
Du meinſt zwar, was bu —5 fol nie das Licht er⸗ 


durch die Bechen fleucht 3 
So wirft Du ein Port, u es vermeineft; 

Ber weiß, 06 du nicht ffaem Druck erſcheineſt? 
Vielleicht wird dein Gedicht, bes Muͤßigganges Frucht, 
Noch ben der fpäten Welt einmahl hervor gefucht, 

Und mit dem Juvenal In einem Pad gefunden, 

Wenn man ihn ungefähr in Löfchpapier gewunden. 


Schreibt dir dein befter Freund, der deinen Rath begehrt, 
So fcheints , als hielteft du ihn Keiner Antwort werth; 
Bringt jemand ein Gewerb, das auf dein Wohlergehen, 
Auf Ehr und Vortheil zieltz du läßt ihn drauffen ftchen ; 
Triffſt du Geſellſchafft an, die ein Gefpräch ergept, 
Wo der Bekummertfte fein Lied benfeite fect, 
So rungelft du die Stirn In fo viel hundert Falten, 
Das du offt für ein Bild des Kate wirft gehalten. 
Ein jeder wollte gern erfahren, was bich quält; 
Indeſſen fchleihft du fort, weiß ſelbſt kaum, mas dir fehlt. 
Dein Haus wird zugefperrt, die Schlöffer abgefpannet, 
Wie es ein Baubrer macht, wenn er die Beifter bannetz 
Und da bie halbe Welt von aller Arbeit ruht, 
Weckſt du den Nachbar auf, den des Camines Glut 
Und Tpäte Lampe fchredt, die Dich im Fenfter zeigen, 
Als woltft du Tharm und Dad, aus Momdfurht, überfteigen. 
Barum! Mas ficht dich a Fo⸗ iſts? Was macht dich 
N) 


Ein Wort. Was für ein Wort? Das hinten reimen foll. 
Verdammte Poeſie! Mein Sinn, laß dich bedeuten, 

Ch ich die Niefewurg darf laffen zu bereiten. 

Greiff erſt die Fehler an, die du ſelbſt an dir fichft, 

Eh du der andern Thun durch deine Hechel zichft; 

Dann follt ich hier die Muh, dich zu erforfchen, nehmen, 

Wir müften, ifts nicht wahr? uns vor einander fchämen, 

Kurg: Wer das Richter: Amt auf feine Schultern nimmt, 
Der feh, ob fein Geſet mit ſeindm Wandel ftimmt. 

Wird doch die te roth, wenn ein erhigter M.. 

Der gen Herde jchwast, von Sodom, Rach und Feuer, 
In Sloris Gegenwart, die noch verwichnen Tag 

In dem verliebten Arm des treuen Hirten lag. 


Iſts möglih, kann dir noch die Dichter: Kunft gefallen ? 
Gieb Achtung, Litt ih dich, wie unfre Leber Fre 


Und was für eine Brut man allenthalben heit, 
So weit ſich das Gebieth des Teutſchen Bodens ftredt. E 
Durch Dpig ſtillen Bach gehn wir mit trodnen Zäffen, { 
Wo fieht man Hoffmanns Brunn, und Lohnfleins 

\ Ströme flieffen ? 
und, nehm ih Beffern aus , „mem iſts wohl mehr vers 


gonnt, 
Daß er den wahren Quell der Hypocrene kennt? 
Wer itzt aus Pfützen trinckt, tritt in Poeten = Orden, 
So, daß der Helikon ein Blodsberg fit gervorden, 
Auf welchem das Geheul des wilden Pans erthönt, 
Der Jän Sänger = Zunft mit Hafen Pappeln frönt. 
Vor Alters, wo mir reiht, ward nie ein Held befungen, 
Wenn er nicht durch Werdienft, fich in die Höh gefchmwungen ; 
Und eine Nedens= Art, die Goͤttlich follte feyn, 
Ward zu derſelben Beit den Sclaven nicht gemein. 
Wo lebt ist ein Poet, der dich Geheimniß ſchonet? 
So bald er einen merdt, der ihm die Arbeit Iohnet, 
Wird feinem Pegafus der Sattel aufgelegt, . 
Der ein erkaufftes Lob bi8 an den Himmel trägt? 
Den wir mit folcher Poft fo offt zum Zorne reigen, 
Und Öffter noch vieleicht, ats fih die Sterne ſchneuden. 
Daß groffentheils die Welt in träger Luft verdirbt, 
Und fih, um wahren Ruhm, fo felten mehr bervicht, 
SSH der Poeten Schuld. Der Weyhrauch wird verfchwendet, 
Und manchem Leib und Seel, um die Gchühr verpfändet, 
Oaß die Unfterbtichkeit Ihm nimmer fehlen kann, 
Der, wie ein Erden: Schwamm, fich kaum hervor gethan, 
Und den doch anders nichts vom Pöbel unterfcheidet, 
Als daß ein blöder Kürft ihn an der Seite leidet; 
Da er für jedes Loth, das Ihm an Zugend fehlt, 
Ein Pfund des eitlen Glücks und fihnöden Goldes zehlt. 


Man dendt und fihreibt nicht mehr, was fih zur Sache 


e 
Es wird, nah der Vernunft, kein Einfall ausgedrücket, 
Der Bogen iſt gefüllt, eh man an fie gedacht, 
Was groß iſt, das wird Elein, mas klein iſt, groß gemacht; 
Da doch ein jeder weiß, daß in den Schildereyen 
Allein die Achnlichkeit das Auge Fann erfreuen, 
Und eines Zwerges Bild die Artigfeit verliehrt, 
Wenn er wird In Seftalt des Riefen aufgeführt. 
Wir leſen ja mit Luft Aeneas Abentheuer. 
WBaram? Gtößt ihm zur Hand ein geimmig Ungeheuer, 
So hat eö fein Virgil fo glüdlich vorgefteNt, 
Daß uns, ich weiß nicht wie, ein Schredien überfällt. 
Und hör ich, Dido, dich von Lieb und Undand fprechen, 
&o möcht ich deinen Hohn an ten Trojanern rächen. 
So künftlich trifft itzund Fein Dichter die Natur 
Ste iſt ihm viel zu fchlecht, er ſucht ſich neue Spur: 
Geußt ſolche Thraͤnen aus, die Lahens= würdig fcheinen, 
Und wenn er lachen will, fo möchten andre weinen. 
Ein Teutſcher ift gelehrt, wenn er folch Zeutfch verfteht. 
Kein Wort tömmt für den Zag, das nicht auf Steltzen geht, 

Alt das geringfte vor in diefen Krieges:Beiten ; 

0, dündt mich hör ich fchon die Wetter= Slode Iäuten: 
Ein Flammen ⸗ſchwangrer Dampf beſchwärtzt das Lufft:Revier, 
Der bi=.befhwängte Blitz bricht Überall herfür, 

Der graufe Donner bräft, und fpielt mit Schwefel: Kellen. 
Der Lefer wird betrübt, beginnet fort zu eflen, 

Wis er ind Trockne kommt; weil doch ein Woldene Guß 
Auf folchen harten Anal nothwendig folgen muß, 

Und läßt den armen Sropl, der Welt zur Strafe, reimen, 
Wie ein Befeßner pflegt, in feiner Angft, zu fchäumen. 
Seht wo ein Schul: Regent in einem Flecken ab 

Mein Gott! wie rafen da bie Dichter um fein Grab; 
Der Tod wird ausgefilgt, daß er dem theuren Reben 
wi eine längre Friſt, als achtzig Sahr, gegeben; 

Die Erde wirh bewegt, im Himmel Lerm gemacht. 
Minerva, wenn fie gleich in Ihrem Bergen lacht, 

Auch Phsbus und fein Chor, die mäffen, wider NBillen, 
Sich traurig, ohne Zroft, in Flor und Boy verhüllen. 
Mehr Götter fieht man offt auf folchem Zettel ftehn, 

Als Bürger in der hat mit zu der Leiche gehn. 

Ein andrer,, von dem Pfeil des Liebens angefchoffen, 
Eröffnet feinen Schmerz mit hundert Gaudel:Poffen, 
Daß man gefunderu Bei bey jenem Tänner fpührt, 

Den die Zarantula mit Ihrem Stich hrt. 

Was er, von Kindheit an, aus Büchern abgeſchrieben, 
Das wird, mit Müh und Zwang, in einen Vers getrieben. 
Die Geufzer, wie er meint, erweichen Kiefelftein, 

Die vol Gelehrſamkeit, und wohl belefen, fenn, 

Des Actna Feuer: KAlufft muß feiner Liebe gen, 

Und aller Alpen Eis der Liebſten Kälte weichen. 

Indeſſen aber wird das arme Kind bethört, 

Und weiß nicht, was fie fühlt, wenn fie dergleichen Hört; 
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Ja, wenn ihe Goridon, gebüdt vor Ihren Füuͤſſen, 
Der Klage Bitterfeit ein wenig zu verfüffen, 
Nichts anders als Zibeth und Ambra von ſich haucht, 


8 Caro, Carovée. Carpov. Cartheuſer. 


Und fie Fein Bibergell zum Gegenmittel braucht; 
So mag des Moͤrders Hand, was ihm von ſeinem Dichten 
Moch etwan übrig bleibt, auf ihre Grab⸗Schrifft richten. 





Doro Caro 8 Gerber. 


Sriedrichh Wilhelm Carovpvé 


warb am 20. Juni 1789 zu Coblenz geboren, ftubirte bie 
Rechte und erhielt, nachdem er 1809 Licentiat gewor⸗ 
den, im Jahre 1811 eine Anftellung als Confeiller s Audis 
teur bei dem Appellationshofe zu Trier. Nachdem er ſpaͤ⸗ 
ter mehrere Aemter bei der Rhein⸗Octroi bekleidet, wurde 
er 1816 Sciffzolls Einnehmer zu Andernady und kurz dar⸗ 
auf penfionirt. Jetzt fludirte er von Meuem Philoſophie 
in Heidelberg, Berlin und Breslau, trat dann in legterer 
Stadt als Privatdocent auf, entfagte jeboch ſchon im fols 
genden Sabre biefer Laufbahn und lebte feit diefer Zeit als 
Privatgelehrter zu Frankfurt am Main. 


Er gab heraus: 

Fafhenbuch für Freunde altdeutſcher Beit und 
Kunf. Mit Ev. Grote Köln,,1816. 

Romantifche Blätter. Eifenach, 1818. 

Ueber das Recht und die Segenitände der Sf: 
fentlihen Beurtheilung. Trier, 1825. 

Religion und Philofophie in Frankreich. Gök 
tingen, 1827. 2 Ihle. 

Ueber die allein feligmahende Kirche. Göttins 
gen, 1827 2. Abth. 

Bas hHeigt vömifhr Fatholifhe Kirche? Alten⸗ 

burg, 1828. 

Die legten Dinge des römifhen Katholiciss 
mus in Deutſchland. Leipzig, 1832. 

Ueber das Enelibatgefeg des römifchen Klerus. 
2 Thle. Frankfurt, 1832 — 33. 

Kodmorama, eine Reihe von Studien u, f. w. 
Frankfurt a, M. 1831. 

Moosrofen zum Chriftgefhent. Frankfurt a. M. 
1 


Der Saint: Simonismusd und die neuere fran 
zöfifhe Philoſophie. Leipzig, 1831. 


Neden an und Abhandlungen Über die Bur—⸗ 
fhenfhaft. Eifenah 1817. (Einzeln erfchienen.) 
Die beiden Sreunde, Leipzig, 1821. 


Der Meffianismus, die neuen Templer u. f.w. 
Leipzig, 1834. 

Das vömifch = Eatholifhe Coelibatgeſetz in 
Frankreich und Deutfchland. Offenbach, 1834, 


Ruückblick aufdie Urſachen derfranzöfifhen Re 
volution u.f, w. Hanau, 1834 


Ueber Hehliches Shriftentbum u. ſ. wW. Leipzig, 


Sur Beurtheilung des Buchs der polnifhen 
Pilgrimme u.f. w. ‚Sri, 1835. 
Einzelne Abhandlungen in Beitfchriften u. f. w. u. f. m. 


Garove ift einer von den wenigen Schriftftehern, welche 
mit ungetrübtem Blicke, ruhiger Beurtheitung, Scharffinn 
und Geifte, dem Laufe der Begebenheiten während ber letz⸗ 
ten Zeit folgten und ihre Einwirkung aufKiche und Staat, 
fo wie die daraus entfpringenden bereits eingetretenen, aber 
noch zu erwartenden Folgen, freimüthig und unparthetifch 
zu entwideln ſuchten. Er hat vorzüglich auf bie Forder⸗ 
ungen und Aeußerungen des SKatholiciemus fein Augen: 
merk gerichtet und ihnen, unterflügt von gründlichen und 
biftorifchen Kenntniffen, bie ihm gebührende Stellung an= 
gerwiefen, ſtets Bezug auf die Übrigen mehr ober weniger 
hervortretenden religioͤſen Erſcheinungen des Tages neh: 
mend und diefe von dem Standpunkte eines klaren und 
unbefangenen Denker aus wuͤrdigend. ine gemwanbte, 
allgemein verftändlihe und beredte Darftellung herrſcht 
in feinen fämmtlihen Leiffungen vpr, und macht fie um 
fo empfehlengiwerther, — 





Jakob Caryov», 


ein zu feiner Zeit gefchägter Mebner, ward am 29. Seps 


tember 1699 zu Goslar geboren, befuchte die, hohen Schus 
len in feiner Vaterſtadt und zu Gotha, fludierte darauf 
während der Sahre 1721 — 1725 in Halle und Sena, 
und trat nach Ablauf diefer Zeit an legterer Univerfitaͤt 
als Privatdocent auf. Streitigkeiten, in welche er verwi⸗ 
delt wurde, bewogen ihn jedoch dieſe Laufbahn zu verlafs 
fen und 1736 nad) Weintar zu gehen, wo er 1757 Re 
ctor, 1742 Profeffer der Mathematit und 1745 Director 
des Gpmnafiums wurde. Die Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten in Berlin ernannte Ihn ferner zu ihrem Mitgljede. 
Er ſtarb am 9. Juli 1768. 


Von jhm erfchlenen in beutfchre Sprache: 
Trauerreden. Sena, 1736. 
Der gefegnete Neujabrswecfel. Weimar, 1742. 
Die glüdfelige Einfamfeit. Weimar, 1743. 
Teigrlichg Rede bet dem Regierungsdantrittdes 
Herzpgs zu Sahfen: Weimar, Eruſt Aus 
guſt KRonftantin. Weimar, 1756. 


Carpov's Meden zeichnen ſich für jene Zeit. vortbeil 
haft durch Einfachheit und. Geſchmack aus. Seine theo 
logiſchen Schriften und feine Bemirhungen bie Wörtfifche 
Phitofophie zu verbreiten, erwarben ihm damals jeboch noch 
größeren Ruhm. 


Sriedrich Auguft Cartheuser 


warb am 6. Auguft 1734 zu Halle geboren, ſtudirte Me⸗ 
dizin zu Frankfurt an der Oder, erhielt 1753 das Do: 
etordiplom und trat 1765 - eine ordentliche Profeffur der 
Arzneiwiſſenſchaft zu Siegen an. 1767 wurde er Heſſen⸗ 
Darmftädtifcher: Bergrath, 1772 Aufſeher des botaniſchen 
Gartens und 1778 Fuͤrſtl. Naſſau⸗Ufingenſcher Kammerrath, 


doch mußte er bereits im folgenden Jahre wegen Kraͤnk⸗ 
lichkeit feine Aemter aufgeben. Er ledte von nun an als 
Privatmann auf einem ihm gehörigen Freigute bei Idſtein 
dann feit 1790 zu Birkenbach an bee Bergſtraße und feit 
1793 zu Schierftein im Dberamte Wisbaden, wo er am 
12. Desember 1796 ftarh, 


Caspar. 


Von ihm erſchienen: 
Ginngedihte von 3. &. Cartheufer. N. X. 1768. 


Der Herbft, eine Dde. Frankfurt a. d. O. 1762 4. 


‚Sasparfon. 


Casper. 9 


. Einzelne Sedichte in Beitfhriften. 


C. ift als Dichter durchaus unbebentend ; feinen Epi⸗ 
grammen fehlt ed an Wis, Kraft und Schärfe. 





Franz Xaver von Caspar, 


am 15. October zu München geboren, trat nach vollendes 


ten Studien in Staatsdienfte und ward K. Baierfcher 


Regierungsrat) zu Straubingen — 1801 in Ruheſtand 
verfegt, lebte er ſeitdem als Privatmann zu München. 


Er gab heraus: 
Der Sturm. Gingfpiel. München, 1798. 


Der 13. Zulius. Münden, 179. 
Marmilian Il. Kurfürft von Batlern Bamberg, 


Avdentin. Hiſtoriſches Drama. Leipzig, 1825. 
v. C. hat das Hiftorifhe Drama mit Erfolg culti⸗ 


virt und fih, da es feinen Leiftungen nicht an Wärme, 
Wahrheit und Leben fehlt, günftigen Beifalls erfreut. 


Johann Wilhelm Christian Gustan Casparson 


warb am 7. September 1729 in Ginften geboren, erhielt 
feine Ausbildung im Halle’fchen Waifenhaufe und ftudierte 
dann Theologie, Gefhichte und ſchoͤne Literatur. Nachdem 
er eine Zeitlang Erzieher bei dem Staatöminifter von Gas 
negießer in Kaffel gewefen und fich durch einige poetis 
ſche Verſuche ausgezeichnet hatte und demzufolge Mitglied 
der deutſchen Geſellſchaft zu Göttingen (1751) und (1753) 
der Geſellſchaft der freien Künfte zu Leipzig geworden war, 
befuchte er, von feinem Landesheren Ludwig Wilhelm VIIL. 
unterftügt, die Univerſitaͤt Göttingen, um ſich zu einer 
Profeffur der ſchoͤnen Wiffenfchaften vorzubereiten. Der 
fiebenjährige Krieg zwang ihn jedoch zwei Jahre darauf 
diefelbe bereits wieder zu verlaffen und dem fürftlichen 
Hofe nad) Niederfachfen zu folgen. 1758 ward er Mit: 
lied der deutfchen Gefellfchaft zu Bremen, und 1759 Pros 
feſſor der Gefchichte und fchönen Literatur am Collegium 
Garolinum zu Kaffe, um deflen DVerbefferung er fich fehr 
verdient machte. Nachdem er ftets wiſſenſchaftlich thaͤtig, 
noch Profeffor am Kadettencorps und Mitdirector des Ly⸗ 
ceum Fridericianum, fo wie beftändiger Secretair der Ges 
felfchaft der Alterthämer und Fuͤrſtl. Heſſiſcher Math, da⸗ 
felbft geworben, ftarb er im hohen Alter, allgemein verehrt 
und geachtet, am 3. September 1802, 
Er gab heraus: 
Antündigung eines epifchen Gedichts der alts 
ſchwäbiſchen Zeit. Kaffel, 1780. 


Wilhelm der heilige von Dranfe — Grfter 
Shell von Heinrich Turheim. Kaflel, 1781. 
Smeiter Eheil von Wolfram von Eichen: 
bach. Kaflel, 1784. 4 Der dritte Theil ift nicht 
erichienen. 

Gedichte. Kaflel, 1797. 

Die unbemwohnte Infel. Singfpiel. Kaffel, 1762. 

Jahnhilde. Trauerſpiel. Kaffe, 1768. 

Zheutomal. Trauerſpiel. Kaflel, 1771. . 

‚Aftonius und Irene Allegorifches Drama. Kaffel, 


1794, 

Geſchicht e ſaͤmmtl. Heffen:Saffel. Franzöf. Co⸗ 
lonieen. Kaſſel, 1785. 

Sefhimte der alten Zeiten und Völker. Kaflel, 
1 


Einzeln e Abhandlungen und Gedichte in Zeit: 
fhriften u. f. w. 


As Dichter ift C. nie von Bedeutung geweſen; er 
bufbigte dem gereinigten Gefchmade der fogenannten Zwei⸗ 
ten Saͤchſiſchen Schule zu. feiner Zeit und fuchte' fi in 
feinen Beftrebungen den Korpphäen derſelben anzufchließen, 
doch find feine lyriſchen und dramatifchen Poeſieen Längfl 
der Bergefienheit übergeben und verdienen es auch nicht, 
derfelben wieder enteiffen zu merden. Als beutfcher Als 
terthumsforſcher erwarb er ſich jedoch manches Verdienſt, 
das feinen Namen, dee Nachwelt wuͤrdig aufbewahren 
wird, — 


Johann Ludwig Kasper, 


Dr. und Profeffor der Medicin, Könige. Preuß. Medici 
nalrath und Ritter des rothen Adlerordens dritter Klaffe In 
Berlin, ward dafelbft am 11. März; 1796 geboren, ftu> 
bierte in feiner Vaterſtadt und in Halle die Arzneiwiſſen⸗ 
fchaft, machte von 1820 — 22 eine größere Reife durch 
Frankreich und England und habilitirte fich nach feiner 
Ruͤckkehr als Docent an der Berliner Univerfität. 

Außer einer Reihe ſehr verbienftvoller mebicinifcher 
Schriften, derer Nennung hier nicht an ihrem Plage wäre, 


fhrieb er unten. dem angenommenen Namen Till Balie 
ſtarius: 

Die Karfunkelweihe. Romantiſches Trauerſpiel. Leip⸗ 

zig, 1817, 

eine geiftreiche und mwigige Verſpottung der falfchen Ro⸗ 
mantit, fo wie mehrere einzelne, in Zeitfchriften verſtreute 
Gedichte, welche ein fchönes und glückliches Talent beur⸗ 
funden. j 


Johann Friedrich Eastelli 


ward am 6. März 1781 zu Wien geboren, privatifirte da⸗ 
felbft bis zum Jahre 1812 und befteldete ſeit diefer Zeit 
die Hemter eines K. 8. Ständifchen Officials, Hofopern⸗ 


bichtere und Medacteurs bes Wiener Converfationblattes. 
Gncyd. d. deutſch. Rationalls £it. IL, 


Seine Schriften find: 


Bären Eine Sammlung Wiener Anekdoten 
1-12. Wien, 1825 — 8% 
100 vierverſige Fabeln. Win, 182% 
2 





10. Caſtelli. 


Gedicht im niederbſtreichiſcher Mundart. Wien, 
Yostifhe Kleinigkeiten. 5 Bochen. Wien, 1616 — 


Wiener Lebensbilder. Skizzen. Wien, 1828. 

Lebensklugheit in Haſelnüſſen. Wien, 1825. 

Lkoöogogryphen-Ungeheuer. Wien, 1829. 

Gedichte. Einzige vollſtändige Sammlung. 
Berlin, 1835. 6 Boͤchen. 

Dpern, größtentheils nach dem Franzöfifchen: die 
Scheidewand; die Schweizerfamiliez; die 
Familie auf Isle de Francez; Demo: 
phroni Alle fürchten fih; Srancista de 
Foir;. Ferdinand Cortez; Roderih.und 
Kuntgunde u. ſ. w. 

Dramatifde Dichtungen, größtentheild nach dem 

1 Franzdliihen: die Waiſe und der Mörder; 
Domeftitenftreihe,;, Guſtav; Raphael; 
Salmonfoz der Marfhall von Lurems 
burg, der König und der Narr; die Walfe 
aus Senf; der Schidfalsftrumpf von den 
Brüdern Fatalis u. f. w. 


G. gab ferner noch im Berbindung mit Anderen 
heraus: 
Dramatifhes Sträufhen Wien, 1816 fobe 
Buldigung der Frauen. Wien, 1822 fgde. 
Wiener Converfationsblatt u. ſ. w. Außerdem 
lieferte er Gedichte und Auffäge in die Abendzeitung, 
Zeitung für vie elegante Welt, Almanache u. f. w. 


Caſtelli's Mufe kann die Lehaglichkeit genannt wer⸗ 
ben. Gemwandtheit und Anmuth, ein gefälliges Spiel auf 
der Oberfläche des. Lebens, leichte und glüdliche Behand» 
fung der Sprache wie der Gegenftände, harmlofer Scherz 
und gemüthlihe Sreundlichkeit, Wis und Verſtand find 
ihm eigen; e8 fehlt ihm felbft nicht an jener Würde ale 
Dichter, weiche Redlichkeit und Wohlwollen immer verlei- 
hen, aber Ziefe und Begeifterung, fo wie überhaupt alle 
höheren Eigenfchaften, welche Anſpruch auf die Verehrung 
und Bewunderung von Seiten der Zeitgenoffen geben und 
ein Recht auf Ruhm bei der Nachwelt erwerben, vermißt 
man gänzlich bei ihm. Er ift daher am glüdtichften im 
Komifchen und Naiven, und feine Öftreichifchen Lieder find 
Mufter von glüdtichee und volksthuͤmlicher fchriftlicher Be⸗ 
handlung eines Idioms. In feinen dramatifchen Arbeiten, 
De ih mit wenigen. Ausnahmen eines guten Erfolges auf 
der Bühne -erfreuten und meift Nahahmungen und Bes 
arbeitungen franzöfifcher Vorbilder find, hat er leider zw 
febr: dem: -fchlechten Geſchmack des Tazes gehuldigt und 
mehr den fcenifchen Effect zw erreichen als die eigentlichen 
Anforderungen der Kunft zu befriedigen gefucht. 


Sankt Martin”) 
Eine Legende, 


Saankt Martin mit viel Rittersblut 
Wohl Über’s Feld zum Sagen reift, 
Und als fie kamen an einen Hag, 
Ein nadter Dann an der Straße lag, 
Dem Elapperten vor Froſt die Zähne 

Und an der Wimper fror ihm die Thräne. — 
Er rang die Hände und bat mit Beben: 
Eie möchten ihm ein Almofen geben. — 
Und alle die Ritter zogen fürbag, 

Dem nadten Armen gab keiner was; 

Eie wendeten von ihm das Angeficht, 

Die Sammergeftalt zu ſchauen nicht. — 
Der Martin aber fein Roß hielt an: 
„Bon mir, du Armer, folft was ha'n!“ — 
Er nimmt fein Schwert und alfogleich 
Haut er feinen Mantel — geftidet reich 
Mit Gold und Silber — entzwei in Ei 
Und giebt dem Nadten einen Theil, 


Aus 3. 8. Gaſtelli's Schichten. 


Die andre Hälfte er Telber behalt't 
Und reitet den Andern nah in den Wald. — 


Und wie den Martinus erblicket die Rott, 
Ueberhäufen fie ihn mit Hohn und Spott: 
„Da feht nur einmal den Narren an, 
„heilt fein Kleid mit dem Bettelmann;z 
„Der halbe Mantel fteht ihm gar fchön, 
„Er Earin damit zum Banquette gehn, 
„Damit ihn künftig mag Jeder fennen, 
„So woll’n wir den halben Ritter ihn nennen.’ 
Ste lachten und wißelten noch gar viel, 
Martinus war aM ihres Spottes Ziel — - 


Doc wie der Abend zu dämmern beginnt, 
So wehet ein Falter, fehneldenter Wind; 
Die Ritter hüllten fich alle fein 
Sn ihre großen Mäntel ein, 
Und wollten reiten fogleich von binnen, 
Doch konnten fie feinen Ausweg gewinnen, 
Nur immer tiefer fommens in den Wald 
Und pfiff der Wind noch einmal fo Ealt, 
Eie jammerten fehr und vermeinten fchier, 
Sie müßten vor Kälte heut’ fterben hier; 
Martinus nur mit dem halben Kleid, 
Empfindet's nicht, daß der Wind fo fchneid’t, 
Cr lächelt über ihr Schnappern und Bangen 
Und fist auf dem Roß mit glühenden Wangen. — 


Und jebo ein rofenfarbiges Licht 
Dervor aus der dunfelen Wildniß bricht, 
Und unter die Starrenden tritt heran 
Herr Ehrift, mit dem halben Kleid angethan, 
Das jenem Armen Martinus gegeben, 
Und um ihn herum: feine Engelein ſchweben. 
Und Sefus fih zu Wartino wendet: 
„Ja, warlich, was She den Armen fpendet, 
„Das habet Ihr mir felber gegeben, 
„Und Früchte trägt’s Euch im Tod’ und im Leben; 
„Jedwede Wohlthat — noch fo klein, — 
„Wird Euch erwärmen und lohnend ſeyn.“ — 


— 


Sie film All' auf ihr Angeficht 
Und Jeſus verſchwand; — doch des Glaubens Licht, 
Es leuchtete über dem heidniſchen Haufen, 
Ste ließen fih alle zu Chriſten taufen. 


Des Bauerknaben Beſchreibung - ber Stadt. 


Vater! laßt mich zu Athem fommen, ur 
Das war was Präctiges in der That. _ 
Mein Pathe — ihr wißt — hat mich. mitgenommen 
In die große, herrliche Stadt. — 
Es ift ja da drinnen gerad’ wie im Himmel, 
Sm Kopf gehts mir immer noch um und um 
Man wied in dem fehredlichen Lärm und Getiimmel, 
— Ihr könnt mir es glauben — ordentlich dumm. — 


Das tft ein Thurm, — po Donner und Hagel! — 
Der reicht euch fait in die Wolfen hinein, 
Der unfrige ift gegen den nur ein Nagel, 
Und inwendig foll er noch höher feyn. — 
Die Häufer ſeh'n alle aus wie die Schiöffer, 
Sie find — fo mar ich kein Lügner bin — 
So groß als unfer Schloß, — wo nicht größer — 
Da wohnen gewiß nur Verwalter darin. — 


Doc, hat mich geroundert, — daß muß ich euch fagen, — 
Die Ihüren von manchem Haus find fo Elein, 

Da kann ja fein heubeladner Wagen, 

Nicht einmal ein rechtſchaff'ner Ochſe hinein; 


- Auch hab ich Feine Gärten geſehen, 


Micht Wiefen, noch Aecker bei einem Haus: 
So eingefperrt, Water, könnt’ id) nicht beſtehen, 


Sie fehen auch alle fo bleichwangig aus. — 


Die Wagen find prächtig, mit Gold auch beichlagen, 
Dich Eins iſt närrifch, — das Elärtmir mal auf, — 
Die fihlecht Gekleideten fißen im Wagen, 
Und die Goldenen und Silbernen ſteh'n hinten auf, — 
Und entweder müſſen's den Hafer fparen, 
Oder fo ein Herr muß gewichtig fenn, 
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Denn will er. nur burch ein Paar Gaſſen fahren, 
&o fpannen’s ihm oft gar vier Pferde ein. — 


‚ Und Leute giebt’s, Vater, in allen Straßen, 
— Sie ſtoßen einen bald her, bald hin, — 
Das hab’ ich mir einmal nicht nehmen laffen, 
Es iſt ein ewiger Kicchtag da drin. 
Jedoch erfchrad ich bei jedem Blicke, 
ar Schritte kam mir ein Schulmeifter im Lauf, 
Sie tragen in Wien zwar keine Perüde, 
Doch haben — wie unfrer — fie Brillen auf. — 


Ich bin mit dem Pathen im Wirthshaus geweſen, 
Da hat man Speiſen und Braten vollauf, 
Kein Menſch kann den ganzen Zettel durchlefen, - 
Doc das Belte — die Anödel — fteh’n doch nicht drauf. — 
Der Wein, lieber Vater, war ſchwer zu geniefen, 
’6 war der, den Ihr heißt den Drei:Männer: Wein, 
Wo zwei den dritten hübſch haften müſſen, 
Damit er ihn bringt in die Gurgel hinein. 


Kurzum! die Stadt hat mir gut gefallen, 
Doch bin ich wie närreifh, zum Wagen gerannt, 
Als ich hörte des Peters Peitſche knallen 
Und ald er rief: „Es iſt angefpannt! " 

Und wie hintere mir war der Häuferhaufen, 

Da fchrie und jauchzte ich Laut vor Aufl. 

Seht, Water, jest laßt auf die Wieſe mich laufen, 
enn immer noch ift es mir eng’ um die Beuft. 


Der Leibarzt des Fürften. 
Eine Anekdote 


Im Städtchen — ja der Rahm’ entflel mir ganz — 
Ward von dem fingen Rath gebothen: 
„ Daß in dem Buch’ — In dem der Zobten 
„Nahm', Gterbetag und Krankheit aufgezeichnet war — 


‘Des Arztes Nahm' auch eingezeichnet werde, 


„Der fie durch feine Kunſt befördert in die Erde.“ — 
Und dieß gefchah auch ftetd mit Pünktlichkeit, 

— So, daß zu jeder Zeit 

Die Sterb’regüiter ausıwies, wie viel Kranke 

Ein jeder Arzt in diefer Stadt 

Sum Himmel fchon befbrdert hat. — 

— Fürwahr, nicht gar zu fchleht war der Gedanke! — 


- Einft kam ein fremder Fürft auf feiner Reife 
Durch diefes Städtchen; nad der Großen Weiſe 
Hat er den eig’nen Leibarzt auch bei fi; — 
Der aber —'s iſt doch wunderlich 
Die Heren vermögen auch fich fetoft nicht zu curiren — 
Sing ſchnell hinüber in das beffire Land, 
— Bo er viel’ feiner Patienten fand, 
Die vor ihm durch, ihn mußten abmarfchieren — 
In Profa ſeys gefagt: Es flarb der Medicus; 
Das machte nun dem Fürften viel Verdruß: i 
— Denn der Verblichne kannte fchon . 
Die Eleinen Uebel alle auf ein Haar, 
Womit der Fürft behaftet war, 
Und wußt ihm — wenn auch nicht ganz zu befrv'n — 
Doch mindeftens fie ihm aus den Sinn zu fhwagen. — 


Bevor der Fürſt nun weiter reifte, 
Wollt' er die LeibarztsStelle neu befegen, 
Er hörte von dem Buch und welchen Dienſt es leifte, 
Und gab Befehl, es ſchnelle zu durchſehn, 
Und Sener, welcher von den Derren Doctoren 
Durch Zod die wenigften. dev Kranken noch verloren, 
— Der Braune alfo unter diefen Mohren — 
Der follte künftig ihm zur Seite fiehn, — 


Man ging — man blätterte — man las die Nahmen, 
Dft Hatten Alle ſchon des Zodes Thor 
Den Leidenden geöffnet — wen’ge kamen 
Nur unter taufendmal im Buche vor, 
Und unter Allen Einer nur erfchien, 
Der zroeimal ft im Buche ſtand. — 
Dan flaunte — lief herum, bis man ihn fand, 
Und führte vor den Fürften ihn, — 
Mit Huld empfing ihn diefer, trug die Stelle 
Des Leibarzt’s dieſem Wuhdermann 
Mit taufend Thaler Sahrgehalte an. — 
Der Arzt ergriff das Angebothne fchnelle, 


Und fragte nur, wie Er dazu denn käme, 

Daß ihn der hohe Herr in feine Dienfte nähme? 

„Weil Sie“ — verfegt der Fürſt — ‚fo wie man ſagt — 
„Der befte Arzt im Städtchen find, 

„Der weiß, was er beginnt, und nicht bloß wagt, 

‚Und weil im Sterbebuh Ihr Nahm nur zweimahl ſteht.“ 
Da fprah — verwirrend ſich — der Arzt geſchwind: 
„„Ach, Durchlaucht! — welch ein Süd rd 


Schwarz und Rofenfarben. 


Shwarz;. 


Das Leben, ba! welch ein erbärmlich Spiel, 

Es lohnt fid) kaum, vom Vater es zu erben, 
Was iſt denn fein erhab’nes ledtes Ziel? — 
Su efien und zu fchlafen, dann zu fterben, 

Im eine Hand voll Freuden 

Unendlich viele Leiden, 

Ein unerfättlich Ringen 

Nach unerreihbar'n Dingen, 
Ein dürrer Stamm, gefärbt durch Hoffnungs- Grün. 
Sch will dies Spielwerk nicht und warf es bin. — 


RNofenfarben. 


Liebliches Reben! herrliche Welt! 

Wo fich die Luft ſtets erneuet, 
Bahn, überfihartet vom Himmelsgezelt, 
Rings um mit Blumen beftreuet, 

Wo Erd’ und Wellen, 

Lüften und Quellen, 

‚ Blüthen und Bäumen 

Freuden entfeimen, 
Schöpfer! dies Himmelsgefchen? dank’ ich dir, 
Sonn’ es, ach gönn’ es noch lange mir. — 


Schwarz. 


Durchwandeln muß in dieſem Thranenthal 

Der Sterbliche vier traurige Epochen, 
Mit Recht iſt Weinen ob der künft'gen Qual 
Sein erſter Laut, wenn er an's Licht gekrochen, 

Er ringt in ſeiner Kindheit 

Mit einer ſteten Blindheit, 

Den Jüngling wird mit Lügen 

Die Phantafie betrügen, 
Sept teitt er in des Wiſſens Kreld ein Dann, — 
Bald Greis, führt er nicht aus, was er begann. — 


Rofenfarben. 


Der glüdliche Lebenspilger durchläuft 
Bier fegenbringende Länder, 
Sm Ländchen der Kindheit, wohin er nur greift, 
Dat alles guldene Ränder, 
Die Phantafie ftrahlet 
Dem Züngling und mahlet 
Ihm ſchoͤner und milder , 
Die häflichen Bilder, 
Den Dann leitet Hymen zum ſuͤßeſten Släd, 
Der Greis fährt in’s Ländchen der Kindheit zurück. — 


Schwarz. 


Was dienet und In Nöthen denn zum Stab, 

Was find es denn für hochgeprieſ'ne Triebe, 
Die. uns das Schidſal hier zu leiten gab? 
Der Glaube iſt's, die Hoffnung und die Liche: 

Der Glaub’! — gemaltes Feuer! 

Die Hoffnung! — Nebelfhleter! 

Die Liebe, — ha! — die Liebe! 

Der fchredlichfte der Triebe. 
Bift du denn toll, — verblendet Menfchenherz, — 
Daß du die Wonne ſucheſt in dem Schmerz: 


Rofenfarben 


Ein Dreigeftien blindert vom Himmel herab, 
Erleuchtet die Bahn, wenn fie trübe, 
Uns freundlich vorfchreitend bis hin zu dem Grabs 
Der Slaube, die Hoffnung, die Liebe. 
Der Glaube, — die Säule 
Vom eigen Heile; | 
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Gaftelti. 


Die Hoffnung — der Schimmer 
Durch Grauen und Trümmer; 
Die Liebe, — die Liebe! die Seele der Welt, 
Die Götter und Menfchen zufammen hält. — 


Shwar;. 


Für ein Metall, das ihr der Erd’ entwählt, 
Verhandelt ihr die Gunft, das Necht, die Würde, 
Der Reiche mit dem Armen frevelnd fpielt, 

Und diefer trägt allein des Lebens Bürde. 
Sind denn hicht alle Wefen 
Bu gleichem Theil erleſen? — 
Sol jener fä’n und graben. 
Und der die Ernte haben? 
Natur erließ an Alle gleichen Ruf, 
Die Habfucht nur ſich Zaun und Bitter ſchuf. — 


Rofenfardben 


Laffe die Thoren im irrigen Wahn 
Um Länder und Schäge fih vaufen, 
Viele der Freuden bieten fich an, 
Die darf man und fann man nicht kaufen: 
Die fehmeichelnden Lüfte, 
Die würzigen Düfte, 
Die laberde Duelle, 
Des Tages Helle, 
Der grüne Teppich mit Blümlein geftidt, 
Dies wird dir von feinem Reichen enträdt. — 


Schwarz. 


Was iſt das Ende dann von aller Laſt, 
Bon dieſem inn= und äußerem Gedränge? 
Ein Fleckchen Erde, welches uns umfaßt, 
Kalt, ſinſter, dumpf, verſchloſſen, ſtumm und enge, 
Wohin kein Licht mehr dringet, 
Wohin kein Ton mehr klinget, 
Wo ſich kein Puls mehr reget, 
Kein Fiberchen beweget. — 
So lohnt dem Schoͤpfungskonig ſich der Sieg, 
Daß er ſo kämpfte, duldete und ſchwieg. — 


Roſenfarben. 


Nach langer ſtürmiſcher Reiſezeit gab 

Natur uns den ſicherſten Hafen. 
Iſt gar ein liebliches Plätzchen, das Grub, 
Wo man ungeftört ruhig fann fchlafen; 

Da winfet dem Müden 

Ein ewiger Frieden, 

Da winter nah) Kummer 

Der füßehte Schlummer, 
Sar fanft drückt der Tod uns tie Aeuglein zu, 
Nach harter Arbeit lohnt und die Ruh’. 


Zroftgediht für die Kleinen. 


Es hat mich immer fehr verdroffen, 
Wenn man mich nur die Kleine hieß, 
Biel Shränen hab’ ich ſchon vergoffen, 
Daß Gott fo ein mich bleiben ließ; 
Doc jest hab’ ich mir Zeit genommen, 
Und überdachte mir es recht, 
Da bin ich endlich d’rauf gefommen, 
Es fen denn doch nicht gar fo fihlecht. — — 


Ihr Reidensfchweftern ! die der Himmel ' 
Nicht hoch zu fich empor geftredt, 
Die darum, — well ihr im Setümmel 
Nicht vorragt, Mancher höhnt und nedt, 
Bleibt hübſch am Boden, fend befcheiden, 
Erhöhen ſoll euch dies Gedicht; 
Hört an, was eüch zum Zroft im Reiden, 
Und um euch zu vertheid’gen fpricht. — — 


Es fagt ein Wahrwort aller Zeiten: 
Daß alles Kleine herzig iſt, 
Weil man die Liebenswuͤrdigkeiten 
Ja niemals nach der Elle mißt. — 
Ein jeder Menſch wird gut geboren, 
Das Böfe ſchleicht fich fpäter ein, 
Da find die Groſien ganz nerloren, 
Brei Eieinen {ff der Plag zu Elein. — — 


Uns Himmern Wetter nicht und Stürme, 
Wir tönnen immer ruhig ſeyn, 
— Der Blis ſchlägt Öft’rer in die Thürme, 
As in die niedern Hätten ein. — 
Mama Natur gab und ganz welfe 
Sm Duodezformat heraus, 
Und fchmüdt auf diefer Lebensrelfe 
Bleich einem Zafchenbuh uns aus. — — 


Wir wiſſen beffer zu gefallen, 
Wir fehmiegen leichter uns in's Soc), 
Und wenn wir Kleinen etwa fallen, 
&o fallen wir ja nie fo hoch. — 
Wie oft gefchieht es bei dem Großen, 
Daß er nicht g’rade gehen fann, 
Wir haben’s beſſer, — denn wir ftoßen 
Uns nicht fo leicht die Köpfe an. — — 


Die undanfbaren Männer Plagen: 

Ein Weib fen eine Laft fogar, 
D’rum wird ein Jeder lieber tragen 

Die Elein’re Laft, das ift doch klar; — 
Die Kleine macht nur Heine Schmerzen, 

— Der Mann iſt fiher vor Betrug, — 
Denn in der Kleinen Eeinem Herzen 

SR nur für Einen Raum genug. — — 


Wir find nur Mintaturgefchöpfchen, 
— Und darum licblich anzuſeh'n; — 
Zwar ift es wahr, — daß kleine Toͤpfchen 
Gewiß viel leichter Übergeh'n; 
Das kommt daher: Es find die Flammen 
— Mehr theilend fich im größern Haus — 
Bei und im engern Raum beifammen, " 


Da brennt’s denn gleich zum Dach hinaus. — — 


Bon al’ den Tleinen großen Lenten, 
— Die fchon gelebet, — red’ ich nicht, 
Und auch das Sprüchwort alter Zeiten: 
— Bas groß iſt, das ift — ſag' ich nicht, — 
Sonft fünnte man den Text mit leſen, 
Und fagen: Macht die Kleine da 
Bon Kleinigkeiten nicht ein Wefen, 
Als wäre gar kein Großes da. — — 


Nur Eines drängt’s mich noch zu fagen, 

— Das fol auch nicht verfchwiegen ſeyn; 
Sch muß die Großen alle fragen: 

Wen Iud Gott felder zu fih ein? — 
Uns hat fein Sohn in Schug genommen, 

Sprach nicht der Spender alles Lichts: 
Die Kleinen laffet zu mie tommen ! 

Doc, zu den Großen fprach er nichts. 


— 


Lebensklugheits-Regeln. 
Eine poetiſche Caprice. 
„ Weng dir's am Geld 
fehlt; — 
Wenn du 1 Raſt 
aſt; — 
Und dir dein Herz 
Schmerz 
Grauſam zerfieilht, — 
N heifcht 
Troſt dein Geſchick. — 
Blick 
Bauend auf mich, 
Bleibe nicht fern; — 
gern 
Drückt Freundesarm 
warm 
Dich an vie Bruſt; — 
u 
Kündet dein Mund 
und 
Flieh'n wird der Gram 
am 
Bufen des Freund's. — 
Scheint's 
Leben dir grau, 
ſchau 





Stets unter dich; 
Bürge dafür, 
. bir 
Wird dann nicht ſchwer 
mehr 
Scheinen dein Loos; — 
Iſt ja die — 
ehlt 
Eins dir zum Süd, 
üd’ 


p 
Die in dem Hain' 
ein 
Andere Blum’ 


zum 
Duftenden Schmaus 
aus. 


Nichts und Etwas 


Wenn ich ein Liedchen mach’ auf Nichte, 

Ev mach’ ich denn doch immer Etwas, — 
So manch Sedicht enthält ja Nichts 

Und doch fchreit man es aus für Etwas; 
Bon andern wieder fagt man Nichts, 

Obſchon daraus zu lernen Etwas, 
D’rum gilt mir Lob und Tadel Nichts 

Und alle Zage dicht’ id Etwas. 


Das Beifpiel lehrt: Der tauge Nichts, 
Der plöglich kommt von Nichts zu Etwas. — 
Der Eine macht aus Etwas Nichts, 
Der Andre macht aus Nichts ſchnell Etwas. 
Man ärgert oft fih über Nichts, 
Wird wieder gut auch ohne Etwas. 
Sott fchuf die ganze Welt aus Nichts, 
Und — Menih! — Du glaubft, Du ſeyeſt Etwas? 


Biſt arm Du und befigeft Nichte, 
&o gicht Dir keine Scele Etwas; 
Im Gegentheil, bedarfit Du Nichte, 
So bietet alle Welt Dir Etwas; — 
D’rum hoffe von den Freunden Nichts, 
Und lege Dir bei Seite Etwas; 
Sch meine Geld nicht, das ift Nichts, 
Doch Willenfchaften, die find Etwas. 
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Wer alles Andre belt für Niſch ts, 
Die Tugend nur allein für Etwas, 
Den kummert und dem fihadet Nichte, 
Sn feinem Bufen flüſtert Etwas: 
Du thateft hier des Bölen Nichts, 
Doch thateſt Da des Guten Etwas, 
Ugd wirft Du einftens hier zu Nichts, 
So hoffe, Jenſeits ift ein Etwas. 





Der Pfeil und der Adler. 


Eine Fabel 
Ein Pfeil, — der eben abgebrädt —  - 
Schnell, rote der Blitz, die Luft durchzüͤckt, 
- Sprach ftolz zu einer: Voͤgelſchaar, 
Die neben ihm im Kluge war: on 
„„Seht her, und laßt mein Rob erfchalfen, 
„Ich kann, wie ihr, die Luft durchwallen. 
Da lächelte ein alter Aar, 
Erwiederte: „Du dauerft mich, 
„Wirſt deinen Stolz noch theuer zahlen — 
„Ducch einen: andern hobft du dich, 
„Und durch dich felber wirft du fallen!” — 


un — 


Bohlthätigfeit 


Bedarf ein Armer der Hülfe dein, 
&o laß dir nicht erſt feinen Lebenslauf leſen 
Kir Erfte muß man wohlthätig fenn, 
ann prüfen, ob man’s mit Rechte gewefen. 


Das Portrait des Schwäper®,. 


Der Schwäger Garull zeigt fein Gonterfen 
Und fchmält, daß er gar nicht getroffen fey; — 
Wir aber danken dem Maler fchr, . 
Denn Augen und Ohren büßten ces ſchwer, 
Wenn diefer zum Sprechen getwffen wär. 
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Adalbertvon Chamisso, een 


oder wie,fein ganzer Name lautet, Louis Charles Adelaide turforfcher und ließ ſich darauf nad) feiner Heimkehr ganz: 


de Chamiffo de Boncourt, ward auf dem Schloſſe Bons 
court in der Champagne am 27. Samuar 1781 geboren. 
Die franzöfifche Mevolutton trieb ihn, noch fehr jung, aus 
feinem Vaterlande nach Berlin, wo er 1798 als Page in 
Königl. Preuß. Dienfte trat und zwei Jahr fpäter Lieutenant 
im Regimente Goeg ward. Mit großem Eifer wandte er 
fi) der Wiffenfchaft und befonders dem Studium der deut: 
[hen Sprache, in welcher letzteren er, eine feltene Meifter- 
fchaft errungen hat, zu. Der Friede von Tilſit mit feinen 
Folgen löfte feine Dienſtverhaͤltniſſe; er kehrte nad) Frankreich 
zurüd und ward auf kurze Zeit Profeffor am Lyceum zu 
Napoleonville. Dieſer Beruf ſprach ihn jedoch nicht fon» 
derlich an, weshalb er ihm bereits 1812 wieder entfagte 
und ſich in Berlin dem Studium ber Naturwiffenfchaften 
widmete. Im Jahre 1813 fchrieb er hier feinen „Peter 
Schlemihl“ ein hoͤchſt eigenthämliches Buch, das 1814 
von La Motte Fouqué herausgegeben wurde und in das 


Sranzöfifche, Englifche, Holländifche und Spaniſche übers lebenden deutſchen Lyriker. 


ih in Berlin nieder, wo er nod als Beamter bei den 
dortigen botanifchen Sammlungen und Anftalten lebt. 


Seine Schriften nd: - . 
Mufen: Almanadı auf das Jahr 1804 (armeins 
fchaftlih mit 8. A. Varnhagen: — Leipzig, 180%. — 
2. und 3. Jahrgang. Berlin, 1805-6. 
Peter Schlemihls wunderfame Geſchichte. Her: 
ausgegeben von de Ia Motte Fonquée. Nürnberg, 18314. 
8%. 1 


Bemerkungen und Anfihten auf einer Entde: 
dungsreife unternommen in den Jahren 
1815-18. Weimar 1821 (bildet den dritten Band von 
Kotzebue's Entdedungsreife. 

Gedichte 2X. Leipzig; 18 

Einzelne Abhandlungen, Auffäge, Gedichte 
a. ſ. w. in Seitfehriften. 

Deutfher Wufenalmanacd. . Gemeinfhaftlic mit 
G. Schwabe. Leipzig, 189-3. 

Adalbert von Chamiffo ift einer der ausgezeichnetiten 

Tiefer Ernft , hervorgerufen 


fegt worden if. on 1815—1818 begleitete er den Ca⸗ duch Born fiber den Wahn und die Thorheiten der Melt, 
pitain von Kobebue auf einer Reife um die Welt als Nas herrſcht in feinen Dichtungen vor, verherelicht durch sine 
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Und nun ich follte lehren, fo wie ich ſelbſt beichet, 

Da hat fich mir die Rede gar wunderiam verkehrt; 

Da ſchalt aus mir die Stimme auf Sagungen und Trug, 

Dem Blige zu vergleichen, der aus den Wolken flug 


Sie haben ſich entfenet, fie haben mich fortan 
Bedrohet und gefährdet und in den Bann gethan ; 
Sch hatte mich gefunten, ich war, der ich nun bin, 
Sch folgte meiner Sendung mit leichtem, freud’gen Sinn 


So wallt' ich, In der Heimath ein Fremder, num hinfort 
Verſtoßen, fluchbeladen, unftät von Ort zu Ort, > 
Und forfchte, ſprach und Ichrte, und trachtete doch nur, 

Das arme Volk. zw leiten auf eine beff’re Spur. 


Und dreizehn Bücher hatt’ ich verfaßt mit allem Fleiß 
Die Bücher, fie enthielten das Belle, was ich weiß; 
Su Wilna, 0! da waren fat graufam allgufehr 
Die Aclteften des Volkes, wie nirgends andere mehr. 


Sie haben meine Buͤcher zerriffen insgeſammt, 
Und haben zu den Flammen fie ungehört verdammt; 
Sie fchichteten den Holzftoß beim alten Apfelbaum 
Vor ihrer Synagotge im innern Hofesraum. 


Da flanden in dem Rauche die Alten blod und blind, . 
Den fchlug auf fie hernieder ein mächt’ger Wirbelwind, 
Gereinigt ſchwang die Flamme fich zu dem böhern Lichts 
Den Geift, das Licht, die Sonne vernichten fie doch nicht. 


Ich ſelbſt ich follte fterben, kaum heimlich war der Rath; 
Doch fand fih ein Rabbiner, der um mein Leben bat, 
Sch wurde bloß gegeifelt, und mie man frei mich gab, 
So griff ich heitern Sinnes zu meinem Wanderftab. 


Der freud’ge, rüſt'ge Waller zieht über Berg und Thal, 
Ihm fcheinet, ihn erwärmet der lieben Sonne Strahl, 
Der Schooß der grünen Erde empfängt mit rechter Luft 
Sein müde: Haupt am Abend, er ruht an Wutterbrufl. 


Wer je von feinen Brüdern den Hunger felber litt, 
Zheilt ihm vom legten Brote gern einen, Broden mit, 
Sr zieht durch Land und Städte und rühmt fih reich und frei, 
Und weiß von feiner Armuth und keiner Sklaverei. 


"Bor Sprachs und Stammverwandten entquillt an jedem Ort 
Aus übervollem Herzen ihm das lebend’ge Wort, 
Su lehren und zu beflern, zu fihten fonder Scheu 
Den Stauben von dem Wahne, den Waizen von der Spten. 


Iſt Felfen auch der Boden, die Saat verfireue nur! 
Es träufelt auf den Felfen, wie auf die grüne Flur, 
Des Ew’gen milder Regen. Beharrlichkeit! Geduld! 
Du zubleft deinem Schöpfer fo deines Lebens Schuld. 


Und herwaͤrts zog mich mächtig und ahnungsvoll mein Herz, 
Von deines Namens Klange gelodt, du reines Erz; 
Du bift, den ich gefuchet, du, der vom Wuhne fern 


Serbricht die hohle Schaale und fucht nach ihrem Kern. 


Das will auch ich, fo reiche mir deine liebe Hand, 
Wir ſchaffen bier und Enüpfen cin guttgefälltg Band; 
Das Licht, das iſt das Gute; die Finiternig, die Nacht, 
Das iſt das Reich der Sünde und iſt des Bölen Macht. 


Dir firömet von den Lippen ein ruhig klarer Born, 
Es leiht gewalt'ge Worte mir oft ein heil’ger Zorn; 
&o laß vor unferm Volke zerreißen und vereint 
Des Aberglaubens Schleier, bis heil der Zag ihm fcheint. 


Nicht träge denn, nicht Läffig; die Hand an’d Werk gelegt! 
Derfammle du die Jünger, es tagt, die Stunde fchlägt! . 
Wir hbammern an den Felſen, bis hell der Stein erklingt, 
Und an das Licht der Eprudel lebend'gen Waflers fpringt. 


Darauf mit Ruührung Lächelnd der Wirth zu feinem Gaft: 
Genägt dir nicht, du Guter, was du erduldet. halt? 
Soll wiederum fich fchichten ein Scheiterhaufen? fann 
Die Geißel’ nicht dich lehren? du lehrbegier'ger Mann! 


Du forſcheſt nach der Wahrheit; erkenne doch die Welt, 
Die fefter als am Glauben am Abergiauben hält; 
Was je gelebt im Geiſte, gehört der Ewigkeit, 
Nur ruft es erſt in’s Leben die allgewalt’ge Seit. 


v. &:h amiſſo. 


Bleib' hie und lerne ſchweigen, wo ſprechen nicht am Ort 
Du magſt im Stillen forſchen, erwägen Geiſt und Wort, 
Und magft das Korn der Furche der Beiten anverträu’n ; 
Vielleicht wird einft dein Eukel die gold’nen Saaten fchaun. 


D’rauf er! du fchweigft, du Kluger, und ſchweigen fol 
mein Mund! i 


So fprih: wer foll den reden und thun die Wahrheit kund? 
Du helles Licht des Geiſtes fouft leuchten freundfich mir; 
Die Hand darauf! — wir [hen mein Pfad, der trennt 
ſich bier, 


Er ging; dem Slammengeifte, dem Flammenherzen galt 
Für Feigheit jede Vorſicht, und freundlich zücnend fchalt 
Ihn Mendelsfohn vergebens; er ging und lehrt’ ‘und fpradh, 
Bis Über ihn aufs Neue das Ungemwitter brach. 


Die Xelteften des Volkes entrüftet, luden ihn 
Bor ihre Schranken: rede, was machſt du in Berlin? — 
Sch forſch' in dem Geſetze, darüber fprech’ ich auch 
Mit andern Gchriftgelehrten, nach hergebrachtem Brauch. — 


Du ftehft in Eeinem Dienfte? haft ein Gewerbe? — Nein! 
Ih kann und will nicht handeln, und mag nicht dienſtbar 


ein! — 
Und wir, nach bief’ger Ordnung, verbieten diefe Stadt 
Dem ärgerlihen Neu’ver, der hier geläftert hat. 


Darauf erhob fi Abba und ſprach: Hartherzigkeit, 
Du bift zur Ordnung worden, du herrfcheft hier zur Zeit; 
Und fennt ihr den Propheten Jeremia denn nicht, 

Der fo aus meinem Wunde zu euch, ihr Starren, ſpricht: 


„Die Miffethat der -Zochter von Sion, unerhört! 
Verdunkelt Sodom’s Sünde, die doch mein Grimm zerſtoͤrt.“ 
Die Schrift und die Propheten, die lef’ ich Zag und Nacht, 
Und hab’ auch andre Worte zu eigen mit gemacht! 


„Du font dich nicht entfegen, und ſollft, du Menfchenkind, 
Vor ihnen dich nicht fürchten, die mir abtrünnig find; 
Du wohnft bei ſcharfen Dornen und Skorpionen dort, 
Doch font du dich nicht fürchten, verkündeft du mein Wort. 


Sie holten ihn am Abend wohl mit der Polizet, 
Shn auf die Poft zu bringen, er rief den Freund herbei, 
Der ſchafft' ibm einen Dienftfchein, geſchirmet war er fo 
Vor feinen Widerfachern,, fie waren deß nicht froh. 


Und eine Rechnung reichten zur Sahlung fie ihm dar, 
Wo Poftgeld nebft der Bütteln Gebühr verzeichnet war; 
Er aber ſprach und lachte: gedulder euch, ihr Heren 
Hier paßt wohl ein Sefchichtchen, und ich erzähl” es 


Den Unfern wird zu Lemberg ein kummervolles Loos, 
Die jungen Herrn, die Schüler find ganz erbarmungslog, 
Den armen Unterbrädten mißhandeln fie und fchmäh'n, 
Und werfen ihn mit Steinen, wo immer fie ihn fch’n. 


Als einer, den fie fchlugen, nah’ am Verſcheiden war, 
Vermaß fich die Gemeinde, bebrängt von der Gefahr, 
Den Sefuiten Obern zu klagen ihre Noth; ' 
Die haben unpartheitfch erlaſſen ein Verbot: 


Es dürfen nicht die Schüler aus eitlem Beitvertzeib . 
Die Zuden fo mißhandeln,, daß fie an ihrem Leib 
Befchädigt werden möchtenz es wird auch unterfagt, 
Blutränitig fie zu ſchlagen, wie eben wird geklagt. 


Ein arglos Schimpfen, Werfen, ein Stoß und folcherlel, 
Das müflen fie erdulden und ſteht den Schülern frei, 
Well mancher unter diefen ift guter Eltern Kind, 
Und Zuden doch am Ende nur eben Juden find. 


Ein Jud' in diefen Tagen, der her die Straße kam, 
Bemerfte , daß ein Schüler ihn recht zum Ziele nahm, 
Er bücdte fich bei Zeiten, und wich dem Stein noch aus, 
Der klirrend flog in's Fenfter dem naͤchſten Bürgerhaus. 


' 
gern: 


Die Scheibe war zerbrochen; der Bürger fäumte nicht, 
Und zug, Erſatz zu fortern, den Juden vor Gericht: 
Denn bätteit du geflanden dem Wurf, wie fich’s gebührt, 
So wurde von dem Steine mein Fenſter nicht berührt. 


Ihr habt den Stein geworfen, ich habe mich gebädt, 
So hat der Wurf die Scheibe des Nachbars nur zerftüdt, 
Sch ſoll die Scheibe zahlew, das Recht, das eure, fpricht’s, 
Doch hat das Recht verloren, denn, feht! ich habe nichte. 
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"Als jene fich entfernet, verblichen noch die Zwei 
Im traulihen Geſpraͤche, fie dachten laut und freiz 
Begegnen fich die Geiſter verwandt im Lichtrevier, 
Das iſt des Lebens Freude, das ift des Lebens Bier, 


Und Abba zu dem Freunde: bin friedlich ja gefinnt, 
Du fiehft, daß aller Orten fi Hader um mich fpinnt; 
Frei muß ich denken, fprechen und athmen Gottes Luft, 
Und wer die Drei mir raubet, der legt mich in die Gruft. 


Bon binnen will ich ziehen, den Wanderftab zur Hand 
Ein Land der Freiheit fuchen, nach Holland, Engelland; 
Dee Drud hat hier den Juden Bebrüdung auch gelehrt, 
Wohl wird der Duldung Üben, wo Duldung ex erfährt. 


Und Mendelsfohn dagegen und fchüttelte das Haupt: 
Du liebewerther Schwärmer, der noch an Duldung glaubt, 
Zeuch Hin, dich bloß zw geben auch dort der Eulenbrut! 
Dein zugewog'nes Stüdstheil, das iſt dein froher Muth: 


Mein zugewog'nes Stüdsthell, das tft die Liebe mein 
Zu meinem Bolt; mein Glaube, zu befleen müſſ' es fein; 
Mein Hoffen, mitzuwirken dazu mit Gut und Blut; 
Du nennft die drei zuſammen, das ift mein froher Muth. 


Und frohen Muthes nahm er den Wanderſtab zur Hand, 
Und zog wohl in die Sremde, nach Holland, Engelland; 
Den blut’gen Welterob’cer verfolgt die Sage nur, 

Bom Menfchenfreund und Bettler verlieret ſich die Spur. 
\ 


Zurück nach manchen Sahren gleich frohen Muthes Fam 
Er nad) Berlin gewandert; fein rechter Arm war lahm; 
Und blind fein and'res Auge, vernarbt fein Angeficht, 
Sein Herz allein, das alte, verändert war es nicht. 


So trat er freundlich lächelnd vor Moſes Mendelsfohn: 
Wie dort es mir ergangen, du Kluger, fiehft e6 fchon; 
Ste haben mich gefhmähet, mißhandelt und verbannt, 
Mar ihnen Macht gegeben, fie hätten mich verbrannt. 


Und wieder frohen Muthes, da ihn Berlin verſtieß, 
Zog er nach feiner Helmath, die Haß ihm nur verhieß, 
Da wallt’ er rüfl’gen Schrittes, ein Fremder, fort und fort, 
Verſtoßen, fluchbeladen, unftät von Ort zu Ort. 


Einſt fucht? er wohl vergebens ſeit manchem Tag vieleicht, 
Wer ihm von feinem —* das duͤrft'ge Stüd gereicht; 
Der Schooß der Mutter Erde empfing zur legten Ruh' 
Sein graues Haupt, ihm fielen die müden Augen zu. 


Die VBerbannten. 
1. 
Woinarowski. 
— 1740 — 
Nachdem Ruffifchen des Relejeff.)_ 


Ein Reich, ded Winters ſtarrt das She Land, 
‚Durch welches fich die breite Lena windet 
Zu einem ewig eisumthürmten Strand. 
Auf Schnee, auf Feofterflarcter Rinde findet 
Sich wegbar nur das ausgefpannte Moor, 
Bon dem die weiße Dede kaum verfchwindet. 
Im weiten Kreife blidt daraus hervor 
Ein fchwarzer Köhrenwald, und fcheinet fchier 
Auf kaltem Leichentuch ein Zrauerflor. 
Aus Balken grobgezimmert reihen hier 
Eich dunkle Surten Länge dem Fluß: die Stadt 
Des Schredens in der Schrediniffe Revier, — 
Stat, an Kerkers und an Grabes Statt \ 
eftimmt, die Ungfüdfeligen zu hegen, 
Die ſchon das Leben ausgefpieen hat. 
Mer ift, der dort auf unbetret’nen Wegen 
So heimlich düfter durch die Mebel fchleicht, 
Die kalt am Morgen auf das Moor fich legen? 


*) Das Gebicht Woinarowſki von Relejeff, feinem Freunde 
Beſtujeff zugeeignet, erſchien zu St. Petersburg im Jahre 1826. 
Relejeff beſtieg bald darauf als Verſchworener und Empörer bas 
Blutgerüſt und Beſtujeff warb nah Sibirien verbannt. 


Eacyel. d. beutfä. Rationalstit. 11. 


Mit Eurzem Kaftan, Gurt und Mäge gleicht . 


Er dem Kofaden von des Dniepers Auen; 
Das Alter nicht hat fo fein Haar gebleicht, 
Und die zerftörten Züge! welh ein: Grauen - 
Floͤßt diefes Antlig ein des Henker Maal 
Iſt aber auf der Stirne nicht zu fchauen. — 
Und dort am Walde hält er auf einmal, 
Er hebt gen Welten fchmerzensüberwunden 
Bugleich die Arme mit der Augen Strahl; 
Und fo wie Blut aus tiefen Herzenswunden, 
Entquillt ein Schrei: „o du mein Vaterland 1“ 
Er iſt in Waldesdickicht fchon verſchwunden. 
Wer ift, wer war er, eh’ der Unbeftand 
Ihn des Sefchides in den Abgrund raffte? 
Wie heißt der Waldbervohner! — umbenannt. 
Wen her das ſchwarzverdeckte Fuhrwerk ſchaffte, 
Ein Sarg lebend’ger Todten, ift verſchollen, 
Und ftumm verhfllt fich diefer Räthfelhafte. 
Um Opfer edlem Wiffensdurft zu zollen 
Hat Müller zu der Zeit dies Land bereift 
Und zu Jakuzk den Winter dulden wollen. 
In dürft’ger Hütte lebt’ er und verwaill, 
Ein Menfchenfreund und Prieſter der Natur, 
Wofür die Nachwelt feinen. Ramen preifl. - 
Erholung war die Luft der Sagd ihm nurz .. 
Oft lodten in den Forft ihn feine Hunde 
Auf leichtem Schneefchub auf des Rennes Spur. 
Des Weged einft vergeflen und der Stunde, | 
Band eram fpäten Abend ſich allein, 
Verirrt, erfchöpft, erftarrt in Waldesgrunde. . - 
Die Kälte frißt am Leben, ohne Schein 
Hat über ihm der Himmel fich bedeckt, 
Er hällt gefaßt zum letzten Schlaf fich ein; 
Und bald hat ein Geräufch ihn aufgefchredt : 
Ein flüchtig fcheues Nenn durchfliegt den Tann, 
Ein Schuß — es liegt zu Boden hingeftredt. 
Und dort erfcheint er, der den Schuß gethan, 
Der Sträfling,, deſſen Anblick ſonderbar 
Den Unerſchrockenſten verwirren kann. 
Er ſtarrt ihn an und zweifelt, ob ſich dar 
Errettung bietet, oder ihn bedroht 
Vom wilden Schügen andere Gefahr? 
Und ſchnell beftimmt den Zweifelnden die Noth: 
Blick' her und übe du Barmherzigkeit, 
Ein Menſch wie du erwartet bier den od, 
Sieb.auf den Weg zur Stadt mir dein Geleit, 
Sch bin verirrt. D’rauf jener: hör ein Wort: . 
Die Nacht wird dunkel und der Weg iſt weit. 
Nicht aber fern ift meine Jurte dort; 
Geſchlagen hat auch dich des Schidfals Züde, 
Es bietet dir mein Elend einen Port, 
Da ruheſt du und hoffit und träumjt von Glücke, 
Sch aber ruhe, hoffe, träume nicht, Ä 
» Und fcheint der Morgen, führ’ ich dich zuräde 
Und ob den Worten flaunend , die der fpricht, 
Erhebet Müller fih und folgt dem Alten, 
Der durch die Wildniß ihm die Bahnen bricht. 
Beichwerlicher wird flets der Pfad au halten; 
Sie ſchreiten ſchweigend zu, der Urwald ſchweigt, 
Nachhallend nur von froſtgeriſſ'nen Spalten. 
Die Nacht hat fich gefenkt, die Kälte ſteigt 
Und Müller unterliegt den Mühen faft, 
Als ſpät und einfam fich die Jurte aha 
Sie treten einz der Jäger forgt mit Ha 
Des Feuers Macht aufs Neue zu belchen, 
Die Enifternd bald das därre Neifig faßt. 
Und wie die Flammen lodernd fich erheben, 
Erfhimmern an den Mauern Waffen blanf, 
Die ringsher Wiederfchein der Lohe geben. . 
Der Wirth befchickt die Lampe, rädt die Bank 
Dem Heerde näher und ben Tiſch herbei, 
Den er verforgend dedt mit Speif’ und Srant. 
Er grüßt den Gaſt; es fegen fich die zwei, 
Der Wärme fih zu freuen und der. Speiſe, 
Und aus dem Herzen quillt die Rebe frei. 
Gar inhaltfchwere Worte läßt der aut 
Sn diefer weltvergefi’nen. Wildniß hallen, 
Die NachHang werten mörhten aus dem Gife: 
Du bift ein Deutfchers alle Schranken fallen, 
Sn denen ich vor Ruſſen mich verbaut, 
Die Sprache meines Herzens darf erfhallen. 
Und nun erfchredit mich meiner Stimme Laut, 
Der halbvergeffen fpät herauf beſchwoͤrt 
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Den Sraum, dem jung und gut ich einſt vertraut. 


Dich nicht fo wie mich der Traum bethört, 


och träumt ihre auch im Schlaf, wann mächtger 
3 


5 
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Und auch das And, ber zarte Knabe? — Sal 

Wir find in Spanten. Wein ber! fag’ ih, Wein! 
Shr Heren, dem Kaifer! laßt die Becher klingen! — 
Und fol das harte Wort dein leßtes fein? — 

Das iſt's, und... nein! Mag Gnade ſich erringen 

"Und Leib und Gut erwirken, der es wagt 
Den Bluftdienſt an den Andern zu vollbringen. 

Das ift mein letztes Wort. So wie er’s fagt, 

Da ſträubet Manchem fich dad Haar empor, 
Der doch für tapfer gilt und unverzagt. 

Man fchweigt, er winkt gebtetend,, und Wictor 
Berläßt ben Saals er tritt, und möchte weinen, 
Zu den Gefang’nen in der Halle vor. 

Man fchaut auf ihn, und Mancher dürfte meinen, 
Daß nicht unmenfchlichen Befehl er brächte; 
Entfefielt wird Leganes und die Seinen. 

Er ſelber Iöfet zitternd das Geflechte, 

Dos Clara's zarte Hände hält gebunden; 
Man Übergiebt dem Henker dort bie Ancıhte. 

Du, Armer, Tage nun mic unummunden, 

So fragt die hohe, herrliche Geſtalt, 
Hat beine Stimme fein Gehör gefunden ? 

Und er, fich neigend, kaum vernehmlic, lallt 
Ihr Worte zu, die fchauerlich empören 
Sein tiefftes Herz, es Überläuft ihn kalt. 

Sie aber ſcheint ihm ruhig zuzuhören 
Zum Vater fie: laß deinen Sohn und Erben 
Dir Unterwerfung und Gehorfam fchwören. 

Gebiete du ; ihn: trifft es zu erwerben, 

Was du begehrt, durch Thaten .... fehauderhaft ! 
Wir haben’s gut, wir haben nur zu fterben. 

D Zuanito! du verjüngter Schaft 
Der Lilien, die Leganes Schild befchatten, ' 
Steig auf in unfrer Väter Heldentraft! 

Ringe um den hochergrauten Water hatten 
Sich ahnungsvoll gedrängt des Haufes Glieder, 
Geftügt die Mutter an die Bruſt des Gatten; 

Ihr Aug’ erhellte fih, fie hoffte wieder; 

Da fprach die Maid das Gräßliche zu Ende; 
Sie ſank entfest, erfchöpft, ohnmächtig nieder. 


Der Vater rief: o Juanito, wende 


Die Schmach-von und, die Ärger, ale der Tod! 
Er fchüttelte das Haupt und rang die Hände, 
Biſt du mein Blut, erfülle mein Gebot! 
Du bift des Hauſes Stamm. Er aber ge 
Wer färbt in Watersblut die Hände roth? 
Und Clara warf vor ihm ſich auf die Knie: 
D Bruder, wenn bu mich zu lieben meinft, 
Berühre jener Gchredliche mich nie! 
Du bift ja, der zu mir gefprochen einft: 
Bevor du angehören ſollſt dem Kranken, 
Vor dem du nicht zurückzubeben fcheinft, 
Bertilget den unwlrdigen Gedanken 
Mein eigner Dolch in deiner falſchen Bruſt; 
Nun laß den Tod mich deiner Liebe danken. 
Und Philipp ſprach: du, armer Bruder, mußt, 
Du mußt des Hauſes Schild empor noch tragen. 
Daß ſonſt er untergeht, iſt dir bewußt. 
Die jüng’re Tochter und die Mütter Tagen 
Sich mweinend in den Armen; zürnend fchalt 
Der Knabe feiner Schwefter weibifch Rlagen ! 
Die Stimm’ erhob der Alte mit Gewalt: 
War der von fpan’fchem Adel, der allein 
Das eig’ne Leid erwog, da's Thaten galt? 
Du warft mein Sohn nicht, darfft es nimmer fein, 
Und dich verleugn’ ich in der Sterbeſtunde. 
Die Mutter flönte: ſtill! er willigt ein. 
Ein Priefter zeigte fih im Hintergrunde; 
Sie führten ihn zu Suanito gleich, 
Und Clara gab {dm fhnel von allem Kunde. 
Wie fonft dem Sünder zu dem Zodesftreich, 
Sprach Muth ihm ein zu leben jener Bote: 
Er fagte: ja! und wurde leichenbleich. 
Die Friſt verſtrich, die Trommel rief und drohte 
Bon der Zerraffe herz fie traten vor 
Auf ihren Ruf dem Tode zu Gebote, 
Sie hielten Schritt und biidten feft empor, 
"Mit Stolz und Haltung: hatten fie verlaffen ; 
Da war nur Einer, der die Kraft verlor, 
Der follte leben! Den nur mußte faffen 
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Der Beichtiger und führen. Dort bereit 

Der Blod, das Schwerdt, ein Anblid zum Erblaſſen 
Da ftand auch Einer, nicht vom Blode weit, 

Den zu vollfiteden hier die blut’ge That 

Das fchauerlihe Wachtgebot befreit. 

Und zu dem blutgewohnten Danne trat 
Nun Juanito, leife flüfternd „ leiſe 
Sprach der ihm zu, und gab ihm feinen Rath. 

Und fich’, die Kinder Enieten fchon im Kreiſe, 

Zunaͤchſt der Mutter fland der Kapellan, 
Und flolze Blidte warf umher der Greife. 

Zum Bruder Martquita nun begann: 

Sch bin nicht ftarf, mein Bruder, wie ich ſollte; 
Erbarme dich und fange mit mir an. 

Es pfiff das Schwerdt, getrennt vom Rumpfe rollte 
Ihr lod’ges Haupt, der Mutterbruft entquoll 
Ein Schrei, den fie umfonft erftiden wollte. 

Kam Raphael, der fragte liebevoll, | 
Wie er das Haar fih aus dem Naden ſtrich: | 
Bin ich fo recht, du Guter, wie ich fol? | 

Da fiel der Streich, und Glara ftellte fih; 

Wie er in's Autlitz fah der bleichen,, fchönen: 
Du weineſt! fprah er. Ste: ich dent’ an dic. 

Er ſchwang das Schwerbt, da hörte man ertönen: 

- Halt! Gnade! Gnade! — Wird der Ruf au wahr? 
Wird er den Muth der GSterbenden verhöhnen! — 

Hervor trat Victor aus der Franken Schaar 
Und ftellte bleich fich , bebend und verftört 
Dem Auge des geliebten Mädchens dar ı 

Du, deren Herz, ich weiß ed, mir gehbtt, 

ei mein, mein Weib! das eine Wort, o fag’ es; 
Die Macht, die dich verfolgt, hat aufgehört! 
Das Leben nur, o füße Maid! ertrag’ es, 
An meinem Arm, an meiner treuen Bruſt, 
Su weinen ob den Gräueln diefes Tages. 

Bertraue mir und trage den Verluft; 

Dir biet’ ich zum Beſchützer mic und Leiter, 
Ich träume felbft von Eeiner fügen Luft. 

Sie fah ihn hellen Blickes an und heiter, 

Und wandte fich, nicht ſchwankend ob der Wahl, 
Dem Blode zu, und Juanito, welter! 

Da fiel ihe Haupt und fprang ein rother Strahl, 

Das Herzensblut, dem mocht' er nicht entweichen; 
Den Wankenden verbarg der Freunde Zahl. 

Und Philipp nahm, nach weggeräumten Leichen, 

. Den Plag der Schweſter ein, und farb zuleßt, 
An Stärke nur den Andern zu vergleichen. 

Vor trat Leganes felbft der Vater jept, 

Um fich betrachtend feiner Kinder Blut, 
Und Suanito fprang zuräd entfegt. 

Doch er: ermanne dich und faffe Muth! 

Hört’, Spanier, hört’s! und jagt dem Vaterlande! 

Er ift der Sohn, auf dem mein Segen ruht. 
Marques de los Leganes, fpan’fcher Grande, 

Triff fiher nur! du bilt des Tadels barz 

Dem Feinde deines Landes bicibt die Schande. 

Wohl traf er gut; im Nöcheln fonderbar 
Hat aus der athemloſen Bruft bezeugt, | 
Daß feine legte Kraft geſchwunden war. 

Wie nun die Mutter vortrat, tief gebeugt, 

Doch würdevoll, er fie ind Auge faßte, 
Da fchrie er laut: fie hat mich ja gefäugt! 

Der Schrei erwedte Nachhall, es erblaßte 
Sm weiten Kreife jegliches Geſicht, 

Das Mat verfiummte, wo der Franke praßte. 

Sie fprach ihm zu, er aber hörte nicht; 

Da fchritt fie zu der Bruftwehr und vollftredte 
Hinab ſich ftürzend, felbft das Blutgericht. 


Er lag in Ohnmacht. | 
Dort, der Blaffe wedte 
Wohl deine Neugier; beine Augen fah’n es, 
Wie Gramesnacht die hagern Züge dedte. 
Die guchen find tie Spuren nicht des Zahnes 
er allgewalt’gen Zeit, das fiehft du ſchon; 
Verdugo, heißt der Mann, de los Leganes. 
Bewunbert und bedauert und gefloh'n, 
So fchleicht und wird er fchleichen allerwegen, 
Bis ihm geboren wird der erfte Sohn; 
Dann wird er zu ben Uebrigen ſich Ixgen. 
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Bogislaus philipp von Chemnitz, 


ein Enkel des bekannten ſtreng lutheriſchen Theologen Mar⸗ 
tin Chemnitz, ward am 9 Mai 1605 in Stettin geboren, 
ftubierte in Roftod und Jena und nahm dann hollaͤndi⸗ 
[he Kriegsdienfte, die er fpäter mit ſchwediſchen vertaufchte, 
wo er bis zum Hauptmann vorrüdte. Die Königin Chris 
fline ernannte ihn darauf zum Rath und Hiftoriographen 
und erhob ihn in den Adelsftand, auch ſchenkte fie ihm das 
Landgut Hallftäbt, auf welchem er 1768 fein Leben befchloß. 
Er ſchrieb: 

Schwedifher Krieg. 
1653. 2 Bde. Folio. 


Stettin und Stodholm 1648 n. 


fo wie unter bem Namen Hippolytus a Lapide, das bes 
rühmte Buch: De ratione status in imperio nostro 
Romano-Germanico, in welchem er Oeſtreichs Principat 


heftig bekaͤmpfte. 


As Geſchichtſchreiber hat fih Chemnig mannichfa- 
ches Verdienſt erworben, doch ift fein Styl nach) dem bas 
maligen fchlechten Geſchmacke rauh und hart, und wegen 
den vielen eingemifchten fremden Wörtern und Redensar⸗ 
ten keinesweges frei von Geſuchtheit. 


Wilhelmine Christine von Chezy, 


Scchriftſtellerin befannter unter dem Namen Helmina von 
Chezy, eine Enkelin der berühmten Karſchin (f. d.) *), 
ward am 26. Januar 1783 in Berlin geboren, und bes 
reits, nachdem fie eine vortrefflihe Erziehung genoffen, 
im 16. Jahre ihres Alters an den Freheren von Haftfer 
verheirathet. — Ihre Ehe war jedoch Feine gluͤckliche und 
wurde bald wieder gelöft. Ste lebte darauf, jedoch nicht 
in den angenehmften Verhältniffen, eine Zeitlang bei der 
Frau von Genlis in Paris, und vermählte ſich bier (1803) 
mit dem kuͤrzlich verftorbenen ausgezeichneten Orientaliften 
be Chezy. Mit Bewilligung ihre® Gatten kehrte fie ins 
beffen nad) Deurfchland (1810) zurüd, und vermeilte 
nun abwechſelnd in Heidelberg, Berlin, Dresden und Wien. 
— Nach dem Tode ihres Mannes begab fie fich wieder 
nad) Paris, wo fie ſich gegenmärtig noch befindet. 


Sie gab heraus: | 
geben und Kunft in Paris. Weimar, 1805-1807. 
c. 


Gedichte. Afchaffenburg, 1812. 2 Thle. 

Gemälde von Heidelberg. Mannheim n.f.w. N. A. 
Heldelberg, 1821. 

Neue auserlefene Schriften 2 Thle. Helbelberg, 
1817. 

Emma’s Prüfungen. Heidelberg, 1817. 

Aurtteln. Berlin, . 1818. 

Sdunna. Chemnig, 18%. 

Erzählungen und Novellen. 2 Thle. Leipzig, 1822. 

Stundenblumen. Wien, 1824 fode. 3 Thle. 

Der Wunderquell; dramatifche Kleinigkeit. Wien, 1824. 

Euryanthe von Savoyen; Dper. Wien, 1824. 

Sugend Leben und Anfichten eines papiernen 
Kragens. ‚Wien, 1830. 

Herzenstöne auf Pilgerwegen. Sulzbach, 1833. 

Einzelne Auffäsge Gedichte n.f. w. inBeitfchrifs 

ten und Almanaden, 


Helmine von Chezy ift eine ber talemtvoliften beutfchen 
Schriftftellerinnen. Wärme des Gefühle, Reichthum der 
Phantaſie und feltene Anmuth der Sprache characterificen 
ihre fämmtlichen Leiſtungen, unter diefen aber vorzüglich 


ihre lyriſchen Gedichte. Als Erzaͤhlerin zeichnet fie ſich ſo⸗ 8 


. wohl durch glüdtiche Erfindung, wie durch gewandte Aus» 
- führung hoͤchſt vortheithaft vor der Menge ihrer fchreibenden 
Mitfchweftern aus. — ‘ 


) Richt aber wie falſchlich in ber neneften Ausgabe bed 
Brodhaufifchen Gonverfationdiericon fieht, (Th, 1. &. 595) „eine 
Tochter Zriebrih von Klenkes aus Bremen und der berühmten 
Karin.” — Die Karſch flarb am 12, Detober 1791 unb Hätte 
demzufolge in ihrem 61 Sabre die Welt noch mit einer uns 
ehlichen Tochter beglücken müffen, denn fie war nie mit Friedrich 
von Klenke vermählt, wohl aber ihre (der Karſchin) Tochter, bie 
auch als Schriftftellerin belannte Karoline Luiſe von Klenke ges 


f&ledene Hempel. (©. d. A.) 


Haugwitz und Eontarini”. 


Es war bei Anbeginn des Winters 1675, als der tapfere 
Oberſtlieutenant von Haugmwig mit fiebenhundert Schlefiern in 
die Sitadelle von Dachftein im untern Elfaß einrüdte, die durch 
den Anmarfch der Franzofen, vom Elugen und braven Mars 
quis von Waubrun angeführt, nahe und furchtbar bedroht war. 

1633 hatten die Schweden den Drt erftärmt, früher hats 
ten Ihn wechfelweife Straßburger und Lothringer eingenommen. 
1640 hatten ihn die Schweden den Straßburgern beim Fries 
densfchluß wieder zurüd gegeben, und er fland nun wieder 
unter des Stiftes Obhuth. Seine frühern Mißgefchicke bewies 
fen , daß er ſchwer zu vertheidigen fey; jederzeit nur der würs 
Digften Obhuth anvertraut, hatte weder Klugheit noch Tapfer⸗ 
fett ihn vor dem Feinde fhügen können. Sn einem Sumpf, 
von fihlammichten Gräben umzogen, tief, dde und dumpf lag 
die Gitadell. — Haugwitz war ed unheimlih zu Muth, als 
er feinen Einzug hielt; duch bald erheiterte ihn der fröhliche 
Bewillkommungsgruß, womit der lebensfreudige Sirolamo Sons 
tarini, fo wie Zrescobaldi, Clerch und Rothkirch dem neuen 
Sommandanten entgegen ellten. 

Luftig, mein fchlefifcher Kriegsheld! rief ihm der Tchöne 
Sontarini entgegen, die trüben Sümpfe hier follen die Gruft 
der Feinde unfere Herrn und Kalfers werden! Laßt fie nur 
anrüden, die Luftigen Franzufen! Wir fchidden ‘dem flolzen 
Ludwig aufs Höchfte Einen heim, der gut laufen kann, Ihm zu 
verkünden, daß die Uebrigen geblichen find. 

Herr Eamerad, fiel Haugwitz ein, ich meine, blinde Zu⸗ 
verficht ift kein guter Bundesgenofie, und der gefährlichfte aller 

einde ift der, deifen wir nicht achten! Die Zranzofen haben 

ten Sinn, aber das Herz am rechten Flecke; der Augens 
blick iſt ihre Gottheit; und was iſt dem Soldaten erfprießlis 
cher, als fich dem Augenblid hinzugeben ? 

Die Wahrheit diefer Bemerkung machte Sontarint einleuch⸗ 
ten, er fagte ablenkend: Herr Bruder, die Franzofen find 
noch nicht da; treffen fie ein, und fchlagen fich gut, deſto mehr 
Ehre für und, wenn wir fiegen; jebt aber wollen wir auf 
angenehmere Feindfeligkeiten bedacht ſeyn — wir alle gehen 
diefen Abend nach Straßburg zu dem Hof ded Herzogs von 
Lothringen, es wird dort getanzt; wie wärs, wenn Ihr mit 
kaͤmt, edler Saugwiß ! 

Noch heute will ich die Feſtungswerke befichtigen, Tagte 
Haugwitz, ernſt, und nur unvolllommen eine Regung des Uns 
muths verhehlend, und feste hinzu: Mir fcheint es, daß wir 
die Freude nicht ald Nahrung, fondern nur als Würze des 
Lebens betrachten dürfen, die mit Sinn und Maß angewandt 
ſeyn wi. Gleichwohl wi ich meinen Antritt nicht damit bes 
innen, Freuden zu flören; der Commandant vergönnt feinen 
jungen Freunden den Ausflug nach Straßburg, und wünſcht 
Ihnen viel Vergnügen und fchöne Tänzerinnen! 

Somit neigte fih Haugwit gegen die Officiere und 309 


fih rafch in feine Zimmer zurüd. Motftich Ihm nad. Ein 


Ein Stod! rief der feurige 
Bär aus dem deutfchen Norden! murmelte Frescobald; doch 


Eontarint fiel ein: Nein, er ift ein Ehrenmann und läßt mic, 
heute mein Mädchen fehn! Alle lachten. Sie eilten, um fi 
zum Hefte zu fchmäden, und der glühende Haß gegen frans 
söfifche Macht und Nation, von dem fie fo viel fprachen, hin- 
derte fie nicht, ſich mit Pariſer Effenzen zu befprengen, und 
mit nieblichen Taͤndeleien von Paris auszufhmäden, fü, daß 


”) Au Stundenblumen. Eine Sammlung von Novellen und 
Erzaͤhlungen v. Helmina v. Chezy, geb. Freyin v. Kienke, Wien, 1825. 
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fie duftend und prangend in bie hell erleuchteten Saͤle traten, 
wo der Herzog von Lothringen ein prachtvoles Feft gab. 
Agnes, die fehönfte und jüngflte der Hoffrdulein deu edlen 
Herzogin, war franzöfifcher Abkunft, aus altem, durch trübe 
Mißgeſchicke gebeugtem Gefchlecht, die lebte Ihres berühmten 
Namens. Leuchtend in eben aufgefnospter Jugendfülle, fehlen 
ein mit überiedifshem Nelz begabtes Welen, da ihr Geiſt, 
hre Anmuth, ihre Zalente fih In Ihr zu einem Ganzen verel: 
nigten, defgleichen jene Zeit kaum aufzumelfen hätte. Reich 
gefchmäct mit den Gefchenten der Herzogin, die ihr mütterlich 
vor Allen hold war, überglaͤnzte fie alle anweienden Damen, und 
nichts war der Srazie au vergleichen, welche fie beim Zanz 
entfaltete. Doch fie fehlen nicht zu wiſſen, wie wunderlich fie 
ſey, — ihre anſpruchloſe Beſcheidenheit war der entzädenfie 
ve R t. 
“ Wer den hochſchlanken, feurigen Contarini neben Agnes 
in den Keihen hinfchweben fah, der hielt Beide fir einander 


gefchaffen. Auch war Gontarini als ein kühner, verwegner 


Kriegsheld berühmt, und alle Schönen blidten ihn günftig an, 
denn Tapferkeit ift der Schmud des Mannes. 

Auch Agnes fehlen dem ſchoͤnen Stalter Eontarint den Vor: 
zug vor allen Andern zu geben, die ſich um ihre Huld bewarben. 
Sontarint mußte ſich für begünftigt halten, da er der Einzige 
war, den Agnes nicht zuräd füeh. Sein ganzes Wefen ath⸗ 
mete felige Trunkenheit der befriedigten Liebe. Seine Ritters 
lichkeit machte ihm ſtrenge Ehrfuccht gegen die Dame feiner Ge 
danfen zur Pflicht; je mehr er ſich für ausgezeichnet von Agnes 
Di je zarter und ernfter benahm er fich gegen fi. Reine 

rauen haben Sinn für ein folches Bezeigen, und verſtehn es 
ar wohl; Agnes hielt deghalb den Grafen nur höher; noch 
lebte fie ihn nicht, allein er gefiel ihr beſſer, als die Uebrigen, 
und fie wollte es ihm nicht verhehlen. 

-Contarint fand Agnes an diefem Abend trübe geflimmt, er 
wagte fie zu fragen, was fie beunruhige. 

Meine Landsleute nahen fich dem deutfchen Boden, fprach 
Agnes, fie werden dieß fihöne Land mit Mord und Verwuͤſtung 
Überziehn; fie werden bier zu Grunde gehn, oder flegen, an eis 
nen milden Ausgang iſt nicht zu denken. Wie nun die Loofe 
auch fallen, fo —* mir das Meine nur zu Leid; denn hier 
habe ich eine zweyte Heimath gefunden, und mein Herz hängt 
zugleich, an Frankreich und feiner Waffen Ruhm. Wie follt’ ich 
das gute, fchöne Deutfchland nicht lieben? Es nahm mich Ver: 
Toffene auf, es war die Wiege meiner fröhlichen Sugendtage, 
es gewährte mir Ruhe, Glück, Hoffnung, und alle Wonnen 
der Sreundfcehaft und Herzlichkelt. Während meine Landemän- 
ninnen in düftern Kloftermauern ihre Kindheit und Jugend fern 
von Verwandten und Freundinnen durchfeufzen, bis eine Hei⸗ 
rath, oft eine unglüdfelige, thnen die Pforten der großen Welt 
bffnet, habe ich hier glüdlich meines Srühlings genoffen, in 
Unfhuld und Frieden, von Liebe und Freude umringt. Doch 
im tiefften Innern wünfche ich meinen Randesgenoffen den Sieg 
über die Deutfchen. Sch höre oft rühmend von deutfchen Sranen 
bar fie haben ein deutſches Herz — wie nun, wenn ich 

olz darauf wäre, ein franzdfifches Herz zu haben ? 

Wohl, entgegnete Eontarint, doch Frankreich hat diefen 
Krieg ungerechterweife begonnen. — Mag es feyn, unterbrach 
ihn Agnes mit Lebhaftigkett, find boch meine Landsleute außer 
Schuld! Sollen fie darunter leiden? DO, nein! Möge ihr 
Heldenmuth;, thre Ausdauer, ihr Gewinn be Fleden der Un- 
ternehmung austilgen, denn zuletzt hat doch das Hecht, wer 
das Süd hat! 

Hoch glühte Agneſe bey vielen Worten. Geltfames Mabd⸗ 
hen, fläfterte Contarini. Doch, ihr ſelbſt fcheint mir heute 
nicht fröhlich, fiel Agnes ein Sch bin feltfam verftimmt, 
fagte Contarini, well unfer neuer Commandant heut, wie ein 
Sefpenft in meine freudige Erwartung hineingeblidt hat; Er 
tonnte heate fo glücklich ſeyn, wie wir, und er hat ed aus: 
seichlagen! Indeß wir hier in dem lieblichften Kreiſe aus at 
len Hefen ber Krlegenoth und Dual unferm Leben einen rei- 
nen Tropfen Honig abgewinnen — was fag’ ih, Honig? 
Lethe! allen Harm zu vergeffen, windet fih der arme Goms 
mandant mit Fadeln durch die engften Schluchten des mora⸗ 
ſtigen Dachsbaues und macht Berechnungen und Anfchläge, 
tie alle fo gut wie gar nichts find! Alles Grübeln iſt ver: 
gesne Mühe, nichts können wir im Boraus berechnen ; jedes 

eigniß, was da kommen fol, tritt unerwartet, und ganz 
anders, als wir ed uns gedacht, vor uns hin, und bed Aus 
genblides Eingebung iſt höher, ald alle Grübeley. 

Das {ft ja recht franzöfifch gedacht, Girolamo, Lächelte 
Agnes. Sie bot ihm nun freundlich die Hand und ſchwebte 
mit ihm durch die langen Reihen. Contarini blieb den Abend 
Über ernft und bewegt, denn tief hatten Agnefens Aeußerun⸗ 
gen ihn ergriffen, doch fählte er fih glücküch in ihrer Nähe 
zu feyn. Die Nacht verging flügelfchnel. 

Der nächte Sonntag war zu einem neuen BaH ange: 
fest. Denn der Herzog ließ ſich's angelegen feyn, dem Felude 


W. C.v. Chezy. 


zu zeigen, daß feine Annäherung ben frohen Muth der Elſaſ⸗ 
fer nicht. beuge. Agnes hatte dev Herzogin erläutern müſſen, 


‚warum fie fo fange und angelegentlich mit Contarini gefpros 


chen, und dabey von Haugmwig berichtet, deßhalb tief die Ders 
sogiun den Dachſteinern zus Ihr Herren, bieibt uns am 
Sonntag nicht aus, und bringe dem Gommandanten unfern 
gnädigen Gruß und Einladung zum Zanz! Wir lieben die 
Schlefier! Sie find ernſt und fittig, feft und treu, hochherzig, 
wie ihre Zelfen, und klar und Eräftig, wie ihre Quellen! Und 
wie follte ein Haugwit feinen edeln Landslenten nicht au 
Trefflichkeit gleichen ! 

MWörtlich verhieß Contarini den chrenvollen Gruß auszus 
richten ; er fchied, "glühend von Hoffnungen, die Agnes fanfter 
Blick in Ihm entzändet. 

Die fröhlichen Genoffen titten ſcharf zu, Daß fle bie be⸗ 
fhneyten Zhürme der alten Gitadelle noch geröthet vom Mor⸗ 
genfchein fahen, als fie eintrafenz fie eilten fogleich zu Haugwitz. 

Ernſt und trübe kam ihnen der Commandant entgegen. 

Eine fchwere Aufgabe, rief er aus, die Neft zu vers 
theidigen! Won allen Seiten ift ihm benzufommen, und wir 


‚haben die Erfahrung, daß der Gntfchloffenheit und Uebermacht 


hier Alles gelingen muß. Weh jeder Feſtung, die in einer 
*5* Heat, und nicht wenigſtens von einer Seite mächtig 
gejhägt wird! 

- Laft doch, Commandant! jubelte Gontarini. Unſre Hers 
zen rn die Anhöhe fern, auf deren unübermwindlichen Wällen 
die Feſte thront! Ihr mägt die Schwierigkeiten nicht fo hoch 
anfchlagen! Der Feind hat Arbeit unterwegens, die deutfchen 
Kriegsheere halten ihn in Waffe auf, einzeln ſchlagen ihn die 
Bauern todt. Hier hält ihn die Müdigkeit , dort der Hunger 
fett, halb aufgerieben kommt er vor unfre Baftionen, bier 
wollen wir ihm zu fchaffen machen! Sonntag ift wiederum 
ein Feft in Straßburg, wir alle find geladen, von ber gnädis 
gen Herzeginn ſelbſt, und auch Ihr, Sommandant! Sch 
tann Euch unmöglich die allerliebſten Sachen wieder berichten, 
welche mir die Herzoginn an Euch a denn ich bim 
ganz eiferfüchtig darauf. Wir Alle haben ſeit Monden mit 
unfern Beeiferungen nicht den zehnten Theil von der Huld er: 
langt, die Ihr durch ein einziges Wegbleiben. Was fagte die 
edle DHerzogian T fragte Haugwitz geſpannt. Was hilft's! 
entgegnete Sontarint, ihr fommt nun einmal nicht! Ho, ho) 
rief Haugwitz, Ihr bildet Euch wohl ein, weil ich beherzt bin, 
hab’ ich Fein Herz? Diefe Woche muß bier die dreingendfte 
Arbeit gethan ſeyn, und dann geh’ ich gern nach Straßburg 
an den Hof, und erhohle mich von der Mühe an -fchönen 
Bliden, denen ich Zeit meines Lebens nicht feind, geweſen! 

She feyd vermählt, Sommandant ? fragte Contarini. 

Wittwer bin ich, lieber Graf, und nie werd' ich meine 
Weibes vergefien, entgegnete Saugeie ‚ und fein flammendes 
Auge funfelte feucht. Nie werd’ ich ihres gleichen wiederfin⸗ 
den, nirgend Lebt fulch’ ein Hohes ſüßes Geſchöpf vol Anmuth 
und Klarheit, vol. Gluth und Schüchternheit, Eindfih und 
heidenmäthig,, wie melne Agnes — Agnes? unterbrach Con⸗ 
tarini, hocherröthend. Kennt ihr eine Agnes? Liebt Shr eine? 
forfchte Haugmwis. — Sa, rief Eontarini, ich kenne eine! Sie 
iſt Die Blume von Lothringend Hof, fehlant und hoch, wie 
die Lille, und wie das Wellen füßz ihre dunkein Loden, 
Zauberfchlingen, In denen die Seele ſich faͤngt, umweben das 
blühende Angeficht, des feinen zartgeaderten Halfes Schnee. 
Ihr Wuchs tft wonniglich und prachtvoll zugleich. Ihr Heiner 
Fuß fcheinet kaum die Erde zu berühren; ihre Hand iſt eine 
Srählingsbläthe; doch, wovon kann man noch fprechen, wenn 
man ihre Augen gefehn? kann man fich fchivarze Sonnen 
denken? Nein! doch das find ihre Augen. D, in dunkeln 
Augen wohnt das tieffte Geheimniß der Schoͤnheit! 

hr werdet ganz zum Dichter, lächelte Haugwitz; both 
das nimmt mich nicht Wunder, denn Ihr liebt! 

Die jungen Offidere yusden durch ihres Commandanten 
Gefhäftigkeit fo angeregt; daß fie Straßburg und des Balls 
darüber bald vergeilen hätten ; bis zu felner Ankunft tn Dachs 
ftein war die he mechanifch betricden worden, jetzt kam 
Geiſt und Leben in die Ihätigkeit der Befapung der Gitabelle, 
und Form und Norm in die Mithülfe der Bewohner des Städts 
chend. ine unüberwindliche Schwierigkeit both die Weltfelte 
der Citadelle dar, tiefer Legend, als die Übrigen Werke, war 
bad ter Weflfeite zugleich von weit feichterer Fluth umfpühlt; 
ed zu erhöhen, hätte einen Zeitraum erfordert, den der nabe 
Anmarfch der Franzofen nicht geflatten Eonnte, und die Bes 
fogung, welhe hier an diefen Punct geftelt werben mußte, 
war fo gut wie aufgeopfert. 

Hätten: wir hier den Niemandöfreund von Breyfach, rief 
ein filberlodiger Greis dem, Sommandanten zu, er würde uns 
gute Dienfte leiſten! — Wer mar der Ehrenmann? fragte 
Baron Rothkirch, und woher fenuft du ihn, alter Freund? — 
Das war, berichtete der Greis, der Bruder vom Ketter- 
lein von Enzheim, fo die Zeftung Breyſach vor vierzig 








Jahren gegen den mannbafteften Bernhard von Welmar ver- 
theidigen half, und ich bin mit dabey geweſen. Die Stüde 
hättet Ihe fehen ſollen, edle Herren! Solche Eoftbare Feld⸗ 
fchlangen , Hagelſtücke, Falkonetlein, Scharfethiirnlein, Quar⸗ 
tierfchlangen und Feuermörfer, deren etliche Über hundert Pfund 
warfen, macht man jeßt nicht mehr, es war eine Luft, fie 
Spielen zu loffen! Ueber 80,000 Mann hat dem Feind und 
dem Freund zufammen die Belagerung gekoſtet; 1,100,000 
Rthlr. find allein auf die Belagerungswerfe verwendet worden, 
Boch nach der Eroberung wurden fie alle zerriffen, verfprengt 
und abgeſchleift. — War es nicht die entfeßliche Zeit, fragte 
Banner mitleldig, wo die Hungersnoth fo groß geweſen? — 
Das wollt ich meinen, fiel der Alte ein; und mit Gottes 
Hülfe könnt’ es In Dachfteln auch noch fo weit fommen, wenn 
wir die ſchoͤnen Stüde hätten! Eine Ratte fam einen Gul⸗ 
den, eine Kühhaut fünf Gulden ; es find mehr als zweitaus 
fend dergleichen Felle verfpelf’t worden ; fein armer Hund war 
feines Lebens mehr fiher, und feine Kage wurde verfchontz 
für ein drenpfündiges Brot wurden Kleinodien hergegeben.. 
Der Kalk wurde von den Mauern gefragt und verzehrt; acht 
Kinder an einem Tage verfchwanden, und Niemand hat fie 
wiedergefehn — ja, zu Zitus Belagerung von Serufalems 
Beiten find nicht fo jämmerliche Zage gefehn worden, ale in 
meiner unglüdlichen Baterftadt 1633 vom Junius bis Detober! 

Wie konnte ein folcher Hauptplap nicht beffer proviantirt 
feyn, fragte Haugwitz. 

Er war es Über die Maßen wohl, berichtete der Alte, 
und nur burch allzugroße Vorſicht ift er in das Elend gekom⸗ 
men. Die Breyfacher wußten, daß der Bernhard nicht zur 
Kurzweil Belagerung bielt; fie gingen allzufnapp mit dem 
Provlant um, und bie Soldaten hatten Hunger und Lange⸗ 
weile. Es beredeten fi) mehrere, in dad Magazin einzubres 
chen und fich privatim zu proviantiren. Sie kamen auch 
glücklich Hin, und tappten, fich mit Schwefelhölzern leuchtend, 
in den Gewölben umher; hier nahmen fie etliche Käffer wahr, 
von denen fie glaubten, es fey Mehl tarinz fie öffneten eines 
derfelben,, es war Schießpulver; ein Funken flog hinein, das 
Schießpulver fing, und fprengte dad ganze Magazin mit 80 
Zonnen Pulver und 400 Viertel Korn in die Luft. Der 
Schade war unermeßlih, vierhbundert Menfchen waren das 
Opfer, vierzig Häufer fprangen in Stücke; zwölf der uns 
glühlihen Soldaten, welche das Magazin eröffnet, wurden 
durch die Erplofion getödtet, zwey retteten fich, doch der Com⸗ 
mandent, Oberft Steinach, Tieß fie hinrichten. Wenn die 
vierzehn armen Schelme gewußt hätten, daß fie nur noch zwey 
Page leben folten, fie würden nicht fo beforgt um Proviant 
gewefen fenn. Ich habe noch felten größeres Uebel entftehn 
fehen, als durch, Übertriedene Vorſicht! 

Das iſts ja, rief Sontarini beyfaͤllig, was ich immer und 
immer foge! — Und was mich nicht irre macht, fiel Haugwitz 
ein. 
ihnen gerechterweife zu; wie, die wir unfre Pflicht erfüllen, 
indem wir nichts aus der Acht laffen, und keine Stunde ver: 
fleren, mögen nun fiegen oder zu Grunde gehn, fo gefchicht es 
mit Ehren. Nur hungern fol mir Niemand, darin tadle ich 
die Breyfacher, und dieß fcheint mir die rechte Moral von bes 
Alten Erzählung zu ſeyn. Wir find auch noch nicht umzingelt, 
bemerkte Frescobaldi. — Wohl! entgegnete Haugwitz, darum 
fire an die Vorräthe, und neue herbeygefchafft, damit bie Ars 

eiter guted Muthes bleiben ! 

So tief ſchien Haugwitz In felne Geſchäfte verſenket, fo 
ganz von feinem Eifer hingenommen, daß feine jungen Waffen⸗ 
genoffen erftaunten, ihn am Sonntag recht angelegentlich mit 
den Zuräftungen zum Ritte nach Straßburg befchäftigt zu fehn. 
Aus dem Wuft der Ramelinen und dem Schlamme der Gafe: 
matten ging der hohe Dann fchön und freudig hervor, als 
hätte die heile Stirn nie eine Wolke geträbt. Seine Helden⸗ 
geftalt leuchtete in der fchönften Reife männlicher KAr-ft, und 
mächtig gebietend und unwiderſtehlich hinreißend ftrahlte feines 
Geiſtes Feuer aus den großen tiefblauen Augen hervor. So 
trat er, kriegeriſch und wurdevoll, mit früh erfämpften Ehrens 
zeichen gefehmüdt, in des herzoglichen Schloſſes hellglänzenden 
Saal. Ein Flüftern ging bey feinem Eintritt durch die Vers 
—— ‚ alle Blicke blieben auf der herrlichen Erſcheinung 


often. 

N ancs hatte vor feinem Gintritt ſchon oft nach der Shür 
hingelauſcht; fie geftand es fich felbft nicht, daß fie Contarini 
erwarte, und fühlte fih, da fle den Fremdling ftatt feiner kom⸗ 
men ſab, mächtig betroffen. Bald nach Ihm ſah fie Gontarini 
und deflen Kreunde eintretenz die Vergleichung drängte fich ihr 
unwillkührlich auf, alles um ihn her wurde durch Haugwitz 
verdunfelt. Agnes ſah feinen raſch umherirrenden Bid auf fie 
verweilen, und fein hochaufleuchtendes Auge fchien zu fagen: 
Diefe, oder feine. - 

Sangwis nahte der Herzogian, der ihn det Kämmerling 
vorftellte; er bezeigte ihre dankbare Verehrung für die Huld ihrer 
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Sene handelten pflichtvergefien, daher fam Ihre Strafe g 


Einladung, und die Audbrlide gefälfiger Sitte floſſen, wohl 
Elingend von dem ernften Wunde, wie wenn ein frifcher Wells 
wind, der gewaltigen Eiche Wipfel melodifch durchfäufelt. 

Agnes ftand innerlih bangend vor feinem Blid an Ihrer 
Hohen Pfiegemutter-Seite. Ihr ſeyd mir ein theurer Gaft, edler 
Haugwitz, fprach die Herzogin, und ich wünfche, daß es Euch 
hier in Straßburg behage. Möchtet She hier Eures Dach⸗ 
feines vergeffen. 

Wie wäre das möglich, Euer hochfürfiliche Gnaden? ents 
gegnete Haugwiz, da Ruhm und Ehre, Leben und Heil an jes 
nem Plage haften, da ich dort den’ erften Aranz meiner Laufs 
bahn erringen — oder — untergehen muß — feßte er dumpf bins 
zu, und ein Schauder durchzudte Ihn. 

Welche Ahnung, rief unmillfährlich die Herzoginn, ba fie 
ihn plöglich erbleichen fah; auch Agnes wurde blaß. Haugwitz 
entging dieß nicht, und plöglich, wie von einem Blitzſtrahl 
durchzuckt, Hocherglühend rief er aus. Sa, edle Fürftinn;z 
Ihr habt Recht, zur fchönen Stunde foll man der ganzen Welt 
vergeflen, oder wünfchen, daß es die letzte Lebensſtunde ſey; 
denn was fol noch das Leben, wenn fchale binterdreintommen ? 
Sreudig blickt man, ausgerüftet mit Erinnerung und Hoffrung 
den Feuerfchlünden entgegen, aus welchen uns die Loofe zu 
Stüd oder Weh fallen. Der Krieg tft das trefflichfle Hazard: 
fpiel, und das Einzige, das nicht verboten ift! 

Und augenblicklich wandte fih Haugwitz gegen Agnes, fie 
um den erften Zanz zu erfuchen; hocherröthend reichte fie ihm 
die Hand, Es Eonnte ihm nicht unbemerkt bleiben, welch ein 
freudiges Gemurmel durch die Menge der Zufchauer flog, als 
fie an des Herrlichen Seite Leicht, wie ein zartbewegtes Roſen⸗ 
blatt durch die Reihen fihwebte Wie hochfehlant Agnes auch 
war, mußte fie noch hoch zu ihm hinaufbliden, fein ſtrah⸗ 
lendes Auge ruhte feit und innig auf ihrer Hulbgeftalt. 
Er ließ fie für den Abend nicht mehr frey; u. gleichfam als 
riffe eine unfihtbare Gewalt fie unwiderftehlich Hin, blieb fie 
gefeflelt an feiner Seite. Sie fühlte ihre Herz an feinem: Blicke 
fſich erfchließen, wie die Knospe im Sonnenlichte. Schmerz und 
Wonne, nie geahnt, durchzuckten fie ftürmifch , das ganze Leben 
war ihr neu, fie war, wie aus tiefem Schlaf erwacht, in eine 
Wunderwelt verfegt, and wußte nicht wohin mit dem Andrang 
von mächtigen Gefühlen in dem jungen Herzen, das bis dahin 
fo fanft nur gefchlagen. Contarini hielt füch, ſtreng fie beobach« 
tend, verborgen; Agnes gedachte feiner nicht mehr, als hätte fie 
Ihn nie gefannt. 

Beym Schelden nahm Haugwitz Agnefend Hand, hielt fie 
in der Seinigen und fprach: Euer Name, zartes Fräulein ? — 
Agnes — flüfterte fie und fah ihn haftig erfchreden. — Agnes ! 
wiederholte Haugwitz. Der Name iſt mir in die Seele geprägtz 
Eeben, Liebe, Tod, Schmerz und Wonne haben ihn mit Flam⸗ 
menzügen in meine Bruft gefchrieben. Sch hatte ein Weib, fie 
war Euch ganz ähnlich, fie hieß Agnes — auf Wiederfehn, En: 
elbild! — er drückte ihre Hand an die glühenden Lippen, an 
* Hoch fihlagende Herz, und enteilte; träumerlich blicte fie 
ihm nad. 

Schweigend eilten die Krieger nach Dachitein zurüd durch 
die ſternbeſaͤte, file Winternaht. Contarini fuchte Haugwit 
ie vermeiden, doch diefer lenkte geflieffentlich fein Roß zu ihm 

erän. 

Samerab, flüfterte er Ihm zu, ich habe Euch nicht mit der 
Schönen gefehn, die ihr fo feurig gefchildert hattet. — Den 
Spott duld' ich nicht! rief Eontarint ganz empört. — Verſteht 
mich recht, fiel Haugwitz begütigend ein, Ich habe beym Abfchieds 
nehmen vernommen, daß meine holdfelige Zänzerinn Agnes 
heiße, doch der Agnefen gibt es mehr; und, wenn ich mich ir⸗ 
end heut nach Schönen umgefehn, hätt’ ich vieleicht noch eine 
hönere erblidet, als diefe. 

Aeußerſt verbindlich für fie, hohnte Contarini, es würd’ 
the fchmeichelhaft zu hören fern. 

She meint, ihre Schönhelt Habe mich angezogen, Gontas 
ini? Nicht doch, es war eine wunderbare, ganz vollendete 
Aehnlichkeit mit meiner Agnes, ed war, als fähr ich fie felöft, 
lebendig vor mir ſtehn. 

Die Aehnlichkeit, vief Contarini, ift nicht ſchwer zu erkla⸗ 
ren, Agnefens Mutter war, mie ich mich erinnere, eine El⸗ 
faffin aus dem Stamme der Htz., und Ihr habet mir gefagt, 
daß Eure Gattinn eine HB. gemefen. 

Der Name Agnes, den fie mir nannte, als ich fie beym 
Sceiden fragte, durchzudte mich, wie ein Blitz; ich erinnerte 
mich alfo gleich Eurer Schilderung einer Agnes, die Euch theuer 
geworden, und die unvertennbare Aehnlichkeit mit meinem ver⸗ 
flärten Engel machte mich wünſchen, daß fie nicht diefelbe fen, 
die Ihr gemeint, Gontarini. Seht! wenn fie Euch jemals 
Hoffnung gegeben, fo tret’ ich zuräd. 

Wenn hr fanfte Blicke, holde Worte, minder firenge als 
gegen Andere, Hoffnungen nennt, fo dürft? ich mich rühs 
men, daß fie mir viele gegeben, doch mehr nicht, ald das, denn 
nie habe ich fie, wie heut’, gefehn außer ſich ſelbſt gefegt, alles _ 
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vergefiend, allen entfremdet, glähend, bebend, hingenommen, 
Sch war In Verzweiflung, Ri ſchwor Euch Untergang ; doch, 
wenn Shr fo herzlich, treulich Rechenfchaft gebt, und es fo ehr: 
lich meint, wo foll ich denn hin mit meinem Groll? 

Haugmwig ergriff Contarini's Hand, fchüttelte fie Exräftig, 
und rief: Shr habt, meiner Treu, ein deutfches Herz, und ich 
muß Euch lieben! Laßt uns eine ritterliche Abrede fchließen ! 
Keiner von uns fage dem herrlichen Mädchen von Liebe, und 
ftrebe ein Jeder, Ihrer werth zu fern. Ganz frey fey ihre Wahl 
dereinft, wenn die Stunde fchlägt, mo man mit Ehren wieder 
an feine Derzensangelegenheiten denken kann! — Es fey! rief 
Sontarini, und ein Handſchlag befiegelte den Bund. 

Haugwitz faßte den Entſchluß, Agnes nicht fürder aufzu⸗ 


"fuchen, bis der Feind bezwungen. Näher rüdte die verhaͤngniß⸗ 


ſchwangre Wolke. 

Am 14. Sanuar lud der Herzog den Commandant und feine 
Gefährten fo angelegentlih zum Feſte, daß es unmöglich fiel, 
auszufchlagen. - Er wollte vor der völligen Annäherung des 
Feindes noch einmal fröhlich ſeyn; ein Eöftlichee Banquett, wos 
zu der ganze Adel der Stadt und Umgegend geladen, follte Zeug: 
niß von dem frohen Muth der bedräuten Gegend ablegen. Nur 
allzugern geitand fih Haugwitz, er müffe erfcheinen. 

Schon gegen Mittag ging: es nach Straßburg; Haugwit 
wurde fein Plag neben Agnefen angewieſen. Kaum wagte er, 
mit ihre zu fprechen; doch fein Erröthen, feine fichtliche innere 
Bewegung, der milde Laut feiner Stimme, der von innerer 
©eligkeit Kunde gab, fprach mehr, als Liebesiworte. 

Agnes war ſehr ernft; ihr Wefen fchien in allen Ziefen 
erfchättert zu ſeyn; fie war bleich, ihr Blick war beraubt feines 
himmiifchen Feuers. Wie ein fchönes Marmorbild faß fie uns 
beweglich, und ihr inneres Leid verklaͤrte fie wunderbar. 

Haugmwig konnte fich nicht enthalten, fie zu fragen, was 
ihr widerfahren. 

Sie flüfterte ihm zu: Nur Euch möcht? ich es fagen, edler 
Mann. Sn Kurzem flieht für mich Alles auf dem Spiele. 


Frankreichs Ruhm iſt nicht minder, als Deutfchlande Heil mei⸗ 


nem Herzen theuer. Wehr den deutfchen Landen, wenn Frank⸗ 
reich obfiegte, gräßlich werden ihre Wertheidiger den unnügen 
MWiderftand entgelten müflen, und unhellbare Wunden werden 
dem Lande gefchlagen werden, für welches ich gern mein Leben 
um Opfer brächte. Weh' hingegen Frankreich, wenn die Deutz 
hen fiegen, denn aledann fft fein Ruhm dahin. Wie fol ic 
Diejenigen lieben, die Schmach Über meine Heimath bringen? 

Eine edle Jungfrau, entgegnete Haugwitz raſch, gehört 
feinem Boden eigenthümlich zu; wo fie auch feyn mag, gehört 
fie der Tugend und der Pflicht. Der Mann muß oft furchtbar 
£ämpfend mit Herz und Pflicht eine Wahl treffen; des Weibes 
mildere Beitimmung iſt, fich In die Nothivendigkeit zu fügen; 
wer fich fügen muß, der geht nicht fehl, holde Agnes ! 

Was hilft jede Befchwichtigung, ſeufzte Agnes, wenn ich 
fühle, daß ich ſterben muß ja, ich muß in Gram vergehen, 
wenn nicht der Friede in Kurzem ohne Blut, ohne Schmad, 
das Entfegliche loͤſt, das Friedliche einigt. 

Ernft und faſt mißblilligend betrachtete Haugwitz die immer 
mehr gem Marmorbild erbleichende Agnes. 


aum hörbar flüfterte er endlich: Und die Ergebung einer [ 


Eindlich frommen Seele in den Rathfchluß des Ewigen? 

D, Gott! entgegnete Agnes, und ihre Lippen zudten 
teampfhaft, noch vor wenigen Monden fchlen es mir möglich, 
mich zu fügen, nun nicht mehr! 

Betroffen blidte Haugwig fie an, fie war zur Purpurrofe 
umgewandelt; -thr Auge ftrahlte einen Himmel von Lieb’ und 
Schmerzen auf ihn pin Er verftand diefen Bid, doch von 
nun an war es um ihn gefchehen. Eben raufchten vom Sing⸗ 
chor her, betäubend hinreißend, gewaltige Harmonieen; Haug⸗ 
wig neigte ſich näher zu der Stillgeliebten und flüfterte: Süße 
Agnes, laßt doch das Geſchick walten, laßt die Welt zu Erüm: 
mern gehn, aber Herz fey dem Herzen eigen. Himmliſcher 
Engel, ſey mein, und dann lag kommen, was kommen muß ! 

Höher noch flammten des Mädchens Wangen, ihre Augen 
fteahlten in Thraͤnen, the Herz klopfte ſichtlich ungeftüm; fie 
wollte die Augen am Boden geheftet halten, aber fie fühlte die 
Gluth des Blides, der den ihrigen fuchtes fie hob die Augen⸗ 
Leder auf und ihr ganzes Weſen fchwam hin Im feuchten 
Licheblid. 

Agnes, fiüfterte Haugwitz, der Feind iſt ganz nah, wir 
fehen uns heut’ vieleicht zum legten Male — id will bis mor: 
gen in der Dämmerung. hier verweilen — du kennſt am Wall 
die Heine Kiche? Kannit du das Schluß auf eine Stunde vers 
Laffen ? Erſt am Altare mein Weib, dann, in ruhigern Seiten 
vor der ganzen Welt. Gage mir, wer unfern Bund fegnen 
Tann, ich fuche ihn auf, ih bring’ ihn herben! die Minuten 
find uns zugezählt, entfchliege dich, mein himmlifches Mädchen ! 
D, wenn du mein bift, dann Elügelfi du nicht mehr, dein Ges 
fchit und das deiner Liebe gibft du Gott anheim, und in bir 


‚ wird es Frieden. 


. Ringe wurden gewechſelt, alles war ſtill umher, nur 


Pater Bernhardus! flüſterte Agnes, und mit Beben wen: 
dete fie fi) ab von Haugmwig. Ihm prefte ein unbefanntes Ets 
was die Bruſt zufammen; er vermeinte, es fen fein Städ, do 
es war fein Wortbruch, die innere Stimme, die der Menf 
ſtets belaufchen follte, fprach durch den Sturm feiner Leidenfchaft 
hindurch, aber er verftand fie nicht. Alles um ihn her ging, 
wie ein verworr’ner Traum an ihm vorüber, er gedachte nur 
der Morgendämmerungftunde. 

Sobald Haugwitz fih unter einem ſchicklichen Vorwand 
entfernen durfte, eilte er zum Hofcaplan. Fern und einfamlich 
gen Oſten lag das Erkerzimmer des Pater Bernhards, weit 
hinausfchauend über das Gefild, das im Strahl der Abendfonne 
mit der hellgrünen Winterfant glänzte; der ſchöne Süngling 
war eben mit feinen Pfleglingen, den Blumen, befchäftigt, die 
feine Fenſter umrankten; frey und fröhlich hüpften Wöglein in 
den Zweigen blühender Gewächfe, aus deren Schimmer das hohe 
ſchwarze Kreuz mit dem weißen Warmorbilde des Erldſers fo 
bedeutfam ale mild hervorblickte. 

Wohl umfing Haugwig der Frieden diefer Zelle mahnend 
und warnend, doch der heilfame Eindrud ging bald vorüber, 

Er eröffnete dem Geiftlichen feine Wünfche. Agnes felbft 

fendet Euch! fragte Bernhardus; wohl, fo gefchehe, was fie 
MA Ich preif Euch glücklich, ein ſolches Weib errungen 
zu haben. 
Die Bereitwilligkeit des milden Geiſtlichen überrafchte 
Haugwitz, die Nähe feines Glüdes beraufchte ihn. Er fandte 
ein Entfchuldigungsfchreiben zur Herzoginn, worinn er einer 
Unpäßlichkeit wegen um Urlaub bat, nicht mehr erfcheinen zu 
dürfen, und zog fi in ein Zimmer zurüd, In welches Bern: 
hardus Ihn führte. 

Die Stunde ſchlug. Mit Flopfendem Herzen, feſt in feinen 
Mantel gehüllt, nahm Haugwitz den Weg zum Kirchlein. Eine 
Ampel erhelte fanft den einfamen Ort, und, ein Bild des 
Friedens und der Liebe, fand die Gnadenmutter am Altar. 


Hier zum erften Wale feit der verhängnißvollen Stunde, wo 
er wie von unfichtbarer Gewalt hingezogen, Agnes im Sturm 
für fih gewonnen, durchzuckte ihn der Gedanfe an Contarini, 
an fein Verfprechen ftrafend und zerfchmetternd, ihm war zu 
Muth, ald müßt er aus der Kirche ftürzen, und im Rhein: 
from fein Wort durch feinen Zod löfen. Da ſchlug die dritte 
Stunde. An Bernharbus Hand trat verfchleyert die holde Agnes, 
deren unverholene mächtige Neigung ihn in dieß Labyrinth bins 
abgeriffen. Ex ftürzte zu ihren Füßen und bededte mit Küffen 
Ro uuende Hand, er hörte fie durch den Schlener leife 

uchzen. \ 

Wie kannſt du noch frauern, meine Agnes, rief er Ihr zu, 
ba du dein Geſchick der Liebe anheim geſtellt? 


Mein Freund, mein mir wunderbar gefchentter Gemahl, 
fprach Agnes , verzeiht, wenn ich unfer Scheimniß in eine 
theure Hand gelegt. Sch bin nicht allein hergefommen, meine 
zweyte Mutter hat mich zum Zraualtar geleiten wollen, fie 
wird fogleich eintreten, um Zeuginn unferes Bundes zu feyn — 
o, mein Haugmwiß, fie pries mein künftiges Gluͤck! — Um fo 
viel fchöner diefe Stunde, entgegnete Haugwitz. — Da ift fie 
chon, rief entzädt die junge Braut, und eilte, die Knie ihrer 
Wohlthäterin zu umfaflen. 

Hoch und mild, wie ein Überigbifches Wefen, die Augen 
leuchtend von wehmuthvoller Thellnahme, trat die edle Her: 
zoginn in die Kirche. Sie hauchte einen Kuß auf der knieenden 
Agnes Stirn, und wendete fih, die beiden Hände auf den 
Schultern des holden Mädchens ruhen laffend, raſch zu Haug⸗ 
wis. Sch komme felbft, fprach fie, denn ohne mich ware die 
Braut nicht hier erfchienen; fie tft mir mit Kindestreue ergeben, 
feine Regung ihres lieben Herzens blieb mir je verborgen. Alles 
hat fie mir gefagt; und fo feltfam und unbegreiflich raſch fich 
alles zweifchen Euch gefaltet, erkenn' ich doch in Eurem Eifer 
zur Beichleunigung Eures Slüdes, fo wie in Agnes hingebens 
der Zärtlichkeit eine höhere Kügung. Haugwitz, Ihr feyd von 
edelm Gefchleht, und habt den angebornen Glanz; Eures Nas 
mens durch Eure Thaten erhöht; Ihr feyd makellos, redlich, 
ernft und treu. ‚Mehmet hier mein Liebſtes auf der Welt mit 
meinem beften Gegen; fie folge Euch zum Altare, fie veiche 
Euch den Zrauring und den Kuß der kiebe; keine Macht der 
Erde entreißt fie Euch mehr, def ſeyd Ihr gewiß; fie aber 
folgt ihrer Mutter zurücd in die fichre Obhuth, und nad) abs 
gefchloffenem Frieden führt Haugwitz fein holdes Ehgemahl heim. 

Haugmwig neigte fich tief; liebevoll und ergeben zog er die 
milde Hand, die ihm in dieſer Stunde fo Liebend gab und ihn 
fo weiſe beraubte, an feine Lippen. 

Edle Fürftinn, ſprach er, ich verſtehe Euch, ihr ſeyd mir 
wie ein guter Engel erichienen. Ihr fend der Schutzgeiſt 
meines befleen Ichs. Mit Gott dann, füße Braut! ſprach er 
weiter, vafch zu Agnes gewendet, und führte fie zum Altar. 

it tiefee Rührung fprach Bernhardus den Syn, die 





n leiſes 
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Schluchzen verrieth die Gegenwart der heiß und innig beweg⸗ 
ten Herzoginn. 

Nach) der Zrauung fchloß Hauyreis feine Agnes an die 
Bruſt und gab ihr den erfien Kuß. Es war, als künnte Her 
vom Herzen, Wund von Mund nicht ſcheiden; doch ploͤtzli 
entriß fih Haugwitz felbft den Lilienarmen, die ihn umftridten, 
ührte fein füßes Weib zur Herzoginn und fprah: Hier, er⸗ 

bene Fürftinn ift Euer Pflegekind, bewahrt fie mir treu, bes 
tet für mich — und wie ein Blitz war er verfehmunden. 

Er ift mein, rief bethend und dankend Agnes; die Shränen 
der Herzoginn floffen nun unaufhaltiam dahin. Wohl tem 
Dafenn, flülterte fie, Agnes umfangend, dem ein Stern fchöner 
Liebe leuchtet, wenn auch nicht lange. 


Durch Sturm und Dämmerung mar Haugwig auf feinem 
Roß ganz allein nad Dachftein zurückgekehrt; nicht lange nach 
ihm trafen die Übrigen Dfficiere der Befagung ein. 

Contarini's Blide vermochte Haugwitz nicht zu ertragen, 
zumal da er den vormals fü lebenfreudigen Jüngling nun bleich 
und düfter fah. Auch konnt' er deutlich bemerken, daß Conta⸗ 
rini ihm auswich; er. felbft würde fi) ihm genähert habın, 
wenn ev fich keiner Schuld gegen ihn bewußt geweſen wäre; 
doch es thürmte fich eine unfichtbare Scheidewand zwifchen ihm 
und demjenigen, welchem er fein Wort gebrochen, und er mußte 
fih als die Urfache der Zerftörung feines Liebesglückes betrach- 
ten. Doß Agnes Gontarini geneigt geweien, war Haugwitz 
befannt, und er wußte, daß in einem fchönen Herzen von der 
Meigung zur Liebe nur noch ein Schritt ft. i 

Gleichwohl war es nicht Eiferfucht, nicht Argwohn, was 
Gontarini trübte und bedrängte; ed war der Anblid der lei⸗ 
benden Agnes, Die zarte Sorge um ihre Ruhe. Cr hatte fie 
bleich, tief erfchättert, von Bram verzehrt angetroffen; er kannte 
die Duelle ihres Harms und feine Lage war ihm entſetzlich. 
Er follte gegen die Landsleute feiner Geliebten in den Kampf? 
Oder follte er in Schmach untergehen, fruchtlos und ret⸗ 
tungslos ? 

Kein Ausweg bot Hell und Rettung dar, eine dumpfe 
Muthlofigkeit bemächtigte fich feiner; er haste fein Leben und 
wünfchte, es möchte ihn der Tod noch vor dem Kampf ereis 
len; denn eben fo wenig vermechte er den Ruf der Ehre und 
Pflicht fich zu verfagen, ald Agnes betrüben, indem er gegen 
die Franzoſen focht, die, das fühlte er Har, al ihre ſtillen 
Wünfche für fich hatte. 

Haugwitz hingegen betricb mit verboppeltem Gifer die 
Mafregeln zur Sicherheit des Plapes, Air Borfict gegen den 
Feind; feine unermüdete Thätigkeit half ihm die innere Stim⸗ 
me Übertäuben, die ihn ben Gontarini’s Anblid firafend 
mahnte; wohl nöthig war diefe Eil der Gefchäfte, denn Vau⸗ 
brun hatte jedes Hinderniß befiegt, und rüdte am 18. Januar 
in Eilmärfchen vor der Feftung an. 

Da fisen wir nun im fchlammigten Sumpf, rief Roth: 
kirch erbittert, ale er die Stellung der FZranzofen rings um 
Dachſtein her von der füdlichen Sternfpige des äußern Vor⸗ 
werks erkannte. 

An einen Ausfall ift nicht zu denken, fiel Banner ein; 
wir müflen ung, wenn das grobe Geſchütz zu fpielen anfängt, 
niederfchießen laſſen, wie die geſtellten Diride: Welcher Höls 
-Iengeift bat nur zuerſt den Einfall gehabt, in dumpfigen Tie⸗ 
fen durch Schlammgruben die Wohnfige der Menſchen zu vers 
peften und zu Kerkern zu machen? Sch frage Euch, ob nicht 
ein ehrlicher Piſtolenſchuß, wobey man ſchnell und ficher bins 
über gelangt, folchem langweiligen Abauälen bey Ounger, 
Durft, Kummer und Sorge vorzuziehen! So wahr der Him⸗ 
mel über mir, ch’ ich hier Mondenlang an meinem eigenen 
Grimme zehrte, möcht’ ich lieber hinaus, mich gegen dreyßig 
allein ftellen. | 

Es kann eine Zeit fommen, entgegnete Haugwig, wo die 
Herren und Bewohner folcher Feften Eurer Meinung find, wo 
man al die mühfem aufgehöhten Schluchten ausfullt, die pein⸗ 
lich aufgefchichteten Maulmurfhügel der Baſteyen abträgt, und 
auf dem geebneten Boden luſtige Gärten hinpflanzt; denn jes 
be Zeit will ihre eigne Ruh’, und es iſt dic Neigung des Men: 
ſchen, leicht zw zerflören, was mühſam aufgerichtet. — Das 
jet mich gar nicht befremden, fiel Rothkirch ein, wenn einmahl 

ie gefammte Menfchheit anfängt, fich nach freyer Luft zu ſeh⸗ 
nen, und lieber im Kriege friſch dreinhauen will, als fich, wie 
der Fuchs, einbauen! 

Der Langenweile bey der ganzen Sache nicht zu gedenken 
ſetzte Banner hinzu. Komm ich an ſolch ein umfumpftes Ne 
mit Zugbrücken und Kinfahrtthoren, wie die Kirchen groß, 
endlos und dunkel, was habe ich für Mühe, Schup und Be⸗ 


fragung zu überwinden! Wie luſtig reitet es fich dagegen ein 


in eine heitre, durchſonnte, frifche Stade, wo Luft, Licht und 
Freude duch und durch zichen tönnen ! die Menfchen müſſen 
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ja zu Thieren werden, wo weder Mond noͤch Gonne fie 
beſcheint! 


Wer weiß, was Banner noch alles geſagt hätte, wenn 
nicht der Donner des feindlichen Geſchützes ihn unterbrochen 
hätte. Dieſer Klang wirkte auf Contarini fo gewaltig, dag er 
mit beflägeltee Haft nach feinem Poiten ritt, und alles Uebrige 
vergeflend, ihn vertheidigte, wie ein Held, 

“  Baubrun fand fih in der Wirkung getäufcht, die er von 
der- Heftigkeit der erften Attayue erwartet hatte. Seine Stüde 
hatten vergebens gefpielt, die Kugeln waren größtentheils in 
die Felder gefallen, und die doppelte Wafferumgebung von der 
Nordfeite, allwo er den Angriff begonnen, hatte die Wirkung 
der Kugeln gefchwächt. 

Erbittert über die Nuslofigkeit des erften Unternehmens 
befchloß der franzöfifche Feldherr Sturm zu Mhufenz doch die 
GSeiltesgegenwart und Entfchlojfenheit des tapfern Haugwitz 
vereitelte des Feindes Mühe; mit voller Kraft hatte er geftüemt, 
mit befonnener Verzweiflung ward er zuräcgefchlagen, die 
Leichen feiner Krieger füllten die Gräben, 

Steihwohl wagte Vaubrun noch am dritten Zage einen 
neuen Angriff. Da 309 ihm Haugmig unerfchroden aus der 
Feftung entgegen, und fehlug die Kranzofen in die Zlucht Die 
Belagung feyerte jubelnd ihren Sieg, der Name Haugwiß ers 
füllte die Lüfte, die Soldaten erglühten vor Liebe und Bewun⸗ 
derung für ihn; was unmöglich fehlen, .war durch ihn wahr 
geworden. 

Wie wird Agnes trauern und leiden, fprach Contarini, 
als *5 das Auge feines Nebenbuhlers in Siegesluſt leuch⸗ 
ten fah. ’ 

- Das mein’ ich nicht, entgegnete Haugwitz; ihr ganzes Herz 
gehört nun der deutfchen Sache. 

Das glaubt Ihr zu wiffen? Woher wißt Ihr das? forfchte 
Sontarini. — Ich meine es nur, fagte Haugwitz, einlentend. 
Deutfchland ift ihre zweyte Heimath; an dem Sieg unfrer 
Waffen hängt das Heil ihres Wohlthäters ; ihr reines Herz iſt 
mir Bürge dafür, daß diefe Rüdfichten ihr heilig find; und 
zudem, wenn ein Mäöchen auch weint, darf uns Männer das 
in unferer Freutigfeit der erfüllten Pflicht trüben ? 

Barbar! Ihr liebt fie nicht, rief Contarini erglühend. 

Ja, wie meine Gecle lieb ich fie, firl Haugwig ein, ich 
würde mein Leben für ihre Rettung einfegen; aber die Pflicht 
ficht am höchften, und ich begreife nicht, wie nur der leiſeſte 
Zweifel obwalten fann, wo diefe gebietet. Mein Herz weiß 
nichts von folchen Kämpfen, wie Dichter fie fchildern und zu 
verherrlichen ſtreben. Stimme der Pfliht, Stimme Gottes. 
Sn der Pflicht iſt das Licht; jeder Moment des Zweifels ift 
Frevel und Sünde. 
anf So liebt ihr auch nichts, als die Pflicht, fiel Conta⸗ 
rini ein. 

Ehen, weil ich Agnes unausiprehlig, ewig, unendlich 
liebe, entgegnete Haugwitz, bin ich fo feſt und klar in mir 
fetoft. Wie könnt’ ich durch mein Schwanfen, meine Ehrver- 
gefienheit, tie Makel meines Thuns auf ihre reine Seele la⸗ 
den? Se fchöner ih zu handeln ftrebe, je würdiger fühl’ ich 
mich, fie zu lieben: denn das iſt edele Mannes Art, daß er 
durch Strenge und Reinheit der Gefinnung fih der Ehre 
en zeigt, ein reines Frauenbild liebend im Derzen zu 
egen. 

s Sch aber, unterbrach Eontarini, halte Allee, was zarte 
Regungen in der Geliebten Seele verlegen kann, für eine 
Schmach, die man ihr und ber Liebe zufügt. If Liebe meine 
Gebieterinn, fo muß fie allwaltend jede meiner Handlungen 
lenken; denn fie ift höher, als irbifche Ruͤckfich ten, und legt 
edlere Pflichten auf, als unfere WVerhältuifie und auflegen 
tönnen. 

She würdet alfo — furfihte Haugwitz. 

Sa! fprudelte Sontarini heraus, ich mürde, wenn Agnes 
geböte, ganz nad) ihrer Stimme handeln ! 

Die Prüfung wird euch erfpart werden! äußerte Haugs 
wig aufgeregt durch eine eiferfüchtige Sorge, umd nicht ganz 
ohne Hohn! doch kaum war das Wort entjchlüpfet, als er es 
tief bereute. 

Sontarini legte ſchon die Hand an ben Degen, um Res 
chenfchaft zw fordern, doch plöglich rief ihn der Adjutant zum 
Retognoſciren ab. Er mußte fort; er fühlte wohl, daß dieß 
nicht der Moment fen, die Sache auszumachen. Einnend 
fireifte er auf den MWällen umher, ald plöglich ein Pfeil durch 
die Luft raufchte und unweit vor ihm niederfiel. Er blidte 
bin, an den Pfeil war ein Brief, ganz ohne Aufichrift, be⸗ 
feftigt, er glaubte, diefe Botſchaft Tönne nur an ihn gerichtet 
ſeyn, er brach den Brief und las: 


Der behutfamften Sorge find biefe Zeilen vertraut, 

mein edler Freund, möge fie ber Kusttge ſchnell und 

lüdlich in Eure Hand gelangen laffen. Ic ſchreibe Euch 

n Gil mit gitteendem Herzen; an wen, als an Euch 
4 


tönnt’ ich ‚mich wenden in meiner ;höchiten Noth? Wiſ⸗ 
fet denn, es Icht mir ein gelichter Bruder im franzöfifchen 
Heer, wiſſet, daß er mit Waubrun vor Dachfiein fteht! 
Er lebt noch, ich habe davon gemwifle Kunde; er weiß 
nicht, daß er mein Bruder ilt, und führt den Nahmen 
d’ Aimery, doch die zärtlichite Freundſchaft verfnüpft uns 
fere Herzen feit der frühften Sugend, und mein Leben 
hängt an dem Seinen. Er ift die Frucht einer zweyten, 
scheim gebliebenen Ehe meiner edeln, guten, herzlichen 
Mutter, ihre wehmuthevolles Bild umfchmebt mich in 
Mächten, fie fleht mich an, Ihe den Cohn zu retten, fo 
wenigftens glaube ich ihren leidenden Blick zu verftchen. 
D, rettet mir ihn, wenn Eure Agnes Ichen fol. Mir 
blich auf dem Schloffe niemals Zeit, Euch dieß zu ent: 
huͤllen; auch wußt' ih nicht, daß mein Bruder beftimmt 
war, gegen Euch zu kampfen? Ihr vermögt Alles — 
was Ihr für meine Wünfche thun könnt, weiß ich nicht, 
aber mein Derz fagt mir, daß Shr Alles thun werdet. 
Sch fihreite Euch mit voller Zuverfüht der Gewährung. 
Tod und Leben rangen in mir einen bittern Streit, eh' 


ich die Feder anfeste, nun bin ich ruhig, denn ich habe - 


mein Wohl und Weh in die Hand der Liebe gelegt. 
A. v. Hp. 


Mit H. begann Agneſens Famliennahme; dafi fie fich hiemit 

ale Vermählte von Haugwitz bezeichne, konnte Contarini nicht 
wiſſen. Er zmweifelte Eeinen Angenblick, daß das Billet an ihn 
gerichtet fen. Der Jäger, dem Agnes die Beforgung anders 
traut, war in der Entfernung durch eine gewilje Achnlichkeit 
in der Geſtalt und duch die Gleichheit der Uniform getäujcht 
worden, und hatte den Brief, vermeinend Haugwig flehe auf 
dem Wall, zu Contaxini's Süßen hingefchnellt. 
»  Shn alfo, nicht Haugwitz lichte Agnes? Shn hatte fie 
zum Retter ihres Bruders erfihren ? Und ernft und feyer- 
lich bekennt fie fich zw ihree Wahl? Trunken von fchmerzlis 
"cher Wonne nahm Gonterini den Boten feines vermeinten 
Gluͤckes, den Pfeil, vom Boden auf, ſteckte ihn in feinen Bu: 
fen und eilte in feine Wohnung, Gott aber, wenn er nun 
alles Überbachte, was mar es, das Agnes von ihm verlangte? 
Was Eonnte ihm frommen, ald Meineid und Verrath? 

Gräftich erfchienen war der Augenblid, den frine frevels 
baften Worte vor einer Stunde herbengerufen; war es doch 
als hätten feindliche Grwalten um ihn her gelaufcht, und 
wollten ihn nun berm Worte faffen! Mie. fo anders fand 
ed um die ſchnell dahin gewagte Aeuferung, und mie fo anders 
am die That! Uber Agnes ging unter, wenn er nicht Ret⸗ 
tung bot, fie mußte Ihn ewig haſſen! Was war die Feftung, 
was die Welt gegen Agnes und ihre Liebe? Diefe Boritels 
lung überwog und Contarini fihrich: 


„Euer Leben, Chevalier, iſt einem Engel theuer. 
Schont es, denn auch mein Reben ift fortan mit dem Eu⸗ 
rigen verfnüpft. Entzieht Euch tem neuen Angriff auf 
die Feſtung, die ich vertheldigen muß. Die Bertheidigung 
der Belagerten, von allee Befonnenheit der vorausgefaß- 
ten Anfchläge, von aller Wuth der höchften Verzweiflung 
beſeelt, wird verherrend finn. O, rettet Euer Leben! 
Eure bisher unter dem Namen einer Freundinn von Euch 
fo inntg geliebte Schweſter fleht mich an, es ſchützen zu 
helfen; dieſer Befehl legt mir die Pflicht auf, für Euch 
noch mehr zu thun, ale zu fterben, wenn es ſeyn muß — 
die Weftfiite iſt die ſchwaͤchſte — Gott ſey mit Euch!’ 


Durch einen treuen Boten wurden diefe Zeilen ſchnell in 
& Aisnery’s Hand überliefert. Er eilte beſtürzt und ergriffen 
wie er war, Baubrun die wichtige Nachricht zu geben, die ihm 
von unbefannter Hand gerathen worden. Gebieterifh und 
dräuend erheifihte der Feldherr den Brief, d’ Aimery, feine 
Uebrreilung wohl fühlend, mußte gehorchen. Baubrun erfannte 
‚auf ter Stelle Sontarini’d Hand, von rislcher er bereits meh⸗ 
tere unterfchrichene Briefe aufgefangen hatte. Erfreut, einın 
mit einem fo wichtigen Poften bekleideten feindlichen Dfficier 
gleihfam zum Bundesgenofien zu haben, und deilen Gefchid in 
feiner Hand zu willen, traf nun Vaubrun feine Anitalten, bie 
Weltfeite dev Feſtung mit voller Gewalt anzugreifen. Durch 
einen blinden Angriff befchäftigte er nördlich mit Anbruch der 
Nacht die Velagerten, und ließ unterde ten Anfall auf tie 
Meftfelte für den folgenden Tag vorbereiten. — Die Beſa⸗ 
gung, ganz mit Zurüdichlagung der feindlichen Truppen bes 
fchäftigt, wurde über die eigentliche Abficht der Belagerer ges 
täufcht, und mit dem erften Morgenftrahl gingen urpiöglich acht 
halbe Karthaunen los, die eine folche Breſche fehlugen, das bie 
Belagerten gleich, wie in offenem Zelte, ftanten. 

Mit dem höchiten Satfegen ſah Haugwig fich und feine Manns 
fhaft vorloren. Ohne Swelfel war Verrath mit im Spiel ges 
weſen; nur durch Runtfchafter konnte Vaubrun erfahren has 
ben, daß die Übrigen Kanten ftärker befegt und an und für 
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fh dauerhafter gebaut und beſſer außgeflattet waren, als bie 

Weitfeite, auf welcher nach der uriprünglich angenommenen 

Stellung des Feindes kein Ueberfall zu befürchten geweſen. 

In hoͤchſter Eil berief der Commandant ſeine Ingenieurs und 

Minirer, und ließ das Stadtthor untergraben, und durch eine 

Menge Musketen cine gräßliche Erplofion vorbereiten. Als 

die Franzoſen das Thor geöffnet fahen, drangen fie in voller 

Eil hinein, da wurde die Mine angezündet, die Musketen zu⸗ 

gleich thaten ihre Wirkung, urplöglich ftand der Boden in 

Flammen und der offene Schlund empfing das taumelnde 

Heer. d’ Aimery, fenntlid an der purpurnen Feldbinde 

und blau angelaufener Nüftung, mit Gold ausgelegt, fanf mit 

feimen Genofjeu dahin; er war bereits weit vorgedrungen ge⸗ 
wefen, als die Gewalt der Erplofton ihn erreichte. Einige Com⸗ 
panien Arrieregarde der Franzoſen wollten jih, da plöglich 
Haugwitz ıhnen ten Weg durch die Gluth abfchnitt, Über ein 
feſtgefrornes Gewäſſer retten; doch das Eis brach unter ihnen, 
fie fanfen unter und nur wenige entronnen Tem Verderben, 
daß Fluth und Gluth, wie zum Heil der Deutſchen verbündet, 
dem Feinde bereitet. 

Sontarini hörte unter den Wehklagen, bie bei mehreren 
Gefangenen laut wurden, den Namen d’ Aimery fchallen. Gr 
klagte jih als feinen Mörder an; hätte er auf der fchmalen 
Bahn der Pflicht feinen Weg verfolgt, und alles dem ‚Himmel 
anhelmgeiteut, fo durfte er ſich nicht als den Urheber diefer 
furchtbaren Greigniffe anfehn. 

Muthlos war Bandrun mit dem RA feiner Truppen 
nah Molsheim gegangen; ſchon glaubten Dachſteins Bewoh⸗ 
ner ihrer entledigt zu feon, fie fehöpften Odem, und wollten 
ſich fchon forglofer Ruhe überlafien. Das kaiſerliche Heer, zum 
Entſatz gefchidt, konnte nicht mehr fern ſeyn, doch Haugwitz 
trieb zw friſcher Thätigkeit an. Mögen fie kommen oder 
nicht, rief er aus, möge der Feind fern bleiten, oder neue 
Angriffe wagen, wir mwollm uns ruͤſtig halten; und follten 
wir zu Grunde gehen, fo rufen wir wie Franz der Erſte, als 
ihn Carl der Fünfte gefangen nahm: Tout est perdu, fors 
P’honneur! 

Das Heldenfeuer des edlen Haugwitz entflammte die 
Gemüther, mit friſcher Thatkraft regten fih Ger; und 
Hände; ſelbſt Gontarini in feiner dumpfen Verzweiflung 
nahın ſich vor, den Zod zu fuchen, da ihm das Leben nichts 
mehr zu bieten hatte. 

In dumpfer Erwartung, bey anhaltender Thaͤtigkeit, 
vergingen zehn Tage. Alles ſchien ruhig 5 die Nachricht von 
der Annäherung des Faiferlichen Heeres befchivichtigte die 
Benrüther ganz. — Da, plöglich, beym Anbruch des Tages 
am 28. Januar, während ein trüber Nebel die Landſchaft vers 
hälfte, vernahmen die Dachfteiner das Blafen der Sanfaren; 
mit ungeheuree Macht hatte Baubrun den Sturm begonnen, 
mit Aufbieten der höochſten Kraft fehlun die Befagung den 
Sturm zunräd. Wie ein Löwe hatte Gontarini gelämpft; 
doch es bewährte fi) an ihm dee Spruch, daß der Tod bie 
am eifrigften flieht, die Ihn fuchen; er blieb, und groß war 
fein Anthell an der Herrlichkeit des Tages. 

Einen Tag widmere der franzöfiiche Feldherr ber Ruhe, 
dann wollte er einen neuen Angriff beginnen; fein ganzer 
Ruhm ftand auf dem Spiele. Diefem Angriff entgrgenfehend, 
und mehr ale je des Lebens. müde, redete Gontarini dem 
Commandanten zu, durch einen fürchtbaren Ausfall den Feind 
zu überrafihen und zu entfräften. Haugwitz hatte diefen (cs 
danken fihon gehabt und wieder verworfen: denn die Ueber: 
legung vieth ihm, die erfchöpften Kräfte felner Mannſchaft 
zum Witeritand aufzufparen, und mälfam hatte er fich, im 
Drang, den Feind an;ufallen, bekämpft. Gontarini machte 
feinen Entfchluß wieder ſchwankend, und riß ihm mit fiegen- 
der Beridſamkeit zur That mit fort. Anfänglich begünftigte 
das Glück den Ausfall; die Eutfchloffenheit der Schlefier 
brachte die Linien der Feinde zum Weichen; ſchon neigte ſich 
der Sieg den Deutfchen zu, fehon drang Haugwitz, alles um 
fich her vernichtend, vie ein Wetterftrahl auf Vaubrun ſelbſt 
ein, und rief ihm zu, fih zu ergeben: da traf cine Kugel 
fein unbehelmtes Haupt und lautles fant er nieder auf die 
Peichen ter Feinde. Dieſer Fan beugte den Muth der tapfern 
Schiefier; alle Herzen fühlten fich getroffen von ber Kugel, 
die ten edlen Haugwitz in ten Sand gefiredet. Seit dieſem 
Moment nahm tie Verwirrung Gberhand; alles ſtürzte in 
fürchterlicher Unordnung durch einanter, und was dem Schwert 
entrann, floh, wie finnlos, in tie Gitatellen zuräd. Der Su: 
belruf der Franzoſen bey tes fiegreichen Haugwitz Fall war bad 
Srabgeläute des Muthes der Befagung geweſen; entfchieben 
war das Loos des Tages, wahrſcheinlich auch das der Ci⸗ 
tabelle. 

Bergebend hatte Sontarint in biefem Gcewähl feine Stim⸗ 
Me erhoben, die Truppen zu fammeln, zu vrinen, zur Rache 
zu befeuern; fein Ruf verhallte fruchtlus ; der Schmerz war 


zu furchtbar, das Greigniß zu Ätstrafchend geweſen. Nun 
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aber, ale des Commandanten mühlam dahin genommener Körs 
per, mit Staub und Blut bededt, im Saal der Gitadelle lag, 
ale alte Aricger fein Gewand Füßten, und feine tapfere Hand 
mit Thränen negten, nun vernahnmen die Getreuen wieder die 
Stimme, die fie zur Rache, zur Rettung der deutſchen Ehre 
aufrief; der alte Muth wurde wieder rege, und an ber Gruft 
des edein Haugwig wurde Gontarini einmüthig zum Comman⸗ 
danten der Feitung erwählt. Zief befchämt empfing er dieſe 
Ehre; der Glanz aller Freude und alles Ruhms war von ihm 
gewichen, und er wollte nur noch leben, um fein Leben mit 
Ruhm aufs Neue zu wagen. ⸗ 

Am Morgen nach Haugwitz Leichenbeftattung verlangte 
ein Mann, ter fih für einen Mosheimer Bauer ausgab, bes 
fonders Sehör beum Commandanten; es wurde geflattet. 

Graf Sontarini, fogte der Unbekannte, feht in mir den für 
todt gehaltenen d’ Aimery, ten Shr retten wollte. Meiner 
Schweſter dringendes Flehn hatte mich bewogen, eine unfcheins 
bare Rüftung anzuziehen, und der die Meinige trug, war ein 
Lanzenknecht; fie weiß, daß ich lebe, und auch Euch wollt ich 
diefe Beruhigung gönnen 5 denn id) fann nicht von Euch den: 
ten, was alle meine Gameraden, was der Feldherr denfet, daß 
Ihr uns mörberifc in die Kalle locken wollen ? 


Ich? glühte Contarini hoch auf, und mein Schreiben ? 
forfchte er plötzlich — Sf in alten Händen, belchrte ihn d’ 
Aimery; und glaubt mir, fo weh es mir thut, ich konnte nicht 
anders, und jeden Augenblid bin ich bereit, Euch Genugthu⸗ 
ung zu geben. 

Agneſens Bruder, an dem ihr Leben und Hell geknüpft iſt, 
d’ Aimery, Euer Wort genügt mirz Euer offenes Auge ver⸗ 
bürgt es mir, die Mittheilung des Briefes wurde Euch abges 


zwungen. 

Und dieſer Beſuch ben Euch nicht minder, fiel der Cheva⸗ 
Tier ein; glaubt mir, ich bin hier, weil ich muß, und nur ge 
zwungen richt ich meinen Auftrag aus. Commandant! vers 
wechfelt nicht Agnefene Bruder mit dem Feind, den fein Obe⸗ 
rer an Euch gefendet! Glaubt mir, in meinen Augen fend ihr 
fein Verrätherz doch Verrath habt Ihr geübt, und darum 
müßt ihr ihn wieder Üben. Der Feldherr kennt Eure Hand: 
fchrift, die mir völlig unbekannt war. Shr fend verloren, wenn 
Ihr Euch nicht unzmwendeutig und ergeben zeigt! O, Contas 
tini, Eure Zodesbläffe, Euer rollentes Auge fagt mir Euren 
Schinerz! Möcht ich doch lieber vor Euren Leichnam ftehen, 
bededet mit Wunden und Kränzen, wie Euer bewiefener Hel- 
denmuth fie verdient, als vor dem verrathenen Berräther Sons 
tarini! Doch, es iſt gefchehen, Eure Zhat fpricht gegen Euch; 
denn wie fommt cin guter Berveggrund in Anfchlag, wo Boͤ⸗ 
feg verübt wird! Vaubrun erheifht, Shr folt für uns hans 
deln; ich hab’ es Euch fügen müflen. Gott mit Eu! 


Erſtarrt fah Gontarint dem Unbetannten nach; er ſtürzte 
auf ihn zu, ereilte ihn noch und rief: Und Agnes? — Agnes 
bat ein franzöfifches Herz, entgegnete d’ Aimery, entwand fich 
dem Verfolgenden und entwich. Auf der entfeglichen Folter 
von Gewifienequalen, Hoffnungen und Zweifeln blieb Conta⸗ 
tint zuräd. Draͤuend vor ihm fland das Wild der Geliebten, 
vergehend in troftiofem Sammer, und die Schmad) der Ent: 
hällung feiner hat. Locend winfte ihm die Hoffnung, fie 
durch Ergebenheit für Frankreichs Sache zu gewinnen; ſchmerz⸗ 
ih mahnte ihn die Ehre an Pflicht und Eid, und rief ihm zu, 
eine augenblidliche Vergebung durch fortdauernden Heldenmuth 
zu fühnen, und wenn auch dadurch zu Grunde zu gehen, doch 
fein beſſeres Selbſt zu retten. 

Noch ſchwankte Gontarint zwiſchen al dieſen Vorftellun: 
gen, als die Offiziere hereindrangen und fürfchten, was der Un⸗ 
befannte berichtet? In Verwirrung durch biefen Andrang ge: 
fest, ftammelte Sontarini eine Lüge, und keiner ſetzte Mißtrauen 
in feine Worte. 


Der Tag verging ziemlich ſtill, der Feind fchien fich zum 
Abzug zu bereiten; doch des 30. Januars Morgenhimmel war 
nicht durch Sonnenaufgang fo hoch geröthet, fondern durd die 

(amme der brennenden Gtadt, Lie der Feind angezündet. 

urch die dampfenden Straßen drang fiegiubetnd das franzds 
fifche Heer, und pflanzte neun halbe Garthaunen diht an 
gie Mauern des Caſtells, ohne daß «6 die Beſatzung hindern 
onnte. 

3wey Stimmen wurden in diefem entſetzlichen Augenblid 
in Gontarint laut; die eine rief: Hier handle als Mann, bier 
ſtirb als Held! die andere aber, ftürmifch und lodend, übers 
täubte den Ruf, fehmeichelnd mit Hoffnung, dräuend mit dem 
Unwillen und dem Haß der Geliebten, wenn im verzweifel⸗ 
ten Kampf Aguefens Bruder fiel. 

Groriffen von dieſen Vorſtellungen berief Contarini den 
Kriegsrath. Er ftellte die Unmöglichkeit einer fiegreihen Ver: 
theldigung, die Pflicht vor, Menſchenblut zu fchonen; mächtig 
unteritüsten ihn feine nähern Freunde, Frescobaldi, Clercy 
Banner und Nothkirch. Ueberdem waren tie KWorräthe ers 


‘ 


23 . 


ſchoͤpft, das faiferliche Heer ſchien noch entfernt. Die Erges 
bung wurde befchloffen. 

Die Befagung, obwohl im Stillen murrend, fo hohen 
Muth, fo ausdauernde Tapferkeit und fo edles Blut frachks 
108 verſchwendet zu fehn, fügte fi) in den Willen des Com⸗ 
mandanten. Die Krirdensfahne wurde unter heißem Echmerz 
auf die Shürme der Gitadelle geftedt, und ein Herold zu Baus 
brun gefendet, um ihm die Erhebung der Belagerten fund zu 
thun. So leichten Sieg hatte Baubrun nicht erwartet. Tri⸗ 
umphirend zug Vaubrun in die Gitadelle ein, geſenkten Blik⸗ 
fes trat ihm Contarini entgegen. 

She habt viel Bravvur bewieſen, Sommanbant, lächelte 
ihm der franzöfifche Zelöherr ziwendeutig und höhnifch zu, und 
reichte ihm gleichfam heimlich, doch fo, daß es keinem entging 
ein Blatt. Gontarini . erblaftes es war fein Brief an * 
Aimery. Schnell entwand ihn Vaubrun wieder ſeiner beben⸗ 
den Hand, und warf ihn in die Kaminflamme. Eine Ahnung 
von Verrath durchzuckte die Gemüther, und ſtrafende Blicke 
verfündeten fie dem gefolterten Gontarint. d' Aimery ließ fich 
nicht fehn, und er wagte nicht, nach ihm zu fragen. 

Sest zeigte fih ter Sieger im vollen Uebermuth des vom 
Süd endlich Begünftigten, der für langen Verzug Rache zu 
nehmen finnt. Die nämlichen Schlefter, die unter Haugwitz 
wie die Löwen gekämpft, wurden ruhmlos entwaffnet; einzeln 
wurde ihnen freyer Abzug gewährt; mit hohem Löſegeld 
mußten die Dfficiere ihre Freyheit erfaufen, nur Gontarini 
und feine vier verbündeten Freunde, die für die Uebergabe ges 
flimmt, wurden unbedingt frey gelaffen. 

Contarini, wie zerrijjen fein Herz, wie vermirrt fein Sinn, 
da Ihm nicht anders zu Muth war, als trüge er feine Ehre 
ald Leichnam auf den Schultern zur Schau, kannte jept gleich⸗ 
wohl einen Gedanken, einen Wunſch allein, er wollte Agnes 
ſehn, für die er fo Überfchwenglich viel gethban. Haugwitz war 
dahin, und ihm hatte fie, wie er vermeinte, Liebe geftandenz 
ihren Bruder batte er gewarnt, der franzöfifhen Sache 
Dienfte geleiſtetz Vaubrun mußte ihn ſchützen, ihn befördern, 
und ihm mußte der Lohn feines Strebens werden. 

Sn diefer Stimmung erfuhr Contarini, daß der Herzog 
heut’ ein -Banquett in Straßburg gäbe. Er konnte bier Agr 
nes fprechen! Sein Herz rang nach Gewißheit; felbft die 
geäßtichfte war ihm erwünfchter, als dieſer Grwartung 


Dual. ’ 

&o wahrfcheinlih ed Gontarini und feinen Freunden 
bänfte, daf man in Straßburg von der ſchönen Uebergabe 
der Feſtung noch nichts wiſſe, mollten fie doch nichts dem 
Dhngefähr anvertrauenz eine Nachricht konnte hingelangen, 
der gedemüthigte Kommandant durfte fich nicht im Schloffe 
zeigen. So befchloß er denn, fi) mit feinen Gefährten vers 
mummt unter die Zufchauer zu mifchen, wie es zu jener Zeit 
thunlih war. Er nahm weite fpanifche Mäntel, Federhüte 
mit tiefen Krempen und Masken mit, fo ritten die Freunde 
da kein Augenblid zu verlieren war, durch Schneegeftöber und 
Sturm der herannahenden Nacht nach Straßburg, wohl bes 
wwaffnet ‚und Lederfoller und Bruftfchilde unter dem Mantel 
tragend. 

Nicht fo eilig war diefer Ritt, wicht fo ſtürmend bie 
Dein der Erwartung, daß nicht Contarini, indem er von fern 
die Lichter der Stadt flammen und den hohen Münfter vom 
MWiederfchein der Fadeln leuchten ſah, der Zeiten gedacht hätte 
wo er mit reinem Herzen eilte, fein Mädchen zu fehen, u 
wie damals Alles fo anders, fo beffer war. Was ihm nun 
das Glüd auch noch zu bieten hatte, er fühlte es klar, diefe 
Wonne der unfchuldigen Liche bey freyem Bewußtſeyn konnt 
this nichte mehr wiederfchenten, fie war univiederbringlich da⸗ 
hin. Seine Wehmuth flieg mit jedem Schritt, der ihn näher 
an das Ziel feiner Wünfche brachte. 

Sm Hirfch, wo fie ſiets abzufteigen pflegten, kehrten bie 
Freunde auch dießmal, doch durch die Hinterthür, einz nur 
der Wirth, der ihnen zugethan war, erfuhr um ihre Ankunft. 
Diefe war um fo leichter geheim zu halten, da ſchon fein 
Ba egeknde nah dem Schloſſe geeilt war, um das Feſt 
zu fehn. 

Der redliche Elſaſſer bewillfommte feöhlich bie düftem 
Krieger. Meine Freude ift um fo größer, ſprach ee treuher⸗ 
zig, als ich Euch berichten Tann, dag vier kaiſerliche curpfäls 
zifche Regimenter, vom glorreichen Herrmann von Baben ans 
geführt, morgen den Rhein paſſiren, um Dachftein zu ents 
fegen. Wie ſeyd Ihr nur unbemertt aus der Gitadelle ent: 
kommen, und wie können Euer Gnaden fich fo wagen?! — 
Alle wurden blaß und fahen fi hochſt verlegen an. Der 
Wirth hielt es für unbefchelden, weiter in fie zu dringen, er 
ſprach: Es kommt zulegt auf die Paar Stunden nicht an; 
Mitternacht iſt nicht weit, und gewiß waren Guer Gnaden 
wohl efcortirt! — Wir müffen eilen! rief Sontarint, und 
die Freunde, nicht minder als er beflemmt und erichüttert, 
eilten mit ihm hinaus. 

4* 








* 


28 Wilhelmine Chriſtine von Chezy. 


Befremdet ſah der Wirth ihnen nach, und eilte dann, 
in ihrem Zimmer ein Kaminfeuer anzuzünden, und die Bet⸗ 
ten zu bereiten, da er vorausſetzte, ſie möchten vom Schloſſe 
kommend eine Stunde der Ruhe und einen Morgentrunk ge⸗ 
nießen wollen. 

Contarini's Herz ſchlug freyer, als er das Schlof wies 
der fah; füße Erinnerungen fehwebten ihm entgegen, und bie 
Hoffnung rief ihm zu: Vier wohnt dein Glüd ! 

Langfam zögernd In der Nähe des Schloffes hielt Contas 
rein, Sterey und Frescobaldi an der Hand, und blieb mit ih⸗ 
nen auf dem freyen Scloßplage, Angeſichts der erleuche 
teten, von den Schritten der Taͤnzer erbebenden Fenſter 


ftehn. Ä 

Sie wiſſen in Straßburg noch nichts, noch fteht ed in uns 
ferer Macht, und zu retten, flüfterte Eontarini, indem er Bans 
nee und Rothkicch näher herbey woinfte. 

Darauf find wir auch ſchon bedacht, fiel Banner ein, und 
ed wäre ein Leichtes, wenn deine tolle Liebesgluth uns nicht 
 guvor noch recht gefliffentlich In das Netz führen wollte! Du 

weißt, was unfer mit Anbruc des Tages wartet; du kennſt 
des Prinzen Herrmann von Baden unbezwinglichen Sinn. So 
sole er um unfere That erfährt, ift unfer Urtheil ſchon gefpro= 
chen; er dit der großmuthvollſte Felnd, doch der furchtbarſte 
Richter. Ehre tft fein Licht und fein Geſetz; er athmet nur für 
fie; unfer 2005 wird entfeslich ſeyn! 

Freunde! rief Gontarini, ich habe Euch In dad Werder: 
ben hinabdgerifien, mein Gut und Blut it Euer zur Ret⸗ 
tung. Brechen wir und eine neue Lebensbahn! Sch 
bin veich, wir alle haben Jugend, Kraft und Muth, noch) 
fteht die Welt uns offen; wir flüchten zum franzöfifchen 
Deere — Und kämpfen gegen Deutfchland? fiel Banner ein. 
D, nimmermehr; lieber den qualvolliien Tod ermählen! — 
Nein, wir haben Anſpruch auf Belohnung, auf Schutz, 
fie len Ihn und gewähren; doch ohne Agnes geh’ ich nicht 
von hier. 

Du bift ein Thor, rief haſtig Rothkirch; erſt ſtell dich 
fiher, dann den? an das Freyen! 

Alfo der Ungewißheit fol ich mein einziges Süd vers 
trauen, entgegnete Gontarini? Nein, wahrlich, ich werde 
mich beſſer berathen! Schon Längft war ich im, Stillen da⸗ 
rauf bedacht, die Lage von Agneſens Zimmer und deren Ums 
gebungen auszufunden. Sie bewohnt einige Zimmer im erften 
Stodwerk, von denen ein Altan in den Garten hinab führt. 
Sine Niſche, von Pfeilern verdedt, ift auf dem abgelegenen 
Eorridor ihrer Wohnung befindlih, und fie wohnt allein mit 
ihrer freundlichen Kammermagd, deren Gunft ich durch viele 
Geſchenke erworben. Wir warten unten den Zufchauern ver: 
borgen, bis Agnes den Zanzfaal verläßt. Sobald wir fie in 

- Ihren Zimmern volffen, benachrichtigt ein Zeichen, das ich Lis⸗ 
beth geben will, die fchlaue Mädchen von unſrer Ankunft. 
Lisbeth wird an die Thür kommen; wir dringen ein, wir bes 
mächtigen und bender Frauen und führen fic durch den Gars 
ten in den Bald. Einer von uns eilt. zurüd, unfere Pferde 
zu holen; wir flüchten und finden in Zurennes Lager Schug 
und Zricden. 

Gewiß, doch am beften, wenn bie Weiber nicht dabey wä- 
ren, fiel Clerch ein; denn fie verderben Alles! Wie nun, 
wenn Fräulein Agnes, die Haugwitz fo unverhohlen ges 
neigt war, fi) um feinen Tod härmt und von Dir nichts 
wiſſen will? 

Gleichwohl wird fie mein, erwieberte Sontarint dumpf. 
Haugwitz hat nun feine rechte Braut, die Kugel, von der fann 
ihn nichts mehr fcheiden. 

WIN Agnes nicht, meinte Frescobaldt, nun, fo ift nur zu 
wünſchen, daß fie in die tieffte Ohnmacht fällt, um fich den 
MWiderfiant, uns die Mühe zu fparen. 

Wenn du nicht überzeugt bift, daß fie dich Licht, fiel Roth⸗ 
kirch ein, fo laß um des Himmels Willen ab, du machft uns 
alle elend ! 

Wenn auch ein Mädchen nicht liebt, entgegnete haftig 
Contarini ein, fo wird fie duch einen folhen Sturm, durch 
folhe Gluth geneigt und gewonnen! Laßt fie in meiner 
Gewalt feyn, und jede fehlummernde Regung für mich ers 
wacht von Meuem! Sie muß die Meinige werden, ich habe 
zu viel für fie gethan, um fie zu laffen. ” 

Und du mußt mit uns, Zollfühner ! rief Frescobaldi. — 
Ja, er muß! riefen einmüthig die Uebiigen. — Wir dürfen 
uns nicht zu Grunde richten laffen, und dich ſelbſt durch deine 
Solltühnheit, äußerte Carl von Glercn. 

Contarini wurde todtenbleich; ein haſtiges Bitten, ein 
gräßliches Funkeln feiner wildroffenden Augen, bie Verzerrung 
feiner Geſichtszüge, und die Erampfhafte Zudung der Lippen 
entfeäte die Uebrigen, da fie beym Fackelſchein wahrnahmen, 
was in ihm vorging. Er vallte die Fauſt, und mollte in finn⸗ 
Lofer Verzweiflung feine Bruſt zerfchlagen; Banner fiel ihm in 
den Arm, Alle flehten ihn an, fein zu fchonen. Mitleid und 


Liebe bervegten nun die Gemüther der Freunde ausfchließlichz 
fie baten ihn, fich auf ihre Zreue zu verlaflen und über fie zu 
gebieten. Mur fchwer gelang es Allen, ihn zu beruhigen; zu 
allem Glüd war der Platz menfchenlcer und blieb es, da fih 
jedermann In das Schloß zu drängen verfuchte. 

Nachdem Sontarini von feinen Freunden Handfchlag und 
Wort empfangen, ihn in Allen, was er vornehmen würte, ges 
treulich Beyſtand zu leiften, hüllten fich die fünf Verbrüderten 
Dichter in ihre Mäntel, drängten fih durch die Menge und ges 
langten in die feftlich erleuchteten Gallerien, von welchen man 
dem Tanze zufehen konnte. 

Hier ſchien die heitere Freude für immer ihren Sitz auf: 

gefchlagen zu haben; junge Schönen prangten im leuchtenditen 
Schmude, fehmebend in Strömen von Duft und Licht und in 
Weihrauchmolten brgeiftertee Huldigungen. Süße fehmelzende 
Zöne begleiteten die Taͤnze; alles Liebliche, Hohe und Schön: 
aus Stadt und Umgebung war hier auf einen Punkt hinge: 
zaubert in den Bann der gefelligen Luft. Agnes war nicht 
zu fehn. " 
Serftireut Euch unter die Zuſchauer nach verfchiedenen 
Richtungen, flüiterte Eontarini feinen Freunten zu, zieht 
Nachricht von Agnes ein, oder feht, wo fie fenn mag; hier 
wart’ ich Euer! 

Die Freunde ellten, feinen Wunfch zu erfüllen. Kaum 
waren fie fort, ale es ihm gereute, nicht ſelbſt den Ausweg 

enommen zu haben, den cr feinen Gefährten angewiefen; er 
Rand wie auf glühendem Eifen, das Barren wurte ihm uner⸗ 
träglih. Auch hatte er kaum zchn Minuten lang fein Herz 
bezwungen, fo eilte er fort. Die Mafle der Zufchauer, welche 
glaubte, er wollte fih ganz entfernen, machte dem Davoneilen⸗ 
den willig Platz; und ohne in feiner Betäubung zu willen, 
welchen Weg er genommen, brfand er fich plöglich in einem 
abgelegenen Corridor des Schloßgebäudes, das yanz einjam 
war. Hier blieb er, aufathmend, horchend ſtehn. Er vers 
nanm nichts, als die Trilte einer fernen Schildwacht, die 
auf den Steingängen und in den Wölbungen wiederhallte, 


‚die nur fpärlih von hängenden Lampen erhellt waren. 


Ein Schauder durchzudte Contarini, als er fich hier fo 
einfam, fo trüb umgeben aus tem Gewühl in den tönen 
den Shtosfäten, wie durch einen Zauberſchlag verfegt fah. 
Sein furfchendes Auge begann nach und nach die Gegenilänte 
um ihn her zu unterfcheidven, er entdedte mit glühendem 
Bangen ahnungsvollee Wonne, daß er im Coridor fich ber 
fand, der dicht vor Agnefene Zimmer lag. Hieher alfo hatte 
ihn die dunkle Gewalt geleitet! Oder hatte ihm fein Herz 
ten Weg zum Biele gewiefen! Gr hatte Agnes nicht beym 
Feſte geſehen — wie, wenn Ahnung fie auf ihrem Zimmer 
zurüdgehalten? Wie, wenn ce fie fände ! 

Kaum hatte ihn diefer Gedanke ducchzudt, fo war er 
auch fhon an der Thür von Agnefens Vorzimmerz fie war 
nicht verfchloffen. Contarini ging, den Odem an fich haltend, 
weiter; auch die Thür ihres Vorzimmers war unnerfchfoffen, 
doch herrfchte tiefe Stille ringsum. Gin helles Licht ftröm: 
Ihm entgegen; Agnes war alfo Daheim. Gntfchloffen und den: 
noch von unbefchreiblichem, unerflärbarem Schauer durchzudt, 
trat er hinein; ein gewaltiger Lichtſtrom biendete fein Auge; 
er fah, und biidte zweifelnd von Neuem hin, «einen Burg 
mit einer Purpurdede verhangen, darauf das Wappen der 
von Haugwitz vereint mit dem Fumilienwarpen Agneſens 
geftikt war, über beide Wappen ſchwebte eine Sternenfrone. 

Bon Todeskaͤlte ducchriefelt bob Contarini die Decte auf, 
da erblidte er Agnes in der Myrthenkrone, im weißen Zod: 
tengemwande. 

Zn diefem Augenblide erhob ſich der Prichter, der zum 
Haupte der Leiche gebetet, von den Knieen. Er erfihrad heftig 
denn er fah Eontarint’s ſtumme Merzweiflung. Gleichwohl 
wußte er fich zu faffen, und fragte mit fanfter Etimme, was 
Contarini begehrte? 

Seyd Shr ed, Pater Bernhartus, fragte Contarint mit 
ſchwankender Stimme O, fagt mir, fagt mir Alles, meine 
Sinne verwirren fi) bey diefem entfetzlichen Anblick. 

Ihr fedt, Graf Eontarini, entgegnete Bernhardus fanft 
und mitleidvoll, die entfeelte Hülle der edlen Srau Ag⸗ 
nefe von Haugwitz. Dir Tod ihres Gatten brach {hr das 


Herz. 

h‘hres Gatten! rief Contarini, und der würdige Bern: 
hardus fiel ein: Sa dieß war ein feltfames und machtoolles 
MWalten der Liebe, dunkel und verhängnißreih. Faßt Euch, 
Graf, nehmt Eure Verhüllung ab, und betet vereint mit mir 
um den $rieden ihrer Eeele. 

Ein gellentes Lachen unterbrach des frommen Bernhar: 
dus Rede. — Beten? rief Contarint, Frieden? und er nahte 
fi) mit Ungeftüm der im Zode noch fo unausfprechlich ſchoͤ⸗ 
nen Geftalt. Er faßte ihre Hände und drüdte fie an Bruft 
und Lippen; er wollte ihren bieihen Mund berühren — 
Frevler! donnerte Bernhardus, zurüd! Zurück von diefer uns 
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entweihten Lilie, deine Berührung iſt Makel für ſie! — Con⸗ 
tarini lieh Agnes los, und fprach hohl und dumpf Läftermworte 
vor denen der fchaudernde Beenhardug fein Haupt verhüllte. 
Sept flürzte Contarini fort, und eilte duch die Nacht allein 
in fein Gafthaus zurück, bier ſchloß er fh ein, nahm zwey 
Piſtolen, feste die eine an den Mund, die zweyte auf das Herz, 
drädte beyde zugleich los, und er war dahin. 


Eben ſchlug die Slode vom Mänfter die vierte Morgen: 
flunde und die fchmetternden Trompeten des Eaiferlichen Hee⸗ 
tes, das mit fliegenden Fahnen Über den Rhein fam, tönte 
durch die blaue Morgenluft. Heller Jubel empfing die wadern 
Oeſtreicher, die treuen Pfälzer, ten ritterlihen Fürſten Herr: 
mann von Baden; ſchon freute fi) Alles des nahen Abzugs 
Baubruns, noch wußte Nicmand, daß der bis dahin ſo Fühn 
und ruhmvol behauptete Plag übergeben fen, doch die entfeßs 
liche Botſchaft traf in Straßburg mit der Ankunft des Heeres 
azufammen. 


Contarini's Freunde wurten ben des Unglüdlichen Leichs 
nom gefunden, wo fie jammernd und unentichloffen ftanden, 
als Prinz Herrmanns Trabanten dort eindrangen. Ihre Des 
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gen wurden ihnen abgenommen, und fie wurden zur Unterſu⸗ 

hung nach Frenburg geführt. 

Der Prinz von Baden wollte an Sontarinf’s entfeelter 
Hülle, zum Beyfpiel und Schreden für Verräther, noch entehs 
rende Strafen üben laffen ; doch Alle, die ihn gefannt, baten 
für ihn, und das edle Herz ließ fih zur Milde für den Ver: 
irrten bewegen. Am andern Morgen in der Dämmerung trus 
gen ihn vier Männer vor dag Thor der Nheinbrüde, allwo 
er in aller Stille in eine Gruft verfenkt wurde, ohne Ehren⸗ 
zeichen, Priefter noch Gebet; doch vernahmen die Anweſenden 
vom Münfterthurm her, der eben die vierte Stunde fchlug, 
gleich darauf das Zodtengeläut, welches die Leichenbeftattung 
Agnefens verkündete. Dem Leichenzuge folgten die Edelfrauen 
und Fräulein des Lothringifchen Hofes unter Thränen und 
Gebet, und mochte manche fanfte Seele, eingedent, daß num 
eben auch des unglüdlichen Contarint irdiſche Hülle zurücktehrte 
in der Mutter Schoß, eingedent feiner blühenden Jugendherr⸗ 
lichkeit, und fo mancher durch ihn und feine Freudigkeit bes 
lebten Stunde und feines gräßlihen Endes hinüberblicken 
vom Lillen umbduftenden Garge Agnefens nad der Gruft am 
der Rheinhrüde, und für den Frieden feiner Seele beten. 


Wilhelm von Chezy, 


ein Sohn der eben genannten Frau von Chezy, ward 1804 
in Paris geboren, ging mit feiner Mutter nad) Deutfchland, 
fiudierte in Heidelberg und München, und ließ ſich darauf 
als Privarmann in Baden = Baden nieder. 
Er gab heraus: 
Waeda Wielopolska oderdas Recht der Gewals 
tigen. Stuttgart, 1831. 
Der fahrende Schüler. Roman. Zürich, 1835. 3 Bde. 


Einzelne Erzählungen u. f. w. in Spindlers 
Damenzeitung und Beitfptiegelu.f.w. 

MW. v. C. hat in den beiden von ihm verfaßten Ro⸗ 
manen , ein ſchoͤnes und gefälliges Talent als Erzähler ent⸗ 
widelt, das bei größerer Ruhe und Reife, Wollendetes mit 
Recht erwarten läßt, da ed mit reichen Gaben ausgeftattet 
ſich jest noch zu fehr in fchneidenden Gegenfägen gefällt und 
zu deutlich den Einfluß franzöfifcher Vorbilder verräth. 





Georg Karl Claudius 


ward am 21. April 1757 in Zfchopau geboren, lebte nad) 


vollendeten akademiſchen Studien als Doctor der Weltweiss 
heit und Nrivatgelehrter in Leipzig und flarb dafelbft am 20. 
November 1815. Ex pflegte ſich als Schriftſteller auch 
wohl Franz Ehrenberg zu nennen. 
Seine Schriften find: 

Unterhaltungen. Leipzig, 1780—83. 2 Thle. 

Neue Unterhaltungen. Leipzig, 1799. 1800. 8. Thle. 

Kindertheater. Frankfurt, 1782—84, 2 Thie. 

Nachfpicle Frankfurt, 1784, 

Leonore Schmidt. Leipzig, 1789-91. 2 Thle. 

Der Laubthaler. Leipzig, 1789-92, 3 Thle. 

Suftus Graf von Ortenburg. Leipzig, 1792—1799. 

Sehen te Ewalds von Zrimberg. Leipzig, 1795. 

Bde. 


Gamilienfeenen des Grafen Drtenburg. Leipzig, 


Kinderwelt. Lepzig, 1794.—1801. 4 Thle. 

Peter der Große Niga, 1805. 3 Thle. 

Kleine Romane. Leipzig, 1806. 

Des alten Jakobs Reiſebüchlein. 2 Thle. Leipzig, 


Matthias 


bekannter unter dem Namen Asmus, der Wands⸗ 
becker Bote, ward am 15. Auguſt 1740 zu Reinfeld 
im Herzogthum Holſtein geboren, ſtudierte in Jena und lebte 
nachher als Privatmann in Wandsbeck, wo er unter dem 
eben angeführten Namen die aͤſthetifchen und kritiſchen Artikel 
für die Zeitfhrift „der Wandsbeder Bote” lieferte. Im 
Sahre 1776 ward er nad) Darmftadt als Oberlandcommifs 
falr berufen, mit dem Auftrage eine Volkszeitung heraus» 
zugeben ; die dortigen Verhältniffe fagten ihm aber nicht zu, 
und er kehrte bereits 1777 nad) feinem früheren Wohnorte 


zuruͤck. 1778 erhielt er das Amt eines erften Mevifors bei 


Eduard, der 30gling ber Ratur. Leipzig, 1801-4. 
2 Thle. 


Kleine Erzählungen aus der Kinderwelt. Leipz. 
1805—1807. 4 Bde. 


Kinderfhriften, Sammlungen, Beiträge zu 
Beitfhriften und Almanaden u. ſ. w. Er 
war auch Herausgeber des Taſchenbuchs 
für Srauenzimmer. Leipzig, 1786—1816. 


C. war eine Zeitlang, vorzüglich als Erzähler nicht un⸗ 
beliebt; er hatte ſich nad englifhen Muftern ‘gebildet und 
baute daB Feld des Familienromans, tim Lafontaine’s (f. d.) 
Meife, nicht ohne Erfolg und Gefhmad an. Ein leichtes 
und angenehmes Darftellungstaient, Kenntniß des menſch⸗ 
lichen Herzens und Erfindungskraft find Ihm nicht abzu⸗ 
fprechen , doch arbeitete er zu viel und flüchtig, und fo hat 
ſich keines feiner Bücher, felbft nicht fein beſtes „Graf Dre 
tenburg ‚” Lange im Andenken der Menge erhalten können. — 
Seine Kinderfhriften find leicht und faßlich und erfüllen 
ihren Zweck. — 


Claudius, 


ber Schleswig s Holfteinifchen Bank zu Altona, ohne daß er 
jedoch nöthig hatte feinen Aufenthalt deshalb zu verändern. 
Er ftarb in hohem Alter bei feinem Schwiegerſohn dem 
Buchhändler, Friedrich Perthes, zu Hamburg am 21. Ias 
nuar 1815. 

Seine Schriften find: 

Asmus omnia sua secum portans oder fämmts 
liche Werke des Wandsbeder Boten. Hamburg, 
1775—1812. 8.3. N. X. 1819. 4 Bde. 

Zerraffons Geſchichtedes Königs Sethos. 2Thle. 
Breslau, 1777-1773. - 

Ramfan’s Reifen des Enrus. Breslau, 1780. 
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Fenelons Werke religidfen Inhalts. Hamburg, 
1800--1811. 3 Thie. | 

Das heilige Abendmahl. Hamburg, 1809. 
Mehrere Fluafhriften wie: An den Naber mit 
Raad. 1801. — Predigt eines Layenbruders 
1814. Urian, von der neuen Aufllärung u.f.w. 
Ein hoͤchſt tafentvoller und origineller Schriftfteller, 
der unbefümmert um Regel und Form danach ftrebte volks⸗ 
thuͤmlich zu ſeyn, und dieſes Ziel mit feltenen Gaben ausge⸗ 
ſtattet, leicht erreichte. Tiefes Gefühl verbunden mit großer 
Einfachheit und Kunftlofigkeit zeichnet vorzuͤglich feine Ipris 
ſchen Dichtungen aus, unter denen mandye, wie 3. B. das 
Abendlied ein wahres Meiſterſtuͤck iſt. Bewußtſeyn der 
Würde des Menfchengefchlechtes , Rechtſchaffenheit und 
Froͤmmigkeit, gehoben durch koͤſtliche Laune, glänzenden 
Wis, drollige Naivetät, und fchlichter aber fcharfer Verftand 
herrſchen in feinen übrigen Leiftungen, welche faft alle Gat⸗ 
tungen der Poefie wie ber Profa berühren, vor. — Seine 
Sprache ift zwar nicht immer correct, fein Styl mitunter 
feicht und fonberbar , Fehler die eben aus feinem Beftreben 
ben Volkston zu treffen, entftanden, alle diefe Mängel wer⸗ 
den aber durch feine übrigen glänzenden Eigenſchaften, unter 
benen feine herzliche Natürlichkeit feine der geringiten ift, ver 
bett. Leider gab er fich gegen das Ende feines Lebens zu 
fehr einem befangenden Myſticismus hin, der ihn auf Ab⸗ 
wege führte, doc, hat er in biefer Periode nur Weniges durch 

den Drud: veröffentlicht. 


Abenpdlied.* 


. Der Mond ift aufgegangen, 
Die goldnen Sternlein prangen 
Am Himmel hell und Kar. 
Der Wald ſteht ſchwarz und fehmeiget, 
Und aus den Wiefen fteiget 
Der weiße Nebel wunderbar. 


Wie it die Welt fo fiille, 

Und in der Dämmrung Ppülle 
So traulich und fo hold! 

Als eine file Kammer, 

Wo ihr tes Tages Sammer 
Berfchlafen und vergefien follt. 


Seht ihre den Mond dort fichen? — 
Er ift nur halb zu fehen, 
Und ift doch rund and fchön 
So find wohl manche Sachen, 
Die wir getroft belachen, 
Neil unfre Augen fie nicht fehn. 


Wir flolzen Menfchenkinder 
Sind eitel arme Eünder, 
Und wiſſen gar nicht viel. 
Wir fpinnen Luftgefpinnfte - 
Und fuchen viele KRünfte, 
Und fommen weiter von dem Biel. 


Gott laß dein Heil uns fchauen, 
Auf nichts Vergänglichs trauen, 
Nicht Eitelkeit uns freun! - 
Laß uns einfältig werden, 
Und vor dir hier auf Erden 
Wie Kinder froh und fröhlich fein! 


Wollſt endlich fonder Grämen 

Aus diefer Welt uns nehmen 
Duch einen fanften Tod! 

Und wenn du uns genommen, 

Laß uns in Himmel kommen, 
Du unfer Herr und unfer Gott! 


So legt euch denn, ihr Brüder, 
Sn Gottes Namen niederz 
Kalt ift der Abendhauch. 
Verfchon uns, Gott! mit Strafen, 
Und laß uns ruhig fehlafen ! 
Und unfern kranken Nachbar auch. 


*) Aus den ſämmtlichen Werken bed Wanbebeder Boten, 





Der slüldlihe Bauer. 


Vivat der Bauer, Vivat hoch! 
Ihr feh 168 mir nicht an; 

Sch habe nichts, und bin wohl doch 
Ein großer reicher Mann, - 


Früh Morgens, wenn der Thau noch fällt, 
Geh ih, vergnüägt im Sinn, 

Gleich mit dem Nebel ’naus aufs Feld, 

Und fliege durch ihn hin; 


Und fehe, wie er wogt und zieht, 
Rund um mich nah und fern, 

Und fing dazu mein Morgenlied, 
Und dent an Gott den Herrn; 


Die Krähen warten ſchon auf mich, 
Und folgen mir getreu, 

Und alle Vögel regen fich, 
Und thun den erften Schrei; 


Indeſſen fteigt die Sonn’ herauf, 
Und ſcheinet hell daher — 

Sit fo was auch für Gelo zu Kauf, 
Und hat der König mehr? 


Und, wenn die junge Saat aufgeht; 
Wenn fie nun Aehren ſchießt; 
Wenn fo ein Feld in Hoden fleht; 

Wenn Gras gemähet iſt ıc. 


D, wer dad nicht gefehen hat, 
Der hat des nicht Verſtand. 
Man trifft Gott gleichfam auf der That — 
Mit Gegen in der Hand; 


Und fiehts vor Augen: wie er frifch 
Die volle Hand außftredt, 

Und wie er feinen großen Zifch 
Für alle Wefen dedt. 


Gr dedt ihn freilich, Er allein! 
Doch hilft der Menfch, und fol 

Arbeiten, und nicht müßig fein. 
Und das befömmt ihm wohl. 


Denn nach dem Sprichwort, Mäffigang 
Iſt ein befchwertich Ding, 

Und fchier des Teufels Ruhebank, 
Für Vornehm und Gering. 


Mir macht der Böfe keine Roth; 
Sch dreſch' ihn fchlef und krumm, 
Und pflüg’ und hau’ und grab’ ihn tobt, 
Und mäh ihn um und um. 


Und wirds mir auch bisweilen ſchwer, 
Mags doch! Was fchadet das ? 

Ein guter Schlaf ftellt alles her, 
Und Morgen bin ih baß! 


Und fange wieder fröhlich an, 
Für Frau und Kind, Für fie, 
So lang ich mich noch rühren fann, 
Verdrießt mich Feine Muͤh'. 


Sch habe viel, das mein gehört, 
Viel Gutes Hin und her. — 

Du droben! haft es mir befcheert; 
Befcheere mir noch mehr. 


Gib, dag mein Sohn dir auch vertran, 
Weil du fo gnädig biſt; 

Lieb’ ihn, und gieb ihm eine Fran, 
Wie feine Mutter if. 


Nahriht von meiner Audienz bei'm Kaifer 
von Japan. 


Vorrede. 


Der geneigte Leſer weiß aus dem erſten und zweiten Theile 
meiner fämmtlichen Werke, was zwiſchen mir und dem Kaiſer 
von Japan für eine Connexion iſt, und wie fih das anges 
fponnen hat. Wer hätte es aber denken follen, daß eine Art 
von Romanze, die ich hier oben auf der Weltkugel geſchrieben 


— — — — — — —— 
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babe, mich Hunten nach ber andern Seite bringen würde? und 
dan Hegt doch Sedo, des Kaifers feine Refidenz, hier gerade unter 
Wandsbed, und da bin ich gewefen. Wie gefagt, wer hätte 
das denken follen ? Zch für mein Theil hab's nicht gedacht, wie 
ich auch damals in der Zurignungsfchrift geäußert habe. Aber, 
wenn etwas fein foll, fo muß fich alles danach haben und fügen, 
‚und fe ging’s auch hier. 

Mein Better kam aufm Morgen zu mir; ‚Hört Vetter, 
ich hab's auf dem feften Sande fatt; wollt ihe mit zur See ge: 
hen?“ Sch hatte eigentlich Eeine Luft, aber ich kann ihm nichte 
ausfchlagen , und fo zog ich mich an und ging mit ihm zur See. 
Als wir nun auf bie Höhe von China famen, fie nennens nur 
Höhe, iſt aber rigentlich fluche See, und einige Zage in den 
Bimmet= und andern Specereiz Gerlchen hin und her gefchtfft 
waren, fam mein Better wieder: „Gelt, fo was wird Euch zu 
Haufe nicht geboten? aber hört Wetter, wir find nun nicht 
weit von Sapınz der SKaifer iſt ia Euer Patron; wollen wir 
nicht vollends hinfahren 7 ich ſagte wieder ja und mir fuhren 
bin, und auf diefe Weife bin ich nad) Japan gefommen, das 
Die Einwohner Nipon nennen. 

Ich mag tie Lefer mit den Abentheuern unfrer Reife nicht 
aufhalten, ’s wird auch ſchon in andern Reifebefchreibungen alles 
diel beffer ftehen. Die Sauptfache ift, daß wir unterwegs ge⸗ 
waltig viel Wafler angetroffen haben und mir für Freude der 
Schweiß ausbrah, ale ich wieder Land unter'n Füßen fühlte. 
Su einem Wirthshaufe unterwegens, Sapfpranz genannt, 
Hl der Wein fehr gut, vecht fehr gut, das muß ich fagen. 

Die Schildwache In Japan hielt uns nicht Lange auf und 
wir kamen bald in die Stadt. Sie liegt am Hafen und heißt 
auf Japanſch Nagaſacki. Wir blieben acht Zuge da und 
fahen alles, was merkwürdig war, den Zag Über an, ich habe 
auch noch verfchledences davon anfgefchrieben und ordentlich die 
Sonterfen’s dazu gemacht, und dus Abends findirte mein Vetter 
die Sapanfche Wipthologie. und Philofophie, und in den Japan⸗ 
fehen Eutenver. 

Unterdeß kam ein Gerücht in der Stadt aus, Ich weiß 
nicht durch wen, ich will aber wohl glauben, daß mir mein 
Better ſelbſt diefen Streich gefpiclt habe, cr hat feine Luft an 
folchen Dingen, diesmal wäre es aber bald übel für uns abge⸗ 
daufen; ich hab's ihm auch auf dem Rückwege oft recht ernftlich 
zu Gemüthe geführt, und rund heraus zu ihm 'gefagt: Pam⸗ 
phile, Pamphile: es wäre bald übel abgelaufen. Er gab mir 
aber zur Antwort: „es wäre bald — alfo Lite doch gut abgelau⸗ 
fen. Wie kann denn etwas Übel ablaufen! She habt doch Ja⸗ 
pan gerne gejehen, nicht wahr Vetter? ”; darin hat er nun 
recht, Japan hab’ ich gerne gefehen, aber es kam alfo ein Ges 
rücht aus, daß ein großer Gelehrter und Polyhifter aus Europa, 
der alle Schriften gelefen und gefchrieben, mit feinem Jamulus 
in Japan angekommen ſei. Das Gerücht iſt vermuthlich welter 
ind Land gegangen, und wir erhisiten Drdre nach Hofe zu 
- gummen. . 

Mir ahndete bei bem allen nicht viel Gutes, aber mein 
Better lachte dazu, und nannte mich"von:nun an gemähnlich, 
Shre Dagnificenz! Sch wollte mit ihm Abrede nehmen, was 
{dj bei der Audienz, und was er fagen wollte; er ließ fich aber 
auf nichts ein, und ich mußte ihm fehr Lange gute Worte geben, 
bis er endlich noch d’rein willigte, daß, wenn der aller etz 
was fragte, was der große Polnhiftor nicht wÄäßte, Ich ihn 
"ann anſehen und cr mir Lie Antwort ins Ohr fagen ſollte; 
„aber, feste er hinzu, Ihre Magnificen; müſſen's höchftens 
nicht mehr als zweimal thun, fonft fag ich’6 Tem Chan, warum 
Dieſelben mich anfehen.” Sch hab's auch nur Einmal gethan, 
und alles Lieber felbit beantwortet, fo gut ich denn gefonnt 
habe. Vieles von dem, was ich bei der Audlenz vorgebracht 
‚babe, hatte ich vorher gelegentlich von m:inem Wetter gehört, 
oder aus feinen Papieren behalten, und das Abrige ift zum Theil 
fchlecht genug; aber bei tem allen war's dorh wicht andere, 
ald wenn fein Geiſt bei ter Audienz in mich gefahren wäre. 
Denn fonft hätt ih das auch nicht vorbringen tönen, was 
ich noch vorgebracht habe. 

Wir hatten fihon in Nagafadi gehört, daß der Khan 
ein gutee Herr fe, aber von lauter argen Schmeichiern um⸗ 
geben, und daß ſonderlich ein gewiſſer Albiboghoi, der 
tem Chan feine Seratlangelegenheiten beſorgte, und ohngefähr 
‘fo viel als Hofjunker oder Hofmarfchall titulirt ward, von allen 
den argen Schmeichlern der Kagſte, und ’n rechter Ausbund und 
Opfer Mann fei, und gerade der intreducirte uns bei der Aus 
dienz. 

Apf dem Wege von Nagaſacki nah Jedo fahen wir 
verfchiedene fonderbare ‚Sapanfıhe Thiere, als Kirim’s, 
Kattſu's, Tatsdria's, Tatsmaki's, undgewaltig viel 
Hunde, die in Japan großtentheils keine Herren haben, und 
als Privatperſonen für ſich leben. Bei einem Walde, nicht weit 
von Jedo, trafen wir von den grünen Fibakarri's an, 
aus denen eine berühmte Arznei gemadt wird, und weiterhin 
auf einigen Bäumen am Wege verfihietene Affen -CEiner von 


Claudius. 
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dieſen hatte einen —B und ſpielte damit. Mein 
Vetter warf einen Stein auf den Affen, und der Schädel fiel 
herunter 5; der Unterkiefer fehlte daran , fonft war er ganz. 
„Stedt ihn bei, fagte mein Better zu mir, „wir wollen ihn 
begraben, wenn wir heimtummen, daß er wenigftend nun Ruhe 
habes der arme Zunge ift vielleicht genug in feinem Leben ges 
hudelt worden.” Das freute mich ſehr. Mein Better iſt 'n 
großer Liebhaber von Naturalien, und ich dachte gewiß, er 
würde den Schädel in feinen Wufchelfchranf legen wollen, und 
das wäre mir nicht recht gemefen. Aber fo gehts mir Immer, - 
wenn ich feine Abfichten errathen will, er hat mich allemal 
zum Narren, und darum hab ich ihn eben fo lieb. Sch ftedte 
alſo den Schädel bei, und wir gingen vollends nach Jedo. 
Gleich den andern Tag holte uns der Albiboghoi ab zur 
Audienz , wie folget. 

Sch habe zumeilen das Japanſche mit beigeſetzt, damit 

man die gewaltige Energie diefer Sprache fehe, und fonberlich 
des x und der: wegen, famt wie fo überall der spiritus asper 
flieht, und nirgends ein Kleines n 2c. ıc, 
Es könnte zwar der Zweifel aufgeworfen werden: wie id) 
fo geſchwind Japanifch gelernt hätte; 's gicht aber bei dem 
Banzen Vorgang noch mehr Zweifel zu löfen, wer daran feine 
Luft hat. Das ift aber bei diefer Nachricht meine Abficht nicht 
gewefen, und ich bin &berzeugt, daß um ihretwillen der Kaifer 
von Sapan felbft, wenn ihm die Nachricht zu Geficht fommen 
follte , mir nicht würde ungnädig werden; hab's auch nicht vers 
dient, und fo kann fie der Lefer, dünkt mich, ſich auch gefallen 
laſſen. Uebrigens hatte ich bei der Audienz meine vothe Wefte 
an und ein langes Zapantfches Kleid, und mein Vetter trug 
mir die Schleppe 


Die Audieny - 


Der Hofmarfhall Albiboghi. 
’LimaNeli ’Haschmu ’WaNschbok. 
Ich habe wie Ehre, Em. Majeftät den Steuer Aſsmus ans 
Wandbeck unterthänigft zu präfertiren. j | 
(Ich machte hier eine tiefe Werbeugung vor dem Chan; Ä 
ft ang und fchön, und fah gegen den Albiboghoi aus wien | 


i 
Engel.) 
” Der Chan. 

’Tame, ’Haschmu. ;'Portolabi ’Paschu. 

Se Er willfommen, Sie Asmus. 

In der Grundfprache nannce der Chan mich eigentlich nicht 
Er, ben Sie, vermuthlih, weil er mich fürn Selehrten 
hielt, und wenn ich das wäre, hätte ih auch gerade zu Sie 
Üüberfegt, denn ’n Gelehrter muß immer Ste heißen und nicht 
Er; fo aber habe ich lieber Er fagen m.“ n, damit man nicht 
meine, ich wolle groß damit thun, dag mid der Kaiſer von 


Sapan Ste genannt hat.) on 
Es iſt mir angenehm, ihn in meinem ande zu fehen. 


Aber tie ift er auf den Einfall gekommen, mir eine Romanze 
zu bediciren ? 

Asmus, ’Mui PiaNeti, 

habe von Natur einen befondern Reſpect für die Potens 
taten, die weit weg find. 
Der Chan. 

’Tamiba ’Temibo. , 

Kommt er dureh Morden oder burch Shien zu uns. 

Asmud. ’TemibaNu ’Karuzu. 
Wird wohl durch Süden fein, Sire, denn es ift ſehr heiß \ 


gewefen. 
Der Chan. 
HaifatnNeti. 
Sat er eine vergnügte Reife gehabt? 
Asmus. ’Haifatusolum ’RofuNo. 
Man hat allemal eine vergnägte Reife, wenn man hin 
geht, sinen ‚guten Fürften. und ein glückliches Volk zu fehen. 
Der Shan. 
Hoi Lirwimme ’Ratosta,. 'Henlobe ’Kepip , 
"3a, Künfteund Wiffenfchaften werben hier im Lande geehr 
Ich liche und belohne fie. Er hat fich, wie ich höre beſonders 
der Poefie gewidmet? 
Asmus. ’Schamfufu. 
Ich⸗ bit⸗ te⸗ ©. Maj. eunter= thä=nigft um Vergebung. 
(36 ward bei diejer Frage ganz verlegen, und wußte nicht, 
was ich dem Chan antworten follte. Sagſt du Nein, dach 
ich, fo Eönnte Er tie Dedication ungnaͤdig ‚nehmen ; und ſagſt 
du Sa, fo iſis eine Reservatio mentalis, und ich hatte keine 
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Luft auf Aflatifchem Grund und Boden zu fafeln. Und in folchen 
Fällen iſt's wirkfich recht gut, daß ed Redensarten giebt, die 
weder Ja noch Nein fagen.) . 


Der Chan. 
’ANoti ’Pipruse ’WaNschbock “Heomo. 
Sch habe mir feine Romanze Überfegen laſſen, und fie mit 
——n— geleſen. Das Wandsbeck muß ein angenehmer 
rt fein. 


Aömus. ’Heomeo. 
Ganz angenehm, Site. 
Der Chan. 
Hussiput ‘Pipis. 
Gebt es viele Poeten in Europa? 
(3 fah meinen Better an.) 
Mein Better (mir in’s Ohr.) 
Poeten genug, große und Kleine; und Ihr feld einer von 
den kleinen. 


Asmus. ‘“Pipise Bramme ‘Miosc ‘Mioseti. 
Doeten genug, große und kleine; und ich bin einer von den 
leinen. 


Der Hofmarſchall. 

‘NipoNpi ‘GaboNe ‘FereNuzzi ‘Schunm- 
fusiNu. 

Der Sapanfche Poet Gabon ift ohne Zweifel der größte 
von allen Poeten, denn er hat fi an den größten Gegenitand 
gewagt, und Em. Maicftät erhabenes Lob und Dero Serails 
und Hofes Glanz und Herrlichkeit allerunterthänigft befungen. 

Mein Vetter (mir in’s Ohr). 

Gabon heißt er, merkt Euch den Namen. Ihr Eönnt 
ihn künftiges Sahr in den Leipziger Dyfenalmanach ſchicken, 
oder an das ſeel. C. G. Jöchers Erbefl. 


Der Chan. 

PHelmore 'Misssi. 

Was find in Europa für Anſtalten ſich in der Poeſie zu 
perfectioniren? 

Aömus. SchemiNa Bonte ‘SchemiNto. 

„Wir haben da einen ſchoͤnen Himmel und eine ſchoͤne Erde, 
Bire, und eine heilige Religion. 
Der Chan. 

“Habuse ‘Pipi. 

Wie hängt dad mit den Poeten zufammen ? 

Asmus. “Timsch. 

Sch meine, eigentlich fehr nahe. 

“ Der Chan. 

KermeiNe ‘Lumpipi. \ 

Was verfteht er denn eigentlich unter Poeten ? 

Asmus. ‘WaruNe ‘SchemiNa 'BoNte ‘Sce- 
miNto ‘Bazitzit. 

Helle reine Kiefelfteine, an die der fchöne Himmel, und 
die ſchoͤne Erde, und die heilige Religion anfchlagen, daß Funken 
herausfliegen. 

Der Chan. 


——— Borei Haquirla. ‘Tim Haquirliru- 
maNo. 

Er wird am beften wiffen, was er fagt. Aber wie ſtehts 
mit der Philofophie? Don Dt bier, daß die Philofophen in 
Europa auf allen Vieren gehen. 

Asmus. Hubu:Kipuffer.:. 

In ihren Echriften vielleicht; die hab ich nicht gelefen. 
In natura ift mir doch eben noch keiner fo begegnet. Es fol 
zwar vor einiger Zeit einer diefen Gang in Vorfchlag gebracht 
haben; bei unfrer Abreife war er aber, fo viel ich weiß, noch 
unter ihnen nicht eingeführt. 


Der Chan. 


‚nzaile *Haquirla “Putosi, ‘BumoNe. ‘Sch 
m to. 
Es iſt ein gut Ding um die Philofophie! Sie klaͤrt ein 
Land auf, und iſt vortreffiich gegen Alfanz und Aberglauben, 
ganz vortrefflih. In meinem Lande fteht fie oben an, neben 
der Religion. A propos, macht man in Europa viel aus 
Religion ? 
Asmus. ‘Priprasai. 


Kiel und wenig, Sire, wie man’s nimmt. 
Der Cham. 


Ruzzi Haquirli ‘BudsdoNe., 
Bier machen die Philofophen den Prieftern viel zu fchaffen. 


Der Hofmarfhall. 

‘Atulamai: ‘MemiNolulu:, CramaiNe '‘Ri- 
tozzo. 

Ich mu bei dieſer Gelegenheit einen, allerunterthänigften 
Gedanken äußern, den ich fihon oft gehabt habe: Ob nemlich 
Ew. Majeſtät einmal daran gehen wollen, eine neue brauch⸗ 
bare Religion zu’ machen ? Die Zeiten fcheinen da zu fein. Der 
alte Aberglauben mekkert wie ein 3iegenbod im Dunkeln, und 
ihm fcheint felbft nach Ew. Majeft. erhabnen Lumieres die Seit 
lang zu werden. 

(Es lief mir eisfalt Über den Leib, ale ich ihn fo leicht⸗ 
fertig von feiner Religion fprechen hörte: und ich that heimlich 
einen Seufzer zu Gott, daß er ihm feinen Unverftand nicht zu⸗ 


rechnen wolle.) 
Der Chen. 


Aika 'RumNa SemNilo ‘'Potokai Jettasch. 


Wahr iſt es, die alten Kabeln von dem Gefchlecht der drei 
und fieben himmtifchen Götter, die zuerft, und von den fünf 
Halbgöttern, die nach ihnen Sapan fü viele taufend Jahre res 
giert haben, von den zwölf Jettas vder Himmelszeichen u. f. w. 
find wirklich wider alle gefunde Vernunft. 


Asmus. 'Rambasito: 'Fitosai ‘PuN::. 

Es ift der Weltlauf, Site, daß einige Leute Fabeln und 
Anordnungen machen, und andre Leute darüber lachen und fie 
wieder abfchaffen. In Europa hat man aber viele Beiſpiele 
daß die legten nicht immer die Elügften gemwefen find. Die Miß- 
verftäntnifle in der Welt Eommen gewöhnlich daher, daß einer 
den andern nicht verfteht. 


Der Hofmarſchall. 
Ormito Isitataki. 


AH! der Vogel Iſitataki! das iſt ein gar vernünftiger 
Vogel gervefen. . 

(Was der Chan da fagte von den drei und fieben himm⸗ 
liſchen Söttern, das fagte er nicht fo aus feinem Kopf her; 
das iſt wirklich die alte Zradition der Sapanefer; mein Vetter 
hat das alles in ihrer Mythologie gefunden. Es wird aber fo 
erzählt: der erfte von diefen Göttern ſei ein Sohn des Chan 
geweſen, feine allerfubtilfte Kraft, ale es zuerft anfing fich zu 
bervegen und hernach habe Immer ein Gott den folgenden durch 
Hülfe der Über: und untershimmlifchen Elemente auf eine ver 
borgene Weiſe generirt, bis endlich der fiebente, Sfanamt, 
in ein leibliches Wefen Übergegangen fel, und die unter Dens 
fehen gewöhnliche Art, fein Gefchlecht fortzupflanzen, von dem 
Vogel Zfitataki gelernet habe. Weiter kamen nun fünf 
Halbgätter x. 

Dos iſt freilich dunkel; Ich denke aber, wenn's deutlicher 
hätte fein follen, hätten’6 die Leute ja wohl deutlicher gefagt.) 


Der Chan. 


BisiNami ‘Burro. 
Aber der Iſanami muß ein gar einfältiger Herr ges 


weſen fein! 
Der Hofmarfhall 
‘Aio "Roosi ‘Sete 
Freilich Roofi’s Scharffinn fcheint Ihm nicht beigewohnt 
zu haben. 


(Rooſi tft Stifter der einen berühmten Philoſophiſchen 
Secte in Sapan, und Sjaka der andern. Siata lehrte, 
daß die Seele unfterblich, und dic Zugend der Weg zur Glüͤck⸗ 


feligkeit fei in biefer und jener Welt. Rooft aber warn Brus 


der Studio; er lachte Über die Zugend und Über jene Welt, 
und ftatuirte, daß man nichts klügers thun könne, als fich’s 
in diefer recht gut ſchmecken zu laflen, und daß Leute von Bere 
ftand und Bon Ton es von jeher auch fo gehalten hätten. Der 
Narr hat auch den Stein der Wellen gefucht, damit er und feine 
Sefippfchaft recht lange liederlich fein könnten.) 


Der Chan. 

BoNoNte ‘Roosi ‘Matoddo. 

Sn Europa kennt man vermuthlich den Rooft und feine 
Lehre nicht. Hier findet fie allgemeinen Beifall, Sieur Asmus. 

Asmus. “Hogsutj’o “Rosoli. . 

Den finden fie Überall, Sire! und man wird ihn finden, 
fo lange die Welt fteht, denn fie leuchtet jedem gar zu 
natürlich ein. 

Der Chan. 


SomeNto ‘Filete ‘Oschsa PituNi ‘Quirli- 
schemiNto. 

Die Welt ift, wie ich höre, ſich überall gleih. Go wird’s 
auch wohl in Europa an Einwendungen und Zweifeln gegen 
die Religion nicht fehlen. 


— — — — — 


B. Claudius, 83 


Asmus. TLeschschoNg BalmaNeraku "Tif. Doctor Paul behielte Necht, fo würde ich doch nicht geſund 
Herr Leſſing hat noch ganz neuerlich in feinem vier Merden, wenn ich die Arznei nicht einnähme; und nähme ich 
ten Beitrag verfchiedene Zweifel eines Unbekannten bekannt fie ein und fie wäre gut, fo wärde ich gefund werden, und 


gemacht, davon einige recht gelehrt und artig find. Gr hat fie 
aber wiberlegt. " ’ s ſind. Geber 
Der Chan. 


Ti£, ’ 

Hat ex fie widerlegt? 

Asmus. ‘“Hairo ‘Pulote. 

Nicht eben förmlich ; denn er ift unpartheiiſch. 
Der Chan. 


‘Butoquirle. 


wenn auch der Doctor Paul Recht behielte, 
Rechtbehalten nur für die Herren Auditores, das Einnehmen 
aber die eigentliche Sache, und ein einziger Patient, Gire, der 
gefund worden wäre 
mehr bewelfen und ſchaffen „ als hundert Siege der Paul’s 
Über die Peters. 


Und alfo ift das 
würde, auch für die Herren Auditores, 


Der Chan. 
‘sAibapirre, 
Das iſt wohl wahr, aber das Einnehmen iſt fo unanges 


Here Leffin.g gehört doch auf die Bank der Philofophen? nehm und genant. 


Atmus, “Ruto: Habussi ‘Ruf. 


Sch wollte aber doch rathen, daß Ew. Maj. ihm lieber | 
feinen eigenen Stuhl fegten. Die gewöhnlihen Bänke paffen yerti 
nicht für ihn, oder vielmehr er paßt nicht für die Bänke, und „ 


figt fie alle nieder. 
Der Shan. 

LamaiNowe. - 

Wie hat er’s denn eigentlich bei den Zweifeln gemacht ? 

Asmus. ::Xipulxo:. 

Wie er’s immer macht, Sire. Er meint, wer Recht hat, 
wird wohl Recht behalten; der fol’ aber auch behalten, und 
darf das freie; Feld nicht ſcheuen! und alfo läßt er die Zweifel 
mit Ober s und Untergewehr aufmarfchferen: marfchiert Ihr das 
ee Sun Trupp Religionszweifel ift aber wie die Klapper: 


Asmus. ‘Bugodompo “BaloNi. 
Nun fo bleibt man krank; aber das Gefühl der Gefunds 


heit ift doch fo herrlich, Gixe! und eines Merfuchs, und, fons 


h für einen Mann, des bischen bittern Geſchmacks wohl 


erth. 


Der Chan. 
‘*Soibe Barballa. 
Ich habe nichts dagegen. Aber auf etwas anders zu kom⸗ 


mens wie viele Weiber hat ein Dann in Europa? 


Asmus. U. 

Nur Eine, Sire. 

Der Chan. 
SoNeV. 
Nur Eine? Damit kommen wir nicht aus, Herr Hof⸗ 


chlange, und fällt Über den erften und beften wehrlofen Mann marſchall. 


ber; das will er nicht haben, und darum hat er gleich jedem 
Zweifel einen Maulkorb umgethan, oder wenn Em. Maj. den 
Maulkorb etwa nicht leiden können, er hat jedwedem Zweifel 


Der Hofmarſchall. 
Hami ‘NaperliNo. 
Sch bin glädtih, daß ich einem Herrn diene, dem ich 


’n Felsſtück mit fcharfen Eden in den Hals geworfen, daran täglich neue Proben meiner Devotion geben Tann. 


zu nagen, bis fich irgend ein gelehrter und vernünftiger Theo⸗ 
loge rüfte. Und, fagt er, ehrlich gegen den Feind zu Wert 
gegangen! Und fchreie Niemand Bictoria, wenn er ’n alten 


Asmusd. “‘Umbatafo 'RaboNu. 
»s iſt auch ’n Volk in Europa, das nicht damit auss 


tojtigen Mufguedonner Einmal mit loofem Kraut abgebrannt kommt; aber wir halten es beffer, nur Eine zu haben. 


. 


hat! Und befege keiner ein größer Terrain, als er fouteniren 
tann, und als der Fuß der Religion bedarf! ıc. ꝛc. 
Der Chan. 
“HaleschschoNg ‘Seira ‘Nipo Nipol. 
Herr Leffing gefällt mir. Sollte er wohl Luft haben, 
nach Sapan zu gehen ? 
Asmus. ‘OrpauNez, 


Der Chan. 
‘Talla “Le Sulto, 
Und warum benn das? Bier Ganariennögel fingen doch 


mehr Toͤne als einer. 


Asmus. ‘Nasul: Xaremos 
Es ift uns aber nicht um’s Singen allein bei den Cana⸗ 


tienvögelnz fie müſſen uns auch den ganzen Tag auf Hand 


Sch weiß nicht, Sire! wenigfiene müßten Ew. Mai. ihm und Schultern hüpfen, und aus dem Mund eflen und aus 
die Condition fehr bündig und detatlirt vorlegen laffen, denn unferm Becher trinfen. Mit einem Wort, Site, wir fehen 
er mag gern alles hell und Elar mit feinen Augen fehn. die Weiber auch ald unfre Freunde an, und lieben fie von gan⸗ 

Der Shan. zem Herzen: und kann der Kaiſer mehr als Eins von ganzem 


l ? 

‘TuNepioNe: ‘Bambalte. Herzen lieben 

Sch würde ihm gewiß mehr halten, als ich ihm verfprochen 
hätte, und er vorher vermuthen Fönnte. 

Die förmliche Widerlegung der Zweifel ift alſo noch nicht 
gelommen ?. 

Asmus. ‘Sammatta ‘Fammulo. 

Noch nicht, fo viel ich weiß, wird aber vieleicht noch 


Der Chan. >. 
‘Ip. 

Es iſt etwas darin. 
Asmus. ‘SpaNaNamube:: Homi. 


Bei den Vielweibern bat auch felten ein Dann fo viel 


Kinder, als bei uns, und gibt es was Schöneres und Herz: 
licheres In der Ratur, ale 'n Vater in einem großen Schwarm 


tommen, vielleicht zögert fie aber auch noch; das muß man yon Kindern, und neben fih das Weib, das fie ihm alle ges 


abwarten, Sire. 
Der Chan. 
‘Repisi. 


Ihm fcheint an diefer Widerlegung nicht fonderlich viel 
gelegen zu fenn? 

Asmus. I 

Gar nichts, Sire. 

Der Chan, 

“Pipetoi. 

Die Poeten find gewohnlich Spötter und fchlechte Helliges 
es geht bier auch fo. 

Asmus. 'AruNze:: ‘PolPiter "BreNbaNum. 

Das ift nun bier der Kal eben nicht. Ich fehe aber, nad 


6 electri die Religion als eine Stüden groß und frei fein. 
aa nnker die Velige und ben ten, und wo er eine fhöne Blume ſieht, wenn fie auch ſchon 


an jemandes Bufen fäße, da nimmt er fie mit hoher Hand 
und geht weiter. 


Arznei an, und den Zweifler als den Doctor Peter 
Widerleger als den Doctor Paul, die beiderfeits bie Arzuei 
vor fih auf dem Tiſch liegen haben und darüber ſtreiten. 


Der Chan 
BreNzeha. 
Und wozu will ee die beiden Doctor brauchen ? 


Asmus. ::XanPolPiter: RobeNu. 


Benn ich nun krank und elend neben dem Zifch und dem 
beiden Doctors ftände, und gerne geholfen fein wollte, und der 


Eacycl. d. deutſqh. Rational s Lit. IL 


boren hat? 


Mein Better (bei ſich ſelbſt). 
—03 lv yag ToV ys xg8i0coy al dpelov, 


MH 08° onopoovsorze vonuacım olxov Eynzov 
’Avijo nöb yurn' zoll älysa Övaneveesor 
Xdouasa 8’ sdusvirnos" ualıora öb 3 Eulvor avrol. 


Der Ehen. 
Craimi ‘Bugio. 
Was fagen Sie dazu, Herr Hofmarfchall? 
Der Hofmarfdhalt. 
‘“Puleste ‘Balsanto “WerwiNti. 


Für den Poͤbel mags gelten; aber ein Fürft muß in allen 
a Gr ift der Gärtner in feinem-Gars 


Mein Better (bei fich ſelbſt). 
God bless my soul, whas does that rascal say. 
(mir ins Ohr). 


Fragt doch den Herrn Hofmarfchal einmal wie er dab 
meint ? 


Asmus. “Saimia ‘Pup. 
Wie meinen Ihre Excellence das? 


—⸗s 


3* | Ä M. Claudius. 


Der Hofmarſchall. ſten Bäumen aufhängen, und dann mit Pfeilen nach ihnen 
‘Saimo “Tipo. fhießen, oder auch die Bäume abfägen. In Siam ift 1689 
Wie ich's meine? — was meint x? ein Prielter aus Pegu an einen Pfahl gefchloffen, und lebens 
Asmus. KeturNoba. dig aufgefchnittten worden, und große Hunde haben ihm die 


Därme aus dem Leibe frefien müſſen u. f. w. Das alles 

lence zu fügen. — empel auch Recht iſt, wie Ihre Ertel— ae, —A Kopf herum, und mir war, wie geſagt, gar 
nicht wohl. 

Der Hofmarſchall. In der Angſt fühlte ich, wie man bei ſolchen Gelegenhei⸗ 

‘JopetiNos ‘TurNopa. ten wohl thut, auf meiner rothen Welle und in allen Zafchen 

Was dem Fürften gelüftet,, ift Recht, und feine Neigungen berum, und zug von ungefähr den Schädel heraus, und als 

find Winke der Götter. ich die Augen darauf fchlup, fiel mir ein, was mein Better 


j von ,„‚gehudelt werden‘ fagte, und mir fam eine Empfindung 
Asmus. ‘Mui. ins Herz, die ich nicht befchreiben kann, daß ich hätte mögen 
Die armen Unterthanen alfo ? um mich baum, und- zu guiher Beit die — finken laſſen, 
un tterlich weinen. trat mit dem Schaͤdel vor den 
Amai Der Sofmarſchall. Albiboghoi:) 
mui ‘Epurcpez. 
Was Unterthanen ! die braucht man, wozu fie gut find, Asmus. Wie gefällt er Ew. Ereellence? 
und wozu die Götter fie gegeben haben. , 
Asmus. "Saimi ‘Repezzo ‘Bi. Der Chan. 
Und wozu meinen Sie, daß die Sotter fie gegeben haben, Was hat er da? Sieur Asmus? 
ich bitte Ew. Ercellence um Gottes Willen. Asmus. Es iſt 'n Menſchenſchaͤdel, Leber Kalſer, dee 
Der Hofmarſchall. Unterkiefer fehlt daran, ſonſt iſt er ganz. Wie haben ihn auf 
Bialte PoluNho. dem Wege gefunden und wollen ihn begraben, wenn wir heim⸗ 
Wozu? — regiert zu werden; dem Fürſten zu Gebot zu kommen, daß er wenigſtens nun Ruhe habe. Der arme Junge 
ſtehen. Wozu font? ift vielleicht genug gehudelt worden. 
Mein Better (mir ins Ohr). Der Chan. 


Sagt ihm, daß die Götter feine Hofmarfchälle find. Mir graut, wenn ich ihn anfehe. 


Asmus. Nepi Bugiosi. 
Die Götter find keine Hofmarfchälle, Ihre Excellence. Eee chr & Br ae Ih Habe dem Mann in feinem 


(Der Shan lachte, aber ich hätte das nicht fagen follen. 


en ee und merkt m — M Der Chan. 
auch wohl an, daß er mir deswegen keine Penſion geben würde 
wie der geneigte Lefer auch gleich merken wird. j Sei ae war er, Alblboghoi? und leben mod von ben 
Der Chan. - j 


‘BamaNe. Jura Aemus. —* mar nn Menfch, zuieber Ralfer! und fein 
” " Leben und n diefer Welt war Deiner Hand anvertraut. 
Aber Sleur Asmus, was foll ich ihm für feine Debication xp, Sapanefer find feine Brüder, und alle Siamer, und Chis 


für eine Gnadenbezeugung machen? nefen und MWalayen, und Moguln, und wir Guropäer auch. 
Der Hofmarfdhall. Sch fage Dir Dank, im Namen der Europäer, für alles Liebes 
Ator ‘Sioka ‘Mavai. und Gutes, mas Du ihm gethan halt, Er iſt nun todt, und 


; befs 
Dürfte ich unterthänigft vorfchlagen, ob Ew. Maj. ihm wenn er tugendhaft und fromm gewefen tft, hat ev’s nun 
nach der löblichen Gewohnheit einiger Shrer großen Vorfahren, ſer als wir. Wir müſſen aber alle ſterben. 


bie Gnade wollten angedeihen laſſen, daß er fich in Ihrer hohen Der Hofmarfdall. 
t den Leib eiden dürfe. 
Gegenwart den an nr en dürfe Ihro Majeftät dürfen ihn nicht Länger in dem Ton forts 
Asmus. avai ro. reden laſſen. Die Hofetiquette leldets nicht. 


Den Leib auffchneiden ? ich verftehe Ew. Ercellence nicht. 


Der Hofmarfchalt. Mein Vetter (bei ſich ſelbſt.) 


Ater Amave PioNha. Damn’d Courtier! 

Der Kaiſer will ihm gnädigft erlauben, daß er fih hier Asmus. Ja du lieber Kaiſer alle Menſchen ſind Bru⸗ 

in Seiner Gegenwart den Leib aufſchneiden darf. der. Gott hat fie alle gemacht, einen wie den andern, und 
Asmus, ‘Ama. gab ihnen dieſe Pe „daß fie ie bie ae ie 

’ ı Brüder mit einander freun und lieb haben, und glüdlid ein 

was für’n ee b, Ihr Greellence? ſollten. Sie konnten ſich aber nicht vertragen, und thaten jich 

Der Hofmarfhall. unter einander allerhand Unrecht und Herzeleid anz da wählte 

‘Blusima‘RomiNo. Gott die beften, die edelſten unter ihnen aus, die temüthig, 

Einfältiger Europäer, feinen eignen, da unter der fchönen weiſe, gerecht, veines Herzens, gütig, fanftmüthig und barm⸗ 

eothen Weite. herzig waren, und verordnete fie, bei den Übrigen Waterſtelle 


Aemus, Laimi‘PisZoNti‘Korkuzo zu vertreten. Und das find die Küriten, Kalfer und Könige. 
’ [] 


Sch bitte Ew. ai nehmen Sie mir das nicht uns Der Hofmarfdalt. 


—8— oa Ei En Königlich Dantſcher Unterthan, und wil’s ghro Majeftät erlauben Cie ihm doh — 
Der Chan. 


Mein Vetter. 
Was denn Herr Hofmarfchall ? 
‘Bre‘'Misro‘Burro‘Bar. a dere dof 


Hört Herr Hofmarſchall, treibt euern Muthwillen mit den Der HSofmarfhall. 
Sapanefern, wenn ihr's nicht beffer haben wollt, meinem Herem Daß er fih den Leib auffihnelde. Das wird ihn auch 
habt Ihr nichts zu befehlen. auf andre Gedanken bringen.. 

Asmus (leife zu meinem Better). Der Chan. 


Better! Verter! wir find in Sapan. , 
| Ihr habt ja gehört, daß er keine Luft hat. Laßt mir aber 
Mein Better (zu mir). zwanzig Goldbarren hereinbringen. 

So find wie ja am rechten Ort, närriſcher Kal. Die Sieur Asmus, feine Philoſophie gefällt mir; aber ein 
Weiber müflen fich doch zumellen den Kaiferfchnitt gefale Zärft hat doch Recht und Macht Über feine Unterthanen, und 
len laſſen, fo werdet ihr wohl nicht bange fein? fie müffen ihm gehorchen? 

(Mir war gar nicht wohl. Mein Leib war mir lieb und | 
dazu bacht ich: was wird Frau Rebecca fagen? Der bößliche Asmus. Freilich müͤſſen fie ihm gehocchen, in allen 
Kaiferfchnirt ift wirklich fonft in Japan Mode geweſen. Stücken, ohne Widerrede, und nicht allein dem gütigen, gelins 
Der Kaiſer Buretz, der im fechlten Sahrhundert regiert hat, ten, fondern auch dem mwunderlichen? Aber eben weil fie das 
pflegte den ſchwangern Frauen, zur Luft mit eigner Hand den müllen, wählt Gott gute Leute zu Fürſten, die keinem Menfchen 
Leib aufzuſchneiden; er ließ Leute lebendig oben in den höchs etwas zu nahe thun können. 











— 


M. Claudius. 


Der Chan. 0 
Aber Zorn und die andern Leidenfchaften, Steur Asmus! 


Und überhaupt, wie kann ein Menſch immer wiflen und thun 
was Recht iſt? 


Aemus. Ein guter Fürſt fürchtet Gott, und bittet 
von ihm Weisheit, daß er wohl regieren möge, und dann giebt 
ihm Gott Weisheit und falbt ihm fein Herz mit hoher himm⸗ 
liſcher Gefinnung, und dann kann er alles, und achtet keiner 
Mühe, vergißt fih und feine eigne Glückſeligkeit ganz und gar, 
und lebt und webt nur für fein Volk. 


Der Chan. 
Aber was hätte man davon, Fürft zu fein ? 


Asmus. Frage die Sonne, was fie davon bat, Tag 
und Nacht um die Erde zu gehen. Und fiehe, fie geht! fröhs 
lid) wien Bräutigam, und vom Aufgang bis zum Niedergang 
triefen ihre Zußtapfen von Segen. Der ed ihr geheifen 
hat, wird fie auch dafür zu belohnen willen. Stelle Dir ein 
weites Land vor, lieber Kaifer, wo in jeder Eleinen Hütte vers 
gnügte Leute wohnen, die ihren Fürften lieb haben, alle Mor: 
gen 'n Abendfegen für ihn beten, und gerne ihr Leben für ihn 
liefen — möchtet Du nicht der Fürſt fein? Und das fit nur 
fo 'n Eleiner Vorlaut des Lohne. in guter Fürft foll und 
fann von Menfchen nicht belohnt werden; er figt mit den 
Göttern zu Zifche. 

Der Chan. 


Sind die Fürften alle fo in Europa ? 


Asmus. Kalfır, ich bin zu gut, eine Lüge zu ſagen; 
ich weiß es nicht, Die aber fo find, die haben fanften Schlaf, 
und find angenehm im Himmel und auf Erden. 


Der Chan. 

Er hat wohl Recht, Sieur Asmus! Es muß ein Ver: 
onögen fein, wenn man ten Unterthanen rehf und wohlges 
‚than, und bei jedwedem, der einem begegnet, einen Dank zu 
gute hat. So ein Schädel mag denn auch beſſer anzufchen 
fein, Sch hätte faft ſelbſt Luft — 


Asmus. Gott fegne Dih, Kaffer, und malte äber 
Did. Du wirt Dich zum glüdlichfien Dann in Deinem 
Reich machen, das iſt gewißlich wahr! Und dent: an mich lies 
ber Fürft, wenn Du Dich einmal fo ruhig und wohlgemuth 
in den Beinhäufern Deines Reichs binfegen tannft, als ’n 
Vater früh Morgens in der Schlaffammer feiner Kinder, 
wenn’s kleine Gefindel noch in den Betten herum liegt und 


läft. 
ſchaf Der Chan. 


Aber warum wären denn nicht alle Fürſten fo, und im⸗ 
- mer alle fo geweſen? 


Mein Better (bei fih ſelbſt). 

dila opır veplln panldcccı nelalen 
Augıneginiachtion, Paöiteusv avdzeuosvra 
Eis destjg Asıuava nolvorepavov re ueyalgsı. 

Asmus. Wer kann das fagen, Sire? Weil fie's nicht 
wiffen, weit fies nicht können. Es hält bei jedem ehrlichen 
Dann ſchwer, Flug zu werden, da unfer einer doch täglich und 
auf mancherlei Weife feiner Sterblichkeit erinnert, und fo oft 
mit der Nafe darauf geftoßen wird, — und nun dies und das 
und nun die Arasfüher und Schmeichler. O! die haben ſchon 
manchen guten Fürften auf ihrer Seele. 

Der Chan. 
Wie konnte Schmeichelei fo viel fchaden ? 


Asmus. Haft Du wohl eher eine Katze geſehen? Se 
mehr man der den Rüden ftreichelt, defto höher hält fie den 


Schwanz. 
hwen— Der Chan. 
Und weiter. 
Asmus. In jedem Menfchen iſt eine ſolche Katze 


Sire; und klein und niedrig muß der Meuih zuvor fein, fon 
kann cr nicht groß und gut werden. Die Schmeichler machen’s 
umgefehrt, und es iſt fchwer, ihnen zu entrinnen. Wir haben 
in Europa unter andern einen König, Kanut, ven Großen 
genannt, nicht fo wohl, weil er Länder erobert, ale weil er 
‚ einmal feine Huflente, die ihm fchmeichelten, Hffentlich und ernfts 
Lich gefcholten, und mit Verachtung von fich gewiefen hat. Cs 
ift davon ein eigner Kupferftich zu haben. 
Ka Dich die Schmeichler nicht verführen, lieber Kaifer, 
‚und glaube ihnen nicht, Sie fagen Die nicht, mas Recht if, 
ondern was Du gerne hört, und es wäre doch Schade um 
eine fhöne Krone, wenn Du fie je durch Unrecht entehren 
ſollteſt. Eich um Dich, und wenn Du einen Dann in Dei: 
nem Reich findeft, lieber Kaiſer, der Div immer die Wahrheit 
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fogt, auch wenn Du fle_ nicht gerne horſt, der iſt dee vechte 
Mann, den wähle Du Dir zu Deinem Freund und chr’ ihn 
er denn er iſt's werth, und achtet und licht Dich mehr 
als fie alle 


. ( Die Soldbarren werden hereingebracht.) 
Der Chen. 


Da, Sieur Asmus, find zwanzig Goldbarren, nehm er 
fie zum Andenken von mir an. 


Asmus. Sch danke Dir, Sire. Sch Tann fie nicht 
fortbringen, und Überdem hab’ ich Goldbarren genug zu 


Hauſe. 

Der Ehan. 

Sch Eann ihn nicht unbefchentt von mir laſſen; fo bitte 
ee fih fonft von mir eine Gnade aus. Sie betreffe, was fie 
wolle, bei meiner Krone! ich will fie ihm gewähren. 


Asmus. Well der Kaifer befichlt, fo will ich gehor⸗ 
hen. Diefe Gnade betrifft aber den Albiboghot, und ich 
bitte um eins von feinen Ohren. 


Der Chan. 
Er ſolls haben. “ 
(Der Shan Elingelte, daß fein Chirurgus gerufen wärde.) 


Der Hofmarfhall (zu mir). 

‘Opupi ‘Laipu ‘Olemia ‘Pipasi ‘Piposi. 

D du allerweifefter Europäer! Du allergrößter Philoſoph! 
und Poct! und Prophet! Sch bete dich in meinem Herzen 
an, und habe dich lange In meinem Herzen angebetet. Gel, 
mein Freund, ich habe allerlei Kleinodien, und Diamanten, und 
Ihöne Mädchen, und Emaragden, und Landgüter, und Perlen, 
Komm doch, und fieh es an und wähle 


A6&mus. ‘AruNha ‘Terremehu ‘Katalba. 
‘Waita. ‘'Kirozzi. 


Ich Fann von Em. Ercellence nichts brauchen ald das Ohr, 
und das will der Kaiſer mir geben. Uebrigens dauerft du mich, 
Albidoghoi, weil du fo’n fchlechter Mann bift, und koͤnn⸗ 
teft es felbit fo gut haben! — Das eine Ohr iſt nicht mehr 
zu retten, mache nur daß du das andere mit Ehren trägft. 


Der Hofmarfchalt (fehr heftig). 

Quelle Bete! Cependant il attrapera non oreille, Diable 
m’emporte. Diable, Diable! Mais mon Dieu, Sa Majeste 
Japonsise si eclairde a-t-elle pü accorder une grace comme 
ga a un Fanfaron d’Europe! 


(Er konnte alfo franzöfifch, und ſprachs recht gut aus, fo 
viel ich davon verftehe; doch Eehrte er gleich zu feiner Mutter⸗ 
fprache zurüd, und fuhr mit Ungeftüm fort, und fchlug dabei 
die Hände übern Kopf zufammen.) 

‘Pairuzzo *Krapo Nti. 

Aber das iſt Unrecht, himmeljchreiendes Unrecht! 


Mein Better , f 
‘*Jobeti Nos ‘Tur Noba. 
„Was dem Fürften gelüftet, ift recht, und feine Neigun⸗ 
gen find Winfe der Götter.’ 
(Der Bediente fagte an, daß der Chirurgus da fei, und 
der Chan ging hinaus und hieß den Albibo ghot nachfolgen. 


Der Chan (im Heraudgehen). 
*CapsuNo ‘Aschmu, 
Wil er den Kopf auch, Sieur Asmus? 


Asmus. ‘A 'Waita, 
Nur das Ohr, Sire! 


(Der Al biboghoi ſchien von meiner Antwort mehr ers 
baut zu fein, als von ter Frage des Kaffers, und it ihm 
langfam, und mie es anzufcehen war, fehr ungerne nad. Wie 
er nun fo hinaueging, dauerte er mich doch fait; und wenn ich 
nicht geglaubt hätte, ’n Gotteslohn mit dem Ohr zu verdie⸗ 
nen, ich hätte ſeibſt wieder dafür gebeten. Unterdeß war's mir 
ſehr Lieb, daß die Operation drauffen gefehah. Als fie hinaus 
waren ileß mein Vetter die Schleppe —8* und trat vor mich 
bin: „Aber Vetter, fo wahr ich Euer Famnlus bin, Ihr ſeid 
„viel gefcheuter in Afia als She in Europa feld! Was doch 
„das Tlima thut! Uebrigens habt Shr einen Kuß bei mir zu 
‚gute Kommt, mwollen’s gleich abmachen.“ Indem Fam ber 
Chan wieder herein, und hinter ihm das abgefchnittene Ohr 
in einer PorcellansDofe. Er nahm gleich Abſchied, und war 
fo gnädig, mir feine Hand zu geben. 

Der Chan. 

Leb er wohl, Steuer Asmus! Gr läßt einen Freund in 
Zapan zuräd. Grüß er Heren Leffing, — und bier if 
das Ohr des Albiboghoi! 


5* 


zu gr 
(p. er’ 


[2 


6 M. Claudius. | | 


Asmus. Lebe wohl, Gott fegne Dich, und gebe Dir 
langes Leben! 
Sch fledte das Ohr bei, und blieb flehen und hielt auch 
des Chan feine Hand. 


Asmus. Sch Habe noch Eins auf dem Herzen, Sire, 
Wir haben in Nagafaki fo viele Soldaten und Kanonen 
eſehen: wenn Du irgend umhin kannft, lieber, guter Fürft, 
o führe nicht Krieg. Menſchenblut fchreiet zu Gott, und ein 
Eroberer hat keine Ruhe. 
(Und damit drüdte ich ihm feine Hand, bücdte mich und 
ging weg, und die Thraͤnen ftanden mir in ben Augen.) 
(80 bald wir zurüd nah Nagafakti kamen, that ich 
das Ohr in Spiritus, und band das Glas mit reiner Blaſe zu.) 


Briefe an Andre, 


Erfter Brief. 


Es geht mir eben fo, Andres, wenn ich in der Bibel 
von einem Alten und Neuen Bunde, von einer Connerion 
und einem Verkehr zwifchen dem HOCHSTEN Weſen und 
unferm Gefchlecht Iefe; ich mache auch oft da6 Buch zu, und 
falte die Hände, daß die Menfchen vor Bott fo Huch geachtet 
und werth find! 

Es drüdt einen das freilich nieder in den Staub; aber 
man friegt zu gleicher Zelt Refpekt für fich ſelbſt, und wittert 
Morgenluft — und man fann und kann den Mittler zwi: 
ſchen beiden nicht genug anfehen und lieben, und möchte ihn 
für andre mit lieben, die es nicht beffer wiflen. 

Der Denih kann die Wahrheit verfennen, verachten und 
aufhalten; aber wie umwegs oder verkehrt er es auch treibe, 

ſo irrt er fi nur, und mitten in folchem Zreiben fuchet und 
meinet er fie. Er kann ihrer nicht entbehren; und es iſt nicht 
Fa wenn fie ihm erfcheint, daß er fein Haupt nicht vor 

r beuge. - 

Seren tft menfhlih, Andres! Aber die Wahrheit iſt 
unfhuldig. Sie tft immer bereit und werth, und wird auch 
wohl am Ende Recht behalten. 

Aber es macht Dir graue Haare, ſchreibſt Du, unfern 
Haren Chriſtus verfannt und verachtet zu fehen. — Du 
liebe, gerechte Seele, mag es doch; wer fie um ihn trägt, der 
trägt mit Ehren graues Haar. 

Zwar feinetwegen brauchft Du Dir keine wachfen zu laſ⸗ 
fen. Er wird wohl bleiben, was er iſt. So viele Ihrer die 
Wahrheit nicht erfennen und nugen, die haben des freilich Scha⸗ 
den; aber was fann es Dir fchaden, ob fie erfannt oder ges 
nugt wird, oder nicht? Sie bedarf keines, und es iſt die Größe 
und Herrlichkeit ihrer Natur, daß fie immer bereit fft, von Uns 
dank nicht ermüdet wird, und wie die aufgehende Sonne mit 
den Wolken und Dünften ringt, um fie zu reinigen und zu 
vergolden. 

Laß fie denn ringen, Andres; und brich Dir auch um 
was Du nicht ändern kannſt dad Herz nicht. 

Wer niht an Chriftus glauben wi, der muß fehen, 
wir er ohne ihn rathen fann. Sch und Du können es nicht. 
Wir brauchen jemand, der uns hebe uud halte, weil wir les 
ben, und uns bie Hand unter den Kopf lege, wenn wir fters 
ben ſollen; und das kann er Überfchwenglich, nach dem, was 
von Ihm gefchrieben fteht, und wir wiſſen keinen, von dem wir’s 
lieber hätten. 

. Keiner bat je fo geliebt, und fo etwas in fich gutes und 
in fich großes, als die Bibel von ihm Taget und feget, ift nie 
in eines Menfchen Herz gefommen, und Über all fein Verdienft 
und Würdigkeit. Es iſt eine heilige Geftalt, die dem 
ormen Pilger wie ein Stern in der Nacht aufgehet 5; und fein 
Be edürfnig, fein gehelmftes Ahnden und Wünfchen 

t. 


Wir wollen an ihn glauben, Andres, und wenn auch 
niemand mehr an ihn glaubte Wer nicht um der andern 
willen an ihn geglaubt hat, wie kann der um der andern wil⸗ 
len auch aufhören, an ihn zu glauben ? 

Nur eine fo zarte und Überirdifche Geftalt iſt gar zu leicht 
verändert und verstellt, und fie kann von Menfchenhänden nicht 
berührt werden, ohne zu verlieren. Deßwegen iſt auch immer 
des Zankens und Gtreitens über ihn unter den Menfchen kein 
Ende gervefen. 

Bon allen den Streiten find die, welche die Bibel aufrecht 
Bolten und doch alles Uecbernatärliche natürlich machen und 
mit ihrer Philofophie belegen und reimen wollen, unftreitig 
die ſchwaͤchften, denn fie haben weder Berftand noch Ruth, 
und find nicht Fish noch Fleiſch. Dazu find fie immer in 
Roth und kommen nicht zum Biel, denn es iſt viel ſchwerer, 


die Vernunft gegen die Offenbarung als die Offenbarung ges 
gen die Vernunft zu rettenz und wenn fie nicht zum Biel kom⸗ 
men, fo haben fie nichte. 

Wer menfchliche Weisheit feyn läßt, was .fie ift, ſich aber 
befcheidet, daß es eine größere gebe, und Gott Mittel und 
Wege haben könne, davon der Menfch nicht weiß, und daß es 
eine Offenbarung über unfre Cinfichten ſeyn muͤſſe, und ıdad 
Unbegreifliche an ihr ein Fleden, fondern, wenn fie fonft das 
Gepräge göttlicher Liebe trägt, grade Ihr Wahrzeichen und 
ihre Schöne fen, der iſt beffer daran, und fann allen den Zän- 
nt unbefümmert zufehen, und indeß in feine Scheuern 
ammein. ! 

Alles muß allerdings zufammen hängen, und wird fich 
auch wohl reimen laffen, wenn die data befannt find. Die 
Spekulanten laflen es ſich nicht träumen, daß das brillandeſte 
Feld der Speculation hinter der Kirchmauer liege. 

Doch, dem fey wie ihm wolle, Andres; wir glauben 
der Bibel auf's Wort, und halten uns fchleht und recht au 
das, was die Apoftel von Shriftus fagen und feßen. 

Die Ihn felbft gefehen und gehört haben, und an feiner 
Bruft gelegen find, die find ihm doch näher gewefen, als wir 
und die Stoffe. Und was auch bisher unter den Gelehrten ers 
funden ſeyn mag, und wie gut fie auch wiffen und verftchen 
mögen, fo ſcheint es doch, die Wahrheit zw fagen, daß die Apo⸗ 
ſtel es beſſer wiſſen und verftehen müßten. ' 

Lebe wohl, Andres, und fchreibe bald wieder. 


Dein ꝛc. 


weiter Brief. 


Als die Leute in dem Markt der Samariter, bei denen uns 
fer Herr Chriſtus Herberge beftellen ließ, ihn nicht annchmen 
wollten, fprachen feine Zünger Jacobus und Johannes: 
Herr, wilft du, fo wollen wir fagen, daß Feuer vom Himmel 
falle und verzehre fie, wie Elias that. — Und das nimmſt 
Du fo Übel und kannſt es den beiden Süngern nicht vergeben 
und vergeffen! — Du freuft einen, Andres! Aber id kann 
auf meinen Jakobus und Sohannes nichts kommen laf: 
fen, und ih muß ihnen bei Dir das Wort reden und ihre 
Ehre retten. 

Vorläufig darf man Über das „Feuer vom Himmel fallen 
laſſen“ fo ängfttich nicht feon, denn es hat damit gute Wege; 
und wer es kann fallen laffen, der wird fihon wiſſen, was er 
zu thun und zu laffen hat. Ueber Handlungen höherer Ord⸗ 
nung können wir nicht urtheilen, und fo müſſen wir auch nicht 
darfiber urtheilen wollen. Die Sache, wovon hier geredet wird, 
iſt bloß menfchlich, und da will ich, wie gefagt, verfuchen, die 
Donnerskinder mit Dir auszuföhnen. 

Erftlich hatten fie das Exempel des Elias vor fih, ben 
fie noch türzlich in fehr glorreichen Umftänden gefehen hatten ;- 
und dann fuchten fie ihres Meilters Einwilligung, und natür⸗ 
lich auch feine Kraft. Doch, Du pflegit zu fagen : ſchweige 
von einem andern, oder feße dich an feine Stelle. Wir wol 
len uns bann hinfegen. Es ſitzt fih ohnedas an der Btelle 


1») ut. 

hrikus war mit den Süngern auf ber Reife nach Je⸗ 
rufalem. Gr reifte hier eigentlich in Angelegenheiten der 
Samariter, und that diefe Reife, wie alle das andere, um fie 
und alle Menfchen fanft zu beiten, und ihnen ewige Herberge 
zu bereiten. Zwar das mochten die Jünger, ob er ihnen gleich 
verfchiedentlich darüber gefprochen hatte, doch vielleicht noch fo 
ganz nicht begriffen haben. Aber fie waren doc zwei, drei 
ganzer Zahre mit ihm herumgezogen, und hatten gefehen, daß 
er nicht feinetiwegen umherzog, und nicht gekommen war, fich 
dienen zu laflen; daß er nichts als Gutes lehrte, und Gutes 
that, lints und rechts, und ohne Anſehn der Perfon, und daß 
er fich nicht zweimal bitten ließ, und jedem der ſein bedurfte, 
mit Liebe und Freundlichkeit zuvor fam. Dazu war e6 ist das 
legtemal, daß er ihre Herberge brauchte, denn die Zeit war ers 
fällt, daß er ſollte von binnen genommen werden, und et ging 
hier der Schmach und dem Tode entgegen. — Und nun wird 
ihm das Nachtiager verfagt, und feine Boten werden adgewie⸗ 
fen... Andres, kannſt Du es den Jüngern übel nehmen, 
wenn fie da unmilig wurden? Der iſt Erin fchlechter Mann, 
dem die Galle Überläuft, wenn er fo Gutes mit Undank belohs 
nen, und Recht und Billigkelt mit Füßen treten fieht! 

Und nimm nun noch dazu die Anhaͤnglichkeit und Liebe, 
womit die Jünger ihrem Herrn und Meiſter zugethan waren 
und anhingen. Wem alles gleichviel und einerlei it, der hat 
gut fprechen. Aber, wen es an Etwas gelegen, und in ber 
Bruft nicht hohl ift, dem ift anders zu Muthe, als den Eis⸗ 
zapfen am Dache des Zoleranzs Tempels. Das Herz hat auch) 
feine Rechte, und läßt nicht mit fih fpielen wie mit einem 
Bogel. Ueberhaupt ift es nicht Unrecht, Auge um Auge, Zahn 
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um Bahn! Und fchilt mir den Mann nicht, bee für Mecht 
und Billigkeit ftehen bleibt, und die Hand an's Gchwert legt. 
Etwas von den DreisMRänner:Zrog, der ſich auf nichts in der 
Welt ald auf fich ſelbſt und feine gute Sache ftüst, und doch 
vor der Scwalt und Menge nicht beugen will, ift nicht fo Übel, 
„Unſer Gott,” fagten fie, „kann uns wohl erretten; und wenn 
er es auch nicht thun will, fo ſollt ihr dennoch wiflen, daß 
wir das goldene Kalb nicht anbeten wollen.“ 

Kurz, wie es an den drei Männern edel war, daß fie an 
Teuer nicht dachten, fo war es An den -beiden Süngern nicht‘ 
unedel, daß fie daran dachten. 

Freilich, Shriftus bedräuete fies und wer bad ‚Feuer 
vom Himmel’ in feiner Hand, unter jenem duch und durch 
gervürkten Rod zurüdhalten und verbergen, und fich vor Freund 
und Feind wie ein Verbrecher hinführen laffen konnte, damit 
der Wille des Vaters im Himmel gefchehe, der konnte dräuen, 
und vor dem hatten die Ilnger ſich zu fehämen, daß fie nicht 
wußten, wes Geiſtes Kinder fie waren. Aber Ich will auch wif- 
fen, daß fie vor einem jeden andern Geiſt fich nicht zu fchämen 
hatten, und daß der Geiſt des Chriſtenthums nicht ohne Urfache 

ein Seift der Herrlichkeit genannt wird. 
Gut ift ein ander Ding als edel; und Freisfenn cin ander 
Ding cold an feiner Kette reißen und rütteln. Edle Menfchen 
gibt es von Natur, aber gut iſt Niemand, als der einige Gott, 
und wen der gut gemacht hat. 


Dein ıc, 


Dritter Brief. 


.Ich fol Dir das weiter aus einander fegen. — 

Edel ift: Ahnung der. Heimath; das Gute in Feindes Land; 
der König im Gefängnig. Wer Freude am Guten hat und 
gerne gut wäre, und mit fih kämpft und ſtreitet, daß er’s fey, 

er ift ein edler Mann. ' 

Was fol ich Dir viel ans einander fegen? Du weißt ji, 
beffer als ich, wie es geht. Man will gern immer — das Eitle 
nicht lieb haben, unpartelifch feyn, nicht böfe werden, wenn 
man beleidigt wird, geiftlich gefinnt feynu. f. w.; aber man 
Tann es nicht. Wenn auch auswendig, To geht es doch inwen⸗ 
dig nicht rein ab. Und wenn auch das Feld behalten wird, 
fo tft darum doch kein Friede. Der.Feind bleibt im Lande, und 
man muß mit dem Gefangenen fich pladen und plagen. 

ALL Fehd ein Ende, und rein Haus machen, das iſt 
die Weisheit Gottes, welche die Edeln gelüftet zu ſchauen, die 
Weiſen voiffen, ‚und die Thoren verachten. 

Edel ift alfo nicht gut; aber es iſt darum edel und nichts 
gemeines , und ihm gebührt Ehre und Achtung von Jedermann, 
wo ed fich fchen läßt. 

Von den Mund:Edeln, die nämlich nur von Edel und 
But fprechen und ſchreiben, tiefgelchrt oder ungelehrt, iſt hier 
die Rede nicht. Die werden gar nicht mitgezählt. 

Ohne Kampf und Verleugnung gibt cs keinen Adel und 
wahren Werth für den Menfchen, und ohne Kampf Eennet er 
die Kluft nicht, die in unferm SInwendigen zwifchen Wollen 
und Senn, zwifchen Edel und Gut befeftigt ift, und kann fle 
nicht Eennen. „Die auf dem Meer fahren, die fagen von feis 
ner Fährlichkeit. — Dafeloft find feltfame Wunder, mancherlei 
Zhiere und Wallfiſche; durch dicfelben fchiffet man bin.’ 

Erfahrung machet den Meifter. Und nur die, welche ſich 
in den Defileen und Labnrinthen jener großen Kluft verfucht, 
und mit den feltfamen Wundern und mancherlei Ungeheuern 
vor ben Thoren des Friedes gefämpft und fich felbft daran ges 
wagt haben, nur die können wiflen, ob es dort Mühe und 
Sährlichkeit hat, und ob man dort eines heiligen Zwei⸗ 
ges bedarf oder nicht. Und es wäre ſehr Iuftig zu fehen, wenn 
ein Stuben=Zeichner einen folchen edeln Ritter und Veteran, der 
unter den Waffen an Drt und Stelle grau geworden iſt, aus 
feinen Landkarten zurecht weifen und eines beffern belehren 
wollte. 

Du fiehft denn, welchen Leuten die Religion gleichgültig 
und entbehrlich bedünken kann, und welchen Leuten fie unent⸗ 
behrlich und heilig iſt; und daß diefe, alle Complimente bei 
Seite geſetzt, ſich ihrer Anhänglichkeit und Achtung nicht zu 
ſchaͤmen brauchen. 


geb wohl, Andres. 


Vierter Brief. 
Du möchtet! gern den Sinn der unterirdifchen Unternchs 
tungen in der Mythologie der alten Völker wiffen, und wa⸗ 
rum doch die großen heroiſchen Menfchen, die feurigen Sucher 
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ab Pirhhaber ber Wahrheit, in die Unterwelt herunter ges 
egen find. — 

Sch denke, Andres, weil fie, mas fie fuchten, hier oben 
nicht haben finden können. Wer bier feine Snüge findet, der 
muß mit unvolllommner, fichtbarer, veränderliher und 
vergänglicher Natur genug haben. Wenn alfo eine vollloms 
mne, unfichtbare, unveränderliche und unvergänglihe Nas 
tur der Freund war, den Ihre Seele liebte, fo mußten fie 
ihn anderswo fuchen gehen. eine Fußtapfen fanden fie in 
bem Fihtaren und vergänglichen wohl, aber ihn fanden fie 

a nicht. | 

Doch, warum grade unter der Erde die Veredelung fein 
ſelbſt ſuchen? — 

Wird doch nichts in der Luft gefäct! Samen und Thier⸗ 
Arten legen in der Erde die Schale ab, ehe fie ihre neue Ges 
ftalt und Exiſtenz erhalten. Gchen doch auch, die Menſchen 
leibfich in die Erde, ihren Staub abzufchätteln und der Wahrs 
heit näher zu kommen. Vielleicht, daß daher ein Bild genoms 
men iſt; oder weil das Weizenkorn, ehe es Frucht bringet, zus 
vor erfterben, und alfo einen Schritt rüdwärts, herunter, 
thun muß; oder, weil die Weifen fich fügen wollten in bie 
Soeen der Welt, die dort Schäge vermuthet und fucht; oder, 
weil der ihrige da gefunden wird, wo es Mühe Eoftet, hinzus 
tommen, und wo nicht ein jeder von Haufe aus hinfehen kann. 
Vielleicht iſts auch noch anders, Andres, ich weiß nicht; 
aber, mich dünft, wenn wir hätten erfinden follen, wir hätten 
auch, die Schwärmer in der Luft, und die wahren ernflhaften 
Liebhaber unter der Erde fuchen laffen. 

Offenbar muß man von Erde und Himmel und von allem, 
was fichtbar fft, die Augen wegwenden, wenn man das Unfi rtz 
bare finden wil. Nicht, daß Himmel und Erde nicht fchön 
und des Anfehens werth wären; fie find wohl fchön, und find 
da, um angefehen zu werden. Sie follen unfre Kräfte in Bes 
wegung feßen, durch ihre Schöne an einen, der noch fehöner 
tft, erinnern und uns das Herz nach Ihm verwunden.. Aber, 
wenn fie das gethan haben, dann haben fie das ihrige gethan, 
und weiter koͤnnen fie uns nicht helfen. 

Der Menſch iſt reicher als fie, und hat, was fie nicht 
geben können. Alles, was er um füch her Leben haben fieht, 
flirbtz und er weiß von Unfterblichkeit. Er fieht in der ſicht⸗ 
baren Natur nichts als Beitlihes und Dertliches, und 
er weiß von einem Ewigen und Unendlichen. Er fieht nur 
Mannichfaltigkeit, lauter Zerſtreutes und Berftüdeltes; und 
doch will ee immer einen, unter Eins faflen, aus Einem bers 
leiten u. |. w. 

Wie und woher könnten ihm folche heterogene und bewun⸗ 
dernsmwürdige Dinge kommen, wenn fie nicht aus ihm felbft 
kaͤmen, und in ihm nicht etwas Deterogenes und Bewundernes 
würbiges wäre. 

Selbſt die Weisheit und Ordnung, die der Menſch In der 
fihtbaren Natur findet, legt er mehr in fie hinein, als er fie 
aus ihr heraus nimmt. Denn er könnte ihrer ja nicht gewahr 
werden, wenn er fie nicht auf etwas, das er in Ihm hat, bes 
ziehen könnte, fo wie man ohne Maaß nicht meflen Tann. ? 
Himmel und Erde find für ihn nur eine Beftätigung von eis 
nem Wiſſen, des er fich in fich bewußt iſt, und das ihm die 
Kühnhelt und den Muth gibt, alles zu meiſtern und aus fi 
zu rectificiven. Und mitten in der Herrlichkeit der Schöpfung 
tft und fühlt er fih größer, als alled was ikn umgibt; umd 
fehnt fih nach etwas anderm. 

Andres, der Menfch trägt in feiner Bruft den Keim 
der Bolltommenheit, und findet außer ihr Feine Ruhe. 
Und darum jagt er ihren Bildern und Conterfey's in dem 
fihtbaren und unfichtbaren Spiegel fo raftlos nach, und hängt 
fi) fo freudig und begierig an fie an, um durch fie zu genes 
fen. Aber Bilder find Bilder. Sie können, wenn fie getrof⸗ 
fen find, fehr angenehm überraſchen und täufchen, aber nim- 
mermehr befriedigen. Befriedigen kann nur das Weſen ſelbſt, 
nur freies Licht und Leben — und das fann ihn Nies 
mand geben, als der «8 hat. 

Gott befohlen, Andres. 
Dein ꝛc. 


Fünfter Brief 


„Und es begab fich danach, daß er in eine Stadt mit . 
Namen Nain ging, und feiner Jünger gingen viel mit ihm, 
und viel Wolke. 

„Als er aber nahe an das Stabtthor fam, fiche, da trug 
man einen Zodten heraus, der ein einiger Sohn mar feiner 
Mutter; und fie war eine Wittwe, und viel Volks ging mit 


„Und da fie der Here fahe, jammerte ihn derfeldigen, und 
ſprach zu Ihr: weine nicht! 
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‚Und trat hinzu, und rührte den Sarg an; und bie Iräs 
ger flunden. Und er fprah: Süngling, ich fage dir, ftehe 


uf! 

„Und der Todte richtete fich auf, und fing an zu reden. 
Und er gab ihn feiner Mutter.‘ . 

Man kann eine folche Sefchichte nicht Lefen, ohne die Mut: 
ter felig zu preifen, und den Zodten und die Träger, und alle 
Menfchen, die dabei waren! aber doch fonterlich die Mutter. 
Du weißt, Andres, wenn man ein Kind ſchwer krank hat, 
das man gerne behalten will, wie man da geht und die Hände 
ringt, und immer hofft, auch wenn man nicht mehr kann und 
ſollte. Man hofft noch Immer, und hört auch nicht auf, fo 
lange die Kranfe noch lebendig und im Bette if. Wenn fie 
aber auf dem Brett liegt, wenn ter Sarg kommt und die 
Träger, und die Zodte hinaus getragen wird, dann muß man 
wohl aufhören, und bleibt dann nichts übrig, als hinter den 
Sarg herzugehen und zu weinen. 

Die Wittwe zu Nain fcheint auch keinen andern Rath 

ewußt zu haben, und fie hoffte wohl auch nicht mehr, als fie, 
Pinter der Leiche her, aus dem Statthor ging. Und es würde 
{hr auch nicht andere, als und andern ergangen fenn, ihr Kind 
wäre eingefentt und mit Erde befchüttet worden, und fie hätte 
allein wieder zurüd gehen müſſen, wenn nicht unfer lieber Herr 
Chriftus gerade des Weges hergefommen wäre, und fie ihm 
mit der Leiche begegnet wären. 

Und darum iſt es eben fo groß und erfreulich, daß er eins 
mal auf Erden geroefen iſt, und Menfchen das Süd haben 
konnten, ihm zu begegnen. | 

„Und als fie der Herr fahe, jammerte ihn derfelbigen, und 
fprach zu ihr: weine nicht.‘ 

Es ift immer etwas Über alle Maaßen zartes und geoßr 
möüthiges in dem Benehmen Chrifti. Wer nicht helfen Tann, 
hat gewöhnlich Mitleiden, und wer Mitleiden hat, kann ges 
wöhnlich nicht helfen. Auch iſt mancher mitleitig, weil die 
Reihe auch an ihn kommen fannz weil er den andern braucht, 
oter ihm Berbindlichteit hat u. |. w. Hier tft das alles ganz 
andere. Auch, nach dem erften Anfehen hatte die Wittwe 
Recht, Mitleiden von Chriftus zu erwarten und zu fordern z 
nach der Wahrheit aber war ein anderes VBerhältniß zwi— 
fhen Ihm und ihr. Bor ihm war fie, was wir alle find, 
undantbare Kinder, eine ungerathene Zochter, die ihres Wa⸗ 
terö Haus muthwillig verlaffen und fich ſelbſt unglücklich ges 
macht hatte; und Chriſtus war der Vater, der Ihr nachges 
gangen war, um das verlorne Kind aufzufuchen, und der fie 
nun bier in einer elenden Hütte mitten unter den bittern Fols 
gen ihrer Vergebung antraf, Sie mußte fih ſchämen, ihm 
vor die Augen zu kommen, und hatte nichts als Worwärfe zu 
erwarten und verdient. 

Aber, „als fie der Herr fahe, jammerte ihn bderfelbigen, 
und er forach zu ihr: weine nicht ! 

Und das war ihm noch nicht genug. Er wollte nicht allein 
vergeben und vergefien, fontern auch in der gegenwärtigen Lage 
und KWerlegenheit Rath fchaffen. 

„Und er trat hinzu und rührte den Sarg an, und die 
Zröger ftunden.’ 

Bermuthlich kannte die Wittwe den Herren Chriſtus 
nicht, und wird alfo in ihrem Schmerz nach dem Rabbi und 
feinem; weine nicht! wohl nicht fonderlich hingehört haben, 
Ste hat gewiß den Sarg mit keinem Auge verlaflen, und von 
dem Rabbi nichts erwartet — noch nicht, ale er Binzu trat, 
und den Sarg anrührte, und dem Süngling aufzuftehen 

ebot. 

9 Als aber der Kopf aus dem Sarge empor kam, als ber 
einzige Sohn ſich aufrichtete und anfing, zu reden, und ihr 
wieder gegeben wurde... Andres, wie wird fie da den wuns 
derbaren Rabbi angefehen, fih vor ihm auf die Erde hinge⸗ 
worfen, und ihm Hände und Füße geküßt haben! 

Und was meinft Du von den Umfichendten? — Lucas 
fagt: „es kam fie alle eine Furcht an, und preifeten Bott ıc. ;” 
und dag fcheint mir fehr natürlich, Denn fo rührend die Scene 
auch immer fenn mochte, fo mußte doch das höhere Intereſſe 
die Oberhand gewinnen. Wan verliert Die Wittive aus den 
Augen, und zittert, und preifet Gott, daß es alfo wahr iſt, 
dag im Zode nur das GSehäufe und die Hülfe zerfällt; daß der 
Geiſt des Menfihen nach dem Tode übrig bleibt, unt man wahrs 
haftig auf Wiederfehen rechnen fann. 

Andres, die in den Gräbern find, werben die Stimme 


. bes Sohnes Gottes hören und herfür gehen... 


Aber auch die Todten, die nicht in den Gräbern find, wers 


‚den die Stimme des Eohnes Gottes hören und hrrfür gehen. 


Sein Reich war nicht von diefer Welt. Ob er gleich Herr 
ad Meifter ter fichtbarn Natur war, und feine Lehre 
alles wohlthätig auch für dies Leben ift, und er felbft, im 


Leiblichen immer und bei aller Gelegenheit half und diente, fo 
war doch dies eigentlich fein Feld und Gebiet niht. Er war 
gefegt Über das Unfichtbare, und ein Pfleger der heiligen Gü⸗ 
ter. Und alle feine fihtbaren Werke und Wunder waren feine 
kleineren Nebenwerte, die ex verrichtete und that, um die Mens 
fchen über die größeren zu belehren, und ihnen, durch das was 
fie fahen, die Augen zu öffnen Über das, was fie nicht fahen. 

Als er dort zu dem Gichtbrücigen ſprach: „Sey getroft, 
mein Sohn, deine Sünden find dir vergeben ;' fo wird der 
Gichtbrüchige felbt zwar wohl inne worden ſeyn und gewußt 
haben, was das fen, wenn Chriftus einem Menſchen feine 
Sünden vergibt; aber, die Schriftgelehrten, die umher ſtan⸗ 
den, wuſiten es nicht, und hatten deswegen ihre Bedenklich⸗ 
teiten. Und Chriftus fagte: „auf daß ihr wiſſet, daß des Wiens 
[hen Sohn Macht habe, auf Erden die Sünden zu vergeben, 
ſprach er zu dem Gichtbrüchigen: „ſtehe auf, hebe dein Bette 
auf und gehe heim!“ Und er ftund auf und ging heim. 

Sp auch bier. Die Auferwedung eines Zodten iſt freis 
lich ein großes Werk; aber es gibt noch ein größeres, ie 
Geiſt und Willkür größer und edler Üit, als Leib und Mecha⸗ 
nismus, fo iſt auch die Auferwedung des geiftlihen Züngs 
lings zu Nain, oder die Herftelung unfers Geiftes in feine 
urfprünglihe Herrlichfeit ein ander Wert. Aber dieß hohe 
und eigentliche Wert Chrifti ift unfichtbar. Damit wir aber 
müßten, daß er der von der Welt her erwartete, und von 
allen guten Menfchen begehrte, Held und Helfer ſey, und 
Macht habe, den eritorbenen Geiſt des Menfchen zu weden, 
fo wedte er leiblichstodte. Und die das hörten und um bie 
Wahrheit befümmert waren, die wußten, weil Niemand bie 
Werke thun fann, daß er fen ein Lehrer von Gott kommen; 
und gingeu zu ihm, um bei ihm Rath und Zroft für ihre 
Seele zu finden. 

Menfhen können keinen geben, was fie auch fagen und 
verfprechen. Sie können von der Leiche wohl reden, können 
fie Heiden und mit Blumen fchüden, ihr den Kopf und die 
Hände zu recht legen ꝛc.; aber todt iſt todt, und fie bleibt 
flille und flumm im Garge liegen. Wenn aber Chriſtus 
den Sarg anrührt, fo richtet der Todte fih auf, und 
fängt an zu reden. 

Durch Worte und Flosfeln wird aus dürrem Wins 
hot fein grünes; wohl aber durch ein gleichartiges 
eben. 


Sechſter Brief. 


Es war einmal ein Edler, def Freunde und Angehörige 
durch ihren Leichtfinn um ihre Freiheit gefommen, und in ' 
fremden Lande in eine harte Sefangenfchaft gerathen waren. 
ber eonnfe fie in folcher Noth nicht wiffen, und beſchloß, fie zu 
efreien. 

Dos Gefängniß war feft verwahrt, und von inwendig 
verfchloffen, und Niemand hatte den Schlüffel. 

As der Erle fih ihn, nach vieler Zeit und Mühe, zu 
verfchaffen gewußt hatte, band er dem Kerfermeifter Hände 
und Füße, und reichte den Gefangenen den Schlüffel durch’s 
Gitter, daß fie auffchlöffen und mit ihm heim kehrten, Die 
aber ſetzten ſich bin, den Schlüffel zu befehen und darüber zu 
rathfchlagen, Es ward ihnen gefagt, der Schlüffel fey zum 
Auffchlichen, und die Zeit fen kurz. Sie aber blieben babel, 
zu befehen und zu rathfchlagen, und einige fingen an, an dem 
Schlüffel zu meiſtern, und taran ab: umd zuzuthun, 

Und als er nun fo nicht mehr paffen wollte; waren fie 
verlegen, und mwuften nicht, wie fie ihm thun follten. Die 
andern aber hattın’s ihren Spott und ſagten: der Schlüſſel 
fey kein Schläffel, und man brauche aud) Einen. 


Siebenter Brief. 


Es iſt immer fo, Andres, die Hauptpunkte einer Reli⸗ 
ion find verhüllt und zugehedt, und iſt das heilige Abendmahl 
allerdings ein Gehelmniß. Dafür haben es die Anhänger Eh rifti 
von Anfang an genommen, und dafür nimmt es auh Luther. 
Auch pflegten die erſten Chriften e6 gerne in Geheim zu halten, 
und noch in den Zeiten des Sffentlichen chriftlichen Gottes⸗ 
Dienftes mußte die übrige Verſammlung abtreten. 

Wie ed nun Überhaupt mit Geheimnifien iſt; wer fie nicht 
weiſt, der erflärt fie, und wer fie erklärt, der weiß fie nicht. 
Erzwingen und mit Gewalt nehmen lafien fie fich nicht; wer 
fie aber zu verdienen fucht, und fich dem Befiger zum Freunde 
zu machen weiß, der erfährt fie bisweilen. Darum wollen wit 
ehrerbietig und demüthig vor der Thür dieſes hochheiligen 
Geheimniffes ftehen bleiben, und die AußensGrite ‚anichen, 
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fchlecht und recht, und wie tie Bibel fie. gibt. Sie liegt Je⸗ 
. dermann offen, und iſt, fo wie der ganze lehte Abend und Abs 
ſchied, — als in diefer Welt nichts anders; wie dean auch 
ein —* Abend und Abſchied in dieſer Welt nur Einmal 
geweſen iſt. 

Wie Chriſtus ſelbſt ſagt, und die ganze Chriſtenheit 
laubt, bezieht das Alte Teſtament ſich auf das Neue. So 
—* geiſtige Ideen, als die, von himmliſchen Gütern, von ei⸗ 
ner unfichtbaren Befledung und einem geiftlichen Fall, die gefches 
ben waren, von unfichtbarer Reinigung und einem Wieberhers 
fteller, der verfprochen war und zu feiner Zeit kommen werde ıc., 
Eonnten unter ten eriten Menfchen , die den großen Begebens 
beiten näher waren, wohl von Mann zu Mann fortgepflanzt 
werden ; fie würden aber mit der Zeit für die Welt erlofchen 
und verloren gewefen feyn, wenn fie nicht von den alten Wei⸗ 
fen und Propheten unter einer finnlichen Hülle öffentlich vor 
die Augen gebracht und beitändig gehalten worden wären. 
Mofes war vor allen andırn ein folcher Weiſe und Prophet, 
und er Enlpfte diefe Hüllen, um ihnen defto mehr Snterefle 
zu geben, an die‘ politifche Sefchichte feines Volks, damit es 
ihnen „in Zeichen fen in ihrer Hand und ein Denkmal in 
ihren Augen, auf daß dee Herrn Geſetz fen in ihrem 
Munde, daß der Herr fie mit mächtiger Hand aus Egy p⸗ 
ten geführt habe.’ — Und man fann den Mofaifchen Gots 
tesdienjt, außer dem, was er in fih war, als die allervoll- 
tommenfte Prophezeihung anfehen, die wir von Eriftus ha⸗ 
ben. Die Schrift fagt auch, daß hinfort fein Prophet aufge⸗ 
Randen fen wie Mofe; und Mofes redete noch auf dem 
Berge mit Chriſtus Über den Ausgang, welden er follte 

Urn zu Serufalem. \ 

Die heiligen Exhriften des Neuen Zeftaments drücken fich 
fehr beftimmt darüber aus, daſi der Leib und das Blut 
Chriſti das Reinigung: und Erldfungs: Mittel für den ges 
fallenen Menfchen fey. 

„Dpfer und Gaben haft du nicht gewollt, aber den Leib 
haft du mic zubereitet.‘ 

„Das Blut Jeſu Chriſti, feines Sohnes, macht uns rein 
von aller Sünde.” 

Run aber hat er euch verföhnet mit dem Leibe feines 
Fleiſches durch den Tod. 

„Und wiſſet, daß ihr nicht mit vergänglichem Silber 
oder Gold erlöfet feyd von euerm eiteln Wandel, nach vä⸗ 
terlicher Wolfe, fondern mit dem theuern Blut Chriftt, als 
eines unfchuloigen und unbefledten Rammes.’’ 

„Mofes bat each niht Brod vom Himmel gegeben, 
Iopbern. mein Vater giebt euch das rechte Brod vom 
Simmel. '' 

„Ich bin das lebendige Brod, vom Himmel kommen; 
wer von dieſem Brod efien wird, der wird leben in Ewig⸗ 
feit. Und das Brob, daB ich geben werde, ift mein Fleiſch, 
welches ich geben werde für das Leben der Welt.’ — 

„Werdet ihr nicht eſſen das Fleiſch des Menfchenfohns, 
und trinken feyn Blut, fo habt Ihe kein Leben in euch.” 

Wir mögen nun verftehen oder nicht verftehen, was der 
Leib und das Blut Chriſti ſey, nah der Bibel muß der 
Menfch fie genießen und ihrer theilhaftig werden, wenn er 
genefen will. Und fo hatte Mofcs ein Ofterlamm angeord⸗ 
net, das genoffen werden mußte, und mit deffen Blut ,,beide 
Pfoften an der Thür und die Oberſchwelle beftrichen wur: 
den, daß der Würgengel vorüber gehe.” So waren Opfer, 
und ein Hoherpricfter, der am Werföhntage mit Blut in's 
dellige ging, u. f. w.® 

tiefe Hüllen und Schatten der himmlifchen Güter bes 
ftanden noch zu Ehrifti Zeiten, und nun war die große 
Stunde gekommen, wo fie ausgedient hatten, und das we⸗ 
fentliche Opfer, das durch jene bedeutet war, felbft geo⸗ 
pfert werten follte. - 

„8 ie haben auch ein, Oſterlamm, Ehriſtus für uns ge⸗ 
opfert. 

„Am Ende der Welt % Ehriftus einmal erfchienen, durch 
fein eigen Opfer die Sünde aufzuheben.‘ 

„Chriſtus iſt kommen, daß er fey ein Hoherpriefter ber 
zulünftigen Güter, durch eine größere und volllommnere Hütte, 
die nicht mit der Hand gemacht ift, das iſt, die, die nicht 
alfo gebauet if. Auch nicht durch der Böcke oder Kälber 
Blut, ſondern er iſt durch fein eigen Blut einmal — in den 
—æe — eingegangen, und hat eine ewige Erlbſung ge⸗ 
unden. 

Entweder, oder! Wir müſſen die Bibel zerreißen, oder 
fefthalten an dem Bekenntniß: „Fuͤr euch gegeben und ver⸗ 
goffen zur Vergebung der Sünden,’ wie es auch bisher bei'm 
Genuß gefagt und geglaubt wird, 

Das die ganze Sache Über unfre Einficht ift, und wir fie 
nicht verftchen, if nicht wider fie. Denn fie fol nicht Mens 
Shen: Wie und Werk fenn; und wird, in unferer und in den 
Zraditionen aller Völker, wo davon dunkler oder heller gere⸗ 


det wird, ald hößsren Gehalts und Urſprungs gegeben. Und 
wenn in diefer Sache ein Wille erfcheint, der mit unbegreife 
licher Erbarmung will, fo kann es nicht befremden, wenn 
fein Verftand ihm gewachfen ift. 

Uebrigensd genießen wir jeden Tag und Augenblid Wohl: 
thaten, die wir nicht verſtehen. Wir werden geboren und ges 
fäuget, und holen Odem und verftehen nichts. Wir verftehen 
auch .die leibliche Medicin nicht, die wir einnehmen, und doch 
hilft fie uns und rettet uns bisweilen das Leben. Der Kunfts 
verftändige versteht fie, und weiß fie zuzurichten. Und darum 
ift ein Unterſchied zwiſchen einem Welfen und einem — Nichts 
Weiſen. Die Nicht: Welfen mögen unwahr und ohne Grund . 
feyn ; aber die Sache kommt von guter Hand, 

Aber ich Eomme wieder zu dem legten Abend, wo er feinen 
Bertrauten über das, was bevor ftand, und Über das neue 
Geſetz und Teſtament die nöthige Auskunft geben, und 
Abſchied von ihnen nehmen wollte. 

Andres, der Abfıhied des Socrates aus der Welt 
war fehr fhön und rührend; auh ald Socrates mit feinen 
Jüngern ausgeredet hatte und den Giftbeher nun anfepte und 
tranf, weinten fie und warfen fi) an die Erde. Aber bier ift 
es mehr, als Socratesz hier iſt die Herrlichkeit Gottes; und 
man will vergehen, fo wie er, dem Tode geweiht und fchon 
geſalbt zu feinen Begräbniß, in den großen gepflafterten Saal 
berein tritt, und fih neben dem Dfterlamm binfeget. 

Mich hat herzlich verlangt, fagte er zu den Zwoͤlfen, dies 
Dfterlamm mit euch zu efien, che denn ich leide. 

Wie er hatte geliebt die Seinen, fo liebte er fie an's 
Ende. Dan kann fih nicht fatt daran lefen, wenn er, der 
foih ein Werk zu vollbringen und ſolch einen Kelch zu trins 
fen vor fich hatte, noch bei der legten Mahlzeit den Jo⸗ 
hbannes an feiner Bruft zu Zifche fißen läßt, und den 
Sängern Bilfen eintaucht und giebt; wenn er fo befümmert 
von dem Sünger fpricht, der ihn verrathen werde, den Vers 
raͤther nicht nennen will, und nur ihn ſelbſt fühlen läßt, da 
er fein Geheimniß wifles wenn er dem Petrus, der fi 
vermaß, von dem Hahn fagt, der nicht zweimal kraͤhen werde; 
wenn er hingehen will, den Süngern die Gtätte zu bereis 
ten; wenn er fie feine Freunde nennt; wenn fie ihn wieder 
ſehen follen, und ihr Herz fich freuen und ihre Freude Nies 
mand von ihnen nehmen fol n. ‚ 

Doch in diefem heiligen Kreife war nicht bloß von eis 
nem Abſchied von Freunden, fondern von größern Dingen 
die Rede. Und er unterrichtete feine Boten und die fünftis 
gen Lehrer der Welt noch einmal von dem Gehelmniß des 
Reiches Gottes. — Eins mit dem Kater, das iſt das Bielz 
er fey der Weg, die Wahrheit und das Leben, und Nies 
mand fomme zum Water als durch ihn; wenn er nicht hins 
gehe zum Vater, fo komme der Zröfter nicht zu ihnen; wenn 
ee aber Hingehe, wolle er ihn fenden, den Geift der Wahrs 
heit, der vom Mater ausgehet und den die Welt nicht kennt 
und nimt empfahen kann; und der werde bei ihnen bleiben 
ewiglich, und in ihnen fenn, und fie würden dann alles wiffen, 
und ihre Bitten würden gefcheben. 

Aber eine Lehre, die folche Verheifungen und Macht dem 
Menfchen gieht, Eonnte mißveritanden werden. Damit aber die 
Juͤnger —28 was fie meine und wes Geiſtes Kind fie ſey, 
ftand der Herr und Meifter, als „er mußte, daß ihm. 
der Water alles hatte in feine Hände gegeben 
und daß er von Gott fommen war und zu Gott 
ging,” auf, legte feine Kleider ab, nahm einen Schurz 
Im PR fih, goß Wafler in ein Beden und wuf 

nen die Füße. | 

Wie wird Die, Andres, wenn Du IHN Fuß mas 
fhen, mit dem Schurz und dem Beden in der Hand vom 
einem Sünger zum andern gehen fiehft! 

Und wenn man dann an die und jene dent, die fich 
nach feinem Namen nennen ! ‘ 

Über fie find auch nicht fein, und koͤnnen fi) nennen, 
nah wen fie wollen. 

Keiner, und hätte er aller Sternen Lauf erfunden, und 
trüge Kron’ und Ecepter und wär’ ein Herr der ganzen 
Welt, wenn er nicht das alles und fein eigen Leben für ihn 
vergeflen kann, der ift fein nicht werth. 

. &eine Lehre war nicht für diefe Welt, und ihre Haupt⸗ 
[eiten find darüber hinaus und unfichtbar. Weil fie aber 
och in diefer Welt fenn folte, fo mußte fie eine fichtbare 
haben, und die Welt wiffen, wes fie fih zu Ihr zu verfehen habe. 
Und der Stifter gab dies Beifpiel der Demurh und Entäu- 
ßerung, und feste die Liebe als das Kenn: und Wahrzeichen 


feiner Sünger. 

So groß und hehr nun auch alle biefe Belcehrungen und 
Sröffnungen waren, und fo viel erfreuliche Licht auch das 
raus den Süngern Über dad neue Sefeg und Teſtament aufz 
gehen mußte, fo blieb doch der Stein auf ihrem Herzen, und 


es fehlte noch ein Auffchluß. 
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a0 Clauren. Ch. A. Clodius. Ch. A. H. Clodius. 


Ge Hatte in der Schule zu Gapernaum, old er von 
den Kräften feines Leibes und Blutes redete, den Genuß der⸗ 
ſelben ausfchlieklih als das Mittel des Sebens und einer 
ewigen Vereinigung mit ihm gefeget; und nun wollte er hin 
geben zum Water, von ihnen weg und wo fie ihm nicht 
folgen konnten. 


Natürlich war Ihe Herz, wie die Schrift fagt, voll Zraus 


erns worden, weil er ſolches zu ihnen geredet hatte. Und 


fen, Andres, aßen um ihn und 
du zunt inten Ai) nach (einem ee und Blu lehen 


Lege Deine Stirn anf bie Erde. 


Und „er nahm das Brob, dankete und brach's, und gab's 
den Süngern, und fprachs nehmet, eflet, das iſt mein Leib.” 

„ Und er nahm den Kelch, und danfete, gab ihnen den, 
und fprach: trintet alle daraus, das iſt mein Blut des 
Neuen Zeftaments, welches vergoffen wird für WBiele, zur 
Vergebung der Sünden.’ 

Pe fagte er, und mehr hat ed ihm nicht gefallen 
zu fagen. " 

Und darauf ging er hinaus, den Haß und die Werach⸗ 
tung der Welt zu verdienen und ihnen „das gute 
Wert zu crzeigen von feinem Water, um welches fie ihn 
ſteinigen.“ 


Clauren s. Haufft, heun und Herlofsfohn. 


Christian August Clodius 


ward im Jahre 1738 zu Annaberg geboren, wo fein Vater 
Mector der dortigen lateinifchen Schule war, ein Amt das 
‚derfelbe jedoch bald nachher mit dem Rectorat zu Zwickau 
vertaufchte, an welchem Orte fein Sohn die erfte wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung erhielt. Mit den gehörigen Kenntniffen 
und einer vorherrfhenden Liebe zu den Dichtern des Alters 
thums ausgeftattet, bezog dieſer 1756 die Univerfität Leipzig 
um bafelbft Theologie zu ſtudieren, mußte jedoch zwei Jahre 
fpäter,, durch eine heftige Krankheit gezwungen, wieder in 
das elterliche Haus, zu feiner Genefung Eehren. Während 


> feines diesmaligen Aufenthalts in Zwickau, machte er bie 


Belanntfchaft des Dichters von Kleift, der als Major dort 
im Winterquartier lag und wurde demfelben fo werth, daß 


er ſich faft beftändig in feiner Geſellſchaft befand. — Clo⸗ 


bius glückliche Anlagen veranlaßten Kieift ihn lebhaft zum 
Studium der Dichtlunft und zur Ausbildung bes eigenen 
Talentes anzuregen, weshalb der junge Mann, ale er wies 
ber nach Reipzig ging, von Gellert mit freundlichem Rathe 
unterftüßt und aufgemuntert, fih vorzugswelfe ben 
fhönen Wiffenfhaften widmete. Er ward 1759 Magiſter 
ber freien Künfte, bald darauf Privatdocent , und fchon 
"im folgenden Jahre außerorbentlicher fo wie 1764 orbdent⸗ 
licher Profeffor der Philofophie neuer Stiftung zu Leipzig 
und 1771 Gollegiat des großen Zürftencolfegiums bafelbft. 
Nachdem er feit 1778 dort die Profeſſur der Logik und feit 


1782. bie Profeffur der Dichtkunſt bekleidet, ſtarb er am 
30. November 1784 allgemein verehrt und betrauert. 
Bon ihm erfchienen : 

Verfuche aus derkitteratur und Moral, 4Stüde. 
Leipzig, 1767—69. 

Medon oder die Rache des Weifen. Reipzig, 1768. 
Aus dem Borigen befonders abgedrudt. 

Neue vermifchte Schriften. 6 Thle. Leipzig, 1780— 
87. Die beiden legten Theile wurden nach feinem Tode 
Tode von feiner Battin herausgegeben , und beftchen aus 
dem, mit neuem Xitel verfehenen 

Ddeum. Zwei Theile. Leipzig, 1784. 

Gedichte auf die Huldigung Er. Durhlaucht des 
Shurfürften zu Sachſen. Leipzig, 1784. 

‚Stodius würde bei großem Wiſſen, reger Phantaſie, 
und vechtlihem Streben weit mehr geleiftet haben, wenn 
nicht die Sucht durch feinen Styl zu glänzen, ihn zu Abges 
ſchmacktheiten verleitet und nach Prunk und Schwulft hätte 
ſtreben laffen, gerade da, wo er durch Einfachheit und Mas 
türlichkeit weit mehr würde gewirkt haben. Diefe Uebertreis 
bungen verfpottete nun A. Goethe als Juͤngling, in einer 
Parodie, die er auch in feiner Autobiographie (Aus meinem 
Reben. Soethe’3 Werke. Ausgabe in 12Bdn. 25. S. 137 fgde.) 
nebft einigen Bemerkungen über Clodius mittheilt. 

Vgl. Clodius, neue vermifchte Schriften Ih. 6. wo fi 
eine von feiner Gattin gefchriebene Biographie deſſelben 
findet. — Sein Bildni enthält der Leipziger Muſenal⸗ 
manach für 1776. 


Christian August Heinrich Elodius, 


bes Vorigen Sohn, warb 1772 zu Altenburg geboren, ſtu⸗ 
bierte Philoſophie in Leipzig, habititirte fich daſelbſt, und 
wurde 1800 außerorbentlicher, 1811 Aber ordentlicher Pros 
feffor ber Philofophie an dieſer Univerſitaͤt. 
Setne Schriften find: 
Gedichte. Leipzig, 1794. “ 
Der Madalenentirchhof. Leipzig, 1800, A Be. 
Entwurf zu einer GoRematiiden Poetik. Leip⸗ 


zig, 1804. 
Kedor, der Menfh unter Bürgern. 2 Thle. Leip⸗ 
jig, 1805 


' “* 
gafontaine’s Kabeln. 2 Thle. € 1808. 
Baurede Leyzig, 1805. b eipeis, 108 
Vaterlandshymne. Leipzig, 1807 


Grundriß der allgemeinen Religionslehre 
Leipzig, 1808. 
Tauft’s Schatten an die Univerfität Leipzig. 


Leipz. 1809, Kol. 


Von Sott in der Natur, in der DMenfhenges 
—28 und im Bewußtſeyn. Leipzig, 1818 — 
e. 


Klopſtocks Nachlaß. Leipzig, 18%. 2 Thle. 


Stammtafel aller philoſophiſchen Hauptan⸗ 
hten aus dem Bewußtſeyn. Kol Leipzig, 


Einzelne Santaten, Gedachte u. f. w. 


€. ift ein als Dichter, Kritiker und Philofoph, wie 
als Menſch allgemein geachteter und hoͤchſt vortheilhaft ber 
kannter Dann. Warmes Gefühl, Geſchmack, und eine 
edle Sprache zeichnen fein poetifches gruͤndliches Wiffen, 
ruhiges und feharffinniges Forſchen, Klarheit und Wohls 
wollen feine profaifchen Leiflungen aus. As Philoſoph 
nähert er fih 3. H. Jacobi. 











3.5 9 Clodius. 9 H. Cludius. J. Cochlaͤus. H. J. v. Collin. 41 


Julie Friederike Henriette Clodius, 


des Vorigen Mutter, und Gattin von C. A. Clodius ward 
1755 zu Altenburg geboren, wo ihr Vater, der Commifs 
fionsrath Stölzel lebte. Sie erhielt eine forgfältige Erzie⸗ 
hung und vermählte ſich fchon in früher Jugend. Nach 
dem Tode ihres Mannes gab fie den fünften und fechften 
heil von. deffen vermifchten Schriften heraus, überfegte 
Mehrered und hinterließ einen Roman in der Handfchrift, 
den ihr Sohn, zufolge ihrer ausdrüdtichen Anordnung, zur 
Unterftügung einiger Hülfsbebärftigen, erfcheinen ließ. — 
Ste flarb auf einer Befuchsrsife in Dresden am 3. März 


1805, als eine aͤußerſt wohlthätige, vortveffliche und geift« 


reihe Frau allgemein geliebt und beweint. 
Von ihre erfchienen: 
Gedichte vou Eltfabeth Sarter und Charlotte 
Smith. "Leipzig, 1784. 
Eduard Montrefenil. Leipzig, 1806. 
Marmes Gefühl, Lebenskenntniß, und eine feltene 
Herrſchaft über die Sprache, voeifen der liebenswürbigen 


Frau einen ehrenvollen Plag unter den deutfchen Schrift 
flellerinnen an. 





Herrmann Heimart Eludius 


warb am 28. März 1754 zu Hildesheim geboren, ftudierte 
feit 1774 Theologie in Göttingen und erhielt nach vollen: 
deter alademifcher Laufbahn, eine Anftellung als Prediger 
an der St. Georgskirche zu Hildesheim. Im Sabre 1787 
ward er dafelbft Superintendent, und 1827, wo ihm das 
feltene Gluͤck zu Theil wurde, fein funfzigzähriges Dienfts 
jubildum zu feiern, Kicchenrath. 
Er gab heraus: 
Poetiſche Werke Altona, 1787. Ir Th. 


Perimede oder Hippias und Agathons Klug⸗ 
heitslehre. Gotha, 1808. 


Soöder, Landfig des Strafen von Brabed. Ein 
malerifches Gedicht. Hildesheim, 1805. 
Der neue Plato. Athen, 1787. (Hannover bei Hahn.) 


Grundriß der Edrperlihen Beredfamteit. 
Hamburg, 1792. 


Timarste oder vonder Freundfchaft. Hamburg, 


Johannes 


hieß eigentlich Sohann Dobned und nahm den erfteren Na⸗ 
men von dem Orte Wendelftein bei Nürmberg , wo er 1479 
geboren wurde, an. Er ging 1509 nah Nürnberg und 
ward 1511 Rector zu St. Lorenz dafelbft, gab jedoch bes 
reits 1517 diefes Amt wieder auf um eine Univerfität zu 
befuchen. Nach vollendeten Studien ward er Dechant an 
der Kirche zu unferer lieben Frauen in Frankfurt am Mayn, 
mußte aber wegen Meligiongftreitigkeiten 1525 nach Cöln 
flüchten. Nachdem er hinter einander mehrere geiftliche 
Aemter in Mainz und Meißen bekleidet. und ihn die Refor⸗ 
mation aus der leßtgenannten Stabt vertrieben hatte ward 
e Canonicus zu Breslau, wo er am 10. Januar 1552 
arb. | 


Abriß der Vortragskunſt. Silbesheim, 1810. 

wei Spruchgedichte nebſt einem Anhange. 
Gotha, 1803. 

Betrachtungen über die geſammten Lehren 
der Religion. 4 Thle. Bremen, 1783—87. 


Bibliſch-practiſches Elementarbuch der Reli 
gion. Hildesheim und Keipzig, 1786. 

Muhammeds Religion aus dem Koran darges 
legt und erläutert u. f. w. Altona, 1809 


Uranfichten des Chriftenthbums. Altona, 1808. 
Wahrheiten der chriſtlichen Religion. Bremen, 


Sleanthes Sefang auf den hödhften Bott. Göts 
fingen, 1786. 
Es didactifche Gedichte gehören zu feinen beften Leis 
flungen, da e8 ihm nicht an Ruhe, Klarheit, Scharffinn, 
Fleiß und Herrfchaft über die Sprache, mohl aber an Phans 


tafie und Lebendigkeit fehl. — Als theologifher Schrift . 


ſteller ift er vorteilhaft befannt. 


Eochlaerus 


Außer mehreren Tateinifchen, vorzüglich gegen Luther 
gerichteten Schriften gab er heraus: 
D. Joannis Cochlaei Lutherus Septiceps ubi- 


que sive contrarius. Lateiniſch und deutſch. 
1529. in 4. ohne D. 


Bockfpiel Martinikuthers. Mainz, 1531. — (Diefe 


Schrift wird dem Cochläus von Riederer „Nachrichten 
zur Kirchene Gelehrten und Büchergefehichte St. VI. 


©. 226° beigelegt, doch ift es nicht erwiefen, fondern . 


nur wahtſcheinlich ‚ daß er der Verfaſſer derſelben fei.) 
u. m. %. 


Einer der heftigften Gegner Luthers und der Refor⸗ 


mation, nicht ohne Gelehrſamkeit aber ohne Wig, derb 
und plump. Seine Schmähfchtiften find felten geworben. 


Heinrich Joseph von Collin 


der Sohn eines in Wien lebenden Arztes, ward am 26. Des 
cember 1772 bafelbft geboren und erhielt feit dem Herbſte 
des Jahres 1782. feine Bildung im Lömwenburgifchen Colle: 
gium, wo er fich ſchon früh durch gluͤckliche Anlagen und 
eifrigen Fleiß vortheilhaft auszeichnete. Später fludierte er 
die Rechte und trat dann 1795, als Practikant bei der 
KR. 8. Hofkanzelei ein. Zwei Jahre darauf warb er Hof: 

concipift bei der oberſſen Finanz = und Commerzhofftelle und 
bekleidete von nun an, als einer der gewiffenhafteften und 
arbeitfamften Staatediener, von feinen Worgefegten geachtet 

Encycl. d, beutſch. National=Lit, IL 


und gefchägt, nach einander bedeutende Aemter, bis er 1809 
Hofrath bei der Geheimen: Credit » Hofcommiffion und Rit- 
ter des Leopoldordens wurde. — Sein unermüdlicher Eifer 
und der Gram über die Leiden welche fein Vaterland trafen, 
untergruben feine Gefundheit und er unterlag am 28. Zult 


1811, zu früh für den Staat, dem er vielfache Dienfte ges - 


teiftet, wie für feine Freunde, einem’ Nervenfieber. Ihm 
ward ein Denkmal in der Karlskirche zu Wien geſetzt, fuͤr 
welches aͤus allen Provinzen der oͤſtreichiſchen Monarchie 
reichliche Beitraͤge einliefen, ſo daß aus dem nahe an 6000 
er 6. 


— Mn _ 
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\% Gr hatte in der Schule zu Gapernaum, als er von 
FE den Kräften feines Leibes und Blutes redete, den Genuß ders 
felben ausfchlieklih als das Mittel bes Sebens und einer 
ewigen Vereinigung mit ihm gefeget; und nun wollte er hin 


chen zum Kater, von ihnen weg und wo fie ihm nicht 
folgen konnten. 

Natürlich war ihe Herz, wie bie Schrift fagt, voll Zraus 
erns worden, weil er ſolches zu ihnen geredet hatte. Und 
Du kannſt denken, Andres, fie ſaßen um ihn und fahen 
ihn on, umd fehnten fih nach feinem Leib und Blut. ‘ 


Lege Deine Gtirn auf die Erde. 


Glauren. Ch. A. Elodius. Ch. A. H. Clodius. 


Und „er nahm bas Brod, dankete und brach's, und gab’s 
den Süngern, und fprach: nehmet, eflet, das iſt mein Leib.” 

„Und er nahm den Kelch, und dankete, gab Ihnen den, 
und fprach: trinket alle barans, das iſt mein Blut de6 
Neuen Zeftaments, welches vergoſſen wird für Viele, zur 
Vergebung der Sünden.” 

Das fagte er, und mehr hat es ihm nicht gefallen 
zu fagen. " 

Und darauf ging er hinaus, den Haß und die Verach⸗ 
tung der Welt zu verdienen und ihnen „das gute 
Wert zu erzeigen von feinem Water, um welches fie ihn 
ſteinigen.“ 


Clauren s. Hauff, Heun und hHerloſsſohn. 


Christian August Clodius 


ward im Jahre 1738 zu Annaberg geboren, wo fein Vater 
Rector der dortigen lateinifchen Schule war, ein Amt das 
‚bderfelbe jedoch bald nachher mit dem Rectorat zu Zwickau 
vertaufchte, an welchem Orte fein Sohn die erfte wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung erhielt. Mit den gehörigen Kenntniffen 
unb einer vorherrſchenden Wiebe zu den Dichtern des Alters 
thums ausgeftattet, bezog dieſer 1756 bie Univerfität Leipzig 
um bafelbft Theologie zu fludieren, mußte jedoch zwei Jahre 
fpäter,, buch eine heftige Krankheit gezwungen, wieder in 

| das eiterliche Haus, zu feiner Genefung ehren. Während 
> feines bdiesmaligen Aufenthalts in Zwidau, machte er bie 
Bekanntfchaft des Dichters von Kleift, der als Major dort 
im Winterquartier lag und wurde demfelben fo werth, daß 

er fich faft beftändig in feiner Geſellſchaft befand. — Clo⸗ 
dius gluͤckliche Anlagen veranlaßten Kieift ihn lebhaft zum 
Studium der Dichtkunſt und zur Ausbildung bes eigenen 
Talentes anzuregen, weshalb der junge Dann, als er wies 
ber nach Leipzig ging, von Gellert mit freundlichem Rathe 
unterftügt und aufgemuntert, fi) vorzugöweife den 
fhönen Wiffenfchaften widmete. Er ward 1759 Magifter 
ber freien Künfte, bald darauf Privatdocent, und fchon 
"im folgenden Jahre außerordentlicher fo wie 1764 ordents 
licher Profeffor der Philofophie neuer Stiftung zu Leipzig 
und 1771 Gollegiat des großen Fürftencollegiums bafelbft. 
Nachdem er feit 1778 dort die Profeffur der Logik und ſeit 


1782 die Profeffur der Dichtkunſt bekleidet, farb er am 
30. November 1784 allgemein verehrt und betrauert. 
Bon ihm erfchienen : | 

VBerfuhe aus derLkitteratur und Moral, 4Stüde. 
Leipzig, 1767—69. 

Medon oder die Rahe des Weifen. Leipzig, 1768. 
Aus dem Vorigen befonders abgedrudt. 

Neue vermifchte Schriften. 6 Thle. Leipzig, 1780— 
87. Die beiden legten Theile wurden nach feinem Tode 
Zode von feiner Gattin herausgegeben , umd beftchen aus 
dem, mit neuem Zitel verfehenen 

O deum. Zwei helle. Leipzig, 1784. 

Gedichte auf die Huldigung Sr. Durchlaucht bes 
Churfürften zu Sadhfen. Leipzig, 1784. 

Codius würde bei geoßem Wiſſen, reger Phantafie, 
und rechtlichem Streben weit mehr geleitet haben, wenn 
nicht die Sucht durch feinen Styl zu glänzen, ihn zu Abges 
ſchmacktheiten verleitet und nach Prunk und Schwulſt hätte 
ftreben (offen, gerade da, wo er buch Einfachheit und Nas 
türlichkeit weit mehr würbe gewickt haben. Diefe Uebertreis 
bungen verfpottete. nun A. Goethe als Juͤngling, in einer 
Parodie, die er auch) in feiner Autobiographie (Aus meinem 
Leben. Goethe's Werke. Ausgabe in 12Bdon. 25. ©. 137 fgde.) 
nebft einigen Bemerkungen über Clodius mittheilt. 

Vgl. Clodius, neue vermifchte Schriften Ih. 6. wo fi 
eine von feiner Gattin gefchriebene Biographie deffelden 
findet. — Sein Bildniß enthält der Leipziger Muſenal⸗ 
manach für 1776. 


Christian August Heinrich Clodius, 


bes Vorigen Sohn, ward 1772 zu Altenburg geboren, ſtu⸗ 
bierte Phitofophie in Leipzig, habilitirte ſich dafelbft, und 
wurde 1800 außerorbentlicher, 1811 Aber ordentlicher Pros 
feffor der Philoſophie an diefer Univerficät. 
Seine Schriften find: 
Gedichte. Leipzig, 1794. . 
Der Madalenenkirchhof. Leipzig, 1800. A Bde. 
Entwurf zu einer (oRematiiden Poetik. Leip⸗ 


zig, 1804. 
Bebor, ber Menfä unter Bürgern. 2Thle. Leips 


, . 

gafontaine’s Fabeln. 2 Zhle Leipzig, 1808. 

Baurede. Lelyzig, 1805. “ iiß, 

Baterlandshymne. Reipzig, 1807. 

Grunde der allgemeinen Religionslehre 
p3 


9, 1808. 
Zauf’s Schatten an die Univerfität Leipzig. 


Leipz. 1809. Fol 


- 


Bon Gott in der Natur, in der Menfhenges 
—28— und im Bewußtſeyn. Leipzig, 1818 — 
e. 


Klopſtocks Nachlaß. Leipzig, 18%. 2 Ihle 
Gtammtafel aller pbilofopbifhen Hauptans 
hten aus dbem Bewußtfeyn. Kol. Leipzig, 


Ginzelne Santaten, Gedachte u. f. w. 


6. ift ein als Dichter, Kritiler und Philofoph, wie 
als Menſch allgemein geachteter und hoͤchſt vortheilhaft ber 
kannter Dann. Warmes Gefühl, Geſchmack, und eine 
edle Sprache zeichnen fein poetifches gruͤndliches Wiſſen, 
zuhiges und feharffinniges Forſchen, Klarheit und Wohl⸗ 
wollen feine profaifchen Leiſtungen aus. As Philoſoph 
nähert er fih 8. H. Jacobi. 





3.3.9. Clodius. H. H. Eludius. 3 Cochlaͤus. H. J. v. Collin. a1 


Julie Friederike Henriette Clodius, 


des Vorigen Mutter, und Gattin von C. A. Clodius ward 
1755 zu Altenburg geboren, wo ihre Vater, ber Commiſ⸗ 
ſionsrath Stölzel lebte. Sie erhielt eine forafältige Erzie⸗ 
bung und vermählte fih ſchon in früher Jugend. Nach 
dem Tode ihres Mannes gab fie den fünften und fechften 
Theil von. beffen vermifchten Schriften heraus, uͤberſetzte 
Mehreres und hinterließ einen Roman in der Handfchrift, 
ben ihr Sohn, zufolge ihrer ausdrüdlichen Anorbnung, zur 
Unterflügung einiger Hülfsbedürftigen, erfcheinen ließ. — 
Ste ftarb auf einer Befuchsreife in Dresden am 3. März 


1805, als eine aͤußerſt wohlthätige, vortreffliche und geifts 


reiche Frau allgemein geliebt und bemeint. 

Von ihr erfchienen: 

Gedichte von Elifabeth Sarter und Charlotte 
Smith. "Leipzig, 1784. 
Eduard Montrefeutl. Leipzig, 1806. 

Warmes Gefühl, Lebenskenntniß, und eine feltene 
Herrſchaft über die Sprache, weifen ber liebenswuͤrdigen 
Frau einen ehrenvollen Plag unter den beutfchen Schrift 
flellerinnen an. 0 


Herrmann Heimart Eludius 


ward am 28. März 1754 zu Hildesheim geboren, ftubierte 
feit 1774 Theologie in Göttingen und erhielt nach vollen» 
deter alademifcher Laufbahn, eine Anftellung ale Prediger 
an ber St. Georgskirche zu Hildesheim. Im Jahre 1787 
ward er daſelbſt Superintendent, und 1827, two ihm das 
feltene Gluͤck zu Theil wurde, fein funfzigzähriges Dienfts 
jubildum zu feiern, Kicchenratb. 


Er gab heraus: 
Doetifhe Werte. Altona, 1787. Ir Th. 


Perimede oder Hippias und Agathons Kluge 
heitslehre. Gotha, 18083. . 


Söder, Landfig des Grafen von Brabed. Ein 
malerifches Gedicht. Hildesheim, 1805. 


Der neue Plato. Athen, 1787. (Hannover bei Hahn.) 


Grundriß der Edrperlihen Beredfamtett. 
Hamburg, 1792, 


Zimarete oder von’ der Freundfchaft. Hamburg, 
1802. 


Johannes 


hieß eigentlich Sohann Dobned und nahm ben erfteren Na⸗ 
men von dem Orte Wenbelftein bei Nürnberg , wo er 1479 
geboren wurde, an. Er ging 1509 nah Nürnberg und 
ward 1511 Rector zu St. Lorenz bdafelbft, gab jedoch bes 
reits 1517 dieſes Amt wieder auf um eine Univerfität zu 
befuchen. Nach vollendeten Studien ward er Dechant an 
der Kicche zu unferer lieben Frauen in Frankfurt am Mann, 
mußte aber wegen Weligionsftreitigkeiten 1525 nah Coͤln 
flüchten. Nachdem er hinter einander mehrere geiftliche 
Aemter in Mainz und Meißen bekleidet. und ihn die Refor⸗ 
mation aus der legtgenannten Stabt vertrieben hatte ward 
— Canonicus zu Breslau, wo er am 10. Januar 1552 
arb, | 


Abriß der Vortragskunſt. Hildesheim, 1810. 

wel Spruchgedichte nebſt einem Anhange. 
Gotha, 1803. 

Betrachtungen Über die geſammten Lehren 
der Religion. 4 Thle. Bremen, 1783-87. 


Biblifhspractifches Elementarbuh der Relis 
gion. Hildesheim und Leipzig, 1786. 

Muhbammeds Religion aus dem Koran darges 
legt und erläutert n.f.w. Altona, 1809. 


Uranfichten des Chriftenthbums. Altona, 1808. 
| Wahrheiten der Hriftlihen Religion. Bremen, 
1 


Sleanthes Sefang auf den hödhften Gott. Göts 
tingen,, 1786. 

Es didactifche Gedichte gehören zu feinen beften Leis 
ſtungen, da es ihm nicht an Ruhe, Klarheit, Scharffinn, 
Fleiß und Herrſchaft über die Sprache, wohl aber an Phan⸗ 
tafie und Lebendigkeit fehl. — Als theologifcher Schrift 
ſteller ift ee vortheilhaft bekannt. 


Cochlaeus 


Außer mehreren lateiniſchen vorzuͤglich gegen Luther 
gerichteten Schriften gab er heraus: 
D. Joannis Cochlaei Lutherus Septiceps ubi- 


que sive contrarius. Lateiniſch und deutfch. 
1539. in 4. ohne D. 


BodfpielMartinikuthers. Mainz, 1551. — (Diefe 


Schrift wird dem Gocläus von Riederer „Machrichten 
zur Kirchen- Gelehrten und Büchergefchichte St. VI. 


©. 226° beigelegt, doch ift e6 nicht erwielen, fondern 


nur wahrtſcheinlich, daß er der Verfaſſer derſelben ſei.) 
u. m. A. 


Einer der heftigſten Gegner Luthers und der Refor⸗ 


mation, nicht ohne Gelehrſamkeit aber ohne Witz, derb 
und plump. Seine Schmaͤhſchriften ſind ſelten geworden. 


Heinrich Ioseph von Collin 


der Sohn eines in Wien lebenden Arztes, warb am 26. Des 
cember 1772 bafelbft geboren und erhielt feit dem Herbſte 
des Jahres 1782. feine Bildung im Loͤwenburgiſchen Colle⸗ 
gium, wo er ſich ſchon früh durch gluͤckliche Anlagen und 
eifrigen Fleiß vortheilhaft auszeichnete. Später ftudierte er 
die Rechte und trat dann 1795, als Practikant bei der 
‚SR. 8. Hofkanzelei ein. Zwei Jahre darauf ward er Hof: 

concipift bei der oberſen Finanz = und Gommerzhofftelle und 
bekleidete von nun an, als einer der gewiffenhafteften und 
arbeitfamften Staatediener, von feinen Vorgefegten geachtet 

Encycl. d. beutſch. Rationalsgit. IL 


und geſchaͤtzt, nach einander bedeutende Aemter, bis er 1809 
Hofrath bei der Geheimen: Credit » Hofcommiffion und Rit: 
ter des Leopoldordens wurde. — Sein unermüblicher Eifer 
und der Gram uͤber Die Leiden welche fein Vaterland trafen, 
untergeuben feine Gefundheit und er unterlag am 28. Juli 


1811, zu fruͤh fie den Staat, dem er vielfache Dienfte ges - 


teiftet, wie für feine Freunde, einem’ Nervenfieber. Ihm 

ward ein Denkmal in ber Karlskirche zu Wien geſetzt, für 

weiches aus allen Provinzen ber öftreichifchen Monarchie 

veichliche Beiträge einliefen, fo daß aus dem nahe an 6000 
ur 6.0 
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Gulden betragenden Veberfchuffe, zum Andenken des treff- 
lichen Mannes , ein Stipendium für arme Nechtöbefliffene 
gefliftet werden Eonnte. 


Von ihm erfchtenen: 

Regulus. Zrauerfpiel. Berlin, 1802. ' 

Coriolan. Zrag. Berlin, 1804. 

Dolyrena. Berlin, 1804. 

Balboa. Berlin, 1806. 

Bianca della Porta. Berlin, 1808. 

Mäon. Berlin, 1809. 

Die Horatier und Euriatier Berlin, 1810. 

Hoftheater-Taſchenbuch. Wien, 1807. 

Wehrmannslieder. Wien, 1809. 

Gedichte. Wien, 1812. 

Säimmtlihe Schriften, herausgegeben von 
feinem Bruder Matthäus von Collin. Wien, 
1814. 6 Bde. 


Collins poetifche Leiſtungen zeichnen ſich hoͤchſt vortheil⸗ 
haft durch Wuͤrde, Anmuth, Reinheit der Geſinnungen und 


Correctheit aus; in ſeinen Tragoͤdien waltet Einfachheit, 


rhetoriſche Kraft und verſtaͤndige Characteriſtik vor, und 
wenn der Fleiß allein den Dichter machte, ſo wuͤrde er als 
der Erſten Einer zu betrachten ſeyn. — Dagegen fehlt es 
ihm an eigentlicher Genialitaͤt und Phantaſie: ſeine Schoͤ⸗ 
pfungen ſind zu ſehr Erzeugniſſe des Verſtandes und er 
wirkt daher mehr durch dieſen, als durch das Gefuͤhl auf 
das Gemuͤth des Zuſchauers oder Leſers Der Schmuck 
mit dem er ſeine Werke ausſtattet iſt demzufolge auch mehr 
ein rhetoriſcher als ein eigentlich poetiſcher zu nennen. Un⸗ 
ter feinen Dramen iſt „Regulus“ und nach dieſem „Ba ls 
boa’ wohl das gelungenfte. Seine Oben, zu fehr an: 
tifen Muſtern nachgebildet, ermangeln hin und wieder der 
Natuͤrlichkeit. Hoͤchſt gluͤcklich aber traf er den richtigen 
Zon in feinen Solbatenlieden. Mir theilen hier, als Ihn 
am geeignetften characterificend, einige feiner vorzüglichften 
lyriſchen Dichtungen mit. ine ausführlichere Biographie 
des vortrefflichen Mannes findet fih in der von feinem 
Bruder herausgegebenen Sammlung feiner Schriften. 


Einfamteit und BVelt.*) 


Ach, was fol der Welt das Feuer, 

Das mir hell im Bufen brennt? 

Nur den —— iſt es theuer, 

Die der Feind nun von mir trennt. 
Weicht hinweg, unheil'ge Schaaren! 
Will das Feuer rein bewahren, 
Will's, im Buſen tief verborgen, 
Still und prieſterlich beforgen. 


Alſo klagt' ich, und entflohen 
Jedem menſchlichen Verein, 
Ließ die Draͤnger ich nun drohen, 
Zräumte ſchon ein Gott zu feyn. 
Doch in abgefchiedner Stille 
Schwand mir bald des Herzens Fülle; 
Und der Flamme mattes Blinken, 
Wollt' in Aſche fchon verfinten. 


Und die Welt, fo feindlich wüfte, 
Wehte kalt mie Schauer zu, 
Daß deg Tod ich jubelnd grüßte 
Als Geleiter zu der Ruh; 
Daß ich rief: Ihr Himmelsmächte, 
Reicht mir freundlich eure Rechte! 
Dort bei euren lichten Thronen, 
Nicht im Chaos, laßt mich wohnen ! 


Durch die goldnen Aetherwogen 
Drang mein Sehnfuchtsruf empor! 
Meine Mufe kam geflogen, 
Leuchtend wie ein Meteor. 

Shre Augen ftrahlten Feuer; 
Sürnend fholl die goldne Leier 
Doch fie zärnt? in Harmonien — 
Und ich konnte nicht entflichen. 


— 


’) Au v, Collins Gedichten Wien, 1812. 





GStaubvermählter Götterfunten, 
— Rief die Göttin mih' nun an — 
Ken in Weichlicheit verfunfen 

lieht des Lebensfampfes Bahn! 
Erſt vom Stahl herausgefchlagen, 
Fängt der Funke an zu tagen. 
Sol er feine Macht bewähren, 
Muf er feindlich Stoff verzehren. 


Ruht auch Zeus, umtanzt von Horen 
Ewig unbeweglich fill, . 
Bligt er doch zu Staub den Thoren, 
Der ih frech empören will. 
Als im Wahnſinn die Giganten 
Bergefchleudernd auf ihn rannten, 
Hob er höher fich im Kriege, 
Sich allmaͤchtig in dem Siege. 


Nicht für fich der goldnen Sonne 
Freuet fich Hyperion; 
Welterleuchten iſt ihm Wonne, 

Und er eilt vom Strahlenthron, 
Lenket feine Zlügelpferde 
Unermüblich um die Erde, 

In dem Kampf mit Finfterniffen 
Seiner Gottheit zu genießen. " 


Wenn im graufen Schlachtgewirre 
Ares wilden af erhebt: 
Da, wie fich bei Schwertgeflirre 
Seine Götterkraft belebt! 
Strömt fein Blut in Purpurwellen, 
Fühlt der Gott die Adern ſchwellen, 
Heißer feine Gottheit gluͤhen, 
Scheint das Leben ihm zu fliehen. 


Mit geſenktem goldnem Speere 
Laͤßt ſich Pallas himmelab; 
Dummheit ſtellt ſich ihr zur Wehre, 
Rohheit hebt den Knotenſtab; 
Traͤgheit will ſich feig verkriechen, 
Böfer Wille kommt geſchlichen: 
Sieh im Kampf mit Orkusheeren 
Ihre Schimmer ſich verklären! 


Nicht zum ſelbſtiſchen Ergetzen 
Stimm’ ich meiner Lyra Klang; 
Menfchenaugen fanft zu negen, 
Tont mein fchmeichelnder Gefang. 
Ring’ ich ftoffumfangne Seelen 
Mit der Schönheit zu vermählen, 
Fühl' ich ſelbſt dann, freudetrunten, 
In dem Lichtquel mich verfunten. 


Alſo fchlieft ein Promethide 
Seiner Götterabfunft werth, 
Nicht die Flamme, kampfesmüde, 
In des Herzens Opferherd; 

Läpt hinaus ins freie Reben 

Frei die Himmelsflamme fchmeben, 
Daß fie wärmend um fich greife, 
Holde Sötterfrächte reife. 


Daß des Chaos dunkle Maffe 
Licht verkläre fchön zur Welt, 
Geiſt den rohen Stoff umfafle, 
Bis er lebend ihn befeelt. 
Lodernd zeiget nur die Flamme, 
Daß fie vom Dinmpus ftanıme, 
Hebt fich aus dem Erdgetümmel 
Licbelodernd nur zum Himmel. 


Ewig muß das Ew'ge währen; 
Darum finke nicht dein Muth, 
WIN den Altar felbft verzehren . 
Deines Herzens Flammengluth. 
Denn gelöft vom Gclavenbande 
liegt fie auf zum Vaterlande, 

An des Lichtes ew’gen Quellen 
Sich den Göttern zu geſellg. 
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Künſtlerentzuückung. 


Kunſt iſt das Höchſte! 
Sieh, es verblüht die Blume der Schönheit 
Mit dem Zraume der Jugend; 
Es zerfällt das Gebäude der Macht, . 
Und des Reichthums Ieuchtende Fülle 
Woget im falfhen Wechfel umher. — 
Herzerhebend, ewig, tft nichts, 
Was täufhendes Gluͤck aus goldenem Horne 
Shörtcht Lechzender Habfucht verleiht. — 
Mir hat die Kunft 
Der Menfchheit fleahlendes Siegel 
Auf die heitre Stirne gedrädt, 
Sn die getreuen, die liebenden Arme 
Mich ſchuͤtzend gefaßt. 
So fchreit? ich feſt durch’s Leben, 
Und frei noch in das Grab, — 
Wohlan, begeifterte Seele! 
— Und wären die Völker auch taub — 
Hör es, du Hain und du Fels! 
Nachhall! tön’ es dem Entel 
Sn das empfängliche Herz: — 
Kunft ift das Höchfte! 


Dirie Lyra, die Lyra herab 
Reicht mir die Lyra! 
Denn uicht länger vermag 
Die vor Entzüdung wirbeinde Seele 
Sich zu verichließen. 
Begeiiterung! ha! treibt fie mit Herrfchergemwalt, 
Sn des Rythmus freieften Stürmen 
Augzubraufen die Fülle, 
Eich mit Kühnhelt zu flürzen 
Sn der Dichtung unendliches Glanzmeer. 


Bilder, wie fle felig die Geweiheten erfah’n 
Sn den beglüdteften Stunden, 
Da, fie wogen vor mir 
Riefengeftalten ! 

Durch die Lüfte den Sternen zu 
Sieht mich Ihr era Glanz 


di eb 
Schon auf den HB bei ‚9 fm j 


en der Menfchheit ! 


Hammergetoſe durchſchallt 
Wald und Felskluft., Ach, dort ſchmiedet Hephäftos 
Mit dem Stahlgurt graufam Prometheus hin 
An den Rüden der felfigen Wand. , 
Ihn doch flören die Qualen nicht, und er finnet 
Der Erdumwandlung zum Himmel 
Froh nach im fchaffenden Geift: 
Schlag auf Schlag zerreißt ihm den Leib; der Heros 
Denkt das gelungene Werk. 
Keine Klage tönet fein Mund; verachtend 
Straft des Gefeffelten Blid die Gewaltz — 
‚Die fchleihet murrend weg, 
Verläßt ihn unbezwungen. 


Schon des erlittenen Unrechts theilnehmende Zeugen 
Ruft er, menfchlich, der Menfchenbefreier, 
An die heilige Gaa, 
Und Dfeanos auch, den liebenden Erdumgürter. 
Mächtiger Ruf des Gerechten ! 
Er dringt durch die Tiefen der Erbe. 
Sept tönt Olympos ihn wieder, 
Sept brüllt ihn Zartaros nad. 


Sich’, den Horizont umzieht der Donn'rer; — 
Kamen fahren herauf vom Orkus; — 
Die Erde bebt! — noch rufet er laut, 
Stegend ruft er empor. ’ 


Und es rollt, fehmettert, Eracht, 
Naher und immer, näher, 
Zaufenditimmiger Donnerhall. 
Rings aus flammenden Wolken gefchlängelt ziſcht 
Blitz auf Blig! 
Sturmwind heult laut! 
Ha, wie fihäumet und fiebet und woget und brült, 
Hochaufftrudelnd , die Flut am ftellen Geſtad'! 


Weh in der weiten Natur der Lebendigen, 
Gibt es kein Ohr für dich, Prometheus, 
So hinhorchte deinem gewaltigen Ruf! 
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Dee duch Donnergebräll, durch Gtürmegeheut, 
Durch der wogenden Kluth betäubend Gebrüll 
KVortönend, den Welterfchütterer Zeus j 
Anklagt unrecht verübter Gewalt. 


Doch aus des Meeres tiefeſtem Grunde 
Woget eınpor, hebet fich ſchon 
Am mwildumbrauften Seftade 
Der Nereiden göttliche Schaar. 
Schläft ja nie das ‚heilige Mitleid . 
Sn der weiblichen Bruft! 
Und fie nahen dem Dulder Prometheus, 
Mit melodifcher Laute Silbergelifpel, 
Süfeindringend ins Ohr, warnen fie ihn: 
„Nicht zu läftern den im Olymp! 
„Maͤchtiger fey ja Zeus!’ 
Bon Prometheus Felfenbruft fließt leiſ ab 
Der lodenden Stimmen Getön. 
Ungebändigt zürnet er fort: ' 


„Schleudre, Zeus, den fengenden Strahl 
„Ju die Srau’nkluft eroiger Nacht 
„In des Phlegethone Flammengeffeudel 
„Stüry mich hinab! 
„Laß gethürmeter Felfen Gewicht 
„Mir belaften die Bruft! 
„Elende Macht! 
„Kaunſt du den Willen mir beugen, 
„Daß ich verleugne Wahrheit und Recht? — 
„Nimmer! nimmer! 
„Vollbracht bleibt Menſchenbeglückung doch, 
„Durch Prometheus vollbracht, 
„Hoͤre mich, Donnerer Zeus! 
„Mächtiger wohl bift du; 
„Aber größer bin ich!’ 

J 


Und der Nereiden zaͤrtliche Schaar 
Ob des Heros Frevelwort 
Zittert, ſchaudert, verſtummt; 
Aber es haͤngt der Staunenden Blick 
Mitleidſchimmernd, mitleidthauend, 
An des gefeſſelten Dulders Geſtalt. 
Der Berge Haupt, der wolkenbekrbnten, . 
Wankt, ha! flürzt, rollt, 


Eichenzerfchmetternd, tempelzerftärend 

Sn ded Meeres Ziefen hinab; 

Und himmelan bäumt fich die Fluth. 

Weh! das Geſtade verfinkt. J 

Aus des Abgrunds gluthrothwirbelndem Pfuhl, 
Durch des aufdampfenden Qualmes Gewölk 
Steigen die ſchlangenbehaarten Töchter der Nacht 
Langfam empor, 

Fackelſchwingend, dumpfaufheulend : 


„Dual, Thor, dir, der Recht anruft," 

„Wo Sewalt vorherifcht mit eifernem Stab, 

„Dual und Entfegen! 

„Tief engt, Frevler, dich bald 

„Kluft ein in grau'nvoller Nacht. 

„peut, Ohnmächtiger, dort, 

„Wo nicht aufdringt des Gefolterten Schrei 

„Bu dem ewig heiteren Mahle des Zeus! 


Schwer nun hebt Promethens die Heldenbruft; 
Aber die lebte, die fierbende Kraft 
Rafft er noch auf zum Entfcheldungsruf : 
„Stürzt mich hinab! 

„Möächtiger preif’ ich Zeus } 

„Aber — größer bin ich!’ 

Hochempörend praffelnde Fadelgluth 

Sn grimmig gefhwungener Fauft 

Winken dräuend die Töchter der Nacht 

Den Nereiden, zu flich’n, 

Eh’ noch einftürze der Fels, I begrab’ 

In der rauchenden Ziefen Gekluft. 


Aber die rufen einflimmigen Laute: 
„Wo der Gerechte weilt, wellen wir auch, 
„Wo die Sewalt herefcht, laſſet uns flieh'n! 
„Abgrund thue dich weit auf! 

„Alle verfchling’ uns mit!‘ 


Seat vom Gipfel zum Fuße reißt, 
Weitaufgaͤhnend, die Felſenwand, 
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Ah, entfeffelt Prometheus! — Gr ftürzt! 


Die Nereiden , fie folgen ! 

Und ich allein, weh mir! ich bleibe? — 
Nein, verfchlinge mich auch, 

Düftere Nacht, Heldenbegräberin ! 

D, wie bag? ich das Licht! — 


Verſchwunden? Verſchwunden! 
ar es ein luftiges Bild, 
a8 zum Gott mich erhob? 
Das in empörter Bruft gewaltig mir wedte 
Nie gefühlte fchlummernde Kraft! — 
Rief ich das Schidfal nicht 
Zrogend heraus zum Kampf 


. Seftumarmend Wahrheit und Redr? — 


Schauernd ergreift mich Jubelgefühl 
ch thats, ih thats! — 

Groß tft der Menfh! — 

O fen gepriefen, göttliche Kunft! 
Du bift das Hochſte! 


Preis der Standhaftigkeit. 


Hin anf dornigen Wegen 
Wandelt der Menich. 
Schredengeftalten 
Heben fich dräuend; 

Leiden auf Leiden 
Stürmen herbei! 
Wolfen verhüllen 
Nächtlich den Ausgang. 


Nie doch wähne der Menfch 
Sich von Göttern verlaſſen! — 
Faßt er nur Muth, 

Zu wandeln die Pfade, 
Sieht er den Larven 

Kühn in das Auge, 
Klinmt er auf Klippen, 
Dringt er durch Duntel 
Strebend empor: — 

D dann reichen ihm Götter 
Helfend den Arm; 

Und er findet, entzüdet, 
Auf der Seligen Snfel, 
Unter Heroen fich wieder; 
Ruhe durchftrömet fein Herz! 


Jedem mohnet die Kraft 
Sn der Ziefe der Bruſt; 
Dem nur gehorccht fie, 
Der oft und herrfchend ihr ruft. 
BWeichlingen ſchwindet die Kraft 
Bald im Schlummer dahin; 
Dann im Kampfe — 
Sinken fie, heben ſich nicht! 
Und es irren die Schatten, 
Von den Heroen gefondert, 
Zraurig und 5d’ am düfteren Strom. 


Derzog Leupold vor Solothurn. 
13518. 


Romanze 


An Solothurns Mauern ein Herold naht, 
Trommetet; dann ruft er die Worte: 
„Nahmt Ludwig ihr ein in die Pforte, 
„Sp büßet, Verräther, dem Kaiſer die That! 
„Bon Mittag und von Mitternacht 
„Rüdt Leupold an mit Heeresmacht, 
„Entfchloffen, die Wälle zu fiürmen; 
„Und folt ee zum Himmel fie thürmen ! 


t 

Noch ſcholl es, das ſtolze, dräuende Wort, 
Schon fluthen der Reifigen Glieder, 
Ein Lanzenwald, von den Bergen nieder, 
Und Fähnlein drängen die Fähnleln fort. 

Wie Herzog Leupold, fiegdgemohnt, 

Stolz auf dem bäumenden Rappen thront! 
Jetzt vorn, jest mitten, und jegt im Rüden, 
Bligt er umher mit wilden Entzüden. 
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An den Ufern der Aar mit laͤrmender Haſt 
Entſchaaren ſich vielgeſchaͤftig die Heere, 
Und zimmern die Flöße und bauen die Wehre. 
Micht eher gönnen die Mannen fich Raſt, 

Bis wohlgefügt die Brüde fteht, 

Und jauchzend Heer zum Deere geht. 
Bald ruft die Trommete mit wedendem Halle: 
Auf zu den Waffen! hin zu dem Wale! 


Ob fich die Luft von Pfellen fchwärzt, 

Steinlaften die Kämpfer bededen: — 

Der Tod fann Helden nicht fehreden ! 

Wie Schlangen Elug, wie Löwen beherzt, 
Stehen fie im Graben auf Leichengrund, 
Stoßen mit Widdern das Bollwerk wund; 

Und Erachend, vaftlos, nimmer müde, 

Schleudert den Fels die wüthende Blyde. 


Wo ſchützend hoch die Binne dräut, 

Trotzt höher ein Thurm ihr entgegen. 

MWer’s wagt auf tem Wall, fih zu regen, 

Der hat fih dem Tode geweiht. | 
Weh, rings Verwüllung, Mord und Graus! 
Doch ftchet der Bürger, hält noch aus; 

Uber vom Gipfel der Thürme behende 

Schwingt der Belagerer flammende Brändesz 


Auflodern die Dächer, und ftürzen in Gluth!l — 
Da faßt Verzweiflung den Bürger. 
Soll er die Wälle laffen dem Würger, 
Und dämpfen des Feuers empörte Wuth ? 
Schwarz qualmt der Rauch in Wolfen auf! 
Sa, weithin mäht der Zod im Lauf! 
Geſchrei, Geheul an dem Wall, in den Strafen — 
Daß auch die Zapferften felbit erblaffen! 


Ernſt blikt Sraf Hugo zum Himmel empor, 
PVertrauend den ewigen Mächten. 
Shn preifet die Stadt den Gerechten, 
Und weife ftehet der Greis ihr vor. 
„Du, Gott, fo ruft er, beugft uns fehr 
‚Uns Eleine Schaar umbrauft ein Meer; 
„Bier würden fi) Helden nicht Sieg erwerben; 


„Sins bleibt und nur: — ale Männer zu ſterben.“ 


„Sin Freier, hab’ ich in Ehren gelebt; 
„Vor Schmach und Kerker und Ketten 
„Wird diefer Stahl mic retten; 
„Nie hab? ich dem Zode gebebt! 

„Der Kinder, Greile, Weiber Loos, 

„Das leg’ ich, Herr in deinen Schooß; 
„Wiuſt unferem Fleh'n dich gnädig erzeigen, 
„Ruß endlich der Stolze fih dennoch beugen!” 


Als gläubig der Greis empor noch ſchaut, 
Kommt, Welt an Wolke geflogen, 
Daher ein Gewitter gezogen — 
Daß jeder fich kreuzt, daß jedem graut. 
Hoch flattert die Saat, der Windsbraut Raub, 
Und dunkel wirbelt vom Grund auf Etaub; 
Als wär in Empörung Erd’ und Himmel, 
Bligt es und Fracht es in Sturmgetümmel. 


Und ehe der Krieger es fich verficht, 
Da wanten die Thürme; — fie finken, fie fallen, 
Bertrümmert, zerfplittert, mit Donnyrfnallen. 
Vergebens iſt Leupold zu retten bemäht. 

Er ruft und ruft: — des Herrichers Willen 
Berhallet vor des Nordwinds Brüllen ; 
Als hätten die Mannen nicht Augen nicht Ohren, 
So fich’n fie geblendet, betäubt und verloren. 


Die Wolken brechen, und Fluth auf Fluth 
Past nieder mit faufendem Falle, 
Braußt ab mit reiffentem Schwalle: — 
Huch hebt's der Belagerten Muth! 

Die Brunft erliſcht dem Waflerfall, _ 

Das Lager reißt mit der Wogen Schwallz 
Und Ritter felbft auf hohen Roffen 
Fallen wie Rohr den gewichtigen Schloßen. 


Schickſal, zürnt Leupold, du triffſt mic hart, 
Trob ieh ich die doch! die Stadt zu befreien, 
„aut will ich einft der Ohnmacht dich zeihen. 
‚„Micht laß ich mir kürzen Haar und Bart, 
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„Bis die Verfluchten ich hingeſtreckt, 

„Zu Trümmer und Schutt ihre Neſt gelegt! 
„Tod und Verderben fol fie erellen, 
„Und müßt’ ich hier mein Leben verweilen!’ 


Nun erbrüllt die Aar in ber engenden Klaftt' 

Wie fie ringt, die Dämme zu fprengen, 

Mie die Wogen auf Wogen fich drängen, 

Und der Schaum zeritäubt in die Pi — 
Die neue, dringende höchfte Gefahr 
Nimmt Leupold mit ee wahr; 

Denn Bäume, Laften, Felfenitüde . 

Schleudert die Fluth an die wantende Brüde. 


Er aber, mit Hugem Feldherrnfinn, 
Läßt fchnell fie mit Steinen befchwerenz 
Dem Andrang mit Stangen zu wehren, 
Meiht ans Geländer die Mannen er hin. 

Doch immer höher ſchwillt der Fluß, 

Und pfeilſchnell fährt des Waflers Guß. 
Sept, jetzt zerberitet die Brüd’ in Trümmer — 
Auffchant der Armen Geheul und. Sewimmer. 


Abſtürzt füch Leupold vom hohen Roß; 

Sn die Fluth hinab ftrade will er fpringen, 
Mit dem Echwall um die Seinigen ringen: 
Shn läßt der Treuen Gefolge nicht los. 

Da ftarrt er hinaus mit graufem Schmerz, 
Und jchlägt verzweifelnd an Stirn und Herz, 
Fleht: „Gott, mein Gott! o laß dich’s erbarmen ! 

Mich firafe, mich! Mur rette die Armen! 


Und fich! aus der Stadt ſchon Kahn auf Kahn 
Beherzt in den Strudel fich wagen, 
Mit Wogen und Scheitern fich [chlagenz 
Graf Hugo rudert wader voran. 

Sr ſchwanket her, er ſchwanket hin; 

Ihm gluͤckt's, den Erften empor zu zich'n. 
Durch Feindeskraft, durch Feindesforgen 
Sind alle gerettet, find alle geborgen. 


An den Ufern tönt auf ein Freudengefchrei! — 
Doc Leupold blickt danfend nach oben; 
Stimmt: „Herr Gott, dich wollen wir Toben! * 
Gleich fine ihm das Heer mit Rührung bel. 
Saum war der Subelchor vollbracht, 
Iſt fhon der Loͤſung er bedacht: 
Knechtſchaft von den Seinen zu wenden, 
BIN er zum Feinde Rüdigern fenden. 


Befiehlt: „Wenn fih röthend der Zag erneut, 
„Magit du am Thor als Herold .erfcheinen, 
„And fordern fogleich vom Feinde die Meinen, 
„Die fpäter doch fonft mein Arm befreit. 

„Er felöft beftimme das Löfegeld; 

„Wie hoch es kommt, wie fchwer mirs fällt: 
„Ste früher zu retten vor Schmach und Qualen, 
BIN ich es gern und redlich bezahlen.‘ 


„Nur dag fih die Stadt nicht etwan vermißt, 
„Will Freiheit für Freiheit bedingen; 
„Da, dazu ließe fich Leupold nicht zwingen, 
„Der nie gefchworener Rache vergißt! 

„Wenn fie mit unfrer Zode dräu’n, 

‚Sag’ dann, ich könnt’ auch graufam feyn. 
„Bür der Gefangenen Leben und Leider 
- „Bürgen mir Greiſe, Kinder und Weiber!‘ 


v. Eollin 4 
Und mit den Worten wandt’ er fih um, 
Und ohne Zögern und Wellen ‘ 


Sicht man ihn rafch. zu den Mauern eilen. 
Lang bleibt Leupold wie ein Marmorbild — flumm. 

Sept wird er endlich wicden wach. . 

Und fpornt fein Roß und jagt ihm nad: o 
„Halt, ruft er, ein Wörtchen laß mich noch fprechen! 
„Dh muß mich an dir, du Gtolzer, rächen.‘ 


„Du wagſt mir zu troßgen im Uebermuth, _ 
„Willſt mich durch Großmuth bezwingen T . 
„Das fol die, bei Sott, nicht gelingen ! 
„Sn mie wallt Rudolphs erlauchtes Blut. 

„Der eignen Rache Eünd’ ich Krieg; 

„Und fchon gewonnen iſt der Steg! 
„ac ziehe nach Haufe mit all den Meinen; 
„Du bringe Frieden und Breiheitden Deinen!“ 


Bertrauen. 


Fern und tief verborgen 
Vor den irdifhen Bliden 
Schwebet die heilige Nacht,‘ . 
Wo in hochaufwallenden Wogen 
Eih, nach Ordnung der Götter 
Menichenfchidfal bewegt, 
Mechfelnd und wechfelnd: 
Trauriges jebt, 
Daß aus tiefefter Bruft . 
Schreiet der Menſch auf, \ 
Er die Olympier ſelbſt ' 
Grauſam nennet und ungerecht. 


Wie des Bliged flammender Strahl 

An dem Aether die Wolken zerreißt, 

Deffnet des Sehers forfchende Seele 

Die heilige Nacht, , 

Auf Augenblide! 

Sieht — o Wunder! — 

Sieht, das furchtbare Ungläd 
Mar des fommenden Glüdes 

Liebende Mutter; » 
\ Und der Götter Zorn 

Slammt nun ald Liche! 


Und wenn nun wieder 
Wolken fich thürmen, 
Shn Donner umbrällen, 
Hebt er aus Fluthen des Unglücks 
Den Göttern entgegen 
Vertrauend die Arme! — 
Nennt die Hohen nicht graufam, 
Nimmer fie ungerecht. 
Wenn ihn die Wogen verfchlingen, 
Sehet er noch 


en Göttern vertrauend. 





Alltwaltender Bene! 
Herrſcher der Götter und Menfchen! 
Und auch ihr Vater! 
Mer dir vertrauect, 
Der hebt fich furchtlos 
In Lebensitürmen, 
Schauet felbft dem finfteren Hades 
Zurchtlos Ind Auge. 


Als faum noch der Morgen dämmernd graut, 5 
Da, hoch, von der Stadt die Trommet' erklinget, y 5 
Und Leupold im Klug aufs Pferd fich ſchwinget; i Maria’ Erwmaden. 
Und alles erwacht, und eilet und ſchaut: 
Graf Hugo naht der edle Greis, Erde, bedede 
Der Retter in der Geretteten Kreis; Mic, leicht und kuͤhl! 
Die ſtürzen hervor, umarmen die Brüder, Engel, nicht wege 
Und jubeln: „O Süd! wir ſehen uns wieder!“ Mich zum Gefühl! 
Beft Tpricht der Graf den Herzog an: Wie lei und ſtill 
—* ſegne die heilige Stunde! s go ih im Herzen 
„Bir ftehn nicht mit Wogen im, Bundes s neu fich regen, 
„Wehrloſe feffelt Fein Ehrenmann. Sich ſanft bewegen, 
„Sie alle zu retten genoß ich das Glück: &o leiſ' und fd. R 
„Drum nehmt auch frei fie alle zuräd! Schweigt ihr nun Schmerzen? — 
„Bas zwifchen uns bleibt zu rechten, Ins Grab 


„Laßt fürder uns Dann anMann verfechten Hinab 
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Mußt' ich ja fligen; Dos iſt der Drt, wo die Majeftät 
Ihr wolltet nicht ſchweigen! „Ci herrlich den Herefcherthron erhöht: 
Engel, dich ſchauen „Die ſteile Bahn 
Stillet den Schmerz, „Hinon! hinan! 
Engel, dir trauen „Dort pfetfet die Gemfe! Ha, fpringe nur vor; 
Muß mein Herz! „Machfest der Jaͤger, und fliegt empor ! 
Was hebft mich nun in laue Lüfte? & d 
Wie weh'n balfamifch Rofendüfte! Be nl ' 
Wie füp melodifd tin „Nur hinüber, hinüber im leichten Schwung! 
Dein goldnes Flügelpaar! „Ber fepet mir nah? 'S war ein Kaifers Sprung! 
BWeld fanfter Schimmer Erbut Klimm; Gemfe, nur auf die Felfenwand! 
Dein lodenreihes Haar! , . „In die Inftige H6h’, an bes Abgrundée Rand, 
Wer biſt du, Engel, mild und Leicht? — „Mac, ich mit Eiſen mie doch die Bahn. 
Wohl kannt' ich einft dein Angeficht. „Nur muthig hinauf, und muthig hinan! 
So, Balboa, fo war dein Angeficht, N au erfagt! 
So — —A — Wenn tüdifch ber Zweig vom Geſteine läht, 
’ 4 
Das Hl dein Serlenton! „So hält mi im Fat? die Klippe noch feR. 
Das iſt dein Gngelöblid. Der Stein nicht hält; 
| > u | | —— — b Klafter I 
n die Tiefen hinab zw after lang; 
& Kan echt! Da ward Herrn Maren doch gleichfam bang; 
Bift dus? entdede —_ Ein Felfen hervor ein wenig ragt, 
Mein Ser; — 68 bricht! Das nenne er Slüd — Gott ſey's geklagt! 
Hab ich efunden " Einbrachen die Kniee, doch blieb er fteh’n, 
* di 8 bund 4 Und taumelt fih aus; ta mußt er nun feh’n: 
„an bir det un en, Hier half kein Sprung 
ee An ' Kein Adlerfhwung : ’ 
"lee "sergeher, 9 Denn unter ihm ſenkt fih die Martinswand, 
"Biche eftehet! _ Der flellefte Felfen im ganzen Land. 
Er ftarrt hinab 


Ins Wolfengrab, 
Und ſtarrt hinauf ind Wolkenmeer, 


Mutterliebe. Und ſchaut zurüd und ſchaut umher, 
Da zeigt ſich kein Fled zum Sprung handbreit, 
Mit leifem Laute bricht Kein Strauch, der den Zweig dem Klimmer beut. 
Heraus vom tiefften Hain Aus harten Felſen mwölbt fich ein Loch 
Ein Zrauerfang, ' Schroff hinter ihm, wie ein Dom fo hoch. 
Der Philomele Sang! Der Kaiſer ruft 
j Jetzt ftrebt er auf, Sn taube £uft: 
Und fchmettert laut, „El doch, wie hat mich die Gemfe verführt! 
Daß Fels und Wald erklingt „Ken Weg zu den Lebenden niederführt,’ 


Dem Zranerfang ! 
Er ward gewillt, 


Ihr theures Kind Es iſt erfülte! 
Erwaͤrmt an ihrer Bruſt, Wo die Luft ſo leicht, wo die Sonne ſo klar! 
Ernaͤhrt mit Mutterliebe, Wo die Gemſe nur ſpringt, nur horſtet der Aar, 
Es flog dahin! Wo das Menfchengewähl zu Füßen ihm rollt, 
Dahin! — Wo das Donnergebrüll tief unten grollr, 
Und ſchmerzlich fragt ihr Klageton, Da fteht des Karfers Maieftät, 
Dem Fels und Wald erklingt, Doch nicht zur Wonne hoch erhöht. 
Wohin! wohin? Ein Sammerfohn 
" Fi mar m pi8 lich allei 
ndet fi) Mar nun plbtzlich allein 
BT fliegt von Baum zu Baum, Und fühlt fi), ſchaudernd, verlaffen und Elein. 
und unge fih von Sweig zu Zweig, | 
o felig! Zhalesgrund 
Denn von dem nachſten Baume tönt di Bi fund, 
Hexüber, Und ſieht auf der Platte fich's regen 
Des Gatten gleichgeftimmter Gang ; Und büden und heben und fihreitend bewegen. 
Sie lieber! „Den bannt’ wohl hinauf des Satans Gewalt? 
\ Wohl ift fie glücklich! „Das ft, bei Gott eine Menfchengeftalt! 
- Das weiß die theure Mutter nicht, So ruft er, und winkt die Hirten herbei, 
Und tranert! Daf jeder ihm ſtaunend das Wunder zeih! 
Wild fcehmettert auf ihr Klageruf, „Gott ſey mit ihm!“ 
Dem Fels und Wald erklingt, Iſt's Eine Stimm': 
Ihr Klageruf! ‚„‚Der ſtehet dort oben in großer Noth, 
„Muß arg wohl erleiden den Hungertod.“ 
, Auf leihtem Roß 
Kaifer Mar 3 OT hereingeſpr 
ommt nun da al hereingefpreng 
auf der Martinswand in Tyrol . Wo ſich die Menge fchon gaffend drängt, 
j Romanze Und rufet den nächften Hirten an: 
„Nahm wohl der Kalfer anher die Bahn? 
„Hinauf! hinauf! „Hoch auf den Alpen klomm er empor, 
„In Sprung und Lanf! " „Daß ihn des Sägers Bid verlor.‘ 
„Wo die Luft fo leicht, wo die Sonne fo Her, ee Hirte blickt 
„Mur die Gemſe fpringt, nur borftet der Aar, Auf bie Band, erfchridt, 
„Wo das Menfchengewähl zu Füßen mir rollt, Hindeutend fagt er zum Jagerſchwarm: 


„Wo das Donnergebräll tief unten grollt: „Dann ſchaut ihn dort oben! dag Gott erbarm!“ 
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Der Jager blickt 
Auf die Wand, erſchrickt, 
Und hebet nun ſchnell feln Sprecherrohr, 
Und vuft, was Menfhendruft mag, empor: 
„Here Katfer, fend ihr's, der fleht in der Blend’, 
„So werft herab einen Stein behenb’! 
Und vorwärts nun woget dad Menfchengewühl, 
Und plöglich ward cd nun todtenſtill. 
Da fällt der Stein 
Senkrecht hinein, 
Wo unter dem Felfen ein Hüther wacht, 
Daß, zerichmettert, das Dach zufammenfracht. 


Des Volke Geheur, 
Auf eine Meil’, 
Sm’ganzen Umkreis zu hören, 
Macht ringe dad Echo empören. 
Und zum Kaifer auf dringet der Sammerlaut, 
Der kaum mehr menfchlidher Hülfe vertraut. 
Er fpannet das Aug’, ex flredet das Ohr: 
„Was wühlet dort unten? was raufchet empor ? 
Er fieht und lauſcht; 
Fort wählte und rauſcht — 
So harret er aus, ohne Murren und Klag’, 
Der edle Her bis zu Mittag. 


Durch Sonnenbrand 
Die Felfenwand 
Surüd mit glühenden Strahlen prallt; 
Da wird nuleldlich der Hitze Gewalt. 
Erfchöpft von der mattenden Gemfenjagd, 
Von Durft gequält, von dem Hunger geplagt, 
Fühlet ſich Mar ganz matt und ſchwach: — 
War’s Wunder, daß endlich die Kraft ihm brach ? 
Das wünfcht er allein: 
Gewiß zu fenn, 
Eh’ die Befinnung ihm verflicht, 
Ob Hülfe bei Menfchen noch möglich it? 


Bald wußt' er Rath, 
Und fchritt zur That, 
Und fchrieb mit Stiften auf Pergament 
Die Frag’ ans Bulk, und widelt behend 
Mit goldenem Bande das Tafelein 
Auf einen gewicht’gen Warmorftein; 
Lieb fallen die Laft in die Ziefe hinab, — 
Und horcht — kein Laut, der ihm Antwort gab — 
Ab Gott und Hear! 
Man liebt ihn fo ſehr; 
Drum findet vom Wolke fi niemand ein, 


Dem Herrn ein Bothe des Todes zu ſeyn. 


Der Kaiſer, (wie hart!) 
Auf Antwort harrt, 
Und fendet den dritten und vierten Stein, 
Doch immer wollt es vergeblich feyn. 
Bis fchon am Himmel die Sonne fich ſenkt, 
Und nun erfeufzend der Herr fich denkt: 
„Bär Hülfe möglich, fie riefen es mir, 
„So harrt' ich nun fichrer des Tod's allhier.“ 
Da hob fein Sinn 
Zu Sort fih hin; 
Ihm entfiammet das Herz der heilige Geiſt, 
Daß er fih fehnel von dem Irdiſchen reißt; 


Wegſtoßt die Welt, 
Zum Ew’gen hätt. s 
Sept wieder ein Zäflein nimmt zur Sand, 
Beihreibt ed eifrig. — Weil fehlte das Band, 


So band ers am Stein mit dem goldenen Bliep: 


Was folt’s ihm? Er war ja des Todes gewiß! 
Und aus dem erhöheten Iuftigen Grab 

Wirft er den Stein in das Leben hinab. 

Wohl peinlicher Schmerz 

Durchwühlet das Herz 

Sedem, der nun, was der Kaifer begehrt, 
Weinend vom weinenden Leer hört. 


Der Lefer rief: 
So heißt der Brief: 
„Biel Dank, Tyrol, für deine Lich’, 
„Die treu in jeder Motb mir blieb. 
„Doch Gott verfucht” ich mit Uebermuth; 
„Das fol ih nun büßen durch Leib und Blut. 
‚Bei Menfchen if feine Rettung mehr; _ 
Gott's Wille geſchehe! Gerecht iſt der Herr! 


„Will büßen bie Schuld, 
„Mit Muth und Geduld. 
„Mit Einem wohl könnt ihre mein Herz erfreu'n, 
„Ich will euch den Dank im Zode noch weih’n. 


„Nah Zierlein eilt 
„Run unverweilt 
„Sin Both’ um das heilige Sacrament, 
„Nach dem mir dürftend die Seele brennt. 
„Und wenn ber Prieſter ſteht am Fluß, 
„SD tünbet’s mir, Schügen, durch einen Schuß. 
„Und wenn ic den Segen nun foR empfahn, 
„So deut es ein zweiter mir wieder an. 
„Sehr bitt’ ich euch, 
„Sieht dann zugleich . 
„Mit mir zum Helfer in aller Noth, 
„Daß ee mich ſtärk“ in dem Hungertod.“ 


Der Bothe fleugt; 
Der Priefter keucht 
Nur fchon herbei, nun fteht er am Fluß; 
Schnel kündel’s dem Kaifer der Schuͤtzen Schuß. 
Der ſchaut hinab, erblidt die Monftranz; 
Denn bligend erglänzt ihr Demantkranz. 
Und wirft fi vor ihr auf die Kniee hin, 
Mit zerfnirfchtem Herzen, mit gläubigem Einn. 
Die Menfchheit ringt, 
Und fiegt, und fchwingt 
Auf entfeffelten Flügeln empor fich fchnell 
Bu der ewigen Liebe hochheiligem Quell! 


Und o wie fleht 
Sein heißes Gebet! 
„D Gott, du Vater almähtig am Himmelsthron, 
„Du Lieb? aus Lich’ entquollener Gottesfohn, 
„Und du hochheiliger Gottesgeift, 
‚Der beide vereint, das Heil uns weift; 
„D Gott, deß Lieb’ auf jeder Spur 
„Berkündet laut die weite Natur! 
„O tauchte fich ſchnell 
„Im Liebesquell 
„Mein liebender Geiſt, umfaßte die Welt, 
„Die liebend am Herzen dein Arm erhaͤlt.“ 


„Bor meinem Tod 
„Dein Himmelsbrod 
„Wünſch' ich, Unwürdiger, o wie fehr! 
> fieb auf mich erbarmend her! 
„D Shriftus Lieb’ tritt bei mir ein, 
„Und führ” mich zurüd in der Gläub'gen Verein, 
„Die deine Lieb’ fo feurig befeelt, 
„Daß eines fie werben mit Gott und Welt. 
„Und weil ich nicht werth, 
„Bas ich begehrt, 
„Ein einzig Wort aus deinem Mund 
„Macht deinen Knecht auch wieder geſund.“ 


So will ee im Fleh'n 
Bor Liebe vergeh’n. 
Da kündet ein zweiter Schuß ihm an, 
Daß er den Gegen nun foll empfahn. 
Der Herr fogleih auf Felfengrund, 


Wirft fih die Stirn’ und die Hände wund. 


Und der Säger mit lautem Gprecherrohr 
Sagt ihm des SPrieflers Worte vor: 

„Dich fegnet Sott 

„In deiner Noth, 
„Der Vater, der Sohn, und der heilige Geiſt, 
„Den Himmel und Erd’ ohn’ Ende preiſ't.“ 


Nun allzumahl 
Sm ganzen Thal 
Das Wolf auf den Knien barrt im Gebet, 
Und laut für das Hell des Herren fleht. 
Den Kaiſer rührt's; der Bethenden Schall 
Bringt ihm zu Ohren der Wiederhall. 
Auch er bleibt knieen im Gebet, 
Und Gott für das Wohl der Völker flcht. 
Schon flammt der Mond 
Am Horizont, 
Und herrlich das grünliche Firmament 
Von funkelnden Sternenheeren brennt. 


Des Himmels Pracht 
Erwedt mit Macht j 
Die Schnfucht zum himmliſchen Vaterland: 
Ihm loͤfet fich jedes irdiſche Band 
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Wo der Scraphim Harfe Jubel erklingt, 

Der Geligen Chor das Heilig fingt, 

Wo das Leiden ſchweigt, die Begierde fich bricht, 
Sur ewigen Liebe, zum ewigen Licht, 

Dahin, dahin 

Schwingt fi fein Sinn, 

Und mit hoch empor gehobenen Händen 

Denkt er entfliehend fein Elend zu enden; 


Als ſchlank und fein 
Ein Bänerlein, 
Wie der Blitz ihn blendend, nun vor ihm fund, 
Und grüßt’ ihn mit Lieblich ertönendem Mund: 
„Herr War, zum Sterben hat’s wohl noch Zeit, 
„Doch folgt mir fchnell. Der Weg tft weit.‘ 
Der Kaiſer entfegt ſich ob dem Geficht, 
Und trauet den Augen und Ohren nicht. 
Und wie er fchaut, 
Ihm heimlich graut; 
Denn es wallt' um den Knaben gar ſonderlich 
Ein daͤmmernder Schein, der nichts Irdiſchem glich. 


Doch der Kaifer in Haft 
Eich wieder faßt 
Und fragt das Anäblein: „Wer biſt du? — Sprich!“ 
„„Ein Bothe, gefandt, um zu retten dich. 
ner zeigte die an zur Klippe den Weg 1‘ 
„Wohl kenn’ ich den Berg und jeglichen Steg. au 
„So hat dich der Himmel zu mir gefchidt? 
„„Wohl hat er dein reuiges Herz erblidt. * 
Drauf er fich dreht, 
Sur Höhlung geht, 
Und gleitet nun leicht durch den Riß in die Wand, 
Den vorher fein forfchendes Auge nicht fand. 


Durch den Riß gebüdt, 
Der Katfer fich drückt; 
Sich, da hüpfet das Knäblein leuchtend voran, 
Durh ſteile Schluchten tief ab die Bahn. 
Wo funkelnd das Erz an den Wänden glimmt, 
Sn der Tiefe der Schwaden aufbligend ſchwimmt; 
Am Gewolb ertönt der Schritte Hal, 


Meilen hinab: 
Da gleitet das Kuäblein in eine Schlucht; 
Die Fackel erlofh. — Mit den Händen bange aan fucht 


Mar fi den Weg hinvor, 
Und dringt empor, 
Und fchaut aufathmend der Sterne Licht, 
Und fucht den Knaben — und findet ihn nicht, 
Da fapt ihn ein Schauer. Nicht hat er geirrt. 
Wohl war ed ein Engel, der ihn geführt. 
Und ſchon erkennt er Zierleins Thal, 
Hört braufen der Menge verworrenen Schall. 
Mit bebendem Tritt 
Er weiter fihritt, 
Wie oft, ermattet, er weilen muß, 
Bis er naht dem weit erglänzenden Fluß. 


Noch ftand er weit, 
Doch hocherfreut 
Schaut er den Priefler bei Fadelglanz 
Stehn unermüdlich mit der Monftranz. ‚ 
Und noch die treuen Gemeinden knie'n, 
Und heiß im Gebete für ihn glüh'n. 
Sein Auge ward naß, fein Herz hoch ſchwoll, 
— 's war ja von taufend Gefühlen voll. 
Schnell tritt er vor, 
Ruft laut empor: 
„gobetden Herrn und feine Macht! 
„Seht! mih hat fein Engel zurückgebracht.“ 


An Joſeph Haydn, 


‚bei Aufführung der Schöpfung im Univerfitätes 


Saale zu Bien. 


Du haft die Welt in deiner Bruft getragen ; 
Der Hölle düftre Pforten ſtark bezwingen, 
Den freien Flug in Himmelsräume wagen 
Hört man dich auf der Zöne kräft’gen Schwingen: 


Drum ſollſt du, theurer Greis, nicht trauernd Magen, 
Daß mit dem Alter deine Kräfte ringen, 
Zwar weicht der Leib den düftern Zeitgewalten: 


Was du gewirkt, wird ewig nie veralten. 


Wie nun In dieſes Mufentempels Gallen 
Erwartungsvoll fich frohe Schaaren drängen, 
So ficht man einft die fpäten Enkel wallen _ 
Zu deiner Schöpfung hohen Himmelsflängen, 
So hört man noch der Enkel Zubel halfen 
Bet deiner Engel Hallelurahfängen. 
Was rein der Menfch aus reiner Bruſt gelungen, 
IR wohl nie leicht in Menſchenbruſt verflungen. 


O Laufche lang’ entzüdt den eignen Tönen, 
In deiner Freude dicht gedrängtem Kreife, 
So wirft du fanft der Erbe dich entwöhnen, 
So froh dich rülten zu der großen Reife. 
Die Erde mit dem Himmel zu verfühnen 
War deiner Kunſt erhabne Lebensweife, 
Noch ſchallt ihr Dank tief von der Erde Klüften, 
Empfaͤngt dich Hallelujeh in den Lüften. 


Ueber die Schauſpielkunſt. 


Wenn zart ein Mahler uns die Lichesgättin, 
Auf Elfenbein, in hellem Goldgrund mabhlte, 
Ein Bildchen, nur vier Zolle hoch und breit; 
Und diefer Mahler hinge nun fein Bild 
Im Pantheon hoch in der Kuppel auf, 

Daß jene Venus dann zur Müde ſchwände: 
Wie würde nicht der Arme ausgelacht! 


Wie? Lispeling lacht mit? — Gr ſehe zu, 
Daß er am Ende fich nicht ſelbſt belache! 
Ein Mahler, der fein zarte Zafchenbild 
Sn hoher Kuppel unferm Blid entzieht, 
Und Lispeling, der auf der weiten Bühne 
So leife wie im engen Zimmer lispelt, 
Sind wohl an Thorheit ſich fo ziemlich gleich. 
Bei jenem flieht, bei diefem hört man nicht. 
Ich fol mit dir jegt lachen, und jegt weinen ? 
Recht gerne, Freund! nur fag” mir erft — worüber? 
„Der Reg, der Leichtigkeit, die Wahrheit felbft 
„Entflieht erichroden vor dem grellen Schallen 
„Der fchneldend das Gehör verlegt.” — Mag fen! — 
Wenn ihr, sie Stentor, ganz unbändig ſchreit. 
Es gibt auch hier, wie überall, ein Maß. 
Des Künftlers feiner Sinn für Schielichkeit 
Vermeidet das zu Wenig, das zu Biel 


Dich, Mar, läßt noch die volle Sugendkraft, 
Dein Eifer für die Kunft, der Bruft nicht fchonen. 
Mur forge, daß dir, bei erhöhter Stimme, 

Zür jeden Stufengang der Lridenfchaft, 

Ein reicher Wechfel noch an Tönen bleibe, 

Daß dich felbft auf der höchften Stufe nie 

Dis Wohllauts füßer Zauber ganz verlaffe. 

Die ſchwere Kunft magft du von Sffland-Iernen, 
Streng hauszuhalten mit der Töne Reichthum, 
Sm fanften Wechfel eines Sylbentanzes 
Dahinzufchrveben,, durch der Paufen Kraft 

Den leifern Ton zum ftärkften aufzuftelgern. 
Dann — hätt auch deine Stimme feinen Umfang, 
Wird man fie doch im ganzen Haus pernehmen. 


Der Geift der Rolle, die du geben fonft, 
Heißt dich den Zon nun zähmen, nun verfiärken. 
ie wankt und bebt des ſchwachen Greifes Stimme; 
Wie klingt des Zünglings Jagdruf durch den Wald! 
Wie brauft der Zorn von fihaumerfüllter Rippe! 
Die haucht fich ſüße Liebe ſchmelzend aus! 
Auch felbit der Stand verdienet hier Erwägung. — 
Ein Staatsmann, der in flillee Einfamfeit 
Der Bölker Wohl und Weh tm Bufen wälst, 
Spricht leife, fanft, und fährt nur felten auf. 
‚Der Feldherr doch, gewohnt, in freier Luft 
Muth und Befchl den Krirgern zugurufen, 
Spricht mit Gewalt aus offner voller Bruft; 
Und wedeft du Alcidens Kraft zum eben: 
Dann fey dein Wort ein Donnerfchlag, der trifft! 


H J. v. 


Ein weites Feld eröffnet fich vor dir, 

Wo tauſendfach die Pfade ſich durchkreuzen, 

Bo taujend Ziele winken. Willſt du, Freund, 
Dein frohes Haupt mit Lorbeern einft umkränzen, 
Befchrän® auf einen Pfad nicht deinen Lauf, 
Und in der Wahl beftimme dich für jenen, 

Der mühfam dir vor allen fcheint. — Gewiß! 
Am Schweren nur kann ſich die Kunft verfuchen. 


Wohl mancher dänkt ein Künftler fich zu feyn, 
Der ohne Müh’ getren nur wiedergibt, 
Was die Natur ihm gab. Den eignet ſchon 
Ein fanfter Son, der Herzensgüte Künder, 
Und frohe Laune, die im Auge fehlinmert, 
—— und veipenbe Geftalt 
Zur Sohnesrolle In Terenzens Brüdern. 
Nun wohl; ich will ihn mit Vergnügen feh’n, 
Und auch im Leben gern die Hand ihm reichen. 
Allein, ee wage fih in andre Kreiſe; 
Wie Brodmann, wane er heut’ ald König Lear, 
Verjünge ſich ald Klingsberg morgen wieder, . 
Wenn ich als Meifter ihn bewundern fol. 


Was du auch immer darzuftellen ringft: 
Es fen in allen heilen ein’s und ganz 
Nie wird es deinem Bild an Ginheit fehlen, 
Willſt du nur Jedes Denk: und Handlungsart, 
Aus legten Gründen, forgfam dir entwideln. 
„Was tft des Mannes Wunfch, was feine Furcht? 
„Welch ein Gedanke drängt fich herrfchend vor, 
„Und zieht wie Diener aM’ die andern nah?! 
„Durch welche Mittel ſtrebt er nach dem Biel? 
„Mit welchem Maß von Feigheit oder Muth 1’ — 
Wenn ſolche Tragen du dir deutlich Löfeft, 
Bald fpringt ein lebend Bild vor deinen Geiſt, 
Das du fogleih mit glüh'nder Seele fafleft, 
Das unbewußt dich dann im Spiele leitet, 
Und Zon und Gang und jede Regung lenkt. 
Wer alfo fih befeelet, wird im Spiel 
Uns immer wechfelnd,, immer neu erfcheinen. 


Flint wähnt, ald Hofmann, Dank fich zu verdienen, 
Wenn er fich jest auf feinen Schen wiegt, 
Die Damen jetzt durch feine Gläfer muftert, 
Sept tief ſich büdt, jetzt ftolz fich wieder hebt. 
Nur, leider! fehlt dem allen noch der Halt; . 
Es fehlt der Lebensrunft. Und alles Liegt 
Noch todt und unbelebt, ein Stückwerk, da. 


Erſt muß die Kleine Furcht, die Kleine Zreude | 


Sich des beengten Herzens ganz bemeiftern, 
Und dann verengen fi) von ſelbſt die Schritte, 
Die fo ein Wicht auf heißen Eftrich fegt. 


Wer feiner Role durchaus mädtig iſt, 
Beigt meiſtens ſchon bei feinem eriten Auftritt, 
Was wir den Abend durch erwarten dürfen. 
An Maske, Blid und Ton, und Gang und Haltung 
Drüdt ſchnell fein innerſtes Gemüth fih aus. 
Dann tönt cin freudiges Gemurmel auf, 
Das fihöner Iohnt, als roildes Händeklatſchen. 
&o, wenn in Sffland’s Spielern unfer Koch 
Als General erfcheint, raunt man fih zu: 
„Sieh' da, ein alter Degen, vauh und gut. 
„Wie raſch er fich bewegt! Sein Auge glüht! 
„Sein kurzes Wort befiehlt! Und doch aus Allem 
Strahlt feine Güte fiegend durch." — Ja wahrlich, 
So mußte der fi) fünden, der ſodann 
Gewaltfam, feurig, Eräftig, liebevoll 
An feine Bruft den alten Kriegsfreund reißt 
Und dem auch noch, in der Umarmung felbfl, 
In jedem Finger eignes Leben zudt. 


Sey ja beforgt, daß nicht ftatt Glanz und Licht 
Dein Feuer wild nur Dampf und Rauch erzeuge, 
Su ſchnell aufpraffelnd, ſich zu früh verzehre! 

Ein Herkules, der, eh’ er noch erfchien, 
Heraus die Keule auf den Spielraum warf, 
Hard einft von Jung und Alt mit Recht verladht, 
Was will der Prahler in der Folge zeigen, 

Der fih beim Anfang ſchon fo tönend Fündet? 
Es kreißt ein Berg, und eine Maus erfeheint. 
Vergiß nicht, Freund, daß dich diefelbe Kraft 
Das ganze Stüd hindurch beleben muß, 

Daß, wenn fie nicht von Act zum Acte ſteigt, 
Der Hfrer fich entfernet ader gähnt 
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Nur dann verdient dein Eifer Lob und Dank, 
Wenn ihn die Fältre Einficht weife zügelt. 
Ein Gaukler drängt fih oft in Nebenrollen 
Unzeitig vor; — fol ich dafür ihm danken 
Daß er, anmafend, und die Harmonie 
Des fchönen Ganzen frevelhaft zerftört? 
Bis zu dem Winkel zifchet ihn zurüd, 
Aus dem er frech fein leeres Haupt erhob! 
Wie in der Welt kein Mißlaut hörbar iſt, 
Eich alles flimmet zum Bufammenflang, 
Der den Geweihten Überrafcht, entzüdt: 
So öffnet und die Bühne eine Schöpfung, 
Sn der ein jeder noch fo ſchwache Laut 
Darmonifh in das Ganze klingen muß. 


Es nüst jedoch die tieffte Wiffenfchaft, 
Die hellſte Einfiht jenem Künftler nicht, 
Dem noch der träge Körper widerftrebt, 
Der, ungerufen, immer, wie von felbft, 
In Mienen, Gang, in Haltung und Bewegung, 
Sich nach des Spielers Abficht fügen fol. 
Wer ängftlich auf der Bühne ſelbſt noch finnt, 
Im Wellenfhwung den Arm emporzuheben, 
Segt mahlerifch den Körper binzuftellen, 
Berloren iſt ee! — Wahrheit und Natur, 
Und Grazie — entflieht. Sein Epiel wird ftelf, 
Wir wenden mißvergnügt den Blick hinweg. 


Darum, mein fchöner Freund verfchmähe nicht, 
Durch Fechten deinen Körper dir gewandt, 
Durch höhern Tanz gefchmeidig ihn zu machen. 
Oft übe dich, nach Art der Pantomimen, 

Die Leidenfchaften alle auszudrüden, 

Wie fie entftchen, wachfen und verlöfchen. 
Und findeft du den gleichgeflimmten Freund, 
So nehmt bald diefen, und bald jenen Stoff, 
Um aus dem Gtegreif frei ihn durchzuführen. 
Das lehrt Dich ſchnell den Augenblid erfaflen, 
Was man dir gibt, im Nu zurüdzugeben, 
Die Leichtigkeit, die Harmonie des Spielss 
Und zeigft du dich auch nur im Lebenskreiſe 
Gefällig, artig, fein, ald Mann von Welt, 
So wird, wenn du die Bühne dann befteigefl, 
Did Anftand nie, dich Schönheit nie verlaffen. 


An der Jaquet hat man ed laut gerühmt: 
„Sie wäre vor der Gruppe Niobe’s 
„Entzückt, begeiftert, lange dagellanden, 
„Um dann in Ayrenhofs Eleopatra 
„Ale Königin zu flerben. Gut! Sie that's, 
Um ihre Phantafle mit jener Würde, 
Mit jenem hohen Adel zu entflammen, 
Der ſelbſt im Tod die ftarke Seele hebt, 
Gewiß doch nicht der bloßen Stellung willen. 
Dem Künftler kann ein Zeitpunkt nicht genügen, 
Der Bild auf Bild in jeten Fluſſe zeigen, 
Bei keinem ftodend fich verweilen fol. — 
Denn einzeln, unverbunden, und zerftreut, 
Verrathen diefe Bilder nur Gefallſucht, 
Die ungefchidt der Täufchung und entreißt. 
Wie viele Klippen beut die Kunft hier dar! 
Doc wer fie Hug und feit, wie Lange, meldet, 
Dem fchielt der Neid vergebens nach dem Kranze, 
Der unverweldlich ihm die Stirne fühlt. 


Nur gar zu oft verfinkt in größre Fehler, 
Ber allzu ängftlid, die geringern meldet. 
Der will natürlich fpielen, wird gemein, 
Der ſtrebt nach Zierlichteit, vergißt die Wahrheit, _ 
Der, dem Natur ein Ohr für Wohllaut gab, 
Behorcht fich ſelbſt, verfäut in Kanzelton; 
Der überläßt fich forglos der Empfindung, 
Und feine Reue kreifcht, es brüllt fein Sorn; 
Der, um fein Spiel mit Feuer zu beleben, 
Mahit mit gefihäft'ger Hand und Berg und hal, 
Und unbarmberzig, Elopft. er im Affeet 
Sich Kopf und 
Der endlich, nur auf hohe Würde finnend, 
Schwimmt wie ein Gaſt im Babe langfam ber; 
Und fentt, und hebt fich doch fein Arm zumellen, 
Cs ift, man fiehte, ein Uhrwerk, das ihn treibt. 
Sur Bühne glaubt ein jeder fich berufen; 
Doch ah! — wie Wenige find auserwählt! 


Ob die Natur den großen Mimen Tchaffe, 
Ob er duch Kunſt fich bilde, wird gefragt. 
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Biel ſchenkt Natur , mehr noch erwirbt die Kunfl. 
Die Wohlgeſtalt, die fhöne Mittelgröße, 

Und edle Züge, die fih ſtaͤrker heben, 

Sich aus der Ferne noch bedeutend zeichnen, 

Ein fprechend Auge, das nun fröhlich glänzt, 

Nun feurig rollt, nun düfter ſich verfenkt, 

Ein biegfames, helltönendes Organ, 

Das rein die ganze Scala hören laßt, ' 
Beweglichkeit und Kraft der Muskeln: — Freilich, 
Das alles dankt ein Mime der Natur, 

Die eigenfinnig ihren vollen Reichtum, 

So, wie an Brodmann, felten nur erfchöpft. 


Allein, die Kunſt fiegt Über die Natur, 
Der hohle Ton, die hagere Geſtalt 


Hat und an Schröders Helden nicht beleidigt. 


As Adamberger's Reise ſchon verblühten, 
War fie darum ald Gurli und Chatinka 

Dem edlen Wiener etwa minder werth ? 

Die Kunft verhüllet liebend die Gebrechen; 
Wo nicht, umiftridt fie uns mit ihrem Zauber, 
Daß wir des Eleinern Mangels ganz vergeffen. 


Weit fchlimmer wär's, wenn in des Künftlers Gelft 


Nicht alles ſich harmoniſch wirkſam fände, 
MWodurc der Mimen Werk zum Leben kommt. — 
Ein helles Auge, fo das frifche Leben 

Sm fchnellen Fluge ficher doch erhaſcht; 

Die Phantafie, die al’ den fchönen Reichthum 
Vor ihren Elaren Zauberfpiegel ruft; 


Bon Bild zu Bild auf freien Schwingen gaufelt, 


Die Dichtungskraft, die Bilder zu verfchmelzen, 
Was, abgerifien, mager uns erfcheint, 

Als vol, ald ganz, als lebend vorzuführen, 
Sam Ideal die Einzeinheit zu heben, 

Das Ideal zur Einzelnheit zu fleigern, 

Und ein Sefühl, das jedem Hauche klingt, 

Sn jedem Ton fich leicht und zwanglos flimmt, 
Und dann der firgnge richtende Verſtand, 

Der, fi bewußt, das Unbewußte lenkt, 

Der Drang nicht nur, der ach fo viele täufcht, 
Nein, auch das immer rüftige Vermögen, 

Was vor des Mimen Gelft lebendig mogt, 

Im Bilde, jedem fichtbar, darzuftellen :— 
Wer zählte wohl die Himmelsgaben alle, 

Durch die ein Mime zaubernd auf uns wirft? 


D dreimal glüdlich, wer mit reinem Sinn, 
Mit ganzer Seele fih halten weiht! 
Sie bildet liebend ihn zum Menfchen aus. 
Die goldne Zeit iſt lange fchon vorbei, 


- 


Wo in des Lebens vielgefchäft’gem Kreife 


Der Menfch für jede Kraft den Spielraum fand, 


. Und alle Übend alle auch genoß. 


Bon Eifen fcharfe Zeiten find gefommen, 

Und fie zerftüdten frech das Goͤtterbild. 

Bon jenem heifcht das Leben Körperkraft, 
Bon diefem nur Berfland, von keinem alles. 
Da lich die Kunft erbarmend fich bernieder: 
Nur ter, den fanft ihr Ddem neu belebt, 
Hebt wieder fich verjüngt als Menfch empor. . 


So fegne deinen guten Genins, 
Der, in der hellſten deiner Lebensſtunden, 
Dir Luft und Muth und Kraft zur Bühne gab! 
Bewahre rein dein Herz! Laß diefe Gluth, 
Die dir für alles Große, alles Schöne 
Sm Herzen heilig flammt, ja nie erlöfchen! 
Dem Tod iſt jedes Menſchenhaupt geweiht; 
Wohl dem, der an fo reiner Himmelsflanme 
Sein Leben, fi) und Andern froh, verzehrt! 
Was Göttliches im Menfchenbufen lebt, 
Was um die Welt den Sonnenglanz verbreitet, 
Ans Licht die fonft wohl dunteln Stellen fördert, 
Daß hell und leicht der Lebensweg erfcheine, 
Was gegen ein anftürmend Ungluͤcksheer 
Dem Menfhen Muth und Kraft zum Kampfe beut, 
Was felbft im Tod' ihn frei noch finfen läßt, 
Das ruft, im Bilde, mächtig deine Kunft 
Aus jeder Zeit, aus jedem Grande vor; 
Und ſey's ein König, fey’d ein Bauerdmann, 
Der nun in dir vor unfern Augen handelt, 
Er zeige fich in allem uns — als Menſch! 


„Schon mancher, der ald Held uns hoch erhob, 
„Bar in tem Lehen ein gemeiner Wicht.“ 
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Es fen; allein wie tief er finken mochte, 

Er fühlte doch den Gott in feiner Bruſt; 

Es flammte ſchon in ihm die Sehnfucht auf: 
Mas feiner Phantafie fo groß erfchien, 

Aus fi) heraus in Wirklichkeit zu bringen, 
Und weil die Kraft zum Handeln ihm verfagte, 
Wollt’ er ald Bildner lebend es erreichen. — 
Der Unglüdfelige! Ihm ſchwanden trüb 

Im ew'gen Widerftreit die, Tage hin, 

Sn Luft und Raufch blieb doch das Herz ihm leer. 
Du, Mar, du gleiche jenem Roſcius, 

Den auch ein Ehrenmann, wie Eicero, 

Bor dem gefammten Volk ale Freund erkennt; 
Wie auf ter Bühne, fei im Leben groß! 


„Nicht Helden nur erfcheinen auf den Bretern; 
„ft hüpft ein Ged uns zum Gelächter bin, 
„ft Schleicher leiſ' ein Boͤſewicht daher. 

„Die? holt auch hier der Mime fich die Kraft 
Aus feinem reichen, liebevollen Herzen ! 

Was zweifelft du? Dadurch allein erhält 

Su folhem Spiel er Anlaß und den Reitz. 

Nur, wer ein deal der höchften Schönheit 
Zief in dem erniten Seifte mit fich trägt, 

Er fieht mit feinem Sinn, was unvermerft 
Aus ihren Kreiſen fich hinaus verliert, 

Und ftelt das Feingefaßte fein uns dar; 

Nur der mit Liebe an der Zugend hangt, 
Entdedt an ihrem Strahl mit voller Schwärze 
Den Böfewicht, durchblidt ihm fcharf das Herz, 
Und wie er ihn aus voller Seele haft, 

Stellt er ihn haſſenswürdig Allen vor. — 

Beigt Scherz; und Haß fich in der fihönen Kunſt 
Wird Scherz vom Ernſt' und Haß von Lich erzeugt. 
Denn um das Swergfell zwedlos zu erfchüttern, 
Und zum Gefühl den Stumpfen aufzureigen, 
Bedarf man wahrlich nicht der Kunſt. 


Wenn fo daflelbe höhere Gefühl 
Dich jede deiner Masten wählen heißt, 
Wird dich der Bühne Wechfel nicht zerſtreuen! 
Und wenn du gleich von einer Leidenfchaft 
Zur andern ftürmft, dich jest in diefe Denkart, 
Und nun in jene, wie ein Proteus, fügft, 
Dich auf der Bühne taufendfac verwandelft, 
Verbleibeft du im Leben doch ein Mann, 
Gerade, feit, und ohne Zrug und Falſch, 
Wie jih Natur im fleten Wechfel zeigt, 
Und ewig doch ein’ und diefelbe bleibt, 
Weil fie nad) ewigen Gefepen wirft. 


Noch eines, Edler, und dann lebe wohl! 
Sol dich dein neuer Priefterftand beglüden, 
So lerne früh den Ueberfluß entbehren. 
Dir quillt ein reicher Born von Seligkeit 
Sm Herzen duf, den Zaufende nicht kennen. 
Bei diefem Reichtum mißt man leicht den Zand, 
Mit dem fih Armuth felbftgefällig ſchmückt. 


- Gtets fol fich frei und ſtolz ein Künſtler fühlen! 


Drum, bläht vor dir ein reicher Ged fich auf, 

Und mißt er dich mit feinem dummen Blid, 

WIN er wohl gar als Goͤnner ſich bezeigen, 

So ruf’ ihm froh aus voller Bruſt entgegen: - 
„Bcehalt' dein Gold! die Kunft belohnt fich ſelbſt.“ 


B;ehbrmannsliedber?‘) 
Deftreihs Landwehr. 


„Habsburg's Thron fol dauernd ſtehen: 

„Deftreich fol nicht untergehen ! 

„Auf, ihr Völker! bilder Heere! 

„An die Grenze! fort zur Wehre!“ 
Solchen Ruf ließ Franz erſchallen 
Aus der Ahnen Kaiſerhallen. 


„Stolze Fahnen, die euch führen, 
„‚Sorgte meine Hand zu zieren; 
„Wo nur Feindeswaffen blinken, 
„Laßt zum Siege fie euch winken!" 


) Aus 9. I. von Colliv⸗ Wehrmanndliedern. Wien, 1809. 
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Rief Ludwige, hieß dann fliegen 
Stolz die Fahnen vor den Zügen. 


Franzens und Ludwigens Brüder 

Santen vor dem Throne nieder, 

Schwuren: „In des Kampfes Hitze 

„Stehn wie an der Volker Spite. 
Schnell zur That ſieht man fie eilen, 
Sn die Völker fich vertheilen. 


Helden, reichbedeckt mit Wunden, 
Haben willig fich gefunden, 
Ordnen raſtlod, Eriegserfahren, 
Froher Völker tapfre Schaaren: 
Wiſſen ihre Kraft zu ſtärken, 
Bilden ſie zu Kriegeswerken. 


Ihres Muthes Adlerflügen 

Will nicht kaltes Wort genügen; 

Froh entflammen ſich die Brüder 

An dem Klange ftolzer Lieder ; 
Was aus tapfrer Bruſt fie fingen, 
Zapfer werden ſie's vollbringen. 


Weſt und Oft und Süd und Norden 
Send’ auf uns nun Feindeshorden : 
Ha! des Neiches weite Grenzen 
Werden Bürger rings befränzen, 
Mit den aufgepflanzten Speeren 
Zyranne den Eingang wehren! 


Welches Bote fich ſelbſt empfunden, 
Ward vom Feind nie überwunden ; 
Welches Volk dem Tod ſich weihet, 
Wird vom Giege ſtets erfreuet. — 
Alles opfert hohem Streben: 
Sn dem Zode legt das Leben! 


Habsburgs Thron wird dauernd flehen; 
Deftreich wird nicht untergehen! 
Auf, ihr Völfer! bildet Heere! 
An die Grenze! fort zur Wehre! 
Daß dem Kalfer in den Hallen 
Siegesjubel einſt erfchallen. _ 


Kriegseid. 


Wir ſtehn vor Gott, 
Der des Meineids Frevel rächt, 
Weiſ' und gerecht, 
D hör’ und, Gott! 
Wir ſchwoͤren: 
Zu löfen die theure Wehrmannspflicht; 
Wir bedenfen den Eid, und beben nicht, 
Und [hören ! 


Wir fiehn vor Gott, 

Der des Urahnherren Thron 

Shüget dem Sohn. 

O hör uns, Gott! 

Bir fchwören: 

Bu folgen des Kaiſers Herrſchermacht 

Auf den Feind, in den Zod, zum Sturm, zur Schlacht; 
Bir ſchwören! 


Wir ftehn vor Gott, 
Der uns heil’ger Obrigkeit 
Kolgen gebeut. 
D hör’ uns, Gott! 
Wir fchwören: - 
Su folgen der Helden Win® und Ruf, 
Die des Kaiſers Geboth zu Führern ſchuf; 
Wir fhwören ! 


Wir ftehen vor Gott, 
Der die Treu’ in Obhut hat, 
Straft den Verrath. 
D hör’ ung, Gott! 
Wir [hwdren: 
Auch gefangen in Dual und Feindeshand 
Nie verrathen wir treuloe Heer und Land! 
Bir fchwören! 


Collin. 


Wir ſtehn vor Sott, 
Der die Tapfern mächtig hält, 
Beige zerſchellt. 
hör’ uns, Gott! 
Wir ſchwoͤren: 
Mie wählen für Tod wir Schmach und Flucht; 
Uns befiege nie feige Lebensſucht; 
Wir ſchwoͤren! 


Wir flehn vor Gott 
Su der Schlacht, in Noth und Tod 
Stehn wir vor Gott. 
D hör’ uns, Gott! 
Wir ſchwoͤren: 
Wir halten zur Kahn’ in heißer Schlacht, 
Bis es Gottes Gewalt durch uns vollbracht; 
Wir ſchwoͤren! 


Gebet. 


Almächt’ger Gott! 
Du hauchft, und neue Sonnen flammen; 
Du winkſt, der Weltbau fürzt zufammen ! 
D wende bold dein Angeficht 
Auf uns, die für das Vaterland 
Ein heil'ger Eid zum Kampf verband; 
Geh mit den Feinden ins Gericht! 
Erhör’ uns, Gott! 


Allmächt’ger Gott! 
Frech dringt der Feind in unfre Lande, 
Hält fchon für uns bereit die Bande; 
Doch du haft uns mit Muth befeelt; 
Dein Wert ift unfere Wehrbunds Macht! 
Gtärt’ uns, daß auch In heißer Schladht 
Sich jeder Zod für Kuechtfchaft wählt. 
Erhör uns Gott! 


Allmaͤcht'ger Gott! 
Was auch des Feindes Wuth nun dräuet, 
Wie er voraus des Giegs fich freuet, 
Erhören wirft du mein Gebeth ! 
Und drängt des Stolzen grimmig Heer 
Sahllos heran, wie Sand am Meer, 
Ein Hauch von dir: — es iſt verweht! 
Erhoͤt' uns, Gott! 


Allmaͤcht'ger Gott! 
Belohnen wirſt du mein Vertrauen, 
Mein feoher Muth darf auf dich bauen; 
Du hält und — wir verzagen nicht! 
Uns fchenke, Herr, uns fchenke Sieg! 
Gerecht ift unfer Nothwehrkrieg ! 
&ie treibt der Stolz, uns ehrt die Pflicht. 
Erhör uns, Gott! 


Allmaͤcht'ger Gott! 
In wilder Schlacht, im Kriegsgetümmel 
ge ich mit frommem Blid zum Himmel: 
fende Steg mir oder Tod! 

Wenn Oeſterreich nur glorreich fiegt, 

Der ftolze Feind nur unterliegt, 
Preiſ' ich noch, fterbend, preif im Tod 

Di, großen Sott! 


Allmaͤcht'ger Gott! 

Bewahr mein Herz vor Schuld und Sünden ; 

Dann darf mein Muth auf dich fih gründen: 

D Gott, o meine Zuverfiht! 

Und wenn auch plöglich Erd’ und Welt 

Eindrechend auf mich niederfält ; 

Noch lebt mein Muth, noch want ich nicht, 
Und hoff auf Gott! 


Und hoff auf Gott! 
Und wenn zur Rechten und zur Linken 
Auch taufend Brüder nieberfinten ; 
Sch hoff’ auf Gott, und fechte noch! — 
Und fallend hoff’ ich, dap mein Blut 
Dem Entel fihre Thron und Gut; 
Ihn vette vor der Feinde Joch. — 
Erhör uns Bott! 
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Der Greis. 


Mein Aug’ iſt matt, mein Haar ift weiß; 
Ich ſchwacher, abgelebter Greis 

Kann nicht zu Felde ziehn, 

Und ſehne mich doch hin. 


Scharf ift dein Aug’, und ſtark dein Leib, 
Du bift ein Mann, du bift fein Weib, 
Sohn, ſollſt zu Felde zieh'n; 
Stürz' auf die Feinde hin! 


. Die Flinte halt’ in fefter Hand, 


rag’ fie zum Ruhme, nicht zur Schand'; 
Der Zod nur raub’ fie dirz 
Ich fegne dich dafür! 


Grad auf den Feind nur immer an, 
Dort fuche fchnell dir deinen Mann: 
Nur vorwärts fen dein Blick ! 

Nie fall’ er feig' zurück! 


Durch Muth erwed’ dev Andern Muth, 


Dir brenn’ im Auge dültre Glut, 
Ein Donner fen dein Wort! 
So jag’ die Feinde fort! 


D Sohn, foll fließen dann dein Blut, 
Verkauf es theu'r dein Heldenmuth ! 
- Daß nicht umfonft du ftichft, 
Dir Heldenruhm erwirbft. 


Steh fe, ein Fels an deinem Ort! 
Und jeder Hieb, nun hier, nun bort, 
Treff' fiher einen Feind, 
Um den fein Vater weint. 


Und liegft du todt dann auf dem Feld, 
Gewahrt man leicht, du warft ein Heid; 
Die Wunden find von vorn, 
Die Miene zeigt noch Zorn. 


Und iſt dann frei dein Vaterland, 
Sch Einderlos am Grabesrand, 
So ſchwach ich Greis dann bin, 
Eil' ich aufs Schlachtfeld Hin. 


Auf feinen Hügeln ruh' ich dann, 

Und rufe jeden Wandrer an: 
Hier fiel mein wackrer Sohn, 
Hier fand er Heldenlohn. 


Und feufze, meine, Elage nicht, 
Bis mir das Herz Im Leibe bricht; 
Und ich vor Gottes Thron 

Dann finde meinen Sohn. . 


Der Bröautigam. 


Sept iſt es Zeit, die Trommel ruft, 
Lieb Mädel, laß mich ziehn; 
Die Fahne flattert in die Luft, 
Muß zu.den Dännern hin; 


Muß fort, ald Wehrmann, in das Feld, 
Es ift beſchworne Pflicht; 
Und wer nun Wort und Schwur nicht hält, 
Der bleibt ein feiger Wicht. 


Was weinit du dir die Augen aus, 
Machft mir das Herz fo ſchwer? | 
Bald dränge dir der Feind ins Haus; 
Eilt' ich nun nicht zur Wehr. . 


Den Aeltern raubt' er dann das Brot, 
Trank' euren guten Wein, ® 
Stürzt’ euch in Sammer, Angft und Noth, 
Ins Elend tief hinein. 


Bom Schlimmften red’ ich gar kein Wort, 


Wenn Schurken mit Gewalt — — 
Es treibt mich wie mit Spornen fort, 
Und überläuft mich Exit, 


Benn an ded leeren Haufe Thor 
Du fländeft jammervoll, 
Wohl rüdteft du mir Feigheit vor, 
ı Und riefſt mit tiefem Groͤli: 


„O hätteft du das Land befchüst, 
„Nicht würd’ ich troſtlos fenn, 
„un ſieh, was dir die Feigheit nüßt: 
„Ich kann dich nimmer frey’n.” 


Der Vorwurf bräce mir das Herz, 
Weit würd’ ich weg dann ziehn, 
Mit Scham und Zorn, und Reu’ und Schmerz 
Durch Berg’ und Thaͤler fliehn. 


Und würd’ es ohne mich vollbracht, 
Und tämen fie zurüd, 
Wuürd' ich dann bitter ausgelacht; 
Mich höhnte Aller Blick. 


„Schaut,“ viefen fie, „den Burfchen an, 
„Dec heim beim Rocken faß; 
„Iſt an der Dirn’ wohl auch nichts dran, 
„Die fih der Wicht erlas.“ 


“  Uh, wir ertrügen nicht den Spott, 
Und härmten ftill uns ab, 

Bis uns vereinte dann der Tod 
Unrühmlich In ein Grab. 


So laß mich ziehn. Am Gieged «Mahl 
Sol unfre Hochzeit fenn; 
Bei Pauken = und Zrompetenfhall 
Will ich dich, Liebe, frey’n! 


Dann rühmt dich jeder ins Geficht, 
Weil dich ein Held erlas, ” 
Der Über feiner Liche nicht 
Des Baterlands vergaß. 


Ruf an den Feind. 


geind „ha, du wagft es, und dräuft uns verwegen? 
iedend empört ſich mein feuriges Blut! 
Nieder gebeutft du die Waffen zu legen  — 
Alſo niht, Stolzer! noch hebet uns Muth! 
Menn bald der Feldruf fchallet, 
Ringsum der Donner hallet, 
Sahlft du die Frechheit mit firbmendem Blut! 


Wähneft du Männer in Feffeln zu ſchmieden? 
Thörichte Hoffnung! Wir itehn dir im Krieg; 
Kaufen nicht fchimpflich mit Freiheit den Frieden, 
Hoffen nur Rettung von Warfen und Sieg. 

Der Etahl in unfern Händen 

Soll Deftreihs Schietfal wenden! 
Eieg oder Tod! Mit dem Ruf’ in den Krieg! 


Zräumft du, wir würden uns beugen und kriechen, 
Küffen die fchwere, die eiferne Hand ? 
Knechtfchaft verknirfchen in heimlichen glächen, 
Schalten dich Laien im Eöftlichen Land? 

Du ſollſt bei uns nicht wüthen, 

Du ſollſt uns nicht gebieten! 
Shättelt die Waffen in tapferer Hand! 


Beſſer ald Helden nun fechten und fierben, 
Löfen im Tode Lie heilige Pflicht, 
Als in dem Joche des Feindes verderben, 
Fühlen fi Knecht — ein erbärmlich Gezücht! 
Wenn wir dem Tod nicht beben, 
Dann werten frei wir leben. 
Kämpfet und ſterbet, und löfer vie Pflicht! 


Trommeln gerühret und Fahnen geſchwungen? 
Muthig geftürmet! — So endet die Noth. 
Immer gekämpfet, gefochten, gerungen, 
Sagt in die Feinde nun Schreden und Tod! 
Ihr Feinde ſollt erliegen, 
Bei Gott! wir werden ſiegen! 
Sieg nur befreiet; Sieg endet die Noth 
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.Jenſeits der himmelan ſtürmenden Berge 
Suchet euch Rettung in ſchimpflicher int! 
Wo euch, die dräuende Felle verberge, 

Wo euch der rächende Donner noch fucht, 
Hinein, ihr wadern Brüder! 
Bald fingt ihr Siegeslieder. 

Nieder mit ihnen! Ha! jagt fie in Flucht! 


Mar fd. 


Wehrmanndmuth und Wehrmanndbund ' 


Werde bald den Feinden tund! 

Wenn die Schanzen, die wir fehirmen, 
Tollkühn einft die Zrechen ſtürmen; 
Stürzend von den hohen Wällen, 

Sie die Köpfe fih zerfchellen, 

Und die hochgethürmten Leichen 

Bis herauf zum Bruftbett reichen: 
Wehrmannsmuth und Wehrmannsbund 
Macht fih dann dem Feinde kunt. 


Mehrmannsmuth und Wehrmannsbund 
Werde bald den Feinden fund! 
Wenn, umpflanzet von Kanonen, 
Sie auf fihern Höhen thronen, 
Wie's auch hagelt, wie's auch Fnallet, 
Was auch ſinket, was auch fallet, 
Auf zur Höhe wir uns ſchwingen, 
An den Leib dem Feinde dringen: 
Wehrmannsmurh und Wehrmannsbund 
Macht fih dann dem Feinde fund. 


Wehrmannsmuth und Wehrmannsbund 
Werde bald den Seinden kund! 
Wenn im wilden Schlachtgetümmel 
Aus dem dichteften Gewimmel 
Shre Fahnen wir uns fuchen; 
Unter Heulen, unter Fluchen 
Cie nun weichen, fie nun fliehen, 
Immer vorwärts wir dann zichen: 
Wehrmannsmuth und Wehrmannsbund, 
Macht fi) dann dem Feinde fund. 


MWehrmannsmuth und Wehrmannsbund 
Werde bald tem Lande Eund-! 
Wenn des Feindes Stolz nun ſchweiget, 
Zief vor Oeſtreichs Kraft ſich ueiget; 
Mir gefhmüdt mit Siegesfrängen 
Helm dann kehren von den Grenzen, 
Sn der Tempel heil'gen Hallen 
Lobgeſaͤnge hoch erſchallen: 
Wehrmannsmuth und Wehrmannsbund 
Ward dann auch dem Lande kund. 
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Schlachtruf 


Zur Schlacht! zur Schlacht! 
Deſtreicher beugen nicht ins Joch 
Die alte Kraft — fie lebet noch. 
Odb's Ernſt euch war mit euerm Bund, 
Macht nun die ernfle Stunde Eund. 


Bur Schlacht! zur Schlacht! 
She Männer, die ihr euch beiwehrt, 
Zu ſchützen Weib und Kind und Herd. 
Ha, jetzo gilt's! „Tod oder Sieg“ 
St Wehrmannsruf im Wehrmannskrieg ! 


Zur Schlaht! zur Schlacht! ' 
Mit Heldenmuth, mit Heldenkraft 
Befreit das Land aus Zeindeshaft! 
Auf! Bahlt dem Feinde feinen Hohn! 
Auf! Knechtſchaft iſt der Feigheit Lohn. 


Zur Schlacht! zur Schlacht ! 
Bertraut der Kraft, vertraut auf Gott! 
Entweder Sieger oder todt ! 
Und kommt der Zod, fo fommt er gut; 
Dir, Vaterland! dir Leib und.Blut! u 
/ 


Wachfeuer. 


Weib und Kind, ſchlaft wohl zu Haus! 
Daß ihr ſchlafet, ride id) aus; 

Wache hier in Falter Nacht, 

Dent' an euch, ruf ich mit Macht: — 
Tod oder Freiheit! 


Schon aus weiter Ferne Elingt, 
Zief ins Herz dem Krieger dringt 
Brudergruß, den in der Nacht 
Mann dem Wanne ruft mit Macht: — 
Tod oder Freiheit! 


Wo die Wachenfeuer glühn, 
Steht der Feind, und trogr uns kühn ; 
Ruft hinüber durch die Nacht, 

Wach’ für Wache ruft mit Macht: 
Tod oder Freiheit! 


Wenn ihn Schauer dann befält, 
Bänger feine Bruft fih fchwelt, 
Schiebt er's auf die kalte Nacht, 
Doch ihn fehredt des Rufes Macht: 
Zod oder Freiheit! 


Wenn bald Schlahttummult erbrauft, 
Kugelhagel zifchend fauft, 
Dann hinab In finftre Nacht 
Stürz’ ihn unfers Rufes Madt: 
Tod oder Freiheit ! 





Matthäus von Collin, 


ein jüngerer Bruder bes Vorigen, ber auch auf feine Bits 
dung einen vortheilhaften Einfluß ausübte, ward am 3. Mai 
1779 zu Wien geboren und zeigte fchon fehr früh gluͤck⸗ 
fihe Anlage, fo daß er bereits in feinem zwanzigſten Jahre 
den XZert zu der Minter’fchen Oper Calthon und Colmal 
lieferte. Ex ftudierte in feiner Vaterſtadt, ermwählte die Ju⸗ 
tisprudenz zu feiner Berufswiffenfchaft, widmete fich aber 
nebenbei ſehr eiftig der Philofophie und Gefchichte und warb 
1804 Doctor der Rechte, doch verließ er nad) Aufiöfung 
des deutfchen Reichs die juriftifche Laufbahn gaͤnzlich und 
nahm 1309 eine ordentliche Profeſſur der Aeſthetik an ber 
Univerfitäe zu Kralau an. Die Einnahme Krafaus durch 
die Ruſſen führte ihn 1810 nad) Wien zurüd, wo er von 
1810 bis 1812 als K. K. Hofconeipift, dann aber als 
Profeffor der Philofophie an der dortigen Univerfität anges 
ftellt wurde. Im Jahre 1815 ward er Erzieher des Herzogs 
von Reichſtadt und wibmete fich dieſem fchönen Berufe mit 
großem Eifer, fo daß er ſich auch bewogen fah, die Res 


daetion der Wiener Literaturzeitung, (ber nachherigen Wiener 
Jahrbuͤcher) bald darauf niederzulegen. Ein gaſtriſches Fieber 
raubte ihn, zu früh für feine Freunde, am 23. November 
1824. | 
Seine Schriften find : | 
Dramatifhe Dihtungen. Pefth, 1815—17. 4 Thle. 
(Enthattend der od Friedrich’d des GStreitbaren, der 
id, Marius, Galthon und Solmal, der Zod Heinrich’s 
des Graufamen, Bela’s Krieg mit dem Vater, die feind⸗ 
lihen Söhne, Butes, der Streit am Grabe, die Kü⸗ 
ninger.) — 
Cyrus und Aftyaged. Oper. Wien, 1818. 
Nachgelaffene Gedichte Ausgewählt und mit 
biographifhem Vorwort begleitet von 3. v. 
Sammer. Wien, 1827. 2 Ihle. 12, nebſt M. v. Cs 
Portrait. 
Einzelne Abhandlungen, Gedichte u. ſ. w. in 
den Wiener Zahrbüchern, von Hormanr’s hiſtoriſchem 
Taſchenbuch u. |. w. 
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M. v. Colin’ Talent ift, mie das feines Bruders, 
ebenfalls nur ein chetorifches; er fteht in feinen Erzeug⸗ 
niffen den Leiftungen Heintich Joſeph's von C. nad, 
obwohl der Dichter, mit Vorliebe vaterländifche Stoffe zu 
feinen Dramen wählend, ſich vorzüglich nach Shakſpeare zu 
bilden und diefem nachzuftreben ſuchte. Es fehle ihm nicht 
an Geſchmack und Würde, wohl aber an Leben und Wärme. 
Unter feinen Eritifchen Arbeiten find mehrere ganz vortrefflich, 
und er hätte hier Bedeutendes hinterlaffen können, wenn er 
fi) diefem Sache hätte hingeben und ihm alle feine Kräfte 
"widmen wollen. — Wir theilen folgendes geiftreiche Bruch⸗ 
ſtuͤck über Friedrich von Schlegel, bei dem ber trefflicye 
Verfaffer leider vom Tode Überrafcht wurde, als Bes 
weis mit. 


Ueber Friedrich von Schlegel. *) 


Die in Folge der Ankündigung auf funfzehn Bände bes 
beschnete Sammlung beginnt in den erften zwey Bänden mit 
den wichtigen Borlefungen über die Literatur. Die drey folgen: 
den Bände enthalten des Verfaſſers Studien über das Elaffifche 
Altertum und die Theorie und Kritik der alten und neuen 
Doefie. Der fechste Band gibt die fo einflußreich gewordenen 
Anfıchten und Ideen von der chriftlichen Kunft; der fiebente ro⸗ 
mantifche Sagen und Dichtungen des Mittelalters; der achte 
und neunte aber die Gedichte: feit ihrer erſten Erfcheinung ein 
theures Eigenthum der Sreunde der Poefle. Der zehnte Band, 
die vermifchten Schriften enthaltend, durch die für das Wer: 
ſtaͤndniß der Sefchichte des Geiſtes des Verfaſſers fo wichtigen 
Fragmente einer der intereffanteften, tft noch nicht erfchienen. 
— Erwähnung bezeichnet die Seit, wo dieſer Anfang ges 
hrieben wurde. Der zehnte Band iſt bekanntlich jest ſchon 
feit einiger Zeit erfchienen.) 

Wie dieß ben Werken, welche die Theilnahme der Nation 
Im Ganzen erwarten laffen, nunmehr herfömmlich wird, er⸗ 
fheint die Sammlung in mehreren Auflagen: um auch diejeni⸗ 
gen zu befriedigen, welche fich zu fehämen anfangen, daß die 
deutfche "Literatur, der anftändigen Ausftattung fremder Aufla⸗ 
en gegenüber, von. dem Auslande als im Schmuge nachläßiger 
Dreffen groß geworden, fich darzuftellen genöthigt iſt. Cs find 
nämlich durch die lobenswerthe Sorgfalt der Verlagshandlung 
fünf verfchietene Auflagen des Werkes veranftaltet, worunter 
dreg von vorzüglicher Schönheit; aber auch die wohlfeilfte auf 
gewöhnlichem Drudpapier empfiehlt fi noch durch Nettigkeit, 
und theilt den Vorzug firenger Korrektheit mit den übrigen. 

Es haben vielleicht manche, mit der Bildungsgefchichte 
des Verfaſſers vertraute Freunde der Literatur gewuͤnſcht, daß 
in diefer Sammlung die Zeitfolge der Entftehung der verfchie: 
denen Werke beobachtet würde, weil ed von höchftem Intereſſe 
ift, einen fo feltenen Geiſt in feiner Entwicklung ſelbſt zu beob⸗ 
achten, und die Stufenfolge einer fo merkwürdigen Ausbildung 
mit ihm nochmals zu durchwandeln. Allerdings wäre dieß 
hoͤchſt belehrend, und für die Gefchichte der deutichen Literatur 
— aufklärend geweſen; ter Verfaſſer hat es aber vorgezogen, 
ndem er mit den Vorleſungen über Literatur beginnt, dad Res 
fultat unter fich oft ftreitender Anflchten, wie es fich in ihm bey 
vollendeter Reife des Geiſtes feftgeftellt hatte, voraus zu fenden, 
um damit allen Zweifel über dad Gigentliche feiner Ueberzeu⸗ 
ungen im Gebiete des Schönen fchon im Beginn zu befeitigen. 

er Gewinn, welcher hieraus für das Werfiändniß des: Ges 
fammtfitebens des Verfaſſers hervorging, {ft fo groß, daß jener 
Wunſch dagegen billig verſtummt. 

As Friedrich Schlegel vereint mit feinem Bruder auf 
die deutfche Literatur einzuwirken anfing, war diefe zwar keines⸗ 
wegs arm an rühmlichen Erzeugniffen einer wahrhaft nationa⸗ 
len Poefle und Kritik; aber theils ihrer eigenen Schäge un- 
tundig, theils durch ein unziemliches einfeitiges Wohlgefallen 
an dem bereits erworbnen Beſitzthume In edleren Fortfchritten 
gehemmt und zu einer oberflächlichen nichtigen Selbftüberfchäs 
Bung hrrabgefunfen. Das Uebel war durch die Gchaltlofigkett 
ter damaligen Kunftfritit herbengeführt worden, welcher die 
philofophifche Bafis fehlte; denn fir hatte fih von Mufterbildern 
ter Poeſie fowohl des Inlands als des Auslands, der neuern 
Beit und des Altertbums voilfürliche Begriffe des Schönen 
abgezogen, nach welchen fie ſowohl die einheimifchen Erzeug⸗ 
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niſſe des Zeitalters beurtheilte, als auf die Bildung ſelbſt der 
Kunſtwerke nachtheilig und laͤhmend wirkte. Det hatte die 
Nation, eine fonderbare Erſcheinung, bey diefem fchlimmen 
Stande der Kunftbenrtheilung im Allgemeinen, dennoch gerade 
im Zache der Kritik Heroen einziger Art aufzumelfen, mit wels 
hen ſich kein geehrter Geiſt der Nachbarvolker vergleichen durfte: 
keifing, Winkelmann und Herder Die Kritil Lefs 
fings hatte edle Früchte getragen, indem fie manches fchäßs 
bare Dichtertalent,, befonders im Schauſpiele, auf eine edlere 
Bahn führte; für die Fortbildung des Geiftes aber zur Bes 
gründung einer umfaflenden Schönheitsichre blieb fie aus man⸗ 
her Urſache unfruhtbar, und die Gefammtheit des Strebens 
diefes einzigen Geiſtes blieb, His Friedrich Schlegel feinem 
großen Worbilde eine eigene tieffinnige Unterfuchung widmete, 
unbegriffen; er ftand in der deutfchen Literatur als eine Autoris 
tät da, aus welcher jeder nach Maßgabe der eignen Einficht 
unhaltbare Regeln abftrahirte, die man ald Geſete aufzwingen 
wollte, ohne ihre Unanwendbarfeit zu ahnen. 

Winkelmann hatte feine Anfichten über bildende Kunft 
bey dem größten Reichthume gepflogener Studien endlich mehr 
aus unmittelbarer Anfchauung gewonnen, als philofophiich im 
fi) erzeugt und ausgebildet. eine erhabenen Ausfagen über 
das Schöne, welche zunächft die bildende Kunft trafen, litten 
zwar die Anwendung auf die Kunft im Allgemeinen, oder fors 
derten vielmehr dazu aufz and man darf fagen, daß durch ihn 
zuerit die Ahnung des Wefens der Schönheit wie eine Morgens 
röthe nach langer Nacht in den Semüthern wach wurde; die 
Natur feiner Unterfuchungss und Darſtellungsweiſe felbft aber 
brachte es mit fich, daß, ehe nicht andere, vorbereitende oder 
ertlärende Unterfuchungen von anders ausgeftatteten Geiftern 
der Nation durchgeführt und vollendet waren, feine Ideen nur 
von den Ausgezeichnetften der Nation erfaßt werden konnten, 
da fie, eine gleichfam unvermuthete und überrafchende, in ih⸗ 
rem innerften Wefen tfolirte Erxfcheinung mehr durch die Kraft 
einer edlen und gereinigten Phantafie, wie die Natur begfus 
fligten Dichtern fie mitgiebt, als auf dem Wege der Unterfus 
chung dem Lefer fih aneigneten. Zu diefer ſchwierigen Auffafs 
fung Wintelmanns, zu welcher ſelbſt Leffing fih nicht 
berufen zeigte, war nun Herder, obwohl in Manchem von 
Winkelmann abweichend, wahrhaft‘ ausgeräftet, und im 
edelften Sinne rei) und glänzend begabt. Wir irren wohl nicht, 
wenn wir behaupten, daß ohne den Vorgänger Winkelmann, 
wenn auch der das Denken fo gewaltig aufregende Leſſing 
vorausgegangen war, kein fo die Wefenheit des Schönen erfaſſen⸗ 
ber Denker, wie wir ihn in Herder befiten, zum WBorfchein 
gekommen waͤre. 

Die Art aber, wie Herder die Winkelmann' ſche 
Schoͤnheitslehre in fi) aufnahm und fortbildete, war die eines 
durchaus felbftfländigen Geiſtes. Er war fo weit entfernt von 
jener Einfeitigkeit, zu welcher Winkelmann durch die ihm 
natürliche Hinwelfung auf hellenifche Kunftbildung verführen 
fonnte, daß er vielmehr das Schöne im Umtreife der Dichtung 
der ganzen Erde auffuchte, älterer deutſcher Pocfie, infofern 
fie ihm befannt wurde, —— — ewann, und die Unters 
fuchungen über die Schönheit der tung mit jener über bie 
Schoͤnheit des Lebens ſelbſt verband, deflen Eigenthümlichkeit 
er ben den verfihledenen Volkern der Erde würdigte. Die Idee 
der Menfchheit, welche In Folge diefer rühmlichen Arbeiten in 
feinem Gemüthe fich bildete, färkte feinen Geiſt für die ganze 
yoigegeit feines Lebens zu vafllofer Bemühung, das menſchli 

afeyn in defien Ziefen zu ergründen. Er hat, dieſen Zweck 
verfolgend,, fowohl den Weg der Philofophie ald der Sefchichte 
eingefchlagen , und die Poefie der Wolker vorzüglich in dieſer 
Hinſicht gewürdigt. Won einem fo hohen Standtpuntte aus 
hätte es, well der Dichtung der würdigfte Inhalt und eigent⸗ 
liche Scele gegeben worden war, unmöglich bleiben follen, die 
Nichtswürdigkeit leerer Spiele für einen Gegenftand der Poefie 
zu betrachten, oder fich in leeres Formelweſen zu verlieren. 
Wenn aber auch ein Kreis edler Geilter aus diefem neu auf: 
gegangenen Lichte des Schönen Leben ſog, und andere durch 
das Studium Klopflode und der Griechen, oder dem Scharf: 
finne Leſſings folgend, gehaltoolle Werke gründeten oder 
beförderten, fo war doch do von den erften falfıhen Beftres 
bungen nach einer Kritit der Schönen, der die Philvfophie 
fremd geblichen war, eine ſolche Maſſe der finnlofeften Begriffe 
und ein folcher Wuſt inhaltsleerer Dichtung durch die Nation 
verbreitet, daß ihr Zuftand in Hinficht auf Poefie troftlos ges 
nannt werden durfte. Denn da man vor Leſſing und Klop⸗ 
ſtock in der Literatur gleichfam nur verſuchsweiſe aufgetreten 
war, und mit jedem kleinen Produkte der Einbildungstraft einen 
mächtigen Sieg, des Apollo werth, feyern zu können glaubte, 
lieg fih die Gewohnheit, große Freude an kleinen Dingen zu 
empfinden, nicht fogleich befeitigen — — — 
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Georg Friedrich Wilhelm Ferdinand von Cölln 


warb 1766 zu Oertinghauſen im Lippe'ſchen, wo fein Va⸗ 
ter Prediger war, geboren, fludierte die Mechte und bekam 
nach vollendeter alademifcher Laufbahn eine Anftellung ale 
Kammerreferendar in Minden. Nachdem er 1793 Krigs⸗ 
rath zu’ Pofen und 1800 Kriege» und Steuerrath zu Glo⸗ 
sau, 1805 aber Affeffor bei der Oberrechnungskammer in 
Berlin geworden, erhielt er feine Entlaſſung weil er ſich ges 
weigert hatte, den von ben Franzoſen geforderten Dienfteib 


zu leiften. Er Eehrte nun nad) Glogau zurüd, trat als 


pofitifcher Schriftftellee auf und griff die preußifche Regie⸗ 
rung keck und ruͤckſichtslos in feinen Schriften an. 
halb in Unterfuchung verwickelt und nach der Seftung Sag 
gebracht, wußte er fich, feine leidende Geſundheit vorſchuͤ⸗ 
gend, die Erlaubniß auszumwirken, die Bäder zu Landed zu 
gebrauchen, und entzog ſich von hieraus weiteren Maß- 
regeln durch die Flucht. Durch Vermittelung des Saats⸗ 
kanzlers von SHarbenberg ward bie Unterfuchung nieder: 
geſchlagen, und ihm ber Aufenthalt in Berlin fo wie 
eine Penfion bewilligt. "Nachdem er noch eine Zeitlang bei 
ber Verwaltung der Kloftergüter angeftellt worden, ftarb er 
am 31. Mat 1820. 

Zu feinen Schriften, unter denen viele anonym erſchie⸗ 
nen, gehdem: 

Schlefien wie es if. Berlin, 1806. 3 Thle. 


Vertraute Briefe über die innern Verhält⸗ 
niffe am preußifhen Hofe felt dem Zode 
Briedrichs II. Amfterdam, 1807. 

Neue Kenerbrände. 12 Hefte. Amfterdam, 1807. 


Wien und Berlin. Amſterdam, 1808. 
Der verband der Franzofen 1806 und 1807. Leip⸗ 
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adeln. ‚Leipzig, 1811. 
te neue Staatsweishelt. Berlin, 181%. 


Freimüthige Bätter für Deutfhe 5°. Berlin, 
1815—18 


Wanderungen im Seiſte der Zeit. Berlin, 1816. 

Räcdblicke auf diekiteratur ber Jahre 1816 und 
1817. 3 Thle. Berlin, 1819. 

Hiftorifhes Archiv. 5 Hefte Berlin, 181920. 

Neue freimüthige literarifhe Blätter. Berlin, 
1820, 12 Hefte. u. f. w. . 

Ein berüchtigter politifcher Schriftfteller und Journaliſt 
ber mit feltener an Frechheit fveifender Kuͤhnheit, und auf 
eine nichts weniger als gründliche Weiſe die Gebrechen feiner 
Zeit und feines Landes angriff, Unwiſſenheit mit Arroganz 
paarte und wenig Beachtenswerthes leiſtete. Auch find feine 
Schriften bereits dee Vergeſſenheit übergeben. 

Bol. Actenmäßige Rechtfertigung des Kriegsrathes von Gölln. 
Pre ‚ 1811. (Cine Art von Autoblographie des Vers 
aſſers. — | 





Daniel Georg Conrad von Cölln, 


des Worigen Neffe, warb 1788 ebenfalls zu Dertinghaufen 


geboren, flubierte in Marburg, Xübingen und Göttingen 
von 1807 bis 1810, habilirte ſich an der erfigenannten 
Untverfität im Jahre 1811 und erhielt 1816 eine außerors 
deutliche Profeffur der Theologie dafelbf. Im Jahre 1818 


als ordentlicher Profeffor ber Theologie nad) Breslau berus 


fen, wirkte er hier mit großem Eifer und reger Thaͤtigkeit. 
Er ftarb als Gonfiftorialrath am 17. Februar 1833. 


In deutfcher Sprache erfchien von ihm: 
wei Antmwortfceeiben an Schleiermacher. 


Leipzig, 1. ° 

Hiftorifhe Beiträge zur Erläuterung und Be⸗ 
eihtigung der Begriffe, Pletismus, Mp⸗ 
flicismus und Fanatismus. Halberſtadt, 1830; 


Ideen Über den inneren Zuſammenhang der 
Glaubensnereinigung und Slaubensreini> 
gung in den evangelifhen Kirchen. Leipzig, 


1824. 
Ueber theologifche Lehrfreihett auf den evan⸗ 
gelifhen univerfitäten u. f. w. (Gemeinſchaf⸗ 


{ich mit D. Scholz.) Breslau, 1830. 
Viele einzelne Abhandlungen in theologiſchen 


Beitfhriften u. ſ. w. 

Ein ruhiger , gründlicher und gemäßigter Rationaliſt, 
hat fich von Colln vorzüglich um die altteflamentfiche Eres 
gefe und die gefchichtlichen Disciplinen ber Theologie Ver: 
dienfle erworben, und ftet8 mit Kraft und Würde fih den 
Bemühungen ber Finfterlinge in Sachen des Glaubens, 


entgegengeftellt. 


Conrad von Würzburg 8. Minnesänger. 


Carl Wilhelm Salice- Contessa, 


warb am 19. Auguft 1777 zu Hirfchberg In Schleflen ges 
boren, erhielt eine forgfältige Erziehung im Vaterhauſe, 
befuchte dann das Pädagogium in Halle, wo er ebenfalls 
feine akademiſche Laufbahn begann, die er fpäter in Erlan⸗ 
gen endete. Er widmete fich jedoch nicht dem Staatsdienſte, 
fondern 309 e8 vor, anfangs in Weimar, dann in Berlin 
amd zulegt bei feinem Jugendfreunde Ernſt von Houmwald 
auf Sellendorf in der Niederlaufig und dann auf Neuhaus 
bei Lübben als Privarmann zu leben, doch befuchte er haͤu⸗ 
fig Berlin, wo er an den Folgen eines Lungenühels am 2. 
Suni 1825 ftarb. | 

Er gab heraus: 

Das Räthfel und der unterbrohene Schwäger. 
Luftfpiele Berlin, 1809. 


Der Findling wad der Talisman. Berlin, 1810. 


Der Todesengels Haushahn und Paradies 
vogel. wel Erzählungen. Berlin, 1815. 


Erzählungen. 2 Bde Dresden, 1819. 

Semeinfchaftlich mit feinem Bruder: 

Dramatiiie Spiele und Srzählungen. 2 Thle. 
Das Bild der Mutter u. ſ. w. Berlin, 1818. 
Mit de la Motte Fouqué und Hoffmann: 
Kindermährkhen. 2 Thle. Benin, 00 
Einzelne Luftfpiele, Scenen izzen u. f. w, 
en tn bramatifhem Almanad, der 
Abendzeitung u. f. w. 

Eine Sammlung feiner Werfe beforgte E. von Hou wald, 
Leipzig, 1826 fgde. 9 Bde.- 
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Conteffa war als Menſch hoͤchſt liebenswuͤrdig, an⸗ 
ſpruchſslos und gutmuͤthig und iſt in feiner anziehenden und 
befcheidenen Perfönlichkeit vortrefflich von Hoffmann in defz 
fen Serapionsbrüdern unter dem Namen Splvefter gefchils 
dert worden. Als Dichter zeichnet er ſich vorzüglich im Lufts 
fpiel durch Natürlichkeit, Wahrheit, lebendige Auffaffung 
und Entwidelung der Charactere und einen rafchen, witzi⸗ 
gen und dabei Außerft feinen Dialog aus. Seine Erzaͤh⸗ 
ungen erfreuen fich einer aͤußerſt anmuthigen Darſtellung, 
warmer Empfindung, echten Gefuͤhls und gluͤcklicher Phan⸗ 
taſie. Aus allen ſeinen Schriften leuchtet liberhaupt deut⸗ 
lich hervor, daß er den Dichter nicht von dem Menſchen 
trennte und ſein Inneres eine helle, reiche Quelle wohlwol⸗ 
lender und edler Geſinnungen war. Sein Freund Ernſt von 
Houwald hat ihm ein wuͤrdiges biographiſches Denkmal ge⸗ 
ſetzt in dem fünften Bande der: 

Denkmäler verdienfloollerDeutfcher, Leipzig, 1830. 





Der Zodbedengel.‘*) 


Meifter Trymms, des Goldſchmidts, Haus ſchaute nach 
dem freien Platz hin vor dem Dome. Der Wind hatte in der 
Nacht draußen fein wildes Spiel, heulte durch die Thurmluken 


und warf den Regen an die Fenſter. Waria ſaß mit Frau 


Sufannen, ihrer Amme, beim Spinrad und fang: 


Der Wind fährt Über die Haide 
Wohl Über ein offenes Grab; 
Zwei blutige Herzen voll Leide 
Die fchaufeln fie dort hinab. 


„Bad Habt ihr denn heute mit euerm traurigen Liebe?” 
en fie Sufanne. „Singt was Luſtiges, daß die Zeit 

geht. 

Maria holte tief Athem. „Mir ift heut fo bange,“ 
ſprach fie, ‚als ſtünd' mir ein Unglück zu.’ 

„Ss ft heut der Sterbetag eurer Mutter,“ entgegnete 
Eufanng, und blicdte nach einem Bilde von Mariens Mutter 
empor, welches an der Wand hing. — „Da feid ihr von jeher 
traurig geweſen. Doch denkt auch daran, daß ihr eine Braut 
feid, fo mögt ihr wohl fröhlich werden.’ 
rn ¶ Eme Braut, die ihren Bräutigam nicht kennt!“ ſeufzte 

aria. 

Indem trat Meiſter Trymm langſam zur Thür herein, 


ſtellte die Lampe auf den Tiſch und ließ ſich ſchweigend in den 


Sehnftuhl nieder. 


lei Fe aa euch, Vater?“ rief Maria: „Ihr feht fo 


Meifter Trymm antwortete nicht, fondern ſchaute ftarr vor 

ch bin. „Wieviel ift es an der Zeit?“ digt: er über eine 

elle. — „Acht Uhr vorbei!“ erwisderte Sufanne, — „Acht 

Uhr! wiederholte er nachdenklih. „Vier Stunden alfo noch 
find diefem Zage gegeben! ’' 

„Bolt ihr nicht zu Nacht effen 7, feadte Sufanne. „Ober 
tch follte wohl fagen, zu Mittags denn ihr ftedt ja feit zwei 
Sagen wieder ohne Unterlaß in dem geheimen Kämmerlein und 
bergeßt Eſſen und Trinken bei euern über⸗ oder unterirdiſchen 

gen.‘ 

Meifter Trymm ſchwieg eine lange Weile; endlich ſtreckte 
er die Band nad feiner Zochter aus und ſprach: „Maria, 
mein Kind, komm' zu deinem Vater!" - . 

Maria fland fhnell auf und ergriff die dargebotene Hand 
freudig, obwohl heimlich verwundert über des Waters unge⸗ 
wohnte Milde und Freundlichkeit. 

„Uns ſteht heute Wichtiges bevor,“ hub er hierauf an. 
„Das Schiafal klopft an unfere Thür; die Zeichen ftellen fich 
wunderbar; dpch kann ich nicht erforfchen, ob uns zum Heil 


oder zum Verderben. Allein halt ich fie mit dem Traum in 


der vergangenen Nacht zufammen, da ich meinen Zod fichtbar 
Über unſere Schwelle fchreiten fah, fo kann ich nicht anders 
glauben, als daß die Sanduhr abgelaufen und hente noch mein 
Ende nahet, Wielleicht, daß in dieſem Augenblick, wo tch mit 
dir fpreche, der Todesengel fchen zu meinem Haupte fteht ! 

Das bange Gefühl, welches Darien fchon lange das Herz 
zufammenpreßte,, brach jeßt in Thränen hervor, und die Am: 
me rief: „Was ift das denn heute für ein ſchwarzer Tag? 
Beinahe kommt mir ſelbſt ein Graufen an vor eurem Todes⸗ 
engel. 


As C. W. Eonteffa’s Erzählungen, Berlin, 1815. 
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Da ſchellte es draußen an ber Hausthär. Marla ſchan⸗ 
derte fichtbar zufammenz Meifter Trymm fuhr erfchroden auf, 
und Gufanne nahm zögernd die Lampe und ging, nach dem 
[peten Befucher zu fehen. In dem Gemach blieb's todtenftill, 
aß man den Holzwurm piden hörte. Die Hausthär ward end⸗ 
ih aufgefchloffen, eine fremde Stimme ließ ſich vernehmen, 
haſtige Schritte kamen die Zreppe herauf, und Suſanne trat 
herein, einen Brief in der Hand. 

„Da kommt euch Nachricht, rief fie, ‚„‚von euerm alten. 
Freunde in Braunfchweig. Der Bote begehrt, euch felbft zu 
en Und hinter ihr herein fchritt ein junger Mann von 

ohbem Wuchs, wohlgekleidet, verneigte fih und fprach, zu 
Meifter Trymm fih wendend: „Herzlichen Gruß voraus vom 
euerm werthen Zreunde; was fein und mein Begehr au euch 
tft, das werdet ihr in dem Briefe finden.“ 

Der Alte brach den Brief, und überlas ihn ſchnell; fein 
Sefiht erheiterte ſich, feine Augen funkelten, er fprang auf, 
ging mit großen Schritten ein paar mal hin und ber, uud las 
dann wieder, „Das war ed alſo,“ riefer aus, „das war's ? 
Nun, Gott fen gepriefen! Sa, das kann wichtig werden. Die 
Beiden flanden uns zum Heil. Geld mir willtummen ! 

Er hieß Sufannen das Nachteſſen befchiden, Marten für 
des Gaſtes Bequemlichkeit forgen. „Ihr begehrt bei mir zu 
arbeiten? fuhr er dann wieder zu dem Fremden gewendet 
(en: ‚ doch Öfters noch in dem Brief fchauend. „Nun wohl, 

eht zu, obes euch bei mir gefällt. Meiſter Edard weiß viel 
Gutes von euch zu fagen. Ihr feld gern geſehen.“ 

„Seitdem ich foviel von euern kunſtreichen Arbeiten vers 
nommen ‚ entgegnete der Fremde, „beſonders feit ich dem 
goldnen Becher gefehen,, den ihr für Herzog Chriftian gefertigt, . 
hatte ich nirgend Ruhe: ich mußte euch felber fennen lernen.” 

„Des werdet ihr nicht fonderlich Gewinn haben ‚“ lächelte 
der Alte. „An einem rechten Kunftwerk tft allezeit mehr, als 
an dem Künftier feloft. Zudem iſt die Zeit fchon ziemlich lange - 
vorbei, wo ich mich ſolchem reiben einzig ergeben hatte. 
Kinder vergnügen fih an der Schaale, der reife Verſtand 
fucht nach des Lebens goldnem Kern.‘ 

Indeß fie alfo fprachen und der Fremde mit Verwunde⸗ 
rung des Alten Ichte Worte vernahm, ging Marla, ihres Bar 
ters Befehl volführend, ab und zu, und mufterte mit verftos 
lenen Bliden den fpäten Sof. Es war ihr, als erhübe fich 
ein feltfamer Streit in ihrem Innern, fie fühlte fih von ihm 
zugleich angezogen und zurüdgeftoßen; und fo oft fie das fchöne, 
aber bieiche Sefiht, von dunkeln Loden umgeben, nnd die 
düfter glimmenden Augen betrachtete, konnte fie ſich des Ge 
—5 an den Todesengel nicht erwehren, von dem der Vater 
erſt gefprochen. 

Seine Augen hafteten über Zifche, wenn er fih unbemerkt 
glaubte, einigemal auf ihr, Sie fühlte, wie dad Blut ihe 
nach den Wangen fileg, und, gleich als erfchräd’ es vor feinen 
Bliden, plöglich wieder nach dem Herzen zurüdfioh. 

Meiſter Trymm war zerftreut und eilte, und hatte kaum das 
Gebet gefprochen, ald er Suſannen befahl, den Saft, der müde 
fegn werde von der Reife, nach feinem Schlafgemach zu gelels 
ten. Er aber griff nach dem Schlüffelbund , hieß feine Tochter 
zu Bette gehen und begab fich nach dem Laboratorium. 

Der Freund in Braunfchweig war auf höchft wichtige Ent: 
dedungen, und in der That dem ächten grün und gülbifchen 
Löwen auf die Spur gekommen, wie er dies vermöge ihres 
Vertrags und ihrer Freundfchaft in dem Briefe mitgetheilt, und 
Meifter Trymmen brannte das Herz vor Verlangen, die Wahrs 
haftigteit iener Berfuche durch den Schmelztiegel zu erproben, 
und vielleicht felbft das Werk zur Auferftchung zu bringen, 

Als Frau Sufanne von der Begleitung des Gaſtes zurüds 
kam, floß ihr Mund über von deſſen Lobe: fie konnte kein Ende 
finden, feine Schönheit und Freundlichkeit zu preifen; Marla 
ober feufzte u. ſchwieg, wandte Müdigkeit vor, und fchlich nach 
ihrem Kämmerlein. Doch der fchöne Zodesengel hielt noch 
lange den Schlaf von ihren Augenliedern fern. 


Afo war nun Meifter Trymms Hausftand, der fich feit 
dem Zode von Mariens Mutter immer mehr und mehr ine 
Enge gezogen hatte, wieder um eine Perfon vergrößert. Meifter 
Trymm, der, andern Dingen ergeben, wenig Luft mehr zur Ber 
treibung feiner Kunſt verſpürte und dennoch ihrer bedurfte, war 
froh , einen willigen und gefchidten Arbeiter gefunden zu haben, 
defien Schultern er die laͤſtige Sorge für den Lebensunterhalt 
gänzlich auferlegen konnte; Frau Sufanne freute fih, dag nun 
wieder ein neuer Trieb in das abgeftorbene Leben kommen follte; 
Maria aber, ter Einfamfelt und Befrhränftbeit fett lange ges 
wohnt, fühlte durch die Gegenwart des Fremden fich in ihrem 
biöherigen Weſen feltfam geftört und behindert. Das widers 
fireitende Gefühl, welches fie bei feinem erſten Anblid ergriffen 
batte, wollte auch bei öfterm Beifammenfenn nicht von ihr lafs 
fen; und obgleich fein befcheiden ehrerbietiges Betragen, fein 
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ſtiler Eifer, ihr zu dienen und gefällig zu ſeyn, die Neigung, 
die fie wider Willen zu ihm hinzog, mit jedem Sage vermehrte, 
jo hielt Doch die geheime Scheu, die fich allzeit abwehrend vor 
ihm ſtellte, mit jener gleichen Schritt; ja es fehlen, ald ob 
beide wechfelfeitig aus einander Kraft und Wachſsthum fchöpften. 

So fam es denn, daß Wolf, der neue Hausgenofle, fchon 
geraume Zeit mit Marien unter einem Dache lebte, ohme daß, 
außer Gruß und Gegengruß, oder etwa einem halblauten Dank 
für einen ſtumm geleiſteten kleinen Dienſt, irgend ein Wort 
zwiſchen beiden gewechfelt worben wäre. Ihm auf feiner Seite 
war Maria vom erften Augenblid an als ein wundervolles Hei⸗ 
ligenbild erfchienen, dem in fliller Andacht und frommer Chr: 
furcht zu dienen, fein Leben beftimmt fey, das ihm num erſt 
zum hoahren Leben aufgegangen dünkte. Die Vergangenheit, 
die ihm theild bei einem ftrengen Water, theild nach deſſen Zode, 
in drüdender Abhängigkeit von der Außenwelt ziemlich freudens 
Leer verfirichen, kam ihm jebt vor, wie ein flarrer Winter, feine 
Gegenwart aber wie ein herrlicher Lenz vol fchwellender Knos⸗ 
ven und Blüthen, vol Sehnſucht und heimlicher Ahnung, Über 
dem Mariens Augen wie ein klarer blauer Himmel flanden, ers 
wedend und beiebend. Es war ihm, als ob ein neues Licht 
die Welt verklärte, und er wanderte fich oft ſelbſt über die Bes 
deutung, die alles um ihn ber gewonnen hatte. Beſonders 
aber fchien ihm in der Kunft ein neuer Morgen aufgefproßt. 
Die Art, wie er fie biäher betrieben, genügte ihm nicht länger. 
Er fühlte, daß fie höhere Zwecke haben müſſe, als lediglich die 
Dienerin des armen Lebens zu ſeyn; er ahnte den gemeinfamen 
Urfprung, das gemeinfame Biel aller Künfte, und cs ergriff 
ihn ein heißer Trieb, etwas Würdiges hervor zu bringen, und 
par Ri feinem Innern glühend lebte, auch außer fich dars 
zuftellen. 

um defto verleßenber mußten daher jept gerade die wunders 
Hichen Reden Meifter Trymms auf ihn wirken, der an allen 
Dingen zu tadeln fand, und was jenem das Höchſte düntte, 
mit Seringfchägung anfah, oder fpottend in den Schlamm ir⸗ 
diſcher Verhaͤltniſſe herabzuziehen ſuchte. 

„Das klingt gut,“ — ſagte er einſt, als Wolf einmal 
feine Gedanken laut werden ließ; — „es iſt aber eitel Klang 
und nicht ein Kind mag fich daran fatt eflen. 
euer ganzes Leben an eure fogenannte Kunſt fest, kein Menfch 
bezahls euch! Sie danten’® euch nicht einmal. — Es ift aber 
nur Spielwerk“ — fuhr er fort — „der bunte Staub gleichs 
fam auf den Flügeln dee Welt und weit entfernt von dem 
innerften Weſen, das freilich nur wenigen Auserwählten geges 
ben wart zu ergründen.‘ 

Mit folhen und ähnlichen Worten erregte er oft in Wolfe 
Innerm MWiderftreit und Unzufriedenheit, die ſich zulept aber 
allzeit gegen ihren Urheber kehrten, vor deſſen entweihendem 
Blick jener nun Gedanken und Empfindungen forgfältig in feiner 
Bruft verſchloß, und treu feinem Streben und feiner Liche 
ergeben blich. 

&o waren wohl drei Monden hingegangen, als Weiter 
Trymm, eines Abends ſich zu Tiſche ſetend, freundlich zu feis 
ner Tochter ſprach: ‚Nun, Maria, rülte dich, deinen Wräus 
tigam zu empfangen. Gr wird iu wenigen Zagen hier ſeyn“ 
Maria erbleichte und ſchwieg; und indem fie nach einer Welle 
die Augen fchüchtern emporichlug, fah fie, daß Wolf mit ges 
fenttem Haupt und flarrem Blide regungslos wie ein Stein⸗ 
Kid auf feinem Stuhl faß. \ 

„Du tennit ihn zwar nicht,” fuhr der Alte fort, „allein 
ih Eenne ihn und hoffe, da wirft zufrieden ſeyn mit meiner 
Wahl. Gr ift von ftattlihem Anfehn, tft wader, und, vor 
allen Dingen, erift reich. Sch denke, einer folchen Dreieinigkeit 
tann der Himmel in der Ehe nicht fehlen.‘‘ 

Wolf ftand haftig auf und verlieh das Gemach. Meiſter 

Trymm fuhr in dem Robe des Bräutigams fort und ordnete 
mancherfei zu feinem Empfang an. Maria hörte mit gepreßtem 
Herzen zu; und als ihr Water endlich, wie er pflegte, gleich 
nach dem Eſſen hinweggegangen war, umfaßte fie ihre Freundin 
Sufanne, legte den Kopf an Ihre Bruſt und brach in Thraͤ⸗ 
nen aus. 
„Armes Kind,“ rief Suſanne, „ich weiß wohl, was bir 
das Herz briht. Ah, deine Mutter dort” — fie zeigte auf 
das Bid an der Band — „fie wußte auch davon zu fagen. 
Gott behlite dich vor ihrem Schickſal!“ — Und damit fie noch 
einmal umarmend, ging fie hinweg. Maria aber, von einem 
ihr unbefannten Gefühl bevrängt und verwiret, warf fich, 
Froft und Hülfe fuchend, vor dem Wilde der geliebten Mutter 
auf die Ante und ſtreckte die Arme fichend nach ihm aus. 

Das Bild fchaute mit trüben, wehmüthigen Biden auf fie 
nieder, und wie das zitternde Licht der Lampe darüber hinlief, 
tam ed ihr vor, als fillge es an zu leben und fi zu regen, 
and je länger fie hiuſah, deſto gewifler ward es ihr; ja es ſchien 
endlich die Lippen zu öffnen und mit ihr au fprechen , fo daß fie 
ein leichter Schauder überlief. Indem öffnete fih hinter ihr die 
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Shürz Marla fprang erſchrocken empor und vor ihr ſtand Wolf, 
die Blicke zuc Erde gefenft. Maria fchlug gleichfalls die Augen 
nieder, als fie ihn gewahrte; the Herz Hopfte, ald wolr es 
aus der Bruft fpringen, und fo flanden fie beide eine Welle 
fi gegenüber. Endlich trat Wolf näher und fprach mit zitterns 
der Stimme: „Ich komme, cuch Lebewohl zu fagen. Ich muß 
fort und bitte euch, ihr wollet nee Kreuzlein, das ich für 
euch gearbeitet, aucd von mir annehmen und meiner zumellen 


Er Giberreichte ihr dabei ein Heines Crucifir von Gilber und 
Ebenholz und von ber Eunftzeichften Arbeit. Maria zögerte, ed 
anzunehmen. „Ich bitte euch, nehmet eö doch von mir,” ſprach 
er fichend. „Kür euch war ed von Anfang an beſtimmt; der 
Gedanke an euch hat fih unter der Arbeit taufendfach damit 
vereinigt und verfchmolzen, ja ihr allein einigen Werth gegeben, 
und niemand anderm kommt ed zu.’ 

Maria nahm e6 aus feiner Hand; unter ihren gefentten 
Augenliedern drängten fi) Thraͤnen hervor, und mit leifer 
Stimme fprach fie: „Ihr wollt von und fcheiden?" 

Als er ihre Thraͤnen ſah, ergriff er ihre Hand und bedeckte 
fie mit heißen ungeltümen Käffen ; bei ihrer Berührung aber 
ſchlug die lang verhaltene Leidenfchaft in unbändiger Flamme: 
empor. Gr gebot feinem Herzen nicht länger, umfaßte Mas 
vien und rief: „Mein Lift du, Maria, mein! Kein anderer 
ku dich befigen! Du bift mein, und follt ich dich ducch ein 

erbrechen erkaufen!“ — Maria fah ihn erfchroden an, und 
vor der wilden Glut, die aus feinen Augen brach, zurüdbes 
bend, fuchte fie ängftlich fich von ihm Ioszumahen. Da warf 
er fich vor ihr nieder und bededte fein Geficht; und. indem 
Maria von Angft, Liebe und Mitleid gleich heftig bewegt, fich 
in der Verwirrung zu ihm herabneigte, ihn aufzuheben, ſchaute 
er empor, ihre Lippen begegneten fih, und im erſten Kuſſe 
zuckte ihr Leben in einander. 

In demfelben Augenblid entfland an der Wand, wo das 
Bild von Mariens Mutter hing, ein heller heftiger Schall, wie 
von einem Schlage. — Maria riß fih erichroden aus Wolfe 
Armen; auch Wolf ſprang auf nnd fchante mit verftärten 
Bliden um fih. Es war, als 06 eine bange Ahnung fich wie 
eine Kluft zwifchen beide würfe: keines wagte mehr den andern. 


„Das tft mein Schickſal,“ ſprach Wolf mit Bitterkeit, 
„das Überall ftörend und zerreißend in mein Leben greift.‘ 
Suſanne fam herein, des Vaters Rückkehr meldend; unb 
da Wolf noch immer wie ein Gebannter auf feinem Plag blieb, 
nahm fie ihn bei der Hand und zog ihn fchnell durch eine Geis 
tenthür mit fich furt. . 
Meifter Trymm trat mit ernfler Miene in das Zimmer, 
und nachdem cr. fich gefept batte, ſprach er: „Das war ein 
feltfamer Schlummer, der mich heute beim Lefen überfiel, als 
ich kaum angefangen. Mir träumte von deiner Mutter.“ Cr 
fah bei diefen Worten nach dem Bilde empor. „Was ift das 7” 
rief er aus, Itand auf und trat mit Lampe vor das Bild, 
Maria blidte hin und fah nicht ohne Entfegen, daf es 
auf Holz; gemalt, mitten von einander gefprungen war und 
die geliebten Züge der Mutter in feltiamer Entftellung erfchienen. 
Meiſter Trymm fchüttelte bedenklih den Kopf und ſprach: 
n as trifft wunderlich zuſammen. Gott wende Unglüd von 
; 


- gedenken.‘ 


zu nahen. 


uns!’ 


Die Ankunft des Bräutigams verzögerte fich indes von 
Tag zu Tage; von Wolfe Abreife war die Rede nicht mehr, 
und das Verhältniß der Liebenden ging im Werborgenen den 
gewöhnlichen Gang und wurde immer vertrauter. Denn obs 
wohl die Scheu, welche Wolfe erfter Anblid erzeugt hatte, 
Dearien auch jest noch, oft in feinen Armen ſelbſt, Überfiel 
und fie empor fchredte, ja, obgleich das Wild der Mutter ihre 
jeden Zag mit einer ſtillen Warnung entgegen zu treten fchien, 
fo diente dieß der einmal ermachten Leidenfchaft, weit entfernt 
ihr ein Hinderniß zu feyn, vielmehr nur zu Bergrößerung ihrer 
Gewalt, und die Liebe drang fchmerzlich und nicht ohne Kampf 
aber eben darum nur defto tiefer in Mariens Herz. 

Eines Sonntags, da Weifter Trymm am Fenfter ftand und 
Maria eben aus der Kirche fam, traf es fi, daß fie einen 
Handfchuh verlor, und Wolf, der nicht weit hinter ihr ging, 
lief geſchwind hinzu, ihn aufzunehmen, und fo kamen beide 
neben einander auf das Haus zu. Frau Sufanne aber wollte 
die Gelegenheit benugen und fagte: „Nun, Meifter, fchaut! 
Das gäb’ ein feines Paar.’ 

Meifter Trymm fah fie finfter an. „Nimmermehr!“ fuhr 
ee heraus. „Meiner Zochter ftcht Großes bevor, der Burfche 
aber ift zur unglüdlichen Stunde geboren.” 

Sndefien waren jene beiden ins Haus getreten und eine alte 
halb wahnfinnige Frau aus der Nachbarfchaft, die bei dem 
Bolfe für eine Wahrfagerin galt, blieb, eben vorbeigehend, 
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auter dem Fenſter ſtehen, richtete fih an ihrer Krücke empor 
und rief: „Sebt doch wohl Acht, Nachbar, daß euch ber Wolf 
nicht das kaͤmmlein fript!” 

Melſter Trymm ſchwieg; allein er beobachtete von num an 
die Lebenden im Stillen und überrafchte fie eines Tages Hand 
in Hand im vertraulichen Geſpraͤch. Sein Born entbrannte hefs 
tig gegen Marien, und auch Wolf würde ihm nicht entgangen, 
fondern auf der Stelle aus dem Haufe verwiefen worden feyn, 
wenn er nicht feiner noch fo nothwendig bedurft hätte. 

Ein reicher Kaufmann der Stadt nämlich hatte, an einer 
ſchweren Krankheit darniederktegend, dem heiligen Stephan 
feinem Schuspatron, ein filbernes Ütarblatt gelobt und nad 
ſeiner Geneſung zu Berfertigung defielben den Meiſter Trymm 
erſehen, diefer aber die ganze Arbeit Wolfen überlaffen. Wolf 
war mit Eifer und Liebe daran gegangen, und der Alte hatte 
ihn noch mehr dadurch aufzumuntern gefucht,, daß er ihm mehr: 
mals während der Arbeit verfprach , den Lohn reblich mit ihm 
za theilen, die Ehre aber ihm ganz allein zu Überlaffen. Das 
Werk war jegt fehon weit vorgerückt und der Vollendung nahe. 
Es ſtellte den Maͤrtyrertod des Heiligen In hocherhabener Arbeit 
dar, und zeigte bei einem großen Reichthum an Figuren eine 
fehe —78* — Anordnung und hoͤchſt kunſtreiche und vortreffliche 

weführung. 

»Da nun Wolf unter diefen Umſtänden nicht entfernt were 
den Tonnte, fo mußte fih Meiſter Trymm damit begnügen, daß 
er Marien allen Umgang mit ihm unterfagte und Frau &us 
fannen die ftrengfte Aufficht anbefahl. Wolf aber fand in der 
Sunſt der leptern viel zu hoch, als daß fie den Liebenden in der 
That ein ernftlihes Hindernig in den Weg gelegt hätte. So 
geaun ihr Umgang duch den leichten Zwang und die nöthige 

erheimlihung nur neue Reize, und der Frühling der Liebe 
teleb, mitten unter winterlichen Umgebungen und von Sturm 
bedroht, in ihren Herzen feine üppigften Blüthen empor, 
ale Sinne mit füßen Duft beraufchend. 

Doch nur kurze Zeit war diefem Frühling gegeben und fein 
Sommer follte ihm folgen. Die Ankunft des Bräutigams fiel 
plöglih wie ein tödtender NRachtfroft in jenen Blüthenhimmel. 

Meier Trymm trat eines Nachmittags mit einem Frem⸗ 
den herein, in reicher Aleidang, von vornehmen Auftand, dem 
Anfehn nach nicht Über die dreißiger Jahre hinaus, den er 
freudig als den lang’ Erwarteten ankündigte. Mariens Herz 
erbebte bei feinem Anblid. Sie zittert. Der Fremde fchritt 
auf fie zu, und Indem er freundlich ihre Hand faßte, fprach 
er ek; „She fcheint zu erfchreden vor mir. Erinnert ihr 
euch eines Freundes nicht mehr, der euch als ein Kind fchon 
liebte und oft auf feinen Armen trug? Wahrlich, fo viel auch 
die Anospe fchon verſprach, fo überraſcht mich doch die Ans 
muth der Rofe, die daraus emporgeblüht.” 

Marie war feines Wortes mächtig, und Ihe Water ſprach: 
Lapt ihr nur erft Bett, fich feloft in dem neuen Berhältniß 
—— Sie iſt des Umgangs mit Männern nicht 
gewohnt. . 

Der Freund zog einen Ring hervor. und ſteckte ihn an ihren 
Finger. Es war ein Rubin in Form eines Herzens. „So 
vergönnt mir wenigſtens,“ lächelte er, „daß diefer Ring durch 
feine Farbe und Geſtalt ein Wörtlein von mir zu euch ſpreche.“ 
Darauf entfernte er fih mit ihrem Vater und ließ fie in großer 
TUNG zurüd. So hatte fie fih den Bräutigam nicht 
gedacht. 

Herr Walter war ein fürftlicher Diener und im Befiz eis 
web anfehnlihen Bermoͤgens. Cine Beſtellung feines Herrn 
batte ihm Meiſter Trymm bekannt gemacht, der gemeinfchafts 
Uhe Hang zw geheimen Wiſſenſchaften beide enger mit einans 
ber verbunden. Bei einem Befuch vor mehreren Sahren ſah 
er Marien; und obwohl fie damals erft acht Zahr alt wer, 
machte doch das wunderfchöne, fromme und freundfihe Kind 
einen fo lebhaften Eindruck auf ihn, daß ſelbſt eine lange mit 
feinem Herren unternommene Reife denfelben nicht tilgen konnte, 
und er, nach feiner Rückkehr das Bedürfniß einer treuen Ges 
noffin in Freud’ und Leid verfpfrend, ſich geradezu an Weis 
fler Trymm mit dem Begehren na) feiner Tochter Hand wen⸗ 
dete, welchen Antrag auch dieſer um fo freundlicher zu willen 
geweſen war, da er feinem durch alchemiftifche Werfuche bes 
reits gar fehr zurückgekommenen Hausweſen mittelft eines reis 
hen Schwiegerfohnd wieder aufzuhelfen hoffte. 

Maria Stand noch auf demielden Plage, wo der Bräutis 
gam fie verlaffen hatte, ale Wolf mit veritörtem Geficht und 
wilden Bliden hereinftärzte. „, Daria,“ rief er, „if eo wahr?“ 
— aRaria chwieg. Er faßte ihre Hand und ward des Rins 

es inne. 
prad mit leiſer Stimme: „O ich Unglädlicher, fo iſt es 
denn entfchieden! — Fahr” hin, Seligkeit!‘ fuhr er heftiger 
fort. „Der Himmel ift verfchloffen ; die Hölle that fich auf.‘ 
Er ergriff einen Seffel, wie um fi) daran zu haften, ſank 
daran nieder und legte das Weficht mit beiten Händen bedes 


a ließ er fie plöslich los, wandte fi ab und- 


end, feinen Kopf auf den Sit. Marla wußte nicht was fie 
beginnen follte; fie bat ihn aufzuflchen und gab ihm die füs 
Seiten Namen; da er immer noch im feiner Stellung verharrte, 
kniete fie endlich neben ihm nieder, und den Arm um feinen 
Nacken fchlingend, rief fie fehluchzend: „Ich bin ja dein, auf 
eroig dein!“ — Wolf ſchaute fie lange an, dann drüdte er 
wid feine Lippen auf ihren Mund: „Ja, da bi mein!” 
fprah er. „Wer wid dich mie entreifen!” — Gr fpran 
auf und zog fle mit fih anpor. — „In deinem Herzen 

mein Leben feſtgewarzelt; und wer dich von mir reißt, der 
tödtet mich! — Leben um Leben dann ! Wohl, es gilt!“ 

Maria, die aus feiner wilden Gebehrde Arges fürchtete, 
hielt ihn angſtlich fe. Er aber fprach mit einem feltfamen 
Lächeln: „Sey ruhig, mein Kind; Ih will bei deinem Nas 
ter um dich werben.” Gr täßte fie noch einmal auf Stirn 
und Augen, und verließ dad Gemach. 

Maria zitterte nun vor der Rüdtche des Bräutigamsds 
indeß er kam bloß, mm ihr Lebewohl zu fagen. Gin wichtis 
Geſchäft rief ihn noch deſſelben Zages von binnen, doch hoffte 
er in zwei oder drei Wochen zuruck zu ſeyn; der Tag ber 
Bermählung wurde in ihrer Gegenwart fellgeftellt, und ihre 
Schweigen dabei für Ihre Einwilligung genommen. 

In diefer Zeit traf es fich, daß das Altarblatt eben vols 
endet war, und Wolf überlieferte es feinem Meier am ans 
dern Morgen nach ded Bräutigams Abreife „Es if gut 
und wohlgerathen,“ ſprach Meiſter Trymm, nachdem ex es 
lange aufmerkfam betrachtet, und wollte fih langſam hinweg⸗ 


. begeben 5 allein Wolf flellte ſich ihm däfter in den Weg und 


hielt um feiner Zochter Hand an. „Was ihr dort gefehen,” 
fügte er hinzu, ‚überzeugt euch fattfam, daß ih ein Weib 
ernähren kann. Maria liebt mich, und im vermag nicht ohne 
fie zu leben. So fiche ich denn nun zwifhen Himmel und 
Hölle: ich flehe zu euch, rettet mich von dem Abgrend, den 
ih zu meinen Füßen ſchaue. Sprecht ihr nein, fo bie ih 
verloren — und ich nicht allein!“ 

Der Alte blickte ihn verähtiih an, fein Geſicht überlief 

rothe ut, dann wurde er wieder bieih,. „Man muß in 
der Welt über manch Ding hinweg,“ fagte er endlich, fpäts 
tifch Tächelnd, „ſo werdet ihr auch über mein Nein hinweg⸗ 
fommen. Deine Tochter iR zu etwas Beſſerem beftimmt, 
als die Frau eines armen Goßbfchmidtö zu werden. Du 
aber mein Bürfchlein, bift ald ein armer Schlucker geboren, 
und wirft nimmer auf einen grünen Zweig kommen, mit al 
deiner Kunft! Es war eine unglädlihe Stunde, die bich 
zuc Welt kommen fah!‘ Und damit ließ er Wolfen fichen, 
durch deſſen Bruſt feine Worte wie glühende Schwerter 
judten. 
j Bon diefem Augenblick an fihlih Wolf herum wie ein 
Zräumender, erfchien nicht mehr bei Tiſch, ließ ſich übers 
haupt wenig im Haufe ſehen, fondern fireifte außerhalb der 
Stadt in Sturm und Schneegeſtober umher; und fo oft Was 
rie angſtlich beſorgt ihn fragte, was gefchehen fen, gab er 
immer nur zur Antwort: „Sey ruhig, es foll alles noch 
gut werden.’ Ä 

Indeſſen hatte Meiſter Trymm das Altarbild abgeliefert; 
ed wor in der Kirche aufgefiellt worden; von allen Geiten 
tamen Leute herbei, es zu befchauen und zu bewundern, 
und dem £unftreichen Verfertiger wurde großes Lob und rei 
her Lohn zu Theil. Meifter Trymm aber, feines Berſpre⸗ 
chens uneingedenk, fand für gut, beides allein für ſich daheim 
zu nehmen, und Wolfen wie einen gemeinen Arbeiter mit 
einem geringen Erüd Geld abzufinden. Obwohl nun diefem 
in feiner jegigen Stimmung weder Ehre noch Geld der Bes 
achtung werth fchien, fo konnte ihm doch das unredliche Vers 
fahren nicht entgehen, ſondern fchäcfte den Stachel, deu des 
Alten zurädwelfende Antwort in feine Seele geworfen, und 
trieb den Groll gegen ihn, ter in feinem Innern glimment 
lag, in rvafcher Giut empor. — Allein mit einem Wale 
—— die ganze Lage der Dinge eine gewaltſame Acnderung 
er n. 

Eines Morgens ſtellte ſich Meiſter Trymm nicht zum 
Morgenimbiß ein, wie er doch ſonſt pflegte; das Bett ſtand 
noch unberührt in ſeiner Kammer, und ob er gleich woh! 
öfters fchon ganze Mächte in feinem Laboratorium zugebracht 
hatte, fo machte doch- jept fein langes Ausbleiben Warien 
beforgt, und fie wagte fih endlich, ba es pam Mittag ging, 
in Sufannens Begleitung nad) dem Binterhaufe, in welchem 
ſich die geheime Werkflätte befand, und pochte an die Thür. 
Doch keine Antwort, keine Spur des Lebens innerhalb, wie 
lange fie auch horchten, tie ftark fie auch klopften. Ver⸗ 
gebiich wurte nun das ganze Haus durchfucht, Mariens Bes 
forgnig wuchs zur Xngft auf, und da cuh Wolf nir 
zu finden war, mußte Gufanne endlich den Beiſtand eines 
Nachbarn erbitten, um die Thür des Laboratoriums” mit Ges 
walt zu Öffnen. 
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Nur einmal in ihrem Leben hatte Maria, faſt noch ein 
Kind, dad Innere deflelben gefehen , da ihr Bater einft den 
Schtäflel ſtecken gelaflen; fie erinnerte fih, daß der Anblid 
zweier riefenhaften Zodtengerippe, mit großen Schwertern in 
der kubchernen Fouſt, fie damals vol Entſeßen zurüdgefcheucht 
hatte, und in die bange Erwartung, mit welcher fie 
In ber DOeffnang entgegen ſah, mifchte fih ein geheimer 

auber. 

Die von innen verfchloffene Thuͤr wich endlich der Art, 
und wurde geöffnet. Unter einem fihwarzen Vorhang, wels 
her im Hintergrunde des Gemachs den Eingang zu einem 
zweiten dedte, quoll ein dider Rauch hervor, in demfelben 
Angenblick fchlug auch die Flamme in die H6h’, und die 
Todtengerippe zu beiden Geiten grinfeten, in Rauch und 


Zeuer gehüllt, den Eintretenden gräßiich entgegen. Der Nach⸗ ch 


bar trat erfehroden zurück, Maria bebte und faßte GSufans 
uend Arm. Da kam piöglich Wolf herbei, ein Gefäß mit 
Wafler in ter Hand; mit dem Gefchrei: ‚Feuer! Feuer! 
um Gotteswillen! drängte er fich bei ihnen vorlber, vis 
ſchnell den brennenden Vorhang herab, der Nachbar lief auch 
binzu, und fie gewältigten das Feuer mit leichter Mühe, 
Doch als fie nun beide iu das hintere Gemach drangen, ftürzte 
Wotf fogleich wieder heraus, eilte auf Marien zu, die zitternd 
an der äußern Thür fiand, ergriff ihre Hände in höchſter 
Angſt, und rief mit wild vollenden Augen: „Maria, um 
Getteswillen hilf mir, rette mich, bete für mich Sch kann 
ihn nicht anfehen!“ — Bu gleicher Zeit vernahm Maria 
ben Angftruf: „Um Jeſuwillen! er ift todt!’ fie hörte das 
Geſchrei Sufannens , die indeß auch hinzugeeilt war, lief, fich 


fosreifiend, nach der hintern häre, fah ihren Vater mit gräßs Han 


lich entftelltem Geficht leblos am Boden liegen und ſank ohns 


mächtig nieder. Gufanne und der Nachbar mußten nicht, I 


wen fie zuerſt beifpringen follten und liefen in der Beſtür⸗ 
jung von einem zum andern, bis emdlich dieſer hinwegeilte, 
um Hülfe herbei zu fhaffen, und jene Wolfen, der in flarrer 
Betäubung daſtand, ihr beizuftehen antricb, worauf er, wie 
aus einem Zraum erwachend, Marien baftig auf feine Arme 
nahm, fie nach ihrer Kammer trug und dort zu den Füßen 
ihres Bettes Enieend liegen blieb, bis es Suſannen gelungen 
war, fie wieder ins Leben zurüd zu rufen. 

Als fie die Augen aufichlug, fprang er empor: „Das if 
mein Himmel!“ rief er, „‚und keines andern bedarf ich weis 
tee!‘ Und ale Suſanne von ihm verlangte, er folle nun feis 
nem Meifter zu Hülfe eilen, fprach er: „Verlang mein Leben! 
sur das nichts; ich kann ihn nicht anfehen.” 

Aue Bemühungen auch, Meifter Trymm wieder zum Les 
ben zu erweden, waren unterdeß fruchtlos geweſen. Er war 
todt. Nach der Meinung des herbeigerufenen Arztes mußte er 
erſtickt ſeyn, und die Befihtigung des Laboratoriums machte 
ed wahrfcheinlich, daß der Tod ihn am Heerde bei Bereitung 
irgend einer verterblihen Materie getroffen, fein Fall deu 
Ziih mit der brennenden Lampe umgeftürzt und dadurch 
den darauf liegenten Teppich entzündet habe an wel⸗ 
chem das Feuer nun langfam fort glimmend, fid) bis zu dem 
Zhürvorhang verbreitet und endlich durch den bei der Erbffnung 
der Thüͤr entftandenen Luftzug plöglich in heller Flamme aufs 
gefchlagen fen. 

An feinem Begräbnißtage kehrte Here Walter, Mariens 


beftimmter Bräutigam, von feiner Reife zurück. Er begleitete 


wehmüthig: feinen Freund zur Ruheflätte, und da ex b 
inne wurde, wie nan die Sach’ im Haufe ftand, trat er ernſt, 
doch freundlich vor Marien und fprah: „Es war des Das 
ters Wille, mich mit eurer Hand zu begläden, nicht der eure, 
sole ich jet exit fehe. Feru fey es von mir, euch Zwang aufs 
legen zu wollen. Das Glüd der Che gedelhet nur im Son⸗ 
nenfchein der Liebe. Möge es euch immer wohlgehen! möget 
ihr allegeit glüͤcklich machend auch glädlih feyn!" — Was 
via fah eine Thraͤne in feinen Augen blinken; er reichte ihre 
och einmal die Hand und fchied dann von bannen. 


Der Schreck hatte Marien eine Unpäßlichkeit zugezogen. 
Wolf wich nicht von ihrem Bett, und fogar am Begräbnis: 
tage hatte Sufanne ihn nicht vermocht, es zu verlaffen, nm 
feinem Meifter das lebte Geleit zu geben,. In dem Gefühl, 
daß Marla nun fein, daß num jches Hinderniß feiner Liebe ent⸗ 
fernt fen , ſchien er allein wie in einem befreundeten Glemente 
leben zu wollen, und jede Berührung mit der Außenwelt, ja 
ſelbſt jeden andern Gedanken ala feindlich zu vermeiden und 
zweücdzuftoßen. Ueberhaupt wurde mit jedem Zage auffallens 
der eine feltfame Unruhe au ihm bemerklich, die wie ein boͤſer 
Geiſt fih an feine Ferfen.beftete., Oft mitten im Geſpraͤch 
verftummte er, ſaß in fich ſelbſt verſunken, die Blide ſtarr 
“ auf einen. Fleck gerichtet, !ohne Regung das; dann jagte ihn 
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plöglich wieder irgend ein anbedentendes Geräufch empor, ex. 


fhaute mit wild vollenden Augen erfchroden um fkh, das 
Entſetzen lag auf feinem Geficht und fchättelte feine Glieder 
wie im Kieberfroft, und in Marien regte 

heimliche Gefühl bei feinem Anblid, welches nur eine Belt 
long gefchlummert hatte. Doc in folchen Augenbliden fluͤch⸗ 
tete er allzeit an ihre Bruft, wie zu einem vettenden Aſyi; 
in ihrem Armen fchien er fih beraufchen, in den Wogen 
Liebe untergehend ein gänzlich Wergeflen feiner ſelbſt fuchen zu 


wollen, und im Sturm der Leidenfhaft, ta halben Wahns 


finn riß er das fchwache Mädchen mit fich fort. 

Der Winter war indeß vergangen. Ein warmer Mor⸗ 
gen lodte einft Marien mit dem Geliebten aus dem engen Gars 
ten om Haufe ins freie Feld. Der Frühling begann zu erwa⸗ 
en und fchaute aus taufend Knofpenaugen fchüchtern her⸗ 
vor, zu ihren Küßen und in den Lüften regte fih überall juns 
ges Leben, die blauen Berge traten Marien wie alte Belanate 
entgegen, bie Bäume, teaute Gefpielen ihrer Kinpheit, nidten 
ihr freundliche Grüße zu, und in der Luft, die um ihre 
Wangen koſie, wehte der leife Athem der Erinnerung Gs 
war noch alles, wie fonft, und doch wieder wie fo ganz aus 
ders, ald damals, da fie als fröhliches Kind, als unfchuldige 
Sungfrau auf diefen Wiefen fpielend und träumend fich ers 
ging! Ihr Herz bebte In ſüßer Wehmuth und fchmerzlicher 
Luſt. Sie zog den Gefährten zu Ihrem Lieblingeplägchen nies 
der, das ſchon im neuen Grün prangte, Iegte den Kopf an 
feine Bruft und erleichterte das volle Herz in fanften Thraͤ⸗ 
wen. Wolf fohlang den Arm um fie, blidte düfter hinaus im 
die freundliche Gegend und füßte von Beit zu Beit heftig ihre 


zieh du mich auch immer lieben ?’’ fragte Maria end⸗ 
e 


„Bis in den Tod!“ entgegnete Wolf. 
„Wirſt du auch allzeit bei mir bleiben?“ — fuhr Marie 


Bolf ſchwieg und ſchlug die Augen nieder. ‚Wenn 
nur dein Vater wollte!‘ fprach er endlich dumpf und leiſe. 

Marie bob den Kopf und fah ihn verwundert an. Sins 
dem erfchallte dicht Hinter ihnen eine kraͤchzende Stimme: 
„Laßt euch nicht von ihm anfaflen, Sungfrau! Gr macht 
euch blutig!’ 

Wolf fprang erfchroden empor. Die wahnfinnige Nachs 
barin ftand vor ihm und fehaute ihm grinfend Ind Geficht. — 
„Waſche deine Hände,“ fuhr fie fort, „fie find noch roth!“ 

„Wahnfinnige Here, fchrie Wolf außer fih, „was 
willſt du von mir? 

Die Alte zog unter ihrem Bruſttuch einige Veilchen her⸗ 
or, reichte fie ihm hin und ſprach: „Ich will dir Blumen 
fhenten, die auf einem Grabe gewachfen find, daß du mir 
das Lammlein da nicht fripft, Halte fie wohl unter Ges 
wahrfam, denn fie plaudern gar mwunderlihe Dinge. Was 
der Winter begraben, bringt der Frühling ans Licht. Sieh 
dich wohl vor!" 

Marien überfiel ein Grauen vor der Alten und ihren 
Worten, Wolf faßte mit verftörtem Geficht ihren Arm. — 
rief er, „laß uns gehn! die Here macht mich ſelbſt noch 
wahnfinnig.‘ - 

Mit gellender Stimme hub die Alte an zu fingen? 


„Drei Klaftern in die Erde 
Hat fich der Fuchs verftedt: 
Der Säger mit den Hunden 
Der hat ihn doch gefunden, 
Der Zäger mit den Hunden 
Der hat ihn doch entdedt. 


Am Himmel fieben zwei Augen, 
Die ſehen alles Klar. 
Ss kommt ein lichtee Morgen 
Und was die Macht verborgen, 
Es kommt ein lichter Morgen, 
Wird alles offenbar,” 


Wolf zog Marien Haftig mit fih fort, aber noch lange 
hörte fie das gräßliche Krähen hinter ſich drein erſchallen. 

Seit diefem Auftritte ftieg Wolfe Unruhe mit jedem Aus 
genblicke zu größerer Heftigkeit. Bald lag er zu Mariend 
Füßen und barg den Kopf in ihren Schooß, bald fprang 
ex wieber Angftlich horchend auf, ſchaute aus dem Benfter, 
als erwartete er jemand, und lief dann nad) der Hausthür, 
wm zu fehen, ob fie verfihloffen fen, und fo trieb er es den 
ganzen Tag. — Am folgenden Morgen war er nirgend zu ſin⸗ 


den. Auf dem Zifch in feiner Kammer lag ein Zettel mit | 


nden Worten: bin nicht mehr ſicher in deiner Nähe, 
sh i muß fort. nie nm , Marie, fonft muß ich vers 
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wieder das uns 
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zweifeln. Ih Echre bald zur, dich ald mein Weib heim 
zu führen. Bott beſchütze dich!“ — 

Marie erftarrte in ihrem innerftien Leben, als ihr Su⸗ 
fanne den Zettel überbrachte. Sprachlos, ohne Ihränen, [aß 
fie und fchaute unverwandt das unglückliche Papier an. Erft 
als fih Sufanne in Klagen und Schmähungen gegen Wolfen 
ergoß, kehrte ihe die Sprache zuräd. „Er tommt wieder,‘ 
rief fie mit ungewöhnlicher Heftigkeit, „ich weiß es, er muß 
wiederfommen!" — ‚Nun wenigſtens,“ fiel Suſane beruhis 
gend ein r „„wenigftens wird er uns doch bald Nachricht von 

eben.’ — ' 

Allein träge fchlih eine Woche nach der andern bei ber 
Harrenden vorüber, und Wolf Eehrte nicht wieder und gab 
feine Rachricht. Und da die fechste voriber war, mehrte fih 
Martens ſtiller Schmerz und ihre bange Gchnfucht, denn uns 
ter ihrem Herzen fing ein junges Leben an fich zu regen. 

Scheu entzog fie fi) von nun an jedem fremden Blick 
und hätte ſich gern vor fich felbft verborgen. Nur am frübften 
Morgen verlieh fie täglich das Haus, und ging nad) dem 
nahen Dome, dort zu beten. Und fo oft fie an dem Altar: 
Blatt von Wolfes Hand vorüber ging, fühlte fie die Pfeile, 
ve des Heiligen Bruft durckhbohrten, auch tief in ihrem 

erzen. 
Als fich Ihe Zuftand nicht länger verbergen lich, ents 
dedte fie fih Sufannen. Die geringe väterliche Verlaſſen⸗ 
haft wurde verkauft, und beide zugen nach der fürftlichen 
Mefidenz, wo Sufanne Verwandte hatte. Hier wurde Marla 
son einem Knaben entbunden und nannte ihn nach feinem 
Bater Rudolph. 

Sn firenger Eingezogenheit lebten die beiden. Frauen von 
dem Ertrag ihres Eleinen Bermögens und von der Arbeit ih: 
rer Hände lediglich der Erziehung des Kindes. In Mariens 
Bruft war allmählich die Hoffnung auf Wolfe Wiederkehr fall 
ganz erlofchen und alle Liebe ihres Herzens, jede Kraft ihres 
Gemüths von nun an dem Knaben zugerwendet, der, in wun⸗ 
derbarer Mifhung des Waters und der Mutter Züge in fich 
vereinend, unter ihrer Pflege und Obhut anmuthig und 
berrlih emporwuhs. ‚Das Kind ift zu fchön und zu Flug,’ 
fagte Frau Sufanne manchmal, „ale daß eb lange Ichen 
könnte!“ — „Wenn es Gott zu fih nimmt,” entgegnete 
Marie allezeit, „fo iſt's gu feinem Hell, und ich hoffe zu 
feiner Gnade, daß er mic, dann bald wieder mit ihm ver: 
einen wird.‘ 

Oft wenn fie dem Knaben in die großen blauen, von 
ſchwarzen Wimpern umfchatteten Augen fchaute, floflen die 
ihren über von fehmerzliher Scehnfucht, nur einmal, einmal 
noch den Geliebten zu fehn, daß fie ihm feinen Sohn zeigen 
möchte. Aber er kam nicht. „„Hättet ihr doch damals Herrn 
Waltern Gehör gegeben!‘ ſprach Sufanne dann wohl. „Er 
war doch auch ein ſchöͤner Dann, und in feinen blauen 
Augen war fo viel Treue und Gutmüthigfelt, und fie fchids 
ten fich beffer zu euern, als Wolfe fchwarze und düſtre. 


Gleich und gleich! fo hab’ ich mein Lebtag gehört; aus fo 


ungleiher Paarung aber konnte kein Heil erwachſen,“ — 
Maria ſeufzte und ſchwieg. 


&o waren mehr als drei Jahre feit Wolfs Verſchwin⸗ 
den fi und ohne befondres Greigniß vorüber gegangen, Ma⸗ 
riens einzige Geſellſchaft, Sufanne, ihr Kind und die Grin 
nerung an feinen Vater; ihre einzige Erholung, wenn «6 
die Jahreszeit erlaubte, ein Spatziergang nach einer einfam 
gelegenen Meierel unfern der Stadt. 

Hier ſaß fie einft auf einem Hügel hinter dem Garten; 
der Eleine Rudolph lief hin und wieder und trug ihr Blumen 
zu, die fie ihm in Kränze zufammenflocht, ald er auf eins 
mal mit einem Liltenftengel auf fie zugelaufen kam. — „Wo 
haft du die fchöne Blume her?“ fragte Marie verwundert. 
‚Da, fprach dee Knabe, „der Dann da hat fie mir ges 
ſchentt.“ Marie blickte hin und ein jugendliches, aber ſtark 
von der Sonne verbranntes Geficht, mit wild um den Kopf 
hängenden fchwarzen Haaren, gudte aus den Gebüfchen hers 
vor. Maria erfchrat und fland haſtig auf. „Bleibt, Mas 
donna, bleibt!" xufte der fremde Süngling — „ihr habt 
nichts zu fürchten.‘ Er trat heraus, freuzte die Arme Über 
die Bruft und blieb fo in demüthiger Stellung ſtehen. Maria 
betrachtete ihn mit Verwunderung. Es war eine fchlant aufs 
gefchoffene Geſtalt und doch fehlen er kaum den Knabenjahren 
entwachfen. ' 

„Erlaubt ihre, mich zu nahen?’ ſprach er endlich mit 
fanfter Stimme. — Marla lächelte. Da fcheitt er auf fie 
zu, ließ fich vor ihr auf die Ante nieder und fprah: „In 
meinem Vaterlande ift ein Bild der heiligen Jungfrau, auf 
welchem fie von Blumen ringe umgeben dargeflellt ift einen 


eilienſtengel in der ⸗ Hand. Als Knabe habe ich oft zu ihm 
gebstet. Ich fab euch unter den Blumen fisen, und daf 
auch die Lilie euch nicht fehlen möchte, hab’ ich. fie aus je 
nem Garten frhnell geholt.‘ 

„Wer feyd ihr denn?“ fragte Maria erröthend und vers 
legen, und was führt euch hierher?“ 

„Ich heiße Antonio,’ eutgegnete ex lähelnd, „und was 
mich hierher geführt, das war mein Glück: ich habe gefuns 
den, was ich fuchte. Denn ihr feid es oder keine. Ihr ſeyd 
Maria.“ 

Indem kam Suſanne langſam den Hügel herauf. Ans 
tonto fprang empor, und einen von Mariens Kränzen ers 
greifend rief er: das dit der Delzweig, den ich heim bringe! 
Alle Noch hat nun ein Ende. Gehabt euch wohl, Madonna, 
und wenn ihr glüdlich fend, fo gedenkt meiner!“ Gr 309 
fi) ichnell in das Gebüfch zurüd, Maria fah ihm vol Er⸗ 
ftaunen nah, und da fie nach ihrer Heimkehr, der feltfas 
men Erfcheinung nachdentend, am Fenſter fand, glaubte fie 
ihn in der Dämmerung noch langfam vor ihrer Wohnung 
vorbeifchreitend zu erfennen. | 

Eine Ahnung regte fich in ihrem Buſen, die fie, oft 
getäufcht,, ich felber geitehn ‚mochte, und die geheime Hoffs 
nung, fie vieleicht dort erfüllt zu fehen, trieb fie am andern 
Tage unabläffig zu einem neuen Spadtiergang nach der Meics 
zei an. Doc fhon um Mittag ſchwaͤrzte fi der Himmel, 
cin Gewitter ſtieg auf und Löfte fih in einen anhaltenden 

egen. 
Es war Abend geworden, Maria mit dem Knaben als 
lein, der heut gegen feine Gewohnheit gar nicht zu Bett gehen 
wollte. Ste hatte fich einen Augenblid nach einer anftußens 
den Sammer begeben und ihn in der Stube fpielend zurückge⸗ 
lofien, ats er ihr Schnell nachgelaufen kam, fie bei der Hand 
ergriff und freudig ausrief: „Komm, Mutter, komm, der 
Vater iſt da!“ Gin freudiger Schred durchzuckte Marien. 
„Was träumft du, Kind!“ rief fie: doch der Knabe 309 
fie ungeftüm nach der Thür. Sie erblidte einen Wann von 
hohem Wuchs und Anftand, in reicher Kleidung. „Das iſt 
der Water nicht, mein Kind!” fprach fie, und ſich gegen je⸗ 
nen wendend: , Wen fucht ihr und was fit zu euern Dien⸗ 
ften ?“ Doch diefer breitete die Arme gegen fie aus und rief 
mit bebendem Zone: ‚Maria, du kennit mich nicht mehr?‘ 
Da erkannte fie Wolfs Stimme; Gegenwart und Erinnerung, 
Greute und Leid griffen zu gleicher Zeit gewaltfam an ihr 
Herz, ihre Knie brachen ein, und fie wäre niedergefunten, 
wenn nicht Wolf binzufpringend fie in feinen Armen aufges 
fangen hätte. 

Maria!’ rief er fchmerzliih aus, „kann dein reines 
Auge meinen Anblid nicht ertragen " , 

Maria fchlug die Augen auf, ſah ihn an, legte dann den 
Kopf an feine Bruft und weinte heftig. „Du biit lange ges 
blieben!” fprach fie fanft. - 

„Ab, woran erinnerft du mich!” vief er. „Das war 
eine gräßliche Zeit, die hinter mir liegt. Ich habe mit ihr 
gerungen wie mit einem Ziger. Sept aber ift mein blauce 
Dimmel wieder offen und cin neues Leben beginnt.“ 

„Nun fiehſt du, Mutter,“ Hub jegt Rudolph an, „Id 
wußte wohl, daß es der Water war. Es hat mir's jemand 
diefe Nacht gefagt, daß er heute kommen würde.“ 

„Und diefer fhöne Knabe?“ uf Wolf, „Maria, bies 
fee Knabe?“ — — — 

„Se ift dein, fprach Maria leife und errötheud. 

Da ſchloß Wolf den Sinaben in feine Arme, Hub ihr 
boch empor und küßte ihn auf Mund und Stirne, und zwei 
toße Ihränen periten Über feine braunen Wangen. Cr ums 
aßte die Mutter und das Kind zugleich; feine Augen, bald 
biechin, bald derthin gewandt, fchienen fih in ihrem Ans 
fhaun zu berauichen und er konnte feiner Luft daran kein 
Ende finden. 

Der Knabe lächelte freundlich und fchlang, ledig aller 
Zucht und Scheu, feine Aermchen dem Water und der Mut⸗ 
ter um den Hale. 

„D ihr Engel, fprad Wolf, „ihr follt und werdet mic 
zurückführen in mein verlornes Paradies! Daß Gott mir die: 
fen Knaben fchenft, das iſt mir ein Zeichen, daß ich wieders 
am feiner Gnade theilbaftig werden ſoll.“ 

BSufanne trat jebt herein und auch fie erkannte Wolfen 
nicht; denn mehr noch, als feine flolzere Haltung, veränderte 
Kleidung und fein fonneverbranntes Geſicht, machte ihn ein 
ſtarker Anehelbart am Kinn und Oberlippe unkenntlich. 

Als die erften ungeflümen Wellen der Freude und Ueber⸗ 
raſchung fich gelegt hatten, begehrte Frau Gufanne zu wiffen, 
warum er fie und auf fo lange Zeit verlaffen, und wo er ins 
deß geweſen fen. 

„Es giebt mancherlei,”’ entgegnete Wolf mit ſchnell vers 
düftertem Geficht, „was man wohl thun, aber nicht ſobald 
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ausſprechen kann; und wenn jedes Warum eine genügende 
Antwort aus dem Menſchen zerren wollte, möchte die Höllifche 
Meute leicht fein Bischen Verſtand in Fetzen reißen.” 

„Ih führte font Hammer und Grabftichel,” fuhr er 
nah einer Weile fort, ‚‚jest führe ich das Schwert. Ich war 
fonft ein armer Schluder und follte es bleiben‘ — er fchlug 
ein wildes Gelächter auf — ‚nun, er hat gelogen, dent ich! 
— doch weg damit! Ihr zwingt mich Galletropfen in meis 
nen Breudenwein zu gießen.’  - . 

„Nun nun,” fprac Frau Suſanne, „j ich begehre ja 
side weiter zu wiflen. Wenn ihr nur von nun an bei uns 


Er ſchloß von Neuem feinen Knaben in die Arme, herzte 
und küßte ihn und rief: „Gort hat mir hier ein Zeichen fels 
ner wiederkehrenden Gnade gegeben. Das wülte Leben hat nun 
ein Ende. Ih will mir eine Heimath fuchen, auf daß ich 
mein Weib hinführen möge.‘ 

Der lodende Schlag einer Nachtigall: ließ fich dicht unter 
dem Fenſter vernehmen „Das fit mein Antonto ! fprach 
Wolf zu Marien. ,, Du haft ihn geſtern gefehen. Es iſt ein 
wackrer Burfh, mir treu ergeben, und auch du annft ihm 
vertrauen. Er ruft mich. Ich muſi fort. 

Waria wollte ihn nicht aus ihren Armen laflen und rau 
Sufanne rief: „Noch immer keine Ruh und Raſt!“ — 
m Roc iſt es mir nicht vergönnt,“ vief Wolf, ‚zu kommen 
und zu gehen, wie meinem Herzen gelüftet. Der Zieger ift 
noch nicht todt. Doc morgen Abend bin ich wieder hier und 
hoffe länger zu bleiben.” 

Er nahm Abfchied von Marien und dem Meinen Rudolph; 
and da er ſchon an der Thür war, wandte er fich noch eins 
mal, kehrte zurüd, kühte den Knaben auf die Stirn, drüdte 
Marien Hand an feine Bruft und an feine Lippen und rief: 
„Ich bin ſolches Glücks nicht werth!“ und verließ darauf eis 
ig das Gemach. 


Als Sufanna von feiner Begleitung zurückkam, fprach fie 


kopfſchüttelnd: „Er hat fich viel verändert und will mir nicht 
recht gefallen ; ja wenn ich fo fein ganzes Wefen bedenke, wird 
mir fait unheimlich zu Muth.“ Aber Maria hörte nicht, was 
fie ſprach, denn fie tniete vor dem Bilde der Mutter Gottes, 
weiches auf einem Hausaltar in der Ede des Zimmers ftand, 
und fendete heiße Gebete zu der hehren Vertrauten aller nun 
geendeten Noth und Schmerzen. In dem Gefühl des Dantes 
und der Freude war in diefen Augenblid jedes andre unters 
egangen, und nur wie ferned Wetterleuchten zudte, von the 
elbſt kaum bemerkt, cin leifes Weh vorbedeutend an dem heis 
teen Simmel ihrer SGeeie hin. 





Wolf fam nun faft mit jedem Abend. Er war größtens 
theils fanft und ſelbſt heiter, und wie nach einem warmen 
rühlingstage, nah anhaltendem Sturm und Regen, die 
Iume freudig ihre Blätter entfaltet und die Strahlen der 
lange entbehrten Sonne begierig einfaugt, fo gab fich fein Herz 
der Gegenwart feiner Liebe bin. Nur zumellen ſchien ihn eine 
ängftlihe Mahnung an feine übrigen Werhältniffe, oder eine 
fchredende Erinnerung aus der Vergangenheit zu überfallen, 
was fih dann durch ein plögliches duſteres Verflummen, felts 
fame Unruhe, oder auch wohl durch eine wunderlich luſtige 
Laune und eine Art wilden Schmerz fund gab, die Marie 
nicht an ihm gewohnt war und fie jederzeit bis Ins Innerſte 
mit bangem Grauen erfüllte. 

Dem kleinen Rudolph ſchloß er fich mit der innigſten Nels 
ung an, und feine Liebe zu ihm wuchs mit jedem Sage. Er 
pielte mit ihm, er erzählte ihm Mährchen und Gefchichten, und 
der Knabe fand um fo mehr Gefallen daran, da feine gefftige 
Entroidelung feinen Jahren weit voraus gegangen war. 

„Sol ich auch etwas erzählen?‘ ſprach er einſt zu fels 
nem Vater. ,, Von dem frommen Knaben, den Gott zu fich 
nahm?! Der von dem böfen Räuber? Dem zerbrach eine 
große Perle, die er geraubt hatte, und fein Mund that fich auf 
zum Fluch; da fah er in der Perle ein Bild, das ftellte den 
Sohn Gottes vor am Kreuze. Du kennſt es doech?“ — Gr 
lief nah der Kammer und fehrte mit einem kleinen Grucifir 
in der Hand zurück: es war daffelbe, welches Maria einft von 
Wolfen empfangen. — „Sich, das iſt Gottes Sohn am 
Kreuze! ’" fuhr der Knabe fort. „Und der Räuber ging in 
fihh und bereuete feine Uebelthaten, und betete und that Buße 
avanzig, Jahr, und Gott hat ihm verziehen um feines Sohnes 
willen. 


Wolf nahm tas Eruckir, drüdte es an fein Herz und 
tüßte es; Thränen ftürsten aus feinen Augen, und cr faß lange 
Zeit ſtumm in fih feloft verfunfen. Endlich hob cr das Kreuz 
in feinen gefaltenen Händen hoch empor, blidte zum Himmel 
und fprach lelfe: ,, Um deines Sohnes Jeſu Chrifti willen!“ 
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al’ Kennt du es wohl noch?“ hub Maria ‚nach einer 
e an. 

„Ach, das war eine glüdliche Zeit,’ entgeguete ex, ,, da 
Ih noch an dem Kreuzlein arbeitete, und Andacht, Liebe und 
Begeifterung wie eine heilige Dreieinigkelt in meinem Herzen 
wohnten! Mit meinem Blute möcht’ ich fie zurüc erfaufen ; 
dort aber flieht der Engel mit dem Flammenfchwert und wei⸗ 
gert die Rüdkehr dem Gefallenen.” 

Frau Sufanne hielt das Gefpräh bei dee Vergangenheit 
feft, erinnerte Wolfen an manche kleine Begebenheit aus der 
erfien Zeit feiner Liebe, und wollte dabei, feine heutige Stim⸗ 
mung benugend, einen nochmaligen Berfuch machen, ihm einige 
Erklärung, ſowohl über fein bisheriges Leben nnd Treiben, als 
Über die eigentliche Quelle der Gefchenfe zu entloden, die er 
faſt bei jedem Befuche mit freigebigen Häuden austheilte, die 
von Marien aber um fo mehr mit einem geheimen Widerwil⸗ 
len angenommen wurden, da fie in der That fehr reich und 
koſtbar waren. Allein er wich allen Winken, Wendungen und 
verftedten Fragen auch diesmal gefliffentlich aus, und fogar 
der Ort feines jegigen Aufenthalts blieb fortwährend ein Ges 
heimniß. Er kam allezeit in der Dämmerung, wohlbewaffnet, 
und entfernte fih früher oder fpäter, doch Immer vor Mitters 
naht. Das Haus, worin Marla wohnte, lag in der Vorftadt. 
Als Sufanne beim Weggehen fragte, ob er ſich denn nicht 
fürchte in der finftern Nacht über Feld zu gehen, zumal ba 
wieder ſtark von dem fchwarzen Jäger gefprochen werde, und 
er fich fogar, wie verlauten wolle, in biefiger Gegend habe 
fpüren latfen, fah er fie kopffchüttelnd an und fprah: ,, Mit 
dem iſt's vorbei! — Auch hat wohl," ſetzte er nach einer 
Welle hinzu, „der Menſch weit minder fi) vor Räubern zu 
fürchten, als vor den böfen Trieben feines eignen Herzens, 
die wie Sewappnete ihn auf der Strafe des Heils überfallen 
und thm fein Eoftbarftes Kleinod den Frieden feiner Geele, 
rauben.“ — 

Schon einigemal war bei heiterm Wetter die Meierei vor 
der Stedt zum Drt Ihrer Zuſammenkunft beflimmt worden, 
und fo gefchah es auch heute für den andern Tag, da der 
Knabe großes Verlangen danach bezeigte. Am folgenden Tage 
indeß wandelte Marien eine befondere Abneigung an, mit dem 
Knaben hinauszugehen , die noch dadurch verftärft wurde, daß 
diefer fchon vom Morgen an, fich beklagt hatte und nur Su⸗ 
fannens Zureden und des Eleinen Rudolphe anhaltende Bitten 
befiegten endlich diefen Widermwillen, welchen nicht bloß, wie fie 
wohl fühlte, des Kindes Unpäplichkeit zum Grunde lag, von 
dem fe fi) aber fonft durchaus keine Rechenfchaft zu geben 
vermochte. 

Wolf und Marla faßen auf dem Hügel hinter der Meie⸗ 
red Gin lauer Wind wehte von dem bemwölkten Himmel ; dex 
Abend fpielte mit Wolkenfchatten und genen Lichtern in dem 
weiten grünenden Thale, und wiegte fi) auf dem Spiegel dei 
Fluſſes, der feine Wogen mit leifem Raufchen am Fuß der An 
höhe vorüber trieb. Stiller Friede breitere ſich über die Lands 
fhaft und zug auch in Wolfe Bufen ein. Er umfchlang Marien, 
der Knabe fpielte zu beider Füßen. Er theilte ihr feine Hoffnung 
mit, nun bald, wenn auch fern von hier, eine Heimath zu er= 
werben, wohin er fie führen könne; erfprach von ihrer häuslis 
hen Einrichtung, und ſchmückte das Bd der Zukunft mit reis 
chen Farben aus. Da erfchallte ein Gefang Über ihnen, wie aus 
der Luft herab. „Meine Nachtigall!’ ſprach Wolf lächelnd. 
Marla ſchaute empor und erblidte den Antonio, der fih fingend 
in den höchften Zweigen einer ſchlanken Tanne ſchaukelte. Er 
font : 

Es wehen die Lüfte; wohin ? 
Es ziehen die Wolfen: wohin ? 
Es fchlägt die Sehnſucht die Flügel auf, 
Gedanken und Wünfche beginnen den Lauf, 
Es ſteht nach der Kerne wohl allen der Sinn 
Und wiffen doch alle nicht recht wohin. 
Wohin?! Wohin? 


Bald darauf Fam er herunter, begrüßte feinen Herrn und 
Marien und machte fi mit dem kleinen Rudolph zu fchaffen, 
dem er Blumen zutrug, Kränze flocht, in den dichten Laubkro⸗ 
nen der Bäume ſchlanke Ruthen ausfuchte, und fo, bald dahin, 
bald dorthin laufend, fich immer weiter mit ihm entfernte. Wolf 
und Maria, im vertraulichen Gefpräc befangen, bemerften es 
nicht. Piöplich ſah Maria zwei bewaffnete Maͤnner von wilden 
Anfehn aus dem Gebuͤſch hervortreten. Sie machte Wolfen auf: 
merkfam; er wandte fich rüdwärts, und halb erfchroden, halb 


erzlient, wie es fchten, fprang er empor und ging fchnell den bei⸗ 


den Männern entgegen. Obgleich Marla wegen der Entfernung 
nichts von ihrem Gefpräch verftchen fonnte, fo merkte fie doch aus 
ihren heftigen Gebaͤrden, daß fie mit einander firitten Sie 
ahnte Schlimmes und wollte aufitehen, den Antonio herbei zu 
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eufen. Indem erfchallte von dem Ufer des Fluſſes herauf ein 
ängftliches Geſchrei. Im felben Augenblid vermißte fie mit 
Schreden den Fleinen Rudolph. Ihre Blide flogen fuchend 
nach nach allen Geiten. Auch Wolf hatte das Angfigeichrei 
vernommen; fie fah, daß ex fich umdrehte, die Hände voll Ente 
fegen zuſammenſchlug und dann wie ein Pfeil den Hügel hinab 
vach der Gegend rannte, wo ed berzukommen ſchien. Sie 
folgte ihm eilig und machte fih Bahn durch das Gefträuch, 
welches ihr die Ausficht binderte. Als fie ins Freie trat, fah 
fie, wie Antonio fi aus dem Wafler ans Ufer emporrang. und 
mit Wolfe Hülfe, der gerade hinzufam, den Eleinen Rudolph 
nach fi) zog, Sie ſchrie laut auf und flog hinab. Der Anabe 
fchlug eben unter Wolfs Händen die Augen wieder auf. Gie 


- warf fich über ihn und hob ihn an ihre Bruft; Wolf faltete 


die Hände und fhaute danfend zum Himmel empor; gleich dar⸗ 
auf aber, als würde das Gefühl des Werluftes, der ihn gedroht, 
erſt lebendig in ihm, riß er den Dolch aus feinem Gürtel und fah 
ſich mit funtelnden Augen nach Antonio um. „, Unglüdlicher ,’ 
rief er, „was haft du gemacht!’ Grfchroden fiel ihm Maria 
in den Arm; Antonio erzählte, wie ee mit dem Heinen Rus 
dolph am Ufer nach bunten Steinen gefucht, wie der Anabe 
plöglich ausgenlitten und in den Strom gefallen, und wie er 
ihm auf der Stelle nachgefprungen fen und ihn bei den Haas 


zen erhafcht habe. „Als ich das Kind fehreien hörte feste f 


er hinzu, „und mich umfahe, war mir’s fat, ale fäh’ ich 
eine fihwarze Yauft, die den Knaben in die Fluth hinunter 
309; allein hier gab es micht Zeit fich zu fürchten, und ich 
Bette das Kind wohl dem Teufel felber abgerungen!“ Mas 
ria fchauderte. Wolf reichte ihm die Hand und Antonio drüdte 
fie an feine Bruſt. Der kleine Rudolph weinte und zitterte 
vor Froſt in den triefenden Kleidern Hier war nicht Rath 
noch Hülfe zu fchaffenz die Leute in der Meierei waren alle 
noch auf dem Felde, und es blieb nichts übrig, als fich ſchleu⸗ 
nioft auf den Weg nach der Stadt zu machen. Wolf zog Ans 
tonio'n zur Seite und redete heimlich mit ihm; dann nahm er 
den Knaben auf den Arm und trat mit Marien die Rüd: 
£ehr an. ‘ 

Se näher fie der Stadt kamen unb je mehr der Knabe 
Hagte, deſto haſtiger befchleunigte Wolf feine Schritte, fo daß 
Maria ihm zuletzt nicht mehr zu folgen vermochte. Und da 
er an die erften Häufer fam, dachte er nur an fein Kind und 
vergaß feine bisherige Vorficht gänzlich und frhritt die große 
Strafe hinab nach Mariens Wohnung. Alle Leute aber, die 
ihm begrgneten und den flattlihen Kriegemann fahen mit dem 
weinenden Kinde auf dem Arme, blieben verwundert ſtehen und 
ſchauten der fremden Erfcheinung nach. 

Als er das Haus erreichte, fandte er Frau Sufannen fo: 

leich nach einen Arzt aus, entEleidete felbft den Knaben und 
achte ihn zu Bett. Hierauf empfahl er Marien, die indeß 


‚auch gefommen war, die gröfte Sorgfalt, nahm Abfchied von 


ihr, weil ihn ein wichtiges Gefchäft rufe, und konnte fi gar 
nicht von dem Knaben trennen, zu dem er mehrmals wieder 
zurückkehrte und ihn Eüßte und liebkoſte. Er verfprach den fols 
genden Zag wieder zu kommen. 


Den kleinen Rudolph überſiel nun nach flarfem Froft glühs 
ende Hitze. Der herbeigerufine Arzt erklärte, daß eine bedeus 
tende Krankheit bevorflehe, die zwar durch den heutigen Unfall 
nicht veranlaft, in ihrer Heftigkeit aber ohne Zweifel dadurch 
vermehrt worten fen. 

Maria erinnerte fih Ihrer Abneigung gegen den Spazier⸗ 

ng, die fie nun auf eine fv traurige Weife gerechtfertigt 
oh und machte fich felbft die bitterfien Vorwürfe. — Sie 
brachte mit Sufannen die Nacht ſchlaflos am Bette des Elcis 
zen Kranken zu, der in einem ruhigen Schlummer lag und 
von den angſtlichſten Träumen gequält zu werden fehlen. Er 
ſprach im Schlafe und fahr oft lant fchreiend in die Höhe, 
bat dann, auf Augenblide wachend, feine Mutter, ihm bie 
Hand zu geben, und fragte nach feinem Kater. 

Den andern Tag kam Antonio und brachte die Nachricht, 
dag fein Here nothgedrungen einige Zeit abwefend ſeyn werde, 
doch hoffe er, nicht länger, ald acht Zage, Er ſchien unru: 
big und traurig und ald er fhefdend Mariens Hand ergriff 
und fie küßte, fühlte fie eine Thraͤne darauf fallen. 

Die Krankheit des Eleinen Rudolph wuchs indeß mit jes 
dem Tage. Ein wüthendes Fieber hatte feine ganze verzeh: 


. rende Glut Über ihn ausgegofien; er lag meift ohne Befinnung 


und der Arzt fing an, bedenklich den Kopf zu fihütteln. In 
einzelnen hellen Augenbliden verlangte er beftändig nach feis 
nem Bater. „Schicke doch nach dem Vater, liche Mutter’ — 
fprach er oft mit matter Stimme — „daß er fommt und 
fieht, wie krank fein Sind iſt.“ — Ein andermal fagte er: 
„Iſt denn mein Water böfe auf mich, daß er nicht mehr zu 
mir kommen will. Was hab’ ich denn gemacht 7” 


So verging ein Zag nach dem andern in Angft und Sorge 


und fehmerzlichem Verlangen. Schon war ber fiebente verſtri⸗ 
chen und Wolf fäumte noch immer mit der Ruͤckkehr. Auch 
Antonio kam nicht mehr. In den bangen Nächten, die Maria 
abwechfelnd mit Sufannen, bei dem Kranfen verwachte, lag 
fie oft flundenlang auf den Knieen vor dem Bilde der Mutter 
Sotted und fichte in Thraͤnen und heißem Gebet, daß nur 
dieſer Kelch vor ihr vorübergehe, Das Leben bes Kindes war 
durch taufend Adern mit ihrem Herzen verwachlen, und wenn 
jener fich losrig mußte dieſes verbluten. 

Su der Nacht vom achten auf den neunten ertwachte 


ara? Kindes legten Wunfch erfüllen und ihm bald folgen 
Als ed gegen Abend ging, emtkleideten beide unter taufend 
Zhränen den Anaben, wufchen ihn und zogen ihm ein weis 
Bes Kleldchen an; darauf fchnitt Maria alle Blumen von ih⸗ 
ren Blumenftöden, die fie fonft geliebt und gepflegt, and 
ftreute fie auf fein Lager, einen Kranz aber von Rosmarin 
Myrthen und Roſen wand fie um fein Haupt. Dex Zod hatte 
das leiſe Lächeln um feinen Mund, den legten Abfchiedsgruß 
an die Mutter, nicht auszulöfchen vermocht, und fo lag er nur 
wie im Schlummer von füßem Traum bewegt und mitten un- 
tee den Blumen nicht wie eine werwelkte, fondern nur wie die 
fchönfte und zarteſte, die ihren Kelch gefchloflen vor der raus 
ben Nacht des Lebens. Da ihn Maria nun fo liegen fah, 
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tonnte fie es nicht glauben, daß er wirklich tobt fenn follte 3 
ed war ihre jeden Augenblid, als müßte er jept die Augen aufs 
lagen, und fie faßte feine kalte Hand und beugte fich über 
a und laufchte auf einen Athemzug. Aber das Leben und 
Liebe, die fonft dem möätterlichen Herzen entgegengellopft 
Betten in der kleinen Bruſt, waren auf immer hinauf geflos 
ben zu dem ewigen Water, von dem fie ftammten; fein Athem 
gegte fich mehr darin, keine Wärme kehrte in die flarren Glie⸗ 
der zurüd, und der Schmerz Überficl Marien von Neuem mit 
verdoppelter Gewalt. 
Da klopfte es leiſe an bie verfchloffene Thür. Gufanna 
ng zu Öffnen, und herein trat Wolf, Maria fchrie laut auf 
t feinem Anblid und wandte fih händeringend ab. „Was 
{ft Hier vorgegangen ?% fragte er beftürzt. „Was weint ihr? 
wo {ft mein Kind? — Niemand antwortete ihm. „So ifl 
er wirklich Erant?‘ fuhr er endlich pH: „Ach! ich wußte 
es wohl; mir war-fo bange.“ Er fah in dem Zimmer umher 
und fhritt dann auf das Bett zu. Indem erblidte er die 
Blumen auf dem Bett; eine gräßlihe Ahnung zudte duch 
fine Bruft, er Stand und wagte nicht weiter zu gehen; . nur 
eine ftarren Blicke flogen hinüber. Sufanna trat an thn herz 
an, faßte feine Hand und fprah: „Sey ein Mann, Bater! 
Dein Kind hat dich verlaffen. Es iſt bei Bott.” Da flürzte 
ee nach dem Bette hin und fahdie bleiche Lille unter den Ro: 
fen, taumelte feltwärtd an die Wand und verhüllte das 

efiht in feinen Mantel, So verharrte er lange Zeit. Ends 
tich nahte fih ihm Marla und fchlang den Arm um feinen 
Hals, er hob den Kopf, fah Marien an, dann zum Himmel 
empor, Thränen brachen aus feinen Augen, er neigte fich 
fchluchzend auf ihre Schulter, dann zog er fie mit fih an das 
Lager des Kindes und küßte die ftarren Kleinen Hände und die 
bleihen Lippen unzählige Mal. Maria Eniete nieder und be= 


tete. Er warf fich neben fie und faltete gleichfalls feine Hände * 


zum Gebet. Allein ploͤtzlich verfiegten ſeine Ihränen, eine 
wilde Glut loderte in feinen Augen auf, er fchlug fich heftig mit 
der Fauft an die Brufl und rief mit dumpfer gepreßter Stimme: 
„ Nein, ich kann nicht beten! ich will nicht beten! ich darf 
wicht beten! Gott bat mich verworfen; ee nimmt mir das 
Kind! Gr will niht meine Neue, noch mein Gebet! — 
Run, du unerbittlicher Richter dort oben,“ fair er fort und 
fprang auf; „ſo laß das Rachefchwert auf meinen Raden 


fallen! ih halte HIN.” Er trat wieder an das Bett und 


betrachtete die Leiche. — „Ich hielt das Kind für ein Se 
ſchenk von Gott, für ein Zeichen feiner wiederkehrenden Gnade 
und Werföhnung. Ach, ich fühl’ es, die Liebe zu diefem Kinde 
hätte mich wieder zum Menfchen gemacht, fig hätte mich ges 
rettet diesfelte und jenfeits! — Sc W Lnfianiger, hätt’ — 


a 
verdient? Ach, ich habe das Kind getödtet durch meine Naͤhe! 


Gott hat ed weggenommen aus meinen blutbefleckten Händen, 
daß nicht mein Hauch feine Seele vergifte. Den letzten Stern 
bat er ausgeläiht am feinem Gnadenhimmel und zeigt mir 
fein Antlis in dunkler Nacht. ” 

Maria nahte ihm Aängftlich und ergriff feine Hant.. Gr 
entzog fie ihr raſch: „Faſſe diefe Hand nicht an,’ rief er, 
„du Reine! Sch bin ein Ungeheuer, von Gott verworfen 


und verfluht. Meine Nähe bringt Verderben. Fafle meine ih 
Band nicht; fie zieht dich mit in den Abgrund. Der Him⸗ 


mel iſt verſchloſſen; die Hölle thut ſich jauchzend auf. Eich, 

diefe Hand“ — er faßte Mariens Arm und zog fie einige 

Schritte nach dem Fentter mit ſich fort, feine Stimme arbeis 

tete fich keuchend aus der Bruft — „dieſe Hand hat deinen 

Vater umgebraht! " — ,, Gott der Barmherzigkeit!‘ 

Idrie fuſanne. Wolf ſtürzte wie ein Raſender aus dem 
emach. 


Marien hatten feine tepten Worte bis ins innerfle Leben 
erſtarrt; fie fand wie ein fleineenes Bild des Entſetzens. 
GSuſanne näherte fih ihr endlich beſorgt, und führte fie nach 
dem Lehuftuhl. Sie Lieb alles mit fich gefcheben, faß ruhig 
und flumm, nahm an nichts mehr Anthell und antwortete auf 
keine Frage Sufannens. Eben fo ließ fie diefe am folgenden 
Zoge alle Auftalten zu dem Begräbniß des Kiüdes treffen 
und bekſimmerte fich nicht weiter darum. Nur ald der Sarg 
zugemacht und fortgetragen werden follte, ftand fie auf, küßte 
ihr Kind noch einmal, hob dann Augen und Hänhe zum Him⸗ 
mel empor und fihien zu beten, bis der Sarg gekbloflen war; 
darauf kehrte fie zu Ihrem Sitz zurück. — Dort blieb fie 
fortwährend ruhig und ſtumm, die flarren Blicke auf einen 
Fleck gerichtet; jede Werbindung ihrer Seele mit der Außen 
weit war abgebrochen, uud zur mit Mühe konnte Suſanne 
fie bewegen, einige Nahrang anzuachmen. 

Wolf ließ mehrere Tage wichts von fi hörenz endlich 
erſchien Antoniv und brachte die Bitte feines Herrn, daß «6 
ihm ‚vergöunt fenn möchte, Marien noch einmal zu chen, 
wenn fie anders feinen Anblick noch ertragen tönne. 


fehlen Daris wie aus einem fchweren Traum zu erwachen, 


ein leiſes Roth ging an den biaſſen Wangen anf. „Er fol 


kommen!“ ſprach fi, „Ich will ihn nicht derlaffen. 
Und da Antonio, mit fcehmerzerfüllten Bliden fie betra 

tend, noch vor ihr fichen blieb, reichte fie ihm wehmüthig. 

chelnd die Hand. Sein Mund haftete mit einem langen Kuffe 


‚auf der Hand, dann drädte er fie an feine Bruft und eilte 


raſch hinweg. 

„So wolt ihr auch jedt noch nicht von ihm Taffen 7% 
tief Sufanne aus. „Mad, allem, was er euch geftanden ? 
— „Ach, der Unglädlihe!” fprach Marie. „That er’s 
nicht um meinetwillen?! Drum bin ich feſt an ihn gebunden; 
der Himmel hot fich von ihm abgewandt, die Welt ſtoͤßt ihn 
aus, nirgends auf der weiten Erde iſt ein Pläschen, da 
fein Haupt ruhen föunte, als an diefer Bruſt; d'rum will ich 
ihn nicht verlaffen, ich will bei ihm bleiben, ich will ihn ſchü⸗ 
gen vor Berzweiflung und feine Seele retten.‘ . 

Bald darauf trat Wolf herein. Maria ſtand auf und 
sing Ihm wankenden Schrittes entgegen; body als fie ihm in 
dad bleiche und entflellte Geſicht fchaute, blieb fie upwilltührs 
lich: ſtehen und bededte ihre Augen wit der Hand. — „Auch 
du wendet dich von mir, Maria 7 begann Wolf. „Ach, laß 
mich nur einmal noch in diefen Himmel fchauen, da jener mie 
verfchloffen, nur einmal noch laß mich deine Stimme hören, 
dann will ich ja gehen.‘ 

„Ren, Wolf,“ ſprach Maria leiſe, „wohin bu geheft, 
ih gebe mit, ich bleibe bei dir, bis ich ſterbe.“ — Gie 
reichte ihm die Hand: er ergriff fie haſtig und drüdte fie am 
feine Bruſt; dann fchaute er zum Himmel empor und rief: 
„ Dank fey dir, Gott der Gnade, du bift kein uuverfähnlicher 
Richter! — Maria, du rvetteft mich von Werzweiflung ; du 
wirft mich auch wieder auf den Weg leiten zu Gott.’ — Seine 
arten Züge beichte ein Strahl von Hoffnung und Freudigs 
Er entdedte Marien, daß feines Bleibens nun hier 


’ nicht länger ſey; und wenn ihr Entichluß feſte ſtehe, ihn zu 


begleiten als fein vettender Engel, fo folle fie morgen ſich bes 
reit halten; ex werde kommen, fie abzuholen. 

. &ie fprachen noch einige Worte über bie Reife; ex ges 
dachte fih nach Italien zu wenden. Doch die gewohnte Bers 
traulichkeit war entwichen ; ihre Blicke mieden fih; eine Hand 
drängte fih zwiſchen ihre Herzen. Wolf fühlte fchmerzlich 
den bangen Zwang und fchied bald von dannen. . 

Maria fragte Sufannen, ob fie mitgehen oder bleiben 
werde. „Ich hätte es freilich Lieber gefehen, ihr wär’t auch 
geblieben ‚’’ erwiederte Sufanne, „doch da Ihe nun einmal 
ener Loos gezogen,’ fo will ich's mit euch theilen, gleich viel, 
06 es ſchwaͤrz oder weiß ifl. Jhr werdet einer treuen Freuns 
din wohl bedürfen.‘ 


Am folgenden Tage war Suſanne geihäftig, alles zu ords 


uen und zuzufchiden zu der Reife. Maria half ihr dabei, doch 


verfiel fie während dieſes Gefchäfts öfters wieder in denfelben 


Zuſtand von Gelftesabwefenheit, der Sufannen fchon früher 
geängftigt hatte. Mitten in dem, was fie eben thun wollte, 
ielt fie plöglich inne, blieb ohne Regung fichen, die Augen 
arr auf einen Fleck gerichtet, und ſchien, gänzlih in ſich 
feloft verloren, nichts mehr zu wiſſen von dem, was außer 
r war. 

Da alles bereit fand, kleidete fie fih zum Ausgehen. 
„Wo wollt ihr bin?" fragte Sufanne. Heftiger, ald fonft 
three Art war, rief fie: „Du fragft? Soll ich den feinen 
Abſchied nehmen von meinem Kinde?“ — In dem Augenblid 
erhob fich ein großes Getümmel auf der Strafe. Gufanne 
bffuete das Feniter und fchaute hinaus, Gin Trupp Bewaff⸗ 
neter, von ciner Menge Bolt umgeben, bewegte fich in langem 
Zuge die Straße herauf; mit jedem Augenblide mehrte fich ber 
Haufe, aus allen Fenſtern und Thüren fchauten Neugierige 
und weit voraus flog von Mund zu Mund bie Nachricht, 
„Sie bringen den fhwarzen Jäger! Sie haben den ſchwar⸗ 
zen Jager gefangen.” Auch Suſanne wandte fich zu Marien 
und fprah: „Den fchwarzen Jäger haben fie gefangen!‘ 
Maria erfhrad, fie wußte felbft nicht warum. Indeß war ber 
Zug immer näher gefommen ; Suſanne lehnte ſich weit zum 
Zenfter hinaus und immer weiter; auf einmal aber fuhr fie 
zurück, fchlug die Hände Über ihrem Haupte zufammen und 
ſcheie vol Entfegen: „Gott fey und gnaädig! Er iſt's! er 
ME! Da bringen fie ihn!” — Marla flog nach dem Sen: 
ſter; ihr erfter Blick fiel auf Wolfen, der mit gebundenen 
Händen, von Soldaten umgeben, vorüber geführt ward. Gr 
506 die Augen nach ihr — mit einem graͤßlichen Schrei färzte 
fie zur Erde nieder. 





Maria mar, aus der langen Ohnmacht erwacdend, in . 
Da eine ſchwere Krankheit gefallen. Den fo kurz hintereinander 


— 
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wirberhoften Schlägen des Schickſals Hatte die Natur endlich 
"unterlegen. - 

Als der erfte Eindrud des Schreckens voräber war, fing 
Gufanne an zu fürchten, daß tie Öftern Beſnche Wolfe nicht 
unbemerkt geblieben ſeyn, und deshalb fie fowohl ald Maria 
in das gerichtliche Verfahren gegen jenen verflochten werden 
tinnten. Schon vor einiger Zeit hatte fie Here Walthern Mas 
riens ehemaligen Bräutigam, anf der Straße begegnet, doch 
: ohne deffen gegen Marten zu erwähnen; jept erfuhr fie auf 
ihre Nachfrage, daß er nach einer langen Abweienheit vor 
Kurzem zurüdgefehrt, und bei Hofe und in der Stadt hoch ans 
geichen fen. Ste entichloß fich, nach einigen Tagen ihn aufs 
ufuchen,, ihn zu Mariens Shus ‚und wenn ed möglih, zu 
—* Rettung aufzufodern. 

Herr Walther erſchrack heftig, als er das Schickſal Ma⸗ 
riens vernahm. Gr befragte Sufannen fiber ale nähern Um⸗ 
fände, und verfprach,, bei entflehendem Verdacht fein ganzes 

nfehen zu ihrem Beten zu verwenden, ja fich felbft im 
Mothfal mit Gut und Leben zum Bürgen ihrer Unfchuld zu 
ſtellen: zu Wolfe Rettang hingegen fen wenig Hoffnung , doch 
wolle er ohne Verzug um eine Unterredung mit dem Gefans 
genen anhalten. 

Dies gefchah noch an demfelben Tage. Als Herr Wals 
ther in das Gefängniß trat, faß Wolf auf feinem Strohlager, 
das Geficht mit beiden Händen bededt. Bel dem Geräufch 
des Eintretenden hub er den Kopf und ſah jenen lange ſtarr 
an, dann legte er die Hand an die Stirn, wie einer, der ſich 
auf etwas befinnt: ein Strahl von Freude dämmerte in feinen 
Augen auf. „Seyd ihr nicht Herr Walther?’ begann er 
mit matter Stimme. „Ach ja, ihr fend es, ich befinne mich 
nun auf alles. Cs gab eine Zeit, da ich euch nicht gern fah; 
jegt erfreut mich euer Anblid. Euch fendet Sott. Run F 
ich nicht mehr in Sorgen ſeyn um Marien; ihr habt ſie ein 
auch geliebt und werdet euch ihrer annehmen.“ — Herr 
Walther gab ihm das feierliche Verſprechen, daß er für fie ſor⸗ 

en werde, wie für eine geliebte Schweſter, und bezeigte dann 
ein Verlangen, ihn zu retten, wenn es möglich ſey. Wolf 
chüttelte den Kopf. „Mein Leben könnt ihr nicht retten,“ 
prach er, „und folt es auch nicht verfuchen, wenn euch das 
Hell meiner Seele Lieb if. Gott hat es verworfen; es muß 
vertilgt werden von der Erde. Sch will'die Strafe diesſeits 
dulden, daß der Zod mich rein wafche von meiner Schuld, 
und Gott mir Barmherzigkeit angedeihen Laffe jenfeits. 

Da er Walthers Wunſch bemerkte, die Geſchichte feiner 
legtern vier Sahre zu vernehmen, erwies er ſich nach einem 
kurzen Bedenken bereit, ihm zu wilfahren, indem er Aus 
ßerte, daß er ja num nichts. mehr zu verfchweigen habe. 

Er erzählte hierauf feinen erften Eintritt bei Meifter 
Trymm, das Erwachen feiner Leidenfchaft für Marien und ſei⸗ 
ner Begeifterung für :die Kunſt, und ‚wie Meiſters Trymms 
GSeringachtung der letztern und ausfchließende Anbetung des 
Goldes zuerft den Saamen des Widerwillens gegen benfelben 
in feine Bruſt gervorfen, der fpäter, da der Alte feine Abſicht 
auf Marien inne geworden, unter defien beftändigen verächt: 
lichen Aeußerungen über feine Armuth, fchnel um ſich greis 
fend, empor gewachfen, fi bald in Haß verwandelt und end⸗ 
lich das Verbrechen als Frucht getragen habe; wie Walthers 
Ankunft ihn in Verzweiflung geſtürzt habe, die unerträgliche 
Vorftellung von Marien in eines Fremden Armen ihn unabs 
" Wffig wie ein böfer Geiſt verfolgt, Martens weiche Seele, zu 
jedem Wiederftand unfähig, Ihm ihre endliche Einwilligung 
ale gewiß befürchten lafien, und wie ihm duch Vorfpiegelung 
der a der Tod des Waters ald einzige Rettung erfchies 
nen fen. 

„Der Alte Hatte mie,” fuhr er in feiner Gryählung 
fort, ‚wie er denn Öffters gegen mich mit feiner geheimen 
Miffenfchaft zu prahlen pflegte, einftmals ein filbernes Büchs⸗ 
lein gezeigt, darin war ein graues Pulver, befien Dämpfe 
wie dr fagte, auf der Stelle tödteten. Nun mußte es id 
begeben, daß ich in einer Nacht, da ich auf meinem Lager 
keine Ruhe finden konnte, mich hin und wieder treibend auf 
den Hof des Hauſes gerieth und in dem Hintergebände, wo 
des Meifters Laboratorium befindlich, durch die halb vermaus 
erten Zenfter noch Licht fchimmern fah. Gine Menge wild 
durch einander wirrender Gedanken erhob fich alfobald in meis 
nem Kopfe; es war mir, als hört’ ich leiſe Stimmen vor 
meinen Ohren, die mich zu etwas antrieben, ohne daß ich 
recht vernehmen konnte, zu was; mein Herz klopfte wie ein 
Hammer, und faft einem Betrunkenen gleih taumelte ich die 
Treppe hinan, die zu der geheimen MWerkitatt führte. Der 
Alte trat eben heraus, einen Korb und eine Laterne in der 
Hand. Sch drückte mich ſchnell in einen Winkel, und er ging 
an mir vorüber die Treppe hinab nach dem Kohlengewölbe. 
Die Thür war offen geblieben: ich fchlüpfte hinein, Einen 
deutlichen Willen hatte ich wicht." 


8.3. Salice ⸗Conteſſa. 


„Da ich bei dem düftern Schein einer Lampe, die von 
der Dede herabhing, die wunderlichen Geräthfchaften rings 
umher an den Wänden und die Zodtengerippe mit den blans 
ten Schwertern fah, da ſtutzte ich; mie dAuchte, ich hörte die 
Gerippe vornehmlich fragen: was willſt du hier! — ein kal⸗ 
tee Schauder überlief mich. Doch gegenüber fland noch eine 
Thür offen und es trieb mich mit Gewalt dahin; trogig' 
wollt ich antworten: was geht's mich an? aber die Stimme 
blieb mir in der Kehle fleden. Sch bätte gen laut gelacht 
über mich felber, aber ich konnte nicht. So ging ich mit 
ſchwankenden Schritten nach dem zweiten Gemach. Gier war 
dee Heerd. Mancherlei Geräth lag umber: ein Eleiner Ziegel, 
zu irgend einem Verſuche vorgerichtet, ftand auf dem Heerde, 
doch war noch Eein Feuer darunter. Indem ih nun fo ums 
her fchaute, fiel mir plöglih, auf einem Sims ſtehend, das 
filberne Büchschen in Die Angen. Sh fuhr zufammen bei 
biefem Anblide, eine große Angft überfam mich, ich hielt 
mir die Augen zu und wollte fort, und doc, ftatt fortzuges 
ben griff ich im felben Augenblid nah dem Büchslein; es 
war geöffnet, ich wußte gets nicht wie, und ich fchüttelte des 
grünen Pulvers ein gut Theil in den Ziegel. Darauf aber 
wandte ich mich, und fo fehnell ich Eonnte, denn es war mir 
dunkel vor den Augen, tappt’ ich nach der äußern Thür 
ſchlüpfte hinaus und verbarg mich nicht weit davon. Sch 
hörte den Alten zurückkommen, und hörte wie er die Thür 
von innen verfchluß: da fprach ich halblant zu mir felbft: 
„Er verſchließt fein Grab! und erichrad Über meine eigene 

timme. Ich ſchlich nach meiner Kammer und warf mich 
auf mein. Bettz doch wie hätte ich zu ſchlafen vermocht? Gos 
bald es Zag war, fprang ich auf und lief hinaus vor das 
Zhor. Von meinem damaligen Zuſtand erinnere ich mich 
nichts weiter, als daß ich mich freute, weil die Sonne nit 
fhien. Da ich endlich nah Haufe kehrte ſah ich ſchon von 
weitem diden Rauch aus dem Gchornftein des Hintergebäus 
des empor wirbeln; ich lief hinzu, Löfchte das entilandene 
Zeuer und fand den Alten mit gräßlich entfleltem Geficht 
todt vor dem Heerde liegen. ” 


Gr erzählte weiter, wie dieſes gräßliche Geſicht ihm allzeit 
vor Augen geflanden, ihm nirgend Ruh noch Raft gelaflen; 
wie feine Angft immer unerträglicher geworden und ihn ends 
lich fogar von Marien weggetrieben. Gich felber zu entflies 
ben war er hierauf in Kriegsdienſte getreten, und das für 
ihn ganz neue Leben, der tägliche Wechſel der Gegenftände 
und Begebenheiten hatten wirklich die Erinnerurg des Bes 
gangenen, die ihn verfolgte, wenn auch nicht vertilgt, doch wer 
nigſtens betäubt. Bald darauf fam es zum Frieden; der 

vößte Shell der geworbenen Mannſchaft wurde entlaffen. 
ted Loos traf auch Wolfen und feine Gefährten. Allein 
durch den langen Krieg verwildert, an raftlofe Umherſchwei⸗ 
fous und forglofen Erwerb gewöhnt, mochten fih viele Sol⸗ 
aten nicht wieder in die Schranken des bürgerlichen Lebens 
Kar and führten daher ihr bisheriges Handwerk auf eigene 
auft weiter. Wolf fürchtete in der Ruhe die Rückkehr des 
Zuſtandes, dem er mit Mühe entfiohen; er wollte. auch fo 
arm als er gegangen nicht wieder zu Marien zurüdfchren ; 
die verächtliche Art, mit der ihn der alte Trymm behandelt 
hatte, um feiner Armuth willen, fo wie deſſen Vorherfagung, 
daß er nie auf einen grünen Zweig gelangen werde, lagen 
ihm noch oft zu Sinne, und er wollte die legtere durch die 
That zu Schanden machen. Go fchloß er ſich alfo an einen 
von jenen Haufen an, machte fi in Kurzem durch Mu 
Entfchloffenheit und Klugheit bemerklih, ‚und ward endli 
von feinen Gefährten zum Anführer erwählt, in welcher Gis 
genfchaft er mit ihnen einen großen Theil von Deutfchland 
durchzog und bald unter dem Namen des ſchwarzen Zägers 
berüchtigt wurde. 


Obaleich er felber niemald feine Hände mit Raub und 
Mord befledte, regte fich doch fein Gewiſſen von Zeit zu Zeit 
und nur indem er ſich noch tiefer in den Strudel des wilden 
Lebens flürzte, vermochte er feine leifen Mahnungen zu bes 
fhwichtigen. Gin alter Mönch, dem cr aus den Händen fels 
ner Leute Eigenthum gerettet, warf zuerfi wieder den Ges 
danken an Gott und an die Möglichkeit einer Verſohnung mit 
dem Himmel, durch Reue und Gebet, in feiner Bruft. Zu⸗ 
gleich erwachte die Sehnfucht nad) Marien mit neuer Heftig⸗ 
keit; er fühlte, daß nur ihre Hand ihn wicder auf den Weg 
zu Gott leiten könne, und fo entfernte er fich endlich in Ans 
tonio’6 Begleitung heimlich von feinen Gefährten. In feiner 
Abweſenheit riß wilde Sügellofigkeit die Zurüdgelaffenen zu 
Greulthaten fort, wie er fie nie geftattet haben würde, die 
aber dennoch lediglich auf feine Rechnung kamen. Der Arm 
der Gerechtigkeit bewaffnete fih gegen ihn, und da er um 
Martens und feines Kindes willen feine Wotſicht vergaß, ward 
ed leicht, ihn zu fangen. 





* 
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„Bas fich noch fonft begeben, bas mich angeht” — fo 

fchloß er feine eröählung — ‚das wißt ihr, oder werdet es 
von Marien erfahren. Zwei Bitten habe ich nur noch an euch: 
die erfte, daß ihr euch meines wadern Antonio annehmt, wenn 
er fich, wie ich gewiß glaube, noch wieder bei Marien fchen 
läßt, und ihn auf den rechten Weg zuräd geleitet s dag ihr 
mir noch einmal euern Anblid gönnt, und mir dann Maris 
ens Verzeihung mitbringt. Ich hoffe zu Gottes Barmherzig- 
teit, daß ich fie jenfeits wiederfehen werde und bald, daß 
weiß ich gewiß. 
‚.. Da ee hierauf noch großes Verlangen bezeigte, Mariens 
jetigen Zuſtand zu erfahren, fo begab fich Watther fogleich auf 
den Weg zu ihr. — Gr fand fie in der höchiten Glut ber 
Krankheit, ohne Bewußtſeyn; Suſanne hielt ihe Ende für 
nahe; auch der Arzt gab wenig Hoffnung, und Walther mußte 
fih mit fehmerzlicher Wehmuth geftehen, die größte Wohlthat, 
die Gott ihr fenden könne, ſey allein der Tod. 

Bei Bott aber war es anders befchloffen. Die Kraft des 
Lebens befiegte die Krankheit : fie genas, doch nur zu einem 
halben Dofenn. In ihrer Seele war die Erinnerung alles 
deffen, was in den legten vier Jahren gefihehen, gänzlich aus: 

etöfcht; nur ihre frühe Jugend und die erfte Seit ihrer Liebe 
and ihr in lebhaften Farben gegenüber, und fie fprach von 


Wolfen ald von ihrem Bräutigam, der bald kommen werde, 


fie abzuholen. Ruhig faß jie den ganzen Tag In ihrem Stuhle, 
flocht Kränze von Blumen, die ihre Sufanne täglich zutrug, 
mit welchen fie fih dann fchmüdte, und fang zumeilen Lieder, 
die fie oft fonft gefungen. Sufanne mußte fie anz und aus 
kleiden und fie nähren wie ein Kind. Niemals bezeigte fie ein 
Verlangen das Zimmer zu verlaffen. „Er könnte ja fommen ‚" 
fagte fie, ‚„, und mich nicht finden. * 

Walther hatte, durch ein Gefchäft entfernt, felt dem An 
fang ihrer Genefung fie nicht gefehen. Jetzt Eehrte er zurück, 
und fein eriter Gang war zu Marien. 

Er fand fie in einem weißen, leinenen Hauskleide mit 
blaßgrünen Schleifen geziert — fie litt keine andere Farbe — 
das reiche, lichtbraune Haar floß aufgelöft über Schultern und 
Bufen herab; auf dem Kopf trug fie einen Blumenfranz, ein 
anderer lag noch nicht ganz vollendet auf ihrem Schooß; 
ein Körbchen mit Blumen ftand neben ihr. Sie fihaute em⸗ 
por ald Walter eintrat, fah ihn on und dann gleichgültig wies 
der auf ihre Arbeit nieder. Walther Stand beftürzt und erfihros 
den. Nach einer Weile hob fie ſich in die Höhe und fprach: 
—* iſt füc meinen Bräntigam, wenn wir zur Kirche 

eben. 
9 „So findet the fie wieder!’ rief Sufanne meinend aus. 
Waliher ſenkte den Kopf auf ſeine Bruſt; ein herber Schmerz 
ſchnitt tief durch fein Innerſtes; er hörte nicht, was Su: 
fanne noch weiter zw ihm redet. — Maria hub mit leifer 
Stimme an zu fingen: 


Es ſaß ein Mägblein feine 
Verlaſſen an dem Raine, 
Bis auf den Tod beträbt. - 
Es zug der Wind vorüber, 
Sie fragt ihn: Kommt mein Lieber? 
Doch Wind nicht Rede giebt. 


Der Mond fchlich aus dem Walde, 
Sie fragt ihn: Kommt er balde? 
Doch ftumm ft Mondenlicht. 

Sie hört das Wafler raufchen, 
Sie mil auf Nachricht laufchen s 
Doch Nachricht dringt es nicht. 


Der Morgen lugt von Bergen 
Sie fragt: Siehſt du ihn nirgend ? 
Doch Morgen ſchweigt vor ihr. 

Da kommt der Tod gegangen, 
Spricht: Dort iſt dein Verlangen, 
Dort oben! Komm mit mir! 


„Das iſt nur fo ein Lied, ſprach fie und ſah Walthern 
an. „Mein Bräutigam kommt bald, Meint ihr nicht, daß 
ee kommen wird?" — Walther wandte fih ab, ihr feine 
Thranen zu verbergen. 

* Da öffnete fich die Thür, und Antonio trat herein.-,, Da 
bin ich!” rief er. „Ich konnte es nicht länger ertragen: ich 
mußte euch ſehen.“ — Cr trat mit lächelnden Bliden vor 
Marien ; aber Marla fah ihm flare an und fıhwieg Cr 

ſchlug zurädwantend die Hände zufammen voll Entſetzen. 
Maria jenkte die Augen nieder und fing toieder leife an zu 


fingen: 
Der Wind fährt Über die Halde 
Wohl Über ein offnes Grab, ' 
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‚fie in die Mitte, erfah Wolfen und 


% 


„Aber um Gottes willen, * ſprach Sufanne, „was wollt 


ihr hier, Antonio? Sie werden euch fangen und euch thun 
wie euerm Deren.” 

„Immerhin! erwiederte Antonio. „Was fol das Les 
ben mir noch jept 7” 

. Maria heftete ihre Blide von Neuem auf ihn, fehüttelte 
den Kopf und legte die Hand an die Stirn: dann winfte 
fie ihn zu fih und fagte: „Du biſt wohl auch ein Vers 
laffener auf der Welt! Geh mit dem Mann dort, der ficht 
gut und freundlich aus.’ 

Walther eröffnete ihm den Wunfch feines Heren, daß er 
für ihn forgen und ihn retten möge, und bat_ ihn, ihm zu 
vertrauen. Antonio kniete vor Marien nieder, Elite Ihre Hand, 
dann fprang er auf und wandte fih zu Walthern: „Auch fie 
wünfcht es: ich bin euer. Macht mit mir, was ihr wollt !. 
Und da jener Marien in tiefes Nachdenken, wie es fchien, 
verſunken fah und befürchtete, des Sünglings Anblid möchte 
die Erinnerung ihres entſetzlichen Schidfals aufregen, die Gots 
tes Hand erbarmend mit wohlthätigem Vergeſſen gebedt, fo 
begab ex füch ſchnell mit ihm hinweg. ' , 

Er führte ihn zu Wolfen, der fih freute, feinen treuen Ans 
tonio noch einmal wieder zufehen. Antonio fand feines Schmerz 
zes kein Maaſi. Wolf teöitete und ermahnte ihn‘, fich felbft 
ald warnendes Belfpiel aufftellend. Er war fehr bieih und 
entftelt, und der Sefängnifwärter fagte Walthern, wie feine 
Kräfte mit jedem Zage mehr dahin ſchwänden und er den 
urtheilöfpruc , fo nahe er auch. fey, wohl kaum erleben 
werde 


Anch Maria wurde, ohne eigentlich krank zu ſeyn, doch 
allmählich immer ſchwaͤcher. Ihr ſonſtiger Zuftand blieb ders 
ſelbe. So oft Walther fie beſuchte, nie zeigte ſich die leiſeſte 
Erinnerung, daß fie ihn früher gefannt. Ihre Sehnfucht nach 
dem Bräutigam aber wuchs mit, jedem Augenblid, und in 
der letzten Zeit fchienen ängftliche Zweifel in ihrer Seele zu 
erwachen, ob er wirklich kommen werde. Walther trug bange 
Beſorgniß, daß ihre vollftändiges Bewußtſeyn zurüdtchren 
möchte. Allein der Zag der Vereinigung war nahe. 

An einem Morgen erwachte fie fehr früh, fland auf und 
begehrte von Sufannen Ihr beftes Kleid. Ihr Auge leuchtete 
mit ungewohntem Glanze; auf ihrem Geficht ruhte file Ver⸗ 
Härung. „Deut kommt mein Bräutigam.” fprach fies „nun 
weiß ich e6 gewiß. Kin Engel war diefe Nacht bei mir und 
hat es mir geſagt.“ Suſanne kehrte fih ab und fchluchzte; 
denn heut grade war der Zag, an dem Wolf zum Zode ges 
ben ſollte. 

„Ah der Kleine Engel war mwunderfchön!” fuhr Maria 
fort. „Ich habe die goldnen Locken und blauen Augen mit 
den dunfeln Wimpern wohl fonft fchon gefehn. Er nannte 
mih Wutter, und mein Herz ſchwamm in Freude und 
Wonne.“ | 

Ste ließ fih ſchnell ankleiden, trieb Sufannen, ihr frifche 
Blumen zu holen und fiocht dann emfig an einem neum 
Kranze. — Die Sonne ging auf. Marla blidte bin und 
fügte: „So fah ich fie fehon einmal duch die Fenſter Ius 
gen, aber damals — ach! es iſt wohl ſchon lange her! — das 
mals war mein Herz vol Trauer; heute fcheint: die Sonne 
in meinen Freudentag.‘’ 

Indem ward ed laut auf der Strafe. Das Beräufch 
nahm zu; verworene Stimmen ließen fich vernehmen. Mas 
ria horchte auf. „Der Bräutigam kommt!’ rief fi! „Ich 
bin bereit.” — Sufanne fchaute aus dem Fenſter. Der To⸗ 
des zug, Wolf in feiner Mitte, kam chen langſam die Straße 
herab, — Zept war er dem Haufe ganz nahe gefommen. Da 
fedte Waria den Blumenkranz auf ihr Haupt, fland auf, 
nahm das Kleine filberne Grucifir vom Tiſche, und mit dem 
lauten Ruf: Sch komme! eilte fie zur Thür hinaus, die 
Zreppen hinab auf die Straße, ehe Sufanne fie aufhalten, 
she fie ihr folgen konnte. Sie drang durch die Menge; alles 
wich erflaunt zgurüd und machte wini Platz. So gelangte 

ief mit freudeglühen⸗ 
dem Geſicht auf ihn zu und rief: „Da bin ich, Wolf! nun 
laß uns gehen.” Sie ſchlang die Arme um feinen Hals. 
„Sich, dort fteht unfer Kind!“ flüſterte fie. ‚oe wartet 
auf uns. Ihre Hände gleiteten herab. Wolf f bite fie in 
feinen Armen erſtarren. Ihr Haupt fank zuräd; er foh fie 
erbleichen und ſah ihre Auge brechen. Ohne Schmerz, ohne 
bittre Erinnerung, im Entzäden des Wiederſehns war ihre 
Seele von dannen gefchieder, und nur im legten Augenblick 
erfchiegadas Bild ihres Kindes, um als ein leitender Engel fie 
binübe® zu führen in die Wohnung des Friedens. — Wolf 
legte fie fanft auf den Boden nieder und warf fich neben ihr 
zur Erde, den letzten Kuß von ihren Lippen zu nehmen. 
Rings umher wor Grabesſtille. Niemand regte ih. Nur 
wenige Augen blieben ohne Shränen. Als endlich Wolf uiht 
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wieder aufſtand, ging einer von den Begleitenden hinzu und 
wollte ihn aufheben: da ſahen alle, daß auch er kalt und 
ſtarr war. Gott hatte, verföhnt im Tode fie vereinigt. 


Walther brachte es duch fein Anfchn dahin, daß beide 
neben einander in einer abgelegenen Ede des Kirchhofs be: 
graben wurden und pflanzte eine Trauerweide auf das Grab. 


Christian Jacob Salice- Contessa, 


des Vorigen Älterer Bruber warb am 24. $ebruar 1767 
zu Hirfchberg in Schlefin, wo fein Vater ald Kaufmann 
lebte, geboren, erhielt eine vortreffliche Jugendbildung im 
elterlichen Haufe, fo wie auf dem Gymnafium in Bres⸗ 
au und erlernte dann die Handlung in Hamburg. Im 
Jahre 1788 machte er eine große Meife duch Frankreich, 
Engtand und Spanien und Tehrte darauf nach Hirfchberg 
zuruͤck, wo er nad dem Tode feines Waters deffen Ges 
ſchaͤft fortführte. Eine gefegwidrige Verbindung in welche 
er von jugenblihem Eifer fortgeriffen, mit mehreren 
Freunden getreten war, 309 ihm (1797) einjährige Fe⸗ 
—— in Spandau und Stettin zu. Nachdem er 
eine Freiheit wieder erlangt hatte, dirigirte er die Zucker⸗ 
raffinerie in ſeiner Vatetſtadt und ward Schulvorſteher, 
ſo wie 1810 erſter Vorſteher der Stadtbehoͤrde, in wel⸗ 
cher Eigenſchaft er ſich um die Organiſation der Land⸗ 
wehr große Verdienſte erwarb. Spaͤter zog er ſich von 
allen Geſchaͤften zuruͤckk, warb mit dem Titel eines K. Pr. 
Commerzienrathes beebrt, und lebte im Sommer auf fels 
nem Gute LKiebenthal, im Winter in Hirfchberg litteraͤ⸗ 
riſchen Befchäftigungen. Nachdem er ſich auf einer Bes 
ſuchsreiſe bei feinen Freunde €. v. Houmwald eine ſtarke 
Erkältung zugezogen, ward er von einem higigen Sieber 
‚ ergeiffen und ſtarb am 11 September 1825 auf feiner 
Befigung. ' 

Seine Schriften find: 

Das Grabmal. Roman. Breslau, 1792. 

Dramatifhe Scenen. Bresiau, 179. 

Hermann von Hartenftein. Breslau, 1798. 

Almanzor. 2. Aufl. Breslau, 1808. 

Alfred. Hiftorifches Schaufpiel. Hirſchberg, 1809. 

Der Freiherr und fein Neffe. Breslau, 1824. 

Drei Erzählungen. Frankfurt, 1822. 

Gedichte, Herausgegeben von Dr. W. 2. Schmidt. 

Hirfhberg, 1826. 

Semeinfchaftlich mit feinem Bruder : 


Dramatifhe Spiele und Erzählungen. Hirſch⸗ 
berg. 181113. 2 Thle. 


Das Bild der Dutter und das blonde Kind. 


Berlin, 1818. 


Mit ausgezeichneter Bildung und regem Sinn für alles 
Schöne ausgeftattet ging ber Altere Conteffa feinen efs 
genen Meg und folgte in feinen poetifchen Leiſtungen 
weiſtentheils feinem Gefühl, das ihn felten irre leitete, 
wenn es ihm auch Feine ſchwunghafte Begeifterung ge: 
ftattete. Am gluͤcklichſten ift er in feinen Inrifchen Dich⸗ 
tungen, welche befonders durch Klarheit, Gemüthlichkeit, 
reine Froͤmmigkeit und Wohllaut cyaracterifirt werden. 
Am deamatifchen Face erfreute er fich keines befonderen 
Erfolges ; feine profaifchen Darftellungen zeichnen ſich da⸗ 
gegen duch Scharffinn, Kraft, gluͤckliche Erfindung und 
eine mufterhafte Neinheit und Anmuth des Styles hoͤchſt 
vortbeilhaft aus. 


Der Shiffbrand.* 


Die Eonne fpiegelt fih im Meer © 
Der Wind haucht Ieifen Athem drüber, 


1896 ) Aus 6h. 3. SalicerGonteffa’d Gedichten. Hirſchberg, 


Nach Süden zicht von Norden ber 
"Am Himmel leicht Gewölt vorüber; 
Und wie die Wolfen oben zich'n, 
Zieht unten flink ein Schiff dahin. 
Das Schiff mit Allen, die es faßt 
Das Schiff trägt reiche ſchwere Laſt. 


Schwer if das Herz, das nothgebeugt 
Vom alten Vaterland fich trennet; 
Die Hoffnung, die zum neuen fleugt, 
Die Doffnung hab’ ich reich genennetz 
Und folder Herzen trägt es viel, 
— Das Schiff — zu folher Hoffnung Ziel; 
Weit hinten liegt das Vaterland, - 
Und vorwärts iſt der Blid gewandt. — 


So flehn fie — Frau'n und Männer — dort, 

‚ Und leichter will das Herz falt fchlagen ; 

Der friſche Wind hat nach dem Port 

Die Hoffnung ſchon vorausgetragen ; 

Die fchmüdt das unbekannte Land 

— Weit überm Meer — den fremden Strand 

Mit ihren reichiten Farben aus, 

Und baut der Lieb’ ein neues Haus. — 


„Glück auf zur heiten Fahrt, Glück auf! 
„Ghaut muthig vorwärts in die Kerne! 
„Bald winken — grüßend eurem Lauf — 
„Der neuen Helmath neue Sterne.” — — 
Süd auf! — Wer Sprach, hat’s gut gemeint! — 
Gut iſt der Wind, die Sonne fcheint, 
Und fromm zu Willen felbft das Meer; — 
Doch anders fommt’s von oben her. 


„Gut ift der Wind und fromm dad Meer, — 
„Gluͤck auf zur Fahrt!’ — — Wen! weh euch Armen! 
Hört ihre den Ruf vom Raume her! 

„Horch du! Was iſt das! Hab’ Erbarmen, 
„dere Sott und Water ſteh' uns bei! 

„Der Ruf erklingt wie Zeuerichrei! 

„Ja, euer ruft es unten dort — 

„Jetzt oben! — Feuer! Schredenswort !’ — 


Das Wort fchlägt ein in jede Bruſt 
Die Wetterfirahl aus heiterm Himmel; 
Des graufen Wort’s fih nur bewußt, 
Stürzt nach der Treppe das Getümmel; 
Da wogt ſchon — wie ein Herr zum Kampf— 
Herauf, heran der ſchwarze Dampf; 
Da ſtreckt — aus fhwarzem Graus hervor — 
Die Flamm' ihr roth Panir empor. 


Zurück! Nicht Rettung mehr iſt hier! 
Mach auf dem Fuße raf’t das Feuer, 
— Ein losgelaſſ'nes wildes Ihier, 
Ein hungrig wüthend Ungeheuer ! 
Hilf, Sott! jest wanft der große Maft! 
Sept krachend nieder ftürzt die Lat — — 
Sertrümmert wird das große Boot, 
— Der legte Retter aus der Noth. 


Da bricht dem Härteften der Muth, 
Berzweiflung ringt die bleichen Hände, 
Ob Tod im Meer, ob in der Gluthz 
Die graufe Wahl nur bleibt am Ende. 
„Doch halt! Was zagen, flarrın wir ? 
„Zwei Boote ja ſtehn uns noch hier! 
„Hinab! hinein! Und faßt der Raum 
„Zum dritten Theil die Menge kaum.‘ 


„Hier gilt die Kraft, hier gilt dos Glück, ° 


„Gilt's, wer das Leben fich ereänge w 
Und vorwärts wogt und wogt zuräd 
Im Kampf das wüthende Gsdränge, 
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Und manchen teifft fehon hier ber Tod, 
— Der bleihe Retter aus der North — 
Durch Zufalls Hand, durch Bruders Hand; 


" Ein Richter lebt, dem iſt's befannt. — 


Und fieh’ dort! Mann und Weib, die ſtumm 
Sum Simmel ihre Hände heben! 
Zwoͤlf Kinder halten fie ringsum, 
— Ein blaffer Todtenkranz — umgeben. 
Zwölf Kinder — Herr, haft du’s gehört; 
Was dort das ftumme Fleh'n begehrt? 
Gabft du dem Weib den Muth, die Kraft? — 
Aus flarrer Angft emporgerafft. 


Eich’, in's Gedränge ſtürzt fie fich, 
Zwei Kinder hoch In ihren Armen; 
„„Barmherzigkeit! ja nicht für mich, 
„„Nur mit den Kindern habt Erbarmen!““ 
Das Mutterherz, es macht ihr Bahn, 
Geborgen ficht fie in dem Kahn 


- Die Rleinften flehn, und eilt und faßt 


- 


Und trägt herbei die neue Laſt; 


Der Bater folgt; das Glück hält-Stand; 
Die Größern jetzo nach den Kleinen ! 
Der Schiffsherr beut die Retterhand, 
— Denn er gedenkt daheim der Seinen; — 
Zwei Kinder nur find noch zurüd, 
Da wendet abwärts fih das Glück; 
Boll find die Boote; mild und kalt 
Droht neuen Andrang die Gewalt. 


‚Die zwei’ — ruft jener — „rett' ich doch! 
„Ghnen gebt fie mir!’ — Doc fefter Ketten 
Die zwei fih an die Aeltern noch; 

„„Mit Euch nur wollen wir uns retten! 
„„Nein, Vater, Mutter, nur mit dir, 
„„Mit Euch nur leben, ſterben wir!" 
Die Boote ftoßen ab, und fchwer 

Und langfam rudern fie in's Meer. 


„„„Fahrt hin! Fahrt wohl! Preis, Herr, ſei Dir, 
under fie doch wahrt vor graufem Ende! 
— So ruft die Mutter — und nad ihr 
Dort ſtrecken weinend fie die Hände, 
Sie hört’ der Kleinften banges Schrei'n: 
„Zu mir, zu Dir, mein Mütterlein I" 
Brich nur in Todesluſt und Schmerz, 
Du reiches, armes Mutterherz! 


Doch fchnellee wird der Boote Lauf — — 
Ein Segel taucht dort aus den Fluthen, 
— Ein weißbefhmwingter Engel — auf! 
„Ja, Rettung aus den Zodesgluthen 
„Traͤgt ed den Brüdern noch heran! 
„Sept euren legten Athem dran, 
„Raſch, rafcher fchlagt die Ruder drein! 
„Sie müflen noch gerettet ſeyn!“ 


„Da, feht, es kommt, es fliegt herbei! 
„Schon tft 85 nah? — — da horh! im Rüden — 
„Hoch, dumpf und gräßlich war der Schrei !7 — 
Und als fie zitternd rückwaͤrts blicken 
Da feh’n fie überrm Schiff mit Gran 
Den Rauch fich hoch zur Säule ban'n, 

Und gluthroth ſenken fih zum Meer, 
— Und jest feh’n fie das Schiff nicht mehr. — 


Und unten prafielt’s, zifcht und brauft, 
— Wie wenn fih Gluth und Fiuth gefunden, — 
est hoch empor die Flamme’ fauft, 
Und jest im Nu ift fie verfchwunden — 
Da wird es ftille ringe umher; 
In weiten Kreiſen bebt das Meer, 
Die ſchwarze Säule fleht allein, 
— Hoch über'm Grab der Leichenftein. — 


Und jett iſt auch das Fahrzeug nah’. 
— {Im Flug zur Rettung iſt's gefommen, 
Schon hat es hülfreich alle da 
Die bleihen Schiffer aufgenommen, 
Und nach der ſchwarzen Säule dort 
Geht es im rafıhen Laufe fort, 
Und Furcht und Hoffnung lebt und ftarrt, 
Was hinter'm Vorhang auf fie harrt. 
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& Da X der Bind om EA Höh — " 
est — Seht! — — Das es unden! — 
Ein heit'rer Spiegel ruht die See, {R verſchwunden . 

Und teine Spur wird mehr gefunden, 

Wohl kreuzt das Fahrzeug auf und ab, 

Umfonft! — Verſchloſſen bleibt das Grab. 

— Des nimmerfatten Abgrund’s Schooß 

Läßt feine Beute nicht mehr Jos. — — 


Die reihen Hoffnungen fie ruh’n 
Begraben dort mit Schiff und Habe; 
Leicht find die ſchweren Herzen nun: 
Auch Schuld und Kummer liegt im Grabe. — 
Aus Ird'ſchem waren fie gezeugt, 
Und alles Srdifche verfleugt. — 
Die Lich’ allein in deiner Bruft, 
— Du Aelternpaar — dab fich mit Luft, 


Mit Todesluſt dem Tode weiht, 
— Auf daß die Kinder nur ihm leben — 
Sie wird fih über Erd’ und Zeit 
Aus dunfeln Abgrunds Schooß erheben. . 
Sie tam von Gott, fie gebt zu Sott, 
Die ew’ge Liebe felbft ift Gott; 
Und — Herz, laß keinem Bmeifel Raum! — 
Und Wicderfehu, es ift kein Zraum ! 


Jugendb:tiebe*) 
Eine Beihnung aus der wirklichen Welt, 


„Halt! vief Wilhelm Wallner dem Kutfcher zu, 
als fie einen Bergwald erreicht hatten, an deſſen Saume der 
Fahrweg binlief. „Du kannſt nicht fehlen; der Weg führt 
„ins Dorf, welches du, wenn du um die Wüldfpige herums 
„biegſt, rechts vor dir liegen ſiehſt. Im Wirthshauſe neben 
„der Kicche fütterit du und warteft auf mic.“ Und mit dies 
fen Worten fprang er vom Wagen und fchlug einen Fußpfad 
ein, der ſich in das tieffte Didicht hineinwand. 


Seine Seele war hochbewegt; ex eilte die Thränen , die 


feine Augen negten, in der grünen Nacht zu bergen. Auf 
eben diefem Pfade hatte der Süngling einft, vor mehr als 
zwanzig Sahren, die Helmath verlafien, um in eine ihm 
emde Welt zu treten, die ſich unermeßlich, wie die blauen 
ernen, die er oft von dem Gipfel des Berges fehnfüchtig 
überfchaut hatte, vor den Augen feines Gellies ausbreitete. 


Eine jugendlich gefchäftige Einbildungskraft hatte fich bald mit. 


den phantaftifchen Geitalten ihrer Schöpfung bevältert, und 
obfhon der Schmerz der Zrennung heiß in feinem Herzen 
brannte, gieng er dennoch der Zukunft mit einer nicht ganz 
unfreudigen Spannung der Erwartung entgegen. Jetzt kam 
er aus diefer weiten Welt zurüd, reich an Erfahrung, aber 
arm an Freude, um in der engen Heimath wo möglich dis 
nen Reft des Stüdes zu finden, das er auf dem halben Er⸗ 
denrund vergeblich gefucht hatte. — Wie damals biühte der 
Lenz über den Fluren, der ftärkende Harzduft des iuſtigen 
rünenden Waldes zog in feine aufathmende. Bruft, und bie 
plelenden Sonnenlichter blisten duch die Bäume und forms 
ten mit den wanfenden Schatten wunderliche Gebilde. Aber 
damals waren ed mergendliche Erwartungen der Zukunft, die 
fih auf den wechſelnden Geftalten bewegten, und der Schmerz 
der Zrennung ward durch die Ahnungen einer freudemuthigen 
Sünglingsfeele betämpft; jept wogten dort abendlich weh⸗ 
mütbige Erinnerungen, und die Wonne des Wiederſehens ward 
durch die Schauer der Bergangenheit geträbt. Sein guter 
Bater fchlief neben der vorausgegangenen Wutter fchon längft 
den langen Schlaf, und die Freude, die geliebten Eltern mit 
dem redlich erworbenen Gute, dem Ziele unruhigen Wirkens 
und Strebens, erquiden zu föunen, war ihm nicht befchies 
den. Uber auch die Freunde, die Gefpielen feiner Kindheit 
und frühen Sugend: — wo hatten fie die Stürme des Res 
bens hingeweht? mit welchen Gefichtern, mit welchen 3s 
en, welchen Spuren vertohlter oder auch noch brennender 

enfhaften darauf, werden fie ihm entgegen treten? wers 
ben fie dem Fremdgewordenen wieder traulih nahen, und 
wird er die Fremdgewordenen wieder liebgewinnen und unter 
ihnen die Hütte feines Alters hoffend erbauen können? fpricht 
nicht alles, fo befannt und doch aud fo fremd um ihn her, 
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von Beränderung zu feiner Seele? die Sträucher, bie er vers 
ließ, find zu fchattigen Bäumen erwachen, die hohen alten 
Bäume find gefällt, und hoffnungsvoller Anwuchs flieht an 
ihrer Stelle. Wie follten denn die Wenfchen, wie Eönnten die 
Gefühle ihrer Bruſt, die Gefinnungen ihres Gemuͤths diefel: 
ben geblichen feyn ! 

In diefen Gedanken verſunken wandelte er bald raſch, 
bald zögernden Schritte nad) der Höhe. Mon allen Bildern 
aus jener Lenzzeit feines Lebens ftand das frifchefte vor feiner 
Seele, die blauäugige fanfte Marie, feine erfle unfchuldige 
Liebe, oder vielmehr die erſte unfchuldige Ahnung der Liche 
in feinem Herzen. An ihrer Hand allein gelang es ihm, fich 
in jene Idyllenwelt zurüdzudenten. Er ſah das Kind mit 
dem Buche unter dem Arme aus der Schule fommen; er fah 
das Mädchen fröhlich im Zange drehen; er fühlte den Schei⸗ 
dekuß der aufblühenden Sungfrau auf feinen Lippen, und es 
dDAuchte ihm, als wären die Ihränen, die fanft Über feine 
Wangen periten, noch die Reſte jener, welche Warte damals 
an feinem Halſe weinte. 

Bon ihrem ferneren Leben wußte er nur, daß fie verhei⸗ 
rathet war. Leicht hätte er auf dee Ducchreife in dem naͤch⸗ 
ſten Städchen mehr fowohl darüber, als Überhaupt von ſei⸗ 
nem Geburtsorte hören können; aber er feheute es, der Ents 
hüllung vorzugreifen und wollte den Kelch, den ihm das 
Schickſal hier bieten würde, in voller Kraft trinfen, was er 
auch enthalten möge. 

Sept war er dem Gipfel nahe, und als er aus der Wal: 
dung heraustrat, lag der alte fo wohl bekannte liebe Ruhes 
fig, von feinen jungen Bäumen befchattet in freundlicher Bes 
leuchtung vor ihm. Bier war das gewöhnliche Ziel feiner 
SKnabenfpaziergänge geweſen, bier hatte er die feligften Stun⸗ 
den feiner frühen Sugend mit Marien und Heinrich, 
dem liebften: feiner Geſpielen, verliebt; bie hieher hatten ihn 
Eltern und Freunde begleitet, ale er in die rende hinauss 
pilgerte, bier hatte er Abfchied genommen von allem, was 
ihm damals befannt und lich und theuer war in der weit und 
&de vor ihm ausgedehnten Welt. Seine Augen erhoben fi 
fehnfüchtig wie zum Gruße aller damals dort Verlaſſenen. 
Aues fehlen ihm unverändert geblieben. Kine fehlante weiße 
Geſtalt ftand am Abhange und fchaute in die Ferne. Sein 
Herz Eopfte In raſchen Schlägen. Noch einige Schritte, und 
ed flodte, von dem Überrafchenften Zauber berührt. 8wanzig 
lange Zahre der Abweſenheit waren verfhwunden. Marte 
ftand vor ihm in fchlanfer Jugendfülle, mit denfelben blon⸗ 
den Loden, mit denfelben fchwimmenden blauen Augen, die ihn 
fo oft freundlich begrüßten. So erſchien Aline, Königin von 
Solconda, dem Geliebten in den täufchend nachgeahmten Flu⸗ 
ren ihrer Jugendluſt. Wilhelm mwunderte fih nur, daß 
ihre Arme fih ihm nicht entgegen breiteten zum freudigen 
Empfange. Er war im Begriff auf fie zuzuſtürzen; — ba 
beinnite der ſcheue Blick, der leife Schrei, der zur Flucht ſich 
hebende Fuß des Mädchens feine Schritte. Der füß verwirs 
vende Zauber entfloh, feine Befinnung tehrte wieder, und er 
ahnte fehnel die Wirklichkeit. Seufzend und mit einem halb 
wehmüthigen Lächeln über fich ſelbſt, näherte er fich beruhi⸗ 
gend dem erfchrodenen Mädchen, fie ald Martens Tochter 
äzuverfichtlich begrüßend. Auch verhehlte er ihr nicht, wer er, 
der in die füße Heimath Zurückkehrende, ſey. Da glätteten 
fi die verfchüchterten Büge des holden Kindes lieblich aus. 
Sie hatte oft von dem Sugendfreunde und Gefpielen ihrer 
Eltern gehört, wenn diefe an heitern Felcrabenden der Tage 
ihrer Kindheit und Jugend gedachten. Vertraulich hieng fie 
fih an den Arm bes ihre kurz vorher nech fo befremdlich er⸗ 
ſchienenen Mannes, und häpfte an feiner Geite, emfig und 
freundlich erzählend, in das fihöne Thal hinab. Noch ehe fie 
im Dorfe anlangten, war er bereits Über ihre häuslichen Vers 
hältniffe vollkommen unterrichte. Marte war das glücdliche 
Weib feines Liebften Sugendfreundese Heinrich, der feinem 
Bater in dem Amte als Oberförfter gefolgt war, und Wil: 
beimine die ältefte Zochter des zufriedenen Paares. Da zog 
eine ſtille Ruhe mit erquickendem Odem durch feine bewegte 
Bruſt; es war ihm mwunderlich zu Muthe, aber er fühlte fich 
unbeichreiblich wohl bei des Mädchens füßem Gefhwäg. Die 
Steichheit ihrer Züge mit dem Bilde ihrer Mutter in feinem 
Gedaͤchtniß milderte fi zwar immer mehr, und ward zur 
bloßen Achnlichkeit, aber es war ihm doch nicht, als ob fie 
durch diefe ihre verſchiedne Eigenthümlichkeit irgend etwas ver- 
irn. Gr hatte nicht leicht ein Lebrelzenderes Weſen gefehen. 

Jetzt waren fie in dem Gärtchen der Förfterei. Unter 
den Blumen befchäftigt fand eine hübfche fattliche runde 
grau, in reinlihem Hauskleide, ein wahres erquidendes 
Bild der Gefundheit und frohen Häuslichkeitz aber ‘es war 
in diefer Geftalt nichts von Marien, fo wie fie in dem 
Spiegel feiner Erinnerung lebte, und ibm noch fo eben erft 
in ihrem Abbilde erfchienen war. Als fie aber die hellen 


blauen Augen aufſchlug, und ben vor ihr vegungslos fichens 
den Mann befremdtich anfchaute: da bligten ihm aus den 
lieben Zügen, die fih nun auf einmal befreundeten und vers 
jüngten, alle Bilder der Wergangenheit entgegen, und er hatte 
die Zreundin feiner Jugend mit ihren Freuden wieder gefuns 
den. Er wollte fprehen, und konnte nicht. Aber feine Mir: 
nen, feine feuchtglänzenden Augen fpradhen, und Marie 
verfland ihre Sprache, und fiel ihm mit dem Ausruf: „Gott! 
„Wilhelm! Iſt es möglich?” um den Hals. & eben 
trat der Oberförfter hinzu, und betrachtete eine Weile ftaus 
nend die fonderbare Gruppe. Bald aber erkannte auch er den 
gellebteften Zugendfreund, und begrüßte ihn mit lautem Su: 
bel. Es war eine der feligften Stunden, die das Menfchens 
leben fchmüden können. Ste hatten ſich fo lange nad) einans 
der gefehnt, fo oft an einander gedacht, und endlich der Hoff: 
nung fchier entfagt: da ftand mit einmal der ſchoͤne Traum 
ihrer Sehnſucht verkörpert vor ihren Augen! Gie hatten fich 
fo viel zu fagen, zu fragen, und konnten wieder vor den 
freudigen Ergttjfen ihres Herzens gar nicht dazu Fummen. 
Wer, der einen gelichten Freund lange und fchmerzlich ents 
behrte, und nun endlich nach langer Trennung wicderfah, 
weiß es nicht, welchen Genuß es gewährt, aus dem gealter: 
ten Sreundesantlig die lieben bekannten Jugendzüge nach und 
nach wieder herauszufinden, und in ihren Veränderungen 
die Gefchichte feined Lebens, feiner Schickſale und feines Herz 
zens wie in einem aufgefchlagenen Buche zu leſen? — Auch 
ift der Moment gewöhnlich enticheidend für das Fünftige Ver⸗ 
hältniß der Freunde zu einander, ob es fich wieder herftellen 
kann in alter Zreue und Herzlichkeit, oder ob fremde Gewals 
ten für immer ftörend dazwifchen traten. Sm Überrafchenden 
Gefühl der Freude fleigt die Seele in das unbewachte Antlitz, 
und eine ſchnelle richtige Ahnung durchfliegt warnend das 
beivegte Herz, das in diefen ſchnell vorüber flichenden Augen 
bliden gleichſam die Function des Verſtandes vertritt. Ach 
wie fo manche treue Zreundfchaft ging unter in den ent: 
würdigenden Kämpfen des Wenfcheniebens und feiner empörs 
ten Leidenfchaften, und hielt diefe Prüfung nicht aus! Wie 
eine Ealte Leiche fintt dann der Entwürdigte aus den Armen 
bed Freundes, und der edel Gebliebene muß den faum Wie 
dergefundenen als einen Zodten fchmerzlich beweinen. Aber 
aus den offenen entzüdten Geſichtern der drei Glüdlichen 
[prang feine fchneidende Diffonanz hervor. Treue ehrliche 

iebe ah aus den beredten Augen und fand fich in dem Freun⸗ 
desauge wieder. Ihre Züge waren gealtert und verändert, 
aber die Seele, die aus ihnen zu einander fprach, war tie: 
felbe geblieben. Wohl war manches dunfel darin, aber nichts 
war fremd, bedenklich oder abfloßend geworden. So genoffen 
fie denn ganz und ungetrübt das Glüd, ſich wicder ‚nahe zu 
ſeyn, und fie würden die Zeit und fi) in der Zelt ganz vers 
geflen haben, wenn nicht das gute verfländige Miinchen ges 


forgt hätte. Sie hatte in gefchäftiger Stille das Abendbrod 


beihiat; die jüngeren Kinder, ein derber pausbadiger Knabe, 
und ein allerliebites kleines Mädchen wurden herbei gerufen, 
und reichten dem neuen Wetter treuherzig die Hands; der 
Dberförfter holte die töftlichfte Slafche aus dem Sicher, und 
ed faß eine in fich felbft fo frohe und glüdliche Gefellfchaft 
um ten Tiſch, als ſich in dieſer beiten Welt nur felten zu 
einander findet. Mit einer feligen Beichaulichkeit giengen die 
Freunde in die Tage der Kindheit und frühen Jugend zus 
rück, und lebten fo in der Erinnerung jene Blüͤthenzeit noch 
einmal durch. Die zarte geheime im fich befchloffene Jugend⸗ 
liebe Wilhelms und Martens mußte dabei. oft berührt 
werden. Marie erröthete zuweilen und. ftodte, und auch 
Wilhelm konnte ſch nicht aller Werlegenheit erwehren. Aber 
Heinrich blidte offen und heiter drein, und fprach mit la⸗ 
hendem Munde: „Scheue dich nicht, gute Marie, deine 
Liche zu dem Jugendgeſpielen zu befennen! Deine Geele 
war immer lauter und und rein, und war ich nicht get 
der Vertraute Deiner Liebe zu dem Flüchtling? — Ja, Wil 
heim, du bift mehr gelicht worten, als du wahrfcheinlich 
verdienteft! Es dauerte lange, che fie fih von den en 
men Traumereien ihres Herzens losreifen und einer Hoffnung 
entfogen konnte, die fie fich doch felbft nicht zu geſtehen 
wagte. Da ich dein lichfter Freund geweſen war, fo ſprach 
fie auch am liebften mit mir von dir, umd ich that fo tiefe 
Blicke in ihr Innerftes, und ward ihr Vertrauter, ohne daß 
fie es feloft vecht wußte noch wollte. Sch lernte da aus eigner 
Erfahrung, wie traurig und undankbar die Vertrauten⸗Rol⸗ 
len, in der Welt, wie im Schaufpiel, find. Sch liebte das 
Mädchen ſchon lange, ehe ich es wußte, aber auch nachdem 
ih es wußte, bütete ich mich wohl, es laut werden zu 
laſſen, denn ich hätte ihr Zutrauen verfcherzt, das mir fo 
wohl that. Auch betrachtete ich fie damals feluft noch als bein 
Eigenthum, und.fo war fie mie heilig, was ich auch dar⸗ 
unter leiden mochte. Da lernte auch ich die Leiden der Liebe 
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kennen, und fo arg fie mir auch damals mitfplelten, fo glaub’ 
id) do jegt, daß fie mir fehr heilfam gewefen find, denn fie 
möäßigten die Hitze meines tollen Brauſekopfe. Aber an mans 
chem vergeudeten fchönen Echufle Pulver und Blei fend thr 
Schuld, das muß wahr fern. Wenn ich fo in dem Gedanken 
an Marien verloren auf dem Anflande träumte, da geſchah 
ed nur zu oft, daß ich den flüchtigen Hafen zu fpät gewahr wurde, 
wie er aus dem Didicht herausfäjläipfte, und ich Fnallte dann wohl 
erfchredt und unbefonnen hinter drein. Du, Wilhelm, ents 
wirrteſt endlich den Knoten. Bu thateft fogar nichts, die alte Zeit 

eftzuhalten. 
mmer nur im allgemeinen und wie im Vorbeigehen von Ma s 
rien, zwar freundfchaftlich herzlich, aber firhtbar kalt und ohne 
Liebe, und nic erfchlen ein erfchntes Brieflein an fie ſelbſt. Das 
machte, daß ich mit meinem Gewiffen fertig wurde, und den 
Muth faßte, mich um fie zu bewerben. Aber fchwerlich wäre ich 
wohl zum Ziele gefommen, wenn du nicht um dieſe Beit nach Ins 
Dien gegangen wärelt. Da erlofch der Ichte Schimmer des Hoffs 
nungöfterns in ihrer Bruft. Ihre Vernunft fprach, ihr Herz ers 
muthigte fih. Allmälig ſchob ſich der Liebhaber an die Stelle des 
Bertrauten. Nach dir war ich ihrem Herzen der Nächte zeweſen. 
Sch war damals meinem Vater atjungirt worden. Unfre Eitern 
hatten lange den Wunſch genährt. Was tft da noch viel darüber 
zu fagen ? Die Abwefenden haben am Ende doch immer Unrecht. 
So gefchah denn, mas gefchehen mußte, und die Folgen ftehen In 
fo leiblichen Eräftigen Seftalten vor dir, daß fie gar nicht zu laͤug⸗ 
nen find. Auch bat es uns nie gereut. Die Alten find nun fchon 
alle da drüben verfammelt, und find in der Freude an Kindern 
und Kindeskindern hinübergegangen. Wir aber gehen noch oft 
mit en Kindern zu deinem und unferm Lichlingsplägchen auf 
der Höhe, wo mir Maric den erften Liebeskuß gab, und danken 
dem Himmel, daß alles fo gekommen iſt. Daß dein Andenken das 
bei immer in Ehren blieb, mag dir der Name der jungen Wald: 
nymphe beweifen, deren Erfcheinung dich heute auf diefem unfern 
Lieblingsplägchen uͤberraſchte.“ 


Wilhel m war tief bewegt. „O ihr guten Menfchen, ri 
er aus: Hier fihlugen noch zwei treue Herzen für mich, ale i 
vom Schickſal zermalmt allein in der weiten Schöpfung das 
ftand! — . Aber da erinnert ihr mich an den fonderbaren Eins 
druck, den jenes Pläschen auf mich machte. Indem fich mir fallt 
alles im Walde verändert zeigte, ſchien jenes Pläschen allein 
daffelbe geblieben zu fein. Diefelbe frifche Raſenbank, diefelben 
ſchlanken jungen Bäume umher! Es wirkte auf mich mit uns 
widerftehlichem Zauber, und hätte mich bald zu einem leichtoers 
zeihlichen Srethum verführt, ale ich Wilhelminen dort er= 


blickte. Wie geht das zu?” 


„Das iſt fo eine von meinen Spielereien,” antwortete Ma⸗ 
vie, die Augen niederfchlagend, „die mein guter Heinrich gü⸗ 


tig hätfchelt. Sch wollte doch irgend einen Punkt feilhalten, der. 


mich fo recht wahr und lebendig an Lie Tage der Sugend erin- 
nerte, und das war jenes Plägchen, wo wir fo oft als Kinder 
fpielten, und wo wir von Dir fchieden, ale Du in die Welt, die 
Dich verfchlungen hatte, hinauszogſt. Da hat denn mein Mann, 
der unfchuldigen Spielerei nachgebend, das Plägchen immer al 
les Fleißes in jener alten lieben und bekannten Geftalt zu erhals 
ten gefucht, den Rafen alljährlich ausgebeffert oder erneuert, und 
die alternden Bäume mit jungen vertaufcht, damit alles dort, wie 
die liebende Erinnerung in uns, immer fcheinbar frifch und jung 
bleiben möge. Auch die Kinder haben die Vorliebe für das Plaͤtz⸗ 
chen geerbt, und nehmen dort ihre liebften Spiele und wichtigften 
Verhandlungen vor.“ 


„Wilhelm beugte fich gerührt auf ihre Hand. Ihr wedt, 
fprach er, ein Leben wonniger Erinnerung in mir auf, dem nichte 
auf meiner ducchwallten Bahn an ftiller Seligkeit gleicht. — 
Sagt mir, lebt der gute Pfarrer noch, der Lehrer unfrer Jugend, 
dem wie nicht nur bie erfte Bildung unferes Geiftes fondern auch, 
was noch unendlich mehr ift, die Bildung unferer Herzen verdan⸗ 
ten? Was tft aus feinem blonden Knaben gerworden , den wir, 
damals ein blũhendes Kind, uns faft aus den Armen riffen, num 
ihn zu iebkofen ? 

„Der Pfarrer Icht, "antwortete Marie, „zwar mit gebleichs 
tem Haupt, aber noch grüner frifcher Herzenstraft. Und der 
Knabe iſt ein trefflicher junger Mann geworden, dem wir, und 
befonders unfere Wilhelmine, viel verdanken. Er iſt jetzt 


Gerichtshalter auf der nahen Herrfchaft Gräuau, vielleicht wohl 


gar bald Herr der Herrfchaft ſelbſt. Doch davon ein andermal. 
Für heut mag es uns wohl erlaubt feyn, die erſten Stunden uns 
ferd Wiederſehns nur ung felbft zu widmen 
Man drang in Wilhelm, um feinerfeits zu erzählen, wie 
ed ihm auf dem vielfach bewegten Lebensmeere ergangen ſey. 
„Was veilangt ihr von mir, meine Freunde?!” fprach der 
Anaerüßete „Faſt möcht’ ich mit dem frommen Aencas aus⸗ 


Deine wenigen Briefe an deinen Vater fprachen ku 


„Den ungeheuren Schmerz gebeutft du zu erneuern!” 
„Doch, was könnte ich fo liebevoller Thellnahme verweigern! — 
Die Sefchichte meines Lebens, fo fihmerzvoll fie zum Theil iſt, 
und wie weit umher mich das Schidfal auch führte, gehört den= 
noch nicht unter die durch vermwidelte Abentheuer anziehenden. 
Was ich von meinen Reifen an Beobachtungen und Erfahrungen 
zur Ausbeute davon trug, und was auch wohl anfprechen und 
ergögen könnte, kann nur nach und nach der freundliche Aus⸗ 
taufch fchöner gefelliger Abende wie der heutige, werden, und 
gehört für jegt nicht hieher. Sch kann, darf und werde alſo 

rz fein 


„She kennt meine einfach glüdliche Kindheit. — Ich ver: 
lebte fie Hier mit euch, unter euren Augen, in euren Armen. Shr 
ward unter den wenigen, die mich Am Scheldemorgen geleiteten 
u jener vertrauten Berghöhe, von wo aus Ich damals, ein kleines 

eifebüindel auf dem Rüden, meine einfame ärmliche Wallfahrt 
antrat in die weite fremde Welt, und von woher mich jegt der 
Sugendfreundin Liebliches Ebenbild wieder zurädführte in das 
Thal meiner Heimat). Mein guter Water mußte es fich verfa= 
gen, meine Erziehung für die Welt zu vollenden, die ihm feldft 
wenig lächelte: Cr übergab mich einem alten Freunde und Ver⸗ 
wandten, der für mein Fortkommen zu forgen verfprochen, hatte. 
Diefer beftimmte mich für den Handelftand und brachte mich zu 
diefem Zweck in ein fehr gutes und achtbares Haus in Eyon. — 
Sch befand mich hier wohl, lernte jedoch bald einfehen, daß diefer 
Meg nach dem Hafen des Wohlftandes und der häuslichen Gluͤck⸗ 


ſeligkeit lang und unficher fey. Die Träume meiner frühen Ju⸗ 


gend, in denen Marie allerdings eine große Rolle fpielte, traten 
immer mehr in den Hintergrund, und ich hielt es für firenge 
Pflicht, alles zu vermeiden, was die geliebte Freundin in mein 
dunkles Schidfal hineinziehen, und ihr Gluͤck an meine ungewiſ⸗ 
fen Erwartungen binden könnte. Daher die gefliffentliche Um 
ehung aller dahin einfchlagenden Beziehungen, und meine ans 
Pheinende Kälte. Sch gelangte bald dahin, als ein brauchbares 
Mitglied meined Standes angeſehen zu werden, und in dem ru⸗ 
higen Gange gewoͤhnlicher Verhältniffe würde ich vielleicht Früher, 
als ich es felbſt gehofft hatte, zu dem Glüde einer unabhängigen 
und anftändigen, wenn auch nicht glänzenden Criftenz gelangt 
ſeyn, die das Ziel meiner Wünfche in fich ſchloß. Aber die Bewe⸗ 
gungen und Ereigniſſe, die gleich einem moralifchen Erdbeben bie 
halbe Welt erfchütterten, ftürzten auch den Eleinen Anbau meiner 
Hoffnungen zufammen. Es war die Zeit de6 ba der fran= 
zöfifchen Revolution. Faſt jeder Süngling von Gellt, Herz und 
Kraft, der nicht von dem Panzer eines verjährten Standesegoism 
umerzt war, ward von ihr ergriffen, enthuflasmirt und fortge⸗ 
tiffen, und felbft in den hoͤchſten Klaffen gab es Edle, die den 
Vorurtheilen ihrer Erziehung entſagten, um mit reinem Herzen 
die Ideale allgemeiner Veredelung und Glüdſeligkeit zu erfaſſen. 
Der Menfchenfreund begegnete dem Philofophen, und jeder 
wähnte, die Zeit fey gekommen, die Träume feiner Wetheftunden 
zu verwirklichen. Es wird euch nicht verwundern, daß auch ich 
von dem Strudel nicht verfchont blieb. Ich hatte mit glüdlicher 
Reichtigkeit mich der Sprache und der Sitten meines neuen Ba: 
terlandes bemächtiget, und betrachtete mich als völlig nationalt: 
fir. Auf demfelden Comptoir mit mir arbeitete auch) ein junger 
Mann aus Marfrile, Namens Auguftin, in defien Seele die 
Flamme der Revolution, in aller füdlichen Glut emporloderte. 
Er wirkte auf mich mit dem Einfluß, den gewöhntich ſtarke, hef- 
tige, leidenfchaftliche Wenfchen auf rubigere, aber tief empfäng: 
liche Gemüther haben, und er riß mich oft ohne, ja feldft gegen 
meine beffere Ucberzeugung mit fich fort. Dir Herr des Handels⸗ 
haufes, ein guter, rechtlicher verfländiger Mann, aber ein ent: 
fchiedener Ronalift, hatte die Richtung, die wir nahmen, mit Un: 
willen angefehen, und als feine Vorftelungen balfen, entliek er 
uns aus feinem Dienfte. Wir faften fogleich den Entfchluf, uns 
in die Reihen. der republikaniſchen Heere zu ftellen, und führten 
ihn fofort aus. Nur ein Abſchied ward mir ſchwer, der von 
Lucien, der liebenswürdigen Tochter des Haufes. Dbfchon 
nur in weiteren Beziehungen zu ihr ftehend , hatte doch ihr ſtiller 
Liebreitz recht wohlthätig auf mich gewirkt. Sie hatte von Ihrer 
verftorbenem Mutter, die eine Deutfche war, etwas von unferer 
Sprache gelernt: dies brachte uns näher; ich verfchaffte ihr 
deutfche Bücher, erflärte ihr fehwierige Stellen, und las ihr zu: 
weilen des Eonntags auf der Villa vor, wohin wir jungen Leute 
vom Comptoir, wenn wir wollten, ein für allemal eingeladen 
waren, fo wie wir denn überhaupt in diefem trefflichen Hauſe 
als Mitglieder der Familie angefehen und behandelt wurden, 
wenn unfer fittliches Betragen tem gemäß blieb. Lucie war 
nicht ſowohl fir ‚ als angenehm; ich liebte fie nicht, aber ihr 
Bild hatte fich in meiner Phantafie allgemach neben Mariens 
Bild geſtellt, wenn ich mir irgend etwas Liebwerthes denfen 
wollte. So hatten fich zwifchen unfere Herzen bald einige Fäden 
derjenigen zarten Kreundfchaft angefnüpft, die unter verfchiede: 
nen Gefchlcchtern ft.ts einigen Relg von ver Liebe erborgt. Auch 
Lucie war ganz Ingeheim dem neuen politifchen Evangelium zu: 
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gewandt, Ihr Welen daher unglüdficher Weiſe In Liebe zu dem 
verehrten Water und zu der Freiheit getheilt, und ſo gab es nicht 
leicht ein Ereigniß, das fie nicht zugleich verlegen und erfreuen 
mußte. Sie glaubte in mir eine Stütze zu verlieren, und unfer 
Abſchied war, wie von einer dunklen Ahnung ergriffen, ticf bes 
wegt. Wir ſchwuren uns ewige treue unverbrächliche Freund: 
ſchaft, und gelobten uns fo oft und fo viele Beweiſe davon zu ges 
ben, als cs das Schickſal vergönnen würde.“ 

„Ich gebe euch keine Schilderung meines Eriegerifchen und 
politifchen Lebens in dieſer unruhigen, oft gräuelrollen Zeit. 
Mein Herz ward oft in feinen innerſten Ziefen empört. Ich 
hatte die Sreinelt mit der Liebe eines jungen reinen deutfchen Ge⸗ 
müthe umfaßt, und es fehmerzte mich, ihr Heiligthum von den 
verwerflichiten Leidenfchaften entweiht, und ter nicdrigften 
Selbſtſucht gefchäntet zu fehen. Aut) Aug uftin zeigte fich mtr 
nun in einem ganz andern, ach nur zu wahrem Lichte. Schon 
rei hatte ich feine Neigung zu Lucien bemerkt, der er fich 

ets zu nähern und gefällig zu machen fuchte. Da ich damals 
noch ohne alle geidenthaft für E ucien war, war ich aud) ohne 
Eiferfucht gegen Auguftin in meinem Herzen; vielmehr ers 
höhte das Mitleid noch meine Theilnahme an ihm, wenn ich mir 
die Qual hoffnungslofer Liebe dachte: denn unfinnig fehien es 
zu fern, bei der Kluft zwiſchen den beiderfeitigen Verhältniffen 
und Stüdsgütern fi mit Luciens möglichen Befiß zu ſchmei⸗ 
cheln. Sept enthüllte fih mir fein Inneres und ich fchauderte 
zurüd. Es war nicht forohl Liebe zu Lucien, als vielmehr 
der unedle Durft nach ihrem Vermögen, was Ihn fo hartnädig 
u ihr zog, und der Eifer, mit dem er fich in die Arme der wuͤ⸗ 
henften Jacobiner warf, entfprang nicht aus Ueberzeugung, 
fondern aus dem durchdachten Plane, auf diefem Wege dem 
eingefchüchterten Royaliften die Hand der Tochter abzutrogen. 
Sch entfernte mic von dem moralifch gefunteneu Freunde, und 
unfere einft feurige Freundfchaft verrvandelte ſich nach und nach 
in kühle Abneigung, und weiterhin fogar in den flärtften Haß. 
Sn den bürgerlihen Verhältnifien flieg der Heuchler, der kein 
Mittel zum Ziele verfhmähte, bald wert ſiber mich hinauf, nnd 
ich fand immer noch auf dem früh erreichten Grade eines 
Eergeantmajor, ald er fihon Kapitän in demfelben Bas 
talllun war. “ 
‚Ihr erinnert euch der damaligen Schidfale des unglädlis 
chen yon. — Der aus Gewerbfleif fliekende Wohlſtand dieſer 
roßen Fabritfladt war durch die Kolgen der Revolution ver: 
ft; es war unmöglich, daf ihre Bewohner eine Berdnderung 
er Dinge lieb gewinnen konnten, die fie zu Bettleen zu machen 
drohte. Dagegen reisten die Ueberbleibſtl ihrer in befferer Zeit 
erworbenen Reichthümer die Begier und die Wuth der Ohne: 
hofen. Der Kampf war ungleih. Das republifantfche Heer 
drang fiegend ein, und mit ihm alle lang gereigten und jept 
loggelaffenen niedrigen Leidenfchaften, welche die Menfchennatur 
entwürden. Der Gräuel der Verwüſtung wälzte fih von 
Straße zu Strafe, von Haus zu Haus, und ihr werdet mir die 
Beſchreibung dirfer gräßlichen Auftrirte erlaffen. Das Bataillon, 
in dem ich ftand, kam in die Gegend meiner ehemaligen Wohs 
nung. Ich benuste Die Gunft des Zufall, dem Haufe meines 
Lehrheren zu Hülfe zu ellen, und war fo glücklich noch gerade 
u rechter Beit zu kommen, um Lucien vor empörenden Mißs 
Landlungen zu ſchützen. Ermattend fchlug ich mich mit immer 
neu berbeiftrömendem Raubgefindel herum; da erfchien Au⸗ 
guftin, der durch feine höhere Autorität die Ruhe wieder 
herſtellte und das Eigenthum in auf nahm, aber auch mit 
anfcheinend republifanifcher Kälte und Strenge die Verhaftung 
des alten Wenard und feine Abführung ins öffentliche Gefäng- 
niß anordnete. Lucie beftand mit bewundernswürdiger Ents 
fehloffenheit darauf, ihren Water nicht zu verlaffen, und fo uns 
gern er es auch that, mußte Auguſtin doch darein willigen, 
wenn er fein Spiel und feine Pläne nicht zu früh verrathen 
wollte. Sch kannte diefe affectirte Kälte und Ruhe nur zu wohl, 
und wußte, welches verderblich glühende Lavameer unter diefer 
dünnen republifanifch ſeyn follenden Eisrinde fochte. Es kam 
u einem heftigen Wortwechſel zwifchen uns, den nur die Um⸗ 
Ande für den Augenblic in Thätlichkeit auszubrechen verhin- 
derten; aber wir betrachteten und von nun an ale völlig ent: 
fehieden erklärte Feinde. Der Schus und die Freundfchaft des 
Butaillonstommandanten , dem ich einft in einem Gefecht das 
Leben zu retten fo glücklich geweſen war, hielten den Hug be⸗ 
technenden Auguftin vor der Hand noch ab, offen gegen mich 
aufzutreten, aber er wirfte im Gtillen durch die Clubbs 
ter Zacobiner,, bei denen er fih in immer größeres Anfehn zu 
fegen wußte.” 
„Ih hatte mir Zutritt zu meinem alten Handelsherrn 
verfchafft, dem man ein nach damaligen Verhältniffen und Anz 
fihten fehr leidliches Gefängnift eingeräumt hatte. So groß 
iſt die Wirkung der Tugend und anerkannter unbefcholdener 
Nechtlichkeit, daß felbit die verwiorfenen Gemüther, welche da= 
male alle Gewalt an fich geriffen hatten, es nicht wagten, den 


ehrwürbigen Wann mit äußerer Härte und Unanftändigkeif zu 


behandeln, wenn auch fein Tod und Verderben in ihrem In⸗ 
nern feſt befchloffen war. In diefen Mauern, wo fonft nur 
Sammer ertönte und die Verzweiflung wohnte, war mir das 
traurige Slüd vorbehalten, der einzige Zroft diefer Unglüdlichen 
zu fenn. Herzen, die fi) im Sonnenfchein des Lebens nur ges 
ahnet hatten, fanden fich in der Nacht des Elends und fchloffen 
fih) in der Weihe des Unglüds aneinander. Lucie entwickelte in 
diefen entfeplichen Zagen einen Reichthum von Liebe, Edelmuth 
und Standhaftigkeit, der die Ungluͤckliche in meinem Herzen weit 
Über jenes Zeenbild ftelte, das ich im Nimbus des Glücks zwar 
beivundernd aber gleichgütrig angefchout hatte. Ihr Water bes 
merkte die Bereinigung unferer Seelen mit ftilem Wohlgefallen. 
Er fah fein Schickſal mit Beſtimmtheit und Ergebung voraus 
und wies alle Hoffnungen von fich, außer der einzigen, daß ih 
der Schußengel feiner Tochter fein würde. —" ‚Suche mich nicht, ‘* 
fprach er zu mir, ‚‚mit Hoffnungen zu täufchen, an die du felbfl 
nicht glaubft, oder die meiner unwürdig find. Mein Verbrechen 
ift erwiefen, denn ich bin reich. Auch du haft dich den Phantor 
men hingegeben, mit denen der Dämon der Finfterniß, die Far⸗ 
ben des Lichtes borgend, die Gemüther der Menfchen umnebelt 
hat, aber deine Scele ift rein geblieben In der großen Verderbniß. 
Du wirft jene Regeneratoren noch beffer kennen lernen. Ihre 
Bean ift Sügeltofigkelt, ihre Vaterlandsliebe der Durſt nach 
emdem Gut, ihre Zugend Ehrfucht und Wolluſt. Ste zertrüms 
mern Geſetz und Ordnung und der fchmähligfte Despotismus 
wird ihr Lohn fenn. Doch weg damit! der Blick auf fie fol diefe 
Stunde nicht trüben. Sch fühle mich an meinem irdifchen Biele; 
und ich möchte es nicht verlängert wiffen, um es zu erleben, alles, 
was mir heilig iſt, gefchändet zu fehen. Lucie war meine eins 
sige Sorge, fie unter diejen Scheufalen zurüdlaffen zu follen, 
brach mir das Herz. Ein guter Engel führte dich ung zu. Der 
einftmalige Millionär hat der Tochter jetzt nichts mit zu geben, 
als feinen Segen, aber der Segen eines unfchuldig Gemordeten iſt 
nicht ohne Kraft. Nimm fie bin mit ihm, führe fie in dein noch 
unbefledted Vaterland und tröfte und verföhne fie mit dem Schick⸗ 
fat, wenn ich nicht mehr bin! — ‚Dies war die Feyer unfter 
Verlobung, nur von unfern heißen Ihränen begangen.” 
„Auguftin hatte geheime Unterredungen mit Lucien 
Vater. Gr butihm Leben und Rettung, wenn er ihn Luciens 
Hand mit allen Anfprüchen auf fein geſammtes Vermögen über: 
geben, und Überdem zu verfchiedenen Ausfagen, Bekenntniſſen 
und Eröffnungen fich veritchen wolle, die den herrfchenden Jaco⸗ 
binern noch fehlten, um mehrere angefehene Männer, denen man 
an den Leib wollte, mit einigem Anfcheine des Rechtes fangen und 
verderben zu können. In wie weit Auguitin feine Zufage 
hätte erfüllen können, wenn Menard auf feine Anträge einges 
gangen wäre, kann ich nicht mit Gewißheit beurtheilen. Ob es 
auch feine Abficht war, es zu thun, mag Gott richten, der allein 
die Herzen prüft! Mir, ale dem Feinde, kommt es nicht zu.” 
„Lucte war nicht nur fogleich bereit den Bater zu retten, 
fondern fie drang fogar in ihn dies Opfer anzunehmen, mit einem 
Ungeftüm, der ihn erzürnte Menard war durch feine Vor⸗ 
ftellungen zu täufchen, durch keine Hoffnungen zu bienden, durch 
feine Furcht zu erfchüttern, durch feine Bitten zu gewinnen. 
Mir Abfchen verwarf er Anträge, die fein Gewiſſen empörten. 
Die Folge blieb nicht aus. Wan riß ihn aus den Armen der vers 
jweifelnden Tochter, um ihn unter die Guillotine zu ſchleppen.“ 
„Auch Auciens Leben war in dringender Gefahr. Aus 
guftin hatte die Stirn, mit feinen Bewerbungen aufs neue hers 
dor zu freten, und ward nun mit der fchmerzendften Verachtung 
abgewiefen. Seine Wuth kannte Eeine Grenzen. Es erforderte 
die größte Anftrengung, fie zu retten. Daß ich alles aufopfern 
mußte, was ich befaß, koſtete mich nicht einen Augenblid Bedenken 
oder Bedauern; ich gab es hin mit dem Hochgefühl, mit dem es 
uns befeligt, etwas für einen geliebten Gegenftand thun zu föns 
nen; aber daß ich meine gerade Seele bis zur Berftellung erniedris 
gen mußte, ſchmerzte und erbitterte mich tief. war endlich 
fo glücklich Lucten zu befreien, die ſich meiner Führung fall 
willenlos überließ, denn der fchredliche Tod ihres geliebten Baters 
hatte ihre Seelenträfte in eine Apathie verfenkt, aus der fie nur 
nach und nach im Arm der forglichiten Liebe erwachen konnte.‘ 
„Bir flohen der Schweiz zu. Zu mehrerer Sicherheit wans 
derten wir nur in der Nacht und verbargen und den Zag über in 
Gebüfchen. Der Fluß, welcher die Grenze machte, war ſcharf 
bewacht, die Brücden waren befegt, und die Zurte zu tief, um fie 
durchwaten zu fönnen. Ich ließ Lucien mit Anbruch des Zas 
ges in einer Höle, die wir in einem Hügel unfern des Fluſſes ges 
funden hatten, und ging aus, die Gegend zu erkundigen, und eis 
nige Lebensmittel für dis Erſchöpfte aufzutreiben. Wan hatte 
mich erfpäht, und einige Nationalgarden waren mir, ohne daß ich 
es gewahrt wurde, von weitem nachgefolgt. Kaum hatte ich meis 
ner Gefährtin ein kleines Brod Aberreicht, als fih ein Mann am 
Eingange der Höle zeigte, der und zuricf, und zu ergeben, und 
dabei feine Flinte auf uns anfchlug. Es war Auguftin Mes 
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chaniſch riß ich meinen Säbel aus der Scheide: da pfiff dic Rus 
gel dicht an meinem Ohre vorbei, und traf die hinter mir auf ds 
ner Eleinen Erderhöhung fißende Tucte in die Brufl. Der 
Schret Über den verirrten Schuß mochte den gewandten Aus 
guftin einen Augenblid beftürzt haben, während dem ich ihn 
niederftieß und gleich darauf zurädellend neben Lucien hinfent, 
in der Meinung und Poffnung, mich mit ihr auf ewig im Tode 
zu vereinigen. Ach, ich follte zu langer herzgerreißender Dual 
wieder erwachen!“ 

„Man brachte ung nach Lvon zurüd. Lucie ſtarb unter 
wege. Sch genaß langfam von einen heftigen Fieber im Spitale. 
Auguftin war nicht tödtlich verwundet, aber er ward zum Kruͤ⸗ 


pel geheilt, und feine Eriegerifche Laufbahn abgefchnitten. Die 


Dankbarkeit meines Dberften rettete mich vom fhimpflichen Tode 
und gab mir fogar Freihelt und Abſchied. Er wagte es auf feine 
Berantwortung, und fonnte es, denn in den Zeiten der Unruhen 
und der Anarchie fit das Dafein des Einzelnen von feiner Bedeu: 
tung, wo täglich Zaufende preisgegeben werden. Mit tief zer: 
rütteten Sinnen fchüttelte ich den franzöfiiihen Staub von mei⸗ 
nen Füßen und — bettelte mich nad) England, Sch ging nad 
Dftindien, weil mir Europa verhaft war. Gefhid, Treue, 
Fleiß, Ordnung empfahlen mid, Mäßigkeit und Nüchternheit, 
‚die fo manchen wadern Europäer in dieſen zauberiſch locken⸗ 
ben Klimaten verlaufen, bei mir aber vielleicht nur Folge eis 
ner tiefen Zrauer waren, welche alle Genüffe gering fchäßte, 
erhielten mir nicht nur das Leben, fondern gaben mir fugar 
nach und nach die Geſundheit wieder. Mit ihre aber erwachte 
wieder die flille Freude des Dafelns in meiner Scele. Ich 
dachte num milder Über den dunflen Gang der Schidjale, und 
‚ refignirte mich gläubig in die Hand der allwaltenden Vorſe⸗ 
Hung. Sch fand Gelegenheit thätig zu fenn, und mir nad 
und nad) ein Vermögen zu erwerben, das zwar für jenen 
Welttheil nur unbedeutend, aber doch groß genug war, um 
damit in meinem armen Waterlande falt für reich zu gelten. 
Mit der dortigen Art zu leben Eonnte ich mich indefien nie 
befreunden. Die Contraſte der ausfchweifendften Ueppigkeit 
und Bergeudung neben dem hartherzigften Selze und der ems 
pörenften Sklaverei; Geiltesarmuth neben Geldreihthum und 
Sinnengenuß, und die Schnfucht nach meinen beutfchen Ei⸗ 
chen ergriff mich unter den reichen- Düften und Lebensbäu- 
men des Drients. Sch erhielt Feine Antwort auf viele meiner 
Briefe mir Eleinen Sefchenten in die Heimath, die wahrs 
fcheinlich verloren gegangen, oder von den habfüchtigen Ues 
berbringern unterfchlagen worden find; und fo entfchloß id 
mich denn, felbit zuzufehen, wie die Sachen hier ftünden. 
Gottlob! Ich finde alles beffer, als ich hoffen durfte. Zwar 
die guten Eltern fchlunmern fchon lange im Frieden ihres 
Gottes; aber die Freunde meiner Jugend umftchen mich lies 
bend und treu, und der Odem der Heimath weht mir erqufs 
dend entgegen. Zwar bewahre ich wehmüthig heilige Erin: 
nerungen in meiner Bruft, und der Schmerz bat früh mein 
innerftes Wefen vielleicht zu tief erfaßt: aber dennoch blieb 
mir ein Herz für die Wenfchheit, und der Sinn für des Le 
bens einfache und vorwurfsfrele Genüffe, die fih mit jenen 
Erinnerungen recht wohl vertragen. Unter euch werd’ ich nöl- 
lig gefunden, und ihr duldet gern und llebreich den Schwachen, 
wenn auch wohl noch hie und da einmal eine wunde Stelle 
in ihm zuckt.“ 

So endigte Wilhelm die Erzählung feiner Schickſale, 
welcher der kleine Kreis der Freunde mit der innigſten Theil 
nahme zugehört hatte. Befonders in Wilhelminens jus 
gendlich offenen Zügen hatten fich die angeregten Empfinduns 
gen, wie in einem treuen Spiegel abgebildet, und ihr beweglis 
ches Spiel dem Erzähler ein ganz eignes wehmüthiges Ver⸗ 
gnägen gewährt. Seine leidigen Zroftgründe flojjen ın breiten 

emeinplägen über, und entweihten die feierliche Stande. Es 
war weit in die Nacht hinein, die Lichter waren tief niederges 
brannt, und die eriten dDämmernden Ahnungen des Tages bes 
gannen Thon Über die öftlichen Hügel zu ſtreifen. Heinrich 
und Marie wünfchten dem Gaſte gute Nacht, und Wilhel 
mine führte Ihn in das Kleine einfach zierliche Gaftitäbchtn, 
daB fie zu feiner Aufnahme bereitet hatte, und wo fle ihn mit 
einem gleichen herzlichen Sruße und Wunfche verlief. Alles 
forach ihn fanft und heimifch an, und er wußte den Gefühlen, 
die ihn befchlichen, Feine Geſtaltung zu geben. Langgefchlums 
merte Schmerzen waren in feiner Bruft erwacht, und die Er⸗ 
innerang hatte ihnen neues Leben gegeben; aber ed war nicht 
das ftarre troftlofe Weh, das ihn fonft in ähnlichen Augen⸗ 
bien erfaßte. Ein milderndes faft füßes Gefühl legte fich wie 
ein Balfam auf das wunde Herz, er fühlte ſich durch die Mit: 
theilung erleichtert, und entichlummerte endlich in leichteren 
und fhöneren Zräumen, als je feit den langentfchwuntenen 
—* der unbefangenen glücklichen Jugend fein Lager begrüßt 
atten. 

als die Freunde am Worgen wieder traulih zum Früh: 


ftäcl Gel einander faßen, erwähnte Heinrich, daß das Frei⸗ 
gut, welches Wilhelms Mater ehemals Befeffen. hatte, und 
auf dem Wilhelm geboren und erzogen war, gerade wieder 
zum Verfauf fiche, eine Nachricht, die dieſer emfig aufgriff 
und fogleich Anitalten traf, den Kauf zu fchliefen, und fi 
ſchnell in den Bene deſſelben zu fegen. Es fehlte ihm nicht 
an VBermögen eldfteinfiht und guten Rath erfahrener 
Breunke, und fo war er-bald nach Wunfch eingerichtet. Sein 

unfch aber war, alles fo viel als möglich, vbfchon verbeffert 
und verfchönert, dennoch in derfelden Art und Weife herzuftele 
len und einzurichten, als es bei feinen Eltern in der glädlichen 


‚Beit feiner Kindheit gewefen war, und feine größte Freude be⸗ 


ftand in dem Gelingen folcher Bemühung. 

Er mahte nun auch Bekanutfchaften in der Nachbarfchaft, 
die, wie man leicht denken kann, alle feine Schritte mit ges 
fpannter Neugier beobachtete, und ſchon fo manches fonterbare 
Mährlein über Ihn in fleißigen Umlauf gefest hatte. Wie hätte 
ed anch anders fenn können ! Ein unbedeutender längft verfchols 
lener Knabe, deffen Eltern han in der größten Befchränttheit, 
faſt Dürftigkeit gekannt hatte, erfcheint auf einmal, wie aus 
den Wolken gefallen, mit allen Zeichen eines gediegenen Wohl: 
ſtandes. Seine Kleider und fonftigen Umgebungen find von der 
allerfeinften Art; fein moderner Wagen wird von fchönen 
Pferden gezogen, die ein bärtiger Kutfcher in flattlicher Livree 
tegiert, und — ein Neger als Leibbedienter ſteht hinten auf. 
Er kauft, ohne lange zu handeln, das alte Sütchen feines Va⸗ 
ters wieder an fih, und verbeffert und verfchönert es mit eis 
nem haftigen Aufwande, der als Verſchwendung erfchelnt. 
Wie Eonnte er alles dies wohl than und ausführen, ohne ein 
unermeßlich reicher, mit dem Blute der Indier gemäfteter Nabob 
zu fenn, und wenigſtens einen Griff in die Schaptammer des 
großen Moguls gethan zu haben ? ’ 

Unter den neuen Bekanntfchaften, welche Wilhelm 
Wallner gemacht hatte, waren ihm die angenehmften: Die 
verwittiwete Geheimräthin Miller, und die Familie des Kam⸗ 
merheren von Adelhorſt. Die Scheimeräthin, eine fehöne 
gebildete Frau im Sommer ihres Lebens, war eine nahe Au⸗ 
verwandte des altın Pfarrers. Noch fehe jung war fie von 
ihrer Familie vermocht worden, ihre Hand einem ältlichen 
Manne zu reichen, den fie nicht liebte, aber achten mußte, und 
obſchon fie fich fo gemiffermaßen der Convenienz geopfert hatte, 
hatte fie doch an der Seite ihres edlen Gatten diefen Schritt 
nie bereut. Er bildete ihren Geift, und ließ ihr Herz frei in 
dem gewählten Wirkungskreife edler Wohlthätigkeit walten und 
fhalten. So hatte fie denn auch die Sorgen des guten Pfars 
ters erleichtert, und feinen älteften Sohn Eduard auf ihte 
Koften die Rechte ftudieren laffen, was der Vater bei fehr dürf⸗ 
tiger Stelle und zahlreicher Familie nicht vermocht Hätte. — 
est war fie Wittwe mit einem anftändigen unabhängigen 
Vermögen. Eduard hatte fie in Ihren Erbfehaftsangelegen: 
beiten treu und forglich unterftügt, und mar von ihr als Ger 
richtshalter in Srhnau angeftelt worden. Die Natur beftand 
auf ihrem Rechte. She in der Liche noch neues Herz wider: 
ftand dem Eindrud nicht, den der junge wohlgebildete, verſtaͤn⸗ 
dige und gefühlvolle Diann auf fie machte. Es war in der 
Gegend allgemein dafür angenommen, daß es nächftens zu 
Grunau eine Hochzeit geben würde, ja man hatte «6 fogar, 
von der Liebenswärtigfeit der Braut beftochen, fall verziehen, 
und es kam aller Welt fo vor, als koͤnne es gar nicht an⸗ 
ders feyn. 

Der Kammerherr von Adelhorft hatte in ber Refidenz 
des Landes ein Haus, und zwar ein glaͤnzendes Haus gemacht. 
Darüber war fein Vermögen zerrüttet worden, und die Hoffe 
nung fich durch einen hohen einträglichen Staatspuften mieder 
zu entjhädigen, war durch mandherlei Verwidelungen und Berz 
hältniffe fehlgefchlagen. Er hatte es daher für gut finten müf: 
fen, fih auf feine verfchuldeten Güter zurüdzuzichen, und gab 
fi das Anfehen eines Mannes, der in philofophifcher Ruhe 
den Abend eines Lebens genießen will, deflen befte Jahre er 
dem Staate geopfert hatte, und dafür mit Undank belohnt 
worden war. Sn vertraulichem Geſpräche fprach er gerne von 
mächtigen Gabalen, und in der That mochte der gewandtere 
Hofmann, der ihn aus feinen Himmeln verträngt hatte, feines 
Poſtens wohl um nichte würdiger feyn, ald der Verdrängte. 
Uebrigens war der Kammerherr in manchen feinen Künſten 
und Wiffenfchaften umgetrieben, und fein Charakter war weder 
gut noch fhlecht, fondern ganz von dem gewöhnlichen Gehalte, 
in welchem die Welt ihre Stempel auszuprägen licht. Frau 
von Adelhorft glich ihrem Gemahl, nur konnte fie den 
Schmerz, mit dem fie nach dem Glanze der Refidenz zurück⸗ 
blickte, weniger unter einem erfünftelten Stoicismus verbergen. 
Sie hatte indeß Verftand genug, einzufehen, daß fie durch 
Pracht und Aufwand nicht mehr imponiren koͤnne, und fic 
nahm daher ihre Zuflucht zu einer einfachen Urbanität, wos 
durch fie denn auch wirklich ihren Zwed erreichte, und ale ber 
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eufen. Indem erſchallte von dem: Ufer des Fluſſes herauf ein 
Angſtliches Geſchrei. Im felben Augenblid vermißte fie mit 
Schrecken den Kleinen Rudolph. Ihre Blide flogen fuchend 
wach nah allen Seiten. Auch Wolf hatte das Angfigeichrei 
vernommen; fie fah, daß er fich umdrehte, die Hände voll Ents 
fegen zufammenfchlug und dann wie ein Pfeil den Hügel hinab 
nach der Gegend rannte, wo ed berzufommen fchien. Sie 
folgte ihm eilig und machte fih, Bahn durch das Geſträuch, 
weiches ihr die Ausficht hinderte. Als fie ind Freie trat, fah 
fie, wie Antonio fih aus dem Wafler ans Ufer emporrang. und 
mit Wolfe Hülfe, der gerade hinzufam, den Eleinen Rudolph 
nach fih zog- Sie ſchrie laut auf und flog hinab. Der Knabe 
ſchlug eben unter Wolfe Händen die Augen wieder auf. Sie 
art fi über ihn und bob ihn an ihre Bruſt; Wolf faltete 
die Hände und fchaute dankend zum Himmel empor; gleich dars 
auf aber, ale würde das Gefühl des Werluftes, der ihn gedroht, 
erſt lebendig in ihm, riß er den Dolch aus feinem Gürtel und ſah 
ſich mir funtelnden Augen nach Antonio um. „Unglücklicher,“ 
rief er, „was haft du gemacht!‘ Grfchroden fiel ihm Maria 
in den Arm; Antonio erzählte, wie ee mit dem Heinen Rus 
dolph am Ufer nach bunten Steinen gefucht, wie der Knabe 
plöglich ausgeplitten und in den Strom gefallen, und wie er 
ihm auf der Stelle nachgefprungen fey und ihn bei den Haa⸗ 
wen erhafcht habe. „Als ic das Kind fchreien ‚hörte, ſetzte 
ex hinzu, „und mich umfahe, war mir's faft, ale fäh’ ich 
eine fchwarze Fault, die den Anaben in die Zluth hinunter 
095 allein bier gab es nicht Zeit fi zu fürchten, und ich 

tte das Kind wohl dem Teufel felber abgerungen!“ Mas 
ria ſchauderte. Wolf reichte ihm die Hand und Antonio drüdte 
fie an feine Bruſt. Der Kleine Rudolph weinte und zitterte 
vor Froſt in den triefenden Kleidern Hier war nicht Rath 
noch Hülfe zu fchaffenz die Leute in der Meierei waren alle 
noch auf dem Felde, und es blich nichts übrig, als fich ſchleu⸗ 
nigft auf den Weg nach der Stadt zu machen. Wolf zog Ans 
tonio'n zur Seite und redete heimlich mit ihms dann nahm er 
den Knaben auf den Arm und trat mit Marten die Rüd: 


kchr an. 

Se näher fie der Stadt kamen und je mehr der Knabe 
Hagte, deſto haltiger befchleunigte Wolf feine Schritte, fo daß 
Maria ihm zufegt nicht mehr zu folgen vermochte. Und da 
er an bie erften Häufer fam, dachte er nur an fein Kind und 
vergaß feine bisherige Vorficht gänzlich und fchritt die große 
Strafe hinab nach Marien Wohnung. Alle Leute aber, die 
ihm begegneten und den ftattlichen Ariegemann fahen mit dem 
weinenden Kinde auf dem Arme, blieben verwundert ftehen und 
fhauten der fremden GErfcheinung nad). 

As er das Haus erreichte, fandte er Frau Sufonnen fo: 

leich nach einen Arzt aus, entkleidete felbft den Knaben und 
achte ihn zu Bett. Hierauf empfahl er Marien, die indeß 


‚auch gekommen war, die größte Sorgfalt, nahm Abfchieb von 


{hr, weil ihn ein wichtiges Gefchäft rufe, und konnte fi gar 
nicht von dem Knaben trennen, zu dem er mehrmals wieder 
zurückkehrte und ihn küßte und liebkoſte. Er verfprach den fols 
genden Tag wieder zu kommen, 


Den tleinen Rudolph überfiel nun nach flarfem Froſt glüh⸗ 
ende Hitze. Der herbeigerufine Arzt erklärte, daß eine bedeus 
tende Krankheit bevorftehe, die zwar durch den heutigen Unfall 
nicht veranlaft,, in ihrer Heftigkeit aber ohne Zweifel dadurch 
vermehrt worten fen. 

Maria erinnerte fih ihrer Abneigung geoen den Spazier⸗ 

ng, die fie nun auf eine fo traurige Weiſe gerechtfertigt 
fh und machte fich felbit die bitteriten Vorwürfe. — ie 
brachte mit Sufannen die Nacht fchlaflos am Bette des Elch 
nen Kranken zu, der in einem ruhigen Schlummer lag und 
von den Ängftlichften Träumen gequält zu werden fchien. 
fprah im Schlafe und fuhr oft laut fchreiend In die Höhe, 
bat dann, auf Augenblide wachend, feine Mutter, ihm bie 
Hand zu geben, und fragte nach feinem Water, 

Den andern Tag fam Antonio und brachte die Nachricht, 
daß fein Herr nothgedrungen einige Zeit abwefend ſeyn werde, 
doch hoffe er, nicht länger, als acht Zage, Gr fehien unru⸗ 
big und traurig, und als er fcheidend Mariens Hand ergriff 
und fie küßte, fühlte fie eine Thräne darauf fallen. 

Die Krankheit des Kleinen Rudolph wuchs indeß mit jes 
dem Tage. Ein wüthendes Fieber hatte feine ganze verzehs 


. rende Glut über ihn ausgegoflen; er lag meift ohne Befinnung 


und der Arzt fing an, bedenklich den Kopf zu fchütteln. Sn 
einzelnen hellen Augenbliden verlangte er beftändig nach feis 
nem Bater. „Schicke doch nach dem Vater, liebe Mutter” — 
fprach er oft mit matter Stimme — „daß er kommt und 
fieht, wie Frank fein Kind iſt.“ — Gin andermal fagte er: 
„Iſt denn mein Vater böfe auf mich, daß er nicht mehr zu 
mir fommen will. Was hab’ Ich denn gemacht?" 


So verging ein Zag nach dem andern In Angft und Sorge 


und fehmerzlihem Verlangen. Schon war der fiebeute verſtri⸗ 
hen und Wolf fäumte noch immer mit der Rückkehr. Aud) 
Antonio kam nicht mehr. In den bangen Nächten, die Maria 
abiwechfelnd mit Sufannen, bei dem Kranken verwachte, lag 
fie oft ftundenlang auf den Knieen vor dem Bilde der Mutter 
Gottes und flehte in Ihränen und heißem Gebet, dag nur 
diefee Kelch vor ihr vorübergehe. Das Leben des Kindes war 
duch taufend Adern mit ihrem Herzen verwachfen, und wenn 
jener ſich losriß mußte diefes verbluten. 

Sn der Nacht vom achten auf den neunten Zag erwachte 
der Kranke mit einem Male aus der Bewußtlofigkeit, in wels 
cher er feit mehr als acht und vierzig Stunden ununterbros 
hen gelegen hatte; er verfuchte ſich empor zu richten; Was 
ria unterftügte ihn. Gr ſah befremdet in dem Gemach ums 
ber und fprah: „Bin ich denn noch hier?“ — ‚Weine 
doch nicht, mein Mütterlein,“ fuhr er nach einer Welle fort, 
ale cr Martens Zhränen ſah — „mir ift recht wohl; ich bin 
gefund. Sch war in einem fchönen Garten, ed ftanden viel 
herrliche Blumen darin, Kleine Engel fpielten mit mir und 
flüdten die Blumen für mich: ich wollte fie dir mitbringen. 

o find denn die Blumen? — Gr fah fi darnach um Mas 
ria konnte ihm nur durch Schluchzen antworten. Gr legte fi 
wieder auf fein Kiffen zurück. — „Bier iſt's fo finſter!“ 
fprach er. „In dem Garten war fchöner Sonnenſchein. Komm 
mit!’ — Gr fchloß die Augen und lag fill. Nach einer 
Weile fchlug er fie wieder auf und fagte: „Wenn der Bater 
nicht bald kommt, wird er mich nicht mehr finden. Laß ihn 
doch holen. Er foll auch mit gehen. — Nun fchloß er die 
Augen von Neuem und fchlen einzufchlafen. Maria fchöpfte 
frifche Hoffnung, da iſie ihn fo ruhig fihlummern ſah. Allein 
gegen Morgen zeigten fich leiſe Zudungen, die durch feine 
Blieder flogen und bald immer häufiger und flärker wurden. 
Maria wedte Sufannen. Der Knabe lag mit halb offenen 
Augen, doch, wie es fchien, gefühl: und bewußtlod. Die Zus 
dungen ließen allmählig nah; Maria faß, von Angft und 
Nachtwachen erfchöpft, faſt ohnmächtig im Lehnftuhl; Sufanne 
trat von Zeit zu Belt leiſe an das Bett und horchte auf den 
Athemzug des Eleinen Kranken; alles war fill. Da, eben 
ald das Morgenroth den Fenftern gegenüber fich entzündete, 
wurden die halb gebrochenen Augen des Knaben noch einmal 
lebendig und fchauten glänzend um fih. Gr ftrebte fich, aufzus 
richten; Suſanne wollte ihn unterſtützen, aber er ſank Erafts 
los zurüd. „Iſt der Vater noch nicht da?’ fprach er mit 
kaum vernehmlicher Stimme. — „Ich gebe. Komm bald 
noch, Mutter!’ Maria horchte und eilte an das Bett. Sein 
Blick hob fih mühfam nad ihr, um feinen Mund flog ein 
leiſes Lächeln; er athmete tief auf, feine Augen brachen. Das 
Leben war noch einmal empor geflammt, che es fih dem 
Zode ergab; jebt aber zog der bleiche Friedensbote fiegend 
ein und breitete fih ernft und ſtarr Über das freundliche 
Kindergeficht. 

Ein dumpfer Schrei des Schmerzes rang fih aus Mas 
riens Bruftz fie taumelte in den Lehnſtuhl zurüd und ber 
dedtte ihr Geſicht mit beiden Händen. Suſanne neigte fih über 
den Knaben und drüdte ihm fanft die Augen zu, dann knie⸗ 
ete fie weinend vor dem Bett nieder, faltete die Hände und 
betete. Maria aber hatte keine Worte und keine Thraͤnen; 
ein ſchneidendes Weh zucdte durch Kopf und Bruſt, ihr Herz 
309 fich trampfhaft zufammen, doch weinen konnte fie nicht. — 
Indem fielen der Worgenfonne erite Strahlen iu das Gemach, 
Maria hob die Augen empor, und da fie die Sonne fo freunds 
lich und doch fo kalt herein ſchauen fah in ihrem unendlichen 
Sammer, konnte fie den Anblid nicht ertragen, ſprang auf und 
verhüllte die Fenſter, dann aber warf fie fi) über den Leiche 


Gr nam ihres Kindes, küßte die bleichen Lippen, und der flarke 


Schmerz loͤſte fih endlich in Thränen und Klagen. 

„Gott hat ihn zu fih genommen,’ fagte Sufanue, ‚‚in 
den bimmlifhen Garten, den er ihm ſchon vorans gezeigt. 
Er wandelt in Licht und ewiger Freude, wir aber find noch 
in Nacht und Zrübfal befangen.“ . 

„So bitte Gott mit mir,’ entgegnete Maria, „daß ich 
meines Kindes letzten Wunſch erfüllen und ihm bald folgen 


Als es gegen Abend ging, entfleideten beide unter tauſend 
Zhränen den Knaben, wufchen ihn und zogen ihm ein weis 
bes Kleidchen anz darauf fchnitt Maria alle Blumen von ih⸗ 
ren Blumenftöden, die fie fonft geliebt und gepflegt, und 
fireute fie auf fein Lager, einen Kranz aber von Rosmarin 
Myrthen und Rofen wand fie um fein Haupt. Der Tod hatte 
das leife Lächeln um feinen Mund, den legten Abſchiedsgruß 
an die Mutter, nicht auszulöfchen vermocht, und fo lag er nur 
wie im GSchlummer von füßem Zraum bewegt und mitten un= 
ter den Blumen nicht wie eine verwelkte, fondern nur wie die 
fchönfte und zartefte, die ihren Kelch gefchloffen vor der raus 
ben Nacht des Lebens. Da Ihn Maria nun fo liegen fah, 
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tonnte fie es nicht glanben, daß er wirklich todt ſeyn ſollte; 
es war ihr jeden Augenblid, ald müßte er jest die Augen aufs 
lagen, und fie faßte feine kalte Hand und beugte fich über 
n und laufchte auf einen Athemzug. Aber das Leben und 
Liebe, die fonft dem mütterlichen Herzen entgegengeklopft 
atten in der kleinen Bruft, waren auf immer hinauf geflos 
zu dem ewigen Water, von dem fie flammten; kein Athem 
yegte fich mehr darin, feine Wärme kehrte in die flarren Glie⸗ 
der zurücd, und der Schmerz überſiel Marien von Neuem mit 
verdoppelter Gewalt. 

Da klopfte es leiſe an bie verfchloffene Thür. 
gina zu Öffnen, und herein trat Wolf, Maria fchrie laut auf 

{ feinem Anblid und wandte fi) bänderingend ab. „Was 
{ft Hier vorgegangen 1" fragte er beftärzt. „Was weint ihr? 
wo ift mein Kind?’ — Miemand antwortete ihm. ,, So iſt 
er wirklich krank?“ fuhr er endlich pH „ah! ich wußte 
es wohl; mir war-fo bange.“ Er fah in dem Simmer umher 
und fchritt dann auf das Bett zu. Indem erblidte er die 
Blumen auf dem Bett; eine gräßliche Ahnung zudte durch 
fine Bruſt, er fland und wagte nicht weiter zu gehen; nur 
eine flarren Blicke flogen hinüber. Sufanna trat an ihn herz 
an, faßte feine Hand und fprah: „Sey ein Mann, Vater! 
Dein Kind hat dich verlaffen. Es iſt bei Bott.” Da ftürzte 
er nach dem Wette hin und fah die bleiche Lilie unter den Ros 
fen, taumelte feitwärtse an die Wand und verhüllte das 
Geficht in feinen Mantel. So verharrte er lange Zelt. Ends 
lich nahte fih ihm Marla und fchlang den Arm um feinen 
Hals, er hob den Kopf, fah Marien an, dann zum Himmel 
empor, Thränen brachen aus feinen Kugen, er neigte fich 
fchluchzend auf ihre Schulter, dann zog er fie mit fich an das 
Lager des Kindes und küßte die ftarren Eleinen Hände und die 
bleichen Lippen unzählige Mal. Maria Eniete nieder und be- 
tete. Er warf fih neben fie und faltete gleichfalls feine Hände 
zum Gebet. Allein plöslich verfiegten feine Thraͤnen, eine 
wilde Glut loderte in feinen Augen auf, er ſchlug fich heftig mit 
der Fauft an die Bruſt und rief mit dumpfer gepreßter Stimme: 
„Nein, ich kann nicht beten! ich will nicht beten! ich darf 
wicht beten! Gott bat mich verworfen; er. nimmt mie bas 
Kind! Er wi nicht meine Reue, noch mein Gebet! — 
Run, du unerbittlichee Richter dort oben,“ pi er fort und 
— auf; „ſo laß das Racheſchwert auf meinen Nacken 

llen! ich halte ſtill.“ Er trat wieder an das Bett und 
betrachtete die Leiche. — „Ich hielt das Kind für ein Ge⸗ 
ſchenk von Gott, für ein Zeichen feiner wiederkehrenden Gnade 
und Werföhnung. Ad, ich fühl’ es, die Liebe zu diefem Kinde 
hätte mich wieder zum Wenfchen gemacht, fig hätte mich ge⸗ 
vettet diesfelts und jenſeits! — Ich Wahnfinniger, hätt’ ich’s 
verdient? Ach, ich habe das Kind ‚getöhtet durch meine Nähe! 
Gott hat es weggenommen aus meinen biutbefledten Händen, 
daß nicht mein Hauch feine Seele vergifte. Den lepten Stern 
bat er ausgelöicht an feinem Gnadenhimmel und zeigt mir 
fein Antlig in dunkler Nacht. 

Marla nahte ihm ängftlich und ergriff feine Hand. Er 
entzog fie ihre raſch: „Faſſe diefe Hand nicht an,“ rief er, 
„da Rene! Ich Hin ein Ungeheuer, von Gott verworfen 
uud verfiuht. Meine Nähe bringt Werderben. Faſſe meine 


Sufanna 


Haud nicht; fie zieht Sich mit in den Abgrund. Der Him⸗ 


mel ift verſchloſſen; die Hölle thut fi jauchzend auf. Eich, 

diefe Hand" — er faßte Mariens Arm und di} fie einige 

Schritte nach dem Fenster mit fich fort, feine Stimme arbeis 

tete ſich Beuchend aus der Bruſt — „dieſe Hand hat deinen 

Vater umgebraht! 7" — ,, Gott der Barmherzigkeit!“ 

(orte fJuſanv. Wolf fiärzte wie ein Raſender aus dem 
mad. 


Marien hatten feine festen Worte bis ins innerſte Leben 
esftarrt; fie ftand wie ein fleinernes Bild bes Eutſetzens. 
Gufanue näherte fi) ihr endlich beforgt, und führte fie nach 
dem Lehnſtuhl. Sie lieh alles mit fich gefcheben, faß ruhig 
und flumm, nahm an nichts mehr Antheil und antwortete auf 
keine Frage Sufannens. Eben fo ließ fie diefe am folgenden 
Tage alle Anftalten zu den Begräbniß des Kifdes treffen 
und betlimmerte ſich wicht weiter darum. Mur als der Sarg 

macht und fortgetragen werden follte, fland fie auf, kuͤßte 

e Kind noch einmal, hob dann Augen und Hände zum Him⸗ 
mel empor und ſchien zu beten, bis der Sarg geſchloſſen war; 
darauf kehrte fie zu ihrem Sitz zurück. — ‚Dort blieb fie 
fortwährend ruhig und ſtumm, die ftarren Blide auf einen 
Fleck gerichtet; jede Werbindung ihrer Seele mit der Außen⸗ 
welt war abgebrochen, und zur mit Mühe konnte Sufanne 
fie bewegen, einige Nahrung anzunchmen. 

Wolf ließ mehrere Tage nichts von fi hörenz endlich 
erſchien Antonio und brachte die Bitte feines Herrn, daß es 
ihm vergoͤnnt ſeyn möchte, Marien noch einmal zu fehen, 
wenn fie anders feinen Anblick noch estragen koönne. Da 


68 
ſchien Maria wie aus einem ſchweren Traum zu erwachen, 


ein leiſes Roth ging an den blaffen Wangen auf. „Er fol 


kommen!“ ſprach fie, „Ich will ihn nicht Berlaflen. “ 
Und da Antonio, mit ſchmerzerfüllten Blicken fie detrach⸗ 

temd, noch dor ihre ftehen blieb, reichte fie ihm twehmäthig- la⸗ 

heind die Hand. Gein Mund haftete mit einem langen Kuffe 


‚auf der Hand, dann drüdte er fie an feine Bruſt und eilte 


raſch hinweg. 

„So wollt ihre auch jegt noch nicht von ihm Taffen 7 
rief Sofanne aus. „Mad allem, was er euch geitanden ? 
— ,,Ud, der Unglädliche!" fprah Maria, „het ers 
nicht um meinetwillen? Drum bin ich feft an ihn gebunden; 
der Himmel bet ſich von ihm abgewandt, die Welt ftößt ihn 
aus, nirgends auf der weiten Grde ift ein Plägchen, da 
ein Haupt ruhen könnte, als an dieſer Bruft; d'rum will ich 

n nicht verlaflen, ich will bei ihm bleiben, ich will ihn ſchü⸗ 
gen vor Verzweiflung und feine Seele retten. 

Bald darauf trat Wolf herein. Maria ftand auf und 
sing ihm wankenden Schrittes entgegen; doch als fie ihm im 
dad bleiche und entftellte Geficht fchaute, blieb fie upmwillführs 
lich fiehen und bededte ihre Augen wit dee Hand. — „Auch 
du wendeft dich von mir, Marla 7 begann Wolf. „Ach, laß 
mich nur einmal noch in er Himmel fchauen, da jener mie 
verfehloffen, nur einmal noch laß mich deine Stimme hören, 
dann will ich ja gehen.’ 

„Dein, Wolf, fprach Dearia Ielfe , „wohin du geheft, 
ih gebe mit, ich bleibe bei dir, bis ich ſterbe.“ — Sie 
reichte ihm die Hand: er ergriff fie haſtig und drüdte fie am 
feine Bruſt; dang fchaute er zum Himmel empor und rief: 
„Dank fey dir, Gott der Gnade, du bift kein unverfähnlicher 
Richter! — Marla, du retteft mich von Werzweiflung ; du 
wicht mich auch wieder anf den Weg leiten zu Gott.” — Seine 
ftarren Züge beliebte ein Strahl von Hoffnung und Freudigs 
keit. Er entdedte Marien, daß feines Bleibens nun hier 


- nicht länger ſey; und wenn ihre Gutfchluß fefte ſtehe, ihn zu 


begleiten als fein vettender Engel, fo folle fie morgen fich bes 
veit haltenz er werde kommen, fie abzuholen. 

Sie ſprachen noch einige Worte Über bie Reife; er ger 
dachte fish nach Italien zu wenden. Doch die gewohnte Ver⸗ 
traulichkeit wor entwichen ; ihre Blide mieden fih; eine Hand 
drängte fih zwifchen ihre Herzen. Wolf fühlte fchmerzlich 
den bangen Zwang und fchied bald von dannen. . 

Maria fragte Sufannen, 05 fie mitgehen oder bleiben 
werde. „Ich hätte es freilich lieber gefehen, ihr waͤr't auch 
geblieben,“ erwiederte Sufanne, „doch da ihr nun einmal 
euex 8006 gezogen,’ fo will ich's mit euch theilen, gleich viel, 
ob es fchwarz oder weiß iſt. Jhr werdet einer treuen Freuns 
din wohl bedärfen. 

Am folgenden Tage war Sufanne gefhäftig, alles zu ord⸗ 
nen nud zuzufchiden zu der Reife. Maria half ihr dabel, doch 
Bere fie während diefes Dr öfters wieder in denfelben 
Buftand von Geiſtesabweſenheit, der Sufannen fchon früher 
geängftigt hatte. Mitten in dem, was fie eben thun wollte, 
In fie plöglich inne, blieb ohne Regung ſtehen, die Augen 

re auf einen Fleck gerichtet, und ſchien, gänzlich in fich 
ber verloren, nichts mehr zu willen von dem, was außer 

r war. 

Da alles bereit fand, kleidete fie fih zum Ausgehen. 
„Wo wollt ihe bin?’ fragte Sufanne. Heftiger, als fonft 
thee Art war, rief fie: ,, Du fragit! Sol ich ben feinen 
Apfchied nehmen von meinem Kinde?“ — In dem Augenblid 
echob fich ein großes Getümmel auf der Straße. Suſanne 
bifnete das Fenſter und fchaute hinaus. Ein Trupp Bewaffs 
neter, von ciner Menge Volk umgeben, bewegte fich in langem 
Zuge ie Straße herauf; mit jedem Augenblide mehrte ſich der 
Haufe, aus allen Fenſtern und Thüren fchauten Meugierige 
und weit voraus flog von Mund zu Mund die Nachricht, 
„Sie bringen den fchwarzen Säger! Cie haben den ſchwar⸗ 
zen Zäger gefangen.” Auch Suſanne wandte fih zu Marien 
und fprah: „Den fchwarzen Zäger haben fie gefangen!" 
Maria erichrad, fie wußte felbft nicht warum. Indeß war ber 
Zug immer näher gekommen; Gufanne lehnte fih weit zum 
Zenfter hinaus und immer weiter; auf einmal aber fuhr fie 
zurüd, fehlug die Hände Über ihrem Haupte zufammen umd 
ſchrie Vol Entfegen: „Gott fen und gnädig! Er iſt's! er 
iſi's! Da bringen fie ihn!’ — Marla flog nach dem Sen: 
fler; ihr erſter Blick fiel auf Wolfen, der mit gebundenen 
Händen, von Soldaten umgeben, vorüber geführt ward. Gr 
hob die Augen nad ihr — mit einem graͤßlichen Schrei ftärzte 
fie zur Erde nieder. 





Maria war, aus der langen Ohnmacht erwachend, in . 
eine ſchwere Krankheit gefallen. Den fo kurz hintereinander 
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wieberholten Gchlägen des Schickſals hatte die Natur endlich 


"unterlegen. 


Als der erfte Eindrud des Schreckens voräber war, fing 
Suſanne an zu fürchten, daß die bftern Beſuche Wolfe nicht 
unbemerkt geblieben ſeyn, und deshalb fie ſowohl als Marla 
in das gerichtliche Verfahren gegen jenen verflochten werden 
tönnten. Schon vor einiger Zeit hatte fie Herr Walthern Mas 
viens ehemaligen Bräutigam, auf der Straße begegnet, doch) 
ohne deffen gegen Marien zu erwähnen; jest erfuhr fie auf 
ihre Nachfrage, daß er nach einer langen Abwefenheit vor 
Kurzem auchdgetehet, und bei Hofe und in der Stadt hoch ans 
gefehen fen. Sie entichloß fich, nach einigen Zagen ihn aufs 
zufuchen, ihn zu Mariens sd 
Wolfs Rettung aufzufodern. 

Here Walther erichrad heftig, ale er das Schidfal Mas 
riens vernahm. Gr befragte Sufannen über alle nähern Ums 
fände, und verfprach, Hei entflehendem Verdacht fein ganzes 

nfehen zu ihrem Beſten zu verwenden, ja ſich felbft im 
Nothfall mit Gut und Leben zum Bürgen ihrer Unfchuld zu 
ftellen: zu Wolfe Rettung hingegen fen wenig Hoffnung, doch 
wolle er ohne Verzug um eine Unterredung mit dem Gefan⸗ 
genen anbalten. 

Dies gefchah noch an demfelben Zage. Als Herr Wals 
ther in das Gefängniß trat, ſaß Wolf auf feinem Gteohlager, 
das Geficht mit beiden Händen bededt. Bel dem Geräufch 
des Kintretenden hob er den Kopf und fah jenen lange ſtarr 
an, dann legte er die Hand an die Stirn, wie einer, der ſich 
auf etwas befinnt: ein Strahl von Freude dDämmerte in feinen 
Augen auf. „Send ihr nicht Here Walther?’ begann er 
mit matter Stimme. ‚Achja, the fend es, tch befinne mich 
nun auf alles. Es gab eine Zeit, da ich euch nicht gern fah; 
jegt erfreut mich euer Anblid. Euch fendet Gott. Nun ud 
ich nicht mehr in Sorgen feyn um Marien; ihr habt fie ein 
auch geliebt und werdet cuch ihrer annehmen.” — Herr 
Walther gab ihm das feierliche Werfprechen, dag er für fie fors 
E werde, wie für eine geliebte Schweiter, und bezeigte dann 


ug, und wenn ed moͤglich, zu 


ein Verlangen, ihn zu retten, wenn es möglich ſey. Wolf 
chüttelte den Kopf. „Mein Leben könnt ihr nicht retten,“ 
prach er, „und follt es auch nicht verſuchen, wenn euch das 
Heil meiner Seele lieb if. Gott hat ed verworfen; es muß 
vertilgt werden von der Erbe. Ich will'die Strafe biesfeite 
dulden, daß der Zod mich rein waſche von meiner Schuld, 
und Gott mir Barmherzigkeit angedeihen laſſe jenfeite. 

Da er Walthers Wunfch bemerkte, die Geſchichte feiner 
letern vier Jahre zu vernehmen, erwies er fich nad einem 
kurzen Bedenken bereit, ihm zu wilffahren, indem er Au: 
ferte,, daß er jo nun nichts. mehr zu verfchteigen habe, 

Er erzählte hierauf feinen erften Eintritt bei Meifter 
Trymm, dad Erwachen feiner Leidenfchaft für Marien nnd ſei⸗ 
ner Begeifterung für idie Kunft, und wie Meifters Trymms 
Geringachtung der leßtern und ausfchließende Anbetung bes 
Goldes zuerft den Saamen des Widerwillens gegen denfelben 


in feine Bruſt getvorfen, der fpäter, da der Alte feine Abficht füo 


auf Marien inne geworden, unter deflen beftändigen verächt: 
lichen Aeußerungen Über feine Armuth, fchnel um fich grei⸗ 
fend, empor gemwachfen, fi bald in Haß verwandelt und end: 


lich das Verbrechen ale Frucht ee habe; wie Walthers 


Ankunft ihn in Verzweiflung geſtürzt habe, die unerträgliche 
Vorftelung von Marien in eines Fremden Armen ihn unab⸗ 


laäſſig wie ein böfer Geift verfolgt, Martens weiche Seele, zu 


jedem Wiederftand unfähig, ihm ihre endliche Einwilligung 
ale gewiß befürchten laffen, und wie ihm durch Worfpiegelung 
der due, der Tod des Waters als einzige Rettung erſchie⸗ 
nen ſey. 

„Der Alte hatte mie, fuhr er in ſeiner Grzählung 
fort, ‚vie er denn Öffters gegen mich mit feiner geheimen 
Miffenfchaft zu prahlen pflegte, eiaftmals ein filbernes Büchs⸗ 
lein gezeigt, darin war ein graues Pulver, defin Dämpfe 
wie tr fagte, auf dee Stelle tödteten. Run mußte es fh 
begeben, daß ich in einer Nacht, da ich auf meinem Lager 
eine Ruhe finden konnte, mic, hin und wieder treibend auf 
den Hof des Haufes gerieth und in dem Hintergebäude, wo 
des Meifters Laboratorium befindlich, durch bie halb vermaus 
erten Fenfter noch Licht fehimmern ſah. Eine Menge wild 
durch einander wirrender Gedanken erhob fich alfobald in mei⸗ 
nem Kopfe; ed war mir, als hört’ ich leiſe Stimmen vor 
meinen Ohren, die mich zu etwas antrieben, ohne daß ich 
recht vernehmen Eonnte, zu was; mein Herz Eopfte wie ein 
Hammer, und faft einem Betrunkenen gleih taumelte ich die 
Treppe hinan, die zu der geheimen Werkitatt führte. Der 
Alte trat eben heraus, einen Korb und eine Laterne in der 
Hand. Sch drücte mich ſchnell in einen Winkel, und er ging 
on mir vorüber die Treppe hinab nach dem Kohlengewölbe. 
Die Thür war offen geblieben: ich fchlüpfte hinein. Ginen 
deutlichen Willen hatte ich nicht. 


„Da ich bei dem däftern Echein einer Lampe, bie vom 
der Dede herabhing, die wunderlichen Geräthfchaften rings 
umher an den Wänden und die Zodtengerippe mit den blans 
ken Schwertern fah, da fiupte ich; mie dAuchte, ich hörte bie 
Gerippe vernebmlich fragen: was willſt du hier! — ein kal⸗ 
ter Schauder Überlief mich. Doch gegenüber fland noch eine 
Thür offen und es trieb mih mit Gewalt dahin; trogig 
wollt ich antworten: was geht's mich an? aber die Stimme 
blieb mir in der Kehle fleden. Ich hätte gm laut gelacht 
über mich felber, aber ich konnte niht. So ging ich mit 
fhwantenden Schritten nach dem zweiten Gemady. Hier war 
der Heerd. Mancherlei Geräth lag umher: ein Kleiner Ziegel, 
zu irgend einem Verſuche vorgerichtet, fand auf dem Heerde, 
doch war noch Eein Feuer darunter. Indem ih nun fo ums 
ber fchaute, fiel mir plöglih, auf einem Sims ftehend, das 
filderne Bühschen in die Kugen. Sch fahre zuſammen bei 
diefem Anblide, eine große Angft Aberkam mich, ich bielt 
mir die Augen zu und wollte fort, und doch ftatt fortzuges 
ben griff ich im felben Augenblid nah dem Büchlein; es 
war gedffnet, ich wußte ſelbſt nicht wie, und ich fchüttelte des 
grünen Pulvers ein gut Shell in den Ziegel. Darauf aber 
wandte ich mich, und fo fehnell ich Eonnte, denn es war mir 
dunkel vor den Augen, tappt’ ich nach der äußern Thür 
fhlüpfte hinaus und verbarg mich nicht weit davon. Sch 
hörte den Alten zurüdkommen, und hörte wie er die Thür 
von innen verfchluß: da fprach ich halblant zu mir felbft: 
„, Er verfchließt fein Grab!“ und erfchrad Über meine eigene 

timme. Sch fchlih nach meiner Kammer und warf mid 
auf mein. Bett; doch wie hätte ich zu ſchlafen vermocht! So⸗ 
bald ed Tag war, fprang ich auf und lief hinaus vor das 
Shor. Bon melnem damaligen Zuftaud erinnere ich mich 
nichts weiter, als daß ich mich freute, weil die Sonne nicht 
fchien. Da ich endlich nach Haufe kehrte fah ich ſchon von 
weiten dien Rauch aus dem Gchornftcin ded Hintergebäus 
des empor wirbeln; ich lief hinzu, Idichte das entitandene 
Feuer und fand den Alten mit gräßlih emtflelltem Geficht 
todt vor dem Heerde liegen, 


Er erzählte weiter, wie diefes gräßliche Geſicht Ihm allzeit 
vor Augen geflanden,, ihm nirgend Ruh noch Raft gelaffen; 
wie feine Angft immer unerträglicher geworden und ihn ends 
lich fogar von Marien weggetrieben. Sich felber zu entflies 
ben war er hierauf in Kriegstienfte getreten, und das für 
ihn ganz neue Leben, der tägliche Wechfel der Gegenftände 
und Begebenheiten hatten wirklich die Erinnerung des Ber 
gangenen, die ihn verfolgte, wenn auch nicht vertilgt, doch wer 
nigftens betäubt. Bald darauf kam es zum Frieden; der 
rößte Shell der geworbenen Mannfchaft wurde entlaffen. 

es Roos traf auch Wolfen und feine Gefährten. Allein 
durch den langen Krieg verwildert, an raftlofe Umherfchwels 
fung und forglofen Erwerb gewöhnt, mochten fih viele Sol⸗ 
daten nicht wieder in die Schranten des bürgerlichen Lebens 
en und führten daher ihr bisheriged Handwerk auf eigene 
Kauft weiter. Wolf fürchtete in der Ruhe die Rückkehr des 
Suftandes, dem er mit Mühe entflohen; er wollte, auch fo 
arm ald er gegangen nicht wieder zu Marien zurüdfehren ; 
die verächtliche Art, mit der ihn der alte Trymm behandelt 
hatte, um feiner Armuth willen, fo wie deffen VBorherfagung, 
dag er nie auf einen grünen Zweig gelangen werde, lagen 
ihm noch oft zu Sinne, und er wollte die lestere durch die 
That zu Schanden machen. So fchloß er fih alfo an einen 
von jenen Haufen an, machte fi, in Kurzem duch Mu 
GEntfchloffenheit und Klugheit bemerklich, ‚und ward endli 
von feinen Gefährten zum Anführer erwählt, in welcher Eis 
genfchaft er mit ihnen einen großen Theil von Deutfchland 
durchzog und bald unter dem Namen des ſchwarzen Sägers 
berüchtigt wurde. 


Obgleich er felber niemald feine Hände mit Rand und 


Mord befledte, regte fich doch fein Gewiſſen von Zeit zu Zeit 
und nur indem er fich noch tiefer in den Strudel bes wilden 


Lebens ftärzte, vermochte er feine leifen Mahnungen zu bes 


fchroichtigen. Ein alter Mönch, dem cr aus den Händen fels 
ner Leute Eigenthum gerettet, warf zuerſt wieder den Ges 
danken an Gott und an die Möglichkeit einer Berföhnung mit 
dem Himmel, durch Reue und Gebet, in feiner Brufl. Zu⸗ 
gleich erwarhte die Schnfucht nach Marien mit neuer Heftigs 
keit; er fühlte, daß nur ihre Hand ihn wieder auf den Meg 
zu Gott leiten Eönne, und fo entfernte er fich endlich in Ans 
tonio’d Begleitung heimlich von feinen Gefährten. In feiner 
Abwefenheit riß wilde Bügellofigkeit die Burüdgelaflenen zu 
Greuithaten fort, wie er fie nie geftattet haben würde, die 
aber dennoch Lediglich auf feine Rechnung kamen. Der Arm 
der Gerechtigkeit bewaffnete fih gegen ihn, und da er um 
Martens und feines Kindes willen feine Botficht vergaß, ward 
ed leicht, ihn zu fangen. 


C. W. Salices&onteffe. 


„Bas fich noch ſonſt begeben, das mich angeht” — fo 
ſchloß ex feine ersählung — „das wißt ihr, oder werdet es 
von Marien erfahren. Zwei Witten habe ich nar noch au euch: 
die erfte, daß ihr euch meines wadern Antonio annehmt, wenn 
er fich, wie ich gewiß glaube, noch wieder bei Marien fehen 
läßt, und ihn auf den rechten Weg zuräcd geleitet s daß ihr 
mir noch einmal euern Anblid gönnt, und mir dann Maris 
end Verzeihung mitbringt. Ich hoffe zu Gottes Barmherzig⸗ 
teit, daß ich fie jenfeits wiederfehen werde und bald, daß 
weiß ich gewiß. ’° 

Da er hierauf noch großes Verlangen bezeigte, Mariens 
jetigen Zuſtand zu erfahren, fo begab fich Walther fogleich auf 
den Weg zu ihr. — Cr fand fie in der hoͤchſten Slut ber 
Krankheit, ohne Bewußtſeyn; Sufanne hielt ihe Ende für 
nahe; auch der Arzt gab wenig Hoffnung, und Walther mußte 
fih mit fehmerzlicher Wehmuth geftehen, die größte Wohlchat, 
die Sott ihre fenden könne, ſey allein der Zod. 

Bei Sott aber war es anders befchloffen. Die Kraft des 
Lebens befiegte die Krankheit : fie genas, doch nur zu einem 
halben Dafenn. In ihrer Seele war die Erinnerung alles 
deſſen, was in den festen vier Sahren gefchehen, gänzlich auss 

elöfcht; nur ihre frühe Jugend. und die erfte Zeit ihrer Liebe 

and ihr in lebhaften Farben gegenüber, und fie fprach von 
Wolfen als von ihrem Bräutigam, der bald kommen werde, 
fie abzuholen. Ruhig faß fie den ganzen Zag in ihrem Stuhle, 
flocht Kränze von Blumen, die ihre Sufanne täglich zutrug, 
mit welchen fie fih dann fchmücdte, und fang zumellen Lieder, 
die fie oft fonft gefungen. Sufanne mußte fie ans und aus⸗ 
Heiden und fie nähren wie ein Kind. Niemals bezelgte fle ein 
Berlangen das Zimmer zu verlaſſen. „Er Eönnte ja kommen,“ 
fagte fie, ‚und mich nicht finden. *° 

Walther hatte, durch ein Gefchäft entfernt, felt dem Ans 
fang ihrer Geneſung fie nicht gefehen. Sept kehrte er zurüd, 
und fein eriter Gang war zu’ Warien. 

Er fand fie in einem weißen, leinenen Hauskleide mit 
blaßgrünen Schleifen geziert — fie litt keine andere Farbe — 
das reiche, lichtbraune Haar floß aufgelöft über Schultern unb 
Bufen herab; auf dem Kopf trug fie einen Blumenkranz, ein 
anderer lag noch nicht ganz vollendet auf ihrem Schooß; 
ein Körbchen mit Blumen ftand neben ihr. Sie fihaute em: 
por ald Walter eintrat, fah ihn an und dann gleichgültig wies 
der auf ihre Arbeit nieder. Walther fand beftürzt und erfihros 
den. Nach einer Weile bob fie fich in die Höhe und ſprach: 
r Pan iſt für meinen Bräntigam, wenn wir zur Kirche 

ehen. 
9 „So findet ihr fie wieder! ’’ rief Suſanne weinend aus. 
Walther fenkte den Kopf auf feine Bruft; ein herber Schmerz 
fhnirt tief durch fein Innerſtes; er hörte nicht, was Su: 
fanne noch weiter zw ihm redet. — Maria hub mit leifer 
Stimme an zu fingen: 


Es faß ein Maͤgdlein feine 
Berlaffen an dem Raine, 
Bis auf den Tod beträbt. 
Es zog der Wind vorüber, 
Sie fragt ihn: Kommt mein Leber? 
Doh Wind nicht Rede giebt. 


Der Mond ſchlich aus dem Walde, 
Sie fragt ihn: Kommt er balde? 
Doch Stumm iſt Mondenlicht. 

Sie hört das Waſſer raufchen, 
Sie wit auf Nachricht laufchens 
Doh Nachricht bringt es nicht. 


Der Morgen Iugt von Bergen 
Ste frage: Siehſt du ihn nirgend ? 
Doch Morgen fchweigt vor ihr. 

Da kommt der Tod gegangen, 
Spricht: Dort ijt dein Verlangen, 
Dort oben! Komm mit mir! 


„Das ft nur fo ein Lied, fprach fie und fah Walthern 
am. „Mein Bräutigam kommt bald, Meint ihr nicht, daß 
ee kommen wird?" — Walther wandte fi ab, ihr feine 
Thraͤnen zu verbergen. 

' Da Öffnete fich die Thür, und Antonio trat herein.- ,, Da 
bin ich! rief er. „Ich Eonnte es nicht länger ertragen: ich 
mußte euch ſehen.“ — Er trat mit lächelnden Bliden vor 
Marien ; aber Maria fah ihm flare an und fchwieg Er 

ſchlug zurückwankend die Hände zufammen vol Entſetzen. 
Maria ſenkte die Augen nieder und fing wieder leife an zu 

en: - 
ns Der Wind fährt Über die Haide 
Wohl über ein uffnes Grab. ' 
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Urtheilsſpruch, 


fie in die Mitte, erſah Wolfen und 


„Aber um Gottes willen," ſprach Sufanne, „was wollt 
ihr hier, Antonio? ie werden euch fangen und euch than 
wie euerm Herren.‘ 

„Immerhin! erwieberte Antonio. „Was fol das Les 
ben mir noch jept 7 

Maria heftete ihre Blicke von Neuem auf ihn, fchüttelte 
den Kopf und legte die Hand an die Stirn: dann wintte 
fie ihn zu fih und fagte: „Du bift wohl auch ein ers 
loffener auf der Welt?! Geh mit dem Mann dort, ber ficht 
gut und freundlich aus.’ 

Walther eröffnete ihm den Wunſch feines Heren, daß er 
für ihn forgen und ihn retten möge, und bat ihn, ihm zu 
vertrauen. Antonio kniete vor Marien nieder, küßte ihre Hand, 
dann fprang er auf und wandte fich zu Walthern: „Auch fie 
wünfcht ed: ich bin euer. Macht mit mir, was ihr wollt!“ 
Und da jener Marien in tiefes Nachdenken, wie es fchien, 
verfunten fah und befürchtete, des Sünglinge Anblick möchte 
die Erinnerung ihres entfeglichen Schidfals aufregen, die Bots 
tes Hand erbarmend mit wohlthätigem Vergeſſen gebedt, fo 
begab er fich fchnell mit ihm hinweg. ' , 

Er führte ihn zu Wolfen, der fi) freute, feinen treuen Ans 
tonio noch einmal wieder zufehen. Antonio fand feines Schmerz 
zes kein Mao, Wolf tröitete und ermahnte ihn‘, fich ſelbſt 
ald warnendes Beifpiel aufftellend. Gr war fehr bleih und 
entfteilt, und der Gefängnißwärter fagte Walthern, wie feine 
Kräfte mit jedem Zage mehr dahin ſchwänden und er ben 
fo nahe er auch. fen, wohl kaum erleben 


‘ 


werde. 

Auch Maria wurde, ohne eigentlich trank zu fenn, doch 
allmählich immer fchwächer. Ihr fonftiger Zuſtand blieb ders 
felbe. So oft Walther fie befuchte, nie zeigte ſich die leiſeſte 
Erinnerung , daß fie ihn früher gefannt. Ihre Schnfucht nach 
dem Bräutigam aber wuchs mit. jedem Augenblid, und in 
der legten Zeit fchienen ängftliche Zweifel in ihrer Seele zu 
erwachen, ob ee wirklich kommen werde. Walther trug bange 
Beforgniß, daß ihr vollftändiges Bewußtſeyn zurückkehren 
möchte. Allein der Tag der Vereinigung war nahe. 

An einem Morgen erwachte fie fehr früh, fand auf und 
begehrte von Sufannen thr beftes Kleid. She Auge leuchtete 
mit ungewohntem Glanze; auf ihrem Geftcht ruhte ſtille Ver⸗ 
Härung. „Heut kommt mein Bräutigam.‘ fprach fies „nun 
weiß ich es gewiß. Kin Engel war diefe Nacht bei mir und 
bat es mir geſagt.“ Gufanne kehrte fih ab und ſchluchzte; 
denn heut grade war der Zag, an dem Wolf zum Zode ges 
ben follte. 

„Ach der Heine Engel war mwunderfchön!” fuhr Marla 
fort. „Ich habe die golonen Loden und blauen Augen mit 
den dunfeln Wimpern wohl fonft fchon gefehn. Er nannte 
mid Mutter ‚ und mein Herz fhwamm in Freude und 
Wonne.“ 

Sie ließ ſich ſchnell ankleiden, trieb Suſannen, ihr ſriſche 
Blumen zu holen und flocht dann emfig an einem neuem 
Kranze. — Die Sonne ging auf. Maria blickte bin und 
fagte: „So fah ich fie fehon einmal duch die Fenſter Ius 
gen, aber damals — ach! es iſt wohl ſchon lange her! — das 
mals war mein Herz voll Trauer; heute fiheint die Sonne 
in meinen Freudentag.’’ 

Indem ward es laut auf der Straße. Das Geräufch 
nahm zu; verworrne Stimmen ließen fi vernehmen. Mas 
via borchte auf. „Der Bräutigam kommt!” rief fiel „Ich 
bin bereit.‘ — Suſanne fchaute aus dem Fenſter. Der os 
des zug, Wolf in feiner Mitte, kam eben langfam die Straße 
herab. — Seht war er dem Sauſe ganz nahe gefommen. Da 
feste Maria den Blumentranz auf ihr Haupt, Rand auf, 
nahm das kleine filberne Grucifir vom Tiſche, und mit dem 
lauten Ruf: Ich komme! eilte fie zur Ihr : hinaus, die 
Treppen hinab auf die Strafe, che Snfanne fie aufhalten, 
ehe fie ihr folgen konnte. Sie drang durch die Menge; alles 
wich eritaunt zurüd und machte weilte Platz. So gelangte 

ief mit freudeglühen 
dem Geficht auf ihn zu und riefe „Da bin ih, Wolf! num 
laß uns gehen.” Sie ſchlang die Arme um feinen Hals, 
„Sieh, dort fteht unfer Kind! flüfterte fie. 4* wartet 
anf uns.’ Ihre Hände gleiteten herab. Wolf fühlte fie in 
feinen Armen erſtarren. Ihr Haupt ſank zurüd; er fah fie 
erbleichen und ſah ihr Auge brechen. Ohne Schmerz, ohne 
bittre Erinnerung, im Entzäden des Wiederſehns war ihre 
Seele von dannen gefchieder, und nur im legten Augenblid 
erſchiemdas Bild ihres Kindes, um als ein leitender Engel fie 
binübe® zu führen in die Wohnung des Friedens. — Wolf 
legte fie fanft auf den Boden nieder und warf fih neben Ihr 
zur Erde, den legten Kuß von ihren Lippen zu nehmen. 
Ringe umher war Grabesflille. Niemand regte fih. Nur 
wenige Augen blieben ohne Thränen. Als endlich Wolf nicht 





wieder aufſtand, ging einer von den Begleitenden hinzu und 
wollte ihn aufheben: da fahen alle, 
ſtarr war. Gott hatte, verföhnt im Tode fie vereinigt. 


Christian Iacob 


des Vorigen älterer Bruber warb am 24. Zebruar 1767 
zu Hirfchberg in Schiefien, wo fein Vater als Kaufmann 
lebte, geboren, erhielt eine vortreffliche Jugendbildung im 
elterlichen Haufe, fo wie auf dem Gymnafium in Bres⸗ 
lau und erlernte dann die Handlung in Hamburg. Im 
Jahre 1788 machte er eine große Reife durch Frankreich, 
England und Spanien und kehrte darauf nach Hirfchberg 
zuruͤck, wo er nad) dem Tode feines Waters beffen Ges 
ſchaͤft fortführte. Eine gefegmwidrige Verbindung in welche 
er von jugendlihem Eifer fortgeriffen, mit mehreren 
Freunden getreten war, 309 ihm (1797) einjährige Fe⸗ 
ee in Spandau und Stettin zu. Nachdem er 
eine Freiheit wieder erlangt hatte, dirigirte er die Zucker⸗ 
raffinerie in feiner Vatetſtadt und ward Schuivorfteher, 
fo wie 1810 erfter Vorſteher der Stadtbehoͤrde, in wel⸗ 
her Eigenſchaft er fih um bie Drganifation ber Lands 
wehr große Verdienſte erwarb. Später zog er ſich von 
allen Geſchaͤften zuruͤck, warb mit dem Titel eines K. Pr. 
Commerzimzathes beehrt, und lebte im Sommer auf feis 
nem Gute Liebenthal, im Winter in Hirſchberg litteraͤ⸗ 
riſchen Beſchaͤftigungen. Nachdem er ſich auf einer Be 
ſuchsreiſe bei feinem Freunde E. v. Houmald eine ftarfe 
Erkältung zugezogen, ward er von einem higigen Fieber 
‚ ergriffen und ſtarb am 11 September 1825 auf feiner 
Beſitzung. 


Seine Schriften ſind: 

Das Grabmal. Roman. Breslau, 1792. 

Dramatifhe Scenen. Breslau, 179. 

Hermann von Hartenfein. Breslau, 1798. 

Almanzor. 2. Aufl. Breslau, 1808. 

Alfred. Hiftorifches Schaufpiel. Hirſchberg, 1809. 

Der Freiherr und fein Neffe. Breslau, 1824. 

Drei Erzählungen. Frankfurt, 1822. 

Gedichte, Herausgegeben von Dr. W. 8. Schmidt. 
Hirſchberg, 1826. 

Semeinfchaftlich mit feinem Bruder : 

Dramatifhe Spiele and Erzählungen. Hirſch⸗ 
berg. 1811 —13. 2 Thle. 

Das Bild der Mutter und das blonde Kind. 
Berlin, 1818. 


Mit ausgezeichneter Bildung und regem Sinn für alles 
Schöne ausgeftattet ging ber Ältere Conteffa feinen efs 
genen Weg und folgte in feinen poetifchen Leiftungen 
weiſtentheils feinem Gefühl, das ihn felten irre leitete, 
wenn es ihm auch Peine ſchwunghafte Begeifterung ge: 
ftattete. Am glüdtichften ift er in feinen Inrifchen Dich 
tungen, welche befonders durch Klarheit, Gemüchlichkeit, 
reine Froͤmmigkeit und Wohllaut dyaracterifirt werden. 
Am dramatifchen Fache erfreute er fich keines befonderen 
Erfolges ; feine profaifhen Darftellungen zeichnen ſich da⸗ 
gegen durch Scharffinn, Kraft, gluͤckliche Erfindung und 
eine mufterhafte Reinheit und Anmuth des Styles hoͤchſt 
vortheilhaft aus. 


Der Shiffbrand.” 


Die Sonne fpiegelt fih im Meer 


® 
Der Wind haucht leifen Athem de y 


—* Aus Eh. J. Belice:Gonterfes Gediääten. Sirſchberg, 


dag auch er kalt und neben einander in einer abgelegenen 


Ch 3. Salices Conteffa. 


- Walther brachte es duch fein Anfchn dahin, daß beide 
de des Kirchhofs bes 
graben wurden und pflanzte eine Trauerweide auf das Grab. 


— 


Salice- Contessa, 


Nach Süden zicht von Norden ber 
"Am Himmel leiht Gewölk vorüber ; 
Und wie die Wolfen oben zich’n, 
Zieht unten flink ein Schiff dahin. 
Das Schiff mit Alen, die es faßt 
Das Schiff trägt reiche ſchwere Laſt. 


Schwer {fl das Herz, dad nothgebeugt 
Vom alten Vaterland fich trennet; 
Die Hoffnung, die zum neuen fleugt, 
Die Hoffnung hab’ ich reich genennetz 
Und folder Herzen trägt es viel, 
— Das Ehif — zu folcher Hoffnung Ziel; 
Welt hinten liegt das Waterland, - 
Und vorwärts iſt der Blid gewandt. — 


So ftehn fie — Frau'n und Männer — bort, 
Und leichter will das Herz faſt fchlagen ; 
Der friiche Wind bat nach dem Port 
Die Hoffnung ſchon vorausgetragen; 
Die ſchmückt das unbekannte Land 
— Welt Überm Meer — den fremden Strand 
Mit ihren reichiten Farben aus, 

Und baut der Lieb’ ein neues Haus. — 

„Glück auf zur heitern Fahrt, Glück auf! 
„Schaut muthig vorwärts in die Kerne! . 
„Bald winfen — grüßend curem Lauf — 
„Der neuen Heimath neue Sterne.” — — 
Süd auf! — Wer fprach, hat’s gut gemeint! — 
Gut iſt der Wind, die Sonne fcheint, 

Und fromm zu Willen felbft das Meer; — 
Doch anders kommt's von oben her. 


‚Sut ift der Wind und fromm das Meer, — 
„Stha auf zur Fahrt!“ — — Web! weh euch Armen! 
Hört ihr den Ruf vom Raume her? 

„Horch du! Was iſt das! Hab’ Erbarmen, 
„Bert Gott und Vater ſteh' uns bei! 

„Der Ruf erklingt wie Seuerfchrel! 

„3a, euer ruft es unten dort — 

„Jetzt oben! — Zeuer! Schredenswort ! — 


Das Wort fchlägt ein in jede Bruft 
Wie Wetterfirahl aus heiterm gimmel; 
Des graufen Wort’s ſich nur bewußt, 
Stürzt nach der Zreppe das Getümmel; 
Da wogt jhon — wie ein Herr zum Kampf— 
Herauf, heran der ſchwarze Dampf; 
Da firedt — aus ſchwarzem Graus hervor — 
Die Flamm' ihr roth Panic empor. 


Zurück! Nicht Rettung mehr iſt bier! 
Mach auf dem Fuße raft das Feuer, 
— Ein losgelaſſ'nes wildes Thier, 
Ein hungrig wüthend Ungeheuer ! 
Hilf, Gott! jept wankt der große Maft! 
Sept Erachend nicder ftürzt die Lak — — 
Bertrümmert wird das grofie Boot, 
— Der lipte Retter aus der Noth. 


Da bricht dem Härteften der Muth, 
Verzweiflung ringt die bleichen Hände, 
Ob Zod im Meer, ob in der Gluth; 
Die graufe Wahl nur bleibt am Ende. 
„Doch halt! Was zagen, Rarcın wir ? 
„Ze Boote ja ſtehn und noch hier! 
„Binab! hinein! Und faßt der Raum 
„Zum dritten Shell die Wenge kaum.‘ 


„Hier gilt die Kraft, bier gilt das Gläck, ° 
„Gilt's, wer das Leben ſich erränge !" 
Und vorwärts wogt und wogt zuräd 
Im Kampf das wüthende Gedraͤnge, 


Und manchen trifft fchon hier der Tod, 
— Der bleihe Retter aus der Noth — 
Durch Zufalls Hand, durch Bruders Hand; 
Ein Richter lebt, dem iſt's bekannt. — 


Und fieh’ dort! Mann und Weib, die ſtumm 
Sum Himmel ihre Hände heben! 
Zwolf Kinder halten fie ringsum, 
— Gin blaffer Todtenkranz — umgeben. 
Zwölf Kinder — Herr, haft du's gehört; 
Bas dort das ſtumme Fleh'n begehrt? 
Gabſt du dem Weib den Muth, die Kraft? — 
Aus flarrer Angft emporgerafft. 


ich’, in's Gebränge ftürzt fie ſich, 
Zwei Kinder hoch in ihren Armen; 
mu Barmherzigkeit! ja nicht für mich, 
„„Nur mit den Kindern habt Erbarmen !’' 
as Mutterherz, es macht ihr Bahn, ” 
Geborgen ficht fie in dem Kahn 
- Die Rleinften ſtehn, und eilt und faßt 
Und trägt herbei die neue Laſt; 


Der Vater folgt; das Glück hält.-Stand; 
Die Größern jebo mad) den Kleinen ! 
Der Schiffsherr beut die Retterhand, 
— Denn er gebentt daheim der Seinen, — 
Zwei Kinder nur find noch zurüd, 
Da wendet abwärts fi) das Glüd; 
Bol find die Boote; wild und Kalt 
Droht neuen Andrang die Gewalt. 


‚Die zwei’ — ruft jener — „rett' Ich doch! 
„Schnell gebt fie mir!" — Doch fefter ketten 
Die zwei ſich an die Aeltern noch; 

„„Mit Euch nur wollen wir uns retten! 
„„Nein, Vater, Mutter, nur mit dir, 
„„Mit Euch nur leben, fterben wir!’ 
Die Boote ftofen ab, und ſchwer 

Und langfam rudern fie in’s Meer. 


„„Fahrt bin! Fahrt wohl! Preis, Herr, ſei Die, 


„„Der fie doch wahrt vor graufem Ende!’ 
— So ruft die Mutter — und nad ihr 
Dort ſtrecken weinend fie die Hände, 

Sie hört’ der Kleinften banges Schrei’n: 
„Bu mir, zu Dir, mein Möütterlein ! 

Brih nur in Todesluſt und Schmerz, 

Du reiches, armes Muttecherz ! 


Doch fchnellee wird der Boote Lauf — — 
Ein Segel taucht dort aus den Fluthen, 
— Ein weißbefhrwingter Engel — auf! 
„Ja, Rettung aus ven Todesgluthen 
„Traägt es den Brüdern noch heran! 
„Sept euren legten Athem dran, 
„Raſch, vafcher fchlagt die Ruder drein! 
„Sie müflen noch gerettet ſeyn!“ 


„Da, feht, es kommt, es fliegt herbei! 
„Schon ift es nah — — da hoͤrch! im Rüden — 
„Boch, dumpf und gräßlich war der Schrei 1" — 
Und als fie zitternd rüdwärts bliden 
Da feh’n fie über'm Schiff mit Gran 
Den Rauch fich hoch zur Säule bau’n, 

Und gluthroth fenken fi zum Meer, 
— Und jet feh’n fie das Schiff nicht mehr. — 


Und unten praffelt’s, zifcht und brauft, 
— Wie wenn fi) Sluth und Fluth gefunden, — 
Sept hoch empor die Flamme fauft, 
Und jest im Nu iſt fie verſchwunden — 
Da wird es flille ringe umher; 
In weiten Kreiſen bebt dad Meer, 
Die ſchwarze Säule fteht allein, 
— Hoch Über m Grab der Leichenftein. — 


Und jetzt iſt auch das Fahrzeug nah’. 
— Sm Flug zur Rettung iſt's gefommen, 
Echon hat es hälfreich alle da 
Die bleichen Schiffer aufgenommen, 
Und nach der ſchwarzen Säule dort 
Seht es im rafchen Laufe fort, 
Und Zurcht und Hoffnung lebt und ftarrt, 
Bas hinterm Vorhang auf fie harrt. 
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& Da en ber Wind zn Sa — 
etzt — Sept! — — Das ei unden! — 
Ein heit'rer Spiegel ruht die Ser, verfchwunden! 

Und keine Spur wird mehr gefunden, 

Wohl kreuzt das Fahrzeug auf und ab, 

Umſonſt! — Verſchlofſen bleibt das Grab. 

— Des nimmerſatten Abgrund's Schooß 

Laßt feine Beute nicht mehr los. — — 


Die reichen Hoffnungen fie ruh'n 
Begraben dort mit Schiff und Habe; 
Leicht find die ſchweren Herzen nun: 
Auch Schuld und Rummer legt im Grabe. — 
Aus Ird'ſchem waren fie gezeugt, 
Und alles Srdifche verfleugt. — 
Die Lich’ allein in deiner Bruſt, 
— Du Aelternpaar — das ſich mit Luft, 


Mit Zodesluft dem Zode weiht, 
— Auf daß die Kinder nur ihm leben — 
Ste wird ſich über Erd’ und Zeit 
Aus dunkeln Abgrunds Schvoß erheben. . 
Sie fam von Gott, fie geht zu Gott, 
Die ew’ge Liebe ſelbſt ift Gott; 
Und — Herz, laß keinem Zweifel Raum! — 
Und Wiederſehn, es iſt kein Traum! 


Jugend:Licebe*) 
Eine Seihnung aus der wirklichen Welt. 


„Halt! Tief Wilhelm Wallner dem Kutfcher zu, 
als fie einen Bergwald erreicht hatten, an deſſen Saume der 
Fahrweg hinlief. „Du kannſt nicht fehlen; der Weg führt 
‚ind Dorf, welches du, wenn du um die Waldſpitze heruin⸗ 
„biegſt, rechts vor dir liegen ſiehſt. Im Wirthshaufe neben 
„dee Kicche fütterit du und warteft auf mich.” Und mit dies 
fen Worten fprang er vom Wagen und fchlug einen Fußpfad 
ein, der fih in das tieffte Didicht hineinwand. 

Seine Seele war hochbewegt; er ellte die Thränen „ die 
feine Augen nepten, in der grünen Nacht zu bergen. Auf 
eben diefem Pfade hatte der Süngling einft, vor mehr als 
zwanzig Sahren, die Heimath verlaſſen, um in eine ihm 
fremde Welt zu treten, die fich. nnermeßlich, wie die blauen 
Bernen, die cr oft von dem Gipfel des Berges fehnfüchtig 

berfchaut hatte, vor den Augen feines Geiſtes ausbreitete. 
Eine jugendlich gefchäftige Einbildungstraft hatte fich bald mit 
den phantaftifchen Gejtalten ihrer Schöpfung beudlfert, und 
obfchon der Schmerz der Zrennung heiß in feinem Herzen 
brannte, gieng er dennoch der Zukunft mit einer nicht ganz 
unfreudigen Spannung der Erwartung entgegen. Sept kam 
er aus diefer weiten Welt zuräd, reich an Erfahrung, aber 
arm an Freude, um in der engen Heimath .wo möglich ds 
nen Reit des Glückes zu finden, dad er auf dem halben Er⸗ 
denrund vergeblich gefucht hatte. — Wie damals blühte der 
Sen; Über den Fluren, der flärkende Harzduft des Luftigen 
rünenden Waldes zog im feine aufathmende Bruft, und bie 
Poietenden Sonnenlichter bfisten durch die Bäume und forms 
ten mit den wantenden Schatten wunderliche Gebilde. Aber 
damals waren es mergendliche Erwartungen der Zukunft, die 
fi auf den wechfelnden Seftalten bewegten, und der Schmerz 
der Trennung ward durch die Ahnungen einer freudemathigen 
Sünglingsfeele befämpft; jetzt wogten dort abendlich weh⸗ 
mütbhige Erinnerungen, und die Wonne des Wiederfehens ward 
durd) die Schauer der Vergangenheit geträbt. : Sein guter 
Bater fchlief neben der voransgegangenen Mutter fchon längft 
den langen Schlaf, und die Freude, die geliebten Eitern mit 
dem redlich erworbenen Gute, dem Biele unruhigen Wirkens 
und Strebens, erquiden zu tönnen, war ihm nicht befchies 
den. Aber auch die Freunde, die Gefpielen feiner Kindheit 
und frühen Jugend: — wo hatten fie die Stärme des Les 
bens hingeweht ! mit weichen Gefichteen, mit welchen Zü⸗ 
gen, welchen Spuren verfohlter oder auch noch brennender 
enfchaften darauf, werden fie ihm entgegen treten? wers 
den fie dem Fremdgewordenen wieder traulich nahen, und 
wird er die Fremdgemwordenen wieder lebgewinnen und unter 
ihnen die Hätte feines Alters hoffend erbauen können?! fpricht 
nicht alles, fo befannt und doch auch fo fremd um ihn her, 
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von Veränderung zu feiner Seele? bie Sträucher, die er vers 
ließ, find zu fchattigen Bäumen erwachfen, die hohen alten 
Bäume find gefällt, und hoffnungsvoller Anwuchs ſteht an 
ihrer Stelle. Wie follten denn die Wenfchen, wie könnten die 
Gefühle ihrer Bruſt, die Sefinuungen ihres Gemuͤths diefels 
ben geblichen feyn ? 

In diefen Gedanken verfunken wandelte er bald raſch, 
bald zögernden Schrittes nach der Höhe. Mon allen Bildern 
aus jener Lenzzeit feines Lebens fland das frifchefte vor feiner 
Seele, die blauäugige fanfte Marie, feine erfte unſchuldige 
Liebe, oder vielmehr die erfle unfchuldige Ahnung der Liebe 
in feinem Herzen. An ihrer Hand allein gelang es ihm, ſich 
in jene Idyllenwelt zurüdzudenten. Er fah das Kind mit 
dem Buche unter dem Arme aus der Schule kommen; er fah 
das Mädchen fröhlich im Zange drehen; er fühlte den Schei⸗ 
dekuß der aufblühenden Sungfrau auf feinen Lippen, und es 
däuchte ihm, als wären die Ihränen, die fanft über feine 
Wangen periten, noch die Refte jener, welche Marie damals 
an feinem Halſe weinte. 

Bon ihrem ferneren Leben wußte ee nur, baß fie verhei⸗ 
rathet war. Leicht hätte er auf der Durchreife in dem nächs 
ften Städchen mehr fowohl darüber, als überhaupt von ſei⸗ 
nem Geburtsorte hören können; aber er fcheute es, der Ent⸗ 
huͤllung vorzugreifen und wollte den Kelch, den ihm das 
Schickſal hier bieten würde, in voller Kraft trinten, was er 
auch enthalten möge. 

Sept war er dem Gipfel nahe, und als er aus der Wal: 
dung heraustrat, lag der alte fo wohl bekannte liche Ruhe⸗ 
fi, von feinen jungen Bäumen befchattet in freundlicher Bes 
leuchtung vor ihm. Bier war das gewöhnliche Ziel feiner 
Knabenſpaziergänge gewefen, bier hatte er die feligften Stuns 
den feiner frühen Jugend mit Marien und Heinrich, 
dem liebſten feiner Sefptelen, verlebt; bis hieher hatten ihn 
Eltern und Freunde begleitet, als er in die Fremde hinauss 
pilgerte, bier hatte er Abfchted genommen von allem, was 
ihm damals befannt und Heb und theuer war in der weit und 
Bde vor ihm ausgedehnten Welt. Seine Augen erhoben fich 
fehbnfühtig wie zum Gruße aller damals dort Verlaſſenen. 
fchten ihm unverändert geblieben. Kine fchlante weiße 
Seftalt ftand am Abhange und fchaute in die Ferne. Sein 
Herz Elopfte in raſchen Schlägen. Noch einige Schritte, und 
es ſtockte, von dem Überräfchenften Zauber berührt. 8wanzig 
lange Jahre der Abwefenheit waren verfchwunden. Marie 
ftand vor ihm in fchlanfer Jugendfülle, mit denfelben blon⸗ 
Den Loden, mit denfelben fchwimmenden Blauen Augen, die ihn 
fo oft freundlich begrüßten. So erichien Aline, Königin von 
Bolconda, dem Geliebten in den täufchend nachgeahmten Flu⸗ 
zen ihrer Zugendluf. Wilhelm wunberte fih nur, daß 
ihre Arme fih ihm nicht entgegen breiteten zum freudigen 
Erhpfange. Er war im Begriff auf fie zuzuſtürzen; — da 
hemmite der ſcheue Blick, der leife Schrei, der zur Flucht fi 
bebende Fuß des Mädchens feine Schritte. Der ſuß verwirs 
rende Zauber entfloh , feine Befinnung kehrte wieder, und er 
ahnte ſchnell die Wirklichkeit. Geufzend und mit einem halb 
wehmüthigen Lächeln über fich ſelbſt, näherte er fich beruhi⸗ 
gend dem erfchrodenen Mädchen, fie ald Mariens Tochter 
zuverfichtlich begrüßend. Auch verhehlte ex ihr nicht, wer er, 
der in die füße Heimath Zurückkehrende, ſey. Da glätteten 
fih die verfchüchterten Züge des holden Kindes lieblich aus. 
Sie hatte oft von dem Jugendfreunde und Gefpielen ihrer 
Eltern gehört, wenn diefe an heitern Feierabenden der Tage 
ihrer Kindheit und Jugend gedachten. Vertraulich hieng fie 
fib an den Arm bes ihr kurz vorher noch fo befremdlich er: 
fhienenen Mannes, und hüpfte au feiner Geite, emfig und 
freundlich erzählend, in das fchöne Thal hinab. Moch ehe fie 
im Dorfe anlangten, war er bereits über ihre häuslichen Vers 
hältniffe volllommen unterrichtet. Marie war das glüdliche 
Weib feines liebſten Sugendfrenndes Heinrich, der feinem 
Bater in dem Amte als Oberförfter gefolgt war, und Wil: 
helmine die Ältefte Zochter des zufriedenen Paares. Da zug 
eine file Ruhe mit erquidendem Odem durch feine bewegte 
Bruft: es war ihm wunderlich zu Wuthe, aber er fühlte ſich 
undefchreiblich wohl bei des Mädchens füGen Geihmwäg. Die 
Steichheit ihrer Züge mit dem Wilde ihrer Mutter in feinem 
GSedächtnig milderte fi) zwar immer mehr, unb ward zur 
bloßen Achnlichkeit, aber es war ihm doch nicht, als ob fie 
durch diefe ihre verfchiebne Eigenthümlichkeit irgend etwas ver- 
Uren. Gr hatte nicht leicht ein liebreizenderes Weſen gefehen. 

Set waren fie in dem Gärtchen der Förfterei. Unter 
den Blumen befchäftigt ſtand eine hübfche ftattliche runde 
Stau, in reinlihem Hauskleide, ein wahres erquidendes 
Bild der Geſundheit und frohen Häuslichfeit; aber es war 
in dieſer Geftalt nichts von Marien, fo wie fie in dem 
Spiegel feiner Erinnerung lebte, und ibm noch fo eben erft 
in ihrem Abbilde erfhienen war. Als fie aber bie hellen 
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blauen Augen auffchlug, und den vor ihr regungslos fichens 
den Dann been anfchaute: da blißten ihm aus den 
lieben Zügen, die fi) nun auf einmal befreundeten und vers 
jüngten, alle Bilder der Vergangenheit entgegen, und er hatte 
die Freundin feiner Jugend mit ihren Freuden wieder gefuns 
den. Er wollte fprechen, und konnte nicht. Aber feine Mie⸗ 
nen, feine feuchtglänzenden Augen fprachen, und Marie 
verftand ihre Sprache, und fiel ihm mit dem Ausruf: „Gott! 
„Wilhelm! Iſt es möglich?” um den Hals. Go eben 
trat der Dberförfter hinzu, und betrachtete eine Weile ftau: 
nend die fonderbare Gruppe. Bald aber erkannte auch er den 
geliebteften Zugendfreund, und begrüßte ihn mit lautem Su: 
del. Es war eine ber feligften Stunden, die das Menfchens 
leben fchmüden fönnen. Gie hatten fich fo lange nad) einans 
der gefehnt, fo oft an einander gedacht, und endlich der Hoff: 
aung fchier entfagt: da fland mit einmal der ſchöͤne Traum 
ihrer Sehnfucht verkörpert vor ihren Augen! &ie hatten fich 
fo viel zu fagen, zu fragen, und konnten wieder vor ben 
freudigen Erguſſen ihres Herzens gar nicht dazu kommen. 
Wer, der einen gelichten Freund lange und fchmerzlich ent⸗ 
behrte, und nun endlid nach langer Trennung wicderfah, 
weiß es nicht, welchen Genuß es gewährt, aus dem gealter: 
ten Freundesantlig die lieben befannten Jugendzüge nach und 
nach wieder herauszufinden, und in ihren Weränderungen 
die Geſchichte feines Lebens, feiner Schidfale und feines Hers 
zens wie in einem aufgefchlagenen Buche zu leſen? — Auch 
ift der Moment gewöhnlich enticheidend für das künftige Vers 
hältniß der Freunde zu einander, ob es fich wieder herſtellen 
kann in alter Treue und Herzlichkeit, oder ob fremde Gewals 
ten für immer ftörend dazwiſchen traten. Im überrafchenden 
Gefühl der Freude fleigt die Seele in das unbewachte Antlitz, 
und eine fchnelle richtige Ahnung durchfliegt warnend das 
bewegte Herz, das in diefen fchnell vorüber flichenden Augen 
bliden gleichſam die Function des Verſtandes vertritt. Ach 
wie fo manche treue Freundſchaft ging unter in den ent⸗ 
würdigenden Kämpfen des Menfchenlebens und feiner empdrs 
ten Leldenfchaften, und hielt diele Prüfung nit aus! Wie 
eine kalte Leiche finkt dann der Entwürdigte aus den Armen 
des Kreundes, und der edel Gebliebene muß den kaum Wie⸗ 
dergefundenen als einen Zodten fchmerzlich beweinen. Aber 
aus den offenen entzüdten Gefichtern der drei Glücklichen 
fprang feine fchneidende Diffonanz hervor, Treue ehrliche 
Liebe fah aus den beredten Augen und fand fich in dem Freun⸗ 
desauge wieder. Ihre Züge waren gealtert und verändert, 
aber die Seele, die aus ihnen zu einander fprach, war tie: 
felbe geblichen. Wohl war manches dunkel darin, aber nichts 
war fremd, bedenklich oder abfloßend geworden. So genoffen 
fie denn ganz und ungetrübt das Glück, fich wirder ‚nahe zu 
ſeyn, und fie würden die Zeit und fich in der Zelt ganz vers 
geflen haben, wenn nicht das gute verftändige Minchen ges 
forgt hätte. Sie hatte in gefrhäftiger Stille das Abendbrod 
beſchidt; die jüngeren Kinder, ein derber pausbadiger Knabe, 
und ein allerliebites Kleines Mädchen wurden herbei gerufen, 
und reichten dem meuen Wetter treuherzig die Hands; ber 
Oberfoͤrſter holte die töftlichfte Flafche aus dem Sicher, und 
ed faß eine in fich feloft fo frohe und glüdliche Geſellſchaft 
um ten Zifch, als fich in diefer beſten Welt nur felten zu 
einander findet. Mit einer feligen Befchaulichkeit giengen die 
Freunde in die Zage der Kindheit und frühen Jugend zus 
rück, und lebten fo in der Grinnerung jene Blüthenzeit noch 
einmal durch. Die zarte geheime in fich Befchloffene Jugend⸗ 
liebe Wilhelms und Mariens mußte dabei oft berührt 
werden. Marie erröthete zuweilen und ftodte, und auch 
Wilhelm konnte Mh nicht aller WVerlegenheit erwehren. Aber 
Heinrich blidte offen und heiter drein, und fprach mit las 
chendem Munde: „Scheue dich nicht, gute Warte, deine 
Liebe zu dem Sugendgefpielen zu befennen! Deine Gecle 
war immer fauter und und rein, und war ich nicht ſelbſt 
der Vertraute deiner Liebe zu dem Flüchtling? — Sa, Wil 
beim, du bift mehr gelicht worden, als du wahrſcheinlich 
verdienteſt! Es dauerte lange, ehe fie fih von den tiefgeheis 
men Traäumereien ihres Herzens losreißen und einer Hoffnung 
entfagen konnte, die fie fich doch felbft nicht zu geſtehen 
wagte. Da ich dein lichfter Freund geweſen war, fo fprach 
fie auch am lichften mit mir von die, und ich that fo tiefe 
Blide in Ihe Innerftes, und ward ihr Vertrauter, ohne daß 
fie es felbft vecht wußte noch wollte. Sch lernte da aus elgner 
Erfahrung, wie traurig und undankbar die Vertrauten⸗Rol⸗ 
len, in der Welt, wie im Schaufpiel, find. Sch liebte das 
Mädchen fchon lange, ehe ich es wußte, aber auch nachdem 
ih e6 wußte, bütete ich mich wohl, es laut werden zu 
taffen, denn ich hätte ihr Zutrauen verfcherzt, das mir fo 
wohl that. Auch betrachtete ich fie damals felbft noch als dein 
Eigenthum, und.fo war fie mir heilig, was ich auch dar⸗ 
untse leiden mochte. Da lernte auch ich die Leiden der Liche 
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kennen, und fo arg fie mir auch damals mitfpielten, fo glaub’ 
ih doch jießt, daß fie mir ſehr heilfam geweſen find, denn fie 
mäßigten die Hige meines tollen Brauſekopfs. Aber an mans 
chem vergeudeten fchönen Echufle Pulver und Blei ſeyd ihre 
Schuld, das muß wahr fern. Wenn ich fo in dem Gedanken 
an Marien verloren auf dem Anitande träumte, da gefchah 
ed nur zu oft, daß ich den flüchtigen Hafen zu fpät gewahr wurde, 
wie er aus dem Didicht herausfajläpfte, und ich Enallte dann wohl 
erfcehredt und unbefonnen hinter drein. Du, Wilhelm, ent⸗ 
wirrteft endlich den Knoten. Bu thateft fogar nichts, die alte Zeit 
eftzuhalten. Deine wenigen Briefe an deinen Water fprachen 
mmer nur im allgemeinen und wie im Vorbeigehen von Ma⸗ 
rien, zwar freundfchaftlich herzlich, aber fichtbar Ealt und ohne 
Liebe, und nie erfchien ein erfchntes Brieflein an fie ſelbſt. Das 
machte, daß ich mit meinem Gewiſſen fertig wurde, und den 
Muth faßte, mich um fie zu bewerben. Aber fchwerlich wäre ich 
wohl zum Ziele gefommen, wenn du nicht um dieſe Zeit nach In⸗ 
dien gegangen wäreft. Da erlofch der legte Schimmer des Hoffs 
nungefterns in ihrer Bruſt. Ihre Vernunft fprach, ihr Herz er⸗ 
muthigte fih. Allmaͤlig ſchob fich der Liebhaber an die Stelle des 
Bertrauten. Nach dir war ich ihrem Herzen der Nächte geweſen. 
SH war damals meinem Vater atjungirt worden. Unfre Eltern 
hatten lange den Wunfch genährt. Was ift da noch viel darüber 
zu fagen? Die Abweſenden haben am Ende doch immer Unrecht. 
So gefhah denn, was gefchehen mußte, und die Folgen ftehen in 
fo leiblichen Eräftigen Schalten vor dir, daß fie gar nicht zu laͤug⸗ 
nen find. Auch hat es und nie gereut. Die Alten find nun ſchon 
alle da drüben verfammelt, und find in der Freude an Kindern 
und Kindestindern hinübergegangen. Wir aber gehen noch oft 
mit en Kindern zu deinem und unferm Lichlingspläschen auf 
der Höhe, wo mir Marie den erften Licbesfuß gab, und danken 
dem Himmel, daß alles fo gefommen if. Daß dein Andenken da⸗ 
beiimmer in Ehren blieb, mag dir der Name der jungen Wald: 
nymphe beweifen, deren Erfcheinung dich heute auf diefem unfern 
Lieblingsplägchen überrafchte. “ 


Wilhelm war tief bewegt. „D ihr guten Menſchen, ri 
er aus: Hier fihlugen noch zwei treue Herzen für mich, ale i 
vom Schickſal zermalmt allein in der weiten Schöpfung das 
ftand! — . Aber da erinnert ihr mich an den fonderbaren Ein: 
drud, den jenes Plaͤtzchen auf mich machte. 
alles im Walde verändert zeigte, ſchien jenes Pläpchen allein 
daffelbe geblieben zu fein. Diefelbe frifche Raſenbank, diefelben 
fhlanfen jungen Bäume umher! Es wirkte auf mich mit uns 
widerftehlichem Zauber, und hätte mich bald zu einem leichtoers 
zeihlichen Irrthum verführt, ale Ih Wilhelminen dort ers 
blidte. Wie geht das zu?“ 


„Das ift fo eine von meinen Spielereien,” antwortete M a = 
rie, die Augen niederfchlagend, „die mein guter Heinrich gü⸗ 
tig hätfchelt. Ich wollte doch irgend einen Punkt fefthalten, der 
mich fo recht wahr und lebendig an tie Zage der Sugend erin- 
nerte, und dad war jenes Piägchen,, wo wir fo oft ald Kinder 
fpielten, und wo wir von Dir fchieden, als Du in die Welt, die 
Di verfchlungen hatte, hinauszogft. Da bat denn mein Dann, 
der unfchuldigen Spielerei nachgebend, das Plägchen immer als 
les Fleißes in jener alten lieben und befannten Geftalt zu erhals 
ten gefucht, den Rafen alljährlich ausgebeffert oder erneuert, und 
die alternden Bäume mit jungen vertaufcht, damit alles dort, wie 
die liebende Erinnerung in uns, immer fcheinbar frifch und jung 
bleiben möge. Auch die Kinder haben die Vorliebe für das Plaͤtz⸗ 
chen geerbt, und nehmen dort ihre liebften Spiele und wichtigiten 
Berhandlungen vor.” 

„Wilhelm beugte fi gerührt auf ihre Hand. Ihr weckt, 
fpeach er, ein Leben wonniger Erinnerung in mir auf, dem nichts 
auf meiner durchwallten Bahn an ftiler Seligkeit gleicht. — 
Sagt mir, lebt der gute Pfarrer noch, der Lehrer unfrer Jugend, 
dem wir nicht nur die erſte Bildung unferes Geiftes fondern auch, 
was noch unendlich mehr ift, dic Bildung unferer Herzen verdans 
ten? Was ift aus feinem blonden Knaben geworden, den wir, 
damals ein blühentes Kind, uns faft aus den Armen riffen, um 
ihu zu liebkofen ? 

„Der Pfarrer lebt, "antwortete Marie, „zwar mit gebleich 
tem Haupt, aber noch grüner frifcher Herzenstraft. Und der 
Knabe iſt ein trefflicher junger Mann geworden, dem wir, und 
befonders unfere Wilhelmine, viel verdanfen. Gr iſt jest 
Gerichtshalter auf der nahen Herrfchaft Grüuau, vielleicht wohl 

ar bald Herr der Herrfchaft ſelbſt. Doch davon ein andermal. 
Hai heut mag ed und wohl erlaubt feyn, die erften Stunden uns 
ers Wiederfehns nur uns felbft zu widmen * 

Man drang in Wilhelm, um felnerfeits zu erzählen, wie 
ed ihm auf dem vielfach bewegten Lebensmeere ergangen fen. 

„Was verlangt ihr von mir, meine Freunde?!” fprach der 
aupacrübete Bar möcht’ Ich mit dem frommen Aencas aus⸗ 
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„Den ungeheuren Schmerz gebeutft du zu erneuern!‘ 
„Doch, was könnte ich fo liebevoller Thellnahme verweigern! — 
Die Sefchichte meines Lebens, fo fchmerzvoll fie zum Theil ift, 
und wie weit umher mich das Schidfal auch führte, gehört den⸗ 
noch nicht unter die durch verwidelte Abentheuer anziehenden. 
Was ich von meinen Reifen an Beobachtungen und Erfahrungen 
zur Ausbeute davon trug, und was auch wohl anfprechen und 
ergößen könnte, kann nur nach und nad) der freundliche Aus⸗ 
tauſch fehöner gefelliger Abende wie der heutige, werden, und 
— — — jeßzt nicht hieher. Sch kann, darf und werde alſo 

rz ſein. 

„She kennt meine einfach glüdliche Kindheit. — Ich vers 
lebte fie hier mit euch, unter euren Augen, in euren Armen. Shr 
ward nnter den wenigen, die mich Am Scheidemorgen geleiteten 

u jener vertrauten Berghöhe, von mo aus ich damals, ein kleines 
eifebündel auf dem Rüden, meine einfame ärmliche Wallfahrt 
antrat in die weite fremde Welt, und von woher mich jetzt der 
Sugendfreundin Tiebliches Ebenbild wieder zurädführte in das 
Thal meiner Heimath. Mein guter Water mußte es fich verſa⸗ 
gen, meine Erzichung für die Welt zu vollenden, die ihm felbft 
wenig lächelte: Cr übergab mich einem alten Freunde und Ber: 
wandten, der für mein Fortkommen zu forgen verſprochen hatte. 
Diefer beftimmte mich für den Handelftand und brachte mich zu 
diefem Zweck in ein fehr gutes und achtbares Haus in Eyon. — 
Ich befand mich hier wohl, lernte jedoch bald einſehen, daß diefer 
Weg nach dem Hafen des Wohlftandes und der häuslichen Glück⸗ 
ſeligkeit lang und unficher fey. Die Träume meiner frühen Jus 
gend, in denen Marie allerdings eine große Rolle fpielte, traten 
immer mehr in den Hintergrund, und ich hielt es für firenge 
Pflicht, alled zu vermeiden, was die geliebte Freundin in mein 
dunkles Schidfal hineinziehen, und ihr Glüd an meine ungewiſ⸗ 
fen Erwartungen binden könnte. Daher die geftiffentliche Um⸗ 
ehung aller dahin einfchlagenden Beziehungen, und meine aus 
cheinende Kälte. Sch gelangte bald dahin, als ein brauchbares 
Mitglied meines Standes angefeheh zu werden, und in dem ru⸗ 
higen Gange gewöhnlicher Verhältniffe würde ich vielleicht früher, 
als ich es ſelbſt gehofft hatte, zu dem Glücke einer unabhängigen 
und anftändigen, wenn auch nicht glänzenden Eriftenz gelangt 
ſeyn, die das Ziel meiner Wünfche in fich ſchloß. Aber die Bewe⸗ 
ungen und Greigniffe, die gleich einem moralifchen Erdbeben bie 
halbe Weit erfchütterten , ffürzten auch den Eleinen Anbau meiner 
Hoffnungen zufammen. Es war die Zeit des Aland der frans 
zöfifchen Revolution. Faſt jeder Süngling von Geiſt, Herz und 
Kraft, der nicht von dem Panzer eines verjährten Standesegoism 
umerzt war, ward von ihr ergriffen, enthuflasmirt und fortge: 
riffen, und ſelbſt in den hoͤchſten Klaffen gab ed Edle, die den 
Vorurteilen ihrer Erziehung entfagten, um mit reinem Herzen 
die Ideale allgemeiner Veredelung und Städfeligkeit zu erfaflen. 
Der Denfchenfreund begegnete dem Philofophen, und jeder 
wähnte, die Zeit ſey gefommen,, die Träume feiner Weiheſtunden 
zu verwirklichen. Es wird euch nicht verwundern, daß auch id) 
von dem Strudel nicht verfchont blieb. Sch hatte mit glüdlicher 
Leichtigkeit mich der Sprache und der Sitten meines neuen Bas 
terlandes bemächtiget, und betrachtete mich als völlig nationali⸗ 
ſirt. Auf demfelden Comptoir mit mir arbeitete auch ein junger 
Mann aus Marſeille, Namens A “ uftin, in defien Seele die 
Klamme der Revolution, in aller füdlichen Glut emporloderte. 
Er wirkte auf mich mit dem Einfluf, den gewöhnlich ſtarke, hef: 
tige, leidenſchaftliche Menfchen auf rubigere, aber tief empfäng- 
liche Semüther haben, und er riß mich oft ohne, ja felbft gegen 
meine beffere Ueberzeugung mit fich fort. Der Herr des Handels: 
haufes, ein guter, rechtlicher verftändiger Mann, aber ein ents 
fchiedener Royaliſt, hatte die Richtung, die wir nahmen, mit Uns 
willen angsfehen, und als keine Vorſtellungen halfen, entließ er 
uns aus feinem Dienfte. Wir faſiten fogleich den Entſchluß, ung 
in die Reihen der republitanifchen Deere zu ftellen, und führten 
Ihn fofort aus. Nur ein Abſchied ward mir ſchwer, der von 
Lucien, der liebenswürdigen Tochter ded Hauſes. Obſchon 
nur in weiteren Beziehungen zu ihr ftehend , hatte doch ihr ſtiller 
elebreig recht wohlthätig auf mich gewirkt. Sie hatte von ihrer 
verftorbenem Dutter, die eine Deutfche war, etwas von unferer 
Sprache gelsent: dies brachte und näher; ich verfchaffte ihr 
deutfche Bücher, erklärte ihr fchwierige Stellen, und las ihr zus 
weilen des Eonntags auf der Villa vor, wohin wir jungen Leute 
vom Comptoir, wenn wir wollten, ein für allemal eingeladen 
waren, fo wie wir denn überhaupt in diefem trefflihen Haufe 
als Mitglieder der Familie angefehen und behandelt wurden, 
wenn unfer fittliches Betragen dem gemäß blieb. Lucie war 
nicht ſowohl fhön, als angenehm; ich lichte fie nicht, aber ihr 
Bild hatte fich in meiner Phantafie allgemach neben Martens 
Bild geftelt, wenn ich mir irgend etwas Liebwerthes denken 
wollte. So hatten ſich zwiſchen unfere Herzen bald einige Fäden 
derjenigen zarten Freundfchaft angeknüpft, die unter verſchiede⸗ 
nen Gefchlechtern fi-ts einigen Reig von der Liebe erborgt. Auch 
Lucie war ganz ingeheim dem neuen politifchen Evangelium zu: 
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gewandt, ihr Weſen daher unglücklicher Weiſe in Liebe zu dem 
verehrten Vater und zu der Freiheit getheilt, und ſo gab es nicht 
leicht ein Ereigniß, das ſie nicht zugleich verletzen und erfreuen 
mußte. Sie glaubte in mir eine Stütze zu verlieren, und unſer 
Abſchied war, wie von einer dunklen Ahnung ergriffen, tief bes 
wegt. Wir ſchwuren uns ige treue unverbrächliche Freund: 
ſchaft, und gelobten ung fo oft und fo viele Beweiſe davon zu ges 
ben, als es das Schidfal vergönnen würde.‘ 

„Ich gebe euch Feine Schilderung meines Eriegerifchen und 
politifchen Lebens in diefer unruhigen, oft gräuelvollen Zeit. 
Mein Herz ward oft In feinen innerften Ziefen empört. Ich 
hatte die Freiheit mit der Liebe eines jungen reinen deutfchen Ge⸗ 
mũths umfaßt, und es fehmerzte mich, ihr Heiligthum von den 
verwerflichiten Leidenfchaften entweiht, und ter nicdrigften 
Selbſtſucht gefchändet zu fehen. Auch Auguftin zeigte fih mir 
nun in einem ganz andern, ach nur zu wahrem Lichte. Schon 
Kae hatte ich feine Neigung zu Lucten bemerkt, der er fich 

ets zu nähern und gefällig zu machen fuchte. Da ich damals 
noch ohne alle geiventhaft für @ ucien war, mar ich auch ohne 
Eiferfucht gegen Auguftin in meinem Herzen; vielmehr ers 
höht: das Mitleid noch meine Thellnahme an ihm, wenn ich mir 
die Qual hoffnungstofer Liebe dachte: denn unfinnig fchien es 
zu fenn, bei der Kluft zwijchen den beiderfeitigen Verhältniffen 
und Städsgütern ſich mit &uciens möglichen Befig zu ſchmei⸗ 
cheln. Sept enthällte fih mir fein Inneres und ich fchauderte 
zurüd. Cs war nicht fomohl Liebe zu Lucien, als vielmehr 
der unedle Durft nach ihrem Vermögen, was ihn fo hartnädig 
u ihr 309, und der Eifer, mit dem er fich in die Arme der wüs 
henften Jacobiner warf, entfprang nicht aus Weberzeugung, 
fondern aus dem durchdachten Plane, auf diefem Wege dem 
eingefhüchterten Royaliften die Hand der Zochter abzutrogen. 


Ich entfernte mic, von dem moralifch gefunfenen Freunde, und 


unfere einft feurige Freundfchaft verwandelte fih nach und nach 
in kühle Abneigung, und weiterhin fogar in den ftärkften Haß. 
In den bürgerlichen Verhältnifien flieg der Heuchler, der kein 
Mittel zum Ziele verfhmähte, bald wert über mich hinauf, und 
ich fland immer noch auf dem früh erreichten Grade eines 
Ecrgeantmajor, als er fihon Kapitän in demfelben Ba⸗ 
talllon war. " 
„Ihr erinnert euch der damaligen GSchidfale des unglückli⸗ 
chen yon. — Der aus Gewerbfleiß fliefende Wohlftand diefer 
roßen Fabrikſtadt war durch die Folgen der Revolution vers 
* es war unmoͤglich, daß ihre Bewohner eine Veraͤnderung 
er Dinge lich gewinnen Eonnten, die fie zu Bettlern zu machen 
drohte. Dagegen reisten die Ueberbleibſtl ihres in befferer Zeit 
erworbenen Reichthümer die Begier und die Wuth der Ohne⸗ 
hofen. Der Kampf war ungleih. Das republifanifche Heer 
Drang fiegend ein, und mit ihm alle lang gereigten und jetzt 
losgelaffenen niedrigen Leidenfchaften, welche die Menfchennatur 
entwürten. Der Gräuel der Verwüſtung mälzte fi von 
Straße zu Strafe, von Haus zu Haus, und ihr werbet mir die 
Beſchreibung dirfer gräßlichen Auftritte erlaffen. Das Bataillon, 
in dem Ich ftand, fam in die Gegend meiner ehemaligen Wohs 
nung. Sch benupte die Gunft des Zufalls, dem Haufe meines 
Lehrheren zu Hülfe zu ellen, und war fu glüdfich noch gerade 
u rechter Zeit zu kommen, um Lucien ver empörenden Mißs 
Pandfungen zu (hügen. Ermattend fchlug ich mich mit immer 
neu herbeiftrömendem Raubgefindel herum; da erfchien Aus 
guftin, der durch feine höhere Autorität die Ruhe wieder 
herftclite und das Eigenthum in Saug nahm, aber auch mit 
anfcheinend republifanifcher Kälte und Strenge die Verhaftung 
des alten Menard und feine Abführung ins öffentliche Gefäng- 
niß anordnete. Lucie beftand mit bewundernswürdiger Ents 
fehloffenheit darauf, Ihren Vater nicht zu verlaffen, und fo un⸗ 
gern er es auch that, mußte Kuguftin doch dareln willigen, 
wenn er fein Spiel und feine Pläne nicht zu früh verrathen 
wolte. Ich Eannte diefe affectirte Kälte und Ruhe nur zu wohl, 
und mußte, welches verderblich glühende Lavameer unter diefer 
dünnen renublifanifch fenn follenden Eisrinde kochte. Es kam 
u einem heftigen Wortwechſel zwifchen uns, den nur die Um⸗ 
ände für den Augenblid in Zhätlichkeit auszubrechen verhin- 
derten; aber wir betrachteten uns von nun an als völlig ent⸗ 
fhieden erklärte Feinde. Der Schus und die Freundfchaft des 
Batailonsfommandanten , dem ich einft in einem Gefecht das 
Leben zu retten fo glücklich geweſen war, hielten den Klug bes 
technenden Auguftin vor der Hand noch ab, offen gegen mich 
aufzutreten, aber er wirfte im Gtillen durch die Clubbs 
der Jacobiner, bei denen er fi in immer größeres Anfehn zu 
fegen wußte,” 
„Ich hatte mir Zutritt zu meinem alten Sandelsherrn 


verschafft, dem man eln nach damaligen Verhältniffen und Ans 


fichten fehr Leidliches Gefängnifi eingeräumt hatte So groß 
iſt die Wirkung der Zugend und anerfannter unbefcholdener 
Nechtlichkeit, daB felbft die verwWorfenen Gemüther, welche ba= 
male alle Gewalt an fich geriffen hatten, es nicht wagten, den 


ehriwärdigen Mann mit äufierer Härte und Unanſtaͤndigkeit zu 
behandeln, wenn auch fein Zod und Verderben in ihrem Ju⸗ 
nern feft befchloffen war. In diefen Mauern, wo fonft nur 
Sammer ertönte und die Verzweiflung wohnte, war mir das 
traurige Gluͤck vorbehalten, der einzige Troſt diefer Unglüdlichen 
zu fenn. Herzen, die fi) im Sonnenfchein des Lebens nur ges 
ahnet hatten, fanden fich in der Nacht des Elends und fchlofien 
fi) in der Weihe des Unglüds aneinander. Lucie entwidelte in 
diefen entfeglichen Tagen einen Reichtum von Liebe, Edelmuth 
und Standhaftigkeit, der die Unglüdtiche in meinem Herzen weit 
Über jenes Zeenbild ftellte, das ich im Nimbus des Glüds zwar 
bewundernd aber gleichgültig angefchaut hatte. Ihr Water bes 
merkte die Bereinigung unferer Seelen mit ſtillem WBohlgefallen, 
Er fah fein Schickſal mit Beftimmtheit und Ergebung voraus 
und wies alle Hoffnungen von fich, außer der einzigen, daß ich 
der Schugengel feiner Zochter fein würde. —" „Suche mich nicht, 
fprach er zu mir, ‚‚mit Hoffnungen zu täufchen, an die du ſelbſt 
nicht glaubft, oder die meiner unwärdig find. Mein Verbrechen 
ift erwiefen, denn ich bin reich. Auch du haft dich den Phanto⸗ 
men hingegeben, mit denen der Dämon ber Finfterniß, die Far⸗ 
ben des Lichtes borgend, die Gemüther der Menfchen umnebelt 
hat, aber deine Seele ift rein geblieben in der großen Verderbniß. 
Du wirft jene Regeneratoren noch befiee kennen lernen. Shre 
reiheit ift Zügellofigkeit, ihre Vaterlandsliebe der Durſt nach 
mdem Gut, ihre Zugend Ehrfucht und Wolluſt. Sie zertrüm⸗ 
mern Geſetz und Ordnung und der fchmähligfte Despotismus 
wird ihr Lohn fenn. Doch weg damit! der Blick auf fie fol diefe 
Stunde nicht trüben. Ich fühle mich an meinem irdifchen Ziele, 
und ich möchte es nicht verlängert wiffen, um es zu erleben, alles, 
was mir heilig iſt, gefchänder zu fehen. Lucie war meine eins 
zige Sorge, fie unter diefen Scheufalen zurüdlaffen zu follen, 
brach mir das Herz. Ein guter Engel führte dich ung zu. Der 
einftmalige Millionär hat der Tochter jetzt nichts mit zu geben, 
als feinen Segen, aber der Segen eines unfchuldig Gemordeten iſt 
nicht ohne Kraft. Nimm fie hin mit ihm, führe fie in dein noch 
unbeflecktes Vaterland und tröfte und verföhne fie mit dem Schids 
fal, wenn ich nicht mehr bin!’ — „Dies war die Feyer unfter 
Verlobung, nur von unfern heißen Ihränen begangen.‘ 
„Auguftin hatte geheime Unterredungen mit Luciens 
Vater. Gr bot ihm Leben und Rettung, wenn er ihm Luciens 
Hand mit allen Anfprüchen auf fein gefammtes Vermögen über: 
geben, und Überdem zu verfchiedenen Ausfagen, Belenntniffen 
und Eröffnungen fich verftehen wolle, die den herrfchenden Jaco⸗ 
binera noch fehlten, um mehrere angefehene Männer, denen man 
an den Leib wollte, mit einigem Anfchrine des Rechtes fangen und 
verderben zu können. Sn wie weit Auguitin feine Zuſage 
hätte erfüllen Eönnen, wenn Menard auf feine Anträge einges 
gangen wäre, kann ich nicht mit Gewißhelt beurtheilen. Ob es 
auch feine Abfiht war, es zu thun, mag Gott richten, der allein 
die Herzen prüft! Mir, als dem Feinde, kömmt es nicht zu.‘ 
„LZucie war nicht nur fogleich bereit den Vater zu retten, 
fondern fie drang fogar in ihn dies Opfer anzunehmen, mit einem 
Ungeftüm, der ihn erzürnte. Menard war durch keine Wors 
ftelungen zn täufchen, durch keine Hoffnungen zu blenden, durch 
keine Furcht zu erfchüttern, durch keine Bitten zu gewinnen. 
Mit Abfchen verwarf er Anträge, die fein Gewiſſen empörten. 
Die Folge blieb nicht aus. Wan riß ihn aus den Armen der vers 
zweifelnden Tochter, um ihn unter die Guillotine zu fchleppen.” 
„duch Suciens Leben war in dringender Gefahr. Aus 
guftin hatte die Stirn, mit feinen Bewerbungen aufs neue hers 
vor zu treten, und ward nun mit der fehmerzendften Verachtung 
abgewiefen. eine Wuth kannte Eeine Grenzen. Es erforderte 
die größte Anftrengung, fie zu retten. Daß ich alles aufopfern 
mußte, was ich befaß, Eofete mich nicht einen Augenblid Bedenten 
oder Bedauern; ich gab es hin mit dem Hochgefühl, mit dem es 
uns befeligt, etwas für einen geliebten Gegenftand thun zu koͤn⸗ 
nen; aber daß ich meine gerade Seele bis zur Verſtellung erniedris 
gen mußte, fehmerzte und erbitterte mich tief. Sch war endlich 
fo glütlih, Lucien zu befreien, die fich meiner Führung faſt 
willenlos überließ, denn der fchredliche Tod ihres geliebten Vaters 
hatte ihre Geelenkräfte in eine Apathic verſenkt, aus der fie nur 
nach und nach im Arm der forglichften Liebe erwachen konnte. 
„Bir flohen der Schweiz zu. Zu mehrerer Sicherheit wars 
derten wir nur in der Nacht und verbargen uns den Tag Über in 
Sebüfchen. Der Fluß, welcher die Grenze machte, war ſcharf 
beivacht, die Brüden waren bejept, und die Zurte zu tief, um fie 
durchwaten zu fönnen. ch ließ Lucien mit Anbruc des Zar 
ges in einer Höle, die wir in einem Hügel unfern des Fluſſes ges 
funden hatten, und ging aus, die Gegend zu erkundigen, und eis 
nige Lebensmittel für die Erfchöpfte aufzutreiben. Man hatte 
mich erfpäht, und einige Nationalgarden waren mir, ohne daß ich 
es getwahr wurde, von weitem nachgefolgt. Kaum hatte ich meis 
ner Gefährtin ein Kleines Brod überreicht, als fih ein Mann am 
Eingange der Höle zeigte, der uns zurief, und zu ergeben, und 
dabei feine Flinte auf uns anfchlug. Es war Auguſtin. Mes 
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chaniſch riß ich meinen Säbel aus der Scheide: da pfiff die Rus 
gel dicht an meinem Ohre vorbel, und traf die hinter mir auf eis 
ner Eeinen Erderhohung fißende Lucie in die Brufl. Der 
Schreck Über den verirrten Schuß mochte den gewandten Aus 
gufin einen Augenblid beftürzt haben, während dem ich ihn 
niederftieß und gleich darauf zurüdeilend neben Lucien hinſank, 
in der Meinung und Poffnung, mich mit ihr auf ewig im Zode 
zu vereinigen. Ach, ich follte zu langer herzzerreißender Qual 
leder erwachen ! Ä 

„Man brachte uns nach Lvon zurück. &ucie flarb unters 
wegs. Ich genaf langfam von einen heftigen Fieber im Spitale. 
Auguftin war nicht rödtlich verwundet, aber er ward zum Krlis 


pel gehellt, und feine Eriegerifche Laufbahn abgefchnitten. Die 


Dankbarkeit meines Dberften rettete mich vom fcehimpflichen Zode 
und gab mir fogar Freiheit und Abfchied. Er wagte es auf feine 
Verantwortung, und konnte es, denn in den Zeiten der Unruhen 
und der Anarchie fit das Dafein des Einzelnen von keiner Bedeu: 
tung, wo täglich Zaufende preiögegeben werden. Mit tief zer: 
rütteten Sinnen fchüttelte ich den franzäfifchen Staub von mel: 
nen Füßen und — bettelte mich nad England, Sch ging nad 
Dftindien, weil mir Europa verhaft war. Gefhid, Treue, 
Flelß, Drdnung empfahlen mid. Mäpigkeit und Nüchternheit, 
‚die fo manchen wadern Europäer in diefen aauberifch locken⸗ 
den Climaten verlaffen, bei mir aber vielleicht nur Folge ef: 
ner tiefen Zrauer waren, welche alle Gentiffe gering fchägte, 
erhielten mir nicht nur das Leben, fondern gaben mir fogar 
nach und nach die Geſundheit wieder, Mit ihre aber erwachte 
wieder die file Freude des Dafeins in meiner Seele. Sch 
dachte nun milder Über den dunflen Gang der Schidjale, und 
‚ zefignirte mich gläubig in die Haud der allwaltenden Borfes 
hung. Sch fand Gelegenheit thätig zu fenn, und mir nad 
und nach ein Bermögen zu erwerben, dad zwar für jenen 
Welttheil nur unbedeutend, aber doch gr genug War, um 
damit in meinem armen Waterlande falt für reich zu gelten. 
Mit der dortigen Art zu leben Eonnte ich mich indeflen nie 
befreunden. Die Gontrafte der ausfchweifendften Ueppigkeit 
und Bergeudung neben dem hartherzigften Geize und der ems 
pöreniten Sklaverei; Geiltesarmuth neben Geldreihthbum und 
Einnengenuß, und die Schnfucht nach meinen deutfchen Ei: 
hen ergriff mich unter den reichen Düften und Lebensbäu⸗ 
men des Drients. Sch erhielt Keine Antwort auf viele meine 
Briefe mit fleinen Gefchenten in die Helmath, die wahrs 
fheinlich verloren gegangen, oder von den habfüchtigen lies 
berbringern unterfchlagen worden find; und fo entichloß ich 
“ mich denn, ſelbſt zuzuſehen, wie die Sachen hier ftänden. 

Gottlob! Ich finde alles beffer, als ich hoffen durfte Zwar 
die guten Eltern fchlummern fchon lange im Frieden ihres 
Gottes; aber die Freunde meiner Zugend umftchen mich lie: 
bend und treu, und der Odem der Heimath weht mir erquis 
end entgegen. Zwar bewahre ich wehmüthig heilige Erin⸗ 
nerungen in meiner Bruft, und der Schmerz hat früh mein 
innerſtes Weſen vielleicht zu tief erfaßt: aber dennoch blieb 
mir ein Herz für die Menſchheit, und der Sinn für des Le 
bene einfache und vorwurfsfreie Genüffe, die fih mit jenen 
Erinnerungen recht wohl vertragen. Unter euch werd’ ich voͤl⸗ 
lig gefunden, und ihr duldet gern und liebreich den Schwachen, 
wenn auch wohl noch hie und da einmal eine wunde Stelle 
in ihm zuckt.“ 

So endigte Wilhelm die Erzählung feiner Schickſale, 
welcher der kleine Kreib der Freunde mit der innigften Theil⸗ 
nahme zugehört hatte Beſonders in Wilhelminens jus 
gendlich offenen Zügen hatten fich die angeregten Empfinduns 
gen, wie in einem treuen Spiegel abgebildet, und ihr beweglis 
ches Spiel dem Erzähler ein ganz eigned wehmüthiges Bers 
gnügen gewährt. Keine leidigen Zroftgrände flojien ın breiten 

emeinplägen Über, und entweihten die feierliche Stunde. Es 
war weit in die Nacht hinein, die Lichter waren tief niederge⸗ 
brannt, und die eriten dDämmernden Ahnungen des Tages bes 
gannen fehon Über die öftlichen Hügel zu fireifen. Heinrich 
und Marie mwünfchten dem Gaſte gute Nacht, und Wilhels 
mine führte ihn in das Kleine einfach zierliche Gaſtſtübchen, 
das fie zu feiner Aufnahme bereitet hatte, und wo fie ihn mit 
einem gleichen herzlichen Sruße und Wunfche verlieh. Allee 
ſorach ihn fanft und heimifch an, und er wußte den Gefühlen, 
die ihn_befchlichen, Feine Geſtaltung zu geben. Langgeſchlum⸗ 
merte Schmerzen waren in feiner Bruft erwacht, und die Ers 
innerung hatte Ihnen neues Leben gegeben; aber es war nicht 
das ftarre troſtloſe Weh, das ihn fonft in ähnlichen Augen: 
bliden erfaßte. Gin milderndes faft füßes Gefühl legte fich wie 
ein Balfam auf das wunde Herz, er fühlte fih durch die Mit⸗ 
theilung erleichtert, und entfchlummerte endlich in letchteren 
und fhöneren Träumen, als je feit den langentſchwundenen 
on der undefangenen glädlichen Sugend fein Lager begrüßt 
atten. 

Als die Freunde am Worgen wieder traulih zum Früh: 


fü dei einander faßen, erwähnte Hei nrich, daß das Frei: 
gut, welches Wilhelms Water ehemals befeffen hatte, und 
auf dem Wilhelm geboren und erzogen war, gerade wieder 
zum Verkauf ſtehe; eine Nachricht, die diefer emfig aufgriff 
und fogleih Anitalten traf, den Kauf zu fihließen, und fi 
ſchnell in den Befis deffelden zu feßen. Es fehlte ihm nicht 
an WBermögen elofteinfiht und guten Rath erfahrener 
Sreunde, und jo war er-bald nad) Wunfch eingerichtet. Sein 

unfch aber war, alles fo viel als möglich, obfchon verbeffert 
und verſchönert, dennoch In derfelben Art und Weife herzuftels 
len und einzurichten, al6 es bei feinen Eltern in der glüdlichen 
Seit feiner Kindheit gewelen war, und feine größte Freude be: 
fand in dem Gelingen folcher Bemühung. 

Er machte nun auch Bekanutfchaften in der Nachbarfchaft, 
die, wie man leicht denken kann, alle feine Schritte mit ges 
fpannter Neugier beobachtete, und fchon fo manches fonterbare 
Mährlein über ihn in fleißigen Umlauf gefest hatte. Wie hätte 
es auch anders feyn können? Ein unbebeutender laͤngſt verfchofs 
leuer Knabe, deffen Eltern man in der größten Belchränktheit, 
faſt Dürftigkeit gekannt hatte, erfcheint auf einmal, wie aus 
den Wolfen gefaller, mit allen Zeichen eines gedlegenen Wohl: 
ftandes. Seine Kleider und fonftigen Umgebungen find von der 
alerfeinften Artz fein moderner Wagen wird von fchönen 
Pferden gezogen, die ein bärtiger Kutfcher in ftattlicher Livree 
regiert, und — ein Neger als Lelbbedienter fteht hinten auf. 
Er kauft, ohne lange zu handeln, das alte Gütchen feines Was 
ters wieder an ſich, und verbeffert und verfchönert es mit ei⸗ 
nem hajtigen Aufwande, der als Verſchwendung erfchelut. 
Wie konnte er alles dies wohl thun und ausführen, ohne ein 
unermeßlich reicher, mit dem Blute der Indier gemäfteter Nabob 
zu ſeyn, und wenigitens einen Griff in die Schagfammer des 
großen Moguls gethan zu haben ? j 

Unter den neuen Befanntfchaften, welhe Wilhelm 
Wallner gemacht hatte, waren ihm die angenehmften: bie 
verwittwete Scheimräthin Miller, und die Familie des Kam⸗ 
merheren von Adelhorfl. Die Gehelmeräthin, eine fchöne 
‚gebildete Frau im Sommer ihres Lebens, war eine nahe Ans 
verwandte des altın Pfarrers. Noch ſehr jung war fie von 


ihrer Familie vermocht worden, ihre Hand einem ältlichen - 


Manne zu reichen, den fie nicht liebte, aber achten mußte, und 
obfchon fie fih fo gemiffermaßen der Gonvenienz geopfirt hatte, 
hatte Re doch an der Seite Ihres edlen Gatten diefen Schritt 
nie bereut. Er bildete ihren Geift, und ließ ihr Herz frei In 
dem gewählten Wirkungskreife edler Wohlthätigtelt walten und 
fhalten. So hatte fie denn auch die Sorgen des guten Pfars 
ters erleichtert, und feinen älteften Sohn Eduard auf ihre 
Koften die Rechte ftudleren laflen, was der Bater bei fehr dürf: 
tiger Stelle und zahlreicher Familie nicht vermocht hätte. — 
Sept war fie Wittwe mit einem anftändigen unabhängigen 
Vermögen. Eduard hatte fie in ihren Erbſchaftsangelegen⸗ 
heiten treu und forglich unterftüst, und war von ihr ald Ges 
richtshalter in Gruͤnau angeftelt worden. Die Natur beftand 
auf ihrem Rechte. Ihr in der Liebe noch neucs Herz wider: 
ftand dem Eindrud nicht, den der junge wohlgebildete, verftäns 
dige und gefühlvolle Mann auf fie machte. Es war in der 
Gegend allgemein dafür angenommen, daß es nächftens zu 
Grünau eine Hochzeit geben würde, ja man hatte es fogar, 
von der Liebenswäürtigkeit der Braut beftochen, faft verziehen, 
und es fam aller Welt fo vor, als könne es gar nicht an: 
ders feyn. 

Der Kammerherr von Adelhorft hatte In der Nefibenz 
des Landes ein Haus, und zwar cin glänzendes Haus gemanht. 
Darüber war fein Vermögen zerrättet worden, und die Hoff: 
nung fich durch einen hohen einträglihen Staatspoften wieder 

u entſchaͤdigen, war durch mancherlei Verwidelungen und Ber: 
— fehlgeichlagen. Er hatte es daher für gut finden müſ⸗ 
en, fih auf feine verſchuldeten Güter zurüczuziehen, und gab 
ch das Anfehen eines Mannes, der in philofophifcher Ruhe 
den Abend eines Lebens genießen will, deflen befte Jahre er 
dem Staate geopfert hatte, und dafür mit Undank belohnt 
worden war. Sn vertraulichem Gefpräche' fprach er gerne von 
mächtigen Cabalen, und in der That mochte der gewandtere 
Hofmann, der ihn aus feinen Himmeln verträngt hatte, feines 
Poſtens wohl um nichts würdiger feyn, als der Verdrängte. 
Ucbrigens war der Kammerherr in manchen feinen Künſten 
und Wiffenfchaften umgetrieben, und fein Charakter war weder 
gut noch fchlecht, fondern ganz von dem gewöhnlichen Gehalte, 
in welchem die Welt ihre Stempel auszuprägen licht. Frau 
von Adelhorft glich ihrem Gemahl, nur konnte fie den 
Schmerz, mit dem fie nach dem Ganze der Refidenz zurück⸗ 
blickte, weniger unter einem erfünftelten Stoicismus verbergen. 
Sie hatte indeß Verſtand genug, einzufehen, daß fie durch 
Pracht und Aufwand nicht mehr imponiren fönne, und fie 
nahm daher ihre Zuflucht zu einer einfachen Urbanität, wo⸗ 
durch fie denn auch wirklich ihren Zweck erreichte, und ale der 


Mittelpunkt der feinen Welt in diefem bäurlichen Arkadien ans 
gefeben und gefucht wurde, obfihon man fich an ihrer Tafel 
ei aller Anmuthigfeit kaum fatt aß. Den größten ven bee 
Haufes machten aber Ihre drei Töchter aus. Auch fie fehnten 
fih mit manchem geheimen Seufzer nach der Stadt zurüd 
aber fie hatten ebenfalls thre Parthie genommen; fie fahen fi 
in ihrem gegenwärtigen Zuftande, wie Apoll unter den Hirten 
an, und bequemten ſich nach ihren Verhältniffen, die Hoffnung 
nicht aufgebend, feldft in ihnen Mittel und Wege .zu finden, 
wieder in den Olymp hinaufzufteigen. Fräulein Mathilde, 
in reifer aufgeblühter Jugend und von menig blendender 


"Aeußerlichkeit, hatte ſich ſchon früher einige Mühe gegeben, ihren 


Geiſt zu Biden, und trieb nun Ihre Studien in ihrer jegigen 
löndlichen Abgefchisdenheit mit erhöhtem Eifer, und ihr Um: 
gang und ihre Unterhaltung waren in der That angenehm zu 
nennen. Fräulein Fanny war etwas muflfalifh, — und 
anerkannt die befte Zänzerin in der ganzen lUmgegend. Fräu= 
kein Seraphine aber war zu fchön, um noch fonft etwas 
zu fein, doc, gab ihr eben ihre Schönheit und ein gewiffer fei⸗ 
ner Takt, deflen Srauenzimmer felten entbehren, Mittel genug 
an die Hand, jederzeit mit Leichtigkeit zu fcheinen, was fie ges 
trade zu fcheinen wünfchte. 

Sies waren die gefelfchaftlichen Elemente, in welche fich 
Wilhelm hineinzuleben hatte. Er war oft in dem Haufe 
des Kammerherin, und die Dürftigkeit und Unzulänglichkeit, 
die aus allen Riten des fpärlichen Ueberwurfs von Eleganz, 
aus Reſten ehemaligen Prunfes zufammengeflidt hervorgudte, 


that ihm weh. Er fah, nie die Mädchen fo manches Bes: 


dürfnig der Mode entiveder, heroiſch genug, entbehrten, ober 
mit kluger Berechnung duch Surrogate zu erfegen bemüht 
waren, und er ergriff gern eine fchicliche Gelegenheit, Ihnen 
einige Eleine Gefchente von folhen Pusnothmwendigfeiten zu 
machen, wodurch er fich bei der ganzen Familie ganz außer: 
ordentlich In Gunſt und Gnaten, zugleich aber aud, in die 
Vermuthung großen Reichthums gefegt hatte. Zuweilen wehte 
ihm aber auch in diefem Haufe trog aller Phllofophie des Bas 
ters, aller gefchliffenen Urbanität der Mutter, und aller Lies 
benswürbdigfeit der Töchter ein fauler Ddem innerer Mißmu⸗ 
thigkeit und planmäßiger Abfichtlichkeit entgegen, daß er fich 


eckelnd abwenden, und zu der claffifch frommen Gelehrtheit des 


Pfarrers, oder zu der Geheimräthin flüchten mußte, die in 
wahrhaft cdler, einfacher und duch viel umfaflender Bildung 
den Geiſt eines treflihen Mannes zurücdfpiegelte, der fich in 
ihrer Vervollkommnung gefallen, und fie fo für die Liebe ent: 
en hatte, deren befeligendes Gefühl er nicht in ihr fchafs 
en konnte. 

Vor allem aber fühlte er fich wohl und heimifch In dem 
Haufe und der Familie der alten SZugendfreunde Hier kam 
{hm ftets die alte Herzlichkeit entgegen, und die Geifter der 


: Erinnerung wurden in feiner Seele wach. Oft war es ihm, 


als verfänte der: Zwiſchenraum vor der Rebendigkeit feiner Ges 
fühle; Heinrich ftand vor ihm, wenig verfchteden von ber 
Geftalt des Jugendgefpielen; aber wenn er Marien vor fels 
nem Gedächtnif ganz in dem Nimbus jener frifchen Sugendzeit 
eftalten wollte, ſchob fich jedesmal Wilhelminens Perfön- 
ichfelt dazmwifchen, und verwirrte die Klarheit des Bildes, ins 
dem fie feinen Glanz erhob. Die Liebe bleibt immerdar der 
größte Zafchenfpieler in der Welt. 

So wenig auh Wallner daran dachte, feine Wünfche 
und Abfichten, gleich unverfchämten Freßzangen nach den hol: 
den Blüthen der Hoch = und toohlgebornen Fräulein von 
Adelhorft auszuftreden, fo waren diefe doch nicht nur völlig 
überzeugt, daß er dergleichen hochanftrebende Ahfichten habe und 
hege, fondern auch entfchloffen, ihm auf die herablaffendfte Art 
entgegen zu fommen. Die Sache ward fehr ernftlich in einem 
Familienrathe erwogen. Der Mutter ward es trotz aller Ur: 
banität fchwer, fih an den Gedanken zu gewöhnen, auch die 
Fräulein hatten ihre wichtigen Bedenken, aber der Vater bes 
wies mit den allereinleuchtendften Grfahrungsgründen, daß 
Gold allein die beſte Adelsprobe fen, welche vor den nafewels 
fen Unterfuchungen des Zeitgeiftes Stand halte. Mit Gold 
liche ſich alles kaufen, nur freilich nicht, wie er ftolz Tächelnd 
bemerkte, alter hoffähigere Adel; aber dieſer Mangel ließe ſich 
zum Theil durch den Glanz der eigenen Abkunft zudeden, nnd 
«6 habe von einer anderen Seite auch fein Gutes, wenn der 
fteinreiche Herr Schwiegsrfohn, aber neugebadene Edelmann 
doch immer feinen niedrigeren Standpunkt fühlen und gners 
tennen müſſe. Den perfönlichen Vorzügen Wall ners ließ 
man Übrigens alle Gerechtigkeit viderfahren. Fräulein Mas: 
thilde Auferte, daß er ‚für einen Kaufmannsburfchen, der 
noch dazu die Hälfte feiner Lebens in Indien zugebracht hätte, 
wirflich erflaunenewürtige Kenutniffe, und felbft eine Art von 
Geſchmack befäße, die ihn fogar fähig machen könnte, ihren 
Büreaur d’esprit, in welchen fie ſchon im Geifte ale Präfiden- 
tin glänzte, beizumohnen, und ſich dadurch immer mehr zu 


Minchen 
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vervollffommnen. Fanny bemerfte, daß er ganz erträglich 
tanze, und wenigftens bei Landparthien, wo man ed nit fo 
genau nehmen müffe, als Figurant zu gebrauchen ſey; auch 
zeige er ſich nicht ganz ohne Sinn für die Sprache höherer 
Maturen, die bimmlifche Tonkunſt. Seruphine jedoch ers 
flärte ganz unummunden, daß fie ih um Kopf und Beine 
ihres Mannes fehr wenig kümmern würde, wenn nur feln 
Geldbeutel immer vol, und feine Hand wilfährig genug fen, 
jede ihrer anwandelnden Launen, wie koftfpielig fie auch immer 
fenn möchten, zu befriedigen. Es kam alfo nun darauf an 
in wie weit die Gerüchte von feinem großen Vermögen wirk⸗ 


lich gegründet wären, denn ed galt hier ganz das franzöfliche 


Sprichwort: point d’argent, point de suisse! nur den Umitäns 
den gemäß Ins Deutfche Überfegt, nämlich: „Keine Tonnen Gol⸗ 
des, kein Fräulein von Adelhorſt!“ — Hunderttaufend 
Zhaler wurden als das Minimum beliebt, aber zu diefem ges 
ringen Preife wollte fih nur Fräulein Matbilde beftimmt 
und unbedingt erklären, Fanny und Scraphine hingegen 
behielten fich auf diefen Kal noch weiteres nach Maßgabe der 
Umftände bevor. Uebrigens verfprachen fie fich gegenfeitig, 
feiner Eiferfüchtelei Raum zu geben, fondern das Schidfal ge: 
währen zu laflen, indem jede ihre Worzäge tm -vortheihafteften 
Lichte erfcheinen zu laſſen firebte. 

Um der Sage von Wallnerd großem Vermögen näher 
auf den Grund zu fchauen, ward befchloflen, Oberförfters 
mit der die Fräulein in guter Belanntfchaft leb⸗ 
ten, auszuhorchen, da man vorausfeßte, daß fie von der Sache 
genauer unterrichtet ſeyn müſſe. Das einfache, aber uneinge: - 
nommene Landmädchen ducchfchaute bald die Beinfelzüge der 
verfeinerten Stadtdamen, und fie konnte fich die Eleine Schalk⸗ 
heit nicht verfagen, fie in Ihren Zdeen von Wallners Reid: 
thum noch mehr zu beftärken. Die Laufgräben gegen Wil 
beims Herzensfeſtung wurden daher fofort eröffnet. Fraͤu⸗ 
lein Mathilde entwidelte alle Vorzüge ihres gebildeten phi⸗ 
Lofophifchen Geiftes, um den Lirbhaber ‚gänzlich zu unterjochen, 
and fie gieng in ihrer Erhabenheit fo weit, aller Vorurtheile 
zu fpotten, ſelbſt folcher, die der ſchoͤnen Menſchlichkeit anges 
hören, und deren fih ein weiblicher Menſch am allerwentgiten 
entäußern darf. Go ward fie aus einer angenehmen Gefell- 
ſchafterin, die fie fonft gewelen war, cine Art von literariſch⸗ 


philoſophiſcher Virago, die jeden Mann von gefunden Geifte 


anwidern mußte. Fanny, mit der Wallner fonft im Ge⸗ 
nuß fröhlicher Laune wohl gern einen Walzer gemacht, und 
ihre leichte Sterlichkeit bewundert, oder auch cin einfaches Lied⸗ 
hen gefungen hatte, — zug nun jede Gelegenheit bei den 
Haaren herbei, fih in fchweren Arien, denen fie nicht gewach⸗ 
fen war, hören zu laffen, oder fi in künſtlichen Zänzen zu 
zeigen. Seraphine aber ward nicht müde, in dem gewähls 
teften tdealifchen Puse in anziehenden Stellungen zu prunken 
und zu Mebäugeln, und fo wurden aus den fonft graziöfen 
Mädchen eitle anmafliche Zhörinnen. Wilhelm, anfänglich 
Überrafcht, hatte jedoch bald den Schlüffel zu dem Näthfel ge: 
funden, das vor ihm aufgeführt wurde, und zu ernft und gut: 
mäüthig, feinen fcherzenden Spott damit zu treiben, wandte er 
fih mit einem fchmerzlichen Lächeln von den unangenehmen 
Auftritten ab. 

Sn dem Zirkel der alten Sugendfreunde hatte ex der laͤ⸗ 
cherlichen Comoͤdie bald vergeflen, in der män ihm die Rolle 
des Gchaufpielers wider Willen zugedacht hatte. Das Herz 
erweiterte fich in feiner Bruft, und eine Zukunft voll Blüthen 
und Früchte ging vor feinen Hoffnungen und Wänfchen auf. 
Sr hatte bis jest im Gewähl der Menſchen und Geſchafte ale 
lein gelebt; jest wollte er ſelbzwei in befchäftigter Einfamtelt 
das Leben genießen und ber Außendinge entbehren lernen. In 
Minden zeigte fih ihm die Gefährtin, wie fie feyn fol. 
Ihr Geiſt war einfach aber wahrhaft gebildet, und jeder Ents 
wickelung fähig; ihe Herz fchlen ihm eine noch unbefchricbene 
Zafel. Er durfte fich fchmeicheln, ihr nicht unangenehm zu 
fern. Sie laufchte oft mit der herzlichiten Zhellnahme den Ers 
zählungen feiner Gchidfale und Begebenheiten, die er den 
Freunden in traulichen Abendftunden jetzt umftändlich mitrheilte, 
und er fam fi mit frinen füdlich gebräunten Wangen neben 
diefer zarten blonden Zochter Herthas oft wie eine Art von 
Dthello vor, der feine Desdemona durch ſüße Mährlein gewinnt. 
Freilich Sonnte er nicht umhin, den Unterfchled der Jahre zu‘ 
bemerken. Er durfte nicht hoffen, in ihrem Herzen jene ftarf 
auflodernde Flamme anzufachen, die bei der gegenfeitigen Be: 
rührung jugendlicher Gemüther oft unhellbringend zufammen: 
ſchlägt; aber er war noch In den Jahren des Wuthes und der 
Kraft, und er glaubte hoffen zu dürfen, in fhrein ſtilles wohl⸗ 
thätiged Feuer zu erhalten, welches leuchtet ohne zu Blenden, 
und wärmt ohne zu verfengen. Es fehlte nicht an Beiſpie⸗ 
len, wo in folhen Ehen auf dem Boden der Freundfchaft das - 
reinste Gluck erblühte, indeß Verbindungen, in dem höchften 
Entzücken der Leldenfchaft gefchloffen, das Unglück zweier Mens 
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fehenleben machten, und in erftarrende Gleichgültigkeit, ober 
feindfeligen Haß ausarteten. — So mit fih ſeldſt phtlofos 
phirend , mitunter wohl auch fophiftificend, fam er zu dem 
Entfchluffe, Marien feine Empfindungen, Anfichten, Hoffe 
nungen und Abfichten vorzulegen, und fie zu’ bitten, ihre Toch⸗ 
ter ale forgfam liebende aber in ihrer Liebe fcharffichtige Mut⸗ 
ter in der Stille zu beobachten und zu erforfhen indem er 
licher icdes Drangfal ertragen, ald dem theuren, zarten, reis 
nen und edlen Herzen nur den allerleifeften Iwang angethan 
haben wolle. Marie liebte ihren Dann herzlich und aufrich- 
tig; um alles hätte fie nicht wünfchen mögen, daß es andere 
mit ihnen gefommen wäre, ale es chen gefommen war; aber 
dennoch klang die Zeit der erſten Sugendliebe mit fo ſüßen Toͤ⸗ 
nen in ihr nah, und Wilhelms Bild fland von daher 
noch in fo lieblichen Umriffen vor ihr, daß ſie innerlich freudig 
aufiauchzte, ihrer Zochter ein Glück zu Theil werden zu fehen 
daß ihr einit felbft das Schidfal verfagt hatte. Sie konnte fih 
gar nicht denken, daß Minchen die Eache mit andern Aus 
gen anjehen könnte, als ihre Mutter, und es bedurfte der ernite 
Lchften und dringenften Bitten, Worftellungen und Beſchwoö⸗ 
zungen von Wilhelms Seite, um fie von Uebereilungen abs 
zubalten. 

So fanden die Sachen, ald Wilhelm einit an einem 
fchönen Herbſtabend das Lieblingspläschen auf der Berghöhe 
befuchte. Er trug und ermog Mandıes in feinem zweifeinden 
Herzen, und fuchte die Einſamkeit. Er glaubte eine Berände- 
rung an Minchen wahrgenommen zu haben. Sie war noch 
immer freundlich, liebevoll und zutraulich, wie fonft, aber die 
offene heitere Unbefangenheit, mit der fie bei ihrem erfien Zus 
fammentreffen an diefem Drte neben ihm herhüpfte, war von 
ihr gewichen, und es ſchien ihm zuweilen fogar, als zerdrüde 
fie ein Thränchen in ihrem fchönen blauen Auge. Er fonnte 
faum zweifeln, daß fie nicht mit feinen Wünfchen und Hoffs 
nungen vollfommen bekannt ſeyn follte, obfchon er es geflif- 
fentlich vermieden hatte, etwas davon in ihrer Gegenwart bes 
flimmt laut werden zu laflen. Das Auge ded unerfahrenften 
Mädchens hat in folchen Dingen den Scharfblid eines gebos 
tenen Feldheren, und die Mutter war überdem zu fehr von 
ihren Plänen eingenonmen, um fich nicht gegen die Tochter 
zu verrathen. War es nun bloß jungfräuliche Schüchternheit, 
die vor der Ahnung der Liebe erbebt, oder lag ein andered 
Gefühl zum Grunde? — deß muftte er Elar werden, fo lieb 
ihm ihe und feine eigne Glückſeligkeit war, denn an bdiefem 
Gifte Eonnte die ganze Saat ihrer Zukunft verderben. 

Zief in fich gekehrt lagerte er fih, von der weiten Aus⸗ 
ficht, tie man dort auf der Bank hat, abgewandt, in das junge 
Walddickicht dahinter, wo ein kleines Rafendbäntchen angelegt 
war. Dan Eonnte da die große Bank fehen, ohne von derfels 
ben aus gefehen zu werden, und die Kinder pflegten fich dies 
fes Plägchens gern zu ihren Verfted : Spielen zu bedienen. 
Hier war ed, wo ihn bald befannte Töne aus feinen Ges 
danfen wedten. Er fah zwifchen den Zweigen hindurch, und 
erblidte Eduard Herrmann mir Wilbelminen Hand 
in Hand vor fih fitzend. Schreck und Erftaunen lähmten 
feine Bewegungen. Er konnte jedes Wort verftehen, und bald 
ward es ihm klar, daß er bier, um mehr als feines Selbſt 
willen, im Verborgenen nicht nur laufchen dürfe, ſondern fos 
gar lauſchen mäfle. 

„Ich dankte Ihnen, mein theures Minchen,“ fprach 
Eduard, „daß Sie Vertrauen genug zu mir hatten, mes 
nem Rufe hieher zu folgen.“ 

„Hat der Freund und Lehrer meiner Kindheit wohl je 
etwas von mir verlangt, daß ich Urfache gefunden hätte, zu 
bereuen ? * antwortete Wilhelmine. , 

Eduard drüdte leife ihre Hand, und fuhr mit zitterns 
der Stimme fort; „Es ift eine verhängnißvolle ſchwere Stunde 
für uns beide, liebe Wilhelmine!" — „„das fühl ich 
tief im innerften Herzen, guter Eduard! Eine fehmere 
Stunde, und eine für dieganze Zukunft entfcheldende zugleich.‘ * 

Eduard nahm fih zufammen: 

„Wenn ich in die Vergangenheit blicke, gehört es zu meis 
nen feligiten Gefühlen und Erinnerungen, daß wir uns ſtets 
verftanden, auch ohne Worte.’ 

„Wir verſtehen uns auch jest, Eduard. Laffen Sie uns 
daher mit frommer Refignation, und ohne Worte von einans 
der fcheiden !" 

„Nein, nicht fo, Wilhelmine! Sept nicht fo! Laf- 
fen Sie der menfchlichen Schwäche auch ihr Recht! Sept, 

‚jest muß ich reden, oder mein Herz zerfpringt. Sch habe 
lange mit mir getämpft, einen ſchweren Kampf, und ich habe 
überwunden. Aber mein Herz foll wahr und offen vor She 
nen Itegen, und ich werde wenigſtens Ihre Mitleid, vielleicht 
nhre Achtung verdienen.‘ | 

un Bir theilten Schuld und Kampf; wie theilen auch 
ben Sieg.’ 
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„Ich will und darf uns nicht weich machen. Sch vers 
melde es daher bei ten glüdlichen Jahren der Kindheit und 
der erften Jugend zu verweilen, wo wir uns ſchon zu Lieben 
anfingen. Die Jahre, welche ich vor Ihnen voraus habe, 
machten in den Verhältniffen, in denen wir zu einander ftanz 
den, den Knaben zum Lehrer des Kindes, den jungen Dann 
zum Lehrer der Enofpenden Jungfrau. Vor mir entfalteten 
fi) die Blüthen Shres Verſtandes in zarter Anmuth; aber 
bald ward der Echree zum Schüler, wo die Wefenheit einer 
ſchönen Seele, eines edlen Herzens fi) ausſprach. — Mein 
Geiſt fehnte fih nach Wiſſenſchaft, die mir diefe Umgebungen 
nicht geben Eonnten, und die Vermogensumſtaͤnde meines gus 
ten Waters waren zu befchränft, um die nöthigen Koften eis 
ner gelehrten Laufbahn für mich aufbringen zu können. Da 
trat eine wohlthätige Verwandte ins Mittel. Sch jauchzte 
unter den Thränen, bie ich der Trennung von allem, was 
mir lieb war, weinte. Ich fchied mit Gefühlen, Hoffnungen 
und Entfchlüffen, denen ich feine Worte lieh, aber die mit 
unauslöfchlicher Schrift in mein Herz gegraben waren. Der 
legte innige feelenvolle Blik Wilhelminens begleitete mich 
zu den neuen Pflichten meines ‚Standes, und flärfte und be⸗ 
wahrte mich wie einen Talisman, von dem uns die anmuthle 
gen Mährlein unfrer Kindheit erzählten, wenn mir der Welt 
verwirrende und unreine Geiſter nahen wollten. Meine Uni⸗ 
verfitätsiahre waren beentigt, und ich glaubte, daß es mir 
nun bald erlaubt feyn würde, den Zräumen meiner -Hoffnuns 
gen Geftaltung zu geben. Da ftarb der Gehelmrath. Sch 
ward der Coufine noͤthig, ihre Stellung in der bürgerlichen 
Welt zu fihern. Dankbarkeit gefellte fir zu der hohen Achs 
tung ihres Charakters und ihrer Zugenden, und gewiß wärde 
die Liebe nicht fern geblieben fenn, wäre mein Herz; noch frei 
gerwefen. ber ich kann und darf mir es nicht verhehlen, 
daß die freffliche Frau mich liebt, und nur auf meine Erflärs 
ung wartet, um mich, wie fie meint und meinen muß, glüds 
lich zu machen. Und würden es denn nicht Zaufende an meis 
ner Stelle im höchften Maße fein? — Unglüdlich, wie ih 
mich fühle, fol ich auch noch undankbar fern? Col ich ihr, 
der ich alles verdanfe, was ich bin, mit der hoͤchſten Dual 
lohnen, die ein weibliches Herz treffen fann? Licber möge das 
meine in feinen innerften Ziefen verbiuten! — Sch habe 
lange und ſchwer gekämpft. — Da kam der zagenben zögerns 
den Eecle eine wohlthätige Erſcheinung zu Huͤlfe. Ein Wann 
zeigt fich in unferm Sireife, gut und edel, von trefflicher Bil: 
dung und in vollee Mannestraft. Er ift der Freund deiner 
Eitern, Erfahrung und Leiden haben ihn geprüft und bewährt. 
Er liebt dich. Er iſt in jedem Berracht beffer als ich, Ver⸗ 
trauensvoll darf ich meine Wilhelmine, Tas Leben meine 
Lebens, an fein edles Herz legen Gr wird fie glüdlich machen, 
glüdlicher vielleicht, als ich es gekonnt hätte. Das entfcheis 
det. Edelmuth und Pflichtgefühl fiegen. Wir blutendem aber 
gefaßtem Herzen fage ich tir und meinen Hoffnungen Lebes 
wohl, und morgen biet ih Carolinen meine Hand.” 

vn Wallner ift ein guter, edler, trefflicher Drann. Sch 
ſchätze ihn unendlich hoch; ich würde ihn lichen, wenn nicht 
ein Anderer meine erfie Sugentliebe getvefen wäre. Meine 
Eitern wünfchen es, es macht fie geüdlih, — und dennoch! 
Sollt' ich mich Ichmen, daß das nur in dem Helligthum ihrer 
Gefühle lebende Mädchen ſchwächer ift, als der Mann, dem 
alte Erfahrung und Weisheit der Welt zu Gebote ſteht? — 
Dennoch würd’ ich mich nicht entfchließen tönnen, wäre es 
nicht auch um dich und Sarolinen zu thun. Obſchon mit 
zerfnirfchtem Herzen, fegne ich das Gefchidt, daß es fo kommen 
mußte, um mir Muth und Kraft zu verleihen. Gehen Gie 
bin, zu vollenden, was Pflicht und Edelmuth heifchen! — 
Wilhelmine wird das Andenken reiner, ftarker und dennoch 
entfagender SugendkHiebe in ihrem Herzen bewahren, uns mit 
ihm nie unglüdlich feyn. 

„Zarte und edle, und doch auch wieder große und ftarfe 
Seele! Du erhebft und tröfteft, indem du verwundeſt. Auch 
an der Bruft der Himmlifchen würde die Schöpfung mir 
traurig und bde fenn ohne ih! — Caroline ift fchön, edel 
und gut, ach aber Wilhelmine war meine erfte Jugendliebe! 

un Die Zeit ift ja der Achten Liebe Schranke nicht. Die 
Empfindungen, die mit den erften Gefühlen unfrer Weſen in 
uns aufblühten, reichen auch in eine andere Welt hinüber, 
und was wir wahr und rein und madellos in dem Heiligthum 
unjers innerften Seyns bewahrten, dürfen wir alsdann auch 
ungefcheut enthüllen. Zeit und Raum wird ung fcheiden, aber 
unfre Herzen nicht einander entfremden, die wir von nun an 


zu Tempeln der Freundfchaft weihen.““ 


Sie ſtand bei diefen Morten auf. Eduard umfaßte fie 
mit ſchwer verhaltener Leidenſchaftlichkeit. Sie jenkte das 
Köpfchen, und Heß es eine Weile ſtill weinend auf feiner Schulz - 
ter ruhen. Dann hob fie die fchweren Wimpern zu ihm ems 
por, drüdte einen ſchnellen entſchloſſenen Kuß auf feine Lip: 
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pen, hauchte ein leiſes Lebewohl hervor, und entfernte ſich ohne 
Ei und ohne Zögern. Eduard ſchien ihr folgen zu wollen, 
aber fie winkte ihm abwehrend zürüd, und er eilte von 
andern Seite In das Thal hinunter. 

Du haft, geehrter Leſer, oder fehöne Leferin, es wohl 
fchon irgend einmal erlebt, befonders wenn. du Landwirths 
[haft treibt, oder auch fonft figürlih, daß dir die Saaten 
beiner Hoffnung fo recht friih und grün entgegenlachten und 
dein Herz mit Freude ſchwellten; du haft aledann wohl auch 
fehon die Erfahrung gemacht, daß irgend ein Froft oder Has 
gelfchauer darüber hinfuhre, und alle Hoffnungen im Keime 
zerſtoͤrte. Wenn du dich nun erinnerft, wie dir dann zu Muthe 
war, fo fannft du es auch fühlen, wie es jept Wilhelms 
Her; —S—— Es find furchtbare Augenblicke im 
Menſcheyleben. Die Kraft des Widerſtandes iſt aus der Seele 
—* aber die widerſprechendſten Gedanken fahren mit Blitzes⸗ 
chnelle durch ihre Erſtarrung hin. Pimmel und Holle ziehen 
wechſelſeitig an dem armen Menſchenherzen. So lag Wils 
beim eine Weile in anfcheinend Außerer Fühltofigkeit, aber 
fhrediicher innerer Empfindungsthätigkeit da. ber nicht 
lange, da ermannte fich fein befferes Selbſt. Mit einer ſtillen 
Thräne blickte er dem fchönen ſchnell entfchwundenen Traume 
nach, dann ging er, und zwar geradesweges zur Geheimrä⸗ 
thin. Die Erbabenheit, mit der das fonft fo einfache, faſt 
fhüchterne Landmädchen gehandelt und gefprochen hatte, ſtand, 
ein leuchtentes Bild, vor feinem Semäth, Die fchöne Schwärs 
merei der hrldenmüthigen ‚Seele hatte auch ihn ergriffen und 
begeiftert, und er verfprach fich felbft, nur für das Süd des 
jungen liebenden Paares zu leben. 

Einer fühlenden Frau fo unwillkommene Mittheilungen zu 
machen, mag wohl unter die Eipfichften Gefchäfte gehören. Wils 
beim war Indeß ſelbſt zu fehr ergriffen, um es mit befonderer 
Künftlichkeit zu handhaben, und vielleicht bewährte fich die 
lichte unamwundene Wahrheit, mit der er ihr die Scene 
childerte, wovon er fo eben erft Zeuge geweſen war, als die 
befte Art und Weile, in der fie vorgetragen werden mochte. 
Saroline war kein gewöhnlichese Weib. Sie kannte und 
ehrte Wilhelm genug, um ihm den lebhaften Schmerz, den 
ihr Herz fühlte, unverhohlen fehen zu laffen; aber Über das, 
was ihr zu thun oblag, war fie keinen Augenblid unfchläffig. 
Die beiden unglücklichen Bertrauten befprachen fih lange über 
die Führung diefer Angelegenheit, und die gegenſeitige Mittheis 
lung erleichterte die beflommene Bruſt. Es war fchon tief 
in die Nacht hinein, ale Wilhelm faft beruhigt die eben fo 
berubigte verließ. 

Die Gehelmrätbin fchägte Unpäßlichkeit vor, und umging 
dadurch die Erflärung, welche auf Eduards Lippen ſchwebte. 
Auh Wilhelm nahm feine Kenntnis von den Winten, die 
ihm Maria gab, und vermied alle Unterhaltung, die auf 
diefen Gegenſtand Bezug hatte. Dagegen befuchte. er täglich 
dad Haus der Seheimräthin, mit der ihn nun die gemeinfchafts 
liche Sorge für das Glück der jungen Leute in mannigfaltige 
Berührung brachte. Sie tröfteten fich gegenfeitig fo lange, 
bis fie tief im Innerften fühlten, wie nöthig fie einander nicht 
nur zum Troſt, fondern auch zum Gluͤck ihres Lebens gewors 
den waren. Wilhelm, zu deſſen Lebensplänen dies vor⸗ 
trefflich paßte, machte die Entdedung zuerft, und freute fich, 
fo unvermuthet von den Dornen der Entiagung die füßefte 
Frucht des Lebens au brechen. Rangfamer gelangte Garoline 
zu der richtigen Würdigung ihrer Gefühle. Eine Frau, die 
in der Liebe unglücklich geweien, würde es für Werlegung der 
Pflicht gegen fich ſelbſt anfehen, wenn fie einer anltändigen 
Verzweiflung nicht wenigftens Seit genug ließe, gleichfam die 
Wittwenkleider abzutragen. 

Die Vorbereitungen waren getroffen. Der Winter hatte 
feinem erften Froft über die Erde geworfen. Da erfchien eine 
Einladung von Selten der Scheimräthin an alle Familien von 
einiger Bereutung in der Nachbarfchaft, die in irgend einigem 
Bezug zu ihre fanden. Niemand zweifelte daran, daß es die 
Verlobung der Gehelmräthin mit Eduard, vielleicht wohl 
auch Wallners mit Wilhelminen gelten würde, nnd 
alles fand fih an dem beftimmten Tage in den fchönften Feier⸗ 
Heidern, und mit einer gehörigen Dofis theinehmend fecunds 
fchaftliher Neugier ein. Wilhelm machte den männlichen 
sieh, und war in ganz vorzäglich heiterer und fröhlicher 

e. 

als, die Mittagstafel angerichtet war, bot Wallner, 
alle gegenwärtigen vornehmeren Damen übergehend, dem darüber 
hochbetroffenen Minhen den Arm, die Gehelmräthin aber 
folgte mit ihrem Gerichtöhalter, den fie dazu aufforberte, uns 
mittelbar nah. „Da ift es ja ganz Mar, was wir längft 
vorausgefehen haben! ’* zifchelten die fih paarenden Säfte hins 
terdrein, verwunderten ſich aber gar fehr, ald Wallner und 
die Seheimräthin Wilhelminen und Eduard an bie Mitte 
der Zafel führten, und ihnen bort neben einander ihr Stellen 
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anwiefen, worauf Wallner der Geheimräthin die Sand bot, 
und fie um den Zifch herum geleitete, wo beide gerade ges 


der genüber ebenfalls neben einander Plag nahmen. Die Sedede 


waren mit Namen bezeichnet, und fo kam die Oberförfterin 
neben Eduard, der alte Prediger neben Wilhelminen, 
der Oberförfter aber neben die Geheimraͤthin zu ſitzen. Ale 
Blide waren fragend gefpannt und fchienen Aufſchluß zu er⸗ 
warten. Wilhelm und die Geheimräthin aber machten ganz 
unbefangen die Wirthe mit Aufbietung aller fröhlichen Laune, 
die fie fchon im voraus dazu in Bereitfchaft gefeßt hatten; 
es wollte ihnen jedoch nicht gelingen. Umfonft entfiegelte ſich 
der Geift der feinften Weine, die Gefelfchaft blieb geipannt und 
ftumm. Einige Wisfunten flogen hin und her, aber fie zäns 
beten nit. Eduard ud Wilhelmine glichen zwei pelus 
lich Angeklagten auf dem Armenfünder: Bänkhen, und? Mas 
riens Augen fchoffen bohrende Bolzen auf Wilhelm bin: 
über. Dielen dauerte und ermüdete endlich die allgemeine 
Unbehaglichkeit, und er erhob fich deshalb früher, als es 
in feinem Plane geweſen war, die Gefellfchaft anzureden. 

„Ich ſehe wohl, forach er lächelnd, „daß ich die Loͤſung 
des Raͤthſels nicht länger vorenthalten darf, das wir uns die 
Freiheit genommen haben, Khrweigen aufzugeben, und welches 
wie ich bemerkte, die Semüther unfrer lieben Säfte fo fehr 
fpannt, daß die nothwendigen Funktionen des Wagens dars 
unter leiden. Zuvor muß ich jedoch um die Erlaubniß bitten, 
eine eine Abhandlung vorausichiden zu dürfen, die mit ber 
Loͤſung genauer zufammenhängt, als es augenblidlich fcheinen 
möchte. Es betrifft dad Kapitel von der eriten Jugendliebe. 
Iſt einer unter uns, wie vergrämelt ihn auch Zeit und Schick⸗ 
fale haben mögen, der nicht wenigftens mit kurzer freudiger 
Erinnerung in das Land der Jugend zurüdblidte, wo wir uns 
tee Blumen und Blüthen forglos dahin wallten? Sugendliebe 
it die Idylle des Menſchenlebens. Wo fie in edlen reinen 
Herzen Wurzel fchlägt, heiligt fie für eine Welt vol Sünde 
und Mängel. Aber nur felten wird die Blüthe zur Frucht 
noch feltener gedeiht die Frucht zur Reife. Mur wenigen if 
ed vergönnt die Wünfche der Jugend in dem bürgerlichen Le⸗ 
ben gekrönt zu fehen, und wieder nur wenigen, denen dies 
gelang, ward ed auch gegeben, jene fchönen Gefühle ihres 
Herzens mit hinüber zu retten. Der Wurm war bereits in 
die Frucht eingedrungen, und jeme Glüdfeligkeit, der Abglanz 
einer befferen Welt, ging unter in den empörten Leidenſchaf⸗ 
ten des Srdifchen. Bliden Ste nun mit Wohlgefallen und 
Freude auf jenes junge Paar, das heute die Ehrenftelle am 
unferer Zafel einnimmt! Wir hoffen, ed werde eines jener 
wenigen ſeyn. Eduard und Wilhelmine lichten fich von 
zarter Sugend auf, mit heißer, reiner, verfchwiegener, helden⸗ 
müthiger, fich felbit hingebender Liebe. Aber fie verloren ſich 
in feltener Berirrung, indem fie glaubten, ihre Liebe der Pflicht 
der Dankbarkeit aufopfern, und dem Glück ihres Lebens ent⸗ 
fagen zu müſſen, um das Glück anderer zu machen. Shr und 
mein guter Genius führte mich zur Entdeckung ihrer Liebe, 
ihrer Kämpfe, ihrer Siege, und ihrer auf Tugend gegründes 
ten, obgleih aus einer falichen Anficht hervorgehenden Ent⸗ 
ſchlüſſe. Gute, trefflihe Menſchen! Ihr wolltet Süd und 
Leben ſpenden, 0b auch eurer Ber; bräce; aber ihr würdet 
nur Tod und Unglüd verbreitet haben. Ein glüdticher Zufall, 
einer jener ftummen Boten und Diener einer höheren Fügung, 
die wir nur in Demuth ehren, aber nicht erklären können, 
hielt uns Alle ab , in den geöffneten Abgrund zu verfius 
ten. Uns tagt jetzt eine heitere Zukunft. Ihr werdet glücklich 
feyn, wenn Uebereinftimmung der Herzen, wenn Eltern und 
Freundesliche je auf Erden glücklich machen können. Die 
peinliche Verlegenheit der leptverwichenen Stunde fen die Gtrafe, 
und die einzige Rache, die eure Zreunde dafür nehmen, daß 
ihr kein Vertrauen zu ihren Herzen hattet. Ihr aber, geliebte 
Eltern des liebenden Paares! Ehrwürt iger Lehrer; Seins 
rih und Maria, ihr Freunde meiner Jugend! Werdet ihr 
ed meiner Freundin und mir verzeihen, wenn wir und ans 
maßten, hier ein wenig das Schickſal fpielen zu wollen ! Wir 
boffen es, der Abficht wegen. Nehmt und auf in den Kreis 
elterlichen Liche und vergönnt und eure elterlihen Eorgen zu 
theilen! Diefes Inſtrument, welches ich hiermit dem Gerichtes 
verweſer und Bevollmächtigten Herrmann im Namen meiner 
Nachbarin Übergebe, enthält die ‚Derficheruug eines hinlänglis 
chen Austommens, und die Ausftattung Wilhelminens 
bitte ich um die Erlaubniß Übernehmen zu dürfen. — Gedentt 
der Seit unfers eignen Lebenefrühlings ! Nur felten wird eriter, 
seiner, ächter Sugendliebe die Erfüllung ihrer Wünfches aber 
bier wenigftens, wo wir nächft Gott zu ſchalten haben, bier, 
wenn irgendwo, fol fie nicht untergehen in den Berwirrungen 
der irdifchen Verhältntffe. Und fo begrüßet nun mit uns eure 
Kinder, als Verlobte!“ 

Maria umarmfe unter ſtillen Ihränen den neben ihr 
fisenden Züngling. Der ehrmwürtige Prediger fegnete Wils 
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beiminen, de feine Hand küßte, und von ihnen Gefühlen 
überwältigt, einee Ohnmacht nahe war. Heinrich aber 
dankte der Gehelmeräthin mit flodenden Worten, und blidte 
zu tem Sugendfreunde mit leuchtenden beredten Augen bins 
über, Die Gefelifchaft wollte fih in Gluckwünſchen ergießen. 

Da machte Wilhelm aufs neue eine Bewegung, daß 
er reden wolle, und alles wurde fill. 

„Ss ift dies ein Tag der Ueberrafchangen,’ fprach er zu 
der Gechelmeräthin gewandt. „Werden Sie mir ed verzeihen, 
meine Freundin, wenn ich auch Ste zu überrafchen beabfichs 
-Hige? Bliden Sie auf das junge Paar und gegenüber! fie 
wagen es nicht, fich ihrer Freude zu Überlaflen; fie werden e6 
nicht wagen, glücklich zu fein, fo lange fie und nicht glücklich 
wifien. Bringen Sie ihnen tas Opfer einer weiblichen Bedenk⸗ 
lichkeit, die ih zwar ehre, die aber hier auch mit Ehren der 
wichtigeren Rücfichten zurldtreten darf. Verhehlen Sie es 
wicht, daß unfre Herzen fi fanden, vieleicht auf einem Les 
benspfade vol Dornen, aber in der Stunde der Prüfung, und 
daher gewiß für immer. Legen Ste ihre Hand vertrauensvoll 
in die Hand des Mannes, den Sie durch das Erdenleben ges 
Leiten wollen , und der die Wege der Vorfehung dankbar preift, 
intem er Ihnen und fich felbft redlich verfpricht, das Glück zu 
verdienen, das Sie ihm mit diefer Hand gewähren! 

Saroline erröthete und ftand eine kleine Welle an. 
Dann aber srhob fie fih mit Faſſung, und reichte ihm die 
Hand. „Ich glaube dem Drange des Augenblids nicht wis 
derfichen zu dürfen“, fprach fie, „wenn ex gleich meine Hands 
Iungen mehr als ich wünfchte übereilt ‚und ich nehme keinen 
Anfttand öffentlich zu geſtehen, daß Vernunft und, Herz mir 
Pr gruen den ferneren Gefährten meines Lebens angewieſen 

n. 

Wilhelmine flog um ben Zifch und ſank zu Garolis 
nens Füßen; Eduard folgte Ihr und lag in Wilhelms 
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warb am 28. October 1762 zu Lorch im Wuͤrtembergi⸗ 
ſchen geboren, wo fein Vater, den er leider frühzeitig 
verlor, Amtöfchreiber war. Seine Mutter vermählte fich 
zum zweiten Male und ihre Gatte warb dem Sohne ers 
fer Ehe mit ſolcher Liebe zugethan, daß er, trog feinen 
beſchraͤnkten Berhättniffen, Alles aufbot, um des Knaben 
Wunſch, fi) dem geiftlihen Stande zu widmen, erfüllen 
zu Eönnen. Der junge Conz erhielt demgemäß feine ges 
lehrte Bildung auf der Iateinifchen Schule zu Schorndorf 
und in den theologifhen Seminarien zu Blaubeuren, Bas 
benhaufen und Xhüringen. Nachdem er hier 1783 Dos 
ctor der Philofophie geworden, verwaltere er nad) einander 
die Vicariare zu Adelberg, Wetzheim und Horelftein und 
erhielt 1789 die Stelle eines Mepetenten am theologis 
ſchen Seminarium zu Tübingen. Im Jahre 1790 warb er 
Prediger an der Karlsafademie in Stuttgart, 1793 Dias 
conus zu Vaihingen, 1798 Diakonus in Lubwigsburg, 
1804 ordentlicher Profeffor der Elaffifchen Literatur an der 
Univerfitäe zu Tübingen, fo wie 1812 Profeffor der Bes 
redſamkeit dafelbft. Er flarb am 20. Suni 1827. 


Don hm erfchienen in deutfcher Sprache: 
K onzabin von Schwaben. Zrantfur und Leipzig, 


Schildereien ans Griechenland. Reutlingen, 1785. 
Ueberden Geiſt und die Geſchichte des Ritters 
weſens. Gotha, 1786, 

Mofes Menpdelfohn. Gedicht. Stuttgart, 1787. 
SGedihte. Tübingen, 1792. 

Analctten. Leipzig, 1793. 

Abhandlungen für die Geſchichte der fpätern 

ftoifhen Philofophie Tübingen, 1794. 

Timoleons Rückkehr nah Korinth. Stuttgart, 


1801. 
Morgenländifche Apologen. Heilbronn, 1803. 
Nachrichten von R. Wederlin’s Leben. Ludwigs⸗ 


burg, 1802, 
Gerid te. Bürich, 1806. N. A. Zübingen, 1818 — 19. 
2 Shle. 


Armen. Der Zubel der Gefellfchaft brach aus. Alle verlies 
fen ihre Pläge, und drängten fi glüdwünfchenn um vie 
liebenden Paare herum. . 
Nicht ohne einige Mühe gelang es Wilhelm endlich 
die Ordnung dev Tafel wieder herzuftellen. Die Sefelfchaft 
ward nun eben fo offen und frei, als fie anfänglich verfchlofs 
fen und ſtill geweſen war. Kein fcheelfüchtiger Blick fand eis 
nen andern, der ihm geantwortet hätte, und alles ward von 
dem Ausdrud wahrer Freude bingerifien. Das muntre Lieb 


warb laut und bie gelditen Propfen der Champagnerflafchen 


tnallten Iuftig zu dem harmonifchen Geläute der Glaͤſer. 

Huch die Fräulein von Adelhorft waren zugegen. Obs 
fon nur mit der Abficht gekommen, Stoff zur Satyre zu 
finden, wurden fie dennoch von dem allgemeinen Strudel ers 
oriffen. Ihre Herzen waren eigentlich gut, und fo konnten 
fie dem Zuge des Guten nicht wiederfichen. Als nun vollends 
ein Ball folgte, den mehrere Zänzer aus einer nahen Garnis 
fon verherrlichten, föhnten fie fih mit Wilhelm und Ca⸗ 
eolinen bald völlig aus, und waren nun wieder die anges 
nehmen Mädchen mit denen Wilhelm früher gern bed Les 
bens Scherz getheilt hatte. Auch erndteten fie den Lohn ihrer 
Sutmüthiglelt; denn es fpannen fich auf diefem vergnügten 
Feſte Fäden an, die fie, zwar nicht zu dem Glanze des 
Hofes, aber zu anftändigen, ihre bisherigen Formen unvers 
legt laſſenden Werforgungen führten. 

Eduard und Wilhelmine, Wilhelm und Gas 
eoline, Heinrich und Marie fanden tin fih und ihren 
nächften Umgebungen die unerfchöpflichfte Duelle menfchlicher 
Slüdfeligkelt. Die unabwendbaren Uebel muthig tragend, ges 
noffen fie in fliler Freude und Demuth die Gaben und Gegs 
nungen des Lebens. Oft noch befuchen fie das verhängnißvolle 
Lichlingspläschen, aber in dem Verſteck, mo Wilhelm einft 
mit fo jchwerem Herzen weilte, fuchen und jagen fih jept 
fröhlich erjauchzende Kinder. 


ipp Con; 

Sedichte Neue Sammlung. Ulm, 1824. 

Kleine profaifhe Schriften. Zübingen, 1821. 22, 
2 Thle. Neue Sammlung. Ulm, 1825. 

Bibliſche Semälde Frankfurt, 1818. 

Ueberfegungen von Klaffitern (Geneca, Tyr⸗ 
taeus, Aefchylus, Ariftophanes u.f.w.). Ges 
dachtnißreden un ſ. w. uf. w. 


Tiefe Gelehrſamkeit, Scharfſinn und Forſchergeiſt 


find allen Werken des auch als Menſchen achtungswerthen 


Mannes eigen. — In ſeinen poetiſchen Arbeiten, unter 
denen die philoſophiſchen und deſcriptiven Gedichte die vor⸗ 
zuͤglichſten find, offenbart ſich tiefe Froͤmmigkeit ein rei⸗ 
ches Gemuͤth, Gedankenſchaͤrfe, Kraft und Phantaſie, 
aber es fehlt ihnen faſt durchgaͤngig an Leichtigkeit der 
Darſtellung und Anmuth des Ausdrucks, die Herrſchaft 


uͤber die Form war Conz nicht angeboren; dieſe ward ihm 


ſchwer und nicht ſelten hinderlich, wodurch denn ein be⸗ 
ſtaͤndiges Ringen mit derſelben und eine beengende Steif⸗ 
heit und Ungewandheit hervortritt, die er nur in ſehr 
gluͤcklichen Momenten zu bemeiſtern vermag. Wir theilen 
hier einige ſeiner gelungenſten Poeſieen mit. 


An meinem Geburtstage.') 
Den 3. Oktober 1814. 


Sahreführende Sonnen find mic manche 
Schon entihwunden; des Schönen und des Edlen 
Strahlte vieles mir, doch Gewolk umtrübte 

Defter das Heitre, 


Daß die Freude fih in das Duntel fortfchlich ; 
Daß umnarhtendes Leid mein Inures faßte, Ä 


* Aus G. 9. Conz Gebichten. Kübingen, 1792 , 1818 — 
1819. Um, 1824 u. f. w. 
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- Und den fäumenden Feind des Lebens oft ich 


Rufte, den Tod mir. 


Leid an Urnen, geliebten theuren Urnen! 
Leid noch herberes (denn mit theuren Zodten 


- Wird gelebt noch) um Deutfchlands tiefgefuntene 


Chr’ und des Räubers 


Seiner Ehre Vergbtterung, um ded Stolzen 
Kühn aufwachfendes Glüd, wies auf den Trümmer 
Unfers Ruhmes fih hob, wie wir, o Schande ! 

Stoß ihn geſchmeichelt. 


Doch heut ſei es vergeflen , Leid und Singrimm! 
Mit dem Föftlichften Nektar ſei der Becher 


| Mir gefüllt! Der Wiegenfeite fchönftes 


Iſt mir erfchienen. 


Klinget, Freunde, mit an den wadern Kriegern! 
Klingt dem heiligen Bund erwachter Fürften, 
Die veraltete Schmach im Blut der frechen 

Höhner gewafchen. 


Heldentage vor Leipzig ſeid gefeiert! 
Feld, den Mufen geweiht, mit immer frifchem 
Mufenlorbeer vereint ſchmuͤckt jept dich ewig 
Lorbeer der Schlachten. 


Daß der Moloch, in deffen Eifenarmen 
Zaufend ftarben der Bräutigame Deutfchlands, 
Zaufend ftarben der Süngling’ und der Männer, 

Endlich gebeugt ward. 


Daß herzlofer Erobrer, finftrer Dämon, 
Die, blutlechzender, deine Macht gebrochen, 
‚Deine klirrenden Zeilen von der Deutichen 

Armen gelöit find. 


Jubel deſſen beim hochgeſchwungenen Becher! 


ZJuben, Sünglingeluft ! Iriumph! D fchön is 


Sept zu leben aufs neu! Beglädt, wen Süngling 
Tage noch blühen! 


Die, Viktoria, vafche Flügelgöttin, 
Sei gefpendet dies Naß! verlaß uns nimmer! 
Zreu dem Rechte, verleih, daß der geſunkne 
Rimmer erftehe! 


Der Hain der Eumeniden. 


Ein Heilig Dunkel füllet den ernften Pain; 
Vol Andacht ſchweige, wer fi) dem Haine naht, 
Dem unbetretnen ſtillverehrten, 
Daß nicht die Zungfrau’n des Haines zürnen. 


Wer find die furchtbar heiligen Sungfrauen? 
Es find die ſchrecklich blickenden, gnaͤdigen 
Und ſtrengen Eumeniden, ſind die 
Zöchter des Erebus und der Erde. 


Sie walten bier, fie walten und fihauen hin 
Algegenwärtig; hinter dem Frevler rauſcht 


Ihr fehneller Fittig, Mord und Unthat 
Späh’n fie, gewaffnet zum Strafgerichte. 


Cie zürnen nur dem Böfen, ihe Rächerarm 
Faßt nur das Lafter; wär’ es dem Angeficht 
Der Welt verborgen, doch ereilet . 

Auch das verborg’ne gewiß ihre Auge. 


Wer reine Hände hebt zu den Heiligen, 

Ein reines Herz erhebt zu den Heiligen, 
Den unbefledten, o dem lächelt 

Snädig ihr ſegnendes Antlig nieder. 


Gie folgen ihm in's einſame Schlafgemach, 
Sie weden ihn den fommenden Morgen auf, 
Und räften feiner Hand zur quten 
Sreudigen That, fo die Pflicht gebietet. 


Auch wenden fie vom reuigen Sünder weg 
Ihr zürnendes Antlitz; heiße Gebete, mehr 
Die Klucht des Rafters und der bef’re 

Wandel verfähnen dich ihnen wieder. 
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Was ſcheuet ihr die Hehren, ihr Sterblichen? 
Berchret fie, und lernet von den Göttinnen 
Die ew'ge Schrift in eurem Bufen 
Ahtend erkennen und fromm befolgen. 


Ein heilig Dunkel füllt den ernften Hain: 
Bol Andacht ſchweige, wer fi) dem Haine naht, 
Dem unbetretnen ſtillverehrten, 
Daß nicht die -Sungfrau’n des Haines zürnen. 


Abendphantafie 
nach einem ſchwülen Sommertage. 


Die Sonne fant, bangdrädende Schwüle goß 
Sich um den Tag her, machte die Blumen der 
Empfindung, machte deine Blumen, 
Lächelnder Phantafus, alle welten. 


Du nahft heran mit ftärkenden Labungen; 
Willkommen fe, ambrofifchee Abend, mir! 
Bon deinem Flügelfchlag gehoben, 
Hebet ſich neu mir der Seele Flügel. 


Und was beherrfcht ward, herrfchet in mir, and hat 
Sein Recht, und fihaut mit nimmer gebund’nem Blid’ 
Din durch) der Schöpfung Weite, die fich 
Dankend und felernd mit mir emporhebt. 


O ſtiller Geiſt urheiliger reinerer 
Natur! Willkommen ihr ſäuſelnden Lüfte, wer 
Gab euch verſtummten euren Athem, 
Erde, dein milderes Licht dir wieder! 


So drüdt die Leidenfchaft den entwürdigten 
Ummöltten Geiſt, die Dämpfe verflicgen, warn 
Mit ihrem ftilen Wondenfchimmer 
Weisheit am Arme des Friedens winfet. 


Du wandelit dort, Selene, in herrlicher, 
Beſcheidner HL genügfamer Glorie, 
Und deine Silberleuchtung theilet 
Freundlich die Wellen des nahen Stromes. 


Der Bäume Wipfel tönen von Melodien: 
Halb Zrug, halb Wahrheit ſchwaͤrmen Geftalten durch, 
Ein Bild des Lebens; Immer wechlelnd 
Kommen und geh’n fie, wie unſ're Freuden. 


Hat ihres Friedens ſchoͤne Gehelmniffe, 
Des mildern Reizes befjere Segnungen 
Hier die Natur verbreitet? Sichtbar 
Walt die Unfichtbare ducch die Dämm’rung. 


Hört du die Geiftertritte? der Bang iſt Gang 
Der Gottheit; Götter: Nähe verkündet mir 
Der reine Duftz in Duft und Ahnung 
Schwebt und in magifhem Glanz mein Weſen. 


Wo von der Büfche daͤmmernden Wölbungen 

Umfchirmt, der Steom fich krümmet, da tauch’ ich mich 
Dinunter jetzt; in deinem Lichte 

Theil’ ih, Selene, mit dir die Wellen. 


Den Reinen ziemt das Reine; vom Quelle fol 
Die erfte Spende dein, o Selene, fein; 
Die zweite dein, Naiade, die mich 
Lächelnd umfchlingt, und umfchlingend kühlet. 


O füße Luft, wie fchmeichlerifch über mir 
Die Wellen fchlagen! Frohe Vergeffenheit 
Der Zagesmühen fchlärf ich, fauge 
Süßer nach drüdender Laft die Wolluſt. 


Urreine Schönheit! wann dem entbundenen, 
Dem feflelfreien Geiſte dein Quell fih vol 
Entſchließet nur in deinem Schoofe 
Werd’ ich entzädter dereinft mich fühlen. 
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Andenten. 
1794. 


Eine Strede des Weges durch dad Leben 

Haft du, Guter, mich jüngft geleitet, hab’ ich 

Dich geleitet, und nun gingft du den. Weg, ber 
Nimmer zurüdführt, 


Den umnadteten Weg des Todes, der alle 

Früher, fpäter der fchönen Sonn’ entwinfet, 

Wie's die Parce befchliegt: O feid ihm freundlich, 
Götter des Hades 


Meinem Kallias! Reif zur Freundfchaft waren 

Unſ're Seelen bereits, zur Wechfelliebe 

Schloſſen beide fih auf; da raufchten deine 
Pfeile, Verhängniß! 


Folgen Über die Urnen, Theurer! ſoll dir 

Meine Liebe, die deine von den Urnen 

Mir begegnen; der Herzen fchönen Einklang 
Demmet der Zod nicht. 


Geifterbündniß befteht, der Liebe Hauch ift 

Ermig; mwaltet, wo Zelt nicht und nicht Raum Enüpft. 

Lehren foll mic dein Zod des Lebens Ernft und 
Milde verftehen. 


Nimm zum Opfer die Lode! Nimm der Myrthe 
Still bedeutenden Kranz ! des Weines dunkle 
Delle fließe darauf! Nur kurze Zage 

Trennt das Grab uns. 


Enge zarte Vereinigung fpricht die Rode, 

Hoffnung deutet die Myrth', an Urnen Hoffnung! 

Und der rinnende Wein der Freud’ und Zrauer 
Schnelles Serrinnen. 


An Klopftod. 
Sum Abſchied. 
(Damburg, September 1792.) 


Ein Knabe war ich; unter den Dämmrungen 
Der Eichen ging der Zränmer an deiner Hand, 
Betrachtung, und von deinen Schauern, 
Heilige Einſamkeit, ringe umfloßen. 


Der Erd’ entriffen ſchwebt' ich in höheren 
Gefilden, auf den Flügeln des heiligen 
Geſangs getragen; mir geöffnet 

Sah' ich die Thore des Unfichtbaren. 


Du fahlt die Shränen, Duelle des Eichenhains! 
Sie mtfchten fich oft deiner geheimen Fluth, 
Der tiefberwegten Seele Thraͤnen, 
Die mir entlockte der hohe Sänger. 


Zn feinen Liedern lernt’ ich mich ſelbſt verftch’n ; 
Hier lebten meine Träume, mein namenlos 
Berflichendes Gefühl fand Sprache, 
Stand in Geſtalt mir vorm trunfnen Blide. 


, & 
Da zeiften viel bee Knoſpen des Geiſtes mir 
Am goldnen Thau des hohen Gefanges auf, 
Entfaltet dufteten der Seele 
. Blüthen mir fchöner in feinen Strahlen. 


„Ach!“ ſeufzt' ich oft in Stunten der Mitternacht, 
„Daß ich ihn fähe , daß ich von Ungeficht 
Zu Angeſicht ihm meines Herzens 
Segnungen dankend entgegen ſtroͤmte!“ 


Und viel der Monden kamen und gingen hin: 
Mir ſchwand der Lenz der Jugend; doch ewig jung 
Blieb dieſer Wunſch, der meine Seele 
Immer mit ſteigender Hoffnung füllte. 


Es reift im niedern Thale der Sterblichen 
Nur wenig Hoffnung: Eiche Noch bin ich kaum 
Ein Mann, und, wo ich hinfeh’, hab 1 
Manches gewonnen; doch mehr verloren. 
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Hell denn und Dank dir, ewige Wärterin 
Auch meines Lebens, die du mein fehnend Herz 
Erquidt, des Sünglings ungeduld’ge 

Doffnung , die file ded Mannes, Erönteft. 


Sm Echmud der Silberloden, der Liche Blick 
Und feiner Größe Ruh’ in des Auges Blau 
Stand er vor mir, und feiner Weisheit 
Peitho behorcht' ich; da rief ich fcheidend: 


Sei dein des Himmels reinfte Wonne! Mild 


Und fchön, wie dort die feheidende Sonne geht, 
Wenn fie des Tages große Arbeit 
Segnend, die Himmel hinab, vollbracht hat, 


Sol deines Lebens goldener Abend fein! 
Ihn müflen mit ambrofifhen Labungen 
Ummehen die Kränze deiner Thaten, 
Wie ihn die Blumen des Dante umbuften, 


Des Dante der Zaufend , hier von dem Vaterland, 
Vom Ausland dort, des Dankes der Enkelwelt! 
Biel lebteſt du den fchönern hellern 
Morgen der Deinen haft du gefehen, 


Den hellen Mittag ſelbſt mit herauf geführt; 
Des Suten, Wahren, Schönen und Großen viel 
Entfproßte dir und durch dich; Freuden 
Sabeft du viel? und genofleft viele; 


Doch blutet' auch verwundet dein Herz dir oft, 
Als Meta ftarb, die Freunde der Tod dir nahm; 
(Wer liebte, ward geliebt wie.Du?) Und 
Schatte'ts auch jegt nicht dir trüb vorm Auge? 


Da deiner fihönen Hoffnung der Franke lügt, 
Und dein Sahrhundert, irre vom Wahn gepeitfcht, 
Und von der rafenden Erynnie 
Fäuften gefchleppt an den Abgrund taumelt? 


. 


D möcht’ ein rein’rer Morgen der nahenden 
Der neuen Zelt dein Alter noch laben, und 
Erft angelächelt von des Friedens 
Kehrender Sonne dein Auge finken. 


In's Felt der Jubel tönte dann herrlicher 
Auch dein gefei’rter Name; wir weinten nicht, 
An deinem Grabmal — ziemen Ihränen 
Glücklichen? — fängen nur: Er war unfer, 


Und iſt's, und Icht im Munde der fernften Welt! _ 
Sein Herz, fein Leben, feines Geſanges Kraft 
Med’ uns zum befiern neuen Leben, 
Welches die Wunden des alten heile! 


Die Geduld des Weiſen. 
17983. 


Stille, welfe Geduld, die du dem Leidenden 
Sanfter betteft der Noth Lager, und kühlendes 
Del der Wunde des Schidfals 
Mit der heifenden Rechte beutft! 


Weiſer Dämon, der Müh’n Zröfterin, friedliche 
Schmerzenftilerin! Dich hat mit dee Hoffnung noch 
Pſyches ſchweifendem Leben 
Gutes Goͤttergeſchick gegönnt. 


Du beſchwöreſt den Schmerz, hold ihn beſprechend, ſtumpfſt 
Seine Stacheln ihm ab; unter dem tobenden 
Grimm der Wetter, mit Menfchen, 
Boshelt, Neid und Natur im Kampf, 


Gehſt du muthig und groß, hoher Entfagung vol, 
Heldin Gottes, einher. Möge das buhlende 
Glück verfchwenderifch der Falfchheit 

Saben unter die Thoren ſtreu'n; 


Neidlos achteft du's nicht. Ja ihr verführender 
Zand, ihr Silber und Gold und ihr Geſchleppe der 
Ehren, nimmer verlodten 
Sie vom Pfate des Guten did. 
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Deine Loſung iſt Pflicht! Wo dir die Fahne der 

Hehren winket, und mwär’s mitten durch blutigen 
Zod, da folgeft du freudig 

IgAbeles Ginnes, und Giegerin. 


Sa , dein welferer Muth fichet dem wildeften 
Schrei der Läfte; zurück bebet die Rottes flieh'n 
Muß der Pöbel, der Sinne 
Zäufchung ſtirbt an der Wahrheit Licht. 


Leucht', o Göttin, der Welt freundlich! Berlaff uns nicht, 
Wenn vom Sturm empört wilder die Erde toft, 
Und in fchrediichem Aufruhr 
Kämpfen Meinung, Gewalt und Recht. 


Wenn an’d fromme Geſtad flilleree Tugend jest 
Unaufhaltbar daher raufchen die Brandungen 
Toller Lafter, im Zeitmeer 
Keck der Nachen des Friedens treibt. — 


Leucht', o Göttin, der Welt freundlich! Erhabenes 
Schaufpiel, wenn, nicht vom Arm zwingender Roth gebengt, 
Kaͤmpft die Tugend, es leuchtet 
Werth des Himmels, der Erbe Werth. 


Deta’s waldige Höh’n fahen den duldenden 
Sohn Altumma’s, Zeu's edelften Sproͤßling, ſah'n 
Shan am Ziele der Mühen; 
Geht, bie Flamme des Rogus dräut ; 


Hoc und Ereifend ob ihm fchlägt die gewaltige; 
Doch das Gterbliche nur finkt, das Unfterbliche 
Siegt; er fleiget, befreiet 
Zu den ewigen Göttern auf. 


Beim Sonnenuntergange. 


Wem wollt ihr gleihen, Erdengemwaltige, 

Dpherrfcher , Scepterführer Der Bilder viel 
Steht man euch an, Wählt euch das fchönfte 

Gelber, und werdet ihm folgend Borbild ! 


D fchaut die fegenwaltende Sonne, ſchaut 
Den ftilen Gang der Herrlichen, Könige, 
Wie fie aus ihrem Purpurbett fich 
Hebet, und Leben und Licht verbreitend 


Ihr frohes Zaggefchäfte verrichtet, nach 
Vollbrachtem glanzvoll jego beim Niedergang 
Noch auf ded Berges goldbefäumten 
Rande verweilend, durch's Thal umherſchaut; 


Ad üuberdaͤcht' ihr Herz das Werrichtete, 
Als labte fie vorm Scheiden die Blicke noch 
Am Dank der Welen, die mit Wolluſt 
Trinken die lebten von ihren Strahlen. ' 


„Du geht, o Mutter! Mutter verlag uns nicht! 
omm wieder bald! Dein Auge verbürgt es und, 
Dein fcheldend Aug’; aus deinem Borne 

Schöpfen wir alle des Segens Fülle. 


Die gelburn Wolken, die dich ambällen, find 

Die Boten uns, du bleibeft uns treu gefinnt; 
Die Sterne, deine Brüder, zeugen’s 
Naãchtlich!“ — Und, fehet! fie iſt hinunter, 


Und ihre guten Ihaten , wie Genien 
Umfchweben fie am Himmel noch weit umher, 
Und durch das grüne Meg der Bäume 
Singen ihr Scheldegefang die Vögel. 


Und wie fie ſchied, fo wird fie mit freudiger 
Erneuter Kraft am morgenden Tag erfiehn! 
H diefe Segensmutter ahmet 
“ Könige nach! Micht die wilden Bahnen, 


Der Stürme dort, wenn aus dem erfchütterten 
Luftkreis durch bange Meere , durch Länder hin, 
Dit Fluch belaftet und mit Seuchen 
Brauft, zum Werderben bewehrt, ihr Fittich. 


Die Sonne dort, bie nächtlichen Geifter auch, 
Die friedlich wandelnd Saaten der Liebe fireu’n 
Aus goldnen Händen, euer WBorbild 
Mögen fie werden, des fchönften Segens. 


Des wärmften Dankes werdet ihr dann euch freu'n! 
D nicht auf euren Wappen, Palläften und 
Pruntmänteln — laßt aus eurem Leben 
Blänzen die Sonn’ und erblüh’n die Sterne, 


Hymne an bas Licht. 
1813, 
Seliges, göttlich entfproffenes „ heiliges, herrliches, Hell 
r 
Hell, unerforſchte, Lebendige, Leben erzeugende Kraft, dir 
Weit darch den Aeiher verbreitet nnd weit durch die Wurzeln 
er Erde 
Und die frendig erregte Fluth, und ſelbſt durch des Abgrund 
Nachtliche Ziefen umher! Sie alle, befruchtet von deinem 
GSamen, zeugen dir froh, verkündend dein himmliſches Weſen 
Deiner Quelle zu nah'n iſt Sterblichen nimmer vergoͤnnet 


Aber des Stroms ſich zu freu'n aus deiner Segnungen Füle. 
Was du mächtig durchwalteft des Alls unermeßlihe Weis 


tenz 
Doh auf der Erde vertate ſich uns dein Gegen am 
nen 
Wie am liebften doch greift wenſch nach der näheren 
ohlthat. 
Ja, du ſchmückeſt zum ar und fchön bie theure Be⸗ 
aufung 
Bo dein Auge zuerft, dein mötterlich Aug’ wir fahen, 
Und erzogen von dir und an dir gereift , wir des Lebens 
Gaben genießen gemifht, und in Freuden erathbmen und 
en 
Smmer befeligt durch dich und hoch in den Mühen ges 
et. 
D wie beglüdft du die Erd’, und o wie beglädft du die Mens 
en! 
Schön iſt,s, wenn fih ber Morgen erhebt und die Fürftin des 
ag 
Deine Zodel uns bringt im unfterblich exblühenden Häns 
en; 
Schön iſt's, erwachen durs Au, ‚ von deinem Strahle bes 
tet. 
D wie beglädft du die Erd’, und o wie beglädft bu dem 
Menfchen ! 
Doß er mit neu geftächetem Muth’ an des Tages Ges 
e 
Schreitet und gerne vergißt, was oft ihm bie Seele bes 
chweret 


Auch der kummerbeladene dort und der Krankheit Gefang'ner, 
Die fih härmen auf mähfamen Bett, von dem Balfam des 
afes 


Nimmer erguidt, wenn je —8 Grauen der ſchweigenden 
atten 
Wachfend nur ſteigt ihr Schmerz ‚ und die Bilder der Oual, 
w 


e Geſpenſter, 
Irr umſchweben ihr Haupt, fie ſehnen nach dir ſich, fie hoffen 
Linderung der drängenden Qual duch dih, und du täufcheft 
fie nimmer! | 
Deines Nahens erquidenber Kuß verföhnet fie wieder, 
Und zerftreuet den Sram, und heitere lichte Geftalten 


Rufſt du, freundliches, holdes, in's Herz den dulderfden 


Armen. 
D wie beglüdit du die Erd’, und o wie beglädft du den 
Menfchen ! 


Wenn, von flammenben offen getragen, bu höher und 
er 

Wandelſt am Himmel einher, at Zlur, ein Tempel der 
otthe 

Als von der Hohen lebendigem Sirahl durchſchimmert, ſich 


aufthut 
Wenn bie Gebirg' umdampfenden Nebel erfchmelzen in deiner 
Herrlichen Gluth, und der Thau in taufendmal taufend ver: 


jüngten 
Sonnen flimmert empor, da reget das freudige Wild fich. 
Siche! die Schenkel durchzudet von bir, tie höchfte der 


Klippen 
Hat fchon erfprungen bie Gems, und ſchauet nad 
rauf, 


- 
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Ünd der König der Luft brauſt jegt mit gewaltigen Fitti 
Ueber hr hoch einher gt in den Lüften * ee 


er — 
Laut jett werben bie Stimmen Pre und die Stimmen 
er Thale 
Und bie Bäche, fie jauchzen darein, als freuten fie trunfen 
Deines berührended Kuſſes fih aM’ in brünftiger kiebe. 
Doch am holdeften feiern dein Lob die Bürger der Zweige 
Mit der Kehle Muſik in wunderbar klingenden Weiſen; 
Sie, die freundlichen Kind , entfanımt aus dir, bie bes 
wingten 
Lihten Bewohner der Auen I Luft, wie verkünden fie 
err 
Deine befruchtende Kraft, und zeugen den himmliſchen 
ame 


n 

Den fie tragen von bir, mit der vegeren Fülle des Lebens, 

Mit der Fittiche Glanz, die vielfach gefärbeten, bunten, ". 

Mit dem bebenben, dem flatternben Sinn, unbefchräntt von 
er Sorge 

Wie in dir nur leben die bel umfchauenden deiner 

Regel getreu, erwachend mit dir und in Schlummer vers 


fintend 
Wenn du finkeft zur Stunde des fierentfpannenden Abende ! 
Auch die Pflanzen, wie feiern dein Lob mit holdem, beredtem 
Schweigen nicht aM’, und du hüteſt fie treu in der friedlichen 


Enge. 
Sehet die Blumen, Geſchlechter gereiht an Gefchlechter, wie 
Heerden 


Ueber die Berge verfireut, und weit durch die üppigen Thale, 
Ueppig im Schmud der befcheid’nen nur, und in Gärten vers 


. pflanzet 
Durch die pflegende Kunft, fie weiden im bimmlifchen Lichte 
Alle fo gern. Wie heben die fehnfuchttriefenden Haͤupter 
Nahendes, feliges, dir fich nicht mit dem Worgen entgegen! 
Mächtiger Bug ja doch, der hold fie entlodet der Erde, 
Dort aus dem Bette der Baht ‚ wo in Samen ges 
tno 
Einfam die Orgien ihrer Geburt verborgen fie felern ! 
D vie fie bangen an dir, mit den Eindlich Lebenden Augen, 
Streu, die frommen, der ats und treu dem Water, dem 
ether! 
Was den Thieren voraus die Natur durch regebehenden 
Einu gab, haft du den zarten erſezt durch Tugenden andrer 
Act, durch Farbe, durch Glanz und die heilungsftrömenden 


Düfte 
D wie beglüdft du den enfchen, und o wie beglüdfi du die 
e! 


Auch in bie nächtlichen. Klüfte der Erbe, in der alten 
ebirge 

Hölen, wo tief in unnahbar'n Behaufungen finnend die 
. Geiſter 


Walten der bildenden Mutter Natur, mit verborgenen Händen 
Wirkend ihre ewiges Werk, in die fern abfinkenden Schachten 
Dringeſt du mach, und webeſt dih ein den Schichten der 


Belien. 
Deines Glanzes Ströme den Etein abbildend, daß herrlich 
Und in Eöftlicher Karben Gepraͤng auffchimm’re der edle, 
33 am Finger und jetzt am Halſe der blühenden Jungfrau 
Slänzt der ſchöͤne Zopas und dort der Rubin, der Smaragd 


dort 
Und in der Krone der Königen prange der Koͤnig, der De⸗ 
mant. 
O wie beglückſt du den Menfhen, und o wie beglädft du die 
e! 


Als noch im gährenden feindlichen Kampf ber Ureles 
' mente 
Unter den Zwang chaotifcher Nacht dumpfbrätend die Welt 


. 9 ’ . 

Und in der Kräfte Gemeng ſich mit Rieſengewalten befehbend, 
Milde Geburten nur zeugt’, ungeregelt, unfrömliches Wuftes, 
Regteft du, felig verborgenes, doch die göttlichen Schwingen, 
Schon vorbildend die fehöne Geburt harmonifcher Welten ; 
Doch als das Gtreitende friedlich jet band allmächtige Liebe 
Und Eintracht ſich erhub aus langer verzehrender Zwietracht, 
Als an dem Aether die Sonnen herauf im gefonderten hohen 
Lichte fchritten, die Fadeln der Welt und die Ströme von 


dannen, 

Die befruchtenden gold’nen, ſich weit duch die Himmel er 
gopen, 

Und mit entzüdendem eh der Lebendigen Augen du 
frafe 

Welche felige Wonn’ haft du durch die Erde verbreitet, 
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Daß fie ein Tempel dir word R und der Menſch, au deinen 
ren 
Dein Scheimniß zu feiern, dein ernfter, dein feliger Priefter! 
D vie beglüdft du bie Er ‚ und o wie beglädft du ben 
Meufchen ! 
Ya, der Segnungen viele verleiht dein goͤttlicher Strahl 
m. 
Schon fein Gebild zeugt bie mit dee hochaufſtrebenden Stel⸗ 
ung, 
Die dich fuchet und freudig ergreift, wo da immer ihm 
naheft. 
Sich’! die Pforten des Saupts, die weithin ftrahlenden 
ugen 
Die, das Nah’ und das gem "anhaltend in Bildern ber 
eele 
Senden , fie zeugen, wie herrlich! von bie. Aus dem wänlis 
en Weſen, 
Aus dem gleichen mit dir , un die Mutter Natur fie ger 
Det. 
Wären fie dir nicht berwandt ‚ wie Eönnten fie dich und in 
nem 
Slanz die Wundergeflalten, die taufend und taufend, die 


mmer 
Aendernden, nahen und fernen der heiligen Ifis erkennen ! 
Sa, in dih, mit der den gemifcht und der Luft und dem 


afler, 

Den Urftoffen der Welt, bat, wie die lebendigen Alle, 

So den Menfchen vor Andern getaucht im Uranbeginne 

Die Unausfprechliche Kunſt der ewig verfchleierten Göttin. 

Seine Kräfte durchreget bein Sail, dein electrifcher Hauch 
l 


Tief Ihm vom finnigen Gaupt R „uehflammet das Mark ihm 
Buct and der Muskel Kraft, aus der Arm’ uud der Schenkel 
D wie beglüdk du die en, uno wie beglüdft du ben 
Sa am herrlichiten ſtrahlſt ee, dih ab in des Sterblichen 


eele 
Der, getroffen von die, erfennend und freudig fich ſelber 
Seiner bewußt, umfcaut ‚ entzüdt von den Wundern ber 


macht; 
Wenn er die Augen erhebt zum nächtlich beſtirneten Himmel, 
Wo die Bilder des Ewigen ſteh'n, in nimmer verrüdten 
Bahnen, die ewigen Lichter, die Myriaden der Sphären 

Feiern den feligen chythmifchen Chor zum Preife des Welt: 


geiſts: 
Wie erhellt und erhebt nicht ‚Je Herz der unendliche Licht: 


O wie reden zu ihm nicht die Flammengedanten der Gottheit 
Aus dem barmonifchen Schwung, befeuernd fein Wollen und 
enfen, 
So des Lebens verwirrete Bahn mit Ernfte zu ordnen | 
Nach der hehren, die hier irrlos und unendlich fich aufthut. 
D wie beglüdft du die Erd’, und o wie beglückſt du den 
Menfchen ! 


Seliges Acht! Abbild vom ewigen Licht dort oben ! 
Wie erhebft du den Menfchen und regſt des Herzens Orakel 
Zu lebendigem Wort und den Geift zu hellem Geficht auf, 
Wenn er von deinen Strahlen geführt, vor den Wundern der 


macht 
Selbſt ſich das erfte der Wunder, verliert in der Fluth der 
Betrachtung, 
Wenn er vor allen Erſchaff'nen der feft gegründeten Erde 
Sich beſchauend im Spiegel des Als dein göttliche wahr⸗ 


nimmt, 
Und an dem Lichte der Erd’ 7 an dem deinigen ahnet dein 


Ur 
Jenes felige, das In den Gärten dee Himmels erblähet, 
Das nicht Schranken befchräntt, kein Nebel berührt, und die 


Nacht nicht 
Kann either * na ewig ie ir wis Me ad era 
Ja du e Kraft, unerfor unfterbliche , hoͤchſte! 
Bem, dom Sebel des Wahnes befreit, dein bimmlifcher Tag 


ſcheint 
Wem die gleiche Natur das Gleiche berührt, wen Im Geiſte, 
Geiſtiges, feliges, alfo du nahft, ale Sonne des Wahren, 
Schönen und Guten und, Heiligen nahft, die veinfte der 
onnen 
Hat er auf Erden genfläct, und empfangen die Weihe des 
8 


ebene. 
Was auch Banges die Erde noch drängt, wo unbändige 
Selbſtſucht | 





C. P. 
Ihr gorgoniſches Haupt auffrent zu den Wolken und, tro⸗ 
e 


n 

Auf die unfichere Macht, des Rechtes Altar und ber Freiheit 
Niedertritt und heuchlerifch felber dich, Religion, nur 
Schändend zum Frohn entmweiht der frechen unmäfigen 


Ehrgier, | 
Wenn fie vom täufchenden Slüde gefüment (im Bunde mit 
ugen 
Dau'rt nur das Glüuͤck), behniauchgend daher auf Hügeln der 
voten 


Ueber verfengte Gefild' und rauchende Trümmer von Gtädten 

Raft, ungesührt von der Zaufenden Noth und der Sterben: 
den Roͤcheln, 

Daß nur Einem huldig’ im Staub gebeuget der Erbfreis, 

Eines Name nur werde von allen Landen vergöttert. 

Was noch Entfegliches plagt pie Welt, mas verworfner Be⸗ 


gierden 
Aufruhr fchände die Welt F verkaufend den Menſchen dem 


en 

Ale die ſchrecklichen Bilder fie flich'n vor'm Auge des Weiſen, 
Der im Lichte des Ewigen ſchaut in den Busen der ſchwarzen 
Nacht, die fie zeugte, zurück in die dunkele Ziefe des Abs 


grunds 
Wie Phantome des Traums, die bangaufſchreckenden, fliehen, 
Wenn der Morgen erſcheint un) der Sonne Gewalt fie zers 
reuet. 
Ja, wir halten an dir, feſt wie am Apfel des Auges, 
Himmliſcher Glaube! Rie ſoll in uns erlöfchen dein Leuchten. 
Wie ſchon das irdiſche Licht obſiegt den Schatten der Erde, 
Das ein Bild nur, ein ee nur iſt vom uneadlichen, 
errlie 
Muß obfiegen gewiß das weſentliche das hohe, 
Aus ſich ſelbſt geborne, die nacht in dem Reich der Geo 


danken 
Was auch der finftern mräcte Gewalt umgrauend die Erd’ 
N) 


Deinige noch und dem wachſenden Strahl anrennend begegne! 

Einft wird kommen der Sag und in reich ausſtroͤmenden, 
goldnen 

Zluthen dee Morgen herauf der große des Ewigen nahen, 

Wo nur die Sonne des ewigen Lichte wird herrfchen in 


Allem 
Und der verhüllete Gott ſich wird unausſprechlich enthüllen. 


Todtenfeier. 
Den Manen der für's Vaterland Gefallenen. 


Erſte Stimme. 


Wie iſt's fo feierlich ſtil! Im Kreiſe der heil'gen Altare 
Steh'n wir; den Roſen geſellt ſchön ſich der Lilien Duft. 

Waffen prangen umher: Sinnbilder verſchlungener Hände 
Winten.” Schwerter geſenkt! Fahnen zuſammen gerollt! 

Wie iſt's fo feierlich ſtill! Im Kreiſe der heil'gen Altare 
Steh'n wir; mit Blumen geſchmückt find fiez doch hanget 


verein 
Die Eoprefle, die düſterlich mahnende; Zrauererinnerung 
Regt den Bufen uns auf; doch durch die Wolfe des 
8 


rn 

——— hellſtrahlendes Licht, und erhebende große Gedanken 

Drängen in's Ferne zurüd herber Erinnerung Laſt. 
weilte Stimme. 


Feiert die Todten, im Sauer In bas Recht und die Ehre 
efall’nen ! , 
Feiert die Todten, wie Ihön find fie mit Wunden ge 
t 


müdt! 

Wie glorreih ift ihr Tod! Nach ‚ftächtigen Schmerzen, wie 
ugen 

In ſein himmliſch Gezelt herrlich der. Ruhm fie empar! 


Chor. 


Feiert die Todten im Kampf für das Recht und bie Ehre 
Sefall’nen! 


Telert die Zodten, wie fchön find fie mit Wunden ges 
ſchmuͤckt! 


Dritte Stimme. 
Habt Dank, edle Genoſſen des Sieges! Mit den Helden der 


Vorze 
Nennt euch, Spaͤtere, jetzt ferneres Enkelgeſchlecht. 
Zu den Thränen der Liebenden legt die Ehre den Lorbeer 


Conz. 


Und er grünet beträuft ſchöner von Ihnen herauf, 
Und durchitrahlet die Zeit. D heilige Weihe des Lebens, 
Zod für das Heimathland ! Zod für das heilige Recht! 
Weihe des fchönern, das odflegend dem frdifchen, weithin 
Glänzt, und zur That noch fpät ferne Gefchlechte be⸗ 


eu'rt. 
Edles Streben errang den Helden Unſterblichkeit; Mütter, 
Trocknet die Thraͤnen, und tu trocdne die Thraͤnen, o 
raut! 


Chor. 


Edles Streben errang den Helden Unſterblichkeit; Mütter, 
Trocknet die Ihränen, und du ‚„ trodne die Thränen, o 
raut! 


Vierte Stimme. 
Einen Stolzen kannt’ ichs ihm träumt’ es, als beugten die 


Volker 
Und die Fürſten der Welt, huldigend ringe fich vor ihm, 
Nähnen die Krone vom Haupt und ſetzen fie ihm auf den 


Scheite 
Und hoch tagte die ihm bis zu den Wolken hinauf. 
Wie ein Gewitter durchtaſt er die Erd’, und, wo er mit 
eh' rnem 
Fuß hintrat, da verſank unter ihm Leben und Heil. 
Tief aus den unterſten Tiefen, o Fluch ..... 


Fünfte Stimme. 


Still! Hemme die Rede, 
Und bei des Heiligen Feſt nicht das Unheil’ge genannt! 
Aber preifet den Gott, ten Starken, den Herrlihen! Nimmer 
Furchtbar iſt, wer ihn nicht fürchter! Erhebet fein Lob! 
Die des Meafes vergeffen te Frechen, er ſtürzt in die 


acht fir, 
Und des Zyrannen Glück dorrt auf fein Winken dahin. 


Chor. 
Die des Maßes vergeflen, die Frechen, ex flürzt in die 
Macht fie, 
Und des Tyrannen Glüd dorrt auf fein Winfen dahin.... 


Schfte Stimme. 
Welcher die Völker erweckt und ger Herrſchenden Rath hat ge⸗ 


enket 
Und gefeſtigt ihr Herz, ihnen den fiheren Arm 
Mit nicht wanfender Stärke gegürtet, der Könige König 
Bobet, Ahr Völker, und nie weig euch im Herzen der 


ank! 
Der den Frieden uns ſandt' und unſere Schmach hat ge⸗ 
wendet 
Und der Thraͤnen fo viel Löfcht und die Wunden uns heilt! 
Danfet dem Herrn! das iſt loͤblich und recht ! 


1} 


Eine Stimme aus dem Chor. 


Danfen? Wie follen dem Herrn wir. 


Eiebente Stimme. 
Durch Eintracht dankt und durch der Herzen 


Verein 
Durch demäthige Liebe zu ihm, durch Wahrheit und Stärke, 
Wahrheit grgm uns tet, geaen den Fund und den 
eind! 


Chor. | 
Durch Eintracht ihm gedankt A uch Demuth, Wahrheit und 
tärte 


tee. 
Wahrheit gegen uns a „gcaen ‚den Zreunb und ben 
Feind! 


Ahte Stimme 


Loft die Todten jest hu! Sie wirkten fterbend dem 
eben. 
Ernten zeitigt ihr Tod weit in das Leben hinaus. 
Diefe Blumen, dich heilige Naß noch fpendet den Edlen, 
Lehen laßt und wie fie, fterben auch, gilt es, wie fie! 


Chor. 
keben laßt und wie fie, ſterben auch, gilt es, wie fie! 


& 9. 
Weiſe Güte. 


Weil und gut! wen lockt nicht das Wort ? Doch unter 

" den Strudeln 
Raſch entftärzender Fluth und unter den Klippen des Lebens 
Ab da verliert ihr Steuer | J leicht die Vernunft und der 


Schwankt, uneins, von gewaltiger Noth und den Lüften ges 
Daß er wählt, was er oft en, der Umneblung er⸗ 
Rathet mir, die euch die eu gelehrt ‚ noch mehr, ihr bes 

Söglinge, helfet mir an, fogt, wo iſt zu finden das Nichts 
| Das abfondere fcharf, auf das Haar, das Falfche vom 
„Wie es von innen gcbeut dm Matur hochheitiges Macht⸗ 


wort 
Uebe das Rechte, ja blieb’ auch die That verborgen vor allen, 
Diver es träfe dich Schimpf und Straf', herzhaft es voll: 


zogen ! 
Dedte dich Aldes Schild und fiebenfältige Nacht auch 
Hülte den Zrevel dir ein, * Gift ihn und Nattern ges 


flohen ! 
Benn ein Tyraunn ihn Be und er dräut, er lodte mit 
ohn dir ' 
Schöpfteft Gewinn du die Fülle von ihm, ihn wie Rattern 
' en! 


9 
Alfo tönet, ich Eenne die Stimme , des göttlichen Platon 
Herrlicher Ruf, fo tönen ihm nach die Hallen der Gtoa 
Strenge verdammend die Luft und die Krone nur reichend 
der Zugent. 
Andere lächeln des Ernſts: ki Menih iſt aus Sinnen ges 


miſchet 

Und aus Bernunft: Berathe pie beiden, mit Weisheit vers 
eht fi | 

Daß du nicht über dich ſelbſt, bich zu hoch anftrebend, vers 
mefle 


Sieb dem Bergnügen ihr Theil und der Luft! was den Sins 
nen gebühret , 

Was der Vernunft, haushälterifch ord’n es und nüge das 
L 


eben 
Das hinfleucht wie ein Erem und zurüd, ungenofen, nicht 
kehret. 
— Schulen geben nur Worte; lebendiger lehret das Leben, 
„Ruft ein vielfach erfahrener Mann “ auf das drängend 


merke! 

Feind der Gerechtigkeit nennet ihre mich, nur auf ſchlauen 
Betrug und 

Ranke bedacht, wie ihr mich verfennt! Im offenen Handeln, 

Wo es raſchen Entfchluß und gemeinſam erſprießliche That 


o 
Anderes Maß dann iſt noth, als oft in der Schule Paläftra. 
— Mege. zu tnüpfen der eiß A wo Mege der Lift find vons 
nöthen 
Sut, ich rühme der Kunft mich, wie wenig, und weiß zu 


umſtellen 

Schlau mit dem Garn mein Wild; doch erheiſcht auch Ande⸗ 
res Anders, 

Wo es Gerechtigkeit gilt und offenen Adel der Seele, 

Keinem weich' ich an Adel [obann und Gerechtigkeit, ‚Hört 


r 
Und erkennt ihr den Fuchs?“ So ſagte der Sohn des Laertes 
Zum ſanft tadelnden Chor: So ſtrebt' er den wackern Ge⸗ 


fhrten 
Den mit fih ſelbſt entzwiſteten Sproß des SPeliden zu fahen, 
Daß er beginge die hat, bie als ſchaͤndlich die befiere 
e B 


ele 
Bald verwarf, ald er fah die unfäglihen Leiden des Dulders. 
Sinmal Verrath wo gt Nutzen es will, und ges 
r ann 
Sühnend den Einen Fehl, durch das aͤbrige Leben gehandelt! 
„Rief er ihm zu“ und dich uhm die Welt mit den Fürften 
aias; 
Dein iſt der Preis, wenn ˖dann Kfm fintt, vom Berhängs 
niß gezwungen !" 
— 69 ihm verwirrt’ er das Herz und trübt ihm die Klars 
\ heit des Bufens. — 
Meiße dem Heuchler, er fpricht der Gine für Alle, die 


ne 
Larve nur ab! wie? Tugend und wie? Gerechtigkeit 
wähnt ihr 
&o zu lieben, wo Wahn euch nur Afft abierende Thoren! 
Encqycl. d. beutſch. National skit. IL 
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Bud eñ als hellig Sehe, was die eivigen Kebten ver⸗ 
en 


n 

Und das unfihtbare Göttergebiid in die Seele geſchrieben! — 
Was als Erſtes euch nicht, als Einziges füllet den Buſen, 
Was nach anderem nur nothdürftig ihr, wie man aus Groß⸗ 


muth 
Etwas zu ehren vermeint, und fträubend es bennoch geheim 


aßt 
Was von Gewinn beſtochen, von bangender Furcht ihre ges 
t 


regt thu 
Achtet ihr das? Ihr ſpottet fürwahr verachtend nur feiner. 
Eu ift die Tugend Geräth für das Kieinefte , was euch das 


ch t 
Für verwerfilihen Tand, für Gewinne der Ehr und der 


e. 
Wenn mit geringeren Waffen und fhlechteren bald nur das 


n 
Biel zu erobern ihr hofft, sic ſſchamt ihr euch dann der 


geringern 
„Aber die Meinung iſt doch und auch die Sitte zu ehren, 
„Wenn des Loͤblichen glänzenber Schein mehr fördert zum 
ele. 
— Nun dann ringt ihr mit Schein um den Schein, entfrem⸗ 
det dem Weſen, 
Garſtig von innen, was auch ihr prangt in der gleiſſenden 


Larve. 
So belauſcht' ih einmal Geldlieb, den knickigen Nachbar; 
Dieſer verwechſelte ſo die Bitten des Vaterunſers. 
„Vater unſer, begann er, das tägliche Brod das erhalte 
Und vermehre du mir! Dein, if ja die Kraft und das Reich 
dein. 


Auch die Sünden verzeihe mir, Herr ‚ dann möge geheiligt 


Immer dein Nam’ auch fein, und dein Win’ im Himmel, 


gefchehe, 
Und auf ber Erde an mie, und giebft du den irdiſchen 
egen 
Deinem Kind vollauf, wird ihm auch der himmliſche blei⸗ 
ben. 
So wie mein Nachbar, der Filz, der Wucher auf Wucher 


zu bäufen 

immer fih fcheut, und au Kirche gebückt mit jeglichen 
onntag 

Schlecht und an jeglihem Felt die Kommunion nicht vers 


fäumet 
Ob ihn der Huften auch plagt, und ftetö, daß er ihm doch 
der Felder | 


Segen behüt’ und den Ader beftel’ und baue den Weinberg, 
Heiſcher fich betet zu Bott; — wie diefer die Religion übt, 
Liebt und übt ihr gerad ‚ihr thörigten Heuchler, die Tugend! 
Auf denn und ohne geheimes Seding mit dem Schlechten, das 
ute 
Srel und ehrlich geliebt, und fo, wie geliebt, auch getrieben! 
Befler als fritifcher Imperativ und grübelnder Spigfinn 
Lehrt einfältiger Sinn und des Herzens feſte Geradheit, 
Wenn ihr euch diefe bewahrt, „as bewahren das felige 
nod. 





Ni ht Leſen! 
Lefen bilde den Geift, mit der Weisheit Stroͤmen ers 
frifch” es 


Dürftende Seelen, und fördere fo den erloderten Boden 

Bu des Wachsthums Gedeih'n? But! wenn du der flärfens 
den Alten 

Staubigen VBücheen etwa und ihrer bejabreten Lehren 

Früchten zu edel dich firäubft: fieh! welche Schulen der 
Bildung 

Thun dir von Mefle zu Meffe nicht auf die neuen Autoren 

Und der Verleger Betrich! Lies die glaubhaften Berichte, 

Die fie in’s Publitum fireu’n von ihrer herrlichen Waare! 


Und wenn die Blumen der Kunft, wenn die Frühte des . 


Wiſſens dich loden, 
Wähle! der Markt ift breit, der Käufer find viele; vers 


fäume 

Nicht den geleg’nen Moment ! ber machen bequem bir die 
Auswa 

Wenn dich beſonders der Wechſel vergnügt, und du gerne 


nicht lange 
Haftend an Einem allein, wie die bunte Libelle, bald dieſes, 


Senes dann wieder benippft, die buntumfärbten Journale, 
Almanache, Kalender, die dir in den winzigften Baͤndlein 


Geiſt und Wis In ten RT ner der Zafche zu fpielen ge . 


[hit find, 
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Wie auch die fliegenden Blätter bei Tags, die am Morgen, 
a 


. am Mittag 
Wie am Abend dir nahn, Ichrreiche, gefälige Freunde, 
Fern dem pedantifhen Kraft, und Erzieher im neuflen Ges 
| a | 


macke. 

Gut! Ich ehre dein Wort; do geftatte den Satz mir zu 
wenden. 

Auch nicht Leſen iſt Runf! Nicht Lefen, auch diefes 


erziehet 
Geiſt und Herz, und entreißt das Gemüth der Gefahr der 
Verwildrung. 
Lies in dem offenen Buch der Natur, entrolle des eignen 
Herzens verborgene Schrift, und, wenn du gefchriebne vers 


miſſe 
Weh dir! dann biſt du es werth, von Morgen bis fpät in 
den Abend, 
Bis dih der Schwindel ergreift ‚ 38 lefen, was immer bie 
eſſe 
Von Schauſpielen, Romanen, Sonetten und kraͤftigem 
Volksſang 


ür bie Leihbibliothek und die ſchwelgenden Motten bereitet. 
t vom Gedränge der . Stadt dich freundlich dein Gaͤrtchen 


empfangen, 

Und di) umleuchtet der mölbende Himmel, dir fchatten die 
auben 

Deiner umgrüneten Bäum’, und ihr balfamduftender Aus⸗ 


au 

Zrägt auf den Flügeln der Welte dir zu herzſtärkende Labung, 

Und verftohlen nur dringt in deine Verborgenheit, wie ein 

Zraumgebild die Welt , erhebe zum Geiſt der Natur dich! 

Lies und erforfch” ihr ftilles Geſetz, der bildenden Hände 

Mütterlih pflegende Spur in jeder fproffenden Pflanze, 

Jedem Lebendigen, das dich umwebt, frohlockend des Dafelns. 

Schau, wie jest in der fchrpelenden Frucht, die vor fih im 

me 

Sich In der Blüthe begeiflernd eregt, die Seele ber Liebe, 

Wondernd nach alter propheti er Sag’ und die Kräfte des 
ebene 

Leihend dem . nächften Debarf, blifreich, die beglädende 

waltet. 

Oder auch tritt in dein eigenes Herz, erforfche die Tiefen 

Deines Geiſtes in Dir, und dad nimmer Vergängliche, 


Ew'ge, 

Das im Eleufiſchen Hain * Semi dem Forſcher fi 
aufthut, 

Wenn dich fchmerzlich berührt des Tages gewaltſames Schau⸗ 


pie 
Und dad wüſte Getrieb unfinnlich ſchwaͤrmender Willkuͤhr, 
Soͤhne dich aus mit der Thoͤrin, der Beit, und ihren Ges 


bilden 
Mit dem prächtigen Nichts erlogener irdiſcher Hohelt, 
Mit der Schwäche, die fih anftrengend für Adel und Kraft 


giebt 
Und in der Zerrung bie eigne Geſtalt nur fo ſchmaͤhlicher 
fund thut: 


Söhne dich aus mit dem windigten Etolz anmafender Ihoren 

Mit der Werworfenheit felbft ! wo Hader und Kampf duch 
die Welt tobt, 

Suche den Fristen in dir! In Feſſeln gebändigt die Lüfte! 

Eo ermanne du dich zum waderen Geifte der Alten, 

Ihrer Sprüche Verfiherungen wird dein Herz dir bejahen. 

Deines Herzens Verfiherung wird, wenn jet gu den Bü: 


chern 
Wieder fi wendet dein Geiſt, ihr goldenes Wort dir bejahen. 


Bort der Weihe 


Rein tritt vor die Natur! Dein Herz iſt ihr ewiger Spiegel, 
Und dein Spiegel. er ſtellt rein fich den Neinen nur 


ar. 
Auch begegnet dein Her; und dein Leben in ihrer kryſtallnen 
Duelle dir wieder. Sie giebt dir fich verfchönert zuräd. 


Das Kind 


Alles betaftet die Hand ded Kleinen; gläubig und furchtlos 
Streckt er den tappenden Arm dahin und dorthin hinaus, 


Wafler nnd Flamm', und Sproͤdes und Welches möchte der 


zarte 
Finger verfuchen, wie Ihn drängt der lebendige Trieb. 


C. P. 


Conz. 


An den Geſtalten des Geins üͤbt fo die Kräfte des Wnthwills 
Froh der Knab', und in m teifet der Glaub' an bie 


€ 
Seliges Kind! Noch erziceht die Natur dich fptelend, und 
fpielend 


olgſt d t von ihr, ihrem . 
ei —2 ee * pi — Ber vers 
rauen, 

Wenn ihr lehrendes Wort einſt an bein Inneres fpricht. 
Daß den Menfchen in dir nicht künftig die Wenfchen ver: 


en 
Leite die Treue dich ſtets mit ber verborgenen Haud. 


Winter und Frühling. 


Leicht Hefriediget gerne gefammelte Herzen der Winter, 
Wenn er zur Efille fie zwingt und mit der Ruhe 
paart. 
Doc dad regete Leben nur Eann befeelen daB Leben, . 
Und was am fchönften ihm blüht, ift die erfrenende Zeit. 
Wenn jept die Kaofpe fie treibt und die Blüth', und ein 
Kind die Natur wird; 
Bläthen treibt dann auf's new felbit auch die geiftige 


Kraft. 
Darum zürn' ich die nicht, ich liebe dich, Friedlicher Winter, 
Aber ich preife did) doch herrlich vor allen, o Lenz! 
Was du von Blumen mir bringſt aus dem Garten der Ju⸗ 
’ gend, dad ſamml' ich, 
Und mit erneuetem Rd; ſchmück“ ic mein Leben damit!- 


fie 


Kath 
Deine zertrümmerten Freuden, bu Rrogft fie mit Thränen der 
Schufucht 
Sammle die Reſte bir re Die ih um Bieles 
en 3 
Ahme die Kinder nur nad! SR auch zerbrochen ihre Spies 
eu 
Mit dem zerbrochnen bot PFielen fie heiter noch fort. 





— — 


Des Menfſchen Sehnſucht. 


So tft der Menſch: Ein langſt vergeßnes Wort, 
Ein Bild, ein dürftig Zeichen ihm vor's Ohr, 
VBor’s Auge, vor des Innern Geiſt gerückt: 
Des Orte, der Zeiten trauliche Verwandtichaft 
Friſcht altes, jüngft vermifchtes wieder auf, 
Und taufend neue Bilder treten ihm 

In jugendlichen Reize vor den Geiſt. 

Aus ihrer Aſche lebt die Leidenfchaft, 

Die längft verglommene, ein Phönix, auf, 
Und reißt ihn mit erneuter ſtarker Gluth 

Auf ihrem Pfade fort; der Alpenfohn 

In fernem Lande hört nach Jahren wieder 
Den wohl bekannten Reihen : füß berhört 
Gicht er der Kindheit Tage neu entblühn; 

Es weckt ein Sinn den andern wunderbar; i 
Ein reineres, ein fchöneres Blau umflicht, 
Und frifcheres Grün umduftet ihn, wie einft; 
Er hört das Läuten feiner Kühe, fieht 

Am Felfenabhang feine Ziegen Klettern, 

Und ihn ergreift mit fühen Weh’n der Heimath 
Gewaltige Begier; es wächſt die Flamme 

Su raſchen Sluthen hoc und höher aufs 

Sort muß ec, oder langes Harms verfichen. 

o iſt der Menfhz an Bild und Zeichen hängt 
Gen Wohl und Weh; in Zeichen hällte ſelbſt 
Die ew'ge Süte fih, und that uns fo, 

Den engbefchräntten, ihrer Liche Sinn 

Und ihrer hohen Welsheit Wunder kund; 
Und, was wir wiſſen und verftehn, ift Sin. 
Er nur, der Ew'ge, Unvergleichbare, 

Der aus dem Sichtbar'n, der Unfichtbare, 
Aus dem Vergang, der Unvergängliche, 

Aus Zeichen fpricht, der Unbezeichnete, 
Er nur {ft Wefen, Wahrheit, Sein und Licht, 
Und wir die Funken feines Lichte, und Zöne 
Der heiligen, der großen Harmonie. 
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Es firebt hinauf ber Funke zu dem Quell 

Des Lichts, aus dem er ſtammt; es fuchet ſich 
Das Zartverwaudte, dad Getrennte licht 
Bereinigung, von Liebe FÜR gedrängt, 

Und aus der Tiefe reißt’s uns in die Höhe 

Dos Wandelnde ringt nach dem Bileibendenz 

Der Helmath zu mit Geiſterarmen firebt 

Das noch Gebundene. Wann fintt die Zeflel, wann 
Erſcheint dem Ang’ in fonnenreiner Klarheit 

Der große Tag der königlichen Wahrheit? 


Maigewitter 


Schmwäles Gewoͤlk zieht 
Um die Berge bin; mit des Waldes Dunkel dort, 
Wo durch den Forft 
Niederftürzet der Steig, 
Miſcht es die Schatten. 
Wie fi) Heere rüften zum Streit, 
Käften die Wolken fi zur Schlacht. 
Der Blitze Schlangen zuden ſchon vöthlich weiß 
Mit geflügelter Eile durch die Himmel dahin. 


Fernher fchallen fchon Donner 
Und der Berge Wiederhall 
Brauft aus der Ziefe fie zürnend zurück; 
Aber unten bie Erde 
Hingegoffen legt fie im Bläthenfchmud 
Am Raufche der Liche, 
Frühlingsbegeiftert, 
Wie Semele 
Erwartet freudig fie 


Den donnerfrohen, den herrüchen, den olympifchen Gott, 


Uud redet die Arm’ au 
Roach dem Umfchlingenden. 


Luther. 


Der Weltkunſt ſchon die Sinnen zugewendet, 
Wallt Über Land dort mit dem Freund der Freund, 
Bei heit'rer Luft, als Dunkel fie umrändet, 

Und wolfig jest und träb der Himmel fcheint. 

Ein Wetter, von den Bergen hergefendet, 

Mit dem bald Sturm und Hagel fich vereint, 

Bricht 108, verfchlingt den Tag, wo durch die Engen 
Des Thals fi) nur die Blige hellend fchlängeln. 


Als beide jest die Tritte raſch beflügeln, 
Ob nicht ein Dach zum Schirm fich ihnen beut, 
Indeß die Douner rollen von den Hügeln, 
Und Furcht dem Grau'n grau’nvoll’ce Karben leiht, 
Und Hand in Hand den Bund die Freunde fiegeln, 
Dem fie für Zod und Leben fich geweiht; 
Da zudt ein Blitz fchon durch den Himmel wieder, 
Und fohlägt den Freund zu Luthers Füßen nieder. 


Erſchuͤttert ſteht bis in das tiefſte Leben 
Jetzt der; doch als den Schrecken Muth bezwang 
Nuft betend er: „MDer will ihm widerſtreben? 
Er iſt der Herr, amch herrlich bleibt fein Gang 
Im Zodesgrau’n, ihm will ich mich ergeben. 
Mein ganzes Leben ſei ihm Preisgefang!‘ 
— Die ernfle Stunde ward dem Bund der Irene, 
Zum großen Werk die furchtbar hehre Weihe 


Und diefer Blig — er hat bie Erd' entzlindet, 
Hat neu geſtaͤrkt, wo er mit Macht erfchüttert. 
Heilbringendes hat ex der Welt verkündet, 
Befruchtend fie mit Segenskraft durchwittert, 
Das Fremde fcheidend ches ſich verbündet, 
Befreundet fo in Lieb’, als Haß erbittert, 
Um durch verſchied'ner Kräfte Zwiſt und Gtreiten 
Dem Lichte neu die Siegsbahn au bereiten. 


Bas vein dn wollteft, Luther, wird beftchen, 
Wird trogen ſelbſt der Obllenmacht Wecheerung ; 
Was Menfchen menfchlic wirkten, mag vergehen, 
Es trug in fich den Samen der Zerftörung. 

Ob wild um ihn die Beitenftürme wehen, 
Der Baum aus Gott zu ewiger Verklärung, 


Er wächft und wädhlt voll Blüthen und voll Früchte, 


Und fchattet weithin durch die Weltgefchichte. 


In diefem Geiſt hoc, ſchworen deiner Fahne 
Wir Huldigung, Held Gottes, daß dein Wort, 
Das göttliche, zum Goͤttlichen und mahne, 

Und Eräftige zur Wahrheit fort und fort, 
Uns fcheidend von des Dünkels trüben Wahne 
Hinführe zu der Wahrheit heil'gem Hort; 
Nicht Namen follen uns, nicht Worte binden, 
Dein heller Geiſt zu hellem Geiſt entzünden! 


Geſanges-—Macht. 


Der Saͤnger zieht am Liederfeſte 

Mit wonnetrunt’nem heiterm Blick, 

Bewundert von dem Schwarm der Gaſte, 
An Ghrengaben reich zurüd. 

Ihn trägt ein Roß voll Muth und Feuer, 
Der Hoffuung Farb’ iſt fein Gewand; 

Bon vorher Schärpe hängt die Leier 
Herab am. filberfarb’nen Band. 


Roh ſchwaͤrmen Ihm um feine Ohren. 
Die Schmeichelreden füßer Frau'n; 
Sn ihrer Reize Mai verloren 
Kann man fein irrend Auge ſchau'n. 
Des Waldes Grund hat ihn empfangen, 
Und in der Tannen Dämmergrän 
Bieht recht ein fehnendes Verlangen 
Nach dem Verlaſſenen ihn hin. 


O fellg, wer zum Preis des Schönen 
Die liederfüße Harfe weiht, 

Und wen mit des Gefanges Tönen 
Der Geiſt der Lieder füß erfreut. 
Er trägt fein Süd in feinem Herzen, 
Und wie er Andre hold entzüdt, 
SH unter Zreuden, unter Schmerzen 
Gr durch ſich felber hoch beglüdt. 


Sept wird des Waldes Dunkel dichter, 
Und öder ringe die Einfamtelt ; 

Hin ſterben fchon des Tages Lichter, 
Matt duch den hohen Forft verfireut. 

Da faßt ihn ein unheimlich Grauſen 
Mit einmal ungelegen anz 

Berworr'ne Stimmen hört er faufen 
Seitab von der umengten Bahn. 


Und plöglich aus dem Didicht fpringen 
Nun Räuber mit gezädter Wehr‘, 
Und Schwerter blinten, Stoͤße dringen, 
Und Flüche ſchwirren nm ihn her. 

Geraubt wird alle feine Habe, 
Ihm abgeriffen dad Gewand; 

Die Leier ſelbſt mit jeder Gabe 
Dee Ehre fieht er fih entwandt. 


Und was er ficht um's nadte Leben, 
Unmenſchlich fchleppen fie ihn fort, 
Ihm felber noch den Tod zu geben; 
Die Ziger rührt kein Schmeichelwort. 
Sn feiner Blüthe fol er ſterben; 
Dis Waldes tiefite Felfenfchlucht 
Soll ihn verfchlingen, ihn verderben, 
Bon feinem Menſchentritt befucht. 


Dem Untergang jest zu entriunen, 
ein a Bones 
idt ihm en es nnen 

Und. fchneller Rettung Rath ein Bolt. 
Gr fleht, er ringt die wunden Hände; 

‚Und fol ich ftesben? Eines doch 
Gewähret vor dem nahen Ende 

Dem unſchuldvollen Sänger noch!“ 


„Die Reler, gebt fie mir zuräde! . 
Daß ich N nach Sitte, bei Geſang 

Zu Gott. auf kurze Angenblide 
Noch fende meines Herzens Dank, 
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In feine Hut möcht’ ich das Leben 
Empfehlen, das mir foll entflich’n s 

Sn Zönen mög’ ed dann entſchweben 
Zum Schöpfer aller Harmonie'n.“ 


„Ihr zögert?— Brecht dies ſtarre Schweigen! 


Denkt an den Tod, an das Gericht! 
Seid meines Schwanenliedes Zeugen, 

Und weigert mir die Bitte nicht!“ 
Sie reichen finfter ihm die Leier, 

Und fchließen dicht um ihn den Reih'n, 
Und er mit wunderbarem Teuer 

Sreift in die Saiten muthig ein. 


Und wie die Wirbeltöne raufchen, 
Exhebt er fehmelzenden Geſang: 
Der Wilden flarre Ohren laufchen, 
Schon halb erweicht dem Zauberflang ; 
Und immer füßer raufcht die Fülle 
Des Wohlklangs unter feiner Hand, 
Und Idfet in des Kreiſes Stille 
Der eh’rnen Herzen rauhes Band. 


Als fo die Runzeln fich entbreiten, 
Schnell wechfelt er fo Lied als Klang, 

Und ftürmt mit einmal in die Saiten 
Beherzten Erieg’rifchen Geſang; 

Er fingt des Krieges freies eben, 
Des grünen Waldes frifche Luft, 

Des Mannes unverdroßnes Gtreben, 
Die brave That entfchloßner Bruſt. 


Er finget von den fühnen Reden, 
Die in des Kampfes Ungemach 

Die Schande nimmer durfte decken, 
Die mit des Schildes Ehrendach 

Die Unfchuld wollten frank befchügen, 
Und für fie ließen Gut und Blut, 

Daß vor der Heldenwaffen Bligen 
Erbleichen mußte frevler Muth. 


„Ren! folchen Männern ohne Grauen 
Will ich zu fiherm Unterpfand 
Mein junges Leben froh vertrauen!‘ 
Ruft er, den Räubern zugewandt. 
„Den frommen Sänger wollt ihr tödten? — 
Es war nur Schimpf, was ihre gethan.“ 
Da tritt fie alle Scham = Erräthen 
Und helle Reue plöglich an. 


Ein wildes Hurra hört man fchallen; 
Ganz umgemwendet if ihr Sinn, 
„dieh, reich begabet von uns allen, 
eh frei, wie Du’s verdieneft, hin.“ 
Sie füllen ihm auf's neu die Hände 
Mit Geld und Gut im Augenblid, 
Und führen an des Waldes Ende 
Ihn im Triumphe froh zurüd, 


Die Silberhodzeit. 


Aus ſtiller Kammer fommt gegangen 
Die junge Braut, dem Tag erwacht 
Auf dem verfchämten Roth der Wangen, 

Ruht das Geheimniß fchöner Nacht 
Sie fleht in ihrer Schwefteen Kreiſe, 

Und fentt den Blick zuc Erbe, ftumm; 
Die, nach der Mädchen: Neugier Wetfe, 

Steh’n forſchend ſtill um fie herum. 


Sie möchten gerne manches fragen ; 
Doc wieder ſtockt im Mund das Wort, 
Und feine will den Anfang wagen; 
Da reißt die junge Frau ſich fort, 


Und eilt hinab mit vofchen Füßen, 


Wo bald die Laube fie umhuͤllt; 
Die Vögel und die Bäume grüßen 
Mit Huldiguug das fhöne Bild. 


Die Huacinthen und die Rufen 
Umfchlingen fie mit füßem Duft; 

Berlichte Weſte fchmeichelnd Eofen 
Um fie aus fonnerhellter Luft. 


Sie fipt und finnt; jest leiſe nahend 
Blickt dort der Schlummergott herein, 

Und, weiches Armes fie umfahend, 
Wiegt er mit feinem Mohn fie ein. 


Da fieht vol feltfamer Seftalten 
Sie bald vor dem gebannten Blid 
Sn neuen Bildern ſich entfalten 
Ein buntverworrened Gefchid. 
Sie geht auf luftig grünen Auen, 
Die dort ein fehmaler Pfad verengt, 
Wo nakte Felfen ihn umgrauen, 
Vom dürren Mittagsftrahl verfengt. 


Sest nimmt ein Erlenhain fie wieder 
In feine kühlen Schatten auf; 

Bon allen Zweigen tönt es nieder, 
Und Kinder: Köpfe fteh’n darauf. 

Dort fieht fie eine Wiege ſchwanken, 
Die bald zum Sarge wird; ein Grab, 

Das Matengloden fromm umranken, 
Bieht ihren ſchweren Bli hinab. 


Doch feht! Verwandelt ift die Scene: 
Aus einem ländlich heitern Haus 
Sechs frifche aufgeblühte Söhne, 
Sechs junge Frauen geh'n heraus, 
Mit Myrthenkraͤnzen in den Loden; 
Sie führt ein Altlih muntrer Mann. 
Sie ſelbſt, verwandelt, fieht erfchruden 
Den Mann jest; dann die Kinder an; 


Hört Mutter fih von diefen grüßen; 
Ste bangen ihr um Hals und Knie, 
In Thränen will der Greis zerflieflen, 
Naht ihe, und weinend küßt er fie. 
Ein Trupp vun Enkelchen behende 
Bringt Blumen aus dem Garten dar; 
&ie —8* ihr die welken Hände 
Und ſpielen ihr im Silberhaar. — 


, Sie it erwacht. — In friſchem Leben 
Steht alles heute vor ihr da. 
&o hat ficy alles klar begeben, 
Wie fie's vorlängft im Traume fah. 
D’rum bringen wir vereinten @äfte 
Der Braut dies Lied zum Kranze bar, 
Und freu'n uns ob dem fchönen Zelte, 
Und fegnen das geliebte Paar. 


Das heilige Land. 
181% 


Wohin auf deinen morgengolbnen Schwingen, 

D Phantafie, trägft du aus trüber Zeit, 

Die Nebel nur und Finſterniſt umringen, 

Die Gräu’l auf Graͤu'l und Schmach auf Schmach entweiht; 
Wohin eilt du den Eänger hinzubringen, . 

Dinweg vom Land der dden Wirklichkeit? R 
Wie feh’ ich nicht, von dir emporgetragen, 

Die Pforten alter Welten aufgefchlagen ? 


Empfangen mich die heiligen Gefilde 

Der Griechen dort, um die in reinerm Licht 
Der Himmel firahlt in fonnenwarmer Milde, 
Die hoher Ehren Glorie umflicht ? 

Erwachen fie, die herrlichen Gebilde, 

Die Helden mit dem Götterangeficht, 

Die tapfer nur für Bürgerheil entbrannten, 

Und keine Chr’ als ſoiche Zugend kannten? 


Ald Perfis feiner Flotten ſtolze Heere, 

Die irotz'gen Krieger, wie des Meeres Sand 
Unzäͤhlbar, durch die Lande, ducch die Meere 
Umher, euch zu verfchlingen, ausgefandt, 

hr aber tühn mit ungebeugten Speere 

Für Götter, Weider, Kinder, Haus und Land 
Antämpftet, gleich den Löwen, gleich den Aaren, 
Vereintes Muth am Tage der Gefahren. 


Als des Verbienftes ewig frifche Krone 
Eich flochten vor des Baterlands Altar 
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Die Miltiade, die Zimoleone, 

Und er, der Führer feiner kleinen Schar, 
Leonidas, doch furchtbar Perfid Ihrone, 
Nicht achtend des gewiffen Tods Gefahr; — 
Als Agis' großes Herz für große Sache 
Hinblutend brach, ein Opfer fhnöder Rache, 


O fahret wohl, ihr kühnen Heldenfeelen, 

Die ihre für Recht und Helmathland geglüht! 
Nicht eure Thaten felernd zu erzählen 

Wählt euch, die Allgepricfenen, mein Lieb. 

Die frommen GStreiter Gottes möcht’ es wählenz 
Hinüber zu dem heil’gen Lande zieht, 
Sur hehren Stadt, für die fie keck geftritten, 
Der Geift mich hin, wo Chriſt der Herr gelitten. 


Shr, mas euch Land und ung’ und Eitte trennte, 
Durch eine Flamme brüderlich vereint, 

Sm gleichen Heldenthumess Elemente \ 
Durch Slaubensmacht und fromme Gluth befriundt, 
Die tühn mit euch in wilde Scharen rennte, 

Und niederwarf des Chriftus: Kreuzes Feind; 

D ihr des wunderbaren Helden Helden, 

Bon deren Ruhm die Welt wird ewig melden. 


Und wäre mir die liederfühnfte Leyer, 

Und alles Wohllauts Fülle mir verlich’n ; 

Sa hätt’ ich Maro's Geift und Taſſo's Feuer, 
Und dienten mir felbft Drpheus Harmonien, 

Die Zellen und des Waldes Ungeheuer 

Nachriffen ihren Zaubermelodie'n, 

Doch könnt’ ich kaum nach Würden euch befingen. 


Die Armuth kann nur armes Opfer bringen. 


Doc grüß ich dich, du heil'ge Brabesftätte, 
Worin der Herr, der für die Welt fein Biut, 


Daß er vom Fluch der Sünden ung errette 


Und bändige des Zodes grimme Wuth, 

Am Kreuz verſtroͤmt, wo, als in ſanftem Bette, 
Mach fchwülen Zag der Heilige geruht, 

Doc, kraftumgärtet aus des Zodes Banden, 
Des Zodes Sieger, glorreich auferftanden. 


Hier fieht man Saba’ Böohigerüche wallen, 
Sn lichten Wolken dampfen Specere’n; 

Bermifchter Andacht Feierhymnen fchallen 

Aus unterird’fchen Grüften fremd herein; 

Dem frommen Klang antworten ernft die Hallen; 
Nie (eigen fie, der Beter heil’ge Reih'n. 

So hütet treuergebenes Semüthe 

Das Grab, dem einft das Hell der Welt entblühte; 


Das Grab, zu dem mit glaubensoollem Ahnen 
Bon allen Zernen, fo die Sonn’ umtreißt, 

Viel Zaufend wallten, von den trüben Banden 
Der Sünde zu befreien ihren Geift, 

Und Licht und Troſt für ihre Seele fanden, 

Wo fie das Herz mit Himmelskoft gefpelft, 

Hier, wo, fih opfernd für der Menfchheit Leben, 
In Tod fih felbit das Leben hingegiben. 


Das Grab, um das die Streiter Gottes fochten 
In jenen Zagen frommer Heldenzeit, 

Ob noch fo ſehr die Sarazenen pochten, 

Die Lanzen fauften in dem harten Streit, 
Lorbeere fih um ihre Stirne flochten, 

Die ſchändend nie der Völker Fluch entweiht; 
Hoch ſchwangen fie des Glaubens ſtarke Fahne, 
Und ihre Ihaten leben im Päane. 


Seht ihr von den Pilaftern dort getragen 
Die Särge Bouillon's und Balduins Kehn? 


"Die einfach gothifchfirengen Züge fagen 


Schon in den Namen, was durch fie geſchehn; 


Doch fcheinen fie die Nachwelt zu verklagen. 


Als könnten fie des Landes Schmach noch feh'n. 
Ihr Südlichen vor eurer Siege Pforte 
Ward euch vergönnt, zu ruh'n am flillen Orte. 


Auch Frieden euch. In euren frommen Grüften, 
Die fern von da die Mutter Erd’ umhüllt, 

She Zapferen! umweht von Liliendüften 
Behüten euch mit Ihrem Himmelsſchild 

"Die Engel Gottes aus den hohen Lüften, 

Und eures Muths und eurer Liche Bild, - 
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Sie weihen es, daß, wie einft eure Fahne, 
Es lange noch zu gleicher Zugend mahne. 


D ſchones Land der Wunder, wo von Quellen, 
Bon Bergen, Thalen Gottes Stimm’ erklang, 
Und wie ein Regenbogen rings im hellen 
Lichtfreife fich die Huld des Ew'gen ſchwang; 
Wo wie die Sonn’ entflürzt des Meeres Wellen, 
Hochherrlich fichtbar fchritt des Höchften Gang, 
Wie fo verftummt find alle deine Zeichen ! 

Ach mußte dir der heitre Glanz erbleichen! 


Die Stadt vol Volks ift nun zur Wittwe worden, 
Liegt in der Wildniß eine Wüſte da! . 

Auf wilden Roffen jagen Räuberhorden, 

Wo man einft Beterfcharen walten fahz; 

Die Hügel, die von froher Luft Akkorden 

Am Erndtefeft erflangen fern und nah, 
Bon Del und Wein fo reich umduftet, fchweigen 
Sest nadt und Eahl, der herben Armuth Zeugen. 


Als 06 der Fluch mit giftgetränften Wehen 
Berfengend rings die Felder ausgebrannt, 

Verödet muß der Gottesgarten flchen, 

Die Luft ift hin und jeder Gegen fchwand, 

Die Waſſer, reich vordem den fruchtbaren Höhen 
Sntquellend, find in ihren Fels gebanntz 

Der Jordan felbft wälzt, ward nur fortgezogen, 
Durch trüben Sand die gelben traur’gen Wogen. 


Nur mit dem Kranz, dem fremden alter Lieder, 
Nicht mit des Delbaums eig’nem mehr. geichmältt, 
Trau'rt Thabor dort; vom hohen Gipfel nieder 
Schaut er nad) Zagen, die ihn einft entzüdtz 
Mie Eehren Samgars Deldenzeiten wieder, 

Als dort der Sieg Deboras Arm geglüdt, 

Als jauchzend fah der Berg zu feinen Füßen 

Der Dränger Blut in hellen Strömen fließen. 


Und Karmels Höh’n, wo einft der Zukunft Spaͤher, 
Der Einfamteit und Gottes Licht vertraut, ‘ 

Die ew’gen Zafeln des Geſchickes näher, 

Elias, frommgeweihtes Aug’s erichaut, 

Und als er lang fein Volt der hohe Gcher, 

Duch That und Wort und Wandel hatt’ erbaut, 
Lebendig ward auf fchnellem Feuerwagen 

Zu Gott von Flammenroflen aufgetragen; 


Und fchmwebend feinen Mantel noch zur Erbe 
Elifa fentte, feinem treuen Knecht, 

Daß nie fein Geiſt von ihm genommen werde, 
Und ftets in ihm auch wohne Gottes Recht, 

Und lange noch, der redliche Gefährt, - 

Zur Wahrheit lent' und lehre fein Geſchlecht; 

Ah! Karmeld Höh’n ftehrn 50’, und feine Klüfte, 
Die Scherhallen find jest Räuderfchläfte. 


Wo ift das Wolf, das treu den Palmenfchatten, 
Fromm, fonder Eh’, fi) aus fich feloft erzeugt, 
Wo die Natur und Ruh die lebensfatten 

Mit Himmelsmilch aus keuſcher Bruft geſaͤugt? 
Sie wollten nicht im heil'gen Dienſt ermatten, 
Bis ſie zur Gruft des Alters Hand gebeugt, 
Und andre, die, wie fie des Glückes Welle 
Hieher verfchlug, erſetzten ihre Stelle. 


Ste find nicht mehr, es trauren ihre Stätten, 
Der Schatal heult, wo ihrer Hymnen Sang 

Oft nächtlich feholl in flammenden Gebeten, 

Und zu Gefang des Felfen Tochter zwang. 

Und ihr, die einft den herrlichſten Propheten 

So oft begrüßt in feines Wirkens Gang, _ 
Wie fchweigt ihr jept ihr Hügel, Seeen, Thale, 
Beleuchtet oft von feiner Wunder Strable 


So lebſt du nur noch in den heil'gen Sagen 
Du heil’ges Rand, erforne Braut des Heren! . 
Wird nie, wie einft, das Licht die wieder tagen ? 
Mie weden dich ein neuer Morgenften? 

D trauert nicht! Wo heilige Herzen ſchlagen, 
Iſt heil’ges Land und Gottes Licht nicht fein; 


"Aus Eeufchee Bruft, aus reiner Seelen Saaten 


Unfichtbar FIN erblägt’s in Gelftess Thaten. 


“un 
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Wenn, aus ber Hölle Samen ausgeboren 

Am eignen Gift dig Smwietracht nun verdirbt; 
Die uns verheert, die Wuth hat ausgegoren, 
Am Uebermaß der Uebermuth erflicht, 

Und nahend wieder aus des Himmels Ihoren 
Des Friedens Gelft um reine Herzen wirbt, 
D möchten dann wir feine Huld verdienen, 
Und alten Fluch, geheiligt ale fühnen. — 


Bertrauen 


Die dunkeln Schweftern fingend ſpinnen; 
Prophetiſch Elingt’s vom ehrnen Hans: 

Ein Geiſt mit fucchtbarem Beginnen 
Sinut fi ein großes Schickſal aus. 


Des Slüdes Buch liegt aufgefchlagen, 
Der Geift, noch zweifelhaft und ſtumm, 
Die ernſten Looſe zu befragen, 
Gtört, wie ein Sturm, die Blätter um. 


Pre —* a — rn 

t jest verhängnißeo n 3 

Die Erd —*——0* ſeinen Tritten 
Hinab bis in den Erebus! 


Dumpf tofende Gewitter wallen 

In wilden Schauern durch das Land, 
Ergriffen von dem Sturm muß fallen, 
Was ſeit Sahrtaufenden beftand! 


Wie wenn der Zeuerberge Wetter 
Losreiffen fih mis Ungeftäm, 

Und wach die unten ruh'nden Götter 
Berderbend künden ihren Grimm. 


Soll aus deu Irlimmern dee Verheerung 
Die Belt fich fchöner jept erueun? 
Was lang getropet der Zerfiörung, 
Run eine alte Mähre fein? 


Wird fchöner Sitt’ und Kunft eutblähen? 
Sich näher der Vollendung Biel 

Die Menfchheit ringen? Oder fliehen 
Die Mufen vor dem wilden Spiel? 


Und furchtbar durch die Erbe winket 
Des tollen Zwanges Eifenftab ? 
Auf Eumenidenflügeln fintet 
Die Nacht der Barbarei herab? 


Das Heiligfte ſoll ich verderben, 

Der Freiheit Mannfinn untergeb’n, 

Der Menfchheit Blüthen foll Ich ſterben, 
Mit ihres Helles Blumen ſehn? — 


— Was kommen fol — in heil’ger Stille 
Mit bunt gewirktem Teppich dedt 
Die Zukunft ed; die ernfte Hülle 
Hat ftets den Vorwitz noch geſchreckt. 


Wenn au der Erde Fefte zittert, 
Der unterhöhlte Boden [Aut 

Der wankenden Natur erfchüttert: 
Getroft dem Waltenden vertraut! 


Sein Walten und fein treues Lieben 
Hat er im Buche der Natur 

Am fchönften felber uns befchrieben ; 
Der Feigſinn mißveriteht ihn nur. 


Bald iſt der Sturm vorbeigezogen, 
Hell Öffnet fich dee Sonne Thor, 

Und aus dem Schaum empörter Wogen 
Sing ia die Liebe felbit hervor. 


Das Orakel der Weisheit. 


Unbegreifliches! 
Wenig begreifendes Geſchlecht der Sterblichen, 


GG. 9. Con; 


Ausgefät über bie unendliche Erde, 

Unendlich für dich, 

Aber der Schatten eines Punkte 

Bor dem, der das Unendliche felbft if. 

Du kommſt, weift nicht, woher? 

Gehſt weißt nicht, wohln? 

— Etädwerk dein Wiffen, Arbeit dein Thun — 


Ueber dir Ereifen Sonnen und Planeten 

In ewiger Jugend, 
Scheiden und kommen und Eennen ihre Zeit, 
Und du, umausfterblich in deiner Gattung, 
Lebſt nur in diefer lange Tage; 

Dem Ginzelnen iſt 

Nur ein Athemzug der Zelt vergönnt, 

Und in des Lebens Kerne 

Traͤgt jeder fchon des Zodes Wurm, 


Ueber die hin 

Wandelt ihren ernflen Gang, 

Die Nothwendigteit. 

An ihrem diamantnen Roden 

Spinnt fie den Baden des 
Unmiederrufbaren Gefchices, 

Und leitet an ewigen Seilen das AU: 

Du aber Über deinen gefchmädten Gräbern 
Deinen blumigen Irümmern, 

Weileſt, wie fie wi, 

Zlüchtige Tage, 

Augenblide, Hauche der Zeit, 

Augenblide, oft vol Muͤh' und Noth, 
Die du dir mit Zweifeln jcht, 

Sept mit Gorg’ und Angft, 

Sebt mit Thorheit verfümmerft und Lafter. 
Vor allen Kindern der grün gelodten Erde 
Gab dir der Schaffende 

Den Blid vorwärts in das Kommende 
Und rüdwärts in's Vergangene 

Und zwiſchen zwei Welten, 

Sichtbarer und unfichtbarer, 

Eteheft du! 

Doch —— nur füllet die Ausficht, 
Und fchüchterne Strahlen des Morgenroths 
Bittern aus der weiten Ferne 


Bermefle dich nicht, Halbgott zu fein, - 
Noch verfente ganz erdwärts. deinen Blick! 
Die vorwigige Pfoche 

Schweift mit verwegenen Fittichen 

Richt ungeflraft Über des Gichtbaren Gebiet, 
Wenn threr Bande vergeflend 

Sie zügellofem irrem Flug fih giebt. 
Zräge, nur an die Erde gebunden 

Bom göttlichen Funken in fih nicht belebt, 
Nicht höher belebend ihn ſelbſt, 

Entmenfcht fih der Menſch, 

Wird zum niedrigeren, fich felbft fchändenden Thier. 


Sch hörte viele Frager 

Vom Drafel der Weisheit; 

Zahrtaufende fragen fie, 

Sahrtaufende ftreiten fie Über der Antwort: 

Was kann ich wiffen? was glauben?! mas thun? 
Wo iſt das Drafel der Weisheit? 

Sch wil den Felfen binauftlimmen, 

Und engten Klippen und Dornen den Pfad, 

Ich will den Schweiß nicht fcheuen, die Acheit nicht ſcheuen, 
Sch will die Klippen und Dornen 

Denn ſteilen Gang hindurch, 

Zur Stätte der heiligen Kunden 

Sottbegeifterter Weisheit, 

Daß wie vom Regen des Himmels 

Die ſchmachtende Seele fiih erauide des Worte! 


Nicht drauffen in der Welt! 

Richt im Dunkel des Hains, 

Nicht Über Elippigen Höhen, 

Sn Labyrinthen der Worte nicht, 

In dir, Meuſch, iſt das Orakel der Weisheit. 


Slanbe, lieb’ und hoffe! 
Hoffe, lieb’ und glaube! 
Duld’ und entbehre! 
Freu' dich und leide! 


C. 9. 


Suche grübelnd den Ewigen nicht, 

Du möchteft ihn fuchend verlieren! . 
Glaub' ihn! 

Er ift die nahe! iſt um dich, über bir! in dir! 
Keine Namen bezeichnen ihn, nennen ihn, 
Aber dein Herz, wenn du es rein hältft, 
Kündet ihn dir, verbärgt ihn dir, 

Und den Regenbogen der Sehnſucht 

Nah ihm, dem Unvergänglichen, 

Dat er zum Setchen feined Bundes mit dir, 
Um die Bruſt dir gelegt, 

und fein ſchoͤnſtes Kind , die Liche, 

Mit ihrer Schweiter, der Hoffnung, 

Sur Braut dir gegeben und Gefpielin. 


Ihn fingt dir die ganze Natur, 
Und fein feurigfter Pfalm . 
Iſt der wandelnde Sternenhimmel. 
Wenig zu wiſſen, und Ihn zu verehren 
Sei deine Weisheit! , 
Sud’ ihm zu gase durch Liche, 
Wie du, der Schwache, ſtark doch in ihm, 
Immer vermagft, und durch Adel reiner That! 
Ringe darnach! 
Seine Gebote der Liebe 
Schrieb fein Finger der Liebe 
Dir in das Herz ! 
Und lohnte kein Senfeits, 
Und ftrafte Eein Jenſeits, 
Gehorche dem warnenden, leitenden! 
Das fchönfte Edelgeftein 
Sn deiner Freiheit Krone 
Iſt diefer Gehorſam. 

Bewahre die Krone, 
- Die du haft, 
Der Menfchhelt Würde! 
Ehre dies Diadem, wie es dich ehrt, 
Vom Sinnentnechte wie fo oft entweiht! 


ürchte den Zod nicht 

Daß feine Schreden dich nicht Angfteten, 
Ward dir ein holderes Bild von ihm, 
Sein Bruder, der Schlaf, 
Der Mühentröfter gegeben) 
Fürchte den Tod nicht, 
Aber veracht’ ihn nicht, 
Den großen Lehrer, 
Den Helland aus vieler Noth, 
Der die Bande dir 1öft, 
Und vollendet mir dir! \ 
Glaube gewiß, er wirds vollenden! 
Staub’ an dich, und hoff’ Unfterblichkeit! 
Was drüben fein wird, 
Wenn du Gutes rein und treu geübt; 
Wohl dir! 
Du haft Sott und bich! 


Der Suhende 


Nach Wahrheit hab’ ich viel gerungen, 
Und frühe war ich nach ihr aus; 
Doch ift mir nicht der Fund gelungen, 
Und matt und leer kam ich nad Haus. 
Sch fragte groß’ und kleine Meifter, 
Doch prüft’ ich felten recht die Geiſter. 


„Ihe Meifter führt mich zu der Quelle, 
Die meiner Seele Frieden fchafft, 
Und zeiget mir die rechte Stelle, 
Und aller Weſen Art und Kraft: 
Die Ruthe hab’ ich in den Händen: 
Wohin ſoll zudend fie fich wenden?’ 


„Daß fich der Brunnen mir entfchließe 
Der Wifienfhaft und der Natur, 
Und ich die Göttin felbft begrüße 

Die Göttin, nicht ihr Trugbild nur!“ 

Sie haben Worte mir gegeben; 

Doch in den Worten war kein Leben. 


Da ward mir's enge im Bemäthe, 
Ich fühlte Pein und Widerfireit; 
Mir dorrete des Geiſtes Blüthe 


Gon;. oo 8 
, Und jedes Ginnes Heiterkeit : 


As fo fih alle Kräfte löften, 
Kom eine Stimme, mich zu tröften. 


„Bas drängft da dich an leere Namen ? 
Das Eitle geht dem Eitlen nach: 
Suchſt außer dir der Weisheit Samen, 
Und hältft die Demuth gar für Schmach? 
Auf, fotſche nur bei Luft und Schmerzen 
Die Wahrheit HU in deinem Herzen! 


„Und leenft du dich nur ſelbſt verftehen, 
Und bift nicht fremd im eignen Hans, 
Hier wirft du manches Wunder fchen; 
Hier theil’ ich die Orakel aus, 
Und die verworrenen Geſtalten 
Des Lebens will ich die entfalten.‘ 


Behalte gläubig das Vertrauen! 
Entſchwundne, mie die ferne Zeit, 
Hebt mit andäcdhtigem Befchauen 
Eich auf vor dir in Wirklichkeit; 

Das Heilige in dem Gemeinen, 
Der Geiſt der Welt wird dir erfcheinen. 


Stiller Sinn 


Fromm mit liebendem Gemüthe 
Zeit vertrau’n der ew'gen Güte, 
Ob der Erde Stürme weh'n, — 
In des Lebens irrem Zreiben 
Stets muß doch dies Eine bleiben, 
Ohne Want muß es beſteh'n. 


Wenn ih Nachts gen Himmel ſchaue 
Mach der fternbefäten Aue, 

Bo die Wunderblumen blüh’n, 
D wie fühl’ ich mich beſchwichtigt, 
Und den irren Sinn berichtigt, 

Nur von reinen Flammen glüh’n. 


Schöne Bilder aus der Ferne 
Stehn fie da die goldnen Sterne, 
Bilder der Beltändigkelt, 
Bilder fonnenlautrer Klarheit, 
Ewig unverrädter Wahrheit, 
Seliger Zufriedenheit. 


Traue nur der ew'gen Güte! 
Diefe reine Himmelshläthe 
Btüht auch in der rauhften Zeit. 
Roſen mögen fich entfärben, 
Andre Blumen anbgen ſterben, 
Bis fie ſpaͤt der Lenz erneut. 


Erde muß, was irdiſch erben, 
Diefe Bluͤthe kann nicht fterben, 
Unvergänglich ift ihr Mat, 
Traue nur der ew'gen Güte! 
Zreu im licbenden Bemüthe 
Seigt fie dir fih ewig neu. 


Menfhenleben. 


Ein Räthfel fel, ein Irrgewind das Leben ? 
&o haben Weib und Thoren viel geklagt: 
Bo mag der-Kaden Ariadnens ſchweben, 

Der aus dem Labyrinthe führt? wer wagt 
Des Näthfels Wort uns offenkund zu deuten, 
Und aus dem Netz befreiend uns zu leiten? 


Duchbalfamt von der Jugend Aetherbäften, 
Bon ihrem zarten Morgenhauch durcchquellt, 
Welt, wie auf wunderbaren Himmelstriften. 
Dee junge Gelft auf der ihm neuen Welt, 

Am bunten &chmelz der wechleluden Geſtalten; 
Er möchte fie fo gern auf ewig halten. 


Da nah'n hetan bie ernſten Mannestage ; 
Es fühlet fi) von laͤſt gem Band das Herz 
Schwer eingeengt, und manche faure Plage 
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Deine Lofung iR Pfliht! Wo bir die Fahne ber 

Hehren wintet, und wär's mitten durch blutigen 
Tod, da folgeft du freudig 

GFreies Ginnes, und Giegerin. 


Sa , dein welferer Muth flehet dem wilbeften 
Schrei der Lüfte; zurück bebet die Rotte; flich’n 
Muß der Pöhel, der Einne 
Zäufchung ſtirbt an der Wahrheit Licht. 


geucht’, o Göttin, der Welt freundlich! — 
Wenn vom Sturm empört wilder die Erde toſt, 
Und in ſchrecklichem Aufruhr 
Kämpfen Meinung, Gewalt und Recht. 


Wenn an’d fromme Geſtad flillerer Tugend jegt 
Unaufhaltbar daher raufchen die Brandungen 
Toller Lafter, im Zeitmeer 
Ke der Nachen des Friedens treibt. — 


Leucht', o Gottin, der Welt freundblih! Erhabenes 
Schauſpiel, wenn, nicht vom Arm zwingender Roth gebengt, 
Kampft die Tugend, es leuchtet 
Werth des Himmels, der Erde Werth. 


Deta’s waldige Höh’n fahen den duldenden 
Sohn Altumena’s, Zeu's edelften Sproͤßling, ſah'n 
Shan am Siele der Mühenz 
Geht, die Flamme des Rogus dräut ; 


Hoch und Ereifend ob ihm fchlägt die gewaltige; 
Doch das Sterbliche nur fintt, das Unfterbliche 
Siegt; er fleiget, befrelet 
Zu den ewigen Göttern auf. 


uns nicht, 


Beim Sonnenuntergange. 


Wem wollt ihr gleihen, Erdengewaltige, 

Obherrſcher, Scepterführer ? Der Bilder viel 
Gleicht man euch an; Wählt euch das fchönfte 

Gelber, und werdet ihm folgend Vorbild! 


O fchaut die fegenwaltende Sonne, ſchaut 
Den ftilen Gang der Herrlichen, Könige, 
Wie fie aus ihrem Purpurbetr fih 
Hebet, und Leben und Licht verbreitend 


Ihr frohes Zaggrfchäfte verrichtet, nach 
Vollbrachtem glanzvoll jego beim Niedergang 
Noch auf des Berges golvbefäumten 
Rande verweilend, durch’s hal umherſchaut; 


Als überdächt’ ihr Herz das Werrichtete, 
Als labte fie vorm Scheiden die Blide noch 
Am Dank der Welen, die mit Woluft 
Trinken die lebten von Ihren Gtrahlen. ' 


„Du geht, o Mutter! Mutter verlag uns nicht! 

Komm wieder bald! Dein Auge verbürgt es uns, 
Dein fcheidend Aug’; aus deinem Borne 
Scchbopfen wir alle des Segens Fülle. 


Die goldnen Wolken, die dich umhüllen, find 

Die Boten uns, du bleibeft uns treu gefinnt; 
Die Sterne f deine Brüder, zeugen’s i 
MNächtlich!“ — Und, fehet! fie iſt hinunter, 


Und ihre guten Thaten, wie Genien 
Umfchweben fie am Himmel noch weit umher, 
Und durch das grüne Meg der Bäume 
Singen ihr Ocheidegefang die Vögel. 


Und wie fie ſchied, fo wird fie mit freudiger 
Erneuter Kraft am morgenden Tag erfichn! 
3 diefe Segensmutter ahmet 
“Könige nach! Nicht die wilden Bahnen, 


Der Stürme dort, wenn aus dem erfchütterten 
Luftkreis durch bange Meere , durch Länder hin, 
Mit Fluch belaftet und mit Seuchen 
Brauft, zum Werderben beiwehrt, ihr Fittich. 


& P. Con;. 


Die Sonne dort, bie nächtlichen Gelfter auch, 
Die friedlich wandelnd Saaten der Liebe fireu’n 
Aus goldnen Händen, euer Borbild 
Mögen fie werden, des fchönften Segens. 


Des wärmften Dankes werdet ihr dann euch frew’n ! 
D nicht auf euren Wappen, Paläften und _ 
Pruntmänteln — laßt aus eurem Leben 
Bläuzen die Sonn’ und erblüh’n die Sterne. 


Hymne an das Lit. 
1813. 


Seliges, göttlich entfproffene, heiliges, herrliches, Hell 
T 


Hell, unerforfchte‘, Lebendige, Leben erzengende Kraft, bir 
Beit durch den Üether verbreitet und —8 durch die Wurzeln 


der Erde 
Und die fremdig erregte Fluth, und ſelbſt durch des Abgrund 
Nächtliche Tiefen umher! Sie alle, befruchtet von deiuem 
Gamen, zeugen dir froh, verkündend dein himmliſches Weſen 
Deiner Duelle zu nah'n iſt Sterblichen nimmer vergännet 
Aber des Stroms fich zu freu’n aus deiner Segnungen File. 
Was du mächtig durchwalteft des AUS unermehliche Weis 


ten; 
Doh auf der Erde verfläret fih uns dein Gegen am 
fchönften, 
Wie am liebften doch reift, F wenſch nach der näheren 
ohlthat. 
Ja, du ſchmückeſt zum Garten uns fchön die theure Be⸗ 
aufung 
Wo dein Auge zuerft, dein mötterlich Aug’ wir fahen, 
Und erzogen von dir und an dir gereift , wir des Lebens 
Gaben genießen gemifcht, und in Freuden erathmen und 
en 
Immer befeligt durch dich um hoch in den Mühen ges 
et. 
D wie beglüdfi du die Ger, um o wie beglüdfi du die Mens 
en! 
Schön ift,s, wenn fich der Morgen erhebt und die Fürftin des 
ag 
Deine Zadel uns bringt „In unfterblich erblühenden Häns 
en; 
Schön iſt's, erwachen durg Hand von deinem Gtrahle bes 
tet. 
D wie beglüdft du die Erd’, und o wie beglädft du dem 
Menfchen!! 
Daß er mit neu geitärfetem Muth’ an des Tages Ges 
e 
Schreitet und gerne veroin was oft ihm die Seele be⸗ 
weret. 
Auch ber kummerbeladene dort und ber Krankheit Gefang'ner, 
Die fih haͤrmen auf er? Pa ‚ von dem Balſam bes 
afes 
Nimmer erguidt, wenn ieg am Grauen der fchweigenden 
atten 
Wachſend nur flelgt ihr Schmerz, und die Bilder der Dual, 
wie Gefpenfter, 
Ser umfchweben ihr Paupt, fie fehnen nach dir fih, fie hoffen 
Linderung der drängenden Dual duch did, und du täufcheft 
e nimmer! 


fi 
Deines Nahens erguidender Kuß verföhnet fle wieder, 
Und zerftreuet den Sram, und heitere lichte Geftalten 


Rufſt du, freundliches, holdes, in's Herz den dulberfden 


Armen. 
D wie beglädit du die Erd’, und o wie beglädit du den 
Menfchen ! 


Wenn, von flammenden Doffen getragen, du höher und 
er 
Wandelft am Himmel einher, und die Flur, ein Zempel der 


Gottheit, 
Als von ber Hohen lebendigen Strahl durchſchimmert, fi 
Qufthut 
Wenn bie Sebirg’ umdampfenden Nebel erfchmelzen in deiner 
Herrlichen Gluth, und der Echo in tauſendmal tanfend vers 
ijüngten 
Sonnen flimmert empor, da reget das freudige Wild fich. 
Eiche! die Schenkel burchaudtet von Dir, tie höchfle der 


lippen 
Hat ſchon erſprungen die mutig Gems, und fchauet nach 
rau 


' 


C. 9. Conz. 


Und der König der Luft brauſt jetzt mit gewaltigem Fittich 
Ueber ihr hoch einher * * t in den em vn Ae⸗ 


ers. 
Laut jegt werden bie Stimmen * Be und bie Stimmen 
er e 
Und die Bäche, fie jauchzen darein, ale freuten fie trunken 
Deines berührendes Kuſſes fih al’ in brünfliger Eiche. 
Doch am holdeften feiern dein Lob die Bürger der Zweige 
Mit der Kehle Muſik in wunderbar Elingenden Wellen; 
Sie, die freundlichen Kinder , Itammt aus dir, die be⸗ 
wingten 
Lichten Bewohner der Auen ber Luft, wie verkünden fie 


err 
Deine befruchtende Kraft, und zeugen den bimmlifchen 
ame 


n 

Den fie tragen von dir, mit der regeren Fülle des Lebens, 

Mit der Fittiche Glanz, die vielfach gefärbeten, bunten, . 

Mit dem bebenden, dem atternben Sinn, unbefchränft von 
er Sorge 

Wie in dir nur leben die heil umfchauenden deiner 

Regel getreu, erwachend mit dir und in Gchlummer vers 


fintend 
Wenn du. finfeft zur Stunde des ſtierentſpannenden Abends! 
Auch die Pflanzen, wie feiern dein Lob mit holdem, beredtem 
Schweigen nicht all', und dm hüteſt fie treu in der friedlichen 


nge. 
Sehet die Blumen, Geſchlechter gereiht an Gefchlechter, wie 
Heerden 


Ueber die Berge verfireut, und weit durch die Gppigen Thale, 
Ueppig im Schmud der befcheid’nen nur, und in Gärten vers 


- pflanzet 
Durch die pflegende Kunft, fie weiden im himmlifchen Lichte 
Alle fo gern. Wie heben die fehnfuchttriefenden Häupter 
Nahendes, feliges, dir fich nicht mit dem Morgen entgegen! 
Mächtiger Bug ja doch, der hold fie entlodet der Erde, 
Dort aus dem Bette der en Jecht ‚ wo in Samen ges 
t no 
Einſam die Orgien ihrer Geburt verborgen fie feiern! 
D wie fie bangen an bir, mit den Eindlich Liebenden Augen, 
Treu, bie frommen, der Ratte: ‚und treu dem Water, dem 
ether: 
Was den Thieren voraus die Natur durch regebehenden 
Sinn gab, haft du den zarten erfept durch Tugenden andrer 
Art, duch Farbe, durch Glanz und die heilungsftrömenden 


Düfte 
D wie beglädft du den Denfchen, und o wie beglädft du die 
re; “ 


Auch in bie nächtlichen Klüfte der Erde, in der alten 
ebirge 

Hölen, wo tief in unnahtarn Behaufungen finnend die 
- er 


Balten der bildenden Mutter Natur, mit verborgenen Händen 
Wirkend ihr erviges Werk, in die fern abfintenden Schachten 
Dringeft du nach, und webeft dich ein den Schichten ber 


Felſen. 
Deines Glanzes Ströme den Stein abbildend, daß herrlich 
Und in Eöftlicher Farben Gepraͤng auffchimm’re der eble, 
Zus am Zinger und jest am Halſe der blühenden Jungfrau 
Slänzt der fihöne Topas und dort der Rubin, der Smaragd 


dort 
Und in der Krone der Rönigen prange der Koͤnig, der De⸗ 
mant. 
D wie beglückſt du den Denfchen, und o wie brglädit du die 
e! 


Als noch im gährenden feindlichen Kampf der Urele⸗ 
mente 
Unter dem Zwang chaotifcher Nacht dumpfbrütend die Welt 


9: 

Und in der Kräfte Gemeng fih mit Riefengewalten befehbend, 
Milde Seburten nur zeugt’, ungeregelt, unfrömliches Wuftes, 
Regteſt du, felig verborgenes , doch die göttlichen Schwingen, 
Schon vorbildend die ſchoͤne Geburt harmonifcher Welten; 
Tod als das Streitende fricdiich jest band allmächtige Liebe 
Und Eintracht ſich erhub aus langer verzehrender Swietracht, 
Als an dem Aether die Sonnen herauf im gefonderten hohen 
Lichte fchritten, die Zadeln der Welt und die Ströme von 


dannen, 

Die befruchtenden gold’nen, fih weit durch die Himmel er- 
goßen 

Und mit entzüdendem der Lebendigen Augen du 
frafe 

Welche felige Wonn’ haft du durch die Erde verbreitet, 


Daß fie ein Tempel dir ward 4 und der Menſch, an deinen 


en 

Dein Geheimniß zu feiern, dein ernſter, dein ſeliger Prieſter! 
D wie beglüdft du die Erd’, und o wie beglädft du den 
Menſchen! 


Ya, der Segnungen diele verleiht dein göttliche Strahl 
Schon fein Gebild zeugt die mit der hochaufſtrebenden Stel⸗ 
Die dich ſuchet und freudig ergreift, wo du immer ihm 
Sich’! die Pforten des — , bie weithin ſtrahlenden 
Die, das Nah' und das gern’ anhaltend in Bildern ber 
Senden , fie zeugen, wie a di. Aus dem nämlis 
Aus dem gleichen mit bir , det die Mutter Natur fie ger 
Wären fie dir nicht verwandt ‚ sie koͤnnten fie dich und in 


nem 

Glanz die Wundergeftalten ’ die taufend und taufend, die 
i mmer 

Aendernden, nahen und fernen der wen Sfis erkenuen! 

Sa, in dich, mit ber De Ya t und der Luft und dem 

aſſer 

Den Urſtoffen der Welt, hat, wie die lebendigen Alle, 

So den Menſchen vor Andern getaucht im Uranbeginne 

DL Unausfprechliche Kunft der ewig verfchleierten Göttin. 

Seine Kräfte durchreget bein Gef, dein electrifcher Hauch 


i 
Zief ihm vom finnigen Haupt, durchflammet das Mark ihm 
des Lebens, - 
Budt aus der Muskel Kraft, aus der Arm' und der Schenkel 
ewegung. 
O wie beglückſt du die Erd’, und 0 wie beglädt du ben 
enfchen ! 
Sa am herrlichiten ſtrahlſt ee, dich ab in des Gterblichen 


eele, 
Der, getroffen von bir, erkennend und freudig fich felber 
Seiner bewußt, umfant, „entzlet von den Wundern der 
macht; 

Wenn er die Augen erhebt zum nächtlich beſtirneten Himmel, 
Wo die Bilder des Ewigen ſteh'n, in nimmer verrlüdten 
Bahnen, die ewigen Lichter, die Myriaden der Sphären 
Felern den feligen rhothmiſchen Chor zum Preiſe des Welt⸗ 


9 8: 
Wie erhellt und erhebt nicht „fein Herz der unendliche Lichts 
6 


O wie reden zu Ihm nicht die Flammengedanten der Gottheit 
Aus dem harmonifchen Schwung, befeuernd fein Wollen und 
enfen, 
So des Lebens verwirrete Bahn mit Ernfte zu ordnen 
Nach der hehren, die hier irrlos und unendlich fi aufthut. 
D wie beglüdft du die Erd’, und o wie beglüdfi du dem 
Denfchen ! 


Seliges Licht! Abbild vom ewigen Licht dort oben ! 
Wie erhebft du den Menfchen und regt des Herzens Orakel 
Zu lebendigem Wort und den Geiſt zu hellem Geficht auf, 
Wenn er von deinen Strahlen geführt, vor den Wundern der 


Allmacht 
Selbſt ſich das erſte der Wunder, verliert in der Fluth der 


Betrachtung, 
Wenn er vor allen Erſchaff'nen der feſt gegründeten Erde 


Gich beſchauend im Spiegel Pi Aus dein göttliches wahrs 
nimmt 
Und an dem Lichte der Erd’ * an dem deinigen ahnet bein 


Urbi 
Jenes felige, das in den Gärten des Himmels erblühet, 
Das nicht Schranken befchräntt,, kein Nebel berührt, und die 


Nacht nicht 
Kann erlöfchen,, das ewig fich ſelbſt wie die Welt erleuchtet! 
Sa du heilige Kraft, unerforfchlich unfterbliche , höchfte! 
Wem, vom Nebel des Wahege befreit, dein himmliſcher Tag 
nt 
Wem die gleiche Natur das Gleiche berührt, wen tm Geiſte, 
Geiſtiges, feliges, alfo du nahft, ale Sonne des Wahren, 
Schönen und Guten und, Heiligen nahſt, die reinfle der 
onnen 
Dat er auf Erden oepftädt, und empfangen die Weihe des 


ebens. 
Was auch Banges die Erde noch drängt, wo unbändige 
Selbſtſucht | 


Ihr gorgoniſches Haupt auffregt zu den Wolfen und, tro⸗ 
e 


n 

Auf die unfichere Macht, des Rechtes Altar und ber Freiheit 
Tiedertritt und heuchlerifch felber dich, Religion, nur 
Schändend zum Frohn entweiht der frechen unmäßigen 


Ehrgier, 
Wenn fie vom täufchenden Srüe oefämellt (im Bunde mit 
Zugen 
Dau’rt nur das Glück), hohnjauchgenb daher auf Hügeln der 
odte 


n 

Ueber verſengte Sefild’ und rauchende Trümmer von Städten 

Raſt, ungeruͤhrt von der Tauſenden Noth und der Sterben⸗ 
den Roͤcheln, 

Daß nur Einem huldig' im Staub gebeuget der Erdkreis, 

Eines Name nur werde von allen Landen vergoͤttert. 

Was noch Entfeglihes plagt pie Welt, was verworfner Be: 


gierden 
Aufruhr fchände die Welt F verfaufend den Menfchen dem 


en 

Alle die ſchrecklichen Bilder fie flich’n vorm Auge des Welfen, 

Der im Lichte des Ewigen ſchaut in den Busen der ſchwarzen 

Nacht, die fie zeugte, zurüd in die dunkele Ziefe des Ab⸗ 
und 

Wie Phantome ded Traums, die bangauffchredenden,, fliehen, 

Wenn der Morgen ericheint und der Sonne Gewalt fie zers 
reuet. 

Ja, wir halten an dir, feſt wie am Apfel des Auges, 

Himmliſcher Glaube! Rie ſoll in uns erlöſchen dein Leuchten. 

Wie ſchon das irdiſche Licht obſiegt den Schatten der Erde, 

Das ein Bild nur, ein ee nur iſt vom unendlichen, 
err 

Muß obfiegen gewiß das weſentliche das hohe, 

Aus ſich ſelbſt geborne, die Macht in dem Reich ber Ge⸗ 
an 


danfen 
Bas auch der finſtern Mächte Gewalt umgrauend die Erd’ 
t 


N) 

Peinige noch und dem wachfenden Strahl anrennend begegne ! 

Einft wird kommen der Sag und in reich ausſtroͤmenden, 
goldnen 

Fluthen dee Morgen herauf der große des Ewigen nahen, 

Wo nur die Sonne des ewigen Lichts wird berrfchen in 


Allem 
Und der verhüllete Gott ſich wird "unausfprechlic enthüllen. 


Todtenfeier. 
Den Manen der für's Vaterland Gefallenen. 


j Erfte Stimme. 


Wie ift’s fo feierlich ſtill! Im Kreife der heil'gen Altare 
Steh’n wir; den Rofen gefellt ſchön fich der Lilien Duft. 

Waffen prangen umher: Sinnbilder verfihlungener Hände 
Winken. Schwerter gefenft ! Fahnen zufammen gerollt! 

Wie iſt's fo feierlich fi! Im Kreiſe der heil’gen Alture 
Steh'n wir; mit Blumen geſhmuct ſind ſiez doch hanget 


erein 
Die Cypreſſe, die düſterlich mahnende; Trauererinnerung 
Regt den Buſen uns auf; doch durch die Wolke des 
| 


rn 
Streift hellſtrahlendes Licht, und erhebende große Gedanken 
Drängen in's Zerne zurüd herber Erinnerung Laft. 
weite Stimme. 


Feiert die Todten, im Kampf für das Recht und die Ehre 
Gefall'nen! 
Feiert die Todten, wie Ihön find fie mit Wunden ge 


müdt! 
Wir glorreich ift Ihe Tod! Nach rüchtigen Schmerzen, wie 
ug n 
Sn fein himmliſch Gezelt herrlich der Ruhm fie empar! 


j Chor. 


Beiert die Todten im Kampf für das Recht und die Ehre 
efall'nen! 


G 
Felert die Todten, wie —ãn ſie mit Wunden ge⸗ 


ſchm 
Dritte Stimme. 
Habt Dank, edle Genoſſen ins Sitges! Mit den Helden der 


073 
Nennt euch, Spätere, jet fernered Enkelgeſchlecht. 
Zu den Thränen der Liebenden legt die Ehre den Lorbeer 


eG. 9. Konz. 


Und er grünet beträuft fchöner von ihnen herauf, 
Und durchitrahlet die Zeit. D heilige Weihe des Lebens, 
Zod für das Heimathland ! Tod jür das heilige Recht! 
Weihe des fchönern, dad obſiegend dem irdifchen, weithin 
Glänzt, und zur That noch ſpät ferne Geſchlechte be⸗ 


eu'rt. 

Edles Streben errang den Helden Unſterblichkeit; Mütter, 
Trocknet die Thraͤnen, und tu trockne die Thränen, o 
Braut! 

Chor. 

Edles Streben errang den Helden Unſterblichkeit; Mütter, 
Trocknet die Thraͤnen, und du, trodne die Thränen, o 
Braut! 

Vierte Stimme. 
Einen Stolzen kannt’ ichs ihm träumt’ es, als beugten bie 


ölfer 
Und die Fürften der Weit, huldigend rings fich vor ihm, 
Nähmen die Krone vom Haupt und fegen fie ihm auf den 


eite 
Und hoch ragte bie ihm bis zu den Wolfen hinauf. 
Wie ein Gewitter durchtaſt· er die Erw’, und, wo er mit 
eh’enem 
Fuß hintrat, da verfank unter ihm Leben und Hell. 
Zief aus den unterſten Ziefen, o Fluch ..... 


Fünfte Stimme. 


Stift! Hemme die Rebe, 
Und bei des Heiligen Zeit nicht das Unheil'ge genannt! 
Aber preifet den Gott, den Starken, den Herrlichen! Nimmer 
Furchtbar ift, wer ihn nicht fürchte! Erhebet fein Lob! 
Die des Maßes vergeflen, die Frechen, er ſtürzt in die’ 


Nacht fie, 
Und des Tyrannen Süd dorrt auf fein Winfen dahin. 


Chor. 
Die ded Maßes vergeffen F die Frechen, er ſtürzt in die 
* 


acht ſie, 
Und des Tyrannen Glück dorrt auf fein Winken dahin.... 


Schfle Stimme 


Welcher die Völker erwedt und der Herrfchenden Nath hat ges 
enter, 
Und gefeftigt Ihe Herz, ihnen den fiheren Arm 
Dit nicht wanfender Stärke gegürtet, der Köntge König 
Bobet, ihr Völker, und Be weig euch im Herzen der 
anf! 
Der den Frieden und ſandt' und unfere Schmach hat ges 
wendet 
Und der Thränen fo viel Löfcht und die Wunden uns heilt! 
Danket dem Herrn! das ift Löblich und recht ! 


Eine Stimme aus dem Chor. 


Danten? Wie follen dem Herrn wir 


Eiebente Stimme. 
Durch Eintragt dankt und durch der Herzen 
erein 
Durch bemüthige Liebe zu ihm, durch Wahrheit und Stärke, 
Wahrheit gegen uns felbit, gegen den Freund und den 
Feind! 
Chor. | 
Duch Eintracht ihm gebantt F durch Demuth, Wahrheit und 


rke 
Wahrheit gegen uns ſelbit, gegen den Freund und den 
Feind! 


Achte Stimme 
Laßt die Todten jetzt uhn Sie wirkten flerbend dem 
eben. 
Ernten zeitigt ihre Tod weit in das Leben hinaus, 

Diele Blumen, dich Heilige Naß noch fpendet den Edlen, 
Leben loßt und wie fie, flerben auch, gilt es, wic fie! 
Chor. 

Leben Loft uns wie fie, flerben auch, gilt es, wie fie! 


© P. 


Weiſe Guͤt 


Weiſ und gut! wen Iodt nicht dad Wort ? Doch unter 

n Strudeln 

Raſch entftärgenber Fluth und "unter den Klippen des Lebens 

Ah da verliert ihr Gteuer An Ba die Vernunft und der 

Schwankt, uneins, von der Noth und den Lüflen ges 

Daß er wählt, was er oft veriirft, der Umneblung ers 
t. 

Rathet mir, die euch die Säule gelehrt, noch mehr , ihr des 
ns 

Söglinge, helfet mir an, fagt, wo iſt zu finden dad Richts 
t, 

Das abfondere fcharf, auf dad Haar, das Satfihe vom 
abren ! 

„Wie es von innen gebeut der Natur hochheitiges Macht: 


wort, 
Uebe das Rechte, ja blieb' auch die That verborgen vor allen, 
Oder ‚es träfe dich Shin Pa Gtrof’, herzhaft es voll 


Dedte dich Aides Schild un Miebenfättige Nacht auch 
Hülte den Zrevel dir ein, ne Gift ihn und Nattern ges 


Wenn ein Zyrann ihn geböt und er dräut, er lodte mit 


ohn dir, 
Schöpfteft Gewinn du die Fülle von Ihm, ihn wie Nattern 
geflohen ! 
Alfo tönet, ich Eenne die Stimme , w göttlichen Platon 
Herrlicher Ruf, fo tönen ihm nach die Hallen der Stoa 
Strenge verdammend die guit und die Krone nur reichend 


r Zugent. 
Andere lächeln des Ernſts: dm? Menſch ift aus Sinnen ges 
Und aus Vernunft: 


Berathr ih beiden, mit Weisheit ver 
f 

Daß du nicht über dich ſelbſt bich zu hoch anftrebend, vers 
Sieb dem Vergnügen ihr Shell eh der Luft! was den Eins 


nen gebühret,, 
Was der Vernunft, baush ee ord’n es und nüge das 


. 


b 
Das hinfleucht wie ein Sum u und zurüd, ungenoßen, wicht 
kehret. 
— - Schulen geben nur Wortes lebendiger lehret das Leben, 
„Ruft ein vielfach erfahrener, 8 Mann‘ auf das drängend 


m 
Feind der Gerechtigkeit nennet ihr mid, nur anf fchlauen 
Betrug und 
Ranke bedacht, wie ihre mich verfennt! Im offenen Handeln, 
Wo es raſchen Entfchluß pr gemeinfam erfprießliche That 
t, 


Anderes Maß dann iſt noth⸗ ais oft In der Schule Paläftra. 
— Netze zu knüpfen der ft, wo Netze der Lift find von⸗ 


nöthen 
Sut, ich rühme der Kun mic, wie wenig , und weiß zu 
Echlau mit dem Garn mein Bin: oh erheifcht auch Andes 
red Anders, 
Wo ed Gerechtigkeit gilt und offenen Adel der Seele, 
Keinem weich’ ich an Adel [edann und Gerechtigkeit, ,, Hört 


Und erkennt ihr den Fucher ‘eo fagte der Sohn des Laertes 
Zum fanft tadelnden Chor: So ftrebt’ er den wadern Ges 


fährte 
Den mit fich ſelbſt entzroifteten Erf des Peliden zu fahen, 
Daß er beginge die That & de ale ſchaͤndlich die beſſere 


Bald verwarf, als er ſah bie unfäglichen Leiden des Dulders. 
Einmal Werrath wo gemeinfamer Nupen ed will, und ges 


reiht dann 
Sühnend den Einen Fehl, durch das aͤbrige Leben gehandelt! 


„Rief er ihm zu“ und —R5 die Welt mit den Fürften 
6; 

Dein ift der Preis, wenn dann Ilium fintt, vom Berhängs 
niß gezwungen !” 

— &o ihm verwirrt” er das den und träbt’ ihm die Klar⸗ 
heit des Buſens. — 

Neiße dem Seuchler, er [pri der Eine für Alle, die 

Larve nur ab! wie? zug und wie? Gerechtigkeit 
wä 


t ihr 
So zu lieben, wo Wahn euch nur Afft abirrende Thoren! 
Encycl. d. Heutih. National⸗Lit. IL 


Conz. 81 


Blei’ es als Heilig Gefetz n ms die ewigen Todten vers 


Und das unfichtbare Goͤttergebtld in die Seele gefchrichen! — 

Was als Erſtes euch nicht, ald Einziges füller —* Buſen, 

Was nach anderem nur nothbücftig ihr, wie man aus Großs 
mut 


Etwas zu ehren vermeint, und ſträubend es dennoch geheim 
a t, 
Was von Gewinn beftochen, von Sangender Furcht ihr ges 
regt 
Achtet ihr das? Ihr ſpottet — verachtend nur ſeiner. 
Euch tft die Tugend Geräth für nei ‚ was eich das 


ochſt' i 
Für verwerfllichen Tand, für Gewinne dee Ehr' und der 


Wenn mit geringeren Bafın um fhlechteren bald nur das 


Ziel zu erobern ihr hofft, nicht fe fhämt ihr euch dann der 
n 


geringern 
„Aber die Meinung ift boch und auch die Sitte zu ehren, 
„Wenn des Löblichen glängenber Schein mehr fördert zum 


— Nun dann ringt ihr mit Schein um ben Schein, entfrem⸗ 
det dem Weſen, 
Garſtig von innen, was u ihr prangt in der gleiffenden 


So belauſcht' ich einmal Beldtieh, den Enidigen Nachbar; 

Dieler verwechfelte fo die Bitten dee Vaterunſers. 

„Vater unſer, begann er, das tägliche Brod das erhalte 

Und vermehre du mir! Dein, ift ja die Kraft und das Reich 
dein! 

Auch die Sünden verzeihe mir, Herr, dann möge geneigt 

Immer bein Nam’ auch fein, und dein Wil’ Himmel 


Und auf der Grde an mie, " ur giebft du den irdiſchen 
Deinem Kind vollauf, wich Im auch ber bimmitfche blei⸗ 
So wie mein Nachbar, —5 — der Wucher auf Wucher 
Nimmer ſich ſcheut, und ur Ai gebüdt mit jeglichen 
Shleht und an ieglichem Sn die Kommunion nicht ver: 


fäumet, ' 
Ob ihn der Huften auch last, um ſtets, daß er ihm doch 
d elder 
Segen behüt' und den Acker beſtell und baue den Weinberg, 
Heifcher fich betet zu Gott; — wie diefer die Religion übt, , 
Liebt und Abt ihr gerad, ihr thörigten Heuchler, die Tugend! 
Auf denn und ohne geheimes Geding mit dem Schlechten, das 
te 


Frei und ehrlich geliebt, und fo, wie geliebt, auch getrieben! 

Beſſer als Eritifchee Imperativ und grübelnder Spisfinn 

Lehrt einfältiger Sinn und des Herzens feſte Geradheit, 

Wenn ihr euch diefe bewahrt, „as bewahren das felige 
no ® 





Ni ht Lefen! 
Leſen bilde den Seift, —85* der Weisheit Stroͤmen er⸗ 


. Dürftende Seelen, und foͤrdere fo Sen erloderten Boden 


Zu des Wachsthums Gebeihin Mut: wenn du ber flärfens 
ten 
Staubigen Büchern etwa und ihrer bejabreten Lehren 
Früchten zu edel dich rauf: ſieh! welche Schulen der 
(dung 

Thun dir von Mefle zu Mefle nicht auf die neuen Autoren 
Und der Verleger Betrich! Lies die glaubhaften Berichte, 
Die fie in's Publitum ſtreu'n von ihrer herrlichen Waare! 


Und wenn die Blumen der Kunft, wenn die Früchte des . 


Wiſſens dich loden, 
Wähle! der Markt ift breit, ber Käufer find viele 3 ver⸗ 


Kuh machen bequem dir die 
Auswahl, 
Wenn dich befonders der Wechſel vergnügt, und du gerne 


um 
Nicht den geleg’nen Moment! 


nicht lange 
Haftend an Einem allein, wie die bunte Libelle, bald diefes, 


Jenes dann wieder benippft, die buntumfärbten Journale, 
Almanache, Kalender, die "dir in den winzigften Bändlein 
Geiſt und Wis inten Kopf von der Zafche zu fpielen ges . 

ſchickt find, 


11 








8 C. 9». 


Wie aud) die fliegenden Blätter bes Tags, die am Morgen, 
am Mittag 

Wie am Abend dir nahn, lehrreiche, gefälige Freuude, 

Fern dem pedantiſchen Ernſt, und Erzieher im neuſten Ge⸗ 


macke. 

Gut! Ich ehre dein Wort; geſtatte den Satz mir zu 
wenden. 

Auch nicht Leſen iſt Kunſt! Nicht Leſen, auch dieſes 


erziehet 
Geiſt und Herz, und entreißt das Gemüth der Gefahr der 
Verwildrung. 
Lied in dem offenen Buch der Natur, entrolle des eignen 
Herzens verborgene Schrift, um, wenn du gefchriebne ver⸗ 


miſſe 
Weh dir! dann biſt du es werth, von Morgen bis fpät in 
den Abend, 
Bis dich der Schwindel egräft, zu lefen, was immer die 
eſſe 


Von Schauſpielen, Romanen, A Sonetten und fräftigem 
olfsſan 

Für die Leihbibliothek und die ſchwelgenden Motten bereitet. 

Hat vom Gedränge der Stadt dich freundlich dein Gärtchen 


empfangen, 

Und dich umleuchtet ber teölbende Simmel, dir chatten die 
auben 

Deiner umgrüneten Bäum’, und ihre balfambuftender Aus⸗ 


au 

Zrägt auf den Flügeln der Weite dir zu herzftärfende Labung, 

Und verftohlen nur dringt in deine Werborgenheit, wie ein 

Zraumgebild die Welt , erhebe zum Geiſt der Natur dich! 

Lies und erforfch’ ihr ftilles Geſetz, der bildenden Hände 

Mütterlich pflegende Spur in jeder fproffenden Pflanze, 

Jedem Lebendigen, das dich ummebt, frohlodend des Dafelns. 

Schau, wie jept in der Krpelienden Frucht, bie vor fich im 
me, 

Sic, in der Blüthe begeifttend geregt, die Seele der Liebe, 


Wandernd nach alter prophetif er Sag’ und die Kräfte bed 
ebene 

Leihend dem . nächften Bedarf , zbutfreich, die beglädende 
walte 


Oder auch tritt in dein eigenes Herz, erforfche die Tiefen 
Deines Geiftes in Dir, und das nimmer Wergängliche, 


Emw’ge, 

Das im Gleufiihen Hain Dt Bemäths dem Forſcher fi 
aufthut, 

Wenn dich fchmerzlich berührt de⸗ Tages gewaltſames Schau⸗ 


pie 
Und das wüſte Getrieb unfinnlich ſchwaͤrmender Willfähr, 
Soͤhne dich aus nit dee Shörin, der Beit, und ihren Ges 


bilden 
Mit dem prächtigen Nichte erlogener irdiſcher Hohelt, 
Mit der Schwäche, die fi anftvengend für Adel und Kraft 


giebt 
Und in der Berrung bie egne Geſtalt nur fo ſchmaͤhlicher 
thut: 


n : 

Sohne dich aus mit dem windigten Stolz anmaßender Thoren 

Mit der Verworfenheit ſelbſt! wo Hader und Kampf durch 
die Welt tobt, 

Suche den Frirten in bir! In Feſſeln gebändigt die Lüfte! 

So ermanne du dich gem waderen Geiſte der Alten, 

Ihrer Sprüche Verfiherungen wird dein Herz dir bejahen. 

Deines Herzens Werfiherung wird, wenn jeßt gu den Bü: 


ern 
Wieder fi wendet dein Geiſt, ihr goldenes Wort dir bejahen. 


Bort der Weihe 


Mein tritt vor die Natur! Dein Herz ift ihr ewiger Spiegel, 
Und dein Gpiegel. el ſtellt rein fich den Reinen nur 


ar. 
Auch begegnet dein Herz und dein Leben in ihrer kryſtallnen 
Duelle dir wieder. Sie giebt dir fich verfchönert zurüd. 


Das Kind 


Alles betaftet bie Hand des Kleinen; gläubig und furchtios 
Streckt er den tappenden Arm dahin und dorthin hinaus, 


Wafler und Flamm’, und Sprödes und Welches möchte der 


zarte 
Ginger verfuchen, wie Ihn drängt ber lebendige Trieb. 


Conz. 


An den Geſtalten des Seins übt fo die Krafte des Muthwills 
Froh der Knab', und in Hm reifet der Glaub' an die 


eit. 
Geliged Kind! Noch erzicht die Natur dich fplelend, und 
fpielend v 


ol d N t ’ ° 
Gi vmtrauk in dh übe: rw De Bahn ana) Der 


trauen, 
Wenn ihre Iehrendes Wort eiuft an bein Inneres ſpricht. 
Daß den Menfchen in dir nicht künftig die Menfchen ver 


n 
Leite die Treue dich ſtets mit der verborgenen Hand. 


Winter und Frühling. 


Leicht befriediget gerre gefammelte Herzen der Winter, 
Wenn er zur Etille fie zwingt und mit der Ruhe fie 
paart. 
Doch dab regete Leben nur kann befeelen das Leben, 
Und was am fchönften ihm blüht, iſt die erfreuemde Zeit. 
Wenn jegt die Knoſpe fie treibt und die Blüth', und ein 
Kind bie Ratur wird; 
Bläthen treibt dann auf’s nen felbft auch die geiftige 


raft. 

Darum zürm’ ich die nicht, Ich liebe dich, friedlicher Winter, 
Aber ich preife dich doch herrlich vor allen, o Lenz! 
Was du von Blumen mir bringfi aus dem Garten der Zus 

gend, das famml’ ich 


Und mit ernenetem Mei; fchmäd" ic mein Beben damit!- 


Rath. 
Deine zertrimmerten Freuden, du elagft fie mit Thranen der 
©: ri { 
Sammle die Refte bie re ch! Die ih um Bieles 
eneid’ 
Ahme bie Kinder nur nad! SR auch zerbrochen ihr Spiel: 


Mit dem zerbrochnen vo Polelen fie heiter noch fort. 





— — 


Des Menſchen Sehnſucht. 


So if der Menſch: Ein langſt vergeßnes Wort, 
Ein Bild, ein dürftig Zeichen ihm vor's Ohr, 
Vor's Auge, vor des Innern Geiſt gerückt: 
Des Orts, der Zeiten trauliche Verwandtſchaft 
Friſcht altes, jüngſt verwiſchtes wieder auf, 
Und tauſend neue Bilder treten ihm 

In jugendlichem Reize vor den Geiſt. 

Aus ihrer Aſche lebt die Leidenſchaft, 

Die laͤngſt verglommene, ein Phönix, auf, 
Und reißt Ihn mit erneuter ſtarker Gluth 

Auf ihrem Pfade fort; der Alpenfohn 

Sn fernem Lande hört nach Sahren wieder 
Den wohl befannten Reihen : ſüß bethört 
Sicht ei der Kinpheit Tage neu entblühn; 

Es wedt ein Sinn den andern wunderbar; ‚ 
Ein reineres, ein fchöneres Blau umfliept, 
Und frifcheres Grün umduftet ihn, wie einft; 
Er hört das Läuten feiner Kühe, fieht 

Am Felfenabhang feine Ziegen klettern, 

Und ihn ergreift mit fühen Wch’n der Heimath 
Gewaltige Begier; es wählt die Flamme 

Sa rafchen Gluthen hoch und höher aufs 

Fort muß er, oder langes Harms verficchen. 
&o ift der Menſchz an Bild und Zeichen hängt 
Sein Wohl und Weh; in Zeichen hällte ſelbſt 
Die ew'ge Güte fih, und that und fo, 

Den engbeichräntten, ihrer Liebe Sinn 

Und ihrer hohen Welsheit Wunder kund; 
Und, was wir willen und verftehn, tft Bild. 
Gr nur, der Ew'ge, Unvergleichbare, 

Der aus dem Gichtbar’n, der Unfichtbare, 

Aus dem Bergang, der Unvergängliche, 

Aus Zeichen fpricht, der Unbezeichnete, 

Er nur ift Wefen, Wahrheit, Sein und Licht, 
Und wir die Funken feines Lichte, and Töne 
Der heiligen, der großen Harmonie. 


— — — 


— — — — 


6. 9. Con; 


Es firebt hinauf der Funke zu dem Anell 

Des Lichte, aus dem er ſtammt; eb ſuchet fich 
Das Zartverwandte, das Getrennte liebt 
Vereinigung, von Liche fÜß gedrängt, 

Und aus der Tiefe reißt's uns in die Höhe. 
Das Wandelnde ringt nach dem Bleibenden; 
Der Heimath zu mit Geifterarmen firebt 


Das noch Gebundene. Wann finkt die Feſſel, wann 


eint dem Aug’ in einer Kl 
ee og der — —S 


Maigewitter. 


Schwuͤles Gewoͤlk zieht 
Um die Berge hin; mit des Waldes Dunkel dort, 
Wo durch den Forſt 
Niederftürzet der Steig, 
Miſcht es die Schatten. 
Wie ſich Heere rüften zum Streit, 
Rüften die Wolken fich zur Schlacht. 
Der Blitze Schlangen zuden fchon zöthlich weiß 
Mit geflügelter Eile durch die Himmel dahin. 


Fernher ſchallen ſchon Donner 
Und der Berge Wiederhall 
Brauſt aus der Tiefe fie zürnend zurück; 
Aber unten die Erde 
Hingegoſſen liegt ſie im Bluthenſchmuck 
Im Rauſche der Liebe, 
Früuhlingsbegeiſtert, 
Wie Semele 
Erwartet freudig fie 


Deu donnerfrohen, den herrlichen, den olympifchen Gott, 


Und redet die Arm' aus 
Nach dem Umfchlingenden. 


ee utbhbern 


Der Weltkunft fchon die Sinnen zugewendet, 
Walt Über Land dort mit dem Freund der Frennd, 
Bel heit’cer Luft, als Dunkel fie ummändet, 

Und wolkig jept und träb der Himmel fcheint. 
Ein Wetter, von den ‘Bergen hergefenbet, 
Mit dem bald Sturm und Hagel fich vereint, 


Bricht los, verfchlingt den Tag, wo dur) die Engen 


Des Thals fih nur die Blitze hellend fchlängeln. 


Als beide jeht die Zritte raſch beflügeln, 

Ob nicht ein Dach zum Schirm fich ihnen beut, 
Indeß die Donner rollen yon den Hügeln, 

Und Furcht dem Grau'n grau’nvoll’ce Farben leiht, 
Und Hand in Hand den Bund die Freunde flegeln, 
Dem fie für Zod und Leben fich geweiht; 

Da zudt ein Blitz ſchon durch den Himmel wieder, 
Und fehlägt den Freund zu Luthers Füßen nieder. 


Srfrhättert fteht bis in das tieffle Leben 
Sest der; doch als den Schreden Muth bezwang 
RKuft betend er: „MDer will ihm widerftreben ? 
Er tft der Herr, auch herrlich bleibt fein Gang 
Sm Todesgrau'n, ihm will ich mich ergeben. 
Mein ganzes Leben ſei ihm Preisgeſang!“ 
— Die ernfle Stunde ward dem Bund der Treue, 
Zum großen Wert die furchtbar hehre Weihe, 


Und diefer Blig — er hat bie Erd’ entzlindet, 
Sat neu geſtaͤrkt, wo er mit Wacht erfchüttert. 
Sellbringendes hat ex der Welt verkündet, 
Befruchtend fie mit Segensfraft durchwittert, 
Das Fremde fcheidend ches fich verbündet, 
Befreundet fo in Lieb’, als Haß erbittert, 
Um durch verſchied'ner Kräfte Zwiſt und Gtreiten 
Dem Lichte nen Die Siegsbahn zu bereiten. 


Bas vein du wollte, Luther, wird beftehen, 
Wird trogen felbft der Htlenmacht Verheerung; 
Bad Menſchen menſchlich wirkten, mag vergehen, 
Es trug in ſich den Samen der Zerftörung. 

Ob wild um ihn die Zeitenftürme wehen, 

Der Baum aud Gott zu ewiger Berklärung, 


Er, waͤchſt und waͤchſt vol Bläthen und voll Früchte, 


Und fchattet weithin durch die Weltgefchichte. 


In diefem Geiſt hoch ſchworen deiner Fahne 
Wir Hnldigung, Held Gottes, daß dein Wort, 
Das gertihe, zum Göttlihen und mahne, 

Und Eräftige zur Wahrheit fort und fort, 
Uns fcheidend von des Dünkels trüben Wahne 
Sinführe zu der Wahrheit heil'gem Hort; 
Nicht Ramen follen und, nicht Worte binden, 
Dein heller Geiſt zu hellem Geiſt entzänden! 


Geſanges⸗Macht. 


Der Sänger zieht am Liederfeſte 

, Mit wonnetrunfnem heiterm Bid, 

Bewundert von dem Schwarm ber Säfte, 
An Chrengaben reich zurüd. 

Ihn trägt ein Roß vol Muth und Feuer, 
Der Hoffuung Farb’ ift fein Gewand; 

Bon vorher Schärpe hängt die Leier 
Herab am filberfarb’nen Band. 


Koch ſchwaͤrmen ihn um feine Ohren. 
Die Schmeichelreden füßer Frau'n; 
In ihrer Reize Mai verloren 
Kann man fein irrend Auge fchau’n. 
Des Waldes Grund hat ihn empfangen, 
Und in der Tannen Dämmergrün 
Bieht recht cin fehnendes Verlangen 
Nach dem Verlaſſenen ihn hin. 


O fellg, wer zum Preis des Schönen 
Die liederfüße Harfe weiht, 

Und wen mit des Gefanges Tönen 
Der Geift der Lieder ſuͤß erfreut. 
Sr trägı fein Glück in feinem Herzen, 
Und wie er Andre hold entzückt, 
Sf unter Freuden, unter Schmerzen 
Gr durch ſich felber hoch beglüdt. 


Sept wird des Waldes Dunkel dichter, 
Und öder rings die Einfamtelt; 

Hin ſterben ſchon des Tages Lichter, 
Matt durch den hohen Forſt verfireut. 

Da faßt ihn ein unheimlich Graufen 
Mit einmal ungelegen an; 

Berworr’ne Stimmen hört er faufen 
Seitab von der umengten Bahn. 


Und plöglih aus dem Didicht fpringen 
Nun Räuber mit gezückter Wehr’, 
Und Schwerter blinten, Stoͤße dringen, 
Und Flüche fchwirren um ihn ber. 
Geraubt wird alle feine Habe, 
Ihm abgeriffen das Gewand ; 
Die Leier ſelbſt mit jeder Gabe 
Der Ehre fieht er fih entwandt. 


Und was er ficht um’s nadte Leben, 
Unmenfchlich fchleppen fie ihn fort, 
Ihm felber noch den Tod zu geben; 
Die Tiger rührt kein Schmeichelwort. 
Sn feiner Bluͤthe fol er ſterben; 
Dis Waldes tiefite Felfenfchlucht 
Soll ihn verfchlingen, ihn verderben, 
Won feinem Menfchentritt befucht. 


Dem Untergang jegt zu entrinnen, 
Am Rand der ungehenern Noth, 
Shidt ihm entichlofienes Beſinnen 
Und. ſchneller Rettung Rath ein Gott. 
Gr flieht, er ringt die wunden Hände; 
‚Und fol ich fteeden? Eines doch 
Gervähret vor dem uahen Ende 
Dem unfhulbvollen Sänger noch!“ 


Die Erler, gebt fie mir zuchde! . 
Daß ih, nach Sitte, bei Belang 

Zu Gott. auf. furze Augenblide 
Roch fende meines Herzens Dank, 
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C. P. Cony 


Sn feine Hut möcht’ ich das Leben Sie fißt und finnt; jeßt leiſe nahend 
Empfehlen, das mir foll entflich’n s Blickt dort der Schlummergott herein, 
In Tönen mög’ «8 dann entfchrveben Und, weiches Armes fie umfahend, 
Zum Schöpfer aller Harmonie'n.“ Wiegt er mit feinem Mohn fie ein. 
„She zoͤgert? — Brecht dies ſtarre Schweigen! Da fieht vol feltfamer Geſtalten 
Denkt an den Tod, an das Gericht! Sie bald vor dem gebannten Blick 
Seid meines Schwanenliedes Zeugen, | Sn neuen Bildern fich entfalten 
Und weigert mir die Bitte nicht!“ Ein buntverworrenes Geſchick. 
Sie reichen finfter ihm die Leier, Sie geht auf luftig grünen Auen, 
Und fchließen dicht um ihn den Reih'n, Die dort ein fchmaler Pfad verengt, 
Und er mit munderbarem Feuer Wo nakte Felſen ihn umgrauen, 
Greift in die Saiten muthig ein. Vom dürren Mittagsftrahl verfengt. 
Und wie die Wirbeltöne rauſchen, Sest nimmt ein Erlenhain fie wieder 
Erhebt er fchmelzenden Sefang; In feine kühlen Schatten auf; 
Der Wilden ſtarre Ohren laufchen, Von allen Zweigen tönt es nieder, 
Schon halb erweicht dem Zauberklang; Und Kinder:Köpfe fteh’n darauf. 
Und immer füßer raufcht die Fülle Dort fieht fie eine Wiege ſchwanken, 
Des Wohlklangs unter feiner Hand, Die bald zum Garge wird; ein Grab, 
Und Idfet in des Kreifes Stille Das Matengloden fromm umrantfen, 
Der eh’rnen Herzen rauhes Band. Zieht ihren ſchweren Bli hinab. 
Als fo die Runzeln fich entbreiten, Doch feht! Werwandelt ift die Scene: 
Schnell wechfelt er fo Lied als Klang, Aus einem ländlich heitern Haus 
Und ftürmt mit einmal in die Galten Sechs Frifche aufgeblüähte Söhne, 
Beherzten Erieg’rifchen Geſang; | Sechs junge Frauen geh’n heraus, 
Er fingt des Krieges freies Leben, Mit Morthenkränzen in den Loden; 
Des grünen Waldes frifche Luft, Sie führt ein ältlih muntrer Mann. 
Des Mannes unverdroßnes Streben, Sie ſelbſt, verwandelt, fieht erfchroden 
Die brave That entfchloßner Bruſt. Den Mann jest; dann die Kinder anz 
Gr finget von den fühnen Reden, .' Hört Mutter ſich von biefen grüßen; 
Die in des Kampfes Ungemach Sie hangen ihr um Hals und Knie, 
Die Schande nimmer durfte deden, Sn Thränen will der Greis zerflieſſen, 
Die mit des Schilded Ehrendach Naht ihre, und weinend küßt er fie. 
Die Unfchuld wollten frank befhügen, Ein Trupp vun Enkelchen behende 
Und für fie ließen Gut und Blut, Bringt Blumen aus dem Garten darz 
Daß vor ber Heldenwaffen Bligen Sie drüden ihr die welken Hände 
Erbleichen mußte frevier Muth. Und fpielen ihre im Silberhaar. — 
„Nein! folhen Männern ohne Grauen Sie ift erwacht. — Sn frifchen Leben 
WIR ich zu fiherm Unterpfand Steht alles heute vor ihr da. 
Mein junges Leben froh vertrauen!‘ So hat fich alles Elar begeben, 
Ruft er, den Räubern zugewandt. Wie fie's vorlängft im Zraume fah. 
„Den frommen Sänger wollt ihr töbten? — D’rum bringen wir vereinten Gaͤſte 
Cs war nur Gchimpf, was ihr gethan.” Der Braut dies Lied zum Kranze dar, 
Da tritt fie alle Scham = Errdthen Und freu'n uns ob dem fihönen Feſte, 
Und helle Reue plöglich an. Und feguen das geliebte Paar, 
Ein wildes Hurra hört man fchallen; 
Stan a anal ift ihr Sinn, 
„ðvbieh, egabet von uns allen, ilige and. 
Zich frei, wie Du's verdieneſt, hin.‘ Dad de 3 e 
&ie füllen ihm auf’s neu die Hände 181% 
Mit Selb und Gut im Augenblid, \ 
Und führen an des Waldes Ende Wohin auf deinen morgengoldnen Schwingen, 
Ihn im Triumphe froh zurüd, D Phantafie, trägft du aus trüber Zeit, 
Die Nebel nur und Finiternif umringen, 
Die Sräwl auf Graäu'l und Schmach auf Schmach entweiht; 
Wohin eilft vu ben Cänger HZ 
; i Hinweg vom Land der dden Wi eit? 
Die Silber ho ch zeit Wie feh’ ich nicht, von dir emporgetragen, 
Aus fliler Kammer kommt gegangen Die Pforten alter Welten aufgefchlagen ? 
Die junge Braut, dem Zag erwacht 
Auf dem verfchämten Roth der Wangen, Empfangen mich die heiligen Gefilde 
Ruht das Geheimniß fhöner Nacht Der Griechen dort, um die in veinerm Licht 
Sie fteht in ihrer Schweſtern Kreife, Der Himmel ftrahlt in fonnenwarmer Milde, 
Und fentt den Blid zur Erde, flumm; Die hoher Ehren Glorie umflicht ? 
Die, nach der Mädchens Reugter Welle, _ Erwachen fie, die herrlichen Gebilde, 
Steh'n forfchend ſtill um fie herum. Die Helden mit dem Sötterangefiht, 
Die tapfer nur für Bürgerheil entbrannten, 
Sie möchten gerne manches fragen ; Und keine Chr’ als foiche Tugend kannten ? 
Doch wieder flodt im Mund das Wort, 
Und feine will den Anfang wagen; Als Perfis feiner Flotten ſtolze Deere, 
Da reißt die junge Frau fich fort, Die trop’gen Krieger, wie des Meeres Sand 
Und eilt hinab mit rafchen Füßen, Unzählbar, durch die Lande, ducch bie Merre 
Wo bald die Laube fie umhällt; Umber, euch zu verfchlingen, ausgeſandt, 
Die Vögel und die Bäume grüßen ' Ihr aber fühn mit ungebeugtem Speere 
Mit Huldigung das ſchone Bild. Kür Götter, Weider, Kinder, Haus und Land 
Antämpftet, gleich den Löwen, gleich den Haren, 
Die Huacinthen und die Rofen . Vereintes Muths am Tage der Gefahren. 
Umfhlingen fie mit füßem Duft; = 
Verlichte Wefte fchmeichelnd kofen Als des Verdienftes ewig frifche Krone 


Um fie aus fonnerhellter Luft. Ä Sich flochten vor des Vaterlands Altar 


Me 


Die Miltiade, die Zimoleone, 

Und er, der Führer feiner Eleinen Schar, 
Leonidas, doch furchtbar Perfid Throne, 
Nicht achtend des geroiffen Tods Gefahr; — 
Als Agis’ großes Herz für große Sache 
Hinblutend brach, ein Opfer fchndder Rache, 


O fahret wohl, ihre kühnen Heldenfeelen, 

Die ihre für Recht und Helmathland geglüht! 
Nicht eure Thaten felernd zu erzählen 

Wählt cuch, die Allgepriefenen, mein Lieb. 

Die frommen GStreiter Gottes möcht’ ed wählen; 
Hinüber zu dem heil’gen Lande zieht, 
Sur hehren Stadt, für die fie keck geftritten, 
Der Geiſt mich hin, wo Chriſt der Herr gelitten. 


Shr, was euch Land und Zung' und Eitte trennte, 
Durch eine Flamme brüderlich vereint, 

Sm gleichen Heldenthumes s Elemente 
Durch Slaubensmacht und fromme Gluth befreundt, 
Die tühn mit euch in wilde Scharen vennte, 

Und niederwarf des Chriftus: Kreuzes Feind; 

D ihr des wunderbaren Helden Helden, 

Von deren Ruhm die Welt wird ewig melden. 


Und wäre mir die fiederfühnfle Leyer, 

Und alles Wohllauts Fülle mir verlich’n ; 

Sa hätt’ ich Maro’s Geiſt und Taſſo's Teuer, 
Und dienten mir felbft Orpheus Harmonie’n, 

Die Felfen und des Waldes Ungeheuer 
Nachriſſen ihren Zaubermelodie'n, 

Doch könnt ich kaum nad) Würden euch befingen. 


Die Armuth kann nur armes Dpfer bringen. 


Doch grüß’ ich dich, du heil'ge Grabesftätte, 
Worin der Herr, der für die Welt fein Blut, 


Daß er vom Zluch der Sünden uns errette 


Und bändige des Zodes grimme Wuth, 

Am Kreuz verſtroͤmt, wo, als in fanftem Bette, 
Nach ſchwuͤlem Zag der Heilige geruht, 

Doc, fraftumglrtet aus des Todes Banden, 
Des Zodes Sieger, glorreich auferftanden. 


Hier fieht man Saba's saohlgerüche wallen, 
Sn lichten Wolfen dampfen Specerel’n; 

Bermifchter Andacht Feierhymnen fchallen 

Aus unterird’fchen Gruͤften fremd herein; 

Dem frommen Klang antworten ernft die Hallen; 
Nie fchweigen fie, der Beter heil'ge Reih'n. 

So hütet treuergebenes Gemüthe 

Das Grab, dem einſt das Hell der Welt enthlähtes 


Das Grab, zu dem mit glaubensvollem Ahnen 
Bon allen Fernen, fo die Sonn’ umkreißt, 

Viel Zaufend walten, von den trüben Banden 
Der Sünde zu befreien ihren Geift, 

Und Licht und Zroft für ihre Seele fanden, 

Wo fie das Herz mit Himmelskoſt gefpeift, 

Hter, wo, ſich opfernd für der Menfchheit Leben, 
In Tod fich felbit das Leben hingegeben. 


Das Grab, um das die Streiter Gottes fochten 
Sn jenen Zagen frommer Heldenzeit, 

Ob noch fo fehr die Sarazenen pochten, 

Die Lanzen fauften in dem harten Streit, 
Lorbeere fi) um ihre Stirne flochten, 

Die Tchäntend nie der Völker Fluch entmeiht; 
Hoch fehwangen fie des Glaubens ſtarke Fahne, 
Und ihre Thaten leben im Päane. 


Seht ihr von den Pilaſtern dort getragen 
Die Särge Bouillon’s und Balduin Rein? 


"Die einfach gothifchfirengen Züge fagen 


Schon in den Namen, was durch fie gefchehn; 


Doch fcheinen fie die Nachwelt zu verklagen. 


Als könnten fie des Landes Schmach noch feh’n. 
Ihr Glüdlichen vor eurer Siege Pforte 
Ward euch vergdunt, zu ruh'n am flilen Orte. 


Auch Frieben euch in euren frommen Grüften, 
Die fern von da die Mutter Erd’ umhüllt, 
Ihr Zapferen! umweht von Eiliendäften 
Behäten euch mit ihrem Himmelsſchild 


"Die Engel Gottes aus den hohen Lüften, 


Und seured Muths und eurer Liebe Bild, . m 


& 9 Con. 


Sie weihen es, daß, wie einft eure Fahne 
Es lange noch u gleicher Tugend mahne. ' 


O fchönes Land der Wunder, wo von Quellen, 
Von Bergen, Thalen Gottes Stimm’ erklang, 
Und wie ein Regenbogen rings im hellen 
Lichtkreife fich die Huld des Ew'gen ſchwang; 
Wo wie die Sonn’ entflärzt des Meeres Wellen, 
Hochherrlich ſichtbar fehritt des Hoͤchſten Gang, 
Wie fo verftummt find alle deine Zeichen ! 

Ach mußte dir der heitre Glanz erbleichen ! 


Die Stadt voll Volks ift nun zur Wittwe worden, 
Liegt in der Wildniß eine Wüſte da! 

Auf wilden Noffen jagen Räuberhorden, 

Wo man einft Beterfcharen wallen ſah; 

Die Hügel, die von froher Luft Akkorden 

Am Ermdtefeit erflangen fern und nah, 
Bon Del und Wein fo reich umduftet, fchweigen 
Set nadt und Eahl, der herben Armuth Zeugen. 


Als 06 der Fluch mit giftgetränkten Wehen 
BVerfengend rings die Zelder ausgebrannt, 
Verddet muß der Gottesgarten ftehen 

Die Luft ift bin und jeder Segen ſchwand, 

Die Waſſer, reich vordem den fruchtbaren Höhen 


Entquellend, find in Ihren Fels gebannt; 


Der Zordan felbft wälzt, ward nur fortgezogen, 
Durch trüben Sand die gelben traur’gen Wogen. 


Nur mit dem Kranz, dem fremden alter Lieder, 
Nicht mit des Delbaums eig’nem mehr geſchmückt, 
Trau'rt Thabor dort; vom hohen Gipfel nieder 
Schaut er nach Tagen, die ihn einft entzädt; 
Mie kehren Samgars Heldenzeiten wieder, 

Als dort der Sieg Deboras Arm geglüdt, 

Als jauchzend fah der Berg zu feinen Füßen 

Der Dränger Blut in hellen Strömen fließen. 


Und Karmeld Höh’n, wo einft der Zukunft Späher, 
Der Einfamteit und Gottes Licht vertraut, ' 

Die ew’gen Tafeln des Gefchides näher, 

Elias, frommgeweihtes Aug’s erfchaut, 

Und als er lang fein Volt der hohe Seher, 

Durch That und Wort und Wandel hatt’ erbaut, 
Lebendig ward auf fchnellem Feuerwagen 
Zu Gott von Flammenroflen aufgetragen; 


Und fchwebend feinen Mantel noch zur Erde 
Elifa fentte, feinem treuen Knecht, 

Daß nie fein Geift von ihm genommen werde, 
Und ftets in ihm auch wohne Gottes Recht, 

Und lange noch, der redliche Gefährt, - 

Zur Wahrheit Ient’ und lehre fein Geſchlecht; 

Ah! Karmels Höh’n fiehrn 8’, und feine Klüfte, 
Die Scherhallen find jept Räuberfchlüfte. 


Wo {ft das Volk, das treu den Palmenfchatten, 
Fromm, fonder Eh’, fih aus fich felbft erzeugt, 
Wo die Natur und Ruh die lebensfatten 

Mit Himmelsmilch aus Feufcher Bruft gefäugt? 
Sie wollten nicht im heil’gen Dienft ermatten, 
Bis fie zur Gruft des Alters Hand gebeugt, 
Und ancre, die, wie fie des Glückes Welle 
Hieher verſchlug, erfepten ihte Stelle. 


Sie find nicht mehr, es trauren ihre Stätten, 
Der Schakal heult, wo ihrer Hymnen Gang 

Oft nächtlich ſcholl in flammenden Gebeten, 

Und zu Gefang des Felfen Tochter zwang. 

Und ihr, die einft deu herrlichften Propheten 

&o oft begrüßt in feines Wirkens Gang, _ 
Wie fchmeigt ihr jept ihr Hügel, Seen, Thale, 
Beleuchtet oft von feiner Wunder Strahle! 


So Lebft du nur noch in den heil’gen Sagen 
Du heil'ges Land, erforne Braut des Herin! . 
Wird nie, wie einft, das Licht dir wieder tagen ! 
Mie weden dich ein neuer Morgenftern ? 

O trauert nicht! Wo heil’ge Herzen fchlagen, 
Iſt heil’ged Land und Gottes Licht nicht fetn; 


" Aus teufcher Bruft, aus reiner Seelen Saaten 


Unfichtbar ſtill erbtäprs in Geiſtes⸗Thaten. 
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Wenn, aus der Hölle Samen ausgeboren 

Am eignen Sift dig Zwietracht nun verdirbt; 
Die und verheert, die Wuth hat ausgegoren, 
Am Uebermaß der Uebermuth erflicht, 

Und nahend wieder aus des Himmels Thoren 
Des Friedens Geiſt um reine Herzen wirbt, 
D möchten dann wir feine Huld verdienen, 
Und alten Fluch, geheiligt ale fühnen. — 


Bertrauen 


Die dunkeln Schweftern fingend fpinnenz 
Prophetifch klingt's vom ebenen Haus: 

Ein Geift mit fucchtbarem Beginnen 
Sinut fi) ein großes Schidfal aus. ° 


Des Glückes Buch Liegt aufgefchlagen, 
Der Geiſt, noch zweifelhaft und ſtumm, 
Die ernſten Loofe zu befragen, 
Stoͤrt, wie ein Sturm, die Blätter um. 


Und über Länder hergefchritten 
Geht jest verhaͤngnißvoll fein Fuß; 
Die Erd' erdröhnet feinen Xritten 
Hinab bis in den Erebns ! 


Dumpf tofende Gewitter wollen 

Sn wilden Schauern durch das Land, 
Ergriffen von dem Sturm muß fallen, 
Was ſeit Jahrtauſenden beftand! 


Wie wenn der Feuerberge Wetter 
Losreiſſen fih mis Ungeftüm, 

Und wach die unten ruh'nden Gbtter 
VBerderbend küinden ihren Grimm. 


Sol aus ben Trümmern ber Berherrung 
Die Welt fi fchöner jept erneun? 
Was lang getroget der Zerftärung, 
Run eine alte Mähre fein? 


Wird fchöuer Sitt’ und Kunft entblühen? 
Sich näher der Vollendung 3iel 

Die Menfchheit ringen ? Oder fliehen 
Die Mufen vor dem wilden Spiel? 


Und furchtbar durch die Erde winket 
Des tollen Zwanges Eifenftab ? 
Auf Eumenidenflügeln fintet 
Die Nacht der Barbarei herab? 


Das Heiligfte fol ich verderben, 

Der Freiheit Waunfinn untergeb’n, 

Der Menfchheit WBlüthen fol ich fterben, 
Mit ihres Helles Blumen ſehn? — 


— Was kommen fol — in heil’ger Stifte 
Mit bunt gewirktem Teppich deckt 

Die Zukunft es; die ernfte Hülle 
Hot ſtets den Vorwitz noch geſchreckt. 


Wenn auch der Erde Fefte zittert, 
Der unterhöhlte Boden laut 

Der wantenden Natur erfchättert: 
Getroſt dem Woltenden vertraut! 


Sein Walten und fein treues Lichen 
Hat er im Buche der Natur 

Am fchönften felber und befchrieben ; 
Der Feigfinn mißverſteht ihn nur. 


Bald ift der Sturm vorbeigezogen, 
Heu Öffnet fich der Sonne Thor, 


Und aus dem Schaum empörter Wogen 
Sing ja die Liebe felbft hervor. 


Das Orakel der Weisheit. 


Unbegreifliches 
Wenig begreifendes Geſchlecht der Sterblichen, 


Me  - 


eG 9. Conz. 


Ansgefät über bie unendliche Erde, 

Unendlich für dich, 

Aber der Schatten eines Punkte 

Bor dem, der das Unendliche ſelbſt iſt. 

Du kommt, weift nicht, woher? 

Sehft, weiſt nicht, wohn? 

— Gtüdwerk dein Wiffen, Arbeit dein Thun — 


Ueber dir Ereifen Sonnen und Planeten 

Sn ewiger Jugend, | 
Scheiden und kommen und kennen ihre Zeit, 
Und du, unausſterblich in deiner Gattung, 
Lebft nur in diefer lange Tage; 

Dem Ginzelnen if 

Nur ein Athemzug der Zeit vergönnt, 

Und in des Lebens Kerne 

Traͤgt jeder fchon des Todes Wurm, 


Ueber die bin 

Wandelt ihren ernſten Gang, 

Die Nothwendigkeit. 

An ihrem diamantnen Rocken 

Spinnt fie den Baden des 
Unmiederrufbaren Geſchickes, 

Und leitet an ewigen Seilen das AI: 

Du aber Über deinen gefhmädten Gräbern 
Deinen blumigen Trümmern, 

Welleft, wie fie will, 

Flüchtige Tage, 

Augenblide, Hauche der Belt, 

Augenblide,, oft vol Müh’ und Noth, 
Die du dir mit Zweifeln jept, 

Sept mit Sorg' und Angſt, 

Sept mit Thorheit verfümmerft und Lafter. 
Vor allen Kindern der grün gelodten Erde 
Gab dir der Gchaffende 

Den Blid vorwärts in das Kommende 
Und rüdwärts in's Vergangene 

Und zwifchen zwei Welten, 

Sichtbarer und unfichtbarer, 

Steheft du! 

Doch Dämmerung nur füllet die Ausficht, 
Und fchächterne Strahlen des Morgenroths 
Bittern aus der weiten Ferne. 


Bermefle dich nicht, Halbgott zu fein, - 
Noch verſenke ganz erdwaͤrts deinen Blick! 
Die vorwisige Pſyche 

Schweift mit verwegenen Fittichen 

Nicht ungeftraft Über des Gichtbaren Gebiet, 
Wenn ihrer Bande vergeflend 

&ie zügellofem irrem Flug fich giebt. 
Zräge, nur an die Erde gebunden 

Bom göttlichen Funken in fidh nicht belebt, 
Nicht höher belebend ihn feldft, 

Entmenicht fi der Menſch, 

Wird zum niedrigeren, fich felbft fchändenden hier. 


Sch hörte viele Frager 

Vom Drafel der Weisheit ; 

Zahrtaufende fragen fie, 

ZJahrtaufende ſtreiten fie Über der Antwort: 

Bas kann ich wiffen? was glauben?! was thun? 
Wo tft das Orakel der Weisheit? 

Sch will den Felfen hinaufflimmen, 

Und engten Klippen und Dornen den Pfad, 

Ich will den Schweiß nicht fcheuen, die Arbeit nicht ſchenen, 
Sch will die Klippen und Dornen 

Denn fteilen Gang hindurch, 

Zur Stätte der heiligen Kunden 

Sottbegeifterter Weisheit, 

Daß wie vom Regen ded Himmels 

Die fchmachtende Seele ſich erguide des Worte! 


Nicht drauffen in der Welt! 

Richt im Dunkel des Hains, 

Nicht Über Flippigen Höhen, 

In Labyrinthen der Worte nicht, 

Sn dir, Menfch, tft das Orakel der Weisheit. 


Staube, lieb’ und hoffe! 
Hoffe, lieb’ und glaube! 
Duld’ und entbehre! 
Freu' dich und leide! 


Suche grübelndb den Ewigen nicht, 

Du möchte ihn fuchend verlieren! 

Staub’ ihn! 

Er ift dir nahe! ift um dich, über bir! in dir! 
Keine Namen bezeichnen ihn, nennen ihn, 
Aber dein Herz, wenn du es rein hältft, 
Kündet ihn dir, verdärgt ihn dir, 

Und den Regenbogen der Sehnſucht 

Nach ihm, dem Unvergänglichen, 

Hat er zum Zeichen feines Bundes mit dir, 
Um die Bruft dir gelegt, 

Und fein Thönfted Kind , die Liebe, 

Mit Ihrer Schwefter, der Hoffnung, 

Sur Braut dir gegeben und Gefpielin. 


Ihn fingt dir die ganze Natur, 

Und fein feurigfter Pfalm . 

Iſt der wandelnde Sternenhimmel. 

Wenig zu willen, und Ihn zu verehren 
Sei deine Weisheit! 

Such' ihm zu gleichen durch Liebe, 

Wie du, der Schwache, ftark doch in ihm, 
Immer vermagft, und durch Adel reiner That! 
Ringe darnadı ! 

Seine Gebote der Liebe 

Schrieb fein Finger der Liebe 

Dir in das Herz ! 

Und lohnte kein Jenſeits, 

Und firafte fein Jenſeits, 

Gehorche dem warnenden, leitenden! 

Das ſchoͤnſte Edelgeſtein 

In deiner Freiheit Krone 

Iſt dieſer Gehorſam. 

Bewahre die Krone, 

Die du haſt, 
Der Menſchheit Würde! 

Ehre dies Diadem, wie es dich ehrt, 

Bom Sinnenknechte wie fo oft entweiht! 


Fürchte den Tod nicht 

(Daß feine Schreden dich nicht Angfteten, 
Ward dir ein holderes Bild von ihm, 
Sein Bruder, der Schlaf, 

Der Mühentröfter gegeben) 

Fürchte den Tod nicht, 

Aber veracht’ ihn nicht, 

Den großen Lehrer, 

Den Delland aus vieler Noth, 

Der die Bande dir ISit, 

Und vollendet mie dir! N 
Glaube gewiß, er wirds vollenden! 
Staub’ an dich, und hoff’ Unfterblichkelt! 
Was drüben fein wird, 

Wenn du Gutes rein und trem geübt; 
Wohl dir! 

Du haft Gott and dich! 


Der Sudhende 


Nah Wahrheit hab’ ich viel gerungen, 
Und frühe war ich nad) ihr aus; 9 
Doc ift mir nicht dee Fund gelungen, 
Und matt und leer kam Ich nach Haus. 
Ich fragte groß’ und Eleine Meifter, 
Doch prüft” ich felten recht die Geiſter. 


„Ihr Meifter führt mich zu der Quelle, 
Die meiner Seele Frieden fchafft, 
Und zeiget mir die rechte Stelle, 
Und aller Weſen Art und Kraft: 
Die Ruthe hab’ ich in den Händen: 
Wohin fol zudend fie fi wenden 7 


„Daß fih der Brunnen mir entfchließe 
Der Wiffenfhaft und der Natur, 
Und ich die Göttin felbit begrüße 

Die Göttin, nicht ihre Trugbild nur!“ 

Sie haben Worte mir gegeben 

Doch in den Worten war fein Leben. 


Da warb mir's enge im Gemäthe, 
Ich fühlte Pein und Widerftreit; 
Mir dorrete des Geiſtes Bluͤthe 


P. Co nz. 


.Und jedes Sinnes Heiterkeit: 
als fo fich alle Kräfte loͤſten, 
Kom eine Stimme, mich zu tröflen. 


„Was drängft da bich an leere Namen? 
Das Eitle geht dem Eitlen nad: 
Suchſt außer dir der Weisheit Samen, 
Und hättft die Demuth gar für Schmach? 
Auf, forfche nur bei Lu und Schmerzen 
Die Wahrheit HR in deinem Herzen! 


„Und lernſt du dich nur ſelbſt verftchen, 
Und bift nicht fremd im eignen Haus, 
Hier wirft du manches Wunder fehen; 
Hier theil? ich die Orakel aus, 
Und die verworrenen Geftalten 
Des Lebens will ich bir entfalten.” 


Behalte gläubig das Vertrauen! 
Entſchwundne, wie die ferne Belt, 
Hebt mit andächtigem Belchauen 
Eich auf vor dir in Wirklichkeit; 

Das Hellige in dem Gemeinen, 
Der Geiſt der Welt wirb dir erfcheinen. 


Stiller Sinn 


Fromm mit liebendem Gemäthe 
Feft vertrau’n der ew'gen Güte, 
Ob der Erde Stürme weh’n, — 
In ded Lebend irrem Zreiben 
Stets muß doch dies Eine bleiben, 
Ohne Want muß es befteh’n. 


Wenn ih Nachts gen Himmel haus 
Nach der fternbefärten Aue, 

Bo die Wunderblumen bläh’n, 
D wie fühl ich mich befchwichtigt, 
Und den irren Ginn berichtigt, 

Nur von reinen Flammen glüh’n. 


Schöne Bilder and der Ferne 

Stehn fie da die goldnen Sterne, 
Bilder der Beſtaͤndigkeit, 

Bilder fonnenlautrer Klarheit, 

Ewig unverrüdter Wahrheit, 
Seliger Zufriedenheit. 


Traue nur der ew’gen Güte! 
Diefe reine Himmelsbläthe 
Btüht auch in der rauhſten Zeit. 
Roſen mögen fich entfärben, 
Andre Blumen mögen ſterben, 
Bis fie fpät der Lenz erneut. 


Erde muß, was irdiſch erben, 
Diefe Blüthe kann nicht fterben, . 
Unvergängfich iſt ihre Mat, 
Traue nur der ew'gen Güte! 
Treu im liebenden @emüthe 
Seigt fie dir fih ewig neu. 


Menfhenleben. 


Ein Räthfel fe, ein Irrgewind das Leben ? 
So haben Weil und Thoren viel geklagt: 
Wo mag der-Faden Arlabnens ſchweben, 

Der aus dem Labyrinthe führt! wer wagt 
Des Raͤthſels Wort uns offenkund zu deuten, 
Und aus dem Nep befreiend uns zu leiten? 


Durchbalſamt von der Ingend Aetherbäften, 
Bon ihrem zartm Morgenhauch burchquellt, 
Weilt, wie auf wunderbaren Himmelstriften. 
Der junge Geiſt auf der ihm neuen Welt, 

Am bunten Schmelz der wechfeladen Geftalten; 
Er möchte fie fo gern auf ewig halten. 


Da nah'n heran die ernften Mannestage; 
Es fühtet fih von laſt'gem Band das Herz 
Schwer eingeengt, und manche faute Plage 
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Verwandelt jet die vorge Luft in Schmerz; . 
Der frifche Duft des Morgens iſt zerronnen, 
Die Luft wird ſchwül, es kommen trüb’re Sonnen, 


Des Zaubers Neiz weicht bald vor dem Gemeinen 
Altäglichen der ftarren Wirklichkeit; . 
Gefpenfter fieht dein Auge bald erfcheinen, 

Wo felige Geſtalten dich erfreut. 
Umfonft hinauf blidft du nach jenen Höhen! 
Sn Tod wi fall das Leben untergehen. 


Hohn wird und Trotz dem Gdelften geboten, 
Am offnen Tag tobt zügellos die Macht; 
Bo fie nicht hilft, flicht ihre Schlangenfnoten 
Die Lift, gehüllt in trügerifche Nacht; 
Die Kalfchheit firebt, fich felber zu vergöttern, 
Und in den Staub das Recht hinab zw fehmettern. 


Wer rettet uns vor'm eigenen Gefchlechte 
Das, wie fich ſelbſt, fo mühvoll and’re plagt? 
O wer zerſtreut vor mir die trüben Nächte, 
Und bannt den Sram, der meine Bruft durchnagt 
Daß vor den rauhandrängenden Gewalten 
Sch doch mir ſelbſt mich dürfte treu erhalten ? 


Die Wahrheit ift’s, die Schönheit, ihre Schweiter, 
Mit jungem Maienlichte angethan, 


« 
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Sie zieh'n in ſich die Seele wieder feſter, 
Und machen ſo dem eignen Frieden Bahn. 
Religion mit ihren Götterhänten 

Muß ber Verföhnung heil’ged Werk vollenden. 


Geebnet find des Streites wilde Wellen, . 
In neuer Klarheit ſiehſt du bald die Welt, 
Und Luft und Erd’ und Alles fich erhellen, 
Wenn in dem Kampf die eig’'ne Luft nun fält, 
Und haft du die und fo dich felbft beziwungen, 
Ein Himmel ift aus deiner Bruſt entfprungen. 


Ihr felgen Drei, aus Gottes Licht geboren, 
Ber an feln Herz euch brüderlich gedrückt, 
er dort euch fromm die Freiftatt hat erkoren, 
Mit eurem Kranz fich feine Schläfe fehmückt, 
SH auf des Lebens nachtdurchgrauten Straßen, 
An eurem Licht vom Lichte nicht verlaffen. 


Im Zeitenſturm feſt fteht er ohne Wanken, 
Sur Hoͤh' hinauf gerichtet feinen Blid, 
In's Sonnenreich der göttlichen Gedanken, 
Und Gorg’ und Klag’ eilt hinter ihm zurüd. 
In diefer Hut, wie's unter ihm auch ftürmet, 
Sein Köftlichftes, fein Glaube bleibt gefchirmet. 





Gottlieb Siegmund Corvinus, 


als Schriftfteller Amaranthed genannt, warb am 15. Mai 
1677 zu Leipzig geboren, ftudierte die Mechte in feiner Va⸗ 
terftadt und farb daſelbſt als Advokat und Eaiferlicher 


Notarius am 27. Januar 1746. j 


Von ihm erfhienen, theild unter feinem wirklichen 
Namen theils pfeudonym: | 


Proben der Poefie Leipzig, 1710 — 11. 2 Thle. 


Nugbares, galantesund kurieufes Frauenzims 

merlerifon. Leipzig, 1715. 

Reifſere Früchte der Poeſie. Leipzig, 1720. 
Deutfche Reden von unterfhiedener Satttung. 
Reipzig, 1734. 

Ein Nachfolger und Nachahmer Hoffmannswalbau’s 
und Lohenfteins, beffen galante und verliebte Gedichte 
ſchwuͤlſtig und waͤſſerig, beffen Satyren und Epigramme 
plump und derb find. 





M. Cosmeli. 


Karl Ludwig 


warb am 25. December 1773 zu Herford geboren, wid⸗ 
mete ſich der Bühne und zeichnete als ſich Komiker vortheils 
haft aus. — Früher Mitglied des Hamburgifchen Stadt: 
theaters, nahm er fpäter einen Ruf als K. 8. Hofſchau⸗ 
fpieler in Wien an, wo er gegenmärtig noch lebt. 
Er gab heraus: _ 
Dramatifhe Spiele Zafhenbuc für 1810. Hams 
burg, 1809. 


s. Aosmeli. 


Costenoble. 


Daffelbe für 1816. Hamburg, 1816. 
Luftfpiele. Wien, 1829 


G. bat meift nur dramatiſche Kleinigkeiten geliefert, 
welche aber orößtentheils fi einer günftigen Aufnahme 
bei ihrer Darftellung erfreuten, ba fie fi) duch Buͤh⸗ 
nenkenntniß, Wis, Lebendigkeit unb guten Dialog vors 
theilhaft auszeichnen. y 





Johann Andreas Eramer. 


Diefem um Deutfchland hoch verdienten Manne ift 
von feinem Sohne dem vortrefflihen am 22. Februar 1833 


zu Kiel verftorbenen gelehrten Juriften, Ctatsrath A. W. 


Cramer, ein eben fo wuͤrdiges als originelle® Denkmal in 
deſſen Hauschronit (Hamburg, 1822, S. 225 — 241) 
geſetzt, das wir daher, um fo mehr al8 dieſes eigenthuͤm⸗ 
lihe Buch, im größeren Publicum nur wenig befannt ges 
worden iſt, ftatt der gewöhnlichen biographifchen Notizen 
bier folgen laffen, wobei mir uns nur geftatten bin und 


wieber die fehlenden Jahreszahlen zu ergänzen, Die Schil⸗ 


derung des Sohnes lautet: 


Mein Vater war, wie meine Mutter, aus Sachſen, ge⸗ 
boren zu Joͤſtadt ober St. Georgenſtadt im Erzgebirge ben 
ZHften Jänner 1724. Gein Vater war bafelbft ein aͤrmlicher 
Pfarrer, aus Ungern dahin verfeht. Mein Water ift, wie 
ich in der Folge, in Grimma gebildet und in Leipzig feit 1742 
unter Erneſti, Teller und Drieling, wehin er mit 5 Gulden 
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in ber Taſche ging und fi durch Hochzeit⸗ und Leichen⸗Car⸗ 
mina, durch Gorrecturen bei dem diteren Breitkopf, fo vie 
durch Unterricht feinen Unterhalt erwarb. Magiſter geworben 
1745 las er eine kurze Zeit in Leipzig nicht ohne Beifall, bis 
ee nah”) Crellwitz und Daspig an ber Elbe verfegt warb, 
auf eine Pönitenz s Pfarre, bie ihren Namen von ber Geringfüs 
gigkeit der Einkünfte hat. Dier beirathete ex meine Mutter, nachdem 
Spruͤchworte, eine Pfarre willeine Quarre haben, obgleich das Eins 
tommen noch keine 300 Rthlr. betrug und von Leipzig aus ihn 
feine Freunde, bie Gellerte, Rabener, Schlegel, Klopſtock fleis 
Big befuchten. Hier wurbe ber Grund gelegt zu den Bey⸗ 
trägen zum Vergnügen bet Verſtandes und 
Wines, und als biefe aufhörten, ben Bremifhen Bey: 
trägen, Wochenfchriften, weiche auf die Hexſtellung ber 
fhönen Wiffenfhaften in Deutfchland einen entfcheidenden Ein⸗ 
fluß gehabt haben und damals um fo mehr Lefer fanden, als 
fie ber infipiden Gottſchediſchen Schule entgegen und ben 
Schweigerifchen Streitern in big Hände arbeiteten. Hier wurbe 
die Ueberfegung des Shryfoftomus, woran auch 3. X. 
Schlegel Antheil hatte, und ber Vermiſchten Schrifs 
ten angefangen und vollendet und für ihn: eine Empfehlung bey 
den Philologen. Man kann es nicht leugnen, daß die Theil⸗ 
nahme an bem Schickſale der ſchoͤnen Literatur fehr allgemein 
verbreitet war, daß alles mit größerer Liebe aufgenommen 
wurde, als jest, bafür aber auch ſtrenger gefichtet uub einer 
ſcharfen Kritik unterworfen wurbe , bie e8 nicht erlaubte, durch 
den Klingklang boher Worte den Kopf und das Herz zu be 
ſtechen. So in der ſchoͤnen Dorgenröthe der aufleimenden Eis 
teratur darſtehend machte ex ſich bald als Kanzelrebner bekannt, 
und ein Buß» und Fefltag, eine Gruption des Veſuvs ober ein 
Erdbeben zu Eiffabon diente nur dazu, fein Talent zu erhöhen, 
und ihm den**) Auf ald Hofprebiger nah Quedlinburg 
zu verichaffen. Die Aebtiffinn hörte ſchwer, und was er ber 
Gemeine vorgetragen, mußte er ihr im Kabinette wiederholen. 
Das lohnte fie ibm dankbar, als er 1765 nah Kopenhagen 
durch den Alteren Bernftorff berufen, daſelbſt Hofprediger und 
Drofeffor ber Theologie ward. Schon früher war Kits 
Kengefhichte fein Lieblings⸗ Studium. Die Ueberfegung des 
Boffuet erfolgte, und, was freylich mehr fagen will, bie 
Kortfegung bdeffelben. Sie ift fein Hauptwerk, ein Werk auf 
das ſich Deutfchland etwas zu Gute thun kann. Gin eiferner 
Fleiß gehörte dazu, fig duch die Nacht der Zahrhunderte 
durchzuarbeiten. Durch dieſe Theologaſter und Phitofophafter, 
ekelhaft in Hinſicht des Vortrages wie der‘ Sprache und nur 
wenig anziehendb durch ihren Inhalt, Schriftfleller, die, da fie 
fonft insgefammt im . Anfange der Buchdruderkunft erfchienen 
waren, fich zugleich nur wenigen zugänglich zeigten. Haͤtte 
nicht die Koͤnigliche Bibliothek in Kopenhagen, fo reich an 
Prototypen, daß fie wohl nur noch durch die Münchener über» 
troffen wird, hätte diefe, und dann bie Helmſtaͤdter ihm 
nicht ihre Schäge freigebig geöffnet, er hätte nicht, und nicht 
To Treiben gekonnt. Vieles verdankt er jedoch auch der Thots 
tifchen, der reichfin Privat » Bibliothel in Europa, ihr, 
deren Ende fo feltfam und traurig war. Dean hat eigene 
Schriften über die Schickſale der Bibliotheken. Die Thottifche 
liefert dazu einen merkwürdigen Beytrag, und da er nicht je 
dem bekannt iſt, jo verweile ich einige Augenblide dabey. 
Der nun längft verflorbene Geheimerath und früher Gtantes 
Minifter Graf von Thott gehört zu den entſchiedenſten 
Bibliomanen, bie jemals gelebt haben. Gr lebte nur in Buͤ⸗ 
chertiteln unb unter Büchern. Ueberall hatte er feine Emiſ⸗ 
färe und Fein Preis war ihm zu hoch, um eine Geltenheit zu 
erſtehen. Als einft im Haag eine Auction war, hatteer auf 
eine kleine Ausgabe des Cicero de Officiis ungemeflene Auf⸗ 
träge ertheilt, und fein Beauftragter ſtieß zufammen mit eis 
nem won Burmann ober dem reichen d'Orville, der gleichen 


*) 1748, 
”*) 1760, 


Encyei. d. deutſch. Matinai s Lit, U. 


Tuftrag hatte. Fuͤr mehrere Hunderte von Gulben verblieh -e8 
Spott, ber über Leinen Anlauf vergnügter war, uab biefes 
Bud als des wohlfeisfte feiner unermeßlichen Bibliothek dem 
Schauluſtigen vorzuzeigen pflegte. Denn, ſette er hinzu, bier 
fer Vorfall verfhaffte mir und meinen Aufträgen ein ſolches 
Uebergewicht in Holland, daß fig nicht Leicht jemand es 
eintommen ließ, meinen Proreneten zu uͤbertreiben. Wie Eur 
jaz, hatte ex in feinem Teſtamente ben öffentlichen Verkauf 
feiner Bibliothek angeordnet, zum Beſten, , ic) erinnere mich nicht 
mehr, welcher Öffentlichen Anftalt: durch Magifter ber Univers 
fität folte der Katalog angefertigt werben und ber Grbe alle 
Koften tragen. Da diefer nur auszugahlen, bie Anſtalt nur 
einzunehmen hatte, fo befümmerte fid, niemand um ben Debit 
bes 13 dicke Bände ſtarken Kataloges,! ber jest eine Seltenheit ges 
worden if. Er war größtentheile Makulatur, und von aus⸗ 
wärts erfchienen Keine Commiſſionen. So wurben die Bücher 
verfchleudert und ein Raub ber Käfehöder. Wem fallen hier 


‚nicht des Volusi cacata Volumina ein und Martial's _ 


Cordylias madido teget papyro 
Vel thuris piperisque fit cueullus. 


Zulegt wurden ganze Blätter, ja Bogen auf einmal verkauft. 
Rur die Prototypen bis zum Jahre 1530, an der Zahl über 6000, 
wurbdem von diefer mehr als Babyloniſchen Zerftreuung gerettet 
und durch Vermaͤchtniß ein Befigtyum der Koͤnigl. Bibliothek. Frei⸗ 
lich müffen Bücher zulegt aus der Welt kommen; wo blieben ſie 
zulegt. Dat boch Büfching ausgerechnet, daß das Preuſſtſche 
Staatsarchiv in wenig hundert Jahren mehr als den Umfang 
von Berlin einnehmen müßte. Aber verloren gebt denn auch 
manches Buch, nach weldem man hernach vergebens fragt. 
Gaspar von Barth, — niemand hat wohl mehr geles 
fen und gefchrieben, als bee, — Barth , ber nebenbey einen fons 
berbaren Bücher s Trödel betrieb, bietet in einem feiner Briefe 
an Daumius ein Gremplar vom Corpus juris aus, ganz bes 
fehrieben von Cujazens Band, Wo tft es geblibn? Eu« 
jaz felbft in. feinen Obfervationen bietet ein anberes aus, in 
welchem er die Stoffe von Anfang bis zu Ende durchcorrigirt. 
Wo ſteckt es? Und wäre das nicht ein Bund, jest wo fie 
von fo vielen auf jeder Seite citirt wird, fo daß man fürchten 
müßte, in’s zwölfte Jahrhundert zurächgefegt zu werben, wenn’s 
mit der Sache Ernſt wäre. Aber die meiften haben fie nicht 
gelefen. einem Gremplare wird's nicht beffer ergehen, und 
dem von Cujazens Operibus, bie ich auch durchgeakert habe 
und in denen mehr Drudfehler find, als Tage im Jahre, 
Das, defte was ich befige, ſchreibt fih aus der Thottiſchen 
Bibliothek ber. Doch ich war ein povero diabolo, und konnte 
aus ben zahlreichen Kalten meines engen Gelbbeutels kaum einige 
zwanzig Thaler zuſammenklauben, ben Durſt zu flillen. Wels 
he zahlreichen Vermehrungen würde bie Hauboldiſche und Sa⸗ 
vignyſche und Griefingerfche Bibliothek erhalten haben, hätten 
fie aus diefem Meere fchöpfen können. Ben biefer Unermeßlich⸗ 
keit der Bücher, war gleichwohl ihr Beſiter fo orientirt, daß 
auch damals, als ſchon der Krebs ihn des hälben Geſichts bes 
raubt halte, und eine grünfelbene Garbine ben Fehl deckte, 
ex dennoch das kleinſte Buch im Dunkeln finden konnte. 


Aber ich kehre nach diefer Abfchweifung zu meinem Water 
zurüd. Wenige werden ihm nachflubiren und wenn in ber 
Folge Shröd und TZennemann auf biefem Felde Lorbes⸗ 
sen geerndtet haben, fo darf man baran erinnern, auf weſ⸗ 
fen Schultern fie gefliegen waren, und daß, wenn mein Nas 
ter gelehrt hatte, in biefen Sandwuͤſten mit Geſchmack zu 
wandeln, durch jener wortſchwallreiche Bände der niebergefchlas 
gene Staub wieber aufgeregt ſey. Fuͤr mid unb meine Ges 
fhwifter wurden dieſe Bücher eine lehrreiche Schule der Kritik, 
Denn , wiewohl geſchmacklos, fehlte es ihnen gleichwohl nicht 
an Saft und Kraft. Oft waren fie ber Gegenftand des Tiſch⸗ 
gefpräche meines Vaters, der bie Neuigkeiten des Tages ver, 
ſchmaͤhend, ſich gern auch da von Gegenfländen ber Litte⸗ 

| 12 











90 
ratur unterhielt. Was ich ba von dem natürlichen Scharffinne 
jener Scheiftſteller ausgebildet durch eine haarfcharfe, taͤglich ges 
&bte N Diatektit, hörte , das fand ich fpäter beftätigt, als ich 
mich auf das Studium ber Gloſſatoren und Poſtgloſſatoren 
geworfen hatte, Schriftſteller, die nach dem Untergange der 
Gujazifchen Schule man nur ſelten noch hoͤrte und bie jetzt als 
Parabepferde ihre Künfte fleißig machen müffen, jet, nach⸗ 
dem jene Schule wieder aufgelebt ift und in Hugo und Haus 
bolb und Savigny und Thibaut und ihren Schülern. Ihr 
hoͤrt dieſe Namen oft von mir nennen. Das würdet She, 
auch wenn fie nur meine Freunde wären. Aber fie find mehr; 
fe find die Stammhalter unſers ganzen Studiums, 


Vos etiam seri laudabunt saepe nepotes 
Claraque erit scriptis gloria vestra meis. 

Hic quoque Sauromatae jam vos novere Getaeque 
Et tales animos barbara terra probat, 


Aber dennoch wirb eine Belt kommen, und mid; bünkt, fie 
dammert Thon am Horizont herauf, wo auch fie vergeffen find 
mit ihren Mühen, und wo über das Gebelfere der Nachzuͤg⸗ 
ler die Ramen der Feldherren verfchollen find. Oder ergings 
nicht fo den Halbgoͤttern, Alciat, Duaren, Cujaz, Pitheu, 
Giphanius, die unter ben Gcheffel geftedt wurden, um ben 
Treutlern und Lauterbacken, den Struven und Hellfelden Plag 
zu machen, Ereigniſſe eingeleitet durch das Zeitalter Ludwig 
bes XIV, und durch das Allgemeinmacen der framoſiſchen 
Sprache, bis Heineccius kam, mädtig eintrat und bie 
Hyder zertrat, er cin zweiter Reformator, obgleidh fo bisher 
nicht gewürdigt , weil man zu fehr an feinem Mantel gezupft 
bat, db. 5. an feiner Methode. Solche Dromente aber finb es, 
an die fi) bie Litteraͤr⸗Geſchichte anknüpft, nicht Büchertitel 
und Namen, mit benen bie Kompenbien uns zu befchwichtigen 
verſuchen. Denn leider treibt fie fich noch immer herum in ber 
Kleinmahlerei, ohne bie Fresco⸗Gemaͤhlde eines Raphael ober 
Gorreggto zu abnden. Denn freilich an die Fresco⸗ Gemählbe 
wollt ich nicht erinnern, bie, ich weiß nicht welche Beitichrift 
auäbietet, und die dennoch nichts als elende Zerrbilder find. 
Möchte ich übrigens mich auch eben fo ber Lectüre ber Glofs 
fatoron des cannonifchen Rechts berähmen koͤnnen, in bie ich nur 
verſtohlen geblidt, eine von ben wenigften beacdhtete Fundgrube 
bes Hiftorifchen Rechts, verwüftet und oͤde daliegend, bis es eis 
nen Tongeber einfällt, fie in die Allegate feiner Beitgenoffen zu 
floßen. Valı! quantum est, quod nescimus, Und wenn id 
das fo bedenke, fo kann ich mich kaum bes Wunſches enthals 
ten, daß bie Buͤchermacherei für bie nächften zwanzig Jahre 
geichloffen werden möge, durch ein in alle Welt ausgehenbes 
Edict, um die Studien gegwungen rüdwärts zu richten, und 
daß bie Makrobiotik der Erzvaͤter zuruͤckkehre, nicht um es abs 
zuleben, welchen Ausgang das Repräfentanten s Wefen haben 
werbe , benn wer ber Gefcdhichte auf den Kamm gekommen, ber 
weiß es auch, baß es mit dem eis Kupawvog Egrıv fchließen 
werde, nein, ſondern um ein Heer noch ungelefener Schrift⸗ 
fleller zu leſen, die nicht für ihre Zeit allein gelebt haben. 
Aber das find eitle Münfche bes fehnfüchtigen Herzens 


Magna numinibus non exaudita malignis. 


Darum find mir ein Eujaz, und ein Scaliger und Warontus, ein 
Alciat und Petav und Godefroi, aus neuerer Zeit ein Mosheim und 
mein Vater, denn wenige nur Bönnen ihnen zur Seite geftellt 
werden, fo ehrwürbige Namen, durch bie unermeßlichkeit ihrer 
Lectüre , dadurch daß die Schriftftellee aller Zeiten, aller 30: 
nen, aller Bungen, wie eine General: Karte vor ihnen Tagen, 
wo überall fie ihre Heimath fanden, fruchtbar für ihren eis 
genen Betrich und nicht beengend bie Schärfe ihrer Beurthei⸗ 
Imgelraft. Aber dazu bedarfs auch einer eigenen Kunft bes 
Eefens Cine Anekvote fällt mir baby ein, die Kiopftod 
gern zum Welten gab. Mein Water, obgleich im hoͤchſten 
Grabe kurzſichtig, neben ihm der Altere Bernſtorff, wurben alls 
gemein für die ſchnellſten Befer gehalten. Das Befpräc vers 


Johann Andreas Cramer 


faͤlt auf biefen Begenftanb und eine Wette wirb gelegt. Gin 
Scholaſtiker, ein tuͤchtiger Duartband wird beftimmt. KReſe⸗ 
wis und ein zweiter muͤſſen ihn ſtudieren, um bie Pruͤfung 
machen zu innen. Die beiden Kandidaten werben eines Bonn: 
tags Morgen auf Bernflorff eingefpondet. Nach Tiſche iſt ‚bie 
Prüfung und Bernflborff trägt ben Sieg davon , obgleich mein 
Bater nur um weniges zuruͤckgeblieben war. Unausgemacht blieb 
ed, ob das Auge wirklich alle Buchſtaben erfaſſe, ober ob er 
nur ſchnell bie Hauptwoͤrter aufiefe, um es bem Kopfe zu 
überlaffen, den Sinn herzuftellen. Das Yult hatte jedoch 
meinen Water nicht zum Kalmäufer ober Dintenklerer gemacht, 
ber nur hinter den Schreibtifch oder nur auf das Katheder ges 
hört hätte. Wer, wie Er, mit dee Geber, wie mit dem 
Hop bekannt war, ber konnte auch Allen Alles ſeyn, wie ber 
Apoftel will, Gin Geſpraͤch aus Küd und Keller oder aus 
ben Waſchhauſe, traf ihn eben fo kundig, als eins aus bem 
Ariſtoteles oder dem Duns Scotus. Deshalb warb auch noch 
im After feine Unterhaltung vom ſchoͤnen Geſchlechte gefucht. 
Etwas habe ich von ihm geerbt, und ob Eyer hart ober weich 
kochen werden, kann ich Euch eben fo gut theoretifch ober prak⸗ 
tiſch beweifen. 


Dee nordiſche Aufſeher, an bem unfre beten Koͤ⸗ 
pfe Theil nahmen, Klopſtock, ber überall zuerſt genannt wer⸗ 
den muß, Refewig, Schlegel, Baſedow, Gerftenberg unters 
flüsten den ſchnell gemwacfenen Ruf meines Vaters. Zahls 
reiche Predigten hatten ihn längft als einen ber erflen Kanzels 
rebner Deutfchlands verehren laffen, aber um ben vollen Ge: 
nuß feiner Berebfamkeit zu haben, mußte man ihn eifein hoͤ⸗ 
ren über das Unweſen ber 3eit, daB wohl ſelbſt Karten in ber 
Kirche gefpielt würden, wie jegt wohl Tabacksrauch in ben 
Borlefungen gerocdhen werben foll, gegen die praeeepta juris: 
honeste vive, neminem laede, suum cuique tribue, bie ich 
einmal in freier Dolmetfhung fo überfegen hörte: Betrink 
dich nicht, wirf die Fenſter nicht ein und bezahle deine Schuls 
den, — man mußte feine ganze Perſfoͤnlichkeit vor Augen 
haben, biefe ſchoͤne Stimme, diefe Haltung, dieſe Mäßigung 
dee Bewegung Sie find verſchwemmt im Strome ber Zeit 
diefe Reben , die manche Thraͤne ausgepreßt haben. Die Zeit 
verlangt nur neue Gewächshaus: Sprößlinge , hohl und taub, 
und mährend ich biefes fhreibe , nagt fie ſich die Zähne flumpf 
an Sommers und Winter » Poftillen, die fie nicht verfleht, 
wie jene Bauern. Ic war in einer Kirche, — fo warb mir, 
es ift nicht lange her, erzählt, — in der Nähe des Begeber: 
ger Kalkberges, beffen bindende Kraft unfre Maurer durch Ue⸗ 
berfättigung mit Sand fo trefflich zu hindern wiſſen. Der 
Prediger handelt von den Thranlampen der Vernunft 
im Gegenfag zu ben Fackeln der Bibel, bie zu erklaͤ⸗ 
ven freilich etwas ſchwerer tft, als zu falbadern. Den Bauern 
ſchwirrte es vor den Ohren, fie fledten die Köpfe zufammen 
und fragten ſich, was wohl die Thranlampen bedeuten follten ? 
Aber fie waren bald darüber mit fich einig, daß es nur ein Stich 
auf den Bauernfland ſeyn könne, der ja Thran brenne, und 
ſchwerlich wird diefe Predigt feinen Cyerſtock vermehren , ober den 
Flachsſtreng. Die Dichter werden an meinen Vater erinnert durch 
feinen Luther und Melanchthon, welche unübertroffen 
geblieben find, und ihn Klopſtock zur Beite fegen. Geine 
übrigen Gedichte find zwar zahlreih, aber weniger ausge: 
zeichnet durch des Genius Fittig, als durch die Leichtigkeit 
und Reinheit bes Reims und durch eine unglaubliche Gewand: 
beit, ein und benfelben Gedanken in ſtets wechſelnder Wort: 
fülle und ſchoͤner Diction auftreten zu laffen. Mit Recht würde 
man ihn Deutfchlands Ovid nennen koͤnnen, wäre nicht ber In: 
halt fo verfchieden, und hätte diefer mit gleich reinem Gemuͤ⸗ 
the gedichtet. In den Struenſeeiſchen Haͤndeln, in denen er 
ſeine Entlaſſung als Schloßprediger erhielt, nahm ihn Luͤbeck 
an Carpzovs Stelle als Superintendenten auf. *) Viel fehlte 
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nicht, er hätte es gleich durch feine Antritts » Yredigt verdor⸗ 
ben. Denn auftretendb mit ben Worten: Hier, hier if 
bie Quelle des Lebens, verftanden bie Bürger, Bier, 
Bierift die Quelle bes Lebens, und konnten nicht bes 
greifen, daß ihr Superintendent fi zum öffentlichen Panegyri⸗ 
ften des Gerftenfaftes aufiwerfe. Im Jahre 1774 folgte ex dem 
Rufe nach Kiel als erfter Theologe, und als Prokamzler. Ihn 
reisten bie vielen Berufungen auf andere Univerfitäten nicht, 
namentüh als Kanzler nad Göttingen an Mosheims Plag. 
Kiel, durch Umtaufch eine dänifche Univerfität geworben, follte 
gehoben werben und fland wirklich aus feiner langen ELethargie 
glänzend hervor. Auf feinen Rath wurden Baharid, Gey⸗ 
fer, Sdermann, Fuhrmann, WMolbenhaver, 
Trendelenburg, Mufäus, Janſen, Weber, wur 
den Berger und ber Arzt Weber, wurden Tetens, 
Ehlers, Babricius, Eiungberg gerufen und ließen ein 
neues Leben ermahen. Das Seminarium ber Scullchs 
rer, mit feinem unvergeßlihen Müller, eine Buchdruckerei 
des Waiſenhauſes, ein neuer Londestatehismus, ein 
neues Geſangbuch, die Grunblegung einer neuen Kirchens 
agende, bie noch beftehende Anftalt zur Bildung und Uebung 
tünftiger Religionsiehrer ift fein Wert, und in der Schloßo 
kirche ließ er fich felbft mehrmals hören. Verbeſſert wurden 
unter Wim die alabemifchen Gefege und eine Baumſchule 
angelegt. Was aber dem Lande vorzüglich wohlthätig warb, 
war bie flrengere Prüfung der Kandidaten ber Zheologie und 
bes Rechts. Möchte gleiche Strenge den Mebicinern werben, 
die in einem Rangſtreite mit ben Juriſten noch immer kek bes 
baupten bürfen praecedere debere carnificem latroni. Nur 
das Gemein: Befte war fein Biel. Starker Körperbau, breite 
Bruft, gefunde Lungen unterflügten feine unabläffige Thaͤtig⸗ 
keit. Einbildungskraft, Gedaͤchtniß, Beurtheilung, großer 
Verſtand und Umfichtigkeit ließen ſeinen Vorſchlaͤgen nicht leicht 
was zuſetzen, erwarben ihm @ingang bei ben Großen, Liebe bei 
den Untergebenen und Würde im Aeußern. Standhaft wie 
ein Dann, fühlte er tief und weih. Im Beſitz mehrerer 
Sprachen, ſprach er das Lateinifche vorzüglich gut, das Dänis 
ſche nur mittelmäßig. Er ſchrieb eine ſehr Heine, dennoch 
ſchoͤne und ſehr leſerliche Schrift, und nur ſelten war eine Cor⸗ 
rectur zu bemerken. Mit Recht zaͤhlt man ihn den Befoͤrderern 
einer gereinigten und aufgeklaͤrten Theologie bey. Denn 
obgleich ſelbſt dem aͤlteren Syſteme treu, war er gleichwohl 
der mildeſte Beurtheiler fremden Verdienſtes und miſchte ſich 
gern aber beſcheiden und duldend in die Streitigkeiten der Kir⸗ 
che. Man hat fein Verdienſt wohl verkannt bie und ba und 
moͤchte wohl gern hie und da dran ruͤtteln: aber es wird 
nicht zuruͤcktreten in das Dunkel der ſchweigenden Nacht, und 
fortwaͤhrend wird es ſeine tief geſenkten Wurzeln zu neuer 
Saat aufſchießen laſſen. 

Mein Vater ſtarb am zwoͤlften Junius 1788 nach einem 
langen Schmerzenslager an einer der leidenvollſten Krankheit, an 
der Bruſtwaſſerſucht, verkannt von ſeinen Aerzten, und nur 
erkannt von Weber, der wohl Freund, aber nicht Arzt des 
Hauſes war. Gr warb es und wer unter uns verdankt ihm 
nicht feine Rettung? ihm, bem Heilkundigen dur) Erfahrung, 
bem, der auf keines als ber Natur Wort geſchworen hat, ihm, 
der auf eine merkwuͤrdige Weife kurz barauf fein eigner Arzt 
warb, Ein heftiges Nervenfieber hatte ihm aufs Siechbette 
geworfen, hatte ihn der Befinnung beraubt. Berger leitete 
feine Gur und hatte ihn aufgegeben. Gure Mutter wachte bie 
legte Nacht bey ihm, nebft zweien jungen Aerzten. Der forts 
gefepte Ausruf: Kaltes Waffer auf den Kopfi machte 
letztere aufmerffam auf biefe damals von ihm felbft noch als 
heroiſch angeſehene Cur. Berger gab nach; fchaden Tonne 
doch nichts mehr. Kalte Eompreflen wurden aufgelegt, und ger 
settet war der Kranfe. 

Mein Vater ftarb, bis an den. legten Athemzug fich ber 
ſchaͤftigend mit allem was neu, was nuͤtzlich, was zbst. iſt. 
Auch die Kantifche Philoſophie, damald erſt Dusch unfern 


Beinbeib ihre Strahlen verbreitend, befchäftigte ihn vielfättig, 
Ich mußte ihm diefe Cimmeriſchen Nächte vorleſen, abwech⸗ 
ſelnd mit Ariſtoteles Politik, bie ex vorzuͤglich liebte. Von 
ijener erinnerte er ſich die prima stamima ſchon in einem Schrift⸗ 
fieller des Mittelalters vorgefunben zu haben. Er endete, ſchon 
verklaͤrt, mit einer Mebe an feine Gattin und an mich gebals 
ten, gehalten mit einer Berebfamleit, mit. einem euer, mit 
einem Reichthum ber fchönften und gewähliefien Bilber, 
wodurch alles übertroffen wurbe, was ich je gehört ober 
gelefen habe. Er endete, — nie komme es aus meinem Ge 
daͤchtniſſe! — feine and meine religiöfen Ueberzeugungen, bie 
er kannte und nie bekrittelte, mit einander vergleichen, mit 
ber Aeußerung, daß jenfeits nur ber prüfenden und übers 
legten Ueberzeugung, nur dem ernften Wollen und ber That 
ihr Recht wieberfahren. Möchten ihn alle gehört haben, bie 
an Verketzerungsſucht kranken! Er enbete, ein pietatis ido- 
neus auctor, mit Ermahnungen. — — 


Seine Schriften find: 


Andahten in Betrahtungen und Gebeten. Thl. 
I und II. Ites Stüd. Copenhagen, 1764 65. 
Afcetifhe Betrahtungen über die Erkenntniß 
der Sünde Hamburg, 1787. 

Ehriftliche Betrachtungen über die ältefte Ge⸗ 
fhichte Mofis. Leipzig, 1785. 

Erflärung des Briefes Pauli an die Ehräer. 
2 Bde. gr. 4. Copenhagen und Leipzig, 1758. 

Sämmtlihe Gedichte. 3 Shle Defiau, 1732 — 83, 

Hinterlaffene Gedichte, herausgegeben von 
KR. 5. Cramer. Hamburg, 1791. 

Die Echre vom Gebet nach der Offenbarung. 
Samburg, 1786. 

Lehren des chriſtlichen Glaubens für Kinder. 
Kiel, 1788. | 
Die Kehren der hriftlichen Religion. Kiel, 1731. 

Melanchthon, eine Die. 4 Lübel, 1778. 

Evangelifhe Nahahmungen der Pfalmen und 
anderer Lieder. Copenhagen, 1769. 

Nebenarbeiten. 3 Stüde Dresden, 1782 — 88. 


Menue geiftlihe Dden und Lieder. 2 Hefte. Lü⸗ 
bed, 1775. 

Sammlung von Paffionspredigten. 5Xhle Co⸗ 
yenhagen, 1760 — 65. 

Sammlung von Predigten. 10 Thle. Leipzig, 
1755 — 67, x 

Sammlung von Predigten, veranlaßt durch 
den Tod Friedrih’s V. Kopenhagen, 1766. 

Neue Sammlung von Predigten. 12 Thle. Go⸗ 
penhagen , 1763— 71. 

Sammlung zur Kirhengefhihte 8 Bde. Leip⸗ 
zig, 1748— 55. 

Sammlung von Reden, in Lübel gehalten. Lüs 
bed, 1773. 

VBermifhte Schriften. Copenhagen, 1757. 

Cchriſtliche ESittenlcehre für Kinder. Kiel, 1788. 

Bermifchte Uebungen des Verſtandes, Witzes 
und Nachdenkens. Kiel, 1788. 

Unterricht im Chriſtenthum. Schleswig, 1785. 

EinzelnePredigten, a RE Forts 
fegung) der Weltgefhichte von Bolfuet und 
des HD. Chrnfoftomus, das Leben Gellerts 
in der Ausgabe von deffen fämmtlihen 


Schriften, Beiträge zum nordifhen Auf⸗ 
feher, einzelne theologifche Aufſaätze u. ſ. w. 


Ceamer genoß waͤhrend ſeines Lebens eines dreifachen 
Ruhmes als Dichter, Kanzelredner und theologiſcher Schrift⸗ 
ſteller, doch ward er von feinen Zeitgenoſſen uͤberſchaͤtzt. 
As Dichter fchloß er ſich vorzüglich an Kiopflo an, ber 
fein vertrauter Freund war, unb den er beſonders in ſeinen 
Oden und Liedern nachzuahmen ſtrebte, doch keinesweges 
erreichte. Es fehlt ihm nicht an Gluth und Gefuͤhl, wohl 
aber an poetiſcher Kraft und Erfindung, und er wird da⸗ 
her ſtets oratoriſch, ſelbſt da wo er den hoͤchſten dichteriſchen 
Schwung zu nehmen ſtrebt. Den größten Beifall erwar⸗ 
ben ſich zu ihrer Zeit feine beiden Gedichte auf Luther unb 
Melanchthon, doch find auch biefe viel zu rhetoriſch gehals 
ten. Sprache und Vers zeichnen ſich in allen feinen Leis 
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ven und ebel. — Als Kanzeleebner erwarb er 
ſich befonderes Verdienft dadurch, daß er bem üblichen Pres 
digtſtyl größeren Schwung gab, und mit Hülfe der Ein- 
bildungskraft Fräftig und gewaltig auf das Herz des Zuhoͤ⸗ 
rers zu wirken ſtrebte. Als Hiſtoriker verdient er Dagegen 
taum erwähnt zu werden, da feine Fortfegung von Boſ⸗ 
ſuets Geſchichte in mehr als einer Hinficht gänzlich verfehlt 
zu nennen If. — 


gt utbher 
eine Dde 


Du freied Volk, das feinen Nationen, 
Zumal nicht ftolgen, weichet, das du darfft 
Hodhauffehn, und herab von ihren Ihronen 
Biel Peiniger der Völker warfft, 

Thuiskons Volt, Tyrannenbändiger, 
Du Arm der Freyhelt, du Erſchütterer 
Der Weltbezwingerin, an deren Wagen 
Schon Gallien und Lybia, 

Sberien und Afia 

Zu Sklaven angekettet Lagen. 


Du Donner, ber fie niederwarf, du Retter 
Der Völker, als aus Luft zur Tyrannen 

Roms Wahn und Lift der Erde neue Götter 
Erfand zur neuen Sklaverey: 

Shuistons Volk, fromm, redlih, frey und hoch, 
Gleich deinen Bergen, einem jeden Joch 

Ein Feind, der muthig weiß, fich loszuringen : 
Wer will von deinen Sängern, kann 

Den Dann, ders that, den deutfchen Dann 

In alten Bardenliedern fingen ? 

Nehmt eure Telyn; denn der Lieder Spiele 
Verſtand er, ſchlug die Harfe ſelbſt, und fang 
Ins Herz der Deutfchen göttliche Gefühle, 

Daß weit umher ihr Hall erklang! 

Es hätten, wie er fpielte, durch fein Lied 

Bon einer himmelvollen Gluth geglüht, 

Selbſt Hermanns Barden, hätten ihm geſchwiegen, 
Mit Licht umftrahlt in ihrer Nacht 

Bergeffen den Geſang der Schlacht 

Und den Gefang von feinen Siegen. 


Ber fleugt voran? Wer will der hohen Lieder, 

Die er verbient hat, Führer ſeyn? Soll ich? 

Sol ih? Ich wills. liegt, Barden, meine Brüder, 
Mir nach und Übertönet mic. 

Noch glänzt fein Ruhm nur durch fein eignes Licht, 
Nicht in des Lieds; auch haben Fürften nicht 

In Marmor ihn und ewig 6 gegraben. 

Des mögen fih Erobrer freun! 

Sie werden böch vergeflen fern, 

Wie viel fie Ehrenbogen haben. 


Mehr ift der Wahrheit Kämpfer, ald wer Schäffer, 
Ber Welten durch fein darftig Schwert gewinnt. 
D Luther! Luther! Hoher Name! gröffer, 

Als aller Helden Namen find! 

Als Hermanns auch, und der befiegte doch 

Die Völkerplager und zerbrach ihr Zoch ! 

Denn er zerbrach des Aberglaubens Ketten. 

Schon trugen wir fie; firäubend zwar! 

Doch trugen wir fie; keiner war 

Noch weil und fühn gnug, uns zu retten. 


D Finfternig, wie jene war, o Erde, 

Die in dem erften Chaos dich umfloß, 

Eh fich noch auf des Weltenfchaffers Werde 
Sein Lichtquell über dich ergoß 

Daß deine Mächte flohn! o Finfterniß, 

D neue greuelvolle Finfterniß, 

Viel Ichwärzer; (der Gedankt an dich erfchredet!) 
Berhüflt in deine Dunkel lag 

Sin neues Chaos ohne Tag 

Mit Mitternachtgraun überdecket! 


Als hätt Abatdon aus des Abgrunds Pfuhle 
Sich hergeftürzt und feiner Plagen Strom! 


Ein Donner fholl von eines Menſchen Stuhle 
Aus deinem Schatten ber, o Rom, 

Als wäre es Gottes. Wie aus Latium 

Die Donner fcholfen, ftürzten Ihronen um 

Sn Staub zermalmt, und Feuerflammen fchoffen 
Umber gleich Blisen, wo ein Wann 

Nicht betete die Göpen au . 

Aus Silber oder Gold gegoffen. 


Wie alle zittern, durch den Blitz geblenbet, 

Vom Blut, das raucht, vom Feuerberg, der glüht! 
Wie jedes Wolk vernunftlos liegt, gefchändet, 

Bor Bildern, vor Gebeinen Eniet! 

Wo bift du, Gott? wo du, Religion? 

Ah! auf der Wahrheit Trümmern fteht der Thron 
Des Schredens! die ihr Knie nicht beugen, fterben ! 
Mer zählt fie, die, o Blutgericht, 

In deinen Kerkern nie das Licht 

Des Tags mehr fehen.und verberben. 


Erhebt vom Staub euch! Bringt nicht länger Gaben 
Dem Bösen, beffen Lügen ihr vertraut, 

Das, Wölter, ift nicht Gottes Thron! den haben. 
Betrug und Tyranney erbaut! 

So ſchallts aus halberhellten Ihälern her; 

Ein Laut der Wahrheit Gottes! Aber er 

Wird faum gehört: So flammen neue Sluten. 

In Kluft und Felfen flüchten fich, 

Die ihn verfichn, und Wahrheit, dich, ni 
Geheim nur ehren, ober bluten! 


Umfonft ifts, daß die Nationen Elagen, 
Berfammelt Hagen, und das fremde Zoch 

Und feiner Schande Laſt unmillig tragen! 

Wie fühlen fies und tragen’ doch! 

Muthlofer Klagen lacht das folge Nom, 

Und fendet Räuber aus; ded Reichthums Strom 
Raufcht hin aus Deutfchland in den Strom der Ziben. 
Und Rom durch feine Beut entzüdt, 
Berfchwelgt ber Einfalt Raub, und fchidt 
Der frechen Räuber mehr herüber. 


Wie bift du, Watifan, vom Raube trunten! 
Bom Ieugenblut! Und 0, Zeutonen, ihr 

Wie tief, wie tief, fend ihr herabgeſunken! 

ind wir die freven Deutfchen?! Wir? 

Uns fchredt fein Schwertftrahl, und wir beten an 
Nicht einen Bene; ach! Gösen die der Wahn 
Vergoͤttert, meinen, daß fie's find, und liegen 
Vor ihrem Altar Sklaven gleich? 

D du, der fieben Hügel Reich, 

Mer gleicht die? Wagts mit dir zu kriegen? 


Da kämpft er fihon der Mann, der Wahrheit Rähey 
Und ftrahlet, ein Polargeflirn, umglänzt 

Bon andern, die auch funfeln, aber fchwächer, 
Duch einen engern Kreis begrenzt. 

Stürzt um die Wechslertifche! Stürzt fie um! 


Mit uns ift Gottes Evangelium! 


Der Himmel ift nicht fell für Gold! der Sünden 
Vergebung iſt nicht feil für Gold! 

Zu Gott bekehrt euch, wenn ihr wollt 
Vergebung und den Himmel finden! 


Geſang ertöne flärker! Halt, ihr Lieder, 

Die Stimme: Fell {ft nicht für Gold 

Die Wonne der Vergebung, halt fie wieder: 
Der Himmel ift nicht fett für Gold! 

Ste Schalt! Wie weit! der Freiheit Odem kehrt 
Buräcd in uns, In jeden, der fie hört, 

Und aufmerft! Aber Latium cerzittert, 

Fragt ängftlich: wes die Stimme fen, 

Und fühlet feine Tyranney 

In ihrem tiefften Grund erfchüttert! 


Nicht forgfam, daß auch ihn fein Bannblig töbte, 
Forſcht er, ficht heller, ficht die Wahrheit ganz: 
So folgt ber Dämmerung die Morgenröthe 

Und ihr des Tages voller Slanz. 

D Evangelium! o Wort ded Herrn 

Wie ftrahift du wieder? Und wer ift fo fern, 

Den uicht die ftrahlenvolle Sonn erhelle ? 

Es iſt dein Slanz; wir irren nicht; 

Es fchöpft die Welt ihr himmliſch Licht 

Run wieder aus der veinften Quelle, 
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Acht Zauberworte find es, die wir hören; 
Mit unfrer Zunge fpricht die Lehrerin 
Vom Himmel, und nun firömen ihre Lehren 
Bon ihren Kippen in den Sinn, 
Germanien frolode! denn fie fpricht 
‚Die Sprache, welche dein tft, welche nicht 
Sich mit dem Raub undeutfiher Zungen bräftet, 
Durch keine Barbaren entweiht, 
Reich duch fich ſelbſt, und ftets zum Streit 
Auch mit dem Ehelften gerüftet. 


Wie fie, daß er nicht feines Zieles fehle, 

Auch aller ihrer Feſſeln Zwang beflegt, 

Und frei den hohen Flug mit feiner Seele 

Geflügelten Gedanken fliegt; 

Bald Donner und bald fanftre Meloden, 

Und was er will! des Wahnes Barbaren 

Bethort nicht mehr mit fremden Sauberftiimmen! 

Der Geiſt iſt feffellod und fucht 

Die Wahrheit ſelbſt. zwingt ihn zur Flucht 
Richt felg mehr! Mag er doch ergrimmen ! 


‚Bell dem, ber Gott will dienen! des verwundert 
Europa fh und „glausre faum! Er ift da, 

Der Tag der Freiheit, den fih manch Sahrhundert 
Stfeufzt hätt, aber ihn nicht fah! 

Büren oder traure; denn man wird wicht mehr 
Gebein zu kaufen, als obs heilig wär, 

D Rom, zu deinen Katafomben wallen ! 

Wo ift nun, Wölferkönigin, 

Dein Bann und Bucher und Gewinn? 

Es if die Königin gefallen! 


Geftärzt! Obgleich in Ihren Finfternifien 

Gewitter braufen, und auch Fürften fich, 

Weil fie nicht deinen Werth, o Wahrheit, wiſſen, 
Zu Hauf verfammeln wider dich ! 

Da fleht dev Mann des Heren, ein Fels im Mer. 
Ragt Über feine Wogen um fich her 

Und, Volt Thuiskons, über deine Fürften; 
Berläugnet nicht, wie Rom auch droht, 

(Sein Troß iſt Sott und fein Gebotz) 

Die fo nad) feinem Blute dürften. 


Er ficht, ein Fels, und foricht, die Ihn verdammen, 
Vom Zoche franz der edle deutfche Mann! 

Die Thronen ftehn, und ftürzen nicht zufammen 
Vom Interdikt aus Rom, vom Bann! 

Der Glaub erhebt noch ftrahlender fein Haupt: 
Bermanten wird immer heller, glaubt 

Und mit ihm glaubt der freye Brudernorben. 

Du bift nicht mehr des Wahnes Hohn, 

Bit wieder, o Religion, 

Der Zugend Licht und Troſt geworben. - 


Nicht mehr des Aufruhrs Kadel, der Empörer 
Panier nicht, nur der Völker Sicherheit 
Siebſt du den Königen, ben Bürgern Lehrer 
Der Treue, der Gerechtigkeit, 

Zu deinen Füflen krümmt das Lafter ſich; 
Der Tugenden Sefolg umringet dich 

Und fleugt mit dir herab von deiner Höhe! 
Nun iſt nur fromm, was Gott gebent, 

Und Wolkern nügt! Auch iſt der Eid 

Feſt, heilig! Heilig iſt die Ehe! 


. Mod teren In den erften Finfterniffen 

Der Völker viel und fehn die Sonne nicht: 
Doc frever find auch da fchon die Gewiſſen 
Und fürchten weniger das Licht! 

Und werden heilen! Leichter wird das Zoch 
Des Wahnd, das fie belaſtet, das fie noch 
Als wär es durch fein Alter heilig, ehren! 
Das haft du, edler beutfcher Wann, 

Das hat der Herr durch dich gethan, 

Durch Wunder nicht, durch deine Lehren! 


Auch duch dein Leben! Nie haft du geheuchelt, 
Mit Glauben beine frene Bruft geftählt, 

Haft feinem Kürften je um Schus gefchmeichelt 

. Daß du ein Menſch warft, nie verheelt! 

WBarft Vater, Mann und. Freund und Unterthan, 
Der Armen Irbſter, gingft die hohe Bahn 

Des hinmiifchen Gebots mit feftem Schritte z 
Bliebſt arm und deine Luft wer Bott, 


Dein Gluͤck bier, trop des Wahnes Spott, 
Sin keuſches Weib und eine Hütte! 


Ber hatte mehr ale du der hohen Gaben? 

Wer flammte mehr fürs Evangelium ? 

Sie du voll Selbftgefüht, und bach erhaben 

Hoch über Stolz_und Cigenruhm? + 

Wer war mehr Eifer? Mehr des Irthums Feind? 

Mehr fein Verfolger, und mehr Menſchenfreund? 

Ber kämpfte fo wie du, der Wahrheit Kriege? 
Doch kampfteſt du für fie allein, 

Und wollteft gern vergefien ſeyn, 

Vergeffen gern in ihrem Siege. 


Er wirds nicht fenn, er folls, er kanns nicht werben! 
Sein Name fpottet ber Bergänglichkeit, 

Wo noch ein Deutfcher ift, ein Chrift auf Erben, 
Der fren und fromm zu fen fih freut. 

Thuiskons Volk fpricht keinem fremden Hohn, 

Reich ohne Stolz, ehrt jede Nation, 

Wenn auch der Neid von feinem Werthe ſchweiget; 
Doch einen frenern edlern Mann, 

Als Luther war, der edle Mann, 

Hat keine Nation gezeuget. 


Sein Name {ey dir heilig, ewig thener; 
leuch, Volk, das Sklaverey mehr haft, ala Tod, 
es Epotiee Frevel; fleuch dies Ungehener, 
Das neue härtre Ketten droht! 
Stalien gebahrs, und Gallien 
Hate aufgefäugt, und ach! Britannien, 
Es waren Britten, die ihm Waffen gaben! 
germalmt hätt er fie; würd entbrannt 
om Himmel dich, mein Vaterland, 
Bor feiner Pet beſchirmet haben! 





Gedanken über bie Frage: Warum bie 
Schriften wider die Religion fo viel 
Auffehen maden?*) 


Wenn man eine Menge frengeifterifcher Schriften mit 
Aufmerkfamteit und mit unparthenifhen Augen gelefen hat, 
und von ihrem geringen Werthe überführt ift i fo follte man 
vielleicht glauben, daB eine Schrift wider die Religion gar 
Sein Aufſehen machen könnte. Allein die Erfahrung lehrt das 
Gegentheil. Eine Schrift wider die Religion, fie mag fo 
elend ſeyn, ale fie will, bleibt niemals oder nur fehr felten 
in der Dunkelheit, worinnen fie begraben fenn follte. Die 
allgemeine Urfache davon ift frenlich die natürliche Abneigung 
Des menfchlichen Herzens wider die firenge Tugend, welche bie 
Dffenbarung verlangt. Doch fie ift nicht die einzige, und 
man kann noch einige andre Urfachen angeben, die eben fo 
viel als jene zu dem Auffehen beytragen, das eifterifche 
Schriften machen. Diefe find der Schein der Neuheit, ber 
‚Schein der Verwägenheit , und die Seltenheit folcher Bücher. 

Dee menſchliche Berftand, der nicht allegeit fo ſtolz iſt, 


daß ee ſich nicht in tauſend Dingen beherrſchen laſſen, und 


ein freywilliger und mehr als demäthiger Sclave werden follte, 
verlangt nur in Meynungen, welche ‚die Religion augehen, 
eine Frevheit ohne Einfchränfung und Grenzen. Daher 
Eömmt es, daß dee Schein dee Neuheit, wenn er wis 
der die Religion it, fo viel Gewalt über uns hat. Su allen 
andern Dingen muß eine Meinung noch mehr ald neu fene, 
wenn fie Beyfall finden fol. Sie veraltet mit der Seit, fie 
fen auch noch fo ungewöhnlih, und wenn fie falfch it, 
verliert fie ihr Anfehen fchr bald und wird vergefien. Man 
mag fie wieber hervorfuchen;s man mag ihr eine neue Gin: 
eleidung geben; fie bleibt alt, und hier iſt dee menfchliche 
Berftand allzu ehrgeizig, als daß er fich mehr ale einmal 
hintergehen laffen follte. Nur in demjenigen, was die Reli⸗ 
gion augeht, vergißt er feinen Ehrgeiz, und feine Rechte. 
Einerim Cinmwürfe, einerlen Sweifel und Anflagen bleiben 
ihm immer neu und ungernöhnlih. Wie oft find fie nicht 
widerlegt und befchämt, wiederholt und doch nicht verachtet 
worden! Echon die Verſchiedenheit der Sprache iſt allein 
hinreichend , ihnen das Anfehen der Neubeit zu erhalten. Gin 
englifcher Freygeiſt fagt etwas wider die Religion, das ifl nen; 
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ein deutſcher Frengeift ſagt eben das, und zwar nicht einmal 
mit dem Schmutte und: der Schönheit, als jener, und das 
{ft auch neu. Wenn uns das nicht zeigt, wie Klein unfer 
Berftand ft, fo weis ich nicht, was unſern Stolz; demüthi⸗ 
en foll. 
9 & ift wahr, der Betrug hat vielerley Geſtalten anges 
nommen; aber es ift doch allezeit eben der Betrug gewefen. 
Dadurch ‘haben die Feinde der Religion ihre ungerechte Sache 
immer noch aufrecht zu erhalten gefucht, daß. fie einerley 
Sweifel und Ginwürfe nach der Monnichfaltigkeit der menfchs 
lichen Gemüthsarten vielfältig zu verändern gefucht haben. 


. Einige wünfchen fich einen Betrug, der eine tieffinnige Mine, 


und das Anfehen der Scharffinnigkeit, Vernunft und Gelehrs 
famteit hat, die alled aus dem Grunde zu unterfuchen fcheint. 
Daher ſehen einige Schriften wider die Religion fo metaphy⸗ 
fifch und mathematifch aus. Andre lieben den Betrug mit 
einem lachenden und fpottenden Angefichte,- der ihnen den 
fchlüpftigen Weg, den fie gern betreten wollen,. mit Blumen 
und Kränzen beftzeuen fol. Daher kommen die Gpötterenen 
über die Schrift, die Erdichtungen eines frevelhaften Wiges, 
und die. Allegorien, in welche fie ihre Einwürfe als Räthfel 
eintleiven , damit fie diefelben in. Randgloffen und in einem 
befondern Schlüffel erklären können. Gin Buch mit einem 
Schläffel! Können wohl die Vertheidiger der Offenbarung 
folche vortrefflihe Werke aufweifen! Man kann diejenigen, 
welche die Religion. durch einen muthmilligen Scherz lächers 
lich machen wollen, mit den Prieſtern des Molochs vergleichen, 
welche der Graufamteit, womit fie junge unfchuldige Kinder 
aufopferten, duͤrch eine wilde jauchzende Muſik ein fröhliches 
Anſehen zu geben fuchten. Noch andre lieben einen ſchein⸗ 
heiligen Betrug, der ihnen Zugend und fo gar Frömmigkeit 
zu predigen feyint ‚ und fie doch von dem Gehorfame ge: 
gen die Dffenbarung befreyt. Gin andächtiger Frengeift, das 
{ft etwas, das gar zu neu und feltfam ik Wenn man bie 
Froͤmmigkeit von einem rengeifte lernen kann, wozu braucht 
man die Lehrer der Offenbarung? Was verlangen diefe mehr? 
Eine neue Maske; nur fohade, daß es eine Maske if. In 
fo viel neue Geftalten haben die ausländifchen Frengetiter ih: 
ven Haß genen die Religion zu verkleiden gefucht! Die deut: 
fchen Deiken geben ſich ſo viel Mühe nicht. Sie tragen Ihre 
Einmwürfe wider die Religton fo fchön vor, daß ein Tindal 
oder Collin durch einen Edelmann und andre ſolche 
deutfche Frengeifter vieleicht am leichteften hätten befehrt wer⸗ 
den können. 

Das Unfehen der Verwäaͤgenheit, welches die Schriften 
wider die Religion Haben, iſt auch eine Urfache, warum fie 
bei denen fo viel Eindrud machen, bie entweder im Herzen 
fehon mit der Religion unzufrieden find, und fich nur nicht 
getrauen ihre Unzufricdenheit zu äußern, oder die zum we⸗ 
nigften von der Religion noch Feine recht fefte und gewiſſe 
Ueberzeugung haben. Die Werwägenheit erwirbt fich allemal 
eine gewiſſe Ehrfurcht, wenn fie.auch tadelhaft ift, und fo 
gar wenn fie beftraft zu werden verdient. Sich wider Lehren 
aufzulehnen, die fo viele und ſtarke Beweiſe der Wahrheit 

haben, das iſt dem menfchlichen Stolze ein angeneh: 
med Schaufpie. Er glaubt eine gewifle Größe des Geiſtes 
darinnen zu bemerfen, die er bei ber Unterwürfigkeit gegen 
den Blauden nicht zu entdeden glaubt. Wit dem Gehor: 
fame gegen die Offenbarung ſcheint einige Furcht verbunden 
zu ſeyn; ein Freygeiſt hingegen fcheint nichts zu fürchten. 
Man bildet ſich abre ein, daß der gröfier fen, der nichts fürch- 
tet. Doch man betrügt ſich fehr, wenn man nur bie Ber: 
wögenheit der Feinde der Religion näher kennen lernen wid. 
Berdient ein Aufrührer und Rebell fo viel Hochachtung, ale 
ein getreuer Unterthan feines Fürften? Es ift zwifchen ci: 
nem Leichtgläubigen, und zwilchen einem Unglaͤubigen kein 
andrer Unterſchied, als dieſer, dag die Raſerey des legtern 
vielleicht eine groͤßre Unordnung im Körper anzeigt, als Die 
Schwachheit und Ohnmacht des andern. Es wäre eben fo 
lächerlich , die Kuͤhnheit der Feinde der Religion für eine au⸗ 
Berordentlihe Stärke des Geiftes zu halten, als es lächerlich 
wäre, die natürliche Stärke eines. Rafenden zu bewundern. 

Unterdefien it es diefe faliche Ehre, welche ſowohl die 
Sende der Religion zu ihren Unternehmungen antreibt, als 
auch eine allgemeine Berachtung ihrer Schriften verhindert. 
Die meiften Menfchen würden ſich einer Religion, die allge 
mein toäre, nicht widerfegen, und wenn fie auch falfch fein 
folte. Wenn es aber andre tbun, fo ſehen fie folches als 
einen Muth an, und biefe Zaghaften wollen fich ihnen da⸗ 
durch nähern, daß fie ihn zu bewundern und mit ihrem Bei⸗ 
falle zu belohnen willen. Was die Feinde der Religion und 
ihre Schriften noch furchtbarer macht, als fie find, das iſt 
die allzugroße Sorgfalt derjenigen, welche fih der Wahrheit 
annehmen. Es würden taufend Sthriften wider die Religion 
nicht fo viel Auffehen verurſachen, und in einer ewigen ver 


bienten Dunkelheit begraben bleiben, wenn fie entweder gar 
nicht, vder nicht zu häufig widerlegt würden. Wie eleud tft 
nicht, daß ich ein Beiſpiel anführe, der Beweis, daß ber 
Menfh eine Mafchine fen, und wie viele haben fich nicht ges 
funden, die bdenfelben ihrer Widerlegung würdig gefunden 
haben T Viele Deifen werden erſt verwägen, weil fie für 
verwägen und kühn gehalten werden. 

In der That find die Verfaſſer der Schriften wider bie 
Religion nicht allezeit Diejenigen, die viel Muth haben. Wie 
viele giebt es nicht, deren ganze Verwaͤgenheit der Hunger 
iſt! Würde ihnen ihr Muth nicht von einer niederträchtigen 
Gewinnſucht bezahlt, fu wären fie vieleicht bei «Her ihrer 
Unmiffendeit fo kühn, und fchrieben für die Religion, menu 
fie nur wüßten, daß fie eben fo viel daben gewinnen würs 
den. Es ift eine bekannte Wahrheit, dab die Freygeiſter in 
verdrieglihen Umftänden die feigften Gefchöpfe find. Sie find 
die außerordentlichen Leute nicht, die fie zu ſeyn fich eimbils 
den, und weit gefehlt, daß fie fih von dem großen Danfen 
abjonderten, weil fie eine Religion nicht annehmen, die fo fehr 
betätigt ift, daß fie fich vielmehr eben zu dem größten Haus 
fen halten. Es ift wahr, daß es mehr Sffentliche Vertheidi⸗ 
ger der Religion, als offenbare Zeinde derfeiben giebt. Das 
tömmt aber nicht daher, dag fo viel Muth und Berwägens 
beit dazu erfordert wird, ihre, Wahrheit zu leugnen , und diefe 
Verleugnung durch einige Zweifel und fcheindare Gründe zu 
rechtfertigen. Das kommt von der natürlihen Traͤgheit der 
Menfchen her, Die Freygeiſter haben cine große Wenge von 
Lafterhaften und Miederträchiigen zu Gefellfchaftern, die eben 
fo muthig feyn würden, ale fie, wenn fid bei, ihrem Un⸗ 
glauben nicht die Ruhe und Bequemlichkeit fo fehr Hebten. 
Ein jeder Frengeift will nicht auch Autor feyn. \ 

Doch man kann fo frengebig feyn, und den Freygeiſtern 
den Ruhm der Verwägenheit lafien, einen Ruhm, den nie 
mals ein Vernünftiger ſuchen wird. So viel lehrt uns ihre 
Geſchichte, daß die Verwaͤgenheit Ihrer Popnungen und Ein⸗ 
würfe von Zeit zu Zeit abgenommen hat. ie Vorfahren 
derfelben hatten weit größte Abfichten. Ste wollten alle Res 
ligivn umftoßen, und fuchten allen Glauben eines Gottes 
aus der Welt audzurotten. Gegen diefe Vermwägnen find bie 
igigen Ungläubigen mit alem ihrem Muthe nur Kinder. Die 

theiften haben fich in Deiften verwandelt. Der Unglaube 
fuchte den Verluſt des Muthes durch die Lift Mir eriepen. Es 
fhien, als wollte er fich der Ehre der natürlichen Religion 
wider die geoffenbarte annehmen, indem er behauptete, daß 
jene zureichend, und diefe falfch und ungegründet wäre. Gr 
beredete fi), daß der Umflurz der Offenbarung mit der Zeit 
auch den Umſturz der natürlichen Religion nach fich stehen 
würde, Als er verzweifeln mußte, bey diefem Anfalle den 
Sieg davon: zu tragen, weil alle Einwürfe und Zweifel fos 
wohl wider die Gefchichte des Glaubens, ald wider die dars 
auf gebauten Lehren, unmiberleglich beantwortet wurden: So 
wendete er fich auf eine andere Seite, gieng bei der chrift- 
lichen Religion, als ciner unüberwindlichen Veſtung vorben, 
und fiel die jüdifche Religion und das Anfehen des erſten goͤtt⸗ 
lichen Gefeggebere an. Die, Freygeifter fcheinen einzufehen, 
daß auf dieſer Seite auch nichts auszurichten ſeyn werde, und 
aus Verdruß darüber wenden fie die Waffen wider fich felbft, 
und mögen nun keine Seele, keine Bernunft und keinen 
Willen mehr haben. Sie gleichen denen, die in ihr eigen 
Schwerdt fallen, weil fie ihren Gegner nicht Überwältigen koͤn⸗ 
nen. Das ift die Sefrhichte des Unglaubens der neuern Bei: 
ten im Kleinen. Beigt- fie nicht deutlich, daß die Feinde der 
Religion von Zeit zu Zeit Eleinmüthiger und verzagter werben ? 

Ein Feind ficht oft im Dunfeln und von weitem gefähr: 
licher aus, ale er ift, wenn man ihn am Tage in der Nähe 
betrachten kann. Diefes Schidfal haben die meiften Schriften 
solder die Religion. Sie find felten, und man muß viel aufe 
wenden, ehe man ihrer habhaft werden fann. Die Selten⸗ 
heit follte eben ein Beweis von ihrem: frhlechten: Gehalte fenn. 
Allein diejenigen, welche die frengeifterifchen Bücher aus Liebe 
zu ihren Leidenfchaften aufluchen, wollen weder ihre Mühe 
noch ihren Aufwand ganz verloren haben. Sie möchten fich gern 
in ihren eignen Augen der Shorheit nicht ſchuldig wiflen, ver: 
geblich auf etwas Auferordentliches gehofft, ‚und elende Ein- 
würfe für wichtige Gründe bezahlt zw haben. Sie nehmen 
ihren ganzen Wig-zufammen, etwas Schägbares und Wortreffs 
liches darinnen zu finden. Wie leicht betrügt man fich, wenn 
wan fich betrügen will! 

Die Seltenheit der ungläubigen Schriften entfteht gemei⸗ 
niglih von den Verboten der Obrigkeit. Sie haben weife 
Urfachen, fie zu unterdrüden. Denn wenn fie gleich weder fo 
gründlich noch fo fchön find, daß fie bey unpartheyifchen Ges 
müthern einen Eindruck marhen werden, fo find fie doch ges 
fährlih genug, unter dem uuverfländigen und leichtfinnigen Ps: 
bel Schaden anzyrichten, und die Nuhr des gemeinen Weſens 
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a ſibren. Cine gründliche Widerlegung iſt nicht allemal hin⸗ 

nglich, diefen Schaden zu verhindern. Denn fie iſt ohne 
Nupen, wenn fie nicht gelefen wird. Cine obrigkeitliche Uns 
terdrüdung folder Schriften ift das tärzefte und ficherfte Mit⸗ 
tel, einem aflgemeinern Unheile vorzubauen. Ich will igt 
nicht fagen, daß es der Obrigkeit anftändig If, gegen alle, 
was die Beulen der öffentlihen Ruhe und Sicherheit wan⸗ 
kend machen ann, einen gerechten Unwillen zu fußern. 
Ich will nur fagen, daß man in dem Falle die Obrigkeit nicht 
mit Recht einer Tyranney Über die Gewiſſen befchuldigen kann. 
Es iſt nicht erlaubt, der Frenheit zu denken mit dem weltli⸗ 
Ken Arme Geſetze vorzufchreiben. Dergleichen Unternehmungen 
würden auch fruchtlos ſeyn. Sie darf nicht mit Feuer. and 
Schwerdt wehren, daß jemand irre. Aber dad kann fie von 
ihren Unterthanen verlangen, daß fie Ihre Jerthümer nicht aus⸗ 
breiten, andre, die noch nicht irren, damit anfteden, und das 
Laſter einführen. Allein indem einem größern Uebel gefteuert 
wird, kann die Obrigkeit einem geringern nicht ausweichen. 
Man vergift, oder verleugnet die wahren Abfichten derfelben 
bey der Unterdrädung der Schriften wider die Religion, und 
man glaubt, daß man fie unterfagt, weil man fie nicht wider⸗ 
legen könne. Man glaubt sine gute Gelegenheit zu haben 
eine geheimnißvolle Mine wider die Religion anzunehmen ; fh 
vom böfen Gewiſſen der Gelftlichen etmas ind Ohr zu ſagen; 
über die Einfalt der Obrigkeit, die fih von der Herrfchfucht 
der Cleriſey verleiten laſſen, die edle Freyheit zu denken vers 
bieten, die Achfeln zu zäden; dab Anfehen zu gewinnen, als 
wenn fich wider das Chriſtenthum viel Unbeantwortliches eins 
zuwenden habe, wenn man nur laut reden dürfte, und nicht 
gie verfolgt zu werden befürchten müßte. Se feltner alfo 
ie Schrift eines Freygeiſtes ift, und je dunkler die Finſterniß, 
in der fie fchleicht, deſto gefährlicher wird fie denen, die bie 
Gefahr lieben. Allein darum erlangt nichts den Vorzug der 
Gründlichkeit, weil es felten ift, wie ein Schatten in der Nacht 
nichts Selbſtſtaͤndiges wird, weil fi) auch wohl Herzhafte das 
vor entfeßen. 


Gedanken von der Gefaͤlligkeit.) 


Die meiften Menfchen lieben die Tugenden wegen des 
Nugens, den fie haben, und fie find darüber nicht zu tadeln, 
wenn fie nur ihre "wahren Vortheile Eennen, und fich ſelbſt 
durch keine falfchen Voritelungen hintergehen. Denn man bes 
fist exft von dem weiten Umfange und eigentlihen Werthe ib: 
rer Vollfommenheiten eine genaue Kenntnig, wenn man thre 
glüdlichen Folgen Überfieht. Und diefe volltommene Kenntniß 
ift zu einer wahren feurigen Liebe der Tugend unentbehrlich. 
Diejenigen alfo, welche die Sefälligfeit darum hochhalten, weil 
fie nüglich ift, verdienen fo wenig Vorwürfe, fo wenig fie bie 
verdienen, welche den Reichthum lieben, weil fie mit feiner 
Hülfe auf eine bequeme Art ſowohl ihre eigene Glückſeeligkeit, 
ale auch die Wohlfarth ihrer Nebenmenfchen befördern können. 
Die Sefälligkeit ift eins moralifche Vollkommenheit, ohne welche 
andre geieiichafttichen Zugenden faum beftehen, fich äußern, 
und liebenswürdig fenn können. Wenn der Ausfpruch eines 
alten Weltwelfen wahr ift, daß die Eintracht und die Freunds 
fchaft die Urfachen des Fortdauernden Daſeyns der Welt find: 
So iſt gewiß, daß fie ed nicht ſeyn können, wenn fie nicht gefäls 
lig find. ‚Eine Freigebigkeit ohne Gefälligkeit verdienet ein klei⸗ 
nes Lob, und fo verhält es fih mit allen andern Tugenden, 
welche zur Slüdfeeligkeit der Menſchen unter einanter nöthig 
find. Die GSefälligkeit ift die Seele des Umgangs, und das 
Vergnügen aller Gefellfchaften lebt mit ihr und Abt mit ihr. 
Wie verdienen nicht die Vortheile einer folchen Zugend auf 
verſchiedenen Selten gezeigt zu werben! 


Man kann bie Gefälligkeit entweder als eine Neigung und 
Eigenfhaft der menfchlihen Seele, oder als eine äußerliche 
Bandlung betrachten. Gicht man diefe Tugend als eine Nei⸗ 

ung an, fo iſt fie eine Begierde, fi) durch fen Außerliches 
erhalten andern Menfchen angenehm zu machen. Betr 
tet man die Gefälligkeit als eine Handlung, fo iſt ffir das 
außerliche Bezeigen, durch welches man andern angenehm wird. 
Man kann nicht beftimmen, worinnen dieſes äußerliche Bezei⸗ 
gen beftehe, weil es gar zu viele Arten giebt, angenehm zu 
ſeyn. Unterdeß iſt dieſe Erklärung des Wortes nach dem Ges 
brauche im gemeinen Leben richtig. Selbſt die unächte und 
einem tugenbhäften Manne unanftändige Gefälligkeit, kann diefe 
Erklärung beftätigen. Glorindo iſt ein junger Herr; er if 
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ſeyn, damit fie feine gehorfamen Diener 


‚verkaufen wird! 
» hats; und für einen armfeeligen Jäger; was für eine armfers 
lige Liorce! 


wohlgewachſen, und dieſes iſt ſchon eine liebenswürdi 
ſchaft Pre "son —8 m Sefchlechte. Er — 


einem lächelndem Geſichte lange Zeit reden, ohne zu merken, daß 
ee nichts gefagt hat; er nidet mit einer hinreißenden Hoflich⸗ 
keit; er weiß das Schnupftuch, das einer Dame entfallen iſt, 
mit fo vieler Welt aufzuheben, daß man entzädt wird; er 
giebt einer jeden in allem Recht, und wenn er auch die heute 
Achſten Unmahrheiten fagen follte. Was iſt Clorindo nicht 
für ein gefäliger und artiger Herr, fagt Lucinde! Wie er zu 
ale weiß! Und warum gefällt er doch Lucinden? Weil 

r fein Acußerliches angenehm ifl. Gr hat fie taufendmal 
verfichert, daß alles, was fie faget, einnehmend und vortreff 
lich ift: Sie fagt aber viel, und felten etwas, das au 
richtige Lobfprüche verdient. Cs ift keine Spige, kein Schmin 
pfläfterchen, keine Geſchmeide an Lucinden, das er nicht zwan⸗ 
zigmal bewundert; dad er nicht für beſſer und artiger, als 
den Schmuck anderer Damen ausgegeben hätte. Er ſchmei⸗ 
chelt mit einem Worte in allen feinen Geberden und mit jeder 
Silbe, die er ſpricht, Lucindens Eitelkeit. Lucinde würde ihm 
ohne Zweifel den Ruhm der Gefaͤlligkeit nicht ertheilen, wenn 
fie wüßte, daß er cben die Schmeicheleyen, die er ihr vorfagt, 
andern Zrauenzimmern auch vorfagte. Denn auf diefe Art ers 
hält fie keinen Vorzug vor andern. Dan fieht, daß Clorindo 
die wahre Gefälligkeit nicht befigt, weil ec den Ruhm einer fo 
feltenen Eigenſchaft auch von andern eben fo leicht erhalten 
kann, ohne Zugenden nöthig zu haben. 

Filidor ft ein eingeblideter Sunfer vom Lande, der keine 
anbern Verdienſte, als einige geerbte Rittergüter hat. Es tft 
andem, wenn das Gute allezeit wahr iſt, was man von 
ſelbſt ſaget, fo hat kein Weenfch fo viele rühmtiche — 
ten als er: Denn ex redet allezeit das Beſte von ſich ſeibſt. 
Ohne Zweifel rühmen ihn andre nicht, weil fie nicht fo viel 
Schmeichelhaftes von ihm fagen könnten, als er felbft von fi 
fagt. Alle diejenigen, die eine Federbüfche tragen, find in 
fenen Augen verächtliche Gefchöpfe, und genießen nur das Das 

en können, wie er 
fih darum nur gebohren zu feyn einbildet, damit er der Bär: 
ger und vornehmlid, feiner Bauern gnädiger und wohlgeboht- 
ner Herr ſeyn möge. Dan begreift, daß ihn diefer unedle 
Stolz nicht angenehm macht. Gleichwohl erhält er bey vielen 
Vornehmen den Ruhm eines gefättigen Deren. Aber woduch 
macht er fi ihnen angenehm? Cr tft in einer Geſellſchaft 
Damen, welche nicht allein von Bürgern, fondern auch von ans 
dern Abwefenden, die ihr höherer Stand vor ihrer Zunge ſchuͤtzen 
ſollte, ſo viel Wöfes reden, als fie wünfchen, daß man Butes 
von ihnen fagen möge Dan kann alfo leicht denken, daß fle 
fehr viel WBöfes von ihnen vorbringen müſſen. Filidor weiß 


das Geheimniß, fo viel Bosheit zu haben, als fie, und ihnen 


die Schmeichelenen zu fagen, die fie wünfchen. Alle andte 
Leute find nicht fo reich, To vornehm und ritterlich, wie diefe 
ausgefuchte Geſellſchaft. Sie kennen doch, fagte die Frau von 
Landbuſch, fie kennen doch den Heren, der nicht weit von ih⸗ 
nen ein Gut befipt, das er wohl feiner Schulden wegen bald 
Was er nicht für eine armſeelige Kutſche 


Sie haben Recht, gnädige Frau, amtwortete 
Filidor, es geht fehr bürgerlich auf feinem Hofe zu. Gehm 
fie einmal unfre Kutfchen an! Weine zum wenigften Eoftet mir 
mit den Pferden und Dienern taufend Thaler: Aber was find 
das auch für Pferde! Pferde aus Paris! Ma foi aus Paris! 
Aber fie kennen doch den Heren=z=:. Den Herrn? fängt 
eine andere an. Der Sohn hat, glaube ich, eine Bürgerliche 
geheyrathet. Geheyrathet fage ich. Sch, fängt Fillvor wie: 
der an, ich habe ihm feitdem oft geſagt, daß er kein recht: 
fchaffener Edelmann mehr iſt: Allein er hat kein Herz mehr, 
nachdem er fich mit Bürgern eingelaffen hat. Dieſe Geſellſchaft 
nun rühmet den gnädigen Herrn Filidor als einen gefaͤlligen 
and artigen Herrn überall; weil er in feinem Außerlichen Bes 
zeigen ihren Leidenfchaften ſchmeichelt. Frenlich erhält er den 
Ruhm der Sefälligkeit bey andern nicht, weiche mit ihren Ver⸗ 
Dienften ihrer Geburt und ihrem Range Ehre machen, ihn 
aber feines unedlen Stolzes wegen feiner angebornen Vorzäge 


ach⸗ unwerth achten, und feiner fpotten. Warum gefällt Aquila dem 


Diomed, diefem finflern Sräbler in den Alterthümern, in Les⸗ 
arten und Fehlern? Well er, wenn er ben ihm iſt, von Stei⸗ 
nen, Marmoen, Auffchriften, Säulen, Amphitheatern, vömifchen 
Gezelten und andern folchen Wichtigkelten redet; denn fie find 
die Leidenschaft des Diomedes. Aus diefen Benfplelen tft ge: 
wiß, daß das Verhalten derjenigen, welche den Namen der Ge: 


"fälligen erhalten, denen allezeit angenehm gerorfen ſeyn müfle, 


die ihnen ein fo großes Lob geben. 

Diefe Berfpiele aber follen und die Mühe erleichtern, 
die wahre Gefälligkelt von den unächten Gattungen berfelden 
zu unterfcheiten. Cine Gefaͤlligkeit, welche, die Tugend belei- 
digt, den Laftern und den fchändlichen Eigenfchaften der Den: 








{chen Tiebfofet, verbienet dieſen Namen nit. Man vermengt 
die Gefälligkeit und Schmeicheley nur gar zu oft mit einander. 
Ein Schmeichler, welcher die niedrigften Thaten feiner guädi- 
en Gönner für ruhmmürdige Handlungen ausgfebt, welcher 
ugenden an ihnen erhebt, die er ihnen andichtet, deſſen 
Robfprüche für fo viel Befchimpfungen follten gehalten werben; 
kurz, welcher fich nicht fehämet, ein Eriegender Lügner gegen 
diejenigen zu ſeyn, die ihn vor dem Hunger und Durſte fchügen, 
entfchuldigt feine unedlen Handlungen damit, daß er fagt, 
man muſſe ſich den Menfchen gefällig zu machen fuchen. 
Man kann freylich bey Luflerhaften nicht leichter den Ruhm 
eines Gefälligen erhalten, ald wenn man ihnen im Umgange 
durch gleiche Lafter, Fehler und Vorurtheile ähnlich wird, oder 
wene man ihre unrühmlichen Thaten oder Schwachheiten er: 
hebt, und gut heißt. Auf diefe Weife erhalten Glorindo, Fill⸗ 
dor, Aquila und taufend andre den Ruhm der Gefälligen. 
Allein fie gewinnen und befigen ihn mit Unrecht. Nur dieje 
nigen verdienen ihn, welche fich den verichledenen Gattungen 
der Menfchen angenehm machen fünnen, ohne niederträckhtig zu 
werben. Ges ift ſchwer, auf diefe Weife gefällig zu feyn, al 
ein es {ft möglih. Das Benfpiel des Alcibiades erläutert 
diefe Möglichkeit. Alcibiades hatte alle Eigenfchaften von ber 
Natur erhalten, welche nöthig find, fih den Ruhm der Gefälig: 
feit zu erwerben. Gr wußte fih, wie Plutarch und Gornes 
lius anmerken, in alle Leidenfchaften und Verrichtungen der 
Menſchen zu finden. Er Eonnte fich mit den Werfchwendern 
fo gut, als mit den Gelzigen, mit den Hochmüthigen, wie mit 
den Befcheidnen, mit den WVerfchlagnen, wie mit den Ginfältis 
en betragen. In Lacedämon febte er hart und ſtrenge; war 
parſam und mäßig, und übertraf darinnen die Lacebämonier 
ſelbſt: Dadurch machte er fich bei ihnen gefällig. Bey den 
Thraciern trank er und überließ fich andern Eörperlichen Wol⸗ 
Lüften, und übertraf fie noch darinnen: Dadurch machte er fich 
den Thraciern gefällig.‘ In Perfien ging er oft auf die Jagd, 
lebte prächtig und fröhlih: Denn diefes war die perfifche Les 
bensart: Und dadurch machte er fich ben den Perfern gefällig. 
Auf diefe Art ward Alcibiades Überall gelitten und angenehm. 
Er hielt nur feine Gefälligkeit nicht in den Schranken der 
Zugend; er ging in allem zu weit. Gin gefäliger Menſch 
muß nach den verfchiedenen Gharakteren, mit welchen er ums 
geht, fi in verfchiedenen Geftalten zu zeigen willen, ohne 
dab er die Würde eines redlichen und tugendhaften Mannes 
Dadurch beleidigt und veranehrt. Er nimmt in vergnügten 
und fröhlichen Gefellfchaften feine ernfthaften und_finftern 
Minen an: Er ift mit Vergnügten vergnügt, mit Ernſthaf⸗ 
ten ernfthaftz er zeigt vor denen, die auf (Ehre halten, daß 
er gegen die wahre Ehre nicht unempfindlich ift, ohne die Des 
möthigen durch Eitelkeit und LUnbefcheidenheit zu beleldigen. 
Sin Gefälliger fcheint die vielfältigen und verfchiedenen Nei⸗ 
gungen alle zu haben, ohne von einer befonders beherrſcht zu 
werden. Er fucht allen Menfchen, fü weit fie tugendhaft, oder 
Menſchen find, ähnlich zu ſeyn; ihre tugendhaften und menfchs 
lichen Neigungen mögen fi) nun auf fo verfchiedene Arten 
äußern, als fie wollen. Man wird diefes noch mehr begreifen, 
wenn man den nejpeung der Gefälligkeit betrachtet. 
Die Befälligkeit entiteht aus der Menfchenliebe, aus dem 
edlen Triebe, alle, denen er fih nähern kann, fo glüdlich und 
vergnügt zu machen, ald nur ein Menfch den andern machen 
kann· Vergebens wird einer ſich bemühen, angenehm au wers 
den, wenn feine Handlungen nicht durch diefe göttliche Nei⸗ 
gung belebt werden. Gin wahrer Menfchenfreund, welcher 
nicht fo graufam geartet ift, daß er fein Beranügen in dem 
Mißvergngen andrer finden follte, fondern glüdii if, wenn 
andre a find, wird durch alle feine Handlungen etwas 
zur Slüdfeeligfeit und Freude feiner Nebenmenfchen beyzutra⸗ 
gen fuchen, Sr läßt fich nicht von den Leldenfchaften, welche 
dem Gharakter der Gefelligkeit am meiften widerſtreiten, von 
dem Meide oder Geize beherrfchen, die nicht allein andere, fons 
dern auch den, welchen fie befigen,, mißvergügt machen. Wer 
bat jemals einem, welcher Thraͤnen vergießt, weil ein andrer 
heiter if, oder dem, welcher in der größten Armuth lebt, und 
andre in Dürftigfeit bringt, damit er reich fterben fann, den 
Ruhm eines Gefälligen ertheilt? Eben fo ftreitet der Hochmuth, 
diefe tyraunifche Sehnſucht nach einer größern Ehre, als man 
verdienet, wider die - Menfchenliche. Kein Hochmüthiger laͤßt 
den Verdienſten eines andern Gerechtigkeit widerfahren. Cr 
taubte Lieber allen andern Menfchen ihre Ehre, um ſich mit 
ihrem Raube zu brüften, Wie kann ein Hochmüthiger ange: 
nehm werden, da alle Denjchen eine zärtliche Liebe gegen ihre 
Ehre haben? Und muß er nicht mißfallen, wenn er andre ne= 
ben fich verachtet? Dan kann daraus erfennen, warum alle 
Zugenden, welche Zeugen der Gerechtigkeit eines Menfchen 
find, fo fehr einnehmen. Dan fieht aus der Erfahrung, daß 
die fcheinbarften Zugenden mißfallen und verhaßt werden, ſo⸗ 
bald fie aus Eigennutz, und nicht aus Wenfchenliche entiprin: 


bindlich nennet. 
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gen, daß fie hingegen angenehm und Hebenswürbig find, ſobalb 
‚man urthellen kann, daß fie andern Menfchen zum Beflen aus⸗ 
geübt werden. So entipringt denn die Gefälligkeit, oder die 
Neigung angenehm zu werben, aus der Menfchenliche. Allein 
diefe Neigung kann man nicht anders, als durch die Außerliche 
Aufführung erkennen. Zu diefem Außerlichen Verhalten gehören 
ale diejenigen Geberden, Winen, Gtelungen, Werbeugungen 
and Bewegungen, welche man leutfeelig, artig, höflich und vers 
Finftre und mürrifhe Köpfe, deren Geſicht 
immer voll Falten und Runzeln ift, werden den Namen der 
Gefäligen nie erhalten, fo große Tugenden fie auch befigen 
mögen. Daher koͤmmt es, daß die Greiſe, weiche immer feufs 
jen und Tlagen, Immer die vorigen Zeiten erheben, und bie 

igen tadeln, der Jugend ftets zur Laft find, weil in der 

at ihr Herz gegen andre Menſchen eine bittere und feiudſee⸗ 
ige Gemüthsart zu verrathen fcheint. 

Theodotus iſt ein deutliches Beyſpiel davon. Diefer märs 
riſche Greis hat alle Eigenfchaften, welche das Alter unanges 
nehm machen. Vorzeiten, da er noch jung war, war alles 
beſſer. Vorzeiten war Geld im Ueberfluffe vorhanden gewefens 
Denn er hatte in feiner Jugend viel verſchwendet, das ex nicht 
erworben hatte. Borzeiten war das Frauenzimmer auszuftes 
ben geweien: Denn vorzeiten war er nicht alt, fondern ein 
reicher und allerliedfter junger Here, welcher alle Stuger zum 
wenigften in der Pracht der Kleider übertraf. Set, da ihm 
weder eine Beutelperüce, noch eine gallonirte Wehe ein jus 
gendliches Anſehen geben können, wenn ihn die Begierde gas 
lant au ſeyn anfällt, vermeidet und verlachet ihn das Frauen 
zimmer, welchem er defto lächerlicher wird, je coquetter er ſeyn 
will, Wan wird mir ausländiiche Ausdrüde vergeben, da ich 
an Thorheiten gebente, die auf keinem deutfchen Boden ents 
fprungen find. Es ift alfo kein Wunder, daß. Iheodotus 
fenfzet: Worzeiten war dad Zrauenzimmer nicht fo firenge, 
wie ist. Nunmehr find ihm alle Ergöglichkeiten, die er nicht 
genießen kann, Eitelkeiten und Thorheiten. Die Freude, welche 
die Sugend genießt, ift der Vergänglichkeit unterworfen. Gie 
werden es, faget er, ſchon erfahren, wenn fie fo lange, ale 
ih, in der Welt gelebt haben werden. Es ift Leicht zu bes 
greifen, warum Theodotus der Welt mipfällig iſt, warum er 
für einen Menfchenfeind gehalten wird? Es iſt aber auch 
leicht zu begreifen, warum diejenigen Alten gefällig find, welche 
das Vergnügen der Jugend nicht mit mißgünftigen Augen ans 
fehen, weil fie alt, und zu dem Genufle beffelden zu flumpf 
find; die Alten, welche ſich Mühe geben, andre aufgeräumt 
und munter zu machenz welche ein Vergnügen bezeigen, daß 
andre die Ergöglichkeiten genießen, die ihnen das Alter vers 
beut, und welche bie igigen Beiten für eben fo gut als die 
vorigen halten. > 

Ich habe gefagt, daß die Kennzeichen der Höflichkeit zu dem 
gefälligen Welen gehörten. Man muß fich hüten, die Gefälligkeit 
nicht mit der Höflichkeit zu vermengen. Die Gefälligfeit kann 
nicht ohne die Höflichkeit, die Höflichkelt aber wohl ohne Ges 
Gefäligkeit fenn, Der höflichſte Mann kann mißfallen, fo ges 
nau und fo aufrichtig er auch das Geremoniell der Worte, der 


-Verbeugungen und Geberden beobachtet. Es gehöret zur Ges 


fältigkelt einige Natur: Diejenigen find zu bedauern, welche 
fo ohne ihre Schuld verunftaltet worden find, daß ihnen das 
Veutfeelige Weſen nicht natürlich zu fenu fcheint, wenn fie ſich 
gleich nicht verftellen. Gewiſſe Leute haben das Unglüd, daß 
alles an ihnen bis auf die kleinfte Mine und ſelbſt anf ihren 
Zon in der Sprache lächerlich und unangenehm if. Was 
man an andern bewundert, wird an ihnen getadelt. Wenn 
andre wegen einer That, die duch nicht die edelſte und größte 
That ift, einen allgemeinen Beyfall erhalten, fo müflen fie 
eine ganze Menge edler und großer Ihaten verrichtet haben, 


:che fie nur erträglich werden. Wie viele müſſen fie alfo nicht 


ausüben, wenn fie follen bewundert werden? Andere hingegen 
empfangen die vortrefflichen Gaben von der Natur, zu gefal⸗ 
fen. Sie brauchen. nur wenig Unterriht und Umgang mit 


der Welt, die gefälligften Perfonen zu werden. Wan erflans 


net, daß fie es in der Art zu leben, in der Leutfeeligkeit und 


Gefaͤlligkeit in kurzer Zeit weiter bringen, als andre in gans 


‚zen Jahren thun können. Ihre Sprache iſt leutfeelig; ihre 
Geberden find angenehm; ihre Geficht ift lächelnd, ohne Stolz 
ohne Verachtung der andern, ohne Runzeln. Alles, was von 
ihnen tömmt, vergnägt: man erhebt alle ihre Worte, die ges 
eingfte Mine ift artig, und auch das voll Anmuth, was fie 
von ohngefähr thun. Wan iſt fchon für ihre Verdienſte eins 
genommen, fo bald man fie fieht: Wan follte viel vermwetten, 
ihre Secle müſſe eben fo angenehm und liebenßwürdig, ale 
ihr Sußerliches Anfchen feon. Es ift andem, man kann fi 
in diefen angenehmen Bermuthungen von vielen folchen Leu⸗ 
ten betrügen. Allein man betrügt fih gern. Dieſe gefälligen 
Menfchen, welche ihre einnehmendes Weſen bloß der Natur zu 
danfen haben, find zum wenigiten lilebenswuͤrdige Menſchenge⸗ 
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fißter. Es geht In diefem Falle, wie mit der Liebe gegen ein 
Seauenzimmer, welches blos duch ihre natürlichen Reizungen 
t 


Selimene bat die größten Reizungen erhalten, die nur 
nöthig find, junge Herren aufzumuntern, daß fie die Aeltern 
über ihren Aufwand lieber verdräßlich und mürriſch werden, 
als fih in der Pracht von einander übertreffen laſſen. Sie 
tft das fchönfte Menfchengeficht des weiblichen Geſchlechts, das 
man noch bewundert hat. Wan ift in der Verfuchung zu dens 
fen, daß die Natur nicht Zeit genug gehabt hat, ihre Seele 
fhön zu machen, als fie den Körper fo veizend bildete. She 
Berſtand iſt fo einfältig, fo angenehm ihre Geftalt if. Wis 
und Geilt ik bey Ihr ganz vergefien worden. Gleichwohl ges 
fället alles, was fie fagt. Ihre Reden würden in dem 
Munde eines andern Frauenzimmerd ungerelmt fenn, und es 
brauchte noch Lange nicht durch Häßlichkelt zu beleidigen. Als 
lein bei Gelimenen flopfet man über alles in die Hände. Sie 
- darf nur die Lippen bewegen, fo werden alle, die um fie hers 
um find, aufmerkſam. Wenn fie fchmweigt, fo werden die Aus 
wefenden traurig, weil Gelimene jo etwas fchönes, als fie fas 
gen wollte, unterdrüdt hat, da fie ed doch aus keiner andern 
Urfache nicht gefagt hat, als weil es ihr felbft zu einfältig vors 
gefommen ift. Die Menſchen müßten bey dem Aeſop in die 
Schule gehen, wenn fie wie der Fuchs in der Fabel fagen 
— daß Selimene ein ſchoͤnes Bild ohne Gehirn und Les 
en fer. 
Wie es mit der Liebe gegen Gelimenen befchaffen ift, fo 
verhält es fich mit der Gewogenheit gegen diejenigen, welche 
gefallen, ohne wegen ihrer Werdienfte liebenswürdig zu fein. 
Wie diefe mit einem fchönen und liebenswärdigen Frauenzim⸗ 
mer verglichen werden fönnen, fo kann man auch diejenigen, 
welche misfallen, obgleich ihr tugendhaftes Herz und ihre edlen 
Thaten die größte Hochachtung verdienen, mit Glarinden vers 
gleichen, welche bey allem ihren Verſtande und Wise, und 
bey allen andern Verdienſten neben Gelimenen vergeflen zu 
werden pflegt, weil nur wenig Menfchen wahre Verdienfte zu 
fhägen wiflen. Sie hat das Unglück, bäßlich zu fenn. Ihre 
Bervegungen und Geberden find unangenehm. Wenn fie lacht, 
fo erfehridt, und wenn fie gleichgültig ausſieht, .fo erzittert 
man. Ihr Berftand iſt freylich groß; ihr Wis ift fein und 
reich; fie hat die Gabe, die finnreichiten Scherze zu fagen: 
Allein es fagt fie fein ſchoͤner Mund. Sie gefällt nicht. Wä⸗ 
ren alle Frauenzimmer, wie die Morgenländerinnen gefchleyert, 
daß man ihr Geficht nicht fehen fönnte, fo würde fie den 
größten Schönheiten die Herzen fireitig machen. Eben fo find 
diejenigen Menſchen, welchen der Ruhm der Gefälligkeit vers 
weigert wird, obgleich ihre Verdienfte mehr als diefen Ruhm 
verdienen. Die Menfchen find unbillig, daß fie mehr mit den 
Augen als mit dem Werftande urtheilen. Allein da einmal 
dieſe Schwachheit allgemein ift, fo muß jeder ohne unnatürs 
lich zu werden, in feinem Aeußerlichen fo viel Anmuth zu has 
ben fuchen, als er fann, umd fich durch keine Wernachläfligung 
deffelben ſelbſt verunftalten. 

Die Gefaͤlligkeit verfchönert alles. Alle Handlungen bes 
Menfchen, alle Ergöslichkeiten und zugelaffenen Wollüfte, und 
die Tugenden feloft, werden durch diefe Zugend reizender. Gin 
reicher und vornehmer Mann bittet mich zu fich, und diefes 
thut ec aus Freundſchaft; alles ift prächtig und vornehm bey 
ihm; alles, was man aufträgt, ift koſtbar; die Speifen find 
ungemein ausgefucht und gut zugerichtet; feine Weine find 
die beiten; man kann fich, ohne ein gezmungenes Geremoniel 
zu beobachten, aller anftändigen Freyheit und Bequemlichkeit 
bedienen ; er giebt gern: Denn er iſt weder neidifch noch geis 
sig. Allein die Art, mit welcher er alles thut, ift nicht ges 
fällig: Man geht wohl zufrieden, aber nicht vergnfgt und 
fröhlich von ihm. Gin andrer Freund bittet uns zu ſich; 
nichts iſt bei ihm außerordentlich: Allein man ift ben ihm ent⸗ 
züdt. Man weiß es, daß uns beide zärtlich lichen: Woher 
kommt alfo der Unterfchied?! Die Art, die Geberden und, 
Minen des andern find gefällig. Man kann es an der Freunds 
Ihaft und Zrengebigfeit vornehmlich bemerken, wie angenehm 
alles durch die Gefälligkeit wird, .. Die Freundfchaft ift durch 
ihre eignen Vorzüge fchon angenehm: Sie wird aber noch 
mehr entzüden, wenn fie gefällig ift, Nicht alle Freunde find 
gefällig. Diefe Anmerkung, fo richtig fie auch ift, wird vielen 
wunderbar. zu feyn fcheinen. Allein fie wird täglich durch die 
Erfahrung beftätiget. Ein Freund kann das redlichſte Herz von 
der Welt befitzen: Er kann feinem Freunde nicht nur das größte 
Gluͤck gönnen; fondern auch fih ale Mühe geben, ihm daſſelbe 
zu veriihaffen: Er kann alle Sorgen und Befchwerlichkeiten 
mit ihm theilen, fein Wergnügen größer machen, ‚wenn er mit 
ihm vergnägt if, fein Unglück erleichtern, wenn er mir ihm 
4raurig ift, und ihm allen Troſt geben, den ein Freund nur 
geben kannt Allein er kann uns mißfällig werden, ohne uns 
mißvergnügt zu machen, wenn feine äußerliche Aufführung nicht 
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einnehmend genug iſt, wknn er durch einen Fehler der Erzie⸗ 
bung, vder durch einen Mangel der Bekanntſchaft mit der großen. 
Welt nicht zu leben weiß. Die Art, duch die er uns feine 
Freundfchaft zu ertennen giebt, kann mißfallen. Gr kann bes 
leidigen, ohne beleidigen zu wollen: Seine Zärlichkeit kann 
zu wild und ungeftüm, und nicht fein genug ſeyn. Wie viele 
beleidigen nicht ſchon dadurch die @efälligkeit, daß fie glaus 
ben, der Außerlihe Wohlſtand gegen Freunde müfle eben fo 
genau nicht beobachtet werden! Indem fie meinen, feine 
Weitläuftigkeiten und Umftände mit ihren Freunden zu machen, 
werden fie unartig. Sie bilden fich ein, bei Freunden müſſe 
man fich feiner Bequemlichkeit bedienen können, und das Ce— 
temoniel halte fie in einer allzugroßen Entfernung von ihnen. 
Diefe Meinung verführt fie, die Gefeße der guten Gitten aus 
der Acht zu lafien, ihrem Freunde verdrüßlich zu werden, und 
ihm oft fo nahe zu kommen, daß fie ihm, fo zu fagen, auf 
den Leib fallen. 

Es iſt faft nicht nöthig, an mehr Tugenden zu zeigen, 
vote angenehm fie durch die Gefälligfeit werden, da die Freunds 
fchaft, die fo veizend an fich ſelbſt if, noch angenehmer durch 
die Gefälligkeit wird. Nur an der Freygebigkeit will ich zeis 
gen, wie viel reigender fie iſt, wenn fie von dieſer Tugend 
geſchmückt wird. Es ift ein großes Verdienſt, feine Reichthü⸗ 
mer nicht zu vergraben, ober fie durch einen gerechten Wu⸗ 
cher nicht bloß zu vergrößern, fondern den Dürftigen mit dem 
Ueberfiuffe, den une das Glücke ertheilet hat, beyzufpringen, 
und fie zum Dienfte des gemeinen Weſens fähiger und ges 
ſchickter machen. Diefes Verdienſt wird um fo viel größer, 
wenn die Abfichten bey der Freygebigkeit uneigennügig, rein, 
und Zeugnifle einer wahren Wenfchenliebe des Wohlthäters find. 
Denn die Sreygebigkeit, welche aus dem Cigennuge, oder aus 
einem unedeln Ghrgeize entiteht, verdient Verachtung, und die 
Wohlthaten, welche nur abgedrungen zu feyn fcheinen, find 
faum des Dankes würdig. Sie find gleichfam. mit der 
Hartnädigkeit, mit welcher er fie austheilt, und mit dem Ders 
druſſe, den er dem verurfacht, der fich durch das Glücke gend: 
thigt fiebt, feine Wohlthaten anzunehmen, theuer genug bezahlt. 
Wenn aber auch diefe Fehler ben der Freygebigkeit nicht anges 
teoffen werden; wenn einen Wohlthäter entweder das Mitleid, 
ober bloß die Begierde, feine Neichthämer wohl anzuwenden, 
zu derfelben bewegen, fo Tann fie doch nach der verfchiedes 
nen Art, auf welche fie fi) äußert, angenehmer und gefälliger 
werden. 

Aront hat das edelfte und großmäthigfte Herz, welches 
nur zur Frengebigkeit erfordert wird. Gr befist feine Reichs 
thümer nicht , fie immer zu Überzählen. Er weiß es, daß fie 
ihm gegeben worden find, die Menfchen durch ihre Hülfe glüds 
lich zu machen. Er hält fich ein ordentliches Werzeichnig der 
KRothleidenden und Dürftigen in der Stadt, In welcher er le⸗ 
bet, Er befümmert fich, wie fie in die Dürftigkeit. gerathen 
find. Er erkundigt fich nach ihrer Aufführung, nad) ‚ihren 
guten und fchlimmen Eigenfchaften, damit er feine Wohlthaten 
nicht an Laiterhafte verſchwenden möge, welche diefelbe vielleicht 
zu Mitteln, boßhafte und fehädliche Abfichten zu erreichen, ges 
brauchen könnten. Er richtet ſich alfo in feinen Wohlthaten,. 
nach den unterfchiedenen Verdienſten der Dürftigen. Er thei⸗ 
let feine Wohlthaten aus, ohne den geringiten Cigennug zu 
verrathen: Denn fein Herz ift fo wenig eigennügig und gewinne 
füchtig, daß er vielmehr durch alle feine Handlungen das Ges 
gentheil zu beweifen fucht. Er breitet feine Wohlthaten nicht 
felbft mit einem wnanftändigen Geſchreye aus, weil er nur das 
Vergnügen Gutes gethan zu haben, nicht aber die Lobeserhe⸗ 
bungen des großen Haufens fucht. Der Werth feiner Wohl 
thaten wird durch feinen Ehrgeiz verringert. Allein da bie 
Natur ſelbſt feine Seftalt und fein Geſicht fehe ernfthaft und 
ftrenge gebildet, und daffelbe nicht durch eine natürliche Freund⸗ 
lichkeit aufgeheitert hat: So find auch feine Mienen und Ges 


:berden immer mehr finfter, als heiter, mehr ernfthaft, als leute 


ſeelig. Man kann nicht fagen, daß fein Anfehen verdrießlich 
fey: Allein es fehlt ihm die Freundlichkeit. Er ermahnet dies 
jenigen, denen er hilft, mit einem trodenen Gefichte, die Wohl⸗ 
thaten, die er ihnen ertheilt, zum Nugen und Vergnügen ihrer 
Mitbürger anzuwenden. Er verlangt feine Danffagungen: 
Allein er macht auch nicht viel Ceremonien,. wenn man ſich 
dankbegierig und erfenntlich zeiget. Die Redlichen welche ohne 
ihr Verſchulden von dem wibrigen Glüde verfolßt werden, was 
gen fich mit einem völligen Vertrauen zu ihm, ohne furchtfam 
zu feheinen. Diejenigen aber, deren Gewiflen nicht ganz rein 
und unſchuldig ift, nähern fich ihm mit einer zaghaften Bild 
digkeit, .und empfangen mit eben biefer Furcht feine Wohls 
tbaten. Aront erzeigt ihnen zwar nach der ihm angebohrnen 
Menfchenliebe willig Gutes: Allein er hält es auch für feine 
Pflicht, ihnen die Wahrheit mit Nachdruck und Gruft zu_fas 
gen, fie ihrer vergangenen Fehltritte wegen hart zu befiras 
fen, und fie zu einer deſſern Aufführung zu ermahnen. Arout 
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wird feiner Wohlthätigkelt wegen erhoben: Man bewundert 
ihn: Allein feine Wohlthaten find nicht fo gefälig und ans 
genehm, als Leanders Wohlthaten. 

Leander ift mit den großen Eigenfchaften gefchnfüdt, welche 
dem Aront die Bewunderung der Wenfchen erwerben: Er bes 
ist aber über diefelben, noch die Gabe zu gefallen. Seine 
Wohlthaten find daher weit angenehmer. Gr Läft fih nicht 
allein nicht lange bitten; denn Aront thut diefes auch nicht; 
fondern Leander fömmt den Bitten der Dürftigen noch zuvor. 
Man fol feine Wohlthaten nicht als Wohlthaten, fontern als 
Belohnungen unfrer Zugenden anfehen, die er bloß aus Pflicht 
austheile. Sein Seficht ift immer aufgeheitert, und niemals 
bat fich noch feine Stirne in finſtre Runzeln gezogen, wenn 
er Dürftige erblidet hat. Cr bedauert allezeit mit einer ge: 
Kr Zraurigfeit die Schickſale, welchen redliche Männer 
o oft ausgefest feyn müflen. Gr thut vielen Menſchen Gas 
tes, ohne fie erfahren zu laflen, daß es von ihm fümmt. Gr 
genießt oft das Wergnügen, daß er tugendhafte Frauenzimmer, 
die weniger Glücksgüter, als edle Eigenfchaften befiden, von 
feinem Ueberfluffe nach ihrem Stande gekleidet fieht, ohne daß 
fie ihren Gönner kennen; daß er durch die dritte und vierte 
Derfon erfährt, wie zärtlich fie oft weinen, daß fie ihren Wohls 
thäter nicht mwiffen, und ihm ihre Dankbegierde nicht entdeden 
können. Er ift viel zu freundlich und leutfeelig, daß er dies 
jenigen, welche durch feine Hülfe dem Gtüde trogen können, 
zu Dankfogungen kommen laſſen follte.e Sie gehen in biefer 
Abſicht zu ihm, und fie geben von ihm ganz entzüdt, und zus 
gleich ganz befchämt wieder weg, daß fie ihm nicht danken 
tonnten. Diejenigen, welche dad Glücke geftraft hat, weil fie 
die Tugenden beleidigt haben, welche feine Wohlthaten noch 
erſt durch ihre Aufführung verdienen merden, läßt ex nicht erft 
empfinden, ehe er ihnen Wohlthaten erzeigt, wie unwürdig fie 
derfelben find. Er macht ihnen keine bittern Vorwürfe. Seine 
GErrinnerungen find fanft und fließen aus ber Liebe. Er ſtellt 
fih, als 0b er die Vergehungen nicht alle glaube, bie ihnen 
vielleicht von ihren Feinden nachgefagt würden: Er glaubt 
dag ihre Abfichten bey ihren Vergehungen gut und (öblich 
geweſen: Er bittet fie aber, ihre Feinde durch ihre weife Aufs 
führung zw fchanden zu machen, und ihn in der guten Mey: 
nung von ihnen zu beitärten. Er entfchuldigt ſich auf eine 
höftithe und verbindliche Weife über die Freyheit, die ee fich 
nimmt, mit ihnen fo vertraut und offenherzig zu reden. Bey 
allen Wohlthaten die er austheilet, wird man immer eine ges 
wiſſe einnehmende Traurigkeit an ihm wahrnehmen, daf er 
nicht mehr thun fann, da er doch gemeiniglich fo viel thut, 
als die verdienen, denen er hilft. Wie unterfchicden ift nicht 
Leanders Frengebigkeit von Aronts Begierde , Gutes zu thun! 
Bende verdienen bewundert zu werden; Leanders Wohlthätigs 
keit ift nur weit einnehmender und gefälliger. Gegen den 
Aront empfindet man feiner Wohlthaten wegen nur Ghrs 
furht und Hochachtung: Gegen Reandern aber empfindet man 
nicht nur eine ehrerbietige Hochachtung und Dankbegierde, ſon⸗ 
dern auch eine zärtliche Liebe, die man durch alle feine Hands 
lungen äußert; nicht, well man gegen Aronten nicht auch 
dazu geneigt wäre, fondern well man es vor gar zu großer 
Ehrfurcht nicht wagt, diefelbe öffentlich zu bezeigen. 

Vieleicht werden einige mit einem unwilligen Gefichte 
fagen, daß ich mich zu lange bey den Gharaktern Aronts 
und Leanders aufgehalten habe. Sch beruhige mich aber bey 
ihrem Unmillen damit, daß fie entweder nicht frengebig, oder 
auf keine gefällige und angenehme Art frengebig find. Denn 
es giebt viele, roelche auf eine fo mißfälige Art Gutes thun, 
daß bey ihnen eine jede Wohlthat entweder fchon eine Beleis 
digung iſt, oder noch zw einer Beleidigung werden wird. Sie 
find nicht wie Leander und Aront, welche ein: Wohlthat fos 
gleich auch vergeffen haben, fobald fie aus ihren Händen if. 
Sie danken fih feibft für ihre Mildthätigkeiten, wenn fle dies 
: felbe gegen andere nach der Reihe herrechnen, und ihre Größe 
auf allen Seiten zeigen, Derjenige dem fie geholfen haben, 
weiß ſehr oft nicht, wie er feine Wohlthäter wegen ihrer Frey⸗ 
gebigfeit mehr ehren und erheben fol, als fie feloft thun. Gr 
‘muß ſchweigen, da feine Wohithäter reden. Er würde ein une 
dankbares Semüth verrathen, wenn er fo ftolz fenn und fich 
einbilden wollte, er kennte den Werth der Wohltaten feiner 
Gönner fo gut, als fie felbft. Doch ich fehe, daß ich immer 
nach bon der Freygebigkeit rede, wie fie gefällig und mißfäls 


8 . 

Die Gefälligkeit kann fi) am meiften im Umgange mit 
der Welt und in Gefellfchaften in aller ihrer Schönheit zeigen. 
Durch fie wird der Umgang erft vergnügt und Iebhaft. Gin 
‚gefitteter und wohlgezogner Mann hat in demfelben taufend 
Gelegenheiten gefällig zu werden. Aus der Gefälligkeit ents 
fteht die Kunfl zu leben, diefe fo berühmte und feltene Willen: 
fhaft. Wie viel Stoff hätte ich nicht zu den reichſten Abhands 
lungen wenn ich den Mugen der Gefälligkeit bey allen Zus 


genden, welche zum Umfange ber gefelligen Pflichten erforbert 
werben, vorſtellen follte? Wie tmweitläuftig müßte ich nicht 
werden! Es ift kein Wunder, daß die Kunft, zu leben, fo 
fhwer auszuüben ifl, da bey dem, welcher gefällig werden 
will, fo viele gute Eigenſchaften zuſammen kommen müſſen, 
welche kaum einzeln und zerſtreut unter den Menſchen ange⸗ 
troffen werden. Diejenigen, welche zu leben wiſſen wollen, 
müſſen Herr Über ihre Minen, Geberden und Leidenſchaften 
fenn; es muß ihnen nichts entwifchen, was andere beleidigen 
kann; fie müſſen keinen Anlaß geben, mit Recht fih Aber 
ihr Verfahren zu beſchweren. Sie müflen ein wenig Narrheit 
vertragen tönnen, ohne ihre Freundlichkeit zu verändern; fie 
mäüjlen ihren Verdruß über die Thorheiten der Menfchen, mit 
welchen fie umgehen, gefchidt zu verbergen wiflen. Die Ges 


ſpraͤchigkeit ift eine von den vornehmſten Zugenden eines gus ' 


ten Gefelifchaftere. Allein wie leicht kann ein gefprächiger 
Menſch nicht mipfallen, wenn er auch kein Plauderer if! 
Die Redner in Gefellfchaften, welche duch ihr ewige Ges 
fchwäg andre zum Stillſchweigen zwingen, welche dadurch uns 
erträglich werden, daß fie immer mit ihrem Wise ſchimmern 
wollen, welche eine gewifle Art von Znranncy ausüben, da 
fie feinen zum Geſpräche laflen, ohne im geringften zu arg⸗ 
wöhnen, dab man fie mit Verdruß anhörc, dieſe eingebildeten 
wisigen Köpfe beweifen, mie nöthig die GSefälligkeit zur Ges 
fprächigkeit fen. Es find nur wenige GSeſellſchafter Elviren 
ähnlich, welche Bellegarde befchreibt. „Niemand, fagt er, res 
det in Gefenfchaft weniger, als Elvire, wenn man fie nicht 
dazu nötbigt: Niemand redet fo richtig and mit fo vieler 
Anmuth, als fie, wenn man fie anredet. Sie fpielt weder 
die Rolle einer Geheimuißvollen, noch einer, die fich gute 
Worte geben läßt. Sie fagt ihre Meynung über alles, was 
geredet wird, es mag fo gering fenn, ale es will; allein fie 
dringt ſich auch nicht mit einem großen Gifer dazu, ihre 
Wifienfchaft auszulegen, wenn von fihweren Dingen die Rede 
ift. Sie richtet fih mit einer wunderbaren Gelchidlichkeir, 
nach den Menfchen, mit welchen fie umgeht. So erhaben 
auch Ihr Verſtand ift, fo fcheint es doch nach ihrem Berhals 
ten, daß er nicht größer, als die Einfiht der andern ſey. 
Diejenigen, die Elviren befuchen, gehen ganz zufrieden von 
ihe hinweg, und zwar mit fich felbft zufrieden, weit fie ih⸗ 
nen Gelegenheit verfchafft hat, ihre Kleinen Gaben und Ger 
ſchicklichkeiten ſehen zu laffen. Sch will noch einige Büge zu 
Elvirens Charakter hinzufügen. Sie widerfpricht mit Feiner 
ungeſtümen Hitze; fie tadelt nicht alles, was ihr nicht gefäut, 
fie erhebt auch nicht alles in Gefelfchaften, was ihren Bens 
fon bat. Sie wi nicht, daß ihre Meynung recht fern 
fol, fie mag recht fenn oder nicht. Sie verfällt nicht in 


den Fehler, Nein zu fagen, wo andere Sa fprehen. Sie 


läßt es Leicht auf den Ausfpruch der andern anfommen, und 
dieſe Bereitwilligkeit, nachzugeben, und nicht hartmädig eine 
Sache zu beiahen, die viele verneinen, bewundert alle Welt 
‚on Glotren. Eine andre gute GEigenfchaft eines guten und 
angenehmen Gefellfchafters ift die Munterkeit und Gabe zu 
ſcherzen. Allein alle Scherze verlieren ihre größte Anmuth, 
wenn fie nicht von der Gefälligkeit begleitet werden. Dieje⸗ 
nigen, voelche zu fcherzen willen, ohne die Hochachtung ter 
Anmefenden zu verlieren; welche finnreich genug find, zu fpots 
ten, ohne anzäglich zu werden; welche fatnrifch find, ohne zu 


beleidigen ,„ und ſich fröhlich bezeigen, ohne lächerlich zw. 


werden, find angenehme aber Übcraus feltene Gelchöpfe in Ger 
ſellſchaften. „Bey gewiffen Menfchen, fagt Brunern, iſt es 
eins, zu reden und zu beleidigen: Sie find bitter und anzüge 
lich. Ihre Spöttereyen find Beichimpfungen. Es würde ih⸗ 
nen zuträglich fen, wenn fie. ftamm oder einfältig wären. 
Die Lebhaftigkeit ihres Wiges fehadet ihnen mehr, ald andern 
ihre Narrheit. Sie find nicht damit zufrieden, daß fie mit der 
größten Bitterkeit antworten: Sie greifen diejenigen auch, mit 
denen fie in Geſellſchaft And, unbeſcheiden an. Alles muß über 
ihre Zunge. Weder Abiwefende noch Gegenwärtige find vor 
ihnen ficher. Sie ſchlagen gleichfam von vornen und hinten aus 
Diefe Wilden laffen fich nicht zahm machen. Man muß fich 
ihrem Umgange entziehn, und vor ihnen fliehen, ohne einmal 
hinter fi zu feben. Was fehlt diefen MWütrichen in Geſell⸗ 
fhaften? Die Gabe angenehm zu werden, die Gefälligkeit. 
So nöthig fie bey der Gefprächigkeit und bey der Begierde zu 
fcherzen iſt, fo unentbehrlich iſt fie allen andern Eigenfchaften, 
weiche angenehmen Gefelifchaftern unentbehrlich find. 

Sn keiner Geſellſchaft, roelche die Glückſeeligkeit der Mens 
fehen befördern ſoll, iſt die Tugend der Gefälligfelt unentbehre 
licher, als im Eheſtande. Darum iſt dieſer Stand geftiftet, 
daß bie Eintracht und Freundfchaft dem Güde ziveen verbunds 
ner Perfonen einen größern Glanz, und den vwitrigen und 
unangenehmen Zufällen des Lebens eine Grleichterung geben 
follen. Das gröfte Glück muß in diefem Stande keine Relzuns 
gen für einen Dann. haben, wenn er daſſelbe nicht mit feiner 
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vertrauteften Freundin thetlen kann, mund bad geringfte Gut 
muß ihre fo lieb als das größte Glück ſeyn können, wenn fie 


es mit ihrem zärtlichiten Freunde theilt. In einer zärtlichen - 


Ehe müflen die Schwachen ftark, die Kranken gefund, und die 
Dürftigen reich werden; alle Zage, die ein zärtliches Chepaar 
durchlebt, müflen immerwährende Freuden aufheltern, wenn 
fih eine abwechſelnde gegenfeitige Gefälligkelt unter den Pers 
fonen findet, welche die Liebe vereinigt. Welch ein fchöner 
Anblid iſt ein Wann, wenn fein Herz, das von der Tugend 
und Zärtlichkeit feiner Gelichten verfichert und gerührt if 
eine ruhige und milde Heiterkeit über fein Geficht ausbreitet! 
So wenig er vor der Ehe eine unanfländige Unterthänigkeit 
veriprach, und eine Zuneigung zu erfchmeicheln fuchte, welche er 
bloß einem freyen Entfchlufle ihres Herzens verdanten wollte, 
fo wenig {ft nun feine Mine flolz und gebietend; er beweißt, 
daß er im Haufe zu befehlen babe, nur dadurch,. daß er fie 
der Befchmerlichkeiten und Laften Aberhebt, welche zärtlichere 
Kräfte nicht ertcagen tönnen, ohne fich zu erfhöpfen. Er ift, 
feitdem er fie die Seinige nennt, in. der Beobachtung. des Wohl⸗ 
flandes gegen fie, nicht nachläßiger; er iſt inniger vertraut 
mit ihr, ohne weniger befcheiden zu ſeyn; und eben fo gewifs 
fenbaft als im Anfange feiner Liebe, ihre Gittfamfeit zu bes 
leidigen.. Wenn er glücklich ift, fo verfündigt. jede Geberde, 
daß er feine Freude nicht halb fühlen würde, wenn fie nicht 
ihre Freude wäre. Gr gebietet jedem Kummer, fich in dem 
Sunerften feineö Herzens zu verbergen, daß fie keine Falte auf 
feiner Stirne fchen, und feine Traurigkeit mehr für Ernithafs 
tigkeit als für Schmerz halten möge. Wenn er fie befümmert 
fieht, welche Geſchaͤftigkeit, fie aufzuheitern! Welch ein Reich: 
thum von Bärtlichkeiten, fie zu beruhigen, und welch ein lies 
berfluß vol Troſt, der aus feihem liebenden Herzen ftrömt! 
Und bey ihr, welch ein füßes durchdringendes Yächeln in ih⸗ 
rem fchönen oder anmuthigen Gefichte, dem die Liebe in jedem 
Inge eine neue Schönheit oder Anmuth mittheilt! Cie weiß 
fo rührend an feinen Bufen zu finfen, wenn er fie in feinen 
Arm nimmt! Zeter Bill ſtrahlt mit einer folchen Freude, 
daß er fie die Seinige heißt! Ihre Lippen ergießen fich fo in 
Liebe, als wenn fie der Liebhaber wäre! Sie ift gegen feine 
Zärtlichkeit fü ertenntlich, ald wenn fie von ihm beneidet wer⸗ 
den müßte, und fie iſt fo eifrig in der Erfüllung der Pflich⸗ 
ten, welche fie das Bewußtſeyn ſchwächerer Kräfte lehrt, als 
wenn fie feine Bitte, oder den Rath, den er ihr giebt, für 
einen Befehl halten müßte. Welche zärtliche Wehmurh ums 
woͤlket jede ihrer Relzungen, wenn fie die Bekümmerniſſe er: 
räth, die er ihr zu verbergen ſucht? Welch ein Balfam fintt 
mit der Shräne, die aus ihren Augen tröpfelt, auf fein vers 
wundetes Herz, und wie blühet jede Anmuth, die fie hat, wies 
der auf, wenn fie die Ruhe in fein Geſicht zurückkonmmen ficht ? 
Was kann ihn, und was fann fie elend oder troſtlos machen, 
.al8 die Krankheit oder ver Tod? Und wer kann befchreiben, 
wie glücklich und beneidenswürdig fie find! Derjenige, der 
zwo Perfonen findet, welche es für die exfte Pflicht halten, 
einander noch in der Ehe zu gefallen. 

Wie unglüdfeeltg find die meiſten nicht, weil die Perfos 
nen, die durch ihre Bande mehr zulammengefeflelt als verds 
niget find, mit ihrem Jaworte aufhören, gefallen zu wols 
len. Der Liebhaber gab fich erſt alle Mühe, feiner Gebieterin 
angenchm zu werden; fie war in allem, was fie that, bes 
wundernswürdig; es gab keine Schmeichelenen, keine Liebko⸗ 
fungen, feine Verficherungen einer ervigen Treue und Zärtlichs 
keit, die er ihre nicht fagte- Wie vielmal befchwor er feine Zus 
fage fie ewig glüdlich zu machen?! Wie konnte feine Geliebte, 
die fich von ihm vergöttert fah, glauben, daß fie fo bald wies 
der in eine Sterbliche verwandelt werden. würde? Cie Übers 
ließ ihm die Herrfchaft Über fill. Der Liebhaber ward ein 
Mann, und als Mann, glaubte er, daß er nicht nöthig habe, 
the zu gefallen. Ste fah feine Gleichgültigkeit im Anfange 
mit Verdruſſe; fie ward deffelben gewohntz fie glaubte, durch 
feinen Kaltfinn das Recht erlangt zu haben, ihm wieder 
zu mißfollen. Nun ift er ihr Tyrann und fie feine Peiniges 
rin. Statt ihr beiderfeitiges Vergnügen zu befördern, fuchen 
fie einander unglüdfeelig zu machen. Er findet ist die Luft 
nicht bey ihr, deren Verlangen ihn erſt aufgemuntert hatte, 
ihr zu gefallen; er win feinen Verdruß zerfireuen, und 
fhweift aus. Sie rächt fich mit gleichen Ausfchweifungen, 
und bende treiben ihre Rache fo weit, das fie das Sffentliche 
Gelächter werden. Wie elend find fie, daß fie einander nicht 
gefallen wollen ! 

Man wird aus diefen Betrachtungen Leicht erfennen, wie 
nöthig die Gefälligkelt zu unſrer Glücfeeligkeit fen, obgleich 
diefe fo nöthige Tugend felten unter den Menſchen gefunden 
wird. Man wird fragen, woher ed komme, daß fo wenige 
efälig find. Die meilte Schuld fällt auf die gewohnli 
tziehung der Hinter, wenn die Sünglinge durch ihre Unge⸗ 
bundenheit, die Männer durch ihren Stolz; und die Alten 


Uebung zu erleichtern; er lehrt den Scheinwiderfpru 


durch the mürriſch Weſen mißfallen. Dieienigen, welche das 
Gluͤck niederdrüdt, können ihren Kindern die Erziehung nicht 
geben, welche erfordert wird, fle liebenswürdig zu machen, 
und die meilten Vornehmen und Reichen find zu nachläfig, 
als daß fie fi befümmern follten, die ihrigen fo zu erziehen, 
daß fie angenehm würden. Wie viele meynen nicht, daß Ihre 
Kinder gefallen müflen, weil fie reich und vornehm find! 
kaͤßt man fie nicht taufendmal ſchließen, daß fie mit großen 
Reichthämern Tugenden genug erben werden?! Go werden fie 
von Zugend auf zu einem Gtolze gewöhnt, der alle Mens 
fihen wider- fie empört, ob mun gleich durch ihren Stand 
und duch ihr Vermögen gezwungen ſeyn kann, fie zu ers 
dulten. Gewiſſe Denfchen erhalten ohnedies von ber Natur 
eine große Wildheit und Rauhigfeit:- Wenn nun diefe nicht 
immer unterdrüdt und gezähmet wird, wie können fie geliebt 
werden?! Nichts hindert die Gefaͤlligkeit mehr, als die Eigens 
liebe. Menfchen, welche fich vergöttern, und nichte, als ihre 
eignen oft eingebildeten Vollkommenheiten bewundern, tönnen 
andrer gute Kigenfchaften weder erkennen noch hochfchägen. 
GEntziehen fie ihnen aber eine Hochachtung, auf die fie ges 
rechte Anfprüche haben, ſo müſſen fie unerträglich werden, da 
fih niemand ungeahndet verachten laflen wid. Wenige werden 
gewöhnt, fich felbft zu überwinden, fich nach andern zu rich⸗ 
ten, und in ihre Neigungen und Leidenfchaften zu ſchicken! 
Ihre Leidenfchaften wollen berrfhen, und niemand will ein 
Sclav des andern werden. Nachläßigfeit wird mit Nachläßigs 
keit, Sleichgültigteit mit Kälte, Berachtung mit Verachtung 
geahndet, und fo werden fie das Dpfer eines um fo viel gröfs 
lern Haſſes, je weniger fie fih Mühe geben, gefällig zu 
werden. 





Von der moraliſchen Nachahmung. *) 


Die Sitenlehrer haben zwar den Menſchen viele Wege 
zur Tugend vorgezeichnet; fie find aber faſt alle und zu als 
len 3eiten der Meynung geweſen, daß es feinen nähern und 
fichrern Weg dazu gäbe, ald den Unterricht durch Beyſpiele. 
Die größten Männer des Alterthums ftellten nicht allein fich, 
fondern auch andern die Verdienfte und würdigen Handluns 

en ihrer Vorfahren als Mufter vor Augen, nach denen fie 
hre Thaten bilden müßten. Go dachten fie beſonders bey 
der Erziehung ihrer Kinder. Der alte Cato, die Zierde der 
römifchen Republik zu einer Seit, da Rom fo weit ſchon von 
feiner erften Zugend abgewichen war, glaubte, daß er feinem 
Sohne keine befre Erziehung geben könnte, ale wenn er ihn. 
in feinen früheften Sahren mit den größten Männern feines 
VBaterlandes befannt machte, und ihn -ducch diefe Kenntniß 
zu einer ruhmvollen Nachahmung ihrer Thaten anfeuerte, 
Sn diefer Abſicht ſchrieb er ſelbſt eine Gefchichte für Ihn, 
weiche vielleicht der natürlichen Tugend wichtige Dienfte leiften 
wärde, wenn die Zeit fie der ‚Nachwelt aufbehalten hätte. 
Horaz verfihert, daß ihm fein Water die Liebe zur Tugend 
und den Daß gegen Ausfchweifungen auf eben diefe Art eins 
geflößt habe. Die Dichter haben aus der Urfache befländig 
eine Ehre darinnen gefucht, die Tugenden ihrer Mitbürger 
durch ihre Gefänge zu verewigen, und Sittenlehrer ihrer Nachs 
welt zu werden, ein Lob, welches die Über die Ehre andrer 
Mationen fo ſehr neidifchen Römer befonders den Barden 
unfrer älteften Vorfahren ertheilen mußten. . 

Der Unterricht durch Benfpiele hat unftreitig vor andern 
Anweifungen zur Zugend, als der einzigen wahren Ehre bes 
Menfhen, viele Bortheile voraus. Er beweißt nicht allein, 
in was für Hochachtung einen Menfchen die Erfüllung feiner 
Pflichten ſetzt, fondern Ichrt auch die Möglichkeit ihrer Auss 
Übung. Er hebt die gewöhnlichen Vorurtheile von der Ver⸗ 
geklichkeit der Tugend auf; er ertheilt häufige Vorſchlaͤge te 

3 
chiedner Pflichten verhüten; er verfchafft mannigfaltige Reis 
—* zum eifrigen Beſtreben nach ihrer gewiſſenhaften Er⸗ 
fülung. Was entdedt die unzählbaren glücklichen Folgen der⸗ 
felben deutlicher, als die Kenutniß und Betrachtung berjenis 
gen, welche vor uns tugendhaft gemwefen find! Der bloße Ans 
biik vechtfchaffenee Handlungen erwedt Bewunderung, erfüls 
let mit Empfindungen eines innigen Wohlgefallens und Ver⸗ 
gnügens,, und bemächtigt fich oft auch ben den Laſterhafteſten 
ihres Bevfalls, erzwingt von ihnen eine ehrerbietige Hochach⸗ 
tung, und zum wenigiten den Wunſch, eben fo befchaffen zu 
fen! Wie feicht kann oft ein folder Wunſch wahr werden 
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Ein Menfch müßte In die Außerfte Ziefe des fittlihen Verder⸗ 
bens binabgefunfen feyn, wenn die Kenntniß eines feurigen 
‚Eifers für das allgemeine Belte, einer ‚unverleplichen Gerech⸗ 
‚tigkeit, einer befcheidnen Wäßigung im Glück, einer auferors 
dentlihen Gegenwart und Gtandhaftigkeit des Geiſtes in 
Gefahren, einer großmüthigen Unelgennüßigfeit, einer wohlthä- 
tigen Denfchenliebe, einer unverbrüdhlichen Treue und Werts 
Den bey andern nicht einmal einen unvorfeglichen Ent: 
chluß, ihnen gleich zu werden, in feiner Seele erzeugen follte. 
Eben fo werden Eafter, die er. bey andern wahrnimmt, wenn 
er zugleich ihre fehändlihen und entfeglichen Folgen kennen 
Vernt, feinen Abſcheu erweden, und wenn er ihrer auch ſchul⸗ 
dig ift, ihn zum wentgften zu einer geheimen Mißbilligung und 
Beitrafung feiner Gleichheit mit ihnen zwingen. Man hat alfo 
recht gethan, daß man die Sefchichte dem menfchlichen Ge 
fehlechte, ale eine Quelle guter Rathfehläge, und als eine zus 
verläßige Lehrerin edler und erhabner Sitten angepriefen hat. 

Die Erfahrung beitätigt diefe Lobreden. Die menfchliche 
Geſellſchaft hat der Nachahmung großer Beyſpiele viele Iäbliche 
Thaten zu danken. Sie hat Mitglieder genug, die fie entehren; 
‚der größte Haufe irrt auf dem gebahnten Wege der Schande; 
es würde aber doch der Elenden, die fich dem Lafter Preis 
geben, oder doch ein Leben, das bloß der Tugend gehelligt 
ſeyn follte, in einem uncdlen Müftggange verſchwenden, eine 
ungleich größere Anzahl feyn, wenn nicht fo viele von dem 
Geiſte der Nachahmung würdiger Benfpiele ergriffen und in 
die Höhe erhoben würden. Karl, der neunte, ein König, wels 
chem fonft die franzöfifhen Mufen wenig zu danken haben, 
‚belohnte die Werdienfte des berühmten Amiots mit der Würde 
eines Sroßallmofeniers von Frankreich; eine Großmuth, die 
untee die Pflichten der Könige gehört. Allein was würde cr 
ethban haben, wenn ihm nicht die Dankbarkeit Karls, des 
Mnften, gegen feinen Hofmelifter, den er zum Pabfte gemacht 
hatte, von feinen Hofleuten ohne die Abfiht, den Gelehrten 
feines Reiches einen Dienft zu erzeigen, fo ſehr vorgerühmt 
worden wäre? Noch viele andre Könige würden die Augen 
des Erdfreifes nicht auf fich gezogen haben, wenn fie nicht den 
glüctichen Einfall gehabt hätten, Iullane und Antonine ihrer 
Zeit zu werden. Der Welt liegt daran, daß die Großen Mens 
fchenfreunde, tapfer, wenn es die Beſchützung des Vaterlan⸗ 
des fodert, gerecht auch gegen Feinde, großmüthig und ihrer 
ſelbſt mächtig nach erhaltenen Siegen find. Allein daran liegt 
ihr dem Anftheine nach nicht fo viel, ob fie "diefe Verdienſte 
befigen, bloß weil fie von ihrem innerlichen Werthe überzeugt 
find, oder meil fie gelefen haben, daß die Scipionen, die Bayarde, 
und die Zürennen dergleichen Verdienſte befaßen. Ge wäre 
freylich beffer, wenn die Menfchen mehr aus Gewiffen, als 
Durch blofe Nachahmung tugendhaft wären; allein wenn fie 
doch einmal Sopien feyn follen: fo muß man der Welt Süd 
en wenn fie gute Gopien von vortrefflichen Driginas 
en find. 

Freylich wird ein Philofoph, ber nicht an ber Außerlichen 
Schaale der Dinge hängt, und ber den Einflug hinaus flieht, 
den gewiffe Handlungen in den Nugen und die Ruhe der 
menfhlichen Gefellfchaft haben, fi) von Zugenden feine ho: 
ben Begriffe machen, welche bloß die Begierde, berühmten 
Benfpielen ähnlich zu werden, erzeugt hat. Er, der keine 
Handlung für tugendhaft hält, welche nicht aus einer wahrs 
“ haften Ueberzeugung von ihrem innerlichen Werthe entfpruns 
gen ft, wird wegen Amiots Belohnung wohl nicht Carls, des 
neunten, Cobredner werden. Wenn man ihn zum Richter dars 
über machen will: fo wird er fragen, ob der König Übers 
zeugt war, daß Carl, der fünfte, bey der Erhebung feines vor: 
maligen Lehrers auf den römifchen Stuhl wirklich edel und 
groß gehandelt habe? War er gegen feinen Amtot darum 
eben fo großmäthig, als der Kalfer, weil er nicht allein bes 
griff, daß der Unterricht eines Königes eine Fönigliche Wergels 
fung verdiente, fondern auch einfah, daß er durch die Beloh⸗ 
nung eines verdienftuollen Gelehrten viele andre aufmuntern 


würde, Künfte und Wiffenfchaften immer mehr anzubauen und“ 


dadurch feine Staaten glücklicher und blühender zu machen? 
Dergleichen Urfachen würden Carls, des neunten, NRacheiferung 
ruhmmürdig gemacht haben: Allein fie hatten feinen Einfluß 
in feine Großmuth gegen den Amiot. Wan rühmt den Katfer 
Ben einen König von Frankreich, der eben fo viel von fich 
ält, ale ein Kalfer, Man tft es von Ihm nicht gewohnt, daß 
er den Gelehrten viele Gnadenbezeigungen erweilt. Set, da 
man Garin, den fünf'en, vor ihm lobt, erklärt er. fih auf 
einmal, daß er wohl eben fo viel thun wolle, wenn fich ihm 
nur eine Selegenheit dazu darBieten werde. Die Würde dis 
nes Großallmofeniers wird offen; er erinnert fich feiner Bus 
fage, des Kaiſers Mebenbuhler zu fenn, und Amiot wird 
dazu beftimmt. Wer fieht nicht, daß alles diefes weiter nichts 
als Giferfucht Über die Lobſprüche war, die man Karin, 
dem fünften ertheilt hatte. Nicht die Kenntniß des inherli: 


chen Werthes, Tondern bloß die Ehre dieſer Sroßmuth nd 


thigte ihm eine Handlung ab, die man fonft nicht unter feine. 


rühmlichen Thaten zählen würde. Amjot hatte mehr Schreden, 
als Vergnügen davon, und wenn der König nicht bis zur 
Naferen eigenfinnig geweſen wäre: fo würde der Kaifer, bey 


allem dem Neide, melden fein Rob bey diefem Könige ers 


wedt hatte, unnachgeahmt geblieben fenn. Denn die Könis 
gin Mutter hatte ihre Urfachen, warum Amiot diefe Würde 
nicht erhalten ſollte. Sie lieg ihn zu "fih kommen, und em⸗ 
pfing ihn mit diefen fücchterlihen Dräuungen: Sch habe die 
Guifen und Ghatillone, den Connetable und die Canzler, 
die Könige von Ravarra, und die Prinzen von Sonde gebeugt; 
und nun will ich an dich, du kleiner Pfaffe! Amtot, der 
ſehr gern dem Zorne der Königin und der Gnade Ihres 
Sohnes ausweichen wollte, verbarg ſich. Er erfchien einige 
Zage nach einander nicht bey der Tafel. Der König errieth 
die Urfache feines Außenbleibens. Was! fing er an, weil 
ich ihn zum GSroßallmofeniers gemacht habe, darum wird er 
unſichtbar? Er gerieth fogleih, wie es in folchen Fällen 
feine Gewohnheit war, in eine fo große Wuth, daß die Kös 
nigin, damit fie ihn nur befänftigen möchte, den Kleinen 
Dfaffen wider ihren Willen auffuchen und ihm alle Bichers 
heit, die er zum Beſitze diefer Würde verlangen konnte, geben 
ließ. Vielleicht war —* Carls, des fünften, That ſo edel 
nicht, als ſie das Lob der Hofleute machte. Wie viel mußte 
nicht einem Eroberer daran gelegen ſeyn, an dem geiſtlichen 
Gebieter Italiens und der Welt ſeine Creatur zu haben! Und 
von wem konnte er das eher hoffen, als von ſeinem ehemali⸗ 
en Hofmeiſter? Doch wenn man auch ſeine Dankbarkeit nicht 
fe verdächtig halten will: fo ift doch fo viel unfireitig, daß 
ein Nebenbuhler weder die Wiflenfchaften ehren, noch dem 
Amiot eine Wohlthat erzeigen, fondern nur ein ähnliches Lob 
erbeuten wollte. 

So gewiß iſt ed, daß ein unparthenifcher Richter der 
Menfchen, unter denen es fo viele Fünftliche Betrüger giebt, 
gegründete Rechte hat, gegen die Tugenden, welche blod dem 
Geifte der Nachahmung zu danken find, mißtrauifch zu fenn. 
Wie nicht felten bey denen, die durch ihre Benfpiele antre 
zur Nachelferung auffordern, der Ehrgeiz der einzige Antrieb 
zu geriffen Handlungen fft, die dem Scheine und dem Nutzen 
nach Werdienfte find, und von aller Welt dafür erklärt wers 
den: fo iſt eben diefe Leidenfchaft die meiſte Zeit die große 
Sriebfeder, die die Dienfchen bewegt, würdige Charaktere nacıs 
zuahmen. Das find unter den Zugendhaften falfche Munzer. 
Man bewundert große Benfpieles man faßt den Entfchluf, 
auf dem Wege einherzugehen, der andre zum Ruhme und 
Städte geführt hatz man entfchließt fich aber, nicht weil man bes 
gierig ift, wirklich fo groß und vechtfchaffen, wie die zu wer⸗ 
den, die man bewundert, fondern bloß wegen der Außerlichen 
Ehre, die ihnen ihre Werdienfte erworben haben. Iſt der erſte, 
welcher auf einem Löblichen Wege andern vorgeht, vielleicht 
wirklich tugendhaft: fo iſt der andre nur ehrgeizig und lob⸗ 
ſüchtig. Der Pobel würde weniger Ehrfurcht gegen die Ges 
mälde der Helligen haben, wenn der Maler die Gtralen um 
ihre Häupter weggelaflen hätte. - 

Die Handlungen der Großen find dieſem gerechten Mißs 
frauen gegen ihren innerlichen Werth am meliten ausgefegt. 
Barum find fie in ihrem Verhalten fich ſelbſt fo fehr ungleich? 
Barum -vernrtheilt der Richter, der auf feinem Richterftuhle 
auch gegen die Eleiniten Verfehen unerbittlih ift, nicht feine 
eignen Ungerechtigkeiten in feiner Privataufführung! Warum 
{ft ein anderer in feinem Haufe ein Tyrann, mürriſch und kalt 
gegen eine liebenswürdige Gehülfin feines Lebens, ohne Nachs 
fiht und ein Menfchenfeind gegen feine Betienten, da er doch 
vor den Augen der Welt die Leutfeeligkeit und die Liebe felbit 
zu ſeyn fcheint? Gehört. die Tugend allein ins Publicum ? 
Und warum tft noch ein andrer dienfifertig gegen alle, die ihn 
um feine Hülfe bitten, und großmüthig gegen alle Nothleis 
dende und Arme, da er doch feing Gläubiger nicht bezahlt? 
Kömmt das nicht einzig und allein daher, daß die Großen 
felten andere Verdienſte kennen, als folche, welche viel Ge: 
räufch und Auffehen machen? Sie find nur im Angefichte der 
Melt tugendhaft, weil fie die Zugend nicht eigentlich auszus 
Üben, fondern nur nachzuahmen gelernt haben. Sie find, wie 
die fteinernen Bildfäulen der Alten. Der Kopf und der Rumpf 
waren nicht aus einem Stüde. Der Kopf des Momus fchidte 
fi) eben fo gut, al& das Haupt ded Jupiter darauf, Mans 
cher Finanzenauffeher bewahrt die ihm anvertrauten Schatze 
des Staats mit der größten Gewiffenhaftigkeit;, denn man 
rühmt in der Sefchichte diejenigen, welche der Republik oder 
ihren Königen treu waren: aber er betrügt ohne Gewiflen und 
Schamröthe fo viele Witwen und andre niedrige Privatperfos 
nen, als cr kann. 

D wie viel Mitleiden empfindet ein wahrer Philoſovh, 
wenn cr auf die Großen herabficht! Cie fallen ſchon in ihrer 
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kehten Sugend In die Hände der Schmeichler. Man fchont 
ven Verſtand, den fie ſelbſt fchon genug fihonen würden, 
wenn man ihm auch in der Jugend einige Gefchäfte gäbe. 
Sie müßten denken lernen, wenn man fie mit den Gehelms 
niffen einer gefunden Sittenlehre befannt machen, und duch 
Gründe überzeugen wollte, daß ein Menſch fener Nas 
tur ganz unwürdig ifl, wenn er feine Werdienfte befipt. 
Man erwedet das Gewiſſen nicht In ihnen; man lehrt fie 
nicht, daß fie bey aller ihrer Größe von Gott abhängig und 
verpflichtet And, feinen Gefegen eben fo demüthig zu gehor⸗ 
chen, als die Niedrigften, oder man fchwächt diefen Unterricht 
durch Schmeichelenen, an die fie früh gewöhnt werden. Man 
jelgt ihnen den innerlihen Werth der Zugend nicht; nicht 
die Schönhelt, womit fie glänzen würde, wenn fie auch von 
keinem Menfchen oder Engel bemerkt werden folltes nicht ihre 
Achnlichkeit mit den Wolllommenheiten Gottes, nicht ihre 
Hoheit, noch den weitläuftigen Umfang ihres Nutzens. Man 
fagt Ihnen nur, daß fie Ehre mache, oder wenn man beutlis 
eher reden will, daß fie von denen gefobt werde, die nicht mit 
Gewißheit beurtheilen können, aus was für einer Quelle fie 
entfprungen if. Den Beweis davon führt man durch die Vor⸗ 
ſtellung großer Benfpiele. So lernen fie die Welt betrügen, 
um von ihe mit Lobfprüchen, die eben fo gründlich find, ale 
ihre Zugenden, wieder betrogen zu werden. Faͤncymen hat 
einige Sammlungen finnreicher Einfälle fo oft durchgelefen, 
daß er zumwellen etwas fagt, das einem natärlichen guten Eins 
falle ähnlich fieht. Iſt er darum wirklich finnreich! Go vers 
sichtet zumeilen ein Menſch eine Handlung, die man gern bes 
wundern würde, wenn man nicht wüßte, daß fie ein Einfall 
wäre, den er nicht felbft gedacht, fondern aus dem Unterrichte 
feines Sprachmeiſters auswendig behalten hat. 

Was für Gegenftände der Nacheiferung fallen weg, wenn 
man die Gefchichte mit dem reifen Urtheile liefet, womit fie 
gelefen werden muß! Wie lange ift der Name des Auguftus 
‚ein Lobfpruch oder vielmehr eine Ironie auf alle die Fürften 
gervefen, denen die Dichter haben ſchmeicheln wollen! Man 
hat taufendmal gefagt, daß ein Regent nicht, wie Alerander, 
fondern, wie Auguft, ſeyn müſſe; allein man muß den Sueton 


nicht gelefen haben, wenn man nicht weiß, daß es noch zwei⸗ 


felhaft ift, ob die Griechen unter dem Alerander, oder die Nös 
mer unter dem Auguſtus unglüclicher geweien find. So viel 
iſt unftrettig, daß die Lobreden des römifchen Volkes auf ihn 
eine fclavijche und die Oden des Horaz auf diefen Bezwinger 
der Republik eine poetifche Lüge geweſen find. 

Wenn man Cicerons Nede für das maniliſche Geſetz und 
kucans pharfalifchen Krieg liefet: wer follte nicht begierig 
werden, den Weg zu betreten, auf welchem Pompejus zu eis 
nem fo allgemeinen Ruhme gelangt if! Aber mas mat 
nicht eben diefer Cicero in feinen vertrauten Briefen an den 
Atticus, wo er aufrichtig und fo fpricht, wie er denkt, diefer fo 
getreue Anhänger des Pompejus für einen Charakter von 
iym? Er hat keine edlen und erhabnen, fondern ganz niedrige 


und ine Eigenfchaften, fagt er. Diefes Urtheil wird durch 
eine ſtrenge und unparthenifche Prüfung feiner Thaten beftäs 
tigt. Seine Sefchicdlichkeit, den römifchen Senat und das 


Bolt alfo zu lenken, daß er, wenn andre Feldherrn ſchwere 
langwierige Kriege beynahe ganz gerndigt hatten, fie zurüds 
tief, fie der Ehre ihrer erften Stege beraubte, ihm aber einen 
ſchon uͤberwundenen Feind, der vielleicht zur völligen Nieder⸗ 
lage nur noch einen Streih empfangen durfte, und den dars 
auf folgenden FTriumph in die Hände fpielte, diefe Kunft, andre 
um die an fich feloft fchon elende Belohnnug ihres Muthes zu 
beträgen, war fein größtes Verdienſt. Wie wenig ift doch auf 
Öffentliche und allgemeine Lobfprüche zu trauen! Div Nach: 
weit fann den Betrug nur allzuleicht entdecken, wenn fie will, 
und wenn es auch durch einen oder den andern geheimen Brief 
gefchehen follte, der bis auf ihre Zeiten erhalten wird. Wer 
wird einen Held nahahmen wollen, der in feinem fünf und 
zwanzigſten Sahre den Bennamen des Großen erhielt, fo viele 
Nationen befiegte, faft über drey Theile des Erdkreiſes triums 
- phirte, und dennoch nichts Großes und Erhabnes, fondern lau: 
ter niedrige und gemeine Eigenfchaften beſaß? 

Die Liebe gegen das WBaterland und der Eifer für die 
Freyheit der Republik wurden unter den Römern nicht allein 
für nothwendige, fondern auch für außerordentliche und herots 
fche Zugenten gehalten. Diefe Sefinnungen wurden von allen 
Geſchichtſchreibern and Rednern bewundert. Sie erzeugten taus 
fend Thaten, die wir noch in unfern Zeiten für groß erklären. 
Sie wurden durch die Nachahmung furtgepflanzt. Gelbft in 
denen Zeiten, in welchen Rom durch feine eigne Größe fchon 
zu fallen anfing, und einen Monarchen nöthig hatte, wenn es 
in feinem Falle aufpehalten werden follte, wollten Cato, Ci⸗ 
cero, Bibulus, Merellus, und andre Römer kein andres Ver: 
dienft kennen, als den republikaniſchen Eifer für die alte Eins 
richtung des römifchen Staates , welche doch auf keine Weiſe 
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mehr beybehalten werden konnte. Es tft etwas leichte, dieſen 
Patriotismus verdächtig zu machen. Man könnte mit ſtarken 
Gründen behanpten, daß er bey dem Cato nichts als ein phis 
lofophifches Vorurtheil und ein Eigenſinn war, den er theils 
von feiner Famille geerbt, theils In der finftern Schule der 


.Stoiker erlernt hatte. Gicerons Benfptel allein beweißt, daß 


diefer Eifer für die Republik nicht aus der vernünftigen Eiur 
fiht entitand,, daß das Belte des. römifchen Volkes eine repu⸗ 
blitanifche Einrichtung erforderte. Denn eine reife Ueberlegung 
aller Umſtände, worinnen fih Rom zu diefen Zeiten befand, 
würde diefe Eifrer gelehrt haben, daß es vortheilhafter für Ihre 
Mitbürger wäre, Einen Seren, als viele Beherrfcher zu haben. 


Niemand konnte diefes beffer beurthellen, als Cicero, und wie 


republitanifch gefinnt war er nicht! Mit welchen Entzücdungen 
pries er nicht einen Brutus, einen Fabius Marimus, einen 
Scipio, einen Lällus! Und wenn er Cäſars geheime Unternehs 
mungen betrachtete, Roms Alerander zu werden: Was für 
bittre Wehklagen fhüttete er nicht in den Schoos feines Attis 
us aus! Die Republic iſt in den elendeiten Umfländen ! Alles 
geht unglüdlich! Die Republic ift verlohren! Pompejus, der 
fih dem Gäſar nicht eifrig genug widerſetzte, beſaß . nichts 
Großes und Erhabnes.. Alles diefes find Ausrufungen, die uns 
alle Augenblicke in feinen vertrauten Briefen aufitoßen. Ohne 
diefen Eifer war niemand in feinen Augen rechtfchaffen. War 
aber diefer Patrlotismus Tugend? Aller diefer Eifer war bloß 
die Eitelkeit eines Redners, welcher vorher ſah, daß bey einer 
monarchifchen Verfaſſung des Staates feine Beredſamkeit uns 
nüge werden würte. Diefes erhellt unmiderfprechlich daraus, 
daß ec bereit war, feinen Gifer für die Republif, worein er 
fast ale Nechtfchaffenheit feste, aufzuopfern, wenn ihm Gäfar 
das Augurat hätte geben wollen, eine Würde, welche feiner 
Eitelkeit fchmeichelte, weil .ein Augur fich in alle öffentliche 
Angelegenheiten mifchen tonnte. Das tft das einzige, ſagt er 
zum Atticus; idy muß meine Schwachhelt geſtehn; wodurch 
mich diejenigen, fo int Über die Republik herrichen, gewinnen 
Sönnten. Die Stoiker mochten fagen, was fie wollten, in eis 
ner Religion, wo die Tugend für kein Geſchenk des Himmels 
gehalten wurde, mußte man die Ehre mehr, ale die Zugend 
lieben. Erhellt daraus nicht, wie ſchwer es tft, in der alten 
Sefchichte wirklich große Thaäten zu finden, die man ohne alle 
Gefahr als Benfpiele anpreifen Eönnte? Man mag feine Aus 
gen vor diefer Wahrheit verfchließen, wie man will, fo wird 
man dennoch immer zu dem Geftändniffe gezwungen werben, 
daß alle die Griechen, und alle die Römer, die man uns ale 
Mufter großer Tugenden vorftellt, die meiſte Zeit ſehr kleine 
Thaten auf eine große und praleriiche Art verrichtet haben. 

Da die Sefchichtfchreiber gemeiniglich nur diejenigen Hands 
lungen ihrer Helden befchreißen , welche viel Geräufch gemacht 
haben und weit gefehn worden find: fo iſt leicht zu begreifen, 
daft man von allen den Tugenden, die in der Stille gefchehen 
müffen, und ihren Werth verlieren, wenn derjenige, der fie 
ausübt, fie auch felbft ‚bekannt macht, wenig Benfpiele finden 
wird. Und doch können eben diefe ihrer Natur nach verborgs 
nen Tugenden die erhabenften, und der größte Schmud ber 
Dienfchheit feyn. Diejenigen, welche durch Beyſpiele die 
Menfchen zur Zugend reizen wollen, mögen nur zufehn, daß 
fie ihnen nicht mit der Begierde der Nachahmung Eitelkeit und 
Stolz einflögen. Die Standhaftigfett eines Märtyrers, der 
den Tod nicht auffucht, aber auch nicht vor ihm erzittert, 
wennn er ergriffen wird, zu den graufamften Qualen geführt 
zu werden, ift unftreitig dem felgen Tode des Gato weit vors 
zuzichen. Allein warum wird unfer Herz mehr erhoben, wenn 
wir die Thaten der Römer lefen, ale wenn wir unfre Augen 
einmal auf eine Märtyrergefchichte werfen? Gefchieht es nicht 
darum, weil hier alles die natürliche Gitelkeit des Mens 
fihen demüthigt, in der römifchen Gefchichte aber alles 
feine hochmüthige Einbildung erhist? Hier fehimmert und 
biendet alles; alles fcheint groß und edel zu ſeyn. Gleichwohl 
find die meiften von diefen prächtigen Thaten falfche und bes 
teligliche Dünfte, die nur in der Nacht auffteigen und leuchten 
fo bald aber, als der Tag anbricht, verfchwinden. Wer wir 
aber wohl einem Wandrer rathen, lieber in der Nacht bey dem 
verführenten Lichte diefer Dünfte, als am hellen Tage zu teis 
fern ? Unterdeffen iſt nicht zu läugnen, daß in einer finftern 
Nacht ein kleiner Stral das Auge bennahe mehr erfreut, als 
am Zage die ganze Sonne. 

Benfpiele find Handlungen in einzelnen befonders beſtimm⸗ 
ten Fällen, Ihre Rachahmung erfordert alfo eine außerors 
dentliche Worficht, und eine reife Ueberlegung. Wenn man 
mit einer rühmtlichen Handlung, die ein andrer vor uns vers 
richtet hat, ein gleiches Rob verdienen will, fo muß man fi 
nothwendig in eben dem Falle befinden. Allein wenn koͤmmt 
ein Menfeh grade in eben die Umftände, in denen ein andrer 
vor uns gewefen iſt. Eine jede Verfchiedenheit der Umflände 
erfordert eine Werfchlebenheit In der Sandlung, welche ber Ges 
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genſtand der Nachahmung wird, und je größer die Unähnlichs 
deit iſt, deſto gröfer muß die Verichledenheit der Handlung 
ſelbſt ſeyn. Wan kanı ganz befondre und eigne Verbindlich⸗ 
eiten in einem gewillen Falle haben, die ein andrer nicht 
batte, dem man gern in feinem Verhalten ähnlich ſeyn wollte, 
und, wenn ein wirklicher oder fcheinbarer Widerfpruch der 
Pflichten entiteht, fo kann das bey uns ein Fehler feyn, was 
bey andern eine Tugend war. Dieſe Anmerkung verdient bes 
fonders bey Öffentlichen und gefellfchaftlichen Thaten die ſorg⸗ 
fältigfte Betrachtung. Was in Sparta bey der befondern 
Einrichtung diefer Republik eine Zugend war, konnte in Athen 
beftraft zu werden verdienen. 
- Allein wozu dienen diefe Anmerkungen? Gollen fie dem 
Menfchen eine Aufmunterung zu löblichen Handlungen rauben, 
der auf einem Wege, welchen er ungern betritt, beftändig eis 
nen neuen Sporn braucht? Wenn fie eine fo niederträchtige 
Aoficht hätten: fo würde man alle menfchliche Zugenden vers 
dammen, und der Falfchheit anklagen müflen. Allein ihre Abs 
Acht ift fo rein und erhaben, als die Zugend ſelbſt. Sie fols 
len nur diejenigen, welche entweder andre oder fich felbft durch 
Beyſpiele unterrichten wollen, vorfichtig machen, damit fie nicht 
auf die Abwege gerathen, worauf die Begierde, alles nachzus 
ahmen, was gut zu fenn feheint, leicht verführen fann. Alle 
Benfpiele gleichen den Führen, die uns in einem Lande, wo 
wir unbekannt und Fremdlinge find, den richtigen Weg zeigen 
em. Wäre es nicht die größte Unbefonnenheit, wenn fich 
ein Relfender, der viel oder alles verlieren kann, wenn er von 
der fichern Strafe abweicht, dem erften dem - beiten Geleits⸗ 
mann Überließe, und, ohne fih um feine Treue befümmert zu 
haben, ihm auf feine ehrliche Wine feinen Reichthum und 
fetoft fein Leben anvertraute? Man muß feinen Führer tens 
nen lernen, damit man fich nicht in die Gewalt eines Räubers 
und Verräthers überliefre. Folglich muß man fi mit den 
Pflichten und der Beſtimmung der menfchlichen Natur befannt 
gemacht haben ; wiffen, daß man von einem höchiten Wefen 
abhange; begreifen, was man in allen Berfällen des Lebens 
Gott, dem gemeinen Welen, feinen Nebengefchöpfen und fich 
fetoft ſchuldig ſey. Wornehmlich müllen wir die wahren Bes 
wegungsgründe kennen, aus denen alle unfre Handlungen 
entipringen möüflen, wern fie nicht nur gut fcheinen und 
glänzen, fondern wirklich gut ſeyn follen. Wir müſſen unfre 
Fähigkelten, die Kräfte unfers Geiftes, die Zeiten, und äußer⸗ 
lichen Umfiände, in denen wir uns befinden, geprüft und ers 
wogen haben, damit wir einige Benfpiele bloß zu bewundern, 
andre aber nachzuahmen wiflen. Wenn die Seele mit diefer 
Wiftenfchaft ausgerüftet ift: wie glüdlich wird fie nachahmen! 
te wird fich von keinem falfchen Lichte bienden laflen, nies 
mals in ihrer Nacheiferung romanhaft, niemals lächerlich, nie= 
mals eine Heuchlerin oder Berrügerin werden. Man darf fich 
nicht bereden, daß ein Menſck, der alles dieſes wille, feine 
Benfpiele mehr brauche. Benfpiele wirken allezeit kräftiger auf 
den Willen, ale Regeln, aber nicmald träftiger, ald wenn 
die Regeln vorhergegangen find. Die Neigung zum Laſter 
ist allzutief in unſerm Herzen, als daß jemals ein Antrieb 
zum Guten Überflüßig ſeyn könnte. Und wenn edle Bevſpiele 
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weiter keinen Nutzen hätten; wenn wir an ihnen die Schöne 
beit der Tugend nicht fo zu fagen mit Augen fehen, bie wir 
vorher bloß durch Nachdenken erfannt hatten: fo überführten 
fie uns zum wenigften, daß wir nicht ohne Gefellfehaft tus 
gendhaft wären. 

Eine Menſch, der ohne feſte und beftimmte Grundfäge 
einer gefunden Sittenlehre diefe' oder jene große und edle Tha⸗ 
ten nachahmt, gleicht dem Poeten, der, weil er fich mit dem 
Geſetzen der Dierkunft nicht befannt gemacht hat, den Homer. 
in Satiren und den Boraz oder Juvenal in Epopeen nahahmt. 
Er wird ſehr oft den wahren Schmud mit einem fchimmerns 
ben Flittergolde, und die Spielwerke eined Anagramıma mit 
fühnen und erhabenen Gedanken verwechfeln. Verhält es ſich 
in dem Gtüde mit der moralifchen Nachahmung wohl anders, 
als mit der poetifchen? 


Laffet uns alfo, wenn wir nahahmen en: gleich einem | 


Glover oder Pope in ihren Gedichten, nur die jchöne Natur 
zum 3iele unfrer NRacheifrung wählen. Laflet uns, wenn wir 
eine große Handlung bergundern, unterfuchen, ob wir nach uns 
fern befondern Umftänden eine gleiche oder eine noch färfere 
Verbindlichkeit dazu empfinden, oder ob wir nicht verpflichtet 
find, weil wie entweder noch richtigere Einfichten, oder noch 
ftärkere Anreizungen haben, fie zu übertreffen. Laffet uns 
beobachten und erforfchen, wenn wir nicht in einem ganz gleis 
chen Kalle find, wie grof, wegen der Verſchiedenheit dei Fal⸗ 
les die Verſchiedenheit unſers Werhaltens feyn mäfle, und nie⸗ 
male laſſet uns mit einer bloß Aufern Uebereinfimmung unfs 
ver Aufführung mit löblichen Benfpielen zufrieden fen, vors 
nehmlich dann, wann bloß ihr Aeußerliches Ruhm verdient. 

Philochreſt iſt von der Begierde entzlindet, edle und große 
Benfpiele, er mag fie nun unter ben Lebenden oder in der 
Gefellfchaft der Todten finden, nicht allein zu bewundern, fons 
dern ihnen auch nachzueifern. Sein Herz ſchwillt ihm vor Freude 
auf, wenn er irgendwo eine Tugend zu erbliden glaubt. Gr iſt 
begierig ,. ihr nachzuellen. Gleichwohl hat er fich ftets fo in ſei⸗ 
ner Gewalt, daß cr den Gegenitand feiner Nacheifrung erſt recht 
Eennen lernen will, um nicht zu fehlen. Gr prüft die Handlung, 
Die fich ihm unter dem Scheine der Zugend vorftellt, und wägt 
ihren Werth veruänftig ab. Er läßt ihr Gerechtigkeit voiderfahe 
ven , wenn er auch vielleicht Ihre Abficht oder ihren Bewegungs⸗ 
grund verdbammen müßte, und entfchließt fih, die That, die an 
fich felbft betrachtet alle Hochachtung verdienet, wenn fich ihm 
die Gelegenheit dazu anbietet, zwar auch auszufben, fie aber 
durch die edelften Bewegungsgründe und Abfichten noch mehr zu 
erhöhen. Weil er überzeugt it, daß kein Menſch alle Tugenden 
befist: fo hat er auch feinen Held, den er einzig und allein in 
allen feinen guten und fehlerhaften Handlungen ähnlich werden 
möchte. Er ift .ein Zeuris, welcher, da er eine volllommne 
Schönheit malen will, fi nicht einbildet, in einem Korper alle 
Neizungen benfammen zu finden, ſondern die vortrefflichften 
Büne einzelner Schönen fammlet, und daraus feine vollfommne 
Schönheit Hilde. Wie viel verliert nicht das menfchliche Ges 
ſchlecht, daß Philochreft nur eine Idee, und nicht viel wirklicher 
als der Weiſe des Stoikers it! Sein Benfpiel würde die Stelle 
aller Regeln der moralifchen Nachahmung vertreten. 
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wurde am 6. November 1780 zu Quedlinburg geboren, 
ftudierte die Rechte in Halle und ward nach vollendeter aka⸗ 
demifcher Laufbahn 1798 WReferendar in Berlin, 1801 
Auditeur bei dem Regimente Wartensleben zu Erfurt, 
.1807 preußifcher Gefandrfchaftsfecretatt in Wien und gleich 
darauf Secretaie im Finanzminifteritum in Kaffe. Yon 
1808 bie 1818 vermaltete er das . Steuerinfpectorat in 
Halberftadt, nahm barauf feine Entlaffung und lebt ges 
genwärtig noch als Doctor der Rechte und privatificender 
Gelehrter daſelbſt. 
Seine Schriften find: 
Blätter zur Aunde bes preußifchen Staates, 
Berlin 1803. | 
Eudomenes Erzählung. Berlin, 1808. 
Weihgefhentevon Freunden für Freunde Er⸗ 
furt, 1808. 
Themiſtokles. Trauerſpiel. Aueblindurg, 1804. 
GSommentarien zur neueften Sefhichte des 
preufifhen Staates. Braunfchweig, 1807. 


Der Roſenkranz. Duedlindurg, 1811. Reue Auflage 
unter dem Zitel: Gedichte, 1816. 
Abentheuer und Volfsemährchen. Duedlinburg, 


1811. 

Geſchichte des Konigreichs Weftphalen - Mags 
deburg, 1814. 1. Th. 

Athbenäum für Freunde der Declamation. 
2. Thle. Leipzig, 1817. 

Gefhichte des Chriftentbums und der Kirche. 
1. Bd. 1. und 2. Abth. Halberitadt, 1828 — 90. 
Sur Geſchichte Friedrih Wilhelms 1 und 
Briedriche II. Könige von Preußen. Hamburg, 

1829, N. A. Leipzig, 1833, 


Außer diefen gab er heraus; - 


(3, G. Hamanns) Sibnllinifhe Blätter Nebſt 
Beilagen. Leipzig, 1819. 


9.R.X. Sramers, Briefe und Schriften. Berlin, 
1806. 1 l. 


Kihtwehrs Schriften, (ſ. d.) u. ſ. w. 
Von 1822 — 1830 beſorgte er die Redaction der Zeitſchrift 
„Seitgenoſſen.“ Leipzig, bei Prochhaus, 


3. 8 9. Cramer. 8. F. Cramer... 8 6. Cramer. 


J. 8. Crame iſt ein gewanbter, geiſtvoller unb kennt⸗ 
nißreicher Schriftſteller, 
zuͤglich feine Leiſtungen im biograpdifchen Fache gehören. 


zu deſſen gelungenften Arbeiten vors . 


As Dichter hat er dagegen nie einiges Aufſehen erregt, ob⸗ 
wohl eine gebilbete Sprahe und Klarheit der Gedanken 
ihm zuerkannt werben müffen. | 


Johann Sriedrich Heinrich Cramer 


ward am 2. September 1754 zu Dahlen bet Dfchag ge 
boren, fiudierte Theologie in Leipzig, warb 1783 Fünfter 
Diatonus an der Kreuzkirche in Dresden, und bekleidete 
nad und nach höhere geifttiche Aemter dafelbſt, bis er 
am 4. September 1820 als Stadtprediger, Doctor ber Philos 
fophte und Ritter des K. S. Civilverdienſtordens farb. 
Seine Schriften, twelche fämmtlich mehrere Auflagen 
erlebten, find: 
Ueber die Nachahmung Jeſu. BDresten, 1791. 
Beiht: und Communſionbuch. Dresden, 1794 
Rathihläge für junge Ehriften u. f. m. Dies 
en, . 


Shriftlihed Zagebuch zur Häuslihen Erdbau 
ung. Dresden, 1796. 
Dredigten Über die gewshnlichen Epifeln. 
Dresden, 1804. 2 Ihle. 
Andahresud sur häuslichen Erbauung. Dres⸗ 
en, :1809. 
Predigten über die gewöhnlichen Evangelien. 
Dresden, 1818. 2 Thle. 
Ein fehr beliebter und überaus gern gelefener afcetifcher 
Schriftftelleer wußte 3. F. H. Cramer auch als geachteter 
Kanzelredner fegensreih zu wirken; feine Predigten zeichs 
nen fi) durch Gemuͤthlichkeit, Wärme, Lebendigkeit und. 
Wuͤrde aͤußerſt vortheilhaft aus. 


Aarl Sriedric Cramer, 


ein Sohn von Johann Andreas Cramer, ward am 7. März 
1752 zu Quedlinburg geboren, fludierte in Göttingen und 
erhielt 1775 eine außerordentliche Profefjur der Philoſo⸗ 
phie an der Univerfität Kiel, welche 1780 in eine ordent⸗ 
liche Profeſſur verwandelt wurde. eine politifhen Meis 
nungen und beſonders ſein großer Eifer fuͤr die franzoͤ⸗ 
ſiſche Revolution hatten 1794 ſeine Entlaſſung zur Folge. 
Er begab ſich nun nach Hamburg, lebte hier als Privat⸗ 
gelehrter und ging dann 1796 nad Paris, wo er ſich 
als Buchdrucker und Buchhaͤndler niederließ. Falſche 
Speculationen brachten ihn um fein ganzes Vermoͤgen 
und zwangen ihn ſogar auf eine Zeit lang Paris zu ver⸗ 
laſſen, doch kehrte er ſpaͤter wieder dahin zuruͤck und ſtarb 
dort am 8. December 1807. | 
Seine vorzuͤglichſten Schriften find: | 
Klonod. ge und über ihn. Hamburg, 179— 


92, bie. 
Men ie es Leben. Altona und Leipzig, 1793 —95. 


6 St. 
Ueber meine Shidfale Altona und Leipzig, 1795. 
Zagebuh aus Paris. 2 Thle. Paris, 1800. 
Sudividualitäten. Amfterdam, 1805. 3 Hefte. 
Viele Ucberfegungen namentlih aus dem 
Sranzöfhen ins Deutfhe wie 3. B. Rouſ⸗ 
ſeaus, noue Heloife. 4hle. Berlin, 1785— 
86. Emil. Braunfhweig, 1789-9. 4 Ihle 
Dolitit Berlin, 1787. 2 Ihle. NRacines 
Athalia. Hamburg, 1786. Ehateaubriand’s 
Atala. 2. Aufl. Leipzig, 1805. Villers, über 
die Reformation. Hamburg, 1005. Mer⸗ 
eterd neues Paris. Parts, 1800. Gronvelle, 
über die Zempelberren. Leipzig, 1806. 
Raynouard’s Tempelberren 3. Baillie's 
Leidenfchaften Leipzig, 1806. 3 Bde. u.f. w., 


und aus dem Deutfhen in dad Franzdfis 
fhe, wie 3. B. Bouterwetd Graf Donas 
war, die Horrmannsfhlaht von Alopfod, 
Schillers Jungfrau von Orleauns u. ſ. w. 
8. 3. Gramer war ein Mann von reichen Kenntwiffen, 
gluͤcklichen Fähigkeiten und niche ohne Geſchmack, aber flüchs 
tig, eitel und uͤberſpannt, was ſich auch in allen feinen _ 
Schriften, welche fi) um feine Perföntichkeit, als ih⸗ 
ven Mittelpunkt bewegen, deutlich und entfchieben aus⸗ 
fpriche. Ein ſehr vichtiged Urteil über ihn findet fich 
in dem Morgenblatt für gebildete Stände. 
Jahrg. 1808. No. 18. S. 72., wo es heißt: „C. hatte 
unzählige Verdienſte des Herzens, Kenntniffe aller Art 
und gewiß in- vielen Fächern mehr, ats bloß oberflächliche ; 
fein einziger Sehler war Mangel an Menfchentenntniß, 
oder was beinahe eben fo viel heißen will, Ueberfpannung. 
Die franzöfifche Revolution hatte ihn zu Irrthuͤmern vers 
teitet aber gewiß nicht zu Vergehungen; er hatte das 
mit vielen anderen Menſchen gemein, welche nachher bie 
Ausföhnung mit der alten Welt und mithin Ruhe bes 


Lebens volederfanden. ramer, in der Unbefangenheit ſei⸗ 


nee Seele und mit ruhigem Gemiffen, glaubte nicht ein: 
mal Sende zu haben; er glaubte nicht einmal umgtüdlid ' 
zu ſeyn; er fand in ſich fo viele Tröftungen. Intriguante 
Menfhen follen feine Gutmuͤthigkeit gemißbraucht haben, 
Familienumftände von ber allererfchätterndften Art trafen 
ihn; auch war er in Paris Überhaupt außer feiner Sphäre.’ 
— Seine poetifihen Leiftungen find unbedeutend, vol 
Enthufiasmus zwar, der fich aber meift nur in rhetoriſchen 
Floskeln offenbart; am gewandteſten zeigt er fich im ſei⸗ 
nen profaifchen Heberfegungen. 


Karl Gottlob Cramer 


ward am 3. März 1758 zu Pödelig bei Freiburg an ber 
Unſtrut, im jegigen preußifchen Herzogthum Sachſen ges 
boren, erhielt feine miffenfchaftliche Vorbildung In Schul⸗ 
pforte und wibmete fih dann in Leipzig der Theologie. 
Nach vollendeten Studien lebte er als Privatgelehrter in 
Weißenfels und Naumburg, erhielt 1795 ben Character 


eines Herz. Sächfifchen Sorftrathes und wählte nun Meie 

ningen zu feinem Wohnfig. Später erhielt er eine Ans 

ftellung als Lehrer an der Forſtſchule zu Dreißigacker, ‘die 

er bis an feinen Tod, der am 7. Juni 1817 erfolgte, vers 

Maltete. Ä ! 
Seine bekannteſten Romme find: 
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Thle 


Der deutſche Alcibiades. Leipzig . 
1791. 2 Thle. 


1 

’ 

Herrmann von Rordenfchild. Leipzig, 

Paul Yſop. Leipzig, 1791. 2 Ihle 

Haspar a Spada. Reipzig, 1791. 3 Thle. 

Mor, Raubgraf von Daffel. Leipzig, 1792. 3. 
e 


Genteftreiche. Leipzig, 179%. 2 Thle. 
Derlahme Wachtelpeter. Leipzig, 1798. 2 Thle. 
Dee fluge Mann. Leipzig, 1795. 3 Thle. 
Konrad von Kaufungen. Leipzig, 1795. 2 Thle. 
Sacob Luley. Leipzig, 1795. 2 Thle. 
Dad Sägermädchen. Leipzig, 1796. 2 Thle. 
- Peter Schmoll. Leipzig, 1798. 2 Thle. 
3oar. Leipzig, 1800. 2 Thle. 
NRafereien der Liebe. Leipzig, 1801. 2 Thle. 
Derarme Flötenfpieler, Lepıig, 1802, 
Der Domfhüg. Leipzig, 1804. 2 Thle. 
Geptimius Storax. Reipzig, 1807. 
Das eiferne Kreuz. Leipzig, 1815. 3 Thle. u. ſ. w. 


Ein Bielfchreiber im Fach der Romane, nicht ohne Origi⸗ 
nalität aber ohne Bildung und Gefchmad, lange Zeit bie 


% F. Cranz. 8.8. v. Creuz. 


Freude der Leihbibliotheken und der Naͤherinnen und Laben⸗ 
diener, jetzt bereits verſchollen und vergeſſen. Treffend und 
wahr bemerkt Franz Horn (die ſchoͤne Literatur Deutſch⸗ 
lands während bes achtzehnten Jahrhunderts. Berlin 1813. 
Ih. II. $ 124) bei Gelegenheit Cramers: Faſſen wir das 
gefammte fchriftftellerifche Leben E's als ein Ganzes auf, 
fo geht aus demſelben eine vecht einfache aber wichtige 
Lehre hervor und zwar folgende: der gute offene aber 
rohe und verworrene Kopf kann eine Zeitlang wohl bie 
Maſſe des Publicums erfreuen, denn er ftellt wenigſtens 
etwas bin, das ein wirkliches Etwas ift und befonders im 
Spiegel gutmüthiger Ironie leicht als Naivetät erfcheinen 
Tann, fo wie er fich denn auch rühmen barf, daß ihm ber 
trodene und gelehrtleere Kopf feine Gedanken und Phans 
tafiefprünge nicht nachmachen kann. Faͤngt er aber 
nicht bald und mit Eifer an, fih nad wahrer Bildung 
umzufehen, läßt er fid) wohl gar in einer für Genialitaͤt 
ausgegebenen Ungenirtheit forglos hingehn, fo tritt bie ges 


rechtwaltende Nemefis ein und bereitet feinen Schriften ein 


Schickſal, wie. ed jest die Cramerſchen bereits getroffen 
hat. — 





August Sriedrich Cranz 


ward am 26. September 1736 in Marwitz geboren, und 
bekleidete in reiferen Jahren das Amt eines K. Preußiſchen 
Kriegs⸗ und Steuerrathes zu Kleve von dem er jedoch ent⸗ 
ſetzt wurde. Er privatiſirte nun abwechſelnd in Ham⸗ 
burg, Altona, Frankfurt am Main und ſeit 1793 in 
Berlin, wo er eine Penfion bezog Er ftarb daſelbſt 
am 19. October 1801. 
Bon ihm erfchien; 

Gallerie der Teufel. Düffeldorf, 1776-78. 5 St. 

Die Bodiade Frankfurt, a. M. 1779. 

Lieblingsftunden. Berlin, 1779. 4 Thle. 

Neue Bockiade. Berlin, 1781. 

Meine Erholungeftunden. Berlin, 1779. 

Gharlatanericen. Berlin, 1780. 4 Hft. 

Beierge sur Chronik von Berlin, Berlin, 1781. 


Silen und fein Efel. Berlin, 1781. 
Der Freund der Wahrheit. Berlin, 1782. 
Kleine Schriften. Berlin, 1782-83. 3 Thle. 
Cranz in Hamburg. Berlin, 1785. 2 Bde. 
Ein Wort zur Beherzigung. 2. X. Berlin, 1791. 
Un mein Baterland. Hamburg, 1798. 
ragmente Berlin, 1790 — 92. 12 St. 
te Ochſtade. Hamburg, 1797. 
Einzelne Flugſchriften u. ſ. w. 
C. erwarb ſich zu ſeiner Zeit einen Namen als Satyriker 
und war allerdings nicht ohne Witz, jedoch oft gemein und 
noch oͤfter perſoͤnlich, ſo daß viele ſeiner Schriften, bloße 
Pasquille ſind. — Schon waͤhrend ſeines Lebens wurde 
er mehr gefuͤrchtet als geachtet und ſeine Leiſtungen die 
nur ephemeres Intereſſe hatten, fielen gleich nach feinem 
Tode verdienter Vergeſſenheit anheim, 





Karl Lasimir von Creuz, 


ein ausgezeichneter Staatsmann und verdienſtvoller dida⸗ 
ctiſcher Dichter, ward am 24. November 1704 zu Hom⸗ 
burg vor der Hoͤhe geboren, verdankte ſeine erſte wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung groͤßtentheils Privntlehrern ‚und vollen⸗ 
dete ſeine Erziehung durch ſeinen angeſtrengten Fleiß im 
Selbſtunterricht. Eine Univerſitaͤt beſuchte er nie, ſondern 
ward bereits in ſeinem zwei und zwanzigſten Jahre 1746 
Landgraͤflich Heſſen⸗ Homburgiſcher Hofrath mit Sitz und 
Stimme in der Regierung. Bon Mofer, fein Vorge⸗ 
fegter nahm fich mit befonderer Vorliebe des talentvollen 
und unterrichteten jungen Mannes an und Greuz ward 
auch fpäter gewiffermaßen befien Nachfolger, da ihm nad) 
von Moſer's Abgang, die Führung ber Heſſen⸗Homburgi⸗ 
[chen Rechtshänbel Übertragen wurde. 1749 ward er prz 
ſter Staatsrarh bei der Wittwe feines Sürften. 1751 aus: 
waͤrtiges Mitglied der Berliner Akademie der Wiffenfchafs 
ten, fo wie fpäter der Akademien zu Mannheim und Muͤn⸗ 
chen. 1753 traf ihn aber das Schickſal, wegen bes Eifers, 
ben er bei ber Behauptung der Rechte feines Landes gegen 
Heſſen⸗Darmſtadt bewies, verhaftet, und ein ganzes "Jahr 
auf einer Darmſtaͤdtiſchen Feſtung zuruͤckgehalten zu wer: 


den. Im Jahre 1756 als Heſſen⸗Homburgiſcher Gehei⸗ 
merath nach Wien gefandt, erwarb er fi) bie Gunſt bes 
deutfchen Kaifere in fo hohem Grade, daß diefer Ihn zum 
Neichshofrach ernannte. Nachdem er die Irrungen zwi⸗ 
ſchen Heffen » Darmftadt, und Heffens Homburg vermittelt, 
und den Vermählungsvertrag zwiſchen feinem Fürften und 
einer Heffen- Darmftädtifchen Prinzeffin abgefchloffen hatte, 
ereitte ihn, von Anftvengungen und Arbeiten aufgerieben, 
der Tod am 6. September 1770. 
Er gab heraus: 
Dden und Lieder. Frankfurt, 1750, — 4 &. unter 
dem Zitel: Dden und andere Gedichte, 
auch Arsine profaifhe Auffäge. 2 Ihle. Trank: 


urt, 1769. 
— Über die Seele, Frankfurt, 1752. 2 Thle. 
Die Gräber Ein philoſophiſches Gedicht. 


Franffurt, 1760. F 

Verſuch vom Menſchen, Frankfurt, 1769, 
v. Creuz erwarb ſich vorzüglich durch fein Gedicht, die Graͤ⸗ 
ber, zu ſeiner Zeit großen Ruf. — Es erfreut ſich tiefen 
Gefuͤhls, ſchwermuͤthiger Waͤrme und einer, wenn auch 
nicht ganz dialectfreien, doch lebendigen und anſchaulichen 


v 


. I 8. v. Creuz. 


Diction und enthält mandyes wahrhaft Gelungene, ſowie 
einige auch in philofophifcher Hinficht ausgezeichnete Stels 
len. Seine übrigen lyriſchen Dichtungen neigen ſich eben⸗ 
falls dem dibactifchen Tone zu und machen dem Geiſte des 
Verfaſſers Ehre, ob fie auch gleich nicht gerade Neues ents 
halten. — In feinen profaifchen Schriften erfcheint er dar 
gegen befangen und unfiher und man flieht deutlich, daß 
er ein Autodidact if. Seine Frauerfpiele: Sokrates und 
Seneca find gänzlih mislungen. Wir theilen bier ben 
vierten Geſang der Gräber als Probe mit. 


D ie & x aͤ b er 
Vierter Sefang. 


Wo bin ih? wedt mich ſchon mein ungeftümer Kummer? 
Von welchem Traum bin ich erwacht? 
Bo flog er hin, ach der unftäte Schlummer ? 
Traurige Nacht? 
Ach, ewig fcheint mic deine ſchwarze Dauer? 
D welch ein Icanm! s s —8 und noch iſt er mein 
Schauer? 
D Zukunft! ss welch ein Traum von dir?. 
D Zod erfcheineft du mit fo viel Schredden mir?. 


Ich fühle unter mie die fliehnde Erde wanken; 
Vom Iepten Tag fah ich den blutgen Schein. 
Welch eine Kluft fab ich? = = Grfchrodene Gedanken! 
D welh ein Wirbel fchlung euch ein! 
Wie! wird es dunkler? ach, von welchen Finfterniffen 
Wird meined Geiſtes Raum erfält! 
Welch flarfer Arm hat mich mir felbft entriffen ? 
pin in das traurige Gefild, 
Pin, wo des mächtgen Tods entzündte Lüfte faufen, 
Wo der Vergeffenheit einfame Waſſer braufen, 
Din wo der Höllenfluß aus tiefen Gräbern quilit? 


Wie? Hör Ich nicht ein Murmeln?⸗⸗ Wie im Grimme 
Des drohnden Tods unlaute tiefe Stimme? 
Gott! zwifchen Seyn und Nichte, welch eine Kluft! 
Und ach, in diefer Kluft fol meine Seele ſchweben? 
Wenn du aus meiner Bruft den Athem weggeruft, 
Ach, giebft du meinem Geiſt auch denn ein andres Leben! 
ach, fol ich ewig ſeyn? ich ewig? Ach! ich Staub! 
Sch, jedes Sturmes Biel? ich jedes Unfalls Raub? 
Ad, fol ich ewig feon, um ewig mich zu quälen? 
Nur Unrub, oder Zod, fonft bleibt mir nichts zu wählen, 
Und du, o Tod, biſt du nicht meines Weſens Biel? 
Und tauret noch nach dir mein langes Zrauerfpiel? 
Mein ewige Zrauerfpiel! O höre meine Klagen, 
D höre fie, verſchwiegne Nacht! 
Shr Gräber, öffnet euch! laßt mich die Schatten fragen, 
Ob Sterben glücklich machts 
Erſcheinet mir, Bewohner oͤder Gräfte! 
Beſucht die Längft von euch verlaffnen Lüfte! 
Und einem Gterblichen, der euch, wenn alles flieht, 
Mit unerſchrocknen Bliden fieht ! 
Ihr zaudert? ach, euch hat vielleicht ein eivger Schlummer 
Vom Seyn und von dem Kummer, 
Ron Zeit und Ewigkeit, 
Sn gleihem Augenblid befreyt. 
Ach hätt ich euch zurüd, ach, euch, verlebte Stunden 
Wo Ich der Weisheit thöricht nachgedacht ! 
Wo ich die Ruh gefucht und nirgends fie gefunden! 
Hätt ich. euch jugendlich in Scherzen zugebracht! 
Hätt Ich ein reines Blut durch ein zu ernfthaft Denken 
Micht ſelbſt vergiftet, und dem Kummer gleich gemacht; 
Dem fchwarzen Sram, in den fih meine Freuden ſenken; 
Sn deffen Schlamm fie untergehn ! 
Sch könnte ruhiger, ich könnte fonder Klagen 
Den letzten Augenblid von Wolluft reichen Tagen, 
Mit Lachen flerbend, kommen fehn! 
Sch ftürb den Geiſtern gleich, den großen Geiftern gleich, 
Die ſelbſt der Götter mächtige Reich 
Werheert, und fie vom hohen Thron geflürzet, 
Und, wenn ein Unfall kam, 
Der Freuden Feind, dem Sram, 
Mit ihrem Seyn zugleich den ſchweren Lauf gekürzet. 
Encycl. d. deutfh. National sLit. IL 


Ah, fehnell wie ein Geſpenſt find fic der Hab vers 
ſchwunden, 

Die kühn nach ihnen griff, des Lebens leichte Stunden! 
Bas quält ihr mich? verfchmäht den kleinen Raum ber Bet, 
Ihr Sorgen, groß genug für eine Ewigkeit! 
Wis fäumft du, Unbeftand ? wirft du auf deinen Schwingen, 
Die Ruhe, die du nahmft, mir einft nicht wiederbringen? 
Bleibt mir mein Gram allein, und wechfelt alles ab? 
Sft nur für meinen Leib, und nicht für ihn ein Grab? 
Betrüglich iſt der Schluß, der aus dem Raum der Seiten 
Den Lauf von meinem Seyn führt in die Ewigkeiten, 
Und meiner Zugend, bier im Leben unbelohnt, 
Den Lohn vom Tod verfpricht, der felbft den Geiſt nicht ſchont! 
Des Lafters Leichenftein läßt noch die Nachwelt lefen: 
Hier ruht das Lafler fanft, und iſt beglüdt geweſen. 


Wie elend wird der Menfch, der fich im Stolz verlor? 
Der Staub.will ewig feyn? was hofft und baut der Thor? 
Pallaͤſte für den Blie, und für den Donner Thürme? 
Weiß ex, bag vor dem Tod auch Allmacht nicht beſchirme? 
D Kleiner Unterfchled, der uns von Würmern trennt! 

Sie fterben unbeklagtz wir werden noch genennt. 
Verächtlicher ale Gras muß oft ein Held vergehen, 
Und Sötterafche fich In Luft und Wellen drehen. 

Die Erde s s ach, verwünſcht fen ihre Fruchtbarkeit! 
Daß fie den Denfchen zeugt, hat nur den Tod erfreut. 
Die Opfer find umfonft, die wir den Leichen bringen, 
Und im erftareten Blut war ihrer Seele Sie; 

Die Zrauerlieder, die wir werthen Schatten fingen, 
Der Gräber Pracht, zeugt von der Thoren Wig. 

Iſts wahr, was uns von finftern Höllenfläffen 

Ein Wiegenlied, und das Geſchwaätz der Fabel lehrt? 
Wann hat die Augen, die wir evoig dunkel ſchließen, 
Sin Tag noch wieder aufgeklärt? 


Wie lang verliert fih noch der Menſch in tiefen Gorgen, 
Und opfert der Bergänglichkeit? 
Auf gleichem Flügel gleicher Zeit 
Flieht unfree Sugend Gram, und ein Gewolk am Morgen. 
Ach, alles was wir fehn, 
Ach, alles ft nur Schein! ein Blendwerk unfrer Sinnen! 
Was MWeife thunz was Helden ftolz beginnen, 
Wird’ mit dee Thoren Thun, der Sklaven Thun vergehn! 
Wie warn In fohnellen Feuersbrünften 
Hier ein Palaft, dort eine Hütte glüht, 
Und nur in einem Rauch der Reft von beiden flieht: 
So mifchet die Vergeſſenheit, 
Die Zeindin von dem Unterfcheld, 
Die Dummheit mit dem Wis, Unwiſſenheit mit Künften. 


Nur Schattenbilder finds, womit die Seele fpiclet, 
Ihr ſchwaches Aug verträgt Fein heller Licht. 
Das Süd, das ihr gefehn, habt Ihr es auch gefühler? 
Betrogne! Schatten fühlt man nicht. 
Des Rachruhms ungehörter Schall, 
D Held, ift der der Grund von deinem Streit und Kal? 
Und fuchft du deinen Zod auf ungebahnten Wegen ? 
Das Zauberwort ded Ruhms, kann das den Sturm erregen, 
Der taufend niederfchlägt, 
Und dann erft ruhend fich in Schooß der Grüfte legt? 
Wir fchiveben dunkel in dem Land der Phantafeyen, 
Wo man ftets wünſcht, nnd nie genicht, 
Wo unfer elgnes Herz von Circens Baubereyen 
Die fürchterliche Werkftatt ift. 
Ach, find wir alle denn gleich ftevblich, gleiche Thoren, 
Und ewig einft, fo bald des Schredens Stimme rufft, 


Sm dunfeln Labyrinth der Gruft, 


Zum Staub verdammt, vergefien und verloren: 

So fing auch künftig ich von Lieb und Wein, 

Und meine Wiffenfchaft fol nur die Thorheit feon: 

Und die Unwiſſenheit, des flolzen Hofmanns Bierde, 
Belohnet mir vielleicht die lüfterne Begierde, 

Mit unverdientem zwar, doch größerm Glück, 

Die Reue ruft dich noch: komm, erfte Zeit ‚zurüd, 

Und fey der Luft geweiht, vor der ein Weiler fliehet, 

Weil er Minervens Vogel gleich, 

Nur'in der Nacht, und nicht am Tage ſiehet; 

D komm!-und mache mich den andern Thoren gleich. 

Doch wenn fo oft auf mich ein Strom von Ungläd rauſchet, 
— ten ne Fu von Neidern undelaufcet, 

Mich noch verlaffen hat: , 

Bann das Geſchle mic ftets verfagte, Es ich bath, 

Wann mich im kurzen Schlaf der Sorgen Stürme flören, 
Und dann ich gänzlich aufzuhören, 

Beſtimmet und verwünfchet bin: 
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We finb ich wahre Luft? wo ficht mein Kummer hin?. 
Mir ekelt vor dem Ruhms mir efelt vor dem Lärmenz 
Mir ekelt vor der Sinfamtfeit. 
Ich lache, wenn die Thoren trunfen ſchwärmen, 

Und lächerlich fcheint mir des Weiſen Nüchternheit. 
Ja, wenn wir nie das Land, von dem wir träumen, fehen, 
Und in dem Meer des Nichts auch Seelen untergehen: 
Unmwärdig eines Gottes, des Zufalls würdiger, 
Bift du, o Welt für mich kein erniter Anblid mehr! 
Steichgültiger, als ich, von Kindern aufgebauet, 
Ein lockres Kartenhaus halb lächelnd angefchauet, 
Und Stunden, die beym Zanz in wilder Macht vergeben, 
Und manchem Poflenipiel der Bühne zugefehn: 
Will ich.mein Leben fehn, mit meinen Sorgen fliehen ! 
Kein Glück fol meinen Bund ; mein Wunſch kein Gläd 

emühen ! 

Vom lehten Ruderſclav bid auf den erften Held, 
Bleibt alles mir verhaft, bleibt alled mie vergällt. 


Wo bin ich? ach, in welche Welt 

Hat mich, Werborgener! dein mächtger Schluß geftellt? 
Sch hab den Tag gefehn an dem die Bosheit fiegte, 
Und ohne Schus die Unfchuld war. 
An dem das Lafter fi) im Schooß des Slüds vergnägtez 
Bor ihm vorbei ging die Gefahr. 
Und feine Strafe fümmt in eiriem andern Leben? 
Und Eeine Zukunft fol den Lohn der Zugend geben? 
D Gott, in weldhe Welt, 
Sn welcher Dinge Reih hat mich dein Wink geſtellt? 
Wo, trrend in noch unbeflimmten Schranfen, 
Die Fäden zweiflender Gedanten, 
Die mir die Schwermuth elngefiößt, 
Und, wann der Tag fie feheucht, die Nächte wieberbringen, 
Eich oft in einen Knoten fchlingen, 
Den nur der Tod, mein ewger Tod, einft loſt! 

welche Welt, 

ie dich, Allmeifefter, für ihren Schoͤpfer hält? 
Sch ſuch Vernünftige, die dir freywillig dienen: 
Was find ich? Himmel, ach, anbethende Mafchinen ! 
Melch Aberglaube täufcht uns unterm ‚Schein, 
Bon deinem Dienft, o Gott, die Wilfenfchaft zu ſeyn! 
O GSterbliche! ihr geht in ewgen Finfterniflen, 
Wo euch ein Strahl nur führt; das warmende Gewiſſen; 
Doch diefer Strahl, dem oft das Laſter ſcheu entwich: 
Sn wie viel Farben theitt er fich ? 
Nur ein Gewiffen heißt den Köntgsmord begehen, 
Und denn, ald Märtyrer auf glühndem Holze ftehen. 
Gewohnheit lenkt Tas Vieh, die Menfhen Worurtheil. 
Ah, kin ich denn allein für diefe Welt geboren ? 
Im ewigen Gedräng von Bosheit und von Thoren ? 
Dem Ganges iſt das Blut; das Recht der Ziber fell, 
Und von der Tugend bleibt einft taum der Name mehr, 
Und alles, alles, ach! beweift ein Ungefähr! 
Ein Ungefähr? ich zittre » = welch ein Schauer! 
Mich deucht, ich feh ſelbſt Die Natur in Zrauer, 
Daß ein Gedank entitanden ifl, 
Der den, der fie erfchuf, in dem fle ſchwebt, vermißt, 
Wo er allgegenwärtig if! 


D Naht! o Quelle meiner Trauerlieber! 
Schlaflofigkeit! wie viel hab ich gedacht, 
So oft du mir erfchlenft! du aber, bange Nacht, 
Wie lange dedit mich noch dein zauderndes Gefieder! 
Wie lange ſeufz ich noch, verworren, ungewiß, 
Noch blinder, als die blinde Finfternig ? 
Ah, Vorurtheil, du biſt fchon unfrer zärtften Jahre 
Almächtiger Tyrann! 
Ah du begleiteft uns bis zu der Zodtenbahre! ' 
Nun, frey von dir, feh id, dor ich nichts Hoffen kann, 
Daß mit dem Athem auch der Geift vergeht, 
Daß ihn mit unfrem Staub ein Wirbelivind verweht ! 
Ad, was der größte Geiſt von fi) noch übrig läßt, 
Vom Leibnis, welch ein Geiſt! ein Geiſt faſt ohne Schranken, 
Bon Newtons göttlichen Gedanken, 
Bas bleibt uns? ach, der Afchen dunkler Reſt! 
Der Afchen, künftger Würmer Samen! 
Und noch ein ſchwacher Echall von ehmals lauten Namen! 


So wirft auch du mie noch, mein lepter Troſt, geraubt! 
Ich war! ich bin nicht mehr? ich werte niemals wieder? 
Ein [hwarzer Echredeg fließt durch die erftorbenen Glieder. 
Ah, warum trogt ich I. umringet von Gefahr, 
Auf eine Künftigkeit,, die fehon vergangen war! 
ach, warum hoff ich noch, menn Sorgen um mic fchweben, 
Zn diefem Todtenthal ein auferftehend Reben ? , 
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Wer leuchtet mir in dieſer Dunkelheit? 
Wo iſt der Richter der den großen Streit entfcheid, 
Und o, wie ungewiß find flerbliche Gedanken ! 


Ein Zweifel macht den Schluß des tiefften Weiſen wanken. 
Das Merkmal fucht er noch, wie man das Wahre kennt, 
Und zittert, wenn man ibn der Zweifler Water nennt, . 

Des Anararchs berfihmten Schüler nennt. 

Der urtheilt, ſchtleßt und tert nach firengen Schufgefeßen, 
Und der bleibt ungewiß, aus Furcht fie zu verlegen. 
Der glaubet, weil mit ihm die gleich getäufchte Welt - 
Aus gleichem Vorurtheil ein gleiches Urtheil Fällt. DE 
Der Lehrer Mund beitimmt fehon unfre fünftgen Schlüffe, 
Und, ihre Nächte find auch unfre Finfterniffe. 

Wir fehn mit ihrem Aug, das Öfters felber blind; 

Und ſehn tie Dinge ein, fo, wie fie wirfiich find. 

Gleich einem Schiffer, er an. Klippen hangen blieben, 
Wohin ihn See und Sturm, und nicht fenn Zweck getrieben, 
Klebt unfer junger Wahn an Ihrem Irrthum felt, 

Den mit der Jugend oft das Alter faum verläßt. 


Ya, die Bernunft hat mir zu fehr geheuchelt; 
Die Wilfenfchaft hat mir zu fehr gefchmeichelt; 


Die Wahrheit find ich nicht, die Ich gefucht! 


Und gröfre Zweifel find des Demonftrirens Frucht. 

D Einfalt und Natur! De haft ofe überwunden, 
Wo Kunſt und Wiſſenſchaft das Mittel. ſchwer gefunden! . 
Dort, glüdlicher ale ich, in einem Haus von Laub, 
Wohnt ohne Witz ein Hirt, und glaubet, was Ic; glaub. 
Um feine Ruh bat ihn kein Zweifel noch betrogen, 

Sn fein einfältges Herz ift noch kein Wahn gezogen! 
Wenn Pafcal felber fi) des Geiftes Störke raubt, 

Und an des heilgen Dorns verlogne Wunter glaubt. 

D Wahrheit, möchteft du nur einen Strahl mir ſchenken, 
Bon deiriem Überirdfchen Licht! | 
Gelaſſen wit ich überdenken, | 
Barum es mir an Ruh; an Iwelfeln nie gebricht. 

Sch habe mich in einen Wald verirret, 

Wo eine ewge Nacht des Wandrers Aug verwirret, 

Und ungewiß die dunkeln Tritte macht! 

Sch ging, wo Pyrrho ging, den, oft dem Abgrund nahe, 
Sein treuer Schüler hielt, und vor dem Fall bewacht”); 
Der, wo die Eonne fchien, die allerdickſte Nacht 

Durchs falfche Glas des Zweifels fahe. 


O konnt ich fliehn, wo man nicht eine Stimme hört, - 
Wo Luft und Blätter fchmweigen, 
Und die Gedanken, wann fie aufivärts fleigen, 
In ihrem Sonnenflug nichts ftört! 
Wo auch kein Bach, der traurig murmelnd fließt, 
Die Nahrung neuer Klagen fit, 
Und, mo befrenet von des Tages Lärmen, 
Auch nicht der Nächte Schreden ſchwaͤrmen, 
Wo Me Selaffenheit, 
Bon dir, o ernfte Ewigkeit, 
Ein Lied in ſtiller Andacht höret! 
Wo mich, o Allerheiligſter, 
Die Wunder deiner Macht, und deiner Weisheit Ehe 
Auch bloß ein ſtummer Anblid lehret. 
O heilge Einſamkeit! gewähre mir 
Gedanken von Unfterblichkeit und dir! 


Woher entftehen fie, die Zweifel, die uns quälen? 
Ja folche Zweifel find nur Zweifel ewger Seelen! 
Ein mächtiges Gefühlz wer kann ihm widerftchn ? 
Der Thor nennts Vorurtheilz der Weiſe das Gewiſſen, 
Zwingt uns ein helles Licht zu fehn, 
Das Blinde thöricht ſchmaͤhn, und doch fich wünfchen müffen. 
Auf! wagt in euren Geiſt nur einen tiefen Blick! 
Wie viel Gedanken find nicht ftets in ihm zurüd, 
Und warum follen fie hier nicht entwidelt werden, 
Sind fie nur für den Raum von diefer Eleinen Erden? 
Se mehr ich forfch, je weiter muß ich gehn; 
Se mehr Ich feh, je mehr verlang ich auch zu fehn. 
In unfres Geiſtes uns noch unbekannten Schranken, 
Sn feiner Tiefe, die nur der ihn fehuf, ergründt, 
Sind Millionen dunkeler Gedanken, 
Die für die Ewigkeit nur find: 





” Daß anders eine foldye vollkommne Gleichgültigkeit ober 
faſt unnatürliche Berfireuung der Gedanken mit deren Begriffe— 
welchen fie fi von bem Pyrrho machen, nicht zw vereinigen wife 
fen, beruhet auf Gründen, bie ich hier zw unterfuchen für über⸗ 


. Rlüffig halte. 
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Gleich Samen, welche Stürme weit verwehen, 

Sa einem andern Land beftimmet aufzugeben. 

Sch denke, bis mein Geift, der feine Ruhe hat, 

Faft ſtill zu flehn beginnt, vom fchweren Denken matt, 
Und doch wird mir —* etwas übrig bleiben, 

Und niemals hab ich ausgedacht. 

Gedanken, die einander treiben, 

Wie ein Gewölk das andre flüchtig macht, 

Die tragen mich mit fchnellem Flügel 

Auf fchredenvolle Höhn, 

Auf andrer Welten höhre Hügel, - 
Wo größte Weifen nach erhabnern Sternen fehn: 
Wo fremde Sonnen, die der Sonne Glanz verbunteln, 
Bor der ein Mohr anbethend niederfällt, 
Sn den Palläfiea reinrer Himmel funkeln, 

Und Strahlen ſtreun auf eine befre Welt. 

Und ein G:tanfen, welcher neue Erden, 

Eh Böheim fie entdedt, vorher gefehn: 

Sof deſſen Lauf vom Tod gehemmet werben ? 

Sol er vergeſſen untergehn! 

Und follen wir umfonft von unermefinen Räumen, 
Wo unfre Erde fih verliert, 
Wohin uns einft der Kahn des Todes führt, 
Ach, ſollen wir umfonft von einer Zukunft träumen? 
Mein, diefe Träume find für jene kurze Macht, 
Vor deren Ende uns fo bang 

So bange wird! die und oft fo viel Unruh macht, 
Sie find für fie zw prächtig und zu lang. 
Iſt unfer Geiſt ein Schiff von reichen Laften ſchwer, 
Das nie in Hafen koͤmmt, der ihm von ferne winket, 
Und nur beladen für das Meer, . 
Sn feinen Abgrund unterfintet? 
Ah, nirgends feh ich ja, mein höchftes Gut, die Ruh; 
Sch feh dem Lauf der Welt, wie einem Sturme, zu, 
Der Maften in der Gterne Gegend führet, 

Und fich fo unfichtbar, als wie er kam, verlieret. 
In Liefer Welt fol ich mein gänzlihs Ende fehn? 
Nein, heute noch kann fie vergehn: 
Su gleihem Fall ift nicht mein Geiſt erfohren. 
G:danfen von der Ewigkeit. 
Berweift, daß ich nicht nur für dieſe Zeit, 
Kür eine Zukunft auch gebohren. 
Beweiſt, daß ihr vergeblich würdet feyn, 
Däht ich für diefe Welt allein! 
Ihr wäret Blumen gleich, die wir nur ſchauen follen, 
Allein umfonft genieken wollen, 
Wer glaubt vom Wurme, diffen träumend Geyn 
Sn eines Tages Kreis die Vorficht eingefchränter, 
Daß er, flieht nach und nach des Tages kurzer Schein, 
Auf Ewigkeiten hofft? auf künftge Tage dentet. 
Ah, fol dann unfer Staub des Geifts, der ihn gelentet, 
Und der betrognen Hoffnung letztes Denkmal feyn ? 

allt hinter uns die Thür des Grabes ewig zu 7 

ft dort für uns kein Slüdz hier keine Ruh! 


Was find die Guter, welche Thoren Täftern machen? 
Gemalte Trauben, die die Bögel an ſich ziehn ; 
Bon welchen fie betrogen flichn. 
Sctroft! Wir werden al an einem Tag erwachen, 
Bon einem Traum, von einer Nacht; 
Der heute fällt und den der Morgen fallen macht, 
Der in dem Elend, 'der im Nofenbett des Glückes, 
Sind in der Ewigkeit nur eines Augenblides 
Bergangene Geſchicht. 
Entlegner Zriften Furcht; das Schrecken ber Wälder, 
Des Helden Ehrgeiz irrt, und fucht Pharfalfche Felder ; 
Sr findet fie und Ruhm und Blut. 
Der Tyrer bricht durchs Meer; des Schiffes Flügel rauſchen, 
Für Thorheit Ihorheit einzutaufchen, 
Und beyde finden nicht der Ruhe höchſtes Gut. 
Kommt, Thoren zu der Gruft! fprecht, ob ihr fie noch finde, 
Die Wolluft, die im Arm des GSlückes lage, 
Und deren [chönfte Frühlingstage Ä 
Nie ficher vor dem Donner find, 
Ah, Eitelkeit nur ifte, was ich in ihr erblide! 
Sie gleicht dem Blige, der in gleihem Augenbdlide 
Das Aug ergößet und verfchrt. 
Es todt ihr Roſenbuſch Gefahr und ‚Schlangen, 
Die fie uns nach dem Biß erft zeigt. 
Wie treulos tft fie nicht? Wann fie am höchften ſteigt, 
So ift fie ſchon vergangen. 


Ihr Gräber thut euch auf! zeigt mir die Selterheiten, 
Den Schap, den geizig ihr in euch verfchließt ! 
In euch verlor ſich ſchon ein Lauf von Künftigkeiten, 
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Der möglich war und nicht mehr mögfich tft. 

Erweitert eures Reiches duntie Schranken! 

Sie find zu eng für Welten von Gedanken, 

Die künftig In euch untergehn, 

Und wieder künftig auferftehn ! 

Hier kann man bey unausgedahten Siegen, 

Berftörte Garnavals, zerftreute Karten liegen, 

Und fhlummernd in den Armen einer Nacht, 

Noch unvollkommen, noch unausgedacht, 

Erhabene Theodiceen, 

Und nigefungne Opern fehen. 

Welch eine Dede faͤlt von meinen Augen ab? 

Nun kenn ich exit den Weg, der von der Wieg ins Grab, 
Und von den Gräbern in die Ewigkeiten führer. 
Bewundert feinen labyrinthfchen Lauf, 

Shr, die ihr forfchend euch in ihm verlieret! 

Dier hört ter Strom der Zeit zu raufchen auf: 

Hier wird vom Weltgetös ein Athem Faum gefpliret ! 

Die Weisheit hemmer bier zutünftger Dinge Lauf, 

Die nicht zu dem Entwurf der beſten Welt gehören: 
Laͤßt Acchimedens Zirkel flören, 

Stürzt Cäfars Stundenglas, weil ihm Fein Sieg mislung, 
Und fo blieb unvollendt der Welt Eroberung. 

She Gräber, die ihr vol Verſchwiegenheit 

Der ewgen Weisheit Werkſtatt ſeyd! 

Ach, laßt mich tiefer in euch blicken! 

Wo iſt ſie nun, des Thoren wilde Luſt? 

Ach, warum rief ich fie zurüd in meine Bruſt? 

Der Anblick eined Grabs kann mich weit mehr entzüden. 
Ein Sram, in dem vielleicht mein künftige Wohl 

Schon keimt; ein Sram, der mich nur weiſer machen fol, 
Konnt er in meiner Bruft, aufrährifch and vermegen, . 
Der drohnden Zweifel Sturm, der Wünfche Krieg erregen? 
Hier fuch ich ja umfonft die wahre Seelenruh, 

Und auf mich ftürmt ein Heer von Leidenfchaften zu, 

Und warum gab fie mir, die ewig weiſe Eiebe, 


. Als für die Ewigkeit die ungemefnen Triebe? 


So manche mögliche Beränderung der Welt? 

Sol fie umfonft in öder Gruft verweilen! . 

Und wann ein Held, noch eh er fieget, fällt, 

Mar diefer große Geiſt allein zum Tod erleſen? 

Nur für der fliehnden Zeiten Raub? 

Kür die Vergeſſenheit? zum Moder? für den Staub? 
flichet nur, ihr Sterne mit den Schatten, 

Die mich umringet und verfinftert hatten! 

Mein Geiſt, der heller ftrahlt, wird niemals untergehn, 

Und euer Licht erlöfchen ſehn. 

So wie man unter flolzen Pyramiden, 

Die Memphis Sclaven aufgebaut, 

Bann Zeit und Schickſal ihren Fall entfchieden, 


Noch unverwefte Reichen ſchaut: 


So werden einftens noch im Reft verraucdter Erden, 
Die Seelen unverfehrt gefunden werden. 


Ahr Seufzer, waun vor mir im höhern Trauerſpiel 
Noms Weifer ench verſchwendt, und traurend fich gefiel: 
Wann Young in flillee Nacht euch cinfam zu fich winfet, 
Und rief in feinem Scan, als in ein Meer verfinket; 
D fo immt au zu mir! mein Licd fen nur von euch, 
Und meine Traurigkeit fen mir ein Königreich! 

Durch fie beherrſch ich mich, und feh die Eitclkeiten 
Etol;, wie ein Ditoman der Scladen Demuth an: 
Erhaben Übern Kreis der flüchtgen Zeiten, 

Stolz, daß im Meer der Ewigfeiten 

Sch Krinen Schiffbruch leiden kann! 


- Dort wird mein Traum erfült, von Weiftern und von 


. elten, 
Dort, wo kein Schlummer mehr, doch ewig Ruhe iſt; 
Wo nicht der Eitelkeit verrufne Münzen gelten; 
Wo du, o Wahrheit, unſre Sonne diſt; 
Wo keine Wolken mehr ſich um dich ſchlingen! 


Da, wo die Flügel einer andern Zeit, 


Mit leichterer Gefchwindigkrit 

Und ohne Nacht uns Zage wiederbringen. 

Dort fangen wir zuerft das wahre Leben an, 

Und unfre Scenen wird fein Zwiſchenfall verwirren: 

Dort werden wir nicht mehr von Wiffenfchaft zu Wahn, 
Bon Furcht zu Hoffnung, und von Wunſch zu Klagen irren 
Hier ift ein Scheitt nur von der Luft zus. Reu; J 
Dort gehen wir, auf ſchon gebahnten Wegen, 

In das Unendliche, ſtets größerm Glück entgegen, 

Und Frommigkeit wohnt dort fern von der Heucheley! 


‚Gier meffen wir ein blutges Land nah Meilen 


Bann dort in Wilten ſich die reichern Geiſter theilen! 
14 * 
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Sn welcher Gegend irrt mein Bid? 

Wer wünfcht fich wohl den fhweren Traum zuräd, 

Den thöriht wir das Leben nennen ? 

D Emigkelt! , 

Abgründe! fink ich ſchon? will fih mein Geiſt fhon trennen ? 


Und feh ich ſchon von meiner Gterbenszeit - 

Den legten Augenblid die ſchwarzen Stägel rühren ? 
Abgründe! fon ich mich in euch verlieren ’ 

Dort feh ich Licht, und hier die tiefite Dunkelheit! 
D Ewigkeit! 


Georg Sriedrich Creuzer 


toard am 10. Mär; 1771 in Marburg geboren, ftubierte 
bafelbft und in Jena, lebte darauf eine Zeitlang in und 
bei Gießen, und bekleidete 1793 eine Hauslehrerſtelle in 
Eeipzig, von wo er ſpaͤter nach Marburg zurüdkehrte. Im 
Sahre 1802 ward er hier Profeffor der Beredſamkeit, 1804 
aber Profeffor der Philologie und der alten Gefchichte - in 
Deidelberg, wo er das noch unter feiner Leitung blühende 
phllologifhe Seminar gründete. 1809 folgte er einem 
Rufe an die Univerfität Leyden, Eonnte jedoch das dortige 
Klima nicht vertragen und Eehrte, noch ehe er dafelbft als 
Docent aufgetreten war, zu feiner alten Stellung in Hei⸗ 
beiberg zurüd. Er erhielt 1818 die Ernennung zum ges 
heimen Hoftath, 1825 zum Mitglied der Akademie der 
Wiffenfchaften und 1826 zum Geheimerath. 


Seine in deutfher Sprache erfchienenen Werke find: 


Abriß der römifhen Antiquitäten; (herausgegeben 
von 3. ©. Böhr). Darmfladt,, 1824. N. A. 1829. 
Deutide Shrefomatbie. Gießen, 1800. 3te. von 


» Beh. 1825. 

Epochen der griehifhen Literaturgefhichte 
Marburg, 1802. 

Ein altsathenifhes Gefäßu. ſ. w. befannt ges 
macht und erklärt. Darmitadt, 1832. 

Zur Gefhichte altrömtfher Cultur am Obers 
rhein und Nektar. Darmftadt, 1833. 

Herodot und Thucydides. Leipzig, 179. Mar: 
burg, 1803. 

Die Hiftorifhe Kunft der Griechen in ihrer 
Entftehung und Kortbildung. Leipzig, 1803. 

Ueber Mythologie und Religionsgefchichte. 
(Aus dem 4. Bde. der Symbolik abgedrudt. ) 

Ueber einige mythologifhsartiftifhe Schrifs 
ten u. f. w. Heidelberg, 1817. 

Das alademifhe Studium des Alterthbums. 
Heidelberg, 1807. 

Syumbolit und Mythologie der alten Välker. 
4 Bde. Darmftadt, 1810 — 22. (5. u. 6. Br v. Mone.) 

Mit Herrmann: Briefe über Homer und Hefios 

. dus. Heldelberg, 1818. 

Mit Danb: Studien. 6Bbe. Frankf. 1805 — 19. 

Einzelne Abhandlungen und Recenfionen n. f. w. in den 
Heldelberger SJahrbüchern u. f. w. 


C. ift ein gelehrter, fcharffinniger und geiftreichee Phi⸗ 
(olog und Alterthumsforfcher, der vorzüglich in der Entwids 
lung und Behandlung der Mythologie des Elaffifchen Alters 
thums neue Anfichten einführte (deren Darftellung uns ber 
befehränfte Raum verwehrt) und heftige Gegner vorzüglich 
an Joh. Voß aber auch eben fo eifrige Anhänger fand. 


En 


Creuzer's Selftbiograpbie. *) 


Georg Friedrich Creuzer ift mein ganzer Name 
auf ben Zitein ber früheren Schriften. Später habe ih mich 
begnügt, Friedrich zu fchreiden. Wenn Meufel dadurch 
verführt wurde , mein Inbivibuum in zwei zu legen, fo hatte 
ih von einem lieben, aber in bibliographifhen Sachen fehr 


Aus Broddaus Beitgenoffen. Neue Heide, Nr, 7. 
Leipzig, 1822. 
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firengen Freunde bafür wahre Vorwürfe zu hören. Ich machte 
ihn dagegen auf den ſichtbaren Vortheil für mich aufmerffam, 
wenn auf biefe Weife, ohne Nachtheil eines Dritten, bie Tites 
rarifchen Sünden meiner Jugend auf bie Rechnung eines Ges 
org Kriedrich kämen , deffen ich mich weiter nicht apzuneh⸗ 
men hätte. Da ich jest ben Lefern mein Bleines Geheimniß 
felbft verrathe, hoffe ich Hinwieder von ihnen, baß fie um 
fo williger meiner Verſicherung glauben: wie e8 bier gang und 
gar nicht barauf angelegt fe, mir eine Bebeutung unter ben 
Zeitgenoffen zu geben , die ich nicht habe. Am aber ganz aufs 
richtig zu fein, fo ift die Sache feit einigen Iahren fein Ges 
beimniß mehr, da mein Rreund, ber Gonfift. Rath ©. W. 
Zufti, einige kurze biographifche Nachrichten von mir mit 
bem Verzeichniß meiner Schriften bereits bat abbruden laffen*). 

Ih ward am 10. März 1771 zu Marburg imjegigen Kurs 
Heſſen geboren. Mein Vater Leonhard flarb in meinem erften 
Lebensjahre. Er hatte, nachdem er fein Buchbinderhandwerk nies 
dergelegt, die Stelle eines Steuereinnehmers verwaltet. Bon väter: 
licher, wie von mütterlicher Seite waren meine Verwandte faft 
ſaͤmmtlich Prediger, unter denen fehr würdige Geiftliche fich befanden. 
Die Vorfahren find im Iſeliniſchen Wörterbudje unter dem Namen 
GSruciger bemerkt. — Bon früher Jugend befucdhte ich mit 
meinem Bruber , ber noch jest in unferer Waterftabt das vaͤ⸗ 
terelihe Handwerk fortſetzt, bie fläbtifhe Schule. Wenn an 
kalten Wintertagen der Chorbienft in ber Iutherifhen Mariens 
kirche beſchwerlich fiel, fo beichäftigten mich: ber Anbli ber 
Denkmale der alten Landgrafen und die Bilder aus ber heili« 
gen Geſchichte am fehönen Hochaltarz und wenn ein Archidiakon 
oft weit über bie Stunde hinaus predigte, fo gewährte das alte 
Marburger Geſangbuch Unterhaltung, bem bie Zerftörung Je⸗ 
rufalems nah Joſephus und bergleichen angehängt war. 
Biel mächtiger fühlte ich mich aber angeregt , wenn id) ben Got: 
tesbienft zu St. Eliſabeth beſuchte. Diefe ſchoͤne Kirche, in 
den beften Formen des breisehnten Jahrhunderts ganz vollendet, 
gehörte bamals noch zur beutfchen Ordens⸗ Commende, unb iſt 
ber Mittelpunkt anfehnlicher Gebäude, die, einer Eleinen Stabt 
ähnlich, ſich der DOftfeite von Marburg anfchließen. Der ges 
lehrte und geiftreihe Arditet Moller tat fo eben in 
feinen Denkmalen deutfcher Baukunſt den Anfang einer Reihe 
von Blättern gegeben, bie biefe Kirche im einzelnen, vie im 
Ganzen barftellen werben. Es ließe ſich Hierbei viel von der 
Macht der Baukunſt fagen, und welche Yülle von geiffigem 
Nahrungsftoff ein einziges ſolches Gebaͤude der ganzen Folge 
von Geſchlechtern Jahrhunderte hindurch übergiebt, zumal in 
ben engen Umgebungen einer Mittelftabt. Und wenn ih in 
jenen Jahren vom Größeren ben Mapftab noch nicht nehmen 
Tonnte, bdergleihen man in Coͤln, Straßburg und Freiburg 
ſieht, und beffen Anblid mir jedesmal jene Jugendeindruͤcke 
wieber lebendig macht, fo wirb man den Ausdrud nicht über: 
trieben finden, wenn ich fage, daß biefe Eliſabethkirche damals 
für mid — eine Welt war: — die mit dem feinften Laub⸗ 
werk kunſtreich geſchmuͤckte Vorhalle, bie beiden mächtigen hohen 
Thürme, fobann im Innern die Gänge unter den ſchlanken fire 
benden Säulen, das Chor mit feinen Glasmalertien, die Res 
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benchöre mit ben Denkmalen der Lanbgrafen, die Wilbniffe der 
Ritter, die Wappenreihe, die Basreliefs mit Heillgengefchidg« 
ten in ben Rifchen, beren Flügelthüren in alten Malereien das 
Leben ber canonifirten Fuͤrſtin Gtifabeth unb ihres auf dem Zug 
ins Heilige Land verftorbenen Gemahls Ludwig barftelten. Und 
wenn dann etliche Mal im Jahre bie Thuͤren ber Gacriftel ges 
öffnet wurden, und bie vergolbeten Figuren der Maria mit bem 
Kinde unb ber zwölf Apoftel in getriebener Arbeit vors Auge 
traten, unb ber Kuͤſter den herbeiſtroͤmenden Sanbleuten den 
umfchägbaren Werth und bie wunderbare Kraft ber daran bes 
finblichen Cdelſteine erklärte, und ihnen die fteinerne Schwelle 
zeigte, von ben Knieen ber Pilger muldenförmig ausgehoͤhlt 
— bann hatte ich auf ganze Wochen Stoff zum Nachdenken 
und Phantafiren. Damals machten mid auch die profanen 
Gegenſtaͤnde nicht irre, die auf jenen Gemmen und Cameen zu 
fehen waren. Ic, werbe gelegentlich einmal davon ſprechen, 
ba ich durch freundſchaftliche Mittheilung Siegelabdruͤcke befige, 
bie man kurz zuvor davon genommen, als unter ber weft 
phälifchen Regierung jenes Grabgehaͤuſe nach Caſſel wandern 
mußte, 

Auf ſolchem Boden Eonnte der mir angeborme myſtiſche 
Keim nicht anders ala fröhlich gedeihen, unb wer weiß, ob 
nicht jegt Thon das Buthertfum, worin ich geboren, einen Heis 
nen Gtoß erlitt. Indem ich es Andern überlaffe, aus biefen 
Notizen die nöthigen pſychologiſch⸗hiſtoriſchen Vortheile zu zie⸗ 
ben, frage ich mich felbft, was ich bei meiner natürlichen Lebs 
baftigkeit in Ermangelung jener Gegenſtaͤnde wohl hätte ans 
fangen follen, ba das fonft zu Warburg garnifonivende Regis 
ment leider in Amerika war? Erſt nach einigen Jahren führte 
der Parifer Frieden ein, wie ich meinte, noch fehöneres in bie 
Baterſtadt zuruͤck, — wo dann freilich Beine Wacht: und Kir« 
henparade , kein Frühlinges und Herbſtmanoͤyre — oft zum 
großen Leidweſen meiner Mutter — von mir verfäumt wurbe. 


Die Erzaͤhlungen der Goldaten gaben der Wißbegierde er⸗ 
wuͤnſchte Befriedigung, und da chen damals ein Verwandter‘ 


mid) mit einem Homanniſchen Atlas befchenkt hatte, fuchte ich 
mid, fo gut es gehen wollte, auf ben Schaupfägen bes fo eben 
beendigten Krieges einheimifcy zu machen, Zeitungen und Ges 
ſchichtsbuͤcher Halfen mit, und Waſhington, Rodney und andere 
Helden wurden mir ganz bekannte Namen. 


Das hiſtoriſch⸗ geographifche Intereffe gewann ſichtbar bie: 


Oberhand. Des kriegeriſche Geiſt des heffiihen Volks ſprach 
ſich aud in vaterlänbifchen Schul: Feften aus, bie ein ganz mis 
litaͤriſches Gepräge hatten. Doch kamen uns Knaben biefe viel 
zu felten, und wie füllten die Zwiſchenzeit mit eigenen Uebuns 


gen aus, wobei Feftungen belagert und vertheibigt und Tref⸗ 
ten geliefert wurden. Gin genaues Tagebuch meines Waters, 
worin aus dem fiebenjährigen Kriege bie Unternehmungen der 


Alllirten in Heſſen mit eingeklebten gedruckten Planen, aufges 
zeichnet waren, trug bei mir nicht wenig bef, an ſolchen krie⸗ 


gerifchen Uebungen Geſchmack zu finden. Dies konnte nun ohne: 


Gontufionen und leichte Wunden nicht abgehen. Gelten war 
meine Haut ganz heil, und einmal ba ich eben vor einem Arm» 
bruche noch die Binde trug, mußte wir ein Pflafter am Kopf 
applicirt werben. Es fehlte nicht an andern Leibesbewegungen. 
Schwimmuͤbungen waren, wo es irgend moͤglich, im Sommer 
an der Zagesordnung, das Schlittfchuhlaufen im Winter. Dies 
ſes unb das Häufige Wandern in ben herrlichen heſſiſchen Gebir⸗ 
gen, das Bteiten auf dem Lande, wo ich die Ferien gewöhnlich 
bei meinen Berwanbten zubrachte — Alles dies entwidelte und 
flärkte die phyſiſchen Kräfte, und ich durfte mie beim Sitzen 
und Studiren fpäterhin: fyon etwas zumuthen. — Gerade ber 
Tünftige Gelehrte follte in jungen Jahren vor vielem Stuben. 
figen und Höfterlichem Zwange möglichft bewahrt bleiben. 


Gin anderes Buch meines Vaters enthielt geiftfiche Lieber in : 


Abſchrift, auch eigene, denn er hatte fich in dieſer Poeſie verfucht 
und war ein fehr religiöfer Mann geweſen, nacdhaefchriebene Pre: 
digten u. bgl. 
mie bamals fchon beffer gefallen, als die Gellertiſchen, die bei 


ruͤckſichtigt. 


Jene abgeſchriebenen alten Kernlieder wollten 
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und viel gefungen wurben. Sehr zunwiber waren mir gewiſſe 
geiſtliche Gefpräche, bie ich gumeilen mit anbörte, wenn einige 
fromme Frauen bei meine Mutter waren. Dann wurden auch 
wohl das Paradiesgaͤrtlein und Ähnliche Bücher im Kreiſe herum 
gereicht und mit einer Stecknadel im Gchnitte geöffnet, um in 
Bibelfpracdyen und andern Gentenzen ad aperturam Winke und 
Weifungen für die individuellen Geelenzuftände zu gewähren. 
Die Barometerflale der dabei gepredigten Bußtheorien kam mir 
wunberitch, ja widerlich vor , und meine Mutter, bie gu viel ges 
funden praltifchen Verſtand befaß , machte auch fonft keine Er⸗ 
wähnung davon. Wohl aber mußte ich Ihr fleißig aus der Bis 
bei vorlefen, wobei mir natürlich die hiftorifchen Bücher bie lieb» 
fen waren. Diele Lefeftunden und ber volle Sefana ber Ges 
meinde in unfern fchönen alten Kirchen, mitten unter jenen bilds 
lichen Monumenten, gewährten meinen religiöfen Beduͤrfniſſen 
mehr Genuͤge, als die trodenen Betſtunden, die ich im Gym⸗ 
naſium mitmachen mußte. 

Hier gewann ein Lehrer ſogleich mein ganzes Herz, und 
mein Dank bleide ihm nach langen Jahren gewidmet! Gr hieß 
Volmar und iſt nachher Hofprediger des Anhalt⸗Schaumbur⸗ 
giſchen Fuͤrſtenhauſes geworden. Mit Strenge und Milde 
wußte er ſich Achtung zu erhalten und verſtand in ſeltenem 
Grade die Kunſt, eine große Anzahl von Knaben zweckmaͤßig 
zu beſchaͤftigen. Damals waren neben dem neuen Teſtamente 
zuerft griechifche Elementarbuͤcher und in ben obern Glaffen Ze 
nophbon, Homer und andere paffende Gchriftfteller eingeführt 
worden. Bei der Leichtigkeit des bloßen Exponirens hätte ich 
mir balb etwas einbilden gelernt. Dafür bewahrte mid ber 
Bruder meiner Mutter , ein Landgeiftlicher von feitenem Wiſ⸗ 
fen in ben alten claffifhen Sprachen, Johann Chriftten 
Bang. In Halle von Jugend auf gebildet, hatte er unter 
Baumgarten unb Semler die Grundfäge der philologifch = hiſtori⸗ 
ſchen Sregefe fi) ganz zu eigen gemacht. Gr lehrte und flubirte 
ganz nach bem Erfahrungsfage: Ex grammatica fit theolo- 
gus. Weit höher als jene beiden Männer fland ihm I. X. 
Ernefti. Durch feinen Freund 9. Daniel Wyttenbad 
war er diefem großen Theologen empfohlen worden. Geine 
Berehrung grämte faft an Anbetung, und ſelbſt ein Brief von Joh. 
Reiske, der wegen feiner Ausgabe der griechiſchen Redner 
mit Bang correfponbirte und feinen Klagen über Exrnefli freien 
Lauf gelaſſen, Tonnte meinen Oheim in feinem Gefühl, 
von Ehrfurcht nicht wankend machen. Mit Wyttenbach 
blieb er fortbauernd in brieflichem Verkehr, erhielt von ihm bie 
Fragen ber hollaͤndiſchen Societaͤten, bie er etlichemal glüdlich bes: 
antwortete, und würde nah Wyttenba hs Wunſch eine ans: 
fländige Stelle in Holland erhalten haben *), wären nicht Bas 
mitienverhältniffe in den Weg getreten. Diefem Oheim mußte: 
ih häufig Rebe ftehen, wobei die halleſche Grammatik und Fir 
fer zum Weller und dergl. Lehrbuͤcher nachgewiefen — 3 
dazwiſchen ſchriftliche Aufgaben. So mußte ih z. B. grie⸗ 
chiſche Texte (wie ich nachher bemerkte meiſt aus den Der 
mofthenes ) accentuiren und ins Latein uͤberſetzen. Die deut⸗ 
ſche Ueberfegung, die ich gewöhnlich beifügte, wurbe wenig bes- 
Ganz mit Eicero vertraut, hatte ber Mann nur 
die Nachbildung diefes Römer® vor Augen und ccpirte ihn 
gut. Gine deutſche Ucherfegung war in feiner an Claſſikern 
reichen Bibliothek nicht anzutreffen; Garve über Cicero, ber 
Abhandlungen wegen und bergleichen etwa. Und body las er 
Gellert und bie Beitverwandten beutfcher Schriftiteller, vor» 
zügtih Seffings auch mußte er ſich muſterhaft im Deutfchen : 
auszubrüden. Als ich Student geworden, leitete er meine 
griechifche und Lateinifche Lectüre. Es mußte Alles flufenweis 
geben. Zuweilen mußte ich mit meinem Wetter, den ich in 





*) In Heſſen erhielt er fie nicht. Wpttenbadh fpielt darauf 
in ber Vita Rhunkenil an, wenn er Pag. 165. fagt: „I. Christ. 
Bangius , egregia vir et Antiquarum Literarum scientia, et Latina: 
orationfe facultate, sed exteris magis uam civibun ipee suis co- 
nitus, ** 
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der Sprache des Herzent Bruder nenne, dem jegigen Conſiſte⸗ 
rial⸗Rath und Profeſſor Leonhard Greuzer in Marburg, 
in lateiniſcher Sprache über Themata disputiren, bie der Oheim 
und zuvor eingeſandt hatte. Wyttenbachs bibliotheca critien 
wurde jest aud) von mir gelefen und erhielt mich in einer heil⸗ 
famen Stinmung von Demuth. Keinem meiner früheren Leh⸗ 
ger hatte ich fo viel zu verbanken als ibm. Gr ftarb, ba 
ich eben Profelfor geworden und feines Rathes oft noch bes 
durft hätte. Sein aͤlteſter Sohn, ganz von ihm bis zur Unis 
verfität gebildet, Heinrich Chriftian Bang, einer der 
würbigften und gelehrteflen Prediger Heffens „ ift fein Nach⸗ 
folger im Amte geworden, 

Sch hatte mittlerweile meine Zare bezahlt — bemm ein 
Bürgersfohn mußte damals. un bie Erlaubnig zum Gtubiren 
hoͤchſten Orts fuppliciren, und war zu Oftern 1789 Gtubent 
auf der vaterländifhen Univerfität Marburg geworden. Daß 
es dazu kommen werbe, hatte ich erft fpat erfahren; denn 
meine Mutter, aus einer Predigerfamilie abſtammend, hegte 
freitich den Wunſch, in mir dereinft einen Pfarrer zu fehen ‚und 
zu hören, ließ fich dies jedoch nicht merken, fonbern machte 
jedesmal, wenn ih vom Stubiren rebete, bie Gewährung 
dieſes Wunſches von den Zeugniffen meiner Lehrer abhängig. 
‚Se fing id dann jest an, bie zur Gottesgelahrtheit nöthigen 


Vorbereitungswiffenfchaften zu hören, bie ich mit dem übrigen. 


Detail natürlich übergebe *). Zu denen über praktiſche Theo⸗ 
logie ift es nie gekommen, und aus bem Pfarrerwerben wurbe 
äberhaupt nichts. Dies ging fo zu: Ginmal hätte ih als 
Butberaner nach -ben Landeögefegen wahrſcheinlich noch nach 
Rinteln gehen müffen, wo damals nichts für mich gu lernen 
war. — man batte noch fpäter dort fogar eine erbliche Pros 
feffur; — ſodann machte mich ein Zufall früh in jenem Ent⸗ 
ſchluſſe wankend. Als primas unter ben Primaneru bes Gym⸗ 
naſiums, lernte ich einft auf dem Lande einen Pietiſten kennen 
einen braven, bibelfeften und firengen Mann. Dieſem mochte 
ich auf feine Frage, was ih werben wolle, wohl ziemlich 


leichtfinnig geantwortet haben: ein Pfarrer. Wie erftaunte 


ih, als mir ber Mann mit allem religiöfen Ernſte das Ges 
wagte eines ſolchen Entfchluffes zu bedenken gab, und was «8 
auf ſich Habe, dereinft vor Gottes Throne für das Beil fo dies 
ler Seelen Rebe ftehen zu müflen. Damals ging dies fo vorüber 5 
als ich aber im Laufe. meines Studirens nachgerabe eine Beute 
ber Neologie geworben war: und meine Schweſter oft durch 
meine frein Meinungen ärgerte, da trat in ftillen Stunden jes 
ner pietiftifche Abmahnes fehr ernſt aus dem Hintergrunde 
meiner Seele hervor. Es dauerte nicht gar lange, fo erfchien 
mir jene Neologie ſeicht, ſelbſt abgeſchmackt. Ich erinnere mid 
noch, wie, ich nachher in die Vorlefungen eines Profeffors , ber 
die erhabeniten Pfatmen auf eine erbarmenswerthe Weiſe in 
wäfferige Profa verwandelte, den Wolfiſchen Homer mitnahm, 
um, mit Rettung meiner lörperlihen Gegenwart, ein Antibor 


tum gegen die Langeweile zu haben. In Iena, wohin ich im: 


Herbft 1790 mit meinem oben genannten Vetter gegangen, was 


ren Collegia über die Kantifche Pbilofophie eine Hauptfache. 


Doch war mein Privatfleiß bauptfächlih auf Eregefe und ges 
ſchichtliche Wiffenfchaften gerichtet. Ich hörte unter Andern bei 
Griesbach, Shüs und Schiller. Die Schuͤtz e ſchen 
Borlefungen über bie Eiterargefdhichte erweiterten meinen Ges 
fihtäßreis, und ber freundliche Umgang diefes Mannes war 
mir fehr belehrend. Schillers bloße Erſcheinung war ſchon 
erhebend. Er warb mit Begeiſterung gehört und keine feiner 
Borlefungen wurbe von mir verfäumt. Auch hatte ich etliches 
mal das Gluͤck ihn in Gefellfchaft zu fehen, ohne je das Herz 
zu haben, ihn anzureden. Solche Ehrfurcht batte ich vor 
diefem großen Geifte. Griesbach, in deffen Haufe wir wohn: 
ten, gab uns väterlichen Rath aus dem Herzen und bem 


*) Bei Strieber a, a. D. ber heſſiſchen Gelehrtengeſch. ©. 
96 iſt meiner Lehrer dankbare Erwähnung geſchehen. 


Schatze feiner Erfahrung und aus feiner Bibllothek Sicher, na⸗ 
mentlich. die Semleriſchen über die Kirchengefchichte. Ueberhaupt 
war der enger Aufenthalt fruchrbar für uns und mohlthätig 
ansegend, zumal bei ber Bekanntſchaft mit tüchtigen Studen⸗ 
ten, worunter Hardenberg: Novalis, mit bem etwas 
ſarkaſtiſchen, aber fehr gutmüthigen Phllofophen ©. ©. E. 
Schmid, der nachher mit uns nad) Gießen zog, und mit dem 
treffliihen Zennemann, ber neuli in Marburg feinen alls 
zugroßen Anftrengungen erlegen. Auch wurde das Arabifche ein 
wenig getrieben, was mir fpäter beim Bochart und Salmafiık 
doch einige Dienſte leiſtete. Die Trennung von Jena warb 
uns ſchwer, befonders auch wegen ber freundlichen Aufnahme, 
die uns im Griesbachifhen Haufe geworben. GE war in Jena 
gewaltig ſtudirt worden — meine Dlutter erfhrad nicht we⸗ 
nig über mein blaffes hektiſches Ausſehen — aber zu vielerlei, 
und mir hatte bie Kantifche Philoſophie, in ber ich bock nichts 
leiftete,, zu viel Zeit geloftet. Nun nahm mein Dheim von ber 
Sache Notiz. Ich ercerpirte mir in Gießen die ganze Kritik 
der reinen Vernunft; doch verfaumten wir Tiedemarmn’e 
Borlefungen nicht, unb wenn er über Plato las, fo hatten 
wir mehr Nutzen bavon als andere, weil wir aus dem Ruhnke⸗ 
nifhen Zimdus das philologiſche Clement ſuppliciren konnten 
IH las diefes Buch damals fogar ganz durch; baneben unter 
andern Michaelis Ginleitung ins neue Teſtament und Exnefli’sı 
theologiſche Bibliothek; Ledtere ercerpirte ich mir ganz. Am 
der Art biefer Auszüge merkte ich mir ſelbſt bie überwiegende Neis 
gung zur Philologie ab. Ich hatte faſt nur bie hiſtoriſchen und 
philologifchen Sachen ausgezogen. 

Eine Stelle in diefem Werke geveichte mir zum wahren. 
Troſt. Es war die ehrenvolle Aeußerung über Leffing, irre 
ich wicht, in ber Hecenfion von beffen Berengarius. Nun fah 
ih, wie doch felbft der große Lateiner vor einem beutfchen: 
Schoͤngeiſt (wie ich den Lefiing in jenen Jahren nahm) Res- 
fpelt habe, und bamit war in meinen Augen gerechtfertigt, waß. 
nid im Stillen cft ſchwer gebrüdt. Ich hatte erſchrecklich 
viele deutfche Bücher durch einander gelefen — von ber Jnſel 
Felfenburg an, die ih in ber ganzen Nachbarſchaft herumge⸗ 
tragen — bis zu ben neueflen Gedichten und Romanen. Das 
mals war bie fentimentale Periode bei uns noch nicht vorüber. 
Kein junger Menſch Eonnte fi) diefer Stimmung ganz entſchla⸗ 
gen. Ich muß ihre jeht das Gute nachruͤhmen, daß fie mid) 
in meinen Schuls und Univerfitätsjahren vor Ausſchweifungen 
bewahrt bat. Vom Ohelm Hatte ih Leſſings Laokoon 
geliehen 5 dieſes Buch wurde gelefen und ‚wieder gelefen umb 
löfte mir viele Raͤthſel über das claffiiche Alterthum, bie mir 
vorher unauflösbar geſchienen. Mittlerweile war ich einigemal 
in Saffel gewefen, hatte dort gute Antiken gefehen, und was 
dadurch zu den Winkelmanniſchen Schriften geleitet worden. 
Jetzt wurden Virgil und Homer mit ganz anbern Augen von mie 
betrachtet, als ehemals im Gymnaftum. Seht kamen Pindar 
und die Tragiker an die Reihe Vom metrifchen Verſtaͤndniß 
ber Chöre war keine Rede. Zur Mufit babe ich von Natur 
keine Anlage; und fo fehr guter Gefang und Kirchenmuſik noch 
jegt mich ergreifen, fo fehlt es doch an aller theoretiſchen Er⸗ 
Eenntniß. In dieſem Gefühle habe ich auch die Metrik um fo 
mehr zur Seite liegen gelaffen , bis ‚ich aus Herrmanns Gchrifs 
ten, bie ich fpäter ſtudirte, erfehen hatte, mie mir die eigents - 
lichen Geheimniffe diefer Wiſſenſchaft doch ewig verborgen blei⸗ 
ben würden. Warum follte ich Bedenken tragen, biefes Ges 
fländniß abzulegen, da Henne in.der Vorrede zum Pindar 
daſſelbe gethan? 

Die Hiſtorie hatte mich von jeher angezogen, und ſchon 
als Juͤngling ſtellte ich meine Betrachtungen uͤber die Natur⸗ 
geſchichte der Sage an. Ic hörte als Kind ſehr aufmerkſam 
zu, wenn eine neunzigjaͤhrige Großmuhine manchmal aus den 
Erzaͤhlungen ihrer Eltern vom dreißigjaͤhrigen Kriege ſprach. 
Die Hauptzuͤge waren in Strophen aus Volksliedern aufbehal⸗ 
ten; und es iſt mir ſeitdem, was man auch gegen Niebuhr 
fagen mag, bie Ueberzeugung geblieben, wie fogar bei ſchreiben⸗ 
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ben Boͤllern ber geſchichtliche Brunbfloff in Liebern von Munb 
zu Munde hbergeht. Chroniken und Reiſebeſchreibungen hatte 
th ſchon in bretraͤchtlicher Anzahl gelefen — Che ich melde, 
wie ich zum erſteren, Eritifhen Stubium bes griechifchen Ges 
ſchichtſchreiber und befonders des Herodotus gelangte, muß bes’ 
merkt werben , baß ich zunächft um ber Sprache willen, neben 
Demofthenes, den ganzen Zenopbon,, ſodann Theophraſt, Aelian, 
Lachen, Antonin, Theokrit, Chariton, hauptfächlich wegen der 
GCommenrare bes Safanbon, Perizon, Demfterhuis, 
Butader, Baldenaer und Dorville gelefen hatte, 
Zegt lieferte mir die Univerſitaͤts⸗Bibliothek ben Weſſelingi⸗ 
fhen Ser odot, und nun wurden bie Hiſtoriker bee Reihe 
nach, bis auf Polybius einſchließlich, Tag und Nacht flubirk. 
Durch tinen ungemeffenen Fleiß hoffte ich den Abgang des Ge⸗ 
nius zu erſezen. Ich hatte faft gar kein Vertrauen in meine 
natürlichen Kräfte. Wie konnte dies auch anders fein, ba mir: 
bie großen Alten immer vor Augen ftanden, ba ih Schillern 
felbſt gehört, und feine, wie Eeffing’s, Wintelmann’e 
md Goͤt he's gemiale Werke als ewig unerreihbare Mufter 
mis beftändig vor ber Seele ſchwebten? Im biefen meinen 
Fleiß durfte ih aber damals um fo mehr einiges Verdienſt fe= 
gen, je ausſchließender bie Zeitgeſchichte alle Bemüther in An⸗ 
fpruch nahm. Bel den Bewegungen in Frankreich fanb ich in 
meinen. Hifterilern täglich ungefuchte Parallelen, und bie Macht⸗ 
baber bes Tages begegneten mir unter griechifchen Namen im 
Thucydides, Zenophon und Demoſthenes. Endlich näherte fich 
der Kriegsfchauplag unſern Grenzen; wenn einigemal von ber uns 
teren Lahn herauf der. Kanonendormer an unfere Fenſter ſchlug, 
dann mußte ich auch hinaus. Einmal hätte ich biefe prakti⸗ 
fen Studien der Hifforie mit meinen Begleitern beinahe ſchwer 
büßen muͤſſen, da wir in ber Wetterau zwifchen die reterirenbe 
öfterreichifche und die unter Hoche heranruͤckende frangöfliche 
Armee geriethen. Ginen andern wefentlichen Nugen hatten 
foihe Wanderungen für mid, den, daß ich bem Studiren 
nicht unterlag. Mein Bater war jung geftorben, und ich, fein 
jängfter Sohn, hatte von feiner Leibesconftttution nur zu viel gen 
erbt. Vermuthlich war auch deswegen meine Mutter nachſich⸗ 


Uger genen den wilden Knaben gerwefen, der Im Sommer oft: 


nur zu Eſſen und zu Echlafen zu Haufe fam. Cie warb 
uns um biefe Zeit entriffen, und ihr Tod war mir um fo 
ſchmerzlichet, weil nit nur Fein Pfarrer, fondern gar nichts 
zue Zeit aus mie geworben war. 
fehen, daß felbft aͤltere Gtudenten bei mir Privatunterricht 
nahmen. 

In einem herrlichen Kreife von Freunden fand ich bie 
möthige Scheiterung, Außer ben genannten. Vettern, ges 
währten mie Engelſchall, ber Biograph des Altern Tiſch⸗ 


bein, C. W. Juſti, als gefülliger Ueberfeger altteſtament⸗ 
licher Dichter und geſchickter Ausleger deſſelben ruͤhmlichſt be⸗ 


kannt, der Orientaliſt J Melchior Hartmann, Ludwig 


Lindenmeyer, unſer Verwandter, ber als Smiarant bei un 


lebte und im Mathiffonifchen Sinne dichtete, em lieber gefühl: 
voller Mann, und dabei‘ geſchickter Rechtögelehrter , der Philos 
fopp Reinhard, Bruder des Grafen, fpäter Profeffor in 
Moskow und befien Schwager Hauf, jept Profeffor in Gent 
(der legte gab mir noch Privatunterricht in der Mathematik), 
durch ihren Umgang und freundliche Mitteilungen Grholung 
und vielfache Belehrung. Leonhard Creuzer, Hauf und 
ich battem und zu einer Privatiehranftalt vereinigt, unb eine 
Zeitlang unterftügte ich auch meinen Freund und jegigen Colle⸗ 
gm, den Kichenraty Schwarz in feinem Lehrgefhäft auf‘ 
ben ‚Lande. Außer den altm Sprachen, Geographie und Ge: 
ſchichte, wurde von mir nichts gıfordert, weil man bei uns 
von jenen philantropinifchen Treiben nichts mehr hielt, und ich 
mir aus Gesner's Iſagoge und aus 3. A. Ernefti’s 
Iniriis eine gang andere Idee von dem Kreiſe des Unterricht 
gebildet hatte Gegenwärtig hat bie Erfahrung laͤngſt ent⸗ 
ſchieden, ich hörte e8 fehr gern, als noch im vorigen Sahre 
ber Geheime: Rath F. A. Wolf mit großem Eobe eines Schul⸗ 
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Doch hatte fie noch ges 


1 


plans gedachte, ben. Matth. Gesner einſt für das Gymna⸗ 
flum zu Iſefeld ſelbſt entworfen hatte. Solche Maͤnner follten 
eigentlich das geſetzgebende Corps ber Gymnaſien bilben und beat 
GEphorat verwalten. Tuͤchtige Lehrer mit anſtaͤndigem Gehalt 
und ehrendoller Stellung im Staate unter ihnen — das ifte, 
worauf:es ankommt, nit auf Tabellen und Organifationen. 
Wir hatten auch mit einigen Lehrern in Gieffen freundlichen 
und volfienfchaftlichen Verkehr und famen im Sommer oft Sonne 
tape mit bem obengenannten Schmid und mit ben Profef⸗ 
foren Snell, Walther und anbern auf ber Grenze zus 
fammen, woraus und einmal beinahe eine gefaͤngliche Daft er⸗ 
wachen wäre . Sin Offizier, ber auf der Demarcationslinte 
cantontzte, hatte aus den lebhaften Gefprächen, wobei Manu⸗ 
feripte vorgelefen wurben , den Schluß gezogen, daß Jacobinis⸗ 
mus dahinter ſtecke. Die Scripturen besogen fid) auf das phie 
loſophiſche Journal, welches Schmib und Snell zu jenem 
Zeit herausgaben, und Sacobinifches hatten wir weiter nicht® 
an und, als etwa bie runden Hüte, die in Kur⸗Heſſen das 
mals verboten waren. 

Mich befchäftigte jegt ein anderer Gedanke. Ich hatte 
im Lucian Andeutungen gefunden , die, bad Verhaͤltniß zwiſchen 
Herodot und Thueydides beruͤhrend, mir von Niemand verſtan⸗ 
ben zu fein ſchienen. Die Sachen waren mir bald klar; ba 
mon mir aber geratben hatte, mit einem -beutfchen Buͤchlein 
bervorzutrsten , fo verurfachte mir die Korm viel Mühe, und 
es koflete viel Umſchreibens und Feilens. Die Kritil war da⸗ 
mals in dfihetifcher Hinſicht viel ſtrenger als jest. Gin junger: 
Autor. war verloren, werm ein Mecenfent in ber Sprache und: - 
Dietion viele Ausftellungen zu machen, hatte. Gin Buchhaͤnd⸗ 
lee und alter Breund von mir, bem ich in der Literaturkenntniß. 
viel verdanke, bat neulich wegen einer neuen Auflage bei mie 
angefragt und fegar von Honorar geredet. Sch vermeinte in 
meiner Antwort dagegen, das Verlangen bes Yublicums nach 
jenem Erſtlingefruͤchtchen werde wohl fo gar heiß hicht fein, 
und fo möge tr das Dingelchen in Gottes Namen fchlafen 
laſſen. Ich hätte auch gern geſehen, man Hätte neulich meine 
neu=lateinifche Chri ſtomathie mit der zweiten Ausgabe verfchont.: 
Es war beftellte Arbeit die ich in jenen Jahren auf Wend’s. 
und anderer Wunſch zunaͤchſt für bie Deffen: Darmftäbtifchen 
Gymnaſlen gemacht hatte. Ich habe fie ſchon lange felbft wicht: 
mehr gebraucht, weit ich urfprünglich in ber Auswahl ber 
Stuͤcke nicht frei war, fondern. einen Realzweck der geiechiichen. 
und römifchen Alterthuͤmer damit hatte verbinden mäflen. Als 
Gewerbe habe id bie Schriftſtellerei nie betrachten koͤnnen 
und e8 mir gefallen laſſen, wenn gefcheutere Leute mich munch⸗ 
mal mie dem gemeinen Sprichworte ftrafen wollten: „Men: 
ed Brei reane, hätte ich keinen Topf.“ — Uber nun auf 
jenes exfte Schriftchen zurüd zu kommen, fo war es in meiner 
damaligen Rage doch ein Ding, ja, Kantiſch zu reben, eine 
Art von Ding an fih. Wie einft Rouſſeau von bem Wurfe 
nach einem Baume ſich Prognoftifa für feine Zukunft ſtellte, 
fo batte ich mir in den Kopf gefegt, von. der Aufnahme bes’ ' 
Boͤchleins folle mein Entfchtußs ob Pfarrer ober Schul: 
lehrer — abhängen. Denn ich hatte noch nicht entſchie⸗ 
ben, fondern vielmehr mitlerweile nepredigt , und-dae N. T. 
mit dem Grotius, (die Gcholien des aͤltern Roſenmuͤller 
nannte mein Oheim einen verwäfferten Grotius; blos mitben 
oriechifchen N. I. und mis biefem Ausleger fubirte er auf 
feine Predigten; — von Magazinen und bergl war bei ihm 
nicht die Rebe -— ) war feitdem immer meine Sectäre ger 
blieben. E ' " 

1798 führte mich eine Hauslehrerſtelle nach Leipzig. Auf 
einer früheren Wanderung von Sena aus, wo ih au Wol⸗ 
fen querft fab, hatte ih Morus, Fiſcher, Platner 
Weiße und Andere Eennen gelernt. Nun war mir ein halb: 
jähriger Aufenthalt gegönnt, den ich ju meiner Vervollkomm⸗ 
nung in neueren Sprachen benugte. Auch lernte ich in Go⸗ 
tha Jacobs, Schlihtegroll und manden würbigen 


Mann kennen; in Leipzig Beck und Herrmann, uud 
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Sonnte während einiger Monate erfleren über bie Weltgeſchichte 
und legteren über ben Aefchylus hören. Die Bekanntſchaft 
mit würdigen Buchhaͤndlern erweiterte meine Kenntniß ber Bis 
teratur. Auf diefer Meife vernahm ih von Boͤttiger in 
Weimar das erfie freundliche Wort über mein armes Kind. 
Gin aufmunternder Brief defjelben folgte mir bald nad) Leipzig. 
Nun ſchrieb Beeren ebenfo, und Heyne's Zuruf blieb 
nicht aus. — Um ben Eefer von der Angft zu befreien, als 
wuͤrde ich eben fo umſtaͤndlich von meinen übrigen Büchern 
reden, will ich nur gleich kurz bemerlen, baß es mit ben fols 
genden lateiniſchen Schriftchen über Kenophon ben Geſchichts⸗ 
fchreiber , angehängt einige kritiſche Kleinigkeiten, ſchon auf 
eine Profeffur in Marburg abgefehen war, und wie es mid in 
Heyne's Recenfion ber dritten Schrift (die hiftorifche Kunft ber 
Griechen, Leipzig, bei Goͤſchen, 1803) nicht wenig verbroß, daß 
er aus dem philofopbifhen Kapitel nichts machen wollte. 
Er batte ganz reht. Es war ein KantifdyeFichtefcher Lappen. 

Sm Herbfte deffelben Iahres war ich wieder zu Hauſe — 
aber nicht in Amt und Brot. Das Liebfle und Angemeflenfte 
wäre eine Stelle am Marburger Gymnaſium geweſen; biefe 
war aber dem Lutheraner verſchloſſen. Mitlerweile war ich 
mit dem Herrn von Sapigny näher bekannt geworden; 
durch ihn orbnete fich Alles ; er ermunterte mich zur akademi⸗ 
fhen Laufbahn, und hatte ich vorher über griechifche und roͤ⸗ 
miſche Schriftfteller fogenannte privatisima gehalten, fo follte 
ich nun die alte Gefchichte öffentlich vortragen. Die Hiſtoriker 
der Griechen und Römer waren mir bekannt, und bie Merle 
der Engländer, ferner Pirizoneus, Gatterer, Schloͤ⸗ 
zer, Bed und Heeren wurden fleißig benugt. Es gings 
bei der Fortdauer unferer -Privatiehranftalt warb fogar an ben 


Cheſtand gedacht. Ich heirathete im folgenden Jahre So⸗ 


phie Leske, geborne Müller aus Leipzig, Tochter eines 
bortigen Buchhändler und Wittwe des in Marburg verflorbes 
nn Nathanael Gottfried Leske, Profeflors der Ras 
turgefhihte. Neben Savigny lebten wir in einem Kreife 
von jungen Männern , größtentheile von Abel. Ih bin es 
der Wahrheit fchuldig zu bemerken, daß ich faſt lauter erfreu⸗ 
liche Erinnerungen aus jener Zeit aufbehalten habe. Aber wo 
ſollte es endigen, wenn ih Savigny's Verdienſte um mic) 
wörbigen wollte? Gin fehr Iebhafter Ideenwechſel in fchriftlis 
cher und muͤndlicher Mittheilung füllte damals unfere Mußes 
ſtunden; bazwifchen Wanderungen und Reifen — und die juns 


gen Docenten wanderten gern und viel, Nachher lafen wir befto- 


frifcher. Dies fpürten bie Zuhörer. Pedanterie thut's nicht ; 
und bie Welt würde nicht untergehen, wenn ber akademiſche 
Lehrer wöchentlich einmal das „hodie non legitur‘“ an feine 
Thuͤr fchriebe. Won der Art des Studiums und Leſens war ba 
auch viel die Rebe, und wie man ſich Adverſarien anlegen folle. 
Ich madte mir drei dicke Bücher: Hellenica, Classico, Mi- 
scellanea fürd Grammatifche, Kritifhe, für Sachkenntniſſe und 
äfthetifche Bemerkungen u. f. w. Diefe Methode Habe ich 
bald aufgeben müffen. Beſſer find einzelne Blätter, in Map: 
pen gelegt 5 fie ftehen immer zu Gebote, und man kann fie 
in Goltegienhefte legen, zu Ausarbeitungen gebraudyen und wie 
man will; nur auf bie Ränder einiger Autoren babe ich fort 
gefäjrieben , fo daß Herodot, einige Bücher des Plato und Gis 
cero jest ganz angefüllt und fchwierig zu Iefen find. — Gis 
nem Iebem, ber mit Selbftdenten einer Wiffenfchaft ſich Bins 
gegeben, wird ſich in ben Jahren des ernfthaften Studirens, 
wie von felbft, eine Gefchichte feines Faches bilden. Da ich 
nun die Humaniften feit dem 15. Jahrhundert las, und in ben 
Gommentaren mit dem Geiſte vieler Andern befannt wurde, 
fo bitbete fi in mir die Vorſtellung von vier innerlich verſchie⸗ 
denen Perioden der Philologie aus. Ich babe fie mit wenig 
Abänderung in dem Büchlein, über das alademifche Studium 
des Alterthums, entworfen, und trage noch jest die Geſchichte 
der Philologie danach) vor. Gruber in feinem leiber nicht 
fortgefegten Wörterbudye der Aeſthetik und Archäologie und Ans 
dere haben biefer Ideen Grwähnung gethan. — 


G. 3. Creuzer. 


Die Univerſitaͤtsbibliothek war nicht Abel. im hiſtoriſchen 
Bade, bie Savignyfche hatte fchöne Werke in ber römie 
Then Literatur 5; aber was mir wichtiger, war die Bekannt⸗ 
ſchaft mit den beften Bearbeitern ber roͤmiſchen Rechtsgeſchichte 
und Rechts » Altertpümer. Nun gewöhnte ih mid, bie Si⸗ 
gonius, Cujacius, Gothofrede, Everh. Dtto, 
Bynkershök, Trekel, Franz Carl Conradi und 
Andere, als auch mich angehend, zu betrachten, und bei ſpaͤ⸗ 
terer Fortſetzung dieſer Studien haben mich auch immer die 
Werke von Haubold, Savigny, Thibaut, Dirk⸗ 
fen u. A. intereſſirt. Damals kamen Savpvigny's münbs 
liche und ſchriftliche Mittheilungen hinzu, und ich weiß es ſelbſt 
am beſten, was mir das Alles bei meinen Vorleſungen uͤber 
bie roͤmiſchen Schriftſteller und Antiquitäten bis auf den heu⸗ 
tigen Tag genugt hat. — Kein wichtiger Auctionslatalog 
wurde verfäumt und vieles gekauft. Lehrreich war für mid 
auch die Bekanntſchaft mit den Literatoren Wachler, Müns 
fher, Weis, dem Juriftens und der grundgelehrte Ar⸗ 
nolbi war mir nuͤtzlich duch feine Wibliothel und Unterhal⸗ 
tung. In jenen Jahren Iernte ich die Gebrüder Grimm 
aus Caſſel und ben gelebrten und erfahrnen Archäologen Voͤl⸗ 
tel Eennen. Das Schlegelifche Athendum hatte ich von Leip⸗ 
zig mitgebracht, und es blieb nicht Leicht ein erhebliches Werk 
ber fchönen Literatur und Kunſt unbeachtet. Fuͤr mi war 
bies eine Periode ber vielfeitigften geiftigen Anregung. Heyne 
bemühte fih, mir eine fefte Anftellung im Auslande zu vers 
Thaffen ; er ſchlug mich nach Lüneburg vor, woraus aber nichts 
wurde. Ic hatte diefen berühmten Wann zweimal gefeben, 
unb einmal hofpitirend gehört, bei welcher Gelegenheit ich 
ah Batterer, Schlöger, Spittler, Heeren, 
Eichhorn und Blumenbad hörte. Ich war alfo kein 
Schüler von Heyne, und dennoch hat diefer Gelehrte vom 
Jahre 1798 an, bis zu feinem Tode, nicht nur den größeften 
und thätigften Antheil an meinem Gchidfale genommen, fon» 


bern mich aud mit feinem Rathe aufs freundlichfte jederzeit 


unterftügt. Gr dußerte fich babei oft mit großer Beſcheiden⸗ 
beit über feine Arbeiten, z. B. über bie agrarifchen Geſetze, 
und fpäter bat er mich, aus Beranlaffung meines Dionyfus, ich 
möchte doch auf feine Eommentationen über die Etrusker keinen 
fo großen Werth legen. 

Da ich Hoffnung hatte, Brofeffor der Berebfamkeit in Gieſſen 
zu werben, fo machte man mid) in Marburg zum Profeffor ber gries 
hifchen Sprache, eine Profeffur die bis jegt mit der orientas 


lifchen vereinigt gewefen. Diefe Ernennung verfegte mid , wie. 


man leicht fehen wird, in große Unruhe. Sch erklärte Homer, 
Renophon, Sicero, Horaz und corrigirte gewiflenhaft bie woͤ⸗ 
chentlichen Styluͤbungen. Nun aber follte ich bie Geſchichte 
ber griechifchen Literatur vortragen ; das iſt leicht ind fchwer, 
wie man will. Erſteres, wenn man gemaͤchlich den KBabricius 
ausſchreibt; Letzteres, wenn der Docent, wie billig, denkt, ex 
folle doch wenigftene über bie Hauptfchriftfteller aus eigener Les 
etüre urtheilen ; gerade damals aber waren Wolf’ homerifche 
Prolegomena erfdhienen. Welch ein Buch! Ich hatte es ſtudirt 
und wieber ftudirt und in meine Hellenica zc. ausgezogen. Nach⸗ 
her wurben die Hauptfäge bes gelehrten und fcharffinnigen H ug, 
Heinrich und Anderer beigefügt; ingleichen bie mit Wolf's« 
Lehre zufammenhängenden Kunfttheorien ber Brüber Schlegel 
ercerpirt und durchdacht; auch wurde die Ariftotelifche Poetik 
nah Hermann’s Ausgabe forgfältig gelefen und mit jenen 
Lehrfägen verglihen. Bentley’s Abhandlungen waren von 
mir früher ftudirt worden; aber zur Beit hatte ich den Eu⸗ 
ftathius nur etwas dburchgeblättert, und den Villoiſoni⸗ 
ſchen Homer noch mit keinem Auge gefehen. Das ift erft 
bier in Heidelberg nachgeholt worden. Sch mußte alfo thun, 
was ich Eonnte, und ließ in zwölf Paragraphen eine chronolos 
giſche Meberficht der griechifhen Literaturgefchichte zunaͤchſt für 
bie Zuhörer druden, Es wundert mid, baß ziemlich lange 
nachher noch Mohnike in feiner fehr fleißig gearbeiteten gries 
chiſchen und vömifchen Literatungefchichte jenem unbebeutenben 











© J. Creuzer. 


Dinge bie Ehre erwieſen, es bes Plans wegen zu beleben, ber 
doch gar nichts Eigenthuͤmliches hatte und ſich von felber gab. 
WBolf’s großes Werk, fo wie feine nachherigen Krititen über 
einige Reben bes Cicero jest noch rühmen zu wollen, wäre mehr 
als überfiäffig. Aber das darf ich doch wohl fagen,, daß nicht 
leicht ein einzelnes Buch mehr Einfluß auf mein Stubium ges 
habt. Eben weit ich fühlte, weiche feltene Gaben und Kennt⸗ 
niffe dazu gehörten, die höhere Kritik auf eine folche Weife zu 
handhaben, blieb ich von ber feitbem ziemlich herrſchend ges 
mworbenen Stimmung frei, der zufolge ein junger Philologe 
micht eher etwas zu gelten glaubte — bis er irgend einen Capi⸗ 
talautor für untergefchoben erflärt hatte. Jetzt hat dieſe Meis 
nung fid) auch vieler Theologen bemeiftert. Man verſtehe mid 
nicht unrecht. Habe ich doch ſelbſt einmal etliche fogenannte 
orphifche Hymnen für neuplatonifch erftärt, weit ich plotinifche 
Mebensarten darin gefunden. Es ift hier nur von bem Sturm 
und Drang die Rebe, fi durch dergleichen aus ber Luft ges 
oriffene Hypotheſen in aller Eile berühmt machen zu wollen. 
Darüber hat ber geniale Wolf gewiß oft felber am meiften 
gelächelt. — 

Das Jahr 1799 brachte uns Wyttenbachs Leben bes 
Ruhnkenius, und mir neue Schmerzen; ober follte ich nicht 
äber ein Gemaͤlde der Philologie und ihrer größten Meifter 
erfchredten, wenn ich in meinen Buſen griff? Zur Theologie 
war ich verborben, und an philologiſchem Fleiße Hatte ich's auch 
fo wenig fehlen laffen, daß ich gerade damals bie koͤrperlichen 
Folgen fehr verfpürte. Preunde und Zuhörer, und Heyne’s 
und Herrmann’s Wohlwollen ermuthigten mich. Legterer 
fendete mir feinen Artftophanes (worüber ich darauf Borlefuns 
gen bielt) und ließ fich feine Zeit nicht dauern, mündlih ans 
geknuͤpfte Gefpräche über epifche und lyriſche Poefie ſchriftlich 
fortzufegen. Doch ward meine nächfle Lage mit meinen Stu⸗ 
dirplänen immer unverträglicer. Es galt zunächft den Vorle⸗ 
fungen, und zu bem Ende mußten noch große Studien gemacht 
werden. Man erkannte meinen Fleiß und guten Willen, und 
obwohl ich nichts von Belang gefchrieben, fo wurde ich doch im 
December 1802 zum ordentlichen Profefior der Eloquenz ernannt. 
Ich hatte biefed Amt im Grunde auch fhon mehrere Jahre vers 
fehen, da mein Rorgänger Eurtius, ein ſehr gelehrter 
Mann, fich bios auf biftorifche Worlefungen befchräntte, und 
bereits alt und fehmächlich war. Hierbei kann ich eine Bemer⸗ 
ung nicht unterbrüden, die mir beachtenswerth fheint: Ger 
woͤhnlich fordern die Curatoren der Hochſchulen von einem ans 
gehenden Profeffor ſogleich gelehrte Buͤcher; es ſoll gefchrieben 
jein und zwar fehnell mehreres hintereinander, damit ber Docent 
Samen bekomme. Run frage ich aber, um bei meinem Fache 
zu bleiben, hat benn ber angehende Profeffor nun auch ſchon alle 
Materialien zu feinen Vorleſungen fir und fertig? und erfors 
dert es nicht Zeit, Hebung und Nachdenken, die rechte Methode 
des Lehrens zu finden? Oder was Tann dabei heraustommen, 
wenn ein blutjunger Dann philologifche Bücher aus den Regis 
ſtern, aus den Theſauren und ähnlichen Sammlungen madjt ? 
Alfo gerade das Gegentheil. Die Euratoren follten einen juns 
gen Profeffor, wenn er fonft fleißig if, um fo mehr loben, je 
weniger er fchreibt. Wenn ich aber doch feibft ſchon am (Ende 
1803 mit einer hiftorifchen Kunſt der Griechen hervortrat, 
ſo hatte ich aus meinen langjährigen Stubium ber griechifchen 
Geſchichtsſchreiber ſchon Wieles beifammen. Seit 1798 ſaß ih 
auch viel über den griechifchen und römifhen Kunſtlehrern (Rher 
torifer genannt) und notiete mir beſonders, was fie über bie 
biftorifche Diction und Compoſition Feines bemerkten. Da ich 
gu gleicher Zeit Vieles in neueren Sprachen las, fo flellten ſich 
von ſelbſt Aber den hiſtoriſchen Vortrag der Alten, in Vergleich 
mit Boccacceio, Machiavelli, ven englifhen Geſchichts⸗ 
fehreibern und den deutſchen Möfer und Johannes Mäl 
ler manche Betrachtungen dar. Ich Hätte das Buch auch jest 
noch nicht drucken laſſen, hätte ich nicht von Marburg wegge⸗ 
wollt, ober vieimehe hätte ich nicht weggehen mäffen. 

Dies hing fo zufammen: Zu Marburg mußte ih als 
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Profeffor ber Eloquenz, faſt in Iahresfeift zwei Programmate 
fhreiben, zwei Neben halten und fechs ſogenannte Memoiren 
abfaffen. Wie gut war es ba für mich, daß ich mit Gicero, 
mit Muret unb andern Humaniſten ununterbrocdyenen Umgang 
gepflogen; aber das Alles wollte doch gefcrieben fein. Wo blieb 
da das kritiſche Studium der griechifchen und römifchen Quels 
In? Dazu kam, daß jene Memorien oder Biographien vers 
ſtorbener Profefloren ein unfroͤhliches Detail von Familienpapie⸗ 
ren, biographiſchen Notizen und dergleichen mit ſich fuͤhrten, die 
ih mähfam fammeln mußte; und dann ſollten es Lobſchriften 
fein. Die Bamilien fahen barauf. Bei manchen (wie bei 
Tiedemann, Baldinger, Stein und Andern) gab es reellen 
Stoff zum Loben genug; aud ben übrigen wurbe nach⸗ 
gerühmt, was nur irgend zu rühmen war. Wlan lief aber 
Gefahr, bei Manchem mit dem Lobe anzuftoßen. Non einem 
Mitgliede bed hochehrwürdigen Oberappellationsgerichtes in Gafs 
ſel hatte ich beifällig bemerkt, er fei als Profeflor ber Theo⸗ 
logie in Marburg von biefem Fache zur Rechtswiſſenſchaft übers 
gegangen, weil er jenes Lehramt mit feinen Ueberzeugungen un« 
verträglich gefunden. Der verdiente Dann hatte Heifen in 
Srankreid u. f. w. gemadt, Voltaire's, Bahrbt’s und 
ähnliche Schriften gelefen und warb nun ein gefchicter Juriſt, 
vorzüglich im Praktiſchen. Nun lobte ich jenen Uebertritt, und 
meine noch jegt, es fei fehr zechtichaffen gehandelt, wenn heut 
zu Sage mancher theologifche Profeſſor dergleichen thäte. — Das 
war Vielen nicht recht. — Welcher Mann von Ehrgefuͤhl 
und Wahrbeitsliebe möchte fi dann dazu brauchen laſſen, bes 
fländig auf dem Parabepferde ber Eloquenz zu figen, oder das . 
Piftrionenmetier eines öffentlichen Schmeichlers zu verrichten? 
Es ift au ein Irrthum, wenn man glaubt , bergleichen oͤf⸗ 
fentlihe Repräfentationen verlieben den Univerfitäten einen reel⸗ 
In Glan. Das haben Ruhnkenius, Ballenaer, 
Wyttenbach und Wolf beffer gewußt; unb waren benn 
genden und Halle darum, weil jene Männer gar nicht oder fels 
ten paradirten, weniger berühmt? Nun Eonnte ich aber vols 
lends gar nichts durch meine improvifirten &ächeldhen zum 
Glanze meiner vaterländifchen Univerfität beitragen? Und doch 
lag diefer ganze Gamaſchendienſt auf meinen Schultern. Dort 
war an keine Grlöfung zu denken. 

Do wohin? Kerr von Savigny hatte mir Ausſich⸗ 
ten nad). Würzburg verfchafft — aber aus dem dort projectirten 
philologiſchen Seminar. wurde damals nichts. Ich hatte mich 
an Freund Daub nad Heidelberg gewendet, der mehrere Jahre 
zuvor dort angeftct war. Beine und Mieg’s, wie aud 
Jung⸗Stilling's (tepteren kannte ich perfönlich, ex war 
in der philologifchen Kacultät zu Marburg mein College gewe⸗ 
fen) gemeinfchaftlihe Wünfche verfchafften mir den Ruf borts 
bin. DIch erhielt ben Lehrſtuhl ber Philologie und alten Hiſto⸗ 
rie (zu Anfang 1804). Der Heſſen⸗Caſſelſche Minifter Weiz 
von Eſchen entließ mich ungern, aber freuntlid. Gr hatte 
mid) immer mit ber ihm eigenen Humanitaͤt behandelt und liebte 
die Gelehrten. Won dem würbigen Voͤlkel vernahm ich briefs 
lich gütige Abſchiedeworte. Es hielt mir fhwer, aus dem 
Kreife meiner Verwandten unb Freunde zu ſcheiden. Jedoch 
dachte ich, ein Profeffoe muß mie ein Offizier fich ans wans 
bernde Leben gewöhnen. Wirklich hatten einige tuͤchtige Offi⸗ 
ziere kurz zuvor ben heſſiſchen Dienft mit bem babifchen vers 
tauſcht. Den nachherigen General von Porbek, ber fpäter 
bei Talavera fiel, befuchte ich in Carlsruhe, und mit bem Major 
von Kefler erneuerte ich vor wenigen Jahren in Baben alte 
Belanntfchaft von ber Schule ber. Der Fruͤhling, dee mid) 
hierher. führte, war für mid ein wahres Feſt. An einem 
fremden Orte habe ich dig Gewohnheit, mic auf einfamen Gaͤn⸗ 
gen möglichft ſelbſt zu orientiren, und fo war ich wochenlang 
in einem großen Entzuͤcken über bie hohen Schönheiten ber Ras 
tur, die bier auf allen Schritten vor mir ausgebreitet Tagen. 
Da warb wenig fludirt, nachher deſto mehr, weil der druͤckende 
Alp der Gioquenzerei von mir gewichen. Geſchrieben wurbein 
faſt zwei Jahren nichts; das war ja eben mein Bunſch ges 
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fen. Ich Hatte feeitich mir erſt ein Auditorium zu bilden. Ans 
fange las ich Alles publice — fo konnte ſich niemand über ver 
lornes Geld beklagen. Im philologiſchen Fache war fchon das 
mals bie biefige Bibliothek beffers und weiche Grinnerungen 
und Anregungen für mid), wenn id) da auf ben Rändern der 
Bücher die Handſchrift der Saumaife, Sruter und 
Geraͤ ve vorfand ? Man wird ſich vorftellen, daß ich mich 
bald nah Friedrich Sylburg's Grab erfundigte. Es 
iſt zwar nur durch eine einfache Steinſchrift an ber Mauer uns 
ferer Peterskirche bezeichnet 5; aber die Kenner ber griechifchen 
Literatur willen auch ohne Monument , was fie biefem Gelehr⸗ 
tem des fechzehnten Jahrhunderts verdankt. Ich war auf bies 
fen heſſiſchen Landemann früh aufmerffam geworben; einmal 
duch bie Scaligerana, fobann dadurch, daß ich feine Aus⸗ 
gabe bes Xriftoteles , die eben fo werthvoll, als felten volls 
ſtaͤndig zu haben ift*), in einer Auction gekauft: hatte. Ic 
hatte biefen Helleniften turz vorher zum Gegenftande einer alas 
demifchen Rebe gemacht, die in Eihftäbt’s Nov. Actis 
Societ. Latin. Jenensis abgedrudt if. Nachher bat Juſti, 
in ber Fortfegung von Strieder's heſſiſcher Gelehrtenge⸗ 
ſchichte, genauer von ihm gehandelt. Ich befige durch die Güte 
meines Freundes, bed Doctors Batt, einige ungebrudte 
Briefe Sylburg’s und werbe, neben andern Stuͤcken zur Ges 
fchichte der Phitologie , gelegentlich ausführlicher von ihm Nach⸗ 
sicht geben, kann aber vorjegt ben Wunſch nicht unterbrüden, 
daß ein pfälsticher Gelehrter ſich entfchließen möchte, eine Ge⸗ 
ſchichte der aͤlteren heibelbergifchen Lehrer auszuarbeiten. — 
Die übrigen Faͤcher wurden hier allmählig vollftändiger befent, 
and wenn jegt Männer von großem Ruhm und beträchtlichen 
Ginfonmen, fi in ihrem Hausweſen aufs einfachfte einrichte⸗ 
ten, fo gab dies einen Ton in unfer alabemifches Gein und 
Leben , ber ganz nach meinem Binne war. — Keine Spur 
von jener Wornehmthuerei, bie ben Profeffor verunziert und 
am Ende body kleinſtaͤdtiſch iſt. Nun kamen Boͤkh, Wils 
Tem und andere hierher, und in meinen und verwandten Faͤ⸗ 


.: dern wurde Manches mehr burdygebildet und beſſer gelehrt, als 


ich es konnte. Inden Stubien, bie ig mit Daub her⸗ 
ausgab, fanden wir einen literarifchen Mittheitungspunft. Wir 
hatten fie aus vollem Herzen dem würdigen Karl Kriedrid, 
damals Kurfürft, gewibmet. Diefer edle Regent nahm nicht 
nur an allem wiffenfchaftlidhen Leben und Wirken ben gosßten 
Antheil, fondern auch an bem Schickſale berer, bie fih den Wiſ⸗ 
ſenſchaften gewidmet hatten. So hatte auch ich, fo wenig auf 
meinem Leben beruhete, mid) diefer gütigen Theilnahme zu ers 
freuen, da ich um biefe Zeit gefährlich danieder Tags und 
wenn ich alfo jene Zeit als eine Yerlobe ſchwerer Seelen⸗ und 
Körperieiben ftets in ernſter Grinnerung behalte, fo erhielt ich 
auch gerade bamals von mehreren Seiten bie unzweideutigſten 
Beweiſe echter Freundſchaft. Das Inftitut der Studien ges 
wann mir auch die Bekanntſchaft bes vortrefflichen Hiſtoribers 
®chloffer, ber feitbem durch ein engeres Amteverhaͤtt⸗ 
niß in bewährter männlicher Gefinnung mit mir verbuns 
ten ifl. 

Bei den Borarbeiten zu meinem Buche über die hiſtori⸗ 
ſche Kunk ber Griechen war ich praktiſch überzeugt worben, 
wie die Frage, was bie Griechen in ber Geſchichte geleifket ? 
ſich nur genügend beantworten Laffe, wenn man eine möglichfl 
vollfiändige Sammlımg ber Bruchſtuͤcke der vielen verlornen 
Werke diefes Kreifes vor Augen hätte. Die Heyne'ſche Be 
arbeitung bes Apollobor, den id; mit ben Anmerkungen mie 
ganz erxcerp'rt hatte, fo wie bie Fragmentenfammlung , welche 
Sturz einigen Logographen fo gelehrt gewidmet hatte, zeig⸗ 
ten mir ben Rutzen einer foldhen Arbeit noch deutlicher. San⸗ 
guinifc machte ich nun ben Plan , bie Fragmente ſaͤmmtlicher 
griechiſchen Hiſtoriker zu fanmınien und zu ebiren. Mein Freund, 
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dee hieſige Profeſſor Kayfer, gab mir aus feinen Papieren 
einen Beitrag gu einigen, und Lenz in Gotha, Köhler in 
Detmold, Matthia in Frankfurt a. M. und Andere ver 
ſprachen thätige Theilnahme, ich hatte foger in Bed’s 
Commentar. Societ. pbhilol. Lips. eine Ankuͤndigung drucken 
offen. Allein ſchon das Grrerpicen eingelner Gchriftfteiler (aus 
Negiftern folk doch wicht gearbeitet werden ) verurfachte großen 
Zeitaufwand. Ich lernte einfehben, was ein fo umfaffenber 
Plan erforbere, unb wer zufrieden mit ben Fragmenten von 
dreien einigermaßen meinen Eifer zu bethätigen. Es war bies 
eine nügliche Vorarbeitung für den Gommentar über Herobot. 
Nachher haben Lenz, und befonders Giebelis, dann Marz 
und Goͤ ller eingelne ſchaͤgbare Ausgaben ber Geſchichtsfrag⸗ 
mente geliefert, und ich erwarte nodh etliche ber Art von einis 
gen meiner jüngern Freunde. An meinem Büchlein hätte ich 
jest verſchiedene kritiſche Sectionen zu machen. Eine davon 
bat der ehrwürdige aͤltere Schweig häufer fehr nachſichts⸗ 
voll angedeutet. 

Auf den Antrag bes Miniſters von Reizenflein wurbe 
im Frühling 1808, unter andern neuen SInftituten, bier ein 
philotogiſches Seminar errichtet. Unſere Regierung , bie mir 
bie Direction deſſelben übertragen hatte, genehmigte meinen 
Yan, und ih warb veranlaft, ihn in einer einleitenben 
Schrift: das akademiſche Stubium bes Alters 
thums, Öffentlich befannt zu machen. Sch habe biefe Anflalt 
unter befonderer Bergänftigung der Umſtaͤnde eröffnet und bis⸗ 
ber geleitet. Die freie Stellung, worein mich dabei unfere 
Regierung verfepte, unb das unmwanbelbare Zutrauen, bad fie 
mir fchenkte, mußten biefe Unternehmung begünftigen. Gleich 
zu Anfang teaten tuͤchtige Alumnen eins; zuerſt Mofer (jegt 
Profeffor am Gymnaſium zu Um) mit einigen wadern Landes 
leuten 3; und fo babe ih in jebem Semeſter mehrere Mitglieder 
gezählt, weiche Muth und Kraft genug hatten, ben Dornenpfad ber 
Philologie mit mir fortzuwanden. Im Ins und Auslande 
zählte ich noch jegt unter ihnen einen ſchoͤnen Kreis von Freun⸗ 
ben. Verzeiht man es dem Gchulmanne, wenn er in ber 
Schule fein Reich erbiidt, fo wirb man auch mie vielleicht 
nachſehen, wenn damals mir Mofer ale ber erfle Grena⸗ 
dier unter den Gommilitonen erfchien. Seine Hohe Geſtalt und 
eifeene Gefundheit erinnerten ohmebem daran. Nie habe id in 
einem jungen Damme, bei großer Kraft, eine guößere Vielſei⸗ 
tigkeit von Talenten und vorzüglich eine größere Gutmuͤthigkeit 
angetroffen. Gin fehler Mannesſinn brüdte bem Allen das 
Siegel auf. Diefer Zreund bat mir in allen Berhältniffen des 
Lebens redlich beigeflanden. Sehr beförbert wurbe bas Ganze 
durch bie batd eintretende Mitwirkung von Boͤckh, ber ſchon ba, 
mals unter ben deutſchen Philelogen fi feinen Ehrenplag zu 
fihern anfing; und noch jetzt erfreue ich mich ber thätigen Bei⸗ 
bütfe unferes geſchickten Herrn Profeffors Bähr. 

Man hegte hier damals ben Plan, bie Ienaifche Litera⸗ 
tur s Zeitung mit ihrem jedigen Redacteur nad, ‚Heidelberg zu 
verpflangen. Es erhoben ſich mehrere Stimmen gegen biefen 
Gedanken. Ich will Niemand compromittiren, aber auch ich 
extiärte mich dagegen. Das partheilofe YPublicum wird biete 
aus mein Verhaͤltniß zu jenem Juſtitute beurtheilen koͤnnen. 
Run wünfchte aber das bamalige Guratorium allbier eine lite 
zarifche Anſtalt der Art. Wollten wir alfo jene Lit. Zeitung 
nicht haben, fo mußten wir eine neue machen. Mit willen 
fchaftlichem Eifer und Wahrheitsliebe wurbe das Werk unternom⸗ 
men. SIemen Ehremmaͤnnern, bie ſich dabei thätig bewielen, 
Baub, Schwarz, Thibaut, Deife, Adermann, 
Langsdorf u. f. w. waren alle anderweiten Motive fremd; 
und was Willen, Boͤckh, Schloſſer und Andere 
auf den mir bekannten Gebieten geleiftet, wird ſich wohl im⸗ 
mer als gruͤndliche Arbeit erweilen. Gin Mehreres von bem 
Zon und Geift ber damaligen Heidelberger Jahrbüs 
her zu fagen, kommt mir ald einem Theilnehmer nicht zu. 
Zwei Umftände darf ich indeffen berüßren: Erſtens, Daß das 
urififche Heft im erften Iahre zweimal aufgelegt wurde ; fo 
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dann folgendes Jactum: Der Verleger ber zahlreichen und 
geiftvollen Schriften eines vornehmen Mannes, ber bamals bei 
unferer Regierung in einem hoben Poften ſtand, fenbeie uns 
diefe Werke ſaͤmmtlich zu, vermeinend , nun würbe body wohl 
ein rechter Panegyricus erfolgen. Wir hatten aber das Ges 
feß gemacht, daß keines einheimifchen Schriftftellere Werke zes 
venfirt werben follten. Anzeigen durfte er fich felbft mit Nas 
mensunterfchrift. — Mir koſtete indeß die ‚Sache zu viel 
Beit 3 und als mehrere Redactoren abtraten, und in ber Pers 
fon von Willen ein fehe geſchickter Stellvertreter gefunben 
warb, fo war ih frob, wieber zu meinen anbern Arbeiten 
zurädzulehren. — In meinen jüngern Jahren habe ich dußerft 
wenig recenfirt. Pas Wenige, was ich fpäter in ben Heidelb. 
Jahrb. gegeben , ift mehrentheild mit meinem Namen unters 
zeichnet. Irre ich nicht, fo Habe ich ſeit dem Jahre 1810 nit 
einmal eine Anzeige meiner eigenen Schriften in den Heibelb. 
Jahrb. geliefert, was boch bie Verleger zumellen wünfchten, 
und wozu jeder einheimifche Autor das Recht hat. Fruͤher 
hatte ich in andern Literaturzeltimgen etliche Recenſionen ges 
madyt. In der Leipz. 2. 3. Hatte ich einmal mit großer Milde 
einem angehenden philologifchen Schriftiellee Sprachfehler nachge⸗ 
wiefen. Ich hatte Zeine KRuhe; es mußte berans. Ich 
nannte mich dem Manne ſelbſt, als feinen Recenfenten, unb 
täufchte mich in meinem Zutrauen wicht. Des verbiente Manz 
bat es mich nie entgelten laſſen. — 


Es ift oben bemertt worden, wie ih mit Winkels 
mann’s Werken Bekanntſchaft gemadt. Da man jest Vor: 
lefungen über Mythologie und über Archäologie von mir 
wuͤnſchte, fo nahm ich diefe Studien, zu denen mich aud) 
meine Unterfuchungen über die Dionyfchen Religionen führten, 
wieder vor, und bie Schriften Bisconti’s, Zoega's, 
Böttiger’s, Millin’s und Anderer kamen nun an bie 
Reihe. Mein Freund Welder (jegt in Bonn) war eben aus 
Stalien zuruͤckgekehrt und hatte mich dem Freiherrn von Schel⸗ 
lexsheim befannt gemadt. Die Geſpraͤche und Briefe bies 
fes Kunſtkenner gewährten mir manche Belehrung. Der rheis 
niſche Boben lieferte mir römifche Medaillen unb die Gefchente 
griechiſcher Staͤdtemuͤnzen und anderer Anticaglie, die ich feits 
dem von H. v. Schellersheim, Fr. Münter, 3. Das 
vid Weber und andern Freunden empfangen, verbunden mit 
Anfäufen, wo fich Gelegenheit ergab, haben dieſes archäologis 
fe Stubium immer bei mir im Leben erhalten. IH fing 
jegt an, bie antike Numismatik als eine nothwendige Huͤlfs⸗ 
wiffenhaft felbft zur Mythologie zu betrachten. Daneben 
hatte fi meine Bücherfammlung vermehrt; ich Tonnte nun 
ganz wieber meinen lieben Todten leben, 


Unterbeffen waren jedoch manche äußere Umftänbe bebenk⸗ 
Uch geworben, unb als bamals ein zeitiger Prorector (er iſt 
nicht mehr unter und) mir deswegen, weil id auf ben Wunſch 
des Curators einmal hier ein Programm gefchrieben , fich bes 
rechtigt glaubte, mir nun wieder jährlich mehrere Programme 
und dergleichen aufzubuͤrden, fo glaubte ich, bie ganıe Mars 
burger Eloquenz fey wieder im Anzuge, und bann war ed um 
mein Quellenſtudium gefcheben, das eben jest neue Stichtungen 
nehmen mußte. Ich hatte dem Freiherrn von Bentner meine 
Wuͤnſche eröffnet: Savigmp hatte mi indeß nach Landes 
but empfohlen — ats ich im December 1808 aus dem Haag 
folgenden Brief erhielt: 


„Es wird Ihnen belaunt ſeyn, daß ber Lehrftuhl ums 
feres würbigen Luzae, auf ber koͤniglichen Univerfität zu 
Senden bis jetzo noch umbefegt geblieben iſt. Buͤrden Cie, 
wenn Ihnen derfelbe angelragen wird, ihn annehmen, auf 
eine Beſoldung von 3000 hollaͤudiſche Fl, außesbem was 
Ihnen Ihre GSollegien ergeben, welche in dem Fache der alten 
Literatur jetzt ſehr frequentirt finds? Auf dieſe Frage bitte ich 
Ihre balbigfte und beftimmte Antwort. Ich muß Ihnen aber 
dabei eben befkimmt exfiären, daß in bem Ball, daß ie, wie 


ich hoffe, wir eine bejahende Antwort werben zaſchicken, ich 
nur für meinen Vortrag beim Könige, nicht aber für bie Boca 
tion fetber bürgen kann. Erfolgt biefe wicht, fo bleibt bie 
ganze Sache unabgethan, aber audy zwiſchen uns beiden; benz 
es wiſſen bis jegt weber Guratoren der Univerfität, noch auch 
dr. Prof. Wpttenbady etwas von biefem Schreiben an Sie; 
auch in Heidelberg würde in ber Folge Niemand etwas davon 
erfahren. Ich aber von meiner Geite muß ficher ſeyn koͤnnen, 
baf, wenn ich Sie dem Könige vorſchlage, und die Bocation auf obs 
gemelbeter Gonbition erfolgt, Sie biefelbe annehmen werben, 
weiche Berfpredhungen man Ihnen nachher auch von ber Geite 
Ihres jetzigen Gouvernements ober alabemifcher Direction und 
bergleichen machen würde. Es würde mir aͤußerſt angenehm 
fein, wenn ic in Kurzem einen nicht abfchlagenden Brief 
von Ihnen hierüber erhalte, und ich fchmeichle mich u. ſ. w. 
Ich unterſchreibe mich mit aller Hochachtung 


Ihr ganz ergebenfter 
3. v. Meermann 


Directeur general des Sciences et 
des ArtsduRoyaume de Holiasde,‘‘ 


Ich hatte vom meinen früheren Geiftesprobucten eine fo 
geringe Meinung und von Wpttenb ad eine fo hohe, daß 
ich mich erft im Sommer 1808 entfchloß , ihm meinen Dies 
niyſtus zuzuſenden, und dies war aud mein erfter Brief an ihn, 
worin fein Gedanke an eine Profeffur in Holland vorkam. Ich 
wußte ſelbſt nicht, daß des in dee Yulvererplofion umgelonmes 
nen Profefforse Luzac Stelle noch unbeſetzt fen. Erſt fpäten 
erfuhr ih, daß v. Heusde in Utrecht fie ausgefchlagen, unb 
daß Wyttenbach mid vosgefchlagen hatte; wie ex beum 
auch ſogleich von jenem Meermanniſchen Briefe unterrichtet wors 
den war. Schon bie erfien Tage bes Ianuar 1809 brachten 
mir einen Byttenbachiſchen Brief und cinen zweiten von 
Meermann, worin ein Wpttenbadjifches Urtheil über mid 
ercerpirt war. Run beftimmten mich die oben bemerkten hies 
gen Umſtaͤnde, ber Gedanke an bie Leydner Bibliothek, mit 
ihren gedruckten und gefchriebenen Schägen, und die Hoffnung, 
in Wyttenbacht Umgang mich weiter auszubilben, fche bald; 
ald Meermanns Antrag vom Könige genehmigt war, fagte 
ih zu. Wyttenbach hatte mir gefchrieben: „Illud unum per 
kenc temporis angustiam Tibi deciarare et possum et debeo, 
Te mihi gratissimum facturum oblata statione accipiende, 
Teque ad nos non ut ad peregrines, sed ut ad tuos ventu- 
rum. Et uxori tuse, si quid auguror, nova sedes placebit:; 
certe ut placeat operum dabit neptis mea, multae mulier hu- 
manitstis. In modo fortunae tuae conzule , easque paciscere 
eonditiones, quarum Te ia posterum ne poeuitent, Hoc 
ejusmodi est, ut Tibi luculeatum salarium constituatur. * — 
Aber biefe Fortuna ift immer meine lehte Gorge gewefen. 
Ich Hatte, nad) einem vergleichenden Ueberſchlag, nur 200 fl. 
mehr verlangen zu müffen geglaubt , und erhielt ſie durch Wyt⸗ 
tenbache Yärfpradge: ,, Operam dabo, fdrieb er, ut Tibi 
8200 conficiam, quando plus nen licet, quam ipse ad eum 
Pe modum demiseris. *_ In ber That hatte ich aber doch In 
feinem Sinne gehandelt , benn er felbft befümmerte fih mehr 
wm anbere Güter, als um bie zeitlichen. In einem andern 
Beiefe äußerte er fi fo: ‚‚Etsi haer est virims, ut Stoich 
volust, quorum est 0 00pög zenparsısizas, hac me virtute ca- 
xere lubens fateor.* Wäre ich jedoch in Pollanb geblichen, 
fo haͤtte ich feinem erſten Rathe folgen muͤſſen, ber aus befs 
* Sachkenntniß gefloſſen war. Ich hatte zu wenig ge⸗ 
ordert. — 

Meine Entlaffung- erhielt ich nach wenigen Wochen mit 
freundlichen Worten unjeres damaligen Herrn Miniftiers. Ich 
gedachte in den Oſterferien nad Holland abzureiſen. Mein 
letztes Programm wurbe geſchrieben und bie Antritterebe ausge⸗ 
arbeite. Wpttenbadh Hatte mir das Thema angegeben! 
de civitate Athenarum omnis humanitatis parente. — Nun 
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aber blieb das officiele Einberufungsichreiben ber Euratoren 
aus, welches verfaffungemäßig nothwendig war; flatt deſſen 
kamen beforgliche Briefe. Ich hatte mich nicht angeboten und 
fein Wort davon gewußt, daß man dort an mich bachte; viels 
weniger konute ich wiffen, daß ein Holländer, ber vielleicht 
würbiger ald ih war, jene Stelle in Anſpruch nahm. Auf 
biefe Weife war ich ruhig. Es mochte kommen, wie es wollte, 
mein Gehalt mußte mir werden. So kamen Oſtern herbei; 
id) reifte ab, und wir verlebten in dem Kreife der Verwandten 
und Freunde in Darmftadt angenehme Tage. Die bortige reiche 
Bibliothek, die mir bei ber Gefälligkeit des Herrn Bibliothe⸗ 
kars Schleiermader vorher und nachher fehr wichtig ge: 
worben, lieferte Stoff zur Arbeit. Ich ercerpirte mir bie ſaͤmmt⸗ 
lichen Bände bes Pellerin (Recueil des Medailles) — fo weit Als 
les gut. — Iest aber erfuhr ich, daB meine heibelberger Freunde 
. um ein Zeugniß für mid; angegangen worden, und von einer ans 
bern Seite wurbe mir geſchrieben; „Ich ſei als ein Mann dars 
geftelt,qui a mis le feu au milieu de l' Allemagne, * — Alſo 
nichts Geringeres, als eine Confpiration!i Wenn das Ginn 
haben follte, fo mußte es eine gegen bie Franzoſen feinz denn 
eben bemals war Rapolon im Begriff, zum zweitenmal in bas Herz 
ber öfterreichifchen Staaten einzubringen, und bie Sache follte 
mir ja bei einem Rapoleoniden fchaden. Heute hätte ich alfo 
nichts zu verſchweigen, ja ich könnte mir durch ein folches Ser 
Hänbniß eine Art von Relief geben. Jedoch meine hiftorifche 
Muſe muß ganz demüthig berichten, wie der Profeflor Ereus 
zer damals zwar den Kopf voll von NRumismatil , Leydner Bi⸗ 
bliothek und holländifcher Philologie hatte, aber gegen Napoleon 
unb feine Aliixten eben’ fo wenig confpirirte, wie gegen ben Kais 
fer von China. Ic habe bei dem Lärm über die bemagogis 
ſchen Umtriebe manchmal an biefe Befchichte gedacht und ſetze fie 
denen zur Rusanwendimg hierher , die dabei fo gefchäftig waren. 
Defter aber babe ich der Freunde gedacht, die damals für mich 
zeugten. Hierbei muß ich dankbar bas Andenken bes feligen 
Kriegsraths Mieg erneuern, ber ganz Feuer und Leben war, 
wo er einem Gelehrten helfen konnte, und feine Berbinbungen 
in Holland auf eine fehr wirkfame Weife zu meinen Gunften 
geltend machte. Ich Habe niemals erfahren , wer jene faubere 
Erdichtung ausgeheckt; mir aber auch nie Mühe gegeben , eis 
nen fo guten Freund kennen zu lernen. Im Grunde hatte 
ber edle Meermann mehr Verdruß davon, als die Sache 
wertb war. Er feste feine Abficht jedoch durch, und in Darm 
fladt erhielt ih unter großem Siegel, in aller Form, das Schreiben 
ber Guratoren. — Ich aber hatte bereitd den Geſchmack an 
Holland verloren, und in Wisbaden, mo meine Frau einige 
Wochen bie Eur brauchte, mir in dem warmen Waſſer ben 
Magen vollends zuinirt. Doch Freund Mofer kam, ber 
mich nad) Holland begleitete, und wir begrüßten mit frifchem 
Muthe bie Ufer bes alten Rheins. In Eoblenz konnte der Freund 
unb Gevattermann Gdr res ſich noch immer nicht recht in meis 
nen wunberlichen EntfdXuß finden. Wir mußten mehrere Tage 
bei ihm und feiner liebenswuͤrdigen Familie bleiben. Dem ches 
würdigen Söln wurden, wie billig, auch zwei Tage gewid⸗ 
met und in Walr afs Geſellſchaft Ichrreich verwendet. Das 
mals lernte ich bie Herren Boifferce und Bertram ken⸗ 
nen und fah zum erflenmal ihre Sammlung Spaͤter find 
biefe gelehrten und würbigen Männer in ‚Heibelberg meine Freunde 
geworden. — In Holland dann — feine Städte, hübfche Leute 
— aber id) Eonnte- keinen mythologifchen Gedanken faffen in dem 
fladyen Lande. Auch an dem Geſtade der einft fo poetifcgen 
Ser waren die franzoͤſiſchen Telegraphen Leine Obelisten ber 
Sonne, und bie englifchen Wachefchiffe — feine Delphine. Dazu 
fagten mir Luft und Lebensart nicht zu. Ich kraͤnkelte immer 
mehr. Go brachte und der 12. Zuli 1809 in unferen kuͤnfti⸗ 
gen Wohnort, wie Mofer meinte. Ich aber ſaß am andern 
Morgen, nody ehe ich einen ber Guratoren ober künftigen Gols 
legen geſprochen, Thon fruͤß am Gchreibtiih. Es war ein 
Brief nach Garlerıhe an ben Herrn von Reigen flein, ber 
mittierweile ins Miniſterium zurüdgelehet war: „Sey ber 
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Play in Heibelberg noch offen, fo fände ich zu MDienft, um 
benfelben Gehalt, wie zuvor. Ich müfle ja froh ſeyn, wenn 
man mid nur wieder haben wolle." — Run gings hinaus 
zu Wyttenbad, ber damals auf bem Lande wohnte. Es 
wurde und ein fehr freundlicher Empfang; von ber Nichte, fels 
ner nachherigen Frau, hatte er in feinen Briefen noch zu we⸗ 
nig gefagt. Sie ift meiner Frau eine wahre Freundin ges 
worden. Ihre gehaltreihen Geſpraͤche zeugten von einer feltes 
nen Bildung. Sie hat fpäterhin als Verfaſſerin bes Theagene 
und anderee Dialogen in Frankreicht und Hollands Zire 
teln ein Publicum gefunden. — Wir waren Alle wöchent« 
lich einigemal draußen. Belehrung die Zülle in Wyts 
tenbachs Unterhaltung, Grheiterung in feinem fchönen Gars 
ten. eine Bibliothel fand mir offen. Ich bereitete mid 
jegt , auf den Hall, daß id, bleiben mußte, gu den Borlefuns 
gen über bad N. T., die zu meiner Profeffur gehörten, vor, 
und ich lernte damals Valkenaer's noch ungedruckte Papiere 
über einige Bücher diefer heiligen Urkunden kennen, bie Waſ⸗ 
fenbergh vor etlichen Jahren in einer fehr guten Ausgabe 
geliefert hat. Ich fah mid im Lande um und machte Bekannt⸗ 
fhaft, in Amfterdam mit de Bofch, in Utreht mit van 
Deusde, in Leyden mit Te Water, van Voorſt, Kemer 
per, Tollius, Hagemann, Borger, Bake, van 
Kampen, Dondermenn und andern theuern Ramen, 
die ich niemals vergeffen werde. Noch ftehe ich mit mehreren 
dieſer Männer in beieflihem Verkehr; einige babe ich Hier bei 
mir gefehen, Wyttenbach mit feiner Frau befuchten uns 
noch in ben letztern Jahren. Es ſprach mich borten vieles an; 
vorzüglich die fchlichten biederen Männer von tiefem Willen, 
mit reinbuͤrgerlich⸗ einfachen Sitten, 4. 3. bee General » Gtus 


‚biens Director und franzöfifhe Senator Meermann fland 


Wyttenbach als Herr Meermann gegenüber. Wan 
ſaß mehrentheils nach hollaͤndiſcher Weife mit bedecktem Kopfe 
zuſammen. Da hieß es: „Herr Wyttenbachz“ „Her 
Meermann“ — nichts weiter von deutſcher Alfanzerei. 
und das war kein hoffaͤrtiges Auflehnen gegen die Unterſchiede 
in der buͤrgerlichen Ordnung aus Gelehrtenſtolz, ſondern alte 
Gewohnheit. Denn wenn derſelbe Wyttenbach demſelben 
Meermann ein Buch widmete, ſo fuͤhrte er ihn, wie bil⸗ 
lig, als Freiherrn mit allen ſeinen Titeln und Wuͤrden auf. 


Das Ende der Ferien ruͤckte heran, und die Heidelberger 
Sache war noch voͤllig unentſchieden. Nun ſollte ich meine 
Antritterede halten, welches dort eine officielle Befignahme des 
Amtes iſt. Ich verſchob es, und konnte es verſchieben, da ich 
immer unpäßlic war. Endlich kam das miniſterielle Zuruͤck⸗ 
berufungsſchreiben, als ich eben damit beſchaͤftigt war, meine 
an demſelben Tage angekommenen Buͤcher und Moͤbeln in meine 
Wohnung ſchaffen zu laſſen. — Jett hatte ih einen ſauern 
Gang zu machen. Ich mußte Wyttenbach von meiner 
RKaͤckkehr unterrichten. Man wird fi) zwar vorftellen, wie id) 
ihm meinen lnmuth über jene Cabale niemals verhehlt (und 
ee war ſelbſt indignirt genug) und über meine Ans und Ab« 
fichten zeitig Winke gegeben hatte — gegen ihn konnte ich ja 
fein Geheimniß haben; — aber mit jenen Heidelberger Ausſich⸗ 
ten ftand alles noch ſehr im weiten. Jetzt mußte ich ihm ben 
Ruͤckruf meiden. Er war recht ungehalten über mich; doch 
blickte allenthalben feine väterliche Gefinnung hindurch. JIndeſ⸗ 
fen wendete er fi) fogleich an Meermann um mid) zu halten, 
und er erhielt Auftrag, mir recht honette Bedingungen zu mas 
chen; vergebens. Wie hätte ich nun wieder andern Sinnes were 
ben Eönnen? Und bann war ich um bes Geldes willen nicht 
gefommen 5 fo follten bie Hollaͤnder, von denen manche alle 
Fremde gar zu leicht für enfans perdus oder für Glüdsritter 
halten — nun auch gewahr werben, baß ich für Gelb nicht 
biiebe. — Run ward ich gar bettlägerig. Erhitzt von einem 
Spaziergang war ich in die franzoͤſiſch⸗ zeformirte Kirche zum 
Grabmal Joſeph Scaligers gewallfahrtets als Folge der Er⸗ 
kaͤltung, mußte ich mit einem gefchwollenen Gefichte wochen⸗ 
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tang das Bette huͤten. Da hatte ich Zeit, über den Glauben 
der Alten nachzudenken, wie es den ordinaͤren Menſchen gefaͤhr⸗ 
lich ſey, ſich den Heroenmalen zu naͤhern. An dem Grabe 
eines Heros hatte ich aber geſtanden. In den beſſern Stunden 
. ercerpirte ich im Bette griechiſche Handſchriften, und Wyt⸗ 
tenbacd, wieber gang voll von Liebe gegen mid, brachte 
mir ſelbſt von feinen Ercerpten. Ich gelzte mit den Stunden, 
je weniger ihrer mir noch gegönnt waren. Jedoch Hat mir 
Freund Mofer, ber ein Jahr länger dort blieb, und, hätte 
er gewollt, in einer anftändigen Lage immer bort hätte blei⸗ 
ben koͤnnen, (Wytttenbach fchrieb mir, wie ungern er 
ihn entlaffe) nachher noch weit Mehreres ercerpirt. Ich mußte 
auf die Abreife denken, weil im Gpätherbft ein Fieber mich 
für den ganzen Winter würde zurüdgehalten haben. Hierbei 
muß ich bie thaͤtige Verwendung des koͤnigl. hollaͤndiſchen Herrn 
Secretairs Wenckebach und bes großherzogl. badiſchen Herrn 
Charge d' Affaires von Boſſet ruͤhmen, um mir die Ent⸗ 
laffung auszumirten. Sie erfolgte endlich König Louis 
mußte felbft am beften, wie es einem kraͤnklichen Manne in 
Holland zu Muthe ſey — und fo hatte er fih auch geäußert. 
Run ließen es bie Guratoren ihrer Geits nicht fehlen. Ich 
erhielt meinen vollen halbjährigen Gehalt — für nichts ; denn 
fo Hoch konnte ich doch die Debication meiner Rede nicht ans 
fdylagen, die ich in Leyden bruden ließ, und ihnen, wie dem 
bochverdienten Meermann, der midy auch dort fehr gaflfreunds 
lich behandelt hatte, widmete. Sc dankte ihm ſchriftlich für 
fo viele Güte. Eben fo erleichterte ‚ich mir brieflich den Ab⸗ 
f&hied von Wyttenbach und feiner Familie — und fo war 
ich dann noch Im October in Heidelberg zuruͤck, wo mid) Freund 
Abegg mit offenen Armen empfing und bis zur neuen haͤus⸗ 
lichen Ginrihtung gaftlich bei fi aufnahm. Dem Kreife der 
alten Preunde wiedergegeben, unb mit geſtaͤrkter Gefunbheit 
konnte ich nun fogleidh meine Arbeiten wieder beginnen. Erſt 
im Sommer kamen die Keime eines Tertianfiebers zur Reife, bie 
ich aus Holland mitgebracht. Durch gute ärztliche Huͤlfe warb ich 
jedoch bald wieder bergeftellt. Während der Genefung erfchät- 
terte mich die ploͤtzliche Nachricht von Hollands Bereinigung 
mit dem franzöfifchen Reiche bis zur Ohnmacht. Ich hatte 
an fo vielen edlen Männern dort Intereffe genommen — und am 
Könige ſelbſt. Er war im Lande geliebt. Wie biefes Er⸗ 
eigniß in Holland aufgenommen worben, mögen dem Leſer fol 
gende Beiln Wyttenbachs vom 25. Juni 1810 fagen: 
„Saepe de te cogitans, mi Creuzere, nesciebam utrum fa- 
verem tibi, an irascerer. Nam et mutaus noster amor me 
favere tibi cogebat, et pungebat me quod nos reliquisses. 
Sednunc plane tibi gratulor, quod discessu tuo eommunem 
hanc Batavia gentis ıninam effugisti. Ego quid alind agam 
non habeo, nisi ut venientem tempestatem fortiter exeipiam, 
et, sı naufragium fecerimus, enatem, ai possim, in Helve- 
tram. dıög S’drelevero Povin, cujus 'nunc imperlum totam 
Europam, praeterquam vicinos nostros Britannos completi- 
tur. — Der theure Mann erlebte noch die Neftauration 
und ward dann im Frieden einer höheren Orbnung ber Dinge 
beigefelt , bie er in feinem Commentar über Plato's Phaͤdon 
fo beredt vertheidigt hatte. Die Kreundfchaft feiner edlen 
Wittwe hat durch das Gefchen! eines Wildes dafür geforgt, 
daß mir die freundlichen Züge meines väterlichen Freundes im⸗ 
mer in Tebendiger Erinnerung bleiben. Der gelehrte Herr Pro⸗ 
feflor Mahne in Gent wird ums nädhftens eine Biographie 
biefes feines berähmten Lehrers liefern. 

Ih hatte feit einigen Jahren Vorleſungen über bie My 
thologie gehalten. in Handbuch wurde von mir gewuͤnſcht, 
und ich hatte es verſprochen. Auch in Leyden hatte ich, nad 
H. v. Meermanns Abfiht, Mythologie und Archäologie zus 
weilen vortragen ſollen. Jetzt, nach meiner Ruͤckkehr, ſchritt 
ich zur Ausarbeitung bes Handbuchs, wozu bereits viele Mas 
terialien gefammelt waren. Bevor ich über die Art etwas 
fage, wie fi) mein mythologiſches Syſtem, wenn man es benn fo 
nennen will, gebiibet hat, muß ich auf die Anſchuldigungen 
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antworten, bie mir meine Vorleſungen und das gebachte Buch 
neuerlich zuzogen. Man hat nämlich dem Yublicum infinuiren 
wollen, wie meine Lehrvorträge ben jungen Leuten ſchaͤdlich, wie 
fie und das Buch darauf angelegt feien, auf eine verſteckte 
Art nad und nad dem Katholiciemus Jünger zu werbens 
wie ich endlich felbft mit Kryptokatholiken und mit folchen, 
die zur katholiſchen Kirche uͤbergetreten, in Verbindung ſtehe. 


Ich hatte erwartet und war darauf gefaßt, daß meine 
Symbolik und Mythologie bei derjenigen Parthei eine ſehr un⸗ 
willkommne Erſcheinung ſein werde, welche darauf ausgeht, uns 
immer zu decomponiren und alles, was beglaubigte Geſchichte 
und religioſes Bewußtſein, ald ewig und unwandelbar beſte⸗ 
hend feſthalten, in eine unſichere Fluction zu verſetzen, damit 
man ihren ſcharfen Verſtand und heroiſchen Muth bewundern, 
und ſie nun uͤber den allgemeinen Nihilismus den Thron ihres 
Egoismus aufbauen koͤnnten. — Mein Buch zeigte ja auf 
allen Blättern, wie alle Givilifation der Voͤlker und der 
ganze Inbegriff der ebelften Güter, ber fich jegt die fortgefchrits 
tene Menschheit erfreut, nur auf dem Grunde 'und Boben bes 
religiöfen Bewußtfeins erwachſen, und nur unter ber Obhut 
ber Religion und ihrer Diener gepflegt unb gewartet — mit 
Einem Worte, wie alle ethifche und politifche Sittigung bes 
Menfchengefchlechts nur durch priefterliche Inſtitutionen vererbt 
und veredelt worden. Alſo von jener Seite mußte ich einer 
heftigen Oppofition gewärtig fen. Daß man aber von ben 
Vorlefungen und vom Lehrbuch auf die Perfon übergehen und 
mich felbft, als ein Werkzeug ber Profelytenmacherei bezeich⸗ 
nen werde, baß, ich geftche es, hatte ich nicht erwartet. Auch 
war früher, als die Einrichtung bes philologifhen Seminars, 
wobei ich ben Entwurf machen mußte, mie von berfelben 
Seite einen Angriff zugog, von jenen Dingen noch gar nicht 
die Rede. Damals follte ich nur philologifche Verdienſte in 
Bmeifel gezogen haben. — Ich werfe zuverfichtsvoll meinen 
Blick auf diefes Seminar, auf meine Alumnen aus bemfelben, 
deren viele der Eatholifchen Kirche zugehören, und jest von Eons 
ftang herauf bis nach Loͤwen hinunter, an Gymnaſien und Unts 
verfitäten angeftellt find, und frage fie: ob ich ihnen wohl fo 
große Luft eingepflanzet habe, fich ihren Homer, Plato, Ci⸗ 
cero nehmen, und ſich dafür Poëẽticam, Logicam, Rhetoricam 
und ben ganzen jefuitifchen Kram wieder aufbringen zu laffen 5 
und ob fie wohl glauben, baß die neueren Obfcuranten fo ers 
trägliche Surrogate ber claffifchen Quellen werden liefern koͤn⸗ 
nen, als bie alten gelehrten chriftlichen Väter, ſeitdem Iulian 
ihren Glaubensgenoffen bie Blumengärten ber griechiſchen Poe⸗ 
fie und Kunft verfchloffen? — Alſo wer thut dem freilich 
aufs neue ſich regenden Iefuitismus größeren Abbruch, bey 
wilde Schreier, der in feinem blinden Eifer fogar die chrift: 
Liche Liebe vergißt, ober der Lehrer, der durch ſtilles Wirken 
in einer Schar claffifch gebildeter Echüler dem Jeſuitenſtrom 
einen Damm entgegenfegen hilft? Aber das Schreien ift be: 
quemer, einträglicher und macht mehr Lärm. 


Die Entftehung ber Heidelbergiſchen Jahrbuͤcher, und die 
dadurch yerflörten Plane einer Partei wurden oben berührt 
Damals wurde in ben Sigungen ber Redaction über bie Wahl 
ber Necenfenten berathfchlagt. Ich habe keinen Widerſpruch 
vernommen, bie Desren X. W. und Friedrich v. Schlegel, 
Görres und Andere einzuladen; ımb die Leſer des Jahrbuͤ⸗ 
cher wiffen, welche gelehrte und geiſtreiche Weiträge wir dieſen 
Männern zu verbanten hatten. Auch bat mein Gollege Wil: 
Een mit Recht jene Verbindung mit Schlegel fortgefegt und 
unter andern bie berühmte Kritik der Niebuhrifhen Ges 
fchichte Roms aufgenommen. Jene Einladung fegte mid in 
Briefwechfel mit den Bruͤdern Schlegel. Goͤrres lebte 
und lehrte damals hier. Gr warb mein Freund, iſt es geblie 
ben, und ich verdanke ihm viel. Wenn nachher bie” Herzen 
eudmwig Tieck und v. Schlegel fich verfchiebentlich. Hier 
aufbielten, fo mußte ich es für einen haben Gewinn halten, 
daß mir der Umgang mit fo geiehrten, und theils Fatholiihen, 
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Sheits proteſtantiſchen, genialen Männern gegönnt wer; um 
fo mehr, ba zugleich bie Gemaͤldeſammlung meiner Freunde, 
dee Deren Boifferce und Bertram, zu manden inter 
eſſanten Gefpräcen ‚über bie Kunft Beranlaſſung gab. Ben 
Gonfeffion war da überall keine Rebe, unb es gehört bie ganze 
NRohheit eines Zeloten dazu, fo etwas nur zu vermuthen. Ich 
zechne bie Vekanntſchaft mit vielen Trefflichen katholiſcher Con⸗ 
feffionen zum Gluͤck meines Lebens. Wo ich gründliches Wiſ⸗ 
fen, Männerfinn und geniale Kraft vereinigt finde, fei 
es bei Proteftanten ober Katholiken, da gehe ich gerne in 
die Schule. Ich habe eben fo gern die Gelegenheit ergriffen, 
mit den proteftantifhen Männern Schelling und Hegel, 
welcher legtere eine Zeitlang mein innigſt verehrter Herr Kollege 
war, in uähere Verbindung zu kommen. Daß der Rame des 
Pberhofpredigers Stark in meiner Vorrede und im Buche 
ſelbſt vorkommt, hatte gang natürlichen Anlot. Stark hatte 
in Darmftabt, wo bie erſte Ausgabe ber Sumbolik gebrudt 
warb, bie erften Bogen berfelben gefehen. Cr fchrieb mir und 
übernahm aus freiem Antriebe zumeilen eine Revifion bes Druck, 
unterftügte nich auch mit Büchern aus feiner Bibliothel. Ich 
ſchrieb ihm wieder, befuchte ihn, und fand in dem Umgange 
eines Mannes von großer Welterfabrung nicht wenig Unterhals 
tung. Was ging mir fein vorgeblicher ober wirklicher Krypto⸗ 
katholicismus an? Ih darf auf den Anſpruch aller ehrenvols 
len Männer in Darmflabt provociren , ob irgend einer je ges 
hört, daß zwiſchen Stark und mir Dinge vorgefallen, bie 
mit religidfer GSonfeflion in ber entfernteften Verbindung ftehen. 
und ift es nicht fonderbar, baß gerade recht proteftantifch ges 
finnte Theologen mir fhriftlich und münblid ihre Zuftimmung 
zu meinem Buche vielfältig bezeigt, und baß zwei verehrte 
Freunde, beide hier Profeffaren der proteftantifchen Theologie, 
mir zum vierten Bande ber zweiten Xusgabe mit Namensunters 
fehrift erwünfchte Beiträge geliefert? Daß mir ferner bie 
biefige proteftantifch « theologifche Facultät nad) Erfcheinung der 
Symbolik, wie ed im Diplom heißt, zum Theil wegen biefes 
Buche, mit Sinftimmung aller Mitglieder derfelben, ber Her⸗ 
sen geheimen Kirhenräthe Paulus, Daub und Schwarz, 
aus eigener Bewegung bie theologifhe Doctorwuͤrde ertheilet 
hat? — Und endlich, im Begriff meiner religiöfen Grundfäge, 
gabe ih, wenn ich gleich jenem Eifer keine Erklärung fchulbig 
bin, doch dem bdeutfchen Publicum nichts zu verbergen. ie 
find im Wefentlichen folgende: Mag es auch dem Humaniſten 
gu wünfchen geftattet fein, daß e& dem großen Eradmu 8 ger 
Iungen fein möchte, eine Reformation auf friebliherm Wege 
zu bewirken; und fühle ich mich auch zu dem milden und ges 
lehrten Melanchthon mehe hingezogen ale zu dem firengen 
Luther (des erſteren Briefe waren früher meine Lectüre, und 
feine Geburesſtaͤtte zu Bretten in unferer Nähe habe ich mehr: 
mals mit wahrer Verehrung befucht ), fo erfreue ich mich doch 
der Ergebniffe diefer Kirchenveränderung im Ganzen und ges 
denke im evangelifch » proteflantifchen Glauben ferner zu leben 
und auch zu ſterben. Vollends aber wuͤrde ich ein heimtiches 
Untergraben bes evangelifchs proteftantifchen Lehrbegriffs um fo 
mehr für umebel und unbankbar halten, je lebhafter ich weiß 
und fühle, welche großen Verdienſte diefelbe Kirche um meine 
Ausbildung ats Wenfchen und Gelehrten hat. — Col ih 
nun den Weg andeuten, auf dem ich zu meinen mytbologifchen 
Unterfucyungen und Srgebniffen gefommen , fo wird man fi 
erinnern , wie ich früher bie griechifchen Dichter gelefen. Dar 
mit verband id) das Etubium ber alten Mythologen, und bes 
fonders des Apollodborus, fo wie die Lectüre ber Winkelmanniſchen 
Schriften. Da ich fpäter im Plato, Plutarch und Athendus 
ſehr überrafchende Aufſchluͤſſe über einen Gulturzuftand der frühe: 
ren Borwelt fand, die einerfeits mit dem, was ich in ber Bi: 
bei gefunden, und anberfeite in den Asintic Researcheg 
und andern orientalifchen , quellenmäßigen Berichten entdedte, 
im innioften Bufammhang erfchienen , fo mußten mir die Urs 
fachen Harer werben, warum ich immer mit ber bisherigen 
Behandlung der Mythologie unzufsieben war. Gs gehörte zu 


den ſchoͤnſten Verbienſten Beyne’s, baß er bie Quellenkunde 
ber griechifchen Mythologie eröffnete und förderte. Aber wenn 
Diefe Bemühungen auf die Wichtigkeit der Sache aufmerkfam 
machten, fo führten fie doch nicht zum inneren Berftänbniß 
berfeiben. Dagegen hatte mich ſchon in meinen Lniverfitätss 
jahren big geiftlofe Art empört, womit Meiners bie Relie 
gionen ber Alten behandelte. Verfuhren auch andere etwas befs 
fer , fo nahmen fie doch faft alle an ber Vorftellung Theil, bie 
ſich aug den Reifebefchreibungen über die neue Welt und bea 
fonders aus Coot's und feiner Gefährten Berichten gebildet 
hatte — als ob eben bie ganze Menfchheit von ber Brus 
talität angefangen. Anquetil’s große Enideckungen ka⸗ 
men ba fehr unmilllommen ; und bie 3ends und Pehlvifchrifs 
ten, beren Hauptpartien jegt bie größten Orientaliften, wie 
Silveſter de Sacy und von Hammer für alt und echt 
erklären, mußten verbächtigt werben. Das fühlte Meiners 
und that es. Kleuker rettete jene Urkunden durch muͤhſa⸗ 
me und gruͤndliche Inbuctionen. Aber feine, wie Pleffing’s 
Stimme im Memnonium und anberwärts, waren Stimmen 
in der Wüfle, und wurben von Niemand gehört. Man war 
im großen Publicum von ber Bibel abgeflommen. Es laͤßt 
fi nicht einmal denken, daß bamals eine Mehrzahl von Dris 
ginalurfunden, wie fie feitbem die Engländer aus bem More 
genlanbe geliefert, ober ein fo gelehrter Bibelcommentar , wie 
ber bed Geſenius über ben Jeſajas iſt, eine Umaͤnderung 
der Denkart hätten bewirken können. Das ift fo der Deuts 
ſchen Art. Jede große erfreuliche Entdeckung müffen fie ſich 
jebesmal erſt verlümmern — unb barüber gehen oft einige Men⸗ 
fohenalter hin. Man erinnere fih nur, ale an ein Zeichen 
jener Zeit, wie entzüdt damals manche unter uns über ben 
Einfall waren, die aͤgyptiſchen Pyramiden feien nichts anders 
als Raturprobucte. Jene Verkuͤmmerungsluſt klebt uns noch 
an,. und ed iſt ohne Wagniß bie Wette einzugehen, baß bie 
Bemerkung, wie viel von Ptolemdern und Römern bis nach 
Rubien hinauf ift gebaut und angebaut worden, bald irgend 
einen kritiſchen Kopf in Deutfchland zu dem Sage führen 
merbe: es feien überaU Keine pharaonifchen Denkmale mehr 
vorhanben. 

Mir öffnete das Studium ber Bibel und bes Herodot 
über bie Seichtigkeit der Mienfchheitsgefhichte Meiner’s die 
Augen, und Herder's Geift der ebräifchen Poefie, ben ich 
Jahre lang in Gedanken mit mir herumtrug, leitete mich auf 
andere Wege. Ic verglich bie Sprüde ber Propheten mit 
den Orakeln im Herobot; ba ich fand, baß die Orakel, bie 
dieſer Geſchichtsſchreiber im fünften Jahrhundert vor Chriſti 
Geburt, als allgemein bekannt, feinen griechiſchen Zuhörerg 
Öffentlich zu erzählen wagen burfte, mit ihrer Bilberfpras 
de zu ben Abgeordneten aller Stämme, zum einen, wis 
zum andern, rebeten, unb baß die unverwerflichlten Fragmente 
ber älteren griechifchen Philofophen, wie bie. des Heraklit m, 
%., biblifchen und fombolifchen Charakter hatten, To ergab fidg 
das Refultat: Allegorie und Bilderſprache fei ein allgemeineg 
Drgan der uns bekannten orientalifchen und griechifchen Vor⸗ 
weit gewefen. Alle Unterfuchungen über die Mythen und Gas 
gen der einzelnen griehifchen Stämme werden uns auch nie 
guf einen ruͤckwaͤrts jo hoch liegenden Standpunkt führen, um 
jenes univerfelle Ergebniß umzuſtoßen. Sie werben nur unwe⸗ 
fenttiche Varietäten, und fo zu fagen, Mundarten einer urs 
fprünglichen allgemeinen Mutterſprache, d. h. ber morgenläns 
diſch⸗ bildlichen, liefern, cber man müßte Herodots Gefchichtss 
wert mit bem X. Z. umfloßen. Das iſt aber durch die Ent⸗ 
deckungen in Aegypten und Indien, wie durch bie Unterfus 
dungen vom Anquetil, Sablonsti, Kleuker, Hee⸗ 
ven, Bed, v. Hammer, Silveſtre be Sacy und Ans 
derer unmöglich geworden, und es ift eine lächerliche Aus⸗ 
fludht, wenn man uns neuerdings ben Herodot als einen Pro⸗ 
ſelyten ſchildern will, der an ber Priorität ber helleniſchen 
Sultur deswegen zum Verraͤther geworben — weil er bei ben 
Pfaffen in Memphis die Zonfur genommen. Gs gefchicht 








6 8 Creuzer. 


ja der griechifchen Herrlichkeit nicht der geringfte Abbruch, wenn 
man erkennt, was fie in ihrer Eitelkeit freitich felten ſelbſt 
geſtehen, af fie bei fruͤber civilifirten Bolkern in die Schule 
gegangen. — Aber, um nicht über Worte zu ſtreiten, mag 
aud bie Allegorie und Ginnbitbnerei hergelommen fein, woher 
fie will, fle war vorhanden, fo weit bie Geſchichte reicht — 
und es Tann fein, daß vormals ganz Europa, bis nach Ir⸗ 
Yand hinuͤber, afiatifch gewefen. Die afiafifhen Palmen 
und lephantengerippe im Inneren unferer Gebirge find ja noch 
früher dagewefen. — 

Auf biefem Wege war ich zu ben angebeuteten Ueber⸗ 
zeugungen gelangt. Mittlerweile waren mythologiſche Sachen 
erfhienen, die auf bie einfache Frage nah dem Sinn und 
Verfland ber Mythen eben fo Beſcheid gaben, als ob 
man einen WVibellefer, der Über das Gleichniß vom Saͤemann 
Auffhtuß begehrte, eine Vorleſung über die morgenlänbifchen Ges 
freldearten und über bie Einrichtung bes Pflugs halten wollte; 
und dem man bie Alfegorie vom guten Hfrten zu erklaͤren glaubte, 
wenn man über die Race der paläftinifhen Schafe und über‘ 
Bie Holzart ein langes und Breites fprädhe, woraus bie Hütte! 
des Hirten zufammengebaut gemwefen. Andere glauben in ber 
griechifchen Mythologie Alles gethan zu haben, wenn fie die 
Schriftfteller nach Zeitalter georbnet und die Mythen ber ver“ 
ſchiedenen Volkeſtamme regiſtrirt hatten. Da wurde geſondert, 
geſchnitten und mancherlei Fachwerk gemacht. Dies war ver⸗ 
dienſtlich, hätte man nur den Sinn für das Ganze bewahrt > 
dber nun warf ſich nur allzuoft der Mythologie gegenüber der 
Verſtand in die Bruſt. Die Mythen, nafeweife, ummündige 
Kinder , follten es fi) für ein Gluͤck fchägen, wenn der Schul 
meifter fich ihrer annehmen und von feinem Lehrftuhl herab fich 
zu dem Gefchäft herablaffen wollte, ihre verworrenen Begriffe zu 
ordnen und zu berichtigen. Wie Eonnte da jene naive Repro⸗ 
duction gedeihen, bie den Mythus in feinem natürlichen d. h. 
im poetifchen Elemente hervortreten läßt? Die Gelehrten wolls 
ten weifer fein als der Bott unter den Philboſophen, ale Plato, 
ber fehr oft, nachdem er ſchon viel Kluges dialektiſch vorges 
bracht und erörtert hat, bie legten und ſchwerſten Fragen ber 
ſcheiden in einem Mythus aufwirft unb beantwortet. Es laſſen 
fi) der Natur gegenuͤber verfchlebene Standpunkte denken. Ich 
will Niemand von bem Seinen vertreiben, habe auch felbft ches 
mals fpecielle Raturkunde nicht verfchmähet , und z. 3. unter 
dem wadern Mönch Botanik flubirt und Herbarien geſam⸗ 
melt, bin auch niemals gleichgültig gewelen gegen Schneis 
ber’s, Sprengel’s und Anberer Arbeiten, melde bie Nas 
turkunde der Alten aufbellen, und fehr dankbar für die Beleh⸗ 
rung und Hülfe, bie mir mein verehrter Freund und College 
von Leonhard für bie archaͤologiſchen Uüterfuchingen aus 
dem reichen Schage feiner Wiffenfchaft und feiner Mineralien⸗ 
fümmlung gewährt. — Uber es wird doch wicht Leicht Jemand⸗ 
> ii Abrebe ſtellen, daB es außerdem noch einen andern Gtanbr 
punkt gibt. Es iſt der des aͤlteſten Philoſophie, die uns das, 
was wir mit Blumenbacd ben Bilbungstrieb nennen, als’ 
handelnde Perfon barflellt und de Schellingiſche Welt⸗ 
feele als ein mit Bewußtſein und Willen ausgeruͤſtetes Weſen. 
Schon früh waren mir, wenn id) in den ammutbhigen Umgebun⸗ 
gen meiner Vaterſtadt einfam wanberte, bie wechſelnden Sticheir 
nungen ber Natur als Lebensmomente eines befeelten, fühlenden 
Wefens erfchienen, und in dem Fluͤgelſchlage bes ängftlichen 
Zwiefalters ſah ich die Pulfe des ewig fich verwandelnden Demi: 
urgen. Dat man ed nun bem Sünglinge verziehen, wenn nad) 


feiner Würdigungsweife fehr oft bas Mikroflop bes Botanikers 


und die Netorte des Scheidekuͤnſtlers dem Gchmetterlingenege 
bed Knaben den Rang tinrdumen mußte, fo wird man aud) 
vielleicht den Dann entfchuldigen, wenn er über eine gluͤckliche 
Allegorie, wie er fie z. 3. in der trefflichen Perfontfication die 
MWiefe unfers allemanifhen Dichters Hebel *)' bewundert, 


) S. Hebel's allemanniſche Gedichte, Seite 11 in der 
fünften Ausgabe. 
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di ein größeres Entzuͤcken noch jett geräth , als über einen neu 
gefunbenen Nebelfleck oder Aber eine neu entdecktte Luſtart. Je⸗ 
derzeit find mir bie Mythen als ewig perennirende Pflanzen 
eefehtenen, die jebes Jahr wiederkormmen unb nur eines Gaͤrt⸗ 
nert bebürfen, ber fie wartet und zu einem Kranze flicht. Ir 
Biefem Gefühle habe ich auch meine mythologiſchen Vorleſun⸗ 
gen jedes Jahr, fo zu fagen, ganz neu geben muͤſſen. Wenn 
auch die Bauptgrundfäge und das große Dlaterial ihres Inhalte 
biefelbigen blieben, fo gab es body in ber Darfielungsweife 
nichts Stationaͤres, fondern ber mythologiſche Körper mußte 
jebesmal in andern Lagen gezeigt, und auf eine andere Weiſe 
wieder befeelt werben. Da hierbei der geiflige Blick balb hel⸗ 
lee, bald truͤber, und bie Auffaflungsweife und Gtimmung 
mehr oder minder günftig waren, fo mußte babei ganz beſon⸗ 
vers auf Geduld und Mitempfindung bee Hoͤrenden gerechnet 
werden. Das beftändbige Bewußtſein der Incongrueng der 
Aufgabe mit feinen Mitteln konnte ben Lehrenden hierbei kei⸗ 
teswegs befähigen, in Orakeln zu reden. — Sf nun 
jene poetiſche Betrachtungsart ber Natur bed Menfchen ein 
Traum, fo haben ihn bie ebeiften und geiſtreichſten Voͤlker der 
Vorwelt geträumt. Allen ihren Gedichten und Gebilden liegt 
ee zu Grunde; auf Wafen, KReliefs, Münzen und gefchnittes 
nen Steinen findet ſich dieſe Anfchauungsweife verlöcpert. Im 
Allgemeinen fi hier noch bemerkt, baß, wenn man die Diyr 
thologie eine hiſtoriſche Wiffenfchaft neuerlich genannt, und bas 
mir die Methode ausgefprochen zu haben glaubt; ich biefes nur 
in foweit zugebe, als in Betreff der alten Völker ihe Stoff 
ein gegebener if, und man fich deſſen auf bem Wege his 
ſtoriſcher Umterfuchungen und Beweife bemäcdhtigen muß. Das 
Hauptgeſchaͤft, weiches ben Mythologen macht, berubet auf 
einer ganz andern geiftigen Thaͤtigkeit, als die jener geſchicht⸗ 
lichen Operation — auf einer Apperception, bie man weber 
lehren nach befigen kann, fonbern bie von einem geifligen Or⸗ 
ganiſsmus bedingt iſt, nicht urähnlich bem, welcher den Dichter 
ſchafft. — So nach follte jeber gebilbete Leſer den materiellen: 
Snhalt der Mythologie kennen; aber nicht jeber follte über 
Mythologie mitfprechen wollen. 


Ich füge einige Worte über eine ganz entgegengefehte 
Beurtheilung meiner Mythologie und Symbolik bei. Wenn 
ich nämlich jegt von einer andern’ Seite hören muß, daß ich 
{n der neuen Ausgabe des Buchs, wo man ed body erwartet 
batte, nicht weit genug gegangen, fo mag bies bie Klage 
von jungen Männern fein, die entweber eine reicdhere Aber von 
Wig oder mehr Muth, als ich, befigen. Es war bei mir 
niemals auf Paraborien abgefehen, und wenn ih von bem 


Soße eihes urſpruͤnglichen reinen Monotheismus, ber ſich alle 


mählig in Vielgoͤtterei verfinftert Habe, ausgehe; fo war dies 
im Grunde ein’ alter Gas, für ben ich nur neur Beſtaͤtigung 
geſucht und gefunden. Es find Facta, worauf ich meine Un⸗ 
terfuchungen gerne gründe und wo mich bie Beobachtung ber 
Natur und bes menfdlichen Geiftee, wo Bibel und Gedichte. 
mich veriaffen, ba ziehe ich meine Schritte zurüd. Weine bie 
ftorifchen und mythologiſchen Werfuche waren von fperieller Krk 
tik unb philologiſcher Auslegung der alten Gcheiftfteller 
ausgegangen; ımb fie nmıßten fich in ihrer Anwendung auf 
die Schriften der Griechen und Römer für Kritik und 
Auslegung binwider brauchbar zeigen. Auf weile Art 
und mit weichem Grfolg ſich diefe Anwendung nım ergeben, 
werben gelebrte Lefer aus meinen neuen Schriften, aus bem 
Dionyfus , dem erften Hefte der Meletemata, aus ben Ho⸗ 
metiſchen Briefen an: Herrmann, aus den angefangenen 
Sommentationen über ‚Derobot’und aus der Ausgabe von’ Ci-- 
cero de natura Deorum beurtheilen. Da ich der Abfaffung 
biefee Schriften noch zu nahe ſtehe, fo” wirb man über fie 
von mir ſelbſt fein Urtheil erwarten. Xber zu einigen Nach⸗ 


‚ richten von ben Körderungen, bie meinen neueren Arbeiten gu 


gut kommen, und von ben Richtungen, bie fie genommen, 


- fühle ich‘. mich. bier verpflichtet. 
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Die Fülle guter Ausgaben ber Claſſiker, welche unfere bes 
ſten deutfchen und einige englifche Philologen geliefert, verglis 
&en mit der Seltenheit derfelben in meiner Jugend; bie gros 
fen Entdeckungen der Franzoſen und Gngländer in Aegypten, 
Indien und Griechenland; bie Forſchungen eines Boega, 
Lanzt, Niebupr; die Werke von Inghirami und Anbern 3 
die bequeme Benutzung ber Antikenſammlung ded Deren Gra⸗ 
fen Franz zu Erbach; bie gelehrten Mittheilungen von M ü ns 
ter, 8 D. Weber, Schorn und Andern; bie Lage bes 
biefigen Orts, welche mit ben angefehenften Gelehrten und 
Künftiern des In⸗ unb Auslandes Belanntfchaften erleichtert, 
haben mir mannigfaltige Anregung und Belehrung gegeben. 
Da ferner durch bie Verwendung der alliieten Monarchen uns 
ein Theil der ‚Heidelberger Handfchriften *) wiedergegeben wur⸗ 
den, wovon mein Freund Wilken in feiner Gefchichte der hie⸗ 
figen Bibliotheken das Verzeichniß geliefert, und zugleich aus⸗ 
wärtige Gelehrte, namentlih Amati, Morelli, Kopitar, bel 
Furia und Andere mit ihrer gelehrten Beihülfe wibmeten ; ba 
mehrere meiner jüngern Freunde und Schüler **) in verfchiebenen 
Bibliotheken für mich thätig waren, und fchägbare Freunde 
wie Burlitt, van Heusde, Kemper und Andere mir 
Such ihre Fuͤrſprache den Gebrauch von Handſchriften ers 
wirkten, ober mir zum Gebrauch mittheilten, was fie ber 
Art felber befiten, wie der Herr Baron von Schel⸗ 
lersheim, Goͤrres u. f. f., fo konnten bie von mir in 
Holland angelegten Sammlungen fi vermehren und mir bas 
Vergnügen gewähren, wieder andern Gelehrten Kleine Dien⸗ 
fie zu erweiſen. — Warum ih, wärend fo oft Gobdices 
claſſiſcher Schriftftellee mir zugänglid waren, dennoch für meis 
nen Theil auf bie Reuplatoniter, Geld, Zeit unb Kräfte vers 
wende, darüber babe ich mich in der Zufdrift von Wytten⸗ 
bach vor der Ausgabe des Plotinifhen Buchs vom Schönen 
ausführlich erklärt, und ich Eönnte davon fchweigen, wenn ich 
micht bemerkte, daß felbft achtbare Männer biefe Richtung mei- 
ner Beftrebungen etwas fonderbar faͤnden; zuvoͤrderſt habe ich 
ja am Herodotus, mit deſſen Grläuterung ich mich befchäftigt, 
einen ungezweifelt claffifhen Autor. Dann fanb ich bei bem 
Studium des Plato, Arifloteles und Anderer bald, wie zu el 
ner vollſtaͤndigen Kenntniß der alten Philofophie die Werke ber 


J. F. 0. Cronegk. 


Alexandriniſchen Philoſophen (welche neulich ein deutſcher Leh⸗ 
rer der Philoſophie nach Indien verbannt zu ſehen wuͤnſchte!) 
hoͤchſt nothwendig ſeien. Auch hatte ich vernommen, daß Cas⸗ 
par Barth, Bentley, Hemſterhuis und feine Schuͤ⸗ 
Ver die philologiſche Benugung diefer noch fehr vernachläfligten 
Schriftſteller nicht für überflüffig gehalten. Wittenbad 
ermunterte mid) no mehr dazu, und ruhte nicht, bis er 
mich wegen bes Plotinus und Proclus mit feinen gelehrten 
Freunden Jacob Morelli und Thomas Gaisford bekannt 
gemacht hatte. Billigdenkende werden mir wohl zutrauen, daß 
id) auch mit größerem Behagen ben Plato als die fpäteren 
Platoniler leſe. Es gehört zu meinen wahren Lebensfreuden, 
wenn ih eben jest mich immer mehr überzeuge, welche ge» 
Iehrten Dienfte unfer große Hellenift Immanuel Bekker 
ben Platonifchen Schriften geleiftet. Aber wer eine quellenmäßige 
Kenntniß der griechifhen Literatur fich erworben, weiß, wie 
viel Griechiſch man aus den Schriftſtellern bis zu ben Zeiten _ 
Suftinians hinab noch lernen Tann. Es wäre wohl zu wuͤn⸗ 
fen, daß manche unferer Philologen, zumal jüngere, ſich mehr 
um bie unangebauten Gebiete ber alten Literatur befümmerten, 
fatt die Anzahl der oft ſehr dürftigen Ausgaben claffifcher 
Autoren ins Unendliche zu vermehren. Doch jeder muß wiſſen 
was er will und leiften kann. Ich habe, im Gefühl gerin⸗ 
gerer Kräfte, das Gebräng um bie großen Autoren nicht vers 
mebren wollen; unb wenn ein Kritiler, wie Jacobs, bem 
Achilles Zatius feine großen Talente zuwendet, und ein Boiſ⸗ 
nonabe bem Nicetas, fo barf ih mich wohl nicht für zu 
vornehm halten, um mid mit Plotin unb feinen Nachfol⸗ 
gern zu befchäftigen *). 


Die Außern Begebenheiten ber nächftverfloffenen Sabre 
meines Lebens bieten nichts WBemerkenswerthes bar **). Sie 
beſchraͤnken ſich auf einige Reifen in Deutfchland und auf vers 
ſchiedene mir gefchehene Anträge, deren ich hierbei gedenke, um 
ben Staatsmännern und Gelehrten, die dabei thätig gewefen, 
für fo manche Beweife ihres Zutrauens hiermit öffentlich mei⸗ 
nen ſchuldigen Dank abzuftatten. Möge der Gedanke an die 
göttliche Worfehung, bie mich bisher auf meinem Lebenswege 
geleitet, mir immer gegenwärtig bleiben! — 


Johann Friedrich von Eronegk, 


einer ber befferen Dichter aus ber Zeit Gottſcheds und eis 
ner ber geiftreichften Gegner deffelben, ward am 2. Sep: 
tember 1731 zu Anfpach geboren, wo fein Vater als Feld: 
marfchall s Lteutenant des fränkifchen Kreifes lebte. Mach 
einer forgfältigen Erziehung ftudierte er in Halle und Leip⸗ 
sig (1749 — 51) die Rechte, wobei er jedoch feine Neis 
gung fir Poeſie und Literatur Beinesweges in den Hinters 
grund treten ließ. Er warb ein Freund Gellerts fo wie 
Gaͤrtner's, Ebert's und Zacharid’s, deren Bekanntſchaft er 
auf einer Meife nach Braunſchweig machte und mit denen 
er zu gleichen Zwecken wirkte. Nachdem er in feine Hei⸗ 


=) Night aller, wie in ber Biographie universelle, Tom. XVIII. 
p. 567 unter dem Artikel Gruterus gefagt wird, fonbern 890, näms 
lich 88 griechiſche und Iateinifhe und 852 beutfche, wie aus Wil; 
Ten’s Schrift fich ergiebt. 


”) 23% fühle mid verpflihtet, Hierbei ben ferligen Franz 
Kaver Werfer, ferner die Herren G. H. Moſer, Friedrich Wil— 
helm Rinck, Ludwig Döderlein, Franz Göller, Wilhelm Frommel, 
J. Kopp, Philipp Garl Heß, Theodor Vömel, G. Joſeph Beder, 
Wüpelm Röther und Chr. Zelix Bähr dankbar gu nennen, 


math zuruͤckgekehrt und 1752 von feinem Landesfuͤrſten 
zum Kammerjunker und Regierungsrath ernannt worden, 
unternahm er eine größere Reife durch Italien und Frank⸗ 
reich und befchäftigte fich in Paris befonders mit dem Stus 
dium der bramatifchen Poefie. Als er im folgenden Jahre 
biefe Reiſe beender und fich wieder in Anfpad) 'niedergelafs 
fen hatte, widmete er fid während feiner Mufeftunden li⸗ 
terarifchen Arbeiten und gab vereint mit Uz, Rabe und Hirſch 


*) Später gedenke ih, fo Bott will, Plato’d Gaſtmahl mit 
einem Gommentar herauszugeben. 


ee) Das Verzeichniß meiner Schriften findet ſich am genaue: 
fien in Strieder's Heſſiſcher Gelchrtengefhichte, herausgege⸗ 
ben von D. C. W. Juſti, Bd, XVIH, p. 98 — 103. Es Toms 
men hinzu, außer der zweiten Ausgabe der Spymbolitund My⸗ 
tholggie Initia philosophiae ac thenioglae ex Platenicis fontibus 
ductz, sive Procli #s O iympiodori in Pilatonis Alcibiadem 
conmmentari. Ex codd. mass. nung primum graece edidit itemque ejus- 
dem Procli Institutionem theologicam integriorem emen- 
datioremqus adjecit Frid. Creuzer. Franclurti ad Moen. ap. Broen- 
ner 1820 — 3, 3 Tomi Bro. major, 
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eine moraliſche Wochenſchrift: ber Freund heraus, von 
welcher drei Baͤnde erſchienen. Der bekannte Buchhaͤnd⸗ 
ler Nicolai, einer der Herausgeber der Bibliothek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften ſetzte im Jahre 1757 einen Preis auf 
das beſte neue Trauerſpiel; von Eronegk ſandte anonym 
ſeine Tragoͤdie Codrus ein und gewann ihn, hatte aber 
nicht die Freude ſeinen Sieg zu erleben, denn, von den 
Danp befallen, ereilte ihn der Tod am 31. Decem⸗ 
ee 1758. 


Seine Schriften erfchlenen nach feinem Xode, unter 
bem Xitel: 
Des Zreiberen von Gronegt Schriften (hex 
- ausgegeben von iz) 2 Bde. Anſpach, 1760 — 
6. RM. X. Leipzig, 1765 und 1771. Cie ents 
balten: die verfolgte Somddie, ein Bor; 
fpiel. DerMistrauifhe,@uftfpiel. — Codrus, 
Zrauerfpiel. Dlint und Sophronia, Zraus 
erfpiel. Die Klagen, Luftfpiel. Einzelne 
Skizzen und Gcenen. Sinfamteiten, 
zwei didactifche Gedichte. Oden und Lies 
der. VBermifhte Gedichte u. f. w. 
Cronegk's poetifche Leiftungen, zeichnen ſich durch warmes 
Gefühl, innige Wehmuth, Adel des Gemuͤthes und eine 
prunkloſe aber gebildete Sprache aus; manche feiner geift: 
lihen Dben und Lieber ſtehen den beften Arbeiten Gel 
lerts in diefem Sache nicht nach. In feinen dramatifchen 
Erzeugniffen zeigte er die meiften Anlagen für das tragis 
ſche Sa), befonders erfreut fih fen Codrus einer res 
gen fortfchreitenden Handlung, innerer Wärme, einer gu⸗ 
ten Diction und eines correcten Versbaues; feine Luft 
fpiele find dagegen matt und langweilig. Bei längerem 
Leben, und fehärferer Einfiche in das eigentliche Wefen ber 
Poefie und deren Forderungen wuͤrde er gewiß Vorzuͤgli⸗ 
ches geleiftet haben, denn an Talent, Gemäth und redli» 
heran Willen fehlte es ihm nicht. — 


Einfamteiten in zwei Sefängen.*) 
Erfter Geſang. 
Einſame Gegenden! wo die Natur mit ſchauerndem 
rnſte 
Schweiget! — Dede Gefilde, bie nur bie Schwermuth bes 
wohnet! 
Furchtbare Felfen! — Berbergt mich der Welt! die troftlofe 
eele 
Gehnt ſich nah Stille. — Die Belt ‚ men Herz, unb als 
e e. 
Alles iſt ſtill, wie das Grad; — O du, die mit dichtrifchen 
nen 
Ruh in die Seele zu fingen vermag! O Leyer, die fonften 
Dft von den füßen leichtfliehenden Sorgen der Jugend gefungen ! 
Sept liegft du vergefien im Staub; — tönft zärtlihe Klagen 
Hin duch die Wüftennen! — D Funke vom ewigen Lichte, 
Sonne, verbirg den traurigen Strahl! Gich, alles iſt bde. 
Belhe hohe Geftalt —* ‚langfam herab vou den 
geln 
Mit nachdentendem Bid in melancholifcher Schoͤnheit, 
Mit Cypreſſen befrönt! der Wert fpielt frey mit den Haaren: 
Gtill mit olympiſcher beiterten naht fie ſich! Gelber bie 
en 
Berben verfchöuert, indem fie fi) naht; den Himmliſchen 


g e 

Der, Amelia, die) — O Züngling, erfenne die Muſe 

Die die zaͤrtlichen Herzen zu troſten vom Himmel beſtimmt 
war 


Zwar nicht jene, die ſonſt die weichlichen Klagen Ovidens 
Und die Schmerzen Zibullens befang. Nein, biefe, die ernſt⸗ 


11 
In unfterblichen Mächten den Beittifen Sänger begeiftert. 


*, Xub Sodann Briedrid von Cronegk's 
&eipyig, 1766, 
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Schriften. 


| 1 

Komm, o Muſe, begeiſtre mich au! Doch ad! da ents 
fliehſt mir! 

Suͤßer Irrthum! Komm wieder zurüd. — Die traurige Ges 


gen 

Liegt noch weit um mich ber. Allein, die Muſe verfchtwindet. 

Könnte die Muſe mich tröften 3 —X den die Weitheit nicht 
et! 


Schifche Weisheit, was bil du ? Das kurze leichtſchwin⸗ 
dende Blendwerk 
Flüchtger Minuten — ein prächtger Traum, ber den hungerns 


den Irus 
Hoch auf den Thron der Könige fept, boch wenn fih Auror 
Bon roth fchlmmernden Bolten auf Lächelnde Hügel hera 


Wenn fich die Schatten zerfireuen,, entflieht, und den König 
Is Bettler 


a 
Und den Weiſen als Thoren zurück läßt. — Wie zaghafte 
eger, 
Die vor dem Feinde, der Stüchtigen höhnen, dem Kommens 
en drohen 
Doch wenn er nah koͤmmt, erzittern und fliehn. So trogeft 


u prahlhaft 
Künftigem Uebel; fo hebt fi gein Stolz, wenn du flichende 
merzen 
Die die Beit, nicht die Weithen geheilt, zu bezwingen dich 
meft: 
Doch ach! bey gegenmwärtigem Aingtäd entflich# du. Der 
c 


et ‚wert — ein M — was 
Zeigt nunmehr, was er iſt ein FRnſch are. ad er were 
Aſche. — So bift du nun Afche, Serena! — Go können 
der Freundfchaft 
Zärtliche Shränen dich nicht mehr erweden! Bis uns die 


' . 


Hoch von feuchtenden Wolken herab; du höreft mich klagen, 
Richt mit ſchmerzhaftem, treiben Im nein! mit himmliſchem 


eid. 

Sa, du lebſt — Ich aber bin tobt — Todt winkenden Freuden, 

Todt dem Ehrgeiz, der fonft mich trieb, in geheiligter Stille 

Mitternächtlicher Lampen zu wachen, umringt von den Schriften 

Ewiger Welfen, die lebend re noch den Erdball bes 
ehren. 

Auch fie leben, ich lebe nicht mehr, und wenn auch die Stunde, 

Melancholifche Iehrreiche Stunde, die künftig die Seele 

Bon dem Körper befrenet, erfcheint — dann werd ich in 

Deinem ftilen Schooße fanft sahen Aachen, in friedfamem 
rdreich. 


Einſame Wüfte! kein Leichenſtein gebe dem Wandrer zu leſen, 
Wer ich einſt war, ein künftiger Süngling vol zaͤrtlicher Weh⸗ 


mut 
eine mir nach, und trage mich a — Mein Herz, was es 
werth war 
Bleibe den Sterblichen immer verheelt, die feurige Seele 
Schwingt fi) empor, fonft niemand bekannt, als fih und 
| den Engeln. 


Unfichtbare Begleiter dee Menfchen von höheren Sphären, 
Um die Hüter der Zugend zu fein vom Himmel gefendet, 
Engel, Geiſter, wie fol ich Br nennen? Mit zaͤrtlichem 


Steht ihr itzo vielleicht, zählt meine Thraͤnen, und winkt euch 

Unter einander Empfindungen zu. — Aetherifche Wefen, 

Sprecht, iſt Serena nicht unter euch? Sf die theure nicht 

o 

Nach dem Tode mein —E ALT vom Himmel ver: 
ordnet? 

Seliger Geiſt! Serena! Serena! verhülle dich nicht mehr 

Meinem fchmachtenden Bid. Sf gleich mein Auge zu irdiſch, 

Um den nunmehr ätherifchen Körper mit flerblichem Blicke 

Schen zu können: Komm, erioein mir in fichtbarer Schöns 

Seige dich, mache die Wüften mit deiner Erſcheinung zum 

r Himmel. 
Eitele Bünfche! vergeblicher Sram! o täufcht mich nicht 

nger 


Laffet die Seele nicht Länger, in wilder fantaftifcher Hoheit 
Kühn herum flatternd, erbigt FA) Beträgen, macht friedfamer 


Plag in meinem bekümmerten Bafen — die Ruh folgt ver 
Weisheit. 
16 





Du — wie man Dh {m Shore ber feligen Geiſfter ist 


net, 
SA der Erbe verborgen! dich Tenntın bie Menfhen Serena! 
Südliche Seele! du fühlft Run het die Schmerzen der 
en 
Weit Über dieſe deraͤndernden Scenen tes Lebens erhaben, 
Lebſt du nunmehr in beſſern Welten, wo Freuden und Schmerzen 
Nicht mehr ſo nah an einandın gränzen; wo Zugend und 
aller 
Sich nicht fo leicht in einander verfieven; wo nicht mehr die 


Slich mit der höchften Empfindung ber flerblichen Freuden vers 


mifchen, 
And wo nicht mehr bie äußerfte Woluft ein feuriger Schmerz ift. 


Welt, was bift du! berrũ griſcher —— Die Stände 
der en 
Sind nur Rollen, bie göttliche Vorficht zur Probe vertheilet. 
Südlich iſt der, ber im Se der Welt das, was ihm 


Munter verrichtet. — Der —8 ieh den den Vorhangs Erhab⸗ 
nere 
Marten auf und. Wer die neigen Rollen des menfchli: 
Lebens 
Würdig geſpielt, hat hoͤhere borten, Dich Tennte die Welt 


ni 
O Serena! Wie groß muß beine himmlifche Rolle, 
Deine Hoheit nun em Srfchaffen zu Kummer und Thränen 
Seren wir hier in fteenlofer Nacht von Schatten umgeben: 
Dorten jenfeits ‘der Gräber ne Tag. — Was nennft du Wers 
nügen 
Elender Menfch ? Laß mich Fön die biendenden Scenen durch: 


Slaͤnzend von fern ‚in der Nähe ee htlos gefärbete Leinwand, 


Von dem Irrthum bemalt, von Thoren bewundert, von 


Weiſen 
Ruhig betrachtet; ſie können Ihn oft abwechſelnd vergnügen 
Doch nicht taͤafchen. Er weiß, was fie find — um daß fe 
verſchwinden. 


Hier verlebt ein brühender Süngling die laͤchelnden Tage 

Sramloſer Jugend, und denkt nicht, FA fihne mit —* 
dem 

Alter und Sorgen ſich nahen; Tin, Ruhm it Freude, fein Herz 


Nur nach Vergnügen; in fröhlichen Zänzen, mit Rofen be 
tröne 

An dem Wolluft aushauchenden Sf fanft fchmachtender 

An verfchwiegenen Lauben, vergißt er die Lehren der Weisheit 


Und die prächtigen Sorgen der Ehrfucht. Ihm winfet Aydus;z 
Amor mit feinem beträgrifchen neln bekroͤnt ihn mit 


Myrt 
Iſt er nicht glücklich? Er glaukt iu ſeyn. Der zärtliche 


ymen 
Scheint ihm zu ernſthaft; ion Ihren die Herz s erhebenden 


en, 
Die nur erhabenen Seelen erlaubt Mind zu fühlen; die ſtille 
Särtliche Thraͤne der kampfenden Großmath, der leidenden Tu⸗ 


gend, 
Die die wolläftige Liebe beſiegt! iſt ihm zu romanhaft; 
Pracht und Vergnügen nur ran {hm F Zierde des menſch⸗ 
Daſenns. 
Laͤchelnd hohnt er das Alter. — Das Alter koͤmmt ſchlei⸗ 
chend naͤher. 

Dort fitzt ein König von en umringt, die über ihn 
Doch er glaubt Über alles zu herefen, und zwingt fih, fich 
Städlich zu fcheinen. Man ehrt mas er fpricht: er dünket fich 
Bist SGefege, bricht andre, — 8 die ſchüchterne Zu: 
Höhnet die Weisheit, mit fi „jufekben; der rauſchende Lärs 
Der ihn umgiebt, fcheint Keeude 3 u feyn ; er winkt, man ges 
Seine Verfchwendung heißt Sroßmuth, und Kenntnig der Welt 

ſein Mishandeln. 
Doch er iſt glüdtih. So nenn Fi bie Welt! Gr wälzt fich 
euden, ' 
GSchlachtet fein Volk, verpraßt Provinzen, — De ame Ber 


drängte 
Weinet gen Himmel — ihn höret der Himmel; von fern rollt 
ie Donner. 
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Und find Meß die Freuden der ai! Unglaͤcklicher Jung⸗ 


Der nur zu früh entfkraͤfteke Pr wird nr He Unruh 
Folgt die auf dem Fuße, dein ha iſt zu die Freude 
bien. 


Die du doch fach; bie weinen ‚Fr find Tochter der 


Küffe für Riehe, und Larm für uf und Stolz für Verdienfte 
Scheint dir ein Gluck _ doch, vin ge — ruhtg im Schooße 


Immer ein undefeledigter Wunſch, ein nagendes Schnen 
Bleibt dir zuräd. — Sich borten im Staub die Blätter der 


Te, 
Die dein Haupt am Morgen beteinte. — Der Tod darf nur 
Und der verwelkende Juͤngliag ſinkt hin zur ſterbenden Rofe. 


Noch mit verdoppeltem Eheim begleitet erſcheinet ter 

Die, der ſtolz auf dem Throne die fchrweigenbe Tugoend vers 
tet. 

Blut, das vergoffene Blut der Unſchuld wuft laut zum Him⸗ 
mel; 

Ah wär es nut aus Sertjum sergoffen und nimmer aus 

' arfag! oo 
Niemand Hört es, als eben —S uad du, dein Ges 
Hört ed, es zittert. Des fchimmernden Glanzes, der andre 
verblendet, 
Biſt du gewohnt, waslũduch De Herrfcher } Die traurigen 


Dudlen dich mit Bildern voll Schenken, die Unruh bey Tage. 


Aber hat nicht die Wenſchtat noch hoͤhere Freuden? Sind 
Gleich den Freuden des — Juͤngliugs, des niedrigen 


Nein, fie kommen die ſtillen Kreuden, Bertranten der Tugend, 
Zu dem einfomen Wellen, der ſtill in ruhigen Ahlen, 
Fern vom Getümmel der ‚Stab t, im Arme der ‚wärtlichen 


atfin, 
Alzugroß für irdifche Sorgen fin &eben empfindet. 
Froh wenn der Morgen die Fluren belebt, mit langfamen 
Schritten 
Geht er entzückt in fliller Hoheit durch freudige Hanne. 
Friedſame Veilchen lächeln ihn any mit zufriedenem Lucheln 
Sieht er wieder herab auf fie ; ihn leiten Gefchöpfe 
Bis zu dem Throne des Schoͤpfers; der Geiſt flicht in feus 
riger Andacht 
Ueber den ſtrafbaren Erdball Ara Bald koͤmmt die Ges 


te 
Er umarmt fie, fie weinen bende. — Die freudigen Thraͤnen 
Fliegen herab auf die glänzenden, Wangen; die Engel uns 


Stehen Herum, und fehen voll himmliſcher rende, daß 
Ihnen fo ähnlich am Otte were, der Schöpfer er⸗ 
Froh wenn der Abend das ruhige Feld mit ſchweigendem Ehau 
Eilt er durchs Thal und seracre den flillen Mond, der 
und fein Herz iſt ſtill, wie der nn. Bald rührt er bie 


Len 
Lauſchend ftehn die nächtlichen Eller; ber Wiederhall tönet - 


zom das Lob des Emigen nach, bie wieder ihn Doris 
u8 dem Thale zuräc ruft, vergndgt sie der Abend, und 


Wie die Nächte des Sommer, "8, gluͤckliches Paar, fey ger 
Beyde ſchlummern Im Snake a Ruh; ſo ſchlummerte 


Adam im Arme der ſchuldloſen Sara, im ruhlgen Even 
Von den Engeln bewacht. — Bilder von Freuden ber 


Menſche 
Sekten erlaubt, wo ſeyd ihr? Wo —* ber gickliche Belle? 
Ah, und wie lange noch wahret fein SE? Vielleicht wird 


troſtlos 
Bald ben dem Grabe der see Satein In ſchweigendem 
Bald zum Himmel und a de trautig gewordenen 
Seine Augen voll Thränen wenden. Der Lenz blüht ihm nicht 


Seine Leyer verſtummt; mit melanchotifchem Scheine 


— $. 
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Sieht ev den Mond ihn a er z ee ſeufzt and ruft der 


Die ihn wieder mit Doris ern , "und dem. Erdball ents 
ziehet 


Doch aelett, der Himmel serfihont ihn. Geſetzt, die Ges 


Drüdt die brechenden Augen Pd * ‚ die noch feine Zaͤhre 
Dunkler Schwermuthb benegt. — Sefegt ‚te Weiſe ſey 


8 
Wird er das Unglüd des "Reenmenfcen nicht Fühlen, wicht 
Menſchliche Thraͤnen beym u A der Freude vergießen, nicht 
Wann die Tugend verlaflen m Staub liegt ? 
8 


e 
D wie kann er bier gläcklich feoyn? Und bleibet er fühlloß, 
O wie kann er ein wahrer Belle En wie kann er ein Menſch 


Ah nur für einen einzigen Kufteitt des menfchlichen Lebens, 
Emen einzigen glädlichen Augenblid, o wie viel taufend 

Zraurige lange Scenen von Schmerzen erfüllen den Erdball! 
Hier zerftört ein wäthenber Krieger die Werte des Künfilers, 
Der für die Ewigkeit glaubte gar machen : die Hoffnung des 
Seht im Rauch aufs er fieht FR und hebt die unfchuldigen 
Die ſchuͤch⸗ 


e Jungfrau 
Wird von ungezaͤmt mfenen Aigen dem Schooße der 
tte 


Empfindet er 


Weinend zum Himmel in wider Berzweiflung. 


Sraufam ‚entriffen.. 


en 

Der fie verlaflen, in biutigen Feldern die Ehre zw fuchen . 

Und den Tod zu .finden. Roc denft fie die ſchmerzhafte 
olluſt, 

Die fie empfand, als er fie verließ, von muthiger Wehmuth, 

Als er den erften den legten unfchuldigen Kuß von den Lippen 

Bärtlich geraubt, — mit fliegenden Haaren, mit fehnkichen 


n 
Sch fie ihm nah; er ellte babin, ee verichmand vor, dem 
Und nun warb ihr die Welt zur Zaſe. Er fiukt dort im 


Und nennt ihren geliebten Namen mit fierbendem Stammeln. 
Hohe Verzweiflung begeiftert Ihe Se; ein befregenter Dolch 


Ihre Seele dem Erdball, den I der drohendenSchaude; 

Zene ſteigt zum Himmel; der Korper finkt unentweiht nieder, 

Ihn bededer ein ruhiges Grab. — In befferen Welten 

Findet die Seele den aärtlichen Sei des blühenden. Züng⸗ 
lings. 


Eine Mutter weint dert um ben Sohn, der muthig ins 
Furchtbar, prächtig in to Baffen ‚ verläßt ex fie 


Sie bervundert die hohe Geſtalt, den egenden Anſtand: 
Eben dieſes vermehret den Schmerz; die langſame Thräne 
Frommer Wehmuth fließt ſtill herat Sie betet: Beſchuͤtzt 


Oimmliſche Machte! beſchützet hen Ei Sohn mir! Ihr Seufzen, 
Flucht der unmenſchlichen Ehrſucht Gerber, die. Länder 


zerſtore 
Tugend nennen, von niedrigen Scaven zu Helden geſchmei⸗ 


chelt. 
Ach! wie wird dieſen Herren Peine Erde dieß Seufzen, dich 
Troftloſer Mütter, verzweifelnder Braͤute, verlaflener Bits 
wen 


Schrecklich ſeyn am Tag des Gerichts, am Tage der Rache. — 
Dorten wüshen verwüſtende Seuchen: der Engel des Toben . 
Senkt fih herab vom trüben Olymp, und alles ift öde. 

Dort verzehret der nagende Hunger verdorrke Provinzen; 

Dir verſchmachtende Greis, der hartes Brodt füh zur Labung 
Endlich gefunden, «8 fchon begterig zitternd zum Mund 


vingt, 
Sieht fein weinendes Kind; er tröitet ed, weinet und füflet 
Seine verwiltten Wangen, er. drüdt ed mit froftiofem Arme 
An fein Herz und reicht ihm fein Brodt, und fintet ſterbend. 
Wilde Verzweiflung zerfleifchet ſich ſeibſt mit eigenem Blute, 
Um den unmenfchlichen Durft au ae, — D Sonne, ver: 


t den Ab i 
Sieh nich en (ie mtr an. 


Sie Teufat prehſelnd nach ihrem Ge⸗ 
t 


Di noch nanenſchihrer 
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Drücdet ein boshaftes Weib en Doth in das Herz ihre 
Sonne, verhuͤll dich, die er: et Menfchheit nicht länger 


Aber warum, unglädlicher Zängling, bemühft du dich 


erne 

Dunkle Geftalten von Eu m Schmerz empfindend zu 
ern ? 

Ach haft du nicht an den deinen genug ‚ und wilft fie mit 


fremden 
Wild erträumten Uebeln vermehren? Unglädlicher Jüngling! 
Ach du bift nicht der vorige mehs! Die reizenden Bilder, 
Die die Jugend und Hoffnung in beitern Entfernungen zeigten, 
Dich anglänzende Bilder von künftgem unfchuldigem Gtüde 
Sind verſchwunden. — Du SR Umfoaft den ſchmeichlenden 

rrthum 

Wie die Träume der Sommernacht flohen die füßen Ideen, 
Die dich beglüdten, bald werden die blühend Lächelnden Sahre 
Deiner Jugend völlig dahin feyn, auf ewig dahin feyn, 


ah, fie kommen, fie nahn 84 
Du auch bekennſt, ſie gefallen mir nicht, die Zage der Krank; 
Und der Sorgen. In traueiger Antᷣtſchaft, im Joch der 
Wirſt du den Reſt des Lebens perfeufgen , 
Ungerührt werden fee horn beym Grabe vorbey 
Wo du ruhſt. Doch wenn it du ruhen? Wie viele von 
Und von Schwermuth verhirtcte Tage, die die noch bevor⸗ 
Werden dich quälen! Vielle g. * Iffeißt dir das zürnende 


Oder das Alter den letzten, ben füßeften eabfal des Lebens, 
Deine Leyer. — Lebt wohl, ihre Freunde! Verſaget dem 


Nicht das letzte Zeichen der Feruntfhaft, nur eine Thraͤne. 

. 2eb wohl, o füße betrügliche Hoffnung; ihr bichtrifchen 
Ich verlag such, lebt wohl! nie werd ih voll füßer Schwers 
Mehr in euch ruhn und enlem wcne; nie werb ih im 
Süße wolüftige Luft in euch fchöpfen, entzüdt von den Liedern 


Eurer gefiederten Sänger, vom ¶ernweln des rauſchenden 
aches. 


die traurigen Tage, 


und unbekannt 


Du auch vorige, werthe, beweinte, verlorene Freyheit, 
Lebe nun wohl! Lebt wohl, ihr Büfche, die meine Klagen 
Schweigend gehört! D mann Pe ein Imoliae in zartlicher 
(Euch durchirrt, dann ſaget Im x lead, ihr friedſamen 
Wenn ihn eure Stille zu Bichtefhen Zräumen ist ein⸗ 
wiegk, 
Wenn ihn ein heimlicher Schauer befällt: dann fagt ihm, ihr 
me, 
Daß hier auch ein Süngling gerdnt! — D der bu vol 
eb 
In tiefſinnigen hohen Gedanken verſenket einhergehſt! 
Döre die leiſe Stimme, die dir aus der Ferne zuliſpelt; 
bier auf dem Plage, den du itzt Para hier wars, wo ein 
3 
Dem die Vorficht gleich dir ein —8 zaͤrtliches Herze, 


Eine Seele verliehen zu hohen Begeiſtrungen fähig, 
Auf verſchwiegenem Mooße ruhte, fein Schidfal Befenfzend. 


eiebſt du die Tugend, fo bift du fei fein „Freund, Belag ihm! 
ein 2 
Floß ihm hier melancholiſch und Ri, le der Bach hier vor: 
eßt 


Spt iſt fein Geiſt in beſſeren Welten. D wenn fich die fromme 
Menſchliche zaͤrtliche Thraͤn, indem du dieß dentft, vom den 


Wan 
Reife beradfchleicht ‚ o wenn de fenfgenb dein fühlendes Herz 
Sev geſegnet, dir gebe die —8 ſein Herz, ſeine Leyer 
Doch ein befferes Giack! Sey geſegnet, kein heimlicher Kummer 
Mage dein Herz, fein finfterer Sram verbittre dein Raben: 


Fließt indeſſen in ftiller Behon, ihr Stunden vor⸗ 
AAber 
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Bringet bald diefe Seele zur Wohnung der feligen Geifter, 

Wo Serena herab fieht und mich zu empfangen bereit ftebt! 

Komm denn, Tod, du erwänfehtes Biel des menfchlichen 
ummere. — 


MWelhe Stimme erhebt ſich tem Innerſten meines Hers 


ene ! 
Welchen Schauer empfind ich \ Verbanne die ftrafbaren 


nfche 
Sterblicher Ungeduld, trauriger Süngling, du Bageft, bu 
rufe 
Deinem Tod und warum? Was wänfcht bie verwegene Schns 
t 


u . 
Südlich zu feyn — der Wunfch der Natur — zu groß für 
den Erdball. 
Senfeitd des Grabe, o Menſch A fey glücklich und diffeits fey 


weiſe. 
Siehſt du viel tauſend Sterbliche leiden und glaubſt dich alleine 
Wüurdig glüdlich zu ſeyn? Du wirft es werden. Erwarte 
Was die Vorſicht beſtimmt. Erwarte geduldig die Stunden. 
Lelde, Serena fieht auf dich herab und fegnet dein Leiden ; 
Traurigkeit befive dein Herz, rür Rafter find Schwermuth und 


orgen. 
Segliche Handlung und jeden Gedanken, der, deiner unmwürs 


8 
Dich erniedrigt, ein jebes Vergehn des fchwindelnden Hauptes, 
Ungeborene Sünden der Seile, der Ungeduld Klagen 
Eirht und hört und empfindet Serena. Willſt du fie bes 


trüben 
Sie, die dich Über alles geliebt? Ben deiner Gerena, 
Deiner Begrabnen, bey jener betrübten erhabnen Gmpfins 


dung 
Die dich ergriff, als die zitternde Hand ihr brechendes Auge, 
Das fich nach dir noch wandte, zudrüdte, bey Himmel un 


6, 
Bey dem Werthe der Seele, ee ih dich, Süngling, fey 
weife ! 


Dir will ich folgen, unfterblihe Stimme des lauten Ges 


. wiſſens, 
Dir gehorchen; ich will mein Unglück empfinden, und leiden. 


Wenn mein Leiden der Vorſicht gefällt, find niedre Gefchäfte 
Meine Beſtimmung allhier: die Ruh wohnt dort ben Gerenen. 
Hier iſt Knechtſchaft, doch dorten I Tuenheit. Verftummet, 


r Klagen! 
Und wenn auch die menfchliche Schwachheit noch immer weinet, 
Sen doch, meine Betrubniß, fen fit — bier, wo mich der 
men 


r 
Eines unheiligen Psobels nicht Hört: Ihr Einſamkeiten 
Schließet mich ein, beruhigt mein Herz, hier, wo die Natur 


fchläft 
Alles bier ſtill iſt, außer der Durle, die murmelnd herab 
e 
Bon unmegfamen Felfen, wo dunkle Gebüfche mit Schauer 
Mid umfangen, hier will ich figen, mit ftarrem Blicke 
Bald die murmelnde Quelle betrachten und bald den Simmel, 
Weinen werd Ich; wer fann Ki die Kummer lindernden 
ränen 
Ganz verfagen. — Bon an frey fließt ſittſam, ihr 
ränen! 
Auf den Gräbern in Marmor ehauen ſitzt ſchweigend viels 
eicht ſo 


Still in der Traurigkeit fromme. Geduld und lächelt den 
Schmerz an. 


Sweiter Geſang. 


Ruhe! die befte, die feltenfte Gabe der ewigen Borficht: 
Ah! wo bift du? Gefährtin der fpielenden Stunden der Aus 


gend 
Bift du verfhwunden?! O Ruhe! wo bift du? Wohin find 


e Sahre 
Die mie unmerflich entflohn ? Verfloßne geliebte Minuten! 
Senfeits. der Ewigkeit ſeyd ihr unmehe, durch fchmachtende 
ränen 
Nicht mehr zurüd zu rufen. Werſenkt in ungrängbare Meere 
Dunkler Unendlichkeit. Hin, und ſelbſt dem Gedächtniß ent⸗ 


flohen. 
Doch einft find ich dich wieder — im Grabe, dort wohnet die 


| Ruhe. 
Lapt mich fie finden, verfloßne Binuten; erfcheint mir nicht 
furchtbar; 
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Schreckt mich nicht am Tag bet Serihte.— Ein heiliger 


auer 

Saffet die Seele. — Vielleicht wird fie bald zu der ſturm⸗ 
freien Wohnung, 

Wo nun Serena, vom Körper nefeent, auf den niedrigen Erd⸗ 


a 
Sanft mitleidend herabſieht, ſich ſchwingen, die irdiſche Hülle, 
Die mich umgiebt, wird vielleicht bald zerſtreuet im Staube 


vergehen. 
Dieſes Schauern verkuͤndigt vielleicht der bebenden Seelee 
Daß fie den Koͤrper verlaſſen — ‚seit, der unfichtbar viel⸗ 
t 


eicht itz 
Um mich fchwebet , erblaßter Schatten der hohen Serena, 
Siehſt du mich? Kannft du die Seufzer des zitternden Herzens 
empfinden! — 
Sind nicht ist deine Sinnen, Dom Körper befreyt, nur Ems 


pfindung. 
Siehſt du mich; o fo ftärfe mein Herz, o hauche mir Rube, 
Etwas von deinem itzigen Süd ein! — Betrügt mic, kein 
Schlummer? 
Iſt es ein Traum? — Nein, & kenne fie noch, ich Höre bie 
m 


mme 
Meiner Serena; ein heiliges Zittern erfüllt meine Seele: 


„Züngling! die himmlifche Vorficht entzog mich dem niebris 
gen Wohnplag 
Sterblicher Sorgen, der Vieh Welt, um mich zu bes 
ohnen. 
Ein empfindendes redliches Herz kann Gott nicht verſtoßen. 
Nein; der unendliche Richter, der dich in der Zukunft erwartet, 
Iſt nicht, wie Enechtifche Furcht ihn ſich fehildert, ein zürnen⸗ 
j ” der Herrſcher, 
Der das fchmeichelnde leichte Vergehen von kurzen Minuten 
Mit unendlichen Martern beſtraft. — Den Menfchenfeind haft ee 
Und den Verruchten, der ungerührt bleibt, bey den Thräuen 
. der Waiſen, \ 
Bey der Werzweiftung ber troſtloſen Witwe, beym heimlichen 


Seufzen 
Armer Bedrängten. Gr ſtraft Den Wecbreiher ‚den Geiz oder 
ollu 
Trieb, das Geſetß der Ratur Bu verlören. Dem, welcher ben 


Naͤchſten 
Strenge gerichtet, hochmüthig verfehmäht, dem iſt er ein Richter. 
Den Berföhnlichen tft ex verſoͤhnlich, den zärtlichen Herzen 
Iſt er ein Vater. Ich wurde der Welt frühzeitig entriffen 
Südlich! ich ſollte nicht mehr bie efabeen, bie Deutfchland 
edrohen, 
Nicht die verderblichen Tage mehr ſehn, der furchtbaren Zukunft. 
Wie wenn im Sommer fern drohende Wolken ſich langſam 
heraufziehn, 
Um dem Tage das Licht, den Feldern die Karben zu rauben; — 
Langfam ziehn fie herauf, ‚die Sonne verhältt fih, von ferne 
Rolit fchon der Donner. — Das flächtige Deer gefiderter 


nger 
Schweigt und erſchrickt vor der kommenden Naht; es fchließt 
i fi) die Rofe 
Früher, verliert die Farbe, fie neigt zu der traurigen Erde 
Shr vom Thau noch gefchwängertes Haupt; die Schwalbe 
. fliegt niedrig 
Pfeilſchnell herum auf wallenden Teichen; die ſtaunenden 
eerden 
Stehen beträbt;: die Natur erzittert beym füommenden Sturme: 
So fteht Deutfchland beträbt und erfüllt von feindlichen Heeren. 
Ah mein Vaterland! Auch in ber Wohnung ber glüdlichen 


Geifter 
Bebt mein Herz noch für dich. Wie lang, unglüdliches Deutſch⸗ 
and, 
Kehrſt du die fliegende Kauft auf dich feloh! Die Ruhe, bir 
e 
Und die Muſen, die, dir noch halb fremd, hier zu wohnen ge⸗ 


achten 
Stiegen wieder zum Himmel empor. O olüdlih, wer ſicher 
Auf den unmwegfamen Alpen und fern von dem prächtgen Ge⸗ 


tümmel 
Stolzer Krieger, in wilder Hoheit die Ehre verachtet, 
Die man durch Blut und Thränen erfauft, und ruhig herab 


ſieht 
Auf die Sorgen der knechtiſchen Welt, die Müh der Monarchen, 
Und. die niedrige Ehre der Großen. — Mitleidend, doch ruhig, 
Wie die Engel von leuchtenden Welten gelaffen hetabfchen, 
Wenn auf der niedern Erde der Donner die Felfen zerichmettert. 
Gtädlic der Greis, dem, der Baare ſchon nah, der sögernde 

Tod winkt! oo. 
Glädlich, denn er hat fehon gelebt : die Jahre der Sorgen 
Sind ſchon entfiohn, nermifcht mit kurzen betrüglichen Freuden. 
Sr wird nicht mehr die leidende Tugend, die fiegende Bosheit, 
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Und das Ungläd des Bateelanne (eben; ec ſtirbt, eh’ die 
Beiten ſich nähern, bie ae Krieges, die Mächte der 


eden. 
Glücklicher noch der blühende Süngling, den ewige Weisheit 
Frũüh dem Erdball entrüdt! So pflüct ein lachelndes Mägdchen, 
Unter vielen bunt glänzenden Blumen, die fchächterne Nofe, 
Die das Licht der Sonne noch nicht erwärmend entfaltet. 
Städiih, wenn noch kein autnleeaber Zraum firewifcher 


1 
Deinen unfchuldigen Bufen erhitzt, aufblähender Süugling! 
Schön wie der. Morgen und ana ihm in fittfamer Uns 


[hu 
Rein wie der Himmel von u befsnt, vergnügt wie her 


lin 
Still wie das Veilchen im So u Leicht wie die ſcherzen⸗ 
den 
Die mit ſchmeichelndem kiſpeln die ſanften Gefllde durchſpielen.. 
Glücklicher Jungling! Dich dat noch kein Wunſch unbefriedigs 


er Ehrfucht, 
Kine betrügliche Hoffnung getäufeht, die Sorgen ber Ehrfucht 
Sind für dein Herz noch zu Mein — Du fühlit die Natur und 


- den Frühling; 
Alles fcheint die noch veizend und neu, Gin Gefilde mit 


Blünchen 
Iſt die ein Reichthum; die 8 Bett si — noch ein Himmel voll 


Glücklich, wenn dich ein —** Tod in beſſere Welten 

Schleunig verſetzt! ſanft ſchleichſt du von einem Himmel zum 
andern. 

Städlich ſtirbt, wer deine Berwültung zu ſehen zu früh ftirbt, 

D mein Vaterland! — Deutſchland! — Schon rauſchen die 
furchtbaren Waffen. 

Dort in dem unermeffenen Raum, wo glänzende Welten 

(Die ihr Sterblichen Sterne benennt) in ewigen Gleißen 

Rollend in undegreifliher Ordnung harmoniſch ſich drehen, 

Läuft auch ein Stern, ich der an nennen, die himmli⸗ 

orficht 

Schranket der Sterblichen Wiſſenſchaft ein: verklaͤrteren Geiſtern 

Iſt es verboten, die Söhne der Erde die Wege zu lehren, 

Die der Tod fie wird lehreü. Sa Dort hat der Schöpfer für 


Mur die Seelen der Menfchen gefchaffen, die tugendhaft lebten s 
Dort erwarten file noch den Gerichtötag, um völlig verkläret, 
Um volllommen zu Engeln zu ern; ; Dort wohn ic), dort 


t ich 
Unter viel taufend gefegneten Seiftern, bis daß bie pofaune 
Farchtbar ertönt, bie daß bein Wohnpfag, der Erdball, ers 


et 
Und zerberftet, 618 vächende Flammen‘ de Schloͤſſer zerftören, 
Wo die Verruchten gewohnt „ bis zitternde Könige rufen: 
Berge, fallt Über uns, bededt uns! bi Helfen und Thäler 
Sn den Flammen hinfchmelzen, und ho in den glühenden 


Eich das Zeichen des Wenſchen⸗ * in furchtbatem Slauz 


Tag, 0 Tag; für welchen der Wean geſchaffen geworben, 
Sag, nach dem die deitigen Safe, wann. wirſt du 


Siehe, die Martyrer ſehnen ſich mh rs ihr Blut fchrept zum 
Saume nicht länger, 


eelen 
Wartet, wartet! die fchleunige Zeit vringt bald die Minute, 
Die den ſtrafbaren Erdball zerftört, wenn alle die Frommen, 
Die gleich euch zu leiden a find, zu euch fich vers 
fammeln: 
Dorten In einer unnenndaren Welt lebt itzo Serena. ° 
Sn dem Wohnplag der feligen Gefter erblickt ich den Schatten 
Guſtav Adolphs; der Eriegrifche Geiſt fah herab auf die Erbes 
Auf den Wangen des Delden erbebten Atherifche Thraͤnen.“ 
„„Alſo war es vergebens, (fo fprach ex) daß Guſtav geftritten, 
Und für. Freyheit und Bu A echen dahin gab — 0 
chland! 
ein du muthwillig dich feloft zu zerſtören? Gott, iſt denn 
fein Herz mehr, 
Sn dem ber Trieb zur Freyheit a —8** Ift denn keine 


Religion ; die dich mehr empfindet? — Der Knechtfchaft ges 


wohne 
Fuhlt ihr die Ketten nicht meh Deutfchen ? 7 Ihr wart es 


ne, 
Die der Welt Ueberwinderin Rom nicht voͤllig gefeffelt. 
Ah! wohin ift nun ener Muth! Ihr haftet Tatquine, | 
Aber nicht Brutus — vom Pinme « erweckt für Freyhelt und 
Slau 


mmel. 
v Ta des Gerichts. — Erhabene 
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Ram ich and worbifchen Gegenden her, verlieh ich De Krone, 
Um fie mit fucchtbaren Helmen eben, taufchen, um fiegend zu 


Und für wen, für wen? Undankbare Deutfchen, für euch floß 
Dieſes der Ewigkeit heilige Blut. — O Lügen, o Lüpen! 
tödliches Feld! in dir fand ich bie Ruh und ſiegte beym 


Zode. 
Lügen! ich fehe mit Thraͤnen 438 ‚die, mit bimmlifhen, 
Da war ber Tod für die Grabe mein Lohn; unſterbliche 


Decketen dort mein ſiegreiches Haupt; ich ſah beym Erblaſſen 
Himmliſche Geiſter um mich, und hörte das hohe Zriumphlied, 
Das mich empfing: wie füß er Tod der leidenden Tu⸗ 


Sägen! Was ſeh ich für einen 9 elden auf jenem Gefſilde, 
Wo ich flach? — D fen mir gefeanet! D tönnte mein Geiſt 


Um dich ſchweben! Du fiehft mit ernſtem erhabenem Bid hin 
Auf den Platz, wo Guſtav erblaft. D Eönnt ich unfichtbar 
Dich dir nähern, dir danken — „furchtbar im Herr di bes 


Deine Zeinde zerſtreun, und * Fügen. O ſey mir geſeg⸗ 
„So ſprach Guſtav; mit —* Blick ſah er aufmerkſam 
Aber ich ſah den Schutzgeiſt, aD Deutfhland zu ſchützen bes 


mmt 
Einen mähtigen Seraph, unnennber vn Sterblichen, fliegen, 
Um fi) vom Throne des Höchlten herab in die Welt, wo wir 


wohnen 
Ganft mit Atheriſchen Flügeln Tenten? er nahte ſich Guſtav.“ 
„„Klage nicht (fprach er mit Bihler timnme) bey dem, 
was du fieheſt. 
Auch den Unſterblichen iſt es verborgen, was ewige Vorſicht 
Ueber das zitteende Deutfchland befchtoffen. Vielleicht zu der 


Oder vielleicht zu der aiebeigften en Rnchraft beftimmt fie dein 


Doch ein Weifer ift niemals ci Knecht 
Bleiben bey jeder Veränderung groß. - d 
Und ein Reich geht unter: 


Wie der Rauch-in dem Bolten vergeht, fo vergeht auch der 


Frev 
Seines Stolzes wird nicht mehr —*— wenn er ſtirbt und 
ahin rt 
Und der Wandrer ſucht unter Ruinen nach feinen Palläften. 
Gott befchloß es, ſo bebte die Welt, und Liffabon flürzte 
Sn den Abgrund; der goldreiche Tagus floß traurig von Leichen 
Und von Afche gefchmollen. Unfonft glaubt der Bürger der 


Frevelad, es ruhe die Rache deö —* der Herr R der Gott 
Der die Heere zerftreut, und be Macht Mizeaims gefchlagen 


Er wird es ſeyn. — D zittre wicht, Deutſchland; ich Gehe 
vol Mitleid 


erhabene Seelen 
er Ewige wintet, 


winft, und ein neues ents 


dich Auf: nich herab. Unfrhutige Saar! was wein du? die 


fiht 
Bleibet gerecht. — Verhülle dich, Guſtav, und bete mit miran: 
806 fen dem, der war, der ift, der emiglich feon wird!‘ 


alle der Geraph: Mehr Hnnen dir ſterbliche Worte nicht 
Suche die Ruhe, fie flieht sicht oo or dem, der mit redlichem 
erzen , 
Und mit unfchuldiger Seele fie fuchet. Die Religion nur 
Kann fie dir geben: beflage mich n'cht. Der Tod eined Welfen 
Sollte die Weifen des Gröbals sem semuntern, wenn anders noch 


Unter euch find. Die Klugheit iſt Alter, und unbefledt Leben 
Pflicht: Viel Reihen der. Jahre durchleben iſt oͤfters nur 


Ungl 
Südlich, wer bald zur —2 reift! Das Ende des 
Sieht zwar der Thor, doch eat. nicht, und duͤnket 
Trau nicht, o Freund, dem Setimmel des Welt; bald wird 


es verſchwinden: 
Traue der Vorſicht!“ — 


Wo bin ich? wo flohſt du hin, o Serena! 
Bar es dein Schatten? Du Nicht. D war ed ein Traum? 


Komm zuräde 
Sanfte Begelitrungen, reißet EX. si, , der fich ſelber es 
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Länger aus bieſer verdunkelten a Es wallet mein. Blut 


Schneller, als fonft; noch pocht mir das Herz von der bos 
ben Gntzädung. 
O Serma, wo bift du? wo ift der unfterbliche Guſtav, 


Wud die Wohnung des Friedens! — Umſonſt — «ingekerferte 


Seele, 
Noch biſt du feft mit dem Körper vereint. — D flieh ihn von 
neuem; 
Laß dich das Feuer erhabener Andacht zum Loblied erheben: 
Lob fey dir, Ewiger! Der, Anl Gott, o du, der den 
röba 
Mit undegreiflicher Weisheit erfchaffen: exfchaffe nun Weisheit 
Meiner Seele. — Du fendeft die Ruh von dem himmlifchen 


Zhrone 
Auf die bekümmerten Seelen herab: fie Bmmt und erquidt 
Beſchützer des zitternden 


mich. 
Bater der Gngel und Benfcen! 
Deutfchlande ! 
Sende den Frieden herab! Doch, Herr, dein Wille geſchehe. 
Sollen wir fiegen, To gieb une Demuth: und follen wir leiden, 
Herr, fo gieb uns Geduld. Nimm dickes fterbliche Loblied 
Ginet Geſchöpßfes, das tief im Staube dich zitternd verehret. 
Du biſt der vott, dem die Seraphim jauchzen, den brennende 
Schaaren 
Betend verehren, den Himmel und Erde harmoniſch erheben, 
Den die Natur anbetet, ven, braufend das flürmifche Weser 


bt, 
Den bas Licht des Tages erhebt und bie ehatten | ber Nächte; 
Myriaden von hohen Gefchöpfen, von denen th wei 
ds vom Wurm noch, entfernt Sin, ie tief im Staube ber: 
riecht 
Preiſen dich, Herr! doch bin ich fo wohl, als der brennende 


Ser 
Ald die Muriaden der Geiſter, als Vinmel and Erde, 
Dein Geſchoͤpf. 


Bob ber Gottheit, 


Darf eine ſterbliche, noch ungeweihte Ley 
»Sich in die Harmonie zu mhen unterftehn, 
Womit die Sphären dich erhöhn: 

So gieb Ihr angewohntes Feuer! 


Die, Schöpfer! fingt mein Lied; dich preifen meine Kähren, 
Erpreßt von Luft, erpreft von Dankbarkeit! 
Mein Med tropt der Vergeflenheit; 
Denn es ertönt zu Sottes Ehren. 


= Geiff! den man Überall in -feinen Böden ſindet 
Und nie begreift, erblidet oder kennt, 

- Den jede Gegend anders nennt, - : ' 
Und den kein Sterblicher engsänbet; . 2 


Pie groß Hi du, ſelbſt da wir dich nicht kennen! 
Der ift Eein Gott, den Staub begreifen kann: 
Der Menfchen allzuſtolzer Wahn 
Kann dich nicht denken, will dich nennen. 


Du rufſt dem Frühling au, er kommt, und.jange Freuden 
Umtanzen ihn — es laͤchelt die Natur: 
Der Weſt ſtreicht ſchmeichelnd durch die a 
Und fühlet die erhigten Weiden. 


J E⸗ neigen ſich vor dir der Blumen Sunte beere; 
Das file Woilchen preiſt des Schopfers gütge Macht. 
Vergnügte Stile füllt die Macht, 
Und herrſcht auf dem entfchlafnen leere. 


Du willit, und ſchon, ſchon zürnt der Sturm von ferne, 
* Und mifchet mit Geväuſch der Wellen. trübes Grün, 
‚Der Tag entweicht, die Weite fliehn, 
Und Blitze leuchten flatt der Sterne. 


Ein ſtürmſcher Mord durchbrauſt die traurigen Gefilde; 
Der Wandrer, ſchauervoll, erfchroden und allein, 
Sucht Höhlen im betrübten Hayn, 
Dem Aufenthalt vom fcheuen Wilde. 


-  Rangfam entwurzelt fintt mit drohend ſchwerem Kalle 
Der Eichbaum furchtbar hin, der re der Sandfluth oe 
Er futt, ſein Gall erfihredt das Land; 

Es donnern ferne Wiederhalle. 


8 
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Ich ſeh bey ſtiller Macht viel tauſend Welten ſchimmern; 
Vieleicht find fie bewohnt vom menſchlichen Geſchlecht, 
.Das deiner Borſicht Hand gerecht 
Beftimmt zu beifern oder frhlimmern. 


Mie viele vollen noch! Wie viele find vergangen, 
Durch, deinen mächtgen Wink im Augenblid zeritärt ! 
D Herr! wie lebt der Menfch bethört, 

Setäufcht som Kummer und Verlangen! 


Auch diefer Ball wird einft durch deinen Wink vergeben: 
Dann koͤmmt im Giegsgepräng ben Richter unſrer Welt. 
Ihr, die das Grab umſchloſſen haͤlt 

Ihr Todten, eilet, aufzuſtehen! 


Es Eimmt der ew'ge Tag, der Zweck von allen Tagen, 
Der Tag, um den die Welt erſchaffen worden iſt; 
Daun ſchweigt der Frevler Stolz und Liſt; 
Dann ſchweigt der Frommen heilges Klagen. 


Dann, Schoͤpfer! will ich dich mit beſſern Liedern Eugene 
Dann dien ich dir verflärt in deinem neuen Reich! 
Shr Stunden! o beflügelt euch, 
Und eilt, mich bald dahin zu bringen; 


Ihr Engel! ließt euch ſonſt zum Erdball eunbiich niedes : 
Erhebet meinen Geift und reißet ihn von hier 

O! fingt der Gottheit Lob mit mie, 

Eehrt meine Lippen eure Lieder! 


.Abendandadt. 


, Herr, es geicheh dein Wille! 
Der Körper eilt zur Ruh: 
Es fallen in der Stille 
Die müden Augen zu. 
Dergieb der —8& Sünden, 
Verſchon mit Zorn und Straf. 
Saß mich bereitet finden 
Sum Tode, wie zum Schlaf. 


Laß, fern von Schredenbildern 

,‚ Und wilder Phantaſey, 

Die Seele fich nichts filbern, 

Was ihrer unwerth ſey! 
Laß frey von eitlen Sorgen 

Mich wieder ayferitehn, 

And anf den Kanıpfplag margen 

Mit neuen Kräften gehn. 


Doch, wenn mit feftem Schlummer 
Des Todes letzte Nacht 
0. Den Freuden, ſammt den Kummer, 
Ein fchnelles Ende macht; 
Herr, Böck mich, wenn de Schrecken 
Der Isgten Gtunde droht. 
Mein Gott wird mich erwedenz 
Ein Schlaf wur iR mein Tod. 


Dein Heil hab is gefehenz 

Sn Frieden fahe ich hin, 

Weil ich, beym Auferfichen, 
Su deinem Reiche bin. 
Wohl dem, der bis and Ends 
Sich als ein.Chrijt erweilt! 
Mein Gott, in deine Hände 
Befehl ich meinen Geiſt! 


Am zwanzigftien Geburtötage 
Der Fag erneuert fich igt, & — dem ich die Strahlen des 


Betaͤunbt vom Gefühle, zum erftenmaf ſah: 
Zum erſtenmal fühlt ſich der Burm, er iſt, er empfindet, , 


enke t 
Und grüßet mit Weinen die — Pein. 
Noch nicht, o Schoͤpfer, dein Bild, noch unreif zu dei⸗ 
n Gedanten, 
Bon taufend ihm neuen Begriffen durchirrt, 


Erhob dich dazumal ſchon mein erſtes thieriſches Lallen, 
O Gott, den nunmehro mein Saitenſpiel lobt! 


/ 


Schon zwanzigmal drehte in) , Hr wirbelud rollende 
75— elten, 
Seitdem ich des Erdballs Bewohner gemehtt; 
Lobſingend genieß ich dich, Melt: dach fühlt Ach bie füriere 
eele 


Für andere heſſere Welten gemacht. 
Wie bald verfloſſet ihr mir, durch Luft uad Jerthum und 
Kummer 


Verflogene Zeiten, unmerkſam dahin! 
Bald werdet ihr alle verflichn, betrüͤbte, ſterbliche Jahre! 
Bald ſchwing ich zu meinem Urſprunge mich auf. 


Verzeih, o Schoͤpfer, vereib, wann ſich bie unſtechliche 
ecle 


Mit Ihe angeborenen Fehlern befleckt 
Als Menfch noch handl' ich ala Wenfchz es wird bie verkläktere 


Seele 
Dich einft mit feraphifchen Liedern upshe .. . 


Wie ſchwer, wie Sde fend ihr, vergänglich irdiſche Glieder! 
Sn dichtriſchen Träumen entflieb, ach euch. chen, 
Und feh von der hriteren Höh auf niedrig denfende Seelen 
Mit ftilem und zärtlihem Mitleid herab, 


Mit die, Eloa, mit dir will ih den Schöpfer befingen: 
Und mit und brfing Ihn der Sellgen Heer! 
Lobt, Seraphim! Lobt euren Gott mit ewigen‘ Hatmonien ! 


Gr fprach, und ihr wurdet; er winkt, ihr vergeht. 





Bertrauen anf Bott. 


Sch hoff auf Feine Hülfe mehr, 
Herr ! als von deiner Höhen. " 
Bei Menfchen find ich kein Gehoͤr; 
Gott! höre doch mein Ficehen! 
Du bift der Gott noch, dir fchon, oft ' 
Ben meinem Leiten unverhoft . - 
Mit deinem Troft erfchlenen. 


Du bift der Gott noch, deſſen Macht 
Mizraims Fürften [chredte z , 
Der aus des Todes dder Nacht 
Den Lazarus erweckte. 
Herr, hilf mie! Sa, ein himmliſch Licht, 
Das in die dunkle Seele bricht, 
Verfpricht mir deine Hülfe. 


Mit deinem Troſt erquidft du mic, 
Wenn mir ein Leld begegnet.  - 
Herr, nimmermehr verlag ich dich, 
Bis. dag du mich gefegnet. 

Sch Höre dich; mein Water fpricht: 
Sch bin dein Schug, dein Zreit, dein Licht: 
Seh hin, mein Sohn, in Frieden! 


+,» 





Der Friede. 


VBerſtumme, betäubender Hal! entweichet, verwegne 
rompeten ! 
Erſchrecket die Fluren nicht mode mit Mordſucht erregendem 
n . 


ang ! 
Die Schwerter weichen dem aflug: weicht unſern fröhlichen 
en : 
Weicht unferm Grfang. ' 


Es koͤmmt ded Himmels Geſchenk, cd Eimmmt- der Friede 
-. vom Pimmelz . .. . 
Und lächelnd kommt mit ihm der Ceres fruchtbarer Sohn ; 
Die Freude flattert herab, die Tonft vor der wilden Getümmel 
Der Waffen entflohn. 


Aus Fluthen , die nicht mehr vom Blut, nicht mehr von 
Todten gefchwellen, 
Erhebet die Gottheit des Rheins, mit mooßigtem Schilfe um⸗ 


aubt 
Mit ſtarken Hörnern gezlert aus gränficht ſtradelnden Wellen, 
Das fruchtbare Haupt. 


3.3.0 Gronegk.. 


s 


183: 
Wars Duckhfätfeln uur liebliche 


Din ſtille gervordenen En 
en a .. 1 gs’! . 
Das Ufer erfchallet nicht mehr von blutiger Sieger Geſchred; 
Es murmelt die raufchende Flut, ſie Eüflet das. Ufer gelinde 
. Und. lifpelt vorbey. . 
Was treiiet der Denfhen Geſchlecht, fich ſelbſten has. de⸗ 
- ben zu enben? . . 
Was machet das irdiſche Vo zum Dofer verhittertee Wuth? 


Was wühlet der zornige Arm mit rafend verwegenen Händen 
Sm eigenen Bint ? 


Der Menſchen Kuhnhelt durchbricht die Gränzen der irdi⸗ 
ſchen Sphäre, 
Seitdem des Prometheus Fauſt zeraubdtes Feuer entbrennt. 
Es hat die Vorſicht umſonſt durch nicht zu pflügende Meere 
Die Ufer getrennt. 


Der wächferne Flugel echob ſich zu den elympiſchen Höhen, 
Wohin ein finnlofer Schwung des Icars Werwegeuheit trug: 
Doch Blitz und Rache brach Los und ſtuͤrzte zu falzichten Seeen 

Den raſenden Flug. 
Wie glüdlich war nicht die Welt, als bey beftändigen 
enzen | 
Noch nie geſäetes Korn in gelblichen Fluren gewallt! 
Jedoch das kuhne Geſchlecht zerbrach die gefepeten Graͤnzen 
Aus Bocheit zu dald! | 
Eh noch die Mordſacht peiehtt, fih unter einander vers 
one. Mens . 

Ch Zugend, Trend und Recht von Gold und Gtähle befiegtz 
Eh noch die Colchifche Schaar, "auf zittermd ſchwankenden Fichten, 
Die Wellen durchflügt: R 

Ch noch das irdiſche Wolk, ſich blindlings ſelbſten zu 


afen, 
Die Freyheit muthwillig verſcherzt um herrſchenben Fürften 


gt I a 
Eh noch Cyclopen geſchwitzt, ch noch vom Schwirren der 
Zu Waffen 


Der Aetna ertbnt: | | 
Da irrten, im fchattigen Game, anſchuldig fröhliche 
Br ' Schaaren; 
Es ſtorte kein ſehnender Bund vis Einfalt. ber ruhigen 
Befreyt von Sorgen und durg gefichert vor fünftgen Ges 
" ren 


[4 


Erſchaffen zur Luſt. N 


Es floh die goldene Zeit mit Haid verſchwindendem Flügel; 
Die Lafter brachen hervor, um und mit Kriegen zu drohnz 
Nun iſt die traurige Treu längft Über bie heiligen Hügel 

Des Mondes entfluhn. 





Ah eine Freundin. 


Wann die traurige Nacht dämmernde Fluren drüdt, 
Wann der Wandrer verirrt in dem hetrübten Hayn 
Keinen Stern mehr erblidet, 

Und dem: zogernden Tage ruft; 


Wann mit einſamem Ernſt thauende Mitternacht 
Schweigend fenerlich herrſcht, und der enkwoͤlkte Mond. 
Auf den Tanz der Dryaden 
Heiter Lächelnd herunter ficht ; 


Wann das flüchtige Heer, das ſonſt die Luft durchirrt, 
In den en verkummt,, und auf den Aeſten ruht: 
Singt mit veizenden Tönen 
Noch die zärtliche Nachtigall. 


Hier, wo Dummheit und Stolz alles mit Nacht bedeckt. 
Wo Verleumdung mad Wahn ſchweigende Tugend drüͤckt, 
Singt die Freundin der Muſen 
Singt die göttliche Ehloris noch: 


Stets ſich ſelbſten nur gie, bald wenn ihr heitrer 
Frohe Reyhen belebt; bald wann mit edlem Eraft 


Eine zitternde Zähre - 
Einfam fehweigender Schwermuth fließt. 
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Sing! verachte den Neid! bleib in erhabner t 
Wenn mit bämifchen Blick zornige Dummpelt u 
&ing! es warten die Hayne . ' 
.An dem Ufer des R...fchon: 


Sing! fie warten gerährt auf bein begeiftertes Lieb! 
So fang Sappho vieleicht! Eben fo hörten ihr 
Die leuladifchen Felfen 
: Mit venfchwiegener Ehrfurcht zu. 


Anden mow 


Dft Befungner Gott der Liebe, 
‚Gott, den Dichter zärtlich ehren, 
Den ich fonft vergnügt erhoben, 
Sedo laß mich mit dir zanken! 

Iſt denn dieß der Lohn der Lieder, 
Die ich dir fo oft geweihet ? 

SR denn dieß der Lohn der Liche, 
Die ich Chloen zugefchworen ? 
Sonſten war ich frey und fröhlich: 
Dad Geſchwaͤtze müßger Thoren, 
Und die ſtrengſten Sittenlehren, 
Und die Predigten Zartüffens 

Und der finftern Wellen Gchläfe, 
Und der ganze Schwarm der Gorgen 
Konnten mich nicht traurig machen. 
Uud du Water, aller Freuden, 

Und du, Amor, mahk mic traurig! 
Seit als ich entfernt von Chloen, 
Stunden und Minuten zähle, 

Ser ich träumend. bin und wieder, 
Geufz ich öfter, ald Zartüffe, 

Seh ich finſtrer aus, als Zeno. 
Alles, was mich fonft vergnüget, 
Kann die Sinne nicht erheitern. 
Ben dem neubelaubten Frühling 
Kiefen mich die jungen Weſte, 

Die die Stauden fanft burchichlüpfen, 
Mich im Thale zu ergögen: 

Aber ich blieb immer traurig. 
Damon der mit fchlauen Scherzen 
Sonft der Thoren Schwarm vertreibet, 
Damon, der mich oft vergnfgte, 
Rief mir zu mit heitern Mienen: 
Aber ich blieb immer traurig. 

Gelbſt der Baͤndiger der Sorgen, 
Selbſt der mächtige Lyäus, - 
Winkte mir mit vollem Weinglas: 
Aber ich blieb immer traurig. 
Amor, Urfprung meiner Schmerzen, 
Eile, fie hinweg zu treiben! 

Bringe Chloen bald zurücke; 

Mad mic wieder froh und munter; 
Oder ich will, flatt der Oden, 
Nach der Art der Miethpocten, 
Leich⸗ und Hochzeitverſe dichten; 
Und dich lächerlich zu machen, 

Will ich Dich, wie Neulich, loben, 


Empfindungen einer Schäferin. 


ch will von Liebe nichts. mehr willen; 
Die Spröhigkeit fen meine Pflicht! 
Aus Freundfchaft darf mich Thirſis küſſen: 
Doch das iſt noch die Liebe nicht. 


Roth werd ich, wenn ich Ihn erblide; 
Sch feufze, wenn man von ihm fpricht; 
Dft flieh ich Ihn, und feh zurfde: 
Doch das ich noch die Liebe nicht. 


Im tiefften Hann bey meinen Heerden, 
Den nie ded Tages Strahl durchbricht, 
Schlief ich jüngft ein, geweckt zu werden: 
Doch das iſt noch die Lebe nicht. 


Jüngſt gieng ich irr, bloß weil ich wollte 
Sm ftillen ge ie Mondenlicht, % ’ 
Dog mich mein Schäfer fuchen follte: 
Doch das iſt noch die Liebe nicht, 


Ich fiche traurig in Gedanken, 
Wann er mit andern Mägbchen fpricht ; 
Bald möcht ich weinen und bald zanken: 
Doch das tft noch die Liche nicht. 


Den Strauß, den Ihirfis mir gebunden, 
Küßt ich und drüdt ihn an mein Herz: 
Da weiß ich nicht, was ich empfunden: 
Doch das war weiter nichts, ald Scherz. 


Muß er aus unfern Fluren gehen, 
Wie lange wird mir ba die Zeit ! 

Wie hüpft mein Herz beim Wiederfehen! 
Doch das iſt nichts, als Zärtlichkeit. 


Züngft tüpt er michz in meinem Herzen 
Schlich fih ein heimlich Zeuer ein, 
Sch weiß nicht, was für fanfte Schmerzen! 
Ah! ſollte diefes Liebe ſeyn? 


Der Morgen. 


Komm, heiter wie der Morgen, 
Des auf den Hügeln lacht! 
Der Liebe füße Sorgen 
Berlaͤngerten die Nacht. 
Komm, Doris! fieh von fernen 
Die Morgenröthe glühn: 
Eich, mit den blaffen Sternen, 
Nacht, Sram und Kummer flichn ! 


Bom ftilen Thau gekühlet, 
Erwartet uns das Zhal; 

Was lebt, wird reg’ und fühlet 
Der Liebe füße Qual. 

Laß und dere Stadt entfliehen; 
Die Freude winkt uns zu: 
Hier fiehft du Rofen blühen, 
Unſchuldig fchön, wie du. 


Die Stunden find verloren, 
Die wir der Luft nicht weihn! 
Du ſey'ſt zum Glüd geboren, 
Sagt dir der ganze Hayn. 
Mein Lied und unfre Triebe 
Gingt Echo leiſe nach. 

Bon Liebe, nur von Liche, 
Schwägt murmelnd jener Bach. 


Bedaur’ft du nicht die Nelken, 
Die dort dein Aug erblidt? 
eie fnten ‚ fie. verwelten, 
Betrübt und ungepflädt. 
Bas nÜst das GL des Lebens, 
Wenn man es uicht genießt? 
Die Jugend blüht vergebens, 
Betrübt und ungefüßt. 


D Doris, laß die Thoren 
Uns fchelten, fauer fehn! 
Weil fie dieß Gluͤck verloren 
Lehr fie die Rachfuht fchmähn. 
Du kannſt bier Taͤnbchen ſehen; 
Sie ſchnäbeln ſich im Hayn: 
Du hoͤrſt von fern die Krähen 
Mit heif’rer Stimme fchreun. 


Ihr Schmähn, Ihr Prophezenen, 
Stört nicht der Zäubchen Ruh: 

Sie laflen zanken, fchreyen, 

Und Eüflen immer zu. 

Ummöltt von Zinfterniffen, 

Dat noch fein Thor geichmedt, 

Bas in unfchuld’gen KAüflen 

Zür eine Wolluft ftedt. 


Laß folge Fürſten fireiten, 
Und prächtig elend fenn. 
Bu wahren Särtlichtelten 
Sleibt ſtets ihr Herz zu Hein. 
Dem fchönften aller Triebe 
BIN ich die Jugend weihn; 

ch küſſe, was ie liebe: 
te ganze Welt iſt mein. 


Karl Curths. Amalie Curtius. Michael Conrad Eurtius. 
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karl Curths 


warb im Jahre 1764 im Korfthaufe bei Calbe geboren, 
erhielt. nady vollenbeter Schulbildung eine Anftellung in 
preufifchen Dienften und war zuiegt erpebirender Secre⸗ 
tate bei dem 8. Preufifhen Finanzminiiterium in Berlin. 
Er ſtarb dafelbft am 10. Juli 1816. 


Von ihm erfehien: 


Der niederländifhe Revolutionskrieg. Leip⸗ 
sig, 1808 u. 1809; auch unter dem Zitel: Geſchicht 
Des Abfalld der Niederlande von Schiller, 
fortgefegt von 8.6.8. 2m 8. 


Die Bartholomäusnadt. Leipzig, 1814. 


Die Schlacht bei Breitenfeld und Lügen. Leips 
zig, 1814. 


Kortez, der Eroberer Merilot. Herausgege 
ben von A. Rüder Berlin, 1818. 


€. erreichte zwar fein Vorbild Schiller nicht, erwarb fich 
aber durch feine Hiftorifchen Darftellungen manches Vers 
bienft und zeigte, daB er gefchichtliche Gegenflände mit Tas 
Ient, Sorgfalt und Treue zu behandeln wiffe. 


Amalie Curtius, 


die Tochter eines angeſehenen Kaufmanns, Namens Kretzſch⸗ 
mar, ward am 14. December 1781 in Dresden gebo⸗ 
ren, und verheirathete ſich daſelbſt mit dem K. S. Appella⸗ 
tionsrath D. K. F. Curtius. As Schriftſtellerin nennt 
ſie ſich Amalie Clarus. 


Sie gab heraus: 


Antonie. Kiel, 1809, 2 Thle. 
Kreis und Lottchen. Leipzig, 1815. 
granziste Leipzig, 1815. 


te Flucht aus dem VBaterhaufe Leipzig, 1815. 


Abendunterhaltungen (gemeinſchaftlich mit ®. Will⸗ 
mar). Leipzig, 181 
Kleeblätter. 8Thle. Chemnis, 1816 — 18.1 gemeins 
Hyacinthen. Chemnitz, 1819. chaftlich 
mit W. Willmar und A. Steinau. 
Eine geiſtreiche und gemuͤthvolle Schriftſtellerin, welche 
die Ereigniſſe des bürgerlichen Lebens mit Scharfblick auf⸗ 
zufaffen und mit Geſchmack und Talent darzuftellen vers 


- mag; ihre Leitungen werben baher befonders von bem 


weiblichen Publicum gern gelefen und verdienen mit Recht 
empfohlen zu werden. — 





Michael Conrad Turtius 


warb am 18. Auguft 1724 zu Techentin, einem Dorfe 
im Medeinburgifchen geboren, erhielt feine Vorbildung auf 
den gelehrten Schulen zu Goldberg, Parhim und Schwe⸗ 
sin, und fludirte feit 1741 Theologie in Roſtock. Nach 
vollendeter alademifcher Laufbahn ward er Hauslehrer bei 
dem Guperintendenten Rehfeld in Stealfund und kam 
dann in gleicher Eigenfchaft zu dem Banndverifchen Staats» 
minifter von Schwicheldt. 1759 erhielt er eine Profels 
fur an der Ritterakademie in Lüneburg, welche er 1768 
mit der Profeffue der Geſchichte, Poefie und Eloquenz 
an der Univerfirät zu Marburg vertaufchte. Er ftarb 
daſelbſt, als Heſſiſcher Geheimer Juſtizrath, Primarius 
der philoſophiſchen Facultaͤt, Mitglied mehrerer gelehrten 
Geſellſchaften u. ſ. w. am 22. Auguſt 1802. 


Seine deutſchen Schriften ſind: 


Philoſophiſches Lehrgedicht, von dem Schids 
fale der Seele nah dem Tode. Bügow, 175% 

Die Wefer, ein Gedicht, Hannover, 1760. 

Kritifhe Abhandlungen und Gedihte Hans 
nover, 1760. 

Abhandlung von den Sleihntiffen und Mes 
taphern u.f. w. Wismar, 1750. 

HiRorifehe und politifche Abhandlungen. Mars 
u 


r 
Serie und Statiſtik der weltlichen fürfts 


en Hänfer in Deutfhland. Warburg, 1780. 
Statiſtiſch-geographiſche Geſchichte von Hef- 


fen. Marburg, 1793. 

Brundrig der Univerſalhiſtorie. Marburg, 1789. 
2. X. verb. v. F. Rehm, 1819. 

Ariftoteles Dichtkunſt, ins Deutfche überfegt. 
Dannover, 1758. 

Solumella, von der Landwirthſchaft, ins Deutfche 
überf.” Bremen, 1769. 

Einzelne Abhandlungen u f. w. 

Eacycl. ©. deutſch. Nationals kit, II, 


C. war ein Mann von grünblichem Wiffen, hellem, gefuns 
dem Berftande und guter Urtheilsfraft, der mit Eifer für 
die Begründung eines reinen und geläuterten Geſchmackes 
in der fchönen Literatur arbeitete und manchen fchägenss 
werthen ‚Beitrag geliefert hat. In fpäteren Tagen wid» 
mete er fich vorzüglich dem Studium der Befchichte. Sein 
dibactifches Gedicht, die MWefer, enthält einzelne gelungene 
Stellen, feine befte Leiftung bleibt ‚jedoch die Uebertragung 
der Poetik des Ariftoteles mit den dazu gehörigen &rcucs 
fen; nur darf man bei der Beurtheilung feiner Arbeiten 
überhaupt nicht aus den Augen laffen, wie weit man zu 
jenen Zeiten in Deutfchland im Allgemeinen noch in Sa⸗ 
hen des Gefchmads zurüd war, und wie öde das Feld 
lag, deffen Anbau Gurtius feine jugendlichen Kräfte 
widmete. 


Abhandlung von dem Theater der Alten. *) 
j.1. 


Die Unterfuhung der Alterthümer grauer Zeiten, und 
Ungſt verjährter Gewohnheiten verwäfteter Länder und Völker 
iſt vielen Seiten das fiherfte Mittel geweſen, die Gelehr⸗ 
ten unfterbiih zu mahen. Gräp, Sronov, Gruter und 
Bulenger, haben nur dadurch ihren Namen auf die Nach⸗ 
weit gebracht. Sollte der Ruhm diefer Wänner nicht ein uns 
umftößlicher Beweis für die Wichtigkeit diefer Art von Gelehr⸗ 
famteit feyn ? Sch glaube es nicht, wenn man den Werth 
der Wiffenfchaften nicht nach Herrfchenden Worurtheilen, fons 


*) Aus Mm. C. Surtins „Arifkoteles Dichtkunſt.“ Anhang 
Hannover 1738. 
11 
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dern in feinem wahren Lichte betrachtet. Denn hängt die 
Schaͤtzbarkeit der Wiltenfchaften nur von dem Einfluſſe ab, den 
fie in die Verbeſſerung unferer Seele und Leibesfräfte, und den’ 
Wohlſtand des gemeinen Wefens haben, fo kann die Erfors 
fchung der Kleidungen und Spiele der Alten einen vorzüglis 
hen Plag im dem Reiche der Wilfenfhaften behaupten. Werke 
von diefer Art find Geburten des Gedärhtnifles und der Bele⸗ 
ſetze konnten dieſe wohl mit den Bemühungen des Ver⸗ 
andes und Witzes in Vergleichung kommen? Und iſt es das 
ber im Grunde nicht rühmlicher, der Urheber einer mathemati⸗ 
ſchen oder Sconomifchen Auflöfung, ald der Verfaſſer der grie⸗ 
chifhen und römilchen fogenannten Schäge zu ſeyn. Allein, 
die Neugierde der -Menfchen , welche fie mehr zur Grfenutnif 
fremder als eigener Angeligenheiten treibt, hat den Gelehrten 
Diefe‘ Arbeit angenehm gemacht; und die genaue Werfnüpfung, 
womit die Alterthämer in die Sefchichte und philofophifchen Buͤ⸗ 
cher voriger Zeiten gleichſam gewebet find, deren Erkenntniß 
uns unentbehrlich iſt, machet auch Ihre Erfenntniß unentbehr: 
lich für und, und erhöhet dadurch ihren Werth, zwar nicht 
in Abficht ihrer eigenen Würdigkeit, aber doch in Betracht 
unferer auf fie zu verwendenden Bemühungen. Allein ich habe 
dem Auſehen nach meine 3elt fehr Übel gewählet, meine 
Galle gegen diefe Wiffenfchaft grauer Kleinigkeiten, welche nur 
in der Entfernung groß feheinen , auszufchütten, da ich ſelbſt 
im Begriff bin, eine Abhandlung über einen Theil derfelben zu 
fehreiben. Jedoch ich hoffe, der Zufag einer bedingten Unent⸗ 
behrlichkeit wird diejenigen zufrieden flellen, welche meine vor: 
bergebrauchten Ausprüde als fo viele Lälterungen onfehen; und 
tie Borwürfe.einer Schrift, die zur Erläuterung des Arifto= 
teles dienet, verlieren den Namen der Kleinigkeiten, und 
der Antheil, den fie an einem fo ſchaͤtzbaren Werfuffer haben, 
macht fie ſelbſt ſchaͤzbar. oo 
, " , §. 2. 
Wenn ich das Theater der Alten, und insbeſondere der 
Kriechen, mir zum Augenmerf feer; fo - verlange ich nicht, 
eine ausführliche Geſchichte deffelben zu geben; «6 iſt genug, 
den Urfprung davon mit wenigem zu zeigen. Es iſt cine ze 
ter der Freude und des Aberglaubens; und was man tt als 
. eine Schule der Zugend, und anftändiger Sitten betrachter, war 
in feiner erften Beitimmung ein üppiges Trinklied. Bacchus und 
ber Wein waren ihre Quelle. Wer Bacchus gervefen, iſt nach 
taufend Muthmaßungen der Gelehrten gleich unbekannt. Die 
Srforfcher der Mythologie haben ihn bald zum ‚Heiligen ge: 
macht, und aus der Bibel genommen; bald erfcheint ex Ihrem 
Gefichtspuncte als ein großer Bezwinger und Menfchenfreund, 
der, mit einer Großmuth ohne Benfpiel, entlegenen Bolkern 
psenönftige Sitten und Lebensart aufdringt; bald aber raus 
Kin thin andere Leben und Thaten, alle Ihm jugefchriebene 
andlangen find figfirlich zu verſtehen; fein Sieg über den 
Simmelftürmer Rhaͤcus bedeutet fodann nur etwa einen Raufch, 
der den Rhaͤtus zu Boden geworfen, denn Bacchus, ber Gott 
nd Geſetzgeber, if der Wein. Iſt die Mythologie nur ein 
haos von Träumen, die fich blos durch weniger oder mehr 
Ainseönung unterfchelden, fo kann man ohne Gefahr den Traum 
Wagen, den man am wahrfcheinlichften findet. Bacchus ſey dem⸗ 
nach ber Name bes erften Erfinders des Weinbaues und WBeintrins 
fens in Striechenland, Das in Entdeckung der den Bohlichmad yeis 
jenden Dinge fo fiharfiichtige Auge der Menfchen läßt uns vers 
muthen, daß diefe Erfindung nicht lange nach) Bevölkerung des 
Landes befannt geworden. Die wenige Bequemlichkeit, die die 
erften Bolker zum Umgange mit einander fanden, machte 
daß bie Grefindung eines Wolkes felten uber gar wicht zu dem 
andern Überbracht wurden, fondern eine jede Nation ſelbſt bes 
dacht ſeyn mußte, fich die Bedürfniffe des Lebens zu verfchaf: 
en. Der Zndier und Derfer, der Aegypter und Araber hatte 
daher einen befondern Erfinder des Weines in feiner eigenen 
Nation Die Griechen, die einatgen Bewahren der alten Ge⸗ 
ſchichte anderer Völker, tauften diefe alle mit dem Namen ih⸗ 
red Backhus, und die Unmiffenden vermifchten die Handlun⸗ 
gen fo verfchiedener Perſonen 'mit einander, und legten fie ei⸗ 
nem einzigen bey. Die, Verehrung vwerdienter Perſonen, die 
feyerliche Begehung ihres Gedachtniſſes verwandelte fih ir 
einen Gottesdienft,.und der Erfinder des Weines, warb, na 
feinem Tode, auch der Beichüger yud Gott deffelden. Um 
ihn an den Verwuüͤſtern feiner Früchte zu rächen, ſchlach⸗ 
tete man ihm zu Ehren an feinen Feſten einen Bock, und 
fang Lieder zum Nuhme dis Bacchug, wavon die ganze Ges 
remonie Tragödie, d. h. ein Gefang des Bocks, genannt 
mard. Da keine Gebräuche fich lange bei ihrer urfprünglichen 
Einfalt erhalten, fo litten auch diefe bald merfliche Veraͤn⸗ 
derungen und Zufäge. Hatten vorher nur die Acker⸗ und Land⸗ 
leute Theil daran genommen, fo ward ed nun auch ein Felt 
der Städte. Der Einfluß, den eine gefittete Lebensart in alle 


M. C. Kurtius. 


Handlungen hat zeigt ſich auch hier. Auf dem Lande blieben 

die unordentlichen Geſaͤnge; in den Städten wurden fie ein 
wenig yrdentlicher, und man führte die Chöre der Muſik ein. 
Daher fam es mit der Zeit, daß die mit Gefängen verfnüpften 


"Dpfer des Bacchus, nur in den Städten fih den Namen Tra⸗ 


gödle anmaßten, auf bem Lande aber ten Namen der Comd⸗ 
Die erhielten. Bon diefer Beit iſt es zu verfichen, wenn Dis 
sgenes Röcrtins und Atheraͤus ſchreihen, daß her 
Chor die ganze Tragddie gefpielet habe, weil nämlich bie 
Sragddie nur aus Selängen beftund a)., Allmählig fegte man 
an diefen Feften den Gefängen gewiffe Prelfe, welche, im Ane 
fange in Erhaltung des dem Bachus geopfesten Bockes bes 
ftunden. Horaz faget noch vom Thefpis: ° 


Carınine, qui tragico vilem cartauit ob hircum. 


Wer der erfte Stifter biefed Preiſes geweſen, {ft unge 
wiß. Einige fchreiben es dem Epigenes vor Sydon zu, 
andere dem Theomis; und Auleas fol die Chöre in Ord⸗ 
nung gebracht haben. Es iſt fo menig hieran gelegen, daß 
ich) mich in Feine Entfcheitung des Streites einlaffen werde. 

Die allzugroße Ginförmigkeit ward zulegt den Atheniens 
fern überdrüßig. Theſpis führte eine redende Perfon zwis 
fchen den Sefängen der Mufit cin, und desfalls wird er von 
bigen, für den Erfinder der Schaufpiele gehalten. Allein 
Palo faget mit ausdrüdlichen Wortenb), daß Athen vor 
dem Thefpis und Phrynichus Schaufpiele gehabt. Die 
erften Schaubühnen maren offene. Wägen, auf weichen bie 
fpielenden Perfonen durch die Stadt fuhren, und, um un⸗ 
erkenntlichh zu ſeyn, das Geſicht mit Weinhefen befchmieres 
ten. Mach der Belt wurden öffentliche Schaubühnen angeleget. 
Aeſchylus brachte das Theater zu einer großen Vollkom⸗ 
menheit, und Sophofles und Euripides erhoben es 
auf die höchfte Stufe derfelden, fo daß die meiſten Werfe ber 
Meuern nur fchwache Copenen der ihrigen find. 

Damit aber der Begriff des Theaters der Alten deſto 
deutlicher werde, will ich abfonderlich von den Handlungen, den 
Derfonen, und den Gebäuden des Theaters reden. 


8. 


Wir haben fchon gefehen, daß bie erften Handlungen ber 
Schaufpicltunft Gefänge zum Loube der Gottheit waren, und 
daß fie fich die Erhebung des Bachus zum Ziele geſetzt hats 
ten. Diefe Fefttage waren zugleich Tage der Freude und Er⸗ 
göglichkeit. Das Singen ift der Freude natürlich: man fang 
alſo Lieder, und zwat Licder, die fih zu einer Verſammlun 
luftiger Leute fchidten. Sind die Neigungen der Menfchen fi 
zu aKen.-Beiten ähnlich, fo dürfen wir nur Achtung geben, 
was eine Verfammlung von Leuten aus ciner luftigen Nation 
4. 8. der fransöfifchen, bey einer folhen Gelegenheit thun 
würde, Man würde nämlich, fobald als möglich, die gottes⸗ 
dienftlichen Gefänge endigen: die Sünglinge würden, wos 
fern es ja gefungen ſeyn müßte, von, Liebe und Vergnügen, 
die Alten von den Fehlgen der Jugend, das Frauenzimmer 
ober von den Fehlern ihrer Nachbarn und Nacbarinnen fins 
gen. Maren die Athenienfer die Franzoſen des Alterthums, fo 
tönnen wir annehmen, daß ed ben ihren Zufammentünften 
eben fo zugegangen fer. Diefes it kein Traum. Didymus 
aget ausdruͤcklich: daß mar allmählich angefangen habe, uns 
ere Vorwürfe ale das Lob des Bachus zu wählen, und 
Ar iſtoteles fchreibt dap die Schmählteder die Belchäftigun 
ihrer Verſammiung gewefen. Alle diefe Gefänge hießen mi 
einem allgemeinen Namen Tragödie - 

Die erite Veränderung der Tragödie fiel in bie Zeiten des 
Theſeus. Diefer verfammelte das Volk, welcdes vorher auf 
den Dörfern lebte, in die Stadt, verfahe daſſelbe mit Geſetzen 
und legte den Grund, es zum geſittetſten Volke Griechenlands 

malen. Die Tragsdie folgte den Einwohnern in die Städte 
nad. Bon diefer Zeit an überließ man vermuthlich die Boten 
teu Dörfern, und lieb die Tragsdien aus den Lobgefängen des 
Bachus mit untermifchter Muſik und Taͤnzen beitehen. Weil 
aber die üppigen Lieder mit gottesdienſtlichen Gefängen vermens 
get fih auf den Dörfern erhielten, fo gab man ihnen cinen 
pefondern Namen, und hieß fie Comoͤdien. Hieraus exhellet, 
aß Tragödie und Comödie vormals cine Sache gewelen, der 
Napnıeter Tragödie aber. weit älter als der Name der Comddie 
frv. Gcaliger irret demnach, wenn er bihaupten will, daß 
die Somödle cher als die Tragoͤdie gavefen, und zwar 
aus dem Grunde, weil die Hochzeiten cher ale ber Tod, die 
Trunkenheit vor der Nuͤchternheit, die geheime Rede cher als 





a) Aubigusc Pratigue du theatre p. 156. 
b) Minos s. de lege. 
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der prächtige Ausbruck, und das Hirkenleben cher ald das kö⸗ 
nigliche gewefen. Denn «4 mag diefer Kunfteichtee folches von 
dem erften Urfprunge der Tragödie und Comddie, da beides 
bloße Gefänge waren, oder von der weitern Einrichtung ders 
ſelben verftehen, fo hat er allemal das Zeugniß der Alten ges 
gen fih. Marcus Antoninns fagt ausdrücklich ©), daß die 
alte Komödie auf das Zrauerfpiel gefolget fen. Die Verglei⸗ 
hung des Alters der erften Verbeſſerer der Zragddie leget es 
noch deutlicher vor Augen. Thefpis war in der fiebenzigs 
ſten Diimpiade ſchon verflorben, umd hingegen Epicharmus 
der erfte, in deſſen Ueberbleibſeln (nach Aubignacs Zeug- 
niſſe) fich eine redende Perfon findet, lebte in ter neun und 
fiedenzigften Olympiade, und fein Leben iſt die eigentliche Epos 
che der Comoͤdie. 2 
Theſpis that die erſten Schritte, das Trauerſpiel zur 
Vollkommenheit zu bringen. Um dem fingenden Chore Zeit 
u geben, fich auszruhen, ließ er zwifchen den Gefängen ders 
—* eine Perſon auftreten, die redend einen Vortrag thun 
mußte. Verdienet der alte Echollaft Glauben, welcher faget, 
daß zu den Zeiten des Oreſtes Theom is die tragötifchen Be⸗ 
Ange eingeführet, und nach ihm Minos, und ferner Aus 
eds, fo iſt zu bewundern, dag von da bis auf Theſpis, 
in einem Inbegriff von ſechthundert Jahren keiner auf dieſe 
fo natürliche Neuerung gedacht. 

In den Wiffenfchaften iſt der erſte Schritt der ſongeſt 
nachſidem koſtet der völlige Ducchbruch nur wenig Mühe. Hatte 
Thefpis nur erſt den Begriff des Theaters und eine Art von 
theatralifehen Handlungen gegeben, fo folgten ihm ganze Schaas 
ren theatrafffchee Dichter nach. Man fing an, gewiffe Preife, 
auf theatrafifche Stüde zu fegen. Der erſte Beltpunft diefer 
Preiſe iſt nicht Teicht zu beflimmen. Plutarchus faget uns d), 
man habe zu Theſpis Seit noch nicht um Preife geftritten. 
Eufebius hingegen brzeuget in feiner Chronik, daß man in 
der 42 Olympiade, und alfo Über 80 Zahr vor Theſpis anges 
fangen habe, den MWettftreitenden einen Bod zum Prelfe zu, 
geben. Noch andere Schriftfteller aber verfichern uns, daß 
dergleichen Wettftreite fchon bey dem Grabe des‘ Theſeus ange⸗ 
fteilt worden. Und Horaz feheint dem Plutarch getade zu’ 
widerfprechen, wenn er faget: 

Carmiae, qui tregieo vilem certauit ob hircum, 


wodurch man indgemein den Theſpis verfteht. Allein Übers 
haupt fann Eufebius mit dem Plutarch in feine Vers 
gleichung kommen, und Horaz ſcheint, im angeführter Stelle 
nicht eben vom Theſpis zu reiten, wie Dacter auch aus 
dem Stunde mwahrfcheinlih machet, wel Horaz eben dem: 
felben, der um ten Preis in der Zragdtie geftritten, auch die 
Erfindung der ſatyriſchen Städe zufchreitt, da wir hingegen, 
bei den Alten, feine Fußtavfen finden, daß Shefpis jemals 
ein fatgrifcher Dichter gemefen. 


g 4. Ä 


Die vom Theſpis eingeführte Perfon , und deren Reden, 
hatten nichts mit dem Lobe des Weingotted gemein, fo daß‘ 
folches auch die Priefter des Bacchus Übel nahmen, wie Suis 
das aus dem Chameleon anführe: fondern fie erzählte 
cing Geſchichte oder Fabel, die das hörende Volk rühren oder 
beluftigen konnte. Herr Aubignac glaubet zwar*), daß. 
diefe Derfon nicht allen geredet, fontern ein Geſprach mit jes 
mandem aus dem Ehore formiret, der ihm Gelegenheit gege⸗ 
ben, zu xeden. Allein ich fann dieſer Meinung aus dem Gtunde 
nicht beyfallen. Zu Thefpts, und Phrynichus feines‘ 
Schuͤlers Zeiten, machte das Lob des Bacchus noch den In⸗ 
halt der Geſange des Chores amd, und hatte mit den Re 
den der vom Sheſpis aufgeführten Perfon keine Vers 
Hindung. Nur wie Pratinas in der fiebenzigften Olym⸗ 
piade anfing, fatnrifche Stüde zu machen, verloren fich die got: 
tesdienftlichen Gefänge gänzlich aus der Tragoͤdie. Es iſt alfo 
nicht leicht zu begreifen, wie einer aus dem Chore diefer ves 
denden Perfon Gelegenheit geben können, oder wollen, zu res 
den, und ihre Geſaͤnge zu unterbrechen, da der Ghor, welcher 
aus Pricfteen und andern gottesdienftlichen Bedienten des Bac⸗ 
chus beftund, diefe neue Perfon mit fcheelen Augen anfahen, und 
von feinem Vortrage zu fagen pflegten: Hierinn iſt nichts vom 
Bachus. Bielleicht hat Herr Aubignac die Gebräuche des 
Chores bey der bloß gottesdienftlihen Zragödie, mit den Ges 
wohnheiten der neuern und vedenden Zragddie vermifchet. Denn 
zu Zeiten des alten Chores befand fih auf einer Erhöhung, 
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bie der Altar des Bacchus genannt warb, ein Sänger, ber ben 
Geſaͤngen des Chores fingend antwortete. 

Die vom Theſpis eingeführte Dorfen warb Eptfode oder 
ein nicht zum Werke gehöriges Stüd genannt, weil damals 
die Sefänge des Bacchus das Hauptwert waren. Nach der Zelt 
aber iſt die Bedeutung diefes Wortes von den Perfonen auf 
die Sache gelummen. 

, Wil man dem Ga ftelveteo, Riccoboni, und andern glau⸗ 
ben, fo war die von Shefpis aufpeführte Perfon eine Infkige, 
oder Arlequin, welche allein fang, und zugleich tanzte, und auf 
Inſtrumenten fpielte. Aeſch y lus habe demnächſt zwo Inflige 
Perſonen eingefuͤhret, und der einen das Tanzen, der andern 
aber das Singen und Spielen aufgetragen ; worauf endlich 
Sophofles drey aufgeführet, um eine jede von diefen Hands 
lungen durch eine befondere Perfon vollsichen zu laflen. Aus 
bignac hat diefe, den Stellen der Alten fo widermärtige 
Meynung, gründlich wiberleget. Er braucht weiter nichts, 
ale das Zeugnig des Artftoteles. Diefer faget: das Zraus 
erſpiel fen durch die dreh Perfonen des Theſpis, Aeſchylus und 
Sophokles zur größten Vollkommenheit gebracht worden. Würde 
er dieſes von der Einführung dreyer luſtiger Perfonen gefaget 


haben, und zwar folcher Perfonen, deren WVerrichtungen 
fo weit von dem wahren Welen des Zrauerfplels entfernet 


waren ? 


$. 6, 


Aeſchylus war der wahre Vater der Tragdtie, denn 
vorher war ed fein Gefpräch, fondern eine bloße Erzählung. 
Gr führte noch eine Perfon ein, und theilte das Zrauerfpiel 
in zwo Rollen ein, wovon der erfte Acteur die hHauptfächtichfte 
fpielte, und desfalls der Protagontite hie, der zweyte ward 
dee Desteragonifte, und ter dritte, welchen Sophoftes 
hinzu. that, der Tritagonifte genannt. Der Verftand ift nicht,‘ 
dag nicht mehr ale die Acteurs geroelen ; die Stüde des Ae⸗ 
ſchylus und Sophokles zeigen das Gegentheil, fondern' 
ed wird dadurch der Antheil bezeichnet, den ein jeder bet der 
Paupthandlung gehabt. Doch fcheint mir die Muthmaßung 
des Herrn Brümot auch fehr vernänftig zu feun, daß jeder 
Acteur unterfchiedene Perfonen vorgeftellet, wie folches noch bey 
den Chinefen gefchieht. 


6. 


Auf die Tragodie folgte die Erfindung der Combdie. Es 
war natürlih, da man das Beyfpiel der Tragödie nor Augen 
hatte, daß man nicht lange fäumte demfelsen nachzuahmen. 
Die erſten Crfinder derfelben find unbefannt, Ariſtoteles 
ſelbſt unterfängt fih kaum, hierin einen Ausfaruch zu thun. 
Die Sicilianer fowohl, ats bie Griechen, fchrriben fich die Er⸗ 
findung derfelben zu. Mach dem Ausſpruche des Clemens 


‚ von Alerandrien !) wäre Sifarion der Starier ber erfle Gr»: 


finder... In_den Ueberbleibfeln aber, welche Athenäus vom 
den alten Comödienſchreibern gefammelt, finden firh Leine Spur. 
ren zulammenredender Perfonen vor dem Epich armus. Nach 
diefer Rechnung würde die Anfoderung der Gicilianer auf bie 
Ehre der Grfindung fo ungegründet nicht feyn. Solinus 
ſchreibt von Sicilien: Hie primum inuenta comoedia, hic et 
cauillatio comica inscena stetit, Biy den Athenienfern wor. 
Sannyrion der erfie, der bie Somddie in, Ordnung ges 
bracht. Kratinus brachte fi zur größeren Volltommenheit, ins 
dem er drey Perfonen eihführeles and endlich legte Ariſtopha⸗ 
nes die Iegte Hand daran. 0 ’ 
Das Alter der Combdie theilek fich in drey Zeitpuncte, und 
eben diefelben find der Maaßſtab des hithums ihrer Voll⸗ 
fommenheit: die alte, mittlere, und neue Komödie. . 
Die alte Comddie bediente fish einer ungebundenen Freyheit, 
die wirklichen oder vermeintlichen Fehler der Leute namentlich zw. 
tadeln und durchzuziehen. Phrynich us, Eu polus, Theos 
pompus, Arhippus, Plato, Beleclives, Krates, 
u. a. m. waren in bdiefem Beitpuncte berühmt. Diefe Art der 
Somddie fchidte fich wohl zu der damaligen KBelchaffenheit 
der Staaten, da durchgehende eine ungezähmte Freyheit herrſchte. 
Wie aber nach und nach die Großen das Haupt empor ho⸗ 
ben, ward ihnen der Öffentliche Tadel des Geizes, ber Unges 
rechtigkeit und Tyranney deſto unleidlicher, je mehr fie dens 
felden durch ihre Sitten verdienten. Man befchnit alfo den 
Dichtern die vorher gehabte Erlaubniß des namentlidhen Tas 
dels. Wie Lnfander Athen eroberte, und die drevfig Tyran⸗ 
nen die Oberherrfchaft erhielten, deren Getächtniß fie durch fo 
viel Verbrechen verhaßt machten, warb von diefen auch die 
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Brendel ber Bühne eingefchräntt, und die namentliche Anta⸗ 
ung der Perfonen verboten. Kratinus unterftund fich 
zwar , fih der vorigen Freiheit zu bedienen, büßte aber feine 

erwegenheit mit dem Leben. Zu Rom ahmte man, in den 


‚nachfolgenden Zeiten die Etrenge der Griechen nah. Nach 


dem Seugniffe des Cicero war die Lebensftrafe für diejenigen 
beftimmt , welche andere namentlich durchzichen wärden. 


Die mittlere Comddie feste zwar die Namen der Perſo⸗ 
nen in Sicherheit , aber nicht ihre Perfonen felbft, noch mes 
niger aber ihre Lafer. Man malete die Perfonen fo deutlich 
ab, daß es unmöglich war, fie nicht zu erfennen. Sokra⸗ 
tes ward indem Luftfpiele des Ariftophanes, die Wolken 
genannt, ein Beiſpiel davon. Insbeſondere war der Chor 
a an, die Fehler anderer auf das kenntlichfte durche 
zuzichen. 


Sur Seit Alexanders des Großen, da bie Regierung zu 
Athen auf einen ganz andern Fuß gefehet ward, erreichte 
ouch die mittlere Comödie ihr Biel. Wlan verfagte ihr alle 
Erlaubniß perfönlicher Befchimpfung, und fo entftund die 
neue Comddie, welche gänzlich von der vorigen unterfchieden 
war. Dan begnügte fih, allgemeine Lafter und Thorheiten 
unter dem Bilde einzelner, aber erdichteter, Perfonen vorzus 
ftellen. Der Chor 309, ftatt der Schler der Perſonen, die 
Schriften anderer Dichter durch, und hörete endlich gar auf, 
und zwar, wie Horaz glaubet, aus der Urfache, weil ihm 
die Erlaubniß, zu fohmähen, benommen war. 


1.7. 


Die eriten Comodien waren fämmtlih in Werfen. Kras 
tes war ter erfte, der Comödien in ungebundener Rebe auf 
die Bühne brachte. Sein Anfehen aber war nicht groß ges 
nug, die gebundene Schreibart von dem Theater zu verbans 
sten. Die Verdarten waren in der alten und mittleren Comb⸗ 
die willtührlih: In der neuern aber fanden nur trochätfche 
und jambifche Verſe Platz. 


Die Ihelle der Combdie werden verfchledentlich angege⸗ 
ben. Diomedes thellet fie in Diuerbium, Canticam und 
Chorum. Man fieht Leicht, eines Theile, daß diefes die Ein⸗ 
theilung der öffentlichen Worftelung einee Comddte, und nicht 
der Somddie an fich fen, und daß überdem noch von der al: 
ten und mittleren Comödie die Rede fen, weil noch des Chores 
Meldung geſchieht. Scalig er giebt Tiefe Eiutheilung. Pros 
tafis, oder die Erklärung der Sache, ohne Meldung des 
Ausganges, Epitafis, oder der Anfang der Verwirrung, Ka⸗ 
taftafid , der hoͤchſte Grad der Verwirrung, (ein Theil, wel 
her, feiner Meynung nach, nothwendig, aber wenig bemers 
ter iR) und endlich Kataftrophe oder die Glüdsänderungen. 
Da die Regeln für die Tragödie und Comödie, fo fern beide 
Handlungen vorftellen, einerlen find, fo muß auch ihre Eins 
thellung anf gleiche Regeln gegründet fenn. Sch berufe mich 
auf dasjenige, was ich Hievon in meinen Anmerkungen über 
den Ariftuteles gefaget habe. 


1.8. 


Wie der alten Eomddie die Macht genommen wurde, fi 
perfönlichere Anzliglichkeiten zu bedienen, follen an ihrer Stelle 
die Satyren eingeführet worden ſeyn. Akron ſchreibt fie 
Diefee Bewwegungsurfache zu, und giebt den Kratinus, als 
den erften Urheber an. Es ift diefes aber von einer atbßern 
Vollkommenheit der ſatyriſchen Stüde zu verſtehen, denn ſonſt 
iſt die Satyre gleichen Urfprungs mit der Tragddle und Co⸗ 
mödie. Weil man nämlich übel nahm, dag dem Lobe des Bac⸗ 


-. Aus durch die redende Perfon etwas entzogen ward, fo 


führte man die Satyrn, ale Bediente des Bachus ein. 
Die Vorwürfe diefer ſatyriſchen Stüde waren ihren Namen 
gemäß. Diomedes faget: Satyrica est apud Graecos fa- 


- 
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bula, in qua item tragici poptae non ‚reges aut heroäs, sed 
Satyros induxerunt Iudendi causa jocandique. 


6.9. 


Sch darf von den Stüden tes römifchen Theaters nicht 
ausführlich handeln. Alle ihre GStüde waren nur Nachah⸗ 
mungen der Griechen. Zwar hatten diefelben gleih im Ans 
fange ſchon ziemlich viel Negelmäßigkeit, allein diefes rührte 
daher, weil die Zrauerfpiele und alle Stücke der Bühne bey 
den Griechen erfunden worden, und folglich nur allmählich 
ihre Vollkommenheit erlanget, da hingegen die Römer die Mus 
fter der Griechen fchon vor fich hatten. 


. 10, 


Die Perfonen bed Theaters beftunden aus dem Chore, 
und den handelnden oder fpielenden Perfonen. Von dem Chor 
habe ich in meinen Anmerkungen Über den Ariftoteled zurei⸗ 
hend geredet. Die fpielenden Perfonen unterzogen fih den 
Schaufpielen zuerft freiwillig, naͤchſtdem aber hielt die Obrig⸗ 
feit die fpielenden Perfonen auf ihre Koften. Ale fptelende 
Derfonen bedienten fi der Masten, und zwar urfpränglich 
aus einer doppelten Urfache. 1. Die Alten hatten keine weils 
lien Acteurs, weil aber doch bisweilen in den Schauſpielen 
Weiber vorgeftelt werden mußten, fo half man fih durch die 
Mastın. 2. Man zog zuerſt lebende und bekannte Perfonen 
turh. Um fle den Zufchauern defto Fenntlicher zu machen, bes 
diente man fich folcher Masken, die die Geſichtsbildung der 
vorgeſtellten Leute aufs natürlichite ausdrüdten. Da die pers 
fönlichen Anzüglichteiten abgeftclet wurden, fuchte man die 
Leidenfchaften der Menfchen durch Masken abzubilden, und 
Eenntlich zu machen, welches zum Theil wegen der Größe des 
Theaters und der weiten Entfernung vieler Zufchauer noths 
wendig war, damit fie aus dem bloßen Anblid der Perfon 
feine Perfon und Charafter wahrnehmen konnten. So brachte 
Neophron zuerft die Maske eines Schulmeiſters auf die 
Bühne, und Aeſchylus trunkene Leute. 

Sn den Zragädien waren die Masten noch aus einer ans 
dern Urfache.nothiwendig. Schon bamals machte man fich von 
feinen Vorfahren und der Vorwelt Aderhaupt einen höhern Bes 
griff ald etwan in ber Wahrheit gegründet feyn mochte. Man 
glaubte insbeſondere, daß die Helden des Alterthums viel grös 
Ber geweſen, ale die Menſchen in den narhfolgenden Zeiten. 
Diefe Helden wurden in der Tragodie aufgeführet, man fuchte 
daher, ihnen die Acteurs duch ungeheure Masten, und ben 
berühmten Gothurn fo viel möglich ähnlich zu machen. 

Die Materie der Masten, da fie erit von Baumrinden, 
Lemnähft von Leder oder Holz waren, und ihre Unterfcheid, 
ta fie entweder fomifche, tragifche, fatyrifche und orcheftrifche 
waren, gehöret nicht eigentlich zum Weſen des Theaters, und 
war aud bey den Alten willlührlih. Eben To wenig waren 
die Kleldungen der fpielenden Perfonen einerleg, fonderu rich⸗ 
teten fih nach den veränderlihen Kleidertrachten der verfchies 
denen Zeiten und Nationen. 


11. 


Herr Boindin 8) hat von den Gebäuden des Theaters ber 
Alten gründlich gehandelt; der Riß, der fich in der beutfchen 
Ausgabe findet, drüdet diefelben ziemlich genau aus, und weiß 
ich wenig zu demfelben hinzuzuſezen. Sch habe aljo gut ges 
funden, meinen von den Gebäuden des Theaters der Alten 
ſchon etigten Riß zu unterdrüden, und den Leſer auf die 
Abhandlung des Herrn Boindin, und den Vitruv feloft 
zu verweiſen. ’ 





8) Memolres de 1’ Acad. des belles Lettres. T. ı. 
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D. 


Sımon Dach, 


einer der talentvollſten umb correcteſten aͤlteren deutſchen 
Dichter, ward am 29. Juli 1605 zu Memel in Preußen 
geboren. In der Öffentlichen Schule feiner Vaterftadt, die 
er fhon in zarter Kindheit befuchte, zeichnete er fich durch 
Fleiß und gluͤckliche Anlagen bereits vortheilhaft aus; ben= 
feiben Eifer bewies er fpäter auf ber Domfchule in Könige: 
berg, von wo ihn jedoch die Peft vertrieb, fo wie auf den 
Gymnaſien zu Wittenberg und Magdeburg. Er kehrte 1626 
über 
ftudiete dafelbft Phllofophie und Theologie. 1633 warb 
er Sollaborator, 1636 Gonrector an der dortigen Domfchule, 
trug jedoch leider durch angeſtrengtes Arbeiten einen fiechen 
Körper davon. Auf Veranlaffung feines Freundes des bes 
kannten Roberthin (S. d.) befchäftigte er fich mit poetifchen 
Verfuchen, und ein Gluͤckwunſch, welchen er dem Kurfürften 
Friedrich Wilhelm dem Großen, bei deſſen Anwefenheit in 
Königsberg (1638) übergab, wurde fo gimftig aufgenommen, 
dag Dad im folgenden Jahre die erledigte Profeffur der 
Doefie an der Königsberger Univerfität erhielt. . Die Gnade 
feines Fürften verblieb ihm; denn als er einft denfelben in 
einer gereimten Supplid um etwas Aderlandbat, ward ihm 
das Gut Cuxheim zum Geſchenk gemacht. Nachdem er 
ſich 1641 verheicathet hatte, nahm fein kraͤnklicher, durch 
übertriebenen Fleiß herbeigeführter Zuftand immer mehr zu, 
fo daß er zulegt nur wenige gefunde Augenblicke hatte, 
und ein ganzes Jahr lang vor feinem Tode das Bett huͤ⸗ 
ten mußte. Er farb an der Schwindfucht, den 15. 
April 1659. 

Viele feiner poetifhen Leiftungen find Gelegenheitsge⸗ 
dichte und erfchienen einzeln. Dach feibft ſammelte feine 
Gedichte nicht, wohl aber beforgte nach feinem Tode feine 
Gattin eine (jedoch fehr unvolftänbige) Ausgabe derſelben 
unter dem Titel: 

Shurbrandenburgifhe Rofe, Adler, Löw und 


Scepter von Simon Dachen poetifch bes 
fungen. Königsberg, ohne Sahrszahl, im 4. 


Einzelne Gedichte Dach's finden ſich in folgenden gleich . 


zeitigen gedrudten Sammlungen: 

Heinrich Alberti Arien theils geiftlicher, theils 
welthicher Lieder. Konigsberg, 1648. 8 Thle. 
Dach's Lieder find Hier gewoͤhnlich mit den Namen 
basmindo und Sichamond [Anagramme von Simon 
Dach] bezeichnet.) 

Heinrich Alberrtis mufitalifhe Kürbshätte. 
Konigsberg, 1651. Fol. 

Sabriel Boigtländer allerhand Oden und kiss 
der mit Melodieen. Lübed, 1650. Fol. 

Herrn von Hoffmannswaldau und andrerDeuts 
fhen auserlefener und bisher noch nie zus 
fammengedrudter Gedichte. 1.— 6. Thl. Leip⸗ 
jig, 1697 — 1709. 


Simon Dad iſt einer der gluͤcklichſten und talentvollften 
Dichter der Opigifchen Schule. — Warmes Gefühl, im 
Herzen entfprungene Froͤmmigkeit und andächtiger Ernſt 
erwarben feinen geiftlichen Poefieen zu ihrer Zeit große 
Verehrung, fo daB viele derſelben fich noch lange als Kir⸗ 
chenlieber erhielten. In feinen weltlichen Dichrungen herifcht 


eine ungeheuchelte, natürliche und wohlwollende Froͤhlichkeit 


vor, welche belebend auf den Sinn des Leſers einwirft; 
gewaltige poetifche Begeiſterung darf man jedoch nicht bei 
ihm fuchen. Seine Diction ift einfach und wohlßiingend, 
fein Versbau correct und rein, 


Hamburg und Danzig nad) Königsberg zurüd und 


uff Lepbien‘) 


Leßbla, mein leben, 
Hat ſich mir ergeben’ 

Sn geroünfchter pflicht, 
Sch will bey ihr ftehen, 
Bi ich werde gehen 

Hie aus diefem licht, 

Was vor leid 

Sch jederzeit 
Um fie hab ertragen müflen, 
Will ich ist befchläffen. 


Die geroinfchten freuden, 
So fie vor mein leiden 
Mir ertheilen will, 
Sol kein leid befchweren, 
Ja fie follen mehren 
he maaß und ziel: 
Ihre zier 
WIN einig mir, 
Sch in allen Liebes = fällen 
Bu gebothe ftellen. 


Aller pracht und prangen 
Shrer füffen wangen, 
Ihr corallen s mund: 
Shre zarten hände, 
Ihrer armen bände 
Eind mir nun vergunt: 
Ehe muß 
Gin überfluß, 
Als ein mangel in den fachen 
Mich verdroffen machen. 


Sind im obft viel ferne, 
Biel am himmel ferne, 

Wirfft der Nord viel ſchnee: 
Sind viel rauhe wellen - 
Wenn die winde beilen 


Wird nit willen zeichen. 


Solt ich folcher maſſen 
Mich gereuen laffen 
Meiner forg und pein! , 
Wer auff fein verdrieſſen 
Diß hat zu genieflen 
Kan nicht elend feyn: 
Elend fan 
Nicht ſeyn der mann, 
Dem fein lieb auff alles leiden 
Lohnt mit folchen freuden. 


An Dorinden 


Komm, Dorinde, laß und ellen, 
Nim der zeiten gut in acht, 
Angeſehen das verweilen 
Selten groffen nus gebracht, 
Aber weißtich fortgefeßt 
Dot fo manches paar ergößt. 


°) Aus ber Doffmannswalbaufgen Gedichtſammlung. 
5.3. Glüd'adt und Leipzig, 1704, 
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Wir find in den Frühlings -jahten, 
Loft uns die gelegenheit 
Korn ergreiffen bey den haaren, 
Sehn auff diefe mäyen = zeit, 
Da fich himmel, fee und land 
Knüpffen in ein heyrathss band. 


Wenn fih die natur verjünget, 

Liegt in liebe frand und wund, 
Alles ſich zu nehmen zwinget, 

Thut fie frey den menfchen Eund, 
Das fich er, die Meine welt 
Bitlich nach der groffen hält. 


Stil zu ſeyn von feld und püfchen, 
- Bon dem leichten heer der Iufft, 
Da fich jedes will vermifchen, 
Jedes feines gleihen rufft, 
Hört man in den wäldern nicht 
Wie fi) baum und baum befpricht. 


An den Birden, an den Einden, 
An den Eichen nimmt man wahr, 
Wie fih aͤſt und aͤſte binden, 
Alles machet 'offendahr 
Durch das raufchen, fo es übt, 
Daß es fen, wie wir verlicht, 


Luft betrübt, bie man verfcheubet, 
Diefer enfer, diefer brand, 
Diefe jugend, fo uns teeibet, 
Hat nicht ewig den beftand, 
Zeigt ſich wind und vogel leicht, 
Iſt geflügelt, fommt und weicht. 





an eine Nymfe. 


Nymfe, gib mir felbft den munt, 
So wird mir dein hertze Fund, 
eich mir deiner armen band, 
Der gewünfchten liebe pfand. 


Denn fo lange du noch nicht. 
Mir gehorchen wirft, mein licht, 
Wird dein lieben nur ein ſchein, 
Und vor nichts zu achten feyn. 


Treue lieb ift jederzeit 

Zu gehorfamen beveit, 

Hat ihe thun gevichtet Hin 
Auff des liebften hertz und finn. 


Gluͤck bricht von ſich ſelbſt hervor, 

Und ſtoͤſt ihre flamm empor, 

Bo ſich rauch und dampff nur find, 
Muß vergehn duch Iufft und wind. 


Schämftu aber dich vor mir; 
So gedende, meine zier 

Daß ich dem bin, was bu bilt, 
Und werd ist nicht exit erkieſt. 


Wo ich mich, gleich wie du wohl, 
Auch mit andern ſchaͤmen full; 
Würde nicht die gange welt 

Sn gar kurtzer zeit gefällt? 


Venus hat fih, wie befant, 
Zum Adonis feldft gewandt, 
Und mit ihm fo. manche wacht 
Sn ber liebe zugebracht. 


Komm, der mond am firmament 
Hat fi) [hon zu uns gewendt, 
Komm, die nacht fömmt auch heran, 
Da fich küffet, was nur fan. 


Morgen, hör ich, wilſt du fort 
Bon uns an ein frembdes ort, 
Und wer weiß auff welchen tag 
Sch dich wieder ſprechen mag. 
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Daram here mich ohne fchen, 
Daß ich deiner indend fen, 

Sch bitt einmahl noch izund, 
Nympfe gib mir felbft den mund, 


in Dorinden 


Dorinde die verlieh mit mir, 
Sch folt in diefem garten 
Sin wenlg ihrer warten, 
So fig ich bier, verſchmachte fchier. 
Wo bleidft du doch mein fuſſes leben? 
Seum wicht, mein fonnenfchein, 
Mit Apffeln wart ich bein, 
Und trauben von den beſten reben. 


Sie, wo der baum uns ſchatten girbt, 
Die winde lieblich wehen, 
Und meinen kummer fehen, 

Soll fern was mir und dir beliebt, 


Ich habe graß hieher getragen; 


Ich weiß von feiner ruh, 
Es mangelt nichts, ale du, 
mich nicht über untreu Hagen. 


Ah miattee! haltet ihr fic an, 

So wi ich euch beſchweren 

Ben meiner gluth und zehren, 
Bey allem, was euch lich ſeyn fan, 
Bey Ihren fittiamen gebehrden, 

Ben ihrem jungen blut, 

Und tugendhafften muth 
Der alles zwingt, was lebt auff erden, 


Biß daß ihr laſt mein troft und licht; 
Sch aber will in deflen 
Nur ihre zier ermeffen, 


:Die mein und mid dazu zerbricht, 


Betrügt mich aber mein vırlangen, 
So fol nach langer noth 
An dieſem ort der tod 

An ihrer flatt mich doch umfangen. 


Lob der vechtzeitigen Heyrath. 


Wohl dem, der fich benzeiten, 
Auf füffe heyrath lenckt, 
Und mit geehrten leuten 
‚Gern zu befreunden denckt, 
Und faſt ein menfch zu bergen, 


Daß volder alle ſchmerzen 


Ihm ruh und freude fchendt! 


Der feloft mit fih vertragen, 


Und auch zugleich mit Gott, 
Er teugt in böfen tagen 
Der höllen gange rott, 
Und hält des glüdes fachen, 
Die uns fonft irre machen 
Getroft für einen fpott. - 


Er fchlieffet fi den armen 
Der liebften hertzlich ein, 
Und weiß hie zu erwarmen, 
Auch frör es ertzt und ftein, 
LA Infft und himmel ftärmen, 
Welt er fi) kan befchirmen, 
Und fern von kummer fenn. | 


Gedglt Iehrt ihn gelofen 
Die angſt, die auff ihn faͤllt 
Er weiß, daß nur mit roſen 
Kein land fih unterhält; 
Wer alle müh und leiden 
Aus auetücheeit will melden, 
er fliehe diefe welt. 


Der forgen fchaar auff erden 

Umringt nur jederman ; 

Will BF was ſchwerer werden, 
I6 er ertragen fan, 





Macht ihm den muth zu truͤbe; 
Sein mitgenof, ‘die liche 
Tritt wager mit ihm an. 


Für feiner liebſten finnen, 
Und was Ip ſonſt ergotzt 
Wird er der noͤth kaum innen, 
Wie flard fie an ihn ſetzt. 
Er ſteht in luft verfendet 
Die alles, was ihn Erändet, 
Ihm aus dem finne ſchwaͤtzt. 


Er macht mit dem befcheide 
Der heyrath feften ſchluß, 
Daß unmuth neben freude - 
Ihm flets begegnen muß, 
Und weiß in zuvertrauen 
Auff feinen Gott zu bauen, 
Der hält auch bey ihm fuß. 


Wer will, mag einfam bleiben, 
Des armen Lebens= ziel 
Iſt dennoch: fich beweiben. 
Man forg auch nicht zuviel! 
Gott wird fein vold erhalten, 
Den läft ein weiſer walten, 
Und freyet, wenn cr will. 


Lob der Liebe 


D liebe, bergen = binder, 
Du here der freundlichkelt 
Und aller guten zeit, 
Du zwietracht Üüberwinder, 
Du groffer wohlfahrt⸗heger 
Wie das die ganze welt 
‚Die bin zu fuile fällt, 
Und folget deinem läger? 


Wie weilt du einzufperren 
Des fcepters gange macht! 
Die dient ber cronenzpracht, 
Der Enecht auch famt dem herren. 
Das alter wird geriffen 
Zwar an dein firenges joch, 
Die tugend pflegft du doch 
Am meiften einzufchlisfien. 


Du wagft dich in die wangen 
Der frauen s bilder hin, 

Und führft den flarden finn- 

Der männer fo gefangen. 

Was keine macht kann bredien, 
Kein ſtrahl, kein fallend bley, 
Was feine tyranney, 

Weiſt endlich du zu ſchwächen. 


Du haft die welt gelehret 
Das, was fie gutes hat, 
Daher auch dorff und fiadt 
Dir billich zugehöret: ’ 
Daß wir die felder bauen, - . 
Nach ehr und gütern ſtehn, 
Tieff in das erdreich gehn, 
Uns wind und wellen trauen. 


Wodurch wir zugenommen, 
Ja aller pracht und zier 
Muß eigendlich von dir, 

Du weltbereicher „ fommen, 

Du endeft angit und leiden; 
GSreiffft du, o amor! an 
Und hilffft, fo träget man . 

Des creußes laſt mit freuden. 


Durch dich muß allc# werben 
Was viech und menfchen noth, 
Ohn dich kommt weder beodt: 

Noch weinwachs aus der erde: 

Wie fchön die wögel fingen, 

Wie fröhlich thut das meer, 
Der fifche fchaar, das heer 
Der thier im walde fpringen ; 
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Wie luſtig ſich mit tangen- 
Das vold der fternen macht, 
Wie helle ben der nacht 
Sie um den mond her glängen; 
Wie fchnell der fonnenräver, - 
Wie lieblich lufft und wind, 
Wie angenchm uns find 
Die brunnen, flüfle, bader. 


Doch wäre nichts zu fpfiren ' 
Von allem, was man fennt, 
Wenn du das regiment 

Nicht, liebe, folteft führen. 

Gtüdfeelig ift die flunde, 

Kriegt anders zeit die flabt 
Da gott gezeugt dich Bat, 
Aus feines herzen grunde. 


Man hat von keinen plagen 
Da irgends wo gewuſt 
Und nur von lauter luft 

Und freude fönnen ſagen; 

Da war kein haß vorhanden, 
Kein argwohn und Eein firelt, 
Fried und gerechtigkelt 

Sind um dich her geftanden, 


Man fieht noch isund leben 
Und groffes wohlergehn 
An allen orten ftehn, 

Wo du dich Hinbegeben. 

So fomm nun dein begnügen 
Umfchließ auch dieſes paar 
Sn eintracht immerdar, 

Die ehlich itzt fich fügen, 


Du bift ed, den wir fingen, 
Du und das wahre guth, 
Der ung das liebſte thut, 

Sott felbft für allen dingen: 

Mir werden angetrieben: 

Bu fagen: er allein 
Muß ſelbſt die liebe feyn, 
Die er fo rein kan Üben. ' 


O feelig feelig wären 
Wir menfchen allerſeit! 

Die vote durch haß und flreit 

Erbärmlich uns verzehren, 

Wenn doch auch uns die liche, 
Die alles hie und da, _ 
Und felbft den himmel, ia 

Am meiften gott treibt, triebe. 





Lob derfelben. 


Es ftünde mit der erden, 
Wenn lieben folte werden 
Bon menfchen abgethan, 
Als wenn der fonnenswagen 
Dem leuchten wolt eutfagen 
Auff feiner himmels⸗bahn. 


Denn, iſt auch zu ermeſſen, 
Was täglich wird gefreſſen 
Für vold, durch krieg und ſchwerdt, 
Und was hierfür noch blieben, 
Muß fonft, wie rauch verfüben, 
Durch peft und brand verhectt. 


Man fährt in groffen frhaaren, 
Nach fo viel taufend jahren, 

Noch durch des Carons meet, 
Doch find da feine. wellen, 
Die einen noch zur ftellen 

Hier brachten wieder ber. 


Die fonne geht zwar nieder, 
Konmt aber täglich wieder: 
Der wald Täff feine pracht, 
Doch wird er wieder glängen, 
So bald.im feifchen lengen 
Die fonn ihn angelacht. 
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ie fih dee mond verlohren, 
So wird er auch gebohren ; 

Das meer laufft ab und zu: 
Der aber kommt nicht wicher, 
Der ſich nur einmahl nieder 

Legt zu der langen ruh. 


Die welt wär unfergangen, 

Da fie kaum angefangen, 
Sn ihrer kindheit fchon, 

Daß aber fie noch lebet, 

Auch noch zu leben ſtrebet, 
Dip ift der liebe Lohn. 


Sie kan alleine machen, 
Was nur von fcihönen fachen 
Wird irgend angefchaut, 
Durch fie hat müflen werden 
Der himmel fammt der erden, 
Fluth, lufft und gluth erbaut. 


Dos fi ein wald verjünget, 
Daß hie ein vogel finget, 
Daß hie wird wild gefpürt, 
Daß bäume früchte hegen, 
Dog graß wächſt durch den regen 
Die liebe folches rührt. 


Wenn alled diß zufammen 
Durch hie und macht der flammen 
Wird werden rauch und wind, 
Wird doch die liebe ſtehen, 
Und ewig nicht vergehen, 
Weil Sott fie felbft entzändt. 


Er wird duch fie getrieben, 
Die ewiglich zu lichen, 
Die er ihm hat erwehlt 
Eh als die welt gegründet, 
Mit allem was man findet, 
Ch als man flunden zehlt. 


Alsdenn wird man erfennen 
Was wir nur traum ipt nennen, 
Wie fehr er und geliebt 

Wie er fi) uns verbunden, 
Wenn er duch feine wunden 
Uns ihm felbft wieder giebt. 


Was fen vom himmel fleigen, 
Sich vor dem menfchen neigen, 
Den er er bat gemarht : 
Was fey froft, hie erleiden 
Durft, hunger, ſchmach und neiden, 
Von fündern fenn verlacht. 


Demnach der fi ergeben 
Sm llebes⸗joch zu leben, 

Der irret gänglich nicht, 
Wenn er fih nur nicht mühet 
Am joch der unzucht zichet, 

‚Die auffer diefer pflicht. 


Die boͤſe Luft verfchwindet, 
An welcher flatt fich findet 
Leid, feeleu= weh und fchand, 
Ein ehlich leben bleibet, 
Leld traurigkeit vertreibet, 
Bringt gutt gerücht im land. 


Ich acht halb derer Leben, 
Die fich nicht weiter geben, 
Und müſſen fo davon: 
Der feinen gutten nahmen 
Hie erbt auff feinen ſamen! 
Der lebt, und flürb.er ſchon. 


Phyllis Lobfprud. 


D Ihr vormals grünes feld, 
O ihr püfch und auen, 
Bor mein pallaft und gezellt, 
Itzt ein Sdes grauen, 


D ihr bache, die ihr Mar 
PA Hin u zaufhen Bflegt 
a, wo Pann der Nymphen⸗ 
j Dfftmals hat verjagen. ſchaer 


Meine Phyllis zwingt mich 
Gutte nacht zu geben, ke 

Ihr fend traurig, todt und bleich, 
Sie iR ganz mein leben, 

Euch ift duch des herbftes noth 
Alle pracht vergangen, 

Sie ift weiß und fonnen = roth 
Auff den frifchen wangen. 


Bey euch ftürmt es ohne ruh 
Und in allen hölen, 
Phyllis weht ein theil mir zu 

Shrer edlen feelen; 

Bey euch muß ohn unterlag 
Sich die Luft ergieffen, 
&ie wird nur von thränen naß 

Um bie nachtzeit flieffen. 


Keine fonne lacht mich an, 
Ihr gefiht von fernen 

Sf: was mic ergößen, kan, 
Trotz den lichten fernen, 

Ich will in der Phyllis fchooß 
Steten frühling führen, 

Ben euch möcht ich nadt und bloß 
Su der kaͤlt erfrieren. 


Darum fol nur fie allein 
Mir an ftatt der felder 
Und an ftatt der berge feyn, 
Hier find meine waͤlder: 
Meine blumen find allhie, 
Wo ich ohne leiden 
Meine feele fpät und früh 
Sicher werde weiden. 


Kein betrübtes finnen s weh 
Sol mid) hie erfchreden, 
Ihrer weiſſen armen fchnee 
- Wird mich treulich deden, 
Mein verliebtes Herze Toll 
Zwiſchen ihren brüften, 
Als den bügeln, welche voll 
Süffer freude, niften. 


Diefes it mein kavſerthum, 


DIE find meine fchäße, 
Was hat fonft bey mir den ruhm, 
aß es mich ergöße? 
Diefes ift das rechte ziel 
Meiner müh auff erden, 
Was mein herz gedenkt und wid, 
Muß mir Phyllis werden. 


Seugt ein kauffmaunnn hin und bee 
Ueber ſtock und.fteine, 

Durch die klippen, durch dad meer, 
Durch die wuͤſten haine, 

as er fuchet für und für, 
Und ich mag gedenken, 

Mus mir meiner Phyllis zier 
Heicher vorath fchenfen. 


- Bel erzwingen Ihre Luft 


Auff den wilden kriegen 
Da fie offt in reiff und froft 
Unterm himmel liegen; 
Unterm himmel darff ich nicht 
Reiff und froft ertragen, 
Gleichwohl giebet mir men licht 
Warum fie fich plagen. 


Die find Über leut und land 
Reich an fchönen ftädten, 
Diefe muß der fläffe rand, 
Die das meer anbeten ; 
Meine Phnllis, die mich hält, 
Kan mich reicher machen, 
Eie iſt mic die ganze welt 
Ben gar fchlechten fachen. 


/ 





Andre fallen immer Bin 
Zu des glüdes füffen, 

Es um ehr, aus eitlem finn 
Freundlich zu begrüſſen, 

Nun ſich meiner Phntlis gunft 
Au mir hat verlichet, 

Iſt mir aller ruhm ein dunft, 
Den das glüde giebet. 


Ben der Phyllis hab ich mich, 
Weisheit, dir vermählet, 
Der hat alles, welcher dich 
Klüglich ihm ermehlet, 
Du bey meiner Phyllis bift, 
Die mid) vor den bligen, 
So des glüdes eigen ift, 
Kräfftig weiß zu fchäßen. 


Phyllis, mein geroänfchtes guth, 
Meine zier und krone, 

Du, in derer milch und bluth 
Ich am meilten wohne, 
Komm, uns will an folchen ort 
Venus felber leiten, 

Wo uns Feines glüdes nord 
Sol noch kan beftreiten. 


Urfprung feiner Liebe 
zu Salatheen. 


Itzund heben wald und feld 
Wieder an zu Magen, 
Denn es will die grimme fält 
Alle luft verjagen, 
Boreas pfeift, fauft und rufft, 
Die und wieder in der lufft, 
Allet alle biätter 
arch fein firenges wetter. 


O wiewohl pflag mir zu feyn, 
Wenn mich ben dem bronnen 
Benus thäte vor dem fchein 
Und dem feur der fonnen, 
Wenn ich alled Kummers loß 
Lag in ihrer zarten fchoß, 
Wenn ich alles tichten 
Pflag auff fie zu richten. 


Manchen fchönen vers hat fie 
Selbſt mir vorgefchrichen, 
Amor hat mit mir allhie 
Offt die zeit vertrieben, 
Er warff ſeinen koͤcher hin 
Sambt dem bogen in das grün, 
Und ſaß bey mir nieder 
Hoͤrte meine lieder. 


Ich ſang: wie vor ſeiner liſt 
Jeder müft erliegen, 
Wie ſein reich und himmel iſt 
Uber alles fiegen, 
Venus ſagt, Adonis pein 
Solte mein gedichte ſeyn, 
Dem fie fich ergeben 
Ch er kam ums leben. 
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Ich empfing davor von ihr 
Einen kranz von myrten, 
Hiemit brach mein lob herfür 
Unter allen hirten, 
Amor aber vor ſein theil 
Drückt in mich ein ſcharffen pfeil, 
Deſſen ich noch ſchmerzen 
Zühl In meinem bergen. 


Galathee, du preiß und chr 
Aller fchäfferinnen, 
Dich muft ich je mehr und mehr 
Damals lieb gewinnen: 
Ah wie manche liebe naht 
Hab ich fchlaffloß hingebracht, 
Und dir, o mein leben, 
Mich zu Dienft ergeben. 


Encycl. d. deutſch. National⸗Lit. II. 


Simon 


Dach. 


Meiner heerde hab ich nie 
Wegen dein geachtet, 
Und nur dir mit höchfter müh 
Immer nachgetrachtet, 
Ja es fteht anitzt noch kaum 
In dem wald, ein einig baum, 
Da nicht iſt gefchrieben, 
Wie ich pflag zu lichen. 


Bis fi) Venus mir verfprach 
Hülffe zu gewehren, 

So geniß ich allgemach 
Meiner augen zehren 
Wufch fie ab mit eigner hand, 

Und verlöfchte meinen brand, 
Heilte meine wunden, 
Die ich hatt empfunden. 


Sonften war mein auffenthalt 
Nirgend nicht zu finden, 
Als nur durch den grünen wald, 
Ben den hohen linden, 
Gin fchön avell, ein frifches gras, 
Liebet ich. ohn unterlag, 
Da ich dann gefungen, 
Daß die bäum erflungen. 


Aber nun der Norden = wind 
Ales hin wil reiffen, 
Und mit froft und fchnce beginnt 
Um fich ber zu fchmeiffen, 
Muß in höchfter traurigkeit 
Ich verbringen meine zeit 
Welt von folchem leben, 
Dos und Wälder geben. 


Doch, Amintas, wer wie du 
Sich fo wohl verfehen, 
Und ergreifft die ſüſſe ruh, 
Der laͤſt immer wehen 
Alles wetter zu ihm ein, 
Nichte mag ihm befchwerlich feyn. 
Mitten in den mwinden 
Kan ee ruhe finden. 


Darum muß dich jedermann 
Für glüdfeelig halten; 
Mer fo liebt, derfelbe fan 
Kaum im tod erfalten. 
Rechte treue liebe macht 
Dis aus Fälte, tag aus nacht, 
Kehret alles Leiden 
In gewuntſchte freuden. 


Ermahnung zur Keuſchheit. 


Hie habt ihr, ihr jungfrauen, 
Was ohne ſchein und liſt 
Recht werth an euch zu ſchauen, 
Und hoͤchſt zu lieben iſt: 
Ihr moͤgt durch ſchoͤne jugend 
—8 wem ihr wollt, 
Der keuſchheit güldnen tugend 
Sind GOtt und menſchen hold. 


Ihr lob kan feſt feſt beſtehen, 
Und haͤlt beharrlich fuß, 

Wenn alle pracht vergehen, 
Und flüchtig werden muß. 

Der wangen farb und leben 
Wird ausgeſtrichen ſeyn, 

Wenn ehr und zucht wird geben 
Den allerbeſten ſchein. 


Legt hie an dieſe wahre, 

Die nicht verderben Fan, 
Das theure gold der jahre, 

Die zarte jugend an, 
Seht, daß ihre eure feele 

Mit ihren farben malt, 
Durch die des leibes höle 

Wird fonnensklahr beſtrahlt. 
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Wiſt Ihe heraus zu ſtreichen 
Den leid, der erde trägt, 

So werd and fhmud ingleichen 
Dem bergen angelegt; 

Laß nicht den fad der motten, 
Die haut, und das gebein, 

Dos endlich muß verrotten 
Mehr als die feele feyn. 





Er lobet Sie 


Mein Eind, dich müſſen leute lieben, 
Bor welchen Ich ein ſchatten binz 
Drum wundert mic) ed, daß dein finn 
Zu meiner einfalt wird getriebenz 
Es pfleget ist ja zu gefchehn, 
Daß alle nur auff hohelt fehn. 


Sch weiß mich fo nicht auszupugen 
Wie ist die geile jugend thut, 
Und die ihr väterliches gut 

Sm halben jahr offt gang verftugen; 
Was hoch und Über ſtands⸗gebühr, 
Da edelt meiner feelen für. 


Wie fchlecht ich auch herein mag gehen, 
So fhämeft du dennoch, mein licht, 
Dich nimmer meiner liebe nicht; 

Du darffft ed Sffentlich geftehen! 


Und fagft durch keines zwang und trieb: 


Sa, ja, mein Eind, ich hab euch Lied. 


Sch hab es Venus wiffen laſſen, 
Sie Hat ed Amor kund gethan, 
Gie haben ihre Luft daran, 

Und lieben dich auch beſter maffen, 
Daß du, o frommer feelen luft, 
So treu und redlich bey mir thuſt. 


Gehabt euch wohl ihr folgen pfauen, 
Ich kenn und Liebe wenig gold, 
Und dennoch ift mir treu und hold 

Die zier und Erone der jungfrauen, 

ie mehr auff ein berühmtes lied, 
Als auff vergüldte leider fieht. 


Die tugenbhaffte Lidia. 


Auff! ihre meine gülbne feiten, 
Naffet meinen geift von bier, 
Lidia will neben mir 

Uber lufft und himmel fchreiten, 
Sft durch meiner finnen macht 
Auff ein ewige lob bedacht. 


Sie erkennt, daß pracht und jugend 
Wie ein dampff verrauchen muß, 
Darum ftellt fie ihren fuß, 

Auff den pfad flandhaffter tugend, 
Wil durch meiner gaben fchein 
Immer jung und fchöne feyn. 


Schau, ich reiffe mich von hinnen ! 
Sey befeelt, o meine hand! 
Fleuch, du feuriger verftand 

Uber des geftirnes zinnen, 

Suche da hinauff zu gehn, 
Wo diß fchöne menfch fol flehn. 


Shre fonnen:cothe wangen, 
Shrer augen güldnes licht 
Und Ihr himmel⸗rund geficht, 
Sol bie neue pracht erlangen, 
Pracht, die ewig nicht verbläht 
Und nicht herbft noch winter ficht. 


Treue dich, du preiß der fchönen, 
Hie fol deiner gaben fchaar 
Eich vor aller zeit gefahr 

Mit der ewigkeit bekroͤnen: 
Keine feindliche gemalt 
Sol dir rauben die geftalt. 


Simon Dad. 


Dieſes, was Ich von die fchreibe, 
Hebt mein Phocbus felber auff, 
Daß ed von der zeiten lauff 

Ewig unbetaftet bleibe, 

Legt ed bey, wo gluth und wind 
Erd und fee verbannet find. 


GStarde wälle, thürn und mauren 
Fallen mit den jahren ein, 
Ertzt und eifen, ſtahl und flein, 
Können vor der zeit nicht tauren, 
Aber deine pracht und zier 
Lidia , bleibt für und für. 


An den leichtfinnigen Thyrſis. 


Was von mir dein leichter finn 
Thyrfis, zu begehren fcheinet, 

Geb ich dir, und einem, hin, 
Der mich nicht in ehren meiner, 

Keinem, der mich nur durch liſt 

Auffzufegen willens if. 


Schweine lieben ſchlam und koth, 
Eulen, nacht und wüſte hölen; 

Was fucht Ihr gefahr und tod 
Die in meiner keuſchen feelen, 

Der, an flatt verfluchter Luft, 

Sott und tugend iſt bewuſt? 


Weg mit eurem feiten = fpiel, 
Welches ihre, mir zugefallen 

Auff der ftrafien ohne ziel 
Lafiet abendlich erfchallen ! 

Solche worte, ſolch gethön 

Führt die böllifche Syren. 


Sft denn meiner haare gold 
Meiner wangen licht und leben 

Euch zu dienen, wie ihr wolt, 
Mir zu hohn und fpott gegeben ? 

Nein, der ſchönheit eigenthum 

Sicht auff einer keufchheit ruhm. 


Ey wie würde meine zier 
So ein fchönes lob erlangen, 
Solt ein foicher, glei wie Ihr, 
Schon mit ihrem raube prangen: 
Was tft derer roſen ſchein 
Welche ſchon berühret fenn ? 


Auff ihren Abſchied. 


D ihre auszug meiner freuden! 
Dem mein her& ſich untergiebt, 
Müft ihr eben von mir fcheiden, 
Da euch meine ſeele liebt? 
Gebt ihr mir ſchon gute nacht, 
Nun ihe erſt mich auffgebracht? 


Könnet ihre kein mittel finden, 
Das euch hie behalten kan? 
Sagt mas von den rauhen winden, 
Bon dem kalten winter: mann, 

Der fol) ungemach erregt, 
Und fo fehr zu ftürmen pflegt. 


Sollet ihr zu lande reifen, 
So gedendt der Frieged= gluth, 
Redet ftets von brand und eiſen, 
Bon der mörder wilden muth, 
Sagt: es fen zu land und meer 
Itzt das gröffefte befchwer. 


Klaget Über eure glieder 
Sprecht: es fen euch £oft und trand 
Sugenieflen, gang zu wider, 
Gift gendthigt und durch zwang! 
Viele hat zu feiner zeit, 
Krand zu liegen nicht gereut. 


Treue lieb ift allermafien 
Witzig, finnreich und gelehrt, 
Kan mit jedem griff erfaſſen, 
Was die Elügften auch bethört. 
Wer nicht mohl zu dichten weiß, 
Dat im lieben keinen preiß. 





Er wünfdhet zu beyratben. 


Soll denn mein junges leben, 
Da alles liebt und freut, 
Alleine fich ergeben 
Der langen einſamkeit? 
Bleibt denn die freud und luſt 
Der fchlever sweiffen bruft 
Nach der wir alle ſtreben 
Mir ewig unbewuſt? 


Die würme, die nur fchleichen, 
Die fchnellen fifch Im meer, 
Das wild in den gefträuchen, 
Der vogel leichtes heer, 
Und was fih in der welt 
Durch lufft und fluth erhält, 
Kriegt jedes feines gleichen, 
So bald es ihm gefällt. 


Nur ich muß nicht genieflen 
Worauff diß leben geht, 
Das glück wil mir verfchliefien, 

08 andern offen ſteht; 
Der frühling meiner zier 
Iſt ferne fchon von hier, 
Gleich wie die Bäche flüflen, 
So eilt mein herb zu mir. 


Sch aber muß noch bleiben 
So, wie ich vormahls war, 
Soll nimmer mich beweiben, 
Mir keiner fenn ein paarz 
Dos fälle wangen roth 
Soll nimmer mir die noth 
Der einfamfeit vertreiben, 
Solch leben ift ein tod. 


Du koͤnigin, Dione, 
Bon der es einig rührt, 
Daß meiner zeiten krone 
Mir keine luft gebührt; 
Iſt diß der liebe dand 
Die ich mein lebenlang 
Ron dir und deinem fohne 
Sn meine laute fang? 


Es hat mich nie gefangen, 
Was mir verbothen iſt, 

Bin nie dem nachgegangen 
Was leib und —* baͤt; 
Wil keiner wilden brunſ 
Nur eines menſchen zunſt 

In ehren zu erlangen 
Berſucht ich alle kunſt. 


Soll ich mir denn erſt rathen, 
Wenn ſchon mein winter ſchneit, 
Was thu ich dann vor thaten 
Im füllen liebes⸗ſtreit? 
Wer jung tft, liebt den krieg, 
Ein alter bleibt zurüd, 
Denn folcher art foldaten 
Erhalten fchlechten fieg- 


Nein, isund wil ich haben 
Was auff mein leiden dient, 
Weil noch die füſſe traben 
Und noch mein alter grüntz 
Komm Benus, fchleuß mich ein, 
Der Tiebften, die ich mein, 
Sch wil von deinen gaben 
Recht fatt und trunden feyn. 


Dad. 


Heyraths = Gedanken. 


Sol fih der menſch, die Heine welt, 
. Spt nicht auff ſüſſe heyrath Ienden, 
Muß doch das prächtige gezelt 
Dee grofien nur an liebe denden ? 
Die erd iſt fauber und beledt 
Durch den gervünfchten fchein der fonnen, 


Iſt ihres winter = fells entdeckt, 
Und wird vom himmel lich gewonnen; - 


Der fi) herab in feinen ſchooß 


- Durch einen warmen regen machet 


Und fchwängert ihren dürren kloß, 
Daß alles fröhlich fieht und Lachet. 


Was aus der lufft den adersmann 
Mit fingen tröftet und erfreuet, 

Spricht lieblich eind das ander an. 
Und wird zugleichen gleich geträuet. 


Die heerde treibt den hirten fort 
- Dee Salatheen nachzulauffen, 
Rom braucht fich ist der beften wort, 
Ahr Nympfen, eure gunft zu kauffen. 


Das meilte, welches auffenhalt 
Pur in den wellen ift zu finden, 

Sa bügel, berge, wild und wald, 
Muß ist in Liebe fih verbinden. 


Der menfh, ein auszug diefer welt, 
Wird vieler ſchuld entledigt bleiben, 
Wenn er fih dem gemäß verhält, 
Bas lufft, fee, erd und himmel treiben. 


Die befte Zeit zum lieben. 


Die fonne rennt mit prangen 
Durch ihre frühlings:bahn, 

Und lacht mit ihren wangen 
Den runden welt⸗kreiß on, 


Der himmel koͤmmt zur erben, 
Er wärmt und macht fie naß, 
Drum muß fie fhwanger werben, 
Gebiehret laub und graf. 


Der weſt⸗wind laͤſt fih hören, 
Die Flora, feine braut, 
Aus liebe zu verchren 
Mit blumen, graß und kraut. 


Die vögel kommen niften 
Aus fremden ländern her, 

Und hengen nach) den lüſten; 
Die fchiffe gehn im meer, 


Der Ichäfer hebt zu fingen 
Bon feiner Phyllis an, 

Die welt geht wie im fpringen, 
Es freut fih, was nur fan. 


Drum wer anigt zu lieben 
Ein gutes mittel hat, 
Der flich es auffzufchleben, 
Und folge guten vath. 


Well alles, was fich reget, 
Sn dem es fich verliebt, 

Und fich zu gleichen leget, 
Hiezu uns anlaß giebt. 


Braut:Zanf. 


Die Ihr ist fend erſchienen 
Zu unſrer freundfigkeit, 

Was kann auch beſſer dienen 
Bey dieſer kalten zeit, 

Als daß ihr theils im tantzen, 
Euch übt, wie ich zwar thu, 

Theils auch mit glaͤſer fchangen 
Sept auff einander zu! 
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She jungfern und gefellen 
Man fordert euch hervor, 
Kommt, kommt euch einzuftellen, 
Es windt der ganpe chor, 
Und fagen die fchallmeyen, 
Daß diß der brautstang fen, 
Ihr fteht im erften reyen 
Kommt, findet euch herbey. 


Dat jemand nun im hertzen 
Beichloffen, die er liebt, 
Der thu er kunt die fchmergen 

Und was ihn nur beträbt, 
Hie mag er fich befprechen, 

So gut er immer kan, 
Er fage fein gebrechen 

Getroſt der liebſten an. 


Er rede mit den augen, 
Mit feuffgen ohne ziel, 
Und was zum vortrab taugen 
Mag in dem liebes = fpiel, 
Durch füfles Hände: küflen, 
Und was ihm fonft befant 
Laß er der liebften willen, 
Der liebe grofien brand. 


Dann auch ihr heren und frauen, 
Die ihr uns gutes gönnt, 
Kommt, laffet isund fchauen, 
Daß ihr auch tanken könnt, 
Legt eurem gram was nieder, 
‚Den fchlauen lebens s dieb, 
Dfft haben alte glieder 
Noch junge frenheit lieb. 


Die aber nicht zu enden 
Noch auffzubringen feyn, 
Die laffen fich befchenden 
Mit gutem bier und wein, 
Geht, Blafien, fchendt die mandel 
Der gläfer frifch und vol, 
Ihr wift in diefem handel 
Des hofes ordnung wohl, 


Verzeibt mir doch daneben 
Ihr herren, daß ich geh, 
She Seht, mir windt mein leben, 
Weil ich im tange fich, 
Sch geb euch zu erkennen, 
Nehmt ihr es ab an euch, 
Ob nicht mein hertz mag brennen, 
Dem Fattich = feuer gleich. 


Sn der ſich meine ſeele 
Hat gang und gar verirrt, 
Bon der mich kaum die höle, 
Des grabes trennen wird; 
Solt ich mit der nicht tangen ? 
So hätt es biefen fchein, 
Als ok ſchon das pflangen 
er lieb erftorben fenn ? 


So lang ed, meine fonne, 
Mir warm zu bergen geht, 
Solt ihr feyn meine wonne, 
Sch hab in mir erhöht 
Ein fchloß für euch, darinnen 
Ihr ewig herrfchen folt, 
Hie Eönnt ihr meinen finnen 
Gebieten, wie ihr wol. 


©o laft euch nun zu ehren, 

Uns, und der gangen fchaar 
Ihr muficanten hören, 

Und macht ed offenbahr: 
Daß mich vor allem leiden 

Die lieb ist hat verfchangt, 
Und daß in folchen freuden 

Sch nie vorbin getangt. 


Simon Dad. 


Auff d 
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Himmel! was vor bittrigkelt 
Heget doch die füfle liebe! 
Heute belle, morgen trübe 

Iſt ihr beftes ehren = klefb. 

Himmel, was vor bittrigfelt 
Heget doch die füfje liebe! 


en Durchl. Hochgeb. Fürften und 


Herren, Georg Wilhelmen, Chur fürften 


zu Brandenburg x. 


Was ift Glio dein beginnen 
Sambt den andern Pierinnen? 
Bas kommt unfte feiten an? 
Welcher held iſt, dem zu ehren 
Phoebus fich fo fcharff läſt hören, 
Und fo künſtlich als er kan? 


Das bift du, troſt unfrer zeiten, 
Dich erhebet theils der feiten, 
Theils der flimmen voller thon 
Held Georg, dir zugefallen, 

Läffet Cinthius erſchallen 
Seinen gantzen Helicon. 


Mein lob, ſagt er, meine wonne, 
Grunt durch deſſen gnaden=fonne, 
Wird durch deſſen gunſt gehegt, 

Den ihm Brandenburg gebohren, 
Und zum Fürften = licht erfuhren, 
Der des reiches fcepter trägt. 


Deutfchland iſt für meinen orben 
Spt zu rauch und afche worden, 
Smwingt die kunſt verjagt zu feyn, 
Hie in feinem werthen lande, 

An des kühlen Pregels vande, 
Kaͤumt er ihr ein ort noch ein. 


DIE fein Königsberg und Preuffen 
Kan der Muſen wohnhauß heiſſen, 
Seiner gnaden linder Oſt 
Laft hiedurch ein ſanfftes wehen, 
Unſer rechtes wachsſthum ſehen; 
Schafft uns nahrung, hülff und troſt. 


Hie muß fich mit fühlen flüſſen 
Hippocrene felbft ergüffen, 
Mein Parnaß ragt hie hervor, 
Hie tan Gocrates gebiethen, 
Und die Funft des Stagiriten 
Hebet bie das haupt empor. 


Plato, Tullius, Euclides, 
Maro, Flaccus, Aristides 
Und der aͤrtzte Fürſt Salen 
Kriegen bie ein neues chen, 
Sa man fieht hie fich erheben 
Doleftinen, Rom, Athen. 


Run für folche huld und gnabe, 
Die mein ſchiff an das geftade 
Aus dem fturm und wellen nimmt, 
Wird ihm billich Lobgefungen, 
Billich wird von unfern zungen 
Shm ein dand= lied angeſtimmt. 


Laß in einfalt unfern willen, 
Held, dir dein gemüthe flillen, 
Schau uns dießfalls gnädig an; 
Götter, die ſchon alles haben, 
Sind vergnügt mit folchen gaben 
Die das hertz erzwingen fan. 


Die Wald: Luft. 


Die Luft hat mich gezwungen, 
Bu fahren in den wald, 

Wo durch der Högel zungen 
Die ganze lufft erſchallt. 


Fahrt fort ihr freuden = finder, 
Ihr püfche s bürgerey 

Und freyheits= volt nicht minder, 
Singt eure melodey! 


Shr lebt ohn alle forgen, 
Und lobt die gätt und macht 
Des fchöpfers, von dem morgen 
Biß in die fpäte nacht. 


Ihr baut ench artig nefte, 
Nur daß ihr junge heckt; 
Seyd nirgends frembd und gäfte, 
Habt euren tifch gebedt. 


Ihr ſtrebet nicht nach ſchaͤtzen, 
Durch abgunſt müh und ſtreit, 
Der wald iſt eur ergetzen, 
Die feder euer kleid. 


Ach wolte Gott, wir lebten 
In unfhuld, gleich wie ihr, 
Nicht ohn auffhören fchwebten 
In forglicher begier. 


Wer iſt der alfo trauet 

Auff Sott, das höchfte gut, 
Dee diefe welt gebauet, 

Und allen gutes thut? 


Wir find nicht zu erfüllen 
Mit reichthum und gewin, 
Und gehn um gelded willen 
Dfft zu der höllen hin. 


D daß wir Gott anhingen, 
Der und verforgen kan, 

Und recht zu leben fiengen, 
Bon euch, Ihe vögel an! 


Mayen: Luft 


Wie fehr fich ist erfreuen, 

Der Erden ganges hauß, 
Die fchöne luft des mayen 

Lockt dorff und fladt hinaus. 


Mein berg beginnt zu wallen, 

Men ſich das luftzvold ſchwingt 
Und läft ein lied erfchallen, 

Daß berg und thal erklingt. 


Die heerden gehn fich weiden, 
Ihr träger hirten= mann 

Debt hoch auff grüner heiden 
Ein freyes waldlied an, 


Geht, wie mit grofien hauffen 
Dort um der flüfle rand 
Die heerden fich belauffen, 
Und wäüntfcht ihm gleichen ſtand. 


Indem dafelbft von weiten 
Ein klares bächlein quillt, 
Daß fich von benden feiten 
Sn graß und laub gehüllt. 


Dee Ichers herrſcht allermaffen, 
Die luft bezwingt das leid, 
Die welt ift ausgelaflen 
Mit lieb und fröligkeit. 


Simon Dad. 


Auff! Venus dir ich finge, 
mir auch igund bey, 
Die willig in mich dringe, 
Und meine licbfte fey. 


Sch habe gnug gepriefen, 
Swar di und deinen ſohn, 
Mich dienftlich gnug erwieſen, 
Dig aber fit mein lohn, 


Dog ich ohn maß und ende, 


Muß derer müßig gehn, 
Die mir das hertz verpfänte, 
Mir treulich. beyzuftehn. 


Was fleucht, was kreucht, was fchwimmet, 


Schmedt ist des vor⸗jahrs oft, 
Iſt liebe vol und glimmet, 
Pur ich Flag Über froft. 


Sf denn in mir fein Leben 
Zu deiner freuden fchein, 

Daß ich fo gut nicht eben . 
Wie heerd und laub Fan feyn 


Lob der Freundſchafft. 


Der menfch hat nichts fo eigen, 
So wohl ſteht ihm nichts an, 
Als daß er treu erzeigen 
Und freundfchafft halten fan, 
Wenn er mit feines gleichen 
Sol treten in ein band, 
Berfpricht fich, nicht zu weichen 
Mit bergen, mund und hand. 


Die red iſt uns gegeben, 


Damit wir nicht allein 
Vor uns nur follen leben, 

Und fern von leuten feyn; 
Wir folen und befragen, 

Und fehn auff guten rath, 
Das leid einander klagen, 

So uns betreten hat. 


Was kan die freude machen, 
Die einſamkeit verhelt? 
Das giebt ein doppelt lachen, 
Was freunden wird erzählt; 
Der kan fein leid vergeffen 
Der ed von hersen ſagt; 
Der muß fich feloft auffreflen, 
Der in geheim fich nagt. 


Gott ftehet mir vor allen, 
Die meine feele liebt: 
Dann fol mir auch gefallen, 
Der mir fich herzlich giebt, 
Mit diefem bunds⸗geſellen 
Verlach ich pein und noth, 
Seh auff dem grund der hellen, 
Und breche durch den tod. 


SH hab, ich habe hergen, 
o treue, wie gebührt, 
Die heucheley und (der en 
Nie wiſſentlich berührt, 
Ich bin auch ihnen wieder, 
Von grund der ſeelen hold, 
Ich lieb euch mehr, ihr brüder, 
Als aller erden gold. 
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Sriedrich Christoph Dahlmann 


warb am 13. Mai 1785 in Wismar, wo fein Vater Bürs 
germeifter war geboren, und erhielt, nach vollendeten Stus 
dien, im Jahre 1813 eine außerordentliche Profeffur der 
Geſchichte an ber Unverfität zu Kiel, wo er fpäter auch 
Secretair der Deputation der holſtein⸗ fchleswig’fhen Prä- 
laten und Nitterfhaft wurde. Nachdem er dafelbit mit 
ausgezeichnetem Beifall gelehrt, nahm er 1828 einen Ruf 
nah Göttingen, als 8. Hannoͤveriſcher Hofrath und ors 
dentlicher Profeffer der Gefchichte, mo er gegenwärtig noch 
lebt, an. 


Seine deutſchen Schriften find: 


Neokorus der Dithbmarfche. Kiel, 1818. 

Forfhungen aus dem Gebiete der Gefhichte. 
Altona, 1822—24. 2 Be. 

Koh. Adolfis genannt Neokorus, Chronik von 
Dithmarſchen. Kick, 1827. 2 Bde. 

Lübel’s Selbſtbefreiung am 1. Wat 1226. Ham: 
burg, 1828. 

Duellentunde derdeutfhen Geſchichte. Göttins 
gen, 1830. 


D. hat fi ducch tiefe® Quellenftudium, Scharffinn, Be 
tedfamfeit und Klarheit, bereitd ald einen der gruͤndlich⸗ 
flen und umfichtigften deutfchen Befchichtöforfcher gezeigt. 
Es it lebhaft zu wuͤnſchen, daß er mit größeren, in ſei⸗ 
ner ruhigen und gediegenen Weiſe gefchriebenen Werfen, 
die hiftorifche Literatur Deutfchlands bereichern möge. 


Luͤbecks Selbftbefreiung. 


Als im Sahre 1201 König Waldemars des Erſten Söhne 
Solftein eroberten, fielen auch Lübel und Hamburg in ihre 
Hände, zwei mächtige, mit gräflichen,, herzoglichen und kai⸗ 
ferlichen Freiheiten ausgeftattete Städte, und. die am liebſten 
Niemandem gehorcht hätten. In Lübeck nahm König Knud 
die Huldigung der neu unterworfenen deutfchen und wendis 
fhen Gebiete an, und Waldemar II, folgte bald feinem Bei⸗ 
fptele. Gr beftätigte der Stadt den Freiheitsbrief Kaifer Fried: 
rich Barbaroſſas, aber er riß fie zugleich zänzlich los von 
aller GSemeinfchaft mit dem deutfchen Reiche, und nicht lange, 
fo gab Katfer Zriedrih II. ihm (1214) Brief und Siegel 
darauf. Sept war Lübel unter dänifcher Reichshoheit die 
Gtadt des neuen dänifchen Lehnsgrafen von Nordelbingen, 
Albert von Orlamünde, der auf des Könige Geheiß den wich: 
tigen Befiß ummauerte, ein feſtes Schloß in der Stadt erbaute, 
und feite Schlöffer an der Zrave, namentlich zu Travemünde. 
Lübede Bürger, früh mündig geworden, fühlten fchwer, daß 
fie fortan fremder Größe dienen mußten. Als in der Nacht 
vom 6ten auf den 7ten Mai 1223 König Waldemar in jene 
langwierige Gefangenfchaft fiel, die das Schidfal von Nords 
deutichland ummandte, fchrieb der Papft (2. Nov.) den Lü- 
bedern, fie möchten, wie des Toͤpfers Werk im Ofen, jest 
ihre Zreue dem Könige in der Widerwärtigkelt beiveifen. Wirk: 
lich auch, fo erzählt man , unternahmen fie nichts währe 
der langen Gefangenfchaft Waldemars, theilten keine der Bes 
wegungen in Holſtein und Mecklenburg, duldeten die däntiche 
Bejagung in ihrem GStadtfchloffe, wünſchten fogar Glück zu 
der endlichen Befreiung des Könige; alles das nicht weil ihr 
Sinn von Deutichland abgewandt war, fondern weil fie hö⸗ 
ber hinaus wollten. In aller Stille fertigten fie an Kaiſer 
Friedrich eine Sefandtfchaft ab, ſprachen ihn um die Gewaͤh⸗ 
rung der Reicheunmittelbarkelt an, die er ihnenauch zu Parma 
unterm 14ten März 1226 urkundlich ertheilte. Sept erft, am 
iften Mai, fehritten fie zur Ausführung, lodten unter dem 
Scheine des herfömmlichen Maifeftes den dänifchen Befehls⸗ 
haber vor die Stadt hinaus, machten ihn zum Maigrafen und 
ftellten Srgöglichkeiten an, während eine Anzahl entfchloffener 
Bürger fich in die Burg begab, in die Jeder frei eintreten 
durfte, als man fich Itarf genug glaubte, die verborgenen 
Waffen bervorzog und die arglofe Beſatzung glüdlich über: 
mannte. Auf den Ruf diefer Selbftbefreiung fertigte Kaifer 
Friedrich abermals, im Junius deffelben Jahres, für Lübeck 
eine Urkunde der Reichöfreiheit aus, welche ducch die Schlacht 


von Bornhövede im folgenden Sommer ihre Beftätigung erhielt 
und in volles Leben trat. 

Alfo lautet die Grzählung von Kranz und Petrus Dlat, 
Reimar Kod und Hamsfort und unzähligen Andern, bis 
auf Beder hin, den neueſten Seihichtfchreiber von Kühe, ſo⸗ 
viel mir bewußt, ohne Ausnahme. Es erzählt fich aber leicht, 
woher mir Schwierigkeiten in der Sache entflanden find. 

Ih Las die beiden Derträge, welche König Waldemar 
zum Zwecke feiner Befreiung abſchloß, in Thorkelins befanns 
tem Diplomatardum, vertaufchte jedoch Ddiefe wegen der Uns 
verftändlichkeit verfchiedener Stellen mit den Originibus Guel- 
ficis und fand wirkliih, daß im thorkeliufchen Abdrucke aus 
den Originibus nicht allein viele Stellen fehlerhaft find, fons 
dern auch ein paar Zeilen fehlen. 

Der erſte Vertrag, datirt von Aten Zuli 1224, enthält 
nicht allein die Verzichtleiftung des Königes auf das überelbi⸗ 
fhe Sand und auf alles was durch ihn dem deutfchen Reiche 
entfremdet; nicht alein wird Jedermann in den abgetretenen 
Landen des Eides und der Huldigung gegen Dänemark ents 
lajien, um unter Kaiſer und Reich zurüczufehren,, fondern 
Lübel wird auch ausdrüdlich als die Stadt bezeichnet, wo 
der König 25,000 Mark löthigen Silbers an die Gefandten 
des Königes von Serufalem und an die Brüder des deutfchen 
Haufes auszahlen fol, wufern fein Werfprechen, binnen zwei 
Jahren einen Kreuzzug zu unternehmen, unerfült bleiben follte, 
Sicherlich alſo war es nicht die Meinung, die Stadt Lübeck 
von der allemeinen Beſtimmung der Abtretungen auszuneh⸗ 
men und diefen wichtigen Pla in Dänemarks Händen zu 
laſſen. Aber, es ift wahr, diefer erſte Vertrag ging nicht 
in Erfülung. Graf Albert, derweile Regent von Dänemarf 
hatte fich eines Andern befonnen. „Ich dachte zuerſt,“ ſchrieb 
er dem Papſte, „die Loͤſung meines Oheims ſchleunig zu be⸗ 
wirken, aber hernach hielt ich es für nüßlicher für das ge⸗ 
meine Wohl, das Verbrechen zu ftrafen, weil Trug Niemans 
dem frommen darf.” Somit verwarf er um Michaelis vor 
der Reichsverfammlung zu Bardewick im Belfein des römifchen 
Königs den früher unbedingt befchworenen Vertrag, und lies 
ferte im Ian. 1225 die Schlacht bei Mölln, deren unglüdlis 
cher Ausgang ihn den föniglichen Gefangenen im Schlofle 
Schwerin zugefelte.e Nun ſchloß Waldemar am 17ten Nos 
vember einen zweiten Vertrag für feine Befreiung, verzichtete 
abermals auf die genannten Gebiete, und zwar recht ausdrüds 
lih auf alles Reichsland zwifchen Eyder und Elbe, von der 
Mündung der Ender bis zur Levendaue und von der Levens⸗ 
aue bis and Meer, auf das Land des Fürften Buremin und 
alles Slavenland, bis auf Rügen — alfo fiherlich auch auf 
Lübeck. Dazu wird die Fortdauer der Dantelöfreihelten der 
Lübeder und Hamburger in Dänemark förmlich ausbedungen, 
was Niemand einfallen konnte, wenn Lübed dänifch bleiben 
folte, und was fihwerlich Jemandem einfiel, wenn nicht die 
Lübeder und Hamburger es felbft betrieben; endlich wird in 
Abficht des Löfegeldes ausgemacht, daß, wenn der König einen 
gewifien Bahlungstermin nicht halten kann, zwei oder drei 
angeiehne Dänen fi als Geiſel nach Lübel ſtellen ſollen 
(Lubeke intrabunt), eine Bedingung ohne Sinn, wenn Lüs 
bed als dänische Stadt betrachtet ward. Mir fchien es daher, 
indem ich bloß auf die Bertragsurfunde fah, nicht länger zwei⸗ 
felhaft, daß Lübeck fihun vor dem zweiten Bertrage von den 
Dänen geräumt fei, wahrfcheinfich vermöge der Schlacht von 
Mölln, vielleicht ohne weitres dadurch, daß Graf Albert die 
Befagung herauszog, um defto fräftiger feinen Feinden ent⸗ 
gegentreten zu können; denn er hatte nicht mehr allein mit 
den Medlenburgern zu fchaffen, neuerlich war der Erzbiſchof 
von Bremen mit einer bedeutnden Wacht Über die Elbe ger 
angen und führte den jungen Grafen Adolf IV. von Hol⸗ 

ein, den rechtmäßigen Erben des Landes, mit fih. Sa wollte 
man auch der Urkunde zum Trotze annchmen, die däntfche 
Befagung ſei noch Kinger in Kübel geblieben und man habe 
es mit Lübeck gemacht wie mit Rendsburg, den König freis 
gegeben, ehe die Befagung herausgezogen worden, immer blieb 
noch als Bürgfchaft der Erfüllung der jüngere König in der 
Haft zurüd. Der Vater erlangte die Freiheit am 2iften Der. 
1225. Den nädhften Oſtern trug man kein Bedenken dem 
Vertrage gemäß den jungen König freizugeben, alſo waren 
die Bedingungen des Vertrages bis dahin von Seiten Wal: 
demars erfült, im ſpäteſten, doch unwahrfchelnlichen Falle 
alfo ward Aüber vor Oſtern d. 1. vor dem 19ten April 1226 
erledigt, ed war alfo auf keinen Fall nöthig die Lift des erften 
Mais anzuwenden. Solcher Lift und Selbfibefreiung wird 
aber auch bei keinem einzigen der gleichzeitigen Schriftfteller 
gedacht, weder Albert von Stade, noch Mönch Gott⸗ 


3. Ch. Dahlmann. 


fried aus dem St. Pantaleons Klofter zu Cöolln haben ein 


Wort davon, und was wäre die Gefchichte unfree Gegenden - 


in diefem an norddeutfchen und däntfchen Quellen armen Bet: 
raume ohne fie! ine dritte Duelle von großer Wichtigkeit 
it die lüäneburgifhe Chronik, welche fich bei Eccard in 
niederfächfifcher Sprache findet. Dieſe allein läßt uns hier 
nicht im Stiche ; glei nach Erwähnung der möllner Schlacht 
nennt fie Lübe frei. Leider fehlt nachher ein Blatt derfels 
ben, das die Begebenheiten von 1226 u. f. mw. enthals 
ten müßte. Wir verdanken aber dem verbienftvollen We: 
defind die Belehrung, daß diefe Chronik nur eine abgefürzte 
Ueberfegung der ungedrudten lateinifchen Ghronographie des 
Conrad von Halberftadt iſt, der in der zweiten Hälfte 
des dreizehnten Sahrhunderts ſchrieb, und demnäcft die Nach: 
tiht, daß eine Abfchrift der Ehronographie ſich in der könig⸗ 
lichen Bibliothek in Hannover finde. Diefer Umftand verans 
lofte mic) an Herrn Docter Verb, mit welchem durch ver: 
wandte Studien verbunden zu fein ih mir zur Ehre fchäße, 
zu fchreiben und ihn um eine Copie des unbefannten Blattes 
zu bitten. Ich fand den Snhalt, wie zu erwarten, von Lü⸗ 
beds Selbfibefreiung im Mai 1275 fchweigend, in Hinficht 
des dänifchen Krieges aber von mannichfacher Wichtigkeit. 


Was bleibt denn aber nah dem allen nun ald Xhat: 
fahe? Die Lübeder wurden frei durch die möllner Schlacht 
im San. 1225 Nun des ftrengen Obrrauffehers entledigt, 
benugten fie den Augenblid, um, che der junge Landesherr, 
Graf Adolf, noch ganz zu Kräften Fäme, ihre Zukunft ficher 
zu fielen. Sie fehidten in aller Stille eine Sefandtfchaft an 
Kaiſer Friedrich IL, legten ihm das Privilegium feines Groß: 
vaters vor und erlangten zuvörderft die Betätigung deffelben 
in einer meines Willens ungedrucdten (und ich weiß nicht, vb 
Überall noch vorfindlichen) Urkunde am 14ten März; 1226 
zu Parma ausgefertigt, und demnächft in demfelben Sommer 
die berühmte Urkunde, worin der Kaifer, nach der Art der 
Freibriefe feiner italienifchen Städte, Lübeck gegen eine jähr: 
lihe Bahlung von 60 Mark mit fehr vermehrten Gerechtfa= 
men zu einer freien Eaiferlichen Stadt erhebt. Sie ift im 
Sunius zu Borgo ©. Donnino ausgeftelt, wo der Kaiſer 
auh am 1iten Sulius fich befand. Man findet fie öfter, 
unter andern bei Weftphalen abgedrudt, doch fo wenig fehz 
lerfrei, daß ein diplomatifch genauer Abdrad, oder am lieb: 
fen ein Facsimile von diefen und den ältern Briefen mit 
ihren goldnen Bullen zu wäünfchen wäre, ein Bedürfniß, wel: 
ches ter Herr Dberappellationsrathb Hah in Kübel felber 
ausgeiprochen hat und zu allgemeiner Zufriedenheit erfüllen 
würde. Der Freibrief wird dadurch noch wichtiger, weil ihn 
Herzug Albert von Sachfen felber mit unterfchrieben hat, er, 
defien Anfprühe neben denen der holfteinifchen Grafen, am 
meiften zu fürchten waren. Aber auch hier, wie in fo vielen 
menfchlihen Fällen, waren die Begebenheiten wichtiger als 
ale Verbriefungen. In denfelben Sunius: Zagen, in wel: 
hen die Lübeder bei dem Kaiſer zum Ziele famen, erwarb 
fih König Waldemar vom Papfte, der des Kaiſers Freund 
nicht war, die Losfprechung von dem Eide, den er bei feiner 
Loslaffung geſchworen. Schon hatte Dithmarfchen , fchon hat 
ten die Srafen von Schwerin und Holftein die Schärfe ſei⸗ 
ned Schwertes an der Ender empfunden, Rendeburg, neuer: 
dings erft den Holfteinern Übergeben, ging verloren. Da 
empfand Graf Heinrih von Schwerin, daß man noch meh: 
rerer Helfer bedürfe, ſchloß am 15ten Febr. 1227 mit dem 
aus Stalien zurücgefehrten Derzug Albert von Gachfen zu 
Lübe ein Bündniß und nahm, fo hochfahrend er war, feine 
Lande vom Herzoge zu Lehen; auch Graf Adolf erfannte den 
Anhalter als feinen Lehnsheren an; wenn der Sieg gelänge, 
folte dem Herzog das Rageburgifhe und Lübed gehören. 
Demgemäß ward auch nach der bornhöpeder Schlacht verfahs 
ven, Albert von Driamünde mußte feine Befreiung aus Ket⸗ 
ten durch die Feſtung Lauenburg erfaufen, und dem Herzog 
gehörte das rapeburger Land unbeftritten. Auch rechnete er 

übe zu feinem Herzogthum, und die Lübeder liefien es fich 
gefallen, daß er fie als ihr Herzog im Jahre 1234 mit Tra⸗ 
vemünde beſchenkte. Inzwiſchen kam Lübed bald in den Fall, 
nicht mehr mit dem Plutus des Ariftophanes fragen zu dfr: 
fen: „Wie mach’ ich's, daß ich der Macht, die ich, wie ihr 
fagt, beſitzte, wirklich Here werde 7° Das Haupt der Hanfe 
fonnte feinen kaiſerlichen Brief entfalten, ohne die Anfprüche 
der Anhalter zu fürchten. 


Freilich hatte Graf Adolf IV. die Schwachhelt, fich mit 
feinem gefährlichften Feinde zur Eroberung von Lübed zu ver: 
binden; — doch che wir dahin kommen , mögen einige Be: 
merfungen über ihn Plas finden. Sein Haus herrfchte ſeit dem 
Sahre 1110 (nicht 1106) in Holftein und Stormarn, mit wel: 
hen Landen Adolf IL, ein großer Fürft im kleinen Gebiete, 
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das erkaufte Wagrien (nicht dor 1142) verband, mo er Lüubeck 
baute. Adolf TI. ward vierzigjährig von Land und Reuten 
vertrieben (1201), fiel felber in däntiche Gefangenfchaft, aus 
der er nur gegen die Bürgfchaft feiner eignen Kinder nach 
2 Zahren losfam (1203). Der Graf hatte mit feiner Ges 
mahlin Adelheid 3 Söhne, Conrad, Adolf und Bruno. Chris 
ftiani möchte den Adolf zum jüngften Sohne machen, allein 
daß Bruno der jüngfte mar, folgt auch daraus, daß er nach 
dem gewöhnlichen Looſe der jüngften Söhne den geiftlichen 
Stand erwählte. Er ftarb als Bifchof von Olmütz. Der ges 
fangene Graf mußte fchivdren, das Land dieffeits der Elbe nie 
wieder zu betreten, noch für feine Wtederherftellung, fen es ſel⸗ 
ber, oder durch Andere, etwas unternehmen zu wollen. 
ging in feine Stammgraffchaft Schauenburg. Imölf Gelfeln 
blieben als Bürgen feiner Treue zehn Sahre lang in Dänes 
marf zurüd, Söhne der angefehniten Männer, an ihrer Spige 
zwei Söhne des Grafen. Vermuthlich war Bruno damals 
noch nicht geboren, auf allen Fall aber befand fich, da die 
älteren Söhne die befferen Bürgen waren, der junge Adolf 
mit unter den Geiſeln, und hat fonach die Fahre 1203 bis 
1213 gezwungener Weiſe mit feinem ältern Bruder in Dänes 
mark zugebracht. Als er loskam, mochte er 13 bis 14 Jahre 
zählen. Adolf kann nicht jünger als das Sahrhundert gewe⸗ 
fen fein, denn er konnte fehon im 3. 1237 feine Tochter Mech⸗ 
tild verheirathen. Nach diefer Erörterung des Hergangs ers 
fheint als Zabel die Erzählung, die man allenthalben wieder: 
holt findet, daß eine Adelsfrau, Deeits von Kellingdorp , gleich 
nah der Eroberung von Holftein ducch die Dänet, das Gra⸗ 
fenfind zu fi in die Kremper Marſch genommen und in ihm 
den Fünftigen Befreier Holfteins auferzogen habe. Der bez 
kannte Presbyter DBremenfis erzählt von der Sache, welche 
Cranz umgeftultet weiterträgt, von wo fie dann zu Hamefort 
und in Peterfens hoffteinifche Chronik übergegangen iſt. Der 
Presbyter wirft bier auf eine gräuliche Weife Sahlen und 
Thatſachen durch einander, läßt die Eroberung Holfteins im 
Sahre 1199 gefchehen fein, und zwar hauptfächlich durch des 
dänifchen Könige Knud Mutter, die fehwarze Margarethe, 
die auch das Danawerk gebaut hat (fo yiel Worte, fo viel 
Irrthümer!); erzählt dann die befannten Anekdoten von Itzehoe 
and dem Amtmanne in Segeberg, der das Zütfche Lov einfüh⸗ 
ten wollte, (das damals noch gar nicht gefchrieben war), bis 
endlich die Deeits und zuletzt die Schlacht von Bornhövede, 
die er auf das Jahr 1212 ſetzt, alles wieder gut machen. 
Bei dem allen läßt der Presbnter den Adolf nicht bei der Deefts 
von Kindheit am erzogen fein; diefen Umftand und die von 
ihr bei dem alten Vater angewandte Rhetorik bringen erft die 
Späteren hinein; fie erbat, nach dem Presbnter, und erhielt 
vom Bater den Jüngling Adolf (adolescentem filium suum 
Adolfum), und um ihr Verdienſt nicht ganz untergehen zu lafs 
fen, dürfen wir getroft annchmen, daß jie entweder unmittels 
bar oder durch die Dazwiſchenkunft des Erzbifchof von Bre⸗ 
men den alten Grafen entfchieden habe, feinen zweiten Sohn 
an die Wicderherftelung feines Daufes in Holſtein zu wagen, 
denn Conrad follte des Waters Nachfolger in Schauenburg 
werden. Diefe Sendung Adolfs ins Überelbifche Land tft aber 
auf jeden Fall erſt zu der Zeit geichehen, da durch die Gefan⸗ 
gennehmung Waldemars dem Lande wieder Hoffnung aufgingz 
e tft auch nicht einmal gleich nach der Gefangennahme ges 
chehen, denn in dem erften DVertrage, durch welchen Waldes 
mar feine Loſung fuchte, vom Aten Juni 1224, wird der Schaus 
enburger noch gar nicht gedacht, vielmehr dem Grafen Albert 
von Orlamünde Holftein zugelichert, nur daß er es fortan vom 
deutfchen Reiche zu Lehen nehmez ein ziemlich ficherer Beweis 
dafür, daß damals die Holftelner fich noch nicht für ihren zu⸗ 
rückgekehrten Landesherrn erhoben hatten. Und was bedarf 
es mehr? wir haben ja die beftimmte Ausfage eines viel äls 
teen und beffern Seugen als des Presbnter, des Verfaſſers 
der lÜneburger Chronik. Es war ein halbes Jahr nach jenem 
erften Vertrage, es war am Thomasabente, 20ften Decems 
ber 1224, als der Grzbifchof Gerhard mit feinem Schüglinge, 
dem Grafen Adolf, über die Elbe und gleich die Stör hin: 
auf, wo die Deeſts ihren Anhang in der Nähe hatte, bis vor 
Itzehoe fuhr. Da erhub fich das Land für feinen vechtmäßi- 
gen Herrn und nahm die Burgen Graf Alberts ein, der den 
Welten des Landes preisgab, um den Oſten zu retten, ben 
aber wenige Tage darauf die Schlacht bei Mölln (Ian. 1225) 
in Gefangenfchart brachte. So wurde Holftein frei, 23 Jahre 
nach der Gefangennehmung des alten Grafen Adolf. Da: 
mals befreite ſich auch Lübeck. Dieſes find nicht 
meine Worte, bie Lüneburger Chronik ſagt's, nur noch be: 
flimmter: „Do gaven oc de van Lubeke de Stat deme 
Rike;'‘ und, nachdem fie nun noch hinzugefügt, wie Graf 
Adolf um Faſtnacht die bei Hamburg durch Albert erbaute 
Feſtung erftärmte, ‚fpricht fie mit Eluger Unterfcheldung: Do 
gaven oc de van Hamburch de Stat deme Greven Alve. 
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Solchergeſtalt fpricht diefed eine Zeugniß über beide his 
ftorifche Bwoeifelöpuncte, die Zeit von Adolfs Ankunft in Hols 
ftein, und die von Lübecks Befreiung, das Endurtheil. Ueber 
die Art der letzteren läßt fich nur fagen, daß fie wahrfchein- 
tich ohne fremte Mitwirkung geſchah, denn fonft wäre es 
wohl nicht fo leicht zu der Sendung an den Kalfer gefommen 
und wer die alte Erzählung einmal lieb hat, Tann fie aud 
fo unterbringen und ſich freuen, daß die Lübeder ein Jahr früs 
her fo pfiffig und Ihre Feinde, forglos im ringe empörten Lande, 
noch viel einfältiger, ale man dachte, geweſen find. 

Nach folcher Wiederherſtellung, nach folhem Sturze, ver⸗ 
dient es ſchweren Tadel, nicht eben daß Graf Adolf nach der 
Serrfchaft fiber fo kühne und ehrenwerthe Bürger zu trachten 
fortfuhr, wie die Lübecker waren, denen fein Großvater die 
Stadt gebaut hatte (wie ganz anders wäre es um Holfteins 
Wohlfahrt und Recht bewandt, wenn Lübel und Hamburg 
dem Lande gefellt geblieben wären!), fondern daß er es un⸗ 
bedacht, auf Norddeutfchlande und die eigene Gefahr hin, mit 
Waldemar verbunden, that. Doch nicht um des Tadels wils 
{en fei dies gefagt, fondern um auf diefen den Muͤhſeligkei⸗ 
ten der MWiffenfchaft gewidmeten Bogen noch eine hiſtoriſche 
Kritik zu bringen. Mehrere Grzähler bürden dem Grafen 
Adolf ftatt einer Verkehrtheit deren zwei auf, laffen ihn zwei: 
mal mit Waldemarn Lübeck belagern, einmal 1234 und aber: 
mals im nächften Sahre. Und, was nun den Dergang betrifft, 
beide Bundesfreunde, wird erzählt, fchlofien im 3. 1234 
die Stadt zu Wafler und zu Lande cin, der König ſchiffte 
die Trave hiauf, legte an jeder Seite einen feiten Thurm 
an, fverrte den Flug durch Pfahlwerk, durch verſenkte Schiffe, 
eine vorgezogene Kette; aber ein revaler Schiff, mit voller 
Gewalt hinanfahrend (gegen den Strom?), zeriprengte tie 
Kette, und felbft der eingefperrte Fluß fuchte fih einen an: 
dern Weg ins Meer und fand ihn, che die Bürger noch ihren 
Vorſatz, Ihm ein andres Bett zu graben, ganz volführt hats 
ten. Genug, Lübel ward gerettet. Diefed üt aber nur tie 
Summe der wunderbaren Sachen, Lie hier vorfommen. We: 
nig Kenner zwar der Wafferbaufunft, glaube ih, daß tie 
von den Belagerer getroffenen Anftalten Lediglich auf tie 
Sperrung der Schifffahrt berechnet waren, nicht aber auf eine 
Zudämmung, die ten Zluß zu gewaltfamen Maßregeln gends 
thigt hätte, welche ten Belagerern fürwahr die meifte Gefahr 
deohten. Auch ift nach der ganzen Derttichkeit ſchwer zu bes 
greifen, wie die ringsumftellten Lübeder follen im Stande ge⸗ 
weſen fein draußen an einem andern Bette für den Fluß zu 
arbeiten, eben fo wenig, wie fie, von der Ger aus bloquirt 
davon für den Augenblid hätten Nugen für ihre Berforgung 
mit Lebensmitteln ziehen können. Abermals erfcheint allein 
glaubhaft der einfache Bericht ter älteften Gewährsmännr: 
der König und der Graf fperrten die Zrave und bauten an 
beiden Seiten des Fluffes ein Feſtungswerk: fo fagt Albert 
von Stade, fo tie lüncburger Chronik, und wer konnte 
beſſer Beſcheid wiſſen als Abt Albert, der zwei Jahr fpäter 
in Verbindung mit dem Grafen Adolf eine Urkunde unterzeich- 
nee Bon einer Wiederholung des mislungenen Unter: 
nehmens im folgenden Jahre melden Beide kein Wort, aud) 
Corners Chronik nicht, die fonft in der Zeit hier fehr abirrt. 
Schon die Mahnung Papft Gregors IX. hätte davon abhul: 
ten mögen; denn der befahl unterm 3Oiten Aug. 1234 dım 
Capitel von Halberftadt, den König mittelſt des Bannes zu 
zwingen den lübecker Hafen wieder zu öffnen, welchen er dem 
Vernehmen nach durch verſenkte Schiffe geſperrt hatte, zu nicht 
geringem Nachtheile des in Lirfland neugepflanzten Chriſten⸗ 


5 Ch. Dahlmanı. 


thums; denn über Lübed ging beftändig die Fahrt dahin. Ue⸗ 
brigens dürfte der Schlüffel zu dem Gerede von dem gegrabes 
nen Zravebette in einer misverftandenen Sage Urgen, wie denn 
Sagen fv oft in ihr Entgegenfeptes überfpringen. Der Trave⸗ 
hafen hatte vor Alters wirklich zwei Ausgänge, zu beiden Sei⸗ 
ten der Inſel Priwald, die grade vor demfelben lag; fie wird 
in der Urkunde Friedrichs II. der Stadt zum Eigenthum ger 
geben. Erſt im Sahre 1286 ließ die Bürgerfchaft mit großen 
Koften die Ducchfahrt rechts zudämmen, machte den Priwald 
landfeft, wie er noch jeßt if. Später hatte man das vermuth⸗ 
lich vergeflen und erzähtte fih im Gegentheil, zur Zeit der dis 


‚nifchen ‚Hafeniperre habe man den Priwald in eine Infel vers 


wandeln wollen, um fich eine zweite Ducchfahrt zu eröffnen. 

Im Sulius 1235, ald Kaiſer Friedrich mit der englifchen 
Königsfchweiter zu Worms Hochzeit hielt und vier Zage, vom 
often an, dort Felle gab, ward der Streit zwifchen den Schau⸗ 
enburgern und Lübel abgethan. So erzählt Corners Chronik. 
Der Kalfer myß In fehr hachzeitlicher Laune geweſen fein, als 
er aus feiner eigenen Zafche dem Grafen Adolf 5000 Mark Abs 
ftandsgeld zahlte, flatt die Lübecker zahlen zu laffen. Graf 
Adolf verzichtete dagegen für fi) und feine Erben auf alle feine 
und feiner Vorfahren Anjprühe auf die Stadt, fo daß von 
nun an die Stadt mit Grund und Boden faiferlich war. Wie 
fam ed denn aber, daß man hier nicht den kaiſerlichen Seele 
brief vom Sahre 1226 zum Grunde legte, welcher die Zeitung 
Zravemünde eben wie Lübeck reichsunmittelbar macht, welcher 
die Anlage einer Zravefeftung oberhalb der Stadt männiglid) 
unterfagt und den Bürgern ein Gebiet um Travemünde zu⸗ 
fihere ? Warum vermochte man den Grafen nicht, Herzog 
Alberts Biifviele zu folgen und auch auf Travemünde zu vers 
sichten?! Wie kam es, frage ih, daß noch lange nachher die 
holſteiniſchen Grafen im Beſitz des feften Schlofles Travemünde 
blieben, bis endlich die Lübecker am 22jten Dec. 1320 dem 
jungen Grafen Sohann mit Bewilligung der Landftände für 
4000 Mark Läbifch die Feftung abkauften und fie fchleiften ? 
Es war aber das, glaube ich, nicht mehr tie alte Zeitung 
Waldemars vom Jahre 1217. Dirfe ward vermuthlich von 
den Lübedeen bei ihrer Selftbefreiung gefchleift, ed war der 
neue Bau von der Belagerung von 1234, in welhem Graf 
Adolf feirdem eine Befagung hielt, alfo daß das Unternehmen 
gegen Lübeck doch nicht ganz ohne Ausbeute für ihn blieb. Ich 
möchte weiter fragen: wie verträgt es fih mit dem feierlichen 
und förmlichen wormfre Vergleiche, daß ein paar Wochen 
nachher nichts verglichen it, Graf Adolf vielmehr mit einem 
neuen Kriege gegen Kübe umgeht? Der Beweis tft leicht 
geführt. Am Bartholomäustage (24. Aug.) defleiben Jahres 
1235 gicht er feiner Stadt Oldenburg lübfches Recht, doch 
folle fie im Falle eines Krieges mit Lübeck das Recht 
feinee Stadt Hamburg gebrauchen. Eben diefe Clauſel fteht 
in der Acte, welche im folgenden Jahr 1236 den Plönern lübz 
fches Recht verleihts fie ftcht dagegen nicht in der Kiel ange⸗ 
henden Urkunde vom J. 1232 und jteht nicht mehr in der für 
Itzehoe vom Sahre 1233; denn zu diefer Zeit traf Adolf fchon 
Anſtalt, fich aller weltlichen Herrlichkeit zu entäußern. Sch 
fann aber nicht umbin den Wunfh nochmals andzufprechen, 
daß zum Zwecke der Ermittelung tiefer und mancher verwand⸗ 
ten ſchwierigen Verhältniffe tie älteften Freibriefe der ehrwür⸗ 
digen Stadt Lübeck vollitändiger und beglaubigter, als biöher 
geichehen, ans Licht treten mögen. Es ift kaum denkbar, daf 
hier noch ein anderes als das hiftorifche Snterefle obwalten - 
könnte; die vorliegende Unterfuchung, das darf ich verfühern, 
hat keinen antern Zweck. 


Johann Friedrich Hugo, Freiherr von Dalberg 


ward am 17. Mat 1750 zu Herrnsheim geboren, aus 
dem Gefclechte der Kämmerer von Worms flammend, 
und war kurtrier'ſcher Geheimerath und Domcapitular zu 
Trier, Worms und Speier. Gegen bas Ende feines Les 
bene hatte er feinen Aufenthalt zu Afchaffenburg genom⸗ 
men, wo er am 26. Juli 1812 flach. 


Seine Schriften find: 
Ueber die Rehtfhaffenheit. Erfurt, 1776. 
Ariiton. Erfurt, 1782. 
Bitrahtungen Über die leidbende Kraft des 
Menfhen. Mannheim, 1786. 


Blide eines Zonkünftlers in die Muſik der 
Geiſter. Erfurt, 1787. 

Nom Erfinden und Bilden. Franffurt, 1791. 

Ueber den Urfprung der Harmonie. Erfurt, 1800, 

Die Acolséharfe. Grfurt, 1309, 

Alta Govieda. Erfurt, 1802. 

Ueber die Mufitder Indier. Grfurt, 1802. 

gan teen aus dem Reiche der Zöne Erfurt, 


Sud. 
Janis Dabriftan oder von der Religion der 
Parſen. Afchaffend., 1809. 
Befhihte einer Drufenfamilie Frankfurt, 1308. 
Ueber Meteorkultus der Alten. Heidelberg, 1811. 


I. 5 9. von Dalberg. 


Ein geiftreicher und gelehrter Forſcher, ber fih mit befon« 
derer Vorliebe archäologifhen und aͤſthetiſchen Studien 
zumwandte , doch nicht immer fuftematifch zu Werke ging, 
und ſich zumeilen von feiner Einbildungskraft zu fehr fort: 
reißen ließ. Unter feinen Schriften hat ihm die Uebertra⸗ 
gung der Gita Govinda ben meiften Ruf erworben. 


UWranta 


oder 
Blicke eines Zonkünftlers 
in die 


Muſik der Seifter. *) 


Mie empfand Ich den Zauber der Muſik mehr, ald am geftris 
gen Abend; Krankheit und finftre Schwermuth hatten fich mei⸗ 
ner bemeiftert, ich verjuchte vergebens, fie zu verſcheuchen — 
eitles Beftreben! — fie famen in taufend Geftalten wieder 
por; ich gieng an das Klavier, und präludirte wilde, trauer⸗ 
volle Zöne. — Da lag auf einmal, wie von einem Engel ges 
fandt, Pergolefi’s Salve Regina, vor mir; ich fang es, und das 
himmiliſche O duleis, O pia** erfüllte meine Seele mit einem 
fo hohen Gefühl von Andacht und fanfter Wehmuth, daß ich 
in Thränen zerfchmolz; es ward mir leichter, die gefpannten 
Fibern ließen nach, ich ſank in eine erquidende Ruhe, nicht hei⸗ 
ter, aber wohl war mird. Sch verließ das Klavier, legte mich 
auf mein Ruhebette, und dachte den mannichfachen, ſchnell ver⸗ 
änderten Zuſtänden meiner Seele nah. Da umſchwebte der 
Genius der Harmonie mein Lager, und lifpelte mir Ahndun⸗ 
gen aus den hohen Mnfterien der geiftigen Zonkunft zu. 

Nie hatt’ ich einen himmlifchern Genuß! wie der Blid beim 
Schmelzen des lichthellen Silbers fland er und verſchwand. — 
Es mar ein Traum, mir fhwebt nur noch wie durch einen 
Nebel die Rückerinnerung davon vor. 

Der irdiſche Schleier entfiel meinen Augen, ich verließ die 
Erde, und ſchwebte plöglich in unermepliche Räume des Welt: 
alle, Sonnen, Planeten, Geftirne um mich, unzählbar in uns 
befchreiblicher Schönheit, welcher Zauber erfüllte mein Ohr! 
in vft geahndeten dem Menſchen zu reinen Melodien rollten 
die Ephären den erhabenften Geſang. — Die größte Einheit 
in der reichften Mannichfaltigkeit, nur hörbar einem geiftigen 
Ohre. Zwar hat längft der göttliche Pythagoras die Geſetze 
ihrer Zahlen berechnet, und die Irdifche Harmonie aus der himm⸗ 
lifchen entwidelt, aber feine Zahlen find nur die Hülle ber 
geiftigen Töne, fie geben dem Ohr keinen Wohllaut — ber 
Geift in den Irdifchen Schranken vermag ‚fie nicht zu hören. 

Doch nicht die Körpermwelt allein; und was der Raum eins 
ſchließt, fprach der Genius, bemegt fich nach Gefegen der himm⸗ 
lifchen Barmonie, auch das Reich der Geifter macht eine volls 
fommene Muſik, deren eigentliher Zon und Einklang Gott 
ſelbſt iſt. Alle Seelen find Schelle diefer ewigen Symphonie, 
olle bewegen fich nach einer ihnen vorgefchriebenen zweckmaͤßi⸗ 
gen Melodie, jedes tft ein Ganzes, jedes zugleich Theil eines 
größeren Ganzen, und alle dejfen unendliche helle bilden den 
großen Ghor der Schöpfung, der in ewigen Lobgejängen der 
Sortheit huldigt. 

Ließ es unfere befchräntte Einntichkeit zu, in das Reich der 
Geiſter zu bilden; wir würden erftaunen, wie beftimmt fie den 
harmonifchen Gefegen folgen; wir würden fehen, daß unſre irs 
difche Mufit nur Bild, Hülle, Emblem der ewig geiftigen iſt. 

Sn allen Berhältniffen des Menfchen zum Univerſum, 
zu Gott, zuc Geſeliſchaft, zu fich ſelbſt, oder feiner 
innern Natur handelt er nach Geſetzen der Tonkunſt. Das 
Berhältniß und die GStufenfolge der Geiſter zu dem Wefen, 
daß fie alle umfaßt, aus dem fie alle quellen, in defien Schoos 
hie zurückkehren; ohne es feldft zu werden, weil fie feinee Reins 
heit und Einfachheit nie empfänglic find, liegt vollkom⸗ 
men im Bilde des Monachorts, aus dem alle Töne entipringen. 

Wie die Töne nur Mobdififationen eines und des eriten 
Grundtons, zwar nicht er felbft, aber aus ihm entfprungen und 
abgeleitet find, fo die Seelen in Rüdfiht Gottes des erften, 
ewigen, einzigen reinen Grundtons. 

Sedes einzelne Gefchlecht, jede Gattung, jedes Individuum 
der Geiftenwelt iſt ein Ton diefer einigen Saite, mehr oder 
minder ähnlich Ihrem Grundton. 


) Aus: Fantafien aus dem Reiche ber Töne von %. H. von 
Dalberg. Grfurt, 1806. 
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Man weiß, wie die Verſchiedenheit ber Thne entftehet: 
fer Schwere des an eine Saite gehangenen et, ve 
fehneltern und ſchwächern Rıpration der Saiten; je geringere 
Oszillation in einem gegebenen Zeitraume, deito tiefer und 
weicher ur Io ; Y inte —— deſto ſchaͤrfer der 

on. o entſteht allm die Sekunde, d 
u die Quinte F ß ‚die Zerze, bie 

e entfernter vom Grundtone deſto fchärfer: je näher dem: 
ſelben, vefto weicher, deſto mehr Ruhe in der. Hi in der 
phnfifchen Vibration des Gehörs, in der Empfindung der 
Seele; wahre Ruhe tft nur im Grundton, und feinem harmos 
nirenden Dedange, 

aßt die Saiten uns ein Bild der gefchaffenen Seifter 
laßt uns in den Vibrationen die ee — — Tee 
bie Seelen in immerwährender Melodic erhalten: fo werden 
diejenigen Seelen am reinſten; d. h., phyfiſch zu reden, am 
wenigiten feharf und fchneidend fern, die am wenigſten durch 
Leidenfchaften getrieben fih dem Urtone, dem Siß der Ruhe 
und feinem harmonifchen Dreiklange, d. h. der moralifchen 
Darmonie a Die Köchft 

ie der Dreiklang die höchfte Vollkommenheit der Muſik 
it, fo im Menfchen das Ebenmaaß und richti 
feiner geetenträfte, R j htige Bechättui 
e die Zöne alle wieder zum Grundtone ihrer Urquell 
ätehen; fo die Selfter zur Gottheitz — doch n& 
ihr nur, werden nie fie felbft. beitz 9 nähern ſiß ſich 

Dieſe Annäherung geſchieht durch eine Reinigung, d. h. 
durch Verminderung des irdiſchen Gewichts, das zu heftige 
Vibrationen (den Sturm der Leidenſchaften) in uns hervorbringt. 

Dann iſt der einzelne Zon Bild des Urtons, dann die 
—ã— Ihess Shöpfers: Denn fie ein reiner Abklang ber 

nheit im Dreiklange wird; wennfte fich der hi 
Rube —B nähert. ’ fie ſich der Himmlifchen 

e die Stimmung einzelner Töne ganze Accorde rein, und 
diefer ihre Reinheit die Vollkommenheit des ganzen Klongge: 
fbiechts ausmacht, fo reinigen ſich durch allmählige individuelle 
Bervollfommnung und Aufftufungen Arten, Gattungen, Ge— 
fchlechter der Geiſter, bis fie alle zu jener hohen Reinheit reif 
find, daß fie der irdifchen Hülle entfchwinden, in die Intellektual⸗ 
welt zurückkehren, und da die Satten jener himmtifchen eier 
soerden, welcher nur die Gottheit Taufcht. 

Jedes Wefen hat einen eigenen ihm beftimmten Zon. Aber 
einzelne Zöne geben weder Melodie noch Zufammenftimmung; 
ohne Rhythmus und Harmonie iſt feine wahre Mufik. 

Die Beitimmung der Geifter follte nicht fenn, einzelne iſo⸗ 
Kete zuute zu geben, lesen verwandte, obgleich ſelbſtſtaͤn⸗ 

ge Zöne in einander zu en, und ein harmontfches 
Gef 5 uf ee bilden, i ' ’ ſches Gange, 
armontie o alt, ale der Geſang. Gefellfchaft i 
der Schöpfung entitanden. ſang ſenſſchaft if mit 

Harmonie beſteht aus Wohllauten und Diſſonanzen, jene 
find dem Ohre gefällig, dieſe flieht es, und findet nur Befrie— 
digung, wenn fie fih in MWohllaute auflöfen. 

Wie kein Licht ohne Schatten, fo der Relz der Konſonan⸗ 
zen nicht ohne Mißlaute. 

Konfonanzen find Liebe, Diffonanzen Haß. Aus Liche 

und Haß, fagt eine alte Dichtung, ward die Schöpfung ges 
bildet. Sie befriegen fich immer, doch läßt Haß ſelbſt fich 
endlich in Liebe auf. Es ift Ifis und Oſiris, Thyphon und 
Ariman der Fabel. 
Terzen und Dreiflänge find dem Ohre am lieblichſten, fo 
dem Geifte die Gefühle der Liebe; aber Septen und Quarten, 
der Urfprung der Diffonanzen oder fehmerzhafter Empfindun: 
gen, find nothig, um den Werth der Zerzen zu erhöhen; um 
Reiz zu bewirken, um den Ekel der Monotonie zu vermeiden, 
Schmerz; und Rifvergnügen find in der Schöpfung fo nöthig 
ale Freude. . 

Das iſt fo wahr, daß ſelbſt eine zu lange Reihe vollfom- 
mener Konfonanzen, Zerzen, Duinten, Gepten dad Ohr bes 
leidigt und den harmonifchen Gefegen zuwider ift, ja daß die 
fhärfiten Diffonanzen das Süße der Auflöfung in Konfonanzen 
am meiften fühlen machen. 

Um volllommene Zufammenftimmung und reine Muſik in 
gefellfchaftlihem Verbande zu bewirken, muß jeder den Ihm bes 
ftimmten Ton rein anftimmen, und dee ihm eignen Melodie 
folgen; ohne allein herrfchen und die andern Stimmen unters 
drüden zu wollen; cr ift als heil beftimmt, fih dem Ganzen, 
fo viel möglich, zu opfern, mit und durch Liebe in andere ' 
Söne Über zu fließen. 

Die Neigungen find der animalifchen Beſchaffenheit, was 
die Saiten dem Snftrumente find: wenn fie auch unter fich 
Das gehörige Verhältnig haben, -und das SInftrument ift zu 
hoch geftimmt, fo bricht es, oder gibt nur Mißlaute. ’ 

ind manche Töne geftimmt, andere nicht, fo kann Kein 
reiner Sefang entſteher; die verfchiedenen Syſteme und Ges 
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fchlechter der Weſen verhalten fi wie vie Snftrumente, jedes 
hat feine eigene Ihm zufommende Melodie und Zongeltung, je 
jedes feine eigene Saiten. Die Stimmung, die dem einen zu⸗ 
träglich iſt, wrde dem andern manche Saite rauben, vielleicht 
das ganze Inſtrument zertrümmern, der Zon, der in dem ei: 
nen ein leiſer Zephyr⸗Hauch iſt, wärde In dem andern fcharf 
und fchneldend ſeyn. 

Nichte ift ſchwerer, ald die Stimmung der mannichfachen 
Inſtrumente; wie tief muß man hiezu in ihre Natur gedruns 


gen fenn? Wer hat den GSchläffel zu einem jeden Inſtru⸗ 


mente ! Wer hat das Ohr rein genug, alle erforderliche Tem⸗ 
peraturen und Schwebungen zu meffen? Gibts einen richtigen 
Zonmefler der Seclen ! 

Manche find fo verftimmt, daß die gefchictefte Hand nichts 
hilft; oft tits nur ein falfcher Ton, der dem ganzen Inſtru⸗ 
ment einen Mißlaut giebt. Glückt es dir, ihn auszufinden, 
und ihm eine andere Richtung zu geben, fo ift die Harmonie 
wieder hergeftellt. 

Jeder follte fein Inſtrument am beiten fennenz boch wie 
wenige fümmern fih darum; die meiften wollen in fremde 
Tone einflimmen, und verlieren ihren eigenen darüber, 

Wage ed nicht, andere Inftrumente zu ftimmen, fo lange 
du mit dem deinigen noch nicht im Reinen bit, du theileft 
ihnen font deine Mißlaute mit; dringe deine Temperatur kei⸗ 
nem andern auf, jeder hat feine eigene, die Kunſt ift, fie zw 
ordnen. 

Weihe SInftrumente mäflen weiche Zöne, fchreiende, 
ſcharfe Laute hervorbringen. 

‚. &o find den moralifhen Wefen, die mehr zur Liche und 
zu weichen Neigungen geftimmt find, folche Zöne oder Ems 
pfindungen nöthig, die damit Übereinftimmen. 

Stärfer organifirten Weſen gebührt keine folche welche 
Melodie, auch fühlen fie fie nicht. 

Könnten wir die mannichfahen Zöne und Moden der 
Leldenfchaften beflimmen und erbliden, welch reizend beleh⸗ 
rende Erkenntniß wäre dies ! 

Wir find wahre Snftrumente, und die Leidenfchaften unfre 
— Nur gleihmäßige Stimmung tft den Inſtrumenten zu⸗ 
räglich. 

Bel Narren iſt der Ton zu hoch 
fhreit. Bei Dummen zu tief, das Sn 
die Melodie finnlos. 

Genialiſche Seelen geben Töne von fih, die die andern 
in-ihrem Klanggefchlechte nicht auffinden können, darum films 
men fie fo wenig zur gem ähnlichen Lebensmuſik, fie haben 
ihre eigne Gamme, es iſt thöricht, fle nach dem gewöhnlichen 
Zonmeffer abzumägen. Wird ein wohlgeftiimmter Zon berührt, 
fo macht er die Saiten des ihm nächſten Snftruments, wenn 
fie mit ihm einflimmen, vibriven, und diefe Saite alle ans 
dere, die mit ihnen harmoniren. 

Schönes Bild der Verwandtfchaft moralifcher Neigungen, 
und ihres magifchen Ginfluffes auf die Seelen, befonders der 
fhönen und zarten Empfindungen, die weit fchneller fich mit: 
theilen, und der Seele viel wohlthuender find als Mißlaute; 
durch fie wird begreiflich, wie Liebe gleich dem elektriſchen 
Funken wirkt, wie eine (höre Handlung in fo vielen Seelen 
zugleich eine völlige Umftimmung hervorbringt. 

Auch die innere Befchaffenheit und Regierung ber Seele 
iſt wahre Mufit, und gründet fich auf harmonifche Geſetze. 

Der Gegenftand der Muſik ift der Zon, Ihe Zwed 
das Wohlgefallen des Gehösrs. 

So iſt das Objekt der Seelenmufil: der einem je 
den Wefen eigne Ton; ihn rein anzuflimmen, 
ihn immer mehr zu läutcerns ihn mit den vers 
wandteften Zonarten zu mifchen. 

Die Beflimmung der Seelenmuſik ift reines Vergnügen 
für das Gehörorgan des Geiſtes. Die hoͤchſte Weisheit kann 
der Seele nichts beffered zurufen, ald: Suche Vergnüs 
gen; und in der volllommenften Uebereinſtim⸗ 
ende der Theile zum Ganzen wirft du fie 

n en. 

Sokrates, Plato, Epikur ſchrieben ber Seele bies 
fen fittlichen Rhythmus vor, fo wie Pythagoras und 
Ariftoteres die Gefege der Zonkunft in Verhältniſſen und 
in Wohllauten fanden. 


eftimmt und übers 
ument wird taub, 
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Ordnung, Symmekrie, Uebereinſtimmung if 
die Seele des Geiftes, iſt Das, wobel er das reinſte Vers 
gnügen empfindet. Es iſt der Genuß in der Muſik, es fit 
die Blume des Schönen und Sefälligen, cs iſt der Reiz des 
fittlich = Schönen. 

Die Seele ik ein Zon, der fih Immer reiner flimmen 
ſoll; jeder Zun hat etwas vom Grundtone in fich, je mehr er 
fi diefem nähert, je reiner und geljtiger wird er. Die Geele 
muß erft ihre Laufbahn durchwandern, wie der Ton des Mo⸗ 
nochorte die Octav, eh fie zur Vollendung gelangt. Darum 
hat fie einen doppelten Trieb zur Thätigfeit und Ruhe, 
zur Zrägheit und Bewegung, beide ihre wefentlich 


nöthig. 

Die Schwingungen der Saite (die Keidenfchaften der 
Seele) find alfo nicht ſchaͤdlich, fie find es vielmehr, die den 
Pt immer weiter in der Melodie feines Dafeyns 
ühren. 

Darum warb ihm elu eigenes Gegengewicht gegeben, 
Wille und Selbftbcherrfhung. Diefer ift das Eben⸗ 
bild, dee wahre Nachklang des Grundtons, das, wovdurch 
er ihm ähnlich wird. Aber nicht Melodie allein, auch Hars 
monie gebot die Schöpfung , hieß ähnliche Zöne fih auffus 
hen und anziehen. 

So ftrebe die Seele ringe um fich her nach denen ihr 
verwandtelten homogeniten Zönen, nicht um Einklang mit ih⸗ 
nen zu machen, fondern einen füßen Wohllaut hervor zu brin⸗ 
gen, fih mit und durch fie zu reinigen; holde Liebe! füße 
Freundſchaft! fanfte Gefälligkeit! wer ahndet, ers 
kennt, fühlt nicht tief hier deine zauberifche Macht ! | 

Es giebt Seelen, wie Töne, die ſich mit mehreren mifchen 
können, andere nur mit wenigen; iedes handle hierin nach 
den Geſetzen feines Weſens, fuche nicht zu vereinigen, was die 
Natur ſchon trennte. 

Die Muſik wechſelt in zwei Tonarten abz die eine ein 
Kind der Frende, die andere der Ausdruck des Leidene. 
So auch das ewige wechſelnde Konzert des Lebens, und dieſe 
Miſchung kündet die Weisheit ihres Urhebers an, bald in 
Dur⸗bald in Molltönenz bald in ſchneller, mäßiger, lang⸗ 
ſamer Bewegung ſchreitet der Pulsſchlag der Natur in immer 
neuen, immer abwechſelnden Veränderungen fort. 

Dem einen {ft mehr von diefer, dem andern mehr von 
jener Zonart befchieden ; das Schickſal vertheilt die Stimmen 
diefes Konzerte! 

Sind dir viele Zrauertöne zum Loos geworden, armer 
Sterblicher! bemühe dich, dein Gehör darnach zu gewöhnen. — 
Es kommt viel auf deinen reinen Willen an, viele Molltöne 
werden fih dann in freudige Schwingungen verwandeln. 

Die Seele bat eine Begierde, DBerhältniffe zu entdeden 
und zu ordnen, je reiner und einfacher diefelben find, je mehr 
gefallen fie ihr. 

Sie hat zugleich vermöge ihrer Natur, die alle Beſchraͤn⸗ 
fung von Raum und Zeit haft, die Begierde, vicle Ver⸗ 
hättniife in moͤglichſt Eurzer Zeit zu fihauen. 

Was die Seele in der Muſik reizt, iſt eben die Anfchaus 
ung und Bergleihung der Verhältniffe: Was fie mehr an 
den entzückenden Pergolefi, den feraphifchen Händel und 
Mozart, den erhabenen Slud, als einen von den vielen an« 
dern mit Harmonie Iururirenden Zonfegern hinzieht, tit das 
Einfache, Große, Erhabene, was jene befeelt, und die Seele in 
eine größere Sphäre verfegt. 

Was in zufammengefesten Stüden den Reiz der Seele 
macht, ift eben der verfchaffte Reichthum vun Ideen in einem 
kürzeren Beitraume. 

Es ift die fo wenigen Menfchen, Künftlern, Zonfchern 
eigene Babe der Seele, nur den Weg anzudeuten, den fie ges 
ben fol, und das übrige dem freien Schwung der Einbildungss 
kraft zu Überlafien. So auch in der Muſik des Lebens. 

Der große einzige Genuß der Seele ift, Verhältniffe zu 
entdeden und zu ordnen. 

Die einfachften Nerhältniffe find ihre die liebſten, die 
ſchönſten, die nüglichften, fie fuche fie alfo immer auf. 

Sie ſtrebe nah großem Reihthume von Ideen in mög⸗ 
lichſt kurzem Zeitraume, das heißt: fie werde immer ge iſt i⸗ 
ger, Ihre Melodie reiner, und wohlfiingender ihre 
Darmonte mit andern Zönen. 
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Karl Theodor Anton Maria, Sreiherr von Dalberg, 


aus dem alten Sefchlecht der Kimmerer von Worms, warb . 


am 8. Februar 1744 in Herrnsheim bei Worms gebos 
‚ ren, genoß eine vortreffliche Erziehung, ftudirte darauf in 
Heidelberg und Göttingen und trat dann in ben geifklichen 
Stand. Hier flieg er bald von Würde zu Würde, und ers 
hielt 1772 die Ernennung zum wirklichen Geheimrathe 
und Statthalter von Erfurt, wo er fich durch unermübdliche 
Thaͤtigkeit, allgemeines Wohlwollen und ftrenge Gerechtigkeit 
bald aͤußerſt beliebt machte. Ein eifriger Freund und Bes 
förderer dee Wiffenfchaften, trat er zugleich in ein genaueres 
Verhaͤltniß mit den ausgezeichneten Männern, welche zu 
jener Zeit Weimar zierten. Im Jahre 1787 ward er Coads 
jutor und bereinftigee Nachfolger des damals regierenden 
Kurfürften von Mainz, und noch in demfelben Jahre Coad⸗ 
jutor des Hochſtiftes Worms, doch blieb er fortwährend 
Statthalter in Erfurt. Das folgende Jahr begrüßte ihn 
als Coadjutor und Nachfolger des Erzbifhofs von Conftanz, 
auch ward er in Bamberg ald Erzbifchof von Tarſus cons 
feeriet, und 1797 Probft des Domcapitels von Würzburg. 
Er folgte dem Fuͤrſtbiſchof von Gonftanz 1799, behielt aber 
diefes Bischum nur bis 1802, wo er Kurfürft von Mainz 
und des heit. römifchen Reiches Erzkanzler wurde, doch 
hatte fein Kurfürftenchum durch bie Zeitverhäftniffe bedeu⸗ 
tend an Gebiet eingebäßt, und die von der Regensburger 
Meichsdepuration zugefprochene Entfhäbigung wog dieſen 
Verluft nicht auf. Im Jahre 1806 ward er Fürft Pri⸗ 
mas und fouverniner Herr, jener bereitö erwähnten durch 
Frankfurt am Main vermehrten Befisungen und 1810 
Großherzog von Sranffurt. Nachdem ſich 1813 die politi> 
[hen VBerhältniffe umgeftaltet, entfagte er jeboch feinem 
Fuͤrſtenthum und begab ſich nach Regensburg, wo er ale 
Erzbiſchof bis an feinen Tod, der am 10. Februar 1817 
erfolgte, fegensreich waltete und wirkte. 


Von ihm erfchienen: 
Belttäne zur allgemeinen Naturlehre Erfurt, 


Betrachtungen über das Univerſum. Erfurt, 1777. 
Tte X. Mannheim, 1821. 
Gedanken von der Beltimmung des moralifchen 
MWerthes. Grfurt, 1782. N. X. 1734, 
Erfurt, eine Gantate. Erfurt. 1786. 
Grundfäge der Aeſthetik. Erfurt, 1791. 4. 
Vondem Bewuftfenn, als allgemeinemG@runde 
der Weltweishett. Erfurt, 179. 
Verhältniſſe zwiſchen Moral und Staatskunſt. 
Erfurt, 1786. 
Perikles. Erfurt, 1793. 
Bon Erhaltung der Staatsverfaſſungen. Gr 
furt, 1795. 4. 
Betrahtungen Über den Eharacter Karls des 
Großen. Frankfurt a M., 1806. 
- Einzelne Auffäpe im deutfhen Merkur, den 
Horen, dem Morgenblatt u. ſ. w. 


Ein großartiger Mann, der nicht bloß als Fürft mit feltes 
‚ ner Liebe für Wiffenfhaften und Künfte wirkte, fondern 
durch eigene ſelbſtſtaͤndige Forfhungen und Arbeiten bes 
thätigte, roelhen hohen Werth er auf biefelben legte. Seine 
Schriften zeichnen ſich durch vielfeitiges Wiffen, Scharffinn, 
Feinheit des Geſchmacks, Gründlichkeit und regen Eifer 
“für das Wahre und Gute, fo wie durch einen gebilbeten 
und gefäligen Styl hoͤchſt vortheilhaft aus. Die abfällis 
gen Meinungen über feine politifche Wirkſamkeit zu wuͤr⸗ 
digen, gehört nicht in das Bereich unfere® Unternehmene. 
Mir verweifen in diefer Hinficht auf folgende Arbeiten: 
%. Krämer, Sebächtnißfchrift auf K. SH. A. M. Freihern 
von Dalberg. Regensburg, 1817. 


Karl Theodor, von F. Lipomäln. Sulzbach, 18%. 
Beitgenofien. Bd. 6. Heft 3. ©. 83 fgde. 


Von den 
Grundſaͤtzen 
der 
Aeſthetief. 


Viele fuͤrtreffliche Schriftſteller haben in verſchiedenen Thei⸗ 
len der Aeſthetik Meiſterwerke geliefert; aber in den Grundbe⸗ 
griffen diefer Wiſſenſchaft fcheint noch immer einige Berworrens 
heit zu liegen. Das Schöne wird als ein Segenftand der foges 
nannten fchönen Wiffenfchaften betrachtet, und der Grund dies 
fer Einſchraͤnkung wird darinn gefucht, daß das Schöne eis 
gentlich dasjenige tft, was gefällt. Allein diefer Grund iſt 
ganz irrig. Denn in den fo genannten gründlichen Wiffens 
fehaften find unzählige Segenftände, die dem Kenner ebın fo 
gefallen. Und ganz gewiß hat die Größenichre eben fo lebs 
haften Reis für den Mefkünftler, als die Dichkunft für den Dichs 
ter. Selbſt der Handwerksmann findet in feinem Handwerke 
ein großes Vergnügen, wenn er darinn die Vollkommenheit 
fucht und erreicht. Auch das Werk feiner Hände’ wird von 
jedem fchön gepriefen, wenn es in feiner Art würklich vollloms 
men if. Einige glauben den Anoten dadurch zu loͤſen, daß 
die fonenannten fchönen Künfte und Wiſſenſchaften — 
ihre Benennung erhalten, weil fie ſich mit dem moraliſchen 
Dienfchen befchäftigen, die Leidenfchaften der Menfchen darftels 
len, und Ihe Wurkungskreis mithin der menfchlichen Glückſe⸗ 
ligkeit näher legt. Aber auch diefer Grund iſt irrig, denn 
diefemnach müften auch Rechtswiſſenſchaft und Moral zu ſchs⸗ 
nen Wiffenfchaften gerechnet werden. 

Diefe irrige Benennung und Verworrenheit der Begriffe, 
haben unterdeflen ihre nachtheiligen Folgen, fo wie alles dass 
jenige, was unwahr und bunfel iſt. Die bildenden Künſte 
und fchönen Wiffenfchaften, werden von manchem ernithaften 
Manne als Spielereien verfchmäht; weil man fie von nüßlis 
chen Wiffenfchaften unterfcheidet. Die fogenannten ernſtli⸗ 
chen Wiflenfchaften findet. die Jugend und manche muntere 
Geiſter langweilig, unangenehm, pedantifch und efel, weil fie 
glauben , Naß aller Reig der Schönheit denfelben fehle. Die 
bildenden Künfte verlieren ihren wefentlichen Zweck, nämlich 
Bezeichnung und verewigtes Andenken der Thatſachen, weil fie 
ald Spielereien bes Lurus angefehen werden. Die fchönen 
Wiffenfchaften verlieren ihre erhabene Beſtimmung, Begriffe 
mitzutheilen, und Begeifterung zu erregen, fobald man fie zum 
bloſen Zeitvertreib herabwürd ae Die fogenannten Handivers 
fer verlieren die verdiente Hochfchägung, fobald man ihren Ars 
heiten alle Einwürkung des Geifted und des Schoͤnheitsgefühls 
abfpricht. Die volftändige Theorie der Aeſthetik kann weder 
gruͤndlich noch zufammenhängend ſeyn, fobald man ihre allzus 
enge Sränzen I Denn der nachdenfende Geiſt kann als⸗ 
dann keinen vollffändigen Srundfag faſſen, welcher fich in als 
zuenge Gränzen einfchliefen lieſe. Eben fo gewiß iſt es aber 
auch auf der andern Seite, daß Aeſthetik fich in unrichtige 
unbeflimmte Begriffe veriwwen muß, wenn man ihr allzumeite 
Granzen fegen follte. 

Es ift mithin ein würdiger Gegenftand, die Erundfäge der 
Aeſthetik zu prüfen. Der fiherfte Gang iſt: analytiſch bi6 zu 
dem. Bewußtſeyn aufzufteigen, weil bier der Urkeim alles 
menfchlichen Denkens und Empfindens liegt; von da kann man 
fonthetifch fehliefen. Der Zweck diefes Auffages ift: eine ſolche 


Ausführung vorzulegen. 

end — eine gründliche, vollſtaͤndige Wiſſenſchaft 
iſt, ſo muß ſie ihren Begriff genau angeben, damit man ih⸗ 
ren Zweck erkenne. Sie muß ihre Theile vollſtaͤndig aufzählen, 
damit man ertenne, auf welche Gegenftände fie anwendbar iſt. 
Sie muß ihren ganzen Umfang baritellen, damit man die Vers 
bindung ihrer Theile wahrnehme, und damit fie ſelbſt alle ins 
nere Mivderfprüche vermelde. Sie muß ihre Geſetze vorlegen, 
und aus den Verhältniffien der Dinge herleiten, damit man 
von ihrer wiffenfchaftlichen Grundlichkeit überzeugt werde. Sie 
muß ihre Gränzen forgfältigft bezeichnen, fonft fcheitert fie an 
der gemöähntichiten Klippe fo. vieler Gufteme, welche ihre 
Stundfäge viel zu weit ausdehnen, und dadurch Irrthum und 
Unrichtigkeit erzeugen. Sie muß die Kennzeichen angeben, . 
nach welchen fie die Befolgung und Nichtbefolgung ihrer Ges 
fege mit Gewißheit prüft. Sie muß ihre wechfelfeitige Ver⸗ 
bindung mit andern Wiffenfchaften zeigen s ihren Nusen bes 
weiſen ihren Ausfichten mögliche Erweiterung geben; ihren ges 
genwärtigen Buflend vorlegen; die nothwendigſten Folgen {hs 


*) Aus Carl von Dalberg’s: „Srunbfäge ber Kefthetit,” 
Erfurt, 1791, 
19 * 
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rer Srundfäße erörtern, und den Weg ber practifchen Anwen⸗ 
dung durch Beyſpiele erläutern. 

Diefer Aufiag iſt ein Verſuch: ob und in wie weit die 
Aeſthetik alle diefe Bedingniſſe einer volftäntigen und gründs 
lichen Wiffenfchaft erfüllen könne! Wenn fie würklich erfüllt 
werden, ſo fallen diejenigen anfcheinenden Widerfprüche weg, 
die zu diefer Ausführung Anlaß gaben. 

Aeſthetik iſt Wiſſenſchaft des Echönen. Das Schöne iſt 
das, was im hohen Grad gefällt. Das Gefallen beſteht alle: 
mal im angenehmen Bewußtſeyn angewandter Fähigkeit; bie 
feltne böchite Stufe diefes angenehmen Bewußtſcyns, heiſt 
Schönheitsgefühl. Das Gefallen hat Beziehung auf Selbſt⸗ 
heit, und auf Verbindungen. Selbſtheit ift Inbegriff der 
Eigenfchaften, welche die Menſchheit beitimmen. Werbindungen 
find diejenigen Würkungen, welche die Kräfte in der Welt 
wechfelsweife in einander hervorbringen. Jeder weiß, daß 
feine fchlafenden Fähigkeiten erft durch Einwürkung ter äufern 
Sinnenwelt in lebende Kraft Übergehen. Die Natur bat jes 
dem Bewußtſeyn diefer Kraft ein Gefühl von Wohlgefallen 
bengelegt, welches nur in gewiffen Verhältniffen in Mißfallen 
ausartet. Dieſes Wohlgefallen ift Gegenſtand der Aeſthetik, 
fo oft fie einen hoben Brad von Stärfe hat. Die wechfeles 
weiſe Verbindung der Seele mit der Sinnenwelt, iſt von Les 
bensfreuden und Leiden unzertrennlich. 

Die wohlgefallenden Empfindungen der Selbſtheit find 
Bervußtfenn der Geelenkräfte, des Willens, Denkens, Er⸗ 
kennens, Vorſtellens u. f.w. Das Wohlgefallen, das aus den 
swoechfelfeitigen Berbindungen unferer Seele mit dem Körper, 
mit der Welt und mit Gott entfteht, ift eben fo verfchieden, 
als unfere Fähigkeiten verfchicden find, und als tie äuffern 
Kräfte verfchieden find, welche auf die Seele würfen. 

Bewußtſeyn aller felbiteigenen Seelenkräfte, in ihrer würf: 
lihen und möglichen Ausbildung, und alle wöürkliche und 
mögliche äuffere Verbindungen mit der Seele, find für uns 
Duellen des Gefallens und Miffallens; Zweige und Knoſpen 
der Aeſthetik, fo oft das Wohlgefallen ſtark und daurend ift. 
Das Wohlgefallen der Selbſtheit ift Hark oder ſchwach, dem⸗ 
nach als eigene Seelenkräfte ftark oder fchwach find. Diefe 
Verbindungen find ftark oder fchwach, demnach als die Auffern 
Kräfte ganz oder zum heil, einzeln oder vereinigt, auf die 
Seele würten. Dad Gefallen bat feine Stufen: des Behas 
gend, des lebhaften Gefallens, des Entzüdensz und die ſelbſt⸗ 
eigne oder Äuffere Segenftände, welshe diefe Gefühle erregen, 
heißen angenehm, fchön, vollkommen fchön, erhaben. Co hat 
das Mipfallen auch) feine Stufen: des Mifbehagens , des ins 
nigften Mißfallens, des Schmerzes; und die felbfielgne oder 
Aufiere Gegenitände, die das Mißfallen erregen, heißen unans 
genehm, bäßlih, abfcheulih. In dem inneren Bewußtfenn, 
und in den Verbindungen zwifchen äußern Segenflänten und 
der Seele, find gewiſſe Verhältniffe, in welchen tas Gefallen 
am längften und ftärkiten beftehet. Diefe Verhältniſſe find 
äftherifche Geſetze. In dem Gefallen der Gelbftheit liegt es, 
daß die Seele fich felbft eine Quelle von Glüdfeligkeit ift, daß 
fie ihre innere eigene Kräfte zu entwideln und zu bilden fucht. 
In der wechſelsweiſen Verbindung äuſſerer Gegenflände mit 
der menfchlichen Seele, liegt ed, daß die Welt zu ded Men: 
ſchen Slüdfeligkeit beyträgt, und daß der Menfch die Auffern 
Dinge zu feinen Berürfniffen und Lebensfreuden ordnet und 
bildet. Se mehr die Seele ihre Kräfte entwidelt, bildet, ans 
wendet: um fo mehr wächlt das Wohlgefallen der Selbitheit. 
Mebitdem ftrömen ihr von außen die Freuden durch die Sinnen 
zu, werden geläutert und veredelt durch weife Anwendun 
der Selftesorganen. Demnach als ihre Erfenntnispermögen fi 
entwidelt und ausbildet, wird fie auch empfänglich für das 
äuffere reine Wohlgefallen des wahren Schönheltögefühle. Eie 
wird im Innern vollfommner, und wendet auch ihre Kräfte 
an, um folche Äuffere Unternehmungen zu Stande zu bringen, 
welche ihre gefallende Empfindungen vermehren. Und fo ents 
fiehen fchöne Handlungen, Geifteswerke, Kunftwerfe. Die bes 
ſte Staͤrkung zu Erreichung innerer Vollkommenheit und das 
mit verbundenes reines Wohlgefallen des eigenen Bewußtſeyns, 
if die Liebe Gottes. Sie iſt unter allen möglichen Werbins 
dungen diejenige, die am meiften beglüdt. Weil ihe Gegen: 
Hand unendlich, unerfchöpflich iftz weil fie alle andere Lebens⸗ 
freuden veredelt, derfelben mäßigen Gebrauch verftattet, und 
den Keim aller quälenden Leidenfchaften erftidt. Auch wird 
Greenntnis des Dafenns Gottes als ein älthetifcher Begriff 
beſtaͤtiget. Die Aeſthetik muß nämlich immer in Erklärung der 
Verbindungen aus empfundenen fichtbaren Würfungen, auf 
das Dafenn unfichtbarer innerer Urfachen und Kräfte fchliefen. 
Die legte Urſach der Urfachen und Urkraft, ift Gott. Das 
Rewuſitſeyn der Selbſtheit verläft die Seele niemals. Die 
Einnenwelt umgiebt den Menfchen von allen Seiten, und er: 
regt immer neues Mohlgefallen in ihm. Das Bewußtſeyn der 

Selbſtheit iſt erſte weſentliche Eigenfchaft der Seele. Die uns 
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vermeidlichfte Verbindung der Seele ift diejenige, bie fie an ihre 
innere Gerlenorganen des Gedächtnis, der Vernunft, der 
Borftelung, des Willens, feſſelt. Ihre Sinnen fann fie 
manchmal verfchliefen, aber ihre innere Organen kann fie im 
wachenden Zuftande nicht entfernen. Auch ıft diefe Quelle ter 
Leiden und des Gefallens, dic fiärtite von allen. 

Diefes find die Grundbegriffe von ter Aeſthetik. Eie ift 
Wiffenfchaft desjenigen, was gefällt. Sie heift und ift haupts 
ſächlich Wiffenfchaft des Schönen, weil Schönheitsgefühl die 
ftärtfte Eenntlichfte Stufe des Wohlgefallens if. Zu bemerken 
iſt insbefondere, wie ſehr die Gregeuftände des Schönheiteges 
fühle zahlreich find. Da nämlich das Echönheitsgefühl in dem 
hoben Bewußtfenn angewandter Fähigkeiten beſteht, und die 
Fähigkeiten der Seele fehr mannichfaltig find, fo iſt auch das 
Schönheltsgefühl fehe mannichfaltig. Mit einem Wort: was 
in uns und auffer uns äfthetifch vollfommen ift, und äfthetifch 
vollkommen werden Eann, muß als mögliche Quelle des Schds 
nen betrachtet werden. Aber das &thetifih Ueble, Fehlerhafte, 
Mangelhafte, Paͤßliche, kann, verinöge feiner Natur, keine 
Duelle des Schönheitegefühle fenn. Und wenn auch der Menich 
fi) über das befcheidene Erkenntnis eigener Kebler freut: fü 
kommt diefe Wonne von dem Bewußtſeyn der Dimuthötugend, 
nicht von dem Bewußtſeyn der Sehler, die fie ihm vorhaͤlt. 
Wenn Lafter und Ungeheuer meiſterhaft gemahlt werden, fo 
gefallen weder Lafter noch Ungeheuer, ſondern Kraft des Pins 
feld und Anfchauung des Gmählded. Herzerhebend ift die 
Wahrheit, dap die Duclen des Echönen fo viel und mannidıs 
faltig der menfchlichen Seele zuftrömen, und daß es von ihre 
abhängt, das reine Schönheltsgefühl zu geniefen, fo oft fie es 
in Erkenntnis des Aefthetifchvollfommenen ſucht. Ihr eigener 
Gluͤcſeligkeitstrieb ermuntert fie wirklich zu diefen Beſtreben: 
und wer einmal diefes edle Bergnügen genoſſen hat, wird dem⸗ 
felben nicht mehr entfagen. Alles und alles ladet ihn dazu 
ein, von auffen die fchönen Geitalten, Kraft, Dauer, Gelents 
famfeit, Farbe des Thierreichs; der fchlanfe Wuchs unermefs 
lihee Mannichfaltigfeiten des Pflanzenreicye, bunte Karben und 
Wohlgerüche ihrer Blumenz die Feſtigkeit, Biegſamkeit, Glanz 
und zwedmäfige Arauchbarkeit des Mineralreiche, und Über 
alles, die erhabene harmonifche Zufammenwürfung aller Theile 
des Weltalls. Durch alle Einne firömen in tie Seele vie 
Neize hoher Farben, vollee Zöne, würzenden Geſchmacks, reis 
gender Gerüche, und fanfter Gefühle. In ſich ſelbſt findet ter 
Menfch die Kräfte des Vorftellungsvermögeng, des Verftundes, 
der Ausbildung eigner Beariffe, dis Gedächtniſſes; tie Kräfte 
des Willens in Entfchliefungen der Seele und Bewegungen : 
des Körpers ; der unzähligen geiftigen und gemifchten Gefühle, 
welche durch Wellenlinien, Muſikmodulationen, Diffonanzen 
und Konfonanzen, und Mitteltinten, fo unerichöpflih mans 
nichfaltige und angenchme Eindräde geben. Noch weit innis 
ger als alles das, fühlt dee Menſch den unmiderfichlichen, fo 
ſehr beglüdenden Drang, felbft etwas Schönes durch Unters 
nehmungen, Geiſteswerke, oder Kunſtwerke hervor zu bringen. 

MWahr ift es, daß unter allen diefen Unfchauungen, Empfins 
dungen, Gefühlen, nur wenige das vollfommene Gepräge der 
Schönheit tragen. Sie erregen meiſtens nur einen geringeren 
Grad des Wohlgefallens, welcher den Namen des hohen Echöns 
heitsgefühle nicht verdient: aber fie find der Stoff des Schoͤ⸗ 
nen, in fo weit, als fie durch Anwendung äfthetifcher Ges 
fege zu vollkommenen fihönen Gegenſtänden gebiftet, zuſammen 
geordnet, und erhoben werden können, wie dieſer Aufiag zeie 
gen wird. Sn diefer Hinficht empfintet man die Unmöglichs 
keit, einen beitimmten Begriff von ter Summe derjenigen Gıs 
genftände zu geben, welche den Stoff der Schönheit enthalten. 

Der Geiſt verliert ſich in die Zahl der Echönheltsguellen, 
die in der Natur und der Kunſt liegen. Die Fluten, die fih in 
Tropfen fammien, und nun in Bäcen als Zlüffen vereinigt, 
firömen, und dann das Weltmeer erzeugen, find ſchwaches 
Bild der Fülle von Schönheiten, welche in der Natur und in 
der Kunft liegen. Diefe Fülle von Schönheitsquellen umgiebt 
den Menfchen von jeder Seite, verlält ihn fo wenig, daß er 
allenthalben, und in jedem Augenblide, fein Verlangen nach 
Gtlüdfeligkeit daran befriedigen fann Mur muß er mit wei⸗ 
fer Mäßigung geniefen, damit nicht grenzenloſes Echwelgen 
in ihm felbft geiftige und Eörperlihe Mängel erzeuge! Diele 
Mängel find von ihren häflichen Kolgen, von Schmerzen und 
innern Vorwürfen unzertrennlich. 

Ferner muß der Menſch das Gefallende und Schöne nice 
mals außer den Gränzen feiner Kräfte ſuchen. Lächerlich und 
verlohren würde die Bemühung fenn, wenn er der innern Wer 
fenheit der Dinge nacfinnen wollte, da er nur von ihren 
äuffern Würkungen Begriffe hat. Er würde dem Blinden 
vergleichbar werden, der von Farben forechen wollte. Es kann 
höhere Schönheiten geben, für höhere Werfen, die mehrern Sinn 
und eindringendern Scharjfinn haben; aber man würde fich 
in Träume verirren, und das Wärlfiche verlaffen, wenn man 
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folchen Muthmaßungen nachfpüren wollte. Die Bahl der ers 
reihbaren Schönheitsquellen ft fchon für jeden Menfchen fehr 
groß; die Sonne und der Fleinfte Käfer drüden ihr Bild in 
feine Seele. Reichthum der Natur wird durch Reichthun der 
Kunft vermehrt, und des Menfchen Seele iſt bildliches Weltall, 
Alles würkt auf ihn, und aus der Würkung des Schönheitsge⸗ 
fühls entfiehet in ihm dir Drang der Rüdwürfung. Dieſer 
Drang iſt das, was man Genie, bildende Kraft nennt. Diefe 
bildende Kraft drückt ein Pichler dem Heinen Stiefel ein; 
Phidias dem Marmor, ein Palladio dem Eteinhaufen, 
und ein Plutarch verewigt die Eerelenbilter großer Männer 
der Vorzeit. Die Menfchheit ift gelichte Zochter des Schöpfers. 
Sn jedem Menfchenalter vermehren fich die Schönheitsquellen 
der Kunſt; und die Schönheitsquellen der Natur bleiben die 
nämlichen, immer verjüngt. Begreiflich iſt es daher, wie reich 
wir finn müſſen, auch find, da die Menfchheit feit Sahrtaus 
fenden Meifterwerke auf Meifterwerfe häufet. Der weitere Zus 
wachs an folchen Reichthlimern iſt unaufhaltbarz der Drang 
dazu liegt in den crneuerten Urfräften künftiger Menſchen. 
Kunſtwerke werden feltener durch Menfchen zerfiört, als fie 
erzeugt werden. Sm Ganzen alfo wächſt die Sahl der Kunſt⸗ 
werke, und die Welt wird fchöner. 

Die Erkenntnis diefer Wahrheit wird durch genaue Cha⸗ 
rafteriftit Des Schönen am beften befördert. Das Echönheite: 
gefühl ift ein freudiger Zuftand der menfchlichen Seele. 
Berhältniffe, unter welchen diefer Zuftand beftehet, find äſthe⸗ 
tifhe Geſetze; beftimmen tie Eigenfchaften und Charakteriſtik 
der Schönen. | 

Der Menfch ift zufammengefegt aus einer Seele, die grens 
zenlofis Verlangen nach dem äfthetifch Vollkommen und Schö⸗ 
nen hat, und aus einem organifchen Werkzeuge, dem Körper, 
welcher fehr begränzte Mittel hat, das Verlangen der Seele 
zu befriedigen. Die äfthetifchen Gefege fiehen daher im zu⸗ 
fammengefegten Verhältniſſe des unendlich großen Wunfches der 
Scele, und den beftimnt Fleinen Kräften des Körpers. Das 
allgemeine äfthetifche Beſtreben gehet alfo dahin, das unend⸗ 
liche Berlangen der Seele fo vollkommen zu erreichen, als es 
die Schwäche des Körpers geftattet. 

Die äfthetifchen Gelege, teren Erfüllung zu diefem Zwecke 
führen, find trenfah. Die erfien haben Beziehung auf Stärke 
ders Echörfheitsgefühle, Die andern auf deſſen Dauer. Die 
Gbrigen auf defien Bollfommenheit. 

Das erfte und wichtigfte von allen ift das Geſetz der Eins 
heit in dem Gegenſtande der Geiſtes beſchäftigung. Wenn der 
Geiſt anhaltend richtet, fo wird feine Kraft und deren Bewußts 
fenn, mit jedem Streben der Aufmerkſamkeit, mehr und mehr 
geſpannt.“ Die Seele umfaflet das Bild des Gegenftandes ims 
mer inniger, eben fo, wie in der Körperwelt die anzichente 
Kraft mit der Annäherung immer wähft. Die Secle wünſcht 
‘zwar fogleich ihr Verlangen zu erfüllen, allein in ihrem jegis 
gen Zuſtande kann fie nur durch anhaltendes ausfchliefentes 
Ausharren an einem einzigen Gegenftande, das möglichft hohe 
Bewußtienn ihrer angewandten Fähigkeiten erhalten. 
Bewußtſeyn {ft voRjtäntiges Wohlgefalen. Das Ausdauern 
an einem Gegenftande, iſt Fundgrube des Genies, Eeitftern zu 
dem Schönen, Gepräge hoher Geiſter. Hierher gehören alle 
Regeln, in Entwerfung einfacher, zwedmäftger Plane z die 
Regeln der Einheiten in dramatifchen Werfen; in Geiſteswer⸗ 
ten; in bildenden Künften. Dahin gehören die Vorfchriften des 
Gemeinfinnes, der da gebietet, ten eifrigen Fleiß nur einem 
Hauptgegenftande zu widmen, und darinn unermüdet fortzus 
ahren. i 
vo Das zweyte Geſetz tft die Sammlung und Anwendung 
mehrerer und verfehledener Kräfte zu einem nämlichen Zwecke. 
Da nämlich, mo eine einzige gefpannte Kraft nicht hinreicht, 
um ten möglichften Reiz des Schönen hervorzubringen, da 
müffen nichrere Kräfte dergeftalt vereinigt werden, daß keine 
die Würkung der andern hindert, fondern befördert. Die 
Unwentung dieſes Geſetzes fommt bey allen großen Unterneh 
mungen häufig ver. Ein tägliches Benfpiel davon findet man 
auch in Bereinigung mehrerer Künſte, 3. 3. der Tonkunſt und 
Dichtkunft, im Singſpiel; der bildenden Künfte, in Verzierung 
der Baukunſt. Dahin gehören ferner tie wohlverflochtenen 
Eyifoden In Geiſteswerken; die Nebengruppen in Zuſammen⸗ 
feßung eines großen Gemaͤhldes. Dee vorzügliche Reiz des 
Sroßen, der großen Unternehmungen, großer Gebäude, großer 
Naturgegenftände, beſtehet in Erfüllung dieſes Geſetzes. Da 
ift nämlich eine große Fülle gefanmleter Kräfte auf einen 
Zweck vereinigt. So gefallen das alte Rom, die egnptifchen 
Prramiden, der Pieus In Zeneriffa,, und das Firmament auch 
fhon durch Größe, wenn man andere Verhältniffe wegrechnet. 

Diefe zwey eriten Geſeße haben die Etärke des Schönheites 
gefühle zum Gegenftand. Defien Dauer wird nun durch tie 
zen folgenden erzielt. 

Das dritte Geſetz verorinet Sparſamkeit im Gebrauche 
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dee Organen. Das Fühlen, Denken und Handeln erfordert 
nämlich cine förperliche Mitwürfung der Hirnzafern, Nerven 
und Glivder, welche bald erfchöpft werden. Wenn nun die 
Seele keine organifche Eörperliche Kraft verfchiwendet, fo koͤn⸗ 
nen diefe Organe als Werkzeuge der Seelenkräfte, länger auss 
dauern, und fie geniefet länger das angenehme Bewußtſeyn 
ihrer angewandten Fähigkeiten. Benfplele, die hierher gehös 
ten, finds die Freude an allem, was deutlich und leicht zu 
fafjen ift, 3. B. die Symmetrie, indem durch diefe Anordnung 
das Ganze gefchwinder Überfehen wird; die Schönheit der Abs 
fürzungsformeln in Vernunftfchlüffen, im Rechnen, in tabels 
larıfcher Ueberfiht. Hierher gehört ferner die Schönheit in 
törperlichen Bewegungen, Im Reiten, Zangen, Fechten, welche 
immer lediglich darauf hinaus gehet, mit dem leichteften und 
geringften Aufwande körperlicher Kräfte, den nämlichen Zweck 
zu erreichen. 

Sn den größten Segenftänden der Kunft und Natur iſt 
Geſetz der Sparfamkeit beobachtet. In der Petersticche zu 
Rom find die Mauern nicht dicker, die Verzierungsglieder nicht 
ftärfer, als zu folhem Gebäude nöthig iſt. Die Geiftesftärke 
des Srundriffes, und die Willenskraft der Ausführung, mers 
den in dem ungeheuren Werke angeftaunt. Das aber, was 
darinn als vollfommen gefällt, ift Sparſamkeit des Ebenmaa⸗ 
fe, das ohne plumpe Verſchwendung entbehrlicher Mauern 
fühn und frey emporragt. Die Alpen und das Weltmerr er⸗ 
regen als ungeheure Fülle der Naturfräfte, Erflaunen. Aber 
der Kenner der Natur wird dadurch aͤſthetiſch entzückt, daß 
diefe große Maffen durch einfach fparfame Geſetze der Attras 
tion und Adhaͤfion verbunden find. 

Das vierte Gefeß: Abwechslung der Befchäftigung bes 
fördert auch die Dauer des Schönheitegefühls. Indeſſen daß 
ein anderes Organ gebraucht wird, fammlet das erjte die ſchon 
erihöpften Kräfte wieder, erhält nun neue Lebensgelfter, und 
die Seele bleibe fortdaurend würkſam in dem angenehmen Bez 
wußtfenn Ihrer Kräfte Won Erfüllung diefes Gefeses rührt 
die fo nöthige Abwechslung in Beſchäftigung, und die Zerftreus 
ungen her, welche der Gemeinfinn cinem jeden Dienfchen und 
bey jeder Unternehmung, als unentbehrlich vorſchreibt. Hier⸗ 
ber gehören ferner die Regeln der Mannichfaltigkeit in Geis 
fteswerten und in der Gchreibart. Dahin gehören gleichfalls 
die nörhigen Kontrafte in bildenden Künften, nebft der fchd: 
nen Würkung ihrer Wellenlinien. Hieher gehören die meiften 
Regeln der Lantdfchaftmahleren und der fchönen Gartenfunft. 
Dahin gehört auch in der Zonkunft die angenehme Abwechslung 
ber Konfonanzen und Diffonanzen. Der Reiz der Modevers 
änderungen ijt auch eine Folge dieſes Geſetzes. 

Nun iſt der Weg geöffnet, um diejenigen Gefege zu entdes 
den, von deren Grfüllung die Bolllommenheit abhängt. Wenn 
nämlich einmal das Gefühl des geiftigen Schönen in der Seele 
entflammt ift, dann gehet ihr Verlangen nach diefem Gefühl, 
fo weit es gehen kann. Zu Bewürkung diefes Zwecks hat fie 
zwey Wege. Der erfie ift: alle Mittel zugleich anzumenden, 
um fich hohes Bewußtſeyn ihrer angewandten Fähigkeiten zu 
verfchaffen. Der andere Weg ift: diejenigen Gegenftände der 
Beichäftigung und tes Genuffes zu wählen, in welchen die 
edeiften und würkſamſten Kräfte enthalten find. Der erfte 
Weg iſt das Äfthetifche Gefeß der Harmonie. Der andere ift 
das Geſetz des Ideals. 

Das fünfte Gefeß, der Harmonie und Ordnung, fft Bus 
fammenftimmung und Vereinigung der vier erften Geſetze, durch 
weiche Stärke und Dauer des Schönheitögefühls erzeugt werden. 
Die Harmonie vereinigt nämlich Einheit des Gegenftandes mit 
Manichfaltigkeit in der Behandlung; Fülle der Kräfte, mit wei⸗ 
fer Sparſamkeit in deren Anmendung. Und fo beftehet aledann 
der hohe Geſchmack des Vollkommenen in dem Zuſammenklange 
der Kraft, Anmuth, Reichtum und Mäfigung. on 

Das fechfte Gefeß des Ideals wählt unter dem Echönem: 
das Schönfte, bildet e8 nach dent Geſetze der Harmonie in ein 
Ganzes zufammen, und erreicht alsdann die höchfte Stufe 
des WBolltommenen : das Erhabene. Die Meifterwerte, melde 
durch Befolgung diefes Gefeges zu Stande kommen, find die 
beiten Haffifchen Mufter der Nachahmung. Ste find frhöner, 
als alltägliche Natur , weil dort die hohen Schönheiten nur 
zerflreut, und hier gefammelt wird. 

Der Inbegriff aller äfthetifchen Gefege führt auf folgende 
allgemeine Bemerkungen: Das Geiftige iſt Welenheit des 
Schönen; das koͤrperliche ift deffen Auffenhälle; die äfthetis 
ſchen Geſetze verlangen fo viel geiftiges, als möglich iſt; fo 
wenig: törperliched als unentbehrlih ff. Ohne Geiftiges ift 
kein Dafenn des Schönen; ohne Körperliches ift kein Anfchaucn 
des Schönen. In Gparfamfeit und Abwechslung des Körpers 
lichen, Liegt Anmuth ded Schönen; Bereinigung der Kraft 
und Anmuth, iſt Inbegriff des Schönen für den Menfchen. 

Diefes find nun die aſthetiſchen Sefege, deren Beobachtung 
zu dem Echönen, äfthetifh Vollkommenen und Erhabegep 
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führt. Aber wenn fie Über die Gränzen der Wahrheit nnd 
Weisheit mißbraucht werden, fo iſt es bierinn, wie mit allem 
in der Welt. Das Mittel, zum Schönen zu gelangen, faan 
durch Mißbrauch eine Duelle des Tehlerhaften und Haͤßlichen 
werden. Der Mißbrauch des erſten Geſetzes: der Ginheit, 
führt auf Ueberfpannung, Leidenfhaft, Wahnfinn. Der Miß: 
brauch des zweyten Geſetzes: gefammleter Kräfte, führt auf 
üppiges, Lebenzerftöhrendes Schweigen. Mißbrauch des dritten 
Sefeges: der Krafterfparung, führt auf unwürkſame Schwache 
heit. Mißbrauch des vierten Gefeges : der Abwechslung, führt auf 
leichtfinnige Taͤndeley. Mißbrauch des fünften Gefeges: harmos 
nifcher Ordnung, führt aufkalte Krafterjlutende Methode. Miß⸗ 
brauch des fechiten Geſetzes vom Seal; führt auf Ziererey 
und Empfindeley. Vernunft und Wahrheitsgefühl müllen 
Richtfhnur und Gränzen beflimmen.. Im Grunde liegen 
diefe Sränzen des Schönheitsgefühls zwifchen dem fchwächeren 
Bohlgefallen an demjenigen, welches blos behaglich iſt, ohne 
noch hd su ſeyn; und zwiſchen dem Beitreben und übers 
fpannten Anftrengen nach dem Bewußtfenn einer Kraft, welche 
der Menfch nicht befigt, und die mithin unerreichbar iſt. Dies 
es Beſtreben iſt eben darinn fehlerhaft, weil es die Gränzen 
es Schönen überfchreitet. Das hohe reine Bewußtſeyn anges 
wandter Fähigkeiten, ift im eigentlichften Verſtande die wahre 
Queile menihliher Stüdfeligkeit. Und wenn die Uebertreis 
bung eines einzelnen äfthetifchen Gefeged, den Wenfchen in 
den Abgrund der Leidenfchaften fiärzt, ihn geiftig oder förs 
yerlih unglädiih macht, fo gefchiehet diefes, meil dieſe Ges 
fege nicht im Zufammenhange, nicht harmonifch befolgt wer⸗ 
den; weil vernänftige Moral und Wahrheit den Weg zu dem 
wärkiih Schönen nicht prüfen; weil fie dasjenige innere Häßs 
liche nicht erforfchen, welches ducch einige fchöne Auffenfeiten 
bedeckt it; und weil manche Menfchen, mit einem Worte, vers 
effen, oder nicht wiffen, daß die Seele exit durch Ausbildung 
(he Srfenntnisvermögens, für das wahre Schönheitsfähl 
empfänglich wird. 

Dos weientlide Verhältnis des Schönen beftehet darinne, 


daß es die menſchliche Seele durch das holde Band der Liche h 


mit Gott und der Natur zuſammen Enüpft. Erkenntnis des 
Angenehmen erzeugt Neigung; Erkenntnis des Schönen ers 
zeugt Liebe. Die einzelnen Schönheiten der Ratur führen die 
Seele auf deren Urquelle, auf den erwigen unendlichen Innbe⸗ 
riff aller Vollkommenheiten, auf Gott. Nur in diefem hoͤch⸗ 
Ren Gefühl kann das grenzenlofe Verlangen der Geele ruhen, 
weil da Vollkommenheit ohne alle Mängel, Glückſeligkeit ohne 
Ende ift. Alle diefe Werhältniffe des Schönen, find nicht zus 
fällig, nicht‘ vorübergehend. Sie fliefen aus den urfprünglis 
hen Eigenfchaften der menfchlichen Natur; durch vernänfti- 
gen Gebrauch feines Willens, und beitändiges Streben nach 
äfthetifcher Wolllommenheit, kann der Menfch in Ausbildung 
und entzüdendem Bewußtſeyn angewandter Fähigkeiten, weit 
fommen. Die Menfchheit im Ganzen genommen, ift hierins 
nen ſchon weit gefommen, und wird immer weiter fortrüden. 
Und das Sie fh größere Glädfeligkeit durch reines Schoͤn⸗ 
heitsgefähl. 

Da nunmehe die Charakteriſtik des Gchönen angegeben 
worben, fo wird es zweckmäßig feyn, auch die beftimmten Kenns 
zeichen anzugeben, welche dem Nichtichänen eigen find. Wo 
fein hohes Beroußtfegn angewandter Fähigkeit ik. da empfins 
det Vie Seele kein vorzäglich lebhaftes Wohlgefallen, Fein 
Schönheltsgefühl, Diejenigen Gegenflände verdienen mithin 
die Benennung des Schönen nicht, welche Bein hohes intens 
fives Schönheitögefühl erregen können. 

Das Nichtſchöne iſt entweder häßlich oder gleihgäftig, 
oder wenig gefallend, oder Übertricben. Das tiefe mißfallende 
Gefühl des Afthetifch Fehlerhaften, welches demjenigen gar nicht 
entfpricht, vielmehr entgegen Arebt, was man nach deſſen 
west zu erwarten hatte, iſt Würkung und Sennzeichen des 
Haͤßlichen. Dasienige, was bey vorübergehender Bemerkung 
In der Seele weder einen angenehmen, noch unangenehmen 
Eindruck hinterlaͤßt, ift für die Seele in diefem Augenblid 
gleihgältig. Das Behaglihe erregt wahres Wohlgefalleu in 
der Seele, aber dieſes Wohlgsfallen ift weit fchwächer, als 
dasienige, welches durch den ftärkern Eindruck des Schönen 
erregt wird. Das Usbertriebene mißfällt deswegen, well es 
die Vollkommenheit fucht, wo fie nicht ift, und weil dag Etres 
ben jenfeits des Biels, eben auch ein häßlicher Fehler der Bes 
urthellungstraft iſt. 

Es iſt natärlih, daß die Empfindung des Wohlgefallens 
und Mißfallens, ihre Stufenleiter bat. Alle einfache abge: 
zogeus Begriffe, alle einfache Gefühle und Smpfindungen, has 
ben die ihrigen. Eben fo natürlich iſt es, daß eine äufferite 
Stufe des hoͤchſten Wohlgefallene da fenn muß, denn fonft 
gieng diefed Auffteigen ins Unendlihe;s und der Menſch ift 
ein endliches Weſen von beftimmts befchräntten organtichen 
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Kräften. Der vollklommenſte Yunkt auf ber Stufenleiter des 
Wohlgefallens, heift Schönheitsgefüht. 

Sede Stufe des Nichrihönen hat ihre Abſtufungen. Das 
blos Gefällige, und das einigermaßen Uebertriebene, gränzen 
von beyden Seiten am naͤchſten an das Schöne. Das Häßs 
liche fichet am allerweitelten von dem Schoͤnen ab. Es ers 
tegt ein unaugencehmes Gefühl, das die Seele von ſich zu 
entfernen fucht, weil es ihrem unauslöfchlihen Zriebe nach 
Stüdfeligkvit entgegen würft, und ihm den hoͤchſt angenehmen 
Genuß des Schönheitsgefühls entzichet. Ein auffallendes und 
wichtiges Benfpiel, wird die Folge des Häßlichen deutlich 
entwideln. Das Bewußtſeyn nämlich moralifcher Mängel und 
Lafer, erregt Gerifienshiffe. Das Bewußtfeyn geiltiger und 
körperlicher Mängel, erregt Mißmuth. Die Seele hat zwey 
Wege, aus diefem unangenehmen Zuftande zu kommen: ber 
eine iſt dee wahre; beftehet in &clöitbefferung, und in dem 
Beftreben, andere gute Anlagen in fi) ausbilden. Diefes 
Beſtreben fchaffet Zroft und Erſatz, und dfnet neue Quellen 
des Moralifch: und Aeſthetiſchſchöͤnen. So wird der Vers 
führte durch Neue und Befferung, ein edler, rechtfchaffener 
Mann. Und bey großen körperlichen Mängeln, kann eine Pers 
fon durch Anmurh und Tugend, auch ätthetifch liebenswür⸗ 
dig werden, indem ihre Geiltesvorzüge gefallen. Der andere 
Weg: das eigene Bewußtſeyn des Häßlichen zu entfernen, bes 
ftehet darinn, daß man das Schöne in Aufferen Gegenftänden 
und Perfonen zu verdeden, zu mißſtellen, zu zerftöhren ſucht, 
fie ſelbſt wegſchaft, damit ihre äfthetifchen Vollkommenheiten 
nicht an eigene Häßlichkeit erinnert. Diefer Weg des Haſſes, 
des Melde, der WBerläumdung, der Boßheit, verfehlt feinen 
Zweck; denn da wird das Häßlichere zum Häßlichen gehäufts 
böfes Gewiſſen und Mißmuth rufen nun immer lauter, und 
ihre Stimme erregt bittres inneres Miffallen. 

Moral und Aeſthetik treffen in dem Punkt zufammen, 
wo angenehme und unangenehme moralifche Gefühle entftchen ; 
wo in der Moral Gefallen und Misfallen vortommen; denn 
Scfallen und Mißfallen find das eigentliche Gebiete der Aeſt⸗ 
et 


In Beziehung auf die leblofe Natur, folgt der Menfch 
immer feinem Triebe, das Hähliche zu entfernen. So werden 
Sümpfe abgeleitet, Wüfteneyen urbar gemacht, dürre Anger 
bepflanzt; und fo keimt das Aefthetifchihöne zumellen mitten 
aus dem Häflichen hervor; in moraliicher Beziehung, durch 
Reue, Demuth, Geiſtes⸗ und Herzensbildung, und auch durch 
beſſernde Barnungen und Strafen; in pinchologifcher Bezie⸗ 
hung durch Unternehmungen, Geifteswerke und Kunſtfleiß. 

Sm Ganzen ift es aber wahr, daß das Häßliche oft ſtark 
und andaurend fliegt; und es tft daher Zugend und Afthetifche 
Wohlthat für die Meufchheit, demſelben entgegen zu arbeiten. 
Diefes ift um fo nöthiger, als das Häßliche durch das Häßliche 
fehe oft verbreitet und fortgepflanzt wird, Neid, Haß, Wers 
folgung, Boßheit, Habfuscht, Rohheit und Lafter, werden durch 
Nachahmung herrichend; durch Gewohnheit eingewurzelt. Der 
abgehärteten Boßheit ift Unfchuld unerträglich; Werführung und 
Mittheilung eigener Häßlichkeit, iſt ihre Wonne. Selbſt in 
der phyfiſchen Natur wird das Häfliche von dem Haͤßlichen ers 
seugt. Gtodende Sümpfe, modernde Wälder, dumpfige Ihäs 
ler, verpeften die Luft, vergruppen die Pflanzen, entedien die 
Zhierarten. Mit einem Worte: Gefühl des Häßlichen ift Be⸗ 
wußtfenn des äfthetifch= Fchlerhaften und Mangelhaften. Alle 
Gräuel und Schandauftritte der phyſiſchen und moralifchen 
Belt, find Folgen des Fehlerhaften und Mangelhaften ; find zugleich 
phnfifch, moralifch und äftherifch häplih. Und da der Haß mit 
Gegenhaß, Beritöhrung mit Zerſtoͤrung, Boßheit mit Boßheit, 
mehrentheils vergolten wird, fo keimen Uebel aus Uebel, Häßliche 
teit aus Haͤßlichkeit. Die Geſchichte zeigt große Gegenden, 
ganze Jahrhunderte des Jammers, und häßliche Entehrung der 
menfchlichen Natur, deren Würkungen fo aͤuſſerſt mißfallen 
müflen. Oft hörten fie nicht cher auf, bis die Stimme eines 
aufgellärten tugendhaften Mannes, ſich unter den Trümmern 
der Verwüſtung schob, oter bis duch zufällige Zuſammen⸗ 
flimmung befonderer Umflände, das Edle und Schöne wies 
der auftelmen konnte. An Benfpielen, noch beftehender Graͤuel, 
fehlt es unfern Zeiten felbft nicht. Sittenverderbnis, politifche 
Ranke, habfüchtige KArlege, Negerhandel, und mancher deſpoti⸗ 
ſche Mißbrauch rechtmaͤfiger Gewalt, werfen manchen moraliſch 
und äfthetifch haͤßlichen Schatten auf das Gemälde unſers 
—— ‚ und müflen jeder unverdorbenen Seele Aufferft 
mißfallen. 

’ Doc niemals weich der Keim des Vollkommenen und Schös 
nen in der menfchlichen Ratur ganz erſtict. Die Zunfen das 
von liegen tief in der Seele. Und im Grunde iſt das mißs 
fallende Bewußtſeyn eigener Fehler und Höflichkeit, ein ges 
waltfamer Zuftand für die Wenfchheit, den fie nur burch tus 
gendfames und äfthetifches Beftreben nad dem Vollkommenen 
und Moralifch säfthetiichfhönen, entfernen kann. Bildung, 
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Erziehung, Künſte, Wiſſenſchaften, Ariminalgefeße, bürgerliche 
Ordnung, find weſentliche Mittel zu dieſem Zwecke. Im San: 
zen gefchehen Fortfchritte, und diefer Sieg des Lichts über 
Finſternis, iſt würkliche Verminderung des Moralifch = phnfls 
{hen und Aefthetifch = häßlichen. 

Die beftimmten Kennzeichen bes Schönen, find in den 
äfthetifchen Regeln enthalten 5 der ächte Probieritein ift die Ans 
wendung diefer Regeln, tn Beurtheilung und Prüfung eines 
jeden Begenftandes. Diefe Prüfung wird noch vıel einleuchs 
tender und ficherer, wenn man zu gleicher Seit ſolche Gegen 
fände prüfet und vergleicht, deren klaſſiſche Vollkommenheit 
ganz ungezweifelt if. Die Schönheit nämlich hat auch Ihre 
engern Stufen, und wenn man erkennen will, in welchem 
Grade ein Gegenſtand fchön iſt, fo iſt es zwedmäßig, ihn mit 
einem andern von erfanntem Werthe zufammen zu ftellen, der 
ihm alsdann zum Maafftabe dienet. Ä 

Wohlgeordnete Sammlungen, vollkommene Muſter nad 

verfchiedenen Stufen ihrer Schönhelt, find daher von weſent⸗ 
lihem Nugen, zu Bildung des Gefchmads, und Beltimmung 
eines richtigen Urtheile. Solche Sammlungen find cin älthes 
tifcher Maapftab, deſſen Grade in ihren verfchiedenen geſamm⸗ 
Isten Werten zu fuchen und zu ordnen find. 
Auch Benfpiele des Unvolllommenen, Häflichen, Uebertries 
benen, find nicht ohne Nugen. Sie zeigen, welche Klippen zu 
meiden find; doch ift es nicht rathfam, fich viel damit zu bes 
fchäftigen, weil der Geſchmack ſich nach und nach felbit an das 
Däßliche gewöhnt. 

Jeder Theil der Aefthetit hat Mufter und Sammlungen. 
Nur iſt zu wünfchen, daß fie beftens geordnet, und unermü⸗ 
det benupt werden. Das höchſtdenkbare Muſter möglichiter 
fittlichitee und moralifch = Afthetifcher Vollkommenheit, ft de: 
Sinn des Evangeliums. Die Weltgefchichte iſt Bilderfammlung 
von Zugenden und Laftern. Schriftfteller aller Zeiten, Kunſt⸗ 
werke von allen Gattungen, Naturerzeugniffe aus allen Rei⸗ 
hen und Ländern, find geſammlet und aufgeftellt. 

Auch die allgemeine Stufenleiter des Afthetifchen Gefühle 
des Sefallens und Mipfallens, läßt fich einigermaßen mit Wor⸗ 
ten ausdrüden. Abfcheu iſt Würfung des Häßlichen, Fehler⸗ 
haften; Abneigung des Mangelhaften; Gtleichgültigkeit des Uns 
bedeutenden; Meigung des Behaglichen; Benfall des Anges 
nehmen; Liebe des Vollkommenen und Schönen; Entzüden des 
Erhabenen. Der Drang zum Würken, Nachahmen und Bils 
den, iſt Folge der innig andaurenden Liebe zum Schönen. 
Die mißlungenen Werke der Ueberfpannung erregen Mißfals 
Ien, Spott oder Mitleiden, demnach ale übler Geſchmack, les 
bermuth oder Wahnfinn, daran Hand anlegten. Jeder merk: 
liche Grad des äfthetifchen Gefühle hat untrügliche Kennzei⸗ 
chen feines Dafenns, In äußeren Gebärden, und inneren Ge⸗ 
müthsbewegungen, des Verlangens, Zudringens, Beyfalls, 
Entzückens, und der Aufmerkſamkeit. Jede genaue Aufzeich⸗ 
nung hiervon, würde Semiotik der aͤſthetiſchen Gefühle ſeyn. 


Jeder fhöne Gegenſtand ftehet auf einer Stufe der Schön- 
heit, die dem Innbegriffe feiner äfthetifchen Vollkommenheiten 
gleich iſt. Scharffinnige Vergleichung der Meifterwerke in je⸗ 
dem Fache; fleißige Prüfung derfelben nach den Gefegen der 
Aeſthetik; und dann Verzeichnis nach den Stufen ihres äfthes 
tifhen Werths, ift gewiß das beite Beförderungsmittel zur 
Bildung des Geſchmacks; duch Vergleichung ſchöner Gegen: 
ftände, und Anordnung äſthetiſcher Gefege, werden die Gräu⸗ 
zen des Schönen am ficheriten erfannt. Der gute Geſchmack 
wird gleich andern Fähigkeiten entwidelt, und volltommen 


durch Uebung. 

Wer fi) nach fürtrefflihen Muftern bildet, und fich bie 
Anwendung äfthetifcher Gefege eigen macht, wird in Erkennt⸗ 
nis des Schönen, und in defien Darftellung, fortfchreiten, gleich 
einem hellen Fluß, der fich immer felbft gleicht, und unauf- 
haltbar zwiſchen feſten Ufern hinmwallt, indeſſen der ungebildete 
Seit ſchlammigt, fchäumend und verwüftend, über Fluren, 
Klüfte und Felfentrümmern hinftürzt. 

Das hohe Gefühl des Schönen entflammt die Begierde, 
ſelbſt Kunftwerke zu erzeugen, die jenen Muftern in Manchem 
nahe kommen, fie in Manchem übertreffen. So wird das 
Schönheitsgefühl verfeinert, erhöhet, verbreitet; fo wird äft: 
hetiſche Schönheit der Tugend, durch äfthetifch fchöne Tugend ; 
fo wird Geift durch Geiſteswerke, Kunft durch Kunftwerke 
fortgepflanzt. Die Vermehrung, Verbreitung Afthetifher Mus 
fer, ift möglih, und zum Theil ‚ausgeführt. In neueren 
Zeiten find unermeßliche Beförderungsuuellen geöffnet; in Ge: 
ftesfachen durch Buchdruderen; in Kunſtſachen durch Kupfers 
ftihe, Gips⸗ Schwefels und Thonabdrüde. Die Gefege der 
Kefihetit werden täglich genauer und beftimmter erfanntz; der 
Maapftab des Schönen wird vollfommener, und der Erfolg ift, 
daß allgemeine Erkenntnis des Schönen wächſt. 

Die Charakteriſtik des Schönen zeigte bisher deffen Innere 
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Berhältniffe ; nun werden deſſen äuffere Verhaͤltniſſe, Verbin⸗ 
dungen, Würkungskraft gezeigt werden. 
| Jedes Schönheitögefüht hat fein beftimmtes Maaß von 
Stärke, und Dauer des Wohlgefallend. Kommt es Über dies 
fes Maaß, dann iſt es überfpannt. Bleibt cd unter dieſem 
Maape, dann iſt es zu ſchwach, um ein würkliches hohes 
Schönheitsgefühl zu ſeyn. So auch hat wieder jeder äuffere 
ſchöne Gegenſtand fein beftimmtes Maaf von Wärkungskraft; 
und der möglichftichöne höchftmohlgefallende Eindruck, den er 
auf die menfchliche Seele machen kann, ftehet in gleichem Bers 
hältnis mit dem Inbegriffe feiner eigenen äfthetifhen Vollkom⸗ 
menheit. Diefes iſt wahr, in Bezihung auf alle fchöne, 
hoͤchſtwohlgefallende Gegenftände. Diefe Berhältniffe und Ans 
lagen zu Werbindungen, liegen in den Grundeigenfchaften 
aller Wefen, die würklich und möglicher Weiſe in den mechfele 
feitigen Würkungskreis, mit der menfchlichen Seele kommen 
tönnen. In der Seele liegen unzählige Fähigkeiten, von des 
nen fie feinen Begriff hat; deren Dafeyn ihr oft unbekannt 
it, und die nur alsdann mit dem Bewußiſeyn des Schön⸗ 
heitsgefühle, in Ihr aufleben, wenn Auffere Weſen, oder de⸗ 
ren Sufammenftimmung, einen Eindrud des äftherifh Volle 
tommenen machen, den fie noch nicht kannte. Wenn die 
Seele durch gefpannte Aufmerkfamkeit für einen volllommenen 
Eindruck empfänglich iſt, und diefen Eindrud erhält: dann 
entjtehet in ihr, role in jedem Weſen, wie in jeder erregten 
Kraft, der Drang der Rüdwlrkung. Sie beftrebt fich durch 
Handeln, Würken, Bilden, etwas zu erzeugen, das dem em⸗ 
pfangenen GEindrude gleich tft, und auch Wohlgefallen er⸗ 
regt. Wenn aber Fülle und Erhabenhelt des äufferen Gegen⸗ 
ftandes fo groß ift, daß die Seele deſſen Ganzes nicht fallen 
fan: dann ijt ihre Lage unangenehm und mißfallend, weil 
fie zu der Ueberfpannung ihrer Kräfte gereizt: wird. Wenn 
im andern Kalle der Gegenftand fichtbar fehlerhaft oder mans 
gelhaft iſt, da macht er ſchwachen und widrigen Eindrud; 
der Zuftand der Seele wird nun auch unangenehm und miß- 
fallend; ein Theil ihrer Kraft ift abgefpannt, und fie hat doch 
das Bedürfnip in fich, daß ihr Bewußtfeyn dem ganzen Maaße 
ihrer möglichſt anwendbaren Fähigkeit gleich werde. Da ent⸗ 
ftehet nun in ihr Langeweile, Mipfallen und Abſcheu des Häßs 
lichleitögefühle. Es iſt bereits bemerkt worden, daß das 
Schönheitsgefühl zwilchen mißfallender Ueberfpaunung, und 
dem ſchwachen Wohlgefalen am blos Behuglichen,, mitten inne 
liege. Das Schoͤnheitsgefühl hat alfo fein genau begränztes 
Maaß. Eine gleichmäßige Einrichtung beflimmter Gränzen, bes 
merkt man in allen andern unäfthetifchen Beziehungen des 
Schöpfungsfuftens. &o z. B. können Thiere und Pflanzen nur 
im mittleren Bechältniffe zwiſchen Kälte und Wärme beftehen. 
Durch beftändigen Froſt würde das Waſſer auf ewig erftarrt, 
und die Erde für die Pflanzenauffeimung verfchloffen ſeyn. 
Durch größere Hige würde das Waller verdünften, die Erde vers 
glafen. Bey fihnellerer Bewegung würden die Welrtörper durch 
Schwungkraft zerplagen; bey langfamerer Bewegung würden 
fie in die Sonne zufammenftürzen. GHeftigere Empfindungen 
würden für den Menfchen ſchmerzhaft ſeyn; leifere Empfinduns 
gen wären ohne Reis. Schön find daher die Worte der Bibel: 
Sott ſchuf alles nach Maaß und Gewicht. Die Belege zu diefer 
Wahrheit find eben fo unzählig, als die Theile des Weltalls. 

Darmonifh fehön ift es, daß die nämlichen Geſetze der 
Aeſthetik, die in der Natur der menfchlichen Seele liegen, auch 
in der Zufammenordnung des ganzen Weltbaues beobachtet 
find. Und wie wären auch die Geſetze des Weltalls allums 
faſſend, wenn die Gelege der Aeſthetik nicht darinn enthals 
ten wären. Indem Weltall {ft allenthalben Külle der Kräftez 
aber Sparſamkeit der Anwendung, in Krreichung der Zwecke 
— eine Wahrheit, welche —5 König und Maupertuis, 
in der Grundlehre von möglichtt geringer Kraft, erwielen 
haben. Allenthalben ift Einheit, fich felbit gleicher Typus. In 
jedem Gefchlechte der drey Naturreiche, und allenthalben, uns 
endliche Mannichfaltigkeit, kein Blatt dem andern gleich, Fein 
Sefiht dem andern ganz ähnlich, und der Spielraum diefer 
Mannichfaltigkeit, Liegt in der Zufammenfegung minder we⸗ 
entlicher heile. Alle diefe Geſetze, im SGrößten und im Klein: 
en, in der Geliterwelt und Körperwelt, in Formen und 
Eubftanzen, find harmontfch in das Ganze des Weltalls zus 
fammenfttefend. Wer noch zweifelt, daB Gott der menfchlichen 
©ecle fein Ebenbild eindrüdte, der denke noch an jene höchfte 
Wohlthat: Er gab Ihr nämlich Schönheitsgefühl, Bildungsr 
trieb und Zugendftreben: und fo legt die Menſchheit durch 
Zugend , Wiffenfchaft, nügliche und fchöne Künſte, die legte 
Sand an, um die fchöne Welt ihres ewigen Waters noch 
fihöner zu machen. Ihm ift das Lob, dena aus ihm quoll 
diefe Kraft. 

Wenn das moralifch säfthetifhe Schönheitsgefühl durch 
Vernunft geprüft, feit, unb von aller Ahndung nachfolgender 
mißfallender Grwifiensbiffe rein iſt: dann wird es zugleich 
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fiherfte Gewaͤhrleiſtung für den Menfchen, daß er auf dem 
Wege der Zugend, Wahrheit und Glüdfeligfeit wandelt. 
Denn Tugend ift höchſtbeſte Anwendung eigner Fähigfel: 
ten, und Schönheitögefühl ift deren wohlgefallendes Bewußt⸗ 
ſeyn. So wie der Schmerz für körperlicher Zerſtöhrung war⸗ 
net; eben fo warnet der überdachte mißfallende Abſcheu des 
Höflichen für Zehlern und Laftern; und eben fo warnet Miß⸗ 
muth für Mängel der Geiſtesbildung. 

Die Kenntnis des Schönheitgefühls,, ihrer Wefenheit und 
ihrer Zwecke, können mehr und mehr entwidelt, vollkommen 
und verbreitet werden. Die Fortfchritte der Aeſthetik wer: 
den dazu mitwärfen, und das reine, durch Wernunft geprüfte 
Schoͤnheitsgefühl, it alddann für den Menfchen ficherer Leit⸗ 
fern zu der Tugend und Glädjeligfeit. 

Die Afthetifche Kraft des äußeren fchönen Gegenflandes, 
ift die Urfache ihrer Würkungen auf die menfchliche Seele. 
Der Gindrud, den ein fchöner Gegenftand bewürkt, verfegt 
die Seele in den fehr angenehmen Zuftand des Wohlgefallene. 
Dieſer Zuſtand iſt, wie bereits oben gefagt worden, das ge⸗ 
fallende Bewußtſeyn ihrer angewandten Fähigkeiten. Nach 
Verfchledenheit der fchönen Gegenftände wird das Bewußtfenn 
eigener Zhatkraft, oder des Erkenntnisvermögens, oder Em: 
pfindungsvermögens, oder Willensvermögeng, in hohem Grade 
lebhaft. Mit einem Wort: das Schöne wedt in dem Men⸗ 
fchen feine höchften und beiten Anlagen. Und da in feiner 
Mißbegierde die MWeranlaffung liegt, von Würfungen auf Ur⸗ 
fachen zuräd zu gehen, jo führt ihn das Schönheitegefühl auf 
Gott, der die Urquelle alles Schönen, und derjenige Mittel: 
‚punkt iſt, auf welchen alle reinen Gefühle geiſtiger Liebe am 
Ende fi) hindrängen. Wenn die Seele die Schönhelt und 
Vollkommenheit des Schöpfere nach dem ganzen Maaße ihrer 
Kräfte empfindet, und wenn dirfes Gefühl einmal in ihre 
herrfchend wird, dann ift fie fähig, jedes Schöne in der ganzen 
Natur in feiner Reinheit und wahren Verhältniffen zu fühlen. 
Denn alles diefes ift nur Würkung und Ausfluß des unend⸗ 
lich Schönen. Der reine Eindrud des Schönen alfo, beglüdt 
die menfchliche Seele, entwickelt, bildet, veredelt den Menfchen. 
Aber diefer Eindrud kann die Innern Fähigkeiten der Seele 
nicht vermehren, fondern nur entwideln und bilden. Er er: 
regt, feiner Natur nach, angenehmes wohlgefallendes Bewußt⸗ 
fen, fo wie im entgegen gefepten Kalle der Eindrud des Häfs 
lichen, ein fehr mißfallendes Bewußtſeyn verurfacht. 

Der Eindruc des Schönen württ auf verfchiedene Men: 

fchen, nach der befondern Anlage eines jeden verfchietentlich. 
Durch ihn keimen in dem Helden Thatkräfte; in dem Denter 
Vernunftfchläffes in dem Dichter und Künftter Bilder; jedes 
in feiner Art höchft ſchätzbar. Die Art der Würkungen hängt 
hier, wie in der ganzen Natur, von der Beziehung ab. Aber 
jeder ſchoͤne Gegenftand hat feine beftimmte Würfungstraft, 
und jede Gecle hat ihren beftimmten Grad von Gmpfänglich- 
keit, doch fo, daß jeder ſchöne Gegenftand fähig ift, auf alle 
Geelen zu würken, und das jede Seele für den Eindrud aller 
fchönen Gegenftände, Anlage hat. Nur in der Art und dem Maaß 
des Eindrucks, liegt Werfchtedenheit. Alter, Gefchlecht, Bes 
fchäftigung, Umftände, Wangel an Ausbildung, verurfachen 
Einfchränfung und Wannichfaltigkeit, nicht Aufhebung des 
Verhaͤltniſſes. 
Die Empfindſamkelit der Seele für das Schoͤne, muß der 
Wahrheit prüfender Vernunft, untergeordnet bleiben, wenn 
die Eindrüde des Schönen in reinen und richtigen Verhaͤlt⸗ 
niffen würken follen. Sonſt entſtehen Anbänglichkeit, unge⸗ 
rechte Partheylichkeit, Leidenſchaften mit ihrem verwüſtenden 
Gefolge. Der Glückſeligkeitstrieb legt nämlich großen Werth 
auf den ſchönen Gegenſtand, weil er die Seele in ſehr ange⸗ 
nehmen Zuftand verfest. Die Fantafie giebt ihm einen aus⸗ 
fchließenden Vorzug, den er nicht hats fchmüdt ihn mit ver 
errichteten Einbildung höchiter Bollfommenheiten aus, und ägt 
nun dies fchöne Zrugbild mit Flammenzügen in das Herz. 
Wenn nun der Gage der Leidenfchaft jedes Erwarten der Hof⸗ 
nung vicht erfüllt, nicht erfüllen kann, dann wird die Seele 
von allen Leiden zerftörter Glüdſeligkeit gefoltert. Dies ift 
Geſchichte aller Lerdenfchaften, aller leidenfchaftlichen Liebha⸗ 
bereuen, für Känfte, Wiflenfchaften, Ruhm, Macht u, f. w. 
Diefe Ueberfpannung wird nur dadurch vermieden, wenn die 
prüfende Vernunft den wahren Werth jedes fchönen Gegens 
ftandes onerfennt, und dem übermäßigen und ausfchliefenden 
Werthe widerfpriht, und die Seele fih tem Bewußtſeyn ans 
derer reinen Schönheitögefühle offen echätt. 

Der Sig des menichlichen Verlangens, das, was man 
Herz nennt, wird von Cindrüden des Schönen auf die Seele, 
veredelt, gebildet, und im Zuflande der Glückſeligkeit erhale 
en. Das MWorftellungsvermögen und Gedächtnis erneuern, 
erfrifhen anhaltend die Bilder derjenigen innigft gefallenden 
Vollkommenheiten, bie die Seele in ihrem gelichten Gegenſtande 
würtlich entdedt bat. Und fo entfichen die holdeften Verbin⸗ 
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dungen, Freundſchaft umd Liebe! Cie find anhaltend, wenn 


fie auf Echönheltegefühl wahrer Voukommenheiten befeftigt 


find. Sie find unauflösbar, wenn wechfelfritiges Tugendſtre⸗ 
ben, immer höhere Vollkommenheiten, neue Quellen des Wohl: 
gefallens , in benden verbundenen Seelen erzeugt. 

Die Liebe zum Schönen kann niemals allzulebhaft, allzu: 
innig feon, wenn fie in den Gränzen ter Wahrheit bleibt; und 
ed 4 zu wünſchen, daß fie dad Empfindungsvermoͤgen einer 
jeden Seele ganz ausfülle. Und fo iſt es auch Pflicht eines 
jeden Lehrers, durch Wilder des Schönen zu teigen, und 
durh Forfchungen der Vernunft ihren wahren Werth zu bes 
flimmen. Jeder Regent, der Vater feines Volke iſt, erzeigt 
Mohlthat, wenn er die Weißheit der Geſetze durch verbreiteten 
Genuß tes Schönen würzet; wenn bildende Künfte den Geift 
der Innwohner ergögen, wenn die Natur duch Kunft vers 
fhönert wird, und Mufen und Zugenden einander wechſels⸗ 
weile die Hände bieten. Wer die mwuhlgefallende Würfung des 
Schönen nicht zu befördern, zu verbreiten fucht, der verdient 
den Nahmen eines Weifen nicht. Wahr iſt es, daß die Vers 
nunft den Genuß ter Freude nach äfthetifchen Regeln der 
Lebensweißhelt ordnen muß; aber wahr iſt es auch, daß die 
edelften Freuden in demjenigen Eindrude befteben, den die 
Schönheit auf die menfchlihe Seele mat. 

Das Schönheitegefüäl hat feine eigenen Würkungen, bes 
ren Wichtigkeit und Nugen eine ausführlichere Darftrllung vers 
dent. Dieſe Würkung nämlich iſt dasjenige, das ter Menſch 
zu Stande bringt, aus Antrich des in ihm erregten Schöns 

eitsgefühle..Edle große Handlungen, hohe Thaten der Krieges 
unft, der Staatefunft, der moralijhen Vollkommenheit, wiſ⸗ 
fenfhaftliche Entdeckungen, fchöne Beilteswerke, Meifterftüce 
bildender Künfte, Entwidelungen körperlicher Fähigkeiten, lebs 
ten alle vorher, als innigſt gefallende fihöne Bilder, {n der 
fühlenden Seele ihred Unternehmers, der in fih ten Drang 
empfand, diefen Lirblingsbildern durch Ausführung Würklich⸗ 
Felt zu geben. Er erzeugt nun etwas neues, daß denjenigen 
fhönen Gegenftänden in Zheilen oder im Ganzen ähnlich it, 
deren Schönheit und Vollkommenheit einen tiefen mohlgefallens 
den Eindruck auf fein Schönheitegefühl gemacht hatte. 

Ausgeführte fchöne Unternehmungen, Handlungen, Kunft: 
werfe, find Aeuſſerungen des MWillensvermögens, nicht de6 
Schönheltegefühle. Aber Verlangen und Wollen werden bes 
flinmt dur Gefühle, und Wohlgefallen des Schönheitsges 
fühle {ft der veranlaffende Trieb zur Beſtimmung des Willens, 
und Ausführung ſchöner Unternehmungen gicht dem Willen 
die Stärke zum Ausdauern, und zur Ucberwintung der Hin⸗ 
derniffe. Schönheitögefühl der Tugend trängt und ftärft im 
Kampfe gegen Lafter. Schönheitegefühl der Kunft drängt und 
ftärkt in Vollendung fehöner Kunſiwerke. Willen und Schön 
heitsgefühl,, find verfchiedene Eigenfchaften der Seele; aber in 
diefer DVerfchiedenheit haben fie doch Ihren Wereinigungspuntt, 
und dieſer ift hier gezeigt worden. 


Der Drang der Ausführung würdt gleichfalls nach vers 
fhiedenen Anlagen, auf verfchledene Weile. Der eine fühlt 
fih zu Thathandlungen angeſpornt; der andere bildet aus 
VBernunftfchläffen wiflenfchaftliche Lehrgebäude ; ein anderer ſtellt 
das Gemählde der Wahrheit ald Schriftfteller dar; und wies 
der ein anderer trüdt fein Gefühl der ſchönen Natur durch 
bildende Künfte aus. Seder ergreift denjenigen Weg, feinen 
Drang zu der Ausführung zu befriedigen, für den er fich bes 
ftimmt fühlt. Der Grund zu diefer Verfchiedenheit Liegt in 
der Mannichfaltigkeit der Drganifation, zum Theil auch in 
jugendlicher Uebung und erften Eindrücken. Ben dem einen 
find Muth und Willensvermögen; bey dem andern iſt Vor⸗ 
ftellungsvermögen, Fantafie, überwiegend, ohne daß er darum 
von andern Gigenfchaften ganz ausgefchloffen wäre. 

Ale folche ausgeführte Unternehmungen find Geiſteskin⸗ 
der des Schönheitgefühle. Aber hierher gehören nicht die 
ängftlihen miühfeligen Werfe des Eigennußes und dev Neben⸗ 
abſichten; nicht die Falten Anwendungen gefammelter Kunſt⸗ 
regeln; nicht das täufchende Bemühen mechanifchen Fleißes; 
nicht jene Nachahmungen, denen Kraft und Leben fehlt. ers 
nunft ift Kompaß des menfhlichen Lebens; mechanifcher Fleiß 
ft das Ruder. Allein weder Kompaß noch Ruder, find die 
Kräfte, durch welche das Schiff, in großen Seereiſen, die Mees 
resfluthen durchſchneidet. Friſche günftige Winde fpannen die 
Seegel an, und treiben ed, mit der Schnelligkeit des Vogel⸗ 
flugs, nach) feinem Zwecke. Innigſt gefallende Gefühle find 
die Kräfte, melde edle, ſchöne, große, menfchliche Unternchs 
mungeg zu Stande bringen. Die hohe Seele, in welcher der 
göttliche Funken des Genies glimmt, beobachte, fühle die Volle 
fommenhelten des fihönen Gegenitandess wenn fic kraftvoll, 
ausdaurend, erfchöpfend, das Ganze des Ideals umfaßt; wenn 
die Liebe zu Dem Grhabenfchönen, das darinn lieget, fie gleichs 
fam durchglähet, dann wird fie den Drang empfinden, felbft 
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etwas Keftpetifchnolltommenes auszuführen, zu fchreiben, oder 
zu bilden. 

Diefem Drange, und nur diefem Drange folge fie, er iſt 
einziges untrügliches Kennzeichen aller guten Würkungen des 
Schönheitsgefühls. Ihr unermü "ter Eifer erzeuge in anbaltens 
dem Beobachten volltommen fihone Gegenftinde Gchönheltes 
gefühl, und deffen ausführende Würkungen, find natürliche uns 
zertrennliche Folgen diefes Forfchens, denen fie fih in ihrem 
eigenen Gange Üüberlaffen muß, wenn hohe Schönheit in ihren 
Werken reifen fol. So mancher edle Funken des Genies wird 
duch Mißbrauch der Kunftcegeln und deren mechanifchen Ans 
wendung, erflidt, und es würde wahre Wohlthat feyn, den 
ächten Gang des Genies in feinen ftufenmweifen Schritten auf. 
zufpären und darzuftellen. Diefe Grundlehre der Empfindung 
würde Drganon des Genies ſeyn, mithin ein wichtiges Ges 
ſchenk. Gewiß iſt es, daß genialifhe Uebung des Empfindungss 
vermögens, eine Fertigkeit giebt, und den Afthetifch fähigen 
- Mann bildet. Gewiß iſt es, daB mechanifche Uebung nichts 
anderd erzeugt, als die Fertigkeit des elenden mechanifchen 
Nachahmens. In jeder Beichäftigung ohne Xusnahme, läßt 
fi) ein Ideal der Vollkommenheit denken. Die Führer und 
Lehrer der Menfchheit follten das Gefühl des wahren Schs⸗ 
nen, in ihren Untergebenen und Zöglingen erregen. Größere 
allgemeine StÄdfeligkeit würde die Folge fenn, und das Ges 
fchift eines Zeden würde beffer gehen. Das Wefentliche allee 
Würfungen ded Scönheitsgefühls, beſtehet darinn: daß durch 
edle Thaten der Menfchen, durch ihre Geiſtes- und Kunfts 
werte, die Menfchheit gewinnt, und die Welt fchöner und 
beſſer wird. Wiſſenſchaft, Kunft und Thatkraft find einander 
wechſelsweiß Stüge, Beförderung, Anfeuerung; und wenn 
Achill einen Homer begefftert, fo begeiftert Homer einen Alerans 
der. Kunft ſteigt durch entflammte Bewunderung der Kunſt⸗ 
werte, von Stufe zu Stufe, zu hoben Sdealen empor. Man 
vergleihe den Wilden und den Innwohner des gebildeten 
Staates, bey gleicher Naturanlage und Gerzeuögäte. Be⸗ 
dürfniffe, Rohheit, Unmiffenheit des Einen; mannichfaltigen 
Genuß, entwidelte Begriffe, Kenntniffe des Andern. er 
Abftand wird zeigen, welchen Schatz von Berbefferungen und 
Berfchönerungen das Schönheltögefühl der Menſchen feit Jahr⸗ 
taufenden aufgehäuft hat. 

Die Würfung des Schönheitögefühle wärbe alsdenn felne 
höchfidenthare Stufe erreihen, wenn jeder Menfch fo viele 
edle fchöne Thaten, Geiftes = und Kunitwerke zu Stande 
brachte, als feine Kräfte erlauben. In jeder Beichäftigung 
ohne Ausnahme, Tann jeder Menfch nach dem höchſten Ideal 
ihrer Vollkommenheit ftreben. Diefes Ideal iſt in jeder — 
lichen Beſchäftigung ſchön, und jedes Streben dieſer Art, iſt 
mit entzückender Herzensfreude verbunden. 

Die Möglichkeit der beſten Würkung tes Schönheltgefühls, 
hängt davon ab: daß der Menfıh die hochſtdenkdare Afthetifche 
Vollkommenheit des Gegenftandes, der ihn befchäftige, tief 
und innigft fühlt. Die Vollkommenheit feiner Werke, wird 
der Stärke, dieſes Gefühle gleich fenn. Rückwürkung iſt der 
Stärke der Würkung gleih, und von der Stärke einer jeden 
Urfache, hängt die Stärke ihrer Würkung ab. Diefer Srunds 
ſatz ift eben fo gewiß, in Betreff der Geiſterwelt, als in Bes 
teeff der Koͤrperwelt. 

Solches Beſtreben eines jeden Menſchen, kann und wird 
ihm, auf diefem fihönen Wege der Afthetifchen Vollkommen⸗ 
beit, Sluͤckſeligkelt, Würkſamkeit, ganz gewiß weiter bringen. 

Ber das Schöne fühlt, würkt und handelt fchön. Das 
höchſte Biel, wohin Aeſthetik führen kann, ift Erkenntnis der 
goͤttlichen Vollkommenheit. 

In reinen und ſchönen Augenblicken ſchwingt ſich die 
Seele von Höhen zu Höhen empor; rückt weiter und weiter 
die Gränzen der Beit und des Raums, und nun flchen die 
Gedanken: Unendlichkeit und Ewigkeit, da. Da fucht die Seele 
die Quellen ihres Daſeyns, bie Kräfte des Weltalls; und 
diefe Quellen füllen das das Ganze der Unendlichkeit, das 
Ganze der Ewigkeit aus. Da ſchwebt Dafeyn Gottes ihr 
vor. Da fchwinden die Kinder der Befchräntung, Wangel 
und Fehler. In Sort iſt Bewußtſeyn unendlicher Kraft, mil⸗ 
bie unendliche Schönheit. Da ſchwillt das menfchliche Herz 
von reiner Liebe. Unauflöstiche grenzenloſe Liebe ift in Gott; 
in ihm if feine Verminderung der Kraft und Schönheit, 
denn cr iſt ewig; in ihm if keine Ausnahme der Vollkom⸗ 
menheit, denn ee iſt unendlih. Wer Gott fo liebt, ter licht 
ihn wahrhaft. Er iſt Geber alles Guten, und ganı Güte; 
Geber alles Schönen, und höcite Schönheit und Wollkom⸗ 
menheit. Diefes Gefüuͤhl ift hochſtes Ideal des Schänheitsges 
fühle, feine Weſenheit ift: den Menfchen fo gut und fo 
glädlih zu machen, als möglich M. Das Leben des Bott 
liebenden Menfchen, wird nun ein ankaltendes Beſtreben, 
jede Zugendpfliht zu erfüllen; jede in ihm felöft liegende 
gute Faͤhigkeit zu erwecken, und nad ben Sweden des ewigen 
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Vaters aller Weſen, harmonifchs wohlthätig zu verwenden, 
und eben dadurch Gott näher zu kommen. Und nun firömen 
Gewiſſensruhe und Himmelswonne in das Herz des Menſchen. 
Dualen der Leidenfchaften, Reize tes Lafters, find nicht mehr 
für ihn Verführer und Zirannen. Erheben fie die Sprache 
wieder, fo fiegen von neuem feine Seelenerhehungen zu Gott. 
Doch nur alsdann wird das höchfte Schänheitsgefühl, Liebe 
Gottes, fiegend, wenn es durch göttliche Wuhlthat, Grunds 
trieb aller feiner Hantlungen wird 5; wenn er dies höchfte Wes 
fen durch menfchenfreundlichen Gebrauch aller feiner Kräfte 
verehrt 3 wenn er den unauslöfchlichen Reiz des Laſters uner⸗ 
müdet und fiegend befämpft; und wenn er mit menſchlichſchwa⸗ 
chen, aber doch allen feinen Kräften, ftrebt, fich nach dem 
höchften Ideal zu bilden; nach dem göttlichen Weſen mit der 
Menfchheit vereinigt; nach dem höchiten Vorbilde: Ehriſtus. 

Seinen Lohn wird er finden in dem höchften Bewußts 
fenn, daß Liebe Gottes durch das höchft beglückende Vollkom⸗ 
menheits s und Schönheitsgefühl erzeugt If. 

Nebſt dem höchftmöglichfien Schönheitögefühl, welches die 
Folge der Erhebung ber Seele zu Gott ift, giebt es unzäbs 
lige weit unvollkommenere Quellen des Schoͤnheitsgefuͤhls, 
welche ſelbſt und unmittelbar auf die Seele würken. Dahin ges 
hören alle diejenigen Gegenflände dee Natur und der Kunſt, 
in deren Wefenheit die Erfüllung aſthetiſcher Geſetze enthals 
ten iſt. Die Sinnen find offene Kanäle, durch welche die 
Bilder folcher Segenftände in die Seele firdmen, und ein fols 
ches Bild erregt nach Verhältnis feiner Volltommenhelt, im 
ihe das Schoͤnheitsgefühl. Dee Menſch iſt rund umgeben 
von dem Weltall, in welchem fo viele Schönheiten der Aunft, 
fo viele Vollkommenheiten der Natur enthalten find, welche 
alle abmwechfelnd auf ihn würken. Daher bietet fih ihm 
ein unermeßlicher Reichthum von mannichfaltigem Geiſtesge⸗ 
nuffe darz mwürft fanfter oder ftärker, oder verfchiedentlich 
auf ihn, nach Verhältnis feiner Organe, Gemürheftimmung 
und ausgebildeten Erfenntnisvermögen, und wird Quelle der 
Stüdfeligfeit für ihn. Diefe Quelle wird jedoch oft unterbros 
chen, getrübt und zerftört; wenn die weſentlichſten Mängel 
aller Theile der Schöpfungswerke ſich zeigen. Der Grund als 
lex dieſer Mängel, eriter Urkeim aller Fehler, alles Häßlichen 
und aller Mängel, Liegt in der weſentlichen Beſchraͤnktheit 
und Vergänglichkeit aller Dinge der Körperwelt, und in lels 
denfchaftlihen Verirrungen der Geifterwelt. 

Wenn die Folgen davon eintreten, wenn phyſiſcher Schmerz 
quälet; wenn Geriffensbiffe, Mißmuth, Leidenfchaft und Vor⸗ 
urtheil eintreten, dann empfindet die Seele die mißfallend 
drüdende Laſt der Menfchheit. Aber wenn fie im Genuß der 
Sinnenmelt durch Weißhelt und Tugend geleitet wird; wenn 
fie ihre Aufmertfamteit mit mabrem Geſchmack auf Schönheit 
der Natur und der KAunft richt, dann wird in dem daraus 
entftchenden äAfthetifchen Gefühle, reine Lebensfreude, hohes 
Wohlgefallen erzeugt werden. Das äuffere Sinftrömen finnlis 
cher Bilder in die Seele, giebt ihren Fähigkeiten Leben, ihren 
Srundbegriffen Farben, ihren Meinungen die fichere Stüße 
der Erfahrung. Diefe Bilder, und ſelbſt einftrömende Würs 
tungen 'äufferer Gegenftände auf’die Sinne, find eigentlich der 
reiche unerfchöpfliche Etoff, aus welchem die Seele ihre Bes 
griffe formt, beilimmt und ordnet. Ihrer Natur nach unaufs 
haltfam dentend, und vergleichend, mißt fie diefen Stoff ans 
fhauender Erfahrung; beftimmt feine Eigenſchaften, und ers 
tennt deren äfthetifche NWerbindungz wiederholtes Aufmerken 
auf‘ das Bewußtfenn diefer finnlichen Erfahrungen, beftätigt 
deren möglichfte Gewißheit. Die Gelegenheit hierzu bieter ſich 
von allen Seiten ſelbſt an, und iſt unvermeidlich, weil der 
Menfch ringe um von der Sinnenwelt umgeben iſt, die uns 
aufhöckich auf ihn würkt. In diefem Gefichtspunfte {ft es 
wahr, daß der Stoff des Schönheitögefühls fih dem Mens 
fhen von allen Seiten ſelbſt zudringt. 

Nebftdem Tiegen in dem innern Menſchen felbit uner⸗ 
fchöpfliche Quellen des Schönen. Diefe Quellen find die Or⸗ 
ganen ded Empfindens, Denkens und Wollens. Darfteluns 
gen, Grkenntniffe, Grinnerungen, find ihre Folgen. Der 
Menfch befist im fich ſelbſt eine bildliche Welt; diefe iſt fein 
groͤſter Schag, der ihn allenthalben begleitet, den ihm niemand 
rauben fann, und der in feinem ganzen Leben ungertrennlich 
von ihm iſt; in ihm, ſelbſt legt eigentlich die vorbereitende 
Werkftatt des Schönheitsgefähle. Durch Bildung feiner Be: 
ariffe, durch Entwicklung feines Kenntnisvermögend, wird bie 
Seele empfänglich für diejenigen Schönheiten, die durch äußere 
Segenflände oder innere Gedankendilder und Erinnerungen, 
in ihr aufleben. Die innere Bearbeitung, Aufzählung, Zus 
fammenftelung vorhergegangener finnlicher Eindrüde, find dem 
Menfchen eigen. Die erworbenen Kenntniffe werden aledann 
unabhängig von denjenigen äufferen Segenftänden, die den ers 
ften Eindruck verurfacht hatten. Ihre Schönheit würkt nun auf 
die Seele durch Erinneren, Nachdenken und Bewußtſeyn ihrer 
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äfthetifchen Vollkommenheit. Der Probierſtein ihrer Schönheit 
legt gleichfalls in ihrer Erfüllung äfthetifcher Geſetze. Im 
wachenden Zuftande würfen die innern Organe immer auf 
die Seele, und erregen Erinnerung, Gedanken, Gefühle, und 
die Seele kann fih von diefem fie ganz und enge umgebenden 
Drganen nicht trennen. In diefem Sinne iſt es wahr, daß 
Die Quellen des Schönen, die im Innern Menfchen lirgen, 
nothwenbig und unaufhaltbar auf feine Seele würfen. 

Die Wefenheit der Seele ift nun Urfache, daß diefe im 
Innern Denfchen erregte Gefühle ihr angenehm oder unanges 
nehm find; daß fie für ihr Ich mißfallend häplich, oder ges 
fallend fchön find. Grinnerungen von Laſtern, Zehlern, mos 
ralifch = äfthetifchen Unvollkommenheiten, erregen in ihr Gewiſ⸗ 
fenebiffe, Mißvergnügen, Mißmuth. Grinnerungen und Bes 
wußtfenn von Afthetiichfchönen Tugenden, äfthetifchen Vollkom⸗ 
menheiten, Zalenten, find ihr Wonne, Glüdfeligkeit, Beruhi⸗ 
gung. Aus diefen angenehmen und unangenehmen Gefühlen, 
entitchen Entſchlieſungen, Handlungen, Unternehmungen. 
Die GSrele ſucht die Quellen der erftern zu erweitern, die 
. Ducllen der legtern zu erftiden, zu befiern, oder durch Zer⸗ 
freuung zum Schweigen zu bringen. Die äfthetifchsvolltoms 
menfte Selbftbitdung , ift mithin Aufferft wichtig für den Men⸗ 
chen, weil er alsdann einen unerfchöpflichen Schag von Schön: 
eit und Glüdfeligkeit in ſich befißer, den ihn weder äußere 
Zufälle, noch die Laune des Schidfald rauben fönnen; und 
weil das Verhältnis der menfchlihen Natur die Seele, noths 
wendig oft, und immer von neuem, in den Innern Menfchen 
zurück führt. 

Das ganze menfchliche Leben follte ein Beſtreben moras 
lifch= und aͤſthetiſchvollkommener Selbſtbildung feyn. Und 
dann wird es zugleich möglichſtvollſtaͤndige Erregung des 
Schönheitegefühls. 

Die Aeſthetik ift bisher in ihren verfchledenen Anwenbuns 
gen und Verbindungen mit andern Wiflenfchaften,, dargeftellt 
worden. Wenn fie nun eine gründliche Wiflenfchaft ift, fo 


möflen ihre Grundfäge ein eigenes Lehrgebäude der reinen D 


Aeſthetik ausmachen, aus welcher alle Wahrheiten ter anges 
wandten Aeſthetik gefchöpft werden. Der Stoff zu folchem 
Lehrgebäude, liegt auch ‚wirklich im MWerhältnis der Dinge: 
Sede Wiflenfchaft entfteht auf folgende Welle: Erſilich wird 
der Begriff ihres Gegenſtandes abgezogen, (abftrahirt); zwey⸗ 
tens wird er beſtimmt (definirt); drittens wird er unter allen 
denkbaren (categorifchen) Gefichtöpuntten, durch logifche Schluß: 
folge (corollaria) crörtert, durch Erfahrung geprüft, durch 
Berfpiele erklärt. Wiertens: Durch Syſtem (Synthesis) zus 
fommen geordnet. 

Die Veranlaffung zu der Abziehung des Afthetifchen Bes 
riffs, kann man fih auf unzählihe Welle denken. Ein Beys 
niet konn die Sache darftellens Ein Freund der [chönen Natur 
ergögt fih an einem heitern Frühlingstage am Anblid des 
atmofphärifchen Himmels. Das Gold und Purpur der Wols 
fen, das Lafurblau des Firmaments, find ihm entzückende Ans 
blide, und er nimmt fich vor, eine ganze Stunde diefem Ans 
fchauen zu widmen. Aber fein Wohlgefallen erkältet, fein 
MWohlgefallen exlöfcht; der fortgefehte Anblick wird ihm läflig. 
Und nun betrachtet er, was in ihm felbft vorgehet. Sein 
Wohlgefallen war nicht die Anſchauung felbft, denn die Ans 
fihauung dauret noch, und das Wuhlgefallen hört auf, bat 
fich in Dipfallen verändert. Gr fchliefet daraus, daf die Ems 
pfindung des Gefallens und Mißfallens in der Geele etwas 
befonderes iſt. Dieſer logiſche Schluß iſt Abzichung (Ab⸗ 
ſtraction) des aſthetiſchen Vegriffs. 

Nun ſucht er dieſen beſondern Begriff zu beſtimmen (de⸗ 
finiren) und fein Bewußtſeyn zeigt ihm, daß die Empfindung 
bei ohlgefallens eine befondere Acufierung der Seelen⸗ 


Diefer beftimmte Begriff nun iſt Grundſtoff ber ganzen 
äfthetifchen Wiſſenſchaft. Um nun fein Eehrgcbäude gründlich 
aufzuführen, ſammlet ex fogleich alle Wahrheiten, die in dem 
Begriffe ſelbſt liegen, und entwidelt fie durch Logifche Schluß⸗ 
folgerungen. Diefe Schtüfle find folgende s Erftlich, das Vers 
mögen, Wohlgefallen und Mifgefallen zu empfinden , it eine 
Kraft; alfo find die allgemeinen Gefebe der Kraft, in der 
Aefthetit anwendbar. Zweytens: Diefes Bermögen iſt eine 
Seelenkraft; alfo find die allgemeinen Geſetze der Seelenkraft 
hier anwendbar. Drittend: Das würklihe Empfinden des 
Wohlgefallens, ft eine Aeufferung äfthetifchee Seelenkraft; 
alfo find die allgemeinen Geſetze von Aeufferung der Geelens 
Eraft, hier anwendbar. Viertens: Die äfthetifche Kraft des 
Gefallens und Mißfallens, ift eine befondere Kraft, mithin 
können zu deflen Unterfcheidung von andern Kräften, die alls 
gemeinen Geſetze der Unterfcheidungskunft (Kritit) angewen⸗ 
det werden. Aus diefen vier Schlüſſen entfpringen eben fo 
viele Gattungen (Klafien) von Lehrfägen der reinen Aeſthetik. 
In die erſte Gattung kann man ;. B. folgende verhs 
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uen: 1) Das Vermögen, das Wohlgefallen und dad Mi: 
fallen zu empfinden und zu erregen, heiſt Afthetifche Kraft. 
2) Die Eigenfchaft der Afthetifchen Kraft, iſt die Art (Quale) 
ihres Dafennd. 3) Sie hat ihre Kennzeichen. 4) Sie ſtehet 
in Verbindung mit andern Kräften. 5) Sie hat ihre Würs 
tungen. 6) Site hat ihre Küdwärkungen. 7) Sie hat ihre 
Gränzen. 8) Sie hat ihre Aeuſſerung. 9) Ihre Aeuflerung 
ift Folge einer Veranlaſſung, und verurfacht ſelbſt Folgen. 
10) Stärke und Dauer find Ihr vereinigter Maaßſtab. 11) 
Was an Stärke gewonnen wird, nimmt an Dauer ab; 12) 
und fo wechfelsweife. 13) Se weniger diefe Kraft getheilt üt, 
um fo flärker würkt fie. 14) Wehrere vereinigte äfthetifche 
Kräfte würken flärfer als eine. 15) Eine ftärkere Afihetifche 
SAraftanwendung, ald der Zweck erfordert, überfpringt und 
verfehlt im Fall ihrer Anwendung, das Biel. 16) Die Ders 
nichtung Afthetifcher Kraft, iſt Zerſtͤhrung der gegenwärtigen 
Art ihres Daſeyns. 

In die zwente Gattung gehören z. B. folgende Gäpe. 
17) Die äfthetifhe Seelenkraft ift dem unauslöfchlichen Vers 
langen nach Gtüdfeligkelt, als Duelle der Thätigkeit unters 
geordnet, und wird mithin von dem menfchlihen Willen aufs 
gefucht, wenn fie Wohlgefallen empfindet. 18) &te wird vers 
mieden, wenn fie Mipfallen empfindet, oder erregt. 19) Das 
Kennzeichen des Sefallend und Mißfallens, ift Bewuftfenn. 
20) Beide haben innere und Äußere (fubjective und objective) 
Beziehungen; denn Objecte erregen fie, und im Innern der 
Seele werden fie empfunden. 21) Bende haben Würkungen 
auf Gluͤckſeligkeit der Menfchen, 22) und Rückwürkungen anf 
feine Handlangen. 23) Bende haben ihre Gränzen. 24) Sie 
äuflern fich bey hinreichender Veranlaſſung würklich. 25) Und 
verurfachen nothwendige Folgen in demienigen Wefen, mit 
dem die menfchliche Seele in würfamer Beziehung ſteht. 26) 
Die äfthetifche Seelenkraft muß ſich nach dem Verhältnis ih⸗ 
rer körperlichen Organen richten. 27) Die Wurkſamkeit koͤr⸗ 
perlichee Organe hat einen befchränkten Grad von Stärke und 


auer. 

Zu der dritten Gattung gehören 3. B. folgende Lchrfäge. 
28) Das würkliche Empfinden und Erregen des Wohlgefallens 
und Mißfallens, find Aeußerungen der älthetifchen Geelenfraft. 
29) Diefe Aeufferungen haben Schranken und Stufen. 30) 
Diele Schranken und Stufen werden bezeichnet in der Moral 
Dichtkunft und Nedelunft, durch Worte; in der Zonfun 
duch Zahlen und Moten; in der bildenden Kunſt durch Zah⸗ 
len und Linien, u.f.w. 31) Das Dafenn äfthetifcher Aeußer⸗ 
ung, wird erkannt durch Bewußtſeyn. 32) Ihre Stufen has 
ben Beziehungen, wach Berhältnis ihrer Kraft umd Dauer. 
83) Diefes zeigt fih in ihren Würfungen; 34) in ihren Nüds 
würfungen. 35) Die Aeſthetik iſt alsdann eine vollkommene 
Wiffenfchaft, wenn ihre Schranken fo weit ausgedehnt find, 
als es die Wahrheit erlaubt. 36) Und wenn die Zahl ihrer 
Stufen fo fehr vermehrt ift, und diefe Stufen mithin fo enge 
jufammengerhdt find, als es möglich if. 37) Durch Aus 
bildung der Aeſthetik werden diefe Stufen vermehrt und ens 
ger; die Zahl der Schranken genauer beftimmt, und bis auf 
die Gränze der Wahrheit erweitert. 38) Die denkbare Vers 
mehrung der Stufen iſt Affumtot, weil man Immer und ins 
mer neue Zwifchenftufen denken kann. 89) Die Fortſchritte 
der Aeſthetik find in fo weit gewiß, als neue Bemerkungen 
den alten zugefegt werden. 

Sn die vierte Gattung kann man folgende Lchrfäpe brins 
gen. 40) Die Unterfcheidungstunft (Kritik) trennt von der 
Aeſthetik, was nicht dazu gehört. 41) Das Kennzeihen uns 
äfthetifcher Kräfte, if Bewußtſeyn nicht angewendeter Kräfte, 
42) Dahin gehören eigene fehlafende Kräfte, 43) und alle 
äuflere Kräfte, die mit der Seele in keiner gegenwärtigen Bes 
jiehung fichen. 44) Das Kennzeichen äfthetifcher Begriffe tft, 
daß fie entweder Stufen oder Schranken des Gefallens oder 
Mipfallens darftellen. Go z. B. find Freude Zroft, Liebe 
äfthetifche Begriffe. 45) Alle Begriffe, bie weder Stufen noch 
Schranken des Wohlgefallens und Miffallens darftellen, find 
feine äfthetifchen Begriffe So z. B. find Seit, Raum u. ſ. w. 
feine Afthetifchen Begriffe, obgleich alle äfthetifchen Empfins 
dungen in Zeit und Raum vorgeben. 46) Eolche unäfthetis 
fche Begriffe gehören alle in das Gebiet anderer Wilfenfchaften. 
47) Diefe Unterfcheldung trennt von der Aefthetit alles Fremde, 
Zweckwidrige, Unnöthige, Verwickelte; 48) giebt Vorſchrift an, 
was in der Aeſthetik zu meiden iſt. 49) Bemerkt das Unvolls 
tommene der Kunftwerke. 50) Beſtimmt den Unterfchied zwis 
fchen dem, was gefält und mißfaͤllt. 51) Beſtimmt den Uns 
terſchied zwifchen jeder höheren und niederu äfthetifchen Stufe. 
52) Die Empfindung des Wohlgefallens und Mißfallens ents 
ftehet niemals allein in der Seele, fondern nur in Begleitung 
des Fuhlens, Denkens, Wollens oder Handlens. 

Diele Lehrfäse find aus andern Wiflenfchaften entlehnt; 
ob fie auf Aeſthetit paſſen, ob der Grundbegriff richtig iſt, der 
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diefe allgemeinen GSaͤtze auf Aefthetik Leite, das muß gepräft 
werden, und diefe Prüfung gefchiehet durch Erfahrung. Diele 
Erfahrung beftehet dariun, daß die Seele fich ſelbſt beobachtet, 
in. allen denkbar Ccategortfch) verfchiedenen Augenbliden, wo 
fie Wohlgefallen und Mipfallen empfindet. Diele prüfende Er⸗ 
fahrung beftätigt nun die Wahrheit aller dieſer Lehrſaͤtze. Cie 
entdedt zugleich einige neue Lchrfäge, vie num erſt den Afthes 
tifchen Grundbegrifi volftändig machen. 

Diele Lchrfäge der fünften Gattung find folgende. 53 Die 
Anwendung aller Geelenkräfte, ohue Ausnahme, if Aftherifch, 
mithin alles Anfchauen, Empfinden, Fühlen, Denken, Wollen, 
Büren, ift gefallend, oder mißfallend. Dieſes wird entdedt 
durch vollſtaͤndige Aufzählung (Induction). 54) Mäößige Ans 
wendung aller Kräfte, ift gelelen. Uebermäßige oder allzus 
ſchwache Anwendung der Kräfte if mißfallend. 55) Die en⸗ 

ere, mithin feinere Stufen des Wohlgefallens und Mißfal⸗ 

ne, können nur auf einen gewiſſen Grad deſtimmt angeges 
ben werden. Die Urſachen davon liegen in der Armuth der 
Sprache, und der Bezeichungstunft überhaupt, welche ihre 
Worte und Zeichen nicht ins Unendliche vervielfältigen kann. 
Und dann liegen fie in der Stumpfhelt der Sinnen, welche 
dasjenige nicht beftimmt unterfcheiden kann, was für ihre bes 
ſchränkte Schärfe undurchdringlich if. 3. B. allzufelne Fars 
benabftufung fcheint einfarbig; allzufchnell auf einander fol⸗ 
gende Zöne, find für das Ohr nicht mehr verftändlih; das 
Monokord theilt die Oktave in ganze und halbe Töne, aber 
das Ohr würde eine feinere Eintheilung in Biertels⸗ oder 
Achtelstöue, nicht beſtimmt unterfcheiden Finnen. Doch übers 
haupt iſt es wahr, daß da, wo die Beſtimmung unmöglich 
if, die Seele noch bis auf einen gewifien Grad ein dunkles 
Sefühl hat, welches feinere, unbeſtimmtere VBerfchiedenheiten 
bemerkt. In diefes duntele, aber zartere Gefühl feinerer un: 
beftimmter Stufen, gehört die Empfindung des namenlofen 
Schönen. Dieſes namenlofe Schöne iſt Pedanten und rohen 
Menfchen ganz unbekaunt; iſt aber die Blüte der reinften und 
füleiten Empfindungen, für die edelften Seelen. Da ſchweigen 

Regeln und das Gefühl würkt; lenkt die Thaten des vor: 
teeflichen Mannes, der unausfprechlich fchön bandelt; führt 
die Feder des Schriftftellers, der weit mehr durch empfindungss 
volle Stellung feiner Worte ausdrädt, als in ihrem, gewoͤhn⸗ 
lichen Sinne liegt; und eben fo leitet diefed Gefühl die Hand 
des Künftlers. 3. B. der Steinhauer bringet nach Gentel 


und Punkten eine Geſtalt hervor, aber Leben und namenlofen. 


Geiſt legt das Gefühl des Bildhauers hinein. 

Diefe fünf Gattungen von Lchrfägen enthalten die Grund⸗ 
züge der reinen Aefihetit. Durch Beweiſe, Schlußfolgen und 
Erklaͤrungen, koͤnuen fie zu einem vollfländigen Werke ausge⸗ 
bildet werden. 

Die anfhauliche Darftellung bed Ganzen, iſt der vorher 
gehende Gegenftand diefer Abhandlung. Auch iſt es angenchm 
und natürlich, die Säulen, Glieder, Wölbung und Ausladung 
in ihrer harmonifchen Zuſammenwürkung zu zeigen, che man 
Pfeiler, Widerlagen, und Grundlagen des Gebäudes erklärt. 

Die ſechs Befehe des Schönheitsgefühls, find Anwenduns 
gen von demoiäten, 14ten, 15ten, 2Zöften, 27ften, SAften und 
Söften Lehrſatze. Sie betreffen blos die einzelne hoͤchſte Stufe 
des Wohlgefallens; aber die Aeſthetik umfaflet das ganze Ges 
biet des Gefallens und Mißfallens. Sie heift Schoͤnheitslehre, 
nach dem: Sprachgebrauch ; eben fo wie der Thermometer Wär: 
memeſſer heift, da er doh auch den Gefrierpunkt angiebt. 
Auch kann man das Schoͤnheitsgefühl als einzelne Stufe des 
Wohlgefallens nicht erklären, wenn man es nicht mit andern 
Stufen der nämlihen Kraftäußerung vergleicht. 

Nebſt der allgemeinen reinen Xefthetit, hat jebe Kunft 
ihre befondere Acfthetil. Ihre Srunzfäße liegen wie Golds 
&örner zerftreut, in fo vielen fürtreflichen Schriften jeder Kunſt. 
Diele befondern Aefihetiten, find denen Lehrfäben der allgemels 
nen Aeſthetik untergeordnet. 

Der Knauel der Begriffe über die Theorie der Aefthetit, 
iſt nunmehr entwidelt. Nun ift zw wöünfchen, daß diefer 
Auffag von Sachkennern geprüft werde; daß man erforfche, 
06 alle Theile zufammen hangen, ob der Gegenftand aus al: 
len Sefihtepunften betrachtet worden; ob er vollftändige Webers 
fiht verfhaftz ob er unnöthige Dämme zwiſchen engverbuns 
denen: Wiffenfchaften eingeriffen hat; ob es nicht gewiß iſt, 
daß alle helle der Natur und der Kunft durch goldne Ringe 
der Wahrheit und Blumenketten der Schönheit, zufammen 
gefnfipft find; ob es wohl gefchehen, daß der Aefthetit das 
ganze Gebiete der Empfindungen angemiefen worden; in der 
Maaße nämlich, als jede Empfindung von dem Bewußtſeyn 
eined Wohlgefallend oder Mipfallens , unzertrenntlich iſt; ob es 
nicht nothig iſt, künftig die Lehre der Empfindungen vollftän: 
diger zu bearbeiten? Es ift. ferner zu wünſchen, daß man 
prüfen möge, ob der. bier angenommene Begriff des Schön 
heitgefühls- nicht dem allgemeinen Sprachgebrauche gemäß iſt; 
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ob die Worte fchöne Seele, Ihöne That, ſchoöͤner Beweis, 
fchöner Begriff, nicht eben fo Ablich find, als die Morte: 
fhöne Rede, fchöned Gemälde u. ſ. w.? Ich wünſche, daß 
man erwägen möge, ob diefer Ausdruck nicht im bildlichen, 
fondern im eigentlihen Sinne genommen wird; ob diefer 
Sprachgebrauch nicht beftätiget, daß man bisher die Grenzen 
des Schönen, in phllofophifchen Schriften zu fchr einſchraͤnkt; 
06 der Gemeinfinn, welcher die Sprachen bildet, nicht große 
Wichtigkeit hat, in Gegenftänden des Gefühle, worinn jeder 
Menſch dee befte Richter iſt. 

Es ift zu wünſchen, daß man die Lücken prüfen ınöge, 
welche gegenwärtige Syſtem übrig läßt, und. daß man weis 
ter erforfchen möge, ob die Graͤnzen beflimmt angegeben finds 
ob fie nicht zu weit ausgedehnt worden, welches offenbar bie 
gefährlichfte Klippe für alle neue Lehrgebäude iſt; ob die vors 
getragenen Gefſetze auf alle denkbare Fälle anwendbar find; 
ob fie ficheree Probierftein alles Schönen ſind; ob fie in dem 
Beftreben der Selöftbildung, in Unternehmungen, in Verfer⸗ 
tigung der Kunſtwerke, als Leitfaden dienen Pönnenz ob biefes 
Syftem, alle Fälle von dem höchfien bis auf den Fleinften 
I ob es von wirklichen viffen, und nicht von hy⸗ 
pothetifchen Muthmaßungen ausgeht; und ob aus den Wor⸗ 
derfägen keine mnthmaßlichen, keine gewagten, fondern noths 
twendige Schläffe, gefolgert worden? 

Ein Anderer kann diefed weit richtiger beurtheilen, als 
der Verfaſſer; welcher überdies blos einen kleinen Grundris 
verfertigt zu haben glaubt, uud fein volftändiges Werk aus⸗ 
geführt hat. Wenn einftens eine vollftändige Aeſthetik zu 
Stande kommt, fo muß es durch Mitwürktung, und wechſel⸗ 
feitige Prüfung aller Hauptwiffenfchaften gefchehen. Ueber 
diefen Gedanken folgt hier nähere Erklärung. 

Die Wiſſenſchaften befördern und prüfen einander wech⸗ 
felöweife in derienigen Beziehung, tu welcher fie wechjelsweife 
in einander greifen. Es giebt vier Hauptwiffenfchaften: Wathes 
matik, Metaphyſik, Verbindungsiehre und Empyrik. Ale find _ 
der Vernunft untergeordnet, auf das Bewußtſeyn des Wahrs - 
heitsgefühls gegründet. Mathematik mißt, berechnet und bes 
ftimmt die Größe der Theile, aus welchen eine jede Willens 
fchaft beſtehet, zählt wenigfens die Menge ihrer Theile auf. 
Metaphyſik beſtimmt die Eigenfchaften eines jeden Begriffs 
und Ihells, aus welchen eine jede Wiffenfchaft beftchet. Die 
Verbindungsiehre prüfet, ob alle Thelle einer jeden Willens 
ſchaft, in möglichit fchönfter Ordnung verbunden find, und 
auf den Geiſt des Studierenden zufammen würten. Die Ems 
pyrik Heftätigt- die Grundlchren einer jeden Wiffenfchaft, durch 
Erfahrung, Gefchichte, Benfpiele und finnliche Anſchauung. 
Diefe vierfache Ineinanderwürkung und Prüfung diefer vier 
Wiſſenſchaften iſt nicht willkührlich, fondern ihre Gründlich⸗ 
keit und Vollſtändigkeit wird dadurch erkannt, weil fie mit al⸗ 
len möglichen Arten, einen Gegenſtand zu betrachten, vollkom⸗ 
men zufammen trift, und mithin deu denkbaren Umfang einer 
Wiffenfchaft ganz ausfüllt. In jedem guten Bilde eines Mah⸗ 
lerd muß Ebenmaas der Theile, Karakter der Zeichnung, 
Schönheit der Kompofition, und Lebhaftigkeit der Karben, zus 
fammen treffen. In dem Weltall, deffen Bild in unſerer 
Seele liegt, beſtimmt die Mathematit das Ebenmaas; die 
Metaphufit den Karakter; Verbindungslehre bie Kompofition ; 
Empyrik durch finnliches Anfchauen, giebt dem Bilde Erben, 
Karben nnd Wahrheit. Wenn alfo jemand das vollitändige 
Gebäude der Aeſthetik aufführen will, fo muß bie wechſelsweiſe 
und gemeinfame Ditwärkung diefer vier Wiffenfchaften, das 
Sanze befördern und prüfen. Unvollſtaͤndige, dunkle Begriffe, 
fchiefe kurzſichtige Blicke, gewagte Sppothefen , Heintliche Cine 
fchränfungen, und überſpannte Lehrfäge, werden alsdann vers 
mieden werden, und daben würde gewiß die Wahrheit gewine 
nen. Diefe Prüfung und Beſtätigung durch Ansmeflung uud 
Aufzählung, durch Beſtimmung, durch Ueberficht und durch 
Erfahrung, muß mit mögfichitee Sorgfalt und firenger Ge⸗ 
nanigkeit gefchehen. Der gegenwärtige Vorrath beſtimmter 
Begriffe, N hierzu hinreichend; und es ift zu vermuthen, daß 
ein warmer Freund der Wahrheit, ein folhes Wert ausfüh- 
ren kaun, wenn fein Beruf ihm erlaubt, fich demfelben ganz 
zu widmen. 

In diefee Ausführung kommt eine Fülle von Benfpielen 
vor, die aus der Moral und Phyflk; aus der Geiſterwelt und 
Einnenwelt, und aus den verfchiedenften Wiſſenſchaften ents 
lehnt find; und doch ift Aefthetit keine allumfaſſende Wiſſen⸗ 
fchaft, fie hat ihr befonderes , genau befchränktes Gebiet. Da 
wo reine Beziehung des Gefallens oder Miffollens vorfömmt, 
da ſchweigt Äeſihetik. Dieſes iſt deswegen möglich, weil Aeſt⸗ 
hetit eine ſolche Wiſſenſchaft iſt, die mit alen andern Wiſſen⸗ 
ſchaften in Beziehung ſtehet. Dieſe beſondere Eigenſchaft der 
Leſthetik liegt in den Verhaͤltniſſen des Gefallens und Miß⸗ 
fallens. Ale Wiſſenſchaften entſtehen aus dem Fühlen, Den⸗ 
ten und Wollen der menſchlichen Seele. Aber alles Fühlen 
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Denten und Wollen, iſt von der Aftbetifchen Empfindung tes 
Wohlgefallens oder Mißfallens, unzertrennlich begleitet. Die 
Seele kann weder anfchauen, denken, noc wollen, ohne zus 
gleich ein Wohlgefallen oder Miſifallen zu empfinden ; obfihon 
an fih Wohlgefollen und Mipfallen weder Anfchauung, noch 
Gedanken, noch Willensäufferung feloft find. So oft die Aeſt⸗ 
hetik das Wohlgefallen oder Miffallen, als ihe Gebiet durchs 
forfcht, und ihre Begriffe in ein Lebhrgebäude ordnet: fo ſte⸗ 
bet es ihr nun frey, ihre Benfpicle in den Grenzen des Zühs 
lens, tes Denfens, oder des Wollens, aufzufuchen. Gie fins 
den ſich allenthalben. 

Wenn man Über die Verbindung der Aeſthetik mit andern 
MWiffenfchaften und Künften, nachdentt, fo bemerkt man, dafl 
fie zwar mit allen Wiffenfchaften und Künften in Verbindung 
fteht, doch nur in fo weit, wie bereitd gefagt worden; als in 
jeder Kunft oder Willenfchaft, ausfchließend oder beitimmend, 
folche Gegenſtaͤnde vorkommen, welche Gefallen oder Miffallen 
erregen. 

Mit der Moral hat fie die wichtigfte Verbindung. Diefe 
beſtimmt nach dem Zweck des menfchlichen Dafenns, die Grän- 
jen, wie weit fich der Menfch dem Reiz der Schönheit übers 
laſſen darf und fol. Dagegen findet die Moral in der Aeſt⸗ 
hetik die Quelle vieler liebevollen Gefühle, dıe den Menſchen 
zu tugendhuften Thatſachen antreiben. Die Aeſthetik entdedt 
zugleich der Moral im Gebiete des Gefälligen, Empfintungen, 
die Irrlichter dee Leidenfchaften, gegen welche die Moral nur 
warnen kann. 

Nebſt dem ftehet die Aefthetit mit folgenden Wiffenfchaften 
In vorzüglicher Verbindung. Die Logik giebt ihr, wie allen 
Wiflenfchaften , Richtigkeit im Ausdrud, Bildung und Vers 
gleihung ihrer Begriffes dagegen werden nun diefe Begriffe 
Grundſtoff richtiger Afthetifcher Schlüffe. 

Die Aeſthetik borgt von der Mathematik die Zahlen und 
Maaffläbe, um ihre Theile auszuzählen, und die finnlichen 
Auffenfeiten ſchoͤner Gegenſtaͤnde, in Ihren Verhältniffen aus⸗ 
zumefien. Dagegen Öffnet die Aeſthetik eines der weiteften Fel⸗ 
der angewandter Größenlehre, befonders in der Tonkunſt, Baus 
tunft, Sartentunft, und Ebenmaaß bildender Künfte. 


Die Cosmologie gicht die Summe aller Gegenflände an, 
in welchen die Aeſthetik das Verhältniß des Gefallens und 
Mißfallens entdedt. Dagegen geben die äfthetifchen Begriffe 
En harponifihen Weltall den entzüdenden Schmuck der 

n 


eit. 

Die Aeſthetik ſchöpft ihre Gefege in der Dinamik, und bes 
—— durch ihr Beyſpiel die Allgemeinheit dinami⸗ 

er Geſetze. 

Die Aeſthetik dankt der Metaphyſik das Vernünftige und 
Gründliche aller ihrer Begriffe, und vermehrt dagegen die Zahl 
metapbufifchrichtiger Wahrheiten. 

Die Kritik leihet der Aeſthetik Ihre Worfchriften des Prü⸗ 
fens und Vergleichens, und erhält dagegen ein weites Feld ih: 
ver Anwendung, in Prüfung des Schönen. 


Aus der Verbindungslehre [chöpft die Aeſthetik die eins 
leuchtende Ordnung in Zufammentkettung ihrer Theile, und 
giebt dagegen Anlaß zu neuen Werbindungen der Dinge nnd 


egriffe. 

Die Gefchichte giebt der Aeſthetik in allen heilen Bey⸗ 
fplele an. Grhält dagegen Auftlärungen über die Urfachen 
vieler Ichatfachen. 

Die Anteopologie leitet die Aeſthetik, in nüglicher Anwen⸗ 
dung ihrer Grundſaͤßze. Sie felbit wird dagegen volftändiger 
duch richtige Begriffe des Schönheitsgefühle, und der Wer: 
haͤltniſſe des Gefälligen und Mibfälligen. 

Die Sheologie giebt der Aefthetit den Begriff von dem 
Dafenn Gottes, und erhält dagegen den Begriff feiner höchften 
Schönheit und Vollkommenheit. 

Die Phnfit zeigt der Acfthetil, welche Körper, und welche 
körperlichen Gigenfchaften auf den Menſchen wäürfen; dagegen 
zeigt die Aeſthetil, welche Verbeſſerungen der Menfch in der 
Körperwelt, aus Antrieb des Schönheitsgefühls, hervorbringt, 
duch Urbarmahung, Veredlung der Ihierarten und Pflanzen, 
Reinigung der Mineralkörper, Kunſtwerke u. f. w. 

ie Pfichologie giebt der Achthetit den Gang Ihrer Ems 
pfindungen und Begriffe an; wird dagegen duch) die Grund: 
lehre von dem Gefallen und Mißfallen vollftändiger. 

Diefe vhapfodifche Aufzählung verdient volftändig und 
foftematifch bearbeitet zu werden. Gegenwärtig diene fie als 
ein Wink auf die Hülfswiffenfchaften der Aeſthetik, und ale 
ertung einiger Gränzfteine, in enziklopedifcher Beziehung. 
Solche Vermarktung iſt im Lehrgebäude einer jeden Willens 
fhaft nützlich. Alles dasjenige, was nicht auf Empfindung 
des Gefallens und Mipfallens Beziehung hat, fteht mit der 
Aeſthetik in feiner Verbindung. 

Es laßt fi cinentlich nicht erklären, was Gefallen und 
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Wißfalten ift. Es fühlt MÜ. Und einfache Gefühle können 
nicht erlärt werden. Aber Man kann bemerken, bei weichen 
Gegenſtaͤnden die Empfindungen des Gefallens vorfommen. Und 
das gefchlehet allemal ben Anwendung eigener Fähigkeit. Da 
find wir nun wieder auf dem Punkte, von dem wir ausgins 
gen, und der Kreis Afthetifcher Begriffe ift vollender. 

Empfindung des Wohlgefalens, und mäßige Anwentung 
der Faͤhigkeiten, find ungertrennlich verbunden. Dies ift der 
einzige Srundfag der ganzen Aeſthetik; der feſte Rubepuntt, 
auf welchem das ganze Gebäude aufgeführt worden; der Schluß⸗ 
ftein, nach welchem fih ale Theile des Gebäudes zujammen 
drängen. Dieſes loſt auch alle Zweifel auf, die in den bishes 
rigen Begriffen der Aeſthetik Widerfprüche verurfachen, und ges 
genwärtige Ausarbeitung veranlaßten. 

Der Umriß diefes Gebäudes tft nun von allen Seiten ger 
fchlofien. Das Gerüfte zu der Innern Ausführung ift zugerich⸗ 
tet. Die äußern Zugänge find angegeben; und nun iſt es 
Zeit, den Schiufftein in feiner ganzen zufammenhaltenden 
Kraft darzuftellen. 

Die Empfintung des Wohlgefallens, des Schönheltöges 
fühle, ift niemals allein fühlbar, fondern es tft für die Seele 
die eigentliche Anmuth ihres eigenen Anfchauens, Denkens 
und Wollens. Das Afthetifhe Gefühl des Gefallens und 
Mißfallens, ift mit allen Seelenfräften unzertrennlich vers 
bunden. Diefe Verbindung äußert fich ben jeder Anwendung 
der Seelenkraͤfte; bey jedem Kühlen, Denten und Wollen. 
Die Stufen des Schönheitögefühls, der Wonne, der Freude, 
des Entzüdens, der Neigung, entitehen nur alsdann, wenn 
die Seele Über einen innern vder äußern Gegenitand fühlt, 
nachdenkt, beſchließt; geiftig oder körperlich wärtt, Mithin 
nur alddann, wenn fie ihre eigenen Kräfte anwendet. Go 
oft fie ihre Kräfte auf einen mäßigen Grad anwendet, fo 
empfindet fie jedesmal Wohlgefallen; das Bewußtſeyn «eines 
jeden finnlichen Menſchen, eines jeden Denkers, eines jeden 
thätigen Mannes, wird diefed bezeugen. Jeder Augenblid 
des menfchlichen Lebens iſt Bellätigung diefer Wahrheit. Das 
äfthetifche Gefühl des Gefallens oder Miffallens, begleitet 
ihn nnaufhörlih. Das Wohlgefallen wird empfunden ben jes 
der mäßigen Anwendung der Seelenkräfte; das Mißfallen, 
ben, ieber Ueberfpannung, Verſchobenheit, Mißbrauch der See⸗ 
enkraͤfte. 

Die Verbindung der aſthetiſchen Empfindungen des Ges 
fallens und Mißfallens, mit den Kräften der menfchlichen 
Seele, beſtehet in Beziehung auf alte Seelenkraͤfte ohne 
Ausnahme, und the Umfang iſt fo groß, als der Umfang 
der Seelenkraͤfte ſelbſt it. Dee Menfch verfebe ſich in alle 
mögliche Lagen, fo wird der Zuſtand feiner Seele jedesmal 
angenehm oder unangenehm, mithin felbfigefalfend oder mißs 
follend ſeyn. 

Diefe Verbindung des Wohlgefallens mit dem Ceelenvers 
mögen, {ft nichts anders, als Bereinigung der inneren Kraft 
mit der Innern Anmuth, welche der Schöpfer in das Dafeyn 
der menſchlichen Seele unzertrenulich zufammen knüpfte. 

Wenn der freye Menfch feine Kräfte mißbraucht; die 
Gränzen der Mäfigung Überfchreitetz den Leitſtern der Vers 
nunft verläßt; fich in Zruggänge der Leidenfchaften verirrt, 
dann empfindet er Mißfallen. Aber ſelbſt diefes Mißfallen 
iR wohlthätige Würfung der Verbindung Aäfthetifcher Gefühle 
mit dem Seelenvermögen. Es warnet den Menfchen, wenn 
er auf unrechtem Wege iſt. Er empfindet den Drang, in die 
Bahn der Glückſeligkeit zurück zu treten, und fo leitet das 
äfthetifeh Ueble, felbft auf das äfihetiih Gute zurüd, und 
die Diffonanzen Iöfen fih in Konfonanzen auf. 

Die Verbindung äfthetifcher Gefühle, mit dem Seelen⸗ 
vermögen, bat zweyfache Beziehung; die eine mit der Innern 
Selbſtheit, die andere mit dem Auflern Weltall. Die Selbſt⸗ 
heit Hefteht in der unauslöfchlichen Begierde der Seele, ihren 
Zuftand zu verbefiern. ie anfchaulichen Gegenflänte des 
Weltalls haben die Kraft, auf die Seele, durch ten Weg der 
Einne, einen Eindrud zu machen. Run ift der Menſch thätig, 
weil Thaͤtigkeit ihn glüdlich macht; weil Anwendung feiner 
Kräfte, mit der angenehmen Empfindung des Wohlgefallens 
verbunden if. Nun ftrebt er nach jeder Selegenhelt, feine un« 
befannten Kräfte zu verfuchen und anzuwenden, well er die 
dunkle Erwartung hat, daß mit Anwendung mehrerer Kraͤfte, 
auch Bermehrung angenehmer Empfintung verbunden ift. Das 
Epringen und Rallen des Kindes; das Forſchen dis Denkers; 
das raftlofe Bemühen des Weltumfeglers, find Folgen dieſes 
Triebes. Hierinn liegt der Keim der Menfchen veredlenden 
Vollkommenheit (Perfectibilität). 

Die angenehme Würkung äußerer Gegeuftände auf bie 
Seele, ift harmonifcher Zuſammenklang des auſſern Echönen, 
mit dem innern Gchönheitögefühl. Ein Benfpiel ftatt taufens 
der: Die Statue des Apollo, im Belvedere, entzüdt den Kens 
ner; in dieſem ſchoͤnen Kunftwerke ift Kraft und Anmuth 
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vereinigt; und In der Seele des Kenners iſt Kraft des Ans 
fhauens und Erkennens, mit unzertrennlicher Anmuth des 
Wonlgefallene an feiner eignen Erfenntniötraft, vereinigt. 
Durch edle Unternehmungen und neue Kunftwerfe, entftehen 
neue Quellen dieſer äftherifhen Harmonie. Aber nichts auf 
Erden ift derjenigen Harmonie vergleichbar, welche aus dem 
Ssueinanderfpiegeln zweyer fchönen tugendhaften Seelen ent: 
Tpeingt: Da ift fchönfte Blüte der Freuntfchaft. 

te Verbindung des Wohlgefallend mit dem Geelenvers 
mögen, wird allemal zu dem Schönheitögefühl erhöhet: To oft 
der Menſch die Stärke und Fülle feiner Kräfte, auf eine 
dauerhafte Weife anmendet; und diefed gefchieht, wenn er die 
ſechs äfthetifchen Geſetze befolgt. | 

Verbindung des Wohlgefallens mit dem Seelenvermögen, 
{ft Grundbegriff der Aeſthetik. Dieſer Grundbrgriff wird vers 
tennt, weil er allenthalben legt; weil ee mit dem ganzen We: 
en des Denfchen verwebt if. Das feltene erweckt Aufmerk⸗ 
amkeitz das Gewdhnliche wird überfehen. Im Grunde iſt 
tefe Verbindung nothwendig. 
Seelenkraͤfte nicht felbfigefallend wäre, fo müßte fie gleich 
gültig oder mißfallend fen. Was koͤnnte in folchen Verhälts 
nifien den freyen, nach Städfeligkeit dürftenten Menſchen, ans 
reizen, feine Kräfte anzuwenden! Gr würde feine Fähigkeiten, 
unentwidelt, dem Todesſchlummer überlaflen. 

Lebende Kraft der Menfchheit, böchfte Zlerde der Schöpfung 
fproffet mithin aus ter Empfindung des MWohlgefallens mit 
dem Geelenvermögen; aus dem angenehmen Bewußtſeyn jeder 
mäßig angewandten Fähigkeit. Und diefes iſt der Schlußſtein 
des Afthetifchen Lehrgebäudes. | 

Das Ganze beweift: daß Schönheit und Schoͤnheitsge⸗ 
fühl in Vereinigung der Kraft und Anmuth beftehen. 

Nachdem der rheoretifche Schell der Aeſthetik erörtert wor⸗ 
den’, fo find hier zum gänzlichen Befchluß diefes — ei⸗ 
nige Blicke auf praktiſche Befolgung der Gefege äfthetifcher 
Vollkommenheit. 


Dieſe Geſetze verlangen, wie geſagt worden, die vollftäns 
digfte Vereinigung ter Anmuth und Kraft. 


.. Die Befolgung diefer Gefepe geſchiehet in allen Willens 
haften, wenn Vouſtändigkeit, Gründlichkelt der Wahrheiten, 
mit lichtvollee Ordnung, leicht zu faflender Darſtellung, leb⸗ 
haft angenehmen Vortrag eingekleitet werden. Sie gefchiehet 
in Künften, wenn das Zweckmäßige, Gründlihe, Gute, mit 
dem Äuffern Glanz’ der Reinheit und Vollendung gefhmüdt 
iſt. Site gefchiehet in Geiſteswerken, wenn Stärfe und Fülle 
der Gedanken, durch Gewandheit des Austruds, und einge: 
mifchter Zartheit feiner Gefühle, einen fanftern Reiz erhalten. 
Sie gefchiehet in bildenden Künſten, wenn das beflimmte Krafts 
volle der Natur, mit der Lieblichkeit ihrer blühenden Auffen: 
feiten und fanft in einander fliefenden Umriſſen, dargeftellt wird. 
Sie zeigt fih in Handlungen, wenn männliche Thatkraft und 
feſte Entfchloffenhrit mit der Sanftmuth wohlthätiger Empfins 
dungen vereinigt find. Sie zeigt fiih in Reden, wenn ſtarker 
Sinn in einfachedlem Austrude liegt. Sie zeigt fich in Bes 
griffen, wenn Wahrheit des Erkenntniffes, durch Feinheit der 
Empfindungen beftätigt wird. Sie zeigt ſich in törperlichen 
Bewegungen, durch Wereinigung der Staͤrke, mit der Keichz 
Nofeit der Bewegungen, und fanften Biegſamkeit ſchlanker 
eder. 

Mit einem Wort: Kraft, vereinigt mit Anmuth, ifl 
höchfte Bierde der Schönheit, in allen denkbaren Verhältniſſen. 
Und in Anwendung biefer Geſetze liegt die ganze praftifche 
Aeſthetik: denn alle andere Afthetifche Geſeße find in diefen 

Nach allgemeiner Erfahrung verfchaft die Anwendung bies 
fer Geſetze den MWiffenfchaften gelchrige Schüler ; den Künften 
dauerhaften Beyfall, den Geiſteswerken entzüdte Lefer; den 
Werten bildender Künfte, freutige Bewunderungs den großen 
Unternehmungen, Verehrung; denjenigen, der in Anwendung 
dieſer Geſetze die Bierde feiner Lebensweißheit fucht, machen fie 
Hebenswärdig, erwerben ihm allgemeines Wohlwollen. 


Surädicheuchend find die gründlichften Wahrheiten, wenn 
fie durch verworrenen, unteutlichen, ftolprenden Vortrag, miß⸗ 
ftelt find. Unangenehm, unfcheinbar, herabgewürdiger, find 
die Werke der Künfte, wenn ihnen äuffere Zierde und Bol⸗ 
Iendung fehlen. In Geiſteswerken und bildenden Künften, 
find Sewandtheit des Vortrags und Vollendung, ganz unents 
behrlih. In dem täglichen Leben kann der rauhe Dann voll 
wilder Ihatkraft, Furcht und Schrecken erregen; "gewiß keine 
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Liebe und Zuneigung. Auch wenn er tugenthaft ift, wünſcht 
ihm jeder, daß feine Tugenden durch Sanfmuth gemildert würs 
den, Aber wenn Kraft ohne Anmuth rauh iſt, fo ift dagegen 
Anmuth ohne Kraft, weichlih. Wozu glatte, fliefente Worte, 
ohne gründtihen Sinn? Wer fhäget. Flittergold und Silber⸗ 
fhaum, wenn morfches Holz damit überfleiftert it? Wem. 
ekelt am Ende nicht vor Blumen der Zantafie und Zändeleven 
des Witzes, wenn fie nicht die Wahrheit zieren, fondern üppig 
und zwecklos verſchwendet werden! Wer kann den Anblid er=- 
tragen, wenn linfchuld und Sanftmuth, mit Schwachheit 
vereinigt, fih von Laftern und Boßheit ohne Widerſtand knik⸗ 
fen und zertreten lafien! Alſo, nicht Kraft allein, nicht Anz 
muth allein; die Vereinigung von beyden erzeugt äfthetifche 
Vollkommenheit. 

Kraft beſtimmt den innern weſentlichen Werth, erzeugt 
Hochachtung, befriedigt den Verſtand Die Mäßigung und Xus' 
muth, in Aeußerung der Kraft, erwirbt Zuneigung, Liche, 
ergößet das Herz. Da, wo Kopf und Herz vereinigten Bens 
fau geben, da ift Kennzeichen äfthetifcher Wolltommenheitz ta 
find äfthetifche Geſede befolgt worden. Der Unendliche ſchrieb 
Diefe Sefege in jede Seele. Worurtheil oder Laſter verwifchen 
fie manchmal. | 

Die geiftvolle Anwendung dieſer Geſetze, wird durch öftere 
Wiederholung leicht, gebet in Gewohnheit Über. Der edle 
Mann, der nach Ajthetifcher Vollkommenheit firebt, wird mit 
diefer Vollkommenheit verrraut, fie wird feine beiländige holde 
Seleiterin , und giebt feinem ganzen Weſen ein Gepräge von 
befcheidener Größe, die ihm zugleih Liebe und Achtung er⸗ 
wirbt. Gr ahndet, erkennt, ergreift, und ftelt das Schöne 
dar, mit derjenigen fchnellen Sicherheit, die man guten Ges 
fhmad nennt. 

Diefer Geſchmack iſt das Licht der Afthetifchen Kritik, in 
Beurtheilung des Schönen. Diefe fucht und erkennt allents 
halben die Bereinigung der Kraft und Anmuth; beftimmt tie 
Stufen ihrer Voukommenheit; giebt ihre Mängel ans prüft 
und fucht das Echöne in Werken der Wiffenfchaften und Künftı 3 
ift fcharfe Kennerin menfchlichen Verdienftes, und weile Ratts 
geberin bey der wichtigen Auswahl der Freundſchaft. 

Diefer Geſchmack leitet unvermertt den Ideengang des 
soiffenfchaftlichen Denker, auf den Pfad des Schönen. Gr 
lenket die Hand des Künftlerd; führt die Feder des guten 
Schriftſtellers; ermuntert die Schüchternheitz ſchränkt die Be— 
geifterung in Gränzen des Schönen ein, und bey jeder Unters 
nehmung flüftert er feinen Vertrauten in die Seele: handle 
fo, und nicht anders. 

Ben der Anwendung dieſer Gefepe verehrt der Menſch. 
mit danfbarem Herzen, in Gott die höchfte Bereinigung der 
Almaht und Güte Ks entzüdt ihn, daß jener Gott, der 
Welten gründet, dem Meere Gränzen fest, in Wollen dons 
nert, zugleich für Nahrung und Wohlfiand des Kleinften Vo⸗ 
gels forget; daß eu die Menfchheit, ale Königin der Natur, 
mit Kräften des Gelftes und Körpers ausrüftet, und zugleich 
mit den milden Empfindungen des Wohlmollens und fanften 
Reisen der Anmuth zieret. Dieſes Schönheltögefühl entzündet 
die Andacht, erhebt die Seele zu Gott. 

Die Anwendung äfthetifchee Geſetze bemerkt in der ganzen 
Natur die Vereinigung der Kraft und Anmuth. Die unere 
fchöpflichfeuchtuare Erde, felbft unſcheinbar, und in ihrem In⸗ 
nern voll fehauderhafter Klüfte, tft von auffen mit üppiger 
bunter Pracht der Blumen und Kräuter gekleidet. Das Ins 
nere der Thiere und Pflanzen iſt zwedmäßig eingerichtet, 
aber nicht angenehm anzufchauen, und von auflen fit in ihren 
Geftalten blühende manntchfaltige reizende Schönhelt. Die Nas 
turkraft, die alles durch Zod und Verweſung zermalmet, vere 
hält diefen graufenvollen Schlund durch fehönes, jugendlichen, 
immer von neuem wieder auffproflendes Leben. | 

Die Anwendung äfthetifcher Geſetze beftätigt ten Menſchen 
in der Erfahrung, daß er bey allen Gaben der Gefälligkeit 
verächtlih ift, wenn er keinen feſten Grundfag hatz Daß er 
bey hohem Sinn und unerfchütterlihem Muth, gehaft wird, 
wenn es ihm an wohlmollender , fanfter Thellnehmung mans 
gelt. Er überzeugt fih, daß feinem Gemüthe die Bereinigung 
der Kraft, des Wahren, des Nüplichen, mit dem Sanften, 
Wohlmeinenden, Angenehmen, notwendig iſt; wenn er das 
Bewußtſeyn elgner Afthetifcher Vollkommenheit, und die bee 
glüdende, achtungsvolle Zuneigung feiner Mitmenfchen erhals 
ten wi. Gr fühlt, wie wahr es auch in bier Beziehung ift, 
was ein großer Kenner des Schönen fagt: Omne tulit pun- 
ctum qui miscuit utile dulci. 


8 W. H. v. Dalberg 3 G. Daried K. W. Daßdorf. 8. v. Deder. 


Wolfgang Heribert, Freiherr von Walberg, 


bes Vorigen jüngerer Bruber, warb im Sabre 1750 zu 
Herrnsheim geboren, erhielt gleichfalls eine vortreffliche Er⸗ 
ziehung, fludirte die Mechtswiffenfhaft, und ward anfangs 
Kämmerer von Worme, fpäter aber Kurpfälzifcher Geheimes 
rath und Kämmerer, Doflammerpräfident und darauf Praͤ⸗ 
fivent des Oberappellationsgerichtes in Mannheim. Bel 
der Krönung Leopolds II. erhielt er 1791 in Frankfurt am 
Main die MWürde eines beurfchen Reichsritters. 1805 
wurde er Badiſcher Oberhofmeiſter und Staatsminiſter. 
Er ſtarb am 27. September 1806 in Mannheim. 
Bon ihm erfchien: 

Balrais und Adelaide Mannheim, 1778. 

Kora, Mannheim, 1780. 

Elettra. Mannheim, 1780. 
Shakſpeares Julius Säfar Mannheim, 1785. 


Gumberlands Kolerifher. Mannheim, 1786. 
Die Brüder. Mannheim, 1786. 

Dronofko Mannheim, 1786. 

Montesquien. Mannheim, 1787. 

Der weiblihe Eheſcheue. Augsbura, 1787. 

Der Mönch von KRarmel, Berlin, 1787. 
GinzelneXuffäge zu Den Rheiunifhen Beiträgen, 


u. ſ. w. 

Ein eifriger Goͤnner und Beſchuͤtzer der Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte, erwarb er ſich große Verdienſte um dieſelben vor⸗ 
zuͤglich als Praͤſident der Mannheimer deutſchen Geſellſchaft 
und als Intendant der dortigen Buͤhne, welche zu jener 
Zeit die bebeutendfle in Deutſchland und eine Pflanzſchule 
unferer vorzäglichften Schauſpieler war. eine eigenen, 
meift bramatifchen Arbeiten zeichnen fich durch eine gebils 
bete Sprache aus, find aber übrigens unerheblih. — 





Johann Georg Darjes, 


ein feiner Zeit ſehr geſchaͤtter Philofoph, warb im Jahre 
4714 zu Guͤſtrow geboren, fludirte in Roſtock und Jena, 
und habilitiete fih 1733 an legterer Univerſitaͤt, Vorle⸗ 
fungen über die Wolfiſche Phitofophie haltend. 1744 
ward er dafelbft Profeffor, und nahm 1763 einen fehe 
vortheilbaften Ruf nach Frankfurt an der Oder an, wo er 
am 17. Juli 1791 als Geheimerath, Profeffor ber Philos 
fophie, Ordinarius ber juriftifhen Facultaͤt und Director 
der Univerfität flach. 
Seine Schriften find: 
Anmerkungen über einige Säge der Wolfts 


ſchen Metaphyſik. Franifurt und Leipzig, 1748. 4, befeelt, 


Philoſophiſche Nebenſtunden. Jena, 1749 — 52. 
4 Sammlungen. 


Erſte Gründe der philoſophiſchen Sittenlehre 
Jena, 1755. 


Weg zur Wahrheit. Jena, 1776. 


D. erwarb ſich großen Rubm in jenen Tagen ber Kind: 
heit deutfcher Philofophie, durch feinen Eklekticismus, wel⸗ 
her das Beſte aus den Syſtemen von Wolf und Erufius 
umfaßte und durch einen Maren und verſtaͤndlichen Vortrag 
viele Anhänger fand. 


Karl Wilhelm Dahdorf 


warb am 2. Februar 1750 zu Stauchig im Königreich Sachs 
fen geboren, befuchte von 1762 bis 1768 die hohe Schule 
zu Meißen und flubirte danm in Reipzig Theologie, wo er 
ſich 1772 die Magifterwärde erwarb. Im Jahre 1773 
warb er Erzieher ber Kinder des Geheimeraths von Fer⸗ 
ber in Dresden, und auf deſſen Empfehlung 1775 britter, 
1786 zweiter und 1806 erfter Bibliothekar ber dortigen 
Bibliothek. Er ſtarb daſelbſt am 28. Februar 1812. 


Seine deutſchen Schriften find: 


Andromade Gin mufikaliſches Drama. Dresden, 1777. 
Shilbscung einer Nationalſcene. Dresden, 


Befhreibung der uf. w. Merkwürdigkeiten 
von Dresden. Dresden, 1782. 

Numismatifchshiftorifcherkeitfaden zurlichers 
fiht der fähfifhen Geſchichte. Dresden und 
Leipzig, 1801. 

J. Wintelmannd Briefe an feine Freunde, mit 
Zufägen und literarifhen Anmerkungen 
Dresden, 1777-81. 2 Ihle. | 

Veberfegungen aus dem Englifchen und Frans 
söftfhen u. ſ. w. 

Ein fleißiger und gruͤndlicher Gelehrter, der ſich jedoch den 
meiſten Ruf erwarb durch den Eifer und die Bereitwilligkeit 
mit welcher er als Bibliothekar den Gelehrten bei ihre 


Forſchungen behuͤlflich war. | 





Aarlvon Decker, 


als bellettriſtiſcher Schrifefteller unter dem Namen 
Adalbert vom Thale bekannt, warb am 21. April 
in Berlin geboren, trat 1797 in preußifhe Krieges 
bienfte und wohnte in den Jahren 4800 — 7 den Feld» 
zügen in Oftpreußen und der Schlacht von Preußiſch⸗ 
Eylau bei; fein tapferes Benehmen im Laufe ders 
felben wurde mit dem Orden pour le merite belohnt, 


Während der trüben Zeit die darauf fein Vaterland 
heimfuchte, ging er als Rittmeiſter, in die englifche 
Armee über, kehrte aber 1813 als Hauptmann zu dem 
preußifchen Heere zurüd, und nahm thätigen Antheil 
an den Kriegen gegen Napoleon, in welchen er fid 
den Wladimirorden Ater- Klaffe und das eiferne Kreuz 
2ter Kiaffe erwarb, Nach dem Frieden wurde er 1816 


8. von Deder 


Dirigent einer Vermeſſungs⸗Abtheilung bei dem topos 
graphifhen Bureau, 1817 Major bet dem großen Ges 
neralftabe in Berlin, 1818 Lehrer bei der koͤniglichen 
Kriegsfhule und bei der Artillerie= und Ingenieur: 
Schule. Gegenwärtig lebt er als Obriſt im activen 
. Dienft in Königsberg in Preußen. 

Außer vielen (nicht bieher gehörigen) kriegswiſſen⸗ 
fhaftlihen Schriften gab er heraus: 

Brele Sandaelguungen nach der Natur. Ber⸗ 
n . 
Geburtäta sſpiele und andere kleine dramas= 
tifhe Dihtungen. Berlin, 1821—23. 2 Böchen. 
Stofflet, Hiltorifch = romantifches Gemälde, 
Berlin, 1828. 
Viele kleinere Auffäpe, Erzählungen u. f. w. 
in Sournalen, 38 dem Gefellfchafter, 
der Abendzeitung u. f. w. 

Ruͤhmlich bekannt als Tactiker, bat fih v. Deder 
auch als ein gefälliger und gemanbter beilettriftifcher 
Schriftſteller bewährt, der in gebildeter und anmuthi⸗ 
ger Sprache die gewählten Stoffe mit Geſchick zu bes 
handeln verfteht, Vorzüglich zeichnen ſich feine drama⸗ 
tifhen Dichtungen duch Wahrheit, Lebendigkeit und 
Intereffe aus; fein Drama „Margot Stofflet” erfreute 
fih) bei dem Erſcheinen auf der Bühne einer fehr guͤn⸗ 
fligen Aufnahme, 


Der Landprediger im Babe. *) 


1. 


” Sn der Refidenz hatte ich mid; nur aufgehalten, um bie 
„Prima Donna” — nämlich die vom Herrn von Voß — zu fehen 
und zu hören, und Tages darauf fuhren wir weiter. Wenn ich 
fage: wir, fo meine ich damit mich und mein Rofinchen, meine 
vor Gott und Menfchen feit 13 Monden rechtmäßig angetrante 
Gattin. — Ich fchämte mich eigentlich, In der Poſſe fo unbäns 
dig gelacht zu haben, weil es fich für einen Werbreiter der wahren 
opoftolifhen Lchre gar nicht ſchickt; indeſſen mein Rofiuchen hat 
ja auch mitgelacht und ganz vornehme Leute mit blanten Ordens⸗ 
Kernen obenein, und da hebt es fi), wie man in hiefiger Gegend 
zu fagen pflegt. Neben mir fland ein Mann mit Kennermiene 
and Konfervations s Brille auf der Naſeo, den eifenbeinernen 
Stockknopf gegen die Oberlippe gequeticht und den Rüden gegen 
dab Scheater gekehrt; der zudte jedesmal mitleidig beide Achfeln, 
wenn die Weltkinder mit Subelgebräl zn erkennen gaben : daß 
ihnen der Schöpfer ein fröhliches Dafenn und offene Kehlorgane 
verlichen hatte, und zulept brach er unwillig murmelnd in den 
Grimmfpruch aus: „Sch begreife nicht, wie man Über fo etwas 
fachen kaun!“ — Mein Nachbar zur Linten — ein fogenannter 
Treuhaariger, er fhien mir ein Rückſtand vom Wollmarft zu 
ſeyn — entgegnete mit erznem Baßton ganz lakoniſch: „Und ich 
begreife wicht, wie man nicht daräber lachen kanu!“ — Die 
beiden Leute waren freilich in ihrer Meinung faft fo weit von 
einander, wie einft Calvin von Huf. Der baffiiche Wollmenfch 
fchob Überdies noch die Debuktion ein: „Ich kann für meine 
ſechszehn Groſchen thun, was ich will! — „Verzeihen ie’ 
— war die Segenantiwort — ‚ich hab” bezahlt mein Geld fo gut 
wie Sie, und will mic, ärgern 1" — ‚Stil da!’ — rief der Polis 
zeisBeamtete oder vielmehr: „Seyn Cie fo gätig, meine Herren, 
und halten Eie das Maut!’ fegte er höflich hinzu. 

Bir fuhren Über B... mit Lohnfuhre; der Weg iſt recht 
langweilig. Hinter einem. Dorfe — wie es heißt, weiß tch nicht, 
und auf meinem Homannſchen Atlas fleht es auch nicht — bes 
gegnete und ein Offizier zu Pferde. Sch wäre ihm gern and dem 
Wege gefahren, denn ich liebe die Dffizierd nur bei Paraden, 
ba ftehen fie in Reih und Glied und dürfen keine Alotria treiben. 
Diele Herten moficen firh gar zu gern über Unfereinen vom Rebrs 
Hande, wor) dazu, wenn wir eine hübſche Frau bei uns habenz 
NRofinchen aber hat viel Intereffe für die Herren Offiziere, das 
babe ich ſchon gemerkt, als fie noch zu Haufe war. 

Ich wäre alfo gern and dem Wege gefahrenz aber leider 
- Konnte ich nicht, weil zu beiden Seiten tiefe Gräben gezogen 
find. : Der Offizier tam an den Wagen und fragte mich: wo i 
bin wollte? und als ich mit gragibfer Seldſigefalligkeit entgegs 
nete: Wir reifen da und da hin in's Bad, fchlug ex eine Rache 


2) Aus v. Deders: Breie Handzeidäinungen na der Natur. 
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ouf und ſagte: „Da hätten Sie auch etwas Gefcheldteres thum 
können, als über B... zu fahren.” — „Wie fo?‘ fragte 
Rofinchen ſchnippiſch und fledte den Kopf aus dem Wagen; 
ich aber zupfte fie leife in die linke Ede zurück, che Ihr der 
Dffizier unter den großen Reiſehut fehen konnte, denn das iſt 
ß die Mode diefer Herren. — „Weil der Weg unter aller Kritik 

‚ noch dazu für ſolche Kazen!“ war die Antwort und dabel 
zeigte er auf unfere Pferde. — Ein logiicher Menſch ik der Ofs 
fijier, denn er bewies mir: daß die Wege in hiefiger Gegend 
jest doppelt fo langweilig wären, als ehemals, weil man fie 
jest mit der Schnur in meilenlangen geraden &inien abzuftedlen 
anfange. Da hat er Recht. Roſinchen meinte: im Sande 
fhliefe es ſich gut: da hat fie auch Recht; und der Offizier 
verftand den Wink und fprengte davon wie ein Sturmwind, 
was ich meiner Sattin zu bemerken nicht unterlaffen Eonnte. 
Diefe aber fingfangte vor fi hin: „O könnt ich fröhlich mit 
ihm ziehn, ducch Zannenwald und Fichtengrün!” — ‚Wie, 
mit dem Offizier?’ — fragte Ich ganz erfchroden. — „dh was! 
ich) meine den Sturmwind!“ fagte fie verdrießlich und legte fich 
in ihrer Ede zum Bl zurecht. Das war nicht nur uns 
freundlich geantwortet, fondern auch unlogifch; doch fie macht 
es immer fo und in der Ehe muß man das gewohnt werden, 
weil die Frauen eine ganz aparte Logik haben. 

Am Shore von B... hielt unfer Wagen ſtill und Rofin⸗ 
hen erwachte. „Geſchlafen hat mein Schäschen wahrhaftig 
wie ein Rägchen!! fagte ich Lichkofend und wollte ihr die ros 
fenrothen Wangen ftreichein; doch fie wehrte meiner Hand 
und meinte: ich verböge ihre nur den Hut. Die großen Hüte 
find wahrhaftig ſchuld, wenn die Männer ihre Frauen nicht 
mehr fo lieb haben können wie ehemals. — Da ftedte ein 
Mann mit einer ungeheuern Nafe diefe zufammt dem ganzen 
Kopf in den Wagen, Rofinchen fagte vorfchnel! „Ich habe 
nichts zu verakziſen!“ — „Wir — verbefferte ih — „ie 
find Badegäfte.” — „Iſt auch nicht meine Äbſicht!“ entgegs 
nete er ferundiic ; die Thor⸗Akziſe iſt fchon feit dem erften 
Sanuar bei uns abgefchafft; was denken Sie von der Kaltur 
unfres Baterlandes ! Nein, mit dergleichen illiberalen Schnüf⸗ 
feleien infommodiren wir die Herren Relfenden nicht mehr, 
und find nur mit Wartegeld und Ausficht anf Zivilverforgung 
fonfervirt, um den geehrten Paflanten den beiten Gafthof zu 
eefommandiren. Gelbiger ift hiefigen Drts zwiefach gefpalten, 
nämlich der bleumourante Hering oder auh das MWorgebirge 
der guten Hoffnung. Sie haben nun die Wahl.” — „Wie 
wärs mit der guten Hoffnung?” fragte ich mein Roſinchen; 
„oder zogeſt Du vielleicht den Hering vor?” — „Ich kenne 
beides nicht, alfo hängt es won Dir ab!’ Tispelte fie 
„Nun denn mit Gott in die gute Hoffnung! Kahren Sie 
zu, Kutſcher!“ — ‚Fehlen koͤnnen Ste nicht!‘ rief uns der 
bienftfertige Er: Offiziant nach ; „da wo der Ziegenbod ſteht!“ 

Am Worgebirge der guten Hoffnung mederte uns der 
empfohlene Wegweiſer den Willkommen zu. Indem ich noch 
au der Wagenklinke drehe, iſt der Here Offistier auch ſchon 
da und will Rofinchen aus dem Wagen heben. Aber ich fpielte 
ihm das Prävenir, faßte mein Kleinod mit der Rechten, machte 
mit der Linken eine abwehrende Windmühlen: Pantomime und 
fogte: „Mit Permiffion, Sie könnten fih nur verbrechen!“ — 
Da lachte er in den Bart, mufterte meine ſchlanke Figur gleich⸗ 
fam höhnifch und beftellte fih einen Havannah⸗Zigaro. — Der 
Menſch hatte eine recht molante Phyfiognomie und wurde mir 
immer fatale; aber ich dachte: er weiß hier Beſcheid, der Kut⸗ 
fcher wenig und ich gar nicht, item man nuge ihn und ftoße 
thn nicht vor den Kopf. Auch Rofinchen war, faft zum erften 
Mal feit der Trennung, derfelben Meinung, und da das Vor⸗ 
gebirge nur eine anfländige Stube Hatte, nöthigte ich ben 
Kriegshelden herein. Er hat überdies vielleicht unter den Freis 
willigen gedient, iſt alfo feiner Leute Kind, und da muß man 
ale Patriot fchon ein Uebriges thun. — Mofinchen hatte das 
Eſſen beſtellt. Sie bat eine häfliche Angewohnheit, nämlich 
fie fpricht Immer in der erften zeitwörtlihen Perfon — i 
ſtatt in der vierten — wir. Go auch jetzt: „Wollen Sie mit 
mir vorlieb nehmen 7’ — Der Dffizier antwortete fpiefreundlich: 
„Ey, warum dieſes nicht!” — Das hat fie davon, fie wurde 
roth bis zum Obrzipfel. 


2. 

Nah Zifche fragte Mofinchen: „Wollen wir fchlafen ges 
ben?” — Diesmal hätte fie In der erften Perfon fragen koͤn⸗ 
nen und deshalb verbefferte ih: „Du, mein Kind, denn Du 
wirft müde ſeyn; wir aber, wir wollen, wenn es dem Herten 
Lieutenant anders recht tft, eine Eletne Promenade machen.” — 


ch Wir promenicten drei Wal um die Stadt, im Ganzen beinahe 


eine Biertelmeile Weges, und ich nahm — dem Dfe 
fizier einen Theil meiner Lebensgeſchichte zu erzählen. Gr muß 
meine Schwieger⸗Eltern kennen, und konnte gar nicht begreis 
fen: sole ich zu der hüdfchen Frau gefommen wäre. Go etwas 
Eigelt, denu es macht unferm Selhmad Ehre; und Hübfeh iſt 
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Rofinchen, das muß wahr feyn; In der ganzen Umgegend hieß 
fie des reichen Amtmanns fchöne Rofine, 

Als wir wieder in das Wirthshaus einfpzachen, war Ges 
feltfchaft angelommen. — Ein junger Dann mit Schnurrbart 
und eifernem Kreuz von Sammet auf grünem Oberrock, und 
eine engelfchöne Frau faßen am Kaffeetiich und Rofinchen das 
dei. Der Offizier that ganz befannt mit den Fremden und zi⸗ 
heite dem Grünen vielerlei in's Ohr. Später erfuhr ich, er 
e ein bieffirtee Oberftlieutenant, der auch in’e Bad reife; 
was ich anfangs nicht glauben wollte, da die Oberftlieutenants 
fonft nicht fo jung zu feyn pflegen, auch, fo viel mir befannt 
it, ex ofbeio Zroddeln auf den Schultern tragen müſſen. 
Doch ich vernahbm: der Fragliche habe in der Adiutantur ges 
dient, und auf Jagden, Lands und andern Parthieen fen es 
den Herren Kriegeleuten erlaubt, gewöhnliche Menſchenkleider 
gu tragen. — Der Offizier, nämlich mein Begleiter, ftellte 
mich den Angetommenen mit den Worten vor: „Herr Anas 
ſtaſius Möhrenfaft, berühmter Theologe, Mitglied einiger ges 
lehrten Vereine und namentlich der Bibelgeſellſchaft, auch 
Pastor ordinarius.” Woher mußte diefer Wenfch meinen Nas 
men, Zitel und meine Würden ? 


Kluge Hühner legen auch zumellen in die Nefleln, das 
habe ih nun ſelbſt vecht deutlich erfahren; denn der grüne 
Oberſtlieutenant kam gerade da her, wo ich her kam, wollte 
gerade da hin, wo ich hin wollte, und war auch den uns 
Eritifchen Weg Über B... gefahren. Es wurde endlich der 
befte nach dem Bade auspunfirt, und zwar über Prellwig 
und Pätermühle; da mir aber felbiger unbefannt war, fv 
bat ich um die Erlaubniß, hinterher fahren zu dürfen. Ros 
finden, mein Queckfilber⸗Maͤulchen, fagte wieder etwas vor⸗ 
ſchnell: „Aber daß Sie es nur ſo einrichten, daß ich nicht 
umwerfen kann.“ — „Wir, verbefferte ich abermals; „denn 
ich bin ja auch mit dabei, und dafür mag uns der gütige 
Dimmel bewahren. — Im Wagen wollte ich ihr einige 
Reprimanden über die boͤſe Angewohnbeit geben, und fing 
alfo ane „Nur egoiftifche Menfchen ftreuen das Wörtlein ich 
allzu häufig in den Fluß ihrer Rede und werden deshalb 
nach dem neueren Sprachgebraud Ichler oder Schlinge ge: 
naunt; Dann und Weib aber find ein Leib und cine —’ — 
„Das iſt nicht wahr‘ — unterbrach fie mich fchnippiih — 
„und wenn es wahr fit, fo fchweige Du mit Deinem hats 
ben Leibe ftil, deun die andere Hälfte will ſchlafen!“ — 
Das war nach der von mir gegebenen Prämiffe wirktich los 
gifch richtig und ich vermochte ihr nichts darauf zu antworten. 

Sie ſchlief, mir aber ging ber Offizier im Kopfe her⸗ 
um. Gs war augenfcheinlih und wurde mir immer klarer: 
daß fie fich nicht von geftern kennen; auch war fie in feiner 
Gegenwart noch fchnippifcher gegen mich als gewöhntih. Im 
ihrer Eltern Haufe hat fie es eben fo gemacht; ihr Vater 
liebt Alles, was einen Eäbel trägt und hält fich fogar mit 
ſchweren Koſten das Militär-Wochenblatt. Darum war auch 
fein Haus ein wahrer militalrifcher Zaubenfchlag, nur mit 
dem Unterfchlede: daß flatt der Tauben ſchwarze Huſaren⸗ 
Dffiziere bineins, und feine Rüteshrimer GElfers Boutrillen 
hinausflogen. — Aber ich weiß, was ich thue. Ich bitte die 
fchöne fanfte Frau vom grünen Dperftlieutenants daß fie 
im Bade mein Rofinhen unter ihren Schug nimmt, ſonſt 
babe ich keine ruhige Badeſtunde, Die laut Programım in der 
Zeitung ohnchin nur SO Diinuten dauern fol. 


8. 


Dos Bad bekommt mir recht gut, und Rofinchen findet 
das auchz fie wird täglich freundlicher gegen mich, aber dabet 
bleibt es. Sonſt gab fie mir doch zumellen einen Stuß, hier aber 
muß ich mich mit der Haud und im Freien fogar mit dem Hand: 
ſchuh begnügen, den fie des Sonnenbrandes wegen höchftens bei 
Ziiche guszient. — Ich habe Übrigens richtig prophezeiht: Berg 
und Zhal kommen nicht zufammen, aber Menſchen; man könnte 
noch Hinzu ſetzen: ablonderlich im Bade. Rofinchen und der Of⸗ 
fisier find eine alte Konnoiſſance; er hat einmal dort im Quar⸗ 
tier gelegen, und geht auch ganz ohne Gene mit ihr um, zu 
meinem größten Aerger. — Sc könnte hier recht vergnügt feyn, 
denn das Leben iſt nicht allzu theuer, bis auf den Wein, der 
noch dazu fehlecht if; die Gegend ift ſchoͤn, die Geſellſchaft gut, 
leider aber zankt ſich Rofinchen alle Zage mit mir. Sie kann 
fich immer noch nicht in ihren neuen Stand finden, und das lu⸗ 
fiige Leben in ihres Baters Hauſe liegt ihe noch gar zu fehr in 
ten Sliedern. Wenn Ich ihr nun zumellen ihre auegelaffene Lu⸗ 
ſtigkeit vorhalte, fo ſchmollt fie und nennt mich gränfich, und 
meint: ich fähe noch viel ehrbarer aus wie mein ſchwarzkorduan 
Geſangbuch. Sind das wohl Reden, die fih für eine ange⸗ 
traute Predigersfrau ſchicken? Ich klagte neulich der fchönen 
grünen Oberſilieutenants⸗ Frau meine Rotiy; aber da fam ich 
gut an. Die meinte: ich fin ſelbſt ſchuld, weil ich immer den 


8. von Deder 


Hofnwiftee fplele, und das vertrage keine junge Franz ich follte 
the mehr den Willen laffen und nicht gleich ſauer fehen, wenn 
Roſinchen heil auflacht. Aber, Lieber Sott, fie lacht beitändig 
und das ſchickt ſich nicht oder höchftens hier im Bade, und 
wenn fie fpäter mit mir auf der Pfarre von Diſtelrode fitzen 
wird, hat fie fih’s einmal angewöähnt. „Liebe, fchöne Frau!” 
fogte ich; „ich Kenne die Damen und abfonderlich die lebens-so 
luftigen Amtmann=Zöchter; ja, wenn fie Alle fo engelgut waͤ⸗ 
ten wie Euer Gnaden!“ ' 

Der Offizier geht Rofinchen faft nicht von der Seite, und 
mich betrachten fie, jo zu jagen, wie das fünfte Rad am War 
gen. Sch werfe zwar hin und wicder mit Sprüchen um mich; 
aber davon wollen fie nichts wiffen und meinen: alle ernfthafs 
ten S.danten wären der Badekur hinverlich. — Neulich fpfels 
ten fie auf dem Brunnen, unter andern heidnifchen Spielen, 
auch Sprühmörter und lebendige Charaden. Sie führten zum 
Beifpiel ven Pygmalion auf, den machte er, und fie folte 
die Statue vorftellen. Das hätte ihm gefallen follen; aber 

um Glück kannte ich die Hiftorie aus tem ‚, Konverfationes 
exikon“ und hinderte es noch zur rechten Zeit, indem ich mich 
felvft zur Galathea anbot. Daraus wurde nichts; der Offizier 
wollte fogar auf feinem Willen beftehen, Rofinchen beſchwichtigte 
ihn jedoch durch einen recht freundlich bittenden Blid, und 
ich fügte zu ihm: „Sch, fo viel Sie wollen und was Gie 


"wollen; aber Roſinchen laffen Sie mir mit folchen Komddian⸗ 


ten: Stücken zufrieden.” — „Topp“ fagte er, „ih halte Gie 
beim Wort!’ — Im Saale wurden ſchnell Tiſche und Stühle 
umber gefegt und die Hälfte der Gäfte mußte Buden = Halter 
vorftellen; die andere Hälfte aber ſollte rathen; was das Spiel 
für einen Namen hat. Ich mußte, fo gab es der Offizier an 
— mit noch Einigen herum gehen und fo thun, als ob wir 
viel und Mancherlei einkauften, wobei ich jedoch immer am 
höchften bezahlte, Andere, die hinter uns gingen, drüdten dars 
Über ihre Verwunderung, und noch Andere ihren Spott aus, 
aber Alles durch Pantomime. Kaum war ich bei der dritten 
Bude, to rief fchon die ganze Gegenparthei wie aus einem 
Munde: „Ach, das ift ja mıt Händen zu greifen: der Simpel auf 
der Meſſe!“ — und gleich darauf erfcholl ein unbäntiges Gelaͤch⸗ 
ter. Anfangs aͤrgerte ich mich raſend, denn ich ftand gleichfam 
unglüdlih da, und gelobte mir innerlih: dem Offizier den 
Streich nicht zu vergeilen s aber zulept fchien es mie am bes 
fien, daß ich ſelbſt mitlachte, und das that ich nun au und 
bekam von Roſinchen einen bellen Blid dafür. 


Nun ift es aus, nun hat er fie gar gefüßt, und da will 
ich jeden Unparthetifchen fragen, ob ic) das zu leiden brauche ! 
So lange ich Rofinchen meine Frau nenne, ift ein Kuß von 
ihr die höchfte Gunſt gewefen, der ich mid in feltenen gnaͤdi⸗ 
gen Augenblicken zu erfreuen hatte. Gr aber befam ihn gleiche 
fam fpielend , während ich jedesmal darum bitten und betteln 
nuuß, wie um ein Allmofen. Die Eache war fo: wir fpeiften 
an Table d’Höte auf dem Brunnen und waren recht vers 
gnügt. Links neben mir faß eine reiche Bankier s Witte, die 
einen Dann für ihre Sefchäfte fuchtz dann kam ich, dann 
Rofinchen und dann ein alter Forſtrath; folglich war Roſin⸗ 
chen diesmal ganz in Sicherheit. Bel dem Deſſert werben Küßs 
Geſundheiten ausgebracht. Sch drehe mih gemüthlich und halb 
mechaniſch zu meiner Wittwe, die fi etwas gierte und mit 
dem einen Auge nach einem verunglüdten Advokaten fchielte, 
der ihr fo zu fagen den Dof macht. Mir einem Male kichert 
es zu zu meiner Rechten: es war Roſinchen, denn ich kenne 
thren Kicher; ich ſehe mich um, und denke, der Schlag fol 
mich rühren! Verſchwunden iſt der Forſtrath, mein Herr Offis 
zier fist an feiner Stelle und melirt feinen Schnurrbart mit ihe 
ten Yurpurlippen. — „Profit, Paſtoribus!“ fagte er, „fo gebt 
es, wenn man links fcharmuzirt und die rechte Flanke bloß 
giebt." — Mein Gott, der Forſtrath ſollte mir ja diefe decken, 
und did genug iſt er ja dazu. — Der Aerger hatte mich fo übere 
nommen, daß ich Rofinchen zornig bei dem Zuchzipfel an mic 
zog und firafend ausrief: „Aber Rofina!’’ — Sie fragte ziem⸗ 
lich empfindlich: was es gäbe? und fchidte halb leiſe einen als 
bernen Peter, der keinen Takt habe, in mein rechtes Dbr. Das 
war ſtart. — Jeder, felbft der dide Forſtrath, nahm Parthei 
gegen mich und meinte: wenn ich damit nicht zufrieden wäre, 
möchte ich die Geſundheit, fo frifch wir ich fie linke bekommen 
würde, meiner Nachbarin rechts wieder zuſtellen. Alles lachte 
über den Wis — lieber Gott, jegt wird ja Alles Wis genannt! 
und meine bionde Wittwe machte auch gleich Anſtalt dazu. 
Roſinchen hat mir nie einen fo fchlechten Kuß gegeben, wie 
dieſes Mal, und doch verficht fie es vech£ gut, denn in ihrer 
Eitern Haufe wurde viel getüßt, abſonderlich wenn Cinyuars 
tierung da war. ' , 

Der Tag war überhaupt ein wahrer Unglüdstag für mich. 
Gegen Abend regnete es und wir mußten im Saul bleiben. 
Man pielte bie ogenannte Ju enſchule, wobri die Köpfe wie 
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die Pagoden wadeln. Der Offizier hatte es wieber fo zu kar⸗ 
ten gewußt, daß Rofinchen' neben ihm ſaß. Nun merkte ich 
aber: daß, während wir Andern ganz ehrbar unfer: Schellen 
: Zünfe, Eckern Ober, Gchippen Sieben und fo weiter uns zus 
maufchelten, er ihr allerhand ind Ohr flüfterte, das mit Feiner 
einzigen Karte aus dem ganzen Spiele Achnlichkeit hatte. Was 
cd aber war und was fie ihm zur Antwort zutufchelte, konnte 
ich nicht verfiehenz denn fo wie ich ein haldes Wort erwifcht 
zu haben glaubte, donnerte das gewaltige „Auweih! Auweih!“ 
zwifchen durch, daß man fich hätte die Ohren zuhalten mögen. 
Einiges fehnappte ich aber tod auf, zum Exempel: ,‚, Schöne 
Grau — übermorgen — Schüsenplag —. Hampelmann.” Das 
tlang beinahe wie ein Stellvichein, und der Hampelmann follte 
wahrfcheinlid, auf mich zielen. un, der Hampelmann möchte 
bei dem Stelldichein den Dritten machen! — Als wir zu Haufe 
waren, fragte ich Rofinchen ſehr ernfthaft nad) der Bedeutung 
der vier feltiam apoftrophirten Worte; fie aber lachte wie ges 
wöhnlih laut auf und erzählte mir ganz treuherzig: Der Of: 
fisier habe fie gefragt: ob wir auch nach dent Schügenplaß ge: 
hen würden ! Den Dampelmann läugnete fie keck ab und meinte: 
A ggeen mich verhoͤrt haben. So wird es auch wohl gewe⸗ 
fen ſeyn. 


5. 

Aus dem Schützenplat tft nichts geworden, denn es reg⸗ 
nete an dem Zage wie mit Kannen. Die Gefelifchaft hieit 
außerordentliche Sigung im Brunnen⸗Saale, und ein hiefiger 
merhanifcher Künftter — bri uns heißen folche Kerls Taſchen⸗ 
foieler — machte feine Gautelfünite. — Diesmal hatte ich mich 
beſſer vorgefehen und Rofinchen zwifchen mir und einem heftis 
ſchen Poftmeifter placirt. Der Offizier nahm an dem Zage, 
ganz gegen alle Regel, wenig Notiz von ihr; aber beinahe fah 
es fo aus, als dachte er bei ſich: Sch weiß, was Ich weiß. — 
Bußst forderte der Zafchenfpieler eine Taſchenuhr. Rofinchen 
bäfelte ihre Uhr vom Bufen los, was wieder logifch Unrecht 
war, denn er hatte ja eine Taſchenuhr gefordert und unfere 
modernen Damen tragen bekanntlich keine Taſchen. on der 
andern Seite betrachtet, war es wieder rechts; denn heut zu 
Tage vertritt das Bufentuch der Damen auch die Stelle der 
Taſche, wenn fie nämlich etwas Theures recht ficher verbergen 
wollen. — Genug, vor unfern fihtlichen Augen thut der Kerl 
Rofinchens Uhr in einen Apotheker: Mörfer, zeritampft fie zu 
Pulver, ladet die Krümel in eine Piltole und bittet den Offi⸗ 
zier, fie mir nichts dir nichts zum Fenfter hinaus zu fchießen. 
Bis dahin hatte ich KRontenance gehalten, nun aber riß mir 
die Geduld und ich wollte zufpringen,, weil ich die Uhr mit 
neun Carolin bezahlt hatte. Aber Nofinchen zog mich bei dem 
Rockſchoß auf den Stuhl zurüd und flüſterte mir ins Ohr: 
„Blamire Dich nicht, man nennt das eine Wetamorphofe, die 
Uhr fommt wieder; bei uns zu Haufe find manchmal viel koſt⸗ 
barere Sachen metamorphufict worden. — Da frachıte auch 
fhon der Schufis einige Nerventranfe vom zweiten Gefchlecht 
quietten und der Saal roch nad Pech und Schwefel. Ganz 
gelaffen und mit Pathos fagte der Herenmenfch: ‚Die Uhr hängt 
im dritten Zimmer am Fenfterladen! Rofinchen wollte auf: 
fpringen und fie holen; aber zum erften Male thaten mir meine 
langen Beine gute Dienfte, ich machte einige Stebenmellens 
Schritte und — richtig, am befagten Fenſterladen hing die Uhr 
heil und ganz, wie fie gewefen war. Indem ich fie herunter: 
nehme, kukt ein Papierfpischen aus dem Gehäufe hervor; Ro⸗ 
finchen, die dicht hinter mie war, will fie mir wegreißen, ich aber 
roch den Braten und fagte mit vieler Würde: „A votre place, 
Madam, hernach fprechen wir uns!" und damit brachte ich 
Tas Papierchen in Sicherheit. — Nun war mir Alles Klar: 
darum hatte der Offizier immer neben dem Zauberer geftanden, 
tarum Rofinchen die Uhr fo flink hergegeben! Ein Billet doux, 
zu deutich: Süßzettelchen, wollte er ihr hinein praktiziren, das 
ſchien erwieſen. 

Sch ſaß wie auf glühenden Kohlen, bis die Komödie aus war. 
Endlich konnte ich mich an einen fttllen Drt fchleihen und den Sets 
tel entfalten. Auf demfelben ftand: „Es bleibt dabei!" — „Cs 
bleibt dabei!“ wiederholte ich topffchättelnd und flartte die drei 
Worte an, die fo viel mie gar nichts fagten und doch gewiß fo 
inhaltsfchroer waren. Ich rief Rofinchen auf die Seite, hob den 
Zettel bedeutungsvoll empor und fragte: „Unglückliche, wobei 
bleibt es?“ — „Daß Du ein Närechen vift! antwortete fie 
lachend und riß mir den Zettel fort. Gin alberner Peter und 
ein Närcchen! das iſt zuviel an einem Tage, Madam, das 
muß den Hausfrieden flören ! 


Der grüne Oberfilientenant mit dem eifeenen Sammet⸗ 
Kreuze und der [chönen Frau iſt abgereift. Das thut mir recht 
leid, denn ich verliere einen guten BillardsSpieler und Roſin⸗ 
chen iſt nun ganz ohne Auffiht. Aber — Gottlob! — der 
Offizier if auch abgereiſt. — Eigentlich follte das mir Ruhe 
und Zroft gervähren und den Frieden in mein verödetes Innere 
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zurüdführen; allein bei dem Abſchied kam es mir gerade fo vor, 
als wüßte Nofinchen im Voraus: daß er wieder fommen würde. 
Man fol zwar feinem Nebenmenfchen nichte Böfes wünſchen 
und abfonderlich follte es Unfereiner nicht thun; aber wenn der 
Dffizier ‚gelegentiih Hals und Beine bräce, wäre e6 fo übel 
nicht, denn Unfereins bleibt auch ein Denfch, abfunderlich wenn 
ed auf den Hausfrieden und die eheliche Reputation ankommt. 
— Rofinchen fährt fort, in ihrem Gott vergnügt zu feyn 
folglich muß fie auf etwas hoffen, denn nur der Hoffende i 
vergnügt. Gonderbar bleibt es: daß diefer Sean. Paul’fche 
Lehrfag auf mich durchaus nicht paſſen will; denn auch ich 
habe recht viel zu hoffen und kann doch nicht vergnügt dabel 
feun s im Gegentheil, ich bin gleichſam verdrießlich und ärgere 
mich, wenn ich fröhliche Gefichter fehe. So geht ed mit der 
romantifchen Logik; fie ift wie eine Seifenblafe, man darf nur 
daran tippen, fo zerplagt fie 

Ich bin feir vier Zagen mit keinem Tritt aus dem Haufe 
geweſen, den Brunnengang abgerechnet, und da habe ich abs 
fihtlih die Stunde von fünf bis ſechs gewählt, wo Rofinchen 
noch fchläft und ich nicht fchlafen kann. Bis geftern hat fies 
ausgehalten, aber da brach das Unwetterchen los und fie fragte 
mich: ob fie eine Gefangene oder meine Frau fen? und ob fie 
mir darum die fchönften Schäge und Blüthen dhrer Jugend 
geopfert habe, daß ich die lammfrommften ihrer Freuden wie 
ein beißiger Wehrwolf würgen folte! — Ob zwar mir von 
den großen Opfern eben nicht viel bewußt war, fonnte ich 
ihr doch eben fo wenig etwas eptgegenftellen, weil der Bes 
griff von Freude relativ ift und auf Meinungen beruht, diefe 
aber höchftene in Slaubensfahen dem freien Willen des Mens 
fihen als Fußſchemel dienen. — Mein Schweigen hatte Ros 
finchen dreiſt gemachtz fie behauptete: fie hätte in ihrer El⸗ 
tern Haufe ein ganz anderes Leben geführt als jest, ja das 
ganze Amt, bis auf den letten Kornmeſſer, hätte, fo zu 
fagen, nach ihrer Pfeife tanzen müſſen; und wenn fie das 
vorher gewußt, daß ich fie gleihfam wie eine SIndianerin bes 
handeln würde, hätte fie mich gar nicht gebelrathet, und 
wenn das fo fürt ginge, fo wäßte fie fchon, was fie thun 
würde. — Man fommt mit ihr nicht aus, denn fie hat auch 
nicht eine Idee von Logik, wie fchon oft gefagt. Ueberhaupt 
ift es um den Eheſtand eine böfe Sache; er hat weder Theo⸗ 
rieen noch haltbare Prämiffen oder höchftene falfche, und 
doch fo manche Konfequenzen, fo manches Reelle, das keine 
Hypotheſen duldet. Und nun vollends ein fo verzogenes Maͤd⸗ 
chen wie Rofinchen, und ein Dann wie ich, ber von klein⸗ 
auf an fchulgerechte Theorieen gewöhnt und in der praftis 
chen Erfahrung ein Lehrling Zi 


Um NRofinchen wieder gut zu machen, erbot ich mich zu 
einem Spaziergange. Diesmal war mein Kalkül richtig, denn 
die Wolken auf ihrer Stirn waren mie durch einen Zaubers 
fhlag verſchwunden. Wir gingen in dem Park einen Fußſteig, 
welcher der Dohnenftrich genannt wird, und befanden uns, 
ohne daß ich es eigentlich wollte, am Brunnen. — Es was 
ren Fremde angefommen, die ich aber nicht kannte. Auch 
ein Tyroler Haufirer hatte fich etablirt und eine fogenannte 
Städsbude aufgefchlagen. Ehe ih es mir dachte, war Ro⸗ 
finchen hinzu getreten; ich mahnte fie leife an meinen und 
ihren Stand, nannte das Spiel um Gewinnft einen gott- 
mißfälligen Zeitvertreib, predigte aber wie gewöhnlich tauben 
Dhren und das Fatum hatte wieder einen Poflenftreich vor. 

An jenem verhängnifvollen Abend handhabte mein Ros 
finchen das Becherchen des Tyroler Glücksbudners mit einer 
Grläufigteit, die mich innerlich fchaudern machte. -— „Sechs: 
zehn!’ fagte Nofinchen und wollte nad) einer filbernen Nas 
delbüchfe greifen; da erfcholl hinter mir eine bekannte Stim⸗ 
me: „Sechs zehn mit!’ Sch fehe mich um und denke in bie 
Erde zu finfen — der Offizier fteht leibhaftig da und ruft mir 
ganz luftig und guter Dinge zu: „SI guten Abend, Paſtori⸗ 
bus, morgen füllen Sie mir erzählen ‚„ wie Ihnen das Bad 
bekommt; jept aber laffen Ste mich heran, denn ich bin am 
Wurf!‘ — Rofinchen gewann die Nadelbüchfe, drehte fie mit 
erhobenem Finger mir vor der Nafe herum und fagte fröhlich: 
„Sieh einmal, Anaftafius, wie niedlich, und gar nicht theuer!"‘ 
— Mir war fo unheimlich dabei zu Muthe, daß ich Kopfs 
ſchmerz empfand und nach Haufe zu gehen verlangte. Roſtn⸗ 
chen fah mich erft finfter, dann freundlich und dann wieder fin: 
fter an. Endlich zog fie mich auf die Seite und fagte ſchalk⸗ 
haft: „Du wollteft heute einen Kuß haben, mein Taschen, ich 
gebe Die zwei, aber bleibe noch hier!" — Was follte ich mas 
chen? Nach einer flüchtigen Ueberlegung nahm ich die Küffe und 
blieb. — Aber van nun an muß ich noch viel mehr aufpaffen, 
denn daß allerlet Umtriebe obwalten, wird immer Harer. 


Schmerzerflillt rufe ich zum zweiten Dal aus: „O wäre 
ih in Diftelrode geblieben !’' 
21 
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Mir die gewwünfchte Ueberzeugung zu verfchaffen, nahm ich 
Rofinchen ernfthaft vor und fagte ihr ein Einveritändnig mit 
dem Offizier auf den Kopf zu. Gie läugnete, mie fich das 
nicht anders erwarten ließ, und es kam zu harten Auftritten; 
denn ob zwar ich lange gut bin, fo kann ich auch fürchterlich 
higig werden , wenn tch einmal anfange. — Erit feste ich ihr 
fanftmüthtg auseinander: wie Ich fie mittelft ter Meihe des 
goldenen Ringes aus der Sklaverei einer böfen Etiefmutter bez 
freit und ihr den Frauen⸗Rang verfchafft hätte, den fie, wenn 
fie fonft wollte, mit Ehre und Ruhm befteiden könnte; ferner 
wie ich fie fo zu fagen innerlich auf den Händen trüge, auch 
nicht abgencigt wäre, ihr dann und wann ein Kleines Vergnüs 
gen zu gönnen, dafern es mit den Geſetzen des geiftlichen 
Wohlſtandes und der chriftlihen Mäpigkeit überein käme. Sch 
fprach fange und mit Würde, auch nicht ganz ohne Wirkung; 
indeſſen kann ich doch nicht fagen: daß der Fluß meiner Rede 
völlig den gehofften Zugang zu dem etwas verwilderten Ge: 
müth des lieben Weltkindes gehabt hätte. Das liebe Meltkind 
meinte nämlich in aller Kürze: es fen, was die Stirfmutter 
anlange, fo zu fagen bei mir aus dem Regen in die Zraufe 
gekommen; ferner fen e8 nur einmal jung und wolle das Le⸗ 
ben genießen, fo lange ihm der Wal deflelben blühe; ich aber 
fen ein pedautifcher Schulmenfch, welcher in der praftifchen 
Sprache Philiiter heiße, ein grämlicher Mentor, ſo zu fagen 
ein Ruprecht oder eine Kinderfürchte; endlich, daß das Bischen, 
was es von dem heiligen Eheſtand erfahren, keineswegs mit 
dem Himmelreich auf Erden, vielmehr mit tem Fegefeuer ver: 
gleichbar wäre, und fo weiter. 

Lieber Gott, Drönungsliebe, regelmäßig Aufitehen, tie 
lieben Sottesgaben pünktlich genieſten, zur rechten Zeit wieder 
zu Bett gehen, das nennen die Frauen Prdantismus, und der 
Sinn für ſtille, gemüthliche Freuden fängt an, ihnen immer 
mehr und mehr abzugeben, in dem Maafte, wie fie an fuger 
nannter höherer Bildung zunehmen. Gie find meiftens nur für 
raufchende Freuden, und fröhnen allzu fehr der Variation, tas 
heißt : fie verlangen Zanz und Spiel und alle Zage neue Ges 
fihter, fo lange fie jung und hübſch find. Späterhin, oder 
wenn ihnen der Himmel fein glattes Angeficht gab, wenden 
fie auch wohl das Bünglein flint und gewandt gegen den lies 
ben. Rächiten und vertreiben fich die Langeweile mit Hülfe des 
fogenannten böfen Leumunde. So iſt nun zwar Rofinchen 
nicht, weil fie weltbürgerliche Grundfäge und ein gutes Herz 
hat; fie fagt: leben und leben laffenz ich fage das auch, ver: 
en aber darunter: leben in meinem Sinn und nicht In dem 

ren. 


9, 

Neulich war fogenannter Ball. Der Name ſchon bringt 
mic in Konpuifionen ; Rofinchen warf aber mit argen Spigen 
um fih, und felbft die ganze Brunnen:Gefellfchaft erklärte den 
Ehemann, der feiner Hälfte diefe unfchuldige Freude verfagen 
wollte, einftimmig für eine Art Cerberus, fo daß ich leider 
nen und zwei Einlaß⸗Karten mit ſchwerem Gelde loͤſen 
m te. 

Bir leben im July und hatten am Balltage 320 Reau⸗ 
mur, folglich mar es ſchon a priori eine halbe Zollheit, in 
dieſer Hiße zu tanzen. — Bel dem zweiten Schnellwalzer troff 
fhon Allee, und die Atmofphäre im Saal benahm Einem 
gletchfam die Luft; ein leidlich gefchicter Phyſiker, mit einem 
pneomatifchen Apparat verfehen, bätte alle möglichen Luft: 
Arten hier für ein Spottgeld entwideln können. — Rofinhen 
tanzt fehr fchön, das muß wahr feyn, und hat in der Refis 
denz manche niedliche Manieren angenommen; bei dem Rände: 
tee, wie fie es nennen, fihmiegt und biegt fie fih zum Bei⸗ 
fpiel, daß, wer das Ding nicht beffee veriteht, meinen follte: 
fie würde mit fammt ihrem Zänzer zufammen fniden vote 
ein Zafchenmefler. Das Zufehen machte mir in der That 
Bergnügen, und fo hielt ich das Schwipbadb aus und wei: 
dete mich an dem angenehmen Anblid. 

Die jepigen Tänze find fo zu ſagen für Verliebte ge: 
macht, abfonderlich der Kotillon, den fie auch deswegen wohl 
„den göttlichen” zu nennen pflegen. Dan follte meinen, es 
tanzten nichts als Brautleute; denn fie laufen zumellen quer 
durch den ganzen Saal gleichfam furtofo einander in die 
Arme. - Mein Rofinchen und der Offizier — denn baß er 
nicht fehlen durfte, verftcht fi wohl von felbft — kamen 
beinahe nicht vom Plage. Rofinchen fah allerliebſt aus: 
eine Spanne unter dem rechten Knie hatte fie eine Rofe 
angeneftelt, die nannte ein Sngenteur : Lieutenant, der bier 
bei dem Ghauffeebau angeftellt ift, ein betafchirtes Außen⸗ 
werk. Sch weiß zwar nicht, was er damit fagen wollte; 
aber das weiß ich, daß fie ihr ungemein gut’ fland. 

‚ Neben mir ftand cin junger Altdeuticher,, etwa in den 
Vierzigern, mit langen Haaren, die fickerten in der Hitze wie 
eine Shränenweite, wenn es geregnet hat; dem betagten 
Züngling ſchien auch die ſchwarze Zunifa nicht wenig zur 
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Laft zu fallen. Da er nun befländig auf feinem HYlatze blieb 
— denn die jungen Damen nahmen keine Notiz von ihm — fo 
machre ic) mich an ihn und fragte: warun er denn felere und 
immer ftill flehe, da ich Tuch bemerkte, daß Andere — und no= 
mentlich Alles, was Uniform trug — tapfer in den Kreis ge⸗ 
holt würden ! — „Alles beftellte Arbeit“ — fuhr er mich in 
eınem Anfall von Bandalismus an und zeigte dabei mit Fin 
gern in den Kreis — „da kommt Unfereins nicht heran. Dar⸗ 
um heißt ja der Tanz Kotillen, zu deutfch: Unterrod, weil die 
Shärzen bier das Regiment führen. Sehen Sie nur, Mam⸗ 
fe A. Holt Deren B. und fünrt ihn zu Fräulein E., und 
diefe bringt ihr aus Dankbarkeit das nächte Mal den Herrn 
D. und fo geht es wie cine Zwickmühle. Wer keine Konnırlos 
nen hat, wie ich und Sie zum Beiſpiel, muß da lichen sans 
comparaison wie ein Maulaffe und zufehen, und wenn die 
Tour an uns kommt, fo haben die Andern die Damen fchon 
fo marode gitanzt, daß man Noth hat fie fortzufchleppen." — 
Mir gerann bei dieſer Hrillofen Befchreibung das Blut in den 
Adern. Nein, ich konnte mein Rofinchen keinen Augenblid 
länger in diefem heidnifihen göttlichen Kotillon faflen und wenn 
ed mir hätte das Lesen koſten ſollen. Ich eilte demnach zu ihr 
und fagte: „„Rofina, wenn Dir Deine und meine Ehre lieb 
tft, fo entfernt Du Did) aus dieſem Hexentanz.“ — „Aus⸗ 
treten?“ fügte fie und warf die Oberlippe gegen das Stumpf⸗ 
näschen, „ich, austreten ? Wo denkſt Du hin?“ — „An 
Dein Seelenheil denke ich!‘ entgegnete ich ihre mit weicher 
Stimme; fie aber lachte laut auf und meinte: die Hitze wäre 
mir wohl auf die Verftandes: Nerven gefallen. — Der Herr 
Dffizier mußte Wind von meinem Plänchen befommen haben, 
denn gleich war er da und proteflirte; hielt dem Zanze eine 
fhwütjtige Lobrede, nannte ihn einen Kreundfchafts = Zanz, 
meinte: es füme nun bie legte Zour, die nicht nur allerlichft, 
fondern fogar wundervoll wäre, umd indem ich noch balandire, 
welche Sorte von Grünten ich ihm entgegenfegen will, ift mein 
Rofinhen fchon wieter mitten darunter. — Run, dachte ich, 
einmal und nicht wieder; du haft A gefagt, du willſt auch 
B fagen und den Kelch leeren bis auf die Hefen. Mit ge 
fpannter Neugierde paßte ich jegt auf die verheißene legte und 
zugleich wundervolle Zuur. Wer aber malt mein Exritaunen, 
als ich die Leute ſich bei den Händen fallen und mit ausge⸗ 
fpreisten Beinen wie rafend und befeffen feitwärts einher ſprin⸗ 
gen fah; und das ging fo immer im Saale herum und ims 
mer wieder von vorne an. Das nennen die Menfchen in der 
Zanz:Kunitl: Sprache eine Galopade und belegen fie obenein 
nit dem Prädikat: wundervoll. Daß eb Gott erbarme! 
Faſt glaube ich felbft: daß der Weltuntergang vor der Thür 
it, denn Alles geht kontrair und verkehrt. Die Menfchen 
häpfen wie Poftpferde, und dieſe haben kaum Luſt, die Füße 
zu rühren, und fchleichen einher mit Menuett = Schritten. — 
Rofinchen ſank jegt auf einen Stuhl; fowohl die Roſe an 
ihrer Bruft wie auch vas detafchirte Außenwerf hüpften beide 
wie die großen Hämmer auf den Hüttenwerke. Ich feßte 
mich auch und wollte ihre fo eben logifch beweiſen: daß tie 
Welt fih in ein großes Srrenhaus zu verwanteln drohe, 
als fie fich fächelnd zurück lehnte, eine Taſſe Thee verlangte 
und fchmelzend ausrief: „O Gott, das Leben ift doch ſchoͤn!“ 
— „Für den Liebhaber!’ murmelte ich vor mich hin, „für 
folh sin Leben aber licher gar keins!“ 


10. 

Roſinchens Spruch: das Leben fey doch fhön, hat fie 
Irgendwo aus einem poetiſchen Refebuche aufgeſchnappt; ich 
für mein Theil möchte über die feit den lepten vier Zagen 
genofiene Sorte Leben aus der Haut fahren; ja wäre ich 
nicht ein vechtgläubiger Chriſt, fo hätte Satanas jest die 
beſte Gelegenheit, den teufifchen Gedanken des Selbſtmordes 
in meine fromme Seele zu jagen. Doch nein, ich will aus⸗ 
harren und dulden, oder vielmehr bloß ausharren, denn ges 
duldet habe ich ſchon, was ein Ehemann nur zu dulden 
vermag. 

Ich bin gegenwärtig um einen Schatz ärmer und um 
eine Erfahrung reiher. Wenn der Boͤſe Unfraut unter 
den Waizen zu fäen gefonnen ift und das Katum ed nicht 
durchaus anders befchluflen hat, fo kann es ein Weib am 
beften fäen: ift nun obenein ein Offizier dabei behülflich, 
und wirft zum Ueberfluß der Zufall vermittelnd ein, fo geht 
alle Weisheit in Scherben, der allergefcheldtefte Ehemann if 
ohne Rettung betrogen, und der beite Philofoph kommt ges 
rade fo weit und um nichts weiter, als der fimpelite Empiri⸗ 
er, den man im gemeinen Leben einen dummen Dorfteufel zu 
nennen pflegt. — Der verlorne Schag iſt fehr ſüßer Natur und 
heißt mit einem Wort — Rofinden. 

Die Feder zittert in meiner fonft fo feften Hand, wenn ich 
den füßen Unglücksnamen niederfchreibe. Aber mag fie immers 
bin zittern! Aus. Nächftenficbe und zuc Warnung für alle 
meine lichen Brüder und arhtungswerthen Gollegen, die mit 
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mir im gleichen ober Ähnlichen Falle End oder noch bahin kom⸗ 
men könnten, will ich den ſchmerzlichen Vorfall umd Ale ganze 
fhanderhafte Begebenheit mit dem Stoizismus eines Zeitungs⸗ 
fchreibers hiermit aufzeichnen. Wäre es möglich, daß die Mens 
chen durch den Schaden Anderer klug würden, meine traurige 
Gefchichte müßte alle klugmachenden Penfiond s Anftalten aufer 
Kurs feßen. 

N wit ich drei Mal um die Stadt gehen, um mid 
zu fommeln, und dann der Wergeffenheit zum Trotz ſchreiben, 
als ob ich es für die „„Abendzeitung‘‘ oder den „Geſellſchaf⸗ 
ter“ chäte. 


11. 

Am Morgen nach dem Schwigbade ſchlief Roſinchen Iäns 
ger als gewöhnlich, das heißt: faft bis zum hellen Mittag. — 
Aus Langeweile und ohne alle Abſicht ſtöbre ich ihr Neceſ⸗ 
fair durch und ſtoße auf die filberne Nadelbüchſe, die fie 
jüng im Würfel: Lotto gewann. Mechaniſch affne ich fie, 
und wie weiland aus der Uhr, blinzelt mir ein Papierchen 
entgegen. Sch entfalte es in aller Unfchuld, und erkenne 
diefelde Hand, welche das fatale: „Es bleibt dabei!’ ge⸗ 
fhrieben hatte, nur diedmal war der Inhalt etwas weniger 
unbefimmt. — Sobald ich Faflung gewonnen hutte, las ich 
unter lautem Herzflopfen Folgendes: 

„Schöne Frau! — Der nächſte Sonnabend muß unfer 
Gluͤck machen. She klapperdürrer Haustyrann fludirt dann 
eine Sonntages Predigt, um nicht aus der Gewohnheit zu 
fommen. Punkt halb feche Uhr bin ich mit Pferd und Was 
gen an der bewußten Einfiedelei Im Liebespark. Laflen Sie 


nicht zu lange warten 
Shren Sie anbetenden F....“ 

Ich war im erften Augenblid faft unfchlüffig, was ich 
thun follte, weil mir der Fall durchaus neu war. Zuletzt kal⸗ 
£ulirte ich aber fo: Ad Eins: Hältft du ihr den Zettel vor, 
fo riskirſt du, daß fie läugnet, denn wo fteht wohl gefchries 
ben: daß gerade fie mit der fchönen Frau gemeint iſt? Es 
giebt ja viele fchöne Frauen in der Welt, zum Beilpiel die von 
dem grünen Oberftlieutenant — die war freilich nicht damit ges 
meint, Gott beivahre mich vor dem unhriligen Sedanten! — 
allein eben fo viel bleibt ausgemacht, die Beweisgründe find in 
keinem Fall zureihend. F. kann ein Seter heißen, und der 
flapperdärre Haustyrann fönnte ganz füglich auf einen geliebten 
Sollegen zielen. — Ad Zwei: Behältft du den Zettel, fo ver: 
mißt fie ihn, und das ganze Project geht wahrfcheinlich gar 
nicht vor fih; das wäre zwar im Ganzen gut, allein leider 
nicht radical, fondern nur palliativ. — Ad Drei: GStedft du 
ihn aber wieder da hin, wo du ihn gefunden haft; thuft du 
ferner, als ob gar nichts vorgefallen wäre: verbirgft du dich 
endlich in der bewußten CEremitage, warteſt dort den Brief: 
fteller ab und erwifcheft ihn fammt der Snviticten bei dem 
Kragen, und zwar in dem Augenblid, wenn beide den Fuß 
in den Wagen fegen wollen, fo ift der Beweis nach aller Form 
Rechtens ad oculos geführt. Dann haft du auferdem noch 
die Wahl: Entweder dein dich aͤrgerndes Auge auszureifen 
und von die zu werfen, oder deinen Seinden zu vergeben, auf 
daß dir wieder vergeben werde und das Himmelreich zu dir 
tomme. — Nach diefem Kalkül⸗Monolog war es an mir, im 
ftolzen Selbftvertrauen anszurufen: Ss bleibt dabei! 


Dem Folgenden muß ich das Motto vorfsgen: „Der 
Menfch denkt und Gott lenkt!“ Sch bin ein Menſch und 
dachte, der Himmel aber ed anders machte. 

An dem befprochenen Sonnabend ſchloß ich mich in meis 
nen dreiedigen Erfer: Käfig ein, welchen ich bei den theuren 
Badermohnungen zur Studirftube mit fchwerem Gelde gemiethet 
habe. Dies gefhah, um die Strafbaren ficher zu machen. — 
Punkt drei Viertel auf drei Uhr — um die Belt ja nicht zu 
verpaſſen — fchlich ich vom hohen Olymp herunter, über 
den Hof bei dem Hühnerftall vorbei, queer durch den Stadts 
raben — der in jepiger Jahres zeit troden iſt — über das 
Fein nach der bewußten Einfiedelet im Licbespart. Diefer Park 
iſt ein Waͤldchen, das zumellen von den Badegäften zur Promes 
nade benugt wird, abfonderfich wenn der Vollmond fcheint, — 
Bei der Einftedelei fand fi) von Pferden und Magen feine 
©pur. Die Einfiebelei ift gar nichts weiter, als ein großer, 
zunder, hohler Baum mit einer Drehthür, ungefähr wie in den 
Nürnberger Ehriftbuden die VBüchfen find, worin das erfte 
Menfhenpaar vom Baume der GErfenntniß fpeifet. — Sch 
ſchlüpfte unbemerkt hinein, und da ich noch ein Paar Stünds 
chen vor mir hatte, fo fah ich mich nach einem Gefäß um. 
Der Thuͤr gegenüber fand ein hölzerner Armſeſſel & la Cam- 
pagne, und, nichts Arge ahnend, feße ich mich hinein. So 
wie aber das Gewicht meines Lelbes in den Seſſel drückt, finfe 
ich platt zur Erte, die Beine glitten mir fo zu fagen unter 
dem Leibe weg, umd ſchnurr! geht ed wie ein ungejchmiertes 
Spinurad. Zu gleicher Zeit umgiebt mich eghptiſche Finſterniß. 


163 


— Den ungeheuren Schrei! abgerechnet, hatte ich mir Eeinen 
Schaden gethban, und ich forfchte nun nach der Urfache diefer 
auffallenden Erſcheinung. Da fiel es mir plöglich wie Schups 
pen von den Augen, aber heller ward ed darum doch nicht um 
mich her — der Seffel war ein fogenannter Bexirſtuhl; ich exs 
innerte mich, auch fchon auf dem Brunnen von ihm gehört zu 
haben, ohne damals zu denken: daß ee mich einft fo nahe ans 
gehen würde. Aber wahrer Pieberfchauer ducchzudte meine 
Adern, als ich die Entdedung machte: daß jenes niedergedrüdte 
Gefäß mit einer geheimen Springfeder in Verbindung fland, 
welche zu gleicher Zeit die Thür vorbrehte, und den Sitzenden 


"dadurch aller Gemeinfchaft mit der Außenwelt beraubte. — 


Vergebene tappte ich an dem verwünfchten Geffel umher, rüts 
telte und fehättelte ihn, wackelte bald an der Lehne, bald an 
den Füßen, und verfuchte alles Mögliche, die Springfeder aus⸗ 
zumitteln, welche die Thür ins Schloß gedreht hatte — alle 
meine Mühe mar umfonft. — Zum erftien Mal in meinem Les 
ben mußte ich mie durchaus gar nicht zu helfen, und nachs 
dem ich wohl eine gute Stunde und darüber wie ein ges 
jagtes Eichhörnchen in dem hohlen Baume umher gefprungen 
war, fo daß mir der Angftichweiß Über das Geficht lief, löſte 
fichh mein immer wachfender Verdruß in einen bitterlichen Ihräs 
nenftrom auf. Guter Gott, Arndt behauptet: die Thräne und 
die Rede unterfcheide den Menfchen vom Thiere; ich war im 
Befiß von beiden, und im Grunde doch wenig beffer daran wie 
der Tanzbaͤr im Käfig. 

Sch habe die Phantafie niemals leiden mögen, weil fie zur 
Berderbtheit der Welt fiherlich am meiſten beigetragen hat; ich 
babe mir auch deshalb von Kindesbeinen an alle mögliche 
Mühe gegeben, das Bischen Phantafie zu unterdrüden, mas 
ic) von meiner fellgen Wutter geerbt habe; allein auch dies 
fer ſchwache Neft, der kaum zu einem Niebelungenskicde bins 
gereicht haben würde, fiel mir jest zur Laft und wurde in meis 
ner Dubliette mein bitteren Peiniger. Kraft deflelben ſah ich 
nämlich im Geiſte den Wagen vorfahren, jetzt flieg Rofinchen 
mit ihrem frevelhaften Lieutenant ein, fchmiegte fich höchft 
wahrfcheinlich fanft und zärtlich an feinen Dollmann, und von 
dannen fuhren fie unter dem Gezwitfcher lang entbehrter Küffe 
und mit Hohngelächter der Hölle über den armen betrogenen 
Schäfer, der in feiner Eremitage fledte wie der Gänfekiel im 
Dennal. — Hier wäre felbft der Glaͤubigſte zu fragen geneigt: 
Schickſal, bift du gerecht ? 

Sch bemühte mich, meiner einbildungsreihen Phantafie 
Daumfchrauben anzulegen, und endlich behauptete die Natur 
ihre Rechte: ich fehlief ein. 

Es mochte Mitternacht feyn, als ich erwachtez von Neuem 
fing ich, meine Erperimente an, die Thür zu Öffnen, und fiehe 
da! meine unftät umher greifente Hand erfaßte einen Knebel, 
bei deffen Drehung die Thür mit dem nämlichen Geräufch zus 
rück fchnurete und — offen war mein Käfige. So fchien es 
denn erwiefen, daß mic geftern Nachmittag ein böfer Geiſt 
oder irgend eine andere Art boshafter Dämon geäfft haben 
mußte; denn warum habe ich den Anebel nicht früher und abs 
fonderlich damals finden können, als Rofinchen fih noch auf 
dem Brunnen = Territorio und fo zu fagen in meinem Weich⸗ 
bilde befand ? 

Der Regen fchoß in Strömen vom Himmel. Sch durchs 
rannte den verrätherifchen Liebespark, nur mit einem dünnen 
ziemlich algetragenen Klüftchen auf dem Leibe, und eilte na 
Haufe. Pier gerieth ich in neue Noth. Das Haus war vers 
fchtoffen; ich mußte den fchlafenden Nachtwächte aus dem 
Sprigenhaufe heraus klopfen, und während er meine Haus⸗ 
thur auffchlof, die gloffirenden Redensarten und Anfpielungen. 
diefes fchlaftruntenen Melopoeten ruhig mit anhören, der da 
glaubte: ich kehrte von irgend einer firafbaren nächtlichen Wan⸗ 
derfchaft zurüd. 

Da ftand ich endlich vor Rofinchens Bett; es war fchnees 
weiß, aber leer, und ich fing von Neuem bitterlich zu weinen 
an. Auf dem Kopftiffen des meinigen, neben der Nachtmüge, 
lag ein offener Brief, den man, wahrſcheinlich aus Mangel an 
Siegellact, wie eine Bräzel zufammen gefchlungen hatte. Die 
Handſchrift war wiederum die nämliche, mirbereits aus der Uhr 
und der Nadelbüchfe befannte, und der Inhalt lautete alfo: 

„Wundern Sie fi nicht, allerwerthefter Herr Anaftafius 
Möhrenfaft, wenn ich das zuderfüße Rofindhen von Ihrem därs 
ren Stod abpflüde, und leihen Ste meiner Rechtfertigung ein 
geneigtes Ohr. — Daß Rofinchen Sie heirathete oder vielmehr 
ſich Ihnen antrauen ließ, gefchah aus purer Verzweiflung, um 
der Knechtſchaft einer böfen Stiefmutter zu entgehen. Sch, ie 
treuer Fernando, dem fie lange vor der Bekanntichaft mit Ih⸗ 
nen den Schwur ewiger Kiche gelobt hatte, war tamals einer 
Shrenfache wegen gezwungen, mein Vaterland eine Beitlang zu 
verlaffen, und vermochte fie nicht zu retten. Zum Ueberfluß 
war Röschens Stiefmutter auf mich erbittert — warum ! geht 
Sie nichts an — fo daß keine Einwilligung von Liefer Seite 
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zu hoffen war. — Endlich war meine Sache beigelegt, es gelang 
„mir, die erzürnte Wutter zu verföhnenz Röschen felbit aber 
war indeflen achtzehn Jahr und nach unferm Fandrecht mündig 
geworden, was ih Ihnen um deöwillen in Erinnerung bringe, 
damit Sie nicht etwa das Belüftchen befommen, Ihre langen 


dürren Finger nach dem Vermögen meiner Braut auszuftreden. 


Uebrigene fteht diefes im Auslande und dahin reicht She chrifts 
licher Klingelbeutel nicht. — Sie dachten eine reiche und fchöne 
Frau wohlfeilen Kaufs zu erwifhen, und meine Abwefenheit 
baute Ihnen zufällig die Brüde. Jetzt, Here Anaftafius Möhs 
renfaft, hat fich das Blatt gewendet; aber Iröften Sie Sih! Sch 
eufe mit Schiller: „Nur die Liebe ift der Liebe Preis!” — und 
Möschens Reiz viel zu göttlicher Ratur, um den Abend eines 
pädagogifchen Praflers zu verfügen. — Sie haben während des 
Sahrıs Ihrer Nominal⸗Ehe mein Röschen tächtig geplagt, mits 
hin kann Ihnen ein Kleiner Denkzettel nicht fchaden. Indeſſen 
haben Sie das Süd gehabt, ein Noviziat zu durchleben, das, 
wenn Sie es gut zu nugen wiffen, Ihnen und Ihrer zukünfs 
tigen Frau Liebfte viel Heil und Segen bringen kann; mithin 
find Ste uns noch Dankbarkeit obenein ſchuldig. — Geyn 
Sie nunmehr vernünftig; legen Ste der Scheidung feine Hins 
dernifie in den Weg, die Ihnen doch zu nichts helfen würs 


den, denn fowohl das Roͤmiſche als das Naturrecht ift auf 
Röschens Seite. — WBollenden Sie Ahre Batefur mit tem 
beiten Erfolge, und follte der Schritt, den ich gethan habe, 
Shre Sale reizen, fo fleht Ihnen mit Degen und Piftolen 
zu Dienften She ergebenfter 
Fernando v. Eifenfihwerdt.” 
Da ftand ih nun in unferm Echlafjimmer am geöffne⸗ 
ten Grabe meines irdiſchen Himmelreichs; der Traum war 
ausgeträumt, und ich erwachte als Wittwer, ohne fo zu ſa⸗ 
gen Gatte geweien zu fern. — Was follte ih machen? — 
Der Philofoph trat in feine Rechte, gefunde Logik an die 
Stelle verliebter Spekulation, und bei genauer Zergliederung 
des ganzen Falles ergab ſich ale ſynthetiſches Refultat: daß 
Rofinhen am Ente doch Feine Frau für mich geweſen wäre. 
Um wenigftens die Eitte zu retten, gab ich Por: meine 
Frau fey mit Ertrapoft voraus gereilt; bezahlte mein ziemlich 
angefchwollenes Conto im Gafthofe, das ale Zauf: und Trau⸗ 
Gelder auf mehr denn ein volled Jahr verfchlang, und beſtellte 
eine Fuhre nach Diftelrode. Diesmal nahm ich aber nicht den 
Weg Über B...; auf der Zour foll mich kein Menſch wieder 
zu fehen befommen, und, fo Gott will, werte ich mich vor 
Weibern, Bädern’ und Offizieren hüten wie vor der Sunde. 


Constantin Christian Dedekind, 


ein Reimer im Gefhmad der Hoffmannsmwalbaufchen 
Schule, von beffen Leben meiter nichts befannt ift, ale 
daß er Burfächfifchee Steuerkaffirer in Dresden und 
Kaiferlicher gekrönter Poet war. Er ftarb 1718, 


Don ihm erfchlen: 


Heilige Myrtheublätter. Dresden, 1665. ' 
Altaniens wertheftler Hirtentnabe Kilareto. 
Dresden, 1665. 
Neue geiftlihe Schaufpiele. Dresten, 1670-1676. 
veilis e arbeit, Über Freud und Leid Dres⸗ 
en . 
Davidifhe Herzenstuft. Leipzig, 1680. 
Altes und Neues in seiftiden Singfpielen. 
Dresten, 1681. 
Zäglihe Uebung mächtig wahrer Gottfeligs 
teit. Dresden, 1683. 
Als ein merkwuͤrdiges Beifpiel des Aftergefhmades jes 
ner Periode möge flatt des meiteren Urtheils über Des 
befind hier eine Arie mit Chor aus feinen: „Neuen geifts 
lichen Schaufpielen, bekwehmet zur Mufic und herausges 
geben 1670.” (Himmel auf Erben, Fuͤnften Begriffe, 
fünfter Aufteitt) folgen. Ste lautet diplomatiſch 
genau: 


| rim 
Maria. Sauſe! Gaufe! Tiches Kind! 
Saufe! Söhnchen! faufe! 
Schlaff, weit ſich nuhn Liche finde, 
in dem ganzen Haufe. 
Die da fchimpften dich und mich 
bitten um fchön Wetter; 
die geftümpft, auf mich und dich 
nänncn dich Erretter. 


Friedrich 


ward um 1530 zu Neuſtadt geboren, ſtudirte in Wit⸗ 
tenberg Theologie, erlangte dann 1550 bafeldft die Ma⸗ 
gifterwürde und erhielt darauf 1651 eine Pfarre zu 
Reuftadt am NRübenberge, 1575 kam er als Prebiger 
an die Michgeliskirche zu Lüneburg, Er flarb als In⸗ 
fpector der Kicchen des Bisthums Lübel am 27. Ges 
bruar 1598, | 

D. mählte fih nach damaliger Sitte die Inteinifche 
Sprache als Gewand für feine vorzüglich fatprifchen Dich 


Unter andern : 


Joſeph. Der unf heute von fich ftieß 

beifcht dein Huld⸗ Verleihen ; 
die den Stall unf räumen hieß 
hoffet auf Verzeihen. 

Weil nun dich mit Furchten ehrt, 
was dihr widerſtande: 

ſo werd' ich dadurch gelehrt, 

daß du Herr im Lande. 

a 2. Dahrüm, ſauſe liches Kind 
Sauſe! Söohnchen! faufe! 
Schlaff, weil fi) nuhn Liebe findt, 
in dem ganzen Hauſe. 


Engel Kohr. Aria. 


Du, des Himmels Luft und Herze! 
Du, der Erden Aug und Kerze! 
Hegft hier im Ochfen = Hal: 
ediaf wohl! auf deiner Straule. 


Du der'r Engel Bier und Wonne! 
Du, der'r Männfchen Licht und Sonne 
machſt alled Duntel belle: 

Schlaf wohl! du Männfch Geſelle. 


Du, der ewign Gottheit Ehre, 
Du 6 Priefter reiner Lehre, 
liebft die Erloͤſungs Mühe: 
Schlaf wohl! beim dummen Vlehe. 


Du 6 König deiner Züden! 
Du 6 Trooſt der’r Hoffnungs - Mübden! 
bringft Heil mit blinden Beiden 
Schlaff wohl! Ob wihr gleich ſcheiden. 
(Flügen ab.) 


Schau - Plazz schleusst sich. 


Dedekind 


tungen. Sein ausgezeichnetftes Werk in dieſer Gattung 
ift der Grobianus. De morum siınplicitate libri tres, 


Frankfurt 15495 Leipzig 1552 ; Frankfurt 1554, 1564, 


1584 u. oͤ., beutfch von K. Scheidt, Worms 1551. 4. von 


Hellbach 1567 (0. O.) und W. Scherffer, Brieg, 1640, 
n. A. 1708. 


An deutſcher Sprache verfaßte er mehrere Komoͤdien. 
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Der hriftlihe Ritter. Uelzen, 1590. 


Neuſchriſtlich Spiel von einem befehrten Paz 
piſten. Hamburg, 1596. 


e. Deinhardſtein. 165 


Geſchmack gefchrieben und ohne fonderlichen poetifchen 


Werth, beito mehr Talent, Wig und Leben zeigt fich 
in feinen Satyren, welche früher, mie bie vielen Aufs 


Diefe legteren find durchaus im damals herrfchenden lagen bemweifen, mit großem Vergnügen gelefen wurden, 


Johann Sriedrich Degen 


ward am 16. December 1752 zu Affalterchat im Bai⸗ 
reuthifchen geboren, ftudirte Theologie und Philologie 
und erhielt 1775 eine Collaboratur in Erlangen. 1776 
wurde er Lehrer am Anspachifchen Gymnaſium, 1791 
Director der hohen Schule zu Neuftadt an der Aifch 
und 1803 Profeffor und Conſiſtorialrath zu Baireuth, 
wo er 1821 feine ehrenvolle Entlaffung in den Ruhe⸗ 
ftand nahm, 


In deutſcher Sprache fchrieb er: 

Beirſuch über die Philofophie des Anakreon. 
Erlangen, 1779. 

Deutſche Anthologie der römifhen Elegiker. 
Nürnberg, 1784. 

Bemerkungen Über GSegenflände der Unter 
weifung und Erziehung auf Schulen. 1. St. 
Hof, 1804. 

Epiftelan Eufebio. Ansbach, 1805. 

Epifteln. Altenburg, 1793. 

Epifteln an Freund Cramer. Ansbach, 1786. 

Eines, Gedanken Über den Roman. Augsburg, 


Gedichte. Ansbach, 3786. Ä 
Ueber die vedende Grazie 3 Gt. Ansbach, 1779—83. 


Berfuh einer vollfiändigen Literatur der 
deutfhen Ueberfegungen der Römer 4Bde. 
Altenburg und Erlangen, 1794—99. 

Literatur der deutfhen Ueberſetzungen der 
Griechen. Altenburg, 1798 — 9. N. A. d. 2, Bds. 
1809. Nachtrag. Erlangen, 1799. 

Schulreden, zu Neuftadt an der Aiſch gehal- 
ten. Grlangen, 1800. N. A. 1818. 

Ueber den Zibull, nebſt einigen feiner Elegieen. 
Ansbach, 1780. 

Ueber Vorfehungsbegriffe Barreuth, 1306. 

Deber die Wahlder Gattin. Ansbach, 1778. 

Einzelne Abhandlungen, Programme, Webers 
fegungen, u. f w. 

Ein tüchtiger, im Leben wie in ber Wiſſenſchaft durch⸗ 
gebildetec Pädagog und Philolog, der die in bie bür- 
gerlichen Verhältniffe hinübergreifenden Gegenftände ſei⸗ 
nes Fachs mit Gelft und Geſchick zu behandeln und mit 
gefundem Sinne und großer Klarheit zu entwideln ver⸗ 
ſtand. — Seine Epifteln und Gedichte können zwar 
nicht auf großen poetifhen Werth Anfpruch machen, 
doch enthalten fie mandye, in anmuthigem Gewande vors 
getragene Lehre und Wahrheit, welche rege Veherzigung 
verdient, 





Johann Ludwig Deinhardstein, 


ein Sohn des K. K. Hof: und Gerichtsadvokaten Aloys 
Deinhardftein wurde zu Wien im Jahre 1794 gebo= 
ven. Nach ben auf ber dortigen Univerfität zuruͤckge⸗ 
legten juridifchen Studien, widmete er ſich allen Thei⸗ 
len der politifchen Givils und Sriminalpraris, wurde im 
Fahre 1824 Criminalcommiffär, 1827 proviforifcher 
Profeffor der Aefthetik, der klaſſiſchen Literatur und der 
Gefchichte der Künfte an der Wiener Univerfität und 
im Sahre 1829 ordentlicher Profeffor jener Lehrfächer 
an ber Zherefignifchen Ritterakademie, fo wie 1832 
Vicedirektor dee Hofbühne und außerdem 1834 8. 8. 
wirklicher Regierungsrath. Zugleich bekleidet er feit 1829 
die Stelle eines erſten Redacteurs der Wiener Jahr⸗ 
bücher der Literatur, Unter den Ritterorden, welche 
ihm von mehreren ausländifhen Höfen verliehen wur⸗ 
den, befindet fi) auch der Dausorden vom Falken oder 
zus Wachſamkeit, den er von ©. 8. H. dem jebt re 
gierden Großherzoge von Sachfen Weimar In. Beruͤck⸗ 
fihtigung feiner Verdienfte um die deutfche Kunft und 
Wiffenfchaft erhielt. 


Seine Schriften find: 


Dihtungen für Aunftredner. Wien, 1815. 

Dramatifhe Dichtungen. Wien, 1816. 

Eheftandsqualen. Luftipiel. Wien, 1820, 

Theater. Wien, 1827. | 

Sans Sad. Dramaf. Gedicht. Wien, 1838. 

Skizze einer Reife von Wien Über Prag u. f. w. 
„Wie, 1831. | 


Erzherzog Marimilians Brautzug. Dramak 
Ger. Wien, 1332, 
Garrick in Briftol, Luftipiel. Wien, 1834, 


Kritiken, Erzählungen, Dramen und Gedichte 
in den Wiener Jahrbüchern, dem Morgens 
blatte, der Aglaja, der Fortſezung des Kos 
zebneſchen Almanachs u. a. 


D. hat hat ſich vorzuͤglich als dramatiſcher Dichter durch 
feine Charakteriſtik, echte komiſche Kraft, treue Auffaſ⸗ 
fung des Lebens, geſchickte Dekonomie und eine edle, ge⸗ 
bildete und anmuthige Sprache Ruf erworben; felbit in 
jenen feiner Leiftungen, in welchen dee Stoff nur eine 
mehr oberflächliche Darftellung der Verhältniffe und 
kein tieferes Eindringen in die Welt der Leidenfchaften 
geftattete, tritt dennoch eine meifterhafte Vollendung ber 
Form dem Lefer und Zufchauer wohlchuend entgegen. 
Hans Sachs wird allgemein als feine gelungenfte Ar» 
beit tn diefee Gattung betrachtet. Als Aefthetiter und 
Kritiler zeichnet er fih duch Gründlichkeit, Klacheit 
und Gefhmad aus, und die Wiener Jahrbücher der 
Literatur haben unter feiner Leitung den mwohlverdien- 
tm Ruhm, eine der beften Eritifchen Zeitfchriften zu ſeyn, 
nicht allein erhalten und bewährt, fondern noch vergroͤ⸗ 
fert. — Er bereitet gegenwaͤrtig die Herausgabe feiner 
iyriſchen Gedichte, fo wie eines Handbuches der Aefthes 
tik vor, 





166 3 8 Deinbarbflein 


Das diamantene Kreuz.*) 


DriginalsLuftfpiel in zwei Acten 
von 


Deinhardſtein. 


Perſonen. 


Der Baron. 

Thereſe, feine Frau. 

Thereſe von Cichdorf, feine Mündel. 
Wilhelmine von Erben. 

hHerr von Steinau. 

Guaſtav von Brand. 

Gin Bedienter des Barons. 


Die Donblung gebt vor auf dem Lanbgute bed Barons. 


Erfter Act. 


(Garten des Barond. In der Mitte ein großer bichtbelaubter 
Baum, unter ihm ein Tiſch und Gartenſtühle. Im Dinter- 
grunde die Gartenmauer, unb eine Heine verfchloffene Thür. 
Bur Seite erblidt man eine Leiter an einem Baume lehnend). 


Erfte Scene. 
Der ba (einen Brief in der Hand haltend, in dem er 


„Am beften iſt's, Ste kommen felöft, lieber Onkel, denn 
ich habe viel mit Ihnen zu reden, mas fich fchwer einem 
Briefe anvertrauen läßt, Wir haben uns ohnedtes ſeit acht 
Monaten nicht geſehen. Ihre dankbare Nichte Thereſe von 
Eichdorf.“ 

(er faltet den Brief zuſammen) 

Sie ladet mich ein, nach der Reſidenz zu kommen, fie hat 
mir viel zu fagen, was man einem Briefe nicht anvertrauen 
kann, — fie nennt fich meine dankbare Nichte, was brauch’ 
ich noch zu meinem Güde! Endlich hat fie nachgegeben, 
aber es bat auch Mühe gebraucht. Gin ganzes Heer von 
Schmeichelelen aller Art hab’ ich vor Ihe ausgebreitet; Kein weib⸗ 
liches Herz wäre widerftanden, und doch war bei ihr alles 
bisher vergebens. Lang’ hätt’ ich fie aufgegeben, wäre die Heine 
Dere nicht fo überaus niedlich, daß man fie lieben muß. — 
Hab’ ich nun nicht Recht gehabt, mid Immer fo entgegen zu 
fegen, wenn Helrathegedanfen in ihr wach wurden?! Ein Ons 
tel in meinen Jahren, der eine höbſche Nichte verheira: 
thet, ift, gering gefagt, — ein Narr. — Darin hätt ich 
aber auch nicht nachgegeben. Nach dem Teftamente ihres Ba: 
ters hab’ ich fie in den Händen, und jeder Heirathsplan, mit 
tem fie mir vor dem dreißigften Sahre- tommt, wird vers 
worfen. — Sch will ihr gleich antworten, und alle Süßig⸗ 
feiten in den Brief legen, die mir Amor in die Feder dicti⸗ 
ven wird. (er geht ab). 


Zweite Scene. 


Die Baronin, Wilhelmine von Erben (vpn ber ent: 
gegengeſetzten Eeite auftretend). 


Baronin. Du kannſt nicht glauben, Wilhelmine, wie 
mir die Ucherrafhung wohl gethan hat, Dich, du liebe, fo 
lang vermißte Zugendfreundin auf einmal wieder zu fehen. 
Nun laß ich dich aber auch nimmer von mir, du magft ans 
fangen, was du willſt. 

Withelmine Haft du vergeflen, liebe Thereſe, daß 
die fchönften Stunden zugleich die Fürzeften fin’. Sch muß 
nach der Refivenz noch heute, fpätchtens morgen. Nur die 
Freude, dich in meine Arme zu fchließen, konnte mich zu el: 
nem Verweilen bewegen, das vielleicht bedeutender iſt, als 
du denkt. Sch follte eigentlich fchon dort fein, und wär es 
auch, beträfe die Sache mehr, als eine Heirath. 

Baronin, Eine Heirath? Doch nicht die deinige? 

Wilhelmine (feufjend). Allerdings. 

Baronin. Du feufzeft dazu? 

Bilhelmine Wenn man von feiner Heirath ſpricht, 
pflegt man's ja immer zu thun. Dan muß fich dabei an: 
ſtellen, als lag Einem nicht viel daran. 

Baronin. Kenn’ ich deinen Bräutigam? 


Wilhelmine Sch glaube kaum. Gr lebt in der Re 


fitenz, wo er nun einen Leihen Onkel beerbt hat. Wir wols 
an uns in der Nähe anfaufen. Die Erbfchafte = Angelegens 
heiten fordern feine Gegenwart, und halten ihn zurüd. Gr 
erwartet mich fpäter, aber die Zante, eine Freundin von Ue⸗ 
berrafchungen, führt mich ihm, unerwartet, entgegen. Sie 
ift im Gafthofe abgeftiegen, und kaum wird mir’s gelingen, 
fie bis morgen bier zu halten. 

Baronin. Es muß dir gelingen. Wie heißt denn dein 
künftiger Eheherr ? 

Wilhelmine Eteinau. 


Baronin (erflaunt). Steinau — Karl von Gteinau? 


Wilhelmine Ja! — Kennft du ihn? 

Baronin. Sehr genau. Er ift cin Zugendfreund meis 
nes Mannes, und gerade jegt hier auf feinem Landgute. 

Wilhelmine Gteinau hier?! Das ft allerlichft. 

Baronim (gedehnt). Der iſt dein Bräutigam? 

Wilhelmine (etwas beliitigt). Warum zieht du benn 
das der fo bedeutend Dee — der — — 

Baronin. Sch meinte nur — 

Wilhelmine Was meinte du? Haft du etwas ges 
gen Steinau, fo fag’ mir's grade heraus; haft du nichts ges 
gen Ihn, fo quäle mich nicht mit einem der, ich meinte nur, 
und dergleichen. 

Baronin. Aufrichtig geflanden, Wilhelmine, mein 
Mann wäre Gteinau nicht. Er hat — Ih will nicht fagen — 
viele Fehler, doch gewiß viele Eigenheiten, die mir — uns 
ee witen. Und worin beftch ' ſteh 

elmine. Und worin beſtehen fie, dieſe unausſteh⸗ 
lichen Eigenheiten? 

Baronin. Erſtens iſt er überaus neugierig, das ſchickt 
ſich doch nicht für einen Mann. 

Wilhelmine Die Männer find vor ter Ehe alle neu⸗ 
gierig. Erſt im Cheftande werden fie gefeßter 
et Dann iſt er, mir wenigftens, etwas zu 


au — 
Wilhelmine Das macht feinem Berftande Ehre. 
Baronin. Dann, — und dief, liebes Kind, iſt fein 
eigentliher Dauptfehler, fpielt er gern die Rolle des Zwifchens 
trägerd; immer weiß er die Leute unter einander zu heben, 
ohne daf fie fih’s verfehen, und wo er ein Flämmchen findet, 
fäumt er niemals, etwas Del darein zu gießen, und freut fi 
im Stillen darüber, wenn's ordentlich brennt. 

Wilhelmine (beleidigt). Wer den Wann nicht näher 
tennen würde, den du da fchilderft, der fähe einen läppifihen, 
verfchlagenen bösartigen Menfchen vor fich, und von allen dem 
findet man an Steinau auch nicht eine Epur. — Was du Neu: 
gierde nennt, iſt gut befehen, Wißbegierde, — was dir 
Schlauhelt fcheint, Werftand — und was Hang zur Zwi⸗ 
fhenträgerel fenn fol, tft nichts, als ein lebhafter Muthwille, 
der ſich gern bier und dort was zu fohaffen macht, und den er 
übrigens fchon verlieren fol, wenn er mein Mann tft. _ 

Baronin. Du fheinit beleidigt, Wilhelmine, und haft 
Unrecht, wenn du's bifl. Sch mußte dir fagen, was ich wußte, 
es ift eine Pflicht, die mir die Sreundfchaft auferlegt. Auch 
beurtheile ich ihn vielleicht zu ſtreng; es ift aber Leicht verzeihe 

ch — wer einen Mann bat, wie ih — 

Wilhelmine (fie lähelnd anfehent). Wie du — und 
was tft das für ein Mann? 

Baronin. So ordentih — fo männlih — fo gut — 
fo treu — ſo — 

Wilhelmine. So — weiter — bift du ſchon fertig? 

Baronin. Die Eigenfchaften find mir genug. 

Wilhelmine Mir wären ſie's auch, wenn er fie alle 
hätte — und keine andern dabei. 

Baronin. Keine andern? — doch nicht etwa gar — 

Wilhelmine Bloße Eigenheiten — etwas Leichtfinn 
— etwas Citelkeit — etwas Zerſtreuung — etwas Eiferfucht — 

Baronin. Du willſt mir Gleiches mit Sleichem vers 
gelten, aber es geht nicht. Die Eiferfucht geb’ ich dir zum 
Theil zu — aber fie ift eine Folge einer zu heftigen Liebe, die 
ſich ertragen läft. 

Wilhelmine Wenn nur der ohne Grund eiferfüchtige 
Mann nicht dir felbft öfters Grund zur Eiferfucht gäbe. 

Baronin (beleidigt). Wilhelmine! — doch, wie kann's 
mich Eränken, daß du einen Dann befchuldigft, denn du nicht 
einmal vom Sehen Eennit. 

Wilhelmine Man fennt feine Leute denn auch vom 
Hören. Die Öffentliche Meinung hat nie ganz unrecht — 
Baronin, Die öffentlihe Meinung — Wilhelmine! Du 


\ wirft unartig. 


Wilhelmine (die Baronin varodirend). Sch mußte 
bir fagen, was ich wußte, es iſt eine Pflicht, die mir die Freund⸗ 
fchaft auferlegt. Du haft mir die Augen geöffnet, ich will dir 


Aus Kotzebues: Almanach bramatiſcher Spiele, Wir und ein Gleiches thun. Weift du was, Liebe Thereſe, ich will dir 


zwanzigſter Jahrgang. Leipzig, 1826. 


einen Beweis davon geben, daß ich wahr fprach. Sch bleibe bis 
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morgen hier — und verbinde mich, deinen Mann bis tahin in 
mich verliebt zu machen, Daß er brennen foll durch und durch, 

Baronin (iteht fchnel auf). Wenn dir Tas gelingt, 
dann will ich dir glauben, doch früher nicht. Es wird dir aber 
nicht gelingen, davon fannft du Überzeugt fenn, ich kenne meis 
nen Mann. 

Wilhelmine Nur mach ich's zur Bedingung, daß er 
mich hier nicht eher gewahr wird, bie ich es für nörhig finde, 
und daß cr Überhaupt vor der Dand nicht erfährt, daß wir 
uns fennen. 

Baronia. Wie du willſt — wie du will. — (In die 
Ecene blidend). Da fommt er eben den Baumgang herauf. Ich 
will dich bei dem Gartenthürchen hinauslaffen, tamit du ihm 
nicht begegneſt. 

Wilhelmine Mir ift’e recht. 

Baronin (gefpannt). Mach nur, daß du fortfommft. 

Wilhelmine. Wo ift die Thüre? 

Baronin (arnach zeigend — fpisig). Dort. — Ich 
danke dir noch recht warm für deine freundfihaftliche Güte, 
aber ich fürchte, ich fürchte, dein alter Fehler — die Eitelkeit, 
Wilhelminchen — hat dich ein wenig zu weit geführt. 

Wilhelmine (mit Ironie) Wir wollen fehen. Cs 
gefchieht Übrigens vom ganzen Herzen, du fennft ja das Eprich- 
wort, Dienft um Dienft. — Schließ zu, daß er mir nicht nach⸗ 
fommt. 


(Die Baronin geleitet Wilhelminen zur Gartenthüre, fchlicht 
auf, und läßt fie durch — unter der Thüre umarmen 
fie fih noch einmal. Der Baron tritt ein, und blidt 
fchnel nach der Sartenthüre, welche die Baronin eben 
verfchließt, er hat einen Brief in der Hand). 

I 


Dritte Scene 


Baron. Die Baronin. 


Baron (für ih). Was um alle Welt thut meine Ftau 
dort? Sie hat Semanden zur Thüre hinausgelaffen, wie «6 
fcheint — auch hat fie fich fo hinausgebüdt, daß vs ausfah, 
als hätte fie Semanten umarmt. 

(Die Baronin fommt zurüd). 

Baron (ihr entgegen tretend). Du haft Befuche ges 
habt, mein Kind? 

Baronin (etwas verlegen). Befuche nicht fo eigentlich — 

Baron. Und wie, nneigentlich ? 

Baronin. Sc meinte es war nicht das, was man ges 
wöhnlich Beſuch nennt. Meine Pushäntlerin hat mir einige 
Kleinigkeiten aus der Etatt mitgebracht. 

Baron(fie ſcharf anblickend). Kleinigkeiten! Ste müſ⸗ 
ſen beſonders klein fein, denn ich fehe ſie nicht. 

Baronin. Sie hat ſie wieder mitgenommen, weil ich 
Manches daran geändert haben will. 

Baron. Undda haft tu fie zum Dank taflr umarmt? 

Baronin (verlegen). Umarmt? — was fällt dir ein? 
— (ben Brief des Barons erblidend) Correfpondenzen ? 

Baron. Väterlie Ermahnungen an meine Nichte in 
der Hefidenz. (Er ſteckt den Brief ein — für fih.) Eie 
ift Außerft vertegen, darüber muß tch ins Klare kommen. 
(Laut). Was haft du da für einen Schläffel? 

Baronin. Zur Burtenthäre. 

Baron (immer genauer forfchend). Warum haft du denn 
gerade ‚peute fo genau zugefchloffen — es ift doch fonfl deine 

rt nicht. 

Baronin (ihm die Hand auf die Schulter Iegent). 
Mon hat mir gefagt, daß du mir zumeilen weniger Ber: 
trauen fihentit, ale ich verdiene. Das glaub’ ich nicht, und 
damit ich mich tavon recht genau Überzeuge, nehm’ th den 
Schlüffel mit; übrigens kannſt du ganz ruhig fein, es if 
nichts dahinter, was dir unlich fern fönnte. 

(fie seht ab). 


Bierte Scene 


Baron (alteiny 


Das geht zu weit! — Sie läßt Semanden ans der Gars 
tenthüre, — ich bemerke die Ueberrefte einer Umarmung — ih 
ftelle fie darüber zur Rede — fie ift verlegen — enſſetzlich 
verlegen — fie nimmt den Schläffel mit — geht fort — und 
ih fol ruhig ſeyn. (überlaut) Sch will nicht ruhig feyn — 
ich kann's nicht feyn mit gefunden Sinnen. — (Die Gar: 
tenthär betrachtend). Da ging Jemand hinaus — das ill 
gewiß — das hat fie mir felber eingeftanden — fe viel wett 
ih alfo — wer aber hinausging, das weiß ich nicht — das 
win ich aber gleich erfahrer. — (Er verfucht an der Thüre 
zu rütteln) Die Thüre ift richtig-verfchloffen — und — (ev 


verfucht es noch einmal) das Ding iſt von einer unglaublis 
hen Soliditaͤt — einbrechen kann ich fie nicht — (er fucht 
in den Zafchen) — Schlüſſel habe ich nicht bei mir, — 
mac) ih den Umweg durch's Baus, — fo ift der Kerl lang 
über alle Berge — ich muß gleich hinter ihm her fein. — 
(Sr biidt ängitlich umher und gewahrt die Reiter). — Ach! 

u kommſt erwünfht — (er holt fie fehnell herbei, lehnt 
fie an die Mauer, und fleigt auf die Sproffen) — richtig! 
— hab’ ich's nicht gedacht — dort geht er noch — wart! 
ih will dich — mit einem fühnen Sprunge bin ih im 
Sreien — beffer einen Fuß weniger als einen Schmud auf 
dem Kopfe zu viel! — (Er fihmwingt fih anf die Mauer, 
fo, daß er in reitenter Stellung erfcheint). 


Fünfte Scene. 


Baron. Brand (etwas altmodifch gekleidet). 


Brand (der eine Weile verwundert zugefehen hat, und 
faum feinen Augen traut, rufend). Baron ! 

Baron (erfhroden). Was ift? 

Brand (verwundert). Send Ihr's wirklich? 

Baron. Das feht Shr ja! 

Brand Was macht Ihr denn auf der Mauer? 

Baron (verlegen). Sch — voltigire, 

Brand. Auf der Mauer? 

Baron. Warum nicht? Eine Höhe iſt wie die andere. 

Brand. Darf ih Euch nicht bitten, Eure Uebungen ein 
wenig einzuftellen. Sch habe Euh Dinge von der größten 
Wichtigkeit zu fagen. 

Baron (immer ins Freie blicdend, für fih). Dort geht 
dee Kerl noch — ich muß ihm nach, fonft fonımt ee mir aus 
ten Augen. — (Zu Brand) Vergebt licher Freund, aber ich 
habe jest Eeine Zeit, Euch anzuhören — ein andermal ftch’ Ich 
ganz Euch zu Dienften. — 

(er fpringt Über die Mauer.) 


Schöte Scene 


Brand (allein, ihm verwundert nachblidene). 


Träum' ich oder wach’ ih? Er iſt über tie Dauer ge 
fprungen. — Der Dann tft wohl manchmal etwas fonderbar, 
vergeplich und dergleihen — aber Spuren von wirklicher Sei: 


ftesverwirrung hab” ich noch nie an ihm bemerkt. Gr kann bes’ 


deutenten Schaden genommen haben. — Sch will doch nach⸗ 
fehen — (er fteigt auf die Leiter und ſchaut Über die Mauer). 
Da läuft er Hin! — Weiß Gott! — er geberdet fich wie ein 
Berrüdter. — Davon muß ich gleich Therefen in Kenntniß 
feßen; der Umftand kann auf unfer Berhältnig eine verdrüß⸗ 
liche Wirkung haben — Leute ven foldher Art — find keiner 
Einwilligung fähig. (et fteigt herunter.) 


Siebente Scene 
Brands. Steinau. 


Steinan (ber bei den lebten Worten Brands eingetre⸗ 
ten it). Was til das? Wie kamft du auf die Eeiter? 

Brand. Dem Baron habe ich nachgefhaut. Mir tft 
bang’ um ihn. Stel’ dir wor, wie ich eintrete, figt er — 
(auf die: Mauer’ zeigent) da oben, und voltigirt. Ploͤtzlich 
fpringt ee in's Freie hinunter und rennt duch die Wieſen, 
dag ihm die Kleider vom Leibe fliegen. 

Steinau. Das ift in der Zhat feltfam! Haft du gar 
feine Vermuthung, warum er fich fo benahm ? 

Brand. Richt die geringſte. Sch bat ihn herunter zu 
tommen, denn ich hatte Wichtiges mit ihm zu reden. 

f * teinau (neugierig). Wichtiges?! — und worin bes 
ande? — 

Brand. Es war im Grunde nichts Wichtiges für Aue 
dere, bloß für mid. — — Ei — — es tft, aufrichtig gefagt, 
ein Geheimniß — 

Steinau. Ein Geheimnis! — (für fih) das muß ich 
wiſſen. — (3u Brand) Alfo haft du auch vor deinen Freuns 
den Geheimniſſe? 

Brant. Das nicht, lieber Steinau, aber fih! D 
—2 nicht — und dann iſt auch noch Semandz drei 

ochten. — 

n Steinau. Mich intereſſirt's nicht! Wie kannſt du fo 
reden. Mich Intereffirtt Alles, was meine Freunde intereffirt. 
— Lieber, guter Brand! — gieb mir einmal einen Bes 
weis deines Vertrauens. — Micht daß ich dich daran erins 
nern will, aber ich glaube, ich hab's verdient um dich. Unter 
Freunden muß gar nichts geheim ſeyn. Was für ein Ges 
heimniß woltteft du dem Baron entdeden ? 
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Brand Clähelnd). Du bift doch fonderbar! — — Was 
nugtzt dir's, wenn ich dir’s fage, du kannſt mir doch nicht helfen. 

Steinau. Nicht helfen. — Es tft alfo etwas, wo du 
Hülfe braucht. — Sept mußt du mir's fagen — jest kann 
ich darauf beftehen, denn dir muß geholfen werden — und deis 
ne Freunde find verbunden, dir zu heifen. 

Brand. Du bift in der That ein herzenöguter Menfch 
— (feine Hand ergreifend — gutmüthig). Wenn die damit 
ein Gefallen geſchieht — will ich dir's wohl entdeden. — Cs 
wird dir, mie du mich kennſt, etwas feltfam fcheinen, aber’s 
iſt doch einmal fo — ich bin verliebt. 

Steinan (mit der gefpannteften Neugierde). Nur weis 
tr — weiter — 

Brand. Ich werde auch wieder geliebt. — Aber meine 
Geliebte — 

Steinau. Run — deine Geliebte — bu fpannft deine 
Freunde ordentlich auf die Folter — 

Brand Meine Geliebte ift wohl Herr ihres Herzens, 
aber nicht Herr ihrer Hand. 

Steinau. Wer ift aber Herr ihrer Hand? 

Brand Der Barın — 

Steinau (verwundert). Der Baron — wie heißt denn 
deine Geliebte? 

Brand Das kann ich dir nicht fagen, — jetzt wenig: 
ſtens nicht — aber ich hoffe, du ſollſt's bald erfahren. — 

Steinau. Iſt fie aus der Refidenz oder — 

Brand. Alles das kann und darf ch dir vor der Hand 
nicht entdeden. Es find ja Dinge, die meine Selichte be 

en — 

Steinau. Kenn’ ich fie? 


Brand Du frägft umfonft, Schap! Alles, was ich dir ge 


fagen durfte, hab’ ich dir geſagt; drum quäle mich nicht weiter. 

Steinau. Gut! Damit du fiehft, daß ich nicht zudring⸗ 
ih bin, font du nicht ein Wort mehr darüber hören. Jetzt 
fomm’ mit mir, wir wollen den Baron auffuchen — ih muß 
erfahren, wie das Ding mit der Mauer zufammenhängt. 

Brand. Sept kann ich nicht, lieber Steinau — (er 
fieht nach der Uhr) es {ft bald 9 Uhr, aber in einer Stunde 
bin ich bereit. 

Eteinau. Sept Eannft du nicht, das werben auch wich⸗ 
tige Gefchäfte fein, die dich zurädhalten. 

Brand. Sehr wichtige, 

Steinau. Zum Belfpiel? 

* Brand In einer Stunde fag’ ich fie bir. 
er will fort). 

Steinau. Nichts da! Du kommt mir nicht fort, bis 
ih weiß, wohin’ du gehft, oder ich mach's kurz, ich begleite 
dich — ich gehe nicht von deiner Seite, da will Ich dann doch 
bald fehen, wo du hingehft. 

Brand (ängftlih). Um's Himmelswillen thu das nicht, 
das gäbe eine ſaubere Geſchichte. — Du bift doch wie die Kin: 
der, Steinau! man hat keine Ruhe vor dir, bis man dir deis 
nen Willen getban hat. (heimlich) Sch muß allein ſeyn. — 
— (laut, und in Bangigkeit feufzend) Mich ruft ein Rendezs 
vous mit der Perfon, von der ich vorhin ſprach. 

Steinau Und gleih — 

Brand. In einer halben Stunde — 

Steinau. Das laͤßt fih hören. Eichft du, wie noͤ⸗ 
thig Bertrauen zwifchen Freunden iii. Wäüge ich das nun 
nicht, ich hätte dir den ganzen Spaß verderben können, und 
ohne meinen Willen. — Wie leicht kam ich in eure Nähe, 
ohne daß ich's gewußt hätte, und fo was braucht feine Zeus 
gen. — Wo kommt Zhr denn zufammen ? 

. Brand. Im Lindenwäldchen hinter dem Schloß, bei 
der Laube. 

Steinau. Der Ort ift prächtig, wie gemacht für ders 
kei Zuſammenkünfte. — 

Brand Gr ift ruhig und fiher — 

Steinau. Vollkommen, volltommen. Du bifk doch ein 
durchtriebener Wogel — das hätt’ ich nicht hinter dir gefucht 

Brand. Nimm die Sache nur nicht etwa fchief. Es 
geht alles in der größten Drönung dabei her. 

Steinau. Dafür kenn’ ich dich ja! — doch geh’ jetzt 
on deinen Poften, — ih will dich nicht länger aufhalten. 
Deine Geliebte ift vielleicht fchon im Anzuge. 

Brand. Du haft Recht. Leb wohl, Steinau. Alfo in 
einer Stunde fehen wir uns wieder. Wenn du den Baron 
trifft, fo fuch ihn ein wenig auszuforfchen. Es ift bei ihm 
nicht Alles, wie es fenn follte. 

Steinau. Sey aufer Sorgen. (Brand ab.) 


Achte Scene 
Steinau (allein). 
Verliebt! — Brand verlicht — feine Geliebte hier — und 
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mit ihn in einem zärtlichen Rendezvous — das muß ich fes 
ben, und wenn ich die Augen darüber verlieren ſollte. Aber 
allein — das geht nicht, es könnte mir denn doch falfch ges 
deutet werden. Er bat fi) mir Enttedt — es müßte Alles 
mehr zufällig gefihehen, und ich dabei im Hintergrunde bleis 
ben — Halt! Dee Baron fol mit, dies it der Wann für 
Abentheuer folcher Art. 


Neunte Scene. 


Der Baron. Gteinau. 


Baron (tritt gedanfenvoll auf, ohne Steinau zu bes 
merken, für fih). Ich muß mich an der Perfon getäufcht has 
ben, der Menſch, dem ich nachlief, war mein alter Gärtner, 
und den hatte fie doch ficher nicht umarmt. — (Steinau ges 
wahr werdend) Guten Abend, Gteinau. 

Steinau. Gaubere Dinge muß ich hören von dir. 

Baron. Wie fo? 

Steinau. Bilt du denn toll geworden ? Auf der Mauer 
zu voltigiven, und darauf athemlos durch die Felder zu rennen. 

Baron (etwas verlegen). Ich hatte einige Tage wenig 
Bewegung gemacht — da wollt’ ich heute das Werfäumte eins 
boten — und zugleich mich etwas zerftreuen. 

Steinau. Den Zweck ſcheinſt du nicht ganz erreicht 
zu haben; wie ich bemerkte, bift du ziemlich verftimmt. 

Baron. Verſtimmt eben nicht, aber die Migräne hat 
fi) eingefunden — aut hab’ ih mir beim Sprunge den Fuß 
verrentt. Ich will ‚nach Haufe gehen, und mic zu Bette les 
n. (er will fort). 

Steinau. Das thut mir herzlich leid. — Du kommſt 
dabei um cin paar Föftliche Unterhaltungen. 

Baron. Ich bin heute nicht aufgelegt dazu. 

Steinau. Erſtens find vor einigen Stunden zwei Da: 
men im Gaſtyofe abgeftiegen,, von denen die eine, wenigftens 
ein Engel fern fol. Mein B.dienter, ein Zeufelsterl, bat fie 
mir beſchrieben. Höchftens 18 Jahre alt, gebaut wie eine 
Grazie, ſchwarzes Haar, Augen wie Sterne. 

Baron Chält fich die Ohren zu). Hör auf! 

Steinau (fortfahrend) Und ein Fuß, mein Jakob 
Eonnte ihn mit gehöriger Aufmerkſamkeit würdigen. Wie er 
mir fagte, ließ ihn die Dame beim Ausiteigen auf dem Was 
gentritt ausruhen. Ein Fuß full es feyn, daß ihn die Chis 
nefen für Elein halten würden. 

Baron (mit der wärmften Theilnahme). Dieß Geſchöpf 


iſt abgeflicgen — hier — auf meinem Gute — im Gafthofe? 


teinau. Iſt abgelliegen — und wohnt mit ihrer 
Mutter dort — fie heißt Bernardine Senden und reift mors 
gen wieder fort. 

Baron. Woher weißt du das alles ? 

Steinau (gefhärtig). Ich habe mich gleich im Gaſthofe 
darnach erfundigen lafiene Du kennſt mich, ich bin darin ein 
wenig genau. 

Baron. Ah! das iſt was anders, die Migräne kann ich 
morgen ausfchlafen, und mein Fuß wird merklich beſſer. Wir 
wollen gleich hingehen, ale Gutsherr bin ich den Fremden 
dieſe Aufmerkſamkeit ſchuldig. 

Steinau. Nichts da — vor der Hand weiß ich noch 
einen beſſeren Beſuch. 

Baron (feurig). Iſt Eine da, die noch ſchoͤner iſt? 

Steinau. Das niht — aber — (lachend) du glaubſt's 
niht — wenn ich dir's ſage. Die Welt hat ihre alte Ord⸗ 
nung verändert — du kannſt noch einmal das Wufter eines 
guten Ehemanncs werden. — Brand — der flille, fittfame 
— fcheue — böfliche Brand iſt verliebt — und hat in dies 
fer Stunde eine heimliche Zuſammenkunft mit feiner Gelichs 
ten. — 

Baron (beftimmt). Das ift nicht möglich! 

Steinau. Es ih. — Eben war er da, und hat's fels 
ber mir unter taufend Aengſten entdedt. In der Laube hinter 
dem Schloffe iſt die Zuſammenkunft. Wer feine Gelichte if, 
und wie fie heißt, hat er mir verfchwiegen. Wir müflen fie 
tennen lernen. Wir müſſen bin. 

Baron. Das verfteht ſich. 

Steinau. Es muß ein eigenes Eremplar von Liebha⸗ 
berinnen fela, ich kann fie mir faum vorftellen. 

Baron. Wenn fie fo zurüdgezogen ift, und fo hoflich 
sie er, fo fommen fie vor lauter Gomplimenten zehn Tage 
nicht von einander. | 

Steinau. Das fol einen Eöftlichen Spaß geben. Du 
gehſt wie zufällig an der Laube vorüber, ich ftelle mich an, 
als wollte ich dich zurüdhalten. — Auf jeden Fall müffen wir 
die Dame zu Geſicht befommen. Was Brand betrifft, mußt 
du ihn ganz auf dich nehmen, denn ich erfcheine in diefer Anz 
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gelegenhelt als eine Gattung Vertrauter, und darf nicht aus 
der Rolle fallen: 
‚Baron. Komm nur. Wir wollen rechts Über die Wieſe 
geh’n, damit wir ihm noch den Worſprung abgewinnen. 
Steinau (die Uhr ziehend). Halb zehn Uhr — jest 
{fd gerade Zeit, wir müſſen uns ohnedies ein Bischen mass 
firen, damit man uns nicht gleich erkennt. 
(fie gehen ab.) 
(Wätdchen, mit einer Laube im Vordergrunde. — Im Hin 
tergrunde ein hell des Schloffes — die Scene ft vom 
Monde erleuchtet). 


Zehnte Scene. 


Brand (tritt auf, er blickt ängftlich umher). 


Dem Himmel ſey Dank! fie tft noch nicht da. Schon 
hab’ ich gefürchtet, ich kam zu ſpaͤt. Es iſt ein wahres Glüd, 
daß Ich Steinau von meinem Verhältnig gefagt habe; er hat 
Hecht, fein Weg führt ihn hier worüber, er hätte uns über: 
raſchen können, ohne daß er’s gewollt hätte. Sch glaube, ich 
wire des Todes geweien. Nun find wir doch vollfommen 


ſicher 
Eilfte Scene. 


Brand. Thereſe von Eichdorf. 


(ſie trägt einen Schleier, den ſie zurückgeſchlagen hat, und 
am Halſe ein diamantenes Kreuz an einem goldenen 
Kettchen. Sie tritt von Brand ungeſehen auf, und klopft 
ihn auf die Schulter). | 


Thereſe. Guſtav! 

Brand (fährt erſchrocken zuſammen, und zieht ehrerbie⸗ 
tig den Hut, in höchfter Verlegenheit). Mein Fräulein! — 

Zherefe. Legen Sie doch jegt die Gomplimente ab, wir 
haben wahrhaftig Feine Zeit dazu. 


Brand. Wergeben Cie mir. Es ift mic wunderbar zu 


Muthe. So ein Rendezvous hat doch in der That etwas ganz. 


Eigenes an fih, zumal ein erſtes. Sch bin an derlei Dinge 
nicht gewöhnt. 
Thereſe. Das bat gar nichts zu bedeuten. Den Mans 


gel folcher Erfahrungen fehen mir den Männern gern nad). 
Daben Sie mit meinem Oheim gefprochen? 

Brand Sa und nein! Er war’ eben frhr befchäftigt, 
‘als pP" fam und konnte mir Erin Gehör geben. 

berefe. Sie müſſen wieder hin. Sie wiffen ja, von 

ihm hängt mein ganzes Schidfal ab. Er hat nach dem Les 
flament meines Vaters unbedingt meine Hand zu ver 
RA wenn ich nicht einen bedeutenden Theil meiner Erb: 
haft verlieren fol. 
94 at rand. Mas tft mir alled Geld der Erde ohne Ihren 
4 . ' 
". zZherefe Sehr artig, vielleicht auch mehr, aber befs 
fer ift beffer. 
mehr werth, als mein Beſitz ohne Geld. 


Brand. Ah! was find Sie für ein Engel, Thereſe! 


fhön, gut, verftändig: ich kann nur mit Zittern an den Aus 
genblid denken, in dem ich Sie um den erflen Kuß erfuchen 
werde. 

Sherefe. Denken Ste jest lieber an den Augendlid, 
der Sie mit meinem Oheim zufammenbringt. 


Prand Das ilt bald gefchehen. — Was kann er mei⸗ 


ner Bitte entgegenitellen ? 

Thereſe. Ich fürchte mehr, als Sie denken. Sch weiß 
nicht warum, aber er will durchaus nicht, daß Ich mich ver⸗ 
heirathe, und hat fich oft darüber ausgefprochen. 

Brand. Das wär! entfeplih! ich will das Aeußerſte 
wagen; denn aufgeben fann ih Sir nicht. 

Thereſe. Unſer Plan, daß ich zu meinem Onkel reifen 
fol, tft feit zwei Stunden erfüllt, und ich verſpreche mir viel 
davon. Sie fehen mich hier. Gr glaubt mid in der Reiidenz, 
und ift auf mein Hierfeyn nicht vorbereitet, das kann uns nuͤ⸗ 
gen. Schlägt alles fehlt, fo wend’ ich mich an tie Baronin, 
fie iſt eine vortröfflihe Frau. — (in die Scene blidend) Tre⸗ 
ten wir in die Laube, bis die Leute vorüber find, die dort nahen, 

Brand (mit cine VBerbeugung). Wie Sie befehlen. 

(fie treten in die Laube.) 


Zwölfte Scene 
Die Borigen. Der Baron. Steinau— 


(Beide in Mäntel gehält.) 


Steinanu eimtich zum Baron). Sie find in der Laube. 
— Verſuch's, 06 du Etwas hoͤnn kannſt. 


Encycl. d. deutſch. National⸗Lit. IL 


Mein Beſitz mit dem Gelde iſt doch immer vo 


ein am Boden liegendes Kreuz aufhebt, zum Baron). 
der Zufaͤll iſt uns mehr günſtig, als wir's verdienen. Schau 


— 


(Der Baron tritt hinter bie Laube und borcht auf — die Lies 
benden find in einem Gefpräge begriffen, er kommt zurüd), 


Baron (zu Steinau). Nicht eine Sylbe hab’ ich vers 
Handen. Man hört wohl, daß fie zufammen fprechen, aber es 
gefchieht fo FEN, daR man Fein Wort unterfcheiden kann. 

Steinau. Das.ift doch fatal — ih will nur felber 
bin — (ev naht fich der Laube und horcht auf — zum Baron 
zurückkehrend.) Du haft Recht! fie lispeln und zifchen ducch 
einander, wie es mir In meinem geben nicht vorgelummen if. 

(Brand kniet vor Zherefen nieder). 

Baron. Am beften wär's, wenn man ein wenig in die 

Laube hincinfhauen könnte. 


GSteinau. Sch will's verfuchen. ' 
Baron. Dod nimm did in Acht, daß fle.dich nicht exe 
en. 


Steinau Sey ‚außer Sorgen, auf folhe Dinge vers 
fteh ich mic, in der Perfektion. 


(ex gebt nad) ber Laube und verſucht anf verſchiedene Art durch⸗ 
zubliden), 


Baron (für fh). SH bin nur auf die Donna: nes, 
gierig, wie fie ausſieht. — (zu Steinau, der zurüdtommt) 
Daft du mas gefehen? 

Steinau. Nicht ein Sandkorn. Das ift ohne Zweifel 
die dichtefte Raube in Europa. Die Zweige find wie zufams 
mongeleimt. — (ärgerlich) Wie kannſt du fo was auf deinem 
Gute dulden ? 

Baron. Morgen laß ih das Ding niederhauen. Was 
{ft anzufangen? — Weißt du was, da wir drinnen nichts ents 
decken können, wollen wir fuchen, fie berauszufriegen. 
Wir machen Lärm, nähern uns immer mehr der Laube — und 
wenn fie davon laufen, fegen wir ihnen nah. . 

- Steinau Das iſt ein Föltliher Einfall; wir wollen 
ihn gleich in's Werk ſetzen. 

Baron. Thun wir, als ob wir zankten. 


(fie treten in. einige Entfernung von ber Laube, unb rufen wie 
im Streit begriffen, laut) j 


He! holla! hei — Kafl ab! 

Brand (fpringt fehnell empor, — im Zone großer Angſt 
iu Therefen). Um Gotteswillen! Ich glaube gar, da raufen 
ih zwei — 

Zherefe (heimlich). Halten Sie fih nur fill, Viel⸗ 
leicht gehen fie vorüber. 

Steinau und der Baron (dev Laube näher tretend, 
mit verstärkter Stimme). He! bulla! be! — zu Hülfe! 

Brand (immer Ängftliher). Hören Sie — fie fommen . 
ne näher — Ich daͤchte, das Beſte wäre, wir machten 
uns fort. — 

Thereſe. Was fällt Ihnen ein, um ihnen in die Hände 
zu fallen! Schweigen Sie nur, damit man uns nit gewahr 
wird, (fie fehlägt den Schleier über) 

Brand.(für fih). Das find die Folgen eines Rendez⸗ 
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us. | 
Steinau, Baron (an die Laube tlopfend, mit verſtell⸗ 
ter Stimme). He! holla! — heraus da! wer ift hier verſteckt? 


Brand fapt Thereſen Thnell am Arme und läuft aus der 
Laube). 


Steinan (ihnen nachcilend — mit verftellter Stimme). 
Eich da! ein Bädchen — Ger will Säerfien zurädhalten). 
Halt, liebes Kind, fo leicht kommen Sie uns nicht los. 

Brand (faßt Thereſen ftärker an, und zieht fie fort — 
zu Thereſen). Es find Trunkenbolde! Laufen, Eie, was Gle 
tönnen. (Beide fihnell ab). 


Dreizehnte Scene. 


Der Baron. Steinau. 


Steinau (nach einer Paufe). Fort find fie — und wir 
haben das Nachfehen — , 
Baron. arum haft du fie nicht zurädgehalten ! 
. .&teinau, Ic konnte toch frine Gewalt brauchen. 
Baron. Man hätte denn doch — 
Steinau (der ſich indeſſen der Laube genähert Da un \ 
alt! 
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her, die Dame hat uns ein feines Merkzeichen zurüdgelaffen. 
Baron. Mas iſt das? 
Steinau. Ein diamantenes Kreuz, welches ſich, wahr⸗ 
ſcheinlich als Folge des Schreckens, vom Halſe der Donna los⸗ 
riß. Das ſoll uns bald auf die Spur führenz.e6 ſcheint von 
Werth zu fenn, und der Gigenthämer wird fich wohl melden. 
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Baron. Gieb 
(Steinau giebt ihm das Kreuz.) 

Baron (defieht ed, — für fih — im Zone des höchften 
Entfetzens). Alte Zeufel! was muß ich ſehen — das ift das 
Kreuz meiner Zrau, fie war in der Laube. 

Steinau. Was haft du tenn mit einmal? — Kennft du 
das Kreuz ? 

Baron (ohne auf ihn zu hören, immer im Anblide des’ 
Schmucks verfunten). Sechs Diamanten — vier Smarag⸗ 
den — die Faffung — die Kette — es iſt fein Zweifel mehr 
— ich hab es ja felber gekauft; geftern noch fah ich’s an ihr. 

Steinau (ihn rättelnd). Karl! — komm doch zur Bes, 
fin 


nung. 

Baron (auffahrend). Was ift? 

Siteinau. Bald werd’ ich dem Brand glauben müſſen, 
daß es nicht ganz richtig bei dir iſt. 

Baron. Wer hat die das gefagt ? Brund? 

Steinau. Durd ihn weiß ich, daß du auf der Mauer 
warſt, und Über die Felder rannteit; das find allerdings vers 
dächtige Anzeigen. 

Baron. Wie hat er mich fehen können — da er im 
Sarten ftand, als ich lief, und uns die Mauer trennte. 

Steinau. Er flieg auf die Leiter und fah die nad. _ 

Baron (ihn anſtarrend). Nachgefehben hat er mi — 
Vegt iſt's entſchieden. — Was ging es ihm an, mas ich that, 
wenn er nicht der Schultige war, aber ſo felerte er die Se: 
wißheit feines Zriumphes. — Es war auch eine verdammt laͤ⸗ 
herliche Scene. Ich laufe athemlos einem Menfchen nad, 
der ruhig hinter mir auf der Leiter ſteht. 

Steinau (im Zone hoͤchſter Vermunderung). Dem 
Brand bift du nachgelaufen ? — du mußteft ja wiſſen, daß er 
im Garten war, da du mit ibm geforochen haft. 

Baron darauf zu hören). Du haſt fie zuvor befs 
fer gefehen diefe Perfon, als ih, — du ftandeft ihre näher — 
was haft du gefchen ? — Das Kleinfte ift von Bedeutung — 
verſchweige mir nichts — mie fah fie aus? 

GSteinau. Ich fah nur die Figur — die war groß und 
ſchlank gebaut — fchöne Taille — 

Baron (dringend). Weiter — weiter — 

Steinau. Weiter — fah ih nichts — . 

Baron. Nichts! es Ift genug! Die Gartenthüre, bie 
Umarmung, ihre Berlegenheit, ihr eigenes Geftändnif, Brand, 
jein Stehen auf der Leiter, das Rendezvous, das Entlaufen, 

te Taille, das Kreuz, (er hält alle Finger, an denen er 
die angeführten Stüde abzählte, hoch tn die Höhe) — auf 
jeden Kinger hab ich einen Beweis und alle ftehen in 
einem gräßlichen Zufammenhange. — Sept iſt es zu ſpaͤt — 
fie hat fich wahrfcheintich eimgefchloffen, aber morgen, des 
Tages, will ich zu Beiden — (er faßt Steinau an der 
Bruſt, der erfchroden fi los zumachen fuht) — — ihn will 
th fo faffen, und Ihn dann zertreten, wie einen Wurm, 
the aber dieß Kreuz vor die Augen halten, und wenn die 
Verrätherin athemlos hinfinkt, die herrlichfte Stunde melnes 


Lebens genießen. (ee ftürzt ab.) 
(ihm nachfehend). Das ift ein Unglüd! Er 


u 


Steinau 
iſt wirklich von Sinnen. 


(Endedes erſten Act). 


3weiter Tct. 
(Im Garten bes Barons). 


Erfie Scene 
Die Baronin. Gteinan, 


Steinau (mit verftellter Verwunderung). Und in der 
Nähe der Laube hörten Sie den Lärm? 

Baronin. Ganz beutlih. Es war ein durchdringen: 
des Geſchrei, gerade fo, als 06 Semand angefallen würde; 
es müflen ein paar Spitzbuben geweſen fern. 

Steinan (verlegen). Das mohl nicht. 
dan Daranin. Es hat ſich doch kein Unglüd dabei ers 
er? 

Deinen. ai, Da 1 wüßte. P 

aronin. dann auch nichts geſchehen, ſonſt 

wäßten Sie's get. © nichts gefhehen, ſonſt 

Steinan (für ih). Den Stich ſollſt du mir entgels - 
ten. — Vielleicht weiß der Baron etwas darum. 

Baronin. Dir Baron? 

Steinan (geheimnigvol). Er war um dieſe Zeit bei 
der Laube. 


Baronin. Uebles iſt ihm dort zum Gläde nichts wie- 
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berfahren ; benn vor einer Stunde iſt er ausgeritten, und war, 
fo viel ich vom Fenfter bemerkte, frifch und geſund. 

Steinau. Yragten Eie nicht, wohin er geritten iR? 

Baronin. Darnach frag ich nie. 

Steinau, Sie find duch ein Muſter eince nachfichtevols 
len Frau. — Andere thun Tarin zu wenig, Sie eher zu viel. 

Baronin. Wie verftiehen Sie das! ‚ 

Steinau (lähelnd). Dir Herr Baron haben einen ems 
pfänglichen Sinn für das Schöne. 

Baronin. Das it mir lieb 
ſchmack. 
Steinau. Es iſt geftern ein Mädchen im Gaſthofe abs 
geſtiegen mit ihrer Mutter. — Das Mädchen foll von ausneh⸗ 
mender Schönheit fern. — 

Baronin. Nun? 

Steinau (jie forfihend anblidend). 
daß fie hier iſt. — Sie verſtehen mich. 

Baronin. ch verfiche Site niht — 

Steinau (heimlich), Bein Epazierritt hängt mit ihrem 
Hterfeyn zuſammen, und mwahrfcheinlih auch mit der Scene 
von geftern Abent. Es follen ein paar Liebende aus der 
Lanbe gefchredt worden fern. 

Baronin. Cie fagten mir ja vorhin, Sie wüßten nicht 
was bei der Laube geſchah — 

Steinau (verlegen). Ich fagte, es ſohl gefchehen fenn - 
— genau weiß ich es allerdings nicht — ich fpreche vom Od⸗ 
renfagen — \ 

Baronin. &o will ich mich darnach beffer erfundigen. 
Ich will meinen Mann darum fragen. Er muf bald zus 
röcd feyn. — Auf Wiederfehen. (jie verneigt ich vor ihm, was 
Steinau Ääußerft höflich erwierert, und geht ab). - 

Steinau (ihr nachfehend). Gechorfamer Diener! 


; es zeigt von feinem Ge 


Der Baron weiß, 


Zweite Scene 
Steinau (allen). 


Shren Mann will fie fragen? Da muß Ich vorbeugen. — 
Wenn fie dem Baron alles das wieder fagt, ſteh ich vor Ihm 
in einem fauberen Lichte. Sch muß ihn gleich auffuchen, und 
der, Sache eine Wendung geben, die mich aus der Verwicke⸗ 
lung wieder herausdrcht. Mit den Weibern iſt doch gar nichts 
anzufangen, wenn man Auch in die Schläfrigkeit der ehelichen 
Berhältnijfe etwas Leben und Regfamkeit bringen wollte, «6 


geht nicht, der Ehemann fft ihre Orakel, und die Ruhe geht 
ihnen über Alles. 


Dritte Scene. 


Steinau De Baron. 
(Baron tritt baftig auf). 

Steinau. Guten Morgen, Carl! 

Baron (mürifh). Guten Morgen — (er geht raſch 
anf und nieder 

Steinau (ihn betrachtend). Sag’ mir nur, Karl, mas 
die fehlt? Ich kenne dich feit geftern Abend nicht mehr. Schau 
mid doch wur an. . 

Baron (tritt vor ihm bin). Recht gern — recht gern. — 
Weißt du nicht — ift meine Frau ſchon aufgeltanden ? 

Steinau. Sie ging eben fort. ' 

Baron. So! — Wergieb mir, lieber Steinau, daß ich 
dich allein laſſe, — aber ich muß gleich zu ihr. 

Steinau. Familien-Geſchäfte? 

Baron. Go was dergleichen. | 

Steinau (lähelnd). Gie wird dich ausfragen, wegen 


geſtern Abend. 


Baron (ſchnell gegen ihn gewendet). Meinſt du? 

Steinau. Wenigſtens mir hat fic ein Ranges und Brei⸗ 
tes darũber vorgeredet. Ste weiß, daß du bei der Laube warfl. 
— Sie hat mich darüber zur Rede geftellt — und auf eine 
Art, daß ich ihr's niht geradezu Idugnen konnte. 

Baron. Hat nichts zu bedeuten. — (bitter lachend) 
Sch glaub’ es gern, daß fie es weiß. 

(er reibt fi, wieim Zorn, die Hüfte). 
Steinau. Ich Hab dir’s nur darum gefagt, bamit du 


nicht etwa glaubit, daß ich aus Zwifchenträgerei— oder — 


Baron. Gen ohue Sorgen, ich kenne meine Leute, 

Steinau,. Gie glaubt auch, daß die bewußte Scene 
mit dev Ankunft der Fremden zufammenbängt ? 

Baron. Hat fie das gefagt? _ 

Steinau. Sie Heß mich’s merken — 

Baron. Frechheit ohne Gleichen! Sch fage dir, das 
glaubt fie niht — 

Steinau. Die Weiber fagen felten das, was fir glau- 
ben — und glauben felten daP, was fle fagen. 
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Baron, Da haſt du Recht. 

Steinau. Gag mir doch gelegentlich, wie fie das ans 
gelegt hat, Tich darüber zur Rede zu Meilen. Sch komme ges 
wiß dabei aufs Tapet, denn unfere Freundſchaft war ihr im⸗ 
mer ein Dora im Auge. 

Baron. Wird nichts anlegen. — Leb wohl indeß! 

(er will fort). 

—Stelnau (ihn zurüdhaltend). Mein! lieber Carl — ich 
för’ Euch nicht — bei Verhandlungen von Familien = Dingen 
darf fein Dritter im Haufe ſeyn, nicht einmal 100 Schritte 
drum herum, Du weißt, wie ich darüber denke. — Ich ge 
— (heimlich) vielleicht fchlnor ih ein wenig am Gafthofe 
vorbei, um etwas Näheres Über unfere fchöne Fremde zu er: 
fahren. — (lachend) Wir müfen ja die Meinungen deiner 
Frau zu Ehren bringen. (er geht ab). 


Bierte Scene 


(Baron (alein). 


Alfo auf diefe Weife meint fie die Sache zu wenden — 
mich will fie zur Rede ſtellen — ich fol der Schuldige fenn 
und fie mein Richter, — Der Gedanke ift nicht übel; wir wol: 
den ihr indeß das Michteramt ein wenig erfchweren, der guten 
Frau! (Er zieht das diamantene Kreuz aus der Taſche, 
und betrachtet ed aufmerkfam) — Du follit mir meine Ehre 
wieder verfchaffen — den Beweis kann fie mit aller Frechheit 
nicht umftoßen. — Sch bin beiſpiellos betrogen wurten, aber 


ich will mich auch beifpletioß rächen; mein Name foll in der 


Geſchichte genannt werden neben Diello und Butierre. — (ex 
will ab, plöglich bleibt er fichen und blidt in die Scene) Wer 
geht dort? ein Mädchen! — Ein allerlichftes Ding, das iſt ges 
wiß die Fremde, die geftern antam. So wahr ich lebe, die iſt 
hübſch und ganz nach meinem Geſchmacke. — Sie kommt auf 
mich zu, was fucht fie bei mic — (ee ordnet die Kleider, und 
ſteckt ſchnell das Kreuz in die Taſche, ängſtlich umherſehend). 
Wenn wir nur nicht geftört werden. 


Fünfte Scene 


Baron. Wilhelmine von Erben. 


Wilhelmine (mit artigem Verneigen). Wergeben Sie, 


ih fuche den Herren diefes Schtofles. 

Baron (fich gleichfaus verneigend). Er hat die Ehre 
vor Ihnen zu fichen. (Ex holt eilig einen Stuhl, und fegt 
ihn vor Wilhelminen bin) 

Wilhelmine Es freut mich fehr einen Wann per: 
fönlich tennen zu ‚lernen, von dem ich fchon fo viel Rühmenss 
werthes gehört habe, | 

Baron. Sie befhämen mid. — (für fih) Sie iſt uus 
gemein liebenswürdig. 

Wilhelmine Ich komme als eine Bittende zu Ihnen, 
Herr Baron, Sch reife mit yeiner Tante nach der Refidenz, 
Sn der Nähe Ihres Landgutes wurde mein Wagen ftark bes 
ſchadigt. Er kann erſt in einigen Zagen hergeſtellt werden, 
und Übermorgen fol ich in der Nefidenz feyn. Sie würden 
mich ‚ungemein verbinden, wenn fie mir einen von Ihren Wär 
gen leihen wollten, Sch fende ihn mit Dant zuräd, wie ich 
angefommen bin. 

Baron. Befehlen Sie Über meine Wägen, meine Pferde, 
meine Dienerfchaft, mein Landhaus, und Über mich ſelbſt ganz 
fo wie es ihnen beliebt, 

Wilhelmine (oufftehend). Sch bin Shnen ungemein 
verbunden, Herr Baron, und eile, fogleich meiner Tante von 
Zhrer Büte Nachricht zu geben. u 

Baron (ter fie auf die artigfte Weiſe zurüdhält), Ei⸗ 
len Ste niht — dieß iſt die einzige Bitte, die ich mir an 
Sie erlaube. - Bekanntfchaften wie die Ihrige giebt man nicht 
fo leicht auf. 

Wilhelmine. Sie würden dabei nur ein Mädchen tens 
nen lernen, die fih wenig für Sie und Ihre Berhältniffe 

te. nt a 


ſchick 

Baron. Scheinen Ihnen meine Verhältniffe von fo 
trauriger Art, daß Jugend und Liebenswürdigkeit fich nicht 
dazu fchiden? 
Wilhelmine So hab ich's nicht gemeint — aber — 

(für fich) es iſt ein artiger Mann, 

Baron (Holt fih einen Stuhl, und fest ſich neben fie, 
fie wohlgefällig betrachtend). If Ihre Netfe wirklich fo drins 
gend, daB fie-fih nicht um einige‘ Zage aufſchieben ließe? 
Muß ich fo früh wieder verlieren, was ich kaum 
— {ft gar nichts, was Sie zurfichalten könnte 

Wilhelmine Ich kann Über mein Hierbleiben nicht 
um eine Stunde verfügen, dag gehört ganz in’s Departe⸗ 
ment meiner Tante. 


be lange. 


gewann — 
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Baron. Ihrer Tante? — Iſt fie ſchon bei au 
gen, dieſe Tante? ſe guten Sa 

Bu lbelmine Sn den een 0 

aron. So! — und wahrfheinfih von einer‘ " 
Strenge der Srundfäge? 9 grofen 

Wilhelmine Bon ber größten — 

Baron. Das gefällt mir, das bringen eigentlich tie 
Sahre mit fih. Man kann nicht genug ftrenge fenn in diefer 
verderbten Zeit. Sie hat Recht, die Zante. Solche Güter, 
wie das; welches fie zu bewachen hat, find von großem Bes 
ne Hand wie biefe — (er ergreift ihre Hand), ein 
Auge, wie diefes — ein Herz, welches, wahrf ihrer 
Vorfihten fpottend, für einen Glücklichen fchlägt — . 

Wilhelmine Sc verftehe Sie nicht — 

Baron (äüberraſcht). Wirklich — frei — ganz frei 
wären Sie? — (für fih) Da muß ich raſch zu Werte gehen, 
fonjt kommt fie mir aus den Händen, ich weiß nicht wie? 

. Bithelmine (verfhämt). Wir kommen Sie zu der Frage? 

Baron. Sie entfcheidet Kber mein Glück. nach eis 
ner Paufe, in der er fie ſehnſuchtsvoll anblidt) Ih muß «eg 
Ihnen geftch’n, ſchöͤne Unbekannte, Ste haben mir ein großes 
Räthfel geölt. Bel Ihrem erften Anblide wurde mir flar, 
was ich bis jest von der unfihtbaren, blitz ähnlichen Ges 
walt des Augenblids hörte, der oft Über unfer ganzes Les 
ben „entfehefben fol. Ich glaubte nie daran. Gie haben mich 
ekehrt. 

Wilhelmine Herr Baron! 
Baron, Das Gefühl, das Ste in mir erwediten, iſt von 
einer Art und von einer Ziefe, die ich nicht befchreiben Tann, 
— Ich bin ein ftiler einfacher Dann. — Sch habe nie ges 
licot — bis auf diefen Augenblid, in welchem jene kei⸗ 
benfhaft alle Dämme der Worfiht, der Grwupfäge und ber 
Sonvenienz durchbricht, und — (indem er vor Ihr niederknlet) 
mich zu Ihren Füßen legt. 

Wilhelmine Gtehen Sie auf, Herr Baron. — Wen 
man uns Überkafchtee 

zaron (fi ſchnell aufraffend). Daran hab’ ich nicht 


Bi lhelmine. Sie find alfo gleichfalls noch frei? 
Baron (wehmäthig lächelndd. Ja! 
Wilhelmine (feine Hand betzachtend). Wle fommt das 


bei der Ehring an Ihren Finger! 


Baron (verlegen — nach einer Feinen Pauſc). Ein 
Erbtheil meines feligen Bruderd. — Sch trage Ihn zur ſteten 
Eſnneruus an feine brũderliche Liebe und an fein haͤusliches 

Wilhelmine Sie fiheinen etwas verwirrt zu ſeyn. 

Baron. Wer wäre es nicht, Ihnen gegenüber — dann 
vermengt fich damit auch ein wehmüthiges Gefühl für meinen 
Bruder, — Wir haben uns fehr lieh gehabt, und ich habe ein 
äußerft weiches Gemuͤth. | 
(Wilhelmine fieht ſchweigend zu Boden). , 

Baron (ihre Hand ergreifend). Ich erblide da auch 
ein Ringelihen, das mich unruhig machen könnte — | 

Wihelmine (lächelnd). Ein Gefchent meiner Tante. 

Baron (zieht ihr einen Eleinen Ring langſam vom. Fins 
ger, fie läßt es. gefchehen. — Er jledt den Ring an feinen Fins 
ger, und hält ihn Wilhelminen vor’s Auge). Darf ich? 

. Wilhelmine (verfhämt). Herr Baron ! | 

Baron (wieauper fih). Der Bund ift gefchloffen.. (für fi) 
Konnt' ich ihre nur auch gleich etwas geben, Ha! das kümmt 
erwünfcht ; meine Frau verdient's ohnebles nicht wieder. — 
(er zieht. das diamantene Kreuz hervor, und legt ihr's um den 
Nacken) Geſtatten Sie mir, das fihöne Geſchenk Ihrer Hulk 
zu erwiedern — (fie weigert fi Anfangs, Indem fie zurüds 
weicht, läßt es .aber darauf geſchehen) — Sie dürfen mir's 
aber nicht verfogen, wenn Sie wich. nicht namenlos uns 
glüdlich machen wollen, 

Wilhelmine (dad Kreuz betrachten). Ein Geſcheul 
rm ſorbem Werthe — wahrſcheinlich für Jemand Andern bes 

mut? 
Baron. Nein — nein, es warmen Kreuz — (mit ei⸗ 
nem leiſen Seufzer) es iſt mein Kreuz . 

Wilhelmine Dann, was würde die Tante dazu ſagen? 

Baron, Sch werde mich ihre vorſtellen. — Ich werde 
mich vor ihren Angen rechtfertigen. — Bringen Sie mich zw 


‚ide — ich feldft will fie nach der Reſiden, bringen, es ruft 


außerdem ein wichtiger Brief mich hin. 

Wilhelmine Was denfen Sie? Noch darf fie nichts 
davon erfahren, daß wir uns kennen, Ich werde Ihnen meine 
Stände fagen, wenn wir ung wiederſehen. 

Baron. Auch gut! Lafien wir die Tante aus bem 
Epiele s tas ift mir noch lieber. — Wann aber feh’ ih Sic 


der ? . 
Wilhelmine Der Diener, welcher den Wagen zus 
Zar 
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ehcdringt, Übergieht Ihnen ein Bettelchen, das Ihnen meinen 
Damen und meine Verhältniffe nennen fol. (fie will gehen) 
Baron (drädt ſtürmiſch ihre Hand an feine Lippen). 
Muverateichliches Mädchen! 
Wilhelmine. Nicht fo ungeltüm, licher Baron — (fie 
geht ab — im Abgehen, wie für fih) Nun, Thereſe, brennt 
er genug?! (ab 


Schöte Scene. 
Baron. 


Unſchultiges Leiden wird doch Immer vergolten! Kaum, 
daß ich erfahre, wie fchwer meine Frau mich gefränft hat, 
giebt mir das Schidfal einen billigen Erſatz an dieſem liebens= 
würdigen Geſchöpf. Ich will ihr gleich den Wagen zufenden, 
und noch einige Polfter hineinlegen laffen, damtt fie bübfch be: 
quem fist. (Er geht gegen die Scene und bleibt plöglich ſte⸗ 
ben.) — Iſi's möglih ? Brand?! Er wogt’s noch, mir unter 
die Augen zu treten! Elender Menſch! Ha! wie mir bei ſei⸗ 
nem Anblide das Blut in den Aern kocht. — Wahrhaftig 
ee fommt. — Komm nur, du kommft mir eben reht — i 
will dich abfertigen, daß du zeitlebens an mich denen ſollſt. 


‚Siebente Scene - 
Der Baron. Brand. 


Brand. Dem Himmel fen Dank, treff' ih Each endlich! 
Baron. In ter That, habt Ihe mich gefucht? 
Brand. m ganzen Haufe. Eure Frau’ wies mich zu 


Wi * ton (mit Mühe an fih haltend). Meine Frau! 
retich ? . 

Brand. Es iſt doch ein wahrer Engel von einem Weibe, 
fo gut, fo.gefältg — 

Baron. Gefälig — habt She Beweife davon ?. 

Brand. Und von ausnehmender Schönheit — man wird 
gar nicht fertig von Ihr zu reden, wenn man einmal anges 
fangen. hat. 

Baron. Und alles das fagt Shr mir in's Geſicht? 

Brand. Warum nicht? Es wird Euch doch nicht bes 
lefdigen, wenn ich Euch die Bolltommenheiten Eurer Frau 
ind Gedachtniß führe, es fäNt doch immer einiger Schimmer 
ron (er ni Ach zu haften vermag). Sept 

acon (der nimmer an zu en ve e 
bab ich's ſatt. Wofür haltet She mih? — ' 

Brand (jögemd) Für — 

Baron. Heraus mit der Sprache — 

Brand. Wofür ih Euch halte? — (für ſich) Was fol 
ich ſagen? — Ich halte Euch für den Baron Carl von Er⸗ 
lach meinen Freund — den Gatten einer liebenswürdigen Frau — 

Baron (wüthend). Laßt meine Frau aus dem Spiele, 
ſanſt dreh’ ich Euch den Hals um. 

Brand-(zurbdipringenn) Gott fleh’ mir Hei! — jept 
brichts Los! . 

Baron (auf einen Platz zeigend). Da kommt ber — 

(Baron tritt, einige Schritte vor) 

Baron. Noch näher. 


Branb nähert fi wieder 
mehr Borfiät). 


Baron (tritt ihm hart an den Leib, fat ihn eine Weite 
ins Auas, dans wie ausholend). Wo fend Ihr geſtern Abend 
geweſen? 

Brand (verlegen). Geſtern Abend — 

Baron. Ja! zwiſchen 9 und 10 Uhr? 

Brand (für ih). Er weiß Alles! — dieß alſo ber 
Beweis feines Benehmens gegen mich. — Ich muß mid aufs 
Bitten legen, er it denn doch einmal der Dheim — 

Baron. Run! Werdet Ihr mie Antwort geben, oder 
werdet Shr’s nicht ? 

Brand. 3a, Heber Baron; ich fche es ein, es wäre 
thöricht von mir, es Euch länger zu verſchweigen, da ihr von 
Allem unterrichtet fend. She habt Recht. ich liebe There⸗ 
fen, nehmet aber meine Verfiterung, daß ich bloß aus dem 
Grunde hergekommen bin, Euch Alles zu entvedn, und Euch 
wm Sure Einwilligung zu bitten. 

Baron. Das ift zu viel! — Gind Sie von Binnen ? 

Brand... Häuft allen Euren Zorn auf mich, wenn Ihr 
wollt, aber laßt’ Therefen nicht entgeften. — Auf mein 
Ehrenmwort, fie it an Allem unſchuldig — und nur ih allein 
babe fie zu dem fatalen Rendezvous überredet. Sie hat lange 
Zeit nicht gewollt. 

Baron. or Allem fiellen Sie das vertraute Euch ein 
— Gis.höten das ich's auch nicht mehr gegen Sie gebrauch. 


etwab mehr dem Baron, aber mit 


I. & Deinhardſtein. 


Brand. Send gerecht: hab ich wirklich Euren Born in 
einem fo hohen Grade verdient? — Ihre babt ja auch ges 
liebt — mas habt Shr denn gegen die ſchuldloſe Leidenſchaft; 
mein Stand und meine Einkünfte ſtehen, mein’ ich, der Sache 
auch nicht entgegen — 

Baron (feiner nicht mehr mächtig). Nicht entgegen ? 
— einem folhen Verhältniffe! In einer Etunde will ich die 
Antwort geben mit'dem Degen in der Hand — hinter dem’ 
Darf im Gehoͤlz. Bis dahin fort aus meinen Augen. 

Brand (befefdigt), Karl — Ihe — Eile gebrauden da 
Audirüde — 

Baron, Wie fie dir zukommen, freher — nichtswür⸗ 
diger Menſch. 

Brand (loshrechend — mit immer fleigender Hitzeſ. DaB 
ift zu viel. — Sch bin ein Mann von Erziehung und weiß 
recht gut, wie weit ein Wort gehen darf, mie weit nicht. 
Sch laſſe mir Vieles gefallen, aber zu viel iſt zu viel. Ihr 
— Ste müſſen nicht glaußen ; daß ich ein Hafe bin, weil 
ih den Degen nicht immer auf der Zunge führe, wie Sie. 
Den nidtswärtigen Menſchen geb’ ich Ihnen zuräd. — Sie 
verdienen ihn mehr ale ich, dee Sie einen harmlofen Mann 
beleidigt, der Sie ihn gemißhandelt, der Sie ihn bis zu eis 
em Grade von Born gereist haben, deſſen er fich in feinem 
ganzen Leben nicht zu entſinnen weiß. 

Baron, Eparın Eie der Worte, — Sie willen, wo 
wir uns finden. 

Brand (Überlaut fihreiend). Laffen Cie mich ausreden 
— ich bin jegt im Zuge. Ich werde fommen, forgen Sie 
nicht. Vor dreizehn Jahren hab ich fechten gelernt fo gut " 
wie Gie, und vbfchon mir die nöshige Uebunge mangelt, der 
Himmel wird den Schult loſen beſchützen. — Dieß aber fage ich 
Ihnen, ob Sie Ihre Einwilligung geben oder nicht, daran 
liegt mir nichts, die Gerichte ſollen darüber entfcheiden, 
wie „weit ſich Ihre Gewalt erſtreckt über eine Perfon, - bie 
unter Ihrer Leitung unglädlih iſt. 

Baron (vor Zorn bebend). Unglücklich — unter 
meiner Leitung. Nein! ich ärgere mi nicht mehr. Eie 
werden der Strafe nicht entlaufen, die Ihnen gebührt. Ich 
will Eie durcheinander rütteln, daß man Ihre Gebeine am 
jüngften Tage nicht zufammenfinden fol. Zuvor. aber will 
ich zu meiner Frau und ihr ein paar Worte ins Ohr fas 
gen, non einem Gewicht und von ciner Bedeutung, wie fie 
vielleicht nie über‘die Lippen eines beleidigten Shemannes ges 
fommen find. 


x 


Achte Scene 
Brand (ihm nachſehend). 


Der Menſch ift fürchterlich in feinem Zorne Was ee 
vorhin von meinen Gebeinen gefprochen hot, war entfeglich. 
Etwas verrüdt ift er auf jeden Fall, — denn was hat wies 
der der belcitigte Ehemann mit meinem NVerhältniffe zu There⸗ 
fen zu thun. Es iſt doch feltfam, woher er das Mädchen 
nicht verheirathen nA. — Sie hat mir's zuvor gefagt, daß 
th darin ein ſchweres Spiel haben würde. — (Nach einer 
Pauſe.) Das hätt ich mir doch niemals gedacht, dag ich je 
mich würde fihlagen müffen. Sch bin gerwif nicht feige, aber 
ih kann mich bei derlel Dingen eines eigenen Gefühle nicht 
erwehren. Es gebt mir durch den ganzen Körper mit einem 
feltfamen Drüden und Zichen, und dabei fangen die Knie 
an zu zitteen, und das Herz Flopft fo ſtark, als ob es zur 
Bruft berausfpringen wollte. Bei all" meiner Herzhaftigkelt 
könnte man in einem folchen Auaenbfide von mir haben, 
was man wollte. — Aber was ift zu Ihun? Gr hat mich 
ſchwer beleidigt — auch hab ich’ ihm zugefagt, Ich kann nicht 
mehr zurüd. — Sch will mir den Degen holen, und meinen letz⸗ 
ten Willen In Ordnung bringen. (eu geht ab). 


Neunte Scene 


(Zimmer im Haufe des Baron). 
Baronin (tritt auf). 


Es ift doch ein abfcheulicher Menſch diefer Eteinau. Er 
fteht in den freundfchaftlichiten Verhältniſſen mit meinem 
Mann, und fucht ihn hinter feinem Rüden bei mir zu vers 
Eleineın. — Etwas unruhig hat es mich doch gemacht. — 
Wenn er mir gerade mit Wilhelminen untreu würde, 
wär’ mir's doppelt fatal. Vielleicht ift er aber auch unfchuldig. 


Behnte Scene 
Baronin, Baron. 
Baron (athemlos hereinffürgent). Sind wir allen? 
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Baronin (amherblichend) Wie Sie fehen. — 

(ee geht zur Thüre und verfchließt fie). 

Baronin. Was machen Eie da? 

Baron. Ih ſchließe die Thüre. Obſchon Sierd wicht 
um mich verdient haben, will ich Ihnen die Befhämung vor 
Beugen erfparen. 

Baronin. Die Beſchämung? mic? und wofür, wenn 
ich bitten darf‘ 

Baron. Das follen Sie gleich erfahren. 

Baronin. Sch Hin begierig darnach. — Fangen Sie 
nur an. 

Baron. Kelse Frechheit, Madame! He empört mich noch 
mehr. Auch iſt das Yäugnen und alle Berftellung umfonfl, 
denn Ich bin hinlänglich von meinem linglüde und von meiner 
Schande unterrichtet. — Was hatten Sie geftern in der Laube 
bintee meinem Schloſſe zu thun? — ich begehrte darauf bes 
ſtimmte und genaue Antwort. 

Baronin. ch verftehe Sie nicht. 

Baron. Ich wiederhole es Ihnen, jedes LAugnen iſt vers 
gebens Ich weiß Alles, weiß, wen Sie geftern im Garten 
geſprochen, wer Sie zur Ihüre hinauegelaffen, weh Sie ums 
armt haben — mit wen Gie in der Laube gewefen find. — 
Alles, alles... 

Baronin. Wie oft verwies Ich Ihnen Ihre grundlofe 

Eiferfucht, wie oft haben Sie mir Beſſerung verfprochen, und 
immce füllen Sie wieder in den alten Fehler zurüd. 
— — Baron. Nicht ich, Wadame! Gie find gefallen, in die 
Hände eines Verführers find Gie gefallen, den ich nur zu lange 
Freund genannt habe. 

Baromin, Carl! Sie werden mich aufbringen ! 


Baron. Sie winden fich nicht heraus, weder mit Bli⸗ 5 


den, noch mit Worten. Diesmal hab ich Beweife gegen Sie 
— derfichen Sie mih — Bemweife. u 

Baronin. Worüber haben Sie Beweiſe? 

Baron. Worüber? Nun! weil Sie es denn durchaus 
wiffen wollen, darüber, daß Sie Brand im Garten geſpro⸗ 
hen, daß Sie Brand in der Laube umarnıt haben, daß Sie 
mit Brand in der Taube geweſen find. 

.  Baronin (lachend), Mit Brand — Id) — darüber has 
ben Sie Beweiſe — die wünſcht' ich zu feh'n. 

Baron, Wünfhen Sie's niht. Sch konnte fie Ihnen 
früher vorhalten, als Sie's vermuthen. 

Barunin. Cie fehen ich bin ziemlich gefaßt tarauf. - 

Baron (kaum feiner mähtig. Ich könnte — (für ſich) 
Narr, der ich war, das Kreuz aus der Hand zu geben. 

Baronin. Sch fehe noch immer nichts. 

Baron (hart an fe tretend, und ihre Kleidung betradhs 
tend). Wo haben Ste Ihr diamantenes Kranz? 

Baronin. Welches? i 

Baron. Das mit den Smaragden, welches ich Ihnen 
vor zwei Jahren zu Ihrem Geburtstage fchentte. 

Baronin. Bevor ich Ihnen darauf antworte, müſſen 
Eie mir erklären, wie das Kreuz mit dem Berdachte zufams 
menhängt, den Sie auf mich geworfen haben. 

Baron. Das will ich Ihnen baarfcharf erflären. Der 
Zufall iſt zuweilen ungalanter gegen die Damen, als ihre 
Liebhaber. — Er ließ Sie in der Laude, in welcher Brand mit 
einee Dame war, bie man trop Nacht und Schleier nur 
zu gut erkannte, Ihr diamantenes Kreuz verlieren, und brachte 
es — zittern Sie — in meine Hände. 

Baronin (nach reiner Pauſe). Sch höre und zittere nicht 
— Sie aber, mein Herr, Sie füllen zittern, und dies noch che 
fünf Minuten vergangen find. 

(fie gebt Ins Nebenzimmer). 


Eilfte Scene 


- Baron tallelnı 

Sch bin doch neugierig, zu erfahren, wie fle ſich da her⸗ 
ansbringen wird. Ich wollte wetten, fie weiß, daß ich das 
Kreuz wegegeben habe, wie wäre fie fonft zu der erftaunliden 
Sicherheit gekommen, die mich ſeibſt bald Irre gemacht hätte. 
Was fie wohl thun mag? — (Er geht zur Seitenthuͤre, duch 
welche die Baronin ging, und blickt durch's Schtüffelloch.) Ste 
fteht an ihrer Tolleite — fie nimmt ein Platt heraus, mie 
fheint dar, fie fhreibt. — An wen hat fie zu fehretten ? — 
Es wird an der Mittelthäre geklopft, der Baron fährt zurüd). 
Man hat geklopft! Verdammte Zutringlichkeit! gerade jest. — 
(Se fchlieht auf. Die Baronin tritt aus dem Seitenzimmer). 


Zwoͤlfte Scene 
Die Baronin. Dee Baron. Ein Bedienter. 


; Bedtenter Gur Baronin gewendet), Fraͤulein von 
tben. " 
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Baronin (etwas verlgen). — 
Baron (heimlich zur Baronin). Warum zögern Sie, 
das Fräulein kommen zu laſſen. Wer Hit fie? Darf Ich fie 
nicht fehen? 
Baronin O ja! — doch — 
Baron (ſchnell zum Bredienten gewender). 
bein ift meiner Frau willkommen. 
(Bedienter ab). 


Das Fra uͤ⸗ 


Dreizehnte Scene. 
Baron. Baronin. 


Baronin (lähelnd). Sie haben nicht ganz gut ge 
tban, fo auf die Bekanntfchaft meiner Freundin zu dringen. 
Baron. Das wollen wir bald erfahren. 

(Die Eyben tritt ein, fie hat bad Kreuz, bad ihre ber Baron 
gab, am Halſe hängen) Zn . 
Baron (geht ihr rafch etwas entgegen, und führt darauf 

erfchroden 'zurüh). Alle Wetter! die Fremde. 
(Die Damen umarmen fih). 


Vierzehnte Scene 


Die Borigen. Wilhelmine von Erben. 


Baron (mit erzwungener Faflung, zur Baronin). Ihre 
Freundin? — 

Baronin (Wilhelminen dem Baron vorftellend). Fraͤu⸗ 
Lin Wilhelmine Yon Erben, von tem ih Ihnen fo oft erzählt 
abe 


Baron (1 überaus tief verneigend). Welch’ intereſ⸗ 


fante Bekanntſchaft. 
Wilhelmine Wir kennen und ja fhon- Ich und, 
meine Tante danken Ihnen recht ſehr für Itre Güte Der 


Wagen iſt fo eben angefommen. . 
Baron (äuferft verlegen). Es freut mich — daß — (er 
macht Wilhelminen verfchiedene Seichen, auf die fie nicht zu 
achten fcheint). 
Baronin. Ihr kennt Euch, und woher ? 
Wiihbelmine Der Baron war fo artig, ums 
Wagen zu leihen, da unfrer befchädigt murde. 
Baronin. Men Mann? 
Wilhelmine (mif verfielltem Staunen). Mann — 
der Baron verheirathet — ich dachte, er fen dein Bruder. 
Baron (zu Wilhelminen tretend, heimlih). Wenn wie 
enkin find, werde ich Ihnen den ganzen Zufammenhang aufs 
ren. 

. Wilhelmine (beiefdigt). Nichts ba, mein Herr — jetzt 

begehrt ich die Aufklärung, in Gegenwart meiner Freundin. 
$ r H vn (heimlich und dringend). Machen Sie mich nicht 
unglücklich. 

Wilhelmine (mie vom Schmerz ergriffen). Nicht mehr, 
ald Gies verdienen. Eind Sie verheirathet, oder find Sie’! 
nicht? Sch begehre nur ein Sa oder Nein — ' 

Baron (fehnel, und feheindar Über die Frage verwuns 
dert). Ja! — Wie können Sie darüber zweifeln? 

Wilhelmine Wie ich zweifeln kann? Weil Sie fidh 
vor einer Stunde im Garten für unverhettathet ausgegeben; 
und zu meinen Füßen um meine Liebe geworben haben. 

Baronin. Gar! ift das wahr? 

Baron (nach einer Paufe, In der er nachzudenken ſcheint). 
Ich kann mich nicht beſtimmt daran erinnern, aber es ift mög⸗ 
lich; Sie kennen ja meine Zerftreuung. 

Wilhelmine. Diehmal muß fie etwas lange gedauert 
haben, wenn man Pfänder wechfelt. 

Baron (für fih) Beleidigte lebe treibt fie zum Aeu⸗ 
Bexften. — (heimlich zu Withelminen) Schonen Sie mich dad. 

Wilhelmine (mit fcheinbar immer ſteigender Kräntung). 
Schweigen Sie, Baron. — Sie haben ein Herz zertreten, das 
ſchwer jemals wieder genefen wird. Geben Sie mir meinen 
Ring zurkd. 


Baron zieht ſchnell einen Ring vom Binger und giebt ihn 
Wilhelminen‘. ‚ 


Wilhelmine (indem fie fi Tab Areuz vom Halſe Löft, 
und ed dem Baron überreicht). Nehmen Ste auh Ihr Ge 
fhent wieder. Gie übergaben mir's ald Verfiherung Ihrer 
erofgen Liebe; unter den Tebigen Berhältniffen kann ich einen 
Gebrauch davon machen. 

Baronin (finte in einen Stuhl und verhſillt ſich das 
Geſicht). Gar! Earl! hab ich das um Sie vertient? 

Baron. Sparen Sie Ihre Thränen, und teiumphiren 
Gie nicht zu früh. Es ift wahr, ich habe gefehlt, aber Ste — 
Ste haben mich dazu gebracht. Eben died Kreuz, das wie 
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‘ verzaubert immer wieder zu mir zurädtommt, zeugt wider 


Sie — (ee hält ihr's vor) 

Baronim. Elende Ausfiuht — was gebt mich dieß 
Kreu; an? 

Baron. Beſehen Sie's doch etwas genauer — ſechs 
Diemasaten, vier Smaragde. — Es if Ihr Kreuz, Mas 
dame! Daffelde, das ich Ihnen gab — daſſelbe, um 
weiches ich Sie befragte, bevor (auf Wilhelminen zeigend 
— diefe, gutmüthige Freundin fam — daffelbe, das Sie 
gelten beim Rendezvous mit Brand in der Laube verloren 
haben. i 
Baronin (aufſtehend). Mein, mein Bere! der Sie 
Wahn und Zäufhung aufs Arußerfte treiden — dieß Kreuz, 
was Sie mir vorhalten, Kenn’ ich nicht — jenes aber, von 
dem Sie fprechen, tft hier. — (fie giebt ihm ein Käftchen, 
welches fie bisher in der Haud verborgen hielt). 

Baron (öffnet es fchnel — nimmt ein diamantenes 
Kreuz heraus, und läßt erfchöpft die Hände finken, für fih). 
Sch bin verloren! 

i = ilhel mine (zur Baronin, geheim). Hab’ ich recht 

ehabt ! " 
’ Barontn (zu Wilhelmine, gehen). Sa — aber auch 
ih, denn, wenn ich mich nicht fehr täufche, ift Steinau am 
ganzen Mißverftändniffe Schuld. Er fuchte mich gegen meis 
nen Monn aufzuhegen, und wahrfcheinlich auch meinen Mann 
gegen Mich. 

Baron (für fih). Es bleibt mir nichts Gbrig, ich muß 
den Reuigen fpielen. — (er Eniet vor der Baronin nieder) 
Liebe Thereſe! vergieb mir nur dießmal noch. Große Krank: 
heiten bedürfen großer Krifen, wenn Sie vom Grund aus 
gehellt werden follen. — So auch meine Eiferfucht, Sept erſt 
bin ich geuefen. Hätte nicht die Scene im Garten — mit dem 
Schluͤſſel — (forfchend) Du weipt! 

Baronin (auf Wilhelmine zeigend). Meine Freundin 
fprach ih dort, — Ihr öffnete Ich die Gartenthüre, fie habe ich 
umarmt. 

Baron. Warum haft du mir das nicht gleich gefagt ? 

Baronin. Well Wilhelmine Ihnen unbekannt bleiben 
wollte, bis ihr’s gelungen war, Sie gehörig verlicht zu machen, 
und einer zu gläubigen Hausfrau die Augen zu Öffnen. 

Baron (aufleben). Das wor alfo Plan. (u Wils 
beiminen) Sch bin Shnen fehr verbunden, mein Fräulein. 

(Wilhelmine erwledert die Verneigung). 

Baronin. Sie iſt Steinaus Braut, 

Baron (ſchnell). Steinau's — der Menſch iſt an allem 
Schuld. Er machte mich zuerſt (zu Wilhelminen) auf Sie 
aufmerkſam, er führte mich zur Laube, er hat heute ſeltſame 
Reden über meine Frau fallen laſſen. 

Ih ae (zu Wilhelminen, heimlich). Gab’ Ich recht 
ebabt ! 
e Wilhelmine (zur Baronin), &’ tit ein Mann, wie 
der andere. — Sie taugen Alle nicht viel. 

Baron. Was meine Meine Untreue betrifft, Thereſe, 
fo denke, es war meine lepte, wie's meine etite wor Wer 
wie ich, außer die, nie irgend einem weiblihen Geſchöpfe 
etwas von Liebe auch nur Borfagte, mer in Rüdficht feiner 
Sprödigkeit in der Refidenz den Namen Kieſelherz getragen, 
dem mein’ ich, kaun man-sines Fehltrittes ungeachtet, im⸗ 
merbin trauen. 

Baronin (ihm bie Hand reihend). Sch will’ noch 


einmal verfuchen — aber gewiß zum legtenmal. (Da Ba: - 


zon ergreift ihre Hand und Eüßt fie), 
Wilhelmine (für fih). Sie it do ch wieder angefüßet. 


Fuͤnfzehnte Scene - 


Die Borigen, Thereſe von Eihdorf. Brand. (ser 
| trägt etwas Verhuͤlltes unter dem Arme). 


Baron (auf Brand zugehent). Lieber Brand — (er 
ftugt, wie er die Eichdorf blickt). Weine Nichte? Die hat 
noch gefehlt. 1 

Baronin Gu Thereſe). Sie bier, liebe Eichdorf, wir 
glaubten Sie in der Refidenz. Ä 

Eherefe ergeben Sie, gnädige Frau, daß ich fo un- 
vermuthet Sie überrafche, aber ich wurde zur Meife gezwun⸗ 
gen, 's betrifft eine Eache von Belang. 

Baron (mit erzwungenem Ernſi). Es iſt nicht fein, 
Fräulein Nichte, fo allein in der Welt herumzureifen, und 
ehrliche Leute zu erſchrecken. Was verfhafft uns die .Ehre? 

Sherefe, Ih komme, Sie, lieber Onkel, um Ihre 
Einwilligung zur Heirath mit Ihrem Freunde Brand zu 
bitten. 
Baron (etwas verlsgen). Mit Brand? — Davon wußt' 
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ih ja gae nichts. Wie Lange IR denn das her, daß She 


Euch licht? 
Brand (zum Baron im Hintergrunde, halb ſchen, halb 


'trogig). Seit vorlgem Sabre, wo wir uns in ber -Refidenz 


tennen lernten, 
Thereſe (sum Baron). Nah der Wehandlung, bie 


Brand von Ihnen erfahren, kann ich nur auf ein Bißver⸗ 


ſtaͤndniß fchließen, denn obfchon Sie Immer dagegen waren, 
daß ich mich verheiratie — 

Baro n (immer verlegener). Dagegen? was fällt Ih⸗ 
nen ein? 

Thereſe. So Hat fih doch. Ihr Unwille nie fo laut, 
und fo heftig ausgeſprochen — 

Brand (im Hintergrunde). Laut umd heftig. Das weiß 
der Himmel! 

- Baron. Bergebt mir Freund, — ih war damals et⸗ 
was ya Irrthume. (er geht zu Brand und reiht ihm bie 
Pant). 

Brand (rafeh). Bernebent Bon ganzem Herzen. (er 
legt das Päckchen auf den zifh). — Go werd ich Doch das 
fatale Iuftrument, meinen Degen, los. Er bat wie Fener 
unter meinem Arme gebrannt. 

Baron (zu Brand und der Eichdorf). Alſo Ihr Beide 
ftadt in der Laube? 

Brand Freilich. Es war ein theured Rendezvous. 

Thereſe. Mich koſtet's wenigſtens einen ziemlich koft⸗ 
baren Schmuck. — (zum Baron) Jenes diamantene Kreuz, 
welches Sie mir vor zwei Jahren geſchenkt haben? 

Baron (für ſich — heftig Überrafht). Berdammt! bie 
hat auch ein Kreuz; von mir — daran had’ ich nicht gedacht. 

Baronin (zur Eichdorf). Ste erhielten das Kreuz von 
a Manne — (in die Hände klatſchend). Das iſt aller: 

ebſt. 

Baron (zur Baronin, nach einer Pauſe, tn der et, fein 
Berlegenheit bergend,, nachzudenken fcheint). Da können Sir 
fih einen Begriff von meinen Zerftreuungen machen, daß ich 
darauf vergaß. Es iſt richtig; jest fäut mirs ein. Sch 
taufte vor zwei Jahren zwei Kreuze, beide einander gleich. 
Sch wollte keines einem fremden Käufer überlaflen, und fo 
waren fie mir die Beichen der edelften Gefühle, (auf die Bas 
ronin zeigend) der Liebe, und (gegen die Eichdorf getvendet) 
der Freundfhaft, — nicht wahr? 

Eihdorf. Sie fagten doch auch dabei — 

Baron (ihre ins Wort fallend). Laflen wir das jept. 
(Er legt die Hände Iherefens und Brands ineinander). Nehmt 
einander hin, lichen Kinder, und — (indem er der erften das 
diamantene Kreuz giebt) empfangen Sie hier auch das Kreuz 
wieder zurüds ale Ehefrau müflen Sie fich daran gewöhnen. 
(zur Baronin, feufzend) Es iſt doch ein fühes Geſchäft, Glück⸗ 
Eiche zu machen. 


Scehzehnte Scene. 
Die Vorigen. Steinau. 

Steinau. Vortrefflich! da find’ ih ja — (Wilhelmi⸗ 
nen erblidend) Wilhelmine, Sie hier? 

Wilhelmine Ich nahm mir vor, Sie ein wenig näs 
her innen zu lernen, lieber Steinau, drum mußt’ ich mich im 
Hintergrunde halten. Ste können nicht glauben, was man da 
für Erfahrungen macht. 

Steinau (verlegen). Was mich betrifft — 

Baron L(iem Eteinau Therefen vorſtellend). Deine 
Nichte, Thereſe von Eichdorf, 

Brand Meine Braut, fep’ ich Glücklicher dazu. 
Baron Tzu Eteinau heimlich, indem er an ihm vorüber 
geht). Sie war in der Laube. ' 

Baronin (zu Gteinau, auf Wilhelminen zeigend.) War 
—* die Fremde, die mein Mann auf feinem Spazieritte be- 
uchte ; 
Steinau. Bewahre der Himmel, man fagte mir von 
einer gewiffen Bernardine Senden. 

Wilhelmine Die it mit mir ein und diefelbe Perfon. 
Meine Zante, um die Üeberrafchung vollkommen zu machen, 
wollte, daß wir unter fremden Namen reiſeten. 

Steinau (fih die Stirne trodnend). Ein ercellenter 
Gedanke! (er wendet fih in feiner Verwirrung zu Brand). 
Nimm meinen Glüdwunfh, Freund! 

Brand Geh mir aus um Wege Ich laffe-mirs 
nicht nehmen, Du haft und alle fo durcheinander gebracht. 

Steinau. Warum nicht gar. 

Baron (pathetifch),. „Allen Sündern ſey vergeben.‘ 
(jur Baronin, fie umfehlingend) Nicht wahr, liebes Weib ? 

Brand (Thereſen an der Hand faſſend). Wie glücklich 
bin ih durch Sie. Fe 

Steinau (fih Wilhelminen nähernd). Der guten Dinge 
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find draiz (auf die zwei Paare zeigend) Bier Kb 1 | 
wollen wir IS Zahl "von Ka ) Bier ſeh ih zwei 


Milbelmine Wenn Sie zuvor drei böfe Dinge werden abs‘ 
gelegt haben: Schwashaftigkeit, Swifchenträgerei und Neugierde. 


2% 


Steinau. Was fogte der Baron? Allen Sändern 
ſey vergeben, und darunter gehöre auch ich. 


(DerBorbang fällt) 





warb im Jahre 1772 In Magdeburg geboren, erhielt 
nach vollendeter alabemifher Laufbahn eine Collabora⸗ 
tur und 1802 eine Profeffur,am Coͤlniſchen Gymnaſium 
zu Berlin. Im Jahre 1810 ging er als Schulrath und 
aufßerordentlicher Profeffor an der Univerfitit nach Koͤ⸗ 
nigeberg, ward 1816 Regierungs- und Schulrath in 
Magdeburg und 18198 ordentlicher Profeffor dee ſchoͤnen 
Literatur in Bonn, mo er noch lebt. 


Seine deutfhen Sctiften find: 


Shriftentbum: Berrahtungen 
ungen. Bonn, 1822. 2 Ihle. 

Ein Saftmahl. Reden und Gefprähe Über die 
Dihttunft. Berlin, 1809. 

— auf Paul Sargi. Berlin 180%. 

&nrifhe Gedichte mit erflärenden Unmerfuns 
gen u. f. w. 1. Bd. Berlin, 1800. (Mit einem Its 
tel: Klopſtocks auserl. Dden. 1820.) 

Weber die Humanität. Magdeburg, 1796. 

vehrſaäde, Rathſchläge und Fragen Über Ers 


und Unterfus 


ichung und Unterweifung b b.. 
jiehung un nterweifung ber Jungen ‚feiner Gegner nicht entgangen, 


Bonn, 1823. - 


Friedrich Serdinand Delbrück 


Predigten. Berlin, 1816. . 


Reden, veranlaßt durch die@reigniffe der Zeit. 
Königeb. 1814. 


Reden, ausden Jahren 1807—30. Bonn, 1831. 


Sokrates, Betrahtungen und Unterfuhunes 
gen. Köln, 1819. 


Zenophon, zurNRettung feiner dur 82.9, Nie 
buhr gefährdeten Ehre Bonn, 1829. 


Biele einzelne Reden, Abhantlungen, u. f. w. 


Als Zorfcher auf dem Gebiete der Philofophie und be: 
fonders der Aeſthetik bat fih D. durch Klarheit, Tiefe, - 
Geſchmack und Würde einen fehr gefeierten Namen er: 
worben. Eines gleihen Rufes erfreut er ſich als Med» 
ner, wo er reines Gefühl, Ziefe und Wärme, mit gros 
fer Befonnenheit und Eleganz zu verbinden weiß. Nur 
in feinen theologifchen Streitfchriften fcheint er fih auf 
einem feiner Perfönlichkeit und Eigenthuͤmlichkeit weniger 
zufagenden Felde zu bewegen, und ift hier dem Tadel 





Germann Christoph Gottfried Demme, 


ale Romanfchriftfteller befannt unter dem Namen Cart 
Stille, ward am 7. September 1760 zu Mühlhaufen 


geboren, widmete fi) dem Studium der Xheologie und, 


ward darauf Subconrector in feiner Vaterfiadt und 1796 
ebendafelbft Superintendent. Im Sahre 1801 nahm 
er einen Ruf als Seneralfuperintendent in Altenburg 
an, mo er bie zu feinem am 21. December 1822 erfolgs 
ten Zode, hoͤchſt ſegensreich wirkte, 


Bon ihm erfchien: ' 
Der Pächter Martin und fein Water. Leipzig, 
1793. 2 Thle. 8. %. 1808. 3 Ih. 
Erzählungen. 2 Thle. Riga, 1793. N. A. 1797. 
Beitmige zur veinen Gottesverehrung. Riga, 
Geht Zahıe ans Karl Burgfelds Leber, Riga, 


Dichter Martin über die moralifhe Anwen: 
dung der franzöfifhen Revolution. Göttins 
gen , 1796. 

Neue chriftiihe Lieder. . Gotha, 17%. 

Abendfiunden. Gotha, 1804-5. 2 Ahle, 


Predigten. Gothe, 1808. 
Predigten und Reden. Nenftadt, 1813. 
Neun Reden. Gotha, 1817. 


Benete uud Betrahtungen. Gotha, 1818— 22. 


Leben Franz. a. Sachfes des Blinden herauf 
geg. v. D. Gotha 1819. 


D. war ein Mann, ben bie Reinheit und das vorteeffi- 
he Streben feines Herzens, die Tüchtigkeit feiner Ge⸗ 


-finnungen, und feine gediegene Welt: und Menfchen- 


tenntniß eben fo hoch ftellten, wie feine fchriftftellerifchen 
Leiſtungen im Fache bes Romans. und ber Kanzelberedſam⸗ 
keit. Sein Styl ift einfach und edel, fein Zweck Be: . 
Iehrung und Beflerung ; meifterhaft find in feinen er- 
zählenden Arbeiten die Schilderungen und Entwickelun⸗ 
gen der einzelnen Charactere, die er mit grofer Innige 
keit und Wahrheit dem Lefer vorzuführen verfteht. Als 
practifcher Geiftlicher hat er ſich vorzüglich ein bleiben- 
des Verdienft um feine Gemeinen durch die Einführung 
zeitgemäßer verbefferten Kichengefänge erworben, 





Deter Denaisius 


warb am 1. Mai 1561 zu Straßburg geboren, ſtudirte 
die Rechte, erwarb fich bie Doctorwürde in benfelben und 
ging dann in Pfalzgräafliche Dienfte, in welchen er 
als Rath und Sefandter nah Polen und England ges 
fhidt wurde. Später erhielt er eine Stelle als Affeffor 
bes Kammergerichtes zu Speier, Er flach am 20. Seps 
tember 1610 in Heidelberg, 


Von feinen Gedichten, welche nicht geſammelt wur⸗ 
den, ift nur ein einziges, ein Hochzeitslied bis zu uns 
gefommen, daß fih im dritten Bande bes neunten 
Stuͤcks der Sammlung Zürcherifcher Streitſchriften S. 
7—9 abgebrudt findet. | 

D. wird gewöhnlich als Opis Vorgänger betrachtet 
und neben Meliffus (S, d. A.) und Wedherlin genannt 
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ee behandelte Sprache und Vers mit Geſchmack und 
Gorrectheit und zeichnete ſich baducch zu feiner Zeit rühms 
li) aus; weiter ift jedoch, nad) dem bereits angeführs 


⸗ 


M. Denis. 
ten Hochzeitegedichte zu urtheilen, nichts Erhebliches an 


ihm zu loben. 


Michael Denis, 


ein zu feinze Zeit um bie Ausbildung ber ſchoͤnen Literas 
tur und der bdeutfhen Sprade, in den oͤſtreichiſchen 
taaten fehr verdienter Mann, ward am 27. Septem⸗ 
ber 1729 zu Schärding am Inn geboren, wo fein Va⸗ 
ter ale Rechtsgelehrter lebte. Er erhielt feine erſte Bil: 
dung auf dem Jeſuitengymnaſium zu Paſſau und trat 
darauf 1747 zu St. Anna in Wien in den Jeſuitenor⸗ 
den. D. zeichnete fich hier durch Eifer und Fähigkeiten 
aus und ward mehrere Jahre in verfchiedenen Provin: 
zen Deftreihs als Jugenderzieher und Prediger befchäf: 
tigt. 1759 wurde er Lehrer am Collegium Thereſianum 
zu Wien und unterrichtete dafelbft in den ſchoͤnen Wiffen- 
fchaften, der Literargeſchichte und der Buͤcherkunde. 
Nach Aufhebung feines Ordens ſowohl ale der eben ge: 
nannten Akademie ward er 1784 zweiter Cuſtos der Kai⸗ 
ferlihen Bibliothek, 1791 aber erfter Cuſtos und K. 
K, Hofrath. Er ftarb am 29. September 1800 und 
ward feinem Wunſch zufolge in dem zwei Stunden von 
Wien entfernten Hütteldorf begraben. ' 


Seine deutfhen Schriften find: 


Einige Bardengefänge und geiftlihe Lieder. 
Wien, 1774. 

Belhäftigungen mil Gott. Win o. J. 

Poetiſche Bilder der meiften Eriegerifchen 
Vorgänge in Europa, feit 1756, 2 Thle. Augs⸗ 
burg, 1768. 

Wiens Buhdrudergefhihte Wien, 1782; nebſt 
Nachtrag. Wien, 1793. 

GEinleitung in die Bücherkunde. 2 Thle. Wien, 
1777. N, A. 1796-98. 

Refefrühte. 2 Bde. Win, 1797. " 

Die Merkwürdigkeiten der Sarellifhen Bib⸗ 
ftothet. Wien, 1780. 

Of ſiez⸗ und Sineds Lieder. 5 Be. Wien, 1784 
m * 


Bardenfeier am Tage Therefiensd. Wien, 1770. 

Burßderinnerungen Wien, 179. 

ekiterariſcher Nachlaß, herausgegeben von J. F. von 

Netzer. 2 Thle, Wien, 1804. in 4. 

Ginzelne Sedichte, Abhandlungen. u.f. w, In mehs 
teren Zeitfchriften. 
Usber Denis Werth ale Menfh war bei feinem ode 
nur eine Stimme. Sn einem furzen Nefrologe, wels 
cher gleih nad feinem Tode in der Wiener Zeitung 
Jahrgang 1800. No. 79. ©. 3129 erfchien, heißt es u. 
A, „Unentweihte Herzensreinigkeit, frommer Eifer in 
Beobachtung feiner priefterlichen Pflihten, die er nur 
gegen ſich firenge und liebevoll gegen feine Mitmenſchen 
erfüllte, ein fanfter gütevoller Character, angenehmer 
Iehrreiher Umgang, raftlofe Sorgfalt für den Unterricht 
und bie ſittliche Veredlung der Jugend, Längft entſchie⸗ 
dene feltene Verdienfte um bdeutfche Sprache, Literatur 
und Dichrkunft, die ihm unter den Gelehrten und Dichs 
teen Deutfchlands einen der vorzüglichften Pläge ers 
mwarben und wovon feine Werke hinlänglicd zeugen, 
machen ihn jedem biedern Deutſchen unvergeplich.” 

Ueber Denis Leiftungen ale Dichter und Schrifts 

ſteller fäut einer der competenteflen Richter, Bouterwek (Ge⸗ 
ſchichte der Poefie und Beredſamkeit Bd. 11. ©. 256) 
folgendes Urtheil, das wir um fo lieber hier mittheilen, 
als unfere Anfichten vollfommen mit bemfelben übereins 
fimmen: Seine eifrige Anhänglichkeit an den Glauben 


N 


feiner Kirche hinderte ihn nicht, in Sachen, bie ber 
Kirhe nicht angehen, auch von Proteftanten zu lernen, 
und fid) befonders für die pesteftantifchen Dichter zu in⸗ 
terefjicen, die, wie Gellert und Kiopftod, fein moras 
lifches Gefühl anfprachen. Seine fanfte und bildfame 
Phantaſie und eine Feinheit des Geſchmacks, bie das 
mals in den Öfteeihifhen Staaten ſehr felten war, 


‚machten ihn fähig, die Muſter nachzuahmen, die er vors 


züglich liebte, Klopſtocks Patriotismus hatte auch ihn 
ergriffen. Mit denn enthufieftifchen Worftellungen, die 
er ſich von deutfcher Bardenpoefle machte, flimmten bie 
offianifhen Gedichte überein, die damals befannt wurs 
den. Er war einer der Erftern, die diefe Gedichte in 
das Deutfche uͤbertrugen. — In feiner Ueberfegung ber 
offianifchen Gedichte harmonirt der Herameter nicht mit 
dem Zone ber erfifhen Bardenpoefie: aber die Ueber 
fesung bag ein wahrhaft poetifches Colorit und über 
teifft in dieſer Dinficht die Verſuche, deren bald meh 
rere folgten, die dem Dffian zugefchriebenen Werke nad, 
Maipherfon ohne Vers in bie deutfche Literatur zu ver« 
pflanzen. Den Wiederhall der offianifchen Poefie und 
der Oden und Bardiete von Klopfiod, erkennt man 
auch leicht in den eigenen Gedichten von Denis, oder 
wie er fih vor dem Publicum nannte, Sined dem 
Barden. Originale Züge haben fie nit; aber ein 
warmes und edles Gefühl und eine lyriſche Phantafie 
die mehr mit Idealen, ale mit einer wirklichen Welt 
befchäftigt war, .reden in diefen Gedichten eine Eräftige 
und fehr gebildete Sprache. Mehrere die zu den vor 
zäglichften Gelegenheitsgedichten des Zeitalter gehören, 
haben ein äftreichifches Nationalintereffe. Sie verherrs 
lichen die djtreichifchen Generale Daun und Lauden und 
den Kaiſer Sofeph II. auf eine aͤhnliche Art, wie bie 
preußifhen Dichter ihren Friedrich zu befingen nicht 
aufhören konnten. 

Vgl. Dlichaelis Denisii, Commentariorum de vita sua 
libri V. im Nachlaß. Deutfh. Winterthur 1802. — 
Biographien äfterreichifher Dichter, Bd. 2. Heft 1. 
©. 37 flgde. — D's Bild erfchien 1778 zu Wien, 
von Mangfeld und Jakob Adam geflohen, ferner 
vor dem 13. Bunde der Allgemeinen deutfhen Bib⸗ 
liothek und vor dem Leipziger Muſenalmanache für 
1778. 


Therefia die Weife*) 
Gutrath der Barde. 


Hat mir jemal ein cd unter Gemwaltigen 

Sn dem Flügel der Schlacht, oder im nächtlichen 
Siegeſmahle gelungen, 

j Oder, wenn ich des thauenden 


Morgens Kommen befang, oder das Abenbroth, 
Diver, wenn ich den Faũ einch der blühenden 
Delvenföhne befeufste, 
Dem im Felde fein Hügel flieg ; 


*, Aus: Bardenfeyer am Tage Thereſiens. Wien, 1770. 
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D fo fen mir auch heut unter den feyernden 
Liederkoͤnigen hold, göttliche Bardenkunſt! 
Denn ich finge die Weisheit 
Unfeer groſſen Gebietheriun. 


&o wie tagender. Stral, wenn er in Often bricht, 
Falbe Nebel verzehrt, welche die Krümmungen 
Heller Bäche bededen, 
Und das reizende Blumenfeld; 


So ſchwand trügender Durft, welcher auf Wiffenfchaft, 
Und auf jeglicher Kunſt menfchlicher Hände lag, 

“ As vom Stuhle der Väter 

Sich dem Volke die Fürftinn wies. 


Mösigbrütender Bis, Iuftiged Wortgezänt " 
Nicht nach Wahrheit bemüht, nicht der Natur getren, 
Scholl vom lärmenten Saale 
MWahngetäufchter Druiden aus. 


Deinen Barden erzärnt war der Sefänge Geiſt, 
War das Achte Gefühl, Donau! von dir geflohn 
3u den Duaden und Sadhfen, 
Zu den Katten und Brennen bin. 


Denn fle fangen nicht deutfch, fangen dem Wolke nach, 
Deffen drüdendes Zoch Hermann in Stüde fchlug, 
Mengten weichliche Namen 
Fremder Götter in jedes Lieb. . 


Auch der finnende Fleiß, er der Befoͤrderer 
Seder nüslichen Kunft wohnte benm Fremdlinge, 
Macher ihn ftolzer, und zog ihm 
Unfre Schäße zur Beute zu. 


Nun nicht Länger! fo rief unfre Gebietherinn, 
Schwang den göldenen Stab Über die Dämmerung. 
Sich, da ſchwanden die Schatten! 
Eifer flammte die Gelfter au. 


Männer traten hervor, hoher Erkenntniß voll, 
Auf der Fürftinn Geboth; jeglicher Wiſſenſchaft 
Kam und jeder der Künfte 
Stanz und Nugen durch fie zurüd. 


Und ein thürmender Bau flieg auf Therefiens 
Machtwort prächtig empor, dffnete Lernenden 
Weite Shore. Sie faffen, 
Dörten Weisheit und lebten fie. 


Und der Barde gerührt Tangte das Harfenfpiel 
Seiner Väter hervor, fpannte die Saiten um, 
Baterländifche Lieder 
Bang die Zochter der Felſen nach. 


Und ber fchlumernde Fleiß riß ſich beſchaͤmet auf, 
Sc zum Werke. Der Shall arbeitergebener 
Hände ſchwung fich in Städten, 
Schwang vom Lande fich hummelan. 


Tieffinn faßte den Sohn fremder Gebiethe; kaum 
Glaubt’ er, was er vernahm. Aber die Söhne Teuts 
Sahn den rühmtichen Fortgang, 
Sahn und freuten fich beübertich. 


Und bald ſchwebte der Ruhm über Therefiens 
Welfen. Giner, gelehrt alle Bewegungen 
Heitrer nächtlihee Himmel, 
Sog zum ferneflen Norden hin. 


Bon dem Herrfcher erwählt, welcher, dem Water gleich, 
Weisheit liebt und belohnt, und dem erhabenften 
Unfrer Barden, vom Bater 
Ueber Meere geruffen‘, horcht. 


Dorthin zog er, und fand gänftigen Himmel dort, 
That dem Herrſcher genug, kehrte von ihm geehrt, 
Und nicht ohne Geſchenke 
Deinem Himmel, o Wien! zurfd. 


Ha, du glüdtiches Wien! Unter Therefiens 
Mildem Strale wie ſchoͤn ſiehſt du die Wißbegier 
Zu der Reife gepfleget, 
Süßer, nährender Früchte vos 
Encycl. d. deutſch. Rational »2it. II. 


Eichft du, wie bie Gewalt welferer Lehren auch 
Herz und Sitten erhöht, Umgang und Sprache bilbt, 
Und von fpieleuden Bühnen 
Rohheit bannet und Afterwißz 


Siehſt du, wie fie das Haupt unter den Künſten hebt, 


Sie die männlihfte Kunft, Waffengefchidlichkeit, 


Einem Helben vertrauet, 
Der vom Lenze des Alters an 


In dem Flügel der Schlacht rühmliches Eifen trug, 
Der von ‚Sofeph geliebt, und vom erfahrenen 
Brennenherrfcher gefchäßet 
Ganz ſich Oeſterreichs Ehre weiht! 


Aber flehſt du nicht auch, glückliches Wien! wie ſehr 
Deines reifenden Ruhms Dauer Thereſien 
Deiner weiſeſten Fürftinn 
An dem forgenden Herzen Legt? 


Menfchen ſchwinden hinweg. Laſſen fle Thaten nad, 
Dann nennt Trümmer und Lied Thaten und fie zugleich; 
Aber Trimmer und Lied flirbt, 
Gleichen Söhne den Baͤtern nicht. 


Hell dir, forgended Herz unſrer Gebietherinn ! 


- Bätern gleichen dutch dich Söhne. Du ruffeſt fie 


Bon entferneten Graͤnzen 
Deiner Reiche zur Katferfladt. 


Da quillt Lehre für fie jeglicher Wiſſenſchaft, 
Da wird jedes Gefühl zeitlich bee Tugend wach, 
Da grünt Hoffnung der Zufunft, 
Deutfches Baterland! Hoffnung dir! 


Seden loͤblichen Schritt, welchen ein Heldenkind 
Zortgeht, zeichnet das Aug ſeiner Beherrſcherinn, 
Uud Ihr Zufpruch erwedet 
Ruͤhmlich Eilender Eiferfucht. 


Und am Bicle der Bahn warten Belohnungen, 
Sedem Sieger beſtimmt, welcher im Früblinge 
Seines Lebens, 0 Weisheit! 
Deinem Reize fih) ganz ergab. 


Meisheit, Wetsheit! wie viel bift du Therefien 
Schuldig! Weit ift das Reich, dem du wit Ihr gebeutfl, 
Bahlreich find die Verehrer, 
Die Sie deinen Gefägen fchafft! 


D fo flamme den Geiſt deiner Verehrer an, 
Daß the treffender Kiel, daf ihr beredter Mund, 
Ihres Harfenfpield Ausklang 
Deine Freundinn vereroigen! 


Thereſia die Freygebige. 
Sined der Barde. 


- Steret, eh dee Herbſt each bleichet, 
Bieret Gineds Harfenfpiel, 
Friſche Blätter, die der Barde 
n der fchönften Eiche fchnitt, 
Bu Thereſiens 
Ehre ſchnitt! 


Ziuet, ch der Tag fich neiget, 
Durch den hohen Fürftenfaat, 
Friſche Saiten, die der Barde 
Seiner Feyerharfe kohr, 
Bu Thereſiens 
Ehre kohr! 


Won der Güte ſollt ihre tönen, 
Saiten, die der Barde kohr 
Bon der Süte, die die Fürftinn 
Zu der nahen Achnlichkeit 
"Des unendlichen 
Weſens hebt. 
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Sütig ik Allvater. Ongade 
Geht von feinen Antlip’ aus; 
Und aus feinen Händen ſtroͤmet 
Immer Segen auf die Welt. 
St Therefia 
Richt fein Bild? 


Menn aus lauen Frühlingsmolfen 
Wachsthum und Gedelhen fleußt, 
Trinken nicht nur Eichenwipfel, 
Und der Enofpenvolle Strauch; 
Auch das niedrigfte 
Weilchen trintt. 


Alfo Breiten Gnabenquellen 
Sn der Fürſtinn weites Reich 
Eich von Ihres Sitzes Stuffen 
Durch der nächiten Diener Schaar 
Bis zum ferneften 
Pflüger aus, 


Männern, die mit treuem Rathe 
Für das allgemeine Wohl 
Ihre Sorgen unterftügtenz 
Die nun Laſt der Jahre beugt, 
Folget reicher Lohn 
Bis ins Grab. 


Männern, die mit fühnem Gifen 
In das blutige Gewühl 
Eich, für Ihre Rechte ſtürzten; 
Die nun Greiſenalter drüdt, 
Holget reicher Lohn 
Bis ins Grab. 


Männer, bie für Sie zu fterben 
Wunſchen; aber unerhört 
Mar mir fchweren Wunden ehren 
Aus dem Sturme finftrer Schlacht, 
Danken Shrer Huld 
Troſt und Heil. 


Sattinnen am frühen Steine 
Der Geliebten thränenvoR, 
Hilfelos, von Noth gequälet 
Eilen an der Fürftinn Herz, 
Finden Lindrung dort 
Shrer Roth. 


Kinder, die noch unerzogen 
. Der Erzeuger Leichen fahn, 
Jedem Mangel hingeworfen, 
Defter auch des Laſters Raub, 
Rettet und verſorgt 
Diefes Herz. 


"Denn vol zärtlichen Erbarmens 


Iſt das Herz Thereſiens. 
Lange ſchuff Alvater Feines 
Unter Menfchenherzen fo, 
Wie von feiner Hand 
Diefes kam. 


Kaum erreicht der Fürſt'nn Erbſtuhl 
Laut gedrückter Menfchlichkeit, 
Fühler Sie, gleich eignen Uebeln, 
Eignem Reide, fremdes Leid; 
Stredet Sie den Arm 
Hilfreich aus. 


Jedes fürftliche Vermögen, 


Das Ihr von dem Himmel ward, 


Glaubet Sie Sich nur’ gegeben 
Shres Volkes Süd zu, feyn, 
Bielen Zaufenten 
Wohl zu thun. 


Jeder Zag mit Huld bezeichnet 
Wird ein unfchäßharer Ring 
An der langen göldnen Kette, 
Die von Shren Hallen auf 
Bis an deinen Sie, 
Gottheit! reicht. 


MM. Denis. 


Sonne blidet niemals heller 
Auf den Hann, auf Dach und Flur, 
Als nach fanftem Früblingsträufite, 
Wenn ihr Aralend Angefihe . - 
Leder Zropfen ihr 
Wieder giebt. 


Niemal Eären fo die Kreuden 
Unfrer Fürſtinn Antlig auf, 
Als nach milten Serrfcherthaten, 
Wenn Ihr des Begnadeten 
Mund und Angeficht 
Troſt verräth. 


Sol fih mein Sefang verbreiten 
In dem weiten Erbe Teuts, 
Monde Stimme wird fich heben: 
„Wahrheit ift, was Sined fang! 
Kinder! ich erfuhr, 
Was er fung. 


Immer ſchwebt vor meinen Geifte 
Jener Stunde Seligkeit, 

Da ich in der Zochter Habsburge - 
Wenſchen holden Augen ftand, 
Da ich gnadenvoll 

Schied von hr. 


Kein betrachtender Druide 
Fuͤhlt am flillen Hügel fo, 


Wenn er von der Sonne fchret, 


Die nun mild in Welten ſchied. 
Ewig bleibt in mir . 
Dieß Gefühl! 


Kinder! dienet dieſer Fürſtinn! 
Niemand dient ihr unbelohnt; 
Und die Dienſte, die ihr leiſtet, 
Sind das Maaß des Lohnes nicht. 
Nein! des Lohnes Maaß 
Iſt Ihr Herz. 


Alſo tönen manche Stimmen 
In dem weitem Erbe Teuts. 
Bardenvolt! und ſollten dieſe 
Nicht auch deine Stimme fenn ? 
Liebt und lohnet Sie - 
Barden. nicht ? 


D fo laffet Ihren Namen, 
Und die Wunder Ihrer Hyld 
Unfrer Harfen Arbeit bleiben, 
Bis im Felde feine Spur 
Unfrer Pfade mehr 
Sichtbar iſt. 


Berg und Edne ſoll fle nennen, 


Und des Eichenhannes Graun, 
Und die Donau fie verwälzen; 
Und der Städte thürmend Haupt 
Schaure jedesmal 
Freudig auf. 


Lehren wollen wir die Jugend 
Sedes nachzeitwerthes Lied, 
Das uns in den Weiheftunden 
Bon Sherefien gelang. 
Durch der Jugend Mund 
Leb' es fort! 


Wenn im Mahle feiner Starken 
Einft ein Menſchenherrſcher ſitzt. 
Und die Kraft des Hornes kreiſet 
Und der Barde danm erfleht; 
Und Sherefiens 
Preife fingt; 


Dann befeure fich des Herfchers 
Wange, dann erhebe ſich 
Seine Seele zu dem großen 

Wunfhe, wie Sherefia, 
Deutfchlande ewiger 
Ruhm zu fern. 





— — — — — 


heit des Dialogs, 


Leopold, Graf v. Dernath. E. Ch. V. Dietrich. 
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Ceopold, Graf van Dernath 


warb im Jahre 1784 zu Wien geboren, machte als 
kaiferliher Page feine Studien in ber Xherefianifchen 
Ritterakademie mit folcher Auszeihnung, daß berfelbe 
fen 1803 zum Kämmerer und im Jahre 1306 zum 
Hoffeetetair ernannt wurde. In biefen Zeitraum fallen 
deffen Meinere Auffäge in verfchiedenen Journalen und 


‚ die Herausgabe des hiftorifhen Schaufpieles Gonfalve 


von Cordova, welches auf mehreren Bühnen mit 
Beifall gegeben wurde. Später bat fi) Graf von D. 
ganz auf feine Güter zuruͤckgezogen und fcheint ſich auf 
dag „Otium cum dignitate‘‘ und auf wiederholte Luſtrei⸗ 
fen in das Ausland zu befchränfen. 


Bon ihm erſchien: 


Gonfalvo von@ordova Ein hiſtoriſches Sqha u⸗ 
ſpiel in fünf Aufzügen. Zweite Ausgabe. Ka⸗ 
hau, 1827. 


Eine fehr gebildete Sprache, Lebendigkeit und Wahr- 
gute Entwidelung der Charactere 
und ein reges dramatifches Intereſſe find lobenswerthe 
Eigenfhaften dieſes Schaufpield und laffen es lebhaft 
bedauern, daß ber talentvolle Verfaſſer deffelben es bei 
diefem einzigen Verſuche bewenden ließ, oder die Fruͤchte 
feiner Muße der Deffentlichkeit vorenthätt. 

Die Befchränktheit des Raums und der Umftand, 
daß jede größere Mittheilung doch nur ein abgerifjener 
Theil eines zufammenhängenden Ganzen wäre, veran- 
laffen und, aus dem eben erwähnten Drama, nur fol 
gendes aͤußerſt gelungene Bruchſtuͤck (Act. 5. St. 8.) 
als Probe mitzutheilen. — 


Ewald Christian 


als Schriftſteller gemöhnlihd nur Ewald Dietrich ſich 
nennend, ward am 19. Juli 1785 zu Gränhapn ge: 
boren, widmete ſich zuerft dem Studium der Rechts⸗ 
gelehrfamfeit, vertaufchte aber bald diefelbe mit der 
Arzneiwiffenfhaft und ging 1809 als Chirurg in fäch- 
fifche Kriegsdienſte. As folcher begleitete dr die Armee 
dei ben Feldzügen in Polen, Rußland, den Niederlan: 
den und Srankreih, ward 1815 Oberchirurg und trat 
darauf, als Sachfen einen Theil feiner Befigungen 
verlor, als Oberarzt in preußifche Dienfte. Nachdem er 
eine Beitlang in Scheibenberg und Morisburg practis 
eirt hatte, ward er 1820 Oberchirurgus in der K. Oeſt⸗ 
reichifhen Armee und zog mit derfelben nad) Stalien. — 
Später nahm er jedoch feinen Abſchied und lebte feit- 
dem als Privatgelehrter und Dr. med. in Dresden. 


Bon ihm erfhien: 


Gedichte. Annaberg 1812. 2. A. Meißen, 1820. 
Der Brunnen von Aufchwtg. Stoll. 1819. 


Die romantifchen Sagen des Erzgebirges. An: 
und. 1822—25. 8 Be. (gemeinfhaftlih wit A. 
exter. 


Jutta von Duben. Pirna, 18298. 
Klara und Mathilde. Meißen, 1822. 


Pedro. 


Triumph, Triumph, Triumph! 

Mein Herr hat einen Sieg erfochten, wie 
Noch keiner je erfochten ward, und wie 
Auch keiner mehr erfochten werden wird. 
Kun bin ich wieder jung, nun hab ich Kraft, 
Sch möchte tanzen, fpringen wie ein Kind 3 
Gonſalv' hat Alamar befiegt, Gonſalv', 
Gonſalvo hat gefiegt, o daß ich es 
Mit einem Laut der ganzen weiten Welt 

Erzählen koͤnnte! — (Erblickt die Königin.) Glorwuͤrd'ge Fürftin ! 
Wenn ich vor ungeltümer Freude Euch 

Nicht ſah, verzeiht's dem kind ſchen alten Mann, 

Ihr hättet fehen Tollen diefen Kampf, 

Bon weiten riefen fie fich fchon, doch fo 

Wie Alamar Sonfalven rief, II wird 

Dereinft der Engel Gottes beim Gericht 

Den böfen Xlamar anrufen. Als 

Sie näher ſich gefommen waren, war's 

Ale wären alle gleich verſtimmt, gelähmt ; 

Denn jeglicher ließ ab vom eignen Kampf, 

Und es verbreitete fi) Zodtenftille. 


" Gicht? da erhob die Keule Alamar, 


Die tapfre Klinge ſchwang Gonſalvo hoch, 

Und feiner weicht dem Schlag deö andern aus, 

Weil ihre Rache ihnen Zeit nicht gönnt, 

Ihr Leben zu erhalten, und fie nuc 

Auf die Vernichtung Ihres Gegners fih 

Beichränten. Schwer trifft Bender Streich, der Helm 
Sonfatvo’s ift dahin, die Schlangenhaut, 
Die der Araber ſtatt ded Panzers trägt, f 
Duckhfehnitt Sonfaloo’d Schwertſtreich, Alamar 
Durch felne Wunde fhon gefhwäkht, erliegt;z 
Gonſalvo hebt Ihn frey und fühn empor, 
Danu fchleubert er ihn todt zur Erde hin, 

Und kaum erliegt ihr Haupt, fo unterwirft 
Sich gleich der wilden Zegris ftolzer Stamm, 
Sranada fällt, mein Berry erobert ee. 


Dictorin Dietrich, 


Des Arztes Lehr: und Wanderiabre anf Rei 
fen und im Felde. Meißen, 1828. 
Graähln ngenim Kreife guter Kinder. Dresden, 


1823. 
Des Jägers Waffengläd und Minne Dresden, 
1826. 


VBaterländifche Sagen, Dresden, 1826. 

Die Borzeit oder Volkes und Ritterfagen Böh⸗ 
mens. Dresden 1826. 2 Thle. 

Katharina della Bandiera. Meißen, 1827. 2 Ihe. 

Die Verlobung am Hochgerihte and des Pfars 
vers Zochter von Zaubenhetn. Meißen, 189. 

Die Berghronit des K. S. Erzgebirges. Au: 
naberg, 1818. 

ı Die guten BEUNnER von Niederzwöäntg. Anna⸗ 

berg, 1818. 

Grichentand und die Türkei. Annaberg, 1821. 

Aligemeiner Hans: und Wirthfchaftefchas. 

Meiten, 1826-27. 2 Ihle. 

Sausarzneitunde. Meißen, 139. 

- Zeplisp und feine Umgebungen. Pime, 1827. 
Saächſiſche Baterlandstunde, Leipzig, 1839. 
Darftellung der Hellquellen u. f. w. Sachſens, 

(gemeinfchaftlih mit. F. D. Rreichet) Dresden, 1824, 

Eim gemandter Darſteller und Erzähler, ber vorzüglich 

in feinen Volksfagen den rechten Ton zu treffen mußte); 

noch größeres Werdienft erwarb er fich jedoch durch feine 
populairen medicinifhen und ſtatiſtiſchen Schriften. 
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Friedrich Die, 


ward am 15. Maͤrz 1794 in Gießen geboren, ſtudirte 


daſelbſt und in Göttingen von 1811 bis 1817 erſt Phie f 


lologie, dann nad) einjühriger Unterbrechung, durch Theil⸗ 
nahme an dem Feldzuge von 1814, neuere Literatur. 
Nachdem er von 1819 bis 1820 als Privatlehrer in 
Utrecht gelebt, ward er 1822 Lehrer der füdlichen Spras 
chen und 1830 ordentlicher Profeffor der neueren Literar 
tur an der Univerficde zu Bonn. . 


Er gab heraus: | 


Beiträge zur Kenntnif der romantifhen Poe— 
fie. 1te8 Heft. Berlin, 1825, 

Die Poefle der Troubadours. Zmidau, 1326. 

Leben und Werkeder Zroubadours. Zwickau, 1829. 

Altfpyanifhe Romanzen. Frankfurt a. M., 1818. 

Altfpanifhe Romanzen, befonders vom Cid 
u. f. w. Berlin, 1821. 

Grammatitder tomantfhen Sprachen. Ir. Th. 
Bonn, 1836. 


Ein eben fo gründlicher als geiftreicher Kenner ber ſuͤd⸗ 
lichen Literaturen des Mittelalters, der das feltene Ta⸗ 
lent befigt, die Ergebniffe feiner gelehrten Forſchungen auf eine 
eben fo gefchmadvolle als feineund allgemein faßliche Weiſe 
darzuftellen und deffen Schriften jedem Gebildeten, vorzüg> 
lich aber jungen Gelehrten als Mufter zu empfehlen find, wie 
in unfern Zeiten bie Wiffenfchaft zu behandeln fey. D. Ver: 
dienfte und ſchriftſtelleriſche Elgenſchaften würden in Deutfch- 
land noch weit mehr Anerdennung gefunden haben, wenn 
das Feld, deffen Bearbeitung er ſich vorzugsmweife widmete, 
nicht der größern Menge zu ferne läge. Als Ueberfeger pro⸗ 
venzalifcher Lieder und fpanifher Romanzen hat er fi 
ebenfalls durch Gründlichkeit, Geſchmack, Herrſchaft über 
die Sprache und? Wohllaut hoͤchſt vortheilhaft ausge⸗ 
zeichnet. 





Peire Bidal.‘) 


Die provenclalifche Nachricht über diefen merkmürdigſten 
aller Hofdichter ,. der. ungeachtet jener wunderlichen Mifchung 
von Geifi und Shorheit, die feinen Charakter bezeichnet, in 
der Gefchichte der Kunftpoefie eine der vornehmften Stellen ein⸗ 
pimmt, Elingt fo abenteuerlich, daß man geneigt fein Fönnte, 
hr allen Glauben zu verfagen, wenn nicht gerade die un: 
wahrfcheinlichften Umftände durch die Aeußerungen des Dich: 
ters ſelbſt oder anderer Zroubadours beftätigt würden. Vidal 
war der Günftling der ausgezeichnetiten Männer und Frauen 
feiner Beltz; fie wußten feine Dichtergaben zu fchägen, nicht 
ohne fih über feine bis zur wirklichen Verrücktheit geftels 
erte Selbftverblendung zu beluftigen, fo daß er in der hat 
te Rolle des Hofdichterd und Hofnarren zugleich fpielte. Die 
Doppeifeitigkeit feines Wefens fpaltete die Meinungen, welche 
feine Kuuſigenoſſen Über ihn hegten; bei einigen galt er gras 
dezu für einen Narren, während die Einfichtigen das reine 
Metal von den Schladen zu fchelden wußten. Bei den 
Epäteren tritt fein Anfehen ungetrübt hervor und fie führen 
ihn unter den Meiftern der Poefie und Erotik auf. Wir 
verfurhen fein Leben fo Eritifch zu erzählen, wie möglich: bet 
ihm iſt es nicht der Mangel an Nachrichten, der uns in 
Verlegenheit fest, denn feine Lieder find mit biftorifchen Be: 
ziehungen überfäct, wie denn das bunte Verweben mannichs 
faltiger Stoffe tiefem Dichter eigenthümlich ift — wohl aber 
die Schwierigkeit, in die zeritrenten Nachrichten und Winke, 
die von einer unftäten Lebensweife Zeugniß geben, Licht und 
Ordnung zu bringen. 

Er war aus Zoulofe, der Sohn eines Kürfchners. Nach⸗ 
dem ex. ſich in dee Kunft des Dichtens geübt hatte, fing er 
an, die Höfe der Großen zu befuchenz doch fegte er fich nirs 

ende feſt, er z09 das Wanberleben vor und rühmte fich 
einer abenteuerlichen Lebensweiſe geradezu; es iſt daher nicht 
möglich, feinen beftändigen Kreuz⸗ und Querzuͤgen zu” fol 


) Aus: D’E. Leben und Werke der Iroubadours. Bwidau 1829. 
r 


gen. Schon frühe fcheint er einen großen Theil von Gübs 
rankreich, Spanien und Oberitalien durchftreift zu haben; 
zahllos find daher auch feine Liebesverbindungen. 

Wir fehen ihn zuerft im Dienite einer Dame zu Montes⸗ 
quieu, einem Schloß im Zuulvufanifchen, allein fie nennt er 
fhon eine neue Gebietirin, in deren Liebe ihm Roſen im 
Froft erfchelnen und Elares Wetter bei trübem Himmel, ihre 
Worte ſchmecken ihm wie Honig und er nennt fie eine Zaube 
ohne Galle. Zn der leuten Strorhe des Liedes, welches diefe 
Lobpreifungen enthält (?. O. 182) gefteht er zugleich feine 
Liebe zu einem jungen Fräulein von Caſtilien, das ihm mehr 
werth fen, als hundert mit Gold beladene Kameele nebft dem 
Meihe Manuels. Diefer berühmte buzantinifche Kaiſer re: 
gierte bis 1180; wahrfcheinlich iſt alfo das galante Lied noch 
vor diefem Zeitpunkte entfianden. Wenn der Dichter in dem 
Geleite bei dem Heiligen Jakob von Gompoftela fehwört, 
zu Luzia haufe ein Michael, der den tes Himmels Übertreffe, 
Y giebt er uns hiermit eine weitere Andeutung zur Ges 
hichte feines Lebens. Miquel von Luzla, ein angefchener 
fpanifcher Edelmann, gehörte zu der nächften Umgebung des 
Königs Alfons IE von Aragon ; er fiel nachher unter den 
Fahnen Pedro's in dee Schlacht bei Muret. Wir vermuthen 
aus diefer Gtelle, daß Bidal ſchon damals Katalonien und 
den Hof des Königs von Aragon gefehen hatte. 

Diefem warmen Verehrer und mächtigen Befchüger ber 
Dichtkunft bringt der Zroubadour bei mehreren Gelegenheiten 
Seine Hufdigungen dar, ja er ftand mit ihm in unmittelbarer 
Berührung und nahm den Ichhafteften Antheil an feinen Un⸗ 
ternehmungen. Auch der Hof des Königs von Gaftilien wurde 
von ihm befucht; er, der Bürgersfohn, nannte firh fogar den 
Hofritter des Königs, und zwar in einer feiner befonnenften 
Sanzonen, die von einem andern Dichter als mufterhaft herz 
vorgehoben wird. „Um euretwillen — fagt Vidal zu einer ges 
feierten Hofdame — liebe ich dad Narbonneſiſche nebſt Molina 
und Saverdun fo wie Gaftilien und ten edlen König Alfonfo, 
deffen Ritter ich bin um euretwillen.“ Daß er den Nitter: 
fhlag wirklich empfangen habe, brauchen wir bei ihm nicht 
vorauszufegen; auch fagt der Mönch von Montaudon, Vidal 
habe fich felbft zum Ritter gefchlagen. In dieſer Ganzone 
wird das Betragen der Genuefer gerühmt, die ftets höflich 
feien und ſich nur gegen ihre Feinde ftolz zeigten. 


Zunaͤchſt verfuchte ſich Vidal in Dienften des Vizgrafen 


von Marfeille, Barral von Baur, deffen Gunft auch der Trou⸗ 
badour Folquet von Marfeille genoß. Wir fehen ihn an dem 
Hofe dieſes Großen ungefähr feit dem Sahr 1160. Shn bes 
zauberte Barral’d Gattin Adalafla von Roquenartine, welche 
Folquet unter dem Namen Magnet feierte. Diefe Frau iſt faft 
nur and der Geſchichte der provenzalifchen Poeſie befannt; ins 
deffen iſt es gewiß, daß fie Barral’s erſte Gattin war, der fie 
kurz vor feinem Tode verſtieß, um mit Maria, Tochter Wils 
helms VIII. von Montpellier, ein neues Ehebant zu Enüpfen. 
Vidal wurde der Liebling des Hofes und befonders liebte ihn 
der Bizgraf; ihrem Gatten zu Gefallen zeigte ſich auch Ada⸗ 
Sofia freundlich gegen ihn und that ihm die fchönften Verſpre⸗ 
chungen, die der arme Sänger zu ernfilich nahm. 

Sn einer Canzone klagt er daher Über ihre Wortbrüchigkeit 
und wünfcht, fie möge fih, flatt ihn mit füßen Mienen zu 
loden, licher gleih anfangs hartherzig gezeigt haben; er vers 
halte ſich gegen fie, wie ein verrüdter Hirt, der einem fchönen 
‚Hügel flöte. Das Lied it an die Königin von Aragon gerich- 
tet, die in einer eignen Strophe gefeiert wird; ohne Zmeifel iſt 
Sancha gemeint, Tochter Alfonfos VIII. von Gaftilien, get 
417% an Alfons IT. von Arragon vermählt. Ihm, dem erbas 
bendften ter Könige, fagt der Dichter, gebühre wohl eine folche 
Sattin. Für Alfons ergriff er nun auch die Waffe des Sir: 
ventes; eins diefer Lieder Fann zur Charakteriſtik feines Vers 
faſſers dienen. 

„Hätte ih nur ein gutes Kampfroß — bebt er an (P. O. 
187) — wie wollte ich meine Feinde jagen! Sie fürchten 
mid mehr ſchon bei dem Klange meines Namens, als die 
Wachteln den Sperber, und geben keinen Pfennig für ihr Les 
ben; denn fie kennen meine Stärke und meinen Ungeſtüm.“ 

„Bätte ich nur einen fchlanfen Renner, der König follte 
ruhig fihlafenz ich wollte Provence und Montpellier in Ord⸗ 
nung halten, daß die Räuber und Freubeuter Vainaiſſin und 
Crau nicht mehr ausplündern follten ! 

Es ift zu erinnern, daß der ewige Krieg zwifchen Alfons 
und dem Grafen von Zonloufe ganze Schaaren von Räubern 
in das Land gezogen hatte; Raimund bediente fich ihrer fogar 
gegen feinen Feind; Graf Wilhelm VILL von Montpellier aber 
war mit Alfons verbündet. 


- 


” 


ſeille zugeelgnet. 
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„Wenn ich — fährt der Dichter fort — meinen blanfen Kü: 
raß angelegt und das Schwert, das mir Guigo neulich gab, 
umgegürtet habe, fo bebt die Erde unter meinen Füßen. Ich 
Habe keinen noch fo mächtigen Feind, der mir nicht die Strafe 
und den Weg überließe, fo fehr fürchtet nran mich, wenn man 
meine Fußtritte hört.“ 

„An Kühnheit bin ich ein Roland und Olivier, an Artig⸗ 
keit ein Berart von Montdidier; man lobt mich, weil ich mich 
edel benehme. Dftmals kommen mir Boten mit goldenen Rin⸗ 
gen, mit weißen und ſchwarzen Bändern, mit Grüßen, die 
mein ganzes Herz entzliden.” 

4 „Wenn ich die Zänter und Werläumder einmal erreiche, 

e mit 
jedes Vergnügen offen und heimlich zu Grunde richten, dor 
len fie erfahren, von welcher Art tie Streiche find, die ich aus⸗ 
thelle. Hätten fie Hälfe von Eifen vder Stahl, fie nügten ih⸗ 
nen Feine Pfauenfeder.’’ 

„In allen Dingen erfcheine ich als Ritter, ja ich bin es 
und kenne die Kunft der Minne und alles, was zu Liebſchaf⸗ 
ten gehört; nie gab es im Schlafgemach einen angenehmeren, 
nie in den Waffen einen grimmigeren und Überlegeneren Mann ! 
Mancher fürchtet mich, dee mich weder fieht, noch Hört.” 

„Wenn der König wieder vor Toulouſe auf dem Kampf: 
platz erfcheint, und der Graf mit feinen elenden Schügen aus 
zieht und alle das ESchlachtgefchrel erheben, fo weiß ich gewiß, 
id werde den erſten Streich thun, und nicht eher ruhen, als 
bis fie haufenweiſe hinein flichen, ich hinterher, wenn man bie 
Dforte nicht verſchließt.“ 

Diefes Legte zeigt, daß das Gedicht nach dem Sahr 1181 
gefchrichen ift: denn damals war Alfons In das Zonloufanifche 
eingefallen, hatte mehrere Schlöffer erobert und fich felbft vor 
den Mauern vor Zouloufe gelagert. Das Gedicht iſt Dierna, 
d. h. (wenn wir richtig vermuthen) der Vizgraͤfin von Wars 


Was des Dichters eingebildete Unwiderſtehlichkeit bei den 
Frauen betrifft, — anderswo fagt er,. die Ehemänner fürchtes 
ten ihn mehr, als Feuer und Schwert — fo iſt es nur zu 
wahrfcheintich, was die Lebensnachricht verfichert, daß diefe ihn 
zum Beſten hatten, und feloft Adalafia möchte von diefem Vor: 
wurf nicht zu befreien fein. Vidals Prahlſucht in diefem 
Punkte aber verwicelte ihn einmal in cin ungläcliches Abentheuer. 
Zu Gt. Silles gab er fich für den Liebhaber einer Edelfrau 
aus; der beleidigte Gatte ließ den Unvorfichligen ergreifen und 
ihn eine fombolifche Strafe leiden, indem er ihm die Zunge 
durchbohren Heß; die Lebensnotiz fpricht von Abfchneiden. Der 
Mönch von Montaudon erwähnt der Sache gleichfalls, Indem 
er fagt, Vidal habe feine Blieder nicht mehr ganz, ihm thue 
eine Zunge von Silber noth. 

Adalaſia war nicht die einzige, bei welcher Peire den Lieb⸗ 
haber machte; er erwähnt mehrerer Biebeshändel, die zum heil 
in diefen Abfchnitt feines Lebens fallen. Zufolge eines Liedes 
(P. O. 189) befuchte ee das albigenfifche Gebiet, wo ihn ein 
hefder S:häse in dem Schloſſe Gaillac ſchwer verwundete. Er 
begab fich hierauf nach dem Bezirk Carcaſſonne; dort rühmt 
er die Schlöffee Saiſſac, Yaniau, welches ihm ein Paradies 
fcheint, und Montrial, das er ein Faiferliches Schloß nennt. 
Hier und anderswo preift er die Höflichkeit der Ritter und 
rauen von Corcaflonne ; der Vizgraf Regen II. (1167 — 1194) 
ſcheint einen glänzenden Hof unterhalten zu haben, feine Gat⸗ 
tin Adalaſta iſt als Beſchügerin Arnaut’s von Marueil befannt; 
unter den Baronen der Gegend wird Bertrand von Saiſſac 
als Dichterfreund gerühmt. 

Giner der Frauen von Garcaffonne gedenkt Vidal hier mit 
Aus zeichnung, ihr füses Lächeln wohnt in feinem Herzen. 
nenut fie Loba (Wölfin), und die Handfchriften verfihern in 
dem Leben Raimon’s von Miraval, der fie gleihfalls befang, 
fie fen die Zochter des R. (Raimund) von Penautier und die Gat⸗ 
sin eines angefshenen Ritters won Cabaret geweſen. Diele veis 
sende Fron machte einen merklichen Eindrud auf Vidal; ſpaͤ⸗ 
tee wurde er um thretwillen zum Narren. Am Schluffe des 
Liedes fagt er dem Carcaſſonne Lebewohl und erklärt, zu Bars 
zat zurückkehren zu wollen; die Prodenzalen, wit welchen Feln 
anderes Volk fich vergleichen koͤnne, folten ihn wieder beſitzen⸗ 

In der Sammlung feinee Gedichte finden wir noch eine 
Ganzone, die er wahrſcheinlich damals auf den Rückwege 
nach Marfetlie dichtete; er tadelt die Barone als Verläumder, 
die nach feinem Berderben trachteten; er freut fih, eine red⸗ 
fiche Freundin (Adalafia 7) gefunden zu haben; er bedauert den 
Verfall der Hoffeſte und der Safifreiheit amd kommt endlich 
auf feinen Licblingsgegenftand, fein-eigenes Sch. 

Ich finde mein Herz erhoben, tenn Barrak wird mic, wieder 
haben, gelobt fei Sott und wer mid) eng Sch bin von der 
Art, va mir täglich tanfend Grüße aus Gatafonien und kom: 
bardei zutummen, denn von Zag zu Zag erhebt firh mein Ruhm 


falfchen Rathfchlägen anderer Klugheit verderben und 
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und faft ſtirbt der König (Alfons IE.?) vor Neid; denn mit 
Frauen treide ich meine Luft und meinen Scherz.’ 

„Es Aft bewiefen und bekannt, tie ritterlih und wacker 
ich bin, und da der Here mich fo erhöht hat, fo darf ich mich 
nicht unwürdig benehmen. Hundert Frauen kenne ich, die mi 
bei fich haben möchten, wenn fie mich triegen könnten ; ich bin 
einer, der fich nie etwas einbildete, noch zu viel von ſich ſelbſt 
tedete, aber ed tft wahr, Frauen küſſe ih und Ritter ſtrecke ich 
zu Boden.‘ 

„Bar manches herrliche Zurnier habe ich auseinander 
gefprengt; denn Ich thelle fo toödtliche Srreiche aus, daß alles 
ruft: das tft Herr Peire Vidal! er, der Frauendienft und Lies 
beöhändel aufrecht hält und feiner Freundin zu Liebe edle Tha⸗ 
ten vollbringt; er, der Schlachten und Turniere mehr liebt, 
als der Moͤnch das Brod; ihm dünft es ungeziemend, zu lange 
an einem Drte zu weilen!“ 

-  &e wanderte alfo wieder nach Marfeille und verfuchte fein 
Städt von neuem bei Avdalafla, die feine Lobgedichte doch nicht 
ungern Hören mochte. Allein an einen andern Lohn, als den, 
weichen die Hofdichter für Ihre Acheiten gewöhnlich empfingen; 
war bei ihr nicht zu denfen. Vidal befchwert ſich daher in eis 
ner Canzone, daß thr Eeins feiner Werke gefalle, daß fie ihn 
weder fehen noch hören wolle; gleichwohl könne er fie nicht 


.verlafien, und werde es machen wie der Läftige Pilger, der bitte 


und bitte, und aus dem kalten Schnee entflehe zulest der Kry⸗ 
Hal, aus dem man brennendes Feuer ziehe — ein auch von 
andern benugter Bug aus der fabelhaften Maturgefchichte des 
Mittelalter. Die Zufchrift lautet an den Grafen von Pol: 
tiers. „Ueber euch“ — ruft der Dichter aus — „beklage ich 
mich bei Gott, und Gott bei mir; er wegen feines Kreuzes 
und ich wegen meines Geldes.’ Das Lied muß alfo gleich nach 
1187, wo Richard noch als Graf von Poitiers das Kreuz nahm, 
ohne den Zug anzutreten, geichrieben fein. Diefe Stelle giebt 
und zugleich einen Fingerzeig, daß Vidal eine Seit lang in 
Richards Dienft geftanden harte, oder auf irgend eine Weile 
für ihn thätig geweſen war. Das Gedicht ſchließt mit einem 
Lobſpruch auf den Grafen. 

Eines Tages, erzäplt die Lebensnachricht, als Vidal wußte, 
daß Barral aufgeftanden und die Dame ullein in ihrer Kams 
mer war, trat er herein an ihr Bett. Als er bemerkte, daß 
fie fchlief, Enicte ex vor ihr nieder und Eüßte fie. Sie erwachte 
und in dee Meinung, es fei the Gatte gewefen, lächelte fie 
und erhob ſich ang dem Bette. Da erkannte fie den thörich- 
ten Hofdichter und fing an zu fchreien und zu rufen. Bei dem 
Lärm flürzten ihre Mädchen herbei, man ruft’ den Vizgrafen, 
allein Vidal hatte fih davon gemacht. Adalafla erhob vor ih⸗ 
rem Gemahl die bitterfie Klage gegen den verwegenen Zrous 
badour, und. bat mit weinenden Augen um Genugthuung. 
Barral dagegen fand die Sache fherzhaft und tadelte feine Gate 
tin, daß fie um einer Kleinigkeit willen einen fo großen Lärm 
erhob; allein er fand fie unbeweglich, fie beitand auf der ſtreng⸗ 
flen Senugrhuung. Der Frevler war unterbeflen entfprungen 
und beflieg ein Schiff, das eben nach Genua abfuhr. 

Diefer. romantiſche Vorfall läßt fih aus des Troubadours 
Sanzonen bedeutend berichtigen, Der Raub des Kußes wird 
von ihm felbſt auf das wärmfte gefeiert. Eines Morgens, erzählt 
er, ſtahl er fi in der Geliebten Wohnung (er wohnte alfo nicht 
im Schloffe) und Füßte ihr verſtohlener Welfe Mund und Kinn. 
Ihr Rachedurft und WBtdals fchnelte Flucht ift ein verſchͤnern⸗ 
der Zufaß des Schreibers, der nur zu geneigt war, die Ges 
fhichte zur Novelle zu machen. Eine Canzone bezeugt, dat 
fih der Dichter fortwährend in Marſeille aufhielt und fig an 
Adalaſtas tänfchenden Verheißungen weidete. (Ik 819). - 

„So wie der Arme, der in dem reichen Schlofle liegend 


Er nie fih beklagt, rote groß auch fein Schmerz tft: dem er füͤrch⸗ 


tet den Heren zu reizen, fo wage auch ich meinen tödtfichen 
Schmerz nicht auszufprechen. Wohl muß Ich Schmerz empfin 
den, da Sie, die ich auf diefer Welt am melften liebe und vers 
lange, fih flot⸗ gegen mich zeigt. Dennoch aus Furcht, He’ zu 
reizen, wage th nicht, um ihre Gnade zu fliehen.” 

„So wahr mie Gott helfe, meine Tchöne Herrin begeht 
ein peinliches Verbrechen, weil fie mie nicht beifteht; fie weiß 
doch, daß ich In ihr mein Herz und meine Aebe habe, fo aß 
th an nichts anderes mehr denke. Gott! warum redet: fie fo 
freundlich uttt mie und nimmt mich fo huldreich anf, da fie 
mir doch das nicht gewährt, weßhalb ich am meilten leide ? 
Vielleicht denkt fie, mich fo zu vertreiben, allein lieber will ich 
dulden, wie ti) ftetö geduldet habe.’ 

„pt the, warum tch ihr eine fo herzliche Liebe wibme? 
Weit ich nie etwas fü Schönes, Holdes und Gutes geſehen; 
es ift mein Stolz, eine Frau zu Lieben, die fo erhaben if. 
Ach, wenn ich es erlebte, daß fie fi neben mir entkleidete, ich 
wäre glüdficher, als der Herr von Eſſidueil, welcher mit Ruhm 
befteht, wenn andere erfchlaffen; mehr -fage ich nicht, aber fo 
denke ih von Gottfried." + 


x 
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„Wie einer, der ein Glasfenfter anflarrt, das er im Son⸗ 
nenglanze fchön findet, fo fühle ich folche Säfigkeit im Her: 
gen, wenn ich fie betrachte, Daß ich mich um ihretwillen felbft 
vergeße. Wohl fchlägt mic Liebe mit den Ruthen, tie ich 


breche, denn einmal ftahl ich ihre in ihrem Föniglichen Schloffe A 


einen Kuß, den mein Herz nicht vergißt. Ach wie elend lebt, 
wer das nicht fieht, was ihm Lieb iſt!“ 

Der Dichter würzt feine ‚Miunelieder gern mit politis 
fchen Rügen; dießmal ſchließt er mit einem Blick auf Spa: 
nten. 

„Den vier Königen von Gpanien ſteht es übel, daß fle 
feinen Frieden unter fih halten können ; denn fonft find fle 
von großen Borzligen, offen und bieder, höflich und rechtlich, 


nur follten fie fich vereinigen und ihre Waffen gegen jenes 
Belf richten, das unfer Geſetz verwirft, bis ganz Spanien Verſicher 


eines Glaubens wäre.’ 

Bald nachher verbannte Ihn Adalaſia, welcher feine Hul⸗ 
Bigungen läſtig werden mochten, aus ihrem Angefiht und 
gun begab er firh zur Ser, wie uns berichtet wird, nad 
Benun. Dort blieb aber die Wizgräfin, für die er doch eine 
herztiche Neigung gefaßt haben muß, der Gegenfland feiner 
Wuͤnſche und Klagen. Gin Lied, welches damals entitanden 
zu fein feheint, möge in portifcher Ucherfegung bier ftehen; 
das Ganze haucht Gehnfucht nach Adalafias Heimath Pror 
irrt hier nach allen Weltgegenden eng abgezirkt wird. 
( ‘ 1 2} 


Ans der Luft faug’ ich Erauiden, 
Die mein Land Provence fendet, 
Alles freut mich, was es fpendet, 
3a, ich höre mit Entzüden, 

Bas man Gutes von ihm ſpricht, 
Frage und ermüde nicht: 

So kann mich fen Lob erfreuen. 


Solch’ ein Land hat’d nie gegeben, 
Wie vom Rhoneftrom nach Vence 
Und vom Meer bis zur Durance, 
Noch ein fo vergnügliches Leben. 
Drum ließ ih in lauter Glück 
Froh mein Herz bei She zurüd, 
Die den LZrübfinn kann zerſtreuen. 


Nichts darf uns des Tags befchweren, 
Ro wir ihrer uns beſonnen, 

Da fie Urquell aller Wonnen, 

Und wer redet ihr zu Ehren, 

She, der beften ohne Streit 

Und der — weit und breit, 

Was er ſagt, er kann nicht lügen, 


Bas ich dicht” und fonft vollbringe, 
Ihr verdank' ich's, da fie Kenntniß 
Mic verlichen und Verſtändniß; 
Darum bin Ich froh und finge, 

Und was Schönes mir gelingt, 

Selbſt was mir das Herz durchdringt, 
Dank ich ihren holden Zügen. 


Geine Abwelenheit fcheint von kurzer Dauer geweſen zu 
Ton, wiewohl die Lebensnchricht ihn von Stalien aus mit 
MBichard Löwenharz nach dem heiligen Lande ziehen und nad 
nem „langen Kufenthalte” daſelbſt auf Barral's Ruf nad 
Marſeille zuruckahren läßt, ohne NRüdficht darauf, daß Richard 
4190 feinen Kreuzzug antcat, und Varral 1192 ſtarb. Wir 
fepen feine Rückkeht mit größerem Recht auf das Zahr 1188, 
indem wie sin Lied, worin er fagt : Liebe habe ihn auch über 
dem Meere erreicht, rum ſey er zurüdgefehtt, um vor Aums 
mer und Schmerz zu fterben, wenn die Freude ihm wicht beis 
Kehe, auf fein Verhältnis zu Adalaſia und die Worte der Zus 
ſchrift: Herr Graf von Pottiers, es freut mich, daß ihr bie 
Höhle Stufe erftiegen habt‘ auf Richards Thronbeſteigung 
(1189) beziehen; Barral, der des Troubadours Geſellſchaft 
nicht entbehren konute, mochte feine Sattin verföhnt und ihn 
anus Stalien zurüdgerufen haben. Außer fich vor Freuden feis 
erte diefer feine Ruckkehr in mehreren werthvollen Liedern. 

„Da th nach Provence zurüdgetehrt bin — hebt eins ders 
felben an (II. 321) — und weine Dame fich deilen freut, 
fo muß ich wohl edle Canzonen dichten, fen es auch nur aus 
"Dankbarkeit: mit Dienft und Ghrenbezeugung erringt man ftets 
des guten Gebieters Gaben, Wohlthaten und Ehren, die wir 
ſchaͤzen müßen, drum will ich mich deren beſtreben.“ 

„Nie habe ich einen Fehltritt gethan, drum darf ich hoffen, daß 
de Mißhandlungen mir zum Borthell auefchlagen, da das 
Gute fo fehön anfängt. Un mir können fich alle Liebenden er⸗ 
muthigen, wenn fie fehen, wie Ich durch angeſtrengte Mühe 


helles Feuer aus kaltem Schnee und führe Waſſer aus tem 
Deere Fe 
„Wer langes Harren tadelt, verfündigt fich; haben bie 
Bretonen doch jept ihren Artus, dem fie Kane — hatten. 
u habe durch langes Warten große Wonne errungen; 
früher ſtahl ich ihr im Drang der Liede einen Kuß; jept muß 
fie mie einen bewilligen.‘ . 
„Ohne Verbrechen that ih Buße, ohne Unrecht bat id 
um Gnade, aus einem Nichts mache ich ein freundliches Ge 
fhenf, aus Unwillen ziehe ih Wohlmwollen, vollkommene Freude 
aus Thränen, ſußes Behagen aus Liebe; ich bin kühn aus 
Sucht weiß im Werlieren zu gewinnen und fchon beficgt zu 
berwinden.“ 
Schließlich wendet er ſich an den Vizgraf, den er nach der 
ung bee Lebensnachricht Raynier nannte 
‚Lieber Raynier, bei meiner Treue ich kenne nicht eures 
Bleiben, alle wadern Barone find wuder, weil ihr es fend, 
und da Bott euch ohne Gleich erfhuf und mich zu eurem Die: 
ner beflinmte, fo will ich euch dienen mit Lob und allem, mas 
{u meinen Kräften fteht, Raynier, denn ihr fend ohne Gleichen 
‚Adalafia ließ fich endlich bewegen, ihm mit Barral’s Be⸗ 
willigung den erſehnten Auß zu geben. Er drüdt feine Freude 
darüber in einer Fünftlich eingerichten Canzone aus, worin ge: 
wiffe Reimwoͤrter fi in allen Strophen wiederholen. Ex be: 
fingt bier feln inneres Aufblühen, feit Vierna, die lieblichſte 
unter dem Himmel, (provenzalifh : unter Gott, ähnlich sub 
divo) ihm ihre Huld wiedergefchenft hat und nennt die Blät: 
ter und Bluthen feines Herzens dauernder, als die dee Natur. 
Wenn fih Peire Vidal wirklich, wie uns berichtet wird, 
den Kreuzzuge Richards angefchloffen, fo muß dieß fchon im 
Sommer des folgenden Sahres in Marſeille gefchehen fern, 


wo fich der englifche König mit feiner Macht einfchiffte Wir 


dürfen annehmen, daß Richard den Zroubadour perföänlich 
Fannte, Bon den Thaten des Lebteren iſt wenig zu fagen; 
weiter als Cypern foigte er dem Zuge nicht. Dort aber ver- 
mäblte er fi, dem Bericht zufolge, mit einer Griechin und 
kehrte fofort nach Europa zurüd. Man mußte ihn zu über- 


geben, feine Gattin fel die Tochter des Kaifers von Gonftantt: 


nopel und gebe ihm Anfprüche auf den gricchifhen Thron. 
Diefe Anfprüche befchlog er zu verfolgen, er fparte jeden Pfen⸗ 
nig zur Ausräftung einer Flotte, nahm einftwellen das kai⸗ 
ferlihe Wappen an, ließ fich Kalfer nennen und bediente fich 
eines Thrones. Diefe ernftlih gemeinte Poſſe beftätigt ein 
Sirventes, das ber Italienifche Markgraf Lanza gegen den Prä: 
tendenten fchleuderte. (V. 248). 

„Bir haben einen Katfer ohne Vernunft, Verftand und 
Befinnung. Nie hat ein folcher Zrunfenbold auf dem Thro⸗ 
ne geſeſſen, nie ein folcher Feigling Schild und Lanze ge: 

het, nie ein ſoicher Wicht Sporen angefchnallt, nie ein 
picher gaeim Verfe und Canzonen gemacht, es fehlt noch daß 
er mir Steinen um fich wirft.‘ 

„Man follte ihm den Kopf mit dem Degen fpalten, ihm 
den Bauch mit flählernem Speer duckhbohren und ihm die Aus 
gen mit Hafen ausreißen; dann follte man ihm Wein geben 
und zur Auszeichnung einen alten fcharlachrothen Hut ohne Bäns 
Der auffesen; feine Lanze müßte ein langer Stecken ſeyn, 
fo könnte er ficher von bier nach Frankreich wandern.” 

Diefen liebreichen Gruß beantwortete Vidal in gleichem 
Lone ; er wirft dem Gegner Armuth und Glend vor und vers 
gleicht ihn mit dem Blinden, der alle Scham verloren babe 
und auf offener Straße thue, was ihm einfalle. (V. 349). 

Unterdeilen (1192) war Barral geſtorben. Der Trouba⸗ 
dour gab fein WVerbältnig zu Adalafia auf und wandte fich 
wieder nach Garcaffonne, wo Ihn befonders Loba von Penaus 
tier anzog. Um ihretwillen Lie er ſich Wolf nennen, ja ta 
einem Anfall von Narcheit kleidete er fih in ein Wolfsfell 
und Lich fih in dem Gebirge von Gabaret von den Hirten 
mit Hunden jagen; diefe aber fptelten ihm fo übel mit, daß er 
für todt in Loba's Wohnung getragen twurde; der Herr von 
Cabaret, Lobaes Watte, nahm fih feiner an, ſchickte nach eis 
nem Arzt und ließ ihn heilen. Kaum follte man diefe Etelle 
der Lebensnachricht glauben, wenn nicht auch Matfre Ermens 
guuu in feinem Breviari d’amor, welches 1257 angefangen 
wurde, diefen Vorfall erzählte, ja Bidal felbft giebt ihn deut⸗ 
{ch zu verſtehen, indem er in einer Canzone (HI. 305) fagt: 
„Ihe mögt mich Wolf nenuen, ich nehme dies für keinen 
Schimpf; die Hirten mögen mich anfchreien oder Jagd auf mid, 
machen. Wälder und Gchüfche find mir lieber als Paläfte und 
Häufer ; in Wind, Froit und Schnee lebe ich wit Freuden.‘ 
3m (Eingang drädt der Dichter feinen Schmerz Über feinen 
Deren den Grafen aus, und erflärt, nur die Bitten des Kb: 
nigs von Aragon könnten ihn aim Geſang bewegen; der 
Graf von Zoulonfe Raimund V. ſtarb 1194. 

Daß Vidal mitten in feinen Verirrungen Dichter blieb 
und fich ſelbſt zu männlichen Gedanken zu erheben vermochte, 


% 
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F. D 
bezeugen mehrere Nügelieder. Unter dieſen finden wir eins von 
umfaſſenderem Inhalt, das zu Anfang 14194 oder noch 1193 
entftanten fenn muß, da der Sefangenichaft Richards als noch 
dauernd gedacht wird. Nach einem allgemeinen Eingang heißt 
6 hier (1V. 105): 

„In folches Elend haben die Apoftel (die Päpfte) und fals 
fhen Doctoren die heilige Kirche verfegt, daß fie Gottes Zorn 
teizens durch ihre Thorheit und ihre füntiges Leben haben fie 
die Kegerei hervorgerufen; da die Sünde von ihnen felbit aus- 
geht, fo iſt es ſchwer, ihr zw widerſtehen, doch ich will kein An⸗ 
klaͤger ſeyn.“ — 

„Das ganze Unheil kommt aus Frankreich von denen ſelbſt, 
die ſonſt die Beſten waren; denn ter König iſt nicht treu noch 
wahrhaftig gegen Gott und Ehre: er hat den Graf im Stich 
gelafien,. kauft, verfauft und fchachert wie ein Knecht oder Aräs 
mer, darum find feine Sranzofen befchimpft.’’ 

„Die Welt geht quer, war fie geſtern fchlecht, fü iſt fie heute 
noch fchlechter. Seitdem er das Gottesgeleite brach, haben wir 


nicht. gehört, daß der Kalfer an Ruhm und Hoheit zugenommen, 


und doch wenn er Richard wie ein Narr entfchläpfen läßt, da 
er {ihn einmal gefangen hält, fo werden ihn die Engländer auss 
en.’ 


„Auch über Spaniend Könige habe ich zu Elagen, well 
fie fich ſelbſt befriegen und den Mohren aus Furcht rörhliche 
und braune Pferde fenden; fie haben den Hochmuth fhrer 
Zeinde verdoppelt und fie felbft find befiegt worden ; beiler wäre 
ed, fie hielten Frieden, Treue und Glauben unter fich.‘ 

Nachdem der Zroubadour den Färften dieſe Strafprebigt 
gehalten, gedenkt er feiner Geliebten in Ehren: „Wollt ihr 
wiffen, wo fie ift — fährt er fort — frage in der Gegend 
von Carcaſſonne.“ 

Piöplich erbliden wir ihn anf einem andern Schauplag, 
in Montferrat- an dem: Hofe des freigebigen Markgrafen von 
Bonifaz. Mit ihm beginnt eine Sanzone, allein der Dichter 
erklärt fogleih die Tügenhaften Sänger, die nur in diefem 
Puntte wahr ſeyen, hätten deflen Lob bereits erfchöpft, fo daß 
er nichts weiter über ihn zu fagen wiſſe. Wenn er nunmehr 
bemerft, der König von- Aragon habe ihm feine Freude ges 
raubt, fonft würde er ſich mit den Zrauen von Careaſſonne 
unterhalten, fo iſt dieß eine räthfelhafte Antwort auf unfere 
Frage, was ihn von Loba vertrieben habe. Indeſſen gefällt er 
fih in der Lombardei, man nennt ihn car messier, und fchon 
fingt ee eine neue Freundin, gegen deren Kugenpfeile es feinen 


Schild giebt, und deren Vorzüge fih in dem Maße vervielfäk - 


tigen, wie die Rechnung des Schachbretts. 


Auch in Italien, dem Vaterlande der Politik, vergaß er 


die Welthändel nicht. In einem Sirventes jubelt ex Über den 
Sieg, welchen Piſa Uber das ſtolze Genua davon getragen. Der 
Haß zwiſchen beiden Freiſtaaten, der durch den Wetteifer im 
Handel erzeugt, durch den Streit Üser ben Befig von Sardinien 
gefteigert worden, entbrannte felt Heinrichs VI. Eroberung von 
Sicillen (1194) in hellen Flanımen. Damals crrangen die Pie 
faner, die bei dem Eaiferlichen Hofe beſſer angefchrieben waren, 


manche Wortheile Über die Genuefer, fo daß der Podeſta der led . 


teren vor Kummer darüber flarb; allein bald darauf (1195) 


rächten fich die Genuefer auf das nachdrücklichſte. Die Deutz. 


ſchen, welche dee Zroubadour in Italien Gelegenheit hatte ken⸗ 


nen zu lernen, findet er unhöftich, Ihre Rede gleich dem Hundes 


gebell, er möochte drum. nicht Herr von Feicsland ſeyn, (das 


er unter allen deutſchen Ländern wegen ſeines Reichhhume her⸗ 


vorzuheben ſcheint); er zieht es vor, unter den Lombarden, in 
der Nähe feiner blonden Dame zu Ichen. Ihm gehört Mont: 
fetrat und Matland, drum kann er Allemannen und Deutfchen, 
wie. er fagt, Hohn fprechen; ja er wünſcht, haf Richard von 
England zur Nahe wegen ſeiner Huft das Reich Palermy und 
- Stivsland umſtoßen möge. Er fügt die väthfelhaften Worte 
hinzu: „Von mir felbft kann ich fagen, wenn cs um des Mark: 
grafen willen nicht wäre, ich fchäße eim zerrißenes Hemd feine 
fünf Mark.’ Hier, wie anderwärts, zeigt fich Vidal ale den 
Gegner der Deutſchen; e6 war die Wirkung feines Aufenthaltes 
in Italien, wo Heintich IV. Freunde wie Feinde mit graufa: 
mer Politik mißhandelte. Nachdem der Diäter fich noch ein 
mal Glüd gewünſcht hat, daß Gott. und Sanıt Julian und das 
füße Land Canaves (in Montferrat) ihn herberge, fo daß cr nicht 
wicder nach Provence noch zum König Alfons zurüd verlange, 
fondern hier dem Dienſt der Echönften feine Verſe und Can: 
zonen widmen wolle, äußert er den Wunfch, Matland und Pas 
via möchten fich vereinigen und die Lombardei fich vor den Freis 
beutern ficher flellen. „Lombarten. — ruft er am Schluß — 


benft , als Apulien erobert ward, an das Schidfal der Barone,. 


wie man ſie in die Macht von Buben gab; mit euch kann mau 
noch fehlimmer verfahren.” 

Vidals Aufenthalt in der Lombardei war nicht von Dauer. 
Ale Reize, welche diefer für die Hofpoeſie fo günftige Boden 
enthielt, konnten ben unruhigen Sänger nicht feſſeln. Eins 


- aller Welt zu verbreiten. 
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feiner kieder ift In Ungarn an dem Hofe bed Königs Emmerich 
geſchrieben. Es beginnt mir dem Tode des beiten Berrn, wos 
durch der Dichter fich beivogen fand, nach Ungarn zu zichen. 
Es tft kaum zu bezweifeln, daß er Alfonfo II. meint, der 1196 
ſtarb; Emmerich, der in Demielben Jahr den Thron beitieg, 
war Alfonfosı Schwiegerfohn; feiner Sattin Eonftanze fonnte 
der Dichter befannt fern, und dieß war Grund genug für ihn, 
diefes neue Alyl zu fuchen. Der König nahm ihn, nach der 
Sanzone zu ſchließen, gütig auf, wofür ihm der Dichfer ver⸗ 
fprach, fein Diener und Freund zu fern und feinen Namen in- 
Das Lied wird Über Vich zu dem 

Korn von guter Achre, d. h. zu Alfonſo's Nachfolger Petrus 
gefendet und ſchließlich den Deutfchen ihre Undankbarkeit (ge⸗ 
gen gewiße lombardifche Städte) vorgerücdt.: 

Wie lange fich Vidal in Ungarn aufgehalten, erfahren wir: 
nicht. Als ſich Bonifaz von Montferrat im Sahre 1202 zum 
Kreuzzug entfchlofien hatte, erließ Vidal einen poetiſchen Aufs- 
ruf zu dieſem Unternehmen (IV, 118). Gelegentlich erhebt er 
den König der Satalanen und Aragonefer (Petrus II.), tadelt 
aber feine Nachficht gegen die Hofdiener, die fich hochmüthig 
und zankfüchtig berviefen, wonach wir vermuthen, daß der Trou⸗ 
badour Spanien von neuem befucht hatte. 

Ein fpäteres Gedicht ift in einem Badeort entitanden, viel- 
leicht zu Air vder Avignon, LP. O. 191). Hier freut fih Bi: 
dal, der Ruhe zu genießen und rühmt fich, die Herberge des 
Grafen Heinrich zu theilen; er nennt ihn freigebig, kühn und 
artig, den Stern’ der Genueſer, der zu Land und zu Wafler 
ale feine Feinde in Schreden fept. Wer ift dieſer Heinrich ! 
Ohne Zweifel jener Graf von Malta, der 1205 ale Admiraf 
der Genuefer den Piſanern Syracus abnahm, auch fpäter den 
erfteren wichtige Dienfte lefftete. Ferner rühmt fib Vidal der 
Gefelfchaft des Grafen Armanz” „er befist — fagt er — die 
Kühnheit des Argonders, die Gefelligkeit des Wianeſers, 
meine. Artigteit gegen Grauen ‚und die Kreigebigkelt des Königs‘ 
von Leon,’ (Alfons IX. den er auch fonft erhebt), Offenbar 
{ft Graf Alemanni, einer der erften genucfifchen Staatsmän: 
ner, gemeint. In diefer ausgezeichneten Gefellfchaft fühlte ſich 
dee Troubadour behaglich; auch feinen Sönnern konnte es bei 
ihm nicht an Beitvertreib fehlen... Noch Hatte ihn feine felt- 
fame Beröiendung nicht verlaffen, noch prahlt er. in dieſem Ge⸗ 
dichte; „Wenn ich bewaffnet zu Roffe fire, fo zertrete und 
zermalme ich alles, was mir im Wege fteht; hundert Ritter’ 
habe ich ganz allein gefangen_und hundert andern die Rüs 
ſtung abgenommen; hundert Frauen habe ich weinen und huns 
dert andere lachen und fcherzen gemacht.” 1 

Diele thörichte Ginbildung, welche der Zroubadour vom. 
ſich felbſt hegte, verfich ihn’ auch im After nicht; noch immer, 
beffte er die fchönften Frauen für fih einzunehmen. Der 
Widerſpruch, welchen Sinn und Unfinn in feinem Gharatter 
büdeten, bewog einen andern Dichter, Blacotz, ihn felbit um. 
die Auftöfung diefes Räthfels zu bitten.  ,‚Berargt mir's nicht, 
— ſagt Blacap in einer Ganzone — wenn ich euch frage, 
warum ihr in manchen Dingen fo wenig Verftand zeigt und 
dach im Dichten Verſtand' und Geſchick befiget! Wer im Alter‘ 
noch, wie in dee Jugend, feine Hoffnung auf hohe Frauen ' 
richtet, der tft Übler dran, ald wenn er wie geboren wäre” 
Sn der Antwort befchwert Vidal über die ungeziemende- 
Frage, behauptet aber den Gag, daß er in allen Dingen klug 
und -gerbandt fer: und auch in der Hebe: noch Glück zu ma=' 
chen huffe. (IV. 23). Gpäter lieferte Zorgi ein gandes Sir⸗ 
ventes zu Vidals Rechtfertigung. „Die allergröfte Shorheit 
begeht — fagt er hier — wer Peire VWidal einen Thorin Bennt, 
denn ohne wahren Verſtand Fönnte man feine Verſe nicht hers 
vorbrihgen.? Diefes Urtheil wird nun mit Eentenzen aus eis 
ner Canzone des Angefehuldigten belegt. (P. O. 214). 3 

Peire Vidal gehört unter die furchtbarſten Troubadours; 
von feinen Liedern haben ſich ungefähr fechzig erhalten. Doch 
müffen- wir ihm eitrige dee- ihm zugeſchriebenen Lieder abipres 
chen, wenn wir nicht annehmen wollen, daß er huntert Jahre 
erreicht und ˖ in diefem Alter immer noch gedichtet habe. Das 
ein: (P. O. 190) fingt das Lob Spaniens und des Königs 
und. Kaifere Alfonfoss der Verfaſſer nennt fich zwar hier 
alt, arm und gebrechlich, allein gleichwohl paßt das Med nicht 
in Peire Bidals Lebenszeit, denn Alfons wurde-erfl 1257 zum 
deutfchen Kaiſer erwählt. — In einem andern Liede wird Al⸗ 
fons getadelt, ıweil ee Ten Pfaffen vertrant, von falfchen Rath: 
gebern bewogen die Fahne des Kaiferthumes ergriff und den 
Dürftigen feine Hänte nicht öffnet. Noch härter wird der 
franzeflite Aöntg (Ludwig IX.) angegriffen: er, den man für 
gerecht halte, tauge wenig und fpende wenig. Dagegen wird 
König Manfred gerühmt: er- habs den Elerus überwunden, 
Zostana babe feine Macht erfahren und in kurzem werde auch 
Genua fie erfahren. (V. 340). Michael IV. nämlich“ Despot 
von Aetölten, Epirus und Korfu, Manfreds Schwiegervater war 
von dem Kaifer von Nicka, Michael Eommenus Paldologus 


ie; 
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gefchlagen worden und fam (1250) Hälfe firhend zu Manfred. 
Man mochte wohl glauben, daß diefer ihn rächen würde, als 
kein Stollen machte ihm zu viel zu fchaffen. Noch wird uns 
ferm Zroubadour ein halbes Sirventes zugefchrieben, das gleich: 
falls Manfred’s Ehre fingt. (IV.186). Dee Verfaſſer frohlockt 
ber die Miederlage der ſtolzen Florentiner. „Ha, König 
Manfred — ruft er aus — ihr ſeyd fo mächtig, daß ich den 
für chöricht halte, der mit euch anbindet! Hat doch ein einzis 
gr eurer Barone die Florentiner zu Boden gefchlagen! Schwer: 
lich möchte einer auf freiem Felde oder im Gebirge euch fort» 
an Hohn fprechen; auch rathe ich es denen vom Capitol nicht, 
daß fie gegen euch auszichen.” Die Begebenheit iſt kurz fols 
. gente. Die Ghibellinen von Florenz hatten fich nach Siena 
zurüdziehen müflen; diefe Stadt wurde daher von Florenz 
edrängt. Auf den Rath des durch Dante’s Hölle berühmten 
Farinata degli UÜberti, des Oberhauptes der Flüchtlinge, ſchi⸗ 
den diefe eine Gefandtfchaft an Manfred und bitten um Hülfe. 
Der König fohidt ihnen erft hundert Deutfche, die nach einer 


8 Dinter 


großen Heldenthat aufgerleben werben, fobann den Grafen 
Giordano da Anglone mıt 800 Pferden, wozu ihre eigene Macht 
fammt der von Siena und Pifa fam. Nun läßt Karinata die 
Florentiner benachrichtigen, die Sanefer würden ihnen für eine 
Geldfumme eins der, Shore öffnen ; wirklich nähern fie ſich mit 


einer Macht von wenigfiens 30,000 Mann und leiden, bei . 


Montaperti überfallen, eine furchtbare Niederlage, (4. Sep⸗ 
tember 1260). Kurz nachher zieht der Graf mit den Ver⸗ 
triebenen in Florenz ein. 


Deire Vidal hat fih auch im Fach der erzählenden Dichte 
tunft verfucht und auch hier Zalent gezeigt. Einer ganz finns 
reichen allegorifchen Novelle, in welcher Liebe, Gnade, Scham 
und Medlichkeit perfonificirt erfcheinen, fehlt leider der Schluß; 
eine ürzere, verlorene Erzählung findet fi) in altitaliänifcher 
Ueberfegung ober Bearbeitung s eine dritte ihm zugleich" zu= 
eehöeiedene fheint nicht Ihm, fondern Raimon Wival zu ges 

ren. 


Gustav Friedrich Dinter, 


ein um die Volksbildung in Deutfchland, vorzüglicd in 
Preußen und Sachſen, hochverdienter vortrefflicher Dann. 
Er ward am 29. Februar 1760 zu Borna in Sachfen 
geboren, erhielt -feine Vorbildung auf der hohen Schule 
in Grimma und ftudirte dann in Leipzig Theologie. Nach 
vollendeter alademifcher Laufbahn wurde er Prediger in 
Kitfcher bei Borna, dann 1797 Seminar: Director zu Dres⸗ 
den und, fpäter Pfarrer in Goͤrnitz. Am erfteren Orte 
fhon begann er ſich vorzüglic, dem Berufe zu weihen, zu 
: dem ihn eigene Neigung, fo wie das Beduͤrfniß feiner Zeit 
und feines Landes befonders hinlenkten, ber Verbeſſerung 
bes Volksunterrichtes und der Bildung von Lanbfchulleh- 
tern nämlich, indem er in feinem Haufe und währen fel- 
ner Mußeftunden zwei junge Männer für diefes Fach ge: 
wiffermaßen erzog. Nachdem er jene Aemter mit großem 
Erfolge verwaltet, ward er 1817 als Schulcath nach Koͤ⸗ 
nigsberg in Preußen berufen, und 1819 zum Doctor und 
Profeſſor der Theologie an der dortigen Univerfität ernannt. 
Mit unermuͤdlichem Fleiße und immer gleichem Eifer wirkte 
er hier ald Prediger, Profeſſor und Schulinfpector, im 
echteſten Sinne des Wortes ein wahrhaft frommer Mann, 
bis an feinen Zod, der am 29. Mai 1831 in Königsberg 
erfolgte. Diefelbe heitere Laune, mit der er fein Leben 
( . unten) fchildert, und weiche bie Frucht feines treffe 
lihen Charakters und jeines reinen Strebens mar, verließ 
ihn nicht bis zu feinem legten Augenblicke. Er entſchlum⸗ 
merte umgeben von geliebten Freunden und dankbaren 
Schülern. 


Seine Schriften find: 


ABC und Lefebucd. Meufladt a. d. Orla, 8%. 18. 

Lepte Anrede eines Lehrers an feine Ratechus 

menen. Neuftadt, 1827.38 %. 

Anfichten und Bilder des Heiligen, Wahrenund 
Schönen, (gefammelt von 3. G. C. Schinke) 2 Br. 
12. Reuftadt, 1833. 

Anweifung zum Gebrauch der Bibel in Bolkss 
fhulen. 3 Ih. Neuftadt, 1814—17. 

Anwelfungzum Rechnen fürpreugifhe Bürger 

.„ und Landfchulen. Neufladt, 1830. 2 X. 

Kaweifung jum Rechnen für fähfifhe Dorfes 
fhulen. Neuſtadt, 1833. 6 2. 

Auszug ausdem Dresdner Katechismus Wohlf. 
A. Reuſtadt, 1823. 

Belehrungsblätter. Neuſtadt, 1818 —28. 

Die Bibel als Erbauungsbuch (in Gemeinſchaft mit 
Brodmann und Fifcher) 5 Bd. Meuftadt, 1832, 

- Schullchrerbibel. 9 Thl. Meuftadt 182629. 

Reden an fünftige Volksſchullehrer. Halle und 
Leipzig, 1803-5. 2 A. 1820. 4 Thle. 

Unterredungen überden lutherifhen Katechis⸗ 
mus. Neuftadt, 1806-23. 13 Thle. 


Predigten zum Vorlefen. 3%. Neuſtadt, 1820. 

Predigten. Meuftatt, 1815. 

Predigten auf alle Sonns Keft: und Bu tage. 
Reuftadt, 1821. - 

Malvina, Buch für gebildete Mütter. Neuftadt, 
2 u. 1824 


Die 66 ulconferenzen zu Ulmenhauin. Neufladt, 


Das Sefählan die Bernunft und die Vernunft 
an das Gefühl. Neuſtadt, 1828. 2.%. 

Liederhomilien. Neuftadt, 1829, 

Selbſtbiographie. NMeuftadt, 1829. 
Ein aͤußerſt practiſcher Sinn, Herzlichkeit, Ruhe, Klarheit 
und Faßlichkeit befaͤhigten D. vorzuͤglich ſo ſegensreich 
auf die Bildung des Volkes durch ſeine Schriften wie durch 
ſeinen Unterricht und ſeine perſoͤnliche Leitung und Theil⸗ 
nahme zu wirken, als er es gethan. Der Nutzen, den er 
dem Kirchen⸗ und Schulweſen namentlich in Sachſen und 
Altpreußen gebracht hat, iſt unberechenbar und unvergeß⸗ 
lich, denn ſeine Werke befinden ſich in den Haͤnden eines 
jeden nach hoͤherem Ziele ſtrebenden Volksſchullehrers, und 
koͤnnen nicht genug empfohlen werden. Wir entlehnen, 
um ein vollſtaͤndiges Bild des vortrefflichen Mannes zu 


geben, deſſen Denkweiſe eben ſo ſehr feinem Herzen als ſeiinem 


Verſtande Ehre macht, hier ein groͤßeres Bruchſtuͤck aus 
ſeiner Autobiographie, einer Schrift, in welcher ſich der 
fromme Ernſt ſeines Wirkens eben ſo lebendig wie ſeine 
ruhige Beſonnenheit und die Schaͤrfe ſeines Verſtandes, 
zugleich mit der ganzen Liebenswuͤrdigkeit ſeines heitern 
kindlichen Charakters offenbaren. 

Vergl. Dinters Leben. (Aus dem homiletiſch liturgiſchen 
Gorrefpondenzblatte beſonders abgedruckt). Nuͤrn⸗ 
berg, 1831. 

Dinters Todtenfeier im Saͤchſiſchen Erzgebirge. Neu⸗ 
ſtadt, 1831. 


Mein Hauslehrersteben.*) 


Bon diefem will ich nur wenig Jam weil ich nur wenig 
Wichtiges davon zu fagen habe. Sch fühlte mich nicht glück⸗ 
lich, aber durch eigene Schuld. Ich habe nie fo gut gegefs 
fen und getrunken als in jenen Sahren. Deine Stube hatte 
eine herrliche Audfiht in den herrfchaftlichen Garten. Das 
Schloß, das ich Hewohnte, war eins ter prächtigiten Landgü⸗ 
ter der Gegend. Sch hatte nur amderthalbe Stunde bie zu 
meinem Vater, und eben fo weit auf der andern Selte bis 
zu meinem im Sahre 1828 verftorbenen Bruder, der kurz por 
meinem Anzuge in Bendorf Pfarrer in Boda geworden war. 


) Kuss Dinterb Leben. Neufladt a, d. Orla, 1829. 


G. $.-Dinter 


Ich hatte hundert Ihaler Gehalt, was damald für ungemeln 


viel galt. Auch fehlte es nıcht an Weihnachtsgefchenten. Des _ 


Kammerherr von Ft hatte etwas Kaltes und Gteifes in 
feinem Umgange. Aber fein Sharafter war fehr gut. Seine 
Gemahlin, eine geborn: von Ponitau, war eine trefflihe Frau, 
die meinen Bögling, ihren Gtieffohn, den Tod der leiblichen 
Mutter nicht vermiffen lief. Mein Bögling hatte wicht eine 
Ader von Falfchheit und Bosheit, und — ich war nicht glüds 
lich! Durch eigene Schuld. Sch hatte mir ein hohes Ideal ges 
"bildet: Das muß dein Schülce erreichen! Aber er erreichte es 
nicht. Zum Theil konnte Mangel an Zalent und Luft daran 
Urfache feyn. Aber zum heil, ja ich will's mit Beſchaͤmung 
seftehen, größten helles lage an mir, daß mein Merk nicht 
nelang. Ich regte allerdings feine Thaͤtigkeit an. Aber fobald 
er eine Sache nur begriffen zu haben fchien, ging’s weiter. 
Sch widerholte etwa monatlich einmal, und fand das meiſte ver⸗ 
geffen. Ich fühlte nicht, daß ich hätte langſamer fortfchreiten, 
öfter wiederholen follen, nicht, daß mein Zorn den guten Kna⸗ 
ben furchtfam machte. Sch züchtigte ihn nie mit einem In⸗ 
firumente, nie auf eine der Gefundheit gefährliche Weife. Aber 
ich biß vor Grimm mich in den Ballen des rechten Daumen 
v oft und fo ftark, daß ich erſt ald Pfarrer die harte Haut, 
te daher entftand, verlor. Ihn ſelbſt ſtieß ich mit der geballs 
ten Fauſt ins Geſicht, fo daß er bisweilen blaue Flecken das 
von befam. Das wußten die Aeltern. Der Augenſchein lehrte 
ed, und ich wundere mich noch heute, daß fie mich nicht vers 
abfchiedeten. Aber fie fahen, daß der Knabe doch an Kennt: 
niffen zunahm. Sie fahen, daß er dennoch an mir hing, daß 
er ihnen felbft geftand, er habe das verdient. Und von diefen 
Rüdfichten befiimmt, hatten fie eine Geduld mit mir, die ich 
unter ihren Verhältniffen fchwerlich mit meinem Hauslehrer 
gehabt haben würde. Genug, fie ließen mich walten. Außer 
den Stunden waren Ludwig und fein Lehrer die beften Freunde. 
Eie fpielten im Garten, im Winter auf dem Gange mit ein⸗ 
ander; badeten mit. einander; der Lehrer nahm den Junker oft 
auf feinen Spaziergaͤngen mit, und Ludwig war bei dem Mas 
gifter immer noch lieber, als bei dem für ihn zu Falten Water. 

Summa: Als Erzieher und Gefellfchafter war ich gut, nur 
als Lehrer nicht. Sch fühlte es, daß ich anders ſeyn follte. 
Ih machte einmal ein Gedicht an mich ſelbſt, in dem die Zei⸗ 
len vorkamen: 


Da ftürmen file wie branfende Drfane, 
Die Leidenfchaften durch einander hin! 

Pinabgeitärzt, hinaufgefchleudert wagſt bu, 

Und bebſt, und wantft, und fühlft nicht Gott, nicht dich, 
Pur deinen Grimm! 


Weiter bin: 


Was kann dich fo entmannen? 
Der Fehler eined Knaben, der zu neu 
Für Welt und ſich die Thaten feines Lebens 
Noch Freilich nicht mit Wännerwage wägt. 
Das, was in heil’ger Ruhe flillen Stunden 
Du ſelbſt dir ſelbſt nur allzu leicht verzeihſt, 
Kann Zune im Pulverthurm’ dein Herz entflammen ? 


Dann eine Ermahnung zur Milde, und der Schluß: 
Sch’ beſſ're tich, _ 
Und, kannſt du’s nicht, fo flich”, fo eile, wähle! 
Se, was du willſt! Nur fey nicht Paͤdagog! 


Sch hatte das ganze Gedicht noch lange nachher. Ich 

weiß aber nicht, wohin es gerathen if. Obige Stellen aus 
demfelben habe ich aber im Gedächrniffe behalten. Solche Vor⸗ 
ftellungen wirkten, dis Pöunig wieder einmal das Worgetras 
gene vergeflen hatte. \ 
- ft, da mein Bögling reifer wurbe, beſſer faffen und bes 
halten lernte, änderte fich die Scene, wozu auch wohl der früs 
her erzählte Zodesfall, der milde Leidenfchaften an die Stelle 
der heftigen feute, das Seinige beitragen mochte. Summa: 
Ich hätte in diefem treffiichen Haufe nüslicher und glädlicher 
feon können, wenn ich minder hitzig geroefen wäre. 

Uebrigens brachte‘ ich fehon damals viele grammatifafifche 
Regeln in KAnüttel:Berfe, wie es vor Zeiten Sitte geweſen war, 
umd jegt wieder Sitte wird. Sch ließ z. 8. fingen: 

Unes, ullus, nullus, 
Solus, totus, alius, 
Üter, alter, neuter, 
(Unfer alter Schneider) 
Genitiv ius, Dativ 1, 


Sonſt bilt tu ein Baͤrenhaͤultr. 


’ 
Sch reimte die Regeln vom Genus der dritten Declination: 


O, or, os. er, es, wenn’s waͤchſt, 
Masculina! Sonſt wirft du bekleckſt. 
Encycl. d. deutſch. National: Lit. IE, 


A,is, aus und. x, a 

Machſt da Weibchen einen Ruiz. 

8, wenn ein Confonand vorher geht, 

Us, wenn’s u im Genitiv noch fteht, 

Es, wenn's nicht wächft, 
Setz's Weibchen, Burfch, fonft bift du behert. 
A, e, c, 

nt, - 

ar, ur, os, wenn’ u nicht bleibt, 

Ludwig unter die Neutra fchreibt, 


Aus einer Operette hatte ich genommen, was dort ein 
Schuuehrer fingt: 
Panis, piscis, crinis, 
Lapis, ignis, civis, . 
Wenn fi) Band nicht wohl bewahrt, 
Wenn er fich mit Greten paart, 
(Tunis, fustis wird dann hart), 
»S nimmt ein böfes Finis. . 


Daß wenig Bedankte darin war, ſchadete nicht. Genua, 
Ludwig behielt die Regeln. Mein Zögling fam nach Halle ins 
Padagogium, dann nach Freiberg, Schrifftellee wurde er im 
Fache ver Thierarzneikunſt. 

Seine Schweſter, Lottchen, jezt Frau von Engel, war ein 
liebes Kind, an dem meine ganze Seele hing. Da fie von eis 
ner Souvernante erzogen wurde, fo hatte ich Wenig mit ihe 
zu thun. Vielleicht liefet fie diefe kleinen Späßchen, und fieht 
daraus, daß fie mir damals fchon Freude machte, und daß ihr 
Gedenken in mir noch lebhaft if. 2. Water, warum gehen 
denn diefe Leute betteln? V. Weil fie kein Brod haben, mein 
Lottchen. 2. Wenn fie ein Brod haben, warum effeu- fie 
denn nicht Semmel? 

Die Mama hatte Lottchens Weinglad zu vol geſchenkt. 
V. Das iſt zu vol für Lottchen!‘ 2. Lieber Vater, ich will 
Etwas abtrinten, dann iſt's nicht mehr zu voll. 

Nach dem Butterbrode kam noch Zorte. V. Lottchen, du 


kannſt Nichte davon befommen. Dein Magen, tft fchon ges, 


fchloffen! &. Das fchader nichts. Die Zorte ſtecke ich noch 
durch's Schlüſſelloch hinein. 

Wir waren nach Eſchefeld zum Pfarrer Richter gefahren. 
Die Frau Pfarrerin hatte ein niedliches Bologneſerhündchen. 
Fräulein Lottchen war überredet worden, vom Kaffeetrinten 
Bleibe man Kein. Kaffee follte fie nicht trinken, und klein bleis 
ben fah fie für ein Ungläd an. 2. Wie alt iſt denn das 
Händchen? Pf. Schon fehr alt. 2. Und wählt nun nicht 
mehr?! Pf. Nein! So Hein bleibt's immer! 8, Ach, du ars 
mes Thlerchen! Du mußt einmal viel Kaffee gefoffen haben. 

Ich glaubte meine Candibatenjahre nicht beſſer anwenden 
zu können, ald wenn ich die Pfarrer, die Schullehrer und das 
Volk beobachtete. Diefe Beobachtungen haben mid) daun oft 
erheitert, belehrt, ermuntert, gewarnt. Ich kannte einen alten 
ebrwärdigen Pfarrer, der feine Predigten las. Einſt fand er’s 
doch für nöthig, feine Semeinen einmal auszufchmälen. Gr 
los auf dem Filiale die Strafpredigt ab, und feste hinzu: Da 
habet ihr's nun, ihr Fillalsleute. Aber denkt nicht, daß es 
denen drüben befler gehen fol. Die in der Mutterficche fols 
len es gleich eben fo kriegen. 

Bei einem andern Pfarrer hat ein Vater den Schulleh⸗ 
rer verflagt, daß er feinen Sohn zu hart gezüchtigt hatte. 
Der Pfarrer kannte den Scullchrer und deu Bauer. 
fogt ruhig: Morgen früh um 8 Uhr komme ich in bie 
Schul. Komme Er auch und fehe Er, wie es dem Schule 
lehrer geht. Der Pfarrer kommt. Der Bauer auch. Pfare 
rer. Here Schullehrer; warum haben Gie den Sohn diefes 
Mannes fo hart gezüchtigt? Sch. Er hat ſich mir.in Gegens 
wart aller Kinder voiderfept. Die Kinder wiederholen es mit 
Ausdrud des Abfıheues. Pf. Welches Werkzeug haben Sie 
bei der Züchtigung gebraucht ? Der ESchullehrer zeigt ein dün⸗ 
nes, gefchmeldiges Stäbchen hervor, mit welchem er wohl 
Schmerzen verurfachen, aber nicht Schaden anrichten konnte. 

f. Here Schulmeifter! Was haben Sie gethan? Eine fo grobe 

iderfenfichkteit nur fo gelinde di beftrafen ! Das IR arg. 
Hier, Vater, nehme Er diefes Stäbchen und gebe Er in Ges 
genwart aller Schulkinder feinem ungezogenen Sohne noch ſechs 
derbe Hiebe. Nachher erft wollen wir Ale feinem Sohne vers 
geben. Der Überrafchte Water thut's. Und nicht lelcht vers 
Magte wieder Jemand den Schullehrer, wenn er nüht wichtige 
Urfachen hatte. 

Sch hatte ed ald Anekdote gehört, aber nie geglaudt, daß 
nach dem fiebenjährigen Kriege ein Pfarrer im Wittenberger 
Kreife gepredigt habe : „Ihr Bauern ! Gott hat euch nun wies 
der Frieden gefchenft. Aber ihre habet euch Immer noch nicht 
gebeflert. Wenn es fo fortgeht, fo muß Gott wieder Krieg 

8 Land ficken, dann geht es wieder: Prrpumpumpumpum, 
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Prrpumpompumpum.“ Der Schnullehrer auf dem Chore nimmt 
die Hand vor den Mund und trommpetet: Trrtängtängtängtäng. 
Der Pfarrer fchreit erfchroden : Here Schulmeifter iſt Er ein 
Narr ! Der Echulmellter antwortet unerfchroden: Herr Mas 
gifter, wo Infanterie ifl, muß auch Gavallerie ſeyn. Dich 
erzähle ich beim Kiechmeßfchmaufe eines benachbarten Pfarrers, 
ohne etwas Arges zu beforgen. Auf einmal läuft die Haus: 
wirthin weinend davon. Sch: Um Gottes willen, was wis 
derfuhr der Frau Wirthin? Antw. Sa, wiſſen Sie denn das 
nicht? Den Streich, den Sie erzählten, hat ihr Water in der 
Kirche gemacht. 

Ein heftiger Pfarr = Adjunkt fieht feiner Kanzel gegen 
über einen Bauerknecht fich unanfländig während der Pre⸗ 
digt hinlegen. Ex fchreit ihm an: Nichtet euch auf! Solche 
Gtellungen mir gegenüber leide ich nicht. Der Knecht bleibt 
unbeweglich liegen. Der Pfarrer ärgert fih, ſchließt bald, 
und fäßt den Herrn des groben Menfchen kommen. Diefer 
fieht das Ungewitter voraus, will ihm entgehen und fpricht 
zum Kuechte: Sept iſt Neujahr. Ich befomme einen andern 
Knecht, du einen andern Herrn. Biche ab. Um beinetwillen 
werde ich mir meinen Pfarcherrn nicht zum Feinde machen. 
Der Knecht zieht ab. Der Pfarrer ift befriedigt. Aber Je⸗ 
ner breitet in Altenburg am nädhften Markttage die Gage 
aus: Der Pfarrer in 9. habe fi) gehängt. Der Ruf wird 
ollgemein. Aber an einigen Orten fagt man, der Kimeritus, 
(mals meritus, der um Branntweins willen penfionitt war) 
habe es gethan, an andern der Adjunft. Jeder hört’s als 
Gerücht, dad dem Andern dich andichte. Sch war dabei, als 
Emeritus feine Penfion forderte. Subst. Für mich wär's gut, 
wenn Sie getban hätten, was Shnen die Welt Schuld giebt. 
Em, Sie giebt mir gewiß nichts Schlimmeres Schuld als Ih⸗ 
nen. Adj. Sie wiſſen es alfo nicht? Man erzählt Überall, 
Sie hätten fi gehängt. Em. Bewahre Gott, Herr Amtes 
bruder, Sie follen «8 gethan haben! Beide fanden wie aus 
den Wolfen gefallen, bis ich ihnen die mir bekannte Gache 


afklaͤrte. 
on Zu viel Hiße iſt dem Pfarrer nicht gut. Zu viel Kälte 
wahrlich auch nicht. Der angeführte male meritus hatte cine 
Säuferin zur Frau, die ihn durchaus zum Gaufen verleiten 
U. Gin benachbarter Pfarrer gicht ihm den Rath, hier 
Ife Nichte, er müfle einmal zufhlagen, Er verfpricht das 
tbun. Mach einigen Wochen klagt er bemfelben Kreunde 
ne Noth. Dieſer: Ihnen ift nicht zu helfen! Warum folgen 
Sie mir nit? Em. (ganz ruhig:) Sa, Herr Amtsbruder, 
8 hab's ja verſucht. Es hat fich aber umgekehrt. Sch habe 
ie Schläge befommen. 

Das hoͤchſte Ideal männliher Ruhe ſtellte derfelbe Pfars 
zer bei folgender Gelegenheit auf: Das böfe Weib will ihn, 
da er ſich eingelchloffen hat, um Ruhe zu haben, nicht ſtudieren 
laſſen. Es if Winter. Sie heizt fo fürchterlich ein, daß er alle 
Benfter öffnen und nur bitten muß, fie möge das Haus nicht 
anbrennen. Sie ſtellt fih vor das Fenſter und fchimpft in 
pöbelhaften Ausdrüden. Und er? Er fest fih an den Etus 
diertifch, und fchreibt gelaffen alle ihre Schimpfreden nach, um 
Ge dem kurfürſtlichen Confiſtorium einzufenden. 

Ein anderer Cfonft fehr achtungswerther) Dann im Fürs 
ſtenthume Altenburg ftand in dem Rufe der Einbildung auf 
eine Verdienſte. Den mußt du doch Eennen lernen, dachte ich. 

n einem ſehr trodenen Sommer befuchte ich ihn Sonntag 
Nachmittags. Unmittelbar nach dem Gintritte begann er: 
Here Gandidat, Eir fommen zu rechter Beit. Sch muß Shnen 
duch gleich das Gebet um Regen vorlefen, das ich ansgearbeis 
fet, und meiner Gemeine vorgefprochen habe. Ein junger 
Mann, wie Sie, muß hören, role wir Erfahrenere es machen. 
Das Gebet war wirklich fchön und kräftig. Aber das Selbſt⸗ 
106 empörte mich. - 

D, fagte mein Bruder, das dasf dich bei ihm nicht wuns 
dern. Er hat mir’s nicht beffer gemacht. Sch muftte, als feine 
Gattin geftorben war, für einen Bauer feiner Gemeine eine 
Reichen: Predigt halten, auf die ich mich gar nicht hatte vorberei⸗ 
tem innen. Sch ertemporirte und gefie. Gr hatte das ges 
hört, und machte mir das Gompliment: Shre ertemporirte 

redigt hat gefallen. Das macht Ihnen viel Ehre, in einer 

He ir Beifall zu finden, die an fehr gute Predigten ges 
wöhnt iſt. 

So beobachtete Ich die Schwächen Anderer, wahrlich nicht 
am zu lachen, fondern um mid warnen zu laflen. Für ge⸗ 

hrlich hielt ich nur Ginen, bisher noch nicht Ermähnten. 
Diefer wußte genau, was ich bei meinem legten Bufammenfeyn 
mit ihm geredet hatte. Er hielt fich ein Buch, in welches er 
(oie er mir ſelbſt fagte) an jedem Abende einteug, wo er ben 

g Über etwas Mertwürbiges gehört hatte, um gelegentlich 
Gebrauch davon zu mahen. Ich kam nicht wieder zu ihm. 

Meine lichften Freunde waren mein Bruder und Pfarrer 

Richter zu Eſchefeld. Bon ihnen lernte ich Gafuiftil. Sie er, 


G. $.-Dinter 


gählten dem Iernbegierigen Dinter gern, was bisher In ihren 
Uemtern vorgefommen war, Ernſtes, Zrauriges, Kröhliches. 
Sie lieferten mir Manches, was ich noch jest meinen Stutens 
ten als Beifpicl erzähle, Heben dem, was mir felhft widerfahs 
ren iſt. Sch hörte, wie fie ven KatechumenensUnterricht hiels 
ten, welche Grundfäge fie dabei befolgten; was fie bei den 
Krankenbetten, im Beichtftuhle und bei andern amtlichen Hands 
lungen für Erfahrungen machten. Sch verdanfe Jenem, ber 
noch Lebt, und Diefem, der längft fchläft, manche gute Lehre, 
Der Unerfahrene nahm fich In Acht, dem Erfahrenen zu widers 
fprehen, und vermied dadurch die Pillen, wie fie ein anderer 
etwas anmaßender Sandidat verfchluden mußte, der einen Pfars 
rer belehren wollte, was in dem oder jenem Falle zu thun fe. 
Herr Sandidat, fo ſprach ein alter Prediger zu ihn, fo reden Ste, 
fo lange Sie ſich in drei Wochen einmal barbieren. Wenn 
Sie ſich, wie jest ich, in Einer Woche dreimal barbieren wers 
den, dann urthellen Sie gewiß anders. 

Nur was ich etwa erfahren hatte, theilte ich Ihnen mit. 
3. 3. Bon Behauptung der Priefterwürbe erzählte ich das, 
was ein, Beiden befannter, Mann gethan hatte. Er hatte eis 
nen Streit wegen einer unbedeutenten Holzangelegenheit, und 
legte fich, Indem er feinem Kirchenpatrone die Sache recht dir 
monftriren wollte, wohl Etwas zu horizontal auf feines Pas- 
trons Zifh. Diefer, der ihm vielleicht cher eine Lüge, als 
diefe Unanftändigkeit vergeben hätte, fteht ernft auf und fpricht: 
Herv Pfarrer, Sie vergefien, daß Sie mir Ehrfurcht ſchuldig 
find! Ich bin Ihr KicchensPatron. Pf. in demfelden Zone: 
Here Kicchens Patron, Sie vergeflen, daß Sie mir Ehrfurcht 
fhuldig find. Sch bin She Beichtvater! 

Mit den Schullchrern kam tch damals fehr wenig in Bes 
rährung. Der, welcher mir am Nächſten lebte, war ein ehrs 
licher, aber unbedeutender Mann. Er verfiherte mich felbft, 
er werde müſſen einen Subflituten annehmen, well ihm das 
Glied ſteif würde, das der Schullehrer am Nothmwentigften 
brauche. Ich: Welches ? Er: Die rechte Hand, diefe brauche 
ich zum Drgelfpielen, zum Vorſchreiben, zum Zufchlagen. Als 
ihm der nachherige Pfarrer verbot, die Bufpfalmen fagen zu 
laffen, gehorcht er nicht. Der Pfarrer kommt dazu, als der 
51, Pfalm hergefagt wird. Der Pfarrer ärgert fich und wird 
unruhig. Doch hält ers aus bis zu den Worten: Baue bie 
Mauern zu Serufalem. Bei diefen fpringt er auf und fchreit: 
Gi, meinetwegen bauet Ihr fie! Sch gebe. keinen Grofchen das 
zu! Bauet She dafür Sure Kichhufsmauer! Das wäre Elüs 
ger und nothiwendiger! Won Stund an waren bie Bußpfals 
men abgefchafft. 

Einen anderen, ziemlich diden Schullehrer fand ich bei eis 
nem Spaziergange nach meiner Baterftadt am Wege fiben in 
guter Ruhe. Sch fragte ihn: Shre Kinder machen Ihnen 
wohl wenig Verdruß, da Sie fo zunehmen?! Er: was fol ich 
mich denn viel Über die Kinder ärgern ? Ich thue das meinige 
und denke: Ihr dummen Zungen, wenn She nichts lernen 
wollet, es ift mein Schade nicht. Sch bekomme mein Gchuls 
getraide doch. 

Der Santor Bart und ber Baccalaureus Koch, jener durch 
fein Eingehen in die neuen Ideen der Seit, diefee durch bie 
Herzlichkeit, die er in die alten Formen zu bringen wußte, 
waren mir vor vielen Andern achtbar. 

Sm Umgange mit dem Wolke fühlte ich mich ſehr glüds 
lich. Sch konnte nicht leicht vor Semanden auf der Straße 
vorbeigehen, ohne ihm ein Geſpraͤch abzugewinnen. Sch lernte 
das Volk kennen. In der Zedliger Flur fuhr ein Baner am 
Sonntage, In einer allerdings feuchten Seit, Heu ein. Sch 
fragte ihn: Es iſt heute Sonntag und er fährt Heu ein. Wie 
will ee das bei Gott verantworten? B. Ei was? Der Herr 
Sefus hat gefagt, ich foll einen Eſel aus dem Wafler ziehn am Sab⸗ 
bathtage. Mein Kuder Den tft mehr werth als ein Eſel. Ich 
hatte nichts einzuwenden. 

Das Volk, das doch mit mir in keiner Verbindung ſtand, 
liebte mich, hatte Vertrauen zu mir, weil es mich gern pres 
digen hörte, und weil ich mit jedem Kinde, das mir begegnete, 
freundlich ſprach. Man fragte mich oft um Rath. Eine Jungs 
fer fragte mich, ob fie den Meiſter Schmidt heirathen follte ? 
Sch gab Ihr den Rath, zu bedenken, daß der Mann ſechs Kine 
der habe. Das habe ich fchon bedacht, fagte fie. Ich meine 
nun fo: Wenn er fie ſchon hat, fo brauche ich fie nicht erft 
zu Eriegen. Ste nahm ihn, wurde aber leider bald Wittwe. 
Warum? Die Sache {ft arg. Der baumftarle Dann, der 
längfte im Dorfe, litt am Fieber. Sch wurde gebeten, ihn 
doch einmal (nicht als Geiſtlicher, fondern als Freund) zu bes 
fuchen. Ach, fagte er, mir fann feine Arznei helfen! Sch: Wo⸗ 
her weiß Er das fo gewiß7? Er: da meine erfle Fran fo lange 
frank war, wechſelte fie immer mit den Arzneien. Ich babe 
nun bie Reſte alle aufgehoben, und jetzt, da ich krank wurde, 
habe ich’6 mit einem nad) dem andern verfucht. Sch dachte, 
Eins muß doch das Rechte für meine Krankheit fern. Aber 


8 8. Dinter 


sein! Es will mir keins heifen?! Gr flach. Ich habe dieß nach⸗ 
ber oft meinen Bauern erzählt, um fie vor ähnlichen Thorhei⸗ 
ten zu warnen, 

Daß ich, verficht fi) mit Genchmigung, aber ganz ohne 
Mitwirkung des Pfarrers, ald Gondidat einen Anhang neuer 
Lieder zum alten Gefangbuche einführte, will ich mir nicht zum 
Berdienfte anrechnen. Sch war Hauslehrer des Gutsherrn und 
Sohn des Gerichts halters. Das gab allerdings meinen Wor⸗ 
ten Anſehen. 

Aber Folgendes bleibt mir unvergeßlih. Gin ficbenzigs 
Hihriger Dann hängt fi, bloß weil ihn ein anderer, dem er 
zehn Thaler ſchuldig war, einen Spigbuben gefchoften hatte. 
Die. Echwiegertochter muß (um etwas Vergeſſenes nachzuhos 
len), zurüd ins Haus, und findet den Hängenden. Er wird 
losgefchnitten und zum Leben gebracht. Zwei Tage nachhır 
bitten mich feine Söhne, ihn zu befuchen und aufzurichten. 
Sch: Das thue ich nicht, das iſt unferes Heren Pfarrers Sache. 
Er wür)e ed für Eingriff in fein Amt anfehen, wenn ich ihn 
befuchen wollte. Sie: Eben darum brauchen wir Sie. Der 
Pfarrer hat ihn befucht, und hat ihn fo in die Hölle gewor⸗ 
fen, daß er fich, wenn der Pfarrer wieder kommt, gewiß noch 
einmal hängt. Hier war's nun freilich nöthig, daß ich hinging. 
Es galt Menfchenleben. Ich nahm die Sache von der natürs 
lichſten Seite: Alter, Sott muß ihn doch fehr lich haben, da 
er die Umflände fo gelenkt hat, daß feine Schwiegertochter 
jurädtommen mußte, um ihn zu retten. Das fiel ihm uf 
Genug, der Mann wurde beruhigt, und bat mich noch, 
da ich Pfarrer war, einigemal dankbar befuht. Sch ging 
zum Pfarrer, um ihm zu fagen, was ich gethan hatte, auch 
meine Verwunderung darüber nicht ‚zu bergen, daß er den 
Mann fo fireng behandelt habe. Pf. Wie ihre jungen Männer 
das verficht! Er mußte Ich ihn mit dem Geſetze angreifen. 
Nach einigen Tagen hätte ich das Evangelium ſchon nachfoms 
nat Ki bh: Sa, wenn er fi zum zweiten Male ge: 

RAR tte. 

Bisweilen nahm ich meinen Zögling mit zu den feinern 
Bauern- Familien, Gollnig, Weste und zum Müller. Cr 
follte das Volk achten und lieben lernen. 

So ging ich nicht ganz Übel durch's Hauslehrer⸗Leben 
vorbereitet Ind Pfarramt Über. Im Ganzen iſt der Hauslchs 
verfland als Mittel zwifchen Akademie und Pfarrei nicht zu 
verachten. Der junge Mann entwöhnt fih vom Studenten: 
tone, lernt fich fügen, lernt befonders auf dem Lande ſich an’s 
Bolt anfchmiegen, beobachtet Pfarrer und Landadel, und ſam⸗ 
melt taufend Erfahrungen, die ihm im Pfarramte nüslich find. 
Nur muß er fih nicht zu einfeitig an das hohe Haus anſchmie⸗ 
gen, fonft gewöhnt er fih.an Bedlirfniffe, die er nachher nie 
befriedigen kann, fühlt fich unter den Landleuten nicht glüdlich, 
weit fic den Hofton weder haben, noch erroiedern, noch verftes 
ben. Die Stunden, die ihm das Hauslehrer⸗Amt übrig läßt, 
muß er den Pfarrern, den Schullehrern, dem Volke widmen. 

‚.. Minige Nchenperfonen, die mir in diefem Zeitraume merk⸗ 
würdig wurden, muß ich noch erwähnen: Die ehrwürdigen 
Großaͤltern meines Zoglings, das Pflugkifhe Haus in Chrens 
hayn, eine Famille, die an Humanität, an echtem Chriften: 
inne Wenige ihres Gleichen hatte. Sie ftarben beide in der 
Zeit, da ich Führer ihres Enkels war. Sie wurden in ihrem 
Sarten begraben, und die legten Verſe der ihnen zu Ehren von 
mir gedichteten Sefänge,, waren Zeugen meiner iInnigflen Em⸗ 
pfindung. Der Eine: 


Eo, wenn hinterm Ulmenhaine nieder 
Matter flrahlend uns die Sonne finkt, 
Sauchzen jenfeits neue Jubellieder 

Einer Welt, die Morgenſtrahlen trintt. 


Dir andere, Anrede an die Laube, wo der Edle ruht: 


Srün’ unentweiht, ein Heiligthum für Akte, 
Die dir ſich nahn. 

Des Enkels Enkel ſtaun' in deiner Halle 

Ihr Bildnik an. 
Bolt heil'ger Ehrfurcht vuf er: Ach, fie haben 
. Bor langer Zeit 

Hler einen edlen, edlen Greis begraben! 

Grün’ unentweiht. 


Sieben dem Ernſten fiche etwas Luſtiges. Sch beſuchte mit 
meinem Zöglinge die Ställe des Gutes an einem der Feiertage. 
Auf einen Futterkaſten faß ein feſtlich gekleideter, bildſchöner 


Bauerjunge von ungefähr vierzehn Jahren. Ich frage ihn: 
Wer bit du, mein Sohn? Gr, fait im Zone der gebildeten 


Welt: Ich habe die Ehre der Saujunge vom Hofe zu fenn. 
Der erite Dann bed Staates hätte mir feinen Stand nicht fei⸗ 
erlicher ankündigen fönnen, als hier der — Saujunge. 

Auf dem dritten feinee Güter hatte mein Principal einen 
Pfarrer, der im I6iten Sahre ſtarb, nachdem er drei Subſti⸗ 


taten gehabt hatte. Der letzte Sunkitut | seit einmal an bei. 
Alten Stubenthür: Diefee Jünger ſtirbt nicht. Der Alte ſchreibt 
darunter: So will ich, daß er bleibe, bis ich komme; Narre, 
was geht's dich an! Diefer Alte hatte, um die Wäfche zu fchos 
nen, von jeher ftatt der Zifchtücher und Servletten die blauen: 
Umfchläge der Buderhüte gebraucht. 

Dee Pfarrer in Chrenhayn erzählte mir, er fey als 
Gymnafiaſt einſt von der Kanzel herab ein Hundsfott ges 
nannt worden. In R. bei Altenburg war ein alter Pfarrer 
gewefen, der immer etwas Halblächerliches in feine Predigten 
verwebt hatte Die Gymnafiaſten erfahren an einem Zeriens 
tage: Der Pfarrer zu N. hält "heute eine Leicheupredigt. 
Sie gehen hinaus. Die Predigt ſelbſt geht ohne etwas Auf⸗ 
follendes hin. Dee Schluß aber war: Go viel mit euch, 
liebe Leichenbegleiter. Run aber einige Worte mit Euch, ihr 
jungen 2eute, die ihr gefommen feyd, um euch Über einen 
alten Dann luftig zu machen. Hierauf folgt eine derbe Straf⸗ 
predigt, die fih mit den Worten ſchließt: Da ich in Attens 
burg vom Gymnafium abging, habe ich in fünf Sprachen vas 
ledicirt. She Hundsfbtter, was konnet Ihr?! Amen. 

Dem XAltenburgifchen Superintendenten 8. war es bei 
demfelben Manne noch fchlimmer gegangen. Der Buperins 
tendent will doch auch den berüchtigten Dann einmal pres 
digen hören und — fich um den Zuſtand des dortigen’ 
Kirchenweſens befümmern. Gr kommt gerade am erſten Ads 
vents⸗Sonntage Der Pfarrer predigte: Damals zog Jeſus ein 
mit Hilfe eines Eſels. Heutzutage kommt er zu feiner Ges 
meinde durch die chriftlichen Lehrer und Prediger. Nun gibt 
ed von ihnen "verfchledene Arten: Heinere, wie ich bin. Aber 
Chriſtus hat auch in feinem Kirchendienfte große Kirchen: Ef, 
dergleichen wir einen heute in unferer Gemeine zu fehenr die 
Ehre haben. — Wer preifet nicht unfere Seiten glücklich, im 
denen folhe Dinge unerhört, ja faft unmöglich find. Die 
Machricht iſt aus des Superintendenten Munde, der die Sache 
meinem Principale erzählt bat. 

Meinen Echulfindern habe ih, um ihnen zu berweilen, 
daß Fehler gegen die Rechtfchreiberel oft den ganzen Sinn ents 
ftellen, erzählt, was damals fich wirkfich zuteug. Cine Dame 
äußert in einer Gefelfchaft, wo von Mandel: Arähen*) die 
Rede ift, fie habe noch nie einen folhen Vogel gefehen, und 
wäünfche wohl einmal ein fo fchönes Thier au@geftonft zu erhals 
ten. Der Hauswirth, ein reicher Gutöbefiger, fchreibt unvers 
züglich an einen Säger in der Laufis, und bittet, er möge Ihm 
doch fubald als möglich einige Wandel Krähen ſchicken. Dies 
fer befolgt den Befehl genau und fendet mit der ordinären 
Poſt (nicht einige —— ſondern, wie es geſchrieben 
a #5, alfo drei Mandel Krähen, die ein ziemliches Porto 

eten. ’ 

Wie ein wigiger Einfall bisweilen einen Fehler bedecken 
kann, davon habe Ich meinen Bauerntnaben oft auch ein iu 
Bendorf mir vorgelommenes Beiſpiel erzählt. Der fogenannte 
Kuhjunge, ich glaube er hieß St., Tchlief bei der Heerde ein. 
Der Herr Kammerherr reitet aus, um nach ſeiner Wirthſchäft 
zu fehen, und findet das Vich auf der Saat, und ben junges 
Menſchen ſchlafend. Er will nicht abfteigen, fonbern denkt: 
Auf den Abend pr er fchon feine Strafe erhalten. Der Abend 
fommt. Sch ftehe neben dem mit dem StrafsInfteuntente bes 
waffneten Gutsherrn in der Hausthär tes Schloſſes. Mein 
Et. treibt fo dicht als möylih an der entgegengefegten Seite 
des Hofes hin. P. St—ch! Komm her, Ich will dir Etwas 
fagen! &t. Ah, onädiger Herr, fo ein dummer Sunge, wie 
ich bin, braucht nicht Allee zu wiffen ! Und fogleich fchleicht er 
in den Kuhftall. Der Herr Ioehte faut über den Einfall und 
gab ihm flatt der Strafe einen Species:Thaler. (14 hie. Preuß.) 

Einem Bauer dagegen wäre feine wisig feyn follende, aber 
wirklich unmwigige Grobheit beinahe fehr übel bekommen, wenn 
nicht eine Zürbitte des Supyerintendenten die Strafe abgewendet 
hätte. Es war Kichmpifitation. Pfarrer und Schullehrer 
virflagten einen Bauer, daß er feinen 12jährigen Sohn fo 
fhlecht zur Schale halte. Der Knabe ride dem Confirman⸗ 
densAlter entgegen, und fünne noch nicht Iefen. Der Mann 
wuche berbeigeholt. Anfangs war der Bauer bei allem Ankla⸗ 

en flumm. Nachher, ald man in ihn drang, rief ce: Mein 

unge weiß die zehn Gebote. Mehr braucht er nicht zu wiſ⸗ 
fen. Sp. Uper ge kann noch nicht leſen! B. Kann wohl les 
fen! Sch. Das iſt nicht wahr! ®. Kann wohl lefen. Steine 
lieft.ee immer vom Felde weg. ‚Der Kirchen:Patron rief ers 
zürnt: Sollteſt du dem Hohenprieſter alfo antworten? und 
wollte ihn arretiren laffen. Bloß des Superintendenten Fuͤr⸗ 
wort rettete ihn. 

Meinen Schulknaben in Dresden, von denen Viele die 
Ausſicht hatten, Herrenbediente zu werden, gab ich die War⸗ 


) Manche ſchreiben Mantel-Krähen weil bie Jarbe ihres Gefie⸗ 
ders faſt dad Anfehen eines Mantels Hat. 
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nung: Wenn Ihr in ein vornehmes Baus kommt, fo beküm⸗ 
mert euch ja um die fremden Worte, die in der Sprache der 
Vornehmen vortommen. Thuet ihr das nicht, fo werdet ihr 
ausgelacht! Der Schreiber H. in Bendorf mußte, wenn große 
Geſellſchaften da waren, mit den zwei Übrigen Bedienten bil 
Tiſche aufwarten. Ginft rief Die Frau Kammerherrin: Präs 
fentire Er die Sauce herum. — Mein H. wußte nicht, was 
für ein Ding das fen, und fah fih verlegen um, Der Kams 
metherr merkt, wu es ihm fehlt und fchreit: Die Zitfche H., 
die Titſche! Freilich verftand e$ nun H., aber er wurde laut 
ausgelaht. Gin andermal reichte er die Kerne der Melone 
als efbar herum und die genlefibaren Theile derfelben wollte 
er als Futter für Schweine in die Küche tragen. Won diefer 


H 8. Dippoldt. J. S. Diterid. J. Ch. Döderlein. 


Seit an wendete ſich S. an den Altern Bedienten Buch, einen 
gervefenen preußifchen Soldaten. Dieſer wies ihn an, was 
ade und zu laſſen fei, und H. wurde nicht mehr aus⸗ 
gelacht. 


Diefee Buch war flolz darauf, dem alten Fri (wie er 
mit Ehrfurcht ihn nannte), gedient, und mehrmals bei ihm - 
Schildwache geltanden zu haben. Er war felbft Zeuge der Derb⸗ 
heit geweſen, mit welcher der Kutfcher Pfund den Siönig bes 
bandelt hatte. Er erzählte: Ginft rief der König ungedultig 
von dem obern Stockwerke herab: Nun, Pfund, wird's bald ? 
Der Kutfcher antwortete: Nun, nun, Ew. Maieftät, ich kann 
nicht blafen! Der König ließ fich's gefallen und wartete. 


Gans Karl Bippoldt 


ward am 26. März 1783 in Grimma geboren, erhielt 
daſelbſt feine Schulbildung und ftudirte darauf zu Leip⸗ 
zig und Jena. Nach vollendeter afademifcher Laufbahn, 
wurde er 1809 Kuflos dee Univerfitätsbibliothet zu 
Leipzig und nahm im folgenden Jahre einen Ruf ale 
Profeſſor der Gefhichte und Geographie am Gymna⸗ 
fium zu Danzig an, wo er am 30. September 1811 in 
der Bluͤthe feiner Fahre ftarb. 
Er gab heraus: 


Gefchichte des Grafen Egmond. Leipzig, 1810. 
Leben Kaiſer Karls des Großen. Zübingen, 1810. 


Skizzen der allgemeinen Gefhihte Berlin, 
1812, 2 Bde. (erſchien erft nach feinem Tode.) 

W. Gore's Geſchichte des Hauſes Deftreich (mit 
Ad. Wagner.) Amſterdam und Leipzig, 1810—12, 2 &e. 


Allgemeines hiſtoriſches Archiv. Tübingen, 1811. 
2 Hefte (gemeinfchaftlich mit F. A. Koethe.) 


D's hiftorifchen Leiftungen fehlt vorzüglich tieferes Fors 
[hen und ein gründlihes Quelfenftudium; ein Mangel, 
der durch ben ihm eigenchümlichen anmuthigen Styl und 
feine lebendige und befeelte Darftellung nicht erſetzt 
wird, 





Johann Samuel Piterich 


warb am 15. December 1721 in Berlin geboren, ftus 
dirte Xheologie zu Frankfurt an der Oder und Halle 
und befleidete nach einander feit 1748 die brei Predi⸗ 
gerftellen an der Marienkirche in Berlin. Im Sahre 


1763 wurde er zum Beichtvater der Königin und 1770. 


zum SÖberconfiftorialrach ernannt. 


Er ftarb in feiner 
Baterfladt am 14. Sanuar 1797, 


Seine Schriften find: 


wei und vierzig neue Lieder und 2 Nachah⸗ 
mungen oder Bearbeitungen Älterer Lie— 


ber indenLiedern für den öffentlihen Got⸗ 
tesdienft und dem Geſangbuch für die Häuss 
lihe Audacht. Berlin 1765 und 1787. 

Unterweifung zur Glüdfeligkeit. N. U. Ber ' 
lin, 1788. . 


Audahten für Chriften die zum heil. Abends 
mahl gehen. Berlin, 1775. 
Ein wuͤrdiger Diener des göttlichen Wortes, der ſich zu 
feiner Zeit, ſowohl durch eigene Productionen, wie durch 
talentvolle Umfchmelzungen älterer geiftlicher Gefänge, 
ausgezeichnete Verdienfte um die Verbefferung des Kirs 
chenliedes erwarb. 





Johann Christoph Döderlein, 


einer der berühmteften deutfchen Theologen bes achtzehns 
ven Sahrhunderts ward am 20, Januar 1745 zu Windes 
heim geboren, ftudirte Theologie und wurde nad kaum 
zurüdgelegter afademifcher Laufbahn 1768 Diafonus 
an der Hauptkirche feines Geburtsortes. Im Jahre 
1772 erhielt er einen Ruf als Profeffor an der Univers 
‚ firdt zu Altdorf, und ging 1782 in gleicher Eigen- 
ſchaft nad) Jena, wo er am 2, December 1792 flarb, 


Bon ihm erfchien im Drude: 


Unterweifung in den Lehrwahrheiten der Hrift 
. lihen Religion. 2 Thle. Nürnb., 1791. 

Predigten. Halle, 1777. 

Shriftliher Religionsunterriht nach den Be 
dürfniffen unferer Zeit. 2 Ihle. Nürnberg, 
1785—1803. — (Die 5 erften nur find von D.) 

Kurzer Entwurf der hriftlihden Sittenlehre. 
Sena, 1789. 

Sragmente und Antifragmente u. ſ. w. 2X. 
Nürnberg, 1782. 
Ginzelne theologiſche 
fohriften u. f. w. 


Döberlein’d Verdienſte als Theolog zu charakterifiren 
wäre hier am unrechten Orte, es genüge daher, zu bes 
merten, bag er zu einer Zeit, wo die Gottesgelehrtheit 


Abhandlungen Flug—⸗ 


Eh. W. v. Dohm. 


ſich in engen Banden befand, einer der thaͤtigſten gruͤnd⸗ 
lichſten und einſichtigſten Befoͤrderer der Entwickelung des 
vernunftgemaͤßen Chriſtenthums in Deutſchland war, 
und in dieſer Hinſicht einen eben fo wichtigen als heil 
bringenben Einfluß auf feine gelehrten wie auf feine uns 
gelehrten Glaubensgenoſſen ausübte. Als Kanzelredner 
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fehlte es ihm jedoch an Kraft und’ Feuer; er verfiel in 
feinen Predigten zu oft in eine gewiſſe füßlihe Sentimen- 
talität, welche in, jenen Tagen wohl den Beifall Einzel 
ner ſich erwarb, aber ohne dauernden Eindrud auf die 
Menge blieb. 


3. Dominitus. 





Christian Wilhelm von Dohm, 


berühmte als Staatsmann wie als Schriftfteller, ward 
am 11. December 1754 zu Lemgo geboren. Der frühe 
Derluft feiner Eltern erfchwerte feine Jugend. 
überwand er glüdlich alleHinderniffe, zeichnete fich bes 
reits auf dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt durch Fleiß 
und Talent aus und bezog 1769 die Univerfität Leipzig, 
um ſich der Theologie. zu widmen, die er indelfen bald 
mit der Qurisprudenz vertaufchte. Ohne die fogenann= 
ten Brodftudien zu vernachlaͤſſigen, befchäftigte er ſich 
während feiner alademifhen Jahre eifeig mit Philoſo⸗ 
phie, Mathematik und Gefchichte, und begab fi dann 
1771 zu Baſedow, um denfelben bei deſſen philanthropis 
fhen Bemühungen zu unterftügen. Im folgenden Jahre 
Lehrte er zur Vollendung feinee Studien nad) Leipzig 
zurüd und ging darauf 1773 als Pagenhofmeifter bei 
dem Prinzen Ferdinand von Preußen nad) Berlin. Dies 
ſes Amt gab er aber fehr bald wieder auf, befchäftigte 
ſich eine Zeitlang mit litecärifchen Arbeiten und be= 
fuchte darauf noch Göttingen, um ſich in feinen juriſti⸗ 
{hen und publiciftifhen Kenntniffen völlig auszubilden. 
Hier verband er fi) 1776 mit Boje zur Herausgabe des 
deutfhen Mufeums und arbeitete an einer Gefchichte der 
Engländer und Sranzofen in Oflindien, welche jedoch 
unvoliendet blieb. Im Herbſte 1776 nahm er einen 
Muf ale Profeffoe am Collegium Garolinum in Kaffel 
an und lehrte hier mit großem Erfolge drei Jahre lang 
Finanzwiſſenſchaften und Statiſtik. Endlich ging fein 
Wunſch, in preußifhen Staatsdienft zu treten, in Er⸗ 
füllung 5; er ward 1779 im geheimen Archiv zu Berlin 
mit dem Titel eines Kriegsrathes angeftellt und zu man⸗ 
den wichtigen Verhandlungen gebraucht. Schnell flieg 
er nun von Stufe zu Stufe, ward preußifcher geheimer 
Kreisdirectorialrath, Gefandter im niedercheinifch = weft 
phälifchen Kreiſe, Minifter am turkölnifhen Hofe und 
in den Adelftand erhoben und wirkte mit Kraft und Bei⸗ 
fall auf diefem verwidelten Poſten. Nachdem ihn ber 
Mevolutionskrieg zwei Mal aus den Rheingegenben ver- 
trieben hatte, nahm ee feinen Mohnfig 1795 zu Hal: 
berftadt und ging 1797 als dritter preußifcher Gefanbdter 
nach Raftadt, wo er den bekannten Bericht über die Erz 


Doch 


mordung der franzoͤſiſchen Geſandten (1799) entwarf. 
Nach dem Luneviller Frieden beauftragte ihn ſein Staat 
mit der Organiſirung der Reichsſtadt Goslar und er⸗ 
nannte ihn bald darauf (1804) zum Praͤſidenten der 
eichsfeld⸗erfurtiſchen Kriege = und Domainenkammer in Hei⸗ 
ligenfladt. Hier blieb ec auf ausdrüdlidhen Befehl auch 
nach der Schlacht von Siena und trat darauf 1807 in 
den Staatsdienſt des Königs von Weftphalen , der ihn 
1808 zum’ Gefandten am Hofe zu ‚Dresden ernannte, 
Eine ſchwere Krankheit bewog ihn zwei Jahre fpäter ſei⸗ 
nen. Abfchieb zu nehmen ; er zog fich auf fein Gut Puſtle⸗ 
ben bei Nordheim zurüd und verbrachte den Reſt feiner 
Zage mit literärifhen Beſchaͤftigungen. Sein Tod er⸗ 
folgte am 29. Mai 1820. 


Seine Schriften find: \ 


Sefhihte der Engländer und Franzofen im 
öftlichen Indien. Leipzig, 1776. 1. zM. 
Materialien zur Statiftit und neueften Staa⸗ 
tengefchichte. Lemgo, 1777—85. 5 Mefrgn. 
Geſchichte des bairiſchen Erbfolgeftreits. Frank⸗ 
furt und Leipzig, 1779. 4. 
Ueber die deutſche Literatur. Berlin, 1780. 
Ueber die bürgerliche Verbeſſerung der Juden. 
Berlin, 1781—83. 2 Thl. Ä 
Ueberden deutfhen Fürftenbunt. Berlin, 1785. 
Denkwürdigketten meiner Zett. Lemgo und Hans 
nover, 1814—19. 5 Thle. i 
Einzelne Abhandlungen und Auffäge im Deuts 


[hen Muſeum u f. w. 


D. war einer ber edelſten und Eräftigften Männer feiner 
Beit, der in feinen Schriften ſtrenge Wahrheitsliebe, 
Scharfblid, gründliche Kenntniffe und große Gewandtheit 
mit einer reinen und vortrefflihen Darftellung verband 
und einer der Erſten zeigte, wie der Deutfche Wiffenfchaft 
und Leben verbinden müffe. Sein mit Wohlwollen und 
ſchoͤner Sreifinnigkeit abgefaßtes Werk, über die bürgers 
liche Verbeſſerung der Iuden, verdiente größere Beherzie 
gung in unferen Tagen, nicht bloß die Anerkennung, bie 
ihm zu Theil geworden ift. 

Vgl, Gronau, Dohm nad) feinem Wollen und Handeln, 

Lemgo, 1824, 


Jakob Domtnikus 


warb am 10. Nov. 1764 zu Nheinbergen geboren, ftubirte 
Philoſophie und Surisprudenz und erhielt 1790 eine au⸗ 
Berordentliche Profeffur der Philofophie an der Univer- 
fitdt Erfurt. Im Jahre 1802 wurde er ordentlicher Pro- 
feffor dafelbft und nad) Aufhebung der Univerſitaͤt 1810 
Kammerbirector, Finanz: und Domainenrath. 1817 


in gleicher Eigenfchaft nach Coblenz verfegt, flach er dort 
am 17. Zuli 1819. 


Er gab heraus: | 
Ueber Beltgefhihte und Ihr Princiy. Grfut, 
17 « “ 
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Gefurt and das erfurtifhe Gebiet. Gotha, 1793, 

e. 

Don Emanuel, König von Portugal. Leipzig, 
1 


Serdinant, Herzog vonAlba. Leipzig, 1796. 2 Thle. 
a IV. König von Frankreich. Zürich, 1797. 
2 Thle. 


Der Kampf um Eurovens Stiefel. Grfurt, 1800, 

Ueber die Reier DerWchurtstage bei den Alten. 
Erfurt, 1307. 

Ein talentvoller Hiftoriker, beffen biographifche Arbeiten 

fi) vorzüglich durch gute Darftellung, Scharffinn und 


gründfiches Wiſſen vortheilhaft auszeichnen. 


Georg Christian Wilhelm Asmus Döring 


warb am 11. December 1789 in Kaffel geboren und er⸗ 
hielt früh dafelbft eine Anftelung als Hoftheaterdichter. 
Sm Sahre 1815 verließ er jedoch feine Vaterſtadt und 
nahm 1815 feinen Wohnfig in Frankfurt am Main, von 
wo er 1818 die Schweiz und Itallen befuchte. 1820 
begleitete er ben Prinzen Alerander von Witgenftein nach 
Bonn und Behrte darauf wieder nah Frankfurt am Main 
zurüd, wo er. (Dr. phil, H. Meiningifcyer Legationsrath 
und Fürftt. Sayn-Witgenftein’fcher Hofrath) am 10, Octo⸗ 
ber 1833 ftarb. 


Seine Schriften find: 

Deißagung der Pythia. Kaflel, 1814. 

Die Halle des Ruhms. Kaflel, 1814. 

Die Weihe des Stegers. Zranffurt, 1813. 

Die freie Flur amMain. Zranffurt, 1818. 

Das Kaleidofcop. Frankfurt, 1819. 

Cervantes. Drama. Frankfurt, 1819. 

Dffendbaher Taſchenbuch fü 1820. 
L2udwig XVE Frankfurt, 1820. 

Dofa. Zrauerfpiel Frankfurt, 1820. 

Dhantafiegemälde Frankfurt, 1822. fgbe., fortges 

fegt von E. Döller. . 

Der treue Eckart. Trauerſp. Frankfurt, 1822. 

Frühlinsklänge. Leipzig, 1822. 

Senobia. Frankfurt, 1823. 

greituoein Kaflel, 1824. 

a6 Geheimniß des Grabes. Frankfurt, 1824. 

Bwei Luftfpiele Amberg, 1825. 
Frauentaſchenbuch. Mürnberg, 1825. 

Alyenrofen. Kaffe, 1826. 

Albrecht derWeife. Nürnberg, 1826. 

Stimmen des Lebens. Frankfurt, 1827. 

Sonnenberg Novelle. Frankfurt, 18283. 3 Thle. 

WBanderleben. ‚Kaflel, 1828. 

Dichterbänduiß. Kaſſel, 1829. 


Drei Nächte Movelen Leipzig, 1829. 2 Thle. 
Die Mumie von Rotterdam. Frankf. 1830. 2 Thle. 
Der Hirtenfrieg. Frankfurt, 189. 3 Thle. 
reundestroft. Kaſſel, 1830. 
ovellen. 4 Thle. Zrantfurt, 1831. 
Das Aunfthaus. Novelle. Franffart, 1831. 8 Thle. 
Ran Speyd. Frankfurt, 1831. 
Das AA von Oſtrolenka. Prauffurt, 1832. 
e 
Roland von Bremen. Frankfurt, 1832. 8 Ihe. 
wage der Borzeit. Dramat. Gedichte. Frankfurt, 


Erzählungen. 4 Ihle Frankfurt, 1838, 
Die Beifelfahrt. 3 Thle. Frankfurt, 1833. 
Dramatiſche Novellen. Frankfurt, 1833. 4 Ihle. 


As dramatifcher Dichter ftrebte D. befonders dem Vor⸗ 
bilde Schillers nach, doch fehfte es ihm zu fehr an Kraft 
und Tiefe, und feine tragifhen Arbeiten, durch nichte 
als eine gebildete Sprache ausgezeichnet, find daher ale 
die ſchwaͤchſten Leiftungen feiner Muſe zu betrachten. 
Groͤßeren Beifalls erfreuten ſich einige Elemere Luftfpiele, 
in welchen fich Leben und Bühnengewandtheit beurfundet. 
Am Gluͤcklichſten war er als Erzähler, befonders in den⸗ 
jenigen feiner Romane, in welchen er gefchichtliche Ges 
genftände behandelte und fih Walter Scott zum‘ Mu⸗ 
ſter nahm. Unter diefen möchte fein Sonnenberg 
als die gelungenfte Leiftung zu betrachten fern. — Im 
Allgemeinen beſaß D. ein hübfches und gefälliges Talent, 
Gewandtheit, Phantafie und Erzaͤhlungsgabe. Doch 
fhadete ihm wie fo Vielen in Deutfchland unendlich, 
daß er für den Erwerb fihreiben und deshalb unabläfs 


fig fchaffen mußte, wobei Ihm keine Muße blieb, feinen - 


Productionen Ruhe und Reife angebeihen zu laffen. 


—5 einrich Döring 


ward ben 6. May 1789 In der ehemaligen freien Reiches 
ſtadt Danzig geboren. Sein Großvater vÄterlicher Seite 
war der bortige Rathsherr und Kämmerer Sohann Ges 
org Döring, deſſen Verdienfte Schlichtegroll gewürdigt 
bat; ) fein Großvater mütterlicher Seite der Rathsherr 
und nachherige Bürgermeifter Michael Grodded, den 
Friedrich Wilhelm 111. 1798 in den Adelsftand erhob.‘*) 
Seinem Vater, bem Kaufmann Johann Samuel Döring, 
verdanfte er eine forgfältige Erziehung durch Privatleh⸗ 
ter, die ihn befonders in den Altern und neuern Sprachen 
unteewiefen. Fruͤh gewann er die englifche und franzoͤ⸗ 


— — ⸗ 


*) ©. deſſen Nekrelog auf d. J. 1792. Bd. 2. ©. 198. 
u. ſ. w. 

*) S. Löfhin’s Geſchichte Danzigs. (Danzig 1825) IE. 
2. S. 325. Vergl. ©, 248. 258. 269. 272. 319. 


ſiſche Literatur lieb. Neigung fuͤr Poeſie und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beſchaͤftigungen entfremdete ihn dem Handels⸗ 
ſtande, welchem er ſich, dem vaͤterlichen Wunſche ge⸗ 
maͤß, einige Jahre gewidmet hatte. Im J. 1811 trat 
er in das Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt. Unter ſeinen 
Lehrern gewannen beſonders F. Th. Rink und der zu 
fruͤh verſtorbene Hiſtoriker H. K. Dippoldt, einen ent⸗ 
ſchiedenen Einfluß auf ſeine Bildung. Seit dem Jahr 
1814 widmeie er ſich zu Jena dem Studium ber Theo⸗ 
logie, befchäftigte fich aber, ducch Goethe, Ball und Kne⸗ 
bei, befonders durch legteren mehrfach angeregt, vorzugs⸗ 
weiſe mit den ſchoͤnen Wiffenfhaften. Die Bekannte 
haft mit Ludwig Wieland, dem Sohn bed Dichters, 
veranlafteihn 1817 nach Weimar jugehen, wo er, in ders 
tuchs Haufe wohnend, Antheil nahm an der Derausgabe 
des Weimarifchen Oppofitionsblattes. Mit dem Schluffe 
des genannten Jahres kehrte er jeboch wieder nad) Sena 


9. Döring. 


zurüd, wo er ſeitdem als Doctor ber Phltofophle und 
Drivatgelehrter lebt. 


Seine Echriften find: 


. Gedichte. Jena, 1816. 
‚London und feine Bewohner Ausb. Franzöfficen. 
Weimar, 1818. 
Hulda, ein Taſchenbuch. Sena, 1818. 
Kleine Romane und Erzählungen. Sena, 1818. 
Satyrifhshumoriftifche Gedichte. Leipzig, 1820. 
Men gar Srauerfpiel von Lord Byron. Bwidan, 


Dentwäürdigteiten der geheimen Gefellfchaf: 
ten in Unteritalien, insbefondere der Sats 
benari. Weimar, 1822. 

Friedrich v. Schillers Leben. Weimar, 1822. 2 
Aufl. Ebd. 1824. . 
Biblifche Gemälde, Legenden, Balladen und 

vermifchte Gedichte. Danzig, 1322. 
Der GSeeräuber, von W. Scort. Bwidau, 1822. 


5 Bdchn. N. X. Ebd. 1825. 
Spiibus. Roman von Arlincourt. Leipzig, 1828, 
de 


Pfliht und Gewiffen. Zrauerfpiel von X. Freih. v. 
Gedendorff. Metrifch bearbeitet. Leipzig, 1823. 
Der Alterthüämler, von B. Scott. Biwidau, 1823. 
4 Böchn. N. X. Ebd., 1826. 
I ©. dv. Herders Leben. Weimar, 1823. 2. Aus⸗ 
gabe Ebd. 1829, 
Das Schloß von Pontefract. Hifter. Roman. Leip⸗ 
zig, 1824. 3 Bode. 
Quentin Ducward, von W. Scott. Iwidau, 1824, 
5 Böchen. N. A. Ebd. 1827. 
- MRedgauntlet, vn W. Scott. Jena, 1824. 3 Bde. 
€&a e an apal. Zraurrfpiel von Lord Byrbn. Zwickan, 


Der Giaur. Bruchſtück einer türkifchen Erzählung von 
Lord Byron. Zwickau, 1825. 

Klopyfkods Leben. Weimar,’ 1825. 

Eebensbefchreibungen berühmter brittifcder 
ihrer und Profaiften, von W. Scott. Leips 
ig, . 

Erzählungen der Kreuzfahrer, von W. Scott 
Swidau, 1826. 6 Bdchen. RM. A. Ebd. 18328. 

3.9. Gr. Richters Leben. Gotha, 1826. (Vermehrt 
und erweitert, Leipzig, 1830 — 1832. 2 Wde.) 

Deriepte der Mohilaner, von Cooper. Frankf. 

a. M. 1826. 6 Bochen. ’ 

MacdufforXrenz, Dramavon W. Scott. Zwickan, 1826, 

9. A. Bürgers Leben. Berlin, 1826. 

Die © Bee der Franen, Lufifpiel von Molisre. Zwi⸗ 
au, . 

Schwänte, ſcherzhafte Gedichte und Doefien 
ernflerer Gattung. Danzig, 1828. ' 

IB. v. Goethe's Leben. Weimar, 1828. N. vorm. 
Ausgab. Ebd. 183. 

A. v. Kotzebue's Leben. Weimar, 1830. 

Die deutſchen Kanzelredner des 18. n. 19. Jahr⸗ 
hunderts. Neuſtadt a. d. D. 1830. 

@ allerie deutfher Dichter und Proſaiſten. 1. 
Br. Gotha, 1832. 

Die gelchrten Theologen Deutfchlande, im 18. 

u. Er Jahrhundert. Meufladt a. d. D. 1831 — 1835. 


de. . 

©. 5. Gellerts Leben. Greiz, 1838, 

Sr. v. Matthiffons Leben. Särich, 1838. 

Joh. Heiner. Boß. Rachf. Erben u. Wirken dan 

geſtellt. Weimar, 1834. 
Fr. v. Shillers auseriefene Briefe. Zeit, 1834, 
N. verm. Ausgabe, Ebd. 1835. 3 Boͤchen. 
Nadtefe zu Sr. v. Schillers ſaämtlichen Werken. 


Kiß, 
Ruflande Helden. Leipzig, 1835. *), 
309.0. Müllers Leben. Beig, 1835. 
Bu der beutfchen Ueberfegung von Shaftpearrs Werken ie Ei⸗ 
nem Bande (Schnesberg 1835) bat D. 11 Gtüde gelies 
fert; "außerdem Beiträge zu dem Weimarfchen Modeiouts 
nal, der Srauenzeitung, der Shusnelde, den Zeitſchwin⸗ 


) Bei Uebrrreigung dieſes Werks au Ihre Kaiferliche Hoheit, 
bie Frau Großherzogin von Sachſen⸗ Weimar ‚ erhielt der Ver⸗ 
faffer eine goldene Dofe, begleitet von einem elgenhänbigen Hanb⸗ 


ſchreiben. 
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en, der Abendzeltung, dem Geſellſchafter, den Zeitgenoſ⸗ 
en, dem deutſchen Ehrentempel, der Erſch-Gruberſchen 
Enenclopädie, dem Zafchenbuch für Lich’ und Freunds 
fehaft, den Eoburger Taſchenbuch u. a. m. 

(Bid Hicher von Hrn. D. Döring felbft mitgetheitt.) 


H. Döring bat fi vorzügliches Verdienſt durch feine 
Biographieen berühmter Männer, beſonders deutfcher Dich- 
ter erworben, ba er in benfelben emfigen Fleiß, zarte 
Diseretion, Unpartheilichkeit undWürde mit anmuthiger 
Darftellung zu vereinen wußte. — Als Weberfeger ars 
beitet er mit Kenntniß und Geſchmack. Als Iprifcher 
Dichter zeigt er ein gluͤckliches Talent für das: komiſche 
Genre, das er mit großer Gewandtheit zu behandeln 
verfteht,. doch findet fi unter feinen ernjten Poefien 
ebenfalls manches Gelungene. 


Carl Auguf,Y 
Sroßherzog von SadhfensWeimar. 


Schwer iſt's, auf dem Throne das rein Menfchliche zu 
ergreifen und feftzuhalten — auf den Höhen irdiſcher Gewalt 
ko den ficheen und Haren Blick in die verfchlungnen Verhält⸗ 
niffe und mannigfachen Anfoderungen des bürgerlihen Lebens 
zu gewinnen. ‚Daher zeigt und die@efchichte eher zehn ruhm⸗ 
volle Eroberer, Gefeggeber und Neubegränder mächtiger Staats⸗ 
verhältniffe, ald Einen milden Genius, der Geiſteshoheit und 
weifen Machtgebrauch mit dem fanftern Sauber. friedlichen 
Wohlwollens: vereinigt und in dem Fürflen nie den Menſchen 
vergeflen hätte. 

Einem ſolchen Genius begegnen wir in Carl Augufl, 
und wenige thatfächliche Umriffe werben genligen, einem Fürs 
fen, deflen ganzes Dafeyn That war, und dem längit das 
—5 — Dentmal in aller Herzen errichtet iſt, auch bier eins 
zu ſetzen. 

Slorreihen Ahnen entiproffen (den 3. September 1757), 
hatte Carl Auguft das Schidfal, feinen Vater nie kennen 
zu lernen. Gchwächlich, zur Auszehrung geneigt, verſchied 
Ernft Auguft Conftantin bereits den 28. Mai 1758, 
als fein erflgeborener Prinz Carl Auguft erft neun bie zehn 
Monden zählte. Ihn — das erfte Hoffnungspfand eines faf 
erlöfchenden Zürftenhaufes — begrüßte zwiefacher Jubel, und 
bald nachher ward er zum Herrfcher berufen. 

Die Obervormuntfchaft fiber das Land war theild duch 
feines Vaters Zeftament, thells durch Kaiferlichen Spruch (den 
8. Auguft 1759) der in diefem Augenblicke ſelbſt noch unmüns 
digen Herzogin Anna Amalia zugefallen. Sechzehn Sabre 
hindurch führte diefe, durch Geift und Herz gleich ausgezeiche 
nete Fürftin, das Minifterium ihres verflorbenen Gemahls beis 
behaltend, die obervormundfchaftlicdte Regierung. Ihre ange 
borne Weisheit, Milde und Befonnenhelt zeigte fich befonders 
in jener furchtbaren Periode des fiebenjähtigen Krieges, wo 
Theurung, Bungerönoth und Seuchen wetteiferten, das Lanb 
zu erſchöpfen. Jene Uebel aber hatte fie durch ihre feltne 
Klugheit und duch ihr welfes Benehmen gegen den damalis 
gen Hauptfeind ihres Landes, Friedrich IE, der the mütterlis 
her Oheim war, wo nicht abzuwenden, doch zu erleichtern ges 
fucht. Mit der Zärtlichkeit einer Matter und der Sorgfalt 
einer Fürftin leitete fie die Erziehung Carl Augufts und 
feines Bruders Eon ftantin, der erft nach feines Vaters 
Tode geboren worden war. Beiden wurde von Friedrich IL 
der Graf Gorz als Dberhofmeifter empfohlen. Ihm fanden 
Als Schrer und befländige Auffeher der Prinzen die beiden 
fhäßbaren Gelehrten Seldler und Hermann zur Seite“) 
Wie Fenelon ein für Frankreichs Dauphin feinen I eles 
mac fchrieb, fo dichtete Wieland für Gar! Auguft und 
befien Bruder den goldnen Spiegel oder die Könige von 
Scheſchian, als Inbegriff alles Nüglichen und Edlen, was 
Die Großen aus der Gefchichte der Menſchheit zu lernen has 
ben. Auch mit der Wahl des Herkules, die er damals 


ſchrieb, verband Wieland einen pädagogifhen Iwed. 


Unter folhen Männern warb Earl Auguſt zu pers 
foͤnlicher Anfopferung und vorurtheilsfreiem Streben, zur 





*) S. den Deutfcherr Ehrentempel. Herausgegeben von Wil: 
delm Deuntings. W.X1.©. 46. fig. . 

) Beide befloffen, jener als Gonfiſtorialrath, dieſer is 
Segationsrath uud Auffeher des Munzkabinets rtühmlich und geach⸗ 
tet ihre Laufbahn zu Weimar, 





192 


Liebe für Runft und Wiffenfchaft und zu jeder menfchlichs 
fhönen Zugend herangebildet. Frühzeitig hatte fich fein leb⸗ 
bafter Geift entwidelt, und fchon in einem jugendlichen Alter 
muftte man die Schnelligkeit bewundern, womit er jede Idee 
auffoßte und in das Innerſte eines Gegenftandes eindrang. 
. Shm, dem mehr an dem Wefen der Dinge als an ihrer Form 
lag, mochte wohl die Echrmethobe jener Zeit nicht immer zu: 
fagen, und. es tft wohl glaublich, mas die Tradition von ihm 
überliefert: daß er fih zuweilen bie Unzufriedenheit feiner Leh⸗ 
rer zugezogen habe. Wohl aber verdient es erwähnt zu wers 
den, daß Sarl Auguft ſchon in feinem vierzehnten Sahre 
tem großen Friedrich das Urtheil abgewann : „er habe noch 
nie einen jungen Denfchen von diefem Alter gefehen, der zu 
fo großen Hoffnungen berechtige.‘‘ *) 

Gefundheit und eine treffliche Gonftitution begüinftigte Die 
Entwidelung feines Geiftes, die felbft durch die zwangvolle 
Etikette nicht gehemmt werden fonnte, die damalß am Wei⸗ 
marifchen Hofe fowohl im äußern Benehmen, als in der Klei⸗ 
dung herrſchte. Diefe beftand, nach noch vorhandenen Gemaͤl⸗ 
ten Carl Augufts aus jener Periode, in einem flarr ges 
fidten Rode mit langen Echößen und Auffchlägen, in einer 
eben fo geftidten langen Weite, in einen Degen mit einer 
Menge -Bandfchleifen, in einem großen Federhut unter'm Arm 
und in feidnen Strümpfen mit abgeftumpften Schuhen und 
großen fildernen Schnallen. Der Kopf war mit einem bohen, 
wohlgekräufelten Zoupet und zwei dien Locden, beide mit Pu⸗ 
der und Pommade reichlich durchknetet, geſchmückt und den 
ganzen Pug vollendete ein grofier Haarbeutel. 

Den wefentlihften und heilfamften Einfluß auf fein gans 
zes Leben hatte eine Reife, die Carl Auguft, gegen das 
Ende feiner Minderjährigteit, von dem Grafen v. Görz umd 
dem nachmaligen Oberftallmeifter v. Stein begleitet, in's 
Ausland machte. Sie dauerte vom Herbſt 1774 bis zu So: 
bannis 1775. Wichtig für Carl Augufts höhere Geiſtesaus⸗ 
bildung war die in Paris angelnüpfte Betanntfchaft mit 
VAlembert, Diderot und andren berühmten Gelehrten. 
Auch befuchte er die trefflihen Anftalten für Wifienfchaften 
und Künfte, die fih damals ſchon in der Hauptftadt Frank: 
reichs befanden, und eignete fi) manches davon an. Den Ge⸗ 
fhmad für eine mohleingerichtete Bühne hatte er gleichfans 
feinem Aufenthalte in Paris zu danten. 

Auf der eben erwähnten Reife lernte Carl Auguſt die 
Kandgräfin Louiſe von Helfen: Darm ftadt kennen, und 
the fanfter, llebenswürdiger Charäfter, verbunden mit einem 
zarten Sinn für Willenfchaft und Kunft, bewog ihn, fich bald 
nachher um ihre Hand zu bewerben. 

In Frankfurt am Main öffnete fih fein, nicht nur für 
Liebe, fondern auch für Freundfchaft empfängtiches Herz einem 
bochgefinnten jungen Danne, deflen geniale Schriften, unges 
achtet einer gegen Wieland gerichteten Eatire”*), ihm mit leb⸗ 
hafter Achtung erfüllt hatıen. Herzlich lud Karl Auguft 
den jungen Aufor im December 1774 zu fih ein, und bald 
nachdem er die Regierung angetreten (ten 3. September 1775) 
‘and den 3. October des genannten Sahres fein! Vermaͤhlung 
gefeiert hatte, gewann er (den 7. November 1775) an Göthe 

8 ganze Leben den treuften Diener und vertrauteſten Freund, 
a einen ausgezeichneten Schmud feiner Regierung, wie fein 
anderes Land ihn aufzumeifen vermag. 

Ein ſolcher Gewinn mußte ihm einigermaßen Erſatz bie: 
ten für das bittere Grfühl, womit Gar! Auguft ein Sahr 
zuvor (d. 6. Mat) das Weimarifche Schloß mit einer Menge 
von Kunſtſchaͤtzen, namentlich vielen Gemälden von Lucas Kra⸗ 
wach, hatte in Flammen auflodern fehen. - 

Kaum hatte Cart Auguft feine Regierung angetreten, 
als er fi) aus eigner Einfiht von der Nothwendigkeit Übers 
zeugte, manche veraltete und unbrauchbar gewordene Kinrichz 
tungen abzufchaffen: Sein erites Beltreben war daher dahin 
gerichtet, geifts und talentvolle Männer um fich zu verfams 
“ meln, um ihm bei der Ausführung feiner Ideen in Staats⸗ 
und Kirchenangelegenheiten behülflich zu fein. Wie fehr er das 

r einen Regenten unfchäßbare Zalent befaß, Menfchen ges 
örig zu würdigen und ihnen gerade da, wo fie am meiſten 
wägen können , ihren Pla anzuweiſen, zeigte Cart Auguft, 
als feine Wahl auf Herder, Sriesbah, v. Knebel u.a. 
ausgezeichnete Männer fiel, die er aus der Ferne zu fich bes 
tief. Die Geheimen Räthe der vormundfchaftlichen Regierung 
v. Kritfh, Greiner und Schmidt behielt der junge 
Fürft in gercchter Anerkennung ihres Werths und Ihrer Kennt: 
niß in der Geſchäftsführung bei. Ihr Rath unterftügte ihn, 


*) &. die hiſtoriſchen und politifhen Denkwürdigkeiten des 
8 


Grafen von Görz. X. 1.©. 8. 
*) Götter, Helden und Wieland. ine Barge. Leipzig, 
177%. 
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als fich fein Hauptaugenmerk auf die Werwaltung der Rechts⸗ 
pflege lenkte. Schon im December 1775 erfchien eine neue 
Procefordnung, und zwei ZJahre Ipäter ein Reſcript zur Si⸗ 
cherſtellung des Vermögens der. Abweſenden. Daran knüpften 
fih manche wohlthätige Einrichtungen für das Wohl dis Yun 
des in geiſtiger, wie in phyſiſchet Pinfiht. Carl Auguit 
kam zuerſt auf den Gedanfen (1784) das Waifenhaus feiner 
Refidenz in eın Waifeninftitur abzuändern, wodurch die äffente 
liche Erziehung verlaffener Kinder in FKamitienfreifen bewirft 
wurde. Gleichzeitig mit diefem Schritt zur Wohlfahrt des 
Weimariſchen Landes fah man dort die halb alberne, halb 
barbarifche Kirchenbuße abfchaffen. Neben den neuen Einrich⸗ 
tungen zur Berforgung der Armen, wodurch dem Bettelweſen 
gefteuert wurde, traten auch die ırflen vervolltommneten &ds 
fhungsanitalten ins Leben, deren Wirkſamkeit fich oft unter den 
Augen des jungen Derrfchers erprobte, wenn Feuerruf in der 
Gegend Weimars erſcholl. Auch die Schwierigkeiten, mit des 
nen ‚die Errichtung eines Hebammeninftituts zu Sena, unter 
Loders Leitung, verknüpft war, wurden flandhaft befiegt. 
Die Zdee eines Schullehrer: Seminars, welche fchon die Her⸗ 
zogin Amalie gefaßt hatte, wurde unter Carl Augufts 
Regierung ausgeführt, eich zu Anfange derfelben war der 
einfihtsoolle Fuͤrſt bedacht gervefen, die Landwirthſchaft, Waltz 
und Sartencultur in allen ihren Zweigen zu verbefiern. Uns 
ter Mitwirtung des thätigen und unterrichteten Oberforits 
meifterse 9. Wedel verbefierten fih durch Anpflanzungen die 
Wälder. Auch die Echäge der Bergwerke und Galzquellen 
blieben nicht unbeachtet. Mit befonderer Vorliebe betrich 
Carl Auguft den Gartenbau, und der von ihm, unter 
Mitwirtung Bertuchs, angelvgte Park bei Weimar, ift ein 
fprechender Beweis, wie er in frinen Anfichten ter Ratur treu 
blieb, und nur nach dem wahren Großen und Schönen Itrebte. 

Erweiterung feiner Kenntniffe war "Überhaupt das Ziel, 
das er nie ans dem Auge verlor. Um in feiner Art des Wiſ⸗ 
ſens zurück zu bleiben, trat er den 5. Februar 1782 in den 
Sreimaurerorden, dem er fletd ale Achter Anhänger treu blieb 
und ihn mit fürjtlicher Huld befchüßte. Um feine Wißbegierde 
zu befriedigen, unternahm er öfters Reifen. Kine der merk⸗ 
würbigften war die in die Schweiz, die er in Goͤthes Gefell: 
fehaft machte. Durch die rüftigen Fußmanderungen in allen 
heilen der himmelanftrebenden Alpen hatte der junge Fürft 
die Pflanzenfunde und Mineralogie Lieb gewonnen, die ihm 
zeitlebens die reinften Genüſſe verſchaffte. Er brachte es in 
diefem 8weig des Wiſſens fo weit, daß er fich fpäterhin nicht 
nur die gewöhnlichen Kenntnifie eines Liebhabers, fondern auch 
die gründlichen eines Gelehrten darin erwarb. Wie Leidens 

ſchaftlich ee Botanik liebte, bervelfen die Einrichtungen des bes 
reits erwähnten Parks und des bei Weimar befindlichen Lufts 
ſchloſſes Belvedere. 

Unter diefen friedlichen Befchäftigungen regte fih in Carl 
Augufts Gere der Wunfch nach Eriegerifchem Ruhm und eis 
nee militärifchen kaufbahn, ale er feinen Großoheim Friedrich 
11. zum erften Dat in Berlin befuchte. Von dem großen 
König mit mannigfachen Zeichen hoher Achtung empfangen, 
ließ ex fich feitdem ſehr angelegen fein, mit Eifer alles zu ſtu⸗ 
diten, was auf die Kriegskunſt Bezug hatte. Sie practifch zu 
üben, hatte ſich ihm, bei ter allgemeinen Ruhe, die in ganz 
Deutfchland mährend der erften Sahre feiner Regierung herrichte, 
feine Veranlaſſung geboten. Indeß näherte fich die Werfaffung 
des deutfchen Reichs täglich mehr ihrer Auflöfung. Die bes 
abfichtigten Pläne Joſephs II., die Eaiferliche Macht im Bayeris 
[hen Erbfolgekriege zu vergrößern, vereitelte Friedrich der 
Srofe. Die unter ihm zu einem Ganzen vereinigten Herr⸗ 
ſcher fchloffen den bekannten Fürftendbund ab, und Carl Aus 
guft, durch Bande der Verwandtichaft an Preußen gefettet, 
entfprah dem Vertrauen, das Friedrih in ihn feßte, durch 
die wichtigften perſonlichen Dienftleiftungen bet der Abfchlies 
Bung jenes Bundes. Schon damals mochte fein helblickender 
Seift eine Vorahnung haben von de furchtbaren Kämpfen, 
die Deutfchland bevorftanden. Aber fein von Natur frafte 
voller Körper, geitärkt, durch häufige Jagdübungen, durch 
manche befchwerliche Reifen, theild zu Pferde, theild zu 
Fuß, die ihn gelehrt hatten, jeder Witterung Troß zu 
bieten, hatte ihn laͤngſt auf jene furchtdaren Kämpfe 
vorbereitet. Gr der Sprößling eines uralten Heldenftammes 
fah fi daher Tehnfuchtsoon nach einer Schule um, wo 
er dad Practifche des Kriegsweſens gründlich erlernen 
Önnte. 

Eine folche Schule warb ihm, als er, in König. Preu⸗ 
fifhe Dienfte tretend 1787 als Freiwilliger den Feldzug nach 
Holland mitmachte. Friedrich Wilhelm II. ernannte ihn fpäs 
terhin zum Generalmajor und übergab ihm das zu Afıheres 
leben ſtehende Güraffises Regiment, das feit der Zeit feinen 
Namen führte. An ter Spitze diefes Regiments, bei welchen 
er fih durch feinen Dienfteifer, durch feine mititärifche Kennt⸗ 
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d ber tmäfige Strenge all meine Achta Weimar en warb, vollendete fih der unſterbliche Kra 
di Pe nd er ch im ah 1700 in Ge großer A wie fie kein Land, —— eine —ã 
Aber die Gelegenheit, Ruhm einzuerndten, bot ſich ihm mäßig nur Meine Stadt je aufzuweiſen gehabt hat. Aber daß 


nicht 
da die zu Reichenbach abgefchlofiene Convention den Ausbrud 
der Heindfeligkeiten zwifchen Preußen und Defterreich wieder 
vereitelte. ne Art von Gntfchädigung gewährte ihm die 
Inſpection &ber die fogenannte Magdeburger Savallerie, die 
ihm der König vor dem Rückmarſch aus Schleſien übertrug, 
und aburch en militärifchen Wirkungskreis einigermaßen 
erweitert: 


1 6 Bar un, a ee Rn 
n en e 
X — Inehmer en. Der fderdfäche Feldzug in der 


Augufl begleitet Hatten, Tchlimme Folgen gehabt. Das er 
eibR —28 Uebermaaße von Beſchwerden nicht erlag, ver⸗ 
ankte er nur feiner kräftigen Natur. Von einer ſehr liebens⸗ 
wuͤrbigen Seite zeigte ſich fein Character durch den Gifer und 
die Sorgfalt, die er feinem leldenden Gefolge widmete; ja er 
feste fi feloft oft dem Mangel aus, damit «6 keinem ber 
Geinigen an der nothwendigen Nahrung fehlen möchte. ’ 
Im Jahr 1793 wohnte er an der Spitze feines Regiments 
mehreren hitzigen Gefechten bei, die während ber Belagerung 
von Mainz, in der Nähe von Pirmafene vorfielen. Bei dem 
nächtlihen Angriffe auf Bitfch in den Wogefen, ber freis 
lich mißglädte, Hand Carl Augaſt' mit der ganzen Armee 


in der Nähe, um die errungenen Bortheile zu benugen. Wah⸗ D 


rend er zu Pirmafens fland, ranbte ihm ein bösartiges Fies 
ber feinen einzigen Bruder Conftantin (d. 6. September 
1793). Dieſer fchmerzliche Werluft mochte nebft feinem Mißs 
muth über die Art, wie jener Krieg geführt wurde, der 
Strand fein, weshalb er damald nach einem kurzen Aufents 
halte zu Landau, wo feinem Regimente die Blokade Übers 
fragen war, nah Welmar zurückkehrte. Dort langte er den 
8. December, nur von feiner Gemahlin erwartet, in der 
Mitternachtsftunde an, um dem lauten Jubel feiner Unter: 

anen vorzubeugen. Daß der Plan, Ruhe und Ordnung in 
vanfreich wieder hergeftellt zu fehen, faft gänzlich vereitelt 
bien, ſchmerzte Carl Auguft tief. Beine fehlgefchlagenen 

wartungen, verbunden mit manchen perfönlichen Unannchms 
lichkeiten, wirkten nachtbeilig auf feine Geſundheit. Es ver⸗ 
giengen mehrere Monate, che das geflörte Gleichgewicht feis 
ner Kräfte wieder bergeftellt werden konnte. Unter foldhen 


Umftänden bat ee den König von Preußen um bie Ent⸗ 


laſſung aus feinem Dienfle, die ihm der Wonach unter 
Bufiherung feiner fortwährenden Freundſchaft und Hochach⸗ 
tung gewährte. 

Dem Lande gereichte diefee Schritt, befonders in Sfonos 
mifcher Hinficht, zu weſentlichem Nusen. Bet ben ungeheuern 
Anforterungen bed Kaiſers an die Stände des Neichs hatte 
Earl: August damals das Dreifache feines Gontingente 
ins Zeld ſtellen müfien, und der ihm damals angefonnene 
Beitrag zur Erhaltung: der preußiſchen Armee am Rhein 
bätte fih, wenn die ganze Borberung bewilligt worden wäre, 
auf eine jährlihe Summe von 180,000 Thaler belaufen. 
Auch der durch feinen Aufenthalt im Felde vergrößerte Auf⸗ 
wand ‚mag den Herzog zum Dienflansteitt bervogen haben. 

Die vermittelft des Bafeler Friedens (1795) für das nord⸗ 
Hehe Deutfchland eingetretene Waffenruhe hatte feinem Feld⸗ 
herrnleben ohnedieß cin Biel geftedt, und Carl Auguft bes 
uuste diefe Muße, um fowohl in Weimar ald in der Um⸗ 
gegend, vielen aus Frankreich gewanderten Franzoſen ein Aſyl 
zu eröffuen. Bu denen, die in ber hergogfüchen Refidenz ſelbſt 
Aufnahme fanden, gehörte der chriofrdige Erzbiſchof von 
Rheimd, der Graf Norbonne, die Mitglieber der franzöfifchen 
Nationalverfommiung Montmorencen, Mounier und 
Gamille: Jordan; andere ausgezeichnete Männer aud dem 
weltlichen und geiftlichen Stande ungerechnet. Auh Frau 
9 Stael hatte dort 
gen Bufluchtsort gefunden. 

In disfe Periode gehört das fchon früh begonnene aber 
mit doppeltem Gifer fortgefente Streben Cari Auguſts, 
— zu einem Sitze der Kunſt und Wiſſenſchaft zu ma⸗ 
an den ex fich durch die Bande inniger Freundfchaft gekettet 


fühlte. Während Wieland durch feinen fürftlichen Gönner 
in eine von allen Gefchäften befreite Lage verfept, nur der- 


Dichtkunſt und den Wiffenfchaften lebte, fuhe Herder mit 
ernſtem Sinne fort, Über Kirchen nnd Schulen zu walten und 
außerdem durch mannigfache Schriften zum Guten und Scho⸗ 


nen anzuregen. Mit Schiller, der damals aus Jena nach 
Gary, d. deutſch. Mational : Sit. IL 


für ihr vielberwegted Leben einen ruhi⸗ 


Forderlich war ihm hierin vor allen Gothe's Leitung, 


Belmar in geiftiger Hinfiht das Hoͤchſte und Schönfte in ſich 
vereinigte, kann Jo wenig vergefien werden, als der Kürft, der 
u fo hochfinnigen Gteeben und zu ungeftörter Entwidlung - 
eltener Zalente Gelegenheit bot. 

Auch unter denen, die an Carl Augufts Hofe anges 
ſtellt waren, befanden fih Männer, die Gelehrſamkeit und 
ernſtes Wiſſen mit der Neigung zur beitern Dichtfunft vers 
banden. Unvergeßlich bleiben in ſolcher Hinficht die Kamen 
eines v. Seckendorff, v. Einfiebel, v. Knebel u. ca. 
Auh Bode, Mufäus, Bertuh, Böttiger tragen zum 
Stanze Weimars nicht wenig bei. Vorzüglich aber hatte die 
Academie zu Sena, nicht ohne große Aufopferungen von Gets 
ten Carl Augnuſts, damals ihren höcjften Flor erreicht. 
Wenig andere LUniverfitäten MDeutfchlands konnten fich rlühs 
men, eine fo bedeutende Zahl berühmter Gelehrten in den vers 
fihiedenartigften Zächern zu beſitzen. Hier a nur die Ras 


artitifcher, und von dem Geh. Rath v. Voigt in Fan 
gſten 
Kaum 


die 
einzie 
A 


darin zn ſpielen. 
—— — 


ch dee Schlacht von Autzerlig ſah fich der König von 
Preußen durch die Herrſchſucht Napoleons in die nicht mehr 
zu vermeidende Nothwendigkeit verſegt, im Herbſt 1806 Frank⸗ 
reich den Krieg zu erklären. Am 14. October des genannten. 
Sahres wurde die Schlacht bei Jena geliefert und während 
die Feinde durch alle unbeſetzt gebliebenen Schluchten und Ge⸗ 
birgepäfle mit Sturmesmacht gegen Weimar vorrädten, hatte 
dieſe Stadt die unglüdfeeligen Folgen von der gänzlichen 
Niederlage: der preußiſchen Armee in allen ihreu Schreduiffen 
u ertragen. Indeß Carl Auguft mit dem feiner Führung 
bertragenen Corps bei: Ilmenau am Thfringer Walde ſtand, 
wurde feine Refidenz geplündert, fein Land verheert. Was er 
halten wurde, verdanfte er nar feiner ebeimkthigen Gemah⸗ 
lin, der Herzogin Louiſe, die während dem wilden Krieges 
getliimmel , unerfehroden und mit Geelenflärte dem übermü⸗ 
thigen Sieger in ihrem Schloffe entgegentrat, und ihm durch 
ihre Faflung und Ihren Gel Achtung abnöthigte. Der Herz’ 
308 befand fich indeß In einer hochſt bedenklichen Lage. Aber 
die Idee, den Dienft Preußens zu verlafien und jenem edlen 
Königshaufe jept im Ungläd den Rüden zuzumenden, tonnte 
in feinem’ —5 Gemüthe auch da nicht Raum finden, 
als er durch feine Räthe die dringendſte —— behne zur 
Rüdkehr in fein Land erhielt. Won diefer ſchweren Wahl bes 
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eite ihn auf- fein eingereichte Schreiben Frichrich WBllhelm 
IT. indem er ihn der Pflichten gegen Preußens Dienft ent 
ließ. Moch im Sahre 1806 konnten die Weimariſchen Abges 
ernsten zu Pofen den. 14. December einen Frieden und den 
Beitritt zum Rheinbunde abfchließen, der freilich zu den auf 
2,300,000 
goften hinzufügte. 

. - &o war die bem Namen nach erworbene Gouperainität 
des Herzogs für fein edles und gefühlvoles Herz zu einer 
neuen Bürde geworden, deren Drud noch der Tod feiner 
würdigen Mutter, der Herzogin Amalia (den 10. April 1807) 
vermehrte. Sie hatte den damals geglaubten Untergang ihres 
uralten und berühmten Stammhaufes, indem ihr Bruder, 
Herzog Ferdinand von Braunfchmweig in diefem Kriege 
den Heldentod fand, nicht Überleben können. Für einen fo 
[ümergtichen Verluſt, den Carl Auguft vor allen feinen 
nterthanen , fo groß deren Zrauer auch war, doppelt ticf 
fühlen mußte, war der Beſuch der beiden mächtigften Kaiſer 
Europa’s Aleranders I. und Napoleons von dem nabs 
gelegnen Erfurt aus, immer nur eine geringe Entfhädigung, 
zumal bei den Immer neuen Opfern, die die Verpflichtungen 
Des Aheinbundes von ihm erheifchten. Nachdem Carl Auguite 
Zruppen (1807) der Belagerung Colbergs beigewohnt hatten, 
vergoffen fie 1809) ihr Blut in Zyrol, mit den von edler 
Freiheit begeifterten Bewohnern jenes Landes kämpfend. Spas 
niens heißes Klima wurde ihnen fpäterhin noch verderblicher, 
als das Schwert der Kelnde, und als fie (1812) gegen das 
durch die Bande ded Bluts mit ihrem Fürftenhaufe vers 
wandte Rußland ausrüden mußten, fahen viele ihre Heimath 
nie wieder. 
—Auch in diefen flürmifchen Zeiten verlor Carl Auguſt 
nie den Glauben an eine baldige Rettung, und beugte fich 
daher nie vor dem Uebermuthe Napoleons. Aber bei jeder Ge⸗ 
Legenheit, wo er mit dem Kaifer Frankreichs zuſammenkam, 
namentlich 1808 und 1812 in Dresden, erwarb fih der Hers 
zog durch die Gharacterftärke, Offenheit, Einſicht und Uners 
fchrodenheit, die Achtung, ia das fcheinbare Vertrauen Nas 
poleons, unter deffen Augen der jüngere Prinz Bernhard 
in der Schlacht bei Wagram unter den Sachſen rühmlich 
tämpfte und fic den Drden der Ehrenlegion erwarb. 

Jene düſtern Tage, welche die ſtürmiſch bewegte Zeit für 
Karl Auguft herbeigeführt hatte, wurden durch einzelne 
Sonnenblide wieder erhellt. Im J. 1808 begrüßte den Herz 
a das Lächeln der erſten Enkelin, 1811 das einer zweiten. 

a Jahr früher hatte er feine einzige Tochter Garoline 
an den Erbprinzen von Medienburgs Schwerin vermählt, 
Lelder trennte. diefe Verbindung, von ber fich in jeder Rück⸗ 
fiht die fchönfte Zukunft erwarten ließ, ſchon im Jahr 1816 
—F Fr der Prinzeffin, der ihre Gemahl bald in’s (Grab 
nachfolgte. 

Zwei Jahre früher war dem Herzog indeß die Freude ges 
worden, Deutfchlands Freiheit und de okei durch die 
Bolterſchlacht bei Leipzig erfämpft zu ſehen. Zwar mußten 
die Weimarifchen Lande noch einmal alle jene Schreckniſſe ers 
fahren, die ein hinducchflärmendes, gefchlagenes Heer nach als 
len Selten hin verbreitete; fie mußten allen Foderungen ges 
nügen, welche die nachfolgende fiegende Armee machte Aber 
die Hoffnung half diefe neuen Kriegslaſten muthig tragen; 
fie machte Anftrengungen möglich, die früher unerträglich ge= 
ſchienen hätten. Deutfchlands Jugend erhob fi, um an dem 


Kampfe für Wahrheit und Recht, für Fürft und Waterland 


Theil zu nehmen. Auch in Weimar hatte ſich ein Korps von 
reiwilligen gebildet, das den 31. Sanuar 1814, theild zu Fuß, 
theild zu Pferde auszog. Carl Auguft nahm an dem 
elbzuge als ruffifher General Antheil. Das aus Sachfem, 
neflen und Ruſſen beftehende Corps, welches er commantirte, 
beftand aus 25 bis 80,000 Dann. Mit diefen Truppen zog 
er nach den Niederlanden, um die dortige Feitungsfette und 
ben General Maifon zu beobachten. Der anfänglichen Be: 
fimmung nach hatte der Herzog mit feinem Corps zu der 
Hauptarniee ftoßen follen. Da aber die Schweden, die dort 
feine Stelle einnehmen folten, nicht herbei kamen, blieb ihm 
nichts übrig L, ale durch Wachlamteit und fräftige Mafregeln 
ale Pläne des thätigen Feindes zu vereiteln. Das von ihm 
auf höhern Befehl verfuchsweife unternommene Bombardes 
ment von Maubeuge blieb, ungeachtet Carl Auguft in 
mehreren bedeutenden Affatren den Sieg davon trug, ohne Er⸗ 
folg. War es ihm indeß überhaupt nicht vom Eisiahal ges 
gönnt, glänzenden Waffenruhm einzuerndten, fo konnte er doch 
mit dem Bewußtfein, nah Siräften an dem Befrelungstampfe 


Deutſchlands Theil genommen zu haben, in dem eroberten. 


Paris die Erinnerung an die in feiner Jugend dort verlebten 
ae erneuern. Aus der Hauptſtadt Frankreichs begab er fich 
nach England, deſſen Betrieſamkeit und Gewerbfieig für ihn 
fehr anzicehend war, und von da nach Wien, wo der bes 


Ihlr. angefihlagenen Opfern des Kriegs noch neue 


teit gemacht. Schon im 3 


H Diring 


zühmte GCongreß im Detober 1814 begonum haft» Als Er⸗ 
fas für die nicht kleinen Opfer, die er der Errettung Deutfche 
lauds gebracht hatte, ward ihm mit dem Zitel eines Groß⸗ 
be 308 6 eine bedeutende Wergrößerung feines Gebiets - zus 
erkannt. , 
Nicht lange war Carl Auguſt indeß ale Mitglied des 
Deutfchen Bundes und als völliger Souvergin in ſeine Lande 
zurädgetehrt, als Mapoleon durch feine Flucht von Elbq 
abermals die Außerſten Anflrengungen aller verblndeteg 
Mächte nöthig machte. Obgleich Karl Auguft Be 
nit dem Rufe der Kriegstrommete folgte, fo flanden do 
feine Linientruppen (1815) ebenfalls im Felde umd. zeichneten ſich 
befonders bei der Belagerung von Mezieres aus. Dazu, bot fich 
befonders feinem Sohne Bernhard in der blutigen und für 
immer entfcheidenden Schlacht bei Belle-Alllance erwänfchte 
Selegenheit. 
Ungeftört konnte fih Carl Auguft wieder der Regierung 
feines Landes widmen, nachdem der Friede zu Paris abgefchlofs 
fen und Napoleons Herrfchaft für immer vernichtet war. Die 
ſaͤmmtlichen Kriegslaften, bie feit 1805 fih übermäßig gemehrt hate 
ten, zu vergüten, war freilich nicht möglich, doch wurde durch dig 
Zahlungen, welche Frankreich zufolge des Friedenfchluffes zu leis 
ſten hatte, Durch das, was England an Bubfidien zahlte, Rußland 
und Preußen vergüteten, eine Summe von 800,000 Thaler 
an die am meilten betheiligten Unterthanen entrichtet. Zwar 
mußten noch gegen 130,000 Thaler unvergütet bleiben; aber 
das baldige gänzliche Verſchwinden der Spuren früherer Drangs 
fale und der immer mehr fich verbreitende Wohlftand, bewies 
fen die weife Worforge des Großherzogs. | 
Wie in allen frühern Perioden ſeines Lebens, widmete 

auch in dieſer Carl Auguft die Rechtspflege einer befons 
dern Kufmerkfamkeit. Neue und heilfame Gefege wurden ges 
geben, die Strafanftalten ziwschmäßptg verbeflert, und befonderg 

erichte eingefegt, wodurch den GStadträthen die Zuflizpflege 
entnommen ward. Die Landesverwaltung wurde gänzlich von 
der Verwaltung der Gerechtigkeit getrennt, und in Jena vers 
einigten fich fämmtliche erneftinifche Lande zu einem Appellationss 
gerihte, Für die in der eben genannten Stadt befindliche 

cademie forgte Carl Auguft durch freigebige Dotirung einzels 
ner Anftalten und durch die zweckmäßigſten Ginrichtungen in 
der Adminiftration der Finanzen. Die Schalte der Lehrer nicht 
nur an den Landfchulen, fondern auch auf den Gymnafien zu 
Weimar und Eiſenach wurden erhöht. Bu den zwertmäßigs 
flen Auftalten, welche Künfte und Wiflenfchaften. fördern fo 
ten, gehörten befonders die freien Zeichneninflitute zu Weis 
mar und Jena, die Sternwarte und die reihen wifienfchaftlis 
chen Sammlungen an tem letztgenaunten Orte. Die Oberaufs 
fiht darüber führte Carl Auguſts Freund Göthe. 

Wohlthätige Anftalten wurden überall im Lande errich⸗ 

tet. Dazu gehörten, außer den Almofencaffen auch noch dies 
jenigen, aus denen arme Knaben bei Handwerfen aufgedungen 
und loßgelprochen wurden. Für die Wittipen und Waifen vers 
Rorbener GStaatsdiener wurde durch das Penfionsgefes vom 6 
April 1821 geſorgt. Auch das Mebicinalwefen hatte Cart 
August zu einem befonderen Gegenſtande feiner Aufmerkſam⸗ 
ahre 1801 war die Kubpodene 
Impfung im Lande eingeführt worden. Im Jahre 1821 wurde 
das fchon früher zu Jena beftehende Irrenhaus in ein alls 
gemeined Landesinftitut verwandelt. Als nicht minder wid 
tig verdient das daſelbſt befindliche Krankenhaus angeführt zu 
werden, das durch Erweiterung und Aufführung neu Ges 
bäude einen größeren Umfang crhielt. 

Der Landescultur und Landwirthfchaft widmete Gar! Aus 
uſt, aus angeborener Neigung, eine fortwährende Aufmerts 
amteit. Unter den vielen, zum Bellen der Landwirthſchaft 

exlaffenen Verfügungen mögen hier nur dad Gut: und Trift⸗ 
efeg dom 3. April 1821 erwähnt werden, das Geſetz zum 
Ehus der Waldungen, ein anderes zur Ablöfung der Froh⸗ 
nen und zur Ablösbarkeit der Stwangsgefindedienfte. Im Wei⸗ 
marifchen und Gifenachfchen bildeten ſich landwirthfchaftliche 
kt ‚ deren Zweckmäßigkeit Carl Auguft anerkannte und 
betätigte. 

, Nicht nur für die Anlegung von Kunftitraßen und Chauſ⸗ 
feen, die unter Garl -Augufts Regierung blos im Kürs 
ftenthume Sijenad) über 300,090 Thaler Fofteten, forgte er 
mit unermädlichem Eifer, auch die Mefidenz Weimar hat ihm 
an inuerer Verfchönerung viel zu danken. Die uralten ins 
nern Gtadthore wurden abgebrochen, die alten Stadtgraͤben 
ausgefüllt und der fchöne Garlsplag angelegt. Auch der bes 
reits erwähnte Park bei Weimar gehört zu den fchönflen Biers 
den diefer Refidenz. 

Alle Zeugniſſe von dem Streben Carl Auguſts, dab 

Wohl des Landes zu fördern, hier einzeln aufzuzählen, würde 
den Raum diefer Darftellung überſchreiten. Alles lag ihm am 
Herzen, was darauf Bezug hatte Gr. konnte mit. Se 


zen; fagen: How sum; wit bumani a io allem potey und 

bezeihnender hätten Ihn die Bewohner Mahlands, als er 1817 

Ihre Stadt rlucte, nicht. ehren konnen, als durch den BZuruf: 
um. 

Run höchften Nuhm gereicht es Carl Angufl, daß er ei⸗ 
ner der erſten deutſchen Fürſten war, welcher dad dem ges 
ammten Wette 1815 getebene Wort einer laudſtaͤndifſchen Ver⸗ 
affung bald und ungefchmälert löfte. Er verfammelte 1816 
eine Auswahl aus den Mittergutsbefifern, den Bürgern und 
dem Bauernftandez; mit ihnen wurde bas ehe vers 
tragsmaͤßig verabredet. Am Sten May des genannten Jahres 
tsat die Berfoffungsartunde in’d Leben, und 1817, 1820, 1823 
und 1826 find demnach die Landtage gehalten worden. 

Auch die Preßfreihelt fand an Carl Auguf einen kräfs 
tigen Befchüger. Leider war indeß diefe verfprochene Frucht 
des deutfchen Volkerkampfes, durch Werleumdung und Bosheit, 
vole durch den Mißbrauch, den einige Individuen aus zu Übers 
triebenem Eifer von dem huldreichen Geſchencke machten , wie⸗ 
der zur Chimäre. Dem edlen Zürften blieb nichts übrig, als 
dem Genius des Böen nach Kräften entgegen zu arbeiten, 
Aber auch die Wartburgsfeiee (1817) und der zwei Jahre 
fpäter verübte Mord A. v. Rogebues führten für Carl Aus 
guft manche unangenehme und flörende Werhättniffe herbei. 

Entfhädigung bot ihm dafür die Geburt eines Enkels am 
24. Zuny 1818. Auch der mit Ida von Meinigen (d. 30. 
May 1816) vermählte Prinz Bernhard ward Water von 
drei Söhnen und einer Tochter. Geldft der unglückliche Thea⸗ 
terbrand im März 1825 hatte nur die Folge, daß Jeder fi 
anftrengte, durch Geldbeiträge und Arbeitfamkeit die Auffüh⸗ 
tung einer neuen Bühne zu befchleunigen, deren erfle Vor⸗ 
ftelung den Großherzog an feinem SOjährigen Regierungs⸗ 
iubiläum (den 3. Septanber 1825) Überrafchte. 

An jenem Tage und den folgenden fah man alle Häufer in 
Weimar und in der Umgegend mit Kränzen und Blumen ges 
fhmüdt. Dies Zeit, deflen ausführlihe Schilderung wir in 
einem eignen Werke erhalten haben”), aus vollem Herzen zu 
feiern, wie es ein fo allgelicbter Fuͤrſt verbiente, war fchon 
einige Sabre früher die Ichönfte Hoffnung des Weimarifchen 
Landes geweſen. Aber diefe feltene Zeiler zw begehen, ſchien 
das Schönfte nicht fhön genug, und jeder wetteiferte, den Ans 
dern zu übertreffen. Jenes Feſt war um fo erpreifender, da 
Er, dem es galt, jugendlich kräftig daftand, als wulle er noch 
manches Sahr zu den funfzigen vr in denen er fo weile 
und mild regiert hatt» Um das Zeit auch bei der Nachwelt 
für immer zu verewigen, wurden zwei Bürgerfchufen zu Wels 
mar und Eiſenach bei dieſer Veranlaſſung geflifte. Bei dem 
bald darauf (den 7. Novemb.) gefelerten Jubilaͤum Göthers, 
bot ſich dem edlen Fürften ermwänfchte Gelegenheit, durch eine 
goldne Medaille, mit feinem, fiiner Semahlin und des Dichs 
ters Bildniſſe geſchmückt, der Nachwelt zu fagen, welch ein 
— Band ihn au ſeinen treuſten Freund und Diener 


fe. 

Sm Sommer 1826 hatte Carl Auguſt die Freude, 
feinen Sohn Bernhard von einer befchwerlichen, aus res 
gem Wiffensdrang unternommenen Reife aus Amerika wieder⸗ 
ehren zu fehen. — Bald aber nach feiner Subelfeler, bei weils 
cher fein ?örperliches Wohlbefinden zu den frhönften Hoffnun⸗ 
gen berechtigt hatte, ward eine Abnahme feiner Kräfte fehr 
fihtbar. Die fonft gewohnten Befchiverden und Bewegungen 
ertrug er minder leicht. Noch auffallender zeigte fi dies, 
ald Karl Auguft fein ſiebzigſtes Sahr erreicht hatte. Der 
veränderlihe Winter von 1827—1828 war befonders für ſei⸗ 
nen Geſundheits⸗Zuſtand fehr nachtheilig geweien. Als Arzes 
neien und Mineralwaſſer denfelben zwar erleichterten, doch 
keine eigentliche Genefung herbeiführten, hoffte er diefe in Tep⸗ 
zu finden. Zuvor aber wollte er noch den von der Prin⸗ 

fin: Enkelin Carl von Preußen 'ihm geborenen Uren⸗ 
kel küſſen, und nebenher die mannigfachen Werfshönerungen 
in Augenfchein nehmen, welche In Berlin während feiner Ab: 
weienheit ftatt gefunden hatten. Cine nach Jena und Dorns 
burg unternommene Luftfahrt, die ihm fehr wohl bekommen 
war, beſtimmte ihn den 29. May 1823 Weimar zu verlaflen. 
Aber diefe Reife wurde ihm durch mancherlei Eörperliche Bes 
ſchwerden, befonders durch kurzen Athem und Schlaflofigkeit 
verbittert. Doch nöthigte ihm das Wiederfehen der Geinigen 
in Glienede bei Potsdam, wo er den 1. Juny unerwar⸗ 
tet eintrof, das Geftändnig ab, nie in feinem Leben einen 
ſchoͤnern Lugenblia genoſſen zu haben. Begleitet von dem 
Semahl feiner Enkelin, dem Prinzen Carl, Alerander v. 
Humboldt und" dem Dalor von Staff, verweilte Cart 


”) Weimard Inbelfeſt am 8. September 1835. 2 Abthels 
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. zu genügen, z Bi eine eigene Kirch 


Augufl, um affe Merkwürdigkeiten Berllus kennen zu Ver: 
hen, acht Zage lang in diefer Reſidenz. Während diefer Zelt 
nahın die Erfchöpfung feiner Kräfte zu, und als er noch 
Abends fpät der Vorſtellung der Eumeniden im Dperns 
hauſe beiwohnte, führte der Dunft unt bie Hige In der dar⸗ 
Auf folgenden Rah heftige Bruftträmpfe für ihn herbei, Nach⸗ 
dem er von Berlin den 13. Zuny abgereilt war, langte er den 
14. Mittags von Wittenberg in dem bei Zorgau gelegenen 
Schloffe Sradis an, wo er die große Stuterei in Augens 
chein nehmen wollte. Ungeachtet er fih dort wohler zu 

hien fchien, als feit zwei Zagen, fo war ihm doch fein Ende 
näher, ats er es vielleicht ahnen mochte. Denn ein Schlags 
flug raubte ihm den 14. Sunny 1828, Abende nach 8 Uhr das 
Leben, als er am Fenſter ftehend, frifche Luft fchöpfen wollte, 

Die fterbliche Hülle des geliebten Sodten wurde nach Wels 
mat gefchafft und fand bort ihren Ruheplag. Denn ale‘ 
fhon einige Jahre zuvor in der Nefidenz ein Sottesader ans 
gelegt und vom Stadtrathe zu Weimar Gtellen zu Erbbe— 
gräbniffen veräußert wuroen, hatte auh Cart Auguſt ans 
fragen laſſen, ob ihm eine folhe zu Theil werden fünne 
Und ale er fie nun bauen laffen, wurden Schillers Gebeine 
zur Linfen des Raumes gelegt, den feine Hülle jest _bededt._ 
Shm zur Rechten wird ent Gothe ruhen und fo auch noch, 
im Grabe dad Wort wahr werden, welches einft ber Dichter 
der Jungfrau von Orleans in prophetifchem Geiſte fprach : 

„Es fol der Säuger mit dem Fürften geben; 
ie beide wohnen auf der Menfchheit Höhen.” 

Bor vielen Fürſten hatte Carl Auguft es verdient, 
vom Engel’ des Todes fo ſchmerz⸗ und leidenlos zur befferm 
Heimath abgerufen zu werden. 

Daß er mit dem Gedanken an eine folche fich nicht felten 
vertraut gemacht hatte, und außer feinen mannigfachen Zu: 
genden Auch die der Frömmigkeit beſaß, iſt buch —æ88 
dige Mittheitungen hinläuglich verbüͤrgt. „Ein Thor iſt,“ 
Außerte er einſt, „wer keinen Gott glaubt,“ und als ihm ein⸗ 
mal die Frage vorgelegt wurde, auf welchen Anlaß er ſich 
dem Studium der Botanik ſo eifrig zugewandt habe, gab er 
zur Antwort: „In den unglücklichen Jahren 1806 und 1807, 
wo fo Viele an Gottes Weltregierung zu zweifeln anfingen, 
wanfte auch mein Glaube. a wandt' ich mich von den 
Menfchen zu den »flansen, um mir meinen Glauben 
zu erhalten, und mich in ihm aufzurichten.“ 

Aus den einfachen Berichten der Evangeliften hatte ex fich 
ein Bild von Jeſu entworfen, vor welchem er die tieffte Ach⸗ 
tung empfand, und fich frente, dies Wild in der von dem 
GSeneralfuperintendenten Dr.:Röhr in Weimar herausgegebes 
nen Schrift: Paläftina-zc. volederzufinden. Noch in fels 
nen legten Lebensjahren findirte er das Leben Jeſu von Dr. 
Paulus Aber nur in vertraulichen Herzensergießungen 
pflegte er fich über den geheimnißvollen Zuſammenhang der 
überfinnlihen und finnlichen Welt zu äußern. Gr erklärte 
dabei Vieles für nicht beftreitbar, was Andere dafür halten, 
z. B. die Theilnahme der Abgefchiedenen an trdifchen Dingen, 
die Einwirkung der Ahnen auf Ihre Nachlommenfchaft u. ſ. w. 
Bet einem folchen Anlaffe gedachte er einmal eines fehr ins 
tereffanten Gefprächs, das er mit dem verflorbenen Dalberg 
Über die fichtbare Hüdkcehr Worausgegangener auf einer Abends 
reife nach Erfurt gehabt hatte. Solche Gegeuftände indeß 
affentlich zu verhandeln und förmlich zu vertheidigen oder 
zu voiderlegen, hielt er für fo wenig augemeflen, Daß er einft 
eine neuere Schrift, die darüber ſichern Aufichluß verfprach, 
geradezu für adgefchmadt erklärte. „Wer,“ fagte er, ha 
aumwillig, „kann etwas darüber wiffen. . . 

An dem öffentfichen Gottesdienſte nahm er aus innerm 
Andachtötriebe oft Theil, und die Confirmationshandlungen 
feiner fürfttichen Entelinnen waren für ihn fehr rührende 
Feſte. Nur beklagte er ofters, daß Harthötigkeit ihm bie 
Theilnahme an dee öbffentlichen Erbauung erſchwere. Mit 
deſto größerer Aufmerkſamkeit las er einzelne gedruckte Pre⸗ 
digten anziehenden Inhalte. Auch die neuſten Bewegungen 
auf dem Gebiete des Liturgifchen verfolgte ee mit vielem Ins 
tereſſe und erklärte ich nur für das Zweckmaͤßige und 
währte, mitunter wohl auch mit —ã— na wigigen 
Bemerkung Über die daria geſchehenen Fehlgri Nichts that 
ihm mehr leid, ald wenn es an Mitteln fehlte, den Eicchlis 
chen Bedlrfniffen einzelner Gemeinden und ihren 2 

und einen eigenen Geiſt⸗ 
lichen zu befißen. " 

Bei der raftiofen Thatigkeit feines Geiſtes, für das Wohl - 
feines Landes zu forgen, gaſtattete ex feinem Körger nur wer 
nig- Ruhe. In feinen frühern Sahren genoß er regelmäßig 
nur zwei bis drei Stunden Schlaf, unb auch iu ben fpätern. 
geiaftete ee fih, wenn er anders wohl war, mein mehr. 

ichts war ihm verdrießlicher, als Auffchub von Geichäften, 
welche für den Augenblick abgethan werden konnten und muß⸗ 
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ten.. Hatte ex ben ganzen Vormittag in anhaltender Arbeit 
quochsaät, fo fragte er, wenn bie Stunde fam, wo er fich 
Freien zu erholen wünfchte, ſtets: „Iſt noch etwas abs 
uthun?“ Hieß ed: Sa, aber es kann anftehen! fo. war 
Bert die Antwort: ‚Mein! Nur ber damit! ich babe Zeit!‘ 
Bu jeder Stunde des Tags, ſelbſt In den allerfrühften 
Morgenftunden, hatten feine Staatediener freien Zutritt bei 
ihm, und wie nachfihtig und billig er gegen biejenigen war, 
welche förperlihe Schwäche allmälig unfähig machte, ihren 
Plag mit der frühern Ihätigkeit auszufülen, davon ließen fich 
abllofe Beiſplele anführen. „Man muß,” pflegte er in 
Folien Fällen zu äußern, ‚bei alten Leuten mehr auf dasjes 
gige fehen, was fie gethban haben, als auf das, was fie 
noch thun fünnen.” 
Bei der angebornen Milde feines Herzens wirkte nichts 
tiefer auf ihn, als die Nothwendigkeit, ein Z.odesurtheil uns 
terfchreiden zu mäflen. Pflicht und Gefühl kämpften in fol- 
‚chen Augenbliden aufs heftigfte in ihm. „Ich kann nicht 
hart fein, äußerte er in folchen Fällen. Selbſt meine niedrig: 
ften Diener mögen mir ein Beugniß geben, wie ich mich ges 
gen fie benchme. Ich Höre gern, ich verzeihe gern. Mur un 
fer zufriedenen, frohen Gefichtern mag ic) felbit leben!‘ Und 
fo finden wohl auf Carl Auguft, den Unvergeglichen, bei 
dem man unentfchieden bleiben muß, ob er größer ale Fürft 
oder ale Menſch war, jene Worte ihre Anwendung, welche 
Gesthe einft am Grabe der Herzogin malte fprad: 
Dies {ft der Vorzug edelfter Naturen, daß ihr Hins 
ſchelden in höhere Regionen fegnend wirkt, wie ihr Verweis 


len auf der Erde; daß fie uns von dorther gleifh Sternen,, 


entgegenleuchten, als Richtpunkte, wohin wir unfern Lauf bei 
einer nur zu oft durch Stürme unterbrochenen Fahrt zu len⸗ 


ten haben; daß diejenigen, zu denen wir uns als zu Wohl. 


wollenden und Hülfreihen im Leben hinwendeten, nun die 
ſehnſuchtsvollen Blicke nach ſich ziehen, ald Vollendete, Seelige.“ 


Der Shmwanenritter”). 


Auf dem Schloß zu Shln, In trautem Kreife, 
Saß vor Alters edler Ritter Zahl, 
Würzte, nach der biedern Väter Weife, 
Durch Sefpräch und Scherz das heitre Mahl. 
röhlich in die Runde | 
Blieng von Mund zu Munde 
Weingefüllt der goldene Pokal. 


Eich: da traten einige der Gaͤfte 
Auf den hohen Söller hin, und fahn 
Hoch verwundert zu dem frohen Kefte 
Einen unbefanuten Ritter nahn ; 
Auf des Rheines Wogen \ 
Kam er hergezogen, 
Und fein Fahrzeug lenkt ein weißer Schwan. 


Und in feiner Rüſtung, die Ihn‘ däfter, 
Wie ein dunkles Nachtgewoölk, umfloß, 
Rahm er Fach naar —R— — 
er ammlung, Platz als of. - 
Mings herum im Kreiſe kai 
Forſchte Neugier leiſe, 
Wellen Antlis das Vifir verſchloß. 


Und er fchien die Freude nicht Zu theilen, 
Dumpf verfchloffen faß er da, und ſchwieg; 
Aber als, nach flüchtigem Werweilen 
Er fein Scifflein wiederum beftieg, 
Stiff er in die Saiten, 
Gang vergangener Zeiten 
Stils Glück uud Heldenruhm und Sieg. 


Und fo Fam er oft bahergegogen 
Stets begleitet von dem teruen Schwanz 
Da empärte. branfend Einft die Wogen 
Uuter Blitz und Donner din Orkau; 
Mit gewalt’gem Krachen 
Borft der leichte Machen, 
Und die Fluth verſchlang den Rittersmann. 


*) Aus den bibliſchen Gemälden, Legenden u. f. w. Danzig, 
1822, ©, 8iu. fig. 


Sauft verhallte noch der Klaug bee Euther, 
Als der Fremdling ſchon dem Bid eniſchwand; 
Doch es bob, im leuchtenden Gewitter i 
Schnell der Schwan fi auf des Thurmes Kant; .. 
Und er ziert uoch immer 
Seiner Warte Trümmer, . 
Die man drum den Schwanenthurm genannt. 


- Die Königswahl *) 


Ein König lag, erſchoͤpft und bleich, 
Faſt In den letzten Zügen, 

Und wollte über Thron und Reid) 
Nach feinem Tod verfügen; 
Doch unerbittlich trieb Freund Hein 
Die ernſte Schuld des Lebens ein, . 
Und ließ fich nicht bewegen, 
Aus Achtung für der Aerzte Cur, 
Shm auch ein Viertelftändchen nur 

Grogmüthig zuzulegen. 


Noch war fein Mond verfloffen, feit 
Der Randesfürft"verfchieden 
Da ftörte blut'ger Zwiſt und Streit 
Den lang dbewahrten Frieden. 
Zwei tapfre Söhne, rauh und wild, 
Eröffneten dies Kampfgeflld, 
Um durch die Macht der Waffen 
Den, feit uralten Zeiten fchon 
Dem Grftling zuerkannten Thron 
Sich felber zu verfchaffen. 


Da ſprach, ald Tange hin und her 
Des Gieges Gluͤck ſich neigte, 

Und ſich, bei tapfrer Gegenwehr, 
Kein froher Ausgang zeigte, 

Ein Ritter: „Hoͤrt des Greiſes Wort, 

ı Der lang’ ein treuer Schirm und Hor 

Des Königreichs gemwefen ! " 

Sch will den Knoten, der gefhärst, 

Euch troftlos in’s Verderben ſtüͤrzt, 
So ihr mir's gönnet, Töfen.‘ 


Faſt ſchien's, als ob das rohe Paar 

"Des Greiſes Warnung rührte; 
Sie folgten willig ihm fogar, 

Als er in's Schloß fie führte. 
Hier fahn, in Purpur eingehüllt, 
Sie Ihres Vaters Mumienbild 

Auf einem Seflel prangen; 
Die Krone ſchmückt fein Silberhaar, 
Und Über'm Haupt des Zodten war 

Sein Bogen aufgehangen. 


Der Alte nahm ihn von der Wand, 
Und fprach, da an der Pforte 

Das Kleeblatt In Verwirrung ftand, 
Mit ernflem Zon die Worte: 

‚Mehrt nicht das Blut, fo leider flof 

Und gönnt, durch diefes Jagdgeſchoß, 
Euch gütlich zu vergleichen. 

Die Krone werde dem verlichn, 

Dem’s glüdt, den flrahlenden Rubin 
Der Krone zu erreichen.‘ 


Und wirklich — o Entfegen! nahm 
Der Aeltefte den Bogen, 
Und raſch die Senne fpannend, kam 
“ Der Peil herabgeflogen, 
Der aber, fern vom güldnen Reif 
Der Krone, an des Kragens Streif 
Halb matt vorüber —** 
Allein noch ſchlechter war der Schuß 
Des Zweiten, der gar bis um Fuß . 
Des Zodten fich verirrte. 


Der jüngfte Bruder aber ftand 
Betroffen, und erbleichte, 





*) Aus den biblifgen Gemälden, Legenden u.f.w. ©. 96. u. flo. 
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Als jetzt and) ihm des Sreiſes Hand Bie froh war unfer Müuutermenn, . 
Den Schidfalöbogen reichte. . Als endlich er ber Haft entflog⸗ 
Er warf ihn fort, und fprach: „Werzeiht - - Er fchloß der muntern Schaar fih au, ” 
Dem Süngting, der in hartem Etxeit Die eben hin zur Kirmeß 309. 
Mit Eindlichen Gefühlen Der Bilchof felsft, vom fühen Mein 
Sich nicht fo leicht entfchließen kann, t, beitieg fein Gfelein, 
Wie feine Brüder raſch gethan, Ein Ihier, das mit bedäht’gem Tritt 
Auf's — Vaterherz zu zielen. Bequem und ficher vorwärts ſchritt. 
Nein, lieber will ich Reich und Staat | Es brachte glucklich ihn an’s Biel, 
Für immerdar entfagen, Bis Tpät, nach manchem Ieſchenſes 
Als das Bewußtſeyn ſolcher That Der Biſchof, müde vom Gewählt, 
Qualvoll im Bufen tragen!” — Sein Leibroß wiederum beſtieg, 
„Dein iſt das Reich, und dein der Thron!“ Das trägen Schritted vorwärts ging, 
Mief jener, mit bewegtem Ton Indeß fen „Herr im Sattel hing, 
Und freudetrunf’nem Blide: Und bald, vom füßen Rebentrant 
„Heil jedem, der den Water ehrt Beraufcht, in tiefen Schlummer fanf. \ 
Wie bu, o Prinz, denn er iſt werth, 
Daß ihn der Scepter ſchmücke.“ Doch auf der nahen Brücde Pfad 
> Stand ihm ein ſchlimmes Loos bevor: 
Dem alten Buch in Quart, woher Hier trieb ein mächtig Mühlenrad 
Wir Died Gedicht emtlehnen, Sn raſchem Schwung die Fluth empor, 
Beliebte, mit keiner Sylbe mehr . And ach! fein Thier, das ſtets fo treu 
Der Brüder zu erwähnen; Eich Ihm erwies, ward plöglich fchen, 
Allein die Folge macht ed Klar, Und warf, wie einen Federball 
Daß Reue wohl das kecke Paar Den Reiter In der Wogen Schwall. \ 
3u mildree Denkart führte, 
Well unſre Duelle deutlich fagt, Der Schwimmer kämpfte, fortgerafft \ 
Daß der Gekroͤnte hochbetagt Vom Strudel, mit Verzweiflungsmuth; 
In Ruh' und Süd regierte Doch es entwich der Arme Kraft 
\ Beim Rudern durch die wilde Fluth; 
. —, — Und da im lauten Wogendrang 
———— 
o blieb, in dieſer en Noth, 
Der Wunberthäter*. Bulest fein Wunſch ihm, als der Tod. 
Wer Gutes wirkt, empfängt als Lohn | Da plöglich ließ das Brauſen nad) 
Nicht felten Tadel und Verdruß. des Mühlmerks rafcher Lauf, 
Erfuhr dies doch vor Zeiten [hen Und eine fanfte Stimme fprach 
Der heilige Ambrofing, | Ä Das füße Zroftwort: „Komm herauf!" 
Der, auf des Höchften Wint und Rath, Der Biſchof ſchwamm, mit neuem Muth, 
Und öfters ungeftüm und hart Wo fi ein Arm binunterbog, 
Einft, nach volbrachtem Meßgebet Wie 6 
ku. , et, e beugt' ihn tief der Schaam Gewicht 
Verließ den dunkeln Zellengang Ale ar nt — vor ihm fiaud! 
Der Heilige, und ſtrich noch fpät,, Doch fanft, mit lächelndem Geficht, 
Wie öfters ſchon, die Stadt entlang. Ergriff der Heilige feine Hand, 
Da ſcholl ein Ruf zu feinem Ohr; Ä Und ſprach, als ihn des Biſchofs Lob 
Gr fah verwundert raſch empor, “Bis zu deu Sternen ſchier erhob : 
Und fieh' ed glitt ein armer Zropf „Loft das, und gönnet mir dafür 
Herab vom hohen Kirchthurmoͤnopf. ı An euch ein ernfles Wörtlein hier. 
Und überwältigt von dem Maaß 
Des Mitgefühls bei Andrer Moth, er zit Aare" 
—BStand Sankt Ambrofius, vergaß . Wat ih f na often that ’ 
Des Biſchofs drohendes Gebot, Ä Pr Baftentoft und frenger” Saft 
Dee jüngft noch, zornig und entflammt, Dentt jest, Horhwärdiger 5 Fe 
Kran ee —S An —22 —* — 
nd tief, Inden er feinen . ! 
Dreimal emporfihwang: „Komm herab! - - . 2 Und zlient, wo Menſchenkraft gebriht, 


* Der Wunderhülfe künftig nicht.‘ 
Und jener fland, mit leichtem Schwung, 
Geſund auf feinen Füßen da, 
Sur Hehlihen a run Piel ſah 
er Menge, die da auſpiel ſah. | . . | 
Doch ach: fein Retter ahnte nicht, Der Freiers ritt. ) 
Das ſchon ein ſchadenfroher Wicht, 


Der längft ihm abhold war, im Klug Julchen war ein holdes Mädchen - 
Die Wundermähr zum Siſchof trug. Von ſo reizender Geſtalt 
Daß ſie rings herum im Städtchen 
Der, ſtreng und zornig, wie er war, Wohl für eins der fchönften galt. 
Fuhr mild den Uebelthäter an, Biel verliebte, eitle Gecken 
Und äußerte vol Wuth fogar Nahten fi) von hier und dort 
Ein Wort von Acht und Kirchenbann, Doc) fie feheuchte, Halb mit Neden, 
Doch milderte der Bitten Kraft Diefe Schmetterlinge fort. 
Dies Urtheil bie zur Klofterhaft, ’ 
Vereint mit dürrem Faftenmahl, Bakel nur, der Borffchnimelfter, 
Worauf der Schulb’ge fich empfahl. Werde hier allein genannt; 





. Aus den bibliſchen Gemälden, Legenden u, f. w, Danzig Aus ven Scqhtonken, ſcherzhaſten Gebihten u. ſ. w. DBaksie: . 
1828. ©. w.n. fi. ' . 1086. S. 9. u. fig. 


18 I. 9 B: Draͤſeke. 


Sr bewarb nee alten dreiſter Die verlörene Yerlide . 
Sich ſchon laͤngſt ums Sulchens Hand. Einden wir, zuſammt dem But. 
Doch. wicht hold war fein Ericheinen, ' Labt euch drum in meinem Haufe, 
Denn er ſchritt, ein dicker Swerg, Sönut den müden GSliedern Rafl, 
Ked einher auf Gäbelbeinen, Und bet meinem Hochzeitfehmanfe 
Und den Rüden ziert’ ein Berg. Seid mie ein willkomm'ner Soft. 


Julchens ſpebden Sinn. zu beugen, 
Spart' er weder Geld noch Zeit; 
Spitzen, Bänder waren Beugen 
Seiner Lich’ und Zärtlichkeit. 
Doch er kam, trop den Geſchenken, 
immer an’s erfehnte Biel, 
Bis er nad) gar vielem Denken, ” 
Auf ein neues Mittel fiel. 


„Gebt mie euren Rappen, Better!’ 
Sprach er einſt; 0 fagt nicht nein! 
Geht eb lodt das Krühlingsmetter 
“ Morgen mich nach Wildenhain.” — 
Auguft fprah: „Er fteht zu Dienften! 





pr 


Conterfey eine ehr = und tugendfamen Jungfrau”). 
(Kus den Archiden eines alten Kloſters. 
Zum Erften fol eine Jungfrau fein 
Wie die Soden am Charfreitag ſeyn: 


Wesmaßen das ift ein felten Epiel - 
Sol ein Weibsbild fich Laffen nit hören viel. 


Zum Anderen fol cine Sungfrau fein 
Wie eine Drgel in der Kirchen ſeyn; 


Über nehmt euch wohl in Acht, 
Bell mein Leibroß oft die fühnften, 


Wesmaßen man foldye gar teidfich berährt, 
Alsbald fie ein mächtig Geſchrei vollführt. 


Wunderlichſten Sprünge macht.” — 


„Habt doch darum keine Sorgen N’ 
Sptach vergnügt der Meine Mann; 


Sum Dritten fol eine Jungfrau fein 

Auch ferner wie eine Spitalfappe ſeyn; 

Die reizet eines Theils nicht zu fündigem Epiel, 
Und hat darneben der Augen nit viel. 


„34 bi froh, daß ich mich morgen 


eht im Glanze zeigen kann. 
Man erblidt mich in der Ferne, 
. Gicht des edlen Roffes Lauf 
Und — zwei lichte Augeniterne 
Schauen mild zu mir herauf. 


Auguft lächelte ein wenig, 


- Rahm dann Abfchied, und verlieh 


Ihn, der froher als ein König, 


Sein beglädtes Schidfal yricd. — 


Tags datauf faß er zu Pferde 
Stattlich, ehrenfeſt und reit, 

Sah mit Stolz bald hin zur Erde, 
. Bald-auf fein befehtes Kleid. 


Bierlih war es zugemeſſen 
Von erfahrener Schnetverhand, 
Und fo reich verbrämt mit Treſſen, 
Daß ed Ihm vortrefflich ftand. 
Feſtlich waren Hut, Perüde, 
Diefe groß und jener Kein — 
Kurz, im erfien Augenblide 
Nahm der Reiter jeden ein. 


Zum Vierten fol eine Jungfran fein 
Vornehmlich auch.wie eine Schilpfrdt feynz 
Die hütet ihr Haus, wie's gebühren thut, 
Wesmaßen es ihr auf dem Rüden ruht. 


Zum Fünften fol eine Jungfrau fein 
Gar wie eine finftere Rachteulen ſeyn, 
So freilich faſt abſonderlich Elingt: 
Sch mein’, weil die nimmer an’s Zagslicht bringt. 
Solch Eonterfen dab’ ih, Hubertus, gefteltt 
Zu Nus und Frommen der chriftlihen Welt, 
Im Jahr, da man fchrieb Zwälfhundert und sehn; — 
Die Herrlichkeit Gottes wird ewig beftehn. 


. — ———— — 


Der Charlatan. *) 


Bon feiner Bühne rief ein Charlatan: 
„Seht werden Sie, verehrte Herrn und Frauen — 


Erſchrecken Sie nur niht — den Teufel fchauen !“ 
Erſtaunt fah alles rings den Prahlhans an. | 
Drauf 309 eine Börf’, im Aufs und Miedergeben, 
Behend hervor, die ziemlich breit und tief 

Dem äufern Schein nach war, und rief: 
„Run, wen beliebt es, hier hineinzufehen ?“ — 
Ein Herr bog, wit der Breite des Gefichts 

Sich drüber hin, und fah mit offnem Mund 
Gewifſenhaft hinab bis auf den Grund. 


„Was fehen Ste? nicht war, Cie fehen nichts 7” 
Das leidet,‘ ſprach der Andre, „Keinen Zweifel. 
„Nun,“ rief ber Charlatan,“ das ift der Zeufel, 
Wenn man, .fo viel man fich bemüht, 

Die Börfe leer und immer leer nur fieht. 


Angelangt bereits im Gtädtchen, 
Schaute Bakel unverwandt. 
Nach dem vielgeliebten Maͤdchen, 
Das ſchon vor der Thäre ſtand. 
Ploͤtlich wich fein Gaul voll Zäde, 
Bon des Weges ebner Bahn, 
Und es famen Hut, Perüde 
Früher, als ex felber, an. 


Und er fah, daß ach! ber Better 
Neben feinen Schönen ſtand, 

Und er drückt' ihr— große Bötter! 
Zärtlich drückt' er ihr die Hand. 

Starr ftand Batel eine Welle, 
einem Mund entfloh fein Laut, 

Jener ſprach; „Für eure Eile 


Dank’ ich euch, nebft meiner Braut. ) And den ſatyriſch Humoriftifhen Gedichten. Leipzig, 1820. 


&. 115. u. flg. 
Eur Unfall war zum Stüde *) Aus den Schwänten, ſcherzhaften Gedichten u. f. w. Dans 
Micht gefährlih ; fapt nur Muth! sig, 1828. ©. 817. N 


Johann Heinrich Bernhard Dräscke 


ward am 18. Januar 1774 in Braunfchweig geboren, fpäter rüdte er In die erfte Stelle, nahm jedoch 1804 
fudiete von 1792 bie 1794 Theologie auf der Univerfir das Pfarramt auf dem St. Georgsberge bei Rageburg 
tät. zu Delmftädt und wurde fehon im folgenden Jahre an und vermweilte hier bie 1814, wo er dritter Predi- 
zum zweiten Prediger in Moͤlln erwähle. Drei Jahre ger an der St, Ansgarli «Kirche in Bremen ward. Im 


ZH. Dräöfele. 


Jahre 1817 erhielt er bie Wuͤcbe eines Acentiaten, 
1819 die eines Doctor der Theologie. Nachdem er 
einen Ruf als Generalfuperintendent in Coburg abges 
Ichnt hatte, von dem Herzöge von Sachſen Gotha aber 
aus befondeter Hochachtung zum Herzoglich Saͤchſiſchen 
Kirhenrathe ernannt worden war, folgte er 1832 ber 


Berufung als K. Preußifcher Bifhof und Generaffupes gg, 


rimtendent der Provinz Sachſen, nad Magdeburg, wo 
er noch gegenwärtig lebt, und in voller Kraft feines 
edeln Geiſtes fegensreich wirkt. 


Von ihm erfhien im Drude: 


Bur Beförderung wahrer Religiofität. Gchmes 
rin, 1796. 


s . 
Schilderungen: für denkende Chriften. Lüne 
burg, 1803. 


rg, 

Predigten für denkende Verehrer Jeſu. Lünes 
‚burg, 1804 fgde. N. A. 1807. 5 Thie. 

Hinweifungen auf das Eine was Noth iſt. Lu⸗ 


neburg, 1812. 
Gtauße, gicbe, Hoffnung. Lüneburg, 1813. 4. X. 
1 


Deutihlands Wiede rgeburt. Lũuneburg, 1814. 2. A. 


Predigten über die lesten Schickſale unferes 

. Heren. Rüncburg, 1816—22%. N. A. 1826. 4 Thle. 
Shrifus an das Geſchlecht diefer Beit. Lüneburg, 
Gemälde aus der heiligen Schrift. Lüneburg, 


1821. 
Drei Feſtpredigten. Bremen, 1827. 
Jeſus und Nikodemus. RKüneburg, 1828. 
Lazarus: Kuferwe dung küneburg, 1828. 
Die Sottesftadt und die Löwengrude . Line 


burg, 1829. 
ı Lepte Predigt vor der Ansgarii Gemeinde, Br 


men, 1832. 
Erſte Predigt vor ber Domgemeinde In Magdes 
burg. Magdeburg, 1882, 


Hirtenbriefe. Halle, 1832. 
Viele einzelne Predigten u. |. w. 


| f 
D. wird als einer ber ausgezeichnerften beutfchen Kan⸗ 


zelrebner betrachtet und dies mit Recht. Da er ebert 
o eigenthämlich als bebeutend if. — Gtähende Begei⸗ 
—* erhabene Wuͤrde, Reichthum der Anſchauungen, 
Kraft verbunden mit Zartheit und Anmuth, glaͤnzende 
Dietion und eine wahrhaft kunſtvolle Ausbildung ſind 
ſeinen Vortraͤgen eigen. Das oft Ueberraſchende ſeiner 
Einkleidungen, Uebergaͤnge und Wendungen iſt von ſei⸗ 
nen Gegnern hin und wieder mit dem Tadel der Ge⸗ 
ſuchtheit belegt worden, ein Vorwurf, der aber als haltlos 
wegfaͤllt, wenn man bedenkt, daß ein fo reicher und tie- 
fer Geift, oft wieder Willen zu Ungewoͤhnlichem greifen 
muß, um die Hülle feines Herzens und feiner Gedan⸗ 
ten bemeiftern und ordnen zu können. . 


Predigt am 24. Sonntage nad) Trinitatis.) 
Im Jahr 1810 gehalten. 


Wie tommt es, meine Brüder, daß wir fo_oft, und ohne 
es zu wollen, Andern unangenehm werden? Wie kommt eb, 
dag wir fie fo häufig bald durch Neben, bald durch Schwei⸗ 
gen, bald durch eine Annäherung, und bald durch ein Zurülck⸗ 
treten, bald durch unfere Fehltritte, und bald fogar durch uns 
fere Verdienfte in Verlegenheit fegen? Wie kommt ed, daf wir 
ihnen keine Bohlthat erzeigen können, ohne fie zu demüthigen, 
und keinen Dank abftatten, ohne Ihnen peinlich zu fein; daß 
wir fie zur Mißgunft reizen, wenn wir ihnen unfere Worzlge 
enthällen, und gegen und erbittern, wo wir fle tadeln muſ⸗ 
fen? Und wenn nun, zum KBeifpiel, Kranke befonders uns 
nicht gern um fich fehen, wenn Ungfüdliche in unferer Nähe ſich 
noch elender fühlen, wenn Schüchterne zu uns Bein Herz haben, 


*) Auß der Bibliothek deutſcher Canzelberedſamkeit. 2. I. 
Gotha und NeusYork, 1827, 
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‚wenn Sehlecheften hei und aller Muth eatſiakt, wenn reizbaren 
Naturen unſer Weſen widerſteht, wenn hähen gebüdete, wenn 
Kine gefittete Perfonen bei fo mancher Gelegenheit an uns An- 
B nehmen, — — wie tommt das? — — 
Eine Antwort erklart dies Alles: es fehlt und 
an Zartgefühl. 
artgefü 


Gott hat uns fähig gemacht, Eindrücke aller Art zu em⸗ 
pfangen,, und uns derfelben bewußt zu werden; wir haben 
Gefühl Nehmen wir nun die Eindrüde, die auf und ges 
fehehen, gleichwohl nicht wahr, fo find wir ohne Sefüht. 
Bemerken wir nur die ftärkeren, fo ift unfer Gefühl Kumpf. 
Wenn man dagegen mit Wenigem auf uns wirken faun, fb 
haben wir ein weiches Gefühl; wenn ſelbſt leiſe Anteguns 
gen dazu binreichen, ein feines Gefühlz wenn fie uns 
auffallend bewegen, ein Lebhaftes Geffähl; wenn fie gern 
in unfer Innerſtes dringen, ein tie fes Gefühl; wenn fir 
‚su fhönen Anftvengungen uns begeiftern, ein edles Gefühl; 
wenn fie und geneigt machen zu helfen, zu ſegnen, ein mens 
{henfreundlihes Gefühl; wenn wir endlih keinen 
Eindrud, es fei von Innen oder von Außen ber, empfangen 
fögnen, ohne auf der Stelle zu bemerfen: was und gerade 
nun zieme, damit unfere Würde unverlegt bleibe, und dem 
rare aus wohl, ja nicht wehe Hei — fo haben wir 

artge 

Es kommt daher beim Sartgefühl auf mehr an, als auf 
ein blos gefühlvolles Herz. Wan kann bei aller Lebendige 
keit, Weichheit, Stärke und Tiefe des Gefühls, doch fehr uns 
zart empfinden. Das Bartgefühl bezieht fich Lediglich auf Vers 
meidung von Uebelklängen in der Seele. Reiner WBohllaut 
fou fein in uns, und iu des Mitbruders He Keine 
Saite, bie diefen Wohllaut fiören würde, foll berührt werden; 
vielmehr foll immer nur das Paffendfte, das Edelfle, das Würs 
igfte gefchehen. Dazu gehört aber ein fiheres, und in den 
meilten Fällen zugleich ein ſchnelles Entfcheiden, damit der Kur 
geublid, auf den es vielleicht anfommt, nicht vorübergehe. 
Hat ein Menfch diefen reinen Wohlflangsfinn, fo, daß er nun 
weder In feine eigene, noch in des Nächften Empfindung widrig 
eingreift , vielmehr jederzeit ſchnell und richtig, mit Thaten 
und Worten, daB Angemeflenfte trifft: fo befigt er Zart ge⸗ 


Ueber diefes Bartgefähl Laffet mich heute reden. Es fehlt 
vielem Menſchen von Natur; aber kein Guter ift, der nicht 
darnach ftrebte. Denn es ift eine dee vornchmften Zierden deß 
Chriftenz ed war der fchönfte, der liebenswürdigſte Schmud im 
Betragen unferd Herrn. 

Merket nur anf die Belehrungen,, die das heutige Evans 
gellum über diefen Gegenſtand uns erthellen wird, und laſſet 
uns fie für unfere Beredlung nügen. 

Bott aber, der es ung gefest hat, das herrliche Biel, dar⸗ 
nach wir ringen, — der es erklärt hat, daß über Gemeined 
und Miedriges immer mehr unfer Weſen ſich eufichroingen fol, 
— er ftärke uns, und bereite für die Aufnahme alles Wahren 
und Guten unfere Seelen. 


Zert, 
Matth. 9, 18 — 46. 


Inden Jeſus alſo mit ihnen rebete, — fiehe da kam ber 
Oberſten Ciner, fiel vor ihm nieder, und ſprach; Herr, meine 
Tochter iſt geſtorben; aber komm und lege deine Hand auf ſie, 
fo wird fie in's Leben zurückehren. ˖Jeſus fand auf, und folgte 
ihm mit feinen Züngern, 

Unterwegd trat von hinten zu ihm ein Weib, das ſchon zwölf 
Jahre lang den Blutfluß gehabt, und rührete feined Kleided Saum 
an, weil fie dachte: ‚Könnte ih fein Kleid nur berühren, 19 
würde ich gefund werden.” Jeſus wandte fih um und bemerkte 
fie. „Sei getroft, meine Tochter, ſprach er, dein Glaube hat die 
geholfen,” Und dad Weib ward gefund zu derfelben Stunde, \ 

Jetzt kam er in bes Oberſten Haus. Und als er bier nun bie 
Pfeifer fahe und dad Getümmel bed Volkes, ſprach ers gehet anf 
einander. Dad Mägdlein iſt nicht todt; fonbern «8 ſchläft. Da 
verlachten fie idn. Die Leute wurben jedoch entfernt, und er ging 
Dinein, ergriff ded Mägbleind Hand, und — es richtete ſich lebend 


"Die Rachricht davon verbreitete fi in der ganjen urhliegene 
den Gegend. 


Denkenden Denfchen kann es nicht entgehen, wie mans 
wigfaltige und befriedigende Aufichläffe Äber das Bartges 
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Aht dieſer Abſchnitt darbietet. Wir wollen d die d 
Dh gi bier beſonders —S hervor ce, 
und bei ihnen verweilen. 

b d 
Pr ein tritt gu Sefu ein Oberfler und fichet Inftändig Hülfe 


„dere, meine Tochter ift jetzt geftorben. Aber komm' und 
Lege deine Hand auf fie, fo wird fie wieder leben.” Unzarte 
Seelen, wenn eine Bitte an fie ergeht, fträuben fich erft gegen 
deren Erfuͤllung, wollen eine Wiederholung derfelden erwarten, 
machen dem Bittenden gern feine Silfiofigteit und Abhängigkeit, 
vieleicht auch feinen Unwerth in ihren Augen möglichft fühl: 
bar. Hier beißt es dagegen : ‚Und Jeſus fand auf und 
olgte ihm.“ Dies ift Bartgefd bi. Nicht eine Bürde will 

er Edle denen auflegen, die ſich bebürfend an ihn wenden; 
dem Empfänger fol wohl fein, role dem Geber. 


Sodaun verdient ein Weib unfere Aufmerkfamteit. Mit 
einem geheimen Uebel behaftet, das fie bereits zwölf Jahre 
duldete, fchmachtete fle nach endlicher Rettung. Gleichwoh 
—8 fie ſich, laut zu werden. Es vertragen nicht alle Leiden 

6 Licht. Auch ihr Gebrechen hält fie ſchamhaft in tiefes 
Dunkel. — Ueberdies findet fie den Meiſter fchon auf die Ret⸗ 
tung Anderer bedacht, und für Unglüdliche, bie ihr -zuvorges 
kommen find, gewounen. Wie dürfte du, denkt fie, feine 
Sorgfalt noch mehr theilen, und auch für dich jest eine 
Bitte wagen! Nein, bemerkt will fie gar nicht werden; nur 
ihm nahe möchte fie einen Augenblid fein; nur fein - Kteld 
einmal berühren, um zu genefen. So tritt fie von hinten 

an; umd es genügt ihr, damit fie auf keine Art die ihm 
huldige Ghrerbietung verlege, feines Kleides Saum. Dies 
ft Bartgefühl, meine Brüder. Micht beläftigen mag ein folches 
Sernüth irgend Jemand; nicht fi aufdringen mit feiner Noth; 
nicht Geraͤuſch machen vor den Menfchen; am wenigſten Ges 
‚brechen, die ein feufcher Sinn zu verfchleleen gebietet, zur 
Schau tragen. Keinen Begriff hat es von jener Entartung, 
Die durch rüdfichtlofes Preisgeben ekelhafter Anblide das Mits 
leid der Menſchen zu ertrotzen fucht. 


Zeſus aber bemerkt deſſen ungeadhtet, was vorgeht. “Und 
sole äußert er ſich? — Er hätte feine Wahrnehmung ganz vers 
behlen koͤnnen; und dies wäre nicht unzart geweſen. Gr han 
delt aber noch zarterz er erfcheint edel und wahr zugleich. 
Er wendet fih um, fiehet das Weib und fpricht: „Sei ges 
teoft, meine Tochter! dein Glaube hat dir geholfen.” Es bes 
darf keiner Bitte von Seiten des Weibes; ihr Auge bittet, ihr 
Betragen bittet, ihr Zuftand bittet, dies iſt genug. bes 
darf weiter keiner Erklärung über die Befchaffenheit ihres les 
beld in Gegenwart der Menge; er weiß ja, was jie wünfcht, 
dies iſt gan. Es bedarf weiter keines Zur edens von ihm, 
um die Schüchterne zu ermuthigen; er fpricht: fei getroſt, dies 
ift genug. Es bedarf weiter keines Dankes von ihr, um 
den Herrlichen zu belohnen; er legt den Grfolg ihrem eigenen 
Glauben bei. Nur, daß nirgend anders ber, ale aus dem 
Glauben, die Hülfe komme und kommen künne, meint er 
Ihr betheuern zu müflen. Dies ift genug: Go handelt das 
Sartgefühl. 

Er kommt endlich in des Oberfien Wohnung. Was findet 
ee da? gemeinen, rohen Sinn. Wie? wenn noch jegt Wen: 
hen geladen werden zu einer Leichenfeier, und kaum, daß der 

dte in feine Ruhekammer gefentt, und die Worte des Ernſtes 
und Zroftes zu feinem Andenken gefprochen und die letzten 
Klänge des Sterbeliedes verftummt find: fiche, fo firömen die 
Gedantenlofen dahin, um ſich in finnlicher Luft zu beraufchen. 
Dem ähnlich Ift diefer Auftritt. Es folte feierliche Stille herr⸗ 
chen im Zodtenhaufe; und Getümm el umdrängt das Lager 
er VBerblichenen. Es folte beſchaͤmt ein Jeder das Ungezie⸗ 
mende anerkennen, als der Helland darauf hinweiſet; und „fie 
verlahen ihn.” — Wie groß ‚ tie liebenswerth neben dieſen 
der Söttlihe! „Das Mägdlein fchläft” fpricht er. Nicht mehr 
ſcheinen, als es ift, fol das, was er thun wird. Anfpruchslos 
ruhig, gefammelt, tritt er zu des Kindes Bette, ergreift eö 
bei der Sand, und — es erwacht. Die Eltern kommen, fehen, 
wiſſen nicht, ob fie auch ſchon fich hingeben dürfen dem Entzüden 
ihrer Seele; und während fie alle Seeligkeit des Wiederhabens, 
mit um Lieblinge fehmeden, hat der Retter, wie es fcheint, 
fich Ihrem Dank entzogen. Denn nichts Ieet der Evangeliſt hin⸗ 
u, {als die Worte: durch die ganze umliegende Gegend habe 
hg das GSerächt feiner helfenden Liebe verbreitet. 
Doch weicht der Erlöfer nicht jedes Mal den Aeußerun⸗ 
* der Dankbarkeit aus. Auch würde dies nicht immer zart 
fen konnen. Es lafien fich fogar Fälle denken, wo gerade 
das Zartgefühl einem Wohlthäter gebietet, fih die Ergießungen 
des ihm verpflichteten Herzens gefallen zu laflen, fie freundit 
aufzunehmen, fie ſelbſt zu erwarten. Hören wir nicht au 
den Heiland einft jagen, als der dankbare Samariter zu feinen 


beginnen, wo enden 
it Mühe 
) 


3.9 B. Draͤſeke. 


Fußen ſiakt: Sind ihrer nicht zehen rein worben? Wo find 
aber die Rean ? — | ' 

So giebt es überall eine Grenze zwifchen dem Zuviel und 
bem Zuwenig. Man flößt an, wenn man diefe Grenze Übers 
fpringt. Und fie wahrzunehmen, ihre feinften Linien zu ents 
dedten , bei jeder vorkommenden Gelegenheit und in jedem eins 
tretenden Verhältniß fie zu bemerken, und darum alle Wal 
auf der Gtelle zu entfcheiden, was num das Rechte, das 
dahin Gehörige ſei, was gefchehen möüfle, was nicht, was 
zu verfchweigen, was zu tabeln, was zu dulden, worauf ein 
Gewicht zu legen, was unbemerkt zu laffen, ob zu bleiben, 
oder zu gehen fei, damit Keiner unangenehm duch uns 
berührt finde: das eben iſt des Sartgefühlse Natur und We⸗ 
feh, das ift die Kunſt, die es übt. 

Wollet ihr von ber Art, wie es fi barlegt, der Bei⸗ 
ſpiele noch mehr haben ? bier find fi. Sur, wo fol man 


Du alfo etwa verwalteft ein Gefchäft, das mit größerer 
als du wohl aufangs gedacht, verbunden if; und bie 
Menſchen, für weiche du arbeiteft, fchägen dies herzlich. Haft 
du num Bartgefühl: fo läffeft du ihnen das Gaure, Harte, 
Deinliche deiner Anftrengungen nie abſichtlich in die Augen fals 
len, weil du ihnen dadurch drüdend werden wärdeft. 

Du wirft beſchenkt; und die Gabe, wiewohl gutmeinende 
Einfalt fie darreicht, iſ dennoch nicht ſehr paſſend für dich, 
vielleicht überall nicht brauchbar. Haft du num Zartgefühl: fo 
Hältft du dein Urtheil über ihren Unmerth zuräd, weil ein 
Solches zu wehe thun müßte, und uimmf fie, um des lies 
benden Gebers willen, feeundlih au. 

Du erblidft einen Bekannten, der vormals über dir ſtand, 
nach langen Jahren In weniger chreuden Werhältniffen; und 
ſollſt uunmehr ihm Befehle ertheilen, ftatt daß er fonft dir 
gebot. Haft du nun Bartgefühl: fo iſt es dir wicht nbglicdh, 
au diefen Wechfel ihn mit Uebermuth zu erinnern, denn dies 
* ihn 37 ſondern du verfchleierft den Uebelſtand, fo 

u vermagſt. 

Du findet Gelegenheit, dem einen großen Dieuft zu lei⸗ 
ſten, der dir einſt eine Heine Hülfe verweigerte. Haft du nun 
Bartgefühl: fo giebft du nicht nur zu jenem Dienfte dich Hinz 
du tu es zugleich febhlich und anfpruchlos; ja du beuteft 
nicht ein Wal von fern auf feine frühere Ungefälligkeit zus 
Bere r weil daraus ja Wille und Abfiht hervorging, ihn zu 

men. " 

Du bift Bater eines verlornen Sohnes, aber bei al? del⸗ 
nem Unglück doch lucklich, daß er wiederkehrt, und bela⸗ 
den mit dem Gefühl Feines Unrechts, und geläutert durch bite 
tere Erfahrungen, und veredelt durch fromme Reue, zu deinen 
Füßen, ober, chrender noch für dein Waterherz, in deine 
Arme finkt. Haft du nun Bartgefühl: fo Aürmfl du nicht 
mit neuen Vorwürfen auf den armen Bernichteten ein, fons 
dern leiter pütig den fehächternen , teren Blick auf eine beflere 
Polaraeit, die ein tugendhafter Wandel fchaffen werde, Tprichft 
nbef zu Allen, die In deinem Haufe find: Frenet euch mit 
et todt war, lebt; den ich verloren, hab’ ich wieder 
unden ! 

Du bift in der traurigen Nothwendigkeit, deinen Gatten, 
dein Kind, deinen Verwandten auf einem langwierigen Krans 
Eenlager zu verpflegen. Gin Hier von Belchwerden und Sox⸗ 
den äh die dadurch zu, und vielleicht wird überdies noch 
ducch des Leidenden. Ungeduld deine Laſt dir vergrößert. . Hafl 
du nun Bartgefühl: fo rückſt du ihn, felbft wenn du dazu 
manchmal verfucht werden ſolteſt, deine Entbehrungen uicht 
vor; du wacht, wenn du feinem Bette dich naheft, Pogat über 
deine Mienen; du zeigft, neben der Theilnahme der Eiche, 
Hm immer auch ihre Heiterkeit, damit er berahtgt glaube: 
die Bürde ſei für dich gar nicht fo groß, als fie ihm ſcheint. 
Wirſt du aber jetof einmal Segenftand fremder arg und 
Wartung, fo bäte du Dich um fo mehr, fie dur Ummuth 
ben Dein * 3 erſchweren, und belohuſt ihre Opfer, indem 

u fie verſuͤße 

1, a kommft mit Menſchen, die du ald über dir erfen- 
nen, vor welchen du Ehrfurcht hegen, gegen die bu dich bes 
müthig beweifen font, mit Vater, Dutter, Echter, Borges 
fegten etwa, in den Fall, daß fie gegen bich Unredt haben 
oder von dir eine Wohlthat anzunchmen genöthigt find. Ha 
du nun Sartgefühl: fo erfparft du ihnen nicht nur das Errd⸗ 
then über diefe Lage, und vermeidet Geftändnifles du feneft 
fogar did, wenn nur dadurch das rechte Verhaͤltniß wieder 
eintreten kann, abfichtlich in Schatten; bu nimm, wenn «6 
angeht, auf dich die Schuld des Fehlers; du ſtelleſt deine 
Hülfen fo, dag fie mehr ein Beitrag zu deinem, als ihrem 
Gluͤcke, erfcheinen muͤſſen. 


*) Luc. 17, 17. 
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Du könuteſt in einge Gefellichoft, wo man bier dieſe, 
dort jene Aniprüce an dich macht, und Einer hierdurch vers 
wundbar, der Andere dadurch es iſt, — leicht Eönnteft du da 
etwas thun, etwas unterlaflen, was belcidigen dürfte. Haft 
du nun Bartgefühl: P, wägft du Alles, Worte, Blide, Thaten. 
Du benimmft dich bei diefee Sorgfalt nicht Angftlich, nicht 
ſchwerfaͤllig, nicht Eleinlich, nicht in’ Ungewiffe tappend. Du 
bemerfft leicht und ſchnell, was jetem Einzelnen gebührt, und 
welde Beziehungen vorhanden find zwifchen dir und ihm. Und 
darum ſprichſt du im Beiſein eined Dritten nie flüſternd in's 
Ohr; fprichht nicht vor Unkundigen, damit du fie ausfchlieheft, 
in fremder Zunge; fprichft nicht vor Gebrechlichen von korper⸗ 
licher Verkrüppelungz nicht vor Werarmten von herunterges 
tommenen Samilienz nicht vor Menfchen , denen der Tod tiefe 
Wunden fchlug, von Gegenfländen, daraus ihr vielleicht eins 
geichlummerter Sram neue Nahrung fihöpfen würde. Du 
bleibft dann nicht, wo man darauf rechnet , Taf du geheft. 


Du redeſt nicht, wo es fchiclicher wäre, daß du ſchwiegeſt. 


Du zögerft nicht, wo du ficheit, daß Altes eilt. Du drängt 
dich nicht hervor, wo bein Verhältniß es eher mit fich brächte, 
dag man dich aus befcheidenem Hintergrunde herbeirufen müßte. 
Du machſt fein Geräuſch, wo der Ort, der Zweck, die Hands 
lung, die Stunde ſtilles Welen verlangt. Du erhebft kein Ges 
lächter über fremde Zurehtweifung, wo du noch gar nicht 
weißt, ob fie nicht vielmehr deine Folgſamkeit verdiene umd 
deinen Dank. Du vergiffeit nie die kluge, die feine, 
die fhonende, die liebevolle Rädfiht auf den 
Nächiten, auf feinen Stand, fein Alter, feine Stimmung, 
feine Schidfale ,_ feinen Charakter, feine Verdienſte um dich, 
und felbft feine Fehler. 

Sol ich noch länger fortfahren in dieſer Schilderung, 


meine Brüder? Ich denke, das Bild, das hier zu zeigen war, . 


müſſet ihr Ale erkannt haben. She müflet feine Züge nun 
wiederfinden können im Leben, und wiederherſtellen können in 
eurem Leben, wenn es euch damit ein Gruft if. Zartge⸗ 
fühl, das haltet feſt, Zartgefühl will nie beleidigen, will ſtets 
fhonen, will mit Jedem es fo machen, daß ihm mohl fei, 
recht wohl. Darum faflet es auf, was für jeden Augenblid 
und für jedes Werhältnig das Wohllautendfle und Lieblichfte 
je, fof je t ed fchnell auf, und handelt dieſer Entſchei⸗ 
ung gemäß. 

o thut endlich ein zartfühlender Menſch nicht blos in 
Beziehung auf Andere und in Gegenwart Anderer : fo thut er 
nicht, minder in Beziehung auf ſich ſelbſt, und wenn er 
mit fi allein iſt. Wie Ueße fich dies auch trennen! — Kreis 
ich, es giebt Solche, die das Zartgefühl in feinen gewöhnlichen 
Arußerungen blos nachmachen, weil fie fi) das Anfehen 
deffelben zu geben wünfchen. Ihr Zartgefühl wohnt nicht in 
reinem Herzen; ed prunft auf ihren Lippen und in ihrer au⸗ 

nommenen Manier. Blendwerk iſt die züchtige Sitte, - die 
—** Freundlichkeit, die feine Schonung, die ſie geſchickt er⸗ 
künſteln. Ihe Weſen verhält fich zum achten Sartgefühl, 
wie das betrügliche Knpferſtück eines Falſchmünzers gegen voll⸗ 
wichtiges , rein ausgeprägtes Gold. Da ihnen nun blos: daran 
liegt, für zartfühlend zu gelten, vieleicht um ihre Anz 
ſprũche an die Umgebung deſto höher fleigern zu dürfen: fo 
iſt ed natürlich, daß fie beim Austritt aus den Kreifen der Ger 
fenfchaft die täufchende Maske gern abmerfen, und das eitle, 
mühfame,, zwangvolle Spiel nur erft bei der NRüdkehr dahin 
wieder beginnen. Kür fich ſelbſt wiffen fie nichts von dem, 
was fie bei Andern fcheinen. Alles geht da gemein ber und 
roh. — Were hat, wer es wahrhaft hat, das zarte 
fühlende Herz: wie kann er jemals etwas Anders, ald diefes 
Herz zeigen? Es ift feine Natur; wie könnte er es irgend⸗ 
wo, wenn gleich unbemerkt, verläugnen ? Verfchönernd dringt 
es in alle Zweige feines Lebens, und iſt die Feder feines gans 
en Thuns. Nie bietet ein Solcher fich felbft, was er gegen 
ndere aus Achtung fich nicht erlauben möchte, Nie vers 
nachläßigt er ſich, wärs auch nur in der Hauskleidung. Nie 
ziert er feinen Körper auf eine Art, die mit feinem Alter, feis 
nem Berufe, feinen fonftigen Verhaͤltniſſen im Wideripruch 
fände. Und felbit von der’ herrfchenden Weiſe, die fo gera 
blindlings über den Gefchmad der Einzelnen gebictet, 
nimmt ee, mit heiliger Schaam, nur das an, wobel 
auch nicht die leiſeſte Verlegung feine Würde bebrohet. Sie 
treten ja Alle fo Sffentlich, fo frei, fo laut zw unferem Hei⸗ 
fande bin, die ihn um etwas zu bitten haben. Warum ers 
fcheint dad Weib im Evangelio nicht eben fo? Gefühl Ihrer 
Srauenmwürde, we der Schonung, welche für geheime Ges 
brechen die Natur erheifcht, Gefühl der Achtung gegen fich ſelbſt, 
Bartgefühl ift es, was die Sittfame zurüdhält. 
Dachtet ihr aber, daß der Menfch mit dem zartfühlenden 
Herzen nun gar nicht Eräftig auftreten Eönne, ober dürfe? 
fo würdet ihr irren, Es bezweifelt doch gewiß des .Meifters 
Bartgefühl Niemand. O wahrft ! «6 hieß von diefem ‚Herr: 
Encycl. d. deutfh. Rational skit. II. 


Dräfele. 
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Uchen mit KRecht: „er wich ‚utiht saufen ‚noch ſchreien, ante 
man wird fein Gefchrei nicht hören auf den Safın. Das 
ſtoßene Rohr wird er nicht zerbrerben, und nicht audtsfrhen 
den glimmenden Tocht“z *) deffen ungeachtet aber predigta 
eben diefer zarte Geiſt ſo gewaltig, daß ihrer Viele fich üben 
feine Rede entſetzten; ſtemmte fi fo ftart den Anmaßungen 
des Wahns und: der Bosheit entgegen, dal die Machthaber, 
unter den verblendeten Zeitgenoſſen befhämt zurüdtratenz 
deckte fo kühn die Gebrechen feines Volks auf, uud nannte die 
Verführer deffelden fo lamt „Heuchler und Schlangen und Dts: 
terngezüichte, denen nichts bevorſtaͤnde, als hoͤlliſche Verdamm⸗, 
niß“, daß ihe tieffter Ingrimm, wohin er sing, kinen Schrits, 
ten folgte. Iſt nicht auch im Epangelio, als er eintritt „in 
des Oberſten Haus, und fiehet die Pfeifer und das Getümmel 
des Volks“, fein erſtes Wort glei din Machtwort an bie 
geräufchvolle WRenge: „‚gehet auseinander; denn dad Maͤgdlein 
{ft nicht todt, fondern es ſchläft?“ u 
Meine Brüder! Barum aubh müßte Schwäde 
eine Begleiterin des Bartgefühle fein? Bartgefühl. 
wid ja nur Andern nicht unedel in den Weg treten, feinen: 
Weg will es aber gehen und behaupten. Bartgefühl will ia: 
nur fchonend die Menfchen behandeln, Jeden nad) feiner Eigen⸗ 
tbümlicykeit; Unterſchiede will ed aber gerabe deshalb aner⸗ 
kennen und geltend machen. Zartgefühl will ja nur nicht kraͤn⸗ 
fen, wenn es tadeln, und nicht aufhören, zu lieben, wenn: 
es ftrafen muß; ſchweigen aber zu Allem, und in Alles fich 
fchlaff ergeben, will es nimmer. ben in feinem Weſen Uegt. 
ed, daß es jede Abweichung von der Negel des Schönen mit 


Scharfblick entdedt, daß es alles Unedle tief verabſcheuet; daß- 


es das Urbild alles Guten und Erhabenen möglichft treu im: 
Leben darzuftelen wünſcht. Sa, bei ächtem Zartgefühl kamn: 
und darf fo wenig fittliche Schwäche wohnen, daß vielmehr. 
in taufend Fällen die höchfte Selbfiverläugnung, und folglich. 
eine große, eine feltene innere Stärke dazu gehört, nicht: 
unſanft zuzugreifen, und felbft in Augenbliden der Leidenfchaft: 
und der Begeiſterung auf dem Pfade des Würdigen und Schb⸗ 
nen fich zu bewahren. — Auch wollen ja nicht alle Naturen' 
auf gleiche Art behandelt fein. Vielmehr, während man dtefe 
zutedend gewinnen, fanft erinnern, freundlich unterftügen, ere. 
munternd leiten muß, foll man jene ernftlich warnen, dros 
hend erfihreden, ftrenge beſchraͤnken, eigener Uebung überlaffen.: 
Hier ift Geben, dort Verſagen, bier find Lobfpräche, dort Vor⸗ 
würfe; hier diefes Maaß und diefes Mittel, und dort wieder 
andere Weile und anderes Verhalten nöthig. Sehet, in dem 
Allen das Rechte zu treffen, da 8 ift Zartgefühl. Wie ließe 
ed fich denken, außer in einem kräftigen Gemüthe? — 
Manche Menfchen kommen mit fehr glüdlihen Anlagen, 
zum Zartgefühl in die. Welt, gelichte Brüder. Ihe Wes 
fen ift Liebe, Schonung, Freundlichkeit. Die Natur hat es 
ihnen unmöglich gemarht, Semanden hart und herbe anzulaflen. 
Der Unterfchied zwifchen dem, was ziemt, und dem, was ans 
ftoßen, kränken, wehe thun würde, liegt ihnen, als kleinen 
Kindern ſchon, bel vor Augen, und died giebt ihrem Benchs 
men jene Anmuth, und ihrer Anmuth jene Natürlichkeit und 
Sicherheit, die, in der Art, durch Fleiß und Kunſt ſchwer⸗ 
lich erlangt wird, und die man feinen Takt nennt 
Andere dagegen haben von diefer Zartheit nicht eine 
Spur. Sie kennen keine Nüdfichten. Sie treten in woher Un⸗ 
befangenheit zu die heran, und wiſſen's nicht anders, ala daß 
du fie nehmen müffelt, wie fie einmal find. Cie bewegen Gh 
nicht, ohne anzuftoßen, und äffnen den Mund nicht, ohne uns 
fhidlich zu fein. Sie machen dich ein Mal Über das andere 
erröthen , bald durch’ die Art, wie fie fich ſelbſt erniedrigen und 
verunftalten. Sie fchonen weder durch bie Anhlide, die fie ge⸗ 
währen, dein Auge, noch ˖ durch die Reden, bie fie führen, "dein 
Ohr, noch durch die Anträge, die fie die machen, deine Zus 
gend, noch durch die Unfitte, womit fie dir begegnen, deinen 
Einn für Zucht und Wohlftand. So verwunden fie Dein Ins 
nexfteg taufend Wal, ohne es ein Mal zu ahnen. Sie ſehen 
nicht, wie dich ihre Schmeicheleien anekeln. Sie berechnen 
wicht, was du bei ihren Beſchuldigungen empfindeſt. Sie 
gen nicht, ob ihre Erzählungen dich langweilen. Sie achten’ 
nicht, ob fie durch ihre Unbefonnenheit Gedanken, Grinneruns 
gen, Bilder, Aufteitte in dir hervorrufen, die vielleicht Wochen⸗ 
lang beine Ruhe flören, Und bei all’ Diefer zurüditoßenden 
Wibrigkeit meinen feed, zum Theil, nicht gerade übel, 
Dee Wille, dir wehe zu thun, kommt vieleicht in ihre Seele 
nicht. Es iſt wohl felöft mit ihrer Mohheit fo viel Sutm ü⸗ 
thigteit gepaart, daß du nicht umhin kannſt, ihnen auf 
der. Stelle zu verzeihen. — Genug, wenn manch⸗ 
mal ſchon aus dem Betragen eines Kindes ans auſpricht: fo 
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ſchelnen, auf bee andern Gelte, Manche dafür. Aberall nicht 
empfänglich- zu fein. | 

Bir reden hier indeffen vom Bartgefühl nich t als von 

einer Gabe der Natur, die der Menſch ohne —8 Zuthun 
beſitze, oder nicht beſize. Wir reden von chriftlichem Zart⸗ 
gefühl, meine Brüder. Wie reden vom Bartgefühl ald von 
einem Gegenflande des Strebens, und zwar als von einer 
Zugend, die Jeder, In gewiſſem Maaße, erwerben könne, 
wenn er will. Es gereicht Niemandem zur Schande, wenn 
ihm bei feiner Geburt flumpfe Sinne zu Shell worden find; 
aber das fchändet ihn, wenn er diefen Naturmangel nicht 
durch treue Sorgfalt zu verbefieen fucht: So ehrt ed noch 
Keinen, daß der Schöpfer ihn feiner befaitet, und offener für 
das Schöne gebildet hatz es ehrt ihn nur das, was er aus 
dieſen Zalenten mit freiee Thaͤtigkeit ſchafftz es ehrt ihn nur 
Die Höhe, zu welcher er es vervolllommnet, und die Treue, 
mit welcher er e6 benupt. 
Was für eine Ratur uns geworden fei, theure Brüder, 
— ein Geſchenk der ewigen Liebe iſt fie immer. Laffer uns die 
reich ausgeſtattete ehren; laſſet uns die niedre hinaufftimmen 
und die gemeine adeln durch frommen Fleiß. Chriſtliches 
Sartgefühl ifi gerade nur die Zeinheit und Würde des Sins 
nes, die wir und aus Liebe zu Gott, aus Ehrfurcht gegen 
unfern Deifter, aus Wohlwollen gegen die Brüder, aus Ach⸗ 
tung für das Schöne überhaupt aneignen. Es ift die Fertigs 
tet in Allem, „was ehrbar und keuſch und lieblich iſt und 
wohllautet,” deren wir und befleißigen, weil wir fühs 
Ion, daß dies recht iſt und das Gegentheil verächtlich 5 weil 
wir als Kinder Gottes uns betrachten und ald Nachfolger Jeſu; 
weil wir es anerkennen, daß die Menfchheit eine große, in Eins 
tracht und Lebe zufammenftimmende, Familie fein follz weil 
eine Welt uns erwartet, deren zarte Freuden kein rohes Ges 
möüth fchmeden kann. Es iſt endlich die göttliche Gefinnung 
und Gewohnheit, die an dem Mitbruder nichts mit fo ehrfurchtss 
voller Rüdficht glaubt behandeln zu dürfen, als — fein Ses 
wiffen; die den Gläubigen in feinem Glauben nicht verwirren, 
De dem Unfchuldigen auch nicht das Kleinfle Acrgerniß geben, 
die Leine Seele verderben, vielmehr gern „ſeelig machen 
möchte, Alle,“ die fih ihre nahen. 

Diefes Zartgefähl äußert Jeſus, wo er auftritt, es ſei 
redend, oder handelnd. Sehet in unfer Evangelium, oder 
blicket wohin fonft in feiner Geſchichte; wie er hier die Kinter 
zu fih kommen läßt und fie herzet, und dann wieder umhers 
wandelt, und bie zerfireuten Küchlein nach Mutterart fammeln 
will unter feinen Flügeln; wie er bier annimmt, was bie 
Dankbarkeit einer gebefierten Sünderin Ihm bereitet, und bort 
eine Sefallene gegen ihre Verdammer khokt; wie er hier feinen 
Slngern aus Schonung, „was fie noch nicht tragen können,“ 
verhehlt, und dort in einen Blid auf Petrus alle Wehmuth 
Über feine verfehmäheten Warnungen legt. 

5 iſt Mar, meine Brüder. Es giebt nicht nur noch ein 
anderes Bartgefühl, ald das angeborne, ein Sartgefühl hös 
er Sattung, ein Bartgefühl, zu dem man fich erheben, 
rin man fortfchreiten kann, wie in jeder Tugend, ein chrifts 
liches. Man darf noch weiter gehen. Wan darf fagen, 
Das ganze Leben Jeſu fei eine Reihe von Gemälden, aus wels 
chen Bartgefühl, ale herrfchender Geiſt, uns entgegen 
hauche. Man darf behaupten, daß die Religion, die uns zur 
Würde der Kinder Gottes erhebt, die und den Rang einer hei⸗ 
Bgen und unbefledten Gemeine anweiſet, die uns mit allen 
Menfhen auf Erden durch das Band. des gegenfeitigen Liebens 
and Belfens verbrübern will, recht Agentlich eine Religion 
des Bartgefühls zw heißen verdiene. " 


Wie aber bildet fich für ein folches Bartgefühl unfer Herz ? 


Am beften if es, wenn gleich die erfte Kindheit dazu 
Benust wird. Die Keime dieſer Eöftlichen Pflanze find dann 
sorhanden. Sie dürfen fi bios entfalten, ehe fie unter den 
Dornen der Begier erſtickt, oder durch derMenfchen und ihres 
Beiſpiels Rohheit zertreten werben. Mur Raum gebet der rei⸗ 
nen, kindlichen Natur, o Ihr, die ihr von Gott ‘zu Schutzen⸗ 

ein der Unfchuld erkoren feld, Pflegerinnen der Säuglinge, 
rzieher der Zugend, Eltern und Lehrer allzumal! Nur nicht 
ſelbſt ausftreuen möge eure Hand den Saamen der Unduldfams 
keit, dee Zankſucht, des Neides, des Haſſes. Nähret dagegen 
und unterhaltet die Regungen der Liebe, der Theilnahme, des 
Mitlelds, der Scham, wenn fie in der jungen Geel’ erwas 
chen. WBähnet the: angepredigt, ober angefcholten und anges 
jürnt und angeflraft werde ein zarter Sion dem Kinde? Das 
nn er nicht. Im Keime fterben wird eu da. Euer Bei: 
[piel muß Alles then. Behandelt eure Kleinen ſelbſt mit 
ürd? und Feinheit. Wie fahret hart und ungeflüm fie an. 
Seid gegen fie ganz Schonung, Zutrauen, Sorgfalt, Zaͤrtlich⸗ 
keit. Erweiſet euch, untereinander, vor ihren Augen, die eh⸗ 
rende, bie güf’ge, zarte Rüdficht, durch welche der Sinn milde 
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uud das Leben fchön wird. Es werde mie bie eblere Sitte hint⸗ 
angefebt. Es werde nie, auch Über Sremdes, anders als im 
Geiſte der Gerechtigkeit, dev Mäßtgung,, des Wohimeinen⸗ ge⸗ 
urtheilt. Und verlaſſet euch darauf! Er wird gedeihen, herrlich 
wird er gedeihen, und euch ſchon früh durch liebliche Früchte 
überrafchen, der Sinn, der Niemand wehe thun, nie feine 
Würd’ entweihen kann. 


Kor allen, Mütter! iſt ed euch gegeben, der Kinder , 
Herz für Bartgefühl zu bilden. Euch ifl’s nicht ſchwer. Geld 


nur ſelbſt gute Menfchen, und wollet nie mehr, nie minder 
fein. Liebet nur immer, und Ichret lichen. Hauchet nur, 
wo möglich im Wiegenliede fihon, den Sinn für Wohltaut 
und die Luft am Recht in die noch unentweihten Seelen. 
Wendet dem unfichtbaren Kinderfeeunde fchon da ihre Herz zu. 
Sorgt, daß fie, lallend noch, von ihm fchon hören, von ihm 
ftammeln mögen, und daß die Schnfucht nach feiner Liebe der 


Haupttrich ihres [chönen Lebens ſei. Wahrlich, fie werden bald 


nicht anders fönnen, als — zart empfinden. . 
SR der Denfch, meine Brüder entwachſen eines folchen 
Mutter Schooß, noch Überdies, vieleicht ale Kind bereits, 
mit "mancher Erdennoth befannt geworden; haben Leiden, bie 
er fahe, die er tragen half, die ivenigftens fein Auge mitbes 
weinte, für die fein Seufzer auf zum Himmel flieg, oder, die 
er auch ſelbſt ſchon zu bekämpfen hatte, fein Herz erweicht, 
und, weil er Echmerzen kennt, des Bruders Schmerz; auch 
achten ihn gelebtt : fo wird ihm das befonders vortheilhaft. 
Des Zartgefühles Übungsreichfte Schule ift — die Trübfal, 
Wer jedoch Über die frühere Lebenszeit hinwegkam, 
ohne für diefen Sinn gebildet zu werden; bei wen die Reis 
gung, Denkart, Sitte fih fchon gerichtet, ſchon entfchieden 
hat: dem iſt's dann ſchwerer, daB er zart empfinden lerne; 
— zumal, wenn ihn die Natur vielleicht aus gröberm Thone 
fhuf, oder wenn er heranwuchs unter rohen Menfchen, oder 
wenn fein Beruf allmählich ihn noch flumpfer, rauher machte. 
Geld aber darum nicht muthlos, Ghriften, auch wenn ihu 
euch in diefer Lage fändet. In eurer Würde liegt eure Hoffe 
aung. Gsift ein wichtiges Worurtheil, als g&b” e6- Zartgefühl 
in höhern Ständen nur. Auch in der Hütt’ und unter fhlech 
ter Hülle ſchlug oft ein Herz, das würdiger empfand, ala 
mancher niedre Große neben ihm. Fühlt euch ale Chriſten; 
und ihre koͤnnt Alles werden, dazu der Menfch berufen ift. 
Deffnet dem’ heiligen Beifte eure Herzen. Sammelt euch fi 
vor dem Vater in frommer Inbrunſt. Entfernt von euch, 
was fo nicht wandeln mag. Suchet die Edleren auf. Laffet 
erweicht werden an ihrer Milde eure Härte. Lernet von Jeſus, 
wie man zartfühlende Seelen behandeln müſſe. Vollbringet 
dann, was liebenswerth euch dünft, und unterbrädet, was 
zu Schlehtem reizt. Denn nur in dem Maaße gedeihen eds 
lere Regungen als wie die gröbere Sinnlichkeit feſſeln, und 
nichts führt fiherer zu ächtem Sartgefühl, als Liebe Gottes, 
Ehrfurcht gegen Sefum, und Luft und Trieb zu feinem Wort. 
- Und, o! wie iſt's des Fleißes doch fo werth, dahin zu 
freben! Sn einem Haufe, wo Satte und Gattin, wo Eitern 
und Kinder, wo Herrfchaft und Dienftboten, wo Yung und 
Alt mit zartem Sinne ſich behandeln, wo Keinem Weh ges 


ſchieht, wo Aller Wohlfein Allen wichtig if, wo ftets dem 


Wunſch ein Blid, der ihn bemerkt, entgegentommt, wo Nies 

mand. unbefcheiden fordert und ungetröftet klagt, wo Seder 

getragen mit feinen Fehlern, und verftanden wird in jeder 

keifen Bebung feines Herzens, wo Liebe wohnt, und Zabel 

elbſt und Strafe Liebe haucht: da, da! wer möchte da nicht 
ne Hütte bauen! 

Zrachtet dahin, meine Brüder! Ringet nach diefem gerus 
higen und ftillen Leben in aller Gottfeeligkeit und Ehrbarkeit. 
Es kann geführt werden mitten im Kriege. Es kann behauptet 
werben unter Drang und Gorg’ und Entbehrung! 

Fückhtet auch nicht, wo Sartgefühl fei, ſei es ängſtlich, 
zwangvoll, unhelmifh. Da athme Niemand frei vor lauter 
Rüdfiht, der Frohfinn lieb ein ungebundnes Wefen. Meine 
Brüder! Das if nicht Zartgefühl, was Andre peinigt und 
befchwert, was ihre Lebensluſt verkümmert; was Eräftige Nas 
fur wintahriich hemmt, und bei jedem ungewohnten Anblick 
oder Ton in eine vorgegebne Ohnmacht finkt. Verwoͤhnun 
iſt's, und Gaukelweſen, und Mißverſtand, und eitel Zaͤrtel 

Wie das Kind erſt das Gängelband gebraucht, um bald 
fiher aufzutreten: fo muß das Herz durch freiwillige 
Befangenheit zur achten Unbefangenheit ges 
langen. Es muß fih binden an des Lebens Regel, um 
nachher wahrhaft frei zu fen. Es muß den niedern Regungen 
Gewalt thun, um bald nur edle Triebe zu empfinden. 

D laſſet dies eure Anfiht und euer Bemühen werben, 
meine Seltebten! Zartgefühl wird euch dann nicht Bärde dünfen. 
Es wird eure befiere Natur, es wird die Wärze eurer Wer: 
bindungen, es wird euch Borgenuß des Himmels fein. Amen, 
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G. L. B. v. Dreſch. IM. Dreyer 8. 5. Drollinger. 


Georg Ceonhard Bernhard van Dresch 


ward am 20. Mär; 1786 In Forchheim geboren, ftus 
dirte Jurisprudenz, Philofophie und Geſchichte und has 
bilitiete fi) 1808 mit dem Profefforscharacter als Preis 
vatdocent in’ Heidelberg. Im Jahre 1811 wurde er 
ordentlicher Profeffor der Gefchichte und Würtembürgis 
fher Bücher » Fiscal in Zübingen, 1823 Profeffor bee 
Rechte zu Landshut und von hier 1826 in gleicher Eis 
genfchaft nah München verfegt, wo er 1831 als Des 
putirter der Univerfität in der Kammer lebhaft für bie 
Beichränkung der Preßfreiheit in Baiern wirkte Er 
lebt fortwährend in München als 8. Baierifcher Hofs 
rath, Oberbibliothefar, ordentlicher Profeffor ber Ges 
(echte und Ritter des Ordens der Würtembergifchent 
rone. 


Seine Schriften find: | " 
Ueber bie Dauer ber Volksverträge. Landshut, 


1808, 
Syftematifhe@ntwidelung ber®rundbegriffe 
des Privats&taatss und Völkterrehts. Hei⸗ 
delberg, 1810—17. | 
Ueberfiht der allgemeinen politifhen Ges 
fhihte Weimar, 1814. 3. Ih. N. A. 1824. 
Ueber die Anfprüche der Juden auf dad Bürs 
gerrecht. Tübingen, 1816. 


Napoleons Wiederkehr. O. O. 1815. 

Ueber dVieHauptfaaten des europäiſchen Stae⸗ 
tenſyſtems. Zübingen, 1817. 

Ueber den methodifhen Unterriht In der alls 
asmeinen Gefhihte Weimar, 1818. NR. %. 
1 . 

Lehrbuch der allgemeinen Gefchichte. 2. Carſus. 
Weimar, 1818. N. %. 182112, 

Deffentliches Recht des deutſchen Bundes. Il: 
bingen, 1820-21. 2 Thle. 

Matarreht. Zübingen, 1822. 

Balerſches Staatsrecht. Ulm, 1828. 

Schmidts Geſchichte der Deutfhen; fortgefept. 
8. 233-9. Ulm, 1821-26. 

Nede bei Eröffnung der Univerfität Mönchen. 
München, 1826 
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Kleine Schriften. Ulm, 1827. Br 
Abhandlungen aus verfchichbenen Theilen des 


Rechtes. München, 1830. 
Einzelne Abhandlungen u, f. w. 
Ein bedeutender Nechtögelehrter zeigt D. bei feinen his 
ftorifchen Schriften feine Stärke, befonders in dem po⸗ 
ütiſchen Scharfblid, den gründlichen Kenntniffen und 
dem lebendigen, würbevollen Vortrage, fo mie in der 
methodifchen Klarheit der Auffaflung und Darftellung 
des von ihm behandelten Gegenſtandes. 


\ 


Johann Matthias Dreyer 


ward 1716 In Hamburg geboren, Iebte dafelbft, mit dem 

Titel eines Fuͤrſtlich Holfteinifchen Secretairs, größens 

theils als Privatgelehrter und flarb 1769 in dürftigen 

Umftänden, " | 
Bon ihm erfchien: 

Schöne Spielwerke beim Wein, Punfh und 
Krambamboli. Hamburg 1763. — (Selten, da es 
feiner Obfcönität wegen, bald nach dem Erſcheinen dfs 
fentlih von Henkers Hand verbrannt wurde.) 

Vorzüglichſte deutſche Gedichte. Altona, 1771. 


Gin fehr mwigiger aber Teichtfertiger Kopf, ber fich in feis 
nen poetifchen DVerfuchen ber Bottfchebifchen Schule an- 
ſchloß und die Sprache mit Gorrectheit zu behandeln 
wußte. Anderen Werth haben feine Leiftungen nit, 
auch ift er berühmter ducch feine treffenden Repliken und 
originellen Einfälle, welche, fi In Hamburg traditionell 
erhalten haben. Mehreres biefer Art, theilt Joͤrdens 
in feinen: „Denkwuͤrdigkeiten, Characterzüge und Aneebos 
ten aus dem Leben ber vorzüglichiten deutſchen Dichter 
und Proſaiſten. Leipzig, 1812. 3 Bde,” mit. 





Karl Sriedrich Drollinger, 


ward am 26, December 1688 zu Durlach geboren, ftus 
dirte von 1704 bis 1710 die Rechte zu Baſel, und 
ward im lesteren Jahr Pr. juris utriusque und Res 
giftentor des geheimen Archivs In feiner. Baterftadt. 
1722 ernannte ihn der Margraf von Baden » Durlach) 
zum Hofrath und 1726 zum geheimen Archivhalter. 
In Folge der Kriegsunruhen begleitete er feinen Fuͤrſten 
nach Bafel, führte mit großem Eifer deffen Angelegens 


heiten und ftarb bafelbft, von überhäuften Arbeiten und. 


Anftrengungen eefchöpft, am 1. Juni 1742. 
Eine Sammlung feiner Gedichte erfchien erſt nad 
feinem Tode unter dem Titel: | 


Seren 8. F. Drollinger's weiland Hochfürſtl. 
Baden-⸗Durlach'ſchen Hofraths und geh. Ars 
hivhalters Gedichte, ſammt andern dazu 
Hcehärigen Stüden, wie aud einer Gedaächt⸗ 
nißrede auf denſelben ausgefertiget von 
J. J. Sprung u. ſ. w. Baſel, 1743. Mit neuem 
Titel. Frantfurt a. M. 1746. 


D's Gedichte zeichnen ſich zu einer Zeit, wo bie deut⸗ 
fche Poefie noch fo fehr in Banden lag, burd) Reich⸗ 
thum und Tiefe der Gedanken, Kraft und Wuͤrde und 
eine ſeltene Correctheit aus. 
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-& Duller. 


Eduard Duller 


warb 1809 in Wien geboren, und ftudirte in feiner 
Vaterſtadt Philofophie und Jurisprudenz. Er ent: 
wickelte ſchon ſehr früh aͤußerſt glüdliche Anlagen und 
derfaßte bereitd in feinem achtzehnten Jahr ein Schaus 
fpiel, Meifter Pilgram,. das 1828 fi) auf ber 
Bühne außerordentlihen Beifalls zu erfreuen hatte, 
Um feine bichterifchen Fähigkeiten noch mehr auszu⸗ 
bilden, begab er fi 1829 nah Münden und Lehrte 
dann auf kurze Zeit wieder nah Wien zurüd. Im 
Jahre 1830 ging .er vor Neuem nah Muͤnchen 
und von dort nad Baden-Baden, wo er thätigen 
‚Antheil an dem von Spindler redigirtn Sournal, 
ber Zeitfpiegel nahm Nachdem er fpäter eine 
Zeitlang, mit literdrifchen Arbeiten befchäftigt, in Trier 
vermweilt, zog er nah Frankfurt am Main, mo er 
fih gegenwärtig noch als Dr. phil. und Redacteur 
ber von ihm gegründeten Zeitfchrift, „der Phoͤnix“ 
befindet. 


Er ſchrieb: 


Meifter Pilgram. Schauſpiel. Wien, 18%. 

Die Wittelsbacher. Balladen. Münden, 1831, 

An Könige und Völker. Sangonen. Stuttgart, 1831. 
Berthold Schwarz. Novelle. Gtuttgart, 1832. - 
Der Antichriſt. Novelle. Leipzig, 1833. 2 Thle. 
Kreund Hain. Gtuttgart, 1833. 


Franz von Sidingen. Dramatifches Gedicht. Frank: 
furt a. M. 1833. 


Erzählungen und Phantaſieſtäcke. ranffurt 
1834. 2 Bbe. bantaf Frantfurt, 


Die Feuertaufe. Erzählung. Frankfurt, 1834. 2Bde. 
Phantaſiegemalde. Frankfurt, 1835. 1836. 2 Bde. 


Geſchichten und Mährhen für Jung und Alt. 


Frankfurt, 1835. 2 Bde 
De j ad e Schwanenlied. Echaufpiel. Stuttgart, 


Kronen und Ketten. Roman. Frankfurt, 1835. 3Bte. 
Erzählungen, Gedichte u. ſ w. in verfchiedenen Zeitfchriften, 
Almanachen u. f. w. 
Außerdem gab er heraus: 

Erholungeftunden. Frankfurt, 1834. 12 Hefte. 

Der Phönir. Heitfchrift. Frankfurt, 1835 — 1886. 
Unter den jüngern deutſchen Dichtern iſt D. unzwei⸗ 
felhaft einer der reichſten und talentvollſte. Im Bes 
fig einer glühenden, ſtets raſtlos wirkenden und fchaf- 
-fenden Phantafie, voll Innigkeit und Feuereifer für 
das Gute und Schöne, beurfundet er in jeder neuen 
Leiſtung, welch hohes Biel er fich geftedt und wie un⸗ 
abläffig und ernft er demfelben zuſtrebe, aber es fehlt 
ibm noch jene Ruhe und Befonnenheit, welche allein 
das Reben giebt, und die der Kampf mit ſchweren Ber: 
bältniffen, bisher in ihm auszubilden verhinderte, Als 
dramatifcher Dichter erfcheint er am Gluͤcklichſten; fein 
. Stanz von Sidingen enthält viele wahrhaft fchöne Sce⸗ 
nen, und ein reges, der Natur entlehntes Leben, In 
feinen lyriſchen Productionen, fo Eünftlerifch diefeiben auch 
meiftens gehalten find, laͤßt er fi, zu fehr von dem 
Strome feiner Gedanken und Anſchauungen fortreißen, 
und behauptet nicht‘ jene Klarheit und Rundung, die 
zur Vollbringung eines Kunſtwerkes unerläßlih find, 
auch ſchlaͤgt er zumeilen, im Drange Gemaltiges zu fchafs 
fen, bie Sprache in zu fchmere Seffeln. Als gewand⸗ 
ter erfindungsreicher Erzähler bewährt er fidy mit je: 
dem neuen Werke immer mehr und mehr und hat bes 
fonders In einigen Bleineren Leitungen ſehr glüdliche 
Anlagen für das echt Komifche beurfundet, Hätte der 
talentvolle D. eine forgenfreie, reiche Jugend verlebt, 
ober gewährte ihm ein gütiges Geſchick jene ſegensvolle, 
feffellofe Muße, in der. allein ein Dichter volllommen 


- 


- 


gedeihen Tann, fo würbe er gewiß Großes fchaffen, und 
ſich mit der Beit den gefeierteften Namen in der Ges 
ſchichte deutfcher Literatur beigefellen Finnen. 


Der Auferficehungsmann.*) 
Novelle 


Der Doktor Soodfriday war eben von einer Kleinen Land: 
reife wieder nach Kondon zurückgekehrt. Um feine junge rau 
noch am fpäten Abend, da er nicht mehr erwartet wurde, zu 
Überrafchen, hatte er dem alten James m ‚„ mit dem 
Wagen bei einem Univerfitätsfreunde vorzufahren, deffen Baus 
er wie fein eignes betrachten durfte. Der Freund war nicht 
daheim; nichts deſtoweniger wurde des Doktors Wagen in der 
Remife beherbergt. Goodfriday mwünfchte feinem Sames gute 
Nacht, drüdte den Hut tief in die Stirne, Enöpfte den langen 
weißen Ueberrod bis an den Hals zufammen, zog den Kragen 
herauf bis zur Nafe, ftedte die Bände in die Seitentaſchen des 
Urberrodd und wanderte nunmehr, unfern der Katharinenz 
Dods, feiner noch etwas weit davon entlsg’nen Wohnung zu. 

& befand fich feit noch nicht allzulanger Zeit in London 
— er hatte die erfte Zeit feiner ärztlichen Praris in Orford, 
wo er geboren war und ſtudirte, zugebracht; — Tas dumpfe 
Labyrinth der Weltftadt war ihm daher noch nicht ganz ges 
läufig. Am Ausgang einer engen Gaſſe, die von mehreren ane 
dern ducchfchnitten war, blidte er Überlegend um fich, in Zwei⸗ 
fel, welchen Weg er einfchlagen wollte. Ein fchmugiger Kerl, 
tnicpfig, in einer Matrofenjade, mit breittrempigem Hut, ein 


‚ Seemann unftreitig, ſtand plöglich vor dem Doktor, fo unvers 


fehen, ald wäre er eben aus der Erde emporgewachfen, wie 
der Zeufel, vor dem und Gott behüte. 

„Herr! babe ih Curen Willen errathen?“ fragte dee 
Zutringlihe, an der langen Geftalt tes Doftors mit heimlis 
chem, feloftzufried’nem Lächeln. emporblingend. Der Doktor 
war etwas verblüfft über den jämmerlichen Kerl, deflen krum⸗ 
me Beine den kurzen, diden, ſchweren Rumpf kaum tragen 
zu wollen frhienen. „Ich weiß nicht,” .. . . . ftotterte er, 
nicht ſowohl verlegen, als vielmehr zerftreut,, faſt bewußtlos, 
ohne Zweck und Äbſicht. „God dam!’ verſetzte dev Matrofe, 
„Ihr folt fehen, daß ich fo viel Billigkeit im Leibe habe, ale 
fegend ein Fashionable. Beirm luftigen Teufel und jener ans 
muthigen Lady, feiner Großmutter! Sir! ich will Euch, weil 
Ihr der ehrenwerthefte Herr feld, der fich je mit ehrlichen ars - 
men Leuten in ein Gefchäft eintieß, fo chriltliche Waare zue 
bringen, als je in Altengland geliefert wurde. Und ich will 
augenbifdtich an einem der beiden Mänfterthärme aufgeknüpft 
werden, wenn ich, was den Preis betrifft, einen ſchäbigen 
Juden mache.” ,Was willlt du von mir? was foll ich!‘ 
fragte Sir Goodfridan, der während der Rede des Matroſen 
unfchlüffig, wie in Träumen, weiter gewandert war. Herr!’ 
erwiederte der Matrofe, „ich bin ehrlicher als irgend einer 
meiner Kameraden, die. je auf einem Hammok fihliefen. Eure 
Geſicht iſt mir wohl bekannt; ich fah Euch damit feit Kurzem 
oft in die edle medicinifch = hirurgifche Geſellſchaft ſpazieren, 
und habe es auch, als ein Achter biſchöflicher Chriſt, der mit 


freien Augen eine halbe Meile weit ficht, nicht vergeffen, wie 


Ihr mich öfter bemerftet. Es ift Niemand bier in der Nähr, 
Sir! und wir können ungeftört fprechen. Im Voraus müßt 
Shr mic geloben, daß She mich nicht verlaffen werdet, wenn 
ich vielleicht dereinft an allerlei Krankheiten in Greenwich das 
nieder liegen foRte. „Kerl,“ ricf der Doktor, „ich glaube, 
du bift dem Pallaft von Bedlam entfprungen. — „Mit Nichs 
ten!‘ erwiederte der Matrofe demüthig; „ich habe, Gott ſei 
Dank! noch etwas Hirn in meinem Kopf; freilich, wer weiß, 
welcher Schurke meinen armen Schädel mit feinem geringfüs 
gigen Inhalt ſchon bei meinen Tchzeiten verkauft hat. Nun! 
das geht eben von Einem zum Andern. Herr! unfer eins vers 
fauft fih wechfelfeitig bei bebendigem Leibe ffir den Fall des 
Abſterbens; ich Zumas Polscat bin vor manchen Toms, James, 
Sohn, Nid und fo weiter nicht fiher. Aber zur Cache, Herr! 
Es wird bereits fpät; wir mwollen zum 3iele eilen, fonft vers 
fäume ich die Stunde, um die fih Fashionables unfrer wack'⸗ 
ren Zunft, die Refurrectiongs Men, zu verfammeln pflegen.’ 


*) Aus: Erzählungen und Phantaflelüde. Bon Ebuard 
Duller. 1.8. Frankfurt an Main, 1834. 
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— Dem guten Doktor Goodfriday ging piöglich ein Licht auf, 
ald er das Wort: Refurrectiond : Dien hörte. Das Benehmen 
des heimtüdifchen, zudbringlichen Kerls wurde ihm begreiflich. 
Er beſchloß, ihm zu folgen, und in die Höhlen des Werbre: 
chend einen forfchenden Blick zu werfen, da ihm der Zufall 
hiezu fo günftig die Hand bot. Er fühlte nur noch in feine 
Scitentafche, worin feine Reifepiftolen teten, und ftellte fich 
an, als ob er mit Zoms Polecat laͤngſt Abrede getroffen und 
alles in’s Reine gebracht hätte. 

„Ehrlicher Toms Polecat!  fprach der Doktor, während 
er an der Seite des NRefurrectiong =» Man weiter ging, „ich 
bewunt’te Eure ausnehmende Betriebſamkeit und Euren loͤb⸗ 
lichen Eifer zum Beften der Ipidenden Menfchheit. Denn in 
‚dem Ihr ed nicht ſcheuet, den guten Zodten die Erde fehr leicht 
‘zu machen und dem jüngiten Zag im vorhinein etwas in's 
ed, zu pfufchen, traf’ mich Gott! fo unterftügt Ihr 
tie Wiffenfchaft eben fo gut, als irgend ein Protektor der 
mediciniſchen oder medicinifch= chirurgifchen, oder frenvlogifchen 
Geſellſchaft; und es iſt gewiß niht Eure Schuld, wenn in 
England die Oſteologie noch nicht ganz klar entwidelt ft, 


‘wenn tie Wyologie von unfern jungen Aerzten zumelten mit bab 


der Mothologie verwechfelt wird, wenn das Polynefien der 
Splanchnologie noch manche unendeckte Länder enthält, und 
die Neurologie noch auf eine Nervofität der Forſchung wartet.“ 
„Here verfepte Toms, „ich würde mir ein Vergnügen dar⸗ 
aus machen, die ganze medicinifche Geſellſchaft zu verkaufen, 
zu gerben, in Alkohol zu feßen oder mit Firniß zu überzie⸗ 
ben, wenn ich ber chirurgifchen Gefelifchaft dadurch einen Ge: 
fallen erweifen könnte; oder vie legtere felbft abzufiefern, wenn 
‘ich der frenologifchen damit meine Ergebenheit und Dienfte: 
ftifienheit bezelgen dürfte. Unter andern, Sir! weil wir ges 
rade fo im beften Vertrauen uns befprechen und unterhalten, 
p fagt mir: gefälfigft, was Ihr mir für den Sungen bezahlt, 

en ich mit Lebensgefahr übernommen habe. Sch fag’ es des⸗ 
halb, damit ich weiß, wie wir künftig unfern Handel einrich: 
ten; denn ich habe heute zum erften Mal die Ehre, Em. Lords 
Thaft zu grüßen. Ich will Übrigens zu allen Zeiten billig 
fein, Here! und Ihr follt fchen, daß ich immer frifhe Waare 
licfere, gefunde Burfche, bei denen Einem dad Herz im Leibe 
vor Vergnügen hüpft.‘ 

Dem Doktor bebte das Herz Im Lelbe vor Grauen ob bes 
ungeheuren Frevels, der fein Gewerbe über die riefige gleißende 
MWeltftadt verbreitete, in der nicht einmal der Zodten heilige 
Nuheftätte vor Entweihung and Raub ficher find, in der tau⸗ 
fend und aber taufend Mutterherzen zittern müſſen, wo Morb 
und- Gewalt in jedem Winkel lauern, wo aus den düftern Häus 
fern, wie aus Befängnifien, die Freude und Unſchuld ent⸗ 
fliehen. Obgleich der Doktor vor diefem Bilde, das in feiner 
Seele plöglich aufdämmerte, zurüdichauderte, fo hatte er dem 
Zeufel bereits den Finger gereicht und mußte daher zufehen, 
mohin disfer ihn an der ganzen Hand fortfchleppen würde. 
Er tröftete ſfich zugleich mit dem Gedanken, nach Belichtigung 
der gräufichen Schlupfiwinkel des Verbrechens in den Armen 
feiner Familie ein heiteres Bild der Tugend, Unfchuld und des 
flillen Glückes zu finden, und entfchloß fich daher, um feine 
Neugier zu flillen und feine Gemahlin mit der fehaurigen, 
mährchenhaft Elingenden Befchreibung derfeiben unterhalten zu 
tönnen, dem NRefurrectiond: Man welter zu folgen: und den 
Handel einzugehen. Bel der in England herrfchenden Schwie: 
tigkeit, Reichname zu erhalten, konnte es übrigens ihm, ber 
fih feiner Kunft leidenſchaftlich hingab, nicht gleichgültig fein, 
feine* anatomifchen Kenntniffe wieder elumal durch eine Bers 
gliederung zu fchärfen. 

„Bas meinft du zu fünf Pfunden?“ fragte der Doktor, 
am mit dem Leichenverfäufer Handel eins zu werden. „Sir!“ 
antwortete Polecat, indem er ftehen blieb, die Hände auf den 
Rüden legte, eined feiner krummen Belne Über dad andere 
freuzte, und an dem Doktor hinauffah; „Sir! fprach er mit 
einem rauhen Zune: „Sehe Ich etwa aus wie ein ſtinkender 
Kabeljau, wie ein ausgehäuteter Seehund, wie ein ungetheer: 
ter, _ leder Schifferaum, aus dem man eben bie nafle Con⸗ 
trebante abgehoben? Sehe ich fo aus, daß Ihr mir fünf 
Dfunde bietet Fünf Pfund?! Sch will auf der Stelle an 
einem Salgenftrid erftiden, , wenn der Sunge, den ich Euch 
bringe, nicht viermal fo viel werth iſt. Herr! der Burfche 
wiegt feine vollen 20 Pfund Sterling, mie keiner in Alteng⸗ 
land; ein ganz kerngefunder Burfche, zart wie ein Küchlein, 
noch weiß und roth, wie aus cinem Et gefchält.‘‘ 

„Kerl!“ Tief der Doktor Goodfridan, eine grauenhafte 
Ahnung unterdrüdend; „male deine Waare mit nicht allzus 
lebhaften Farben; ich wäre fonft verfucht, dich für etwas mehr 

u balten, als für einen bloßen Auferfiehungemann, Wie 
ommt es, daß die Reiche fein Gebrechen hat? An welcher 
Krankheit verfchied dee AMermfte, von dem du ſprichſt?“ 

Toms fah, daß der Doftor Goodfriday nicht Spaß ver: 


Duller. 


ſtand, Toderte fich mit dem Finger die Halsbinde, huſtete ver- 
legen und fprach: „Ew. Lordſchaft müffen wohl verftehen, daß 
ich, der zeitlebens auf Maſtbäumen auf= und abgeklettert, 
zum Zodtenbefchauer verdorben bin. Was weiß th, wie meine 
Leuterfterben! Gott. habe fie alle felig und mich nicht meniger. 
Lieber Sir! es kann nicht ein Menfch wie der andere fterben. 
Das Intereffirt uns auch nicht. Ich verfihere, um fünfzehn 
Pfund ift er nicht zu theuer bezahlt.“ 

" „Kerl!“ donnerte der Doktor, den Mateofen an der Bruſt 
padend, „Ich will wiflfen, von welchem Kirchhof du das Mut⸗ 
terföhnchen geftohlen haſt.“ Toms Polecat bemühte fi, von 
der nervigen Kauft des Doftors loszutommen. „Verfluchtes 
Seeckalb!“ Tief der Doktor unwirſch, z0g eine Piftole aus der 
Zafche und feste ſie dem Kerl auf die Bruſt. „‚Geftche! 
rief ee, „du Dieb, der dem Strid nicht entachen wird.’ 
dere!’ ſtoͤhnte Polecar, „um fechs Pfund follt Ihr die Leiche 
haben. Seit Eva zum erften Mal ſchwanger wurde, kam 
fein Diffektor zu einem wohlfelleen Kauf. Ihr feld ein aufs 
gelernter Händler. Aber der Teufel ſoll mich holen, wenn ich 
in biefer Sache nicht wenigftens fünf Pfund baaren Verluſt 
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Der Doktor lächelte unmilltährlich über die fomifche Ge 
fleögegenmwart des abgefeimtem Spitzbuben und fledte die Pi 
-ftolen wieder in_die Zafche. „Sind wir noch nicht bald an 
Drt und Stelle?’ fragte er, nachdem er ſchweigend eine ges 
taume Weile neben ſeinem Begleiter durch allerlei, verruchte 
Kreuzs und Duerftraßen weiter gewandelt war. „Redet nicht 
jo laut, edlee Herr!‘ flüfterte ihm Toms zu; „tch fehe dort 
um die Ede Schatten, welche dem des Sheriff und der Herrn 
Dolireloffiierg fehr ähnlich fcheinen. Habt nur noch ein wenig 


eduld. — Nur noch zehn Schritte! So! hier ift mein Haus.” . 


— „Bie?“ fprach der Doktor, erſtaunt, ein alterthämliches, 
jedoch von außen ganz anfländig deforirtes Haus vor fich zu 
ſehen, deſſen Fenſterläden geſchloſſen waren: — „ich hatte mich 
‚auf eine ſchmutzige Kneipe gefaßt gemacht.“ Sein Vertrauen 
wuchs wieder. „Sir!“ verſehte Ihm Polecat mit einer Art 
von Stolz; „ich ‚hoffe nicht, daß Ihe uns für lumpiges Ges 
findel haltet. She ſollt einen Salon finden, wie nirgends im 
Weltende, und eine ‚Sefellfhaft von Fashionables,, die ihres 
Steichen ſucht. Doch befinnt Euch nicht länger und tretet ein, 
damit wir nicht die Aufmerkſamkeit jener edlen Herrn erregen, 
die uns fchon feit einer Viertelftunde, wie WBebiente, auf der 
Ferſe folgen. Nehmt an der Dunkelheit Eein Aegerniß; reicht 
mir die Hand! Bald fpricht Toms Polecat: es werde Licht! und 
es wird Licht werden.” Dem Doktor fihlug. das Herz höher, 
als er neben dem großen Thor durch eine Feine, miedere Pforte 
in den dunkeln Hofraum trat, „Geh voran, Toms!“ ſprach 
er leife und faßte die Piflolen im Sade feft an. Roms fchloß 
vorfihtig die Pforte zu und geleitete hiexauf den Doktor Über 
eine Treppe in ein hellerleuchteted Vorzimmer, in welchem er 
Fü einlud, Hut und Ueberrod abzulegen, und ſich dann. ents 
ernte. 

Der Doktor Goodfriday befand ſich bereits eine Viertel⸗ 
ſtunde In einem ſehr geſchmackvoll dekorirten Salon und konnte 
vor Befremden, Zweifel und Ueberraſchung noch immer nicht 
recht zu ſich kͤmmen. Das ganze Abentheuer hatte bis jetzt fo 
einen entgegengeſezten Eindruck auf ihn gemacht, daß die plöße 
liche Verſetzung in die Formen des anftändigiten Weltlebens 
ihn unheimlich, mährchenhaft anregte. Diefer geheimaißvolke 

ngang, die in der Nähe fchleichenden Schergen, bie engver⸗ 


fchloffenen Fenfterläden des alterthümlichen und, wie «6 an⸗ 


fänglich fchien, verlaffenen Pallaftes, der Aufgang Über eine 
prächtige, aber unerleuchtete Treppe und nun die zahlreichen 
Spiegel an den Wänden der Gemächer, der blendende Kerzens 
fhimmer , die Uniform der Männer, die raufchenden @eiden- 
Pleider der Damen, — Alles zufammen verfepte den Doktor in 
eine Stimmung, von deren eigentlihen Gruudton er fih nicht 
Rechenſchaft abzulegen vermochte. Polecat riß ihn ans feinem 
ftarren Hinbrüten. SPolecat? jad er war's; .und doch traute 
der Doktor faum feinen Augen, als er das widerwärtige, von 
Pockennarben verunftaltete, von einem mächtigen Badenbaut 
umfrängte Geſicht feines nächtlichen Begleiters zwiſchen zwei 
blendend weißen Halskragen eine bedeutend hohe Cravate Über⸗ 


& 


tagen ſah, als er die mißgeftaltige Figur mit den Erummen . 


Beinen in einem braunen Frack, fiharze ſammtnem Bilet, kur⸗ 
zen Seldenhofen und grau ‚modernen Seldenfirämpfen., zierlich 
wie die Figur eines volftändigen Elegante, eines lebendigen 
Modejournals, plößlich gervahe wurde. „Ihr feib heute unfer 
Gaſt!“ flüſterte ihm Polecat zu; ‚„‚nennet mich Baronet. Wie 
findet Shr unfern Salon 7“ — „Kerl!!! erwiederte der Dok⸗ 
tor, unwiltürkit) halblaut ausrufend, noch immer von Er⸗ 
ftaunen gefeffelt, „‚träum’ ich denn „ ‚oder iſt das Alles Wirk⸗ 
lichteit? Spielt mir nur meine aufgeregte Phantafie folche 
Narrens poſſen, oder ſchleicht fich in der Shat einer Der gemein 
ften Kicchhofdiebe in einen ver beften Arkel des Weftendes? 
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„Ihe: tekimt ſehr lebhaft,“ ſprach Yolecat etwas mißmuthig, 
aber doch mit einer Art von feinem Ton. „Befehlt Ihr, daß 
man Euh Eis bringe? Iſt Euch ein Spiel gefälig?” — 
„Ber find denn diefe fchönen und anmuthigen Damen!’ fragte 
der Doktor etwas zerfireut. Der unbelaunte Baronet gab ihm 


mit ſchnell geläufiger Zunge folgenden Beſcheid: „Sir! es find 
Damen aus den befuchteften Häuſern. Hier hat Niemand Ius , 


tritt, der fich nicht ganz direkt ausweifen kann. Allen Freu⸗ 
den, mögen fie nan heißen. wie immer , ift bier der gaftfreunts 
liche Temrel aufgetban. Sucht Ihr Euern Himmel in Roßs 
beaf? gut! der ſchäumende Porter möge das flille Meer zu dies 
en Inſeln bilden. Habt Ihr ein Gelüſt nach ausgefuchten Lets 

tbiffen ? wir verwechfeln nur ein Paar Buchflaben, und der 
feinfte Porto mird im Glaſe perlen. Wollt She mit dem Slüd 
anbinden? nebenan hält der verſchwiegene König Pharao eins 


famen Hof, wirbelt die vielbefuchte Roulette, zeigt ſich rouge 


et noire im ungleihen Wechfel. Straf mih Gott! Sir, habt 
She noch nicht genug? Bel meinem Wappen ! Sir, Ihr feld 


" ein Nimmerfatt! Aber in’s Gelersnamen! und wäre Quer Vers 


langen fo bodenlos, daß kein Senkblei es erreicht, wir wollten 
es mit Gewährung füllen. Hier gibt es Kammern und Kaͤm⸗ 
merchen, von reizendem Halbdunfel magifch eingehüllt. Herr! ich 
wette eine Krone gegen eine Schiffsmüge, daß von diefen Das 
men wenigftens alle nicht unempfindlich find. Sir! ich bin in 
der Türkei geweſen und habe das Modell des mohamedanifchen 
Daradiefes mitgebracht. Kommt, edler Sir! laffet ung in eine 
Mebenftube gehn und an einen Tiſch fipen.. Wir finden dort 
wohl anmuthige GSefellfchaft.‘‘ 

Dem Doktor fchwindelten die Sinne; er hatte fich. wohl 
feit den wenigen Sahren feiner Praris fchon in ven verfchies 


denſten Kreifen bewegt; fo eine außergewöhnliche Geſellſchaft 


aber , in deren Mitte er wie durch Zauberfchlag verfegt worden 
war, lähmte die Schnellkraft feined Bewußtſeyns. Es war 
ihm, ale wandle er viele Klafter tief im geheimen Schoope 
der Erde, in den wunderbaren Schachten und prangenden, 
blintenden Gälen, wo Bnomen und Salamandrinen das Ges 
wand der geroöhnlichen Welt anzichen und durch taufenderlet 
Beige, taufenderlel Metamorphofen das Auge ded Zauberers 
felber bienden, der nun mit einem Wale, im Kleid feiner nüchs 
teenen Herrſchergewalt, unter fie tritt. . 

„Möge ich wo immer fein,” ſprach er endlich in fröhlicher 
Wallung, indem er dem mißgeftalteten Baronet die Hand 
reichte — „ich will diefe Gelegenheit nicht undenügt eutrinnen 
loffen, die tolle Faftnacht, die hier, wie es fcheittt, Jeden 
feilgeboten wird, fo wohlfeil zu kaufen, ald ed angeht. Zudem 
din ich fchon jept beraufcht, trunfen von meiner Neugierde und 
Fantafle, in Träume gewiegt von taufend Spiegelbildern der 
Zruntenheit, vom Reiz der Ueppigkeit und der Luft.” 

„Bir wollen auch vor der Hand nichts denken als Porto,’ 
fprach Baronet Polecat, indem er den Doktor an ein Zifchchen 
zog, am welchem bald nachher zwei Damen die noch übrigen 
zwei Pläße einnahmen. „Seht Euh um, Eir! Heimliches 
Seflüfter, ſüßeſtes Liebesverteauen herrfcht rings in dieſem 
traulichen Arkadien. Sohn, mehr Wein herbei! — Auf Euer 
Wohl, meine Damen!‘ 

Polecat hob das Glas, der Doktor deögleichen, die Das 
men thaten Befcheld. „Wer find diefe zwei Herrn durt an dem 
Seitentiſchchen?“ fragte der Doktor Ieife feinen Rachbar. „Es 
find junge Aerzte, Sir!“ verfepte Palecat; „ich will mich auf 
der Stelle Über Bord werfen lafien, wenn Ihr diefelben nicht 
kennet.“ Die zwei Aerzte, welche fich erhoben, und nun Hand 
in Hand im Zimmer auf.und ab fpazierten, augenfcheinlich von 

tgien übermannt, kamen gerade in die Nähe des Zifchchene, 
woran Goodfriday und Polecat nebft den Damen faßen. „Was 
machen die Geſchaͤfte?“ redeten fie Polecat an, welcher ihnen, 
ohne viele Somplimente, etwas ſauertoͤpfiſch antwortete: „Wie 
immer zu diefer albeenen Jahreszeit, wenn es noch wicht vecht 
Bintee werden will! Wäre es doch ſchon Movember, daß wir 
ärnten könnten, was nnfer ehrenwerther Freund, der Spleen, 
vermittelfi Gtriden oder Halsbinden an verdrießlichen Gentle⸗ 
wen sufammenmäht! 

Polecat’s unwilkärlih in Ernſt übergehende Rebe war 
für Goodfridan wie ein fiharfer Zugwind, der den Zrunfenen 
piöglich im Freien anweht. „Was ift das für ein trübfeliges 
Geſicht, Sir?!“ fragte Polecat, als er bemerkte, daß ‚der 
Doktor mit ernfler Wiene aufitand. Eine der Damen ging am 
einen unfern fiehenden Flügel und fpielte in leiſem, wollüſti⸗ 

en Piano eine italieniſche Welodie. „Laßt mich los, Ihr Heils 
fen Lockungen!“ fiuchte der Doktor, an den Zifch gelchnt. 
Ein freundliches Mätchenantlig blickte ihm jedoch im felden Aus 
enblide Aber die Schulter. „Polecat!“ fuhr der Doktor in 
einem Zorn fort, „bringt mic aus diefem Zollhaus der Gaus 
kelei und Luft!‘ — ‚Dachte ich doch,“ verfegte Polecat vers 
drießlich, „Euch einen angenehmen Abend zu verfchaffen und 


- den Anfang unferee Gefchäfte fröhlich zu begehen. Wie Ihr 


es bier findet, kannet Ihr fchen, daß wir auf guten Ton hal⸗ 
ten. Der Zeufel fol mich alfogleih auf ein papiscnes Boot 
fommanditen, zu fpinneweb’nen Segeln, wenn .ich nicht die 
abfiht hatte, Euch einen vergnügten Abend zu bereiten. 
„Schönen Dank!’ murrte der Doktor; „die ganze Art fagt 
mir eben fo wenig zu, als ed mir ziemt, dieſelde mitzumachen.“ 
‚Nun!‘ meinte Polecat, „es figen hier lauter ehrliche Leute, 
lauter bifhöflihe Chriſten, alte Seeleute, außerdem von den 
Landratten kaum zehn oder zwölf, ein paar Zodtengräber, d. 
h. nichtgraduirte, und dann auch mehrere junge Aerzte, übers 
haurt was eben zur Zukunft gehört. Um (Euch die Herren 
namhaft zu machen, führe ih Euch zuerft den Disfektor Gut 
dort an; — ferner. ...‘ Wie!” unterbrach Goodfriday 
den Reöjeligen, — „der Diöfektor Gut! — Cut! ja, ich babe 
un wohl Tennen gelernt, diefen Gut! Wer iſt die Dame, mit 
ver er ſich ſo angelegentlich unterhält, daß ich beider Geſichts⸗ 
süge gar nicht gewahr werden kann?“ Polecat verfepte: „Er 
brachte fie heute zum erſten Mal, — "or einer Wiertelftunde, 
wie ich hörte, in unfern Birkel. Ich will Euch fpäter den Zus 
fammenhang mittheilen. Sir! der Disfektor Gut hat den Zeus 


‚fel im Leibe, tenn er firogt von Finten und Kniffen, um, 


wolluſtig und geizig, wie er iſt, Weiber von bißigem Zempes 
rament und blöden Augegg, ich meine, — blödem Berftand, zu 
kirren. Doch, wie gelagt, davon fpäter bei einer Flafche Wein! 
un, Gott ſchenke ihm das ewige Leben! “ 

Der Gedanke, daß fi) der Disfektor, feln unverfähnlicher 
Feind, In dirfen Mauern befinde, warf einen gefährtichen Funs 
ken in des Doktois Goodfriday Bruſt. „Wie wärs,’ dachte 
ee, „wenn dieſer Polecat.... Sch zweifle nicht, daß ſich 
Polccat kein Gewiffen daraus machen würde, mehr als einen 
tloßen Auferfichungsmann abzugeben, wenn es dem fchmußis 
gen Hund bezaplt wird ... Pfui! welche gräßliche Gedanken! 
— Erſtickt im Keim, verdorrt an ten Wurzeln, ihr furcht⸗ 
baren Zräume! Bin ich cin Chriſt, und darf mich von folchen 
Zräumen überrafchen laffen? Hab' ich nicht Weib und Kind?! 
Der Satan hat mic heute bei meiner Nengierde und Uners 
ſahrenheit in diefem Babel fefigepadt. "Eir, She feld ein 
ſinſt'rer Gaſt!“ unterbrach Polecat den Gedankenlauf des Dos 
tors. Es ward Ichhafter in dem Kleinen Zimmer; cine roth⸗ 
wangige Sirene ſchmiegte fich im Gewählt dicht an Goodfridan, 
mehrere andere gefchminkte Damen in fchwarzfeidenen Kleidern 
warfen ihm beveutfame Blicke zu. aß Beigengefiht eines 
Groupiers drängte fich durch die Menge. „Sir!“ flüfterte 
Polecat dem Doktor zu, „‚feßt Euch durch Sure finftere Miene 
doch nicht den Blicken der fchönen Welt aus. Beliebt es Euch 
aber vieleicht, unfern Handel früher abzumachen und meine 
Woare zu beichen! auch gut! Mach gefchehener Arbeit ift füß 
ruh'n. Ihr feld, wie ich fchon bemerkt habe, in Gefchäftse 
ſachen ſehr accurat, und wir wollen daher gehn, um meine 
wadern Burfche zu befchauen.“ Dem Doktor, einem Neuling 
in dieſen Gefilden menfchlicher Ruchlofigkeit,, fchauderte die Hauf 
bei dem Gedanten an die frevelhaft entwendeten Reichen, durch 
deren Verkauf die faubere Gefellfchaft in den Stand gefegt war, 


‚fi luftig zu machen. Er wänfchte fich im Stillen Gläd, daß 


ihm der Himmel ein treues Weib befchleden,, welches Ihn morgen 

frühe durch holde Zärtlichkeit für die Graufale entfchädigen 

soürde, die er heute mitbeſah. Polecat zog ihn aus dem Ges 

dränge. „Auf baldiges Wiederfehen, meine fhönen Damen!“ 

rief er den Sirenen zu; dem ‚Doktor flüfterte er, während fie 

Ki entfernten, in's Ohr: „Nicht wahr, unfre fchöne Welt 
eht der hoffähigen im Weitende in einem Stüde nach?“ 


‘ 


„In des Himmels Namen, Sir Gut!" flehete die Dame 
zum Disſektor; „habt Erbarmen, mißhandelt mich nicht laͤn⸗ 
ger mit dieſen fehredlichen Worten und Zumuthungen ; reißet 
mich aus diefer graufamen Ungewißheit! Wo ift mein Dann!" 
Der Disfektor lachte böhnifch, zuckte die Achfeln und fprach: 
„Stolze, fchöne Mylady! Ihr trauet mir fo viel Verftand zu, 
als dem Lord Gott Vater. Bin ich allwiffend ! Weiß ih, in 
welcher ſchmutzigen Kneipe fih Euer Herr Gemahl jetzt befindet ! 
Sr lichte von jeher, Tchon in Oxford, wo wir zufammen ftus 

irten, das Gemeine” ‚Um Gotteswillen!’ vief die Dame 
entſetzt halblaut, ich bin gräßlich betrogen. Ihr wiflee nicht, 
wo mein Gemahl fit, und fagtet mir vor reiner halben Stunde: 
Ihr wolltet mich zu ihm bringen, um ihn zu überrafchen 5 
She feld verföhnt, aller Groll und Haß fei zwifchen meinem 
Batten und Euch vernichtet und vergeffen, Tagtet Ihr, und 
fprechet nun in Ausdrücken von meinm Gemahl, die ich nicht 
gehört haben mag.” „Reimet Euch die Hiſtorie zufammen, 
wie es Euch beliebt,’ erwiederte der Disſektor Faltblütig;, ‚wir 


führen die Komödie Shakespeares auf: Was Ihr wollt.” — 


„Bere! She feld fürchterlich!" fprach die Dame; „She lodt 
mich vor Eurzem mit teuflifcher Lift vom Haufe fort, und 
bringt mich in eine wildfremde, unheimliche Gefenfhaft, in 
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dee She mie Hohn ſprechet. Wenn Ihe‘ einen Funken von 
Menfchlichkeit im Herzen habt, fo befchidtet She den Kutfcher, 
daß er mich wieder heimfahre, daß ich mich an der unfchuldis 
gen Liche meines Sohnes von den Mißhandlungen erhole, die 
mir Eure Zudringlichkeit und Euer gräßlicher Hohn zufügten.“ 
„Ihr verfegt Euch in unnöthige Sorge, meine Schonſte!“ 
erwicderte der Disſektor; „Euer Sohn befindet fih hier in 
Eurer Nähe, ich habe für Alles geſorgt.“ „Wo iſt er, mo? 
ſtoͤhnte die befümmerte, entfegte Mutter, nichts Gutes ahnend. 
„Folget mir in jenes Gemach,“ entgeanete Gut, „dort habe 
ich ihn Hindringen laffen, um Euch durch feinen Anblid zu 
erfreuen.” Die Dame drängte fi durch die Geſellſchaft in 
das bezeichnete Gemach, daffelbe, durch welches Goodfriday und 
Polecat gefchritten waren, als fie fih in die Keller begaben, 
wohinaus eine kleine Seltenthäre führte. Wit triumphirendem 
wollüſtigem Lächeln fchritt ihre der Disfektor In das von mas 
giſchem Helldunkel erleuchtete Simmer nach, 





Der Doktor hatte in gerechter Befugnif, unbemerkt von 
Allen, ein Tiſchmeſſer heimtich zu fid) geftedt, und war dann 
mit Yoms Polecat, der offenbar einen der Aftionäre und Ton⸗ 
angeber jener faubern Geſellſchaft vorftelte, eine ſchmale dunkle 
Wendelftiege hinabgeftiegen, an Polecat's Hand forttappend. 
Wohl regte fih in des Doktord Bruft immer mehr und mehr 
das Grauen, je tiefer fle ſtiegen; aber es drängte ihn zugleich 
gewaltfam , alle Schlupfiwinkel und Waarenlager der Leichene 
diebe kennen zu lernen. ' Endlich gelangten die Beiden in eine 
Art von Kellerhalle, in welcher eine, Lampe bürftiges Licht 
verbreitete. Einige Kienfpäne lagen am Boden. Ein Paar 
Thüren des Gewölbes führten zu fehr Falten, trod’nen Kam⸗ 
mern. „Sind wir am Ziel?‘ fragte der Doktor, leiſe aufath⸗ 
mend. „Wir ſind's,“ ermiederte Polecat; „das find unfere 
Magazine.” Gr ſchioß dem Doktor die Thüren auf und leuchs 
tete mit einem angezündeten Span in die Kammern, der Reihe 
nah. „Seht She, Sir!“ erläuterte Polecat, der, hier in 
feiner eigentlichen Sphäre wieder in feinen plumpen Matroſen⸗ 
ton verfiel, „es find lauter honette Kerls, die hier aufge: 
fpeichert liegen. Nummer eins: ein dellfater Gentleman, robuſt 
wie von Fichtenholz, ein ausgetheerter Roſtbeaf⸗Eſſer; neben⸗ 
‚on fein Freund Pudding, etwas ſchwammig, doch noch immer 

ein edles Wild für einen Sektigmstifh, ganz gefund bis auf 
einige fchwarze Zleden am Halle; Nummer drei: ein magrer 
Vikar. God dam! die Welt ift to verderbt, daß die Diener 
der Kirche eigentlich ale Ichendige Skelette herummandeln. Es 
{ft ein gutes Werk, fo einen ausgehungerten Vikar abzuthun.“ 
„Kerl!“ fchrie der Doktor, und faßte Polscat an der Gurgel, 
„dein Frevel felber verräth dich! Ungeheurer Eräucl! nicht ges 
nug, daß Shr die heiligen Nuheflätten des Friedens erbrecht 
und. daraus die Perlen der Erde ftehles nein, es ift gräßlich! 
die Habſucht mordet! Geſtehe oder ich ermürge dich!“ 
„Sachte!“ erwlederte Polecat, und zog liſtig aus feinem mos 
difchen Frack eine feite Schlinge hervor. Im felben Augenblid 
ſaß ihm des Doktors Meifer hart an der Kehle. Polecat ſchüt⸗ 
telte fich wie im Fieber und fprach dann Ealtblätig: „Der Vikar 
{ft für die Frenvlogen ‘beftimmt; ich glaube, fie werden ihn 
brauchen. fönnen. Ew. Lordichaft Mund mit Permiß entweder 
der Teufel feloft oder Elüger, ale ih. Dap Em. Lordfchaft 
aber als Arzt nicht wiſſen follten, tole wir arme pgebrängten 
Ehrenmänner es mit den Leihen haften, nimmt mich wunder. 
Sir! es gefchieht in allen Ehren und Unfchuld, wenn wie fie 
abmudfen. Thut doch das Meſſer von meiner Kchte weg! — 
Es verurfacht ihnen keinen Schmerz, hoͤchſtens ein wenig Kizs 
zeln, fie ſterben gemeiniglid; an einem gelinden Erſticken; denn 
was das Settenftechen oder dergleichen betrifft, das läßt fich im 
Allgemeinen nicht verheimlichen. Sie! wir armen Leute mäffen 
do auch leben; und She vor Allen, als Arzt, folltet eben ſo 
viel Einſehen und Nachfiht "bei Diefer Angelegenheit: haben, 
ſtraf' mich Gott! als mehrere Eurer Collegen. She habt ges 
wiß nicht In London promopirt. Gott erhalte Euch ein lans 
ges Leben, Sir! da ich nun einmal in Eurer Gewalt fiche. 
— Bir! ih höre, Ihr feld ein honetterer Mann, als der 
Disfektor Cut. — Sir! es iſt nicht nothwendig, daß Shr 
mir mit dieſem Meſſer ein Leld anthut!“ Der Doktor hielt 
Polecat noch immer bei der Gurgel; er wollte die Gelegenhett, 
. manchen Auffchluß zu erhalten, nicht ungenüpt vorüberftreichen 

laſſen, und fragte daher: „She fieht wohl, wie es fcheint, in 
gutem Einvernehmen mit Sie Cut, dem Disfektor 24 „Wie 
hr's nehmt,“ erwiederte Polecatz „empfehlt nur Eurer wer⸗ 
then Fauſt weniger Faſſungskraft. Schaut, Str! der Zeus 
fel fol mich gleich wach Dftindien verfchachern, wenn Ich den 
Disfcktor Cut nur um ein Qugntchen weniger haſſe, als die 
Deit, die feine Ladr. Gr war früherhin immer meine gute 
Aundfchaft, ſowohl was Beftelung und Kauf anbelangt, als 


auch dadurch, daß er felber zumeilen Gelegenheit fand, aus 


“werte der Doktor, „mein 


7 


vornehmen Hufen WBaaren abzulicfern, "or ee Belt 
aber ließ ex fih’e beifallen, eine eigene —E— —— 
anzulegen. Obgleich dieſelbe in Zeit von zwei Monaten, zu 
Grunde ging, weil meine Agenten wad’re Burſche find, fo 
hat er Mir Doch in jener Friſt mandes Pfund baaren Ver 
luft verurfacht. Iſt er vislieiht Euer Freund, Ste! fo bitte 
id Euch vielmals um Vergebung. Was ſagſt du? dons 

te | Freund? Ich Haffe ihn wie Me Süns 
dei! „Ich darf Euch's wohl fagen,” flüflerte Polecat zus 
traulih, — „aber thut doch einmal das fpigige Meffer weg! 
— th darf Eunch's wohl fogen (denn Ihr habt mich heute 
ganz zu Eurem ergebenen Knecht gemacht), daß er ſchon auf 
der Lifte ſteht!“ — „Wie?“ fragte Goodfriday, gefpannt hours 
hend. „Sir! gab Polecat Beſcheid, „ſeitdem es mit mels 
nem Sehrheren Burke vorbei iſt, umd ich den Großhandel als 
bein treibe, weiß ic mich ſchon in meine Feinde zu finden. 
Freilich 6 wahr, dag Gut, feit feine Faktorei zu Grunde 
ging, fich wieder zu uns hält und uns Wild in's Net jagt; 
was nützt das aber? wir muͤſſen ihm daflir die Leichen um bie 
Hälfte wohlfeiler ablaſſen. Ich habe alſo noch immer baaren 
Verluſt. Aber, wie geſagt, er Weht auf der Lifte, und es ſoll 
ihm nichts heifen, wenn er auch noch zehnmal zuthunlicher 
wäre. wir, wird nichts an ihm abgehen, wenn es einmal mic 
ihm aus ft, als feine Kunft, die Weiber Eirre zu machen. 
Sch verſprach Euch oben, Euch manches über die Lady mitzus 
theilen, mit der er fich heute unterhält. Wißt, es ift ein Zeus 
felsteri, und ex verficht es, wie gefagt, trefflich ‚ die Weiber 
jo zu_betrügen und durch taufenderlei Liſt kirre zu machen, 
daß fie willenlos werden und ihm blind in's Neb folgen.- 
Nun fprach er mir fchon vor ein Paar Tagen im Torngee 
Vertrauen, daß er einen Streich vorhabe,, der auch mir Vor⸗ 
shell bringen follte, — einen terngefunden weiblichen Cadaver 
nämlich uud eines Kindes Leiche. Er hatte fchon längft die 
Abſicht, eines Doktors Frau in's Net zu loden and auf biefe. 
Art das Sbhalein zugleich, einen fetten Bilfen für mich, ein 
kerngeſundes Slngelchen von fünf bie ſechs Sahren. — Sir— 
drũdt doch nicht fo mörberifch an meiner Burgel! She feht 
ja, daß ic) ohnehin im Bug bin und Euch alle meine me 
tichteiten vertraue, weil Ihr ja doch fo befohlen habt, und 
weil der Junge eben der it, den ich Euch für deu billigen 
Preis von ſechs Pfund heute Abend verkauft habe.’ — ‚Weis 
ter!‘ ftammelte dev Doktor. — Polecat fuhr in feinem Bes 
richte fort: „Nun hört, Sir! es iſt zum Tollwerden, tie 
pfiffig der Höllenhumd, deggWisfektor, war ; in Altengland gibt 
ed keinen ärgern Halunt ehr. Der Doktor, von dem die 
Rede tft, — ein gar gutmüchiges Schaf, — ein Patron, der 
in der Provinz aufgewachſen it und in feiner Frömmigkeit 
Feine Ahnungen von unferm Handel hat, — wie Ihr, ein Zods . 
feind des Sie But, — iſt eben jegt auf dem Lande zu Bes 
ſuch. Indeffen hat der edle Disfektor der fchönen Doktorsfrau 
weißgemacht; ihr Gemahl habe fih mir ihm verfähnt, fel 
heute vom Lande zurüdgelehrt (ev kommt erft Übermorgen), 
habe ihn (dem Diöfektor) zu ihr gefendet, und fie bitten laffen, 
ihm zu einem Freunde entgegen zu fahren, two fie den Ges 
mahl in der Gefellfhaft treffen würde. Sie laͤßt fich bethören 
und folgt dem Schlauen, der, Längft In fie verlicht, fie oben 
zu feinem Willen bringen wird. Indeſſen die Frau fich hier 
befindet, laͤßt der pfiffige Disfektor das Soͤhnlein ftchlen und 
liefert es mir zu billigem Preis. Sch vermuthe, er wird nun 
eben mit der Doktorsfrau Luftig feyn. Hat er den Spaß ges 
habt, fo koͤmmt fie auch nicht mehr lebend aus meinem Hofel. 
Für des Disfektors Leiche ſtehe ich, da ich weiß, daß er ohne: 
bin viele Feinde hat, wie z. B. Euch, edler Eie! Aber Shr 
mÄßt mir geloben, mir als Kundſchaft nicht weiter zu gehn, 
und thut vor Allem das garftige Meffer da weg 1° Goodfris 
day flöhnter „Graͤßlicht und der Sohn, mas ifts mit bem 
Sohn?’ „Ihr drängt ja ganz ſchauderhaft!“ nahm Polecat 
wieder dad Wortz — „in der Kammer Nummer 4; den hab’ 
ih Euh aufgehoben. Wahrhaftig, ein delikater Biffen für 
eine Sektion!“ „Zodt!” flöhnte Goodfriday. Polecat lachte 
und — heulte im nächſten Augenblid; denn das Meſſer des 
Doktors ſaß ihm plöpkich tief in der Bruft, er ſank röchelnd 
zufammen. Der Doftor ftürzte mit dem brennenden Kienfpan 
gegen die Kammer, fchob den ſchweren Riegel zurld und fand 
darinnen auf einem Steohlager — fein Söhnen. Mit eis 
un Schrei der Verzweiflung warf er fi Aber den theuren 


b. 

Polecat raffte fih mit letzter Kraft auf und fhleppte ſich 
bis zum Doktor hin, zug dann, noch im Augenblid des To⸗ 
des ein. Verbrechen erfinnend, die Schlinge aus der Zafche, und 
warf fie den Doktor um den Hals. „Betrogen!“ ſtammelte 
er vöchelnd, während er firh ibemühte, die Schlinge fell zu 
chnüren; „ich hatte es mir vorbehalten. Sch würde doch nicht 
v cin el geweſen fein, meine beflen Waaren aufs Gerathe: 
woht im Worhinein zu ſchlachten, vermodern und verfehimmeln 


eh. Ich hatte mir's aufgefpart, ihn abzuthun, wenn ge 


Lofi 
ie — eins wären. Nun verſchlaͤgt's mir nichts; Dre 
r Eins! 
: ſar wit einem kraftigen Griff ſchleuderte Goodfriday die 
Schlinge: vom Halſe und ſtieß den ſterbenden Mörder mit dem 
Fuß von fi. Gr faßte den Anaben in. feinen Arm, befühlte 
feinen Puls, horchte an fein Herz. „Bere, mein Gott! er 
Lebt! rief er, erfchüttert von Hoffnung und Freude. ‚Das 
Entfepen, die dumpfe Kerkeriuft hat ihm nur betäubt. Gr lebt! 
mein Kind lebt! Gott, ih danke dir!” Er warf fih anf die 
Kniee; fein inbrünftiger Dank flieg geflägelt zum Himmel ems 
por. Polecat hauchte neben ihm feine Seele qus. 

Der Knabe ſchlug die Augen auf und fchmiegte fih, als 
ee den licbenden Water erkannte, an deſſen Brufl. Der Dok⸗ 
tor, von rende und Sorge beftürmt, drüdte den Knaben 
an's Herz, faßte einen brennenden Kienfpan und fehritt die 
dunfle Wendeltreppe empor. Dumpfes Getöfe drang ihm ents 
gegen, voelches lauter und lauter wurde, je mehr er aufwärts 
drang und fich den Gemächern nahte, die er früher verlaſſen 
hatte. - Neue Beſorgniſſe durcchfchnitten feine Bruft. „Erbar⸗ 
mer im Himmel !’‘ betete er leife, „ſoll ich noch an der Schwelle 
der Rettung mein Liebftes verloren fehen ! Und mein Weib! 
mein Weib! mein fchuldlofes, betrugenes Weib!’ 


* 


Als der Doktor, mit ſeinem Sohn auf dem Arm, in das 
erſte jener vom verführerifchen Helldunkel amfloſſenen Gema⸗ 
chern trat, ſah er, daß ſich vier bis fünf Kerls um ſeine Frau 
und den Disſektor zu ſchaffen machten. Das Entiegen machte 
ihn beinahe im Boden einwurzein. Die Kerls waren befchäfs 
tigt, feine rau zu binden und zu knebeln; der Diefektor 
wollte fi) aus den Armen der Matrofen losringen, und auf 
feine Beute flürzen. „Verdammte Landratte!’‘ polterte einer; 
„die lange Zögerung bringt Gefahr. Maſter Polecat hat uns 
geheißen, nicht fo lange zu zaudern, fondern die Sache fchneil 
abzuthun.“ Der Diefektor wollte fprehen. Einer der Was 
trofen verhielt ihm den Mund. ‚Nicht gemuckſt!“ flüſterte 
ec leiſe; „wenn Shr ein Wort fprecht, fist Euch das Meffer 
im Bauch. Wo nur Polccat fledt? Straͤubt Euch nicht läns 


-fallen, verkauft und verrathen. 
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r. — und Mylade! ſonſt fol Euch ber Tod bier er⸗ 
faſſen.“ „In's Teufelsnamen!“ ſchrie der Disſektor außer ſich; 
„ich habe meinen Tribut noch nicht empfangen, des Weis 
bes rafende Gegenwehr ift fhuß daran. Es war ausgemacht, 
dap Ihr das Weib nicht früher antaften folltet, ale bis ich es 
euch überlieferte.” — „So ſoll dich!’ geiferte ein Matrofe; 
„der Sentlemann führt durch fein mörderifches Gefchrei die 
verfluchten Policeofficiers auf unfere Spur.“ Das Wort do 
liceofficiers weckte wie ein Blis in des Doktors Bruft die Er⸗ 
innerung an das Erfcheinen derfelben in der Gegend des Haus 
ſes. Gr barg den Knaben Hinter eine Dttomane und gebot 
ihm, fi ruhig zu verhalten. „Hunde!“ donnerte ex mit Loͤ⸗ 
wenitimme den Betroffenen zu, ‚laßt die Frau los! die Pos 
Heeofficiers find auf euern Ferfen. Die unerwartete Dazwi⸗ 
ſchenkunft, die mit allev Kraft laut gerufene Rede erfchütterte 
die Mörder. Der Diefektor Cut flürzte wie toll auf ihn zu. 
„Halt! riefen die Matrofen, „Sir Cut! Ihr feld uns vere 
Mit Euch iſt's bald alle.“ 
Ein Paar Handfefte ergriffen den ſich Sträubenden; die ans 
dern wollten fi) der Frau bemäcdtigen. Der Doktor vang, 
mit dem Meſſer in der Hand, fräftig wie ein hungernder Ti⸗ 
ger, mit den Mördern. Indeſſen entiland in den andern Ge⸗ 
mächern verworrenes Getöſe; Leuchter wurden umgeworfen 
— und Damen ſuchten in wilder Flucht zu entrinnen. 
mſonſt! 

Eine bedeutende Schaar von Polliceofficiers hatte das Neſt 
umringt; zehn bis zwölf traten in das Gemach, wo ſich Good⸗ 
friday mit feiner Frau und der Disfektor fammt den Mördern 
befanden. Des Doktors Frau war, erfchüttert von dem Vor⸗ 
gang, ohnmächtig zu Boden gefunten. Die Matrofen und der 
Disfektor wurden gefeflelt. 

„Eliſe!“ rief der Doktor mit fanfter Stimme, befüme 
mert fein bleiches Weib anblidend, das ohnmächtig in feinen 
Armen lag. 

„Mutter! lispelte dev Knabe, der aus feinem Verſteck 
bervorgeeilt war und fich liebkoſend an ihre Bruft ſchmiegte. 
„Mutter! Lispelte er nochmals. Der füße Namen erwedte 
das tief erfchätterte Weib. „Er lebt!’ rief fie, in die Kniee 
finfend, und preßte den Sohn an’s hochklopfende Herz. „Gott, 
ich danke dir! Gr lebt! er lebe!“ 

J 
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Johann Jakob Dusch 


ward am 21. Sebruar 1725 in Celle geboren, ſtudlrte 
Theologie und fchöne Wiffenfchaften zu Göttingen, lebte 
darauf geraume Beit ald Hofmeifter In mehreren Fa⸗ 
milien und warb dann Profeffor am akademiſchen Chris 


ftianeum in Altona, nachdem er bis 1756 bafelbft als 


Privatgelehrter fi) aufgehalten hatte. Im Jahre 1766 
erhielt er das Amt eines Directors an biefer Anftalt 
und 1780 ben Character eines K. Dänifhen Juſtizra⸗ 
thes. Er flarb am 18. December 1787. 


Dom ihm erfchlen im Drude: 
Gämmtlihe yoetifhe Werte Altona, 1765 —67. 
te. 


Moralifche Briefe. Leipzig, 1759. 1772. 2 Thle. 
Briefe zur Bildung des Geſchmacks. Leipzig, 


1764 fode. 6 Ihle. 
Serätäte. Karl Zerbiners. Breslau, 1776 fode, 
e. 

Der Verlobte zweier Bräute Breslau, 1785. 

Die Pupille. Altona, 1798. 2 Thle. 
Was ſich in der Poeſie, nach den Geſchmackeforderun⸗ 
gen feiner Zeit ohne Phantafie und eigentliche Produ⸗ 
etivität mit dem VPerſtande allein eryeichen ließ, das hat 
D. auch wirklich erreicht, denn er befaß reiche Belefen- 
heit, Geſchmack und Correctheit. Am Gtüdlichften iſt 
‚ er daher in feinen didactifchen Poefieen, welche eine 
Fuͤlle von tiefen und edeln Gedanken enthalten. Seine 
komiſchen Epopoͤen find dagegen nur ſchwache Nachah⸗ 
mungen engliſcher Vorbilder, und ſeine Romane ob⸗ 
wohl zu ihrer Zeit gern geleſen, und durchaus nicht 


ohne moraliſchen und pſychologiſchen Werth, fielen laͤngſt 
der Vergeſſenheit anheim. 


Cleone an den Cyneas). 


Sol ich noch laͤnger vergebens eine Seile erwarten?! Soll 
ich ewig leiten, fürchten und fchweigen? Ach, Cyneas! ich 
kann meiner Sorge nicht mehr gebieten, ich muß endlich mein 
Herz mit meinen Thränen vor Dir ausgiefen. Wir haben 
keine andere Zufiucht, wir Inglüdlichen, als Klagen und Thraͤ⸗ 
nen. Weinen ift das legte ganze Wergnägen der Leidenden. 


- Wenn Du felbft" mich nicht tröften willſt, fo darfſt Du mir 


wenigftens diefe Erleichterung meines Herzens nicht verbieten. 

Mocy liebe ich, noch fegne ich Dich, und meine unglüde 
liche Liebe, die ich nicht vergeflen, die alle meine Ihränen nicht 
haben verlöfchen konnen. Vergieb mir, daß ih Dir einen Aus 
genblick verderbe, den Du vielleicht an den Lippen einer ans 
dern Geliebten in Entzüdungen zubringen konnteſt. Einen 
Augenblid, einen Geufzer kanuft Da mir mohl fchenten. Sch 
habe ein Recht, ihn zu fordern; ich habe diefes Recht mit dem 
Verlufte der Ruhe meines gauzen Lebens erfauft. Sede Stunde, 
die ich Dir nicht verfchönern konnte, war für mich fonft eine 
Stunde, die ich nicht zu leben wünfchte. In Deinen Augen 
fuchte ich mein Schickſal; Freude oder Schmerz, Leben oder 
* hingen pon Deinen Bilden 8 Ich fordere nur eine 

te Vergeltung, nur einen Seufzer. 

Fürchte Did nicht vor dem Inhalte dieſes Briefes. Was 
wollteſt Du von der fürchten, die Dich lebt? Sch will mid 





*) Aud Duſch moraliſchen Briefen, Leipzig, 1759. 
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nicht über Untreue beſchweden, will nicht Vorwürfe einer 6 ein Recht hat? Was darf ich hoffen, und was muß ich 
beleldigten Liebe, nicht Berwünfchungen zufammenhäufen. Wie nicht befürchten! Reue, Verfolgung, Sorge, Glend iſt alles, 


fönnte ich dem fluchen, in dem ich allein meine Slädfeligkeit 
zu finden wünfche! 

Zwar diefe Hoffnung iſt verloren: aber meine Liebe nicht. 
Diefe fchlägt noch in jedem Pulsfchlage, fließt noch in jeder 
Shräne aus, athmet noch in jedem Seufzer. — Laß mid 
denn tagen; laß mich In meine Thränen meine Feder tau⸗ 
hen, und niederfchreiben, was mein Herz mir vorfagt. Es 
iſt vol; es kann feine Fülle nicht mehr fallen. Es hat die 
Schmerzen eines ganzen Jahres gefammelt, und auf einen 
Tag zufammengelpart. 

Schon ein Jahr Lebe ich In diefer traurigen Einſamkeit. 
Sch wünfche, ich meine, ich hoffe, ich verzweifle, wünſche von 
neuem, und ein Tag geht wie der andere hin. Sch weiß nicht, 
ob Du noch lebſt! Wenn Du noch lebft, fo haft Du Deine 
Unglüdliche vergeffen. Du fchreibft nicht, Du tröfteft fie nicht. 
"Was haben auch die Zudten mit den Lebendigen, oder die 
Elenden mit den Slädlichen für Gemeinfchaft ?_ Vielleicht haft 
Du dem Willen Deiner unverfähnlichen Deutter endlich nach⸗ 
gegeben, und genießeſt jest in den Armen einer glüdlichen Ge: 
liebten alle die Freuden, die ich Dir geben konnte. Sch fegne 
Deine neue Verbindung, und fordere Dich nicht in meine 
Arme zurüd, wenn nicht Liebe das einzige ift, was Dich glüds 
lich machen kann. Denn was kann ich Dir fonft verfprechen, 
als Liebe, ald ein zärtliches Herz? — 

Ah, was fage ih! — Sch fordere Dich nicht zurück? 
Dein, meine Thranen ſtrafen mich Lügen! Sie fliehen blos 
aus Werlangen nach Dir! Alles habe ich verloren; Ehre, 
Ruhm, Freude und Eltern: alle diefe würde ich in Die wies 
derfinden. Aber fol ich auch Dir entfagen, fo entfage ich als 
ler Glückſeligkeit, verliere alles, was ich noch hoffen konnte. — 

Und warum nicht zugleich mein L2eben ? diefes fo unglüd: 
liche, befchwerliche Leben ? Seinen Freuden bin ich fihon abs 
geftochen! Die Welt ift für mich fo öde, wie das Grab; ale 
les ift traurige, leblofe ECinſamkeit. Der Tod allein ift meine 
einzige, befte Hoffnung, mein einziger, gewiffer Troſt. Taͤg⸗ 
lich feufze ich ihm entgegen. Was full ich in einer Welt, wo: 
rin mein Eyneas für mich nicht mehr fein wil? In einer 
Welt, die mich mit Mitleiden, oder Verachtung anficht? — 
Mitleiden oder Verachtung! Welches von beiten ift dem am 
härteften zu ertragen, der fo glüdlich war? — Warum und 
wozu follte ich leben! Um zu feufzen, um Thraͤnen zu ver: 
gießen, um jeden Zag den Zod zu wünſchen? D wäre ich 
nie glüdlich gewefen, hätteft Du mich nie geliebt! — Aber Du 
liebteſt mich; unfre Väter billigten unfre Liebe, der Himmel 
on bidigte fie. Ein heiliger Hymen zündete für ung die 

ochzeitliche Fackel an; ber Altar fland bereit. Bald, bald 
folten wir vor demfelben verbunden werden. Wir’ durften 
lichen, voünfchen und hoffen, und keine Zärtlichkeit, kein Wunſch, 
Seine Hoffnung war uns verboten: noch ein Schritt, welche 
en o welche Glüdfeligfeiten! — Aber wie kurz war bie 

offnung ; wie gefährlich für meine Unſchuld, wie verderblich 
für meine Ehre! Der Zag kommt — Grinnerung vol Dual! 
Strömet hin, meine Thränen! Der fchönfte Tag meines Le⸗ 
bens ward der unglädlichfte. — Der Zod des Waters entreift 
mir den Eohn, Löfcht die Kerzen aus, und reift den Brauts 
franz von meinen Schläfen: die huchzeitlichen Freuden, der 
Altar, die Fackeln, die uns leuchten follten, das ganze Gefolge 
der Huldgötter —. diefe entzüdenden Phantafieen alle, vers 
fchwinden! — 

Wie fo fehnell feld ihr entflohen, ihr fügen, ihr ange: 
nehmen Träume! Mit welcher Dunkelheit habt ihr euch geens 
digt, ihr Frühlingstage meines Lebens! Wo find die gelichs 
ten Phantafieen einer Zukunft, wo jede Minute gülden, jede 
Eorge unbekannt, jeder Wunfch erhört fein ſollte? — Alle, 
ale dahin! Wenige Augenblide haben mir diefe Welt der 
Freuden auf das grauſamſte zerftört, haben mein Elyſium in 
eine Einöde, in eine traurige Wüſte verwandelt. Die Liebe — 
ach, ich hoffte, ich Thoͤrichte hoffte alle meine Glüdeligfeit in 
ihe ; hoffte, wenn's möglich wäre, einen Himmel auf der Welt 
su finden: Diefen Himmel in ihren Entzückungen! Unglückliche 
Verblendung! Diefe felig gepriefene Liebe hat Schmerzen für 
Freuden, Berachtung für Ehre, Sram für Entzückung, Ver⸗ 
zweiflung für Hoffnung geboren. Meine Augen fehen fehn: 

üchtig nach einem Zrofte umher; fie finden ihn nirgends, und 
fließen von Thränen Über) 

Wo ſollte ich Ihn finden? Gage, wo follte ich einen ein: 
zigen finden? In derzeit, die vergangen ift ? — Darf ich dahin 
zurädfchen, ohne vor Scham zu brennen, ohne vor mir felbft 
zu errdthen?! Da fah ich mid, für die Deinige an, ließ mich 
durch die Liebe verrathen, that den .erften Fehltritt, der mich 
fo weit, fo weit von der Ruhe des Lebens entfernte, — als 
ih nun bin! — Oder fol ich Troſt in meinem gegenwärtigen 
Zuftande fuchen? Wo iſt die einzige Freude, auf weiche mein 

Eacvcl. d. deutſch. National⸗Lit. II, 


was ich empfinde, erfahre, denke und erwarte, 

Selbit die Erinnerung der glüdfeligften Stunden meines 
Lebens dient mir nur’ zum Maaß meines gegenwärtigen Uns 
glüds. Sch btide mit Shränen nach der Höhe zurüd, wo⸗ 
von ich herasfiel, und fehe fo exit die Ziefe worin ich liege. 

Wenn ih an jenen Zag denke, wo nıcin gar zu ficheres 
Herz von fonften Entzüdungen überwallte, wo ich, von Deis 
nen Armen umfihlungen, an Deinen Lippen hing, wo mein 
Herz an dem Deinigen ſchlug, wo Kreudenthränen von mel: 
nen Wangen fhlihen; wenn ich an die Stunden denke, mo 
wir baid,. bald an den Altar treftn follten, wo die Eeufche Liebe 
mit allen ihren Freuden, uns erwartete: wie ganz fühle ich 
alsdann mein jebiges Unglüd! Wie wünfche Ih, nie glüdlich 


geweſen und im Unglüde gehärtet zu fein! Wie das Licht den 


benachbarten Schatten in tieferer Schwärze zeigt, fo erhebt 
die Erinnerung empfundener G:üdfeligkeit die Farbe des ges 
penwärtigen Elends. Sch Liebte Dich, ich durfte Dich Lieben, 
ch wurde geliebt, ich beſaß Dich, ich durfte alles wünfchen, 
alles hoffen, alles empfinden: jetzt — ach! wo ift von taufens 
den eine Freude, eine fihere Hoffnung! Was, weiß ich ges 
wiß, was darf ih wünſchen? — wünſchen zwar alles, aber 
hoffen — wie wenig! . 

Eilet, ihe Zage, bie ihr der traurigen Cleone fo langſam 
verſchleicht, eilet! der leute ihres Lebens iſt der erſte ihrer 
Ruhe! — Aber wie weit find Ruhe und ich vieleicht noch 
entfernt! Möchte filbernes Haar mein Haupt, Bläffe und 
Berfall meine Wangen bededen! Dann könnte Ich mich, dann 
sollte ich mich tröften. Was weineſt Du, Thoͤrichte! könnte 
ih zu mic feloft fagen. Du fiehlt das Ende deines Grams, 
was mweineft Du? Die untergebende Sonne meldet Dir die 
ruhige Nacht; Du ftcheft an der Quelle der Gtückfeligkeit. 
Noch ein Schritt, dann biſt Du da, wo Du zu fein wuͤnſcheſt! 

Ader der Sram wird thun, was mein Alter verfagt. Er⸗ 
fchöpft von Thränen und verzehrt von Seufzern, werde ich 
vor dem Herbſte meiner Sabre ſchmachten, verblühen, hinfin⸗ 
ten. — Der Himmel wird fich derer erbarmen, welche die Men⸗ 
ſchen verfloßen haben. . 

Cyneas, vereine Dein Gebet mit dem meinen ; erbitte 
der wenigſtens den Zod, der Du das Leben nicht geben willſt! 
Gterbend will ich Did, fegnen; und Du haft meinen Gegen 
noͤthig. Wenn eine Gercchtigkeit die Handlungen der Mens 
[den richtet, fo haft Du ihn nöthig! Unauflöstiche Ketten 

atten uns verbunden. Der Tod allein kann fie auflöfen. 
Dann mag, dann darf eine zweite Liebe die Fefieln von meis 
ner Hand um eine Gelichtere legen: Du darfit dann die vers 
geflen, die Du lange nicht mehr liebteſt. Hältft Du es für 
lieblod, der den Tod zu exbitten, die nur wünfchte, daß Dein 
ganzes Leben glückſelig fein möchte? Es ift weit lieblofer, wenn 
Du mic verlaffen haft, mir das Leben zu wünfchen: ein fums 
mervolles, befchimpftes, verachtetes Leben — rin Leben, wie 
das zueinige, ohne Hoffnung, ohne Zroft, ohne Stüge, ohne 


— 1 

O, konnteſt Du Deine Braut ſo bald vergeſſen? — Wir 
Unglädlihen! Man vergißt uns, wenn wir glauben, das 
heiligfte Recht erkauft zu haben, am zärtlichften geliebt zu fein ! 
Unfre Thränen, anſtait unfre unbefländigen Verehrer zu rühs 
ven, fchreden fie dann von uns weg! Sie flichen von der 
Gemeinſchaft ded Grams in den Schooß neuer Bergnügen, 
und wollen mit ihren Gellebten von der Liebe nichts theilen, 
als ihre-Freuden, — Sie fragen nicht, ob wir fo Leichtfinnig 
find, als fie, und wollen, daß wir dann aufhören, fie zu lies 
ben, wenn es ihnen gefällt, ungetreu zu werden. Unfre Thräs 
nen werden ihnen Be, und unſre gerechtejten. Klagen 
alten fic für Verfolgungen. 
» Über ich muß, ich muß mein Herz vor Dir ausfchätten, 
und durch ein Gemälde meines Glends Dich wenigfims ers 
innern, daß Ich nych lebe, Ja, noch lebe ih, — Wenn von 
alleg Gemeinſchaft der Freuden und der Lebendigen ausgeichlofe 
fen, leben heißt; fo lebe ich. — Aber wie?! Gin Spott meis 
nes Gefchlechts , und feloft derer, die fich bewußt find, wie ſehr 
fie eine gefallene Unfchuldige mit Ihrer Verachtung beleidigen; 
ein Schimpf meiner Verwandten, die mich verftoßenz ein Fluch 
meiner Eltern, die mich nicht Eennen wollen; von Wenigen 
bedauert, die mir nicht helfen können; von Allen verlaflen, bei 
denen ich Troſt finden ſollte, und von Dir vergeffen. Ich vers 
berge meine unglüdlichen Lage, meinen Gchimpf und meine 
Thränen, aus Scham, vor den Augen der Welt und, meiner 
frohlockenden Zeinde; verbanne mich aus dem Angefichte meis 
ner Freundinnen, um in einer armfeligen Hütte einfam zu 
weinen, und fürchte täglich, von denen entdedt zu werben, 
bei welchen Natur und „Herz mich heißen Troͤſt und Schug zu 
fuchen. — Welch ein Schidfal iſt unglüdliher, als wenn wir 
feloft vor der Hälfe fliehen mälfen! Cine arme Unglüdliche, 
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die das Leben empfing, um von Ihrer Mutter bereiaft Ihe Elend 
zu erben, lernt in meinen Armen, an meiner Bruſt, an meis 
nem Herzen von mir weinen, und das Geichäft beginnen, wozu 
fie geboren wurde. — . . 

Ach, von mir empfing fie dieſes Leben, diefe traurige Erb⸗ 
ſchaft — und von Dir. Hat fie einen Vater! — Gin Water 
würde ihre Mutter nicht vergeflen. Wenn er fie auch vergefs 
fen tönnte, fo würde ihn die Zochter an die Mutter erinnern. 
Aber die Bande des Bluts find dem nicht mehr heilig, der bie 
Berbindung der Liebe vergeflen hat. 

Wöreft Du nur getreu, wie gern wollte ich mehr, als 
biefes dulden, wenn noch mehr zu dulden fein fann ! Die Hoff: 
nung , diefe göttliche Stärkung, die den ſchmachtenden Elenden 
erquidt, aufrichtet, in's Leben zurück verſezt, wie der Ihau 
der Morgenröthe dad von der Hige des Mittags hingemwelfte 
Kraut, würde mir alles, alles erleichtern. Sch könnte ber 
Vergebung der Menfchen entbehren: denn ich weiß, der Him⸗ 
mel bat mir vergeben. Sch könnte den Schimpf der Welt er: 
tragen; unfre Berbindung würde ihn auslöfchen. Sch könnte 
mich mit dem Bewußtfein meiner Zugend gegen tie Verach⸗ 
tung meiner Feinde tröften.. Aber Du haft mich verlafien, 
legte, lebte Hoffnung meines Lebens, auch Du! — 

Doch ich will Deine Untreue Deinem Herzen nicht zufchrels 
ben. Du bift nicht graufam genug, unglüdlich zu machen. 
Du biſt zu edel, ein Vergnügen in den Thranen einer Bes 
trogenen zu finden. Du bilt nicht fo undantbar, eine unauss 
prechliche Liche mit Sram und Schande zu belohnen. Du 
eibft haft oft den Fluch über die Berführer meines arınen Ger 
fchlechts gefprochen, welche mit der Hölle die Freuden Über 
den Kal einer Unfchuldigen thellen. In Deinen Augen brannte 
ein fchöner Eifer, und jede Deiner Gebehrden entſprach der 
Heftigkeit Deiner Worte, womit Da Deinen Abfcheu ausdrück⸗ 
tell. Sch fah edle Thränen Über Deine Wangen gleiten. Ich 
bing ftare an Deinen Bliden, mein Herz klopfte, ich weinte 
mit Dir — denn wann habe ich nicht mit Die geweint? — 
Ich fah — und feufzte In einer frohen Wehmuth — Deine Bes 
wegung,, wenn Du von folchen Gefchichten vebeteft, — ale 
nun die unfrige if. 

Wie liebte ich Dich um dieſes edlen, diefes fühlenden Ders 
zens willen! Mein thränendes Auge — Ich weiß nicht, ob es 
mehr aus Mitleid für die Unglüdlichen, oder aus Zärtlichkeit 
für Dich weinte — war auf Dich geheftet. Sch fah den Him⸗ 
mel in Deinen Bliden. Dann fant ich an Dein Herz, dann 
drüdte ich Dir die Hand, konnte nicht reden, meinte meine 
Empfindungen, trüdte Dich voll Inbrunſt an meine Bruſt. — 
Wie follte ich einem folchen Herzen mißtrauen! Wie könnte 
ih glauben, daß Deine Thränen ohne Empfindung und ers 
Lünftelt fiofien! Thränen hat die Natur dem Elende und der 
Zugend gegeben, die fih des Elends erbarmt. Der fpottet 
der Natur und verlacht ihren Schöpfer, wer diefe heiligen 
Thränen nahahmt, um zu verführen und unglüdlich zu mas 
hen. Die Bosheit hat keinen höhern Grad, als die Heuche⸗ 
lei, die die Larve der Zugend mißbraucht, um die Unfchuld 
unter die Füße zu treten. 

Cynnens Kal, was für Thränen zwang er aus meinen 
Augen! Ach, haft Du es vergefien?! Du fluchteft ihrem Ver⸗ 
führer. — Sie fiel, wie ich nun gefallen bin. Mie- blutete 
mein Herz bei dem Unglüd meiner Freundin! Es weiflagte 
fich vieleicht fein eignes Schidfal. Dir empfandeft ein gleiches 
Mitleiden, und fuchteft mich umfonft zu tröften. Arme Cyane! 
eufste ich noch glückliches Mädchen, in Deinen Armen, an 

einer Bruſt. Sch wußte nicht, daß diefer Seufzer mir ſelbſt 
peiten würde. Cyane bedurfte ihn nicht: der Tod entriß fie 
er Schande und dem Sram. Aber Über die, welche lebt, um 
beides zu empfinden, wer wirb über die feufin! Wer bezahlt 
ihr mit einer mitleidigen Thräne den Tribut, den fie keiner 
Unglüdlichen verfagte? Unglüdlicher Zuftand, wenn wir Mit⸗ 
leiden verdienen! Solche Thränen find Seugniffe, wie fehr 
elend wir find! Ach, ich hoffte ein ganz anderes Schidfal. 
Nicht Zähren, die die Barmherzigkeit fallen läßt: Glück⸗ 
wünfche hoffte ich, ich hoffte, beneidet zu werden. 

Wäre Dein Herz fchuldig; wäre es folcher Verſtellung 
und Liefer Untreue —8 ‚ elender Cyneas! Dein Fluch, 
dein Fluch! — Du wäarſt noch unglücklicher, ale ich! — Mein, 
ih wit Di, auch wenn Du mich verläffeft, nicht ſchuldig 
glauben. h will mich bereden, daß ein unvermeldliches 
Schickſal Dih mir entreft. Wie könnte ich Dich boshaft 
Pe ohne mein Unglüd duch eine neue Dual zu ver⸗ 
tößern! 

Dft geh’ ich am Abend, wenn Dunkelheit und Stille die 
Gegenden fo dde macht, als mein Herz, in’s Einfame, wo 
feine Neugier die Seufzer des Unglüdlichen behorcht, und Übers 
kaffee mich, unter finftern Gebüfchen, meinem Sram. Gin 
traurig raufchender Bach murmelt in meine Klagen; der thau= 
ende Himmel fiheint mit mir zu weinen, die Gebuͤſche beaut⸗ 


gen darfſt, zu fchreiben: 
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worten meine Seufzer, und die Laudſchaft rings um mid; her 
fheint in melandholifcher Stille meine wermuth zu empfins 
den. Den Unglüdlichen trauert und weint alled. Bo findet 
ex eine Freude? Die Freuden flüchten vor ihm ; er bringt als 
lenthalben feinen Kummer mit; er ſteckt die ganze frhöne Nas 
tur mit feiner Traurigkeit an. 

Dft ruft mih der Morgenftern erſt unter der feuchten 
Laube, welche die einfältige Hand des Landmanns aus Linden 
geftochten, aus meinem Zieffinn. Da denke ich, wer Ich war, 
und wer ich fein Könnte; alle goldne Stunden meiner glüdlis 
chen lebe, alle Freuden, vie ich genoß, alle Entzüdungen, 
die ich hoffen konnte, gehen da durch meine Gedanken. Mein 
Herz klopft, meine Wange. glüht,, ich vergefle mich, aber nur 
einen Augenslid! Dann erwache ich wieder, fühle, wer ich 
bin, falle aus der Freude in meine Verzweiflung zurüd, und 
meine Ihränen tränken mit dem Thaue die Blumen, die zu 
meinen Füßen verwelten. 


Dft, wenn ich fo fipe, wenn ich meine Hänte falte, wenn 
mein Herz feine GSeufzer, und mein Auge feine Ihränen mit 
dem erften Morgenweihrauch, der von dem Opferherrde der 
Natur aufmallt, gen Himmel gefendet, wenn dann mein vers 
wachtes Haupt, gleich der entichlummernten Blume, hinfinft 
auf meine Hand; wenn die Müdigkeit den Schlaf ruft, umd 
die Gedanken fich tief In meine Seele zurüdzichen: fo ſpielen 
Zräume um mih, und geben mir meinen Gelichten zurüd, 
den Du mir verfagf. Sch fehe feinen werthen Schatten, rufe 
ihn, firede meine Hände nach ihm aus, umfafie ihn, drüde 
ihn an mein Harz. Ah, kurze Freude! r entflieht; die 
Angft wedt mich aus einem fchönen Zraume zu einem unglüdz 
lichen Leben, und meine Augen fangen ihr trauriged Geſchaͤft 
wieter an. 


Auch wachend beträgt mich oft die Einbildung. Oft glaube 
ich , wenn in der Stille der Mitternacht die Gebüfche um mich 
zaufchen, wenn der Mond feine Silberſtrahlen durch die zer⸗ 
ftreueten Bänme woirft und feltfame Geftalten aus Licht und 
Schatten bildet, welche die Phantafie auszeichnet, Dich von 
ferne zu fehen, oter Deine Bußtritte zu hören. Ich fehe bes 

ierig dahin, ich laufches jedes Gelifpel der Blätter, die der 

Rerbende Athem des Weltes bewegt, gießt Schauer auf mi 
herab. Mein Herz Elopft ftärker, und mein fchmachtendes Auge 
ucht den, den meine Sehnſucht ſich wünſcht. Aber umfonft! 
ie Geftalt verfchwindet, fobald der Mond feine Stellung vers 
ändert; die Winde ruhen, alles wird melancholifche, Ede Stille 
und Einfamteit. 

Bann wird kein Traum mich mehr betrügen? Wann 
werde ich Dich wiederfinden? Senfelt des Grabes? — Ad, 
werde ich ſtark genug fein, diefen öten, dieſen vielleicht lans 
gen Zwifchenraum des Lebens, mit flandhafter Geduld zu ers 
tragen? Werde ich nie Über Dich feufzen ? 

Benn Du mid, verlaffen wiuft, fo follteft Du mich doch 
nicht ganz vergeflen. Bin ich Dir fo gleichgültig, daß auch 
kein Gedanke Dich an Deine Sleone, oder an die troftlofe Mut⸗ 
ter Deiner Tochter erinnert! Wenn der Name Gleone dab 
Herz des Riebhabers kalt läßt: To follte doch der Name Mut: 
ter den Vater rühren. Bin ich keiner Belle würdig, oder bes 
darf ich vielleicht Deinen Zroft nicht! Wie fehr würde eine 
Belle mich aufrichten! Diefen Troſt follteft Du mir nicht vers 
fagen, wenn Du nicht mehr liebſt. Ach, wie wenig iſt nicht 
en für diejenige, welche Liebe hoffen uud fordern 

urfte! 

Wenn Du noch — Aber was hoffe ih? Sch bin vergefs 
fen, wie ein Todter, vergefien! Ich fehe keine Beile, ich höre 
keine Nachricht von Dir. Meine Liebe forſcht umſonſt: und 
was entgeht der Nachforſchung der Liebe? Das Gerücht ſcheint 
Deinen Namen, oder doch den Winkel der Erde nicht zu 
&ennen, wohin mein Schidfal mich verbannt hat. Wir find 
fo getrennt, wie die, welche GErdfiriche und Meere trennen; . 
getrennt, wie die Lebendigen und Zudten. 

Aber Du weißt, wo ich bin; Du meißt, wie verlaffen, 
wie elend! Wenn mein Zuftand Dich rührte, fo würde nichts 
Dih zurüdhalten können, Deine weinende Cleone zu feben. 
Keine Gewalt iſt ſtark genug, die Liebe zu überwinden. Berge 
und Ströme find geringe Hinderniffe für fi. Wenn Ketten 
ihre Hände fefleln, fo weiß fie fi der’ Ketten zu _entlebigen, 
oder wenigſtens ihren Geufzern den Kerker zu Öffnen. Und 
nur ein Seufzer, wie viel redet er nicht! 

Barum höre ich nichts von Dir?! Wenn ein eiferfüchtis 
geb Auge Über deine Handlungen wacht; wenn Du nicht was 
haſt Du denn keinen Freund, dem 
Du einen Gruß an Deine Eleone anvertrauen kannſt? War 
rum kommt nicht einer von Dir, der mir in Deinem Namen 
fagt, daß Du mich lirebſt? Sch verlange keine weitläuftige 
Erzählung Deines Schidfale, keine lange Entfchuldigung Det: 
nes Schweigens! Ach, ich verlange nur eine kurze Werfichers 
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ung von Deiner Liche, wur einen Genfzer verlange Ih, nur 
die wenigen Worte: Cyneas licht feine dlcone. ’ 

Aber wenn Du auch keinen Freund um Dich haft, wenn 
jedes Auge Dich bewacht: fo iſt doch die Licbe reich genug au 
uufchuldigen Erfindungen, alle Wächter zu hintergehen. Gin 
ganzes Jahr hat Leicht einen freien Augenblick; und mehr als 
einen Augenblid bedarfit Du nicht, um diefe wenigen Worte 
auf ein Blatt zu werfen: ich liche. Die Menfchen find nicht 
alle fühlloe, find nicht alle ohne Mitleiden. Und wenn gleich 
alle, die um Dich find, fühlles wären, fo konnteſt Du aus 
ihrem Gigennuge den Wortheil ziehen, den Du von ihrer 
Freundfchaft nicht zu fordern wagft. ft Deine Liebe fo arm 
an Empfindungen, wie kaltfinnig muß fie fein ! 

Ah, fhmelne nicht länger: eine einzige Belle wird alles 
entichufdigen. Zür einen Seufzer will ich Dir alled vergeben: 
ale meine Sorgen, alle meine Ihränen, alles was ich gelits 
ten habe und noch leide, will ich Dir für die zwei Worte vers 
geben : ich Liebe. Sich, wie fehr ich noch liebe! Reiße mich 
aus meinen tödtlichen Zweifeln, richte mich endlich durch eine 
Hoffnung wieder auf. — Oder wenn Du mid nicht mehr 
liebſt, ſo Hintergehe mich wenigftens, und gewoͤhne mid nach 
und nad an mein Unglüd. Allee, auch das wii Ich Die 
een, daß Du mid verläffeft; nur vergiß Deine Tochter 
| 


\ 


Gyneas an Cleone 


Ungeduldig vi ich dem oft geküftten Brief auf, deſſen Sie⸗ 

gel mir fagte, Daß er von meiner Cleone kam. Meine Bes 
gierde verfchlang den traurigen Inhalt; mein Her; beantwors 
tete Seufzer mit Geufjern, und’ mein Auge vergalt Ihränen 
mit Ihränen. — Welche ein Gemälte! Welch Abriß des 
Sammers! Ach unfchuldige Ungtüdlihe! Da leideft, und ich 
war der Strafliche. 

Kein, verieheneige mir nichts; ſchreibe mir Alles, Taf 
mich die geringen einee Sorgen empfinden, laß mid eine 
traurige nfchaft an Deinen ganzen Kummer haben; gieß 
alle Deine Klagen, alle Deine Thränen aus: mein Herz fl 

eöffnet: es fordert mehr als feinen Theil; es wollte Lieber 
lles für Dich leiden. — 

Aber wie konnteſt Du glauben, daß ich fo boshaft fel, Di 
® verlaffen, oder 8 leichtſinnig, Dich nicht mehr zu lieben? 

‚Du Einzige, der alle meine beſten Wuͤnſche ihr Ende 
finden, ta der alle meine Hoffanngen einer Glüuckſeligkeit ihe 
Biel haben, in der mein unruhiges Verlangen feine Ruhe fins 
det, jeder meiner Seufzer, den an Deiner Bruft nicht die 
Liebe, jede Ihräne, die nicht die Zärtlichkeit erzwang, fei von 
Dee die unfichtbar uns bewachten, mir zum Fluch 
a a! 

Wie unglüͤcklich iſt Dein Suftand, arme, bedauerte, theure 
Gleoue! Aber wie viel unglüdlicher macht Da ihn durch den 
widrigen Gedanken, das ich ein Treuloſer fein könnte. Sch 

hie die ganze Werzweiftung, mit der Du in diefen unglüds 

ichen Augenbliden kämpffl. Sch fehe Dich leben, weinen, 
Deine Hände ringen, höre Deine Klagen, höre Deine Geufs 
zer alle, und laffe nicht einen unbeantwortet. Bielleicht ſeuf⸗ 
et Du Über mich, den Urheber Deines Unglücks — ein fchreds 
icher Seufzer, wenn ich ihn verdiente! Vielleicht klagſt Du 
mich bei der göttlichen Gerechtigkeit an, die das Flehen der 
Unfchuldigen immer erhörtz; ja vieleiht — o, kann ich daran 
denken, ohne zu zittern! — vielleicht entwiſcht Deiner Unges 
duld ein Fluch! Web’ mir, wenn ich nicht unfchultig wäre! 
Aber der, der die Welt richtet, erhöre ihn, wenn ich Dich jes 
mals verlaffe! 

Dich verlaſſen? — Wie kannft Du fo denken? Geitdem 


Ih von Die fchied, bin ich der Freude unbekannt geworden. 


Mein Herz bebt fi mühſam unter einer bdrüdenden Lafl. 
Gram und Sorge verbannen bie Heiterkeit and meinem Ges 
fihte, wie die Ruhe aus meiner Seele. Ich quäle mih uns 
aufhörlich mit den nagenden Vorwürfen, Dich unglüdlich ges 
macht zu haben; und nichts kann mich beruhigen, ald der feſte 
Entſchluß, Dein Unglüd zu endigen, oder ed mit Dir zu 


en. 

ah, erinnert Du dich nicht mehr an die Proben, bie ich 
Die vormals von meiner Liebe gab? Haft Du vergeffen, wie 
demäthig ich mich Deinem flolzen Wetter zu Füßen warf, wie 
idy die Zwiſtigkeiten und die Eiferfucht unfeer beiden Familien 
vergaß, und meiner Liebe und Dir alle die Achtung aufopferte, 
die die Ehre meines Haufes von mir fordern konnte? Mein 
eigner Stolz; lehnte fich wider diefe Demuth auf; meine Scham 
betritt meine Erniedrigung: aber meine Liebe berward alles. 
Ich umfafite dem bie Auiee, den ich verachtete, und bat mit 


R | 
Thranen einen Gochmüthigen um feine Einw ‚den {: 
haßte. — Weißt Du noch, wie fchwer fein a ’ 
Herz mir diefen Sieg machte? Weißt Du noch, mit welcher 
Geduld ich mich zu allen Erniedrigungen herabließ, wodurch 
er mich führte, nm feinen Hochmuth ganz an mir zw fättigen ? 
Sch duldete feine Verachtung und Überwältigte alle meine wis 
derfpenfligen Leidenfchaften: denn Du warft der Preis für 


diefe Demuth. Grinnere Di doch an die Gtunte, wo ich 


endlich feine Einwilligung theuer genug erfauft hatte! Wie 
dankte ich Deinem Retter, wie inbrünftig fchloß ich Dich an 
meine Bruft, wie firömten mein Herz und meine Augen vor 
Freude und Zärtlichkeit Aber! Grinnere Dich daran, meine 
Gleone, und glaube, daß diefe Hinderniffe, die und jest tren⸗ 
uen, mein Verlangen, Dich zu befisen, nur geflärkt haben. 
Mein, meine Gelichte, die Zochter darf nicht an die Mut⸗ 
tee erinnernz ich liebe die Tochter nar in der Wutter. She 


Bild ift immer vor meinen Augen, fie lebt in meinem Herz, 


en, fie lebt in jedem meiner Gedanken. Die Bande des 

luts find mie nicht heiliger, als die Bande der Liebe. Du 
bift die Meinige, und Beine Macht, keine Seit, keine Leiden 
follen mich Die entreißen. 

Warum wollteft Du denn die Liebe bereuen, bie Da mir 
bezeugt haft? Warum erröthefl Du, wenn Du an ben Tag 
zuräddentft, ter mein glüdlichfiee war! Wenn eine Liebe, 
die fih auf Zärtlichkeit des Herzens, auf harmonifche Empfins 
dungen gleichgeftimmter Seelen gründet; eine Liche ohue alle 
Mebenadfichten, die nichts von Eigennutz, nichts von elender 
Weltklagheit, nichts von Stolz wußtes eine Liebe unter Hers 

en, die ſich für einander gefchaffen fühlen, fo rein und ans 
—* „wie fie der Schöpfer eingepflanzt bat, fo geleekih, 
aß unfere Vorgefegten fie billigten; wenn eine folche Liche 
die unfrige war: fo haben wir nichts zu bereum. Unglück⸗ 
* Pete fie fein; aber wer fie firdflih nenut, beleidigt dis 
nfchuld. 

ran auch die Welt erſt unfre Empfindungen billigen, 
wenn der Beifall dee Verwandten erſt die Liche heiligen und 
das Geremoniell ihre Banden erft fchliefen muß, che wir uns 
frei derfelben überlaffen können; das Geremoniell, das oft vers 
taufte Hände In eiferne Ketten zufammen fefjelt, und Hers 
zen trennt, die fich lieben, Herzen verbindet, die fi haffen : 
wer ift auch alsdann ungerecht genug, unfre Liebe zu vers 
werfen? Du bift längft die Meinige durch den Beifall derer, 
die Über unfern Willen gebieten wollen. Längft haben unfre 
Väter den Gegen Über unfre Liebe gefprochen. Echon in der 
Kindheit waren wir für einander beſtimmt. Mit inuiger Freude 
faben fie und zufammen erwachſen, und vereinigten zwei ans 
mündige Seelen, die dereinft eine der andern Glück machen 
folten. Unfer Bund war in der Welt und im Himmel fchon 
unterfchrieben. Du warft meine Braut, und der Augenblid, 
der und unzertrennlich verbinden follte, vüdte heran. Ginige 
Tage — vie hatten wir nad Bier Belt gefeufzt! — follten 
nur noch unfre vollkommene Gtüdfeligkeit verfchieben. Cie 
fchienen und Jahrhunderte; und ich elite, den Bes 
fiß meiner icdifchen Gluckſeligkeit zu ſeßen. Verzeihe mir, daß 
ri Dih an den Tag erinnere, der der Urfprung alles Deis 
ned Leidens und meiner Dual if. — Habe id da Di und 
den Himmel beleidigt, fo gefchah es aus einer Unwiffenheit 
defien , was der Worhang der Zulunft vor und verdedte. 

Sütiger Himmel! Wie viel verbirgt eine Stunde vor dem 
Augen der Menſchen! Wie viel hängt von einem Augenblide 
ab! Morgen follte ich am Altare Deine Haud empfangenz 
Dein Herz hatte ich längft; und zu Deinem Unglücke war 


ſchon der Grund gelegt, unvermeidlich gelegt. Du warft ſchon 


die Mutter eines künftigen Zeugen unſrer Liche, als das 
Schickſal die volle Schaale feiner haͤrteſten Prüfung über und 
andgof. Welch ein .. war der, der vor dem Tage her⸗ 
ging, woran wir fo glüdlich zu werden hofftenz o Cleone, 
weich ein Tag. In Deinen Armen in Entzädungen beraufcht, 
fah ich die Sonne über. mir aufgehen, und Thränen bes 
Kummers floffen, als fie unterging. Mein zärtlicher Water! 
wie hart war der Streich, der Dich von meiner Seite riß! 
So lange mein mühfames Leben dauert, werde ich anf Deis 
nem Grabe weinen! Gr flarb! Stroͤme von Thränen find 
zu wenig für dieſen Berluſt. In ihm fiel unfere Hoffaung, 
unfee Schutz, unfre Slädfeligkeit! — Umfonft ging die folgende 
Sonne für and auf, umfonft hatten wie emdlich dieſen w 
hergefeufsft; er forderte andre Thraͤnen, als die wir geho 
hatten; ex follte uns trennen, nicht verbinden. Der Tod 
ftärzte den Altar um, an dem wir vereinigt werben follten. 
Ah, Sleone, welch eine Veränderung! Uufre Liebe fah nun 
wieder ein Sahrhundert zwifchen unfre Gluͤcſeligkeit gelegt! 
Erft trennte uns der Wohlftand auf Monate, hernach ber Zwiſt 
unfrer Familien auf ewig! — Auf ewig! Nein, Dei ber 
heiligen Afche unſrer Väter, ewig foll er und nicht trennen! 
Glaube nicht, Cleone, daß menfchliche Hände diefe hei⸗ 
x J 


27 


. 


a bartıs . 





212 


ligen Bande wieder zerreißen follten, die fehon vor dem Ange 
Gottes feſt gefchloffen find. Keine Gewalt fol fie zerreißen, 
feine ald — Gottes! — Ach, mie oft habe ih zu Die hinge⸗ 
feufzt! wie oft war ich entfchloffen, alle andre Vortheile zu 
verachten, und bei Dir mein ganzes Süd zu fuchen! Aber 
— ſoll ih Die noch Dein hartes Schickſal unerträglicher mas 
hen? Sol ich fagen, wie unglädlih Du mit mir fein 
wirft? Mein Herz biutet, wenn ich mich der fchrediichen Ber 

trachtung überlaffe, daß ich fu gar unglücklich Bin, mich bei 
Dir nicht entfchultigen zu dürfen! Nein, Cleone, mit der 
Entfchuldigung müßte ich Dein Herz durchbohren, Dein Herz, 
das ſchon zu viel gequält wird. Wüßteſt Du, wie graufam 
mein Schidfat ift! Aber laß mich diefe Erzählung tür eine 
befiere Stunde aufbrhalten, wo meine Standhaftigkeit alle 

dieſe Hinderniffe Überwunten hat, und wo ich meine Cleone 
in meine Arme, an mein Herz fchließe! 

‘ Der Zorn meiner Mutter ift unverföhnlich und unerbitts 
lich; die Thränen ihres Sohnes fließen alle umfonft. Merges 
dene bemühe Ich mich, Die Feindſchaft beizulegen, alle Vor: 
ftellungen find umfonft; fie ſchaͤtzt die Eide, die ihr in der Hiße 
des Zornes entfuhren, viel zu heilig, um unfere Verbindung 
zu erlauben, und umfonft ftelle ich ihr die Eide vor, die mich 
mit Dir verbinden. — Welche Eide find heiliger, o Himmel! 
Eide der Feindfchaften oder der Liebe? Sie droht mir den 
Fluch! Der Fluch einer Mutter iſt ſchrecklich: aber kann er 
den treffen, der tugendhaft handelt? 

Sich, Cleone, das iſt das Schidfal Deines unglüdlichen 
Cyneas! Bon folhem Kampfe wird mein Herz gefoltert! 
Sol ih mich von allem Gehorfam gegen eine Mutter los⸗ 
reifen? Wirft Du leiden, daß fie über mich ſeufze? — Zwar 
ungerechte Seufzer; aber doch Seufzer einer Mutter! Ach, 
fiehe mit mie den Himmel an, liebfte Cleone, der uns nur 
prüft, daß er die Prüfung endige! und laß mich arbeiten 
dag ich die Feindfchaft endlich beilege. Dann kann ich Die 
mit ruhigerem Gewiſſen befißen; dann kann auch kein Engel 
unfere Verbindung fträflich finden. 

Doch ih weiß, fie ift unſträflich; fie ift mehr als un 
ſtraͤflich, fie iſt gerecht; und fträflich würde es fein, fie zu 
trennen. Ich weiß 
fe im Zorne entmifchte Fluch, ten fie vielleicht bereut und 

och für unverleglich hält, müßte Eraftlos fein, und der Him⸗ 
mel wärde ihn nicht achten; aber foll ich ded Vergnügens be⸗ 
raubt fein, Dich durch meine Verbindung glüdlich zu machen? 
Sol ich unfre Vereinigung mit Sorge für die Zufunft ans 
fangen, und Dich vieleicht — denn wer fieht alle Zufälle vors 
aus — in Kurzem an dem Nöthigen Mangel leiden fehen? 
Mangel und Armuth find fchredliche Feinde der menfchlichen 

Glückſeligkeit! Se mehr wir uns lieben, je flärker würden 

wir und drüden. Zwar auch nicht die Armuth ſelbſt follte 

mich abhalten, vediich zu handeln; und es wäre wine elende 

Entfhuldigung, wenn ich diefe anführen wollte, um unfre Ver: 

einigung auf ewig aufzuheben. Kin redliches Herz hat feine 

andere Entſchuldigung, ſich von feinem Verſprechen los zu⸗ 
machen, als eine unwidertreibliche Unmöglichkeit. Es verlangt 
keine Entfchuldigung, und verwirft alle Vorfchläge des Ei⸗ 
ennußes oder Eyrgeizes mit Verachtung; aber wenn es hofs 

Een kann, durch einen kurzen Auffchub der Erfüllung feines 

Berfprechens, fir) in den Stand zu ſetzen, fein Wort vollfoms 

men erfüllen zu können und demjenigen, den dieſer Auffchub 

Shränen gekoftet hat, diefe Thränen durch Überwiegende Glück⸗ 

feligteit zu vergüten: fo ſage: was darf er wählen?! — 

Schreibe es keinem Mangel an Liebe zu, daß ich fo weit fehe: 

{ch weiß es, meine Geliedte, Liebe, heftige Liebe iſt Furzfichs 

tig; fie reißt fih von den Feffeln der Vernunft los, und 

wenn fie turch einen Abgrund müßte, fo fliegt fie ihrem Ger 
genftande zu. Allen glaube nicht, daß ich nicht zu kämpfen 
hätte: was ich thue, das thue Ich mit Gcwalt, dem Wun⸗ 
ſche und Entichluffe meines Herzens entgegen. Tadle es jest, 
dag meine Liebe meiner Vernunft fo viele Gewalt erlaubt; 
ich hoffe, fie foR ihre die Strenge verachen, wenn fie diefelbe 
mit Ruhe und befto größerer Glüdfeligkeit vergüten wird. 
Heftige Liebe, die fich blos ihren Wuͤnſchen Überläßt, mag brüns 


S 


auch, felbft der Fluch einer Mutter, dies’ 


J. J. Dufd. 


ſtiger fein: Liebe, der Grundſäde und Bernunft zu Hülfe kommen, 
iſt dauerhafter. Sie vermeidet die Sorgen, und beugt dem har⸗ 
ten Schickſal vor, das Uebereilung und Unvorſichtigkeit gern 
zu beftrafen pflegt; fie legt einen feften Grund zu einer dau⸗ 
erhaften Zufriedenheit, und entfernt von den Zagen der Zus 
tunft den Verdruß und bie Sorge, welche auch die glücklichfte 
Vereinigung und die zärtlichfte Liebe ftören und ſchwächen kön⸗ 
nen. Sieh, meine Steone, alfo ift dieſe Vernunft, der ich 
jego cine Gewalt Über mein Verlangen einräume, nicht mes 
niger Liebe für Did: und Liebe und Vernunft mäffen endlich 
alles überwinden. 


Was könnte uns vor cinem unglädlichen Leben ſchützen, 
wenn ich mich jetzo blos dem Wunfche meiner Liebe Überlaffen 
wollte? Meine Mutter hat gefchworen, wich zu enterben, 
wenn Ich ihrem Willen zuwider lebe. Eie muß durch Güte 
gewonnen werden, wenn ihr Schwur unfräftig werden fol. 
Folge ich meiner Neigung, ach Gleone, fo ift nichts gewiſſer, 
als dag ich fie erzürne, und ihr Zorn, nur ihr Zorn iſt ſchred⸗ 
ih. — Sch werde fie endlich duch Güte gewinnen, wenigs 
ftens wird mein Gehorfam fie rühren. Sch merke fon, daß 
ihe Eigenſinn nachläͤßt. Wormals drang fie mit größerer Hef⸗ 
tigkeit in mich, und forderte von mir — — darf ich es fagen ? 
— einen Schwur, Di zu vergeflen! Aber wenn ich jemals 
vergefien habe, daß fie meine Mutter war, wahrhaftig, fo 
war es in diefem Augenblicke! da war ich meiner Liebe nicht 
mächtig, und goß frei mein ganzes Herz vor ihr aus. War 
fie beleidigt, fo muß mich ihe Antrag entfchuldigen. Man 
kann nicht ohne alle Beleidigung reden, wenn man uns ein 
Laſter zumuthet. 


"Vielleicht wurbe fie gerührt: denn ſeit der Zeit hat fie fih 
geſcheut, eine Untreue von mir zu begehrten. Sie verlangt 
feinen Eid mehr, und meine Bitten werden endlich noch ihren 
Eigenfinn Überwinden. Aber wie lange werde ich noch nach 
Dir feufzen! Wie lange, meine Gleone, wirft Du mir ents 
gegen hoffen? — Ach, daß ich diefe Frage zu Deiner und 
meiner Beruhigung nicht beantworten kann. — Wielleicht werde 
ich feloR diefen graufamen Zwang nicht lange mehr ertragen 
tönnen. Jeder Zag vermehrt meine Liebe und meine Unges 
duld! Sch bin wie ein Gefangnerz jeder merft auf meine 
Handlungen, jeder fucht meine Entſchlüſſe auszuforfchen und 
verfolgt mich auf allen Tritten. Sch babe keinen Freund um 
mich: alles iſt Verräther. Könnte ich noch frei mein Herz 
ausgießen und alle meine Empfindungen und Gedanken fchreis 
ben, fo würde mir diefes noch ein Zroft, und Die eine Er⸗ 
leichterung fein. Aber wen foll ich meine Scheimniffe ver⸗ 
trauen?! Duch wen foll ich meiner Cleone meine Beufzer 
überfenden ? — Uber laß und die Prüfung des Himmels 
erdulden; es wird gewiß eine deſto größere Glückſeligkeit dar⸗ 
auf erfolgen. D, wie entzüdt mich der Gedanke, wenn id 
mir das Vergnügen vorftelle, das und unfre Verbindung uns 
erfchöpflich geben wird! Wie werde. ich meiner Gleone entges 
geneilen und ihe getreues Herz an mein Herz drüden! Wie 
wird fie mir mit Sreudenthränen im Auge und mit offnen Ars 
men entgegenfliegen. Und wie wird eine der erften Stunden, 
wann wir uns wiederfinden, Sabre voll. Kummer und Sorgen 
bezahlt machen ! ’ 

Kann indeß diefed noch eine Beruhtgung für Dich fein, 
meine Scliebte, daß unfre Zrennung nicht lange mehr dauern 
fol; fo höre noch meinen legten Entfchluß und beurthelle dar⸗ 
aus meine Kiche. Wenn ich fehe, daß meine Bitten das Herz 
meiner Mutter nicht rühren und daß fie vicleicht fi zu lange 
meiner gehemmten Forderung widerfegen würde, fo will ich 
Gelegenheit fuchen, mich auf einige Zage, unter einem unvers 
bächtigen Vorwande, zu entfernen; und dieſer Zage einer 
fol unfre Liebe durch heilige Bande unzertrennlich machen, 
Nur um Dich zu beruhigen und Dir allen Zweifel zu nehmen, 
Cleone, habe Ic diefen Entfhluß feſt gefaßt. Sch Echre ins 
deß zu meiner Mutter zurüd und unfere Verbindung bleibt 
bis auf den glüdtichen Augenblick verfchwiegen, wo ich endlich 
{hren Eigenfinn überwinden werde. Erwarte bald entweder 
dieſe Stunde, oder die Nachricht, das wir ganz glückſelig find. 


8. € Ebert. 
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Karl Egon Ebert 


wurde im Jahr 1801 zu Prag in Böhmen geboren. 
Sein Vater (Doctor der Rechte, Landesadvokat und 
Fuͤrſtlich Kürftenberg’fcher Hofcath), ein Mann von auss 
gezeichneter Bildung und vorjüglihem Charakter, ver: 
wendete alle Sorgfalt auf bie erſte Entwidlung feines 
Sohnes, die von einem eigenen Erzieher geleitet wurde, 
bis der Knabe, mehr durch Zufall als Abficht, während 
eines Aufenthaltes- mit feinem Water in Wien, in ein 
bort befindliches öffentliches Erziehungsinftitut gerieth, 
welhem Geiltlihe aus dem Drden ber P. 9. Pianis 
ften vorftanden. Hier erwachte zuerft in dem 14 jäh- 
tigen der Trieb zur Poefie, welcher aber fo wenig 
berüdfihtige wurde, .und fo vielen Demmungen. auss 
gefegt war, daß E. ſich glüdlich pries, als er nah) 2 
Sahren wieder in fein Vaterland und Vaterhaus zu: 
ruͤckkehren konnte, mo er neben den Schulftudien feiner 
Lieblingsbefchäftigung ungeftört nahhängen durfte. Die 
Sahre von 1817 bis einfchließlih 1819 waren es, in 
denen er, in jugenblihem Webermuthe feinem Talente 
und’ ber bis dahin fich angeeigneten Bildung vorgreis 
fend, fih an das Höchfte wagte; er ſchrieb innerhalb 
diefes Zeitraums an 20 Dramen, worunter fogar Aus: 
führungen der in Schillers Nachlaß vorhandenen Pläne 
zu „Watbed, und den Malthefern” fi befan- 
den. Später verwarf er zwar diefe Verfuche als un⸗ 
reife Sugendarbeiten gänzlich; doch waren fie, In Bezug 
auf Erlangung einiger Sprahgewandtheit nicht ohne 
Vortheil für feine fpätern Erzeugniffe geblieben. Zu 
der MWeberzeugung gelangt, daß das Drama für ihn 
nod) eine zu hohe Aufgabe fey, wendete er ſich mehrere 
Jahre hindurch ausfhhließlih ber Iprifchen Poeſie zu, 
für die er in einem ungebundenen, dem Genuß ber 
fhönen Natur mit inniger Vorliebe hingegebenen Leben 
Stoff und Farben fand. Eine Auswahl der in jener 
Periode entftandenen Poefien bildete nachher den In⸗ 
haft ber. im Jahr 1824 bey Kronberger in Prag ers 
fchienenen „Sebichte” welhe, um einen Band vers 
mehrt, im Jahre 1828 als zweite Auflage unter dem 


Titel „ Dichtungen” bei Calve aufgelegt wurden. . 


Während dieſer Zeit aber, und fchon feit dem Jahre 
1823 befchäftigte ſich E. mit ber Bearbeitung eines 
böhmifch = nationalen Heldengedichtes „Wlaſſta“, wels 
ches im Jahr 1829 bei Calve erfhien, und in diefe 
Periode fällt auch das dramatifhe Gedicht „Bretis⸗ 
law und Jutta, welches auf der Prager Bühne im 
Zahr 1828 zuerft dargeftellt wurde, und dort noch ſtets 
mit gleichem Intereffe gegeben wird. Im Jahr 1829, 
nach dem Tode feines Vaters, unternahm €. eine Reife 
durch Suͤddeutſchland und die Schweitz. Diefe Reife 
und ein früherer Aufenthalt in einem einfamen Moͤnchs⸗ 
Eoftee auf dem Lande, wo er einige Zeit zubrachte, 
um das dritte Buch ber Wlaſta ganz ungeflört zu 
fchreiben, gaben Anlaß zu dem im Jahr 1832 bei Brode 
bag in Stuttgart erfchienenen idylliſchen Erzählung 
„das Klofter.” Im Jahr 1835 aber kam fein Traus 
erfpiel „Czeſt mir“ in Prag zur Aufführung und fol 
naͤchſtens im Drud erfcheinen. Auch bereitet E. eine 
poetifche Reiſe durch Süddeurfchland und bie Schweitz 
zue Herausgabe vor, die blos aus Gedichten beftehen 


wird, wie fie eben von intereffanten Dertern oder Per: 
fonen angeregt wurden. 

E. wurde nach geendeten philofophifchen und juris 
difhen Studien im Jahr 1825 als Bibliothekar und 
Archivar bei dem in Donauefchingen refidirenden, re⸗ 
gierenden Fürften Karl Egon zu Türftenberg angeftellt, 
der auch in Böhmen bedeutende Befisungen hat. Im 
Jahr 1829 wurde E. zum Rath und Archiv = Director 
ernannt, in welcher Stelle er fi) noch befindet. Sein 
angenehmes Verhältnig zu dem durch Eigenfhaften des 
Geiftes und Herzens gleich ausgezeichneten, megen ſei⸗ 
nes edlen Kiberalismus fo hoch gefeierten Sürften, darf 
Bürge feyn, dag E's Muſe, ungehemmt von Außen, 
in der Folge fruchtbarer feyn wird, als es in den legten 
Sahren der Fall war, in welchen feine Kraft von eis 
nem Innern Leiden geifligee oder koͤrperlicher Art ges 
fefelt zu ſeyn ſchien.“) Ä 

E's Dichtungen zeichnen ſich fämmtlid, dur In⸗ 
nigkeit, Meichthum der Phantafie, Wärme. und Kraft 
der Gedanken aus; wenn er fid auch in feinen erſten 
£eiltungen hin und mieder zu fehr von feinem jugend» 
lihem Feuer fortreigen ließ, und vorzüglich jener Ruhe 
und VBefonnenheit ermangelt, welche das reifere Alter 
verleiht, fo iſt doch Großes und Gelungenes von ihm 
zu hoffen, um fo mehr al& jede fpätere Arbeit beurkuns 
det, mie ernft fein Streben Ift, bei dem Befige reicher Mit⸗ 
tel, das vorgeftedte Biel möglichfter Vollkommenheit zu 
erreichen. Sein epifches Gedicht „Wlaſta“ enthält man- 
ches überaus Gelungene, fo mie ſich in feinen Iprifchen 
Dichtungen viel Zartes und Tiefes, das er mit großer ' 
Anmuth auszufprechen weiß, findet. Daß fein dramas 
tifches Gedicht, „Bretislaw und Jutta‘ fidy bei feinem 
Exfcheinen auf der Bühne dauernden Beifalls erfreute, 
warb bereitd oben erwähnt. 


Die Ruine) 


Spätabend. Gine Anhöhe mit den Trümmern einer Welle. 
Kurd, Gottwald und Guido Himmen berauf. 


Zur. 


Wir find am Biel, doch welche Täufchung zeigte, 
Als wie vom tiefen Thal emporgeichaut, 

Auf diefee H6h’ uns einen Wunderbau ! 
Entfernung fehmolz die Theile in einander, 

Das gier’ge Auge füllte jede Lüde, 

Und goß die einzinen Stüde in ein Ganzes, 
Das als ein Ungeheuft uns erfchien. 

Nun ftehn wir hier, und fehn mit bangem Blid 
Ein ärmiiches,, verwittertes Gemaͤuer, 

Berfallne Thürme, eingerollte Bogen, 

Drein blöde Eulen dumpf’ge Nefter bau’n, 
Drinn fich der Sturm veriret , drauf trodpe Diſteln 
Vergelbtes Reihgras und verkrümmte Fohren, 
Die einz’gen lebenden Geſchoöpfe, ſchwanken. 


*) Bid hierher von einem Freunde des Herrn Rath Ebert 


mitgetheflt. 
) Aus: Dichtungen von K. G. Ebert. 2. 8b. Prag, 18925. 
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D mußt’ ich hierher gehn, den alten Gram 
Um die Vernichtung alles Herrlichen, 

Um alles Ird'ſchen Roos, der Dinge Wandel 
Durch folchen Anblick neu mir zu drweden? 
Was feh’ ich Hier, als ein erbärmlich Bild 
Der furchtbar waltenden Vergänglichkeit, 

Und ihres Schergen , des gefchäft'gen Todes? 
as feh’ ich hier, als eine morfche Leiche 
Der Kraft, ein elend Grabmal des Erhabuen, 
Als einen Gottesader großer Seit? 

D daß der Menfch es licht, ſein eigen Loos 
In Bildern der Zerflörung anzuflaunen, 

Daß ich ed liche, meinen düflern Sinn 

An der Betrachtung folchen Grauns zu weiden! 


Gottwald. 


Du ewig trüber, ewig bittxer Freund 
Bas dachteft du zu finden hier, als Schimmer, 
Erinnerungen an verraufchte Seit, 

An Thaten, die empor aus ſolchen Mauern, 
Wie Eichen aus dem heim’fchen Boden swuchfen ? 
Mir blüht bei ſolchem Anblid die Gefchichte, 
Die Gag’ erhält mir Grund, die graue Vorzeit 
Erdämmert mir, und die Geſtalten drinn 
Gewinnen Klarheit, Farbe und Bewegung. 
Jedweder Stein [priht von Geſcheh'nem mir, 
Die morfchen Bogen, die, im rund gelöft, 
Sich zu einander neigen, feheinen mir 

Bon alter Zeit fich heimlich zu befprechen, 

Der greife Thurm der Föhr’ auf feinem Haupte 
Ein wundervolles Maͤhrchen zu erzählen, 

Indeß dort die zerſunkene Kapelle 

Sich in das jo0ne Sonft zurlideträumt, 

Da noch Gefäng’ In Ihren Hallen tönten. 

Wo if das Zrübe da, das dich ergreift ? 
Geſchehn muß, was gefchieht, und mich erfreute, 
Surädzufchaun in bie verfunfnen Tagre, 

In das gewalt'ge Meer gelungner Thaten, 
Geſpannten Strebens, und gebrochner Kräfte, 
Das Hinter und In ew'ger Edbe liegt. 

Wem dies nicht Hochgewinn, den nenn’ ich arım, 
Denn der Senüfle hoͤchſter iſt ihm fremd. 


Gnido. 


Ich rühme mich weit reicher doch, -beun du. 
Indeß der Anblid der Ruine dir 

Die Wiflenfchaft belebt, den regern Geiſt 
Surfideleittet zum Gewefenen, 

Belebt er mir die Phantafie, und bildet 

Sur Gegenwart mir die Vergangenheit. 

Sch fehe keine Trümmer mehr vor mir, 
Nein, eine mächt’ge unverfehrte Wefte 

Mit glatten Binnen, rief’gen Thürmen fteigt 
Bor meinem Blick im Abendnebel auf. \ 
Dort fehlängelt fih der fchmale Burgweg bin, 
Dort liegt die Brücke, dran das Gitterthor, 


Drinn fleht der Pföctner mit dem Schlüffelbunde, 


Gewalt'ge Doggen lagern rings um ihn. 

Auf hoher Mauer fchreiten ernfte Wächter 

In blanken Waffen langfam hin und ber, 
Indeß ein Andrer, hoch am Thurm erfcheinend, 
Die rothen Fahnen abnimmt, und verfchwindet. 
Doc auf dem Söller droben, der fo Fühn 

Ob jähem Abgrund ſchwebt, ſitzt ſtillerfreut 
Der alte Ritter; ihm zur Seite ſteht 

Der junge Sohn in herrlich buntem Wams, 
Und am Geländer lehnt das Tochterleln, 

Und fchaut weitum in’s tiefe Land, und fpielt 
Mit ſchnee'gen Fingern in den goldnen Locken. 
Da tönt mit einem Male Stodenklang, 

Und mit entblößtem Haupte kniet der Greis, 


Und Sohn und Tochter, Bädte, förtner, Eulen, 


Und Sprechen Leif’ und fromm 
Gottwald. 


dfegen. 


Da ſchwarmſt, wie ſtets; doch dich beglückt dein Schwärmen, 


Und was beglückt, iſt gut. Doc auf nun, auf! 
Schon breitet tiefes Dunkel fi) ringsum, 

Und noch, Gedanken taufchend, ftchn wir de, 
Vergeſſend, die Ruine zu auen. ’ 


Guido. 
Laß und noch weilen, bis der Sterne Licht 


- Bum Gang uns leuchtet. Gich, ſchon klaͤrt fich leicht 


- 
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Das tiefe Grau dort hinter dem Gemäuer; 
Schon lichtet fih ein Kreis, der fichtlich waͤchſt, 
Schon drängt der Nebel flüchtend fich hinweg, 
Schon dringen einzle Strahlen rafch hervor, 

D ſieh, ſchon fleigt der volle Mond empor! 


Sept, ob mir gleich die fchöne Täufhung weicht, 


Als fleig’ ein feſtes Schloß hier in die, Lüfte, 


Genieß' ich doch ein neues Bild, da bel 


Der Mond fich in die ſchwarzen Trümmer fentt, 


Die er darchfließt mit zauberifchem Glanze. 


Kurb. 


Sa, fchanerlich erfcheinen nun die Maffeh 

Des viclgeftalt’gen, ewigen Geſteines, 

Das ordnungelos und feltfam hier ſich häuft, 
Dort, weit zerfireut, nur bier uud borten ragt. 


. Durch alle Fugen, alle leeren Räume, 
Durch die zerfallnen Zenfter, durch die Riffe 


Berfprungner Wände fcheint der bleiche Mond 


Wie durch ein modrig riefiges Geripp. 


Das ift dad wahre Bild nun der Bernich 
Die mich empört; doch wunderbar, daß m 
Ein fonderlich Gelüfte immer treibt, 2 
Dem, was mir in der tiefften Seele widert, 
Mit flets erneuten Triebe nah’ zu gehn! — 


Kommt, Brüder, laßt uns die Ruine ſehn. 
Sie wollen in bie Ruine, als ylöglicy aus berfelben ein zweiſtim⸗ 


wiger Geſang ertönt. Sie bleiben beſtürzt ſtehn. 


Erſte Stimme. 


Die Zugbrück“ nieder, auf das Thor 
Mir dAucht, es naht mein Sobn, 

Mir fchlägt fo ſüß an’s ſtumpfe Ohr 
Bekannter Stimme Ion. 


Ab, könnt’ ich doch vom Lager auf, 
Dran mid das Alter ſchließt! 

Doc hoch, die Treppen kommts herauf — 
D Sohn, fey mir gegräßt ! 


Sweite Stimme 


Den Gruß, o Vater, dreifach bir, 
Bei dir nun ruh' ich aus, 
Es warb wohl heiß und fdhrofilig mir, 
Sch kämpfte harten Strauß. 


Erfte Stimme, 


Gewiß, ich feh’s an beinem Blick, 
Gewiß, du haft geflegt, . 

Du bringft die Töchter mir zurfd, 
Der free Räuber liegt. 


gweite Stimme 


Sm Haine fiel das Ungethüm, 
Won ew’ger Nacht umflort, 

Doch ah, Berilde neben ihm, 
Bon feinem Dolch durchbohrt 


Erſte Stimme. 


Ach weh! mein Kind, der Rofe gleich, 
Berhaucht iſt deine Glut! 

Doch, Sohn, um Gott, auch du wirſt bleich, 
Aus deinem Wams quillt Blut! 


Sweite Stimme 


Bringt einen Sarg mir, einen Sarg, 
Geihmüdt mit Schild und Schwert, 

Ih war wohl kühn, ich war wohl flart, 
Und bin der Ahnen werth. 


D Vater, mie verfintt das Licht, 
Und Stimmen rufen hohl, 

Die Kraft ift hin, das Leben bricht, 
D Vater mein, leb wohl. 


Erfte Stimme. 


Zwei Särge bringt, zwei Gaͤrg' herauf, 
Für Sohn und Zächterlein, 

Und einen dritten noch thut auf 
Und legt mich felpft hineln. 
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Mein alter Stamm , du biſt nun ans, 
Du ruhſt in dunkler Truh', 
So ſtuͤrz' auch du, mein altes Haus, 


Und de’ und Todte zu! 6 


Gottwald (ſchaudernd). 


Was war das? welcher fchauerliche Gang 
Aus diefen öden Mauern ? 


Kurb, 


. Mir erbebte 
Das Herz im Bufen. 


Suido. 


Seht, was frhreitet dort 
Aus den Ruinen! zwei Schalten, biih 
Sleichwie der Mond, mit langen GSilberbärten, 
Sehüut in dunkle, fchleppende Zalare. 
Das find der Ahnengruft entfliegne Geifter, 
Die ihren eingeftürzten Sitz durchwandeln. 
Flieht! flieht! fie fchreiten her! 


Gottwald, 


Laß fort und eilen! 
Sey's, was es fen, es iſt nicht gut bier weilen. 


Zwei Ciafiedler nähern fih, ber Eine zuft: 


Erfter Einfiedler 


She Bandrer, fürchtet nichts; wir find nicht Schatten, 
Nicht Geiſter, wie ihre meinen mögt, wie fühlen 
Wie ihr, in unfern Adern rollet Blut, 

Ob träg’ auch , da und Grelfenjahre drücken. 
Zwei Klausner find wir, die in diefe Trümmer, 
Das Achte Bild der ird'ſchen Nichtigkeit, 

Sich ihre Ktaufe bauten, unbefämmert, 

Ob Über Nacht vieleicht die Mauer ftürzt, 

Ob fie ein Sturm aus lofer Fügung reißt, 

Und ihre Hütte, und fie ſelbſt zerfchmettert. 

Den Augenblid erfehnend, der uns fanft 
Hinüberleite zu dem Gwigen, 

Shaun wir ringsum in die Vergänglichkeit, 
Uns über fie in heil’gem Stolz erhebend; 

Das Leben fcheint uns Zod, der Zod uns Erben, 
Die weite Erd’ uns eine Stufe nur, 

Auf der wir betend auf zum Himmel fleigen. 
Bon folchen Greifen fürchter nichts, und tretet 
Getroſt und näher, und in unfre Klauſe. 


Kurd, 


D welche feltme, heitre Anſicht deſſen, 
Was mir fo finfter, fo entſetzlich ſcheint! 


Guido (mit den Uebrigen näher kommend), 


Sagt an doch, welcher räthfelhafte Gang 
Erſcholl fo eben, wie aus Geiltermund?! 


Smweiter Einfiedler 


Was ihre gehört, das war bie duͤſtre Sage 
Vom Untergang des Stammes diefer Burg. 
Viel andre Sagen wiſſen wie von ihr, 

Die wir in Liedern und und WBandrern fingen, 
Wie wir das Lied euch fangen, das euch fchredte. 
Es thut uns wohl, in den verlaßnen Mauern 
Vergang'nes Leben wieder aufzurufen, 

Uralten Sinn im Neuen zu bewahren, 

Und gleihfam Stimmen todter Zeit zu fern. 
Beliebt's euch, einzugehn in unfre Hütte, 

So werd’ euch Allss, was wir willen, fund. 


Gottwald. 


Die Trümmer wollen wir zuerft durchgehn, 
Dann foht ihr uns in eurer Klauſe fehn. 


Erfter Einfiedler. 


So geht, indeß wir unſre Gloͤcke ſchwingen, 
Gebete ſprechen, und das Nachtlied fingen. 


Ale gehn in die Ruinen. Bald darauf ertönt die Glocke ber Ein⸗ 


fiedelei, und der Ginfiedier Nachtlied: 


Alles ruht uud fchwelgt hienieden, 
Nur der milde Vater wacht, 

Sendet Labung aus und Frieden, 

Hüllet lind und kühl die Müden 


Sn die ftille Nacht. 


Aus des Himmels blauem Bogen 
Blicke fein liebend Aug’ ale Mond, 
Der, von fanftem Schein umzogen, 
In des Aetbers leichten Wogen 
Ruhverheißend thront. . 


Kater, heut auch wolle lindern 
Sedem Zrüben feine Pein, 

Laß auch diefe Nacht den Sundern, 

Laß fie allen deinen Kindern 
Süßes: Labfal ſeyn! 





Der Schild. | 
Poetiſche Erzählung in zwei Gefängen. 


Erſter Gefang. 


Der Morgen Hob aus dunklen Meereswogen 
Sein rofig DAmmernd Angefiht hervor, 
Die Stern’ erblaßten, und die Nebel zogen, 
Ein dünner Sitberfchleier , hoch empor, 
Und Strahlen drangen auf zum Himmelsbogen, 
Berftäubt entwich der letzte Wolkenflor, 
Und, fteigend durch der Lüfte blaue Fluten, 
Bog ftolz die Sonn’ empor In gold'nen Gluten. 


Und fchon war's laut im hohen Koͤnigeſchloſſe 
Kon Männertritten und vom Stimmendrang, 
Da fprengten ſchmucke Ritter, Hoch zu Roffe, 
Zum Thor hinein mit luft’gem Panzerklang, 
Dort eilten Relfige und Dienertrofie 
Mit ſchwerem Schritt den weiten Hof entlang, 
bier ſcholl Geftampf von hundert Pferdebufen, 
Dort lauter Gang, und dort ein zeteend Rufen. 


Die Ritter aber ellen nach den Hallen, 
Bo hoch am Thron der greife König ruht, 
Sein Haupt iſt tief zur Bruſt herabgefallen, 
Sa feinen Wangen if kein Tropfen Blut, 

Uud nur aus feiner Fäufte feften Ballen, 

Die immer zuden, wie vor Grimm und Wuth, 
Und aus der dunklen Augen wilden Brennen 
Sf, daß er lebt und fühle, zu erkennen. 


Lang bleibt es ſtill und bange in der Runde, 
Kein Laut ertönet, keine Lippe bebt,. 
Bis fih, als hätt’ ex eine tiefe Wunde, 
Der König [chmerzlich auf vom Sitze beit — u 
„Vernehmt, ihe Edlen,“ J er, „‚trübe Runde, 
Das Härtfte, Schredtichfte hab’ ich erlebt; 
D, wär’ ich früher doch, von Freuden trunfen, 
Und frei von Schmach, in's fühle Grab geſunken! 


Ihr kennt den Schild, der ſtets nach alter Sitte 
Sich fortgeerbt in unferm Königshaus, 
„Bewahr ihn treu!“ war meines Waters Bitte, 
& ſprach's, und haucht' In meinen Armen aus; 
Ihr Eennt den Schild, es ſtrahlt in feiner Mitte 
Ein großer Demant Gilserfiammen aus, 
Der Rand iſt Bold, befept mit edlen Steinen, 
Die ſchoͤn zum Kranz Ihe buntes Licht vereinen. 


"Dieb edle Kleinod hatte meinem Ahnen 
Aftur, der mächt’ge Zaubrer, einft geſchenkt, 
Und jeden Vorfahr Bat auf allen Bahnen 
Der theure Schild zum fichren Biel gelentt. 
Er brachte Ruhm und Ehre unfern Fahnen, 
Die ftetö gefiegt, wohin man fie gefchwenft, 
Die Achren trugen fiebenfachen Gegen, 

Und Fruchtbarkeit und Süd war allerwegen. 


Drei Tage find’, da mich der heitre Morgen 


Hinausgelodt zur muntern Eberjagd, 
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AN meiner Bürde frei und aller Sorgen, 

Hatt’ Ich mich tiefhin in den Forſt gewagt, 

Wo, ringe von ſchroffen Felſen wohl geborgen, 
Des Riefen Diler hohe Veſte ragt. 

Dort ſank ich müde hin, in’6 Moos mich drüdend, 
Und Schlaf umfing mich ſtaͤrkend und erquidend. , 


Doch hatt’ ich kaum der Ruhe Luft empfunden, 
Als mich ein ſchwerer Drud vom Schlummer wedt, 
Sch fühle wie von Schlangen mich ummunden, 
Und will empor mic, reifen, tief erfchredt; 
Doch meine Slieder find wie feftgebunden, 
Und meine Augen noch von Nacht bededt, 
Mein Herz iſt fchwer, ich glaube zu erfliden — 
Sest ſchau' ich auf — was mußt’ ich da erbliden! 


Den Rieſen feh’ ich ftehn, der mit ber Rechten 

Mich nichgrpreft voll ſchrecklicher Gewalt, 

Von feiner Linken fühl’ ich mich umflechten 

Die mir den Schild gewandt vom Arme ſchnallt, 
Und jett, wie wenn der Alp in ſchweren Nächten 
Uns plöglixh losläßt, war Ich aufgepralit, 

Weg war der Schild, und aus der Veſte Hallen 
Hört’ ich des Rieſen Hohngelächter fchallen. 


Euch ruf ich auf nun, daß ihr nicht dem Hohne 
Des frechen Räuber Preis mich geben wollt, 
Und weil der Schild nur Jenem wird zum Lohne, 
Der Sieg nur Jenem nach der Sage hold, 
Der anverwandt ift diefem alten Throne, 
Sn defien Adern Blut der Ahnen rollt, 
So ruf ich die, fo theilhaft tiefes Glückes, 
Den Born zu löfen meines Mißgeſchickes.“ 


Kaum hat des Königs Rede ausgeflungen, 
Da nahn dem Throne Ulf und Waldemar, 
Der Erſte fcheint von finſt'rem Geiſt durchdrungen, 
Des Andern Auge leuchtet frei und Har. 
Des Einen ſchwarz Gelock hängt wire verfchlungen; 
GSeglättet fließt des Andern gold’nes Haar. 
Der Ein’ ift ſchwarz vom Haupt zum Fuße nieberz 
Ein blau Gewand umſchließt des Andern Glieder. 


‚Verwandt find mir dem Thron, und deine Schmerzen,‘ 
So forechen fie, „mag ldfen unfer Blut, 
Und läg’ es hinter fiebenfachen Erzen, ° 
Des Frevlers Herz trifft unfer frifcher Muth !’ 
Der König hört das Wort mit leichterm Herzen, 
Sn feine Wangen drängt fich wieder Glut — 
„Dem Sieger,’ vuft er freudig, „fen zum Lohne 
ee Tochtor Band, und einft die Konigskrone.“ 


Stfelda fland am Thron, in fi) verfunfen; 
Nun irrt nach) Waldemar ihr feuchter Blid, 
Der aber gibt, von füßer Hoffnung trunken, 

Ihr einen freuteflammenden zurüd. 

Den Augen Ulf’s entiprähen düftre Funken; 

Gr finnt, zu feffeln fi) das hohe Glück. 

Der König ruft: „Nun folgt mic zum Gelage, 
Bum Kampfe zieht hinaus am nächſten Tage.“ 


Bei veihem Mahl, bei frohem Klang der Becher, 
Der Morgen, Mittag und der Abend flieht, 
Gefeiert wird der Muth der beiden Rächer 
Durch vieler Harfner Eräftig tönend Lied. 

Die Nacht erfcheint, da heben fich die Zecher, 

Und fuchen Ruh’, von Wein und Rede mid’, 
Und bald umweht der Schlummer, füß und ftille, 
Ein jeglich Aug’ mit feiner linden Hülle. 


Giſelda nur in ihrer Halle oben 
Iſt wach noch, fpähend Fenſters Hoͤh', 
She Auge Überglänzt die Sterne droben 
Den Mond verduntelt ihres Bufens Schnee. 
Die Hände hält gen Himmel fie erhoben, 
In Seufzern kündet fie ihr tiefes Weh, J 
Die leichte Luſt bewegt des Herzens Klopfen, 
Die Lippe bebt, und heiße Thraäͤnen tropfen. 


Da tönt es plöglich durch bie naͤcht'ge Ruhe, 
Ein Zon, wie einer einzinen Saite Klang, 
Und raſch vom Fenfter eilt fie, was fie thue, 
Sie weiß es kaum, fie folgt nur ihrem Drang; 


K. E. Ebert. 


Vom Fuße zieht fie flink die goldnen Schuhe, 

Und ſteht ſchon draußen in dem Bogengang, | 

Und eilt hindurch und fteht dann laufchend wieder, 
Und fchleicht mit leiſerm Tritt die Treppe nieder. 


Schon iſt fie unten, tritt mit baugem Sagen 
Zum Garten ein, ſchon reut fie ihre Entfchlug, 
Da fühlt fie Eräft'ge Arm’ um fidh gefchlagen, 
Auf ihren Lippen brennt ein glüh'nder Auf, 

Und al’ vergolten iſt ihr tühnce Wagen, 

Hin gibt fie fih dem fellgen Genuß, 

Und Alles ſchwimmt und flirrt vor ihren Blicken 
Sn Luft und Raufh, in Wonne und Entzlden. 


Sort zieht fie Waldemar mit fanftem Dringen, 

Hin, wo von tiefem Dunkel rings gefchüßt, 

Die Bäume fih zu einer Laube fchlingen, ° 

Die hie und da der Mondftrahl nur durchblitzt. 

Daran cin klarer Quell mit frohem Springen 

Die nahen Blumen wie im Scherz befprigt, 

Dabei im.Bufch mit wundervollen Tönen 

Die Nachtigall von Liebe fingt und Sehuen. 


Doch ſüßer, als der. Sarg der Nachtigalien, 
Ertönt Giſeldas zarter Roſenmund, 
Mit fehmelzenderm, mit lieblicheeem Schallen, 
Gibt fie ihr Lieben und ihr Leiden kund; 
„O Holder,“ ruft fie weinend, „wirft du fallen, 
Was hielte mich am weiten Erdenrund ? 
Könnt ich dein Aug’, dein liches, nimmer fehen, 
Wie Blume ohne Sonn’, müßt’ ich vergehen! 
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Noch biſt du mein, noch halt’ ich dich im Arme, 


Noch drück' ich dich an meine treme Bruft, 


Noch faſſ' ich deine Hand, die liebewarme, 

Noch ftreichl’ ich deine Lod’ in ſtiller Luft; 

Und morgen — weh, daß Gott ſich mein erbarme! 
Und morgen — weh, daß du zum Kampfe mußt! 
Vielleicht auf deiner Leiche halt’ ich morgen 

Mein warmes an deiu kaltes Herz geborgen ! 


Und dreifach Weh, wenn ULf ale Sieger kehrte, 
Der Finftre, aller beffern Regung bloß, 
Er, ten Natur die Liebe nimmer lehrte, 
Ihm heimzufallen, welch ein ſchrecklich Roos ! 
Da, eh’ ich mich dem Schändlichen gewährte, 
Berichlinge mich des Meeres tiefer Schooß, 
Ch’ fen dieß Herz, von hartem Schmerz gebrochen 
Mit fcharfem Dolch, dem Schwure treu, ducchftochen m 


Sie ruft’s, und reicher ihre Thraͤnen ſtroͤmen, 
Doch muthig blidt und tröflet Waldemar: 
„D wolle, Theure, dich fo ſchwer nicht grämen. 
Der Himmel fchägt ein vedlich liebend Paar; 

Er wird dem kalten Ulf die Arme lähmen, 

Mich führen aus der rühmlichen Gefahr — 

Mich leiten Glaube, Soffaung und bie Eiche, 
Kein Gott ift, der da ungerührt verbliebe.“ s 


So tröflet er, und faugt von ihren Lippen 
Mit weichen Küflen jeden Seufzer fort, 
Die Shräne weiß vom Aug' er weg zu nippen, 
Zu Löfen al Ihr Leid mit trautem Wort; 
Indeß ergeht fi ULf auf Sven Klippen, 
Die hoch emporgethürmt am Meeresbord, 
Berftörten Blicks, gefaltet fchwer die Stirne, 
Sm, Herzen Eid, und Zeuer im Gehirne. 


Und eben kommt ein Sturm heraufgezogen, 
Den Mond umhält ein fchauriges Gewand, 
Ein fchmarz Gewoͤlk bededt des Himmels Bogen, 
Und dunkler ſtets und dunkler wird das Land, 
Mit dumpfem Raufchen heben fich die Wogen, 
Von ihren Schlägen wiederhallt der Strand, 
Doch lauter noch, als Sturm und Meer im Grimme, 
Zönt duch das Braufen Ul f's gewalt'ge Stimme. 


„da, tobe, See, und faufe, Sturm, dein Flügel, 
Ihr Elemente alle, lehnt euch auf, 
Serreißt, beherrfchte Kräfte, eure Zügel, 
Und ftürmt entgegen eurem alten Lauf, 
Ihr Felfen, ſtürzt, zerfchichtet euch, ihr Hügel, 
Ihr Flammen in den Ziefen, fchieht herauf, 
Begrab’ in deinen Trümmern mich, du Erde / 
Soll es gefchehn, daß ich nicht Sieger werde! 
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Wornach ald Biel, ald höchſtem Erdenlohne, Und Walbemgr darauf; „Geſcbeh' bein Wille, 
Mein hochgemuthet Herz von je erſchwoll, Erft zwingen wir ben Hühnen aus bem Baus, " 
Der Zepter liegt vor mir, die Konigskrone, Dann fämpfe du, ich aber harrend wende 
Die nun mein Muth, mein Schwert erringen fol; Zurücke mich bis zu des Kampfes Ende,“ 

O ftählt die Kraft mir, mächtige Dämone, 
Zur Seite fteh’ mie euer ew'ger Groll, Und vor die Veſte eilen raſch bie Ritter 
Stürzt Waldemar’n, laßt mich den Preis erjagen, gr Horn erdröhnt, fie fihleudern Stein’ an's Thor, 
Und, dienflbar euch, will ich den Purpur tragen. a murmelt’s droben, wie ein fern Gewitter, 
| Aumählig wachfend aus der Höhl’ hervor; 

Ba, diefer Sturm iſt Stimme der Erhörung, Ein riefig Haupt erfiheinet am Gegitter, 
Denn Schreden nur und Graus iſt euer Reich, Und donnernd fchlägt ed an der Admpfer Ohr: 
Und in der Fluten, in der Luft Empörung, ' „Wer wagt's, wer wagt's, vom Schlafe mich zu weden ? 
Verkündet ihr den ird'ſchen Blicken euch!” Was wollt ihr hier, wer find ihr, fchmale Reden? 
Sr ruft’s, doch plöglich fchmeigt der Wogen Gährung, 
Der Sturm verzicht ih, und die See wird gleich, „Bir wollen dich 7? fchreit Ulf, „du Ungeheuer, 
Die Wolfen reißen, und in hellem Lichte Wir wollen tich, komm nieder, fchmählich hier! 
Erfcheint der Mond mit Elarem Angefichte. Und wär dein Leib von Erz, dein Athem Feuer, 

Du wälzeft heut im Sand dich noch vor mir! 

Bald aber wird er blaß und ſchwindet wieder, Des Schildes Raub, fürwahr, er kommt dir theuer, 
Kerglinnmend in ter Dämm’rung grauem Schein, Du gibft dein Blut, dein ſchwarzes Blut dafür. 
Des Morgenrothes glänzendes Gefieder ' Komm nileder, daß dich meine Waffen ehren, 
Zaucht Alles fhon in frine Farbe ein, Mir deinem zott’gen Haupt den Staub zu kehren!“ 
Da ſchreitet rafch zur Veſte ULf hernieber, f 
Tritt düſter in die hohe Halle ein, Er ruft ed, und mit furchtbar lautem Höhnen 
Darin der König in der Ritter Kreife Erſchallt es droben: „Warte, Keiner Wicht 1 
Schon ungeduldig harrt der bald’gen Reife. Es fchlägt an’s Thor, das mit gewalt’gem Dröhnen 

Serfchmettert, gleich aus Band und Angel bricht; 

„Wohlauf denn!” ruft der Greis in hoher Freude, Der Rief’ erfcheint, fein Haar gleicht Lömenmähnen, 
Und legt aufs Haupt der Kämpfer feine Sand, Es flammt fein Blid, wie eines Blitzes Licht, 
„Wohlauf denn! Eräft’ger Segen leit’ euch Beide, Sein Leib ift moofgem Felfen zu vergleichen, 

Wird Einem auch der Sieg nur zugewandt z Bein knoteger Arm dem flärkiten Aft der Eichen. 
Tür welchen von euch das Geſchick entfcheide, j 
Er fey ein Gott hinfort dem Vaterland, Sr fteht, und lacht: „Dreihundert folcher Klingen, 
Die zweite Sonne fey er diefem Reiche, . Dreihundert ſolcher Anäblein ſendet her, 
Die ſelbſt dem König nicht an Glanze weiche.” . Und einen pfünd'gen Stein will ich verfchlingen, 

Menn einer fich erfreut der Wiederkehr!“ 

Die Kämpfer heben ſich mit kühnem Sinnen, Er lachtes, und hebt den Sprer mit mächt’'gem Schwingen, 
Und gehn, und wünfchend folgt der ganze Schwall, Und, fehlend, eine Zanne trifft der Speer, 

Und nieder von den Thürmen und den Zinnen Die ächzt im tiefſten Mark, und fAlt zerfplittert, 
Begrüßt fie fchmetternder Drommeten Schall; Die Luft erbrauf't, dee Boden bebt erfchättert. 
Sie jagen fort, als trieb’ fie Sturm von binnen, 
Im Flug ſchon überfihritten ift der Wall, Zurück Ind Haus fpringt Oller jest in Eile, 
Schon fieht man fern der Helme hell Gefunkel, Ind eilig ift cr wieder rücgekehrt, 
Und fchon verfchwinden fie im Waldestunfel, In feiner Rechten eine eichene Keule, 

2* Die Linke mit des Königs Schild bewehrt; 

Hin fchreiten fie durch hohe Eichenhaine, Er brällt: „Wohlen, wir kämpfen ohne Weile, 
Dann an gewalt’ger Berge jähem Bang, Erhebe, Zwerg, dein federleichtes Schwert, 

Dann Über falle Elippige Geſteine, ” Du führft cs wahrlich heut zum legten Male!‘ 
Dann mitten durch Gejträuche führt ihr Yang, Und fpringt. von Feld zu Fels, und ficht im Thale, 
Doch Jeder geht, als wär’ er nur alleine, 

Denn Waldemar ergögt fi mit Gefang, Er dringt gen Ulf, dem, ch’ er ſich bereitet, 

Indeß der Andre, brütend und verfchloffen, Die Keul' im Falle Haupt und Schulter ftreift, 

Dit Schweigen wandert neben dem Genoflen, Sein Arm zufammt dem Schwert heruntergleitet, 
Und dunkles Roth aus Helm und Schiene träuft, 

Schon fieht die Sonne hoch, und ihre Tritte, Und kaum daß er zwei Schritte ruckwaͤrts fchreitet, 

Verdoppeln Beide nun zu ſchnellerm Lauf, Und taumeind nach dem nächften Baume greift, 

Und immer nimmt , bei jedem weit'ren Schritte, Als ihn die Kraft verläßt, die Füße weichen, 

Sie eing tiefre, öd’re Wildnif auf, x Er ftürzt dahin mit ſchrecklichem Erbleichen. 

Dft stehn fie FEIN in rieſ'ger Felſen Mitte, . - 

Und fpähn umfonft nach einem Pfad hinauf, Die Waffe ſchwingt der Riefe wild zurücke, 

Und Fehren um, und fommen immer wieder Da eilt zur Seite Waldemar heraus, 

In unwirthbare, enge Klüfte nieder. Und haut, und teift ihn ſchmetternd in’d Genide, 

Und hochauf fpringen blut'ge Quellen draus; 

Doch plöglich öffnet ih wor ihren Bliden, Der Riefe wendet fih mit wilden Blicke, 

Weithin fich firedend, eine tiefe Schlucht, . Die Keule fättt mit fehredlihem Gefaus, 

Die Berge weiter auseinander rüden, Doh Waldemar tft ſchnell dem Schlag entfprungen, 

Und laufen aus in eine Meeresbucht, Die Keule tief im Boden eingedrungen. ' 

Und dort, gethärmt auf riefgen Zelfenitüden, . 

Erſehn fie freudenvoll , was fie gelucht, Und ch’ der Wunbe ſich vermag zu wenden, 

Des Rieſen Diler Veſte liegt vor ihnen, Epringt Waldemar am Rüden ihm empor, 

Bon hellem Strahl der Mittagsglut befchtenen. Umflammert feinen Hals mit nero’gen Händen, 

. Und fticht den Dolch ihm bis an's Heft ins Ohr. 

Die Beiden ſtehn mit feitgebannten Beinen s Der Rieſe will zurüd die Keule fenden, 

Ihr Aug’ erlabt fih an der felt'nen Schau, ı Doch jener fpringt herab, und eilt hervor, 

Die Mauern, ſchwer gefügt aus vohen Steinen, Und wie die Keule rückwaͤrts faufet eben, 

Dedt eine Felſenplatte did und rauh, | Zrifft vorn der Ritter in des Miefen Leben. 

Zwei ſchmale Gitterfenfter nur erfcheinen, ; 

Dim Zage Einlaf gönnend, indem Bau , Das gute Schwert durchbohrte, nah’ dem Herzen, 
Und eine ungeheure eh'rne Pforte Des Starken Leib, dem jebt die Keul entfinkt, 
Sewährst Eicherheit dem Schauerorte. Den Dot dem Ohr entreißt ex, brüllt vor Schmerzen, 

Indeß fein firömend Blut die Sroe trinkt; | 

Mit einem Mal bricht Ulf die lange Stille — Noch einmal will er vor, doc fieht er fchmwärzen 
„Zuerſt gebührt mir Aelterem der Strauß, Die Sonne ſich dem Blick, der Tag verblinkt, 

Daß ſo die alte Sitte ich erfülle, Und ploͤtzlich, wie ein Felsblod, ſtürzt er nieder, 


Ruf’ ich zuerft das Ungethüm heraus!“ Und ſtreckt noch viefiger die riefrgen Glieder. 
Encvcl. d, deutſch. Rational sLit. II. 28 


218 





Das Schwert entreißt nun Waldemar ber Wunde, 
Und haut vom Rumpf das flarre, blut’ge Haupt, 
Und finft auf's Knie, und ruft aus fel’gem Munde: 
„Ich hab’ geliebt, gehoffet, und geglaubt! 
Sifelda, du wirft mein zu ew’gem Bunde, 
Und nun und nimmer wird du mir geraubt !” 
‚Er ruft's, und faßt des Königs Schild voll Wonne, 
Und ſtreckt ihn danfend auf zur guldnen Sonne. 


Indeß bewegt fih Ulf, erwacht zum Leben, 
Mur leicht verwundet, eine Schulter lahm, 
Er fihauet, was gefchehn, mit inn’rem Beben, 
Sein Herz durchkämpfen Wuth und bittrer Gram; 
Dem Feinde ward, nicht ihm, der Preis gegeben! 
Er fiucht im Stillen, er vergeht vor Scham, 
Doch fchweigt er, daß fein Inwres fich verhehle, 
Ein fhwarzer Plan fteigt auf in feiner Seele. 


Mit heit’rem Blick dem Sieger zugewendet, 

. Reicht er die Hand ihm: — ‚Retter in Gefahr, 
Vergib, vergib mir, wenn ich, arg verblendet, 
Verführt von Argwohn, fonft dir hold nicht war, 
Mein Herz fen mit dem Handſchlag dir verpfändet, 
Sch muß dich fürder lieben, Waldemar, 

Und du auch, Edler, fouft mich Freund noch nennen, 
Und feine Macht der Erden foll uns trennen!” 


Und Waldemar umarmt ihn mit den Worten: 
„Sin fchöner Zag, der alfo uns vereint, 
Mir ift, als fäh' ich in. des Himmels Pforten, 
Draus Lieb’ und Freundfchaft ftrahlend niederſcheint; 
Doch auf von hier, mein Heil erbläht nur dorten, 
Wo bang vielleicht um mich die Zraute weint; 
Ihr reich’ ich dann den Siegeskranz, den grünen !’ 
Er fagt’s, und faßt den Schild, das Haupt des Hünem 


Doch fchnell erwiedert Ulf: „Auf and’rem Wege, 
Als den wir gingen, lafj’ zurüd uns ziehn, 
Als Süngling wallt' ich oft auf beff’rem Stege, 
Dort fchlängelt er fich auf, noch kenn’ ich ihn, 
Wir wandern da durch fchattige Gehege, 
Dann über eine weite Eb’ne hin; 
So bring’ ich früher dich zum fchönen Ziele. 
Da deine Ungeduld ich mit dir fühle.“ 


Kort eilet Waldemar, von ULf geleitet, 
Den Berg empor, dann Über eine Au, 
Dann liegt ein mächtig Blachfeld ausgebreitet, 
Sleich einer Steppe, unfruchtbar und rauh, 
Der Himmel felbit, der fich darüber fpreitet, 
Sft, wie die weite Eb'ne drunten, grau, . 
Der Boden ringe von diefem dden Lande 
Iſt hoch bedeckt mit feinem Staub und Bande. 


.. &o weit die Ritter vors und rüdwärtö fpähen, 
Iſt rings derfelbe Bde, todte Raums; 
Befchräntt von keinem Thal, von keinen Höhen, 
Erreicht das müde Aug’ ein Ende kaum, 
Kein lebend Weſen iſt weitum zu fehen, 
Kein Halm erhebt fich ringe, kein Etrauch, Fein Baum z 
Smmitten nur erblidt man ein Gemäuer, 
An. H5h’ gering, an Breite ungeheuer. 


Begegnend eilig des Genoſſen Frage, 
Spricht Ulf: „Ich ſeh' mornach dein Blick mich fragt, 
Dieß iſt ein uralt Denkmal früher Zage, 
Da rohe Kraft noch mehr, als ipt, gewagt; 
Der Rieſen Schloß hat dort, fo geht tie Sage, 
Mit. mäht’gen Binnen himmelan geragt; 
Und was du fiehft, geftürzt vom Zeitenflurme, 
Es iſt der Reft von einem morfchen Thurme. 


Zwar fichft du nichts, als Trümmer, die da Legen 
Serftreut und hingeworfen rings im Rund, 
So hoch doch, als der Thurm einft aufgeftiegen, 
So tief noch reicht er in der Erde Schlund; 
Drinn fol noch manch ein lang Gerippe liegen,‘ 
Oft fieht man Lichtlein flammen auf dem Grund, 
Dep fich die leichten Gnomen ftatt der Hünen 
‚ Seit ihrem Sturz zum Aufenthalt bedienen.‘ 


Und flille ficht er nun fchon an den Trümmern, 
Und lehnt fich Über den zerfal’nen Rand. — 
„Ei fich, mir däucht , ich feh’ es drunten ſchimmern, 
Dort drüben ‚ links bin an der feuchten Band; 
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Seht fcheint ed tief im Grunde aufzuflimmern, 
Es glänzt, mie vieler Leuchten trüber Brand,- 
Und gleich Seftalten ſchwebt es hin und wieder, 
Bald dehnt es fich empor, bald finkt es nieder.” 


Begierig naht fih Waldemar der Mauer, 
Und lehnt beifeite den erfiegten Schild, 
Er büdt fih hin, und ſpricht: „Von Nacht und Schaues 
Erblick' ich wohl die Tiefe rings erfünt, ' 
Doch grauer wird's, je mehr ich fchau’, und grauer, 
Und nirgend feh’ ich Kicht und Schattenbild; 
Dich täufcht die Phantafie, die Wunterfage 
Macht träumen deinen Geift am hellen Tage.‘ 


„O nein," erwiedert Iener, „was ich fehe, 
GSeftalt und Form gewinnt es üb'rall fchier, 
Se unverwandter ich hernieder fpähe, 
Se Elarer, deutlicher erfcheint es mir; 
Nur tiefer neige hin dich von der Höhe, 
Des Tages Schein beirrt das Auge dir!’ 
Er fagt’s, und Waldemar, mit fcharfen Bliden, 
Bemüht ſich, tiefer fi) binabzubüden. 


Da firedt fi plöslih ULF — zurüde fpringend, 
Faßt den Genoſſen er mit flarfer Hand, 


Der will beftürzt empor, fich rüdwärts ringend, 


Vergebens doch ift hier fein Widerftand, 

Denn, den Gedrüdten ftärfer noch umfchlingend, 
Drängt ULf ihn nieder von dem jähen Rand, 
Gr gleitet, ftürzt, und fchwer von feinem Falle 
Erbröhnt der tiefe Grund mit dumpfem Halle, 


weiter Gefang. 


Der Zag verfanf, der Himmel fah erblaffend 
Herab auf das geröthete Gefild, 
Die Sonn’, in Purpur jede Wolke faffend, 
Lag am Gebirg, von dunklem Glanz erfüllt, 
Und, mählig auch die Gipfel fchon verlaffend, 
Verſant ihr trofireich liebevolles Bild, 
Und nur ihr Wiederfchein,, nach oben glänzend, 
Durchdrang die Luft noch, Feld und Wald umgränzend. 


Noch woget vor dem Köntgsfchloß die Menge 
Des bunten Volks erwartend hin und her, 
Und Sedem iſt um’s Herz fo bang und enge, 
Und Furcht und Sorge wachfen mehr und mehr; 
Und hie und da fchon ruft es durch's Gedraͤnge; 
„O fruchtlos Harren! feiner tommt wohl mehrz 
Gewiß erfchlug der grimme Rieſe Beide, 
Des Königs Luft, des Vaterlandes Freude!‘ 


Auf ſammt'nem Thron, im Freien ſich erhebend, 
Der König figt, fchon aller Hoffnung baar, 
Und feine Hand, von inn'rem Echauder bebenbd, 
Durchwühlt im Krampf fein filbern Sreifenhaarg 
In weiten Kreis, zur Rechten ihn umgebend, 
Spricht Troſt ihm zu der Priefter heil’ge Schaar, 
Die Ritter aber, die zur Linken fichen, 
In ftummem Leid zur Side niederiehen. 


Doch bänger ift, als Al im ganzen Schwarme, 
Gifelda, die am Thurme droben fteht, 
Und deren Auge, naß von bitt’rem Harme, 
Durch Thränen in die düftre Weite fpähtz 
Auf vwildbewegter Bruft gefreuzt die Arme, 
Spricht fie ein leifes fehmerzliches Gebet, 
Verzweiflung aber tobt mit heißen Schmerzen, 
Da ihre Lippe betet, ihr im Derzen. 


Da fprengt ein Reiter plöglich durch die Reihen, 
In vollem Flug, das Schwert gefchwenft, heran; — 
„Beil! Heil dem König!“ ruft er, „Heil dem Treuen, 
Der tab gewalt'ge Siegeswerk gethan ! 
Nun wird dem Reich der Segen fich erneuen, 
Bald wird der Sieger mit dem Schilde nalm, 
Schon koͤnnt ihr ihn dort niederfchreiten ſchauen 
Doch, ihn zu kennen, wehrt das Abendgrauen. 


Wie fpringt der König da von feinem Eiße, 
Vol neuen, feifchen Lebens, wieder auf, 
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Wie drängt ſich da, bie Prieſter an ber Spitze, 
Dem Sieger zu ded Volkes mächt’ger Hauf', 
Bald hier- bald dorthin eilt in froher Hitze 
Der Ritter Schaar in unftät wirrem Lauf, 
Siſelden doch, bei fchredenvollem Harren, 
BIN alles Blut in ihren Adern flarren. 


Nicht lange währt’s, als, wie vom Sturm verfchlagen, 
Deo Volles Strom zurüde wieder ſchwillt, 
Und ULf erfcheint, halb fchreitend, halb getragen, 
Die Miene kühn, das Auge ftolzerfüht, 
Und prangend laßt den Schild er hochauf ragen, 
Den feine aufgelöfte Schärp’ umhüllt, 
Und naht fich fo, umjauchzt von Zubeleufen, 
Umraufht von ob, des Thrones hohen Stufen. 


Der König eilt herab, ihn zu umfchliefen — 
„Willkommen, hoch willfommen, junger Held!" 
Er ruft's, und feine Freudenthränen fließen, 
Erin Herz erpocht, von Luft emporgefchwellt; 
Das Volk, es hört nicht auf mit Subelgrüßen, 
Die Harfen Flingen, die Drommete gellt, 
Sifelda doch liegt flarr und bleich am Thurme, 
Die zarte Blume, hingefnidt vom Sturme. 


Und Ulf erhebt fich jept mit folcher Rebe: 
„Nun, töniglicher Herr, es iſt vollbracht, 
Sch bringe dir aus graufenhafter Fehde 
Den Schild zurüd, mit ihm die alte Macht; 
Mein Kampfgeführte endete fo ſchnöde, 
Daß ich zu fiegen fetoft nicht mehr gedacht — 
Empfangt, ihr Priefter, hier die Siegeszeichen, 
Mit heil'ger Hand dem König fie zu reichen.‘ 


Das Haupt des Riefen gibt er fammt dem Schilde 
Entfchleiert in der Priefter fromme Hand: " ' 
Was ftcht da plößlich, wie ein Steingebilde, 

Der König ſtarr — die Miene ftraff gefpannt ? 
Was fliert der Pricfter Blick fo graß und wilde, 
Was hüllen fie das Haupt in ihr Gewand, 

Und zufen zu des Königs tiefen Stöhnen 

Ein furchtbar „Weh!“ in graufen Sammertönen ? 


„Was iſt's, was iſt's7“ fo ruft's von allen Seiten, 
Und ULF entfegt: „Was faßt euch für ein Wahn ?' 
. Die Priefter aber weit die Arme breiten, 

Und heben hoch den blanfen Schild hinan, 

Und jammern auf: „Was half’s, ihn zu erbenten, 
Er frommt uns nicht; es fehlt der Zalisman, 
Der Diamant, durch den er Kraft befummen, 

O feht! o feht! fein Licht iſt ausgeglommen !’’ 


Und alles Volk erblidt nun mit Entfegen 
Sn Schildes Mitte den verglühten Stein, 
Und jeglich Auge bittre Thränen negen, 
Und Seder ftimmt zum Weh der Priefter einz 
Zuletzt zerſtreun ſich AM’ von Ihren Pläßen, 
Heim wandert Jeder trauernd und allein, 
Auch Ulf verläßt mit ſtarkem Schritt die Stelle, 
Sm Herzen kocht ihm eine ganze Hölle 


Den König aber führen heim die Seinen, 
Erſt geht er fill, dann bricht er aus und ruft: 
„O Bötter, keinen Zag mehr laßt mir ſcheinen; 
Zu ew’ger Nacht verdichtet mir die Luft, 

Und ungefehn will ich mich elend weinen, 
Dinunter weinen in der Väter Gruft, 

Der Erſte meines Stammes, der in Schande 
Mit greifem Haupte ftürzt vom Grabesrande !’’ 


Und ohne Labungstrank und ohne Speiſe, 
Berathend ob des göttlichen Berichts, 
Duckh deffen Spruch fo wunderbarer Welfe 
Erloſchen im Demant der Strahl des Lichts, 
Verweilt die Nacht er in der Prieſter Kreife, 
Sie rathen lange und errathen nichte, 
Bis fie zufept ein Opferfeft beſchließen, 
Sobald der Zag die Erde würde grüßen, 


Sndeffen tobt und raft in ihrer Halle 
Gifelda, ihrer Sinne nicht bewußt, 
Die MWölbung tönt von Ihres Jammers Schalle, 
Sie reißt ihr leicht Gewand, fie fohlägt die Bruſt; 
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Bath ſinkt fie Hin, bann hebt fie fi vom Falle, 
Und lacht empor, ald wär’ ihr Herz voll Luft, 
Bald flarrt fie Srütend hin, das Auge troden, 
Bald fchreit fie auf, und rauft die weichen Loden. 


Schon faßte le den Dolch, fih zu durchbohren, 
Die Zofen doch entriffen ihr den Stahl, 
Eie nöth’gen fie zum Sitz, und, tiefverloren 
In dumpfes Sinnen, figt fie flare und fahl; 
Doch hat die Glut darum nicht ausgegohren, 
Auf fpringt fie, faßt den Dolch zum zweiten Mal, 
Doch ihr entreißen ihn die Zofen wieder, 


Und drüden kräftig fie auf’s Lager nieder, 


Vergebens tft der Zroft aus mildem Munde, 
Kein Ziehen, kein Befchwären bringt Gewinn, 
Ah, Worte heilen feine Herzenswunde, 
Kein Balfam ift für den zeritörten Sinn; - 
Sie wuͤthet fort, bis daß die legte Stunde 
Der dunfeln Nacht ſchon zieht am Himmel hin, 
Und der Erfchöpften matte, glüäh’nde Augen, 
WVom Schlaf befiegt, der Ruhe Labung faugen. 


Es finft ihr Haupt in die gerungnen Arme, 
Und fchlaffer wird die Schne, ftill das Blut, 
Der Puls wird ſtill, das fchredlich warme, 
Schon leifer pocht es in gedämpfter Glut; 

Die Seele nue, erfchüttert noch vom Harme, 
Nur Phantafie, die gaufelade, nicht ruht, 
Und eilig flieht fie mit Sifelda’s Sinnen, 
Aus ihre heraus fir führend, weit von binnen. 


Giſelden daucht, fie werde fortgeleitet 
Bon unfichtbarer Hand durch eine Au; 
Dann liegt ein mächtig Blachfeld ausgebreitet, 
Gleich einer Steppe, unfruchtbar und vaub; _ 
Der Himmel felbft, der fi) darüber fpreitet, 


Iſt, wie die weite Eb’ne drunten, grau, 


Der Boden rings von diefem öden Lande 
Iſt hoch bedeckt mit feinem Staub und Sande, 


So weit fie vors und rüdwärtd möge [pähen, 
Iſt rings derfelbe öde todte Raum, 
Befchränkt von feinem hal, von keinen Höhen, 
Erreicht das müde Aug’ ein Ende faum; 


Ken lebend Weſen ift ringsum zu fchen, 


Kein Halıh erhebt fih rings, fein Strauch, Fein Baum, 
Immitten 'nur erblidt fie ein Gemäuer, 
An Hbh' gering, an Breite ungeheuer. 


Da ifl’s, ald wenn ihr eine Stimme riefe: 
„Giſel da, geh’ zu jener Mauer Rand, 
Und blidft du dort herunter in die Xiefe, 
Wird plöglich al dein Kummer dir entwandt!“ 
She iſt, als ob fie eilig weiter licfe, 
Echon auf die Maner fiäst fie ihre Hand 
Schon neigt fie fih herunter von ber Zrümmer, 
Und fieht hinab, und fpäht und fpähet immer. 


Mit einem Mal erfüllet das Gemäuer 
Mit flücht'gem Schweben leichter Nebelſchein 
Und dämmernd weicht es üb’rall, wie ein 6 leier, 
Wie Mondlicht dringt es in die Tiefe ein, 
Ihr Auge blickt nun ſicherer und freier 
Die Kluft hindurch und bis zum Grund hinein, 
Dort ſieht ſie Strahlenglanz am Boden flirren, 
Und hierhin bald, bald wieder dorthin irren. 


Und nun gewahrt ſie, daß dieß irr' Geſtrahle 
Von einer Rüftung kommt, die unten ruht, 
Ein Ritter liegt, umfügt von blanfem Stahle, 
Am Grunde hingeftredt, in feinem Blut; 
Sen ſtarres Angeficht, das Leichenfahle, 
Bedeckt des geld’nen Haares dichte Flut, 
Er regt fih nicht, er ift wohl eine Leiche, 
Und feine Seele ſchon im Beifterreiche. 


“Da tönet unten plöglich eine Stimme, 
As fchalle fie aus tiefem Fels hervor j 
„Auf, beift ihm, den ber Feind, in feinem Grimme, 
Zum Opfer feiner Herrfchbegier erkohr! 
Hoch möglich iſt's, daß neues Leben glimme 
Aus der zerfchlag’nen, blut'gen Bruft cmpor, 
Wir Kleinen wollen fanft und füß ihn betteny 
Vielleicht gelingt’s, den Edlen noch zu retten!“ 
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Und wie dieß tönt, da theilen Mich die Wände, 
Und aus dem Riffe quillt ein blendend Licht; 
Ein zwergig Männlein fihlüpft herein behende, 
Mit weißem Bart, mit lächelndem Geficht, 
Ein Demantgürtel ſchließt um feine Lende, 
Die Haare eine goldne Kron’ durchflichtz 
Den Silberzepter hat er hoch gefchwungen, 
Ein Yurpurmantel hält den Leib umſchlungen. 


Ihm folgen viele winzige Geftalten, 
Ein Lämpchen flammt in einer Seden Hand; 
Sie drehn ſich eilig mit gefchäft’gem Walten; 
Die Leuchten hängen Viele an die Wand, 
Den Ritter mühn fie fi) emporzubalten, 
Und And’te Löfen ihm des Panzers Bands 
Noch Andre bringen Wafler Elar und helle, . 
Und Moos, für eine Lagerftatt, zur Stelle. 


Ste zichn den Starren nun zum weichen Pfühle, 


Sie rütteln ihn, fie wafchen Glied um Glied, 


Sie reiben ihm die Stirn, die todesfühle, 


Eie falden feine Wunden, nimmer müd', 
Am Herzen horchen fie, ob nicht Gefühle 
Sn den verglüähten Bufen wieder zicht, 
Und pflegen forgfam ihn auf alle Weife, 
Und trippeln um ihn ber und fingen leiſe: 


„Bir Gnomen, wir lichen, 
Das Mitleid zu üben; 
Mir helfen dem Zrüben, 
Dem Leidenden gern; 
Und wen nur nicht grauet, 
Und wer uns vertrauet, 
Der fuchet, der ſchauet 
Die Hülfe nicht fern. 


Uns liegen Urzneien, 
Die Kraft zu erneuen 
Dem Guten und Treuen 
Sn blinfendem Schacht. 
Und was wir befißen, 
Mir müſſen ed nüßen, 
Den Frommen zu fchügen 
Duch himmlifche Macht!" 


Kaum hat das Lied, das freundliche, geendet, 
Da firedt der Ritter feine Rechte dar; 
Er athmet auf, er regt fih — ftaunend fendet 
Den Blick er ringsum in der Gnomen Schaarz 
Und wie das Angeficht er rüdwärts wendet, 
Erkennt Gifelda ihren Waldemar. — 
Auf fchreit fie, — und der Zraum, er iſt zerronmen 
Mit allem Slanz, mit allen feinen Wonnen. 


Vom Lager fpringt fie auf, noch fleht fie irre, 
Befangen von dem zaub’rifchen Geficht, 
Ans Fenfter eilt fie, ſieht, wie mit Geflirre, 


Die Sonne Bahn ſich aus den Wellen bricht. 


Der Vögel Ehor in ſchallendem Gewirre 
Begrüßet das erfehnte neue Lichts 

Die Bäume raufchen und die Lüfte wehen 

Den Thau vom Gras, den Nebel von den Höhen. 


Da hebt gen Himmel fie, bewegt, die Hände, — 


„Du, ew'ger Geiſt, der aus der Sonne blidt, 
Der, was er ſchuf, vom Anbeginn zum Ende, 


‚Erhielt, vermehrte, fegnet und beglüdt, — 


Sch fühl's, du bite, zu dem ich jest mich wende, 
Der das Geſicht, das fel’ge, mir geichidt; 

Sch fühl’d am Tag, der nen die Welt entzündet, 
Du haft im Traum die Wahrheit mir verkündet!’ 


Ihr Auge leuchtet auf, vom Hoffnungsftrahle 
Geröthet, glänzt die bleiche Wange neu. 
Eie eilt hinab, wo fihon beim Opfermahle 
Die Priefter betend flehn; fie eilt herbei, 
Den König zieht fie fort zum ſtillen Saale, 
Bekennt iym dort, mit jungfrauliher Scheu, 
Wie fie feit lange Waldemar fchon liebte, 
Wie ihee Seele fih um ihn betrübte. 


Den Zraum erzählt fie dann, In haft’ger Eile, 
Und ficht: „O theurer Water, ordne gleich, 
Daß alle ſich verfommeln ohne Welle, 
Die angefehn und groß in deinem Riich; 


8 E. Ebert. 


Dann folget mir — gleich einem fih’ren Pfelle, 
Der nach dem Ziele ſchwirrt, geleit’ ich euch, 
Das Räthfel löfend, hin auf fchnellen Wegen, 
Sur Rettung mir, dem Land und dir zum Gegen.” 


Doch ordne auch, daß nicht der Sieger fehle, 
Daß ULf auch mit fen in dem felt'nen Bugs; 
Ich ahne Böfes, fchwarz ift feine Seele, 
Sein Herz zu jeder Schandthat hart genug. 
Er folge mit dem Schilde mir, doch hehle 
Den Zweck des Zuges ihm mit leichtem Trug. 
Die Sötter find mit mir, ich darf es hoffen! 
In wenig Stunden liegt das Wunder offen! 


Der König läßt fein Machtgebot ergehen, 
Erfült von ſüßen Glaubens neuem Licht ; 
Und als verfammelt die Beruf’nen ftehen, 
Tritt feierlich er unter fie und heit: 
„Bas hundert fcharfe Augen oft nicht fehen, 
Erblidt der reinen Unfchuld Elar Geſicht; 
Und was nicht welfer Rath vermag zu Iöfen, 
Shut oft fih Eund dem unbedachten Wefen. 


Ein Traum mies meiner Tochter eine Stelle, 
Dort hinter jenen Wältern, wo, den Grol 
Der Götter fühnend, auf zur Himmelsſchwelle 
Der Rauch von unfrem Opfer Steigen Toll. 


Dann, ſprach der Traum, erglänzet doppelhelle, 


Des Schildes Diamant, und fegenvoll 
Wird das verlaff'ne Land hinfort gedeihen, 
Und alles Heil fih, alle Euft erneuen. 


Drum laßt zum Zuge eilig uns bereitens 
Bu frühe nicht wird folch ein Glück gewährt. 
Stfelda wird und nach der Stelle leiten, 
Wie fie der Zraum, der himmliſche, gelehrt. 
Der Sieger mit dem Schild foll uns begleiten, 
Ihm lohn’ ich Herrlich dann fein tapfres Schwert !" 
Er fpriht ed, und Gifelda kommt mit Prangen, 
Gar feftlich ausgeſchmückt, einhergegangen. 


Da orbnet fih der Zug in einzIne Schaaren, 
Giſeld a fchreitet Königlich voran, 
Ihr folget Ulf; in raufchenden Zalaren, 
Schließt fich der Priefter lange Reihe an. 
Daun geht der greife König, und, in Paaren, 
Der Hauf der fihmuden Ritter hinterdran. 
Den Zug befchließen Diener, Roß und Wagen, 
Und Knaben, die Geräth zum Dpfer tragen. 


Giſelda, tie den Weg bier, dort Gefträuche, 
Die Wieſe da, die noch fo üppig blüht, 
Die Duelle an dem Pfad, und dort die Eiche, 
Wie fies im Zraum erblidte, wieder ficht, 
Entladet ihre Bruft, die wonnereiche, 
Kun in ein herrlich Elingend heilig Lied; 
Und mie die Vriefter es und Ritter hören, 
Da flimmen fie dazu In vollen Chören. 


Fort geht der Zug, durch Au’n und ſchatt'ge Haine, 
Bis plögfich auf der dunkle Forſt fich thut, 
Und vor den Blicken, weit In grauem Scheine, 
Die de Eb'ne, fern fich dehnend, ruht. 
Da fintt Sifelda Enieend hin am Raine. 
Und jubelt auf, erfült von fel’gem Muth: 
„Ich bin am Biel, darnach fo heiß.ich fiehtes 
Süd auf! der Traum wird wahr, dieß tft die Stäte!“ 


Entzüdend tönt der Zubelruf für Alle, 
Den finftern Ulf nur graufer Schreck erfafit, 
Wohl ahnt er nichts von feinem nahen alle, 
Eein Herz doch zittert ohne Ruh und Raft. 
Fort muß er mit der Andern dichtem Schwalle, 
Sifelden folgend, die, gedrängt von Halt, 
Von Sehnſucht glühend, mit veritärftem Schritte 
Den Trümmern zueilt in der Eb’ne Mitte. 


Schon fteht fie dort, fie faffet Ulf am Arme, 
Vernichtet fcheint er, feine Wang’ erbleicht, 
Sie aber ruft dem zugedbrängten Schwarme: 
„Das Biel des Traums, der Wahrheit, iſt erreicht! 
Mich zu befrein und euch von fehmerem Harne, 
Mit einem einz’gen Worte kann ich's Leicht !’’ 
Sie fagt’s und neigt fi von der Mauer nieder, 
Ruft: „Waldemar! und mächtig hallt es wieder. 


* 








Ch. A. ©. Eberhard. 


Da tönt's: „Wer ruft mir?“ dumpf herauf von innen, 
„Ach, rettet mich an's Tageslicht hinauf!“ 
Und Ulf erſtarrt, fein Blut, es will gerinnen; 
Schon will er finten, rafft fih wieder auf, 
Und reißt fich los, und will behend von hinnenz 
Die Ritter doch erfaffen ihn im Lauf, 
Und halten ihn, und winden aus‘ den Händen 
Den Dolch ihm, der fein Leben follte enden. 


Und wieder ruft Giſelda ſtark hinunter: 
„Bifelda ift ed, Zrauter, die dir ruft: 
In Luſt und Wonne geht das Herz ihr unter; 
Dich wieder zu erfchaun aus dumpf'ger Gruft, 
Ein Hängfell laffen flugs wir dir herunter; 
D’ran ſchwinge dich empor zur reinen Luft! 
Und wie ſie's ruft, da kommen fchon In Eile 
Die flarken Diener mit dem langen Geile 


Nicht lange währt’s, da zichn, mit freud’gem Bangen, . 
Den Ritter fie an’d Zageslicht hervor. 
Sr fpringt heraus, vom Subelgruß empfangen, 
Sifelda fohlingt am Hals fi) ihm empor; 
Die Freunde all’ an feinen Lippen hangen, 
Der Ritter Eeiner fehlt in diefem Chor; 
Der Königsgreis bedeckt ihn heiß mit Küffen, 
Shn, den ein Wunder nur erretten mäüflen. 


Doch plöglich wendet Waldemar die Blide, 
Erfchauet Ulf, und rafet auf ihn ein: — 
„Ha, Mörder, dich entlarvte das Geſchicke, 
Und Gnomm mußten meine Schüger feyn 5 
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Doch du, Verworfner, büße deine Züdes 

Her mit dem Schilde, Frecher, er tft mein! 

Dein Schwert heraus, ich will dich niederfämpfen, 
- Den glüh’nden Haß auf ewig dir zu dämpfen!’ 


Den Schild entreißt er ihm, ihn hoch erhebend, 
Den König und den Prieftern zugewandt, 
Da ſchallt Sejauchz’, die weite Luft durchbebend : 
„D feht, nun tft er in der rechten Hand !” 
Wie eine Sonne, ob dem Haupt ihm fehmebend, 
Erglänzt im Schilde feurig der Demant; 
Und rings am Rande die Sefteine flammen, 
Und fließen al’ in eine Slut zufammen. 


Erwacht, erholt vom eriten freud’gen Schreden, 
Beginnt der König: „Zähme deine Wuth, ' 
D Waldemar! du folit dich nicht beficden, 
Dich fchänden nicht mit Bäfiliskenblut. 
Den Niedrigen fol ew'ge Nacht bededen, 
Verzehren mag ihn gift’ge Schlangenbrut; 
Hinab mit ihm; zur Luſt den ew'gen Göttern, . 
Sol fein Gebein am Grunde fich zerſchmettern!“ 


Erfünt wird das Gebot, und drunt’ am Grunde 
Liegt der Verräther. Eterben kann er nicht; 
Die Gnomen äßen täglich ihm die Wunde, 
Die immer auf, mit neuen Schmerzen, bricht z 
Denn: Onomen find mit Guten nur im Bunde, 
Doch grimmig haffen fie den Boͤſewicht. 
So walten fie im Dunfel, ftreng und milde, 
Wie ihr vernommen habt im Lied vom Schilde. 





Christian August Gottlob Eberhard 


ward im Sabre 1769 zu Belzig im preußifchen Her⸗ 
zogthume Sachſen geboren, und erhielt feine Bildung 
in Halle, wo ihn die Familie von Madai, nachdem 
er im zwölften Jahre feines Alters feinen Vater vers 
foren hatte, als Pflegefohn zu ſich nahm. Er ftudirte 
nun, jedoch ohne befondere Neigung, Theologie und bes 
(häftigte fi dagegen vorzugsweife gern mit Kunftitus 
dien und bellettriftifchen Arbeiten. Mit diefen Lestes 
zen, welche er ohne Nebenabfiht, nur zu feinem Vers 
gnügen verfaßt hatte, trat er erſt fpdter und zu Anfange 
anonym hervor, machte dann von dem Honorar, wel⸗ 
ches ihm diefelben eingetragen hatten, eine Reife an den 
Rhein, im Sommer 1793, und widmete fid) nad) feiner 
Ruͤckkehr beſonders phufiologifhen und pathologifchen 
Sorfchungen. In ber Folge nannte er ſich bei. feinen 
dichterifchen Arbeiten, zeichnete ſich vorzüglich als erzaͤh⸗ 
Iender Schriftfteller aus, und hatte thätigen Antheil an 
den von feinem Freunde Becker herausgegebenen periodi= 
(hen Schriften, fo wie er aud) gemeinfchaftlid mit La⸗ 
fontaine die Zeitfhrift Salina herausgab. Nach dem 
Tode eines anderen Freundes, des Buchhaͤndlers Ehiff, 
uͤbernahm E. die Leitung ber Renger'ſchen Buchhand⸗ 
lung, ſo wie er ſeit 1818 feine Mußeſtunden dazu 
anwandte, eine Felſenhoͤhe zwiſchen Giebichenſtein und 
Halle anzubauen und in eine ſchoͤne Gartenanlage um⸗ 
zuwandeln. Hier lebt er noch jetzt in einem anmuthi⸗ 
gen Landhauſe, allgemein geſchaͤtzt und verehrt. 


Seine Schriften ſind: 


Hop Lafleurs Werke. Halle, 1798. 
Serdinand Werner. Halle, 180%. N. A. 1808. 235. 
Drinz Fet⸗Elaf. Halle, 1808. 


GSefammelte Erzählungen. Leipzig, 1803—7. Ahle 


Die Bittwe. Luftfpiel. Halle, 1805 
Kederzeichnungen. Halle, 1805. 

Sfhariorb Krall. Halle, 1807. 

Sankt Snivefter. Poſſe, 1810. 

Klatterrofen. Halle, 1817. 

Weftold und fein Freund. Kalle, 1823. 2 Thle. 


. 


Hannchen und die Küchlein. Idyllliſches Gedicht. 
Dalle, 1822 und dfter. 


Der sehe Menfch und die Erde. Idyll. Ged. Halle, 
i 


Sämmtlihe Schriften. Halle, 1830, 20 Bde. 
Semeinfhaftlih mit Lafontaine: Galina. 
Halle, 1812-1816. 8 Thle. 
Einzelne Erzählungen Gedichte u. f. w. in den 
Beitfchriften: Idas Blumenförbhen, Bes 
cker's Erholungen, u. f. w. 
Sefunder und treffender Mis, Kenntnig der Welt und 
bes "Lebens, feine Characteriftit, Anmuth und Lebendige 
keit der Darftellung, bei edler Einfachheit und Natür: 
lichkeit, verleihen Eberhard's erzählenden Leiftungen ei« 
nen dauernden Werth und meifen ihm feinen Rang 
neben den beften beutfchen Schriftftellern in dieſem 
Fache an: Hinſichtlich feiner übrigen dichterifchen Leis 
ftungen hat ihm feine echte ungeſchminkte Herzlichkeit 
und fein reiner Sinn viele Herzen gewonnen, und wenn 
er bier auch mehr nahahmend als originell erfcheint, 
fo verdient doch vieles, das aus feiner Feder floß, na- 
mentlich fein „Hannchen und die Küchlein,” mit vole 
lem Rechte die Anerkennung die ihm in fo reichem 
Maaße zu Theil ward. 


Nur feine Mesalliance! ) 
Er; sh lung. 
Sr dem fchönen Dorfe Affelkeim liegen die Höfe zweier 


Rittergüter dicht neben einander. Auf dem fogenannten alten 
Hofe refidirte Jahr aus Jahr ein die Wittwe des hochleligen 


Herrn Kammerjunfers von Rollbeck. Der fogenannte neuc 


Hof war an den Regierungsrat) Wangold verfauft, weil der 
Herr Kammerjunter die letzten zwanzig Jahre feines Lebens 


*) Aus Eberhard's gefammelten Erzählungen. Halle u. Leipzig, 
1803. 


oft viel Unglüd gehabt hatte, nicht beim Feldbau und bei der 
Viehzucht, fündern beim Karo und Grobhaus. 

Die Frau Rammerjunterin fand fich in ihr Schidfal mit 
möglichftem Anftandez und wenn fie auch aufhören mußte, auf 
eine vornehme Weife zu leben : fo that fie deswegen doch nicht 
darauf Verzicht, vornehme Gefinnungen zu äußern. Sie be: 
theuerte allen ihren ftiftsfählgen Freundinnen, dee Berluft ihres 
fchönften Bofes würde ihre ſehr wenig fihmerzkaft feyn, wenn 
ee nur wieder tas Eigenthum irgend einer ftiftefähigen Kamilie 
g:morden wäre; und als der bürgerliche Regierungstath zum 
erften Mole den Frühling dort genießen wollte, nahm fie nicht 
allein für ihre eigene Perſon tie zweckmäßigſten Maßregeln, 
mit dem neuen Nachbar in keine Gemeinſchaft zu kommen, 
fondern fie gab auch deshalb ihrer Dienerfchaft die gemeflenften 
Befehle; und mit Junker Rudolph, ihrem einzigen Söhnleln, 
nahm fie ein befonderes Erercitium vor, um ihm die vornchmen 
Manieren recht geläufig zu machen, mit denen er die etwaigen, 
höftichen Annäherungen gewiffer Leute von fich abzuwehren 


be. 

ba Alle dieſe Anſtalten ſchienen indeſi nicht nöthig geweſen zu 
fein; denn der Regierungsrath hielt ſich und die Seinigen von 
fetbit in befcheidener Entfernung von feiner nächften Nachbarin, 
one daß es ihm deshalb an gefellfchaftlicdem Verkehr gefehlt 
hätte. Er galt für einen Mann von bedeutentem Einfluß in 
der Reſidenz; er war ein unterhaltender Geſellſchafterz er war 
caftfret, er führte einen fehr guten Zifh, und er geizte ganz 
und gar micht mit feinem vortrefflihen Weine: es fehlte Ihn 
alfo keineswegs an vornehmen Gaſten mit Ordenskreuzen und 
Kammerherrn-Schlüſſeln. 

Als die Frau Kammerjunkerin dieſes ein Paar Sommer 
hindurch, erſt mit großem, und dann mit immer geringerem 
Erſtaunen, beobachtet hatte, konnte fie nicht länger unterlafs 
fen, auch ein wenig mit dem Strome zu ſchwimmen; und um 
nicht inconfequent zu erfcheinen, feste fie es fich und ihrem 
Rudolph von Zeit zu Zeit aus einanter, daß man den Regie⸗ 
tungerath gewiſſermaßen für nobilitirt koͤnnte gelten laflen, 
eritens, weil er ein fo altadeliges Rittergut befiße, und, zwei⸗ 
tens, weil er cin adeliges Amt befleide. 

Dem Zunfer Rudolph, der nun ſchon bei einem Dragos 
nerregimente in Reihe und Glied geftellt war, kam diefe neue 
Lehre gar nicht ungelegen,, denn er litt bei frinem Urlaub, trog 
der vielfältigen Liebkoſungen feiner Mutter, und trog des ver: 
traufichen Umgangs mit feinem Reitklepper, gar gewaltig an 
Langerweile. Er fehnte fich daher mit ganzer Seele nad) anz 
derweitiger gefellfchaftlicher Zerftreuung, wo er feine Uniform 
und feine kleine Balanterie zeigen und nebenbei feinem äußerft 
gefunden Appetit bei etwas Beſſerem, als der gewöhnlichen 
Dausmannsfoft freies Spiel laffen könne. 
fhien, und der ftattliche Bunker faß während tes Schmaufes 
in der vollen Pracht und Glorie feiner Enappen Uniform und 
feines weißen Mitchbarts neben Sophien, der auftlühenden 
Zochter vom Haufe, deren bürgerliche Geburt er gänzlich Übers 
fah und vergaß, richt ſowohl wegen ihrer Teiblichen Schönheit 
und geiftigen Anlagen, als vielmehr wegen der Menge von 
herrlichen Epeifen und Getränfen, welche ihn dermaßen ergößs 
ten und befchäftigten, dap ihm zum Betrachten und Unterhals 
ten feiner Nachbarin wenig oder gar feine Zeit übrig blieb. 
Doch als er recht durch und durch fatt war, und, ungeachtet 
feines beften Willens, nichts mehr genießen fonnte, erinnerte 
er fich dankbar der Verdienfte, welche Sophie fi um ihn 
duch freundliches Nöthigen zum Zulangen erworben hatte, und 
gewiffenhaft feste er nun alle ihm zu Gebote ftehenden Aünfte 
der Galanterie in Bewegung. Er erzählte von Bällen und 
Duellen, denen er in der Garniſon ſchon beigewohnt, fihilderte 
mit Enthufiasmus die Schönheit der Pferde und der Töchter 
feines Obriften, und feßte zulegt den ganzen Schag feiner Ehre 
zum Pfande, daß tie eine der LXesteren, und zwar die naͤm⸗ 
liche, um melche ſich noch Eürzlich erſt zwei Kotnets, zur Probe, 
wer von Beiden am verlichteften in fie fei, auf Zod und Le: 
‚ben gefchlagen hätten, Sophien fo ähnlich fei, als ob fie ihr 
aus den Augen gefchnitten wäre. 

Sophie wollte ihm das nicht glauben, weil ihr bis dahin 
noch fein Menfch gefagt hatte, daß fie fchön frei. Ihre Gou⸗ 
vernante, die oft gerade das Gegentheil geäußert hatte, follte 
den Streit entfcheiden. Da erfchrad der Junker, und mußte 
dem Ummillen der Gouvernante feine beflere Entfchuldigung 
entgegen zu feben, ale die Verficherung, daß er nur gefpaßt 
habe. Sobald er aber mit Sophien wieder einmal allein war, 
fhwur er ihr hoch und theuer, daß feine erite Ausfage fein 
volfommenfter Ernſt gewefen fei, und damit fie fich von der 
Wahrheit derfelben mit eignen Augen Überzeugen möchte, drüdte 
er ihr ein niedliches Zafchenetuis mit einem Kleinen Spiegel in 
die Hand, zum recht nahen und genauen Betrachten ihres 
Beftchtehens, wenn die großen Wandfpiegel in den Zimmern 
ihres Haufes ihr etwa zu hoch hingen. 


Der große Tag ers 
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Sophie war hoch erfreut Über das allerlichfte Geſchenk, 
und betrachtete fogleich ihre Geſicht recht gewiffenhaft in dem 
Heinen Spiegel, um zu fehen, ob Rudolph oder die Gouver⸗ 
nante recht habe. Ehe fie indeffen hierüber noch mit fih einig 
werden tonnte, hatte die Goupernante ſchon das graufume Urs 
theil ausgefprochen, daß ein fo gefährliches Geſchenk nicht bes 
halten werden dürfe, und ohne Barmherzigkeit ward es in die 
Hände, aus denen es gefommen war, wieder zurüd gefchidt. 

Bei der nächften Zuſammenkunft ließ es der Junker nicht 
undeutlich merken, daß fein Herz gefräntt und feine Ehre bes 
leidige fei. Die Souvernante that freilich, ald ob fie hievon 
nichts merke; aber Sophiens Gutmüthigkeit ergriff die erſte 
Gelegenheit, die fih ihr darbot, um ihm zu fagen, daß fein 
Geſchenk ihr recht viele Freude gemacht, und daß es ihr ſehr 
leid Aa habe, ihn durch die Zurückgabe deſſelben kränten 
zu müflen. 

Nun hielt der Junker eine gar fchöne Rede gegen die Ka⸗ 
balen des Neides, der fich mit feinem turannifchen Scepter und 
feinen Bafilisfenklauen zwifchen fompathifirende Herzen werfe, 
um fie von einander zu reißen und auf das Graufamfte zu zer⸗ 
fleifchen. Die tragifchen Geften, welche er hiezu machte, bes 
ftanden theils aus einigen tühnen Griffen an das Gefäß feines 
Saͤbels, theils aus einigen tüchtigen Schlägen, die er mit ges 
balltee Fauft gegen feine Stirn that. Sophie verftand von 
Allem nichts, und lief verfchlchtert mit der Nachricht zu ihrer 
Gouvernante, daß der Junker ganz gewaltig betrunfen, wo 
nicht gar verrädt fein müſſe. Sie fürchtete und vermied Ihe 
von nun an, fo oft er fich ihr auch wieder nähern wollte, und 
wenn fie ihn nicht fah, dachte fie auch faft gar nicht an ihn, 
Auf einmal aber ward fie auf's neue fehr lebhaft an ihn ers 
innert, denn fie fand eines Abende ganz unvermuthet das bes 
wußte Etuis wieder in ihrem GStridbeutel, und auf einem das 
bei befindlichen Zettel las fie von der Hand des Junkers fols 
gende Verſe: 


An Eophiend Spiegel. 


„als dich Sophiens Blick beftrahlte: 
Da lacht’ aus dir, in wunderbarer Pracht, 
Bon einem Engel angelacht, 

Ein Engelsbild, wie fein Korreg’ es malte, 


Sag’ an, wo iſt das Wild geblieben, 
Das dir ein günſt'ger Augenblid gelichn ? 
D, hättet du's nicht laſſen fliehn: 
Wie zärtlich würd’ ich, Ealtes Glas, dich lichen! 


Fruchtloſer Wunſch! — Doc blüht Im Herzen 
Mir nicht ihr Bildniß, göttlich fhön und hehr! 
Sa, bier, hier blüht es! Nur zu fehr 
Empfind’ ih das an meiner Schnfuht Schmerzen! — 


Wie wandelt feliges Entzücen 
So plöglich fich in namenlofe Pein! 
Die Herrliche! Nur fie allein 
Kann ungeftraft ihr fchönes Bild erbliden.” 


Dicht unter diefen Werfen fand Vor: und Zuname bes 
unters nebft Monatstey und Zahrzahl vorzüglich leſerlich ges 
fhrieben, und zwifchen diefem profaifchen Anhang war das große | 
von Rollbeck'ſche Familienwappen mit möglichiter Präcfion, 
zum Seichen der elegiſchen Stimmung des Schreibers, auf 
ſchwarzes Siegellad gebrüdt. 

Sophie wußte fchlechterdings nicht, mas fie fah und las, 
bis die Gouvernante, welche ihr Über die Schultern fah, mit 
lebhaftem Erftaunen ausrief: „Est-il possible? Er macht 
Verſe auf Sie?” 

„Verſe?“ flotterte die erfchrodene Sophie — „Sch habe 
wahrhaftig feine beitelt!’’ — Im Nu war das Blatt ihrer 
Hand entriffen, und nun erft war fie recht neugierig, zu wiſ⸗ 
fen, was fie gelefen habe, Doch unerbittlich eilte die. Gouver⸗ 
nante mit ihrer poctifchen Beute hinweg, um fie dem Regie⸗ 
tungsrath mitzuthellen. Mach einigem Befinnen ging auch 
Sophie nach dem Zimmer ihres Vaters, und da fie hörte, daß 
die Gouvernannte ihn im Garten auffuche, nahm fie ebenfalls 
ihren Weg dorthin. Doch ftatt Derer, die fie fuchte, erblidte 
fie an einer dichten Heckenwand höchft unerwartet den poetifihen 
Sunfer, der fie fo fchüchtern, als ob er ein recht böfes Gewiſ⸗ 
fen hätte, Gegrüßte. 

„Ach!“ ftotterte Sophie erfchroden und verlegen — „Sie 
haben Verſe auf mich gemacht — — " 

Eigentlih wollte fie noch hinzufegen, daB er das hätte 
follen bleiben Laffen; aber fie vergaß dies augenblidiih, weil 
er biutrötb ward und fie mit fehr gepreßter Stimme fragte, 
ob die Werfe auch nicht zu fehlecht für fie wären. Sie war zu 
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eedlih, als daß fie ihm nicht hätte Heftehen follen, wie wenig 
fie bis jept davon wiffe, und mie unmahrfcheinlich es fei, daß 
fie das eingebüßte Blatt wieder werde in ihre Hände bekommen. 
Da erbot fich der Junker auf’s Broßmüthigfte zum Schadeners 
fag, bat Sophien, ein wenig zu warten, und lief fvornftreiche 
davon, che fie dazu kommen konnte, feine Höflichkeit zu vers 
bitten. Ihm laut nachzurufen, hielt fie aber aus mehr als 
einem Grunde nicht für rathfam. 

Während fie noch unfhlüffig und unmillig nach der Stelle 
fah, wo er verfchrmunden war, und ale fie eben von ganzem 
Derzen wünfchte, daß er nicht wieder zurücdtehren möchte, hörte 
fie hinter fich in dem Hedengange ihren Vater und die Gou⸗ 
vernonte vorübergehen, die ſich eben Über die poctifche Neuig⸗ 
keit befprachen. Eophie wollte hervortreten, denn fie bett: ja 
feloft ihren Water von dem Vorgefallenen benachrichtigen wol⸗ 
len; allein der Schred über die fchon begonnene, ernftliche Ans 
lage der Gouvernante machte, 'daß fie mit klopfendem Herzen 
unſchlüſſig ſtehen blieb. Der Regierungsrath, der die große 
Neuigkeit nur erft im Allgemeinen gehört hatte, fehlen nicht 
viel daraus zu machen, und fuchte fie auch der eifernden Er⸗ 
ieherin ald unbedeutend vorzuftellen, indem er ihr halb’ fcherzs 
haft fagte, ein Mädchen müſſe fich fo früh als möglich an 
poetifche Salanterien, fo gut als an Thee und Wafferfuppen, 
gervöhnen, denn auf welches blonde oder braune Gänschen 


wärben heut zu Zage nicht einige Dusend frhlechte Werfe ges . 


macht! 

Die Souvernante hatte eine entfchiedene Schwäche für bie 
Kunft des Berfemachens, ohne deswegen aus einer ftrengen 
poetifchen Schule zu fein, und nahm es dem Regterungsrath 
ein wenig übel, daß er die Werfe des Junkers, orne fie geles 
fen zu haben und leſen zu wollen, für fchlecht hielt. Mit 
dem Zone der Kennerin verficherte fie daher, daß fie vortreff⸗ 
lich wären, und der Junker gar nicht fo dumm, wie er aus⸗ 
jebe, fondern ein guter Kopf und ein fchöner Geiſt fei, wie 
—RXS in den Ehrentempeln der vergoldeten deutſchen Ta⸗ 

enbücher. 

Sophie hatte nach dieſem Gefpräch nicht abfichtlich hin⸗ 
gehorcht, fondern es nur gehört, well es ihr an Muth 
fehlte, hervorzutreten, oder davon zu laufen, und weil es ihr 
nicht eingefallen war, fich die Ohren zuzuhalten. Und daß fie 
für's erſte nichts weiter hörte, hatte feinen Grund bloß in 
dem Umftante, daß die Sprechenden fich jegt auf ihrem Spas 
zlergange weiter von der Hörerin entfernten. Aber die Wir: 
tung defien, was fie gehört, war bei ihr nichts weniger, als 
vorübergehend. Gie hatte ihre Gouvernante und manche Ans 
dere zu oft mit Ehrfurcht und Begeifterung von den poetifchen 
fchönen Gelftern in und außerhalb Weimar fprechen hören, als 
daß ihr der Junker nicht auf einmal in einem neuen, herrlis 
hen Lichte hätte erfcheinen follen, feit er von feiner größten 
MWiderfacherin für eine Art von Weimaraner erklärt worden 
‚war. Sie bielt ihn nun für ein Wefen höherer Art, deffen 
Aufmerkſamkeit ihr im höchften Grade fihmeichelhaft fein mußte. 
Sie machte fih bittere Vorwürfe darüber, einen fo audges 
zeichneten Junker bisher fo unverantwortlich verfannt und gez 
einggefchägt zu haben. Eich zu entfernen, eh’ er zurüdkehrte, 
fiel ihr jegt nicht mehr ein; fie erwartete ihn vielmehr mit 
echt freudiger Ungeduld, und fann ernftlih darauf, wie fie 
ihn vecht fröhlich empfangen, und wegen des Vergangenen 
verföhnen wolle. - 

Endlich kam der Junker halb außer Athen wieder herbei 
gerannt. Sophiens Eunftmäßigfter Anir begrüßte ihn fchon von 
weiten, und fie wartete mit Ungeduld nur auf die Frage aus 
feinem Dunde, was fie von den Dichtern halte, um, ihnen 
allen, und ihm ind Befondere, in der allerehrfurchts vollſten 
Antwort zu huldigen. Doch der Junker fchien diefe Gefin⸗ 
nungen ſchon bei ihr vorauszufegen, denn er ftellte darüber 
weiter Fein Examen an, fondern fragte fie bloß, welche von 
den beiden verunglüdten Abfchriften des Gedichte, die er herz 
beigeholt hatte, fie ſtatt der dritten, fehlerfreien, die ihr ents 
wendet war, haben wolle. In der eriten war nur eine ein: 
zige Zeile ausgelaffen ; in der andern waren ein Paar Wörter 
doppelt gefchrieben, und am Ende noch ein großer Aler zur 
Bugabe gemacht. Der Junfer ftimmte für Neo. 1, well da 
das Wappen beſſer abgebrudt war, und weil man nach feiner 
Meinung, das Fehlen einer Zeile wentger bemerfe, als den 
unmwilführlichen Ueberfluß in Form von Buchſtaben oder von 
einem Klexe. 

Sophie neigte fich deffen ungeachtet zu Mro. 2; boch ehe 
fie noch) ihre Gründe dafür auseinander fegen konnte, hörte fie, 
daß ihr Vater und die Gouvernante fich wieder in dem Hecken⸗ 
gange näherten. Das junge Paar verftummte augenblidlich 
erfchroden vor dem Älteren, das noch immer den vorigen Stoff 
zur Unterhaltung lebhaft verarbeitete. — „Ihr Urtheil ‚ mein 
Herr Regierungsrath,“ fagte die Gouvernante eben fant und 


vernehmlich, „Ihr Urtheil Über das Gericht, als Gericht, fei 
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dann, welches es wolle: formüflen Ste mir doch in dem einen 
Punkte Necht geben, daß fich eine fehr zärtliche Liebe zu So⸗ 
phien darin ganz unverkennbar ausſpricht.“ 


- „DO ja!” erwiederte der Regierungsrath — verliebt mag 


ee wohl in fie fein, wie es fo ein Junker nun eben zu fein 
pflegt; aber wer wird darüber in die große Lärmtrompete ftos 
fen! Thun fie ja, ale merkten Sie davon gar nichts!’ 

Er feßte noch hinzu, daß Suphie auf diefe Art am ficheer 
ften in ihrer Eindlichen Unbefangenheit zu erhaßten und der 
Junker von feiner Narcheit zu heilen feis da Im Gegenthell 
durch ein ſtürmiſches Entgegenkämpfen eine folche Poſſe oft fehr 
bedeutend werde. — Von diefem michtigen Zaſatze hörte das 
junge Paar aber kein Wort mehr, theils weil tie Sprechenden 
fich ſchon wieder entfernten, theils weil die wenigen Worte, 
welche deutlich zu verftehen waren, einen fo gewaltigen Eins 
druc auf die beiden betroffenen Hörer machten, daß ihnen auf 
eine Weife faft gänzlich das Hören und Sehen verging. 

Ein leifes: „Ah, Bere Jeſus!“ war Sophlens Lippen 
unwillführlin entfiohn, als fie hörte, daß der Junker in fie 
verlicht ſei. Sie war erfchrodener, als wenn neben ihr Feuer⸗ 
lärm gefchrieen würde; aber zugleich hatte fie eine Empfindung, 
ale ob der Lärm nur einem prächtigen Freudenfeuer gelte. 
Ihr Geſicht glühte; fie konnte vor Schaam kein Auge auffchla: 
gen, und das gewählte Blatt entfanf ihrer zitternden Band. 
Auch dee Junker war nicht wenig betreten. Doch als die 
Sprechenden vorüber waren, fuchte er fich zu ermannen, und 
machte der langen, ängftlichen Paufe ein Ende, indem er das 
hingefallene Blatt aufhob, und Sophien fchüchtern fragte, ob 
fie es nun etwa doch noch wegen des Kleres verwerfe ? 

„Ach nein! darum nicht;“ war ihre Antwort — „allein 
es fol ja etwas von Liebe darin ftehen! ’‘ 

Wenige Augenblide nur ftand der Junker an, was er 

hierauf erwiedern und !hun folle. Dann war fein Entfchluß 
gefaßt. Er that einen verzweifelten Fußfall; er verficherte, daß 
es wörtlich wahr fei, was eben von ihm in dem Hedengange 
gefprochen worden, und daß er bereit fei, fich eben fo tapfer, 
wie die beiden Kornets um die Tochter des Dbriften, um So⸗ 
phien zu fchlagen; und er befchwor fie, ihn nun ein für alle 
mal als Ihren Ricbhaber anzuerkennen. Sophie war diefem Ans 
trage gar nicht abgeneigt, ta fie ed, nach der Ausfage der 
Gouvernante, nicht nur mit einem fchönem Geiſte zu thun 
hatte, fontern auch ihr Vater felbit, wie fie meinte, die Liebe 
des Junkers gebilliät hatte. Sie bat diefen daher, fih, nur 
noch höchſtens ein Jahr zu gedulden, binnen welcher Zeit fie 
geroiß hoffe Fonfirmirt zu werden, denn früher ſchicke es fich 
doch wohl für ein Mädchen nicht, einen fürmlichen Lichhaber 
u haben. . 
; en diefen altmodifchen Aberglauben ftellte Ihr der Zunfer 
cine Menge von Beifpielen neumodifcher Liebesgeſchichten auf, 
theils aus der wirklichen Welt, theils aus allerhand moralifchen 
Romanen und Erzählungen, in welchen die Eleinen Mädchen, 
unbefchadet ihrer Kindlichkeit und Unfhuld, gleich aus den 
Armen ihrer alten Wärterinnen,, von denen fie. laufen gelernt 
haben, in die Arme ihrer jungen Liebhaber hüpfen, von denen 
fie nun kunſtmäßig küffen lernen. Solchen überwiegenden Grüns 
den vermochte Sophie nicht zu widerftehen. Sie reichte dem 
Sunker tie Hand zum Aufftchen, ließ fih zwei⸗ oder dreimal 
von ihm füffen, verſprach ihm, auf fein wiederholtes Bitten, 
ewige Treue und ftrenge DVerfchwiegenheit gegen Jedermann, 
bis er Offiztee wäre und fie heirathen fünne; und fo mar dann 
wieder ein Liebesbund gefchloffen, fo [hön, als in irgend einem 
moralifch : verliebten Hiftorienbuche. 





Seit diefer wichtigen Stunte gab ſich die gewiffenhafte 
Sophie recht ernſtlich Wühe, in ihren Liebhaber verlicht zu fein; 
und fo ungefchidt fie ſich hiezu auch anfangs anftellte, fo ging 
es jedoch nach und nach Immer beffer mit thren zärtlichen Ge: 


danfen an ihn, wenn fie getrennt waren, und mit ihren ver: . 


ftohlenen Bliden, Winken und Händedrüden, wenn fie fich in 
Geſellſchaft ſahen. Selbſt zu manchen geheimen Zuſammen⸗ 
künften, bei denen fie immer dreiſter ſchwatzen und kuͤſſen lernte, 
wußte fie Rath zu ſchaffen, ohne daß bie Gouvernante fie er⸗ 
tappte; denn fie war Überhaupt nichts weniger ale auf den 
Kopf gefallen, und das Romanhafte eined geheimen Einver⸗ 
ftäntniffee mit einem poetifchen Liebhaber, der ihr von Zeit zu 
Zeit ein Paar zärtliche Verſe ald Konterbande zufledte, gewann 
Immer mehr Reiz für fie, und entwidelte jest manche Anlage 
in ihr, die fonft vielleicht noch lange gefihlummert hätte. 
as die Gouvernante wirklich nicht fah, und was der 


Regierungsrath als eine Eindifche Poſſe belarhte, das entging . 


deswegen der ernithaften Beachtung vielee Anderen nicht. Es 
gab in Affelheim, fo gut uls anderwärts, Leute, die, nach 
der Erfahrung eigener Lirbesintriguen, wie Spürhunde, den 
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Intriguen Anderer auflauerten, um, was fie fich ſeibſt ſehr 


Veicht verziehen, aber vor Jedermann forgfältig zu verhehlen 
fuchten, an ihrem Freund und Nachbar fü fireng als möglich 
zu rügen, und die Kunde davon, fo weit nur ihr Wirkungss 
Ereis reichte, zu verbreiten. Go ward dann Sophie von Leus 
ten, gegen welche fie ein wahrer Engel der Unfchuld war, ohne 
Barmherzigkeit beflatfcht und verdammt; und das gelindefte 
Urtheil, was man über den Junker ausſprach, war dieſes, 
dag er daraußſ auögehr, das Gut, das fein Water am Gpiels 
tifche verloren habe, wit der Zeit am Zraualtare wieder zu 
gewinnen. . 


Es konnte nicht fehlen, daß die Kunde von dem Allem 
endlich durch ein Paar dienftfertige Zungen auch bie zu den 
Dhren der Souvernante und ter Frau von Rolibed drang, die 
beite Dadurch nicht wenig überrafiht und erfihättert wurden. — 
Die Rüdwirtung hievon auf das verrathene Licbeepaar war 
von fehr verfihicdener Art, Während Sophie in Thränen der 
Angſt und Befchänung faſt zerfloß, trat der Junker gegen ſeine 
Frau Mama fehr keck in die Schranken, und berief fih, zur 
Behauptung feiner Sreiheit im Felde ter Liche, auf tie glors 
reichen Beifpiele feines hochfeligen Herren Papa’s und feines 
eben fo hochfeligen Herrn Onfels, die es bis an ihren Tod, 
oft genug bei einer Flaſche Wein erzählt und belacht batten, 
was fie, weiland als heranwachfente Buben, mit den Töchtern 
des Schulmeifters und Verwalters für verliebte Scherze getries 
bet. — Frau von Rollbed ferte hierauf ſehr gründlich aus⸗ 
einander, daſi Plaifanterien dirfer Art gewöhnlich von gar keis 
nen, oder Loch nur von leicht zu Überfchenden Kolgen, und 
daher einem jungen Cavalier wohl zu verzeihen wären; dahine 
gegen eine Liebesgefchichte mit einer Demoifelle, wohei man fich 
zu fchriftlichen Erklärungen mit Namensunterfchrift und Wels 
fügung des Wappens verführen laſſe, zu ten allerertenklichiten 
dummen Streichen gehöre, deren fich ein junger Edelmann 
ſchuldig machen Eünne. 

Bei genaurrer Unterfuhung ergab fih nun freilich, daß 
Sunker Rudolph Erin Eheverfprechen, fondern nur zärtliche 
Verſe fchriftlich von fich gegeben habe, und dieſes beruhfgte 
feine Frau Mama nicht wenig; doch auch gegen die Verſe 
wußte fie fehr erhebliche Einwendungen vorzutragen. — Sie 
dachte nämlich Über das Verfemachen ohngefähr, wie die Tür⸗ 
ten Über Tas Mufifmachen, und meinte, daß ein Cavalier wohl 
. ein Hochzelte oder ein anderes Carmen mit allen Ehren ans 
nehmen „ Iefen und bezahlen könne, daß aber die Verfertigung 
ſolcher Waare fih nur für Schulmeilter, Magifter und ders 
gleichen aͤrmliche und ſchwaͤchliche Leute ſchicke. 

Das wirkte fehr ſtark auf den Sunfer, den troß feiner 
verbotenen Liebe hatte er ſich doch noch nicht von allen noblen 
Geſinnungen entfremdet. Bu feiner Eirenrittung gefland er 
daher, daß er die Werfe nur aus gedrucdten Büchern ab ges 
fehrichen, und daß er längſt felbft bemerkt habe, wie wenig 
das Verfertigen derfelden fih für einen Junker paſſe, ine 
dem er nie aus cigenen Mitteln weiche habe zu Stante bringen 
innen. — Dieſes vertrauliche Geftändnif, das aber für jeden 
Andern ein Seheimniß Bleiben follte, trug wieder etwas zur 
Beruhigung der rau von Rollbeck bei, und fie mifbilligte an 
dem ganzen Berfefpiele für jegt nichts weiter, als tie. dabei 
gefchehene Herabwärdigung ihres großen Familienweppins. 

Da fie aber erfahren hatte, daß Sophie thöricht 
genug gewefen wäre, fih vorzüglich durch den Glauben an das 
poetiſche Genie ihres Sohnes zu einem geheimen Ricbeeverftänds 
niß verführen zu laffen: fd baute fie hierauf augenblidlich den 
Plan zur gänzlichen Zerftörung deſſelben, Sie ließ die Gouver⸗ 
nante zu fih fommen, theilte dieſer unverholen ihre Meinung 
über De immer häufiger werdenden Mesalliancen mit, und 
entdedte zur Zugabe, nicht ohne Schadenfreure, Tas heilige 
Geheimniß von den zärtlichen Werfen, denn für die zutünftige 
Unverlegtheit ihres Stammbaums gab fie fehr gern den poeti⸗ 
fchen Lorbeer ihres Sohnes Preis. 

Mit vieler Erbitterung tiber den erlittenen Betrug verfün- 
digte die Gouvernante Sophien, daß der Junker kein poetifches 
Genie, fondern nur ein poctifcher Episbube, und alfo im 
Grunde wirflih fo dumm ſei, als er ausfche. Die fchon mit 
fih ſelbſt uneins gemefene Sophie ward es nun förmlich auch 
mit dem Junker. Bei der erften Gelegenheit, ta er fie mit 
der alten Vertraulichkeit wieder onredete, hielt fie ihm ſehr 
empfintlich feine Berrligerei vor, und fagte ihm die bisherige 
Licbesverbindung mit dürren Worten auf. Well er nun mit 
Schreden fah, mie treulos feine Mutter ihn verrathen habe, 
und daß die ganze Ehre feines Kopfes nebit feinem fihönen 
Liebesromane auf dem Spiele ftehe: fo faßte cr auf der Stelle 
einen heldenmüthigen Entfchluß, und log Sophien ohne Bes 
benfen vor, daß er mit jener Ausjage nur feine Mutter be⸗ 
logen habe, weil fie ein hartnädiges Worurtheil gegen das Vers 
ſemachen habe. 
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Sophie war, zur Ehrenrettung ihres eignen Verſtandes, 
nur zu ſehr geneigt, fich durch dieſe Vorfpiegelung auf’s neue 
bintergehen zu laflen; doch war fie auch vorfichtig genug, ſich 
diefe Schwäche nicht geradezu merken zu laflen: und da fie ihe 
rem Bater und der Gouvernante heilig verfprochen hatte, von 
ihrer bisherigen Verirrung zurüc zu kehren: fo blieb fie ſtand⸗ 
haft bei ihrer Erklärung, daß fie den Junker nicht mehr zum 
Liebhaber verlange. 

Dieſer fchrieb die Unwirkſamkeit feiner särtlihen Bitten 
und verzweifelten Zußfälle einzig und allein der Verraͤtherei 
feiner Mutter zw, und fein Dichten und Trachten war num 
darauf gerichtet, fich zu rächen, und den Fehler feiner voretlis 
gen Dffenherzigfeit wieder gut zu machen. Gr rannte daher 
noch an dem nämlihen Zage zwei Stunden lang in arger 
Sonnenhige hinter einem Hafen, einem Eichhörnchen und noch 
einen Dafen her, ſtürzte dann mit glühentem Geficht und halb 
außer Athem in das Zimmer feiner Mutter, und nahm eilig 
aus ihrem Schreibtifch das Petichaft mit Dem grofien Wappen. 

„Je Rudolphchen!“ fagte die erflaunte Dame — „Du 
[hwigeft ja, wie ein Braten! Was haft Du denn gemacr ? 

„Verſe!“ war feine Antwort — „Das Ichen Eie ja 
wohl, daß ich Verſe gemacht Habe. Sch kann mir nicht hels 
fen: ih muß das Wappen darunter trüden.” Mit tiefen 
orten flog er zur Thür hinaus und auf fein Zimmer. 

Die Mutter rief hinter ihm beiz aber er hörte nichts das 
von, oder that wenigſtens ſo. Wie er erwartet hatte, fam 
die Mutter ihm nun nachgelaufen, um eine nähere Erflärung 
zu fudern. Und diefe gab ihr der Schelm dann, fo pfiffig und 
boshaft, ale «8 ihm nur möglich war. — Mit einem ziemlich 
grell gemalten Ausdrud von Beſchämung auf der einen und 
Enthufiasmus auf der andern Eeite, fagte er, daß er neus 
lich, aus Eindlicher Gutmüthigkeit, feine liche Mama, um fie 
nicht auf einmal fo ſchwer zu kraͤnken, ein wenig belogen habe, 
daß er es aber jetzt offenherzig geftehen wolle, er erliege faft 
unter den allerunadeligiten Talenten und Neigungen, denn er 
hange mit gleicher, unbezwinglicher Leidenfchaft an dem Ders 
femachen und an Sophien. 

Frau von Rollbed war ganz außer fich über den bedauerns⸗ 
würdigen Gemüthszuftand ihres einzigen, geliebten Sohnes, 
und mußte fi) die traurige Verwahrlofung deffelben nicht ans 
ders zu erklären, alö daß fie meinte, fich an tem Magiiter, dem 
fie am Zage nach ihrer Dochzeit für fein großes Gratulationss 
carımen einen Speciesthaler in die Hand gedrüdt hatte, höchſt 
unglücklicher Weiſe virfehen zu haben. Sie vergoß die bitters 
ften Shränen hierüber, und empfand mehrere Tage lang beim 
Anblid ihres Sohnes den heftigiten Kummer und Xerger. 

Eines Abends legte fie fih bald Frank zu Bette, und durchs 
wachte, voll der unruhigſten Gedanken, den größten Iheil der 
Nacht. Erft gegen Morgen fihlummerte fie ein; aber nicht, 
um fich zu erholen, fondern nur, um fih noch mehr zu ängſti⸗ 
gen, tenn der lebhaftelte und böfefte Zraum ihres ganzen Les 
bens quälte fie unbarmberzig bis zum Erwachen. 

Ss fam ihr nämlich vor, ale ob fie ernitlich Frank und 
immer fränfır würte, als ob fie nach langer Dual endlich 
ftürbe, und wegen harter Anklagen von Geiten ihres feligen 
Gemahls, der nichts weniger als felig, fondern tief in der 
Hölle mit Zaͤhneklappen befchäftigt war, nur mit genauer Noth 
in den Himmel käme. 

Hier ward fie auf mannichfache Welfe erit Überrafcht, dann 
ein wenig entzückt, und endlich recht bitter gefränft. 

Der Himmel war, wider Vermuthen, gar nicht voll Gels 
gen, fondern bloß voll von ſtillen Seligen, die fih, vermuths 
lich Anftunts halber, von Ihrer Seligkeit nicht das Mindeſte 
merken ließen. Ueberall war Glanz und Pracht und fchweis 
gende Feierlichkeit, wie bei der großen Cour des fürftlich Z’jchen 
Hofes, wo Frau von Rollbeck weiland Hofdame gemwefen war. 
Auch der alte, ehrwürdige Herr, welcher, dem Haupteingange 
gegenüber, auf einem prächtigen Throne faß, glich dem höchſt⸗ 
felgen Fürften von 3* auf's Haarz und der Engel, welcher: 
die neue Selige in der majeltätifchen Vorhalle empfing, unters 
fhied fich durch nichts, als die langen Flügel, von einem gallas 
mäßig gepusten Z*fhen Kammerheren, vorlches in ihre manche 
höchſt angenchme, wiewohl etwas weltlihe Erinnerungen 
erweckte. 

Um zur großen Mittelthür, die bloß für den ſtiftsfähigen 
Arel geöffnet wurde, eingehen zu dürfen, und um am Tyhrone 
förmlich präfentirt werben zu können, mußte fie durchaus cine 
feldene Robe antaben, an deren Vorderſeite ihr Stammbaum 
in Gold geitidt war. Himmliſche Kammerfrauen brachten auch 
fehr vald den Stoff zu der Robe, und erboten fi) zur fchnellen 
Verfertigung der Etiderel. Nur verlangten fie, was fehr bils 
lig war, daß Frau von Rollbed die Namen ihrer Ahnen genau 
dazu angebe. Wie die Arme fich Eier an manchen Stellen we⸗ 
gen ihres, zum erften Male von diefer Seite untreuen Gedächt⸗ 
niffes fat auf's neue halb todt Ärgerte, und zurüd in’s Grab 
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— ehe fie ih nad) und nach auf alle Namen beſaun — 
das gehörig zu fchildern, fol feine Zunge oder Feder eines 
Erdenbuͤrgers im Stande fein. 

Deoch die Gtiderei wurde endlich glüdlich zu Stande ge 
bracht; die große Feierlichkeit der Präfentation ging, etwas 
ängfilich und langweilig, doc höchſt ehrenvoll vorüber, und 
die neue Dimmelsbewohnerin ward in einen glänzenden Kreis 
von lauter vornehmen Herren und Damen führt ‚die.alle 
auf himmelblauen, damaltenen, ſtark vergolbeten Stühlen faßen, 
und mit himmliſch⸗ſeligem Wohlgefalen ihre Wappen betrach: 
teten, die groß und prachtvoll zu ihren Füßen in den koſtbaren 
Keppich gewirkt waren. 


Frau von Rollbeck wurde von dem Engel, der fie em⸗ 


pfangen hatte, auf den für. fie beflimmten Platz geübrr, und 
von dem ganzen Kreife hoöchſt achtungsvoll begrüßt. Sobald 
fie fih geiet atte, bat fie der Engel, ihre nächftien Nachbarn 
ur Rechten und zur Linken zu betrachten. Sie that es, und 
Ib mit Entzüden, dag fie fih in der Mitte ihrer früh vers 
orbenen Kinder befand, deren jedes auf einem verhältnigmäs 
fig Eleineren Stuhle ſaß, damit ed mit den Küßen fein Way: 
pen berühren konnte, wie die großen Leute. - - - - . 
Die zärtliche Mutter Überhäufte die gelisbten Kleinen mit 
Liebkoſungen; doch fie erwiederten diefes keinesweges, und wolls 
ten fie theils gar nicht kennen, theild warfen fie ihr vor, daß 
fie von ihr auf Erden bald zu warm und bald zu £alt gehals 
ten, und Überfüttert und todt gedrüdt wären. 


Vergeblich verficherte die Gekränkte, daß fie das Alles 
nur aus zärtlicher Liede gethan habe; fie konnte die Herzen 
‚der Kleinen bimmlifchen Starrköpfe durchaus nicht. erweichen, 
und rief daher im bittern Gefühl ihres Schmerzes aus: „Ach 
wenn dorh mein Rudolph hier wäre! Kommt denn. mein Ru⸗ 
dolphchen nicht bald?“ a, 

" „Nimmer in diefen würdigen Kreis!’ donnerte Ihr der 
Engel in's Ohr. Auf ihre Angſiliche Frage erhielt fie die troſt⸗ 
loſe Antwort, J ein Cavalier, der ſich bis zu einer Mesal⸗ 
liance erniedrigt habe, auf keinen dieſer vornehmen Plaͤtze An⸗ 
frag machen Eönne, fondern Vie ganze, lange Ewigkeit hins 

urch auf der entfernten, elenden Gallerie, wo die einfältige, 
bürgerliche Frömmigkeit abgefunden werde, vortich nehmen müſſe. 

Da that die erfchrodene Mutter einen lauten Schrei des 
Entfegens; doch flatt eines tröfllichen Wortes, lachte der Engel 
laut auf, und ihre eigenen Kinder und endlich der ganze vors 
nehme Kreis folgten feinem fchadenfrohen Beiſpiele, und trieben 
die Arme mit immer lauterem, gräßlicherem Hohngelächter zu 
einee Verzweiflung, wie fie bie Hölle nicht ſchrecklicher kennt. — 
Frau von Role erwachte in heftigem 3 
diefem quälenden Traume, ohne das Mindeſte von der Sehn⸗ 
ſucht zu fühlen, mit welcher viele andere Zräumer an ihrem 
geträumten Himmel bangen. Wielmehr brach fie in ein inbrünſtl⸗ 
ges Danfgebet and, als fie mit Harem Bewußtſein wieder ih⸗ 
zen irdiſchen Bertthimmel erfannte, um den fie mit Freuden 
jenen, und vielleiht jeden, Überirdifchen hingab. Aber fo 
quälend und fo albern Ihr Traum auch geweſen war: fo Ffonnte 
fie doch nicht unterlaffen, fich noch wachend mit den Bildern 
deſſelben zu befchäftigen. Und je länger und ernfthafter fie darlis 
ber brütete , defto bedeutender erfchien ihr dies und jenes darin. 
Sie hielt ihn endlich wirklich für das Wert einer höhern Macht, 
um thr felbft ihren nahen Tod anzukündigen, und ihren Sohn 
vor der allerunglädlichften Verirrung zu warnen. — Was nen 
‚Ihren eigenen Tod betraf i fo ergab fie fih, mit einigem Ber: 
trauen zu ihrer guten Natur, in ihre Schickſal; aber fobatd 
fie an ihren Sohn dachte, feufzte fie immer mit gepreptem 
Herzen: „Ah, Wles! Alles! nur keine Mesalliancet ’". 

In einer trüben Abendftunde,, da biefer Gedanke, bei ver- 
mehrter Krankheit, mit ganz befonderer Lehhaftigkelt und Aengfts 
Iichkeit vor ihr fand, trat unvermuthet der NRegterungsrath in 
ihr Zimmer, um fich nach ihrem Befinden zu erkundigen. &le 
hielt feinen Beſuch für eine Schidung des Himmels, und ſprach 
mit ihm in verttaulichem Zone von ihrem nahen Tode. Und 
als der Negierungsrath ihr voll warmer Thellnahme Murh und 
Hoffnung einfprah, ward fie immer vertraufer, und plaßfe 
‚endlich mit der Erzählung Ihres ganzen Zrgums heraus. Nur 
mit Mühe konnte der Reglerungsrath das Rachen unterdrilden. 
Doch ward er ernfthafter; als fie zuleßt in den Seufzer aus: 
brach: „Ach, nur keine Mesalllance! und Ihn dann fragte, 
ob er nicht auch, als ein fo verfländiger Mann, eine Mesals 
Hance für eine höchft ünglädliche Thoͤrheit halte, und es firh 
zur Gewiffensfache machen werde, feine Zochter davon zuräd 
zu halten. 

Er verzich der kranken, an Geiſt und Körper ſchwachen 
Frau das Alberne und Unfchidliche, was in diefer Frage lag, 
und verficherte nur mit ernitem, feitem Zone, daß er nie in 
eine Mesalliance feiner Zochter willigen werde, 

„Gewiß nie? nie?‘ ftammelte Frau von Rollbeck, und 
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eberfchmeiße aus - 
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fteecite ihm ihre Hand ‚entgegen. —.,, Können. Sie mir das mit 
einem Handſchlage, an Eldes Statt, wohl verſprechen“ 
Der Regierungsrath war geofmärs genug, auch jet 
‚jede Empfinvlichleit zu unterdräden,, und mit der Schwäche 
der Kranken Nachficht zu: haben. Cr legte feine Hand in die 
ihrige, und mieberbolte mit Nachdrud feine vorige Verficherung. 
Da fah ihn Frau von Rollbeck noch mit einem unausfprechlich 
danfberen Blide an, und ſank dann erfchöpft in einen leichten 
Schlummer, wobei ein fo heitres Lächeln. um ihren Mund 
ſchwebte, als. fähe fie ihren Rudolph fchon groß und breit auf 
einem der himmelblauen , damaſtenen Stühle fiben. i 


Junker Rudolph war fromm genug, mehrere Sage lang 
an die prophezeiende und warnende Bedeutfamkeit ihres Trau⸗ 
med zu glauben. Er hielt den nahen Zod feiner Mutter für 

ewig, und fing an, feine geliebte Verirrung für eine Ver⸗ 
Ondigung an feinem fchönen Stammbaume zu halten. Doc 
als feine Mutter, anftatt zu fterben, wieder frifch und gefund 
aus dem Kranfenzimmer trat, und alfo ihr Zraum von diefer 
Seite zum Lügner geworden war: fo verfehättete er das Kinds 
‘fein gänzlich mit dem Bade, und glaubte auch an die War: 
‚nung des Traumes nicht ehr. Und weil es feinen Ehrgeiz 
nun bitter kränkte, fih von einem’ folchen Hirngeſpinſt auf 
einige Zeit haben bethoͤren au loffen: fo fleuerte ex jept mit 
doppelten Segein auf das Biel feiner Liebe los, vieleicht weit 
weniger aus Verliebtheit, ald aus Zrog. Und da Cophiz, 
ſtets eingedent des Verſprechens, das fie ihrem Water gegeben 
hatte,‘ fi durchaus zu keiner Bemeinfchaft mit dem Junker 
“weiter verftehen wollte: fo that er ganz defperat, und faßte 
den’ abenteuerlichen Entſchluß, feine Schöne, mit Lif oder Ge⸗ 
walt, zu entführen, um, ihren und ſeinen Verwandten zum 
Aerger, mit ihr ſo ſelig, wie im dritten Himmel, zu leben. 

Der franzöfifche Revolutionskrieg war eben ausgebrochen, 
und der Junker erwartete täglich die Ordre, zu [ginem Regie 
mente zurüc zu kehren, um mit demfelben zu Zelde zu jichn. 
Er hielt dies für eine glücliche Beglinitigung feined Planes, 
denn er hatte gehört, daß bei einem bevorftehenden Zeldzuge 
ſelbſt dem Armfien Eoldaten das Heirathen fehr leicht erlaubt 
werde; er, als cin Sunker, hoffte nun, bieranf um fo mehr 
rechnen zu fönnen, ba ihn die naͤchſte Bataille unfehlbar we⸗ 
nigftens zum Kornet machen mußte. Aber’um diefe günffigen 
Umftände achörig zu nügen, war auch keine Zeit zu verlieren, 
und er entfchloß fich daher zu einer möglichft raſchen Ausfüh⸗ 
tung feines herrlichen Plans- 

Die Haupthülfe biebei Tote freilich fein Reitklepper leiften, 
der zu diefem Zwecke vor ein leichtes Cabriolet gefpannt wers 
den follte. Da fich der Klepper indeffen ein wenig widerſpenft 
beim Ziehen zeigte, und auch von Sophien nicht viel Willfaͤhrig⸗ 
feit, fich ziehen zu lafſen, erwartet werden konnte: fo bes 
durfte der Junker durchaus noch eined Gehülfen mit geianden 
Armen und Beinen in der entfcheidenden Stunde. 

Weder Kutfcher noch Großfnecht wollten dnbeißen bei dies 
fem figlichen Unternehmen, ob er fie gleich mit den fchönften 
Werfprechungen zu erangeln fuchte. Der Cinzige, auf den er 
nun noch feine Hoffnung fegen zu fönnen glaubte, war Herr⸗ 
mann, des verftorbenen Schulmeifters Sohn, den fein Herr 
Vetter. und Pathe, der Prediger des Drts, unter dem Vor⸗ 
wande, ihn zu einem tüchtigeu Schulmeifter zu bilden, als 
Kaminerdiener und Kutfcher und Gärtner und Abſchreiber und 
Rottens und Mäufefänger in feinem Haufe moͤglichſt Färglih . 
beföftigte und kleidete — Herrmann war ein munfrer, rüffiger 
Burfche von neunzehn Sahren, der genug Gutmüthigkeit und 
Sinn für etwas Beſſeres befaß, um, trog des eigennügigeh 
Mißbrauches , den man mit feiner unermüdlichen Dienſtfertig⸗ 
feit trieb, dennoch den Prediger, wie feinen Water zu ehren, 
und fich veichlich belohnt und glücklich zu fühlen, wenn er nur 
‚von Zeit zu Zeit in einer freien Gtunde ein belchrenbes Ge: 
Tpräch mit anhören, oder ein nügliches Buch, vorzüglich hiftes 
tifchen -oder. mathematifchen Inhalts, Iefen konnte. Dabei 
‚fehlte es ihm aber auch nicht au Muth und Laune zu den 
fedften Unternehmungen, und der Sunker, der ihm vorfichtiger 
Weiſe feinen Plan nicht als eine ernfthafte Entführung , [ondern 
— ‚einen pe chenden Scherz vorttug, fand bei ihm 
ſog ein williges Ohr. — 

ANe Berabsebungen waren getroffen, und der Augenbit 
der Ausführung rüdte heran. Der Junker hielt mit, feine 
Cabriolet in einem. vichten Gebüfh unweit des Wangofefcheh 
Sartend, gerade fo, wie es in hundert Romanen befchriebeh 
if. Eophie war, wie gewöhnlich um dieſe Zeit, bei ihre 
Biumenbeete, Herrmann ging. ganz ehrbarlich zu mg! un 
lockte fie durch eine vorgefchriebene Lüge zum Garten tnaus 
in das Gebäfh. Er fam mit ihr glüdlich bis an das Cabrioleft. 
Doch ald nun, Rudolph hinter dem Klepper hervortrat, warf 
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“fie einen Blick vol Unmwillen auf Berrmann, und mit den 
Worten: „Pfui! das ift eine ſchlechte Betrügerei!“ wandte fie 
‘fi um, und wollte entfliehen. 
Sept Übergab Rudolph Herrmannen gefchwind das Pferd, 
‘um Sophien aufzuhalten, und trug ihr Enicend feinen Plan 
vor, fie nach feiner Garniſon zu entführen, ‚und dort übers 
ſchwenglich glüdtich zu machen. Anfangs erwiederte ihn Sophie 
hierauf bloß, daß er nicht gefcheldt felz als fie fich aber Übers 
eugte, daß fein Antrag ganz ernftlich gemeint fei, riß fie fich 
o heftig von ihm los, daß er um und um purzelte, und dann 
lief fie, ſo ˖ſchnell fie konnte, Davon... Mach wenigen Secanden 
war fie indeffen eingeholt, und der Junker, von Zorn ugd 
Liebe entbrannt , zog fie, troß ihres Weinens und Bittens und 
Sceltens, mit Gewalt nach dem, Wagen zurüd. Herrmann, 
der die ganze Scene noch nicht zu deuten wußte, und Sophien 
"mit in den Wagen heben folte, kam entrüftet hinzugeforungen, 
und fagte: „Junker, Sie treiben den Spaß zu weit!’ — 
Nun hörte er mit Abichen, daß eine ernftliche Entführung im 
Werke fel, und daß er des Junkers goldene Uhr zur Belohnung 
haben folle, wenn. er hülfreiche Hand Leiftete. Das brachte ihn 
in Feuer und Flammen. Nach wenigen GSecunden hatte er 
Gewalt durch noch ftärkere Gewalt vertrieben; Sophie war frei, 
und er hielt den Junker zurüd, daß er der Fliehenten nicht 
wieder nachlaufen Fonnte. Darob ergeimmte der Ueberwundene 
denn freilich aufs Höcfte, und um feine Ritterehre zu retten 
und zu raͤchen, riß er, fobald er dazu kommen konnte, feln 
Ritterſchwerdt aus der Scheide. Doch Herrmann, der fih) noch 


‚nicht ſur reif zum Tode hielt, faßte ſchnell und kraͤftig den ge⸗ 


gen ihn aufgehobenen Arm. Kine ‚leichte Verwundung, die er 
biebel bekam, begeifterte ihn nur zu noch größerem Heldenmuthe. 
Im Nu hatte er das Mordinftrument erobert, und gegen einen 
Stein geihleudert, daß es in zwei Stüden zerfprang, und 

leich darauf war auch der Junker fu Eräftig zu Boden gewor⸗ 
Een , daß et ebenfalls beinahe mitten entzwei brach, und hen: 
end und fcheltend vor Schmerz und ohnmächtiger Wuth auf 
feinem harten Lager liegen blieb. — 

Sophie war entflohn; der Klepper mit dem Cabriolet dg= 
von geiprungen; und fo entfchloß fih denn Herrmann gleich: 
fols, fi) davon zu machen, und zwar je weiter, je lieber. 
So unfhuldig er dies Abenteuer auch begonnen, und fo brav 
er es auch geendet hatte: fo fürchtete er doch das Schlimmſte 
von der Strenge des Predigerd und von der Rache und dem 
Stolze des Junkers und der Frau don Rollbeck. Sehr bald 
war daher fein Entfchluß gefaßt, nicht wieder nach Aſſelheim 
zurück zu kehren, fondern Soldat zu werden; und mit rafchen 
Schritten ging er vorwärts, um auf die Landftrafe zu gelangen. 
‘ Ehe er noch aus dem Gebüfche kam, begegnete ihm Sophie, 
die fih in der erften Beſtürzung verirrt hatte, und nun fchüchs 
tern auf einem weiten Ummege zurücd fam. Herrmann ward 
fogleih Ihe Begleiter, um fie, nöthigen Falles, zum zweiten 
Male zu fchügen. Er bat fie mit Ihränen um Bergebung, 
wegen der Angft, die er ihr mit hatte bereiten helfen, und fie 
‚dankte ihm mit Thränen für ihre Rettung, beionders da fie 
ab, daß er um thretwillen verwundet war. Gr follte fih in 
hrem Haufe verbinden, erquiden, belohnen laſſen; doch am 
Eingange des Dorfes nahm er treuherzig und wehmüthig von 
ihe Abfchied; ale ihre Bitten vermochten nicht, Ihn zurüd 
zu halten, und erft nach langem GSträuben nahm er von ihr 
die wenigen Groſchen, die fie bei fich hatte, und ihm mit uns 
zuiberftehligen Bitten aufdrang, damit er unterweges nicht Noth 
itte. — - 

Segen den Junker zeugte in Affelheim nicht Sophie allein 
fondern auch das zerbrochene Cabriolet, und ein im Koth foft 
erſtickter Bauerzunge, den der zügellofe Klepper In einen tiefen 
Sumpf gerannt hatte. Der Regierungsrath führte fehr ernſt⸗ 
hafte Beſchwerde bei der Frau von Rollbeck doch ehe diefe noch 
über eine zweckmaͤßige und anftändige Züchtigung ihres Lieblings 
mit fich einig werden konnte, fuhr das Schidfal mit einer eilte 
‚gen Marfchordre dazwifchen. Da wandelte der mütterliche Zorn 
fih in Trennungsſchmerzen; die Beleidigten nahmen mit der 
plöglichen Entfernung des Licbesritterd vorlieb, und dieſer zog 
ſtill und Eleinlaut von dannen, um fih einftweilen, flatt eines 
Myrthenkranzes, mit einem Lorbeerkranze zu behelfen. 

Noch größer, ald der Unmille gegen den‘ Sunfer, war im 
Wangold'ſchen Haufe die Sorge um Herrmann , dem man gleich 
am Zage feiner Flucht vergeblich mehrere Boten nachgefchidt 
hatte. Ginige Wochen fpäter kam endlich ein Brief von ihm 
an den Prediger, worin er fröhlichen Muthes meldete, daß er 
eben im Begriff fei, mit dem P*’fchen Artillerlecorps in's Feld 
u ziehen, daß er das Glüd gehabt habe, die befondere Gunſt 


eines braven Obriften zu erwerben, und daß er mit allem 


leiße arbeite, fich diefelde zu erhalten und ein recht tüchtiger 
nonen= und Bombenfchlige zn werden. Außerdem war fen 
Brief vol des waͤrmſten Dankes gegen feinen ehemaligen Wahl: 
thäter und vol des aufrichtigften Reue über die Beranlaffung 
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- und mit glüdlicherem Erfolge, als jemals, konnte er fi 


Eberhard. 


zu feiner Flucht. — Der Prediger warb verſoͤhnt, und Sophie 
in hohem Grade ‘gerührt und erfreut. Der Regierungsrath 
aber fchrieb fogleih an den Obriften, der fein alter Freund 
war, empfahl ihm den jungen Menſchen auf's Angelegentlichite, 
und feste demfelben eine monatliche Zulage aus. Er hatte das 
fefte Zutrauen zu Derrmann, daß er in feiner jegigen Lage auf 
feinem rechten Plage fei, und fich unter feinen Kameraden bald 
vorthrilhaft auszeichnen werde, und Herrmann techtfertigte in 
vollem Maße, . fein ganzes Leben hindurch, jenes ehrenvolle 
Vertrauen feines neuen Wohlthäters. 


Der Regierungsrath kehrte nach der Refidenz zurüd mit 
ſehr ernfthaften Betrachtungen über die wichtige Lebensepoche, 


welcher Sophie fi allmählig näherte. Er wußte, daf fie ihr 


Herz aus dem Rudolph’fchen Romane ganz rein und unbefledt 
errettet hatte; allein dennoch war er ihretwegen nicht ohne 
Sorgen, weil er felbft, in dem Gewuͤhle feiner Gejhäfte, fie 
zu ſehr aus den Augen verlor, und die Gouvernante ihm zu 
viele Beweiſe von -Unfählgkeit zu der wichtigen Aufgabe, die 
fie als Erzieherin Iöfen follte, gegeben hatte. Dies beitimmte 
ihn, nach fehr reiflicher Ueberlegung, zu einer zweiten Beirath, 
und er gab Sophien eine der trefflichiten, gebildetften Frauen 
zur GStiefmutter, welche, lebhaft ducchdrungen von der Würde 
und Helligkeit ihres Berufs, Ihre neuen Pflichten mit der ges 
wiffenbafteiten und verfländigften Treue erfüllte. 

Sophiens Geift und Herz mtwidelten fih auf das Herr⸗ 
lichfte unter dieſer weiſen und liebevollen Lehrerin und Leiterin, 
und fie veifte in jeder Hinficht zu der fehönften Liebenswürdig⸗ 
Belt heran. Der Regierungsrat fah dad mit lebhafter Dants 
barkeit und Freude. Gorgenfreier, und daher auch thätiger 
nun 
den Gefchäften feines Amtes widmen. — Nach Jahr und Zag 
war die Folge hiervon, daß ihm die oberite Stelle in der Be: 
hörde, bei welcher ex angeftellt war, mit dem Titel eines wirk⸗ 
lichen Gcheimenrathbe und dem hiemit verbundenen Adel von 
feinem Monarchen angetragen ward. Er konnte und mochte 
diefe Belohnung und Aufmuntsrung zu einer noch ausgebreitetes, 
ren Wirkſamkeit nicht ablehnenz nur verbat cr das neue Adels⸗ 
diplom als überflüffig, indem er den fehr alten Adelsbrief feiner 
Familie vorzeigte, der nur von feinem verarmten Großvater 
bis auf beflere Zeiten als unnüg bei Seite gelegt worden war. 

Diefe Neuigkelt erregte weit umber faft fo viel freudige 
Theilnahme, als Auffchen. ine der auffallendften Wirkungen 
davon zeigte fich indeſſen im nächften Frühling, da Frau von 
Rollbeck ihren Nachbar als Geheimrath von Wangold bewills 
fommte. Freundlicher und höflicher hatte man fie noch nie 
gefehn ; fie ließ nicht undeutlich merken, daß fie von jeher eine 
altadelige Natur in den Wangolds gewittert babe, und in 


‚Sophien fchien fie faft fo vernarrt zu fein, wie weiland ihr 


Sohn Rudolph. — 

Einer der geiſt⸗ und kenntnißreichſten Männer , der Aſſeſ⸗ 
for kauro, benugte in jener Zeit ſehr eifrig die Gaſtfreundſchaft 
des Wangoldfchen Haufes, und war dort auch, wie es fchien, 


ſehr gern geſehn. Er war wirklich, was Rudolph nur zu fein 
‚fcheinen wollte: ein Dichter, und fein Name glänzt fehr aus⸗ 


gezeichnet unter den fröhlichen Sängern im deutfchen Mufens 
tempel. Er war zu fein, Sophien mit plumpen Ligbesreimen 
zu beftürmen, wie jener Afterpoet; aber aus zehn niedlichen, 
vergoldeten Bücherchen lachten ihr feine Laune und fein Wiß, 
in das reizendfte poetifche Gewand gehüllt, fo anzichend ents 
gegen, und feine gefellfchaftlichen Scherze und Urtheile waten 
immer fo geiſtvoll, unterhaltend und belehrend, daß fie fi 
nach und nach weit mehr über feine Befuche freute, ald vor 
Seiten über die romantifchen Zufammenfünfte mit dem romaus 
tifchen Sunfer. 

Frau von Rolbed fand [fr gut, hierüber gegen eine Freuns 
din eine Heine Anmerkung hinzumwerfen. Die Freundin wieder⸗ 
holte, mit etwas veränderter Wortitellung, dieſe Anmerkung 
gegen Frau von Rollbeck. Nun hatte biefe nichts Eiligeres zu 
thun, als Sophien bei der nächften Gelegenheit, welche fie dazu 
aber ein wenig vom Zaun abbrach, mit recht tantenmäßiger 
Bedenklichkrit in’d Ohr zu flüftern , daß Stadt und Land bie 
len Anmerkungen Über die häufigen Bifuche des Aſſeſ⸗ 
ors machten. 

Sophie verficherte mit unverftellter Unbefangenheit, daß fie 
nicht begreifen könne, wie Stadt und Land fich ohne Noth mit 
diefer Gründlichkeit in Koften fege. — Dad hörte Frau von 
Rollbeck nicht ohne Troſt; und um fich gänzlich zu beruhigen, 
ging fie noch einen Schritt weiter, und bracd ebenfalls die 
Selegenheit ein wenig vom Zaune, um den Geheimrath auss 
zuhorchen, ob er wirklich noch eben fo, mie ehedem als Re⸗ 
gierungsrath an ihrem Kranfenbette, Über die Mesalliancen 
denke. — Auch Hier war-das Nefultat ihrer Bemühung das 
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ollererwönfchtefte. Dex Geheimrath verficherte-fo ernſthaft, als 


damald, daß er, nach feinen Grundfägen, nie eine wirk⸗ 
liche Mesafliance feiner Tochter zugeben werde. 

Run war Frau von Rolbel wegen der möglichen Ans 
fprüche des bürgerlichen Affeffors durchaus beruhigt; und fo 
angenehm ihr ehemals jene Berficherungen, aus dem Munde 
des bürgerlich geglaubten Regierungsraths wegen der Fünftigen Uns 
befledtheit ihres Stammbaums geweſen waren , eben fo erfreulich 
Hangen fie ihr jeßt aus dem Munde des altateligen Ocheims 
raths, durch deſſen zeiche Tochter der verlofchene Glanz Ihres 
Hauſes mit der Zeit herrlich wieder herzuſtellen war. — „Denn“ 
fagte fie zu fich felbft, „Darüber fann man wohl ein Auge zus 
drüuden, daß Sophiens Mutter nicht adelig war. Den Was 
ter mag das, nach feihen jegigen Grundjägen, freilich Ars 
gern, aber den Gefallen Tann ich ihm ſchon thun, eine Ders 
heirathung meines Rudolphs mit feiner Tochter für keine wirk⸗ 
Lihe Mesalltanck, wie er fih ausdrüdt, zu balten. Hat fie 
doch einen Vater von guter, alter Familie. Mer wird dem 
En Mädchen noch ‚wegen der feligen Mutter einen Vorwurf 
machen!" — " | 

"Man ficht hieraus, daS ſich Fran von Rollbeck in den 
legten Jahren ein wenig von den revolutionären Grundfägen, 
bie Über den Rhein gefommen waren, hatte anſtecken laffen. — 
Seit jenem Geſpraͤch mit dem Sehelmrath führte fie nun einen 
ſehr lebhaften Briefwechfel mit ihrem Sohne; jeden Schritt, 
um welchen er den Feldmarſchall (von dem er freilich noch ziem⸗ 


lich weit entfernt war) näher rüdte, notificirte fie triumphirend- 


im Wangoldfchen Haufe; fie fprach viel von feiner jepigen ſoli⸗ 
den Reue übor ehemalige jugendliche Verirrungen, und Sophien 
fiöfterte fie nicht felten ins Ohr, daß alte Liebe nicht vofte, 
uud daß ihr Rudolph in feiner martialifchen Bruft das allers 
treuefte Schäferherz mit ſich herum trage. 

Sophie ließ deutlich merfen, daß nicht jede Liebe von Roft 
befreit bleibe, und daß ihr Herz noch von keiner fchäferlichen 
Treue den Beweis ftellen könne. Deßhalb wünfchte Frau von 
Rollbeck nichts fo fehnlich,, als eine recht baldige Ruckkehr ihres 
Sohnes, denn fie war überzeugt, daß er, um zu fliegen, nur 


u kommen und In feiner Offizieruniform gefehben zu werden te 
rauch 


e. 

Doch die zärtliche Mutter ſollte dieſe Freude nicht erleben. 
Ehe der Donner jened unfeligen Krieges mit feinen nachfolgen: 
den, vielfachen Ccho's verklungen war, überrafchte fie ein uns 
erwarteter Schlagfluß, der fie augenblidlich in den Stand fegte, 
nun — wenn er anderd noch für fie Teer ftand — auf dem 
himmelblauen Stuhle, den fie einft im Traume gefehen hatte, 
gebührendermaßen für die Ewigkeit Plag zu nehmen. — 

Erft im Mat bed künftigen Zahres Echrte die Armee in 
thre Helmath zurück, und faft zu gleicher Beit traten Rudolph 
und Herrmann wieder in Aſſelheim auf, wo kurz zuvor auch 
die Wangoldfche Familie angelommen war. . 

Rudolph erfchien zuerſt. Aus dem Janker war ein Lieu⸗ 
tenant, aus dem. Milhbart war ein ernſthafter Stutzbart, und 
aus der ganzen, weiland etwas täppifchen, Zünglingsgeftalt 
war ein veifer lunger Mann mit Eräftigen,, foldarifchen Ans 
flande geworden. hne daß er den Mund zu Öffnen brauchte, 
flößte er den Meiften- durch fein Aeußeres fihun eine gewiſſe 
Achtung ein. Die Blicke aller jungen Frauen und Mädchen 
An Affelheim ruhten mit fihtbarem Wohlgefallen auf ihm, und 

felbft Sophie fühlte fich dusch die vortheilhafte, äußere Weränders 
rung, die mit ihm vorgegangen war, fehr angenehm überrafcht. 

Eine größere Ueberrafchung war indeſſen doch Herrmanns 
- Erfcheinung. Er trat ebenfalls als ein wohlgebildeter junger 
Mann mit fehr gutem Anftande auf, und gab Senem an foldatis 
fhem Range nichts nach, denn Muth und ausgezeichnete Kennts 
niffe ‘hatten auch ihn zum Lieutenant gemacht, gbgleich fein 
Beſchützer, der brave Dbrift, gleich zu Anfange des Krieges 
durch eine feindliche Kugel getödtet worden war. Wan behans 
beite daher den Gmporgefommenen jest nicht allein in dem 
Daufe des Predigers, wo er fonft ziemlich gemißhandelt 
ward, ald einen fehr ehrenwerthen Gaft, fondern man nahm 
thn auch in dem Wangoldſchen Familienkreife mit großer Ach⸗ 
tung und Freundlichkeit auf, und befonders die dankbare So⸗ 
phie ehrte ihn durch die feinfte Aufmerkſamkeit ale den; Wann, 
der einft, fo redlich als muthig, ihr Retter gewefen wor, und 
fein Gefchid dem ihrigen ohne Furcht und Klage zum Opfer 
gebracht hatte. ; 

Man war bei feinem erften Erſcheinen im Wangoldſcheu 
und in dem Prebigerhaufe etwas beforgt wegen feines Zufams 
mentreffend mit Rudolph. Doch diefer trug ſchon feit einigen 
Monaten, duch feine Schuld, einen neuen Beweis von 
Herrmanns perfbnlihem Muthe in einer Iongen Narbe an 
feinem Arme; daher war der alte Streit zwifchen Beiden 
gina ausgeglichen, und fie gingen nun, befonders well 
Rachſucht nicht in Rudolphs Charakter lag, ohne Zwift und 
Rederet ruhig neben einander bin, Ku 


Eberhard. 


.. . Auffollend war aber die die große Werſchiedenheit in 

rem —A— Benehmen, vom erſten Augenbiid her 
MWidererfcheinens an. — Herrmann trat in jedem neuen Kreiſe 
zuerft mit einer gewiffen, unbezwinglichen Schüchternbeit. 
auf, die nahe an 
feiner früheren, hoͤchſt befchränkten Rage und feiner angebors 
nen Beſcheidenheit war. Hatte er Indeflen, auch unter dem 


fremdeften Menſchen, nur erft ein wenig ruhig Athem ges: 


ſchopft, fo ward er ein immer unterhaltenderer Gefellfchafter, 
und jedem guten, gebildeten Manne, Welbe oder Mädchen 
ward immer wohler neben Ihm. — Rudolph hingegen trat 
Überall ſogleich mit dreifter Sicherheit auf, und imponirte 
Jedem, der ihn zum erften Wale ſah; doch er hielt fchwers 
lich eine feiner (nellen Eroberungen feft, denn nach den ers 
ſten abgethanen Höflichkeitsformeln , war es, als ob Bid. 
feine Zunge belaftete, und feine Unbefangenheit nüste ihm 
faſt zu nichts weiter, als zu einer faſt heroiſchen Erduldung 
und Mittheilung der drückendſten Langeweile. 
- Man war im Wangoldfchen Haufe anfangs gutmäthig 
genug, die Urfache bievon in feiner befchämenden NRüderinnes 

ng an manche Sugendthorheiten zu fuchen, und man bes 
ehe fi daher recht fehr, ihm zu zeigen, daß feine jepige 
Befcheidenheit alle ehemaligen, bölen Gindrüde gänzlich vers 
wiicht habe. Doc, alle ihm entgegentommende noch fo feine 
Höflichkeit und Schonung machte ihn zu feinem befferen Ges 
fen Fe _fondern gab ihm nur den Muth, endlich mit eis 
ner fchriftlichen Bewerbung um Sophiens Hand auf das Uns 
exwartetſte hervor zu treten. 

Un dem nämlichen Tage erichien bee poetifche Lauro in 
Derfon, und.meldete, daß er Kriegsrath mit einem guten 
Schalte geworden ſei. Man ſah an feinem gern Zhun und 
Weſen, befonders an feiner auf's Höchfte gelleigerten Aufmerts 
ſamkeit gegen Sophien, daß er im Begriff war, fo ernftlich, 
wie Rudolph, wit einem Heirathsantrage heraus zu rücken. 
Da zog der Geheimrath Herrmannen, der eben auch feinen 
Befuch, wie alle Zage, machen wollte, in ein Nebenkabis 
set, machte ihn aufmerkjam auf des neuen Kriegsraths unvers. 
unbare Abfichten, und bat den faußerſt Betroffenen , fih ia 
bis zu Abend nicht von der Gefelfchaft zu entfernen, damit 
der Kriegsraths Keine Gelegenheit zu einer zärtlichen Erklärung 
fände. „Denn“ fepte er in vertraulichem Zone hinzu — „das 
llefe auf eine wirkliche Mesalliance hinaus, und ich bleibe bei 
dem Grundſatze, den ich mit der felgen Frau von Rollbeck 
zweimal im Duett abgefungen habe: „„Alles; nur Feine 
Mesallianc et . i 

Der Geheimrath faßte bei diefen Worten Herrmannen 
ſehr fcharf ins Auge, und fah, das Herrmann eine Anwand⸗ 
lang von Stid s oder Schlagfluß haben mußte, denn das 
Blut ſchien ihm alle Adern des Geſichts fprengen zu wollen, 
und er flotterte und ſchnappte nach Luft, als ob ihm die Kehle 
zugeichnärt würde. Der Geheimerath war aber hartherzig ges 
nug, hiebei nicht die mindefte Theilnahme zu zeigen, oder nur 
zu than, als ob er etwas davon bemerke, fondern ſchob den 
armen Patienten fo bald als möglich zum Schildwachſtehen in 
das Geſellſchaftszimmer zurüd. 

»  &a der gefährlichiten Batterie war Herrmannen nie fo 
böfe gu Muthe gewefen, als auf dem Pollen, welcher ihm 
beute angewieſen war. Als ein braver Soldat blich er freilich 
bis zum Augenblid der Abldſung darauf flehen, ohne fich 
um cinen Schritt zu weit zu entfernen; aber hundertmal war 
er im Begriff, ſich mit der Fauſt gegen die Stirn zu ſchla⸗ 
gen, denn auf einmal war es ihm klar geworden, daß er ein 
Parc umd Dummkopf ſei; und als ein folher war er dann 
auch bis zum Abend ein gar erbärmlicher Geſellſchafter, der 


weder ein Gefpräch einzuleiten noch fortzufegen verftand, und 


in gebankentofer Zerftreuung oft halbe und ganze Viertelſtun⸗ 
Den lang auf eine und die nämliche Stelle des Fußbodens 
oder der Dede des Zimmers fah. Doch füllte er feinen Plag 
fo gut aus, als irgend eine- an ihren Ort geftellte Null, und 
achte es dem Kriegsrath unmöglich, eine vertraulichere Er⸗ 
(ätung anzupringen. Gobald er diefen aber durch feine läflige 
Gegenwart hinweggeärgert hatte, blieb auch er feine Minute 
länger, fondern silte auf die Pfarre, und es war fein heißer 
Wuͤnſch, daß er recht bald wieder in den Krieg ziehen möchte, 
um feinen halbverlornen Kopf entweder ganz wieder zu ers 
halten, oder ganz verlieren. 
Als der Geheimrath mit Kran nnd Tochter allein war, 
redete er die letzte, ſehr Überrafchend, alſo an: - „&iebe Sophie, 
Du bift neunzehn Jahr alt, und haft dEel Liebbaber. Herr 
von Rolbe hat fich ſchon fchriftlich erklärt, dem Kriegsrath 
ſchwebte den ganzen Rachmittag die allerpoetifchfte Liebeser⸗ 
klärung auf der Zunge, und Herrmann, der mir ſchon län gſt 
verdächtig gewefen ift, hat fich diefen Mittag durch Rothw ers 
den und Gtottern vollends verrathen, ald ich ihm beiläufig 
fagte, daß ich kein Freund von wirklichen Meßalliancen ſei — 


29* 


lödigkeit grenzte, und eine natürliche Folge 
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Beiden, don diefen Öreien würdet Da wohl wählen, liebe 


Sophie? 

Die arme Sophie errbthete und flotterte, fo fee ‚cle 
Herrmann getham hatte, und wich, fo lange fie konnte, einer‘ 
Erklaäͤrung aus. Endlich, beſſer gefaßt nach einer vertraulis 
dern Aufforderung, gab fie zur Antwort, fie lebe wohl den 
Einen von jenen Dreien, aber fie Eönne fih nicht ganz In die 
Aeußerungen ihres Waters finden, und darum wiffe fie nicht, 
06 er Ihre Mebe wohl billigen werde. 

„Wie wär’ es möoͤglich,“ errolederte der Gehelmrath — 
„dab meine Sophte anders, als nach meinem Sinne, follte 
gewählt haben! Der Eine Deiner Liebhaber ft ganz unges 
bildet and nur vielleicht bravz der Andere iſt [cher brav 
umd gebildetz; der Dritte ift fehr fein gebildet, aber durchaus 
nicht brav. Gollteft Da das nicht herausgefühlt haben, fo 
gut, als ich? Und könntet Du dann noch zweifelhaft fein?’ 
Ach nein!“ fiel ihm Sophie ‚lebhaft ins Wort — „Herr⸗ 
mann, Herrmann iſt fehr brav und gebildet, darum hab’ ich 
ihn lieben mülffen; und daß er auch mich Hebt, Bat ſich mir 
unverfennbar offenbart durch die Art, wie er mir neufich noch 
zwei von den Brofchen zeigte, die ich ihm vor ſechs Sahren- 
mit auf den Weg gab, und die er fo forgfam bie jest aufs 
gehoben hat. Ich habe auch immer geglaubt, "daß Sie diefe 
meine Liebe billigen würden; nur das Wort Mesalliance 
dat mich einen Augenblid irre gemacht. — Oder follten Sie 

vielleicht in ‘einem andern, als dem gewöhnlichen Sinne ges 
brancht Haben ? - 

„O, Triumph!“ rief der Geheimrath, und ſchloß So⸗⸗ 
phien freudig in die Arme — „hieran erkenn' ich meine Toch⸗ 
ter und das Werk der trefflichſten Stiefmutter und Etzie⸗ 
herin! — Ja, Sophie, Du verſtehſt mich, und haſt ganz 
nah meinem Sinne gewählt! — Wie hätt’ ich das Wort 
Mesalliance brauchen können In dem gemeinen verbrauchten 
Sinne! Ich fpielte nur damit bei der alten Dame und bei 
Deinem’ Herrmann, um Sene in three Schwachheit zu flärs 
fen, und um Diefen auf eine entfcheidende Art auszuforſchen. 
— Mine wahre Meinung war, und if, und bleibt, daß 
nicht ein: Heiner Abſtand der Geburt, wohl aber ein wefentlis 
her Unterfchied in gelitiger und moralifcher Bildung eine wirk⸗ 
liche Mesalliance macht, bei der kein echtes häusliches Glück 
" gedeihen kann. Unfer innres Sch iſt wichtiger und heiliger, 
als die veralteten, Äußeren Formen der Geſellſchaft. Diefe 
ſind nur zufenig und beſchränkt, aber Jenes iſt etwas Ewi⸗ 

ges, und die Abftufungen ſeiner Veredlung und Verwilde⸗ 
rung find unendlich. — Dank ſei ed Deinen glädlichen Nas 
furanlagen und Deiner trefflichen Erzieherin: Dein Herz iſt 
kindlich rein und gut, und Dein Geift ficht auf einer ſchoͤnen 
Stufe echter Bildung! Und eben, weil fie echt ift, wird dieß 
Zengniß Dich nicht zur eiteln Närrin machen, wie es fo vicle 
Haldgebildete und We rbildete find. — Wie könnteft Du die 
rohe Unmiffenheit und geiftlofe Langweiligkeit eines Rollbecks, 
und wenn: ee auch der reichfte Reichsgraf wäre, ein ganzes 
Leben hindurch mit Gleichmuth ertragen! Wie würde die 
Berzs und Gittenlofigkeit eined Lauro, und wenn er auch 
von allen Mufen eigenhändig mit Lorbeerkränzen geſchmückt 
würde, Dein Gefühl mit jedem Tage unhellbarer verwunden! 
Mit Jedem von diefen Beiden wäre Deine Werbindung daher 
eine wirkliche, hoͤchſt unglüdtiche Mesalliance. Aber Herr⸗ 
mann, der arme Schulmelftersfohn, der nie einen Reim ges 
macht hat, befigt Kopf und Herz, und Kenntniffe und Chas 
tafter genug, um Deiner Liebe vollfommen werth zu fein, 
and wird gewiß Dich glücklich machen!““ — 

Mit dankbaren Freudenthränen umarmten einander Va⸗ 
fee und Mutter und Tochter. Schon am folgenden Tage 
wurde diefe rührende Gruppe durch den glädlichen Herrmann 
wiederholt und vergtößert. — Viele nannten auf einige Zeit 
den Geheimrath einen thörichten Sonderling, und zudten 
mitleidig die Achfeln über das befcheldene Glück feiner Toch⸗ 
ter. Uber die ungetrübte Dauer defielden, die fleigende Ach⸗ 
tung, welche fi) Herrmann erwarb, und die Verachtung, 
a welcher fpäterhin Rollbeck und Lauro — Sener durch feine 

ohheit, und Diefer duch feine Schlechheit — hinabfanten, 
sehtfertigten binlängtich des Geheimraths Grandfäpe und So⸗ 
phiens Wahl. | 


Das Waifengrän‘ 


D Hamburg, alte Hafenftabt, 
Mit vielen Gaffen frumm und eng, 

. Roll Schmug, Geſchrei und Voltsgedräng, 
Wer haͤßlich dich gefcholten hat, 


") Aus A. ©. Eberharbes Schriften, 





Der komm’ und (ehr dein Wallengilin, - °— 


Und fe in einem Schmud dich blühm, 

Den man — wie weit man fährt und ſchifft — 
Wohl nirgends, nirgends ſchoͤner trifft! 
Und wenn ihm hoch das Herz dann ſchlägt: 
So bitt ers ab dir, tief bewegt, 

Daß erſt er dich verachtet hat, 

Du alte, wackre Hafenſtadt! 


Wohl groß und herrlich dehnt um dich 


‚Der Elbe breiter Spiegel fich, 


Mit feinem dichten Maftenheer 
Hinwintend auf das große Meer; 
Wohl blüht in heiterm Karbenglanz 
Weit' um dich her ein fchöner Kranz 
Bon Gärten, baum: und blumenreich, 


Wo Kinder, holden Engeln gleich, 
Wo fchöne Mädchen, fhöne Frau'n 


An hundert Stellen find zu fhau’n. °' 
Doch wer nur diefer Herrlichkeit 

Als flühtrger Wandrer, fich gefreut, 
Nicht glädlich preifen kann ich Den, 
Denn Hamburgs Silberblick erglüäh’n 
Hat freudig doch nur Der gefeh’n, 

Der feiern fah das Waifengrün. 


Es ift der Waiſen hoͤchſtes Feſt, 
Dos man fie jährlich feiern läßt; 
Doc nicht ein Feſt für fie allein, 
Ein Zeit iſt's für die ganze Stadt, 
Für Arm und Reich, für Groß und Klein, 
Gür Zeden, der ein Herz nur hat. 


Am Nofen s Monat, früh hervor 
Tritt aus des Waiſenhauſes Thor 
De armen Walfen große Schaar, 
So Knab' ald Maͤgdlein, Paar bei Paar, 
Mit neuen Kleidern angethan, 
Ihr Heiner Kapitain voran, 
In feiner Hand ein Ehrenſtab, 
Den man, als Fleißes Lohn, ihm gab, 
Bei Ihm der Ehrenknaben vier, 
Und AU in feifchee Kraͤnze Zier; 
Hier Lehrer und dort Lehrerin, 
Daß, in der frommen Stiftung Ginn, 
Auch beim Umbherzieh’n frank und frei, 
Stets Ruh’ und gute Orduung fe. — 
So dehnet. lang und länger fi) 
Der Zug daher, gar feierlich, 
Der Straßen Labyrinth entlang, 


. Mit frommen kirchlichem Gefang, 


Der rührender das Herz durchdringt, 
Als maucher, der viel ſchoͤner klingt. 


Um milde Gaben zu empfah’n, 
Bich’n Alle hin die lange Bahn, 
Doch Wen'ge find die Sammler nur 
Auf diefee frommen Erndteflur, 
Und reichen, mit vergnägtem Einn 
So rechts als links, die Büchfen hie, 
Die Uebrigen erwarten’s fill, 
Ob man auch fie bedenken will, 
Und fteden Münzen, noch fo klein, 
Su thre Zafchen dankbar ein. — 


Erg’ Einer nun: „Iſt folh ein Brauch 
Des reihen Hamburgs würdig auch? 
Berdirbt man nicht der Kinder Sinn 
Durch ſolche Umherzieh'n nach Gewinn 7 
So fpräch ih: „Strenger Frager du, 
Gen Hamburg elle! geh’ hinzu, 

Und fich mit eignem Aug’ ein Feſt, 
Das fchwer fih nur Sefchreiben läge! 
Wo man, wie hier, das Geben liebt, 
Mir Kätt? und Hochmuth Keiner giebt; 
Des Gebens fromme Freudigkeit 

Bur Höhern Gab' ein Gchertlein weiht; 
Und unbefangner Kindesſinn 


"Nimmt folche Gabe freudig bin, 


Und weiß, vergnägten Ungefichts, 
Von Scham und von Erniebrung nichts, — 


Und wenn ed ein Triumphzug wär 
Kon einem großen Siegeöheer, 
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Es würd’ ihm groͤßre Achtſamkeit; 


Als dieſem Zug’, wohl kaum geweiht. 


Die Wachen treten in's Gewehr, 

Dem kleinen Kapltain zur Chr, — — - 
Der nie nach Geld die Hand ausſtreckt, 
Weil man's ihm in die Zafchen ftedt. - 
An allen $enitern, fpiegelblant, 


Die größt' und kleinſte Straß entlang, | . 


Wenn diefer Zug vorliberzicht, . 

Man Kopf an Kopf gereihet fieht. 

Auch quillt in Eil aus jedem Haus, 

So Alt ald Zung, zur Thuͤr herausz 
Gedrängt auf allen Treppen ſtehn 

Die Leut', um ſolchen Bug au ſeh'n. 


Da ftch’n ſelbſt reiche Handelsherrn — 
Gar hochgeachtet nah und feru — 
Vergefien für den Augenblick 
Des Handels Flor und Mißgefchid, 

Um reiche Wohlthat auszuftreu’n, . - 

Die armen Waiſen zy erfrug. .. 
Behagliche Matronen fihau’n 

Hinab wit [chön geputzten Fran’n, 

Und üben fromme Ghriftenpflicht, 

Mit milden, lächelndem Sefiht. . 
Auh Knab' und Mägpdlein eilen Hin, 
Mit angeerbtem, gutem Sinn, a 
Und theilen, was fie haben, auß, 

She Geld und ihren Blumenftrauf. 


Es giebt der Knecht, es giebt dir Mag; 


Es reicht die Wittwe, höchbetagt, 
Mit [hwachre Hand ihr Scherfleiä dar, . 
Wie fie’d gehalten jedes Jahr, 
Und manche Mutter hebt geſchwind 
Hinauf an's Herz ihr liebes Kind, 
Und danket Gott, Indem fie's küßt, 
Daß es nicht früh verwaiſt fchon If, 
Und Ichret es, wie Groß und Klein _ 
Sum Geben heut bereit muß fein, 
Indem fie, frommen Dankes voll, . 
Durch [en e Hand giebt ihren Soll. 
je grobem oder feinem Kleid 

entt Wancher auch der alten Zeit, 
Wo er, als arme Waife, mit 
Einher in diefem Zuge fchritt, 
Denkt an des Vaters frühen Tod 
Und an der armen Mutter Noth, 
Denkt, wie der erite Schilling ihn 
Enkzückt beim erſten Waiſengrün! 
Wär’ da die Straß’ auch noch fo eng: 
Er drängt fih durch das Volksgedräng, 
Geht langfam mit dem Zug dann fort, 
Singt mit im Herzen, Wort vor Wort, 
Das wohlbekannte, fromme Lich; 
Und wo &r eine Waife fieht, 
So blaß und ſchwach, wie er es war, 
Da wird das Aug’ im thräneullarz 
Er wird des Gebens himmer fatt,. 
Bis, was er in der Zäfche hat, 
Und ohne daß er’s zählt und mißt, 
In Waiſenhand gewandert ifl. 


Dei frew’n bie armen Kinder fich 
Auf ihrem Bug herzinniglich. 
Es macht der vielen Geber Hand 
Sie mit der ganzen Stadt verwandt. 
Es iſt, als fagte Jedermann: 
„Ihre AU gehört uns Allen an! - :- 
Die, eltern= und gefchtofftertos, 
Eonft: waren hungrig, nadt und bi 
Die ſeh'n fich nicht verlaffen mehrs - 
Sie geh'n, wie durch ein ganzes ‚Heer 
Von Eltern und Sefchwiftern, hin, 
Sie fühlen, mit vergnügtem Siun, 
Eich nicht mehr arm, nicht mehr , 
Kaum vwiflend noch, was folches heißt. — 


Auf ihrer langen, langen Bahn . 
Sie AT’ Erquickung auch empfah'n, 
Wie Elternhand fie Kindern reiht, 
Damit die Wandrung werde leicht. 
Gi wehren Mil und weißes Brod 
Der Furcht vor Durft und Hungerönofh. 
Iſt auch dazu kein Zifch gedeckt: 
Das Frühftüc doch vortrefflich ſchmedt; 


Und 'eignt. auch. don der Stirn der Schweiß · 
Sie achten’s: nicht um ſolchen Preis, 
Und Seder ht. vergalgt und. trinkt, . 
Bis ihn der Führer weiter winkt. 

mil friſcher Kraft beim Lobgefang. 
Geht's wieder Straf’ an Straß’ entlang, 
Bis endlich gar zur Stadt hinaus, 
Bum fpäten, frohen Mittagsſchmaus. 
Auf grüner Wieſ', in langem Zelt, . 
Sind lange Zafeln aufgeftellt, 
Vollauf defekt mit Eyeif und Trauk, 
Auf beiden Seiten Bank an Bank. 
Da legt nam: Scder an den Zag, 
Was fchon am Eßtiſch er vermag; . ; 
Ja Mancher aus dem Waiſenchor U 
Thut's Anem NRathsherrn faſt zuvor, 
Und zeigt die angeſtammte Kraft 
Sn Bad’, in, Bahn, und Magenſaft, 
Die mancher Millionenmann 
Gern zeigte, doch nicht zeigen Tann. 


ie werden bleiche Wangen voth 
Bei fotcheni, rohen ‚Mittagehrod; 
Vergnuͤgt ik Jeder, Keiner zankt! 
Auch wird dem lieben Bott gedankt, 
Der jedem Raben Futter giebt, 
Und väterlich die Waiſen licht, 


"Hoc iſt geendet auch der Schmaus, 
zit drum die Freude noch nicht aus. 

as fchöne Feſt, das Woifengrün, _ 
Das fieht man jest erſt ganz erblüh’n 
Denn auf dem gruen Wiefenplan . 
Geht erft der Waifen Luft recht an. 
Gefreut hat ſich die ganze Schaar 
Auf diefe Stund’ ein ganzed Jahr, 


‘Und wogt nun feöhlicher umber, 


Als wenn die Wie ein Prachtfaal wir. 
Da wird gefprungen, wird gefcherstz . 
Wer fchühtern war, ex wird beherzt; 
Der Echag der Taſche wird gezählt, 


Und an der Bude wird gewählt 
Ein ſchoͤnes Kleinod, bunt ‚bemalt, 


Wird auf der Gtelle baar bezahlt 
Mit Sechsung⸗ und mit Schilling⸗Stüch, 
Und Hoch gejauchzt ob ſolchem Süd, — 


Wie zeigt es da fich unverhüllt, 
Das Kindeshand tft leicht gefült, 
Daß Armuth leicht zu tröften iſt, 
Wenn man mit Lieb”. ihe Leid ermißt. 


Sechshundert Watfen voller Luft, 
Genaͤhrt an Hamburgs Mutterbruſt — 
Wem fcheuhte [pie ein Anblick nicht 
Die finftern Fakten vom Geficht? — 


Des gBohfthund fchöner Blüthenbaum, 
Gr wurzeit tief in Hamburgs Raum 

Und breitet aus die Achte weit 

In immer hoͤhrer KRräftigkeit! 

D’rum laut gepriefen fei die Stadt, 
Die folh ein Feſt zu zeigen hats 
Sie fell es froh noch taufend Jahr, 

Sie fei gefegnet immerbar! 





‘Dresben 9 


(Worgelefen im dortigen Liederkreiſe, am 12, April 1822). 


Das Dresden, wahrlich, that's mir an, 
Daß ich davon nicht Taffen kann! - 
Seit dreißig Jahren bin ich jeßt 
Zum zehnten Wal hinein verfegt, 

Und immer nen erfcheint ed mir. 


„Doch frag’ ih mih: „Was winft du bier, 


Du alter, fesmd gewordner Cat?!‘ 

So fiock ich bei der Antwort fall. 

Der frifche Kunſt⸗ und Schönheit:Stun, 

Der fonft mich warn belebt, iſt bin, | . 


*) Aus A. ©. CEberhard's Säriften, 
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Wean auch nicht ganz — da Gott vor fei! — 


Doc großentheils; denn frank und frei 
Bekenn' ich, mit Werzicht auf Ruhm, 
Mein jebiges Philiſterthum. 

Das dreht fih meiſt um Weib und Kind, 
Und macht für Vieles taub und blind. 
Was hoch den Zwanziger entzüdt, 

Iſt weit dem Fünfziger entrüdt; 

Denn Dem erfcheint,, ale blauer Dunſt, 
Im Leben viel und in der Kunft. 


Und ftreif ich durch died Paradies, 
Zu fuchen, was ich hier verließ: 
Co wird dad Herz mir fchredlich ſchwer, 
Denn Vieles find’ ich gar nicht mehr, 
Und vieles find ich fo verdreht, 
Daß mir zum Schau'n die Luft vergeht! 


Wie mancher ſchoͤne Augenftern, 


- In den ich fonft gefchaut fo gern, 


Sing, ach! mir feines Glanzes Pracht 
Schon unter in des Grabes Nacht! 
Wie manche, ſonſt fo Leichte Bruſt, 
Nur athmend Frieden, eb’ :und Luft, . 
Iſt ſchwer gedrädt, und hart bedroht 
Bon wahrer und erträumter Noth! . 
Swar manches, fonft gar ſpröde Kind 
Iſt jept recht liberal ‚gefinnt, 

Und grüßt mich frei mit Hand und Ruf; 
Doch jagen muß ich’s mit Werbruf, 
Und wenn es auch gefüähllos wär: ° 
„Es fit der alte Kuß nicht mehr, 

Der im vergang’nen Saͤculo 

Mich zaubern konnte überfroh!“ 


Und leider! in der -Männerwelt, 
Da ift es fchlimmer noch beftellt! 
Der eine. Freund — hilf Himmel! — mißt 


Des Lebens Glück nach Süd im Whiſt! 
Der Andre — das fei Gott geklagt! — 


Wird von ber lieben Fran geplagt, 

Und küßt dad Marters Snftrument 

— Das aus Refpekt mein Mund nicht nennt — 
Mit Lammes frommz:gebuld’gem Sinn, 
Als hielt. ed Papſtes Fup ihm hin! 

Den Dritten, weicher funft zum Spaß 

Oft fchlug die fchönften Entrehats, . F 
Den hör’ ich jetzt erbaͤrmlich ſchrein, 

Vor Schmerz vom leid'gen Zipperlein! 

Der Vierte volkends — — doch, es ſei 

Genug an dieſet Litanei! 

Warum erjählt, was Jedermann 

Zur Gnüge täglich fehen kann ? 
Seit mir verfhimmelt Haar um Saär, . 

Bin ich auch Der nicht, der ich war! 
Warum denn follten’s Andre fein? 

Wer klug ift, findet fich darein, 

Daß fih verwandelt Jung in Alt, 

Vergnügt \ Ernit, und Wurm in Kalt,’ 

Und nimmt, für kleine Schwächen. blind, 

Die Dienfchen, wie fie eben find. 


Und wenn jch Vieles auch verlor: 
So fann ich mehr, al je zuvor, 
Mich hier bewährter Freunde freu'n, 
Die tauſend Freudenblumen ftreu’n 
Auf meinen frohen Lebenspfab, _ 
Durch treue Lieb’ in Wort und That. 
Denn die mir, nchen Frau und Kind, 
Die Liebſten hier auf Erden “find, 
Die find’ ich freudig jest gebannt u 
Hier an der Elbe ſchoͤnem Gteand, 
So daß das fchönfte Herzensfeſt | 
Eich hier fuͤr mich nun feieen läßt. 


Sa, das iſt's, mas. nach Dresden jest 
Zum zehntenmal mich hat verfest, 


Was freundlich mir den Schmerz verfüßt 


Bri Allem „. was ich eingebüßt, 

Was, wenn mir auch in Welt und Kunft 
Jetzt viel 'erfcheint als blauer Dunft, 

Mir freudig Tuch das Herz erwärmt; 


‚Denn, wenn es endlich ausgefchwärmt 


In Amors Stacheltofen = Hain: 
So wohnt ſich's defto fefter ein 


‘ 


Im Freundfchafttempel, ber, umkränzt ' 
Mit Immergrün, hochheilig glänzt. 
Und wenn, von feinem Glanz erhellt, 
Sich überall verfchönt die Welt, 

Und treuen Zreunden, froh vereint, 

Ein Eden ſelbſt die Wuſt' erfcheint: 
Wie muß in folhem Sauberftrahl 

Jetzt mir erfcheinen dieſes Thal, 

Mir Glaͤdlichem, der hochentzückt 
Hinaus in ſeinen Zauber blickt, 

An Freundes und an Freundin Hand, 
Die treu bewährt ich längſt erfand! 


Doch thu’ ich nun die Frag’ am mid: 
„Warum behältft du nicht für dich 
Im Herzen deines Herzens Süd, 
Und greifft zur Leier gar zuräd, 
Die, ein vergeßnes, armes Ding 
Seit langer Zeit am Nagel hing ? 
Erwiedr' ich: „Ei, man thut, was man 
Nicht laſſen darf, nicht laffen kann.‘ 


Den möcht" ich fehn, def Worte nicht 
In Dreöden würden zum Gedicht, 
Wenn in der. Bruft fi) etwas nur 
Ihm regt von dicht’rifcher Natur! 
Daß hier fo Vieles zu mir fpricht, 
Was mich ergägt, das macht es nicht! 
Wohl fah ich manchen pracht'gern Strom, 
Und manchen Altern, höbern Dom, 
Und manchen fühnern Bergesfchwung 
Mit freudiger Begeifterung, 
Als hier der Elbe fchönes Thal 
Mir zeigt im Mond: und Sonnenftrahlz _ 
Auch manchen ‘doch noch edlern Wein, 
Als edlen Meißner, fchlürft' ich ein; 
Und näher nad) dem Nordpol fand 
Ich Höhern Thermometerſtand, 
Und füßern Zrählingsblumendnft, - 
Als bier zur Zeit durchwürzt die Luft; 
Auch manches höh’re Lebensglüd 
Entzündete mir Herz und Bid, 
Im Kreiſe faft fo fchöner Frau’n, 
Als Dresdens Flora giebt zu ſchau'n; 
Doch fest’ ih — male ich ſchwoͤren kann — 
Nur felten einen Reim daran, 
Denn Pegafus, der edle Gaul, 
War fters bei mir ein wenig faul! — 
Wie fommt’s nun, daft er, ungeftimmt, 
Mich jest auf feinen Rüden nimmt? 
Wie komm' ich zu der VBerfeluft, 
Bei alt und kalt gewordner Bruft? 
Was iſt's, das meinen Prpfa = Zert 
Durch Reim anf Reim zu Verſen hert, 
Daß, würd’ ich jego auf einmal 
Sur — ih hielte dem Gemahl, 
In Verſen neuſten Styls, fürwahr, 
Gardinenpredigten fogar?, 


Das geht‘, ich ſag' es frank und frei, 
Nur zu durch große Zauberei ! 
Es ift und bleibt ein wahres Wort, 
Das Dresden ift ein Bauberort! 
Denn wenn's ein Zauberort nicht wär”, 
O fagt, wie fäm’ ein folches Heer 
Bon Sängern, fait zu zählen faum, 
Bufammen in fo fleinem Raum?! 


Seht Boch im Lenz hinaus aufs Feld, 
Und von den Alpen bis zum Belt 
Begrüfßen‘,. mit vergnügtem Ton, 
Euch von der ganzen Legion 
Von Lerchen, die den Frühling preift, 
Seit längrer Zeit, ale Ewald Kleift, 
Auf jeder noch fo fihönen Flur 
Doch immer zwei, drei Sänger nur; 
Und nirgend raufcht ein ganzer Chor 
Von Lerchen Über euch empor, 

Denn weislich find fie allzumal 
Vertheilet Über Berg und Thal, 

Bis zu der fand’gen Shot’ im Meer, 
Die font faſt ganz ift wüft und leer, 
als hätt es, nach durchdachtem Plan, 
Ein mattre de plaisir gethan, 


‚ 
‘ .. 
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Der Aberall gewiſſenhaft | 

Dem Freudeluft’gen Freude fchafft, 

Doch nie und nirgend, übereilt, 
Zu wenig und zu viel vertheilt. 


Und alfo hat au Gott gewollt, 

Daß nirgendwo es fehlen fol! -. 

(In Deutfchland mind’ftens) an Genle 
Zur edlen Kunſt der Poefie; 


⸗ 


Und darum — Heil dir, Deutſchland! — bat . 


Krahwinkel ſelbſt, die-gute Statt, 
Ihr Männchen, das, als Stadtpvet, 
Auf's Verſemachen ſich verftcht, 
Und mit’ gewandter Geiſteskraft 
Die BHonoratiorenſchaft, 
Bei jedem Luſt⸗ und Trauerfeſt 
Sein Mitgefühl vernehmen läßt. 
3a jedes Städtchen nicht allein 
Kann folches Kleinods ſich .erfreu’n, 
Selbſt manches Dörfleins Kantor macht 
Sein Berschen, daß ed klappt und kracht, 
Verfündend uns zum neuen Sahr, 
Welch’ Wetter in dem alten war. 


Angeben endlich folt’ einmal 
Ein Geopraph mit feharfer Zahl, 
Wie viel in jedem deutſchen Staat, 
Auf jede Meile im Duadrat, 

u rechnen fei Poetenthum, 

Mit vielem oder wen'gem Ruhm. 
Dann fAh’n die Steuerräthe gleich, 
Was für cin Geldquell, neu und reich, 
Set wär’ ein tücht’ger Steuerfaß 
Auf’s Dichten, für des Staates Schatz; 
And in die Augen fpräng’ ed dann 
Necht deutlich exit für Jedermann, J 
Daß mancher Etaat, wer weiß wie ſtark, 
An Zlinten: und Kanonen:Warf, 
Und reich an fonfl’ger Induſtrie, 
Doch Priefter für die Poefie 
Nicht halb fu viel zu zeigen hat, 
Als Dresden, die geprief’ne Stadt, 
Denn, wie der prächtige Veſuv 
So manchen Berg, der großen Ruf 
Erhielt durch Bild und Red’ und Schrift, 
An innerm Leben übertrifft, 
Das ewig brauft und ewig glüht, 
Und auf in Teuerfäulen fprüht: u 
So thut ed Dreöden auch zuvor 
Dem ganzen deutfchen Städte⸗Chor 
An innern Lebens reger Kraft 
Und fünftlerifcher Meifterfchaft, 
Die auf in taufend Blumen blüht, 
Bon Himmesflammen fberglüht. 
Es ift, umlacht von heitrer Flur, 
Gin großer Wufentempel nur, 
Und Haus bei Haus ift ein Altar, 
Und zahllos iſt die Priefterfchaar, 
Die täglich ihre Opfer bringt, 
Und nach der Mufe Beifall ringt, 
Indem der Eine, feelenvoll, 
Ergreift die Leier des Apoll, 
Erin Slüd bejauchzt , fein Leiden klagt, 
Bon Mit: und Vorwelt fingt und ſagt; 
Der Andre, mit gemeßnem Schritt, 
Dem Erſten an die Seite tritt, 
Mit Floͤten⸗ und mit Geigenklang 
Zu chren, was der Dichter fang ; 
Ein Dritter von der Staffelet, 
Treibt mit dem Pinfel Zauberei 
Und bannet auf die Leinwand hin, 
Was ihm beiweget Her; und Sinn; 
Ein Vierter, mit dem Meißel, macht, 


: \ 


J 





Daß aus dem Stein ein Gott erwacht; 

Ein fter zu der. Zrausrurn’ 

Uns führt auf tragifchem Kothurn; 

Ein Sechſter, durch Apollo's Gunſt, 
Das Leſen ſelbſt erhebt zur Kunſt; 

Ein Gtebenter — ein Zehuter gar — 

Allein genug! ’8 ift offenbar! — 

Wer zweifeln wollte, wäre blind!. — 
Apollo und die Mufen finn— 

Aus ihrer alten Tempel Pracht, 

In ſturmbewegter Zeiten Nacht, 

Durch rohe Barbarei verſtoͤrt — 

In Dresdens Mauern eingekehrt, 

Daß an der Elbe möcht? entſtehn 

Ein neues, geiftiges Athen. 


Als alte Helden, werben. fie 

Sich freilich ganz befehren nie, 

Und lang verdroß fie Gruß und Knix 

Bor Hochaltar und Crucifir; 

Doch finden fie fich jest darein, 

Und laffen Chriſten Chriften fein, 

In Wort und That, in Schrift und Bil, 

Und keiner ſchmollt, und keiner fchilt, 
Wenn Maler und Poet, verzüdt, 

Mit Blumen feinen Glauben ſchmückt. 


Hochvornehm wandeln fie noch fo, 
Wie fonft, einher incognito, 
Und bergen fich fo gut, daf man 
Sie ahnen nur, nicht kennen kann. 
Wer weiß, ob nicht Apoll als Hirt 
Auch hier manchmal die Flur durchirrt, 
(Befonders fett fih Bock und Schaf 
Veredelt und vermehrt fo brav); 
Und wenn auch Sungfraun : Sprödigkeit 
Vor ihm nicht mehr um Hülfe fchreit, 
Und feine mehr fich, angſtgepreßt, 
Sn einen Baum verwandeln läßt: 
Iſt mancher Jungfrau hier das Haupt 
Mit Korbeern doch fo fihön umlaubt, 
Daß man wohl merkt, an weflen Hand 
Sie foiche edle Zierde fand. 
Mer. weiß auch, ob er nicht mit Stern ’ 


- Und Band fih ſchmuͤckt, wie große Seren, 


Und als Horaz und ale Mäcen 

Gleich ehrenvoll weiß da zu Ttchn ? 
Wer weiß denn, ob nicht diefer Kreis 
(3u feinem und der Mufen Preis 
Geſtiftet) Manchen oft als Saft, 
Vielleicht ale Mitglied gar, umfaßt? 
Daß Holde Grazien hier find, 

Wer das nicht fäh?, der wäre blind, 
Und die find ſtets, ale blutsverwandt, 
Den Mufen hahe, wie befannt. 

Sch armer, lefender Poet, 

Verlegen bin ich, doch discret, 

... Und zeige, fo gefpannt ich bin, 

' Dach Keinem doch mit Fingern hin, 
Wenn gleich ich feagen möchte: „Wer 
St Die und Die, und Der und Der?!‘ 
Be Sott, ich trau’ am Ende niht 
Des beiten Freundes Angeficht ! 

Wer weiß, ob ex, vb Frau und Kind, 
Nicht auch nur Menſchenm asken find, 
Die mich, aus bloßer Neckerei, 

Hicher gelockt zur Leſerei? 

Ich ſage hier für Keinen gut, 

Denn öbchſtens werf’ ich noch mit Muth 
Die ehrlihe Behauptung hin, 

Dog ich nicht Gott, nicht Wufe bin; 
Und alfo bleibt's mein feßtes Wort: 
Das Dresden ift ein Zauberort! 


‘ 
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Johann Georg Eccard, fodtr von Eckhart 
ward am 7, September 1674 zu Duingen im Han⸗ die Univerfität Leipzig. Nach vollendeten Studien ward 


növerfchen geboren, bekam feine erfte wiffenfchaftliche er Secretair des Feldmarfchall von Flemming in Dres: 
Bildung auf der Klofterfchule Pforta und bezog dann den und erhielt dann (1706) eine Profeffur der Ge: 
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(dichte in Heſmſtaͤdt. Won Hier 1713 als Math und 
Hiftoriograph nad) Hannover berufen, folgte er 1717 
Leibnig im Bibliothefariat und wurde vom Kaiſer Karl 
VI. geabelt. Seine zerftörten Vermoͤgensumſtaͤnde zwan⸗ 
gen ihn jedoch heimlich nad) Corvey und von hier nad) 
Coͤln zu fliehn, wo er 1723 zur katholiſchen Religion 
übertrat. Auf Veranlaffung des Fürftbifhofs von 
Würzburg wurde er als wirklicher Hofrath, fpäter Ge: 
heimtath., Bibliothekar zu Würzburg, mo er am 9, eb. 
1730 ftarb. 


Seine Schriften find: 
Monatlihe Auszüge aus alldchand Büchern. 
Hannover, 1700-1708. 8 Be. 
Historia studii etymologici linguae Germanicae. Hanno⸗ 
der, 1711, 





Hymnus us ecclesise Te Deum laudamus o 
" vocant. 1718. 4. vos 
Iacorti Monachi Weissenburgensis Catechesis theotisca. 
Hannover, 1713.. 
Poetiſche Nebenftunden. Braunfhweig, 1721. 
Corpus historicum medii nevi. Leipzig, 1723. 2 Be. Folio. 
Commentarii de rebus Franciae .orisatalis, . Würzburg, 
1729-1731. 2 Bde. Kolio. : 
€. erwarb ſich vorzügliches Verdienſt durch feine Bemuͤ⸗ 
hungen, das Studium der deutfchen Sprache zu verbreis 
ten, fo wie duch feine Bekanntmachung, Bergleihung 
und Erklärung ‘alter Sprachdenfmaler, zu- einer Zeit, 
als dieſes Feld des Wiſſens noch fehr unangebaut lag 
und fih nur höchft geringes Intereſſe für baffelbe, bei 
der Nation beurkundete. Seine eigenen poetifchen Leis 
flungen find im Gefhmad jener Zage und ſchon an 
und für ſich unbedeutend, 


\ 


Eckehard L der Mönch. von St. Sallen, 


Notkers Oheim und Lehrer, ſtacb 973. Er ſchrieb ein ſcheinlich nach einem deutſchen Original, das zuerſt von 
Gedicht von Walthers Flucht und deſſen Kämpfen mit Fiſcher herausgegeben ward unter dem Titel: 


den Wormfer Helden, in lateinifhen Derametern, wahr: 


fen 
⸗ 


De prima expeditione Attilae reg. Hun. in Gallias ac de rebus 
gestis Waltharii Aquitan. priacipis. 1780 u. 1792. 4. 
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wurde im Jahr 1688 in Dresden, wo ſein Vater als 
Rector lebte, geboren, beſuchte die Kloſterſchule Pforta 
und ſtudirte darauf in Leipzig, wo er; 1705 Magis 
ſter wurde, Philologie. Dann ging er nad feiner Va⸗ 
terftabt zurüd und machte darauf mit dem Grafen Mos 
ig von Sachſen eine Reife nah Holland, auf welcher 
er bei der Belagerung mehrerer Feflungen gegenwärtig 
war. Nach feiner Heimkehr ward er Zertius an ber 
Sürftenfchule zu Grimma, wo er 1729 ftarb; 
Seine dbeutfchen Schriften find: 
Hifforie der deutfchen Sprache. Leipzig, 1716. 12. 
— Zweiter Theil, Leipzig, 1720. 12. 
Kaiſer Karls des Großen Lebensbefchreibung. 
Durch Eginharden u, f. w. in's Deutſche gebracht und 
mit Anmerkungen verfehen. Leingig, 1738. 12. 
Chronvologifhe Zeittafel vom: Anfang der 
Welt, bis auf gegenwärtige Zeit. Beipaig, 
1722. Fol. | 
Ein mwaderer Schulmann, beffen Gefchichte der deutfchen 
Sprache ein -für jene Beit fehr verbienftliches Werk mar 
und von feinen Nachfolgern viel benust . worden iſt. 
Wir theilen hier als Probe feiner Behandlungsweiſe die 
erften drei Capitel dieſes Werkes mit. 


PP m 


Das erfie Gapitel. 


Bonden gelchrten Leuten, fo von der HSiftori« 
der Zeutfhen Sprache gefchrieben. 


Obwohl unterfchiebene Gelehrte Stüdwelfe von der Teut⸗ 
fhen, vote nicht weniger derjenigen Sprache, aus welcher fie 
nebft Ihren Schweltern entſtanden, gehandelt; fo. tft boch mei⸗ 


Johann Augustin Egenolff 


ned Willens ‚Feines. unter denfelben, welcher auf folche Art, wie 
mit Gott ich zu thun gefonnen bin, davon gefchrieben. ‚Denn 
ich werde mir angelegen feyn laſſen, derfelben Natur und Aus 
ßerliche Seftalt, nebft den Weräuderungen, welchen, fie von 
Japhets Zeit an, bis auf die jedige unterworfen geweſen, zu 
unterfuhen. Be den Alten, ſowol Griechifchen als Rö- 
mifchen Gefchicht s Schreidern findet man hiervon nichte 
mehr, als diefe Merkmahle und Fußtapfen, daß fie beken⸗ 
nen: daß fie ihren Gottesdienft und Sprache von den 
Barbarn,, ale Scythen, Phrugiern, Thraciern, und andern 
dergleichen Wöldern beftommen haben ; wovon wir hernachmals 
reden werden. Unter denen, fo in den neuern Beiten hiervon 
gehandelt, hat Goropius Becanus daß Eiß gebrochen, und in 
feinen unterfchiedenen Schrifften gar deutlich erwiefen, daß die 
Cimbriſche, Geltifche, oder Eenthifche Sprache, welcher ſehr 
ähnliche Zöchter die. Teutſche, Hollaͤndiſche, Schwediſche, Daͤ⸗ 
niſche, und andere find, die allerältchte von Europa und «ine 
Mutter der Übrigen fen. Es gedenket zwar der Herr Schottel 
eines Gelehrten, mit Namen Annius RBetulonius, fo der erfte 
Erfinder deren Säge ſeyn fol, welche Becanus hernach weiter 
bewiefen, und führet aus dem Duret an, daß Lybius und Ges 
raldus wider den Annius gefchrieben. Aber ich habe weder 
feine, noch feiner Widerfaher Schriften jemals zu fehen bes 
kommen, finde auch niegends, daß einiges Werk von ihm fen 
gemachet worden. Auf unfern Goropius aber wieder zu kom⸗ 
men, fo gehet es demfelben, wie faft allen Gelehrten und Künft: 
lern, fo fih in eine Wiffenfchaft vertieft Haben, und dahero 
indgemein aus derfelben alles, was nur in der Welt vorgehet, 
bersuführen pflegen. Alfo, da Becanus fichet, bas viele Gries 
chifche, Lateiniſche, Franzöfifche, Staltänifche, und andere Wörs 
tee aus der alten Gimbrifchen Sprache herkommen, fo Tchlüffet 
er, wie man in den Schulen redet, a'partigulari ad universale, 
und fuchet darzuthun, daß ale Worte der Europäifchen, ja 
ar der Drientalifhen Sprachen unnittelbar aus der Cimbris 
chen müßten hergeleitet werden. Aber hierinnen fchlet er, und 


„bringst fo wunderliche und Cabaliſtiſche Grillen vor, daß er 


mit Recht von den Gelehrten vetlachet wird, wiewol im übris 
gen einige gelinder, einige ſchärfer von feinen Schriften urthei⸗ 
len. Meines Wiſſens hat Ihn feiner ärger angegriffen, als 
Lipfius und Zullus CAfar. Scaliger, wie ihn denn der letztere 


einen Marktſchrever und Narren Über den ‚andern heiffet, wo⸗ 
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von ein weifläuftig Erempel Chabotius angeführet. Es hat 
auch ſolches Becanus wohl gewußt, daher er zum öfftern, ſon⸗ 
derlich in dem amdern Buche feiner Hermathene, viel wider 
den Gcaliger fchreibet, und demfelben feine Fehler zeiget. Der 
—*— Hert Dr. Auguſt Pfeiffer, der wegen feiner großen Wife 
enfchaft fo wol in Guropsifchen, als Morgenländifchen Spras 
chen, bierinnen nicht ungefchidt urtbeilen können, widerlegt 
zwar die Gedanken, fo Beranus von der Ghrälfchen Sprache 
bat, läßt ihn aber im übrigen ſeyn, wer er iſt. Morhoff vers 
lacht an vielen Drten feine Grillen, an andern aber giebt er 
ihm fein gebührendes Lob: ja Chr. Gryphins weiſet, daß eis 
nige Gelehrte, fo ein großes Licht fenn wollen, als Bochart, 
und Chifflet felbft, zu weilen mit dieſes Mannes Kalbe ger 
pflüget, und unterfchiedene ihre Erfindungen ihm zu danken 
baten. Dieſem Becanus giebt an feltfamen Derleitungen wes 
nig oder nichts nach, Joh. Konrad Watius in feiner Anzels 
sung, wie nehmlich die uralte Zeutfche Sprache meiftentheils 
ihren Urfprung ans dem Geltiichen oder Chatdäifchen habe, 
und das Beyriſche aus dem Gprifchen herfomme: Megenes 
burg 1713. 8. Denn ob er wol in Biftorifchen Dingen, fo 
lange er dem Morhoff narhgehet, nicht unrecht urtheilet, auch 
vielen Fleiß und Belt zu Criernung der Worgenfändiichen Spras 
chen mag angewendet haben; ſo iſt doch faum glaublich, daß 
er feine Herleitungen felbft in feinem Gemüthe billigen, oder 
vor wahr halten follte. Richts IR im ganzen Werte lächerlis 
cher, ale wenn er p. 28 ten Geſang: Heye Bobeye was nis 
flelt im Stroh! vor Syriſch hält, und p. 24 die Redensart 
des gemeinen Pöbels: im die Lateinifche Kunit kommen, vom 
Ebraͤiſchen eres, Chaldäifchen arsa, und Gnrifchen arso, wels 
ches fo viel als ein Sarg helifet, herleitets wiewol er im Übrls 
gen an einigen Orten hart wider die redet, fo feine Mennuns 
gen nicht annehmen wollen, und fie vor tumme Kerl und läs 
herliche Böde hält, als die z. E. mühfelig von andern Wor⸗ 
. ten als vom Syriſchen misal, gehen, herführen. Aber wir lafz 
fen diefe Grillen, und fommen wieber auf unfern Becanus. 
Diefer, nachdem er den Weg gebahnet, haben fich einige bes 
mühet, fo wol von den Wölkern, bey welchen noch heute zu 
Tage die unmittelbaren und gleichfam leiblichen Toͤchter der 
Geltifchen Sprache gebräuchlich, als auch von andern, welcher 
Sprachen die Lateinifche hauprfächlich zur Mutter haben, biefe 
Wahrheit weitiäuftig auszuführen. In Stalien hat einer, Nas 
mens Antonio Riccardi, in einem Buche, welches er della 
recendenza delle lingue genennt, behauptet: daß die Simbri⸗ 
he Sprache alle am Alterthbume Übertreffe, welches Wert mir 
aber felbfien niemals zu Sefichte kommen iſt. Der Here Mors 
hoff gedenket unter andern deflelben in feinem Buch von der 
Zeutichen Poefie. Was aus dem großen Werke, - fo jest ein 
Gelehrter in Venedig unter den Händen hat, in welchem er die 
Hiſtorie der Alphabeter, und der befannten Eprachen feloft 
vorstellen voll, werden wird, und was an des Zoh. Cham⸗ 
berlaune in Amfterd. feiner ganz neuen Schrift von eben dies 
fen Dingen fen, muß die Seit lehren. So mißgünſtig als 
viele unverftändige Kranzofen auf unfere Nation fen, und die 
Zeutfche Sprache lieber, nach dem Ausſpruch Carls des V., 
zu einer Pferdefprache machen wollten ; fo hat fich duch ein vers 
fländiger Mann unter ihnen gefunden, welcher alle unbefons 
nene Federn, fo jemals hiervon etwas ungleiches geurtheilet, 
gennafam widerleget, und das rühmliche Altertum unſers 

ots und Sprache fo gut vorgeftellet, daß es fein Teutſcher 
hätte beſſer machen können‘ Es ift folches der Abt Pezron in 
feinem Werkchen, fo er von dem Alterthume der Celtiſchen Nas 
tion und Sprache gefchrieben:: Antiquit6 de la nation et de la 
langue des Celtes: welches Buch billig jeder Teutſcher feiner 
Bortrefflichkeit halber leſen follte. Die Herren Holländer 
Gngeländer, Dänen, (und unter denfelben fonderlich Staus 
Wormius,) und Schweden" haben in Unterfuchung ihrer Mut⸗ 
gterſprache, "und des Alterthbums derfelden, mehr Fleiß ange: 
wendet, als wir Seutfchen, und viele Bücher davon heraus 
gegeben, die vom Herrn Morhoff und ‘andern häufig ange: 
führer werden. Wie denn fonderlich die Schweden ale Win: 
kel ihres Landes durchkriechen, um einige Nachricht von ihres 
Bolks Altertbum und Sprache zu haben, auch in diefer Abs 
fiht eine eigene Geſellſchaft aufgerichtet, und in Upfal einen 
Drofefjoe der Septentrionalifhen Sprachen eingefegt. Das 
meifte und fürnchmite, was von folcher Schwerifchen Sprache 
und ihren Alterthümern angeführet werden Bann, findet man 
bei dem Herrn Rudbe In feiner Atlantica. Gonft hat auch 
ein gelehrter Dann in Gngeland, Namens George Hickes, 
alles, was nur von Mordifchen Altertbüämern übrig ift, mit 
großer Mühe und Geſchicklichkeit zufammen gefuchet, und hers 
aus gegeben, unter dem Titel: Thesaurus linguarum septen- 
trionalium,, Oxf. 1706, fol. 2 Tom., in welchem Werte wir 
Zeutfchen fehr befchämet werden, daß wir einen Ausländer alle 
Alterthämer, fo nur von unferm Volke und Sprache zu haben, 
mir ſolcher Geſchicklichkeit ſammlen laffen, daß wir uns bey 
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demfelben Raths erhohlen mäffen, und keinen von unfern Landös 
Leuten aufmeifen koͤnnen, der Dierinnen fo nuͤtzlichen Fleiß ans 
ewendet, Unter uns iſt fo wol der Zeit, als den Verdien⸗ 
en nach, vor allen zu rühmen der Herr Philipp Cluver, ein 
Danziger, welcher, indem er in feinem Alten Zeutfchlande 
(Germania Antiqua) das Alterthum des Zeutfchen Volke uns. 
terfuchet, auch zugleich hin und wieder gar löblih (ob er 
wol feine Fehler und Irrthümer auch hat) von ihrer Sprache 
urtheilet, und ſich fonderlich in Erklärung: der Namen der WVol⸗ 
ker, Flüffe, Länder und Dörfer nüglich bemühet, auch um⸗ 
ſtaͤndlich weiſet, daß die eriten Einwohner von ganz Europa, 
den Sprachen nach wenig vder gar nicht unterfchleden gewe⸗ 
fen. Nach ihm folget der befannte Herr Schottel, welcher in 
unterfhiedenen Schriften, 6 er von dieſer Materie geſchrieben, 
viel, aber nicht alles angeführet, was zur Teutſchen Sprache 
Ruhm und Eigenfchaft gehöret. Aber alles, was in deflen 
Schrifften weltläuffig vorgetragen wird, findet man Mirzlich in 
den Grundfägen des Herrn Joh. Boͤdickers, welche mit guten 
Beweisthümern befeftiget, und worinne immer eine und die 
andere Anmerdung, fo Jar Hiftorie unferer Mutterfprache 
gehöret, mit eingerüfet. Das einzige, fo mir an diefem Werke 
mißfaͤllt, iſt, daß Sie Grundfäge von der Cigenfchaft der 
Sprache, und die Hiſtorie derfelbigen unter einander gemens 
get, gleihfam Über einen Haufen liegen. Sonſten haben feine 
Gedanken auch in Hiftorifchen Dingen ihre Richtigkeit und 
Grund, tes wegen wir ihn denn zum Öfftern anführen wers 
den, ale einen Mann, der in diefen Wiffenfchaften grofen Vers 
fand gehabt, und viel Zeit darauf gewendet: beklagen auch, 
aß feine übrige Schriften, fo er verfprochen, noch nicht an 
den Zag gefommen. Am ansführlichiien hat. hiervon gefchries 
ben der gelchete Here Morhoff, in feinem Buche, von der 
Zeutfchen Sprache uͤnd Poefie. Denn ob mol die Menge der 
Sachen, welche er tm gerühmten nüglichen Werte abgehans 
deit, nicht zugelaffen, eine ausführliche Hiftorfe unferer Mut⸗ 
terfprache zu fchreiten; fo hat er doch den Weg gezeigt, wel⸗ 
chen einer, der hierinnen etwas thun wollte, halten müſſe; 
weswegen wir und auch feiner zum öfftern bedienet, und in 
feine Fußtapfen zu treten gefuchet haben. Wie hoch Übrigens 
diefes fein angezogenes Buch von’ den Gelchrten gehalten wird, 
findet man in der Vorrede feines fogenannten Polyhistoris p. 
46: und ift zu beklagen, daß der vortrefflihe Verfaſſer dies 
fes Werks, von welhem Zeutfchlahd eben fomohl, als Frank⸗ 
reich von feinem Safmafius fagen fann; Non illi, sed scien- 
tiis defuit, quod igneravit; feine übrigen Schriften, fonders 
tich aber die verfprochenen Origines Germanicas, nicht hat zu 
Ende bringen können. Wir übergehen hier, weder ans Ders 
achtung noch Unwiffenheit viele andere, ſo ihren Fleiß zur 
Unterfuchung und Ausbeſſerung der Zeutfhen Sprache anges 
wendet, wie wir auch zum Theil ſelbſt in diefem Buche ans 
ezogen, und begnügen uns diejenigen hier angeführet zu has 
en, derer Gedanken wir entweder gebilliget, und weiter aus⸗ 
geführet,, oder widerleget. 


Das zweite Kapitel 


Bon der großen Veränderung, welcher die Bpras 
hen unterworfen find, und derfelben vor⸗ 
nehmften Urfaden. 


Iſt eine Sache in der Welt, fo dee Veränderung unters 
tworfen s. fo find es die Sprachen der Menſchen, wie ſolches 
von vielen gelehrten Leuten, in unterfchiedenen Schriften, tft 
erfannt und bewiefen geworden. Wer es nicht gläubet, halte 
die Teutſche Sprache, fo zu des Großen Garld Zeiten geredet 
worden , und unfere heutige ; das Gricchifhe, fo Demo henes 
gebrauchet, und das fo jetzt in den Griechiſchen Landen ges 
bräuchlichs das Latein, wie ed Cicero und Ennius geredet, 
nebft dem jegigen Staliäntfchen,, fo daraus entiprungen, ge= 
gen einander: fo wird er befinden, daß die Beränderung fo 
merklich und groß fen, daß Leute, fo von einerley Volke hers 
gefommen , und bey einerlen Wold erzogen worden, Deren eis 
nee aber geboren gervorden, da der andere fihon vor etliche 
100 Jahren geftorben geweſen, fih niht verfichen würden, 
wenn fie zufammen kommen follten, und jeglicher die Sprache 
reden, die zu feiner Zeit gebräuchlich geweſen. Giche hiervon 
Wormii Fastos Danicos, und Harsdorfl. Phil. Germ. Ob nun 
wol eine Sprache mehr, die andere weniger, folcher Beräns 
derung unterworfen, fo kann ſich doch aus natürlichen Urſa⸗ 
chen feine davon ausfchließen. &o large die Denichen forts 
fahren werden, in Speifen und dero Zubereitung, in Kleidern 
und dergleichen Dingen, die Veränderung und neue Dion zu 
Heben: ia fo lange fie nicht anfhören werben, neue Dinge 
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nebft ihren Namen zu erfinden; fo lange wird die Verande⸗ 
tung der Sprachen nicht können vermieden werden. Cs ift 
i allen Zeiten diefer Gebrauch in der Welt gewefen,, daß fich 
ie Leute bemühet, demienigen Volke, das vor andern berühmt 
deweſen, wie andere Eitten und Gewohnheiten, alfo auch vor⸗ 
nehmlich feine Sprache abzulernen, diefelbe zu reden, und viel 
daraus in ihre Mutterfprache zu Übernehmen. Zu Beiten Alers 
anders ded Großen hörte man in allen Ländern Gricchifch ves 
den, und da die Römer faft die Helffte der befannten Länder 
bezwungen, wurde die Lateiniſche Sprache überall eingeführet, 
wovon noch heute zu Zage ihre Zöchter als Zeugen übrig find. 
Su den Zeiten Carls des V. bemühete fih ganz Europa Spas 
nifch zu reden, eben als wie jegt fich viele befleißigen die Frans 
söfifhe Sprache zu verftchen, und aus derfelben etwas in ihs 
ter Mutterfprache mit anzubringen; welches denn zu Berändes 
rung der Sprache kein geringes beyträgt. So verurſacht auch 
icht weniger der Umgang mit andern Völkern eine große Vers 
Fnbreung in derſelben, weil hierdurch nicht allein vicle fremde 

orte in ein Land gebracht werden, fondern auch viele der 
einheimifchen Wörter fi müflen von den Ausländern anders 
als fonfl gewöhnlich, ausfprechen laſſen, welches fich denn nach 
und nach die Einwohner auch mit angewöhnen. Daher fiehet 
man, daß die Sprachen derfelbigen Völker, ben welchen bie 
Handlung fehr getrieben wird, und welche am meiften mit ans 
dern Nationen zu thun haben, auch vor allen der Verände⸗ 
rung unterworfen, und mit fremden Wörtern angefüllt find. 
Das meifte aber thut hierbei der Unterfchied des Landes und 
Erdbodens, der Speiſe und des Getraͤnkes: defiwegen findet 
man, daß einerley Volk, welches fih zu einer Zeit in zween 
unterfhiedenen Landen niederläßt, in kurzen einander unver: 
ſtaͤndlich wird. Gleichwie man fchwerlih 20 Meilen reifen 
faun, ohne eine merkliche Veränderung in den Dingen, fo aus 
der Erde hervor wachfen, anzutreffen, welches daher entiteht, 
das der Erdboden entweder fett oder mager, leimicht oder fans 
dicht iſt; alfo muß hieraus nothwendig in den Einwohnern 
des Landes und den Würkungen ihrer Lebensgeifter, auch folgs 
Gh in äußerlichen Handlungen und der Rede, ein Unterfchied 
erfolgen. Man weiß, daß die Schweizer, ob fie wol eine Art 
ber Zeutfchen Sprache reden, dennoch diefelbe fo langfam und 
Übel ausfprechen, daß fie andern Volkern mehr zu heulen, als 
zu reden ſcheinen. Einige, fo von der Arzneikunft gefchrieben, 
halten dafür, daß die Urfache folcher Üübeln Ausrede feine ans 
dere fen, ale die Kröpfe, mit welchen dieſe Nation, und fons 
derlich ihr Welbsvolk, faft durchgehende geplagt ift ; weil durch 
Diefelden die Werkzeuge der Rede alfo gedrudt und geswängt 
würden, daß mothwendig dergleichen unangenehme Sprache 

daraus erfolgen müßte. Don den Kröpfen aber felbft fagen 
fie, daß fie von dem Eiefigten Waſſer des Landes berrühreten. 
Es ward in allen Römifchen Provinzen einerlen Lateinifche 
Sprache eingeführet, wie uns folches Zerentius, Seneca, Mars 
tialis, Prudentiug, und viele andere, durch ihre Erempel leh⸗ 
ten, die als Ausländer eben folch Latein geſchrieben, ale die 
gebohrnen Römer, und doch entftand bafd darauf in den Län⸗ 
dern, wo die Römer als Ueberwinder ihre Sprache eingeführt, 
eine ſolche Veränderung, baß heute zu Tage kein Franzofe 
weder einen Spanier noch Staliener verfteht, ob wol ihre 
Sprachen die Lateinifche eben fo wol zur Matter haben, als 
die feinige. Ja wer erfährt nicht täglich, daß jegliches Theil, 
wo nit gar jegliche Stadt, eines Königreiches oder Landes 
ihre befondere Mundart oder Dialect habe ! die oft fo fehr von 
einer andern unterfchieden ift, daß fich Leute von einerlen Volk 
nicht verftehen 3 wie wir folches an den Weftphalen und Schwa⸗ 
ben, Niederfachfen und Defterreihern fchen. Daher kommt 
« auch, daß einige Buchſtaben und Worte gewiffer Sprachen 
ben Ausländern auszufprechen unmöglich find. Won der Aethio⸗ 
piſchen Sprache hat ſolches Here Ludolff und von der Lapps 
Andifchen Joh. Scheffer, von andern andere angemerft. Sch 
habe auch fulches ſelbſt am einem geborenen Hottentotten zum 
bfftern wahrgenommen, der fih in Holland aufhielt, deſſen 
Worte, die er aus feiner Mutterfprache herfagte, uns Eures 
päcen nachzuſagen und recht auszufprechen unmöglich waren. 
Wir wollen bier nicht anführen, wie durch deßwegen aufges 
richtete Sefelfchaften und gelehrte Leute manche Sprache fich 
von Beit zu Beit verbeflert, und eben dadurch verändert habe, 
da bald diefes bald jenes Wort abgefchafft, und wieder ges 
bräuchlich wird, wie Horatius faget: 


Ut sylvae foliis pronos mutantur in annos, 
Prima cadunt: ita verborum vetus interit aetas, 
Et juveaum ritu florent modo nata vigentque. 


Und an einem andern Drte: . 


Malta renaseentur, quae jam cecidere, cadentque, 
Quae nunc sunt in honore vocabula, si volet usus, 
Quem penes arbitrium est, et vis, et norma loquend. 


3 A. Egenolff. 


Auch wollen vote nicht beſchreiben, wie ein Volk, das von 
einem andern angefallen und überwunden wird, weder feine 
vorige, noch des Uberwinders Sprache behalte, Tondern daß 
eine neue daraus entfiche, wie wir aus dem Erempel der Spas 
nier, die weder die Geltifche, Rateinifche, noch Sarucenifche 
Sprache behalten, und anderer abnehmen; oder wenn fich Leute 
von unterfchiedenem Volt mit einander befreunden oder verehe 
lichen, was da vor eine Wermifchung daraus erfolge? wie 
chem. XIII. 24 zu erfehen: fondern wir fchlüßen aus dem 
bisher aelagten nur fo viel, daß, da die Natur der Menfchen 
vor der GSündfluth eben alfo , wie nach berfelben beichaffen 

eweien, die Welt aber vor der Sündfluth 1656 Jahr geflans 
en, auch mit Menfchen ſehr angefüllt geweſen, nothwendig 
folgen müfje: daß tie Sprache, welche von Adam bis auf 
Noah furtgepflanzt worden, einiger Veränderung fen untere 
worfen gewefen, ober, daß noch vor der Sündfluth unterſchie⸗ 
dene Mundarten entitanden. Dieſes bat auch ſchon Mericus 
Sofaubonus in feinem Eleinen, aber gelehrten Buche von der 
Hebrälfchen Sprache p. 3. angemerdt. Es Tann zwar hiew 
solider eingerwendet werden, taß dergleichen Weränderung mit 
dem langen Leben der Erzväter ftreites aber wer fieht nicht 
heute zu Zage, daß fih die Alten vielmal nad der neuem 
Mode richten, und ihre vorige Gewohnheiten verleruen ? Auch - 
von tiefen Altnätern ſelbſt, ud zum Gebrauch des menfchlichen 
Lebens, . unterfchiedene neue Dinge erfunden worden, welche 
fie zum Unterfcheid anderer Sachen mit neuen Namen haben 
belegen müſſen; zu geſchweigen, daß fie nicht alle nach einans 
der an einem Orte Ichen können, fondern ducch Veränderung 
ihrer Wohnungen zur Veränderung der Sprachen Anlaß ges 
geben. Uud wäre folche Veränderung aus angeführten natürs 
lichen Urfachen nicht erfolget,, fo müßte Gott ſolches durch ein 
fonderbares Wunderwert bemeriftelligt haben, wovon aber die 
heilige Schrift nichts meldet. Jedoch wollen wir defwegen mit 
niemand einen Streit anfangen, fondern lafien hierinne einem 
jedem feine Meynung. Wer mehr von der nothwendigen Vers 
änderung der Sprachen, und derfelsen Urfachen nachlefen will, 
ſchlage nah, was Salmafius zu Eude feiner fogenannten Hels 
leniftica, und Kirchmäner, wie auch Ol. Borrichius Disput. 
de Causis diversitatis linguaram angemerft bat. Bum Be 
fhluß diefes Capitels wollen wir anhängen die Worte des 
fcharffinnigen Saavedra. ES fagt derfelbe: La naturaleza di- 
stingvio las provincias, y las cercoya con murallas de montes, 
ya con fosos derios, y ya con las soverbias olas del mar, 
para difficultarsus intentos ala ambicion humana: con este 
sin constitugo la diversidal de climas de naturales, y de 
lenguns; Das tft: Die Natur hat die Länder von einander 
abgefondert, und fie nicht allein mit Bergen gleih als Maus 
ren, fondern auch mit Flüffen, ja dem ftolzen Willen des Mee⸗ 
res umgeben, um die Begierden des menfchlichen Ehrgeizes im 
Baum zu halten. In diefer Abficht Hat fie deu Unterſchied 
der Länder und Erdbodens, mie auch der Neigung des Mens 
[hen und der Sprachen eingeführet. 


Das dritte Gapitel. 


Ob aus angeführten Urfahen eine Sprache 
töune fo fehr verändert werden, daß in ihren 
Zöchtern keine einzige Gleichheit oder Aus 
jeigung der Mutter zu finden? 


Wir halten zwar mit dem berühmten Ludolff dafür, daß 
noch viele Wölder und Sprachen in der Welt find, von weis 
chen wir keine Wiflenfchaft oder Machricht haben. Es möchte 
auch Herr Stirnhelm, wenn er noch Ichte, feine Meyaung 
beweifen, da ex fagt: „es fen wahrfheinlih, das gleich wie 
aus einer Sprache die andern alle hergefommen, fie alfo wies 
der zu derfelben Eönnten gezogen werden.” Dieſes aber fheint 
natürlih, daß ed in Anfehung der Veränderung (per anale- 
gismum) nothwendig einee Sprache wie der andern geben 
müſſe. Da nun alfo die Weränderung den Sprachen gemein 
und gleichfam natürlich iſtz jo fragt ſichs: ob aus oben anges 
führten Urfachen eine jüngere Sprache der älteın, ans wel 
fie entftanden, dermaßen unähnlich werden inne, daß man 
von diefer nicht das_geringfie Merfmahl und Anzeigung im 
jener finden kbunte? worauf wir allerbings mit Nein ants 
mworten. Es verhält fich mit den Sprachen eben als wie mit 
den Metallen. Diele laffen fi durch das Teuer alfo zwins 

en, und zufammen ſchmelzen, daß aus vielerlen und unters 
hiedener Materie nur cine Mafle wird, welche am äußerlis 
hen Anfchen und Farbe feiner von den Materien gleich ift, 
aus weichen fie zufammen gefchmelzet. Wenn aber ein Eluger 
Meifter, der die Echeidefunft wohl verftehet, darüber koͤmmt; 


EBD Egg 


fo kam er hald einem jeglichen Metalle feine "eigene Natur 
und Anfchen wieder geben. Ja er Hat feine gewiſſe Handgriffe 
und Merkmahle, aus welchen er urtheilen, und noch vor. der 
Bertheilung gewiß fagen kann, von welchem Metall weniger 
oder mehr in dem zufsmmengefchmolzenen Klümpen zu fins 
den fry. Alſo mag eine Sproce, fo fehr mit „andern. vers 
mengt und verderbt fenn als fie will; fo wird doch allezeit 
derjenige, fo die Wortforfchung recht gelernet, und genug: 
fame Wiffenfchaft von denjenigen Sprachen hat, von derer 
Töchtern einer er handelt, bald fagen können, woher jedes 
ort und Medendart genommen fen. Hierbey tft noch dies 
ſes gewiß, daß, wie immer ein Metall von dem aus 
dern leichter oder ſchwerer zu fcheiden it; alfo find die Stamms 
wörter in diefee oder jener Sprache leichter ober ſchweder zw 
inten,, als in einer andern. Wer'nun bierinnen was haupts 
ächliches thun will, muß vor allen Dingen die in Willens 
ſchaften fo ſchädlichen Vorurtheile abfchaffen, fich gewiffe Grund: 
Regeln vorfegen, oder fid) derer, fo ihm fchon von andern ges 
Ichrten Leuten an die Hand gegeben worden, bedienen. Die 
Sache mit Grempeln zu erörtern; fo fullte vielen Lächerlich 
fcheinen, wenn ich fage: das Savoiſche Wort Ciau, fo man 
ausfpricht zuchlau, fäme von Clavis, der Shlüflel, herz aber 
ich will es beweifen. , Bon dem Lateinifhen Clavis ift das 
Staltenifche Clave- gemacht - worden. Die Piemontefer können 
el neberi einander nicht ausfprechen, verwandeln deswegen 1 
in 'i,' werfen auch da® legte e weg, fo wird aus ave All, und 
alfo and clave Ciau. Bei unſerer Mutterfprache zu bleiben, 
7 ift dad Lateinifche Wort Homo nichts anders als das Zeus 
che Wort Mann ober Mon mit dem XArticul ho oder he, 
wie er noch bey den Holländern gebräuchlih. Denn es hat 
Mochoff zur Gnüge-erwiefen, daß die uralten Lateiner nicht 
gefagt: homo, homimis; fondern homon, homonis, Ich kann 
nicht umhin, bier ein weitläuftiger Exempel anzuführen, um 
zu zeigen, wie ich mich im 2, Ihelle bey der Wortforfchung 
verhalten werde. Es iſt ein alt Saphetifch oder Guropätfch 
Stammwort, Ut, welches im Niederfächfifhen, Englifchen, 
Spländifchen, Norwegifchen, Schwediſchen, Dänifchen und ans 
dern Mundarten, fo viel, als das Hochteutihe aus und 
Holländifhe uyt bedeutet. Daher fagt man. in Nieberfachen 
fcherzweife, das Lateinifche ex habe im Genitivo ut-is, aus 
ifte. Aus diefem Kleinen Wortchen find in den Europaͤiſchen 
Sprachen durchgehends fehr wiel Worte entitanden, welche auf 
ben zıfien Anblick gar keine Verwandtfchaft mit demfelden 
zu haben fiheinen. Durch die Vorfegung des Hauchs (Spiri- 
tus), von welchem in dem 2, Theile dieſes Werts Biel. wird 
zu reden feyn, {ft daraus geworden hut. Diefes ‚alte Saphes 
tifche Wort heißt ſowol in der Hochteutſchen als derſelben virs 
wandten Sprachen 1) alles-Außerliche, fo und zur Bedeckung 
oder Beihügung ‚dienet. In folhem Verſtande wird es oft 
in der Bibel gebraucht, auch im Liedes: er hält. über ung 
Hut und Wacht. Hiervon koömmt: Hütten, hüten, behüs 
ten, verhfitet, Obhut x. 2) Heißt es die Dede unfers Flei⸗ 
ſches, Schwediſch Hwt oder: Hut, Hochteutfih Sant. Ginige 
Nachkommen Japhets haben, wie. in andern, fo au in dies 
ſem Worte den Hauch verdoppelt, ober denfelben in G oder K 


verwanbelt. Daher IM’ aus ‚Hut das Lapylandiſche Kaste, und 
Finniſche Koto, fo eine ausgefpunnte Haut, oder auch eine 
Hütte und Bauerhaus heißt, wie auch nebſt den Lateiniſchen 
Endung Cutis geworden, wovon intercus, recutitus, ich dürfte 
auch bald fagen Custos entftanden. Auf gleihe Weiſe ift aus 


Halm, Hefe, Hart Hollaͤndiſch Herze, Schwediſch und 
Dänifh Hierta, Horn, Hals, mit dee Zeit geworden 
Die Sclavonlis 


Calamus, Cattus, Kagdıa, Cornu, Collus. 
fchen Voͤlcker haben, hebt der Werwandelung des h in k, auch 
aus t ein z oder s gemacht, wie man etwa in unterfchiedenen 
Mundarten tive und zwee, Zom und Zohm oder Baum, Tuyg 
oder Zeug zw fagen pflege. Alſo iſt auh Hut, Kuz, Kuze, 
Koze, entflanden, welches in Polnifcher, Böhmtifcher und ans 
dern Sorabiſchen Sprachen’ die Haut bedeutet, woher auch das 
Poln. Cussac oder Kuzac feinen Urfprung hat. Hiermit fchei- 
nen auch verwandt zu fenn das Franzöfliche Casaque, Spani⸗ 
ſche Casaca, Sstaliänifche Casacca, Schweizerifche Kutze oder 
Kafel, Grichifhe xacag, fo alle faft einerley bedeuten. Ja 
es ift auf gleiche Art davon entftanden, Kutte, Kittel, wo nicht 
auch Cucullus etc. Kon Hut ift auch das Griechifhe Wort 
xUrog. oder axurog die Haut, wovon abermal viel Wörter her⸗ 
Yommen,. foie-jeglicher ſelbſt nachforfchen kann. Hut heißt 3) 
eine Hütte, Schw. Hydda, Fr. la hutte, Ungriſch haz, eine 
Hütte, ein Paus. Als man gelernet bie “Hütten - größer zu 
machen, iſt aus Hut, das Schwediſche, Ipländifche und Tax⸗ 
tarifche Hüs, Hus, Hws, Dänifche Huus, Gnglifche Houss 
und Deutfche Haus geworden. Was tft gewöhnlicher, ale das 
in unterjchiedenen Sprachen s und t vermechfelt werden? ala 
Gatte, Water, zgarro, Hefte, WBofler, wexaen. Aus hie 
fem Has, Hus iſt entflanden Casa, mie auch Franz, .huys, 
huyssier, Ungrifche huszär, gleichfam huszärlot, der ſich unter 
der Hüfte verbirget und bedeikt, ein Soldate, Huffar zu: But 
heißt auch 4) die Dede des Haupt (Pileus) Schw. Engliſch 
und Dänifch Hatt sc Wir Übergehen die verblümten Bedeu⸗ 
tungen diefee Worts, da es die Freyheit und dergleichen heißt. 
Sm andern Theile werden wir zeigen, wie mit der Seit die 
Stammmörter durch vorgefegte Buchltaben verlängert, und 
dadurch Ihre-Bedeutungen verändert geworden find. Alſo bes 
deutet der vorgefegte Buchſtabe s oder sc fo viel als das La⸗ 
teinifche ex. Bon Arm (Brachium) fömmt das Niederländis 
fche ſcäͤrmen, d. i. den Arm anffloßen under fechtens "Daher iM 
das tal. Schermire, Fr. escrimer, Spaniſche esgrimer, Teut⸗ 
fshe Befchärmen , wie es die Alten gefchrieben. Da nun von 
Hut sc gefegt worden , fo tft darads entftänden Scut, Schwes 
diſch Scyd, Hocht. Schutz, Lat. Sentum, Ital. Scuto, Fr. 
escns etc. ferner: fchätten, fchüßen, fhnthen, fchieffen Baytha, 
orene, Schut, Kornfhütte m. Ich könnte noch weiter ger 
hen; aber wieder auf mein Vorhaben zu kommen, ſo würde 
auf den erſten Anblid niemand leichte darauf fallen, daß. zum. 
Erempel oxuzog, huszär, intercos von ut, hirfänte, ſondern 
vielmehr darüber lachen, wenn er fühe, daß es ein-anberer, das 
von herleitete. Aber wenn einee mit genugfamer Wiffenfchaft 
verfehen, ohne Voruttheile diefer Herleitung nachdenken wird, 
fo wird er allerdings befinden, daß fie der Vernunft and. Wahr⸗ 
heit gemäß, und nicht zu verlachen fey. u 





ward am 11. Mat 1758 zu Sgehoe Im Herzogthum 
Holſtein geboren und begann nad) vollendeten Studien, 
feine Laufbahn im Staatsdienſt als Affeffor der dänis 
hen Rentefammer in Copenhagen. Er erhielt darauf 
das Amt eines Bevollmächtigten in dem deutſchen und 


oftindifchen Secretariat, bei dem Commerzcollegium da⸗ 


felbft, und ward 1785 Profeffor an der dortigen Unis 
verfität. Im Jahre 1799 wurde er Legationsrath und 
Deputirter der deutfchen Staatskanzlei und 1802 Obers 
profurator der Herzogthuͤmer Schleswig und Holitein,' 
fo wie 1806 in den beutfchen Freiherrnſtand erhoben. 
Er farb als Dr. jur., K. Daͤn. Conferenzrath, Ritter 
des Dännebrogorbens und Oberpräfident der Stadt Kiel, 
auf feinem Gute Garz bei Kiel, nach einem fehr thaͤ— 
tigen Leben am 21. Nov, 1313, u 
Bon Ihm’ erfchlen im Drud: .- 
Gedaächt nißrede auf Mar. Sulius Leopold von 
Braunſchweig. Kopenhagen, 1765. . 


Christian Mirich Detlev von Eggers 


blick, die Beobachtungsdabe 


1 


‚Skizzen und Fragmente gu einer Geſchichte der 
I Menf — Copenhagen, 1786 fade. 3 Theile. 
RKRy. x. 1808. | 
‚Deutfches gemeinnüpigese Magazin. Leipzig, 
" 1788-1803. oo. 


1 
Dentwürdigkeiten ber franzdfifhen Revolu⸗ 
tion, in. RaAchſicht auf Staatsreht und Pos 
iicit Copenhagen, 1795—1806. 6 Thle. 
Probirkein für.ärhte Freimaurer Copenhagey, 
‘1786. 2 Shle. 


Dentwärdigkeiten aus bem Leben des Grafen. 
A. P. von Bernforff. Copenhagen, 1800. 
Bemerkungen auf einer Reife durch das [üb 

od: Deutfchlend, durſch Eiiaf und die 
Schweiz. Kopenhagen, 1801—1809. 7 hie. 

Beltcäge qus, anal von Hotitein. . Schle- 

wig, 1806—7. e. u - _ 

Reiſedurch Franken, Bailern, Deftzeih, Preu- 
gen und Sarhfen. Leipzig, 1810. d'ihle. 

8 Sahriften zeichnen ſich befonders durch den Scharf: 

und bie.feine lebendige 


30* 


ne 


Darfiellung aus, weiche den erfahrenen, wiſſenſchaftlich 
gebildeten Staatsmann beurtunden. Seine Geſchichte 
der Menschheit ſteht dem Herberfhen Werke um fo 
mehr nah, als es ihe im Verhaͤltniß zu jenem an 
phitofophifcher Tiefe mangelt. Doch bietet fie manches 


G. v. Ehenheim— M. Ehlers 8. Ehrenberg. 


hoͤchſt Gelungene und burchgearbeitete, im gluͤcklicher 
Form dar, — Die Reifen gewaͤhren noch jest eine 
eben fo angenehme als belehrende und anregende Les 
ctüre; E's wichtigſtes und bedeutendſtes Werk bleibt in» 
deſſen die Denkwuͤrdigkeiten der franzöfifchen Mevolution. 


- 





Gorsli von Ehenheim, s. Minnesänger. 


Martin Ehlers - 


warb am 6. Januar 1732 In der Wilftermarfh im 
Holfteinifhen geboren, flubirte In Kiel, bekleidete dars 
auf eine Zeitlang das Rectorat an ber Schule zu Se⸗ 
geberg und erhielt dann die ordentlihe Profeffur ber 
Dhilofephie In Kiel, wo er am 9. Sanuar 1800 ftarb. 
Er gab heraus: 
Sammlung kleiner Schriften. Flensburg, 1776. 


Von der menfhlihen Freiheit. Deffau, 1783. 
Ueber die Strtfichteit der®ergnügungen. Ziene- 
burg, 1790. 2 Zhle. 


Ein Elarer und verftändlicher Styl, fo wie gefunde Mo⸗ 
ral und Lebensanfiht ift feinen popularphilofophifchen 
Schriften eigen, welche zu ihrer Zeit ſehr gern gelefen 
wurben. 


Sriedrih Ehrenberg 


warb am 6, Dec. im Jahre 1776 zu Elberfeld gebo- 
ren, ſtudirte Xheologie und wurde dann reformirter 
Prediger zu Plettenberg, fpäter zu Iſerlohn in ber 
Graffhaft Mark und 1806 nad) Berlin berufen, wos 
es noch jetzt ald Doctor der Theologie, K. P. Ober 
confiftorialrath, erfter Hof: und Domprediger und Rit⸗ 
ter des rothen Adlerordens, eben fo hoch geehrt, als ins 
nig geliebt, von Allen, die ihn Sennen, lebt. 


Seine zahlreichen Schriften find: 
Andachtsbuch für Gebildete bes weiblihen Ge 
' J hlehtes. £eipgig, 1816. & Auflage. Leipiig, 


Betrahtungen Über bie wichtigften Angelegens 
heiten des religidfen Sinnes und Lebens 
in Predigten für gebildete Shriften Ber: 

nt, 1 3— 

Bilder des Lebens. 2 Bde. Elberfeld, 1811. N. A. 
1830. 3 Bd. Daraus befonders abgedrudt: Agas 
thens ländlihe Stunden. Elberfeld, 1815. 

Baer dem Genius ber Weiblichkeit. Berlin, 


Der Character und die Beflimmung des Mans 
nes. Elberfeld, 1798. 2. X. 1822. 

Ueber Denken und Zweifeln. Halle, 1802. 

Euphranor Über die Liebe. 2 Thle. Elberfeld, 1805 
—1806. N. x. 1 . 

en Leipzig, 1807 


ür Frohe und Trauernde. Leipzig, 1818. N. A. 


und 2. Thl. Leipz. 1820 —26. 
Bei der seinen Sittlichkeit. 1. Thl. Lemgo, 


1 
Handbuch für die Afthetifhe, moralifche und 
religidfe Bildung des Lebens. Elberfeld, 


1809. 
Die practifhe Lebensweisheit. 2 Bde Leipzig, 
1805—1 


806. 
Neben an gebildete Menfhen n.f.w. 2 Ihle 
Düffeldorf, 1802, 
Reden Über die wichtigſten Segenftänbe der 5b: 
beren scoenstnuft Elberfeld, 1804. 
Neden an Gebilbete des weiblihen Geſchlech⸗ 
tes. 2 Bde, Elberfeld. 1806 4 Aufl. 1827-29, 


Das Shidfat. Elberfeld, 1805. 

SGeelengemälde 2 Bde. Berlin, 1811—18, 

Weibliher Sinn und weibliches Leben. 2 Thle. 
Berlin, 1809. 2 A. 1819. 

Die Beredlung des Menfhen u.f.w. keipiig, 
1803. 2 8 


. e. 
Das Volt und feine Fürſten. Reben. Leipzig, 1815. 
Wahrheit und Dihtung Über unfere Forte 
dauer nah dem Tode. Reipzig, 1803. 
Biele einzelne Predigten n. f. w. 


‚Ein mahrhaftet Diener des göttlichen Wortes, In ber 


fhönften und reichfien Bedeutung dieſes Ausbrudes, 
bat E. durch feine vielen, echte Religiofität und Sitt⸗ 
lichkelt befördernden Schriften, außerordentlihen Nugen 
in Deutfchland, vorzüglic bei den Frauen geftiftet, da 
er es vor Allem durch feltene Anmuth des Vortrages, 
tiefe Menfchentenntnig und einen Blaren, practifchen 
Bid verftand, in weiblichen Gemüthern bie hoͤchſten 
Intereſſen anzuregen, ohne das wirkliche Leben mit ale 
len feirten Gegenfägen, aus ben Augen zu verlieren. 
Mit Unrecht hat man ihm vorzügli in Schriften dies 
fer Art, eine gewiſſe Suͤßlichkeit und Geziertheit vorges 
worfen, da es ihm gerade barum zu thun war, bie 
zarteften Werhältniffe eben fo zart zu behandeln, und 
fhon von vorn herein durch feine feine und faubere 
Auffaffung und Darftellung ben fo leicht verleglichen 
weiblihen Gemüthern Vertrauen einzuflößen. Doc 
nicht allein auf dieſem Felde hat fih E. fo ausgezeich⸗ 
net bewährt, feine übrigen theils für ein allgemeineres 
Publicum, theils für nner gefchriebenen moralifchen 
und ascetifchen Werke Haben fi, durch ihre Vortrefflich⸗ 
Zeit einen bleibenden Werth erworben, vorzüglich fein: 
ber Character und die Beſtimmung bes Mannes, aus, 
welcher wir bier mehrere Auszüge mittheilen. - Als 
Kanzelvedner gehört E. duch feine tiefe Religioficdt, 
feine philofophifche Klarheit und Ruhe, feine Weltkennt⸗ 
niß und feinen fihönen, würdigen Vortrag gleichfalls 
zu den Beſten feiner Zeit. 





8 Ehrenberg 


Ugber bie Behandlung der Einbildungskraft. ) 


Die Einbildungskraft hat ſehr großen Einfluß auf den Geiſt, 
den Charakter und das Leben tes Mannes. Nicht genug, daß fie 
einen bedeutenden Theil feiner Freuden und feiner Leiden be= 
ſtimmt; fie kann auch den Verſtand erleuchten und verwirren, 
das Geinuͤth flählen und-verweichlichen , die Gefühle läutern und 
verunreinigen, die Thätigkeit unterflägen und hemmen; fie kann 
ihm feine Beflmmung kebhafter vergegenmwärtigen und fie ihm aus 
den Augen rüden, fie kann ihn für vie Tugend und für das Lafter 
Befeuern ; fie kann Verſuchungen herbeiführen, und ihn gegen die 
ſtaͤrkſten Berfuchungen waffnen ; fie kann fein Leben erheitern und 
ihn elend machen. Laffen Sie mic, daher Über diejenige Bes 
Handiung derſelben, wodburd fie der Bildung ei⸗ 
nes ccht männlihen Sinnes und Thuns möglihft 
förderlih wird, jegt einige Winfe geben. 

Auf feine Weife darf die Einbildungstraft 
sum Bortbeile anderer Kräfte des Geiſtes unters: 
drückt oder geſchwächt werden. Die Natur hat nichts 
hervorgebracht, deſſen fie nicht bedurfte. Auf die Einbildungss 
kraft mußte fie, beiden, was fie mit dem Menfchen überhaupt 
and mit dem Wanne Insbefondere beabfichtigte , vorzüglich rech⸗ 
nen. Go lange fie nicht aus dem Verhaͤltniſſe tritt, in welchem 
fie zu den übrigen Kräften des Geiſtes Reben folk, It fie ein herr⸗ 
liches Vermögen, in welchen der Adel des menfchlichen Weſens 
mächtig hervorſtrahlt, und das zu keiner wahrhaft menſchlichen 
Berrihtung entbehrt werden kaun. 

Bon der Elnbildungskraft empfängt ber Verſtand die meiſten 
Stoffe, an welchen feine Thätigkeit im Bilden von Begriffen. und 
Urthetlen fi äußert. Muß fie gleich ſelbſt alles von den Sinnen 
entnehmen; fo.würde und dach der bei weiten größte Theil von 
dem, was fich unfern Sinnen darjtellt, verloren gehen, wenn 
uns nicht Die Einbildungskraft Im Bilde wieder vergegenmwärtigte, 
was jenen bereitd enträdt worden. Nar felten iſt dem Verſtande, 
was er verarbeiten fol, in unmittelbarer Anfchauung gegeben : 
faſt immer muß jene ihm vorhalten, was fie aus diefem fich zu eis 
gen gemacht... Wenn andere und ihre Gutachten mittheilen, fo iſt 
fie es, die und in den Stand fegt, dieſelben aufzufafien , Indem 
fie dem gehörten Worte feinen Begriff zugefellt, und dichem ben 
Segenftand unterlegt. Sie führt den Verfiand von einem Ges 
danken zum andern hinüber, und wenn ſich diefer zwar in den 
meilten Fällen genöthigt fiebt ,. mit denfelben ganz andere Ver⸗ 
Inüpfungen vorzunehmen , fo findet er fich doch. nicht felten von 
ihr durch die glücklichſten Gombinationen Gberrafcht. Ihr vers 
banfen wir die Einfälle, in denen oft die Keime großer Entdek⸗ 
tungen verborgen legen. 

Bu unfern feinften und ftärkfien Gefühlen wirkt die Einbils 
dungskraft mit; uud das vielgeflaltete innere Leben , das fich in 
den menfchlichen Stimmungen offenbart, das im Gemüthe eine 
fo große und wunderbare Welt entfaltet, umd fih wie ein mächs 
tiger Strom in die Ihaten des Mannes ergieht, wärde gar nicht 
fein, wenn die Phantafle nicht wäre. . 
" Mittelft der Einbildungstraft halten wir die Zwecke feſt, die 
wir in unſern Beſtrebungen verfolgen; durch fie enthüllen ſich 
and die Dinge, aus welchen wir die zu Erreichnng derſelben ern 
forderlichen Mittel wählen. Ihr gehört zu einem nicht geringen 
Theile der Enthuſiasmus an, mit dem der Mann: erfüllt fein 
muß, um fih an das Große und Schwere zu wagen, der Gefahr 
Trog zu bieten, und, zu verachten, was bad Worurtheil und. der 
Heine Sinn der Welt immer hoch hält. 

Soll das, mas Über bie fihtbare Welt hinaus liegt, dem 
fih aber doch das Gemüth gläubig und fehnend zumender, wora 


nach der Wille greift, damit er fich halte im Sturme, für das man 


Der; Bedeutung gewinnen, und ſich des Lebens bemächtigen: 

dann muß es die Phautafie im Symbole zeigen. Golfen die Ideen 

der Bernunft auf unfer Thun Einfluß erlangen : dann müflen fie, 

in. das Gewand der Phantafte gekleidet, als freundliche Ideale vor 

uns hintveten. And was find die Werke, wodurch die Kunft ung 

entzädt, anders, als Erzeugniffe der Phantafie, vom Geifte ges 
‚ in.den Formen der Vollendung ? 

- Endlich darf auch nicht vergefien werden, wie bie Phantafie 
oft Das enge Leben eriveitert, über feine Noth tröftet, in feine 
Duntelheit Licht fendet, feine Bitterkeiten verfüßt, und feine 
Tune vergefien macht. 

te Haben deswegen zunächſt Sorge zu tragen, daß wir 

bie Einbildungskraft bereichern, und zwar, fo 
otel als möglich, mit wahren, edeln und fröhlis 
chen Bildern. Ei kann nichts gern, was fie nicht empfans 
—* hat, und fol doch viel geben. Was fich in ihr gefammelt, iſt 
lich noch eben fo wenig Gedanke, ala es die Sewandtheit und 
das Leben des Werflandes verbürgtz aber aus ihm bildet fich der 


9 Yus Shrenderg’d: der Character unb die Beſtimmung des 
Mannes. Giberfeld 1822. 3 


Gebaufe, von ihm muß bie denkende Kraft Stoff, Reiz und viele 
fältige oülfe erhalten. Reichthum der Phantafie iſt wenigſtens 
eine Bedingung des Gedankenreichthums. Menfchen, deren Eins 
bildungstraft leer ift, verſtehen fich eben fo fhlecht Darauf, von 
andern Belehrung anzunehmen, als felbft Gedanken zu erzeugen. 
Die Einbildungsfraft muß aus dem, was fie fich angeeignet, 
dem Witze das Achnliche, der Heberlegung das Zutreffende, der 
Wahl die Segenftände mit ihren Eigenfchaften darftellen.. In eis 
ner reichen Phantafie entfichen oft zufällig die Reibungen der 
Ideen, aus welchen große Wahrheiten, glüdliche Plaue und herr⸗ 
liche Werke herunrgehen. Se reicher die Phantafle iſt, deſſo befler 
kann fie uns fchadlos Halten für die Armuth der Welt, und deito 
mehr findet man in ſich ſelbſt, wenn man fonft überall leer aus⸗ 


eht. 

⸗ Die Bilder aber, womit Sie Ihre Einbildungskraft bereis 
bern, feien wahr, d.b., der Natur getren. Nurin eis 
ner gewiffen Sphäre ift ihr verftattet,, zu verfchönern, und auch 
in diefer erft dann, wenn fie ſchon hinlänglich gefammelt, und 
ſich des Wirklichen gehörig verfichert hat. Das Leben hat Bwede, 
welche verlangen, daß es fich auch In der Phantafie finde, wie es 
iſt. Aus dem Wahren erzeugt fi das Schöne, aber ungetrübt 
sche das Wahre erft in uns ein, damit es fih auch in feiner 
Wahrheit geltend machen konne. Wo die Phantafle den Stoff zu 
Kenntniffen hergeben fol, da liegt alles daran , daß fie jedes in 
feiner echten Geſtalt zeige. Bu verhüten iſt Deswegen, daß irgend 
ein Intereſſe zu fehr hervor hebe, was ihm zufagt, und dagegen 
verduntle, was mit ihm in keiner Berührung ſteht. 

Mit der Wahrheit jedes befondern Bildes verträgt fich indeß 
wohl das Beftreben, der Einbildungstraft vorzüglich edle und 
fröhliche Bilder zuzuführen. 

Aus der Einbildungsfraft zieht das Herz größtentheils feine 
Nahrung. Iſt in Ihe wenig des Großen und Würdigen : fo wers 
den. auch die Gefühle felten fein, die den Sinn für das Große und 
MWürdige beleben. Iſt fie mit Gemeinem, Ekelhaftem, Veraͤchtli⸗ 
chem angeflillt: fo ift ſchwer zu vermeiden, daß die Gefinnung 
nicht davon angeftedt werde 5 das Zartgefühl wird auf keinen Fall 
unverlegt bleiben. Sind es Gedanken des Vortiefflihen, was 
fie in freien Spielen ſich äußert, dem Geiſt vergegenwärtigt: 
dann wird die Liebe zum WBortrefflichen, durch jede freie Negung. 
berfelben geftärkt, und das Wortreffliche felbft dem Gemüthe im: 
mer mehr eingewöhnt. . 

Haben Sie Ihrer Eindildungstraft viele Fröhliche Bilder ges 
wonnen, und alles, was fie aufgenommen, fo viel als möglich 
fröhlich geftaltet: dann werden Ste inımer mit Wohlgefallen den 
Beichäftigungen des Geiſtes, bei welchen fie vorzüglich wirtfam 
fein muß, fich hingeben konnen, die Erweiterung Shrer Kenntniſſe 
und die Anfttengungen des Nachdenkens werben ich immer mehr 
zur leichteg and friſchen Thaͤtigkeit ſtimmen, dev Ernſt des ſpä⸗ 
teen Lebens wird ſich mildern, und es wird Shnen nie an Mitteln 
der Erheiterung fehlen. Eine trube Phantafie vergiftet die Quelle 
des innern Lebens. Finſtre Bilder, die fich Ihe eingedrückt haben 
verlieren fich nie ganz aus dem Gemuͤthe, und theilen dieſem faft 
Immer eine bleibende unglücdliche Stimmung mit. Aber alles 
Zraurige gewinnt eine gefälige Geftalt, wenn es vom Schimmer 
einer fröhlichen Phantafie beleuchtet wird, beſonders wenn dies 
der Morgenichimmer des Lebens iſt. 

Darum ſoll es fich fchen die Erziehung eine wichtige Augeles 
genheit fein laſſen, die Einbildungskraft mit edein und fröhlichen 
Bildern zu bereichern, wie denn auch fie hierin das Weiſte zu 
kiften vermag. Willig und frei öffnet ſich der jugendliche Sinn 
den Dingen, die fich ihm darſtellen, leicht entfernt man von ihm, 
was widrige Eindrücke machen würde, und bringt ihm nahe, was 

— findet, und am liebſten eignet fich das jugendliche 
Gemuͤth das Edle und Froͤhliche an, weil dies feiner Stimmung 
in höherm Grade zufagt, während mit deu Sahren fiir fo manches 
der Sinn fich verfchließt,, manches andre fih uns mit einer Ges 
malt aufdringt, welcher zu widerftchen ſchwer fält, und die 
Seele oft. mit Ernſt und Trauer erfüllt, von dem was ihr das 
Wohlthaͤtigſte iR, fi wegwendet.. Doc mäffen eigne Bemühun« 
gen das Angefangene fortfeden ;. und fie konnen viel des Berfäums 
ten nachholen. 

Hler darf aber nicht vergeflen werben, daß ed etwas anderes 
iſt die Phantafie — und etwas anderes das Gedacht niß 
bereihern. Die Phantafie.ergreift das Wild im Leben, und 
trägt es Über in das eigenfte Leben. Das Gedächtniß faßt es auf 
in feinem Schatten; es bleibt ihm immer etwas Todtes — und 
behätt immer diefelde Geſtalt, in welcher es von ihm aufgenom= 
men wurde. Cine reiche Phantafie bringt von neuem hervor, ein 
reiches Gedaͤchtniß giebt nur wieder. Wer das Wahrgenomneme, 
oder ſonſt Ihm Mitgetheitte bloß feinem Gedaͤchtniſſe einprägt, ge⸗ 
winnt wohl allerlei Kenntniffe, ohne jedoch dadurch in feinem 
Inunern vermögender zu werden. 

Die Einbildungstraft wird nicht anders bereichert, ald Durch 
den freien, vielſeitigen Bid in die Welt. Man muß indeß nicht 
ſehen, um etwas Befondres non ihr zu. erfahren, fondern um fie 


ſelbſt fich anzueighen , wicht um: Renutuiffe za fammeln „ ſdadern 
um Geſtaltungen in fid) aufzunehmen, nicht mit der. Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Wißbegierde,, fondern mit Inuigfeit ded Gemüthes, 
mit Anregung des. Intereſſes, welches jede rein geftimmte Men⸗ 
Tchenfeele au die Natur fefielt. 
Dabei ift noch zu bedeuten, daß die Bereicherung der Phans 
taſie nur Mittel zu höhern Zwecken tft, und daher Diele wicht hin⸗ 
dern foll.. Am wenigiien darf fir dem dentenden Berarbriten, der 
Bildung des Lebens und einst weifen Thaͤtigkeit in den Meg tres 
ten, die von ihr vielmehr Unterlügung und Förderung erwar⸗ 
vn. Weder der Verſtand noch das Her; wird von einer reihen 
Phantafie G:winn zichen, wenn Über der Bereicherung derfelben 
eine andre Kraft verläumt worden ift. » 


Nächſt der Bereicherung der Einbildungskraft nimmt die 
Art, wie fie ſich thätig erweift, die für die Geiſtes⸗ 
fultur und den Charakter des Mannes von gleich großer Wich⸗ 
tigkeit it, unfre Eorge in Anfpruch. Hier haben wir insbes 
fondere Die Reizbarkeit und Beweglichkeit, die Lehe 


Baftigkeit, das Teuer, die Stärke und die Kühne 


heit derfelben zur nähern Betrachtung zu ziehen. 

Reizbarkeit und Beweglichkeit der Ginbils 
dungskraft find nahe mit einander verwandt. Die Einbils 
dungstraft it reizbar, wenn fie leicht angeregt wird; fie iſt 
beweglich, wenn fie die angsregte Thaͤtigkeit ſchnell und ans 
haltend fortfegt. Die reizbare Ginvildungskraft vergegenmärtigt 
uns faſt bei allem, was ſich uns in der Anſchauung darftelit 
oder unfer Nachdenken beirhäftigt, irgend ein Bild, das, nad) 
ihren Geſetzen, damit zufammenhängt. Die bewegliche Cinbil⸗ 
Bungsfraft eilt von einem Bilde zum andern, immer bieten 
fih ihe neue Verknüpfungen dar, und fie muß mit Gewalt zu 
dem Binerte der jedesmaligen Geifteshefchäftigung zurüd gelentt 
werden. 

Allerdings find, dies ſchaͤtzbare Vorzüge. Durch fie wird 
der Reichthum ber Sinbildungstraft exfi etmas werth. Das 
Salent, eine Sache ganz zu Uberfehen und zu. durchbenten, jes 
den Begenftand nach feinen verfchiedeuen WBezichungen zu fafs 
fen, die Gabe, ſchnell ein richtiges Urtheil zu, fällen, und in 
Berlegenheiten fehnel das Bwedmäßige zu treffen, die Fertigs 
keit fich mitzutheilen und das von andern Mitgetheilte gleich zu 
verſtehen, und vorzüglich der das Verſchiedene in feinem Achns 
lichen zuſammenfügende Wis, bangen bauptfählic von einer 
reizbaren und heweglichen Ginbildungsfraft ab. 


Doch ift es von großen Nachtheil, wenn die Reizbarkeit . 


und Lebhaftigkeit der Sinbildungskraft ihr Maaß Überficigen, 
Re gefbatten uns dann nicht, eine Sache fcharf in das Auge zu 
fafjen, und bei ihr lange genug. zu verweilen, fie ziehen uns 
‚anfhörlich unfre Aufmertfamkeit vom dem ab, was uns jept 
eben beichäftiget — und in mancherlei Serfireuungen umber, 
und laffen uns keiner Unterfuhung auf dem geraden Wiege 
nachgehen; fie erfüllen den Geiſt mit einer Unruhe, bei weis 
«her nichts mit Sammlung und Energie betrieben wird, und 
bringen in das ganze Wefen eine Setheiltheit und Flüchtigkeit, 
bei welcher ed nie zu sinem ernftlichen Wollen kommt. Ziefes 
Eindringen und Feftigkeit des Charakters wird. man bei einen 
zu reizbaren und bewegliden Einbildungskraft wohl immer 
vergebens fuchen. | | 
Ressbarkeit und Beweglichkeit der Phantafie kann man fich 
zwar nicht verfchaffen; fie find Geſchenke der Natur. Aber mar 
fanı fie, wo fie zu flark find, ſchwächen; umd das ift wichti⸗ 
ger, dorauf haben alle zu denfen, die nach einem männtichen 
Charakter ſtreben. Nichts wirkt ficherer dahin, als, daß mas 
es fich mit jeder Sache, mit welcher man fich beichäftigt, Ernſi 
ſein läßt, und ein möglichft lebhaftes Intereſſe für fie in fich 
erwedt; daß man fich hütet, der Traͤgheit, weiche die Spiele 
der Phantafte fo ergöglich findet, nachzugeben, und daß man 
nur die Gewalt, die man Über feine Gedanken beſitzt, welche 
die größte if, die dem Menfchen verlichen ward, und feine 
Freiheit am Meiften verherrlicht, gehörig anwendet. Die Ge⸗ 
wohnheit bringt es endlich dahin, daß fich die Ihätigfeit der. 
Phontafie den. Befehlen des Verſtandes unterwirft, und die 


Nachtheile ihrer Reizbarkeit und Berveglichfeit vermeidet, ohne 


uns von den: Vortheilen derielben zu entziehen. 


den Werhältniffen dar, Jene vergegenwärtigt den Gegenſtand 
ſelbſt in anfchaulicher Klarheit ‚oder Innigkeit des Gefühles; 
diefe deutet ihn nur an in einzelnen, aber Eräftigen, bedeutungss 
fchweren Zügen. Jene verweilt bei ihm in ftiler Betrachtung, 
diefe Frömt gewaltig dahin — an allem nur berührend vors 


über. SIene führt ind Lchen herab, diefe über das Lehen hinauf. 


J. Ehrenberg 


x 

Beuer der Einbildungskraft if für vielgnängliche Matur 
eben fo charafteriftifch, wie die Rebhaftigkeit Aben für die 
weibliche... Zum Entwerfen großer Plane, zum Zaffen großer 
Seen und zum Bilden erhabener Entichließungen muß die 
Meiften eine feurige Einbildungskraft in den Stand ſetzen. Be 
wenigeu wird der Berfland ihrer Unterfiügung entbehren töns 
nen, nie aber darf er ihre Vorbereitungen verichmähen. Was 
die bewegliche Phantafie für die gewöhnliche Thaͤtigkeit, das ifl 
die feurige für das fchöpferifche Wirken. Auf den Grad der 
Erhizung fommt menig an — mehr. auf dab. lebenbige Gin: 
greifen, anf das gedankenvolle Hinſtellen, auf das rafıhe und 
doch kraͤftige Fortichreiten. In diefem Sinne muß die lebhafte 
Phantaſie fi zur fenrigen erheben, um die Gemialität der. ch: 
ten Kunft zu erreichen. Selbſt der. philoſophiſchen Forſchung 
find die Andeutungen einer feurigen Phantafie nüglich; indem 
fie bald derfelden einen böhern Schwung geben, bald fie. auf 
bisher unbekannte Gebicte keiten, bald fie mit wirklich wahren 
Ideen bereihern: daß fie nur nicht die Vernunft aus ihrem. 
Rechte verdrängen, Entſcheidungen fir) anmaßend, welche dies 
fer allein gebühren,, und. myſtiſche Sprüche aushietend für ges 
biegene Weiäheit! . un 

Ueberhaupt it cine .feurige Vhantaſie nicht ohne Gefche 
für den intellectuellen und fittlichen -Sharafter. Leicht kritt fie 
dem ruhigen Denken in.den Weg; leicht begnügt fie ſich mit 
einem dunkeln Ahnen, wo ein, deutliches und genaues Wiſſen 
möglih und nöthig if; leicht verleitet fie, Schimmer der Bil⸗ 
der mit Gehalt der Gedanken. zu verwechſeln; leicht drängt fis 
in wilden Stürmen den Menſchen aus der Einheit feines Wes 
ſens; Leicht läßt fie in braufendem aber ſchuell nicdergefchlas 
nenem Streben die Kraft erfchböpfen, nicht felten eraltiet fie 
einzeime Gefühle zur zerſtöͤrenden Gewalt; nicht felten endlich 
ſtürzt fie in die. wildeften Ausfchweifungen. 

Es ift ein großer Unterſchied, ob das Feuer der Phandaa 
fie vom Temperameunte ober von irgend einer Seidenfchoft ent⸗ 
zündet fei. Im erften alle ergreift es, mehr gleichmäßig dem 
ganzen Manfchen, und hat noch mancherlet Kräfte der Mäßi⸗ 
gung in fich ſelbſt. Im zweiten ftürzt es auf die. Leidenſchaft 
surüd, von der ed ausging, und treibt fie Über alle Grenzen 


us. .. 

Oft erglüht aud die Phantafie von. eines großen Idee. 

Dann iſt vor allem der Tittliche und der. rein ‚menfchliche Ges 
halt dieſer Idee zu unterfuchen, damit man bei Beiten trauria 
gen Berirrungen zuvor komme, und im übrigen diefe Idee mit 
den andern Zwecken des Lebens in Harmonie feke. 
Nie bedarf die feurige Phantafie mehr der forgfältigen Bes 
wachung als im Sünglingsalter. Bier lodert ihr Feuer am 
ſtärkſten; hier befommt es die gefährtichhte Nahrung ; hier greift- 
es fo leicht verwüftend um fih, und hindert fo oft Die wohls 
thätigften Beitrebungen. Die edelſten Gefühle und Regungen 
werden nicht ſelten von. der Gluth einer wilden Phantaſie vera 
zehrt. Die Beſchäftigung mit ſolchen Wiſſenſchaften, welche 
die Anſchauung und den Verſtand in Anſpruch nehmen, das 
Befen folcher Schriften, die zum Nachdenken nöthigen ,. firenge 
Selbſtgewohnung, alles ſcharf zu beitimmen, genau zu prüfen 
und bis ‚auf den Grund zu erforfchen, forgfältige Pflege deu 
fittlichen Anlagen, eruſte Blide auf das Leben, und eifriges- 
Bemuͤhen, fich für feine Beitimmung tüchtig zu machen, find 
die befien Mittel, dies zu verhütn — Mittel, deren Anwendung 
nicht felten auch in ſpaͤtern Jahren noch erfordert wird, das zu 
ftarke Feuer der Einbildungskraft zu bämpfen, damit ein ger 
diegener , in fich abgefchloffener und in feinem ‚Gleichgewichte 
suhender Shorakter zum Worfchein komme. " 


Eine karte Einbildungsfraft bebarf wenig der Unter: 
ftägung von außen. Zwar muß auch fie von der Erfahrung 
ihren Stoff haben, wie den eriien Reiz; aber, mit jenem bes 
veichert und von diefem berührt, bewegt fie ſich feit und frei 
auf cignem Boden, und bildet fih aus dem, was fie empfans. 
gen hat, ihre eigne Welt. Ginmal von den Erfahrung leosge⸗ 
riffen, hält fie ihr Leben über derfelben empor, und gießt es 
aus in wunderbare, große, gewaltige Schöpfungen, während 
bie fchwache jeden Augenblid zu ihe zurück muß, amd nichts gu 
Stande bringt, wozu fie nicht van ihe die Umriſſe und Die 
fehon zubereiteten Diaterialien empfing. Menſchen von ſtarker 


- Ginvildungsfraft find es, die.eine Idee lange feithalten, von 
Die lebhafte Einbildungstraft ſtellt alles in ins 
divinueller Beſtimmtheit — oder doch in individueller Bezie— 
bung, die feurige alles in großen Umriſſen und ergreifens: 


allen Seiten ausgeftalten, uud fih ganz in fie verlieren koͤnnen. 

Sine ftarke Einbildungsfraft gehört dazu, um: die Ver⸗ 
nunft in ihrer Selbfiftändigkeit mit dem Leben zu erreichen, 
und fich dem hinzugeben, was das Höchlie des Menfchen iſt. 
Sie tft aber auch nöthig, we mehr old Gemeines zum Won 
fcheine kommen — und unentbehrlih, wo dem gegenwärtigen 
Suftande der Dinge ein bedeutender Umfchwung gegeben wer: 
den fol. Mur fein bie Übrigen Kräfte bes Geifles ihr gewach⸗ 
fen; nur fiche mit ihr im Bunde der belle Gedanke, feſtes 














3 Ehrenberg. 


Einwurzelin im wirllichen Leben, offener Sinn für feine Ange: 
legenheiten und Trieb zum Handeln. Ohne. das führt fie ents 
weder zu leeren Grübeleien oder zu phantaflifchen räumen. 

Wehe dem Zeitalter, wo körperliche und geiftige Erſchlaf⸗ 
fung eine größere, unnatürliche Stärke der Einbildungskraft 
erzeugt hat! Diele Stärke ermangelt des echten Lebens, weil 
der gute Menfch feine ermangeltz und es bleibt ihr nichts 

brig, als in wenigen mißgellalteten Formen zu erflarren. Go 
fintt fie von ihren ohnmächtigen Flügeln bald ale roher Aber: 
glaube zu Boden. 

Auf Stärke. der Einbildungskraft hat ed die Natur in dem 
Manne angelegt; und fie findet fich hier, freilich mit Unter: 
fchied des Maaßes, Überall, wo nicht das Phlegma jede flärs 
tere Regung ausgetriehen, vder frühe Werbildung fie unters 
drädt hat. Es bedarf ihrer zu einem thatenvollen Leben. 


- Die Einbildungskraft wird tühn, wenn fie in ihrer Stärke 

über jede Schranke hinausdringt , weiche ihr die Wirklichkeit ans 
kegen will. Die kühne Ginbildungsfraft verſchmaͤht auch die 
einengende Regel, unter welcher die Erfahrung ihre immer ihre 
Gtoffe anbietetz ihr gelten nur diejenigen Gelege, melde aus 
dem höchften Wermoͤgen der Menichen jtammen. Der Berftand 
kann ihr nicht folgen, weil ec an den Fefleln der Sinne liegt; 
dafür meiltert er fie denn ohne Ende. Es iſt die Idee des 
Unentlichen, was ihr immer vorſchwebt, und ob fie fich bes 
wußt iſt, diefed nie erreichen zu können, fo ſtrebt fie doch, in 
befländigen Erweiterungen des Endlichen, fich ihm zu nähern, 
oder ed in Enmbolen anzudeuten. i 

Ste kann aber eben fo wohl tas Gefühl zerreißen, als den 
Geift erheben. Das Erſte vorzüglich dann, wenn fie im Diens 
fte einer düſtern Stimmung flieht. Der Künftlee bedarf ihrer ; 
aber in ihm wird fie vom Genie befeelt und geregelt, daß fie 
zur in fchönen und großen Geflalten, die zugleich in ihrer 
Schönheit uud Größe wahr find, darſtellen fann. Wo es ihr 
hierin fehlt, da muß ihr aus allem Vermögen entgegen gear⸗ 
beitet werden. Die Kraft ik verderblih, wenn ihr uicht das 
Geſetz einwohnt. 

Die kühne Einbildungskraft wird auf dieſe Weiſe eine res 
gellofe, eine Dienerin roher Leidenſchaft. Sie verachtet uns 
ter den Geſetzen der Erfahrung auch die Bildung der Bers 
aunft. Won wollüftigen Paradieſen bis zu Höllen vol fchaus 
‚ berhafter Qual. ſteht ihr ein unermeßliches Gebiet offen. Durch 
fie wird die Schwärmerei zum Unfiune. Der Aberglaube zum 
Fanatismus. In allen WBerhältniffen des Lebens richtet fie 
Berrüttungen anz jede Ordnung der Dinge fucht fie zu verkeh⸗ 
zen. Der Geele raubt fie ihre Kraft, dem Gemüthe feinen 
Bufammenhang , dein Handeln feinen Zweck. Der Sharafter 
gibt gänzlich durch fle zu Grunde, und alles, was im Derzen 

chlimmes ift, kaun durch fie zum Ungeheuern gefteigert werden. 


Noch iſt übrig, daß wir und für den Gebrauch der 
Ginbildungstraft, weil diefer nicht von der natürlichen 
Beſchaffenheit derfelben allein beftiimmt wird, und doch für das 
Leben und die Erreichung .der Zwecke, die dem Wanne ange: 
wiefen find, von fo großer Wichtigkeit ift, einige Regeln merken. 

Borallem hüten Ste fth, daß Sie der Sins 
bildungsfraft nicht einen zu großen Einfluß auf 
die Angelegenheiten des Lebens geftatten. Sie 
darf, ia fie foll Ihnen zur Beforgung derfrlben und zur Wer: 
fhönerung der Wirklichkeit, von der Vernunft geleitet, Ideale 
geben. Aber fie darf fih nicht in Ihre Anfichten, in Ihre Er⸗ 
wartungen mifchen. Die Welt, wie fie it, nicht wie fie im 
Schmucke der Phantafie erfcheint, empfängt ihre Wirken, und 
giebt Ihnen zurüd, mas daraus entfieht. Jener gehören Ihre 
Zwecke an, jener find die Bedürfniſſe eigen, denen Sie abhel⸗ 
fen folen, aus jener. müflen Sie Ihre Mittel nehmen. Go 
lange es Ihnen auch gelingen mag, fih in füßer Zäufhun 
zu erhalten: einmal wird fi) Ihnen doch die Wahrheit auf: 
dringen, fel es in verfehlten Abfichten oder im bittern Erfah⸗ 
zungen. Gie werden kennen lernen die Süter, die Ihnen eis 
wen unbezahlbaren Werth zu haben fchienen, die Verhaͤltniſſe, 
die Sie in einem fo fanften Schimmer erblidten, die Den 
fhen, denen Sie fo herrliche Geſinnungen andichteten, die 
Schwierigkeiten, die Sie im Raufche des Entzüdens überſa⸗ 
ben, Vie Ktüfte, bie Ste in begeifterter Schufucht nicht gewahr 
wurden. Wie unglüdtich werden Sie fein, wenn Sie zu Ipät 
merken, daß Sie fih verrechnet haben, und nun vor der lei⸗ 
fen Berührung der Wahrheit, die Stügen Ihrer Zufriedenheit 
zafammenfinten! Ginmal gewohnt, fid) mehr von der Einbil⸗ 
dungefraft als vom Verſtande leiten zu laflen, wird es Ihnen 
Khruee werden, nicht in das andre Eytrem zu verfallen, und 

däfterer unhellbarer Schwermuth allen Glauben und alle 
Hoffnung anfzugeben. 


und jedes Dinge Werth nach 


Ueber das Miftelmäplge Tome auf Eder" un 
©o oft Ihre Urthelle und Erwartungen gegen” en & > 
fag verftoßen: fo oft haben Sie Urfache mißtrauifch zu’ fein 
nnd näher zu forfchen, ob nicht Ihre Phantafie hier vergrös 
Bert habe. Denn meiften Theils gefchleht dieſes fo unvermerkt, 
daß man ohne ſorgfältige Prüfung nichts davon wahrnimmt. 
Die jugendliche Einbildungskraft verſchönert ſo gerne. Es mag 
Ihrem Herzen wehe thun, den angenehmen Traum zu zerftö- 
ren; aber es tft doch nothwendig, wenn Shnen nicht der ganze 
Gewinn des Lebens verloren gehen foH. Der Schmerz fommt 
Shnen doch; je fpäter, deito herber. "Geben Sie zur rechten 
Seit dem Werſtande fein Recht, damit er nicht einft das lange 
vorenthaltene defto fehredlicher zuräd fordre. 

Doch died nicht allein in den Angelegenheiten des Lebens, 
fondern auh tn den Beſchäftigungen des Nachden⸗ 
tens. Nur vom Werftande kann dad Wahre entdedt und rich⸗ 
tig aufgefaßt werden; nur deflen iſt man’ ficherer, was man 
durch ihn gewonnen bat. Auch hier maßt fih die Phantafie 
an, was Ihr nicht gebührt. Schmanfende, dunkle Bilder flies 
fen in einander, fie regen das Gemüth mächtig auf; fie vers 
einigen fih zu einem ftarfen Zotaleindrude; man iſt davon ers 
ariffen , und glaubt begriffen zu haben; man fieht dämmernde 
Umriffe, und glaubt die Sache felbft zu befigen; man ahnet, 
und glaubt zuverftehen; man bildet fihein zu denfen, während 
man nicht einmal träumt, und bald iſt das allmädıtige Zau⸗ 
berwort gefunden, das alles mit Einem Echlage herporbringt. 

Das iſt meift das Weſen des jept fo vielfältig und laut 
gepriefenen Myſtizismus — ein Gähren und Braufen beginnender 
Sedanten, mit denen es nie zur Scheidung kommt. Bel vielen 
hilft fich nachher der gefunde Verſtand von ſelbſt; aber viele gehen 
auf diefem Wege für die Einfichr verloren. Der Rauch verdirbt 
ihnen die Augen, daß fie vergeffen, was Elares Sehen iſt. Aus 
den dunfeln Regungen läßt ſich alles bilden, worauf Neigung oder 
Laune verfällt. Und da man auf das Urtheil des Verſtandes we: 
nig achtet, da diefer felten einmal zum Sprechen fommt, ta man 
fo lebhaft fühttz fo ift jedem Unfinne die Thür gebffnet. Gefellt 
Kb nun dazu, wie es gewöhnlich gefchieht, ingendlicher Düntel 
— auch ein Kind der Phantafie mit dem Egoismus erzeugt: — 
dann iſt faum noch Rettung zu hoffen. 

Deutliche Begriffe führen allein zur cchten Weisheit, und 
zum vechten Handeln. Die fihere Probe, daß man dieje befist, 
tft, wenn man fie in ihre Merkmale zerlegen und andern mitthei⸗ 
(en tann. Was man deutlich gedacht Hat, läßt fich auch veritänds 
lich bezeichnen. Das Vorgeben: man fühle wohl, wie etwas fe, 
eher * konne ed nicht ſagen, iſt immer ein Beweis, daß man 
phantafirt. 

Die Phantafie fucht oft auch durch finnreiche Verknüpfungen 
den großen und erſten Sufammenhang zu vertreten, den der Ver⸗ 
fland in die Gedanken bringt. Was auf diefe Weife entfteht, 
fimmt nicht felten wunderbar mit andern Erfcheinungen und Ge⸗ 
danfenverbindungen überein. Durch diefes Hebereinimmen ges 
blendet, unbefümmert um das viele, was doch nicht Übereins 
fitmmt, ohne Sorge, 06 fich dieß auch mit ausgemachten Wahr: 
heiten vertrage, zimmert man folche Einfälle zu Syſtemen aus, 
denen es weniger an gläubigen Jüngern als an Grund und Bes 
den fehlt. So iſt das Weſen dr Schwärmerect. 

Laſſen Sie fich nicht Blenden durch den Glanz folcher Mes 
teore, die jeder Tag auf= aber auch wieder untergehen fieht. Die 
Wahrheit müßte ſich trauernd von Ihnen wenden. 

Bermeiden Sie niht weniger forgfältig jebe 
einfeitige Rihtung der Phantafie. Sie folgt gerne 
irgend einem Zuge: rühre er von einem intereflanten Ges 
danken, oder von einer befondern Stimmung des Gemüthes, oder 
von einer Neigung des Herzens, oder von der Gewohnheit einer 
befondern Beichäftigung her. So empfängt der Geiſt in feiner 
weitern Ausbildung Geftalt und Richtung, die er aus feinem 
urfprünglichen Weſen nehmen follte, von Sufälligem; die Har⸗ 
monie der Gemuͤthskräfte iſt zerftört — die Kiarheit der Ser⸗ 
le, die das Licht des Lebens ift, wird getrübt. iu oft fehr 
verfehrtes Intereſſe wird zum herrfchenden erhoben, dem jede 
Shätigkeit des Geiſtes gehocchen muß. Die fire Idee der Phan⸗ 
tafie entfcheldet über den Gedankenlauf und Aber den Charakter. 

Sft es eine beftimmte Vorftelung, was ihr vorfchwebt : fo 
wich alles auf fie gezogen, alles mit ihren Lichte beleuchtet, 
dem VWerhaͤltniſſe entfchieden, 
worin es zu ihr fteht. Su den traurigften Verirrungen des 
Berftandes führt diefee Weg. 

Steht die Phantafie im Dienfte einer düftern Stimmung: 
dann if es unvermeidlich, daß diefe immer düftrer werde, bis 
zum dumpfen Hinbrüten und zum gänzlichen Lebenshaſſe. 

Hat eine Leidenfchaft fih ihrer bemächtigt: fo muß biefe 
bis zu einer faft unbezwinglichen Stärke hinanwachſen. Ihre 
natürliche Kraft iſt unbedeutend gegen die Vermehrung, welche 
diefelbe von der Phantafie erhält. Das Verlangen wird immer 
brennender, der Genuß in immer höherem Grade unerſaͤttlich, 
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das Dr weiter hinausgerũdt. Jeder andere Trieb des 

zens Mght entweder dieſer Leidenſchaft oder wird ihr, die 

alles zu unterwerfen und anzueignen weiß, was uns ſonſt 
ats wünfchensmerth erfcheinen möchte, dienftbar. 

Die Gefundheit der Seele und die Vollſtimmigkeit des Ler 
.bens verlangt, daß die Phantafıe nach allen Seiten fich ver: 
breite, jeden Reichtbum dee Lebens ſich aneigne, und für die 
ganze Summe menfchlicher Gedanken, Gefühle und Neigungen 
thätig fei. 

i Ar werde fie.rein erhalten vom Unfittlihen. 
Sein unlautres Bild müfle von ihr aufgefaßt, und mit Wohls 
gefallen unterhalten werden. Gefährlicher, als was die Sinne 
zeigen, ft, was die Einbildungsfraft ahnet — gefährlicher, 
als womit die Wirklichkeit reizt, was jene dichtet — gefährlis 
cher, als das erhigte Blut, die ruhige verfchönernde Betrach⸗ 
tung. So füß ift die Sünde nicht, wie die Phantafie fie dar: 
ftent; fie hat Überdies Häßlichkeiten, Werlegenheiten, Verſtim⸗ 
mungen, Sorgen, Gewiflensbifie, Qualen, die von diefer ver⸗ 
hüllt werden. Was die Ginbildungstraft gewonnen hat, das 
findet leicht den Weg zum Herzen; der lebhafte, zur Fertigkeit 
gewordene Gedanke reift leicht zur That. Der Berfuchung, tie 
chnell und gewaltig auf und eindringt, bietet ſich auch ein rü- 

ger Widerſtaud entgegen; aber mit nachgiebigen Unterhand⸗ 
lungen endigen fich gewöhnlich die ſtillen Kämpfe, in die wir 
uns ſelbſt verwideln. Durch die Phantafle fapt die Sünde den 

Menſchen an feiner größten Schwäche. 

Iſt es Ihnen darum zu thun, ein reines Herz zu bewahren 
undin einem reinen Herzen ruht ja das heitre Bemwußtfein, die Kraft 
und die frifche Ehat des Mannes: — dann bewachen Sie forg- 

altig die Regungen der Einbildungskraft: dann unterdrücken Sie 

—* was das Gewiſſen verurtheilt: dann hüten Sie ſich, 
durch fie mit der Sünde in eine Semeinfchaft zu treten, die ſo 
bald ein unauflösliches Bündniß geworden ill. 

Endlich wird es auch nöthig fein, daß Sie fi 
nur felten und mit geoßer Vorficht den mäßigen 
Zräumen der Phantafie Überlaffen. Schwer würden 
Sie bei dem Gegentheile von fich fern halten, was das Laſter be⸗ 
günftigt. In der ſüßen Bethörung wird die Etimme des Ger 


wiſſenẽ überhört, und wo alles eine fo gefällige Geſtalt trägt, wo - 


alles dem Herzen fo angenehm ſchmeichelt, wer follte da Arges 
vermuthen? Wird das Arge fich der Phantafie nicht oft erit dann 
in feiner wahren Geftalt zeigen, warn es das Herz fchon gewon⸗ 
nen und gefeflelt hat ? Zu dem iſt der Menfch nicht zum Träumen 
geboren, fondern zum Handeln. AU’ fein Thun, vorzüglich dab, 
wobei die edelften Kräfte angeitrengt find, fol entweder in ſich 
felbft Werth, oder einen vernünftigen Zweck haben. 

So mag man firh denn wohl zur Erholung angenehmen Bes 
fchäftigungen überlaffen. Aber ſtets feien dieſe Beſchäfti⸗ 
gungen rein: nie felen fie mehr als unterhaltende Epiele, 
denen man fich immer entreißen fann ; nie mäffen fie dad Gemüth 
verflimmen oder verweichlichen; nie müffen fie den Zraum an die 
Etelle der Wahrheit fegen, nie die Befreundung mit dem Leben 
ftören, nie uns mit Wenfchen und Umgebungen in Mißverhaͤltniß 
fegen, nic jene weiche, wehmüthige, fchwärmerifhe Sehnſucht 
erzeugen, die den Muth erftidt mit der Kraft, die immer ver⸗ 
longt und nie erreicht, weil fie nur betrachten, nie etwas thun 


will. 

Dem höchften Sntrefie des Lebens gehorche auch die Einbils 
dungskraft. Sinn für das Wahre, Schöne und Gute vegle im: 
mer ihren Gebrauch, dann wird cr nie Mißbrauch fein. 


Ueber den moralifchen Charakter des Mannes. 


Der Mann foll unter der Idee des Sittlich— 
Suten einen Charakter haben, oder vielmehr des Sitt⸗ 
lich⸗ Gute fol in ihm einen Charakter bliden; das iſt eine der ers 
fien $orderungen, die an ihn gemacht werden, und nimmer 
wird man in dem Gharafterlofen den Mann anerkennen. Ueber 
den Inhalt und Grund diefer tief gehenden Forderung wollen 
wir uns jetzt zu verfländigen fuchen. 

Unter Charakter verfteht man das fich Gleichbleibende in ber 
Gemüthsart und dem Zhun des Menſchen. Man fagt von es 
mand, er babe Einen Sharafter, wenn es ihm an 
Haltung in feinem geiltigen Sein, an Uebereinftimmung in fels 
nen Wünfchen, Gtreben und Handeln fehlt. Des Charakter: 
Iofen Gemuͤth iſt an nichts befeftigt,, durch nichts in ihm ſelbſt 
beitimmt. Das Spiel der Dinge, die mit vorzüglicher Stärke 
"auf ihn wirken oder der Empfindungen, die in ihm fich mächs 
tiger regen, ericheint er fo und anders, wie ed Zeit und Um⸗ 
ftände fügen, häufig im Widerfpruche mit fich felbft, ohne es 
zu merken, weil der gegenwärtige Augenblid meiſt in Vergefs 
fenheit gebracht hat, was das Intereſſe des zunächft vorherges 
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benden war. Es Hält ſchwer, auch nur im Wechfel feines Füh⸗ 
lens und Wollens eine Regel zu finden, 

Kelnen Charakter bat der Leichtfinnigez denn er hängt 
ganz von dem jedesmaligen Sindrude ab. Zwar könnte die froͤh⸗ 
liche Luft, auf die er immer ausgeht, eine gewifle Einheit in fein 
Leben bringen. Aber er berechnet nicht darnach;rer verfolgt fie 
nicht conſequent; er unterfcheider nicht unter den verſchiedenen 
Arten derfelbenz er nimmt fie, wie fie ihm fommt; er gleitet von 
Einem zum andern, und faum hat man ihn auf einer Stelle ges 
faßt, fo it er fchon nicht mehr da. Wenn auch in der Seele des 
Leichtfinnigen ein Intereffe mächtiger wird, als die übrigen, fo 
wird es doch nie mächtig genug, um diefe au fih zu ziehen, fid) 
zu unterwerfen , und darauf ein Syſtem des Lebens zu erbauen. 

Keinen Charakter hut der Launiſche. Gr ſteht unter ber 
Herrſchaft veränderlicher, oft entgegengefegter, Empfindungen, 
von denen cr felbft nicht weiß, wie fie ihm kommen, und was fie 
wollen. Wäre bei ihm ein Überwiegendes Intereſſe vorhanden: 
er würde ihm doch nur dann folgen, wenn das Gefühl feines ges 
genwärtigen Zuftandes ihn nicht Aberwältigt, und das iſt äußerft 
felten. Er denkt, begehrt, verabfiheut und handelt, wie feine 
Stimmung «s ihm eingiebt. Niemand ergründet ihn, weil als 
ler ſichere Grund bei inm fehlt. Gr felbft vermag nicht zu bes 
ſtimmen, wie er im nächiten Augenblide handeln werde, weil 
ec nicht weiß, wie ihm im nächfien Angenblide zu Muthe fein 
möge. Wenn fich bei jedem andern noch einigermaßen vers 
trauen läßt, auf den Werth, den gewiffe Dinge in der Regel 
für die menfchliche Natur haben, fo fällt auch das bei ihm weg, 
weil feine eigne Natur nie diefelbe iſt, und diefe gerade in ih⸗ 
ter Eigenheit das Meiſte vermag. 

Keinen Charakter hat der Wankelmüthige. Ihm iſt 
es Bedürfnif, in feiner Liebe und tn feinem Treiben ſchnell zu et⸗ 
was anderm überzugehen. Für ihn giebt es Teinen Werth, ale 
den der Auswechslung und der Neuheit. Er verläßt ſchnell, dem 
er fich ergeben hatte, weil der Reiz alles Bleibenden und Selten 
entblößt war. Auf einen fo lodern Grund kann Fein Charakter 
gebaut werden. Es ift allerdings ein Princip in feiner Seele, was 
ihn beftimmt , jept dies, dann jenes zu wählen ; aber diefes ſtrebt 
eben dahin, ihn ins Unendliche aus einander zu werfen. 

Gharakterlos fit nicht weniger der Eigenfinnige Gr 
hat wohl einen Willen, und weiß fich bei demſelben zu behaupten 
und Widerftand zu leiften, mo man ihn zu hindern oder für et⸗ 
was Andres zu gewinnen fucht; aber das Zelte zeigt fi) nur in 
den einzelnen Willensbeſtimmungen, was diefe erzeugt, ift im⸗ 
mer etwas zufälliged — der cerite oder lebhaftefte Gedanke über 
eine Sache, oder der Umſtand, daß andre fich fchon. für das Ents 
gegengeſetzte erklärt haben. Dem Eigenfinnigen gebricht cs au 


"den Anlagen des Werftandes und des Gemüthes, die man zu eis 


nem Charakter erfordern muß, wenn man nicht fo nachgiebig fein 
will, das für Charakter zu nehmen, daß fich der Geiſt mit den 
Sahren in den Formen befeftigt hat, die ihm über feinem eigens 
finnigen Zreiben am melften bequem geraten; wobei man freis 
lich die Unvereinbarkeit der auf diefe Weife zu einem Ganzen zus 
fammengezwungenen Theile Überfehen hätte. 

An Sharakter fehlt es endlich auch denen, deren Ges 
müth zwifhen Intereffen getheitt ift, ohne daß fie 
darüber mit fich einig werden können, wie diefe Intereflen ges 
gen einander auszugleichen felen; bie daher bald diefem, bald jes 
nem folgen, rote fih ihnen Eins als das vorzäglichere darſtellt, 
oder Ichhafter wie die andern angeregt wird, 

Zum Chaxakter gehört vor allem, daß das Gemüth auf ets 
was ruhe, wovon feine Beftrebungen die Richtung empfangen, 
oder daß ihm etwas einwohne, wodurd alle feine Aeußerungen 
beftimmt werden, und woraus fih das Leben des Menfchen, fo 
wie es aus dem Innern kommt, erflären läßt. Der Mann von 
Charafter kann wohl mehr als ein Intereſſe haben, wovon er 
ſtaͤrker bewegt wird, wenn nur die Dinge, die ihn treiben, eins 
anter in felten Beftimmungen nebens und untergeorbnet find, 
und deswegen nicht mit einander in Gtreit gerathen koͤnnen. 
An dem Thun des Mannes von Charakter iſt nichts Zweck, jedes 
kann vielmehr in feiner Nothmendigkeit und in feinem Zuſammen⸗ 
hange mit einem legten Princip erkannt werden. Wer in fein 
Inneres tief genug eingedrungen wäre, würde fein Handeln für 
jeden befondern Fall mit der größten Buverficht vorher zu far 
gen im Stande feyn. 





Feſtigkeit und Uebereinffimmung im Leben des 
Menfchen find an fich noch kein Charakters fie find es erii dann, 
wenn fie fih als Gigenfhaften de6 Willens und 
thun. Der Charakter ift die wahre Kraft des Menfchen, die 
Energie hat der Menſch aber allein in feinem Willen; wer 
noch feinen Willen hat, befitzt ſich felbft noch nicht, und in 
feinem confequenten Begehren zeigt ſich nichts, als verftändige 
Zhierheit. Die Perfönlichkeit haftet am Willen, und der Cha⸗ 
vater iſt nichts anders ald Behauptung der Perfönlickeit. 


F. Ehrenb erg 


Manche Minfchen find von Jugend auf In eine gewiſſe Korm 
eingewöhnt worden, andern bat ein dunkler Trieb eine be: 
Kinunte Richtung gegeben, noch andere haben fich felbft zufällig 
und unbewußt eine eigenthämliche Welfe des Denkens, GStres 
bens und Handelns angebildet. Auch dicken kann man keinen 
Charakter zugeftehen, weil an dem, was fie find, der Wille 
keinen Antheil hat, und es nicht felten mit dem, was die Nas 
tur bei ihnen beabfichligte, Im Widerfpruche iſt, niemals aber 
diefem völlige Genüge leiſtet. 

- Der Wille tft nie ohne Einfichtz dem Wollen geht vor⸗ 
ber das Ueberlegen und Wählen, nach dee Erfenntniß, die man 
von den Gegenftänden der Wahl und ihrem Berhältniffe zu 
feinem Snterejfe gewonnen. Die Wahl‘ aber kann fich darauf 
befchränken, unter mehreren finnlichen Begierden für die ftärs 
tern zu entfcheiden, wobei der Wille ein gebundener bleibt; 
fie können fich dagegen auch Über alle finnliche Beglerden ers 
heben, um in völliger Freiheit der Selbſtbeſtimmung zwi⸗ 
ſchen diefen und dem Geſetze der Vernunft die Entfcheldung zu 
treffen. 
in einen freien, mor aliſchen — entweder böfen oder 
guten — verwandelt worden. 

Soll ter Wilfe den Namen des Ghargfterd verdienen: 
dann muß: ce in fich ſelbſt fe werden, fih zu einem Syſtem 
des Wollens bilden, fich nach einem Geſetze in allen Thaten 
geltend machen, and allenthalben fiegveich durchgreifen. Das 
Hofe Mögen und Wünſchen, das Entfchließen mit geheimen 
Vorbehalt und immer zögerndem Aufſchub, find das Zeichen 
einer Schwäche, bei welcher Fein Charakter auffommen fann. 
Entfchieden und rültig vom Gedanken ellend zur That, haltend 
am Beſchloſſenen, wie an einer unabmwendlichen Nothwendig⸗ 
feit, zeigt fih immer der Mann von Charakter. 





Ueber dad Handeln nah) Grundſaͤtzen. 


Daß man nach Srundfägen handeln müſſe, ift ein beinahe 
verbrauchter Gemeinſpruch; kopf⸗ und herzlofe Menfchen, denen 
kaum ˖ ahnen kann, was damit’ gefagt fen, führen ihn im Mun⸗ 
de; raffinirender Eigennutz, kalter Ehrgeiz, geiftesgarmer Düns 
kel, eigenwilliger Duerfinn und träges Phlegma pflegen fich 
täglich auf ihn zu berufen; daher man fich fait fcheuen follte, 
thn wieder ins Andenken zu bringen. Gleichwohl bleibt ihm 
feine hohe Wahrheit; und je mehr der Mißbrauch ihn ents- 
weiht und verunftaltet hat, deito mehr thut ces Noth, ihn in 
feinem Ernfte, in feinem echten Gehalte und feinem Einftuffe 
auf das Leben darzuftellen. Ä 

Sm firengen Handeln nach Grundfägen bes 
währt fich der männliche Charakter. Grundfäge 
müſſen diefem Charakter Einheit und Haltung geben. In 
GSrundfägen muß ſich die Vernunft feiner bemädhtigen, um ihn 
zu retten aus unfeligem Schwanfen und der Herrichaft ver⸗ 
derblicher Reidenfchaft. Durch Grundfäge gelangt man erft da= 
hin, daß man weiß, was man will, daß man diefes Eine Eräf: 
tig erfaßt, immer vor Augen bat, und conſequent verfolgt. 

Wo es an Srundfägen fehlt, da find zahllofe Irrthümer 
und Zäufchungen unvermeidlih. Cs fehlt da auch an Prins 
äipien des Wahren und Rechten; und es bleibt nichts uͤbrig, 
afs daß man bitndlings ergreife, was fich gerade fcheinbar zu 
machen weiß, was den Launen des Augenblickes gefällt, was 
den jetzt Fagen Anfichten nnd Wünfchen am meilten zuſagt — 
öder nach Worurtheilen und herrfchenden Neigungen zu ent: 
ſcheiden. Im erften Falle wird man Eines und Daffelde bald 
onsehmlich, :Hald nerwerflich finden — im andern wenigftens 
eben ſo oft das Wahre verfehlen, als deſſelben theilhaftig mers 
den. Menſchen ohne Grundfäge fehen meiſt nur die Außen 
feite dev Dinge, und diefe felten einmal ganz. Sie finden ſich 
täglich betrogen, und find nicht im Stande es zu Ändern. . 
Noch unficherer wird ohne Grundfäge das Handeln. Man 
läßt firh entweder von Ginfällen, oder von Gefühlen, oder von. 
Neigungen beftimmen. In Eeinem diefer Fälle tft eine mit fich, 
ſelb übereinftimmende Shätigteit möglih. Einfälle erkennen 
Fein Gefeß; Gefühle wechſeln unaufhörlth, die Neigungen 
Hegen faft immer mit einander im Streite. Kür Kugenbiide 
macht firh die Eine geltend, uw «8 bald bereuen zu laffen, daß 


& ‚andge verfäunt. worden iſt. Während man auf der eigen. 
eite gewinnt, verliert man auf der gudern, und weiß nicht, 


ob der Gewinn oder der Verluſt höher anzufchlagen ſei. An 
feftes in einander greifendes " Hinwirken auf einın Zweck tft 
nicht zu denken. Wenn man fih auch eines folchen bewußt 
iß, kennt man doc, fein wahres Anterefie und fein Berhälte 


niß zu den Übrigen Zwecken des Lebens nicht; man ift nicht. 


{m Stande, Kräfte und Mittel gehörig zu berechnen und feine 
Anfteengungen zwedmäßig einzurichten. Die Ueberlegung wird 
Encycl. d. deutfh. National: Lit. II. 


Im Western Falle ift der natürliche. Eharafter 


air 


von nichts gehalten :'bie größte Klugheit greift unabläffig fehl, 
weil fie nur nach dem entfchälden kann, was der Zufall ihr 
anbirtet. " 
Es giebt wohl Menfchen, die, Indem fie bloß bean Zuge eis 
ner mächtigen Letdenfehaft mit einiger Befonnenheit zu folgen 
feheinen, in ihren Bemühungen nicht ganz unglücklich find. 
Aber in der Ihat werden doch diefe Bemfihungen yon nur richt 
entwicelfen and ducchdachfen Grundfägen geleitet: und. fo fehe 
es ihnen auch mit dem, wyzu bie Leidenfchaft fie treibt, ges 
fingen mag, nie werden fie das gefammte Intereſſe ihter Nas 
fur befriedigt, ſtets werden fie fih von Einfeitigkeit peinlich 
gedrückt finden. 
Mach Grundfägen muß man ſich im Leben mit feinen mans 
nigfaltigen Angelegenheiten prientiren, un alles zur Einhele 
beffe(ben zu bilden, und in diefer Einheit fich ſelbſt zu ges 
nügen, J 
Nah Grundſätzen muß man handeln, um Geiſteswürde 
an fich zu bewähren, denn dieſt allein können die That dem 
Naturzwange entreißen und in das hertliche Gebiet Der Frei⸗ 
heit leiten, . en 
Auch die Zugend kann in der männlien Natut nicht 
Anders als nach Grundfägen gebildet werden, Nur, wenn fie 
vom. Willen in Grundfägen gefaßt und in daB "Leben einges 
führt worden, vermag fie ſich in der Eigenthümlichkeit ihres 
Weſens zu entfalten und zu behaupten. Der fie nicht auf 
Grundfäge richtet, da kömmt fie auch niht in ihrer Volls 
fändigteit zum Vorſcheine, Einzelne Marimen, eine Frucht 
der Angewöhnung, einzelne pflihtmäßige Handlungen, ein Wert 
der Neigung oder zufälliger Gewiſſensregung, einzelne fchöne 
Aufwallungen, in die das Temperament fich ergießt : das iſt 
alles, was man bier erwarten kann — Keine herrſchende "und 
durchgreifende Gefinnung, kein beitändiger Wille, Feine gleichs 
fürmige Handlungsweife, ohne welches für — was es auch fel, 
der Name der Tugend vergebens in Anfpruch genommen wird. 
Das Erfte der Sittlichkeit Ift Lauterfeit des Sinnes, Liebe 
des Guten um fein felbft willen; wie foll diefes aber erreicht 
werden, wenn nicht.der Grundfag In urfprünglicher Heiligkeit 
feft fteht? Das Zweite ft Freiheit des Entfchluffes; ift daran 
aber zu denken ohne Srundfäge? Stnd es nicht diefe, In wel⸗ 
chen allgin man fich Über die Herrfchaft der Einnlichkelt erhes 
ben, und etwas fenn kann in fich felbft? Das Dritte iſt, 
daß fie ein adgefchloffenes, innig zufammenflimmendes Ganze 
fet; wie ift das möglich, wenn nicht Grundſätze ihre. Theite 
zu einander ordnen, und ihre Anwendung auf alle Kräfte des 
SGemüthes beftimmen? : Das Vierte it, daß’ fie Plan des Le— 
bens werde ; wird fie das aber je, wenn nicht Srundfäge ihre 
Ausführung leiten? Das Fünfte ift, daß nichts vermöge, fie 
zu erfehütteen: womit fie fih aber auch fonft noch bewaffnen 
mögez nichts wird ihr hinlängliche Sicherheit gervähren, wenn 
nicht Grundſätze ihre Schugwehr find. Grundfäge lehren das 
Gefährliche vermeiden, und der Verfuchung Widerftand leis 
fen. Sie geben Stärfe dep Willens, die fich fiegreich behaups 
tet, während, was Neigung und Gefühl hervorgebracht haben, 
jeden Augenblick zeritört_werden Tann, Durch fie wird, bie 
Zugend eigenthämliche Kraft des Gemüthes, während, was 
anderswo her erzeugt worden ft, immer etwas Anklebendes 
bleibt, welches fih ohne viel Mühe wieder abtrennen läßt. 





Der ganze Werth der Srundfäge beruht darauf, daß 
nah denfelden N hundert werde, Menichen, Be 
viel von ihren Grundfägen ſprechen, haben. gewöhnlich gar 
feine, und wenn fie welche haben, fo werben dieſe, eben Das 
durch, daß fie diefelben Immer im Munde führen, ihrer Wirk⸗ 
famfeit beraubt. Wer mit Grundfägen Sepränge, aa det. 
verftoht fih gewiß nicht auf Ihre innere Würde, Dieß iſt auch 
ſo gemein geworden, daß der Befonnene deſſen fih ſchaͤmt. 

Aber immer nach Grundſaͤtzen zu handeln, fie gegen jedem. 
mächtigen Antrieb der Sinne. und der Leidenfchaft durchzuſetzen, 
fie zu einer unabwendbaren Nothwendigkeit bes Lebens, die 
zugleich Freudigkeit ben Fa iſt, zu erheben: das iſt als 
lerdings Feine geringe Aufgabe . J 

Bor allem tut ch et die Schwierigkeit hervor, daß 
unfte Grundfäsg ung aid ftyte gegenmärtig, 
find. Öffendar wird denfelben oft blos dezwegen entgehen, 
gehandelt, weit wir uns ihrer nicht erinnern. Sieß geſchieht 
nicht blos in den Augenrugen wo die. —* er 2 en 
und die Leidenfhaft fortr ſondern © ichen, 
eo wir At er Meberkigung unfre Entfthliefungen 
foffen. Auf mancherlet wird da mol Rü nom: 
nur nicht auf Gruntfäge. Umſonſt würde man, dieſes zur 
Pflicht machen; tenn es künnfe uns la auch begegnen daß 
wir und auf bie Pflicht gerade, nicht "delähnen. 

Der Erinnerung läßt fih nicht gebieten, fie folgt { zn 
eignen Gefegen. Aber e6 laffen ſich Anftaften treffen, d 


31 


fit genommen, ' 





sv 

mir alled recht gut, menn ich nur hätte ruhig drinn ber: 
umfpazieren tönnen und vernünftig disfuriren, wie die Herrn 
und Damen, die alle Zage dahin kamen. So oft der Gärts 
ner fort und ich allein war, 309g ich fogleich mein kurzes Ta⸗ 
badepfetfehen heraus, fegte mich hin, und fann auf fchöne 
höftiche Redensarten, wie ich die eine junge fchöne Dame, 
die mich in das. Schloß mitbracdhte, unterhalten wollte, wenn 
ich ein Kavalier wäre und mit ihr hier herumginge. Oder 
ich legte mich an ſchwülen Nachmittagen auf den Rüden bin, 
wenn alles fo fHiN war, dag man nur die Bienen fumfen hörte, 
und fah zu, wie über mie die Wolken nach meinem Dorfe zus 
flogen und die Bräfer und Blumen ſich hin und her bewegs 
fen, und gedachte an die Dame, und da gefchah es denn oft, 
daß die fchöne Frau mit der Guitarre oder einem, Buche ig- 
der Ferne wirklich durch den Garten zog, fo ſtill, groß und 
freundlich wie ein Engelsbild, fo daß ich nicht recht mußte, 
ob ich träumte oder wachte. 

. &o fang ich auch einmal, wie ich eben bei einem Lufls 
Haufe zur Arbeit vorbey ging, für mich hin: 


Wohin ich geh’ und fihaue, 

Sn Feld und Wald und Thal 
Vom Berg’ in’s Himmelsblaue, 
Viel fchöne gnäd’ge Fraue, 
Grüß’ ich Dich taufendmal. 


Da feh’ ich aus dem dunfelfühlen Lufthaufe zroifchen den 
haldgeöffneten Saloufien und Blumen, die dort flanden, zwei 
fehöne junge frifche Augen hervorfunfeln. Sch war ganz ers 
fhroden, ich fang das Led nicht aus, fondern ging, ohne 
mich umzufehen, fort an bie Arbeit. ., 
Abends, es war grade an einem Sonnabend, und id) 
fland eben in der Vorfreude kommenden Sonntags mit der 


Geige im Gartenhaufe am Fenfter und dachte noch an bie, 


funkelnden Augen, da kommt auf einmal die Kammerjungfer 
duch die Dämmerung dahergeftrichen. „Da ſchickt Euch bie 
vielfihöne gnädige Frau was, das follt Ihr auf ihre Geſund⸗ 
heit trinfen. Eine gute Nacht auch!“ Damit feste fie mir 
fir eine‘ Flaſche Wein aufs Fenſter und war fogleich wieder 
zwifchen "den Blumen und Heden verfehwunden, wie eine 
Eidechſe. 

Sch aber ſtand noch lange vor der wunderſamen Flaſche, 
und wußte nicht, wie mir gefchehen war. — Und hatte ich 
vorher Lüftig die Geige geſtrichen, fo fpiel! und fang ich 
jegt erft recht, und fang das Lied von der fchönen Frau ganz 


aus und alle meine Licder, die Ich nur wußte, bis alle Nach⸗ 


tigallen draußen erwachten und Mond und Sterne fihon lange 
über dem Garten fanden. Ja, dad war einmal eine gute 
fhöne Nacht ! 

Es wird feinem an der Wiege gefungen, was künftig aus 
ihm wird, eine blinde Henne find’t manchmal auch ein Korn, 
wer zuletzt lacht, lacht am beflen, unverhofft fommt oft, der 
Menfh denkt und Gott lenkt, fo meditirt' ih, als ich am 
folgenden Zage wieder mit meiner Pfeife im Sarten faß und 
es mir dabei, da ich fo aufmerffam an mir herunter fah, 
foft vorfommen wollte, als wäre ich doch eigentlich ein rech⸗ 
ter Lump. — Sch ftand nunmehr, ganz wider meine fonflige 
Gewohnheit, alle Zage fehr zeitig auf, ch’ fih noch der 
Gärtner und die andern Arbeiter rührten. Da war es fo 
wunderfhön draußen im Garten. Die Blumen 
brunnen, die Rofenbüfche und der ganze Garten funfelten 
von der Morgenfunne wie lauter Gold und Edelftein. Und 
in den hohen Buchen: Aleen, da war es noch fo ftill, kühl 
und andaͤchtig, wie in einer Kirche, nur die Vögel flatterten 
und pidten auf dem Eande. Gleich vor dem Schloffe, gerade 
unter den Fenftern, mo die fchöne Frau wohnte, war ein 
blühender Strauch. Dorthin ging ich dann immer am früs 
heiten Morgen und dudte mich hinter die Aeſte, um fo nach 
dem Fenſter zu fehen, denn mich im Freien zu. produziren 
hate’ ich Eeine Kourage. Da fah Ich nun allemal die aller: 
ſchönſte Dame noch heiß und halb verfchlafen im fchneewei- 
Sen Kleide an das offne Fenfter hervortreten. Bald flocht fie 
fih die dunfelbraunen Haare und ließ dabei die anmuthig fpies 


Ienden Augen Über Bufch und Garten erheben, bald bog und, 
‚ hatte: 


band fie die Blunten, die vor ihrem Fenſter flanden, oder 
fie .nahm auch die Guitarre in den weißen Arm und fang das 
3w fo wunderfam Über den Gatten hinaus, daß fich mir noch 
das Herz ummenden will vor Wehmuth, wenn mir eins von 
Den altern bisweilen einfällt — und ach das alles iſt ſchon 
ange ber! 
So dauerte das wohl Über eine Woche. Aber das cine 
mal, ‚fie ftand gerade wieder am Fenſter uad alles war flille 
ringe umher, fliegt mir eine fatale Stiege in die Nafe und 
ich gebe mich an ein ſchreckliches Niefen, das gar nicht enden 


will. Sie legt ſich weit zum Fenſter hinaus und fieht mich 


W 


wiederſcheinenden Wolfen und Bäumen 
die Spring: - 


ſchaften ſchoͤn genug wäre. 


weg,“ rief daranf fogleich die 


und Geele ging. 
Herz, und fang fo recht aus voller Bruſt und Lu 
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Aermſten hinter dem Strauche lauſchen. — Run ſchaͤmte Ich 
mich und fanı viele Zage nicht hin. u 

Endlich wagte ich es wieder, aber das Fenfter blich dies⸗ 
mal zu, ich faß vier, fünf, ſechs Morgen hinter dem Strau⸗ 
che, aber fie Fam nicht wieder an's Fenfter. Da wurde mir 
die Zeit lang, ich faßte ein Herz und ging nun alle Morgen 
frant und frei länge dem Gchloffe unter allen Fenſtern hin. 
Uber die liebe ſchöne Frau blieb immer und immer aus. Gine 
Etrede weiter fah ich dann immer die andere Dame am Fen: 
fter ftehn. Sch hatte fie fonft fo genau noch niemals gefchen. 
Sie war wahrhaftig recht ſchoͤn roth und dick und gar präch⸗ 
tig und hoffärtig angufehen, wie eine Tulipane. Ich machte 
ihr immer ein tiefes Kompliment, und, ich kann nicht anders 
fagen, fie danfte mir jedesmal und nidte und blinzelte mit den 
Augen dazu ganz aufßerordentlih höflich. — Nur ein einziges 
mat glaub’ ich gefehn zu haben, daß auch die Schöne an ih⸗ 
vem Tenfter hinter der Gardine fland und verſteckt hervor 
gudte. — 

Viele Zage gingen jedoch ins Land, ohne daß ich fie fah. 
Sie kam nicht mehr in den Garten, fie fam nicht mehr an’s 
Fenfter. Der Gärtner ſchalt mich einen faulen Bengel, ih 
war verbrüßlich, meine eigne Nafenfpise war mir im Wege, 
wenn ich in Gottes freie Welt hinaus fah. 

Eo lag ich eines Sonntags Nachmittag im Garten und 
ärgerte mich, wie ich fo in die blauen Wolken meiner Tabacks⸗ 
pfeife hinausfah, dag ich mich nicht auf ein anderes Handwerk 
gelegt, und mich alfo morgen nicht auch wenigftens auf einen 
blauen Montag zu freuen hätte. Die andern Burfche waren 
indeß alle mwohlausftaffirt nach. den Zanzböden in der nahen 
Vorftadt hHinausgezogen. Da wallte und wogte alles im Sonn⸗ 
togspuge in der warmen Luft zwifchen den lichten Häufern 
und wandernden Peierkaften fchwärmend hin und zurüd. Sch 
aber faß wie eine Rohrtommel im Schiffe eines Tinfamen Wei⸗ 
hers im Garten und fchaufelte mich auf dem Kahne, der dort 
angebunden war, während die Bespergloden aus der Stadt 
über den Garten herüberfchallten und tie Schwäne auf dem- 
Waſſer langfam neben mir hin und her zugen. Mir war zum 
Sterben bange. — . 

Während dep hörte ich von weitem allerlei Stimmen, lu⸗ 
fliges Durcheinanderfprechen und Lachen, immer näher und 
näher, dann fchimmerten roth' und weiße Tücher, Hüte und 
Federn durch's Grüne, auf einmal kommt ein heller Lichter 
Daufen von jungen Herren und Damen vom Schloſſe über die 
Wieſe auf mich los, meine beide Damen mitten unter ihnen. 
Sch ftand auf und wollte weggehen, da erblidte mich die Als 
tere von den fihönen Damen. „Ey, das tit ja tie gerufen,’ 
rief fie mir mit lachendem Munde zu, „fahr Er uns doch an 
das jenfeitige Ufer Über den Teich!“ Die Damen fliegen nun 
eine nad) der andern vorfihtig und furchtfam in den Kahn, 
die Herren halfen ihnen dabei und machten fich ein wenig groß 
mit ihrer Kühnheit auf dem Waffer. Als fich darauf die Frauen 
alle auf die Scitenbänte gelagert hatten, ſtieß ich vom Ufer. 
Einer von den jungen Herren, der ganz vorn ftand, fing une 
merklich an zu fchaufeln. Da wandten fich die Damen furcht⸗ 
fam bin und her, einige fehrien gar. Die fchöne Frau, welche 
eine Bilie in der Hand hielt, faß dicht am Bord des Schiff⸗ 
leins und fah ftilächelnd in die Haren Wellen hinunter ,. die 
fie mit der Lilie berührte, fo daf ihr ganzes Bild zwifchen 
im Waſſer noch 
einmal zu fehen war, wie ein Engel, der leiſe durch ven ties 
fen blauen Himmelegrund zieht. 

Wie ich noch fo auf fie hinfehe, fällt’s auf einmal der ans 
dern Iuftigen Dicen von meinen zwei Damen ein, ich follte 
{hr während der Fahrt Eins fingen. Gefchwind dreht fich ein 
fehr zierlicher junger Herr mit einer Brille auf der Nafe, der 
neben ihr faß, zu ihr herum, küßt ihr fanft die Hand und 
fogt: „Ich danke ihnen für den finnigen Einfall! ein Volks⸗ 
lied, gefungen vom Volk in freiem Feld und Wal, ift ein 
Alpenröslein auf der Alpe ſelbſt, — die Wunderhörner find 
nur Herbarien, — iſt die Seele der Natlonal:Seele.” Sch 
aber fagte, ich wiſſe nichts zu fingen, was für folche Herr⸗ 
Da fagte die ſchnippiſche Kam⸗ 
merjungfer, bie mit dem Korbe vol Taſſen und Klafchen hart 
neben mir ftand und die ich bis jest noch gar nicht bemerkt 
„Weiß Er doch ein recht hübfches Liedchen von einer 
vielfchönen Fraue.“ — „Sa, ja, daB fing Er nur recht dreift 
ame wieder. Sch wurde über 
und über roth. — Indem blidte auch die fehöne Frau auf eins 
mal vom Wafler auf, und fah mich an, daß es mir durch Leib 
Da befann ich mid nicht X faßt' ein 


Wohin ich geh’ und ſchaue 
Sn geld und Wald und Thal 
Rom Berg’ hinab in die Aue: 
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Blel ſchoͤne, hohe Fraue, 
Grüß ich Dich tauſendmal. 


In meinem Garten find' ich 

Viel' Blumen, fchön und fein, 
Viel Kränze wohl d’rans wind’ ich 
Und taufend Gedanken bind’ ich 
Und Grüße mit darein. 


Ihr darf Ich feinen reichen, 
Sie ift zu hoch und fchön, 

° Die müflen alle verbleichen, 
Die Liebe nur ohne Sleichen 
Btelbt ewig im Herzen ftehn. 


Sch fchein’ wohl froher Dinge 
Und fchaffe auf und ab, 

Und ob das Herz zerfpringe, 
Sch grabe fort und finge, 

Und grab’ mir bald mein Grab. 


Wir fliegen and Land, bie Herrfchaften fliegen alle auß, 
viele von den.jungen Herren hatten mich, ich bemerkt’ es wohl, 
während ich fang mit liftigen Mienen und Flüftern veripottet 
vor den Damen. Der Herr mit der Brille faßte mich im 
Weggehen bey der Hand und fagte mir, ich weiß felbft nicht 
mehr was, die ältere von meinen Damen fah mich fehr freuns 
lich an. Die fihöne Frau hatte während meines ganzen Lie⸗ 
des die Augen niedergefehlagen und ging nun auch fort und 
fagte gar nichts. — Mir aber flanden die Thränen in den Aus 
gen, ſchon wie Ich noch fang, das Herz wollte mir zerfpringen 
von dem Liede vor Schaan und vor Schmerz, es fiel mir jept 
auf einmal’ alles recht ein, wie Ste fo fhön iſt und ich fo 


arm bin und verfpottet und verlaffen von der Welt, — und. 
als fie alle hinter den Büfchen verfchwunden waren, da konnt'. 


ich mich nicht länger halten, ich warf mich in dad Gras hin 
und weinte bitterlich. . 


Zweites Gapitel 


Dicht am herrfchaftlichen Garten ging die Landſtraße vor⸗ 
über, nur durch eine hohe Mauer von derſelben geſchieden. 
Ein gat. ſauberes Zolhäuschen mit rothem Ziegeldache war da 
erbaut, und hinter demfelben ein Eleines buntumzäuntese Blu⸗ 
mengärtchen, das duch eine Lüde In der Mauer des Schloß: 
gartens hindurch an den fchattigften und verborgenfien Theil 
des letzteren ſtieſ. Dort war eben der Bolleinnehmer geſtor⸗ 
ben, der das alles ſonſt bewohnte. Da kam dei einen Mor: 
gens frühzeitig, da ich noch im tiefſten Schlafe lag, der Schreis 
ber vom Schloffe zu mie und rief mich fchleunigit zum Herrn 
Amtmann. Sch zog mich gefchtwind an und fchlenderte hinter 
dem Luftigen Schreiber her, der unterwegs bald da bald dort 
eine Blume abbrach und vorn an den Rod fledte, bald mit 
feinem Spazierſtoͤckchen künſtlich In der Luft herumfocht und 
allerlei zu mir in den Wind bineinparlirte, wovon ich aber 
nichts verftand, weil mir die Augen und Ohren noch voller 
Schlaf lagen. - Als ich in die Kanzlei trat, wo ed noch nicht 
teht Zag war, fah der Amtmann hinter einem ungeheuren 
- Dintenfafle und Stößen von Papier und Büchern und einer 
anfehnlichen Perlide, wie die Eule aus ihrem Neft, auf mich 
und hob an: „Wie heißt Er? Woher iſt Er? Kann Er 
fchreiben, leſen und rechnen ?’ Da ich das bejahte, verſetzte 
er: „Na, die gnädige Herrſchaft hat Ihm, in Betrachtung 
Seiner guten Aufführung und befondern Meriten, vie letige 
Einnehmerſtelle zugedacht.“ — Ich überdachte in der Geſchwin⸗ 


digkeit für mich meine bisherige Aufführung und Manieren, , 


und ich mußte geftehen, ich fand am Ende felber, daß der 
Amtmann Recht hatte. — Und fo war ich denn wirklich Zoll⸗ 
einnehmer, ehe ich mich's verfah. ’ , 

Ich bezog nun fogleich meine neue Wohnung und war in 
kurzer Belt eingerichtet. Sch hatte noch mehrere Geräthfchafs 
ten gefunden, die der ſelige Einnehmer feinem Nachfolger hin⸗ 
terlaffen, unter andern einen prächtigen rothen Schlafrod mit 
gelben Punkten, grüne Pantoffeln, eine Schlafmüße und einige 
Dfeifen mit langen Röhren. Das alles hatte ich mir fchon 
einmal gewuͤnſcht ale ich noch zu Haufe war, wo ich immer 
unfern Pfarrer fo kommode herumgehen fah. Den ganzen 
Tag, (zu thun batte ich weiter nichts) faß ich daher auf dem 


Bäntchen vor meinem Haufe in Schlafrod und Schlafmüge, 


rauchte Taback aus dem längſten Rohre, das ich nach dem ſe⸗ 
ligen Einnehmen gefunden hatte, und fah zu, wie bie Leute 
auf der Landſtraße hin⸗ und hergingen, fuhren und ritten. 

teänfhte nur immer, daß auch einmal ein paar Leute 
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aus meinem Dorfe, die immer fagten, aus mir würde mein 
Lebtage nichts, bier vorüber kommen und mich fo fehen möch⸗ 
ten. — Der Schlafrock ſtand mir fchän zu Gefichte, und übers. 
haupt das alles behagte mir fee gut. So faß. ich denn da. 
und dachte mir mancherlei hin und-her, wie aller Anfang 
ſchwer ift, wie das vornehmere Leben doch eigentlich recht kom⸗ 
mode fei, und faßte heimlich den Entfhluß, nunmehr alles 
Reifen zu laffen, auch Geld zu fparen, wie die andern, und 
es mit der Zeit gewiß zu etwas Großem in der Welt zu brin⸗ 
gen. Inzwiſchen vergaß ich über meinen Entfchläffen, Sorgen 
und Gefchäften die allerfchönfte Frau keineswegs. 

Die Kartoffeln und anderes Semüfe, das ich in meinem 
Heinen Gärtchen fand, warf ich hinaus und bebaute es ganz 
mit den auserlefenften Blumen, worüber mich der Portier vom 
Schloffe mit der großen Eurfürftlichen Nafe, der, feitdem ich 
hier wohnte, oft zu mir kam und mein intimer Freund ge⸗ 
worden war, bedenklich von der Seite anfah, und mich für eis 
nen hielt, den fein plögliches Glück verrüdt gemacht hätte. 
Sch aber ließ mich das nicht anfechten. Denn nicht weit von 
mir im berrfchaftlichen Garten hörte ich feine Stimmen fpres 
chen, unter denen ich die meiner fhönen Frau zu erkennen 
meinte, obgleich ich wegen des dichten SGebüfches Niemand fes 
hen konnte. Da band ich. denn alle Zage einen Strauß von 
den fehönften Blumen, die ich hatte, flieg jeden Abend, ° wenn 
ed dunkel wurde, über die Mauer, und legte ihn auf einen 
ſteinernen Tiſch hin, der dort inmitten einer Laube fand; und 
jeden Abend wenn ich den neuen Strauß brachte, war ber 
alte von dem Zifche fort. 

Eines Abende war die Herrfchaft auf die Jagd geritten z 
die Sonne ging eben unter und bededte das ganze Land mit 
Slanz und Schimmer, die Donau fchlängelte ſich prächtig wie 
von lauter Gold und Feuer in die weite Ferne, von allen 
Bergen bis tief ins Land hinein fangen und jauchzten die 
Winzer. Sch ſaß mit dem Portier auf dem Bänfchen vor 
meinem Haufe, und freute mich in der lauen Luft, und wie 
der luftige Zag fo langfanı vor une verdunkelte und verhällte, 
Da ließen fich auf einmal die Hörner der zurückkehrenden SA: 
ger von Ferne vernehmen, die von den Bergen gegenüber ein= 
ander von Zeit zu Zeit Lieblich Antwort gaben. Ich war recht 
im innerften Herzen vergnügt und fprang auf und rief wie 
bezaubert und verzüdt vor Luft: ‚Mein, das tft mir doch 
ein Metier, die edle Jaͤgerei!“ Dee Portier aber Elopfte fich 
ruhig die Pfeife aus und fagte: „Das denft Ihr Euch juft 
for Sch babe es auch mitgemacht, man verdient ſich faum 
die Sohlen, die man fich abläuft; und Huſten und Schnup⸗ 
fen wird man erft gar nicht los, das kommt von den ewig 
naffen Füßen.” — Sch: weiß nicht, mich padte da ein naͤrri⸗ 
fiher Born, daß ich ordentlich am ganzen Leibe zitterte. Mir 
war auf einmal der ganze Kerl mit feinem langweiligen Mans 
tel, die ewigen Füße, fein Tabadsfıhnupfen, die große Nafe 
und alled abfcheulich. — Sch faßte ihn, wie außer mir, bei 
der Bruit und fagte: „‚Portier, jest ſchert Ihr Euch nach 
Haufe, oder ich prügle Ehch hier fogleich durch!” Den Pors 
tier überfiel bei diefen Worten feine alte Meinung, ich wäre 
verrüdt geworden. Er ſah mic, bedenklich und mit heimliz. 
chee Furcht an, machte fih, ohne ein Wort zu fprechen, von 
mir los und ging, immer nocd unheimlich nach mir zurüd 
blicdend, mit langen Schritten nach dem Schloffe, wo er athem: 
06 ausſagte, ich fei nun wirklich rafend geworden. 

Sch aber mußte am Ende laut auflachen und mar herz= 
ih froh, den fuperflugen Geſellen los zu ſeyn, denn es war 
grade die Zeit, wo ich den Blumenftrauß immer in die Laube 
zu legen pflegte. Sch ſſprang auch heute ſchnell über die Mauer 
und ging eben auf das fleinerne Zifchchen los, als ich in eis 
niger Entfernung Pferdetritte vernahm. Entſpringen konnt' 
ich nicht mehr, denn ſchon fam meine fchöne gnätige Frau 
fetber , in einem grünen Sagbhabit und mit nidenden Federn 
auf dem Hute,. langfam und wie es fchien in tiefen Gedan⸗ 
fen die Allee herabgeritten. Es war mir nicht andere zu Muthe, 
als da ich fonft in den alten Büchern bei meinem Water von 
der fhönen Magelone gelefen, vie fie fo zwifchen ben ims 
mer näher fchallenden Walthornsflängen und wechfeilnden Abends 
lichtern unter den hohen Bäumen hervor kam, — ich funnte. 
nicht vom Fled. Ste aber erfhrad heftig, als fie mich auf. 
einmal gewahrt wurde, und hielt faft willEührlich ſtill. Sch 
war wie betrunfen vor Angft, Herzklopfen und großer Freude, 
und da ich bemerkte, daß fie wirklich meinen Blumenflrauß 
von geftern an der Bruft hatte, konnte ich mich nicht länger 
haften, fondern fagte ganz verwirrt: „Schoͤnſte gnädige Frau, 
nehmt auch noch diefen Rlumenſtrauß von mir, und alle Blu⸗ 
men aus meinem Garten und alles was ich habe, Ach könnt’ 
ich nur für Euch in’s Feuer ſpringen!“ — Sie hatte mich 
gleich anfangs fo ernithaft und faſt böfe angeblidt, dag es mir 
duch Mark und Beine ging, dann aber hielt fie, fo lange 
ich redete, die Augen tief miebergefchlagen. So eben ließen 
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fih einige Nelter und Stimmen im Gebüfch bören. Da ers 
griff fie fehnel den Strauß aus meiner Hand und war bald, 
ohne ein Wort zu fagen, am andern Ende des Bogenganges 
verfhmwunden. 

Selt diefem Abend hatte ich weder Ruh’ noch Naft mehr. 
Es war mir beftändig zu Muthe, wie fonft immer, wenn ber 
Frühling anfangen follte, fo unruhig und fröhlih, ohne daf 
ich roußte warum, als ftünde mir ein großes Glück oder fonft 
etwas Außerordentliches bevor. Befonders das fatale Rechnen 
wollte mir nun erft gar nicht mehr von der Band, und ich 
hatte, wenn der Sonnenfchein durch den Kaftanienbaum vor 
dem Fenſter grüngolden auf die Ziffern fiel, und fo fir vom 
Transport bis zum Latus und wieder hinauf und hinab ad⸗ 
dirte, gar feltfame Gedanken dabel, fo daß ich manchmal ganz 
verwirrt wurde, und wahrhaftig nicht bis drei zählen konnte. 
Denn die acht Fam mir immer vor wie meine die enggefchnürte 
Dame mit dem breiten Kopfpus, die böfe fieben war gar wie 
ein ewig rüdwärts zeigender Wegweifer oder Galgen. — Am 
meiften Spaß machte mie noch die neun, die fich mir fo oft, 
ch? ich mich's verfah, ALuftig als ſechs auf den Kopf ftellte, 
während die zwei wie ein Fragezeichen ſo pfiffig drein fah, ats 
wollte fie mic, fragen: Wo fol das am Ende noch hinaus 
mit Dir, Du arme Null? Ohne Sie, diefe ſchlanke Eins 
und Alles, bleibt Du doch ewig Nichts! 


Auch das Sigen draußen vor der Thür wollte mir nicht 
mehr behagın. Sch nahm mir, um es fommoder zu haben, 
einen Schemel mit heraus und ſtreckte die Füße darauf, ich 
flidte ein alted Parafol vom Einnehmer, und fledte es gegen 
die Sonne wie ein chineſiſches Luſthaus fiber mich. Aber «6 
half nichts. Es ſchien mir, wie ich fo faß und rauchte und 
ſpekulirte, als würden mir allmählig die Beine Immer länger 
vor Langerweile, und die Nafe wüchſe mir vom Nichtsthun, 
wenn ich fo ftundenlang an ihr herunter ſah. — Und wenn 


denn manchmal noch vor Zagesanbruch eine Ertrapoft vorbet 


kam, und ich trat halb verfihlafen in die kühle Luft hinaus, 
und ein niedliches Gefichtchen, von dem man in der Dämmes 
rung nur die funfelnden Augen ſah, bog fich neugierig zum 
Wagen hervor und bot mir freundlich einen guten Morgen, 
in den Dörfern aber ringsumher Erähten die Hähne fo frifch 
über die leiſewogenden Kornfelder herüber, und zwifchen den 
Morgenftreifen hoch am Himmel fchmeiften fchon einzelne zu 
früh ermwachte Lerchen, und der Poftilon nahm dann fein Pofts 
horn und fuhr weiter und blies und blies — da ftand Ich 
lange und fah dem Wagen nah, und ed war mir nicht ans 
Fa ‚als möge ich nur fogleich mit fort, weit, weit in die 
et. — 

Meine Blumenfträuße legte ich indeß immer noch, ſobald 
die Sonne unterging, auf den fleinernen Zifch in der dunfeln 
Laube. Uber das war es eben; damit war ed nun aus feit 
jenem Abend. — Kein Denfch kümmerte fi darum: fo oft 
ich des Morgens frühzeitig nachfah, lagen die Blumen nod) 
immer da wie geftirn, und fahen mich mit ihren verwelften 
niederhängenden Köpfchen und darauf ltehenden Thautropfen or: 
dentlich betrübt an, als ob fie weinten. — Das verdroß mich 
fehr. Ich band gar keinen Strauß mehr. In meinem Gars 
ten mochte nun auch das Unkraut treiben, wie es wollte, und 
die Blumen ließ ich ruhig ſtehn und wachen bis der Wind 
die Blätter verwehte. War mir’s duch eben fo wild und bunt 
und verftört im Derzen, 


In diefen Eritifchen Beitläufen gefchah es denn, daß ein 
mal, als ich eben zu Baufe im Fenfler liege und verdrüßfich 
im die leere Luft hinaus fehe, die Kammerjungfer vom Schloſſe 
über die Straße daher getrippelt kommt. Sie lenkte, da fie 
mich erblidte, fhnell zu mir ein und blieb am Fenfter ftehen. 
— „Der guädige Here iſt geſtern von feiner Reife zurüdiges 
fommen,’’ fagte fie eilfertig, „So?“ entgegnete ich verwuns 
deut — denn ich hatte mich fchon fett einigen Wochen um nichts 
befümmert, und wußte nicht einmal, dag der Herr auf Rele 
fen war, — „da wird feine Zochter, die junge gnädige Frau, 
auch große Freude gehabt haben.” — Die Kammerjungfer fah 
mich kurios von oben bis unten an, fo def ich mich ordents 
lich felber befinnen mußte, ob ich was Dummes gefagt hätte, — 
„Er weiß aber auch gar nichts,’ fagte fie endlich und rümpfte 
das kleine Näschen. „Nun,“ fuhr fie fort, „es fol heute 
Abend dem Herren zu Ehren Zanz im Schlofie fein und Was: 
kerade. Meine gnädige Frau wird auch mastirt fen, als 
Gartnerin — verfteht er auch recht — als Gärtnern. Nun 
bat die gnädige Frau gefehen, daß cr befonders fchöne Blu⸗ 
men hat "in feinem Garten.” — Das ift feltfam, dachte ich 
bei mir ſelbſt, man fieht doch jest faft keine Blumen mehr 
vor Unkraut. — Sie aber fuhr fort: ,,Da nun die gnädige 
Frau ſchoͤne Blumen zu ihrem Anzuge braucht, aber ganz fri⸗ 
fhe, die eben vom Beete fommen, fo fol Er ihr weiche brin⸗ 
gen und heute Abend, wenns dunkel geworben iſt, damit uns 
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ter dem großen Birnbaum im GSchlofgarten warten, da wird 
fie dann kommen und tie Blumen abholen.’ 

Ich war ganz verblüfft vor Freude über die Nachricht, 
und lief in meiner Entzückung vom Fenſter zur Kammerjungs 
fer hinaus, — 

„Pfui, der garſtige Schlafrock!“ xief diefe aus, da fie 
mich auf einmal fo in meinem Aufzuge im Freien fah. Das 
ärgerte mich, {eh wollte auch nicht dahinter bleiben in der Gas 
lanterie, und machte einige artige Kaprivien, um fie zu ers 
hafıhen und zu füllen. Uber unglädlicher Weiſe verwidelte 
fih mir dabei der Schlafrod, dee mir viel zu lang war, uns 
ter den Füßen, und ich fiel der Länge nach auf die Erde. Als 
ich mich wieder zufammen vaffte, war die Sammerjungfer fchon 
weit fort, und ich hörte fie noch von Ferne lachen, daß fie ſich 
die Seiten halten mufte, 

„ Run aber hatt’ ich was zu finnen and mich zu freuen. 
Eie dachte ja noch immer an mich und meine Blumen! Ich 
ging in mein Gärtihen und riß haflig alles Unkraut von den 
Beeten, und warf es hoch Über meinen Kopf weg in die 
fehimmernde Luft, als zög’ ich alle Uebel und Melancholie mit 
der Wurzel heraus. Die Rofen waren nun wieder wie ihe 
Mund, die hinmelblauen Winden wie ihre Augen, tie ſchnee⸗ 
weiße Lilie mit ihrem, fehwermüthig gefenkten Köpfchen fah 
ganz aus wie Sie. Ich legte alle forgfältig in einem KAörks 
chen zuſammen. Es war ein ftiller fihöner Abend und fein 
Wöltchen am Himmel. Kinzelne Sterne traten ſchon am Firs 
mamente hervor, von weitem taufchte die Donau über die Fel⸗ 
der herüber, in den hoben Bäumen im herrfchaftlichen Garten, 
neben mir fangen unzählige Vögel lujlig durcheinander. Ad, 
ih war fo glüdtich ! 

Als endlich die Nacht hereinbrach, nahm ich mein Körbs 
hen an den Arm und machte mich auf den Weg nach tem gros 
Ben Sarten. Sn dem Korbchen lag alles ſo bunt und anmu⸗ 
thig durcheinander, weiß, voth, blau und duftig, daß mir or⸗ 
dentlich das Herz lachte, wenn ich hinein fah. 

Sch ging voller fröylicher Gedanken bei dem fihönen Mond: 
fhein durch die ſtillen, reinlich mit Sand befiteuten, Gänge 
über die Kleinen weißen Brüden, unter denen die Schwäne 
eingefchlafen auf dem Waffer ſaßen, an ven zierlichen Rauben 
und Luftpäufern vorüber. Den großen Birnbaum hatte ich 
gar bald aufgefunden, denn es war derielbe, unter den ich 
fonft, di6 ich noch Gärtnerburfche war, an ſchwülen Nachmits 
tagen gelegen. 

Hier war cs fo einfam dunkel. Nur eine hohe Espe zits 
terte und flüfteete mit ihren filbernen Blättern in einem furt. 
Vom Schloffe [halte manchmal die Tanzmuſik herüber. Auch 
Dienfchenflimmen hörte ich zuweilen im Garten, die kamen oft 
ganz nahe an mich heran, dann wurde es auf einmal wieder 
anz ſtill. 

a Mir Elopfte das Herz. Es war mir fchauerlich und felts 
fam zu Muthe, ale wenn ich jemanden beitehlen wollte. Sch 
ftand lange Zeit ſtockſtil an den Baum gelehnt und laufchte 
nach allen Seiten, da aber Immer Niemand fam, konnt' ich 
ed nicht länger aushalten. Ich hing mein Körbiben an den 
Arm und Fletterte fchnell auf den Birnbaum hinauf, um wie⸗ 
der im Freien Luft zu fchöpfen. 

Da deoben fihallte mir die Tanzmuſik erſt recht über die 
Bipfel entgegen. Ich Überfah den ganzen Garten und grade 
in die heflerleuchteten Keniter des Schluffes hinein. . Dort dreh 
ten fih die SAronleuchter langſam wie Kränze von Sternen, 
unzählige gepuste Herren und Damen, wie in einem Schat⸗ 
tenfpiele, wogten und mwalzten und wirrten da bunt und uns 
fenntlich durcheinander, manchmal legten fich welche ins Fen⸗ 
ſter und fahen hinunter in den Garten. Draußen vor dem 
Schloffe aber waren der Rafen, die Sträucher und die Bäume 
von den vielen Richtern aus dem Saale mie vergoldet, fo daß 
ordentlich die Blumen und die Wögel aufzumachen fchienen. 
Weiterhin um mich herum und hintere mir lag der Garten fe 
ſchwarz und fl. 

Da tanzt Sie nun, dacht’ ich in dem Baume droben 
bet mir felber, und hat gewiß lange wieder Dich und Deine 
Blumen vergefien. Alles ift fo fröylih, um Dich kümmert 
fih kein Menſch. — Und fo geht es mir Überall und Immer. 
Seder hat fein Plägchen auf der Erde ausgeftedt, bat feinen. 
warmen Dfen, feine Zafle Kaffe, feine Frau, fein Glas Wein 
zu Abend , und tft fo verht zufrieden; ſelbſt dem Portier iſt 
ganz wohl in feiner langen Haut. — Mir ifl's nirgends recht. 
Es ift, als wäre ich überall eben zu fpät gefommen, als hätte 
die ganze Welt gar nicht auf mich gerechnet. — 

Wie ich eben fo philofophire, höre ich auf einmal unten 
{m Srafe etwas einherrafcheln. Zwei feine Stimmen fprachen 
ganz nahe und leife miteinander. Bald darauf bogen fich die 
Beige in dem Gefträuch auseinander, und die Kammerjungs 
er tete ihr kleines Gefichtchen fich nach allen Seiten umſe⸗ 
hend, zwiſchen ber Laube hindurch. Der Mondſchein funkeite 
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recht auf fhren pfiffigen Augen, wie fie bervorgudten. Ich 
hielt den Athem an mich und biidte unverwandt hfinuns 
ter. Es dauerte auch nicht fange, fo trat wirklich die 
Gärtnerin, ganz fo wie mir fie die Kammerjungfer ges 
ftern befchrieben hatte, zwiſchen den Bäumen heraus. 
Mein Herz klopfte mir zum zerſpringen. Sie aber hatte 
eine Rarve vor und fah fih, wie mir fehlen, verwundert 
auf dem Plage um. — Da wollt’s mir vorfommen, als wäre 
fie ganz nahe an den Baum und nahm die Larve ab. — Gh 
war wahrhaftig die andere ältere gnädige Frau! 


Wie froh war ich nun, als ich mich vom erften Echred 
erholt harte, daß ich mich hier oben in Sicherheit befand. 
Wie in aller Welt, dachte ich, kommt die nur jept hierher ? 
wenn nun bie Hebe fehöne gnädige Frau die Bllimen abholt, — 
das wird eine fihöne Gefchichte werden! Sch hätte am Ende 
weinen mögen vor Uerger Über den ganzen Spektakel. ' 


Indem Hub die verfappte GBärtnerin unten an: „Es iſt 
fo ftidend heiß droben im Saale, ich mußte mich ein menig 
abkühlen gehen In der freien fihönen Natur.” Dabei fächelte 
fie fih mit der Larve in einem fort und blies Lie Luft von 
fih. Bel dem hellen Mondfchein konnt’ ich deutlich erkennen, 
wie ihe die Flechfen am Halſe ordentlich aufgeſchwollen wa— 
ven; fie. fah ganz erboßt aus und ziegelroth im Sefichte, 
Die Kammerjungfer fuchte unterdeß hinter allen Heden hers 
um, als hätte jie eine Etednadel verloren. — 


„Ich brauche fo nothwendig noch friſche Blumen zu mels 
ner Maske,’ fuhr die Gärtnerin von neuem fort, „„wo er 
auch fleden mag!” — Die Kammerjungfer ſuchte und Eicherte 
dabei immer fort heimlich in fich felbit hinein. — „Sagteft Du 
was, Roſette?“ fragte die Gärtnerin fpißig. — „Ih fage, 
was ich immer gefagt habe,’ eriwicderte die Kammerjungfer 
und machte ein ganz ernfihaftes treuherziges Geficht, „der 
ganze Einuchmer ift und bleibt ein Lümmel, er liegt gewiß ir⸗ 
gendwo hinter einem Strauche und fchläft.” 

Mir zudte e8 in allen meinen Gliedern, herunter zu fprins 
gen und meine Reputation zu retten — da hörte man auf 
einmal ein großes Pauden und Muficiren und Lärnmen vom 
Schloſſe her. 

Nun hielt fi die Särtnerin nicht länger. „Da bringen 
die Denfchen,‘ fuhr fie verdrüflich auf, ‚dem Herrn das Bis 
vat, Komm, man wird uns vermiſſen!“ — Und hiermit fledte 
fie die Larve fchnel vor und ging wüthend mit der. Kammers 
iungfer nach dem Schloffe zu fort. Die Bäume und Eträus 
cher wieſen furios, wie mit langen Nafen und Fingern hins 
ter ihr drein, der Mondfchein tanzte noch fir, wie über eine 
Klaviatur, Über ihre breite Zaille- auf und nieder, und fo 
nahm fie, fo reiht wie ich auf dem Theater manchmal bie 
Sängerinnen gefchn, unter Zrompeten und Paufen fchnell 
ihren Abzug. 

Sch aber wuſite in meinem Baume droben eigentlich gar 
nicht recht, wie mir gefchehen, und richtete nunmehr meine 
Augen unverwandt auf das Schloß hin; denn ein Kreis ho⸗ 


her Windlichter unten an den Stufen des Einganges warf d 


dort einen feltfamen Schein über die bligenden Fenfter und 
weit in den Garten hinein. Es war die Dicnerfchaft, die fo 
eben ihrer jungen Herrfchaft ein Ständchen brachte. Mitten 
unter ihnen fand der prächtig aufgepugte Portier wie ein 
Staatsminifter, vor einem Rotenpulte, und arbeitete fih ems 
fig an einem Fagot ab. 

ie ich mich fo eben zurecht feßte, um der fchönen, Ses 
tenade zuzuhören, gingen auf einmal oben auf dem Balkon 
des Schloſſes die Flügelthären auf. Ein hoher Herr, ſchön 
und ftattlich in Uniform und mit vielen funfelnden Sternen, 
trat auf den Balfon heraus, und an feiner Hand — die fchöne 
junge gnädige Frau, in ganz weißem Kleide, wie eine Lille 

der Nacht, oder wie wenn der Mond Über das Klare Firs 
wmament zoͤge. 

Sch konnte keinen Blid von dem Plage verwenden, und 
Garten, Bäume und Felder gingen unter vor meinen Sinnen, 
wie fie jo mwunderfam beleuchtet von den Fackeln, hoch und 
ſchlank da ftand, und bald anmuthig mit dem fchönen Offis 
zier ſprach, bald wieder freundlich zu den Mufifanten herun⸗ 
ter nidte. Die Leute unten waren aufer fi) vor Freude, und 
ich hielt mid am Ende auch nicht mehr und fchrie immer aus 
Leibeskräften Vivat mit. — . 

Als fie aber bald darauf wieder von dem Balkon vers 
fhwand, unten eine Fadel nach ber andern verlöfchte, und die 
Motenpulte wrggeräumt wurden, und nun der Garten rings 
umher auch wieder finftee wurde und raufchte mie vorher — 
da merkt? ich erſt alles — da fiel e6 mir auf einmal auf's Herz, 
daß mich wohl eigentlich nur die Tante mit den Blumen bes 
ſtellt hatte, daß die Schöne gar nicht an mich dachte und 
fange verheirathet ft, und dag ich felber ein großer Narr war. 

Alles das verſenkte mich veht in einen Abgrund von 
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Nachfinnen. Ich widelte mich, gleich einem Igel, in die Sta⸗ 
chein meiner eignen Gedanken zufammen; vom Schloffe ſchallte 
die Zanzmufit nur noch feltner herüber, die Wolfen wanders 
ten einfam Über den dunfeln Garten weg. Und fo faß ich auf 
dem Baume droben, wie die Nachteule, in den Ruinen meines 
Gluͤck's die ganze Nacht hindurch. 

Die kühle Weorgenluft wedte mich endlih aus meinen 
Zräumereien. Sch erftaunte ordentlich, wie ich fo auf einmal 
um mich her blidte. Mufit und Tanz war lange vorbei, {m 
Schloſſe und ringe um das Schloß herum auf dem Raſen⸗ 
plage und den fleinernen Stufen und Säulen fah alles fo ſtill, 
kühl und feierlich aus; nur der Springbrunnen vor dem Eins 
gange plätfcherte einfam in einem fort. Hin und her in dem 
Zweigen neben mir erwachten fehon die Vögel, fehüttelten ihre 
bunten Zedern und fahen, die Eleinen Flügel dehnend, neugies 
tig und verwundert ihren feltfamen Schlaffameraden an. 
Fröhlich fchmwelfende Worgenftrahlen funkelten über den Garten 
weg auf meine Bruſt. 

Da richtete ich mich in meinem Baume auf, unb fah feit 
langer Zeit zum erftenmale wieder einmal fo recht weit in das 
Land hinaus, mie da fihon einzelne Echiffe auf der Donau 
zwifchen den Weinbergen herabfuhren, und die noch leeren 
Landftraßen wie Brücken Über das fehimmernde Land fich fern 
Über die Berge und Ichäler hinausfchwangen. 

Sch weiß nicht wie es fam — aber mich padte da auf 
einmal wieder meine ehemalige Reifeluft: alle die alte Weh⸗ 
muth und Freude und große Erwartung. Mir fiel dabei zus 
gleich ein, wie nun die fchöne Frau droben auf dem Schloſſe 
zwiſchen Blumen und unter ſeid'nen Deden fchlummerte, und 
ein Engel bei ihr auf dem Bette fäße in der Morgenftille. — 
Nein, rief ich aus, fort muß ich von hier, und immer fort, 
fo weit als der Himmel blau iſt! 

Und hiermit nahm ich mein Koͤrbchen, und warf es 
hoch in die Luft, fo daß es recht lieblich anzufehen war, wie 
die Blumen ziwifchen den Zweigen und auf dem grünen Ras 
fen unten bunt umher lagen. Dann ftieg ich felber fchnel 
herunter und ging durch den ftilen Garten auf meine Wohs 
nung zu. Gar oft blich ich da noch ftehen auf manchent Pläßs 
chen, wo ich fie fonft wohl einmal gefehen, oder im Schatten 


legend an Sie gedacht hatte. 


Sn und um mein Häuschen fah alles noch fu aus, wie 
ih es geftern verlaffen hatte. Das Gärtchen war geplündert 
und wuüilt, im Zimmer drin lag noch das große Rechnungss 
buch aufgefchlagen, meine Geige, die ich fihon fait ganz vers 
geffen hatte, hing verflaubt an der Wand. Ein Morgenitraht 
aber, aus dem gegenüberftehenden Fenſter, fuhr grate bligend 
über die Saiten. Das gab einen rechten Klang in meinem 
Herzen. Sa, fagt’ ich, komm nur her, Du getreues Inſtru⸗ 
ment! Unfer Reich ift nicht von dieſer Wet!— — 

Und fo nahm ich die Geige von der Wand, lich Rech⸗ 
nungsbuh, Schlafrock, Pantoffeln, Pfeifen und Parafol lies 
gen und wanderte, arm wie ich gefommen war, aus mes 
nem Däuschen und auf der glänzenden Landflraße vom 


annen. 

Sch blickte noch oft zurück; mir war gar feltfam zu Muthe, 
fo traurig und doch auch wieder fo überaus fröhlich, wie ein 
Vogel, der aus feinem Käfig ausreißt. Und als ich fchon eine 
weite Strede gegangen war, nahm ich draußen im Freien meine 


Geige vor und fang: 


Den lieben Gott laß ich nur waltenz 

Der Bächlein, Lerchen, Wald und Feld 
Und Erd und Himmel thut erhalten, 
Hat auch mein Sach’ auf’s Belt’ beitellt! 


Das Schloß, der Garten und die Thürme von Bien 
waren ſchon hinter mir im Morgenduft verfunfen, über mir 
jubilirten unzählige Lerchen in der Luftz fo 30g ich zwiſchen 
den grünen Bergen und an luſtigen Städten und Dörfern 
vorbei gen Stalien hinunter. . 





Drittes Capitel 


"Aber dad war nun fchlimm! Sch hatte noch Er nicht 
daran gedacht, daß ich eigentlich den rechten Weg uicht wußte 
Auch war rings umber kein Menſch zu fehen in der ſtillen 
Morgenftunde, den ich hätte fragen Können, und nicht weit 
von mir theilte fich die Landftrage in viele neue Landſtraßen 
die gingen weit‘, weit Über die hochſten Berge fort, als führs 
ten fie aus der Welt hinaus, fo dag mir ordentlich ſchwin⸗ 
beite, wenn ich recht hinſah. 


x 
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Erndlich kam ein Bauer des Weges daher, der, glaub ich, 
nach der Kirche ging, da es heut eben Sonntag war, in eis 
nem altmodifchen Ueberrode mit großen filbernen Knöpfen und 
einem langen fpanifchen Rohr mit einem fehr maffiven filbernen 
Stodknopf darauf, der fehon von weitem in der Sonne funs 
kelte. Sch frug ihn fogleich mit vieler Höflichkeit: ‚Können 
Sie mir nicht fagen, wo der Weg nach Stallen geht!" — 
Der Bauer blieb ftehen, fah mic, an, befann fich dann mit 
weit vorgeſchobner Unterlippe, und fah mich wieder an. Sch 
fagte noch einmal: „nach Italien, wo die Pommeranzen wachs 
fen. — „Ach was gehn mich feine Pommeranzen an!’ fagte 
der Bauer da, und fchritt wader wieder weiter. Sch hätte 
dem Manne mehr Konduite zugetraut, denn er fah recht flatts 
lich. aus. 

d Was war nun zu machen? Wieder umkehren und in mein 
Dorf zurüdgehn? Da hätten die Leute mit den Fingern auf 
mich gerwiefen, und die Jungen wären um mich herumgelpruns 

en: Ey, taufend willfommen aus der Melt! wie fieht es 
denn aus in der Welt! hat er uns nicht Pfeiferkuchen mit: 

ebracht aus der Welt? — Der Portier mit der turfürftlichen 
RRafe, welcher überhaupt viele Kenntniſſe von der Weltgefchichte 
hatte, fagte oft zu mies „Werthgefchägter Herr Einnehmer ! 
Stalien ift ein fchönes Land, da forgt der Lebe Gott für alles, 
da kann man ſich im Sonnenfchein auf den Rüden legen, fu 
wachfen einem die Rofinen ins Maul, und wenn einen die Tas 
rantel beißt, fo tanzt man mit ungemeiner Gelenkigfeit, wenn 
man auch fonft nicht tanzen gelernt hat.” — Nein, nach Stas 
lien! rief ich voller Vergnügen aus, und rannte, ohne an die 
verfchiedenen Wege zu denken, auf der Straße fort, die mir 
eben vor die Füße kam. 

As ich eine Strede fo fort gewandert war, fah ich rechte 
von der Straße einen fehr ſchönen Baumgarten, wo die Mor⸗ 
genfonne fo luſtig zrifchen den Stämmen und Wipfeln hin: 
durch fchimmerte, daß es ausfah, ald wäre der Rafen mit 

oldenen Zeppichen belegt. Da tch keinen Menfchen erblickte, 

ieg ich Über den niedrigen Gartenzaun und legte mich recht 
behaglich unter einem Apfelbaum ins Gras,‘ denn von dem 
geftrigen Nachtlager auf dem Baume thaten mir noch alle 
Glieder weh. Da konnte man weit in’s Land hinausfchen, 
und da es Sonntag war, fo famen bis aus der meiteften Ferne 
Btlodentlänge über die flillen Felder herüber und geputzte Land⸗ 
‚leute zogen überall zwifchen Wirken und Büfchen nach der 
Kirche. Ich war recht fröhlich im Herzen, die Vögel fangen 
über mir im Baume, ich dachte an meine Mühle und an den 
Garten ter fchönen gnädigen Frau, und wie das alles nun 
fo weit lag — bis ich zufegt einfchlummerte. Da träumte 
mir, als fäme die ſchöne Sraue aus der prächtigen Gegend 
unten zu mir gegangen oder eigentlich langfam geflogen zwi⸗ 
ſchen den Glodentlängen, mit langen weißen Schleiern, die 
{m Morgenrothe wehten. Dann war es wieder, als wären 
wir gar nicht in der Fremde, fondern bei meinem: Dorfe an 
der Mühle in dem tiefen Schatten. Aber da war alles ſtill 
und leer, wie wenn die Leute Sonntag in der Kirche find und 
nur der Orgelklang durch die Bäume herüber kommt, daß es 
mir recht im Herzen weh that. Die fehöne Frau aber war 
fehr gut und’ freundlich, fie hielt mich an der Hand und ging 


“mit mir, und fang in einemfort in diefer Einſamkeit Las fchöne 


led, das fie damals Immer frühmprgens am offenen Fenfter 
ur Guitarre gejungen hat, und ich fah dabei ihr Bild in dem 
ilen Weiher, noch viel taufendmal fohöner, aber mit fonders 
baren großen Augen, die mich fo ſtarr anfaben, daß ich mich 


beinah gefürchtet hätte. — Da fing auf einmal die Mühle, 


erft in einzelnen langfamen Schlägen, dann immer fchneller und 
heftiger an zu gehen und zu braufen, der Weiher wurde duns 
tel und Eräufelte fich, die fchöne Fraue wurde ganz bleich und 
ihre Schleier wurden immer länger und länger und flatterten 
entfeslich in langen Spigen, wie Nebelſtreifen, hoch am Him⸗ 
mel empor; das Saufen nahm inımer mehr zu, oft war es, 
als biiefe der Portier auf feinem Fagot dazwiſchen, bis ich 
endlich mit heftigem Herzklopfen aufwachte, 

Es hatte fih wirklich ein Wind erhoben, der leiſe über 
mir durch den Apfelbaum ging; aber was fo braußte und ru⸗ 
morte, war weder die Mühle noch der Portier, fondern der: 
felbe Bauer, der mir vorhin den Weg nach Stalien nicht zei⸗ 
gen wollte. Er hatte aber feinen Sonntagsjtaat ausgezogen 
und ftand In einem weißen Kamifol vor mir. „Na,“ fagte 
er, da ich mir noch den Schlaf aus den Augen wifchte, „will 
Tr etiva hier Poperenzen Elauben, daß er mir das fchöne Gras 
fo zertrampelt, anftatt in die Kirche zu geben, Er Faullen: 
zer!“ — Mich ärgert’ es nur, daß mich der Grobian aufges 
weckt hatte. Sch fprang ganz erboßt auf und verfebte ge: 
ſchwind: „Was, Er will mich hier ausfchimpfen? Sch bin 
Särtner geweien, eh’ Er daran dachte, und Einnehmer, und 
wenn er zur Stadt gefahren wäre, hätte Er die ſchmierige 
Schlafmüge vor mir abnehmen müſſen, und hatte mein Haus 
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und meinen rothen Schlafrock mit gelben Punkten.“ — Aber 
der Anolfink fcheerte fich gar nichts darum, fondern ftemmte 
beide Arme In die Seiten und fagte bloß: „Was will Er 
denn ? he! he!“ Dabei fah ich, daß es eigentlich ein kurzer, 
ſtaͤmmiger, Erummbeiniger Kerl war, und vorftchende gloßende 
Augen und eine rothe etwas fchiefe Nafe hatte. Und wie er 
immer fort nicht weiter fagte als: „be! — be!’ — und das 
bei jedesmal einen Schritt näher auf mich zukam, da Überfiel 
mich auf einmal eine jo kurioſe graustiche Angft, daß ich mich 
ſchnell aufmachte, Über den Zaun fprang und, vhne mich ums 
zufehen, immer fort querfeldein lief, dag mir die Geige in der 
Taſche Klang. 

Als ich endlich wieder ſtill hielt, um Athem zu fchöpfen, 
war der Garten und das ganze Thal nicht mehr zu fehen, und 
ich ftand in einem ſchönen Walde. Aber ich gab nicht viel 
darauf acht, denn jest Äärgerte mich das Spektakel erſt recht, 
und daß der Kerl mich immer Er nannte, und ich fhimpfte 
noch lange im Stillen für wich. In folchen Gedanken ging 
ich raſch fort und fam immer mehr pon der Landſtraße ab, 
mitten in dad Gebirge hinein, Der Holzweg, auf dem ich 
furtgelaufen war, hörte auf und ich hatte nur noch einen klei⸗ 
nen wenig betretnen Sußitrig vor mir. Ringsum war Mies 
mand zu ſehen und fein Laut zu vernehmen. Sonſt aber 
mar es recht anmufhig zu gehn, die Wipfel der Bäume raufchs 
ten und die Wögel fangen fehr ſchön. Ich befahl mich daher 
Gottes Führung, zug meine Violine hervor und fpichte alle 
meine ‚liebften Stücke durch, daß es recht fröhlich in dem eins 
famen Walde erklang, 

Mit dem Spielen ging es aber auch nicht lange, denn ih 
ftolperte dabei jeden Augenblick Über die fatalen Baummurzeln, 
auch fing mic) zulegt an zu hungern, und der Wald wollte noch 
immer gar kein Ende nehmen, Ep irrte ich den ganzen Zag 
herum, und die Sonne fihten fchon fchief zroifchen den Baum: 
flämmen hindurch, als ich endlich in ein kleines Wieſenthal 
hinaus fam, das rings von Bergen eingefchloffen und voller ro= 
ther und gelber Blumen war, über denen unzählige Schmetter: 
linge im Abendgolde herum flatterten. Hier war es fo einſam, 
als läge die Welt wohl hundert Meilen welt weg, Nur die 
Heimchen zirpten, und cin Pirt lag drüben im hohen Graſe 
und bfies fo melancholifch auf feiner Schatmel, daß einem das 
Herz vor Wehmuth hätte zerfpringen mögen. Sa, dachte Ich 
bei mic, wer es fo gut hätte, wie fo ein Baullenzer! unfer 
einer muß fih in der Fremde herumtreiben und immer attent 
feyn. — Da ein ſchönes klares Zlüfchen zwifchen uns lag, 
über das ich nicht herüber konnte, fo rief ich thm von weiten 
zu: mo bier das nächite Dorf läge? Er lieh fi aber nicht 
ſtoͤren, ſondern ftredte nur den Kopf ein wenig aus dem Grafe 
hervor, wies mit feiner Schalmei auf den andern Wald hin 
und blies ruhig wieder weiter. 

Unterdeß marfchirte ich fleißig fort, denn es fing fchon an 
zu dämmern, Die Vögel, die alle noch ein großes Sefchrei 
gemacht hatten, als die legten Sonnenftrahlen durch den Wald 
fihimmerten, wurden auf einmal ftil, und mir fing beinah 
an angit zu werden, in dem ewigen einfamen Raufchen der 
Wälder. Endlich hörte ich von ferne Hunde hellen. Ich fchritt 
rafcher fort, der Wald wurde immer Lichter und lichter, und 
bald darauf fah ich zwifchen den festen Bäumen hindurch einen 
fehönen grünen Plag, auf dem viele Kinder lärmten, und 
fih um eine große Rinde herumtummelten, die recht in der 
Mitte land, Weiterhin an dem Plage war ein Wirthshaus, 
vor Tem einige Bauern um einen Tiſch faßen und Karten fpiels 
ten und Zabaf tauchten. Bon der andern Geite faßen junge 
Burfche und Mädchen vor der Thür, die die Arme in ihre 
Schürzen gewidelt hatten und in der Kühle mit einander 
plauderten. 

Ich beſann mich nicht fange, 309 meine Geige aus der 
Taſche, und fpielte ſchnell einen luſtigen Ländler auf, wähs 
rend ich aus dem Malde Hervortrat. Div Mädchen verwunders 
ten fich, die Alten lachten, daß es weit in den Wald hinein: 
ſchallte. Als ich aber fo bis zu der Linde gefommen war, und 
mich mit dem Nüden dran lehnte, und immer fort fpielte, da 
ging ein heimliches Rumoren und Gewisper unter den jungen 
Leuten rechts und linke, die Burfche legten endlich ihre Sonns 
tagspfeifen weg, jeder nahnı die Seine, und eh’ ich's mich 
verſah, fehmentte fi das junge Bauernvolk tüchtig um mid) 
herum, die Hunde bellten, die Kittel flogen, und die Kinder 
ftanden um mich im Kreife, und fahen mir neugierig ins Ge⸗ 
ficht und auf die Finger, wie ich fo fir damit handthierte. 

Wie der erfte Schleifer vorbei war, konnte ich erft recht 
fehen, wie eine gute Mufit in die Gliedmaßen fährt. Die 
Bauerburfchen, die fih vorher, die Pfeifen im Munde, auf 
den Bänten reckten und die fteifen Beine von fich ſtretkten, wa⸗ 
ren nan auf einmal wie umgetaufcht, ließen ihre bunten 
Schuupftücher vorn am Knopfloch lang herunter hängen und 
kapriolten fo artig um die Mädchen herum , daß es eine rechte 
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Luſt anzufchguep. war. Since von ihnen, der ſich ſchon für 
was Rechtes hielt, hafpelte ange in feiner Weftentafche, das 

it es die andern fehen ſollten, und brachte endlich ein Kleines 
File üd heraus, dad er mir in die Hand drüden wollte. 

lich Augerte das, wenn ich gleich bazumal Fein Geld in der 
Zafche hatte. Sch fagte ihm, er follte nur feine Pfennige bes 
halten, ich fpielte nur fo aus Freude, weil ich wieder bei 
Menichen wäre, Bald darauf aber kam ein fchmudes Mäds 
chen mit einer großen Stampe Wein zu mir. „ Mufifanten 
trinken gern,“ fagte fie, und lachte mich freundlich an, und 


ihre periweißen Zähne fehimmerten recht charmant zwifchen den f 


rothen Lippen hindurch, fo daß ich fie wohl hätte darauf küffen 
mögen. Sie tunfte ihr Schnäbelchen in den Wein, wobei ihre 
Augen Über das Glas weg auf mich herüber funkelten, und 
reichte mir darauf die Stampe hin. Da trank ich das Glas 
bis auf den Grund aus, und fpielte dann wieder von Fris 
{chem , daß fich alles Iuftig um mich herumdrehte. 

Die Alten waren unterbeß von Ihrem Gpiel aufgebrochen, 
die jungen Leute fingen auch an müde zu werden und zers 
fireuten fih, und fo wurde es nach umd nach. ganz FH und 
leer vor dem Wirthshauſe. Auch das Mädchen, das mir den 
Wein gereicht harte, ging nun nach dem Dorfe zu, aber fie 
sing fehr langfam, und fah fich zumellen um, als ob fie was 
ver geſſen hätte. Endlich blieb fie ftehen und ſuchke etmas auf 
der Erde, aber ich ſah wohl, daß fie, wenn fie ſich büdte, uns 
ter dem Arme hindurch nach mic zurfichlidte. Sch hatte auf 
dem Schloſſe Lebensart gelernt, ich fprang alfo gefchwind herzu 
und fagte: „Haben Sie etwas verloren, fhönfte Mamſell?“ 
— „Ach nein,‘ fagte fie und wurde Über und Über roth, „es 
war nur eine Rofe — will Er fie haben?“ — Ich dankte und 
ſteckte die Rofe ins Knopfloch. Sie ſah mich fehr freundlich 
on und fagte: „Er fpielt recht ſchöͤn.“ — „Ja,“ verſetzte ich, 
„das tft fo eine Gabe Gottes.“ — „Die Wufitanten find hier 
in der Gegend fehr rar,” hub das Mädchen dann wieder an 
und flodte und hatte die Augen beftändig niedergefchlagen. 
„Se könnte fich. hier ein gutes Stücd Geld verdienen — auch 


‚mein Vater fpielt etwas die Geige und Hört gern von der 


remde erzählen — und meln Bater tft fehr reich.” — Dann 
te fie auf und fagte: „Wenn Er nur nicht immer Tolche 
Grimaſſen machen möchte, mit dem Kopfe, beim Gelgen!“ — 
„Theuerſte Jungfer,“ erwiederte ich, ernfllih: „nennen Gie 
mich nur nicht immer Er; fodann mit dem Kopftremulengen, 
das iſt einmal nicht anders, das haben wir Virtuofen alle fo 
an uns.’ — „Ach fo!’ entgegnete dad Mädchen. Sie wollte 
noch etwas mehr fagen, aber da entſtand auf einmal ein ents 
jegliches Gepolter im Wirthshauſe, die Hausthüre ging mit 
großem Gekrache auf und ein dünner Kerl kam wie ein auds 
geſchoßner Ladſtock herausgeflogen, worauf die Thuͤr fogleich 
wieder hinter ihm zugefchlagen wurde, 
Das Mädchen war bei dem erften Geräuſch wie ein Reh 
davon gefprungen und im Dunkel verfhwunden. Die Figur 
vor der Thür aber vaffte ſich hurtig wieder vom Boden auf 
und fing gun an mit ſolcher Gefchwindigkeit gegen das Haus 
loszufchimpfen, daß es ordentlich zum Erſtaunen war. ‚Was! 
fehrie er, „ich befoffen? ich die Kreideſtriche an der verräus 
cherten Shür nicht. bezahlen! Löfcht fie aus, Idfcht fie aus! 
Hab' ich Euch nicht erſt geſtern übern Kochlöffel balbirt und 
in die Naſe gefchnitten, daß Ihr mir dem Löffel morſch ent⸗ 
zwei gebiflen habt! Balbieren macht einen Strich — Korhlöfs 
fel, wieder einen Strich — wieviel ſolche hundsföttiſche Stri⸗ 
che wollt Ihr denn noch bezahlt haben? Aber gut, ſchon gut! 
ih laſſe das ganze Dorf, die ganze Welt ungefchoren. Lauft 
meinetwegen mit Euren Bärten, daß der liebe Gott am jüngs 
Ben Tage nicht weiß, ob She Juden feid oder Ghriſten! 3a, 
bfngt Euch an Euren eignen Bärten auf, Ihr zottigen Lands 
baren!’ Bier brach er.auf einmal in ein jämmerliches Wei- 
en aus und fuhr ganz erbärmiic ducch die Filtel fort: ‚„Wafs 
ee fol ih faufen, wie ein elender Fiſch? iſt das Nächftens 
ebe? Bin ich nicht, in Menſch und ein ausgelernter Feld⸗ 
ſcheer? Ach, ich bin heute fo in der Rage! Mein Herz iſt 
poller Rührung und Menſchenliebe!“ Bel diefen Worten zog 
er fih nach und nach zuruͤck, da im Haufe ale ftil vlieb. Äls 
er mich erblidte, kam er mit ausgebreiteten Armen auf mich 
los, ich glaube. der tolle Kerl wollte mich ambrafiren. Ich 
fprang aber auf die Seite, aud fo flolperte er weiter, und ich 
hörte ihn noch lange, bald grob bald fein, durch die Zinfters 
niß mit fich diskutiren. j 
Mir aber ging. mancherlei im Kopf herum. Die Sungs 
fer , die mir vorhin die Rofe gefchentt hatte, war jung, fchön 
und reih — ich konnte da mein Glück machen, eh’ man die 
Hand umkehrte. ‚Und Hammel und Schweine, Puter und fette 
Gaͤnſe mit Aepfeln geitopft — ja, ed war mie nicht anders, 
ala äh’ ih den Portier auf mich zufommen : „Grelf zu, 
Einnehmer, greif zu! iung gefreit hat Niemand gereut, wer’s 
Gluͤck hat, führt. die Braut heim, bleibe im Lande und nähre 
Encytl. d. deutſch. Rational-Lit. II, 
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Did; tũchtig.“ ' Zu ſplchen vhlloſophiſchen Gedanken fehte ich 


mich auf dem Platze, der nun ganz einfam war, auf einen 
Stein nieder, denn an dad Wirthehaus anzuflopfen traute ich 
mich nicht, weil ich kein Geld bei mir hatte Der Mond fchien 
prächtig, von den Bergen raufchten die Wälder durch die ſtille 
Macht herüber, manchmal fchlugen im: Dorfe die Hunde an, 
das weiter im Thale unter Bäumen und Mondfchein wie bes 
graben lag. Ich betrachtete dad Firmament, wie da einzelne 
Wolken langfam durch den Mondfchein zogen und manchmal 
ein Stern weit in der Ferne herunterfil. So, dachte ich 
theint der Mond auch Über meines Baters Mühle und au 
das weiße gräflihe Schluß. Dort if nun auch ſchon alles 
ange ſtill, die gnaͤdige Frau fchläft, und die Waflerfünfte und 
Bäume im Garten raufrhen noch. immer fort wie damals, und 
allen iſt's gleich, ob ich noch da bin, oder in der Fremde, 
oder gefterben. — Da kam mir die Welt auf einmal fo ents 
feglich weit und groß vor, und ich fo ganz allein darin , daß 
ich aus Herzensgrunde hätte weinen mögen. | 
-  Mie ich noch immer fo dafige, höre ich auf einmal'aus 
ber Kerne Hufichlag Im Walde. Ich hielt den Athem an und 
laufchte, da kam es immer näher und näher. Bald darauf 
kamen auch wirklich zwei Reiter unter den Bäumen hervor, 
bielten aber am Saume des Waldes an und fprachen heims 
lich fehr eifrig miteinander, wie ich an den Schatten fehen 
konnte, die plöglich Über den mondbeglänzten Plag vorfchoffen, 
und mit langen dunkeln Armen bald dahin bald dorthin wies 
fen. — Wie oft, wenn mir zu Haufe meine verflorbene Mute 
ter- von wilden Wäldern und martlalifchen Räubern erzählte, 
hatte 'ich mir fonft immer heimlich gervünfcht, eine folche Ges 
fchichte ſelbſt zu erleben. Da hatt’ ich’s nun auf einmal für 
meine dammen frevelmäthigen Gedanken! — Sch firedte mid 
nun an dem Lindenbaum, unten dem ich gefeffen, ganz uns 
merklich fo lang aus, als Ich nur konnte, bis ich dem erften Aſt 
erreicht hatte und mich gefchwinde hinauffchwang. Aber ich 
baumelte noch mit hatbem Leibe über dem Afte und wollte fo 
eben auch meine Beine nachholen, als der eine von den Reis 
teen vafch hinter mir Über den Platz daher trabte. Ich drückte 
nun die Augen feſt zu in dem dunkeln Laube, und rührte und 
regte mich nicht. — „Wer iſt da?“ rief es auf einmal dicht 
hinter mir. „Niemand!“ ſchrie ich aus Leibeskräften vor 
Schreck, daß er mich doch noch erwiſcht hatte. Insgeheim 
mußte ich aber doch bei mir Lachen, wie die Kerls ſich ſchneiden wärs 
den, wenn fie mir die.leeren Tafchen umdrehten. — „En, ey,“ 
fagte der Räuber wieder, „wen gehören denn aber die zwei 
Beine, die da herunter hängen?" — Da half nichts mehr. 
„Nichts weiter“ verfente ich, „als ein paar arme, verirrte 
Muſikantenbeine,“ und ließ mich raſch wieder auf den Boden 
herab, denn ich fchämte mich auch, länger wie eine zerbros 
bene Gabel’ da über: dem Afte zu hängen, “ 

Das Pferd des Reiters ſcheute, als ich fo plbotzlich vom 
Baume herunterfuhr. Er Elopfte ihm den Hals und fagte 
fachend: „Nun wie find auch verirrt, da find wie rechte 
Kameraden; ich dächte alfo, Du hälfeft uns ein wenig den 
Weg na) B. auffuhen. Es fol Dein Schade nicht ſeyn.“. 
Sch hatte nun gut betheuern, daß ich gar nicht wüßte, wo 2. 
Häge, daß ich Tieber hier Im MWirthöhaufe fragen, oder fie in 
dad Dorf hinunter Führen wollte. Der Kerl nahm gar feine 
Raiſon an. Ge zog ganz ruhig eine Piftole-aus dem Gurt, 
die recht hüdfch im- Mondenfchein funkelte. „Mein Liebſter,“ 
fagte er dabei ſehr freundlich zu mir, während er bald ben 
Lauf der Piſtole abwifchte, bald wieder prüfend an bie Augen 
hielt, „mein Liebſter, Du wirft wohl fo gut feyn, felber nach 
B. vorauszugehn.” 

Da war ich nun recht übel daran. Traf ich den Weg, 
fo kam ich gewiß zu der Näuberbande und befam Prügel, 
da ich Kin Geld bei mir hatte, traf ich ihn nicht — ſo bekam 
ih auch Prügel. Ich befann mich alfo nicht lange und ſchlug 
den erfien beften Weg ein, der an dem Wirthöhaufe vorüber 
vom Dorfe abführte. Der Reiter fprengte ſchnell zu feinem 
Begleiter zur, und beide folgten mir dann in einiger Ents 
fernung fangfam nach. So zogen wir eigentlich recht närriſch 
auf gut Süd in die mondhelle Nacht hinein Der Weg lief 
immerfort im Walde an einem Bergeöhange fort. Zuweilen 
tonnte man über die Zannenwipfel, die von unten herauf⸗ 
langten und fi dunkel rührten, welt in bie tiefen ftillen 
Thaͤler hinausfehen, hin und her fihfug eine Nachtigall, Hunde 
beten in der Ferne in.den Dörfern. Gin Fluß rauſchte bes 
fländig aus der Ziefe und bligte zumeilen im Mondfchein auf. 
Dabei das einförmige Pferdegettappel und das Wirren und 
Schwirren der Reiter hinter mir, die unaufhoͤrlich in einer 
fremden Sprache mit einander plauderten, und das helle Monds 
ficht und die langen Schatten der Baumftämme, die wechjelnd 
über die beiden Neiter wegflogen, daß fie mir bald ſchwarz, 
batd heit, bald Hein, bald wieder riefengroß vorkamen. Mir 
verwicrten fich ordentlich die Gedanken, als läge ich in einen 





raum unb Einute gar nicht aufwachen. Sch fchritt Immer 
um vor mich bin. Wir müflen, dachte ih, doch am Ende 
aus dem Walde und aus ber Nacht herauskommen. 

Endlich fiogen bin und wieder ſchon lange röthliche 
Scheine über den Himmel, ganz leife, wie wenn man über 
einen Spiegel haucht, auch eine Lerche fang fchon hoch Über 
dem flilen Thale. Da wurde mir auf einmal ganz klar im 
ge bei’ dem Morgengruße, und alle Furcht war vorüber. 
Die beiden Reiter aber ſtreckten fih, und fahen ſich nach allen 
Seiten um, und fchienen nun erſt gewahr zu merden, daß 
wir doch wohl nicht auf dem rechten Wege ſeyn mochten, 
Cie plauderten wieder viel, und ich merkte wohl, daß fie von 


mir fprachen, ja es kam mir vor, als finge der eine ſich vor h 


mir zu fürchten an, als könnt ich wohl gar fo ein heimli⸗ 
cher Schnaphahn ſeyn, der fie im Walde irre führen wollte 
Das machte mir Spaß, denn je lichter es ringsum wurde, 
I mehr Courage Eriegt’ ich, zumal da wir fo eben auf einen 
hönen freien Waldplag herausfamen. Sch fah mich daher 
nach allen Gelten ganz wild um, und pfiff dann ein Paars 
mal auf den Fingern, wie die Spigbuben thun, wenn fie fich 
einander Gignale geben wollen. 

„Halt! rief auf einmal der Eine von den Reitern, daß 
Ich ordentlich zufammen fuhr. Wie ich mich umfehe, find 
fie beide abgefliegen und haben Ihre Pferde an einen Baum 
angebunden. Der Eine kommt aber rafıh auf mich los, ficht 
mir ganz flare ins Geſicht, und fängt auf einmal ganz uns 
mäßig an zu lachen. Sch muß geltehen, mic ärgerte dad 
unvernünftige Gelächter. Gr aber fagte: „Wahrhaftig, das 
iſt der Gärtner, wollt’ fagen: Einnehmer vom Schloß!” 

ch ſah ihn groß an, wußt' mich aber feiner nicht zu 
erinnern, hätt’ auch viel zu thun gehabt, wenn ich mir alle 
die jungen Herren hätte anfchen wollen, bie auf dem Schloß 
ab und zu titten. Er aber fuhr mit ewigem Gelächter fort: 
„Das iſt prächtig! Du vacirſt, wie ich fehe, wir brauchen 
eben einen Bedienten, bleib bei und, da haft Du ewige Bas 
tanz.” — Ich war ganz verblüfft und fagte endlih, daß i 
o eben auf einer Reife nach Stalien begriffen wäre. — „Na 
talien?!“ entgegnete der Fremde, ”,,eben dahin wollen auch 
wir!“ — „Nun, wenn das if!” rief ih aus und zog 
voller Freude meine Geige aus der Zafche und firich, daß bie 
Vogel im Walde aufwarhten. Dee Here aber erwifchte ges 
fhwind den andern Herrn und walzte mit ihm wie verrüdt 
auf dem Rafen herum. 

Dann flanden fie plöglich fit. „Bel Gott,” rief der 
Eine, „da ſeh' ich ſchon den Kirchthurm von B.! nun, da 
wollen wir bald unten ſeyn.“ Gr zog feine Uhr heraußs und 
ed N Keneticen, fhüttelte mit dem Kopfe, und ließ noch eins 
ma agen. 
men f zu früh hin, das könnte fchlimm werben I‘ 

Dorauf holten fie von ihren Pferden Kuchen, Braten 
und Weinflafchen, breitsten eine fchöne bunte Dede auf dem 
grünen Rafen aus; ftredten fich darüber hin und ſchmauß⸗ 
ten ſehr vergnäglich, theilten auch mir von Allem ſehr reich⸗ 
lich mit, was mir gar wohl befam, da ich feit einigen Ta⸗ 
gen fhon nicht mehr vernünftig gefpeißt hatte. — „Und da 

us weißt,” fagte der Eine zu mir, — „aber Du fenn 
uns doch nicht?” — ich fchüttelte wit dem Kopfe. — „Allo, 
daß Du’s weißt: ich bin der Maler Leonhard, und bas dort 
iſt — wieder ein Maler — Guido geheißen. 

Ich befah mie nun die beiden Maler genauer bei ber 
Morgendämmerung. Der Eine, Herr Leonhard , war groß, 
fhlant, braun, mit Inftigen feurigen Augen. Der Andere 
war viel jünger, Eleiner und feiner, auf altdeutfche Mode ges 
kleidet, wie es der Portier nannte, mit weißem Kragen und 
blofem Hals, um den die dunkelbraunen Loden herabhingen, 
die er oft aus dem hübſchen Gefichte wegfchütteln mußte — 
Als diefer genug gefrühftüct hatte, griff er nach meiner Geige, 
bie ich neben mir auf den Boden.gelegt hatte, feste ſich da- 
mit auf einen umgehauenen Baum R, und flimperte darauf 
mit den Fingern. Dann fang er dazu fo heil wie ein Walds 
uögelein, daß es mir zecht durch's ganze Herz Klang: 


legt der erfte Morgenſtrahl 

urch das ftille Mebelthat, 
Rauſcht erwachend Wald und Hügel: 
Ber da fliegen fann, nimmt Flügel ! 


Und fein Hütleln in die Luft 

Wirft der Menfch vor Luft und ruft: 
Hat Geſang doch auch noch Schwingen, 
Nun fo will ich fröhlich fingen ! 


Dabei fpielten die vöthlichen Morgenfcheine recht anmu⸗ 
thig Über fein etwas blaffes Geficht und bie ſchwarzen vers 
liebten Augen. Sch aber war fo müde, daß ſich mir die Worte 


„Nein,“ fagte er, „das gebt nicht, wir kom⸗ 
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und Moten, während ew fo fang, Immer derwirrten, bis ich 
zulett feit einſchlief. 

Als ich nach und nach wieder zu mir ſelber kam, hoͤrte 
ich wie im Traume die beiden Maler noch immer neben mir 
Keen und die Vögel Über mir fingeh, und die Morgens 

ahlen fchimmerten mir durch die gefchloflenen Augen, F 
mir's innerlich ſo dunkelhell war, wie wenn die Sonne dur 
rothſeidene Gardinen ſcheint. Come & bello! hoͤrt' ich da 
dicht neben mir. ausrufen. Sch fchlug die Augen auf, und 
erblidte den jungen Maler, der im funfelnden Morgentlicht 
über mich hergebeugt ftand, fo daß beinah nur die großen 
fhwarzen Augen zwifchen den herabhängenden Loden zu fes 
en waren. 

Sch fprang gefchwind auf, deun ed mar fchon heller Tag 
eworden. Der Herr Reonhard fchien verdrüßlich zu ſeyn, er 
atte zwei zornige Kalten auf der Stirn und trieb haftig zum 
Aufbruch. Der andere Maler aber fhüttelte feine Loden aus 
dem Geficht und träflerte, während er fein Pferd aufzäumte 
ruhig ein Liedchen vor fih hin, bie Leonhard zuletzt ploͤ üch 
laut auflachte, ſchnell eine Flaſche ergriff, die noch auf dem 
Raſen ſtand und den Reſt in die Glaͤſer einſchenkte. „Auf 
eine glückliche Ankunft!“ rief er aus, ſie ſtießen mit den 
Glaͤſern zuſammen, ed gab einen fchönen Klang. Darauf 
[hleuberte Leonhard die leere Flaſche hoch ins Morgenroth, 
aß es Luflig in der Luft funkelte. 

Endlich fegten fie fih auf ihre Pferde, und ich mars 
fchirte frifch wieder neben her. Gerade vor uns lag ein uns 
Überfehliches Thal, in das wir nun hinunter zogen. Da war 
ein Bligen und Rauſchen und Schimmern und Subilicen! 
Mir war fo kühl und fröhlich zu Muthe, als ſollt' ich von. 
dem Berge in die prächtige Gegend hinausfliegen. 





Viertes Capitel. 


Nun Abe, Mühle und Schloß und Portier! Run ging's, 
daß mir der Wind am Hute pfiff. Rechts und links flogen 
Dörfer, Städte und MWeingärten vorbei, daß es einem vor 
den Augen flimmerte; hinter mir die beiden Maler im Bas 
gen, vor mir vier Pferde mit einen prächtigen Pofillon, ich 
hoc oben auf dem Rutfchbod, daß ich oft Elienhoch in bie 
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Das war fo zugegangen: Als wir vor B. autommen, 
kommt fchon am Dorfe ein langer, bürrer, grämlicher Here 
im grünen Flaufchrod uns entgegen, macht viele Büdlinge 
vor den Herrn Malern und führt uns in das Dorf hinein, 
Da ftand unter den: hohen Linden vor dem Pofthaufe fchon 
ein prächtiger Wagen mit vier Poftpferden befvannt. Der 
Leonhard meinte unterwegs, ich hätte meine Kleider ausge⸗ 
wachſen. Gr holte daher geſchind andere aus feinem Mantel⸗ 
fad hervor, und ich mußte einen ſchönen Brad und Weſte 
anziehen, die mir fchr vornehm zu Geſicht ftanden, nur daß 
mir alles zu lang und weit war und ordentlich um mich her⸗ 
um fchlotterte. Auch einen ganz neuem Hut befam ich, "der 
funtelte in dee Sonne, als wär er mit frifcher Butter Übers 
fhmiert. Dann nahm der fremde grämlihe Herr die beiden 
Pferde der Maler am Zügel, die Maler fprangen in den Was 
gen, ih auf ten Bod, und fo fiogen wir ſchon fort, ale 
eben der Poftmeifter mit der Schlafmüge aus dem Fenfter 
gudte. Der Poſtillon blies luſtig auf den Horne, und fo 
ging «6 frifch nach Stalien hineln. 

Ich hatte eigentlich da droben ein prächtiges Leben, wie 
der Vogel in der Luft, und brauchte doch dabei nicht ſelbſt zu 
fliegen. Zu thun hatte ich auch weiter nichts, als Tag und 
Nacht auf dem Bode zu fiten, und bei den Wirthöhäufern 
manchmal Effen und Trinken an den Wagen Herauszubringen, _ 
denn die Dialer fprachen nirgends ein, umd bei Tage zogen 
fie die Kenfter am Wagen fo fehl zu, ald wenn die Sonne fie 
erſtechen wollte. Nur zumellen ftedte dee Herr Guido fein 


eundiich mit mir, und lachte dann den Herrn Leonhard aus, 
er das nicht Leiden wollte, und jedesmal Aber die langen 
Diskurfe döfe wurde. Gin paarmal hätte ich bald Verdruß 
befommen mit meinem Herrn. Das einemal, wie ich: bei 
— ſternklarer Nacht droben auf dem Bod die Geige zu 
pielen anfing, und fodann ſpäterhin wegen bes Schlafes. 
Das war aber auch ganz zum Erſtaunen! Sch wollte mie 
doch Stalien recht genau befehen, und riß die Augen alle Vier⸗ 
telftunden weit auf. Aber kaum hatte ich ein Weilchen fo vor 
mich hingefehen, fo verfchwirrten und vermwidelten fih mir 
die fechszehn Pferdefüße vor mir wie Filet fo Hin und her und 
Übers Kreuz, dag mir die Augen gleich wieder Übergingen, und 
äulept gerieth ich in ein ſolches entfepliches und unaufhaltfas 


Frans Köpfchen zum Wagenfenfter heraus und diskurirte 
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mes Schlafen, daß gar kein Math mehe war. Da mocht' es 


Tag oder Nacht, Regen oder Sonnenfchein, Tyrol oder Ita⸗ ei 


lien ſeyn, ich hing Bald rechts, bald links, bald rücklings über 
ben Bol herunter, ja manchmal tuntte ich mit folcher Behes 
men; mit dem Kopf wach dem Boden zu, daß mir der Hut 
— Kopfe flog, und der Herr Guido im Wagen laut 
au 12% j 
So war ih, ich weiß felbft nicht wie, durch halb Welſch⸗ 
land, das fie dort Lombardey wennen, ‚ducchgefommen, als 
wir an einem fchönen Abend vor einem Wirthshauſe auf 
dem Lande ftilhielten: Die Pollpferde waren in dem darans 
ftoßenden Stationsdorfe erft nach ein paar Stunden beftellt, 
bie Herren Maler ftiegen daher aus und.Ließen fich in ein 
befonderes Zimmer führen, um bier ein wenig zu raſten 
und einige Briefe zu ſchreiben. Sch aber war fehr vergnügt 
darüber, und verfügte mich fogleich in die Gaſtſtube, um 
endlich wieder einmal fo recht mit Rabe und Komobität zu 
em und zu trinken. Da fah es ziemlich Tüderfih aus. 
ie Mägde gingen mit zewgottelten Haaren herum, und 
hatten die offnen Halstücher nunordentlich um das gelbe 


Bell hängen. Um einen runden Tiſch faben bie Stuechte vom - 


Daufe in blauen Ueberzichhenden beim Abendeflen, und glotz⸗ 
ten mid, zumeilen von der Seite an. Die hatten alle kurze, 
die Haarzöpfe und fahen fo recht vornehm wie junge Herrlein 
aus. — Da bift Du nun, dachte ich bet mir, und aß fleißig 
fort, da bilt Du nun endlih in dem Bande, woher immer 
die Eurlofen Leute zu unferın Herren Pfarver kamen, mit Maus 
fefollen und Barometern und Bildern. Was der Menfch doch 
nicht alles erfährt, wenn er ſich einmal hinterm Dfen her⸗ 
vormacht! 

Wie ich noch eben fo eſſe und meditire, wuſcht ein Männs 
lein, das bis jest in einer dunkeln Ede der Stube bei feis 
nem Glaſe Wein gefeflen hatte, auf einmal aus feinem Wins 
el wie eine Spinne auf mich lod. Gr war ganz kurz und 
budlicht, hatte aber einen großen graußlichen Kopf mit einer 
Langen römifchen Adlernafe und fparfamen rothen WBadenbart, 
und die gepuderten Haare ftanden ihm von allen Seiten zu 
Berge, als wenn der Sturmwind durchgefahren wäre. Das 
bei terug er einen altmodifchen, verfchoffenen Frad, kurze plü: 
ſchene Beinkleider und ganz vergelbte feldene Strümpfe. Gr 
war einmal in Deutfchland geweſen, und dachte Wunder wie 
gut er deutfch verftünde. Gr feste fih zu mir und frug bald 
das, bald jenes, während er immerfort Zabad fchnupfte: ob 
ich der Gervitore fen? wenn wir arrimare? ob wir nach Roma 
kehn? aber das wußte ich alles felber nicht, und konnte auch 
ein Kauderwelfch gar nicht verſtehn. „Parlez vous francois ?“ 
agte ich emdlich in meiner Angft zu ihm. _ Er fchüttelte mit 
en großen Kopfe, und das war mir fehr Lieb, denn ich konnte 
ja auch nicht franzöfifh. Aber das half alles nichts. Er 
hatte mich einmal 'vecht aufs Korn genommen, er frug und 
frug immer wieder; je mehr wie parlirten, - je weniger ver⸗ 
ftand einer den andern, zulegt wurden wir beide ſchon hitzig, 
o dag mir’s manchmal vorkam, als wollte der Signor mit 
einer Adlernafe nach mir baden, bis endlich die Maͤgde, die 
en babilonifchen Diskurs mit angehört hatten, uns beide 
türhtig auslachten. Sch aber legte ſchnell Meffer und Gabel 
bin und ging vor die Hausthüre hinaus. Denn mir‘ war in 
dem fremden Lande nicht anders, ald wäre ich mit meiner 
deutfchen Zunge taufend Klafter tief ins Meer verfenft, und 
allerlei unbekanntes Gerwürm ringelte ſich und raufchte ba in 
ber Einſamkeit um mich ber, und gloßte und ſchuappte nach 
mir. 

Draußen war eine warme Sommernacht, fo recht um 
paſſatim zu ‚gehn. Weit von den Weinbergen herüber hörte 
man noch zumellen einen Winzer fingen, dazwifchen biste es 
manchmal von ferne, und die ganze Gegend zitterte und fäufelte 
im Mondenfchein. Sa manchmal kam es mir vor; als fchlüpfte 
eine lange dunkle Geftalt hinter den Hafelnußfträuchen vor 
dem Haufe vorüber und gucdte durch die Zweige, dann war 
alles auf einmal wieder fill. — Da trat der Herr Guido 
eben auf den Balkon des Wirthshauſes heraus. Gr bemerkte 
mich.nicht, und fpielte fehr gefchickt auf einer Bitter, die er 
im Haufe gefunden haben mußte, und fang dann dazu wie 
eine Nachtigall. 


Schweigt der Menfchen laute Luft: 
Rauſcht die Erde wie in Träumen 
Wunderbar mit allen Bäumen, 
Mas dem Herzen kaum bewußt, 
Alte Seiten, linde Zrauer, 

Und es fchweifen leife Schauer . 
Wetterleuchtend duch die Bruft. 


Ich weiß nicht, ob er noch mehr gefungen haben mag, 
denn Ich hatte mich auf die Bank vor der Hausthür hingeftredt, 
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und ſchlief im dee lauen Macht dor großer "rnktung fe 
i ng fet 


G6 möchten wohl ein paar Stunden Ind Land gegangen 
ſeyn, als mich ein Pofthorn aufweckte, das lange Zeit Iuftig in 
meine Iräume hereinblies, ehe ich mich völlig befinnen konnte, 
Sch fprang endlich auf, der Zag dbämmerte fchon an den Ber⸗ 
gen, und die Morgenfühle tiefelte mie durch alle Glieder. Da 
Kel mir erſt ein, daß wir ja um biefe Zeit ſchon wieder weit 
fort ſeyn wollten. Aha, dachte ich, heut ift einmal das Werden 
und Auslachen an mir. Wie wird der Herr Guido mit dem 
verfchlafenen Lockenkopfe herausfahren, wenn er mich draußen 
hört! So ging ich in den Heinen Sarten am Hauſe dicht uns 
tev die Fenſter, wo meine Herren wohnten, behnte mich noch 
— recht ind Morgenroth hinein und fang fröhlichen 

uthes: 


Wenn der Hoppevogel ſchreit, 
Iſt der nicht mehr weit, 
Wenn die Sonne ſich aufthut, 
Schmeckt der Schlaf noch fo gut! — 


Das Fenfter war offen, aber es bleibt alles ſtill oben, nur 
der Nachtwind ging noch durch die Weinranken, die fih bis 
in das Fenſter hineinftredten. — Run was foll denn das wies 
der bedeuten? rief ich voll Erftaunen aus, und lief in das 
Haus und duch die ſtillen Ginge nach der Stube zu. Aber 
da gab es mir einen rechten Stich ind Herz. Denn wie ich 
die Thüre aufreiße, iſt alles leer, darin kein Frad, kein Hut 
kein Stiefel. — Nur die Bitter, auf der Guido geftern gefpielt 
hatte, hing an der Wand, auf dem Zifche mitten in der Stube 
lag ein fchöner voller Geldbeutel, worauf ein Zettel gekicht 
war. Sch hielt ihn näher ans Fenfler, und traute meinen Aus 
gen kaum, es fland wahrhaftig mit großen Buchflaben dar⸗ 
auf: für deh Heren Einnehmer! 

Was war mir aber das alles nüße, wenn ich meine lies 
ben Iuftigen Heren nicht mieder fand? Sch ſchob den Beutel 
in meine tiefe Rocdtafche, das plumpte wie in einen tiefen 
Brunn, daß es mich ordentlich hinten Über 309. Dann rannte 
ich hinaus, machte einen großen Lärm und weckte alle Knechte 
und Mägde im Haufe. Die wußten gar nicht, was ich wollte, 
und meinten, ich wäre verrüdt geworden. Dann aber ders 
wunberten fie fich nicht wenig, als fie oben das leere Neft ſa⸗ 
hen. Niemand mußte etwas von meinem Herren. Nur die 
eine Magd — wie ich aus ihren Zeichen und Geftitulationen 
zufammenbringen konnte — hatte bemerkt, daß der Herr Guido, 
als er geftern Adends auf dem Balkon fang, auf einmal laut 
auffchrie, and dann gefchwind zu dem andern Herrn in das 
Bimmer zurüdflürzte. Als fie hernach in der Macht einmal 
aufwahte, hörte fie Pferdegetrappel. Sie gudte ducch das 
Heine Kammerfenfter und fah den budlichten Signor, der ges 
fteen fo viel mit mir gefprochen hatte, auf einem Schimmel 
im Mondfchein quer übers Feld gallopiren, daß er immer El⸗ 
len hoch Üderm Sattel in die Höhe flog und die Magd fi 
bekreuzie, weil es ausfah, wie ein Befpenft, das auf einem 
dreibeinigen Pferde reitet. — Da wußt' ich nun gar nicht, was 
ih) machen follte. 

Unterdeß aber ftand unfer Wagen ſchon lange vor der 
Thuüre angefpannt und der Poftillon ftieß ungeduldig Ind Horn, 
daß er hätte berſten mögen, denn er mußte gur beftimmten 
Stunde auf der nächften Station feyn, da alles durch Lauf⸗ 
zettel bid auf die Minute voraus beftellt war. Ich rannte 
noch einmal um das ganze Haus herum und rief die Maler, 
aber Niemand gab Antwort, die Leute aus dem Haufe liefen 
zufammen und gafften mich an, der Poftillon fluchte, die Pferde 
fhnaubten, ich, ganz verbläfft, fpringe endlich geſchwind in den 
Wagen hinein, der Hausknecht fchlägt die Thüre hinter mir 
gu, der Poftilon Enalt und fo ging’s mit mir fort in Die 
weite Welt hinein. 





Sünftes Capitel 


Wir fuhren nun über Berg und Thal Tag und Naht 
immer fort, Sch hatte gar nicht Zeit, mich zu befinnen, denr 
wo wie hinfamen, fanden die Pferde angefchiert, ich konnte 
mit den Leuten nicht fprechen , mein Demonſtriren balf alfo 
nichts ;. oft, wenn ich im Wirthshaufe eben beim beften Gffen 
war, bließ der Poftillon, ich mußte Meffer und Gabel wegs 
werfen und wieder in den Wagen fpringen, und wußte doch 
Eee gar nicht wohn and — ich juſt mit ſo aus⸗ 
nehmender Geſchwindigkeit fortreiſen ſollte. 

Eonſt war die Lebensart gar nicht fo Übel. 3 ir 
mich, wie auf einem Kanapee, bald in die eine, bald in 
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kennen, und wenn wir 


— U 3. v. Eichendorff. 
Eine kurloſe Gtatton! dachte ich bel mir, als nun ber ° 


andere Ecke des Wagenſs, und lernte Menſchen und Läuber 

duch Städte fuhren, lehnte ich mich 
auf beide Arme zum Wogenfenfter heraus und dankte den Leu: 
ten, die höflich vor mir den Hut abnahmen vder ich grüßte 
fe Mädchen an den Fenſtern wie ein alter Bekannter, die fich 
dann immer fehr verwunderten, und mir noch lange neugierig 
nachguckten. 

Aber zulett erſchrak ich ſehr. Sch hatte das Geld in dem 
gefundenen Beutel niemals gezählt, den Poftmeiftern und Gafts 
wirthen mußte ich Überall viel bezahlen, und che ich mich’s 
verfah, war der Beutel leer. Anfangs nahm ich mir vor, fos 
bald wir durch einen einfamen Wald führen, fehnell aus dem 
Wagen zu fpringen und zu entlaufen. Dann aber. that es 
mir wicder leid, nun dem fchönen Wagen fo allein zu laffen, 
mit dem ich fonft wohl noch bis and Ende der Welt fortges 
fohren wäre. 

Run ſaß ich eben voller Gedanken und wußte nicht aus 
noch ein, ald es auf einmal feitwärts von der Landſtraße ab: 
ging. Ich ſchrie zum Wagen heraus, auf den Poſtillon: wo⸗ 
hin er denn fahre? Aber ich mochte ſprechen was ich wollte, 
der Kerl ſagte Immer bloß: „Si, Si, Signore!“ und fuhr im⸗ 
mer über Gtod und Stein, daß ich aus einer de des Was 
gend in die andere flog. 

Das wollte mir gar nicht in den Sinn, denn die Lands 
firaße lief grade durch eine prächtige Landſchaft auf die unter: 
gehende Sonne, wohl wie in ein Meer von Glanz; und Fun⸗ 
Een. Von der Seite aber, wohin wir uns gewendet hatten, 
lag ein wüftes Gebürge vor uns mit grauen Schluchten, zwis 
chen denen es ſchon lange dunkel geworden war. — Je weis 
ter wir fuhren, je wilder und einfamer wurde die Gegend. 
Endlich kam der Mond hinter den Wolken her, und fchien 
auf einmal fo hell zwifchen die Bäume und Felfen herein, daß 
es ordentlich grauslich anzufehen war. Wir konnten nur 
langſam fahren in den engen fteinigten Schluchten, und das 
einförmige ewige Geraſſel des Wagens fchallte an den Stein: 
wänden weit in die flille Nacht, ale führen wir in ein gros 
Bed Grabgemölbe hinein. Nur von vielen Waflerfällen, die 
man aber nicht fehen fonnte, war ein unaufhörliches Raus 
fchen tiefer im Walde, und die Käugchen riefen aus der Ferne 
immerfort: „Komm mit, Komm mit!” — Dabei fam es 
mir vor, als wenn der Kutfcher, der, wie ich jest erſt fah, 
gar feine Uniform hatte und fein Poflillon war, fich einiges 
mal unruhig umfahe und fchneller zu fahren anfing, und wie 
ich mich recht zum Wagen herauslegte, kam plöglich ein Rei⸗ 
ter aus dem Gebüfch hervor, fprengte dicht vor unferen Pfers 
den quer Über den Weg, und verlor fich fogleich wieder auf 
der andern Seite im Walde. Sch war ganz verwirct, denn, 
fostel ich dei dem hellen Mondfchein erfennen konnte, war «6 
daffelbe budliche Männlein auf feinem Schimmel, das in dem 
Wirthshauſe mit der Adlernafe nach mir gehadt hatte. Der 
Kutfcher frhättelte den Kopf und lachte laut auf Über die närz' 
rifche Reiterei, wandte fich aber dann rafch zu mir um, fprach 
ſehr viel und fehr eifrig, wovon ich leider nichts verftand, und 
fuhr dann ncdy raſcher fort. 

Sch aber war froh, ale ich bald darauf von ferne ein 
Licht fchimmern fah. Es fanden fich nach und nach noch meh: 
vere Lichter, fie wurden immer größer und heller, und endlich 
famen wir an einigen verräucherten Hütten vorüber, die wie 
Schwalbennefter auf dem Felfen hingen. Da die Nacht warm 
war, fd flanden die Thüren offen, und ich konnte darin bie 
beit erleuchteten Stuben und allerlei lumpiges Geſindel fehen, 
das wie dunkle Schatten um das Heerdfeuer herumhodte. Wir 
aber rvaffelten durch die file Nacht einen Steinweg hinan, der 
fih auf einen hohen Berg hinaufzog. Bald Überdedten hohe 
Bäume und herabhängende Sträucher den ganzen Hohlweg, 
bald konnte man auf einmal wieder das ganze Zirmament, 
and in der Ziefe die weite ftille Runde von Bergen, Wäldern 
und Thaͤlern überfehen. Auf dem Gipfel des Berges ftand ein 
großes altes Schloß mit, vielen Thürmen im heilften Monden: 
fhein. — ‚Nun Gott befohlen!‘ rief ih aus, und war fns 
nerlich ganz munter geworden vor Erwartung, wo fie mich 
da am Ende noch hindbringen würden. 

Es dauerte-mohl noch eine gute halbe Stunde, ehe wi: 
endlich auf dem Berge am Schloßthore ankamen. Das ging 
in einen breiten runden Thurm hinein, ber oben ſchon ganz 
verfallen war. Der Kutfcher Enallte dreimal, daß es weit in 
bem alten Schloſſe wiederhallte, wo ein Schwarm von Doh⸗ 
len ganz erfchroden ploͤtzlich aus allen Lucken und Riten hers 
ausfahr und mit großem Geſchrei die Auft durchfreugte. Dar⸗ 
auf rollte dee Wagen in den langen, dunflen Thorweg bins 
ein. Die Pferde gaben mit Ihren Hufelfen Feuer auf dem 


 &tänpflafter, ein großer Hund bellte, der Wagen bdonnerte 


zroifchen den gewölbten Wänden. Die Dohlen fchrien noch ims 
mer dazmwifchen — fo kamen wir mit einem entfeglihen Spek⸗ 
takel in den engen gepflaftsrten Schloßhof. 


Wagen ſtill fland. Da wurde die Wagenthür von draußen 
aufgemacht, und ein alter langer Dann mit einer Fleinen 
Laterne fah mich unter fernen diden Angenbraunen grämlich 
an. Gr faßte mich dann unter den Arm und half mir, tie 
einem großen Herrn, aud dem Wagen heraus. Braufen vor 
der Hausthür ftand eine alte, fehr ng Frau Im fhwarzen 
Kamifol und Rod, mit einer weißen Schürze und ſchwarzen 
Haube, von der ihr ein langer Schnipper bis an die Nafe here 
unter bing. Sie hatte an der einen Hüfte einen großen Bund 
Schlüffel hängen und bielt in der andern einen altmodifchen 
Armleuchtee mit zwei breunenden Wachskerzen. Sobald fie 
mich erblidte, fing fie am tiefe Anire zu machen und fprach 
und frug ſehr viel durcheinander. Ich verftand aber nichts 
davon und machte immerfort Krapfüße vor ihr, und es way 
mir eigentlich recht unheimlich zu Muthe. . 

Der alte Mann hatte unterdeß mit feiner Laterne dem 
Wagen von allen: Selten beleuchtet und brummte und fehüts 
telte den Kopf, als er nirgend einen Kuffer oder‘ Bagage 
fand. Der Kutfcher fuhr darauf, ohne Trinkgeld von mir zu 
fordern, den Wagen In einen alten Echoppen, der auf der 
Seite des Hofes ſchon offen ſtand. Die alte Frau aber bat 
mich fehr höfttich durch allerlei Zeichen, ihr zu fulgen. Ste 


- 


führte mich mit ihren Wachskerzen durch einen langen ‚fihmas - 


len Gang, und dann eine Eleine fteinerne Treppe herauf. Als 
wir an der Küche vorbei gingen, ftrediten ein paar junge Mägde 
neugierig die Köpfe duch die halbgeöffriete Thür und gudten 
mich fo ſtarr an, und winkten und nidten einander heimlich 
zu, als wenn fie in ihrem Leben noch fein Mannsbild geſehen 
hätten. Die Alte machte endlich oben eine Thüre auf, da 
wurde ich anfangs ordentlich ganz verblüfft. Denn es war 
ein großes fchönes herrfchaftliches Zimmer mit goldenen Vers 


‚jierungm an der Dede, und an den Wänden hingen prächtige 


Sapeten mit allerlei Figuren und großen Blumen. Sn der 
Mitte fand ein gebedter Tiſch mit Braten, Kuchen, Sallat, 
Obſt, Wein und Confekt, daß einem recht das Herz im Leibe 
lachte. Zwiſchen den beiden Fenftern hing ein ungeheurer 
Spiegel, der vom Boden bis zur Dede reichte. 

Sch muß fagen, das gefiel mir recht wohl. Sch ftredite 
mich ein Paarmal und ging mit langen Schritten vornehm tm 
Simmer auf und ab. Dann konnt’ ich aber doch nicht widers 
ftehen, mich einmal in einem fo großen Spiegel zu beies 
ben. Das ift wahr, die neuen Kleider vom Deren Leons 
hard flanden mir recht fchön, auch hatte ich in Statien fo ein 
gewiſſes feuriges Auge befommen, fonft aber war ich grade 
noch fo ein Wilhbart, wie ich zu Haufe geweſen war, nur 
auf der Oberlippe zeigten fich erſt ein paar Flaumfedern. 

Die alte Frau mahlte indeß in einem fort mit ihrem 
zahnlofen Munde, daß es nicht anders ausfah, als wenn fie 
an der langen herunterhängenden Nafenipige kaute. Dann 
nöthigte fie mich zum Sitzen, ftreichelte mir mit ihren dürs 
ten Fingern das Kinn, nannte mich paverino! wobei fie mich 
aus den rothen Augen fo ſchelmiſch anfah, daß fih ihr eine 
Mundwintel bis an die Halbe Wange in die Höhe zog, und 
ging endlich mit einem tiefen Knix zur Thüre hinaus. 

Sch aber feste mich zu dem gededten Zifch, während eine 
junge hübfche Magd herein trat, um mich bei der Zafel zu bes 
dienen. Sc knüpfte allerlei galanten Disfurs mit ihr an, fie 
verftand mich aber nicht, fontern fah mich immer ganz Eurios 
von der Seite an, weil mir’s fo gut frhmedte, denn das Eſ⸗ 
fen war delifat. Als ich fatt war und wieder aufitand, nahm 
die Magd ein Licht von der Zafel und führte mich in ein ans 
deres Simmer. Da war ein Sopha, ein Fleiner Spiegel und 
ein prächtiges Bett mit grünfeidenen Vorhängen. Sch frug 
fie mit Zeichen, ob ich mich da hineinlegen ſollte? Sie nidte 
zwar: „Ja,“ aber das war denn doch nicht möglich, denn fie 
blieb wie angenagelt bei mir fiehen. Endlich holte Ich mir noch 
ein großes Glas Wein aus der Zafelftube herein und rief ihe 
zu: „felicissima notte !“* denn fo viel hatt’ ich ſchon italienifch 
gelernt. Aber wie ich das Glas fo auf einmal ausfiürzte, 
bricht fie plöglich in ein verhaltnes Kichern aus, wird ber 
und über voth, geht in die Zafelftube und macht die Thüre 
binter fi) zu. „Was tft da zu lachen?“ dachte ich ganz vers 
wundert, „ich glaube die Leute in Stallen find alle verrädt,” 

Ich harte nur immer Angſt vor dem Poſtillon, daß der 
gleich wieder zu blafen anfangen wärde, Ich horchte am Fens 
fter, aber es war alles ftille draußen. Laß ihn blafen! dachte 
ih, 309 mich aus und legte mich in das prächtige Bett. Das 
war nicht anders, ald wenn man in Milch und Honig ſchwaͤm⸗ 
me! Bor den Fenftern raufchte die alte Rinde im Hofe, zus 
weilen fuhr noch eine Dohle plöglich vom Dache auf, bie ich 
endlich voller Vergnügen einfchlief. 
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Sechſstes Capitel. 


Als ich wieder erwachte, ſpielten ſchon die erſten Morgen⸗ 
ſtrahlen an den grünen Vorhängen über mir. Ich konnte 
mich gar nicht beſinnen, wo ich eigentlich waͤre. Es kam mir 
vor, als führe ich noch immer fort im Wagen, und es haͤtte 
mir von einem Schloſſe Im Mondfchein geträumt und von ei⸗ 
ner alten Here und ihrem blaffen Zöchterlein. 

Sch fprang endlich raſch aus dem Bette, Eleidete mich. an, 
und ſah mich dabei nah allen Seiten in dem Zimnter um. 
Da bemerkte ich eine kleine Tapetenthür, die ich geftern gar 
nicht gefchen hatte. . Sie war nur angelehnt, Ich oͤffnete fie, 
und erblidte ein Eleines nettes Stübchen, das in der Morgens 
Dämmerung recht heimlich dusfah. Ueber einen Stuhl waren 
Frauenkleider unordantlich hingewarfen, auf einem Bettchen 
daneben lag das Mädchen, das mir geftern Abends bei der 
Tafel aufgewartet hatte. Sie fehlief noch ganz ruhig und hatte 
den Kof auf den weißen bloßen Arm ‚gelegt, über den ihre 
Schwarzen Loden herabfielen. Wenn die wußte, daß die Thür 
offen war! fagte ich zu mir felbft und ging in mein Schlafs 
zimmer zurüd, während ich hinter mir wieder ſchloß und vers 
riegelte, damit das Mädchen nicht esfchreden und fich ſchaͤmen 
follte, wenn fie erwachte, 

Draußen lieh fih noch Fein Laut vernehmen. Nur ein 
früherwachtes Waldvoglein ſaß vor meinem Fenfter auf einem 
Straub, der aus der Mauer herag⸗ wuchs, und ſang ſein 
Morgenlied. „Nein,“ ſagte ich, „Du ſouſt mich nicht beſchaͤ⸗ 
men und allein ſo fruͤh und fleißig Gott loben!“ — Ich nahm 
ſchnell meine Geige, die ich geſtern auf das Tiſchchen gelegt 
hatte, und ging hinaus. Im Schloſſe war noch alles todten⸗ 
ſtill, und es dauerte lange, ehe ich mich ans den dunklen Gaͤn⸗ 
gen ins Freie heraus fand. 

Als ich vor das Schloß heraus trat, kam ich In einen gros 
den Garten, der auf breiten Zerrafien, wovon die eine immer 
tiefer war als die andere, bis auf den halben Berg herunter 
ping. Aber das war eine Lüderliche Gärtnerei. Die Gange 
waren alle mit hohem Graſe bewachſen, die künſtlichen Figuren 
von Buchsbaum waren nicht befchnitten und firedten, wie Ges 
fpenfter, lange Naſen oder ellenhohe ſpitzige Mutzen In die Luft 
hinaus, daß man ſich in der Dämmerung ordentlich davor 
hätte fürchten mögen. Auf einige zerbrochene Statuen über 
einer vertrodfieten Waſſerkunſt war gar Waſche aufgehängt, 
bin und wieder hatten fie mitten im Garten Kohl gebaut, 
dann famen wieder ein paar ordinaire Blumen, alles unors 
dentlich durcheinander, und von hohem wilden Unkraut über: 
wachfen, zwiſchen dem fich bunte Eidechſen [chlängelten. Zwi⸗ 
fchen den alten hohen Bäumen hindurd aber war Überall eine 
weite, einfame Ausficht, eine Bergkoppe hinter der andern, 
fo weit das Auge reichte. 

Nachdem ich fo ein Welichen in der Morgendämmerung 
durch die Wildniß umherfpaziert war, erblickte ich auf. der 
Zeraffe unter mir einen langen ſchmalen blafien Süngling in 
einem langen braunen Kaputrod, der mit verfchränften Ars 
men und großen Schritten auf und ab ging. Er that als 
fähe er mich nicht, feßte fich bald darauf auf eine fteinerne 
Bank hin, zog ein Buch aus Taſche, las fehr laut, ale wenn 
er predigte, fah dabei zumellen zum Himmel, und fügte dann 
den Kopf ganz melancholifch auf die rechte Hand. Ich fah ihm 


lange zu, endlich wurde ich doch neugierig, warum er denn” 


eigentlich fo abfonderliche Grimaſſen machte, und ging fehnell 
auf ihn zu. Gr hatte eben einen tiefen Seufzer ausgeftoßen 
und fprang erfchroden auf, als ih anfam. Er war voller 
WBerlegenheit, ich auch, wie wußten beide nicht, was wir fpres 
chen Alten, und machten immerfort Gomplimente vor einander, 
Bis er endlich mit langen Schritten in das Schüfch Neifaus 
nahm. Unterdeg war die Sonne über dem Walde anfgegans 
gen, ich fprang auf die Bank hinauf und firich vor Luft meine 
Geige, daß es weit in die flillen Thaͤler herunter fchallte. Die 
Alte mit dem Schlüſſelbunde, die mich ſchon ängftlich im gans 
zen Schloffe zum Frühſtück aufgefucht hatte, erfchien nun auf 
«der Serrafle über mir, und verwunderte fih, daß ich fo artig 
auf der Geige fpielen konnte. Der alte grämliche Mann vom 
Gchloffe fand fich dazu und verwunderte fich ebenfalls, endlich 
komen auch noch die Mägde, und Alles blieb oben voller Vers 
mwunderung ftehben, und ich fingerte und fchwenfte meinen Fi⸗ 
delbogen immer fünftfichee und hurtiger und fpielte Kadenzen 
und Barlationen, bis ich endlich ganz müde wurde. . 

Das war nun aber doch ganz feltfam auf dem Schloffe! 
Kein Menfch dachte da ans Meiterreifen. Das Schloß mar 
auch gar fein Wirthöhaus, fondern gehörte, wie ich von der 
Magd erfuhr, einem reichen Grafen. Wenn ich mich dann 
manchmal bei der Alten erfundigte, wie der Graf Heiße, wo 
er wohne? Da fihmunzelte fie immer bloß, wie den erften 
Abend, da ich auf das Schluß kam, und Eniff und winkte mir fo 


Yffig mit den Mugen zu, als wenn fie nicht vet bei Sinne 
wäre. Trank ich einmal an einem heißen Tage eine ganze 
Filaſche Wein aus, fo Eicherten die Wägde gewiß, weun fie die 
andere brachten, und als mich dann gar eimmal nach einer 
Dfeife Zabad verlangte, ich Ihnen ducch Zeichen befchried, was 
ih wollte, da brachen Alle in ein großes unvernänftiges Ges 
lächter aus. — Am verwunderlichiten war mie eine Nachts 
mufik, die fih oft, und grade immer in den finfterfien Näch⸗ 
ten, uuter meinem Benlter hören ließ. Es griff auf einer 
Gultarre immer nur von Zelt zu Belt einzelne, ganz leiſe 
Klänge. Das einemal aber fam ed mir vor, ald wenn ed 
dabei von unten: „pſt! pſt!“ herauf rief. Sch fuhr daher 

efhwind aus dem Bett, und mit dem Kopf aus dem Fen⸗ 

ee. „Holla! heda! wer ift da draußen 7 rief ich hinunter. 
Aber ed antwortete Niemand, ich hörte nur etwas ſehr ſchnell 
durch die Sefträuche fortlaufen. Der große Hund im Hofe 
fhlug über meinem Lärm ein paarmal an, dann war auf 
einmal alles wieder ſtill, und die Nachtmufif ließ fich ſeitdem 
nicht wieder vernehmen. 

Sonſt hatte ich hier ein Leben, wie ſich's ein Menfch nur 
immer in der Welt wünfchen kann. Der gute Portier! er 
wußte wohl was er fprah, wenn er immer zu fagen pflegte, 
dag in Stalien einem die Rofinen von felbft in den Mund wüchs 
fen. Ich lebte auf dem einfamen Schloffe wie ein verwunfches 
ner Prinz» Wo Ich hintrat, hatten die Leute eine große Ehr⸗ 
erbierung vor mir, ubgleich fie ſchon alle wußten, daß ich keinen 
Heller in der Zafıhe hatte. Sch durfte nur fagen: „Tiſchchen 
det’ Dich!’ fo flanden auch ſchon herrliche Speiſen, Res, 
Wein, Melonen und Parmefänkäfe da. Sch lies mir's wohls 
fhmeden, fchlief in dem prächtigen Himmelbett, ging im Gars 
ten fpazieren, mufizirte und half wohl auch manchmal in der 
Särtnerei nah. Dft lag ich auch Stundenlang im Garten tm 
hohen Graſe, und der fchmale Süngling (ed war ein Schüler 
und Verwandter der Alten, der eben. jeßt hier zur Vakanz war), 

ing mit feinem langen Kapufrod in weiten Kreifen um mid 
—* und murmelte dabei, wie ein Zauberer, aus ſeinem 
Buche, worüber ich dann auch jedesmal einſchlummerte. — So 
derging ein Tag nach den andern, bis Ich am Ende anfing, von 
dem guten Effen und Trinken ganz melancholifch zu werden. Die 
Glieder gingen mir von dem ewigen Nichtsthun ordentlich aus 
alten Gelenten, und es war mir, ald wärde ich vor Faulheit 
noch ganz auselnander fallen. 

Sn diefer Beit ſaß ich an einem ſchwülen Nachmittage im 
Wipfel eines hoben Baumes, der am Abhange ftand, und wiegte 
mich auf den Aeften lartgfam Über dem flillen, tiefen Thale. 
Die Bienen fummten zwifchen den Blättern um mich herum, 
fonft war alles wie ausgeftorben, Fein Menfch war zwiſchen den 
Bergen zu ſehen, tief unter mir auf den flilen Waldwieſen 
ruhten die Kühe auf dem hohen Graſe. Aber ganz von weiten 
kam der Klang eines Pofthorns über die waldigen Gipfel hers 
über, bald kaum vernehmbar, bald wieder heller und deutlicher. 
Mir fiel dabei auf einmal ein altes Lied recht aufs Herz, daͤs ich 
noch zu Haufe auf meines Vaters Mühle von einem wandernden 
DHandwerköburfchen gelernt hatte, und ich fang: 


Wer in die Fremde will wandern, 
Der muß mit der Llebften gehn, 
Es jubeln und laſſen die Andern 
Den Fremden alleine flehn. 


Was wiſſet Shr, dunkele Winfeln 
Bon der alten fhönen Zeit? 

Ach, die Heimath hinter den Gipfeln, 
ie liegt fie von hier fo welt. 


Am liebſten betracht ich die Sterne, | , 
Die fchienen, wenn ich ging zu ihre, 

Die Nachtigall Hör’ ich fü gerne, 

Sie fang vor der Liebſten Thür. 


Der Morgen , das iſt meine Freude! 

Da ſteig ich in ſtiller Stund’ 

Auf den höchften Berg in die Weite, 
Gruͤß Dich Deutichland aus Herzensgrund! 


Es war, als wenn mich das Poſthorn bei meinem Liede aus 
der Ferne begleiten wollte. Es fam, während ich fang, zwilchen 
den Bergen immer näher und näher, bis ich es endlich gar oben 
auf dem Schloßhofe ſchallen hörte. Sch fprang rafch vom Baume 
berunter. Da kam mir au ſchon die Alte mit einem geöffneten 
Pakete aus dem Schloffe entgegen. „Da ift auch etwas für fie 
mitgekommen,“ fagte file, und. reichte mir aus dem Paket ein 
Eleines niedliches Briefchen. Es war ohne Auffchrift, Ich brach 
es ſchnell auf. Aber da wurde ich auch auf einmal im ganzen Bes 
fichte fo roth, wie eine Päonie, und das Herz ſchlug mir fo heftig, 
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daß es bie Kite mierkte, denn das Briefchen warnen — meister 
fchönen Fraue, von der ich manches Zettelchen bei dem Herr 
Amtmann gejehen hatte. Sie fhrieb darin ganz Burg: „ 
{ft alles wieder gut, alle Hinderniffe find befeitigt. Sch benupte 
heimlich diefe Gelegenheit, um die erfte zu ſeyn, die Ihnen diefe 
freudige Botfchaft ſchreibt. Kommen, eilen &ie zurld.. Es 
4 fo öde hier und ih kann kaum mehr leben, feit Sie von uns 
fort find. Aurelie.“ 

Die Augen gingen mir Über, als ich das lad, vos Ent: 
züden und Schred und unfäglicher Freude. Ich fehämte mich 
dor dem alten Weibe, die mich wieder abfcheulih anſchmun⸗ 
gelte, und flog wie ein Pfeil bis in den ollereinfamfien Wins 
Eel des Gartens. Dort warf ich mich unter den Hafelnußs 
firäuchern ins Gras hin, und las das Briefehen noch einmal, 
fagte die Worte auswendig für mich hin, und las dann wier 
der und immer wieder, und die Sonnenftrahlen tanzten zwis 
fchen den Blättern hindurch Über den Buchflaben, daß fie ſich 
wie goldene und heilgrüne und rothe Blüthen vor meinen Aus 
gen In einander fchlangen. Iſt fie am Ende gar night verheis 
rathet geweſen? dachte ih, war der fremde Offizier damals 
vielleicht ihr Here Bruder, oder ift er nun todt, oder bin ich 
to, oder — „Das ift alles einerlei!“ Tief ich endlich und 
fprang, „nun iſt's ja klar, fie liebt mich ja, fie liebt mich!“ 
Als ich aus dem Gefteäuch wieder hervor Eroch, neigte fich 
die Sonne zum Untergange. Der Himmel war roth, die Bös 
gel fangen luftig in allen Wäldern, die Thäler waren vollez 
Schimmer, aber in meinem Herzen war es noch viel taufends 
mal fchöner und fröhlicher! 

Sch rief in das Schloß hinein, daß fie mir heut das Abends 
effen in den Garten herausbringen follten. Die alte Frau, der 
alte grämliche Dann, die Maͤgde, fie mußten alle mit heraus 
and fi) mit mir unter dem Baume an den gebedten Ziich 
fegen. Ich zog meine Geige hervor und ſpielte aß und trank 
dazvoifchen. Da wurden fie alle luſtig, der alte Mann ftrich 
feine grämlihen Zalten aus dem Geſicht und ſtieß ein Bias 
nach dem andern aus, die Alte plauderte in einem fort, Gott 
weiß was; die Mägde fingen an auf dem Rafen mit einander 
zu tanzen. Zuletzt kam auch noch der blafie Student neugies 
tig hervor, warf einige verächtliche Blicke auf das Spektakel, 
und wollte ganz vornehm wieder weiter gehen. Sch aber nicht 
zu faul, ſprang gefchwind auf, erwifchte Ihm, eb’ ex fich's vers 
ah, bei feinem langen Ueberrod, und walzte tüchtig mit ihm 
erum. Gr fitengte fih nun an, recht zierlich und neumodifch 
zu tanzen,. und füßelte fo emfig und fünftlih, daß ihm der 
Schweiß vom Geficht herunterfioß und die langen Rodichöße 
wie ein Rad um uns herum flogen. Dabei fah er mich aber 
mandhmal fo kurios mit verdrehten Augen an, daß ich mich 
—R vor ihm zu fürchten anfing und ihn plöglich wieder 
los Ties. 

Die Alte hätte nur gar zu gerne erfahren, was in dem 
Briefe fand, und warum ich tenn eigentlich heut’ auf einmal 
fo Iuftig war. Aber das wir ja vich zu weitläuftig, um «6 
ihe auselnanderfegen. zu fönnen. Sch zeigte blos auf ein paar 
Kraniche, die eben hoch Über uns durch die Luft zogen, und 
fagte: „ich müßte nun auch fo fort und Immer fort, weit in 
die Ferne!“ — * riß fie die vertrockneten Augen weit auf, 
und blidte, wie ein Baſilist, bald auf mich, bald auf den 
alten Wann hinüber, Dann bemerkte ich, wie die beiden 
heimlich die Köpfe zufammenftedten, fo oft ich mich wegwandte, 
und fehr eifrig mit einander fprachen, und mich dabei zumellen 
von der Seite anfahen. 

Das fiel mir auf. Sch fann hin und her, was fie wohl 
mit mir vorhaben möchten. Darüber wurde ich fliller, die 
Sonne war auch jchon fange untergegangen, und fo wünſchte 
—28 ante Nacht und ging nachdenklich in meine Schlafs 

ube hinauf. 

Sch war innerlich fo fröhlich und unruhig, daß ich noch 
lange im Zimmer aufs und nieterging. Draußen wälzte der 
Wind ſchwere ſchwarze Wolfen Über den Echlofthurm weg, 
man konnte kaum die nächlten Bergkoppen !n der diden Fin 


flerniß erkennen. Da kam es mir vor, ale wenn ich im Gars’ 


ten unten Stimmen hörte. Sch löfchte mein Licht aus, und 
ftelte mich ans Fenſter. Die Stimmen ſchlenen näher zu kom: 
men, fprachen aber fehr leife mit einander, Auf einmal gab 
eine Eleine Laterne, welche die eine Geſtalt unterm Mantel trug, 
einen langen Schein. Sch erfannte nun den grämlichen Schloßs 
verwalter und die alte Haushälterin. Das Licht blipte über das 
GSeficht der Alten, das mir noch niemals fo gräßlich vorgefoms 
men war, und Über ein langes Meffer, daß fie in der Hand 
bielt. Dabei konnte ich fehen, daß fie beide eben nach meinem 
Fenſter hinauffahen. Dann fihlug der Verwalter feinen Mans 
td Bine dichter um, und es war bald Alles wieder finfter 
un . 

Was wollen Die, dachte ich, zu diefer Stunde noch drau⸗ 
fen im Garten? Mich fchanderte, denn e6 fielen mir alle Mords 
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geſchichten ein, die ich In meinem Leben gehört Kette, von Heren 
und Räubern , welche Menſchen abfchlachten, um ihre Herzen 


Es zu freſſen. Indem ich noch fo nachdente, kommen Menfchens 


tritte, erſt die Treppe herauf, dann auf dein fangen Gange ganz 
leife,, Ielfe auf meine Thür zu, dabei war ed, als wenn zuwei— 
lien Stimmen heimlich mit einander wisperten. Sch fprang 
ſchnell an das andere Ende der Stube hinter einen großen Tiſch, 
den ich, ſobald ſich etwas rührte, vor mir aufheben, und fo mit 
aller Gewalt auf die Thüre losrennen wollte. Aber in ber Fin: 
fterniß warf ich einen Stuhl um, daß es ein entfegliches Gepolter 
gab. Da mwurds es auf einmal ganz MIN dranfen. Sch Taufchte 
hinter dem Tiſch und ſah immerfort nach der Thür, ald wenn 
ich fie mit den Augen durchſtechen wollte, daß mie erbentlich die 
Augen zum Kopfe Beraus fanden. Als ich nılh ein Weilchen 
wieder I ruhig verhalten hatte, daß man die Fliegen an der 
Wand hätte gehen hören, vernahm ich, wie Jemand draußen 
ganz leife einen Schlüſſel ins Schlüffelloch ftedte. Ich wollte 
nun chen mit meinem Zifche losfahren, -da drehte ed den Schlüfs 
fel langfam dreimal in der Zhür um, zog ihn vorfichtig wieder 
nun und fchnurrte dann fachte über den Gang und die Treppe 
nunter. 

Sch fchöpfte nun tief Athem. Oho, dachte ich, da haben 
fie Dich eingefperrt,, damit fiers kommode haben, wenn Ich cr 
feft eingefchlafen bin. Sch unterfuchte geſchwind die Thür. Es 
war richtig, fie war feR verfchloffen, eben fo die andere Thür, 
hinter dee die hübfche bleiche Magd ſchlief. Das war noch nie 
mals gefchehen, fo lange ich auf dem Schloffe wohnte. 

Da faß ich nun in der Fremde gefangen! Die Ichöne Fran 
ftand nun wohl an ihrem Fenfter und fah fiber den ſtillen Bars 
ten nach der Landſtraße hinaus, ob Ich nicht ſchon am Zollhäuss 
chen mit meiner Geige dabergeftrichen fomme, bie Wolken flogen 
tafch über den Himmel, die Beit verging — und ich konnte nicht 
fort von hier! Ach, mir war fo weh im Herzen, ich wußte gar 
nicht mehr, was ich thun ſollte. Dabel war mir’s auch immer, 
wenn die Blätter draußen raufchten, oder eine Ratte am Boden 
fnvsperte , als wäre die Alte durch eine verborgene Tapetenthür 
heimlich hereingetreten und fauere und fchleiche leife mit dem lans 
gen Meſſer durch’s Zimmer. 

Als ich fo voll Sorgen auf dem Bette faß, hörte ich auf eins 
mal feit Ianger Zeit wieder die Machtmufit unter meinen Fen⸗ 
ſtern. Bel dem eriten Klange der Guitarre war cd mir nicht ans 
ders, als wenn mir ein Morgenftrahl plöglich durch die Seele 
führe. Sch riß das Fenſter auf und rief leiſe herunter, daß ich 
wach ſey. „PR, pſt!“ antwurtete es von unten. Sch befann 
mich nun nicht lange, ſteckte das Brieſchen und meine Geige zu 
mir, ſchwang mich aus dem Fenſter, und Eetterte an der alten, 
3erfprungenen Mauer hinab, indem ich mich mit den Händen au 
den Sträuchern, die aus den Risen wuchfen, anbielt. Aber 
einige-morfche Ziegel gaden nach, ich kam ins Nutfchen, es 
ging immer rafcher und rafcher mit mir, bis Ich endlich mit beis 
den Fuͤßen aufplumpte, daß mir's im Gehirnkaſten Enifterte. 

Kaum mar ich auf diefe Art unten im Garten angefommen, 
fo umarmte mich Jemand mit fulcher Vehemenz, daß ich laut 
auffchrie. Der gute Freund aber hielt mir ſchnell die Zins 
ger auf den Mund, fafte mich bei der Hand und führte mich 
dann aus dem Gefträuch ins Freie hinaus. Da erfunnte ich 
mit Verwunderung den guten langen Studenten, ter die Gui⸗ 
farre an. einen breiten, feidenen Bande um den Hals hängen 
hatte. — Sch befchrieb ihn nun in größter Geſchwindigkeit, daß 
ih aus dem Garten hinaus wollte (Er fchien aber das allep 
ju willen, und führte mich auf allerlei verdedten Ummegen zu 
dem untern Zhore in der hohen Gartenmauer. Aber da war 
nun auch das Zhor wieder felt verfchloffen! Doch der Student 
hatte auch das ſchon vorbedacht, er zug einen großen Schlüſſel 
hervor und ſchloß kehutfam auf. 

Als wir nun in den Wald hinaustraten und ich ihn eben 
noch um den beiten Weg zur nächſten Studt fragen wollte, 
ftärzte er vlöglich vor mir auf ein Ante nieder, hob die eine Hand 
hoch in tie Hoͤh, und fing an zu fluchen und an zu ſchwoͤren, 
daß es entfeglich anzuhören war. Ich wußte gar nicht, was er 
wollte, ich hörte nur immerfort: Idio und cuore und amöre 
und fuore! Als er aber am Ende gar anfing, auf beiden Knien 
ſchnell und immer näher auf mich zugurutfchen, da wurde mic 
auf einmal ganz grauslich, ich merkte wohl, daß er verrückt 
Bin! und rannte, ohne mich umzufehen, in ben dickſten Wald 

inein. ' 

Sch Härte nun den Studenten mie vafend hinter mir drein 
fchreien. Bald darauf gab noch eine andere grobe Stimme vom 
Schloſſe her Antwort. Ich dachte mir nun wohl, daß fie mich 
auffuchen würden. : Der Weg war mir unbekannt, die Nacht 
finfter,, ich konnte ihnen leicht wieder in die Hände mai Sch 
Fletterte daher auf den Wipfel einer hohen Zanne hinauf, um 
beflere Gelegenheit abzumarten. | 

Bon dort konnte ich hören, wie auf dem Gchloße eine 
Etimme nach der andern wach wurde. Einige Windlichter zeige 





- 
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ten fi) oben und warfen ihre wilden rothen Scheine über das 
alte Semäuer des Schloffes und weit vom Berge in ke ſchwarze 
Macht hinein. Sch befahl meine Seele dem lieben Gott, benn 
dad verworrene Getümmel wurde immer lauter und näherte fich 
immer mehr und mehr. Endlich flärzte der Student mit einer 
Fackel unter meinem Baume vorüber, daß ihm die Rockſchöße 
weit im Winde nachflogen. Dann ſchlenen fie ſich alle nach und 
nach auf eine andere Seite des Berges hinzuwenden, die Stim⸗ 
men ſchallten immer feener und ferner, und der Wind raufchte 
wieder durch den ſtillen Bald. Da flieg ich fchnel von bem 
Baume herab, und Lief athemlos weiter in das Zhal und 
die Nacht hinaus, 


Siebentes Gapitel 


Sch war Tag und Nacht eilig fortgegangen, denn es ſaußte 
mir lange in den Ohren, als kämen die von dem Berge mit 
threm Rufen, mit Zadeln und langen Deffern noch immer hins 
ter mir drein. Unterwegs erfuhr ich, daf ich nur noch ein paar 
Meilen von Rom wäre Da erfchrad ich ordentlich vor Freude. 
Deun von dem prächtigen Rom hatte ich ſchon zu Haufe als 
Kind viele wunderbare Sefchichten gehört, und wenn ich dann 
an Sonntags s Rachmittagen vor der Mühle im Grafe lag und 
alles ringsum fo ftille war, da dachte ich mir Rom wie die 
zichenden Bolten über mir, mit wunderfamen Bergen und Ab⸗ 
gründen am blauen Meer, und goldnen Thoren und hohen 

Iäugenden Shürmen,, von denen Engel in goldenen Gewändern 

ngen. — Die Nacht war fchon wieder fange hereingebrochen, 
and der Mond fchien prächtig, al® ich endlich auf einem Hügel 
aus dem Walde heraustrat, und auf einmal die Etadt aus der 
Berne vor mir ſah. — Dad Meer leuchtete von weiten, der Hlıns 
mel bligte and funkelte unüberfehbar mit unzähligen Sternen, 
darunter lag die heilige Stadt, von der man nur einen langen 
Mebelftreif erkennen Tonnte, wie ein eingefrhlafener Löwe auf 
der ſtilen Erde, und Berge ftanden daneben, wie dunkle Rie⸗ 
fen, die ihn bewachten. 

Ih kam nun zuerſt auf eine große, einfame Halde, auf 
der es fo gran und ſtill war, wie im Grabe. Nur hin und 
ber ftand ein altes verfallenes Bemäuer oder ein trodener wun⸗ 
derbar gemundener Strauch; manchmal fchwirrten Nachtvögel 
duch die Euft, and mein eigener Schatten ftrich immerfort 
lang und dunkel in der Einſamkeit neben mir her. Sie fagen, 
daß hier eine uralte Stadt und die Frau Venus begraben 
liegt, und die alten Beiden zumellen noch aus ihren Gräbern 
herauffteigen und bei ftillee Macht Über die Halbe gehn und bie 
Wanderer verwirren. Uber ich ging immer grade fort und 
Heß mich nichts anfechten. Denn die Stadt ſtieg immer deuts 
licher und prädhtiger vor mir herauf, und die hohen Burgen 
and Thore und goldenen Kuppeln glänzten fo herrlich im hel⸗ 
len Mondfchein, als fländen wirklich die Engel in goldenen 
Sewäntern auf den Zinnen und füngen durch die ſtille Nacht 


So zog Ich denn endlich, erft an Heinen Häufern vorbei, 
dann durch ein präctiges Thor in die berühmte Stadt Rom 
hinein. Der Mond ſchien zwiſchen den Paläften, ald wäre es 
heller Tag, aber die Straßen waren ſchon alle leer, nur hin 
und wieder lag ein Iumpiger Kerl, wie ein Zodter, in der 
lauen Micht auf den Marmorfchwellen und ſchlief. Dabei 
raufchten die Brunnen auf ben ſtillen Plägen, und die Gärten 
an der Straße fänfelten dazwifchen und erfüllten die Luft mit 
erquickenden Duften. 

Wie ich nun eben ſo weiter fort ſchlendere, und vor Ver⸗ 
gnögen, Mondſchein und Wohlgeruch gar nicht weiß, mohln 
ch mich wenden fol, täßt fich tief aus dem einen Garten eine 
Guitarre hören. Mein Gott, den® ich, da iſt mir wohl der 
tolle Student mit dem langen Uebergod heimlich nachgefpruns 
gan! Darüber fing eine Dame in dem Sarten an überaus 
iebfich zu fingen. Ich ftand ganz wie bezaubert, denn ed war 


die Stimme der fchönen gnädigen Frau, und daffelbe wel: 5 


3 Lledchen, das fie gar oft zu Haufe am offnen Fenfter ges 
ungen: hatte ’ 

Da fiel mie auf einmal bie fihöne alte Seit mit folcher 
Gewalt aufs Gerz, daß ich bitterlich hätte weinen mögen 
der file Sorten vor dem Schloß in früher Morgenftunde, un 
wie ich da Hinter dem Strauch fo glüdfelig war, che mir die 
dumme Fliege in die Naſe flog. Ich Eonnte mich nicht länger 
halten. Sch kletterte auf den vergolveten Zierrathen Über das 
Sitterthor, und ſchwang mich in den Garten hinunter, woher 
der Sefang kam. Da bemerkte ich, daß eine fchlante weiße 
Seftalt von fern hinter einer Pappel ſtand und mir erft vers 
wandert zuſah, als id ber das Gitterwerk Fletterte, dann 
aber anf einmal fo ſchnell durch den dunklen Garten nach dem 


⁊ 


Haufe aefig, daB man fie im Mondſchein kaum füßehn fehen 
konnte „Das war fie ſelbſt!“ rief ich aus, umd das Herz 
Tchlug mit vor Freude, denn ich erkannte ſie gleich an den 
Heinen, geſchwinden Füßchen wieder. Es war nur ſchlimm, 
daß ich mir beim Herunterſpringen vom Gartenthore den rech⸗ 
ten Fuß etwas vertreten hatte, ich mußte daher erſt ein paar⸗ 
mal mit dem Beine ſchlenkern, ch’ ich zu dem Haufe nach⸗ 
fpringen konnte. Aber da hatte fie unterdeß Thür und Fenfter 
geft verfchloffen.” Sch Elopfte ganz befcheiden an, horchte und 
opfte wieder. Da war es nicht anders, als wenn es drinnen 
Yeife flüſterte und ticherte, ja einmal kam es mir vor, als 
wenn zwei heile Augen zwiſchen den Zaloufien im Mondicheln 
bervorfunkelten. Dann war auf einmal wieder alles ftill. 
„Ste weiß nur nicht, daß ich es bin,’ dachte ich, 308 
die Geige, die ich allezeit bei mir trage, hervor, fpazierte das 
mit auf dem Gange vor dem Haufe auf und nieder, unb 
fpielte und fang das Lied von der fchönen Frau, und fpielte 
YOU Vergnügen alle meine Lieder durch, die ich damals in dem 
Ihönen Sommernächten im Schloßgarten, oder auf der Banf 
vor dem Bollhaufe gefpielt Hatte, daß es weit bis in die Fen⸗ 


Nee des Schloffes hinüber Hang. — Aber es half alles nichts, 


es rührte und regte fih Niemand im ganzen Haufe. Da fledte 
{ch endlich meine Beige traurig ein, und legte mich auf bie 
Schwelle vor der Hausthür hin, denn ich war fehe müde von 
dem langen Marſch. Die Nacht war warm, die Blumenbeete 
vor dem Haufe dufteten lieblich, eine Waſſerkuuſt weiter unten 
Im Garten plätfcherte immerfort dazwiſchen. Mir träumte 
von himmelblauen Blumen, von fihönen, bunfelgrünen, eins 
famen Gründen, wo Duellen rauſchten und Bächlein gins 
lieh bunte. Bögel wunderfam fangen, bis ich endlich feſt 
nfchlief. 

Als ich aufwachte, riefelte mie die Morgenlnft durch alle 
Glieder. Die Vögel waren ſchon wach und zwitfcherten auf 
den Bäumen um mich herum, ols ob fie mich fürn Narren 
haben wollten. Jch fprang raſch auf und fah mich nach allen 
Seiten um. Die Wafferkunft im Garten raufchte noch im⸗ 
merfort, aber in dem Haufe war kein Laut zu vernehmen. 
Sch gudte durch die grünen SJaloufien in das eine Zimmer hin⸗ 
ein. Da war ein Sopha, und ein großer runder Tiſch mit 
graner Leinwand verhangen, die Stühle fanden alle tm großer 
Drdnung und unverrüdt an den Wänden herums; von aufen 
aber waren Salouflen an allen Fenftern heruntergelaffen, als 
wäre dad ganze Haus ſchon feit vielen Zahren undewohnt. — 
Da überfiel mich ein ordentliches Graufen vor dem einfamen 
Hauſe und Garten und vor der geftrigen weißen Geſtalt. Ich 
fief, ohne mich weiter umzufehen, durch die flillen Lauben und 
Gänge, und kletterte gefchwind wieder an dem Gartenthor hins 
auf. Aber da blieb Ich wie verzaubert figen,, ald tch auf eins 
mal von dem hohen Gitterwerk in die prächtige Stadt hinuns 
ter Jh. "Da biiste und funkelte die Morgenſenne weit über 
die Dächer und In die langen ſtillen Steaßen hinein, daß id 
laut aufjauchzen mußte, und voller Freude auf die Straße 
hinunter fprang. 

Aber wohin ſollt' ich mich wenden in der großen fremben 
Stadt? Auch ging mir die confufe Nacht und das welfche 
Lied der fchönen guädigen Frau von geftern noch Immer im 
Kopfe hin und her. Sch feste mic endlich auf den ſteinernen 
Springbrunnen, der mitten auf dem einfamen Plage ftand, 
wuich mir in dem Haren Wafler die Angen heil und fang dazu: 


Wenn ich ein Voͤglein wär’, 

Sch wüßt’ wohl, wovon ich fänge, 

Und auch zwei Flüglein hätt’, 

Ich wäßt wohl, wohin ich mich ſchwänge! 


„Ey, luſtiger Geſell, du fingft ja wie eine Lerche beim 


erſten Dorgenftrahl! fagte da auf einmal ein junger Mann 


zu mir, der während meines Liedes an den Brunnen heram 
etreten war. Mic aber, da ich fo unverhofft Deutich fprechen 
Örte, war es nicht anders im Herzen, als wenn bie Glocke 
aus meinem Dorfe am fillen Sonntagsmorgen plöglich zu mir 
erüber Mänge „Gott, willkommen, beflee Herr Landes 
mann!’ rief ih aus und fprang voller Vergnügen von dem 
fteinernen Brunnen herab. Der junge Mann lächelte und ſah 
mich von oben bis unten an. „Aber was treibt Ihr denn 
eigentlich: bier in Rom? fragte er endlih. Da wußte ich 
aun nicht gleich, was ich fagen follte, denn daß ich fo eben 
der fchönen nnädigen Frau nachfpränge, mochte ich ihm wicht 
fagen. „Ich treibe, erwiederte ih, „mich feloft ein biochen 
herum , um die Welt zu fehn. * „So fo!" verfepte der 
junge Mann und lachte laut auf, „da haben wir ja ein Mes 
ter. Das thu' ich eben auch, um die Welt zu fehn, und 
hinterdrein abzumalen.  — „Alſo ein Dealer!‘ rief ich froͤh⸗ 
lich aus, denn mir fiel dabei Herr Leonkard und Guido ein. 
Aber der Herr ließ mich nicht zu Worte kommen. „Ich denke,“ 
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hagte et, „Da geht mit and frühſtückft bei mir, da will ich 
Dich felbft abkonterfenen, daß es eine Freude fern fol!" — 
Das ließ ich mie gern gefallen, und wanderte nun wit dem 
Maler durch die leeren Straßen, wo nur hin und wieder erft 
einige Zenfterladen aufgemacht wurden und bald ein paar weiße 
Arnıe, bald ein verfchlafnes Sefichtchen in die frifche Morgene 
luft binausgudte. j ' 

Gr führte mich lange hin und her durch eine Menge kou⸗ 
fufer enger und dunkler Gaſſen, bis wir endlich in ein altes 
veräuchertes Haus hineinwufchten, Dort fliegen wir eine fin⸗ 
fire Zreppe hinauf, dann wieder eine, ald wenn wir in den 
Himmel hineinfteigen wollten. Wir ftanden nun unter dem 
Dache vor einer Thür ftill, und der Maler fing an in alleg 
Taſchen vorn und hinten mit großer Eilfertigkeit zu fuchen. 
Aber er hatte heute früh vergeflen zu zuſchließen und den Schläfs 
fel in der Stube gelaffen. Denn er war, wie er mir unters 
wege erzählte, noch vor Tagesanbruch vor die Stadt hinauss 
gegangen, um die Gegend bei Sonnenaufgang zu betrachten. 
* Kate nur mit dem Kopfe und ftieß die Shüre mit dem 

nße auf. 

ar war eine lange, lange große Stube, daß man daria 
hätte tanzen Tönnen, wenn nur nicht auf dem Fußboden alles 
voll gelegen hätte. Aber da lagen Stiefeln, Papiere, Kleider, 
umgeworfene Karbentöpfe, alles durch einander; in der Deitte 
der Stube ftanden große Geräfte, tie man zum Birnenabnebs 
men braucht, ringsum an der Wand waren, große Bilder ans 
gelehnt. Auf einem langen hölzernen Zifche war eine Schüfs 
fel, worauf, neben einem Farbenklekſe, Brod und Butter lag. 
Eine Flaſche Wein fland daneben. ' 

„Nun eß't und trinkt erſt, Landsmann!“ rief mir der 
Maler zu. — Ich wollte mir auch ſogleich ein Paar Butter⸗ 
ſchnitten ſchmieren, aber da war wieder kein Meſſer da. Wir 
mußten erſt lange in den Papieren auf dem Tiſche herumra⸗ 
fcheln, ehe wir es unter einem großen Pakete endlich fanden, 
Dorauf riß der Maler das Fenſter auf, daß die frifche Mors 

enluft fröhlich das ganze Zimmer durchbrang. Das war eine 

errlihe Ausfiht weit über die Stadt weg in die Berge bins 
din, wo die Morgenfonne Iuftig die weißen Landhäufer und 
Beingärten befchien. — „Vivaf unfer fühlgrünes Deutfchland 
da hinter den Bergen!‘ rief der Maler aus und trank dazu 
aus der Weinflafche, die er mir dann hinreichte. Sch that 
ibm höftich Befcheid, und grüßte in meinem Herzen die fchöne 
Heimath in der Ferne noch viel taufentmal. 

Der Maler aber hatte unterdeß das hölzerne Geräft, wor⸗ 
auf ein fehr großes Papier ausgelpannt war, näher an das 
Jenſter herangerüdt. Auf dem Papiere war bloß mit großen 
ſchwarzen Streichen eine alte Hütte gar künftlich abgezeichnet. 
Darin faß bie heilige Zungfrau mit einem überaus fchönen, 
freudigen und doch recht wehmüchigen Geſichte. Zu ihren Füs 
Gen auf einem Neitlein von Stroh lag das Sefugkind, fehr 
freundlich, aber mit großen ernfthaften Augen. Draußen auf 
der Schwelle der offnen Hütte aber knieten zwei Hirten : Anas 
ben mit Stab und Taſche. — „Sichſt Du,’ fagte der Mas 
fer, ,‚dem einen Hirtentnaben da will ich deinen Kopf aufs 
ſetzen, fo fommt dein Geficht Toch auch etwas unter die Leute, 
und will’s Sort, folen fie fih daran noch erfreuen, wenn wir 
beide ſchon lange begraben find und ſelbſt fo ſtill und fröhlich 
por der heiligen Mutter ihrem Sohne knien, wie die glüdlis 
chen Zungen bier. — Darauf ergriff er einen alten Stuhl, 
von dem {hm aber, da er ihn aufheben wollte, die halbe Lehne 
in der Hand blieb. Gr paßte ihn geſchwind wieder zufammen, 
ſchob ihn vor das Gerüſt bin, und ich mußte mich nun darauf 
feßen und mein Geficht etwas von der Seite, nach dem Maler 
zu, wenden. — So faß ich ein paar Diinuten ganz fill, ohne 
mich zu rühren. Aber ich weiß nicht, zulegt Eonnt” ich's gar 
wicht recht aushalten, bald judte mich's da, bald judte mich’s 
dort. Auch hing mir grade gegenüber ein zerbrochner halder 
Spiegel, da mußte ic immerfort bineinfehen, und machte, 
wenn er eben malte, aus Langewelle allerlei Geſichter und 
Grimafien. Der Maler, der ed bemerkte, lachte endlich laut 
auf und winkte mir mit der Hand, daß ich wieder aufftchen 
follte. Mein Geficht auf dem Hirten war. auch fchon fertig, 
und fah fo Flar aus, das ich mir ordentlich felber gefiel. 

Er zeichnete nun in der frifchen Morgentühle immer flels 
Sig fort, während er ein Liedchen dazu fang und zumeilen 
durch das offne Zenfter in die prächtige Gegend hinausblidte. 
Sch aber fchnitt mir unterdeß noch eine Butterftolle und ging 
damit vergnügt im Zimmer auf und ab und befah mir bie 
Bilder, die an der Wand aufgeftellt warten. Zwei darunter 
gefielen mir ganz befonders gut. „Habt Ihr die auch ges 
malt?" frug ich den Maler. „Warum nicht gar!’ erwies 
derte er, „die find von den berühmten Meiftern Reonartv da 
Binci und Guido Neni — aber da weißt Du ja doch nichts 
davon!’ — Mich ärgerte der Schluß der Rede. „O,“ vers 
fegte ich ganz gelaffen, „die beiden Meifter keune ic wie meing 


Taſche.“ — Da machte er große Aug. „ie fo?" 
er geſchwind. „Run, fagte ich, „bin ich nicht. mit ihnen 
Tag und Nacht fortgereift, zu Pferde und zu Fuß und zu 
Magen, daß mir der Wind am Hute pfiff, und hab’ fie alle 
beide in der Schenke verlohren, und bin dann allein in ihrem 
Wagen mit Ertrapoft immer weiter gefahren, daß der Bom⸗ 
benwagen immerfort auf zwei Rädern Über die entfeßlichen 
Steine flog, und” — „Oho! Oho!“ unterbrach mich der 
Maler, und fah mich flarr an, ald wenn er mich für verrüdt 
bielte. Dann aber brach er plöglich in ein lautes Gelächter 
aus. „Ah, rief er, „nun verfich” ich erft, Du bift mit 
zwei Malern gereift, die Guido und Leonhard hießen?“ — 
Da ich das bejahte, fprang er rafıh auf und fah mich nochs 
mals von oben bis unten ganz genau an. „Ich glaube gar,’ 
fügte er, „am Ende — fpiellt Du die Wioline ? — 56 
ſchlug auf meine Rodtafche, daß die Geige darin einen Klang 
gab? — „Nun wahrhaftig, ‘ verfeßte der Maler, „da war 
eine Gräfin aus Deutfchland hier, die hat fich in allen Wins 
fein von Rom nach den beiden Malern und nach einem jun⸗ 
en Wufifanten mit der Geige erfundigen laſſen.“ — „Eine 
junge Sräfin aus Deutfchland 7 rief ich voller Gutzüden aus, 
„iſt der Portier mit?!“ — ,‚Sa das weiß ich alles nicht,” 
sriviederte der Maler, „ich ſah fie nur einigemal bei einer 
Freundin von ihr, die aber auch nicht in der Stadt wohnt. — 
Kennit Du die?” fuhr er fort, indem er in einem Wintel 
plöglich eine Leinwanddede von einem großen Bilde in bie 
Höhe hob. Da war mir's doch nicht anders, ald wenn man 
in einer ſinſtern Stube die Laden aufmacht und einem die Mor⸗ 
enfonne auf einmal Über die Augen blist, es war — die 
chöne gnätige Frau! — fie ftand in einem fehwarzen Sammts 
Kleite im Garten, und hob mit der einen Hand den Schleier 
vom Geſicht und ſah ſtill und freundlich in eine weite prächs 
tige Gegend hinaus. Se länger ich hinfah, je mehr fam es 
mir vor, alö wäre es der Garten am Echloffe, und die Blus 
men und Zweige wiegten fich leife im Winde, und unten in 
der Tiefe fähe ich mein Zollhäuschen und die Landftrafe weit 
durch's Grüne, und Me Donau und die fernen blauen Berge. 
„Sie iſt's, fie iſt's!“ rief ich endlich, erwifchte meinen 
Hut, und rannte rafch zur Thür hinaus, die vielen Treppen 
hinunter, und hörte nur noch, daß mir der verwunderte Dias 
ber nachſchrie, ich follte gegen Abend wieder fommen, da koͤnn⸗ 
ten wir vieDeicht mehr erfahren ! 
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Ich lief mit großer Eilfertigkeit durch die Stadt, um mich 
ſogleich wieder in dem Gartenhauſe zu melden, wo bie fchöne 
Frau geſtern geſungen hatte. Auf den Straßen war unterdeß 
alles lebendig geworden, Herren und Damen zogen im Gone 
nenfchein und neigten fih und grüßten bunt durcheinander, 
prächtige Karoffen raffelten dazmwilchen, und von allen Ihürs 
men läutete es zur Meffe, daß die Klänge Über dem Gewühle 
wunderbar in ter Haren Luft Turcheinander halten. Sch war 
wie betrunfen von Freude und von dem Rumor, und rannte 
in meiner Fröhlichkeit immer grade fort, bie ich zuletzt gar 
nicht mehr wußte, wo ich fand. Es war wie verzaubert, ale 
wäre der ftille Pla mit dem Brunnen, und der Garten, und 
das Haus bloß ein Traum geweien, und beim heilen Tages⸗ 
Licht alle& wieder von der Erde verfchwunden. 

Bragen Eonnte ich nicht, denn ich wußte den Namen bei 
Dlapes nicht. Endlich fing ed auch an ſchr ſchwül zu werben, 
die Sonnenftrahlen fchoffen recht sie fengende Pfeile auf das 
Pflaſter, die Leute verkrochen fich in die Häufer, die Jaloufien 
wurden überall wieder zugemaht, und et war.auf einmal wie 
ausgeltorben auf den Straßen. Ich warf mich zulest ganz 
verzweifelt vor einem frhönen Haufe hin, vor dem ein Balkon 
mit Säulen breiten Schatten warf, und betrachtete bald die 
flile Stadt, die in der plöglichen Einſamkeit bei heller Mit⸗ 
tagftunde ordentlich ſchauerlich ausfah, bald wieder den ticf« 
blauen, ganz wolfenlofen Himmel, bis ich endlich vor großer 
Ermüdung gar einfchlummerte. Da träumte mir, ich läge bei 
meinem Dorfe auf einer einfamen grünen. Wieſe, ein warmer 
Sommerregen fprühte und glänzte in der Sonne, die fo eben 
hinter den Bergen unterging, und vie die NRegentropfen auf 
den Rafen fielen, waren ed lauter fchöne bunte Blumen, fo 
daß ih davon ganz Überfchättet war. 

Aber wie erftaunte ich, ale ich erwachte, und wirklich 
eine Menge ſchöner frifcheer Blumen auf und neben mir liegen 
foh! Ich fprang auf, konnte aber nichts befonderes bemerken, 
als bloß in dem Haufe Über mir ein Zenfter gang oben vol 
von duftenden Sträuchen und Blumen, . hinter, denen ein Pas 
pagen unabläffig plauderte und kreiſchte. Sch laß nun dig zer⸗ 
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freuten Blumen anf, band fie zufammen und ftedite mir den 
Strauß vorn ind Knopfloch. Dann aber fing ich an, mit 
tem Papagey ein wenig zu diskuriren, denn es freute mich, 
wie er in feinem vergoldeten Gebauer mit allerlei Grimaffen 
herauf und herunter flieg und fich dabei immer ungefchidt über 
die große Zehe trat. Doch ehe ich mich's verfah, fehimpfte er 
mich ,„furfante!’‘ Menn 06 gleich eine unvernünftige Beſtie 
war, fo ärgerte es mich doch. Sch fehimpfte ihn wieder, wir 
geriethen endlich beide in Hitze, je mehr ich auf Deutſch fchimpfte, 
je mehr gurgelte er auf italienifch wieder auf mich los. 

Auf einmal hörte ich Semanden hinter mic lachen. Sch 
drehte mich rafch um. Es war der Maler von heute früh. „Was 
ſtellſt Du wieder für tolles Zeug an!’ fagte er, „ich warte 
fchon eine halbe Stunde auf Dich. Die Luft ift wieder küh: 
ler, wie wollen in einen Garten vor ber Stadt gehen, da 
wirft Du mehrere Landsleute finden und vielleicht etwas nähes 
res von der deutfchen Graͤfin erfahren. 

Darüber war ich außerordentlich erfreut, und wir traten 
unfern Spaziergang ſogleich an, während ich den Papagey noch 
lange hinter mir drein fchimpfen hörte, 

Nachdem wir draußen vor der Stadt auf fchmalen fteis 
nigten Fußſteigen lange zwifrhen Landhäufern und Weingärten 
hinaufgefliegen waren , famen wir an einen tleinen hochgelege: 
nen Garten, wo mehrere junge Männer und Mädchen im 
Grünen um einen runden Tiſch ſaßen. Sobald wir hinein 
traten, winften uns alle zu, und ftill zu verhalten, und zeigs 
ten auf tie andere Seite des Gartens hin. Dort faßen in el- 
ner großen, ‚grünverwacfenen Laube zwei fchöne Frauen an 
einem Tiſch einander gegenüber. Die eine fang, dis andere 
fpielte Suitarre dazu. Zwiſchen beiden hinter dem Tiſche ftand 
ein freundlicher Mann, der mit einem Eleinen Stäbchen zus 
weilen den Takt fchlug. Dabei funfelte die Abenpfonne durch 
das Weinlaub, bald Über die Weinflafchen und Früchte, wo⸗ 
mit der Tiſch in der Laube befest war, bald Über die wollen, 
runden, blendendieißen Achfeln der Frau mit der Guitarre, 
Die andere war wie verzüdt und fang auf itolienifch ganz 
id fünftlih, Daß ihr die Flechfen am Halfe aufs 

wollen, 

Wie ſie nun ſo eben, mit zum Himmel gerichteten Augen, 
eine lange Kadenz anhielt, und der Mann neben ihr mit auf⸗ 
gehobenem Stäbchen auf den Augenblick paßte, wo fie wieder 
in den Zaft ginfallen würde, und Feiner im ganzen Garten zu 
athmen fi) unterftand, da flog plöglich die Gartenthüre weit 
auf, und ein ganz erhistes Mädchen und hinter ihr ein jun 
ger Menfch mit einem feinen, bleichen Geficht ftürzten in gro⸗ 
Gem Gezänfe herein. Der erfchrodene Muſikdirektor blieb mit 
feinem aufgehobenen Stabe wie ein verfteingrter Zauberer fichen 
obgleich die Sängerin fchon Längft den langen Zriller plöglich 
abgefchnappt hatte, und zornig aufgeltanden war.. Alle übri⸗ 
gen ziſchten den Neuangstommenen wüthend an. ,‚‚Barbar! 
tief ihm einer von dem runden Zifche zu, „Du rennſt da 
mitten in das finnreiche Zableau von der fchönen Befchreibung 
hinein, welche der feelige Hoffmann, Seite 347 des ,, Fraus 
entaſchenhuchs für 1816,” von dem fchönften himmelfchen 
Bilde giebt, daß im Herbft 1814 auf der Berliner Kunſtaus⸗ 
ſtellung zu ſehen war!“ — Aber das half alles nichts. „Ach 
was;“ entgegnete der junge Mann, „mit Euren Zableau’s! 
Mein felbft erfundgnes Bild für die andern, und mein Mäbds 
chen für mich allein! So will ich es halten! D Du Unge- 
treue, Du Falſche!“ fuhr eu dann von neuem gegen das 
arme Mädchen fort, „Du kritifche Seele, die in der Maler: 
kunſt nur den Silberhlick, und in der Dichtfunft nur den gole 
denen Faden fucht, und feinen Liebſten, fondern nur lauter 
Schäge hat! Sch wünfche Dir binführo, anftatt eines ehrlichen 
malerifchen Pinſels, einen alten Duca mit einer ganzen Münzs 
grube von Diamanten auf der Naſe, und mit hellen Silbers 
blick quf der kahlen Platte, und mit Boldfchnitt auf den paar 
auch Übrigen Haaren! Sa nur heraus mit dem verruchten Bet: 
tel, den Du da vorhin vor mir verftedt haft ! 
Du wieder angezettelt!T Bon wem ift der Wifh, und on 
wen üt er?“ " 

Aber dan Mädchen ſträubte fich ſtandhaft, und je eifriger 
die Anderen den erboßten jungen Menſchen umgaben und ihn 
mit großem Lärm zu tröflen und zu beruhigen fuchten „, defto 
erhister und toller wurde er von dem Rumor, zumal da das 
Mädchen auch ihr Mäulchen nicht halten konnte, bis „fie end⸗ 
lich weinend aus dem,verworrenen Anäuel hervorflog, und fich 
auf einmal ganz unverhofft an meine Bruft flürzte, um bei 
mir Schug zu fuchen. Sch flellte-mich auch fogleich in die ges 
hörige Pofitur, aber da die Andern in dem Getümmel fo eben 
nicht auf uns Acht gaben, kehrte fie plöglich das Köpfchen nach 
mir herauf und flüfterte mir mit ganz ruhigem Geficht fehr 
leiſe und fchnell ins Ohr: ,,Du abfcheulicher Einnehmer! um 
Dich muß ich das alles leiden. Da fted’ den fatalen Zettel 
gefchmwind zu Dir, Du jindeft daranf bemerkt, wo wir wohnen. 
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Alfo zur beftimmten Stunde, wenn Du in's Thor kommſt, 
{mmer die einfame Straße rechts fort! —“ , 

Ich Eonnte vor Werwunderung fein Wort hervorbringen, 
denn wie ich fie nun erſt recht anfah, erfannte ich fie auf eins 
mal: es war wahrhaftig die fihnippifche Kammerjungfer vom 
Schloß, tie mir damals an dem fihönen Gamflag’s Abende 
die Slafche mit Wein brachte. Ste war mir fonft niemals fo 
fihön vorgekommen, ale da fle fich jegt fü erhigt an mich Ichnte, 
dag die ſchwarzen Locken über meinen Arm herabhingen. — 
y Aber, verchrtefte Mamſell,“ fagte ich voller Erſtaunen, „wie 
tommen Ste” — „Um Gotteswillen, ftil nur, jest HIT!" 
erwiederte fie, und fprang geſchwind von mir fort auf die an⸗ 
dere Seite des Gartens, eh’ ich mich noch auf alles recht bes 
finnen konnte. 

Unterdeß hatten die Andern Ihr erſtes Thema faft ganz 
vergefien, zankten aber untereinander recht vergnäglich weiter, 
indem fie dem jungen Menfchen beweifen wollten, daß er eis 
gentlich betrunken fen, mas fich für einen ehrllebenden Maler 
gar nicht ſchicke. Dee runde fire Mann aus der Laube, der 
— wie ich nachher erfuhr — ein großer Kenner und Freund 
von Künften war, und aus Liche zu den Wiflenfchaften gern 
alles mitmachte, hatte auch fein Stäbchen weggeworfen, und 
flankirte mit feinem ‚fetten Geſicht, das vor Freundlichkeit or⸗ 
dentlich glänzte, eifrig mitten in dem dickſten Getümmel herum, 
um alles zu vermitteln und zu befchwichtigen, während er das 
zwifchen immer wieder die lange Kadenz und das fchöne Tas 
hadie bedauerte, das er mit vieler Mühe zufammengebracht 

atte, 

Mir aber war es fo ſternklar im Herzen, wie damald an 
dem glüdfeligen Sonnabend, als ich am offnen Fenfter vor 
der Weinflafche bis tief in die Nacht hinein auf der Geige. 
fpielte. Sch holte, da der Rumor gar "kein Ende nehmen 
wollte, frifeh meine Violine wieder hervor und fpielte, ohne: 
mich lange zu befinnen, einen welfchen Tanz auf, den fie dort ' 
im Gebirge tanzen, und den ich auf dem alten, einfamen 
Waldſchloſſe gelernt hatte. 

Da reckten fie alle die Köpfe in die Höh. ‚Bravo, bras 
viffimo ! ein delizibſer Einfall!“ rief der luflige Kenner von 


‚den Klinften, und lief fogleich von einem zum andern, um ein 


Ländliches Divertiffement, wie er's nannte, einzurichten. Er 
ſelbſt machte den Anfang, indem er der Dame die Hand reichte, 
die vorhin in der Laube Guitarre gefpielt hatte. Er begann 
darauf außerordentlich Fünftlich zu tanzen, ſchrieb mit den Fuß⸗ 
ſpitzen allerlei Buchftaben in den Rafen, fchlug ordentliche Tril⸗ 
Ice mit den Füßen, und machte von Zeit zu Beit ganz paflable 
Luftfprünge. Aber er befam es bald fatt, denn er war etwas 


£orpulent. Er machte immer fürzere und ungefchldtere Sprünge, 


bis er endlich ganz aus dem Kreife heraustrat und heftig pus 
ftete und ſich mit feinem ſchneeweißen Schnupftuch unaufhörlich 
den Schweiß abwifchte, Unterdeß hatte auch der junge Menſch, 
der nun mwicder ganz gefcheut geworden war, aus dem Wirthes 
haufe Caſtagnetten herbeigeholt, und ehe ich mich’s verfah, 
tanzten alle unter den Bäumen bunt durcheinander. Die uns 
tergegangene Sonne warf noch einige rothe Wiederfcheine zwi⸗ 
fchen die dunklen Schatten und fiber das dunkle Gemäuer und 
die von Epheu wild Überwachfenen halb verfuntenen Säulen 
hinten im Garten, während man von der andern Geite tief 
unter den Weinbergen die Stadt Rom in ben Abendgluthen 
liegen fah. Da tanzten fie alle lieblich im Grünen in der kla⸗ 
ren ftillen Luft, und mir lachte das Herz recht im Leibe, wie 
die fchlanfen Mädchen, und die Kammerjungfer mitten unter 
ihnen, fich fo mit aufgehobenen Armen wie heidniſche Walds 
nymphen zwifchen dem Laubwerk ſchwangen, und dabei jedes⸗ 
mal in der Luft mit Gaftagnetten luſtig dazu ſchnalzten. Ich 
konnte mich nicht länger halten, ich fprang mitten unter fie 
hinein und machte, während ich dabei immerfort geigte, recht 
artige Figuren. Ä 

Sch mochte eine ziemliche Weile fo im Kreife herum ges 
fprungen feyn, und merkte gar nicht, daß die andern unterdeß 
anfingen müde zu werden und fich nach und nad) von dem Ras 
fenplage verloren. Da zupfte mich Jemand von hinten tüchtig 
an den Rodfchößen. Es war die Kammerjungfer. ,, Sei fein 
Narr,’ fagte fie leife, „Du fpringft ja wie ein Ziegenbod! 
Studiere Deinen Zettel ordentlich, una komm bald nach), bie 
Schöne junge Gräfin wartet. — Und damit fehlüpfte fie in der 
Dämmerung zur en hinaus, und war bald zroifchen 
den Weingärten verfchwunden, j 
Mir —3* — das Herz, ich wäre am liebſten gleich nachge⸗ 
fprungen, Zum Glück zündete der Kellner, da es fchon dunkel 
gervorden war, in einer großen Laterne an der Sartenthür Licht 
an. Sch trat heran und Ri gefchroind den Zettel heraus. Da 
war ziemlich Eristich mit Bleifeder das Thor und die Straße bes 
fchrieben , wie mir die Kammerjungfer vorhin gefagt hatte. Dann 
fand: „Elf Uhr an der Eleinen Thüre.“ 

Da war noch ein paar lange Stunden Hin! — Ich wollte 
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mich demungeachtet ſogleich auf den Weg machen, denn ich hatte 
keine Raſt und Ruhe mehrz aber da kam der Maler, der mich 
hierher gebracht hatte, auf mich les. „Haſt Du das Mädchen 
geſprochen?“ frug er, „ich feh’ fie nirgends mehr; das war 
das Kammermädchen von der deutichen Gräfin.” „Still, ſtill!“ 
errotederte ich, „die Gräfin it noch in Rom.” Nun defto beſ⸗ 
ſer,“ fagte der Maler, „ſo fomm und trink’ mit uns auf ihre 
Geſundheit!“ und damit z0g ee mich, wie ich mich auch fträubte, 
in den Garten zurüd. 

Da war ed unterdeß yanz öde und leer geworden. Die lus 
ſtigen @äfte wanderten, jeder fein Lichehen am Arm, nach der 
Stadt zu, und man hörte fie noch durch den ftillen Abend zwi⸗ 
fchen den Weingärten plaudern und lachen, immer ferner und 
ferner, bis fich endlich die Stimmen ticf in dem Thale im Rau: 
fchen der Bäume und des Stromes verloren. Sch war nur noch 
mit meinem. Maler, und dem Herrn Edbreht — ſo hieß der 
andre junge Maler, der fich vorhin fo herum gezanft hatte — 
allein oben zurüdgeblieben. Der Mond fehien prächtig im Gar: 
ten zwiſchen die hohen dunfleh Bäume herein, ein Licht fladerte 
im Winde auf dem Tiſche vor uns und fchimmerte Über den vie 


len vergofßnen Wein auf der Zafel. Sch mußte mich mit hin 


fegen und mein Maler plauderte mit mir über meine Herkunft, 
meine Reife, und meinen Lebensplan. Herr Edbrecht aber hatte 


das junge hübſche Mädchen aus dem Wirthshaufe, nachdem fie 


und Slafchen auf den Zifch geftellt, vor fih auf den Schoß ges 
nommen , legte Ihr die Guitarre in den Arm, und lehrte fic ein 


-Liedchen darauf flimpern. Cie fand fich auch Bald mit den 


Heinen Händchen zurecht, und fie fangen dann zufammen ein 
ttalienifches Licd, einmal er, dann wieter das Mätchen eine 
Strophe, was fih in dem frhönen ſtillen Abend prächtig aus⸗ 
nahm. — Als das Mädchen dann weggerufen wurde, lehnte 
ſich Herr Eckbrecht mit der Guitarre auf der Bank zurück, legte 
feine Füße auf einen Stuhl, der vor ihm fand, und fang nun 
für fih allein viele herrliche deutfche und italtenifche Lieder, ohne 
fi) weiter um uns zu befümmern. Dabei fchienen die Sterne 
prächtig am Elaren Firmament, die ganze Gegend war wie vers 
filbert vom Mondfchein , ich dachte an die ſchöne Fraue, an die 
ferne Heimath, und vergaß daũber ganz meinen Maler neben 
mir. Zuweilen mußte Here Edbrecht flimmen , darüber wurde 
er immer ganz zornig. Er drehte und riß zulegt an dem In⸗ 
firument, daß plöglich eine Seite fprang. Da warf er die 
Suitarre hin und fprang auf. Nun wurde er exit gewahr 
daß mein Moler fich unterdeß Über feinen Arm auf den Zif 
gelegt hatte und feit eingefchlafen war. Er warf fihnell einen 
tweißen Mantel um, der auf einem Afte neben dem Zifche hing, 
befann fich aber plötzlich, fah erft meinen Maler, dann mich 
ein paarmal fiharf an, fepte ſich darauf, ohne fich lange zu 
bedenken, grade nor mich auf den Zifch Hin, väusperte fich, 
rüdte an feiner Halebinde, und fing dann auf einmal an, eine 
Rede an mich zu halten. „Geliebter Zuhörer und Landsmann !“ 
fagte er, „da die Flaſchen beinah leer find, und da die Mo⸗ 
ral unftreitig die erſte Bürgerpflicht ft, wenn die Zugenden 
auf die Neige gehen, fo fühle ich mich aus landsmänntlicher 
Sympathie getrieben, Dir einige Moralität zu Gemüthe zu 
führen. — Man könnte zwar meinen,‘ fuhr er fort, „Du 
ſey'ſt ein bloßer Süngling, während doch Dein Frad Über die 
beften Sahre hinaus ift; man fünnte vielleicht annchmen, Du 
habeſt vorhin wunderlihe Eprünge gemacht, wie ein Satyr; 
ja, einige möchten wohl behaupten, Du feneft wohl gar ein 
Landftreicher, weil Du hier auf dem Lande bift und die Geige 
freihft; aber ich Eehre mich an folche oberflächliche Urtheile 
nicht, ih halte mich an Deine feingelpiste Nafe, ich halte 
Dich für ein vazirendes Genie.“ — Mich aͤrgerten die ver⸗ 
fänglichen Redensarten, ich wollte ihm fo eben recht antwor⸗ 
ten. Aber er Lich mich nicht zu Worte fommen. „Gicht 
Du,’ fagte er, „wie Du Dich fehon aufblählt von dem biss 
chen Lobe. Gehe in Dich, und bedenfe diefes gefährliche Mes 
tier! Wir Genies — denn ich bin auch eins — machen uns 
aus der Belt eben fo wenig, als fie aus uns, wir fchreiten 
vielmehr ohne befondere Umftände in unfern Siebenmeilenfties 
En die wir bald mit auf die Welt bringen, grade auf Die 
mwigfeit los. O hoͤchſt Elägliche, unbequeme, breitgefpreigte 
Pofition, mit dem einen Beine in der Zukunft, wo nichts als 


Morgenroth und zufünftige Kindergeſichter dazwiſchen, mit 


dem andern Beine noch mitten in Rom auf der Piazza del 
Popolo, wo das ganze Saäkulum bei der guten Gelegenheit 
mitwill und fich an den Stiefel hängt, daß fie einem das Bein 
ausreißen möchten! Und alle das Zuden, Welntrinten und 


Oungerleiden lediglich für die unfterbliche Ewigkeit! Und fiche 


meinen Herrn Eollegen dort auf der Bank, der gleichfalls ein 


“ Genie iſt; ihm wird die Zeit ſchon zu lang, was wird er erſt 


in der Ewigkeit anfangen ?! 3a, hochgefchäßter Herr College, 
Du und ich und die Sonne, wir find heute früh zufammen 
aufgegangen, und haben den ganzen Tag gebrütet und gemalt, 
and es war alles fchön — und nun fährt die fchläfrige Nacht 


mit ihrem Pelsärmel über die Welt und bat alle Farben vers 
wiſcht.“ Er ſprach noch immerfort und war dabei mit feinen 
vermirrten Haaren von dem Tanzen und Zrinten im Mond⸗ 
ſchein ganz leichenblaß anzufehen. 

Mir aber graute fehon lange vor ihm und feinem wilden 
Gerede, und als er fih nun förmlich zu dem fchlafenden Ma⸗ 
ler herum wandte, benugte ich die Gelegenheit, fihlich, ohne 
daß er ed bemerkte, um den Zifh, aus dem Garten heraud, 
und flieg, allein und fröhlich im Herzen, an dem Rebengeläns 
der in das weite, vom Mondfchein beglänzte Thal hinunter. 

Bon der Stadt her fehlugen die Uhren Zehn. Hinter mie 
hörte ich durch die ftille Nacht noch einige Guitarren = Klänge 
und manchmal die Stimmen der beiden Maler, die nun auch 
nach Haufe gingen, von ferne herüberfihallen. Ich lief daher 
fo ſchnell, als ich nur Eonnte, damit fie mich nicht weiter auss 
fragen ſollten. 

Am Shore bog Ich fogleich rechts in die Straße ein, und 
ging mit Flopfendem Herzen eilig zwifchen den ſtillen Häufern 
und Gärten fort. Aber wie erftaunte ich, als ich da auf eine 
mal auf dem Plage mit dem Springbrunnen heraus fam, den 
ih heute am Zage gar nicht hatte finden können. Da ftand 
das einfame Gartenhaus wieder, im prächtigftien Monpfchein, 
und auch die fchöne Fraue fang im Garten wieder daffelbe itas 
Itentfche Lied, wie geltern Abend. — Sch rannte voller Ente 
zücden erſt an die Heine Thür, dann an die Hausthür, und 
endlich mit aller Gewalt an das große Gartenthor, aber es 
war alled verfchloffen. Nun fiel mir erft ein, daß es noch 
nicht, Elf gefchlagen hatte. Sch ärgerte mich über die langſame 
Seit, aber über das Gartenthor Klettern, wie geftern, mochte 
ich wegen der guten Lebensart nicht. Sch ging daher ein Weil- 
chen auf dem einſamen Plape auf und ab, und feste mich 
endlich wieder auf den fleinernen Brunnen voll Gedanken und 
fliler Erwartung hin. 

Die Sterne funfelten am Himmel, auf dem Plage war 
alles Leer und fill, ich hörte vol Vergnügen dem Geſange der 
fchönen Fran zu, der zwifchen dem Rauſchen des Brunnen 
aus dem Garten herüberklang. Da erblidt ich auf einmal eine 
weiße Geftalt, die von der andern Geite des Platzes herfam, 
und grade auf die kleine Sartenthär zuging. Sch blickte durch 
sen Mondflimmer recht fiharf Hin — es war der wilde Maler 
in feinem weißen Mantel. Er zog fihnell einen Schlüſſel here 
vor, fchloß auf, und ehe ich mich’s verfah, war er im Gate 
ten drinn. . 

Nun hatte ich gegen den Dealer fchon von Anfang eine 
abfonderliche Pike wegen. feiner unvernünftigen Reden. Sept 
aber gerieth ich ganz außer mir vor Zorn. Das licderliche Ge⸗ 
nie ift gewiß wieder betrunken, dachte ich, den Schlüſſel hat 
er von der Kammerjungfer, und will nun bie gnädige Frau 
befchleichen,, verrathen, überfallen. — Und fo ftürzte ich durch 
das Eleine, offengebliebene. Pförtchen In den Garten hinein. 

Als ich eintrat, war es ganz fill und einfam darin. Die 
Flügelthür vom Gartenhauſe fand offen, ein milchweißer Lichte 
fhein. drang daraus hervor, und fpielte auf dem Grafe und 
den Blumen vor der Thür. Sch biidte von weitem herein. 
Da lag in einem prächtigen grünen Gemach, das von einer 
weißen Lampe nur wenig erhellt war, tie fihöne grätige 
Frau, mit der Guitarre im Arm, auf einem feidenen Faule 
berthen, ohne in ihrer Unfchuld an die Gefahren draußen zu 

ehten. 

Sch hatte aber nicht Lange Zeit, hinzufehen, denn ich bes 
merkte fo eben, daß die weiße Geſtalt von der andern Seite 


ganz behutfam Hinter den Sträuchern nah dem Gartenhaufe 


zufhlih. Dabei fang die gnädige Frau fo Eläglih aus dem 
Haufe, daß ed mir recht duch Mark und Bein ging. Sch 
beſann mich daher nicht lange, brach einen tüchtigen Aft ab, 
tannte damit gerade auf den Weißmantel los, und fchrie aus 
vollem Halſe,, Mordjo!“ daß der ganze Garten erzitterte. 
Der Maler, wie er mich fo unverhofft daherfommen fah 
nahm ſchnell Reißaus, und fchrie entfeplich. Sch fchrie noch 
beſſer, er lief nach dem Haufe zu, ich ihm nah — und id) 
hätt’ ihn beinah fchon ermifcht, da verwickelte ich mich mit den 
Füßen in den fatalen Blumenftöden,, und flürzte auf einmal 
der Länge nach vor der Hausthär hin. 
„Alſo Du bift es Narr!“ Hört’ ich da Über mir ausrus 
fen, „haſt Du mich doch faft zum Tode erſchreckt?“ — Sch 
taffte mich gefchwind wieder auf, und wie ich mir den Sand 
und die Erde aus den Augen wiſche, fteht die Rammerjungfer 
vor mir, die fo eben bei dem legten Sprunge den weißen Mans 
tel von der Schulter verloren hatte. ,, Aber,’ fagte ich ganz 
verblüfft, ,‚soar denn der Maler nicht hier?” — „Sa fees 
lich, * entgegnete fie ſchnippiſch, „ſein Mantel wenigftens, den 
er mir, als ich ihn vorhin im Thore begegnete, umgehangen 
bat, weil mich fror. 7” — Ueber dem Geplauder war nun 
au die guädige Frau von ihrem Sopha aufgefprungen, und 
Som zu und an bie Thür. Mir klopfte das Herz zum Zer⸗ 
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foringen. Aber wie erfhrad ich, ats ich recht hinſah und, 
anftatt der fchönen gnädigen Frau, auf einmal eine ganz fremde 
Derfon erblidte! 

&s war eine etwas große Forpulente, mächtige Dame mit 
einer ftolzen Adlernafe und hochgemölbten ſchwarzen Augendraus 
ven, ſo recht zum Erſchrecken fchön. Sie fah mich mit ihren 
großen funtelnten Augen fo majeltätifch an, daß ich mich vor 
Ehrfurcht gar nicht zu laffen wußte. Sch war ganz verwirrt, 
ich machte in einem fort Komplimente, und wollte ihr zulegt gar 
die Hand küffen. Aber fie riß ihre Hand fchnell weg, und jprach 
dann auch tralientfch zu der Kammerjungfer, wovon ich nichts 
verſtand. 

Unterdeß aber war. von dem vorigen Geſchrei die ganze 
Nachbarſchaft lebendig geworden. Hunde bellten, Kinder fchrien, 
zwifchen durch hörte man einige Männerftiimmen, die immer 
näher und näher auf den Garten zufamen. Da blidte mich die 
Dame noch einmal an, ald wenn fie mich mit feurigen Kugeln 
durchbohren wollte, wandte fich dann rafch nach dem. Zimmer 
zurück, während fie dabei ftolz und gezwungen auflachte, und 
ſchmiß mir die Thüre vor der Nafe zu. Die Kammerjungfer 
aber erwifchte mich ohne weiteres beim Flügel, und zerrte mich 
nach der Sartenpforte, 

„Da haft Du wieder einmal recht dummes Zeug gemacht,“ 
fagte fie unterweges voller Bosheit zu mir. Sch wurde auch 
fchon giftig. „Nun zum Teufel!“ fagte ich, „habt Ihr mich 
denn nicht ſelbſt hierher beſtellt?“ — „Das iſi's ja eden,“ rief 
die Kammerjungfer, „meine Graͤſin meinte es gut mit Dir, 
wirft Dir erſt Blumen aus dem Fenſter zu, ſingt Arien — und 
das iſt nun ihr Lohn! Aber mit Dir iſt nun einmal nichts 
anzufangen, Du trittſt Dein Glück ordentlich mit Füßen.” — 
„Aber,“ erwieberte ich, „ich meinte die Gräfin aus Deutfchs 
fand, die ſchöne guädige Frau‘ — „Ach“ unterbrach fie mich, 
„die iſt ja lange ſchon wieder in Deutfchland, mit fammt Deis 
ner tollen Amour, Und da lauf Du nur auch wieder hin! Sie 
fhmachtet ohnedieß nach Dir, da könnt’ Ihr zufammen vie Geige 
fpielen und in den Mond guden, aber daß Du mir nicht wieder 
unter die Augen kommſt!“ 

Nun aber entitand ein entfeglicher Rumor und Spektakel 
hinter und. Aus dem andern Garten Eletterten Leute mit Knuͤp⸗ 
yeln haftig über den Zaun, andere fluchten und durchfuchten 
fhon die Gänge, desperate Gefichter mit Schlafmügen gudten 
im Mondfchein bald da bald dort Über die Hecken, es mar, 
als wenn der Zeufel auf einmal aus allen Heden und Sträus 
chern Gefintel hedte. — Die Kammerjungfer fadelte nicht 
longer. „Dort, dort läuft der Dieb!‘ fchrie fie den Leuten 
zu, indem fie dabei auf die andere Seite des Gartens zeigte. 
Dann fchob fie mich ſchnell aus dem Garten, und klappte das 
Dförtchen hinter mir zu, \ 

Da ftand ich nun unter Gottes freiem Himmel wieder 
auf dem ftilen Plage mutterfeelen allein, wie ich geſtern ans 
gefommen war. Die Wafferfunft, die mir vorhin im Monde 
ſchein fo luſtig flimmerte, als wenn Englein darin auf und 
nieder fliegen, raufchte noch fort wie damals, mir aber war 
unterdeß alle Luft und Freude In den Brunnen gefallen, — 
Sch nahm mir nun feſt vor, dem falfchen Stalien mit feinen 
verrücdten Malern, Pommeranzen und Kammerjungfern auf 
ewig den Nüden zu ehren, und wanderte noch zur felbigen 
Stunde zum Thore hinaus. 





Neuntes Qapitef. 


Die treuen Berg’ fieh’n auf der Wacht: 
„Wer reicht bei ſtiller Morgenzeit 
Da aus der Fremde durch) die Haldı 77 — 
Ih aber mir die Berg’ betracht 
Und lach’ in mich vor großer Luft, . 
m le rat —A — Pr 
arol und Feldgefchrei fogleich : 
Bivat Deſtreich! 1a 


Da fennt mich erft die ganze Rund, 

Nun grüßen Bach und Böglein zart 

Und Wälder ringe nach Landesart, 

Die Donau blitzt aus tiefem Grund, 

Der Stephansthurm auch ganz von fern 
Guckt übern Berg und fäh mich gern, 

Und iſt ers nicht, fo kommt er doch glei, 
Vivat Deftreich ! 


Sch fand auf einem hohen Berge, wo man zum erfienmal 
wach Deftreich hineinfehen kann, und fchwentte voller Freude 
uoh mit dem Hute und fang die legte Etrophe, da fiel auf 
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einmal binter mir Im Walde eine prächtige Muſick von Blas⸗ 
inftrumenten mit ein. Sch dreb’ mich fihnel um und erblidid 
drei junge Sefellen in langen blauen Mänteln,, davon bIäR der 
Eine Oboe, der Andere die Klarinett, und der Dritte, deu 
einen alten ‚Dreiftuger auf dem Kopfe hatte, das Waldhorn — 
die aktumpagnirten mich plöglih, daß der ganze Wald ers 
ſchallte. Sch, nicht zu faul, ziehe meine Geige hervor, und 
fpiele und finge fogleich frifch mit, Da fah einer den Andern 
bedenklich an, der Waldhornift ließ dann zuerft feine Bauss 
baden wieder einfallen und feste fein Waldhorn ab, bis am 
Ende Alle ftille wurden, und mich anfıhauten. Sch hielt vers 
wundert ein, und fah fie auch an. — „Wir meinten,  fagte 
endlich der Waldhorniſt, „weil dee Herr fo einen langen Frack 
bat, der Herr wäre ein reifender Engländer, der hier zu Fuß 
die fihöne Natur bewundert ; da wollten wir uns ein Biatitum 
verdienen. Aber, mir fcheint, der Herr iſt felber ein Wufls 
kant, — „Eigentlich ein Einnehmer,“ verfegte ich, „und 
fomme direkt von Rom her, da ich aber feit geraumer Zeit 
nichts mehr eingenomnien, fo habe ich mich unterweges mit dee 
Violine durchgeſchlagen.“ — „Bringt nicht viel heut zu 
Sage!‘ fagte Waldhorniſt, der unterdep wieder an den Wald 
zurüdgetretin war, und mit feinem Dreiftuger ein kleines 
Bauer anfachte, daß fie dort angezündet hatten. „Da gehn 
ie blafenden Inſtrumente fchon beſſer,“ fuhr er fort; „wenn 
fo eine Herrfchaft ganz ruhig zu Mittag fpeißt, und wir tres 
ten unverhofft in das gewölbte Vorhaus und fangen alle drei 
aus Leibesträften zu blafen an — gleich kommt ein Bedientert 
herausgelfprungen mit Geld oder Eſſen, damit fie nur den 
Lärm wieder los werden. Aber will dere Herr nicht eine Gols 
lation mit einnehmen ?" 

Das Feuer loderte nun recht Iuftig im Walde, ber Mor⸗ 
gen war friſch, mir feßten und alle rings umher auf den 
Rofen, und zwei von den Muſikanten nahmen ein Zäpfchen, 
worin Kaffee und auch fehon Milch war, vom Feuer, holten 
Brod aus ihren Manteltafchen hervor, und tunften und trans 
fen abwechfelnd aus dem Topfe, und es fihmerkte ihnen: fo 
gut, daß es ordentlich eine Luft war anzufchen. — Der 
MWaldhornift aber ſagte; „Ich Fann das fihwarze Geföff nicht 
dertragen, und reichte mir dabei die eine Hälfte von einer 
großen übereinander gelegten Butterfchnitte, dann - brachte er 
eine Zlafche Wein zum Vorſchein. „Will der Herr nicht au 
einen Schluck?“ — Sch that einen tüchtigen Zug, mußte 
aber ſchnell wieder abfegen und das ganze Geſicht verzichn, 
denn es fihmedte wie Dreimännerwein,. „Hieſiges Gewaͤchs,“ 
fagte der Waldhyrnift, „aber der Herr hat fich in Stalien den 
deutfhen Geſchmack verborben,‘’ 

Darauf kramte er eifrig in feinem Schubfad und 308. 
endlich unter allerlei Plunder eine alte zerfegte Landkarte herz 
vor, worauf noch der Kalfer In vollem Drnate zu fehen war, 
den Zepter in der rechten, den Reichsapfel in der linken Hand. 
Er breitete fie auf dem Boden behutfam auseinander, die Ans 
dern rüdten näher heran, und fic berathichlagten nun zus 
fammen, was fie für eine Marfchroute nehmen follten, 

„Die Batanz geht bald zu Ende,’ fagte der Eine, „wie 
möüffen uns gleich von Linz abwenden, fü fommen wir noch 
bei guter Zeit nach Prag, — „Nun wahrhaftig!‘ rief dee 
Waldhornift, „wem wilit Du da was vorpfeifen? Nichts ale 
Wälder ynd Kohtenbauern ‚ fein geläuterter Kunſtgeſchmack, 
feine vernünftige freie Station!” — „O Narrenspoffen ! 
erwiederte der Andere, „die Bauern find mir grade bie Eiche 
ften, die willen am Beften wo einen der Schuh drückt, und 
nehmens nicht fo genau, menn man manchmal eine falfche 
Mote blaͤſt,“ — „Das macht, Du haft Fein point d’honneur,‘* 
verfente der Waldhornift, „odi profanum vulgus et aroeo, fagt 


der Lateiner.“ — Nun, Kirchen aber muß es auf der Tour Doch 


geben,‘ meinte der Dritte, „ſo kehren wir bei den Herrn Pfars 
vern ein.‘ — „Gehorſamſter Diener! fagte der Walbhornift, 
„die geben Eeines Geld und große Sermone, daß wir nicht fo 
unnäg in der Welt herumfchmeifen, fondern uns befier auf die 
Wiſſenſchaften appliciren ſollen, befonders wenn fie in mir ben 
Fünftigen Heren Konfrater zittern. Mein, nein, Clericus cie- 
ricum non decimat. Aber was giebt es denn da Überhaupt für 
große Noth ? die Herren Profefforen figen auch noch im Karls⸗ 
babe, und halten felbft den Zag nicht fo genau ein.‘ — „Ja, 
distinguendum est inter et inter,‘‘ erwiederte der Andere, 
„quod licet Jovi, non licet bovil’‘ - 

Ich aber merkte nun, daß ed Prager Studenten waren, 
und bekam einen ordentlichen Reſpekt vor ihnen, befonderd da 
ihnen das Latein nur fo wie Bafler vom Munde flo. — „Iſt 
der Herr auch ein. Studirter?“ fragte mich darauf der Walde 
hornift. Sch erwiederte befcheiden, daß ich immer befondere Luft 
zum ftudiren, aber kein Geld gehabt hätte. — „Das thut gav 
nichts," Tief der Waldhornift, „wir haben auch weder Geld, 
noch reiche Freundfchaft. Aber ein gefheuter Kopf maß 
fih zu helfen willen. Aurora musis amica, das heißt zu 
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deutfch: mit vielem frühftüden ſollſt Du Die nicht die Zeit 
verderben. Aber wenn dann die Mittagegloden von Sharm 
zu Thurm und von Berg zu Berg Über die Stadt gehen, 
und nun die Schüler auf einmal mit großem Geſchrei aus 
.bem alten finftern Kollegium heraus brechen und im Sonnen⸗ 
fcheine durch die Gaffen fhwärmen — da begeben wir uns bei 
den Kapuzinern zum Pater Klchenmeifter und finden unfern ges 
dedten Tiſch, und iſt er auch nicht gededt, fo fteht doch für 
jeden ein voller Zopf darauf, da fragen wir nicht viel darnach 
und efien, und perfeftioniren uns dabei noch im Lateinifch: 
fprechen. Sicht der Herr, fo fludiren wir von einem Zage 
zum andern fort. Und wenn dann endlich die Vakanz kommt, 
und die Andern fahren und reiten zu ihren XAeltern furt, da 
wandern wir mit unfern SInitrumenten unter'm Dantel durch 
bie Saffen zum Thore hinaus, und die ganze Welt ficht uns 
offen.” 

" Sch weiß niht — mie er fo erzählte — ging es mir recht 
durch's Herz, daß fo gelehrte Leute fo ganz verlaffen feyn folls 
ten auf der Welt. Sch dachte dabei an mich, wie es mir eis 
gentlich felber nicht anders ginge, und die Thränen traten 
mir in die Augen. — Der Waldhornift fah mich groß an. 


„Das thut gar nichts,” fuhr er wieder weiter fort, „ich 


möchte gar nicht fo reifen: Pferde und Kaffee und frifchüber: 


zogene Betten, und Nachtmügen und Stiefellnecht vorausbe: 
ſtellt. Das ift juft das Schönfte, wenn wir fo frühmorgens 
heraustreten, und die Zugvögel hoch über uns furtziehn, daß 
wir gar nicht wiffen, welcher Schoenftein heut für uns raucht, 
und gar nicht vorausfehen, was uns bis zum Abend noch für 
ein befonderes Glück begegnen kann.’ — „Ja,“ fagte der 
Andere, „und wo wir hinfommen. und unfere Snftrumente 
berausziehen , wird alles fröhlich, und wenn wir dann zur 
Mittageftunde auf dem Lande in ein Herrſchaftshaus treten, 
und im Hausflur blafen, da tanzen die Mägde mit einander 
vor der Hausthür, und die Herrfchaft läßt die Saalthür etwas 
aufniachen, damit fie die Mufit drin beſſer hören, und duch 
die Llide kommt das Zellergeklapper und der Bratenduft in 
den freudenreichen Schall heraus gezogen, und die Fräuleins an 
der Zafel verdrehen fich faft die Hälfe, um die Wufitanten 
draußen zu ſehn.“ — „Wahrhaftig,“ rief der Waldhornift mit 
leuchtenden Augen aus, .„laft die Andern nur ihre Kompens 
dien repetiren, wir fludiren unterdeß in dem großen Bilder: 
buche, daß der liche Gott uns draufen aufgefchlagen hat ! 
Ja glaub’ nur der Herr, aus uns werden grade die rechten 
Kerle, die den Bauern dann was zu erzählen wiffen und mit 
der Fauſt auf die Kanzel fehlagen, daß den Knollfinken uns 
ten vor Erbauung und Zerknirſchung das Herz im Leibe bers 
ften möchte.’ 

Wie fie fo fprahen, wurde mir fo Iuftig in meinem 
Sinn, daß ich gleich auch hätte mit ftudiren mögen. Sch 
fonnte mich gar nicht fatt hören, denn ich unterhalte mich gern 
mit ſtudirten Leuten, wo man etwas profiticen fann. Aber es 
konnte gar nicht zu einem recht vernünftigen Diskurfe kom⸗ 
men. Denn dem einen Studenten war vorhin angft geworden, 
weil bie Vakanz fo bald zu Ende gehen follte. Er hatte das 
ber burtig fein Klarinett zufammmengefegt, ein Motendlatt vor 
ſich auf das aufgeftenımte Knie hingelegt, und ererzirte fich 
eine ſchwierige Paflage aus einer Mefle ein, die er mitbla⸗ 
fen follte, wenn fie nach Prag zurüdkamen. Da faß er nun 
und fingerte und pfiff dazwiſchen machmal fo falfch, dag es 
einem durch Mark und Bein ging und man oft fein eigenes 
Wort nicht verftehen Eonnte. . 

Auf einmal fchrie der Waldhornift mit feiner Bapftimme, 
„Topp, da hab’. ich es,’ er ſchlug dabei fröhlich auf die Lands 
karte neben Ibm. Der Andere ließ auf einen Augenblid von 
feinem fleifigen Blafen ab, und fah ihn verwundert an. ‚„„Hört,'’ 
fagte der Waldhorniſt, ‚nicht weit von Wien ift ein Schloß, 
auf dem Schloſſe ift cin Portier, und der SPortier iſt mein 
Vetter! Theuerſte Kondiezipels, ta müffen wir hin, machen 
dem Herrn Better unfer Kompliment, und er wird dann ſchon 
‚dafür forgen, wie er uns wieder weiter fortbringt !’ — Als 
ich das hörte, fuhr ich gefchwind auf. „Blaſt er nicht auf 
dem Fagott?’ rief ih, „und iſt von langer graber Leibesbe⸗ 
fchaffenbeit, und hat eine große vornehme Naſe?“ — Der 
Woldhornift nidte mit dem Kopfe. Sch aber embraffirte ihn 
vor Freuden, daß ihm der Dreiftuger vom Kopfe fiel, und wir 
befchloffen nun fogleich, alle miteinander im Poftfchiffe auf der 
—* nah dem Schloß der ſchoͤnen Gräfin hinunter zu 
ohren. 

As wir an das Ufer kamen, mar fchon alles zur Ab⸗ 
- febrt bereit. Der die Saftwirth, bei dem das Schiff über 

acht angelegt hatte, ftand breit und behaglich in feiner Haus: 
thür, die er ganz ausfüllte, und ließ zum Abſchied allerlei 
Wise und Redensarten erfchallen, während in jedem Fenſter 
ein Mädchenkopf herausfuhr und den Schiffern noch freunds 
ch zunidte, die fo chen die Iegten Pakete nach dem Gchiffe 
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ſchafften. Ein Altlicher Herr mit einem grauen Ueberrock und 
ſchwarzen Halstuch, der auch mitfahren wollte, ftand am Ufer, 
und fprach ſehr eifrig mit einem jungen ſchlanken Bürfchchen, 
das mit langen ledernen Beinkleidern und knapper, fcharlachz 
rother Fade vor ihm auf einem prächtigen Engländer ſaß. 
Es fchien mir zu meiner großen Verwunderung, ald wenn 
fie beide zumellen nad mir hinblidten und von mir fpräs 
chen. — Zuletzt lachte der alte Herr, das ſchlanke Buͤrſchchen 
ſchnallzte mit der Reitgerte, und fprengte, mit den Lerchen 
über ihm um die Wette, durch die Morgenluft in die bligende 
Landfchaft hinein. “ 

Unterdeß hatten die Studenten und ich unfere Kaffe zus 
fammengefchoffen. Der Schiffer lachte und fchüttelte den Kopf, 
als ihm der MWaldhornift damit "unfer Kährgeld in lauter 
Kupferftüden aufzählte, die wir mit großer Noth aus allen 
unfern Zafchen zufammen gebracht hatten. Sch aber jauchzte 
laut auf, als ich auf einmal wieder die Donau fo recht vor 
mir ſahz wir fprangen gefchwind auf das Schiff hinauf, der 
Schiffer gab das Zeichen, und fo flogen mir nun im fchönften 
Morgenglanze zwifchen den Bergen nnd Wiefen hinunter. 

Da fchlugen die Vögel im Walde, und von beiden Sei⸗ 
ten Hangen die Morgengloden von fern aus den Dörfern, 
hoch in der Luft hörte man machmal die Lerchen. dazwifchen. 
Bon dem Schiffe aber jubilirte und fchmetterte ein Kanariene 
vogel mit baren, daß es eine rechte Luft war. 

Der gehörte einem hübfchen jungen Mädchen, die auch mit 
auf dem Schiffe war. Sie hatte den Käfig dicht neben fich 
ftehben, von der andern Geite hielt fie ein feines Bündel 
Waͤſche unterm Arm, fo faß fie ganz ft für fih und fah reht 
zufrieden bald auf ihre neuen Reifefchuhe, die unter dem Roͤck⸗ 
chen hervorfamen, bald wieder in das Waffer vor ſich hinuns 
ter, und die Deorgenfonne glänzte ihr dabei auf der weißen 
Stirn, Über der fie die Haare fehr fauber gefcheitelt hatte. Ich 
merkte wohl, daß die Studenten gern einen höflichen Dies 
furs mit ihr angefponnen hätten, denn fie gingen immer an 
ihr vorüber, und der Waldhornift räufperte fi) dabei und 
rücte bald an ſeiner Halsbinde, bald an dem Dreiſtutzer. 
Uber fie hatten feine rechte Kourage, und das Mädchen fchlug 
auch jedesmal die Augen nieder, fobald fie ihr näher kamen. 

Beſonders aber genirten fie fi vor dem ältlichen Deren, 
mit dem grauen Ucberrod, der nun auf der andern Seite des 
Schiffes fap, und den fie gleich für einen Geiſtlichen hielten. 
Er hatte ein Brevier vor fi, in welchem er las, dazwiſchen 
aber oft in die fchöne Gegend von dem Buche auffah, deflen 
Soldfehnitt und die vielen dareingelegten bunten Heiligenbils 
der prächtig Im Morgenfchein bligten. Dabei bemerkte er auch 
fehr gut, was auf dem Schiffe vorging, und erfannte bald 
die Vögel an ihren Federnz denn es dauerte nicht lange, fo 
redete er cinen Studenten latcinifch an, worauf alle drei 
heran traten, die Hüte vor ihm abnahmen, und Ihm wieder 
kateinifch antworteten. 

Sch aber hatte mich unterdef ganz vorn auf die Spise 
bes Schiffes gefest, ließ vergnügt meine Beine Über dem Wafs 
fer herunter baumeln, und blidte, mährend das Schiff fo 
fort flog und die. Wellen unter mir raufchten und fchäumten, 
immerfort in die blaue Ferne, wie da ein Thurm und ein 
Schloß nach) dem andern aus dem Ufergrün hervorfam, wuchs 
und wuchs, und endlich hinter und wieder verfchwand. Wenn 
ih nur heute Flügel hätte! "dachte ich, und zog endlich vor 
Ungeduld meine liebe Violine hervor, und fpielte alle meine 
älteften Stücke durch, die ich noch zu Haufe und auf dem 
Schloß der fhönen Frau gelernt hatte. 

Auf einmal Elopfte mir Semand von hinten auf die Achs 
ſel. Es war der geiftliche Herr, der unterdeß fein Buch wege 
gelegt, und mir ſchon ein Weilchen zugehört hatte. „Ey,“ 
fagte er lachend zu mir, „en, Herr Ludi magister, Gfien 
und Zrinfen vergißt er.” Ex hieß mich darauf meine Geige 
einfteden, um einen Inbiß mit ihm einzunehmen, und führte 
mich zu einer Eleinen Iuftigen Laube, die von den Schiffern 
aus jungen Birken und Zannenbäumchen in der Mitte des 
Schiffes aufgerichtet worden war. Dort hatte er einen Zifch 
binftellen lafjen, und ich, die Studenten, und felbft das junge 
Mädchen mußten uns auf die Faͤßer und Pakete ringsherum 


egen. 

® Der geiftliche Here padte nun einen großen Braten und 
Butterfchnitten aus, die forgfältig in Papier gewidelt waren, 
309 auch aus einem Futteral mehrere Weinflafchen und einen 
fildernen , innerlich vergoldeten Becher hervor, ſchenkte ein, 
koftete erft, roch daran und prüfte wieder und reichte dann 
einem Jeden von und. Die Studenten faßen ganz kerzen⸗ 
grade auf ihren Fäffern, und aßen und tranfen nur fehr mes 
nig vor großer Devotion. Auch das Mädchen tauchte bloß das 
Schnäbelchen in den Becher, und blidte dabei fchüchtern bald 
auf mich, bald auf die Studenten, aber je dfter fie und ans 
fah, je dreiiter wurde fie nach und nad. 
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Sie erzählte endlich dem geiftlichen Seren, daß fie nun 
zum erflenmale von Haufe in Condition komme, und fo eben 
auf das Schloß Ihrer neuen Herrfchaft reife. Sch wurde 
über und über roth, denn fie nannte dabei das Schloß der 
fchönen gnädigen Frau. — Alſo das ſoll meine zufünftige 
Kammerjungfer ſeyn! dachte ich und fah fie gruß an, und 
mir fchwindelte faft dabel. — „Auf dem Gchloffe -wird es 
bald eine große Hochzeit geben,’ fagte darauf der geiftliche 
Herr. „Ja,“ erwiederte das Mädchen, die gern von der Ges 
fehichte mehr gewußt hätte; „man fagt, es märe fchon eine 
alte, heimliche Liebſchaft geweſen, die Sräfin hätte es aber 
niemals angeben wollen.’ Der Geiſtliche antwortete nur mit: 
„Hm, bm,!’' während er feinen Sagdbecher vollfchentte, und 
- mit bedenklichen Mienen daraus nippte. Ich aber hatte mich 
mit beiden Armen weit Über den Zifch vorgelegt, um tie Uns 
ferredung recht genau anzuhören. Der geiftliche Herr bemerkte 
ed. „Ich Eann’d Euch wohl ſagen,“ hub er wieder an, „die 
beiden Gräfinnen haben mich auf Kundfchaft ausgefrhidt, ob 
der Bräutigam ſchon vielleicht hier in der Gegend fey. Eine 
Dame aus Rom hat gefchrieben, daß er fihon lange von dort 
fort fen. — Wie er von der Dame aus Rom anfing, wurd’ 
ich wieder roth. „Kennen denn Ew. Hochwärden den Bräus 
tigam ?“ fragte ich ganz verwirrt. — „Nein,“ - errolederte der 
alte Herr, „aber foll ein Inftiger Vogel fein. — „O ia," 
fagte ich haftig, „ein Bogel, der aus jeden Käfig ausreift, 
fobald er nur kann, und luflig fingt, wenn er wieder in der 
Freiheit if.” — „Und fi in der Fremde herumtreibt,“ fuhr 
der Herr gelaffen fort, „in der Nacht paßatim geht, und am 
Tage vor den Hausthüren ſchläft.“ — Mich verdroß das fehr. 
„Ehrwürdiger Here, rief ich ganz bisig aus, „da hat man 
Euch falfch berichtet. Der Bräutigam iſt ein moralifcher, 
fehlanter, hoffnungsvoller Süngling, der in Stalien in einem 


alten Schloffe auf großem Fuß gelebt hat, der mit lauter Graͤ⸗ 


finnen, berühmten Malern und Kammerjungfern umgegangen 
ift, der fein Geld fehr wohl zu Rathe zu halten weiß, wenn 
er nur welches hätte, der’ — ‚Nun, nun, Ich wußte nicht, 
dag Shr ihn fo gut kennt,“ unterbrach mich hier der Geifts 
liche, und lachte dabet fo herzlich, daß er. ganz blau Im Ges 
fihbte wurde, und ihm die Ihränen aus den Augen roll⸗ 
ten. — „Ich hab’ doch aber gehört,” ließ fi nun das 
Mädchen wieder vernehmen, „der Bräutigam wäre ein gros 
fer, überaus reicher Here.’ — „Ach Gott, ja doch, ja! Con⸗ 
fufion, nichts ale Confuſion!“ rief der Geiſtliche und Eonnte 
fi) noch iinmer vor Lathen nicht zu Gute geben, bis ec fi 
endlich ganz verhuftete. Als er fich wieder ein wenig erholt 
hatte, hob er den Becher in die Höh und rief: ‚das Braut 
paar foll leben! — Sch wufte gar nicht, was ich von dem 
Geiftlihen und feinem Gerede denken ſollte, ich ſchaͤmte mid) 
aber, wegen der römifchen @efchichten, ihm bier vor allen 
aeuten Fin fagen, daß ich felber der verlorene glädfcelige Bräus 
gam fer. \ 

Der Becher ging wieder fleißig in die Runde, der geifts 
Tiche Herr fprach dabei freundlich mit Allen, fo daß ihm bald 
ein Seder gut wurde, und am Ende alles fröhlich burcheins 
ander ſprach. Auch die Studenten wurden immer redfeliger 
und erzählten von ihren Fahrten im Gebirge, bis fie end⸗ 
lich gar ihre Inftrumente holten und Iuflig zu blafen anfins 
gen. Die kühle Waflerluft ftrich dabei durch die Zweige der 
Laube, die Abdendfonne vergoldete ſchon die Wälber und Thäler, 
die fchnell. an und vorüberflogen, während bie Ufer von den 


Waldhornsklängen mwiederhallten. — Und als dann der Geifts 


liche von der Mufit immer vergnügter wurde und luſtige Ge⸗ 
fchichten aus feinee Tugend erzählte: wie auch er zur Bas 
tanz Giber Berge und Thäler gezogen, und oft hungrig und 
durſtig, aber immer fröhlich geweſen, und wie eigentlich das 
ganze Studentenleben eine große Vakanz fen zmwifchen der ens 
gen düftern Schule und der ernften Amtsarbeit — da tranten 
die Studenten ‚noch einmal herum, und flimmten dann frifch 
ein Lied an, daß es weit in die Berge hineinfchallte: 


Nach Süden nun fich lenken 
Die Böglein allzumal, 

Biel’ Wandrer luftig ſchwenken 
Die Hüt’ Im Morgenftrahl. 
Das find die Herrn Studenten, 
Sum Thor hinaus es geht, 
Auf ihren Inftrumenten 

te blafen zum Valet: 

Ade in die Laͤng' und Breite 
D Prag, wir ziehn in die Weite: 
Et habeat bonam pacem, 

Qui sedet post fornacem! 


Nachts wir durch's Gtäbtlein ſchweifen, 
Die Fenſter ſchimmern weit, 
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Am Fenſter bech'n und fchleifen - 
Biel ſchoͤn gepugte Leut. 
Wir blafen vor den Thuͤren 
Und haben Durft genug, 
Das kommt vom Muficiren, - 
Herr Wirth, einen frifchen Trunk! 
Und fiehe über ein Kleines 
Mit einer Kanne Weines 
Venit ex sua domo — 
Beatus ille homo! 


Nun weht fchon durch die Wälder 
Der kalte Boreas, 
Wir fleeichen durch die Felder, 
Bon Echnee und Regen naf, 
Der Mantel fliegt im Winde, 
Berrifien find die Schuh, 
Da blafen wir gefchinve 
Und fingen noch dazu: 
Beatus ille homo 

- Qui sedet in sua domo 
Et sedet post fornacem 
Et habet bonam pacem! 


Sch, die Schiffer und das Mädchen, obgleich wie alle 


kein Latein verftanden, flimmten jedesmal jnuchzend in deu - 


legten Vers mit ein, ich aber jauchzte am allervergnügteiten, 
denn ich fah fu eben von fern mein Zollhäuschen und bald 
darauf auch das Schloß in: der Abendfonne fiber die Bäume. 
hervorfommen. 


Zehntes Capitel. 


Das Schiff ſtieß an das Ufer, wie fprangen fchnell ans 
Land und vertheilten uns nach allen Seiten im Grünen, wie ' 
Vögel, wenn das Gebauer plöglich aufgemadht wird. Der 
geiftliche Here nahm eiligen Abfchied und ging mit großen. 
Schritten nach dem Gcloffe zu. Die Studenten dagegen 
wanderten eifrig nach) einem abgelegenen Gebüfch, wo fie noch 
gefchwind ihre Wäntel ausklopften, fich in dem vorüberflicßens 
den Bache wafchen, und einer den andern rafiren wollten. 
Die neue Kammerjungfer endlich ging mit ihrem Sanariens 
vogel und Ihrem Bündel unterm Arm nach dem Wirthshaufe 
unter dem Gchloßberge, um bei der Frau Wirthin, die ich 
ihr als eine gute Perfon refommandirt hatte, ein beſſeres Kleid 
anzulegen, ehe fie fi oben im Schloffe vorftellte. Mir aber 
leuchtete der fchöne Abend recht durchs Gerz, und als fie fich 
nun alle verlaufen hatten, bedachte ich mic) nicht lange und 
rannte fugleich nach dem berrfchaftlichen Garten hin. 

Mein Zollhaus, an dem ich vorbei mußte, ftand noch auf 
der alten Stelle, die hohen Bäume aus dem herrfchaftlichen 
Sorten raufchten noch immer darüber hin, ein Soldammer, 
der damals auf dem Kaftanienbaume vor dem Fenſter jedes⸗ 
mal bei Sonnenuntergang fein Abendlied gefungen hatte, fang 
auch wieder, als wäre feitdem gar nichts in der Welt vorge⸗ 
gangen. Das Fenſter im Zollhauſe ftand offen, ich lief vols 
lee Freuden bin und ftedte den Kopf in die Stube hinein, 
Es war Niemand darin, aber die Wanduhr pidte noch Immer 
ruhig fort, der Schreibtifch ftand am Fenſter, und ‘die lange 
Pfeife in einem Winkel, iwie damals. Ich konnte nicht widers 
fteben, ich fprang durch das Fenfter hinein, und feste mich an 
den Schreibtifch vor das große Rechenbuch hin. Da fiel der 
Sonnenfchein durch den Kaſtanienbaum vor dem Fenſter wies 
der grängolden auf die Ziffern in dem aufgefchlagenen Buche, 
die nen fummten wieder an dem offnen Fenfter bin und 
her, der Goldammer draußen auf den Baume fang fröhlich 
immerzu. — Auf einmal aber ging die Thüre aus der Stube 
auf, und ein alter, langer Einnehmer in meinem punfticten 
Schlafrod trat herein ! Er blieb in der Ihüre fiehen, wie er 
mich fo unverfehens erblidte, nahm fchnell die Brille von dev 
Naſe, und fah mich grimmig an. Sch aber erfchrad nicht we: 
nig darüber, fprang, ohne ein Wort zu fagen auf, und lief 
aus der Hausthür durch den Kleinen Garten fort, wo ich mith 
noch bald mit den Füßen in dem fatalen Kartoffeltraut ver: 
widelt hätte, das der alte Einnehmer nunmehr, twig id) fah, 
nach des Portiers Rath ftatt meiner Blumen angeflanzt hatte. 
Sch hörte noch, mie er vor die Thür herausfuhr und hinter 
mic drein fchimpfte, aber ich faß fchon oben auf der hohen 
Sartenmauer, und ſchaute mit Elopfendem Herzen in den 
Schloßgarten hinein. 

Da war ein Daften und Schimmern und Zubilicen vor 
allen Voglein; die-Piäge und Gänge waren leer, aber bie 
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vergoldeten Wipfel neigten fih im Abendwinde vor mir, ale 
wollten fie mich bewillfummnen, und feitwärts aus dem tiefen 
Grunde bligte zuweilen die Donau zwifchen den Bäumen nad) 
mir herauf. . 

Auf einmal hörte ich in einigec Entfernung im Garten 
fingen : 


Schweigt der Menfchen laute Luft: 
Raufcht die Erde wie in Zräumen 
Wunderbar mit allen Bäumen, 
Was dem Herzen faum bewußt, 
Alte Zeiten, linde Trauer, 

Und es fihweifen leife Schauer 
MWetterleuchtend ducch die Bruſt. 


Die Stimme und das Lich Fang mir fo wunderlich, und 
doch wieder fo altbefannt, ale hätte ich's irgend einmal im 
Zraume gehört. Sch dachte lange, lange nah. — ‚Das ift 
der Herr Guido!“ rief ich endlich voller Freude, und ſchwang mich 
fchnel in den Garten hinunter — es war daflelbe Lied, das 
er an jenem Sommerabend auf dem Balkon des ttalienifchen 
Wirthshaufes fang, wo ich Ihn zum legtenmal gefehn hatte. 

Er fang noch immer fort ; ich aber fprang Über !Beete 
und Hecken dem Liede nach. Als ich nun zwifchen den legten 
Rofenfträucheen hervor trat, biteb ich plöglich wie Yerzaubert 
ſtehen. Denn auf dem grünen Plage. am Schwanenteich, recht 
vom Abendroth befchienen, faß die fchöne gnädige Frau, in ei⸗ 
nem prächtigen Kleide und einem Kranz von weißen und vos 
then Rofen in dem fchwarzen Haar, mit niedergefchlagenen 
Augen auf einer Steinbank und fpiclte während bes Liedes mit 
ihrer Reitgerte vor fir) auf dem Rafen, grade fo wie damals 
auf dem Kahne, da ich Ihr das Lied von der fihönen Frau 
vorfingen mußte. Ihr gegenüber faß eine andere junge Dame, 
die hatte den weißen runden Naden voll brauner Locken gegen 
nich gewendet, und fang zur Guitarre, während die Schwäs 
ne auf dem ſtillen Weiber langfam im Kreife herumſchwam⸗ 
men. — Da hob die fchöne Frau auf einmal bie Augen, und 
fchrie laut auf, da fie mich erblichte, Die andere Dame wandte 
ſich raſch nach mir herum, daß ihr die Locken ind Beficht flo⸗ 
gen, und ba fie mich recht anfah, brach fie in ein unmäßiges 
Lachen aus, fprang dann von der Bank und Elatfıhte dreimal 
mit den Händchen. In demfelben Augenblid kam eine große 
Menge Eleinee Mädchen in blüthenweißen kurzen Kleidchen mit 
grünen und rothen Schleifen zwifchen den Rofenfträuchern 
- bervorgefchlüpft, fo daB ich gar nicht begreifen konnte, wo fie 
alle geitedt hatten. Sie hielten eine lange Blumenguirlande 
in den Händen, fchloffen fhnell einen Kreis um mich, fanzs 
ten um mich herum und fangen dabei: 


Wir bringen Dir den Sungfernfranz 
Mit veilchenblauer Seide, 
Wir führen Dich zu Aufl und Tanz, 
Bu neuer Dochzeltsfreude, 

Schöner. grüner Jungfernkranz, 
Veilchenblaue Seide. 


Das war aus dem Freifhüsen. Bon ten Elelnen Sän⸗ 
gerinnen erkannte ich nun auch einige wieder, ed waren Mäd: 
hen aus dem Dorfe, Sch Eneipte fie in die Wangen und 
sole gern aus dem Kreiſe entwilcht, aber die keinen fchntpa 
pifchen Dinger liefen mich nicht heraus. »— Sch wußte gar 
niht, was die Gefchichte eigentlich bedeuten follte, und 
ſtand ganz verblüfft da. 

Da trat plöglich ein junger Mann in feiner Zägerkleidung 
aus dem Gebüſch hervor. Sch traute meinen Augen faum — 
es war der fröhliche Here Leonhard! — Die Eleinen Mädchen 
öffneten nun den Kreis und fanden auf einmal wie verzaus 
bert, alle unbeweglich auf einem Beinchen, während fie das 
: andere in bie Luft firedten, und dabei die Blumenguirlanden 
mit beiden Armen hoch Über ten Köpfen im die Höh' hielten, 
Der Here Leonhard aber faßte die fchöne gnädige Frau, die 
noch immer ganz fill ftand und nur manchmal auf mich. hers 
über blickte, bei der Hand, führte fie bis zu mir und fagte: 

„Die Licbe — darüber find nun alle Gelehrten einig — 
iſt eine der kuragiöſeſten Eigenfchaften des menfchlichen Ders 
zens, die Baftionen von Rang und Stand fihmettert fie mit 
einem Feuerblide darnieder, die Welt ift ihe zu eng und die 
Ewigkeit zu kurz. Sa, fie iſt eigentlich ein Poetenmantel, den 
jeder Phantaft einmal in der kalten Welt umnimmt, um 
nach Arkadien auszumandern. Und je entfernter zwei ge 
trennte Verliebte von einander wandern, in deſto anitäns 
digern Bogen bläft der Retfewind den fchilleenden Mantel 
hinter ihnen auf, deſto Fühner und Überrafchender entwidelt 
fich der Faltenwurf, defto länger und länger waͤchſt der Zalar 
den Liebenden hinten nach, fo daß ein Neutraler nicht über 
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Sand gehen kann, ohne umverfehend auf ein Paar folche Schlep⸗ 
pen zu treten. O theuerfter Herr Einnehmer und Bräutiz 
gam! obgleich Ihr in diefem Wantel bis an den Geſtaden der 
Tiber dahinraufchtet, das Eleine Häntchen Eurer gegenwätrtis 
en Braut hielt Euch dennoch am äußerten Ende der Schleppe 
Gef, und wie Ihr zudtet und geigtet und rumortet, Ihr muß⸗ 
tet zurüd in den Stillen Bann ihrer fchönen Augen, — Und 
nun dann, da es fo gekommen ift, Ihr zwei lieben, lichen 
närrifchen Leute! fihlagt den feeligen Mantel um Euch, daß 
die ganze andere Welt rings um Euch untergeht — liebt Euch 
wie die Kaninchen und ſeyd glüdlich!-‘ 

Dee Herr Leonhard war mit feinem Sermon kaum erft 
fertig , ſo kam anch die andere junge Dame, die vorhin das 
Liedchen gefungen hatte, auf mich los, feste mir ſchnell einen 
feifhen Mirthenkranz auf den Kopf, und fang dazu ſohr nek⸗ 
kiſch, waͤhrend fie mir den Kranz in den —8 feſtrückte 
und ihr Geſichtchen dabei dicht vor mir war: 


Darum bin ich Dir gewogen, 
Darum wird Dein Haupt geſchmückt, 
Meil der Strich von Deinem Bogen 
Deftere hat mein Herz entzüdt. 


Dann trat fie wieder ein paar Schritte zurüd, — „Kennſt 
Du die Räuber noch, die Dich damals in der Nacht vom 
Baume ſchüttelten?“ fagte fie, indem fie einen Knir mic 
machte und mich fo anmuthig und fröhlich anfah, dag mir 
gedentlich das Herz im Leibe lachte. Darauf ging fie, ohne 
meine Antwort abzuwarten, ringe um mic, herum. „Waͤhr⸗ 
baftig noch ganz der Alte, ohne allen welfchen Beifchmad! 
ober nein, fieh doch nur einmal die dien Zafchen an!’ rief 
fe plöglic zu der fchönen gnädigen Frau, „Violine, MWäfche, 
Barbirmeffer, NReifekoffer, alles durcheinander! Gie drehte 
mich dabei nach allen Seiten, und konnte ſich vor Lathen gar 
nicht zu Gute geben, Die fchöne gnädige Frau mar unters 
dep noch immer ſtill, und mochte gar nicht die Augen aufs 
fhlagen vor Schagm und Verwirrung. Dft fam es mir vor, 


als zürnte fie heimlich Über das virle Gerede und Spaßen. 


Endlich ftürzten ihr plöglich Schränen aus den Augen, und 
fie verbarg ihr Geficht an der Bruft der andern Dame. Dieſe 
fah fie erſt erflaunt an, und drüdte fie dann herzlich an .fich. 

Sch aber ftand ganz verdugt da. Denn je genauer {ch 
die fremde Dame betrachtete, deſto deutlicher erfannte ich fie, 
ed war wahrhaftig niemand anders, als — der junge Herr Mas 
ler Guido! 

Sch wußte gar nicht was ich fagen follte, und wollte fo 
eben näher nachfragen,. ald Herr Leonhard zu ihr trat und 
heimlich mit ihr forach. „„Weiß ev denn noch nicht? hörte 
ih ihn fragen. Sie fchüttelte mit dem Kopfe. Gr befann fich 
darauf einen Augenblid. ‚Nein, nein,’ fagte er endlich, „er 
muß fihnell alles erfahren, ſonſt entftcht nur neues Geplauder 
und Gewirre,“ 

„Herr Einnehmer,“ wandte er fi nun zu mie, „mir 
hapen jest nicht viel Zeit, aber thu mir den Gefallen und wun— 
dere Dich hier in aller Gefchwindigkeit aus, damit Du nicht 
hinterher durch Tragen, Erſtaunen und Kopffchütteln unter 
den Leuten alte Gefhichten aufrührft, und neue Erdichtungen 
und Vermuthungen ausſchüttelſt.“ — Er zog mich dei diefen 
Worten tiefer in das Gebuͤſch hinein, während das Kräulein 
mit der, von der fchönen gnädigen Frau mweggelegten Reitgerte 
in der Luft focht und alle ihre Locken tief in das Geſichtchen 
fchhttelte, durch die ich aber doch fehen Eonnte, daß fie bis an 
die Stirn roth wurde. — ‚Nun denn,‘ fagte Herr Leonhard, 
„Fräulein Flora, die hier fo chen thun will, als hörte und 
wüßte fie von der ganzen Gefchichte nichts, hatte in gller Ges 
fchwindigfeit ihr Herzchen mit Jemandem vertaufcht. Darüber 
kommt ein Andrer und bringt ihr mit Prologen, Trompeten 
und Paufen wiederum fein Herz dar und will ihr Herz ba: 
gegen. She Herz iſt aber fchon Bei Semand, und Jemands 
Herz bei ihr, und der Semand will fein Herz nicht wieder ha- 
ben, und ihr Herz nicht wieder zurüd geben. Alle Welt fchreit 
— aber Du haft wohl noch keinen Roman geleſen?“ — Sch 
verneinte es. — „Nun, fo haft Du doch einen mitgefpielt. 
Kurz: das war eine folhe Konfufion mit den Herzen, daß 
der Semand — das heißt ih — mich zuletzt felbft ins Mittel 
Icgen mußte. Sch ſchwang mich bei lauer Sommernacht auf 
mein Roß, hob das Fräulein als Maler Guido auf das ans 
dere und fo ging es fort nach Suden, um fie in einem meis 
ner einfanen Schlöffer in Italien zu verbergen, bis dad Ges 
fehrei wegen der Herzen vorüber wäre. Unterweges aber fam 
man uns auf die Spur, und von dem Balkon des welfchen 
Wirthshaufes, vor dem Du fo vortrefflih Wache fchliefft, ers 
blidte Flora plöglich unfere Verfolger.” — „Alſo der buds 
lichte Signor 1" — „War ein Spion. Wir zogen uns daher 
heimlich in die Wälder, und ließen Did auf dem vorbeſtell⸗ 





3.0. Eichendorff. 


ten Poſtkurſe allen fortfahren. Dad täufıhte unfere Werfols 
.. ger, und zum Ueberfluß auch noch meine Leute auf dem Berg⸗ 
ehtoffe, welche die verkleidete Flora ländlich erwarteten, und 
mit mehr Dienftelfee als Echarffinn Dich für das Kräulein 
hielten. Selbit bier auf dem Schloffe glaubte man, daß 
Flora auf dem Felfen wohne, man erfunbigte fich, man fchrieb 
an fie — haft Du nicht ein Briefchen erhalten 7" — Bel diefen 
Worten fuhr ich blisfchnelU mit dem Bettel aus der Taſche. — 
„Alſo diefer Brief? — „Iſt an mich,‘ fagte Fräulin Flora, 
die bisher auf unfre Rede gar nicht Acht zu geben fchien, riß 
mir den Zettel raſch aus der Hand,. Überlas ihn und fledte 
ihn dann in den Bufen. — „Und nun,” fagte Herr Leonhard, 
„müſſen wir ſchnell in das Schloß, da wartet ſchon Alles 
auf uns. Alſo zum Schluß, wie fiih’s von felbit verfteht und 
einem wohlerzognen Romane gebührt: Untdedung, Reue, Ver: 
föhnung, wir find alle wieder luſtig beifammen, und übermor⸗ 
gen iſt Hochzeit 1 
Da er noch fo fprach, erhob fich plöglich In dem Gebüfch 
ein vafender Spektafel von Pauken und Zrommeten, Hor⸗ 
nern und Poſaunenz Boller wurden dazwifchen gelöft und 
Vivat gerufen, die kleinen Mädchen tanzten von neuem, und 
aus allen Sträuchern fam ein Kopf Über dem andern hervor, 
ald wenn fie aus der Erde wüchfen. Sch fprang in dem Se: 
fhwirre und Sefchleife Ellenhoch von einer Seite zur andern, 
da es aber ſchon dunfel wurde, erkannte ich erft nach und 
nach alle die alten Gefichter wieder. Der alte Gärtner ſchlug 


die Pauken, die Prager Studenten in ihren Mänteln muſicir⸗ 


ten mitten darunter, neben ihnen fingerte der Portier nie toll 
auf feinem Fagot. Mie ich den fo unverhofft erblickte, Tief 
ich fogleich auf ihn zu, und embrafficte ihn heftig, Darüber 
fam er ganz aus dem Koncept. „Nun wahrhaftig und wenn 
der bis ans Ende der Welt reift, er tft und bleibt ein Narr!“ 
rief er den Studenten zu, und blies ganz wüthend weiter. 

Unterdeß war die ſchöne gnädige Frau vor dem Rumor 
heimlich entfprungen, und flog wie ein aufgefcheuchtes Neh 
Über den Rafen tiefer in den Garten hinein. Sch fah es noch 
zur rechten Zeit und lief ihr eiligft nach. Die Mufiiunten 
merften In ihrem Eifer nichts davon, fie meinten nachher: 
wir wären fhon nad) dem Schloffe aufgebrochen, und die 
ganze Bande feste fi nun mit Mufit und großem Getümmel 
gleichfalls dorthin auf den Marfch. 

Wir aber waren faft zu gleicher Zeit in einem Sommers 
haufe angefommen, daß am Abhange des Gartens fland, mit 
dem offnen Fenfter nach dem weiten tiefen Thale zu. Die 
Sonne war fchon lange untergegangen hinter den Bergen, es 
fhimmerte nur noch wie ein röthlicher Duft über dem mars 
men, verfchallenden Abend, aus dem die Donau immer vers 
nehmlicher herauf raufchte, je es ſtiller ringsum wurde. "Ich ſah 
unverwandt die [höre Gräfin an, die ganz erhigt vom Raus 
fen dicht vor mir ftand, fo daß ich ordentlich hören konnte, 
wie ihr das Herz ſchlug. Sch wußte nun aber gar nicht, 
was ich fprechen follte vor Reſpekt, da ich auf einmal fo allein 
mit ihr war. Endlich faßte ich ein Derz, nahm ihr Bleines 
weifies Händchen — da zog fie mich ſchnell an fich und fiel mir 
um den Hals, und ich umfchlang fio feft mit beiden Armen. 

Sie machte fich aber gefchwind wieder los nnd legte ſich 
ganz verwirrt in dad Fenfter, am ihre glühenden Wangen 
in der Abendluft abzukühlen. — „Ach,“ rief ich, „mir iſt mein 
Herz recht zum Berfpringen, aber ich fann mir noch alles recht 
denken, es iſt mir alles noch wie ein Zraum!” — „Mir auch,” 
fagte die fchöne gnädige Frau. „Als ich vergangenen Som⸗ 
mer,’ feste fie nach einer Weile hinzu, „mit der Gräfin aus 


Rom kam, , und wir das Fräulein Flora glüdlich gefunden 


hatten, und mit zurüdbrachten, von Die aber bort und hier 
nichts hörten — da dacht’ ich nicht, daß alles noch fo kommen 
würde! Erſt heut zu Mittag fprengte der Jokey, der gute 
flinte Burfh, athemlos auf den Hof und brachte die Mache 
tiht, dag Du mit dem Poftfchiffe kaͤmſt.“ — Dann lachte fie 
fin in fi hinein. „Weißt Du noch,’ fagte fie, „mie Du 
mich damals aufdem Balkon zum Ießenmal fahft? das mar 
grade wie heute, auch fo ein ſtiller Abend, und Muſik im 
Garten.“ — „Wer iſt denn eigentlich geftorben ?” frug ich has 
fig. — „Wer denn?“ fagte die fchöne Frau und fah mich 
erftaunt an. — „Der Herr Semahl von Em. Gnaden,“ er⸗ 
wiederte Ih, „der damals mit auf dem Ralfon fand.’ — 
Sie wurde ganz roth. „Was haft Du auch für Seltſamkei⸗ 
ten im Kopf!’ rief fie aus, „das war ja der Sohn von der 
Gräfin, der eben von Reifen zurückkam, und es traf grade 
auch mein Geburtstag, da führte er mich mit auf den Bals 
fon hinaus, damit ich auch ein Wivat bekäme. — Aber dee 
halb bift Du wohl damals von hier fortgelaufen 7” — „Ach 
Gott, freilich!’ rief ih aus, und fihlug mich mit ber Hand 
vor die Stirn. Gie aber fchüttelte mit dem Köpfchen und 
lachte recht herzlich. 

Mir war fo wohl, wie fie fo fröhlich und vertraulich nes 


1} * 


ben mir plauberte, ich hätte bißs sum Morgen zuhbren mögen. 
Sch war fo recht feelenvergnügt, und langte eine Hand voll 
Knackmandeln aus der Zafche, die ich noch aus Stalien mits 
gebracht hatte. Sie nahm aud) davon, und wir knackten nun 
und fahen zufrieden in die ftile Gegend hinaus. — „Siehſt 
Du,’ fagte fie nach einem Weilchen wieder, „daß weiße 
Schlößchen, das da drüben im Mondfchein glänzt, das hat 
und der Graf gefchenft, fammt dem Garten und den Wein 
bergen, da werden wir wohnen. Er mußt es ſchon lange, 
daß wir einander gut find, und tft Die fehr gewogen, denn 
hätt’ er Dich nicht mitgehabt, als er das Fräulein aus der 
Denfions = Anftalt entführte, fo mären fie beide erwifcht worden, 
ehe fie fi) vorher noch mit dee Gräfin verjöhnten, und alles 
wäre anders gekommen.“ — „Mein Gott, fchönfte, gnädigfte 
Gräfin,” rief ih aus, „ich weiß gar nicht mehr, wo mir 
der Kopf fteht vor lauter unverhofften Neuigkeiten; alfo der 
Herr Leonhard 7’ — „Sa, ja,‘ fiel fie mie in die Rede, 
„fo nannte er fih in Staliens dem gehören die Herrfchaften 
da drüben, und er heirathet nun unfere Gräfin Tochter, die 
fihöne Slora. — Aber was nennft:Du mi denn Grafin?“ — 
Sch fah fie groß an. — „Ich bin ja gar keine Gräfin,‘ 
fuhr fie fort, „unſere gnüdige Gräfin hat mich nur zu fi 
aufs Schloß genommen, da mich mein Onkel, dee Portier, 
als kleines Kind und arme Weife mit hierher brachte, “ 

Nun ward mir doch nicht anders, als wenn mir ein Stein 
vom Herzen fiele! „Gott fegne den Portier,“ verfiste ich 
ganz entzüdt, „daß er unfer Onkel ift! ich habe immer große 
Stüde auf ihn gehalten.” — ,„‚Er meint es auch gut mit 
Dir,‘ erwiederte fie, „wenn Du Dich nur etwas vornehmer 
hielteft, fat er immer. Du mußt Dich jest auch eleganter 
leiden" — „O,“ rief ich voller Freuden, „engliſchen rad, 
Gtrohhut und Pumphofen und Sporen! und gleich nach der 
Zrauung reifen wir fort nah Stalten, nach Rom, da gehn 
die fchönen Wafferfünfte, und nehmen die Prager Studenten 
mit und den Portier!“ — Bie lächelte FIN und fah mich‘ 
techt vergnügt und freundlich an, und von fern fchallte immers 
fort die Muſik herüber, und Leuchtkugeln flogen vom Schloß 
durch die flille Nacht Über die Gärten, und die Donau raufchte 
dazwifchen herauf — und es war alles, alles gut! 





Gedichte *) 
von 


Joſeph Freiherrn von Eichendorff. 


Winterlied. 


Mir träumt', ich ruhte wieder 
Vor meines Vaters Haus 
Und ſchaute froͤhlich nieder 
In's alte Thal hinaus, 
Die Luft mit lindem Spielen 
Ging durch das Frühlingslaub, 
Und Blüten = Floden fielen 
Mir Aber Bruft und Haupt. 


As ih erwacht, ba ſchimmert 
Der Mond vom Baldesrand, 
Im falben Scheine flimmert 
Um mich ein fremdes Land, 

Und wie ich ringsher fehe: 
Die Kloden waren Cie, 

Die Gegend war vom Schnee, 
Mein Haar vom Alter weiß. 





Das Stäanbden. 


.Auf die Dächer zwifchen blaſſen 
Wolken ſcheint der Mond herfür, 
Ein Student dort auf der Gaſſen 
Singt vor feiner Liebſten Thuͤr. 





*) Aus: Deutſcher Dofenelmanct für das Jahr 1888. 
keipzig. 





J. v. Eichendorff. 


Und die Brunnen rauſchen wieder 
Durch die ftille Einſamkeit 
ı Und der Wald vom Berge nieder, 
Wie in alter fchöner Seit. 


&o in meinen jungen Tagen 
Hab’ ich manche Sommernadt 
Auch die Laute hier gefchlagen 
Und manch luſt'ges Lied erdacht. 


Aber von der ftillen Schwelle 
Trugen fie mein Lich’ zur Ruh — 
Und du, fröplicher Geſelle, 

Singe, fing’ nur immer zu! 


Fruͤhlingsklaͤnge. 


Vom Munſter Trauer-Glocken klingen, 
Vom Thal ein Jauchzen ſchallt herauf. 
Zur Ruh ſie dort dem Todten fingen, 

Die Lerchen jubeln: wache auf! 

Mit Erde fie ihn ſtill bedecken, 

Das Grün aus allen Gräbern bricht, 

Die Ströme heil durch’s Land fich ftreden, 
Der Wald senft wie in Träumen fpricht, 
Und bei den Klängen, Jauchzen, Trauern, 
So weit in’s Land man fihauen mag, 

Es ift ein tiefes Frühlingsfchauern 

Als wie ein Auferſtehungstag. 


Kriegslied. 


Nicht mehr in Waldesſchauern 
An jaͤher Klüfte Rand, 
Wo dunkle Tannen trauern, 
Siehſt du die Brut mehr lauern 
Auf wuſter Felſenwand. 


Die Greiffen nicht mehr fliegen 
Lindwürm' auf heißem Sand 

Nicht mehr mit Löwen kriegen,. 
Auf ihren Bäuchen liegen 

Die Drachen im platten Eand. 


. Doch wo das Leben fchimmelt, 
Soweit man reifen kann, 
Bon Würmern es noch wimmelt, 
Und was auf Erden himmelt, 
Sie hauchen’s giftig an, 


Noch halten fie in Schlingen 
Die wunderfcihöne Braut, 
Bei Nacht hört man ihr Singen 
Die ftille Luft durchdringen 
Mit tiefen Klagelaut, 


Das iſt die Brut der Matter, 
Die immer neu entitand: 
Philifter und ihre Gevatter, 
Die machen groß Gefchnatter 
Im dentfchen Vaterland, 


Sankt Georg, du blanfer Gtreiter, 
Leg’ deine Lanze ein, . 
Und wo ein wadrer Reiter, . 
Dem noch das Herz wird weiter, 
Der fteche friſch mit drein! 


Suter Rath. 


Springer, der In luft'gem Schreiten 
Ueber die gemeine em Sch 
Kokettiret mit den Leuten, 

Sicherlich vom Gelle fänt. 


Schiffer, der nach jedem Winde, 
Blaf er wigig oder dumm, 
Seine Segel ſtellt gefchwinde, 
Kommt im Waſſer fchmählich um. 


Wellen Sterne doch die Richtung, 
Hört du Nachts doch fernen Klang, 
- Dorthin liegt das Land der Dichtung, 
Zahre zu und frag’ nicht lang. 





Der alte Held. 
Tafellled zu Goethe's Geburtötag 1831. 


„Ich habe getvagt und gefungen, 
Da die Welt noch umm log und bleich, 
Ich habe den Bann bezwungen, 
Der die fhöne Braut bielt umfchlungen, 
Ich habe erobert das Reich. 


„Ich habe geforfcht und ergründet 
Und that es euch treulich fund: 
Was das Leben dunkel verfüntet, 
Die heilige Schrift, die entzündet 
Dee Here in der Geelen Grund. 


„Wie raufchen nun Wälder und Quellen 
Und fingen vom ewigen Port: 
Schon feh' ich Morgenroth fchvellen , 
Und ihr dort, ihr jungen Gefellen, 
Fahrt immer immerforg! 


Und fo, wenn es fill geworden, 
Schaut er vom Thurm bei Nacht 
Und fegnet den Sänger Drden, 
Der an den blühenden Borden 
Das fchöne Reich bewacht. 


Dort hat er nach Luft und Streiten 
Das Panner aufgeftellt, 
Und die auf dem Strome ber Zeiten 
Am Felfen vorübergleiten, 
Sie grüßen dem alten Held. 


— — — 


Heimkehr. 


Der Wintermorgen glänzt fo klar, 
Ein Wandrer kommt von ferne 
Ihn ſchuttelt Froſt, es ſtarrt fein Haar, 
Ihm log die fchöne Ferne, 
Nun endlich will er raften bier, 
Er Hopft an feines Waters Thür, 


Doch tobt find, die ſonſt aufgethan, 
Berwandelt Hof und Habe, - 
Und fremde Leute fehn ihn. an 
Als tim? er aus dem Grabe; 

Ihn fchauert tief im Herzensgrund, 
Ins Feld eilt er zur felben Stun. 


Da fang kein Wöglein weit und breit 
Er lehat’”-an einem Baume, 
Der fchöne Garten Tag verſchneit, 
Es war ihm wie im Traume, 
Und mie die Morgenglode Klingt, 
Im flillen Feld ex nieberfinkt. 


Und als er aufftcht vom Gebet, 
Nicht weiß wohin ſich wenden, 
Ein fhöner Süngling bei ihm fteht, 
Faßt mild ihn bei den Händen: 
„ Komm’ mit, ſollſt ruhn nach Eurzem Gang." — 
Er folgt, ihn rührt dee Stimme Klang. 


Nun duch die Bergeseinfamkeit 
Sie wie zum Himmel fteigen, 
Kein Glockenklang mehr reicht fo weit, 
Sie fehn im dden Schweigen ’ 
Die Länder hinter fich verblühn, - 
Schon Sterne durch die Wipfel bluͤhn. 


v 














86. Eichhorn, 


Dee Führer jegt die. Fackel facht 
Erhebt und ſchweigend fchreitet, . 
Bei ihrem Schein die ftille Nacht 
Gleichwie ein Dom fich weitet, 
Wo unfihtbare Hände baun — 
Den Bandrer faßt ein heimlich Graun. 


Gr fprach: was bringt der Wind herauf 
&o fremden Laut getragen, . 
As höre’ ich ferner Ströme Lauf, 


5 6. 2. AEinſiedel. 


Dazwiſchen Glocken ſchlagen? 
„Das iſt des Nachtgeſanges Wehn, 
Sie loben Gott in ſtillen Hoͤh'n.“ 


Der Wandrer drauf: ich kann nicht mehr — 
Iſt's Morgen, der ſo blendet? 
Was leuchten dort für Länder her? 

Sein Freund die Fadel wendet: 

„Nun ruh zum leptenmale aus, 

Wenn du erwachſt, find wir zu Haus.’ 





Johann Gottfried Eichhorn 


ward am 16. Oct. 1752 zu Dörrenzimmern im Hohen» 
Iohefchen geboren, ftudirte Zheologie und Philologie in 
Göttingen und ward dann Rector der Schule zu Ohr⸗ 
druf im Derzogthum Gotha. Er vertaufchte jedoch diefe 
Lauſbahn mit ber eines akademiſchen Docenten und 
wirkte als Profeffor der orientalifhen Sprachen, von 
1775 — 1788 an der Univerfität Jena, darauf- erhielt 
er einen Ruf nach Göttingen, das er feitbem nicht wies 
ber verließ und wo er am 25. Suni 1827 als Doctor 
ber Theologie und Philofophie, geheimer Juſtizrath, Rit⸗ 
ter des Guelphenordens, erfter SProfeffor der Philofophte 
und Mitdirector der Societät der Wiſſenſchaften ſtarb. 


Seine in deutfcher Sprache verfaßten Werke find: 


Geſchichte des oftindifchen Handels vor Mohas 
med. Gotha, 1775. ' 

Der Naturmenſch. Berlin und Stettin, 1783. 

Joh. David Michaelis. Göttingen, 1791. 

Urgefchichte, herausgegeben von 3. P. Gabler. Alt⸗ 
dorf, 1791 — 93. 2 Thle. 

Allgemeine Gefhihte der Sultur und Literas 
tur des neueren Europa. Göttingen, 1796—99. 


2 Thle. 
eiter 1 de chicht e. Göttingen, 179. N. A. 1812—14. 
e. 
Weltgeſchichte. Göttingen, 1799 — 1814. 8 A. 1818 
2. 4h 


—Geſchichte der drei legten Jahrhunderte. Sbt⸗ 
tingen, 1803 —4. 6 Th. 3 A. Hannover 1817—18. 
Die feanaöftiche Revolution. - Göttingen, 1797. 
e 


Schihte der Literatur m. f. w. Göttingen, 1805 
—i12. 12 Thle. N. %. 1818 figde. 
Urgefhichte des erlauchten Haufes der Welfen. 
Hannover , 1817. 
Hiob, Leipzig, 1810. N. A. 1828. - 
Die et hen Propheten. Söttingen, 1816—1819. 
E's Berdienfte um die Wiffenfchaft in Deutfchland find 
nicht zu berechnen und Finnen nie dankbar genug ans 
erfannt werden. Er mar es, der durch feine Kenntniffe 
und feine Schriften vorzüglid bie Verbreitung einer 
gefunden und gründlichen Kritik der biblifchen Sthrifs 
ten beförderte und bier ben rechten Weg zeigte. Eben 
fo Mar, fcharffinnig und umfichtig verfuhr er aud in 
feinen übrigen hiftorifhen und literärhijtorifchen Wer⸗ 
en, in welchen er die genauefte Sorfchung mit wahrem 
Pragmatismus und einer edeln und gebildeten Darſtel⸗ 
lungsmweife zu vereinigen wußte. Vorzuͤglich ſchaͤtzbar 
ift unter biefen feine „Gefchichte der drei legten Jahr⸗ 
hunderte”, ſowohl durch ihre are Weberficht, als durch 
die genaue Angabe ber einzelnen hiflorifhen und polis 
tifhen Verhältniffe und Veränderungen. 





Friedrich Hildebrand von Einsiedel 


ward am 30. April 1750 zu Lumpzig bei Altenburg ges 
boren und feit feinem eilftem Jahre dem Pageninflitut 
zu Weimar übergeben, wo er ſich ducd feine Munters 
keit und feine Schelmftüde, melde fpäter Kogebue zu 
feinen Pagenftreihen benugt haben fol, fchon früh ale 
ein heller Kopf auszeichnet. Später fludirte er in 
Sena die Rechte mit großem Fleiß ohne jedoch die Aus⸗ 
bildung feines Körpers darüber zu vernachläffigen und 
erhielt 1770 eine Anſtellung als Regierungsaffeffor in 
Meimar. 1775 ward er daſelbſt Dofrath, fand jedoch 
nicht fonderliches Wohlgefallen an feiner Laufbahn und 
gab ſich oft einer eigenthümlichen Zerflveutheit hin, bie 


ihn häufig im Gefchäftsleben flörte, und melde mit‘ 


den Jahren eher zu= als abnahm, fo daß fidy noch man⸗ 
es komiſche Ereigniß diefee Art traditionell auf die 
Nachlebenden verflanzt hat. Als er jedoch im folgen: 
den Jahre zum Kammerheren ber verwittweten Herzogin 
Amalie von Sahfen Weimar ernannt wurde, befand er 
fid) vollkommen in feiner Sphäre und trug nicht wenig 
theils durch feine perfönliche Liebenswuͤrdigkeit, theils 
durch feine intellectuelle Bildung dazu bei, den aus⸗ 
erlefenen Kreis von Männern und Frauen, welchen 
die geiftreiche Fuͤrſtin um fi) verfammelt hatte, zu zie⸗ 
Encyel. d. deutſch. Mational⸗ Lit. IL 


ven, und thätigen, felbftftändigen Antheil an Allen zu 
nehmen, was hier zur Veredlung . und: Verfchönerung 
des Lebens in das Dafeyn gerufen wurde. Im Jahre 
1787 begleitete er die Herzogin auf einer Meife nad 
Stalien und flieg näc Weimar zuruͤckgekehrt von Wuͤrde 
zu Würde. — Als ihm feine erhabene Gönnerin durch 
den Tod enitiffen wurde, ernannte ihn bie regierende 
Herzogin zu ihrem Oberhofmeifter, eine Charge, die er bis 
zw feinem Tode bekleidete. Er ſtarb am 9. Juli 1828 
als Geheimerath, Dberhofmeifter, Präfident des Ober 
appellationsgerichtes zu Jena und Komthur bed ©. ©. 
Hausordens vom Falken u. f. m. 


Seine Schriften find: 


Geres. Ein Vorfpiel. Weimar, 1774. 

Die eiferfühtige Mutter. Luffpiel. MBeimar, 1774. 

Reuehe ermifäte Schriften. (Anonym). Deſſau, 
i —84. e . 

Grundlinien zu einer Theorie der Schanfpiels 
kunſt. Leipzig, 1797. 

Die Brüder. Luftfpiel. Leipzig, 1802. 

Luftfpiele des Terenz. 2 Bde. Leipzig, 1806. 


Reiche Bildung, Grazie, Sittlihleit und feiner. Ges 
ſchmack, waren, * im Leben, ſo auch in ſeinen Schrif⸗ 
3 





2 Ä 3.9. 9. Binfievek 


ten dv. Einſiedels unzertrennliche Begleiterinnen, obs 
wohl er mehr theilnehmend und anregend, al eigents 
lich felbfifchaffend wirkte. Am Gelungenften erfcheint 
feine Bearbeitung des Zereng für die Bühne; zu bes 
dauern ift daher, daß eine Ähnliche Behandlung von 
ſechs Komödien bes Plautus, welche fein Nachlaß in 
der Reinfchrift enthielt, bis jegt keinen Herausgeber ge: 
funden hat, . 


Einige Lieder von Einfiedel *). 


Die Hofftung. 


Ah! ohne Hoffnun 
Wäre nichts das Lem. 
“ Awar ‚Schatten glei, 
ann bald entfchweben 
Was wir gehofft, 
Seträumt — der Strahl 
Des fchönflen Lichts, 
Verdämmern in ein leeres Nichts, 


Doch fonder Hoffuun 
Ware hin für et 0 
Des Lebens Süd! 
Glanz — ein Schimmer, 
Lodt unſern Wunſch. 
Hier verweht, 
Dort neu, und reizender entſteht. 


Ein ſuͤßes Wahnen 
Iſt des Menſchen Wonne; 
mit Adler Flug 
Empor zur Senne 
Getragen, wuͤnſcht 
Tin jeder ih, 
Was ihm gefänt: . 
Und wivd der Scuöyfer eine Welt, 


— | 
Aufdem Balfer. 
Beim Abfchied von Fauny. 


Dunkeler, trüber, 
Kerne vorüber 
Schwindet das Ufer im Lauf. 
Nächtliche Hülle, 
Schauerlich file, 
@intet - D! Schifflein halt auf. 


Sdurhe, ach ! weile, 

Harr' im beflügelten Lauf! 

Mußt du fo rennen; ' 
Grauſam zu trennen 

Herzen? — O! Echifflein Haft auf, 


Have. Dort ſchwellen 
ücchterlich Wellen 
rohend zu Wolken hinaufz 
Kehr' in den Hafen 
Wieder: — WW ſtrafen 
Goͤtter den freveladen Lauf. 





In der letzten Nacht im Jahre. 


Nachtlich Dunkel —— den Morgen 
wen Jahres, neuen kebens, 

In geheimnißvolle Schleyer. 

Was. vergangen, MM entſchwunden; 


' *, Has: Remfte vermiſchte Schriften. Br Bd. Deſſau umd 
keiprig⸗ 1204. 


Was da kommt, iſt and verborgen. 
So verfihlingen unvermerft 

Jahre ih — ein So den andern, 
Das wir kaum den Wechfel abnend, 
Bald auf rafher Wünſche Schwingen 
Vorwärts cin, 

Bald in Träumen aus der Vorzeit 
Uns verweilen. — — 

Liebe Freundin, reinen Herzens, 
Schöner Seele, holder Reize! 

Du, nur Du kannſt mie gewähren, 
Bas nicht wechfelt, nicht entſchwindet, 
Was in jedem Augenblide,: 

Gleich dem Athem, den wir fchöpfen, 
Daſeyn ift und Dafenn giebt. 

Was wir wachend immer träumen, 
Bas wir trgumend gerne wachten; 
Mas nicht Spiel bethörter Sinne, 
Zäufhung nicht, noch Schatten iſt: 
Denn Du Göttliche! kannſt gebeh 
Liebe Meſem Herz — und Erben. 


Sählaf:Lirbd, 


Schlafe fanft mein Herz, 
Schlafe Pie und mild; 
Schlaf tt des fchönen Todes Bild; 
Ber reinen frommen Herzens lebt, 
a Ahnung froher Zukunft ſchwebt, 
en ſchrect nicht Dunkelheit, noch Nacht, 
Ein Engel freundith um ihn wacht. — 
Schlafe fanft mein Ders, 
Schafe fanft und mild! 
Schlaf Mt des ſchönen Todes Bild. 


Schlafe fanft mein Kind, 
Schtafe fanft mein Gold! 
Der Himmel iſt der Liche hold; 
Mit milder, lieber Vaters Hand, 
Schirmt er vertrauter Seelen Band. 
Nicht ewig wird dein treues Herz 


Erdulden trüber Leiden Schmerz. — 


Echlafe fanft mein Kind 
Schlafe fanft mein Som! 
Der Himmel iſt der Liebe hold. 


Schlafe fanft mein Herz, 
Schlafe fanft und mild. 
Schlaf ift des fchönen Todes Bild. 
Wenn bingefhlummert ift die Zeit, 
Wenn ausgeharrt fo manches Leid: 


Dann fhmüdt ans, flatt dem Dirthen s Kranz, 


Der fchönften Sternens Krone Glanz. — 
Schafe fanft mein Serz, 

Schlafe Tanft und mild. 

Schlaf ift des fohönen Todes Bild. 


Auf einer Reife im Winter. 


Umſchwebſt Du mich, Sötters Bi; 
Ahr ich nicht Nord und Froſt, 
Noch iſt day Echneegeftöber 
Das des Tannen⸗ Waldes 


Umſchwebſt Du mich, Gbtter⸗Bild, 
Schaut wein Fühnerer Blick 
Bon der Felſen⸗Hoh' furchtlos hinab, 
Wo der Abgrund droht. 


Neben Dir, o Götters Bild, 
Kuht' ich einſt fanfter im That: 
As Days Luft und wehte, 

Als vofiger Duft 
Unfer Lager bethaute. — 


Holdere Göttin der Beit, 
Ei im Blumen : Sewande 
Bald, ah! balde zuräd. — 
Einfum wandeln wir dann 
Wieder im Buchen⸗Hayn, 
Simmlifched Götter s Bid! 





z. P. v. Einkieder 


Die Hoffnung. 


Bolen Seyels, treibt der Nachen 
Jungen raſchen Lebens fort, 
Auf dem unbegränzten Meere - 
Sorglos, ohne Biel und Port. 


Motten thrmen fich zu Donner, 
Blige Ereuzen ferne ſchon; 
Doch ed glänzen helle Sterne 
Noch am blauen Himmels s Ieren. 


Dedet Si die hoben Berge, 
Schnee die Felſenharte Flar; 
Bluͤht doch Immergrün und Mirthe, 
Midern Frühlings. holde Spur. 


Liegt der Erdkreis rund umfchleiert 
Bon dem Dunkel ſchwarzer Nacht; 
Hofft er, daß am Morgen = Himmel 
Phobus lichter Strahl erwacht. — 


Irübte Gchwermuth meine Sinne, 
Drückte Kummer dieſes Herz; 
Sandeſt du, des Himmels Tochter, 

Hoffnung, Balſam meinem Schmerz. 


Deine freundliche Gefärtin, 
—B erfchien mir daun, 
ührte mich auf Blumen⸗Pfaden 
Manche hohe Sternen⸗Bahn. 


Aber, wird der Zauber: Nebel 
Sraufam ach! von Dir zerſtäubt; 
Kühl’ ich, daß der leche Nachen 
Schüchtern auf dem Meere treipt, 


, Ohne Anker, fo zu fleuern, 
Mafttos in der Stürme Noth 
Wilden Wellen preiß gegeben: 
Fanny — bringt dem Schiffer Jod! 





SG und Ste, 


Gleich gefchaffne Seelen ahnden 
Buchen und erteilen fih. 
Auf dem ſtillen Pfad’ des Lebens 
Fand ich Fanny, Fanny mid. 


Wo fie wandelt, geh’ ich gerne 
Meine Schritte fpäht fie Ice, 
Bünfch ichs wird nur Fanny Wille, 
Will ſie: nur mein Wunſch erreicht, 


in den Mond, 


Schönes Licht, du eilft vorüber, 
Bäume deinen Wolken: Tanz ! 
Daß mein Auge länger fpähe 
Did, im holden Silberglanz. 


Daß ich meiner trüben Seele 
Ziche Eroft von dir herab; — 
Bald nügt milden Thaues Balſam 
Nimmer mir, im frühen Grab! 


Sen mir Bild, and hohes Denten 
Meines Erdes Wallens hier; 
Werd’ ich jene Nebel: Hüllen 
Auch durchgleiten — chulich dir? 


Werd: ich über Wolken walke ? 
Nicht, wie Wolkın, einſt verwehn 1 
Sol ich Staub — ein Staub der Erde, 
Ewig mich, gleih Welten, drehn? — 


Doch es bleibe unensfaltet 
Jener Schleyer meinem Blick; 
Möchte bier ein Strahl des. Hoffens 
Sanft entdämmern mein Geſchick? 


Büpt ih, Fauna, ae Auge " 


Re mir holder lächele weird ? 
Sahre ſchon um Gegenliebe 
Geufzend, meine Bitte girrt! 


Sollen Xbranen nie vertrockven, 


Milder Troſt mir werden nie? 
Soll der Leiden ſeter Kummar 
Mich zu Grabe tragen früh? 


Wohl! auch ſterhend wil ich Lshen 


Noch Dein unerbistih Herz: 
Eine Zähre, mitleibayoller, 


Weinſt Du dann in ftilem Schmerz. 
Sprichſt: „Hier ruht ein treuer 


„Ach! daß em noch wein gedenkt 


‚‚ Sonder Zürnen; da ich graufam 
„Shn fo lang — fo hart gekränkt, 


Bringft von Rofen und Gipreffen 


Dann der Sterbes Kränze zwey: 
Mofen, meine Liebe deutend, 
Und Gipreflen, Deine Reu. 





Schatten, 


Beim Erwaden. 
Gegrüßt! Bid act fo (hen. herauf 


Aus deinem feuchten Thal; 


Beginne deinm Himmelds Lauf ,. 


Du früher Morgen : Straht! 


Lang'.bin ich wach ; und fanft enfiet 


Des Schlummess Binde mir: 


Denn ich, des fchönften Traumes Spiel, 


Sah' meine Fanny hier. 


Hicht veizenden, des Meeres Schaum 
Entichläpft, ſtand Wenus da; . 


"As ih, im fühen Wonne: Zraum, 


Die holde Zaubrinn fah. 


Ein freundlich Lächeln war 
hr Auge war fo mild! 


Shr Bau bee Grazien Bil. 


ie Mund, 
e Hand fo weiß, der Arm fo rund — 


Es ſchlang ein perlenfarbnes Band 


Sich um ihre lockig Haar, 


Und fchalthaft ſchuͤrzte ihr Gewand 
Schaan 


Der Liebes Götter 


Sch fahe Lippen vofsntath 
e9 


Zum wärnften K 


Vor Augen ſah' ich fichern Zob, 
Und doch Eonnt’ ich nicht Miehn! — 


Hinweg 0 Schleyer! fenfzt ich laut — 


Su hohen Reiz du def! 


Sich’ ein Verräther mic vertraut, 


Bas nimmer du verftekſt. 


Sa, ja! dieß warme Herz ſich regt 


Und drängt fich hoch empor; 
Sag, wem es ſ ‚entgegenfehlägt 
D Fanny! mie ins Ohr. — 


Du zögerft? Nun ich voth 
Treib immer deinen Spott! 


Trinumph! der Liebed⸗Gokt. 





es ſchon, 
Mir winkt von ſeinem Roſen⸗Ahron 


Eis —8Sied. 


is Bahnen der Tiefen, 
Die Bahnen des Lebens, 


Durchgleiten wir eilend — 


Und fäumen vergebens 
3 


4* 


‘ 
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Deu findenden Taumel 
Am Rande, wenns bricht. 
— Der Felge nur, wendet 


Hinweg das Geficht! . 


Wenn Luna mir leuchtet 
Sum wechfelnden Stahl, 
Und fendet mir Schimmer ' 
Ins dämmernde Thal; 
Leicht Tann ich die Bahnen 
Der Tiefen burchgleiten — 
Auf Bahnen: des Lebens N 
Sol Lebe mich leiten! 


gcbens:Lied. 


Blumen hab ich mir geftreut 
Auf den Pfab des- Lebens; 
Liebe giebt mir füß Geleit, 
Muth, der Geiſt des Rebens. 


Noch glänzt Sonne mir fo fchön, 
Auch wird Mond mir fcheinen, 
Muß ih — daͤmmerts — Schlafen gehn; 
Mögt ihr Andern weinen! 





Trink⸗Lied. 


Reiche mir den vollen Becher, 
Daß fie weichen meine Sorgen; 
Denn wer fagt mis, ob ich Morgen 
Trinken noch, und fingen faun ? 


Fülle jede hohle Flaſche! 
Sram und Kummer zu befiegen - 
Sol die legte Drachme fliegen; 
Euch, ihr Erben, fach’ ich an. 


Zrintend , fol mich Epheu fränzen, 
Lorbeer, fieg { ‚ mich umfchlingen ; 
Reime, wisd der Raufch mir bringen, 
Schwung, der Sterns Sonnen: Baha! — 


Mag der Parze Faden reifen; 
Bo Silen und Bachus zechen, 
Wirds an Trauben nicht gebrechen: 
Froh befteig ich Charons Kahn. 





Des Naqchts. 


Sanft Du Ichläfft, 
Und deinen Schimmer 
Spaͤh' ich leife, 
Geufzend, fern; 

a ih trage 

Leid und Kummer, 
Billig immer 
Still und gern. 


Bald auch mir 
Wird Morpheus Binde 
Aug’ und Sinne 
Dämmern zu: 

Ah! ich Armer ‚ 
Such’ und — finde 
Zräumend nur — 
Die ferne Ruh. 


Am Abend. 


Gute Nacht, gellebte Holde, 
Süße Ruh” und Frieden Dir! 
Ah daß Du in Deinem Herzen 
Hättefl Raum — und gäb'ſt Ihn mir! 


Dir, dem twärmften und getreuften 
Aller, die in bunter Schaar 
Dir, vom Morgen bis zum Abend, 
Huldigen dab ganze Zahr. 


Dürft’ ich fo ein Herz betoohnen, 
Und verriegeln jede Thür: 
Gerne gaͤb' ih Dir, für immer, 
Mid zum Eigenthum dafür. — 


Binft Du meines? fo begehre 
Sich’ ich öffne Dirs ſogleich. 

Auch ift wenig Bine zu geben, 

Tags ein Kuß — und ich bin reich ! 


Ueberreich fogar, ich gebe 
Auch fie doppelt einft zurüd, 
Und find Küffe Dir zu thener? 
Zaufche fie um einen Bid; 


Doch um einen, der bedeutend 
Einem wärmern Wunſch entfpricht, 
Blicke, rote Du täglich fpendeft, 
Solche, Freundin, gelten nicht. 


Am erfien Winter-Morgen. 


Ha! blaffer Winter bift du da 
In deinem Schnee » Sewand ? 
Willkommen, traulich reiche mir 
Die Ealte dürre Hand! 


Meinft du, ich würde, Wölfen gleich, 
Mit Heulen dich empfahn? 

Nein, nein! — Sch liebe deine Pracht 
Auf rauher Silber: Bahn. 


Bu Bergen thürme ſich empor 
Dee Floden Wolfen Heer, 
Es ftarre, rund um mich, die Welt 
In deinem Panzer fchwer; 


Ich acht’ es wenig! wohl bei Muth 
Lach’ ich 0b deiner Macht, 
Und bliefe fiebenfachee Nord 
Mich an, in fhwarzer Nacht. 


Mir duftet Frühling mild und grün, 
Sch athme Sommer Blut; 
Und rege Geifter tummeln fi 
In meinem heißen Blut. 


Denn wo Sie wallt, iſt Rofen: Mont, 
Und ew’ge Blüthen blühn — 
Was fol mir ferner Sonnen Gtrahl! 
Wo Fannys Augen glühn! 


Am Weihnachts⸗Abend. 


Es kam in dürftigem Gewand ' 
Das Kindlein Chrift, und wundernd fla 
Der Hirte — dürftig an Verſtand — 
Da er's fo arm und Eindifch fand. 


&o man ein Kind und Eindifch I, 
Schafft große Freud’ der Heil'ge⸗Chriſt; 
Da leuchten bunte Kerzen mehr, 

Als ist ein ganzes Fadels Heer. 


Ein grüner Baum der deutet an: 
Daß man einft wachfe hoch heran — 
Des Baumes Deuten trifft wohl zu, 
Ach! hin ift Kindheit, BIäd, und Ruh. 


Dem Süngling fchlägt ein reges Herz ; 
Gr taufcht ſich Freud’ um Leid, mit Schmerz, 
Und mancher Wunfch in ihm verweilt, 
Dem Süd und Zeit zu raſch entellt. 
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Bold kommt die Welt — als ein Orkan — 


Die dürrt uns zum geſetzten Mann. 


Und 1öft ſich einft dee Pilger: Schuh — 


So geht man heim zur ew’gen Ruh. 


Du Zauberin! mit milder Hand, 
O! leite mich am Gängels Band 
Suräd, in froher Kindheit Land; 
Und gleit’ ih — reiche mir die Hand! 





Ein Neujahr: Bunfd. 


Vom Götters Gig da komm ich her, 
Und bringe fchöne neue Mähr 
Am erften Zag im Sanyar; 
Euch drob zu freun das ganze Jahr. 
Sie tft kein fellee Mode: Zraum, 
Und paßt für eines Scden Gaum. — 


Der alte Bevs von feinem Ihron 


- &rüßt freundlich jeden Erden : Gohn, 
Und macht — durch meinen fihern Mund — 


Dem Erd: Ball feinen Rathfchluß kund: 


Beithero wars der Brauch bei ihm 
Despot zu ſeyn, aus Staats s Martn ; 
Bon armer Sterblichen Beichwerben 
Bon unfern Wünfchen bier auf Erden, 
Vom Klagen Über Injuſtiz 
Nahm er bekanntlich nie Notiz, 

Und gouvernirte ſtets die Welt, 
Als wär’ er blos aufs Ganze geftellt. — 


Doch anders Ist! Der alte Gott 
BIN thun dieß Jahr, als fey er todt, 
Er will die Dinge laufen laffen, 

Sie mögen gut oder übel paflen 

Es fol kein Murten I: auf Erden ‚ 
Einem jeden fols nad) Sinne werden; 
Mas einer wähnet gut und recht — 
Es fen fo fchieelig oder ſchlecht, 

So felöftifh, [chief und unerhört — 
Das fol ihn alsbald ſeyn gewährt. 


Dieweil nun alle Wünfche meift 
Sich flimmen faft in einem Geiſt, 


Und Seld und Gut fammt langen Leben 


Die Puppe ift, wonach wir ftreben; 

So wirds gefchehn In kurzer Zeit 

Daß es überall Dukaten fchneit, 

Der Tod frißt fort kein Deenfchen s Kind, 
Und Xerzte nimmer nöthig find. 

Ein Jeder wird erlangen Recht, 


Kein Menſch wird feyn des andern Knecht. 


Dem Trinker fol nie mangeln Wein, 
Den Liebenden nie Mondenfchein. 

Ein jedes Mädchen bekommt einen Mann, 
Was einer will, er alsbald kann. 

Die Erde roh und ungedüngt 

Den fchönften, fettffen Walzen bringt — 
Mit einem Wort, die ganze Natur 
Wird Ddirigirt durch Wünfche nur, 

Und follten Wünfche fih durchſchneiden 
So mögen plarima entfcheiden, 

Wie's in Collegien der Brauch, — 
Sndefien wird den rundften Bauch 

Sich Bes auf feinem Berg erzielen, 
Und fehn, wie wir die Farce fpielen. 


Bel fo geftalltem Lauf der Sachen 
Wär’s thörig, viele Bünfche machen; 
Da jeder alfobald erhält, 

Bad wünfchend feinen Bufen ſchwellt, 
Auch ganzer Facultäten Rath 
erfehlt, was einer vonnöthen hat! 


\ 


Fragmente einer cosmopolitiſchen Speculation. 
Zug mir erſcholl in meinem fitterarifchen Kerken die 


Nachrich 


Ein wohldenkender Menſchenfreund ſey auf den Gedan⸗ 


ken gerathen, Eher die Möoglichkeit und über die Mittel dem 
Kindermord zu verhüten, die Meinungen Anderer zu hören 
und es fey zu biefem Ende, eine, mit einer Prämie begleitete 
Preisfrage, von ihm in die Welt gegangen. . 
a ich für meine Perfon keine Anſprüche mache, weder 
die Frage aufzuldfen, noch den Preis zu gewinnen; (und da 
ich das ſogenannte Speculiren gewiß nicht aus Ruhmſucht treibe, 
vielmehr — obſchon unfer achtzehntes Jahrhundert ein fehr aufs 
geflärtes Jahrhundert, und die Köpfe dieſes Jahrhunderts ſeht 
aufgehellte Köpfe ſeyn follten;g — mich aller Borfiht und Ber 
utfamkeit eines Schleichhaͤndlers dabei bedienen muß) fe 
rauche ich mich fo genau an die Gränzen, und an ben vorges 
fchriebenen Zweck nicht zu binden , und ich darf nad) Maßgabe 
und Nethe meiner Hipothefen und Folgerungen, mehr von dem 
reden: was meinem Berünten nach künftig erſt, möglicher 
Weiſe erlangt werden könnte; als von dem, mas gegenwärtig 
wirklich erreicht werden foll. 
Die Sache felbft ſtellt fich mir folgender Geftalt bar. 
Se unnatärlicher ein Verbrechen iſt, deſto ſchwerer ift es 
auslangend politifche Vorkehrungen dagegen zu treffen. 
- Denn wo Snftintt — dieß mächtige Geſez der Natur — 


fich vergebens empört; da find Pönalverordnungen und Stra⸗ 


fen das unmirkfamfte aller Mittel. 

Ueberhaupt wird durch Strafen wicht gebeflert, fondern 
blos gefchredit. Gchreden iſt ein momentaner vorlbergehender 
Eindruck — was fol, was fann der wirken?! Obchſtens Vor⸗ 
fiht, ausgeklügeltere Hüllen zu künftigen Verbrechen. Sollte 
der Anblid, das Beiſpiel der Strafen, eine bleibendere Wir⸗ 
tung hervorbringen , und alfo dadurch minder gefchredt ald ger 
beflert werden; fo müßte man das vorübergehende des Eine 
drudes durch immermährendes Wiederholen zu erfegen fuchen, 
und noch obendrein (da bekanntlich der Anblid des Schauders 
fichften uns bald gewöhnlich werden kann) gleichfam ſtufenweis 
von Grauſamkeit zu Grauſamkeit dabei fleigen, um die wiebers 
holten Eindrüde nicht feucht: und kraftios werden zu laſſen 
Mer wollte fi) aber zum eriten die Schlauigkeit eines Des 
nuncdanten,, und zum lepteren dad Raffinement eines Inquiſi⸗ 
toren wünfchen ? 

Der Kindermord — in fo fern er von Müttern begangen 
wird, wie die der gewöhnliche Fall iſt — diefer gehört zu der 
errvähnten Art unnatürlicher Verbrechen; wo Gteafen und 
Strafgefepe vergebens angewendet werben, denſelben zu fleuerm 

Nichte tft leichter beantwortet ald die Frage: warum kom⸗ 
men en Kindermord vor, da ed ein fo unnatärliches 
Verbrechen iſt? 

Darum, weil die Begriffe von Ehre und Schande, womit 
wir Keufchhett und Unkeufchheit bei dem weiblichen Geſchlecht 
bezeichnen, einmal unferer Vorftelungsart eigen geworben find, 
und weil fich dadurch, in der bürgerlichen Verfaſſung fehr we⸗ 
— ſehr Bichtige Vortheile und Nachtheile damit verbun⸗ 
den haben. 

Welche Mutter würde ſonſt auf den Gedanken gerathen, 
ihr Kind umzubringen, wenn fie nicht unvermeidliche Schande 
und Nahtheile, die ihre eigne GEriften; für immer und ohne 
Wiedererſatz untergraben, zugleich damit vertilgen wollte? 

Sndeflen it man durch das Wiffen dee Grundurfachen eis 
nes Uchels, nicht fogleich in den Stand gefebt, dafjelbe hinwegs 
räumen zu konnen, obwohl folche Nachforfchungen zu denen 
erften Schritten gehören, welche (mindeftene zur Verhütung, 
oder zur Milderung fo mancher Anomalie die Natur und Ver⸗ 
bältniffe — im ununterbrochenen Kampf gegen einander — ers 
zengen) gethan werben müſſen, um heller und klarer zu fehen, 
wo es dunkel iſt, und wo es auch, ganze Epochen lang, gut 
feyn mag, daß es dunkel bielbe. 

Unter einer Million erwachfener Menſchen find kaum zehen 
fo glüdlich organifict, daß fie eine Empfänglichkeit für irgend 
eine neue, ihnen ungewöhnliche Vorftellungsart haben, und 
ed ift fchon um deöwillen Überhaupt fehwer, auf die Menfchen 
su wirken. oo _ 

Wer fein Vertrauen auf Wahrheit fept, und durch diefe 
in die Meinungen, Begriffe, Phantaften, und Glaubens « Fors 
meln der Menfchen eindringen will, um fie zu einem veränders 
ten Sefichtöpunft zu lenken, ber erkennt bei den erften Berfus 
chen bald feinen Irrthum. Durch Wahrheit ift noch nie auf 
den großen Haufen gewirkt worden, und es wird nie durch fie 


- darauf gewirkt werden. Der Grund liegt immer wieder darin: 


daß die Menfchen, in einem gewiſſen Alter, unfählg find, fo 
manigfaltige Vorftellungsarten, und fo vielfeitige Gefichtöpuntte 
anzunehmen, um zu erfennen, was wirklich wahr iſt, und bars 
nach alle refultirende Seitenbegriffe nebft den mehr oder weni⸗ 
ec partiellen Folgerungen daraus, mit der ganzen Gumme 
hree Sdeen und aufgefaßten Eindrüde In Harmonie zu feßen, 
und biefes Gewebe mit Leichtigkeit fo oft gleichfam umfpinnen 
and umwirken zu können, als es neu erhaltene Vorftellungsarten, 
and neu erblidte Sefichtspuntte erforderlich machen. 





Dieſte Oberatienen find’ ven werfen Menfchen ganz sumägy 
lich, einigen zu beſchwerlich — baher ik Tauſchung von ie ber 
fo mächtig, und Wahrheit von is hex fo unwirkfam gewelen! — 
und nur wenige mögen fi) damit abgeben, der nadten Sungfrgu 
Wahrheit narhzuftschen , die, ſittſam, flete unferem Blick ents 
—— und den Pfad ihres leiſen Trittes nur non ferne ſpa⸗ 


Aber angenommen, man könne Über die Begriffe und Vor⸗ 
ftellungsarten der Menfchen mebr Herrſchaft ausüben ala «# 
wirklich möglich iſtz auch dann würde ein Uchel nicht immer bins 
weggeräums werden Fönnen , obfchon man die Grundurfache 
sicht allein wüßte, ſondern auch ſolche zw heben in Stand fi 


ände. 

Das Hindernif kann nemlich In dem Wohl bes Ganzen lies 
gen; dieles leidet nicht immer ganz willkührliche Einrichtungen, 
and oft iſt 6 rächlich, daß man bei polififchen Gollifionen, ſo wie 
het moralifchen, ein geringeres Uebel dulde, wenn dag Weg⸗ 
haffen dev Srundurfachen deſſelben, ein größeres allgemeineres 

bel nach ſich ziehen würde. 

Es wäre in dem vorliegenden Fall hoechſt unnerfländig 3% 

en: man hebe die Begriffe von Ehre und Schande auf, mos 
mit seither Keuſchheit mad Unkeuſchheit bezeichnet worden find, 
fo wird fein Beiſpiel von Kindermord mehr vorkommen. 
Welche derraͤttung würde ein folcher Vorſchlag, wenn er 
auch der Ausführung fählg wäre, in der bürgerlichen Werfaffung 


anrichten 

Eben fo füglih könnte man fagen: man hebe die Begriffe 
som Gigenthbum, vom Mein uud Dein aufs fo kann niemand 
nach des Andern Hab’ und Gut ſtreben — und allem Diebſtahl 
ift vorgebeugt. | 
Es bedarf Teined BPeweiſes, daß die Se die Grund⸗ 
vefte häuslicher Slückſeligkeit ind, und daß Ruhe und Eintracht 
der Familien allein das Wohl des Ganzen gründen und beförr 
dern muß. Alſo ift es nöthig und wichtig, das jungfräuliche 
Steinheit bei dem Werth und bei der Hocdhfchägung erhalten werte, 
womkt die Menſchen fie zu belegen gewohnt finds denn die, aus 
Ber Zahl der Jungfrauen erwählte Frau, muß dieſes Worzuges 
würdig ſeyn, wenn ununterbrochenes Vertrauen, den Dann, 
Der fe fih zur Gefaͤhrtin des Lebens beftimmte, in allen Zeiten 
und unter allen Umftänden begleiten fol, 

Es mag Wahn und Grille hier ind Spiel kommen; allein wie 
oft trägt nicht Wahn und Grille mehr zu unferer Ruhe und Glück 
ſeligkeit bei, als alle anveenünftelte H —— die, als ein Kind 
waierer Vorſtellungskraft, fo mann —* an Gewand und Far 
ſeyn kann, als irgend ein Kind unterer Phantaſie es iſt! Au 
mag Setbfteerblendung und Täufchung, für ein Zeit lang, die 
Wirte des Vertrauens zuweilen erfegen ; allein wer iſt Buͤrge, 
daß argwoͤhniſche Bermuthungen und ruhige Zweifel nicht früher 
oder fpäter das ehelige Slüd untergraben — daß diefe durch Says 
men des Zwieſpaltes zerſtöhren, was Gintracht binden, halten, 
und befeftigen föllte? nu 

Sch übergehe vorfäplich eine ganze Reihe von befannten 
Allgemeinfägen, um dem Hauptgzegenſtand biefer Spekulation 
— nemtich dem roirkfomften Mittel zu Verhütung bes Kinder 
mordes — näher zu Tommen. 

Die Natur hat fehon in jeder Mutter Vruſt fo viel ins 
ftinftartige Liebe für ihr Mind gelegt, daß Ecine ihre Bände 
mit dem Blute deſſelben befleten wärde,. wenn nicht ta ge⸗ 
wiffen Augenbliden dieſe she ducch die Zuucht der Gtuäfe 
und Schande, durch die ſchreckliche Ausficht Ihe ganzes Dafoyn 
defhimpft zu fehen, durch die Gefahr allem Sluͤrk des Lebens, 
den fchönften Hoffnungen, den von Supend auf geatnäumteg 
und genährten Hoffnungen und Wunſchen nun Für immer 
entfagen zu mäüffen, überwunden und Übenwogen würde. 

Man muß daher von der Strafe und Schande, von deu 
Beforgniffen und der Gefahr, die ein Mädchen unter diefen 
Umftänden bedrohen, fo viel abnehmen, bis die na: 
tüclihe Mutteriiebe damit ind Bleihgemwicht ge 
bracht, und wo möglich noch um etwas Überwiegend ges 
macht werde. | 

Daß dadurch. dem Kindermord gewiß horgebeugt werben 
würde, uud daß im Yeles Mydificatign dag zuverläffigfte 
Mittel erhalten fey, alle Beiſpiele diefes fo unngtärlichen, die 
Menfchheit entchrenden Verbrechens zu verbanuen, daran wird 
niemand zweifeln, und ich kann füglich alle Beweisgründe für 
die unfehlbariig Wirkung diefed Vorſchlage übergehen; allein 
die Möglichkeit denfelben in Anwentung zu bringen, und die 
Art und, Weile, das Uebergewicht, das gegenwärtig fo ſehr 
gaf der Seite des politiihen Nachtheiles für ein folches Mad⸗ 
hen if, auszugehen und noch dazu auf die andere Seite 
deb angebornen Inſtikts bringen, ohne dem häuslichen 
Süd, ohne dem Wohl des Staats, und ohne den Grundfägen 
der bei und eingeführten chriftlihen Religion dabei entgegen 
zu handeln; Dieleg bedarf einer genansgen Betrochtung, und 


9 Ir Einfirdet, 


muß näher heſtimmt mb eingefkhränkt werben, um in bem 
wahren Sefichtöpunkt zu erfcheinen. oo 

In unferee Art zu empfinden mag ed einige Hauptzüge 
geben, weiche Überall und zu allen Beiten vorkommen, und 
welche der Menfchheit Überhaupt gemein find; in unferer Art 
zu denfen aber da iß alles willkaͤhrlicher. 

Wenn auch unfere Empfindungskraft durch Indivldualität 
beterminirt wird, fo: bann fie fih dennoch nie ganz wnähnlich 
werden : dahingegen. ind die Phaͤnomene der menſchlichen Denk⸗ 
kraft ſo mannigfaltig, daß man in Anſehung dieſer, keine cha⸗ 
rakteriſirenden immer wieder erſcheinenden Hauptzüge angeben 
kann, ihre Regeln find conventionelle Wortſchälle, und ihre 
aihtiönur eben ſo sufähige Broriffformeln ſammt deren Ver⸗ 

ndungen. 

Unfere Vorftelungsort bildet fich zum Theil nach unferer 
Empfindungskraft, zum Theil aber auch nach unſerer Denk⸗ 
kraft; fie iſt in dem legten Fall einer größeren und leichteren 
Modification fähig als in dem erften Kalle — wie dieß aus dem 
eben angeführten von felöft erhellt 

Bil man auf die Menfchheit wirken, fo muß man der 
Vorſtellungsart des großen Haufens diefe oder jene Richtung zu 
geben fuchen; und dieß iR möglich, in fo fern man der Empfin⸗ 
dungsfraft auf feine Weife Gewalt authut, fondern einzig ſolche 
Mudification zu erreichen fucht, weiche ihren Grund in der weit 
manigbleren Denkkraft nehmen ſollen. | 

Sin bios flüchfiges Studium der Menfchenkunde beweift, 
wie ähnlich und wie unähnlich fich die Wenfchen find, wie ähn⸗ 
lich in der Vorſtelungsart fo ein Refultat Ihrer Empfindungen 
ift, wie unähnlich in der, die ein Nefultat ihrer Denkkraft ges 
worden iſt. Wie abweichend, wie beterogen fogar erfcheint da 
die Vorftelungsart der legten Gattung ? 

- Das Ideal der Schönheit, bald deu reinfte relzendfle Bau, 
bald die groteskeſte Unform, eben fo widerfinnig der Geſchmack 
in Kleidung und Schmud! Was eines hochſchaͤtzt, das vers 
achtet der andere. Kine Ehrenbezeugung hier, it dort eine 
Beleidigung. Alle religiöfe Meinungen, wie erbaulich Tauſen⸗ 
den, und eben fo vielen ein Aergerniß. Lebensgebräuche, wie 


-verfchleden? Sogar Lebensgewohnheiten, bei welchen fih Na: 


tionen ſeit Sahrhunderten mohl befinden, die fih andere — 
ob fie fchon um kein Haar breit beffer daran find — zum hoͤch⸗ 
ſten Unglüd anrechnen würden, u. f. mw. 

Kurz, ſchön und häßlich, ſchicklich und unſchicklich, ſchätz⸗ 
bar und veräaͤchtlich, anftändig und unanſtändig, Üblich und an⸗ 
ftößig, fittlich und unfittlih, behaglich und mißfällig — alles 
wird duch Meinung und durch Convention, determinirt; 
beide find Toͤchter unſeres Gehirns g oder Puppen vielmehr: 
denn fie fönnen nicht nur in unzählige Hüllen — — fon⸗ 
dern in eben fo mannigfaltigen eigenthümlichen Geſtalten pro⸗ 
ducirt und reproducirt werden. 

Die Menſchen ſind indeſſen ſo gewandt eber nicht, mit die⸗ 
fen Puppen ganz nach Wilführ zu ſpielen, und ohngeachtet 
e6 ihnen anfangs Fan geweſen wäre, welche der Zufall ih: 
ren Händen zugeführt hä 
mit diefer oder jener derfelben fo befannt und vertraut, daß fie 
fi) davon weder ſchelden köͤnnen, nod) mögen, Es verbinden 
und verweben fich Die Borflellungsarten, welche blos Reſultate ihrer 
Denffraft find, und an fich willkürliche zufällige —— 
nationen waren, fo eng, ſo feſt mit jenen wenigen einfoͤrmige⸗ 
ren, und dem was Merſchheit primitiv bezeichnet ans und zus 
gehörigen Vorftelungsarten, welhe dem Herzen entfeimen, 
und Zörhter der Empfindungsfraft find, daß fig wirklich fchwer 
von einander zu unterfcheiden find, und gleihlam Sheile ihrer 
Individualitaͤt werden, 

WIN man alfp dem großen Haufen der Menſchen eine mo⸗ 
dificirte Vorſtellungsart über irgend einen Punkt der urſprüng⸗ 
lich feine Richtung von der menfchlichen Denkkraft nimmt, ges 
benz; fo muß man die Jugend, ja die Kindheit fogar zum Ges 
genitand nehmen, deren noch freies Gehirn und noch unbefans 
gene Denkfraft vorzüglih — ich möchte faogen: einzig — zu 
feinem Gefichts - und Wirfungsfreis wählen, und dem Einfluß 
auf Erwachfene im Allgemeinen entfagen, 

Um alles dieß. auf den hier vorliegenden Fall anzuwenden, 
nemlich: um die Begriffe von Schande zy mohlfideen, womit 
ein Mädchen, daß außer der gefeplichen Verbindung Mutter 
wird, für immer gieichfam gebrandmarkt it — um diefe Bes 
griffe fo weit zu modifictren, und dahin zu mildern, baß dad 
intendirte Sleihgewiht zwiſches pyalitifhem Nach: 
theil, undangebornenem Inſtinkt, als das zuverläffigfte 
Mittel dem Kindermord vorzubsügen, erlangt werde — und 
felbige der Vorftellungsart der Menfchen allgemein zu machen; 
muß man bei Ersebung des Jugend, zwar keine Gleichgültig⸗ 
keit über Ehre und Schande lediger Frauensperſonen zu wirfen 
ſuchen, jedoch ober diefe Begriffe gar fehr gemildert beibehal⸗ 
ten, und derfelden af modificitt‘ beizubringen fuchen: daß 
das Ertragen und Dulten des Zwanges der Enthaltſamkeit, 


tte; fo werden fie dennoch in der Folge 


- 





Ellop osklerses. 


Immer eine achiisngstwerihe KRagend bliebe, die Selbſtbeherr⸗ 
Many, Rvaft und Reinheit des Weiſtes, Lobenstbetthe Was 
wahrung koͤrperlichen Reizes, Zeichen einer veritändigen Aufs 
führuug, Beweis des Schorfams gegen göttliche und menſ 
lihe Geſeße, Folgſamkeit dem Willen ‚und Wünfchen der Eftern 
ni gu handeln, andente, die der Jugend auf das ernfts 
ichfte und wärinfte anzupreifen und eitzufärfen wäre. Berner 
müßte man filh hüteh, die Verlegung der Kenfehheit, und ben 
Mangel der -Bnthaltfamkett nicht in dem tiefen Brad der Ver⸗ 
achtung, wie es gewöhnlich iſt, zu zeigen; fondern blos ale 
ein menſchliches Bergehen — dad Shroähe umd Unreinheit des 
Geiſtes, beklagentwetthen keichtſinn, Gotgtefigkeit für rignes 
SLäd und Beſtes, Werkepung der Pflicht gegen Wott, die 
Obrigkeit und Stern, Folge Blinder Keldenfihaft, anverſtän⸗ 
dige Ueberrilung, bewieſe — det Jugend ebenfalls mit glei⸗ 
Fi Ernft und mit gleicher Wärme vorftellen and diefelbe das 
r warnen. - 
Auf diefe Art Halte ich es Für möglich, die Vorſtellungsart 


der Menſchen durch Die Erziehung fo weit zu mildern, daß die wi 


zum Mittek gegen den Kindermord vorgelkhlagene Modifikation 
unrrer Begriffe über Keufchheit und Umteufchheit und der das 
m verfuünften Ehre und Schande, erlangk, und daß der in 
jeder Muttixbrufl liegende Raturtrieb wiederum in das gehörige 
Verhaͤltniß und Gleichgewicht mit den politifchen Nachtheilen, 
die denfelben biäher Überwogen, gebracht wäre. 

Man darf nicht fürchten, daB der Jugend dadurch allzu⸗ 
große Bichgittigkeit Über die Begriffe von Ehre und Schande, 
eingeflößt würden, und daß diefe Modiſication auf Gittlichkett 
und Zugend nachtheilig wirken möchte. Keufchheit und Reins 
Hat fol und muß ihren Werth immer behaften, und Verlegung 
diefer Pflichten fo und muß nach wie vor, ale eine moralifche 
Unvolltommenheit angefehen werden, nur unter dem billigern 
menfchlichern Sefichtspunft: daß eheloſer Stand Hinfür als ein 
unnatürlikhes Werhäftnig, und Unkräftigkeit denfelben zu ertra⸗ 
gen als eine unglückkiche Schwachheit, die fich felbſt durch die 
Folgen ftraft, bei der Erziehung vorgeftellt werde. 

uni mich eines Beifpield zu bedienen, fo vergleiche man 
hier die Begriffe, welche wir von Armuth und Readhtbum em⸗ 


pfangen. 

Seres Kind wild zu Arbeitfamfeit und Fleiß angemahnt, 
reichliches Ausfommen, ehrlicher Gewinn wird ihm dis etwas 
feines eifrigften Strebens und Bemühens werthes anempfoh: 


0 Els holtz. 


len und gephirſtu, aber rock würde vb Siliigen , wieRn man ber, 
Jugend, um diefen Zweck zu erreichen, Mangel der Glüdsgäter, 
Berluft des Wermögens, Bin a anch Echuld des Dürftigen, 
fo verächtlich ſchildern wollte, als ak über den leichtfinnigen 
Fehltritt eined Mädchens gu fprechen pflegt? Würde es nicht 
für eine rohe, unverfländige Erziehung gehalten weyden, wenn 
man darum die Armuth, ald einen Gegenftand bes Hohns unp 
Spottes, der Sugend preis geben wollte”? 
Schon die VBeranlaffung diefer Frage zeigt genugfam, wir 
tief und feit diefe Begriffe von Ehre und Schande in der Vor⸗ 
ſtellungsart dee Menfchen liegen und alles Bemühen, fid 30 
modificiren Wird das gefuchte Berhäftniß ohnehin mit Mühe er: 
reichen „'eö werben noch immer eine Menge Inconvenlengen d 
aus dei bürgerlichen Verfaſſung Bieten, unvermeidlich bleſb 
und bleiben müſſen, die jedem Mädchen die Erhaltung ihre 
jungfräutichen Werthes hoch und heilich achten lehtenz zu He 
ſchweigen, dag Schägung dieſer Bolllommenheit überhaupt mit 
Culture immer verbunden und der Menfchheit natürlich ſeyn 


vd. 
Man findet in der Gefchichte, dag Ähnliche Modtficatlonen 
menfchlichee Begriffe und Worftelungsarten, gar oft möglih 
gervefen find; und dag meder dem Staat nach der Religiot 
ducch folche Wilderungen Nachtheil erwachfen if. &o hat man 
zum Deifpiet allerlei Aberglauben abgefchafft, ohne deswegen 
dem ung uben dadurch Platz zu machen. Man hat die Mens 
ſchen zur Toleranz gewöhnt, und es ſſt grade daraus weder 
Gleichgiltigkeit noch Verachtung der Religion erfolgte. 

Es find dem aufrährerifchen Geiſt ganzer Rationen Schrau⸗ 
ten geſeßt worden, und Muth und Zapferkeit find dadurch 
nicht eriofchen. Barum follte es gefährlicher feyn, die Men; 
ſchen nahfätiger gegen ein Vergehen zu machen, dab vos 
allen da — iſt? Warum follte gerade dieß mit 
Schimpf und unverlöfchlichem Makel bezeichnet bleiben, und eoig 
fo tiefer Verachtung Preld gegeben berden, dab man mit 
Schauder den reinfen der Snkinkte bie Muttetliebe, 
fih in Grauſamkeit verwandeln ficht Barum follte 2 
deutlich fenn, der Jugend hierüber wahrere und dadurch zur 

eich gemildetere Begriffe beizubringen, und allmählig dar 
5 ehung die Vorftellungsart der Menſchen fü weit zu Mob 
fictren, daß die gegenwärtig allzuharten und nachthelligen Fot⸗ 
gen In unferer bürgerlichen Berfaffung vermindert und weniger 
berwiegend gemacht würden ? — 
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Franz von Elsholtz, 


urſpruͤnglich aus einer angeſehenen hollaͤndiſchen Familie 
ſtammend, ward am 1. Oct. 1791 zu Berlin geboren, er⸗ 
hielt ſeine wiſſenſchaftliche Bildung auf der Schule zum 
grauen Kloſter daſelbſt, und nahm 1813 als Freiwil⸗ 
liger in ber preußifhen Armee am Befteiungskriege 
Theil, in welchem er zum Gavallerieaffizter avancirte. 
Nach dem Frieden wurde er Megierungsfecretair im 
Köln und machte, fomohl während dieſes Verhaͤltniſ⸗ 
fes, als auch fpäter, feit 1823 größere Reifen nad) 
Holland, England und Stalien. Als er 1825 wieder 
®ehrte, hatte vorzüglich fein geiſtreiſches dramatifches 
Spiel „Komm her’ bereits viel zur Verbreitung feines 
Namens beigetragen, er wurde demzufolge 1827 zur 
Drganifation des H. Sachſen Koburg = Sothaifchen Hofs 
theathers berufen und zum Legationsrath ernannt. 
Diefes Amt legte er jedoch 1830 wieder nieder, und 


lebte feitbem mit literäeifchen Arbeiten befchäftigt, ohne . 


feften Wohnort. 
Er gab heraus: 
Banderungen durch Abin und deffen Umge 


gend Köln, 1820. 
Dernene Achilles. (Anonym) Köln, 1821. 


Denkblätter. Bealn, 1817. 
Schaufpiele Stuttgart, 1880, 
Anfihten und Umriffe aud der Reifemappe 
zweier Freunde. Berlin, 1830. 2 The. 
Schaufpiele (N. A. mit einem zweiten Thle. vermehrt). 
Leipzig, 1835. 2 Thle. | 
Lebenskenntniß, Herrfchaft über die Sprache und feis 
ner Gefhmad find dieſem Verfaffer eigen, und haben 
ihn vorzüglich einen entfchledenen Beruf für das hoͤ⸗ 
here Luftfpiel beurkunden laſſen, fo daß auf diefem Ger 
biete noch viel von Ihm zu ermarten Il. 


Somm berl*) 
Dramatifhe Aufgabe in Einem &ct. 


Derfonen. 


Der © Soufpieldirector. 
Die Schauſpielerin. 
Der Theaterbiener. 


°) Aus: Schaufpiele von Elöholg. Leipzig, 1835. 


aTa 
Bimumer im Haufe bes Schauſpietdirectors. 
Erfte Scene 


Director 

(vor einem mit Fapieren bedediten Zifche). 
Ein Dutzend Briefe voll der glänzendften Talente! 
Vortreffiich, wenn man nicht die Schreiberinnen Eennte, 
Vortrefflich, wenn uns nicht Erfahrung oft gelehrt, 
Bas briefliches Talent auf dem Theater werth ! 
So ſeh' ich um den Platz, der hier vacant, mit Fragen 
Und Flosteln aller Art mich täglich wie erfchlagen. 
Empfindung, Adel, Kraft, Gedächtniß, Bildung, Gelft, 
Geſchmack, Beleſenheit und wie es weiter heißt, 
Dat Zede, ſchwoͤrt fie mir, ohn’ alles Webertreiben z 
Doch keine Einzige kann — orthographifch ſchreiben. — 
Wer bleibt, bei fo viel Aunft, an Kunflfinn gern zuräd ? 
Drum fchreib’ ich morgen glei und — dankte für das Gluck, 
Womit man mich bedroht und die Theatercaffe; 
Denn Waſſer fing’ ich eh'r im Danaidenfaffe, 
Als Beifall, Ruf und Geld in diefer Schönen Netz! 
Bel neuer Künftier Wahl tft einmal mein Gefep, 
Nie zu vertrau’n, bevor ich Proben nicht gefehen, 
Und Proben, die nicht leicht den Kenner hintergeben. 
Die wahre Kunft ift nicht auf jedem Markt zu Kaufz 
Nur felten ift fie da, noch feltner tritt fie auf; 
Und sie vfel Dinge muß tab Glück zufammenftellen, 
Soll dem geheimen Born ihr heil’ger Strom entquellen ! 
Wie feh'n wir wider fie die Mißgunft oft empört, 
Wie oft dir fchönfte Eaat vom Lebensfroft zerftört, 
Den rechten Platz verfehlt, der Beflern Muth erkalten 
Und rohe Stümper fih für die Berufnen halten! 
Die Kunft des Mimen, fo bewunderswerth, fo groß, 
Theilt mit des Dichterd Kunſt ein eigen feltfam oos. 
Su beiden hält fich leicht, ob kaum des Tempels Stufen 
Sr je ertlimmen mag, der Schüler für berufen. 
Wer fchreiben kann, der meint, Leicht fchrieb’ er ein Gedicht; 
Es find ja Worte nur, die man zufammenflicht, 
An Worten fehlt es nicht; , wa⸗ fragt man nach Gedan⸗ 

en 


Und ſo erſcheint man dreiſt als Dichter in den Schranken. 
Bon gleichem Muthe fühlt vor unſrer Breterwelt 
Der Schüler fich entflammt, der nichts für leichter Hält, 
Wie droben ſchoͤn gepupt , ald König zu erfcheinen 

Und nach Bedarf zu ſchrei'n, zu raſen und zu weinen. 
Gedaͤchtniß hab’ ich viel, fo denkt er, Arm und Bein 

Und Lunge kann gewiß bei Keinem beffer feinz 

Das Andre findet fih. — So find wir num berathen, 
Wir armen Lenker in Thalien's bunten Staaten } 

Und wenn auch wahre Kunft fich hier und da noch zeigt, 
Wird der verdiente Kranz doch felten ihr gereicht: 

Denn jest entzücdt und mehr der Ton gewandter Kehlen, 
Als der Sefhichte Bild und Malerei der Seelen. 

Man will genichen, — doch genichen ohne Mü 

Und kommt einmal 


Zweite Scene. - 


Sheaterdiener (tritt auf). 
Ein Frauenzimmer wünfht den gnäb’gen Hersn zu fprechen. 
Director. 
Eie komme! 

ner ab.). 


Die 
Was fie wi, begehrt Gen Kopfzerbrechen. 


Gewiß fo ein Talent; für jedes Fach gerecht, 

Bas Untertommen ſucht; doch hier ergeht’s ihr ſchlecht! 
Sch werd’ ihr dergeftalt den Muth zu Boden fchlagen, 
Daß fie zum zweitenmal fich hütet, mich zu plagen. 


Dritte Scene 


Schaufpielerin (mit Hut und Shawl). 
Mein Herr — ' . 
Director. 

Ergeb’ner Knecht! Mit wen hab’ ich das Släd— 


Mein Her — Schaufpfielerin. 


fr fi 
Sein PA mir faſt den Muth zurüd. 
Sch din — Can 


Director. 
Doch wer? mir find die Stunden zugemeffen 


bh’, 
der Exnft, er kommt doch lets zu früh. 


8 v. Eispolg. 


Gr kennt mid — be Bet 466 ſcheint vergeſſen. 


au 
Mein Name gilt hier nichts, drum gleich, weshalb ich kam 
Weshalb ih, Sie zu ſeh'n, mir die Erlqubniß be ’ 
Auf hiefger Bühne fei, — verfihert man, — fo eben 

Das Fach der Heldinnen und Mütter zu vergeben. 

Wenn mein Zaleut dazu mic, würdig machen kann, 

So biet' ich meinen Dienft der Anftalt freudig an. 


Director. 

Verbunden! Doch id darf es Ihnen nicht verhehlen, 
Daß diefem Plage nicht Bewerberinnen fehlen; 
Nur keine that bis jegt der Forderung genu 
Und Zeuge war ich hier von manchem Gelöfbeteng. 
Ich fah, wie ſtolze Pfau’n, ſich Königinnen [preizen, 
Maivität erborgt von abgeblüh’ten Reizen; 
Sch fahe Rachegluth und hafentflammten Sinn 

{ änfern — wie den Born von einer Waͤſcherin. 
&o bad ich's gar zu oft, ja, ſchlimmer noch erfahren, 
Und möchte gern davor in Zukunft mich bewahren. 

Schaufpielerin. 
Nach Wunſch, mein Herr, obwohl, ich muß es frei gefteh’n, 
Man nicht wohl rich ten Tann, bevor man nicht gefch'n. 
irector, 
So glauben Sie vielleicht dem Anfpruch zu genügen, 
Und hätten Luft, fih in mein Probeftäd zu fügen ? 
Schaufpielerin. 
Vieleicht ! “. 
36 fhmethle niht und fag’ «6 gleth 
meichle nicht und fag’ es gleich vo 
Mir bangt vor dem Erfolg, denn, was Ich —* iR —X 
haufpielerin. 

Die Schwierigkeit befiegt mein inn’res Widerſtreben, 
Zu welchem Ihr Empfang wohl Anlaß konnte geben, 
Sie ſeh'n, mein Herr, auch ich nicht ſchmeichle, 


Director, 
Das ſch Ih! — Mein! fürwahr, 


(für fi). ° 
Mur Geduld, dir tech’ ich Halb ben Staar, 
Womit die Eitelkeit das Auge die umwoben. 


(laut) - 
So unterzich'n Sie denn fich jeder meiner Proben ? 
Schaufpielerin. 
Sa wohl! 
Director, ' 


Nur Eines noch, bevor wir weiter geh'n; 
Ich will nicht die Perſon, will Charaktere feh'n. 
Schauſpielerin. 
Doch welche? Wollen Sie mir ſelbſt die Wahl vergönnen? 


Director. 
D nen. 


Schauſpielerin. 
Nur werd’ ich dann Ste wohl befried'gen können, 
Da mir zum Theil sirtleit die Stüde nicht bekannt? 
rector. 
Verzeihen Sie, was Noth, tft gleich hier bei der Hand. 
Sie brauchen nur du9 Wort: Komm her! fi) einzuprägen. 
Schaufpielerin. 


Director. 
- Und in dies Wort ten Sinn und Ion zu legen, 
Nachdem es Rage, Stand, Charakter mit fich bringt. 
Dies ift das Probeftüd, wodurch der Plag bedingt. 


Sehr fonderbar! chauſpielerin. 


Komm her? 


Director. 
Warum? Hier ſind nicht große Phraſen. 
Die Roll' iſt leicht ſtudirt und Niemand braucht zu blafen. 
Schauſpielerin (Hut und Shawl ablegend). 
Wohlan, ich bin bereit! 
Director. 
So ſtellen wir uns vor, 
Daß eine Königin ans ihrer Frauen Chor 
Geruht, zu ihrem Dienft fich eine zu berufen; 
" . Schaufptelertn. 


Director. 


ferner, daß zu ihres Thrones Stufen 
winft, der fern fteht. 


Schaufpielerin. 
Director. 
Sie einen Feldherrn ruft, für feine Thaten nie 


Komm her! 


Und 

Sie einem Höfling 
Kommt! 

Auch wie 


sed z.B ee ud. za 


Belohnt nun durch ſie mit zoldner Guadenkatte — —D inte ei At 
m one ufpie elerin, a a Dis PAR. Fact, as ob Sie felbſt ihn fchon empfan; 
ommt! n. 
Director, - Doch weiters Bom Geräufch und Prunk her. ie fen,’ : 
Des Vaters Sterdebette Bemerkt ſchoͤn Roschen doch die Rahe eines Herrn, 
Bewachend, — deſſen Thron ihr Erbtheil werden. fol, — . Des Blide bald auf fie, bald anf ein Blatt ſich wenden. 


Erblicke fie den Arzt und — der Gefühle voll, Einf überrafcht fie ihn und fieht in feinen Händen 
Die Ehrſucht, Aindespfliht und mens in he erregen⸗ + Ihr eignes Bild! — Gier ſtaunt „das Athmen wird Ihr 


So trete fie dem Dann, — der. helfen ſoll, — gutgegen. ſchwer, 
" lals Be zögert) de Dana ruft fie &8 Sctumph die Nachbarn: 
Nun? , ne Shaufpickerin 
on Schaufyielertn, .: 1 Komme, Iomme Ka 5 
Rommt, o komme! 0: 8 rector. 
. .Direetor. Bolt. Eiferfucht entbeeit, nach kaum ſechs Monden Ehe, 
Madam, Sie em mich „gelehrt, Sin Weibchen, daß ihr Marn auf Rebenmwegen gehe, 
Baß, mas und unbekannt ‚ zunächſt dev Prüf —? Sie warnt, — es laͤugnet keck; doch ei d Unglũckotagt 
Doch ſchrelten wir voran!, Vor einer —— Pia Enthäflt ein Billet-doux der Kemen ihre mad. 
Zwei junge Liebende, die um ihr Jawort flchen. Noch zweifelnd fieht fie juſt den Ungetreuen 
Der Bräutigam iſt arm, — ſie kämpft, — es wire ie (do Nun bricht fie los; der, Mann fpielt abermals den Frominen . 
Doch eudlich breitet fie die. Arme aus — J Jedoch mit kraͤftigerm Bereit verſeh'n als er, 
. ·1 Ehaufpicerin. i Gatfaltet fie. ben Ehaufpisterin. men. 2 
N; 
J M Dir Ama ie I Do tomm! — komm ber! 
Es ru terlein bie te vom ſi e mol, . irector. 
8 N o — Shaufgich tim, ' tom a = Das nenn’ {dh ——— aſchauer gewendet) 
a *2 Chad gen € auer 
ve ,Direston. . Hier fann man RVorfickt Penm, 
Sb & sie ffind nun. Um "gleiches Roos von f ch im Nochfoll zu entfernen — 
eaanfpielerin- Doch hören wir-ann - amd; dem Ton der jungen Braut, 
Komm Be Die wit. perſchamtem Bid anf den Geliebten ſchaut 
Director, Der einen Kuß ihe ftahl und, drum von Ihe gefcholten, 
Gin Wagen rollet Bon weitem ſicht? 
Vorüber und erfüllt mit Angſt das Mutterher;. Schaufpielerin. 
ei zuft dem Kinde zu: Komm her! 
Schaufpielerin. . = Director 
Komm de! ta Damme dicth She "Schmälen wird vergolten; 
Direrstor. Sm Sim Er kommt sicht, Saav ſoielert | 
tiefften 7. 7 aufrisierin. a 
Sieht vor der Schlacht die Frau den Gatten von fich Scheider, ur . " Kogm. denn J— 
Ihe bleibt ein einz’ger Troft in ihrem Geelgnleiden — ‚Direct | 
Die Kinder, die eru ruft und preßt an Ihre Bruſt: J Nicht weichet fein Ba, 
Rommt ber! chauſpfekerin. —— 0; in fie Km fo —— zum Ruf...‘ | 
- ‘Director - 1. * her! 
Der Gatte fehrt zurlick. Boll ee Eu 
Buft fie den Kindern zu, ha fe ihn. fieht. age, Wi en Pe bargezeichte ange. ie. 4 
Kommt het, komint nor pielerin,. on Shaufpielerin, ) 
ect 7 J 7, Wet 'gehbet doe auch zut yes? J 
Als Mund und Mund ic nus ver Director. j Ks | 
Eokität den’ Diener, Ber mitzog mit dem EL MEER gerjung, met Beh (ee fe u fern wobei t 
Und ruft, — it Alın. ehrt fi e ihre Ferne. gern, — Und nun verkünde noch mir dieſer J 
Auch J ba berbel. Des Bauermaͤdchens Ruf, dem Brig, der, stehend 
0 Shan friste sim, . —7— Brot hat weggeſchnappt, das ſie ihm mocht entr Ben. 
Komm ber enn fie nlcht Kate, ea würde Spig fü ie beißen. 
Director. " an, tn, | 
‚Dee Matter Pros Kaffe - Komm Her, mein —8 Fi m Som hier, in Ye, 


Mich von der Künftlerin ſehr günſt'ge Meinung. faſſen. 


Nun aber zeige ſich, wie, der Verzweiflung nah, Dir Ir 
Gin Weib, die al’ ihe Gut in Afche finten fah, Nachdem der Raub verzehrt, gehorcht dem Ruf das Thier. 
In Sammer ausbricht bei dem Leichenbett des Satten, Sie glaudt, nun beiß' es fie, da fieht fie Görgen kommen, 
Den ihre Noth verbeut, zur Erde zu beftatten, Und wird, auf ihr Geſchrei, von ihm in Schug genommen. 
als fie den Släybigern, dien karl ihr Gram erw * aufn geris. 
Shr ganzes Hab’ und Out, des Bolten Raſtezagh ST 5; [ Romar Ir, tdum se fa ' 

ha ufpieleetn. D 
Kommt ber] . ta 00 testen, kt ie einer Fran J 

— vans and ) Broßet ihr, er — — Sn und blau. 

\ Und wie ein Weih die einen Mann lagen , 
Don dem ihr zarter Leih ein Biebespfand getragen ar Beh De Zorn erſtickt ſie fafi; fe greift nach einem aan 
Und der ihr Spott uud Hohn, ſtatt Hülfe gab und Rath, dſchreit: teleri | 
Der Häfcher Schar, die fie zur Haft zu führen: naht, . 1 hauſp ern 
Entgsgentritt und tief Sich giebt in ihre Hände, _ 0 Enns omm nes del. ©, 

Shaufpietetim, W Dixettor, 
Kommt her! Do 
Direct Berbläut ei er Re, daß pr der Athem ihe derge t, . 
Ich weiß genug, — an hier der Truͤbſal Ende: Nur nicht der Troß. Sie keucht, da er den Rüden dreht: 
Bon einem Böfericht entrifien dem Gemahl, Schauſpielerin. 
Grredgt ein edles Weib des tiefften Kerkers —— Za komm nur — u — 
ihrer Pflicht getreu, den Räuben ie ae . "Director. 

Did endlich finkt ihr Muth, — eifl YA ihr geblieben: wo. "Madam’, Ste zeigen mir das Reben; 
Sie ruft, — als wiche fie des Unholds frecher. eufl,— ‚ Natur iſt hier die Kunft! Nie kann ich mir BETBEREN,. Pe 
Ihn u fich und ige ben Stahl Wi ibre Bruſt. Daß ſolch Talent fich fo don’ mir empfangen ſah. j 
Kovim Ser! .  &äaufpieleren.:- Sch war, — vergeffen Sie, was Hier zuvor oa! - 


ale 0. Eis haben : ũb take. Ihre Kunft bewieſen. 
Encyel. d. beuifa. Rational: seit, u. . 35 
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Und of fe ſich enthüllt, dafür ſel Gott gepriefen! 
Ich bin eatztaut, — ecſtauni was tun ich für Sie 
Säaufpielerin. 
Nur eine Alelnig keit! 
Director. 
°s * leri 
auſpielerin. 
⸗ Sie laſſen — 
Director. 
Run? 
© hanfpielerin. 
Gie laſſen umgeftöet mich gueines Zser ziehen. 
c 
Ei wollten, — —* Sie wollten mie entfilchen? 
Schaufpieleri 


Mcht auders, denn gu ſehr bin ich —8 Sie verlegt. 
Director. 
Ich made Alles gut. 


Schaufpielerin 
Das wäre?! Selbſt noch jett 
Bun Ste ni, 
. Director. 
Wie fo? 
Schaufpielerim J 
Mich nicht zu kennen, 
Da ſonſt Sie ſtets dewunt 6 nie von nit au trennen. 
irector. 


O Himmel! — Sie? Schon längft war eine Achnlichleit 
Mir fihtbar, — doch — fürwahr! Gefchäfte, meuften, Bet, — 


gieronym 


einer ber heftigften Gegner Luthers und der Reformas 
tion, warb am 26. März; 1477 in Ulm geboren, ſtu⸗ 
dirte in Tübingen und Baſel Theologie und canonifches 
Necht, und bekleidete dann zwei Jahre das Amt eiues 
Secretairs bei dem Gardinal Raimund von Gurk, ben 
er auf feinen Reifen duch Stalien und Deutihtemb 
begleitete... Darauf ward er Magifter in Erfurt und 
lehrte dafelbft Humaniora. Bon bier ging er in gleicher 
Eigenfchaft mad) Leipzig und ward dafelbft Baccalaureus 
der Theologie und Licentiat des canonifchen Rechtes, wors 
auf ihn Herzog Georg 1504 zu ſich als feinen Secretait 
und Drator nach Dresden berief. Im Jahr 1510 warb er 
nad) Rom gefandt, um die Heiligfprechung des Benno 
zu bewitken. Nach feiner Heimkehr erhielt er mehrere 
Praͤbenden in Dresben und Meißen und zog fich in 
den Privatſtand url. Er farb, am 8. November 1527 
in Dresden. 


vn) 


g. Emfer. J. Enentt. 8. I. Engel 


Mon wirb verwirrt. — 3h wg kaum ſelbſt, wie mir ger 
Ihr Anblick, — She Zalent, der Kuß von af, — es 
€ 


Wie eine Zauberwelt im Inner mir vorbei. 
Schauſplelerin 
Doch ſagt der Sauber ‚nicht, ? daß ih — Eiife fett 
rector. 
Die Epleigenoffin, — Sie? Nun fängt ed an zw tagen! 
Bas hielt Ste, Theure, ab, mir bat Holeich zu ſagen? 


© 
Ei! die Empfindlichkeit ae Nie mid mio wicht gekannt. 


Wie konnt’ ich ahnen? 
Schanfpielerin. 
Str! Entſchuld'gung ſei verbannt. 
Wir bleiben Freunde drum; aut laffen Sie mich gehen. 


Dir 

Das laſſ' ich nicht, ich muß elmehe rauf beftehen, 
Auf eine Probe noch zu fielen Ihre Kun 
Ein Dann von guter Art bewirbt fih um ie Gunſt 
Der licbenswerth’ften Frau, fo fchön, als voll Talente, 
Die, wenn er fie nicht ſchon ſeit feühfter Jugend kennie, 
Ihm dennoch theuer ward, wo immer er fie-fand. 
Gr giebt ihre, was er hat, — fein Herz und feine. Hand, 
D möchte fie dafür ihm ihre Liebe geben! 
Er wartet auf Beſcheid; — fie ſpricht: 

© aufpielerin. i 
Director (fie amarmend). 

Fürs Leben! 


us Emfer, 2 
Seine deutfhen Schriften find: 


Wider das unchriftliche Buch Martini Luthers, 
Auguftinere, an den teutfchen Adel ausgangen u. ſ. w. 
Leipzig, 1521. 


Anden Stier zu Wittenberg. 2. O. u. J. 

auf bed Stiers zu Wittenberg wietende Replica 
D. 2.0.8. Beides Flugſchriften gegen Enther. 

Ders Bodtrittfreg auff biefen plan bat wyder 
Ehren nye gethan. O. O 15235. 4. 


Anfangs Luthers Freund ward er nad) der Disputation 
zu Leipzig (27. Juli 1519) deſſen eiftigſter Beind, wo⸗ 
bei ihm denn auch Luther freilich, in der Deebheit jener 
Tage, nichts ſchuldig blieb. — Seine Satyren has 
ben uͤbrigens durchaus keinen aͤſthetiſchen Werth und 
find nur plumpe, in ſchlechtem Deutſch geſchriebene 
Schmaͤhungen. — 





J Johann Enenkl (Iannten Enikel), 


aus abslihem Geſchlecht, ward 1227 (nad Anderen 
1190). zu Wien geboren, lebte. daſelbſt als Domberr 
und farb um 1250 im. feiner Vaterſtadt. 


Er fchrieb: 


Fürſtenbuch von Oeſtoeich und Steverland (in 
markomannifchsfränkifchen , Reimen ), berandgegeben von 
her, Megiſex. Lin, 1618. N. A. 1740 


Univerſalchronik (in Proſa und Verſen), wovon Pro⸗ 
in Pexii Script. rer. austr. II. und 
. in DRaguus Faus philoſophiſchem —5*— über Gnitets 


 Univerfalchronit. St. Meresheim, 1 — Eine voll⸗ 
‚Rändige © Ausgabe wird in Wien, * —Se nach, 
vor 


ee Werte haben mehr fprachlihen als hiſtoriſchen 
ert ’ . , 








ı. 
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Yohann Jakob Engel 


warb am 11. Septembet 1741 zu Parchim im Meckeln⸗ tigen Stadtſchule feine erſte Bildung erhalten, beſnchte 
burgiſchen, wo ſein Vater als Prediger lebte, geboren. er das Gymnaſium zu Roſtock, von dem er ſpaͤter zu 
Nachdem er im weinen Haufe und dann in bee dor⸗ ber Univerfitäe daſelbſt überging. Er befchäftigte ſich 


J. 3. GEngel. 


hier. varrglich ‚mit den theologifchen. · Aſſenſchaften und 
wibmete fi) dann zu Buͤtzow und zu Leipzig mit Vor⸗ 
Tiebe dem Studium der Philofophie und der Sprachen⸗ 
Lunde. Mehrere Predigten, welche er während dieſes 
Zeitzaums theild in Buͤtzow theils in Parchim gehalten, 
hatten ihn bereits in feinem Vaterlande ehrenvollen 
Muf erworben, und er mwürbe fi wohl dem Predigt 
‚amte gewidmet haben, märe er nicht. durch fein Vers 
bältniß zu dem pietiftifhen Superindenten. Barharid, ber 
alte Andersbenfenden verkekerte, davon zuruͤckgeſchreckt 
worden. Er blieb baher in: Leipzig, we er fich feinen 
Unterhalt durch Titerdrifche Arbeiten und Vorleſungen 


verfchaffte und fi bald einen fehr ehrenvollen Namen 


in der gelehrten Welt zu erwerben wußte. Unter vier, 
zu gleicher Zeit ihm gewordenen Anträgen, zog er, dem 
Wunſche feiner Mutter folgend, einen Ruf als Profefs 
for am Joachimsthal'ſchen Gymnaſium . allen , übrigen 
vor. Er begab ſich dem zufolge 1776 nah Berlin, 
lehrte bier mit dem größten Beifall, ward. Mitglied ber 
Akademie der Wiffenfhaften, und hatte bald darauf bie 


Ehre, dem jegigen Könige von Preußen und mehreren . 

| Finnen Perfonen vom höchften Anfehen in den Ba 
daß fie des Erbarmens der Niedrigſten bedürfen. Wohl dann 
‚denen, die ſelbſt, in den Zagen ihres Glücks, Erbarmen ges 


Prinzen. und Prinzeffinnen bes Königlichen Hauſes Uns 
gerriche zu ertheilen. Dadurch mit dem damals regier 
renden Könige Friedrich Wilhelm A. bekannt gefborden, 
erhielt er von diefem die Oberdirection bes Berliner 
Theaters, welche er bis 1794. verwaltete, bann- aber, 
ba feine wantende Sefundheit zu fehe. von dem maunich⸗ 
Aachen, mit einer folchen Stetie verknuͤpften Xerger tt, 
niederlegte. — Er begab ſich nun nah Schwerht, 
wo er ſich mit literaͤriſchen Arheiten. befhäftigte, ward 
aber baldb.von feinem erhabenen Zögling, . gleich nad) 
deſſen Regierungsantritt, aufdas Wohlwollenfte eingeladen 

ruͤckzukehren, um unter Buficherung feines Gehaltes als 
Mitglied der Akademie und einer anfehnlichen Penflon, 
ohne alfe amtliche Verpflichtung, bort feiner Neigung 
and den Mufen zu leben. . Engel folgte dieſer ehren⸗ 


vollen Aufforderung im’ Jahre 1798, arbeitete jedoch cr 


zu angeflrengt und untergrub feine leidende Geſundheit 
immer mehr. Er flarb auf einer Befuchsreife zu feiner 
bejahrten Mutter, am 23. Juni 1802 in feiner Va⸗ 
terſtadt. “ 
Seine Schriften find: Ä 
Der dankbare Sohn. Leipzig, 1770 und äft. 
. Die Apotbete Oper, Bei 


p3ig, 1771. 
Der Edelknabe. Luſtſpiel. ‚1774 und $ft. 
Der Philofoph für Vie Welt. L&hle Leipzig, 1775— 
1777 und’ dft. 


Lobrede aufden König, Berlin, 1781. 
Kleine Schriften. Berlin, 1795. 
Zürftenfpiegel. Berlin, 1798. . 
Herr Lorenz; Stark. Berlin, 1801. . 
Schriften. 12 Thle. Berlin, 1801—1806. 
Anfangsgründe einer Theorie der Dichtungs ar⸗ 
‚ten, Berlin, 1783. 
Mimik. Berlin, 2 Boe.. 


As Menfh wie als Schriftfteller verdient Engsl gleiche 
Adtung. Er war ein wohlwollender, redlicher, wahr⸗ 
heitsliebender, das Gute und Schöne nad) beften Kraͤf⸗ 
ten beföcderndr Mann, ein dankbarer, guter Sohn, 
ein unveränderlih treuer Freund. Als Schriftfteller 
zeichnete er ſich befanders durch ‚feinen feinen Geſchmack, 
fein gruͤndliches Wiffen und feine fcharfe Beobachtung 
gabe aus. Vorzuͤglich verbankte ihm die yopuläte Phis 
tofophie in Deutfchland große Kortfhritke. Sein profai- 
fher Styl ift glänzend., leicht, witzig und correet, und 
daher ein Muſier wahrer Eleganz, obwohl hier und da 
in ber von- Ihm erſtrebten Natürlichkelt zu kuͤnſtlich. 
Peffing blieb fortwährend fein Worbitd doc erreichte er 


ihn nie, da ihm Leſſing's ſelbſtſtaͤndiger Scharffinn mans . 


gelte, auch beſaß er für einen Dichter nicht genug 


dortreffliche ſceniſche Dekonomie auszeichneten. 
Meiſterwerk, In jedem Sinne des Wortes, tft indeſſen 


‚übr haben 


Phantaſte. Selne aſtheckfchen und keltiſchen Bemühune 
gen find durch die’ ſpaͤteren Fortſchritte der Philoſophi⸗ 
ſehr uͤberfluͤgelt worden, doch hat ſeine Mimik ſich ein 
bleibendes Anſehn zu bewahren gewußt, da ſie einen rei⸗ 
hen Schatz feiner pſychologiſcher Bemerkungen ums 
faßt. — Seine Luſtſpiele erhielten ſich lange auf der 
Buͤhne, um ſo mehr, als ſie ſich durch ſcharfe Character⸗ 
zeichnung, Wahrheit und Lebendigkeit bed Dialoge und 

ls en 


fein vortreffliches Charactergemaͤlde „Herr Lorenz Stark 
als bie Perle aller feiner Schriften zu betrachten. _ 

Das Ähnlichfte Portrait Engels ward von Sreidhof 
nad) einem Delgemälde von Weitfch gefchabt, und hat 
auch in kuͤnſtleriſcher Hinfiht großen Werth, 


Berg eltung.”). 


Bel dem fleten, oft fo ſchrecklichen Wechſel der Dinge, 
U kommen, 


fie werden die guten Kolgen davon, in deu 
ihres Ungläds, empfinden. 

Was in yunferen Tagen geſchehen ift, wovon, nur wenige 
Sahre zurüd, mod niepamd die Ahnung hatte, bedarf keiner 
Erwaͤhnung. Wan weiß, daß auch von dem rohſten, ergrimm⸗ 
teften Poͤbel, mitten in der wildeften Wuth des Aufruhrs, 
Unterſchiede gemacht wurden, die ihren Grund in einer danfs 
baren Erinnerung des DBergangenen .batten. Die ältere (Bes 
ſchichte hat uns ähnliche Welipiele hinterlaſſen. — 

In Sicilien war, um die Zeit des Aufruhrs der Grace 
chen, das Elend der dort befindlichen Sclavenmenge, die faft 


die Hälfte der Benälferung diefer Inſel ausmachte, bis aufs 


Hoͤchſte ‚geftiegen. Giner der fühlloſeſten Wüthriche war ein 
gewiffer Damopbilus aus Enna, der alle feine Sclaven 
mit glühenden Eifen an der Stirne hatte brandmarken laffen, 
fie. Nachts in enge Kerker zufammenprefte, und mit anbres 
hendem Morgen fie bei der magerſten Kof, die kaum ihr Les 
ben zu friften binreichte, auf dis Helden zur. Arbeit ingte 
Sein Weib Megallis war gegen den weiblichen Theü des 
Geſindes nicht minder graufam. Die. geringften Fehler wurden 
mit den entſetzlichſten Büchtigungen beitraft, und die kaum zu 


erzwingenden Tagewerke mit unerbittticher Strenge gefordert. 


VUnter diefen uuerträglihen Leiden, war der einzige Troſt 
der Elenden die junge Tochter dei Hauſes, Deren ‚Herz für bie 
Gefühle der Menfchlichkeit eben fo offen, ald dab Hera ihrer 
Heltern dafür, verfchloffen war. Dach ihres fiehenden Firbid⸗ 
ten bewegte fie oft die wüthende Mutter zur Schonung; durch 
ihre innige Theilnahme machte fie Qualen, die fie nicht hatte 
abwenden können, erträglicher; urd durch ihre geheime Wohls 
thätigkeit erfegte fie, fo viel fie konnte und durfte, bie dem 
Sclaven verfagten Rothwendigkelten, 

Ss kam zum Aufruhr, der fih bald, wie eine Flamme 
unter feuerfaugendem Stoff, bis in alle drei Spitzen der Ius 
fel verbreitete. Auf den Feldern des Dam ophilus brach ex 
aus: er ſelbſt, dieſer Nichtswuͤrdige, fein Weib, feine Tochter, 
da fie fih eben in: einem Garten der Vorſtadt forglos erluſtig⸗ 
ten, fielen in die Hände der Sklaven. Nach dem Willen des 
Anführers , eined gewiffen Eunus, follte über den Damos 
philus ein förmliches Verhor gehalten. werden, bei welchem 
Antlaͤger und Zeugen aufträten, und die Menge Richter wäre; 
aber die unaufhaltfome Wuth zweier Schaven, die vorzüglich 
graufam waren behandelt worden, machte diefem Scheingerichte 
ein Ende; fie ſtuüͤrzten über ihren Inrannen her, und ſchlugen 
ihn mit wiederholien mönderiichen Streichen zu Boden. Das 
Schidfal.deines Weibes war fücchterlicherz denn fie fiel in bie 
Bände ihrer Sclavinnen, die erſt mit Furienwolluſt jede Art. vom 
Marter und von Mifhandlung an ihr erfchöpften, und fie bana, 
nach gefättigter Rache, auf eine Anhöhe fchleppten, um fie in bie 
Tiefe zu ftürzen. 

Mitten unter diefen Stürmen der empörteften, finnlofeften 
Wuth blieb die Zochter nicht allein verfchont, fondern erhielt 
auch die unverfenntarften. Betorife der Dankbarkeit, der Liebe 
und Ghrerbietung. Ihr fo oft bewiefenes Erbarmen war in 


..9 Aus Engel: Würkienfpiegel. Berlin, 1798. 2 
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3a 
5 eigens md: Lob: ihren Menſechilchkeit, ihrer Augend, 
auf Aller &ippen. Das geringfie Vergehen gegen fie mis Wort 
oder That würde auf das Empfindlichſte ſeyn gerächt worden. 
"Man befchloß, fie von dem grauenvollen Otte, wo ihre Aeltern 
geblutet hatten, und zugleich von dem Schauplatze des bevors 
Fehenden ‚wüthenden Krieges zu entferueng "buch ein fichres Ge⸗ 
„folge brachte mon fie hinweg nach Cataua, und Überlieferte fie 
dort, unberührt, in die Hände ihrer Verwandten. — — 

"+ Die Geſchichte Hat uns fo manche verabſcheuungswürdige 
Minen, auch die eines Damophilus and einer Megallts, 
nufochaltens warum hat fie uns doch. den Namen diefer Guten, 


diefer Edlen verſchwiegen? Doch auch ohne Names verehrt ber 


. Freund der Menfchheit ihr Andenken, und freut fich der fo ſchoͤn 
an ihr beftätigten Wahrheit: daß, auch Über die rohelten und 
fühlloſeſten Gemüther die Zugend ihr göttliches Recht behauptet. 


— —— — 
Geſchichte. 

Die Geſchichte iſt für Könige eine treffliche Lehrerin, die 
aber fo unglücklich iſt, etwas unachtfame Schüler zu haben. — 
Würden wir ſonſt die ehemaligen Fehler mit den ehemaligen 

Folgen immer zurüdtommen fehen?! Würden fo oft neue Beir 
‚fpiele zur Warnung dienen, wenn die Warnung älterer Beifpiele 
Hefruchtet hätte? — j 

Könige!. ruft fo laut die Geſchichte, wagt es nicht, ges 

"gen den herrfchenden Geiſt eurer Seit anzukaͤmpfen; er ift durch 

‚else Folge -von Jahrhunderten eben fo unwidertreiblich herbeis 


geführt, als es durch die periodifhen Ummwälzungen des Hims 
mels die Sahreszeiten fint: es iſt gleich thöricht, dieſe oder 


4 . 


"jenen zurüdhalten zu tollen; und das geringfte Uebel, was ſchw 


:für euch daraus etwachlen kann, iſt, daß man an euren Cins 
‚fihten zweifelt. — Könige! lapt endlich ab von dem Wahne, 
als ob. ihr durch flete Erweiterung euret Brenzen immer mäch—⸗ 
tiger würdet: der gebrungene, faftreiche ——— — iſt ſtär⸗ 
ter, als der aufgedunſene, entnervte: und wollt ihr mächti⸗ 
‚ger werden, fo fürgt für Thätigkeit, Sparſamkeit, Gitten, 
Wemeingeiſt. — Ksnige! verlaßt euch nie gegen eine einfache, 
Hediegene Mache, auf eine vielfare, zufammengeftädte: Ga; 
‘bale, Ungehorſam, Eiferfucht, Neid, drohen euch mit Scrrüts 
rung eurer Duchdachteften Plane; und am Ende werdet ihr nicht, 
wie Ihe Wollte, Provinzen gewonnen, aber Provinzen verlos 
sen haben. — Könige! verhütet, wenn immer möglich, daß 
acht ausıwärtiger Krieg mit innerer Unruhe zufammentreffe: 
befänftiget die Bemäther durch Deritellung ber alten Drbnung, 
ch’ ihr uch in den Krieg wagt: fucht und ſichert den Frieden, 
2b ihr gefahrvolle Innere Ummwälzungen unternehmt: denn Fauls 
Floff iu ten Eingeweiden des Staats, und Aufre Wunden dazu, 
drohen den Jod. — Altes dieſes, und wie viet mehr ! ruft 
fo laut die Geſchichte: ihre Lehrlinge hören, aber dringen nicht 
in den Sinn ihrer Reden; oder. wenn fle ja etwas fallen, fo 
verlieren fies wieder Im Taumel der Ehrfucht, aus deren Zaus 
dertelche fie nicht fatt werden, fich zu beraufchen. — — 





- 


Pilotenfiſche. 


Bs giebt unter den. Iyrannın des Meers einen ſehr merk⸗ 
würdigen, von Le Waillant beſchriebenen, der einen unge 
beuren Rachen zum Verſchlingen, aber durchaus feinen Ver⸗ 
Hand hat, füch zu bewegen. Dieſer Berftand ſteckt außer ihm 
din zwei Dienern, die ihren gnädigen Heren nie verlaffen, fondern 
auf zwei hervorragenden Enden feines Kopfes Wache halten. 
Boll der Tyrann geruhen weiter zu gehen: fo ſchwimmen dieſe 
Diener voran, . und er getroft hinter drein; foll er fich tiefer 
beradtaflen : fo fahren fir ihm Über den Rüden, und er ges 
Hoxfamlich nieder; foll er höher heranffteigen: fo berühren fie 
ihn unten am Bauch, worauf er'gnädigft fih hebt. Die Ma⸗ 
troſen, die dei Benennung biefer dirigirenden Fiſche im Kreiſe 
ihrer gewohnten Begriffe ‚bleiben, haben fle Pilotenfifche ge: 
naunt; man kounte fie font, mit gutem Fug und Recht, auch 
Minifterfifche nennen. 


\ 


f} * 


geitvertreibe. 
Es iſt wohl traurig, daß oft die fanfteften, gutmüthig- 
ften Fürften fo viel Undank von ihren Völkern erfahren. Man 
ſollte fi Slüd wuͤnſchen, daß man fie bat, und man wind nicht 


J. 2. Enge Ir 


made, hrer u’ ſpolten · und Re in den Augtn dor Delt herub⸗ 
1 re 


en. 22 . 
’ „Was dünkt euch dazu,“ ſagt das eine Welt, „daB 
unfee durchlauchtigfter Herr den ganzen Tag nichts. hut, als 


‘an der Drechſekbank ſizen?“ — „Da mag ihm weniger heiß 


als dem unfrigen werden, * erwiedert das andere, „denn defs 
fen ganze Luft it, am Feuerherde zu ftehen und: Paſteten zu 
baden.“ — „Der unſrige,“ ruft ein drittes, „iſt ein ganz 
anderer Mann; der fordert die Schloffermeifter von ganz Lon⸗ 
‘don heraus, ein fchöneres Vorlegefchloß, oder einen Fünftlichern 
Schtäffel zu machen, als er.” 

Iſt es zu begreifen , was diefe Unfinnigen wollen?! — Got 
‚denn etwa der Färft, gleich dem legten Wediceer, ſein gan 
jed Dafeyn im Bette, verträumen, oder gleich Lem wilden Jaä⸗ 

er, der noch jet durch die Forſten fpuft, Feld und Wald mit 
feinen Hunden durchftreifen,, und alle Saaten, alle Ernten zu 
Schanden keiten?! Soll er auf jeder Wachtparade, wenn ir⸗ 
gend eine Binde zu locker oder ein Zopf nicht fleif genug figt, die 
Delden des Vaterlandes halb todt fihlagen laflen ! Soll cr uns 
ermeßliche Summen am Gpieltifche vergeuden; oder in ſchwaͤr⸗ 
merifchen Andachtbübungen allen feinen Verſtand, feinen Frohe 
ſinn erftidenT 

Negieren , fehreit man, regieren ſoll er; denn wofür font 
IR ee da? — Als ob es um das Regieren cinc fü leichte Sache 
wäre! Er ift zum Fürften geboren: das ift ſchon wahr; aber 
die Kunft zu regieren iſt nicht mit Ihm geboren: und was man 
in jüngern- Jahren Hätte thun tönnen, fie ihn beizubringen, 
das ift nun Anmal vafdumt. Zum Lernen, weiß mar, hatte 
‚der junge Prisz niemals Luft, und wirklich auch niemals Belt: 
denn das Mufter der Fürftenmütter Eonnte durchaus nicht duls 
den, daß der geliebte Erbe bei irgend einer Ergoͤtzlichkeit fehlte; 
und da fie ſelbſt von einer zur andern unaufhaltfam forts 
chwarmte, fo km duch der gute Knabe aus dem Gerkubenden 
Bofgeſchwirr, ans den geiftertödtenden Indigeſttonen, und aus 
den truntenen Grwgrtungen neuer, immer fehönerer Vergnü⸗ 
gungen nie heraus. _ 

Aber, ſchreit man von neuem, wenn er denn nicht regie⸗ 
ren kann, und wir denn einmal an Micthlihge verkauft ſeyn 
möflen ; fo fol ex uns wenigfien nicht den Vorwutfe ausfetzen, 
daß wir einem Drechsſsler, einem Koch, einem Schmiede ger 
horchen: er fol fich edler und würdiger befchäftigen, als er 
thut. — Edler und würbiger? — Lieber Gott! — Wenn man 
nun biefen- Befdyäftigungen nachfragt; fo wird gewiß heraus: 
kommen, daß der Prinz ſich an-Ichrreichen Unterhaltungen er⸗ 
goͤzen, Bücher Iefen, wohl gar, wie ein CaAſar und Autos 
nin, feloft die Keder in die Hand nehmen fol. — Aber wenn 
er nun, von feiner zarteften Kindheit an, vor allen ſolchen 
Belchäftigungen einen Eckel hat? wenn noch jegt der Angſt⸗ 
ſchweiß Ihm vor tie Gtirne tritt, fo bald er nur eine halbe 
Eeite Gedrudtes oder Gefchriebenes herablefen fol? wenn man 
ſchon aus dem Ginzigen, was er wohl fchreiben muß, aus 
feinem Namen fieht, daB Echreiten feine Sare ‚nun gar 
nicht ift: — fann. man ihm da als. Vergnügen vorfchlagen, 
was für ihn die granfamfle Marter wäre? Oder firht man 
denn nicht, daß, wenn der Prinz zu folhen Belhäftigungen 


‘ Aufl Hätte, er zur Regierung weit untauglicher wäre? — . Zu 


zeichnen, oder ein Inſtrument za fpielen, ift, wenn es fehlecht 
gefchicht, bei weiten nicht fo viel werth, als gut zu brechieln 
oder zu ſchmieden; und daß doch Übrigens der Herr von den 
fhönen Künften einige Kenntniß hat, daß erhellt aus der 
Leichtigkeit und Anmuth, womit er tanzt. Auch nennt er, in 
der Gallerie, von mehr als einem Gemälde den Namen des 
Meifters, und iſt ein großer eifriget Bewundeter der italieni⸗ 
fihen feinen Oper. — ' ' 

Kurz, es ift unverantwortlich, wie man den Armen Gros 
Ben zuweilen mitfpielt. Man fcheint die boshafte Abficht zu 
haben, fie vor lauter langer Welle umkommen zu laffen ; aber 
man bedenkt nicht, was für ein Schidfal man da ihrer fie 
umgebenden Dienerfchaft Hereiten würde. Sn Ihrer mürriſchen 
Laune würde nichts ihnen recht gemacht werden, fie würden 
ervig tadeln, nergeln, fcheiten: und noch ein Glück, wenn ed 
beim bloßen Schelten bliebe! Käftermäuler wollen von Prins 

en erzählen, die in Anwandlungen ihrer böfen Laune mit Fäu: 
en follen um fich gefchlagen, wohl gar mit Füßen um fich 
getreten baben, ' - 

Nein, ihr guten, lichen, fanftmäthigen Prinzen, bleibt, 
wenn ihr einmal Beruf dazu fühlt, vor eurer Drechſelbank, 
eurem: Herde, und eurem Amboß! Laßt euch durch das Ge 
ſchrei von Menſchen nicht irre machen ; die auf ihre Untertha⸗ 
nenyflicht: gu fchweigen, Ach wenigſtens um nichts brſſer ver⸗ 
fiehen, als ihr euch auf eure Fürkenpfliht: zu regieren! Laßt 
euch, für keinen Preis, aus dieſer frohen Laune herau potten 
bie uns um euret=z und felbft um unfertwillen fo Lieb iſt! 
Wenn Ihe das vorgeſetzte Tagewerk vollbracht habt, und eure 
Duppen fürs Schachſpiel vortrefflich gerathen find; wenn eure 
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maſtefen nen -felnerıt Dein) Ad die Hansuer oder Streß⸗ 
burger, oder ſeibſt als die Pariſer, haben; wenn eure Gchtäfs 
«EL in fee: Schlöffer‘ volitemmen paflen : dann tretet The aus 
eurer Wertflätte hervor, fo froh und ſo heiter, fo wohlgefinnt 
and ſo mildthaͤtig;: — wir könnten uns gar feinen gnäadi⸗ 
37 rſten wänfhen ats wir, dem Himmel ſey Dank! an 
euch Haben. i ’ . 


Müßiggang. 
Sin. eiwfältiger Reichoſiadter fah in 2. den Lanbesheren 
‚mit einem Außerſt fauren Gefichte und einer Gfle vorbeilagen, 
daß die Pferde ſtärzen mochten, — Lieber Gokt! fragte er el⸗ 
‚nen Einwohner des Orts, der ihn herumführte; was muß vor 
vorhaben, der Herr? * 


1 — made, auf feinem Schloß in der Start 


A 
zu .gähnen, umd- fährt nun hin, um draußen in ſeinem Bel- 
vedere zu Hähnen. DE 
Das warꝰ ed Alles? fragte der Reichöftädter erftaunt. 
. „BDas:iftts ven Alles! Er jagt immer die Pferde tobt, 
Su ” echter Seit an dem Drte zu Tenn, wo er nichts zu 
n Hat, » ‘ 
Aber ich bitte Ste, Feeund, wenn der Herr auch auf 
feinen jährlichen weiten Reifen its Bar und auf die Meſſe fo 
‚sang ennfeniüh füne — et 


' m! — Und e 
y», Richts in der 
Man ſollte aber doch glauben: bei den mancherlei Kegie⸗ 


gen bie Näthe, . . hate . Be 

„Die beſorgen die Generale." .' a — 

- Und. bei der worfolfenden vielen Correſpondenz — - 

» Die beforgen die Secretäre.“ 

:  Hml Hm! — Aber fehen Sie doch! fehen Get Da tft 
er ſchon die gauie lange Stiaße hinunter; da if er ſchon 
draußen vor dem Ther auf der Obhe. Man folite glauben, 
alles eſchirr müßte reifen. — Bad daß der gute Herr nicht 
wor Schwindel vom &ip fällt! BE 2* 

„Das hat nichts auf ſich. Cr hat feſte Gehirunerven.“ 

Fe nun — er nudt fie eben nicht ab. — Aber auf jenen 
weiten Reifen, mein Freund, da befommen do wohl bie 
Untertbauen etwas, wenn ihnen die Pferde fallen”? 

ı Verfteh 
etwas für ſich. 

vn das iſt denn doch anädig! Auch etwas für fi? 

„Prügel. — — a . 

Ob Gefpräche diefer Art, ganz forhämifch und bitter, utte 
ter den Geringern ‚westlich vorfallen? iſt nicht die Feage. CB 
wäre zu wänfchen, daß Fütften Ihre Unterthanen belauſchen, 
oder daß fie Blicke bis in iht innerſtes werfen könnten; fie 
würden finden, daß fie nur allzu häufig von ihnen verachtet, 
und oft dann am. meiſten verachtet werden, wenn fie am mei⸗ 

Sen vor ihnen zu glänzen wähnen. 


Nedrubm. 


Für den Menſchen, das Geſchoöpf der Seit, iſt die Segen: 
watt Immer wenig, dfe Zukunft Allee. In fie hinein firebt 
jeder feiner Wünfche, tn fir die meiften feiner Gedanken. Für 
e nur lebt er, forgt er, arbeitet‘ers fie fih aufzubellen, 
orcht er auf Wahrfager, Zetchendenter, Beſchwoͤrer; fie fih 
y verfchönern, opfert er Kräfte, Vergnügen, Gefunphelt, 
eben. ' 


Größere Seelen bangen mit ihren Wünfchen und Gedan⸗ 
ten nur an der nächften Zufunft; feinere, ſchweifen damit hins 
aus, bi Aber bad Grab: Wenn alles Uebrige aufhört, ſoll 
der Nachruhm noch dauern; wenn Alles Trümmer ift, was 
das Leben er hat, fol die Ehrenfäule noch da ftehen. 

Es Hifft nichts, daf man den Ruhmfüchtigen fragt: wird 
das Lob, das Im Zode hinter dir bleibt, zu deiner Kenntniß 

elangen? Wird die Bewunderung einer noch ungebornen 

achwelt dein Ohrz das Blatt der Sefchichte, das dich den 
Gottern zuzählt, dein Ange entzücken? — "Entweder zieht er, 
wie jener Römer, aus ber kiebe des Nachruhms ſelbſt, einen 


⸗ 


wo iſt an eurer Seite der 


t fs. Etwas für ihre Pferde, und auch wohl . 


Vewils der Unſterbinhket and des’ fortdausekden "Yulamıkeis 
hangre mit dem Erdenleben; oder er gibt wenigſtens, d 
die Allmacht der Phantafie, eutfernten Jahrhunderten Gegen⸗ 
Hart, Hört Töne, zu Denen die Organe noch in ahentwirdektem 
‚Keimen ſchlafen, Tief’t Werke, zu denen die Scheiſten noc Ta 
Aangeöffneten Shadten ruhen — 

Abrr, möcht man audrafeın: prophetiſchrr Traͤumet! wir 
kannſt du Urthelle deiner Eiteifeit mit Urtheilen der weit 
derwechſeln? Sind denn jene Tchom eines wit den Urtheilen 
der Beitgenoffen ! — Schmeichler, weißt du, ſind gerue 
Lügner; und der größte Schmeichler iſt mer der Menſch 


4 ſeibſt. 

+ Dder achteft du vielleicht der Wahrheit deiner Vorſtellum 
gen nicht, und eefreuft dich nur an ihrer Lieblichkeit, ihrer 
‚Schönheit? Waurdeſt du ben, der dich won Wahnfinne. heiite, 
als einen Feind deiner Bufriedenheit haſſen? — Dans bift bu 
der Mittheilung des Geheimniſſes unwerth, wie man fc .bie 
"Butunft gewiß macht. Dann träume! . 
Die Nachwelt iſt unpartheiifch, unbeſtechlich, gerecht. Ihr 
Urtheil kann aufangs ſchwankenz aber bald werben die Weiſe⸗ 
ſten wad Edelſten ihm Feſtigkeit geden. — Du ſelbſt kaunſt 
dein unpartheliſcher Richter nicht: ſeyn; das duldet deine Eis 
telkeit nicht: und doch mußt da dir die Zakunft von der Ga 
genwart borgen. . Geh, und fuche dir unter den. Mitlebenden 
einen der Weifeften, Edelſten auf: firebe feiner Frennbfhaft 
-würbig su werden; amd haft da, in der ſeligſten Minute deis 
med Daſeyns, dich Biel erreicht, dann freue dich in dem Ruhme, 
den. Cr vieleicht die giebt, deines NMarhrubms! Aus ihm, 
dem offenen, hellſehenden, biederu Benrtheiler, tönt dir eine 
Stimme der unparthetifchen, undeitechlichen, gerechten Zukunft. 
Zwar if er Freund; und Freundſchaft hat ihre Schwäs 

für den Geliebten. Aber fey wahrhaft ruhmwerth; und 
meinft du, nicht auch die Nachwelt werde fie haben! Reine 
volle Umpartheilichkeit gibt’s einmal nicht, als-im Gerichte des 
Himmels. — Wit kalter, ſtrenger Richtermiene naht fich der 
Benrtheiler einem Charakter; nicht Würden, Gefchlechtstafeln, 
Schaͤtze, Kronen, können ihn Henden: das Alles if im Tode 
dahinz was ihn noch einzig anzieht, ift der Geiſt und daB 
Herz: denn: desen Rechte find ewig. Laß ihn zu loben, zu 
besaundern , au Heben finden; und feine Kälte erwärmt fich, 
feine Strenge wird milder; er wägt jetzt ängftlich am Tadet 
und weniger ängftlih am Lobe: fein Scharffina wird erfinde- 
riſch an Entfchuldigungsgränden. Ohne da er ca weiß, daß 


ee es will, hat er Flecken überfehen, bat ee Schönhelten herr 


vorgehoben. - 
 D, eure VFitelkeit 
ungern? ablegt! Den D 


euer Stolz, ihe Fürſten, den ihr fo 
urſt nach Unftechlichkeit habt ihr; aber 
Freund, deſſen firenges Urtheil fle 


euch verbürgte ? 





Sittenwerth. 


. Raftee, die unbedentenden Privatperfonen Schande machen, 
machen fie unfehlbar auch Zürften, Große Diegeatentugest 
kann qllerdings den perſoͤnlichen Fehler fo Überglänzen, da 
wir kaum ihn gewahr werden; aber dach wurde das Licht von 
iener, ohne den BE - von biefem, fiber in groͤßerer Rein⸗ 
heit , in größerer Külle ftrahlen. 

Sener ruhmvolle Zürft, fagen wir, mar ein trefflicher 
Zeldherr, an defien Märfhen, Stellungen, Belagerungen, 
Schlachten, Ruͤckzügen, noch iedt alle Krieger lernen; warum 
befleckte er doch feinen Ruhm durch ſchaͤndliche Wolluſt? Diefer 
Andere war ein mufterhafter Staatswirth, der Handel, Aders 
bau, Gewerbe, Kunftfleif, mit bewunderungswürdiger Thaͤ⸗ 
Ügkeit und Klugheit emporbrachte; warum entehrte er doch fp 
viel Berdienft durch Sornwuth,, durch barbarifche Grauſamkeil⸗ 
ten? Hier ein Dritter war eifeiger Beförderer der Willen: 
fchaften, nach deffen Namen die Nation ihr goldenes Zeitalter 
benennt; warum verfiel er doch in eine Verfchwendung, wo⸗ 
—ã die traurigen, verderblichen Folgen noch jetzt em⸗ 

ndet 

Cimon, Scipio, Lucull, find Namen, dieim Tem: 
pel der Unfterblichkeit glänzen. User eben die Sefchichte, die 


uns bie Thaten diefer Helden erzählt, [egt hinzu: daß dem 


Einen feine Liebe zu dem Weine, dem Andern fein Hang zum 
echrafe ne Dritten fetne verfhwenderifche Zafel zum Vor⸗ 
w ereicht hat. 

"an urtheile: wenn fihon folde, in Vergleichung nur 
Feine, Fehlet den Ruhm großer Männer verdunfeln können; 
mas wird erft volle Lafterhaftigfelt, volle Unſittlichkeit thun? 
Ken Berdienft um den Staat, wie vollwichtig es immer fen, 


gibt amf Beite der Ehre den Andihlas gegen die Vchaude ob 
eh uneblen , eines boshaften Charattera. , 

. Und daß man doch ja, was man PVerdienſt um den Gtaat 
ment, ‚wicht mißneritche, nicht einfeitig bios das geftiftete 
Dute berechne, uud das mitgefliftete Boͤſe vergefie! Kin Res 

ent hat den Staat erweitert, bereichert, furchtbar gemacht, 
dat ihn in die vorthellhafteſten Verhältniffe mit den umgeben 
Ben ‚Mächten gefegt: wahre große WVerdienſte! Gr hat mit 
sgleicher Thaͤtigkeit auch im Innern gewirkt, hat Wiflenihoßs 
ven, Kunſtfleiß, Handel, zu einer Höhe, wie noch Feiner fe 
mer Worgänger , getrieben: Auferfi ruhmvoll und. edel!. -Aber 
warum ficht denn gleichwohl der Gefchichtforfcher von tieferm 
Bid eben in diefer glänzenden Regierung die Epoche des ans 
Hebenden Berfalls, des nachher fo fchrediich gewordenen Ver⸗ 
derbens? — Das: unglüdliche Beiſpiel des Fürften hat feinem 
Hofe, der Hof dem Adel, der Adel den niedrigen Ständen 
‚zur Beratung ‚der Sitten den Zon angegeben ; dad Beifpiel 
bat um fo mächtiger und tiefer gewirkt, weil die wahrhaft 
großen Gigenfhaften des Zürften feine Fehler zu entſchuldigen, 
f nicht nur verzeihlich, ſondern ſelbſt liebenswärdig zu marken 
chteuen. Dan rechnete fih'6 zur Ehre, ihm ähnlich zu ſeyn; 
am da man dief in dem, worin er volrklich groß wer, wicht 
@ennte, fo ward man’s um fo lieber in dem, worin er Bein 
ud verächtlich war, in feiner Zuͤgelloſigkeit, feiner Sittenver⸗ 
ysttung. 
=: Wie weit ein folher Anfang gedeihen, bis zu welcher 
Obhe das einmal eingerifime Vetderben anſchwellen könne, das 
haben ältere umd neuere Beiſpiele zw fchredtich gezeigt. — 
Slauͤcklich ein Volk, wenn ed aus dem Raufche, worin es dem 
Abgrunde zutaumelte, durch drohende Schickſale noch bei Zei⸗ 
zen gemwedt wird; oder wenn unter: den frühere Nachfolgern 
des Fürften ein wahrhaft edler auftritt, der durch weiſe Se 
fepe wieder Drdnung, und wenn auch anfangs nur äußere 
Er: erzwingt, bis durch ftete kraftvolle Handhabung 
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ppiet des Hürften, Me Tugend ihre Rechte zutüderhätt und Ih 
en Seelen wieder emportömmt! Aber wehe dem Gtaat, 
wenn am Hofe und unter dem Bolt die Ungebundenheit forks 
wirkt, Bid erſt alle Scham verſchwunden, bis die innere habs 
lige Sanction, die mehr ale Strafen das Anfehen der Geſete 

Aden müßte, in den Gemüthern dahin ift! Dann wird nur 
afzubald Pflicht und Tugend zum Spott, Gemeingeiſt und 
Waterlandslicebe zur Shorheit werden; alle Bande, die das 
Ganze in fi) und mit dem Throne verknüpften, werben fich 
löfen; das ehemals durch Zugend fo genau, ſo innig ver 
mifchte Intereſſe Aller, wobel der Staat einer ſo vollen Ges 
ſundheit, eines fo frohen Lebens genoß, wird ſich zu ſchändli⸗ 
chem Eigennutze vereinzeln; der Staat wird feinem Untergange 
entgegenkränkeln, und wie lange auch dieſes daure, wie lange 
auch die noch Übrige Kraft, im harten Zodestampf, die ends 
liche volle Auflöfung verfpäte: fo wird doch diefe gewiß, und 
wer kann fagen, unter wie fchmerzhaften Kämpfen, mit wie 
gräglichen Enmptomen, erfolgen. 

Wie? Und. den .erften Urheber dieſes Werberbens, deſſen 
Lafter fo unendlich mehr einriffen,, ale feine Zalente bauen 
tonnten; ihn, der das Volt an den Anblid von Unfittlichkeit 
gewöhnte, und zu eigener Unſittlichkeit verleitete; ihn ſollten 
wie als einen der Gründer, der Wohlthäter des Staats, als 
einen um feln Bott hochuerdienten Fürften verehren, Tell: 
ten fein Bild im Tempel bes Nachruhms aufftellen, und 
unter lauten Lobgefängen ed mit Körber bekränzen? — mar 
ihm ganz feinen Lorber verfagen,, dad werden wir weder wols 
Ten noch fönmen; aber wie werden Cypreſſen in diefen Lorber 
flechten, werden ttauren, daß fo großen arhtungsmwürtigen Tas 
fenten gerade das fehlen mußte, wodurch fie dem Baterlande 
zum Gegen geworden wären: die Tugend. — - 


Sol denn aber, kann man hier fragen, der Gittenlehrer 
ganz fo ſtrenge Forderungen an Fürſten, als an andere Men⸗ 
chen machen! Sol jenen das erhabene Vorrecht, außer der 
Sewalt der Geſetze zu feyn, in gar feinem Stia zu gute 
kommen? Freilih, einem Caſar Borgia, einem Garl 
dem Schlimmen von Navarra, auch nur won ferne zu Abs 
neln, würde den Fürften fehänden, und dem Volke Verderben 
bringen. Aber e6 gibt ja geringere Sünden, die man vielleicht 
mit Unrecht Lafter nennt, da man fie nur Schwachheiten, nens 
nen follte; Sünden, mworein gerade die fühlenften Herzen, die 
feinften wohlwollenften Charattere, am liebſten verfallen. Schwach⸗ 
heiten dieſer Art haben wir mehreren der beften, der gepriefen: 
fen Könige zu verzeihen; und warum fie nicht allen Fürften 
ald eine Erholung von ihren Arbeiten, als eine Berfireuung 
und Gemlthöftärt bei ihren oft drüdenden Sorgen göns 
nen? Simd fie nur im Uebrigen weile, tugenbhaft,, edel; — 
ob fie nicht die treuften Gemahle, nicht die beſtaͤndigſten Lichs 
haber find: was für einen Fleden kann das anf ihre Ehre 


e, und mehr noch durch das eigene ehrwuͤrdige Bes 
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Allerdings ift ein Unterfchieb zwiſchen Fehlern; allerbings 
AR der bloße, befonders feinere, Wolüftling in unendlich ges 
ringerm Grade verächtlich und haſſens werth, als der Blutfaus 
ger, der Tyrann, der Vergifter. Aber auch die Eleinfie Duelle 
ann in ihrem Laufe der Zuftüffe fo viele aufnehmen, daß fir 
zum wilden verheerenden Strom wird; und der unbebeutendite 
Sittenfehler kann durch alle die, die fi nach und mad ihm 
jugefellen, in die gebäffigften, verderblichiten Lafter führen. 
Wie, wenn die erfte zarte Empfindung für Schönheit, für 
Reiz des Umgangs ,. für Gelft und Wis, die den Prinzen von 
der gefeglichen zu der ungefeplichen Verbindung hinzog, wenn 
diefe fo unſchuldig, felbit fo liebenewürbig ſcheinende Empfin⸗ 
dung ihm eine Gebieterin gäbe, der er für dad gemeideutige 
Dpfer ihren Ehre nichts glaubte -adfchlagen zu dürfen, und bie 
-46 verſtaͤnde, alle anfangs verfteckten, aber. nach und nad fi 
entwidelnden Lafter ihrer eigenen Seele in die feinige hinüber 
:zu pflanzen? Wie, wenn der bang diefer Gebleterin zu Ber⸗ 
gnügungen , jur Pracht, zur Ueppigkeit; wenn die glänzende 
erforgung der unechten, vielleicht ſehr zahlreichen Rachkems 
menfhaft zu ungeheure Verſchwendung, zu gänzlicher Er⸗ 
fcböpfung des Staatövermögens führte, und dann, am aus⸗ 
audeuren, wichte weiter übrig bliebe, ala ſich bie angercdhteflen, 
graufamften Erpreffungen zu geltatten? Wie, wenn bie laus 
teften Anfprüde des Verdienſtes überhört, ale die Bellen und 
Edelſten zurüdgefept werben mößten, um Würden, Chrenftds 
Ien, Reichthümer auf die Zweige des oft fo Dunkeln Haufes. ber Bes 
liebten, auf jeden verächtlichen Günftling oder Schügling berfelben 
Aauſammen zu häufen! Wie, wenn die Rachfucht der Gtolzen, die 
leicht Verachtung fieht, weil fie Verachtung verdient, und deren 
Born, Schmeichelelen, Iheänen die ſchwache Seele des Prinzen 
nicht zu widerfichen vermag, bie mürbigften Männer des Staats 
zum Opfer forderte, und dann an die Stelle der Glen Nichtös 
mörbige trften, die zu icder Wosheit, Ungerechtigkeit, Abs 
ſcheulichkeit, fo wie zur kriechenften Schmeichelei, zur uns 
bedingteften Unterwerfung , zur freudigſten Erfüllung jedes nur 
halb geäußerten verderblichen Bunſches bereit wärn?! Hätte 
nicht da der anfangs nur ſchwache, in ‚feiner Schwachheit lies 
bensmärbige Zärft ſich Ylöglih in- einen bochaften, wranni⸗ 
fhen verabfcheuungswerthen Unterbräder verwandelt? 
Daß man: es dorh niemals vergefie! alle Zugenden ber 
Seele bangen an einem gemeinſchaftlichen heiligen Bande, deſ⸗ 
fen leichtiinnige Sxennung Gefahr ‚bringt, . daß fie fich alle zer⸗ 
ſtreuen werden. - May löfe den Endknoter der Schnur, und 
denkt, nur Eine Perle herabgleiten zu laffens: aber fiche! alle 
übrigen gleiten nah. . oo 
Und wenn nun Hof, Mel, Bolt, von tem verführeris 
ſchen Beifpiele dee Zürften hingerifien, gleiche Grundſͤtze au⸗ 
nimmt, gleich leicht über Heiligkeit der Ehen und Straͤflichkeit 
zaͤrtlicher Nebenverbindungen dankte weiche Maffe allgemeinen 
Verderbend kann und wird aus den einzelnen Unordnungen 
nicht erwachfen! Oder follt’ es folgenlos bleiben, wenn das 
ehemals fo zärtliche Band der Familien zerriften, der Friede 
des Hauſes gehört, eben dadurch das Haus veredelt, das Ins 
tereſſe nach außen verfchleppt, von dem Vermögen verfchlews 
dert, an den Geſchaͤften verfäumt wird?! — Ohne des audern 
anföglichen Uebels zu erwähnen, wovon das größte die Nach⸗ 
bildung der Jugend nach dem ÄAlterlicen Muſter iſt; welchen 
Berfall der Eitten kann allein die Werfchles des. Ber- 
mögens bewirken! Der Ruin felbit ift das ‚geringere Uebels 
das unendlich größere ift, daß man, um diefem Ruine auszus 
weichen, und die einmal angefangene Lebensart, fey es aus 
Geſchmack oder aus Nothwendigkeit, fortzufesen, ſich endlich 
Dinge erlaubt, wovor man in einer beſſern Loge, eben wie 
der Geſunde vor Etnjtlicdyen. Wunden, denen fih ein Kranker 
zulegt unterwirft, zurückſchaudern würde, Die heiligften Pflichs 
ten fcheinen dann nicht mehr beilig; der Leichtſinn, der das 
eine Verhäftniß verlegt hat, fängt an, alle Übrigen zu ners 
legen; Scham, Gewillenhaftigkeit, wahre Ehre. verfchwinden ; 
Betrug, Gidbrüchichkeit, Weruntreuung werden gemein; die 
Schande, die ehemals an den Raftern ſelbſt hing, hängt jetzt 
nur an dem Mangel der Keinheit, der Li, womit man fie 
hätte verdeden folen. Alfo bis dahin, bis zu einer fo wilden 
Grfeplofigkeit, konnte der Fleine Anfang führen, daß man fich 
Freiheiten nahm, die für unfchuldige Ruͤckkehr zur Natur, für 
muthige Losreißung von abergläubifchen Grillen, für edle Er⸗ 
bebung über altväterifches Vorurtheil galten! — Die Laſter, 
wie die Zugenden, find fich innig verwandt: jedes trägt den 
Samen der, übrigen in fih: und wenn nur eins davon in dem 
Wolke Wurzel faßt, fo werden bafd alle, role ein unvertilghas 
res Unkraut, das ganze Land Überbeden, und Raum und 
Saft allen edleren Pflanzen entziehen. Kaum wird dann noch 
bie und da eine Tugend, wie eine einzelne Blume, eine eins 
zelne Kornaͤhre, frauren. 


⁊ . . . 
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Wer, jagt man vielleicht, muß benn der Fürſt, mas 
fih felbft erlaubt, darum auch Andern geftatten ! Sf er nicht 
Herr, um, duch weile Befege die Unordnungen einzufchränten 
und dem Verderben zuvorzukommen? Hat er es nicht in ſei⸗ 
nee Macht, mit unerbittlicher Streuge über diefe Gefege zu 
halten? — Wie? Seine eigenen Handlungen foll gr verdbams 
men! Soll mit jedem Gelege dem Wolke ein Licht anzlinden, 
woran es die Schande feined Fürften ertenne? Soll mit feis 
nen Untugenden allein fichen wollen, um Ihren Aublick defto 
auffallender, defto empörender zu machen? — Lafter hat im⸗ 
mer gern Gefchtchaft von Lafler; es zieht Mh vor der Tugend 
mit gleichem Widerwillen, wie die Häßlichkett vor der Gchöns 
beit, ck; ev findet in Beiſpielen Entſchuldigung, und fürchs 
tet, durch Unduldſamkeit noch verhaßter, noch verabfchenter zu 
werben. .— Und was für Kraft könnten denn auch 


ben, :3e auf dem Throne felbft und ringe um 8 *8 Koſt 


verlacht und verſpottet werden? Nein, wenn Ordnung, GSitt⸗ 
lichkeit, Tugend, in ihrer WArde bleiben oder darin zurücktre⸗ 
ten folen: fo muß der Fürſt ſelbſt ein Edler fenn, 
ber zu jedem feiner Geſetze das Beiſpielgebez fo 
muß das Lafter nicht blos zittern fich ihm zu nähern, es muß 
duch teröthen ; fo muß das gezlichtigte Beroͤrechen nicht Grund 
finden, mit Unmuth entgegen zu reden oder zu knirſchen: ed 
uuß ſich gebrungen fühlen, fein eigenes VBerdammungsuetheil 
zu billigen, und die Hand, De es fchlägt, su | “ 


« 
‘ . ’ 


.Siberheit. 


Kur zu oft mochten Fürften, in biefer lepten aufrähreris 
[hen Zeit des Jahrhunderis, für ſich ſelbſt oder für ihre Kin⸗ 
Der zittern. Jenes fchwarze Gewitter im Weſten, mochten fie 
fagen, hat fich bis Über dir Alpen gewälztz; was fann es bins 
dein, fi) gu Über den Rheinſtrom gu wäen?: -. - .... 

Das Rathſamſte bei dieſer ſchrecklichen Möglichkeit, wäre 
wohl das: daß man nicht zu forglos im gegemmwärtigen 
er a — fendern — —— — un ” 
von cm vat entferut zu mit alter: r 
entgegeniwirfte, die dem URenfchen in der. fittlichen Mate fa 
viel mehr, als in ber LArperlichen, zu: Shell ward. . 

Daß es mit diefem Entgegenwirken gelingen werde, weun 
ed nur durch weile. Mittel and mit ausdaursndem Ernſte ges 
fhieht, das fcheint die Sinnesart des Volks zu verbürgen. 
Ruhig, Randhaft, bieder, treu, muß ed guten, und wenn 
auch nur erträglichen, Xlititen weit beniger Gorge, als die 
Übrigen Völker, machen. Es hat von feiner Anhänglichkelt an 

erechte, menſchenllebende Hetrfiher die ſprechenſten, rührends 
a Beweiſe ‚gegeben; aber am.. Ende freilih hat auch das 
taubenartigfte Beihöpf feine Galle: und zu fehr oder zu lange 
geist, geangſtigt, gemartert, braucht «6, inftinctmäßig, alle 
u 


2a Berlishene Kraft, um fih der Ang und der Qual zu 
en en. : j . 
Wie fon hieraus erhellt, fo wäre fein Mittel, ſich zu 


‚ gewagter und alfo finnlofer, als wenn man Gtrenge 
und Drud vermehrte, und tie Zügel, der Regierung auf eins 
mal fo kurz faßte, als möglich. Eben biefer naflice, qulegt 
unerträgliche Zwang könnte zu einer Wuth verleiten, die das 
fonft gutmäthige Wolk über alle Schranken hinausriffe, und 
den unmweilen Führer von feinem &ip herab unter die Räder 
feines eigenen Wagens würfe. Ein noch wenig denkendes, 
wenig gebildetes Voll mag Ad bis zu dumpfem Sclavenfinne 
erniedvigen laſſen; mit einem fchon aufgeklärten, zum a 
denken erwacten, mit dem Deutfchen, wird fo ein Verſü 
ſchwerlich glüden. | 

Gleich unweiſe, und bei graufamen Mitteln gewiß auch 
gleich gewagt, wird das Bemühen ſeyn, der Aufklärung ſelbſt 
entgegenzuarbeiten, und dadurch, daß man Dummheit und 
Aberglauben an ihre Stelle fegte, dem Gclavenfinne den Weg 
je bahnen. Wer einmal von den Phantomen, womit die 

enfchheit in den Kinterjahren gegängelt ward, die Geele 
frei hat, der verfchmäht es auf immer, fie wieder anzanchs 
mens; ihm fie aufdringen wollen, ann keinen andern Grfolg 
haben, als ihn in Harniſch zw jagen und zu erbittern. Herr⸗ 
fher, die zu unfern Zeiten ſich für höhere, von Gott gehelligte 
Welen gäben, und in dieſer Sigeufaaft Blinde Verehrung, 
blinden Gehorſam verlangten, würden ihren Zweck fo. ganz 

Ien, daß fie nur verhaßter und verächtlicher würdın. 

Alfo anf dieſem Wege, daß man den Zuftand des Wollt 
oder felbft das Bolt verfchlechtert, fcheint das Biel, nad) dem 
man ſtrebt, nicht erreichbar. Und fo fchlage man dann lieber 
den andern beſſern Weg ein, der nicht, wie jener, im Sum⸗ 
pfe, fondern auf trodener Hchter Höhe Liegt, und wo man ſich 
weder zu fürchten hat, daß man verfinfen, noch, wenn man 


liebe, &parfamteit, Staatsmwi 


Sons terdings auf die Schöpfung eines weuen Himmels 


gäans —— von Gqando trieies 
echte die Srundfähe und die Berfahrusigätseie, ‚mit. deuru 
nicht Kat gelingen wollen, "gerade um, and fehe zu, 
Sonn cher gelingt. — List. fich nichts von Berſch 
warten: fo verſache man es mit Verbeſſerung; 
augebrannte Fackel fich nicht wieder ahslöfchen laflenz fo trage 
man fie mit eigener Sand dem Volt vorz ſteht der These . 
auf Furcht und auf Elend nicht ficher: fo * man ihn hin 
anf Dankbarkeit und auf Wohlfahst, — vielleicht, daß er 
dann weniger wanft. R 
- Was wollen denn Wöller, wenn fie ihrem angeflammten 
Herrfcher den Gehorſam aufltändigen, und das Panies bes Auft 
ruhrs erheben! Wohlen fie in die Wälder zucdd, in denen 
ihre Uroäter, ale einzelne, nadte, bei allee Freiheit elende 
Wilde umherfchweiften ! Wollen fie wieder die Eichel zu ihrer 
machen, und ihren Trunk mit hohler Sand aud dem 
Bache ſchöpfen? Oder wollen fie Bölker bleiben, uud alfo in 
Geſellſchaft, tn bürgerlicher Vereinigung fortieben ? — Wenn 
fie, wie Niemand zweifelt, dieſes Letztere wollen: ſo ankfien 
fie denn auch fortfahren wellen, Führer zu haben, nur Fuge 
und gute Führer; Gefeßen Folge zu leiſten, nur weiſen und 
milden Gelegens gemeinfchaftlich Laſten zu tragen, aur mAßiges 
nicht erdrädende Laften. Sich ein Volk zu deuten, das zwat 
das Cine, aber nicht dad Andere wollte, das Bis 
gefelfchaftlicher Bereinigung, aber zugleich die volle Yreiksit 
des Wilden wünfchte, das hieße, fih ein Wolk von lauter 
Bahnwigigen deuten. 
Angenommen nun, die eriehnte Verbeflerung des Zuſtan⸗ 
bes biete fich freiwillig dar; der Eluge gute Führer, dem man 
folgen wünfcht,, fen. in.der eigenen Perfon des. Fürften vors 
nden; die mildere Geſezgebung, die Erleichterung der Laften, 
nach der man ftrebt, fey von feiner eigenen Weisheit, Wolkes 
ft zu hoffen: ift es denk⸗ 
bar, daß ein Volk nicht lieber in Ruhe diefe Wohlthaten follte 
entgegennehmen, ale durch blutigen, gefahrvollen Kampf fie 
errringen wollen? daß ed den eben hervorbrechenden fchönen 
Frühling mit allen feinen Lieblichkeiten verachten, und fchlechs 
einer neuen 
Erde beftchen follte? Ohne vorhergehendes wüfleh, finfteres 
Chaos gibt es ſolche Schöpfungen nicht: alle Elemente des 
aufgelöften Staats würden erſt in fürchterlicher Unordaun 
durch einanter gewirbeit werden, und dann würde in —* 
au erwarten ſtehen, was für ein neuer Staatskbrper aus der 
gährenden , braufenden. Maſſe nach langem Kampf fich entwils 
ein möchte. Möglich immer, daß es ein befirerz aber au 
eben fo möglich, daß ed ein fchlechterer wäre, ale der zerftörte. 
Und auf diefe Gefahr hin Tollte ein Volk es wagen, und den 
ganzen langen, oft fo unfeligen Seitraum zwifchen Umſturz der 
alten und Feſtſtellung der neuen WBerfaffung durchleben wollen? 
ſollte mitten in der ſchönſten Hoffnung, die ein weiſer guter 
Fürſt ihm gibt, Entſchließung fallen, wie fie nar die Auferfte 
Roth, nut die wildeſte Verzweiflung entichulbigt? — lag 
eine fo tra Stenspidemie unter Völkern auch möglich ſeyn; 
unter dem unſrigen, daß einen fo gemäßigten Himmel und eis 
nen fo ruhigen Puls bat, iſt fie gewiß wenig wahrſcheinlich. 
Berfuche es nur der deutiche ‚ der mitten unter den 
jepigen Stürmen feine Nächte ruhig durchichlafen möchte — 
tahia, nicht wegen der Raferelen feember Völker, deren Fols 
gen auch ihn treffen können, aber wegen der Sefinnung des 
eigenen — verfuche ers, ſich wahrhaft weife und gut, und mit 
dieſer Welshelt und Gute unabläffig thäfig zu zeigen; kenne er 
durchaus Keinen Unterfehied zwiſchen feinem eigenen perfönlichen, 
und zwifchen dem Vorthelle des Volks: ſuche er jeden gerechten 
Bunt zu befriedigen, jede gegräindete Klage absuftellen ; ers 
teichtere er duch Belchränkung der’ eigenen Ausgaben, dur 
befiet berechnete Staatswirthſchaft, durch forgfältige Aufmerke 
ſamkeit auf jede Nahrungss und Retchthumsquelle, den Unter 
thanen die Laft; verleihe er, ohne Anſehen der Perſon, Erd 
gen Schnp gegen gewaltthätige Unterdrückung, und fen er ſeibſt 
von allen Unterdrüdungen tern; zerbreche er jede der Menſch⸗ 
heit unwürdige Feſſel, und gönne allen die volle Freiheit, 
welche die Freiheit der Uebrigen zuläßt, befeble er nie ohne 
Gründe, und nie ohne wahre, erleuchtende, vom eigenen Bes 
len bes Volko entiehnte Gründe; treffe ex Anftalten, um das 
von ihm bewirkte Gute auch für die Zukunft zu fichern; udb 
um Alles zufammen zu faſſen, zeige er in jeder feiner Hands 
Iungen Semeinfinn, Bürgerfinn, WBaterfinn: er wird inne 
werden, daß, je länger er dieſes 2* fortgeht, deſto mehr 
ihn alle Unruhe verläßt; daß, je würdiger er ſich des Bertraus 
ens vom Wolle macht, defto mehr fein eigenes Vertrauen zum 
Volle zemimmt. Nur zamdere er nicht, bis fich fihon bie er⸗ 
ften Spuren anhebeuder Gährung zeigen, und feine 
das Anfehen von Furcht Bat; denn Furcht macht perächtlich, 
und Berachtung iſt gefahrvoller, als Haß: freie, edle, großs 
müthige Wirkungen feines Geiſtes und Herzens muüſſen alle 
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Wohlthaten ſheinn · anb dann Inf icpren, nahe am ſei⸗ 
— * furchtbave Gewitter toben! lieber dieſe Grenzen 
hinüber, sieht keints; fein eigener Thron wird von ksinem Düne 
ner erſchuͤtiert, fein eigenes Bepter durch Leinen Blitzſtrahl ihm 
aus der Hand geſchlagen. Wenn fchon.-jedem -Werbienfte ger 
zingerer Art ein. Brad von Hochachtung folgt; fo muß einem 
wem fo großen fürſtlichen Werdienfte. unaushleibliche Verehrung 


4» Bon dieſe Verchrung hoͤher ſteigen, [0 daß ſie Anbetung | 


werde — und das wird fie, wenn fie fih innig mit Liebe 
miſcht: — fo verbinde der Zürft mit jenen erſten, wefentlich- 
ſten Regententagenden noch die: daß er gegen Alle,. auch die 
Miedrigiten. im Wolfe, ‚Zuneigung und Achtung beweiſe; daß 
er den Zutritt zu fich Iedem offen laffe, den Natur oder. Wichs 


keit. feines Anliegens zur eigenen Perfon des Kürften hin⸗ 
het, daß, wenn er Bitten bewilligt, es nicht mit Stolz,‘ 


fondern mit Güte; wenn er fie abfchlägt, es nicht mit Härt 
fondern mit Bedauern geichehe; daß er Liebesbepeiſe des Volk 
freudig danfhar erwicbere, und pft und gern, ohne biendenden 
Prunk, ohne Aucch feine Gegenwart zu beläftigen, mit Vers 
frauen, aber: zugleich mit Würde, vor den Unterthanen er; 
eine Gin Zörft von anerkanntem hohem Verdienſt, der fo 
en Fürhen verbirgt, und fich fo ganz nur als Menſch zeigt, 
wandelt chen darum als ein Gott unter den Menſchen. Ihn 
begleitet die Herrlichkeit, ihn umgipt die Sicherheit eines Gottes, 


! ⁊ 


hi: . ‘ ” y 
1.5, Der Edeltnabe. N 
70707 In einem Aufzuge | 
* -PDesfonen 0.000. 
Der Bürk von "** 
. Brau von Detmund. 
Fähnrich von Detmund, Ihr älterer Sohn, 
‚Dex Edelknabe, ihr jüngerer Sohn, 
Dauptmannvpon *** ihr Bruber. 


. | Der Direktor bed fürflihen Gymnafiums.. 
. Gin Rommerbiener. 


. / 

(Die Scene, ein Vorzimmer, Durch zwei offne Flügelthüren ficht 
man in ein Kabinet, worin ein Feldbette ſteht. Mor dem 
Bette befindet fih anf einem Tabouret eine brennende Lampe 
und sine Uhr.) 


; ‚Erfer Auftritt. 


Der gar (liegt beinahe Sölig angeliefdet, mit über fi ge⸗ 
worfentm Mantel, auf dem FJeldbette). Der Edelknabe (Hat 
fi im Vorzimmer in einen Seffel gewarſen and. (Hiäft). 


dem er den Schirm yon der Lampe. zurüdfchlägt und —8 
— Dat das bei mir, oder 
hab’ ich bei ihm machen folen? Was bat man gedacht ?. 
Edelknabe (iſt aufgetaumelt, und reibt ſich die Augen) : 
Gnuaͤdigſter Ser? — . 
gürh. Komm, komm, Kleinere! Grmuntere Dig! — 
Zieh ‚Deine Uhr heraus! Meine bier ift abgelaufen, 
Edelknabe (hält fih an der Armichne des Seſſels und 
aidt). Wie — wie, gnädigfter Herr ? . 
Fürft (lachend). Du biſt trunken wor Schlaf. Du 
machlt die dDroligfte Figur von der Welt, Sch möchte Dich 
gleich fo gemalt haben, — Die Uhr, fag’ ich, bie Uhr folk 
Du herauszicehn. Du ſollſt fehn, was die Zeit if. _ 
. „ Edelinabe (indem er langfam näher seit). Die Uhr, 
anädigfter Herr! — Ach verzeihn Sie!’ Ich habe Fine 
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habe Farß. Du tranmſt noch. Mas wallteſt Du Ep Uhr 
Edelknabe, Ich habe noch nie eine gehabt. 
Fürſt. Noch nie? Das iſt viel. — Dein Vater ſchickt 
Dich hieher, und gibt Dir nicht einmal das Nothwendigſte? 
das Ginzige, was Du zu meiner Aufwartung brauchſt — 
Edelknabe. Ja, wenn ich noch einen Vater hätte! 
üch, Du halt keinen mehr? — . 
dbelfnabe Er ift geltorben, ch’ ich zur Melt gekom⸗ 
men. Sch hab” ihn niemals gekannt, ” | 
Fürſt, Du armer Knabe! — Aber fo konnte dach Deine 


x 


Mutter, Dein Bormund — 


Edelknabe. Weine Matter, onädigfter Herr! m Ach! 
Bie wiſſen nur nicht. Die ift fo unglüdich,. Ta arm! Gis 
bat an mich ihr lettes gewandt, und zu einer Uhr war nichts 
übrig, — Mein Wormund fagte, ich brauchte eine; aber. — 
(gähmend) er hat mir noch keine gefchafft, ... . 
Fäürſt. Wer ift Dein Vormund! — er 
. Gdelinsbe Dein Better, gndigſter Ber, . f 

‚Bürft (lähelnd), Sehr wohl! Aber der Vettern gibt's 
viel. in der Welt. — Alfo wen it Deiu Vetter — . 
Gdelknabe. Gr if hier — Hauptmann udter der 
Garde, Gr hat hier heute die Wache. . 
Fürſt. Ah ja! Ich innere mich, Eben der, vom 
deſſen Händen ich. Dich erhalten babe, (Ihm das Licht gebend), 
Da nimm, Kleiner! Halt feſt! Sn dem Kabinet, dort zur 
Seite (indem er darauf hinzeigt) müfjen zwei Uhren unter dem 
Spiegel bangen, Bring mir die zur Rechten, und nimm 
dich in Acht mit dem Licht! . 

EdelfnabeTLabgehend), Ba, guäbigfler Herr, 


3weiter Auftriti. 
. Der Furſt (allein) | 
Ein guter Knabe! So aufrihtig, fa freundlich, fo drei! 


on 36 glaube wenn fein Kleines Herz Bohehnniffe hätte; ich 
w 


fie alle von ihm herausfragen,'— O ſſo ein Mann für 


ein Kind, und fo ein Maunn dann mein Freund! — ss will 
ih? Ich träume wohl gar? — Nein, das Schickſal hat dem 


Fürſten dee kleinern Gluͤckſſeligkeiten zu viel gefchenftz es wär, 


ungerecht, wenn es ihnen auch die größte getvährtt: — Schade 


nur, daß Tas Kind mir zu klein iſt! Ich kann es nit braur 
hen, Ich muß es der Mutter wider. juruc ſchigen. 


Dritter Auftritt, 
Der Für, Der Edelknabe., 


Edelknabe (mit Uhr und Licht). Es iſt um fünf, gua⸗ 

digſter Herr. 
Fürſt, A fo bald Morgen! Ih Taht ch — (die Uhr 

ihm abnehmend). Aber ift denn das die Uhr die ich Dir fagte, 

bie Uhr, die zur Rechten hing? 

Edeltnabe, Nicht?- — Ich glaubte es doch, 

Und wäre fie"! auch geweſen, Kleiner! Hätte 
u haͤtteſt nach der andern 
gegriffen. Denn die hier, voll Brillanten — was wäre wohl 
die einem Kinde nütze? — Der haft Du vieleicht Deinen 
Bortheil zu gut verftanden ? Iſt Dir's gegangen, wie manchem, 
der allge verliert, weil er zu viel gewinnen will? — Spreich! 

Edelknabe. Wie das? Ich verſtehe Sie nicht. 

Fürſt. So muß ich deutlicher reden. — Du weißt doc, 
Was Rechts und Links tft? 
Ederknabe (ſich befinnend, Indem er auf feine Hande 
fieht). Rechts und Linke, gnädigfler Herr? — 

Fürft (die Hond auf feiner Schulter). Geh, neh, guter 
Knabe! Du magſt es noch eben fo wenig, als Gutes und ‘Br 
ſes, zu unterfchelten wiſſen, Und daß Du den Unterfchieb 
nie erfahren moͤchteſt! — Aber jegt lauf! Rufe mir Deinen 
Better, den Hauptmann! Er. foll hereinfommen, Hier herein 
dor mein Bette, Gage ihm das! 


Vierter Auftritt. 


Der Furſt (wieder allein). 


Schr unfhuldig! Schr liebenswürdig! Um deſto mehr foll 
er fort. — Der Hof fagt man, iſt der Drt der Verführung. 
27 kann nicht zugeben, daß er verführt werde. — Aber fort 

U er? Wohin! — Wenn die Mutter fo arm wäre, wie er 
fie macht; fo außerordentlich arm, daß fie das Kind’ nicht mehr 
erziehen könnte. — Sch muß bas.hören. Der bauptmaun muß 
mir das näher fagen. er in 








R_ 


deskinder verderben. — Zum 


der zurüd geben. 
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Fuͤnfter Auftritt. 


Der Für. Der Edeltnabe, 
Ghelfnabe Gr kommt, gnädigfter Der. 
ürh. Nun? Wie ſteht's denn? Wie ie? — De 
bericht ja mit einer fo träbfeligen Stimme. Biſt Du noch 
müde » 


Edelknabe. Ach ja! — Ein wenig! 

Fürf. Wenn es weiter nichts iſt! Wirf Dich- Immer 
wieder in Deinen Seſſel! — Sch bin ein Kind gewifen, wir 
Du. Ich weiß, wie füß in der Kindheit der Schlaf iſt. — 
Wirf Dich hinein, fag’ ich! Ich erlaube es Dir. (Indem der 
Knabe geht, und ſich wieder in die Stellung zum Schlafen 
hinwirft) Dachte ich's nicht? Er laͤßt fich das nicht umſonſt 
Hefagt ſeyn. . i 


Schfter Auftritt. 


Der Für. Der Edelknabe (der gleich wieder einfchläft). 
Der Dauptmann. 

Dauptmann. Ihre Durchlaucht? — 

Für. Treten Sie her, Herr Hauptmann! — Mas 
bünft Ihnen von dem Eleinen Boten, den ich Ihnen gefchidt 
habe? Wozu, glauben Gie, daß ich ihn brauchen könnte? — 
Zur Aufwartung ! — 
el Hauptmann (die Achfel zudend). Er’ift freilich zu 
ein. 
Füürſt. Oder zum Ausfchiden? Zum Wegreiten ? — 


Hauptmann. Ich fürchte wahrlich, er würde nicht wie - 


ber kommen. 
Fürſt. Oder des Nachts hier zu wachen? 

Hauptmann (lähelnd). Se nun— Wenn Ew. Durchs 
laucht nur felber fchliefen — 

Fürſt. Alfo wozu, Herr Hautmann? Zu nichts! Das 
ift far, — — Doch Sie wollten auch nicht, daß er mir, 
fondern daß ih ihm nügte Sie wollten ihm hier Erzie⸗ 
hung verfchaffen. Sie fagten mir von der Armuth der Mut, 

Hauptmann (die Hand vor 


der Bruſt). Wirklich! 
wirklich, gnädigfter Herr. ' R) ch 


Fürſt. Und geworden? Wodurch? — 

Hauptmann Durch eben den Krieg, wodurch andre 
reich wurden. — Frei von Schuld war ihr Gut nie geweſen; 
jegt iſt es völlig in fremder Hand; alles iſt abgebrannt, aus— 
geplündert, zu Grund und Boden geriffen; fein Ziegel auf 


ser. — Iſt fie denn wirklich fo arm ? 


dem Dache gehört mehr ihr. — Dazu kommen Prozeffe, gnaͤ⸗ 
digſter Herr; die find hinter dem Kriege drein, wie die Def 


bintee dem Hunger, und ehe fie aus werden, da müffen Kine 
3 größten Glück für fie, find ihre 
Söhne verforgt; - der Süngfte ift hier bei Em, Durchlaucht; 


der Keltefte iſt Fähndrich unter der Garde: Sie hilft fi dann 
duch, wie fie kann. — 


Fürft Sehr elend vermuthlich 7 
Sauptmann, 
(Kalt) Sie lebt da in einer armfeligen Hütte; ganz allein und 


wverlaſſen; ich komme nie zw ihr hin; ich bin Ihe Bruder, und 


es würde mic, jammern, wenn ich «8 anfähe. 
Fürft. She Bruder find Ele? . 
Hauptmann. Leider, gnädigfter Herr! 


8 8 ürft (verächtlich). Leider? Und kommen nie zu ihr hin? — 


verftehe, Herr Hauptnann: Sie würden fich ihres Elends 
nur fchämen, oder wenn Sie ſich rühren ließen, würden Sfe 
Unfoften haben. (Dir Hauptmann geräth in Berwirzung). — 
Wie heißt Ihre Schweſter? 

Sauptmann. Won Detmund, gnädigſter Herr. 

Fürft (nachfinnend). Won Detmund?! Bon Detmund? 
— Hatt’ ich nicht unter meinen Truppen einen "Major von 


Detmund? — - 

Pauptmann. Ganz recht, gnädigfter Herr! ' 

Fürſt. Der gleich im erften Feldzug blieb? — 

Hauptmann. Im erften Feldzuge. Ganz recht! — 
Das war der Water des Fähndriche und diefes Kleinen. — Es 
war ein rechtichaffner Mann. Gr flieg auf eine Sturmleiter, 


als wenn er zum Zanze ginge. Er hatte. Herz, wie ein Löwe. 


Fürſt. Und wie ein Menfch! Das will noch mehr fogen, . 


Herr Hauptmann. — Ich erinnere mich feinge ſehr wohl, und 


ih wünfhte — 
Hauptmann (einen Schritt näher tretend). Was 


wünfchten Ew. Durchlaucht? — 
Fürſt. Mit feiner Wittwe zu reden. 
MN uni ann. Das können Sie diefen Augenblick. Sie 
er. 
Fürſt. Sie iſt hier? — Schicken 


Sie zu ihr 
Hauptmann! — Serr 


Ich will fie ſehn, und will ihr das Kind wies 
Encycl. d. deutſch. Rationals kit. IL 


thaͤte nicht viel für. fie, 


Das erraten Ew. Durchlaucht. ' 


Hauptmann (Hittend). Gufdigflr Sr — ' ° ° 
Fürſt. Doch darf ihr das nicht gefagt werden. Gehen 
Sie! (der Hauptmann geht ab). . 


Siebenter Auftritt. 


Der Fürſt. Der Edelknabe (fchlafend). 


Fürſt. So arm! Duch den Krieg! — Wie viel Elend 
macht doch der Krieg! Wie viel. Familien mögen nicht über 
ihn feufzen? Gut, daß fie nur Über ihn, und nicht Über mic feufe 


gen! Ich. nahm aus Nothwendigkeit Theil daran; nicht aus 


Neigung — (aufſtehend). Doc heraus! Es ift Tag. — Der 
Sriede hat immer auch fein Schlimmes. Cr macht wohllüſtig 
und träge. — (Nach einigem Aufs und Niedergehen bleibt ee 
an dem Geffel ſtehen, in welchen der Knabe fhläft). Ein hols 
der Knabe! — Wie unbetümmert er da liegt! Wie fanft! — 
Er dünkt fich in dem Haufe eines Freundes zu feyn, mit dem 
es feiner Umftände braucht. Er tft die lautre Natur — (wies 
der umhergehend). Seine Mutter — Aber wahrhaftig! ich 
wenn fie fo, wie dee Hauptmann, 
wäre. Sch muß fie ausforfchen. Sch muß fie prüfen, und 
dann — dann iſt's immer noch Zeit, meinen Entfhluß zu fafe 
fen. (Er ftöst ſich auf die Kopflehne des Seſſels, und indeih 
er den Knaben mit Wohlgefallen betrachtet, wird er cin Pas 
pier gewahr, das ihm ans der einen Zafche hervorfteht.) Was 
iſt das?! Gin Brief wie es fcheint. — (Er nimmt es und lieft 
die Unterfchrift). „Deine erwiggetreue Mutter von Detmund.“ 
— Ha, von der Mutter! — Db ich ihn leſe? — — Ih 
wünfchte doch, ihren Sharakter zu kennen. Gegen das Kind 
wird fie ihn nicht verftellt haben. — Sch will ihn leſen. — 


„Mein lichfter Moritz!“ 
„So viel Mühe Die noch das Schreiben macht, fo haft 


Du Die) doch meiner Bitte erinnert, und mir fogar mehr ges 


fchrieben , als ich verlangt hatte. Ich erkenne darin Deine 
Liebe, und ich umarme Dich dafür. — Du fihreiöft mir, daß 
Du dem Fürften vorgeftellt worden; daß Er die Gnade ges 
habt, Dich anzunehmen ; daß er der befte, der freunbdlichfte Here 
fey, und daß Du ihn von Deinem ganzen Herzen licheft — — — 
(Den Knaben anfehend). Nein, wirklich? Das fchreibft Du, 
Kleiner? — Nun, fo iſt's ja wohl Pflicht, daß ich Dich wies - 
der liebe; daß ich Dir's zu beweifen ſuche.“ — 

„Du haft das wohl Urfache, mein Kind; denn ohne fels 
nen Beiltand, was würde wohl In der Welt Dein Schidfal 
ſeyn? — Du bift nicht allein eine vaterlofe, fondern, menn 
Thon Deine Mutter noch lebt, auch eine mutterlofe Waife ; 
denn mich hat das Süd außer Stand gefegt, meine Pflicht an 
Die zu erfüllen. Das war immer mein größtes, mein fchwers 
fled Leiten. Bel jedem Unfalle, der mich betraf, blieb Ich 
ftandhaft, fo lange ich nur an mich dachte; die Zhränen ka⸗ 
men erft dann, wenn ich auf Dich fah.” — | 
Biel Zärtlichkeit! Viel Gefühl, wie ed fcheint! — Und 
wenn fie nur eine eben fo gute Frau it, als Mutter. — Doch 
warum nicht? — Gewiß! Ganz gewiß! 

‚So gern ich nun wollte, fo kann ich Dich nicht ſelbſt 
den Bey zur Slüdfcligkeit führen. Sch muß hier in der Ents 
fernung ſtehen bleiben; aber mit aller Kraft, die mir die Liebe 
gibt, will ich Dir nachrufen, fo lange ich Dich errufen kann 
und will Dich bitten, daß Du die rechte Strafe geheft. — Lieb⸗ 
ftes Kind! Mit dem Gehorfam, den Du mir flets erwiefen 
haft, trage diefen Brief Immer bei Dir!’ — (Einen Blick auf 
den Knaben). Er war gehorfam. Er hat es ehrlich gerhan. ° 

„Und wenn Du Deine Pflicht übertreten, wenn Du die 
Ermahnungen brechen willſt, die ich noch mit dem letzten Abs 


Du haft meine Thränen um Deinen Bruder gefchen ; 
"Du wirſt mic den Kummer nicht machen, den Er mir machte. 


Du warſt Immer gut, immer gehorfam, immer kindlich 
gefinnt ; diefed Zeugniß gebe ih Die mit Freudenthränen. 
Bahre fo fort, wie Du anfingft, und werde ein rechtſchaffner 
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Mann! Danw haft Du keine atme und unglückliche Mutter 
micher Da: haft: due reiche und eine glädliche Mutter.‘ 

Sehr wohl! Sie gefänt mir. — Das Ungläd, fheint's, 
bat fie nur erhoben, ftatt fie niederzudrüden. 

„30 Ende Deines Briefes ſchreibſt Du, daß alle Deine 
Mitpagen Uhren-bätten. : Ich merke Dir's an, wie fehr auch 
Du eine zu haben wänfchteft; aber Du brichſt davon ab, und 
unterdrüktit Deinen Wunfh. Eben un diefer Befcheidenheit 
willen geht mir's an's Merz, daß ich ihn nicht foll erfüllen 
Bönnen. Uber vergib mir, mein Rind! Ich kann nicht. So 
ben zeigt ſich eine Nothwendigkeit, ‚nach dee Hauptſtadt zu 
geh'n; Das wird mir alles das Wenige hinnehmen, was id 
noch habe. Dach laß auch dieſe Ausgabe nur: überfianden fenn, 
and ich will mich auf's Außerite einfchränden ; ich will mir al 
Jes verfagen, um, wo möglich, Deinen Wunfch zu befrieti 
gen. Was nur immer in meinen Kräften if, das will .ich für 
meinen Lichling thun, damit es ihm nie an Ermunterung zur 
Zugend und zum Gehorfame fehle. — Ich ſehe Dich nun wie 
Ser, und bin’ — — , 

: Wortreffliche Frau! — Ich will den Brief meiner Gemah—⸗ 
Un zeigen. Ich will ihn :bei mir behalten. — Doch nein! Es 
ÄRt--der ganze Reichthum des Knaben. (Gr ftedt ihn wieder 
in die Zafche, aus der er ihn gezogen hatte). — Wie füß er 
moch fchläft! — Seinen Kindern, fagt man, gibt der Himmel 
ihr Glück im Schlafe, und bei ihm wird das wahr werben. 
Erin Glück iſt gemacht, — (Er nimmmt ihn bei der Hank). 
„Kleiner! — Kleiner! — (Der Knabe erwacht, und fieht den 
Kürften eine Weile ‚mit weitoffnen Augen an.. Der Kürft ihn 
avieder). Sehr duolligt, beim Himmel! — Komm! (Crmuntee 
Dich Kleiner! Es iſt jezt Tag, und Du kannſt hier nicht län 
ger-fchlafen. Steh auf! oo. Ä 
r Edelknabe (angſam aufſtehend). Sa, gnädigfter 


Da geb bin in mein Kabinet! (der Knabe geht). Löfch die 
Rampe aus! Wirf die Thüren zu! (Er löfcht die Lampe aus, 
und wirft die <hüren zu). — Nun gel’ nach tem, wo die 
Uhren hingen! Hübſch fchnell! — Nein, nein! nach jenem 
Lort gegen über! Geſchwinde! — Komm wieder hieher! 
Komm zurid! — Bift du nun munter? 

.  Gdelfnabe Ach ja, gnädigſter Herr! 

\ ürſt. Sage mir doch — denn ich halte Dich - für ei⸗ 
nen fleifigen und gefchidten Knaben. — Kannſt Du fchon 
———— O wenn ich will! — Schon ga 
elknabe. wenn will! — on ganzer zwei 
hab’ ich gefchrieben. Bee 
Fürſt. Und die zweit — An Deine Mutter vers 
muthlid. 


Edelknabe (ſhr freundlich), An meine Mutter, gnäs 
digſter Herr. | 

Fürſt. Die Freude funfelt Dir aus den Augen, wenn 
ih nur von ihr rede — (Nor ſich). Wie fehr ſich das liebt, 
weil es arm iſt! — Und iſt fie denn eine fo gute Frau, 
Deine Mutter! | 

Edelknabe (ergreift des Fürſten Hand mit feinen bei⸗ 
den). Ach, wenn Sie fie kennen follten ! 

Fürſt. Das werd’ ich, Kleiner. _ 

Edelknabe Sie if fo liebreich, fo gut — 
Fürſt. Dann wollt’ ich aber nur wünfchen, daß fie 
auch gute Söhne hätte. — Der Kähnrich, fagt man, fol 
nicht der Beſte ſeyn; aber Du — 

Edelknabe (dem Kopf fchüttelnd). Ach, der Faͤhndrich! 
—— 

rt. an fagt wirklih, daß er ihr vielen Kummer 
macht. — Wäre das wahr? — 

Edelfnabe Se nun, gnädigfter Herr— Man hat mir 
nur verboten, davon zu reden. Wenn’s der Oberſt erführe — 
— (im Vertrauen). D das iſt ein harter, häßlicher Mann, 
der Oberſt. 

Fürft (die Hand erhebend). Behlte! Kein Wort muß 
er erfahren! — Was iſt denn aber vorgefalen! Was hat's 
denn gegeben? ’ 

Edeltnabe. Allerhand! Ach weiß ſelbſt nicht recht, 


darum gehabt; daß fie 
um es nur bei Zeiten zu unterdrüden. — (Ganz nahe an ihn 
vetend und leifd. Er hätte, fagte fie unglüdlich wer: 
den, er hätte vom Dienft Eommen innen. 
Fürſt. Vom Dienft? Ei, wie das? 
Edelfnabe Ia, das kann ich nicht fagen, gnaͤdigſter 


Herr. 
Fürſt. Mir wohl! Warum nicht? — 
Edeltnabe. Man hat's mir ſelbſt nicht geſagt. 
Fürſt Gachend). Da bat man ſehr klug gethan. Das 
iſt denn freilich ein anders. — Alſo wieder auf Dich zu kom⸗ 


err. 
Füuürſt. Deine beiden Augen find noch voll Schlafs. — 


men: Du bafteft.derkla keine Uhr Hab Du wohl Deiner 


Mutter um cine gefchrieben ? 

Edeltnabe Gin einzig’d mal, aber nicht wieder]! 

Fürf. Ich merk's. — Ganz gewiß hat fie Dir cinen 
Verwris gegeben? " 

Edelfnabe Ah nein, gnädigfter Herr! Sie will fi 
behelfen, fchreibt fie, um mir viel zu erfparen, und fie be: 
hitfe fich fo fchon fo elend. — Das jammert mid viel zu fehr. 

Fürft. Das muß Dich auch jammern. Ein guter@nhn 
follte ferner Mutter nicht neue Sorgen mahen; er follte wüns 
fehen, daß er iht helfen Fönnte. — — Und eine Uhr. — Wenn's 
nur um eine Uhr zu thun Mi! die wäre ja wohl noch fonh 
zu befommen. — (Indem er einge Börfe herauszieht),. Sieft 
bee, kieiner Moritz! Da Hätte ich zwölf Dufaten erübrigt, 
die ich verfchenten Eönnte, — und — ich will fie verfchenten. 
Her Deine Hand! (Der Knabe hält die Hand hin, und ins 
dem der Fürft zählt).  .' Fa u 

Edelknabe. Gollen fie mein, gnädigſter Herr! 

Fürſt. Dein! Allerdings! — "Aber fprid, was beginnſt 
du nun mit dem Gelde? 
hab € deltnabe (freudig). Könnt’ ich nicht eine Uhr dafür 
haben ’— 

Fürſt. O ja! Eine recht fhöne! — In meinem Lande 
gemacht, und London darauf gefchriebenz aber — wenn wir’ 
beim Lichte betrachten — Du braudft keine Uhr. Sch ſelbſt 
habe ja Uhren genug. — (Indem der Knabe ihn aufmerffam 
anfieht). Wär’ ich wie Du, wüßt' ich ſchon, was ich thäte 
Ich machte einen ganz andern, ganz befiern Grbraud von 
dem Gelde. — Doch, wie Du wilft! wie Du willſt! — Sept 
geh ih, um mich ankleiden zu laflen. Du bleidft hier, bis 
ich wieder komme. 

Erelknabe (ihm nah). Gnädigfter Herr — 

Fürfe Mas iſt's? Mas beliebt? 

Edelknabe. Weine Mutter ift bier. Sie fährt den 
Morgen wieder zurüd und ich möchte fo gerne noch ‘von ihre 
zofchied nehmen. — (Liebfofend). Darf ih? Erlaubın Sie 
mire. j 
Fürſt. Nein, guter Kleiner! Dießmal foll Deine Mut: 
tee hieher kommen. Gie fol zu Dir kommen. Geduld ! 
(Er geht ab). | 


Achter, Auftritt. 
Der Edellnabe (allein). 


Hierher kommen? Bu mir? Ei, wie das? — Aber was 
geht das mich, an? Wenn fie nur iommt! — ins, zwei, 
drei — (er zählt Leife weiter bis zwölf). Hwölf Dukaten zu 
einer Uhr! — D Himmel! Wie freue ih mich! Es tft, ale 
ob ich die Uhr ſchon hätte, fehon gehen hörte, fehon aufzöge. — 
Aber — was fagte der Fürſt? Er müßte ſchon, was er 
thäte, wenn er wie ich wäre! Was denn? — — Ja, Er! 
Er, der Uhren die Menge in allen Bimmern hat; Er weis 
viel, wie's einem andern thut, der In feinem Reben noch feine 
gehabt hat. — Aber — erſt fagte ee. auch, ein guter Sohn 
folle feiner Mutter zu helfen ſuchen. Gewiß dacht’ er hier 
wieder an meine. Mutter, — 8wotf Dufaten! (indem er fie 
anfieht). Das iſt freilich viel Geld! Gewaltig viel Geld ! 
wenn fie die hätte, bavon könnte fie lange, lange leben. — (Er 
drädt das Geld „mit beiden Händen gegen die Bruſt). Ach, 
sine Uhr! eine Uhr! — (und indem er die Hände wieder fin 
tem läßt). Aber auch eine Mutter! eine fo gute Mutter — 
Sie war noch geitern fo niedergeichlagm. Sie fah fo laß 
aus, fo franf. Sch glaube, wenn Ic das Geld ihr wieders 
gäbe, ihre wär auf einmal: geholfen. — Soll ich's denn thun ? 
Soll ich's ihr geben? — (entfchloffen). O ja! Dia! — — 
Aber bald muß fie kommen; denn ſonſt gereut's mich wieder. 
Die Uhr liege mir zu fehr am Herzen. (Den Zeigefinger an 
den Lippen). Horch! Stile! Wer kommt? — 


Neunter Auftritt. 


De Edelfnabe KrauvonDetmund Der Haupt: 
was? — So viel weiß ih, daß fich meine Mutter fehr übel . 
fih ſchon einmal ganz bloß gegeben, . 


Mann. 


Edeltnabe (ihr entgegen). Liebe Mama — 

Frau von Detmund (fi fchlichtern umfchend und 
ohne auf das Kind zu achten). Ich weiß nicht; — ich bin fo 
unruhig, mein Bruder. — Wenn ich nur feine Abfichten wuͤß⸗ 
te! Wenn ich nur gleich vorher wüßte — — 

Hauptmann. Beine Abfichten! — Da fieh das Kind 
Aan! Das Kind gibt er Dir wieder. — (Indem fie erfchrof: 
fen auf den Knaben fieht, der mit großer Freuntlichkeit ihre 


‘Hand füßt). Es war auch wohl, beim Himmel! fehr thörkcht, 


dag Du es herbrachteſt. Was foll es dem Fürſten? — Die 
andern Edelknaben, die werden groß und gchen in Dienft; 








Ji Sr En ge le 


ge der — (vexachtlich die Sand gegen -Thn hinwerfend) ber 
I zu allem verdarben ! den drüdt der Kummer und ber Gram 
nieder, womit Du ihn aufgefäugt haft! der wird in feinem 
Leben wicht wachlen! . 
Frau von Defmund (fhmezlih). Mein Bruder! — 
- Dauptmann. Kurz: wenn ja ter Fürft auf Di 
hört, fo laß Dich nur nicht auf das Kind ein! Das ift nme 
fonft. — Sprich ihn lieber wegen bes Kähndrihe zu Gurte! 
Der hat doch noch Wahsthum! . Der ſieht doch noch einem 


Manne ähnlich! .. un 
Detmund.. Wie fagft Da? Wegen bes 


Stau von 
gahneiche Nun je! Geh ihn geſchie 
auptmann. Nun ja: Gr hat hidt. 
Frau voh Detmunt. Scherf ed Eoir Er er⸗ 


fahren haben — — 23 .8 
Hauptmann (immer noch kalt). Doch wohl! Wahre 
fcheinlicher Weiſe! — (Den Stock in die Seite und gegen die 
Erde Ichnend, indem er mit dem Kopf dazu fchättelt).- Und 
wenn Gr nun hätte; was meint Du ?. Wenn Er nun wüßte, 
daß der Bube hat durchgehen wollen? daß gr Gelder untege 
gefchlagen ? daß er nur duch mein.e Vermittelung — (hisig 
den Stock vor ſich niederſtoßend). D bei Gott! Es bringt 
mich noch felbit in die Wache. Sch wollte, ich hätte mich nie 
um Deine Kinder befümmert. Mie ein Haar! Und ich will 
auch nicht wieder! — (Er geht murrend ab, und ſieht ſich noch 
einmal um). Sn meinem Leben nicht, wieder!  . 


Zehnter Auftritt. 
Frau von Detmund!. Der: Edelknabe. 


Edelkagbe (da;er ihre Unruhe fieht), Der Wetter iſt 
immer böfe. — Laſſen Sie ihn reden, und fürchten Sie nichts, 
Kebe Mama’ :- nn 

Frau von Detmund. Ad fchweig, Kind! Du weißt 

Edelknabe. Ei, ja! Sch weiß mehr als der Vetter. 
— Der Furſt IR gar nicht ſo, wie er fagt; Er khut gewiß 
keinem Menſchen Uebels; Er hat mich nur eben beſchenkt. — 
(Ihe die Hand Mit dem Gelde vorhaltend). Seh'n Ste nur! 
Seh'n Sie! Das hat er mir alles geſchenkt. et 
:  FrauvonDetmumd (beflürz). Iſt es möglich! Der 

[re — . . - D ' 

Edelkmabe (indem er die Hände in weiter Entfernung 
über vinander haͤtt). Aus einem areren, großen Beutel vol 
Bolt, Eben est, eh’ Sie herlamen. — Ab, weh der 
wollte, Mama! Wenn dei wollte! Der hat! — 

Frau von Detmund. Uber: wie? Sch begreife das 
nicht. — Er mußte doch eine Urſache, ine Veranlaffung has' 
B .. . 24 


en — — 
Edelknabe. Ci freitich! Seine Uhr ſtand ihm Flle. — 
Er hatte geſtern den ganzen Tag Über gejagt, da mochte er 
vergefien haben, fie aufzuziehen ; und heut den Morgen — (in⸗ 
dem er zum Kabinet läuft und den einen Flügel öffnet). Schn 
Sie nur hier! Er lag da hier auf dem Bette — — da ſchrie 
ee in mich hinein, ich ſollte nach meiner Uhr fehn; und da — 
weil ich nun keine hatte — — 
—Frauvon Detmund. Wo gab er Dir dieß? 
Edelknabe. Go gab er mirs., daß ich mir cine ſchaf⸗ 
fen ſollte. — — (das Geld wieder binzeigend). Zwölf Dutay 
tem, liebe Mama. - nl ““ . 
Frau von Detmund. Bich mih an! Darf ichs 
glauben? . W J 
Edelknabe. Gig! Gewiß! Glauben Sie's immer! 
Aber die Uhr thut mir nicht, noth, und es wird ſchon noch, 
ſonſt eine geben. — (nach ihrer Hand greifend). Stecken Sie 
ein! Nehmen Se hin! In oo. 
Srau von Detmund (gerührt). Wie, mein Sind? 


— Sie? .° 

Edelknabe. Es geht mir fo nahe, daß ich Sie immer 
weinen ehe. — D ich wollte, daß ich nur viel hätte, recht 
viel! da ſollen Ste nie wieder weinen. — Alles, alles, was 
iM nur hätte, das wollte ich Ihnen geben.‘ 


grau von Detmund (ſich über Ihn büdend). Wells 


teft Du das? 
Evdeltnabe. Und ach! da follten Ste fo vergnügt fenm! 
fo gluctich! — " 
rau von Detmand (ihn Eüffend). Ich bin cs, 


Mein Kind. Sch gäbe dieſen Augenblick nicht um alles Gold 
Deines Fürften. — (iin noch einmal küſſend) D Du weißt 
nicht, wie viel Elend eine Mutter Über der Freude an ihrem 
Rinde vergißt! ‘ 
Edeltnabe (wieder nach ihrer Hand greifen). Sie 
nehmen’s doch aber. — Nehmen Sie's ja, liebe Mama ! 
Frau von Detmund Sch will es nehmen. Ich 


ſchenkt? 


darf Dich nicht ſelbſt kanfen Tafienz deun Dis würdeſt betro⸗ 
gen werden. Ich will für Dich kaufen, mein Kind. H 
Edelknabe. Für mich? Ein Uhrd 2e 
Frau von Deemund. De wivſt Hier. bieibteg dat 
braurht Du eine. et | 
Edelknabe. Ah nicht doch! wicht dor. - Wozu? — 
Den Zürft hat ja Uhren, wo man nur hinfteht. Er hat mi 
ja febıt gefagt, ich brauchte krine. J F 
Und bat Die. doch eine ges 
‘ 


+: Grau von Detmund. 

Edelknabe. Wirklich! wirklich! Er Hubs geſagt. 
Frauvon Detmund. Du betrügſt mid mean Kind. 
Du redeſt die Unwahrheit, und das follſt Du nie, auch 9b 
aus Lirbe zu Deiner Mutter. AR 
. Edelknabe. Die Unwahrheit? Sie glauben mi 
wicht? — Nun, fo wollte ih, daß der Fürft nur da wäre, 
dag er aur käme! — (fih umfehend). Er kommt auch. 


Eilfter Auftritt. 
Die Borigen. Der Für. 


Edelknabe (ihm mit ausgeftredtem Finger entgegen) 
Nicht wahr, gnüdigſter Herr? . Sie haben mir zwölß Dukaten 
zu einer Uhr gefchenft? 

Fürſt (lüchelnd). Das hab' ich, Kleiner. 
Edelknabe. Gir haben mix gefagt, daß ich die Uhr 
nicht nöthig hätte? 1 
:  Zärf. Ja wohl! Das habr ich geſagt. 
Edeltnade (ſchnell herum), Nun, Mama? Nun? — 
Frau von Detmund (in Verlegenheit). Mein Kind 
— (laut). D verzeihen. Ihro Durchlaucht! Verzeihen Sie der 
Einfalt eines Kindes, das der Ehrerbietung vergißt! 

Färſt. Verzichen, Madame?! — Dieſe Einfalt entzückt 
mich. Sch wollte, ich Eönnte in dieſer Ciafalt mit allen Mens 
fchen leben. Sie ift fo fehr in bee Natur. — Immer fprich, 
Kleine! Was wars? Wollte Dir Deine Mutter vielleicht 


sicht glauben ? 
. Edeltnabe (halb ärgerlih). Nein, guädigfter .Heri!- 
fie mir nicht glauben, und nachher auch nicht 


— Erſt wollte 

nehmen. “ . ‘ 

Fäürſt. Was hie ih? Nicht nehmen — Alſo haſt Du 

wohl gar mein Geſchenk fo verachtet, ed wieder wegzuſchenken d 

— Ich will nicht hoffen! - - 

Edeltnade (betreten). ‚Snädigiter Herr ! 

Fürſt. Ju der That; das würde mir wenig Luft mas 

chen, Dit mehr zu fchenfen. — Nur gleich bekannt! Haſt Du's 


an: ” 

Edeltnabe (fich entfhuldigend, indem er auf ſeine Muta 
tee zeigt). Sie ift fo arm, gnaͤdigſter Heu! ; _ 

Fürfl. Du guter Knabe! (ihm unter’s Kinn greifend): 
— — Und alſo haft:Du Deinen einzigen Wunfh, Deine liebte 
Begierde aufgeopfest, um Deiner Mutter zu helfen! — D: 
wahrhaftig! Dann wäre ed Sammer, wenn Da Deine Uhr: 
ſollieſt verloren haben. — (Indem er feine eigne Uhr hervors 
zieht). Aber Keh! Und wenn ih nur diefe einzige hätte; — 
um Deine Zärtlichkeit zu belohnen: — (Gr gibt fie ihm). Du 
ſollteſt fie dennoch haben! | 
.. —— (freudig zugueifemd). Ach guädigfter Herr! 
> St fie im Sange ! 

och. Sen ruhig! In vollem Gange. — (indem der 
Knabe zu feiner Mutter läuft, fie ihe zu zeigen). Aber wenn . 
man's bedenkt: iſt es nicht fchlimm in der Welt! Die mels 
ften Reichthlimer werden: von Schwelgern befelfen, die fle vers 
fchwenden, oder von Geizhälſen, die fie verſchließen. Männer, 
wie Du, follten reicher fenn; da würde die Welt ſich beſſer 
ftehen. — Und was hindert mich denn, Dich reicher za ma⸗ 
chen? — Komm! Stel’ tie Uhr ein! Gefchwind! — Und 
roeil Du fo gut mit dem Wenigen umgingſt — (ihm eine 
Börfe geben). — Da nimm! Da find- für zwölf Dufaten 
three hundert. 
Gveltwade (erflaunt ihn anfehend). Ach gnäadigſter 


Für. Du bedenkſt Dich? So nimm doh! 
delfnabe, Bene ms alles — (im Begriff es zurüd 
geben), Das iſt ja wirklich zu viel, . ' 
” — Wenn's für Dich wäre! Schon recht! — Aber 
ich gab es Dir, daß Du es anlegen ſollteſt. Und wer meinſt 
(vom Zürften auf feine 


Du wohl, der es brauchen, fönnte? 
Edelknabe. Brauchen? — | 
Mutter, und dann wieder auf den Fürften fehend). Da, liebe 
Mara! 


Frau v. Detmund (fi ihm nähen). Ihro Durch⸗ 


laucht — 
Veen. Keine Dankfagung, Madame! Sie werden fiun 
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den, daß eb ſehr wenig ik, und daß ich weit mehr wicher 
verderbe, als ich gut gemacht habe. — Aber — (tie Hand ges 
gen den Edelknaben) Sie fehen ſchon, ohne dag man es Ih⸗ 
nen fast — Dos AKind Hit viel zu ſchwach für mich, viel zu 
Hein. Es iſt in einem Alter, worin man andern noch keine 
Dienfie leiſten kann ; worin man feld ihrer neh bra ucht, 
und kurz — Ele werden es ohne Schwierigkeit wieder aunchs 
men, Hof ich. 25, Gie —— nicherfehend). Sch habe 

rau von Detmund (vor . 
Unrecht, Ihro Durchlaucht. 

rſt. Wie ſo? Worin? — 

rau von Detmund. Ich habe Unrecht — daß ich mich 
einer Armuth fchäme, die ich feloft nicht verfchuldet habe. — 
Aber ih will mich ihrer nicht fhämen. Ich will fie frei in 
der Gegenwart meines Fürflen befennen. (ibm näher tretend 


und in die Augen fehend) Ja, Ja, Ihro Durchlaucht; ich bin \ 


u arm, mein Kind zu erziehen. Sch habe ſchon längft für 
die Zukunft geforgt; nur zu bald werd’ ich anfangen, auch für 
den heutigen Zag zu forgen; und wenn dann mein gröfter 
Kummer zurückkehrt; — wenn Em. Durchlauchr diefes un: 
mündige, unerzogue Kind verſtoßen — (fie will ihre “Ihränen 
surüdhalten) deffen Water zu früh ſtarb — O verzeihen Ge 
meiner Schwachheit! 

Edelknabe. Sie weint? (des Fürſten Hand ergreis 
fend und wehmüthig) Snädigfler Herr! 

Fürf. Run, wenn auch Du kommſt! — Bas ifl’s ? 
Ebellnabe (bittend). Sie werden doch mich nicht ver 


Ropen Gr. Nicht? Meinft Du nicht? — Nun wohlen 
denn! Um Deines Zutranens willen! — Gr mag bleiben, Mas 
dame. — (verſtellt) Es wäre zwar freilih Jammer, wenn 
—* —5 — Doch nein! Das wird fo bald keine Ges 
ahr haben. 

fahr Frau von Detmund (außerſt aufmerkſam). Seine Un⸗ 


ſchuld, Ihro Durchlaucht? 

Fürſt (mie vorhin). Nein nein! Sie konuten glauben, 
als wenn ich zurfdzöge. Laſſen Sie's gut feyn, Madame! 

rau von Detmund (verlegen). Aber doch — wenn 
es nicht zu Lühn von mir wäre — dürft” ich wohl um die 
Gnade einer Erklärung bitten ? 

Fürſt (immer verftelt). Ich wollte nur fagen, Mas 
dame — ich bin ſchon längft mit meinen Edelknaben fehr unzu⸗ 
frieden; ich finde, daß fie der Auswurf des jungen Adels find 
— in allen Ränfen und Scalkheiten ausgeirrntz und viel 
leicht — vieleicht könnte ihr Umgang, ihr Beiſpiei — — Doch 
Sie ſehen; das es ein blofes BVieüeicht. Auf ein Vieleicht 
wollen wir's wagen. 

Frau von Detmund (etwas zu hitzig des Kindes Hand 
ergreifend). Mein, gnädigfter Herr! 

Fürſt (wie beleidigt). Nicht? — Wie Sie 
Madame. 

Frau von Detmund. Das Herz meines Kindes iſt mir 
zu wichtig. Ich zittre vor der Gefahr, worein ich es hätte 
ſtürzen fönnen. 

Fürſt. Aber bedenken Sie doch — — 

Frau don Det mund. Sc darf nichts bedenken. Ich 
ſehe mein Kind im Feuer; und wenn ich's nur rette — ob ich 
es nackend rette! — 

„. Fürſt. Ohne Vermögen! ohne Unterricht! ohne Er⸗ 
Zehung!, Wie ſoll das werden? Was ſoll herauskommen, 
Madame? 

Frau von Detmund. Was Gott will! Mir ſoll e⸗ 
gleich ſeyn. — Kann er feinen Stand nicht behaupten; Po 
mag er das Land bauen, und mag in Armuth fierben! 

Fürſt. Das heißt edel gedacht! Sch fehe, Madame, 
GSie verdienen alled, was ich nur für Sie thun kann. — (ihr 
näher und mit Wärme). — Wie ſoll ich helfen? Wie fon ich 
Ihre Umftände befiern? — Reden Sie! Fordern Sie! GH 
iſt Ihe Freund, der vor Ihnen ſteht. 

Grau vun Detmund 
Ihro Durchlaucht — — 

dürft. Sagen Sie mir vor allen Dingen: Wie iſt der 
Buftand Ihres Vermögens !— Ihr Gut? — — 

Frau von Detmund. Iſt durchaus nicht gu retten. 

.  Bürf. So groß iſt die Schuld? — Aber Sie haben 
Progefle, ‚wie man mir ſagt. — Geben denn die keine Hoffs 
zung: 
\ ran von Detmund Keine gnädigfter Herr! — 
Außer dem Einen, denn ich wegen einer geringen Erbſchaft 
führe. Dein Recht darauf ift unftreitigs nur der Reichthum 
anderer Verwandten kaͤmpft noch mit meinem Rechte — Eben 
war ich hier, um aus Moth einen Vergleich zu treffen; — 
es bat fich zerſchlagen. 

Fürſt. Defto beſſer für Sie! So müſſen Gie jet, 
auch ohne Vergleich, zu Ihrem Rechte kommen. Ich hafte 


meinen, 


(äußerft verwirrt. und-gerührt). O fi 
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r. — Nehmen Sie Eberbieh noch hundert Louisd'or zum 
Shane an! Das wird Eie, hoffe ich Aber alle Beblrfs 
niſſe hinausfegen. 

Stau von Detmund (fi niederwerfend). Go viele 
Gnade! — Kann ih fie je — 

Gärft (haͤlt ih zurüd). Was foll das? Stehen Gie 
auf! Steben Sie auf! — Ich thue ja nichts, als was ich 
dem Andenken des Mannes ſchuldig bin, deſſen Wittwe Gie 
fud; als was ich für jeden than wörde, defien Bervienfte ich 
fo, wie die Ihrigen, fchägte. — Sagen Sie mir: Würden 
En iept sch Bedenken haben, das Kind wieder zurüd zu 
nehmen? 

Frau von Detmund. Wie köunt' ih, Ihro Durch⸗ 
laucht? 

Fürſt. Und De, Kleiner! — Gingſt De wohl gerne 

mit Diiner Mutter? 

12 eltnabe (die Uhr In der Hand). Mit meiner Deuts 
ja ! 


ter! 
Fürſt. Aber ih weiß doch, Du licht mich. Du bllebſt 
auch wohl gern bier bei mir? 

Edelknabe. Sehr gern, guädigfter Herr! 

Fürft. Nun dann! — Wenn das if — — Schick ich 
Dich fort, fo höre” ich Dich doch immer verfloßen, und De haft 
mich fo dringend gebeten, Dich nicht zu verfioßen. Auch hat 
Dich Deine Dutter nun einmal in meine Arme geworfen. 
Sch muß denn fchon auf Anftalten denken. — Bleiben Gie da! 
Ich komme wieder Madame. 


Zwölfter Auftritt. 


Frau von Detmuud. Edelknabe. 


Frau von Detmund. Sütiger Gott! (indem fie ſich 
in den Seſſel wirft). Was war das ! 

Edelknabe (fröhlich um fie heram). Run? Nun? — 
Iſt's nun recht? Iſts nun gut? 

Frau von Detmund (ihn zärtlich zw fih ziehend). 
D liebſtes Kind! — — 

Edelknabe. Aber Sie freuen fih ja niht! Sie müfe 
fen fi) freuen, liche Mama! v 

Grau von Detmund. Sch bin befhämt über mein 
Slüd. — Ich vente an mein Mißtrauen gegen die Vorficht, 
an den tödtlihen Kummer den ich fühlte, als Da zur Welt 
kamſt. Es war in eben der Stunde, ed war unmittelbar auf 
ben Augenblid, daich den Tod Deines Waters erfuhr. — Mit 
welhen Jammer fah ih Dih an! Mit welhem Schmerz, 
Dich geboren zu haben! (indem fie ihn küßt und die Arme 
um ihn herumfchlägt). Und warft Du der, der mir hel⸗ 
fen, der fchon in feiner frühen Kindheit meine Thränen abs 
trodnen folte? — — Gott! Was fehlt mir nun noch? — 
Nichts! Nichte, als Gewißheit von Deinem Bruder! Dans 


bin ich glüdlich. 

Edellnabe Von meinem Bruder? Wie das, liche 
Mama ? 

Frau von Detmand. Menu der Fürft fein Verbre⸗ 
den wüßte — — 
Ach wenn auch! Es hat ja nichts zu 


Edeltnabe. 
bedeuten. — Gie fehn ja wohl, wie liebreih, wie freundlich 
er ift. 


Frauvon Detmund. Gegen uns, mein Kind. — Weil 
wir unſchuldig find. 

Edelknabe. Und er hat mie ja verfprochen, es ſollte 
geheim bleiben. Der Oberſt ſollte nichts davon willen. . 
j Ah, von Detmund (auffahrend). Was! Dir vers 
prochen? — 

Edelfnabe Ganz gewiß! Ganz gewiß! Daß Gie fih 
alfo deßwegen nicht angſien! 

‚Frau von Detmund. Sch erflaune. Du haft ihm ges 
agt! — ' 

Edelknabe (indem er Unrath merkt). Ach nicht viel! 
— Was ih wußte — Er fragte mich nach meines Bruders 
Aufführung, und da konnt’ ich doch nicht Unwahrheit reden. 
Das haben ie ja ſelbſt mir verboten. 

Frau von Detmund (ängftlih). Aber Kind! — 
Liebſtes Kind! — Konnte denn Deine Einfalt — 

Edeltnabe Wie? Gind Sie unruhig darüber? 

Frau von Detmund. Ob ich's bin Ob ich unre 
big bin! — Wenn er nun weiter fragt? Wenn er erfährt? 
— D Du fannft mich, deinen Bruder, une alle 
in’6 Ungläd bringen. 

Edelknabe (im Begriff zu weinen). Ins Ungläd 
bringen ? 

Frau v. Detmund. Ah! da höre ih ſchon — (fi 
auf ihn werfend und ihm zuretend). Gel nur Rillel uud rus 








. 
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hig! — Thranen wöärben das Uebel une Arger machen. Sey 
ruhig! 


Dreizehnter Auftritt. j 


Die Vorigen. Der Fürſt. Hinter ihm der Faähn⸗ 
dei und der Hauptmann. 

Fürſt. Nur herein! Nur mir nah, meine Herren! — 
(um Fihndrih). Ste find alfo Detmund? Gin Sohn des 
wadern Majord von Detmund ? 

Ri ahudrich Cfich tief verbeugend). Sa, Ihro Durch⸗ 


ucht. 
Fürſt. Eine große Empfehlung! Sie hatten einen 
ſehr rechtfchaffnen Vater. — Vermuthlich reizt Sie ſein rühm⸗ 
liches Beiivi zur Nachfolge? Sie beftreben fih, feiner würs 
g au ſeyn? 
Faͤhndrich (wie vorher» Sch thue nur meine Pflicht. 
Shro —EXW— — ie hu Pfuch 
Fürft. Dann thun Sie alles. Der rechtſchaffenſte 
Mann thut nicht mehr. Da, Herr Fähndrich! da ſehen Sie 
Ihre Mutter, eine fehr hochachtungswürdige Frau; auch Ih⸗ 
ven Bruder, einen fehr liebenswärbdigen Knaben. — Ich bin 
außerordentlich von der Familie eingenommen; und um fie 
bier ganz beifammen zu fehen — — 
Fahnd rich (fich Immer verbeugend). Ew. Durchlaucht, 
haben viel Gnade. . 
Fürft. Doch wohl nicht mehr, als ich follte? — 
Kähndrih. Ew. Durchlaucht urthellen fehr gnädig. 
Fürſt. Wirklich; es fehlt nur an der Ueberzeugung 
daß ich richtig urtheile, und Ihre Süd iſt gemacht. — Do 


dieſe er , gugerkiht e Miene, die Ihnen jo wohl ſteht — 


. D Ihro Durchlaucht — 

Färſt. Sa, jal Die zeigt entweder ein fehr edles ober 
ein ſehr verderbtes Herz an; und dab letzte — nein, das wird 
der Sohn folder Eltern nicht haben. Das wird er nicht 
haben! — — Was meinen Se daß fih thun ließe, Herr 
Fähndrich? Ein Schritt weiter, bräcte Sie in der That 
nicht viel weiter. Was dünft Ihnen? — 

Freilich, Ihro Durch⸗ 


u Söähn drich (die Hände reibend). 
u 
Fürft. Aber wenn wir nun diefen einen Schritt übers 
hüpften ? wie da? — Eine Kompagnie! Kapitain! Das if 
doch immer fo das erfte Biel folcher Herven, und dem wären 
wir dann ſchon ziemlich nah im Geſichte. — vorher — 
(indem ex fih ſchuell gegen den Hauptmann ehrt). Was den⸗ 
fen Sie zu ihrem Vetter, Herr Hauptmann? 
Hauptmann (etwas betreten). Ich? — Wat ih 


e? — 

Färſt. Viel Boͤſes, ſollte man glauben. 

Sauptmann. O nein! Eher Gutes, Ihro Durchlaucht 
— Ich denke immer, er hat Herz; er wird brav thun. 

u Ceit Beifall auf den Fähndeich fehend). Doc ? 


.Hau ptm ann. Und da er auch ziemlich gewachſen iſt ⸗— 


Färſt.Nun ja wohl! Da iſt er der gemachteſte Menſch 


von der Welt. Das iſt ſicher. — Aber in feiner Aufführung, 
in feinen Bitten Herr Hauptmann. — Ich muß mich fihämen, 
daß ich nach fo einer. Kleinigkeit frage, — wie iſt er in feinen 
Bitten befchaffen? 

Hauptmann Se nun — (lächelnd), dann und warn 
ein wenig zu luſtig, zu anfgeräumt;.aber — wie Ew. Durchs 
Laucht fchon wiflen — das gehört zum Soldaten. 

ürſt. Wie ich ſchon weiß! Ste Lehren mich In der 

That etwas Nenes. — Es fehlt nur noch an Shrem eu 
nifle, Madame. Was fagen denn Sie mir von Ihrem So 
ne? — — (nach einer Paufe) Gar nichts! — 

Frau von Detmund. Was folte ich fagen? 

Fürſt. Was Sie denten — die Wahrheit! 

Frau von Detmund. Und fann ic das, Ihro Durchs 
laucht? — Wenn ich meinen Sohn loben müßte; würden 
Sie wollen, daß ich ihn in feiner Gegenwart lobte? Oder 
wenn ich ihn tadeln müßte, daß ich ihn In der Gegenwart 
deffen tabelte, der fein Schidfal in feiner Gewalt hat ? 

Farſt (lächelnd). Bortrefflih, Madame! Gie find gü- 
tig, wie eine Mutter, und fein, wie eis Kranenzimmer. Ich 
besoundere Sie ganz. — — (ernfthaft). Gin jeder, mein Herr 
Faͤhndrich, hat feine Weiſe, und ich habe die meinige. Wenn 
ich einen Dffizier befördern will, fo fange ich damit an, daß 
ih ihn in die Wache werfe. Was dünft Ihnen dazu?! 

Fahn drich (erfchroden). Shro Durchlaucht — — 

ürſt. Sa, jal Das iſt num nicht anders. Geben 

Eie ihren Degen dem Hauptmann! — Ein beſcheidneres Ber 
tragen hätte alles entſchuldigt; aber biefe Zuverſicht, Diele 
Dreiſtigkeit — — Was kann man von einem Menfchen erwars 
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ten, der mit einem GBewiflen,. wie Ihres, -fo frech iſt? ber 
es fühlen muß, daß er meins Ungnade verdient; der es weiß 

wie nichtswärdig er gegen die gätigfte Mutter gehandelt, un 

der dennoch — — In die Wache mit ihm! Auf einen Monat, 
Herr Hauptmann! — Ich will das, mas vorgefallen, nicht 
usher wiffenz und das um Shretwillen, Madame! — um der 
Art willen, wie ich's erfahren habe; um der Gröfe des Verbres 
chens willen, daß ich aus allen Umftänden errathen fann.— — 
Aber, Herr Hauptmann ! — (In feinem firengften Zone). So: 
bafd wieder das Allergeringfte vorfällt ; gleich Bericht an mich! 
Auf. dee Stelle! — Sch habe mir’s in den Kopf geſetzt, ich 
will den jungen Wenfchen erziehen, und weder Bie, Herr 
Bauptmann — (gelinder) noch Sie, Madame, follen mir meine 
Erziehung yerderben. — (Befonders zu Frau von Detmund). 
Daß Sie ihm nie womit aushelfen! nie auch nicht mit der 
mindeften Kfeinigkeit! auch nicht unter dem Namen eines Ges 
fchents! Duchaus nicht! — — Er kann von feinem Ges 
balte leben, und der mag, fich einfchränten lernen. (Eine 
Beroegung mit der Hand). Fort! In die Wade, Herr Fähns 
dei! (Die beiden Dffiziere treten ab). 


Vierzehnter Auftritt. 


Der Fürſt. Frau von Detmund. Der 
Edeltnabe 


Fürſt (fie aufchens). Nun? — Go nigbergefchlagen, 
Madame? 

Keau von Detmund (defiheiben). Ich bin Matter, 
Ihro Durchlaucht. " 

Fürft. Aber doch nicht von den weichlichen , die lieber 
ihre Rinder nicht beſſern, um fie ja nicht zu fränten? . 

Frauvon Detmund. Wie falſch wäre dann meine Lie⸗ 
be! — Nein, ich fürchte nur, daß mein Sohn Dero Gnade 
auf immer verloren hat. 

Kürft. Fücchten Sie das? — Und doch habe ich ihn 
fürs erfle der Gnade nur würbig.machen wollen, die ich ihm 
aufbewahre. — Jugend und Unbefonnenheit — denen verzeih⸗ 
ich ſo leicht, Madame; aber ich darf nur nicht immer. Was 
bei dein einen Bewegungsgrund zu Beſſerung iſt, wird bei 
dem andern (Einladung zu größern Verbrechen. — Sorgen; 
Sie Indeffen nur nicht! Der junge Menfch wird ſchon flüs 
ger, und nach eben den Maaße werde ich gütiger werden. — 
(Sich gegen den Gdeltnaben wendend). Was den Kleinen bes 
teifft — — Willen Cie, weiche Abfichten ich. mit ihm habe? 

Frau von Detmund. Nein, Ihro Durchlaucht. — — 
Aber wie fie auch ſeyn mögen, ‚fie werden die großmuͤthigſten 
feon. — So fehr ich auch immer meinen Fürften verehrt habe, 
fo‘ goot mich doch dieſer Tag, daß ich ihn noch zu wenig 
verehrt. 
Fürft. Was wollen Sie denn? Sie kennen mich nicht. 
— Bloß um dem Staat einen rechtſchaffnen Mann, um mir 
fetoft einen nößlichen Diener, um meinem Sohn einen Freund: 
zw erziehen, der einft fo willig für ähn fierbe, sie fein Va⸗ 
ter für mich ſtarb; — — bloß deswegen. — 


Funfzehnter Auftritt. 


Die Vorigen. Sin Kammerdiener. 
Kammerdiener. Der Direktor, Ihro Durchlaucht l 
Färſt. Schon da? Laßt ihn vorkommen! (dev Kammer⸗ 

diener geht ab). — Sch hoffe, Madame, Sie werden meine 
Abfihten nur Hören dürfen, um fie zu billigen. 


Schzehnter Auftritt. 


Die Borigen. Der Direktor 
Diret tor (fih verbeugend und mit der Stimme zitternd). 
Auf Ew. Durchlaucht höchften Befehl — oo 
Fürft. Näher her, Here Direktor! Mit Männern wie 
Sie, muß man nicht bloß von weitem bekannt feyn. — Man 
bat mir viel Gutes von Ihnen gefagt. Man hat Sie mir 
als einen Mann von großen Kenntniffen und Berdienften ges 


® 
4 


rühmt. 
' Direftor rag verwirrt). Mich, Ihro Durchlaucht * 
Kürft. Auch habe ich mich ſelbſt von der Wahrheit die⸗ 


habe Ihr Buch von der Erziehung 
gefchrieben ? 
Nichts, das — — Gar 


ſes Lobes Überzeugt. Ich 
gelefen. — Was haben Sie fonft noch 
Direktor (zitternd). Ich? — 


nichts, dad — — 
Gch. Das für mich wäre, wollen Sie Jam? 
irektor. Nen— Sa, Ihro Durhlaudt 


Fürft. 3a? Und warum nicht für mich? _ Vielleicht, 
weil es einen ganzen Gelehrten fordert, and ih aur ein 
halber bin? Hab’ ich's getroffen : 
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den, daß es ſehr wenig ik, und daß ich weit mehr wicher 
verderbe, als ich gut gemacht habe. — Aber — (die Hand ges 
gen den Edelknaben) Sie fehen fchon, ohne daß man ed Ih⸗ 
nen ſagt — Dos Kind tft viel zu ſchwach für mich, viel zu 
flein. Es ift in einem Alter, worin man andern noch feine 
Dienfte leiften kann ; worin man felbft ihrer noch braucht, 
und kurz — Eie werden es ohne Schwierigkeit wieder annchs 
men, hoff ich. — — Sie ſchweigen? 

Frau von Detmund (vor fih niederfehend). Sch habe 
Unreht, Ihro Durchlauct. 

ürfl. Wie fo! Worin? — 

rau von Detmand. Sch habe Unrecht — daß ich mich 
einer Armuth fchäme, die ich ſelbſt nicht verfchuldet habe. — 
Aber ich will mich ihrer nicht [hämen. Ich will fie frei in 
der Gegenwart meined Fürften bekennen. (ibm näher tretend 
und in die Augen fehend) Ja, Ya, Shro Durchlaucht; ich bin, 
u ara, mein Kind zu.erzieben. Sch habe fchon längft für 
ie Zukunft gelorgt; nur zu bald werd’ Ich anfangen, auch für 
den heutigen Zag zu forgenzs und wenn dann mein größter 
Kummer zurückkehrt; — wenn Em. Durchlaucht diefes un: 
mündige, unerzogne Kind verſtoßen — (fie will ihre Thraͤnen 
zurüchalten) deflen Vater zu früh farb. — O verzeihen Sie 
meiner Schwachheit! 

Edelknabe. Sie weint? (des Fürſten Hand ergreis 
fend und wehmüthig) Gnädigſter Herr! 

Fürfl. Nun, wenn auch Du kömmſt! — Was ifl’s ? 
Ro Edeltnabe (bittend). Sie werden doch mich nicht ver⸗ 

oßen? — 

Fürſt. Nicht? Meinſt Du nicht? — Mun wohlan 
denn! Um Deines Zutrauens willen! — Gr mag bleiben, Mas 
dame. — (verſtellt) Es wäre zwar freilich Janmer, wenn 
—* —— — Doch nein! Das wird ſo bald keine Ge⸗ 
ahr haben. 

GFrau von Detmund (außerſt aufmerkſam). Seine Uns 
ſchuld, Ihro Durchlaucht? 

Fürſt (mie vorhin). Nein nein! Sie könnten glauben, 
ald wenn ich zurüdzöge. Laflen Sie's gut fenn, Madame! 

Frau von Detmund (verlegen). Aber doh — wenn 
es nicht zu kühn von mir wäre — dürft? ich wohl um die 
Gnade einer Erklärung bitten ! 

Fürft (immer verftelt). Sch wollte nur fagen, Mas 
dame — ich bin ſchon längft mit meinen Edelfnaben fehr unzus 
frieden; ich finde, daß fie der Auswurf des jungen Adels find 
— in allen Ränten und Echaltheiten ausgelerntz und viel 
keicht — vieleicht könnte ihre Umgang, Ihr Beiſpiel — — Doc 
Gie ſehen; das es ein bloßes Vielleicht. Auf ein Vielleicht 
wollen wir’s wagen. 

Frau von Detmund (etwas zu hitzig des Kindes Hand 
ergreifend). Nein, gnärigfter Herr! 

Fürft (wie beleidigt). Nicht? — Wie Sie meinen, 
Madome, 

Frau von Detmund. Das Herz meines Kindes ift mir 
zu wichtig. Sch zittre vor der Gefahr, worein ich es hätte 
ſtuͤrzen können. 

. Zürfl. Aber bedenken Sie doch — — 

Frau von Detmund, Sch darf nichts bedenken. Sch 
fehe mein Kind im Feuer; und wenn ich's nur rette — 0b id) 
es nadend rette! — 

. Fürſt. Ohne Benmdgeu! ohne linterricht! ohne Er⸗ 
jiehung! Wie fol das werden?! Was fol herauskommen, 
Madame? | 

Frau von Detmund Was Gott wil! Mir foles 
gleich fegn. — Kann er feinen Stand nicht behaupten; Yo 
mag er das Land bauen, und mag in Armuth fterben! 

Fürſt. Das heißt edel gedacht! Sch fehe, Madame, 
Sie verdienen alles, was ich nur für Sie thun kann. — (ihre 
näher und mit Wärme). — Wie fol ich helfen? Wie fol ich 
Ihre Umftänte beſſern? — Reden Sie! Fordern Cie! Es 
ft She Freund, der vor Ihnen ſteht. 

Frau von Detmund (Äuferft verwirrt und-gerührt). O 
Ihro Durchlaucht — — 

Fürſt. Sagen Sie mir vor allen Dingen: Wie iſt der 
Buftand Ihres Vermögens? — Ihr But! — — 

Frau von Detmund. Iſt durchaus nicht zu retten. 

Sarſt. So groß iſt die Schuld? — Aber Sie haben 
Progefle wie man mir fagt. — Geben denn die feine Hoffs 
nung ! 
Braun von Detmund Keine gnädigfter Herr! — 
Außer dem Einen, denn ich wegen einer geringen Erbſchaft 
führe. Mein Recht darauf ift unflreitigs nur der Reichthum 
anderer Verwandten Eämpft noch mit meinem Rechte. — Eben 
war ich hier, um aus Noth einen Vergleich zu treffen; — 
ed bat fich zerichlagen. 

Fürst. Defto beffer für Sie! Go müflen Gie jest, 
auch ohne Vergleich, au Ihrem Rechte kommen. Ich hafte 


dafür. — Nehmen Ste Überbieß noch hundert Louisd'or zum 
Zahrgelde an! Das wird Eile, hoffe ih Aber alle Beblrfs 
niffe hinausſetzen. 

Frau von Detmund (fih niederwerfend). So viele 
Gnade! — Kann ih fie je — 

Fürft (hätt fih zurüd). Was fol das? Stehen Sie 
auf! Stehen Ste auf! — Ich thue ja nichts, ale was ich 
dem Andenken des Mannes fhuldig bin, deffen Witte Sie 
find; als was ich für jeden thun würde, deſſen Werdienfte ich 
fo, wie die Shrigen, ſchäzte. — Sagen Sie mir: Würden 
En iegt noch Bedenken haben, das Kind wieder zurüd zu 
nehmen ? 

Braun von Detmund. Wie könnt ih, Ihro Durch⸗ 


laucht ? 

Fürſt. Und Du, Kleiner? — Gingft Du wohl gerne 
mit Deiner Mutter? 

„€ geltnabe (die Uhr in der Hand). Mit meiner Mut⸗ 
tee: ja ! 
Farſt. Aber ich weiß doch, Du liebſt mich. Du bliebſt 
auch wohl gern hier bei mir? 

Edelknabe. Sehr gern, gnädigfter Herr! 

Fürftl. Nun dann! — Wenn das it — — Shid’ ich 
Dich fort, fo hatt ich Dich doch immer verftoßen, und Da haft 
mich fo dringend gebeten, Dich nicht zu verftoßen. Auch hat 
Dih Deine Mutter nun einmal in meine Arme getvorfen. 
Sch muß denn ſchon auf Anftalten denken. — Bleiben Sie da! 
Sch komme wieber Madame. 


Zwölfter Auftritt. 


Fran von Detmund. Edelknabe. 


Frau von Detmund. utiger Gott! (indem ſie ſich 
in den Seſſel wirft). Was war das! 

Sdeltnabe (fröhlich um fie herum). Nun? Nun? — 
Iſt's nun recht? Iſt's nun gut? 

Frau von Detmund (ihn zärtlich zu fih ziehend). 
D liebſtes Kind! — — 

Edeltnabe. Aber Sie freuen fih ja nicht! Sie müſ⸗ 
fen fih freuen, liebe Mama! h 

Frau von Detmund. Ich bin befhämt Über mein 
Gluͤck. — Sc vente an mein Mißtrauen gegen die Vorficht, 
anden tödtlichen Kummer den ich fühlte, als Da zur Welt 
famft. Es war in eben der Stunde, ed war unmittelbar auf 
den Augenblid, da ich den Tod Deines Vaters erfuhr. — Mi 
welchem Sammer fah ih Di an! Mit welchem Schmerz, 
Dich geboren zu haben! «indem fie ihn küßt und die Arme 
um ihn heeumfchlägt). Und warſt Du der, ber mir hel⸗ 
fen, der fchon in feiner früben Kindheit meine Thränen abs 
trodnen folte? — — Gott! Was fehlt mir nun noch? — 
Nichts! Nichts, ald Gewißheit von Deinem Bruder! Daun 
bin ich glüdlich. Ä 

Edellnabe Kon meinem Bruder! Wie das, liche 
Mama ? 

Frau von Detmund. Wenn der Fürſt fein Verbre⸗ 
then wüßte— — 

Edelknabe. Ah wenn auch! Cs hat ja nichts zu 
bedeuten. — Sie fehn ja wohl, wie liebreih, wie freundlid 
er if. 

Frau von Detmund. Gegen und, mein Kind. — Beil 
wir unſchuldig find, 

Edelknabe. Und er hat mit ja verſprochen, es follte 
geheim bleiben. Der Oberſt ſollte nichts davon willen. . 
j Bean von Detmund (auffahbrend). Was! Die vers 
prochen? — 

Edellnabe. Ganz gewiß! Sanz gewiß! Daß Sie fih 
alfo deßwegen nicht ängfien! 

Fkau von Detmund. Ich erſtaune. Du haft ihm ge⸗ 
agt? — 

Edelknabe (indem er Unrath merkt). Ach nicht viel! 
— Was ih wußte — Er fragte mich nach meines Bruders 
Aufführung, und da konnt’ ich doch wicht Unmahrheit reden. 
Das haben Sie ja feldft mir verboten. 

Frau vou Detmund (ängftlih). Aber Kind! — 
Liebſtes Kind! — Konnte denn Deine Einfalt — 

Edelknabe. Wie? Sind Ste unruhig darüber? 

Frau von Detmund. Ob ichs bin! Db ih unrus 
big bin! — Wenn er nun weiter fragt?! Wenn er erfährt? 
— D Du kannſt mich, deinen Bruder, uns alle 
in’s Unglüd bringen. 
brin Edeltnabe (im Begriff zu weinen). In⸗s Uugläd 

gen ? 

Frau v. Detmund Ah! da höre ih ſchon — (fich 
auf ihn werfend und ihm zurebend). Gel nur flillel und ru: 
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— Ahranen waͤrben das Uebel nur Arger machen. Sey 
ruhig | 


Dreizehnter Auftritt. - 


Die VBorigen. Der Färſt. Hinter ihm bee Fahn⸗ 
drich und der Hauptmann. 

Fürſt. Nur herein! Nur mir nach, meine Herren! — 
(zum Zähndrih). Sie find alfo Detmund? Gin Sohn des 
wadern Majors von Detmund ? 
un Fahndrich (ſich tief verbeugend). Sa, Ihro Durchs 

u 


Fürft. Cine große Empfehlung ! Sie hatten einen 
ſehr rechtfihaffnen Water. — Bermuthlich reizt Sie fein rähms 
Kies Soſpht zur Nachfolge? Sie beſtreben ſich, feiner würs 

g zu fen ? 

Faͤhndrich (wie vorher. Sch thue nur meine Pflicht. 

Ihro Durchlaucht. — a 

ürfl. Dann thun Gie alles. Der vechtfchaffenfte 
Mann thut nicht mehr. Da, Here Fähndrich! da fehen Ste 
Shre Mutter, eine fehr hochachtungswärdige Frau; auch Ih⸗ 
ten Bruder, einen fehr liebenswürdigen Knaben. — Ich bin 
außerordentlich von der Kamilie eingenommen; und um fie 
bier ganz beifammen zu ſehen —— 


i 
ähndrich (ſich immer verbeugend). Ew. Durchlaucht 


haben viel Gnade. 


Sürft. Doch wohl nicht mehr, als ich ſollte? — 


Kähndrid. Ew. Durchlaucht urtheilen fehr gnädig. 


Fürſt. 
daß ich richtig urtheile 


Wirklich; es fehlt nur an der Ueberzeugung, 
und Ihr Glück iſt gemacht. — Do 


dieſe freie, zuverfichtliche Miene, die Ihnen jo wohl ſteht — 
Faͤhn 


drich. O Ihro Durchlaucht — 

Fürf. Sa, ja! Die zeigt entweder ein ſehr edles oder 
ein fehr verderbtes Herz an; und das legte — nein, das wird 
der Sohn folcher Eltern nicht haben. Das wird er nicht 
haben! — — Was meinen Sie daß ſich -thun ließe, Here 
Fahndrich? Ein Schritt weiter, brächte Sie in der That 
nicht viel weiter. Was dünkt Ihnen? — 

5‘ ndrich (die Hände reibend). Freilich, Ihro Durchs 

uht — — b 

Färſt. ber wenn wir nun diefen einen Schritt Übers 
hüpften ? wie da? — Eine Kompagnie! Kapitain! Das ift 
doch immer fo das erfte Biel folcher Herren, und dem wären 
wir dann ſchon ziemlich nah im Gefichte. — Doch vorher — 
Cindem ex fich fihnell gegen den Hauptmann ehrt). Mas den⸗ 
Een Sie zu ihrem Better, Here Hauptmann ? 

j neyptmann (etwas betreten). Ich? — Wat ih 
enke? — 

Fürſt. Viel Böfes, follte man glauben. 

Sanptmann. D nen! Eher Gutes, Ihro Durchlauche 
— n —* —ã— —8 ei Mehe I "Do? 

rt (m al auf den n nd). Doch ? 
Su der That? — 
‚Hauptmann. Und da er and ziemlich gewachfen ft — — 

Färſt. - Kun ja wohl! Da tft er der gemachteſte Drenfch 
von der Welt. Das tft fiher. — Aber in feiner Aufführung, 
in feinen Bitten Hear Hauptmann. — Ich muß mid). [ihämen, 
daß ich nach fo einer Kleinigkeit frage, — wie iſt er in feinen 
Sitten beichaffen ? 

Hauptmann Se nun — (lädelnd), dann nad wann 
eiu wenig zu luftig, zu aufgeräumt; aber — wie Ew. Durchs 
Laucht ſchon willen — das gehört zum Soldaten. 

Fürſt. Wie ich ſchon weiß! Sie Ichren mich in der 
That etwas Neues. — Es fehlt nur noch an Shrem Zeugs 
niffe, Madame. Mas fagen denn Sie mir von Ihrem Soh⸗ 
ne? — — (nach einer Paufe) Gar nichts? — 

Frau von Detmund. Was follte ich fagen? . 

Fürſt. Was Sie denken — die Wahrheit! 

Frau von Detmund. Und ann ich das, Ihro Durchs 
laucht? — Wenn ich meinen Sohn Loben müßte; würden 
Sie wollen, daß ich ihn in feiner Gegenwart lobte? Oder 
wenn ih ihn tadeln müßte, daß ich ihn in der Gegenwart 
deffen tadelte, der fein Schidfal in feiner Gewalt hat ? 

Fürft (lächelnd). Vortrefflich, Madame! Gie find gü⸗ 
tig, wie eine Wutter, und fein, wie ein Franenzimmer. Ich 
bewundere Sie ganz — — (ernithaft). Gin jeder, mein Herr 
Kähndrich, hat feine Weiſe, und ich habe die meinige. Wenn 
ich einen Offizier befördern wi, fo fange ich damit an, daß 
ih ihn in die Wache werfe. Was dünft Ihnen dazu? 

Fähndrich Cerfchroden). Ihro Durhlauht — — 

ürfl. Sa, jat Das tft nun nicht anders. Geben 
Sie ihren Degen dem Hanptmann! — Ein befcheidneres Bes 
tragen hätte alles entichuldigt; aber biefe Zuverſicht, dieſe 
Dreiſtigkeit — — Was kann man von einem Menſchen erwar⸗ 


“es fühlen muß, daß er meins Ungnade ver 


ch ihre Kinder nicht beffern, 
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ten, der mit einem Gewiſſcey, wie Ihres, -To frech iſt? der 

dient; der es weiß 
wie nichtswürdig er gegen die gätigfte Mutter gehandelt, und 
der dennoch — — In die Ware mit ihm! Auf einen Monat, 
Herr Hauptmann | — Sch will dad, was vorgefallen, nicht 
näher wiſſen; und bad um Shretivilen, Madame! — um ber 
Art willen, wie ich's erfahren habez um der Gröfie des Verbre⸗ 
chend willen, daß ich aus allen Umitänden errathen kann. — — 
Aber, Herr Hauptmann! — (In feinem firengften Zone). So⸗ 
batd wieder das Allergeringſte vorfält ; gleich Bericht an mich! 
Auf der Stelle! — Sch habe mir's in den Kopf gefegt, ich, 
voill den jungen Dienfchen erziehen, und weder Sie, Herr 
Sauptmann — (gelinder) noch Sie, Madame, follen mir meine 
Erziehung nerderben. — (Befonderd zu Frau von Detmund). 
Daß Sie ihm nie womit aushelfen! nie! auch nicht mit der 
mindeften Kleinigkeit! auch nicht unter dem Namen eines Ges 
ſchenks! Durchaus niht! — — Cr kann von feinem Ges 
halte leben, und der mag. fich einfchränfen lernen. — (Cine 
Beroegung mit der Hand). Fort! In die Wache, Herr Faͤhn⸗ 
deich! (Die beiden Offiziere treten ab). 


Vierzehnter Auftritt. 


Der Fürſt. Frau pon Detmund Der 
Edelknabe. 

Färſt (fie anfehend). Nun? — Go niedergeſchlagen, 
Madame? 
Frau von Detmund (defiheiden). Sch bin Mutter, 
Ihro Durchlaucht. 

Fürft. Uber doch nicht von den weichlichen,, die Lieber 
um fie ja nicht zu Eränfen? 

Frauvon Detmund. Wie falfch wäre dann meine Lie⸗ 
be! — Nein, ich fürchte nur, daß mein Sohn Dero Gnade 
auf immer verloren hat. | 

Fürft. Fürchten Sie das? — Und doch habe ich ihn 
für's erfle der Gnade nur würbig.machen wollen, bie ih ihm 
aufbewahre. — Jugend und Unbefonnenheit — denen verzeihe 
ich fo leicht, Madamez aber ich darf nur nicht immer. Bas 
bei dem einen Bewegungsgrund zu Befferung. ift, wirb bei 
dem andern inladung zu größeren Werbrechen. — Gorgen; 
Sie indeffen nur nicht! Der junge Menſch wird ſchon Fid- 
ger, und nach eben dem Maaße werde ich gütiger werden. — 
(Sich gegen den Edelknaben wendend). Was den Kleinen bes 
teifft — — Willen Sie, welche Adfichten ich mit ihm habe? 

Frau von Detmund. Nein, Ihro Durchlaucht. — 
Aber wie fie auch feyn mögen, ‚fie werden die großmüthigſten 
feyn. — So fehe ich auch Immer meinen Fürften verehrt babe, 
fo‘ Abrrieust mich doch diefer Tag, daß ich ihn noch zu wenig 
verehrt. 
Fürft. Was wollen Sie denn? Sie kennen mich wicht, 
— Bloß um dem Staat einen rechtſchaffnen Mann, um mir 
ſelbſt einen näglichen Diener, um meinem Sohn einen Freund: 
zw erziehen, der einft fo willig für ihn ſterbe, wie fein as 
ter für mich ftarb ; — — bloß deswegen. — .. 


Zunfzehnter Auftritt. 


Die VBorigen. Sin Kammerdiener. 
Kammerdiener. Der Direktor, Ihro Durchlaucht! 
Kürft. Schon da? Lapt ihn vortommen! (dev Kammere 

diener geht ab). — Sch hoffe, Madame, Sie werden meine 
Abfichten nur Hören dürfen, um fie zu billigen. 


Sechzehnter Auftritt. 


Die Borigen. Der Direktor. 

‚Direktor (fich verbeugend und mit der Stimme zitternd). 
Auf Ew. Durchlaucht höchften Befehl — oo: 

Fürſt. Näher ber, Here Direktor! Mit Männern wie 
Sie, muß man nicht bloß von weitem bekannt feyn. — Man 
hat mir viel Gutes von Shnen gefagt. Man hat Ste mir 
ald einen Mann von großen Kenatnifien und Werdienften ges 


rühmt. 
Direktor (äußerft verirrt). Mich, Ihro Durchlaucht F 
Kürft. Auch habe ich mic, ſelbſt von der Wahrheit dies 
ſes Robes überzeugt. Ich Habe She Buch von der Erzichung 
gelefen. — Was haben Sie fonft noch geſchrieben 7 
Direktor (alternd). Ich? — Nichte, das — — Gar 


nicht ieh Das für mich wäre, wollen Sie fagen ? 
r . a x m ‘ 173 . 
gt rektor. Nein — Sa, Ihro Durchlaucht. 


Fürſt. Ja? Und warum nicht für mich? — Vielleicht, 
weil es einen ganzen Gelehrten forbert, und ih aur ein 
halber bin? Hab’ ich's getroffen: 











« 
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Direktor (erſchrocken zurgctteiuntd She Gerd 
Im Kae ich hn ſeyn? —— 

Füurſt. nun! Das wäre ſo kühn eben nicht, 
Allzuniel elek it eben teine Ehre für einen Seiten, 
— Alſo warum nicht für mich ? 

Direktor (flotteend). Wet — weil — weil es zu un⸗ 
vollkommen, — zu unwuͤrdig — zu —— - - 

Fürft. Hören Sie auf! Sie befchämen mi ſonſt. — 
Sch woltte ſchon fügen, daß ihr MWurh- ganz vortrefftich wäre, 
daß es viel Wiffenfchaft; viel Kenntnip des Menchen, vie 
warmen Eifer © Rechifchäffenheit und Tugend verriethe. — 
Aber 1 was Hi Ahnen? Sie jittern ja ganz ? 

Direftor. Wie hohe Gnade — die hohe E 
Füuͤrſt (nad einige Stiufchrortgen und verdruͤßlich). 

Sie find ein Deutſcher 
Ihro Durchs 


tw 
Direktor (ehepebietig. Furümeiend). 
u 
ürft (wieder gütig, indem ev ihm näher tritt). Nun 
das dan (mi in I doch auch einer! Schämen Sie fi 
darum nur A EB wollte nur wunſchen, Sie hätten den 
alten Franzoſen gefoonn; das alte Erbitüd von meinem Bas 
wa bad bier a Hof lebte. — Died Haben Sie ihn etwa 
efannt? . 
8 Direktor. Einigermaßen. Bon Anfehen. 
Kürft. Nicht näher? 
 Biretton Bein, Ihro Dunchlaucha 
Fürſt. O Schade! Das war 
— Wenn man das. Bischen Witz und Sentiment von der 
Oberfläche fchöpfte, fo war das — ſeines Gehirns eben 
nicht viel; aber ſich geltend zu machen, fih ein Anfehn zu 
geben — darin War e6 der erite Kopf von Europe, — Frei, 
feel, Hett Direktor! Befcheidenheit ift mir lieb; aber das, 
"as man Demuth nennt — unerteäglih! — — Um zur Sache 
38 kommen: Was macht die vornehmfte adeliche Penfion auf 


Gem Spmnef ium 7 j 
Die vornehmſte? — Das iſt verſchieden, 


rektor. 
ghre Durchlaucht. 
Geftl. Aber fo im Ganzen! fo ohngefähr! 
itektor. Ohngefähr? — Zwiſchen drei und vier Hun⸗ 


Fürft. Bas es fd! — Ich habe hier einen Knaben, 
den ich hinaufgeben will, und es verſteht ſich, wenn ich gleich: 
fom fein Water werde, dag ich ihn nicht ſchlechter halten kann, 
als der Seite Edelmann feinen Sohn hält, — Doch das Wich⸗ 
etgfte noch! Wer führt die Aufficht Über die Auaben ? 

Direktor. Die Lehrer, Ihro. Duxchlaucht. 

Färſt. Wackre Männer vieleicht! aber ich kenne fie 
nicht. — Sta allein, Here Direktor kenne ich, und hätte Wers- 
trauen zu Ihnen, — Würden Sie wohl, wenn ich fie bäte — 

Dirstror (vefchämt). Ihro Darhlaudt! 

Faurſt. Würden Sie-wohl die unmittelbare Aufficht über. 
biefes Kind Übernehmen ! 
ro Bi ia meine Pitt, Ihro Durch⸗ 
aucht una 
Fürfl Nein! As pflicht will ich es nicht betrachtet 
haben, — Würden Sie's gerne, wigden: Eich mit Vergnüuͤ⸗ 
gen thun? 

Fi an e al (fir) verbeugend). Ich finde, in meiuer pflicht 

Fü er, Baht! und es ift natürlich, daß ich mich erfenntlich 
Dafür. beweife. — . (Zu dem Edelt naben,, indem er ihn bei der 
Hand nimmt).,, Komm her „Kleiner! Komm! Du fiehft 
das iſt ein liebreiher ‚ freu ndtch der “Mann ‚ gu dem ih Dice 
führe. Hätteft Du: — ‚Nertspnen — — Danne! Möchs 
teft Du wohl mir ihm Ach 


e — 


bert. 


si ihm. leben 
Edelfnabe (dem hub sinen Knpenbiid anfehend). » 
Om, Er Herr. 
Aber dann mußt Du auch wiſſen, was dieſer 
—* 2 inskünftige ſeyn wird. Dein größter Mohlthäter, 
n Lehrer! Du wirft ihm den wilftgffen Gehorfam, Die 
Weihe Ehrerbietung ſchuldig fsun; und wenn er Über Dich 
gte⸗ — 
Edelknabe— "Nein, nein! Das fol er nte, gnädigfter 


Fe ür ſt. Du haſt ein Beiſplel geſehen, daß ich eben ſo 
Kerl fann, ale ich ‚gut bin, — Alſo, wenn er je über 
agte — — 
Edelknabe gun Diteftor, dem er ehrerbietig die Hand. 
fül ei). Mein, nett? Das folen Ste nie, Bere Direktor. 
ürft (zum Direkter). Wie gefält Ihnen das Kind? 
Direktor (gerühzt). v Durchlaucht. — Schon 
meil ich ihn aus Ihrem bänden erhalte, wird er mir theurer 
ſeyn — mir mein eigenet Sohn iſt. — 
rl. So finnte kr dann mit Ihnen gehen. — ind 
Sie's zufrieden, Ravamet 


I: Eng 


ein - trefflicher Mann; Ion 


et. 
Frau vn Ditwudb (mit. Beniı).: Gutiger· Gett! — 


Nur Aufeieden | 

Fürft. Nun fo geh’ denn! So geh! (eie Hand auf ſei⸗ 
nen Kopf legend). Werde ein rechtſchaffener ‚ein kluger, ein 
glücklicher Mann! Und wäs das üebrige änbetrifft; — da fey 
Du froh und getroſt! Es foll Dig nie am etwas gebrechen. = 
(Ihn anfehend.) Run, Kleiner? So wehmüthig ? 

Edeltnabe (ich tief verbeugend und ‚nach feiner Hand 
orten) Leben Sie wohl, gnädigiter Herr! 

rft (mit Kährung). St es das? BR n aufhebend und 

een) Und auch Du lebe wohl! auch Bu, guter Knabe! 
Du halt ‘das bantbarhe Herz. — Ich beurlaube Sie, Gerz 
Direktor. — Und Sie Madame; gehen Ste ihm nach, und 
fehen Sir, wo Ihr Kind bleibt! 

Frau von Dermund ffüh niederwerfend, mit Feuer). 
Kann ih geh’n, Ihro Durchlaucht — — 

Fürft. Mas fol das? Sch liebe das nicht. 

ort von Detmund Kann ich gehn, eh’ ich mein 


Furſt (fie aufhebenb), Nein fage ich! Stehen Ste auf! 
Stehen Ste anf! — Ich kann es nicht‘ haben‘ ‚ dag irgend ein 
Menfch vor mir Eniee, 

grau von Detmund. Nun dann! Sr „gehoeche und 
gehe. — (Die Hand erhebend.) Aber vor Gott wit ich knieen, 
und will ihn bitten, daß er ewig den ‚großmäthtgften Fürften 


Farſt Ceinige Schritte nach und gnädig). Leben Sie 
wohl! keben Sie glücktich, Madame! 


—Siebenzehnter Auftritt. 


Der Fürſt (allein, indem er ſich umſieht). 


Ei Schöder: Morgen! Ob ich mir denn noch. ein Meines 
Vergnügen: mache? Das größte hab’ — nan einmal gehabt. 
— Man, arbeiten, arbeiten will ich! Ge wird mir eeefftich 
von Statten gehen Ich bin zafrleden mit mir — 


Tobias Wirt”), 


Gere Zobiad Bitt war aus einer nur mäßigen Stadt 
gebhrtig ‚ und nie weit Über die wächlten: Dörfer gekommen. 
Dennoch hatte er mehr von der Welt geſehen, ale Mancher, 
der fein Erbtheil In. Parid oder Neapel verzehrt hat. ER ers 
zaͤhlte gern: allerhand Kleine. Beichichtehen , die.en fich bie und 
da aus eigener Erfahrung gefammelt hatte, Poetiſches. Ber⸗ 
dienſt hatten fie wenig aber deſto mehr praktifches, und das 
Befonderfte an ihnen war, daß threr je zwei and zwei zuſam⸗ 


mengehoͤrten. 


Einmal lobte Ihn «in junger Bekannter, Hex Till, fe 
ner Alugheit wegen. — Ei! fing der alte Witt- an nad ſchmuu⸗ 
seiter Wär ich denn wirklich fo Hug? 

Die ganze Welt ſagt's, Hat Witt. Und weil. ich es 

auch gern würde = m . 
Se nun! wenn Gr das. werden will, das at ieicht, — Ge 
an ner fleißig Acht geben, Herr Zi, wie eo die Rarren 
mä 
Was! wie es die Narren machen ? 
Ba Here SIE! Und muß es bann. anders machen, 
wie die 
Als zum Exempel? 
Als zum Exempel, Herr Tr: So lebte dahier in mes 
ner Zugend ein alter Arichmeticug z ein dürres , gramliches 
Männchen, Herr Veit mit Namen. Dee ging immer herum 
und murmelte vor ſich ſelbſt; in feinem. Leben. ſprach er mit 
feinem Menfchen. — Und einem ins Geſicht fehen ; ‚das that 
ee noch weniger: immer gudt’ ec ganz finfter in fich hinein. 
— Wie meint Er nun wohl, Herr IH, daß bie. Leute: den. 


hießen ? 

Wie? — Einen tieffinnigen Kopf. 

Sa, es hat fi) wohl! Einen Narren! — ‚Sail dacht" 
ih da bei mie ſelbſt — denn der Zitel Stand mir nicht an — 
wie der. Herr Veit muß man’s nicht: machen, Das ilt nicht 
fein. — Sn fich ſelbſt hinein fehen: das taugt nicht; fieh du 
den Leuten dreift ins Geſicht! Oder gar mit fich feldft ſpre⸗ 
chen ; pfut! fprich du Kieber mit Andern!.— Run, .was düntt 

Jhm, Herr Zi! Hart ih da Recht? — 
ei ia wohl. Allerdings! 


— 


) Aus Engels: nee vorwierd für sie: Weit“, Bein, 
1778 — 1777. . 
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Aber Ich weiß nicht. Wo: ganz doch wohl nicht. — Dena 
da lief noch ein Anderer herum; dus war der Tarzmeiſter 

err 
Ft Allem, was nur ein’ Ohr hatte, immer die Reihe herum. 
Und den, Herr Till — wie meint Er wohl, daß die Leute 
Den wieder hießen? 

Einen luſtigen Kopf? — 
Beinahe! Gie Hefen ihn auch 'einen Narres. — Huf, 
dacht' ich da wieder, das tt doch drolfig! Wie mußt du’s 
denn machen, um Elug zu heißen? — Weder ganz, mie der 
Herr Veit, noch ganz, mie der Herr Flink. Grit ſiehſt du 
den Leuten hübſch dreift Ind Gefcht, wie der Eine, und dann 
fiehit dw hübſch bedächtig in dich hinein, wie ber Andre. Erf 

peihft du laut mit den Leuten, wie .der Here Flint, und 
nn insgeheim mit dir felbit, wie der Here Weit. — Gicht 
S: —— So hab' ich's gemacht, und das iſt das ganze 
eheimniß. 
Ein andermal beſuchte ihn ein junger Kaufmann, Hexr 
lau, der gar fehr. Über fein Unglück Hagte. — Ei was? 
fing der alte Witt an und fchüttelte-ihn: Sc muß das Glück 
Rur furhen, Herr Flau: Er muß darnach aus fenn. 

Das bin ich ja lange; aber was hilfts? — Immer kommt 
eier Streich Über den andern! Künftig leg’ ich die Hände lieber 
gar in den Schooß, und’ bleibe zu Haufe. — . ° 

Ach nicht doch! nicht doch, . Herr Flau! Gehn muß Er 
immer darnach, aber ſich nur hübfch in Acht nehmen, wie Er’s 
Gefſicht trägt. 0 

Was? Wie ich's Geſicht trage? — 

Za, Herr Flau! Wie Er⸗s Geſicht trägt. Sch wills Ihm 
erklären. — Ad da mein Nachbar zur linken fein Haus baute: 
fo lag einft die ganze Straße voll Balfen und Gteine und 
Sparren: und da dam unfer Vürgermeiften, gegangen, Herr 
zrid: damals noch. ein blutjunger Rathsherr; der rannte, 


mit von fich geworfnen Armen, ins Gelag hinein,. und hielt . 


den Näden fo fteif, daß die Mafe mit den Wolken fo ziemlich 
gleich war. — Pump! lag er da, brad ein Bein, und hinkt 
noch heutiges Zages davon. — Was mil ich nun damit fas 
gen, lieber Herr Flau? — 
‘ Ei die alte Lehre 
Tragen. . J 1 
Ja ſieht Er? Aber auch nicht allzu niedrig. — Denn 
nicht lange darnach kam noch ein Andrer gegangen: das war 
Der Stadtpoet, Herr Schall: der mußte entweder Verſe oder 


Bausforgen im Kopfe haben; denn er frhlich ganz trüßfinnig - 


einher, und gudte in den Erdboden, als ob er hineinfinten 


wollte. Krach! riß ein Seil! der Balken hetunter, und tie : 

Bor Schreden fiel der arme ..- 
Zeufel in Ohnmacht, warb krank, und mußte ganze Wochen 
Aang aussalten. — Merkt Er nun ‚wohl, was ich meine, - 


der Blie vor ihm nieder. — 


Derr lau, — Wie man’s Seficht tragen muß? — 
Sie meinen, fo bübfch"in der Mitte. — F 
Ja freilich! daß man weder zu keck in die Wollen, noch 
zu ſcheu in den Erdboden fieht. — "Wenn man fo die Augen 
fein ruhig nach oben und unten und nach beiden Seiten ums 
herwirft: fo fommt man in der Welt ſchon vorwärts, und mit 
dem Unglüd hats fo leicht nichts zu fagen. 
MNoch ein andermal befuchte den Heren Witt ein junger 
Anfänger, Here WILL; der wollte zu einer Beinen Speculas 
ton Geld von ihm borgen. — Biel, fing er an, wird dabei 
nicht herauskommen; das feh’ Ich vorher: ober es rennt mir 
fo von felöft in die Hände. Da will ich's doch mitnehmen. 
Diefer Ton Stand dem Herrn Witt gar nicht an. — 
‚Und mie viel, meint Er dann wohl, Heber Here Wille, ba 


Er braucht? 
Eine Kleinigkeit! Ein hundert Thaͤler⸗ 


ah nicht viel! 
chen etwa. — i 

Wenn's nicht mehr iſtz die will ih Ihm geben. Recht 
gern! — Und damit Er fieht, daß ich Ihm gut bin, fo will 
ich Ihm obendrein noch etwas Anders geben, das unter Brü- 
"dern feine taufend Reichsthaler werth fl. Er kann reich damit 
werden. — 

Aber wie, lieber Here. Witt? Dbendrein! — 

Es iſt nichts. Es ift ein bloßes Hiftöcchen. — Ich hatte 
hier in meiner Jugend einen Weinhändler zum Nachbar, ein 
gar droliges Männchen, Herr Grell mit Namen.: der hatte 
En eine einzige Redensart angewöhnt; bie bracht ihn zum Thore 

naus. 
Ei, das wäre! Die hieß? — 

Wenn man ihn manchmal fragte: Wie ſteht's, Herr 
Grell? Was haben Sie bei dem Handel gewonnen?! — 
Eine Kleinigkeit, fing er an, Ein fünfzig Thälerchen etwa. 
Mas will das machen?! — Dder wenn man ihn anredete: 
Nun Ser Grell? Sie haben ja auch Bei dem Bankerott 
verloren? — Ah was? fagte er wieder. Es iſt ter Rede 
nicht werth. Gine Kleinigkeit von ein Hunderter fünfe. — Er 


linf: der gudte aller Welt ind Seficht, und plauderte 


! Du ſollſt die Moſe nicht allzu ho. 


nichts mehr dunkel feyn. 
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Faß in fchönen Amſtaͤnden, der Mann ı- aber wie gefagf!; dir 
sige verdammte Nedengart hob ihn glatt auf dem Sattel, 
mußte zum Thore damit hinaus. — Wie viel mar ch Loch, derx 
Wille, daß Er wollte? | 
. ih bat um hundert Reichsthaler, licher Herr 
itt 


“Sa recht . Dein Gedaͤchtniß verläßt mich. — Uber‘ ich 
hatte da noch einen audern Nachbar; das. war der Kornhändle 
Herr Zomm: der baute vom einer andern Redensart das sun 
große Haus auf, mit Hintergebände und Waarenlager, — Wa 
düntt Ihm dazu? — : — ——: . | | 7 
di Si „ums Himmels willen! Die möcht’ ich doch willen. — 
ebig! — oo BR oo. , 
Wenn man ihn manchmal fragte: Wie fichts, Derr 
Zomm?! Was haben Sie bei dem Handel verdient? — Ad, 
viel Geld! fing er an, viel Geld; — und da fah man, wie ihm 
Das Herz im Leibe lachte; — ganzer hundert Reichſsthaler! — 
Dder wenn. man ihn anredte: Was iſt Ihnen? Warum fo 
mürriſch, Here Tomm? — Ach! Sagte er wieder: ich habe & 


‘ m 
. 


Geld verloren, viel Geld! Ganzer fünfzig Reichthaler.. — 
hatte Hein angefaugen, der Wann; aber, role.gelagt, das gang 
große Haus baute er ayf, mit Hintergebäude und Waarenla⸗ 
rx. — Nun, Here Wills? Welche Redensart gefält Ihm 

nun beſſer?. 

Ei, das verſteht ſich. Die letzte! | 

Aber — fo ganz war ev mir doch nicht recht, der Herr 
Zomm. Denn ex fagte au: viel feld! wenn er den Armen 
‚oder dee Obrigkeit gab; und. da hätt’ er nur immer fehrechen mö⸗ 
‚gen, wie der Herr Grell, mein anderer Nachbar. — Ich, Bert 
Wills, der ich zwiſchen deu beiden Redensarten mitten inne 
‚wohnte; ich habe mir immer beide gemerkt: ‚und da [prech’ ich 
‚nun, nach Zeit und Geiegenheit, bald wie der Herr Grellt, 
and, bald wie der Herr FJomm. 

Nein, bei meiner Gele! Sch halt's mit Herrn Tomm⸗ 
Das Baus und das Waarenlager gefält mir. | 

Er wollte ae — — . 

Viel Geld! viel Gelb, liaher Herr Witt! Ganzer hun⸗ 
dert Reichsthaler! oo 

Sieht Er, Herr Wills? Es wird ſchon werden. 2 
‚ar. ganz recht. — Wenn man von einem Freunde burgt, ſo 
‚muß man fprechen, wie der Here Tommz und wenn.man ej⸗ 
nem Freunde aus der Noth hilft, fo muß man fprechen, wie der 
Herr Grell.. 

rn ; 00" 
Zraum bes Galilei N. 

Balitlei, der fih um die Wiffenfchaften fo unfterhlich ver⸗ 
‚dient ‚gemacht hatte, lebte jest in einem ruhigen ruhmvollen Al⸗ 


ser, zu Arcetri im Florentinifchen. Er war bereits ſeines 
edelften Sinnes beraubt, aber er freute fich dennoch des St 


‚lings: theild um ber wiederfchrenden Nachtigall und der dufs 
tenden Blüthen willen, theild um der lebhaftern Erinnerung 


willen, die er an ehemalige Freuden hatte. u 

Einf, in feinem letzten Frühling, ließ ex fi von Viviani, 
feinem jüngſten und dankbarſten Schüler, in dad Zeld von Ars 
cetri führen. Er merkte, daß er fich für feine Kräfte zu weit 


‚entfernte, und bat daher im Gcherz feinen Führer, ihn nicht 


über das Gebiet von Florenz zu bringen. Du weißt, ſagte er, 
was Ich dem heiligen Gericht habe geloben müflen. — Viviani 
fegte ihn, zum Ausruhen, auf eine Eleine Erhebung des Erd⸗ 
teichs nieder; und da er bier, den Blumen und Kräutern näher, 


gleichſam in einer Wolke vog Wohlgeruch faß, erinnerte er ſich 


*) Galilei warb zweimal vor die Inquifition ia Nom gelaben, 
weil er dad Syſtem bed Copernicus vertheidigte, dad ber heiligen 
Schrift entgegen ſchien. Das zweitemal faß er. lange gefangen, 


‚and in größter Ungewißheit wegen feines Schickſals; endlich. gab 


man ihn unter der Vebingung frei, daß er nit aus dem Her⸗ 


zogthume Florenz weichen folte. Seine wichtigften aſtronomiſchen 


Entdedungen, die er theils allein, theils mit Andern zugleich 


machte. find diejenigen, deren in biefem Traume erwähnt wird. 
‚Gr lebte na feiner letzten Gefangenſchaft guf feinem Tanbhaufe 


zu Arcetri, verlor fein Geſicht, und genoß in ben legten Sahren 
bi8 an feinen Tod der Geſellſchaft bed Viviani, ber naher fein 
Leben befchrieb, und feinen Namen nie anberd ald mit dem ‚aus 
foge zu unterzeihnen pflegte: Schüler bes Galilei. Mit biefen 
wenigen Anmerkungen wird in bem nachfolgenden Auffage hoffentlich 
Umftändlihere Nachrichten findet mar in 
Montucla Histoire des Mathematigues, Heumanni Actis Phil. 
und andern befanuten Büchern. — (Man fehe vor allen bie jegt 
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der heißen Sehnſacht vor Frefhelt, die Ihn ein zu Mom, bei 
Annäherung des Frühlings befallen hatte. Er wollte jetzt eben 
den legten Tropfen Bitterkeit, der ihm noch übrig war, gegen 
eine graufamen Verfolger ausfchütten, als er ſchnell wieder eins 
ielt, und ſich ſelbſt mit den Worten beftrafte: Der Geifl 
ed Soperntcus möchte zürnen. 

Bivlanf‘, der noch von dem Traum nichts wußte, auf den 
f$ Salllet bezog, bat ihn um Erläuterung diefer Worte. Aber 
er Greis, dem der Abend zu kühl und für feine kranken Nerven 
zu feucht ward, wollte erſt zurückgeführt ſeyn, ch’ er fie gäbe. 

Du weißt, fing er dann nach einer kurzen Erholung an, 
wie hart mein Schidfal in Rom war, und mie lange fich meine 
Befreiung bergögerte. Als ich fand, daß auch die kräftigfte Fürs 
fprache meiner Beichüber, ter Medici, und ſelbſt der Wider⸗ 
ruf, zu dem ich mich herablich, noch ohne Wirkung blichen, warf 
ich mich einft, vol feindfeliger Betrachtung über mein Schidfal 
und voll innerer Empörung gegen die Vorfehung, auf mein La« 

er nieder. — So weit du nur denfen fannft, rief ich aus, wie 
untadelhaft ift dein Leben geweien! Wie mühlam bift du, im 
Eifer für deinen Beruf, die Irrgänge einer falſchen Weisheit 
durchwandert, ums dad Licht zw fuchen, das du nicht finden 
Eonnteft! Wie haft du alle Kraft deiner Seele dran geſetzt, um 
"hindurch zur Wahrheit zu brechen, und fie alle vor dir zu Boden 
zu tämpfen, die verjährten mächtigen Vorurtheile, die dir den 
Meg vertraten! Wie karg gegen dich felbft haft du oft die Ta⸗ 
el geflohn, nach der dich gelüftete, und den Becher, den du aus⸗ 
eren wollteft,, von deinen Lippen gezogen, um nicht träge zu 
den Arbeiten des Gelftes zu werden! Wie haft du mit den 
Stunden des Schlafs gedarbt, um fie der Weisheit zu ſchenken! 
Wie oft, wenn Alles um dich her in forglofer Ruhe lag, und den 
ermübdeten Leib zu neuen Wolluſten flärkte; wie oft haft da vor 
Froſt gezittert, um bie Wunder des Firmaments zu betrachten, 
oder in trüben ummölften Nächten beim Schimmer der Lampe 
gewacht, um die Ehre der Gottheit zu verfündigen, und die 
eilt zu erlenchten! — Gender! Und was tft nun die Frucht 
deiner Arbeit! Was für Gewinn haft du nun für alle Ber: 
herrlichung deines Schöpfers und alle Aufklärung der Menſch⸗ 
heit? — Daß der Sram über dein Schidfal die Säfte aus deis 
nen Augen trodnet; daß fie dir täglich mehr abſterben, dieſe 
treuften Sehtilfen der Seele; daß nun bald dieſe Thränen, die 
du mtet halten kannſt, ihre dürftiges Licht auf ewig vertilgen 
werden! 

So ſprach ich zu mis ſelbſt, Viviani, nnd dann warf ich 
einen Blick vol Neids auf meine Verfolger. — Dieſe Unmwärs 
digen, rief ih, die in geheimnißreiche Formeln ihren Aberwig 
und in chrivfirdiges Gewand ihre Lafter hüllen, die zur ſchnoͤden 
Ruhe für ihre Trägheit ſich menfchliche Lügen zu Ausfprüchen 
Gottes heiligteh, und den Welfen, der die —* der Wahrheit 
empor hält, wũthend zu Boden ſchlagen, daß nicht fein Licht fie 
in ihrem wollüſtigen Schlummer ftöre; diefe Niederttächtigen, 
die nur thätig für ihre Lüfte und das Verderben der Welt find: 
wie lachen fie, tn ibren Palläften, des Rummers! wie genießen 
fe. in unaufhörlichem Zaumel-, des Lebens! mie haben fie dem 

erdienfte Alles geraubtz auch das heiligite feiner Güter, die 
Ehre! wie ftürzt vor ihnen andächtig das Bolk hin, das fie 
um die Srucht feiner Ader betrügen, und fih Frendenmahle 
‘von dem Fett feiner Heerden und dem Moft feiner Trauben 
. bereiten ! Und du, Unglüdlicher! der du nur Gott und 
deinem Berufe lebteſt; der du nie in deiner Seele eine Reidens 
ſchaft aufkommen ließeſt, als die reinfte und heiligfte, für de 
Wahrheit; der du, ein befferer Priefter Gottes, feine Wunder 
im Welt: Spftem,, feine Wunder im Wurm offenbarteft: mußt 
du jest auch das Einzige miffen, wornach du fchmachtefl ? das 
Einzige, was felbft den Thieren des Waldes und den Bögeln 
des Himmels gegeben iſt — Freiheit? Welches Auge macht 
über die Schidfale der Menſchen? Welche gerechte unpars 
tetifche Hand theilt die Güter des Lebens aus? Den Unwürdi⸗ 
om tigt fie Alles an fih reißen; dem Würdigen Alles ents 
ziehen ! 
Ich klagte fort, bis ich einfchlief; und alsbald kam es 
mir vor, als ob ein ehrmürdiger Greis an mein Rager träte. 
Er ſtand, und betrachtete mich mit ftilffchweigendem Wohlges 
fallen, indeg mein Auge vol Verwunderung auf feiner denken⸗ 
den Stirne und den filbernen Ruden feines Haupthaars ruhte. — 
Galil ei! fagte er. endlich: was du jept leideſt, das leidet du 
um Wahrheiten, die ich dich lehrte; und eben der Aberglaube, 
dee dich verfolgt, würde auch mich verfolgen, hätte nicht der 
Tod mid, in jene ewige Freiheit gerettet. — Du bift Cos 
pernicus! rief ih, und ſchloß ihn, noch ch’ er mir ants 
worten konnte, in meine Arme. — D fie find füß, Wiviant, 
die Berwandtfchaften des Bluks, die fchon felbft die Natur ftifs 
tet; aber wie viel flißer noch find Berwandtſchaften der Seele! 
Pie viel theurer und inniger, als feloft die Bande der Brus 
derliebe, find die Bande der Wahrheit! Mit wie feligen Vor⸗ 
gefühlen des erweiterten Wirkungskreiſes, der erhöheten Gew 
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lenkraft, der freien Wittheilung aller Säge der Erkenntniß, 
— man bem Freund entgegen, der an der Hand der Weisheit 

ntritt 

Siehe! ſprach nach erwiederter Umarmung der Greis: ich 
habe diefe Hülle zurückgenommen, die mich ehemals einfchloß, 
und will die ſchon jcht fenn, was ich dir Eänftig ſeyn werde 
— dein Führer. Denn dort, wo der entfeflelte Geiſt in rafts 
lofer Thaͤtigkeit unermüdet fortwirkt; dort iſt die Ruhe nur 
Zaufch der Arbeit: eignes Forſchen in den Ziefen der Gottheit 
wechfelt nur mit dem Unterricht, den wir den [pätern Antimms 
lingen der Erde geben; und der Erfte, der einft beine Seele im 
die Erfenntniß des Unendlichen leitet, bin Ih — Gr führte 
mich bei der Hand zu einer nicdergefunfenen Wolle, und wie 
nahmen unfern Flug in die unermeßliche Weite des Himmels. 
Sch fah hier den Mond, Viviani, mit feinen Anböhen und 
Ihälern; ich fah die Geſtirne der Milchſtraße, der Plejaden 
und ded Drton; ich fah die Zleden der Sonne, und die Mon⸗ 
den des Jupiter: Alles, was ich hienteden zuerft fah, das 
fah ich dort beffer mit unbewaffnetem Auge, und wandelte am 
Himmel, voU Entzückens Über mich ſelbſt, unter meinen Ent⸗ 
dedungen, wie auf Erben ein Menfchenfreund unter feinen 
Wohlthaten wandelt. Jede bier durchgearbeitete mühevolle 
Stunde ward dort fruchtbar an Glückſeligkeit, au einer Glüds 
feligkeit,, die der nie fühlen kann, der leer an Erkenntniß in 
jene Welt tritt. Und darum will ich nie, Biviani, auch nicht 
in diefem zitrernden Alter, aufhören nach Wahrheit zu fors 
fhen : denn wer fie hier fuchte, dem blüht dort Freude hervor, 
wo er nur hinblidt; aus jeder beflätigten Einſicht, aus jedem 
vernichteten Zweifel, aus jedem enthüllten Geheimnis, aus 
jedem verfchroindenten Irrthum. — Giche! ich fühlte dieß Als 
les in jenen Augenbliden der Wenne; aber auch nur dieß Ein⸗ 
sige, daß ich ed fühlte, iſt mir geblieben: denn meine zu 


überhäufte Seele verlor jede einzelne Slüdfeligkeit in dem Meere 


ihrer alter, 

Indem Ich fo fah und flaunte, und mich in befien Größe 
verlor, der dieß Alles voll allmächtiger Weisheit fchuf, und 
durch feine ewig wirkſame Liebe trägt und erhält, erhob mic 
das Gefpräh meines Führers zu noch höhern Begriffen. — 
Richt die Grenzen deiner Sinne, fagte er, find auch die Gren⸗ 
zen des Weltalls, obgleich aus undenklichen Kernen ein Herr 
von Sonnen zu dir herüberfchimmert : noch viele Tauſende leuchs 
ten, deinem Blick unbemerkbar, im endlofen Aether; und jede 
Sonne, wie jede fie umtreifende Sphäre, ift mit empfindenden 
Weſen, ift mit denfenden Seelen bevölkert. Wo nur Bahnen 
möglich waren, da rollen Weltförper, und wo nur Wefen fi 
glüdlich fühlen konnte, da wallen Weſen! Nicht Gine Spanne 
blieb in der ganzen Unermeßlichkeit des lUinendlichen, wo ber 
(parfame Schöpfer nicht Leben hinfchuf, oder dienftbaren Stoff 
für das Leben, und durch diefe ganze zahllofe Mannigfaltigteit 
von Wefen hindurch herrfcht, bis zum kleinſten Atom berak, 
unverbrüchliche Ordnung: ewige Gefege ſtimmen Alles von Hims 
mei zu Himmel, und von Sonne zu Sonne, und von Erbe zu 
Erde in entzüdente Harmonie. Unergrändlih iſt für den uns 
ftecblichen Weifen in die Ewigkeit aller Ewigkeiten der Stoff 
zar Betrachtung, und unerfchöpflich der Quell feiner Seligkei⸗ 
ten. — Zwar, was fag’ ich dir das ſchon jetzt, Ealtlel! Denn 


dieſe Erligkelten faßt doch ein Seift nicht, der, noch gefeffelt an 


einen trägen Gefährten, in feiner Arbeit nicht weiter kann, als 
der Gefährte mit ausdauert, und fih fhon zum Staube zus 
rücgeriffen fühlt, wenn er faum anfing fich au erheben! 

Er mag fie nicht fallen, rief ich, dieſe Seligkeiten, nach 
ihrer ganzen göttlichen Fülle, er kennt fie, Gopernicus, nad 
ihres Ratur, ihrem Weſen. Denn welche Freuden fchafft nicht, 
fhon in diefem Irdifchen Lehen, die Weisheit! Welche Wonne 
fühlt nicht, fchon in diefen fterblichen Wlicdern,, ein Geift, wenn 
es nun anfängt in diefer ungewiffen Dämmerung feiner Be⸗ 
griffe zu tagen, und fich immer welter und weiter der holde 
Schimmer verbreitet, bis endlich das volle Licht der Erfenutnif 
aufgeht, das dem entzüdten Auge Gegenden: zeigt, voll unend⸗ 
lichee Schönheit! — . Erinnre dich, der du felbft fo tief in die 
Geheimniffe Sottes fchauteft, und den Plan feiner Schöpfung 
enthüllteft; erinnre dich jenes Augenblicks, als der erite kuͤhne 
Gedanke in dir heraufftieg, und fi freudig alle Kräfte deiner 
Seele hinzudrängten, ihn zu faflen, zu bilden, zu ordnen; ers 
innre dich, als nun Alles in herrlicher Ucbereinftimmung voll- 
endet ftand, mit wie trunfener Liebe du noch einmal das fchöne 
Werk deiner Seele Überfchauteft, und deine Aehnlichkeit mit 
dem Unendlichen fühlteft, dem du nachdenken konntet! — O 
ja, mein Führer! Auch fchon hienieden iſt die Weisheit an 
bimmtifchen Freuden reihz; und wäre fie’ nicht: warum fähn 
wir aus ihrem Schooße fo ruhig allen Eitelkeiten der Welt 


. u? — — 


Die Molke, die und trug, war zurüd zur Erde geſunken, 
und ließ fich jept, wie es mir daͤuchte, auf einen der Hügel 
vor Rom nieder. Die Hauptflabt der Welt lag var und; aber 





‘ zeichteft aus deinem eigenen Be 
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vol tiefer Verachtung firedt’. ich ans meinge Höhe die Han 
bin, und fprahs Gie mögen fich groß. duͤnken, die ftolzen 
Bewohner diefer Pauäfte! weit Purpar ihre Glieder umhüllt, 
und Gold und Silber. auf ihren Tafeln das Koftbarfte beut, 
tvad Europa und Indien tragen! Aber, wie der Adler auf dig 
Raupe im Seidengefpinnft, % ficht auf diefe Blöden der Weife 
herab; denn fie find Gefangene an ihrer Seele, die Über dad 
Blatt nicht hinaus können, an dem fie Eleben: indeß der freie 
Weiſe auf feine Höhen tritt und die Welt überſchaut, oder fich 
auf Flügeln der Betrachtung hinauf zu Bott ſchwingt, und uns 
ter Sternen tinhergeht. 
. Da ich fo ſprach, Viviani, da ummölkte fich mit feierlis 
chem Ernſt die Stirn meines Führers; fein brüderlicher Arm 
fant von meinen Schultern herab, und fein Auge fchoß einen 
drohenden Slid bis Ind Innerſte meiner Seele. — Unwürdi⸗ 
ger! rief er: fo haft du fie ſchon auf Erden gefühlt, jene Freu⸗ 
den des Himmels! haft deinen Namen herrlich gemacht vor 
den Weifen der Nationen? haft fie alle erhöht, deine Seelen⸗ 
Sröfte, daß fie bald freier und mächtiger fortwirken in Erkenut⸗ 
niß der Wahrheit, eine Ewigkeit durch? Und nun bich Gott 
würdigt, Werfolgung zu leiden, nun dir deine Weisheit Vers 
bienft werden fol, und dein Herz fich mit Tugenden fchmüdet, 
wie dein Geift mit Erkenntniß: nun iſt ed ohne Spur vertilgt, 
das. Gedächtnig des Guten, und deine Seele empöret fich wider 
Sott! — — Hier erwact.ich von meinem Zraum, fah mich 
aus aller Herrlichkeit des Himmels in mein ädes Gefaͤngniß au: 
rüdgeworfen, und Überfchmenmmte mit einer Fluth von Thrä⸗ 
nen mein Lager. Dann erhob ich, witten durch die Schatten 
per Naht, mein Auge, und ſprach; D Gott voll Liebe! Hat 
as Nichte, das durch dich Etwas ıward, deine Wege getadelt? 
Hat der Staub, dem du Seele gabft, hat ex auf die Rechnung 
feiner Verdienfte gefchrieben, was Gefchente deiner Erbarmung 
waren? Hat der Unmwürdige, den du in deinem Bufen, an dei: 
nen Herzen nährteft, dem du fo manchen Tropfen Geligkeit 
er; .bat er deiner Gnaden und 
feiner Vorzüge vergeſſen? — 
laß ihn nie ‚wieder die Stimme der Kreundfchaft hören ! laß ihn 
ran werden im Kerker! Mit wiligem Geifte fol er’s tragen, 
antdar gegen die Erinnerung feiner genoßnen Freuden, und fes 
fig in Grwartung der Zufunft! — ' 
Es war meine ganze Seele, Viviani, die ich in diefem Ges 
bete hingoß; aber nicht das Murren des Unzufriedenen, nur die 
willige Ergebung des Danfharen, Jatke der Gott vernommen, 
ber milch zu fo viel Seligfeit fhuf! Denn fiche! ich lebe bier frei 
"zu Arcetri, und nur heute noch hat mich mein Freund nnter die 
Blumen des Frühlings geführt. 
Er tappte nach der Hand feines Schülers , um fie dankbar 
zu drüden ; aber Viviani ergriff die ſeinige, und führte fie ehr⸗ 
erbistig an feine Lippen. f \ 





Die Eur: Methoden, 


- Der Menfch .ift von Grund aus verderbt — fagte Dümms 
Lex, mein ftiller Nachbar, und ſchlug die Augen gen Himmel. 
— Da ift nichts übrig, ald daß ex fich ſelbſt erzädtes daß ev ganz 
neu werde, eine ganz andere Creatur. 

Und was denn für eine?! — ſchrie Drangfiurm, mein 


‚ wilder Nachbar, uud ftemmte feine Fäufte in beike Geiten. — 


.’ 


Der Menfch iR gut, wie erift, nur daß er zu zahm geworben : 
Kopfhängen, Herr, zeigt sin matted Herz an, ‚und je muthiger 
und je unbändiger, defto gefünder ! 
Der ſtille Nachbar gab mir einen wehmütbig freundlichen 
Blick, und der wilde fchlug mich mit der Kauft auf die Schule 
ter. Beide forderten mich. auf zu enticheiden. — ‚Der Kine, merkt 
man wohl, war ein Frönmler, der ſich Äber den Menfchen 
härmt, daß er kein reiner Geiſtz des Andre, ein Kraftgenie, das 
in feiner Einfalt den leidenfchaftlichflen Meufchen, dieſes Ideal 
der Dichtkunſt, für das Ideal des wirklichen Charakters an⸗ 
fieht, und uns nun im ganzen Ernſt darnach umbilden möchte. 
Cie Beide, fing ib an, halten den Menſchen für frank, 
meine Herren, und ich denke, Sie haben Recht, aber Über die 
Art der- Krankheit und Über die Methode der Cur find Sie nicht: 
einig, und da kann nur Einer von Ihnen Recht haben, oder 
auch alle Beide Unrecht. — Ihr Streit erinnert mich am eine 
Geſchichte, die ih Ihnen erzählen könnte, wenn Sie Luft hätten 
mich anzuhören. — Sie waren’s Beide zufrieden. 
In eines Stadt alfo — in welcher des lieben Vaterlandes? 
gilt gleich — lebten einſt drei vornehme Herren , alle Drei gieich 
ſchwach und gleich krank. Db fie der Geres oder dem Bqcchus 
oder irgend fonft einer Gottheit zu viel geopfert hatten, ober ob 
auch das Gift aus dem Blute ihrer edlen Ahnen in fie überge⸗ 
sangen war, kann ich nicht ſagen. Genug, es. waren bloße 
Encycl. d: deutfh. National sLit. IL 


hlage fein Auge mit Blindheit! 


d Geftalten von. Menſchen. Kerr von -Schioff fah aus, wie 


das Fieber; Herrvon Quoch, wie die Auszehrung und Here 
von Hemm, mie die Schwindſucht. 

In eben dieſer Stadt lebten drei vorzüglich berühmte Zeile. 
Doctor Süf, Doctor Mark, Doctor Sinn. Die beiden 
fern waren nicht viel. mehr ald Empiriter oder Aerzte vom Hös 
venfagen, und hatten fehr viel zu thun; der Leptere war ein 
Mann voller Einfiht, aber es fehlte au Praris. Doctor Säf 
geit bei den fchönen Geſchlecht und bei den Lichhabern der alten 

eler; Doctor Mark machte fein Glüd bei der Sugend und bei 
den Bewunderern bed Neuen; Doctor Sinn ward von dem 
Klugen gebraucht, und ging zu Fuße; die andern Beiden aber 
fuhren in Kutfchen. 

Herr von Schlaff fiel durch den Rath ſeiner Zanten is 
die Hände des Doctor Süf. Doctor Süh fand in feinem 
Kranken nichts, als feharf gewordene Säfte, die er verfüßen, 
fehleiniichte, die er verdünnen, und Überhaupt nichts als verdors 
bene, tie er früh oder fpät herausſchafſen müßte. Gr griff alſo 
frifch zum Werke, verfüßte, verdünnte, führte ab und aus, durd 
olle Wege und Deffnungen der Natur. Morgens nahm Here 
von Schtaff, auf Verordnung, eine gute Portion Wanna, Mit⸗ 
tags fah man ihn bei einem Zöpfchen vol Zamarindenmuß, 
und vor Schlafengehen nahm er Sremor mit Zucker. Gein ges 
wöhnliches Getränfe mar Mandelmitch, und befonders Zifane 
von füßen Hölzern. Um tie heilfame AusdGnftung zu befördern, 
lag er wohl zugededt zwiſchen Flaumbetten, und aus dem Zim⸗ 
mer zu kommen, war ihm bei Strafe der Apoplerie verboten. — 
Kin. Paar. Wochen -vergiugen, fo mar non dem ganzen Herr 
von Schlaf nichts mehr auszuführen, als feine Seele: und au 
Pi Iidte der Doctor Süß mit dem legten Mannatraͤnkchen gem 

me I. or —— 

Herr von Quoͤch, der nun auch anfing auf feine Cur zw 
denen, ließ fich durch tiefes Beifpiel warnen, und fegte fein 
Vertrauen auf die Methode des Doctors Markt. Doctor Mar 
dachte an keine Reinigung feines Kranken; er ſchüttelte nur Deu 
Kopf über die Schwachheit des Pulfes, und verordnete St 
fungsmittel. Alle Morgen tauchte ex ihn bie Über-den Kayf n 
Stahlbadz Duaffie mit fpanifchem Weine trat an die Stelle 
des Thees, und roher Schinken mit einem Schnitte Yumpers 
nidel an die Stelle des Frühftüds.. Hart vor dem Eſſen ward 
ein Schlud bitterer Wagen: Cffenz genommen, und vor Schla⸗ 
fengehen verfchlang Here von Qusch noch eine derbe Portion 
China, nicht in Ertract, fordern in Subſtanz. Das Lager war 
eine harte Matratze, mit Pferdehaaren geflopft, und das. Obers 
bette eine ganz leichte ‚dünne Dede, mit Baumwolle burchnäht, 
Auf diefe Art, glaubte, Doctor Mark, müßte aus feinem Scans 
Ben, fo ſchwach er jcgt wäre, noch ein Mann wie ein Herkules 
werden. Go etwas warb denn auch wirklich aus ihm! aber. cin 
Herkules auf dem Deta: deng der zu gefchwächte Herz von Duöd) 
% plöglich in eine Raferei, worin er ein geladenes Piltol er⸗ 

afchte und fich Über dem rechten Auge eine Kugel ducch den Kopf 
ſchoß. — Erine China hatt’ er noch. eingenommen: Emilie Gas 
Lotti lag auf dem Pulte aufgefchlagen. - 

Durch beide Beifpiele gewigigt, wandte fih nun Herr vog 
Demm an den demüthigen Fußgänger, den Doctor Gin,n. 
Doctor Sinn ſah gar bald, wo es fehlte. Die feiten Theile, jagte 
er, find gefhwäht, und die Säfte übel gemifcht: Herr von 
Hemm hat nur immer genoffen und nichts gethanz er hat per 
wiſſe Kräfte der Natur zu viel und andre .zu wenig gebt, 
Ihn fo auf einmal reinigen zu wollen, daß hieße bei feiner 
Schwachheit ihn Über den Haufen werfen; und ihn unmittels 
bar ftärfen wollen, das hieße bei der fchlechten Beſchaffenheit 
jeiner Säfte, das Uebel noch fefter binden. Sch fehe ‚wohl, 
ch muß auf Beides zugleich bedacht feun, und vor Allem muß 
mein Kranker fich gelinde Bewegung machen, und gute Diät 
halten. Senes wird nach und nach den gefhwärhten Fiebern 
ihren Ton, und diefes den verberbten Säften ihre gehörige Mis 
fchung geben. — Zum guten GlÄd war Herr von Demm ſei⸗ 
nem Ärzte folgfam; er hielt die ihm vorgefchriebene Diät, machte 
fich die ihm empfohlene Bewegung, und fü lebt er noch jept 
nicht mar, von —* Anfaͤllen frei, aber im Ganzen denn do 

efund und zufrieden. — — 

ri Da flieht man Gottes Gnade! fagte der flille Nachbar 
denn der mußte doch allein das Gedeihen geben. — Ja, da6 
gab er au, fagte der wilde; denn er gab dem Doctor Ver⸗ 
ftand in's Hirn, daß er vom feiner Ertodtung und Feiner neuen 
Sreatur phantafitte. — So ging der alte Streit wieder an: 
der Eine behauptete, daß die. Natur grundverderbt, ber ne 
dere, daß fie fehr gut ſey. Sener wollte fie nichtö als reine 
diefer fie nichte als ftärker haben. An die Anwendung meines 
Geichichtchens ward nicht gedacht, und ich fah zu ſpaͤt, daß 
es gleich vergebliche Arbeit if, Mohren zu wachen, und Leute, 
die einmal Partei gemommen, auf andre Gedanken zu bringen. 


X 





87 





BB 3.93. Enger. 


der beißen Sehnſucht von Freiheit, die ihn einſt zu Mom, bei 
Annäherung des Frühlings befallen hatte. Er wollte jet eben 
den legten Zropfen Bitterkeit, der ihm noch übrig war, gegen 
feine graufamen Verfolger ausfchütten, ale er ſchnell wieder eine 
De, und fich felbjt mit den Worten beftrafte: Der Geiſt 
des Copernicus möchte gürnen. " 

Vidtant, der noch von dem Traum nichts wußte, auf den 

f9 Salilet bezog, bat ihn um Erläuterung diefer Worte. Aber 
er Greis, dem der Abend zu kühl und für feine kranken Nerven 
zu feucht ward, wollte erſt zurückgeführt fenn, ch’ er fie gäbe. 

Du weißt, fing er dann nach einer kurzen Erholung an, 
wie hart mein Schidfal in Rom war, und wie lange fich meine 
Befreiung verzögerte. Als ich fand, daß auch die räftigfte Fürs 
ſprache meiner Beichüber, ter Medict, und ſelbſt der Wider: 
ruf, zu dem ich mich herablich, noch ohne Wirkung blichen, warf 
ich mich einft, voll feindfellger Betrachtung über mein Schidfal 
und voll innerer Empdrung gegen die Vorfehung, auf mein La⸗ 
ger nieder. — So weit du nur denken fannft, rief ih aus, wie 
untadelhaft tft dein Leben gewefen! Wie mühfem bift du, tm 
Eifer für deinen Beruf, die Sergänge einer falſchen Weisheit 
durhmwandert, ums das Licht zw fuchen, das du nicht finden 
tonnteft! Wie haft du alle Kraft deiner Seele dran geſetzt, um 
hindurch zur Wahrheit zu brechen, und fie alle vor dir zu Boden 
zu kämpfen, die verjährten mächtigen Vorurtheile ‚die dir den 
Meg vertraten! Wie farg gegen dich felbft haft du oft die Ta⸗ 
fel geflohn, nach der dich gelüftete, und den Becher, den du auss 
leeren wollteſt, von deinen Lippen gezogen, um nicht träge zu 
den Arbeiten des Gelftes zu werden! Wie haſt du mit den 
Stunden des Schlafs gedarbt, um fie der Weisheit zu ſchenken! 
Wie oft, wenn Alles um dich her in forglofer Ruhe lag, und den 
ermübdeten Leib zu neuen Wollüſten ftärkte; wie oft haft du vor 
Froſt gezittert, um die Wunder des Firmaments zu betrachten, 
oder in trüben ummölften Nächten beim Schimmer der Lampe 
gewacht, um die Ehre der Gottheit zu verfündigen, und die 
Melt zu erleuchten! — Glender! Und was iſt nun die Frucht 
deiner Arbeit! Was für Gewinn haft du nun für alle Wers 
berrlihung deines Schöpfers und alle Aufklärung der Wenfchs 
heit? — Daß der Sram über dein Schidfal die Säfte aus dei⸗ 
nen Augen trodnet; daß fie dir täglich mehr. abfterben,, dieſe 
treuften Gehülfen der Seele; daß nun bald diefe Thraͤnen, die 
du nicht halten kannſt, ihr dürftiges Licht auf ewig vertilgen 
werden! 

So fprac ich zu mix felbft, Viviani, nnd dann warf {ch 
einen Blid voll Neids auf meine Verfolger. — Diele Unwür⸗ 
digen, rief ich, die In geheimnißreiche Gormeln ihren Aberwig 
und in ehrwürdiges Gewand ihre Rafter hüllen, die zur fchnöden 
Ruhe für ihre Zrägheit fig menfchliche Lügen zu Ausiprüchen 
Gottes heiligten, und den Welfen , der bie Kadel der Wahrheit 
empor hält, wüthend zu Boden fchlagen , daß nicht fein Licht fie 
in ihrem wolläiftigen Schlummer ftöre; dieſe Niederttächtigen, 
die nur thätig für ihre Lüfte und das Verderben der Welt find: 
wie lachen fie, in ihren Palläften, de6 Rummers! wie genießen 

e, in unaufhörlichem Taumel, des Lebens! wie haben fie dem 

erdienfte Alles geraubt; auch das heiligfte feiner Guͤter, die 
Ehre! wie ftürzt vor ihnen andächtig das Bolk hin, das fie 
um die Frucht feiner Ader betrügen, und fih Kreudenmahle 


‘von dem Fett feiner Heerden und dem Moft feiner Trauben 
‚bereiten! — Und du, Ungfüdlicher! der du nur Gott umd 


deinem Berufe lebteſt; der du nie in deiner Seele eine Reiden- 
ſchaft auftommen ließeſt, als die reinfte und heiligfte, für de 
Wahrheit; der du, ein befferer Priefter Sottes, feine Wunder 
im Welt: Spftem, feine Wunder im Wurm offenbarteft: mußt 
du jest auch das Einzige miffen, wornach du fchmachteft ? das 
Einzige, was ſelbſt den Thleren des Waldes und den Bögeln 
bes Himmels gegeben iſt — Freiheit? Welches Auge wacht 
Über die Schidfale der Deenfchen? Welche gerechte unpars 
teliſche Hand theilt die Güter des Lebens aus? Den Unwärtis 
am laͤßt fie Alles an ſich reißen; dem Würdigen Alles ent⸗ 
ziehen ! 

Ich Eagte fort, bis ich einfchliefs und alsbald kam es 
mir vor, als ob ein ehrwürdiger Greis an mein Lager träte. 
Er fand, und betrachtete mich mit ſtillſchweigendem Wohlge⸗ 
fallen, indeß meln Auge voll Verwunderung auf feine denfens 
den Stirne und den filbernen Locken feines Haupthaars tuhte. — 
Galilei! fagte er. endlich: was du jest leideſt, das leideft du 
um Wahrheiten, die ich dich lehrte; und eben der Aberglaube, 
der dich verfolgt, würde auch mich verfolgen, hätte nicht der 
Tod mich in jene ewige Freiheit gerettet. — Du bift Co⸗ 
pernicus! rief ih, und fchloß ihn, moch ch’ er mir ant⸗ 
worten Fonnte, in weine Arme. — D fie find füß, Biviani, 
die Berwandtfchaften des Bluts, die fchon ſelbſt die Natur ftife 
tetz aber wie viel ſüßer noch find Bermandtfchaften der Seele! 
Sie viel theurer und inniger, als feluft die Bande der Brus 
berliche, find die Bande der Wahrheit! Wit wie feligen Bor: 
gefühlen des erweiterten Wirkungskreiſes, der erhöheten Gets 


lenkraft, der freien Mittheklung aller Gchäte ber Erkenntniß, 
—* dem Freund entgegen, der an der Hand der Weisheit 

ntritt 

Siehe! fprach nach erwieberter Umarmung der Breis: ich 
habe diefe Hülle zurückgenommen, die mich ehemals einfchlof, 
und will dir fchon jcgt fenn, was ich dir künftig ſeyn werde 
— dein Führer. Denn dort, wo der enifeflelte Seift in rafts 
loſer Thaͤtigkeit unermũdet fortwirkt; dort ift die Ruhe nur 
Zaufch der Arbeit: eignes Korfchen in den Ziefen der Gottheit 
mwechfelt nur mit dem Unterricht, den wir den fpätern Antömms 
lingen der Erde geben; und der Erſte, der einft deine Seele im 
die Erkenntniß des Unendlichen Ieltet, bin Ich — Gr führte 
mich bei der Hand zu einer niedergefunfenen Wolle, und wie 
nahmen unfern Flug in die unermeßliche Weite des Himmels. 
Sch fah hier den Mond, Viviani, mit feinen Anhöhen und 
Thälern; ich fah die Geſtirne der Milchſtraße, der Plejaden 
und des Drion; ich fah die Yleden der Sonne, und die Mon⸗ 
den des Zupiter: Alles, was ich hienieden zuerſt fah, das 
fah ich dort befier mit unbewaffnetem Auge, und wandelte am 
Dimmel, vol Entzüdens über mic, ſelbſt, unter meinen Ent⸗ 
dedungen, mie auf Erden ein Menfchenfreund unter feinen 
WBohlthaten wandelt. Sede bier durchgearbeitete mühevolle 
Stunde ward dort fruchtbar an Glückſeligkeit, an einer Glück⸗ 
feligteit,, die der nie fühlen kann, der leer an Erkenntniß in 
jene Welt tritt. Und darum will ich nie, Biviani, auch nicht 
in dieſem zitrernden Alter, aufhören nach Wahrheit zu fors 
fhen : denn wer fie hier fuchte, dem blüht dort Freude hervor, 
wo er nur hinblidt; aus jeder beflätigten Einficht, aus jedem 
vernichteten Zweifel, aus jedem enthüllten Geheimniß, aus 
jedem verfchwindenden Irrthum. — Siehe! ich fühlte dieß Als 
les in jenen Augenbliden der Wenne; aber auch nur dieß Eins 
zige, daß ich ed fühlte, ift mir geblieben: denn meine zu 


Äberhäufte Seele verlor jede einzelne Slückſeligkeit in dem Dreere 


ihrer aller, | 

Indem Ich fo fah und flaunte, und mich in deſſen Größe 
virlor, der dieß Mich voll allmächtiger Weisheit fchuf, und 
durch feine ewig wirkſame Liche trägt und erhält, erhob mich 
das Gefpräch meines Führers zu mod höhern Begriffen. — 
Richt die Grenzen deiner Sinne, fagte er, find auch die Gren⸗ 
zen des Weltalld, obgleich aus undenklichen Fernen ein Heer 
von Sonnen zu bir herüberfchimmert : noch viele Tauſende leuchs 
ten, deinem Blid unbemerfbar, im endlofen Aether; und jede 
Sonne, wie jede fie umkreiſende Sphäre, ift mit empfindenden 
Weſen, ift mit dentenden Seelen bevöltert. Wo nur Bahnen 
möglich waren, da rollen Weltkörper, und mo nur Wefen fich 
glücklich fühlen konnte, da wallen Wefen! Nicht Eine Spanne 
blieb in der ganzen Unermeßplichkeit des Unendlichen, wo ber 


‚fparfame Schöpfer nicht Leben hinfchuf, oder dienſtbaren Stoff 


für daB Leben; und durch diefe ganze zahllofe Mannigfaltigkeit 
von Wefen bindurch herrfcht, bis sum Eleinften Atom herab, 
unverbrüchliche Ordnung: ewige Geſetze flimmen Alles von Him⸗ 
mel zu Himmel, und von Sonne zu Sonne, und von Erde zu 
Erde in entzüdente Harmonie. Unergründlich iſt für den uns 
ſterblichen Weifen in die Ewigkeit aller Ewigkeiten der Stoff 
zar Betrachtung, und unerfchöpflich der Duell feiner Geligkeis 
ten. — Zwar, was fag’ ich dir das fhon jetzt, Battle! Denn 


dieſe Erligkeiten faßt doch ein Seift nicht, der, noch gefeflelt an 


einen trägen Gefährten, in feiner Arbeit nicht weiter kann, als 
der Gefährte mit ausdauert, und fich ſchon zum Staube zus 
tücdgerifien fühlt, wenn er faum anfing fich zu erheben! 

Er mag fie nicht faflen, rief ih, dieſe Seligkeiten, nach 
threr ganzen göttlichen Fülle, er kennt fie, Copernieus, nach 
ihrer Natur, ihrem Weſen. Denn welche Freuden fchafft nicht, 
fbon in diefem irdifchen Leben, die Weisheit! Welche Wonne 
fühlt nicht, ſchon in dieſen fterblichen Aliedern, ein Geift, wenn 
es nun anfängt in dieſer ungewiffen Dämmerung feiner Bes 
griffe zu tagen, und fich immer weiter und weiter der holde 
Schimmer verbreitet, bis endlich das volle Licht der Erkenntniß 
aufgeht, das dem entzädten Auge Gegenden: zeigt, voll unend⸗ 
liher Schönheit! — . Erinnre dich, der du felbft fo tief In die 
Gehelmniffe Gottes fhauteft, und den Plan feiner Schöpfung 
enthüuteftz erinnre dich jenes Augenblids, als der erfte kühne 
Gedanke in dir herauffticg, und fich freudig alle Kräfte deiner 
Seele hinzudbrängten, ihn zu faflen, zu bilden, zu ordnen; ers 
innre dich, als nun Alles in herrlicher. Hebereinftimmung voll: 
endet ftand,, mit wie trunfener Liche du noch einmal das fchöne 
Werk deiner Seele Überfchauteft, und deine Achnlichkeit mit 
dem Unendlichen fühltelt, dem du nachdenken konntet! — 
ja, mein Führer! Auch fchon hienieden iſt die Weisheit an 


himmliſchen Freuden reich; und wäre fies nicht: warum fähn 
‚wie aus Ihrem Schooße fo rubig allen Eitelkeiten der Welt 


zu? — — 


Die Wolke, die und trug, war zurüd zur Erde geſunken, 
und ließ fich jest, wie es mir däuchte, auf einen ber Hügel 
vor Rom nieder. Die Hauptfladt der Welt lag vor und; aber 
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poll tiefer Verachtung ſtreckt ich. ans meinge Höhe die Hand 
bin, und fprahs Sie mögen fich groß. dänken, die flolgen 
Bewohner diefer Pallaͤſte! weil Purpur ihre Glieder umhbült, 
und Gold und Silber auf ihren Tafeln das Koſtbarſte beut, 
tvas Europa und Indien tragen! Aber, wie der Adler auf die 
Raupe im Geidengefpinnft, v ficht auf diefe Blöden der Weife 
herab; denn fie find Gefangene an ihrer Seele, die Über das 
Blatt nicht hinaus können, an dem fie Kleben: indeß der freie 
Weiſe auf feine Höhen tritt und die Welt überfchaut, oder fich 
auf Zlügeln der Betrachtung hinauf zu Bott [hwingt, und uns 
ter Sternen tinhergeht. 
, Da ich fo fprach , Viviani, da ummölkte fich mit feierlis 
chem Ernſt die Stirn meines Führers; fein brüßerlicher Arm 
fant von meinen Schultern herab, und fein Auge ſchoß einen 
drohenden lid bis Ind Innerfte meiner Seele. — Unwürdi⸗ 
ger! rief er: fo haft du fie ſchon auf Erben gefühlt, jene Freu⸗ 
den des Himmels! haft deinen Namen herrlich gemacht vor 
den Weilen der Nationen? haft fie alle erhöht, deine Seelen⸗ 
kräfte, daß fie bald freier und mächtiger fortwirken in Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit, eine Ewigkeit durch?! Und nun bich Gott 
würdigt, Verfolgung zu leiden, nun dir deine Weisheit Vers 
dient werben fol, und dein Herz fich mit Zugenden fchmüdet, 
wie dein Geift mit Erkenntniß: nun iſt es ohne Spur vertilgt, 
das. Gedächtnig des Guten, und deine Seele empöret ſich wider 
Gott? — — Hier’erwarht.ich von. meinem Zraum,.fah mich 
aus aller Herrlichkeit des Himmels in mein ödes Gefängniß ans 
rüdgeworfen, und überſchwemmte mit einer Fluth von Thräe 
nen mein Lager. Dann erhob ich, witten durch die Schatten 
per Naht, mein Auge, und ſprach; D Gott vgl Liebe! Hat 
a6 Nichts, das durch dich Etwas ward, deine Wege geiodeit 
Hat der Staub, dem du Seele gabft, bat er auf die Rechnung 
feiner Verdienfte geſchrieben, was Geſchenke deiner Erbarmung 
waren? Hat der Unwürdige, den du in deinem Bufen, an dei: 
nem Herzen nährteft, dem du fo manchen Tropfen Geligkeit 
v zeichteft aus deinem eigenen Beer; hat ex deiner Gnaden und 
feiner Vorzüge vergeffen? — 
laß ihn nie .wieder die Stimme der Kreundfchaft hören ! Laß ihn 
grau werden im Kerfer! Mit willigem Geifte fol er’s tragen, 
ankhar gegen die Erinnerung feiner genoßnen Freuden, nad fes 
fig in Erwartung der Zukunft! — ' 
Es war meine gande Seele, Viviani, die ich In diefem Ges 
bete hingoß; aber nicht das Murren des Ungufriedenen, nur bie 
willige Ergebung des Daufbaren, Jatte der Gott vernommen, 
der mich zu fo virl Seligkeit fchuf! Denn ſiehe! ich lebe bier frei 
"zu Arcetri, und nyr heute noch hat mich mein Freund unter die 
Blumen des Frühlings geführt. 
Er tappte nach der Hand feines Schülers, um fie dankbar 
zu drüden; aber Viviani ergriff die feinige, und führte fie ehr⸗ 
erbistig an feine Lippen. i 
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Die Eur-Methoden, 


Der Menſch iſt von Srund aus verberbt — fagte Dümms 
lex, mein ftiller Nachbar, und fehlug die Augen gen Himmel. 
— Da ift sichts übrig, ald daß ex fich ſelbſt errodte; daß eu ganz 
neu werde , eine ganz andere Creatur. 

Und was denn für eine! — fchrie Drangfiurm, mein 
, wilder Nachbar, und ſtemmte feine Fäufte in beide Seiten. — 
Der Menſch if gut, wie erift, nur daß er zu zahm geworben: 
Kopfhängen, Herr, zeigt ein mattes Herz an, ‚und je muthig 
und je unbändiger, defto gefünder! 
Der ſtille Nachbar gab mir einen wehmuͤthig freundlichen 
Blick, und dee wilde fchlug mich mit der Fauſt auf die Schul⸗ 
ter. Beide forderten mich, auf zu entfcheiden. — Der Kine, merft 
mon wohl, war ein Frömmier, der fich Über den Menfchen 
härmt, daß er kein reiner Geiſt; des Andre, ein Kraftgenie, das 
in feiner Einfalt den leidenfchaftlichflen Weufchen,, diefes Ideal 
der Dichtkunft, für das Ideal des wirklichen Charakters ans 
fieht, und uns nun im ganzen Ernſt darnach umbilden möchte. 

Gie Beide, fing ih an, halten den Menfchen für krank, 
meine Herren, amd ich denke, Sie haben Recht; aber über die 
Art der Krankheit und Über die Methode ber Eur find Sie nicht 
einig, und da kann nur Giner von Ihnen Recht haben, oder 
auch alle Beide Unrecht. — Ihr Streit erinnert mich an eine 
Sefchichte, die ich Ihnen erzählen könnte, wenn Sie Luft hätten 
mich anzuhören. — Sie waren’d Beide zufrieden. 
In einer Stadt alfo — in welcher des lieben Vaterlandes ? 
gilt gleich — lebten einit drei vornehme Herren, alle Drei gleich 
ſchwach und gleich krank. Ob fie der Geres oder dem Bacchus 
oder irgend fonft einer Gottheit zu viel geopfert hatten, oder ob 
auch das Gift aus dem Blute ihrer edlen Ahnen in fie überge⸗ 
gangen war, Tann ich nicht fan. Genug, es waren bloße 
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hlage fein Auge mit Blindheit! 


Scftalten von Menſchen. Herr von Schäaff fah ans, wie 
das Fieber, Herr von Ausch, wie bie Auszehrung und Here 
von Hemm, wie die Schwin dſucht. 

Su eben dieſer Stadt lebten drei vorzüglich berüͤhmte —5— 
Doctor Süf, Doctor Mark, Docor Sinn. - Die briden 
fern waren nicht viel. mehr ald Empiriter oder Aerzte vom Hös 
renfagen, und hatten fehr viel zu thun; der Letztere war ein 
Mann voller Einficht, aber eb fehlte an Praris. Doctor Sü$ 
galt bei dem fchönen Geſchlecht und bei den Licbhabern der alten 

eier; Doctor Mark machte fein Süd bei der Jugend und bei 
den Bewunderern bed Neuen; Doctor Sinn ward von dem 
Klugen gebraucht, und ging zu Fuße; die andern Beiden aber 
fuhren in Kutfcben. 

Herr von Schlaff fiel durch den Rath feiner Zanten in 
die Hände des Doctor Süß, Doctor SG fand in feinem 
Kranken nichts, als feharf gewordene Säfte, die er verfüßen, 
fchleinichte, die er verdünnen, und Überhaupt nichts als verdor⸗ 
bene, die er früh oder fpät herausfchaffen müßte. Gr erif alfe 
frifch zum Werke, verjüßte, verdännte, führte ab und aus, durd 
ale Wege und Deffnungen der Natur. Morgens nahm Herr 
von Schlaff, auf Verordnung, eine gute Portion Wanna, Mits 
tags fah man ihn bei einem Zöpfchen vol Zamarindenmuß, 
und vor Schlafengehen nahm er Sremor mit Buder. Gein ges 
wöhnliches Getränke mar Mandelmilh, und befonderd Zifane 
von füßen Hölzern. Um tie heilfame Ausdänftung zu befördern, 
lag er wohl zugebedt zwifchen Klaumbetten, und aus dem Zim⸗ 
mer zu fommen, war ihm bei Strafe der Apoplerle verboten. — 
Ein. Paar. Wochen ‚vergingen, fo war von den vo DE 
von Schlaff nichts mehr auszuführen, ale feine Seele: und au 
Yen diete der Doctor Süß mit dem legten Mannatraͤnkcheu gem 

meh, vv . oo. 

Herr von Dudch, der nun auch anfing anf feine Cur * 
denken, ließ ſich durch dieſes Beiſpiel warnen, und fegte ſeir 
Vertrauen auf die Methode des Doctors Mark. Doctor Marf 
dachte an Eine Reinigung feines Kranken; er fchüttelte nur den 
Kopf über die Schwachheit des Pulfes, und verordnete Sir 
Zungsmittel. Alle Morgen tauchte er ihn bis Über dem Srf in 
Stahlbadz Duaffia mit fpanifchem Weine trat an bie Stelle 
des Thees, und roher Schinken mit einem Schnitte Yumpers 
nidel an die Stelle des Frähftüds.. Hart vor dem Eſſen ward 
ein Schlud bitteren Wagen: Effenz genommen, und vor Schla⸗ 
fengehen verfchlang Herr von Qusch noch eine derbe Portion 
China, nicht in Ertract, fondern in Subſtauz. Das Lager war 
sine harte Matratze, mit Pferdehaaren gefopft , und das Übers 
bette eine ganz leichte ‚dünne Dede, mit Baummolle durchnaht, 
Auf diefe Art, glaubte. Doctor Mark, müßte aus feinem Sans 
ten, fo ſchwach er jetzt wäre, noch ein Mann wie ein Herkules 
werden. Go etwas ward denn auch wirflih aus ihm) aber ein 
Herkules auf dem Deta: denu der zu gefchwächte Herz von Oudch 
Kr plöglich in eine Raferei, worin er ein geladenes Piſtol er⸗ 

afchte und fich über dem rechten Auge eine Kugel durch den Kopf 
ſchoß. — Erine China hatt’ er noch. eingenommen: Emilie Gas 
Lotti lag auf dem Pulte aufgefchlagen. 

Durch beide Beifpiele gewitzigt, wandte fih nun Herr vog 
Hemm an den demüthigen Fußgänger, den Doctor Gin,n. 
Doctor Sinn fah gar bald, wo es fehlte. Die felten Theile, jagte 
er, find gefchwäct, und die Säfte Übel gemifcht: Herr von 
Hemm hat nur immer genoffen und nichts gethan; er hat ges 
wiffe Kräfte der Natur zu viel und andre.zu wenig gebt, 
Ihn fo auf einmal reinigen zu wollen, daß hieße bei feiner 
Schwachheit ihn Über den Haufen werfen; und ihn unmittels 
bar ftärten wollen, das hleße bei der fchlechten Belchaffenheit 
feiner Säfte, das Uebel noch fefter binden. Ich fehe ‚wohl, 
ih muß auf Beldes zugleich bedacht ſeyn, und vor Allem muß 
mein Kranker fich gelinde Bewegung machen, und gute Diät 
halten. Jenes wird nach und nach den gefhwärhten Fiebern 
ihren Zon , und biefes den verderbten Säften ihre gehörige Mis 
fchung geben. — Zum guten Glack war Herr von Hemm fels 
nem Arzte folgfam; er hielt die ihm vorgefchriebene Diät, machte 
fich die ihm empfohlene —— und ſo lebt er noch ven 
niit amar. en Unfällen frei, aber im Ganzen denn do 

efund und zufrieden. — — 
® Da flieht man Gottes Gnade! fagte der ftille Nachbar; 
denn der mußte doch allein das Gedeihen geben. — Ja, das 
ab er auch, fagte der wilde; denn er gab dem Doctor Ver⸗ 
and in's Hien, daß er von keiner Ertödtung und feiner neuen 
Sreatur phantafirte. — So ging der alte Streit wieder an: 
der Eine behauptete, daß die Natur grundverderbt, der Ans 
dere, daß fie fehr gut fen. - Sener wollte fie nichts als veinck, 
diefer fie nichts als flärker haben. An die Anwendung meines 
Seichichtchene ward nicht gedacht, und ich fah zu rät, daß 
es gleich vergebliche Arbeit ift, Mohren zu waſchen, und Leufe, 
die einmal«Partel gemommen, auf andre Gedanken zu bringen. 
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Proben rabiniſcher Weisheit 9). 


1. 


vWBerfih der GSerechtigkeit annimmt, richtet dad 
San auf, wer ſich ihr entzieht, IR Schuld au 
feinem Berderben. " 


RNabbi Aſſi war frank, lag auf dem Bette, von feinen 
Schülern umgeben, bereitete fih zum Tode. Een Neffe trat 
i ihm herein, und fand, daß er weint — Was weinſt du, 
abbi? fragte er. Muß nicht jeder Blick in dein vollbrachtes 
Beben dir Freude bringen? Haft da etwa das heilige Geſet 
nicht genug gelernt, nicht genug gelehrt? Siehe, deine Schüis 
ker bier find Beweiſe vom Segentheil. Haft du etwa verfäumt, 
Werte der Gottſeligkelt auszuüben? Sedermann iſt eines Befs 
fern Überführt. Und die Demuth war die Krone aller deiner 
Zugenden! Niemals wolltelt du erlauben, daß man dich zum 
80. der Gemeinde wählte, fo ſehr auch die Gemeinde cs 
nſchte. 

Eben das, mein Sohn, antwortete Rabbi Aſſi, betrübt 
mich jept. Sch konnte Recht und Gerechtigkeit unter den Mens 
chenkindern handhaben, und aus mifverftantener Demuth hab’ 
ch es wnterlaffen. „Wer fich der Gerechtigkeit entzieht, if 
Schuld an dem Werderben des Landes. " 


„Den Denfhen und bem Wiche Hilft der Herr." 
2%, 


Auf feinem Suge, bie. Welt zu bezwingen, kam Alerans 
Der, der Macedonier, zu einem Wolle in Afrika, das in einem 
abgefonderten Winkel in friedlichen Hütten wohnte, und weder 
Weg noch Eroberer kannte. Man führte ihn in die Hütte 
des Beherrfchers, um ihn zu bewirthen. Dieſer ſetzte Ihm gols 
dene Datteln, goldene Felgen, und goldenes Brod vor. — Eſ⸗ 
fet ihr das Gold hier? fragte Alerander. — Sch ftelle mir 
dor, antwortete der Beherrfcher: geniehbare Speiſen hätteft du 
in deinem Lande wohl auch. finden können. Warum bift du 
denn zu und gekommen? — Euer Gold hat mich nicht hicher 

elodt, fprach Alexander; aber eure Sitten möchte ich kennen 
ernen. — Nun wohl, erwiederte Sener, fo weile denn bei 
uns, fo lange es dir gefällt. 

Indem fie firh unterhielten, kamen zwei Bürger vor Ges 
eiht. Der Kläger ſprach: Sch habe von diefem Wanne ein 
Srundſtück gekauft, und als ich den Boden durchgrub, fand 
ich einen Schag. Dieſer Ik nicht mein: denn Ich habe nur das 
Grundftüd erftanden, nicht den darin verborgenen Gchag; und 

leichwohl will ihn der Verkäufer nicht wieder nehmen. — Der 
Beklagte antwortete: ch habe ihm das But, fammt Allem, 
was darin verborgen mar, verkauft, und alfo auch den Schag, 

Dee Richter wiederholte ihre Worte, damit fle fähen, ob 
er fie recht verftanden hätte; und nach einiger Ueberlegung ſprach 
w: Du haft einen Sohn, Freund! Nicht? — Sa! — Und 
du eine Zochter? — Sa! — Nun wohl! dein Sohn foll 
deine Tochter heirathen, und das Ehepaar den Schatz zum 
Helrothögute befommen. — Alexander fchien betroffen. Iſt 
etwa mein Ausſpruch ungerecht? fragte der Beherrfcher. — 
D nein, erwiederte Alerander, aber er befremdet mich, — Wie 
würde denn die Sache in eurem Lande ausgefallen feyn ? fragte 
Jener. — Die Wahrheit zu geftcehen, antwortete Alerander, 
wie würden beide Männer in Verwahrung gehalten, und ben 
Schatz für den König in Befiß genommen haben, — Für den 
König? fragte der Beherrfcher voller Berwunderung . Schel⸗ 
net au die Sonne auf jene Erde? — D ja! — Regnet es 
dort? — Allerdings! — Gonderbar! Gibt es auch zahme, 
krautfreſſende Ihiere dort? — Bon mancherlei Art. — Nun, 
prach der Beherrfcher, fo mird wohl das allgüitige Wefen, um 
ieſer unfchuldigen Ihiere willen, in eurem Rande die Eonne 
fcheinen und regnen laſſen. Ihr verdientet es nicht. 


8. 
Aeußerer Feind und innere Berräther. 


Aus einer Eiſenſchmiede fahr ein mit neugehämmerten Aer⸗ 
ten beladener Wagen durch den nahe gelegenen Wu. Die 
Sonne glänzte auf den Stahl, umd die Bäume des Waldes 





,9.Xsb dem Talmud und dem Mibraſch gezogen. Die Er⸗ 
sählungen beziehen fich auf Sprüche der Schrift, die eben darum 
voranſtehen. 
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erzitterten ob ber Erihelnung. — Mer wird vor Ihnen bes 
* Dieſe Eiſen faͤlen und alle! — Go klagte ihr Augſtze⸗ 
rauſch. Uber eine beiahrte Eiche rief ihnen zu: Fuürchtet 
nichts! Go lange Keiner von euch diefen Aexten Stiele leiht, 
tann euch diefe Schärfe nicht ſchaden. 


4. 
Der Wein in irdnen Gefäßen. 


Je mehr die Kalfertochter *) mit dem Rabbi Jofna 
dem Sohn Ananias, fi unterhielt, defte mehr ergößte nA 
fein Scharfſinn, erfreuten fie feine Kenntniſſe, erbauten fie 
feine Zugendiehren. Doc entfchlüpfte ihr einſt, gleihfam uns 
wintührlich, das Wort: Welche fchöne Seele und welche wis 
drige Hülle! Konnten fo liebliche Tugenden nicht in einem 
fchöneren Körper wohnen! — Gage mir, große Fürftentochs 
ter, fragte fie der Rabbi nach einer Welle: worin wird ber 
Rebenſaft deines edlen Waters aufbewahrt! — Im tebenen 
Gefäßen. — Unmöglih! Darin bewahrt ja dem feinigen jes 
der Bürger. Mean follte doch des Kaiſers Weine in golbenen 
und fildernen aufbehalten. — Du haft nicht Unrecht, erwies 
derte die Fürflin : das wäre ſchicklicher, und das fol von nun 
geſchehen. — Dre Wein verdarb; fein Geiſt entfioh. — Da 
haft mich übel berathen, fagte nach einiger Zeit die Fürftens 
tochter. In den Prachtgefäßen iſt der Wein meined Waters 
verdorben. — Gehe möglich! erwicberte Sofua: auch Zus 
gend und Keuntuiffe gedeihen am beften in wenig gläuzenden 


Der Aetna. 


Gin Malteferritter von ber neuen Ordens zunge in Baiern, 
bee Straf von &**, machte aus feiner Reife der Pflicht nah 
Baletta eine Beife des Unterrichts und Wergnügens, und nahm 
auf feinem Wege dahin die vornehmften Merkwürdigkelten Itas 
liens und Gicitiens in Augenfchein. Gin Tagebuch diefer Reife, 
das er an feinen Freund in München, den Freihern von 
SH**, Überfehrich, empfiehlt fih durch genauere Gchilderuns 
gen mancher noch nicht genug beachteten Werke der Ratur und 
Kunft, vorzüglich aber durch die überall eingeftreuten, mei⸗ 
ſtens philofophifchen Betrachtungen. Ich habe Erlaubnif, von 
folgender er *8 aus einem von © : tania datirten Briefe 
gesogen iſt, Bffenti ebrauch zu machen. 

„— Von Nico loſi aus, ging jept die Meife über weite 
Streden wüfte liegender Lava, und war fehe unangenehm und 
befchwerlih. Hie und da eine Ausficht in ferne blühende Tha⸗ 
ler, und auf fchön befrängte Hügel; aber wir waren unfähle, 
fie zu genichen: die Natur litt zu fehe über der ertöbtenden 
Hige, die duch keinen Aushauch "von Pflanzen gemäßigt 
durh Seinen wohlthätigen Schatten eines Baumd au 
nur einen Augenblick gemildert ward. Endlich, da wir 
und der zweiten swaldichten Regton des Aetna näherten, flats 
terten und dann und wann kühle Lüften entgegen, mit er⸗ 
quidenden Wohlgerüchen geſchwängert; und sie ſehnſuchtsvoll 
eitten wir nun jenem Lieblichen Dunkel zu, das uns fo einlas 
dend entgegenwintte! Sa der Erwartung liegt fonft immer 
mehr als in der Erfüllung, oder langes Schmahten des Bes 
dürfniffes erhöht auch den Werth des Erſehnten unmäßig ; aber 
bier, mein Freund, war es anders: wir betraten kein bloßes 
Suan Fernandez, daB nur durch feinen Abfag mit der verlaßs 
nen bden Wuſte des Meers ein Paradies geichienen hätte, ſon⸗ 
dern in der That einen Garten Eden.’ 

„Und diefes entzückende Eden , mit Bäumen von bein wol⸗ 
läftigften Wuchfe, auf deren Zweigen Überall fangreiche Wögel 
böpften, mit den mannigfaltigften licblihften. Blumen und dem 
balſamiſchſten Kräutern Überpflanzt z auf welchen Grunde, glaus 
ben Sie, daß die Hand der Natur es angelegt habe? — Eben 
auf jener verglühten kLava, die vor undenklicher Zeit Verderben 
und Gntfegen verbreitete, und die nun, nach einer Folge von 
Sahrhunderten , zu dem fruchtbarften Boden der ganzen weiten 
Erde geworden. — Diefe Umfchaffung verberbliher Feuerſtrome 
zu Paradieſen; ſollte fie nicht ein eben fo geheiligtes Bild von 
dem Gebrauche werden, den die Vorfehung früher oder. fpäter 
vom Bien macht, als es der Schmetterling, der aus fels 
nem Grabe hervorgeht, von der Unfterblichkeit der Gedle ges 
worden ? + 

„Mir hatten noch einen fehr weiten Weg bis zur Geiß⸗ 


*) Bermuthlich Die Tochler AInteoninus bed Frommen. 
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hahle, dem gewöhnlichen Nachtlager, vor uns s aber wie konn 
ten doch unmöglich der Werfuchung widerſtehen, unſre Wauls 
thiere zu verlaffen, und auf dem weichen buntfarbigen Teppich 
der Blumen zu ruhen. Der Wein, den unfer mitgenommener 
Vorrath bergab, Löfchte bald unſern Durſt; alle unſre Sinne 
waren geftärkt und wader: der Geiſt des Geſpraͤchs und des 
Lachens, der uns fo ganz fchien verlaffen zu haben, kam mit 


neuer Munterfeit wieder; und wie fühlten uns gewiß auf dies 
fer herrlichen Naturfcene nicht minder glücklich, als der Menſch 


in _feinee natürlichen Unfchuld. Auch war in der That unfre 
Reife fo unfchuldig, und ich darf fagen, fo fromm; es war 
eine Art von heiliger Wallfahrt; nicht um abergläusifch Sünden 
zu büßen, die nur ein künftiges beſſeres Leben austilgts fons 
dern nur den ewig liebreichen Vater der Natur, in dem weis 
teften Blick auf feine unauefprechlich herrliche Schöpfung, au 
genießen und zu bewundern. '' 
„Doh fo wolüflig auch unfre gewählte Lagerſtätte war, 
fo verließen wir fie bald uhne Reue; denn, wie auf Werabres 
dung, riefen wir Alle mit Siner Stimme: Weiter! weiter! 
Dieſes Weiter blieb die Rufung, fo lange es die Höhe binans 
- ging: die Erwartung noch fchönerer Sconen, die vor unferer 
nbildung ſchwebten, fpornte uns bald uon jedem reizenden 
Anblid hinweg, und felbft' der reizendfle konnte uns nicht über 
Minuten feſſeln. — Seht waren wir an der Höhle angelangt, 
auf deren dürrem Laube wir ruhen, und zum Fortjesen der 
Reife die Mitternachtfiunde eriwarten wollten. Aber fo einzige, 
fo entzücende Ausfichten um uns her; wie wäre es möglich 
gewefen, und vor dem vollen Aubruch der Dunkelheit einer träs 
gen Ruhe zu überlaſſen? So wie ich mich fühlte, war ich 
noch nie bei der aufgehenden Sonne wach und heiter gewes 
fen, als ich es jeht bei der untergehenden war. Unfere ganze Ges 
feüfchaft fehweifte umher, der Eine bierhin, der Andere dorts 
bin; und mich befonders führte mein Weg auf einen der nahe 
liegenden Berge, vielleicht eben denjenigen, deſſen Ausficht der 
brittiſche Reifende mit fo viel Entzücken befchreibt. Gr hatte 
wohl Urfache zu diefem Entzüden: denn die unfägliche Mans 
nigfaltigkeit von Gegenſtaͤnden, die ip bier auf einmal dem 
Blicke auffchlieft, eine Zempe Griechenlands, und eine thebai⸗ 
fche Wülte, auf eine einzige Fläche gezeichnet, und beide duch 
ihren fihneidenden Segenfag einander fo mächtig hebend; hier 
Elyſium, mit unzähligen Wohnfigen ducchfischten, und von 
Gewaͤſſern durchſtroͤmt, die fih hundertfach in fchöner Unord⸗ 
aun Korängeln ; dort Ruinen ehemals blühender Städte und 
prachtvoller Tempel, die jeht ihr finteudes Haupt aus der Meis 
fen langen, eifenfarbigen, felfenharten Lava hervorfireden — 
ein trauriges Denkmal der Bergänglichkelt irdifcher Pracht! — 
dann wieder das gränzenlofe, die krummen Ufer befpülende, 
Dieer mit bie und da einem Eiland; die bald fandigen, bald 
felfigen, bald fruchtbaren Küiten, von unzähligen Segeln, wie 
von Bienen umfchwärmt — und was foll ich das große, nie 
zu vollendende Bild bis in feine kleineren Partien zeichnen?! — 
alles dieß marht auf. die Seele den tiefften und zugleich den 
fonterbarften Eindrud: einen Eindruck, wovon fich die Wolluſt 
dem nicht mittheilen läßt, der nie felbft etwas Aehnliches fühlte, 
Die Phantafien,, welche die Luftgärtem der Feen fo reizend und 
die Wilduiffe der Hölle fo ſchrecklich ſchuf, bat noch nie ein 
Gemälde hervorzaubern können, wie es hier die große Künfties 
tin, die Natur, dem erſtaunten Auge fo frei und fo unnach⸗ 
ahmlich hinwirft.“ — 
„Nach fo viel Genüflen eines einzigen Tages, mein Freund, 
und jegt noch zum Beſchluß eine Woluft fchmedend, wie Taus 
nde in ihrem ganzen Leben nicht einmal abnen, viel weniger 
ühlen: hätt’ ich da noch fortfahren folen zu wünſchen? Hätt 
ich nicht zufrieden nach meiner Höhle kehren, und die Begierde 
nah Wehr wenigitens bis auf morgen verfparen follen ? Aber 
kaum war mein Auge von dem unendlich fchönen Anbiid nur 
bald gefättigrz; fo wandte’ es fich ſchon gegen die ſchneebedeckte 
Kuppe. des Aetna, die fih noch Miglien weit Über mir empors 
hob. — Wenn ſchon hier, dacht ich, auf der Hälfte der Höhe, 
defer Blid in die Natur hinab fo groß und fo herrlich iſt! wie 
mag er exit dort, am Rande jenes furchtbaren Schlundes fern, 
wo auch im Rüden kin Gebirge mehr irgend eine Gegend Gis 
siliend oder deö Meers oder des Himmels verbaut, wo alle bes 
nachbarten Höhen bis zu Maulwurfshägeln verfhwinden, und 
- vielleicht der ſtolze Gefichtskreis fich bi6 an die Wohnung bet 
Barbern bin, bis hin an bie Ufer eines fremden Welttheils 
erweitert ? — Ich verlor mich in der Füle und Majeftät dies 
feg Bilder, die meine Phantafie um fo leichter und kühner ents 
warf, da ſchon von dem wirklichen Genuß meine Sinne fo 
trunten waren; und nan, in der zunehmenden Hitze meiner 
Begeifterung,, ward jeder Gedanke zum lauten Worte. — D, 
rief ich aus, wenn nicht dort fo wilde, fo ungezähmte Orkane 
raſ'ten; wenn nicht diefer traurige, unfruchtbare, ewige Wins 
ter den Gipfel unbewohnbar machte, nicht Feuerfluthen und 
Schwefeltämpfe und Afchengüffe und emporgeſchlenderte Felſen⸗ 
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Rüde jeben Augenblick mit Tod und Verderbes drehten; dort 
eine Warte zu bauen ! dort auf dieſer Spipe Siciliens and Eu⸗ 
zopens, im ungefättigten Anfıhanen einer fo überherrlichen Gchös 
pfung, Sinne und Herz zu erquiden, und auf die Thorheiten 
der Menfchen binapzufeben , vote die Gottheit von ihrem Sims 
mei darauf binabficht: welch ein Gedanke! wei ein großer, 
ſtolzer Gedanke! und muß er denn mehr nicht, als dası muß 
er nur Gedanke, nur Traum feyn? 

„Ich hatte hohe Zeit, mich zu mäßigen und meinem Ent⸗ 
ziden Grenzen zu fegen; denn fchon brach die Dämmerung au, 
and nur eben mit ihrem legten Schimmer fand ich mich zu 
meiner Höhle zurſick. Meine Gefährten waren Über mein Kuss 
bleiben fchon Alle in Unruhe; fie riefen fo oft und fo laut, 
dag es ihnen unmöglich werden mußte, meine Antwort zu hös 
ren. — Wir begaben uns jebt unverzüglich zur Ruhe, und 
festen dann unfre Reife zwar etwas fpäter fort, als wir ges 
wollt hatten, aber doch noch frühe genug, um beim Aufgang 
der Sonne auf dem Gipfel zu feyn. Die ringsumgebende, vom 
Sternenlicht nur fehr fparfam erhellte Zinfternif, das dann und 
wanna vernommene dumpfe hohle Aechzen deö Berges, Das vom 
Winde gefchüttelte Waldlaub, die teilen Felſenſtücke, die unfre 
Maulthiere mit langfamem , bedächtigem Schritte hinanteuchten ! 
und was nun noch unfre aufgereizte, zu Schredbildern geftimmte 
Phantafie hinzuthat: die unermiglichen Höblenfchlünde,, über 
denen vielleicht diefes ganze Eoloffafifhe Gebirge nur eine leicht 
bingewölbte Brücte von ſchon baufälligen Bögen iſt: dieſe Eins 
drüde und biefe Bilder hielten uns Alle in Ihmeigenber Furcht, 
und übergoflen uns mit eistalten Schaudern. ee noch uns 
endlich fchlimmer ward diefer Zuftand, als plöglich der Cyklop, 
unfer Führer, uns zurief: er verliere den Weg; er fürchte, 
uns an Derter zu führen, von denen wir in unabfehliche Tie⸗ 
en ftürzen könnten; er befchwöre uns, fu lich und das Leben 

9, feinen Schritt weder vors noch rüdmärts zu thun. Wir 
mußten alfo, ungewiß ob nicht am Rande ber Vernichtung, 
auf unfern Waulthieren halten; ohne Muth, uur ein Glied 
zu bewegen, ohne Muth, auch nur Athem zu fhöpfen: in eis 
nee Lage, deren Peinliches und Grauenvolled zu ſchildern ich 
keine Worte habe. Nur zu fehr erfannten wir, als die Däms 
merung fich endlich einftellte, die Wirklichkeit unfrer Gefahr, 
aber auch zugleich die Mittel, ihr auszumweichen: wir erftiegen 
glädlich die Höhe, und unfer Entzüden war grenzenlos, obs 
‚gleich die befte unfrer Hoffnungen, leider! dahin warz die fchöne 
Doffaung: früher, als der erfte Strahl der Sonne, auf dem 
Gipfel zu feon, und in dem großen Concerte der ganzen fie 
begrüßenden Natur die erften Stimmen zu werden.’ 

„Eben daß diefes fehlfchlug, zeigt mie den Gedanken als 
vollig thöricht, in der Befchreibung der Ausſicht vom Aetna 
mit dem Britten zu wetteifern; denn gerade das Gchönfte, 
Servorftechenfte, Herrlichlte feiner Schilderung würde der 
nıeinigen fehlen. Indeſſen trauern Sie über den Verluſt, den 
Sie hiedurch erleiden, nur nicht zu fehr; an einer Schilderung 
durch bloße Worte, und wenn fie von der eriten Meiflerhand 
täme, ift bei Gegenſtaͤnden diefer Art immer fo wenig, fo nichts 
verloren. GSelbft fih — febfi den Aetna zu er⸗ 
klettern, iſt der hohe aber heilige Preis, wofür man einen der 
erften Genüffe des Erdenlebens, und ein Bild für die Phans 
tafie erſteht, das alle Übrigen Bilder nicht bloß niederichlägt, 
fondern fie ausloͤſcht. Die Natur iſt in ihrer Einrichtung 2% 
recht! fie will nicht, daß der Semächliche, der auf den weichen 
Polftern feines Ruhebettes blieb, und den dringendften Bitten 
feines Freundes, auch auf diefer Reife ihn zu begleiten, fo 
hartnädig widerftand; fie will nicht, daß er die Wonne des Uns 
ternehmenden theile, der den mühevollen Weg Über Alpen und 
Apenninen entfchloffen antrat, dem Gifthauch der pontintichen 
Gümpfe und dem tödtlichern des Sirocco Trotz bot, fih in die 
Nähe der berüchtigten Scylla wagte, und jest weder Hige noch 
Froſt, weder Gefahr noch Ermüdung fcheute, um an einen 
Gipfel hinanzuklimmen, der vom jeher das Erſtaunen der Welt 
war. 

„Aber — frag’ ich mich jest fo oft, indem ich den Ben 
auf welchen meine Zenfter die Ausficht haben, betrachte — t 
es möglich, daß ich mir diefer Zufriedenheit mich wieder hier in 
Satania finde? daß die am Worabende der Erfteigung fo glähenbe, 
fich ſelbſt fo unauslöfchlic dunkende Begierde bis zu diefem Grade 
dee Kühle gedämpft ift? daß ich jenen Standort, auf bem ich 
fo viel Seligken hoffte, und fo viel Seligkeit fand, mit dieſer 
— — nicht Steichgüftigkeit ; denn nie werd’ ic) ohne Wonne 
der dort verlehten Stunden gedenken, und fo oft meine Ginbils 
dung fhmärmt, wird fie am lebten auf jener Höhe ſchwär⸗ 
men — aber mit biefer Stille, diefem Gleichgewichte der Seele, 
anbliden fann ? Wahrlich! wenn jegt die Warte gebaut fände, 
die ich mir dort zum ewigen Sitze wünfchte, wenn kein Schnee 
und kein Gis fie bededte, kein Sturm fie umhenlte, ein bers 
vorbrechender Lavaſtrom fie bedrohte; ja, wenn der Weg hinan 
fo gefahrlos und leicht wäre, wie auf unfre vaterländifchen 
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Hagel; ich wärbe dennoch — — etwa nie fir. betreten? nie in 
der unausſprechlich großen Anficht mich wieder verlieren, und 
den erhabenen Schöpfer in feiner Schöpfung aubetend bewun⸗ 
dern ? — O wie oft noch! wie oft! und immer mit erneuerter 
Wolluſt! Aber fie wirflih zu meinem Mohnfig erwählen, 
mih ganz und gar in die Herrlichkeit der großen Auficht vers 
fenfen, und nur für fie leben, in ihr ruhen, an ihre genug ha⸗ 
ben wollen? — Nein, mein Freund! fo hat der Schwämer 
einmal gefehwärmt, und fo kann er ewig nicht wieder fchwärs 
men. Noch war ich, bei der natürlichen Hige meines Bluts, 
vor Froft nicht erſtarrt; noch trieb mich keine Furcht, den Aus 
genblid meiner Rüͤckkehr zu weit hinauszuſetzen, vom Gipfel; 
noch ſchreckten nich keine Rückwürfe des fo ftillen,, feine Daͤm⸗ 
pfe fo ruhig binabwälzenden Kraters. Anfang von Erſaͤtti⸗ 
gung war’s, allmähliges Schwinden geſtillter Begierde war's, 
was den Übrigen zu matten Antrieben Kraft gab, was mich, 
zwifhen Wollen und Nichtwollen , zwifchen Worfag und Neue, 
yon den Eisfeldern hinab in den Wald, in bie Frühlingsthäter, 
in die Mauern von Catania brachte, 
„Und fo hätt’ ich denn, auf jener gefegueten Höhe, außer 
dem herrlichften Bilde für die Phantafie, auch noch eine der 
wichtigften Wahrheiten für den Verſtand erbeutet, oder wenn 
nicht fie ſelbſt, diefe Wahrheit, daich fie in der hat fhon hatte, 
wenigitens eine Anficht, eine Ueberzeugung von ihr, wie fie 
anf feinem andern Standpunft fo leicht möchte gewonnen wers 
den. Kragen Eie, men Ste wollen, den Gchlemmer, den 
Wollüftling, den Denker, den Zugendfreund, um das Erſte 
und Höchfte in jeder Gattung: um den lieblichiten Gaumens 
gel, die bezauberndfls Schönheit, die einnehmendfte der Er⸗ 
kenatniſſe, die entzücdendfte der Empfindungen; und Alle wer⸗ 
den mit ihren Antworten anſtehen, werden fchwanfen, zurückneh⸗ 
wen, befiern. Aber fragen Sie den Freund fchöner Natur, der, 
von glühender Liebe für fie getrieben, faft ganz Europa durchs 
Reich, und Helvetiens und Nordens romantifchfte Anfichten kennt: 
fragen Sie ihn um den weiteften, erhabenften, ftölzeften Blick 
auf die Schöpfung; und ohne Bedenken wird er Ihnen ants 
worten: es giebt nur Ein Sicilien, und nur Einen Blick von 
dem Aetna. — Wie? Und auch diefes Erſte, Einzige eines 
ganzen Welttheild Konnte den Lüfternen Späher nicht feſſeln? 
wicht fo ihn fefleln, daß es ihm den Wunfch nach ftctem unge⸗ 
ftörtem Genuſſe entlodte? Welcher andere Blick, von weichem 
Piko, welchen Dphur *), welchem Riefen Pera’s oder Chili's 
berab, wird ihm dann diefen Wunfch entloden? — Keiner, 
feiner, mein Kreund! Denn eben das ifl’s , wovon der erfties 
gene Aetna mir eine fo tiefe, lebendige Ueberzeugung gab : daß 
sicht. Haben und nicht Befigen des Menfchen Seligkeit macht, 
fondern Streben, Erreichen. * 
„Aber, läßt ſich hier fragen, warum wähnt denn gleich⸗ 
wohl der Menfch, wenn er irgend einem höhern erfehnten Ziele 
zuſtrebt, daß er, dort angelangt, ruhen, daß keine Reidenfchaft 
woriter ihn dem Schooße der Zufriedenheit entloden werde, in 
welchen ſchon jest die Hoffnung ihn zu fo füßem, fo erquidens 
dem Schlummer bettet? Weil die Begierde, fo lange fie mährt, 
ihm für keinen andern Grgenftand Sinn läßt, als für dem ihs 
res Strebens; weil die Phantafie diefem Gegenſtande eine Schöns 
beit, Fülle, Liebenswärdigkeit leiht, wie er fie ih der Wirk: 
lichkeit niemals hatz meil auch felbft die Vernunft wenigfiens 
darin einftimmt: daß die Idee voller Seligkeit nicht in dem 
Sefühle des Mangels liegt, welches uns in Thätigkeit fest, 
nicht in der Mähe und Arbeit, welche diefe Thaͤtigkeit Eoftet, 
fondern allerdings Im Befis, in der Ruhe. Aber, ſetzt bie 
Vernunft, wenn man fie aushört, hinzu: eben darum iſt dieſe 
- Geligkeit nicht für dich, Endlicher, der du bei unbefchränttem 
&Zriebe immer in fo befehränftem Kreife wirfeft, und zum Schb⸗ 
pfen aus dem Strome, deffen ganze Fülle deinem Durft faum 
genügt, nur den Becher des Augenblicks haft, der nie mehr 
als einzelne dürftige Tropfen auffaßt; fie iſt einzig für ben, 
der vor feinem Blick alle Möglichkeit fieht, und in feiner Hand 
ale Wirklichkeit trägt, deffen Unermeßtlichkeit keine Erweite⸗ 
rung, ‚defien Ewigkeit keinen Bufag geſtattet. Du, in keiner 
Endlichkeit, deiner Belchränttheit, der du des erreichbaren Gu⸗ 
sen immer fo viel mehr fiehit, als des erreichten; wie könnteſt 
du anders, als Wünsche auf Wünfche erzeugen ? als Beſtre⸗ 
bungen an Beftrebungen reihen ? als unabläffig an den Schrans 
ten drängen, die did umgeben, und nie zufrieden mit dem 
Raum, den du gewannſt, nur an feiner Erwelterung arbeiten, 
sur im Gelingen diefer Erweiterung deine Bufrichenheit finden ? 
Und dag doch ja diefer Trieb deiner Natur nicht matt werde, 
ſtillſtehe, ererbe! Gr if für beine Glückſeligkeit das, was 
für dein Lehen der Herzſchlag. Sene Seelenleere, die der nichts 


) Ophyr heißt ein Berg in Sumatra, ber nad) einer 
Berehnung von Marsden, fo viel höher als der Piko if, dad 
er, nächſt dem Montblanc, der höchſte der alten Welt ſeyn würde. 


mehr würfhende, nichts mehr hoffende Menfch empfindet, tft 
der traurigfte aller denkbaren Zuftände, mehr zum Selbſtmorde 
hinneigend, als die drückendſte Sorge oder der peinlichfte 
Schmerz; denn in Gorge und in Schmerz offenbart fich ein 
But, das hoͤchſt anlockend, höchft begehrungswürdig iſt, und 
alfo die Seele in Wirkſamkeit, das Leben In GWerth erhäft: 
die Srlöfung.” — 

„Ich bilde auf meine Aetnareiſe zurüd, und ich finde diefe 
Ausfpräche der Wernunft nicht allein beftätigt, fondern auch 
ind Licht geſetzt und erweitert. — Gewiß waren die Tage, da 
ich den Berg erftieg, die mühevollften, beſchwerlichſten meines 
Lebens; das empfind’ ich noch jeht an diefer Traͤgheit, biefer 
Steifheit und Zerſchlagung diefer Glieder, die id jwar nad) 
jeder Bergreife. mehr oder minder, aber noch nie fo flark oder 
fo. anhaltend empfand. Doch wie nichts'war mir alle Bez 
fhwerde gegen das große Biel, dem fie mich näher brachte, 
und wie belohat ward fie mir, fchon durch die füßen Augen 
blicke des Ausruhens, fin dem fchattichten Walde hinter der 
Lava von Nicolofi, :auf dem himmliſch⸗ fhönen Berge in der 
Nachbarſchaft unfrer Ruheftätte! Das Andenken diefer Augen⸗ 
blicke wird mir nie aus der Seele weichen, und fehr oft werd’ 
ich aus dem Gchooße der Ruhe, die ich mir als das Glück 
meines Alters träume, auf fie zurüdfchen, um durch Erinnes 
rang ehemaliger Freuden den Abgang von gegenwärtigen zu ers 
fegen. Aber wenn ich fie nun näher erforfche, diefe Augen⸗ 
blide, um das eigentlich Anziehente in ihnen gewahr zu wer⸗ 
den; war ed nicht mehr der Blick in die Zufunft, als die Em: 
pfindung der Gegenwart, mehr das Innere ruhige Fortſtreben 
der Phantafle, als die Pflege und Erguldung der Sinne, was 
ihnen den höheen, den empfindlichern Reiz gab? — Als ich 
auf jenem ſchwellenden Mafen, unter Blumenduft und Nachti⸗ 


" galltönen, mir den Schweiß von der Stirn trodnete, und den 


lechzenden Gaumen mit füßem Nektar erfrifchte; labte mich da 
nicht mehr, als der Nektar felbft, der Gedanke: fo viele Mühe 
ſchon überftanden, fo viel Wegs ſchon germonnen! fo viel ſchon 
näher dem großen Ziele! War nicht das: Weiter! Weiter! 
womit wie uns fo ſchnell wieder aufrafften und auf unfre 
Maulthiere zurüdwarfen, ein lautes Zeugniß, wie viel ſchwaͤ⸗ 
cher und die Gegenwart fefthielt, als die Zukunft anzog? wie 
viel mehr Antheil an der Froͤhlichkeit, die unter uns herrfchte, 
die Hoffnung hatte, als die Empfindung? — Und auf dem 
wonnedollen Berge in der Nähe der Geißhohle; war es nicht 
mehr das Über, als das unter mir, der Dlie zur Kuppe 
hinauf, als in die Ebene hinab, mehr was kommen follte, als 
was ſchon war, wodurch ich meine Bruft fo erweitert, meinen 
Geiſt fo gehoben fühlte? Würd’ ich, wenn ich mehr mit dem 
Sinne genoſſen, atd mit der Phantafle gefhrwärmt hätte, die 
einbrechende Dämmerung nicht beachtet, die Nothwendigkeit der 
Rückkehr nicht erwogen, meinen wartenden Gefährten die Uns 
rnhe nicht erfpart haben, die ihnen miein Ausbleiben machte?’ 


„Doh noch lauter, als diefe fchönen Augenblide der 


Refe, zeugt von dem fleten Bormwärtsitreben der Seele jener 
ſchreckliche Augenblid, wo der Ruf des Cyklopen uns feft auf 
unfre Waulthiere bannte, daß auch Stimme und Athem in 
unfree Bruft, und felbft dee Gedanke in unfrer Seele, ſtillſtand. 
Freilich war das erſte Schredbild, das uns hier vorſchwebte, 
der Zod, dieſes volle fchleunige Abreifen alled Bewußtwer⸗ 
dens, Kortgehens, Strebens, und eben darum das fchmärzefte 
und gefücchteite unter den Uebeln. Aber auch bei wiederkch⸗ 
render Faflung, als wir und zwar vom Tode gerettet, doch 
immer noch in der Nothwendigkeit dachten, jede Hoffnung des 
Weltergeheus aufzugeben, und zufrieden mit der ſchon erreichten 
Höhe an den Fuß des Berges zurldzutchren: wie wenig 
wollte fich diefe Zufriedenheit finden! wie hielten wir unfre 
ganze Actya = Reife für fo vereitelt, verloren, verunglädt! 
und doch hatten wir Undankbaren ſchon einen der frohſten, fes 
ligften Zage gelebt hatten mit gierigem, entzüdtem Auge der 
reichfien, mannigfaltigften Schönheiten fchon fo viele verſchlun⸗ 
gen! Aber das lag nun einmal hinter uns, und war Nichts; 
nur was vor uns lag, und was ein neidifches feindfeliges 
Geſchick uns zu nehmen drohte, war Alles.‘ 

„aber, hoͤr' ich Sie fagen, Sie erreichten doch endlich 
die Höhe, und als nun mit dem lebten Fußtritt, der fie ers 
ſtieg, alles Welterdringen gehemmt war, und Gie nicht mehr 
über fi fahen als Luft und Aether; war denn da, mit der 
Begierde, die bier freilich erfterben mußte, auch Ihre Wonne 
dahin ?— Gie war, wie ih, auf dem Gipfel! — Sch ges 
ſtehe Shnen, mein Freund: dieſes Erreichen eines lange er⸗ 
fehnten, mühfam errungenen Bieles, das fich des Sehnens und 
des Erringens durch feine MWortrefflichkeit werth zeigt; dieſes 
erſte Umſchlingen eines ganzen Reichthums von Schönheit, der 
jegt in der Wirklichkeit felbft, wie vorher in der Phantafte, mit 
Unerfchöpflichkeit täufchtz dieſes augenblidliche Stillſtehen und 
Bermweilen der Üderrafchten, faſt Über ihre Kräfte exrhöheten 
un) erweiterten Seele: — es iſt ein Annäheen an bie Freu 


ee 4 





ts gel. I. © 206 


den der Gottheit, ein kurzes fluchtiges Berähren- jener Selig⸗ 
keit in allumfaffender Ruhe; ein Auf, möchte ich fagen, den 
die Zeit der Ewigkeit vandt. Aber falfch iſt's, daß die Bes 
gierde ſo ſchnell erſterbe, oder der dertzang ſo frühe gehemmt 
werde. Jene war nicht auf Wähe und Schweiß des Stre⸗ 
bens , nur anf Wonne des Senuffes gerichtetz und Genuß if 
für Menfchen niht Ruhe, Stillſtand, Schlaf: es iſt dau⸗ 
render, aber ungehinderter, leichtetr, wolläftigs fanfter Fort: 
gang von einem Bilde, einer Empfindung zur andern. e 
and ihrem Wonnetaumel erwachte Seele ſchwaͤrmt entzückt 
in dem ganzen ihr prelsgegebenen Ueberfiuffe umher, ohne 
nur noch zu ahnen, daß fie guubden , daß fle in diefer Fülle 
der Wolluft ſich je erfättigen Eönne; aber nur zu bald kehren 
Bilder und Smpfindungen wieder, usb werden buch Wie⸗ 
derkchr fchwächer. Die Seele genicht noch fort, aber. fchon 
finft fie allmählich zum Mangel und zum Bedürfniß, dem ge⸗ 
wöhnlichen Zuſtande der Menfchheit, zurüd: und durch dies 
fen fo entgegengefegten Weg, da es jetzt von Reichtum zu 
Armuth geht, flatt vorher von Armuth zu Reichthum, wird 
der Gegenftand des Genuffes immer weniger anziehend, fo wie 
der des Strebens ed immer mehr ward. Unterhrehung und 


Wechſel geben dann jenem den Reiz der Nähdt noch auf Au⸗ 


genblide zutüd; aber endlich offenbart ſich zu fehr die Er⸗ 
ſchooflichkeit auch bes größten, des umfaflenditen Gegenftandes : 
bie Begierde läßt nach, und der Fortgang hört aufz die Ewig⸗ 
£eit nimmt Flügel der Zeit und verfchwindet.‘‘ 


„In biefer allgemeinen Gefchichte aller menfchlichen Ge⸗ 
nüffe, haben Sie auch die des meinigen auf dem Aetna. — 
Die war der erite Blick, den wir auf die unermeßliche Weite 
unferd Geſichtskreiſes warfen, fo ftolz, fo wonnevoll, fo ents 
züdend! Wie fühlten wir uns Über alles Irdiſche fo empors 
gehoben, und der Gottheit fo nahe! — Diefes vor und aus⸗ 
geſpannte, unenblichfcheinende Meer, dieſes gegenüberliegende 


malerifche Calabrien, diefe Liparen mit ihrem ewig dampfen⸗ 


den, ewig funtenfprühbenden. Stromboli; diefes Königrei 
mit allen feinen Häfen, Städten, Bergen, Thälern, zu unfern 
üßen: —— es ift unmöglich, mein Freund, daß die Seele 
eines Sterhlichen mehr gefpannt, gehoben, erweitert werde, als 
es die unfrige war. — Wenn, nach) der Meinung jener Wel: 
fen des Alterthums, nicht umfchließende Mauern, fundern 
freie Höhen von weiter Ausficht die beffern Anbetungspläge 
einer allgegenwärtigen, alwirkenden Botthrit figd; ſo hef 
den wir uns hier auf dem erften, dem erhabenften unfser Erdt, 
und die heiligen Schauder, von denen wir übergoſſen wur⸗ 
den, fchitnen es zu verfändigen. Wir riefen einander in allen 
Austrüden, welche die Sprache nur hat, unfer Erflaunen, 
unfer Entzüden entgegen; und dieß fo lauge, bis ein wieders 
holter lauter Donner des Berges uns gleichſam abrief, nun 
auch feinen Krater, den Urfprung fo vieler Schreden ſeit gans 
zen Sahrtaufenden, zu betrachten. 0 


. Mir fanden, als wir von dieſer Betrachtung zurückkehr⸗ 
ten, die Ausficht in der That noch verherrlicht; bie 
böher heranfgeftiegene Sunne zeigte Alles in vollerm verflä 
renderm Fichte, und wir fahen die Gegenftände,, mit bloßem, 
wie mit bemaffnetem Auge, weit fihärfer: aber der Eine Reiz, 
ohne welchen alle übrigen unfräftig find, der Reiz der Neus 
heit, war hin; die Gegenflände, fo groß und herrlich fie was 
zen, fielen zu wenig mir auf. Wir bemerkten jegt zuerft, 
wie unerträglich ſtrenge die Luft in diefer Höhe über der 
Merresfiäche fen; erinnerten und zuerft, wie viel wie fie milder 
im Walde, troß des noch winterhaften Anfchens feiner Aufler: 
fen Gegend, sie einladend und erquidend wir fie tiefer hin 
ab, zroifchen den Blumen and Blüthen gefunden; und nun? 
— erfolgte, was Sie fih denken können: daß wir zwar im⸗ 
mer noch. landen, bedauerten,, zweifelten, neue Blide hinabs 
warfen, um das große, nie wiederkehrende Bild deito ticfer in 
die Seele zu drücken; aber denn doch, von der Kälte getrie⸗ 
ben, uns endlih zw dem erften und hiemit zu allen nachs 
folgenden Schritten entfchloffen: denn jenen gethan, erlaubte 
Die Glätte des Bodens Feine Aufmerkffamfelt mehr, als auf 
die Sicherheit unſers Fußtritts. — BHätt’ ich gezautert, bis die 
volle Erfättigung eingetreten wäre, und hätte mich dann auf 
ter Höhe feldft der Gedanke ergriffen: daß ich hier ewig weis 
len, daß ich in ftetem Anfchaun diefer Überfchwenglichen Schön 
heiten meine Zage befchließen folltez ich glaube, daß er mich 
mehr hätte erftarren machen, als das umgebende Eisfeld. — 
Wenn der Welfe von Agrigent auf der Höhe des Aetna wirk⸗ 
lich gelebt, und wenn er Urfachen gehabt hat, zu feinen Mits 
bürgern nicht. wieder zurüdzutehren; fo if der Gelbiimord, 
den er an fih verübt haben fol, mir .aus einem beſſern 
Grund erflärbar, als daf er fich für einen Bott hat wollen 
gehalten wiffen: ec war ermüdet von dem ewig einförmigen, 
obgleich unausfprechlich großen, unausfprechlidh erhabenen Anz 
bild, und wollte fich lieber in den bodenlofen Schlund ftürs 


ft mein Freund! 


sen, als noch länger ein Daſeyn ſchleppen, dad ihm zur Lafl 
und Dual ward.’ — . 
„Das alfo, Hör ich Sie hier mit fpöttifchem Lächeln far 
u, ber Erfolg Ihrer Actna= Reife? das der Gewinn von 
o viel Übernommener Mühfeligkeit, Arbeit, Gefahr! — Ya, 
Wenn Sie die Bereicherung meiner Phantafie 
‚and einige Zufäge zu meinen Naturkenntniſſen abrechnen; 
das und nichts anders! Sch habe gelernt, daß die Glückſe⸗ 
ligkeit eine ſproͤde Geliebte iſt, die, bei aller holden Gefinnung 
r uns, der vollen vertrauten Umarmung ſich fchlau entwin⸗ 
det, durch firenge Blicke, wenn wir fie feithalten wollen, uns 
fheinbar ungütig abfchredt, und dann doch wieder, aus nä— 
herer oder weiterer Ferne, uns füße Hoffnungen lächelt. Doc 
ich ſollte vielleicht in einem andern, ald diefem Tpielenten, 
fehergenden Zone eine Erzählung ſchließen, aus welcher fi 
Wahrheiten ableiten lafien, die für das Leben von der größ⸗ 
ten Wichtigkeit ſind.“ 

„Ich berühre hier nur zwei dieſer Wahrheiten, weil eben 
fie aus dem Obigen am deutlichften hervorzufpringen' fcheinen. 
Die erſte ift: daß, um wahrhaft glüädlich und um daurend 
glücklich zu fenn, man fih eine Höhe zum Ziel feßen muß, mo 
das Anseuhen der Kchfte immer füßer, der Rückblick auf die 
pollendete Bahn immer gefallender, der Trieb zum Vorwärts⸗ 
deingen- immer ‚lebhafter, das Herz zum Ertragen der Mühz 
feligkeit immer freudiger werde; eine Höhe, die fich unabſeh⸗ 
bar emporhebe,. oder (um dieſem Gedanfen feine Bollendung 
zu geben) ‚deren Gipfel über das Grab hinaus.bis in die Erigs 
keit reiche. „Dee Welfe, der diefe Wahrheit erkennt, kann alfa 
umdglich zu feinem Ionen Ziele körperliche Wollüfte machen; 
fann unmöglich feine Stücfeligkeit in einem gähnenden ‚lang: 
weiligen Kortfchleichen von Hügelchen zu Hügelchen fuchen:: wo 
die Ausficht nie, weder ihre Dürftigfelt 10) ihre Beſchraͤnkt⸗ 
heit verliert; ‚wo ein ermübendes Einerlei mit kaum zu reſh⸗ 
nenden Abänderungen ewig wiederkehrt; die Begierde flatt zu 
warhfen, ſinkt: die Kraft, ftatt neues Leben und Feuer zu ges 
winnen, fih fchmwächt, abftumpft, verzehrt; wo die Empfin⸗ 
dung des Dafenns, ftatt wacher und wonnevoller zu merden, 
nur träger, dumpfer, träumender wird. Als minder berächt: 
liche Biete erfcheinen aus diefem Gefichtspunfte, Macht, Ehre, . 
Einfluß, Geſchicklichkeit, Kunftz “als der erften und würdig⸗ 
ften eines: Wiffenfchaft, Erkenntniß der Wahrheit; weil hier, 
nah Popens fchönem Bilde, fih Alpen Über Alpen, erheben, 
und die Begierde nie’gefättiaf, aber duch neue Freuden im: 
mer genähtt , befeuert, gefchwellt wird. 

- Die zweite nicht minder wichtige Wahrheit if: daß man 
fiih eine Höhe zum Biel fegen muß, auf welche fih ein gang« 
barer Pfad himanıpinde, der, wenn auch fteil und mühfam, 


- doch nirgend durch unüberfteigliche Binderniffe verfperrt fenz 


eine Höhe, von welcher fein feindfeliges Schidfal uns mit 
rauher Cyklopen ſtimme ein Halt! entgegendonnern könne, das 
vielleicht alle unfere Kräfte plöglich lähme, alle unfere Erwar⸗ 
tungen fchredtich zu Boden fihlage. Durch diefe zweite Wahrs 
heit werden, als höchfte und letzte Ziele, auch jene entfernt, 
welche die erfte zwar nichts weniger als empfahl, aber do 
zuließ; und nur ein Einziges bleibt, wenn wir wahrhaft weile 
feyn wollen, zu wählen übrig. Verlegen wir nämlich das legte 
Biel, nach welchem alle unfere Wünfche und Beftrebungen, wie 
nach ihrem Mittelpunßte, fich hinrichten, entweder außer ums, 
oder wenn auch in ung, doch in eine folche Kraft der Seele, 
die zu ihrem glücklichen Fortſtreben und Weiterbilden äußes 
rer Gegenjtände, Vortheile, Hülfen bedarf: fo find und bleiben 
wir in den Händen des Schickſals, und diefer tüdifche Dä⸗ 
mon kann, nad) Gefallen, fein nedendes oder fein graufames Spiel 
mit uns treiben. Aber verlegen wir es in das Ginzige, mas 
von allem Aeußern ewig unabhängig bleibt, in den Wien 
ſelbſt; feßen wir zum höchften Punkt unſers Beltrebens die 
grenzenlofefte DVervolllommnung und Veredlung diefer beſten 
Kraft unſrer Natur: ſo haben wir nicht allein ein Ziel, das 
in der That nie erreicht werben kann und nie erreicht worden 
ift — denn wo hätte noch der Welfe und der Gute gelcht, 
über den ein Welferer und kein Beflerer möglich geweſen 
wäre? — fondern was mehr heißt, unfere Abhängigfeit vom 
Schickſal hört auf: feine fchlimmiten Züden können nichts, 
als unfern Fortgang zum Ziele befördern; als und Anlaß zu 
einem Verhalten geben, in welchem ber, Adel unferer Seele 
ſich immer fchöner, immer glänzender zeigt ; als uns glüdli- 
cher eben da machen, wo wir der Glüdfeligkeit am fähigften 
find, ia unferm eigentlichften, unferm innerſten Selbſt. 

Daß dieſes Seläft mehr noch in unferm Willen, als tn 
unferer Denkkraft beitehe, davon belehrt uns ein unwiderſprech⸗ 
ches Gefühl; und eben hieraus erklärt es fih, warum das 
Anfchauen der Vollkommenheiten unfers Seilted, wenn es mehr 
als kalte Zufriedenheit, wenn ed wahre innige Wolluft bewir- 
fen fol, fich mit Erinnerung der Arbeiten, Anftrengungen, Auf: 
opferungen verbinden muß, die uns jene Vollkommenheiten 


gefoftet haben. Würden wir, wie die kunſtvollen JIuſckten, mit 
vollendeten Fertigkeiten, nicht mit bloßen Anlagen und %4 
Selten, geboren: fo würden wir an den vorzüglichiien Azäften 
unferer Seele kaum ein höheres Wohlgefallen haben, als etwa 
an den fhönen Umrifien unfers Gefihts, oder dem regelmäßis 
gen Wuchs unferer Glieder; aber daß es freie edle Thaͤtigkeit 
war, wodurch wir die nadten undeflimmten Anlagen und Fäs 
bigteiten erſt zu wirklihen Kräften und Fertigkeiten erhöhten: 
s iſt es, was uns dieſe Aräfte und Fertigkeiten am mei⸗ 
ken werth macht, warum wie auf fie fo vorzüglih ſtolz find. 
Wir haben durch jene Thaͤtigkeit fie gleichfam zu unferm vols 
len Eigenthume geflempelt, fie in unfer wahres Selbſt mit bins 
eingezogen ; und da e6 allgemeines Geſetz iſt, daß die Vollkommen⸗ 
beiten eines Gegenftandes uns immer um fo mehr rühren, je 
nähere Berwandtfchaft mit unferm Selbſt dieſer Gegenfland 


29 8 Ch. Engel. K. A. Engelhard. C. Engelhard. 


bat: fo iſt una die Freude an unfern Gelfteöträften weit ins 


bigs niger, als wenn fie bloße Seſchenke der Natur, bloße anfätlige 


Vortheile geblieben waͤren. Die höchfte reinfte Duelle der Freu 
aber muß, nach eben diefem  Gefepe, die unmittelbar an dem 
Willen ſelbſt erfannte Bollkommenheit ſeyn, oder mit einem 
völlig gleichbedeutenden Worte: die Tugend.“ — — 


„Doch ich vergeffe, daß in au einen Mann fchreibe, der 
ein wenig nach den Grundſaͤtzen der neuern Epikureer bins 
hängt, und der meine etwas floifchen Betrachtungen ſchwer⸗ 
lich nach feinem Geſchmack finden wird. Laſſen Sie mich alfo 
geſchwind mit der Werfiherung der Hochachtung und Erge⸗ 
benheit fchließen, die ein fo milder Stoiker, wie ich, gegen eis 
nen fo edlen Epikureer, wis Gie, no immer hegen darf. 
Ich bin u. f. w.“ 


KarlChristian Engel, 


bes Vorigen jüngerer Bruder, warb am 12. Auguft 
1752 zu Parchim geboren, ftudirte die Heilkunde und 
ließ fih als Dr. med. und ausübender Arzt in Schwe⸗ 


“rin nieder, wo er am 4, Januar 1801 ftarb. 


Er gab heraus: 
Ba nbalia zud ide Genius. Gin Gedicht. Schwe⸗ 


n, 1785. 
Der „x f died. Vandalia an Sharlotte. Schwerin, 
1 


Bir werden uns wiederſehn. Eine Unterrebung 
un einer Stegie. Göttingen, 1787. M. A. Leipzig, 
1797. 


Karl August 


als Dichter Riharb Roos genannt, ward am 4, 
Sebruar 1769 in Dresden geboren, fludirte in Leipzig 
und erhielt darauf eine Anftellung als Acceffift , bei der 
K. Bibliothek in feiner Vaterſtadt. Im Jahre 1807 
warb er Archivſecretair und 1811 8. S. wirklicher Ars 
hivarius der geheimen Kriegskanzlei. Er flarb daſelbſt 
am 28. Januar 1834. 
Seine Schriften find: 
Seograpbifhrfariife Reife durch Stalien, 
Zhle Dresden, 1794. . 
Seographiſch-ſtatiſtiſche Reifen. Breiten, 179%. 
4 Bochen. 
Maleriihe Wanderungen durch Sachſen. Leips 
jig, 179. 
Der neve Kinderfreund. Leipzig, 179. 6 Bde 
Dentwürdigteiten aus der fähfifchen Ge 
ſchicht e. Dresden, 1797 fipde. 4 Th. 
Briefwechſel der Familie des neuen Kinder 
freundes. Leipzig, 1798. 2 Thle. 
Darſtellungen aus der deutfhen Geſchichte. 
Lelpzig, 1799. 
Beihreibung von Kurfshlen (gemeinfhafttich mit 
d. 3. Merkel). Dresden. N. A. 1804—1818. 9 Bde. 


Biondetta. Gin allegorifhed Schaufpiel mit Geſang. 
Berlin, 1792. 

Der Geburtstag. Ein Luſtſpiel. Berlin, 1796. 

Das Mutterpferd. Luffpiel. Berlin, 1799. 

Der kleine Irrthum. Aufifpiel. Berlin, 179. 

Ginzelne Eleine Auffäge und Gedichte in Zeit⸗ 
[hriften u. ſ. w, 


8. C. E. war nicht ohne Talent, doch erreichte er bei 
weiten feinen Bruder nicht. Seine zu ihrer Zeit nicht 
ungern gefehenen Luftfpiele find gänzlich von ber Bühne 
verſchwunden. 


Engelhard, 


Handbuch der Erdbeſchreübang der fähfifhen 
Lande, Dresden, 1801. 4 A. 1813. . 

AA (ähfifhen Lande Dresden, 1808 
9. 2: " 


e. 
Karl Brudmann. Gorlitz, 1803. 5 Thle. 
Der Fluch des Ehebettes. Görlis, 1803, 
Die beftrafte Korbflechterin. Görlig, 1803. 
Beiträge zu einer Schaubühne für die Jugend. 
Goͤrlitz, 1803, 
Zägliche Denkwürdigkeiten aus ber fähfifhen 
Befchtichte. Dresden, 1809. 3 Thle. 
Sharands heilige Hallen. Dichtung. Leipzig, 1815. 
Erzählungen. Dresden, 1820. 
Gedichte. Dresden, 18%. . 
2 ei R Reipzig, —8 2 She. 12 
etr von Harras u. ſ. w. Leipzig, . 
Einzelne Beiträge, Gedichte u.f.w. in Zeitſchrif⸗ 
ten, namentlich in der Abendzeitung. 


Es hiſtoriſche und geographifche Schriften, obwohl in 
einer untergeorbneten Sphäre ſich bewegend, verdienen 
das Lob großer Senauigkeit und Gruͤndlichkeit. Als 
Dichter erhebt er fich nicht über das Mittelmäßige und 
zeigte das meifte, wenn gleich immer nur ein befchränt: 
tes Talent, im tomifchen Genre. 





Caroline Engelhard, 


eine Zochter der bekannten lyriſchen Dichterin, Philips 
pine Engelhard (©. d. A.) ward im 3. 1781 zu Kaffel 
geboren und lebt gegenwärtig in Berlin. 

Ste ſchrieb: 


Suliens gefam 
— 1809, 3, %. 1830 


Der Oberfbeher Kraft,umd feine Kinder. keip⸗ 
1 


ig . 
Lebenshtlder. Leipzig, 1818. 2. X. 189. 
Erzählungen. Braunſchweig, 1821. 
Bunte Reihe. Magdeburg, 1323. 


melte Briefe. 4 Sde. Leipzig, 1306 Ihre Leiftungen gehören zu den lehrreichſten und geiſt⸗ 


vollſten Werken deutfcher Schriftftelerinnen, da fie mit 
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Anmuth und Würde, einen tiefen moralifchen Zweck, 
eine elegante Darſtellungsweiſe und vortreffliche Charak⸗ 


sien „Juliens gefammelte Briefe” als eine bee beſten, 
ans weiblicher Feder gefloffenen Schriften empfohlen zu 


terfchliderungen zu verbinden weiß. Namentlich verdie⸗ werben. 





Magdalene Dhilippine Engelhard, 


ber Vorigen Mutter und eine Tochter des berühmten 
Hiftorikers Gatterer warb am 21. Det. 1756 in Nürns 
berg geboren und vermählte fi im Jahre 1780 mit 
bem damaligen Kriegsſecretair (machherigen Geheimes 
rathe) J. P. Engelhard in Kaffel, wo fie am 29. Juli 
1820 ftarb. ' 
Sie gab heraus: 
Gedichte von Phtlippine Batterer. Mit Kupfern 
von GEhodowiedi. Göttingen, 1778. 
Sedichte von Philippine Eagerhart neh. Sat 
terer. Bivelte Sammlung. Göttingen, 1782. 


Neuiahrsgefhent für liche Kinder. Göttingen, 


Gedichte. Dritte Sammlung. Nürnberg, 1821. 
Ginzelne Gedichte in Mufenalmanahen, Zrits 
ſchriften u. ſ. w. 


Leichte Natuͤrlichkeit, echtes Gefuͤhl, Naivetaͤt, doch 


nicht ohne Fluͤchtigkeit und zu große Taͤndelei find ih⸗ 
zen poetifchen Verſuchen eigenthümlih, und. wiefen ihr 
zu Ihrer Zeit, einen ehrenvolfen Rang unter den beüts 
ſchen Scriftflellerinnen an. | 





Joseph Iriedrich Engelschall 


ward am 16. Dec. 1739 zu Marburg geboren, erhielt. 


eine forgfältige Erziehung, hatte aber. das Unglüd ſchon 
im viergehnten Jahre das Gehör zu verlieren und mußte 
feine Neigung für die ſchoͤnen Kuͤnſte durch eigene Hülfe 
auszubilden fireben. Er privatifitte lange in feiner 
Baterftadt, mit literärifchen Arbeiten befchäftigt, bie er 
endlich 1788 außerordentlicher Profeffor und Zeichnens 
lehrer an ber dortigen Univerfität wurde. Zu große 
Anfteengung zerftörte jedod feine Gefundheit, er ftarb 
am 18. Mär; 1797. | 


Bon ihm erſchien: 


Gedichte vonS. F. Engelfhall. Leipzig, 1788. 
ob. Heinrich Tiſchbein, als Menſch und Künſt⸗ 
lee dargeſtelit. Nürnberg, 1797. wu 


Kleine Schriften von J. F. Engelſchall (heraus⸗ 
gegeben von K. W. Juſti). 2 Thle. Göttingen, 1815. 


Ein angenehmes Talent, das bei guͤnſtigen Verhaͤltniſ⸗ 
ſen, Bedeutenderes wuͤrde geleiſtet haben. Seine Bio⸗ 
graphie Tiſchheins iſt meiſterhaft. 


Ulrich von Eschenbach, s. Minnesinger. 


Wolfram von. Eschenbach, 8. Alinnesinger, 





Johann Joachim Esthenburg 


ward am 1. Dec. 1743 in Hamburg geboren, befuchte 
bie dortigen gelehrten Anftalten und ftudirte dann in 
Leipzig und Göttingen Theologie und Philologie. Im 
Sahre 1768 ward er Hofmeifter am Kollegium Caros 
linum in Braunſchweig 1773 Profeffor, 1786 Hofrath 
daſelbſt. In fpäteren Zeiten ertheilte man ihm die Dis 
rection dieſer Anftalt gemeinfchaftlih mit Buhle Er 
farb in hohem Alter, am 29. Februar 1820 als ges 
heimer Juſtizrath, Rittes des Guelphenordbens und Mit⸗ 
Director des Garolinum zu Braunſchweig. 
Seine Schriften find: 
Theodorus an Klemens. Heroide. Lelpsig, 1766 
euca Sea, und Daunhen. Operette. SBraunfchiweig, 


Komala. Braunſchweig, 1769. 4. 
Gebained Deferteun Mannheim, 1772. 


Robert und Kallifle Breslau, 1776. 

Das gute Mädchen. Leipzig, 1778. 

Racines Efther. Hamburg, 1772, 

Die Wahl des Herkules. Braunfıhweig, 1773. 4. 

Voltaire Baire. Leipzig, 1776. 

Altenglifhe und altfchottifhe Balladen. Ber⸗ 
iin, 1777 

Britifhes Muſeum. Lelpzig, 1777-1781. 7 Ihle. 

Dandbuch der Elaffifchen Literatur. Berlin und 
Gtettin, 1783. ’ 

Zheorie und Literatur der ſchſnen Wiſſenſchaf⸗ 

. ten, Berlin und Stettin, 1783. 

Belfpielfammlung zur Sheorte. Berlin und Gtet- 

Lehrbuch der Wifjfeafhaftstunte Berlin und 
Gtettin, 1792. 

B. Zgrears Schauſpiele. Züurich, 1798 1806. 


2 Thle. 
Denkmäler altdeutſcher Dichtkunſt. Bremen, 1790. 
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Es eigene poetifche Leiftungen find unbebeutend, gluͤck⸗ 
lichee war er in feinen Ueberfegungen, zu einer’ Zeit, 
als man dieſen Zweig ber Literatur noch nicht fo anges 
baut hatte, wie das in fpäteren Zagen In unferm Ba: 
terlande gefchah ; vorzüglich erwarb ſich E. das Verdienft, 
der Erſte zu ſeyn, -welher den Shakefpear vollſtaͤndig 
und treu verdeutfchte, und wenn auch feine Lebertra= 


gung der Eleganz und Leichtigkeit ensbehrt,-bie ſich feine. 


Nachfolger anzueignen mußten, fo kann ihr doch das 
Lob nicht flreitig gemacht welden, ‚mit dem gemiffenhaf- 
teften Fleiße ausgearbeitet zu ſeyn. Denfelben vaftlofen 


⸗ 


Fleiß und Eifer geigte E. auch bei feinen Bemühungen 
bie Kenntniß der engliſchen und altdeutſchen Literatur 
in unſerm Vaterlande zu verbreiten und zu befeſtigen. 
Ueberhaupt hat er Großes als Lehrer, wie als Schrift⸗ 
ſteller zur Bildung des Geſchmacks der Nation beige⸗ 
tragen und feine verſchiedenen Hand⸗ und Lehrbücher 
behaupteten lange ein wohlverbientes Anfehen, felbft noch 
dann, als die, großen Horsfchritte ber Philofophie auf die 
von ihm behandelten Wiffenfchaften ihren Einfluß aus- 
übten und biefelben in reihem Maße förderten, und 
über das von ihm geftedte Biel hinaus führten, 





Christoph Adam von Eschenmayer 


ward am 4. Juli 1770 zu Neuenburg im Würtember: 
gifchen geboren, und ließ fi nad vollendeten mebici- 
nifchen Studien als Arzt zu Kirchheim unter Ted nies 
der, von mo er auf eine kurze Zeit nad Sulz ging, 
dann aber 1800 als ‚Stadt= und Amtsphyſikus nad) 
Kirchheim zurückkehrte, bis er 1811 als außerorbentlicher 


Profeſſor der Philofophie und Medicin nach Zübingen- 
berufen wurde. Gegenwaͤrtig ift er feit 1818 ordentli⸗ 


cher Profeffor ber Philofophie und Nitter des Königl. 
Mürtembergifchen Civilverdienſtordens daſelbſt. 


Seine Schriften ſind: 
Ueber die Enthauptung. Tübingen, 1797. 
Satze aus der Naturmetaphyfit. Tübingen, 1797, 
Berſuch, die Befege magnetifher Erfheinungen 
aus derNaturmetaphnfit zu entwideln. Zäs 
Bingen, 1797... 2. Aufl. 1798. 
Die Philofopbie in ihrem Uebergange zur Richts 
philoſophie. Erlangen, 1803. . 
Der Eremit und der Fremdling. Grlangen, 1805. 


% 


Einisitung in Natur und Geſchichte. Grlangen, 


Pſychologie. KZübingen, 1817. 2, A. 1822. 
Syſtem der Moralphilofophie. Stuttgart, 1818. 
Religionsphilofophte. Stuttgart, 1818—1822. 2 Ihles 
Normalreht. Zübingen, 1819. 2 TIhle. 
Die einfachfte Dogmatik, aus Vernunft, Ges 
hichte und Dffenbarung. Tübingen, 1826. 
‚ Doferien des innerch Lebens. Tübingen, 1830. 


Efchenmayer ift einen der geiftreichften Naturphilofophen, 
der jedod von dem Syſteme Schellings abwich, indem 
er ein Gebiet des Glaubens aufftellte, in welchem alle 
Philoſophie ein Ende fände, und nad diefen Grundfä: 
ben eine eigene muflifche Glaubenslehre annahm. Sein 
Syſtem zu entwideln ift hier nicht der Ort, es genüge 
zu bemerfen, daß bei ihm Phantafie nnd Gefühl ein vor- 
herrſchendes Webergewicht über Denkkraft und Scharffinn 
ausüben, in’ allen feinen Werken aber ein ehr edler 
und tiefer frommer Geiſt waltet. 


Der Schulmeister von Efjlingen, 5. Minnesinger. 


Sriedri 


ward 1727 in Spandau geboren, lebte- eine Zeitlang in 
Berlin, wurde dann 1757 Heffendarmftäbtifcher Hof⸗ 
rath und ging 1767 nah Rom, wie man fagt in ein 
Karthäuferkiofter, wo er zu Anfange des 19. Jahrhun⸗ 
derts ſoll geftorben ſeyn. 

Von ihm erfhien: 


Ewald, s. Ewald Hering. 


he wald . 
Sinngedichte und Lieder. Berlin, 1755. N. &. von 
K. 9. Sördens. Berlin, 1791. 


Ein in Beinen, tänbdelnden ober epigrammatifchen Ge⸗ 
dichten glüdlicher geſchmackvoller, aber bereit ganz ver: 
geffener Dichter. 





Johann Ludwig Ewald 


warb am 16. September 1747 in Hayn bei Offenbach diger an der Stephanslicche. nach Bremen, 1805 als re 
geboren, ſtudirte in Marburg Theologie und erhielt dann förmirter Kirchenrath und Profeffor der Moral nach Dei: 
eine Pfarre in Offenbach. Im Jahre 1781 ging er beiberg. Von bier kam er.1807 als ‚geifllicher Minis 
als Gengralfnperintendent nach Detmold, 1796 als Pre⸗ ſterialrath nach Karlsruhe, wo er, am 19. aͤrz 1822 ftarb. 


av. Eybe 8. 8 Eylert. 


Er ſchrieb: 


Predigten. Lemgo, 1787-1792. 12 Hefte. 

Dredigten. Leipzig, 1789. 2 Thle. 

Predigten. Lemgo, 1806. 2 Thle. 

Urania. Hannover, 1793-179. 2 Thle. 

David. Leipzig, 1795. 2 Thle. 

Ehriſtliches Hands u. Hausbuch. Hannover, 1797— 
17%. 4 Ihle..N. A. 1806. 2 Thle. 

Die Kunft, ein gutes Mädchen u. f 
Bremen, 1798. 2 Ihle. 4. A. 1807. 3 
Jacobs 1826. 

BSalumon. Gera, 1800. 

Kommunionbuch. Bremen, 1801. 

Ehriftlihe Sonntagsfeyer. Bremen, 1809. 

Gebanungebug für Zrauenzimmer. Hannover, 


w. zu werden, 
Thle. 5. A. von 


Der gute Süngling u. ſ. w. Hannover, 1804. 


Mehala, die Jughthaitin, Drama. Dannheim, 1808. 


Eheliage Berbältniffe [.w. 1810. R.%,. 
b 1821. 4 Ihle. ‚Feel, 


Menihenbeftimmung und Lebenegenuß. Eber⸗ 


feld, 1814. 2 Thle. 


ueber bie Erziehungslehren. ſ. w. Mannheim, 1817. 

e. 

reihe Betrahtungen n.f.w. Frankfurt, 1818. 
e 


Shrifentöumsgeih uud Chriftenfinn. Winterthur, 

° ) t- 

Biele einzelne Flugſchriften, Predigten, Bels 
träge zu Beitfchriften u. f. w. u. f. w. 


Ein vortrefflicher afcetifcher Schriftfteller und Kanzelced- 
ner, deffen Leiftungen allgemein befannt find und viel 
Gutes gewirkt haben. Ste zeichnen fi bucch echte 
Froͤmmigkeit, Toleranz, Lebensklugheit und einen eles 
ganten, reinen Styl vorzüglich aus und werben noch 
immer in Ihrem SKreife gern gelefen, 


Albrecht von Eybe oder y be 


ward in ben erſten Decennien bes 15. Jahrhunderts ges 
boren und war Doctor beider Rechte, Archibdiakonus zu 
Wuͤrzburg, Domherr zu Bamberg und Eichſtaͤdt, und 
Smmeeling bes Pabſtes Pins Il. Er farb im Jahre 
1485. 


Bon Ihm erfihlen im Drud: 


Ob einem manne fen zu weme ein eelihd 
Weib oder nicht. Folio. o. O. m. 3.; ferner 


Nürnberg ‚ 14728. 4 Augsburg, 1474. Follo, und 


erer. 
Spiegel der fitten u f. w. Augsburg, 1511. Folio. 
Swo Sombdien des [onmreihen poeten Plauti 
uf w. Augsburg, 1518. 4. Frankfurt, 1550. Folie, 
7: 8 


1557. 8. 
Ein tüchtiger Eräftiger Moralphiloſoph, deffen Styl für. 
die damaligen Zeiten eben fo tüchtig iſt, wie feine ges 
funden Anfichten und feine erprobte Welt: und Men» 
ſchenkenntniß. 


Ruleman Friedrich Eylert 


ward am 5. April 1770 zu Hamm in ber Graſſchaft 
Mark geboren, erhielt feine erſte Bildung auf dem 
Spmnafium feiner Vaterſtadt und fudiete dann in 
Halle Theologie. Nach vollendeter alademifcher Laufbahn 
ward er anfangs dritter, darauf zweiter Prediger und 
Nachfolger feines Vaters in Hamm. Mehrere Anträge 


zu Aemtern im Auslande lehnte er ab und ging 1806 . 


als Hof⸗, Garde⸗ und Garnifonprediger nach Potsdam, 
wo er gegenwärtig noch als Dr. theol. y. philos., evans 
gelifcher Biſchof, Mitglied des Staatsrathes, des Mi⸗ 
nifteriums ber geiftlichen und Schulangelegenheiten ſo⸗ 
wie des Obereenfurcollegiums und Ritter des rothen Adler⸗ 
ordens IL mit dem Sterne, hoͤchſt fegensreich wirkt, 

Er gab heraus: 


en 65er die uf. n Wahrheiten des 
riſenthums u. f. w. Dortmund 
er f und, 1803 fig. 5 


le. . 1809. 
Ueber Geiftestrankheit und Gemäthsruhe. 
Thle. Braunfchweig os, hasade 2 


omilieen Über die Darabeln au 
9 N. X. 1819 P ein Jeſu. Halle, 1806. 


Sedächtnißfeier ber verewigtenkuife von Preus 
Ben. Berlin, 1812. 


Predigten über Bedärfniffe unferes 
Halle, 1813. fait ' | Herzens 


Neueſteé Magazin von Feftls und Gelegenheitss 
Ayen (mit Dräfele und Hauftein). Wagdeburg, 1816, 
gde. 
Biele einzelne Predigten u. ſ. w. u. ſ. w. 


Ein uͤberaus geſchaͤtzter Kanzelredner und aſcetiſcher Schrift⸗ 
ſteller, der die wichtigſten, geiſtigen Intereſſen klar und 
lichtvoll zu behandeln und vor Allem mit feltener Kraft 


Eacycl.d. deutſq. Rational⸗ Lit, IL 


und Waͤrme, und edelm tiefem Gefuͤhl zu den Herzen 
ſeiner Zuhoͤrer zu reden und ſie fuͤr das Wahre und 
Gute zu entflammen und zu begeiſtern weiß. 


Das Bild der chriſtlichen Liebe zu Gott *). 


Wenn ich mit Menſchen und mit Engelzungen redete 
und haͤtte der Liebe nicht, ſo waͤre es mir Nichts 
nuͤtze. Amen. 


Die Epiſtel am erſten Sonntage nach Trinitatis, welche 
wir auch unferer heutigen Betrachtung zum Grunde legen, ſtehet 
geichrieben im J. Briefe des Sohannes im 4. Gap. und lautet 
vom 16. bis zum 21. Verſe alfo; 


Gott ift die Liebe, und wer in der Liebe blelbet, der bleibet 
in Gott, und Gott in thm. 

Daran ift die Liebe völtg bei und, auf daß mir eine Freu⸗ 
digkeit haben am Tage des Gerichts; denn gleichwie 
if, fo find auch Wir in diefer Welt. 

Furcht iſt nicht im der Liche, fondern die völlige Liebe trei⸗ 
bet die Furcht aus; denn die Furcht hat Pein. Wer 
fi) aber fürchtet, der iſt nicht völlig In der Liebe. 

Loflet uns ihn lieben ; denn Er hat und zuerft geliebet. 

So jemand fpriht: Ich liche Bott, und haffet feinen Brus 
der, der ift ein Rügner. Denn wer feinen Bruder nicht 
Wa Den er ficher, wie kann er Gott lichen, den ex 
nicht fiehet! 

Und dies Gebot haben wir von ihm, daß wer Gott liebet, 
daß der auch feinen Bruder liche. 





*) Predigt von Dr. R. 9. Eylert, Frankfurt a. d. Dber, 1882. 
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der heißen Sehnſucht von Wrefhett, die ihn ein zu Nom, bei 
Annäherung des Srählings befallen hatte. Er wollte jetzt eben 
den legten Tropfen Bitterkeit, der ihm noch Übrig war, gegen 
Ki graufamen Verfolger ausfchütten, ale er ſchnell wieder eine 

ielt, und fih ſelbſt mit den Worten beftrafte: Der Geiſt 
des Copernicus möchte zürnen. Ä 

Biviant, der noch von dem Traum nichts wußte, auf den 
f9 Galilei bezog, bat ihn um Erläuterung diefer Worte. Aber 
er Greis, dem der Abend zu kühl und für feine kranken Nerven 
zu feucht ward, wollte erſt zuräcgeführt fenn, eh’ er fie gäbe. 

Du weißt, fing er dann nach einer furzen Erholung an, 
wie hart mein Schidfal in Rom war, und wie lange fich meine 
Befreiung verzögerte. Als ich fand, daß auch die Eräftigfte Fürs 
fprache meiner Beichüber, ter Medici, und ſelbſt dee Wider: 
ruf, zu dem ich mich herablich, noch ohne Wirkung blichen, warf 
ich mich einft, vol feindfeliger Betrachtung über mein Schidfal 
"und voll innerer Empörung gegen die Borfehung, auf mein La⸗ 
ger nieder. — &o weit du nur denken fannft, rief ich aus, wie 
untadelhaft tft dein Leben gervefen! Wie mühlam bift du, im 
Eifer für deinen Beruf, die Srrgänge einer falfchen Weisheit 
durchwandert, ums das Licht zu fuchen, das du nicht finden 
konnteſt! Wie haft du alle Kraft deiner Seele dran gefegt, um 
"hindurch zur Wahrheit zu brechen, und fie alle vor dir zu Boden 
zu kämpfen, die verjährten mächtigen Vorurtheile, die dir den 
Weg vertraten! Wie karg gegen dich felbft haft du oft die Ta⸗ 
el geflohn, nach der dich gelüftete, und den Becher, den du aus: 
eeren wollteſt, von deinen Lippen gezogen, um nicht träge zu 
ben Arbeiten des Selftes zu werden! Wie haft du mit den 
Stunden bes Schlafs gedarbt, um fie der Weisheit zu fchenten! 
Wie oft, wenn Alles um dich her in forglofer Ruhe lag, und den 
ermübdeten Leib zu neuen WoHüften ftärkte; wie oft haft du vor 
Froft gezittert, um die Wunder des Firmaments zu betrachten, 
oder in trüben umwölkten Nächten beim Schimmer der Lampe 
gewacht, um die Ehre der Gottheit zu verfündigen, und die 

elt zw erleuchten! — Gfender! Und was ift nun die Frucht 
einer Arbeit? Was für Gewinn haft du nun für alle Vers 
errlihung deines Schöpfers und alle Aufklärung der Menſch⸗ 
heit? — Daß der Gram Über dein Schidfal die Säfte aus deis 
nen Augen trodnet; daß fie dir täglich mehr: abſterben, diefe 
treuften Gehoͤlfen der Seele; daß nun bald diefe Thränen, bie 
du nicht halten kannſt, ihre dürftiges Licht auf ewig vertilgen 
werden! 

So ſprach ich zu mir felbft, Viviani, und dann warf ich 
einen Blid vol Neids auf meine Verfolger. — Diele Unmwürz 
digen, rief ich, die in geheimnißreiche Formeln Ihren Aberwig 
und in ehrwürdiges Gewand thre Lafter hüllen, die zur ſchnoͤden 
Ruhe für ihre Trägheit ſich menfchliche Lügen zu Ausfprüchen 
Gottes heiligten, und den Weiſen, der die Kadel der Wahrheit 
empor hält, mwüthend zu Boden fchlagen, daß nicht fein Licht fie 
in ihrem wolläftigen Schlummer ftöre; dieſe Niederttächtigen, 
die nur thätig für ihre Lüfte und das Verderben der Welt find: 
wie lachen fie, in ihren Palläften, des Rummers! wie genießen 
fe {n unaufhörlihem Taumel, des Lebens! wie haben fie dem 

erdienſte Alles geraubtz auch das heiligfte feiner Guͤter, die 
Ehre! wie ftürzt vor ihnen andähtig das Bolk hin, das fie 
am bie Frucht feiner Ader betrügen, und fih Freudenmahle 
‘von dem Fett feiner Heerden und dem Moft feiner Trauben 
‚bereiten! — Und da, Unglüdlicher! der du nur Gott umd 
deinem Berufe lebteſt; der du nie in deiner Seele eine Reiden- 
ſchaft auftommen ließeft, als die reinfte und heiligfte, für die 
Wahrheit; der du, ein befierer Priefter Gottes, feine Wunder 
im Welt: Softem., feine Wunder im Wurm offenbarteft: mußt 
du jest auch das Einzige miſſen, wornach du fchmachteft ? das 
Einzige, was felbft den Thieren des Waldes und den Vögeln 
des Himmels gegeben iſt — Freiheit? Welches Auge wacht 
über die Schidfale der Menſchen? Welche gerechte unpar: 
tetifche Hand theilt die Güter des Lebens aus?! Den Unwuͤrdi⸗ 
vom laͤßt fie Alles an ſich reißer; dem Würdigen Alles ent⸗ 
ziehen! 
Ich klagte fort , bis ich einfchlief; und alsbald kam es 
mir vor, ald od ein ehrwürdiger Grels an mein Lager träte. 
Gr ftand, und betrachtete mich mit ſtillſchweigendem Wohlges 
fallen, indeg mein Auge voll Verwunderung auf feiner denfens 
den Stirne und den filbernen Locken feines Haupthaars ruhte. — 
Galil ei! fagte er. endlich: was du jetzt Irtdeft, das leideſt du 
am Wahrheiten, die ich dich lehrte; und eben der Aberglaube, 
der dich verfolgt, wuͤrde auch mich verfolgen, hätte nicht der 
Tod mich in jene ewige Freiheit gerettet. — Du biſt Cos 
pernicuß! rief ih, nnd ſchloß ihn, noch ch’ er mir ant⸗ 
worten fonnte, in meine Arme. — D fie find füß, Biviani, 
die Berwandtfchaften des Bluts, die fchon felbft die Natur ftifs 
tet; aber wie viel füßer noch find Berwandtfchaften der Seele! 
Bie viel theurer und inniger, als felbft die Bande der Brus 
derliebe, find die Bande der Wahrheit! Mit wie feligen Vor⸗ 
gefühlen des erweiterten Wirkungskreiſes, der erhöhten Ger 
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lenkraft, der frelen Mitthellang aller Säge der Erkenntniß, 
man dem Freund entgegen, der an der Hand ber Weisheit 
atritt! 

Siehe! ſprach nad erwieberter Umarmung der Greis: ich 
habe diefe Hülle zurückgenommen, die mich ehemals einſchloß, 
und will dir ſchon jest fenn, was ich dir künftig feyn werde 
— dein Bührer. Denn dort, wo der entfeflelte Geiſt in raſt⸗ 
loſer Thaͤtigkeit unermüdet fortwirkt; dort iſt die Ruhe nur 
Zaufch der Arbeit: eignes Forfchen in den Ziefen der Gottheit 
wechfelt nur mit dem Unterricht, den wir den fpätern Antömms 
lingen der Erde geben; umd der Erfte, der einft deine Seele im 
die Erkenntnis des Unendlichen leitet, bin Ich — Gr führte 
mich bei der Hand zu einer niedergefunfenen Wolle, und wie 
nahmen unfern Flug in die unermeßliche Weite des Himmels. 
Ich fah hier den Mond, Viviani, mit feinen Anhöhen und 
Thaälern; ich fah die Geſtirne der Milchſtraße, der Plejaden 
und des Orion; ich ſah die Flecden der Sonne, und die Mons 
den des Zupiter: Alles, was ich hienieden zuerſt ſah, das 
fah ich dort befler mit unbewaffnetem Auge, und wandelte am 
Himmel, vol Entzüdens über mich ſelbſt, unter meinen Ent⸗ 
dedungen, wie auf Erden ein Menfchenfreund unter feinen 
Wohlthaten wandelt. Sede hier durchgearbeitete müherolle 
Stunde ward dort fruchtbar an Glückſeligkeit, an einer Slüds 
feligkeit, die der nie fühlen kann, der leer an Erkenntniß in 


jene Welt teitt. Und darum will ich nie, Biviani, auch nicht 


in diefem ziteeraden Alter, aufhören nach Wahrheit zu fors 
fhen : denn wer fie bier fuchte, dem blüht dort Freude hervor, 
wo er nur hinblidt; aus jeder beftätigten Ginfiht, aus jedem 
vernichteten Zweifel, aus jedem enthällten Geheimnis, aus 
jedem verfchrwindenten Irrthum. — Siche! ich fühlte dieß Als 
les in jenen Augenblidin der Wenne; aber auch nur dieß Ein⸗ 
zige, daß ich es fühlte, ift mie geblieben: denn meine zu 


‚Kberhäufte Seele verlor jede einzelne Glückſeligkeit in dem Meere 


ihrer aller. 

Indem ich fo fah und flaunte, und mich in deſſen Größe 
verlor, der dieß Mich voll allmächtiger Weisheit fchuf, und 
durch feine ewig wirkfame Liebe trägt und erhält, erhob mich 
das Gefpräch meines Führers zu noch höhern Begriffen. — 
Richt die Grenzen deiner Sinne, fagte er, find auch die Gren⸗ 
jen des Weltalls, obgleich aus undenkfichen Fernen ein Herr 
von Sonnen zu die herüberfchimmert : noch viele Zaufende leuchs 
ten, deinem Blick unbemerkbar, Im endlofen Aether; und jede 
Sonne, wie jede fie umfreifende Sphäre, iſt mit empfindenden 
Weſen, iſt mit denkenden Seelen bevältert. Wo nur Bahnen 
möglich waren, da rollen Weltförper, und wo nur Wefen fich 
glücklich fühlen konnte, da wallen Weſen! Nicht Eine Spanne 
blieb in der ganzen Unermeßlichkelt des Unendlichen, wo der 
fparfame Schöpfer nicht Leben hinfchuf, oder dienſtbaren Stoff 
für das Leben; und durch diefe ganze zahlloſe Mannigfaltigkeit 
von Wefen hindurch herrfcht, bis zum kleinſten Atom herak, 
unverbrüchliche Ordnung : ewige Geſetze flimmen Alles von Hims 
mel zu Simmel, und von Sonne zu Sonne, und von Erde zu 
Erde in entiüdende Harmonie. Unergründlich iſt für den uns 
fterblichen Weifen in die Ewigkeit aller Ewigkeiten der Stoff 
zar Betrachtung, und unerfchöpflich der Quell feiner Seligkei⸗ 
ten. — Zwar, was fag’ ich dir das fchon jest, Galilel? Denn 


dieſe Seligkeiten faßt doch ein Geiſt nicht, der, noch gefeflelt an 


einen trägen Gefährten, in feiner Arbeit nicht weiter kann, ats 
der Gefährte mit ausdauert, und fich ſchon zum Staube zus 
rüdgeriffen fühlt, wenn er kaum anfing fich zu erheben! 

Er mag fie nicht faffen, rief ih, diefe Seligkeiten, nach 


ihrer ganzen göttlichen Fülle, er kennt fie, Copernicus, nad 


ihrer Natur, ihrem Wefen. Denn weiche Breuden fchafft nicht, 
fhon in diefem trdifchen Leben, die Weisheit! Welche Wonne 
fühle nicht, ſchon in diefen fterblichen Sliedern, ein Geift, wenn 
es nun anfängt in diefer ungewilfen Dämmerung feiner Bes 
griffe zu tagen, und fich immer welter und weiter der holde 
Schimmer verbreiter, bis endlich das volle Licht der Erfenntniß 
aufgeht, dab dem entzüdten Auge Gegenden: zeigt, voll unend⸗ 
lichee Schönheit! — Erinnre dich, der du felbft fo tief in die 
Geheimniffe Gottes fehautelt, und den Plan feiner Schöpfung 
enthäuteftz erinnre dich jenes Augenblids, als der erſte fühne 
Gedanke in dir heraufftieg, und ſich freudig alle Kräfte deiner 
Seele hinzudrängten, ihn zu faſſen, au bilden, zu orduenz er⸗ 
innre dich, ale nun Alles. in herrlicher Uebereinſtimmung voll: 
endet ſtand, mit wie trunfener Liebe du noch einmal das fchöne 
Werk deiner Seele Überfchauteft, und deine Aehnlichkeit mit 
dem Unendlichen fühlteft, dem du nachdenken konntet! — D 
ja, mein Führer! Auch fchon hienieden iſt die Weisheit an 
himmtifchen Freuden reichz und wäre fies nicht: warum fähn 


wir aus ihrem Schooße ſo ruhig allen Eitelkeiten der Welt 
zu 


Die Wolke, die uns trug, war zurück zur Erde geſunken, 
und ließ ſich jeßt, wie es mir dauchte, auf einen der Hügel 
vor Rom nieder. Die Hauptfladt der Welt lag var uns; aber 





- 


"zu Arcetri, und nyr heute noch h 


J. 


vol tiefer Verachtung ſtreckt' ih and meiner Höhe die Hand 
bin, und fprahs Gie mögen fich groß dünken, die flolzen 
Bewohner diefer Paläfte! weil Purpur ihre Glieder umhüllt, 
und Gold und Silber auf ihren Tafeln das Koftbarfte beut, 
was Europa und Indien tragen! Aber, wie der Adler quf Dig 
Raupe im Seidengefpinnft, jo ficht auf diefe Blöden der Weiſe 
herab; denn fie find Gefangene an Ihrer Seele, die über das 
Blatt nicht hinaus können, an dem fie kleben: indeß der freie 
Weile auf feine Höhen tritt und die Welt überſchaut, oder fich 
auf Slügeln der Betrachtung hinauf zu Gott ſchwingt, und uns 
ter Sternen -Hinhergebt. ' 
„ Dat fo ſprach, Viviani, da ummblkte fich mit feierlis 
em Kraft die Stirn meines Führers; ‚fein brükerlicher Arm 
fant von meinen Schultern herab, und fein Auge fchoß einen 
drohenden Olick bis ins Innerſte meiner Seele. — Unwürdis 
ger! rief er: fo haft du_fie ſchon auf Erben gefühlt, jene Freus 
den. des Himmels ! haft deinen Namen herrlich gemacht vor 
den Weilen der Nationen? haft fie alle erhöht, deine Seelen⸗ 
kräfte, daß fie bald freier und mächtiger fortwirken in Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit, eine Ewigkeit durch? Und nun dich Gott 
würdigt, Verfolgung zu leiden, nun dir deine Weisheit Ver⸗ 
dient werden fol, und dein Herz fi) mit Tugenden ſchmücket, 
pie dein Geift mit Erkenntniß: nun iſt es ohne Spur vertilgt, 
das Gedaͤchtniß des Guten, und deine Seele empöret fich wider 
Gott? — — Hier erwacht ich von. meinem Zraum, ſah mich 
aus aller Herrlichkeit des Himmels in mein oͤdes Gefängnib au: 
züdgeworfen, und überſchwemmte mit giner Fluth von Thrä— 
nen mein Lager. Dann erhob ich, witten durch die Schatten 
ber Nacht, mein Auge, und fprach;. O Gott voll Liebe! Hat 
das Nichts, das durch dich Etwas ward, deine Wege geiabelt? 
Hat der Staub, dem du Seele gabft, hat er auf die Kehnung 
feiner Verdienfte gefchrieben, was Gefchenke deiner Erbarmung 
waren? Hat der Unwürdige, den bu in deinem Bufen, an dei: 
nem Herzen nährteft, dem du fo manchen Tropfen Seligkeit 
teichteft aus deinem -sigenen Beer; hat er deiner Snaden und 
feiner Vorzüge vergefien? — 
laß ihn nie wieder die Stimme der Freundſchaft hören ! laß ihn 
grau werden im Kerker! Mit willigem Geifte ſoll er's tragen, 
ankhar gegen die Erinnerung fsiner genoßnen Freuden, nad fes 
fig in Erwartung der Zukunft! — | 
Es war meine ganze Seele, Viviani, die ich in diefem Ge⸗ 
bite hingoß; aber nicht dos Murren des Unzufriedenen, nur die 
willige Ergebung des Dankharen, date der Gott vernommen, 
ber mich zu ſo visl Seligkeit ei ! Denn fiehe! ich lebe bier frei 
at mich mein Freund unter die 
Blumen des Frühlings geführt, 
. Er tappte nach der Hand feined Schülers, um fie dankbar 
zu drüden; aber Viviani ergriff die feinige, und führte fie ehr⸗ 
erbietig an feine Lippen. 





Die Bur: Methoden. 


Der Menſch iſt von Grund aus verderbt — fagte Dümms 
ler, mein ftiller Nachbar, und fchlug die Augen gen Himmel. 
— Da iſt nichts übrig, als daß ex ſich felbft ertädtes daß ev ganz 
neu werde, eine ganz andere Greatur, 

Und was denn für eine! — fhrie Drangfiurm, mein 


‚ wilder Nachbar, und ftemmte feine Zäufte in beide Seiten. — 


Der Menſch if gut, wie erift, nur daß er zu zahm gemorben : 
Kopfhängen, Herr, zeigt ein mattes Herz an, ‚und je mutbiger 
und je unhändiger, defto gefünder! - 

Der flille Nachbar gab mie einen wehmüthig freundlichen 


ter. Beide forderten mich auf au entfcheiden. — Der Eine, merkt 
man wohl, war ein Frömmier, der fich Äber den Menfchen 
bärmt, daß er kein reiner Geiſtz des Andre, ein Kraftgenie, das 
in feinee Einfalt den leidenſchaftlichſten Weufchen, dieſes Ideal 
der Dichtkunft, für das Ideal des wirklichen Gharafterd ans 
fieht, und uns nun Im ganzen Ernſt darnad) umbilden möchte, 
-  &ie Beide, fing ih an, halten den Menſchen für frank, 
meine Herren, und Ich denke, Sie haben Recht; aber Über die 
Art der. Krankheit und Über die Methode der Eur find Ste nicht 
einig, und da kann nur Einer von Ihnen Necht haben, oder 
auch alle Beide Unrecht. — Ihr Streit erinnert mich am eine 
Sefhichte, die ich Ihuen erzählen fönnte, wenn Sie Luft hätten 
mich anzuhören. — Sie waren’d Beide zufrieden. 


Sn einen Stadt alſo — in weicher des lieben Waterlandes ? 


gilt gleich — Iedten einft drei vornehme Herren, alle Drei gleich 


ſchwach und gleich krank. Ob fie der Geres oder dem Bqcchus 

oder irgend fonft einer Gottheit zu viel geopfert hatten, oder ob 

auch das Gift aus dem Blute ihrer edlen Ahnen in fie überge⸗ 

gangen war, kann ich nicht fagen. Genug, es waren bloße 
Encenc, d: deutfh. Nationalskit, IL 
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chlage fein Auge mit Blindheit! 


Blid „und der wilde fchlug mich mit der Kauf anf die Schul h 


Seftalten von Menſchen. Gere von Schaft fah aus, wie 
das Fieber, Herr von Audch, wie bie Auszehrung und Here 
von Hemm, wie die Schwindfucht. 

Sn eben diefer Stadt lebten drei vorzüglich berühmte Aerzte. 
Doctor Süf, Doctser Mark, Doctor Sinn. - Die beiden 
ſtern waren nit viel mehr als Empiriker oder Aerzte vom Ob⸗ 
renſagen, und hatten ſehr viel zu thun; der Letztere war ein 
Mann voller Einſicht, aber es fehlte an Praxis. Doctor SA 
gatt bei dem fehönen Geſchlecht und bei den Lichhabern der alten 

eler; Doctor Mark machte fein Glück bet der Jugend und bei 
den Berwunderern des Neuen; Doctor Sinn ward von deu 
Klugen gebraucht, und ging zu Fuße; die andern Beiden aber 
fuhren in Kutſchen. 

Here von Schlaff fiel durch den Rath feiner Zanten iu 
die Hände des Doctor Süf. Doctor St fand in feinem 
Kranken nichts, als feharf gewordene Säfte, die er verfüßen, 
fehleinichte, die er verdünnen, und Überhaupt nichts ald verdors 
bene, die er früh oder fpät herausfchaffen müßte. Gr griff alſo 
frifch zum Werke, verfüßte, verdünnte, führte ab und aus, durch 
alle Wege und Deffnungen der Natur. Morgens nahm Herr 
von Schlaf, auf Verordnung, eine gute Portion Wanna, Mits 
tags ſah man ihn bei einem Zöpfchen vol Zamarindenmuf, 
und vor Schlafengehen nahm er Sremor mit Zuder, Gein ges 
wöhnfiches Getränfe mar Mandelmilch, und_befonders Zifane 
von füßen Hölzeen. Um tie heilfame AusdGnftung zu’ befördern, 
lag er wohl zugededt zwifchen Blaumbetten, und aus dem Zim⸗ 
mer zu fommen, war ihm bei Strafe der Apoplerie verboten. — 
Kin Paar. Wochen vergingen, fo war von dem der 
von Schlaf nichts mehr auszuführen, als feine Seele: und au 
vr Khidte der Doctor Süß mit dem legten Mannaträufchen gem 

mel. , . u [et 
Gerr von Dusch, der nun aud anfing auf feine Sur ze 
denken, lieh fih durch tiefes Beilpied warnen, und fepte fein 
Vertrauen auf die Methode des Doctors Mark. Doctor Marf 
dachte an keine Reinigung feines Kranken; ex fchüttelte nur den 
Kopf Über die Schwachheit des Pulfes, und verordnete S 
tungsmittel. Alle Morgen tauchte er Ihn bis Über den Rof in 
Stahlbadz; Duaffia mit fpanifchem Weine trat an die Stelle 
Des Thees, und roher Schinken mit einem Schnitte Yumpers 
nidel an die Stelle des Frühſtüks. Hart vor dem Eſſen ward 
ein Schlud bitterer Wagen » Effenz genommen, und vor Schla⸗ 
fengehen verfchlang Herr von Aush noch eine derbe Portion 
China, nicht In Ertract, fondern in Subflanz. Das Bager war 
sine harte Matrage, mit Pferdehaaren geflopft, und das. Obers 
bette eine ganz leichte ‚dünne Dede, mit Baumwolle burchnäft, 
Auf diefe Art, glaubte. Doctor Mark, müßte aus feinem Srans 
Een, fo fchwach er irgt wäre, noch ein Mann wie ein Herkules 
werden. So etwas ward denn auch wirklich aus ihm) aber ein 
Herkules auf dem Deta: deny der zu geſchwaͤchte Herr von Ouoch 
“ plöglich in eine Raferel, worin er ein geladenes Piſtol er⸗ 
afchte und fich Über dem rechten Auge eine Kugel durch den Kopf 
ſchoß. — Seine China hatt’ er noch. eingenommen: Emilie. Gas 
lotti lag auf dem Pulte aufgefchlagen. i 

Durch beide Beifpiele gewisigt, wandte fih nun Herr vog 
Hemm an den bemüthigen Fußgänger, den Doctor Gin,n. 
Doctor Sinn ſah gar bald, wo es fehlte. Die felten Theile, ſagte 
er, find geſchwaͤcht, und die Säfte Übel gemifcht: Herr von 
Hemm hat nur immer genoffen und nichts gethan; er has ger 
wife Kräfte der Natur zu viel und andre .zu wenig geübt. 
Ihn fo auf einmal reinigen zu wollen, daß hieße bei ſeiner 
Schwachheit ihn über deu Haufen werfen; und ihn unmittels 
bar ftärfen wollen, das hieße bei der ſchlechten Beſchaffeuhelt 
jener Gäfte, das Uchel noch feſter binden. Ich fehe wohl, 
ch muß auf Beides zugleich bedacht feyn, und vor Allem muß 
mein Kranker fich gelinde Bewegung machen, und gute Diät 
alten. Jenes wird nach und nach den gefhmwächten Fiebern 
ihren Ton, und biefes den verderbten Säften ihre gehörige Mis 
[hung geben. — Zum guten Glüd war Herr von Hemm fels 
nem Arzte folgfam; ex hielt die ihm vorgefchriebene Diät, machte 
fi die Ihm enpfohlene Bewegung, und fo lebt er noch jegt 
nicht zwar von Ki Unfällen frei, aber im Ganzen denn do 

efund und zufrieden. — — 
anf Da fieht man Gottes Gnade! fagte der flille Nachbar; 
denn der mußte doch allein das Gedeihen geben. — Ja, das 
ab er auch, fagte der wilde; denn er gab dem Doctor Ver⸗ 
and in’s Hirn, daß er von keiner Ertödtung nnd keiner neuen 
Greatur phantafirte. — Go ging der alte Streit wieder an: 
der Eine behauptete, daß die Natur grundverderbt, der Aus 
dere, daß fie fehr gut fen. Jener wollte fie nichts ald vein 
diefer fie nichts als ftärker haben. An die Anwendung meine 
Geſchichtchene ward nicht gedacht, und ich fah zu frät, daß 
es gleich vergebliche Arbeit iſt, Mohren zu waſchen, und Leute, 
die einmal Partei genommen, auf andre Sedanken zu bringen. 
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Proben rabiniſcher Weisheit *). 


1. 


Wer fi der Serechtigkeit annimmt, richtet dad 
Sand auf; wer fih ihr entzieht, iR Schuld am 
feinem Berberben. * 


Rabbi Aſſi war krank, lag auf dem Bette, von feinen 
Schülern umgeben, bereitete ſich zum Tode. Sein Neffe trat 
iv ihm herein, und fand, daß er meinte — Was weinft du 

abbi? fragte er. Muß nicht jeder Blick in dein vollbrachtes 
Beben bir rende bringen? Haſt du etwa das heilige Geſetz 
nicht genug gelernt, nicht genug gelehrt? Biche, deine Schlis 
ker bier find Beweiſe vom Gegentheil. Haft du etwa verfäumt, 
Werke der Bottfeligkeit auszuüben? Jedermann iſt eines Beh 
fee überführt. Und die Demuth war die Krone aller deiner 
ngenden! Miemals mwollteft du erlauben, daß man dich zum 
50 et der Gemeinde wählte, fo ſehr auch die Gemeinde es 
n e. j 

Ehen das, mein Sohn, antwortete Rabbi Aſſi, betrüßt 
mich jegt. Sch konnte Recht und Gerechtigkeit unter den Mens 
foentindern handhaben, und aus mißnerftantener Demuth hab’ 
h es unterlaflen. „Wer fich der Gerechtigkeit entzicht, if 
Schuld an dem Werderben des Landes. ” 


„Den Denfhen und dem Wiche Hilft der Herr.” 
2, 


Auf feinem Buge, die Welt zu bezwingen, kam Alerans 
Ver, der Macedonier, zu einem Wolke in Afrika, bas in einem 
abgefonderten Winkel in friedlichen Hütten wohnte, und weder 
wein noch Eroberer kannte. Man führte ihn in die Hütte 
des Beherrſchers, um ihn zu bewirthen. Diefer fegte ihm gols 
dene Datteln, goldene Feigen, und goldenes Brod vor. — Eſ⸗ 
fet {hr das Gold bier ! fragte Alexander. — Sch ftelle mir 
vor, anttvortete der Beherrfcher: geniehbare Spetfen hätteft du 
in deinem Lande wohl auch finden können. Warum bift du 
denn zu und gefommen? — Guer Gold hat mich nicht hieher 
gelodt, fprach Alerander; aber eure Sitten möchte ich kennen 
fernen. — Nun wohl, erwicberte Sener, fo weile bean bei 
uns, fo lange es die gefällt. Ä 

fie fich unterhielten, kamen zwei Bürger vor Ges 

eiht. Der Kläger ſprach: Ich habe von diefem Manne ein 
Grundfiäd gekauft, und als ich den Boden durchgrub, fand 
Ih einen Schag. Dieſer iſt nicht mein: denn ich habe nur das 
Grundftüd erflanden, nicht den darin verborgenen Schatz; und 
— wit ihn der Verkäufer nicht wieder nehmen. — Der 
klagte antwortete: Ich habe ihm das But, fammt Allem, 
was darin verborgen war, verkauft, und alfo auch den Schatz. 

Dee Richter wiederholte ihre Worte, damit fle fähen, ob 
ex fie recht verftanden hätte; und nach einiger Ueberlegung ſprach 
er: Du haft einen Sohn, Freund? Nicht? — Sa! — Und 
du eine Tochter? — Ja! — Man wohl! bein Sohn foll 
deine Tochter heirathen, und das Ehepaar den Schap zum 
Helrathögute bekommen. — Xlerander fchien betroffen. Iſt 
etwa mein Ausfpruh ungerecht? fragte der Beherrfcher. — 
D nein, erwiederte Alerander, aber er befremdet mich, — Wie 
tofirde denn die Sache in eurem Lande ausgefallen ſeyn? fragte 

ner. — Die Wahrheit zu geftchen, antwortete Alerander, 
wir würden beide Wänner in Verwahrung gehalten, und den 
Schatz für den König in Beſiz genommen haben, — Für den 
König? fragte der Beherrfcher vollee Bertwunderung . Schei⸗ 
net auch bie Sonne auf jene Erde? — D ja! — Regnet es 
dort?! — Allerdings! — Gonderbar! Gibt es auch zahme, 
krautfrefſende Thiere dort? — Bon mancherlei Art. — Nun, 
[era der Beherrfcher, fo wird wohl das allgütige Weſen, um 
ieſer unſchuldigen Thlere willen, in eurem Lande die Eonne 
fheinen und regnen laſſen. Ihr verdientet es nicht. 


3. 
Aeußerer Feind und innere Berräther. 


Aus einer Eiſenſchmiede fahr ein mit neugehämmerten Aex⸗ 
ten Belobener Wagen durch den nahe gelegenen Wald. Die 
Sonne glänzte auf den Stahl, um die Bäume des Waldes 





.»). Und dem Talmur und dem Mibraſch gezogen. Die Er 
ne Uroen fi) auf Sprüche der Schrift, die eben darum 


voranfie 


erzitterten ob ber Erſcheinung. — Mer wird vor Ihnen bes 
fichen? Diele Eiſen fällen uns alle! — Go Magte ihr Augſtge⸗ 
räufh. Aber eine beiahrte Eiche rief ihnen zu: Fürdhtet 
nichts! Go lange Keiner von euch diefen Herten Stiele leiht, 


kann euch diefe Schärfe nicht [chaden. 


| 
Der Wein In ichnen Gefäßen. 


Ze mehr die Kalfertochter *) mit dem Rabbi Jofue, 
dem Sohn Ananias, fi unterhielt, deſte mehr ergößte re 
fein Scharffinn, erfreuten fie feine Kenntniſſe, erbauten fie 
feine Zugendichren. Doc, entfchlüpfte ihr einſt, gleichfam uns 
wintührlih, das Wort: Welche fhöne Seele und welche wis 
drige Hülle! Komnten fo Lichliche Tugenden nicht in“ einem 
fhöneren Körper wohnen! — Gage mir, große Fürftentochs 
ter, fragte fie der Rabbi nach einer Welle: worin wird der 
Mebenfaoft deines edlen Vaters aufbewahrt! — In tedenen 
Gefäßen. — Unmöglih! Derin bewahrt ja dem felnigen je⸗ 
der Bürger. Man follte doch des Kaiſers Weine in goldenen 
und fildernen aufbehalten. — Du haft nicht Unrecht, erwies 
derte die Fürftin : das wäre fchidlicher, und das fol von nan 
geſchehen. — Der Wein verdarb; fein Geiſt entfioh. — Da 
haft mich übel berathen, fagte nach einiger Zeit die Fürftens 
tochter. Ju den SPrachtgefähen iſt der Wein meines Baters 
verdorben. — Gehe möglih! erwicderte Zofua: auch Zus 
gen und Kenntuiffe gedeihen am beften in wenig glänzenden 


Der Aetna. 


Ein Malteferritter von der neuen Ordens zunge in eh 


ber Graf von &**, machte aus feiner Reife der Pflicht na 
Valetta eine Reiſe des Unterrichts und Wergnügens, und nahm 
auf feinem Wege bahin die vornchmften Merkwürdigkeiten Ita⸗ 
liens und Siciliens in Augenfchein. Gin Tagebuch diefer Reife, 
dad. er am feinen Freund In München, den Freiheru von 
EH"*, überſchrieb, empfiehlt fih durch genauere Schilderun⸗ 
gen mancher noch nicht genug beachteten Werke der Natur und 

unft, vorzäglich aber durch die Überall eingeftreuten, mei⸗ 
ſtens philofophifchen Betrachtungen. Ich habe Erlaubniß, von 
folgender Stelle, die aus einem von Catania datirten Briefe 
gezogen iſt, Bffentlich Gebrauch zu machen. 

„— Bon Nicolofi aus, ging jetzt die Meife über weite 
Strecken wüfte liegender Lava, und war fehr anangenchen und 
beſchwerlich. Hie und da eine Ausficht in ferne blühende Tha⸗ 
ler, und auf ſchoͤn befrängte Hügel; aber wir waren unfähig, 
fie zu genießen: die Natur litt zw fehe über der ertödtenden 
Hitze, die durch keinen Aushauch von Pflanzen gemäßigt 
duch feinen wohlthätigen Schatten eines Baums au 
aur einen Augenbiid gemildert ward. Endlich, da wir 
und der zweiten waldichten Region des Aetna näherten, flats 
teten uns dann und wann kühle Lüftchen entgegen, mit ers 
quidenden Wohlgerüchen gefchtuängert; und wie ſehnſuchts voll 
eilten wir nun jenem Lieblichen Dunkel zu, das uns fo einlas 
dend entgegenwintte! In der Erwartung liegt fonft immer 
mehr als in der Erfüllung, oder Tanges Schmachten des Bes 
bürfniffes erhöht auch den Werth des Erſehnten unmäßig ; abre 
bier, mein Freund, war ed anders: wir betraten kein bloßed 
Suan Fernandez, daß nur durch feinen Abfag mit der verlaß⸗ 
nen bden Wuſte des Meers ein Paradies geichienen hätte, ſon⸗ 
bern in der That einen Garten Eden.“ 

„Und diefes entzüdende Eden, mit Bäumen von dem wol⸗ 
läftigften Wuchſe, auf deren Zweigen überall fangreiche Vogel 
höpften, mit den mannigfaltigften Heblihften. Blumen und den 
balfamifchften Kräutern überpfianzt; auf welchem Grunde, glaus 
ben Sie, daß die Hand der Matur es angelegt habe? — Eben 
auf jener verglühten Lava, die vor undenklicher Zeit Verderben 
und Gntfegen verbreitete, und die nun, nach einer Folge von 
Sahrhuntderten , zu dem fruchtbarften Boden der ganzen weiten 
Erde geworben. — Diefe Umfchaffung verberblicher Feuerſtrome 
zu Paradiefenz ſollte fie nicht ein eben fo gehelligted Bild von 
dem Gebrauche werden, den die Worfehung früher oder fpäter 


vom Böfen macht, als «6 der Schmetterling, der aus fels | 


wen: Grade hervorgeht, von der Unſterblichkeit der Seele ges 
mworben ? 
„Wie hatten noch einen fehr weiten Weg bis zur Geiß⸗ 


*) Wermutblih Be Tochler Antoninus bed Frommen. 
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Köhle, dem gewöhnlichen Nachtlager, vor uns; aber wie konn⸗ 
ten doch unmöglich der Werfuchung widerſtehen, unfee Wauls 
thiere zu verlafien, und auf dem weichen buntfarbigen Teppich 
der Blumen zu ruhen. Der Wein, den unfer mitgenommener 
Vorrath bergab, Löfchte bald unfern Dur; alle unfre Sinne 
waren geſtärkt und wader: der Geiſt des Geſpraͤchs und des 
Lachıns, der und fo ganz fehlen verlaffen zu haben, kam mit 


neuer Wunterkeit wieder; und wir fühlten uns gewiß auf dies 
fr herrlichen Naturfcene nicht minder glücklich, als der Menſch 


feiner natürlichen Unfchuld. Auch war in der That unfre 
Reife fo unfchuldig, und ich darf fagen, fo fromm; es war 
eine Art von heiliger Wallfahrt; nicht um abergläubifch Sünden 
zu büßen, die nur ein tünftiges befferes Leben austilgtz fons 
dern nur den ewig liebreichen Vater der Natur, in dem weis 
teten Blick auf feine unauefprechtich herrliche Schöpfung, zu 
geniefen und zu bewundern. ' ' 
„Doch fo wollüſtig auch unſre gewählte Lagerflätte war, 
fo verließen wir fie bald ohne Reue; denn, wie auf Werabres 
dung, riefen wir Alle mit Siner Stimme: Weiter! weiter! 
Dieſes Weiter blieb Die Loſung, fo lange es die Höhe hinan⸗ 
ing: die Erwartung noch fhönerer Sconen, die vor unferer 
nbildung ſchwebten, fpornte und bald von jedem reizenden 
Anblid hinweg, und ſelbſt' der reijendſte konnte uns nicht uber 
Minuten feſſeln. — Sept waren wir an der Höhle angelangt, 
auf deren dürrem Laube wir ruhen, und zum Fortichen der 
Reife die Mitternachtfiunde erwarten wollten. Aber fo einzige, 
fo entzüctende Ausſichten um uns her; wie wäre es möglich 
geweſen, uns vor dem vollen Anbruch der Dunkelheit einer träs 
gen Ruhe zu überlafien?! Ev wie ich mich fühlte, war ich 
noch nie bei der aufgehenden Sonne wach nnd heiter gewes 
en, als ich es jest bei der untergehenden war. Unſere ganze Ges 
Nfchaft fchweifte umher, der Eine hierhia, der Andere dorts 
bin; und mich befonder6 führte mein Weg auf einen der nahe 
liegenden Berge, vielleicht eben denjenigen, deſſen Ausſicht der 
brittifche Neifende mit fo viel Entzüden befchreibt. Gr hatte 
wohl Urfache zu diefem Entzüden: denn die unfägliche Mans 
ntofaltigkeit von Gegenftänden, die fi bier auf einmal dem 
Blide auffchließt, eine Tempe Griechenlands, und eine thebais 
ſche Wüſte, auf eine einzige Fläche gezeichnet, und beide duch 
ihren fchneidenden gegenfag einander fo mächtig hebend; hier 
Elyſium, mit unzähligen Wohnfigen durchflochten, und von 
Gewaͤſſern durchſtroͤmt, die fih bundertfach in ſchöner Unord⸗ 
nun Krängeln ; dort Auinen ehemals blühender Städte und 
prachtvoller Tempel, die jeht Ihr fintendes Haupt aus der Weis 
en langen, eifenfarbigen, felfenharten Lava hervorſtrecken — 


ein trauriges Denfmal der Vergänglichkeit irdifcher Pracht! — -. 


Tann wieder das grängenlofe, die krummen Ufer befpülende, 
Dieer mit bie und da einem Eiland; die bald fandigen, bald 
felfigen , bald fruchtbaren Küften, von unzähligen Segeln, wie 
von Bienen umfhwärmt — und was foll ich das große, nie 
zu vollendende Bild bis in feine kleinern Partien zeichnen? — 
alles dieß marht auf: die Seele dem tiefften und zugleich den 
fonterbarfien Eindruck: einen Eindruck, wovon fih die Wolluſt 
dem nicht mittheilen läßt, der nie felbft etwas Aehnliches fühlte, 
Die Phantafien, welche die Luftgärtem der Feen fo reizend und 
bie Wildalffe der Hölle fo ſchrecklich ſchuf, hat woch nie ein 
Gemälde hervorzaubern können, wie es bier die große Künſtle⸗ 
rin, die Natur, dem erflaunten Ange fo frei und fo unnach⸗ 
ahmlich hinwirft. — 
„Nach fo viel Genüffen eines einzigen Tages, mein Freund, 
und jetzt noch zum Beſchluß eine Wolluft fchmedend, wie Tau⸗ 
ade in ihrem ganzen Leben nicht einmal ahnen, viel weniger 
üblen: hätt’ ich da noch fortfahren foßen zu wuͤnſchen? Hätt 
ich nicht zufrieden nach meiner Höhle kehren, und die Begierde 
nach Wehr wenigftend bis auf morgen verfparen follen ? Abes 
faum war mein Auge von dem unendlich fchönen Anblik nur 
halb gefättigtz; fo wandt’ es fich fchon gegen die fchncebebedte 
Kuppe. des Aetna, die ſich noch Miglien weit über mir empors 
hob. — Wenn ſchon hier, dacht ich, auf der Hälfte der Höhe, 
diefer Blick in die Natur hinab fo groß und fo herrlich ift! wie 
mag er exit dort, am Rande jenes furchtbaren Schlundes ſeyn, 
wo auch im Rüden kin Gebirge mehr irgend eine Gegend Si⸗ 
ciliens oder des Meers oder des Himmels verbaut, wo alle bes 
nachbarten Höhen bis zu Maulwurfshügeln verfchwinden, und 
- vieleicht der ſtolze Gefichtskreis fich bis an die Wohnung dee 
Barbern hin, bis hin an die Ufer eines fremden Welttheils 
erroettert ? — Ich verlor mich in der Füle und Majeltät dies 
fes Bilder, die meine Phantafie um fo leichter und kühner ents 
warf, da ſchon von dem wirklichen Genuß meine Sinne fo 
trunfen waren ; und nan, in der zunehmenden Hige meiner 
Begeifterung, ward jeder Gedanke zum lauten Worte. — 
rief ich aus, wenn nicht dort fo wilde, fo ungezähmte Orkane 
zoften; wenn nicht diefer traurige, unfruchtbare, ewige Wins 
ter den Sipfel unbewohnbar machte, nicht Weuerfluthen und 
Schwefekämpfe und Afchengüffe und smporgefchleuderte Felfens 


ſtücke jeben Augendtid mit Zod uud Werberbed drehten; dert 
eine Warte zw. bauen ! dort auf diefer Spige Siciliens nad Eu⸗ 
ropens, im angefättigten Anſchauen einer fo überherrlichen Gchäs 
pfung, Sinne und Herz zu erauiden, und auf die Thorheiten 
der Menfchen binabzufehen, wie die Gottheit von ihrem Hims 
mei darauf hinabficht: welch ein Gedanke! weih ein großer, 
fiolzer Gedanke! und muß er denn mehr nicht, als das, muß 
er nur Gedanke, nur Tranm feyn ? 

„Sch hatte hohe Zeit, mich zu mäßigen und meinem Ent⸗ 
süden Grenzen zu ſezen; denn fchon brach die Dämmerung an, 
und nur eben mit ihrem leuten Schimmer fand ich mich zu 
meiner Höhle zurüd. Meine Gefährten waren Über mein Kuss 
bleiben ſchon Alle in Unruhe; fie riefen fo oft und fü laut, 
dag es ihnen unmöglich werden mußte, meine Antwort zu hös 
ren. — Wir begaben uns jebt unverzüglich zur Ruhe, und 
festen dann unfre Reife zwar etwas fpäter fort, als wir ges 
wolle hatten, aber doch noch frühe genug, um beim Aufgang 
der Sonne auf dem Gipfel zu ſeyn. Die ringsumgebende, vom 
Sternenlicht nur fehr fparfam erhellte Finſterniß, das dann und 
wana vernommene dumpfe hohle Aechgen des Berges, das vom 
Winde gefchüttelte Waldlaub, die fteilen Felſenſtücke, die unfre 
Daulthiere mit langfamen , bedächtigem Schritte hinanteuchten ! 
und was nun noch unfre aufgereiste, zu Gchredbildern geftimmte 
Phantafie binzuthat: die unermeßlichen Höhlenfchlünde,, über 
denen vielleicht diefes ganze Eoloffafifhe Gebirge nur eine leicht 
bingewölbte Brücte von ſchon baufälligen Bögen iſt: diefe Eins 
drüde und diefe Bilder hielten uns Alle In fhweigender Furcht, 
und übergoffen und mit eistalten Schaudern. Aber noch uns 
endlich fchlimmer ward diefer Zuſtand, als plöplich der Cyklop, 
unfer Führer, uns zurief: ee verliere den Weg; er fürchte, 
uns an Derter zu führen, von denen wir in unabfehliche Tie⸗ 
er ſtürzen könnten; er befchwöre uns, fo lich uns das Leben 

9, keinen Schritt weder vors noch rückwärts zu thun. Wir 

mußten alfo, ungewiß ob nicht am Rande der Vernichtung, 
auf unfern Maulthieren halten; ohne Muth, nur ein Glied 
zu bewegen, ohne Muth, auch nur Athem zu fchöpfen: In eis 
ner Lage, deren Peinliches und Grauenvolled zu fchildern ich 
keine Worte habe. Nur zu fehe erfannten wir, ale die Däms 
merung fich endlich einftellte, die Wirklichkeit unfrer Gefahr, 
aber auch zugleich die Mittel, ihr auszumeihen: wir erfliegen 
glüdlich die Höhe, und unfer Eutzüden war grenzenlos, obs 
‚gleich die beſte unfrer Hoffnungen, leider! dahin wars die fchöne 
Hoffnung: früher, ald der erſte Strahl der Sonne, auf dem 
Gipfel zu fen, und in dem großen Goncerte der ganzen fie 
begrüßenden Natur die eriten Stimmen zu werben.‘ 
„Eben daß diefes fehlichlug, zeigt mic den Gedanken als 
völlig thöricht,, in der Befchreibung der Ausfiht vom Actua 
mit dem Britten zu wetteifern ; denn gerade dad Schoͤnſte, 
Servorftechenfte, Herrlichlte feiner Schilderung würde der 
meinigen fehlen. Indefien trauern Sie Über den Verluſt, dem 
Sie hiedurch erleiden, nur nicht zu fehr; an einer Schilderung 
durch bloße Worte, und wenn fie von der erſten Meifterhand 
time, ift bei Gegenſtaͤnden diefer Art immer fo wenig, fo nichts 
verloren. Gelbft fih aufsumacen, fedfi den Aetna zu ers 
Klettern, ift der hohe aber heilige Preis, wofür man einen der 
echten Genüſſe des Erdenlebens, und ein Bild für die Phans 
tafie erſteht, das alle Übrigen Bilder nicht bloß nicderfchlägt, 
fondern fie auslöfcht. Die Natur it in ihrer Einrichtung —* 
recht! fie will nicht, daß der Gemächliche, der auf den weichen 
Polftern feines Ruhebettes blieb, und den dringendflen Bitten 
feines Freundes, auch auf diefer Neife ihn zu begleiten, fo 
bartnädig widerſtand; fie will nicht, daß er die Wonne des Ins 
ternehmenden theile, der den mühcvollen Weg Über Alpen und 
Apenninen entfchlofien antrat, dem Gifthauch des pontintichen 
Sümpfe und dem tödtlicheen des Sirocco Trotz bot, ſich in die 
Nähe der berüchtigten Ecylla wagte, und jest weder Hitze noch 
Froft, weder Gefahr noch Ermüdung fcheute, um an einem 
Sipfet hinanzuklimmen, der von jeher das Erftaunen der Welt 
war. 

„Uber — frag’ ich mich jest fo oft, indem ich den B 
auf welchen meine Fenfter die Ausficht haben, betrachte AH 
es möglich, daß ich mir dieſer Zufriedenheit mich wieder hier im 
Satania finde? daß die. am Worabende der Erfleigung fo glähende, 
fich ſelbſt fo unauslöfchlich dunkende Begierde bis zu dieſem Grade 
der Kühle gedämpft if? daß ich jenen Standort, auf dem ich 
fo viel Geligteft hoffte, und fo viel Geligfeit fand, mit diefer 
— — nicht Steichgüftigkeit, denn nie werd’ ic) ohne Wonne 
der dort verlebten Stunden gedenken, und fo oft meine Einbil⸗ 
dung ſchwaͤrmt, wird fie am liebſten auf jener Höhe ſchwaͤr⸗ 
men — aber mit dieſer Etille, biefem Gleichgewichte der Seele, 


D, anbliden kann? Wahrlich! wenn jest die Warte gebaut fände, 


die ich mir dort zum ewigen eig: wänfchte, wenn kein Gchuee 
und fein Eis fie bevedte, fein Sturm fie umheulte, fein her⸗ 
vorbrechender Lavaftrom fie bedrohte; ja, wenn der Weg hinan 
fo gefahrlos und leicht wäre, wie auf unfre vaterlaͤndiſchen 
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Hägelı 46 wärbe dennoch — — etwa nie fie. betreten ? nie in 
der unausfprehlih großen Anficht mich wieder verlieren, und 
den erhabenen Schöpfer in feiner Schöpfung anbetend bewun⸗ 
dern? — D wie oft noch! wie oft! und immer mit erneuerter 
Wolluſt! Aber fie mirklih zu meinem Wohnſitz erwählen, 
mih ganz und gar in die Herrlichkeit der großen Anficht vers 
fenfen, und nur für fie leben, in ihr ruhen, an ihr genug ha⸗ 
ben wollen? — Nein, mein Freund! fo hat der Schwämer 
einmal gefhwärmt, und fo kann er ewig nicht wieder ſchwaͤr⸗ 
men. Noch war ich, bei der natürlichen Hige meines Bluts, 
vor Froſt nicht erſtarrt; noch trieb mich keine Furcht, den Aus 
genblit meiner Ruͤckkehr zu weit hinauszuſetzen, vom Bipfelz 
noch ſchreckten mich Feine Rüdwürfe des fo ftillen, feine Daͤm⸗ 
pfe fo ruhig hinabwälzenden Kraters. Anfang von Crfättis 
gung war's, allmähliges Schwinden geftiliter Begierde war's, 
was den fibrigen zu motten Antrieben Kraft gab, was mid, 
zwifhen Wollen und Nichtwollen , zwiſchen Worfag und Neue, 
von den Eisfeldern hinab: in den Wald, in die Frühlingsthäter, 
in die Mauern von Catania brachte. ” 

„Und fo hätt’ ich denn, auf jener geſegneten Höhe, außer 
dem herrlichften Wilde für die Phantafie, auch noch eine der 
wichtigften Wahrheiten für yen Veritand erbeutet, oder wenn 
nicht fie feloft, dDiefe Wahrheit, daich fie in der That fhon hatte, 
wenigitens eine Anfiht, eine Ueberzeugung von ihr, wie fie 
auf feinem andern Standpunkt fo Teicht möchte gewonnen wers 
den. Frogen Sie, wen Sie wollen, den Gchlemmer, ben 
Wollüftling, den Denfer, den Zugendfreund, um das Erſte 
und Höchfle in jeder Sattung: um den lieblichiten Gaumens 

bel, die bezauberndſte Schönheit, die einnehmendite der Er⸗ 
kenatniſſe, die entzücdendfte der Empfindungen; und Alle wers 
den mit ihren Antworten anftehen, werden fchwanfen, zurüdneche 
wen, beffern. Aber fragen Ste don Freund ſchoͤner Natur, der, 
von glühender Liebe für fie getrieben, faft ganz Europa durdhe 
ch, und Helvetiens und Nordens romantifchfte Anfichten kennt: 
:agen Sie ihn um den weiteften, erhabeniten, ftolzeiten Blick 
auf die Schöpfung; und ohne Bedenken wird er Shnen ants 
worten: es giebt nur Ein Sicilien, und nur Einen Blid von 
dem Aetna. — Wie?! Und auch, diefes Erſte, Einzige eines 
ganzen Welttheild konnte den Lüfternen Späher nicht feffeln ? 
sicht fo ihn feſſeln, daß es ihm den Wunſch nach ftetem unge⸗ 
flörtem Genuſſe entlocdte? Welcher andere Blid, von welchem 
Piko, welchem Ophyr *), welchem Riefen Perun's oder Chili's 
berab, wird ihm dann diefen Wunfch entloden? — Keiner, 
feiner, mein Sreund! Denn eben das iſt's, wovon ber erfties 
gene Aetna mir eine fo tiefe, Ichendige Ueberzeugung gab ı daß 
wicht: Haben und nicht Befisen des Menfchen Setigkeit macht, 
fondeen Streben, Erreichen. ‘' ' 

„Aber, läßt fich hier fragen, warum wähnt denn gleich- 
wohl der Menfch, wenn er irgend einem höhern erfehnten Ziele 
zuſtrebt, daß er, dort angelangt, ruhen, daß keine Leidenfchaft 
weiter ihn dem Schooße der Zufriedenheit entloden werde, in 
welchen fihon jest die Hoffnung ihn zu fo füßem, fo erquidens 
dem Schlummer bettet? Well die Begierde, fo lange fie währt, 
ihm für keinen andern Grgenftand Sinn läßt, als für den ih⸗ 
red Strebens; weil die Phantafle diefem Gegenſtande eine Schöns 
beit, Fülle, Liebenswürdigkeit leiht, wie er fie ih der Wirk: 
tichkeit niemals hatz weil auch felbft die Vernunft wenigftens 
darin einftimmt: daß die Idee voller Seligfeit nicht in dem 
Gefühle des Mangels liegt, welches uns in Thätigkeit fest, 
nicht in der Mühe und Arbeit, welche diefe Thaͤtigkeit Eoftet, 
ondern allerdings im Befis, in der Ruhe. Aber, fest die 

ernunft, wenn man fie aushört, hinzu: eben darum iſt dieſe 

- Geligkeit nicht für dich, Endlicher, der du bei unbefchränftemn 
Triebe immer in fo befchränftem Kreife wirkeft, und zum Gchb: 

pfen aus dem Strome, deffen ganze Fülle deinem Durft faum 

genägt, nur den Becher des Augenblids haft, der nie mehr 

als einzelne bürftige Tropfen auffaßt; fie iſt einzig für den, 

der vor feinem Blick alle Möglichkeit fieht, und in feiner Hand 

alle Wirklichkeit trägt, deffen Unermeßlichkeit feine Ermeltes 

rung, deſſen Ewigkeit feinen Bufaß geſtattet. Du, in deiner 

Endlichkeit, deiner Befchränttheit, der du des erreichbaren Gus 

ten immer fo viel mehr ſiehſt, als des erreichten; wie könntet 

du anders, als Wäunſche auf Wünfche erzeugen? als Beſtre⸗ 
bungen an Beſtrebungen reihen ? als unabläffig an den Schrans 

ten drängen, die dich umgeben, und nie zufrieden mit dem 

Raume, den du gewannft, nur an feiner Ermwelterung arbeiten 

sur im Gelingen diefer Erweiterung deine Zufriedenheit finden ? 

Und daß doch ja dieſer Trieb deiner Natur nicht matt werde, 

Milftche, erkerbe! Cr if für deine Glückſeligkeit das, was 

für dein Leben der Hersfchlag. Jene Seelenleere, die der nichts 


) Ophyr heißt ein Berg in Sumatra, der nad einer 
Berehnung von Marsden, fo viel höher als dee Piko if, dad 
er, nächſt dem Montblanc, der höchſte der alten Welt ſeyn würde. 
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mehr wünfhende, nichts mehr hoffende Menſch empfindet, tft 
der traurigfie aller denkbaren Zuftände, mehr zum Gelöftmorbe 
binneigend, als die drückendſte Sorge oder der peinlichſte 
Schmerz; denn:tin Sorge und in Schmerz offenbart ſich ein 
But, das höchit anlodend, hoͤchſt begehrungsmwärbig iſt, und 
alfo die Seele in Wirkſamkeit, das Leben In Werth erhätt: 
die Sttöfung.” — 

„Ich blicke auf meine Aetnareiſe zurück, und ich finde dieſe 
Ausſpruche der Vernunft nicht allein beſtaͤtigt, fondern auch 
ins Licht geſetzt und erweitert. — Gewiß waren die Tage, da 
ich den Berg erſtieg, die mühenollften, befchmerlichften meines 
Lebens; das empfind’ ich noch jetzt an biefer Zräghelt, diefer 
Steifiwit und Zerſchlagung diefer Glieder, bie ich zwar nach 
jeder Bergreife. mehr oder minder, aber noch nie fo ſtark oder 
fo. anhaltend empfand. Doc wie nichts war mir alle Be⸗ 
fhwerde gegen das große Biel, dem fie mich näher brachte, 
und wie belohat ward fie mir, ſchon durch die ſüßen Augen 
blicke des Ausruhens, in dem fchattichten Walde hinter der 
Lava von Nioolofi, auf dem himmlifch= fehönen Berge in der 
Nachbarſchaft unſrer Muheftätte! Das Andenken diefer Augen⸗ 
blide wird mir nie aus der Seele weichen, und fehr oft werd’ 
ih aus dem Schooße der Ruhe, die ich mir als das Glück 
meines Alters träume, auf fie zurüdfehen, nm durch Erinnes 
rung chefmaliger Freuden den Abgang von gegenwärtigen zu ers 
fegen. Uber wenn ich fie nun näher erforfche, dieſe Augens 
blide, um dad eigentlich Anzichente in ihnen gewahr zu wer⸗ 
den; war es nicht mehr der Bid in die Zukunft, als die Em⸗ 
pfindung der Gegenwart, mehr das innere ruhige Fortſtreben 
der Phantafie, als die Pflege und Erquidung der Sinne, was 
ihnen den höheren, den empfinblichern Reiz gab? — Als ich 
auf jenem fchroelienden Mafen, unter Blumenduft und Nachti⸗ 


' galltönen, mir den Schweiß von der Stirn trodnete, und den 


lcchzenden Saumen mit füßem Nektar erfrifchse; labte mich da 
nicht mehr, als der Nektar felbft, der Gedanke: fo viele Mühe 
ſchon überſtanden, fo viel Wegs ſchon gewonnen! fo viel ſchon 
näher dem großen Sich! War nicht das: Welter! Weiter! 
womit wir uns fo ſchnell wieder aufrafften und anf unfre 
Maulithiere zurüdwarfen, ein lautes Zeugniß, wie viel ſchwa⸗ 
cher und die Gegenwart feſthielt, als die Zukunft anzog? wie 
viel mehr Antheil an der Froͤhlichkeit, die unter uns herrſchte, 
die Hoffuung hatte, als die Empfindung! — Und auf dem 
wonnedollen Berge in der Nähe der Geißhoͤhle; war es nicht 
mehr das Über, als das unter mir, der Blick zur Kuppe 
hinauf, als in die Ebene hinab, mehr was kommen follte, als 
was fchon war, wodurch ich meine Bruft fo erweitert, meinen 
Geiſt fo gehoben fühlte? Wärd’ ich, wenn ich mehe mit dem 
Sinne genoffen,, als mit der Phantafie gefehrwärmt hätte, die 
einbrechende Dämnierung nicht beachtet, die Nothwendigkeit der 
Rückkehr nicht erwogen, meinen wartenden Gefährten die Un⸗ 
ruhe nicht erfpart haben, die ihnen mein Ausbleiben machte?‘ 

„Doch noch lauter, als diefe ſchönen Augenblide der 
Reife, zeugt von dem ſteten Wormärtsitreben der Seele jener 
ſchreckliche Augenblid, wo der Ruf des Enflopen uns feſt auf 
unfre Maulthiere bannte, daß auch Stimme und Atbem in 
unfrer Bruft, und felbft der Gedanke in unfrer Seele, ftillftand. 
Freilich war das crite Schredbild, das uns Hier vorſchwebte, 
der Tod, dieſes volle fihleunige Abreifen alles Bewußtwer⸗ 
dens, Kortgehens, Strebens, und eben darum das fchroärzefte 
und gefürchteſte unter den Uebeln. Aber auch bei wiederkeh⸗ 
vender Faſſung, als wir uns zwar vom Tode gerettet, doch 
immer noch in der Mothwendigkeit dachten, jede Hoffnung ded 
Weitergehens aufzugeben, und zufrieden mit der ſchon erreichten 
Hoͤhe an den Fuß des Berges zurldzutchren: wie wenig 
wollte fich diefe Zufriedenheit finden! wie hielten wir unfre 
ganze Aetya= Reife für fo vereitelt, verloren, verunglädt? 
und doch hatten wir Undantbaren ſchon einen der frohften, fes 
ligſten Zage gelebt hatten mit gierigem, entzüdtem Ange der 
reichften, mannigfaltigſten Schönheiten fchon fo viele verſchlun⸗ 
gen! Aber das lag nun einmal hinter une, und war Nichts; 
nur was vor uns lag, und mas ein neidiſches feindfeliges 
Geſchick uns zu nehmen drohte, war Alles.‘ 

„aber, hör’ ich Sie fagen, Sie erreichten doch enblih 
die Höhe, und ald nun mit dem legten Fußtritt, der fie er⸗ 
flieg, .alled Welterdringen gehemmt war, und Gie nichts mehr 
über fich fahen als Luft und Aether; - war denn da mit der 
Begierde, die hier freilich erfterben mußte, auch Ihre Wonne 
dahin ?— Sie war, wie ih, auf dem Bipfel! — Sch ges 
ſtehe Ihnen, mein Freund: dieſes Erreichen eines lange er⸗ 
fehnten, mühſam errungenen Bieles, das fich des Schnens und 
des Erringens durch feine Wortrefflichkeit werth zeigt; dieſes 
erſte Umſchlingen eines ganzen Reichthums von Schoͤnheit, der 
jegt in der Wirklichkeit ſelbſt, wie vorher in der Phantafle, mit 
Unerfchöpflichkeit täufchtz; dieſes augenblidliche Stillſtehen und 
Verweilen der Üderrafchten, fait Über ihre Kräfte erhöheten 
und erweiterten Seele: — es ift ein Annähren an bie Freu⸗ 
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den der Bottheit, ein kurzes fluchtiges Beripren-jener Selig⸗ 
keit In allumfaffender Ruhe; ein Kuß, möchte Ich fagen, den 
die Zeit der Ewigkeit raubt. Aber falfch iſt's, daß die Bes 
gierde ſo ſchnell eriierbe , oder der Fortgang fo frühe gehemmt 
werde. - Sene war nicht auf Mühe und Schweiß des Stre⸗ 
bens , nur auf Wonne des Genufles gerichtet; und Genuß ift 
für Menfchen nicht Ruhe, Gtillftand, Schlaf: es ft daus 
render, aber ungehinderter, leichter, wolluſtig⸗ fanfter Fort: 
Hang von einem Bilde, einer Gmpfindung jur andern. Die 
ans Ihrem Wonnetaumel ermachte Seele ſchwärmt entzüdt 
in dem ganzen ihr prelsgegebenen Ueberfiuffe umher, ohne 
nur noch zu ahnen, daß fie eemüden, daß fie in diefer Fülle 
der Wolluſt ſich je erfättigen fönne; aber nur zu bald ehren 
Bilder und Smpfindungen wieder, und werden duch Wie⸗ 
derkehr ſchwächer. Die Seele genießt noch fürt, aber fchon 
fint fie allmählich zum Mangel und zum Bebürfniß, dem ge⸗ 
wöhnlichen Zuftande der Menfchheit, zurüd: und durch die- 
fen fo entgegengefegten Weg, da es jetzt von Reichthum zu 
Armuth geht, flatt vorher von Armuth zu Reichthum, wird 
der Gegenitand des Genuſſes immer weniger anziehend, fo wie 
der des Strebens es immer mehr ward. Unterhrechung und 


Wechſel geben dann jenem den Reiz der Neuhet noch duf Au⸗ 


genblide zutüd; aber endlich offenbart ſich zu ſehr die Er⸗ 
ſchboflichkeit auch des größten, des umfaflenditen Gegenftandes : 
die Begierde läßt nach, und der Fortgang hört aufz die Ewig⸗ 
£eit nimmt Flügel der Zeit und verfchwindet.‘‘ 


„In biefee allgemeinen Gefchichte aller menfchlichen Ge⸗ 
nöffe, .baben Sie auch bie des meinigen auf dem Aetna. — 
un war der erfte Blick, den wir auf die unermeßliche Weite 
unſers Geftchtöfreifes warfen, fo flolz, fo wonnevoll, fo ents 
züdend! Wie fühlten wir und über alles Irdiſche fo empors 
gehoben, und der Gottheit fo nahe! — Diefes vor uns aus⸗ 
gefpannte, unenblichfcheinende Meer, diefes gegenüberkiegende 
malerifche Salabrien, dieſe Liparen mit ihrem ewig bampfens 
den, ewig funtenfprühenden. Stromboli; dieſes Königreich 
mit allen feinen Häfen, Städten, Bergen, Thälern, zu unfern 
Füßen: — — es iſt unmöglich, mein Freund, daß die Seele 
eines Gterblichen mehr gefpunnt, gehoben, erweitert werde, ale 
es die unfrige war. — Wenn, nach dee Meinung jener Wei: 
fen des Alterthums, nicht umfchließende Mauern, fondern 
freie Höhen von weitere Ausficht die beffern Anbetungspläge 
einer allgegenwärtigen, allwirkenden Mattheit ſind; [0 hefau⸗ 
den wir und hier auf dem erften, dem erhabenften unfter Erde, 
und die heiligen Schauber, von denen wir Übergoffen wurs 


den, fchitnen es zu verfündigen. Wir riefen einander in allen 


Austrüden, welche die Sprache nur hat, unfer Grflaunen, 
unfer Entzücden entgegen; und dieß fo lange, bis ein wieder: 
holter lauter Donner des Berges uns gleichſam abrief, num 
auch feinen Krater, den Urfprung fo vieler Schreden feit gans 
zen Sahrtaufenden, zu betrachten. 


„ Wir fanden, als wir von diefer Betrachtung zurückkehr⸗ 
ten, die Ausficht in der Zhat noch verherrliht; die 
höher heranfgeitiegene Sunne zeigte Alles in vollerm verffä- 
renderm kichte, und wir fahen die Gegenftände,, mit bloßem, 
wie mit bemaffnetem Auge, weit fihärfer: aber der Eine Reiz, 
ohne welchen alle Übrigen unfräftig find, der Reiz der Neu⸗ 
heit, war bin; die Gegenftänte, fo groß und herrlich fie mas 
ren, fielen zu wenig mir auf. Wir bemerften jegt zuerft, 
wie unerträglich ftrenge die Luft in diefer Höhe Über der 
Merresfiäche fen; erinnerten und zuerft, wie viel wir fie milder 
Im Walde, trog des noch winterhaften Anſehens feiner äufer- 
fen Gegend, wie einladend und erquidend wir fie tiefer hin⸗ 
ab, zwiſchen den Blumen und Blüthen gefunden; und nun? 
— erfolgte, was Sie fich denken können: daß wir zwar ims 
mer noch flanden, bedauerten, zweifelten, neue Blicke hinabs 
warfen, um das ‘große, nie wiederkehrende Bild defto ticfer In 
die Seele zu drücken; aber denn doch, von der Kälte getris: 
ben, uns endlih zu bem erſten und hiemit zu allen nach⸗ 
folgenden Schritten entfchlöffen : denn jenen gethan, erlaubte 
die Glätte des Bodens feine Aufmerkſamkeit mehr, als auf 
die Sicherheit unfers Fußtritts. — Haͤtt' ich gezaudert, bis bie 
volle Erfättigung eingetreten wäre, und hätte mich dann auf 
ter Höhe feldft der Gedanke ergriffen: daß ich hier ewig weis 
len, daß ich in ftetem Anfıhaun diefer überichrvenglichen Schön= 
heiten meine Tage befchließen folltez ich glaube, daß er mich 
mehr hätte erftarren machen, als das umgebende Eisfeld. — 
Wenn der Weiſe von Agrigent auf der Oöhe des Aetna wirk⸗ 
lich gelebt, und wenn er Urſachen gehabt hat, zu ſeinen Mit⸗ 
bürgern nicht. wieder zurückzukehren; fo iſt der Selbſtmord, 
den er an ſich verübt haben ſall, mir aus einem beſſern 
Grund erklaͤrbar, als daß er fich für einen Gott hat wollen 
gehalten wiffen: ee war ermüdet von dem ewig einförmigen, 
obgleich nnausfprechlich großen, unausfprechlich erhabenen An: 
blick, und wollte fich Lieber in den bodenlofen Schlund fiärs 


sen, als noch länger ein Daſeyn fchleppen, dad ihm zur Lafl 
und Dual ward.” — " . 
„Das alſo, hör ich Sie hier mit fpöttifchem Lächeln far 
en, ber Erfolg Ihrer Actna: Reife? das der Gewinn von 
o viel Übernommener Mühfeligkeit, Arbeit, Gefahr! — Ja, 
mein Freund! Wenn Sie die Bereicherung meiner Phantafie 
‚and einige Zufäge zu meinen  Naturkenntuiffen abrechnen; 
das und nichts anders! Sch habe gelernt, daß die Glückſe⸗ 
ligkeit eine fpröde Geliebte iſt, die, bei aller holden Sefinnung 
r uns, der vollen vertrauten Umarmung ſich fchlau entwin⸗ 
det, duch firenge Blicke, wenn wir fie feithalten wollen, uns 
fheinbar ungütig abfchredt, und dann doch wieder, aus näs 
herer oder weiterer Berne, uns füße Hoffnungen lächelt: Doc 
ich ſollte vieleicht in einem andern, als diefem Tpielenten, 
feherzenden Zone eine Erzählung ſchließen, aus welcher fich 
Wahrheiten ableiten lafien, die für das Leben von der größ⸗ 
ten Wichtigkeit find.’’ 

„Ich berühre hier nur zwei diefer Wahrheiten, weil eben 
fie aus dem Obigen am deutlichften hervorzufpringen fcheinen. 
Die erfte ift: daß, um wahrhaft glüdlich und um daurend 
glücklich zu fenn, man fich eine Höhe zum Ziel fegen muß, mo 
das: Ansruhen der Kräfte immer füßer, der Rüdblid auf die 
vollendete Bahn immer gefallender, der Zrieb zum Bormärte: 
dringen immer lebhafter, das Herz zum Ertragen der Müh: 
feligkeit immer freudiger werde; eine Höhe, die fich unabfeh? 
bar emporhebe, oder (um diefem Gedanfen feine Vollendung 
zu geben) deren Gipfel über das Grab hinaus.bis in die. Emigsi 
keit reiche, „Der Wetfe, der diefe Wahrheit erkennt, fann alla 
umsglich zu feinem legten Ziele Körperliche Wolluͤſte machen; 
fann unmöglich feine Städfeligkeit in eimem gähnenden , lang: 
weiligen Zortfchleichen von Hügelchen zu Dügelchen fuchen: wo 
die Ausficht nie, weder Ihre Dürftigfelt noch ihre Beſchränkt⸗ 
heit verliert, wo ein ermüdenbes Einerlei mit faum zu rech⸗ 
nenden Abänderungen ewig wiederkehrt; dic Begterde: flatt zu 
wachfen, finft: die Kraft, jtatt neues Leben und Feuer zu ge⸗ 
winnen, ſich ſchwaͤcht, abitumpft, verzehrt; wo die Empfin- 
dung des Daſeyns, Statt wacher und wonnevoller zu werden, 
nur träger, dumpfer, träumender wird. Als minder verächt⸗ 
liche Biele erfcheinen aus dieſem Gefichtspunfte, Macht, Ehre, 
Einfluß, Sefchidlichkeit, Kunſt; als der erſten und würdig⸗ 
ften eines: Wiflenfchaft, Erkenntniß der Wahrheit; weil hier, 
nach Popens fhönem Bilde, fih Alpen Über Alpen, erheben, 
Ind die Begierde nie'gefättinf, aber durch neue Freuden im⸗ 
mer genähet , befeuert, geſchwellt wird. 

> Die zweite nicht minder wichtige Wahrheit ifl: daß. man 
fi) eine Höhe zum Biel fegen muß, auf welche fih ein gang⸗ 
barer Pfad hinanwinde, der, wenn auch ſteil und mühſam, 


- doch nırgend durch unüberfteigliche Hinderniſſe verfperrt fenz 


eine Höhe, von welcher kein feinbfeliges chidfal uns mit 
rauher Cyklopen ſtimme ein Halt! entgegendonnern fönne, dad 
vielleicht alle unfere Kräfte plötzlich lähme, alle unfere Erwar⸗ 
tungen fchrecktich zu Boden ſchlage. Durch diefe zweite Wahre 
heit werden, als hoͤchſte und legte Ziele, auch jene entfernt, 
welche die erſte zwar nichts weniger ale empfahl, aber doch 
zuließ; und nur ein Einziges bleibt, wenn wir wahrhaft weife 
feyn wollen, zu wählen übrig. Werlegen wir nämlich das legte 
Biel, nach welchem alle unfere Wünfche und Beftrebungen, wie 
nach ihrem Mittelpuntte, fich hinrichten, entweder außer uns, 
oder wenn auch in ung, doch in eine folhe Kraft der Seele, 
die ‚zu ihrem glüdlichen Fortſtreben und Weiterbilden äußes 
rer Segenjtände, Vortheile, Hülfen bedarf: fo find und bleiben 
wir in den. Händen des Schickſals, und diefer tüdifche Dä- 
mon kann, nach Gefallen, fein nedendes oder fein graufames Spiel 
mit uns treiben. Aber verlegen wir es in das Einzige, was 
von allem Aeußern ewig unabhängig bleibt, In den Willen 
ſelbſt; fegen mie zum hoͤchſten Punkt unfers Beſtrebens die 
Hrenzenlofefte Vervollkommnung und Veredlung diefer beften 
Kraft unfrer Natur: fo haben wir nicht allein ein Ziel, das 
in der That nie erreicht werden fann und nie erreicht worden 
ift — denn wo hätte noch der Weile und der Gute gelcht, 
Über den kein Welferer und Eein Beſſerer möglich geweſen 
wäre? — fondern was mehr heißt, unfere Abhängigfeit vom 
Schickſal hört auf: feine fchlimmften Züden können nichts, 
als unfern Fortgang zum Biele befördern; ald uns Anlaß zu 
einem Verhalten geben, in welchem der, Abel unferer Seele 
fich. immer ſchoͤner, immer glänzender zeigt ; als uns glüdli- 
cher eben da machen, wo wir der Glüdfeligkeit am fähigften 
find, ia unferm eigentlichften, unferm innerſten Selbſt. 

Daß dieſes Selbſt mehr noch in unferm Willen, als in 
unferer Denkkraft beftehe, davon belehrt uns ein unwiderſprech⸗ 
liches Gefühl; und eben hieraus erklärt es fih, warum das 
Anfchauen der Bolllommenheiten unfers Selited, wenn es mehr 
als Ealte Zufriedenheit, wenn es wahre innige Wolluft bewir⸗ 
fen foll, fih mit Erinnerung der Arbeiten, Anftrengungen, Auf⸗ 
opferungen verbinden muß, die uns jene Vollkommenhelten 


294 
gekoſtet haben. Würden wir, wie die kunſtvollen Inſekten, mit 
vollendeten Fertigkeiten, nicht mit bloßen Anlagen und Fählgs 
Selten, geboren: fo würden wir an den vorzüglichiien Azäften 
unferer Geele kaum ein höheres Wohlgefallen haben, als etwa 
an den fchönen Umrifien unfers Geſichts, oder dem regelmäßts 
gen Wuchs unferer Glieder; aber daß es freie edle Tchätigkeit 
war, wodurch wir bie nadten undeflimmten Anlagen und Fäs 
tglelten erſt zu wirklichen Kräften und Zertigfeiten erhöhten : 
as it es, was nnd dieſe Aräfte und Fertigkeiten am mei⸗ 
ken werth macht, warum wir auf fie fo vorzüglich ſtolz find. 
Wir haben durch jene Thatigkeit fie gleichfam zu unferm vols 
fen Eigenthume geflempelt, fie in unfer wahres Selbſt mit bins 
eingezogen ; und da e6 allgemeines Geſetz Ift, daß die Vollkommen⸗ 
heiten eines Gegenflandes und immer um fo mehr rühren, ie 
nähere Verwandtſchaft mit unferm Selbſt dieſer Gegenfland 


8. Ch. Engel. K. A. Engelhard. G. Engelhard. 


bat: fo iR uun die Freude an unfern GBelfteöträften weit ins 
niger, al6 wenn fie bloße Geſchenke der Natur, bloße zufällige 
Vortheile geblichen wären. Die hoͤchſte reinſte Duelle der 

aber muß, nach eben diefem  Gefege, die unmittelbar an dem 
Willen ſelbſt erfannte Bollkommenheit feon, oder mit einem 
völlig gleichbedeutenden Worte: bie Tagend.“ — — 


: „Boch ich vergeſſe, daß in an einen Mann fchreibe, der 
ein wenig nach den Grundfägen der neuern Epikurcer bins 
hängt, uud der meine etmas floiichen Betrachtungen ſchwer⸗ 
lich nad feinem Geſchmack finden wird. Laflen Sie mich alfo 
geſchwind mit der Werfiherung der Hochadtung und Erge⸗ 
benheit fchließen, die ein fo milder Stoiker, wie ich, gegen eis 
nen fo edlen Epikurerr, wis Gie, noch immer begen darf. 
Ich bin n. f. w.“ 





Karl Christian Engel, 


des Vorigen jüngerer Bruder, warb am 12. Auguft 
1752 zu Parchim geboren, fludirte die Heillunde und 
ließ fi) ald Dr. med. und ausübender Arzt in Schwe⸗ 
rin nieder, wo er am 4, Januar 1801 ftarb. 


Er gab heraus: 
Bandalta und ihr Genius Gin Gedicht. Schwe⸗ 


rin, 1785. 4. 
Der Bi f si ed. Wandalia an Charlotte. Gchwerin, 
1 


Bir werden und wiederfchh. Gine Unterrebung 
nen einer Glegie. Göttingen, 17837. M. A. Leipzig, 
1797. 


Karl August 


als Dichter Riharb Roos genannt, warb am 4. 
Februar 1769 in Dresden geboren, ftudirte in Leipzig 
und erhielt darauf eine Anftellung ale Aecceffift, bei der 
K. Bibliothek in feiner Vaterſtadt. Im Jahre 1807 
warb er Arcchivfecretaie und 1811 8. S. wirklicher Ars 
hivarius der geheimen Kriegskanzlei. Er ſtarb dafelbft 
am 28. Januar 1834. 


Seine Schriften find: 


Geogranbifhztarinifue Reife buch Italien. 

Zhle. Dresden, 1794. 

Seographifhsftatiftifhe Reifen. Dresden, 179. 
4 Böchen 


Maleriihe Wanderungen durch Sachſen. Leip⸗ 

dig, 

Der nene Kinderfreund. Leipzig, 1794. 6 Bde 

Denkwürdigkeiten aus der fähfifhen Ges 
ſchichte. Dresden, 1797 figde. 4 Th. 

Briefwechfel der Familie des neuen Kinders 
freundes. Leipzig, 1798. 2 Thle. 

Darſtellungen aus der deutfhen Geſchichte. 
eeipalp, 1799. 

Befhreibung von Kurfachfen (gremeinfchaftlich mit 
d. J. Merkel). Dresden. N. A. 1804-1818. 9 Bde. 


Biondetta. Ein allegoriſches Schaufpiel mit Geſang. 
Berlin, 1792. 

Der Geburtstag. Ein Eufifplel. Berlin, 1796. 

Das Mutterpferd. Luſtſpiel. Berlin, 1799. 

Der kleine Irrthum. Bufifviel. Berlin, 1799. 

Sinzelne Eleine Auffäge und Gedichte in Zeit⸗ 

Pnriften u. ſ. w, 


K. C. E. war nicht ohne Talent, doch erreichte er bet 
weitem ſeinen Bruder nicht. Seine zu ihrer Zeit nicht 
ungern geſehenen Luſtſpiele ſind gaͤnzlich von der Buͤhne 
verſchwunden. 


Engelhard, 


Handbuch der Erdbeſchreübüng der ſächſiſchen 
Zkande. Dresden, 1801. 4. X. 1818. . 

Bee per (ähfifhen Lande. Dresden, 1802 
d- " 


e. 
Karl Brudmann. Gerlit, 1803. 5 Thle. 
Der Fluch des Ehebettes. Horb, 1803, 
Die beftrafte Korbflechterin. Görlig, 1803. 
Beiträge zu einer Schaubühne für die Jugend. 
Gbrlig, 1803. 
Zägliche Dentwürdigkeiten aus der [Äh fifhen 
Gefchichte. Dresden, 1809. 3 Ihle. . 
Tharands heilige Hallen. Dichtung. Leipzig, 1815. 
Erzählungen. Dresden, 1820 
Gedichte. Dresden, 18%. . 
2 ee FR Leipzig, jerr 2 She. 120 
etr von Harras u. ſ. w. p3tg, . 
Ginzelne Beiträge, Gedichte u. f.w. in Zeitſchrif⸗ 
ten, namentlich in der Abendzeitung. 


Es hiſtoriſche und geographifche Schriften, obwohl in 
einer untergeorbneten Sphäre fi) bewegend, verdienen 
das Lob großer Genauigkeit und Gruͤndlichkeit. Als 
Dichter erhebt er fich niche über das Mittelmäßige und 
zeigte das meifte, wenn gleich immer nur ein beſchraͤnk⸗ 
tes Zalent, im komiſchen Genre. | 


Caroline Engelhard, 


eine Zochter der befannten Inrifchen Dichterin, Philips 
pine Engelhard (S. d. A.) ward im 3. 1781 zu Kaflel 
geboren und lebt gegenwärtig in Berlin. 

Sie ſchrieb: 


Zultens gefammelte Briefe 4Bde. Leinzi 
” — 1809, 3. %. 1830. vd 


Der Dberförfter Kraft, aud feine Kinder. Leips 
jig, 1818. 

Lebensbilder. Leipzig, 1818. 2.4. 1824. 

Erzählnungen. Braunfchmeig, 1821. 

Bunte Reihe. Magdeburg, 1823. 


1806 Ihre Leiftungen gehören zu den lehrreichſten und geifts 


vollſten Werten deutſcher Schriftſtellerinnen, da fie mit 


M. D. Engelpard.. 3.8. Engelſchal. U. Cſchenbach. MB. v. Eihmbad. 3.3. eſchenbug. 285 


Anmuth und Würde, einen Hefen moralifchen Zweck, nen „Jullens 


eine elegante Darflellungsweife und vortreffliche Charak⸗ 


terfchilderungen zu verbinden weiß. Namentlich verdies werben. 


— Briefe‘ als eine ber beſten, 


ans weiblicher Feder geflofienen Schriften empfohlen zu 





Magdalene Dhilippine Engelhard, 


ber Vorigen Mutter und eine Tochter des berühmten 
Hiſtorikers Gatterer ward am 21. Det. 1756 in Nuͤrn⸗ 
berg geboren und vermählte fih im Jahre 1780 mit 
dem damaligen _Kriegsfecretaie (nachherigen Geheimes 
tathe) J. P. Engelhard in Kaffel, wo fie am 29. Juli 
1820 flarb. 
Sie gab heraus: 
Gedichte von Philippine Gatterer. Mit KAupfern 
von Ghodowiedi. Göttingen, 1778. 
Gedichte von Philippyine Engelhard geb. Gat— 
terer. Zweite Sammlung. Göttingen, 1782. 


Neuiahrsgefäent für Tiche Kinder. Göttingen, 
. t . . 


Gedihte Dritte Sammlung. Nürnberg, 1821. 
Einzelne Sedichte in Mufenalmanachen, Zrits 
ſchriften u. ſ. w. 


Leichte Natuͤrlichkeit, echtes Gefuͤhl, Naivetaͤt, doch 
nicht ohne Fluͤchtigkeit und zw große Taͤndelei find ih⸗ 
ren poetifchen Verſuchen eigenthümlich, und. wiefen ihr 
zu ihrer Zeit, einen ehrenvollen Rang unter ben beuts 
ſchen Schriftflellerinnen an. 





Joseph Iriedrich Engelschall 


warb am 16. Dec. 1739 zu Marburg geboren, erhielt. 


eine forgfältige Erziehung, hatte aber das Unglüd ſchon 
im viergehnten Jahre das Gehör zu verlieren und mußte 
feine Neigung für die fhönen Kuͤnſte durch eigene Hülfe 
auszubilden fireben. Er privatificte lange in feiner 
Vaterſtadt, mit literdeifhen Arbeiten befchäftigt, bis er 
endlich 1788 außerordentlicher Profeffor und Zeichnens 
lehrer an der dortigen Univerfität wurde. Zu große 
Anftvengung zerftörte jedoch feine Gefundheit, er flarb 
am 18. März 1797. 


Bon ihm erſchien: 


Gedichte von J. F. Engelfhall Leipzig, 1788. 
Joh. Heinrich Tiſchbein, als Menſch und Künfls 
ler dargeſtellt. Nürnberg, 1797. J 
Kleine Schriften von J. F. Engelſchall (heraus⸗ 

gegeben von K. W. Juſti). 2 Thie. Göttingen, 1815. 


Ein angenehmes Talent, das bei’ guͤnſtigen Verhaͤltniſ⸗ 
ſen, Bedeutenderes wuͤrde geleiſtet haben. Seine Bio⸗ 
graphie Tiſchheins iſt meiſterhaft. 


Ulrich von Eschenbach, 5. Alinnesinger. 


Wolfram von Eschenbach, 8. Mlinnesinger, 





Johann Joachim Escthenburg 


ward am 1. Dec. 1743 in Hamburg geboren, befuchte 
die dortigen gelehrten Anflalten und fudirte dann in 
Leipzig und Göttingen Theologie und Philologie. Im 
Sabre 1768 ward er Hofmeifter am Collegium Caros 
linum in Braunſchweig 1773 Profeffor, 1786 Hofcath 
daſelbſt. Im fpäteren Beiten ertheilte man ihm bie Dis 
tection diefer Anſtalt gemeinfchaftlich mit Buhle Er 
ftarb in hohem Alter, am 29. Februar 1820 als ges 
heimer Juſtizrath, Ritted des Guelphenordbens und Mits 
director des Sarolinum zu Braunſchweig. 
Seine Schriften find: 
Theodorus an Klemens. Herolbe. Leipzig, 1766. 
Euca s und Dannckhen. Operette. WBraunfchweig, 


Komala. Braunfchweig, 1769. 4. 
Sedbaine's Deferteun Mannheim, 1772. 


Robert und Kallifie VBredlau, 1776. 

Das gute Mädchen. Leipzig, 1778. 

Nacines Eſther. Hamburg, 1772, 

Die Wahl deö Herkules. Braunſchweig, 1773. 4. 

Voltaires Balre. Leipzig, 1776. 

Altenglifhe und altfchottifhe Balladen. Ber⸗ 
iin, 1777. 

Britifhes Muſeum. Leipzig, 1777-1781. 7 Thle. 

Handbuch der Elaffifhen Literatur. Berlin und 
Gtettin, 1783. | 

Theorie und Literatur der ſchöjnen Wiſſenſchaf⸗ 

ten, Berlin und Gtettin, 1783. 

Belfpielfammlung zur Theorie. Berlin und Stets 
tin, 1788—1795. 8 Ihle. 

Lehrbuch der Wiffenfchaftstunde Berlin und 
Stettin, 1792. 

B. —— Schaufpiele Zürich, 1798 1806. 


12 Thle. | 
Dentmäler altdeutfher Dihtlunft. Bremen, 179. 





BE 6C. A. v. ·Eſchennayer. v. linden. Ewald (Hering). F. Ewald. 3. 2. Ewaß. 


Es eigene poetifche Zeiftungen find unbedeutend, gluͤck⸗ 
lichee war er: in feinen Weberfegungen,, zu einer‘ Zeit, 
als man bdiefen Zweig der Literatur noch nicht fo anges 
baut hatte, wie das In fpäteren Zagen in unferm Va⸗ 
terlande gefchah ; vorzüglich erwarb ſich E. das Verdienft, 
der Erſte zu ſeyn, -weldher den Shakeſpear volftändig 
und treu verbeutfchte, und wenn aud) feine Uebertra⸗ 


gung der Eleganz und Leidztigkeit entbehrt,-bie ſich feine. 


Nachfolger anzueignen mußten, fo kann ihr doch das 
Lob nicht fteeitig gemacht welden, ‚mit dem gemiffenhaf: 
teften Sleiße ausgearbeitet zu fepn. Denfelben raftlofen 


⸗ 


Fleiß und Eifer zeigte E. auch bei feinen Bemühungen 
die Kenntniß der -engliihen und altdeutfchen Literatur 
in unferm Vaterlande zu ‚verbreiten und zu befefligen. 
Ueberhaupt hat er Großes als Lehrer, wie als Schrifte 
fteller zur Bildung des Gefhmads der Nation beiges 
‘tragen und feine‘ verfchiedenen Hand» und Lehrbücher 
behaupteten lange ein wohlverdientes Anfehen, felbft noch 
dann, als die, großen. Sorsfchritte der Philofophie auf bie 
von Ihm behandelten Miffenfchaften ihren Einfluß aus- 
übten und biefeldben in reihem Maße förderten, und 
über das von ihm geſteckte Biel hinaus führten, 





’ 


Christopt Adam von Eschenmayer . . 


ward am 4. Juli 1770 zu Neuenburg im MWürtembers 
gifchen geboren, und ließ fi) nach vollendeten medici⸗ 
nifhen Studien als Arzt zu Kirchheim unter Ted nies 
der, von wo er auf eine kurze Zeit nad) Sulz ging, 
dann aber 1800 ale Stadt⸗ und Amtsphyſikus nad 
Kirchheim zuruͤckkehrte, bis er 1811 als aufßerordentlicher 
Profeſſor der Philofophie und Medicin nah Tuͤbingen 
berufen wurde. Gegenwaͤrtig ift er feit 1818 ordentli⸗ 
her Profeffor ber Philofophie und Ritter des Königl. 
Wuͤrtembergiſchen Civilverdienſtordens daſelbſt. 


- Seine Schriften find: 
Ueber die Enthauptung. Tübingen, 1797. 
Satze aus der Naturmetaphyfit. Tübingen, 1797. 
Verſuch, die Befege magnetifcher Erfheinungen 
aus der Naturmetaphyoſik zu entwideln. Is 
bingen, 1797... 2, Aufl. 1798. 
DiePhiloſophie in ihrem Uebergange zur Nichts 
.,. philofophte Erlangen, 1803. v 
Der Eremit und der Fremdling. Grlangen, 1808. 


Einleitung in Natur und Geſchichte. Erlangen/ 


Pſochologie, Tübingen, 1817. 2. U. 1822. . 
Syfiem der Moralphilofophte Stuttgart, 1818. 
Religtionsphilofophie. Etuttgart, 1818—1822. 2 Ihles 
Normalrecht. Zübingen, 1819. 2 Zhle. 
Die einfachfte Dogmatit, aus Vernunft, Ge⸗ 
chichte und Dffenbarung. Tübingen, 1826. 
‚ Mpßerien des innereh Lebens. Tübingen, 1830. 


Efchenmaper ift einen der geiftreichften Naturphilofophen, 
der jedod von dem Syſteme Schellings abwich, indem 
er ein Gebiet des Glaubens aufftellte, in welchem alle 
Phitofophie ein Ende fände, und nad diefen Grunbfä- 
ben eine eigene muflifche Glaubenslehre annahm. Sein 
Syſtem zu entwideln ift hier nicht dee Ort, es genuͤge 
zu bemerken, daß bei ihm Phantafie nnd Gefühl ein vor- 
herrſchendes Uebergewicht über Denkkraft und Scharffinn 
ausüben, in’ allen feinen Werken aber ein Fehr edler 
und tiefer frommer Geift waltet. J 


Der Schulmeister von Efjlingen, s. Minnesinger. 


Friedri 


ward 1727 in Spandau geboren, lebte eine Zeitlang in 
Berlin, wurde dann 1757 Heffendarmftäbtifcher Hofs 
rath und ging 1767 nah Rom, -wie man fagt in ein 
Karthaͤuſerkloſter, wo er zu Anfange des 19, Jahrhun⸗ 
derts ſoll geitorben ſeyn. 

Von ihm erſchien: 


Ewald, s. Ewald Hering. 


Ewald _ 


Sinngedbichte und Lieder. Berlin, 1755. NR. A. von 
K. 9. Zördens. Berlin, 1791. j 


Ein in Heinen, taͤndelnden ober epigrammatifchen Ges 
dichten glüdlicher geſchmackvoller, aber bereit ganz ver- 
geffener Dichter. 


an } 





Johann Ludwig Ewald 


ward am 16. September 1747 in Hayn bei Offenbach 
geboren, ftudirte in Marburg Theologie ımd erhielt dann 
eine Pfarre in Offenbach. Im Jahre 1781 ging er 
als Sensralfuperintendent nach Detmold, 1796 als Pre⸗ 


diger an ber Stephanskirche. nach Bremen, 1805 als re: 
formirter Ktechencath und Profeffor der Moral nad, Hei: 
deiberg. Won bier Fam er,1807 als geiſtlicher Mini- 
ſterialrath nach Karlsruhe, wo er, am 19. März 1822 ftarb. 








40. Eybe 8. 8 Eylert. 


Ex ſchrieb: 
Predigten. Lemgo, 1787-1792. 12 Hefte 
Dredigten. Leipzig, 1789. 2 Thle. 

Predigten. Lemgo, 1806, 2 Ihle 

Urania. Hannover, 1793-1795, 2 Thle. 

David. Leipzig, 1795. 2 Thle. 

GHreiftlihes Hands u. Hausbuch. Hannover, 1797— 
179. 4 Thle. N. A. 1806. 2 Thle. 

Die Kunft, ein gutes Mädchen u.f w. zu werden, 
Bremen, 1798. 2 Ihle. 4. %. 1807. 3 Thle. 5. A. von 
Jacobs 1826. 

Salomon. Gera, 1800. 

Kommunionbud, Bremen, 1501, 

Shriftlihe Sonntagsfeyer. Bremen, 180%. 

Erbauungsbuch für Frauenzimmer. Hannover, 
1803. 2 Thle. 

Dergute Jüngling u. f. m. Hannover, 1804. 

Mehale, die Inghthaitin, Drama. Mannheim, 1808. 


— 


Albrecht von 


ward in den erſten Decennien des 16. Jahrhunderts ge⸗ 
boren und war Doctor beider Rechte, Archidiakonus zu 
Wuͤrzburg, Domherr zu Bamberg und Eichſtaͤdt, und 
Kämmerling des Pabftes Pius U. Er flach im Sahre 


1485. 
Von ihm erfchien im Druck: 


Ob einem manne fen zu neme ein eelichs 
Weib oder nicht. Solo. o. D. u. 3.; ferner 


Ehelige Berhältniffe u. ſ. w. ‚ 1810. . 
ee m Beh, 1810. % 
Menſchenbeſtimmung und Lebensgeauf. pers 


feld, 1814. 2 She. ° 
Ueber bie Srjichungslchren.f.w. Mannheim, 1817. 
e 


ehrahihe Betrahtungen n.f.w. Frankfurt, 1818. 
?. 
Shriftentyumsgeift und Chriſtenſinn. Winterthur, 
1819. 2 Thle. 
Viele einzelne Slugfhriften, Predigten, Bels 
träge zu Beltfchriften u. ſ. w. u. f. w. 
Ein vortrefflicher afcetifcher Schriftfteller und Kanzelred⸗ 
ner , beffen 2eiftungen allgemein befannt find und viel 
Gutes gewirkt haben. Sie zeichnen ſich durch echte 
Frömmigkeit, Toleranz, Lebensllugheit und einen ele⸗ 


ganten, reinen Styl vorzüglih aus und werden noch 
immer in ihrem Kreife gern gelefen, 


Eybe oda Dbe 
Nürnberg, 1472, 4. Augdburg, 1474. Follo, und 


öfterer. 
Spiegel der fitten u f. w. Augsburg, 1511. Folio. 
wo Combdien des ſynnreichen poeten Ylauti 
u. f w.' Augsburg, 1518. 4. Frankfurt, 1550. Folio. 
7. 8 


1557. 8, 
Ein tüchtiger kraͤftiger Moralphiloſoph, deſſen Styl für 
die damaligen Zeiten eben ſo tuͤchtig iſt, wie ſeine ge⸗ 
ſunden Anſichten und feine erprobte Welt: und Mens 
ſchenkenntniß. 





Ruleman Friedrich Eylert 


ward am 5. April 1770 zu Hamm in der Graſſchaft 
Mark geboren, erhielt feine erſte Bildung auf dem 


Gymnaſium feiner Vaterſtadt und ftudirte dann in G 


Halle Theologie. Nach vollendeter abademifcher Laufbahn 
ward er anfangs britter, darauf zweiter Prediger und 
Nachfolger feines Vaters in Hamm. Mehrere Anträge 


zu Aemtern im Auslande lehnte er ab und ging 1806 . 
als Hof⸗, Garder und Garnifonprediger nad) Potsdam, 


wo er gegenwärtig noch als Dr. theol, y. philos,, evans 
gelifcher Bifhof, Mitglied des Staatsrathes, des Mis 
nifteriums der geiftlichen und Schuiangelegenheiten for 
wie des Obercenfurcollegiums und Ritter des rothen Adler⸗ 
ordens II mit dem Sterne, hoͤchſt ſegensreich wirkt. 

Er gab heraus; 


Betrachtungen über dien, f. w. Wahrheiten des 


EChrifentHums u. f. w. 
ra um: u. ſ. w. Dortmund, 1803 Rg. 5 


« 1809. 
Ueber Geiſteskraäankheit und Gemäthbs . 
Thle. Braunfchmeis 1808. berude 2 


omtliecen Über die Parabeln . u . 
9 Auen P eln Jeſu. Halle, 1806 


Gedichtaißfeter der verewigtenkuiſe von Prens 
Ben. Berlin, 1812. ß ’ 


Predigten Über Bedürfniffe unferes 8. 
Halle, 1818. it nf derzen 


Neueſtes Magazin von Feſt⸗ und Gelegenheit 
zeden (mit Draͤſeke und Hanſtein). Magdeburg, 1816, 
gde. 
Biele einzelne Predigten u. ſ. w. u. ſ. w. 


Ein uͤberaus geſchaͤtzter Kanzelredner und aſcetiſcher Schrift⸗ 
ſteller, der die wichtigſten, geiſtigen Intereſſen klar und 
lichtvoll zu behandeln und vor Allem mit feltener Kraft 


Cacyci. d. dentſch. Rational = Lit. IL 


und Wärme, und edelm tiefem Gefühl zu ben Herzen 
feiner Zuhörer zu veden und fie für das Wahre und 
ute zu entflammen und zu begeiftern weiß. 


Das Bilb der chriſtlichen Liebe zu Gott *). 


Wenn ih mit Menfchen und mit Engelzungen rebete 
und hätte der Liebe nicht, fo wäre es ‚mir Nichts 
nüge. Amen, 


Die Epiſtel am erften Sonntage nach Zrinitatis, welche 
wir auch unferer heutigen Betrachtung zum Grunde legen, ftchet 
gefchrieben im J. Wriefe des Sohannes im 4. Gap. und lautet 
vom 16. bis zum 21. Verſe alfo; 


Gott ift die Liebe, und wer In der Liebe bleibet, der blelbet 
in Gott, und Gott in ihm. 

Daran tft die Liebe völlig bei uns, auf daß wir eine Freus 
digkeit haben am Tage des Gerichts; denn gleichwie Er 
iſt, fo find auch Wir in diefer Welt. 

Furcht iſt nicht im der Liche, fondern die völlige Liebe trei⸗ 
bet die Furcht aus; denn die Furcht hat Pein. Wer 
ſich aber fürchtet, der iſt nicht völlig in der Liebe. 

Laſſet uns ihn lichen; denn Er hat uns zuerſt gelicbet. 

So jemand fpricht: Sch liebe Gott, und baflet feinen Bru⸗ 
ber, der tft ein Lügner. Denn wer feinen Bruder nicht 
ar! ne fiber, wie kann er Gott lichen, den ex 
nicht fiehet? 

Und dies Gebot haben wir von ihm, baf wer Gott liebet, 
dag der auch feinen Bruder liebe, 





*) Prebigt vor Dr. R. 9. Eylert. Frankfurt a. b. Dber, 1882. 
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Theure Mitchtiſten! 


Wie oft iſt es doch der Fall, daß wir gerade vom dem, was 
wir am häufigften im Wunde führen ,. die undentlichiten Begriffe 
haben! Wir brauchen diefes oder jenes Wort täglich und finds 
lich, wir führen fort und fort diefe oder jene Redensart im 
Munde, ohne von ihrer höhern Bedeutung, ohne von ihrer 
Verpflihtung, welche fie uns auferlegt, ergriffen zu ſeyn. Ich 
erinnere Euch nur an das Wort Liebe. Wie oft werdet Ihr 
in Eurem Leben, in Eurem täglichen Umgange mit Bekannten 
und Freunden dies Wort theils Hören, theils ſelbſt ausfprechen 
— ohne dag Ihr an die hohe, an die umfaſſende Bedeutung die⸗ 
ſes Wortes gedacht habt oder denkt. Und wie es mit einem 
Worte fih verhält, fo pflegt es auch mit ganzen Pflichten zu 
oefchehen. Gerade die Pflicht, welche von Jugend an Euch 
am nachdrüdtichften und eindringlichiten eingefchärft und anem⸗ 
pfohlen wurde, verliert im tägtichen Lehen thre Bedeutung, 
tritt in ihrem ganzen umfaflenden Sinne, in Ihrer anregenden 
Kraft, je älter Ihr werdet, auch um deſto mehr in den Hinter 
grund, fo daf nur Euerm Gedächtniffe die Worte noch anhangen. 
So ift keine Pflicht Euch von Jugend an mehr empfohlen worden, 
ale die: Gott über Alles zu lieben. Zaufend Bibelftels 
len habt ihr Euerm Gedächtnifle eingeprägt, welche Euch die Liebe 
zu Gott als das höchfte Gebot und Gurt, daß die Verheißung 
diefes und des zukünftigen Lebens bat, darftellen follte. Euer 
Herz wünfcht auch nichts mehr ald die Liebe Gottes; denn wer 
möchte wohl Gott zum Feinde haben?! — aber hatt Ihr — 
wenn Ihr die Hand aufs Herz legt — diefem Wunfche Eures 
eigenen Herzens, diefer erften chriftlihen Tugend wohl immer: 
dar fo nachgelebt, daß Ihr der Liebe Gottes Euch gewiß halten 
koönnt? Habt Ihr in der Freude und im Kummer, im Gläd 
und im Ungläd, in trüben und in frohen Tagen immer nur 

uerft an Gott gedacht ? Hat die Liebe Gottes Euch fo gerührt, 
o befeftigt, fo ſtark gemacht, daß Euch nichts von ihm und 
vom feiner Liebe je trennte, je trennen konnte? Sa! laßt mich 
weiter fragen, th. Mitchr.! Habt Shr von der wahren chriftlichen 
Liebe zu Gott wohl einen fo deutlichen Begriff, daß diefer Euch 


das VBerhältnig , in welchem wir zu Gott ftehen , ohne Zäufchung, . 


ohne Uebertreibung angeben könnte? Haben nicht Zerſtreuungen, 
haben nicht Sorgen, hat nicht Weltluft Euch diefen Begriff vers 
dunkelt? Denket Ihr Euch, wenn Ihe auch täglich die Worte: 
„Denen, die Gott lieben, müſſen alle Dinge zum Beften dienen’ 
— im Munde führet, mehr dabei ald Euer eignes Leben zu bes 
weifen fcheint — fühlt Shr den hohen Sinn der Worte, wenn 
Ihr einmal beim Hufgang der Sonne, ober bei einer unerwarteten 
Freude gerührt ausrufet: ja Gott if die Liebe? — Sch fche 
um mich und ich erblicke auf Euerm Antlig bie Antwort auf meine 
Srage. Euer eigenes Herz gefteht es fich in dieſem Augenblid, 
daß Ihr Gottes Liebe zwar oft empfunden, aber doch noch nicht 
fe erkannt habt, daß dadurch das Bild der chriftlichen Liebe zu 
Gott in Eurer Seele recht lebendig und wirkfam getvorden wäre; 
daß Euer ganzes Keben dadurch die fromme Richtung erhalten 


bätte, welche nichts Höheres, nichts Größeres und Erhabeneres 


Eennt, als in der Liebe zu Gott zu bleiben. So laßt mich denn 
verfuhen, Euch in der gegenwärtigen ‚Stunde diefes Bild za 
entwerfen. Vielleicht daß es unter Gottes guädigem Beiftande 
dazu beiträgt, Such zu dem freudigen Ausrufe zu bewegen : ja 
wir haben erfannt und geglaubt die Liebe, die Gott zu uns 
hat — wie Euch zu dem felten Entfchluß zu veranlaffen : ja wir 
wollen ihn lieben, denn er hat uns zuertt gelicbet ! 

Höret zu diefem Entzwed noch einmal mit frommen Ginne 
und mit gefpannter Aufmerkſamkeit unfere heutigen Zertees 

e: 


orte: 
Gott ift die Liebe, und wer in der Liebe bleibet, der blei⸗ 
bet in Bott und Gott in ihm. Daran tft die Liebe völlig bei 
uns, auf daß wir eine Freudigkeit haben am Tage des Gericht ; 
denn gleichwic ex iſt, fo find auch wir In diefer Welt. Fuccht 
iſt nicht in der Liebe, fondern die völlige Liebe treibet die Furcht 
aus; denn die Succht hat Pein. Wer fih aber fürchtet, der 
ift niche völlig in der Liebe. . Laffet uns ihn lichen; denn er 
hat uns zuerſt gelicbet. So Jemand fpricht: Sch liche Sott, 
und haffet feinen Bruder, der ift ein Lügner. Denn wer feinen 
Bruder nicht licbet, den er fiehet, wie fann er Bott lieben, 
den er nicht fichet? Und dies Gebot haben wir von ihm, daß 
wer Gott liebet, daß der auch feinen Bruder liche. 
Kann man, theure Mitchriften, diefe Worte hören, ohne 
nicht gleich von dem erhabenen Gedanken : ja Sott {ft die Kiche ! 
wunderbar ergriffen zu werden?! Wie ein milder Frühlinges 
bauch , der nach langem, dden Winter durch die neuerwachte 
Natur wehet und Alles mit feinem ergquidenden Oden belebt und 
befruchtet, fo freten unſerer geiftigen Natur diefe Worte des 
frommen Johannes entgegen. Gott iſt die Liebe! Wie wird 
unjer Herz durch diefes Wort fo freudig bewegt, wie jauchzt 
unfere Seele nicht bei diefem Gedanken! Was jede flerbliche 
Bruſt, mad die Sherubim und Geraphim als das Obchſte und 


Seligſte erkennen: und preifen,, die Eiche, die Nähe Gottes ſoll 
uns zu Theil werden, wenu wir ihn, der uns zuerft geliebt hat, 
wieder lieben, wenn tole uns buch den, der die Zohnung der 
Engel verließ, und auf die Erde kam, die Sünder zu erlöfen, 
wenn wir uns durch Sefus Chriſtus Gottes Liebe erwerben. 
Denn daran iſt ja erfchienen bie Liebe Gottes gegen uns, daß 
Gott feinen eingebornen Sohn gefande bat In die Welt, daß 
wir durch ihn Leben follen. | 

Wohl möchte uns bange fenn, wohl möchten wir zittern 
und jagen Eönnen, ob der Gott, der einft das furchtbare Wort 
gefprochen:: derfiucht ſei der Acker um deinetwillen, mit Kum⸗ 
mer ſollſt du dich darauf naͤhren dein Lebelang, Dornen und 
Diſtein fol er dir tragen — im Schweiß deines Angefichts 
foüft du dein Brod efien, bis daß du wieder zu Erbe werdeft, 
davon du genommen bift — Liebe wieder feinen Gefchöpfen 
Gnade den Gefallenen fchenten könnte, wenn ex nicht eben duch 
feinen Sohn diefe felige und befeligende Werheißung uns geges 
ben hätte! Gr ſah an die Menfchen in ihrem Jammer, und 
erbarmte fi unſer. Sch will euch erretten von euerm Elend, 
ſprach der Herr, ich will mit euch einen neuen Bund machen, 
einen Bund, der auf Liebe,‘ auf gegenfeitige Liebe gegründet 
und geftägt ſeyn fol. Und in diefem Sinne fchreibt der Fromme 
Soh. die großen Worte nieder: Gott iſt die Liebe! Sehet da, 
m. 3., abgefallen und doch begnadigt — verftoßen und doch ans 
genommen — elend und doch geliebt! In unfere Hand hat «6 
Gott gelegt, feine Liebe von neuem uns zu erwerben — er will 
von neuem feine Liebe in einem noch höhern, größern Maße 
und zumenden, wenn wir ihn lieben in Chrifto Sefu, feinem 
Cohn. Denn welcher befeant, daß Jeſus Gottes Sohn If, 
in dem bleibet Gott, und er in Gott. Go laßt mich denn jetzt 


das Bild der chriſtlichen Liche zu Sott 


1) in ihrem Grunde, 
2) in ihren Aeußerungen, und endlich 
3) in ihrem Lohne 


eurem Verſtande klar, und eurem Herzen theuer machen. 


L 


„Bott if die Liebe — er bat uns zuerfi geliebt.” 
Gehet da, m. 3., den Grund der chriftlichen Liche zu Goͤtt. 
Gott ift die Liebe, ruft uns der Aufgang der Sonne entgegen, 
Gott if die Liebe — fo jauchzet die ganze Natur. Durch fein 
Wollen in's Leben gerufen, trägt und leitet feine Hand uns 
auch Im Leben — was wir gaden und find, find und haben 
wir durch ihn — jede gute Gabe, jede Freude, jeder Lebensge⸗ 
nuß ift fein Sefchent. Und aus welchem Grunde giebt er uns 
diefe Freude, oder jenes Glück? Haben wir vieleicht etwas 
gethan, weshalb Gott ſchuldig wäre, uns diefes oder jenes Gut 
zu verleihen? Können wir vielleicht Abrechnung mit ihm hals 
ten?! Können wir irgend etwas von ihm fordern? D Ihr ant- 
wortet Euch alle felöft auf diefe Fragen, theure Witchriften, 
daß e6 nur die Liebe iſt, die Gott bewegt, uns dies Alles zu 
fhenten,, daß er nur ans Liebe zu und die reichen Gaben, welche 
wir täglich genichen, vor und ausgefchüttet hat. Aber mehr 
als Sonne, mehr al6 Natur, mehr als alle die Gaben, welde 
unfer Leibliches und irdiſches Wohlſein beebeiführen, muß uns 
die Sendung feines Sohnes von feiner unendlichen Liebe übers 
zeugen. Nach Gottes Bilde gefchaffen hatte die Sünde und 
Bott unähnlich gemacht, und auf daß das verlorene Edenbild wies 
der hergeftellet und der Zugang zu feinem Vaterherzen uns wie⸗ 
der geöffnet würde, giebt Gott und den, ber feiner Herrlich⸗ 
keit Zeuge von Ewigkeit war, auf daß er fich opferte für uns 
fere Sünden! Und der Grund diefer unendlichen, unbefchreibs 
lichen Wohlthat war nur wiederum die reinfte Liche zu uns! 
Und wie wäre es nun möglich das Bild der chriftlichen Liebe 
zu Gott In ihrem Grunde anders barzuftellen, anders fich zu 
denken als Sohannes es thut. _ 

Gott ift die Liebe — er hat uns zuerit geliebt — folgt 
daraus nicht von feldft, daß wir ihn wieder lieben follen, wies 
der lieben müffen — und zwar zuerfi — mit ganzem, ange 
thellten Herzen, mit aller Inbrunſt, mit voller Seele! 0 
wäre ein Menſch, der da haſſen könnte, wo er geliebt, unver⸗ 
dient gellebt würde — der den nicht wieder lieben müßte, der 
für Vergehungen WBohlthaten, für Sünden Segnungen ibm 
bereitete! Mein Sohn! rufe dir das Bild deines Waters zus 
tüd, der dich ſchwachen Säugling mit Liche empfing, ald nur 
Ihränen beine Sprache waren; defien Liebe zunahm, ale du 
anfingft: Ihm ſchon Kummer zu machen, und det mit ber hoch⸗ 
ften Liebe dir nachblidte, als das LKafter dich umftridt hatte. 


Hat feine Liebe dich nicht ergriffen, hat feine Liebe dich niht - 


zurüdgebracht auf den Weg der Zugend! Weine Zochter! 
denke an deine Mutter! Kannſt du fie zählen die fchlaflofen 
und kummervollen Nächte, welche fie deinetwillen gehabt, kannſt 
du fie meflen die Shränen, welthe fie um dich geweint? Aber 
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hat dich ihre jorgfame, file, unausdgefegte Liebe nicht gerührt, 
könnteſt du ein Mutterherz brechen, könnte du die Mutter 
nicht Lieben, did Dich zuerft geliebt? Und wir wollten unfern 
Gott nicht lieben, den Gott aus vollem Grunde unfers Ders 
jene nicht lieben, der und che als Vater und Mutter, che 
enn diefe Erde gegründet war, fchom liebte, deſſen Augen uns 
fahen, da wir noch unbereitet waren, der Über uns war im 
Mutterleibe? der feines eigenen Sohnes nicht verfchonte, fons 
dern dem Kreuzestod ihn übergab, auf dag wir leben follten? 
der für diefen Reichthum der Gnade, für diefe Fülle von Liche 
nicht Opfer, nicht Antfagung aller Freuden, nicht Zödtung 
jeder heitern Rebensthätigteit,, ſondern nur Liebe, Licbe um Liche 
fordert ?. D Laßt uns ihn lieben m. B.! denn er bat uns ja 
zuerft geliebt — laßt uns bei jeder Freude, die uns zu Theil 
wird, bei jedem Kummer, der uns drüdt, bei jedem Gedanken, 
der ung bewegt, feine Liebe nie vergefien — laßt der Liebe zu 
Sort jeden Tag, den wir erleben, jede Stunde, jeden Augens 
bli® gewidmet fenn — laßt uns von dieſer Liche Alles hoffen, 
laßt ung diefer Licbe Alles vertrauen — laßt uns mit ganzem 
Herzen, mit ganzer Seele, mit ganzen Gemüthe ihn lieben, 
denn er hat und zuerst geliebet! Aber wie nun dieſe Liebe 
äußern? Höret die Worte des Johannes: 


TI. 


„Furcht iſt nicht in der Liebe, fondern die völlige 
Liebe treibet die Furcht aus; denn die Furt 
hat Pein. Und dies Schot Haben wir von ihm, 
daß wer Gott liebet, daß der auch feinen Bru- 
der liebe." 


ehet da thenre Mitchriften ! die chriftliche Liebe zu Bott 

in ihren Meußerungen! Kann die Liebe zu Gott, wenn 
fie, wie wir eben fie darzuftellen bemüht waren, in der That 
und Wahrheit aus dem lautern Grunde, Bott zu lieben, well 
er uns zuerſt geliebt hat, entfprang, fchöner und erfreulicher 
{m Leben fih äußern, als Sohanned bdiefe ihre Aeußerungen 
angiebt. Laßt uns diefe beiden Punkte näher erwägen. Wo 
Liebe ift, Liche zu Gott aus lauterm Grunde, da ift feine 
Furcht fagt Johannes. Und wie wahr, wie bezeichnend {ft 
diefe Aeußerung der chriftlichen Gottesliebe. Denket Euch einen 
Menfchen , deflen Herz Ealt und ungerührt gegen Gottes Liebe 
wäre, in deſſen Bruft nur Gigenliebe herrfchte, deſſen Seele 
nie von Gottes unendlicher Liebe bewegt würde. Sehet, wie 
unruhig find feine Blicke, wie angftvoll irrt fein Auge umber, 
wie ſchwankend find feine Schritte! Wie berechnet er jedes 
Wort, ob es ihm Ehre vder Schande bringen koͤnne, wie übers 
legt er jede That, ob fie in die Augen der Menfchen ficle, 
oder verborgen bleibe! Wie zählt er jede Stunde, ob er auch 
techt fie genieße und wie hat er doch am Ende feines Lebens 
fo wenig Freude gehabt! Welche Pläne macht er, um Alles 
In fefter Regel um ſich zu geftalten und wie wird er boch gleich 
einem Rohre von allerlei Lehre und Tauſcherei der Menfchen 
bin und her bewegt! Wie müht er fi ab, feinen Namen zu 
verherrlichen, und wie ſchnell ift er vergeffen, fobald er bie Aus 
en gefchloffen! Wie zittert ex bei jedem Unglüd — wie ängs 
get er fih bei jeder Freude, daß fie vielleicht nur von kurzer 
Dauer fern und gelberer Schmerz darauf folgen Eönnte; wie 
bebt er bei der Nähe des Zodes und des ihm bevorfichenden 
Gerichts; und fo ift fein ganzes Leben eine Furcht und in 
dieſer Zurccht eine lange Pein. Nach Menfehengunft nur fires 
bend, auf Menfchen ſich verlaſſend, fteht er da wie ein unfrucht⸗ 
barer Keigenbaum, den der Herr verflucht! Er will geehrt feyn 
und man verfpottet ihn — er fucht ein Amt und man fpeifet 
Ihn ab mit leeren Hoffnungen, Er bietet feine Kräfte und 
Zalente an, und man wil fie nicht — er will fich geltend 
machen und man ftößt ihn zurück, oder läßt ihn in allerlei Pros 
ben untergehen! Da fängt er an zu verzweifeln, da ruft er 
aus in Zorn und Wuth: MWerflucht iſt, wer fi auf Wenfchen 
verläft, und fo fündigt er auh — denn Gott ſtraft Sünden 
mit Sünden — gegen bie zweite Aeuferung der chriftlichen Got⸗ 
teslichbe. Aber wie ganz anders verhält es fich mit dem Men⸗ 
ſchen, der Gott liebt. Er ift wie ein Baum gepflanzet an den 
Waflerbächen und alles, was er macht, geräth wohl. Er iſt ges 
ſchmücket wie eine Braut, deren Antlig von Freude und Liebe 
ſtrahlt! Bein Auge ift ruhig, denn es tft nach oben gerichtet, 
wenn auch das Leben ſtürmt, oder die Freude ihn Üübermannen 
wid, Er hofft Alles, aber fürchtet Nichte, Weder ber thös 
richte Haß der Menſchen, noch ihre blinde Liebe beunruhigt 
ihn — denn er liebet den, der ihn zuerſt geliebt. Gerathen 


feine Pläne nicht, feheitern feine Hoffnungen, er weiß, daß 


Sotted Liebe Alles zum Beften wendet, werden Andere ihm 
vorgezogen, läßt man ihn warten — trägt er unverfchuldet 
‚ einen fehweren, geheimen Kummer — Nichts kann ihn fo tief 
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beugen , daß er die Freudigkeit darüber verlbre, die feines Les 
bens höchfter Schmud iſt — denn er weiß, daß wie Gr t$ 
o find auch wir in diefer Welt; — die Freudigkeit 
ein Eigenthum, die ihn ſelbſt bei dem Gefühle der Schuld nicht 
verläßt, da feine Liebe zu Gott ayf den Glauben an Sefus ges 
gründet und gebauet iſt, der ihm Gott nicht als einen firafens 
den, fondern als einen Liebenden, als einen verfühnten Gott 
gezeigt und ihm auch dadurch eine Freudigkeil am Lage 
es Gerichts bewirkt hat. Und fo erheiet diefe Zreus 
digkeit ihm die Nacht des Grabes, weiche dem, der Gott nicht 
liebt, Furcht und Pein bereitet ; vor diefer Innern, feligen Freu⸗ 
digfeit verſchwinden die Schatten des Todes wie die Nebel beim 
Aufgang der Sonne; und fo fiehet der, welcher Gott licht, nur 
neue Liebe in dem Uebergang zu einer beſſern Welt, da we 
das felbffüchtige, trogige und duch fo verzagte Herz, das Gott 
nicht liebt, nur Verweſung und Untergang erbliden fannz und 
fo ſtehet er feit gewurzelt in dem Glauben, in der Hoffnung 
und in der Liebe — und wie ganz von felbft zeigt fi nun 
auch die zweite Aeußerung feiner chriftlichen Liche zu Gott, näms 
lich die Liebe gegen die Brüder 
Deun wie wäre es theure Mitchriften! andere möglich, 
ald daß die innige, umgetheilte Gottesliebe nicht auch zugleich 
eine wahre ungeheuchelte Bruderlicbe bewirkte? Wie könnte 
der, welcher den Vater aller Menſchen liebt, nicht auch zugleich. 
die Menfchen felöft lieben? Wie Eönuten\unfere Angen, wenn 
fie uns aufgegangen find Über unfern eigenen Zuſtand, nicht 
auch zugleich uns übergeben beim Anblid fremder Noth — 
wie könnten wir Hülfe, Rath und Zroft unfern Wrüdern vers 
[ode wenn wir erfannt haben, daß Gottes Liebe uns ſchon 
o oft aus Zrübfal und Noth geholfen hat — wie könnten wie 
der Schwachen uns nicht annehmen wollen, wenn wir mit gans 
see Seele an dem hängen, welcher um. unferer Schwachelt 
willen jeden Erdenſchmerz freudig litt und erduldete! Wie 
könnten wir eine Freudigkeit haben an jenem Tage des Berichts, 
an welhem des Menfchen Eohn kommen wird in aller feiner 
Herrlichkeit, zu richten über Lebendige und Todte, wenn der 
Here dann nicht zu und fagen könnte: Was ihr dem Gerings 
ſten eurer Brüder gethan habt, das habt ihr mir gethan! Sa’ 
ſchreibet, ſchreibet theure Mitchriften! die Worte des Sohans 
nes: So jemand fpriht: ich liebe Bott, und haffet feinen 
Bruder, der ift ein Lügner; denn wer feinen Bruder nicht lies 
bet, den er fiehet, wie kann er Gott lieben, den er nicht fichet, 
tief, tief in eure Seele, und vergeffet die Worte des Herrn 
nicht, der mit der innigften Liebe, aber auch mit dem feier⸗ 
lichſten Ernſte Euch zuruft: an enern Früchten will ich euch 
erfennen ! ae u 
D wohl Euch, wenn Eure chriftl. Liche zu Gott im täge 

lichen Leben, in euerm Haufe, im Umgang mit. Eltern, Ges 
ſchwiſtern, Verwandten ſowohl, ald auf dem Schauplag des 
Öffentlichen Lebens fich auch als eine Liebe darftellt, die da, wie 
der Apoftel Paulus fagt, langmüthig und freundlich iſt, die 
nicht eifert, nicht Muthwillen treibet und ſich nicht blähet; bie 


fich nicht ungeberdig ſtellt, die nicht das Ihre fuchet, die nicht 


fi) erbitten läßt, die nicht nach Schaden trachtet, die aber Als 
(ed verträgt, Alles glaubet, Alles hoffet, Alles duldet. Dann 
werdet Ihr nicht mehr durch einen Spiegel in einem dunkeln 
Wort frhen — nicht mehr ſtückweiſe erkennen, fondern erfens 
nen, gleichwie ihr erfannt feid — dann wird der Lohn, den 
Liebe Euch verheißen, Liebe Euch zugefichert hat, der Enrer 
Liebe fchönftes Ziel it, Euch auch zu Theil werden! 
Und diefer Lohn? Horet die Worte des Johannes: 


ul, 


„Wer in der kiche bleibet, der bleibet in Gott 

und Sotr in ihm. Sehet da, m. 3., den Lohn der chriſtl. 
Liebe zu Gott! Wohl ift er ſchwer der Kampf, den Gottess 
liebe gegen Weltliebe zu fänıpfen hat; wohl iſt fie lodend die 
Verfuchung, welche Eigenliche ſtets ung legt — denn ach: bier 
ift ja bei uns allen der faule Fleck, den der böfe Feind zu ver⸗ 
wunden nicht nachläßt — wohl mag uns vor einer Belbftvers 
KAugnung bangen, die mit der, uns leider ſchon von unferer 
Geburt an zur andern Natur werdenden Selbſtliebe in ſtetem 
MWiderfpruche fteht — aber herrlich ift der Lohn, welcher dem 
vorbehalten iſt, der aus dieſem Kampfe fiegreich hervorgeht. 
Wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und Gott in ihm! 
Bas kann dies anders heißen, theure Mitchr.! als daß er im 
der Theilnahme an der Heiligkeit und Seligkeit 
Gottes bleibt. Theilnehmen an der Helligkeit und Selig⸗ 
keit Gottes”). Laßt uns dies näher erwägen. 





> %)1. 3 & 8.8. a4. 
38 * 











800 KR 9 € 


Ber in der Liebe bleibt, der bleibt in der Theilnahme an 
der Heiligkelt Gottes — er beharrt auf dem Wege Gott ähns 
Sich zu werden. Eine der erhabenfien Eigenfhaften 
Gottes fprehen wir aus, wenn wir von feiner 
Heiligkeit reden; wir betrachten ihn dann als 
das Wefen, welhes unbedingt das Gute will und 
befördert und das Böfe verabfheut und hindert 
— ald den Vater des Lichts, bei welchem iſt fein 
Wechſel des Lichts und der Finfternif. Und wir? 
Bir follen nicht nur, wir fönnen auch an der Heis 
ligkeit Gottes theilnehmen durch die Licbe. Lies 
ben wir Gott wahrhaft, dann reinigen wir unfer 
Herz vou den unlautern Neigungen der Selbſt⸗ 
fuht, des Stolzes, Miftrauend und machen es 
zu einem Tempel feines Geiſtes, dann wirken 
wir aber auch, indem wir unfere Gottesliche 
duch Bruderliebe bethätigen, Werte Gottes; 
dann find wir barmberzig, wie der Bater im Him⸗ 
mel barmhberzig iſt, und obfhon wir uns, vers 
möge unferer urfprünglihen Shwädhe und Sünds 
baftigteit nur allmählig dem Biele fittlicher 
Vollfommenbeit nähern können, fo tragen wir 
Doch die unverfiegbare Duclie des Bahsthums 
in allem Snuten in und — denn die Liebe ift ja 
des Sefeges Erfüllung — und ihr find die Gebote 
Sottes nicht ſchwer! Was alfo von Anfang an jeder 
Welsheit höchftes Biel, und was dennoch keiner Weishelt zu ers 
reichen je möglich war; wonach der Menfchen Berftand von Ans 
ang am gerungen, und was dennoch kein Verftand je errang, 

# fol durch Liche möglich werden, das kann die Liebe errins 
gen. Wodurch die Schlange den Adam elnft verführte, und 
was Verdammniß ihm und uns allen bereitete, da nur Eis 
genliebe die Duelle feines Wunfches „Gott ähnlich zu fein’ war 
— ſehet, hieduch will Chriftus uns von neuem heiligen, 
uns von neuem Gott ähnlich machen, wenn Gottesliebe diefe 
Sehnſucht begleitet, welche, wenn fie-auch nur oft tief in uns 
ſerer Bruſt ſchlummert, doch auf das innigfte mit unferer hoͤ⸗ 
bern , geifligen Natur verbunden if. Mer in der Liebe bleibet 
— der dleibet auf dem Wege Gott ähnlich zu werden. Er 
bleidet: er fchwantt nun wicht mehr hin und her; er gehet nun 
nicht mehr bald vor — bald rüdmwärts, ſondern feiten unvers 
rüdten Schritte wandelt er dem Biele: Gott Abnlich zu wers 
den entgegen. Erfaſit Euch nicht ein heiliger Schauer, m. 3.? 
Fuͤhlt Ihe Euch nicht wunderbar ergriffen von dieſer Verhei⸗ 
fung?! Was ift das für ein Menfch, der auf dem Wege tft 
Gott ähnlich zu werden?! Wer wagt es, diefen Gedanken aus⸗ 
udenten in feiner unendlichen Ziefe , in feiner ganzen Hei⸗ 
igkeit! Gott ähnlich zu werden iſt ja das höchfte Ziel, das 
unſerm unfterblichen Geiſte geftelet und vorbehalten ift — au 
diefed Ziel wartet das angſtliche Harren der Greatur, und nach 
diefem Biele ringen felbft die Engel! Und an der Hand der 
Gottesliebe können und follen wir, die wir einft Gott uns 
ähnlich durch Eigenliebe geworden, diefem fchönen Siele entz 
gegengehen, und Er der Vater des Lichts und der Liebe, will 
uns erkennen als feine Kinder, die aus ihm find und zu ihm 
jurüdtehren! Die kiebe zu ihm fol alles unheilige Weſen von 
und abftreifen; denn Er der Heilige will, daß wir heilig wers 
den, gleichwie ex es iſt! 


Doch nicht blos Theilnehmer an der Heiligkeit Gottes bleibt 
der, welcher in der Liebe bleibt, ex bleibt auch in der Theilnahme 
on der Seligkeit Gottes. 


Zhellnehmer an der Geligkelt Gott. — Swar ins 
nen wir und bier auf Erden nicht in einen durch 
aus feligen Buftand verfegen, eben fo wenig 
als wir jemald Gott werden, und zu durch— 


aus heiligen Wefen uns erheben fönnen. — Aber ° 


der Weg der Annäherung zur Seligkeit Gottes 
if und mit der Liche geöffnet, fo lange wir in 
ihr beharren. Treue in der Liebe maht uns 
[bon in fo. fern unausgefegt glücklich in der 
Zeit, als fie uns das fortdauernde Bewußtſein 
der Selbfizufriedenhbeit gewährt, die Achtung 
und Eiche der Sutgefinnten und Frommen und 
— und bei der Beränderlihkeit menſchlicher 

efinnungen gegen und den Beifall Gottes ers 
bält, dem wir durch Liebe dienen, und bei dem 
MWerchfel des äußern Sltüäds uns felig madht in 
Hoffnung Daher iR auch diefer Zuftand theure Mitchris 
ften ! kein vorübergehender, fondern ein unter allen Lebenslas 
gen ſtets fich gleichbleibender. Nicht bald verzagt, bald gefaßt; 
nicht bald troftlos, bald gottergeben tft das Herz deflen, der 
Zhell nimmt an der Geligkelt Gottes — denn in einem folchen 
fihwantenden Zuſtande Hegt ja gerade jener Innere Unfriede, 


f Euch allen, theure Brüder! wenn Eu 


ylert. 


jene unfelige Berrifienheit bed Unbekehrten, des Menſchen, der 
Gott noch nicht liebt — fondern in einer forttauernden unge⸗ 
trübten Heiterkeit der Seele, in einem nie geftörten innen 
Frieden des Herzens, wie die Kinder ihn haben, die dem Him⸗ 
mel noch halb angehören, offenbart fich unfere Ihellnahme au 
der Seligkeit Gottes. Blicket auf Jeſus Ehriftue, auf ihn, m. 3., 
der uns cin Vorbild diefer Seligkeit gelaffen hat. Gebet, des Mens 
Nah Sohn hat nicht, mo er fein Haupt hinlegen könnte — aber 

oͤrte es den Frieden feiner Seele? — Sehet, der Heilige, der Ges 
rechte, der nie eine Sünde gethan und in deffen Munde nie ein 
Betrug erfunden, ftehet da, ergriffen, wie ein Mörder, von rohen 
Henkersknechten; verhöhnt, verfpottet, gefchlagen und in das Ans 
geſicht geſpieen — aber fein Angeficht leuchtet wie eine Sonne — 
Eehet auf Solgatha’s Höhen das Kreuz, an welchem der Heiland 
biutet — und doch ruft felbft ein Verbrecher ihm zu: Wahrlich du 
biſt Gottes Sohn! Liebe war um Ihn, Liebe über ihm, Liebe in ihm 
und fo war er in Gott uud Sott in ihm. So treten die Engel zu 
{hm hernieder und dienen ihm, ale er aus Liebe zu Gott jede Ver⸗ 
fuhung Eräftig von fich gewiefen ; fo iſt Sott auf allen feinen We⸗ 
gen ihm nahe, wo er aus Liebe die Wenfchen belehrt und beftraft; 
jo erwedt ihn Gott aus bes Todes Armen, als er aus Liebe zu ung 
auch des Grabes Nacht nicht fcheute! Und diefer Beiſtand Gottes, 
diefe Semeinfchaft mit Gott, diefer Schug des Allmächtigen, der 
Chriſto zu Theil wurde, weil bie hoͤchſte Gottesliche ihn befeelte, 
fol auch uns, wenn wir wie er in der Liebe bleiben, zu Theil wer⸗ 
den. Auch wir follen Gottes Nähe, Gottes unmittelbaren Einfluß 
auf allen unfern Wegen, die Liebe und führt, wahrnehmen und 
fhmeden. Denn in diefem „Eins fein mit Gott”, wie Chriftus es 
war, befteht ja die Thellnahme an der Geligkelt Gottes, und eben 
dies Eins fein mit Gott bewirkt uns jenen Innern Frieden, 
verfchafft uns jenen von allen äußern Schidfalen unabhängigen, 
gie en Suftand ! Und beftätigt nicht die ganze Gefchichte diefe 

efeligende Erfahrung ? Wer war mit Paulus, was bewirkte dies 
fen hohen Muth, diefe innere Freudigkeit, die ihn Ketten und Bans 
den nicht fheuen Heß, um das Evangelium zu vertündigen? Was 
ließ des Stephanus Antlis wie das eines Engels glänzen, als er 
unter Steinwärfen feinen Geiſt aufgab ? Wer war in Luther, wer 
wirfte durch ihn, als er aus Liebe zu Gott, aus Liebe zur Wahrs 
heit, die Chriftus zu bezeugen erfchienen war, die Nacht des Ader⸗ 
glaubens zerſtoͤrte, und die Ketten der Finfterniß zerbrach? Wer 
war mit all’ jenen frommen Männern, die ohne eigene Mittel 
Werke der Liebe gründeten, die ihre Segnungen noch heute verbrei⸗ 
ten und von Sefchlecht zu Sefchlecht verbreiten werden? Wer war 
mit al’ den Völkern, die aus Liebe zu Soft in den Kampf zogen, 
wer führte fie zum Ei 7 Wer tft in jenen frommen Seelenhirten, 
die aus Liebe zu Gott keine Entbehrung fühlen, wer giebt ihren 
Worten Kraft, ihren Bitten Gehör, daß fie eindringen wie ein 
fharfes Schwert in das Herz der Menfchen? — O wer war mit 
irgend etwas gelang, das 
mit Gott unternommen Euh Ehre, Süd und Zufriedenheit 
brachte — und welche Seligkeit wird Euch und Eurer Liche jenfeits 
befchieden fein, wenn Euer Auge bricht, wenn Eure legte Stunde 
gefchlagen, und wenn ihr der Erde wiedergebet, was von der Erde 
genommen war?! Denn wiffet Ihr nicht, daß Glaube, 
Liebeund Hoffnung bleibt, — aber die Liebe iſt die 
größte unteribnen! Darumiftfieauch die erfte Bee 

ingung des Segens Sottesinfeinem ewigen Reis 
che. — Nach ihr wirderfragen am Tage des Gerichts; 
fie wird er zum Maßſtabe des Gerichts, das erdem 
Sohne übergeben bat, mahen — denn nicht fowohl 
das, was wir an Kenntniffen eingefammelt und 
äußerlich geleiftet, [ondern bad, was wiraus Liebe 
gewirtthaben, wird uns zum Empfangeder Krone 
der Gerechtigkeit förderlich fein — nur die Liebe 
wird uns einführen In den Kreisdervollendeten 
Gerehten, die durch Liebe felig find, und enger 
a uben mit Gott, der die Liebe ift, und mit 

rifto! 

Und iſt diefer Lohn der chriftlichen Liebe zu Gott nicht koͤſtli⸗ 
cher ald Alles, was die Erde fonft zu bieten und zu geben vermag ? 
Sollten wir nach diefem Lohne nicht ringen, um diefe Palme 
nicht impfen, den Kampf der Liebe nicht kämpfen wollen, der uns 
arößer macht als 06 wir zehn Etädte gewönnen? Der unfer 
Herz in einen Zempel des Friedens verwandelt, in dem Gott 
wohnet?! Der ans Freudigkeit giebt, wenn die Welt uns vers 
läßt, Freudigkeit am Zage des Gerichte? Der glüdliche Eintracht 
über alle unjere Berhättniffe bringt, der uns fchmeden läßt Bot: 
tes Barmherzigkeit, wenn wir fleauchelten auf dem Pfade der 
Zugend? Was wollen wir hiezu noch fagen, theure Mitchris ' 
ften?*) Iſt Gott für und, wer mag wider uns fein? Wels: 
cher auch feines eignen Sohnes nicht hat.verfchonet, fondern hat 


*) Rim. 8. 8, 1 — 39. 
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ihn für uns alle dahin gegeben; wid follte er uns mit ihm nicht 
Alles ſchenken? Mer will die Auserwählten Gottes beſchul⸗ 
bigen? Gott iſt hier, der.da gerecht macht. Wer will verdams 
men?! Chriftus ift bier, der geftorben iſt, ja vielmehr, der 
auch auferwedet ift, welcher ift zur rechten Gottes, und vers 
tritt und. Mer will une fcheiden von der Liebe Gottes ? 
Zrübfet, oder Angft, oder Verfolgung, oder Hunger, oder 
Bloͤße, oder Fährlichkeit, oder Schwert! Wie gefchrieben ſte⸗ 
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het: Um deinetwillen werden wir getbdtet den ganzen Tag, 
wir find geachtet wie Schlachtfchafe. Aber in dem Allen über: 
winden wir weit, um deswillen, der uns geliebt hat. Denn 
ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch 
Fürftenthum, noch Gewalt, weder Segenwärtiges noch Zukünf⸗ 
tiges, weder Hohes noch Ziefed, noch Eeine andere Greatur, 
mag und fcheiden von der Liebe Gottes, die in Shrifto Jeſu 
fit, unferm Herrn. Amen. 


E 


Johann Heinrich Faber, 


mahrfcheinlih um bie Mitte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts zu Straßburg geboren, mar eine Zeitlang kur⸗ 
mainzifcher Hofgerichtsrath und Profeffor der fchönen 
MWiffenfhaftn und der Rechte an der Univerfität zu 
Mainz, fpäter aber Secretair des Eaiferlichen Gefandten 
Grafen von Neipperg zu Frankfurt am Main. Er ftarb 
1791 als Privarmann in Mainz. | 


Don ihm erfchien : 


Anfangsgründederfhönen Wiffenfhaften zum 
ne alademifher Vorlefungen. Mainz, 


1 “ 
Zutle und Pariko. Trauerſpiel. Frankfurt am 
Main , 1768. 

Die Schnitterin, Luftfpiel nah Favart; Jenneval, 
Schaufpiel von Mercier; die engliſche Watfe, 
Schauſpiel aus dem Franzöfifhen ; Bemire und 
Azor, Singfpiel ans dem Franzdfifhen u. f. w. u. 
fe w. Seine fämmtlichen dramatifchen Ueberſetzungen 
und Bearbeitungen finden ih in „Sammlung der 
komiſchen Dperetten, fo wie fie von der furs 


pfälzifhen beutfhen Soffhaufptelergefell 
ſchaft unter Direction Marhand’s aufge 
führt worden. 6 Thle. Franffurt a. M., 1770—78. 

Ucber Sellerts Abſterben. Frankfurt a. M., 1770. 

Winterabende. Frankfurt a. M. 1781—85. 3 Thle. 

Der Sammler, eine Monatsſchrift. Frankfurt a. M., 
1738. 6 Hefte 

Der Stluminat, eine Monatsfchrift. Frankfurt a. M., 
1788, 12 Hefte, 

Poetifhe und profaifhe Aufſatze über Aufklä: 
rung. Franffurt a. M., 1789. 

Luife oder der Sieg weiblicher Tugend. Frauk⸗ 
furt , 1792. 2 Thle. 


Seine Vorlefungen über die ſchoͤnen Wiſſenſchaften wa⸗ 
ten mehr eine flige Compilation als ein feibftftändie 
ges Werk, erwarben fich jeboch bei ihrem Erfcheinen we⸗ 
gen threr Unpartheilichkeit fowohl .wie bes in benfelben 
niedergelegten Reichthums von Kenntnifien, das Lob der 
Zeitgenoffen. Faber's übrige Leiftungen, befonders bie 
poetifchen erhoben ſich nie über die Mittelmäßigkeit und 
hatten nur ephemeren Werth und Ruf. 


\ 


Johann Andreas Sabricius 


ward im Jahre 1696 zu Dodendorf bei Magdeburg ges 
boren, ſtudirte Theologie und Philologie in Leipzig und 
habilitierte ſich dafelbft als Docent. Später wurde er 
Adjunctus der philoſophiſchen Facultaͤt im Jena und 
dann Profeffor am Garolinum und Rector des Ca⸗ 
tharineum in Braunfchweig. 1753 vertaufchte er biefe 
Aemter mit bem Rectorat zu Nordhaufen, wo er am 28. 
Februar 1769 flach. 
Er gab' heraus: 
Philoſophiſche Oratorie. Leipzig, 1724. N. 
dem Titel: Philoſophiſche Redekunſt. Leipzig, 1739 
Vernünftige Grundregeln zum Parentiren. 2 
A. Wolfenbüttel, 1739, . 
Regeln der geiflihen Beredfamteit. Leipzig, 1748. 


A. unter 
1 


Wieman feinen Verſtand recht gebrauchen folL 
Weimar, 1758. 

Verſuche in der deutſchen Rede⸗, Dicht- und 
Sprachkunſt Jena, 1737. 

Leihenreden. Wolfenbüttel, 1739, 

Allgemeiner Abriß der Hiftorie der Gelehrſam⸗ 


Ein tuͤchtiger Schulmann, zeichnete er fi zu feiner 
Zeit auch ale Theoretiker und Literärhiftoriker aus; 
feine Lehrbücher der Nedelunft haben zwar ihren Werth 
gänzlih verloren, fein Abriß der Gelehrtengefchichte 
wird dagegen von Sachverſtaͤndigen nod mit Achtung 
genannt und hat fi den einmal erworbenen Ruf felbft 
bis zu unferen Zagen bewahrt. 


Just Friedrich Erdmann Sabricius 


ward in den erften Decennien des 18. Jahrhunderts 

zu Diesdorf bei Magdeburg geboren , erhielt nach volls 

. endeten Stubien eine Lehrerftelle an der, Schule zu Klo⸗ 

fterbergen und wurde dann Prediger zu Alleringersleben 

und Morsleben, fpäter zu Neuhaldensieben, we er 1784 
arb. ' 


Bon ihm erfhien: 


Bermiſchte Gedichte von J. F. E. Fabricius. 
1784 Zweiter Theil. Magdeburg, 
1 


Moralifches Lehrgedicht über den Frieden. DMag- 
deburg, 1762. 
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Ein mittelmaͤßiger didactiſcher Dichter, ber ſich in eis 
ner für feine Zeit ziemlich correcten Schreibart bewegt, 
und nicht ohne Emft und Würde ift, dem es aber 


galt. 


buchaus an eigentlihem Beruf —* Poeſie mangelt, 
weshalb er auch nur von ſehr Wenigen gekannt und 
ſelbſt von dieſen ſehr bald wieder vergeſſen wurde. 





Johann Daniel Salk 


warb im Jahre 1770 in Danzig geboren, wo fein Va⸗ 
ter, ein armer Perruͤckenmacher, ihn durchaus für benfel- 
ben Stand erziehen wollte. Des Knaben Eifer und 
Mißbegierde, welche ihn fogar antrieben,, feinen ‚Eitern 
zu entlaufen, um fich den ihm verhaßten Beſchaͤftigun⸗ 
gen zu entziehen, trugen endlich den’ Sieg bavon und e6 
gelang ihm mit Bewilligung feiner Verwandten und 
von MWohlgefinnten unterflügt, das akademifche Gym⸗ 
nafium feiner Vaterſtadt zu befuchen, wo er ſich waͤh⸗ 
rend ber ſechs Jahre, die er dort vermeilte, durch Fleiß 
Eifer und hohe Sittlichleit auf das Ehrenvollfte auszeich⸗ 
nete. Er bezog darauf in’ feinem zwei und zwanzigften 
Jahre die Univerfität Halle mit der Abficht dort Theolo⸗ 
gie zu fludiren, gab jedoch diefen Beruf bald auf und 
widmete ſich mit Vorliebe der fchönen Literatur. Durch 
einige gelungene fatyrifche Gedichte war Wieland befons 
ders aufmerkfan auf den jungen, vielverfprechenden Mann 
gerworden und hatte wiederholt mit großem Lobe über ihn 
geurtheilt. Falk bildete fih nun mit Vorliebe zum Sa: 
tyriker aus, und ließ fih, da ihm Halle nicht mehr zus 
fagte, 1798 als Privartmann in Weimar nieder, mit 
literaͤriſchen Arbeiten befhäftig.. Nach der Schlacht von 
Jena eröffnete ſich ihm bier jedoch eine neue Laufbahn; 
durch Wieland empfohlen, erhielt er eine Anſtellung bei 
ber franzöfifhen Behörde, und fliftete durch feine Vers 
mittelung zwiſchen diefen und feinen Mitbürgern großen 
Nugen. In Anerkennung feiner derartigen Verdienfte 
ernannte ihn der Großherzog von Weimar bald nachher 
gum Legationsrath und feste ihm einen Jahrgehalt aus. 
Er befchäftigte fih nun wieder mit [hönmifienfchaftlichen 
keiftungen, ward jedoch 1813 von Neuem in die Uns 
ruhen des Krieges gezogen, und erwies fich Außerft huͤlf⸗ 
reich und thätig, obmohl ihn felbft zu jener Zeit einer 
der härteften Schläge traf; er verlor nämlich zu gleicher 
Zeit vier liebe Kinder, an dem damals herrfchenden Fieber. 
Diefes fchwere Unglüd gab jedoch feinem neuen Streben 
eine neue, fegensvolle Richtung ; er faßte den Gedanken 
auf, fich der, durch den Krieg verwaiften und verwilder⸗ 
ten Kinder im Meimarifchen anzunehmen und gründete 
im Verein mit dem noch lebenden, wuͤrdigen Obercons 
fiftorialsath Horn in Weimar, die Gefelifchaft der 
Sreunde in ber Noth deren vorzüglichfter Zweck 
war, ihre Schäglinge zu tüchtigen, nüglichen Bürgern 
zu erziehen. Das Gedeihen diefer Anſtalt erfüllte ihn 
mit großer Freude, um fo mehr als er derfelben nicht 
geringe perfönliche Opfer brachte und es ihm gelang den 
von den Zoͤglingen felbft ausgeführten Bau eines Bet: 
und Schulhaufes, fo weit gefördert zu fehen, daß Dies 
fer bei dem Jubelfeſte des Großherzogs Karl Auguft am 
3. September 1825 der Vollendung nahe war. Aber 
feine Gefundheit war durch die vielen Anftrengungen 
untergraben ; eine fchmerzliche, auszehrende Krankheit 
warf ihn im September 1825 auf das Lager und 
machte feinem Leben am 14. Februar 1826- ein Ende, 


Seine Schriften find: 


Die heiligen Gräber zu Kom und die Gebete. 
Leipzig, 1796. N. A. 1799. 2 Thle. 12. 
Taſchendüuch für Freunde des Scherzes und der 
2 ae —8 1797 — 1803. 7 Thle. Aübingen, 
. 8 . 
Prometheus. Dram. Gedicht. Tübingen, 1808. 


‚ Hoffnungen. 


Neueſte Sammlung kleiner Satiren, Gedichte 
und Erzählungen. Berlin, 180%. 
Amphitruon. Luftfpiel. Halle, 1804. 

Leben, wunderbare Reifen und Irrfahrten des 
Johannes von der Dftfee. Tübingen, 1805. 
Einfiam und Zartarus. Beitfchrift für 1806. Wei⸗ 

mar. 4. \ 

Romiſches Theater der Engländer und Frans 
ofen. Thl. 1. Amfterdam, 1811. 

Ozeaniden. Amfterdam, 1812. 

Sammtliche fatnrifche Werke. Leipzig, 1817. 7 Thle. 

Auserlefene Werke, alt und neu (hevausgeg. von 
A. Wagner). Leipzig, 1819. 3 Thle. 

Bolksſpiegelüzu Lehr und Belferung. Leipzig, 1826. 

Falks Leben, Liche und Leiden in Gott (berausg. 
v. A. Wagner). Altenburg, 1817. 

Dr. Martin Ruther und die Reformation. Leipzig, 
1830 (Weimar). 

Kleine Abhandlungen, die Poeſie und Kunft bes 
treffend. Weimar, 1803. 

Goethe aus näberem perfönlihen Umgangedars 
geftellt. Leipzig, 1832. 12. 


Talk erregte, wie das bereits ſchon meiter oben bemerkt 
wurde, bei feinem erften Auftreten als Schriftfteller große 
Das Feld der eigentlihen Satyre war 
nie mit rechten Erfolg in Deutfchland angebaut worden, 
und man glaubte daher feinen erften Leiftungen zufolge 
in ihm mit der Zeit einen ausgezeichneten deutfchen Sa⸗ 
tyriker begrüßen zu können. Wieland hatte ihm durch) 
feine empfehlenden Beurtheilungen die Bahn gebrochen 
und geebnet; MWieland’s Stimme galt damals Großes, 
und die deutſchen Krititer beftrebten fih um die Werte, 
den jungen Dichter zu loben und zu ermuntern, dem 
einmal vorgeftedten Ziele rüflig entgegen zu fchreiten. 
Allerdings beſaß Falk in hohem Grade viele, einem Sa⸗ 
tyriker nothwendige Eigenſchaften: eine feine Beobach⸗ 
tungsgabe, richtiges Gefuͤhl fuͤr das Schickliche, ſchnelle 
Ayffaffung bes Laͤcherlichen und den Muth daſſelbe 
der Deffentlicykeit Preis zu geben, Wis und Laune, eine 
gebildete Eräftige Sprache, reihe DBelefenheit und tiefe 
Ehrfucht vor dem Guten und Wahren, aber er vers 
griff e8 darin, daß er von der Satyre Profeffion machen 
wollte. Er Hatte Anfangs mit dem ganzen Reihthum 
feiner Ideen das Werk begonnen, diefer wurde bald ers 
ſchoͤpft, da ber Satyriker fich in zu engen SKreifen bes 
wegen muß; es follte dennoch immer Neues gefchafft 
werden, und fo gerieth 5. vom rechten Wege ab, ward 
teivial und perſoͤnlich, wiederholte fih und vergriff fih 
in der Wahl feiner Stoffe, kurz fchritt zurüd anftatt 
vorwärts zu ſchreiten und: das Anfehen in wel⸗ 
hem er bei der Nation als Satyriker geitanden hatte, 
fan? eben fo fchnell, als daſſelbe früher fchneil geftiegen 
war. Er wandte fih nun zwar einem anderen und fe: 
gensreiheren Felde zu; feine practifche Wirkſamkeit 
erndtete jedoch auch hier größeren Lohn als feine literd- 
rifhen Leiftungen, denn eine gewiſſe füßliche Breite und 
Geſchwaͤtzigkeit und eine zu fehr hervorgehobene Neigung 
zum Pietismus erwarben ihm die Neigung der Mehr: 
zahl feiner Lefer nicht, und feine Werke wurden baber 
bald vergeffen. — Unter feinen Schriften mödten bie 
Helden, die heiligen Gräber zu Kom, Ein 
zelnes aus dem „Prometheus“ und ber eigenthümliche 
Roman „Sohannes von der Dftfee” eine Act von 
Autobiographie, befonders hervorzuheben feyn, Im Gans 











3. D: Kalt, 


zen fehlte es Ihm an wahrer Tiefe; bies ME auch wohl 
eigentlich der Grund ber ihn hinderte, fich ale Sa⸗ 
tyriker eine bedeutendere Stellung in feinem Baterlande 
zu erwerben und zu erhalten. — Als Menſch und Buͤr⸗ 
ger verbient er die ehrenvolfte Anerkennung und bas 
gefammte Großherzogthum Weimar ift ihm befonders 
innigen und bleibenden Dank fchuldig, denn er hat 


viel für daſſelbe gethan. 


Der Ocean und die Seinen *). 


D ihr, deren Rüden die Undankbaren 
Schnell auf furcheudem Kiel durchfahren, 
Ihr Kinder des alten Ocean, 

Hebt leife 

Die Welfe, 

Welche den Sram mir befänftiget, an! 
Du in verborgener Fettenträmme 
Zraurig flüfternde Erdenftimme, 

Duelle, du Bergeinfiedlerinn, 

Kleine vertrauliche Plauderiun, 

Beginn, Beginn 

Du den Gefang unabläffiger Klage! 
Daß des alten Oceanus 

Sammer ein Fluß dem andern Fluß, 
Eine Quelle der andern fage, 

Wenn ihr auf eurer Wanderfchaft 

Euch entweder im filhreichen Hage, 

Wo Im Bache das Reh fich begafft, 

Und vom fingenden Filchergelage 
Mepumhangenes' Ufer ertöut, 

Dder da, wo vom Hammerfchlage 
Dumpf miederhallend das Bergwerk bröhnt, 
Und nur träufelnder Zufftein regnet, 
Unter Eifenflufen brgegnet. 


(Stimmen im Wogengeräufh). 


AU uns, ded Ocean 

Zahlreiche Söhne, 

Flüchtige Töchter, . 

Woltenbewohner, 

Selfengefchlechter : 

So viel nur immer 

Dem Vater, dem alten 

Geliebten, entriſſen 

Sn Strömen, in Ftäffen, 

Hin und zurid 

Bandern und irren, 

Und ihn nicht finden: 

Au uns zufammen 

Ziehen und binden 

Sammer und Gehnfucht 

Des gleichen Geſchicks! 

Doch, wie uns armen 

Quellen, vor allen 

Iſt unerbittlicher 

Keins zugefallen 

Der ausgetheilten kLooſe des Glücks! 

Kleine tuͤckiſche Erdengeiſter, 

— Die oben nennen fie Brunnenmeiſter — 
Die kommen mit Bohrern und Schaufeln zu Hauf, 
Und lauern heimlich im Dunkeln uns auf, 
Uns abzuftechen, 

Uns abzugraben — 

Und wenn fie uns hafchen, 

Und wenn fie uns haben : 

Dann — leb wohl, Bater Drean! 
Wir fehn dich nicht wieder! Um uns iſt's getham, 
Sefangen find deine armen Kinder, . 

Und kommen nun nimmer und nimmer los. 
Sm tiefften , finfterften Kellergefchoß. 

Da betten fie uns im Waſſercylinder, 

Da müflen wir dann im Gewölbe von Stein, 
Wwiſchen den blechernen Brunnenröhten, 

Mit heiſcherm Geräufch unfer Leben verfchrein, 
Wo wir nichts fehen und nichts hören, 

Und nur zuweilen viergebeint 

Die garftige Waffereidechd’ erfcheint. 


*) Aus: Falls „Prometheus, 


"Und ein 


Hoc Über uns ziehn der Mond und die Sterne! \ 
Stille ringsum! Kein Blumenduft! 
Kein Bienchen, bas fummt! Kein Guguk, der ruft! 
Nur deine klagende Stimm’ aus der Ferne, 
Vater, dringt immer und immerdar 
3u ung herab in die bumpfe Gifterne. 
&o vergeht uns manch traurige Sahr. — 
Auf einmal werden wir ihn gewahrt, 
Unfern alten Kerfermeifter, 
Shn, und feine dienftbaren Gelfter. 
Ach und! Daß er nur etwa nicht gar 
Uns noch größeres Unheil bereite, 
Und zum geräufchvollen Markt uns Leite ! 
Auf und ab, und quer und krumm, 
Führt er im Bauch der Erd’ ung herum. 
Yıöslid ein Lichtſtrahl aus finflerer Weite ! 
Gebrumm! 

Ein Sefumm! - , 
Ein verworrnes Getos von Kannen, die klappern, 
Bon Schwengeln, die Enarren, von Mägden, die plappern ! 
Weh uns! Gin Röhrtrog find wir nun! 
Schon kommen in Haufen | 
Die Zeinde gelaufen!’ 
D großer fleinerner Vater Neptun, 
Sıhüp’ uns, fhüß’ uns mit deinem 
Bas nur zu thun ? 
Wohin uns wenden ? 
Buräd! Surdd! 
Die Eimer, die Arüge, 
Sn ihren Händen, . 
Verrathen zur Gnüge 
Uns unfer Geſchick! 
Baben nun nimmer 
Ruh und Frieden; . 
Mäflen immer 
Kochen und fieden; ' 
Und früh und fpät 
Am Schuͤſſelbret 
Kochtöpfe, 
EBuppennäpfe, 
Meffingpfannen, 
Kaffeefannen 
Stäfer und Flaſchen 
Spülen und waſchen. — 
Aber der allerhärtefte Stand 
Für uns iſt der ben einem Brand, 
Wo jeder Lump von Wagenknechte 
Mit feiner Sprige der feyn möthte, 
Gaß' ab, Soap’ auf 
Schweppern die alten Sturmgefäße! 
Sft das am Brunn ein Gefahr’, ein Gelauf 
Um fo eine alte Feuerefle, 
Als ginge die Welt in Flammen auf! 

euer! 

euer; t 
Aus jeglichem Haus 
Zährt ein kalmankener Schlafrock heraus, 
Und wird mit von den. Patrollen 
Kortgeriffen, er mag wollen, 
Der nicht! Hier geht Gewalt für Recht, 
Und hinter ihm fteht der Feuerknecht. 
&o fehlt es auch nicht an Dieb’ögefellen, 
Die, ald wollten fie retten, fich ftellen: 
Aber fragt eben Niemand : wohin? 
Huſch mit Bett und WBettgeftellen, . 
Und ganzen Körben voll Meffing und Zinn 
Su ein verborgene Quergäßchen hin! 
Ding Dang! Ding Dang! 
Der Ehlrmer zerreigt den Glockenſtrang; 
Dazu das Gebrumm der Lärmfanonen, 
Zwiſchen drein das Gepläre der Matronen: 
Heer firaf uns nicht.in deinem Zorn!’ 
Und das gellende Nachtwächterhorn, 
Und der Auatm , und die plagenden Fenſterſchelben: 
Mein! das läßt fich Nicht fo beichreiben. 
Genug! wir find es am End’ allein, 
Welche die Stadt vom Verderben befrei’n! 
Doch meint ihr, es fiele dem Menſchen nur ein, 
Uns biefen Dienft belohnen zu wollen ? 
Da tert ihre! Er fperrt zum Dank in Caſtrollen 
Uns, zwifchen dem eiſernen Dreyfuß, ein. 
Aber wir fpotten ſeiner Feſſel! 
Wir Iöfchen zifchend die Flammen aus, 
Und ftehlen uns leiſ aus dem Kupferkeffel 
Zum finftergualmenden Rauchfang hinaus. — 


Harpun! 
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Und droben erwarten ſchon mit Frohlocken 
Uns unſte Schweſtern von Land und Meer: 


GBoch join wir Flüchtlinge Über den Brocken 


Und übers Alpengebirge daher, 
Bis, früh oder fpäter, 

Uns alle der Aether 
Erbarmend vereint, 

Und, Klein und Groß, 

Uns aW in den Schoof 

Bater Oceans niederweint. 


Die Ströme und Wellen. 


Bater Oceau, wol’ es den Quellen, 
Unfern geliebteften Schweſtern, doch fagen, 
Daß fie nicht alfo in Jammer verzagen, 
Sondern lieber, ſtillend ihr Klagen, 

ih in Ruhe zu uns gefellen! 

Denu auch wir, deine Kinder, haben 

Biel Leid's unverfchuldet 

Bom Menſchen erbuldet. 

Da thürmt er Duader, 

Su Pfellerbrüden, 

Auf unfern Rüden; 

Sieht Dämm’ und Graben! 

Baut Marmorfchleußen ; 

Und fifcht, mit Reufen 

Und Angeleuthen, 

Die Silbergeſchwader 

Aus unfern Fluthen. 

Gar Mühlenräder 

Müffen wir treiben, 

Und ihm entweder 

Das Korn zerreiben, 

Womit die Poladen 
Kommeggen und Schmaden 

Sm Frühling bepaden: 

Oder in Säden, 

Und auf Schebeden, 

Ihm Kaffee und Kocco, 

Bon Fetz und Marocco, 

Bis zu den Batſchkiren, 

gandeinwärts verführen; 

Wozu wir nichts fagten, 

Wenn nur nicht fo oft uns 

Die Zollämter plagten, 

Und ganz unverhofft uns 

Den Durchgang verfagten. 

Da ziehen fie mächtige Schlagbäume vor, 
Und fielen , in einen blauen Rod’lor 

Zief eingewidelt, denn irgend jo eine 
Galgenphuflognomie davor, 

Um am lifer auf und ab zu fpagieren, 

Und was an Waaren paffiet, zu plombirem. 
Kein Koffer, in den er die Naſe nicht ftedt; 
Keine Kifte, worauf er fein Siegel nicht kleckt! 
Und jeglichem übermüthigen Zadler, 

Den etwa firafbarer Fuͤrwitz nedt, 

Daß er zu vorlaut hier wird, dem vedt 
Gin großer, furchtbarer Doppeladler, 

mie einem „Bon Gottes Smaden, Wir Ya 


al 
DerGErſte — „Bir Friedrich Wilhelm der Zweyte“ 


Et caetera, au der Thorwegſeite, 

Die Krallen entgegen, und ftopft ihm das Maul. 
Doch nach geendeter Schiffahrt Lagen, 

Und hat nur der Winter die Quellen mit Eis 
Erſt bepanzert , und gläferne Brüden gefchlagen, 
Daß in der Wogen flüchtigem Gleis, - 

0 fonft nur ruhige Kiele gleiten, 

Nun Frachtfuhren fchellen und Sagdfchlitten läuten; 
Bann ſpiegelnd die Rhede den Seefahrer hält 
Fern von der Heimath trautem Gebiete, 

Und krachender Froft die Fenſter zerſchellt 

An der rothbemahlten Schiffercajüte: 

Dann nahen ſich uns, zu Rächern beftellt, 

Die Thauwinde. — Muthige Feuerwerker 
Serfprengen unfern kryſtallnen Kerter 

Mit Bomben: — ba, wie er nun donnert und belt 
Der entfefjelte Strom! Hoc angefchweit 

Hebt er aus frinen Pfählen das Blockwerk; 

Hier trägt er Hütten mit Ufer und Strauch, 

Mit blödendem Vieh, und fleigendem Rauch, 
Und fehrenenden Menfchen im oberften Stodwerf, 
Sn brüflender,, wüfter Verwirrung : und dort 
Den Zährmann, zufammt feiner Fähre fort. — 


D. 


galt. 


Gebirge verſinken in fchlagenben Wellen; 
Belt umher 


| Ein trümmerbebedtes, unendliches Meer; 


Im Wipfel des Ahorns wohnen Forellen; 

Mit röthelnden Augen ducchblidt der Stor 

Die Zweige zerfireuter Ulmen und Erlen: 

Wo Hänflinge hüpften, gleiten nun Schmerlen; 
Das flüchtige Reh, das dem Jagdſpieß entrann, 
Erklettert zadige Zannendite, 

Und gafft von oben die neuen Gaſte 

Des Waldes voller Verwunderung an; 

Die Seemew' und der verfchwindende Zäucher 
Durchſtreichen die Lucken gefuntener Speicher; 
Das Waſſerhuhn niftelt am Scheunenthor, 
Und Zauhen beherbergt des Teichſchilfs Rohr. — 
Und dennoch darf noch die Rache nicht raften: 
Schon reißen De Anter der Rhede vom Stoß 
Bufammengebirgter Schollen fich los. 

Und ganze Wälder gebrochener Maſten 

Zreiben dem offenen Meere zu. 


Der Dcean. 


Tag der Wiebervergeltung du, 
Willkommen, willtommen vom Mittag Ihe Stürme! 
Ihr führt mit rothem Geficht ihn herbey, 
Den Räher! Was will dir fo emfig um Spreu 
Dur einander kribbelnde Erdgewürme, 
Das jetzt In den Abgrund fich wühlt, und jetzt, 
Um einiger Silberſtangen willen, 
Zwlſchen meinen Charybden und Scyllen 
Und ſich ein ſchoͤpfendes Bret nur ſetzt; 
Das bald, in verfintenden Täucherglocken, 
Nach Perlen meine Tiefen durchfiſcht; 
Bald, mit der Begeifterung wilden Frohloden, 
Die Zodesloufe des Seegefecht's mifcht, 
Bis, 05 der Leichen Anblick erfchroden, 
3: Ufer, das fie fo lange benäft, 
ie flächtige, klagende Welle verläßt. 


Die Wellen. 


Alfo flohen wir traurig Mycale. 

Und das meerumglrtete fehöne Milet! ' 
Kaum daß noch Rohrkolb' und Mufchelfchale 
Ihre Stätte dem Wand’rer verräth ! 

Wo bey geräufchvoller Waffen Signale 
Manch perſiſches Ruderſchiff unterging: 

Da hüpft nun, im ſcheidenden Abendſtrahle, 
Auf bluhender Diſtel manch lockender Fink. 


Der Ocean 


Billtommen, willkommen zum zweyten Male, 
Die ihr vernahmt meiner Rache Schwur, 
Eilbothen der alten Wutter Natur, 

Die ihr die Luft, ohne Compaß und Gharte, 
Dit fchrenender Zugvögel Eil, durchreifk, 

Und die Straße verirrten Krannichen weift, 
She Kinder des Aeolus, die ich erwarte, 
Willkommen! — Ein unfihtbarer Geiſt, 

Der faufend das Zaumwerk, wie Fäden zerreißt, 
Die Anker, wie Glas, an Klippen zerfchmeißt, 
Fährt daher, 

Ueber Land und Meer. — 

Serben, berbey nun zum Todtenmahl, 
Kommt allzumahl, 

Graufchuppigt’, amphubifche Ungeheuer 

Des fifchreichen Abgrund’s, mit Floßfedern ihr, 
Und ihr mit Springbrunnen, oben zur Bier 
Des Hauptes eröffnet: fo viel nur euer, 

Dem Harpuniee 

In Grönland entronnen, 

An Külten fih fonnen, 

Oder im Eühlenden Meergras fchlummern, 
She Nobben, ihr Krokodil’ und ihr Hummern, 
Du Schwertßſch, und du gefräßiger Hay, 
Herbey, herbey! — — 

Sie haben's vernommen; 

Sie kommen 

Geſchwommen; 

Sie jappen; 

Sie ſchnappen 

Nach ihnen; zerlegen 
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D. 


Mit Schwertern, mit Sägen 

Die Hände, die Leiber, . 
Die Aerme der Räuber. — 0. 

Und nach geendigtem Todtenſchmaus: 

Da pflaftr” ich, mit ihren von Sonnenſcheine 

Und Winde gebleichten Schädeln, mir meine 

Geraͤnmigen Worrathetammern aus. 





Gerberus und feine drei Köpfe *). 


Gerberus. Erſter Kopf, Dogmatismus. 


Ih bin der Dogmatismus genannt 

Sar gräulich befeindet vom alten Kant; 

Es möchte fein Hund fo länger leben: 

Drum bin ich dem Ecepticismus ergeben, 

Ob mir vielleicht, durch feinen Mund, 

Kein neu Geheimnig würde fund; 

Alein es geht mir nur toller von Hume, 

Und immer toller im Kopf herum; 

Denn wer die Ding’ an fich nicht erkennt: 

Der Kopf vb jedem Vorfall brennt: 

Da fist wohl Einer und fpeift jegunder, ‘ 

Und meint, er verzehre Zleifh und Gemuͤß 

Vom ſelbſt bezahlten Stlberſerbize 
Doch ſchluckt er nur eigne Idren herunter: 
Ihm ift, wenn Godelhähne fingen, 

Als hört’ er eine Glod’ erttingen; 

Und wenn er ein Stüd Zwiebel af, 

Als las cr in Klopftods Mefflas was; 

Der Oberon ſchmeckt ihm wie Koriander: 

So geh’n die Ding’ ihm untereinander; 5 

Es find ihm alle fünf Sinne verdächtig: 

Ob weiß die Kerz’ ihm brennt? ob nächtig? 

Ob fchwarz das Eifen? ob grün der. Klee? 

Dd flüffig das Waffen? ob weiß dee Schnee? 
Gr könnt’ und könnt’ es nicht ergründen, J 
Und wollt’ er tauſend Kerzen anzünden. 

Und wie auch follt’ es anders ſeyn, 

Da fein Stüd Glode, kein Stüd Schein 
Won außen fömmt in ihn hinein? - 

Da alled Idee nur iſt im Kopf, 

Rein abgezogen vom Kirchthurmknopf, 
Mein abgezogen an fid) vom Dinge, 
Was draußen erfchein’ auch, oder erklinge, 
ID goldne Populazphilofophle, - ’ 
Dein's Sleichen’fah ich auf Erben nie! 
D edler Consensus Gentium, _ 
Wo biſt du hingewandert, dur Hume? | 

Bar fein Stüd Fieiſch doch, kein Stuck Brot, 

Woraus man fonft nicht fchmedte Gott; 

Kein Zranf, woraus man früh und fpät 

Ermeifen des Höchften Ehr’ nicht thät: 

Srlärmt, getobt, gezankt und gerafet: 

Was hilft’s? Excessit, erumpit, evasit, 

Was lehrten Katheder, mit großem Fleiß, 

Der phaficorheolog’fche Beweis! 

Wenn A nicht wär’, und wenn B enicht wär: 

Wär C und wär: K auch nimmermehr: 

Dergleichen Beweis’ und gelchrte Broden 

Sind gut nun, den Hund vom Dfen zu loden ! 

D gebt an den Grfenntnißpfag 

Mir einen tücht'gen Erfahrungsfag: _ 

Wit Gold bezahle ich euch fo ein Dictum, 

Wie zum Beifplel: ‚Casatyum non est pictum;“ 

Wodurch man „quod duo eadem j 

Non dantar‘* im Kopf hat, ohne Syſtem. — 

Weiß jedes Weib, das wälcht am Faß, , 

Doch, „waſch mir den Pelz, und mach ihn nicht naß!“ 
Sie kennt's, und ſchiert ſich wenig drum, 

»6 Principium Indiscernibilium. 

„Wo kein Geld, keine Mufikanten,“ 

Das wiſſen, wie Strumpfwirker, fo Fabrikanten, 

Und tragen in ihrem Kopf fo gratis 

8 ganze Principium caupalitatis. 

Mir — fegt f® eine Flieg' auf die Mae’, 

Und frag’ ich wißbegierig: was 

Bon ihrem Segen die Urfach ſey? 

Grwiedern fogleish fie, mit großem Gefchrey 

So wie der Kopf die Nas’ gelegt: 


*) Aus Falls ‚‚Prometbeusb.” . 
Encycl. d. deutſch. National⸗Lit. II, 


‘5 al e: 


t . 


So fep’ die Nas’ die Fliege jetzt; 
Sey jedes ein Individuum; 
©» 3 der Bär der Biene Gefumm ; 
Der Wolf das Lamm ; der Jäger die Gau; 
Das Weib das Kind und der Mann die Frau: 
So Iäugnen fie mir den Sensus communis: 
Da fchlage drein doch der Dey- zu Zunte! 
Oft kommt's, zu Tripeln und zu Duadrupeln, 
Mir aufgeftiegen im Kopf von Scrupeln: 
Da ift mir die Henn’ ein Gerftenkorn ; 
Weiß weder, was hinten iſt, hoch, was vorn; 
Kann weder von Kopf, noch Schwanz, noch beiden 
Duplifens Kbpfen mich bier unterfchelden! — 
Bumellen wohl bringt es mir Behagen, 
Mich zum Eklekticismus zu fihlagen: 
Ich nehm’ zwey Köpf? — drey Ohren an — 
Eine Schnauze — was man glauben kann: 
So was nur gehen mag, und beftehen, 
Und was auch Weltleut’ eingefehen ; 
3. B. Marcus Cicero: ‚ 
Allein da nennen fie mich einen Badaudz 
Das wurmt mir denn gewaltig im Kopf: 
Ich krieg' mich felber ergrimmt bey'm Schopf: 
Was, du ’n Badaud? du 'n Waulaff nur? | ' 
Eo ein Pipi, pour faire l’amour? 
So ’ne „Petite Menotte, sautez encor!' 
Zur Meß' und vor'm Sahrmarftöthor ? 
So wollt’ ich, es fehlüge mir Einer jetzunder 
Die andern beiden Kopf' herunter. * 
Glaͤtt weg vom Rumpf: fo krirgt ich mit den 
Doch Einheit in meinem Denkſyſtem! 
Denn mit dren Köpfen ich fagen kann, 
Wie ſchwer Ein'm koͤmmt das Denken an. 
(heult) 


2. Kopf, Spinozismus. 


Was heulft du, Demme, Ahi! Ahi! 

Nun teifft dich, was du verwirft am Genie! 

Sn deiner höllifchen Camera | 

Obscura da unten, wo nicmand dich ſah; 

In Plutos altem Hundehaus’, 

Wo Flöh’ du brüteſt zu Taufenden aus: J 
Da war'ſt doch niemals zu bellen mäüſſig; 

War feiner von uns, wie du, fo biſfig; 
Berführteſt ein fo verwünfcht Gebell, 
Daß es herauf vom Cocytus hell KR 
Erſcholl, bis zum Ufer der Spree und der Oder 
Wilt'n Rachen halten, Canaill’? oder 

Ich fchlag’ dir die Zähn’ ein — kuſch! 


3. Kopf, Idealismus. 


(der den 2ten vertraufich auf die Seite nimmt). 
Jacob! 


2. Kopf, Spinozismus 
Was beliebt? 


83. Kopf, Idealismus, 


Machs auch nicht allzugrob! 
Denn iſt's der Philoſophen auch Keiner⸗ wo. 
Iſtes ftets ein Hund doch, wie unſereiner. 
u 


aut). 
30 Dogmatismus, an deinem Piag, 
ählte mir einen Glaubensſaß: 
Mit einem tücht’gen Poſtalat 
Kin Fundament das Willen hat. Nr 


1. Kopf, Dogmatismus. 


Da liegt ja eben der Haf im Pfeffer: - 

Hol euch der Henker , ihr Acker und Kläffer! 
Bermaledegt, ihr tritlſchen Hunde! 

Legt da mir Poftulate zum Grunde! i 
Schneid' einer aus foldem Rohr mir Pfeifen! 
Sch will ja nicht glauben: ich will begreifen. 
8. B. fag’ mir einer ein Mat: 


Iſt Eins eine Sahl, und Drei eine Zahl: 


Wie meine drey Köpf’ hier Eins ſeyn fönnen T u 
Das wilimich nicht glaubenz das will ich estenmen. 


2. Kopf, Spinszismus. 


Wie ift ed möglich, armer Tropf 
&o wenig wurmt dir fchon im Kopf ? 
Daß Eins zugleich auch Drei fein kann, 
Das Bishen Glauben ſicht dich an? 
‘ 89 i 
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Im Gegentheil,, was mic verwundert, | | 
Iſt, daß es nicht Zaufend iſt, und nicht Huntert! 
Du bift, vom Kopfe bie zur Pet’, 

Bey Licht befehn, ia nichts ald Gott: 

So wirkt des märht’gen Douners Knall 

Sm Baß, Discant und im Gongertfaol, 

Sleich wie in deines Leib's Ganal; 

Ein Theil derfelden Weltfubftanz 

Webt Müden: und Planetentangz 

Doch du, Modification, 

Erfennft gar wenig nur davon: 

Biſt zum Kryſlall jest angeſchoſſen; 

Mußti jetzt, als ‚Stier, mit Hörnern ſtoßen; 

Und bellſt ein ander Mal, am Kahn 

Von Charon, unten die Seelen an:. 

So wirtft, dir felber unbewußt, 

Su Freud’ und Leid du — was du mußt: 
Was heut’ an's fchwarze Bret ſchlaͤgt Theſen: 
Frißt morgen Menſchen im Irokeſen; 

Mas fingt Bardalen im Klopſtock kühn: 
Schreibt morgen: „Er und Über Ihn.“ 

Du meinſt, das, was du thuſt, biſ du? 
Narr, du ftehft Binten nur, und fiehſt zu: 
Ein andrer fchrieb die Meifiade, 

Und commentirt im Profifie Schade: 

Was hinter'm Stuhl das Zuſehn hat, 

Sf, was ihr Klopfiöd nennt und Schad'. 


8. Kopf, Idealismus. 


Du wirft fo hohe Siebenfarhen 

Noch Lang’ ihm nicht begretfilich machen: 
Specififches Gewicht und Laſt 

Sit, was ein Kopf, vote der, nur faßtz 
Es muß ihm alles ſeyn gar klar, 
Verwandelt in klingende Münze gary 
Dep will ich naͤchſtens ihn überführen, 
Ihn aus fich ſelbſt ihm conftruiren, 
Damit er aus feinem Sch ermilt, 

Was für ein armer Tropf er if. 


2, Kopf, Spinozimus. 


Thu' das! Verdienſt 'n Gotteslohn! 
Nun weiter in unferer Goncluſion! 


1. Kopf, Dogmatismus,. 


Mit euerm verwänfhten Raifonnement! 
Sagt mir nur, währt das Ding noch lang’? 


8. Kopf, Idealismus. 


Und immer gründlich, und immer fchön, 
Und niemals wird’s zu Ende gehn?! 


1. Ropf, Dogmatismus. 


D voch mir, wie meine drey Kopf' mir ſchwindein, 
Wie's drinn mir ’rumgeht, wie hundert Spindeln! 


2. Kopf, Spinozismut. 


Da tft kein Rath, als mußt Dich ganz 
Vergeflen in ew'ger Weltfubflans; 

Dein armes Sch, wie die Perſon, 

In Gott — die Modification. 


8. Kopf, Sdealismns. 


Halt ein! Was räthft du ihm vermeſſen, 
‚Sein Ich im Nicht: Zch zu vergeſſen? 
Nein! halten muß er jenes feſt; 

Dann aus fich ſelbſt erfchaffen den Ref: 
Denn fo hab’ ich ed angefangen, 

Um zum Bewußtſeyn zu gelangen. 


SS Kopf, Spinoziomus. 
Haft fo der Dinge Lauf verkehrt? 


8. Kopf, Sdealismus. 


Nicht im gesingften, Brüder, hört! . 

Sechs Zaufend Jahre ſind's, daß ih, mit Menfch und Affen, 
Mit. Thier und Pflatzen, dieſe Welt erſchaffen. 

Wenn id die Wahrheit rein geſtehen ſoll, 

Befinn’ ich deß mich zwar nicht allzuwohl; 

Doch hat es damit feine Richtigkeit, 
Und der Beweis ift eben, daß ihr ſeyd; 

. f- 


L . „ 


J. D. Fall. 


er ſonſt, als Ich auch, hätt cuch ſetzen koͤnnen? 

Sch nur tft Sch, und ſchaffen heißt erkennen! — 

So hab’ ich unten, in der alten Nacht, 

Aeonen nun bereit gedacht — gedacht! 

Was hab’ ich nicht gemacht? maß, werd’ ich, nicht noch ma⸗ 


en? — 

Der Hollenfluß — Mercur — die Todten — Charons Nas 
en — 

Auch die zwey Koͤpfe da auf euerm Rumpf 

Sind gleichfalls meines Denkſyſtems Triumph; 

Denn dieß nur iſt die Mutter aller Dinge: 

Sch wars, der dem Batarn einſt feine Ringe, 

Der zu dem Monde feine Strahlen wog; 

Und was am Acheron vorlberzog, 

Der Schatten Ciceros — und Alerander, 

Und Scipio: ich fchuf fie alle mit einander 5 

Nur ſann ih mir ein fehlehtes Echidfal aus: 

Denn ich erwählte mir des Pluto Hundehaus. 


2. Kopf, Gpinozismus. 


Dos war nicht wohlgethan, wie ich bemerfe, 
Kom Herrn und Meifter der ſechs Tagewerke; 
Der's „werde Licht!“ am eriten Zage ſprach: 
Kriecht ein am fechften unter’s Hundedach! 
Pfui! Cerberus, das war brutal gehandelt; 


3. Kopf, Idealismus. 


as hilft's? Die Lan’ ift mir nun ein Mal augewandelt: 
So iſt's, mein Freund, das Nichts Sch iR beringe: 


- Sm Sch nur rein die Schöpfumgstraft erklingt. 


2. Kopf, Spinozismus. 
Die Scheint, wie Schaffen, BDenten eins zu ſeyn, 
Und boch iſt jen’s nur Wahrheit; diefed Schein: 
Ein Spiel mit Formen, die fein Senn erreichten. 
Sonft nichts ift des Gedantend Wetterleuchten. 

3 Kopf, Idealismus. 


Du irrſt. Es dedt, ein Blitz, ber Schöpfung Abgrund auf: 
Materie ift nichts, ald Schutt und Hauf', 
Umnebelnd Licht und ew’ge Himmelsgluth: 
GSefättigt kehrt nur, wer in Gott geruht. 
2. Kopf, Spinozismus. 
&o wagft dus, die Natur mir abzuläugnen ? 


3. Kopf, Idealismus. 
Und du, mein eigned Sch dir anzueiguen ? 


2. Kopf, Spinozies muas. 


Hein, im Bewußtſeyn, eroig ungetrenmt, 
Sf, wie des Ichs, des Nicht = Schd Elkement. 


8. Kopf, Idealismus. 
Ich trenn's! eeio 
2. Kopf, Spinozismus. 
Wie wirft du die bewirken konnen 


3 Kopf, Idealismus. 
3% ſet eb. | 
2. Kopf, Spinozismus. 


Gut! das heißt: du wiltft ed trennen: 
Diefelbe Freyheit wirft du mir vergönnen! 
So ſet' ih auch, und fege die — Natur. 


8. Kopf, Idealiſmus. 


Der Mißverſtand liegt hier in Worten zur: 


Zum Beiſpiel, fiehſt du jenen Floh? 
1. Kopf, 2 sgmatiömns. 


Ein Floh? wo iſt die Beſtie? Sagt mir! Wo! 
Nur gleich gegriffen, gleich gefaßt! 
Denn ich crepir' vor Floͤhen faſt. 


2. Kopf, Spinozismu«s. 


So gefhwinde koͤmmſt du nicht davon: 
Hör aus erſt die Demonftration! 


J. D. 


Der Flohſtich verurſacht dir ein Süden, - 

Und ein Geluften dem Nagel zum Auiden: 

Nun ift die Frag’ hier die: gebt Acht! 
Ob der Nagel den Floh, oder der Floh den Nagel macht? 


8. Kopf, Idealismus. 
Ich fag’, es macht den Nagel der Floh. 


2. Kopf, Syinozismus, 
Ich aber läugne, daß diefem fo; 
Denn da der Ragel den Floh zerfnidt: 
Co wär ihm fein Machwerk fchlecht geglückt. 


3. Kopf, Idealismus. 


Das thut im Grunde bier nichts zur Sache; 
Gefegt, daß der Floh den Nagel auch mache: 
Iſt immer doch es nur ein Bott, 

Sm Floh, fo wie in ter Hundepfot’: 

Bey dir erfchlägt den Vater dee Sohn: 

Bey mir den Sohn der Bater im Floh'n. 


2. Kopf, Spinozismus. 


Haft Recht! 's ift eitel Modification, 
Bon Floh’n zu Gott, und von Gott zu’n Floh'n. 


1. Kopf, Dogmatismus, 


Sch will des Henkers ſeyn, wenn ich's verſtaͤnd': 
Macht's mit tem Ralfonniren ein End’, - 

Und gebt mir den Floh, fonft fehren’ ich Zeker: 

Der Fed vom Flohſtich wird ſtets röther, 

Indeß the demonſtrirt ihn zum Gott: . 
Schlagt ihn todt, fehlagt ihn todt, ſchlagt ihn tobt! 


8. Kopf, Ide alis mus. 


Seh eins den ungeſchlachten Geſellen, 
Die ungeberdig er ſich mag ſtellen! 

O du brutalfter Gerberus ! 
Da bat er ihn richtig erwifcht bey'm Fuß, 
Und jego iſt es ihm damit genlüdt, 

Daß er mit dem Nagel zu todt ihn geknickt. 


1. Kopf, Dogmatismns,. 


Nun grüßelt nur fort! Gr bat den Ref, 
Und das iſt bey der Sache das Ber. 


8. Kopf, Idealismus. 


Wie fchwer bie Schöpfung war efuft zu vollbringen, 
Wie mit Materie fie zwanz den Geiſt zu tingen:' 
Das ftellt fich dir nun, heil und Bar, 

%n diefem neuen Benfpiel bar, 

SGeliebteſter, zmenköpfiger Gefährte; 

Bon Jenem thur ich nicht, ob er zu uns gehörte, 
Und wird er weiter nicht von uns gefrgt: 

Ev hört fein Dafenn auf wohl gar zulecht. 


2. Kopf, Spinszismus. 


So wohl gegrübett,, mwohlgefveculirt, 
Hat uns der Zweifel eines Weg's geführt. 


8. Kopf, Sdeallsmus. 


So wohlgethan, fo oft und viel bedacht, 

Hab’ ich die Welt, vote dich die Welt gemacht; 

Die du verkörpert Geiſt zum Material: 

Hat Stoff verflärt zu Geiſt mein Ideal; — 
fe du Product bir diſt, mit Mond und Sonnen: 
Sind aus Seen fie bei mir geronnen; 

Dir, Freund, ift jede Schildkroͤt' Sort, 

Ein Stück Materie, wie die zehn Gebot, 

Und di: Gedanken weiß tingirt und roth: 

Eins iſt dir Schiffspatron und Zafelage; ‘ 

Koh, Suppentöffel, Gaſtwirth und Potage; - 
Bee, was Tiſchtuch und was Teller mir vertritt ! 
Idee, worauf, ftatt Pferd, der Melter ritt; 

Idee, ftatt Haber, frißt’s im Stall mir profitabel ; 
dee, woraus erbaut einft ward der Thurm zu Babel; 
Idee, was führt Aeynptens Wolf heraus; 

Idee, die Zaubrer Pharos und — die Laub; 

Idee, was Nichts Sch pt und Weltfubflang: 

Wie du ein Theil von Gott, bin ich es ganz: 


Egal 


So laß' ich kühn den Sturm der Schöpfung toben, 
Und fchwebe mit Ichend’gen Winden drobenz; 
Und wenu das Lebensfchifflein mürb’ zerfäut, 
Bau’ ich aus Geift mir eine neue Welt. 


2. Kopf, Spinozismus. 
Ich vente, wir find ziemlich einig. 


3. Kopf, Sdealismns. 
&o gehen wir zufammen, mein’ ich. 





2. Kopf, Spinozüsmus. 
Hier iſt ein Scheideweg am Sphinx. 





| 1. Kopf, Dogmatismus. 
Ich gehe rechts. 


3. Kopf, Idealismus. | . 
Und ich geh? fints, | 


1. Kopf, Dogmatismus. 


&o werden wir uns wohl müflen trennen! 
Eur Diener! Will alles Gutes euch gönnen: 
Lebt wohl, ihr Herren! J 


2. Kopf, Spinozismus. 
katt) 
ervitor! 
1. Kopf, Dogmatismus. 
(wehmäthig) 
Bir ſehn und ſchwerlich auf Erden mehr. 
2. Kopf, Spinoziemus. 
Ey nun, wer weiß auch; wies noch kömmt! 


| 1. Kopf, Dogmatismus. 

Weiß nicht, was mir das Herz fo beflemmt: 
Sch’, lieber Spinozismus, mit mir, 

2. Kopf, Spinozismus. 
Mag gar nicht weiter verkehren mit dir: 
Haft deinen Vater im Floh’n erfchlagen : 
Dein Umgang bringt mir wenig Behagen. 

1. Kopf, Dogmatismus. 
&o komm du mit, lieber Idealism 


8. Kopf, Sdeolismus. 

Rein, allererbärmtlichfier Dogmatism ! 

Mit diefem in Zukunft zufammen bier treibt 

Mich Einheit im Denkſyſtem! - 
1. Kopf, Dogmatismud. 

Was bleibt 

Mir mit meinem Kopf denn übrig, ihr Denker? 
8. Kopf, Idealismus. 

Der Zweifel! 
1. Kopf, Dogmatismus. ' 


So geht denn, und hol’ cuch ber Henker! 
(will fort, kann aber nicht) 


Was hältſt du, ſpinoziſtiſches Thier, 


Mir meine Vorderfuͤße hier? 

Und du, muß dich der Henker plagen, 

Mir rein den Vortritt zu verfagen ? 

Du, Idealismus, geh’ doch gerad ! 

Und Du, Gpinozismus, half dich ſedat! 
Was zeret ihr, als ob ein Krebs ich wär, 
Mich deng und breit und freu; und quer? 


3. Kopf, Idealismus. 


re gehen Beid', um Glauben zu finden: 
WIR du nicht mit, fo bleib dahinten! 


1. Kopf, Dogmatismus. 
Hört, fag' ich, auf mit folchen Practiten ! 


39 * 


Aphorismen”. 


L 


Wuie zur Beit der Königin Eliſabeth liegt eine große Er⸗ 
(hätterung hinter uns, die alle Geiſier bedeutend aufregt. 
Was dem Engländer die Reformation war, iſt dem Deutſchen 
die franzöfifche Staatsumwälzung. Nahliegende Völker thei⸗ 
(en faft jedesmal das Heilbriugende einer folchen Crifis, mehr 
noch, als die Nation, welche fie eigentlich unmittelbar trifft. 
Das Erdbeben, das an Ort und Stelle Städt? und Ränder 
verfchüttet, löft fih, funfzig Meilen von dort, in einen bes 
fruchtenden Regen auf. — 


II. 


Eine finftre, ſcholaſtiſche Philoſophie gibt ſich alle nur ers 
finnliche Mühe dem Licht der Vernunft einen Deckel aufzufes 
gen; diefe Klage hört man jetzt von allen Selten, und Nies 
mand freut fih darfiber, daß nun endlich ber Augenblid ges 
fommen iſt, wo die alte Schwiegermutter Weisheit, wie fie 
Göthe nennt, dem jungen muthwilligen Kinde ihre finftre 
durch Jahrtauſende behauptete Herrſchaft abteitt. - 


IH. 


Nur dem ruhig befonnenen Verftaude blieb 
es vorbehalten, von Jahrhundert zu Jahrhun⸗ 
dert eine furhtbare Herrfihaft über das Mens 
ſchengeſchlecht auszuüben. Und was iſt das Zeitalter, 
der Seönkeit ? Gewiß werer das der Phantasmen, noch das 
des Imaginatismus. Vielleicht ift die Phantafie ſelbſt nichts 
anders als divinirender Verſtand: denn ob fie gleich nicht mißt, 
wägt und zähle, fo erahndet fie doch alles in den richtigſten 
und gemefienften Berhältniffen. Hieraus läßt fich begreifen, 
wie oft feloft in. der Kunft bloße Verſtandsproducte dazu die⸗ 
nen, eigentliche Genieproducte, deren Schalt frenlich nicht bloß 
in Linien auselmandergefegt werden kann, auf das trefflichfie 
sorzubereiten. , 


IV. 


Die Menge claffifcher Ueberfegungen, aus alten Sprachen 
ſowohl wie aus neuen, nimmt, wie zu ShakeſpearsZeiten, im: 
mermehr überhand, und bereitet dem Sefchmad der Deutichen 
eine neue Worgenröthe vor. Damit aber diefe in Ihren Wir: 
tungen uns noch erfreuficher beleuchte, als wie zu Meiſter 
Williams Zeiten, und nicht etwa dem neunzehnten Jahrhun⸗ 
dert, ftatt des erhofften Goldes, der Roſt des fechzehnten zus 
rücdtchre, müflen wir, zwar mit mwürdiger Benugung alles 
vorhergehenden, aber dennoch mit ftandhafter Berläugnung als 
ler Ueberrefte eines trübfeligen Gothenthums, das fih immer 
wieder und wieder in unferer fchun verbildeten Natur meldet, 


ung feft an die eroigen Urbilder der Griechen und an die Nas . 


tur halten, und jedes Hinderniß muthig aus dem Wege räus 
men, das uns zu ihnen den Zugang verfchließt. Diefe Mauer 
von Antithefen, WBortfpielen und Conceſſis, die fi) und in den 
MWertftätten einiger neuen talentvollen Künftler wieder aufzu: 
bauen droht, möüflen wir unerfchroden niederreißen, und da 
Bott die Sprache der Arbeiter fo ſchon verwirrt hat, uns nur 
angelegen fern laffen, daß die unfre immer deutlicher wird. 


V. 


Wär es nicht ein beklagenswerthes Ereigniß, wenn eben 
jest, da die Poefie im Begriff fteht, ihre fiunlich fchöne, 
wahrhaft claffifche Herrſchaft fiber die Herzen wieder anzutres 
ten, ed einer Handvoll Phantaften und Smaginauten gelingen 
fonte, fie uns wieder in die luftleeren Regionen des Abftrakten 
and Wefenlofen hinüber zw fpielen ? 


VI. 


Es wurde irgendwo, bey Gelegenheit des Bardale von 
Klopſtock bemerkt, daß ſchwerlich wohl ein Künftler, wie Göthe, 
fi eine fo arge Berzeichnung, wie die if, welche die Einmiſch⸗ 
ang einer rauhen, nordifchen Mythologie In dem naiven Cha⸗ 
rakter des Ganzen hervorbringt, erlaubt haben würde, Und 
in der That fällt es. nicht nur anf, daß die liebliche Sängerin 
fo genau von Monat und Datum weiß: fondern noch mehr, 


wie fie zu Walhall und Iduns goldner Schaale kümmt. Offens - 





.— 


»P Aus: Kleine Abhandlungen , bie Poefie und bie Kunſt bes 
treffend, von 3. D. Ball. Weimar, 1803. 


ED Ball. 


bar fpricht hier‘ ber Dichter, der den Charakter eines Dinger, 
feiner eigenen Individualität zu Liebe, zerftört, und demfelben 
eine ihm weniger angemeffene aufdringt. 


vn. 


Ein andrer gefhmadvoller Kunfttichter meinte, dee Dich: 
ter brauche eben nicht eine genaue Kenntniß der Individuali⸗ 
täten: diefe werde ihm durch eine Art von Intuition zu Theil. 
— Um Berzeihfung! Selbſt dem glüdlichften Genie erläßt die 
Natur nicht den Fleiß der Beobachtung. Go Teich fein Innres 
res auögeflattet feyn mag — um Fiſcher, Seeleute, Bauern 
aus ihrer Individualität heraus fprechen zu laſſen, müßte er 
fie nicht bloß in feiner Bruſt, fondern in der Wirklichkeit be⸗ 
hocchen und ihnen jene naiven Wendungen ablaufchen, die uns 
In der verfchönten Darftellung entzüden. Berfteht fidh, daß das 
Genie alle diefe Züge bloß plaftifh und wie in eine organi:- 
{he Werkflätte aufnimmt; denn eine mühſame Mofait tft noch 
lange feine poctifche Schöpfung. 


vn. 


Homer und Klopftod find beyde idealiſch: aber die Idea⸗ 
tät des lebten gränzt an dad Abſtracte, dagegen der Ideali⸗ 
tät des erften, auch in ihrem kühnften Kluge, flets eis finnlich 
ſchoͤnes Leben zur Grundbaſis dient. 


RX. 


Zeder Zufland , wo und unfre Vorſtellungen beynahe zu 
Dingen werden, 1 dichterifch. Daher haben auch die unpoe⸗ 
tifchiten Wenfchen oft Zräume, die echte Poefie find; denn 
das Land der Zräume liegt dicht an dem Lande der Poefie 
und der Kindheit. Wer mich wachend in diefen Zuftand ver: 
fegt, der hat ein dichterifches Zalent. Wenn im Homer zwis 
ſchen dem Einherfchreiten eines Herameters und einer Armee 
beynahe kein Unterfchied iſt; wenn die Befchreibung des Felfen 
von Dover im Shakeſpear, alle Begenitände um mich herum 
in Schwanfen und mir einen wirklichen Schwindel vor die 
Stirn bringt: fo höre ich nicht mehr Berfe, Worte, Ausdräde, 
Beichreibungen oder Sylben die man mir zuzählt — meine 
Vorftellungen ſelbſt ind mir zu Dingen geworden. 


X. 


Man könnte ohne Bedenken dem Dichter, der überall das 
höchft Sharakteriftifche, das heißt das Eigenchümlichfte, die Ur- 
Idee, das Urbild, den Vortyp der Natur, dem fich alled andre 
gleihfam anbildet, aufznfuchen verflände, der daB Gemeine 
von dem Weſentlichſten, mitten unter den gewöhnlichften Um: 
gebungen ausichiede, ben erſten und oberiten Pla einräumen: 
nur dürfte er ja nicht glauben, fich dadurch mit dem Ideale 
abzufinden, wenn er etwa hier und da, wie eine gewiſſe Nas 
tion es fich nicht felten zu Schulden kommen läßt, die abftras 
cteften Eigenfchaften der Dinge aufgriffe, und ihnen einen 
nothdürftigen Stand in Worten verliehe. Mit dem Haupt in 
Wolken oder im Nimbus zu gehen, während man mit den 
Füßen vergebens eine Grundbaſis in der Wirklichkeit fucht, 
und fo weder dem Himmel noch der Erde anzugehören, iſt ein 
Anblid, den man In der Kunft oft genug hat, der aber gewiß 
weder Götter noch Menſchen erfreut. Das echte Ideal tritt 
feit dem Boden auf, und berührt zugleich mit feinem Gcheitel 
die Sterne. Beym Homer tft alles lebendig, nichts abſtract. 
Jedes Beywort iſt charakteriftifch und bezeichnet das Eigen: 
thümlichfte, wie z. B.: „das ſchwer wandelnde Hornvieh; die 
Erd’ aufmwühlenden Schweine‘ u. ſ. w. Doc von dieſer Eigen: 
Schaft iſt ſchon anderswo gefprochen. 


XI. 


Im Ganzen gebührt der dramatifchen Dichtungsart, wer 
en der großen Intuivität, mit dee uns durch fie unfre Vor: 
elungen nicht nur von innen zu Dingen werben, fondern mit 


. der fie auch diefe Srfcheinungen, dem aͤuſſern Auge bemerkbar 


verkörpert,‘ der Vortritt noch vor der Epopee, wiewohl bey 
den Griechen die Kunft der Rhapfoden Ihr diefen Vorzug ſirei⸗ 
tig machen konnte. — Es giebt Schriftſteller, die, ohne Dich⸗ 
ter zn feyn, das Zalent einer lebendigen, echt poetifchen Darſtel⸗ 
lung fi) im höchften Grade anzueignen wußten. Hierhin ge⸗ 
hören befonders Tacitus und Thucydides. 


Xu. 


Das Talent hiftortfcher und poetiſcher Sittenmahleren greift 
fo innig In einander, daß hieraus allein bie Leichtigkeit erflär- 
bar wird, mit der Racine aus einigen Gemälden des Zacitus 
feinen Britanuicus zuſammenſette. 





ID Ball. 


XI. 


Neben dem hohen Talent einer großen idealiſchen Charak⸗ 
terzeichnung, kenne ich nichts, was ihm an die Seite gefcht 
zu werben verdiente, als das Zalent einer getreuen, aber dens 
noch verfchönten Naturzeihnung. Auf diefe Art, glaub ich, 
laͤßt ſich der zwifchen Leffing, Hurt und Diderot lebhaft ges 
führte Streit „ob die Tragödie Individuen und die Komödie 
zur Arten: habe !’’ zur völligen Befriedigung auflöfen. Nehm⸗ 
lich fü. Jedes Individuum das die Tragddie aufitellt, muß, 
durch die Kunft des Dichters, zur Art: umd jede Art, die die 
Comoͤdie aufftelt, durch die Kunft des Dichters, zum Jndi⸗ 
viduum werden, Wo die Zragddie diefen Uebergang verfehlt, 
und den allgemeinen Charakter fo zu fagen, im Sndividuo bes 
gräbt, wird fie ftatt Poeſie, Gefchichte, und gibt uns flatt eis 
nen poetifchen Alerander, Julius Säfar, Wallenftein nur einen 
hiftorifchen. Aeußerſt fein hat ſchon Ariftoteles diefe Grenz: 
linte gezogen, mo er bemerkt, daß die Poefie die Menfchen 
xadolov (idealifch), die Sefchichte aber fie xad’zxagror (ftreng 
individuell) fchildre; daher denn auch der erften vor der legten, 
als einer iehrreichen, philoſophiſchern Kunſt der Vorzug ges 
dühre. gYilocopmrsg09 xaı 0ROVÖLLOTENOF Koinoıg ıgrogLag 
egriv. Lehrreicher ift fie, weil fie den Dienfchen über den en⸗ 
gen Kreis einer hiftorifchen Wirklichkeit hinaus hebt; philofos 
phifcher, weil fie nicht nur, wie jene, einen richtigen Beobach⸗ 
tungsgeift,, fondern auch eine ticfgehende, geſchaͤrfte Abftras 
etion vorausſetzt. — — Eben fo das Euftfpiel! Wer hier unıs 
gekehrt die Art durch's Individuum nicht zu mildern weiß, 
fondern nur den Begriff einer allgemeinen Thorheit, einer all: 

emeinen Leidenfchaft tarftellt, fcheitert an der Klippe des Ab⸗ 
cten. So Plautus und Moliere in ihrer grillenhaften Schils 
derung des Geizigen, die durch geflieflentliche Vernachläffigung 
der Mitceltinten, role Hurt fehr richtig bemerkt, überall an’s 
Darte, an's Uebertriedne grenzt. Die Natur gibt nichts rein, 
nichts unvermifcht, und ein fo ganz in feine Leidenfchaft vers 
wachfener Geizhals iſt ein Kathederbegriff, aber nun und nim⸗ 
mermehr ein Menfch. Daher bin ich fo wenig geneigt, mit 
Diderot, den Terenz, oder vielmehr den Wenander, wegen 
der feinem Heavtontimorumenos fo eigenthümfich zufommen: 
den Falte zu tadeln, daß ich es vielmehr für die gröfte Aufs 
gabe der fomifchen Darftellung halte, einen allgemeinen Cha⸗ 
vafter dergeftalt zu individaalifiren, daß dad Gepräge der Al: 
gemeinheit, felbft für das Auge ˖ des Kenners, auf einige Au: 
genblide verloren fcheint. 

Shakeſpear, wie in vielen andern, tft auch Hierin ein un- 
Üübertrefflihere Meifter. Nie fieht man ihn, einen Lieblings⸗ 
charakter und deffen Entwidlung zu gefallen, entfernten Si⸗ 
tuationen nachlaufen, oder gar einen Denfchen für einen Ka⸗ 
thederbegriff und ein kleines Spiel des Theaters aufgeben. 
Stufenweid fchreiten die Seflalten fort, und fcheinen durch 
die Handlung und, auf die ungezwungenfte Art, zugmmachfen. 
Selbſt die griehifhe Somddie, die wie Ariflos 
teled am angezegenen Orte andeutet, vom flreng 
Individnellen ausging, zeigte doch bald das Be: 
ſtreben, duch die ihren Perfonen bevgelegten 
Namen das Allgemeinere zu bezeichnen. Capitain 
Mauerbrecher umfaßte nun die ganze Claſſe militärifcher Prahl⸗ 
hänfe, nicht mehr einen Einzelnen aus ihrer Mitte. Das legte 
tonnte ohne dieß nicht anhaltend genug beluftigen. 

Dieß fühlte Ariftopbanes wohl, da er, wie Eefling 
fagt, in den Wolken, nicht den einzelnen Socrates, fondern 
alle Sophiften, die fih mit Erziehung junger Leute bemengten, 
tächerlich und verdächtig machte. Der gefährliche Sophift Übers 
haupt war fein Gegenitand, und er nannte diefen uur Socra⸗ 
tes, weil Gocrates, ald ein ſolcher, verfchrieen war. Daher 
eine Menge Züge, die auf den Socrates gar nicht paßten: fo 
daß diefer tm Theater getroft aufftchen, und ſich der Verglei⸗ 
hung Preis geben konnte. Aber wie fehr verfennt man das 
Weſen der Comoͤdie, wenn man diefe nicht treffenden Zügen, 
für nichts als muthwillige Werläumdungen, erflärt, und fie 
durchaus dafür nicht erkennen will, mas fie doch find, für 
Erweiterungen des einzelnen Charakters, für Erhebung des 
Derfönlihen zum Allgemeinen. 


XIV. 


Was iſt der fchönfte Band Oden, Satyren und Schäfers 
gedichte, im Wergleich mit der reihen Werkftatt des Genies, 
die ung im Drama oder Epos aufpethan, zu immer neuer Bes 
lehrung wintt! An dem Feuer eines Macbeth kann fih wech⸗ 
felmeife Klopftod zu einer Ode, Woß zu einem Liede, und Bür- 

er zu einer Romanze erwärmen. In dem berühmten Cata⸗ 
ogus der Hunde gibts Stoff zu mehr als einem acchilachifchen 
Jambus. Ja ſelbſt der kältere Luftfpieldichter wird, wenn ihm 
auch altes andere gleichgültig IR, fich doch lange an den herr⸗ 


lichen Umriſſen ergögen, und dem unwadahmlichen Känftier 
die Feſtigkeit feiner Zeichnung ablerum. MBie anders ben den 
Werten eines bloß genialifchen Kopfs! Wan zeige mir eins 
derfelben, das. ben allen glänzenden WVorzügen im Ginzelnen, 
nicht auf die Länge eine nur einfeltige Bildung gewährte! 


XV. 


Der Charakter jedes Affects, jeder Leidenfchaft, des Zorns, 
des Scherzes, wie der Liebe, ift, in Rüdficht des Ausdrucks, 
ebenfalls einer dreyfachen Behandlung fähig. Auch hier findet 
die in den Charafteriftiten gemachte Eintheilung ihre 
unbedingte Anwendung. Der Känitler ſtellt entweder erftlich 
Born, Schmerz und Liebe bloß nach der Erfahrung d. h. nach 
der Natur dar. Dieß iſt das Charakteriſtiſche det nichrigfien 
Art. — Go würde Laokoon feyn, wenn, wie einige gewollt 
haben, die Wirkung des Gifte, der Schlangenbif, die Con⸗ 
vulfionen u. f. w. darin zur. Anfchauung gebracht wären; — 
oder der Künftler flellt zwentens nach der Idee und ber Er⸗ 
fahrung d. h. nach einer gewählten Natur, wohl mit einem 
Uebergewicht für die leptere dar. — Dieß iſt das Gharafteris 
ftifche der zweiten Gattung, und von diefer Art fcheint mir der 
ſchon oben erwähnte Ausdrud ded Wahnfiuns in König Lear. 
Auch der Ausgang In der Marla Stuart hat mehr von eis 
nem biftorifihen als poetifhen Eindruck, wovon freylich die 
Schuld hier weniger am Dichter, ale an der Wahl des Etof: 
fes liegt. Das Aufgeben aller Harmonie, das Bernichtende, 
Berftörende, Werödende der Leidenfchaft if häufig von neuern 
Künitlern, die ausichtießlih auf Erregung heftiger Empfins 
dungen und Effect hinazbeiten, namentlich auch vom Shake⸗ 
fpear, mit dem höchft Charakteriftifchen verwechfelt, das heißt 
für die höchfte tragifche Wirkung, wiewohl mit Unrecht, ges 
nommen worden. Die erheiternden Ausgänge der griechiichen 
noch fo fchredlichen Trilogien, das Verklingen aller Diffonanz, 
die fich in ihnen meiſtens nur in der Witte vorfindet, und 
wovon ich bier ‘als WBenfpiele nur die Zrachinierinnen des 
Sophokles und die Drefliad des Aeſchylus in Erwähnung 
bringe , konnen dazın dienen, uns auf diefem Felde einen ganz 
andern, wiewohl noch wenig genug betretenen Weg zu zeigen. 
— Cs verfteht fich von felbit, daß dem eigentlichen hohen 
Zragifchen, wie jene Meifterwerke der Alten hinlänglich beweis 
fen, dadurch um feine Linie Abbruch gefchieht. 

Das Charakteriftifche der Höchften Art im Ausdruck, eines 
Affects, einer Leidenfchaft, eines Gemüthszuftandes wird drit⸗ 


-tend erreicht, wenn.der Künſtler mehr nach einer Idee, als 


nach der Natur und Grfahrung darftellt: ich fage mehr, _ 
niht ohne Natur und Erfahrung; denn diefe find 
und bleiben das Element des Charakteriſtiſchen. Wo fie der 
Künftter aufgibt, läuft er unausbleiblich Gefahr fih entwe⸗ 
der in flache Echönheitögefchlängel (Undulismus) zu verlie- 
zen: oder einen regellofen Imaginatismus in die Hände zu 
fallen, der die Kunft , aus einem Spiel anmuthiger Phantas 
fin, zu einem Spiele wilder und oft ganz unzufammenhäns 
gender Fieberträume umfchafft. Dieß iſt die zweite falſche Zen: 
denz, die in der neuern Kunſt liegt, und für die ſich der 
Karmer vielleicht noch mehr, als für den Undulismus zu 
hüten bat. Beyſpiele vom hoͤchſt Charakteriſtiſchen im Aus⸗ 
druck eines Schmerzes, einer Leldeufchaft, wo der. Affect auf 
feinee Höhe, in feinem reinen Element mehr als eine Idee ers 
fcheint, als das er der Sinnenwelt angehört, giet uns, aufer der 
Niobe mit ihren Kindern, befonders auch dee Laokoon. Der befons 
nenere Künfller bat in beyden mit weifer Mäßigung einen Woment 
ervählt,dex und weit über deu peinlich abfpannenden Eindrud der 

irflichfeit erhebt. — Daß diefer nie das Element ſeyn kann, 
worin ſich das wahre Schoͤhne vorzugswelfe bewegt, braucht 
nach allem MWorhergegangenen, wohl keiner weiteren Erläute: 
rung. Es find nicht die Thränenfifteln, die Nerven: die Idee, 
die Phantafie find es, denen ein echtes Kunftwerf etwas zu Tas 
gen bat. Eben dadurch, daß es und in cinen Zufland des 
Nachdenkens, der Contemplation, nicht in den des Leidens 
verfegt, entfteht dad Vergnügen der Beſchauung. Werte, 
wie der Laokoon, zergliedern heißt, fich noch ein Mal in den 
Standpunct verfegen, worin der Urheber fie empfing, und das 
Kunftwert mit dem Künfller gleichfam zum zweiten Mal er: 
ſchaffen. Freylich kann dieß kein Gefchäft des bloßen müſfigen 
Angaffens, ſo wenig wie der gelehrten antiquariſchen Neugierde 
ſeyn; es kommt bier auf nichts geringeres an, als den Ger 
nius in feiner geheimften Werkftatt zu belaufchen, und, mit 
völliger Dahingebung, wenn nun unfer eigned Innere durch 
feine Anfchauung plafttfch wird, feine und unfre eigene Gött- 
fichkeit zu ahnden. Daher läßt fih begreifen, wie einige 
Kunftrichter fi fo aͤußerſt angelegen ſeyn laſſen, dem ſenti⸗ 
mentalen Zeitgeiſt gewäß, Werke, worin der ganze Tieffinn 
der bildenden Runt des Alterthums fihtbar it, aus Gegen: 
fländen der Contemplation und Betrachtung zu Gegenfländen - 
eines ledigen und gedanfenlofen Empfindens herabzuzichn. 





ao Ch. 8. Falkmann. D. Faßmann. 35 Fedderſen. 


Oas büchfte: Element des Schönen iſt zugleich das höchſt Cha⸗ 
rakteriſtiſche, und will und erfordert ein tieferes Nachdenken. 
Da das hachſt Charakteriſtiſche mehr nach einer Idee als der 
Erfahrung hervorgebracht wird: ſo folgt daraus, das der 
Verſtand allein, der meif nad) Gombinationen ver Erfah⸗ 
rung geht, fo wenig der Hervorbringung des Schönen als 
des hochſt Eharakteriftifchen gewachfen it. Da ferner das 
böchfte Schöne eine große Mannichfaltigkeit don Begriffen in 
uns rege macht, mehr ald auf der einen Seite an einem ges 
wiffen Gegenflande angeichaut, und auf der. andern vom Wer⸗ 
flande Deutlich darin gedacht werden kann: fo folgt hieraus, 
dag zwiſchen dem hoͤchſt Charakteriſtiſchen, das, wie aus 
dem obigen echellt, mit dem Berflande in Verbindung, ia 
die dumteld Regionen der Phanrafie Übergeht, und tem 
hochſten Gchöuen abermal eine innige Bermandtfchaft ftatt 
findet! indem das erfle, zur Bewirkung eines foldhen Zus 
flandes, als das andre in uns erfordert, ich meine dem Der 


Sontemplation und der Geltfirigtigfeit, am tauglichſten iſt. 
Auch die Beftimmung, daß das Schöne unfre Phantafie, im 
Berbindung mit dem Verſtande Sefchäftigt, und thatig erhält, 
iſt nicht ohne Grund. Nimmt man fie weg, fo ſieht uns der 
Imaginatismus vor der Thür; — fo wie durch das bloße 
Schöne, ohne das Charakteriftifche, der Undulismus ſogleich 
auf uns eindringt. Dafi divinirender Verftand in der Kunſt 
oft Phantafie heißt, und daß Schönheit an ſich und ohne 
Charakter nie Zweck der Kunft ſeyn fann, iſt gleichfalls oben 
bemerft worden. Go fegt fich demnach der Charakter und 
die Claſſe, wozu er gehört, ſelbſt Im Ausdruck die Grenze, 
wodurch alsdann das Uebertriebene und Gentimentale von 
ſelbſt mwegfält. Benfplele von idealiſcher Haltung, in Rüde 
ficht des Affects und der Reidenfchaft, find auſſer der fchon er⸗ 
mähnten milden B:handlung des Wahnfinnd von Oreſt in der 


Sphlgente, auch die ſchön durch Dichtkunft gemilderte Kata⸗ 


ſtrophe im Egmont, und die unglädliche Eiche der Thekla. 





Christian Ferdinand Salkmann 


ward am 2. Jull 1782 zu Schötmar im Zürftenthum 
Rippe geboren, fudirte zu Göttingen und wurde dann 
Inſtructor der Prinzen zu Kippe, fpdter aber 5. 2. Rath, 
Bibliothekar und Lehrer am Gymnaſium zu Detmold, 
wo er noch lebt. 
Er ſchrieb: | 
Poetiſche Verſuſche. Göttingen, 1816. 
Metbodit der Stylübungen für höhere Schuls 
anftalten. Hannover, 1818. N. A. 1823. 
Neues Hälfsbuch der deutſchen Stylübungen. 
Hannover, 1822. M. A. auch unter dem Titel: Pra⸗ 
ctiſche Rhetorik, u. ſ. w. Hannover, 1831. 


Stoliſtiſches Elementarbuch. Hannover, 1825. 
3. A. 1831. | 


Seine poetifhen Verſuche beurkunden eine gebildete 
Sprache und ein angenehmes doch Feinesweges hervor: 


ſtechendes Talent. Hoͤchſt ſchaͤzbar find feine Lehrbuͤ⸗ 


cher und in vielfacher Hinſicht ſowohl bei dem Schul⸗ 
unterricht, wie fuͤr das Selbſtſtudium zu empfehlen, da 
ſie eine leichte, faßliche und zugleich gruͤndliche und ge⸗ 
naue Theorie mit trefflichen practiſchen Huͤlfsmittel 
verbinden. 


Danıd Sahbmann 


marb 1683 zu Wieſenthal im Koͤnigreich Sachfen ges 
boren und ftudirte 1703 zu Altorf. Da ihm jeboch 
feine aͤrmlichen Umftände zwangen, fich den nöthigen 
Unterhalt zu erwerben, fo nahm er als Schreiber Dienfte 
bei ber Kriegs = und Landpflegeftube in Mürnberg, 
machte mehrere durch die damaligen Zeitperhättniffe bes 
dingte Reifen und murbe während der Jahre 1705— 
1709 von mehreren Geſandten in Gefchäften gebraudt. 
Im Jahre 1709 ward er Quartiermeifter bei der Cheva⸗ 
liergarde des Königs von Polen und biieb hier bis 
1711,. wo er den fächfifhen Kurprinzen zur Kaiferwahl 
nad) Frankfurt am Main begleitete. Darauf ward er 
Gecretair eines vornehmen Engländers, mit welchem er 
die Univerfität Utrecht befuchte und Frankreich, England, 
Irland und Italien bereifte. Mach deffen Tode begab 
er ſich nach Halle, wo er Unterricht im Englifchen und 
Franzoͤſiſchen ertheilte und dann nad Leipzig. — Hier 
nährte er fih durch Scheiftftelleri. Er ftarb am 14. 
Juni 1744 in Lichtenſtadt an der böhmifchen Grenze 
auf einer Reife nad Carlsbad. 
Seine Schriften find: 


Gefpyrähe im Reihe der Todten. keipzig, 1718 — 
1739. 16. Bde. 


Der gelehrte Rarr. Leipzig, 1729. 4. 

Die elifäifhen Felder. Reipzig, 1735 figde. 5 Shle. 
Derreifende Chineſe. Leipzig, 1733. 4 Thle. 
Das angenehme Passe-tems. Reipzie, 17. 6 Thle. 
Beben. Snig Auguſt's U. in Polen Leipzig, 


Leben König Friedrich Wilhelms L von freu 
fen. Leipzig, 1735. 1740. 2 Thle. 
Mehrere Ucherfegungen aus dem Kranzöfis 
hen. n.f.w. 
Seine Sefpräche im Reiche der Todten, welche fih auf 
damalige Lebens» und Staatsverhältniffe bezogen, wur: 
den zu ihrer Zeit gern gelefen und vielfach nachgeahmt, 
haben aber jest faft ganz ihren Werth verloren und find 
hoͤchſtens nur für den Literaten und literärifhen Curios 
fitätenfammler von Intereſſe. — F. war allerdings nicht 
ohne Wig und Laune, hatte viel erlebt und gefehn. und 
wußte daher über Manches mitzufprechen, artete jedoch 
zu leicht in Gemeinheit aus und kann eigentlih nur 
zu den Iiterärifchen Abentheurern gezählt werden, welche 


‚damals hin und wieber in Deutſchland ihr Weſen trieben. 


Iacob Sriedrich Seddersen 


ward am 31. Juli 1736 in Schleswig geboren, erhielt 
feine erſte Bildung auf der hohen Schule feiner Vater: 
ſtadt und fludirte dann in Jena Theologie. Im Sahre 
1760 ernante ihn ber Herzog von Holftein- Auguftens 


burg zu feinem Gabinetsprediger. Doc blieb er in bier 
ſein Amte nur bis 1765, wo er Pfarrer der evangelifch 
Iuthesifhen Gemeinen zu Ballenſtaͤdt, Bernburg und 
Darzgerode und zugleich Hofprebiger der damaligen Fuͤr⸗ 

















J. 5 Bedberfen. 


flin von Anhalt Bernburg warb, Won bier ging er 
1769 als drittee Prediger an bee Johanneskirche nad) 
Magdeburg, verließ jedoch auch diefe Stadt bald wie: 
ber und folgte 1777 einem Rufe ale Domprediger nad) 
Braunſchweig. 1785 ward er bafelbft Dofprediger der 
verittweten Herzogin. 1788 als daͤniſcher Conſiſtorial⸗ 
rath und Probft in Altona angeftellt, flarb er früh für 
Kine Gemeine dort bereitd am 31. December beffelben 

ahres. 


Seine Schriften ſind: 
Nachrichten von dem Leben und Ende gutge 
ſinnter Menſchen. Halle, 1779—90. 6 Thle. 
Betrachtungen und Gebete über Arndt's wahs 
res Chriſtenthum. Frankfurt, 1780—98. 8 Thle. 

Unterhaltungen mit Gott in beſonderen Faäl⸗ 
len und Zelten. N. A. von F. Witſchel, Hans 
nover, 1816. . 

Leben Sefu, für Kinder. Galle, 1817. 

Biblifches Leſebuch. Leipzig, 1782. 

Beifpiele der Weisheit und Tugend aus der 
Geſchichte. Halle, 1777—EO. 

Shriftlihes GSittenbuh für den Bürger unb 
gandmann. Hamburg, 1783. 8. A. 17%. 

Andachten in Leiden und auf dem Sterbebets 
te. Dragteburg, 1772. 

Der, Indachtise. Eonntagsblatt. Halle, 1773 — 74. 


% 
Biele seine Predigten, Reden, Abhandluns 
gen, u.f. w. 
Ein wahrhaft frommer Mann, der durch feine Bemüs 
hungen echte Religiofitdt und Sittlichkeit, befonders uns 
ter dem Volke zu verbreiten, außerordentlich viel Gu⸗ 
te8 zu feiner Zeit geftifter hat. Seine Schriften für 
Kinder zeichnen fi vorzüglih durch fein glüdliches Ta⸗ 
lent, 


durch Herzlichkeit, Einfachheit und Würde hoͤchſt vor⸗ 
theilhaft aus. 


Naximilian Julius Leopold Herzog von Braunfchweig 
und Lüneburg *) 


Dinn Ihm war bad Erbthell ebler Guelfen, 

JImmer reger Trieb, wohlzuthun, zu helfen, 

Shm ber Geiſt der Brennen augrflammt. 

Holde Sanftmuth, ſprach aus Seinen Blicken; 

Uber durch die Ausſicht, Menſchen zu beglücken, 

Warb Ihm Herz und Auge ſchnell entflammt. 
Eſcheuburg. 


Es if ein urxalter erklärter, wohlverdienter Ruhm des 
Braunfhweigfchen Fürftenhaufes, Daß es fich durch warme 
wirtfame NReligionsliebe, durch gemeinnügige Wohlthätigkeit, 
bidermännifchen Sinn, und wahren Heldenmuth immer vors 
zäglich ausgezeichnet hat. 

en Geiſt diefer großen Tugenden hatte auch Leopold ges 
erbt. Seir chriſtliches gutes ſchönes Leben, fo kurz es auch 
war, iſt mit den herrlichiten Zhatbewelfen davon angefüllt. 
Darum verdient ed in der Gefchichte edelmütbiger nüglicher 
verehrangswerther Menſchen eine auszeichnende Bemerkung. 
Schon ans dem Grunde iſt es meine Pflicht, 
den Guten und Lieben 
in diefer Sammlung, ale ein Mufter großer und erler Gefins 
nungen, gater und gemeinnügiger Thaten, meinen Leſern dar: 
zuftellen. Sein Benipiel ift fo merkwürdig, fo einzig In feiner 
Art, daß es vorzüglich, alle die nfglichen Wirkungen hervor: 
Bringen kann, welche die aufmerffame Betrachtung guter Ben: 
fpiele ſtets in Gemüthern hervorbringt, die alles mas Gott 
gefälig, recht, tugendhaft, edel und [öhlich tft, empfinden, 
wertbfchägen und mit innerem ftarfen Antrieb nachahmen. 
06 Andenken an Ihn — an die großen Grundfäge der 
Religion und Drenfchlichkeit, denen er unverbrüchtich folgte — 
an die liebevollen Seftunungen die Ihm ganz eigenthämitch was 


) Aus FZebberſen Nachrichten von dem Beben und Ende guts 
oefinnter Menſchen. Halle, 1786. , 


degelfteend zu <hriftlichen, 


ben wichtigen ber Jugend angemeffenen Ton g 
zu treffen, fo wie feine Erbauungsbücder und Predigten 
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zen — am bie Weichen beglückenden Handlungen, bie Er fo 
gern, fo oft übernahm — an bie leute Heldeuthat der Mens 
fchentiebe, tu welcher Er fein tugendreiches veben endigte, iſt 
nicht nur fehr umterrichtend, — «6 iſt auch fehr rührend und 

menſchenfreundlichen edeimlthigen 
Empfindungen und Thaten. 


ber noch habe ich aus yflihtmägiger Ehrerbietung und 
Dankbarkeit gegen Sein großes wohldenkendes Fürftenhaus, 
den befondern Bewegungsgrund — Ihm hier ein Meines Deuts 
mal — mit ſchwacher Hand — aber aus treuem Herzen zu 


feßen. 

? Es ftehe unmittelbar dem Gedachtnißmal des Königs Su: 
ſtav Adolph zur Seite, weil diefer vorzäglich Giner von den 
wichtigen Männern des vergangnen Jahrhundertes war, deren 
Charakter Er fchon früh ſtudirte, und liebgewana und immer 
überaus werth achtete. 


Marimilian Julius Leopold”), 


wurde fchon früh durch den Unterricht in ber Religion zu 
gütigen tugendhaften Gefinnungen geleitet. Er emfing dicken 
Unterricht, von einem der erften chriftlichen Welfen, und gründ- 
lichten Religionslehter — von unferm Serufalem. Der ver: 
ebrungswürdige Greis giebt Ihm das Zeugniß: „daß fein 
Herz für den Unterricht in der Religion und Zugend immer 
leich offen und empfindlich geblichen ſey; daß fih durch 
eine anhaltende Aufmerkſamkeit bey demielben, richtige Er⸗ 
kenntaiffe und gegründete Ueberzeugungen von der Wahrheit . 
und Wohlthätigkeit der chriſtlichen Religion erworben; daß Gr 
wahres @efähl derfeiben gehabt, und diefes durch einen got- 
tesfürchtigen Sinn bewieſen babe.” 

Sn Seinem fiebzehnten Sahre legte Er Sein Glaubenss 
befenutniß mit einer Ueberzeugung und Freudigkeit ab, welde 
ale Zuhörer erbanete. Mit lebhafteſter Ruhrung erinnern fich 
ige noch manche Verehrer der Religion daran. 

Er tft nicht gewichen von den Grundfägen des Ghriften- 
tbums, die Er in der Jugend auch als die Geinigen feierlis 
lich erklärt; Gr iſt ihnen im veiferen Alter als einer heiligen 
Regel gefolgt, und treu geblieben, bis Er im Ghriftusfinn 

uch u ). 


Zeugniſſe wahrbeitliebender Männer, wie Seine eignen 
chriſtlichen Reten, frommen Gefinnungen und Thaten beweifen 
es, daß im größeren Seräufch der Welt, bey allen Gefahren 
des Ghriftenthums, womit junge Männer, von Seiner Lebhafe 
tigkeit, von Seinem Stande und in Seinem Beruf umringet 
find, tiefe Ehrfurcht vor Gott und Religion Sein Herz beilüns 
dig erwärmt habe. . 

Gr bezeugte eö heilig — und Seine Worte waren Zellen 
— Er bezeugte zu mehreren Malen, Seinem älteften geliebte: 
fien Echter, daß Er von der Wahrheit der chriſtlichen Religion 
ewig überzeugt fey — daß Er fie für das größte Geſchenk 
ttes — für das größte Yur der Menfchheit achte, und daß 
Er fie für alles in der Welt nicht bingeben wolle. Einen au: 
dern verficherte Er: Er würde das Chriſtenthum hochfchägen, 
wenn ed auch nicht folche Brände für feine Wahrheit hätts, 
weil er ſich daben beffer befände, als bey den Gubtilitäten 
der Shriftusverächter. 

Ex erkannte den Werth der Religion aus dem rechten Ge⸗ 
ſichtepunkt, und fuchte fie zu dem rechten Iwede zu nugen. 
Er hatte von derfelben dic gegründete nubbarfte Worſtel⸗ 
: „die Religion muß mich gehorfam gegen Sott, getreu 
gegen meinen König, aufrichtig, liebreich gegen meinen Neben: 
menfchen und fo viel ich nur Immer Vermögen bazu habe, 





e) Gr wurde am 11. Dctob. 1752 za Wolfenbüttel geboren, 
Mit Seinem Kührer dem Bern. Oberſten von Warnſtädt Hielt Gr 
ſich ein Jahr in Strasburg auf, und nugte daſelbſt ben Unterricht 
der geſchickteſten Lehrer in militatrifyen und andern Wiffenfchaften. 
die zur Bildung eined Generals nöthig find. . DEE ihm zeifete er 
in Leffingd Gefellſchaft aach Italien, beſuchte alle durch Alterthä- 
mer, Gelehrſamkeit und Kunftwerke berühmten Derter, und nupte 
fie als Kenner. Sein gröftes Vergnügen auf Seinen Reifen war 
— nah Seinem eignen Geſtänduiß — berühmte und gute Mens 
ſchen kennen zu lernen. Im Sabre 1775 trat Gr in preufiſche 
Kriegsdienſte, und erhielt als Oberſter das Infantertereginient, wel 
ches ben Generaimaior von Düringöhofen, und vor bemfelden den 
ebrwärbigen Held — Generalfeldmarſchall Grafen von Schwerin zum 
Chef gehabt. Im Jahr 1782 wurde Er zum Generalmalor ernannt. - 
Nachdem Sein ganzes Leben nichts als thätige Herzensgüte gewe⸗ 
fen war, farb Er am 27. April 1786 in der Oder, ale Er Men: 
fen retten wollte, 


) Dos Glaubensbekenntniß Sr. Durchlaucht des Prinzen Leor 
ꝓotb von Brauuſchweto, bes der Derr Bicevtãſibent Yerufalem 1769 
herausgegeben, unb iſt fon oft wieber aufgelegt worden. 
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wohlthatig, thatig und treu in meinem Beruf, und in allen 
meinen Handlungen redlich, gerecht, billig und mäßig machen. 
Jede Religion die diefes nicht kann, muß in den Augen 
Gottes ein Greuel fern, wenn ich auch Übrigens, für die 
jogenannte Ehre Gottes mein Bermögen, oder auch fogar 
meın Leben verſchwendete.“ 

Er glaubte — — lernet, o lernet ihre Erzieher, die ihr 
fie noch nicht wißt, die rechte Art, Kinder in der Religion 
zu unterweifen, von einem Prinzen! — daß der Sugend folde 
‚Begriffe von der Religion müßten bepgebracht werden, wenn 
diefelbe ihren Verſtand ‚aufflären und ihr Herz bilden fole. 
Er gab einem Gelehrten mit dem Gr fich Über den Unters 
ſchied der chriftlichen und politiihen Zugenden, in Ruͤckficht 
gegen den Staat unterredete, von deu beiden Handfchriften 
Seined Religionsnnterrichtes, darin die angezeigte Stelle ftebt, 
ein Sremplar, wit den Worten: Vielleicht können Sie Nu: 
gen damit ftiften, laſſen Sie Ihr Kind, damit es gut wird, 
darnach umterrichten! 

Er dachte zu aufgeflärt, um nicht jeden Kortfchritt in Richt 
und Wahrheit gern zu fehenz Gr hörete gern Männer, die 
verfehledner Meinungen in Religionsfachen waren, mit einan⸗ 
der reden; Er gab der Wahrheit, davon Er überzeugt wurde, 
eben fo bereitwilig Beifall, ald Er es fih zur großen Pflicht 
machte, dabey, ald ben der wichtigſten Sache ernfthaft und 
vorfihtig zu verfahren. 

-Helle und lebhafte Ueberzeugung hatte Gr insbefondre von 
der Borfehung und Unfterblichkelt, diefe, fagte Sr mehrmals*), 
muß mir nur niemand wegräfonniren, denn die kann ich nicht 


miffen. 

1 Sr dachte dahır auch oft und ernſtlich an die Vorfehung 
and Unfterblichkeit. Weit Seinen Vertrauten unterredete Er 
fic gern darüber ; mit Würde und mit Zeuer fprach Gr das 
von; gewoͤhnlich riffen Ihn dieſe Gegenftände fo hin, daß fein 
einziger andrer neben ihnen Seine Aufmerkfamteit zu verdies 
nen ſchien. Fleißig und fehr andächtig feierte Er den öffents 
lichen Gottesdienſt; mit tiefer Ehrfurcht genoß Er das heilige 
Abendmahl, und hielt auch forgfältig darauf, daß Seine 
Soldaten den Sottesdienft nicht verfäumten. Gr that dieß im 
Frieden und Ariege. — „Er war dem Haufen der Krieger, 
die mich benm Bortrag im Felde umgaben, beftändig ein Mus 
fter der frömmften Andacht und Erwedung, und bewieß bey 
demfelden das edeifte Gefühl und die empfindungspollefte Hoch: 
achtung für die Religion. *) — — Er hatte ein warmes le: 
bendiges Gefühl für alles, was Gottesdienſt und Religion be: 
trifft. Wir fahn Ihn in der größten Andacht in ter Kirche 
und am Altare, fehr oft in den niedrigen Ständen, mitten 
unter dem großen Haufen, da er fich denn ohne Unterfchied 
zu dem erften beften hinftellte. Zweierlen war Ihm in Reli: 
gionsfachen äußerſt verhaßt, der Sectengeift und die Heuchelev, 
der ehrliche aufrichtige Religionsbekenner war Ihm in einer 
jeden Parthry gleich fchägbar ***)." 

Verbefferung des äuflerlichen Gottesdienſtes lag Ihm fehr 
Herzen. — 

„Se wünfchte öfters den gottestienftlichen Verſammlun⸗ 
gen eine zwedmäßigere Einrichtung, und bedauerte die Dins 
derniffe die fih noch immer berfelben widerſetzen. Ben dem 
Widerfpruh, den die Einführung des neuen Geſangbuches in 
Frankfurt fand, war Er äußerft unzufrieden. Auf feinen Be⸗ 
fehl mußte ſchon fechs Sahre vorher, sine Sammlung geiſtll⸗ 
cher Geſaͤnge für die Garnifongemeine veranftaltet werden. 
Der Herzog wohnte dem Gottesdlenſt mit einem Anftand bey, 
der ohne geſuchte Form tiefen Gindrud auf Liejenigen machen 
mußte, die ihn Dabei ſahen 9). 


am 


©o bezeugen auch die, welche nahe um Ihn gewefen find, . 


daß Er an jedem Morgen und Abend fehr andärhtig gebetet 
babe; daß Er es nie verfäumt, fo früh auch eine Ber 
zufsgelhäfte anfingen ; fo fpät und ermüdet von denfelben Er 
fib auch niederlegte. Da Ihm nichts ernftlicher und heiliger 
als Religion und Zugend war: fo belcdigte Er niemals duch 
das allsegeringie leichtſinnige Wort, die alleritrengfte Ehrer⸗ 
bietung für dieſelben. Immer fprach Sr mit der tiefften Ehr: 
furcht von Chriſtus und der Bibel. (Eben fo litt er auch durchs 
aus nicht, daß In Seiner Gegenwart, Über die Religion ge: 
fpottet wurde. | 

As Er zum leptenmal hier in Braunſchweig war, gab 
Fr davon ein lautes öffentliches Zeugniß. Es wurde guf dem 
Schloßplatz ein Euftball zubereitet, Er half daben mit der grös 
ften Dienfifertigkelt; unter andern Reden der umftehenden Zu⸗ 
fhauer, fagte während dem ein Leichtfinniger : — ‚Wenn nun 
der Luftbal in die Höhe fleigt, kann man fich vorftellen, wie 
Elias gen Himmel gefahren iſt.“ — 


He) ve) er) Beugniffe des Heren Gonf. Naths Protzen, 
und des Deren Yelbpredigerd Krüger. 


J. 8. FZedderfen: 


Leopold wandte fih gleich, mit edlem Unwillen im Ge⸗ 
fihte, nach der Seite hin, wo der ftand, der den faden Spott 
vorbrachte, und fagte ihm, wie den Lachern Über denfelben, 
in fehr ernſten Zon: Kein rechtichaffner Mann muß über 
die Bibel fpotten und lachen. Giner Seiner chmaligen Leh⸗ 
rer erzählte mir dieſes voll Kreude und rief aus: ach unfer 
lieber Leopold ift noch immer der gute Fürſt, der Er allegeit 
war! 

Bon Selnem thätigen Eifer, diejenigen, die den Troſt der 
Religion in Leiden nicht kannten und fuchten, auf demfelden 
aufmerkfam, und darnach begierig zu machen, hat mein Freund 
D. R. mir folgendes merkwürdige Belfpiel mitgetheilt. 


„Der ieutenant ©. von dem Herzogl. Braunfhmeigfäen 
kribregiment, welchem der Prinz Leopold damals ale Ober: 
fter vorftand, mar aus Mangel des hinreichenden Religions: 
unterrichtee in der Jugend und durch Leſung vieler Schriften 
von Voltaire, Spindza und de la Meitrie ein Religionsver⸗ 
ächter geworden. Er fiel in eine tödliche Krankheit. Gr hatte 
große Kurcht vor dem Tode und konnte ſich darch feine ie 
geifterifchen Meinungen nicht beruhigen. Er klagte mir feine 
Angft, forderte Troſt, fchien jeden Stral ber Beruhigung, 
den ich ihm nach Gründen der Retigion darzubleten vermochte, 
freudig anzunehmen ; nur von feinem Geiſtlichen, der ihm 
ftärker diefe Zroftgrände fagen konnte, wollte er etwas hören. 
Dir gute Prinz erfuhr den Zuftand des an Körper und Seele ' 
leidenden jungen Mannes, trug es tem Garnifonprediger K. 
auf, denfelben ald Freund zu befuchen, und lich den Kranfen 
bitten, ihn als einen folchen zum Beſuch anzunchmen. Ge 
rührt von des vortrefflichen Fürſten Fürforge, nahm er ihn 
gürig auf, und entdedte ihm feine Zweifel wider die Religion. 
Herr KR. wieß ihm deren Ungrund, und überzeugte ihn von 
Zeit zu Belt immer mehr von der Wahrheit der chritlichen Re: 
ligion. Er erkannte fie zulegt mit ſolcher Gewißheit, daß er 
zum Beweis feiner feiten Weberzeugung das heilige Abendmahl 
peuof — und nun erwartete er fein Ende mit chriftlicher Ge⸗ 
uld und völliger Ergebung in den Willen Gottes.‘ 


Auf feinem Sterbebette fegnete cr den frommen jungen 
Fürften, als den Retter feiner Seele, und erbauete durch fein 
Benfpicl die Umftehenten. Der gottesfürchtige Leopold, freute 
fi) über denn guten Erfolg Seiner Fürforge für des Sterben: 
den Beruhigung, aber aus Demuth wollte Er wicht, daß man 
Seiner bei diefem Vorfall erwähnte. Dieß wurde befolgt, fo 
lange Er lebte. „Aber jept noch ferner diefe im Stillen ver: 
richtete hriftliche Handlung zu verſchweigen, würde Fühlloſig⸗ 
keit Dagegen, und Weratfäumung der öffentlichen Verehrung ge⸗ 
gen Leopolds chriſtliche Sefinnungsart feyn, wach welher Gr 
auch andre duch die Religion getroft und glüdfelig zw ma⸗ 
hen fuchte, die Sein größtes Gut war. 


Hauptzüge Seiner veligiöfen Dentungsart waren: 


Shriftlihe Demuth vor Gott. — „Er feste ein demuthes 
volles Mißtrauen in Seine Zugenden, äußerte oft: ich weiß 
wohl, ich bin noch nicht ganz gut, ich möchte aber gern recht 
gut werben. 

Freudiges Vertrauen zu Gott. Im flarfen Gefühl deffel: 
ben, wagte Er fih zur Rettung Nothleibender, muthig in die 
furchtbarften Gefahren. Wenn aus treuer Liebe und Bewußt: 
feun, wie unfhägbar Erin Leben für Zaufende ſey, manche 
Ihn baten: Sich nicht fu großer Gefahr qgusjufeßen: fo rührte 
Shn diefe treue Sefinnung, aber wie ein Held der ſich auf Gott 
verläßt und Gefühl des Erbarmens hat, antwortete Er: ich 
vertraue der göttlichen Borfehung, — ich bin ein Menſch 
und muß meinen Brüdern helfen ! 


Seine Religion. war ein ächtes praftifches Chriſtenthum, 
denn er Übte fie immer thätig aus — — 

In Rehtfhaffenbeit gegen jedermann. 

Bon Seiner Jugend an, lichten Ihn Eeine Aeltern nud 
Berwandte, Erzieher und Lehrer, Unterthanen und Diener, 
darum weil er fo Trenmärbig und aufrichtig war. Im Stande 
der Großen, find manche Verſuchungen zur Verſtellung des 
Sefichts, und zur Erkünſtelung lieblicher Rorte, bey denen das 


„Herz unfreundlich denkt. Leopold blich immer ein biedergefinn- 


ter Förft, ohne Larve vor dem Geficht, ohne Falfchheit in Sei: 
nen Worten, offen und gerade in Seinem ganzen Betragen. 
Was Er ald wahr, recht und gut erkannte, behauptete Er auch 
immer frgimüthig, und was unrecht und firafbar war, tadelte 
Er lout und mit Nachdruck. 


Frey von Menfchenfuccht und Parteilichkeit, misbilligte 


‚Gr bie Sehler der Großen mit gleicher Gerechtigkeitsliebe, als 


Gr die Suoenden und Verdienſte der Geringen im Volke fchägte 
und price. 
In Berufötreue 
Mit Ernſt und nicht zu ermüdender Ihätigkeit, erfüllte 
Er alle eigentlichen Pflichten Seiues Standes, wie jede andre 


J. 5. Zedderſen. 


Pflicht des Menſchen, wozu ihm derſelbe Golegenheit gab. Gr 
hielt auf Ordnung, Pünktlichkeit und Genanigkeit in Krieges 
dienſt; aber Er litte auch durchaus nicht, daß der Soldat 
ohne Noth belaͤſtigt, und ohne gegründete Urſache hart behan⸗ 
delt wurde. 

Auch in Ihm lebte der große Geiſt und edle Muth, der 
Sein ganzes Geſchlecht unter den erſten Helden dieſes Jahr⸗ 
bunderts in der Geſchichte fo merkwürdig gemacht hat. 

Er hatte, zeugt von Ihm Einer derfelben, gründliche 
Kriegsvoiffeufchaften, und ftudirte fie noch immer mit Fleiß; 
Er zeigte ten thätigften Dienftcifer, Er fühlte Patriotisuus 

fürg Baterland, und kannte wahre Zapferfeit und Ehre — 

Gr wäre Einer der brauchbarften Generale , geworden. — 
Sein feitee Sinn war immer der: — Gott, dem König und 
Vaterland treu ergeben, bis auf den legten Blutstropfen! — 

Sn warmer ſtets wirkender Menſchenliebe zeigte Herzog 
Leopold, Seinen Chriſtusſinn. 

In Seiner zarten Kindheit und früheren Sugend, hatten 
fhon alle Seine fich entiwidelnden Reigungen und kleinen Bands 
lungen das Gepräge der Gutmüthigkeit. Er fand frübzettig 
Vergnügen an Wohlthun und Zürbitte für Hälfbedfrftige. 
Oft bat Er als Kind Eeine Erzieherinn, wenn eine firenge 
Kälte war, der Schiltwache unter Seinem Fenſter etwas ges 
ben zu dürfen — „ach den armen Soldaten friert wohl !/* 
— oder wenn Er Alte und Elende fahe, die vor Kälte zit: 
terten, that Er disfe Bitte. — Freudig lief Er dahin und 
gab; — gab oft alles was Er bey ſich hatte — Gr hulte ars 
men Kindern, die nadt, barfuß und zerlumpt in fchlechtem 
Wetter gingen, ald Er ihrer faum anfichrig wurde — Klei⸗ 
dungsſtücke aus Seiner Garderobe. . Er ließ, noch felbft ein 
Süngling, antre verlaßne Kinder In die Schule gehen, damit 
du nicht, fagte Er einem, fo mäßig berumlaufeft und ein 
unnüger Menſch werdeſt. 

ten gültige Zeugniſſe, für Seine Gutgeſinntheit, die Er 
im frühen und refferen Alter zeigte, will ich anführen, — 

er vercehrungswürdige Greis Serufalem , der ten Keim, 
die ‚Blühte und Früchte dsrfelben ſahe, fprach Über Seinem 

Sarge das Fob ays: 

Seine einzige herrfchende Lpidenfchaft war Weenfchentiche, 
und diefe beherrfchte Ihn fo, Taf alle andre Neigungen da= 
von gleichfam berfehlungen wurden; tiefe guezuüben war das 
einzige Vergnügen was Er fannte, und diefe immer noch thä= 
tiger rn machen, dic höchfte Glückſeligkeit, die Er fich zu den: 
en wußte. 

Sein Lehrer, dee Herr Hofrath Gärtnge — ein flrenger 
Freund der Wahrheit — bezeugte: Sein Charakter war, uns 
eingefchräntte Menſchenliebe — Er brauchte alle Seine Kennts 
niffe, Arme und Unglückliche aufzufuchen, alle Kräfte und Mits 
tel, ihnen völlig zu helfen, oder doch ihre Noth zu erleichtern. 
Sr häufte gute Thaten auf gute Thaten, und mar reht eis 
gentlich darauf bedacht, eis Schäge im Himmel zu ſamm⸗ 
len. — 


Und — wohl diien Kindern! Herrlich ift ihr Ruhm im 


Simmel und auf Erden! denen die ben Ihrem Tode weinende 


utter, ein folches Zeugniß mütterlicher Achtung und Liche 
giebt, ale Leopold mit fih ins Grab nahm: 


Er hat mich nie beträbt ale durch Seinen Tod! Ah Gr. 


dachte gut gegen ale Menfchen! Gein Herz war unfchuldig 
und redlih. — 

Seine Ihaten reden für die Wahrheit diefer Zeugnifle. 
Seine Thaten beftätigen es Übereinftimmend, daß anfgekfärte, 
warme ftets wirtfame Menfchenliebe, eine Hqupttugend Sels 
ned Lebens gewefen iſt. Daher kam Sein Wunfh und Stre⸗ 
ben, alle Menfchen glüdlich zu machen, die Er glüdlich ma: 
‚hen konnte; Butes zu wirfen und nuupen zu ftiften, wo Gr 
es möglich fand; daher Seine Menfchlichkeit, mit der Er an 
den frohen und traurigen Schidfalen Seiner Mitmenfchen 
Theil nahmz daher Seine belfende Güte, gegen Arme und 
. Nothleidende. Daher auch Sein Grundfag und Streben, 

Seine Wohlthaten und Hülfen, gemeinnästg zu machen. 

Sein eigentlicher Beruf, der manches für Eindrüde menſch⸗ 
lichen Gefühls offne und weiche Herz dafür verfchliehet und 
härtet, gab Ihm manche neue Gelegenheit und Ermunterung, 
Seine Herzensgäte thätig zu beweiſen. 


Die frühe Zucht des Krieges ftählte . 

Beine Bruft, verhärtete Sie nicht 

Dem Gefühl, das immer Shn befeelte, 

Dem Gefühl der Menfchlichkeit und Pflicht. 

Laut verkündigt’s Seiner Krieger Zähre: 

„Du wart Pfleger, Freund und Vater unferm Heere, 

Leopold! Ganz unfer! Ganz wir bein! 

D wer fann um dich die Sehnfurht lindern? 

Wer wird das, was du warft, und und unfern Kindern, 

Wer ihr Pfleger, Freund — Verforger ſeyn?“ 
Encyel. d. deutſch. Rationalskit. II. 
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Für die Wohlfahrt Seines ganzen Regiments ſorgte Er 
unabläffig. — Gr that es mit einer Gelchäftigfeit, Heiterkeit, 
und mancher Aufopferung , die allen Befehlshabern im Krieges 
flande zum Mufter zu empfehlen find. 

Vorzüglich ließ Er fich die Verforgung der Invaliden defs 
ſelben, mit einer aufferordentlihen Wärme und Betriebſamkeit 
angelegen fern. Zu ihrem Bellen unterhielt Er einen fehr auss 
gebreiteren Briefwechfel. Es konnte kaum cine Stelle für fie ledfg 
werden : fo erfuhr Er es fchon, und dann beriferte Er ſich uns 
ermödet, ihnen diefelbe zu verfchaffen. Erhielt einer eine Kaſ⸗ 
fenbedienung , und konnte die erforderlihe Sicherheit nicht bes 
ftellen: fo machte der Herzog die Bürgfchaft für denfelben, 
oder liebe und ſchenkte Ihm oft die Summe dazu. 

Vielen andern gab Er zu dem koͤniglichen Gnadengehalt 


noch monatliche Zulage. 


So hat Er auf viele Art manchem braven Vertheidiger 
des Waterlandes, dem ein großer Theil von dem Tage feines 
Lebens in blutigen Schlachten und fauren Feldzügen vergans 
gen mar — den, empfungne Wunden, geſchwächte Geſundheit, 
und das im treu ausgeharrten Dienit erlangte Alter, dazu 
nicht Länger tüchtig machten, einen ruhigen heitern Abend vers 
fhafft. Der Kranten in Seinem Regiment, nahm Er fich 
mit einer vätsclichen Sorgfalt an. Er befuchte nicht nur Seine 
Soldaten ſelbſt in Ihrer Krankheit, fondern auch die Kranken 
in ihrer Familie. Dft hat Er, weng Sie oder die Ihrigen, 
außer dem Arzt des Regimente, fih noch einen andern wünſch⸗ 
ten, denfelben für fie angenommen, ihn belohnt, und die Arze⸗ 
neten bezahlt. — 

Auch die Kranken des Herzoglich Braunſchweigſchen 
Leibregiments, deſſen Commandeur Er ehemals war, behielt 
Er immer im liebreichen Andenken. Als Er in preußiſche 
Dienfte ging, fchrieb Er dem Arzt deſſelben ) „Iſt Ihnen 
mein Andenken lieb; fo will ich es Ihnen befonders daburd) 
empfehlen, das Sie ferner fortfahren, für die armen Kranken, 
* bisher von mir commandirten Regiments, als ihr Arzt zu 
orgen. 

Sobald der Herzog zum Regiment gekommen, beſorgte Er 
für tie füngern Officiers und Junkers Lehrftunden,, in der 
Drthographie, Geſchichte, Geogravhie, Mathematik und franz 
zöfifchen Sprache. Eie zum Fleiß bey diefem Unterrichte zw 
ermuntern, war Er felbft daben zugegen, und damit ſich kel⸗ 
ner fchämen möchte, gut und richtig fchreiben zu lernen, feste 
Er fich mitten unter fie, fchrieb alles mit, was ihnen vom Leh⸗ 
rer dictirt ward, und war dee Erfte, der demfelben fein Pas 
pier zur Korrectur vorlegte. Dieß hatte nun die vortrefflichfte 
Wirkung auf Betriebſamkeit, und Fleisanwendung diefer juns 
gen Krieger, und war ein herrlicher Anblid. — 

Ich muß geſtehen, daß mich allemal eine tiefe Ehrfurcht 
purchdrang „wenn ich den mit gllen Arten von Kenntaiflen . 
bereicherten Herzog — mitten unter den jungen Leuten, 
figen und arbeiten fah, um ihrem falfchen Ehrgeiz eing beffere 
Kichtung zu geben ""). 

Diefer Unterricht dauerte bis zum Feldzug Im Jahr 1778. 
Er Außerte von Zelt zu Zeit, dag Er denfelben wieder verans 
ftalten wolle; aber unbekannte Hinderniffe hielten Ihn noch 
vpn der Ausführung ab. 

Indeſſen hatte Er ſchon einen berühmten Gelehrten ermuns 
tert, eine Schrift zur Bildung des Geſchmacks auszuarbeiten, 
um darüber im Winter den Officiers und den Junfern Vor⸗ 
Iefungen zu halten. Er war Willens die Dactyliothet und 
fämmttiche Paſten von Lippert aus Dresden zu diefem Behuf 
zu kaufen. 

Eben fo hatte Ex den menfchenfrenndlihen Entfchluß ges 
foßt, ein Werforgungshaus zu fliften, darin der Soldaten 
Wittwen und Kinder, um fie zugleich zu ernähren und nüßs 
fich zu befchäftigen, ſtets Arbeit für guten Lohn finden follten. 
Erft war Er willens, eine Wittwwenkaffe für die armen Hin⸗ 
terlaßnen der verftorbnen Soltaten zu errichten, aber nachdem 
&r in einer Zufammenfunft mit den Vorſtehern ber Armen: 
anftalten fi) darüber berathfchlagt ; fo wurde Er überzeugt, 
dag durch ein ſolches Verforgungshaus, mehreren Perſonen, 
und auf eine gemeinnügigere Art geholfen werden könne. 

As Er im vorigen Zahre, Braunſchweig zum legtenmal 
mit Seiner Gegenwart prfreute, erfundigte Ex fi aufs ſorg⸗ 
fättigfte nach unfern wirklich mufterhaften Armenanſtalten, und 
befonters nach den gröfferen und Eleineren Einrichtungen des 
Arbeitshaufes; Er -fhrieb die erhaltenen Nachrichten auf, „um 
in Frankfurt, fu viel als möglich, den nützlichſten Gebrauch 
davon zu machen.“ 

Das unvergesliche Denkmal der fruchtbarſten Wohlthätig⸗ 


*) Dem Herrn Hofmedicus du Rot. 
"2 iR. Drogen. 


40 








814 

Eelt gegen Grein Regiment — wir Eönnen fagen gegen bie 
chheit — iſt — die preiswürdige Schulanſtalt, die Er 

gefliftet hat. 

- ie ruhmvoll für Herzogs Leopold Verftand und Herz! 
— wie erklärt wahr! — und wie würdig daher, von allen 
"Männern Seines Standes beherzigt und mit allen Kräften bes 
folgt zu werden, iſt folgende Bemerkung von Ihm! — 


‚Sine Nationalarmee, fo wie die fiegende Schwediſche, 
bey geipzig und Lügen, welche mit Religion, Liebe für ihren 
König, Vaterland und Befehlshaber verband, diefe zog Er als 
fen andern vor. Von ihr erwartete Leopold mehr entfcheidende 
Zhaten, wenn fie auch, gleich der Preufifchen bey Rosbach und 
Leuthen, geringe an Anzahl wäre, als von den fürchterlichiten 
Armeen. Diefe Tugenden follte der Unterricht hervorbringen. 
Die Kinder der Ausländer, welche fie ins Land brachten, ers 
hielten gleichen Unterricht, und fo wurden fie den Landeskin⸗ 
dern an Tugenden gegen das Waterland vollkommen ähnlich. 
Hiermit entfland in tünftigen Zeiten ein Nationaltegiment, das 


aus Pflicht und Beruf fein Leben dem Vaterland als freimwils ya 


ges Opfer darbrachte.“ 

n&chnlihe Regimentsfchulen hatte Guſtav Adolph von 
Schweden, und fie folgten fugar der Armce im Kriege nach *)‘. 

Aus ſolchen richtigen patzlotifchen Grundfägen, half Er 
dann auch fo bald Er nah Frankfurt kam, den wefentlichen 
Mängeln der Garniſonſchule ab. 

Statt der alten dumpfen fehr engen Schulwohnung, die 
kaum dreißig Kinder faffen konnte, lich Er ein ganz nemes, 
ſchoͤnes zwedmäßig eingerichtetes — gelegenes Schulhaus auf 
Seine Koften bauen. Zugleich lief Er darin eine bequeme 
Wohnung für zween Lehrer einrichten, und neben demfelden 
einen recht artigen Eleinen Garten anlegen. Dieſer Bau Eoftete 
Ihm Über viertaufend Thaler. 

Er beftellte einen neuen Lehrer ben dieſer Schule, und 
forgte für defien recht anfehnlichen Schall. Die Gompagnies 
‚Chefs gaben demfeldben monatlich zwölf Thaler, ermuntert 
duch Ihres Befehlshabers Benfpiel, der thin acht Ihaler gab, 
—R ale nothigen Bücher und Schreibmaterialien 

enkte. 

Dos Schulhaus wurde den 26. Jenner 1778 Sffentlich 
eingeweihet. Mehr wie fünfhundert Soldatenkinder, die bis: 
ber ohne allen Unterricht geweſen warın, erhielten denfelben 
nun gänzlich frer. Die immer wachfende Anzahl der Schk- 
fee — denn auch andre Arme durften ihre Kinder in die 
Schule fhiden — machte einen zweyten Lehrer nothwendig. 
Er arbeitete ſchon an der gewiſſen Anfegung deffelben, und gab 
ihm -[hon zuerſt, freye Wohnung, vier Shaler monatlich, 
und einige andre Vortheile. 

Er forgte bei der Stiftung dieſer Schulanftalt für die 
befte Einrichtung des Unterrichts in derſelben. Er hatte felbft 
viel Schriften über die Erziehung gelefin, am meiſten gefiel 
Ihm die Methode des edlen Rochow, und cr wählte diefelbe. — 

Weiſe Wahl! 

Er fandte Seinen damaligen Felbprediger, den Herrn G. 
M. Proßen nach Redahn, um ſich mit den dortigen Anftalten 
näher bekannt zu machen. Gr reifete ſelbſt nach Redahn, 
nahm alles in Augenfchein, forfchte jedem Kleinen Umſtand 
"von der vortreffihen Rochomfchen Lehrart. nach, ließ fi) von 
allen Punkten derfelben unterrichten, und führte alles für 
Edins Regimentefchule Zwedmaͤßige und Anmwendbare darin 

n 


Mir mehrerer Emfigkelt, zeugt jemand, der bey diefem 
Schulbeſuch zugegen war, mit angelegentlicher Sorgfalt, fann 
£ein eigentlicher Erzieher und Schulmann alles bemerken, und 
‘erforfchen, als diefer vortreflihe Fürft that. 

So iſt gewiß auch die Sefihäftigkett und Wärme, mit wels 
her Er den nüglichiten Fortgang Seiner Erzlehungsanſtalt 
zu befördern fuchte, ein großes — ein feltned Muſter für alle, 
deren eigentlicher Beruf es if, für die gemeinnügigfte Befdr: 
derung des Schulweſens zu forgen. Er wählte und brauchte 
die rechten Mittel dazu. — 

1) Bey Seinem Schulplan war Sein Hauptzmed — das 
gröfte Glück der Menfchheit — die Bildung des Verſtandes 
und Herzens, durch Religion, Tugend und nüßliche Kenntniffe. 

2) Er gab dem Lehrer alle Ermunterung und Freudigkeit 
zu feinem mühfamen Geſchäfte. Er bezeigte ihm bey jeder Ge: 
legenheit, daß Er feine Rechtſchaffenheit, Thätigkeit und Ges 
ſchicklichkeit erkenne, und Ihn darum fehr werthfchäge; (Er bes 

gegnete ihm immer mit aller Freundlichkeit. Noch am Mors 
gen des Ausmarfches in den Krieg wegen der Balerfchen Erbs 
folge, befuhte Er ihn, und ſprach ihm, da er betrübt war, 
den Muth zu: Es iſt zwar fehr Leicht möglich, daß ich nicht 
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wiederkomme, und in meinem Beruf ſterbe, ich habe aber Ver⸗ 
fügungen getroffen, daß Ste zehn Jahre Unterthalt haben, 
und binnen dieſer Zeit wird Gott ſchon fuͤr Sie ſorgen. 

Bald nach der Zurückkunft aus dem Feldzug, ging Er zu 
ihm, und befchenkte ihn, mit den lichreihen Worten: Gagen 
Sie mie, 0b Sie mit der Zulage, und ihrem ordentlichen Ge⸗ 
halt austommen können, ich weiß, zu einer Wirthfchaft wie die 
ihrige gehört viel, fonft wi ich ihnen noch mehr zulegen. — 
— and nachher: — 

Mein lieber Ehrlich, Ich weiſ, daß &te bei Ihrer drücken⸗ 
den Arbeit ihre Kräfte zufegen müſſen; aber ich will auf ihre 
unvermögenden Zage für ihren zureichenden Unterhalt, auch 
nad ihrem Zode für ihre Frau und Kinder forgen. " 
is der Herzog ihn den Garten neben der Schule anles 
gen : — 

Es If doch einige Aufheiterung nach ihrem täglichen ſauern 

Kampf ‚ wenn fie hier herumgehen, und die Natur betrachten 
unen. 

Zug Dadurch gab Er Ihm die größte Aufmuntcrung, 


r: 
3) die Schulkinder zum Fleiß und Gehorſam ermunterte. 
Er that dieſes auf manche Weiſe. Er bekümmerte ſich ſorg⸗ 
fältig um the Zunehmen In Kenntnifſen und guten Sitten. 
Er beſuchte die Schule oft und unerwartet, war Stunten 
lang bey den dffentlihen Prüfungen der Kinder mit Seinen 
Officiers gegenwärtig, fragte Die Kinder felbit, und ſchenkte zur 
Ermunterung ihres Zleißed, den Bellen und Fleißigſten, nfBs 
liche Bücher und Heine Denktmänzen. 

Auch ermahnte Er fie ſelbſt, lichreih und vätırlih, zum 
Fleiß und zur guten Aufführung. Er kannte jedes Kind, 
nannte es mit Namen, und flreichelte ihnen die Baden. — Ein 
ſtarkes Ermunterungemittel für Schulfinder, wenn Auffcher, 
bey Öffentlichen Prüfungen, fie bey Namen nennen, und ſich 
liebreich gegen ſie beweiſen; fie gewinnen Zutrauen und Liebe 
zu dem Manne, der es Ihnen jeigt, Daß er auf fie merke 
und ihrten gut fen. 

Wenn Er duch Sachkenner, die die Schule beſuchten, 
rühmliche Zeugniffe, von der Zreue des gefchictten Lehrers, und 
bon dem Fleiß der Zöglinge erhielt, o wie freut Er fish 

ann! ' 

Als am fechften Senner 1783, bei einer öffentlichen Prüs 
fung, der gute Fortgang diefer Schulanitalr, recht fichtbar ges 
worden war, ſchrieb Er gleich an diefen Zuge einen Biel an 
einen Seiner alten geliebten’ Lehrer in Braunſchweig, voll ſtar⸗ 
fer Beugnifje, wie eine wichtige Angelegenheit diefelbe Scinem 
Herzen fen — welche große Belohnung Er in der guten Frucht 
feiner Eoftbaren und mühfamen Arbeit finde. 

Ich muß Shnen von einer Freude, die ich heute gehabt 


habe, Nachricht geben, weil Sie gewif daran Antheil nehmen. 


— — Meine Regimentsfchule hat fie mir verurſacht, die ich 
vor fünf Sahren vingerichtet habe. Ich hatte viele aufferors 
dentlihe Hinderniſſe bey Stiftung derfelben zu überwinden. 
Der vornehmfte Witerfpruch war beſtändig: die Kinder würs 
den zu Elug, und daher untauglich zu ihrer künftigen Beſtim⸗ 
mung, Eoldaten zu werden. — Da ich das Werk anges 
fangen und tucchgefept hatte: fo war es für mich eine un⸗ 
befchreibfiche Freude, mit meinen Ohren zubören ,' daf eine 
große Menge Kinder einen gründlichen Unterricht in der Reli: 
sion gehabt, — geläufig lefen,, fchreiben und rechnen konn⸗ 
ten, die eriten Gründe der Geographie wußten. — Welche 
Vorwürfe hätte Ich mir machen mäflen, wenn diefe Kinder 
buch meine Nachlöffigkeit in ihrer Unwiffenheit geblieben waͤ⸗ 
ven!’ — 


Welche Vorwürfe hätte ich mir machen müflen x. Köfle 
lihe Worte! Gdelmüthige Sefinnung! In der Moral der 
Fürften, Obrigkeiten und Herrfchaften, müflen fie gleich auf 
der eriten Seite, mit großen Buchflaben gefchrieben fichen. 

Er hatte in Seiner Dentungsart die Haupteigenfchaft, 
welche den Wann von Verdienſt ganz eigentlich bezeichnet: — 
thätige Güte des Herzens, und aufrichtiges Wohlwollen gegen 
alle Dienichen; — und nach diefem Grundtrich feiner Hands 
lungen, firebte Er Gottes Stelle auf Erden, buch Gutes 
wirfen und Nugen ftiften, fo viel ee nur konnte, zu vertreten, 
— Geine Gutthätigkeit fo gemeinnügig zu machen als es Ihm 
nur möglich war. 

„Sr gab am lichften Geld zu folchen Abfichten bie ins 
Allgemeine gehen, Er hatte für jede Art der Noth ein weiches 
gefühlvolles Herz, und gerührt zu werden, und zu Hülfe zu 
eilen, war ben Ihm gemeiniglih Eins, Jeder hatte ben Ihm 
freien. Butritt — Er ſprach mit jedem, und hörte die Eleinften 
Umflände der Klagen mit bemunderungswürdiger Geduld an. 
Den meiften, die Seine Hülfe fuchten, half Er. Viele denen Er 
nicht helfen konnte, wurden getröftet, durch die lichreiche Art 
mit der Gr zu Ihnen fprady.” 





ze J. 8. Bedderfem; 


TJauſende in Braunſchweig und Frankfurt, aus allen 
Stännen, find des Zeugen, daß Er zur chrilllihen Dienſtfer⸗ 
aa anle, Empfehlung und Fürfprache bereit ges 
weſen ift. 

Auch auffer dem groffen Wirkungskreis Seiner Schulan⸗ 
ftalten, war Er thätig, gute Erzichungen zu befördern Er 


. unterftügte manche fähige Sünglinge, die ſich den Wiſſenſchaf⸗ 


ten und fchönen Künften gewidmet batten, auf Schulen, Aka⸗ 
demien und Reifen. Gr ließ viele arme verwaiſete Kinder, auf 
Seine Koften Handwerke lernen, und zu guten brauchbaren 
Menfchen erziehen. Einſt fand Er in Frankfurt zwey Kinder 
die ganz verlaffen  umherirrten und bettelten. Er nahm fich 
ihrer an und 'fchidte fie an die Braunſchweigſchen Armenanftals 
ten. Bei ihrer Abreiſe ging Er Morgens um fünf Uhr bey 
einer rauhen Witterung ſelbſt zum Fuhrmann, um zu fehe 
ob fie auch gut vor dem Wetter verwahrt wären. Als er di 
nicht fand, zog Er Seinen eignen Ueberrod aus, wickelte fir 
in denfelben, fahe fie ext abfahren und ging dann im Regen 
ohne Ueberrod nach Haufe. 

Bey Seiner lebten Anweſenheit in Braunſchweig, ging 
Er ſelbſt aufs Waiſenhaus, ließ die Kinder, deren Namen Er 
genau behalten hatte, rufen, erfundigte fid) nach ihrem Betra⸗ 
gen, und ermahnte fie fleißig zu fenn, and fich in allen Stük⸗ 
Een gut aufzuführen, dann wolle Er weiter für fie ſorgen. 

Des Herzog Leopolde allgemeines Wohlwollen gegen alle 
Menſchen zeigte fih vorzüglich wirffem: In Barmherzigfeit ges 
gen Arme und Notlhleidende. 

Die feftgefegten Allmoſengelder, weiche Er In Frankfurt 
an beftimmte Arme monatlich austheilen ließ, befrugen nach 
der Verfiherung deflen, der fie audgetheilt, 240 Thaler, und 
alfo jährlich fat dreytaufend Thaler. Aufferdem haden hier in 
Braunſchweig und an andern Dertern, viele Nothleidende, 
Wohlthaten von Shm empfangen, auch gab Er gern durchreis 
fenden Därftigen ; fo dap gewiß der gröffere Theil feiner Ein 
nahme zu Werfen der Liebe angewandt worden ft. 

Um fi von dem Elende der Leltenden deſto näher zu 
überzeugen, und baflelbe defto gewiſſer vöuig zu heben oder 
doch erleichtern zu können: fo erforfchte Er es ſelbſt. Er bes 
fuchte Me Unglücklichen in ihrer Hütte, ging ſelbſt an ihr arm: 
feliges Krankenlager, und veranftaltete für fie dann mit vielem 
Eifer, nach ihren Umftänden und Bedürfnifien, zmedmäßige 
Hälfemittel und erforderliche Pflege. 

„Wie oft ging Sr nicht auf Böden und Kammern viele 
Sreppen hinauf, am Glende and Kranke, deren Roth Er ers 
fahren hatte, aufzufuchen, nie zufrieden, als bis ihnen geholfen 
war; — wovon ich mehrmalen, ta Er mich als Arzt zur 
En enffordern, das Glüͤck gehabt habe, Augenzeuge zu 
eyn *). 

Einſt taufte Herr Propen, am Abend drey Kinder, von 
denen eine Arme auf der urchwanderung nach Schleften bes 
ariffene Soldatenfran entbunden wurde. ls er am folgenden 
Morgen , bie Kranke befuchte, erfuhr er von ihr, daß ein Of⸗ 
fiier da geweſen ſey, und ihr verfprochen hate für die Pflege 
und Onbaltung ihrer Kinder zu forgen, — dieß war der Herzog 
gewefen, . 

An einem andern Abend, geht der Gute ben einem Haufe 
vorüber, hört ein Angftliches Stöhnen — geht herein, erfährt 
daß eine verlafine Arme, mit den empfindlichfien Echmerzen auf 
ihrem GStrohlager ringe, Gleich geht Er zum Arzt, der ſchon 
ſchläft, und bittet ihn, aufzuſtehen, und der Iıldenden Krans 
ten zu Hülfe zu kommen. — Un dem Tage als man den 
Reichnam ded Herzogs wiedergefunden, begegnete der Pr. H. in 
Frankfurt, der Wütwe Beiern, einer neunzigjährigen blinden 
Fran, Auf deffen Frage wohin fie ſich leiten laffen wolle, ants 
wortete fie: „zju tem Herzog.” — „Aber was will fie denn 
ta, fie kann Ihn ja nicht fehen?” — „Kann ich Ihn nicht 
fehen: fo will ih Ihm doch noch die Hand küſſen. — Ad 
Gott fuhr fie fort, und helle Thränen ftürzten ihr dabei aug 
ren Augen, nun ift mein Vater todt! Er brachte mic felbit, 
ale Machen zwey Gulden, 

Oft that Er diefes — daß Er den Mothleidenden ſelbſt 
das Geſchenk brachte. 

Auf einem Spazierritt, ſah Er eine alte arme Frau, mit 
einem Büntel Holz, das fie ſich zuſammengeleſen, auf dem 
Rüden, in einem moraftigen Wege beinahe hinfinten. Er fteigt 
vom Pferde, wadet duch ben Woraft zu ihr bin, hilft ihre 
auf, bringt fie auf den trodnen Weg, und giebt ihr freundlich 
tie Erinnerung: „ein andermal Musterchen nehmt euch befier 
in Acht!” 

Reich war auch Sein Leben, an den Tugenden, bie bie 
Früchte unumfchränkter thätigfter Herzensgüte find. Gr begeg⸗ 
nete einem jeden, auch denen die weit unter Ihm waren, mit 


”) Zeugniß des Heren Prof. Maier. 


Höflühkeit, Herablaſſung and ventfeligfeit. MU den Acer 
und geringfien Leuten ſprach Er freundlich. 

Wie richtig getroffen Ift der Zug in Gelnem Bilde! — ”) 

„Grinnert euch nur an die freundliche liebevolle Micne, die anf 
Seinem menfchenfrenndlichen Geficht wohnte; die der fo ficht⸗ 
bare Abdrud Seines Herzens war, die Er jedermann entgegen 
trug, und die fich fo tief in die Züge Seines Gefichts einges 
graben hatte, daß felbft der alles entitelende Tod fie nicht vers 
wifchen fonnte! Crinnert euch an die berablafiende Güte, mit 
der Er jedem zuvorkam, um ihm Offenheit und Vertrauen eins 
zuflößen, und den Adſtand zu mildern, der fich zwiſchen Ihm 
und und befand; am die eifrige Bereitwilligkeit, mit der Er 
jedem und auch dem Geringflen gefällig zu werden und ihm 
Freude zu machen ſtrebte!“ . 
. Seinem guten Herzen mor eb nicht möglich, mit Vorſat 
einem Menfchen eine mißvergnägte Stunde zu machen. (Gr 
hatte viele Lebhaftigkeit und Gabe Ted Witzes, aber nie miß⸗ 
Mr Er diefelde sum Eleinften Spott über einen Neben: 
mwenichen, . 

Eine edeldenkende Fürftien, gab Ihm unter Ihränen, die 
Cie bei der Nachricht Seines Todes vergoß, das laute Zeng⸗ 
gig —, das ich felbit mit auhbrte: — 

Ah der gute Prinz! Nie habe ich aus Geinem runde 
ein Kort zum Schaten und bittren Zadel andrer Leute gehört 
das meiſte, was ich von Ihm gehört habe, war, daß Er atdee 
vert heidigte, olles zum Weiten Echrte, und für Leute, die Hülfe 
nöchtg hatten, bat und ſprach.“ | 

Selig und mwürdigft gepriefen if der Mann, dem dieß Lob 
m tie Gruft nahfhallt! — 

Bei Seinem lebhaften & fühl der Menſchlichkeit, empfand 
Er immer lebhafte Mitfreude Über alles Glück und Gute, dag 
Er bei andern erkannte, und das andre gewirfet hätten. 


Sr ſelbſt kannte kein groͤßres Bergnügen „, als Wohlthun 
und Helfen. Gr empfand dieß Vergnügen immer aufs yeue 
[o oft Er eine That der Menfchenlicbe verrichtet. Hatte Er 

i der Ausführung derfelden mit manchen Hinderniffen kämpfen 
müflen, dieſe aber durch Seine unerfchätterte Feſtigkeit, ‚und 
Beharrlichkeit in der Ausführung eines angefangnen guten 
Vorhabens — (ein altes Zugendeigenthum des braunfchweigichen 


Hauſes) überwunden, wie innig froh und aufgeheitert war 
Er dann! 


Daß Er das größte Wergnügen darin ſuchte — Wohlthär 
ker and Delfer der leidenten Wenichheit zu ſeyn, bewelſet Sein 
eignes ſtarkes Zeugniß davon, daß Er Seinem thearen Ierafas 
lem.gab, der auch in Seine Seele fchon früh Grundfäge and 
Empfindungen aufgeflärter warmer Menfchenlicbe prägte 

„> was tft es für eine Freude helfen und dienen zn böns 
nen! Könnte ich es nur noch wehr thun, als ich thue: fo 
wäre meine Freude noch geöffer! die größte Freude, die ih 
mir denken fann, iſt die, einem Menfchen das Leben retten; 
ach wollte mir Gott doch noch einmal In meinem Leben, diefe 
Zreude fchenten! 

Sit dieß nicht ganz bie Sprache eined Edlen, ber Gelftedr 
flärfe und Heldenmuth in feinen gutthätigen Beſtrebungen für 
die Menſchheit offenbart ? 

Stärfe der Menfchenliebe, zeigte Leopold; da Gr, um 
defio mehrere glädtich zu machen und öfter Menfchenelend 
zu erleichtern, Seine eignen Ausgaben einfchräntte — fi 
manche Vequernlich keiten and ‚VBergnügungen des Lebenb vers 
fogte: — Er lebte nicht fürftlih, um mohlthätig ſeyn zu 
onnen. 

Kraft und Ausdauern Seiner Güte war es, daß Er feſt 
in Seinen menfchenfreundlichen Entſchlieſſungen blieb, wenn 
ſich denſelben Hinderniſſe widerſeßten, und nicht rubete, bis 
Er fie ausgeführt hatte. . 

Gewiß ſehr felten,: und darum deſto preiswürkiger, {ft 
eine ſolche Anſtrengung aller Kräfte, ein folcher beftäudiger, 
raftlofer nie zu ermüdender Eifer, der Menfchheit Dienfle zu 
teilten, als man bei Ihm fand. 

Geroismus der Menſchenliebe war es, daß Gr den. furchts 
barficn Gefahren herzhaft entgegen ging,. wenn Menſchenret⸗ 
tung und Befchügung Ihrer Wohlfghrt es erfoderten. 

Sn allgemeinen Möthen der Stadt Frankfurt, war Gr der 
Erſte und Thätigſte der zu helfen fuchte. Bel mancher Feuers⸗ 
brunft brachte Sein großer und edler Eifer, felbft zur Rettung 
su wirken, Ihe oft in augenfcheinliche Rebensgefahrs und 
noch wenige Monate vor Seinem Nettertode, hatte Gr 
fi) ben einem Brande fo weit gewagt, daf Er nur mit vie 
ler Mühe gerettet werden Eonnte. Das war damals, als 
man Shn bat, in Zukunft Seines unfhäpbaren Lebens doch 
mehr zu ſchonen; der. heldenmüthige Menfchenfreunb aber aut⸗ 
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wortete: Ich vertraue ber göftlichen Vorſchung, ich Hin ein 
Menſch und muß meinen Brüdern helfen. 

Durch Seine wachfame Sorgfalt, durch Seine trefflichen 
Rettungsanftalten, duch Sein anfeurendes Beyſpiel, Bureden 
und Bitten, mit Shm zu helfen, wurde manches Fener glet 
gedämpft, das der Blitz anzündete, oder das Unglüd wurde 
doch nicht fo groß, ale es hätte werden können. Und bey je: 
dem Brande, wie emfig forgte Er dafür— wie genau fahe Er 
ſelbſt allenthalben umher, daß nicht von dem geretteten Hab 
und Gut der Unglüdlichen geftohlen wurde! _ 

Ben der Wuflerdfiut im Jahr 1780, verdanken es die 
Fraukfurter, gleich nächft Bott, Seinem unermüdeten Eifer, 
daß die Vorftadt nicht überſchwemmt wurde Er war bie 
ganze Nacht auf dem Damm der durchbrechen wolle, und ars 
beitete gemmeinfchaftlich mit Seinen Soldaten, den Durchbruch 
zu verhindern. — 

Nicht um von Wenfchen gefehen und gepriefen zu werben 
that Ex fo viel Gutes. Er hatte einen wirklich demüthigen 
Sinn. Am liebſten erwich Er Wohlthaten in der Stille. Man 
fahe Ihm immer eine Verlegenheit an, wenn Ihm jemand für 
empfangne Wohlthaten tankte; und das Gefühl der Befcheis 
denheit fprach in der edeln Schamröthe Seines Gefichtes, 
wenn Er Sein Lob hörte. 

Daß Er nicht aus eitlee Nuhmfucht, oder um Auffchen 
zu machen, große und gute Handlungen verrichtete, bieß zeigte 
Er aud), ale man Über die Thüre, des auf Seine Koften ers 
Hauten Schulbaufes die Auffchrift gefegt — Leopoldifce 
Garnifonfhule — Gr befahl, daß fie wieder weggenoms 
men werden mußte, und ließ das Hans mit dem einzigen Worte 
— Barnifonfhule — bezeichnen. 

Er überließ fich keiner ftrafbaren herrfchenten Leidenfchaft, 
—5 Fa beftändig In wahrer Maͤßigkeit und Strenge gegen 

elbſt. 

ſ Segen Seine Aeltern empfand Er die zärtlichfte kindliche 
Liebe. — Seinen Erzicheen und Lehrern bewich Er unveräns 
derte Dankbarkeit. Mit einigen derfelben unterhielt Er ununs 
terbrochen, einen vertraulichen Briefwechfel; und Immer ſprach 
Er von ihnen mit Wertbfchägung und Freude. Alle die das 
Süd gehabt, Seine Freude zu fenn, werten bis fie Ihn einft 
woieder fehen, mit Wehmuth, fich der offnen vertraulichen und 
beftändigen Freundfchaft erinnern, die Er wider die Hoffitte 
vieler Großen, gegen fie ausübte. 

- Wenn: ex nach Braunfchweig Fam, befuchte Ex liebreich 
alle Seine alten Bekannten; und diejenigen, welde Ihm in 
Seiner Kindheit und Jugend Dienfte geleiftet — waren le 
auch fehr weit unter Ihm — ließ Er zu fih kommen, oder 
—— ges zu ihnen, und unterredete fih mit ihnen fehr 

elig. 

&: Seine Bebienten forgte Er wie ein Bater — Er gab 
Ihnen ein beftändiges gutes Benfpiel; Gr antwortete einem 
Manne der Ihm feine Werebrung wegen Seiner guten Ge⸗ 
finnungsart, aufrichtig bezeugte : 

„Ich darf nicht ünrecht thun — ed wäre für mid, gebops 
pelt unrecht, dern ich habe fo gute reblihe Leute um mid), ich 
würde fie betrüben oder verfchlimmern.‘‘ 

Aungelegentlich befümmerte Er fih um die Berforgung ders 
felsen nach Seinem Tode. ’ 

Angelegentlich bat Er oft die Genen um dieſe Wohl⸗ 


HDereitwillig iſt die Fürbitte des guten Herrn erfüllt wors 


Als Weltbürger Ichägte Er den Mann von Tugend und 
Berdienft, ohne Anfehen des Standes, der Perfon und Wells 
gieneparthen. Gern redete Er von guten Menfchen, und wurde 
oft lebhaft gerührt vom Wohlgefallen und Vergnügen an ih⸗ 
ren edlen Geſinnungen. — 

Wahr ift das Lob: 

„Wo fahe Er Edelmuth, ſelbſt im fchlechten Gewand und 
Kittel, den Er nicht ehrt?” 

„Dem, welchen Er treu gegen Sott und König, fleißig 
in feinem Beruf, ohne alle Nebenabfichten,, Wahrheit liebend 
Fe ia gegen andre fand, ſchenkte Er vorzüglich einen 

eyfall. 

Er liebte die Wiffenfchaften, ſtrebte immer nach neuen 
Kenntniſſen, hatte Achtung für gelehrte Männer, unterhielt 
Sich gera mit ihnen — fah die Profefforen in Frankfurt oft 
bey Sich, und befuchte diefelben. Große Verdienfte erwarb Er 
fih um die. Akademie; und Er hat den Wiffenfchaften auch 
Dadurch manchen wahren Dienft erwielen, daß Er viele arme 
tugendhafte fähige junge Leute mit Gelb und Empfehlungen 
unterftägte, fich der Erlernung derfelben zu widmen. 

Nur einige Tage vor Seinem Zode, fchrieb Er noch zum 
Beften eines ſolchen Sünglings an den Prof. Haufen einen 
Brief, daraus folgende Stelle bekannt gemacht zu werden vers 
dient. — — „Der Ueberbringer iſt völlig von Geld entblößt, 


3. 5. Fedderſen. 


hat keine Ausfichten, fein Gllick zu machen, aber Ift fromm und 
tugendhaft. Gehen Sie ihm mit Rath und That an die Hand, 
damit er feinen Endzwed erreiche; und fügen Sie mir, fo wie 
es nur Shre vielen Gefchäfte erlauben, wie ich helfen fol. 


ch Bott wird Sie dafür fegnen; und Sie helfen burch Ihren 


Rath keinem Unwürdigen, keinem Undankbarcn?). 


Herzogs Leopolb 
glorreider Zodb. 


Eein ganzes Leben war die würdigſte Zubereltung zum 
Zode, denn Sein Herz war von Ehrfurcht für die Religion ers 
wärmt und in Seinen Handlungen folgte Er ihren Anwelfuns 
Ben chriſtlich und gut, rechtſchaffen und menfchenfreundlich zu 
eyn. Er befchäftigte fich oft, mit ganz eigentlichen Gedanfen 
an den Zod und die Ewigkeit. In Braunſchweig fagte ies 
mand zu Shm: Seine Schulanftalten machten Ihm viele Ko⸗ 
ſten und Mühe, Er antwortete: 

Ach diefe übernehme ich gerne! denn wir Menfchen müfs 
fen uns beftäudig zum Tode bereiten, und die allerbefte Zube⸗ 
reitung iſt, wenn wir beftändig Gutes zu wirken bemüht find! 
— Herrliche Worte! Fromme Gefinnungen! Das iſt ja ganz 
genau Chriſtus Einn und Ausſpruch. Joh. 9, 4. 

Als auch hier eine würdige Ghriftian bey einem Gefprädh, 
darin Er ganz Sein gutes Herz aclgte, Ihm fagte: Gr wäre 
noch jung, und würde noch viel Nüplicyes zu Stande bringen 
— eriviederte Er: 

Ah Theure, ich Eann aber auch jung firrben. Mein 
Stand iſt vol Gefahren. Sch denke täglich an den Tod, mits 
ten unter den Berftreuungen und Vergnügungen des Eebens 
denfe ich daran. 

Kurze Seit vor Seinem Zode, fchrieb Er in einem Briefe 
an Seinen Herrn Bruder, den Herzog Friedrich unter andern 
großen Gedanken eines chriſtlichen Helden, auch diefen: 

— „Sollte es nicht zum Kriege kommen, fo lange ich 
lebe: fo werde ich diefe Zeit um deito mehr anwenden, mich 
zur groben Reiſe nach jener Welt gefaßt zu machen.‘ 

m Zage vor Seinem Zode, war noch Seine letzte Uns 
terhaltung bey der Zafel, von der Unfterblichkeit und dem Zus 
Bande — nach dem Tode, davon Er ſo oft und ſo 
gern ſprach. 

Am Morgen Seines Todestages zeigte Gr wider Seine 
fonft gewöhnliche Lebhaftigkeit, eine außerordentliche Ruhe des 
Geiſtes. Es befremdete dieß Seine Bedienten, da die Gefahr 
der Wafferfiuch fich Immer vergrößerte und viele Einwohner 
der Vorftadet fchon in hoher Noth waren. Als einer derfelben 
deswegen fagte; „ſo rubig habe ih Ew. Durchlaucht noch 
nie geſehen,“ antwortete Er: dieß tft gut, man muß oft tus 
big fenn. Vorzüglich muß man bedachtiam ſeyn und alles 
wohl Überlegen, wenn Gefahr da iſt.“ Daß Er nach Seinen 
Worten auch "hier gehandelt, daß Er die Gefahr, weiche der Stadt 
drohete, bedacht, alle Laben zu bemerfenden Umftände wohl 
überlegt, bie wirkfamften Rettungsmittel gewählt, und Ver⸗ 
fügung getroffen, daß fie an dem Drte, wo fie am nöthigften 
waren, folten gebraucht werden, — dieß beweißt der Bricf, 
den der auf Menfhenwohl Immer Ginnende, an den Herrn 
Dberften von Frankenberg, kurz vor Seinem Hingang zum 
Kettertode gefchrieben, und den. man auf Seinem Schreibe 
pult fand. Es tft durchaus in demſelben, die Sprache einer 
zuhigen Seele; mit reifer Ueberlegung tft darin Befehl gege: 
ben, wie die Soldaten, welche an dem Drt wo bie Waflerfiut 
am — 3— wohnten, ihre Sachen ſchleunig retten, und 
dann helfen ſollten, den Damm zu ſchuüͤtzen. 

Diefe befondre ruhige Semüthsverfaffung an Seinem letz⸗ 
ten Morgen, giebt eine große Aufklärung über den Grunbfag, 
Antrieb und das Gefühl, darum Gr Sich in Todesgefahr 
wagte. Wahrlich nicht aus raſcher Unbedachtfamfeit, Seine 
Geele war gerade auf das Gegentheil geflimmt. Auch waren 
fchon einige Leute ficher Über den ausgetretnen Strom gefom: 
men, und Er befahl den Sciffern, gerade deren Weg zu neh⸗ 
men. Gr brauchte alfo alle bedachtfame Sorgfalt, und durch 
edle Bewegungsgründe wurde Er zu dem Entfchluß und wirk⸗ 
Pe Unternehmen , das Ihm Sein Leben Eoflete, ange: 

„Drang Selnes großen und guten Herzens, das fo ganz 
von mitleldigem &cfühl durchflok, ſtarkes Vertrauen auf Gott, 
das Er immer in Gefahr empfand, und gewifle Erwartung, 
durh Sein vorlcuchtendes Benfpiel, mehrere zu begeiſtern, 
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brachten Ihn zu dem Enkſchlaß, den Nothleibenden mit Bei⸗ 


eitefegung aller eignen beforglichen Gefahren zu Hülfe za. 


f 
eilen.“ — Immer flärker wurde Sein Mitleidsgefühl: fo 
wie mit der Flut die Noth dee Unglüdtlichen flieg. Länger 
‚volderftehen Eonnte Er demfelben nicht, als eine Mutter vor 
Ihm niederfiel, und Ihn hbänderingend anfliehte, Er ınöge 
Shre Kinder retten laſſen. — Nun Er, wie ein Held, der fih 
aus den Armen feiner weinenden Familie, die ihn nicht, von 
fih laſſen will, losreißt, und zu Giegesthaten hineilt, aus dem 
Kreife Seiner fih um Ihn drängenden und zitternden Getreuen 
hinmeggeeflt, zum Ufer bin; immer noch fiehen fie Shn, Sich 
nicht in die Gefahr zu begeben, aber Er antwortet: Was bin 
ih mehr, wie ihr? Ich bin ein Dienfch wie ihr, und hier 
kommt ed auf Menfchenrettung! — Nach diefen Worten, — 
bie werth find, mit goldnen Buchflaben in den Simmern aller 
Großen zur beftändigen Erinnerung angefchrieben zu ftehen, 
fteigt Er in den Nachen — und will empfinden, die Freude — 
die Er fi immer als die größte aller Freuden gedacht, und 
von Gott als eine Wohlthat erflehet hatte — will Menfchen 
vom Zode retten. Kntfchlofien und herzhaft wagt fich der 
Menfchenretter in die reiffen Flut — grüßt zulegt noch heiter 
und freundlich, die am Ufer Ihm zitternd nachfehen — — 
— — Gott! Heiltges Dunkel verbirgt uns igt noch deine 
weiſen Rathfchlüffe — in Seinem menfchenfreundlichen Helden» 
geſchaͤfte — finft Er in die Tiefe — und ſtirbt in dem Augen» 
Blid des Sintens. — — — — 


Leopold. 

ſtirbt im Sinn und Borfag, im wirklichen edelmüthigen Ba 
fireben, Retter unglücklicher Menfchen zu werden. — & ftirbt 
aus mächtigem untilgbarem Gefühl des Mitleidens. — — 

Cr ftirht nach unfers Hellandes Zefu Lehre und Beifpiel, 
den Rettertod. 
beit Sein Leben hatte Er gewidmet dem Nutzen der Menſch⸗ 

‘ 


Sein Leben läßt Er im Dienfte der Menfchheit. 
Die große Handlung womit Er Sein tugendreiches Leben 
im wahren Chriftusfinn und Chriftusgefchäfte fo rühmlich bes 
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ſchloß, bringt Ihm gewiß ewige Wirte und feligfte Belohnung, 

bort, wo der höchfte Richter das Scherflein der gutthätigen 

Wittwe, und den Trunk falted Wafler, womit dee menfchens 

I au Arme den verfhmachteten Wandrer erquidte, reiche 
vergilt. 

Ein jeder, deſſen Herz verficht, was wahre Größe, und 
fühlt, was liebenswürdige Tugend iſt — wird in Shm den grofe 
fen und guten Maun verehrten. 

Seine Zodesart giebt Ihm in der Gefchichte der Menſch⸗ 
beit, einen fo preiswärtigen nupbaren und uniterblichen Ruhm, 
als Er fich nicht darin erworben hätte, wenn Er im Getüm⸗ 
nd einer biutigen Schlacht auf dem Siegesfeld geblieben 

re. — — 

Die groſſen Empfindungen der Wehmuth, die lauten Kla⸗ 
gen des Schmerzes, die bedauernden Stimmen der Liebe und 
Ehrerbietung, die Sein Verluſt allgemein verurſacht — die mit 
dem deutſchen Bidermann, alle Edle in andern Nationen füh⸗ 
len und erheben, — — find ein merfiwürdiger Beitrag zu dem 
Beweife, daß Gotted Vorſehung noch immer das allgemeine 
Gefühl für das Gute und Edle unter feinen Menſchen, forts 
dauern und fortwirken läßt. Gin fchäsbarer Beitrag dazu, 
{ft das wetteifeende Bemühen, nicht nur der öffentlichen Spres 
her für das Befte dee Menfchheit, fondern auch vieler Tau⸗ 
fende, die im Stillen dafür arbeiten, Leopolds Andenken den 
Nachkommen ehrwürdig zu erhalten und wichtig zu machen. 

Vieleicht richten auch wohl einige Wenige, über Leopulds 
leste That, ftrenge oder empfinden ihren Werth nicht. Lefer, 
der du wäreft von diefen Wenigen — der du verfeunen koͤnn⸗ 
teſt, des Edelmüthigen menfchenfreundliche Abfiht — — 

Gott bewahre mich vor deinen Srundfägen, und laffe mein 
Se nie fo unempfindlich für eine groffe und gute That 
werden ! 

Die Hauptquelle dieſer Eharacterifif find — 

Ungedrudte Briefe und ſichre Nachrichten. 
Die Auffäge in der berlinifchen Donatsfchrift, von Hr. ©. 

R. Progen und Hr. Feldprediger Krüger. 

Mor. Sulius Leopold, eine hiftorifche Denkſchrift von Haufen. 
Herzog Leopold der Menfchenfreund, von From. 





Barthold Feind, 


ber Sohn eines Schullehrers zu Hamburg, ward das 
feibit im Jahr 1678 geboren, widmete fi dem Stus 
bium der Rechtsgelehrfamkeit, und erhielt nach vollendeter 
akademifher Laufbahn, das Diplom eines Licentiaten d. 
R. Nahdem er Stalien und Frankreich bereiſt, practis 
eirte er eine Beit lang als Advocat in Hamburg, trat 
dann in fchwebifche Dienfte und flarb 1721 als Staates 
gefangenee (meil er gegen Dänemark gefchrieben hatte) 
zu Rendsburg. 


Er gab Heraus: 
Deutfche Gedichte. Erſter Theil. (Mehr erſchien nicht.) 


Stade, 1708. 

Das Lob der Geldſucht. Aus dem HOollaändiſchen. 
Hamburg, 1704 8. Köln, 1709. 

Das verwirrte Haus Jakob u.f.w. Hamburg, 1708. 
4 Naumburg, 1708. 4. " 

Dor heldenmäthige Monarh von Schweden, 
Karl XII. Gtade, 1707. 4, 

Römifhes Abrilfeft u.f.w. Hamburg, 1716. 4. 

Sarnevalder Liche. Hamburg, 1702. 4. 

Sharaster eines großen Regenten. Hamburg, 

Echo und Serenata an dem Auid und GSenthus 
mifhen Bermählungsfefte. Hamburg, 1714. 4. 


Ein teeffendes Urtheil über Barthold Feind, einen 
Nachfolger ber zweiten fchlefifchen Schule, fällt Franz 
Horn („Poefte und Beredſamkeit der Deutfchen,” Th. IE, 
S. 112) mit folgenden Worten: „biefer Schriftfteller, 
der, wo möglich, die Lohenftein’fche Art und Kunft 
noch zu fleigern verfuchte, gehörte zu den feltfamften Er: 
fheinungen in unferer Literatur, obgleich er nur ſehr 
wenig gekannt if, Bei einer nicht gemeinen Anlage 
zum Studium der Philofophie und dec fleten Hinnei⸗ 
gung zu einer oft ſich ſelbſt misverfichenden Myſtik, 


[heine ſich zulege noch ein mit jenen Beftrebungen 
ſchwer zu vereinigender unglüdfelig verworrener Enthus 
ſiasmus für die Politif feiner bemächtigt zu haben, der 
bei ber Ohnmacht, in ber er fich befand, feinen Zräus 
men Realität zu geben — eine Art von Wahnfinn in 
ihm erzeugen mochte, von dem fich einige leife Spuren 
in feinen Gedichten antreffen laffen.? — Uebrigens war 
er durchaus nicht ohne Talent für dibactifche Poefie und 
wußte die Sprache mit Kraft und Gemandtheit zu be: 
herrſchen, doch ließ er ſich überall zu fehr vom Phan- 
taftifhen in dem damaligen fchlechten Geſchmack hin- 
reißen und behandelte aus Mangel an Zact, oft bie 
wunberlichften Dinge, mit großer Gelbfigefälligkeit. 
Mehr als eine literaͤriſche Kurtofität, als um ihres Wer: 
thes willen, theilen wir hier eine Abhandlung über die 
Oper und zwei Hochzeitsgedichte von ihm, mit. 


Gedanten von der Opera’) 


Memand darff mich eben für einen Misantrope ausruffen, 
wenn ich fage: daß eine Opera, Drama per Musica, oder 
Muficalifches Schaufpiel, ein unnatärliches Ding und prächtige 
Gauckelei fen, worinnen die Poeſie mit der Mufic, fo wol Sing⸗ 
als Spieltunft, in der höchften Fürtrefflichkeit pflegt angetroffen 
zu werden. Gin jeder wird leichtlich abnehmen, daß allhier von 
guten Opern, fo wol was die Deufic und Poefie, ald das Thea- 
tram, die Acteurs und die Verwandlungen beirifft, die Rede 
fen. Jedwede Nation hat hierinnen vor den andern ben Vor⸗ 
zug, die Stalläntfche vor den Fransöfifchen, die Fransöfifche 
vor den Staltänifchen, die Zeutiche vor den Srangäfifchen hin⸗ 
wiederäm , aber nicht vor den Stallänifchen, und die Fransd- 
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flfche vor den Teutſchen. Die Frame tie Felle ũbertrifft alte 
andre in unnatürlihen Dingen. Die Ztallänifche Zhorheit in 
natürlichen, und die Zeutfche Gaudelen in Ginfalt: fo daß jene 
mehr den Hortzont der Thorheiten Überfleigen, und anf den 
bSchften Gipfel klimmen; diefe aber, aus Schwachhelt, fu weit 
nicht fommen, weil fie teine folche beaux esprits haben. Die 
Srangofen haben jedoch die Entfchuldigung zu hoffen, daß fie 
von den Staliänern und Zeutfchen zu diefer pompeusen Schwachs 
heit verführet und gereißet worden; Denn alle ihre Opern find 
viel jünger," ale die Stallänifche und Zeutfche, welches aus 
dem Privilegio, fo der igige König der Academie de Musiciens, 
wie fi) das Parififhe OpernsCollegium nennet, ertheilet, fatts 
fam in ter Anführung erhellen wurde, wenn es nicht eine bes 
fandte Sache. Bor 1671 ift, meines Willens, Feine Opera 
jemals in Frandreich aufgeführet worten, derer man. nunmehr 
ben 80 Pieces bey nahe zehlet, alle von Hendnifchen Göttern, 
Griechiſchen Mährlein, tapffern Amadis⸗Kittern, Balletten oder 
ändern feldft inventirten Sachen, zu Ehre ihres Monarchen, 
und melft lauter der klaͤglichſten Tragedies, worinnen fie fehr 
lücklich, wie die beften Herriſchen Weilter. Die Vertu ihrer 

irtuosen, fo viel ich derſelben gefehen und gehöret, it fo mits 
telmäflig, daß man kaum einen Unterſchied unter dem ordinäs 
ren, natfirlihen und künſtlichen Geſang vernehmen tan. So 
fehe different find fie. von ten Ztallänern, und (wiewohl mes 
nigen) Teutſchen, bey welchen die Kunſt höher geftiegen, und 
zwar ſo hoch, daß fie faſt ohne Vergleich. Es iſt auch eine 
lautere Pasquinade,, wenn man fagt: Dolet Italus, Hispanus 
fiet, Germanus boat, Fiander ululat, solus Gallus oantat, 
womit fi) die mäfltgen Mönche divertiren. Der welfe Se. Kv- 
remont, fo unpartheyifch vielen auch feine Raisonnemens tünf: 
ten möchten, kan fi, meinem Urtheil nad) , fo fehr der Af- 
fettion gegen feine Landesleute nicht enteuffern, daß man nicht 
etwas menfchlihes aus feiner Meinung zu jchlieffen Urſache 
hätte, wenn er feiner Nation allein die befte Wanier ter Sins 
gekunſt in dieſen Worten zufchreibt: Pour la maniere de cban- 
ter, que nous appelons en France: 'kixecution, welches die 
gröfte Wolllommenheit, je croy sans partialit6, qu’ aucune 
Nation ne scauroit raisonnablemeut la disputer à la nostre. 
Die angenehme und kunſtreiche Stalläner cenfirt er auf folgende 
Art: Les Italiens ont |’ expression fausse, ou du moins outre&e, 
pour ne connoistre pas avec justesse la nature, ou ‚le degre 
des psssions; c’est eclater de rire, plütöt que de chanter, 
lors qu’ils expriment quelque sentiment de joye; S'il veulent 
soüpirer, on entend des sanglots qui se forment dans la gorge 
avec violence, non par des soüpirs qui &chapent secretement 
. ala pabsion d' un coeur amoureux; d’ une reflexion doulou- 
reuse, ils font les plus fortes exclamatiuns; les larmes de !’ 
absence sont des pleurs de Funerailles; le triste devient si 
Iugubre dans leurs bouches, qu’ils font des cris au keu de 
plaintes dans la douleur ; et quelquefois ils expriment la lan- 
gueur de la passion, comme une defaillance de la nature. 
Won den Engelländern fagt er: J’ay veu des Comedies en Ang- 
Jetterre oü il y avoit beaucoup de Musique‘; mais pour en 
parler plus discretement,, il m’est impesible, je n’ay pü m 
Sccoustumer au chant des Anglois. Werftändige und erfahrne 
Muflci mitſſen hier den Ausfchlag geben, da Erremont wider 
den’ gemeinen Gout und Approbation faft des gangen Europa 
von den Staliäpern redet, und die Srankofen allein zu Sänger 
macht. Se leichter uns der Begriff eines Dinges fürkömmt, 
je eher fimmen wir ſolchem, zumahl wenn es eine Kunſt, ben; 
Und diefes, wenn man es crräht, möchte wol die fürnehmſte 
Urfache fern, warum dicke einen Gout an der Franglfif.kem 
Vocal-Music finden, intem tie Ztaliänifche ihnen, weil ſie 
künſtlicher, zu ſchwer. Sch habe von vielen verftändigen Leuten 
"die Opern deswegen, wo nicht gar verswerffen , doch wenigſtens 
fharff tariren hören, weil man alles abfınget., St. Evremont 
in feinem Discours sur les Opera fagt p. 268. Tom. 2: Ji’ ya 
une autre chose dans les Opera tellement contre la nature, 
que mon imsgination en est biessee, c’est: de faire chanter 
toute Ja Piece depuis le commencement jusqu’ à la fin, com- 
me si les persohnes qu’on 'represente, #' estoient ridiculement 
ejustees à traiter en Musique, et les plus’ communes, et les 
‘plus importantes affaires de leur vio Pent on 8’ imaginer qu’ 
&ın Maitre 'appelle son Valet, ou qu’il luy donne une com- 
inission ‘en chantant, qu’ un amy fasse en chentant une con- 
fidence à son smy, qu’ on delibere en ehantent dans un con- 
seil, qu’on exprime avec du chant les ordres qu'on donne, et 
que melodieusement on tue les hommes à coups d’ Epee, et de 
javelots dans un combat; Mich däucht, ein Anabe, wenn er 
zum erfienmahl eine Opera Hiefet und fichet, fället gleich ein 
ſolches Urthell, wenn man ihn, wie alle Zuſchauer, zu überre⸗ 
den Trachten wärde, daß foldhes wahr, und der Poet durch 
feine Acteurs folches für etwas gang natürliches ausgeben 
mollte, was eine Fiction fenn ‚fol. Die Wahrheit wird in 
ben Schaufpielen durch Fictiones vorgefteilt, denn fonft müften 


ſchweren hören. 
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ed feine Verſe fern, die men redet und abfinget. Man 
ahmet nur der Natur einiger maflen nach, und wer was gang 
natürliches ſehen will, dem gicbt der grofie Schauplag der 
Welt täglich neue Praesentationes, nicht aber ber fleine, in 
Opern und Comödien. Gin Schaufpiel if, fo zu fagen, nur 
ein Schattenſpiel, alwo man zwar, etwas fiehet, aber fein 
Fleiſch und Bein berühret, und wenn man bey hellem Tage 
einige hundert Lichter anbrennet, und der Zufchauer im Zins 
ftern in die Opera tritt, wer will ihn überreden, daß bie 
Acteurs verlangen, er fülle glauben , daß ed Macht fen, da 
noch die Sonne übern Horizont ſtehet? Statuen, Fontainen, 
Cascaden etc. find und bleiben deshalb etwas Natürliches, ob 
fie glei kein Geiſt befeelet, und die Natur dahin verordnet; 
tennoch hört man nicht, daß die Ginbildung, fo wir davon 
haben, mit veriicinert werde. Das Recitatit, von allerhand 
Eorten, fo In den Opern abgefungen wird, ift von den ordi⸗ 
nären Melodien der Arien, Lieder und Befänge fehr weit abs 
geſondert. Wenn etwas gefraget, erzeblet, anbefohlen oder 
abgelefen wird, fo hat ein jedes in der Mufic feine eigene Res 
gel, Zon und Harmonie. Gin Semicolon, Punctum, Signum 
inıerrogandi, Kxclamationis, Colon und Comma hat feine 
Geſetze und Cadence, die, wie Feuer und Wafler, differiren, 
und wenn ein Acteur einen Brief fingend abließt in einer, von 
einem exquisiten Musico verfertigen, Opera, wie von Reinhard 
Keyſern, fo wird man fallt ein tertium quid unter Gingen 
und Eprechen bemerden, welches man vom ganpen Recitarif 
fagen muß; «6 ſey dann, daß man baflelbe die gange Opera 
durch, fü (tard als die Arien accompagnirte, wie im Haage 
ſolche feltfame Gewohnheit im Schwange gehet, die nicht anders 
als verdrieslich ſeyn fan, weil nıan fein Changemeat hat, und 
I durch das continuirliche durcheinander Schwermen der Ins 
rumenten betäubt wird. Ich weis wohl, daß man zumwellen 
ein Recitatil Ariosò oder obligato feßet; Allein, ed muß folches 
entweder auch al Arioso von dem Poeten componirt fenn, wie 
in dem Antiochus und Stratonica Act. 1. Sc. 3, vder cin fons 
derlicher Affect ausgedrudt fenn, als eine Raſerey, zitterndes 
Gewiſſen ꝛc. Sch glaube auch nicht, daß ein vernfnfftiger 
Menſch leicht in Abrede fenn werde, daß man nicht im Singen 
einer Rede zehnmahl mehr Nachdruck geben fönne, ale In der 
Declemation und fimplen Eprahe. Denn was iſt wohl bas 
Singen anders, als die- Erhöhung der Rede und Stimme mit 
der höchften Krafft und Nachtrud ? Eine erchöhete Rede aber 
bleibt darüm doch eine Rede, ob fie gleich in einem andern 
Thon reditirt wird, und gar nicht etwas unnatürlichee, Ich 
geltehe willig, daß es offt einen etwas albernen Nachdrud habe, 
wenn man keinen Unterfcheid in den Expressionen unter Erich: 
lungen, Adlefungen, ragen, Antwort ic. marhet, wie die Anz 
fänger und SZototen in der Mufic Ihrer Singſpiete, die nicht 
einmahl recht wiffen, was das Wort Opera tn feinem waren 
Berftaude fagen will. Allein, wie folhes der Aunf der Wire 
tuofen unnachtheilig; alfo benimmt die Unroiffenheit der, Kunft 
nichts, und man darff nicht fagen, daß fie unnatirlih fen. 
Wenn man in der Poefie der Muſicaliſchen Schaufpiele die 
Aönige, Käufer und Hänferinnen von einem Bohten dutzen 
laͤſt, und nach der waren Eigenſchafft dee Poetifchen Schreib⸗ 
Art einen Unterfcheld unter Du, Er, Shr und Gie macht, 
ed rede ein Pring zu feinem Bedienten, oder ein Prins zum 
andern, ſo dugen zwar in vita civili die Kürften ſich wicht; 
aber es ift darüm üblich in der Poeſie, vornehmlich in Schaus 
ſpielen, und nicht unnotürlih. So unterredet man fich auch 
richt im gemeinen Leben carninice, und fein Herr befichlet 
feinem Knechte die Schule zu pusen in Verſen, dennoch habe 
ich in tiefem Gtüde keinen ſich fonderlih über die Opern bes 
Solte man aber Opern in Profa machen, fo 
blieben fie feine Opern mehr. Denn eine Opera iſt ein aus 
vielen Unterredungen beftehendes Gedicht, fo in die Mufic ge: 
feget, als welche der Verſe wegen albier gebraucht wird, nicht 
aber uͤmgekehret, weil der Poct den Musicum zu allerhand In- 
ventionen veranlaffei, und der Musicus dem Poeten folgen 
muf. Jly en fagt Mr. B. in den Reniarques Critiques, mo- 
rales et Historigues p. m 36. qui pretendent dötruire |’ Opera, 
en disant qu’il n’est pas-naturel de s’ entretenir en rimant ? 
Je trouve me&me que le premier est p!us naturel que le der- 
nier. Les enfans -chantent en leur maniere, des le Bercesu, 
et ausi’töt qu’ ils commencent a parler, meis nous ne les 
entendons pas parler en faisant des vers: welches letztere aber 
auch feinen Stich hält; denn die Kinder reden offt, fo wol, als 
alte Leute, unwiſſend und von Natur Verſe, auch manches⸗ 
mahl Reime. Sch weis auch nicht, ob S. Ervremont fih nicht 
einiger maffen contradicre, wenn er c. 1. 'p. 374. fagt: Je con- 
seilleray de reprendre le goust de bellas-Comedies , oü }’ on 
pourroit introduire des danses, de la Musique, qui ne nui- 
roieut, en rien & la representation; on y chanteroit un Pro- 
logue avec des accompagnemens 'agreables; dans les e- 
des le chant animeroit des paroles qui serolent comme |’ esprit 
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os viendroit & chanter une Epilogue, ou quelques reflexion 
sur les grandes beautes de P euvrage, etc. eto. Denu wenn 
man das Bor: und RNachſpiel abfingen darff, ohne etwas un⸗ 
natärkiches zu begehen, warüm denn nicht Tas gantze Schau⸗ 
fpil ? In dem Prologue und Epilegue kommen ja eben folde 
Unterredungen vor, als in der Opera feilber, und man theilt 
darinnen fo wol Befehle aus, ald man fich wegen einer ur: 
vermuhteten Ankunfft erdichteter Gottheiten befpriht, davon 
alle Prologoen vor den Brangöflfhen Opern Erempel abgeben. 
Db aber St. Evrement andre Inventiones darinnen würde an⸗ 
ebracht haben, davon hätte gerne eine Probe geſchen. . Golche 

einung, daß alles nemlich fingend zu recitinn, unnatürlich 
fern fol, zieht auch mehr Folgerungen nad fih, für deren 
Application die Päbflliche Clerisey, feine Glaubensgenoflen, ihm 
übel wärde verbunden geivefen fenn, wenn er folche hätte dürf⸗ 
fen merden laſſen. Denn wie viel Gebehter, und wie viel Res 
densarten, die faft unümgänglich folten declamiret werben, hört 
man nicht abfingen ? Es iſt folches eine, von uhralten Zeiten 
her übliche, Gewonheit, die eben ſo wenig unnatürliches in- 
feriret, und ich niöchte wol wifien, ob St. Evremont an ge: 
wiflen Fefltugen feiner Kirche dee Echüler: abite fratres nach 
vollendetem Gottesdienft, infunderheit ben den Sefuiten in Bra⸗ 
band, am Donnerflage vor em 1 Advent, aufler feinen Be- 
Hexions Über die Opera, abfingen hören können ? Bon den al: 
ten Barden und Drunden iſt befandt, daß fie alle Heroiſche 
Zhaten ihrer berühmten Generalen und Helden In Berfen ab: 
gefaſſet, umd folche öffentlich ben der Zaffel abgefungen. Daß 
der gröffefte und vollkommenſte Poct ter Welt, der blinde Ho- 
merus, auf dergleichen Art durch feine Gedichte fein Brodt ſich 
erworben , weis ich nicht, ob es eine Pasquinade, oder ein 
warhafftes Vorgeben. Sch folte vielmehr davor halten, daß 
ed eine, nicht eben allzufubtile, Invention von feinen Feinden, 
Meidern, oder der Poefie Untündigen, und alfo Ubelmollenden 
em. Insgemein fuchen die Uinverftändige fich über die Wiſſen⸗ 
hafften und derfelben Erfahrungen zu mocquiren, und mülfte 
ih mid, wenn es wahr, nicht fo fehr über die Gedult der 


Suhdrer verwundern, ald daß Homerus ziemlich lange hätten - 


aushalten koͤnnen. Dieſes weis ich aber wohl, daß Aristoteles 
von den Scythen erzchlet: daß Agathyreis ihnen feine Geſetze 
in Berfen gegeben, wie Tackus von ten Gefchichten und An- 
nalibus der alten Teutſchen vermeldet, wovon denn auch der 
feelige Here von Lohenftein in feinem Arminio viel Erempel 
einflieflen laſſen. 2 
Aber es wird nicht nöhtig feyn, in einer unnügen Cri- 
tigue fich länger auffzuhalten. Wan hat weit gröffere Maͤngel 
ben den Opern, fo mol in Anfehung der Sujets, der Acteurs, 
und der Pofte, als des Theatri, und defien Einrichtung und 
Verwandlungen. in für allemahl wird es von der vernünffs 
tigen Welt des-approbiret, Biblifche Sefchichte auf dem I’hen- 
tro zu bringen, und heilige Sachen auf dem Gchauplag der 
höchften und prächtigften Eitelkeiten zu profaniren. Man wird 
es mir nicht abftreiten können, daß, wach dem Zuſtande und 
Beichaffenheit iniger Selten, in weichen. die Chriſtliche Sitten 
von den alten fo fehr different, viele herrliche Geſchichte aus 
der Bibel und die vollkommenſte Matetie zu den Schaufvielen 
an die Hand geben könnten, Üüm die Heydniſche Götterfragen 
wegzufhaffen, und folhe mit Ginfährung der Engel, oder, 
wie ed der felige Herr Lic. Poftel in Hamburg im Gebrauch 
hatte, mit Schutzgeiſtern zu ergängen. Allein man erwehle 
auch nur ein indiferentes Sujet, fo wird fich Boch :ein Ehrifts 
liches Genüht daran Ärgern, oder entweder eine einfältige 
Meinung davon haben, vder gar in feinem Glauben und Ges 
wifien ſehr indifferent feyn, wenn er bie foiblesses der heroum 
Scripturae auf tem Theatro ohne Edel fo deutlich Fehet. 
Man möchte muhtmafien, ald fuchte ich einigen Renten, die 
aus Feiner Übeln Abficht dergleichen Stüde zu Gchaufpielen 
ermwehlet, Zort zu thun, und ihre, bey ‚der Welt erworbene, 
und mwohlverdiente Reputation zu verBleinern. Allein, üm dies 
ſes Argwohns mich zu befreyen, gründe mich anf das vernünfs 
tige Urtheil und Benfall des Kvremonts, defien Gedanden fol⸗ 
gender maflen Tom. 8. feiner Oeuvres meldes p. 67. entwor⸗ 
fen find: Le Theatre perd tout son agröment dans la repre- 
sentation des choses saintes, et les choses saintes perdent 
beaucoup de la religieuse opinion qu’on leur doit, quand on 
les represente sur le Theatre. Wiewohl er führet mehr 
Gründe an, und fagt, daB die Passages mit dem rohten Meer, 
Simfons Sfeld:Rinndaten, Zofuä Geboht wegen EfiNfichung 
der Sonnen x. ıc. anf den Theatro nicht würden für wahr 


gehalten werden, und vermeinet daher, daß, wenn man erſt⸗ 


lich auf dem Theatro daran zu zweifeln anfienge, auch nach: 
mohls In dergleichen Casibus leicht ihre: Wahrheit in ter Bibel 
würde im Zweifel gezogen werden: welche legtere Raison mir 
aber nicht allerdings suffisant fürkömmt. Die Staliäner halten 
fih mehrentheils, aus kLiebe zu ihrem Waterlande, mit Römi: 


wielen. Die Frantzoſen aber mit foft lauter Ovidianifchen Fa⸗ 
bein, und nom ſelbſt, zur Ehre ibres groflen Ludwigs, inven- 
sirten Gachen, bey welchen letztern fie insgemein mehr auf bie 
Individua der tangenden Perfonen, zurꝛahl wenn es fürnchme 
Herrn, und terfelben ‚Qualits reßectiren, als auf die Materie 
und Gharacter deſſen, fo die Acteurs vorftellen follen: Niche 


zu gedenden ber unerhöcten Schmeicheleyen und Allegorien, 


zumahl, wenn fie von den Thaten ihres Monarchen prahlen, 
wovon Lien, in Not. Begu. Fr. 1. 1. c. 3. in fin. p. 38. und 
Schardiug T. 2. Hist, Germ. p. 841. nachzuleſen, noch beſſer 
aber alle ihre Ballets, Prologuen,, Panegyrici etc. als die deut⸗ 


.lichfte und unümſtoͤßlichſte Crempel. Od auch gleich die Franz» 


sofen giüdlicher in Ausführung und Grecution erborgter In⸗ 
ventionen find, ale in der Gelbfierfindung, jo muß man ihnen 
doch auch ein glückliches Naturell in Ausfindung und Aus⸗ 
übung der Vorſpiele zufchreiben. Damit aber wird nicht ges 
fagt, daß die Ztalläner ihnen darinnen weichen; eben jo wenig, 
als «6 ihnen die Teutſche gleich thun, von welchen legtern ich 
fein Voripiel, auffer ein eintzigs ron dem feligen Lic. Poftell, 
gelefen, welches anzuführen würdig. Wolte ich dem Lefer einen 
Eckel machen, fo würde ein Dugend ſolcher Gattung aus Wells 
fenfeld hulen mäflen. In Hamburg ift man gang degoutirt 
für die Heydniſche Götterfabeln, und wülte ich fein eingiges 
Ercmpel won diefee Sorte, weiches recht räussiret: Wiewohl 
ich der fihern Meynung bin, daß daſelbſt kaum 20 anzutrefe 
fen , die die Delicateffe einer Opera, oder derfelben Verta yud 
Belchaffenheit, aus dem Grunde ‚inne haben, und aus dlieſer 
fo geringen Zahl ift offt keinex zugegen. ° In Venedig und 
Paris hat man defto Hugeve Auffmerder, welches die Poeten 
snimirct, üm defto mehr, da einer 400 Kthir. Species, und 
in London manchesmahl bey 800 NRthlr. vor der Compositign 
zu erwarten bat, ja. wol gar offt.200 Quinees, Über 2600 Ward 
Hamburger fchwerer Münge, indem das andre oder dritte mahl 
vor dem Posten gefpiefet, und in fulchem cagu der Preis der 
Eutrée verdoppelt wird. Man nehme nun ein Sujet ber, Wo 
mon wolle, jo müjllen doch allemahl die Caracteres der auffs 
juführenden Perfonen mit ihren Gemühtsbeſchaffenheiten für 
andern unterſchicden, und genau in Obacht genommen werden. 
Zum Erimpel: Wenn man einen groffen König und den wei⸗ 
ſeſten Regenten von der Welt präsenürt, hat man fich allerdings 
in acht zu nehmen, daß er nicht alles glaube, was ihm ein 
poffirlicher Bothe fürbringe, und darnach ein Urtheil fälle: Ders 
gleichen Erempel, weil fie noch nicht alt, mir fo gar ſchwer 
nicht beuzubringen fallen würden, fo ferne ich dazu Luft hätte. 
Ein Philesopbus, Srusmühtiger, Werliebter, Werzweifelndgr, 
Rafender, Misträuiſcher, Eyferfüchtiger, Bweifelmühtiger, ic. 
muß nach feiner Gemuͤhtsbeſchaffenheit feine Perfon präsentiren, 
und jeine eigne, van den andern weit abgefonderte, Reden 
twrbringen.: worzu aber fehr viel und eine groffe Capacite er⸗ 
fodert wird, da denn nicht hundert , fondern taufenderlen 
Veränderungen vorfommen, darnarh tie Zeiten, die Lebensart 
und Sitten allerhand Nationen bifferiren. 

Sollte ich dieſes durch Exempel befiätigen, müſte ih mir 
fürgeſetzet haben, einen weitläufftigen Tractat beſonders hievon 
zu ſchreiben, welcher jedoch denen Cunboisaeurs nicht fo gar 
verdriesiich gu leſen fallen würde. Dic Observansi de8 Spatii 
XXIV horarum it heute zu Tage nicht michr im Gebrauch, 
uud-hat der Jeſuit Alasenins deffen Nichtigkeit ſattſam erwieſen. 
Man weis auch nicht einmahl, vb Aristoteles, in Vorſchreibung 
der Beit von einem Tage, einen natürlichen .Zag von 24 Stun: 
den, oder einen Fünftlichen, von 12 Uhr, wolle verſtanden a: 
ben, worüber fich fo viele die Köpffe gebrochen. Der hockbe⸗ 
rühmte Srangöfifhe Tragicus Mr. P. Corneille fagt in feinem, 
dem 3. Tomo vorgelegten, Praelimiuar Discours hievon: Pour 
ınoy je trouve qu'il y a des sujets si malaisez à renfermer 
eu si peu de temps, yue.non.seulement jo leur accorderpis 
les vingt-quatre heures entires, mais je me servirois 'meme 
de la licence que dünne co Philousophe de les exceder un peu, 
et les peusseruls sans scrupule jusgn’ à trente. Gr führt 
hernach einige Exempel aus dem Kuripide und Aeschylo an, 
wodurch er beftättiget, dafi dieſe groffe Griechiſche Poeten ſelbet 
dawider gefehlet. Allein, es iſt ſolches nicht aoͤthig. Methodus 
iſt und bleibt allemahl arbritraria, und wer einem andern ſo 
groſſe Auetoritaͤt geftändig fenn wil, dem wird es niemand 
verrichten. Sn vedenten SZrauerfpielen, wovon ‚Aristoteles 
und Coraeille reden, iſt frenlich die Freyheit fehr eingefchrendt, 
und die Griechen und Lateiner, ja auch die idagern Teutſchen, 
ald Lohenftein, Gryph, Halman und Haugmis, has 
ben fi) am diefe Regel gar febr gehalten; Allein in den Opern, 
davon allhie die Frage, laͤſt man jich nicht gerne fo enge Ges 
fege vorfchreiben. Sch habe mir die Friyheit genommen, in 
Masagniello furioso eine Beit von 6 bis 7 Tage au erwehlen, 
und ich will: zit. zürnen, wenn ein andret 10.nimmt. Aber 
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gange mweitläufftige Gefchichte von 7 bis Monahten, ja wohl 
gar von fo viel Jahren, In 3 Stunden auf den Schauplag zu 
präfentiren , tft des Poeten groſſen Einfalt zuzumeſſen, und 
weil es fogar wider alle Wartcheinligkeit, fo kan ich mich nicht 
entbrechen zu fagen, daß ed ungereimt. Wenn man die Sonne 
auf dem Theatro auffgehen täft, fo wird fie in einer viertel 
Stunde mitten am Horizont ftehen, woraus ein Tag von 30 
Minuten muß gefchloffen werden : Und auf die Art könnte man 
ein Sujet von 6 Tagen geflatten. In oberwehntem Masagniello 
habe ich, die Unmahrfcheinlichkeit dee Abreiſe und Wiederkunfft 
des D. Pedro von Venedig nach Neapel zu vermeiden, gedichs 
tet: daß er fih üm Neapel beftändig aufgehalten, und feine 
Reiſe nur gegen D. Velasco und Aloysia simuliret. Mariane 
“und D. Antonio bleiben auch in ihrer Gefangenfchafft fo nahe 
bey Neapolis, Daß fie den Vesuviom können brennen fehen. 
Hcber die Erzehlung eines, in fo kurtzer Distance erlittenen, 
Ungeftühms der Mariane darff fich niemand wundern, wer weis, 
daß man dafelbft nur Kleine Barquen gebraucht: und weil es 
weder die brünftige Liebe, des Antonio Noht, noch die Zeit 
des Auffruhrs geftattete, eine Galere zur Abreife präpariren zu 
laſſen, zumahl, da fie heimlich davon gieng, fo wird es feinem 
unmahrfcheinlich vortommen. Weil ich in diefer Opera 3. vers 
fchiedene fehr verwirrte Intriguen in einander geflochten, fo 
war es fchwer, fich wieder draus zu wideln ohne Fictionen, 
welche doch wmeiltentheils dad Changement des Theatri betrefs 
fen. Denn fo ungerne ich von einem. Gemach Sc. 3. in das 
andre Sc. 4. hüpffe, und wiederäm von der Gallerie im Saal 
mwandre; fo führe ich doch auch nicht gerne In dreyen Aufftrits 
ten dren neue Präsentationes ein, es fen dann, daß «6 die 
böchfte Noht erfoderte, oder eine Zaubereny vorginge, Der Poet 
wird fich ben den Arbeitslcuten auf die Art auch nur fchlecht 
insinuiren. Er muß des Theatri fundig fenn, das fit: Er 
muß wiffen, wie vielmahl in einer Opera die Scitenfcenen 
tönnen changiret werden, und wenn etliche ausgehoben uud 
wieder eingefebt werden möflen, den Arbeitern Zelt dazu göns 
nen, damit die Zufchauer nicht auf Repräsentationes warten 
dürffen, wie offtmahls in Hamburg und Leipzig, ben Auffühs 
rung neuer Pieces, geſchicht. Er muß wiſſen, was für Glorien 
und Göttermafchinen, für Lufts und Flugwagen vorhanden, 
- wofeldft fie hängen, wie der Boden des Theatri befchaffen, und 
was von unten herauff kommen fünnr, 
Er muß die gange Forqçe des Schauplapes wohl inne has 
den, damit er folche Worftellungen erwehle, die gemacht wer: 
den können. Alſo muß einer in Braunfchweig, Hannover, 
Hamburg, und Weiffenfeld zc. gang & parte Dpern von einem 
eingigen Sujet machen, davon das Leipziger wol das pouvreste, 
das Hamburgifche das weitläufftigfte, das Braunfchweigifche 
das vollommenfte, und das Hannoverihe das Tchöneite, 
Dos befte Theatrum von Europa, fo daben das gröſſeſte, und 
am leichteften, in regard der Corden, eingerichtet, ift wol das 
unvergleichliche Königliche Frangöfifche au Thouillerie in Paris. 
Es kann auch nicht Pr A Dr und prächtiger erfonnen wer 
den. Die Herrn Frangofen haben aber die Ehre der Baukunſt 
einem Staliäner, Vigarani, überlaffen müffen. Das Künſtlichſte 
ift wol das zu Parma, allwo man zwiſchen dem Amphitheatro 
und der Par-terre in Gondeln fan herüm fahren. Das Längfte 
{ft das im Fano, unweit Ancona. Das XArtigfte das zu St. 
Angelo in Venedig; das Kleinfte zu St. Casciano, und Koſt⸗ 
- barite zu St. Marco in legtbefagter Statt. Das Theatrum 
zu Zurin babe ich nicht gefshen, und die zu Rum werden 
nicht mehr geöffnet, Teit dem legten groflen Erdbeben. Das 
Brüffelfche , fo ter vorige Chur⸗Fürſt in Bänern bauen lafien, 
it zwar nicht eines von den gröfieften, jedoch aber von den 
fchöneften, und die Par-terre {ft fehe wohl aptirt, und von 
ungemeiner Höhe. Die Verwandlungen find daſelbſt jo accnrat, 
als in Paris, jedoch fo magnifique nicht, das Orchestre aber 
aber üm defto beſſer befegt. Das orginaire Parififhe Thea- 
trum bevm Palais Royale, zufammt der gangen Bauart würde 
en regard andrer in fchlechte Consideration kommen, fo ferne 
die prächtige Auffzüge und Euftbare fehr accurate Woritelungen 
das erfte nicht ergängten. Es ift dafelbft was recht surprenan- 
tes, daß man offt Über 30 ter auffs prächtigft gekleideten 
Frauenzimmer, und noch mehr Dannsperfonen in den Chören 
- fiehet: daß man mol 16 fämpfende Geifter in der Lufft er⸗ 
blickt: dap man alles In einem Augenblid, ohne einen Vor: 
hang ſchieſſen zu lafien, verändert, und ordinär 12, 16 bis 20 
‚Zänger in die Wette tangen fiehet, aus welchen dann, und 
den Chören, meiſt die gange Opera beftellet. Dagegen fiehet 
man feine Actiones und rechte Licbes:Intriguen der Agenten, 
fondern die tentresses und Dougeurs haben in allen Aufftrits 
ten bie Oberhand, worinnen fie von den Staliänern und Teut⸗ 
fchen ſehr differiven. Diefes ift auch etwas unnatürliches,, daß 
fie fo viel Götter, Fontainen, Bäume, Hügel und Ströme in 
Menfchengeftalt aufftreten und tansen laflen: Daß fie, Gm 
* Mafchinen zu präfenticen, die Götter bey den Küffen vom Him⸗ 


‘ 


B. Feind. 


mel herab ziehen, ſolche bey jedem Acta gebrauchen, und fo 
Eäglich Die Schaufpiele, fo wol Trragedien in Redensarten, als 
im Singen, beichlieffen, daß offt nur 1 oder 2 auffs Theatrum 
bleiben, welches man in Zeufchland und Stulien für etwas 
ridicules halten würde. Uberdem fo beftehen ihre Opern mei 
aus lauter Recitauif, und kommen offt in denfelben kaum 3 bie 
4 Airs vor, bey deren Recitirung dann das gange Auditorium 
fo auffee dem Frauenzimmer, meiſt in lauter Abbees beſtehet, 
mit einftimmt, und fleiffig nachfinget, fo, daß die Astrice eine 
Cantorin offt wider ihren Willen agiren muß: welche Srangdz 
fiihe Freyheit den Zeutfchen fehr feltfom fürkömmt, und zu: 
weilen zu allerhand mocquerien Anlas zu geben pfleget. Sch 
weis aber nicht, wardm?! Ländlich, fittlih, fagt man im 
Sprihwort, Jhre Glorien laſſen fie auch, wider die Natur, 
fo gefehwinde herab, daß man mennen follte, die Wolden fie: 
len vom Himmel auf ihrem Horizont, und aus den Entrepri- 
sen und Beſtürmungen der Städte machen fie vielmehr cine 
Gauckeley, als cin ernſthafftes Werck, zumahl tie prächtig, wie 
Printzen, gekleidete Soltaten, inege ſambt gute Seiltaͤntzer und 
Lufftſpringer abzugeben ſcheinen. Ste haben auch vielleicht hier⸗ 
in Raiuou, wenn fie einen Unterſchied unter natürliche und 
Theatralifhe Entreprisen machen, weil offt auf dem Theatro 
etwas absurd heraus fömmt, was in feinem Weſen und Nas 
tur Approbation hat, und ſo gegentheils wicderüm. 

Die Einrichtung der Scenen oder Aufftritte beftehet haupt⸗ 
fächlich Tarinnen, dag eines mit dem andern wohl perfnüpft 
fey, ohne Zwang auf einander folge, und gleichfam, ohne daß 
man ed merde, in einander eingeflochten. Nicht, daß der Zus 
fchauer mit Händen greiffe, daß der Acteur aus feiner andern 
Uhrfache abtrete, als weil er nichts mehr vorzubringen, fons 
dern daß er entweder die Ubrfache feines Auf: und Abtritts in 
der Stile, durch feine Action und Aufführung felbit, oder wol 
gar Öffentlich mit Worten zu erkennen gebe. Zum Erempel: 
Wenn ein Aufruhr entitcht, wenn jemand in Ohnmarht fält, 
wenn ein Sohn Amour macht, und der Water darüber zus 
tömmt, wenn fih ein Paar erzürnen, und dergleichen, da 
ftedt die Raison im Spiel ſelbſt. Wenn ich aber eine einzelg, 
oder 2 bis 3 Perfonen nach einander, auftreten laffe, und in 
jeder Ecene etwas beſonders tractirt wird, fo mit dem andern 
gar keine Connexion hat, ſolches Läft ſehr betrübt nnd einfältig. 
Sch kan nicht leugnen, daß ich nicht in der Petavia felber diefe 
Kaute begangen ‚ wofür ich mich in den andern Dpern befts 
möglichft gehütet. Manchesmahl gber wird man, theils wegen 
Beichaffenneit des Theatri, theils Zeit zu gewinnen, dazu wie 
der Willen obliginet: infanderheit, wenn die Infrigue drevfach. 
Alle Regeln find anch nicht gleich Gefege, wie die Regeln zwar 


. verhindern, daß einer Erin mechanter Poet fey, aber nicht vers 


mögend, einen guten zu machen. Unterdeflen, daß nun die 
Acteurs abtreten, haben fie ihre heimliche Werrichtungen , die, 
wenn fie wiederim auf dem Schauplas kommen, erzehlet, oder 
fonft fund werden. Zum Erempel: Wenn Turnug Herdoniug 
in der Lucretia Act. 2. Sc. 3. fein Todesurtheil Eriegt, daß er 
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im Ferentiner⸗Thal vom Selfen foll geftürget werden, und nicht 


eher auf dem Urtheilsplag als Act. 3. Sc. 4. zum Vorſchein 
wicder koͤmmt, fo wird praesoupppnirt, daß cc wehrend der Zeit 
dahin geführet worden. Desgleichen, wenn Collatiqus Act 1. 
Se. 9. von der Lucretia Abfchied nimmt, ins Lager zu gehen, 
und nicht ehe wieder erfcheinet, als Act, 4, Sc. 1, wird eben 
mäfflg praesonponiret, daß er unterdeffen im Lager müfle ger 
weſen fenn. Es möchte den Criticis ſeltſam dündın, daß ich 
in einer Opera den Collatinyum zweymahl nach Ardea verreifen 
und wiederkommen laſſe; Allein Ardea lag kaum anderthalb 
deutſche Meilen von Rom, daher ſich niemand daran ſtoſſen 
wird, und wenn man gleich die Regie de I’ unit6 de jour 
exact observirte. j 

Dren oder 5 Actus gehören zu einem jeden Schaufpiel, 
und zu Tragedien nimmt man gerne fünffe, wie in der Lu- 
cretia. Meniger oder mehr zu machen, iſt nicht der Gebraug), 
und wider die Theatralifche Regeln, oder man möchte ein 
Poſſenſpiel mit Fleiß daraus machen wollen. Was die Obser- 
vance diefer Regel für einen wahren Grund habe, ilt mir uns 
bewuft: dieſes aber wohl bekandt, daß man noch ungewiß fin, 
ob Die alten Griechen 3, 4 oder 5 Actus gehabt, weil fie derfel: 
ben Gintheilung am Margine nicht beinerdit, fontern man nur 
folches aus den Chören ſchlieſt, fo aber nicht allemahl Stich 
hätt. Scaliger fan davon Nachricht genug geben, und Cor- 
neille am obangeführten Drt entdedt auch feine Mennung da= 
von. Die Zahl der Auftritte eines jeden Actus haben zwar 
kein Gefeß; Aber es würde doch eine feltfame Abtheilung fenn, 
wenn ich in einem Actu 10, und Im andern 25 fegen würde. 
Sind fie einander gleich, ift es Km deſto ordentlicher, wie ich 
denn in der Lucretig jeden Acıum in 9 Scenen abgetheilet. 
Das Eude des erſten Actus muß auf eine gängliche Verwir⸗ 
rung hinauslauffen, und die Perlonen fo durcheinander gefloch⸗ 
ten werden, daß weder der Bufchauer noch) Leer des Poeten 





Abfehen errahten Ehnue. GSolche Verwirrung muß nicht allein 
den‘ gangen 2. Actum durch, fondern auch bis zum allerichten 
Aufteitt continwiren, damit bee Bufchauer bey der Attention 
breobehalten werde. Sch rede Hier won Zufchauern, welche der 
Opera wegen, und nicht der Conversation halber, in die Opera 
fommen, worunter ed etliche gibt, die offt nicht wiffen, -wab 
für ein. Stüd aufgeführet worden, wenn fie zu Ausgang def 
felben darüm befvaget werden. Und foiche find insgemein ders 
gieichen Leute, die weder die Musique, noch Poefie, nach Mah⸗ 
lerey, noch Architecter verfichen, welche vier Stücke ein em 
sentielles Wefen von der Opera, und daher koͤmmt es dann, 
daß viele mehr an einer deutichen Comadie von Dr. Fauſt und 
einem Holländifchen Kiacht-of Biy-Spei van Jan Claussen, de 
Vreyer in de Kist, of de dry boose Grieten basr Vermaack 
finden, fo man ihnen von Hertzen gbunet, Der erſte Aotug iR 
Masagnielle fchließt fi mit der geboppelten Erzürnung der 
Alariaue und Antonio, daß fie, ohne Verſohnung, von einan⸗ 
der fcheiden, und mit dem Abfchiede des Don Pedro, weicher 
fich von feiner Geliebten und beiten Dergensfreunde beuhrlaus 
bet, üm. diefen beeden in der Liche feinen Gintrag zu thun, da 
ıbeede doch von feiner Amear uichts willen. Der 11. Actus ens 
diget füh mit der Weiwechfelung der Perfonen im Grfängnis, 
da Mariane an flatt des Antonie zur Geiffelin bietet, und 
ihr die Ketten, fo er getragen, wieder angelegt werden. nd 
die Wiedervereinigeng aller Perfonen bleibt bis an der legten 
Aria auögefept, sie c6 immer fenn folte. Das taugt aber 
nicht, wenn der Leſer und Zufchauer ſchon das Ende und den 
Sweck des Schaufpield und des Poeten errabten fan, wenn er 
einen oder 2 Actus gelefen und geſchen. Solches rührt von 
einer Schwachheit und Unwiſſenheit Oratorifcher Figuren her; 
denn ein kluger Redner bringet allemaht, fo viel möglich, feine 
Kunſt und Figuren. 

Was den Anfang eines Singſpiels betrifft, fo muß frete 
lich gefichen, daß es fein geringes lustre fen, wenn bey Aufr 
ziehung der Dede, viele Perfonen auf dem Schauplatz fich rem 
girt, und mit einem Ghor begianen; allein, es fteht fehr pourre 
und übel, wenn man eine Gewonheit daraus macht, und az 


Opern mit Shören anfängt, und- die Zufchauer chen willen, 


ehe das Thentrum geöfinet wird ,,. daß fie 10 bis 42 Perfonen 
ine Geficht Kriegen, die eine ShorsAria abfingen. Dieſes ift die 
Uhrſache, warüm ich mich allemahl, aufier ia der Octavia, dar 
für gehütet, und jeder Opera einen befondern Anfang gegeben, 


dayon der in der Lucretia der fünftlichite und verwirriſte, in 


Masagnielle der ſchwerſte, in Sueno der prächtigfte, und in 
Antiochus und Stratonica der feltfamfte und koſibarſte, wiewol 
ich) die beede letzte ſelber nicht geliehen. ' 

Die Arien find falt in der Opera die Erklaͤhrung des Re- 
citatiſa, das gierlichſſe und Lünftlichfte der Poefie, und der 
Geiſt und Die Seele des Schaufpiels. Ich habe fchon gefagt 
wor 8 Sabre, daß bdiefelbe nicht durch das bioffe Metrum oder 
gröbern Drud vom Recitatif müfjen unterfchleden werden, fons 
dern, daß dielelbe ein Moralo, Allegerie, Proverbiem und 
Gleichnis im Antecendente haben müſſen, und die Application 
im Consequente, entweder auf dad, was im Recitatif gefaget 
worden, ober üm eine neue Lehre, Unterricht oder Naht zu 

ben. Mangelt diefes, fo Muß fie entweder in einer Bitte bes 
Gehen ‚ über von tesdren, und vom erdinalren Recitadif abs 
gelonderten Expressionen feyn, oder aud eine fureur in fi 
baben. Eine Arie ift ſonſt entweder simple, ein dust, trio, 
quaternare, mol gar ein Bestin, und offt mol mehr. Won 
vorbelagten wil ich, mehrer Deutlichteit halber, ein Exempel 
von meinen eigenen geben. Cine Ada nun die ein Morale von 
der Eitelkeit der Ehrſucht in fich hält, ift ia Masigniello Act. 1. 
Sc. 1. zu finden, dieſes tenors: 
Ein leichter Wind füllt die Trompete, 
Die das Gerüchte thönen läſt. 
Ein hoher Geiſt gleicht der Raquete, 
Die Itrahlend in die Füffte fleigt, 
Doch uns nach ihrem Sinden geigt, 
Daß nur ihr Welen Dampf geweit. 
Eine Aria von einer Allegorie, ift in der Lucretia Act. 4. Sc. 11. 
anzutreffen: 
Die Liebe hat in melnem Hertzen 
Ein neues Ungeftühm erregt. 
Die Triebe find das Schif det Schmerzen, 
Das Ruder die Gedanken 
‚ &o hin und wieder wanden. 
Dis Ungeftähm hat keine Stille, 
Bis mich der Wille 
Ans Ufer füfler Hoffnung fihlägt. 
Gine Aria von einem Proverbio und simplen Sleichnis in Ma- 
sagniello Act. 2. Sc. 3. 
Wenn die Gedult zu hart verleget, 
Bird fie zu Wühten angehepet. 
Encycl. d. deutſch. National⸗Lit. IL 


B. 3 ei nd. 


82 


Es fireitet ein Geherpfer ken; : 
Eh man ihn In ten Keficht ſperrt, 
Und wer ihn zetrt, | 
Dem bricht er offt das Gnid® entzmen. } 


Swey Erempel von der vierten Art find folgende. Sueno 
Act. 1. Sc. 10. ) 


Ach laß mir mein Geliebtes nur, . 
Wenn du ja, wider die Natur, . 
Dein Kind, dein eigen Blut kanſt haſſen! 
Sol ich mein Urtheil ſelbſt abfaſſen, 
So will ich auf der Bruſt erblaſſen, 
Die mir zum Leben zeigt die Spur. 
Bon einem Fureur, iu der Lucretia Act, 5. Be. 8. 


Ihe brüullenden Wolden von Donnern und Wittern, 
Schickt glimmente Schiffen mit Bligen herab! 
Störgt Altar und Tempel durch ftardes Grfchüttern 
Mir graufamen Krachen ind bebende Grab! 
Denn tan ich ein Troja in Latien fehen, “ 
So will ich mit Freuden zum Tartarus gehen. 


Die Übrige, von der Zahl der recitirenden Perfonen, föy- 
nen mit geringer Mühe ſelber auffgefucht werden, und mas 
tönnte davon fo viel Erempel beybringen, als die Affecten, die 
Caracteres der Perfonen, und die Beichaffenheit der Materien 
es erfoderten, wenn man nicht befürchtete, der Leſer würde 
duch allzugroffe Weitläufftigfett degoutiret werden. Dab 
Genus der Arien hat anders Feine Kegel, als daß man nicht 
groffer Alexandrinifchen Verſe zu felbigen ſich bediene, aus 
feiner andern Uhrfache, als dem Musico zu gefallen, welches 
auch wegen der Ränge zu regardiren, die zum höchften über 8 
Zellen fih nicht erftreden- daͤrff. Ob aber 2, 3, 4 männliche 
oder weibliche Verſe in demfelden auf einander folgen: Ob man 
Stochaifche, Anacreontifche, Dactylifche, Anapeitifche zc. unter 
tinander mifchen: Ob man mit oder ohne Da Capo folche Iehen, 
und auf alle reimen dürfe, folches ſteht in des Porten Wilkühr, 
wie er es gut findet, und niemand wirb fich von andern das 
rinnen Geſetze vorfchreiben laſſen. Zu furieusen Gedande ſchik⸗ 
ten fich jedoch allemahl die Dactylifche und Anacreontifche an 
beften, und zu Rejouissanden pflegt man gerne flicflende und 
prächtige Wörter auszufuchen, worinnen viele Vocales, infons 
berheit a und o vorkommen. Zum Exempel, in Suenv Act. 1. 

C L] 


. Ein tapfres Semühte von Eiffer entflammet, 

. Ahmt felber mit Donnern dem Jupiter nad. 

Der flürgte die Riefen, und hat fie verdammet 
Durch Donner und Hagel vom bligenden Dach: 

So fol fih mein Eiffer in Wlisen verkehren, 

Die Rache dem Spötter nur Donner gewehren, 
Dannenhero pflege ich mich diefes Metri auch ordinair in bem 
Steliänifchen Rejouissangen zu vedienen, ob dies Genus gleich 
bey ihnen, fo viel mir. befandt, wicht im Gebrauch. Die meis 
ften Stempel, fo mir am beften in dieſer Sprache gewahten, 
wird men in Suene finden. " 

Das Beeitasif wird auch am beften nad leichteſten ſeyn, 
wenn «6 in kurtzen Werfen beſteht, denn die Alexandränifche 
find vor dem Musioo nicht allein verdrieslich zu componirem, 
ſondern die Opera wird-aud nur dadarch auf eine verdries⸗ 
lihe Art verlängert, wofür fich niemand beffer vorzuſehen ges 
wuft, als der felige Derc Lic. Poſtell, tn deffen Opern man 
auch nicht einen eingigen Alrandrinifchen Werd antreffen wird 
Diefer hat auch die oxrdentlichfte, geſchickteſte, und tegeimäfe 
figfte Recitatifs gemacht, worinnen der felige Breffand auf 
dem prächtigen Schauplap zu Braunfchweig, und andere von 
den ilingern mehr, weit von ihm abgewichen. Sch erinnene 
mich vor etwa 2 Jahren eine Cantats, fo ein Kicchenftäd ſeyn 
foite, und von einem Btudioso in Kiel componirt war, geiles 
fen au haben, in welchem Arien von 8 bis 12 Aterandriniſchen 
Werfen gelegt, und das Reeitatif aud gleichem genere beſtund⸗ 
Solche Poeten find der Wuficanten Wärterer. Im Recitatif 
nun fau man allerhand generum fich bedienen, die Rythues 
weiter, ald in den Arien, Trennen, auch wol gar, wenn es fich 
fo bald wicht fügen will, weglaſſen, in welcher Freyheit bie 
Staliäner ausfchweiffen, deren Recitatif oft kaum halb gerels 
met wird. Keine Nation von der Welt aber iſt hierinnen acs 
eurater, glücklicher und geſchickter, als die Frantzoſen, auf Web 
be Art fie dasjenige in ihren Schaufpielen erfegen, was thwen 
an Arien abgeht. 

Bon bem Stylo der Opern wäre viel zu fagen, wenn «6 
de noch üͤbrige enge Grängen diefer Blätter geftatteten. So 
viel kan ich gleichwol nicht verſchweigen, daß, wie die Rede; 
ald des Hergens Dolmetfcher, die Befchaffenheit des Gemüthes 
anbeuten fol, felbige auch nethivendig nach dem Character bes 
eingeführten Perfon eingerichtet ſeyn muß, und nach der Pass 
sion, davon folche beherrfcht wird. Gin Hochmühtiger prahlend, 
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ein Sroßmühtiger prächtig, ein Weltweiſer mittelmäffig, ein 
Berliebter tendre und leicht, «ine Hiftorifche Erzehlung cines 
Bohten gemein, und fo ferner. Hieran hängt ſehr viel, und 
fan man daraus den Genie und Jugement eines Poeten bald 
errahten, wenn man nur 2 bis 3 Ecenen durchgeht. Und 
weit in einer Opera verfchiedene Perfonen von verfchiedenen 
Caracteres und Passionen eingeführt werden, ein jeder aber 
bey feinem Gharacter feinen Willen und Thun nach dem De- 
coro exprimiren muß, fo iſt diefes eine der fürnehmften Uhr⸗ 
fachen, warfim man ein Drama für das ſchwerſte und groͤſſeſte 
Gedicht hält. Harsdörfer fegt in feinen Gefpräch = Epiclen 
Part. 5. p. 25: daß bie Zrauer: und Freudenfpiele das legte 
- Meifterftüd und hoͤchſte Volkommenheit der Dichtkunft fenn, 
und Saint Ament, in der Preface feiner Gedichte, nennet fie 
le plus neble eflost de 1’ impginstiun. Dieſes recht zu ers 
fennen, muß man die Sujeis nd ordinaire Materien der 
Dichtlunft in Betrachtung ziehen, welche entweder auf Rob- 
fprüche, Unterrichtungen, Gefchichte und Thaten, Liebesſachen, 
Verlangen nach einer Miterfunfft, oder Beſchwexungen fiber 
eine Abweirnheit und Entfernung, fo die Frautzoſen regrets 
neanen, oder auf einen Vermeis und Beſtraffung, (reproches), 
ihre Abficht- haben. Lobſprüche find eine Art gewifler Lieder 
und Pfalmen, davon uns tie heilige Schrifft felber Benfpiele 
genu fournirt; Lie Hymnos de6 Orpheus, Homerus, und hun 
dert anderer, wohin auch ter Römer ſo genandte Carmina se- 
eularia, oder Lod⸗ und Dandfagungen ihrer Götter, gehören. 
Pindarts, Btesichorus,, Tyrtaeus etc. ihre Dden, worinnen fie 
die Tugenden und tugenphaffte Perfonen gerühmet, find von 
der Gattung cbenfald. Dos Buch Hiob Ift ein Werd von der 
ondern Gattung, der Unterrichtung nemlich, üm uns die wuns 
derbare Werde Gottes und deſſen unbegreiffliche Macht erkennen 
PR geben, infonderheit in der Natur. Die Gedichte Theognis, 
imonides, Phocllides, und die, unter dem Rahmen Pytha- 
goras, herans gekommen, fo erftlich vor etwa 5 bis 6 Jahren 
der neuen, vom berühmten Herrn Prof. Schurgfleifch in 
‘Halle edirten Philosophiae Italicae bepgefügt, hanteln von der 
Bittenichre. Das erfle Buch des Hesivdi und die Libri Geor- 
icorum des Virgilii handeln dom Ackerbau; wie Lucretius die 
chwerſte Sachen in der natürfichen Wiffenfchafft, infonderheit 
6 Epicuri Pbilosopbie, tractiret, Die Gefchichten find ins: 
mein das Argument der Brltengedichte, wie die Iliada Homeri 
d Aeneidos Yirgilii. Fabeln, oder erdichtere Geſchichte, find 
ein Etüd der PHiſtorie, wie Ovidii Derwandlungs : Bücher. 
Die Poemata Lyriea, Poësie Lyrique, oder in Strophen abs 
getheilte Sedichte, find eigentlich verlichte Gerichte, aber offt 
auch Lobſprüche. In Pastoraien Schäfergedichten, Eclogen 
oder Hirtengeſprächen, handelt man fürnmlich von Liebes: 
fachen, davon wir beym 'Theocrito, Virgilio, Horatio etc. 
Exempel genug haben. Sin Elegien beffagt man fich Über vers 
fehledene Bufälle, über Untren, Verräthereyn in der Liebe 1. 
and die Beftraffungen der Lafter nennet man Stachelſtraffge⸗ 
Lihte,. oder inegemein Satyren. Alle dieſe sujets find mit 
einander in den Echaufpielen combinirt, und ihr Endzweck iR: 
entwerer unter einer Fabel, Verhüllung einer erbichtetm Bes 
bentwit, ‘oder allein netürkichee Vorſtellung wathaffter Ges 
ichte, das Wolf auf eine angenehme Art zu unterrichten und 
ja Selehuen, anben hanptfächtich den Nugen mit, dusch und in 
der Beluftigung zu verfnüpffen. Das lit aber eine gang andre 
Brage, ob eier deswegen in dic Comedie und Opera gehe ! 
dran demnach ein Kärfer oder Konig redend eingeführet wird, 
ſtehe es in bes Poeten Belieben, ob er in singulari oder plu- 
rali von ſich reden ſolle, welcher letztere casus doch mehr bey 
Aus theilung ter Befehle observiret wird, am wenigfien aber 
bei Liebeserklährungen, weil man ſo genau eben Im Gabinette 
feinen Refpect nicht im acht au nehmen pfleget. Die Liebes⸗ 
erflährungen gefcheheu entweter fchlecht weg, oder verbtühmt, 
durch fremde Krempel, Hyperbolen, Nähtfel, ober auf andre 
Urt, nad dem Gharacter der Perfonen, tavon wir in nacfols 
genden allerhand Erempel finden werden. Se tendre, vers 
Mühmtee und beſcheidner fie find, je beſſer: wiewohl das Au- 
ditoriam fulche alsdenn felten begreifft. Wo viele Perfonen 
euf einmahl auf dos Theatrum fich befinten, muß man fih 
der Gelegenheit der Shöre und Entreen bedienen, infonderheit 
bey neuen Zeitungen von Eigen, Zriede, ben Dpfferungen, 
Schlachten, Zaubereyen, Zrauerbezeigungen, und Freuden⸗ 
mahlen, c. Die Entreen haben diefe Anficht, daß fie durch 
gewiſſe Figuren und Stelungen des Leibes allerhand gute und 
böfe Actiones, fo in vita civili vorfommen, auf dem Schams 
plas abbilden: Bey Juͤdiſchen, Heydniſchen, Worgenländifchen 
Opfferumgen nemlich die Seremonien des Dpfferdienftes : Bey 
Leichenbegängnifien die Keremonien des KRlagdtenſtes: Ben 
Schnlfüchſereven die Aotiones der Schulmeiſter: Ben groffen 
Baſtmahlen die Schwelgerenen : Ben Gräbern bie Actiones der 
Bas ntieenden oder Todtengraͤber, und fo ferher. 
 Diedfe Gedancken führen mich auf den Blimum, ober fo ges 


mandbte buflige . Perſon. Noch wintmahl mein Wrbenden davon 
gu fagen, wie offt gefchehen, fo gehören: diefelbe gar nicht in 
ae Opesn , und dad Themtrum wird nur dadurch prostituiret, 
denn es ·laſſt, ald wann man mit Fleiß die Leute zum Lachen 
molbe veisen, welches nicht allein allen ehrbaren Bitten Yuwi- 
der, fondeen auch eine Verachtung involvirt, nad wicht ein 
wares Plaisir ; denn mas mir gefällt, da erfreue ich mich wol 
über, aber ich verlache es nicht: Mur das belachet man, was 
einsm verächtlich fürkömmt, In Hamburg fit bie Üble Ger 
wohabeit eingeriffen, daß man ohne Artechin keine Opera auf 
dem Schaupiatz führet, welches wurlic die gröffefte bassesse 
eines mauvait göut und ſchlechter Esprit des Auditoräi en den 
Tag lege» Was bey der ganzen pollten Welt für abgefchmadt 
and ridieul pessiret, findet bafelbit die gröffehke Approbation: 
Wie man denn erft nentih im verwichenen Iahr, cine Opera, 
Je Carneral de Venise benahmt, praetentiret, von fo absur- 
den Zug und abgefhmadten Tragen, daß fie faR eine Peter: 
Squentz⸗ Opera faa genannt werden. Man kaͤnte auch nichts 
einfältigere erfinnen. Dennoch hat das Bujet eine fo allges 
‚meine Approbation und Zulauff gehabt, daß cs faſt unglaub⸗ 
ich. Die Bauerknechte felber muften ihr Geld bahin tragen, 
derüm ten man wol gedensten, daß dieſes Venedifche Carnevall 
nicht Je Carneval de Venise fen, fo in Frankreich praesen- 
tiret worden. Daß ich aber einen Mimum eingeführet, hat 
mon allemahl ausdrädtich werlanget, üm dem Auditorio zu ges 
fallen, da ich fonft dergleichen Actioncs denen herümvagirenden 
Duadfelbers und Arlechino Italiano anftändiger halte, als fels 
bige bey eimer weit honndtern Gemühtsbeluftigung Muficalifcher 
Ecaufpiele appkicable zu müchen. Boffe jedoch daben, daß ich 
die Geſetze des Decori nicht überfhritten, weil ich mich gehütet, 
bad odei rö nösup End ray enaudcles zu vermeiden, und 
wöünfche daher, daß Ter geneigte Lefer die Entſchuldigungsge⸗ 
danden, welche Nicole Bertini bey Ausfertigung der Gedichte 
des Pietro Michiele hat, hirsher appliciren möge, da deſſen 
Psiche mit dergleichen Zuſatz  witer des Austoris Willen ge: 
drudt worden: Questa fü stampata cou tre 6 quattro sone 
piene di concetti di burla, per allettare la plebe; aggiunteni 
da altri aen hanendo il Autore Inclimatione di buffoneggiare ne 
ä Tbeatri et. Wenn es enblih ein unümgfngtiher Bwang, 
luſtige Perfonen einzuführen, fo thut man am ficherften und 
beften, .daf man felbige das Amt «eines Satyrkci vertreten, und 
die gemeine, im Schwange gehende Laſter, durchziehen laͤſt. 
Die übrige Actiones der Agenten werten nicht ſo wol nach 
zen Regeln der Oratorie, als nach der Natur der Passion, die 
nusgehrudt wird, und nach der Capacite des Virtuosen beurs 
theitet, worinnen die Staltäner alle Nationen Übrrtreffen. Der 
Port muß die Vertu eines jeden Subjecti would inne haben, 
und wiffen, was er Ihm für einen Caracter in der vorzuftels 
Inden Perſon beniegen könne, auflerdem der Alfeot unmöglich 
fan ausgedruckt werden. Aber es Läft ſehr ennuyent, wenn ' 
einem gefihtdten Acteur feine Gelegenheit von dem Poeten ges 
geben wir», feine Verta zu exerciren, ſondern nur lauter sim- 
Declarations d’ amour in den Bund gerhan werden, oder 
assiones und Actiones fo ohne alle Bewegung. Cine Action, 
fo von der gemeinen Art etwas abgeht, Alt zu finten in der 
Octavia bey der Perfon des Nero Act. 1. Sc. 1. und Act. & 
Sc. 8 0:9. In der Lecrstia Act, 1. Gc.1.et 3. Act. 2. Sc. 1 
st 2. und Se. 6 in der Perfon der Valeria, und falt die Opern 
gang durch, in der Perſon der Cornelia, des Turnus, und 
einigermaflen des Sextus und ber Lucretia, Masagniello fa- 
rioao giebt den Acteurs Gelegenheit genug, ſich zu exerciren 
in jedem Auffteite faſt, und in Sueno find die -Action des Sus-, 


:n0 , det Angelina und des Thales etwas ſchwer, und von dem 


andern leicht zu unterfcheiden. In Antiechus und Stratonica 
hat erfigedachtes genug zu than, und die Ellenia einen ſtark⸗ 
fen und hefftigen Affect zu exprimiren und vorzuftellen. Die 
beften Affectus, worzu aber eine lange Erfahrung und Kunft 
erfodert wird, find die verſchwiegene, der Rede nach zu vers 
ftehben , worinnen man mehr durch eine Heroiſche Bezeigung in 
der That, als in der Sprache redet und aginet, und der Zus 
ſchauer mehr in der Stile und heimlih, als durd Worte bes 
weget wird, oder wenn ein Acteur weder durch eine Action, 
ſo auf feine eigene Perfon zielet, oter durch eine Rede, die 
nicht ihr ſelbſt, fondern einen andern angehet, dennoch die 
Leute zum Mitleiden reiget. Ob in dem Autiochus und Stra- 
tonica Seleucus Act, 3. Sc. 16. diffen ein Erempel gebe, da: 
von mag ein Verftändiger urtheilen. Wo fonft feine Aflecten 
find, da find auch feine Actiones, und wo feine Actiones find, 
da wird ed auf dem Theatro fchr frieren. Se natürlicher der 
Poet fih eine Idee von der vorzuſtellenden Sache und Affeet 
macht, und je genauer cr denfelben in dem nohtivendig dazu 
erfoderten monrenent d’ esprit bey fich Überleget, die Umſtaͤn⸗ 
de reiilich ermeget, und wo keine find, weiche erdichtet, je befs 
fer wird der Affeet ſeyn. Ans. diefer Uhrfache bin ich mit den 
Frantzöſiſchen Tragicis, die darinnen die alten Griechen und 





B..Zeink. 


Lateiner imitiren, nicht eineuley ⸗Meynung, daß fie in den Tra- 
gedies ‚die fürnchmilen Thaten nur erzehlen laffen, fe, daß 
die fürnehmfte Action der Asteurs in ‚einez mwehmühtigen Er⸗ 
zehlung - allein beſteht, ‚hamptiächlih wenn es den Untergang 
einer Perſon betrifft, worinnen die Engelländer abermahl von 
ihnen gas different. Gtlichen weichmühtigen koͤmmt es oruel 
vor, eine Perion auf dem Theatro erftochen zu fehen, und 
dennoch find bey den graufumften Exeoutinsen ale Maärckte, 
Saffen und ‚Richtpläge voll. Und was ift dach wit graufamıs 
taran, wenn man.fichet, wie cine Perſon fih erflicht, auf de. 
Gtuhle in der. Zerne figet, role in der Lucretis, und den Kopff 
finden laͤſt? Ich glaube, die Handiverdslente. bilden fih ein, es 
möfle in ſolchem Casu, wis auf der Schaubähue ber Arlechins, 
ein hauffen klares Blut aus der Wunde des ermordeten rinnen, 
and den Schauplatz färben. Solche naturalia find feine Mode 
in deu Opern, aber wol auf dem: Marismetten- Theatro. Die 
Erzehlung macht mir kaum eine halbe fo gute ldée, als bie 
ware Vorſtellung eines Dinges, zu gefrbweigen, daß man der 
Erzehlung nicht allemahl Glauben beymiſſt, und uberdehm ges 
ben lange Narrationes vor etlichen Sciten endlich in der Co- 
medie, nimmermehr aber in Opern, an, allwo weder der 
Zuſchauer di lange Gedult es abfiagen zu- hören haben würde, 
noch der Sänger es ausbalten inte In den Fraupäfifchen 
Dpern ift oxrdinär der Beichtuß die. Ermordung einer oder mehn 
Perfonen, ungeachtet ich glaube, daß das Parififche Auditorium 
fo delicat, als eines von der Welt... Das ſteht aber garflig, 
wenn man: die Leute auf dem Schauplatz hendet, wis ben Das 
man: oder wenn man fie in den Backofen ftedt, und verbrens 
net: oder fie in Bärcn und Monstra ‚verwandelt, umd an ſtatt 
des Singens brummen und brülen läſſet. Solches tft wider 
das Dpern:Decorom, wovon auf ein andeemahl mehr zu ges 
denden fen wird. ch erinnere mich, von jemand tarinen ge⸗ 
bört zu baden, daß es übel fiehe, wenn man jemand anf dem 
Bette praͤſentiret, da diefer Criticys doch felher eins Perfen in 
vollenfommener langer Pofitur auf einem groffen Parade::Bette 
vorstellen laſſen. So blind iſt die Kigenliche, und fo gefallen: 
den Affen ihre hüpfche Gebuhrten, Ein anders ift jedoch, auf 
dem Bette der Buhlfchafft wegen , ein anders, der Ruhe ode 
Krandheit halber, Tiegen. Die Umflände erfodern offt etwas, 
worinnen zwar Erin Cato, aber doch ein politifcher Moraliſt 
wol durch die Finger fichet. SH weis, daß die Erzchlung vor 
der Erftechung ber Lucretia bey weiten ben Effect nicht würde 
gehabt haben , ale man bey der That felber verfpühret; wel⸗ 
ches die fürnehmfte Action, mworinnen die gantze Sefchicht bes 
flieht, umd ige beiter Affıct, den fle auf. ‘dem Tiheatro zu ex- 
rimiren bat, auffee welchem die Sefchicht nur verftämmelt 
* würde. Dergleichen Gelegenheit läͤſt ein Poet gar felten 
porbey fireihen, uͤm das Anditorium zw afficiren. Bey der 
Stürgung ded Turnus in eben derfelbigen Opera, wird der 
Zufchauer am längften bey der Furcht, Verlangen und Attens 
tion benbehalten, und allenial erhält der Poet feinen Iwed, 
wenn er den Aflectum natürlidy darftellet. Dus heiſt nun nas 
türlich darſtellen, wenn dev Leſer oder Zufchauer ben dee Durchs 
lefung ober Praesentation wird : wenn ihm die Sache 
in der That wahr zu fenn vorkommt, und er entweder zum 
Born, Furcht, Hofnung, Witieib oder Rache geleitet wird, 
Und tiefe Kunft ift es ‘auch, die man in der Poefie divinum 
quid nennet, an welchem Ovidias Schald, dem einige flatteurs 
und adorateurs der Poeten darinnen gefolget, da es doch gar 


was natürliches, aber auch gleichwol daben etwas geiftlihes, 


weil ſolches aus hohen, und mit einander combinirten, Ge⸗ 
danden beſtehet, Die GSedanden aber pur was geiftliches find, 
indem fie untheilbar, und unermeplich, Alr. ia Chevaliır. Tieser 
ple in frinem mehrmahls angeführten Essai de la Poäsie ers 
zehlet p. 374. daß etliche, wenn fie des reuomirten Engliſchen ˖ 
Tragici Shakespear Zrauerfpicle verlefen hören, offt lautes 
Halfes an zu fihrenen gefangen, und häuffige Thraͤnen vergofs 
fen. In dee Comedie zu Parts, wenn Bad, Dancourt die An- 
dromache oder Medee agirt, fiehet man nicht allein das Frauen⸗ 
zimmer, fondern auch die galantefte und chamerirte Krieges⸗ 
beiden, wenn’ fie aus der Campagne kommen, bitterlih weinen, 
und mit rohten Augen aus der Par-terre und vom Theatro 
nach Daufe gehen. Sch erinnere mih, ben Borlefung einer 
groſſen Untreu, fo ein Amant an feiner vormahls Hochgeliebten 
begangen, daß ein gewiffes Frauenzimmer dabey in diefe Worte 
ausbrach: Das tft ein Schelm gewefen. So natürlich fam 
the die Begebenheit vor. Dergleichen Erempet könnte ich mehr 
vorbringen , wenn Ich dazu Belieben hätte. Vielleicht, dag fich 
enige, bey Ducchlefung diefer oder jener Passage, defien noch 
anern. 


Bon den Borſtellungen noch eiwas zu gedencken, fo zeigt 
ed ein fchlecht Genie eines Poeten an, wenn es nichts als einen 
Bald, Gallerie, Cadinet, Saal, Vorgemach, Garten, Gafs 
fen ıc. zu. ieventiren weis, weil ſolche faſt in allen Gchaufpies 
In vorlommen. Gino geht der. Miesic, der andre der Prac- 
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sentationem , der dritte des eujets und der Actiom wegen', ats 
Ude gar der Narrenpoſſen und Kleider halber, hinein, welche 
indgefammnt vor ihr Geld vollenkommen contentiret {can wollte, 
Durch fehöne Worflellwagen fontert füh ein Opern Thestrum 
von dem andern, infonderheit von dee Comedien-Bühne ab, 
daher ei Poet auch hHierinnen feine Gefahrung Fan fehen laſ⸗ 
fen, und hiflig fulte er etwas von ter Achttectar und Mechumio 
verliehen. Er muß aber nicht prahlen, wie die Comediaaten, 
und. fernen. Vorftellungers Leine WBcnwörter von ſeht wrächtig, 
anvergleichlich, fehr koſtbar und wunterfchön geben, denw-f 
des tät fehr niedrig, und hat es das Anfehen, ald wenn er 
dadurch feine Opera reoommendiren wolle. Das Bamburgifche 
Theatrum tan wol die mehrefle Repräsentationes zeigen , in⸗ 
dem daſelbſt die SeitensBcenen 39 mahl können verändert wers 
den, und ich glaube, der Übrigen Mittel⸗Borſtellungen Ente 
mon etlidie hundert bevfammen bringen. Das if aber ein 
groffer Fehler, daß alda kein gutes Wafler praesentiret wird, 
md en Serſturm würde aniso ſehr einfältig ausfallen, vet 
doch bey debzeiten des feligen Herrn Schotts, als Stifftere 
bes Opern⸗ Daufes, in Heinrich der Leu fafl surprenent 
heraus kam. Ginen Moraft, Gchindanger, Badofen, Miſi⸗ 
haufen zc. zw präsentiren, ift wol nicht vergönnet, weil fidy . 
nur die Iufchauer mit Schnupfftüchern, Biefambüchfen, oder 
GSchuupftoback verfehen müften, da ohne dem tie Nufe genug. 
inoommodirt wird, 100 man viele Lampen brennet. Gin Ger 
fängnie pflegt zwar fonft eine befiebte und gute Praesentation: 
zu formiren. Allein es ift Schade, daß es nunmehr zu gemein! 
geworden, fo gar, daß die meilte Opern damit ausftaffiret: 
Zemehe man auch in den Vorſtellungen der Natur nachahme 
je beffee find fie, wie es gegentheils einfältig und armfelig fe 
fet, wenn man il ponte Rialto aus Venedig präsentiret,; und‘ 
eine ordmeire Brüde bauer, oder, wenn man die Aömifche 
Flaminifche Pforte voritellen, und an Rate deffew die Hambur⸗ 
gifhe Brods:Bräde zeigen wolte. Dee felige Dre Schotti 
in’ Hamburg war darinnen fehr aceurat, wovon der Länebur⸗ 
giſche Kaldberg, das NRömifche Capilelium , und der weitbe⸗ 
rühmte Tempel Salomonis , fo bey funffzehn taufend Rthlov. 
alleine koften fol, fattfam Grempel find. Sehr übel Läflet es 
binwiederüm in den Opern, wenn man einer jeden bagatelle 
wegen einen Vorhang muß fchieffen laſſen, oder das Theatrum 
fo abgenuget, daß bey den Wermandfungen kaum die heiffte 
Scenen zum Vorſchein kemmen. Es Fan den Zuſchauer Wie. 
mehr degoätiren, infondsrheit wo Bezauberungen vorgehen, 
und ed auf eine Secunde ankommt, welches die Krangofen und 
Ktaliäner genau obserriren, und worinnen in Brannfthrurig 
fehr gute: Ordre geftellet, die aber in Hamburg fehr negligirk. 
wird, fo jedoch zu excusiren, vieler wichtigen Umffände wegen. 
Ein sujet zu ‚einer Opera zu ermehlen, in weichen man im⸗ 
mir in einen Palais oder in einer Stadt bleidet, iſt zwar wof 
accurat, aber nicht eben Regelmaͤſſig, und noch weniger nolhs- 
wendig. Es würde nur folhe Einſchrenckung dem Schaufpiel. 
ein groffes lustre benehmen, und zu vielen Verdrieslichkeiten 
Anlaß geben, und wenn fih der Poet fo ſehr binden wolte, 
mufte offt manche fchöne Praesentation weg bleiben, dadur 
doch der Zuſchauer gewonnen wird, weichem zu gefallen man 
alte Opern aufführe. Ein kluger Mann wird ſich dennoch 
fhon vorfehen, daß er nicht fo gieich von ber Erde im Himmel, 
und vom Himmel in die Höfle fliege, ſonſten fönnte die eine. 
Seite des Theatri den Himmel, und die andre die Hölle vor⸗ 
ſtellen. &o würde es auch fächerlich heraus kommen, wenn 
ich In einem Aufftritt in Rürnberg, und im andern in Augbs 
burg fenn: würde, und wenn auch Dr. Fauft es felber wäre. ., 
In Teutſchland und Stalien pflegen fich die meifte Dpren 
orbindr mit einem Chor zu fchlieffen, wobey auch far ale 
Perfonen zugegen find. Golces hat ein gutes Abſehen, dad 
wohl gegründet, intem es prächtig (At, und eine allgemeine 
Freude involvirt, womit man den Zufrhauer gerne zur recom- 
ense nach Haufe wieder gehen laͤſt. Aber in den Franpöfls 
Ehen Opern uhtet man dieſes für Peine Nothwendigkeit, die 
es auch in der That nicht if, und wenn ich meinem willen 
folgte , fo wolte ich ſolches gar abfihaffen, weil es zu gemein, 
und alle Zufchauer ſchon wiffen, daß bey rangirung der Agen-. 
ten, in Geftalt eines Viertelmohndes, die SchlufsAria folgen 
werde, ohne ins Buch zu guden. In Zrauerfpieten ohne dem 
darff man dieſer Gewonhelt ſich gar nicht bedienen, und läfft 
es befier, wenn man, nach den Regeln der aften Criticorum, 
etliche Perfonen ſich verlieren Läfet, und nur 2 616 3 der vor⸗ 
nehmften folche im der gröffeften Beſtürtzung beſchlieſſen. Wels“ 
chem Zuſchauer ſolches misfänt, der fan fein Geld vor die En- 
tree bis zu einem Luſtſpiel verfpahren. Mancher fiehet licher 
eine Comedie als eine Opera, wowider ich nichte — 
als dieſes, daß fie fich ſolches mercken laſſen, offentllch geſteben, 
und dadurch nicht allein eine ſchlechte Connoissance ter Mufic, 
einen depravirten gout und mauvais esprit an ben Thg legen, 
fondern auch, als halte Mysantropen fih verdächtig machen. 
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Mr. de Vigneul-Marrille leget dem verſtorbenen de ia Brayere 
den Namen eines Mysantrope ben, well er gefagt: Je ne sal 
comment PO avec une Musique si parfaite et une do- 
ange toute Royale a pü reässir A m’ ennuyer, in feinen 
elanges d’ histeire et de litterature p. 319. du premier 
olume. Uber der Auteur de Ja Defense de Mr. de la Bruyere 
oontre les Accusations dieſes Marville bemähet fih, ihn von 
diefem Namen fren zu fprechen, daher führt ex zu feiner Ent⸗ 
fhuldigung an: Es fönne, ungeachtet der. auffgewendten ‚grofs 
fen Koſten, der allerbeften Muſic, und koftbarften Vorſtellun⸗ 
n, eine Opera verdricdlich fallen, wenn die Poeſie nicht gut 
ih. Zwar fon endlich ein Muficus alles in die Mufic ſetzen, 
und wenn es noch fo Laltfiunige Kixpressiones find: Db aber 
der Muſicus folched mit Plaisir thus, und ob es einen folchen 
Nachdruck haben werde, als ftarde Affecten, die ben der Com⸗ 
pofition feinen Geift felber rähren, ift eine Frage, die Die Er: 
fahrung fan beantworten. Was fonften bey dirfen Gedanden 
noch remarquable, wird man hin und wieder in den Vorreden 
finden, und ben Betrachtung einer Opera zu gedenden Uhr⸗ 
fache haben, daß folhe in einem luxuricusen Staat meift zum 
Zeitvertreib wollüſtiger und müſfiger Leute, anbey ader auch 
vielen Künfllern und WVerftändigen ihre Vertu zu ererciren, ers 
funden, die unfchuldige mit unfchuldigen Augen anfehen föns 
nen, tie ein Kunſt-Feuer, Tournir, Carrousel und andre 
Freudenbezeugungen , fo nicht allein indifferent, fordern auch 
allerdings zuläffig. Gelbige zu vindiciren, ift auch fo unnöhs 
tig, als ohne Wirdung, und ob fie von den Unfündigen der 
Doefie, Mahlerey und Wufic unter die Narrentheidungen ges 
zehlet werden, fo Chriften nicht geziemen, ſolches ficht mich in 
Berfertigung derlelben wenig an, weil ich vielleicht in der Mo- 
reale audre Principia in diefem Stuck, als fie haben, auf ſo⸗ 
thane Art ich mich aber in einen weitläufftigen Streit mit ih: 
nen einzulaffen hätte. Faſt die halbe Welt, ich wil auch fagen, 
de Elägften, approbiren fie, oder laſſen fie wenigſtens, als ein 
Mittelding, zu, wiewohl wir auch aus Hell. Schrifft wiffen, 
af Mi Weltkinder Eger in ihren Gefchäfften,, ale die Kinder 
es ts. 


Die verfeſtete Venus. 


As Mr. P. v. 8. ſich Mad. E. F. ehlich verbinden ließ, den 
21. May 1703. 


Aurora mahlete bie Lufft als Roſenblaͤtter. 

Der kühle Morgenthau lag auff der Tellus Kleid, 

Ber Sonnen Yurpurzticht verhieß kein gutes Wetter, 
Doch Flora brachte mit die befte Lentzen⸗Zeit, 

Als Phöbus Majeftät an Pindus hohen Stuffen 

Lich einen Urthels und Gerichtes⸗Tag ausruffen. 

Mercur berieff die Schaar der Kürften und Fürflinnen, 
Zür deren Goͤttlichkeit fih Erd’ und Himmel neigt, 

Sie huben ſich gefammt hin nach Parnaffus Binnen, 
Wo ihnen alfobald ein Sitz ward angezeigt, 


Die Schauer eilten zu in wimmelnden Gedränge, 
Dan ſah mit Wunder an der Kläger groffe Menge. 


Die Götter fagten fich, Gerechtigkeit zu fprechen, 
Auff deren Wind ein Weib ward vor Gericht geftellt, 
An dem fich jederman mit Klagen wollte rächen, 
So bald ihr zum Verhör der Vorlaf angenieldt, 
tan riß ihr alfobald den Schleyer vom Gefichte, 
a fahe jederman die Venus vor Berichte, 


Der kühne Zoilus eröffnete die Tücke, 

Die fie, den Jupiter zu fällen, hätt’ erbacht, 
Er zeigte dem Gericht wol taufendfache Stüde 

Der gröblten Fehler an, die fie allein vollbracht: 
Sie hätte Himmel, Erd’ und HöNe felbft verleget, 
Wenn fie fo manches Herz darin in Gluth gefeget. 


Ihr Herg fen angefült mit unerhörter Rende, 
Die fie durch Lift, duch Schmind und Schmeicheley verhieß, 
Sie nehme jeden ein durch ihre ſchlaue Schwende, 
Wenn fie die Reisungen aus ihrem Gürtel ließ, 
Er wollte folche noch mit gröfferm Nachdrud welfen, 
Domit man ihn gerecht, ald Klägern, möchte preifen. 


Es wären nicht aus Rom die Könige vertrichen, 
Wenn fie nicht den Tarquin durch böfe Lüſt' entzündt, 
Es wär’ auch Ilium woll Ilium geblieben, 
Wenn fie das Bulen nicht in Helenen gegründt, 
nd Dido wäre nie im Staube auffgeflogen, 
. Denn nicht Ihr Sohn von ihr.die Buhlſchafft eingefogen. 


8. Feine. 


Sie hätte gar beſtrickt die allerkühnſte Helden, 

Und feloft der Zapfferkeit Die Feſſel angelegt, 
Er molte von Anton und Caesar nichtes melden, 

Und was ihe Trieb vor Brunft in Holofern erregt, 
Der Lbm in Ifrael müſt' ein Sefangner werden 
Durch Thamars Lirbessift und fchmeichelnde Grberden. 


Wo folhem Unheil nicht Hinfort geftenret würde, 
So müfl Olympus noch aus feinem Angel gehn, 
Die Götter müften fiih entladen diefer Bürde, 

Und ein fo freched Weib nicht mehr im Himmel fehn, 
Drum bähte, er Fiſcal, in Rechten zu erkennen: 
Der Buhlerinn das Haupt vom Leibe abzutrennen. 


Hierauff fing Phöbus an: Auf des Fifcald Werlangen, 
Nimmt man die Klag allhier vor recht und gültig am, 

Doch weil das Recht auch muß an zweven Schaten hangen, 
Sey man nicht biefem mehr, als jenem zugethan, 

Drum rede, Guidia, kanſt du dich nicht entfchulzen, 

So wird man dich hinfort nicht mehr im Rahte dulden. 


Die Venus fing zwar erft gar hoͤniſch an zu lachen, 

Doch ftieß der Born hernach ihe dieſe Reden aus: 
&o fern ich Donner Keil’ aus Pfellen könnte machen, 

Sch ſchlüge den Fifcal, und ſchmettert' ihn zu Grauß, 
Darff fich ein ſchlechter Menſch, An Wurm wol unterfangen, 
Die Benus vor dem Naht der Götter zu belangen ? 


Ich kan des Sieges⸗Palm ja allenthälben führen, 

Dovon giebt Erde, Hblle und Himmel mir den Preig, 
Mein Trieb regiert fo gar in allen wilden Thieren, 

Nun ſchmaͤlert meinen Ruhm der Kläger Mord: Befchmei? 
Wär mein Cupido hier weit Bogen und mit F , 
Ich wollte euch zur Strap und Pein die Bräfle fchligen. 


. . 


Zers, bit du Donner⸗Gott, und Eanft den Krevel dufden, 
Daß meine Majeftät von Würmern wird verklagt? x 

Ihr Götter, die ich mir verpflicht mit Lieb” und Hulden, 
Und denen ich niemahls den Liebes: Dienft verfagt, 

Auff, nehmt euch meiner an, errettet mich von Ketten, 

Beftrafft der Kläger Trotz, heifft eure Göttin retten. 


Sie wolte noch was mehr von ihrer Unfchuld fagen, 
Allein, der Kläger Ruff, der allzuhefftig war, 

Wolt' ihre Prahleren nicht länger mehr ertragen, 
Darum erfuchten fie der Götter groſſe Schaar, 

Nach amgehörter Alag’ cin Urtheil abzufaflen, 

Und diefer Buhlerinn das Haupt abfchlagen laſſen. 


Da Venus alfo fah, daß alles war werlohren, 
Und feine Hoffaung ihr zur Rettung übrig blieb, 
Sprach fie: Ich rede ja vor fo viel Ebtter Oben, 
Sit dena der Himmel taub, dem, was gerecht ift, lieb ? 
WIN mich Olympus nun duch einen Spruch verdammen, 
Den ich fo offt entbrandt durch meine Bluht und Flammen ? 


Hört, was ich heute noch für Thaten ausgeübet, 
Wovon Hammonia euch Nachricht geben Toll, 

Da ein belobtes Paar in treuer Brunft fich liebet, 
Und fein Bermaͤhlungs⸗Feſt begeht in ſüſſem Woll, 

Ein angenehmer Blid und hertzverbindlich Lachen, 

Wird ihnen einen Band vereinter Seelen machen 


Und hierin mäft ihr mich ale Stiffterin erkennen, 
Drum fprechet mich nur bald’ der vorgen Klagen loß, 
Wo nicht, fo fchwer’ ich euch, fie wiederum zu trennen, 
Und wenn der Liebes: Trieb bey ihnen noch fo groß. 
Doch dieſes halff ihre nicht, Apoll Heß’, auff Beftagen 
Der Rechte:Verfländigen,, Ihr dieſes Urthel fagen: 


In angeftellter Klag des Peinlichen Fifcalen, 
Die wider Venus geht, erkennen wir vor Recht, 
Daß, weil gefangene gu unterfchiednen mahlen 
Durch taufendfache Liſt das menfchlihe Geſchlecht, 
Und offt die Götter felbft zur Buhlfchafft angetrieben, 
Auch Pluto nicht von ihr unangefochten blieben; = 


Mie fie dann manches Hertz geraubt und megeftohlen, . 
So menden Staat gefärst durch ihre Buhleren, 

Viel Blutſchuld angericht, wie folches unverhofen, 
Doß, fagen wir, fie zwar wicht zu enthaupten fen, 

Doch aber, ihr zur Straff, und anderen zum Beſten, 


Von Rechtes wegen fey auff ewig zu verfeiten! 
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viernechſt fo wollen wir den Dichtern anbefehlen, 
Daß keiner nicht hinfort die Rahme brauchen foR, 
Die man ber Benus pflegt in Werfen bey zuzehlen, 
Weil unter folhem Schein offt mancher rafend toll 
&o viel unchrbahres in den Bedichten ſetzet, 
Das manches frommes Hertz ſehr ärgert und verletzet. 


Damit wir aber auch das edle Paar verehren, 

So in der Hammonsburg fein Hochzeit⸗Feſt vollzieht, 
So wollen wir hiemit, die rende zu vermehren, 

Daß zur Beluftigung ein wohlgeſetztes Lied 
Bon unfrer Mufensgunfft noch heut werd’ übergeben, 
Wir aber wünfdhen ihm ein vecht vergnügtes Leben, 


Gleich müßte Benus fort. Die Mugen Kaftalinnen 
Erhoben insgefammt der Seelen reine Gluht, 
Sie fangen viel vum Schertz und Luft verliebter Sinnen, 
Wenn Ambersteicher Thau auff füflen Lippen ruht, 
Sie ſchwatzten viel von Krafft, von Nacht, von Bettserkieien, 
Bon Küffen. fag’ ich nihts: Denn Wenus ift verwiefen. 


Die appellirendbe Venus. 
Bey eben der Gelegenheit. 


Die Erde war beftürgt, gang Amathunt betrüßt, 
Was Unglüd hatte doch der Venus Schimpff erreget 
Ben denen, die fich offt in ihrem Thun geübt! ü 
Sie hatte nunmehr feldft die Trauer angeleget, 
Kein Weyrauch brandte mehr in Paphos ihr zur Chr, 
Ihre Bogen war entzwey, die Köcher hiengen leer. 


Ihr Mund, aus welchem fie ch fo viel Anmuth bließ, 
Sprach mit gebrochner Stimm : Berworffene Dione! 
Adon, um den ich vor Olympus Zinnen lich, 
Siarb iingft, nun weiſt man -Dich von deinem Reich und 


Shrone ! 
ai Simmel, welcher Fall! was Noht! was Ungemach! 
(Die Echo feuffgte mit, und ſchall't' ein traurige Ach!) 


Bo tft mein Arm? Gefhimpfft. Wo meine Macht? gefhwächt. 
Wo meine Majeftät, die jederman gepriefen ? 
Verletzt. Wo tft mein Sohn, mein liebftes Kind? verjäht. 
o meine Söttlichkeit ? verlacht. Und ich? verwiefen. 
She Sternen, die ihr fonft nichts ungerechtes feht, 
Beſtraffet boch die Schuld verletzter Majeſtät. 


Idalia, zur Waht! es muß gehorchen ſeyn, 
Der Grundſtein deiges Reichs will ſich auf Triebſand 


gründen 
Die Strahlen deiner Ehr verlichren ihren Schein, 
Du muft dich heute noch was grofies unterwinden. 
Getrene, gebet Naht, wie wird mein Thron geſchützt, 


Wie wird der Schlag zertheilt, der auff Dione bligt? 


So redte Cypria die Schaar der Nympfen an, 
Die gleich auff ihr Geheiß in Amathunt erfchienen, 
Aglaja ſprach beftürgt: Sft Wenus in dem Ban 
Vom Bötter:Raht getan, die Fürftin, der wir dienen? 
Hör’ an gefhwinden Raht, befefte deinen Thron, 
Verwirff den Urthels:Spruc durch Appellation. 


Der Raht war allen lieb, und Venus flimmte ein, 

Sie hätten fi gefammt in einem Wahn verglichen, 
Die Götter mäften nicht zu hauff geweſen ſeyn, 

Das Urthel ſey durch Lift und falſche Witt’ erfchlichen, 
Da kaum der halbe Raht dem Urthel beygewohnt, 
Da hätte man fie ſchnell und liſtiglich entrrohnt. 


Dee Götter meifter Theil hätt’ einen Groll auff ihr, 
Sonſt würden fie ja nit ihr eigues Mitglied haflen, 
Sie ſtellten fich diß Thun fo feſt und wichtig für, 
Daß fie nan Amathunt befchloffen zu verlaflen, 
Sie machten ih auch gleich zur ſchnellen Fahrt bereit, 
Und jahn die Himmele-Burg in gar gefchwinder Zeit. 


Sie kamen ohn Verzug im Naht der Götter an, 
Woſelbſt ein fchrödlicher Tumult darob entflanden, 
Es ließ, als wenn das Thun ein beffer Licht geman, 
Diemweil die gange Zahl der Götter mar verhanden, 
Denn Pollad und Neptun, Mars, Bachns und Bellon 
Erſchienen alzumahl auff ihrem Himmels⸗Thron. 


&o bald fih nun der Rabt an feinen Det gefegt, 
Baht Venus um Werhör, den man ihr andy gesuchte, 

Drauff fing fie Elagend an: Hier komm ich, hoch verlegt, 
Belhimpfit, ich Cypria, Ich freventlich entehrte ! 

Es ift vermuhtlich fchon befandt dem groſſen Naht, 

Wie man Zdalla, D Schimpff! verwieſen hat. 


| Weil aber Zend duch Liſt und Unwahrheit bethört, 


Da alle Götter nidzt einmahl beyfammen waren ! 
Da man auch nicht einmahl die Beugen abgehbrt, 

Und alfo, wider Recht, gantz nulliter verfahren; 
Als werde ich hiemit, duch Unrecht, Spott und Hohn 
Und Noht gemüßiget zur Appellation. 


Darum beehre mich ber Götter hoher Ghor, 

Mit vorgehabter Gunſt, und Idfe mich vom Banne, 
Damit ich meines Reiche und Herrfchafft nach wie wor 
In ungeflörter Ruh mich wiederum bemanne, 

Und dann beftraffe man Apoll, der mich verjagt, 
Und mir auf mein Gehelfeh Apoftel hat verfagt. 


Die Reden unterbrach ein flufterndes Gelaut, 

Das eine groffe Rei verfchledener Poeten 
Sm Zulauff angeregt, weil ihnen anvertraut, 

Wie auff dem Helicon ihr Ruhm faſt untertreten, 
Die Freyheit hoch gekrändt, da ihnen das Gericht 
Verbohten, Venus nie zu nenuen im Gedicht. 


Weil diefed Urthel nun den Hoffmann ſehr entrüft, 
So hub er alſo an: Durdlauchte Majeſtäten, 
Bofern es eurem Raht nicht ſehr zu wider iſt, 
So höret, wie man und unfchuldige Poeten 
Ben wegen Gnidien verdammt im ifingfien Raht, 
Weil mancher etwas frey von ihr gefchrieben Bat. 


Wie fchlägelt Zoil doch, wenn er Apoll erfucht, 
Gedichte von der Lieb” auffs fchärffite zu verbiethen, 
Noch Zevs, noch die Natur hat keufchen Trieb verfluht, 
Wohl aber unterfagt, nichts viehiſch auszubrühten. 
Nicht weunen ſolches Glied, das Mofes heilig nennt, 
Wer hat wol ſolches Ding für thöriht nicht erkennt? 


Verwirfft man Auguftin und andre Väter auch, 
Sind ihre Schriften dann vom Lieben nicht zumidern ? 
Man unterfcheidet nicht den Nahmen von dem Brauch, , 
Schillt man die Aergte wol, wenn fie den Leib zergliedern : 
Wer unkeuſch etwas lie, und nicht von Wolluft frey, . 
Der mep’ ihm ſelbſt die Schuld, und nicht dem Dichter, ben. 


Bo ein unfchuldigs Wort den Lefer ärgern kan, 

&o muß er nicht das Lied des Salomonis lefen; 
Wer fih an Worte ftöft, von ſolchem glaubet man, 

Sr fen im Haupt verwirrt, und könne ſchwer geneſen; 
Wenn ein Theologus von Liebes-Händeln ſchreibt, 
So hört man nicht, daß fich cin Laͤſtrer an ihm reibt. 


Hüllt fich die Andacht bloß In ſchwartze Kleider ein, 
Urtheilt die blinde Welt alfo nur nach Perfonen ? 

So mag ich nunmehr auch kein Dichter weiter ſeyn, 
Nehmt hin, die mir von euch ertheilte Lorbeer: Kronen. 

Iſt eines Dinges Nahm nun wider die Bernunfft ? 

Wo wil Delanere hin, wohin der Aertzte Zunfft? 


Berfällt die Trefligkeit des edelften Flemin, 
Menn cr der Welt ein Buch von kiebes⸗Händeln fchendet 

Wie öfftere koͤmmt mir noch bie Sur Sheifit in den Sinn, 
Die Renaud Sanchez Buch vom Ehſtand angehendet! 

Verwirfft man hier ein Wort vom LiebessTrieb fo Leicht, 

Hat mans doch Fürften wol in Kupffern überreicht. 


So iſt der Welt Gebrauch, fie faugt aus Blumen Gifft, 
Und LAft durch falfchen Schein der Andacht fi bethören, 
Unglädlich, wen alfo ein widrigs Urtheil trifft, 
Woran ein Weifer fich doch nicht viel pflegt zu Eehren ! 
Macht man die Redens⸗Art verbuhlter Thais kund, 
Legt man ihr keinen Spruch aus Pfalmen in den Munb. 


Urthelle dann hieraus, allfehnder Supiter, 

Ob das Gericht mit recht der Freiheit uns beraubet, 
Urtheile, groſſer Fuͤrſt, ob man nicht alzufehr . 

Und Leicht der Spötteren des Zoilus geglaubet! 
urtheile, ob Ich nicht gur Leuteration 
Mit Recht gemuͤßigt fey vor deiner Hoheit Thron! 


n 
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nach dieſer Ehre zu ſtreben, ober die ihm dieſeibe unendlich 
fhägbar machten. ' 

Erftlich glaubt man, daß er dadurch gegen tie Berfolguns 
gen fich zu fichern gefucht, welchen er als Dichter ausgefegt 
war. ‚Da er in der Meinung des Innocenz VI. und der Ans 
dächtlinge feines Hofes für einen Zauberer galt, fo habe er, 
fagt man, Öffentlih und in Rom ſelbſt die Weihe der Poefie 
empfangen wollen, um fi) dem Bannfluche zu entziehen, und 
unter feinem Lorbeer vor dem Blitzſtrahle der Kirche gefichert 
zu fein. Aber in den Nachrichten von feinem Leben findet fich, 
daß dieſe Gefahr ihm erſt nach feiner Körnung drohete; es 
—* „nit wahrfeheintich, daß diefelbe darauf Einfluß ges 
habt habe. 

Gegründeter war vieleicht der andere Berveggrund,, den 
man ihm zufchreibt ; je phantaftifcher diefer fcheint, deſto mehr 
war er geeignet, auf feine Phantafie zu wirkten. Es war näms 
Lich nichte anders, ale die Beziehung des Lorbeers auf den Nas 
men Laura, und die Achnlichkeit feiner Liebe zu derfelben mit 
der des Apollo zur Daphne; auch umarmten beide, ftatt ihrer 
Geliebten, nur den Baum, der ihren Namen führte, und hats 
ten bloß den leidigen Troft, ihre Stirne, ihre Leler und ihren 
Köcher mit dem heiligen Laube deſſelben zu ſchmücken. Auch 
laͤßt fih an dem Ginfluffe diefes Beweggrundes auf Petrars 
ca’6 Geift um fo weniget zweifeln, da er ſelbſt eö ausdrück⸗ 
lich gefteht: | 


Con cooster eolsi il glorioso ramo, 
Onde forse anzi tempo ornai le tempie 
In memeoria di quella, ch’ io tant’ amo. 
Trionfo d’amore Cap. IV. 


Mit diefen ich den Zweig des Ruhmes pflücte, 
Womit ich, der Geliebten zum Gedächtniß, 
Mir vor der Zeit vieleicht die Schläfe fchmückte, 


Am wenigften aber ahndete ihm wohl, daß feine fihöne 
Provenzalin allein Ihm In der That die rechtmäßigen Anfprüce 
auf den Lorbeer gab, und daf die geringe feiner Canzoni, 
die er zu ihrem Lobe fang, denfelben unendlich mehr verdiene 
als feine Sciplade und feine andern lateinifchen Gedichte, Diefe 
legtern konnten feinen Lorbeer nicht vor dem Verwelken fchü: 

en; jene hingegen erhalten ihn In ewiger Frifche, und durch 
fe wird er noch in den fpäteften Jahrhunderten fortgrünen. 

Was tft Übrigens diefe Krönung anders als ein eitles Ges 
pränge, das weder poctifches Zalent geben, noch deffen Dafenn 
beglaubigen kann? An wie viele Köpfe it nicht feitdem diefe 
feiecliche Handlung unnüg und unverdient verfchiwendet worden, 
und faft ift Petrarca der einzige feiner Nation, ber. feiner 
Krone Ehre gemacht bat. Dadurch, daß man diefelbe ohne 
Unterfchied auch an Unwürdige verfehmwendete, kam fie bald um 
ihren Ruf und fiel in allgemeine Berarhtung, wie wir zu ſei⸗ 
ner Zeit fehen werden, 


Zweiter Abſchnitt. 
Ucber Petrarca’s ftalienifche Poeſie. 


Doch wir wollen uns hier nicht mit Petrarca’s lateinifcher 
Poefie beichäftigen. Durch feine italienifchen Dichtungen ragt 
er eher Aue hervor, und auf fie tft fein ganzer Ruhm ge: 
ründet. j 
9 Obgleich Dante für die Bildung feiner Mutterfprache fehr 
viel gethan Hat, Indem er fie mit dem Hauche feines Gentus 
beliebte, fo muß man doch bekennen, daß eigentlich Petrurca 
Das Werk ihrer Veredlung vollbrachte. Er fit der reinfte und 
zierlichfte Schriftfieler feines Jahrhunderts, dos Vorbild aller 
Künffigen Dichter, der Liebling der Mufen, Grazien und ie: 

esgoͤtter. 

hm verbanft die Inrifche Poeſie der Staliener ihren fchön: 
ften GSlanz. Cino und Dante, welche diefelbe vor ihm bear⸗ 
beiteten, und von denen befonders der legte fie ihrer Vollkom⸗ 
menheit um vieles näher brachte; ſenken dennoch ihre Leter vor 
der feinigen. Er brach fih in diefer Gattung eine neue Bahn, 
oder vielmehr er frhuf tm derſelben eine neue Act, von der man 
vor ihm keinen Begriff hatte. 

In diefer Dichtungsart, zu der fein Zalent und die zarte 
Smpfindfamteit feiner Seele den Keim enthielten, der durch die 
fonderbaren Greignifie feines Lebens und feiner Liebe bloß ente 
wickelt wurde, hat er alles ergoffen, was feine fchöne Phans 
tafie dichtete, oder fein reich geſchmuͤcktes Gedächtniß ihm dar⸗ 
bot, fo dap feipft entichnte Gedanken bei ihm durch die Axt 
und Welfe, wie ex fie feinem Hauptgedanten beimifcht und ver⸗ 
fchmelzt , einen Anfteich von Originalität erhalten. 

„ Uebrigens fchöpfte er aus guten Quellen des Alterthums, 


Fernow. 


die er zum Theil ſelbſt wieder aufgefunden hatte. Man weiß 
dag er wieder Mühe noch Koſten fyarte, um bie alten lateini⸗ 
ſchen Klaffiker wieder zu entdeden, welche durch die Barbarei 
ter Zeiten unter Schutt und Trümmer verborgen lagen. Ihm 
verdankt man die Briefe des Cicero, und die erfte Handſchrift 
des Quintil ans. Auch des Erftern Abhandlung de Gloria ber 
faß er, aber fie ging wieder verloren, dadurch daß er fie un= 
vorfichtiger Weiſe einem Freunde lieh, der fie dringender Bes 
dürfniffe wegen verfegte. Mit nicht geringerer Wißbegierde bes 
fuchte ee die Trümmer und Denkmäler des alten Roms, Die 
Rom feldft nicht mehr kannte. Mit einem Worte, er war der 
MWiederherfteller der Wilfenichaften und der Künfte des XIV. 
Sahrhunderte. 

Bun der tiefften Achtung für den Virgil durchdrungen, 
bezeugte er dem Geburtsorte defjelben frine Huldigung und bes 
fuchte fein Grabmal, gleihfam um den Schatten des alten 
Dichters zu beſchwören. Dante glaubte, feinem großen Lehrer 
und Führer eine befondere Sun zu erweiſen, indem er die 
Seele deflelben in den Limbus verfepte; aber Petrarca war ges 
neigt zu glauben, daß derfelbe auch aus dem Limbus erlöfet fei, 
und fich unter denen befunden habe, die Chriftus daraus bes 
freite, als er die Pforten der Hölle zerbrach. 

ie Dufe, welche das Zeitalter des Auguft verfchönte, 
herrfcht durchaus in den itallenifchen Werfen Petrarca’s; und 
e6 it zu bewundern, daß er in diefen weit Elaffifcher iſt, und 
den Virgil und Horaz weit beffer, als in ihrer eignen Sprache 
nachahmt, wo feine Nachahmungen immer ein gewiffes fremt= 
ortiged Anfehen haben, ftatt daß fie in feiner Wutterfprache 
gleihfam naturalifict erfiheinen. 

Weniger war ee im Stande, aus griechifehen Schriftftel: 
lern zu fchöpfen, deren Sprache ihm, wie feinem Zeitalter 
Überhaupt, noch unbefannt war; doch hatte er den lobenswür⸗ 
digen Trieb, fie zu erlernen, ohne daß er denfelten befriedigen 
konnte. Der berühmte Mönch Barlaam war eine Zeit lang 
fein Lehrer in derfelben, aber ohne Erfolg: denn noch im 
Fahre 1354 befannte Petrarca, daß er frin Briechiſch verftche; 
und, daß er es auch im Jahr 1366 noch nicht verſtanden habe, 
beweift tie außerordentliche Freude, welche ihm die Tateinifche 
Ueberfegung der Iliade und eines Theiles der Odyſſee von Leon 
Pilatus verurfachte. Doch anch in diefer fchlechten Ueberfegung 
erfannte er das Hauptoverdienit Homers, und nannte ihn den 
größten Maler der Vorwelt. 


uell ardente 
Vecchio, a chi fur le Muse tanto amiche, 
Ch’ Argo, e Micene, e Troja se ne sente. 


Questi cantö gli errorf e le fatiche 
Del figliuol di Laerte e della Diva, 
Primo pittor delle memorie antiohe. 
Trionfo della Fama, Cap. III. 


— — — Mebft dem feur’gen Greiſe, 
So werth den Muſen, daß davon berichten 
Argos, Mycene, Zroja gleicher Weiſe; 


Irrſaal und Näthen fang er in Gedichten . - 
Bon des Laertes und der Söttin Eohurz 
Der erſte Maler Er alter Geſchichten. 


Die Beichuldigungen, daß er die provenzalifchen Dichter, 
and vornehmlich einen gewiffen Moffen Jordi (Monficur 
George) geplündert habe, der um die Mitte des Kill. Jahr⸗ 
hunderts am Hofe Königs Jakob II., des Eroberer, lebte, 
übergehe ich hier. Noch weniger will ih ihm sum Vorwurfe 
machen, daß er die fiziianifchen,, italieniſchen und toskaniſchen 
Dichter, die vor ihm gelebt, befonders den Cino von Piſtoja 
und Dante, benupt hat, von dem er, feiner Eiferfucht unge: 
—5 doch öfter ganze Redensarten und ſelbſt Gedanken ent: 
ehnt bat. 

Was ift natürlicher, als daß ein Dichter in einer Sprache, 
die fich gebildet hat, die Bemühungen derer benugt, melche fie 
zuteft bearbeiteten, und auch fremder verwandter Sprachen 
Beihälfe fuhrt? Das waren gemeinfame Schaͤtze, deren Pe⸗ 
trarca fich bedienen Eonnte und mußte, Warum hätte ex darin 
bedenklicher fenn follen, als fpäterhin Bembo, Caro, Arlofto, 
Zaflo und die audern Dichter des XIV. Zahrhunderts in Pin: 
fiht feiner verfahren haben, wo doch die Eprache bereits den 
Gipfel three Vollkommenheit erreicht hatte, und melde dennoch 
nicht verfehmähten, ganze Verſe von ihm zu entichnen, wie 
fih ſehr leicht nachweiſen läßt. Endlich haben wir ſchon be: 
merkt, daß er die Kunſt befaß, das von andern Gntlehnte zu 
verfchönern und thm den Reiz der Neuheit zu geben. 

Auch müflen wir bemerken, daß er denen, welche er für 
die Väter der italieniſchen Porfie und Sprache anerkennt, volle 
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chtigkeit. wicderfahren (it. Su eines feiner Gau zoni bes 
wmeift er ihnen feine Achtung auf eine feltfame Weiſe dadurch, 
Daß er jede Stanze derfelben mit dem Anfangsverfe eines ihrer 
Gedichte ſchließt (Ganz VL.) Dieſe Dichter find dev Provens 
zale Arnaldo Daniele, Guido Gavalcanti, Dante, Gino von 
Pitch und ex felbftz tagegen. hat er fewohl bier, als in der 

ufzählung des berühmten Ausländer , deren Lob ex fingt, den 
Moffen Sordi vergeffen. Unter feinen Sonetten iſt noch 
eined vorhanden, worin er den Zod Cino's von Pifloja mit 


Zernomw. 


einem Srifcheuramme von fieben bis acht Werfen bereits vergefi 
fen bat. Kin Belfpiel davon bieter Me Ganz. III. dar. - 

Dergleichen find endlich Die Seſtine, die mühlamften und 
wichtömärstgften unter ben Gedichten Petrarca’s, die er füglidh 
hätte dem Erſinder derfelden, dem Arnaldo Daniele, Yaffen 
Wanen, ftatt feinen Genius auf die Folter zu fpannen, um eine 
Dihtungsart, die kein Erzengniß der Poefle, Tondern eine Miß⸗ 
geburt der Belhmariofigteit iſt, in feine Sprache zu verpflanzen. 


zärtlihem Schmerze beklagt (Son. LXIX.), und ein anderes " 


auf den Zod feines Freundes Sennuccio (on. CCALVI.), 
in welchem er denfelben beſchwort, in feinem Namen alle dıe 
großen Dichter zu grüßen, die er in der Sphäre der Venus 
Verfammelt finden werde. 

Die Staliener erheben fehr die Kunſt und den Mechanis⸗ 
mus in Petrarca’s Berfen und zeigen das Wortreffliche derjelben 
auch in den kleinſten heiten; feine äußerfte Zeinhelt in der 
Stellung der Wörter, um für jeden Gegenftand den angemefs 
fenften Hal und Klang zu treffen; feine geichmadvolle Wahl 
in der Anwendung der Freihelten, woran die Sprache dee ita⸗ 
lieniſchen Poeſie nicht minder reich iR als die griechifche,, ber 
fonders in der Zreihelt,, die Wörter am Anfange, In der Mitte 
und am Ende um eine Sylbe zu kürzenz eine Sylbe in zwei 
aus zudehnen, oder zwei Sylben in eine zuſammenzuziehen; und 
in der Breiheit, zwei Bocale zuſammenſtoßen zu laflen, deren 
mäßiger und wohlgewähltee Gebrauch oft große Wirkung thut, 
woie 5. DB. in dem Verſe Birgils: 2 


Ter sunt conati imponere Pelion Ossne, 


Sie bemerken ferner das Ueberſchreiten dee Verſe, weburc 
zuweilen der Sinn aus einer Stanze in die folgenze fortgeführt 
wird; welches man in den italienlichen Oden oder Canzoni 
ormöhnlich für einen Fehler hält, obgleich es in den Oben der 
Griechen und Lateiner nicht dafür. Ita wurde. Beim Pes 
trarca {ft dieß keine Nachtäffigkeit, kein Wergeffen , ſondern eine 
vorfegliche Uebertretung der Regel, wo das Benie die Schrau⸗ 
ken berfeiben durchbricht, um dadurch größere Schönheiten zu 
erreichen, indem es den fchidlihen Moment kennt, wo ed ſich 
inees Kiki en Joches, das feinen Flug hemmen würde, entle⸗ 

gen darf. 0 

Endlich haben auch bie Dilettantt,. welche ſich einer 
befondern Bartheit des Geſchmacks rühmen, einen bemerklichen 
Unterfchted zwifchen den Sonetten, welche bei Laura's Lebzelt 
gedichtet worden, und denen, welche ihren Tod betrauern, zu 
finden geglaubt. In den erfleen berricht jene Würde mit Slebs 
lichkeit gemifcht,, welche einen gemäßigten Styl bilden, im den 
letztern berrfcht die Würde vor and gibt dem Style einem ers 
babenern Charakter. 

Man kann alles tiefes zugeben, ohne darum anzunchmen, 
Petrarca habe dieß mit Eleinlichee Sorgfalt vorfeplich gefuhtr 
der wahre Dichter thut das nie. Es findet fih, Ihm felder 
unbewußt, in feinem Genius, in dem zarten Gewebe feiner 
Meroen, in der harmoniſchen Stimmung feines Ohres; es {fl 
ein Geſchenk der Ratur, das ans keiner Poetik gefchöpft, ſon⸗ 
dern nur duch Uebung nach großen Muftern gebildet wird. 

Die Bersarten, deren ſich Petrarca bedient, find nicht 
von feiner Erfindung. Er nahm fie von den Sicilianern und 
Provenzalen, aber gab ihnen eine beſſere Geſtalt. So z. B. 
veredelte er die Korm der Canzoni dadurch, daß er nur 
Berfe von elf und von fieben Sylben dazu nahm. Es find 
ungefähr dreißig folder Canzoni von ihm vorhanden, fa 
fämmtlih Meifterflüde. In dieſer Dichtungsart Ift er befons 
ders vortrefflih, ja man kann fagen, unnachahmlich. In ſei⸗ 
nen Sonetten, weiche den größten Theil feiner Gedichte auss 
machen, findet fir) Zreffliches , minder Schönes und Mittels 
mäßiged unter einander; noch geringeren Werth haben feine 
Belldın und Madrigale, aber glüͤcklicher Seiſe ift ihre Anzahl 
wur . 

Aber man möchte wünfchen,, daß er fich gewiffer feltfamer 
Formen gänzlich enthalten hätte, welche kein anders Werdienft 
haben , als das der Schwierigkeit, wen dieſe je ein Verdienfl 
feyn kann, und welche durch den unglaublichen Imang, den 
fie dem Dichter auflegen, nur falfche oder froſtige Getanten, 
fhielenden Ausdrud, raͤd ataßer und gehaltlere Verſe ers 


ungen. | 
Dergleihen find die Corone, uber Sonettenkränze, wo 


e 
der Sinn fih durch mehrste mit einander verbundene —228* ni 


gen hindurch windet; obgleich Petzarca fich zum Ihell:der Feſ⸗ 
—* entledigt hat, womit die Geſetze diefer ſchen an ſich abges 
chmadten Dichtungsart den Dichter binden. 

‚ Dergleihen find ferner eine Art von Ganzoni, wo Vie 
Reime nur von Stanze zu Stauze wiebderkehren, fo daß die 
Verſe der erſten Stange gar keinen Reim haben, alle folgen⸗ 
da aber auf bie Gudfpiben der erſten reimen, die man na 
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Dritter Abſchnitt. 


Ueber den Gegenſtand feiner italieniſchen Ge⸗ 
dichte, über den —A fand derſelben und 
über den Charakter dieſer Poeſie. 


Die Gedichte Petrarca’s, die man auch unter dem Ges 
fammttitel il Canzoniere begreift, haben nur einen Ges 
genftand, von dem er fich fehr felten entfernt; und feläft vie 
Sedichte, mo dieß der Fall ift, haben davon noch einen ſo 
ſtarken Anfteih, daß fie kaum für Ausnahmen gelten können. 

Ich zähle ungefähr zwolf Sonette, in denen er feinen 
Eicehlingegegenfland verläßt, und unter diefen find vier, in des 
nen er feinem heftigen Zorne gegen den päpftlichen Hof Luft 
maht, den ex eine Mezze, ein Babrion, einen Aufenthalt des 
Rafters und der Werworfenheit, dem rächenden Gtrahle des 
Himmels preisgegeben, nennt. (@on. XCI, CV, CVI, CViE.) 
Aber felbft in diefen Gonetten wird Laura nicht ganz vergefz 
fen. Zu ihnen rechne ich ferner noch das Sonett, welches er 
bet dem falfchen Gerüchte won feinem eigenen Tode verfertigte, 
ein anderes zum Preiſe dee Freundſchaft; ein deittes Über die 
verderblihen Wirkungen des Zorns und_ein viertes, in welchem 
ee dem Siovanni Dondi Über feinen Kummer, deffen Urſache 
unbetannt if, Rath und Troſt zuſpricht. (Son. XCVI, 
CYIH,, OXEVI, CCVI). In einem -auderh. beklagt er die 
Beratung der Künſte und Wiffenfchaften, welche der Schwel⸗ 
getei, dem Müßibgange und dem nierigen Gigennäge aufs 
geopfert werden: ' 


Povera e nuda vai, Filosoßa — — — 
Son. VIE 


Arm mußt und nackt, Philoſophie, du ſchreiten. 


Ein anderes ſehr ſchoͤnes Sonett richtet er an einen be⸗ 
rühmten Dann aus dem Haufe Colonna: 


Gloriosa colonna, in cui a’a i 
Nostra speranza e 'l gran nome Latino — — 


Slorwärd’ge Säul, o unfrer Hoffnung Gtäße, 
An der empor fih Romerherzen richten — — 


Petrarea fordert ihn auf, den Prunk ber Paläfle und dem eits 
len Slanz der Hohelt zu verlaffen, und mit ihm im Schatten 
der Fichten und Buchen am Pgel des Parnafled freier zu ath⸗ 
men, wo taufend bezaubernde Segenftände die Seele zum Him⸗ 
mel erheben, während die füße, zärtlich klagende Stimme der 
Nachtigall in einem nahen Gchüfche fie wieder zur Erde herabs 
ruft und mit Gedanken der Liebe erfüllt. 

Dieß Sonett iſt viel fchöner als ein anderes, worin er 
gleichfalld einen Colonna, und vielleicht den naͤmlichen, auffor⸗ 
dert, den fo eben Über das Ihm befeindete Haus Orfini erfoch⸗ 
tenen Sieg mit aller Macht zu verfolgen, und nicht cher zu 
ruhen , bis er feinen Feind aufs Außerfte gebracht habe. (Son, 
LXXXII.) Es iſt unftreitig rühmlicher, feine Freunde zum 
unſchuldigen Genuß der Vergnügungen des Landlebens einzu⸗ 
laden, als zu Rache und Blutvetgießen anzureizen. 

ad unmittelbar folgende Son. (LAXXXTIT) enthält eine 
Nachahmung der fihönen Dde des Horaz (Lib. IV. Ode 8.), 
in welcher das Vermögen der Dichtkunſt, große Männer uns 
ſterblich zu machen, über die Runft des Phidias und Prariteles 
erhoben wird; fo ift in einem andern Sonett auf den Tod bes 
Gino von Piſtoja (Con, LKIX) die rührende Glegie Doids 
auf den Tod des Tibul nachgeahmt, der wie Gino ein San⸗ 
zer der Liebe war, und feine Della und Nemefls, wie Petrarca 
feine Laura hatte, obgleich unter etwas verfchiedenen Werhäßte 

en. 

Unter den Ganzoni find nur zwei, die ihrer übrigen Bor 
führten und der Nachwelt unwürdig findz die eine iſt ein Wiſch⸗ 
mafch von Sprichwoͤrtern, deffen Zweck man nicht einficht; 
bie an eine nicht weniger dunkle Allegorie (Cauz. Ki 
u . 


Ader drei dieſer San zoni verdienen, daß wie bei Ihnen 
sewrorilen , ed find nicht die urinder norzäglihen ber Gammnkanig, 
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abgleich fie aicht vom Liebe haubeinı Me gehhrren ale drei zur 
——— Gattung. — XVI.) 

- Pie erſte, der cin dazu gehoriges Gonert vorhergeht, er⸗ 
mohnt die Kürften zu einem Krenz zuge, dem man fich zu 
Derfelden Zeit rüftete, ale Papſt Johaun XXII. Avignon wies 
der verlafien und den heiligen Stuhl nad, Rom zurüdtringen 
—— Weder das eine noch das andere erfolgte; aber da beides 
dem Dichter gleich ſtark am Herzen lag, fo ſpracht er mit nufer: 
ordentlichem Gifer dafür. 

Aber auch hier kann der Dichter nicht enden, ohne in feine 
verliebten Echmashheiten zurädzufgallen. Um ganz Stolien zu 
Diefem Kreuzzuge aufzubieten,, fendet er fein Gedicht dahin; er 
würde ſelbſt kommen, menn ihn nicht die Liebe mit undbers 
mwindliher Gewalt und umzerreifbaues Banden wider Willen 
in der Provence zurüdhielte. 

Sn der zweiten dieſer Canzoni befhmärt Petrarca einen 
sömifchen Senator, oder einen anderen angefehenen Mann, der 
damals Über Rom waltete, den alten Glanz dieſer Stadt wies 
decherzuftelen, und die Zwietracht und Verwirrung zu erftidten, 
Die daſelbſt herrſchten. Er beſchwoͤrt ihn in den dringendſten 
und kraͤftigſten Ausdrüden, indem er ein Ichhaftee Gemälde 
pon den Drangfalen entwirft, welchen damals das unglüdtliche 
Rom erlag, indem er vor feinen Augen die Schatten der Sai⸗ 
plonen und Brutus und des Kabricius hervorruft, welcher letz⸗ 
tere, diefe große Unternehmung ahnent, mit Entzäden aufs 
zuft: ich erkenne mein Rom wieder, das.fih zu feiner ehema⸗ 
ligen Schönheit verilingen wird: 


Come cre’, che Fabrizie 
Si faccia liete udende la aovella 
E diese, Roma mia sara aucer bella, 


Dann wird mit frohem Munde 
Fabriciizs auch, die große Maͤhr zu preifen, 
Zufm: „Bun wird zuin Rom ſchoön wieder beißen.“ 


Gr zeigt ihm endlich die Heiligen und Märtyrer, welche aus 
der Höhe des Keuerhimmels herab ihn bitten, für die Sicherheit 
der Tempel zu wachen, wo ihre fterblichen Hüllen ruhen, damit 
die Glaͤubigen fie. ohne Furcht befuchen, amd ihre heiligen Reſte 
verehgen tönen. 

Die dritte Ca ninne iſt von nicht geringerer Kraft. Sie 
athmet Be Liebe zum Baterfande ; die ihn dazu begeifterte. 
Italien warh zwiefach verheert; theils durch die Spaltuns 
den, welche'in'den verſchiedenen Staaten herifchten,, umd durch 
innere Kriege, theils' durch die Horden 'beutfcher Sotdner, welche 
Ludwig der Baier daſelbſt zurücgelafien hatte. Dieſe Mieth: 
linge waren jedem melftbietenden fell, und gingen "bald aus 
dem Solde eines Heren in den des antern Über, bald verheers 
ten ſie die Länder für eigene Rechnung, und lebten auf Koften 
der Pranin, deren fie fich bemächtigen konntes. 

Nachdem Petrarca dieken unglädlichre Zuſtand feines Was 
terlandes beweint hat, ermahnt er die Fürſten Staltens , ihrem 
Daß -und-ihren Awiften zu. -cntfagen, wm fich gegen jene fort 
den Landſtreicher zu vezeinigen, die dann nicht länger furcht⸗ 
bar, und leicht vom Yyaterländifegen Boden zu vertreiben ſeyn 
wuͤrden: 

Vjrtü oontra farere 
Prenderä Vurme, e fja 'l-combatter oorto, 
Che l’antioo valore 

Neg!’ italici cor non d& ancor more, 


Und gegen Wuth wird Tugend, 
Sich ruſten, bald der Kampf zum Sigel gelangen; . 
SH in Italiens Jugend 

"Ba noch der alte Muth nicht untergangen. 


Die Erionfi des Detrarca find ein unvollendetes Merk, 
gr das der Tod ihn die legte Hand zu legen hinderte. Cie bes 
ehen in Tiger Kolge von allegorifchen Träumen oder Geſichten 
won der Liebe, der Keufchheit, dem Tode, dem Nuhme, der 
Zeit and der Gwigkeit. 
Der Inhalt dieſer Dichtungen iſt gemifchter Art, doch 
berricht auch bier. die Liebes und man Sann fagen, daß alle 
dieſe Zriumphe nar ein einziger, uehmiich Laura’s Tri⸗ 


, ſin oo. 

Die Liebe triumphirt Über den Dichter. Laura’s Keufche 
heit reiumpbirt Über die Liebe. Der Tod trjumphirt Aber aus 
"zen und Lapra Über den Tod. Der Ruhm, welcher nebft der 
Liebe des Dichters Herz theilte, triumphirt über diefes Herz, 
ader Die Zeit zerftärt Die Irophän des Ruhms, doch auch fie 
wird zulegt von der Ewigkeit vernichtet. Diefer letzte Triumph, 
der einig wahre, wird im Simmel, im Schooße ber Gottheit, 
gefriert, Dort auch: wird er feine Gelichte wiederfinden, und 
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wenn ex ſchot in ihrer Liebe auf Etden fo glich war, wie 
nen * ſeyn, wenn cr ſie in don ewigen Wohuun⸗ 
gen erficht ! 

Diefe Zrionfit find. vol fchöner Stellen, vol treffliher 
Binnfprächr, wol großer poetifher Büges ſchade, daß er nicht 
mehr Wuße Hatte, ihwen die legte Felle zu geben, und dag 
Versban und Stil darin zu ſehr vernachlaͤffigt ſind. 


Wir naͤhern uns nun dem großen Gegenſtande, um wel⸗ 
hen die Gedichte Petrarcas ſich prehen, der fein Herz und 
feine Leier beherrfcht, und der uns zugleich den Menſchen und 
den Dichter näher befannt machen wird. 

Außer dem Gharakter der Ueberlegenheit, durch den geniale 
Meniden fih dor andern auszeichnen, haben fie auch noch ih⸗ 
von cigenthümtichen Charakter, durch den fie ih von einander 
unterſcheiden. Daher kommt eb, daß fis in der nemlichen Dichs 
tungeart, oder dem memlichen Gegenſtande verfchiedene Aufichs 
scan faften, denſelben ihre eigne Form aufbtäden, wodarch diele 
Perſchledenheit merktih uud bervorftechend wird. 

Über es Ift darum nicht weniger fchwer zu fagen, worin 
dieſe —— beſteht. Wir haben von berfelben nur 

sfühle, umd können fie nur durch allgemeine Austrüde 
bezeichnen. Schön, groß, erhaben, aumuthig, zärtlich, vährens, 
find Ausdräde diefer Art, aber man danm die alles auf taus 
fenderlei Weiſe ſeyn; und jeder geniale Menſch hat feine eigne, 
welche gerade felgen Chamiter begeiämet.z aber bie Beſtandtheile 
diefed Charakters find fo zart, fo innig verbanden, daß fie jes 
Dee genauen Zergliederung eutſchliwpfen. Gs tft ſchon genug, 
wenn wir sar dahin gelangen , die größeen Maſſen zu unters 
ſcheiden; Ich meine gewiſſe eſtandeheile, gewiſſe Hark ges 
zeichnete Gigenfchaften: aber thre Grade, ihre Schattieungen, 
die Werhöltnifte ihren Miſchung gu beflinrmen, dazn haben wir 
weder Zabl, ech Gewicht, noch Maß. 

Diefen Grundſaͤtzen zufolge werde ich einen Berſuch wagen, 
den Sanzoniere, oder die Semmlung italieniſcher Gedichte 
des Pelrarca, genamer zu unterſuchen. Ich weiß. wohl, wie 
oft derſelbe bereits erklärt, zerfaſert und durch die Hechel der 
Kritik gezogen worden, und wie viel Bände man zuſammen⸗ 
fragen künyte, were man alles ſammeln wollte, mas Über dies 
ſes klein⸗ ——— gefchricken worden; aber ich hier 
bloß meine eigenen Bemerkungen. Sch habe mich bemuͤht, ſelbſt 
den Petrarca verſtehen, und ich darf wohl fagen, fühlen zu 
lernen, und ich werde ihn fo frbildern, wie ich ihn yeritanden 
und gefühlt habe; Ich werde mie die Idee feines poetiſchen Cha⸗ 
rofterd aus ten Bögen bilden, welche in feinem Merle den 
ftärkiten Eindrud auf mich gemacht haben. 

- Über bier fühle ich auch fehr wohl das Nadtheilige meiner 
Lage. Mir, dem Fremdling, muß ohne Zweifel fo manches verborgen 
hleiben, was ein Einheimifcher des Bodens, der diefe Werte 
hervorgebracht hat, auf den erften Blick enttedt; und in dies 
fer Hiuficht fodert das Uxtheif ber italieniſchen Kenner meine 
größte Achtung. Aber vielleicht wird dieſer Rarhiheil mir in 
anderer Hinſicht volederum etwas vergütet. Wette des Geiſtes 
wollen oben fo wie fichtbare Segenftände, aus einem gewillen 
Abſtande, in der rechten Mitte zwifchen Zufern und Bumahe, 
betrachtet fenn. Ich würde mich fehr giücklich fchägen, wenn 
ib mich ouf diefem Standpunkte befände. che Nation muß 
wäünfchen, daß ihre vorzüglichen Schrifefiellee auch von unyars 
teiſſchen Kennern anderer Nationen geishägt werden. Jenes 
enthufiaßifhe Vorurtheil, welches ten Geſchmack unferer Nas 
tion zur allgemeinen Regel des Geſchmacks, und die vaterläns 
bischen Geiftesergeuguiffe zum unbetingten Dafitste des Scho⸗ 
nen uud Wollfommenen erhebt, tft eine Schmachhelt, un wich 
Leicht, durch einige Urbertreibung,, eine Lächerlichkeit,, gegen 
die man ſich verwahren mus. Ich habe auf diefen Umſtand 
bei allen meinen Unterfuchungen beſonders Rückficht genommen, 
und mis immer füs die Hiteratur der Alten und der Reueren 
eine freie Anficht gu erhalten gerecht. Und welcher Partei⸗ 
lichkeit Söymte ich in der Cchäpung der talimifchen Dichter 
——— daß ber „Danptgegenfland ber Ger 

| ‚genug, daß der. sgenfkan ’ 

dichte Petrarca“s erotifcher Natur tft, oder won dee Art, welche 
die Staliener durch amatorio oder amoroso bezeichnen; 
vud gs er in dieſer Gattung ſelbſt ich, fo zu fagen, eine 
neue Gattung oder Art :gefchaflen hat, für die er keinem Vor⸗ 
gäuger unter den Alten faud, und daß er nur ſche ſchwach 
und ſchlecht vom Denen nachgeahmt worden, die in feine Fuß⸗ 
flapfen traten, un» befhalb met den Buaamem Petrravcht⸗ 
ſten belegt wurden. 

Zudem ih nun das Charakterifiiihe dieſer Dichtäangen zu 
erforſchen fuchte, fihien.ss mir aus folgenden drei Quellen zu 


wiipriegen :. 1) aus der ıhefoudern Seſchaffenheit der Liebe Des 
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Dichters, ſalbſte D and ſciiar Zuhnigteit,; und SF aud Feines 
Philoſephie. Diefe. drei Punkte alfo werde tchi vornrhunich, 
ſowohl einzeln, als In ihrer Berbindumg, za entwideln ſuchen. 


Vierter Abſchnitt. 
U Mader bie Liebe Petrarsa's. 


. B | 
Wer ift, fragen wir vor allen Diegen, deu Gegenſtand 
dieſer dauernden, fo. zärtlichen Leidenſchaft? MWer if dieſe 
kaura, deren wohlklingender ſüber Name alle gefählnolle Oer⸗ 
zen anzieht, und Fb auf Zlügeln der Liebe zu den fernſten 
Zeitaltern ſchwingt? — 
Iſt, es nicht wunderſam, daß wir fo wenig von dieſer ſelt⸗ 
ven Schönheit wiffen, welche einen noch feltenern Werehren 
atte, der durch fo Köflliche Verſe ihrem Namen Unfterblidye 


ab! . f ; 

n Noch im 15ten Jahrhunderte verloren die Italiener ſich tu 
eitlen Zräumen über cine Perfon, die den Dichter, der fie bee 
fang, zu fü lichlichen Eräumen begeifterte 

Mehrere unter Ihnen wollten fie ſogar aller Perſoͤnlichkeit 
entkleiden, und fie zu einem bloß idealifchen Werfen, . zu eins 
fieblichen Auftgebilte machen. Andere machten, was noch ärg.n 
war, ein allegorijches Weſen aus ihr, die Religion, die Bufe, 
die Philofophte, die Zugend, und wer weiß, was ſonſt nod« 
Endtih, als Gipfel der Albernbeit, 996 es einige, die fie ig 
die Zungfrau Marla verwandeln wollten, die alfo, ihnen zus 
folge, tm der Provence geboren, und Im Jahre 1348 daſelbſt 
an der Peſt geftorben feya müßte. Ind in der Canzone an dis 

ige Jungfrau würde er fie um Verzeihung, pop ec fie ges 
ebt hate, bitten, und um die Grade, feine Serle von einer 
fo ungeheuern Sünde zu reinigen (Ganz Je 

Au In den fo'genden Jahrhunderten wußten die Italiea 
nee nichts mehr von der Geliebten ihres großen Dichters, ob⸗ 
gleich, fie Ihe: die Perſoͤnlichkekt wieder zugeftanden. nem, 
Franzofen war ed vorbehaften, fir zuerſt Über Laura’s Perſon 
and Familie aufzuklären und darzuthen, daß fie aus dem Ges’ 
fihlecht de Noves, eine Tochter des Ritter Audibert, Herr 
von Noves, einem Fleden zwei Meilen von Avignon, ft, 
Aber das Wichtige in feiner Entdedung, und was Geſualdo 
und Caſtelvetro nur dunkel geahndet hatten, iſt, daß kaurg 
fihon zwei Jahre "lang verhrirather, und wahrſcheinlich au 
fhon Wutter war, ale Petrarca fle zum erſten Mate ſah, un 
die erfte Regung der Eiche für fie ampfand. 

Diefer Umftand iſt um fo weniger zu überfehen, do er 
gef Einfluß fowohl auf Petrarca’s Leſdenſchaft, als. auf die 

edichte haben mußte, in welchen cr die Gluth diefet Erfdens 
fhaft ausftrömte, und diefer den eigenthümlichen Charakter 
gad, deflen wir oben bereits erwähnt haben, 

Laura war verheirathet. ie war ihren Pflihten- und 
Srundfägen getreu; Zugend, Ehre, und eine zarfe und firenge 
Sittſamkeit Teiteten ihr Betragen. Aber fie war Weib; fie 
hatte fein Belenhen); fie war nicht mit Zigexmilch aufgezogen 
worden. Und da Empiindfamkelt das Erbthell ſchöner Seelen 
it, wie tonnte fie gegen die Huldigungen eines Richhabers 
gleichgültig bleiben, der mit einer blühenden Jugend und mit 
einer böchft einnehmenden Bildung alle Reize des Geiſtes vers 
band, in dem fich zu fo großen Zalenten auch die Gabe zu 
gefallen geſellte, der ein Richling der Muſen, ig dei erfte Mann 
feines Jahrhunderts war, und der zu lieben wußte, wie man. 
nie liedte, und nie mehr lieben wird?! Mußte fie ſich duch 
eing ſolche Eroberung, durch den Glanz, der davon auf fie zus 
rüdftrahlte, darch den Ruhm, den biefelbe ihr veriprach, nicht 
geſchmeichelt fühlen ? 

Laura wußte die Anfprüche ihres Herzens und Ihrer Eigen⸗ 
Itebe mit den Grundſätzen der Klugheit tb der Tugend zu 
vereinigen , Indem fie fi fo vorfichtig uud wohlgemeſſen betrug, 
daß fie die Reidenfchaft des Dichters unterhielt und fortwährend 
verfläntte,, ohne dieſelbe zu befriedigen, ja ofme ihr auch nur 
das Mindefte zu geftatten. Nur felten, und nur am öffentlichen 
Orten, wozu ec die Sebegenheit noch Leſonder⸗ auffachen mußte, 
hatte er das Süd, fie zu ſehen, und noch ſeltener das, fie zu 
fprechen: und nie wagte er es, ihr von feiner Liebe zw reden 
(Sour. I. St. 4). Abwechfelnd Yald ern, Halb wilde, wußte: 
fie ihre Neben, ihre Biicke iund Mienen fo zu beherrſchen, dal 
fie, wann er zu viel wagte, entweder feine Kühnhelt nicders 
ſchiagen, oder feine fintende SGoffiung erheben und’ Ihn wleder 
an fich ziehen konnte/ — vB“ fie ihn ein/ ind zwan zig 
Jahre lang in iherw Zefiein hieit, Im ftetem Bechfel wiſchen 
Sturm und Rabe, und allen Bewegungen eines leidenfchaftlis 
chen Semüths hingegeben, wo er in langen Zügen jenes Bits 
teefüß, wie er e6.nenat, ſchlürfte, jeam Bram von Sonig 
and Wermuth, den die Liebt im ihren Zauberbecher miſcht. 

Hm Sage, voo.man ‚in der Lebe raſcher zu Werke 


nt, wo wffere-Rungen nicht mehr Athen genug haben ,; 5 
Rs Laſtra dindurch zu feufgen, vwoßrde diefes Betragen Laura” 
für eine über die Sehlhe verfeinerte Coketterie ausgelegt wers 
den. Schon Petrarca klagt mehr als einmal, daß fie im Grunde 
nur fich allein Mebe; Tab nar fle der Ichte Zweck aller ihrer 
Wünfche ſei, daß die Qualen, die er erdulde, fie wenſg beun⸗ 
ruhigen, ja. im Gegentheil nur Ihrem Stolze [dmetcheln. 


Se forse ogni sua gioja . 
Nel ano bei viso & solo, 
E di tutti’ altro & schiva. 


Canz, XIt, 

Say: Luft Ihe und Behagen . 
yr eigne Schönheit. bringen, . 
Iſt Alles ihe zuwider ıc. . 

‚ Veggendo in vol finir vostro desio., 
"95 2° 3) 
Er fchrofeg,, ſeit er vernommen, 
Wie in euch ſelbſt ſich eure Luft beſchranket. ZZ 


Quelia che sol, per farmi morir, naegüe, 
:  Perch’ a me troppo, ed a se vlessa, piäomte. 
— ns, XXI. 

Sie, die nur mich zu töbten, trat ind Reben, 


Beil fie fich feloft, ich ihr zu fehr ergeben. 


Gr tabelt ihre Neigung zum Pug, verwänfcht den Spiegel, im 
dem fie fich To gern betrachtet, und flelt ihe das m — 
Beifpiel des Narxciß vor, Dieler verraͤtheriſche Spiegel wurd 
In dem Abgrunde der Hölle verfertigt, und in den Fluh des 
Vergefiens getaucht: 


— — I micidis]i specchi — — 
Quasi fur fabbricadi sopra l’ac ne 
i o, e tinti nell’ eterno obbli - 
j Son. XXXVI u. XXXVHL 


.— — Doch mehr den böfen Spiegeln muß ich Hagen, . - 
Die ihr durch Liebesfͤugeln wollt ermüden. 


—— am Strand: der Lethe, 
Mit ewiger Vergeſſenheit getraänket ıc. 


Vielleicht waren dieſe Klagen nicht ganz ohne Grund. Bo 
iſt die [höne Frau, welche nicht ein wenig Gigenliebe befäße, 
welche fi nicht im Bewußtſeyn Ihrer Reige und der durch fie, 
erregtem Bewunderung hefiele? Aber nur felten und im Uebers 
aß feiner Leiden entfhläpft dem Dichter diefe Käflerung Ge, 
fühlt fogleich ſchmer zliche Gerviffensbiffe darob, kehrt unter das, 

wohnte Joch zurüd, fegnet feine Qualen, und verehrt feine 


Lctien. 

Wir dürfen bier nicht nach den Sitten unferer Zeit urs 
theilen.. Was uns romanhaft ſcheinen würde, war damals 
wirfüch, Die Riebe war das ernfthaftelte Gefhäft des Lebens; 
und dieſer Heldenſinn der Liebe, des Ritterthums koſtlichſter 
Ueberrenn, lebte noch in edlen Geimüthern, und nährte in ihnen, 
die zartefte Geſinnung. Dieß war Laurens Gefinnung im höch⸗ 
ſten GGradez durch din Strahl der Sittfamkeit geläutert, war - 
fe * "die heilige Flamme, welche auf dem Altar deu. 

eſta lodert. 

Gleiche Geſinnung wußte fie auch ihrem Liebhaber einzu⸗ 
flößen; und wenn es ihr auch nicht gelang, alle irdiſchen Bes 
gierden auß feinem Herzen zu verbannen, fo wußte fie dieſelben 
doch dergeſtalt zu mäßigen und im Zaum zu halten, daß ihre 
Gegenwart ihm eben fo viel Achtung als Liebe einfloͤßte, und 
dab sr noch mehr von den Schönheiten ihrer Seele, als von 


: den Reizen ihrer Geſtalt bezaubert ward, 


So walteten Tugend, Klugheit und Gittfamkeit Über dies, 
fen Liebeshandel. Laura's Zurüdhaltung war feine Grimaffe 
der Gofetterie; fie glich wicht der Galalee des Virgil, welche 
inet. die Melden floh, aber fo, daß man ihre Flucht ent: 

e: 


Et fugit ad salices, at se euplt ante videri. 


Diefe Surüchaltiung war die Frurct veflicher:Eerdägung deſſen, 
was: fe fich —— war (Son. OOXXIV). Die größten . 
Begünftigungen , deren Petrarca fi rühmen tonnte, ‚befihräuts 
ten-Ath:auf einige wenige Worte, dig ie ihm mit guößene Freund⸗ 
ticket ale gewähnfich fagte, die’er aber im feiner Entzückang 
für. anönchinende GBunfidizeugung hielt, and die ihn auch in 
der That für den Augenblid glücklich machten. ef 
Kur einmal ift von einem Geheimniß unter den beiben —— 
benden die Rede, dem er eine ganz beſondere Michtigkeil bei⸗ 
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kat; abe au das Stärkſte, was man baranter muthmaßen 
‚ läuft auf nichts weiter hinaus, als daß Laura feine Hand 
berührt, oder ihm die ihrige gereicht hatte: 


Alla man, ond’ io serivo, & fatta amica 
A questa volta, e non è forse indegno: 
Amor se ’) vede, o sal Madonna, ed io. 
Son. CCXXI. 


Der Hand, mit der ich fchreibe, ward es *) freundlich 
Diefmal, die wohl nicht unwerth ſolchen Preifes; 
Amor, des fieht's, ich und Madonna weiß es. 


Aber auch nur zu vermuthen, daß er einen Kuß auf Ihre 
Hand zu drüden gewagt habe, würde eine fo ungehenre Bers 
meffenbeit feun, daß ich bei dem bloßen Gedanken daran zittere. 
Die Stärke und Beſtändigkeit feiner Liche fprechen zu Lau⸗ 
ra's Vortheil. . Diefe Liebe würde ſchwäͤcher geworden, «rs 
fchlafft, gefchwunden fern, wenn fie gefälliger gegen ihn ges 
weſen wäre, und noch mehr, wenn fie fih ihm hingegeben 
hätte. Nur eine fittfame, tugendhafte Frau iſt im Stande, 
eine fo ſchoͤne, fo lebendige, fo dauernde Flamme anzufachen 
und zu nährenz eine Flamme, bie, fo lange Laura lebte, und 
noch zehn Jahre nach ihrem Tode, mit gleicher Gluth brannte, 
die weder ein feindfeliges Sefchid noch das Grab auszulöfchen 
vermochten, die fie im Gegentheil nur noch flärfer entzündeten. 
Sare e6 eine unhellige Liebe gewefen, wie ift zu glauben, 
daß der fromme Dichter gewagt hätte, dielelbe bis in den Hims 
mel dauern zu laffen, und Lauren dafelbft mit denfelben Ges 
nungen, die fie auf (Erden für ihn gehabt, fo wie fich ſelbſt, 
r denfelden Tribut der Bewunderung und Zärtlichkeit dar⸗ 
bringend, zu ſchildern? Dieß iſt der Triumph einer reinen, 
von allem Irdiſchen geläuterten Liebe. 


Les desirs innocens, et les chastes attraits 
Passent dans l’Elysee, et ne meurent jamais, 


Dieß waren, wenn ich nicht irre, die Urſachen, ' welche 
eine Liebe fo ungemeiner Art erzeugten und nährten, von der 


man .fchon zu Petrarca’s und Laura's Lebzeit fagte, daß die 5 


Sonne nie zwei folche Licbende beſchienen habe: 


Non vede un simil par d’amanti il sole. | 
j Sons, CCVIL 


Nicht fah ein gleiches elebespaar die Sonne. 


Dieſe Worte laſſen ſich mit gleichem Rechte auf die Poefie an⸗ 
wenden, bie jene Liebe ihm eingabz fie iſt eben fo einzig in ih⸗ 
rer Art, und wir haben gefchen, rote fie es werden mußte; 
dadurh nämlih, daß die Seele Petrarca’d und Laura’s, die 
zwiſchen ihnen obmwaltenden Berhältniffe und die daraus ents 
fpringenden Vorfälle treu in ihnen abgeprägt find. Aus die⸗ 
fem allen geht der herrfchende Charakter der 10141 Verſe her⸗ 
vor, die fle enthält, und die bis auf wenige Ausnahmen, die 
wir bereits angezeigt haben, fämmtlich Lauren angehen. Dies 
er Charakter bleibt unter allen Verwandlungen derfelbe ; er bes 
errſcht ale Empfindungen und Gedanken des Dichters, ſelbſt 
feine Frömmigkeit und feine Philoſophie, und reißt fie mit ſich 
fort in feine mächtige Sphäre. 

Um diefen Charakter noch beffer zu entwideln, wollen wir 
die Spuren deffelben in der finnlichen Anlage, in ber Einbil⸗ 
dungsfraft, im Herzen, im Verſtande, kurz in allen Ges 
müchsvermögen des Dichters verfolgen. 


Die Liche dringt durch die Sinne ind Bemüth, und ers 
regt in ihm Begierden, wie fie unferer Drganifation gemäß 
find. Aus demfelben Leime geformt, wie die andern Menfchen, 
empfand fie Petrarca ohne Zweifel auf gleiche Weiſe; und wie 
keuſch auch feine Muſe war, fo wirft fie doch an zwei oder 
deei Stellen biefen Zwang ab. Sn einer folchen Stelle wünfcht 
er eine Nacht mit Sauren zuzubtingen , ohne andre Zeugen ale 
die Sterne, und daß diefer Nacht kein Morgenroth folge. In 
andern Stellen beneidet er den Pygmalion und den Eudymion 
auf eine etwas zweideutige Weife (Seftin. I, Son. LVII, 
und Geft. VII am Ende). Aber gewiß hat Laura biefe ans 
befcheidenen Gedichte entweder nie gefehen, oder fie hat ihn dies 
felben ſchwer büßen laſſen. 

Dion weiß überdieß, daß er Lauren nicht immer treu war. 
ein feuriges Temperament, durch Liebe und Porfie noch mehr 
entflammt., riß ihn zu Verirrungen hin, und lieh ihn anders 
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wärts bie Befriedigungen ſachen, Die fe ihm verſagte; zwei 
natürliche Kinder, Siovanni und Kransssca, waren die 
Srüchte und Ichendeu Beweiſe derfelben. Vieleicht hatte Laura 
auch fogar an diefen VBergehungen einigen Antheilz vielleicht 
laubte er zumwellen diejenige, die er Überall fuchte,, gefunden zu 
aben, und es ging ihm, wie jener Prinzeſſin Golonna, welche 
während des Jubeljahres in Rom einen Püger fah, der eine 
auffallende Achslichkeit mit ihrem verbannten GSemahl hatte, 
und von der Macht diefer Zäufchung fo hingerifien wurde, daf 
der Pilger fie ſchwanger hinterließ. 

Aber dem Denfchen genügt biefee rohe Naturtrieb nicht, 
weicher den bloß finnlichen Genuß zum GBegenftand und Zweck 
batz wenigftens kann dieß nur bei denen Statt finden, welche 
duch das Lafter zur Thierheit hinabgefunten find. Man würde 
den Namen der Liebe entweihen, wenn man fie barauf beſchraͤn⸗ 
ten wollte. Unfere gelftige Natur hat auch auf die Wegierben 
Einfinß, die wir mit deu Thieren gemein haben, und beweif't 
dadurch den höhern Rang, den wir auf der Zuſenener der 
Beſen einnehmen. Die Thiere haben keine Vorſtellung von 
Schoͤnhelt und Vollkommenheit; ſie werden nicht wie wir durch 
Ebenmaß, gieriches Berhälmig der Formen, Regelmäßigkeit 
der Züge, Anmuth dee Geberden, des Anftandes, der Bildung 
angezogen. Denn bieß find ’nicht mehr finnlihe Eindrüde, 
fondern Borftelungen, von jenen abgezogen, und durch die 
Sinbifdungstraft verarbeitet, wo fchon die Gigenfchaften der 
Seele wie hinter einem durchfichtigen Schleier erfchelnen. Die 
Thiere begehren bloß, der Wenfch allein tft der Liebe fähig. 

In dem Berhaltniſſe, worin Petrarca zu Sauren fland, 
ahndet man, welchen Flug feine Einbildungskraft nehmen mußte. 
Ihr Befig war ihm verfagt; er konnte fie nur felten ſprechen 
ja die meilte Zeit konnte er fie nicht anders fehen, als dur 
jenes Bermögen, welches in ſolchen Fällen nur feine Kraft vers 
doppelt, um das Gemälde feined Gegenſtandes ſchoͤner und volls 
kommner darzuftellen. 

Und mit welchem Pinfel, mit was für Farben ſtellt fie ihm 
nicht die Förperlichen Reize Laura's dar, welche zuerſt ihn fer 
felten,, aber ihm zugleich auch Reize höherer Art enthüllen: ihre 
edle Miene; ihre, berrliche Stirne; ihe fchlanter Wuchs; Ihe 
aar dom Gott der Liche gebildet; ihr englifher Mund wit 
Rofen und Perlen geſchmückt; ihre weißen und zarten Hände; 
ihre weichen rundlichen Arme; ihr ‚Hals weißer als Schnee; ihr 
Bufen, der in der Blüthe der Jugend ftrahlt, und zugleich der 
©ig eines reifen und erhabenen Verſtandes iſt! 


Le man bianche sottili, 
K le braccia gentili, 
E ’I bel giovenil petto, 
, Torte d’alto intelletto. 
Caax. XIIL 


Die Hände zart geftaltet, 
Der Arme Bier entfaltet, 


Den Born, in dem fo Stolz ald Demuth waltet, 
Des Buſens Sugendfülle, 

Erhab'ner Einfiht Hülle, 

Verbergen diefe Alpen mir, bie rauhen. 


Man kann wohl glauben, daß die Augen Laura's nicht 
vergeffen worden; die Italiener haben viel über Die Farbe ders . 
ſelben geſtritten; aber, fie mögen blau oder ſchwarz geweien 
ſeyn, fie fptelen in feinen Gedichten eine große Role. An fie 
hat Petrarca jene berühmten Sanzont gerichtet, bie den Na⸗ 
men der drei GSchweftern führen, welche für unnachahmliche 
Meifterwerke gelten, vor denen ganz Stalien bie Knie beugt. 

Mit einem Worte, Laura iſt ein Wunder, ein Meiſter⸗ 
wert, in deffen Hervochringung Himmel und Natur ſich ers 
fhöpften. Seit Adam zuerft feine Augen dem Lichte öffnete, 
ift nichts fo Vollkommenes aus des Schoͤpfers Händen hervor⸗ 
gegangen (Bon. CLV. u. CCCXVI). 

She Bang iſt nicht dee einer Gterblichen; ihre Stimme 
klingt fchöner ald Menſchenſtimmen; ihr Athem iſt Hauch bes 
Paradieſes. Laurs iſt kein Weib; fie if eine Gottheit, ein 
bimmilifcher Bei in weiblicher Geſtalt. Ber ſie wicht gefehen 
bat, hat keine Worſtellung von Üübermenfchlichee Schönheit: 


Non era l’andar suo cosa mortale, 
Ma d’angelica forma; e le parole 
Sonavan altro, che pur voce umana. 
Sen. LXIX. 


Ihr Gang war nicht,. wie andre Erdenſache 
Sondern von Engelart, und ihrem Munde 
Entſtiegen Werte, nicht wie Menfchenfprache. 


- 


Uno spirte ceiesto, un viro Sol — 


ebendaſ. 
Ein Simmeltgelft, ein Bild lebend'ger Sonnen 
War, was id fah. — 


O vera mertal Dea. 
Trionfo della 


Wahrhaft Rerbliche Göttin — | 
Quasi un spirto gemtil di Paradiso. 


Morte, Cap. L 


Son. LXXXVI. 
Gin holder Geiſt aus Paradiefechöhe. 


Per divina bellezza indarno mira 4 
hi gli verh} di costei giammal nom vi 
\ Son. CKXVI. 


Nach Himmelsfchönhett Klickt umfonft im Kreiſe, 
Wem nimmermehr ihr Auge noch getaget. 


Was find gegen Lauren jene gepriefenen Heldinnen der 
Fabel und Gefhihte? Keine iſt würdig, ihr verglichen zu 
werden, weder Polyrena, noch Hnpfipyle, noch Argia, noch 
die treulofe Schöne, weiche den Griechen Verderben und 
Zrojanern den Umtergang brachte; noch die keuſche Römerin, 


toeiche ihre Bruſt durcchborte, um nicht ihre zu ‚übers 
en: 


Non si par a lei, qual.pik s’apprersa 
Ia qu en de, in guniche ran li: 
Non chi recö con sua vaga bellozsa 
In Grecia-aflanai, in Troja wltimi stsidi: 
Nen la beila Romana, che col ferro 
Apri T suo casto e disdegnoso petto: 
Non. Pelissena, Issifile, ed Argla, 
Son. CCXXIL 


Nicht kann vor ihr das Herrlichfte beſtehen, 
Was fremde Land’ und ferne Selten hegen, 
Nicht, die gebracht einft Ihrer Schönheit wegen 


Den Griechen Roth, Troja die legten Wehen; ' 


Ihr weicht das fchöne Römerweib, deß Eiſen 
Die Eeufche, zorn’ge Bruft durchſtach, ingleichen 
Dopfipple, Argia, Polgmene. . 


Alle Weiber, die je waren und ſeyn werden, ſollen ſich in 
Lauren ſpiegeln, und nach ihr ſich bilden. Klugheit, Muth, 
feine Sitte, gefätliges Welen, der Weg wahren Ruhmes, der 
Weg des Himmels, wie man Gott lieben, wie man fprechen, 
wann man ſchweigen foll, jene Helligkelt der Sitten, die keine 
menfchliche Sprache würdig zu ſchildern vermag: zu allem diefen 
iſt Laura Beifpiel und Mufr. Aber was keine andere ihr nachs 
ahmen kann, ift ihre Übermenfchliche Schönheit, welche alle Au⸗ 
gen blendet, alle Herzen bezaubert, und die keine Kunft zu ers 
reichen fähig ift (Son. CCXXIIII. 

Wenn es im Himmel eine ähnliche Schönheit giebt, fo 
fehnt fi der Dichter, feinen trdifchen Kerker zu fprengen, und 
ihr feine Huldigung darzubringen. Indeß dankt er dem Him⸗ 
mel, und fegnet den Zag feiner Geburt, daß fein Leben in die 
Beit fiel, wo Laura lebte, und dag es ihm vergönnt ward, fle 
hienieden zu fehen und zu lieben: 


Jo so, se lassuso, 
Onde motor eterno delle stelle 
Degnö mostrar del suo lavoro in terra, 
Sou Taltre opre si belle: 
Aprasi la prigion, ov’ jo son chiuso, 
E che ’l cammino a tal vita mi serra. 
Canz. IX. 


Dft ſprech' Ich in Gedanken: 
Wenn er, der ob deu Sternen ewig waltet, 
Der ſeine Macht ſchon gnaͤdig zeigt hienieden, 

Gleich Schönes dort entfaltet | 

So öffnet euch, ihr meines Kerkers Schrauken, 

Die mich vom Pfad zu ſolchem Süd geſchieden 


Eilt alle herbei, ruft er aus, um fo viel Bolllommenheit 
in einer Perfon vereinigt zu chen, che der Tod fie in das 
Reich der Himmel verfegt, wo fie erwartet wird. Aber fänmet 
nicht, das Schönfle iſt von kurzer Dauer, wud ihr würdet ewig 
bereuen, ihren Anbli verfehlt zu haben. Habt Ihe fie erblidt, 
fo werden meine Berfe euch finnm und kalt feinen, and mein 
Genius wird verſchwinden vor dem Glanze dieſes Kererlichen 
Lichtes (Bon. CCX). 


C. %. Bernomw. u 


den - 


Der Enthufiasmus des Dichtersb “u nicht anf 


eſchnukt 
Saurars Perſon allein; er verbreitet ſich auch Über elle Gegen⸗ 


fände, ja ſelbſt über lebloſe Dinge, die fie berühren, die ihr 
nahen, fie unigeben, und in näherer oder entfernterer Bes 
ziehung zu ihr ſtehen. Das ganze Weltall verfchönt fich durch 
Laura’d Rei: . 

Die Wirkung diefer Reize war ſchon feit ihrer Kindheit, 
ja feit ihrer Geburtöftunde merklich. In diefer glüdlichen Stunde 
ließ der Einfluß der fhädlichen Geſtirne nach, und die wohlthäs 
tigen Sterne blickten einander liebevoll an. Die Sonne ftrahlte 
mit ſchoͤnerem Slanze, die Winde ſchwiegen, die empörten Wo⸗ 
gen legten fih, alle Elemente bezeugten ihre Freude; «6 war 
ein Feſttag für die Ratur. 

Wenn Laura ald Kind an ber Erde roch oder ſtrauchelte, 
und fie mit ihren zarten Häudchen berührte, fo grünten die 
Pflanzen, die Quellen wurden Plarer, der Raſen frifchers ihre 
Blicke lodten Blumen aus der. Flur: ihr Eindiiches Stammeln 
befänftigte die Stürme (Ganz. XXV. GEtr. 6). 

Die Kräuter und Blumen drängen. kb unter ihren Tritt, 
und wetteifern, von ihrem zarte Fuß berührt zu werden. 
Ein Bli von ihr erheitert den Himmel, der fih durch fie ei⸗ 
nes neuen ſchoͤueren Slanzes erfreut: 


Come il eandido piò per Perba freaca 
I dekei 'onestamente Move, 
Virtü, che ’ntorno i fior-spra e rinneye, 
Delle tenere piante sue par' ch’. eses. 
‘ . . ‘ Son. CXXXU. 


Eo oft ihr weißer Fuß durch 6riſche Wien . 
Die fügen Schritte ehrbarlich bewenet, : u 
Echeint, was in Gras und Blumen ringb Fi regel, 
Rur zu entitrömen Ihren zarten Füßen.  - 


L’erbeita verde, e i fior di colpe mille 
Sparsl sotto gell, eice 253 a. bi 
regan pur, che ’ is li perema o tocchi; 
E ’I ciel di vagke © Iacide fawille 
S’acoende intorno; e ’n vista si yallegra 
D’esser fatto seren da sı begl’ occh). 
. Som CLIX 


Die taufendfarb’gen Blumen flehn, die Kräuter, 
Bei alter, grauer Eich’ umhergeſtreuet, 
Daß fie der fchöne Fuß berührt” und drüdez. 
Und es ergläht dee Himmel rings dem Blicke 
Won holden, lichten Funken, und 'erfreuet 


Gicht er, vote ſchdues Aug’ ihn machte heiter. 


Ayventuroso piä& d’altro terrem, 
Ovw Amor vidi giä fermar le piante, 
Ver me volgendo quelle laci sante, 
Che famo interno a se l’aere sereno. 
Son. LXXXV. 


Du glädlichfte von allen Erdruſtellen, 
Wo Amor ich vor Zeiten fahe ftehen 
Und jene frommen Lichter nach mir drechen, 
Die um ih her im Kreis die Luft erhellen! 


Laura iſt abweſend. Die Luft truͤbt fih, es bonnert, fchneit, 
regnet; die Erde fcheint in Thränen zu ſchwimmen, die Sonne 
birgt fih, Saturn und Mars dräuen mit verderblihem Eln⸗ 
fub; der zürnende Drion zerreißt die Taue und zerfchellt die 

uder des bangen Schiffers; der Gott der Winde zerwuhlt 
das Neich des Neptun und ber Juno. 

Laura kehrt zurück. She mildes Lächeln ſtellt die Ruhe 
wieder her, und entreißt den Händen Zupiters den Blitzſtrahl. 
Die Sonne ſtrahlt wieder ihren Stanz umher und erleuchtet 
den Mond. Der fanfte Hau des Weſtwindes ſchwellt die 
Segel des Schiffers,, entfaltet die Blumen und kleidet die Wie: 
fen mit Grün. Die feindfeligen Geſtirne flichen von der Fefte 
des Himmels (Son. XXXIII u. XXXIV). 

Welch reizendes Gemälde, wo Laura an eine: Flarem 
Duelle unter einem blühenden Baume fit! Die Btüthen, 
vom Welt herabgeweht, regnen rings umher auf fie nieder, die 
unter fo vielem Glanze in ihrer Befchedenheit da ſigt, u. f. w. 


Da be’ rami scendea 

Dolce nella memoria 

Una piogglia di fior sovra ’l suo 
Ed ella si sedea 

Umile in tanta glorie, j 
Coverta gik del? amoroso nembo: 
Qual fior. cadea sul lembo - 


grembo ; 
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Qu delle Yrsube biemday " , Bon dem milden Stenhle biefer Augen: alleis hofft der 
Ch’ oro ferbite o perie Dichter dad Ende feiner Leiden, von ihnen das einzige Heil⸗ 
Kran auel di a vederie: mittel für die Wunde, die ein grauſames Schickſal ihn ſchlug; 


Qual dA posara in terra, e quali auli’ omde; 
Qual cun un vagb ortore 
Girando parea dir: qui regna Amore! 
Cana. XIV. str. 4. 
Es quo von zarten Biorigen — ° 
Roc den® ich“ wit Entzäden — 
Herab auf ihren Schooß sin bunter Regen. 
Sm bemuthuollem Gchweigen 
Und Hoheit in den Biden 
Saß überdeckt fie von der Blüthen Gegen, 
Di um den Saum fih ligen, 
Au blond Gelock fich fchmiegen, 
So Golde zu vergleichen, 
Dem Perlen bel entfleigen; 
gu Erde die, auf Wellen jene fliegen, 
n ſchwebendem Geteirbe 
Umtveifend rufen andı’: „Hier herrſicht die Liebe!“ 


Dieß find keine Gedankenſpiele einer eingrbildeten Kiche, 
keine Styluübungen eines angehenden Dichters, der fih eine Ges 
liebte ertichtet, um: ihr ſeine fhönen Redensarten und ſeinen 
faden Weihrauch zu opfern. Es iR die poetiſche Begelſterung 
der wahren Leibenſchaf, Die Schwaͤrmerel eines gefühlvollen 
Herzend, das Amos mit feinen Pfeiler verwundet Fa Das 
Herz ed Dichters Hi der Brennpunkt, der feine Einbildungss 
kraft entzündet, und auf den fie wieder zurückwirkt, um die 
Gluth deffelbdew.zu Almen And zw vermehren. . 

Der erfte Anblick daums hatte tiefe, unanstöfchlihe Eins 
drücke in dumfeiten hintertaſſen, welche durch alte namhherigen 
Berhältniffe feines bins, vornehmlich aber durch Laura's Bes 
tragen gegen ihn flets neu belebt und verflärkt wurten. Die 
Wechfelzuftände, die verſthiedenen und emtgegengefepten: Ges 
müthebewegungen , in die fie ihn verfept, find in feinem Gans 
zonlere, wie in einem Tagebuche treulich verzeihntt; man 
folgt darin dem Dichten auf allen Gangen bes mannigfaltig 
verfehlungenen: Irrgartens, durch den Amor ihn fährt. 

—5*— Sabre find ſeit dem Entſtehen dieſer ſchickſeligen 
Leide verfloſſen, ohne daß er näher zum Siele gelangt 
ift, fein Zuftand bleibt der nämliche, wie er (1342) feinem 
Freunde Sennuichio im Berfrauen ſchreibt (Son. LAXKXIX). 

Diefer ſtete Wechſel, dieſes verfchiedene Betragen, dieſe 
Launen oder Einfälle Sanüra’s, wie man fie nennen mag, wa⸗ 
ren eben fo viel neue Lockung and neucr Zunder für des Dichs 
ters Flamme, die allinÄählig fich feiner gangen Seele bemäch⸗ 
tigte, fie unumfchrämät Gcherrfehte und jedes andere Gefühl 
daraus verbannte. Gr fieht nichts ald Lauren, träumt nichts 
als fiez bei ihrem Anbli, bei dem Ton ihrer Gimme, iſt er 
nicht mehr felbft, fein Hertz ſchmilzt wie Schnee am Strahle 
der Sonne (Ganz. X); fie het den Schlaſſel zu feinem Herzen, 
das jede Stimmung annimmt, die ſienihen geben wii, 


— — — il petto, 


Cho forma tien dal voriat espstie. 


Ca, IX. 
Dem Deren Linderung zu bringen, 
Das firts fein Weſen ändert mit. den Dingen. 


Alle Gaben der Liche und des. unbefländigen Glücks wiegt 
ein Blid von Lauren au 
wenn ihr Blick in feine Seele ſtrahlt, fo ſchwindet jeder an— 
dere Gedanke; Laura und die Liche füllen fie ganz. Dieß allık 
drüdt die Ganz. IX, eine der drei Scheitern, aus, von der 
wir bier nur die nachſtehenden Verſe anführen ; 


Vaghe fäville, angeliche, beatrice 

Della wia vita, ove ’) pjacer s’accende, 

Che dolcemente mi consüma e strugge, 

Come sparisce e fuggo 

Ogoi altro lume, dorve il vosfro splehde, 

Cosi dal mio core, | 

Quanda tanta dolcezza In lui discende, 
ni altra cosa, ogni pensier va for&, 

E sol’ ivi con voi rimansi Amore. 


Hr —— meines Seyns Genoſſen, 
Ihr lichten, milden, wo fich Freud' entzündet, 
Die meines ſüßen Jammerlebens Quclle 

Wie jede andre Helle 

Berſiegt und, licht, wo eure ſich eutbindet; 

So, wenn ſo viel des Süßen 

In's Herz mit ſtroͤmt, wohl alles Andre ſchwindet, 
Und alle audern Wunſch im: Nu zerſtleßen; 

Nur Amor will mit euch fich dein verſchließen 


Ihr Auge Verbunfelt jedes Licht; 


fie find die Polariterne, welche den Lauf feiner Verhängnifie 
auf dem ftürmifchen Deere des Lebens leiten; und wann die 
Verzweiflung ihn den Tod zu fuchen treibt, fin fie der Baum, 
ber ihn ——9 — und ihm neue Lebenskraft gibt: 


Certo il fin de’ miei pianti, 
Che non altronds il cer dagliose chiems, 
"View de’ belli oechj al fin dolce tremanti, 
Ultima speme de’ cortesi gmanti. 
Canz IX. 


Sol meine Klaye [hweigen, ' 

Die nirgend fonft aus ſchwerem Herzen tbnet, 
Geſchichtes zuletzt durch füher Augen Neigen, 
Adlicher Gerlen lehzter Hoffnung Zeichen. 


E credo dalla fasce e’dalla culla 
I mie imperfetto,, alla fortuna avversa 
Questo rimadio provvedesse il cielo. 
Ebendaſ. 


Und feit den Windeln, glaub’ ih, und der Wiege 
Hat green Unvolltommenheit und Leiden: 
Der Himmcd ſolches Mittel mir geichentet. 


Come a forza di venti 
Stanco nocchier di motte.alsa la’ test 
A duo lumi, ch’ kw sdmpre ik anstro polo: 
Cosi nella tempesta, - 

Ch’ io sosiengo .d’ amer, gli ocehj lucenti 
Sono il mio segno, e’l mio conforto sole, 


Canz. X. 
Wie müd’ ein Lootf’ Im Dunfel 
Quschläcmter Nacht erhebt fein Haupt nach oben, 
Den Lichkern zu, die ftets am Pol fich geigen, 
So iſt in Eturmed Toben, 
Den Lieb’ erregt, der Augen kichtgefunkel 
Mein einz’ger Zroft, mein einzig Rettungszeichen. 


A lor sempre ricorro, 

Come a fontena d’ogei mia salute; 

E quando a.merte desiande corro, 
Sol di lor vista al mio state occorer. . 
Ebendaſ. 


Bei ihnen will ich weilen, 
Die meines Helles lang erprobte Quelle; 
Und treibt mich Sehnſucht in den Tod zu eilen, 


Kann nur ihr Anblick Hülfe mir ertheilen. 


Auch kennt der Dichter kein anderes Vergnügen, ale biefe 
Augen anzufchauenz; neben Ihnen fcheint nichts ihm ſchon; ihr 
Lächeln ſtromt Frieden und Seligkeit des Himmels In feine 
Seele. D dürfte ee einen Tag lang in der Nähe und unver: 
wandten Blicks ihrer Augen holte Bewegungen, die Atnor ſelbſt 
zu leiten fcheint, betrachten, und die ganze Welt und fich ſeldſt 
in dieſer Betrahtung vergeflen! und o möchten die Sphäre 
{hren Lauf hemmen, damit dieſer Zag ewig daure! 


Tutti gi eitri dilettũ ' 

Di questa vita ho per mitor! asmi, 
E tutt’ altre bellezze indietro vanno. 
Pacce tranquilla senz’ alcuno affanno, 
Simile a quella che nel cicl eterna, 
Move dal lor 'innamorata riso. ' 
Cost vedess’ io fisa 

Come amor dolcemente gfi goveron, 
Sol uno giormo d’appresso, u 
Senza volger giammai rota superna, 
Nd pensassi d’altrui, ne di me siesee, 
E ’l batter gli oodkj mies nom fasse apesso, 


\ Come. Xi 
Bor ihnen muß verfchwinden 
Al’ anduer Reis des Lebens; aller, Schimmer 
Erbleichet vor dem Schein der lichten Kerzen. 
Wohl einen Holden Frühling fonder Schmerzen, 
Des Himmels ew'gem Frieden zu vergleichen, 
Ihr lichefelig Lächeln fueundlich fpeudet. 
Drum möcht’ ich unverwendet 
Nur einen: ‚dB Strahlen nie erbleichen, 
Den Blitk nad) ihnen lenben, 
Zu fchn., wie fie in Liebe hoid fich neigen. 
Nicht Audrer würd’ ich dann, noch meiner: deufen, 
Und häufig nicht das Auge niederſenken. 
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von Tanfend Bepeuftäuhen 1 Kht er do U „öhiger Eicherheit —38* — Ayemnnmdid, 

Stoß — es giebt in ber Matur keinen au dern Grgenftand mndb iſt unser tanfend Geſahren, Wie ih en, nur. wit 

für ihnn Aaurens Andenken beichäftiet. &t er in. De — — 
die Echo ihren Namen wiederholen ; iu Pen Bunppe von 

Dioo, che perch’ Jo mire tea wad Buden ficht cr Lauren won Ihe Gefährtinnen an 
Mille cose diverse attento e fiso, Heben. Im Rauſchen des vom Winde bewegten A 

'Sel una Murmeln der Bäche, die durch den Raſen higeleyn, im Gezwit⸗ 


Douna veggio , o 'I ann bei_vim, 
Drum wißt, was auch bem Auge ma verheinen, 
Doz fch’ ich Reis bie Reize wur ber 


—— che sola a me par Donna. 
Der Einz'gen, die mie Grein feine. 


benn auch abweſend feinem Wide, fo iſt fie doch darum nicht 
minder feinem Geiſte gegenwaͤrtig; fein Herz entreiſit Fich ſei⸗ 
ner Bruſt, um {hr zu folgen; ihr angcbetetes Wild erfüllt alle 
Bermögen. feiner Gesle (Son. XV).. 

Aulle Orte, wo er fie Oefchen, fielen es ihm toleder dan 
An dieſem Fenfter zeigte —* ſich beiim Aufgange der. Sonn; as 
jenem gegen Norden erſchien fie zur Mittagszeit, um frifche kuft 
zu rhönfen ; s auf diefer fteinernen Bank fa Ar dort ging fie, 
und drüben ihr Schatten ; ſelbſt in dieſen Schatten ift ee vers 
liebt (Son. LXXXVID; dert geigt Der Boden moch die Eipur 
ihrer Tritte. Won allen aber ernenet jener Det und jener 
Eruͤhlingstag, wo er Lauren zum erſten Mal axblidte, ſowohl 
bei —*5*— Wiederkehr, als in der bloßen Erinnerung daran, 
die Wanden feines Herrens, und entlockt ſeinen Augen trome 
von Thraͤnen (Bon. LAXVI und an andern Stelm) . 

Auch ſolche Gegenſtände, die feinen Bezug auf Lauren 
haben, rufen nicht weniger ihre Perfon in feine Einbildungs⸗ 
kraft ‚hernor; fie ewfegt jede andere Beziehung und Relit fie ihm 
Aberall gegenwärtig dar Sie zeichnet ihm anf Steinen umb 
au Befenminen, in dem Gpiegel klarer Fluthen, auf dem 
grünen Rafen, an dem Stamm einer Buche, im ſchwebenden 
Lichtgewött des Himmels ihre Geſtalt. Alle Jahreszeiten, der 
Aufs und Niedergang der Sonne erwecken ihr Bild im ihm: 


Te veniente die, te decedente canebat. 
Dich mit dem kommenden Er bieh mit dem ſcheldenden 
ange! 


So :lange dieſe füßen Träume dauern, fühlt Petrarca fich voll⸗ 
kommen glüdlich und erflehet vom Himmel keine andere « aunl, 
als daß diefe Täuſchung immer daure: 


Casz. XIV. 


“ Ore porge ombra un pino alto, od’ un colle 
Talor mi arresto, e pur nel primo 40400 
Disegno con la mente il suo bel viso. 

In tante parti e si bella la veggio, 

Che se l’error durasse, altro nun cheggio. 
Jo Pho pid volte (or chi fia che mel creda.) 
Nell’ acqua chiara, e sopra l’erba verde 
Veduta viva, e nel troncon d’un faggio; 
E ’a bianca nube, ai fatta, che Leda 
Avria ben detto, che sua figlia perde, 
Come stella, che ’ Bol copre con taggbe. j 

Cans. XVIL. 


Wo 5 Pinten fih und Bergeöfchatten drehen, 

Da ruh' Ih, und gleich auf dem nachſten, Stoine 
Entwerf ihr fchönes Bild ich in Gedauken. 
So oft, ſo —— erſcheiat fie mir, bie Werthe, 

Daßs, blieb der Wahn, ib Anders nicht begchete. 
So fah ich fe (mer glaubt was ich verfünde?) 
Wohl oft im Haren Duell, auf grünen Matten, 
In Silberwoͤlkchen, unter Buchenzweigen, 
So wunderſchon, daf Beda ſelbſt geſtunde 
Der Tochter Schönheit fieh’ vor ihr im Edatten, 
Wie Sterne vor der Sonne Strahl erbleichen 


Se wider und öder die Se 


weijender und fchöner malt fie ihm Lauva's Bild 
E quanto In piü * 
Loco mi trovo, e 'n piü deserte lido, 


' Tanto ‘yid-bella il'mio pensier 1" adımbra. 


Ebendaſ. 
Ze Ber tings das Schweigen, ae 
Se dunkler mich des Waldes Nacht umweben, 
So mehr erſcheint Me mir du lichter Katheit. 


d iR, die din uungleit, bel 


ſcher der Vögel, in allen Tönen, die ſein Ohr berühren, glaubt 
er Laura’s Gtimme gu hören eins -werlishte Schwermuth 
gefaͤllt fih In dieſer tieſen Stile der Nater. and im ſchanoelichen 
Dunkel dieſer Wälder (Son. CXUIII u. COX. 

Aber die Wonnen und Gutzückungen - biefer ketsurhtenden 
Liebe wurden öfter unterbrochen und geitärt. Ihr Mangel au 
Gehalt, die geringen Fortſchritte, die we :in Raurad Gunft 
machte, fo viel Sorgen und Seufer, fo aiske verlorent Verſe, 
verurfatbten ihm große coße Qualen und brachten ihn zumellen der 
Verzweiflung nahe. Dann werben feine Klagen Vorwürfe; 
einmal droht ee ihr mit den Vermlnfbunges aller derer, die 
feine an fie gerichteten Verſe Uebgewonnen Haben, wann biefe 
fehen werben, daB ſeine durch RZ getäufehten: «Hoffnungen ihm 
fein Genie und feiner Muſe die Sul au fingen .‚gevambt haben 
(Son. XLVL): aber in demfelsen "Kugenhlid vergift er, daß 
fie fein Genie wicht geraubt, ſondern vielmehr gervedt hat. Ein 
andermal wil er den Sieihaültigen ſpielen und drohet fie zu 
veriaffen (Ben. LXI u. LIU). 

Man wird leicht glauben, daß "ein fir € Liebhaber anch 
alle Qualen der Eiferſucht fühlen: mußte: Allesxrrogt ſeiner 
Argwohn. Gr fürdtet, daß fis «einer nbim Hehe, und dhn 
dem gluͤcklichern Rebenkuhler opfere: - a 


Sempre pien di desire e dj Ranpetto; 
Pur comme donna in um vestire schiett6‘ 
Celi un’ uom viro, o sott’ un picciot velo. 


Son. CXLIX, 
Smmer voll Kogmehn. fe, ald voR. ‚Werlomgest, 
Ganz wie cin Weib, das -Keben Mann, 
Mit Eleinem - Ehleirt, kirgt und Fletgewanlie- 


Dame, di gelosia, d’inwidie ardende 
Trionfe 'd’amere, Cap. gu. 


Bon Siehe glühend, Eiferſucht and Reide. 


Hr tft auf die Bremanbten d ber faura, ze uf ihren Gatten 
eiöft, eiferfichtig (Son. CL er eifertä erfächtig auf den 
König von Frañkreich, oder en —X von Ytovence, der 
einen andern großen Herrn, der in einer Verſammlung det 
fhönften Frauen Avignons nur Rauren ausgezrichnet, und Ihe 
Augen und 5 gekuͤßt hatte (Son. CCI). Selbſt anf die 


Sonne iſt ne ferflchtig, theilß weil dieſelbe ſhoner M ats er, 
thrils we m ſcheint, daß fie zu derliebt auf kaura's Ge⸗ 
ftate weile Te on. XCI). Auch Laura fcheint nicht von aller 


Eiferſucht frei geweſen zu fenn, als men fie fiberreden wollte, 
daß Petrarca eine andere Beliebte habe, welche ber wahre Ge⸗ 
aenftand feiner Poefien ſei, denen fie bloß zum Vorwande diene. 
Diefer Eiferfacht Laura’s verdanken wir die [chöne Canzone, 


Aa der er fih fo eifrig und ſtark gegen diefe fchredliche Beſchul⸗ 


Hgang vertheldigt: 


Se 'l dissi mai, ch’ je venga in odio a quella, etc. 
Canz. %IX. 


Sagt' ich's, wi ihrem Haß ih unterliegen ıc. 


Doch ale Qualen der Liebe, die Petrarca leidet, Enfipfen 
thn nur feſter an den Gegenſtand, der die Urfache derſeiben 
iſt, und ſtatt ihn von feinee Seidenfchaft u heifen, nähren und 
verftärfen fie vielmehr die Gluth derſelben. Sr Kann feine 
Bande nicht zerfprengen, kann den Pfeil nicht aus feinem ver: 
wundeten Herzen reiten“ und Mt ed auch vicht wollen, 
wenn er es wirklich Eönnte. Er gefällt fich in felnen Qualen; 
er zieht fie allen Freuden der Welt vor: 


Mile placer non vaglion un tormenie, 
PR “ Son. CXCV. 


‚Gin Beh iſt beſſer, denn wviel tanfenb Nonnen. 








a 
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minder allen Wedtramgen: Letdenſchaft. Seine Wernun 
verläßt ihn; er Tann die Blicke wicht sen von ber —X 
Urſache feiner Qual; nur von ihr mag er reden hören; nur 
der Name Laura, der feinem Ohre fo lieblich klingt, FüRt die 
Luft; feine Yüße kennen nur einen Weg, den, der zu ihr bins 

führtz feine Hände fhreiben nur zu ihrem Lobez fein Geiſt 
denft einzig nur fie: 


Che ’I fren della ragione ivi non vale — — 
Ne mi tece ascoltar chi nen ragione 
Della mia meorte; che aol del auo neme 
Vo empiendo l’'aere, che sı doloe suona: 
Amor’ in altra parte uona mi sprona; 
Net pie sanao alıra via, m ie man, come 
Loder eurte altra persone. 
* e⸗ Son. LXXVI. 


Nichts hilft da des Berſtandes Widerſtreben — 
darf, wer meines Todes nicht gedenket 
en hleen, und unr ihres Namens Süße, 
Des Lieblich tonenden, ruf’ ich den Lüften. 
Mac andrer Seit! Amor mid nimmer lenket, 
"Und feinen andern Weg kennen die Füße, 
Noch weiß die Hand, wen fonft fie lob' in Schriften. 


Hoc iguur unum scito, me aliud amare non posse: assuevit 
animus Ham adamars, assueverunt ocali illam intueri, et 
quiequid mon illa est, insmoenum et 
— — Petr. de Cont. mundi dial. II. 


Die Liche zu Lauren hat Ihn von der Liche zu Gott abgezogen, 
ia um ihretwillen hat er fich ſelbſt vergeffen : 


- Questi m’ ha fatto men’ amare Dio 
Ch’ io neu dovera, e men’ curer me stesso? 
Per una donna ha musso 
Egualmente in non eale ogni pensieore. 


Er ließ an Gott mich minder lichend bangen, 
Als recht, und minder mich mir felber leben; 
Sa Wind hab’ ich gegeben 
Mein Denten al? Im Dienfte einer Frauen. 


Er unterliegt endlich der Laft feiner Leidens er fieht den Tod 
gegen ihn die mörderifche Hippe erheben ; fchon hat die Droms 
mete des Ichten Tages in — Seele getönt; dennoch häft ihn 
die Liebe noch immer in ihren Feſſeln: 


E gia P ultimo di nel cor mi tuonn: 
Per tutto questo Amor non mi sprigiona. 
Son. LXXX. 


Schen dröhnt in's Herz die lehte mir dee Stunden; 
Doch läßt mich Amor Immerdar gebunden. 


Endlich ſtirbt Laura; aber Petrarca’d Liebe ſlirbt wicht 
mit ihr. Noch zehn Jahre lang flammt diefelde Gluth in ihm; 
und nachdem fpäterbin die Zeit ein wenig Balfam in feine 
Wunden gegoſſen, und cinige Ruhe in fein Gemüth zurüdge- 
bracht hat, hört er dennoch, nie auf, fich mit Sauren gu bes 
fchäftigen, ihre Bild begleitet ihn noch in den legten Augens 
bliden feines Lebens. 

Der dene Shell des Canzoniere, der feinen Sram, 
‚feinen Schmerz, feine Verzweifelung mahlt, fleht dein erften 
teineswegs nah. Er enthält eine Folge rührender legten, 
deren duſtre Farbe uns mit Schwermuth durchdringt, und Deren 
Hagende Töne Im Innerften des Herzens tieberhallen, 

Petrarca befand fih in Stalien, als Laura in Avlgnon 
ftarb. Aber ungtädwetflagende Zeichen, furchtbare Traͤume, 
ſchwarze Ahndungen hatten ihn auf ihren Verluſt vorbereitet, 
wenigftens fehlen ed ihm fo. Seine aufgeregte Einbildungskraft 
ſtellte ſie ihm dar, wie er fie am Abend vor feiner Abrelle von 
Avignon gefehen hatte, glänzend zwar unter ihren Gefellfchaftes 
rinnen, Rofe unter den andern Blumen, aber nicht mehr 
fröhlich, Lachend und fingend, fondern unbekränzt, ſchmucklos, 
mit feierlichem Anftande und erufter Miene, fchweigend, in fich 
‚getan. Sin andermal erfcheint Laura ihm, um ihm angufüns 

gen, daß er fie auf Erden wicht wiederfchen wird: Er möchte 
n noch am der Waheheit feines Verluſtes zweifeln , aber dies 

es Geficht bennruhigt und verdunkelt feinen Beil (Gun. CCKXI, 
CcAil u folg. o ’ 

Bald nachher empfängt er die Botſchaft von ihrem Tode. 
elcher Schlag für in! was erhält nun himfort fein Leben 


ach? er Ichte mir im Lauten und Tür fies. feine Serle fcheint 
weit der ihrigen entflohen zw fenn;z er zuft dem Tode, um ihe 
mit Lauren wieder zu vereinigen; er würde fich feloft deu Tod 
geben, hielte ihn nicht der Gedanke zurüd, daß ein folches Wers 
brechen vielmehr ihn ewig von ihr treanen, als wit ihre verei⸗ 
nigen würde (Ganz. XXII. 

Seit dieſem ſchickſeligen Augenblick erſcheint feine Muſe 
nie anders als in Srauer ; die ganze Natur iſt vor feinen Blik⸗ 
ken mit einem däftern Flor umfchleiertz die Welt iſt jept eine 
weite Ginöde für ihn. Vergebens erfült der wiederkehrende 
Frühling die Herzen mit Wome, vergebens wedt er das Lied 
der Vögel und belebt alle Elemente durch das Feuer der Liebe; 
vergebens ſchmücken bie Flaren, erwärmt vom Hanch der jun 
gen Weſte, fich mit Kräutern und Blumen. Für ihn giebt es 
feinen Frühling mehr; fein Herz if hiufort jeder Freude ver: 
fchloffen und ber Liebe abgeftorben. Nur Laura's Liche lebt 
noch Farin und preßt tiefes Schluchzen und ſchmerzliche Geufs 
zer aus feiner Bruſt. Der Hagende Gefang. der Nachtigall, 
welche ihre Zungen ober ihren Satten im Dunkel ber Nacht 
beweint, begleitet und wiederholt feine Klage (Bon. COLXIX 
and CCLXX). Aber man kann von dem Hagınden Geſange 
Metrarca’ö wie von dem der Nachtigall fagen: 


‘ D remplit de douceur et la terre et le ciel. 


Bas ift nun aus jenen Orten geworden , die fo bezaubernd 
waren, ald noch Lauraes Reize fie verſchönten? Alle Gegen⸗ 
fände daſelbſt haben noch ihre vorige Geſtalt; aber die Seele 
des Dichters IR nicht mehr dieſelbe; fie hat ihre Schalt veräus 
dert, er firbt die Dinge nicht mehr mit dertfelben Augen. Sein 
gellebtes Bauclife, der Fluß, der es nept, feine [hönen Ufer, 
diefee Hügel, wo er oft wandelnd feinen füßen xäumereden 
nachhing, find nicht mehr diefelben, fie haben ihre Reize ver: 
loren (Son. CCLX). 

Doch liebt er Immer noch biefe einfame Gegend, weil er 
in the ungehindert feinem Schmerze nachhäugen ann. Diefer 
zelgende Aufenthalt, der fo oft von Lura'a Namen wiederhallte, 
diefee Hügel, diefe Ufer, dieſer Bach, deflen. Murmein fih in 
feine Klagen miſcht, dieſer Lorbeer, den er au feinem Ufer ges 
pflanzt, find noch fein teauriger, aber einziger Zufluchtsert vor 
feinem Kummer. Cosi — fo fang er einſt: 


Cosi cresca ’I bel lauro in fresca riva, 
E chi ’l pianto, pensier legsiadri, ed altl 
Nella dolce ombra al suon dell’ acque scriva. 
Son. CXVI. 


So wählt der Lorbeer ſchön auf Ufers Matten, 
Und was fein Pflanzer Leiht” und Hohes finnet, 
Schreibt er beim Laut des Bachs im füßen Schatten. 


Nun ruft er an demfelben Orte, auf demfelden Felſen, ans 
welchem die Sorge entfpringt, felne Laura, und beſchwoͤrt fie, 
einen tröftenden Strahl auf ihren Geliebten herabzufenden, der 
nur von ihrem Andenken und feinem Schmerze lebt: 


Mira ’! gran sasso, donde Sorga nasce, 
E vedravi un, che sol tra lerhe e Tacque 
Di tua memoria e di dolor si pasce. 
Son. CCLXIV. 


Schau an den Felſen die Sorg’ entquillet; 
Da ſiehſſt du Einen, dem bei Gras und Bellen 
Erinnerung und Schmerz den Hunger ftillet. 


Endlich erfält und begeiftert fein Gedanke an fie ihn ders 
maßen, daß feine Phantafie ihm Lauren perfönfich zeigt. Bald 
erfcheint fie Nachts vor feinem Lager, bald fegt fie fich neben 
ihn, bedenert ihn und tradnet feine Thränenz ihre Augen, 
ftatt durch den Tod erlofchen zu ſeyn, ftrahlen nur um fo gläns 
zender. Bald erfcheint fie ihm am Zage, den Fluthen der Borge 
entſteigend, in Geſtalt einer Rymphe oder Göttin, oder wan⸗ 
deind auf dem frifchen, blühenden Nafen, und das Mitletd, 
das er ihr einflößt, mahlt fih in ihren Bliden (Som CCXL. 
CCXLI. CCXLII. 

Sich Laurars Bild entwerfen, alle feine Gedanken auf fie 
beziehen, fich in die Betrachtung ihrer Reize, ihrer Tugenden, 
ihrer ſeltenen Eigenfchaften verfenten, fie bewundern, feiern, 
fingen, fie in friner Einbildungskraft hervorrufen, und feinem 
Blide vergegenmwärtigen,, das find die einzigen Freuden, welche 
Amor und die Wufen dem Liebevollfien der Dichter und dem 
treueften der Liebenden gewähren. 

Schon zu vaura's Lebzeit gelobt er ihr alles, was er ver- 
mag und iſt, alles, was ſich Gutes in ihm findet, feine Faͤhig⸗ 
£eiten, feine Talente, fein Genie: Quod apiro et placeo, 
si placeo , tuum est, Und auch nach Laura's Tode iſt es fein 
einziger Troſt, fein Geläbde zu erneuern. 
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Sie ollein hat ihn auf der Bahn,dor Pflicht. erhalten, bat 
ihn vor den Lockungen des Laflere bewahrt, feinen Geiſt geſchmückt, 
feine Sitten gebildet. Ihre Augen, diefo lebendigen Spiegel ib⸗ 
rer ſchoͤnen Geele, baben ihn angefeuert recht zu handeln, fich 
auszuzeichnen,, dem Ruhme nachzuitreben,, und fich Über den gro⸗ 
Gen Haufen ber. Sterblichen emporzufchsvingen; fie find die Leuch⸗ 
ten, welche feinen Pfad durchs Leben erhellen und ihm den Weg 
zum Himmel zeigen: 

- Gentil mie donna, io veggio 

Nel ıwover de’ vostri oech) un dolce lume, 
Che mi ınostra la via, ch’ al ciel aonduce; 
E per lungo costume 
D’ entro la dove sol con Amor seggio, 
Quasi visibilmente il oor traluce. 
Questa & la vista; ch’ a ben far m’ induce, 
E che mi scorge al glorioso finsz 

Questa sola dal vulgo m’ allontana. 


Canz. IX. 
Euch, edle Herrin, flimmert ' 
Sm Aug’ ein Licht, holdfelig zu gewahren, 
Das mic den Weg hinan zum Himmel Eläret. 
Und durch ein lang Erfahren - 
Geh’ ich das Herz, wie da hindurch es fihimmert, 
Bo ih alkin mit Amor eingetehret. 
Der Anblid iſt es, der mich Tugend lehret, 
Daß ruhmvoll einft ich von der Erde fiheide; 
Nur er hat mich erhuben ob der Menge. 


Durch und ans fich ſelbſt iſt er nur ein dürrer, unfruchtbarer Bo⸗ 
den, der nichts hervorbringt, als was fie in denfelben gefäst hat: 


Onde, s’ alcun bel frutto 

Nasce da me, da vei vien prima il seme: ' 
Jo per me son quasi un tarreno asciutto, 
Culto da voi, e 'l pregio & vostro in tutto. 


Cana. VII, 
Drum reift an meinen Zweigen 
Geſunde Frucht, fo hab’ ich's euch zu danken! 
Sch ſelbſt bin einer Dede zu vergleichen; 
She baut fie und der Preis iſt euer eigen. 


Uaum hoc non sileo, me quantulsmcumgue conspicis, per il- - 


lam esse — — — Quae me a vulgi consortio segregavit, 


quae dux viarum omnium, torpenti ingenio calcar admo- . 


vit, ac semisopitum animum excitavit. De Cont. mundi, 
. Dial. 11. 


Laura and die Liebe haben feinen Geiſt und fein Dichterfeuer ents 
zündet; ee hat ſich in ihrer Schule gebildet ; ohne fie würde er 
vielleicht ein heiferer Schreier des Gerichtshofes, rin Menſch wie 
andere im großen Haufen geworden feyn. In den nachftehens 
ben Verſen ſpricht Amor: 
® 

Salito in qualche fama 

Solo per me, che ’I suo intelletto alzai, 

Ov’ alzato per se non fora mal. 


Ed a costui di mille 

Donne clette eccellenti n’ elessi una, 
Qual non si vedrä mai sotto la Luna, 
Bench® Luecrezia ritornasse a Roma, 


Il feci, che tra caldi ingegni ferve 
Ji suo nome, e di suoi detti conserve 
Si fanno con diletto in alcun loco: 
Ch’ or saria force un roco 
Mormorador di corti, un uom del vulgo: 
V’ P esalto e divulgo 
Per quel ch’ egll imparö nella mia scola, 
E da colei, che fu nel mondo sola. 
Canz. XXVIII. 


War ie fein Ruhm zu preifen, 
Bin ich’s, der feinen Geift erhob nach oben, 
Wohin er ohne wich fiih nie erhoben. 


Er weiß, daß ich Achill und den Atriden, 

Wie einem Jeden feine Stern’ es fandten, 

Sn nied’rer Maͤgde Liebe gab hieniehen, ’ 
Und diefem nur befihieden 

Eine von taufend auserlefnen Frauen, 

Die fie nicht wieder unterm Mond zu fchancn, 

Wenn auch zurüd nach Rom Lusretia kehrte. 

Encycl. d. deuiſch. National: Lit. Il, 


Sch ließ jo hoch ver Allen 
Ihn ſteigen, daß fein Nam’ in lichten Schaaren 
Srolänzt’ und, feine Sprüche zu bewahren, 
An manchem Drt fih fanden milde. Sammler. ' 
. Der jest ein heifrhrer Stammler } 
Vielleicht an Höfen wär’, ein Mann dee Menge, 
Dem ward die Welt zu enge 
‚Durch das, was er bei mir nur fonnt’ erlernen, 
Oder bei ihr, die einzig unter Gternen, 
“ \ ' 
Auch ruft er nie die Mufen um ihron Beiltend ans ner 
Laura fann ihn begeifteen. Er vergißt alle Leiden, die Amor 
ihm verurfacht hat, wenn er de6 Vergnügens gedenft, das er 
empfunden , wenn er fie befangsz ein Vergnügen, das er höher 
als allen Ruhm, ja als die Uniterblichkeit ſelbſt erhebt. 
Warum ſteht es nicht in feiner Macht, ihr alle dDiefe Wohls 
thaten zu vergelten! Gern möchte er ihren Namen durch alle 
Meltgegenden verbreiten. Aber da er feinen Genius zu ſchwach 
findet für eine Unternehmung, an der, die trefflichiten Genien 
Griechenlands und Roms gefcheitert feyn würden, fo befehränkt 
er fi, ihn von einem Ende Italiens zum andern erfchalen zu 
laſſen, d. 5. ihn in der Volksſprache zu befingen: 


Si dirà ben: Quello, ove questi aspire, 
E cosa da stancar Atene, Arpino, 
Mantova e Smwirna, e l’una e Paltra lira. 
Lingua mortale al auo stato divino 
Giusger non pote — — — — — 
Son. CCIK. 


Und heißen wird es dann: Wonach er ringet, 
Athen wohl künnt' es und Arpinum quälen, 
Mantua und Smyrna, ein’ und andre Leier. 
Irdiſcher Sprache ziemet nicht die Feier 
Der Göttlichen. ' 


Del vostro nome, se mie rime Intese 
Fosser si lunge, avroi pien Tile e Battro, 
La Tana, il Nilo, Atlante, Olimpo e Calpe 
Poi che portar nol posso in tutte quattro 
Parti del mondo, udrallo il bel paese, 
Ch’ Apennin parte, e ’i Mar circonda, e I’ Alpe. 
Son. CXIV, 


Bon eurem Namen, wenn fo weit verflanden 

Sh würde, folte Bactriang fingen, 

Donn, Tule, Nil, Atlas, Diymp und Calpe. 
Nun aber.ich ihn nicht vermag zu bringen 

Der ganzen Welt, töm’ er den fchönen Landen, 

Die Apennin trennt, Meer umgiebt und Alpe. 


Dieß beruhet auf jenem Vorurtheile des Dichters, von dem bes 
reits oben die Rede gemeien. Laura hat nichts dadurch verles 
ren, daß fie in dee Landesſprache befungen worden; in biefer 
ift ihres Namens Usfterblichkeit weit beſſer gefichert, ale fie es 
in einer gelehrten Sprache gewefen wäre. 


Fuͤnfter Abſchnitt. 
Ueber die Frömmigkeit Petzarca?’s. 


Bisher babe ich die Liebe des Petrarca, welche den erſten 
und vornchmiten Charakterzug feiner Poeſie ausmacht, durch 
alle ihre Erſcheinungen zu verfolgen gefucht. Ich komme nun 
zu dem zweiten Dauptbejtandtheile- derfelben , der fich dem eriten 
natürlich vermählt und unterorbnet. 

Liebe und Frömmigkeit find in der That nahe verwandt. 
Beite entfpringen aus der Empfindfamteit des menfchlichen Ge⸗ 
müths, Beide haben den Wechfel der Furcht und der Hoffnung, 
des Verlangend und Widerwillens, des Bergnügens und Schmer⸗ 
zes, der Werzweiflung and des GEntzüdens gemein; endlich has 
ben auch beide einerlei Zweck, ben ded geliebten Gutes. 

Nur die Belchaffenheit diefes. Gutes macht bier einen we⸗ 
fentlichen Unterſchied; der einen Gut.ift irdiſch und in den en⸗ 
eh Kreis des. Lebens beheänte p bas Su ber. andern ift himm⸗ 
Uſch und dauert auch norh jenfeite vb. 

Ce verfihieden indeß diefe beiden. Büter find, ſo iR doch 
das Berlangen, weiches fie erregen, für unfere Ginbildungde 
fraft bis auf einen gewifien Punkt fich ziemlich grad le 
irdifche Liebe lautert und vergelftigt ſich durch die Tugend. Die 
bhinmlifche Liebe Dagegen muß bei der Unmöglichkeit, uns bies 
nieden gänzlich von der Ginnlichkeit laszumachen, ihren Gegen⸗ 
land -in mehr oder minder Analiche Bilder und in materielle 
Formen kleiden. Die veinfte Siebe, ober Die dieß zu ſeyn vor⸗ 
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giebt, kaun Diefer Beihilfe nicht entbchrens Die tieffte Myſtik 
des betrachtenden Lebens hat derfelben vonnöthen, wenn fie fich 
nicht in das Leben verlieren will; nur in finnliche Bilder kann 
fie die Segenftände ihrer Befhauung Beiden. Engel, Sterne, 
ſtrahlende Augen, brennende Herzen, Sonnen, Flammen, Licht, 
ein inneres zwar, aber doch ein Licht, find ihre Sianbilder. 

Finden fi nun, wie nicht felten der Fall ift, Liche und 
Frömmigkeit in einem Gemüthe beifammen, fo läßt fich begrei⸗ 
fen, daf beide auf einauder wirken und fih auf mancherlei 
Meile orten müflen. Bald werben fie ſich verbinden und wechs 
felfeitig verſtaͤrken, bald werden fie einander widerftreitend durchs 
Treuzen. In diefem legten Falle wird das Gemüth zwifchen 
beiden ſchwanken, bis fie fih entweder verföhnen, oder die ſtaͤr⸗ 
tere für den Augenblid das Mebergemicht behauptet. 

Fromme Entzüdungen find Entzüdungen der Liche. Aber 
die unglädliche Liebe öffnet Ihr Mitgefühl befonders dem, was 
die Froͤmmigkeit Zrauriges und Düfteres hat, fie theilt die 
Reue, die Unruhe, die Klagen, die Seufzer, die Thränen dere 
felben. Oft auch Iöf’t fie ih ganz und gar darin auf, oder 
nimmt zu ihr, ale der legten Freiſtatt des leidenden Herzens, 
ihre Suflucht. Und wann ein Strahl der Hoffnung fie aufe 
meue delebt, fo kann die Gluth der Frömmigkeit felbft ihr zum 
Vortheile geveichen, und ihr neue Wärme verleihen. 

So viel Achnlichkeit, fo viele Berührungspuntte müffen 
auch auf ihre Sprache Einfluß Haben. Da beide Gefühle ähns 
liche Ideen weden, fo werden fie diefelben auch mit ähnlichen 
Zeichen ausdräden,, fie werben einander ihre Bilder, ihre Res 
densarten, ihren Styl leihen. Beſonders wird dieß in der 
Poefie geichehen, zu der beide fich fo gut eignen, ‚und vor⸗ 
— wann der Dichter von beiden Gefühlen lebhaft be⸗ 
herrfcht wird. 

Dieß war gerade Petrarca's Zuſtand, er war verliebt und 
fromm, und beides In ſehr hohem Grade. In der erſten dieſer 
Eigenſchaften kennen wir ihn bereits; jetzt wollen wir ihn auch 
in der zweiten betrachten. 

Petrarca war ſehr religios. Er hat davon Beweiſe gege⸗ 
ben tn allen Vorfällen feines Lebens und in allen feinen. Wer⸗ 
fen, nicht bloß in denen, welche fich unmittelbar auf Religion 
beziehen, wie z. B. in denen de Contemptu Muadi, de Vita 
solitarie, u. a., fondern auch in denen, die von weltlichen 
Dingen handeln, ja auch, wic wir bald fchen werden, in dem, 
was Amor ihm felbft fcheint eingegeben zu haben. 

Seine heftigen Ausfälle gegm den päpfttichen Hof in 
Avignon, welche durch die Laſter und Unorbnungen deffelben 
gerechtfertigt wurden, bie ex aus der Mähe fah, und fein 
fittliches, tugendhaftes Ermüth empörten, hinderten ihn nicht, 
. dr guter kutholiſcher Chriſt zu fenn, und das geiftliche Ans 
ſechen des Papfles anzuerfennen. Wie oft tft er nicht gefchäf: 
tig, den Papſt zu bewegen, daß er feinen Sitz wieder nad) 
Rom virtege? Gr hätte feine hochſten Wünſche erfüllt gefchen, 
er hätte geglaubt, daß alle Wunden der Kirche gehellt ſeien, 
wenn er dieß fo heiß gewünfchte Ereigutß erlebt hätte. Welche 
Freude äußerte ec nicht, als Urban V. wirklich, obwohl nur 
‚ für kurze Zeit, feinen Sitz wieder nad) Rom verlegt! Welchen 
Eifer für die Religion athmet wicht bie oben. angeführte 
Ganzone, tn welcher er die chuiflichen Fürften zum Kreuzzuge 
ermahnt! und welcher fromme Unmillen erfüllt ihn nicht, daß 
nur Chriſten einander morden, und daß man nicht mehr gegen 
die Ungläubigen. kriegt! 


Ite superbi e miseri Cristianl, 
Consumando l'un l’altro; e non vi caglia, 
Che ’1 sepelere di Cristo & in man ai canl. 
Trionfo della Fama, Cap. IE. 


Seht, ſtolze Chriſten, nur, geht, ihr Elenden, 
Mordend einander, laßt es nicht euch kümmern, 


Pi 


Daß Shrifti heitges Grab in Haldenhänden. 


Wenn man fleht, wie er, noch nicht zufrieden mit der 
pünktlichen Befolgung der von der Kirche vorgefchriebenen Fa⸗ 
#ten, ſich noch andere auflegt, und jeme fowohl als diefe durch 
Strenge Übertreibt;- wenn man firht, wie fehr ihm damn ge 
Tegen iſt, das Jubitum Glemems VI, mitzufdern, und ihn die 

underwirkungen deſſelben erzählen hört, wie er dadurch von 
feiner Neigung zum andern Gefchlecht geheilt worden, wozu 
wahrlich kein Eleines Wunder erforderlich war; wenn man fieht, 
wie treuhersig er glaubt, daß der Kopf des Heil. Pankrazius 
Blut gefchwigt und Thraͤnen vergoflen habe, und daß bie Leich⸗ 
name des heit, Gervaſſius mid Protafind, ald man: den Leich⸗ 
nam des heil. Ambrofſus gebracht, fich ehrerbletig von einander 
entfernt haben, um dirfem den Ehrenplatz einzuräumen; wenn 
man erwägt, daß er die ganze Mythologie der Legende glätte 
big annimmt, daß er gegen die zweideutigſten Reliquien in Rom 
die großte Verchrang hegt, daß er das Moͤnchsleben fo hoch 
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achtet und den heil. Ronmaldus lobpreift, baß er die Erde in 

eine Ginfiedelet und alle Menſchen in Möndge umfchaffen wol⸗ 

len: fo wird man den Petrarca wahrlich nicht eined Mangels 

on Sauber, ja ſelbſt niht an Leichtgläubigkeit befhuldigen 
nnen. 

Chen dadurch gab er ſowohl den Aerzten am Bofe des 
Papſtes Clemens, als den Ariftorefkern und Averroiften in Be⸗ 
nedig, Blößen; die lestern fchildert er als ein Voll, Tas kei= 
nen andern Bott anerkennt ale den Ariftoteles, das den Aver⸗ 
roes dem Sefus Chriſt vorzieht, und ter Lehren des Cheiſten⸗ 
thumd und feines Gottesdienfies ſpottet. Diefe Ariftoteliter 
urtheilten über Petrarca, nachdem fie eine Unterredung mit ihm 
gehabt hatten, er fei ein guter Mann, aber unsiffend. 

Mit Theologie bemengte er fih nar zu gern. Dan weiß, 
wie lebhaften Antheil er an dem großen und unnüsen Gtreit 
über das Anſchauen Gottes, nämlich ob daſſelbe nach dem Zode, 
oder erft nach der Auferfichung anfange, nahm. Er hatte, fowie 
Papſt Johann XXM., das läd, der leptern Meinung zu 
feyn; aber die Kirche batte diefe nicht fobald verdammt, ale 
— I ‚greihfans mit mufterhafter Ergebung Ihren Beſchlüſ⸗ 
en fügte. 

Bei biefer feurigen Frommigkeit und bei feiner nicht mins 
der feurigen Liebe zu Lauren, die beide feinem empfindfamen 
Herzen tief eingewurzelt waren , läßt fih wohl begreifen, daß 
er jene Zuftände erdulden müſſen, deren wir oben bereits ers 
wähnt haben, und daß feine Mufe, Me treue Auslegerin feines 
Herzens, Diefelben darzuſtellen geftrebt habe. 

Petrarca konnte fi) nicht wohl verhehlen, daß feine Liebe 
urlprünglich lafterhaft und ter chriftiichen Moral entgegen war. 
Ich will keineswegs, bafı man einige menfchliche Schwachheiten 
an einem, der Kirche, alfo der Eheloſigkeit und dem Dienfte 
des Altars, geweiheten Wanne verdamme. Aber Laura war 
verheirathet und Mutter, fie war eine keufche Frau, die m uns 
tadelichem Betragen nar ihren Pflichten Ichte. Was war alfo 
böelicher, ja vertrecherifcher, ats eine folche Frau zu verfuchen, 
und feinen Gef, fen Genie zu ihrer Verführung aufzubleten ? 

enratsa war ſich deffen in den ruhigen, heilen Augen⸗ 
bliden, bie feine Leidenfchaft ihm geftattete, wohl bewußt. Dann 
erachten feine religidfen Seen, die Scfahr für fein Heil ftellte 
ſich Nebhaft feinem @eifte dar, und die Schreden des Fünftigen 
Lebens ergriffen ihn. ber diefe heilen Zwiſchenpunkte waren 
von kurzer Dauer, ein Blick von Lauren zerftörte fie wieder. 
ſt es gerade dieſer Begenfas, diefer tunere Streit 
roifchen Frömmigkeit and Liebe, der fü große Thellnahme er⸗ 
vegt, und in feiner Poeſte eine fo ſchöͤne Wirkung that. Er 
gießt diefe trüben Tinten, dieſes Heffdunkel, dicfe rührende 
Schwermuth Über fie aus, an der wir Theil zu nehmen nicht 
umbin können, wenn wir fehen, wie feine Seele in diefer graus 
ie Ansewißheit zwiſchen Lauren und Gott hin und ber 
wan ® 

Wie oft bittet er nicht Gott, ihm die Hand zu wien, 
um ihn diefem mit Dornen und Geſtrüpp verwachſenen Wege, 
der feine Schritte hemmt, zu entreißen, und die Finfternif zu 
zerftreuen, die feinen Geiſt umhüllt (Geh. VI). Gines Ta⸗ 
ges in Rom, wo die Religion in ihrer ganzen Herrlichkeit er⸗ 
fheint, wo von allen Seiten fo viele ehrwärdige Gegenftände 
feinen Blick anziehen und ihn zur Buße rufen, empfindet er 
lebhafte Gewiſſensbiſſe, vergießt bittese Thränen, und fat die 
frommſten Entfchlieftungen ; aber einen Augendlick nachher ſchwin⸗ 
den dieſe bei der Srinnerung an feine Geliebte, vor dem Ver⸗ 
langen fie wiederzuſehen, wie der Thau am Strahle der Wors 
genfonne (Son LII). 

Diefe, Anfälle der Froͤmmigkeit kehren bei feherlichen Bes 
gängniffen Kicchlicher Feſte wieder. In dieſen heiligen Stunden 
Öffnet fih fein Herz der Neue und iſt von tiefem Schmerz 
ducchdrungen; er bemweint die Werirrungen feiner Jugend, und 
macht die löblichften Verſuche, feine Leidenſchaft, die ihn unter 
the gebleterifches Zoch hält, zu überwinden. Es iſt noch ein 
ſchoͤnes Sonett von ihm vorhanden, am Zudestage des Erlös 
fers gedichtet, worin er, das Miferere ankimmend, denfel- 
ben bei feinem Zode ſelbſt befchwört, Ihn von. den Qualen der 
Liebe zu befreien, Jen Schlingen des böfen Feindes zu entreißen 
und ihn ganz zu fich zw ziehen (Son. XLVIII). Nach Raus 
ra's Zode wiederholt er dieſes Gebet auch an die heilige Jung⸗ 
fan; er wünſcht jene endlich vergeffen zu können, um fich 

tefer zu weihen, und fterbend feine Seele ihrem Sohne zu: 
tliclzugeben. 


Non € stata mia vita ultro ch’ affanno. 
Mortal bellerza, atti, parule m’ hanno 
Tutta ingambrata l’alma. 

Caoz. XXIX. 


Seit an deb Arno Strand Ich warb geboren, 
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Bar Andres nicht als Weh mein Loos auf Erdern. 
Eterbliche Reize haben und Geberden 
Und Worte mich berüdet. 


Zumellen, im Gefühle feines Unvermögens, diefe heilfamen 
Vorfäpe auszuführen, fcheint er der Berz g nahe, fo drückt 
ihn die Laft feiner Bergehungen, und fo fürchtet er dem Erb⸗ 
feinde des Menfchengeichlehts im die Klauen zu fallen. Gr 
wünſcht fih, mit dem Pſalmiſten, Baubenfläge), um in deu 
Schooß Gottes zu flaͤchten: 


Qual grazia, qual’ amore, © quali destino 
Mi dara penne in guisa di colemba, - 
Ch’ i mi ripesi, o levemi di terra? 
LXIX. 
Beh Schickſal; welche Gnade, welche kiebe 
Wird Flügel mir, wie Taubenflügel leihen, 
Daß Ruh’ ich find’ erhoben von der Erden. 


Was würde er In dieſen Augenblicken nicht baram geben, 
früher oder fpäter ald Lanrd auf Die Welt gekommen zu ſeyn? 
Er wäre dann den mächtigen Strahlen ihrer Augen nicht auss 
geſetzt geweſen, hätte die Spur three Schritte nicht gefchen 
(Son. CLXXT) Nun tft alles Streben für fein Heil eitel; 
dieſe Gegeuftände, biefes geliebte Bild ſibren und verwirren 
ihn immer; es geht ihm wie dem Adam, der zuerſt freiwillig 
fündigte und in der Folge es nicht mehr laſſen konnte: 


Ma ’] bel viso leggiadro , ohe dipinto 
Porto nel petto, e v ‚ove ch’ io wiri, 
Mi sforza: onde ne’ primi empj martiri 
Pur son contra mis voglia risospinto. 
. Son, LXXV. 


Doch hat das fihöne Antlig mich bezipungen, 
Das ich gemalt im Herzen trag’, und febe, 
Wohin Ich ſchauz drum zu dem alten Wihe 
Fuͤhl' ich mich wider Sillen hingedrungen. 


Aber, gleichſam als ob es an Lauren allein Ri nicht ges 
nug wäre, noch ein zweiter Beind feines Heils ift ihm furcht⸗ 
bar, der Kuh. Swifchen diefem, Lauren und Gott iſt feine 
Seele getheilt, und dieſer Streit if von ihm in der Gang. XI 
lebhaft gefchitdert, Endlich entfchließt er ſich, diefen Schatten, 
dieſen eitlen Schall fahren zu laſſen, und ftatt feiner die ewige 
Wahrheit zu umarmenz aber von Lauren jich loszureißen vers 
mag er nicht; dieß ift der Fels, an welchem jeder Entſchluß 
fcheitert. Vergebens zieht ec aus feiner Reidenfchaft felbft Streit⸗ 
gende wider dieſelbe; vergebens fagt er fih: wenn Raura's 

ide, Worte und Geſang ſo viel Shpigfelt in meine Sectg 
firömen, was wird nicht deveinft die. Wonne des Himmeld 
thun? und was können wir alſo wärbigeres thun, ald zu ihm 
elle unfere Gedanken erheben! Vergebens fieht ex die flichende 
eit, Das kommende Alter, and den Sud, der feine Hippe 
chwingend herannaht. Die Liebe fiegt; nur die bimmlifche 
Gnade konn ihn retten (Son. LXXX). 

Doch nicht immer betruchter er feine Liebe mit foldher 
Strenge, Wir find ale geneigt, unſere Gelüſte und Leidens 
fchaften wor uns ſelbſt zu rechtfertigen; es iſt alfo nicht fy ſehr 
B verwundern, daß auch Petrarga von feiner Phantafie Über 

ie feinige getäufht wird. Und weit entfernt, fie für uner« 
laubt zu halten, fchelnt fie ihn vielmehr unfhuldig, ja fogar 
lobenswürdig, fpwohl in Anfehung ihres Gegenſtaudes, als ihs 
ver Befchaffenheit und ihrer Wirkungen, Auf diefe Weile weiß 
er fie mit feinem Gewiſſen, mit feinen Pflichten und feiner 
Erömmigfeit felbft in Einſtimmung zu bringen, 

Bir haben ſchon geſehen, wie er feine Laura vergoͤttert; 
diefe- Vergötterung kommt ihm gar trefflich zu ftaften, liebt 
nun feine Frau, wie andere Frauen find, eine gewohnliche 
Gterbliche, ſpudern einen himmtifchen Geiſt, eine reine Intel⸗ 
ligenz , die zur Erde herabgelommen iſt, um fie zu verſchoͤnen, 
zu verklären und ein Wufter jeglicher Tugend zu feyur Sorg⸗ 
fältig entfernt ex jeden Gedanken au ihren Eheſtand, ja durch 
ihn ‚allein würde man nie erfahren haben, baß Liefer Engel, 
diefe Göttin in ehelichen Werhältniffen gelebt, und ihrem Gat⸗ 
ten eine zahlreiche Nachlommenfchaft gegeben habe. Moch mehr, 
er nennt fie nicht einmal geradezu, ſondern begeichnet ihren Nas 
men nur durch Umjchreibungen, Bilder, Anagvammen und Lo⸗ 
gogenpben ; bald iſt es Laura die Luft, bald Lauro det Lor: 
beer. Indem er die Morgenröthe anblickt, fagt er ivie I’ Aur 
rora, um zu fagen ivi & Lauxa ora, dert. ift Laura jest nach 
ihrem Sode,. nämlich im Himmel (Son. CCL) Er fürs 
tet, fagt Saftelvetro, ihren Namen ausfprechen, wie die Zus 
den ben ihres Jehova. 


In folhen Augenbliden der Cutzadung ſcheint er, wie Ich 


gernoW 


anzunehmen geneigt Yin, wirich su ainuben, daß er vom eis 
ner reinen, von allem Sinnlichen und Irdiſchen geläuterten 
Flamme brennez auch glaube ich, daß er Alles that, um ſei 
nem glüdlichen Irrthume, wo möglich, ewige Dauer zu geben, 
Dann neigt er fi vor ihr, ruft fie au, uud verehrt fie 

wie eine Heilige: 

L’adoro, e ’neiinu 'dome ousa santa. 

Sen, CKCH. 


und mit frommen Bitten 
Beug' ich, wie einer Deiligen, die Kniee. 


Dann, weis entfernt, ihm flürmifche Reidenfchaften zu erregen, 
gießt Tas Lächeln ihrer Augen jenen Frieden, jene reine uns 
—5— Ruhe in feine Secle, deren die Seligen des Himmels 
genichen : 


Pace tranquilla sen2’ alcun’ &ffanno, 
Simile a quella che nel ciel’ eterna, ' 
‘Move dal lor’ innamorato riso, 
Canz. X. 


Wohl einen bolden Frieden fonder Schmerzen, 
Des Himmels ewegem Frieden zu vergleichen, 
She liebefelig Lächeln freundlich ſpendet. 


Das ewige Leben beſteht im Anfchauen Gottes, Petrarca's ir⸗ 
difches Leben Im Anfchauen feiner Laura: 


Si oome eterna vita 4 veder Dio, 
N pilı si brama, nd bramar piä lice: 
Cosi me, Donna, il voi veder felios 
Fa in questo breve oe frale vivor mio. 


Son. CLVII. 


le Sott zw fchauen heißt das ew’ge Leben, 
Und niemand mehr begehrt, noch darf begehren, 
So bat in diefem kurzen, thränenfchweren 
Leben mie euer Anblid Hell gegeben. 


Entfernt von ihr, fucht ex Überall füch ihr Bild zu en en, 

wie der Pilger nach Rom wallet, um dad Bild Chriſti auf 

dem heiligen Schweißtuche zu fehen (Son. XIV). Sein eins 

ziges Verlangen ift, mit ihr zu leben, und fterbend J— ihr 

— Wagen gen Himmel zu fahren (San; XIX am 
n 4 © j 


Mad aber bie Liebe Petrarca’s völlig rechtfertigt, if die 
wohlthätige Wirkung derfelben. Wir haben ſchon gefehen, daß 
ec Lauren feine Zalente, feinen Geiſt, feinen Ruhm verdankt, 
aber er verdankt ihr noch mehr als dieß, er verdankt ihr feine Be⸗ 


‚tehrung, fein Hell. 


Nun ändert er auch feine Sprache; er bebauert nun nicht 
mehr, Sauren gefannt zu haben; im Gegentheil fegnet er den 
Zag und die Stunde, wo er fie fah und liebte. Dieſe Eiche pat 
aus feiner Seele allergemeinen, niedrigen Gedanken getiigt, at 
fie zum höchften Gut erhoben, und ihn gelehrt, die vergänglichen 
Güter der Welt unter die Füße zu treten, welche für den großen 
Haufen der Sterblichen fo mächtige Reize haben: 


Fior di virtò, fontana di beltate, 
’ ier del "avulse, 
Ch’ ogai basso pensier vor ma * 


Der Schonheit Kronen und dev Tugend Blüthe, 
Die allem niedern Seyn mein Herz enttungen. 


Dos Licht Ihrer Augen hat Ihm den Weg zum Himmel gegeiche 
net, umd ihn mit Vertrauen und Hoffnung erfüllt, zu ge⸗ 
tangen (Son. XII). Selbſt Laura’s Strenge, und das, was 
er für ihre Saunen hielt, wirkte mit zu feinem Heil; er würde 
für immer verloren getvefen ſeyn, wenn fie fich Ihm gefälliger 

bewiefen hätte: 


Questo bel‘ vatior fu radice Ita 

i mie salute, ch’ «itramente era Ita. 

Di min ealute, Son. XI, ELYXI. Tr. deit« Morte 
Cap. II. u. an andern Orten. 


Der fchöne Wechſel war non meinem Frieden 
Die Wurzel, den ich anders hätt emtörhret. 


Schon zu Laura's Lebzeit hofft er von ihrer Wermittelung 
Bergebung (einer Sünden, In [u ſchoͤnen Sanzone, welche 
bereits oben —A en feht Gen * Gimme ı va * 
aiuſt an jenem glucklichen Orte te n Y 

Lauren unter dem — fah., wielleicht komuit 
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e wieder dorthin, findet feine entſtellte Aſche, und ſchenkt ders 
eben einen Genfer, laͤßt eine Ihräne auf fie rinnen, und 
trocknet ihre fhönen Augen mit threm Schleier. Dieſer Seufs 
zer, diefe Thränen werben den Himmel bewegen, ihren Lieb⸗ 
haber zu beguadigen: 


In guisa che sospiri 
Sı dolcemente,, che merco® m’ impetra, 
E faccia forza al cielo 
Asciugandosi gli occhj col bel velo. 
Canz. XIV, 


(Die wird) So füß in Seufzern bangen, . 
aß mir des Himmeld Gnade muß erſcheinen; 
Sa ganz wird fie ihn zwingen, 

Wenn ihre Thraͤnen in den Schleier dringen, 


Aber nachdem biefer Troft ihm durch Raura’s Zod, der dem 
feinigen lange vorherging, geraubt worden, läutert feine Liebe 
fih wirklich und gewinnt völlige Uebereinftimmung mit feiner 
Froͤmmigkeit. Hinfort ift fie für ihn nur noch das Werkzeug 
feiner Belehrung, ein Beweggrund, fi von der Welt abzufon- 
dern und ganz dem Slauben, der Wohlthätigfeit und den antern 
chriftlichen Tugenden zu leben. Laura's Schatten, der ihn ſtets 
umfchwebt ihn begeiftert,, ihn leitet, Eräftigt feinen Kortfchritt 
auf dem Wege des Heild. Er ſchwingt ſich im Geiſte zu ihrem 
Aufenthalt empor, und vernimnt dort aus ihrem Munde das 
erſte Geſtaͤndniß ihrer Liebe, die durchaus rein und heilig iſt 
(Son. CCCX). Er feldft it nur noch in die himmlifche Ger 
ftalt Laura's verliebt; diefe fo glücklich geläuterte Leidenfchaft 
wächft und vermehrt fich in ihm, tie er älter wird. Traͤumend 
von feiner Laura altert er, und der einzige Wunfch, der ihm 
noch bleibt, iſt, fle dereinft am Tage der Auferfichung in al’ 
threm blendenden Glanze zu bewundern (Son. CCLXXVIII). 
Zuweilen aus Ungeduld, dieſes Glückes bald theilhaft zu werden, 
ruft er dem Tode. Glückliche Stunde, bie ihn des fterblichen 
Leibes entledigen wird! o warum darf er nicht feinen Kerker 
fprengen , den irdifchen Schleier zerreißen, und fich empor: 
ſchwingen in die Gegenden des Lichte! Er hat kein anderes 
Verlangen mehr, ale Gott und feine Geliebte zu fchauen: 


O felice quel di, che del terreno 
Carcere uscendo, lasci rotta e sparta 
Questa mia grare, e frale, e mortal gonna; . 
E da sı folte tenebre mi parta 
Volando tanto su nel bei sereno, 
Ch’ io veggia il mio Signore e la mia Donna. 
Son. CCCV. 


D fel’ger Zag, wenn frei der Erdenbande 
ch finfen laſſ' entfeffelt und zerriſſen 
ie ſchweren, matten, fterblichen Gewande, 
Und ſcheidend aus fo dichten Finfterniffen 
Empor ich fliege zu fo fichter Höhe, 
Daß ich den Herrn da und die Herrin fehe. 


Man wird in dem Obigen efne fonderbare Mifchung des Hei⸗ 
gen mit dem Weltlichen bemerkt haben, die man in unfern Ta⸗ 
gen ſchwerlich gut heißen möchte,. und deren Ausdrüde mißfällig 
Elingen würden. Petrarca hat in der That feine Frömmigkeit 
und ſelbſt feine Theologle in der Behandlung von Segenftänden 
gemißbraucht, wo diefe entweder gar nicht, oder doch nur mit 
vieler Behutfamkeit auzumenden find. Die Belfpiele, die wir 
bisher davon gefehen haben , find noch nicht das Skaͤrkſte. 

Wer hätte jemals geahndet, daß die Bläffe von Laurens 
Geſicht, welche anch den Dichter erbleichen macht , zur Erklärung 
dienen könne, wie die Seligen im Paradiefe fich ſehen und eins 
ander ihre Gedanken mittheilen ? 

Quel vago impallidir, che ’l dolce riso 

D’ un’ amorosa nebbia ricoperse, 
Con tanta maestade al cor s’ oflerse, 
Che li si fece incontro a mezzo ’] viseo. 

Conobbi allor , siccome in Paradiso 

' Vede I’ un Y altro. 

Son. XCVIH. 


Die leiſe Vläffe, welche hielt umfloffen 
Des Laͤchelns Huld mit Lichter Molfenhülle, 
Griff mir an's Herz mit folcher Allmacht Fülle, 
Daß diefes fih durch's Aug’ ihe fchnell erguffen. 
Da lernt? ih, wie des Himmelreichs Genoſſen 


‚Ei fehen. — 


Dieß tft Indefien blos eine Probe von feiner feltfamen Anwen⸗ 
dung der Theologie, 


& 2% Fernow. 


. Daß aber dee Dichter die Worte Laura’ dem himmlifchen 
Gruße vergleicht, mit welchem der Engel Gabriel die heilige 
Jungfrau heimfucht, würde ſchon etwas ftärker ſeyn, wenn 
nicht dieſer Vers 


Quella benigoa angelica saluto 


Canz. IV. 
Des Engelögrußes Milde — 


einen milderen Sinn zuließe. 

Daß der Dichter fich über die Natur und den Schöpfer 
derfelben beklagt, weil feine Raura an einer Augenkrankheit lei- 
det, mag man feiner übermäßigen Leidenfchaft. für diefe ſcho⸗ 
nen Augen verzeihen. Er begreift nit, daß die Natur, eine 
zärtliche aber zugleihh auch graufame Mutter, dieſes fchöne 
Meiſterwerk Ihrer eigenen Hände zerftören, und daß der ewige 
Vater, deffen bloße Dienerin fie ift, dazu einwilligen könne: 


O Natura, pietosa e fera madre, 
Onde tal possa © si contrarie voglie, 
Di far cose, e disfar tanto leggiadre? 
D’un vivo fonte ogni poder s’accoglie: 
Ma tu, come ’l consenti, o sommo Padre, 
Che del tuo caro dono altri ne spoglie? 
i i Son. CXCV. 


Natur! o Mutter, mild und ftreng zu preifen ! 
Woher folch ftreitend Wollen dir, ſolch Können, 
Was du fo wunderlieblich fchufft, zu trennen? — 

Lebend’gem Duell ift jede Kraft entquollen; 

Wie aber kannt du, höchfler Water, wollen, 
Daß Andr’ uns dein’ theure Gab’ entreißen? 


Noch weniger ſchicklich iſt es, wenn er fich beklagt, daß 
die Zreue, in welcher Petrus und Maria ihr Hell fanden, ihn 
eine Gnade bei Lauren finden ließ: 


Lasso, non a Maria, non nocque a Pietro 
La Fede ch’ a me sol tanto & nemica. 
Son. LXXIV. 


Weh, Petens ſchadete nicht, noch Marien 
Der Glaube, der nur mich fo ſchwer befrieget. 


Der Dichter fpfelt hier mit dem Worte fede, welches ſowohl 
Glauben als Treue bedeutet. _ 

Empörender aber find die Vergleihungen feiner Laura mit 
Gott und Jeſus Ehriftz wenn er 3. B. fagt, Laura betrage 
fi) gegen ihn, wie Gott gegen den Sünder (Ban ;.J. St. 7); 
ober wenn er auf Lauren anwendet, was in einem der Bricfe 
bei ie Hieronymus auf Gott angewendet wird (Ganz. X. 

f. 3). 

An einem andern Drte fagt er: Gott erhebt, was niebrig 
iſt; Sefus wählte feine Jünger aus einem Fiſchernachen; er 
wollte nicht in Rom, der Hauptftadt der Welt, fondern In 
Judaͤa geboren werden. Aus derfelden Urfache mollte er auch, 
daß Raura, dieſe Sonne der Schönheit, in einem Kleinen Fle⸗ 
den geboren würde. Lapt uns alfo immerfort die Natur Toben, 
welche fie fchuf, und den kleinen Flecken, welcher eine fo volls 
tommene Schönheit zur Welt brachte (Son. IV). 

Endlich fieht auch Petrarca feften Blickes, von Jeſus und 
Lauren erfüllt, den Tod nahen; er fürchtet ihn nicht, denn 
Laura und Jeſus haben ihn mit Standhaftigkeit gelitten: 


Quella mi scorge, ond’ ogni ben imparo ; 
E quei, che del suo sangue non fu avaro, 
Che col pi& ruppe le tartaree porte, 
Col suo morir par che mi riconforte; 
Dungue vien morte; il tuo venir m’ & caro. „ 
Soa. CCCVII. 


Sie führt mi, die, was gut, mich lehrt’ erwerben; 
Und Gr, der freudig gab fein Blut. im Sterben, 

Der Hölle Pforten brach mit feinen Füßen, 

Hat Zroft in feinem Tode mir verhießen; \ 

Drum komm, o Tod! mit Freuden will ich ſterben. 


Nd minscce temer debbo di merte, 
Che ’I re soflerse con piò grave penn, 
Per farme a seguitar costante e forte; 
Ed or nevellamente in ogni vena 
Intrö di lei, che m’ ern data in sorte; 
Ei aoa turbo ia sua froute serena. 
Sun. CCCVIL 


Nicht darf ich bei des Zodes Drohung zagen, 
Den ſchmerzensvoll dev König einſt ertragen, 
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Daß ih ihn folge tapfer und entfchloffens 
Und iüngR hat ex von neuem fich ergoffen 

Sn: jede Ader ihr, die mir befchieden, 

Und truͤbte nicht der Stirne heitern Frieden. 


Hier ift doch in der That eine der beiden Perfonen überftülfig. 
Leicht wirb man dem Dichter jenes Sonett auf den Tag, 
wo er Sauren zuerft erblidte, hingehen laſſen, obgleich der Ges 
danfe deffelden wehr finnreich als gemüthtich tft. Es war am 
fehsten April, nach feiner Rechnung am Lage der Kreuzi⸗ 
gung, der aber in jenem Jahre auf ten Montag und nicht 
auf den flillen Freitag fiel. Es macht, fagt er dafelbft, dem 
Amor wenig Ehre, daß er in diefer Heiligen Zeit mich Überfiel, 
wo ich mich feiner Lift nicht verſah; und noch weniger Ehre 
macht es ihm, daß er mein Herz mit feinen Pfetlen ducchbohrte, 
Lauren hingegen noch nicht einmal feinen Bogen wies. An 
tiefem heiligen Zage, fagt ex fi zu ihre wendend, an diefem 
Tage, wo die Sonne ſich aus Trauer um ihren Schöpfer vers 
dunfelte, wurde ich von deinen Augen gefeffelt, und weine 
Trauer begann mit der allgemeinen Zrauer der Natur! 


\ 


— — onde i miei 'gual 
NMNel comune dolor s’ incominciaro. 


Drum haben meine Wehen 
Im allgemeinen Trauern da begonnen, 


Alles dieß klingt in der That etwas feltfam. Aber man 
muß erwägen, daß Petrarca ein Dichter, und zwar ein vers 
liebter Dichter war, den man alfo nicht zu firenge beurtheilen 
darf; ja dem man felöft in folchen Etellen feiner Gedichte, wo 
ihn die Schwärmerel feiner Liebe hinreißt, Widerfprüche zu 
gut halten muß. Ä 

Judeſſen will ich hier doch, der Sonderbarkeit wegen, eis 
nen anführen, den ein Sonett gegen zwei andere enthält, wo 
ee Srundfäpe aufflelt und zweien Freunden, oder vielleicht gar 
einem und demfelben Rathfchläge giebt, die ſchnurſtracks einans 
der entgegengefeht find. | W 

In dem einen ermahnt er ſeinen Freund, der Liebe und 
den eitlen Freuden der Welt zu entſagen, und ſich Gott in 


Son. II, - 


die Arme zu werfen, und fügt hinzu, daß er ſelbſt fih außer 


Stand fühle diefen Rath zu befolgen (Son. LXXVIM). 

Sn den andern beiden Sonetten (Son. XXI. XXII) fins 
det man gerade das ‚Gegentheil. Gin Dichter, der der Liebe 
und der verlichten Dichtung entjagt hatte, kehrt zu beiden zus 
rüd. Petrarca kann bei der Nachricht davon feine Freude nicht 
verhalten; er erhebt Her; und Hände zu Gott, um ihm zu 
danken, daß er bieß verirrte Schaf zurüdgeführt hat, und bes 
viffommt feinen Freund fehr unpaflend mit den Worten des 
Evangeliums : 


Che piü gloria & nel regno degli eletti 
D’ un spirito converso, e piü s’estima, 
Che di novantanove altri perfetti. 
Ä Son.. XXI. 


Denn größte Freude tft im Himmel droben 
Ob eines Sünders reuiges Bekehren, 
Als Aber neun und neunzig fromme Geiſter. 


Heutiges Tages wärde man eine ſolche Begrüßung für eine 
wahre Entmweihung halten. 

Ich fage nichts von Laura’d Zriumpheinzug in den Him⸗ 
mel und von der "Aufnahme, womit fie dort empfangen wird ; 
wenn bier ja etwas zu fadeln fern Eönnte, fo wird es durch 
die Ihönen Verſe Petrarca’s verfchleiert. Bei Laura’s Ankunft 
drängen fich die Engel und die feligen Geiſter voll Bewunde⸗ 
zung um fie: Welche neue Schönheit, welches neue Geſtirn 
iſt unter und erfhienen? Mein, aus dem ganzen jetzt leben⸗ 
den Gefchlechte der Menſchen ift Feine fo volllommene Geſtalt 
von der Erde, dem Aufenthalt der Irrthümer und Lafter, 
heraufgekommen: 


Gli angeli eletti, e l’anime beate, 
Cittadine del cielo, il primo giorno 
Che Madonna pased, le fur’ intorno , 
Piene di maraviglia e di pietate. 
Che luce & questa, e qual nova beltate? 
Dicean tra lor, perch’ abito si adorno 
Dal mondo errante a quest’ alto soggiorno 
Non salı mai in tutta questa etate. 
Son. CCCII. 


Ermwählte Engel, fel’ge Bürgerinnen - 
Des Himmels, al’ umringten Donna droben 
Am erſten Zag’, als fie erfchlen da oben, 


Fernow. 


ſeine Lieder zu verbreiten. 


an 


Bol von Verwundenng and mitleid'gem Sinnen. 
„Ha welch ein Glanz! welch neuer Reiz!“ beginnen 
Sie unter fih: „Barum fo reich gewoben 
Ward nie ein Kield. in alt der Beit erhoben 
Aus irren Welt zu unfrer Heimath Binnen?’ 


Aber wie geht es zu, daß wir an einer andern Stelle diefelbe 
Laura mit den Sängern der Liebe in der Sphäre der Venus 
(Son. CCXLVI) oder dem dritten Himmel finden, welcher, 
wie ein Staliener bemerkt, nicht derfelbe dritte Simmel ift, in 
den der heil. Paulus verzüdt wurde; und daß fie in diefer 
ganz heldnifchen Gegend des Himmels ihren Geliebten erwar⸗ 
ker 1 u von ihrer künftigen Auferſtehung unterhält (Son. 

Um diefen Widerfpruch auszugleichen , könnte man diefelbe 


Bertheilung der Seligen in dem zehn himmliſchen Kreifen gel: 


ten laffen, welche Dante. in feinem Gedichte angenommen hat, 
obgleich diefelhe in dem Canzjoniere nicht fo ausprüdtich wie 
in der Divina Commedia angenommen worden, Aber 
Petrarca ift überhaupt nicht fehr gewiſſenhaft über diefen Puntt, 
und nimmt feine Sdeen ohne Unterſchied aus der chriftlichen 
Religion und aus der alten Mythologie. In demfelben Qua⸗ 
dereario miſcht er den Sündenfall Adams und die Fabel der 
Daphne zufammen (on. CLV); und öfter macht er fehr 
unpaffende Anwendungen von Stellen der heiligen Schrift, 3. B. 
in Son; XXU. und OLXXIII. 
Indeſſen fieht er feloft zumeilen das Anftößige davon ein. 
So 3. B. nachdem er gewänfcht hat, fein Leben in einer dunklen 
Selle zuzubringen, um Lauren anzubgten, dünft ihm .diefer Aus⸗ 
druck feloft zu ſtark und frevelhaft, und er eilt ihn zu verbeſ⸗ 
fern durch den Bufag forse il farei (Ganz. XIX). Aber 
wie oft hat er fih nicht ohne alle Bedenklichfeit deffelben Aus 
drucks bedient! 
Diefe Anbetung und Btterung Laura’ haben vielen 
feommen Perfonen hochlich mıißfalln. Auch ihre Verſetzung 
unter die Sellgen hat. ihnen Übel begründet geſchenen. Und an 
einer Stelle, wo er von dem Tode einer andern Frau fpricht, 
iebt er die Lieblichkeit und Anmuth ihres Betragens als Urs 
ache ihrer Seligkeit an: 


Sı füron -gli atti wuol dolci e soavi. 
Son. LAK. 


So füß war und anmuthig ihr Betragen. 


Wobei Gtigliani bemerkt, daß man nicht durch Tiebliches und 
anmuthiges Betragen, fondern duch chriſtlichen Mandel in 
den Himmel eingeht. 

Gaftelvetro wid in der Canzone an die heilige Jungfrau _ 
Dinge gefunden haben , die der echten Lehre der Kirche zumiber 
find. Mein act ift nicht fein genug, um zu finden, worin 
diefe Canzone wider die echte Lehre verftößt, wenn es nicht 
etwa in dem Verſe gefchieht, mo der heiligen Jungfrau der 
Name Göttin beigelegt wird: 


Or tu, donaa del ciel, tu nostra Des, 
Canz. XXIX. 


Du Himmelstöntgin, — — — 
Du Bottin hocherhaben. 


da das Chriſtenthum zwar einen Bott, aber keine Sättin ge⸗ 
ſtattet. Doch fügt Petrarca ſelbſt einſchränkend hinzu: 


Se dir lice e conviensi. 
— — — darf ich's fagen- 


Uebrigens, da er Launren dieſe Benennung giebt, (Son. 
CCXCIHI) warum follte ec fie nicht auch der heiligen Jung⸗ 
frau geben ? 

Über man wird vieleicht Mühe haben, die Neigungen, bie 
Leidenfchaften und menfchlichen Schwächen, welche noch immer: 
fort, ſelbſt im Schooße der Seligkit, Laura's Herz bervegen, 
wit dem, was die Religion Über die Seligkeit der Anserwähl: 
ten Ichrt, in Uebereinſtimmung zu bringen. Sie freut ſich dort 
noch des eitlen Ruhmes, den fle den Berfen ihres Geliebten 
verdankt, und befchwört ihn aus der Höhe des Himmels, ihren 
Ruhm nicht ſchwinden zu laffen, fondern ihn ferner durch 
Sie iſt befümmert, fie feufst, 
weint, und Petrarcard Kummer trübt die Ruhe, welche fie In 
den Wohnungen des Friedens genießen follte: 


E di sue belle spoglie | 
Seco sorride, e sol di te sospire; 
E sua fama, che spira BE 
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In’ tete pürti amuor per la tus iingnd, 
Prega che non estingunz 
Anzi la voce al mo nome rischlari , 
Se gli occhj anoi ti far dolci n& curi. 
Conz. XXIL 


Wo ihrer fchönen Hülle " 
te MU fich freut, nach dir nur feufgen® bildet. 
Ihr Ruhm auch, den, entzücktt 
Durch deine Lieder, viel der Land’ erheben, 
leht: Laß mich länger leben! 
An Wort erſtark' an ihres Namens Feier, 
Bar je ihre Auge fÜß dir oder theuer!“ 


E duolsene ancor meco. 


Und dag fie mit mir Elaget. 


Ond’ io spero che ’nfin al ciel si doglia. 
’ Sn CCLXXX VID. 


Drum hoff ich, droben wird fie endlich klageu. 
‚Assai di te mi dole. 


Innig beklag' ich dich. 
Umide gli occhj. 


Die Augen feucht.‘ 


Le trist’ onde 
Del pianto, di che mai tu non se’ sazio, 
Con l’aura de’ sospir, per tanto spazio 
Passano al cielo, e turban la mia pace. 
Cam. XXVII. 


„Die Ihränen, die die nimmermehr werfiegen, 
Eind mit der Seufzer Webn emyorgeiticpen 
Bum Himmel, meinen Zrieden mir zu ſtoͤren.“ 


Som COLXXV. 


Bon. CCXCVII. 


Son. COXCIX. 


Sa fie geräth fogar in Born: s’adria (ebendaſ.) 
Da indefien,, wie ſchon gefagt worden „. diefe werlichten und 
poetifchen Freiheiten aus Überfirömendem Gefühle entitanden 
und in Gedichten, die in langen Bugifchenzeiten verfertigt wor⸗ 
den, enthalten find, fo muß man fie auch nicht nach eis 
ner ftrengen ‚Logik beurtheilen, noch fie auf der Wage des Hei⸗ 
ligthums wägen. 

Was befonders diefen Mißbrauch religiöfer Ideen in Bes 
handlung weltlichee Gegenftände betrifft, fo kann der Geiſt fels 
ner Zeit und des Landes, in dem er lebte, ihn entfchuldigen, 
oder ihm Pr — eine nachfichtsvolle Beurtheiläng erheifchen. 
In jenem Jahrhunderte, und in jenen Gegenden waren die Ce⸗ 
temonten der Nelision und die äufiere Mebang derſelben ein 
Hauptgefihäft. Ueberall und in jedem Augen ſah man Ge⸗ 

enſtaͤnde, die daran erinnerten; nicht allein die Tempel, auch 

e oͤffentlichen Plaͤtze, die Gaſſenecken und Kreuzwege, die 
Landhäuſer und Fluren waren damit angefüllt; man honnte 
keinen Schritt thun, ohne darauf zu ſtoßen. Alles wimmelte 
von Mönchen, Priefiern, Pfaffen, vie altrin in Veſitz der Glau⸗ 
bensregeln, der Rreligionsübung und aller anderen Kenntniſſe was 
ren, die fie mit ihrer Theologie verbunden batten. Diefe Mens 
fchen, welche die Gewiſſen nach ihrer Willkür lenkten, miſchten 
fic zugleich auch in alle Gefchäfte des bürgerlichen und häuslis 
chen Lebens, hatten ihren Einfluß in die Politik der Fürſten, 
und drängten fich in die Geheimniffe der Familien. Iſt cs 
nicht natuͤrlich, daß die italienifche Sprache, die fih gerade 
damals bifdete, ſich nach den täglichen Bedürfnifien, Skudien 
und Beichäftigungen jener Zeit uud nach den Dingen formte, 
bie man immer’vor Augen hatte und daß dieſe fo geläufigen, 
und wenn ich fagen darf, in das innerite Gewebe ihrer Sprache 
Übergegangenen WBorflellungen gleichſam unwillkürlich der Fe⸗ 
der ihrer Schriftſteller entfloſſen? Dieß iR fehr begreiflich, 
und in jenem 3eitalter fiel es Teinem ein, daran Kergerniß zu 
nehmen. 

Und wie hätte man an Mtrarca ein Aergerniß nehmen kon⸗ 
nen, dem man zugeftichen muß, daß, wenn er auch religiäfe 
Dinge in eine Dichtangsart einmifcht, in die fie nicht gehören, 
doch diefe Dichtuwgdart wenigſtens wicht der Ausfchweifung hub⸗ 
digt, und daß er ſich nichts erlaubt, was die Reinheit der 
Sitten beleidigt; während man im Boccaccio die fchändlichitem 
und fchzeiendfien Mißbräuche diefer Art findet. Nichts iR im 
Decamerone gewöhnlicher, als Liebende, welche Bott bite 
ten, ihre verbrecherifche Lebe zu begünftigen; und om Ende 
diefer fchläpfrigen Erzählungen, wann ed einem gelungen ifk, 
die Gattin feines Nächten zu verführen, fügt der Erzähler 
noch ein felerliches Gebet hinzu, daß es Bott gefallen möge, 
auch ihm ein ſolches Glaͤck zu gewähren, und allen chriflichen 
Seelen, weiche gleiches Geluͤſten hegen; » B. 


Fernow. 


Molte sitre notil com: pare letizin isieme si rifrevareno, alle 
quali io prege. Iddio per la sua santa misericerdia, che 
tosto conduca me, © tutte Panime Cristiene, che voglia 


ne hanno. 
Giorn. III. Nov. 8. 


Und Boccaccio felbft endet biefes Werk, das durchaus ein Ges 
webe von fihläpfrigen Begebenheiten, und der Triumph der 
Zugelloſigkeit it, mit dem demülhigen WBelenntniffe, daß er 
nicht ducch eigenes Verdienſt, fondern bloß durch die Gnade 
Gottes, die ihm durch die Bermittelung [chöner Frauen zu 
Theil geworden, es glüdlich zu Ende gebracht habe; 


Ajutantemi la divina grazia, si come lo avvisso per li vo- 
stri pietosi priegli, non giä per li miel meriti. 
Conciosione. 
Und bat fich diefer Mißbrauch etwa im folgenden Zahrs 
hundert, oder. felbft in dem Jahrhundert Reo’6 verloren? SS 
worte ſehr leicht feyn, das Gegentheil zu erweifen. 


Sechſter Abſchnitt. 
Ueber die Philoſophie Petrarca's. 
Diefe iſt der Iepte Charakterzug der Gedichte des Petrarca. 


Bir haben gefehen, wie er feine Frömmigkeit mit feiner Liebe 
gu vereinigen weiß: nun wollen wir auch feben, wie er feine 


Pbiloſophie mit beiten in Einſtimmung bringt. 


Sch win mich bei feinen Kenntnifien der Naturwiſſenſchaft 
wicht aufhalten, die fehr eingefchräntt waren; er hat von ihr 
in feinen Gerichten keine Spar gelaffen; und fio iſt bei ihm 
weit weniger unbequem , als bri Dante. 

Man wirft ihm als eimen gröblihen Irrthum vor, daß 
ee den Gintritt der Sonne in das Sehen des Stiers, nad 
er tm pen Anfang des Fruͤhlings, auf den ſechoten April 
gefett 


Quando ’! pianeta, che distingue l'oro 
Ad albergar cel Taure si riterna, 
Gade virtò dall’ infiammate corna , 
Che veste 'l mondo di novel oolure. 
Son. IX; 


Wenn der Planet, weicher die Stunden ſcheibet, 
Yur Herberg' in des Stieres Zeichen rückt, 
Erglüht fein Horn und Wärme niederzlicet, 
Die rings die Welt mit neues Farb’ umklridet. 


Diefelte Sorftellungsart findet man Canz. XVIII. md Tri 
onfo d’Amore, Cap. I. zu Anfange wieder. Aber fein 
Ausleger Sefualdo hat bei allen diefen Stellen fein Moͤgliches 
gethan, diefen Vorwutf von ihm abzuwenden. 

Wenn er an einer Stelle zweifelhaft von den Antipoden 
fpricht,, fo gefchteht dieß bloß aus Achtung genen das Anfehen 
des heil. Auguſtin. Dick beftätigt feine Schrift De Con- 
temptu mundi, Dial. Il. Als daſelbſt das Geſpräch 
zrolfchen ihm und dem heil. Kirchenvater auf die Antivoden 
fällt, verweif’t ihn &uguftin auf feine Schrift De Civitate 
Dei, (Lib. XVI. Cap. 9.) wo ihr Dafenn geläugnet wird. 
kactantius ging noch weiter, er fagt in feinen Institut. di- 
vin., daß die Antipoden nichts weiter als ein ſchlechter Spaß 
der Philofophen find; und giebt ſich Mühe zu beweiſen, daß 
das Gewölbe des Himmels fi unmöglich unter die damals bes 
kannte Erde erfireden könne, und dafı die Sonne von da aus 
Abend gegen Morgen wiederfehre. Gin von diefen beiden ſeht 
verfchieden denkender Mann, der Epikuräer kucrez, hatte früher 
daſſelbe behauptet; nach ihm iſt nichts lächerlicher, als die Ans 
tipoden und der Mittelpunkt der Schwere; nur Narren, fagt 
er, können ſolche Albernheiten glauben, 

Sch weiß nicht, vb Petrarka auch das Anfehen des heil. 
Bonifaz, Erzbifchofs von Mainz, achtete, welcher im VIII. 
Sahrhunderte den Wirgilius, damaligen Abt des Kloſters zu 
St. Peter in Salzburg, derfelden Meinung beſchuldigte, und 
{ihn als einen Ketzer beim Papſt Zacharias verklagte. 

Aber Petrara läßt wenigitens durch feln-forse die Frage 
unentfchieden : 


Nella stagion, che 'l ciel rapido inchina 
Verso Occidente, e che I dı nostro vola 
A gente che. di la forse l’aspetta. 

Canz. V. 


Zur Beit, wann fihnel der Himmel niedergleitet 
- Rah Mrflen und der Sag zu Menfchen flichet, 
Die dort vielleicht erwarten feine Helle. 





C. 


Difen Zwelfel, si qui sunt, wisderhstt cr im Anſchuug ber 
UAntipoden au anderswo (Ep. var, 41.) Wellutello behaups 
tet ganz richtig, daß in obigen Werfen durch das forse dad 
Dafenn der füdlichen HalbEugel der Erde nicht in Zweifel geſedt 
werde, fondern Sof ob fie bewohnt fei, oder wicht. Denn der 
Dichter erkennt übrigens die beiden Kugelhaͤtften der Erbe, bie 
Dante fehon angenommen hatte, gleichfalls an: 


Quel ch’ infinita provvidenza ed arte 
Moströ nel suo mirabil magistero ; 
Che criö questo, e quell’ altro emispere. 
Son. IV. 
Der ew'ge Vorficht einft und Kunſt entfaltet - 
In feines Wunderbaues lichter Hehre, 
Der diefe ſchuf und jene Hemifphäre. 


(Doch haben auch einige unter dieſen beiden Hemiſphären Erde 
und Hinmel verftehen wollen.) An einer andern Stelle nimmt 
er auch die füdliche Halbkugel als bewohnt an: 


Quando la sera caccia il chiaro giorno, 
E le tenebre nostre altrui fann’ alba. 
Sest. I. 


Und wenn der Abend folgt dem lichten Tage 
Und unfre Nacht an Andre giebt den Morgen. 


fo auch in feinem Gebichte Afrika : 


Pronus ad oeeanum, cupiens narrare profundis 
Antipodum populis, nostro quae viderat orbe, 
Sol rapidos stimulabat equos. 
Afr. Lib, XIII. im Anf. 


Zum Ocean abwärts, in Begier zu erzählen dem tiefen 
Gegenfüßlergefchlecht, was er fah auf unferem Erdkreis, 
Stachelte Sol fein flüchtig Geſpann. 


ftatt deſſen Dante dort nur einen ungeheuern Dcean annimmt, 
und eine einzige Inſel in demfelden, welche mit den Geclen 
des Fegefeuerd bevölkert ffl. 

Wir haben diefen legten Dichter als einen großen Gelehr⸗ 
ten und gründlichen Kenner der fcholaftifchen. Phitofophie ken⸗ 
nen gelernt. Petrarca liebte dieſe Philofophie nichts er haßte 
die Dialectit und die Dialectifer, und zog ihrem eitlen Spipfins 
digfeiten moralifche und practifche Unterfuchun n vor, Seine 
Doefie hat daducch den Vorzug, daß fie weit weniger dur 
MWiſſenſchaft entftellt ift, als die feines Vorgängers. 

Su feinen moralifhen Abhantlungen, die in Lateinifcher 
Proſe geichrieben find, zeigt er ein geſundes und aufgeflärtes 
Urtheil überall, wo feine herrfchente Leidenfchaft, oder «ie 
abergtäubifehe umd ängftliche Frömmigkeit ihn nicht auf Abwege 

n. 

Bu ſeiner Ehre muſſen wir auch bemerken, daß Petrarca, 
aueit ‚entfernt von der Aſtrologie angeftedt zu fenn, wie es 
Dante war, visimehr Verachtung gegen diefelbe zeigt, fie der 
Rekigion, der Philoſophie und der Vernunft felbft miderforschend 
findet, und die Aftrologen für Scharlatane und Mondfüchtige 
hält. Er erklaͤrte diefes einft in Gegenwart bes Mailändifchen 
‚Hofaftrologen, weicher ihm erwiederte, er denke im Grunde 
eben fo, habe aber Weib und Kinder Wenn alfo Petrarca 
zuweilen vom Einfluſſe der Gefliene fpricht,, fo thut er es bloß 
als Dichter; . B. 


Lo mio fermo desir vien dalle stelle. 
Sest. I, 


rein bleisend Schnen gaben mir die Sterne. 


(vergl. mit Ganz. XXV), und auch als folder fpricht er 
nur bevingungeiweife , oder in zweldeutigen Ausdrüden da⸗ 
von; z. B. 


Fera stella (se ’] cielo ha forza in noi, 
Quant’ alcun crede). fu, sotto ch’ io nacqui. 
Son. CXLI. 


An firengem Gtem ward (wenn, wie Mancher deutet, 
Der Himmel uns beherrſcht), ich einft geboren. 


Gr fpottet laut über das große Stufenjahr, und zwar gerade 
zur Zeit, wo er in daflelbe kat. Er konnte nüht begkeifen, 
was für eine befondere Urſache des Todes darin Liegen könne, 
daß fieben mal neun dreinndfechjig machen. ’ 

Eben fo wenig hielt er von der Goldmacherei, and von 
der Medickn dachte er nicht fehr günſtig. In eisem Briefe an 
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Siemens VI. fagt er demſelben, daß viele Aerzte der Befund 
heit nachtheilig End, und räth ihm, die feinigen alle zu verabs 
fchieden , oder wenigfiens nur einen zw bebalten. Den bald 
aachher erfolgten Tod des Papſtes ſchrieb er der Schwäche befs 
ſelben zu, ihm nicht Schör gegeben zu haben. 

Die fpeculative Philoſophie, welche Petrarca trieb, und 
von der feine Schriften, und voruchmlich feine Gedichte das 
Gepräge an ſich tragen, war die Platoniſche. Plate, den ber 
Mönch Barlaam ihm erklärte, war in feinen Augen der König 
der Philoſophen; er feßte denfelben weit über den Ariftoteles, 
weil ex ihn in weit höheren Spähren, und der Gottheit näher 
gu fchweben fchien. Ja ee ging damit um, eine Abhandlung 
zu -Ichreiden, worin ee die Lehren des Plato mit denen des 
Chriſtenthums in Einſtimmung bringen wollte, und von der 
er fich einen glänzenden Sieg verfprah (Son. XXXIT). Aber 
wahrfcheinlich ward er, wie fo viele andere vom falfchen Scheine 
getäufcht, und ein bloß oberflächliches Studium wird ihn den 
Abftand zwifchen den Traͤumen des Plate, und den Wahrheis 
ten des Evangeliums nicht haben bemerken laſſen. 

Plato war von jeher für die Dichter befonders anziehend. 
Aber das darf uns wicht Wunder nehmen. Cr ift felbft eben 
fo fehr, und mehr noch, Dichter als Philoforh. Das griechi⸗ 
ſche Altertbum bat feinen zierlicheren Schriftiteller,, die Attifche 
Süftgkeit ift über alle feine Lehren ergoflen, er hat feine ganze 
Philoſophie ducch feinen blumigen Styl, und durch den gläns 
zenden Schwung feiner dichterifchen Einbildungskraft verkhß- 
nert. Kine ſolche Philoſophie paßte ſich ganz befonders-für Pe⸗ 
trarca. Die verfeinerten Begriffe des Plato von der Liebe ba⸗ 
men ihm nicht allein in feinem Verhaͤltniſſe zu Lauren, ſondern 
auch in feinem Verhältniffe zur Welt, zu Sott, und zu feinem 
‚eigenen Sewifien trefflich zu Statten. Sie war feine Troͤſtung 
und feine Nechtfertigung , fie befänftigte die Unruhe feines Ge⸗ 
wiſſens, und ‚gattete ſich mit feinen religibſen Gefühlen. 

Die Theorie der Liebe, welche non dem Atheutfchen Philo⸗ 
fophen ihren Namen erhalten Hat, tt ausführlich erörtert im 
Sompoſion, einer von den Schriften Plato's, die am we⸗ 
aigften Dialectif, und am meilten Poefien enthalten. Man 
kann fie ale ein erzählte Drama betrachten, und von der Art 
der Socraticae cartae, von denen Horaz in feiner Epi⸗ 
ftel an die Pifonen fpricht. Jede der fprechenden Perfonen trägt 
darin ihre Theorie vor; und nachdem alle fich Aber dieſen intes 
reffanten Stoff erfchöpft haben, trägt auch Plato, durch den 
Mund des Sokrates, die [einige vor. Ihr Wefentliches befteht 
in Bolgendem: . 

Anfangs haängt umnfere Seele ih an die einzelne Schöns 
heit, welche in der menfchlichen Gehalt erſcheint, wann dieſes 
Meiitenmerk der Natur in feiner erften Blüthe, geziert mit den 
Grazien der lachenden Iugend fich unfern Blicken darftellt; dieß 
ift der Anfang und der naterſte Grad ber Liebe. Der zweite 
Grad, der fih aus bem exrſten erzeugt, hat die korperliche 
Schönheit Überhaupt zum Gegeuflande. Der dritte Grad ers 
hebt uns zur Gchönhelt des Geiſtes, jener höheren vernünftis 
gen ‚Kraft, weiche unfern Leib beferlt; dann zu dem edelſten 
Wirkungen derfelden, zur Schönheit der Künfte, der Geſetzge⸗ 
dungen, der bürgerlihen und Sffentlichen Sinrichtungenz damm 
zu den Wifienfchaften,, die uns ein Meer von Schönheiten dax- 
bieten. Endlich wann der Philoſoph die Höhe der Stufenleiter 
erreicht hat, zu der alle feine Wünfche fireben, und wo fie en⸗ 
digen, fo beftet er feinen Geiſt nur auf eine einzige, auf bie 
große Wiſſenſchaft, auf bie Betrachtung bes wefentlichen, in 

ch felbft begründeten Schönen, das weder geboren wird noch 
ot, das fich wedek vermehrt noch vermindert, das fich nie 
verändert, umd ewig unmwandelbar daffelbe bleibt. Die Betradys 
tung und Liebe biefes großen Urbildes, die durch kein finnliches 
Wild, durch keine nichere irdiſche Neigung ‚gefeftelt find, führen 
uns zu ber reinen Quelle unſeres Urſprungs. Dort vereinigen 


fh in einen Punkt Zufriedenheit, Ruhe, Mahn, Slädfeig- 


keit, dort ift das wahre Leben des Menfchen. 

Diefe unauäfprechliche, Dem Auge der Gterblicden unfiht- 
bare Schönheit Hatte unfere Seele ſchon in einem vorhergebens 
den.Buflande gefchen. Aber nachdem fie, mit dem Körper ver⸗ 


‚einig, in ben Koth der Materie verfenft, ein Leben voll vom 


Laftern , Unruhen. und Verirrungen durchwandeln muß, ti thr 
kanm ine ſchwache Erinnerung davon geblieben; fie flieht dies 


:felbe nur wie durch einen Mebel, oder wie in einer Traumet⸗ 


ſcheinung. Jndem fie fiy von dem Himmel, ihrem urfprängs 
Hichen Baterlanbe, entfernt hat, iſt ihr Glanz a ra ae 
ihre erſte Bluͤthe hingewelkt. Es hat damit eine aͤhliche Bes 


wandtniß, wie mit einem Zluffe, deſſen Waſſer an .feiner Mün- 


bung noch füß it; aber wie es fich weiter ins Meer ergießt, 
das duch Fluth, Winde und Ungewitter bewegt wird, vers 
mifcht es Fich immer mehr mit den Wellen deffelben, uud 
nimmt ihre felzige bittexe Beſchaffenhelt an. Nur der Schif⸗ 
fer, der den Fluß gelaunt, und die Srtliche Erinnerung beffels 
ben in fich bewahrt hat, kann benfelben wieder hinauffahren. 
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Eben fo können auch war bie vernünftigen „ durch den Strahl 
der Philoſophle geläuterten Geiſter ſich wieder duch die Spu: 
ren, welche dem vollfemmenften Werke der Schöpfung, einem 
fchönen Leibe, in dem eine fchöne Seele wohnt, davon aufge 
drüdt find, zum Urfchönen emporfchwingen; und dieß erregt 
in ihnen gleiche Liebe und gleiche Freude, Diefe Stelle, welche 
aus dem Marimus Tyrius entlehnt iſt, giebt einen guten 
Sommentar zu der vorhergehenden Stelle des Plato. 

Tan begreift Leicht, wie Idren diefer Art der verliebten 
Einbildungstraft und felbit dem Verſtande Petrarca’s, der une 
aufhörlich in den Irrgewinden diefer Einbildungstraft umbers 
irrte; gefallen mußten. Auch ſehen wir, mie er, von diefer 
Leblichen Philofophie begeiftert,, die platonifche Stufenleiter von 
feiner Laura bis in den Himmel hinaufführt : 


— — — — I veggio 
Nel mover de’ vostri occhj un dolce lume, 
Che mi mostra la via, che al ciel conduce. 


Canz. IX, 
— Euch, edle Herrin, flimmert 
Sm Aug’ ein Licht, hofdfelig zu gewahren, 
Das mir den Weg hinan zum Himmel klaͤret. 


Sch weiß nit, wie viele Stufen er auf diefer Leiter erſtiegen 
hat; vielleicht bat er fich in feinen einfamen Speculationen 
ziemlich hoch hinaufgewagt und iſt der überfinnlichen Schön: 
beit nahe gewefen. Aber ich möchte nicht verbürgen, daß er 
in diefer- geiftigen Erhebung nicht öfter durch finnlidhe, mäch⸗ 
tiger wirkende Reize zurüdgehatten, ja wieder herabgesogen 
worden. Ein Blick von Lauren war vielleicht hinreichend, ihn 
von der höchften Staffel wieder auf die unterite hinabzumwerfen, 
und ich vermuthe fait, daß ihr verfchiedenes Betragen gegen 
ton von einem Zage zum andern auf fein Hinauf= oder ‚Ders 
abſteigen großen Ginfluß hatte. 

Wie dem auch ſeyn mag, feine Specnlationen waren für 
ihn fehr heilfam. Sie rechtfertigten, Iäuterten feine Liebe in 
feinen eigenen Augen und verwandelten fie in eine löbliche Mets 

ung. Lauren lieben, war für ihn eine Stufe, um fich zur 
iche des höchiten Gutes und der höchſten Schönheit zu erheben: 


Da lei ti vien l’smorose pensiero, 
Che entre 'l segni, al sommo ben tinvia, 
Poco prezzando quel, ch’ ogni uom desia: 
Da lei vien l’amorosa leggiadria, 
Che al ciel ti seorge per destre sentiero, 
Si ch’ io vo giä della speranza altero. 


Son, XH. 
Von ihr ift kommen bir ein Liebesregen, 
Das, folgft du ihn, zum höchften Gut dich leitet, 
Berfhmähend., was die Andern alle mögen; 
Bon ihr ift kommen muthiges Bewegen, 
So graden Pfed zum Himmel dir bereitet; 
Drum zich’ ich ſtolz, weil Hoffnung mich begleitet. 


Und felbfi, che er dahin gelangte, Lichte er in ihr fchon die 
Zugend und Vollkommenheit. Denn, in der Sprache der plas 
tonifchen Schule zu veden, die fittliche Schönheit dringt und 
leuchtet Durch die Schönheit des Körpers hervor; oder vielmehr 
dieſe letztere if nur Die Blume, welche eine Eöftliche Frucht vers 
fpricht, fie iſt nur das Borfpiel einer mefentlichen und größeren 
Schönheit; oder wie die Dämmerung des Frühe, melche bie 
Gipfel der Berge vergoldet dem Auge, Bas die Sonne erwar: 
tet, ein prachtvolles Gchaufpiel gewährt; fo find auch diefe 
Biäthe dee Jugend, diefe frifchen Farben, welche auf der Obers 
fläche ded Körpers fchimmern , gleich dee Morgenröthe, gleich 
den Strahlen, welche das Licht des Geiſtes verkünden, und 
deßhalb der Seele des Philofophen ein noch binreißenderes Schau: 
fpiel gewähren. 

Petrarca hatte Überdieß noch bie Muſter der provenzalis 
fen Dichter, ihre fpigfindigen Unterfuchungen, ihre Gerichts: 
höfe der Liebe, wo Über diefe Unterfuchungen geftritten wurde, 
ihre dem Boethius und Prudentius abgeborgten Allegorien, mit 
einem Worte ihre ganze Räſtkammer dee Liche. 

Diefer Sefihtöpuntt, aus welchem er Lauren unabläffig 
betrachtete, vereinigte fich in ihm mit. feiner claſſiſchen Gelehr⸗ 
famtelt, und mit feinem Geſchmacke an den Dentmälern bes 
‚Alterthums, den fein Freund Rienzo in Rom wieder geweckt 
hatte. Er malt fie mit denfelden Zügen, mit welchen die alten 
Dichter ihre Götter, Göttinnen und Mnmphen malen, und bie 
Silbwerke des großen Styls der griechifchen Künſtier fie dem 
Kenner darftellen. Er erblicte im Apollo, in der Diana, in 
der Venus Anadyomene, diefen ervigen Frühling, diefes himm: 
liſche Lächeln, mit’ einem Worte diefe Strahlen der Gottheit, 
welche, dem Marmor entitrömend, wie ein leichter Duft ihn 
aunjcdweben. 


G 8. Zernom. 


Endlich fand auch Petrarca in dieſer platoniſchen Liebe 
Nahrung für feine Frömmigkeit. Gie leitet vom Sefhöpf zum 
Schöpfer hinaufs und in ihrem höchſten Grade, wo fie ganz 
contemplativ wird, hat fie große Aehnlichkeit mit der reinen 
Liebe der Myſtiker. Auch fchen wir in feinem Ganzoniere 
feine Leldenfchaften für Lauren, diefe vergeiftigte Liebe und die 
Philofophie, aus der fie entfprungen fit, auf taufenderlei Weiſe 
mit feiner Froͤmmigkelt gemifcht und verſchmolzen. 

Das weſentliche Sthöne des Plato iſt, aufs höchfte gelaͤu⸗ 
tert, nichtö ale eine abgezogene Sdee, die durch einen allge⸗ 
meinen Ausdrud bezeichnet wird, um ein Hächltes der Gattung 
anzudeuten,, das die untergeorineten Gattungen mit ihren vers 
fhiedenen Arten nnd Einzelweſen unter. fi) begreift, denen als 
len die Benennung des Schönen beigelegt wird. Diefe Wir: 
tung des Gelftes dient, das Urtheil und den Verftand zu leiten, 
und ihnen Elare und deutliche Ideen zur Grundlage zu geben. 
Daß aber dirfe bis aufs höchfte getriebene Werallgemeinerung, 
oder was daffelbe ift, der höchfte Übcrfinnliche Grad des Schös 
nen ein Gegenftand unferer Liche, unferer Entzückung und 
Beſeligung werden fönne, das iſt etwas ſchwer zu begreifen. 

Ein Glück, daß Petrarca firh nicht bie zu diefer Höhe zu 
erheben vermochte. Wäre es ihm gelungen, feinen Blick und 
feine Neigung auf dieſe höchſte Schönheit, -auf das Kalow 
ſchlechthin, zw beften, fo war er nicht mehr Laura’ Liebha⸗ 
ber, fo liebte er ein bloßes DBernunftwefen, eine allgemeine 
Idee, die in der Pocfie unnüg if, ja alle Poeſte zerſtört. Wo 
im Gegentheile feine vergeblichen Werfuche, diefe Höhe zu er: 
tlimmen, fein Auf⸗ und Niederfteigen auf der großen Leiter, 
feine Unterfuchung der verfchiedenen Glaffen des Schönen, und 
ihre Vergleichung mit der Schönheit Laura's auf die er immer 
wieder zurädfommt, jene feine, zärtliche Empfindfamteit, jes ' 
nen unausfprechlichen Reiz über feine Poefien verbreiten, in 
weichen der Gharafter derfeiben befteht. Wir haben davon bes 
reits !Beifpiele zur Genuge angıführt, fo daß es nnnöthig iſt, 
fie bier zu wiederhofen. 

Doch müſſen wir hier noch bemerken, daß wir, Indem wir 

hier die Dinge auf ihren wahren Werth zurücdführen, nicht 
die Lehre des Plato mit begreifen, welche etwas ganz anderes, 
und in ganz anderer Hinfiht irrig ift. 
Diefem Philofophen zufolge haben nur die allgemeinen 
Dinge ein wahres, wirkliches Daſeyn; ja es find die einzigen 
Dinge, denen der Name Subſtanz oder Weſen eigentlich zu: 
fommt, die einzigen wahren, bleibenden Wefen, während die 
Körper, fo wie alled, was auf Erten in die Sinne fätt, nur 
Schatten find und ein ungewiſſes flüchtiged Dafenn haben. Gr 
nahm die Gattungen und Arten mit ıhren Eintheilungen und 
Unterabtheilungen für eben fo viele Wefenheiten, die im Reiche 
der Ideen ein großes Semeinwefen bilden, für die erften lies 
bilder und Modelle, nach weichen alle die Scheinwefen, welche 
unferen Ginnen und unferer GEinbildungsfraft fi darftellen, 
geformt find. 

Man hat nachher diefe Theorie berichtigt und bie Welt 
der Sören in den göttlichen Verſtand verlegt, der in der That 
das Reich des Möglichen umfaßt. Aber tro aller Mühe, die 
fih die Alerandrinifchen Neus Platoniker nebft andern neueren 
Dhilofophen gegeben haben, um dem Plato einen fo vernänfti- 
gen Gedanken zuzueiguen, fo ift doch nichts weniger als erwie 
fen, daß ihm derſelbe wirklich zugehdre. Ja er drückt fich oft 
auf eine entgegengefeßte Weife aus. In klaren und beſtimm⸗ 
ten Ausdrfiden legt er feinen Ideen eine eigene, wothwendige, 


gleich der Gottheit ewige Wefenheit bei, von welcher der Des 


miurgos, oder fhaffende Weltgeiſt, das erſte Muſter feiner 
Schöpfung genommen haben ſoll. Gr dachte fih Bott als 
diefe Ideen außer fich fehend, er Mick fie für fih von jedem 
Geiſte unabhängig beftehen, und glaubte irrig, daß dieſe Ideen 
Dafınn haben könnten, ohne Ideen oder Vorſtellungen irgend 
eines Weſens zu feyn. 

So adgefhmadt diefe Meinung aber auch fern mag, fo 
war fie doch, eben durch tiefe Abgefohmadtheit, für die Poefie 
brauchbar. Indem man den Ideen Wefenheit beilegte, gab 
man Ihnen gewiffermafen einen Körper, und machte fie der 
finnlichen Erſcheinung fähig; und Petrarca ermangelte nicht, 
fie aus dieſem Sefichtspuntte zu betrachten. Auch Gravina 
fagt deßhalb von ihm, daß er ihm die Gedanken des Geiltes 
plaftifch zu bilden, und die unförperliche Natur unfern Augen 
fihtbar zu machen wife. 

In einem feiner fchönften Sonette fragt er, in Welcher 
Gegend des Himmels die Idee zu finden fet, nach welcher die 
Natur die reizenden Kormen Laura's gebildet habe: 


In qual parte del ciel, in quale idea 

Era l’esempio, onde Natura tolse 
Qucl bel viso leggiadro, in ch’ ella volse 
ostrar quagpiü, quanto lassü potes. 
„meet 3 Son. CXKVL 
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Su welhem Himmelsraum, welchen Shen 
and die Natur das Mufter, zu bereiten 
o fhönes Bild, worin fie wollt’ andeuten 
Hier unten, was fie koͤnne in den Höhen? 


Bier fieht man deutlich Me weſenhaften Ideen in einer Gegend 
des Himmels aufbewahrt, wo die fchaffende Natur ihre Werke 
bildet. Indem Petrarca diefe Idee, als außer dem göttlichen 
Berftande defindlich, annahm, ward die feinige dadurch malerifch 
and poetiſch; hätte er fie in dem einfachen Willensart dieſes 
Berſtandes beruhen lafien, fo wäre dieß fihöne Bild ganz 
verloren gegangen. 
Das Uebrige diefed Sonetts ſtimmt zu dem obigen Ans 
fange deffelden , und diefe Idee bleibt mitten durch die poctifche 
nordnung herrſchend. Welche Numphe, fagt er, welche 
Dryade ließ je mit fo viel Anmuth fo weiches goldne# Haar 
im Winde walten? 


Qual Ninfa in fonti, in boschi mal qual Dea 
Chiome d’oro at fino all’ aura sciolse? 


Hat Numphen wer im Bach, im Wald gefchen 
Sättinnen Baar fo lautern Goldes breiten? 


Die nach fierblichen Schönheiten gebildeten Nymphen und 
. Böttinnen der Dichter und Künftler find nur Nachbilder von 
Nachbildern, alfo nichts gegen Lauren, zu der das Vorbild uns 
mittelbar aus dem Himmel genommen worden. Deflelben Urs 
fprungs find auch ihre Tugenden, denen gleichfalls auf Erden 
nichts vergleichbar if: 


Quand’ un cor tante in se virtuti accolae? 
Bann hatt’ ein Herz fo viel der Zrefflichkeiten? - 


Mit einem Worte, um von göttlichen Reizen und Überichifcher 
Sqchonheit einen Begriff zu haben, muß man Lauren fehen. 
Bier verliert fich der Dichter im Zaumel ſeiner Begeifterung: 
Mie werdet ihr erfahren, wie Amor verwundet und heilt, wenn 
ihr nicht die Lieblichkeit Ihrer Seufzer, ihrer Worte, ihres Läs 
chelns empfunden habt; 


Per divina beltä indarno mira, 
Chi gli oechj di coostei giammai non vide, 
Come soavemeurte ella gli gira; oo 
Non sa come Amor sana, 4 come ancide, 
Chi non sa, come dolce ella sospira, 
E come dolce parla, a dolce ride. 


Mach Bimmelsichönhelt Hit umfonft im Kreiſe, 
Bem nimmermehr ihr Auge noch getaget, 

Wie fie es kreiſen läßt fo holder Weiſe. 

Nicht weiß, wie Amor heilet, wie er todtet 
Wer eb nicht weiß, wie füß fe fenfat und klaget, 
Wie TÜß fie lächelt und wie ſuͤß fie redet, 


An einem andem Drte fagt er, daß, wenn ed in den 
böheren Gegenden unter den Gegenfländen, von welchen ber 
König des Himmeld uns hienicden zumeilen einige Proben 
zeigt, noch amdere eben fo vollfommene, tie Laurens Perfon 

ebt, fo würde er ein heftiges Werlangen haben, diefen irdi⸗ 

en Kerker zu zerſpreugen, um fich zur Bewunderung jener 
unfterblichen Schönheiten zu erheben (Ganz. IX), Auch dies 
fes laßt ih nur von jenen weſenhaften Ideen, jenen himmli⸗ 
fihen Urbilbern verfichen, nach weichen alle Dinge hienieden 
geformt find. ’ ° ' , 

Eudlich mußte auch ber Maler Simon Memmi ind Pas 
radles der Ideen hinanfgeftiegen fegn, um Lauren bafelbft zu 
molen, deren Geſichtsbildung er nicht in folder Vollkommen⸗ 
heit bet auf der Erde hätte treffen können, wo die Sinne uns 
die durch einen materiellen Schleier halb verhülften Segenftände 
entfielen. Auch gelang es ihm wicht mehr, ihr Büdniß zu 
wiederholen , nachdem er auf die Erde zurückgekehrt war, aufs 
neue Hlge und Froft ber Jahreszeiten empfunden hatte, und 


2. 


feine Augen wieder von flerblichen und vergänglichen Dingen. 


umgeben waren: 


Ma certo il mio Simon fa in Paradiso, 
Onde questa gentil Donna sl parte: 
Ivi la vide, e la ritrasse in carte 
Per far fede guagehl del suo bel vigo, 

L’opra fu ben di quelle, che mel dielo ° 
Si ponno immaginar, nom qui fra moi, 
Ove le membra fanno all’ alma velo; 

Cortesia fe’: n& la potea far pel 


Gacyd. d. deutſch. Rationelskit, IL 


Zernvw 
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Che fa disceso a provar calde e gielo, 
E de) mortal sentiron gli oschj zuoi. 
Son. LVIL 


Mein Simpn aber war in Himmelshöhen, 
Bon wo die hohe Donna hergefommen; 
Da bat er ihre Züge aufgenommen, 
Daß wir hier unten auch ihr Antlig fähen. 
Was denen recht, fo fähig, zu erſtreben 
Das Himmliſche; nicht fo, wo Erdenglieder 
Mit ihrem Schleier rings die Seel’ umfahen. 
Was er da gab, nicht konnt’ er mehr es geben, 
Als er empfunden Adlt? und Wärme wieder, 
Und feine Augen GSterbliches nur fahen. 


Man erkennt hier deu Phidias der Anthologie wieder, zu dem 
der Diympifche Jupiter berabs, ober jener zu dieſem in den 
Dlymy binaufgeltiegen iſt, um dort fein Standpild zu formen, 
Aber das war Jupiter in Perfon, flatt daB Laura noch Ishte, 
und der Künftler nur ihr Urbild im Himmel finden Eonnte. 


Auf gleiche Welfe würde Ich noch mehrere Stellen erklaͤ⸗ 
ren, wo Laura als ein Übermenfchlicher Geiſt, als eine vom 
Himmel herabgefandte Böttin dargeftellt if: d. h. daß ihre 
GSeftalt und der Charakter ihrer Seele den Menſchen nach eis 
nem der volllommenften Muſter, die fich in der großen Vor⸗ 
rathskammer der himmlifchen Modelle fanden, dargeftellt und 
gezeigt worden, , . 

Bisher haben wir alfo geichen, wie Petrarea feine Liebe 
und feine Verfe durch die Philofophie des Plato verfchönte,, 
und fich dabei in gehörigen Schranfen hielt, die er nicht fü 
lich überfchreiten konnte, ohne jene zu entfielen. Mit Unrecht, 
wirft man ihm vor, daß er beide nicht genug vergeiftigt habe. 
Er hat dieß in gebörigem Maße gethan, und hat fih mit 
benswerther Maͤßigung nicht weiter gewagt, als bis dahin, 
wo die intellectuellen Gegenflände no nicht den Sinnen und 
der Einbildungskraft entfliehen. Der Liebhaber fowohl ale der. 
Dichter wären gefcheitert, wenn fie die Gränze überſchritten 
hätten, welches, wie wir weiterhin ſehen werben, bei einigen, 
Gelegenheiten wirklich gefchehen iſt. 

Eine Lehre Plato's, der Petrarca fich auch bedient bat, 
{ft die des früheren Dafenns ber menfchlichen Seelen auf deu: 
Sternen, von wo fie, jede zur beflimmiten Zeit, herablommen 
und in irdifehen Leibern wohnen, Jede Seele ik dem Sterve 
gemäß, von dem fie heraklommt. Laura’s Seele iſt von dem, 
der Venus herabgeftiegen, der fie an Gchänhelt ; und. 
nach ihrem Bode ift fie dahin zurückgekehrt, wie ein Retfender 
nach vollendeten Laufe in fein Baterland zurädichut s 


Anzi tem me nel su0 paese 
E ritornasa ed alla par sun st 
Son, CCXLVIEH. 


Ste) Mußte zu früh für mich zum Baterlande, 
por zu ihrem gleichen Sterne wallen. 


Ivt fra lor, che 'l terzo cerchiö serra, 
La rividi piü beila, e meno altera. 
Son. CCLXL 


Da fah ich fie vom dritten Kreid ummunden, 
Noch fchöner und mit minder ſtolzer Weiſe. 


Aber bei Raurg’s Lebzeit, and währenb einer Krankheit, 
die ihrem Leben Gefahr drohete, wußte er nicht, wohin fie, im 
Zodeöfall, eigentlich gehen würde, und hat allerlei mögliche 
Vermuthyugen darüber, aber alle zu Laura’s Vortheil. Erhebt 
fie ſich über die Sterne zum Feuechimmel, fo wird fie dort den 

en Tugenden gebähtenden Plag einnehmen. Geht fie zur 

oune ein, fo wird fie diefelbe ducch ihren höhern Glan; vers 
dunteln: alle Seelen, die tn der Sonne wohnen, werden dem. 
Blick zu ihe wenden. Begnligt fie fih mit einem der drei nie⸗ 
deren Planeten, fo wird fie gieichfaüs den Glanz berfelben ver⸗ 
dunkeln. Der ungeftüme Himmel des Mars ift nicht für Lau⸗ 
zen. Aber wenn fie höher feige, fei es in den Jupiter, oder in 
den Saturn, odee in den Himmel der Firfterne, fo werden alle 
dieſe Gefirne ebenfalls vor den Strahlen ihres Glanzes dahin 
ſchwinden (Son. XXI). 

Wir haben ſchon von dem Widerfpruche dieſer Phantafien 
mit den Lehren der Religion geſorochen. Aber dieß legte Sonett 
wied ohne Zweifel jedem durch feine Kälte auffallen, um fo 
mehr, da e6 von einem fo leidenichaftlichen Liebhaber iſt, der 
eben auf dem Punkte ſteht, das einzige Gut, dad bie Erde für 
ihn hat,’ zu verlieren, Wir können es als das exſte | 
des Mißbrauches der Wiffenfchaft und der platoniſchen Philoſo⸗ 
anfehen, zu dem fich der Dichter verleiten lafien. 
wicht das einzige. 
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Jene Wanderung der Seelen von einem Orte zum andern, 
welche diefelde Philoſophie auch noch im anderer Hinficht lehrt, 
begeiftert ihn zu wer weiß wie vielen geſchrobenen Gedanken, 
zu concetdi und faffchen Feinheiten, die fih auf einer Nas 
deifpige drehen. " 
aber jene Verwandelungen des Lichenben in die geliebte 
Derfon, folglich Petrarca’s in Lauren: Ä 


— — — Eso in qual guisa 
L’amahte nell’ amato si trasforma. 
Trionfo d’Amore, Cap. III vergl. mit 
Son. XLII und Canz. X, St. 2. 


— — — und- in welcher Weiſe 
Der Lebende. gellebtbes Weſen werde. 


decher jenes fchöne Vorrecht der Seele, geirennt von ihrem Kbr⸗ 
ver zu leben, in der Vorausfehung, daß ſie in dem Gegen⸗ 
ſtande ihrer Gedanken lebe. Sobald Laura's ſchone Augen, des 


Dichters ſchickſelige Geſtirne: 
Le mie fatali stelle 


Meine Schidfalsiterne 


ſich von ihm wenden, erflarren ihm Blut und Lebensgelfter, 
und feine Seele verläßt feinen Körper, um Sauren zu folgen. 
An: einem andern Orte, wo er zu feinem Herzen oder zu fels 
ner Seele fpricht, wird er pföglich gewahr, daß er fie nicht 
mehr befipt, da fie ihren Sig In Laurens Xugen genommen 
haben. "Aber noch fonderbarer if, daß dieß Herz oder dieſe 
efe großes Mitletden mit ihm haben, und Ihn bedauern, daß 
nicht mit ihnen auf den grünen Dügel fich befindet, wo in 
dem Augenblide Laura fist (Son. CCIV u. CCV) Man 
muß ‚geliehen, daß das ein gewaltiger MWirrwarr ffl. 
“Über es kommt noch ärger, Wann feine Seele ſeinen Kör: 
per verlaſſen hat, und Saura fie nicht in fich aufnehmen will, 
wo blelbt fie dann? Meder in ihm noch In Lauren lebend, uns 
vVermögend, dahin zurüitgufeheen ‚ woher fie gefommen, und 
fähig, irgend fonft wo zu leben, bleibt iht nichts übrig, ale 
nicht länger zu leben. Das heißt mit einem metaphnfifchen 
—— „Jean: ich ſterbe, wenn du mich nicht wieder iiebſt 

on. v 
Brwel Liebende erbleichen In wechfelfeltiger Gegenwart. Dieſe 
cben nicht ſeltene Erſcheinung giebt deni Petrarca Veranlaſſung 

Ammt ſo ſpitzſindigen Sonetr, daß man kaum nad) wieder⸗ 
—* keſen den Sinn deſſelben erraͤth. 
..MBaun: das Bild der Geliebten durch die Augen Ins Herz 
des Liebenden dringt, fo befchäftigt «6 alle Bermögen deffelben ; 
die Lebensverrichtungen ftoden, die Seele verläßt ihn und fein 
Geficht erblaffet. Abet diefe‘ Seele‘ bleibt wicht müßig, fie 
nimmt Schadloshaltung und geht in den gelichten Gegenſtand 
hinübeb Nachbemefit· in demfelden Aufnahme gefunden, zwei 
Seelen abge nicht einen und denfelben Körper bewohnen kön⸗ 
nen, verläßt auch die Serle der Geliebten den ihrigen, um bie 
leere Etelle der andern in dem Körper des Liebenden einzus 
nehmen; und dieß macht auch die Geliebte erblafien. So ters 
ben tie beiden Liebenden jeder in fih, und erleben aufs. neue 
einer in beng: andern (Son. LXXIII). 

Das diefen vorhergehende Sonett lehrt uns, daß jenes 
gebichtet worden, ald det Dichter, von Sauren entfernt, eben 
einiger Erholung von feiner Reidenfehaft genoß. Aber überhaupt 
muß.man doch befennen , daß diefe Seelen, welche zu den Aus 
geh hinausfahren, bald unterndegsd bleiben, bald einander ja= 
gen, oder ihre Kdrper vertauſchen, mit einem Worte, daß diefe 
Hanse erotiſche Philofophte eben kein vortbeilhaftes Zeugniß für 
den Einfluß der Wiſſenſchaft auf das Gebiet der Poefie giebt. 

Zch mochte fogar behaupten, daß mehrere der [chönften Ge⸗ 
dichte Petrarca’s durch die di 
wölen, verunziert find. Er zergliedert feine Ideen fo fehr, 
ußd fpinnt fie zu einem fo zarten Baden aus, daß fle und am 
Ende gat entwifchen, nachdem wir unfere Aufmerkſamkeit durch 
vergebliche Anftrengung ermüdet haben. Selbſt die bewunde⸗ 
rungswürdigen Ganzont auf kLaura's Augen, find von dieſen 
Fehlern nicht ganz frei. Iſt'es nicht eine Überteteberie Spitz⸗ 
finrdigkelt, wenn er fagt,' das einzige Gluͤck, das diefen Augen 
föhre,' fel, daß fie fich felbſt nicht ſehen können, daß fie aber 
diefen Mangel durch, einen. Blid auf den Dichter erfeßen kön: 
ubn, duch den fie zur Einfiht ihres ganzen Werthed gelans 
gin werben: \ | | 


” Laıci beste e liete, 
BSs non che I veder voi stesse & tolto: 
AUin guante volte a me vi rivoigette, 
Coaoacete in altrei'quel che voi siete. 
a u “Gans. VII. 


Son. XV. 


große Feinheit, die er hineinlegen 


- die es führt, Ift dad Vergeſſe 


C. e. De en. w. 


Euch frohen, felgen Sternen, 

Noch felrger, Tähet ihr das eigne Prangen. 
Doch Echrt ihr euch zu mir aus euren Fernen, 
Könnt, was ihr feld, an Anderen ihr lernen. 


(Es if zu bemerken, daß dieſe Werfe dem Kino von Piſtoja ab⸗ 

eborgt find.) Laura kannte ihre Augen fehr wohl, und wußte 
ihren Werth zu ſchaten fie_ hatte Spiegel, die fie gern beraths 
fragte, und die, wie Petrarca’s eigene Klagen darüber uns 
Iehren , ihre Elgenllebe übermäßig verftärkten (Gon. XXXXVII 
u. XXXVIII). 

Wenn der hier angeführte Gedanke durch zn viele Spitz⸗ 
findigfeit fchielend geworden ift, fo ift er doch wenigſtens vers 
ftändlich. Aber dieſelbe Sanzone enthält noch einen andern 
Gedanken, der vor zu vieler Gelehrſamkeit fchielend und dunkel 
zugleich if. Nachdem er geiagt hat, daß feine Sorgen und 
Dualen vor Raura’s Anblid entweichen, aber wieder zurückkeh⸗ 
ven wie fie fich entfernt, fügt er hinzu, daß jedoch fein Ges 
dächtniß, noch ganz vgl von ihr, ihnen den Eingang vervaehrt, 
bergeftalt daß fie nicht bis zu den legten Thellen drins 
gen können: 


Ma perche& la memoria innamorata 
Chiude lor pol l’entrata, 
Di la non vanno dalle. parti estreme. 


Weil aber das Gchächtnig Lebernähret‘ 
Den Eingang Ihnen wehret, 
Sie nie dis zu den Ichten Theilen dringen. 


zu welchen lesten Thellen? Des Kopfes, antworten die 
Scholiaften; und erflären uns bei der Seleggnheit ſehr tiefges 
Ichrt, daß das Gedächtniß' feinen Sitz in der dritten Höhle 
oder Zelle des Hinterkopfes hat, wo die beiden andern Gehirn⸗ 
höhlen oder Bellen von der Empfindung und der Denkkraft bes 
wohnt find, wie die Naturforfcher erwieſen hoben, Die guter 
Naturforfcher! und der treffliche Erweis! Aber, wenn auch 
diefe Stelle den Sinn in völiger Klarheit darböte, find das 
Bilder für die Poefie? und wird ein wahrhaft Werlichten eine 
folde Sprache veden ? 

Ein anderer Auswuchs der Philofeyhie, die. allegoriſche 
Dichtart, war in jenem Jahrhunderte, wo man die moralis 
fchen Wefen überall anbrachte, ſehr im Schwunge. Petrarca 
bat in diefer Art lateiniſche Werke gefchrieben, die man nicht 
mehr left, obgleich fie fehr gute Sachen enthalten. Das vors 


nehmſte derfelben ift die Schrift De remediis utriuggque 


fortunne. Unter feinen allegorifchen Gedichten iſt das befte, 
und vielleicht das einzige erträgliche, fein Rechtshanda gegen 
den Amor, den er vor den Gerichtehof feiner eigenen Beurs 
theitung führt. Diefee feltfome Ginfail, feins eigens Gachz vor 
fich feloft zu führen, ift durch fo fihöne Gedankan uad fo wohl: 
klingende Verfe vergütet, daf man ihn gern verzeiht oder viels 
mehr vergift (San;. XXVIII). 

Diele Bewanttniß hat es nicht mit der Sanzoue All, 
in welcher zwei fchöne Frauen erfcheinen, bie man auf mans 
cherlei Weife erklären kannz ein bei Allegorien gewöhnlicher 
Uebelſtand. Man könnte fih aber füglich die Mühe erfnaren, 
disfe bier aus ihrer Dunkelheit hervorzuziehen, in bie der Dich⸗ 
ter ſelbſt fie, feiner Erklärung nach, vorfeglich gehüllt bat. 

Die Sanzone XI, die kaum disfen Namen verdient, 
iſt nichts als ein Haufen von Sprichwörtern, die ohne Bufams 
menhang und fihhtbaren Zwed zufammengemworfen find, ein lans 
ges Räthfel, ein unbegreiflihes Rebus, oder ein Frottole, 
wie die Staliener dergleichen nennen. Geſualdo wünſcht fich 
Luchdaugen, um in dies Dunkel zu dringen. Daſſelbe konnte 
ee in Anfehung der fechsten Seftine wünfchen, uud fich- feinen, 
weitläuftigen und ungügen Gommentar darüber erfpazxen. 

Ehen fo dunkel ift mir die Allegurie mit der Hindin (Son. 
CLVIT), obgleich man in Ihe eine Ahntung von Laura's Tod 
finden will Beffer verftcht man die Vergleichung der zügello⸗ 
fen Begierde des Dichterd mit einem wilden und flefifchen 
Pferde (Son. VL), denn es iſt das, flstifche Pferd im Ph&: 
drus des Plato, ” 

“ Wehr als einmal vergleicht er den Zuſtand feiner Seele 
dem eines vom Sturm umbergetricbeuen Schiffes, und das ift. 
nicht zu tadeln (Son. XXII, CXCIX und Ban; X). In⸗ 
defien möchte doch wohl das vielbelobte Sonett, wo diefes Fahr⸗ 
zeug ausführlih und bis in, das £leinfte Setheite aflegprifirt 
wird, nicht allgemein gefallen (Spa. CLVI). | 

Es ſchwebt zwiſchen Charnvtig.und Ecnlla, Die Sabung, 
aber man weiß. eigentlich 


nicht, welcher Art es if, Der Steuermann ift Amor, der 


HOerr und Tyrann Petrarca’s., Schnelle und kühne Ger 


danken find die Datrofen, und jeder diefer Gedanken führt 


fein Ruder. Aber es weht ein immerwährenber feuchter Wind 


A. 
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von Verlangen, Gtrufzern und Hoffnungen, der 
die Segel zerreift. Gin Regen von Thränen, ein Nebel 
von Unmilten fenchtet und erfchlaffe das Tauwerk, das der 
Sturm fchon mürbe gemacht hatz hier hat man bemerkt, daß 
dieſe Wirkung ver Natur zuroider ift, denn Feuchtigkeit vers 
Fürzt und flrafft Zaue, flatt fie zw erfchlaffen. Endlich wers 
den diefe Zaue duch Irrthum und Unmwiffenheit vers 
wirrt. Ob man dieſe Alegorte Im Italieniſchen fo ſchoͤn findet, 
als man vorgtebt, weiß ich nicht; in jeder andern Sprache 
würde man fle erfänftelt, gezwungen and geſchmacklos finden. 

Daffelse Tann man den Gedichten vorwerfen, wo er fich 
der Dialektik überläßt. Er vernünftelt zu viel über feine Lei: 
denſchaft, als daß er von Ihr lebhaft durchdrungen feyn könnte. 
Diefer Ürt {ft der Streit feines Herzens und feiner Augen, 
um zu vwlffen, welches von beiden Schuld an feinem Leiden 
ift (Son. LAIIT); debgleichen das Eonett, wo er den Zuſtand 
feiner Seele durch einen fragweife geilellten Wechfelfchluß uns 
terfuht, und dann, nachdem er alle Glieder des Wechfelfchlufr 
ſes nach und nady verworfen hat, Über feinen Zuftand unge 
wiſſer als vorhin bleibt (Son. CN). Hierher gehören noch 
einige andere Gedichte, deren Wortfügung felbft durch die Vers 
wirtung und WVerwidelung der Sdeen verworren it (Ganz. 
HI Sefl. II u. a.). Salvini wil daraus fchliefen, daß- 
Petrarca nicht fo. ſehr von der Liebe bethört geweſen fei, ald 
wir glauben, oder ald er uns möchte glauben machen; denn, 
wärg er wirklich fo verlicht gerocfen, fo würde er nicht Muße 
gehabt Baben, fo viel über Liebe zu philoſophiren, und fo künits 
liche Redensarten zu fuchen. 

Sch für mein Theil glaube, daß es ihm gegangen iſt, wie 
allen andern Menfchen, Die Krankheiten des Gemüths haben 
ihre Paufen und Bwifchenzeiten, wie die ded Körpers, ohne 
welhe man fie nicht lange ertragen würde. In diefen Zwi⸗ 
fchenzeiten des Anfalles, wo dennoch der Geiſt immer auf den 
Gegenftand feiner Liebe gerichtet blieb, wird er auf diefe übel 
angebrachten Unterſuchungen und philoſophiſchen Spisfindigfets 
ten verfallen feun. . j 

Senen tälteren Stunden, wo feine Gluth nur ſchwache 
Zunten warf, fehreibe ich auch ohne Schwierigkeit jene kindi⸗ 
fchen Spiele feiner Muße mit Laura’d Namen zu, wo er ents 
weder defien Laute verfegt, oder die Sylben gerftädelt, 3 B. 
LAV-RE-TA im Sonett V.; ferner feine häufigen Anfpieluns 
gen auf ben Lorbeer, oder auf die Fabel der Daphne, oder au 
die Luft, ’aura (Son. XC. CLXI. CLAII. CLXIV. CLXV. 
CCL. u. a.); endlich feine froſtigen VBergleichungen Laura's 
und feiner feloft mit vielen andern Dingen. 

Er vergleiht Lauren dem Phoͤnix (Son. CLIF); er vers 
gleicht fie den Jahreszeiten, ihr um die Stirne wallendes Haar 
der Gonne, welche auf dem Schnee glänzt, ihr weinendes 
- Auge dem Funkeln der Sterne Im Regen, ihre Gegenwart und 
Abweſenheit den Auf: und Untergange der Sonne, ihr Ans 
ttis einem Strauß von meifen und rothen Rofen in einem gols 
denen Gefäße Ganz. AV) Die todte oder fterbende Laura 
gleicht einer Hindin, die von zwei Hunden, einem ſchwarzen 
und einem weißen, gefangen worden, einem gefcheiterten Schiffe, 
einem vom Sturm entwurzelten Lorbeer, einer in cine dunkle 


.ger der ſchoͤnen Lanra in ih 


» 
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egter 


Höhle fich verlierenden Dürle, einem verſchwindenden Dhönt 3 
endlich vergleicht er fie ihr felR, die Durch eine Schlarige ge 
biffen worden uud wie eine gepflüdte Blume hiniwelkt (Ganz. 
XXIV) Die erſte der beiden bier: angefährtn Ganzoni 
wurde in Laurens Abweſenheit gedichtet; die zweite nach ihrem 
Zode, und mwahrfcheinlich ats ihr Andenken in der Seele Des 
trarca’& bereits abzunehmen begann. . en J 
Nicht minder freigebig mit Vergleichungen {fl er gegen 
feine eigene Perfon. Aber hier muß man einen Unterichied 
machen. Einige derfelben find fehr natürlich) und geben ſehr 
velzende Gemälde, wie 3. B. das des ſinkenden Tages, wa bie 


-bejahrte Pilgerin ihre Schritte befchleunigt, um die Herberge 


zu erreichen, wo der Landmann und der Schäfer vom Felde 
heimfehren, wo der Schiffer feine Barke aufs Land. zieht, um 
am Ufer des ruhigen Schlafs zu genießen (Canz. V) In 
der Abhandlung über den Dante haben wir ein ähnliches Abends 
gemälde jenes Dichters bemerkt, dem ich den Vorzug geben 
we wei A gauz durch Empfindungen bargeftellt it Nur 8 

. im Anf.). - 

Aber wenn Petrarca fich dem Zielpunkt für Pfelle, dem 
Schnee, der die Sonne fhmelzr, dem Wachs, das am Feuer 
zergeht, dem Nebel, den der Wind verjagt (Son. CAT), oder 
dem Phönty, dem Magnet, einem Menſchen, der einen Bafi⸗ 
tiöfen jieht, vergleicht; wenn er bald fich fetöft ‚ bald feine 
Laura den Quellen der Sonne, den Quellen Dodona's, der 
glücklichen Inſeln, und Vauclüſens vergleiht (Can;. I), fo 
erregt er dadurch keine Empfindung, bat auch felbit wahrfcheins 
lich nichts gefühlt. Ein von feiner Leldenfchaft Innig bewegter 
Menfch fpannt feinen Geift nicht auf die Belle: um ſolche 
Steichniffe zu erfinnen. Se mehr er fie häuft, deſto mehr ers 
fältet ex den Eefer. ‘ 

. Auch feine Verwandlungen find um nichts beffer. Mag er 
fihh immer in einen Lorbeer verwandeln wie Daphne, in einen 
Schwan wie Zupiter, in einen Stein wie Battus, in eine 
Duelle wie Biblis, in einen Hal wie die Nymphe Echo, in 
einen Ofrſch wie Aktion, mag er fih wie Semele vom Big 
treffen oder fich in den Adler des Ganymed oder des heil. Jo⸗ 
hannee verwandeln laflen; denn man erfährt nicht genau, we 
chee von beider gemeint iſt (Ganz. XVII). Gern wit i 
ihm alles dieß zugeftehen, aber ich erkenne nicht mehr den && 
m... 

Als fie die Erde verlafien. hatte, betrauerte-er fie in 
fühlvolfen und rührenden Berfen. Aber es giebt unter dieſen 
Gedichten auch. welche, wo feine Flamme aus Mangel an Nah⸗ 
zung ſchwaͤcher zu werden fcheint. Das Sonett, wo feine Aus 
gen, feine Ohren, feine Füße Lauren zurbd derlangen, and 
das, worin er fein Schickſal mit dem des Siton nergleicht, zeix 
gen eine bereits erfaltete Liebe (Son. CCXXXIV und CCL). 
In einem andern gefteht er ein, daß er Unrecht thut, fich über 
feinen Berluft fo fehe zu grämens aber nirgends bemerft man 
biefen tiefen Sram, fo gekünftelt, zurecht geftellt, und abges 
zirkelt ift alee (Son, CCLV). Wahrſcheinlich wurden dieſe 
Gedichte zu einer Zeit verfertigt, wo ihm, wie er ſelbſt ger 
Ieht, mon nsuc Soringen geist an ‚ — 7 — den 

od ſeiner Gellebten, ſchwerlich entgangen ſeyn würde (Ganz. 
XXI und Son. CCXXX). 


.r 


DR | 


‘ 


Ignaz Aurelius Sessler, 


dieſer durch den bunten Wechſel feiner Lebensereigniffe, 
wie durch feine eigenthümlichen Beitrebungen böchft 
merkwuͤrdige Dann, ward am 18 Mai 1756 zu aus 
vendorf In Ungarn geboren, auf der Sefuitenfchule zu 
Raab gebildet, und 1773 in den Gapuzinerorden auf: 
genommen. 1781 in ein Klöfter zu Wien verfegt, wurde 
er dem Kaifer Joſeph bekannt, dem er das Treiben in 
ben Kiditern mit Wahrheit ſchilderte, und der ihn baflır 
als Profeffor der orientalifhen Sprachen nach Lemberg 
ſandte. F. trat nun gefeglih aus dem Orden, wurde 
Freimaurer und hatte große Verfolgungen von feinen 
Feinden, ben Mönchen zu erleiden, die ihn endlich we⸗ 
gen feines auf dem Theater zu Lemberg bargeftellten 

rauerfpieles „Sidney“ in einen fiscalifchen Proceß ver: 
wickelten und ihn -nöthigten 1788 fein Amt niederzus 
legen und nad) Schlefien zu fliehen. Hier fand er eine 
freundliche Aufnahme bei dem Buchhändler Kom in 
Breslau, ward darauf Erzieher der Söhne des’ Fürften 


Garolath und trat 1791 zur proteflantifhen Religion 
über. Im Sabre 1796 ging er nad) Berlin mo er als 
Schriftfteller lebte und den Auftrag erhielt gemeinfchafts 
lich mit Fichte die Statuten und das Ritual dee bar 
tigen Sreimnurerloge Royals York zu reformiren. Kalk. 
barauf verheirathete er fich und ließ fich auf einem Lands 
guͤtchen nahe bei Berlin nieder, zugleich dg6 Amt eines 
Confulenten bei den Fatholifchen, neuerworbenen polnis 
fhen Provinzen bekleidend; doch hatte er das Unglüd, im 
Folge der Schlacht von Jena fowohl Amt wie Beflge 
thum einzubüßen und in große Dürftigkelt zu gerathen. 
1809 ward er als K. Ruſſiſcher Hofrath und Profefjor 
der Philofophie und ber orientalifhen Sprachen nad) 
Petersburg berufen, verlor jeboch diefe Anftelung biiinen. 
Kurzem wieder, atheiftifcher Grundfäge befchuldigt und 
ward nun Mitglied der Gefeggebungscommiffton, als 
welches er ſich nach Volsk begab. 1847 ging er nad). 
Sarepta zu den dortigen Bruͤdergemeinen und. erhielt 
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1820 bei ber Umgeflaltung bed evangelifchen Kirchenwe⸗ 
fens einen Ruf ald Superintendent und Conſiſtorialpraͤ⸗ 


fident in Saratow. Diefer Stellung warb er 1833 wies } 


der enthoben und zum Kirchenrathe ernannt. 
Seine Schriften find: 


Sidney. Trauerſpiel. Köln, 1787. 
Matt Aurel. Breslau, 1790-92. 4 Ihle. 
Ariſtides und Themiſtotles. Berlin, 1792. 
" Matthias Korvinus. Breslau, 1793-94. 
Attila. Breslau, 1794. 
Alexander. Berlin, 1797. 
Abälard und Heloife Berlin, 1806. 
Bonaventura’s myſtiſche Nächte. Berlin 1807. 
Theteſia. Breslau, 1807. 2 Thle. 
Lothario. Berlin, 1808. 
Gemälde aus den alten Beilten der Hunnen. 
Breslau, 1808. 4 Thie. 
Alonfo. ipzig, 1808. 2 Thle. 
Der Nachtwächter Benedict. Berlin, 1809. 
Saummtliche Schriften über Zreimanrerel. 
Berlin, 1901—1807. 3 Thle, 
Actenmäßige Auffhlüffe über den Bund der 
Evergeten. Freiburg, 1804. 
Der große Hof: und Staatsepopt Lotario. 
Berlin, 1808. 
Verſuch einer Sefhichte der [panifhen Nation. 
Berlin, 1810. 2 Thle. 
Die Serhichte der Ungarn. Repzig, 1812 — 24. 
e 


Geſchichte Böhmens, Leipzig, 1816. 4 Thle. 
Racblicke auf feine fiedenzigiährige Pilgers 
fhaft. Breslau, 1824. 
GEinzelne Abhandlungen, Flugfchriften u. f. w. 

Feßler ift einer der Exften, welche ſich in Deutſch⸗ 
land in neuerer Beit in Hiftorifhen Romanen verfuchten, 
und obwohl feine derartigen Leiftungen bei ihrem Er⸗ 
ſcheinen einiges Auffehen erregten, fo war dieſes doch nur 
ſehr ephemer, da eine gerechte Kritik bald große Fehler 
im denfelben zu rügen fand. Dem Verfaſſer fehlte es 
burchaus an eigentlicher productiver Phanthafle und an 
wirklicher poetlfcher Darftellungsgabe; er giebt demgemäß 
aur einzelne muͤhſam an einander gereihte Scenen, ohne 
wirklichen inneren Zuſammenhang, ohne Frifhe und 
Wärme, in einem kalten, mühfamen, mitunter fehr ge 


® 


jierten and zumeilen felbft unbeholfenen Style geſchrie⸗ 
en,. durch welchen eine ermübende Monotonie eher bes 
fördert als vermieden wird ; dazu kommt in vielen biefer 
Leiſtungen eine befondere naturphilofophifchemuftifche und 


verworrene Tendenz, die eben nicht geeignet ift, fich 


Steunde "unter ben Lefern zu gewinnen. Weit bebeu: 
tender ift Seßler als Hiſtoriker; bier zeichnet er ſich durch 
eifernen Fleiß, ſcharfe Beobachtungsgabe und genaue 
Forſchung hoͤchſt vortheilhaft aus. Sein Character ift 
von feinen Gegnern fehr verbächtigt worden, befonbers 
bat man ihm vorgeworfen, fich der Freimaurerei und ber 
Anſichten der Brüdergemeinen bedient zu haben, um die 
Zendenzen des Jeſuitismus in das Wefen der proteftans 
tifchen Kirche uͤberzutragen. Daß ein fo bewegtes Leben 
Stoff zu vielen Mifdeutungen und fchlimmen Ausles 
gungen darbot, erkläre fich leicht. Wir theilen hier, 
forsohl als Probe feines Style wie auch um des pſycho⸗ 
logiſchen Intereffe willen, bie legten Abfchnitte feiner 
Autobiographie mit. 


Meine Eicchlihe Wirkfamkeit *). 
Jahr 1819 —1835. — Alter 68—70. 


Rachdem mich die Gnade des Raifers am 20 Aug. (1. Sept.) 
1817 wieder in meine ehemaligen Dienftverhäftniffe eingefept 





“ *) Aus: Dr, Behler's Räcblicke auf feine fiebzigiährige Pilger 
aft. 
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J. A. Feßlber. 


hatte, war mir auch die uote * Theil geworden, daß 
mein einziger vierzehnjaͤhriger Sehn Cuſebiſue Ignatius, 
ur Verpflegung und zum Unterrichte in die adeliche Penſion 
es Lyceums zu Zarskoe⸗Selo, auf Koften der Krone aufs 
genommen wurde; wobei man mir zugleich angedeutet hatte, 
daß man nicht abgeneigt fey, auch mich in einen, meinen 
Kräften nnd SKenntniffen angemeflenen von mir anzugebenden 
Wirkungsfreid zu verfepen. Allein ich erklärte unverholen, 
daß ich nimmermehr irgend einen Wirkungskreis fuchen wolle, 
am allerwenigften einen, der mich nöthige, meine behagliche 
Burüdgezogendeit in Sarepta für immer zu verlaflen. Auf 


, eine beffimmtere Aufforderung wiederholte ich die Verſicherung 


„daß ich bereit fey, jeden Wirkungskreis anzunehmen, den 
man mie anweiſen wollte; der meinen Kräften und Kennts 
niffen angemeflen fen, und In dem ich Auferlih, als Gelehr⸗ 
ter und als Hausvater, mit Anftand, ohne Genlebrigung und 
ohne Drud der Dürftigkeit, beftchen könne. Bittfchriftlich zu 
irgend etwas mich zu melden, trüge ich Bebenfen, befangen 
in der Furcht, man möchte mir aus Seneca zum Beſcheid 
geben: Lex A quinquagesimo anno militem non cogit, & 
Boxagesimo senatorem non citat. — Wan befeble, und ich 
werde ohne Verzug gehorchenz; man rufe mich, und ich werde 
dem Rufe freudig folgen.’ 

Mit meiner Penfion von der Krone hatten wir genug, 
um nach Nothdurft ohne Sorgen zu leben; und ich genoß 
die ungeftörtefte Literarifche Rufe, wie fie mir zur Fortfepung 
meines biftorffchen Werkes unentbehrlich war. — Am %. Mat 
1819 hatte ich das bedenklichſte Stuffenjahr, das drei und ſech⸗ 
jigfte meines Alters, glüdlich vollendet; einige Zage darauf 
auch den neunten Band der Gefchichten der Ungern ge= 
fehloffen, und ich mußte mit Dank gegen Gott erkennen, daß 
ed nichts ganz Kleines war, in Frift von drei Jahren fieben 
Monaten, unter mancherlei Lelden des Herzens, vier dicke 
Bände fo zu liefern, wie file gedacht und gefchrichen find. 
Willkommen war mir daher auch Ende Junius die Aufforders 
ung meines Freundes, des Divectors ber adeligen Penfion, vom 
Hauenfhild, meinen Sohn in Zarskoe⸗Selo zu befuchen 
nt dem Beilage, daß diefe Reife wohl noch eine andere ans 
genehme Folge für mich haben könnte. Ohne auf dieſe viel 
zu rechnen, zog ich bloß mein Bedürfnig einiger Erholung, 
und meiner geliebten Lebensgefährtin Schnfucht, ihren Sohn 
zu fehen, zu Rathe, und unbefümmert um alles Mögliche 
und Wahrfcheinliche, Wichtige und Wortheilbafte, was man 
{n Sarepta und Saratow aus diefer Reife diviniren wollte, 
festen wir uns am „%,. Julius in Bewegung, In Mosgwa 
ruhten wir einige Zage, in welchen ich die Belanatichaft von 
Sena her, mit dem rechtfchaffenen, altchriftlich gefiuuten und 
vielfettig gelchrten wirklichen Staatsrath Loder erneuerte 
Es bedurfte unter uns beiden Alten nur weniger Stunden, 
um die alte Bekanntfchaft zu dem Bunde einer 'recht antiken 
Freundfchaft zu erheben. Am 30. Julius (11. Auguft) ers 
freueten wir uns zu Sophia in den Armen des Sohnes 
unfers gegenfeltigen Wiederfehens. 

Zehn Tage vor meiner Ankunft in Sophia, am 20. Sul. 
(1. Aug.) hatte der Kaiſer durch einen Allerhöchften Ukas ers 
Märet, er habe für nöthig erachtet, für die evangellichen Gons 
feffionen im Rußland die Bifhofsw ürde zu creiren, wie 
felbige auch in Finnland für die Proteftanten, und in andern 
Reichen, als in Schweden, Dännemark und Preufien Statt 
findet. Dazu verordnete Er für die Verhandlungen der geifts 
lichen Angelegenheiten evangelifchee Gonfeffion, zur Aufficht 
Aber die Erfüllung der Firchlichen Verordnungen, die Ueberein⸗ 
ftimmung ber Eicchlichen Bücher und der Lehre mit den Grund⸗ 
fügen der Kirche; fo wie über den Wandel und des Verhalten 
der Geiſtlichkeit, eine befondere abminiftrative Behoͤrde unter 
der Benennung: Evangelifhes Reihe: Generals 
Sonftiftorium. — Drei Monate darauf geruhete der Dos 
narch feinen reichsväterlichen BUE auch auf den Kirchen⸗ und 
Schulenzuftand der 73 evangelifchen Solonial:@emeinden in der 
Saratowifchen Statthalterfebaft, der evangelifchen Gemeinde in 
der Stadt Saratom und der umliegenden neun Statthalter 
[haften zu wenden, wad am 25. October (6. November) vers 
ordnete Gr für alle evangelifche Gemeinden in. den Gtatthalters 
[haften Saratow, Aſtrachan, Woronefh, Zambow, 

äfan, Penfa, Simbirft, Kafan und Drenburg, 
wozu im Jahre 1822 auch das Permifche Gouvernement 
beigeorbnet wurde, ein evangelifches Confiſtorlum, zu, weichem 
Gr den Etatsrath und Ritter Reinholm zum weltlichen Präs 
fes und Director, mich zum Guperintendenten und geiftlichen 
Dräfes, beide mit Beibehaltung unferer bisherigen Amts ver⸗ 
häftniffe, ernannte und beftätigte. 

Ganz unerwartet, böchft wichtig und fehr ausgebreitet war 
bee, hiermit mir angewiefene Birkungskreis. Sch fah mich 
zum öffentlichen Lehrer und Hirten in der evangelifchen Kicche 
berufen; Ich erflaunte Über das Allerhöchfte Wertrauen womit 








gefchehen war: Im tiefften Gefühl der Demuth hielt ich es 
ige Pflicht, daſſelbe zw rechtfertigen und zu ehren. Das 

„daß ih unaufgefordert, und ohne irgend eine 
äußere Veranlaffung dazu, fchriftlich mein aufrichtiged Glaus 
bensbelenntniß fowohl dem crlauchten Minifter der geifts 
lichen Angelegenheiten gleich nach Allerhöchfter Ernennung meis 
ner Perfon, als auch nachher dem Borgser Bifhof vor meiner 
Weihe, überreichte, und damit beide Über meine gegenwärtige 
religiöfe, und evangeliich = lutherifch = kirchliche Geſinnung in 
Kenutniß fepte. Ä 

Am „ November veifte ich mit meiner Gattin auf Allers 
hochſten Befehl nah Borgb in NReufinnland, um von dem 
dortigen Bifchofe Successionis apostolicae Dr. Zaharias 
Sygnäus, die bifchöffliche Weihe, zu welcher bie Regierung 
das goldene Gpiscopals Kreug vorausgefandt hatte, zu empfans 
gen. Dieß geſchah mit allen, pünctlich beobachteten Feierlich- 
keiten der fchwedifchen Kirche, unter zahlreicher Affiitenz der 
Geiftlichkeit, in dem alten hoben Dome, am 4$. November, 
gerade am fiebzehnten Jahrstag meiner Bermählung mit meis 
ner treuen Lebensgefährtin. Jhr war dieſer Zag, nach ihrem 
oft wiederholten Seftändnig, der fchönfte ihres Lebens, denn 
fie hatte Geift genug, um meinen Beruf geziemend zu würbis 
gen und zu verehrten: ich betrachtete ihn als den Zag meiner 

ermählung mit der Kirche Sefu Ehriſti; denn ganz anders 
war es mir im Geiſte und im Herzen unter Auflegung ber 
Hände im Borgber Dome, als vor ein und vierzig Jahren, 
bei meiner Weihe zum Priefler In der Haus = Kapelle des Neus 
ſtaͤdter Biſchofs: hier einſt Finſterniß, Kälte und Todz dort 
jetzt Licht, Waͤrme und Leben. 

Erſt am 25. Februar (8. Maͤrz) 1820 wurde Ich aus 
Sanct Petersburg entlaffen, mit der Welfung, bis zu völliger 
Drganifation des Gonfiftorlums für den Allerhöchft angegebenen 
Zweck feiner Ginfegung fo viel als möglih thätig zu feyn. 
Der Wille dazu war durch Gottes Gaade kräftig in mir auf: 
gereget : und unablaͤſſig arbeitet bis auf den heutigen Zag in 
meinem Herzen das hohe Dankgefühl gegen den ewigen Ober: 
bitten feinee Kirche, der mich in einem Alter, in welchem 
Zaufende, ſchon hinfällig, in Unthätigkelt ruhen müffen, mit 
Ertheilung aller nöthigen Kraft zur Arbeit und Anftrengung 
für fein Reich auf Erden berufen, und an das Ende meiner 
Tage ein fo hebres Ziel mir geſetzt hat, Dabei ſtets einges 
denk der Drohung des Propheten: „Verflucht fen der weicher 
668 Herrn Wert laͤſſig treibt!” fing ich fchon auf der Rüd- 
reife an, meine Gemächlichkeit meinem Berufe aufzuopfern. 
Auf der Station Polloft: Spaskoi und in Waldai taufte ich 
Kinder zu einiger Erbauung der Anmwefenden, die feit mehrern 
Sahren von Gott, von feinem Sohne Zefus Ghriftus und von 
deſſen Lehre nichts gehört hatten. Da ich auf die unmündigen 
Säuglinge nur mit Wafler wirken konnte, fuchte ich auf die 
Herumftchenden durch den Geiſt einzubringen. Auf Kraft er 
fhöpfenden, Fahrzeuge zerftörenden Wegen erreichten wir ents 
lich om März Mosqwa. VWerſchiedene Hinderniſſe hielten 
mich dort unter freundlicher Hofpitalität des Paſtors an der 
neuen Kirche, Heren Göring, eilf Tage zurück, nicht ganz 
mäßig im Dienfte der Kirche, und in freundfchaftlidem Ums 
gange mit den vortrefflihen Tonkünſtlern Häfeler, Scholz 
und Ed, und in geifligem Verkehr mit Roſenſtrauch, in 
welchem des Herrn Ruf zum Evangelium bereitd mächtig arbeis 
tete, und mit dem wirklichen Staatsrathe von Loder, Präfi⸗ 
denten des Kicchenrathes an der alten Sanct Michaelis: Kicche, 
in der ih am 15. März die von der geiftlihen Oberbehörde 
mir aufgetragene Drbination des Paftors = Bicarlus Franz 
Hahn und die Abendmahle = Liturgie in Anwefenheit mehrerer 
Prieſter dev Ruffifchen Kirche feierte. 

‚In Räfan taufte Ich fieben Kinder, deren einige fchon Über 
drei Sahre alt waren. Am 23. März feierte ich daſelbſt mit 
47 Einwohnern, und zum erften Male mit meiner Sattin und 
meiner Tochter Athanafia, das heilige Abendmahl. Dar⸗ 
unter waren, sie bernach am WB, März zu Näfhst, und am 
18. April in Zerfchova, einige, welche feit 7 und aud 12 Jah 
ven Feine Gelegenheit gehabt hatten, diefer Stärkung im Glaus 
ben und Erquidung der Seele tbeithuftig zu werden. Durch 
den Eisgang und die ausgetretenen Gewäfjer volle 14 Zage in 
Raſhsk eingefchloffen, erreichten wir erſt am 13. April Tam⸗ 
bow, wo ich mich an bem kirchlichen Eifer, der Herren, des 
bamaligen Vice⸗Gouverneurs von Schröder und des bama= 
ligeu ®riminalhofs « Präfiventen von Arnoldi eben fo ſehr er⸗ 
freuete und erbauete, als mic nach einigen Tagen dad Laodi⸗ 
seifche Welen In Penfa betrübte. 

Am 24. April trafen wir in Garatom, am 80. in &as 
repta ein, wo ich die daſelbſt dienenden Golonilten, 180 an 
Bahl, jeden einzeln, männlic, und weiblich, Über den Zuftand 
ihres Gewiſſens, Über die BefchaffenHeit ihres Innern Chriſten⸗ 
thumes und Über ihre Erkenntniß defielben fprah. Dann mit 
. ben. wangeliihen Gonfeffionsgenoffen in Baritzin Gottesdienſt 
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und Gonfeeeng zue Begründung einer feften kirchlichen Ord⸗ 
nung hielt. Am 15. Mai fpendete ih den, meiner Seelen: 
pflege untergebenen Dienfts und Archeitsleuten aus den Golos 
uien, im Betfaale der Gemeinde zu Sarepta das heilige Abends 
mahl aus, und am 25. verlieh ‘ch die, meinem Geiſte und 
einem Herzen theuere und umvergeßlihe Herberge an der 
Zarpa. 

Meine volle Amtsthatigkeit begann am 80. Mai zu Les⸗ 
noikaramyſch, mit der Allerhöchft verordneten Unterſuchungs⸗ 
Commiſſion, den Lebenewandel des dortigen Paſtors Frühs 
auf betreffend; auf welche zu Saratow, am 7. bi6 11. Ju⸗ 
nius, die Allerhöchſt verhängte Commiſſion Über den Saratover 
Paſtor immer folgte. Bobald die Akten beider Unterfuchuns 

en geordnet und an die Oberbehörde waren abgefandt worden, 
Arie ih zur Einleitung und Begründung eines Werkes, zu 
welchem der, im Allerhochſt namentlichen Ufas ausgelprochene 
Zweck des Earatowifchen Sonfiftoriumss „‚Ueber die Aufrechtd 
haltung der reinen Lehre des Evangeliums, und der allgemeinen 
Moralität in den Ihm untergeordneten Gemeinden Sorge zu 
tragen, insbefondere aber Über die Amtsführung der Prediger 
und Kicchendiener, und Über die gute Orbnung fn den Kir: 
henfchulen zu wachen,“ Anregung und Aufmunterung gab. , 

Am linken Ufer der Wolga waren bis dahin vierzig evand 
gelifche Colonien, von zweitaufend vierhundert fiebzig evange⸗ 
lifch s Iutherifchen, und dreihundett dreißig evangelifch = refor⸗ 
mirten Familien bewohnet. Sie zählten damals Über zwanzig - 
taufend fünf hundert männliche und weibliche Abendmahls ge⸗ 
offen, dazu noch gegen viertaufend fechehundert männliche und 
weibliche Schulfinder zwiſchen dem fiebenten und vierzehnten 
Jahr. Dieſe große Anzahl Menſchen wurde nur von vier 
Paftoren , welche ihre gefchloffenen Kicchfpiele hatten, und von 
einem fänf ten reformicter Confeffion, deflen zweihundert 
funfzig Sonfeffionsgenoffen in 27 Colonien mit Römifchen und 
Augsburgifchen Bekennern vermifcht leben, mit geiftlichen Gü⸗ 
tern verpfleget. Der eine von den vier Paftoren hatte zwölf, 
ber andere eilf, der dritte neun, der vierte acht Gemeinden, 
zu bedienen. Kraft der Vocation war jeder verpflichtet, an 
Sonn: und Felertagen der Reihe nach In den Gemeinden feln«s 
Kirchſpieles den Gottesdienſt zu feiern, folglich predigte der 
erfte, jährlich 52 Sonntage und 20 Feiertage angenommen, in 
jeder feiner. rap Gemeinden nur fech6 Dal; der zweite im 
eber feiner eilf Gemeinden in fechfen fieben, in fünfen fech 6 

alz der dritte in feinen neun Gemeinden acht Mal, der 
vierte in feinen acht Gemeinden neun Mal; und hatte er in 
der einen Eolonke, an der die Reihe war, bed Vormittags feine 
Predigt unruhig, zerſtreuet und eilend gehalten, fo mußte er 
unverzüglich abfabren, am auf den übrigen Golonien bes 
Kirchſpiels zu taufen, zw copuliren, zu begraben. | 
ei folcher Eile war an anftändige und feierliche Verwaltung 
des heiligen Abendmahls, bei zwei bis dreihundert Gommunts 
canten, nicht zu denfen, es konnte und mußte nur als Anhängs 
[et zur Predigt behandelt werden. Hausbeſuche bei den Fami⸗ 
ien, ober vertraute Unterredung mit einzelnen Gemeinde-Glie⸗ 
dern, welche der Ermahnung, der Belehrung oder des Troſtes 
bedurften: kirchliche Katechifationen, Schulbefuhe, Jugend⸗ 
Unterricht u. f. w. konnten nie Statt finden: dieß alles blieb 
armfeligen , ſchlecht befoldeten, oft unmoralifchen, gröftentheils 
ungebildeten Schulhaltern Überlaffen. Unter folcher Lage der 
Dinge war ächte Gottfeligkeit und evangelifche Sittlichkeit aus 
ben Gemeinden immer mehr verfchwunden; fittliche Berwilde 
rung, befonders in der Sugend, allgemeiner geworden, ein 
chrifffiches Heldenthbum eingeriflen. . 

So ward von allen Seiten bie dringende Nothmendigkeit 
einleuchtend, zur Wieberherftelung eines eifrigern Chriſtenthu⸗ 
mes und eines befler geordneten Schulweſens eine zweckmaͤßi⸗ 
gere Eintheilung der Kicchfpiele zu treffen; wobei jedoch die 
Schwierigkeiten nicht zu überſehen waren, welche fowol von 
Geiten der vier Paftoren, ald auch von Seiten der Gemeinden, . 
den beilfamen Werke in dem Wege ſtanden; von jenen mar, 
zu vermutben, daß fie fih die Hälfte ihrer Kirchſpiels⸗Ge⸗ 
meinden nicht ohne Entſchadigung würden abnchmen laſſen; 
von den Gemeinden ließ ſich erwarten, daß die einen die Ent⸗ 
ſchädigung ihrer, an Einkünften geſchmälerten Paſtoren vers 
weigeen, bie andern die Erbauung neuer Paflorate fcheuen 
w es, ‘ 

Sn fefter Suverficht auf Gottes Beiſtand dieſer Schwierig⸗ 
Feiten nicht achtend, vereinigte ich mich mit dem bereits ers 
nannten Senior Iben Samuel Huber über die Punkte, 
welche bei dem Entwurfe der beſſern Eintheilung zur unab⸗ 
weichlichen Richtſchnur dienen ſollten. I. Von nun an follte 
jedes Kirchſpiel am linken Wolgaufer nur aus vier oder fünf 
Tolonien beftehen, wo nicht etwa die geringere Familienzahl 
dee Gemeinden eine Ausnahme geböte. inc beffere Eintheis 
Lang der neun, zwar nicht an [ der Gemeinden, aber an 
Zahl der Familien, übermäßig großen Kicchipiele am rechten 
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was von Allen nach freiee und nach hinlänglicher Discuffion 
waar befchloffen, und von dem Gonfiftorio genehmiget worden. 

Sin viermonatliher Urlaub, welcher höhern Drtes dem 
weltlichen Präfes und Director Gonfiftorii war gewaͤhret wor: 
den, bürdete vom 16. May bis 4. Detober die ganze Laft der 
Gonfiftorial= Gefchäfte mir allein auf. Indeſſen zeigten mans 
herlei Unordnungen und MWiderfeglichkeiten, welche im Laufe 
des Zahres in mehreren Golonial: Gemeinden unter dem Bolte 
gorgefallen waren, und woillfürliche Abweichungen von den 
heilfamen Ginrichtungen und Anordnungen des Gonfiftoriums, 
welche fich einige nach Willkür zu handeln gewohnte Kicchens 
diener erlaubt hatten, die Nothwendigkrit einer abermaligen 
Kifitatton. Um dem oietfeitigen Unfug bei Selten mit Kraft zu 
begegnen, Meß ich in der Mitte Septembers ein eintringliches 
ARundfchreiben an fämmtliche Gemeinden ergehen, und gab dem 
damaligen Senior Huber, Paftor zu Uſt⸗Sulicha, den Auf: 
trag, die 33 Gemeinden des GKiswolganifchen Bezirkes nach 
einer ausführlichen Snftruction zu vifitircen. Er begann das 
Werke mit Acht priefterlicher Refignation, in der fchlechteften 
Jahrszeit, am 1. October, und beendigte ed am 22. Novem⸗ 
ber, mit gewiffenhafter Treue, männlicher Feſtigkeit und nös 
thiger, doch. durch Liebe gemilderter Strenge, in den Gemeins 
den bie erfchlaffte Sucht wieder herftellend, und, wo es nöthlg 
war, bie von der Unwiſſenheit, oder Lauigkelt erzeugte Willkür 
zur gefeglichen Ordnung zurückweiſend. 

Nachdem id am 14. Januar 1823 des Evangeliums wür⸗ 
digen Diener Huber in das erledigte Paftoral: Anıt zu Sa: 
xatom, und zugleich, auf böhern Befehl, zum geiftlichen Aſ⸗ 
ſeſſor Sonfiftorii eingefegt hatte, begab ich mich felbft am 20. 

anuar auf die Reife, um die 40 Golonial: Gemeinden am 
Infen Wolgaufer zu viſitiren; und am 19. Mär; war auch 
diefe, des ungemein firengen Winters wegen, fehr befchmerliche 
Arbeit vollbracht, zur Freude und zum Danfe der eifrigen Pas 
Boren und chriftli — Kirchengenoſſen, welche in Wie⸗ 
derherſtellung und Aufrechthaltung der guten Zucht und Ord⸗ 
vung dieſer Unterſtützung bedurft hatten. Paſtoren, Schullehrer 
und mehrere Gemeinmaͤnner zogen mit mir in jede Gemeinde 
ihres Kirchfpiels, um dem Verhoͤr der Schulkinder, den Pre⸗ 
digten, Katechefen und Ermahnungen beizumwohnen; und einige 
alte Stammhalter des Chriftenthumes folgten mir, zu meiner 
eigenen Erbauung und Begeifterung, durch alle vierzig Co⸗ 
onien. 
. Da die Paftoren von den 1820 eingefeßten und organifirten 
en ‚, voelche theils in Unthaͤtigkeit, thells in 
enfchenfurcht defangen lagen, bisher wenig Unterftügung ges 
funden hattenz fo verfammelte ich in jedem Kirchſpiele, vor 
dem Schluffe der Wifitation, die Kirchenvorftändge ſaͤmmtlicher, 
zum Kirchſpiele gehörigen Gemeinden, trug Ihnen die, ten 
Kirchenvorftand betreffenden, Verordnungen vor, erftärte fie 
thuen ausführlich, nahm ihnen zur Bezeugung ihres eenftlichen 
ilens, fie gewiſſenhaft zu vollziehen, ihren Handfchlag und 
te Unterfehriften ab, und ermahnte fie nachdrücklich zu effris 
ger Erfüllung ihrer, Gott zu Ehren übernommenen Pflichten. 

Nach den mir eingereichten Werzeichniffen beläuft fich ges 
genwärtig die Zahl männlicher und weiblicher Seelen Über fies 
ben Zahre, in beiden Gofonlals Bezirten auf ſechs und funfzig 
taufend vierhundert zwei und fichzig bei ber Wifitatfon i. 3. 1821 
war die Zotal s Summa der Schulfinder neuntaufend 
fünfbundert vier; auf diesjähriger Vifitation ergab fi 
die Zotals Summa von zehntaufend adhthundert 
neunzig; alfo am dretzehnhundert fehs und acht—⸗ 
zig Schullinder mehr, als vor zwei Sahren. Diefe große 
Kinderzahl wird von drei und flebzig fchlecht belohnten Schul⸗ 
dienern untertichtet;  Faum nothdürftiges Auskommen fegt fie 
außer Stand, fich auch nur einige Mittel zur Selbſtbelehrung 
anzufchaffen. "Arbeit und Anftrengung, um auch nur dag flims 
merliche Brod zu erwerben, benimmt ihnen die Zelt und die 
Luft, der ihnen anderswoher dargebotenen Mittel zur Vermeh⸗ 
rung ihrer Kenntniffe fih zu bedienen. Sn der Regel be 
trachtet der Golonift den Sthulmelfter als eine Gemeindelaft; 
hat für den Unterricht feiner Kinder nicht das geringfte In⸗ 
terefle; verbraucht und verfrüppelt fie lieber in der Wirfhfchaft; 
ein Bauernknecht oder Vichhirt im Dorfe wird beffer beſoldet, 
als der Schulmelfter. Daher kommt, daß eine große Anzahl 
Kinder, nach fieden halbjährigem Schulgange noch nicht im 
Stande ift, richtig und fertig zu leſen; und doch läßt fih für 
die Zufunft alle Verbeſſerung des religidfen und fittlichen, 
wirthfchaftlihen und bürgerlichen Snftandes der Goloniften nur 
won befier erzogener und unterrichteter Jugend erwarten. 

Nach beendigter Vifitation des transwolganifchen Eolontals 
Bezirkes eilte ich, auch mein großes hiftorifches Werk mit dem 
schnten Band zu vollenden. Sch fing ihn an am 26. März, 
und fehried am 16. Junius das lepte Wort: Hiermit glaube 
ich als treuer Sohn meine Schuld an das Vaterland abgetra⸗ 
gen zu haben. Gern hätte ich Ihm, dem Ich meine erſte Erzie⸗ 
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Dun und bie Erweckung meines Sinnes für Kunſt und Wiſ⸗ 
enfchaft verdanke, wichtigere Dienfte geleiftet, hätte fich nicht 
ein umerbittliches Verhaͤngniß zwifchen ihn und mir geſtellt. 
Vielleicht ift es mir dennoch gelungen, fo viel gethan zu haben, 
daß ich hoffen dürfe, in freundlichem Andenken der biedern 
Söhne und züchtigen Töchter Ungarns noch lange nach meiner 
Heimtehr zu leben. 

Am %0. Junius fepte ich meine Viſitationsreiſe fort, von 
weicher ich am 10. September um ein theuers Haupt und lies 
bendes Herz weniger, in Saratow wieder eintrat. Schon bei 
der Abreife ans Saratom litt meine Frau an völliger Erſchlaf⸗ 
fung der Nerven; doch nicht mein Bitten, nicht der Freunde 
und der Aerzte Zureden, konnten fle bewegen, daheim zu blels 
ben. Sch befuchte die evangelifchen Gemeinden in Penfa, Tam⸗ 
bow, Räfan, Kafan, Perm, Ekatharinenburg, Slatawſt und 
Srenburg: Überall fegnete der Herr den Dienft feines Dieners. 
Der Kicchenrath in Penfa kränfelte an Erſchlaffung. So edels 
mürhig auch der Acht religiös gefinnte, und für allcs Gute uns 
ermüder thätige Ginil s Gouverneur, Herr Lubjanowski, 
den Bau einer evangelifchen Kirche und Schule begünftigte, fo 
war doch zwei Sahre lang von der Gemeinde nichts gefchehen. 
Bei meiner Anweſenheit traten mehrere rechtfchaffene und kraͤf⸗ 
tige Männer in den Kirchenrath; der Bau wurde angefangen, 
und bie baldige Vollendung deffelben läßt fich mit gutem Grunde 
erwarten. 

In Tambow würde ſich vieleicht alles evangelifche Kirchen- 
wefen in kurzem aufgelöfet haben, wäre es mir nicht gelungen, 
den Vice-Gouverneur Herrn Etatörath und Ritter von Ar⸗ 
noldi zu bewegen, daß er mit einigen würdigen Männern 
den Kirchenrath zu neuem Leben erwedte und den Vorfig bei 
demfelben übernahm. 

Sn Raäſan fand ih am dem damaligen Vice: Gouverneur, 
Hfen Etaterath Penkert, einen fehr refigiss und ficchlich 
gefinnten, für das Reich Gottes freudig thätigen Mann. Sch 
ließ duch freie Wahl der verfamnmeiten Gemeindeglieder ben 
Kirchenrath neu deſetzen; und der Herr von Peukert weigerte 
‚fich nicht, als Präfident diefen neuerwählten Kirchenrath lebens 
dig und thätig zu erhalten. 

In Kaſan fand ich den Kirchenrath und die Gemeinde in 
befter Ordnung, herzlicher Eintracht und regem Eifer. Dem 
Generals Major von Röslein, ale Präfidenten, die Profel: 
foren Erdmann und Vogel, als Kirchenälteflen« und den 
Adiunct⸗Profeſſor Krauſe, ale Echriftführer, erkannte I 
dort als kräftige Stügen der guten Ordnung und Zucht. Drins 
gendft wünfchten fie, mit einem Dieifionspretiger und Paſtor 
daldigſt verfürgt zu werden; fie verlangten den, als ftellvertres 
tenden “Kirchen: Notarius, mich begleitenden Priefter Biere; 
er wurde auf meinen Antrag vom Gonflftorio dazu vorgeftellt 
und von dem Minifter genehmiget. 

In Perm tonnte ich nur zwei, in Ekatharinenburg nur 
einen Tag verweilen; gerwann jedoch überall fo viel Zeit, um 
vorläufig einen Kirchenrath wählen zu laſſen, in erflerer Stadt 
auch zwei Mal die heilige Abendmahl = Liturgie zu felern. 

Su Zlatawſt im hohen Urals Gebirge hatte der Sectengeiſt 
groifchen evangelifch Luthertfchen und evangeliſch Teformirten 

unfeffionsgenoffen einige Saamentömer der Zwietracht aus⸗ 
geſtreuet; Gottes Geiſt aber ftand mir bei, die Keime derfelben 
zu zerfiäten, die getrennten Gemüther diefer biedern Deutfchen 
befriedigend zu belehren, und fie wieder zu vereinigen. Dafür 
gefiel ed Ihm, mich fchmerzlich heimzufuchen, zu prüfen und 
zu fchlagen. Meine kranke Lebensgefährtin hatte in Raͤſan, wo 
fie mit ihren von fünfen noch Übrigen Kindern, mit dem 
Sohne Eufebius und der Tochter Athanafia, am „, Jullus 
das ‚heilige Abendmahl zum Iepten Male aus meinen Händen 
empfing, und zu Kofan, mo fie noch allen gottesdienftlichen 
Handlungen beimohnte, ich etwas erholet; darum widerſtand 
fie meinen dringendſten Vorſtellungen und dem Antrage, in 
Begleitung ihrer Lieben nach Saratow zurüdzureifen , nach⸗ 
drucklich und beharrlich: ſie hielt die forgfältigite Verpflegung 
ihres Mannes für ihren heiligen Beruf, und in biefem wollte 
e fterben.. Am 49. Auguſt brachten wir fie ſchon ganz ent: 
fräftet nah Zlarawfl. Am 18. trat mit beftigem Fieber 
eine Leberentzündung ein, welche, ohne daß fie von Ihrer ſchnell 
herannahenden Auflöfung ‚und Echeidung von Manne und 
Kindern auch nur das geringfte Vorgefühl hatte, in völliger 
Bewußtlofigkelt am 21. im funfzigiten Jahre ihres Alters, ihrem 
zeitfichen Daſein ein Ende machte. Dankbar erfaunten wir In 
dem erh ingnifle des Alterhöchften ſelbſt noch feine, väterliche 


Hand, welche unfern Schmerz dadurch milderte, daß er die 
vererofgte erade in Zlatawſt, In einer chriftlichen , Liebreichen 
und herzlich theilnehmenden Gemeinde, zu fich abrufen wollte, 


nachdem fie alle Pflichten der gottfeligen Chriſtin, der treuen 
Gattin und forgfültigen Pflegerin, der zärtlihen Mutter und 
Lehrerin ihrer Kinder, ber klugen Hausfrau und gottergebenen 
Duͤlderin erfünet hatte. Sie liche, und ward geliebt: bie 
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Liebe der Gemeinde hatte ihrer eutfesiten Hülle den Gary und 
auf dem gerheinfchaftlichen Gottesacker das Grab bereitet. 

. Die Zeiler dei heiligen Abendmahls mit der Gemeinde zu 
Drenburg milderte mir das wehmüthige Gefühl meiner Ein⸗ 
ſamkeit, und flärkte. mich in der Refignation. Nachdem id) 
dort den Paflor Olivier Holm zum MDivtfiond = Prediger 
eingefept hatte, eilte ich Tag und Nacht nach Haufe. Auf der 
37. Werft vor Samara ftürzte ich mit dem Magen, wobei ich 
dicht um das linte Auge herum drei tiefe Stichwunden erhielt. 
Bwar blieb dad Auge durd Gottes wunderbaren Schuß unver⸗ 
letzt; aber die Heilung der Entzündung und der Wunden hatte 
ſechs Wochen Zeit erfordert. | 

Erſt am 28. October konnte ich wieder öffentlich erfcheinen 
und, auf dringende Bitte der Gatharinenftädter Gemeinde, den 
in ihrer großen Kirche neuaufgeführten Altar weihen. Er 
das Wert einiger mit dem Paſtor Wahlberg vereinigten 
eoangelifchen Gonfeffionsgenofien, welche die beträchtlichen Ko⸗ 
fien freiwillig aus ihren Mitteln beftritten hatten, nicht ach- 
tead die Anfeindung einer Heinen, von Sectengelſt verblendeten 
Gegenpartei. Das Conſiſtorinin hatte den Ban des Altars 
genehmiget, und ich durfte die Gelegenheit, die Gegenpartel 
eines beſſern zu belehren, wie meine Einweihungs = Rede zrigt, 
nicht zurüchweifen. — Am 11. November vweihete ich den Can⸗ 
didaten Guerich zum Priefter. Das Eonfiftorium ftellte ihn 
hernach zur eriedigten Divifionsprediger = Stelle in Tambow 
vor, und nachdem im Sanuar 1824 des Minifters Genehmis 
. gung eingegangen warz fo reifte ich mit ihm nad) Tambow, 
um ihn dafelbft am 10. Februar in das Amt einzufegen. — 

Dort hatte ich ſchon anf einer frühern Rifitations = Reife, 
des verftorbenen ruffifchen Majors und Gtadtvoigts dev Kreiss 
ſtadt Ifchembar, Herrmann von Reimers, ältere Toch⸗ 
ter Amalia, hinterlaſſene kinderloſe Wittwe des Lehrers 
Mauvillon, ein einziges Mal in Geſellſchaft, fo wie fie 
mich, ohne irgend ein befonderes Snterefle, gefehen. Doch 
zeigte mir meine vieljährige Uebung in Beobachtung der Mens 
hen in ihr ein reines, nichts affeetivendes, ſehr befonnenes, 
und auf ihre Umgebungen ungemein aufmerkfames Weib, von 
hinlänglichee Verſtandesbildung und entichloffenem Charakter. 
Sch hörte fe zierlich franzoͤſiſch, und richtig ruffilch ſprechen, 
mit Fertigkeit, Geſchmack und Ausdrud auf dem Zortepiano 
ſpielen; ich aber hatte, meiner Gewohnheit nach, nicht zehn 
Worte mit ihr gefprochen. 

In dem Meberblide meines fehsmonatlichen Halblebens, 
und in reiflicher Erwägung meiner gegenwärtigen äußern Lage 
fühlte ich jegt das dringende Bedürfniß, einer treuen, weiblis 
chen Seele, welche ich achten tännte, die meines Amtes Würbe 
geziemend zu würdigen wüßte, auch durch ihre Hebreiche Pflege 
in Verwaltung beffelben mich zw umterftägen verflände. Ich 
bedachte, daß die überhäuften Gefchäfte meines Amtes mich vers 
hindern, irgend eine Sorge für, und Aufficht über die Hanse 
wirthfchaft zu Übernehmen, welches jedoch um fo nöthiger wäre, 
je öfter ich in die Mothmendigfeit verfegt werde, gegen Paſto⸗ 
ten und andere Genoſſen der evangelifchen Kirche ans dem 
großen Bezirke meiner Didces, Baftfreundfchaft zu bezeigen ; 


daß ich jährlich reifen mäffe, die Reifen ſchon an fich ſehr des 


ſchweriich, die Bifitations⸗ Gefchäfte abmattend und krafter⸗ 
Ichöpfend feyen; die Nahenng dabei, weder der Gefundheit zus 
träglich, woch immer genießbar fey, wenn ich nicht cin forgfas 
mes Weib an meiner Seite hätte, die für meine angemeflene 
und zuträgliche Verpflegung forgte. Dieß alles führte mir die 
ein Wal gefehene, fünf und dreißigjährige Wittwe in das Ans 
tenten zurück. 

Ich ertundigte mich mit vieler Borſicht bei allen, welche 
fie ſchon feit einer Reihe von Sahten genauer kannten, nach 
ihrem Charakter und ihren bisherigen Berhältnifien. Alle, nad 
deren waren nicht wenige, fiimmten in das Zenugniß von ihrer 
feltenen Gutmuͤthigkeit überein; fie fey von ihren biedern, deuts 
fchen Eltern von Kinpheit auf zur Ordnung, Häuslichkeit und 
Wirthfchaftlichteit angehalten worden; fie habe mit heroiſchem 
Entfchluffe ich mit Mauvillon verbunden, weil fie ein Mal 
ihe Wort gegeben hatte, ob fie gleich beitinmte Kunde von 
feiner Krankheit hatte; fie habe ihn, die ganzen 7 Jahre Ihres 
Eheſtandes hindurch, auf tem Krankenbette pflegen müſſen, 
babe den größten Shell ihres ererbten Bermögens für feine 
Heilung bingegeben, und babe ihn behartlih, mit feltener 
Treue, Geduld, Bartheit und Reflgnation behandelt. — Bus 
verfichtlicher fchrttt id) nun zum Ziele; und der Paflor Gues 
rich erwiederte meinen Dienſt bei feiner Einfesung in Tam⸗ 
bow, mit feinem Dienfte unferer ehelichen Einſegnung. Ob 
wir beide, da wie nicht miteinander alt geworden find, etwas, 
oder wer von und beiden mehr gewagt habe, wirb die Folge 
eigen. 
es Bor Errichtung des Gonfifloriums mar in dem ganzen 
faratom’fchen GSolonial = Bezirk an kein Eritifches Sournal, an 
keine gelehrte Zeitfcheift zu denken. Außer vieren iſt keiner der 

Encycl. d. deutſch. Nationalskit. Il, 


liturgifchen Verfuchen S. 294 fi. ft 


Abrigen dreizehn Paſtoren im Stande, ohne feine Frau und 
Kinder darben zu laffen fih zu feiner weitern solfienfchaftlichen 
Fortbildung eine Anzahl Bücher anzufchaffen. Da hielt ich es 
für nothwendig und heilfam, ihnen vor der Hand wenigſtens 
Gelegenheit zu geben, bei ber fie erlennen könnten, wie viel 
man ftudieret, gelefen und gedacht haben mäfle, um nicht blog 
der Paftogs Benennung wegen, ſondern auch um des gedie⸗ 
genen Gehaltes und der gründlichen Kenntniſſe willen, geachtet 
zu werden. Zu biefem Bwede ließ ich, nach Worfchrift des Als 
lerhoͤchſt beftätigten Kirchengeſetzes Gap. XXV im Zaanar 1824 
funfzehn inhaltreiche Theſes, welche für Prolegumenen zu aller 
evangelifch s Eirchlihen Theologie gelten konnten, und neun Hr 
turgifche und Paftorals Fragen ausgehen mit der Einladung 
an’ fännmtliche Paftoren, zur Diecuffion diefer Theſen durch 
eigen dazu . ernannte Dpponenten and Refpondenten in Gara- 
tow fich einzuftellen. Bereitwillig erſchienen alle bis auf drei, 
wovon zivei durch Krankheit, einer durch Urlaub nach Sct. Pe: 
terburg, verhindert waren, fich einzufinden; boch bald mußte 
ich wahrnehmen, daß dieſe Priefters Berfammiungen anders 
eingerichtet werben müßten, wenn fie von einigem erheblichen 
Mugen feyn follten. Sch werde in Zukunft den heilfamen Zweck 
aicht Leicht verfehlen, wenn es Gott gefällt mid) länger in ſei⸗ 
nem Dienfte zu behalten. 

Mehr feommte dem Ganzen eine Reife, welche ich durch 
acht Kirchfpiele auf dem vechten Wolga s Ufer unternahm. Da 
wurden mir in jedem fänmtliche Kinder des Kirchſpiels, weiche 
am letzten Pfingſtfeſte waren confirmirt worden, in der Kirche 
vorgeſtellt, zur Prüfung im fertigen und richtigen Leſen. Ich 
hatte die Freude, zu feben, daß, unter fünfhundert Kindern, 
nur gegen zehn, feit erlangter Confirmation, unterlaffen hat- 
ten, fich im Lelen zu üben; und bie Paſtoren hatten die Ge⸗ 
nugthuung , daß die Eltern es einfehen mußten, wie ernftlich 
es gemeint fen mit der Gonfiftorials Verordnung , nad) weicher 
die Paftoren nicht befugt feyen, irgend ein, des Leſens unkun⸗ 
diges Kind zur Confirmation anzunehmen. 

Bald darauf hatte ich zwei neuerbaute Kicchen einzuwei⸗ 
ben. Sn der einen gefchah es, der unbefugten Oppofition we 
gen, von Seiten einiger Menfchen, denen jeder Gotteädienf, 
den fie nicht felbft verrichten, zu lange dauert, in ziemlicher 
Unordnung ; nicht ein Dal das vorgefchricbene Abendmahl 
wurde gefeiert; und mich hielt nur die Gefahr eines allgemeinen 
Aergerniſſes zurüd, augenblidlich wegzufahren. — Su ber au: 
dern, geichah alles In fchönfter Drönung, wie «s in meinem 
ebt, und in der Allen= 
böchft befiätigten allgemeinen liturgifchen Vers 
ordnung von 1805. $. 65. in einigen Grundzügen vers 
ordnet wirb. 

Der Grund zu einer beſſern Ordnung der Dinge iſt nun 
mehr auch nach der dritten Kirchen: Vifitation gelegt : die 
unerfchütterliche Befeſtigung deſſelben, und der fi wohl⸗ 
geordnete Fortbau darauf iſt nur durch die Mitwirkung des 
Herrn moͤglich. Es iſt das Feld des Herrn, nicht das unfrige, 
das wir bearbeiten; aber vergeblich arbeiten wir, wo Gott und 
nicht vorgearbeitet hat; wir arbeiten flräflih, wo wir uns für 
die alleinigen und erften Arbeiter halten, und den Herrn: als 
unfern Vorarbeiter eigenliebig Überfehen. Wir arbeiten vers 
derblich und zerflörend, wo Er nicht mit uns arbeiten kann, 
weil wir Lediglich nach unfern Ginfichten, nach unferm Gigens 
dünkel nach unferm Wollen, nicht nach Seinem Willen, ' mit 
der eiteln Freudigkeit des Wohlgefallens an uns felbft, nicht 
mit der heiligen Frendigkeit unferer Selbfiverläugnung, arbei⸗ 
ten wollen. Mit diefer Anficht hatte ich die Verwaltung mes 
nes Amtes angetreten; diefe Anficht hielt ich feft, fo oft Unzu⸗ 
feiedenheit, Mißmuth und Verzweiflung mich ergreifen wollten, 
wenn ich fehen mußte, tie geftieffentlich phariläifche Eigenges 
rechtigkeit, zeitkluge Eigenliebe, Eleinliche Selbſtſucht, und an⸗ 
maſſende Unwiſſenheit der guten Sache des Evangeliums ent⸗ 
gegen arbeiten. Diefe Anficht tröftet mich, wenn ich jetzt bei 
dem Ueberblide meiner bisherigen Thaätigkeit erfennen muß, 
dag ich, mit aller Arbeit, Anftrengung und Aufreibung meiner 
Kraft, mir nur eine kleine Anzahl Freunde, und ein gan: 
zes Heer von Feinden in der Nähe und in der Ferne erwor⸗ 
ben habe: denn feind mußten mir alle werden, welche zu eige⸗ 
nem Denken zu träge, zu eigenem Sehen zu blötfichtig, zu 
eigenem Unterfuchen zu bequem, alles glauben und nachbeten, 
was ihnen von anmaßenden GSchwägern aufgebunten wird, 
eben fo alle, welche von Religion und Kirche, Kathos 
liciömus und Papismus, von Evangelium, Res 
formation und Proteftantismus gelchrt, vornehm, 
oder gemein fafeln, ohne von allen diefen Dingen auch .nur 
einer richtigen und klaren Anficht theilhaftig geworden zu ſeyn. 
Auch alle Feinde des pofitiven bibliſchen Shriltens 
thumes, der ehrwärdigen Kirche der erften drei Jahr⸗ 
hunderte, der Augsburger Gonfeffion, bes urs 
chriftlichen von ben erften Reformatoren wieberherges 
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Kelten Cultus; andlich alle, welche gegen Hrchliche Zucht, 
Drdnung und Gefeglichkeit ihre Ungebundenheit und. Willtär 
geltend zu machen jich beſtreben. 


Und folcher Feinde wegen hätte ich volle fünf Jahre hin⸗ 


durch nichts thun, ale fünf gerade gehen laſſen, und mid; ges 
mächlih zum Tode maſten fullen,, damit keine Unzufriedenheit 
durch Klagen laut würde? Bene facere et male andire; boc 
vere regium, fagt ein Alter. Alle meine Anträge waren rich 
tig abgemeffen, zu Recht beitändig, und wiffenfchaftlich begrün⸗ 
det: immerhin möge unzufricdene Unwifienheit und Willkür 
laut werben; ich kann in keiner Klage unterliegen, wenn ich 

ehört werde; und follte ich ungehört verurtheilt werden, was 
ümmert es mich, den Greis, der nur noch einige Schritte bis 
zu dem Grabe zu machen hat? Und entlich, was habe denn th 
gethan? Ueberal nichts; Altes bad Conſiſtortum, und 
was von dieſem, kraft der ihm zuerfannten Episcopal⸗ 
Rechte, eingerichtet, verfügt, verordnet worden iſt, war uns 
bedingt nothwendig. Wenm aber durch collegialifche Verbin⸗ 
dung nicht nur höhere Befehle und Aufträge vollzogen, fondern 
von fih aus das Nöthige und Hellfame nach Erforderniß der 
Umftände gefchehen fol: fo muß doch im Collegio felbft Einer 
feon, welcher die nöthigen Anträge dazu macht, bie Entwürfe 
ausarbeitet, fie dem Gollegio zur Prüfung, zur Verwerfung, 
oder zur Genehmigung vorlegt; worauf im letztern Kalle der 
Antrag oder der Entwurf aufhört, Sache des Einzelnen zu 
feya, und des Collegiums eigentlihe Ginrichtung oder Anords 
nung wird. Weberall war ich nur diefer Einzelne: und dazu 
bielt ih mich durch meine, Kenntniffe und durch meine fünfs 
undvierzigiährige Erfahrungen in kirchlichen Anger 
legenheiten für berechtiget : nie war irgend etwas Weiteres 
von mir gethan worden. 


„Alſo auch nicht die neue Prieſterkleidungz nicht 
das Baret; nicht die neue Liturgie; p frägt die Calum⸗ 
nie’ — Nichte von dem allen! Den langen, weiten, den 
anzen Körper bedeckenden Chormantel hatten einige Colonial: 
Daſtoren fchon aus Deutfchland mitgebracht und, getragen, bes 
vor noch an ein Conſiſtorium in Saratom gedacht worden war; 
andere fchafften fich denfelben gern an, theild der Gleichfor⸗ 
migfeit wegen , thelld weil er, als die wahre evangelifche Pre⸗ 
digertracht, in mehrern evangelifchen Ländern nie abgefchafft, 
in andern neuerlich wie 3. B. im Preußifchen, wieder eingeführt 
worben war; theils auch weil fie ihn bei Winterfroft und bei 
Sommerhige gemächlich fanden, und die jüngern, welche fonft 
in Pantalons gekleidet am Altare erfchienen waren, «6 für 
anftändig und fchiclich erkannten, diefe, dem Priefterftande uns 
geriemende Tracht, durch den Chormantel wenigſtens unfichtbar 
zu mahen Anbefohlen iſt er keinem worden; aber ſchwer⸗ 
lich dürfte das Confiſtorlum die Pantalons bei dem Altardienfte 
geduldet haben; und follte ein Mal durch Gottes Gnade In 
den Beiftlichen der evangelifchen Kirche die böfe Sucht, ſich zu 
verweltlichen und zu verſtutzern, exfterben, fo werden 
fe wol auch in dem gefellfchaftlichen Umgange die belichten 
Pantalons ablegen, und fie den Armen fchenten. 


Für eben fo fchidlih und mwohlthucnd war das Baret 
von den meiften, befonters ältern Paftoren, in Rüdficht uns 
ferer hlefigen Local: Verhältniffe, erkannt worden. Die Gut: 
tesverehrungen des Vormittags dauern gewöhnlich 14, und bei 
der Feier des Abendmahls, mit 200 bis 300 Gommunicanten, 
auch 3 Stunden; die Katechelen des Nachmittags für die ledis 
gen Leute, Dauspäter und Hausmütter, in der Negel zwei 

tunden. Alle Kirchen find hier von Holz, ohne Winterfens 
ſter, ohne Lehm» oder Sandſchlag Über der Dide, ohne Defen 
und Hrigung, hier und da noch zerbrochene Fenſterſcheiben, 
Überall faſt zwiſchen den Balken durchfichtig, allen Winden 


und einer, der Geſundheit verderblichen, Zugluft im Winter. 


und Sommer ausgeſetzt. Was follen die Paltoren zur Vers 
wahrung ihrer Gefundheit, bei oft 18 bis 28 Grad Kälte im 
Winter, und cben fo viel Grad Hitze im Sommer, als noths 
wendige Kopfbededung in der luftigen Kirche tragen, wenn fie 
gerade nicht beten, fegnen, das Abendmahl conferriren und 
ausfpenden ? Der runde Huth würde fchlecht zu dem Chor: 
mantel paflenz da hingegen ein Baret fo wie Luther, Cal: 
vin, Zwingli, Bugenhagen, Bucer, kurz die erften 
ehrwürdigen Väter der twiederhergeftellten evangelifchen Urkirche, 
nach Anzeige ihrer Alten Bilöniffe, getragen hatten, zu dem 
kirchlichen Ornat die fchiclichfte Kopfbcdedung if. Dafür mag 
ed auch der religidfe und gründliche gelehrte Lüneburger Supers 
intendent Caspar Calvdr gehalten haben, ale ex fchrieb: 
Die Barete, die runden ſowol als die vieredigen, find größten: 
theils abgefommen ; dafür gefallen uns jegt mehr weltliche, ja 
fogar milttärifche Hüte, zu großer Schande unſers 
Standes. 

Der überall in der Saratower Didced gleichförmige liturs 
sifche Sang, mit Beibehaltung der altficchlichen Formeln und 
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Collecten, iſt zwar von mir vorgefchlagen; aber wicht von mir, 
fondern vom Conſiſtorio vorgefdfrieben worden. Meine liturs 
gifhen Berfuche gründen fi) darauf, und ich habe fie 
als Schrift eines Privats@elchrten, dem Drude 
übergeben, weil ich ed der enangelifchen Kirche, der ich anges 
höre und diene, und auch mir felbft, ſchuldig war, den oͤffent⸗ 
fihen und den im Dunkeln fchleichenden Galunmianten offen 
zu begegnen. Der mich nun noch, ohne die Vorrede und bie 
Anmertungen zu dem Werke gelefen zu. haben, oder nachdem 
er fie gelefen hat, durch giftige Unterfchiebungen und Verdre⸗ 
hungen eines Arypto:Papismus, oder Sefuitismus . 
befchuldiget, der ſtellt fich felbft jedem unbefangenen und rechts 
Schaffenen Kirchengenofien, als boshaften Läfterer dar, Meine 
evangelifche Geiftess Freiheit behauptend, habe ich bisher fo 
oft mein Amt mid dazu verpflichtete, mit firenger Beobach⸗ 
tung des vom Gonfiftorlo vorgefehriebenen litargifhen Ganges, 
gerade fo, wie in den liturgifchen Verſuchen fleht, liturgiſirt; 
wobei ich die evangeliiche Beiftesfreiheit anderer, welchen das 
Meuere und Moderne gemäthlicher ift, als das, duch bie ers 
ften drei Sahrhunberte der Kirche Jeſu üblich Gewordene, und 
von den erften Reformatoren Suther, Bugenhagen, Res 
gius, Chemnitius u. f. w. Belbehaltene, völlig unanges 
fochten laffe, unbefümmert, ob irgend einer der mir unterge⸗ 
benen Paftoren in Rebenfachen meiner oder feiner eigenen For⸗ 
meln ſich bedienen wolle, wenn er nur den liturgifchen 
Gang, nad) Berfchrift bes Gonfiftoriums, dem er zum Ges 
horfam verpflichtet ift, pünctlich beobachtet. 

Die Erfahrungen an mir felbft und an andern haben mir 
bie Ueberzeugung aufgebrungen, daß die fräftigften Mittel, 
auf Deufchen zu wirken, größtentheils in dem Gebiete des Ge⸗ 
fühle Liegen, und daß in dem Menfchen die Richtigkeit ſeines 
Verſtandes, die Antriche zur Tugend, und die Reinigkeit der 
Gitten, mit der Reinigkeit, Wärme und "Stärke feines reli⸗ 
giöfen Gefühle in dem genaueften Werhättnifie fichen ; mithin 
durch die Anregung, Verſtaͤrkung und Begeifterung deflelben, 


unfehlbar auch alle Übrigen Zwecke erreicht werden. Wenn «6 


demnach in allem öffentlichen und gemeinfchaftlichen Gultus 
weniger um kalte Belehrung des Verſtandes, ale um Erhe⸗ 
bung, Erleuchtung und Begeilterung des Gemüthes, zu thun 
iſt; fo möchte für die evangelifche Kicche bei weitem tein befs 
ſerer Zuſtand zu hoffen feyn, fo fange gelehrte, welts und 
zeitkluge Prediger, Ihrer ermangelnden Empfänglichkeit wegen, 
von Gottes Geiſt nicht auch zu Prieftern geweiht werden toͤn⸗ 
nen; fo lange Prediger und Gemeinden bie Predigt für das 
Eine und Höchfte des gemeinfchaftlichen Gottesdienſtes, und 
die Liturgie lediglich für eine, nach Zeiten, Umfländen und 
Geſchmack wandelbare Nebenfache Halten, und als foldhe, ohne 
Anftand und Würde, ohne Andacht und Begeiſterung verrichz 
ten. Schule und Belefenheit, Fleiß und Uebung können bei 
ausgezeichneten Zalenten vortreffliche Redner bilten; aber die 
Bildung eines von und mit Gott erfüllten Liturgus iſt auss 
fchließend das Werk ter Gnade, das tft, der Erleuchtung, Der 
Entfiammung und der Salbung des göttlichen Geiſtes. Jene 
werden gefallen, werden bisweilen In den Zuhörern auch ihr 
bereits erlangtes religibſes und fittliches Willen aufregen, leb⸗ 
bafter und deutlicher machen, und fic dadurch in ihrer veligids 
fen und moralifchen Gefinnung beſtärken; aber nicht Leicht 
werden fie mit fchöner, Tunftgerechter Rede, mögen fie auch 
noch fo Eriftig und mwürteuoll fprechen, ven Zuhörer im Ins 
nerſten ergreifen und wirffame NRührung hervorbringen: da 
hingegen der wahrhaft begrifterte &turg, wenn er am ‚Altare 
in göttlicher Graltation feines gottjeligen G.müthes für fi. 
und für Die Gereinde betst, oder das Auerheiligſte unferer 
Kirche felert, alle Mat das Innerſte ded Menfchen durchdrins 
gen und zu Gott erheben, und wenn er vom Lchrftuhle des 
Svangeliums zur Gemeinde fpricht, felbft bei dürftigerer Ge⸗ 
lehrſamkeit, auch als geifte und kraftvoller Evangeliſt eins 
deinglich wirken wird. Von mir felbit muß ich bekennen, daß 
ich in Wien, Carolath, Breslau, Berlin, Dresden, Leipzig, 
Hannover , große und berühmte Prediger, Reiner, zu deren 
Predigten vornehme Herren und Frauen vom frühelten Morgen 
an durch ihre Bedienten die Pläge in der Kirche für fih in 
Befis nehmen und aufbewahren ließen, wahre Bourdaloue, 
Mafftllone, Bollikofer, NReinhardte x. gehöret, 
und an dem gediegenen Gehalt ihrer Reden und an dem Geiſte 
ihrer Beredfamkeit hohes Wohlgefallen empfunden habe ; doch 
gerührt, ergriffen, erwärmt uud begeiſtert hatte mich nicht eis 
ner; da hingegen der zu Wien in der Gapuziners Kirche am 
25. März 1782 liturgifirende und am 31. März fegnende Papſt 
Pius der VI. mic gewiß zum religiöfen Gläubigen umge: 
ſchaffen hätte, wäre ich damals fchon fähig geweien, den wich⸗ 
tigen Unterfchted zivifchen Reltgion und Kirchenthum zu fafien. 
Koch mehr, ganz anders, als von, der ſchönen Bergpredigt des 
göttlichen Predigers bei Matth. V. fühle ich mid) feit 
drei und zwanzig Jahren bis auf den heutigen Zag durch Das 





3. % Beplern 


Gebet des göttlichen Eiturgus bei Johann. XVII. ans 
gefprochen, durchdrungen und zu Gott, dem Urquell alles Lich⸗ 
tes, aller Gnade und Wahrheit, empor gehoben. 


Mein gegenwärtiges Seyn. 


Frei von jedem chronifchen Uebel, beginne ich mein ſieb⸗ 
zigſtes Sahr; leide an keinem organtfchen Fehler, weiß nichts 
von Hämorrhoiden, Digraine, Gicht und dergleichen; cmpfins 
de nicht die geringfte Mühfeligkeit eines heraunahenden Altııaz 

hie mich In allen Zunctionen des Geiftes und im Gebrauche 
eines Körpers ganz fo lebendig, rege, fräftig und ausdauernd, 
wie im —8 Jahre meines Lebens. Ernſt und Frohe 
finn, raſche Entfchloffenheit und unbiegfame Beharrlichkeit, 
männliche Beftigkeit und kindliche Treuherzigkeit, find die ſtets 
wiederkehrenden Grundtöne in der Zuge meines Lebens, welche 
"durch eine fanfte Schwärmerel in unftörbarer Harmonie erhals 
ten werden. Treilich müflen bisweilen einige Diffonanzen dar⸗ 
in dazwiſchen tönen; wol donnere ich zu Zeiten mit kräftiger 
Stimme im Haufe, ald wenn ich alles zerflören und vernichten 
wollte, über manches, was anders ift, als ed ſeyn follte; aber 
in meinem Innerſten herrfcht Ruhe, Friede und wungetrübte 
Heiterkeit. Aerger, Zorn, Gift und Galle haben mir noch 
keine Minute des Lebens verbittert, 


Meine tägliche Lebensweiſe iſt einfach und gleichfärmig. 
Mach dem gemeinfchaftlichen Morgenſegen und Morgengenuf, 
jiebe ich mich bis Mittag 2 Uhr in meine Bibliothek zurädz 
fie ift wieder, außer einem reichlichen biftorifchen, philofophis 
fchen und theologifchen Vorrath, mit einer ziemlich volftändigen 
Sammlung griechifcher und römifcher Glaffiter, griechifcher und 
lateiniſcher Kicchenpäter bereichert, mit welchen ich in dem ders 
trauteſten Umgang lebe, und die feligfien Stunden der Weihe 
des Geiſtes feyere. Bade, berzlofe, geiflesieere Geſellſchaften 
befuche ich nie; wer zu mir kommt, wied freundlich, zutrau⸗ 
lich, oder vornehm, je nachdem "er es verbienet, behandelt, 
Mach Tiſche gewähret mir die Frau eine Kleine Seit mufitalifchen 
Kunſtgenuß. Abends nach 7 Uhr leſe ich meiner Zamilie vorz 
weder unter jenem, noch unter diefem fche ich ed gern, wenn 
heterogene Weſen, oder zudringliche Zeitdiebe, mich unters 

techen. - i 

Frei von allen liturgiſchen, philofophifchen, Hrchlichen, po⸗ 
titifchen und bürgerlichen Antipathien, fuche und fliche ich die 
Menſchen nichts offen und ohne Vorbehalt gebe ich mich jedem 
bin, der feine Luft verräth, entweder mic zu imponiren, oder 
nach feiner Art aus mir zu machen, was ich nicht bin. Aus 
eigenem Triebe nähere ich mich niemanden, ald dem Wahrhafs 
ten, Einfachen, Aufpruchlofen, entfchieden Achtungswärbigen. 
Die Geſetze der Wohlanftändigkeit in Ehren haltend, opfere Ich 
doch der Sonvenienz auch nicht das Geringſte von meiner Eis 
genthämlichkeit. Darum tauge ich auch, nur in der einen, 
mir eigenthümlichen Anfiht von dee Welt, für fie. Ich bes 
trachte fie als einen ungeheuer großen Gaal in drei Abthei⸗ 


lungen ; in einer find lauter Kinder, in der andern nichts als 


Kranke, die dritte ift mit Narren angefülltz ich bin In jeder 
zu Hauſe, habe In jeder meinen Plag, finde in jeder meines 
Gleichen; weiß, in der erften forglos und frohfinnig zu fptelen, 
in der zweiten gemächlich zu liegen und jedem Regime mich zu 
unterwerfen, in der dritten die Süſſigkeit des desipere in loco 
zu genießen, Deſſen ungeaditer muß ich aus dem Betragen 
der Menfchen gegen mich fchließen, daß mir noch fo manche 
eigenthümtiche Züge eines Menſchen, der ſich größtentheits ſelbſt 
erziehen mußte, mit einer Menge Belonderheiten des ehemali⸗ 
gen Kloftermannes, Untverfitäts s Lehrers, und Einfiedlers ans 
tleben mögen, bei deren, wenn nicht ganz widrigen, doch auf: 
fallenden Anblide, man durchaus nicht weiß, was man aus 
mir machen fol. Ich lebe daher des feften Glaubens , daß ich 
eh in der Welt beffer aufgehoben fel, ale in der Eins 
amkeit. 

Der Menſch außer mir iſt für mich, in Beziehung auf 
Morutirät, ein Gegenſtand der Beurthellung und Würdigung 
mehr. Mein Sinn tft biegfamer und gefälliger, meine Gefin⸗ 
nung liberaler, mein Geiſt freier und heiterer geworben ‚ins 
dem ich alle Forderungen an Menfchen habe dahin fahren lafs 
en. Auf dem Plape, auf den fich jeder vor mir flelt, laß 
ch ihn ſtehen, bis er fich felbit einen andern wählt. In meiner 
Begegnung und Behandlung folge ich jedem, wohtn er mich 
baben will, und verrathe hoͤchſtens einige Zeritreuung, wenn 
er mir lange Welle macht. Sein inneres, die Beftimmung 
des Grades feines fittlichen Werthes und feiner Würde, übers 
laffe ich mit heiligee Ehrfurcht, Gott und feinem Gewiſſen. 
Der Menfh ift fich ja ſelbſt ein Raͤthſel; iſt fich ja ſetdſt ein 
Buch, in welches die Beit nur die Worrede und die Einleitung 


: 


‚wefung zu einem newen Leben des Geiſtes, der K 


t, den ats erſt die wird. 3 
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rungsglas oder der Hohlſpiegel, wodurch andere Menſchen noch 

—— ſehen, iſt mir zerbrochen; ohne denſelben fieht fie 
e Gott, 

” Su meiner Selbſtanſchaunng finde ih die Hoffnung 


des Lichtes , das wenigen ahnet, viele es ſchon als gegenwaͤr⸗ 


tig verfündigen, und das doch erft nach Jahrtauſenden allges 
mein und Überall aufgegangen fein wird. Das gemäthliche 
Bettalter if verfchwunden ; mit dem Schönen, Guten und 
Grein, was in demfelben war gefchaffen worden; «6 wuchert 
und glänzt die merkantiliſche Zeit, in der wir leben; 
fie wit das Schöne, Gute und Edle zur geminnbringenden 
WBoare machen; nur das Rügliche und Zutraͤgliche iſt ihr wahr 
und gerecht : aber eben dadurch beſchleuniget fie nur ihren uns 
vermeiblichen Bankrottz aber in der Maſſe wird eine beträchte 
lihe Summe heller und allfeitiger Anfihten von den allgemeis 
nen menfchlichen Angelegenheiten, Einrichtungen, Auftalten, 
von ihrer Zweckmaͤßigkeit und ihrem nähern oder entferntern 
Berhältuiffe zu dem Ideal der Weisheit und der Gerechtigkeit 
übrig bleiben, in die neue Zeit übergehen, Klarheit des Geiſtes 
und Wärme des Herzens in innigſte Berbindung fegen. Dann 
erft und Damit wird die Zeit der Auftlärung erfcheinen. 
Sch habe einen Zeitraum voll großer und fruchtbarer Er⸗ 
fiheinungen verlebt. Friedrich des IL, Ganganeili's, 
Sofeph des II. web Napoleons Zeit war auch die meint» 
ge; das erſte Jahr des ficheniährigen Krieges war auch das 
erſte meines Lebens. An der Joſephiniſchen Reform hatte Ich 
keinen ganz unwichtigen Autheil; ihr verdanke ich auch meine ° 
B ng aus einem Stande, zu dem ich zwar nicht berufen, 
doc zu meinem Heil, gerade in den gefährlichften Jahren für 
meinen moralifchen Character, gut aufgehoben war. Drei Mal 
hatte ich Gelegenheit, Napoleon in Berlin zu fehens jebes 
Mal fo nahe, daß nur der Mann, mit dem er fprach, zwi⸗ 
fihen ihm und mir flawd. . Ein Wal flanden Hinter mir ein 
reußiſcher Javalide umd ein —— : Jener fagte, auf 
apoleon hbinweifend : ‚‚mbchte ich doch willen, was der 
Menſch noch wi!" — „ich,“ erwieberte der Karrenfchieber, 
„möchte licher wiflen, was uufer Herrgott mit ihm win.“ — 
Mich ließ fein Anblick eiskaltz fein hin und her ſchwebender, 
nirgends Stand haltender Blick, und die unfläten, edigen Bes 
wegungen feines Körpers; beides mir Beichen eines zerriffenen 
Semüthes, machten auf mic den widrigften Eindrud. Sch 
betrachtete ihn ald Werkzeug der Borfehbung, um das Mens 
fchengefchlecht von dem Tode der finnlichen — Ders 
raft and der 
Einigung zu erweden. Da er nur zu deutlich zeigte, daß er 
nicht bloßes Werkzeug, fondern wirkende Urfache ſelbſt fi 


eyn 
wollte; fo war mir fein baldiger St 


p urz gewiß. Der Ametis 
canifche Befrelungds Krieg, rang Shellung , die Franzöfifche 
Revolution und das Empor 


eben der Griechen zur Nationals 
Freiheit, verbeutlichten meine Anflchten von Weltz Angelegens 
heiten, von dem Werden, Steigen, Zallen und Wiederaufftes 
ben der Bolker. Bon jeher fühlte ich mich getrieben, für 
meine Betrachtungen nicht die Ordnung, fondern die Verwir⸗ 
zung zu wählen, und die Dinge lieber in ihrer Geburt, ala 
in ihrer Reife zu betrachten. Noch als Meuling im Klofterles 
ben, wollte es mir nie gelingen, in den Stunden der Gons 
templation, wach der Borfchrift meines Novigmelifters, mich 
immer nur mit dem Leiden und Sterben des Welterlöfers zu 
defchäftigen. Die Entwidelung der Welt aus dem Chaos in 
ſechs Sottestagen, deren einer nach dem Pfalmiiten vor 
Bott if, wie taufend, nach der Lehre der Indier wie zwölf 
Millionen unſerer Sabre; der Untergang der Welt durch Die 
BSüntfluth, das Gewirre ber reinen und unreinen Thiere in 
Moachs Arche; die Berwirrung der Bauleute bei dem Thurme 
zu Babel; die Zerftörung Zerufalems ; die Kreuzzüge und ders 

teichen, waren die Gegenflände, bei welchen mein beſchauender 

eift am liebſten weilte, und der Sutftehung des Neuen aus 
dem Alten, der Ruhe aus der Erſchütterung, der Einigkeit aus 
der Swietracht, dee Ordnung aus der Berrüttung, der Lebe 
aus dem Hafle nachforfchte. Und fo treibt es mich auch jetzt 
noch Überall im Geiſte hin, wo Verwirrung und Auflöfung 
ein neues Werden verfündigen, obne Theilnahme an 
dem einen, oder dem andern; nur um an der Merk: 
ftätte des ewigen Geiſtes ſelbſt in ruhiger Andacht zu Schauen 
ober hr errathen, was für alle Zukunft daraus erfolgen 
m e. 

In meinem gegenwärtigen Beruf, welcher reich iſt an 
Sorgen und Mühen, an Unruhen und Reigungen zur Unzus 
friedenheit, arbeite Ich, bald verkannt, bald mißverftanden, mit 
Geduld, ohne Freude der Selbſtgefälligkeit, nicht fchonend met 
ner Kräfte, nicht fcheuend den Kampf gegen Unwiſſenheit und 
Eigendunkel, gegen Willkür und Eigenfinn: heiten Sinnes 
und ruhigen Herzens, den Erfolg Demjenigen anheimſtellend, 
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Deſſen Berk ich -teeibe, mich nur als leidendes Werkzeug in 
Geiner Hand betrachtend. Und obgleich das Amt, das ich tra= 
ge, meiner literarıfchen Mufe mich ganz entzieht, und meiner 
Liehlingsbefchäftigung widerftrebet; ob ich gleich mit Paulus 
zu vielen fagen kann: „Bei größter Berzitwilligkeit, alles 
daranzugeben,, mich darüber felbR noch darlegen zu laſſen für 
eure Grelen, werde ich dennoch fehr wentg von euch geliebt: 
fo verbietet mir doch mein Glauben an Gott, Entlatfung von 
meinem Standpunkte zu verlaugen. Sch foll und ich will dar⸗ 
auf feſtſtehen und ausharren, bis ed Ihm Selbſt gefällt, mich 
entweder zur Ruhe abzurufen, oder mich zu entlaffen und im 
weine Einſamkeit zurücdzumwelfen. 

Wenn ich jept bisweilen die nicht kleine Reihe meiner 
Schriften Überfhaue, fo fühle ich mich gedrungen zum Dante 
gegen den Ewigen, daß Er mich durch Berufung zur Arbeit 
in Seinem Weinberge, genöthiget hat, mit Schreiben zu rech⸗ 
ter Zeit aufzuhoͤren. Die Schriften find durch die Öffentliche 
Stimme der Kritik mehr gelobt, als getabelt worden; doch 
weder das eine, noch das andere aus dem oben angegebenen 
einzig richtigen Gefichtspuntte, aus dem fie verfaßt worden, 
aus ben, fie folglich auch Hätten gefaßt werden follen. Man 
bat fich "An den Körper gehaltenz den Geiſt, das iſt, das Mes 
fultat meines vieljährigen Denkens, Beobachtens und Erfah⸗ 
rend, theild mißverſtanden, theils völlig außer Acht gelafien. 
Das von andern, nur nicht fo, Gefagte, als ſolches vornehm 
abgefertigt ; das nie Gefagte, mir Eigenthümliche, Übergangen. 
Dean forderte die Bedingungen bes Romans von mir, 
nur Geilteszuftände durch ein romantifches Kleid fihtbar machen 
wolte; man verlangte von dem Gemäths, Himmel vollendete 
Kupferfliche zur Anfchauung, der ich nur Himmelskarten zum 
Drientiren zu entwerfen verfuchte. Sch wünfchte daher, daß 
nie bloße Aeſthetiker zur Beurtheilung übernommen hätten, 
was nur für den religiöfen Philofophen einigen Werth haben 
konnte. Sch wünfchte, daß fie niemand zum Zeitvertreibe in 
die Hand genommen hätte, noch in Zukunft zum Seitvers 
teeib in die Hand nehmen möge; denn nicht dazu, fordern 
zur Beitbenuguug für mic und. für andere, denen das 
Leben des Geiſtes, wie mir, hoher Ernſt, nicht leichtiinniges 
Spiel ift, und die auf denfelben Wegen, wie ich, irren oder 
.ſchwanken, find fie geſchrieben. 


3. G. Fidte 


Daß dieſe Früchte meiner Cinſamkeit nicht nur mir, ſon⸗ 
dern auch andern, zu ihrer Selbſtverſtaͤndigung gedienet haben, 
davon bin ich urkundlich Aberzeugt worden. Aber auch Freun⸗ 
de haben ſie mir erworben, beſonders in meinem, mir theuern, 
Vaterlande, wo hoher Sinn, tiefes Gefühl, ruhiger Ernfſt 
und raſtloſes Streben nach höherer Geiſtesbildung In feinen 
Achten Söhnen und Töchtern charakteriſtiſche Grundzüge find. 
Freudig und treuherzig gedenke ich unter diefen bed arbeitfamen 
—— Joſeph Niklas Kovächich mit feiner treuen 

ebensgefaͤhrtin; des gottesfuͤrchtigen und geiftreichen Jugend⸗ 
erzlehers, Johannes Reſeta; des von Gottes Geiſt ge⸗ 
weihten Prieſters der frommen Schulen, Alrrius Innos 
centius Greſchner; der gemüthlichen Frau Gräfin Them 
reſia Waldſtein, gebornen Gr. S;täran, und Ihrer 
reundinnen, Gräfin Almäfy, geb. Gr. Haller; Freyin 

plenyi, geb. von Szily; der zartfinnigen Mutter, 
Sräfin Brunspif, geb. Freyin Maithenyl: der beſchei⸗ 
denen, herzlichen, veinweiblichen Gräfin Rofalie Kendeffi, 
geb. Zr. Joſika; der gefühlvollen Naturfreundin, Freyin 
Jéſſta, geb. Gräfin Sfätn. — Und wenn ihnen allen das 
Hellige, das fhon Längft in Ihren Semüthern gefchrieben lag, 
Abalard und Heloife, Therefia Bonaventura und 
Alonfo nur zum klaren Beroußtfenn gebracht haben; fo wer: 
den fie im Glauben an eine Verwandfchaft der Geifter in Gott 
auch diefe Schrift, meines Werdens und Seyns ge⸗ 
treue Darftellung, als meinem Geiſte Befreundete mit 


der ich Lieblichem Wohlwollen hinnehmen. 


Ich ſchließe fie mit einem Act der Pietät: , 

Euch, nunmehr verkiärten Geiftern, dem einen den 
Gottes Vorfehung mir zur Wutter und Erzieherin, dem ans 
dern, welchen der Herr mir zur lebenden Gefährtin auf 
meiner fpätern, einundsmwanzigiährigen Wanderfchaft mitgeges 
ben, und nachdem Er Sich Eurer als Werkzeuge zu dem, 
was er In Bnaden aus mir machen wollte, bedienet hatte, 


"Such hingenommen hat: Euch feven und bleiben diefe Blätter 


geweihet, als Urkunde meiner Dankbarkeit, und als Seugniß 
unter den Toͤchtern der Erde, von der treueften Erfüllung 
Euers Berufes in der Zeit; don dem, was eine Mutter, vol 
gottſeliger Gemäthlichkeit, und eine Gattin In gottergebener 
und zarter Weiblichkeit vermocht hatten! 





Johann Gottlieb Sichte, 


diefer ausgezeichnete Denker, deſſen vollen Werth erft bie 
fpätere, .nicht von den jest vorherrfchenden Speculationen 
befangene Nachwelt ganz zu mürdigen im Stande fein 
wird, war der Sohn Eines armen Bandwebers zu Ram⸗ 
menau bei Bifchofemerda in der Oberlaufis und ward 
dafelbft am 19. Mai 1762 geboren. Da der Knabe ſchon 
ſehr früh bedeutende geiftige Fähigkeiten zeigte, fo nahm 
fih ein Herr von Miltitz wohlwollend deffelben an. An: 
fange von einem Pfarrer zu Niederau bei Meißen, baun 
auf der Klofterfcyule zu Pforta für den gelehrten Stand ges 
bildet, fudirte er feit 1780 zu Jena, Leipzig und Wit: 
tenberg Theologie und ging dann, als ſich die Ausficht 
zu einer Anftellung im Vaterlande nicht eben günffig zeigte, 
1788 als Hauslehrer nach Zürich, wo er fi) mit einer 
Nichte Klopſtocks verlobte.. Im Jahre 1790 nach Leipzig 
zuruͤckgekehrt, lebte er dafelbft als privatificender Gelehrter, 
vorzüglich mit dem Studium Kantifcher Philofophie bes 
ſchaͤftigt. Unglüdsfälle, die den Vater feiner Braut trafen 
und die Verbindung verzögerten, bewogen ihn 1791 eine 
Hauslehrerſtelle in Warfchau anzunehmen, die er aber 
faum dort angelommen, wieder aufgab. — Auf feiner 
Ruͤckreiſe Königsberg berührend, ſchrieb er um fich bei 
Kant auf eine würdige Weife einzuführen, binnen weni⸗ 
gen Zagen feine Kritik aller DOffenbarungen. 
Diefes Buch, das ohne Fichte's Namen erſchien, galt 
lange für eine Arbeit Kante, bis dieſer endlich ausdruͤcklich, 
unter verdienten Lobeserhebungen, den Verfaſſer nannte. 
Jetzt ſtand Fichte's Ruhm feft und eine heitere Zukunft 
eröffnete fi ihm. — Eine Suformatorftelle, welche er 
bis 1793 bei einem Grafen Krokow in der Nähe von Dan- 
sig bekleidet hatte," aufgebend, ging er nach Zuͤrich und 


vermählte ſich mit der geliebten Braut, Hier lebte er in 
feines Schwiegervaters Haufe, mit fiterärifchen Arbeiten 
befchäftigt, bis er 1794 an Reinhold’s Stelle als Profeffor 
ber Philofophie nach Jena gerufen ward. Jetzt begann er 
fein eigenes philoſophiſches Syſtem zu gründen, und ſtrebte 
vorzüglicd) auferdem den Sinn ber Studtrenden zu leiten 
und zu veredeln. Uneinigkeit mit feinen Gollegen, 
Misverftändniffe aller Art und Fichte's perfönliche Heftig⸗ 
feit und Unbeugfamtkeit trugen jedoch böfe Früchte; man 
fuchte ihn bei der Regierung als Atheiſten zu verdaͤchtigen 
und er reichte in Folge dadurch veranlaßter Unterfuchungen, 
von augenblicklicher Aufwallung fortgeriffen, fein Entlaf: 
ſungsgeſuch ein, das aud) fogleih angenommen wurde. Er 
begab fih nun (1799) nad) Berlin, wo er eine fehr freund: 
liche Aufnahme fand, und lebte - hier. ald Privatgelehrter 
bis 1805, wo er, jedoch nur auf kurze Zeit eine Profeffur 
in Erlangen beffeidete. Die Kriegsunruhen trieben ihn 
ſpaͤter nach Königsberg und Kopenhagen, doch Fehrte er 
bereits 1807 nach Berlin zurüd, kühn in oͤffentlichen Res 
den, den Unterdrüdungen der fremden Tyrannen Trotz 
bietend, und zu beutfcher Gefinnung ermuthigend. Im 
Sabre 1809 warb er Profeffor der Philofophie an der neu 
gegründeten Univerfität dafelbft, und wirkte mit Kraft und 
Liebe. Noch größer und gewaltiger zeigten ſich aber fein 
Eifer und feine Thaͤtigkeit während des Befreiungskrieges 
und die Ausführung neuer, herrlicher Pläne reifte in feiner 
Seele, als er durch feine Gattin, welche ununterbrochen 
fi) in den Lazarethen ber Krankenpflege gewidmet hatte, 
mit einem typhoͤſen Mervenfieber angeftedt ward, das 
ihn am 27. Sanuar 1814 in voller Lebenskraft dahin 
taffte. 
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Seine Schriften find: 
Verfuh einer Kritik alle? Dffeäbarung. Kbs 
nigeberg , 1792. 

Beitrag zur Berichtigung ber Urtheile des Pu⸗ 
u gerieums über er Revotutie n. rer 1793. — 
eder den egr er enfhaftslehre, 
Weimar, 1798.° | ſſenſchaf b 
Grundlage und Grundriß der gefammten Wiſ—⸗ 

m rreteh re 2 Thle. Scena, 179. 
Burüdforderung der Denkfreiheit an die Fürs 

ſten Euroya’s 1794. 
Ueber die Beftimmung des Gelehrten. Jena, 1794. 
Srundlage des Naturrechte. Sena, 1796. 2 Thle. 
Das Syſtem der Sittenlehre. Sena, 1798. 
Appellation an das Publicum. Jena, 179. 
Die Beftimmung des Menfchen. Berlin, 1800. 
Sonnenklarer Beriht über das eigentlide 

Wefen der neueften Philofophte, Berlin, 1801. 
Grunbaüge des gegenwärtigen Beitalters. Ber: 


n . 
Urber das Weſen des Gelehrten. Berlin, 1806. 
Anweifung zum feligen Leben. Berlin, 1806. 
Neden an die deutſche Nation. Berlin, 1808. 
Die Wiffenfhaftslcehre In ihrem ganzen Um: 
» fange Berlin, 1810. 
Ueber die einzig möglihe Störung der akade—⸗ 
mifchen Freiheit. Rede. Berlin, 1812. 
Ueber den Begriff des wahrhaften Krieges. 
Tübingen, 1815. 
Die Thatſachen des Bewußtſeyns. KVorlefungen. 
Berlin, 1817. 
Einzelne Abhandlungen und Auffäpge in Seits 
Ihriften uf. w. 
Fichte war der Erfte unter den deutfchen Philofophen, 
welcher ein folgerechtes Syſtem des transcendentalen Idea⸗ 
Usmus ‚aufftelte, und bafjelbe mit feltenem Scharffinn, 
außerordentliyer Kraft und einer bemunbernswerthen dia: 
lectiſchen Kunft durchzuführen und auszubilden mußte. Es 
zu entwideln und in feinen Einzelnheiten zu würdigen, iſt 
hier nicht ber Ort; wir verweilen in dieſer Hinficht den 
wißbegierigen Lefer, der nicht Philofoph von Fach ift, auf 
eine vortreffliche allgemein verftänbliche und Mare Darftel: 


lung biefes Syſtems In Ernft Reinhold's Handbuch. 


ber allgemeinen Sefchichte der Philofophie. Gotha, 1830 
1,2. ©. 170-246. .. 

An feinen übrigen das allgemeine Intereſſe beruͤh⸗ 
renden Schriften, zeichnet fi F. hauptſaͤchlich durch die 
ihm ganz eigenthümliche Stärke ded Gedankens und ber 


Sprache aus, welche befonders zu einer Zeit, wo es galt,. 


die Gemüther für einen hohen und großen Zwed zu bes 
geiftern, von mächtiger, aufierordentlicher Wirkſamkeit war. 
Seine edle Sefinnung, fein Streben für das Hoͤchſte und 
Befte, das der Menfch auf Erden zu erreichen vermag, 
die unerfchütterliche Treue, mit welcher er an dem eins 
mal als recht Erkannten fefthielt, und allen Gefahren 
tühn die Stirn bot, zeigen ihn als das Vorbild eines 
echten, deutſchen Mannes, beffen Andenken nicht genug 
geehrt werden kann, wie feine Schriften, abgefehn von 
ihrem hohen, inneren Werthe, noch ftets als ein Muſter 
deutfcher Profa zu betrachten find. 

Vgl.: J. 8. Fihters Erben und Titerariicher 
Briefwechfel berausgegeben von feinem 
Sohne 3. 9. Fichte. Mit Fichte's Bildnif. 
Sulzbach, 1830—31. 





Erfte Rede’) 


Unfere Zeit fteht in dem dritten Hauptabfchnitte ter ges 
fammten Weltzeit, welcher Abfchnitt den bloßen finnlichen Ei⸗ 
gennutz zum Antriebe aller feiner lebendigen Regungen und 
Bewegungen hat. in der einzigen Möglichkeit des genannten 
Antriebes verfteht fie ſich felbft auch vollkemmen; und turd) 
diefe Klare Einficht ihres Weſens im dieſem ihren lebendigen 
Weſen wird fie tief begründet und unerfchüitterlich Hefeftiget. 


*) Aus Fichters Neben am die deutfhe Nation. Berlin 1808. 


Was feine GSelöfftändigkeit verloren hat, het zugleich ners 
Ioren das Vermoͤgen, einzugreifen in den Zeitfluß, undı den 
Jahalt defielben frei zu beflimmen; es wird ihm, wenn es 
in dieſem Zuſtande verharret, feine Zeit, und es felber mit dies 
fer feiner Seit, abgerwidelt durch bie fremde Gewalt, bie 
über fein Schickſal gebietet; es hat von nun. an gar keine eis 
gene Zeit mehr, fondern feine Sahre nach, den Begebenheiten 
und Abfchnitten fremder Bölkerfchaften und Reiche. — Go 
Dentfchland. — Es könnte fich erheben aus diefem Zuftande, 
in welchem die ganze biöherige Welt feinem felbftthätigen Eins 
greifen enträdt tft, und in diefer ihm nur der Ruhm des 
Sehorchens übrig bleibt, lediglich unter der Bedingung, 
dag ihm eine neue Welt aufginge, mit teren Erichaffung «6 
einen neuen und ihm eigenen Abfchnitt in der Beit begänne, 
und mit ihrer Kortbildung ihn ausfülte; doch müßte, da e6 
einmal unterworfen ift fremder Gewalt, diefe neue Welt alfo 
befchaffen fein, daß fie unvernommen bliebe jener Gewalt, und 
ihre Eiferfucht auf Leine Welfe erregte, ja, daß diefe Durch 
ihren eignen Vortheil bewegt wärde, der Geltaltung einer fols 
dien fein Hinderuiß in den Weg zu legen. Falls es nun eine 
alfo befchaffene Welt, ale Erzeugungsmittel eines neuen Gelbft 
und einer neuen Zeit, geben follte, für ein Gefchlecht, das 
fein bisheriges Selbſt und feine biöherige Zeit und Welt verlos 
ven hat, fo käme es einer allfeitigen Deutung felbft der mög⸗ 
lichen Seit zu, diefe alſo befchaffene Welt anzugeben. 

Run halte ic) meines Orts dafür, daß es eine folche Welt 
gebe, nd es iſt der Zweck diefer Reden, Ihnen das Dafein 
und den wahren Eigenthümer derfelben nachzuweiſen, ein les 
beudiges Wild derſelben vor Ihre Augen zu bringen, und bie. 
Mittel ihrer Erzeugung anzugeben. 

Bevor ich jedoch diefed Geſchaft beginne, muß ich fle ers 
fuchen, vorauszufepen , alfo daß es Ihnen niemals entfalle, 
und einverftanden zu fein mit mir, wo und inwiefern dies nös 
thig iſt, Über die folgenden Punfte: | 

1) Sch rede für Deutfche fchlechtweg , von Deutfchen 
ſchlechiweg, nicht anerfennend, fondern durchaus bei Geite fezs 
zend und wegwerfend alle die trennenden Unterfheidungen, 
welche unfelige Ereigniffe feit Jahrhunderten in der einen Mas 
tion gemacht haben. Gie find zwar meinem leiblichen Auge 
die erften und unmittelbaren Stellvertreter, welche die geliebten 
Mationalzlge mir vergegenwärtigen, und der fihtbare Brenn⸗ 
punkt, in welchem die Flamme meiner Rede ſich eutzündet; 
aber mein Geiſt verfammelt den gebildeten Theil der ganzen 
beutfchen Motion , aus allen den Ländern, Über welche er vers 
breitet iR, um fich her, bedenkt and beachtet unfer aller ges 
meinfome Lage und Berhältniffe, und wünſchet, daß ein Theil 
der lebendigen Kraft, mit welcher diefe Reden vieleicht Sie 
ergreifen, auch in dem fiammen Abdrude, roelcher allein unter 
bie Augen der Abweſenden kommen wird, verbleibe, und aus 
ihm athme, und an allen Orten deutfche Semüther zu Ent⸗ 
ſchluß und That entzünde. Blos von Deutfchen und für 
Deutfche fchlechtweg fagte ich. Wir werden zu feiner Zeit 
geigen, daß jedwede andere Ginbeitöbezeishnung oder Nativnals 
band entweder niemals Wahrheit und Bedeutung hatte, oder, ' 
falls es fie gehabt hätte, daß biefe Wereinigungspunfte tur 
unfere dermalige Lage vernichtet, und uns entriffen find, und 
niemals wiederkehren können; und daß es Lediglich der gemein- 
fame Srundzug der Deutfchheit iſt, wodurch wir den Unter: 
gang unferer Nation, im Bufammenfließen derfeldben mit tem 
Auslande abwehren, und worin wir ein auf ihm felber ruhens 
des, und aller Abhängigkeit durchaus unfählges Selbſt, wis 
dberum gewinnen können. Es wird, fo wie wir diefes letztere 
einfehen werden, zugleich der fcheinbare Widerfpruch diefer Bas 
hauptung mit andermweitigen Pflichten, und für heilig gehuls 
tenen Angelegenheiten, ten vieleicht dermalen mancher fürchtet, 
volfommen verfchiminden. 

2) Ich fege voraus folche deutſche Suhörer, welche nicht 
etwa mit allem was fie find, rein aufgehen in dem Gefühle 
des Schmerzes über unfern Buftand, und in diefem Schmerze 
fih wohl gefallen, und an ihrer Untröftlichkeit ſich meiden, 
und ducch dieſes Gefühl fich abzufinden gedenken mit der an 
fie ergehenden Aufforderung zur That; fondern folche, die felbft 
Über diefen gerechten Schmerz zu klarer Befonnenheit und Ber 
trachtung fich fhon erhoben haben, oder wenigftens fähig ‚find, 
fih dazu zu erheben. Sch Eenne jenen Schmerz, ich habe ihn 
gefühlt wie einer, ich ehre ihn; die Dumpfheit, welche zufries 
den ift, wenn fie Speife und Trank findet, und fein koͤrper⸗ 
licher Schmerz ihr zugefügt wird, und für welche Ehre, 
Freiheit, Selbfiftändig Eeit leere Namen find, ift feiner 
unfählg; aber anch er iſt Lediglich dazu da, um in Befinnung, 
Entichluß und That und anzufpornen; dieſes Endzwecks vers 
fehlend, beraubt er uns der Belinnung und aller und noch 
übrig geblichnen Kräfte, und vollendet fo unfet Elend; indem 
er noch überdieß, ale Zeugniß von unferer Trägheit und Feig⸗ 
heit, den fihtbaren Beweis giebt, daß wir unfer Elend ver⸗ 
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dienen. Keinesweges aber gedenke ich Sie zu erheben über 
diefen Schmerz, durch Bertröjtungen auf eine Hülfe, die von 
außen her kommen folle, und durch Werweifungen auf allerlei 
mögliche Ereigniffe und Veränderungen, die etwa bie Zeit hers 
bei führen tönne: denn, falls auch nicht diefe Dentart, bie 
Iteber in der wankenden Weit der Möglichkeit fchweifen, als 
auf das Nothwendige fich heften mag, und die ihre Rettung 
(teder dem blinden Ohngefähr, als ſich felber, verdanken will, 
ſchon an ſich von dem ſtraͤflichſten Leichtfinne, und der tiefften 
Beratung feiner ſelbſt zeugte, fo wie fie es thut, fo haben 
auch noch überdieß alle Vertröftungen und Verweifungen- tiefer 
Art durchaus feine Anwendung auf unfre Lage. Es !äpt ſich 
der firenge Beweis führen, daß kein Menſch und kein Gott, 
und keines von allen im Gebiete der Möglichkeit liegenden Er⸗ 
eigniſſen uns helfen kann, fondern daß allein wir fels 
ber uns helfen müffen, falls uns geholfen wers 
den foll. Vielmehr werde ih Cie zu erheben fuchen über 
den Echmerz, duch klare Einfiht in unfre Lage, in unire 
noch übrig gebliebene Kraft, in die Mittel unfrer Rettung. 

ch werde darum allerdings einen gewiſſen Grad der Befinnung, 
eine gewiſſe Setdflthätigkeit, und einige Aufopferung anmuthen, 
und rechne darum auf Zuhörer, denen fi) fo viel anmuthen 
laͤßt. Uebrigens find die Gegenflände diefer Anmathung ins⸗ 
gefammt leicht, umd fegen kein größeres Maß von Kraft vors 
aus, als man., wie ich glaube, unferm Zeitalter zutrauen 
kann: was aber die Gefahr betrifft, fo ift dabei durchaus keine. 

5) Indem ih eine Klare Einſicht der Deutfchen,, als fols 
cher, in ihre gegenwärtige Lage hrrvorzubringen gedenke, ſetze 
ich voraus Zuhörer, die da geneigt find, mit eignen Augen 
die Dinge diefer Art zu fehen, teinesweges aber folche, die es 
bequemer finden, cin fremdes und ausländifches Seh⸗Wertzeug, 
das entweder abfichtlich auf Zäufchung berechnet ift, oder das 
auch natürlich, durch feinen andern Standpunkt, und durch 
dad geringere Maß von Schärfe, niemald auf ein deutſches 
Auge paßt, bei Betrachtung diefer Gegenſtaͤnde ſich unterfchies 


. ben zu laffen. . Ferner ſetze ich voraus, daß diefe Zuhörer im 


diefer Betrachtung mit eigenen Augen den Muth haben, red⸗ 


Eich hin zu fehen, auf das, was da ift, und reblich fich zu ges 


eben, was fie fehen, and dag fie iene häufig fich zeigende 

eigung , Über die eigenen Angelenbeiten fich zu täufchen, und 
ein weniger unerfreuliches Bild von denfelben, als mit ter 
Wahrheit beftehen kann, fich vorzuhalten, entweder fchon bes 
fiegt haben, oder doch fähig find, fie zu beſiegen. Jene Nes 
gung ift ein feiges Entflichen vor’ feinen eignen Gedanten, und 
tndifcher Sinn, der da zu glauben fcheint, wenn er nur nicht 
ſehe fein Elend, oder wenigſtens fich nicht geftche, daß er es 
fehe, fo werde diefes Elend dadurch auch in ter Wirklichkeit 
aufgehoben, wie ed aufgehoben iſt in feinem Denten. Dagegen 
iſt es mannhafte Kühnhelt, das Uebel feſt ines Auge zu faflen, 
es zu nöthigen, Etand zu halten, es ruhig, kalt und frei zu 
durchtringen, und es aufzuldfen in ſeine Beſtandtheile. Auch 
wird man nur durch diefe klare Einſicht des Uebels Meiſter, 
and geht In der Bekämpfung defielben einher mit ficherem 
Schritte, indem man, in jedem Theile dad Ganze überſehend, 
immer weiß, wo man fich befinte, und durch die einmal ers 
langte Klarheit feiner Sache gewiß ift, dagegen der andere, 
ohne feiten Leitfaden, und ohne ſichere Gewißheit, blind und 
träumend herumtappt. 

Warum follten wir denn auch uns ſcheuen vor diefer 
Klarheit? Das Uebel wird durch die Unbekanntſchaft damit 
nicht kleiner, noch durch die Erkenntniß größer; es wird nur 
heilbar durch die letztere; die Schuld aber foR hier gar nicht 
vorgerücdt werden. Büchtige man durch bittere Gtrafs Rede, 
durch beiffenten Spott, durch fchneidende Berachtung die Zrägs 
heit und die Selbſtſucht, und reize fie, wenn auch zu nihte 
befievem , doch wenigſtens zum Hoffe und zur Grbitterung ges 
gen den Grinnerer ſelbſt, ale Doch auch einer kräftigen Regung, 
on, — fo fange die nochwendige Folge, das Uebel, noch nichs 


‚vollentet ifl, und von der Beflerung noch Rettung oder Mil⸗ 


derung fih erwarten läßt. Nachdem aber diefes Uebel allo 
vollendet iſt, daß es uns auch die Möglichkeit, auf diefe Weile 
fortzufündigen benimmt, wird es zwediod, und fieht aus wie 
Schadenfreude, gegen die nicht mehr zu begehende Sünde noch 
ferner zu fchelten; und die Betracktung fällt fodann aus dem 
Gebiete der Sittenlehre in das der Gefchichte, für welche die 
Freiheit vorüber ift, und die das Geſchehene ale nothwentigen 
Erfolg aus dem Vorhergegangenen anfiehbt. Es bleibt für uns 
fere Reden keine andere Anficht der Gegenwart übrig, als dieſe 
legte, und wir werden darum niemals eine andere nehmen. 

Sch fagte im Eingange meiner Rebe, daß die Selbſtſucht 
fih durch ihre vollſtändige Entwicklung ſelbſt vernichte, indem 
fie darüber ihr Geloft, und das Wermögen, fih felbitffäns 
dig ihre Zwecke zu feben, verliere, . 

Bis zu ihrem höchiten Grade entwidelt ift die Selbſtſucht, 
wenn, nachdem fie erft mit unbedeutender Ausnahme bie Ge⸗ 


fammthelt der Regierten ergriffen, fie von dieſen ays fih auch 
der Regierenten bemächtigt, und deren alleiniger Lebenstrieb 
wird. Es entſteht einer ſolchen Regierung zupörderft nach 
außen die Bernacdläffigung aller Bande, durch welche ihre eis 
gene Sicherheit an die Sicherbeit anderer Staaten geknüpft if, 
das Aufgeben des Ganzen, deflen Glied fie ift, lediglich darum, 
damit fie nicht aus ihrer trägen Ruhe aufgeftört werde, umd 
bie traurige Zäufchung der Selbftfucht, daß fie Frieden hate, 
ſo lange nur die eignen Sränzen nicht angegegriffen find; fos 
dann nach innen jene weichliche Führung der Zügel des Staats, 
die mit ausländifhen Worten fi Humanität, Piberalität und 
Popularität nennt, die aber richtiger in deutfcher Sprache 
Schlaffheit und ein Betragen ohne Würde zu nehnen if. 
Wenn fie auch der Regierenden fih bemädhtigt, habe ich 
gefagt. Ein Volt kann durchaus verdorben fein, d. 1. felbfte 
füchtig, denn die Selbſtſucht Ift die Wurzel aller andern Ver⸗ 
derbtheit, — und dennoch dabei nicht nur beftehen, fondern 
fogar Auferlih glänzende Thaten verrichten, wenn nur nicht 
feine Regierung eben alfo vertirbt; ja die leptere fogar kann 
auch nach außen treulos und pflichts und ehrvergeſſen handeln, 
wenn fie nur nach innen den Muth hat, die Zügel des Res 
giments mit flraffer Hand anzuhalten, und die größere Furcht 
für fih zu gewinnen. Wo aber alles chen genannte ſich vers 
ciniget , da gehet das gemeine Wefen bei dem erſten ernftlichen 
Angriffe, der auf daflılbe gefchicht, zu Grunde, und fo, wie 
es ſelbſt erft treulos ſich ablöj’te von dem Körper, deffen Glied 
es war, fo löfen jego feine Glieder, die eine Furcht vor {hm 
hält, und die die größere Zurcht vor dem Fremden treibt, mit 
derfelden Treuloſigkeit fi) ab von ihm, und gehen hin, ein 
Jeder in das Seine. Hier ergreift die nun vereinzelt ftehenden 
abermald die größere Zucht, und fie geben in relchlicher 
Epende, und mit erzwungen fröhlichem @efichte dem Zeinde, 
was fie Färglih und Außerft unmwillig dem Vertheidiger des 
Voterlandes gaben; bis fpäterhin au die von allen Geiten 
verlaffenen und verrathenen NRegierenden genöthigt werden, 


durch Unterwerfung und Folgfamkeit gegen fremde Plane ihre 


Bortdauer zu erfaufen; und fo nun auch diejenigen, bie im 
Kampfe für das Baterland die Waffen wegwarfen, unter frems 
den Panieren lernten, diefelben gegen das Vaterland tapfer zu 
führen. So gefchieht «6, daß die Selbftfucht durch ihre höchfte 
Entwidlung vernichtet, und denen, die gutwillig keinen ans . 
dern Zweck, denn fich felbft, ſich fegen wollten, durch fremde 
Gewalt cin folcher anderer Zweck aufgebrungen wird. 

Keine Nation, die in diefen Zuſtand der Abhängigkeit herz 
abgefunfen, kann durch die gewöhnlichen und bisher gebrauch⸗ 
ten Mittel fi aus demſelben erheben. War ihr Widerfland 
fruchtlos, als fie noch im Beſitze aller Ihrer Kräfte war, was 
tann derfelbe ſodann frachten, nachdem fie des größten Theils 
derſelben beranbt iſt? Was vorher hätte helfen können, nam⸗ 
ih wenn die Regierung berfelben die Zügel kräftig und flraff 
angehalten hätte, ft nun nicht mehr anwendbar, nachdem 
diefe Zügel nur noch zum Scheine in ihrer Hand ruhen, und 
diefe ihre Hand felbft durch eine fremde Hand gelentt und ges 
keitet wird. Auf fich felbit Fann eine folche Nation nicht länger 
rechnen ; und eben fo wenig fann fie auf den Sieger rechnen. 
Diefer müßte eden jo unbeſonnen, und eben fo felge und vers 
zagt fein, als jene Nation felbit erſt war, wenn er bie errun⸗ 
genen Vortheil nicht feſt hielte, und fie nicht auf alle Weiſe 
verfolgte. Der wenn er einft im Berlaufe der Seiten, doch 
fo undefonnen und feige würde, fo würde er zwar chen alfo 
gu Grunde geben, wir wir, aber nicht zu unferm Wortheile, 
fontern er würde die Beute eines neuen Siegers, und wir 
würden bie fich von ſelbſt werftehente, wenig bedeutende Zugabe 
zu diefee Beute, Sollte eine fo gefuntene Nation dennoch firb 
retten Eönnen, fo müßte dieß durch ein ganz neues, biöher 
noch niemals gebrauchtes Mittel, vermittelit der Erſchaffung 
einer ganz neuen Ordnung der Dinge, gefchehen. Laffen Gie 
uns alfo fehen, welches in der bisherigen Ordnung der Dinge 
der Grund war, warum ed mit diefer Drdnung irgend einmal 
nothwendig ein Ende nehmen mußte, damit wir an dem Ger 
gentheile dieſes Grundes des Untergangs Das neue Glied fins 
den, welches in die Zeit eingefügt werden müßte, damit an 
thm die gefuntene Nation fich aufrichte zu einem neuen Leben. 

Man wird in Erforſchung jenes Grundes finden, daß in 
allen bisherigen Verfaſſungen die Theilnahme am Ganzen ges 
tnüpft war an bie. Theilnahme des Einzelnen an fich feloft, 
vermittelft folcher Bande, die irgendwo fo gänzlich zerriffen, 
daß es gar Feine Theilnahme für das Ganze mehr gab, — 
durch die Bande der Furcht und Hoffnung für die Angelegens 
beit des Einzelnen aus dem Schickſale ded Ganzen, in einem 
tünftigen, und in dem gegenwärtigen Leben. Aufklärung bes 
nur finnlich berechneten Verſtandes war die Kraft, welche die 
Verbindung eines Tünftigen Lebens mit dem gegenwärtigen 
durch Religion, aufhob, zugleich auch andere Ergänzungs: und 
ftellvertretende Mittel der ſittlicher Denkart, als da find Riche 
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begriff; die Schwäche der Regierungen war es, welche die 
Zucht für die Angelegenheiten des Einzelnen aus feinem Bes 
fragen gegen dag — „ſelbſt für das gegenwärtige Leben, 
durch häufige Straflofigkeit der Pflichtvergeffenheit aufhob, und 
eben fo auch die Hoffnung unwirkſam machte, indem fie die: 
felbe gar oft, ohne alle Rüdfiht auf Werdienfte um das Ganze, 
nad) ganz andern Regeln und Bewegungsgränden , befriedigte. 
Bande folcher Art waren es, ‚die irgendwo gänzlich zerriffen, 
und durch deren Zerreißung das gemeine Weſen ſich auflöf'te. 


Immerhin mag von nun an der Sieger, das, was allein 


auch er kann, emſiglich thun, nämlich den lezten Theil des 


Bindungsmittels, die Zucht und Hoffnung für das gegenwaͤr⸗ 
tige Leben, wiederum anfnüpfen und verftärfen;, damit ft 
nur ihm geholfen, keinesweges aber und; denn fo gewiß er 
feinen Bortheil verfteht,, Enüpft er an diefes erneute Band zu 
allererft nur feine Angelegenheit, die unfrige aber nur in fo 
weit, Inwiefern die Erhaltung unferer, ald Mittel für feine 
Zwecke, ihm ſelbſt zur Angelegenheit wird. Für eine fo vers 
fallene Nation iſt von nun an Furcht und Hoffnung völlig 
aufgehoben, indem deren Leitung ihrer Hand entfallen iſt, und 
fie zwar felber zu fürchten hat und zu hoffen, vor ihr aber 
von nun an kein MWenfch fich weiter fürchtet, oder von ihr 
etwas hofftz und es bleibt ihr nichts Üdrig, als ein ganz 
anderes und neues, Über Zurcht und Hoffnung erhabenes 
Bindungsmittel zu finden, um die Angelegenheit ihrer Ge⸗ 
fammtheit die Ihellnahme eines Sehen aus ihr für fich ſelber 
anzufnüpfen. 

Ueber den finnlichen Antrieb der Furcht oder ‚Hoffnung 
hinaus, und zunähft an ihn angränzend, liegt der geiftige 
Antrieb der ſittlichen Biltgung oder Mißbiligung, und ter 
höhere Affekt des Wohlgefallens oder Mißfallens an unferer 
und anderer Zuſtande. So wie das an Reinlichkeit und Ord⸗ 
nung geswöhnte äußere Auge ducch einen Fleden, der ja uns 
mittelbar dem Leibe feinen Schmerz zufügt, oder durch den 
Anblick verworren durch einander liegender Gegenitände dens- 
noch gepeinigt und geängſtet wird, wie vom unmittelbaren 
Schmerze, indeß der des Schmuges und ter Unordnung Ges 
wohnte fich in denfelben recht wohl befindet; eben alfo kann 
auch dab innere geiftige Auge des Menfchen fo gewöhnt und 
gebildet werden, daß der bloße Anblick cines verworrenn und 
unordentlichen, eines unmürdigen und ehrelofen Dafeins feiner 
eloft und feines verbrüderten Etammes, ohne Rüdficht auf 
as, was davon für fein finnlihes Wohlfein zu fürchten oder 
zu hoffen ſei, ihm innig wehe thue, und daß dieſer Schmerz 
dem Beſitzer eines ſolchen Auges, abermals ganz unabhängig 
von finnlicher Zurcht oder Hoffnung, keine Ruhe laffe, bie er, 
"fo viel an ihm iſt, den ihm mißfälligen Zuftand aufgeboben, 
und den, der ihm allein gefallen Tann, an feine Stelle gefegt 
babe. Im Befiger eines folchen Auges ift die Angelegenheit 
des Ihn umgebenden Ganzen, durch das treibende Gefühl der 
Billigung oder Mifbiligung, an die Angelegenheit feines eis 
genen erweiterten Selbſt, das nur ald Theil des Ganzen fich 
fühlt, und nur im gefälligen Ganzen ſich ertragen faun, uns 
abtrennbar angefnüpft; die Sichbildung zu einem folchen Auge 
wäre fomit ein ficheres und das einzige Mittel, das einer Nas 
tion , die ihre Selbitftändigfelt, und mit ihr allen Ginfluß auf 
die Öffentliche Furcht und Hoffnung verloren hat, übrig bliebe, 
um aus der erduldeten Vernichtung fich wieder in’s Dafein zu 
erheben, und dem entflandenen neucn und höheren Gefühle 
ihre Nationals Angelegenheiten, die feit ihrem Untergange kein 
Menſch und fein Gott weiter bedenkt, fiber anzuvertrauen. 
So ergiebt fi denn alfo, daf das Rettungsmittel,, deffen Ans 
zeige ich verfprochen, beſtehe in der Bildung zu einem durchs 
aus neuen und bisher vieleicht ald Ausnahme bei Einzeln, 
niemals aber ald allgemeines. und nationales Gelbit, dagewe⸗ 
fenem Selbſt, und in der Erziehung der Nation, deren bies 
heriges Leben erlofchen und Zugabe eines fremden Lebens ges 
worden, zu einem ganz neuen Leben, das entweder ihr au: 
ſchließendes Beſitzthum bleibt, oder, falls es auch von ihr aus 
an andere kommen follte, ganz und unverringert bleibt bei 
unendlicher Theilung ; mit Einem Worte, eine gänzliche Vers 
änderung des bisherigen Erziehungsweſens iſt es, was ich, als 
das einzige Mittel, die deutfche Nation im Dafein zu erhals 
ten, in Borfchlag bringe, . 

Daß man den Kindern eine gute Erziehung geben müfle, 
ift auch in unferm Beitalter oft genug gefagt, und bis zum 
Ueberdruſſe wiederholt worden, und ed wäre ein geringes, wenn 
auch wir unferes Dites Died gleichfalls einmal fagen wollten. 
Bielmehr wird uns,. fo wir ein andered zu vermögen glauben, 
obliegen, genau und beflimmt zu unterfuchen, was eigentlich 
der bisherigen Erziehung gefehlt babe, und anzugeben, welches 
durchaus neue Glied die veränderte Erziehung der bisherigen 
Menfchenbildung hinzufügen mäffe. 


- Don muß, ‚nach einer folchen Unterfuchung, ber bisheris 
gen Erziehung zugeſtehen, daß fie nicht ermangelt, irgend ein 
Bild von religlöfer, fittlicher, gefeglicher Denkart, und von 
allerhand Ordnung und guter Sitte vor das Auge ihrer Zögs 
linge zu bringen, auch daß fie hier und da diefelben getreulich 
ermahnt babe, jenen Bildern in ihrem Leben einen Abdrud 
zu geben; aber mit höchft feltenen Ausnahmen, die ſomit nicht 
duch dieſe Erziehung begründet waren, indem fie ſodann an 
allen durch dieje Bildung hindurch gegangenen, und als die 
Regel, hätten eintreten müffen, fondern die durch andere Urs 
Jasıen herbei geführt worden, — mit diefen höchſt feltenen 

usnahmen, fage ich, haben die Böglinge dieſer Erziehuug 
insgeſammt nicht jenen fittlichen Worftelungen und (Ermahnuns 
gen, fondern fie haben den Antrichen ihrer, ihnen natürlich, 
und ohne alle Beihälfe der Erziehungskunſt, erwachlenden 
Selbſtſucht, gefolgt; zum unmwiderfprechlichen Beweile, daf 
diefe Grziehungstunft zwar wohl das Gedähtniß mit einigen 
Worten und Redensarten, und die kalte und thellnehmungs« 
lofe Phantafie mit einigen matten und blaffen Bildern anzus 
füllen vermocht, daß es ihr aber niemals gelungen, ihr Ges 
mälde einer fittlichen Weltordnung bis zu der Lebhaftigkeit zu 
Reigern, daß ihr Zögling von der heißen Liebe und Schnſucht 
dafür, und von dem glühenden Affekte, der zur Darftellung 
im Leben treibt, und vor welchem die Selbſtſucht abfält, wie 
welfeg Laub, ergriffen worden; daß fomit diefe Erziehung weit 
davon entfernt geweſen fel, bis zuc Wurzel der wirklichen Les 
bengregung und Bewegung durchzugreifen, und dieſe zu bils 
den, indem diefe vielmehr, unbeachtet von der blinden und 
ohnmächtigen, alenthalben wild aufgewachfen ſei, wie fie ges 
tonnt habe, zu guter Frucht bei wenigen durch Gott begeifters 
ten, zu fchlechter bei der großen Wehrzahl. Auch iſt es der: 
malen vollkommen hintänglich, biefe Erziehung duch diefen 
ihren Grfolg zu zeichnen, und kann man für unfern Behuf 
fih des muͤhſamen Gefchäfts Überheben, die Innern Säfte und 
Adern eines Baumes zu zergliedern, deflen Frucht dermalen 
vonftändig reif ift und abgefallen,, und vor aller Welt Augen, 
liegt, und hörhft deutlich und verftänctich ausfpricht Die innere 
Natur ihres Erzeugers. Der Strenge nach wäre, diefer Ans 
ſicht zu Folge, die bisherige Grzichung auf feine Welfe die 
Kunſt der Bildung zum Menfchen gewefen, wie fie fih denn 
defien auch) eben nicht gerähmt, fondern gar oft ihre Ohnmacht, 
duch bie Foderung, ihr ein natürliches Talent oder Genie, 
als Bedingung ihres: Erfolge voraus zu geben , freimüthig ges 
ſtanden; ſondern es wäre eine ſoiche Kunft ecſt zu erfinden, 
und die Erfindung derfelben wäre die eigentliche Aufgabe der. 
neuen Erziehung. Das ermangelnde Ducchgreifen bis in die 
Wurzel der Lebens Regung und Bervegung hätte diefe neue 
Erziehung der bisherigen hinzu zu füyen, und mie bie bishes 
tige hoͤchſtens etwas am Wenfchen, fo hatte diefe den Wenfchen 
ſelbſt zu bilden, und ihre Bildung keineswegs, wie bisher, zu 
einem Befigthume, fondern vielmehr zu einem perfönlichen Bes 
ſtandtheile des Zöglinge zu machen. - 

Ferner wurde bisher diefe alfo befchränkte Bildung nur an 
bie ſehr geringe Minderzahl der eben daher gebildet genannten 
Stände gebracht, die große Mehrzahl aber, auf welcher das ges 
meine Weſen recht eigentlich ruht, das Wolf, wurde von der 
Erziehungstunft faft ganz vernachläffigt, und dem blinden 
Ohngefähr übergeben. Wir wollen durch die neue Erziehung 
die Deutichen zu einer Gefammthelt bilden, die in allen Ihren 
einzelnen Gliedern getrieben und belebt fei durch diefelbe Eine: 
Angelegenheit; fo wir aber etwa hierbei abermals einen gebils 
beten Stand, der etwa durch den neu entwidelten Antrieb ber 
Kitlichen Billigang belebt würde, abfondern wollten von einem 
ungebildeten , jo würde diefer legte, da Hoffnung und Zurcht, 
durch weiche allein noch auf ihn gewirkt werden könnte, nicht 
mehr für uns, fondern gegen ung dienen, von und abfallen 
und une verloren gehen. Es bleibt Tonach uns nichts übrig, 
als ſchlechth)in an alles ohne Ausnahme, was beutfch it, die 
neue Bildung zu bringen, fo daß diefelde nicht Bildung eines 
befondern Standes, ſondern daf fie Bildung der Nation fchlechts 
bin als folcher, und ohne alle Ausnahme einzelner Glieder dere 
felben , werde, in welcher, in der Bildung zum innigen Wohl⸗ 
gefallen am Rechten nämlich, allee Unterſchied der Stände, 
der in andern Zweigen der Entwidlung auch fernerhin ftatt 
finden mag, völlig aufgehoben fet und verſchwinde; und daß 
auf dieſe Weife unter uns Feinesiveges Volks» Erziehung, fons 
dern eigenthümliche deutfche National: Erziehung entiftehe. 

Sch werde Shnen darthun, daß eine folche Erziehungs: 
kunſt, wie wie fie begehrten, wirklich ſchon erfunden iſt, und 
ausgeübt wird, fo dag wir nichts mehr zu thun haben ‚als 
das firh und darbietende anzunehmen, welches, fo wie ich dies 
oben von dem vorzufchlagenden Rettungsmittel verfprach, ohne 
Zweifel kein größeres Maß von Kraft erfordert, als man bei 
unferm Zeitalter billig vorauefegen fann. Sich fügte diefem 
Berſprechen noch ein anderes bei, daß nämlich, was die Gefahr 
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anbelange, bei unferm Borfchlage durchaus Feine fel, indem «6 
ter eigene Vortheil ter Übre uns gebletenden Gewalt erfordere, 
die Ausführung jenes Vorſchlags eher zu befördern, als zu 
hindern. Ich finte zwedmäfig, ſogleich in diefer erften Rede 
über Tiefen Punkt mich deutlich auszufprechen. 

Zwar find fo in alter wie in ncuer Zeit gar häufig die 
Künfte der Berführung und der firtlichen Herabmärdigung der 
Unterworfinen, als ein Mittel der Derrfchaft mit Erfolg ges 
braucht werden; man hat durch Tügenhafte Erdichtungen und 
darch Fünftliche Verwirrung der Begriffe und der Sprache, die 
-Fürften vor den Völkern, und diefe vor jenen verläumdet, um 
die entzweiten ficherer zu beherrſchen, man hat alle Antriebe 
der Eitelfelt und des Eigennuges liſtig aufgereizt und entwik⸗ 


felt, um die Unterworfenen verächtlid zu machen, und fv mit. 


Äner Art von gutem Gewiſſen fie zu zertreten: aber man 
würde einen fiher zum Verderben führenden Irrthum begeben, 
wenn man mit und Deutfchen diefen Weg einfchlagen wollte. 
Das Band der Furcht und dee Hoffnung abgerechnet beruht 
dır Sufammenhang desienigen Theils des Auslandes, mit dem 
wir dermalen in Berühruhg gefommen, auf den Antricben der 
Ehre und des Nationalruhms; aber die deutfche Klarheit hat 
vorlängft bis zur unerfchüitterlichen Ueberzeugung eingefehen, 
daß diefes leere Trugbilder find, und daß keine Wunte und 
keine Berftümmelung des Einzelnen durch den Ruhm der gans 
en Nation geheilt wird; und wir dürften wohl, fo nicht eine 
here Anficht des Lebens an und gebracht wird, gefährliche 
Prediger diefer fehr begreiflihen und manchen Reiz bei fich 
führenden Lchre werden. Ohne darum noch neues Verderben 
an uns zu nehmen, find wir ſchon in unſrer natärlichen Bes 
fhaffenheit eine unheilbringende Beute; nur durch die Ausfühs 
rung des gemachten Vorſchlages koͤnnen wir eine heilbringende 
werden : und fo wird denn, fü gewiß das Ausland feinen Bors 
theil verftcht, daſſelbe durch diefen felbft bewegt, uns lieber 
auf die legte Weiſe haben wollen, denn auf die erite, 

Ssnöbefondere nun wendet mit diefem Vorſchlage meine 
Rede fi an die gebildeten Stände Deutfchlands, indem fie 
tiefen noch am erften verftändlich zu werden hofft, und trägt 
zu alernächft ihnen an, fih zu dem Urhebern biefet neuen 
Schöpfung zu machen, und dadurch theils mit ihrer bisherigen 
Wirkfamtelt die Welt auszuföhnen, theils ihre Fortdaner in 
der Zukunft zu verdienen. Wir werden im Fortgange dieſer 
Rede erfehen, daß bis hieher alle Fortentwidlung der Menfchs 
heit in der deutfchen Nation vom Bolke ausgegangen, und daß 
an diefes immer zuerft die großen Nationalangelegenheiten ges 
dracht und von ihnen beforgt und weiter befördert worden; daß 
es fomit jeßo zum erſtenmale gefchieht, daß den gebildeten Stäns 
ten die urfprüngliche Fortbildung der Nation angetragen wird, 
und daß, wenn ſie diefen Antrag wirklich ergriffen, auch dies 
das erſtemal gefchehen würde. Wir werden erfehen., daß diefe 
Stände nicht berechnen Eöunen, auf wie lange Zeit es noch in 
ihrer Gewalt ſtehen werde, fih an die Spitze diefer Angelegens 
beit zu ftellen, indem biefelbe bis zum Wortrage an das Solk 
ſchon beinahe vorbereitet und reif fel, und an @liedern aus 
dem Volke geübt werde, und dieles nach kurzer Beit ohne alle 
unfere Beihütfe fich ſelbſt werde helfen können, woraus für uns 
bloß das erfolgen werde, daß die jegigen Gebildeten und ihre 
Nachkommen zum Volke werden , aus dem bisherigen Wolke aber 
ein anderer höher gebildeter Stand empor komme. 

Nach allem iſt es der allgemeine Zweck diefer Reden, Muth 
und Hoffnung zu bringen im die Zerfchlagenen, Freude zu vers 
tündigen in die tiefe Trauer, Über die Stunde der größten Bes 
drängniß leicht und fanft hinüber zu leiten. Die Zeit erfcheint 
mir wie ein Schatten, der Über feinem Leichname, aus dem 
ſo eben ein Heer von Krankheiten ihn heraus getrieben, ſteht 
und jammert, und feinen Blic nicht loszureiffen vermag von 
der ehedem fo gelichten Hüfle, und verzweifelnd alle Mittel 
verfucht, um wieder hinein zu fommen in die Behaufung ber 
Geuchen. Zwar haben ſchon die belebenden Lüfte der andern 
Welt, in die die abgefchiedene eingetreten, fie aufgenommen 
in fi), und umgeben fie mit warmem kiebeshauche, zwar bes 
grüßen fie ſchon freudig heimliche Stimmen der Schweſtern, 
und heißen fie willkommen, zwar regt es fich ſchon und dehnt 
fih in ihrem Innern nad) allen Richtungen bin, um die herr⸗ 


lichere Geftalt, zu der fie ermwachfen foll, zu entwideln; aber: 


noch hat fie kein Gefühl für dieſe Lüfte, oder Gehör für diefe 
Stimmen , oder wenn fie es hätte, fo tft fie aufgegangen in 
Schmerz Giber ihren Verluſt, mit welchem fie zugleich fich 
ſelbſt verloren zu haben glaubt. Was tft mit ihr zu thun? Auch 
Me Morgenröthe der neuen Welt ift fchon angebrochen und 
vergoldet ſchon bie Spigen der Berge, und bildet vor den Zag, 
der da kommen fol. Sch wi, fo ich es kann, die Strahlen 
dieſer Morgenröthe faffen, und fie verdichten zu einem Spiegel, 
in welchem die troftlofe Zeit fich erblide, damit fie glaube, 
daft fie noch da ft, und in ihm ihe wahrer Kern fich ihr dars 
ftelle, und die Gatfaltungen und Geftaltungen deſſelben in eis 
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nem telffagenden Gefichte vor ihr ‚voräbee gehen. In biefe 
Anichauung hinein wird ihr denn ohne Sweifel auch das Büd 
ihres bisherigen Lebens verfinfen und verfchwinden,, und der 
Zodte wird ohne Abermäßiges Weheklagen zu feiner Ruheſtätte 
gebracht werden tönnen. 





Zweite Rede. 
Befen der neuen Grzichung. 


Ale Bildung flrebt an die Herporbringung eines feften, 
beftimmten und beharrlichen Seins, das nun nicht mehr wirt, 
fondern {ft und nicht anders fein fann, denn fo wie es if. 
Strebte fie nicht an ein folches Sein, fo wäre fie nit Bil: 
dung, fondern irgend ein zweckloſes Spiels; hätte fie ein ſolches 
Sein nicht hervorgebracht, fo ware fie eben noch nicht vollen: 
bet. Wer fih noch ermahnen muß, und ermahnt werden, das 
Sute zu wollen, der hat noch Kein beftimmtes und ſtets bereit 
fiehendes Wollen, fondern er will fich diefes erſt jedesmal tm 
Valle des Sebrauches machen; wer ein folches feſtes Wollen 
bat, der will, was er will, für alle Ewigkeit, und er kann 
in feinem möglichen Falle anders wullen, denn alfo, wie er 
eben immer will; für ihn iſt die Freiheit des Willens vernichs 
tet und aufgegangen in der Nothwendigkeit. Dadurch eben hat 
die bisherige Zeit gezeigt, daß fie von Bildung zum Menfchen 
weder einen rechten Begriff, noch die Kraft hatte, diefen Bes 
griff darzuftellen, daß fie Durch ermahnende Predigten die Mens 
ſchen befjern wollte, und verdrießlich ward, und fchalt, wenn 
diefe Predigten nichts feuchteten. Wie konnten fie doch fruchs 
ten? Der Wille des Menfchen hat fchon vor der Ermahnung 
vorher, und unabhängig von ihr, feine feſte Richtung ; fitmmt 
biefe zufammen mit deiner Ermahnung, fo fommt die Ermahs 
nung zu fpät, und der Menfch hätte auch ohne dirfelbe gethan, 
wozu du ihn ermahnelt; fteht fie mit derfelben im Widerfpruche, 
fo magſt du ihn höchſtens einige Kugenblide betäuben ; wie die 
Gelegenheit kommt, vergißt er fich felbh und deine Ermahnung, 
und folgt feinem natürlichen Hange., Willſt du etwas über ihn 
vermögen, fo mußt du mehr thun, als ihn bloß anreden, tu 
mußt ihn machen, ihn alfo machen, daß er gar nicht anders 
wollen könne, ald du wilft, daß er wolle. Es iſt vergebens, 
zu fagen, fliege — dem, der feine Flügel hat, und er wird 
durch alle deine Ermahnungen nie zwei Schritte über den 
Boden empor kommen; aber entwidle, wenn du kannſt, feine 
geiftigen Schwungfedern, und Laffe ihn diefelben üben und kräfs 
tig machen, und er wird ohne al dein Ermahnen gar nicht 
anders mehr wollen oder können, denn fliegen. 

Dielen feften, und nicht weiter ſchwankenden 
Willen muß die neue Erziehung hervorbringen nach einer fichern 
und ohne Ausnahme wirffamen Regel; fie muß felber mit Noth⸗ 
wendigkeit erzeugen die Rothwendigkeit, die fie beabfichtiget Was 
bisher gut geworden ift, iſt gut getvorden durch feine natürliche 
Anlage, durch welche die Einwirkung der fchlechten Umgebung 
Überwogen wurde; keinesweges aber durch die Erziehung, denn 
fonft hätte alles durch diefelbe hindurch gegangene gut werden 
möüflen : was da verdarb, verdarb eben fo wenig durch die Er⸗ 
ziehung, denn fonft hätte alles durch fie hindurch gehende vers 
derben müſſen, fundern durch ſich felber und feine natärliche 
Anlage; die Erziehung war in diefer Rückficht nur nichtig, kei⸗ 
nesweges verberblich, das eigentliche bildende Mittel war bie 
geiftige Natur. Aus den Bänden diefer dunklen und nicht zu 
berechnenden Kraft nun fol hinführe die Bildung zum Men⸗ 
ſchen unter die Botmäßigkeit einer befonnenen Kunſt gebracht 
werden , die an allem, ohne Ausnahme, was ihr anvertraut 
wird, ihren Zweck fiher erreiche, oder, wo fie ihn etwa nicht 
erreichte, wenigftens weiß, daß fie ihn nicht erreicht hat, und 
daß ſomit die Erziehung noch nicht gefchloffen if. (Eine fichere 
und befonnene Kunft, einen feſten und unfehlbaren guten Wils 
len im Menfchen zu bilden, fol alfo die von mir vorgefchlagene 
Erziehung fein, und diefes ift ihr erſtes Merkmal. 

Weiter — der Menſch kann nur dasjenige wollen, was 
er liebt; feine Liebe iſt der einzige, zugleich auch ter unfehl⸗ 
bare Antrieb feines Wollens, und aller feiner Eebensregung und 
Bewegung. Die bisherige Staatskunſt, als ſelbſt Erziehung 
des gefellfchaftlichen Wenfchen, ſetzte als _fichere und ohne Aus⸗ 
nahme geltende Regel voraus, daß jedermann fein eigenes finn= 
liches Wohlfein lebe und wolle, und fie tnüpfte an diefe nas 
türliche Liebe durch Furcht und Hoffnung fünftlich den guten 
Willen, den fie wollte, das Intereſſe für das gemeine Wefen. 
Abgerechnet, daß bei diefer Erzicehungsweife der äußerlich zum 
unfhädlichen oder brauchbaren Bürger gewordene dennoch in⸗ 
nerlich ein fchlechter Menſch bleibt, denn darin eben beftcht die 
Schlechtigkeit, daß man nur fein finnliches Wohlfein liebe, und 
nur durch Furcht oder Hoffnung für diefes, fei ed nun im ges 





telſt ihren Brod und Ehre finden 


LG 


J. © Hidte 


gewwärtigen ober in einem künftigen Leben, beivegt werben 
könne; — diefes abgerechnet, haben wir fchon oben eriehen, daß 
diefe Maaßregel für uns nicht mehr anwendbar ift, indem Furcht 
und Hoffnung nicht mehr für uns, fondern gegen uns dienen, 
uud die finnliche Selbſttiebe auf Feine Weife in unfern theit 
gezogen werden kann. Wir find daher fogar durch die Noth 
gedrungen, innerlich, und im Grunde gute Menſchen bilden zu 
wollen, indem wur in folchen die deutfche Ration noch forts 
dauern kann, durch fchlechte aber nothwendig mit dem Auslunte 
zufammenfliekt. Wir mäffen darum an die Stelle jener Selbſt⸗ 
liebe, an welche nichts gutes für uns fich länger tnlipfen läßt, 
eine andere Liebe, die unmittelbar auf das Gute, ſchlechtweg 
als folches, und um fein ſeibſt willen gebe, in den Gemuthern 
aber ‚, die wir zu unfrer Nation rechnen wollen, ſehen und bes 
uden. 

Die Liebe für das Gute ſchlechtweg als ſolches, und nicht 
etwa um feiner Mäglichkeit willen für und felber, trägt, wie 
wir ſchon erfehen haben, die Geftalt des Wohlgefallend an dem⸗ 
felben :. eined fü innigen Weohlgefallend , daß man dadurch ges 
trieben werde, es in feinem Leben darzuftellen. Diefes innige 
Wohlgefallen alfo wäre es, was die neue Erziehung als feftes 
und unwandelbares Sein ihres Söglinge hervorbringen müßte; 
worauf denn dieſes Wohlgefallen durch fich felbft den unwan⸗ 
beibar guten Willen deffelden Böglings als nothmendig begrüns 

en wärde. 

- Dagegen ging ber bisherige Unterricht in der Regel nur 
auf die fichenden Befchaffenheiten der Dinge, wie fie eben, 
ohne daß man dafür einen Grund angeben könne, fein, und 
geglaubt und gemerkt werten müßten; alfo auf ein bloß lei: 
dendes Auffaffen durch das Lediglich im Dienfle der Dinge fies 
bende Vermögen des Gedächtnified, wodurch es Aberhaupt gar 
nicht zur Ahnung des Geiles, ats eines ſelbſtſtääͤndigen und ur: 
onfänglichen Principe der Dinge felber, kommen konnte. . Es 
vermeine die neuere Pädagogik ja nicht durch die Berufung auf 
ihren oft bezeugten Abfcheu gegen mechanifches Auswendiglers 
nen, und auf ihre befannten Meifterftüde in fofratifcher Mas 


-nier, gegen diefen Vorwurf fi) zu deden; denn hierauf hat fie 


fhon längft wo anders den gründlichen Beſcheid erhalten, daß 
dieſe fokratifchen Räfonnements gleichfalls nur mechanifch auss 
wendig gelernt werden, und daß dies ein am fo gefährlicheres 
Auswendiglernen ift, da es dem BZöglinge, der nicht denkt, dens 
noch der Schein giebt, daß er denken kännez daß dies bei dem 
Stoffe, den fie zur Eutiwicelung des Selbſtdenkens anwenden 
wollte, nicht anders erfolgen konnte, und daß man für diefen 
Zweck mit einem ganz audern Stoffe anheben müfle. Aus dies 
fer Beichaffenheit des bisherigen Unterrichts erbellet, thelld warum 
in der Regel der Zögling biöher ungern, und darum langfam 
und fpärlich lernte, und in Ermangelung des Reizes aus dem 
Lernen felber fremdartige Autriebe untergelegt werden mußten, 
theils geht daraus hervor der Grund von bisherigen Ansnahs 
men von der Regel. Das Gedaͤchtniß, wenn es allein, und 
ohne irgend einem andern geiſtigen Zwecke dienen zu ſollen, in 
Anſpruch genommen wird, iſt vielmehr ein Leiden des Bemürhs, 
als eine Thaͤtigkeit deſſelben, uud es Läßt fich einfehen,, daß der 
Bögling diefed Leiden höchfl ungern Üüberuehmen werde. Auch ift 
die Belanntfchaft mit ganz fremden, und nicht das mindefle 
Intereſſe für ihn habenden Dingen, und mit ihren Gigenfchafs 
ten, ein ſchlechter Exrfag für jenes zugefügte Leidens desiwes 
gen mußte feine Abneigung durch die Bertröftung auf die künfs 
tige Ruͤtzlichkeit diefer Erkenntniſſe, und daß man nur vermits 

könne, und fogar durch uns 
mittelbar gegenwärtige Strafe und Belohnung überwunden 


"werdens — daß fomit die Erkenntniß gleich von vorn herein 


als Dienerin des finntichen Wohlſeins aufgeſtellt wurde, und 
diefe, Erziehung , welche in Abficht ihres Inhalts oben als bloß 
unträftig für Entwidlung einer fittlichen Denkart aufgeftellt 
wurde, um nur an den Bögling zu gelangen, Tas moralifehe 
Verderben defleiben fogar pflanzen und entwideln, und ihr In⸗ 
terefie an das Intereſſe diefes Werderbens antnlipfen mußte. 
Man wird ferner finden, daß das matirliche Zalent, welches 
als Ausnahme von der Regel in der Schule diefer bisherigen 
Erziehung gern lernte, und deswegen gut, und durch diefe in 
ihm woaltende höhere Liebe das moralifche Verderben der Um⸗ 
gebung Überwand und feinen Sinn rein erhielt, durch feinen 
natürlichen Hang, jenen Gegenftänden ein praftifches Intereſſe 


" abgewann, und daß es, von feinem glüdlichen Inſtinkte ges 


leitet, vielmehr daranf ausging, dergleichen Erkenntniſſe ſelbſt 
bervorzubringen, denn darauf, fie Bloß aufzufaflen; ſodann, 


daß in Abficht der —— mit denen, als Ausnahme 


von der Regel, es dieſer Erziehung noch am allgemeinſten und 
glädtichften gelang, dieſes insgeſammt ſolche find, die fie thäfig 
ausüben ließ, fo wie z. B. diejenige gelehrte Sprache, in ber 
bis auf's Schreiben und Reden derfelben ausgegangen wurde, 
beinahe Fer re ziemlich gut, dagegen diejenige andere, in 
der die Schreiber u. Redeuͤbungen vernachläffigt wurden, in der 
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KRKegel ſehr ſchlecht und oberflächlich unb in reiferen yore 
vergefien worden. Daß daher auch aus der bisherigen Erfah⸗ 
tung bervorgeht‘, daß es allein die Entwickelung der geifligen 
Thaͤtigkelt durch den Unterricht fei, die da Luft an der Er 
kenntniß, rein ale folcher, hervorbringe, und fo auch das Ges 
mürh der fittlihen Bildung offen erhalte, dagegen das bloß - 
leitende Empfangen eben fo die Erkenntniß lähme, und tödte, 
wie ed ihr Bedärfniß fei, den fittlihen Sinn in Grund und 
Boden hinein zu verderben. | 

Um wieder zurüdzutchren zum Böglinge der neuen Erzie⸗ 
bung: es iR klar, daft derfelbe, von feiner Liebe getrieben, viel, 
und ta er alles in feinem Zufammenhange faßt, nnd das ges 
faßte unmittelbar durch ein Thun übt, diefes viele richtig und 
unvergeßlich iernen werde. Doch iR diefes nur Nebenfache, 
Bedeutender if, daß durch diefe Liebe fein Selbſt erhshet und 
in eine ganz neue Drdnung der Dinge, in welche bisher nur 
wenige von Gott begünfligte von ungefähr kamen, befonncen 
und nach einer Regel eingeführt wird. Ihn treibt eine Liebe, 
die durchaus nicht auf irgend einen finnlichen Genuß ausgeht, 
indem diefer, als Antrieb, für ihn gänzlich ſchweigt, fondern 
auf geiſtige Shätigfeit, um der Thätigkeit willen, und auf 
das Geſetz derfelden, um des Geſetzes willen. Ob nun zwar 
nicht diefe geiftige Thaͤtigkeit Aberhaupt es if, auf werde die 
Sittlichtelt geht, fondern dazu noch eine befondere Richtung 
jener Ihätigtelt kommen muß, fo if dennoch jene Liebe vie 
allgemeine Befchaffenheit und Form des fittlichen Willens ; und 
fo {ft denn dieſe Welfe der geiftigen Bildung die unmittelbare, 
Vorbereitung zu der fittlihen; die Wurzel der Unfltflichkeit 
aber rottet fie, inden: fie den finnlichen Genuß durchaus nie⸗ 
mals Antrieb werden läßt, gänzlich aus. Bisher war biefer 
Antrieb der erfte, der da angeregt und ausgebildet wurde, weil 
man auflerdem den Zögling gar nicht bearbeiten und einigem 
Einfluß auf denfelden gewinnen zu können glaubte; follte bins 
terher der fittliche Antrieb entroidelt werden, fo kam derfelbe 
zu fpät und fand das Herz fchon eingenommen und angıfällt 
von einer andern Liebe. Durch die neue Erziehung fol umges 
kehrt die Bildung zum reinen Wollen das erfle werden, damit, 
wenn fpäterhin doch die Selöffucht innerlich erwachen oder von 
außen angeregt werden follte, dieſe zu fpät komme, und in 
dem ſchon von etwas anderm eingenommenm Gemäthe keinen 
Pag für fih finde. 

Weſentlich iſt ſchon Für diefen erften, fo wie für den tem: 
nächft anzugebenden zweiten Zweck, daß der Zögling von Ans 
beginn an ununterbrochen, und ganz unter dem Ginfluffe dieſer 
Erziehung ſtehe, und daß er von dem Gemeinen gänzlich abges 
fondert und vor aller Berührung damit verwahrt werte. Daß 
man um feiner Erhaltung und feines Wohlfeins willen im Le⸗ 
ben fich regen und bewegen könne, muß er gar nicht hören, 
uud eben fo wenig, daß man um deswillen lerne, oder. daß das 
Lernen dazu etwas helfen könne. Es folgt daraus, daß die 

eiftige Entwickelung in der oben angegebenen Welfe, die einzige 
ein mäfle, die an ihn gebracht werde, und daß er mit derfels 
ben ohne Unterlaß befchäftigt werden müſſe, daß aber keines: 
weges diefe WBeife des Unterrichts mit demjenigen, der des ents 
orgengefrgten finnlichen Antriebs bedarf, abwechfeln dürfe. 
num aber wohl diefe geiftige Entwicklung die Selbſt⸗ 
fucht nicht zum Leben kommen läßt, und die Form eines ſitt⸗ 
lichen Willens giebt, fo iſt dies doch darum noch nicht der 
geihe Wille ſelbſt; und falls die von uns vorgefchlagene neue 
jichung nicht weiter ginge, fo würde fie höchftens trefftiche 
Bearbeiter der WBiflenfchaften erziehen, deren es auch bisher 
gegeben bat, und deren es nur wenige bedarf, und die für 
unfern eigentlichen menichlichen und nattonalen Zweck nicht mıhr 
vermögen würden, als dergleichen Männer auch bisher vermocht 
haben: ermahmen, und wieder ermahnen, und fich anflaunen 
und nach Gelegenheit fchmähen zu laſſen. Aber es tft Klar, und 
iſt auch ſchon oben gefagt, daß diefe freie Thätigkeit des Geiſtes 
in der Abſicht entwidelt worden, damit der Zögling mit derfel: 
ben frei das Bild einer fittlichen Drbnung des wirklich vorhan⸗ 
denen Lebens entwürfe, dieſes Bild mit der in ihm gleichfalls 
ſchon entwidelten Liebe falle, und durch biefe Liebe getrieben 
werde, daſſelbe tm und dur fein Leben wirklich darzuftellen. 
Es fragt fich, wie die neue GErzichung ſich den Beweis fuͤh⸗ 
ren könne, daß fie dirfen ihren eigentlichen und legten Zweck 
an ihrem Böglinge erreicht habe? ' 

Zuosrderft iR Har, daß die Tchon früher an andern Ger 
genftänden geübte geiftige Thätigkeit des Zöglings angeregt wers 
den müffe, ein Bild von ber gefellfchaftlichen Ordͤnung der 
Menfchen, fo wie diefelbe nach dem Vernunftgeſetze fchlechthin 
fein fol, zu entwerfen. Ob biefes, vom Zöglinge entworfene 
Wild richtig fei, if Don einer Grziehung, die nur felbf? im Ber 
fiße dieſes tichtigen Bildes fih befindet, am leichteften zu bes 
urtheilen; ob daffelbe durch die eigene Selsftthätigkeit des Zoͤg⸗ 
lings entworfen, keineswegs aber nur leidend aufgefaft, 
und der Schule glaͤubig nachgefagt werte, ferner ob c6 zur 
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abeigen Biarkeh und Reh 
rziefung auf dieſelbe Weiſe 
in derſelden NRüdficht bei andern Gegenfländen ein treffendes 


Urtheil gefättt hat. Alles dies iſt noch Sache der bloßen Er⸗ 
Eenntniß, und verbleibt auf dem in diefer Erziehung fehr zus 
Anglichen Gebiete diefer. Eine ganz andere aber und höhere 
vage iſt die, ob der Zoͤgling alfo von breunender Liebe für 
eine folhe Ordnung der Dinge ergriffen fei, daß es ihm, ber 
Reitung der Erziehung entlaffen, und felbitftändig hingeſtellt, 
ſchlechterdings unmöglich fein werde, diefe Ordnung nicht zu 
wollen und nicht aus allen feinen Kräften für die Beförderung 
derfelben zu arbeitenz über welche Frage ohne Zweifel wicht 
Worte, und in Worten anzuftellende Prüfungen, fordern als 
lein der Anbli von Thaten entfcheiden können. 

h Iöfe die durch dieſe legte Betrachtung ung geflellte 
Aufgabe alfo: Ohne Zmeifel werden. doch die Zoͤglinge dieſer 
neuen Erziehung, obwohl abgelondert von der ſchon erwachſe⸗ 
nen Gemeinheit, dennoch untereinander felbft is Gemeinſchaft 
Icben, und fo ein abgefondertes 'und für ſich ſelbſt heſtehendes 
Gemeinweſen bilden, daß feine genau beflimmte, in der Natur 
der Dinge gegründete, und von der Vernunft durchaus. gefor⸗ 
derte — habe. Das allererſte Bild einer geſelligen 
Ordnung, zu deſſen Entwerfung der Geiſt des Böglings ange⸗ 
regt werde, ſei dieſes der Gemeine, in der er ſelber lebt, alſe, 
daß er innerlich gezwungen fei, diefe Ordnung Punkt für Puntt 
gerade alfo fih zu bilden, wie fie wirklich vorgezeichnet iſt, 
und daß er diefelbe in allen ihren Theilen, ald durchaus noth⸗ 
wendig aus ihren Gründen verftehe. Dies iſt nun abermals 
bloßes Werk der Erkenntnif. In diefer gefelfchaftlichen Ord⸗ 
nung muß nun im wirklichen Lehen jeder Einzelne um bes 
Ganzen willen inmerfort gar vieles unterlaffen, was ct, wenn 
ex fich allein defände,, unbedenklich thun könnte, und es wird 
zwedmäßig fein, daß in der Weienaehung und in dem darauf 
zu bauenden Unterrichte Über die Werfaffung, jedem Einzelnen 
alle die Üsrigen mit einer zum Ideal geiteigesten Ordnungs⸗ 
liebe vorgeſtellt werden, weile alſo vieleicht kein einziger wirk⸗ 
lich hat, die aber alle haben ſollten; und dag fomit diefe Ge⸗ 
fepgebung einen hohen Grad von Strenge erhalte, und ber 
Unterlaffungen gar viele auflege. Diefe, als etwas, das fchlechts 
bin fein muß, und Auf welchem das Beſtehen der Geſellſchaft 
beruht, find auf den Mothfall fogar durch Furcht vor gegens 
mwärtiger Gtrafe zu erzwingen; und muß dieſes Strafgeſetz 
fhlehthin ohne Schonung oder Ausnahme vollzogen werden. 
Der Sittlichkeit des Zöglings gefchieht durch Diefe Anwendung 
der Furcht, als eines Zricbes, gar kein Eintrag, indem hier 
a nicht zum Thun des Guten, fondern nur zu Unterloflung 
es in diefer Verfaſſung Böfes getrieben werden fol; überbieß 
muß im Unterrichts über die Verfaſſung vollkommen verſtaͤnde 
lich gemacht werden, daß der, welcher der Voritelung von ber 
Etrafe, oder wohl gar dee Anfrifhung diefer Vorſtellung durch 
die Erduldung der. Strafe ſelbſt noch bedürfe, auf einer fehr 
niedrigen Stufe der Bildung ſtehe. Jedennoch ift bei allem 
diefem Elar, dag, da man niemals willen kann, ob, da wa 
gehoccht wird, aus Liebe zur Drbnung, oder aus Furcht vor 
er Strafe gepcht werde, ig diefem Umkreiſe der Bögling feis 
nen guten Willen nicht äußerlich darthun, noch die Erziehung 

n ermefleu koͤnne. i 
Dagegen iſt der Umkreis, wo ein folches Ermeſſen möge 

ich ift, der folgende. Die Verfaſſung muß nämlich ferner alfo 
eingerichtet fein, daß dee Ginzelne für das Ganze, nicht blos 
unterlaffen müfle, fondern daß er für daffelbe auch thun und 
handelnd Teiften könne. Außer der geifligen Entwicklung im 
Lernen finden In diefem Gemeinwefen der Zöglinge auch 
noch förperliche Uebungen, und die mechanifchen, aber bier 
sum Ideale veredeiten Arbeiten des Aderbaues, und die vor 
mancherlei Handwerken Statt. Es fri Srundregel der Berfafs 
fung , daß jedem, der in irgend cinem dieſer Zweige fich hers 
vorthut, zugemuthet werde, die antern darin unterrichten zu 
helfen, und manderlsi Auffihten und Verantwortlichkeiten zu 
Übernehmen, jedem, der irgend eine Verbeſſerung findet, oder, 
die von einem Lehrer borgefätogene zuerſt und am klarſten bes 
greift, diefelbe mit eigner Mühe auszuführen, ohne daß ex 
doch darum von feinen ohnedieß fich veriichenden perfönluhen 
" Aufgaben des Lernens und Arbeitens losgeſprochen fei; daß 


I. $ 


haftigfeit rt ‚is,: wird De 
ee ae wie fie früber 


jeder diefer Aumuthung freiwillig genüge, und nicht aus Zwang, 


indem es dem Nichtwollenden auch frei ficht, fie abzulehnen ; 


daß er dafür Feine Belohnung zu erwarten habe, indem im, 


biefer Berfaflung ale in Beziehung auf Arheit und Genuß ganz 
gkic gefept find, nicht einmal Lob, indem «6 die hexrichende 

enfart ift in der Gemeine, daß daran jsder eben nur feine 
Schuldigkeit thue, fondern daß er allein genieße die Freude an 
feinem hun und Wirken für das Ganze, und an tem Ges 
lingen deffelden, falls ihm diefes zu Theil wird. Sn diefer Wer: 
faffung wird ſonach aus erworbener größerer Gefchidlichkeit, 
und aus der hierauf verwendeten Mühe nur neue Mühe und 


’ 


‚yidte. 
Arbit folgen ‚: und gerade ber ZA wird oft waden mäßs 
en, —* andere ſchlafen, und n ben müflen, wenn ans 
. 
Die Böglinge, welche, ohnerachtet ihnen diefed alles volls 


fommen klar und verfiändlich if, dennoch fortgefept, und alfe, 
daß man mit Sicherheit auf fie rechnen koͤnne, jene erſte Mühe, 
und die aus Ihr folgenden weiteren Mühen freudig übernehmen, 
und in dem Gefühle ihrer Kraft und Thätigkeit ſtark bleiben 
und ſtaͤrker werden ,. — biefe kann die Erziehung rubig entlafs 
fen in die Welt; an ihnen hat fie diefen ihren Zwed .erreichtz 
in ihnen ift die Liebe augezündet, und bremnt bis in die Wars 
gel ihrer lebendigen Regung bineln, und fie wird von aun au 
weiter alles ohne Ausnahme ergreifen, was on diefe Lebensre⸗ 
gung gelangen wird ; und fie werden in dem größeren Gemelas 
wefen, in das fie von nun an eintreten, niemals etwas andes 
res zu fein vermögen, denn dasjenige, was fie tn dem Beinen 
Bemelnweien, das fie jetzo verlaflen, unverrädt uud unwass 
delbar waren. 

Auf diefe Weiſe ift der Zögling vollendet für die naͤchſten 
und ohne Ausnahme eintretenden Anforderungen der Welt au 
ihn, und es iſt gefchehen, was bie Grzichung im Namen bie: 
fer Welt von ihm verlangt. Noch aber ifl er wicht in ſich 
und für fich felber vollendet, und es if noch nicht geicheben, 
was er felbft von der Erziehung fordern kann. So wie auch 
diefe Forderung erfllt wird, wird er zugleich tüchtig, deu 
Anforderungen, die eine höhere Welt im Namen der gegens 
wärtigen in befondern Fällen an ihn machen dürfte, zu genügen. 





Dritte Rede. 


Stefere Erfaffung der Urfprönglihleit uud 
Deutſchheit eines Bolten. 


Das war im ganzen das Werhältuig bes Urvolks ber neuen 
Welt zum Fortgange dee Bildung diefer Welt, daß das erfteve 
durch unvollkändige und auf der Oberfläche verbleibende Bes ' 
Rrebungen des Auslandes erſt angeregt werde zu tiefen aus 
feiner eignen Mitte heraus zu entwidelnden Schöpfungen. Da 
von der Anregung bis zur Schöpfung es ohne Zweifel feine 
Beit dauert, fo iſt Mae, daß ein ſolches Verhaͤltniß Zeiträume 
herbei führen werte, tu welchem das Urvolk fa ganz mit dem 
Auslande verfloſſen, und demfelben gleich erfcheinen müſſe, weil 
es nämlich gerade im Zuſtande des blofien Angeregtieins fich 
befindet, und die dabei beabfihtigte Schöpfung noch nicht zum 
Durchbruche getommen iſt. In einem folchen Beitraume befins 
det ſich nun gerade jest Deutfchland in Abficht ter großen 
Mebrzahl friner gebildeten Bewohner, umd daher rühren die 
Busch dad ganze innere Wefen und Leben dieſer Mehrzahl vers 
floſſenen Exfchrinungen der Ausländerei. Die Philofophie, als 
freies , von alen Feſſeln des Glaubens au fremdes Aufchen 
erledigtes Denken, fel e6, wodurch dermalen das Ausland fein 
Mutterland anrege, haben wir in der vorigen Rede erſehen. 
Bo es nun vom diefee Anregung aus nicht zur neuen Sche⸗ 
pfung gekommen, welches, da die lepte von Ter grofien Wehr: 
zahl unyernommen geblieben, bei Außerft wenigen der Zall iſt: 
da geſtaltet fich theils moch jene, ſchon früher bezeichnete Philos 
fopbie des Auslandes felber zu andern und andern Kormen; 
theils bemächtiget fich der Geiſt derfelben auch der übrigen an die 
Philoſophie zunaͤchſt gränzenden Wiffenfchaften, nnd fiehr am 
diefelben aus frinem Gefichtepunfte; endlich, da der Deutiche 
feinen Ernft, und fein unmittrlbares Eingreifen in das Erben 
doch niemals ablegen kann, fo flieht dieſe Philoſophie ein auf die 
öffentliche Rebensweife, und auf die Grundfäge und Regeln ders 
felben. Wir werden die Stüd für Stüd dartbun. 

.. Buvörderft und vor allen Dingen: der Menfch bildet feine 
wiffenfchafttiche Anficht nicht etwa mit Freiheit und Willfür, fo 
oder fo, fondern fie wird ihm gebildet durch fein Leben, und if 
eigentlich die zur Anfchauung gervordene innere, und Übrigens 
ihm unbeltannte Wurzel feines Lebens ſelbſt. Was du fo recht 
innerlich eigentlich biſt, das tritt heraus vor dein aͤußeres Auge, 
und du vermöchteft niemals etwas anderes zu fehen. Sollteſt du 
anders ſehen, fo müßtelt du exit anders werden. Nun ift das 
innere Weſen des Auslandes, oder der Richturfpränglichkelt, der 
Glaube an irgend ein letztes, feſtes, unveränderlich ftehendes,, au 
eine Grenze, dieſſeit welcher zwar das freie Leben fein Epiel 
treibe, welche felbft aber es niemals zu durchbrechen, und durch 
fi flüffig zu machen, umd fich in diefelbe zu verfiöhen vermöge, 
Diele undurchdringliche Grenze tritt ihm darum irgendwo noths 
wendig auch vor die Augen, und ed Tann nicht anders. denken 
oder glauben, außer unter Worausfegung einer folhen, wenn 
nicht fein ganzes Wefen umgewandelt, und fein Herz ihm aus 
dem Leibe gerifien werden fol. Es glaubt nothwendig au den 
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I, als das atfprängiiche und Iepte, den Bruntauell aller 
Dinge, und mit ihnen des Lebens. ' 
Wir haben Hier wur zunächl anzugeben, wie dieſer runde 


glaube des Auslaudes unter den Deutichen dermalen fich aues 


eche. 
ſor Gr ſpricht fich aus zuvsrderſt in der eigentlichen Philoſophie. 
Die dermalige deutfibe Philsſophle, in wicfeen dieſelbe bier der 
Grwähruug werth If, wid Gruͤndlichkeit und wiſſenſchaftliche 
Jon, ungeachtet fie diefelbe nicht zu erfchwingen vermag, fie 
will Einheit, auch nicht ohne früheren Vorgang des Auslandes, 
fie will Realität, und Weſen — nieht bloße Erſcheinung, fondern 


eine in dee Erſcheinung erfcheinende Geundlage diefer Erſchel⸗ 


wang, und bat in allen biefen Gtäden recht, und übertrifft ſehr 
weit die herrſchenden Philofophien des Dermallgen auswärtigen 
Auslandes, indem fie in der Ausländerel weit gründlicher, und 
folgebeſtündiger iſt, denn jened. Diefe der bloßen Erſcheinung 
anterzutegende Graundlage iſt ihnen nun, wie fie fie auch etwa 
noch fehlerhaften weiter beftimmen mögen, inmer ein fefles Bein, 
das da I, was es eben If, und nichts weiter, In fich gefeflelt, 
and an fein sigenes Weſen gebanben ; und fo tritt denn der Lob, 
und die Entfremdung vom der Urſprauglichkeit, die in ihnen ſelbſt 
find, auch heraus vor ihre Ang. Mei fie feloft nicht zum 
Leben ſchlechtweg, aus fich felber heraus, fir aufzuſchwingen 
vermögen, fordern für freien Aufflug ſtets eines Trägers und 
einer Etüpe bedürfen, darum kommen fie auch mit ihrem Deus 
fen, als dem Abbilde ihres Lebens, nicht oer diefen Träger 
hinaus: das, was nicht Etwas it, iſt Ihren nothwendig Nichts, 
weit, zwiſchen jenen in ih verwachſenen Sein, und den Nichte, 
ihr Auge niches weiter flieht, da ihr Lehen da nichts weiter bat. 
Ihr Gefůhl, woranf auch allein fie fich berufen Können, erſcheint 
ihnen ala untväglichz und fo jemand diefen Traͤger nicht zugiebt, 
fo find fle weit entfernt von des BVorausſetzung, daß or mit dem 
Sehen. allein fich be möge, fordern fie glauben, daß es Ihm nun 
an Scharffiun fehle, den Zräger, der ohne Zweifel auch ihn 
trage, zu bemerken, umd daß er der Fähigkeit, ſich zu ihren 
hohen Anfichten aufjzufchwingen, ermangle. Ge IR darum ver: 
geblich, und unmöglich, fie zu beichren; machen müßte man fie, 
und anders machen, wena man könnte. In diefem Theile ift 
nun bie dDermalige ‚deutfche Philoſophie wicht deutſch, fondern 
Ausländerel. 

Die wahre in fich feld zu Ende gefommene und über die 
Exfcheinung hinweg wahrhaft zum Kerne derfelben bucchbrungene 
Philofophte hingegen geht aus von dem Einen, reinen, göttlichen 
Leden, — ald Leben Iehlehtiveg ‚ welches es auch in alle Ewigs 
fit, und darin immer Eines bleibt, wicht aber als von diefem 

oder jenem Leben; und fie ſieht, wie lediglich in ber Grfcheinung 
diefes Leben unendlich fort fich fchließe und wiederum Öffne, und 
erſt diefem Geſetze zufolge es zu einem Sein und zu einem Etwas 
Überhaupt komme. She entfleht dad Sein, was jene ſich vors 
dusgeben läßt. Und fo iſt denn diefe Phktofophie recht eigentlich 
nur dentſch, d. i. uefpränglich; und umgekehrt, fo jemand nur 
ein wahrer Deutfcher würde, fo würde er nicht anders denn alfo 
philoſophiren konnen. 

Jenes, obwohl Hei dee Mehrzahl der deutſch philoſophiren⸗ 
den herrfchende, dennoch nicht eigentlich dentſche Dentſyſtem greift, 
ob ed nun mit Bervußtfein als eigentliches philofophtiches Lehrge⸗ 
baude aufgeftelir ſei, ober ob es nur unbewaßt anferm Übrigen 
Denken zum Grunde liege, — es greift, fage ih, ein, in die 
Abrigen wiflenfchaftlichen Anfichten der Zeit; wie denn dieß ein 
Sauptbeftreben unſrer durch das Ansland angeregten Zeit if, 
den volffenfchaftlichen Stoff wicht mehr bloß, wie wohl unfee 
Borfahren thaten, in das Gedaͤchtniß zu faſſen, fondern denfels 
den auch ſelbſtdenkend und philoſophirend zu bearbeiten. Ju Abs 
fiht des Beſtrebens überhaupt hat vie Belt rechts wenn fie abev 
wie dieß zu erwarten iſt, in der Ausführung diefes Philofophis 
rens von der fodtgläubigen Philofophle des Auslandes ausgeht, 
wird fie unrecht haben. Wir wollen hier nur auf bie unſerm 
ganıen Vorhaben am naͤchſten Hegenden Wiffenfchaften einen 

lick werfen, und die in ihnen verbreiteten ausländifchen Mes 
geiffe und Anfichten anffuhen. 
Deaf-die Grridttang und Reglerung der Staaten: ald eine 
freie Kunſt angefelsen werde, die Ihre feiten Regeln habe, dariıı 
bat ohne Biweifel das Ausland, es felbit nach dem Mufter des 
Altertbums , und zum Borgänger gedient. Worchu wird wun ein 
folches Ausland, das ſchon au dem Glemente feines Denkens und 
Wollens, feiner Sprache, einem feſten geſchloſſenen, und todten 
Trãger bat, und ale, die ihm hierin —* dieſe Staats fanſt 
ſetzen? Ohne Zweifel in die Kunſt, eine, gleichfalle fefte und 


todte Ordnung der Dinge zu finden, aus welchem Tode dad 


lebendige Regen der Gefellichaft hervorgehe, und alſo hervorgehe 
wie fie es beabfichtigt; alles Leben der Gefelifchaft zu einem 
geoßen und kaͤnſftlichen Druck⸗ und Räderwerte zufammen zu 
fügen, im weichen jedes einzelne darch das Ganze Immerfort ges 
adthigt werde, dem Ganzen zu dienen; ein Rechenerempel zu 
iöfen aus endlichen und benannten Größen zu einer nennbaren 


ISwecke, eben dadurch jeden wider feinen Dant und 


Cumme, aus ber Boraudfehung , jeder wolle ſein ** u dem 
illen gu 
zwingen, das allgemeine Wohl zu befördern. Das Ausland —* 
vielfaͤltig dieſen Grundſat ausgeſprochen, und Kunſtwerke jener 
geſellfchaftlichen Maſchinen⸗Kunſt gellefert; das Mutterland hat 
Die Lehre angenommen, und die Anmendang derſelben zur Her: 
vorbringung gefeßfhaftkicher Mafchinen weiter bearbeitet, auch 
bier, mie immer, umfaffender, tiefer, wahrer, feine Diufter bei 
ıeltim Äbertreffend. Solche Staatstünftier wiffen, falls ec etwa 
mit dem bisherigen Bange der Geſellſchaft lodt, dieß nicht an⸗ 
ders zu erflären, als daß etwa eines der Räder berfelben ausge⸗ 
laufen ſein möge, und Tonnen keit anderes Hellungsmittel, 
denn dieß, die ſchadhaften Räder heraus zu heben, und neue 
einjufegen. Se eingewurzelter Jemand in diefe ntechanifche An⸗ 
ſicht dee Geſellſchaft iſt, je mehr er es verficht, dieſen Mecha⸗ 
uiamus zu vereinfachen, indem er alle Theile ber Maſchine fo 
gleich als moglich macht, und alle als steh mäßtgen Etoff be: 
handelt, für einen deſto größern Gtaatskümftler gilt er mir 
Hecht in dieſer unſerer Seitz — denn mit den unentfchleden 
ſchwankenden, und gar Peiner feiten Anficht fählgen tft man 
noch üdler dran. 
Diefe Anficht der Staatokunſt Yrägf durch ihre eiſerne Zul: 
gegemäßhelt, und durch einen- Auſchein von Grhabenheit, der 
auf fie fällt, Achtung ein; auch leiſtet fie, befonders wo alles 
nach monatchifeher, and immer reiner werdender mronarchifcher 
Berfaffung draͤngt, bis auf einen geroifien Punkt gufe Dienfe. 
Angetomthen aber bei diefem guntte. fpringt ihre Ohnmacht 
in die Augen. Ich will nämlich annehmen, daß ihr eurer Ma⸗ 
ſchine Me von euch beabfichtigte Vollkommenheit durchaus vers 
fchafft hättet, und daB in ihr jedwedes niedere Glied unaus⸗ 
bleiblich, und unvoiderfichlich geztvungen werde, durch ein höher 
res, zum Zwingen gezwungenes Glied, und fofort bid an den 
Gipfel; wodurch wird dean nun euer lepted Glied, von dem 
aller in der Wafchtne vorhanderte Zwang ausgeht, * feinem 
Singen gezwungen! Ihre fellt ſchtechthin allen derſtand, 
der aus der Reibung der Stoffe gegen jene letzte Triebfeder 
eitfichen konnte, überwunden, und ihr eine Kraft gegeben 
haben, gegen welche alle andere Kraft in Nichte verſchwinde, 
was allein ihr auch durch Mechantemus Tännt, und folt alfo 
die allerkraftigſte monarchiſche Verfaſſung erfchaffen haben; wie 
wollt ihr denn nun diefe Triebfeder ſelbſt in Bewegung brinz 
gen, und fie zwingen, ohne Ausnahme das Rechte zu fehen 
und zu wollen? sie woRt ihr denn in euer zwar richkig bes 
rechnetes und gefügtes, aber ſtillſtehendes Raͤderwerk das ewtg 
bewegliche einfegen ? Son etwa, wie ihr dieß auch zumelien in 
eurer Berlegenheit äußert, das ganze Werk ſelbſt zurückwirken, 
und feine erſte Triebfeder anregen! Entweder gefchicht dieß dücch 
eine feloft aus der Anregung der Triebfeder ftammende Kraft, 
oder es geſchieht durch eine ſolche Kraft, die nicht ans ihre 
ſtammt, fondern die in dem Ganzen ſelbſt, unabhängig von. 
der Zriebfeder, Statt findet; und ein Drittes iſt nicht möglich. 
Nehmet ihe das erſte an, fo befindet ihr euch tu einem alles 
Dentin und allen Mechanismus aufhebenden Zirkel; das ganze 
Werk kann die Briebfeter zwingen, nur in wie fern es felhft von 
jener gezwungen iſt, fie zu zwingen, affo, in tWie fern die Trieb⸗ 
feder, nur mittelbar, fih ſeibſt zwingt; zwingt fie aber fih - 
ſelbſt nicht, welchem Mangel wie ja eben abhelfen wollten, fo 
erfolgt überhaupt feine Bersegung. Nehmt ihr das zweite an,' 
fo bekennt ihe, daß der Urfprung aller Bewegung in eurem 
Werte von einer in eurer Berechnung und Anordnung gar nicht 
eingetretenen und durch euren Mechanismus gar nicht gebun- 
denen Kraft ausgehe, die ohne Zweifel ohne euer Zuthun, nach‘ 
ihren eignen euch unbefannten Sefegen wirkt, wie fie kann. 
An jedem der beiden Faͤle müßt ihre euch als Stümper und 
ohnmächtige Prahler bekennen. i 
Died hat man denn auch gefühlt, und in bieſem ehren 
bäude, das, auf feinen Zwang rechnend, um die Übrigen Bürs 
ger unbeforgt fein kann, wenigſtens den Fürſten, von welchem’ 
alle gefelifihuftliche Bewegung ausgeht, durch allerlei gute Lehre 
and Umtemwrifung ergehen wollen. Aber, wie will man ſich 
venn verſichern, daß man auf cine der Erzichung zum Fürften 
überhaupt f Natur treffen werde; oder, falld man auch 
dleſes Bü hätte, daß dieſer, dem kein Menfch nöthigen kann, 
geranip und gende. fein werde, Zucht annehmen zu wollen ? 
ne folche Anficht der Staatskunſt ift nun, ob fie auf, aus⸗ 
laubiſchem oder Deakichem Boden angetröffen werde, Immer Aus⸗ 
ländert. Eu iſt jeboch hiebel zar Ehre deutſchen Geblüts and 
Gemuͤthe anzumerken, daß, fo gute Künftler wir auch in der 
bloßen Lehre diefer Zwangsberechnungen fein mochten, wir den⸗ 
wo, wenn es zur Ausübung kam, durch das dunkle Gefühl, 
ed müffe nicht alſo fein, gar fehr gehemmt wurden, und im 
dieſem Stöcke gegen das Ausland zurüdhtichen. Sollten wir 
alfo auch gendthigt werden, die und zugedachte Wohlthat frem⸗ 
der Formen und Gefetze anzunchmen, fo wollen wir und dabef 
wenigſtens nicht Aber die Gebühr fchämen, old ob unfer Wig 
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unfähig geweſen wäre, dieſe Höhen der Sefepgrbung auch zu 
erfhwingen. Da, wenn wir blos die Feder in der Hand 
haben , wir auch hierin keiner Nation nachſtehen, fo möchten 
für das Leben wir wohl gefühlt haben, daß auch dieß noch 
nicht das Rechte ſei, und fo lieber das Alte haben ſtehen laſſen 
wollen, bis das Wolllommene au uns käme, auflatt blos bie 
alte ode mit einer neuen eben fo hinfäligen Mode zu vers 
taufchen. 
ers die Acht deutfche Staatskuuſt. Auch fie will Fe⸗ 
fligkeit, Sicherheit und Unabhängigkeit von der blinden und 
ſchwankenden Natur, und iſt hierin mit dem Auslande gauz 
einverflonden. Nur will fie nicht, wie diefe, ein feſtes und 
gewifles Ding, ale das erſte, durch welches der Belft, als das 
zweite Glicd, erft gewiß gemacht werde, fondern fie will gleich 
von vorn herein, uud als das allererfie und einige Glied, einen 
feften und gewiſſen Geiſt. Diefer iſt für fie die aus ſich ſelbſt 
Icbende, und ewig belebende Zriebfeder, die das Leben der Ges 
fenfchaft ordnen und fortbew wird. Sie begreift, daß fie 
diefen Geiſt nicht durch Strafreden an bie fchon verwahrlofte 
Srwachfenheit, fondern nur durch Erziehung des noch unvers 
borbenen Sugend s Alters herorbringen könne; und zwar will 
. fie mit dieſer Erziehung fih nicht, wie dad Ausland, an 
die fchroffe Spise, den Kürften, fondern fie will fich mit ders 
fetben an die breite Fläche, an die Nationen wenden, indem 
ja ohne Zweifel auch der Fürft zu diefer gehören wird. Go 
wie der Staat an den Perfonen feiner erwachfenen Bürger bie 
fortgefepte Erziehung des Weenfchengefchlechts iſt, f möfle, 
meint diefe Staatstunft, der künftige Bürger ſeibſt erſt' zur 
Gmpfänglichkeit jener höheren Erziehung berauferzogen werden. 
Hierdurch wird nun dieſe deutfche und allerneuefte Staatskunſt 
wiederum die allerältefle; denn auch diefe bei den Griechen 
gründete das Bürgerthum auf die Erziehung, und bildete Bürs 
er, wie die folgenden Beitalter fie wicht wieder gefehen haben. 
&n der Form daſſelbe, im dem Gehalte mit nicht engherzigem 
und ausichlieflendem, fondern allgemeinem und weltbürgerlichem 
Geiſte, wird binfüro der Deutfche then. 

Derfelbe Geiſt des Auslandes herrſcht bei der großen Mehr⸗ 
zahl der unfrigen auch in ihrer Anficht des gefammten Lebens 
eined Menſchengeſchlechts, und der Gefchichte, als dem Bilde 
jenes Lebens. Eine Nation, die gefchlofiene und erſtorbene Grunds 
lage ihrer Sprache hat, fann es, wie wir zu einer andern Zeit 
gezeigt haben, in allen Redefünften nur bie zu einer gewiſſen 
von jener Grundlage verftatteten Stufe der Ausbildung bringen, 
"und fie wird ein goldenes Beitalter erleben. Ohne bie gröfte 
Befcheidenheit und Gelbftverleugnung kann eine folche Nation 
von dem ganzen Gefchlechte nicht füglich höher denken, denn 
fie ſelbſt fih kennt; fie muß daher vorausfegen,, daß es auch 
für diefes ein letztes, hochſtes, und niemals zu Übertzeffendes 
Biel der Ausbildung geben werde. So wie dad Thiergeſchlecht 
der Biber, oder Bienen noch jego alfo baut, wie es vor Jahr⸗ 
taufenden gebaut bat, und in diefem langen Beltraume in der 
Kunft keine Fortichritte gemarht hat, eben fo wird es nach dies 
fen fich mit dem Thiergeſchlechte, Menſch genannt, in allen 
Bweigen feiner Ausbildung verhalten. Diele Zweige, Triebe 
und Fähigkeiten werden id erichöpfend überſehen, ja vieleicht 
an ein paar Gliedmaaßen fogar dem Auge darlegen laflen, und 
die hochſte Entwidlung einer jeden wird angegeben werden kon⸗ 
nen. Vielleicht wird das Menfchengefchlecht darin noch weit 
übler dran fein, als dad Biber⸗ oder Bienengefchlecht, daß 
das legtere, wie ed zwar nichte zulernt, dennoch auch in feiner 
Kunft nicht zurückkommt, der Wenfch aber, wenn er auch eihs 
mal den Gipfel erreichte, wiederum zurdd efchleudert wird, 
und nun Jahrhunderte oder Zaufende ſich anftrengen mag, um 
wiederum in den Punft hinein zu gerathen, in welchem man 
ihn licher gleich hätte Laffen follen. Dergleichen GScheitelpuntte 
einer Bildung und goldene Zeitalter wird, biefen zu Folge, 

a6 Menfchengefchlecht ohne Zweifel auch fchon erreicht haben; 
biefe in der Gefchichte aufzufuchen, und nach ihnen alle Bes 
frebungen der Menfchheit zn beurthellen, und auf fie zurüds 
führen, wird ihre eifrigſtes Beſtreben fein. Nach ihnen iſt bie 
Geſchichte längft fertig, und iſt ſchon mehrfalls fertig geweſen; 
nach ihnen geſchieht nichts neues unter der Sonne, denn fie 
haben unter und über der Sonne den Duell des ewigen Forts 
lebens ausgetilgt, und laſſen nur den immer toiederteheenden 
Tod fich wiederholen und mehrere Wale feßen. 

Es ift befannt, daß diefe Philofophie der Gefchichten vom 
Auslande aus an uns gekommen iſt, wiewohl fle dermalen auch 
in diefem verhallet, und fait ausfchließend deutfches Eigenthum 
geworben iſt. Ans diefer tiefen Verwandtſchaft erfolgt ed denn 
auch, daß diefe unfere Geſchichtsphiloſophie die Beitrebungen 
bes Auslandes ‚ welches, wenn es auch dieſe Anficht der Bes 
fehichte nicht mehr häufig ausfpricht, noch mehr thut, indem 
e6 in derfelben handelt, und abermals ein golbnes Zeitalter 
verfertigt,, fo durch und durch zu veritehen, und ihnen ſogar 
weilfagend den fernern Weg vorzuzeichnen , und fo fie aufrichs 


G. Fichte 


tig zu bewundern vermag, wie es der derhſch denkende nicht 
eben alſo von ſich rͤhmen kann. Wie könnte er auch? Gol⸗ 
dene Seltalter in jeder Kückficht find ihm eine Beſchraͤnktheit 
der Erſtorbenheit. Das Gold möge zwar das edeifte fein im 
Schooße der erftorbenen Erde, meint er, aber des lebendigen 
Geiſtes Stoff fei jenfelt der Sonne nnd jenſeit allee Gomnen, 
und fei ihre Duelle. Ihm widelt fi) die Geſchichte, und mit 
ihr das Menfchengefchlecht,, nicht ab nach dem verbo und 
wunderlichen Gefege eines Kreistanzes, fondern nad macht 
der eigentliche und rechte Menſch fie ſelbſt, nicht etwa nur wies 
derholend das ſchon dageweſene, fondern in die Seit hincin ers 
fehaffend das durchaus neue. Gr erwartet darum niemals bloße 
Wiederholung, uud wenn fie dach erfolgen follte, Wort für 
Wort, sie es im alten Buche flieht, fo bewundert er wenige 


ftens nicht. 

Auf ähnliche Weiſe uun verbreitet der ertädtende Geiſt des 
Auslandes, ohne unfer deutliches Bewußtſein, ſich über unfce 
übrigen wifjenfchaftlichen Anfichten, von denen es binzeichen 
möge, die angeführten Beifpiele beigebracht zu haben; und zwar 
erfolgt dieß deswegen alſo, weil wir gerade jept die vom Auss 
lande früher erhaltenen Aureguugen nach unſerer Weile bears 
beiten, und durch einen ſolchen Mittelzuſtand hindurch gehen. 
Weil dieß zur Cache gehörte, habe ich diefe Beiſpiele beiges 
bracht; nebenbei auch noch darum, damit niemand glaube, 
duch Folgeſaͤze ans deu angeführten Grundfäsen den bier ges 
äußerten Behauptungen widerfprechen zu tönuen, Weit ents 
fernt, daß etwa jene Grundſätze uns unbelaunt geblieben wären, 
oder daß wir zn der Höhe derfelben uns nicht aufzufchwingen 
permocht hätten, kennen wir fie vielmehr vecht gut, und bürfs 
ten vicheicht, wenn wir überfläffige Zelt bätten, fähig fein, 
diefelden in ihrer ganzen Folgemäßigteit rũckwärts und vors 
wärts zu entwidels ; wir werfen fie nur eben gleich von vorn 
berein weg, und fo auch alles, was aus ihnen folgt, deſſen 
mehreres {ft im unferm hbergebrachten Denten, als der nbers. 
fiächliche Beobachter leicht g’auben dürfte. 

Wie in unfere wifienfchaftliche Anficht, eben fo fließt diefer 
Seit des Auslandes auch ein in unfer gemwöhnliches Leben und 
die Regeln defielden; damit aber diefes Bar, und das vorhers 
gehende noch klaͤrer werde, iſt es nothig, zuvorderſt das Weſen 
des urſpruͤnglichen Lebens oder der Freiheit mit tieferm Blicke 
zu durchdringen. 

Die Freiheit im Sinne des uuentichiehenen Schwankens 

tfchen mehreren gleich möglichen genommen, ift nicht Leben, 
ondern nur Borhaf und Eingang zu wirklichem Leben. Endlich 
muß ed doch einmal aus dieſem Schwanten heraus zum Ent⸗ 
[rule und zum Handeln kommen, und erſt jetzt beginnt das 
e 


Run erſcheint unmittelbar und auf den erſten Blick jedwe⸗ 
der Willensentfchluk als erſtes, keineswegs als zweites, und 
Folge aus einem erften, als feinem Grunde — als ſchlechthin 
duch fich dafelend, und fo daſeiend, wie er es iR; welche Bes 
deutung, als die einzig mögliche verftändige des Worts Kreis 
heit, wir feitfenen wollen. Aber es find in Abficht anf den 
innern Gehalt eines ſolchen Willensentſchluſſes zwei Fälle mögs 
lich; entweder nämlich erfcheint iu ihm nur die Erſcheinung 
abgetrennt vom Weſen und ohne daß das Weſen auf irgend 
eine Weiſe in ihrem Erſcheinen eintrete, oder das Weſen tritt 
felbft erfcheinend ein in diefee Erſcheinung eines Willensents 
ſchluſſes: und zwar iſt hiebei fogleich mit anzumerken, daß das 
Weſen nur in einem Willensentichluffe, und durchaus in nichts 
anderem , zur Entſcheidung werden fans, wiewohl umgekehrt 
ed Willensentfchläffe geben kann, in denen keineswegs das We⸗ 
fen, fondern nur die bloße Erfcheinung heraustritt. Wir reden 
zunaͤchſt von dem letzten Falle. 

Die bloße Erfcheinung, blos als folche, ift durch ihre Abs 
trennung und durch ihren Gegenſatz mit dem Weſen, fodann 
daduch, daß fie fähig iR, felbft auch zu erſcheinen und ſich 
darzuftellen-, unabänderlich beflimmt, und fie if darum noths 


‚wendig alfo, wie fie eben iſt und ausfällt. Iſt daher, wie wir 


vorausfegen, irgend ein gegebener: Willensentfchlun in feinem 
Inhalte biobe Erſcheinung, b ift er in fofern in der That nicht 
frei, erſtes und urfprängliches,, fondern er iſt nothwendig, und 
ein zweites ans einem höhern erſten dem Gefepe der Erſchei⸗ 
nung überhaupt, alfo wie es ift, hervorgehendes Glied. Da 
nun, wie auch bier mehrmals erinnert worden, dad Denken 
des Menſchen denfelben alfo vor ihn felber binftelt, wie er 
wirklich ift, und immerfort der treue Abdrud und Spiegel fels 
nes Innern bleibt, fo kann ein folcher Willensentfchluß, ob⸗ 
wohl ex auf den erfien Blick, da er ja ein MWillendentichluß 
ift, als frei erfcheint, dennoch dem wiederholten und tiefen 
Denken keinesweges alfo erfcheinen, fondern er muß in diefem 
als nothwendig gedacht werben, wie er ed denn wirklich und in 
der That ifl. Für folche, deren Willen fih noch in keinen 
höhern Kreis aufgefhwungen hat, als in den, daß in ihnen 
ein Wille bloß erfcheine, iſt der Glaube au Freiheit allerdings 











3. ©. ihre. 


Wahn und Zönfihung eines Müchligen, aud auf der Oberfläche 
nen une D Ben De Kngn Ban 
a a nur e ngen wen t zeigt, 
iR für fie Wahrheit. 

Das erfte Grundgeſet der Erfcheinu chlechthin als fols 
cher, (den Grund —— en 2 um fo fügtihen, 
da es auderwärts zur Senüge gefcheben iſt) ift dieſes, daß fe 
jerfalle in ein Mannigfaltiges, das in einer gewiſſen Rüdficht 
ein unendliches, in einer gewiffen andern NRädficht ein gefchlofs 
fenes Banzes if, in welchem gefchloffenen Ganzen de6 Mans 
nigfaltigen jedes einzelne beftimmt iſt, durch alle Übrige und 
wiederum alle übrige beſtimmt find durch dieſes einzelne. Falls 
daher in dem Willensentfchluffe des Einzelnen nichts weiter 
herausbricht in der Erfcheinung, als die Erſcheinbarkeit, Dars 
ſtellbarkeit und Sichtbarkeit überhaupt, die in der That die 
Sichtbarkeit von Nichts if: fo iſt der Inhalt eines folchen 
Sillensentſchluſſes beſtimmt ducch das geſchloſſene Ganze aller 
möglichen Wiltensentfchlüffe dieſes und aller möglichen übrigen 
einzelnen Willen, und er enthält nichts weiter und kann nichts 
weiter enthalten, denn dasjenige, was nach Abziehung aller 
jener möglichen Willenseutfchläffe zu wollen übrig bleibt. Es 
iſt darum in der That in ihm nichts ſelbſtſtändiges, urfprüngs 
liches uud eigenes, fonbern er if die bloße Folge, als zweites, 
aus dem allgemeinen Iufammenhange der ganzen Erſcheinung 
in ihren einzelnen Theilen, wie er denn dafür auch ſtets von 
allen, die auf diefee Stufe der Bildung ſich befanden , dabei 
aber gruͤndlich dachten, erkannt worden, und diefe ihre Er: 
kenntniß auch mit denfelden Worten, deren wir uns fo eben 
bedienten, ausgelprochen worden if; alled dieſes aber darum, 
weil in ihnen nicht das Weſen, fondern nar die bloße Erſchei⸗ 
nung eintritt‘ in die Erſcheinung 


Wo dagegen das Welen felber, unmittelbar und gleichfam 
in eigner Perſon, keinesweges durch einen Gtellvertreter, eins 
tritt in der Erſcheinung eines Willensentfchiuffes, da iſt zwar 
alles dab oben erwähnte aus der Erſcheinung, ald einem ges 
fhloffenen Ganzen erfolgende, gleichfalls vorhanden, denn die 
Erſcheinung erfcheint ja auch hier; aber eine folche &rfcheinung 
scht in diefem Beſtandtheile nicht auf und iſt durch denfelben 
nicht erfchöpft, fondern es finder fich in ihr noch ein Mehreres, 
ein anderer, aus jenem Sufammenhange nicht zu erklärender, 
fondern nach Abang des ertlärbaren Abrig bleibender Beftands 
theil. Jener erſte Beftandtheil findet auch hier Statt, fagte 
ich; jenes Mehr wird fichtbar, und vermittelft diefer feiner 
Sichtbarkeit, Teinesweges vermittelft feines innern Wefens, tritt 
es unter das Geſetz und die Bedingungen der Erſichtlichkeit 
überhaupt; aber ed iſt noch mehr denn diefes aus irgend einem 
Geſetze Hervorgebendes und darum nothwendiges, und zweites, 
und es iſt in Abficht dieſes Wehr durch fich —⁊ was es iſt, 
ein wahrhaft erſtes, urfprängliches und freies; und da es die⸗ 
fes iſt, erfcheint es auch alko dem tiefiten, und in fich felber 
‚zu Ende gekommenen Denken. Das höcte Geſetz der Erfichts 
lichkeit iſt, wie gefagt, dieß, daß das erfcheinende fich ſpaite 
in ein unendliches Mannigfaltiges. Jenes Mehr wird fichtbar, 
jedesmal ald Mehr, denn das nun und eben jest aus dem Zus 
fammenhauge der Erfcheinung hervorgehende, und fo in's Uns 
endliche fort; und fo erfcheint denn diefes Mehr felber als ein 
unendliches. Aber es iſt ja fonnenflar, daß es diefe Unend⸗ 
lichkeit nur dadurch erhält, daß es jetesmal fichtbar und denfs 
bar und zu entdeden iſt, allein durch feinen Begenfag mit dem 
in's Unendliche fort aus dem Zufammenhange erfolgenden, und 
tuch ſein Mehrfein denn dieß. Abgefehen aber von diefem Bes 
dürfniffe des Denkens deſſelben iR es ja dieſes Wehr, denn 
alles in's Unendliche fort fich darftellen mögende Unendliche, 
von Anbeginn in reiner Einfachheit und Unveränderlichkeit, und 
es wird in aller Unendlichkeit nicht Mehr, denn diefes Mehr, 
noch wird ed minder; und nur feine Erfichtlichkeit, als Mehr 
denn das Unendliche, — und auf andere Weife kann es In fels 
ner höchften Reinheit nicht fihtbar werden, — erfchafft das 
Unendliche, und alles was in ihm zu erfcheinen fcheint. Wo 
nun diefed Mehr wirklich als ein folches erfichtliches -. Mehr 
eintritt, aber es vermag nur in einem Wollen einzutreten, da 
tritt das Weſen ſelbſt, das allein iſt und allen zu fein vers 
mag und das da iſt von fich und ducch ſich, das göttliche We⸗ 
fen, ein in die Erfcheinung, und macht fich ſelbſt unmittelbar 
fihtbar; und dafelbft {ft eben darum wahre Urfprünglichkeit 
und Freiheit, und fo wird denn auch an fie geglaubt. 


Und fo findet denn auf die allgemeine Frage, ob der Menfch 
frei ſei oder nicht, feine allgemeine Antwort Statt; denn eben 
weil der Menfch frei iſt in niederm Sinne, weil er bei uns 
entfchiedenem GSchwanfen und Wanken anhebt, kann er frei 
fein oder auch nicht frei, im höhern Sinne des Wortd. In 
der Wirklichkeit iſt die Weife, wie jemand diefe Frage beant- 
wortet, ber Mare Spiegel feines wahren inwendigen Seins. 
Ber in der That nicht mehr iſt als ein Glied in der Kette 


der Erſcheinungen, der kann wohl einen Augenblid ſich 
wähnen , aber feinem firengern Denken hält diefer Wahn Ar 
Stand; wie er aber fich ſeibſt findet, eben aljo denkt er noth⸗ 
wendig fein ganzes Geſchlecht. Weſſen Leben bagegen ergriffen 
it von dem wahrhaftigen, und Leben unmittelbar aus Gott 
geworben ik, der Ifl frei, und gleubt an Freiheit in fih und 
andern. 
Ber an ein feſtes beharrliches und todtes Bein glaubt 
der glaubt nur darum daran, weil er tn fich ſelbſt todt ift; 
und, nachdem er einmal tobt iR, kann er nicht anders denn 
alfo glauben, fobald ex nur in fich felbft klar wird. Er ſelbſt 
und feine ganze Gattung von Anbeginn bis ans Ende wird 
ihm ein zweites, und eine nothwendige Folge aus irgend eis 
nem vorauszufegenden erften Gliede. Diefe Vorausſetzung iſt 
fein wirkliches, keinesweges ein blos gedachtes Denten, fein 
wahrer Sinn, der Punkt, wo fein Denken unmittelbar felbft 
Beben ift; und ift fo die Duelle alles feines übrigen Denkens 
und Beurtheilens feines Geſchlechts in feiner Wergangenheit, 
der Gefchichte felner Zukunft, den Erwartungen von ihm und 
feinee Gegenwart, im wirklichen Leben an ibm felber uud ans 
dern. Wir haben diefen Glauben an den Tod im Gegenfage 
mit einem urfprünglidh lebendigen Volke Ausländerei genannt. 
Diefe Ausländerei wird fomit, wenn fie einmal unter den 
Deutichen ift, fih auch im wirklichen Reben derfelben zeigen, 
als ruhige Ergebung in die nun einmal unabänderliche Noth⸗ 
wendigteit ihres Seins, als Aufgeben aller Verbeflerung unfrer 


ſelbſt oder andrer durch Freiheit, als Beneigtheit fih ſelbſt, und 


alle fo zu verbrauchen, wie fie fiud und aus ihrem Sein dem 
moͤglichſt größten Wortheil für uns ſelbſt zu ziehen; kurz, als 
das in allen Lebensregungen immerfort fi adfpiegelnde Bes 
kenntniß des Glaubens an die allgemeine und gleihmäßige 
Sünphaftigkeit aller, den ih an einem andern Drte hinlängs 
lich geſchildert habe, *) welche Schilderung ſelbſt nachzuleſen, 
auch zu beurtheilen in wie fern diefelbe auf die Gegenwart 
afje, ich Ihnen überlafle. Diefe Denk⸗ und Handelsweiſe ents 
eht der inwendigen Erſtorbenheit, wie oft erinnert worden, 
nur dadurch, daß fie Über fich ſelbſt klar wird, —X fle, ſo 
lange fie im Dunkeln bleibt, den Glauben an Freiheit, der au 
fi) wahr und nur in Anwendung anf ihr dermaliges Sein 
Wahn ift, beibehalt. Es erhellet hier deutlich der Nachtheil 
der Klarheit bei innerer Schiechtigkeit. So lange Schlechtig⸗ 
keit dunkel bleibt, wird fie durch die —— Anforderung 
an Freiheit immerfort beunruhigt, geſtachelt und getrieben, und 
bietet den Verſuchen, fie zu -verbeffern, einen Angriffspunkt 
dar. Die Klarheit aber vollendet fie und rundet fie in fih 


ſelbſt ab, fie fügt ihr die freudige Ergebung, die Ruhe eines 


guten Gewiſſens, das Wohlgefallen an fich felber hinzu: es 
efchieht ihnen, wie fie glauben, fie find von nun an in der 
hat unverbefierlih, und höchſtens, um bei den Befleren den 
unbarmberzigen Abfchen gegen das Schlechte, oder die Erge⸗ 
bung in den Willen Gottes rege zu erhalten, und aufferdem 
zu keinem Dinge in der Welt nüpr. 

Und fo trete denn endlich in feiner vollendeten Klarheit 
heraus, was wir in unfter bisherigen Schilderung unter Deuts 
chen verftanden haben. Der eigentliche Unterfcheldungsgrund 
liegt darin, ob man an ein abfolut erſtes und urfprüngliches 
{m Menfchen felber, an Freiheit, an unendliche Verbeſſerlich⸗ 
keit, an ewiges Fortſchreiten unfers Gefchiechte glaube, oder 
ob mau an alles diefes nicht glaube, ja wohl deutlich cinzus 
fehben, und zu begreifen vermeine, daß das Gegentheil von 
diefem allen ftatt finde. Ale, die entweder feldft, Tchöpfertfch 
und hervorbringend das neue Leben, oder die, falls ihnen dies 
nicht zu Theil geworden wäre, das nichtige. wenigſtens entfchies 
den fallen laflen, und aufmertend da fichen, ob Irgendwo der 
—8 urfprünglichen Lebens fie ergreifen werde, oder die, falls 
ie auch nicht fo weit wären, die Freiheit wenigſtens ahnen, und 
fie nicht haffen, oder vor ihr erfchreden, fondern fie geben: alle 
diefe find urfprängliche Wenfchen, fie find, wenn fie als ein Volt 
betrachtet werden, ein Urvolt, dos Volk ſchlechtweg, Deutiche. 
Alle, die fih darein ergeben, ein zweites zu fein, und abges 
ſtammtes, und die deutlich fih alfo kennen und begreifen, find 
es in der That, und werden es immer mehr durch diefen ihren 
Glauben, fie find ein Anhang zum Leben, das vor ihnen, oder 
neben ihnen, aus eigenem Triebe fih regte, ein vom Selfen zus 
rũcktoͤnender Nachhall einer fchon verftummten Stimme, fie find, 
als Wolf betrachtet, außerhalb des Urvolks, und für daffelbe 
Fremde und Ausländer. In der Nation, die bis auf diefen Tag 
fih das Volt fchlechtweg , oder Deutfche nennt, ift in der neuen 
Seit wenigftens bis jetzt urfprängliches, an den Tag hervorge: 
brochen, und Schöpferkraft des neuen hat ſich gezeigt; jetzt wird 
endlich diefer Nation durch eine in fich ſelbſt Klar gewordene Phi⸗ 
lofophie der Spiegel vorgehalten, in welchem fie mit Harem Ber 


DM. ſ. die Aaweiſung zum feligen Leben; 11. Vorleſung. 





Die Natur ward, und wozu fie von derfelben beſtimmt iſt; and es 
wird ihr von derfelben der Antrag gemacht, nach diefem klaren 
Begriffe, und mit befonnener und freier Kunſt, vollendet und 
ganz, fich felbft zu dem zu machen, was fie fein fol, den Bund 
zw erneuern und ihren Kreis zu fchließen, Der Grundſatz, nach 
dem fie dieſen zu fchließen hat, iſt ihr vorgelegt ; was an Geiſtig⸗ 
teit und Freiheit dieſer Geiſtigkeit glaubt, und die ewige Zortbils 


Filibert 


Siliodor ®. 


Filibert. Filidor. 
viffe erkenae, was fie blsher ohne deutliches Bewußtſeia durch 


G. W. Fint 


dung dieſer Geiſtigkelt duvch Freiheit will, das, wo es auch ges 
boren ſei, und in welcher Sorache es rede, iſt unſers Geſchlechts, 
es gehoͤrt uns an, umd es wird fid zu und thun. Was an Gigs 
ſtand, Rückgang und Zirkeltanz glaubt, oder gar eine todte Ma⸗ 


tur an das Muder der Weltregisrung ſetzt, dieſes, wo .ed auch 


‚geboren fel, und welche Sprache es rede, ind undentich, und fremd 


für uns, und es ift zu wünfchen, daß es je eher je lieber fi 


gänzlich von und abtrenne. 





Köhler. 


Schwieger. 





Gottfried Wilhelm Sink, 


warb am 7. Mär; 1783 zu Sulza an ber Ilm geboren, 
fludirte Theologie und bekleidete von 1810 bis 1816 das 
Amt eines reformirten Predigers zu Leipzig, das er jes 
doch aufgab, und dagegen die Leitung einer Erziehungs⸗ 
anftelt übernahm. Seit den lebten Jahren lebte er als 
Privatgelehrtee mit ber Medaction der Leipziger mufilalis 
ſthen Zeitung befchäftigt, daſelbſt. 
Er gab heraub: 
Häusliche Andahten. Leipzig, 1814 
Daffeldve, tn hriftlihen mehrſtimmigen Licbern. 
3 Hefte. Leipzig, 1811. Q. Fol, 
Neue häusliche Andadhten. Leipzig, 1835. 1. Heft. 


Gedichte Leipzig, 1813. 
Kindergefangbud. 2 Hefte. Leipzig, 1815. A. Fol. 
Predigten. Leipzig, 1815. 
Boltstieder mit und ohne Blapierbegleitung. 
6 Hefte. Fol. Beipig, 1811 — 1815. 
‚ Balladen und Romanzen; 8 Hefte Lieder und 
Sefänge, einflimmige und, mehrfiimmige 


Gompoftitionen verfchiedener Art ıc. 
Erfie Wanderung der älteſten Tonkunſt. Eſſen, 
1831 


Sinzelne Kritiken und Kuffäge in der muſika⸗ 
tifhen Seitung u. f. w. 
Das 
riſch erzählentes Gedicht. Leipzig, 1835. 
Zamtltlien: Unterhaltungen in kurzen Erzah⸗ 
(ungen. Leipzig, 1833. | 
Mufitalifhe Grammatik. Leipzig, 1836. 


Ein beliebter Kanzelredner zeichnete fih F. fchon 
frich durch Außerft gluͤckiiche und gefällige Inrifche Poe⸗ 
fieen, in welchen er befonders ben echten Volkston zu 
tueffen wußte, und zu denen er ſelbſt geihmadvolle und 
anmuthige Melodieen erfand, hoͤchſt vortheilhaft aus. — 
Ebenſo hat er fi durch feine gründlichen und gedieges 
nen Forfhungen und Kritifen im Gebiete ber Tonkunſt 
einen fehr, geachteten Namen ale Theoretiter erworben. 


Abendlied*®). 


4. An Gottes Güte will ich denken, 
So lang die Augen offen flehn; 
Nach ihr foll fi) mein Sinnen lenken, 
Bis meine Sinne mir vergehn. 
In Sort ſei uns der Tag vollbracht, 
Su Gott empfange mid) die Nacht. 


2. Dein Lieben kann je nimmer enden, 
Du willſt ja fletö mein Vater fein. 
D daß ich nie mich möchte wenden 
Bon deines Lichtes Gnadenſchein! 





, Gedicht von G. ®. Lin. 


Jahr der Erde und ber Menfch. Gin allego: 


So leite feloft mie Muth und Sinn 
Zu deiner ew’gen lebe hin. 


3. Ich ſeh' es alle Tag und Selten, 
Wie Großes dein Erbarmen fchafft. 
Die Erde, vol von Berrlichkeiten, 
Befteht und gebt in hoher Kraft, 

&ie reicht uns liebend Jahr auf Jahr 
Bald Bilthen und bald Fruͤchte dar, 


4. D nimmer kann ich ganz bedenken, 
Was deine Güt' an uns githän. 
So Großes wilft du hier uns fchenten: 
Was werd’ ich dort von dir empfahn ? 
Sn deiner Liebe will ich zuh’n: | 
Herr, Lehr’ mich deinen Willen thun! 


5. Entfloh’n iſt jeder Erdenfummer : 
Ich finge Gottes Lieb' und Macht. 
Nimm fanft mich auf, o holder Schlummer! 
Ich weiß, daß Varers Güte wacht; 
Die ſchutzt und ſchirmet meine Ruh, 
So fchlieg" ich froh die Augen zu. 


Champagner: Bacchanal’).. 


1. 9a, wie er fprudelt, Ahr rüfligen Secher ! 
Schlärfer bacchantifch den fhäumenden Wein! 
Leert bis zum Boden den lufligen Becher, 

Lockt euch die fcheimifchen Faunen herein! 

Trinkt, wie die Griechen, Enden zu fingen; 
Laffet ihm Eymbeln und Flöten erklingen — 
Waͤßig kann aber ein Bacchus nicht fein! _ 


3. Blüht der Genuß, wachſt tödtfiher Saamen, 
Ueppig umblättert von reizender Bluth. 
Panther und Zieger, es fileh’n fie die Zahmen: 
Bachusd nur fenkt fie in feurigem Muth. 

Evoe! laßt ihm gebrochen erfchallen. 
Hoch! — Wie die Korfe mit Ziſchen eutknallen: 
Zifcht mir Im jagenden Taumel das Blut. 


8. Reicht mie den Thyrſus, mit Epheu umwunden! 
Seht ihr, wie Perle an Perle zerrinnt? " 
Wer die Begeifl’rung im Fluge gefunden, 
affe behende das feltene Kind. 
chämet fih Einer zu braufen und [aufen 
Scheut er Gefahren, die unter und haufen, 
Bleib' er daheim oder geh’ er geſchwind. 


‘4. FEN mie das Spitzglas! Es brennt mir die Kehle. 
Munter! der Stöpfel if nüchtern verpicht. 
Nüchtern verpichen nur Gorgen die Seele: 
Trunknen entweichet die forgende Pflicht. 
Stehen wir nicht Über die Regel erhaben ? 
Laßt fie und muthig im Weine begraben. 
Zimpferlich, wahrlich, fo trinke ich uicht! 





® Bon Demfelben. 


W. diak. 8. diſchart 


3467 


Wilhelm Sink, 


als Schriftfteller unter dem Namen Guftav Ebinharb 
bekannt, ward 1770 In Köthen geboren, ftubirte Theo⸗ 
logie und lebte dann al6 Dausiehrer bei dem Berghaupt⸗ 
mann von Veltheim zu Oſtrann, in ber Nähe von Halle. 
Kraͤnklichkeit zwang ihn, in fein väterliches Haus zuruͤck⸗ 
zufehren, wo er am 15. Juni 1794 In der Biuͤthe fei- 
ner Jahre flarb. ‘ 
Bon ihm erfchlen: 
Die Berihwbrung ber Pazzi. Irauerfpiel. Leipzig, 


Heinrich der Löwe. Leipzig, 1798. E Ihle. 

Otto von Schwarzburg. Reipsig, 1793. 

Gemälde aus dem alten Rom. Köthen, 17%. 
Germen aus Roms goldenem Zeitalter. Köthen, 


Sehr gluͤckliche Anlagen, namentlich für die erzaͤh⸗ 
lende Darflellungsweife, waren W. F. eigenthuͤmlich, fo 
daß er bei größerer Reife Treffliches geleiftet haben wuͤrbe; 
Kür machte der Tod zu früh feinen Beflrebungen ein 

nde, . ' 





+‘ 


Johann Fifchart, 


über bie Lebensumftände diefes merkwürdigen und eigens 
thümlihen Mannes find keine näheren Angaben vorhan- 
den. Nach Einigen ift er zu Straßburg, nach Anderen 
zu Mainz (woher ber Zuname Menger [Mainzer] ftams 
men foll) in ber erfien Hälfte des ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derts geboren. Um 1586 war er Amtmann zu Forbach 
bei Saarbruͤck. Er farb nah 1590. 


Seine befannt gewordenen Schriften find: 

Affentheuerlih Raupengebeuerlihe Geſchicht⸗ 
tlitterung von Dhaten und Rabten m. f. w. 
Herrn Grandgufier, Sarganına und Pan: 
tagruel u. ſ. w. u. ſ. w. (eine fehr freie und origi⸗ 
nelle Bearbeitung von Rabelais Gargantua und 
Pantagruel). Getrudt zu Greneſing im Gäns 
ferich 1552 in 8. — Zerner 1575, 1877, 1539, 1590, 
1594, 1596, 1600, 1605, 1608, 1617, 1620, 1681 in 8. 
— Die von Dr. Edſſtein (SG. 2. F. Sander) beforgte 
Ausgabe Hamburg 1785 — 87, 3 Thle. in 8. ift eine 
Ücherarbeirung. 

Aller Practice Großmutter u. f. w. (Rahabmung 
von Rabelais Proguostication Pantagruelise.) — Ohne 

Ort, 1573. in 8. Ferner 1693, 1598, 1607 in 8. 

Das Glüdhafft Schiff u.f. w. Aelteſte Ausgabe (nach 
1576.) ohne Ort umd Jahreszahl in U. 4. — Berner 
0. D. u. 3. in groß & und Zürich 1576 in 4. Neuefte 
Ausgabe von K. Halling. Zübingen, 1828 in 8. 

Slohhazg, Weidertrag u.f.w. D. DO. u. I. Ferner 
Gtraßburg 1557 in 8., 1577 in 8. 1594 8., 1610 fi. 8, 
— Wieder abgedrudt in Dorsavii Amphitheatrum. 

Bienenktorb des heiligen Römifhen Immen⸗ 
ſchwarms (nad dem. Byencarf der H. Roomschen 
Kercke von Phil. Marnir bearbeitet) u. ſ. w. Chriſtlingen, 
1579, 8. — Ferner ebendaſelbſt 1680, 1581, 1582, 1586, 
1588 in 8., Ghriftlingen, e. 3. 8., Leipzig, 1657. 8.— Fins 
det fih von allen F'ſchen Schriften am häufigiten.. 

Der heilig Brottorb der h. Römifhen Reli: 
quien u. f. w. Ühriftlingen, 1583 8., 1584. 8. — 
Greifswalde, 1585. 8, Ghrifllingen,, 1601. 8. 

Philoſophiſch Shezuchtbüchlein u.f.w. Straßburg, 

591, 8., 1597, 8., 1607, 8., 1614, 8, 1623, 8., 1683, 8. 

Podbagrammifh Troſtbüchlein u. f. w. Straßburg, 
1577, 8., 1591 0. D. 8., 160% 8. 

Accurata offigies pontificum u. f. w. Straßburg, 
1573, Fol. | 

De Magorum Daemonomania. (lieberfegung des bes 
tannten Bodin’ichen Werkes.) u. |. w. Straßburg, 1581, 
8., 1586, 8., 1591, 8., Hamburg, 1698, 8. 

Catalogus Catalogorum n.f.w. Getrudt zu Nie 
nendorf betNirgendsheim im Mengergrund 
—* 8. — (Nur der erſte Theil, ein zweiter erſchien 
nicht. 

Bon E. Dominic des Predigermänd's und ©. 
Francisci Barfüßers artlihem Lebenu. ſ. w. 
O. O. 1571, & 

D. Johann Fiſcharts,genaunt Mentzer, Erkla⸗ 
rung und Auslegung einer von verſchie⸗ 
dentlihen zahm umd wilden Thieren hal⸗ 
tenden Meß m f. w. Straßburg, 1608, ein Bogen 
(Holzichnitt) in Felio, eine ältere Ausgabe muß [don vor 


genannt Mentzer, 


— 


1579 erſchienen fein. Wieder abgedruckt iſt es in M. Oſeas 
Schadaͤus: Summum Argentoratensiam templum, Straß⸗ 
burg, 1617, 4. ©. 57 (ode. — In demſelben Buche find 
auch Fifhurt’s: Deutfher Reimen auf das fuufl 
reiche Uhrwert im Münfter, S. 39 fgde. enthals 
ten, von weichen Meuſel in feinem Hiftorifch Eis 
terärifch=: Bipliographifhem Magazin St. 4 
S. 81 — 85 einen Abdrud lieferte. 

Der Barfüger Gectens und Kuttenftreitu. f. w., 
ein Gedicht von 779 Berſen. — Es ift feine befondere 
Ausgabe diefer ſchon vor 1579 verfaßten Satyre bekannt, 
doch findet es ſich abgedruckt in dem Franciscaner 
Altoran von Erasmus Alberus. D. D. 1614 
Blatt 104. 

Fürtreffliches artliches Lob deß Landiufles 
u. ſ. w., adgedrudt in Siben Bücher vom Feld⸗ 
bau u. ſ. w. durch Melhior Schizio, Straßburg, 
152 in Folio und hieraus wieder bel Meufell.c. Et. 

. 8 


Sine Vorrede zu Matthias Holzwart Emble- 
metum tyrocinia u. f. w. Straßburg, 1581, fo wie 
ein Anhang zu demielben Werke, betitdt: Kikones cum 
brevissimis descriptionibus. 

Die wanderlihft unerbörteft kegend und Bes 
fhreibung des vierhörnigen Sefultenhüts 
leins; ‘die erſte unbekannte Ausgabe ſchon vor 1579 
fpätere zu Laufanich, bei Sangwolf Suduad 
1580, 8., 1591, 8., 1598, 8. 

Erklärende Verfe zu Gtimmer’s Sacrorum 
Bibliorum figarae (ſchon dori 579). — 1586, 8., 
1625, 8., 1628, 8. Straßburg. 

Fiſchart gefiel ſich darin, bei feinen Werken die vers 
ſchiedenartigſten Namen anzunehmen; fo nannte er fich 
u. % 3.5 Mentzer, Reznem, Huldrich Eis 
lopoftleros, Jeſuwalt Pidhart, I. Piccard, 
Koh. Friede. Guicciard, Ulrih Mannsehr vom 
Treubach, Artwifus von Fifhmengweller, 
Huldrich Wifhhart, Johann Friedrich Gmwis 
fhart, Wolbeſchreiter Mausfidree Winhold 
Alcofribas Wuͤſtblutus u. ſ. w. u. f. w. und feine 
einzelnen Schriften führen daher bald biefe bald jene Be⸗ 
nennung des Verfaſſers. | 

Es giebt keinen deutſchen Schriftfleller, in deſſen 
gerechter Würdigung und Beuctheilung die Literatoren 
mehr übereinftimmten, als fie es bei Fiſchart thun. Sein 
unerfchöpflicher Wis, feine gewaltige Herrſchaft über bie 
Sprache, fein großes Talent dee komiſchen Darftellung 
unb feine feltene Gewandtheit und Laune, verbunden mit 
dem reblichften Eifer für Wahrheit und Hecht, weiſen ihm 
trotz feiner vielen Fehler und zügellofen Webertreibungen 
einen fehr hohen Rang unter unferen Dichtern au. — 
Will man gerecht fein, fo muß man anerkennen, daß, 
wie weit wir auch vorgedrungen fein mögen, $. in feiner 
ganzen originellen. und kecken Eigenthuͤmlichkeit immer noch 
einzig daſteht, und nicht feines Gleichen hat; noch Mile 
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liger aber wird man ihm alle jene gerühmten Vorzuͤge 
einräumen, wenn man bedenkt, wie hinderlich Ihm rlgents 
lich feine Zeit war, die obendrein den größten Theil der 
Schuld feines mitunter allerding6 ausartenden Cpniss 
muß trägt. — Hoͤchſt meiſterhaft harakterifict ihn der 
fein blidende und im unfern Tagen fo wenig beachtete 
Küttner (Charaktere deutſcher Dichter und Profaiften, 
S. 90 — 95) mit folgenden Worten: Fifchart war uns 
feeitig der luſtigſte Kopf feiner Zeit, ein Lacher von aus⸗ 
gelaffener Laune, reich an brolligen Späßen und Schnas 
en, an boppelfinnigen Scherzen und Perfifflage, ein 


. Meifter im herrſchenden Zone der damaligen Nationals . 


ſatyre. Er ift ein Schalt von Haus aus; mandjmal 
fpottet er mit ziemlicher Feinheit öfter aber im fchmusis 


gen cyniſchen Zone, der bei den Trinkgelagen unferer Bis. 


ter Mode war. Ueberhaupt verdient er den Namen eines 
ſchlauen Menſchenkenners und lebhaften Satyrikers, durch 
die mancherlei Züge von Thorheit und Narrheit, die er 
nad) und nad) im täglichen Leben fammelte und in feis 
nen Schriften mit großem Witze bearbeitete. Aber fein 
größtes Verdienſt liegt in feiner Sprache. Diefe gießt er 
in allerlei Kormen, felbft in bie der roheflen Harlekinade. 
Des ift die Verdeutſchung feines Zeitgenoffen Rabelais 
Zeuge. Freier und toller iſt wohl keiner mit dem Genius 
unferer Sprache umgefprungen , al6 Fiſchart, ber Ueber⸗ 
feger des ſchon an und für ſich laͤcherlichen Franzoſen. 
Der deutſche Rabelais hat Ausdrüde, Zufammenfegungen 
und Wörter, die nur Fifchart erfinnen konnte; Wörter, 
die der zuͤgelloſeſte Wis ſchuf und keine Zunge ruhig nach⸗ 
zuſprechen vermag. Aber gerade darin liegt Ueberſluß bes 
Genies, mehr als gemeine Laune und mehr ald gemeine 
Syrachkenntniß. In vielen Ausbrüden herrſcht Fülle des 
hoͤchſten Komifchen und ber beißenbfte Scherz; viele find 
feibft ‚für unfere Zeiten in ber burlesken Sprtache brauch» 
bar und dem Sinne nad) unerfhöpflih reich und ſtark. 
An andern Orten iſt der Dichter fpruchreich, ein Kenner 
und Mater der Natur in allen ihren Scenen, ein bitte 
ver Zeind dee Lafter und ihres Anhangs, ein boshafter 
Spoͤtter des weiblichen Geſchlechtes, der Hofſchranzen und 
der geiftlihen Wölfe in Schafskleidern, ein Philofoph, 
der Allem Hohn lacht, was er auf Erden ſieht. Doch 
feuchtet uͤberall ein froͤhlicher Geift und ein reines Herz 
hervor. Fiſchart's Laune gleicht in Vielem der bes Ari⸗ 
ftophanes, aber der Deutfche fpottet unfhädliher. — . 

Wir theilen hier das glüdhafte Schiff nah Hallings 
Necenfion (S. oben) nad) dev Ausgabe von 1600 mit. 

Bergl. Halling's Einleitung zu feiner oben angefuͤhr⸗ 
ten Ausgabe — des glüdhaften Schiffs &. 1— 102. — 


Das Gluͤckhaft Schiff zu Zürich. 


etliche Beichreybung der vngewonten und doch od 
gen — eher suis Yon aan, auff dos vilberhämt 
dau eſſen n Straßburg gethan⸗ 

v — — — — Evdgnoſchafft einer Statt vnd ge: 
mein Zürich, auch dem mit freuden vollbrachten Straßburgi⸗ 
fchen Schieſſen, Vnd der ehrlichen Nachbarlichen befuchung der 


Sitckhafften Schiffartgefelfchaft zu gedächtune, Rhum vnnd Ehren. 


Durch Vlrich Mandehr vom Treübach. 


Man lift von Zerre, dem Beherrſcher 
Des auffgangs vnd der Edlen Perfer, 
"(Welcher neunhundert daufent mann . 
uret wider die Griechen an) 
as, ald ex het zu Meer effeitten ‚ 
Bud fehr groſſen verluft gelitten, 
Da ward er fo ergrimmer fehr, 
Das er ließ genfelen das Meer 
Bnd wurf Eetten drein, es zuftilfen 


Bnd es zufeffeln nach ſeim willen. 
Aber mas hulf in difer bon? 

So vil ald nichts, er floch davon. 
Desgleichen hört man von Venedig, 
Das fie, zufchaffen das Meer gnädig, 
Aärtich werfen hinein ein Ring 


Das es fie wie ein Braut vmbſing. 


Aber wie offt hats fich erwifen 

Ganz feindtlich mit den Vhergüffen ? 
Auch wann fie ırer Gmahl wol trauten, 
Was dorffts, das fie vil Damm vmbbauten? 
Deßhalb ein antre weiß ift ao, 

Zuzämen die Waffer vnd Fluͤß, 
Daß fie geſchlacht vnd folgig werten, 
Vnd die leut fertigen on bichwerden. 
Welche ift diefelb ? Nemlich nur die, 
Welche wir han erfaren hie, 

Das neulich fie gebrauchet h 

Die jung Mannſchafft auf Zürch der Statt. 
Das if: handueſt Arbeitfamfeit 

Bnd ftandhafft vnverdroſſenheit 

Durch Rudern, Riemen, ftoffen, fehalten, 
Vngeacht müh ernithafft anhalten, 

Nicht ſchewen his, ſchweiß, gfärligkeit, 
Noch der wafler ungftämmtgkeit, 

Nicht erfchreden ab wirbeln, wällen, 
Sonder fih herghaft gegenftellen; 

Se meh die Flüß laut raufchend trugen, 
Je Eräfftiger hin wider ſtußen; ' 
In fumma: durch ſtandhafft gemüt 

Vnd ftrenge hand, die nicht ermüd; 
Dann nichts iſt alfo ſchwer vnd ſcharff, 
Das nicht die Arbeit vnderwarff, 

Nichts mag kaum ſein ſo vngelegen, 
Welchs nicht die Arbeit bring zuwegen; 
Was die faulkeit halt für vnmuͤglich, 
Das vberwind die Arbeit füglich: 

Die Arbeit hat die Berg durchgraben, 
Vnd dus hal in dic Höh crhaben, 

Hats Land mit Stetten wonhafft gemacht, 
Bnd die Ström zwiſchen Damm gebracht, 
Hat Schif gebaut, das Meer zuzwingen, 
Das es die Leut muß vberbringen, 

Band die Lent ober flüß muß tragen, 

Vnd fich mit Rudern laffen fchlagen, 

Das ed die Schiff fo gefchwind muß füren, 
Als die vögel der kufft thut rüren. 
Derwegen, dieweil durch folch weiß, 
Namlich durch arbeitfamen Fleiß, 

Die Zürcher haben vorgetruffen 

Wilen, die auch dergleichen hofften, 

Bud han ein beffern weg gefunden, 

Wie die flüuͤß werden vberwunden, 

Vnd alfo Han gefchafft ein Nam, 
Der bleibt, fo lang der Limmatſtram 

Bu jrem Bater laufft in Rein, 

Vnd der Rein Eehrt im Meerkreiß ein, 
&o wer «6 je ein vunuerftand, 

Die Schicht zumachen nicht befant, 
Dieweil es je kein Kabel ift, 

Wie man vom Triptolemo lißt, 

Der in £urger zeit har durchgangen 

Die gange welt auff fliegend fchlangen, 
Noch ein gedicht von fliegend drachen, 
Weiche Medea zam font machen. 

Hie darff das Schiff kein flügel nit, 

Wie Perfel Luftpferd, welche er vitt, 

Hie darff kein fettih man ombthun, 

Wie Staras, fo fchmelgt die Sunn, 
Sondern ftandmut vnd fefte Hand, 

Das macht recht fligen durch die land, 
Arbeit und Fleiß, das find die flügel, 

So füren vber Steam vnd hügel. 
Derhalben weichet ir Poeten, 

Die war gefehicht in falſch gdicht nöten. 
Vnd Saft und hören mit verlangen, 

Wie im Sommer, nemwlich vergangen, 
Bon Zürich ein Selig Burgerichafft 

Mit gutem Süd und Mannestrafft 

Gen Straßburg auf dad Schieffen fahr, 
Da fie aU freuntlicheit erfuhr. 

Als nun war aufgebrochen weit 

Deren von Straßburg willigfeit 

Zu pflanzung Nachbarlicher freundſchaft, 
In jrem Außſchreiben, gemeinhaft 
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Hin und wider an Ständ vnd Stett, 
Bnd alle Nachbawır, die es het, . 
Zu eim Hanptfchieflen, ſchoͤn mit Inf 
Zugleich mit Büchfen und Armbruft, 
Zu deren jedem war das beft 
Hundert gulden, on fonft den Reſt: 
Da find von hoch vnd nider Stand 
Erſchinen vil auß Statt und Sands 
Deßhalb die Loblich Heblid, Statt 
Sürich, die nach feim Nam fliften that, 
Zurich, ein König der Helbwallen 
Bnd Balgerheiden, flark vor allen, 
Bor Chriſti gburt zweitaufent .jor, 
(Bon dem auch Truͤchr gbamwet war) 
Vnd im Heldfaß die Statt Ihrachurg 


Bei den Trüwonern, heut gnant Straßburg, 


Welche berühmte Zäruchiner 

Zu Caſars zeiten waren füner, 

Als andre im Helbvätterland, 

Bund zogen oft mit gwerter hand, 

Den Römern ins Keiferlich gbiet, 
Zufchägen ir freiheit damit, 

Wie fie fi) dann auch Mannlich ftelten 
Bei Rudolph von Habfpurg, dem Helden, 
Vnd andern Keifern, fo nachfamen; 
Daher groß freiheit fie bekamen; 

Sa die Statt war fo hoch geacht 
Vonwegen jrer Zugendmacht, 

Das fie den Eydgnoſſen hat gefallen, 
Bu fein das erft Ort vonder allen. 

Sa, diſe alt berümte Gtatt, 

So die Limmat eingfangen hat, 

Mit etlich fchönen weiten Bruden, 
Bnd ift berümt von vilen fluden, 

Von Policy, Religion, 

Bon mancher Gelerter Perfon, 

Bon Welfen Leuten zuo dem Rhat, 
Bnd GStreitbarn leuten zu der that, 
Diefelbig wolt auch nicht erlofen, 

Die glegenheit, ir auffgeitofen, 

Sr vralt freund vnd Nachbarleut, 
Heimzuſuchen in freuden weit, 

Bnd folches auf ein fonder weiß, . 
Die fih reimpt zu der freubenreif. 
Dann gleich wie fein zeit bat das leid, 
Alfo, hat fein zeit auch die freubd, 
Bnd wie das leyd Inn vnmut ficht, 
Alſo die freud auff kurgweil geht.- 
Derhalben fi) ein ehrlich Sfelfchafft 
Bor vier vnd fünffgig fammenthaft, 
So all in Leibfarb warn bekleidt 
Zuzeigen je einmätigkeit, 

Berglichen haben eines ftüde, 

Welches beborfft wol groſſes Glücks, 
Nemlich, in eim tag thun ein fart, 
Die man kaum in vier tagen fahrt, 
Bund in dem folgen den, Vorfaren, 

Die auch dergleichen Schifleut waren; 
Dann wz ſtaht baß, dann warn bie jugend 
Nachſchlaͤgt jrer Vorfaren tugend? 
Dann alſo grünen die Stätt hie, 
Bann tugend bleibt bey alter plübz 
Aber wo auf der art man fchlegt, - 
Bnd täglich newe bräuch erregt, 

Da kumpt gewiß ein Newerung, 

Die felten eim Land wol gelung, 

Vnd wiewol heut die junge welt 

Für fchlecht der Alten thaten bällt, 
Bon fchlecht richtiger vmſtaͤnd wegen, 
So folte doch diefelb erregen 

Das fie durch die fchlecht Richtigkeit 
Iren folch macht hat zubereit, 

Da man durch new vnrichtigfeit, 
Heut täglich ſicht entfiehn groß leyd. 
Darumb vil anders geflnnet war 

Dife Zürichifch Sfellfehaft zwar, 

Die auch erweifen wolt die kraft 

Der Alten bey junger Mannfchaft, 
Bnd erzeigeri durch folh Wagſtück, 
Das mit Zürich noch halt das alt Glüd. 
Nüften derwegen zu ein Schiff, 
Welche In eim Tag gen Straßburg lif, 
Berſahen eö mit aller ghoͤr 
Damit recht suerlangen ehr, 

Beſtellten Schifleut q regirten, 
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Bnd die jung Manfchaft wol anführten. 
Nach dem nun alles war verfehn, 
Ward zu der Abfart angefeben 
Im Brachmonat der zwengigft tag, 
Das man ed mit dem Wagſchiff mag. 
Kamen darauff fallt vm zwo ren, 
Gleich gegen tag, das fie abfuohren, 
Trugen ein warmen hirß ins Schiff, 
In einem groffen hafen tif, 
Zu zeigen am, das wie fie könten 
Den Hirß warm lifern an fern enben, 
Alfo weren fie allzeit gwärtig, 
au dienen — Treunden färtig. 
warens freudig, das mans 

Vnd grüften da den lieben tag wes, 
Mit Trommen und Trommeten ſchall, 
Das es gab durch den See ein hall: 
D heller Zag, D liebe Sonn, 
Sprachen fie, Run dein Schrein uns genn! 
Beig ons dein liechtes votes Haupt, 
Des vns haft dife Nacht beraubt! 
Sch auf mit freuden ons zu heil, 
Das wir vollbringen vnſer theil! 
Halt bey vns heut mit deinem fchein, 
Laf dir fein Wold hinderlich fein, 
Zünd durch dein liecht den weg vns heut . 
Auf Straßburg, welche noch iſt fehr weit, 
Dan du auch wirft, duch bife gfchicht 
Moch berümpt, wo man dauon fpricht! 
Wolan! dein vortrab, Morgenröt, 
Zeigt, das bey ons wilt halten ftät. 
Wan wir dein hisftich heut empfinden, 
Wölen wir dein bevfland verkünden. 
Dierauff ruofft inen das vold zuo: 
Städt zu! Glück zu! mit guoter ruoh 
Vollbringet frifch vnd gfund die reiß! 
Gleich wie ir den Hirs lifert heiß! 
Laßt euch Fein arbeit nicht verdrieffen, 
Dann jr dadurch grhümt werben müſſen! 
Htemit jo ftieß man ab von Land, 
Bnd legt an dRuder manlich hand. 
Da ging e6 daher inn der wog, 
Als ob es in dem waſſer flog, 
Die Ruder giengen auff und ab, 
Schnell, das es rin anfehen gab, 
Als 0b ein frembds vngwont Geflügel 
Da auff dem Wafler rhürt die fligel. 
Die Limmat, welche her entfpringt 
Bom Märchberg, der Vry vmringt, 
Vnd durchs Linthal für Glaris lauft, 
Vnnd in dem Öberfee erfaufft, 
Aber im Zuͤrchſee fürfompt wider, 
Vnd firad für Baden laufft hernider, 
Die wolt fid) erftlich etwas ftrauffen, 
Erzeigt ſich wild mit rauſchen, prauffen, 
Dan je war ungwont fol fchnell fchiffen, 
nd het fie gern ein weil ergriffen, 
Bon jnen zuerfahren bfcheidt, 
Was folches eylen doch bedeut, 
Ob jre Landzucht Zürich vileicht 
Groß not lit, das man von jr weicht. 
Aber eh fie es hat erfaren, 
Kamen fie ſchnell auf jr in dAren. 
Die Aar beim höchften gbürg entfpringt, 
Dem Botthart, der in dWolken dringt, 
Bd fi wie ein Fifhangel windt 
Durch Brieng und Thunerſee gefchmwind, 
Vnd vmringt Bern die Landreich Statt, 
Die wol ein Berenmuot zwar hatt, 
Beides: in pflangung warer Ich, 
Bnd ſchirmung jrer Land mit wehr. 

olgends bei Arberg ſich krümpt chen, 

ie alt Statt Solthurn zu vmbgeben, 
Welche auch König Zürich bawt 
Zuo eim fal, des Thurn man noch ſchawt, 
Ja in die Aar, fo gibt den namen 
Dem Argaw, ein recht Adelöfaamen. 
Diefelb Arig bat fie geleit 
Sun Rein mit fohnäller fertigteit. 
Da frewten fich die Reißgeferten, 
Als fie den Rein da raufchen hörten, 
Bnd wünfchten auff ein newes Süd, 
Das Südlich fie der Rein fortfchid, 
Bnd grüßten jn da mit Trommeten: 
„Run han wir deiner hilff vonnäten, 
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D Ren, mit deinem hellen fluß 
- Dien bu ons nun zur fürdernuß! 

"Laß ons geniefen deiner Gunft, 
Dieweil du doch entfpringft bey vns 
Am Vogelberg bey den Luchtmannen, 
Im Rheingierland, von alten Anen, 
Vnd wir dein Thal, dadurch du rinnft, 
Mit bamwfeld zieren, dem fehönften dienft! 
Schalt diß Wagfıhiflin nach begeren, 
Wir wöllen dir es doch vetehren, 
Leit es gen Straßburg, dein zird, 
Darfür du gern lauffit mit begird, 
Weil es dein ftrom ziert vnd ergebt, 
Gleich wie ein Stein im Ring verfent I” 
Der Rein mocht dig kaum hören auf, 
Da wund er vmb das fihiff fich krauß, 
Macht umb die Rüder ein weit Rad, 
Vnd fchlug mit freuden anf geftad, 
Vnd ließ ein rauſchend Stimm da höven, 
Drauß man mocht dife wort erklären: 
Friſch dran, ir lichen Endgenoffen ! 
Sprach er, frifch dran ! ſeit onnerdrofien! 
Alfo folgt eweren Vorfaren 
Die diß thaten vor hundert jaren! 
- Alfo muoß man hie Rhuom erjagen, 
Wann man den Alten will nachfchlagen. 
Bon ewerer Vorfaren wegen 
Seit je mir willfomm hie zugegen. 

Sr fuocht die alt Gerechtigkeit, 
Die ewer Alten han bereit, 
Diefelbig will ich euch gern gonnen, 
Wie es die Alten Han gewonnen. 
Sch weiß, ich werd noch offtmals fehen, 
Solchs von ewern nahfommen gfchehen, 
Alſo erhelt man nachbarfchafft; 
Dann je der Schweiger eigenfchafft 

Iſt Nachbarliche freuntlichkeit, 
Vnd in der Not Itandhafttigkelt. 
Sch hab vil ehrlich leut vnd Schuͤtzen, 
Die auf mich in Schiff thäten fißen, 
Geleit gen Straßburg auff das fehieffen; 
Dofür mit freuden ich thu flieffen. 
Aber feine hab ich geleit 
Noch heut des tags mit folcher freud. 
Fahr fort! fahr fort! laßt euch nichts ſchrecken, 
Wnd thut die lenden daran fireden. 
Die Arbeit trägt daruon den fig, 
Vnd macht das man hoch daher flieg 
Mit Fama, der Rümgöttin herlih; 
Dan wz gfchicht ſchwaͤrlich, dz wirt ehrlich. 
Mit ſolchen leuten ſolt man ſchiffen 
Durch die Meerwirbeln vnd Meertifen, 
Mit ſolchen forcht man kein Meerwunder 
Vnd kein wetter, wie ſehr es tunder, 
Mit ſolchen dörfft man ſich vermeſſen, 
Das eine fremde Fiſch nicht freſſen: 
Dann diſe alles vberſtreitten 
Durch jr vnuerdroſſen arbeiten. 
Mit diſen Knaben ſolte einer 
Werden des Jaſons Schiffartgmeiner 
In die Inſul zum Gulden Wider: 
Da wüßt er, das er käm hemwider. 
Weren dife am Meer gefeffen, 
So lang wer vnerſuocht nicht gweſen 
America, die newe Welt; 
Dann jr Lobgir het dahin gſtellt. 
Laßt euch nicht hindern an dem thun, 
Das auff die haut euch fticht die Sunn, 
Sie will euch manen nur dadurch, 
Das jr fchneld tapfer durch die fur. 
Dann fie feh gern, das jr die gfhicht 
Vollbraͤchten bey irm fchein und licht, 
Damit fie auch Rhuom dauon trag, 
Gleich wie ich mich des Rhümen mag. 
Die Blatern, die fie euch nun brennt, 
Vnd die ir fchaffet in der hend 
Werden euch dienen noch zu Rhüm, 
Wie zwifchen Zornen eine blüm. 
Ir dörft euch nicht nach wind vmbſehen, 
Ir feht der wind will euch nachmwähen. 
Gleichwie euch nun diß wetter libt, 
Alfo bin ich auch vnbetrübt, 
Sr fehet je mein waſſer Har, 
Gleich wi ein Spiegel, offenbar. 
Ev lang eman würd den Rein abfaren 
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Würd keiner ewer lob nicht fparen, . 
Sonder wünfchen, das fein fchiff liff, 
ie von Zürich das Glückhaffte fchiff. — 


Wolan Afrifch dran! jr habt mein gleit 


Bmb ewer ftandhafft freudigkeit, 

Die ſtraß auff Strafiburg fey euch offen, 
Sr werd erlangen was jr hoffen: 

as jr euch hrut fr namen vor 

Das würd den abend euch noch wor, 
Heut werd je die Statt Straßburg fehen, 
So war ich ſelbs herzuo werd nähen, 
‚Deut werd jr als mollommen gäft . 
Zuo Straßburg noch anfommen reſch. 
Nun liebe Wagfchifiin lauff behend, 
Heut würſt ein Grückſchiff noch genent, 
Vnd durch dich wert ich auch geprifen, 
Weil ich folch trew dir hab bewifen. 
Solch ftimm der Sfeufchaft feltgam war 
Bnd fchwig drob ftill erftaunet gar. 

Es daucht fie, das fie die Stimm fül, 
Als wann ein wind bließ in ein hälz 
Derhalb jagt fie ie yn ein muot, 
Gleichwie das horn und ruoffen thut 
Des Jägers, wann es weit erſchallt 
Den Hunden Inn dem finftern wald, 
So fie im tieffen Thal verlauffen, 

Vnd die Berg auff vnd ab durchichnaufen, 
Alsdan jn erit die waffel ſchaumpt, 
Vnd kommen auff die fpür. ungfaumpt, 
Alfo war auch dem Schiff die Stimm, 
Bekam zu tuodern erft ein grimm, 
Thaäten fo ftard die Rüder zuden, 

Als wolten fallen fie an ruden, 

In gleichem zug, in gleihem flug, 
Der Steürman ftünd feft an dem pflug 
Vnd fchnitt folch furchen Inn den Rein. 
Daß das onderft zu oberit fchein. 

Die Sonn het auch jr freüd damit, 
Das fo dapffer das Schiff fortfchritt, 
Vnd fchin fo hell inn dRüder rinnen, 
Das fie von fern wie Spiegel fchinen. 
Das geftad ſchertzt auch mit dem Schiff, 
Wann das wafler dem land zuliff, 
Dann es gab einen wiberthon, 

Gleich wie die Rüder thäten gonz 

Ein Fluot die ander trib fo gſchwind, 


Das fie eim onderm gficht verfchwind. 


Sa der Nein warff auch auff klein waͤllen, 
Die dangten, vmb das fchiff zu gfellen, 
Inn fumma: alles fröudig war, 

Die Schiffart zuvollbringen gar. 

Die vertröftung Rhuom zuerjagen, 
Erhisigt ir berg, nicht zuzagen, 
Wiewol fie jebund gar nal) famen . 
Auff Zauffenderg, fo hat den Name - 
Von des Reins hohem lauff vnd fall, 
Da etlih Berg mit groffen fchall 
Dem Rein auß neid fich wiberfegen, 
Die. fich dadurch doch felbs verlegen, 
Dann je der Rein on alle ſchew 

Ept durch fie eine ftraffen fren, 

Vnd wirt fie mit der weil verzeren, 
Zu eim vorbild , demut zulehren, 

Bnd nicht zu vnderftohn mit Zwergen 
Den Himel zuftürmen mit Bergen. — 
Als fie daſelbs nu durch die Brüd 
Füren mit des Reins gutem glüd, 

Da dandten fie im für die trew, 

Vnd befahen das fchön gebew, 

Vnd redten von der Salmen wog, 
Wie der Rein da vil Salmen zog. 
Folgendes auff Sedingen fie fchifften, 
Die das vold der Segwanen flifften, 
Da des Reins achteft Brud angeht,: ° 
Vnd in Sant Fridlins Inſul feht. 
Noch muften fie fih weiter ſchicken 

Zu einem Strudel onder Büden, 
Welcher der dritt ift in dem Rein 
Vnd fhredlich laut vom namen fein, 
Dann er genant iſt im Höllhaden, 
Weil nach ben fchiffen er thut zwaden, 
Da fprachen fie dem Schiflin zu, 

Das es jegund fein beſtes thu, 

Vnd eyl auf Reinfelden geſchwind, 
Da es die neundte Reindrud find 
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Bann es durchbrech den Waſſerbruch, 
So ſind es darnach, was es ſuoch. 

Ch fie diß hetten außgeredt, 

Waren ſie hindurch auff der ſtett: 

Da lobten ſie den reinen fluß, 

Das er ſo gedultig on verdruß 
Durchtring durch jein ftandhafftigkeit 
Der Felſen vngeſtuͤmmigkeit. 

Alſo müß allen den gelingen, 

Die durch den Neid nad) ehren ringen, 
Alfo auch vnſerm Schtf geling 

Das es noch heut fein lauff vollbring! 
Sun des kamen fie für NReinfeld, 

Welche billich alfo wirt gemeldt, 
Dieweil dafelbe der Rein fängt an 
Burinnen reyn und FH dauon, 

Das er ficht wie ein eben feld, 

Bnd vnbetrübt ſich forthin ſtellt, 

Welchs er gleichſam zu lieb thun ſcheint 
Der Statt, die ſich jm längſt verfreund, 
An bey dem Sftad, Bafil genannt 
Dem haupt in dem Trautricherland. 
Die mit Angft , etwan 'genant Rurich, 
Gebawt ward von bes Königs Zurich 
Vnderthanen, den Zreuwadern, 
Die von dem Rein mit den Trautrachern, 
Auff das man dad Reinland erfäll, 
Bogen dem Ghürg riach, und der ZN 
Auff Sufurt, da fie vberfürten, 
Durchs Leimtal der Birfid nachſpuͤrten, 
Deren fie folgten, biß fie länden, 
Da Birfit und Bir in Nein wenden. 
Da laß fih nider der ein hauf 

Und nanten das ort Baß FU drauf, 
Well fie ein Baͤſſer ZU da funden, - 
Da fie der SU vergefien tunten. 

Bon difer alten Kundtfchaft wegen, 
Meint man, zeig fih der Rein fo glegen, 
Ch er auff die Statt Baffl fompt, 
Dieweil fie fein Gſtad Hat vil gfromt 
Beides mit dapffrer leut vertrawung 
Vnd ſeines Talgelaͤnds erbawung, 
Welcher kundtſchafft auch hat genoffen 
Zum gleit die gſelſchaft vnuerdroſſen, 
Dieweil fie der Statt vnd dem land 
Mit Eivverbindnuß ward verwant. 
Derhalben ale fie ſah von weite 

Der Statt fpisen, fih fehr frewte, 
Bnd fprach alsbald zufammen do: - 
„Sin guts Rücd wegs find wir nun fro, 
Bafel fol uns fein ein gut zeichen, 
Das wir noch Straßburg auch erreichen. 
Dife Statt frewt uns wol fo fehr 


- Als Drion die leut zu Meer. 


Han wir den rauchften weg: erwunden,- 
Der weiteft wirt auch wol gefunden. 
D Bafel, du holtfelig Statt, 

Die den Rein in der mitte hatt, 

ANda er nimt ein newen ſchwang 
Segen mitnacht vom Nidergang, 

Du muft gewiß fehr freuntlich fein, 
Weil durch dich Freundtlich rinnt der Rein! 
Darumb nach deiner freüindtlichkett ' 
Auff Straßburg freündtlich ons geleit 1 
Htemit falten fie friſche an, 

Die fuoren für die Statt hinan 

Vmb zehen vhr, da fah man fiehn - 
Sehr vil volcks auf der Reinbruck ſchoͤn, 
Zufehen diefe waphafft Gfellen, 

Wie auff den Rein ſie daher Tchnellen, 
Bund verrichten eine folche that, 

Die in ꝓvil jaren niemandt that, 

Damit fie folches jren Kinden, - 

Wann fies nicht glaubten, auch verfüntten, 
Vnd dabei jnen zeigten an, 

Wie küne arbeyt alles Fan. 

Als fie.das vold-nun ala ſah 

Durch die Brud faren alfo gah, 

Als ob ein pfeil pflüg von dem Bogen, 
Dder ein Sperwer wer entflogen, 

Da rüfft es fi gans freudig an: 
„Der Mechtig Gott leyt fie fort an, 
Der inen fo weit geholffen hat 

Der heiff in weiter zu der Statt! 

Sin ſolchen mut wöl Gott den geben, 


Fiſcharit. 


Welche nach Rhuom vnd chren ſtriben 1" 
Hinwiderumb thöneten fie auch 

Mit den Trommeten ſcharff vnd rauch, 
Das es gab fo ein widerhall, 

Als thet ein Baum im thal.eiu fall, 
Dan vom MRhuodern vnd gſchwindigkeit 
Ward der thon gebrochen vnd verient. 
Das vod het kaum ihr wunſch verricht, 
Verlor das Schiff fih auf dem Geficht. 
Demnad nun Bafel war füͤrvber, 

Sah die Geſelſchaft Brifach Lieber; 
Aber bei Ißſtein, einem Schloß, 
Welches zeritört fleht, 50 und Hof, 
Wolt ſich erſt auch ein Strudel ſtreuben, 
Vnd thät groß wällen, da auftreiben; 
Sedoch die Gfellfchaft es veracht 

Vnd fprach, Es het gleich fo vil macht 
Als dig Schloß, bei dem er ber ſtrudelt, 
Welchs zu der Wehr war gar verhudelt. 
Konten wir Strudelberg durchtringen, 
Bir wölln auch Hügel vberfpringen; - ' 


Kan vns den Duot fein, hig zerſpalten u 


Würd den fein Eisſtein nicht erfalten. 
Trangen demnach auf Newenburg, 

Ein Stettlein.fo bebarff groß forg, 
Dieweil der Rein mit feinem lauff 
Tringt alfo ſtark vnnd heftig. drauf, 

Bd laßt fein macht fo fireng ta ſchawen, 
Das man jn nicht gnug fan verbawen; 
Hat mit der weil andy mit fein gäffen - - 
Der Statt ein gut ſtuck Hingeriffen, 
Welche die Gefelfchaft thet betrauern, 
Vnd baten den Nein vmb bedauren, 

Das er fein zorn wöll fan verfliſen, 

Bund fie einmal der. Rah Ian gnifen. 
Weil fie noch reden dife Wort, 

Stis fie der Rein auf Preifach fort, 
Welche Statt an eim Berg fich het, 


Von deren Brißgaw wurd gemelt,  .  : - 


Bnd lag etwa mitten im Reim, 
Daher ed fchein Eifaffkich fein. 
Als fie diefelbig fahen weit, 
Da gab ed jnen muot und freidt, 
Die weil da halber weg zu Rein | 
Von Bafel foll auff Straßburg fein. 
Bor grofler freud, die file empfiengen, 
Die Rhuder. des fertiger giengen, 
Alfo, das fie che kamen bin, 
Dann fie es hetten inn den finn: 
Nemlich ongefer zu zwey ohren. 
Welche als die Burger erfuohren, 
Lieffen fie zu, bie zu befchamen, 
Die grofe Flüß zuzwingen trawen, - 
Welches, als fie beſehen hatten, 
Kobten fie ihre mannlich thaten, 
Das fie ein ſolchs beynah vollbrächten, 
Welchs fein unmäglich vil gebächten. 
Derhalben werd man fie auch Preifen 
Allweil Preisgam' vom Preiß wär heifen. ' 
Nachdem nun fie au an dem ort 
Durch die Brud fuoren glüclich fort, 
Da manten fie einander wider, 
Das man nun kädlich führ hernider, 
Dieweil der Nein doch für fie wer, 
Vnd firenger nun zu lauffen beger. 
Aber je meh der Rein fort ftte, ' 
Se meh die Sonn ir kraft bewis; 
Dann als fie mit jen ſchnellen geulen 
So hefftig in die höh thär eylen, 
Zu fein im Mitten zu Mittag, 
- Auff das fie da auffpannen mag, 
Ward fie vom eilen fo erhißt, 
Dos fie nur ſentſtrai von je ſchwitzt; 
Die fchos fie Hin: ond her fehr weit, 
So wol auff arbeitfame leut, 
Als müflge, auff jene drumb, 
Das bald zu end ir arbeit kumb, 
Auff dife drum , das le empfinden, 
Wie fich arbeitend Leut befinden, 
Dan welchen die his thut gewalt, 
Die fielen nach der Küle bald, 
Und fördern jre fachen meh, 
Das fie diefelb erlangen ch. 
—— aber ſchos je ſtral 
ie Sonn auf vnſer Schiflin ſchmal, 
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Weit fie im ſchir vergonnen thet, 
Das ed Üf mit jr om die wett, 
nd wolf je nachthun jren lauf: 
it je gehn nider, wie aud) auf. 
Idoch die manlich Reisgefärten 
Achteten nichts der beſchwaͤrden, 
Ahr ehrenhigig Rumbegird 
Stritt mit der Sonnen Hitz vngeirrt, 
Die eufferliche prunft am leib, 
Die innerlich prunft nicht vertreib. 
Se meh erhigt ward jr Put, 
Se meh entzindet ward ir Mut, 
Se meh von inen der Schweis floß, 
Se meh Muts jn die Reis eingof, 
Dan arbeit, mühde, Schweiß und Froſt 
Sind des Rums vnd der Zugend koſt, 
Das find die flaffeln vnd ftegreif, 
Darauf man zum lob ſteiget feif, 
Mit müffiggang vnd gmächlichkeit 
Man keinen Namen nicht bereit, 
Die ſchimlig faulkeit vnd wollüſt 
Ligen vergraben inn dem Miſt. 
Aber von ernſthitzigem fleiß 
Mus der ſtahl ſchmeltzen wie das Eiß, 
Bud widerumb durch ſtanthaft anhalten 
Mus das Eis in Kriftall erfalten, 
Gleich wie auch pon der Sonnen gſchicht, 
Wie man In Schweigergbürg oft ficht. 
Mit der weis kan ein ftanthaft Man 
Ehen bis, fo die Sonn auch kan. 
Wie folt dan folchen ftandhaft Freunden, 
Die zu der Arbeit firh vereinten, 
Die Sonn nun etwas angewinnen, 
&o fie doch jre Kunft auch künnen ? 
Bund gleich wie fie die Erd erhert, 
Bud das Wachs erweicht vnd verfert, 
Alfo zutroß dem Sonnenſtrall 
Erherten fie gleich wie Kriſtall, 
Vnd die müh, welche fcheint Kriftallen, 
Weichen fie, das fie muß zerfallen, 
Wnd halten nur der Sonnen ſtich, 
zur anmannung zu fördern fich: 
an wer [chön Wetter haben will, 
Mus leiden, das er die Sonn fäl. 
Derwegen ald die Sonn vermerdt, 
Das nur je Manheit wurd gefterdt, 
Bnd ſah allwell dad Schiff forteilen, 
Da forgt fie, fie möcht fich verweilen, 
Das jr vieleicht das Schiff vortäm, 
WBnd alfo jv das lob benäm, 
Derhalben, nicht halb aufgerhut, 
Spannt fie feifch Pferd vor wolgemut, 
2i8 fich aus jrem .guldnen Sal 
Vnd rennt inn eim Kib ab zu thal, 
Als wann vom Himel ein Feurſtral 
Schießt plöglich Inn ein ferres thal. 
Sie praucht fich auch fo emfiglich, 
Das fie bei Reinau inn vorftrich, \ 
Bnd zeigt fih dem Schiff auf den ſeiten 
Im zu dem Wettlauf auszubieten, 
Welche dife Männer meh ermant, 
Das weidlich fie anlegten band, 
Fuürnemlich da fie daucht von ferr, 
Wie nun ein gflirn in forfchin her 
Vom widerfchein der hohen fpisen 
Des Thurns zu Strasburg, durch heil pliken, 
Die auf der fpis die Sonn erregt, 
Auf das fie die Gfelfchafft bewegt, 
Vnd alfo gleihfam mit ir fchergt, 
Vnd fie zu faren macht beherst. 
Dan ir der Kib vergangen war, 
Als fie ward, ired vortheild gwar 
Vnd liß die Pferd gern langſam traben, 
Meh kurtzweil mit dem Schiff zushaben, 
Welches mit jr, vngewonter weis, 
Auf dem Rein wett lif om ben preis, 
Dann grofe handel onderfichh 
Würd fo wol globt, als fie begehn. 
Aber fie mußt bernider eilen, 
Die Erd fich laffen zu erfülen, - 
Vnd fich ſelbs im Mör zuerfrifchen, 
Vnd den feurig ſchweiß abzuwiichen ; 
Idoch zulest eh fie verlauf . 
Sprang fie zu etlich malen auf 
Hinter den Bergen mit irn plicen, 
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Zuſehen, wie fie ſich nachſchicken, 

Bd als fie es ſah ſchier vollpracht 

Sprang fie noch eins zu guter nacht, 

Vnd befal die Sfelfchaft dem Rein, 

Der fie leit gar in dStatt hinein, 

Welche der Rein gar treulich that, 

Vnd ließ fich hören am geſtad 

Mit gröfferm raufchen vor meh fröuben, 
Das fie fo nah der Statt zuleiten. 

Ste lieffen auch zu Lob dem Rein, 

Vnd zum zeichen, das fie da fein, 

Die Zrommen vnd Trommeten gehn, 

Das es gab ein groß fröuden gthön, 

Sie dandten Gott auch fonderlich, 

Der inen hat fo gnädiglich 

Sein Sfchöpf zu der fart dienen Ion: 

Die Waller, Wetter ond die Sonn, 

Bnd fie vor aller gfahr bewart, 

Auch in kreft geben zu der fart. 

Drauf hat der Rein fein abſcheid gnommen, 
Auf das er bald ind Mör möcht kommen, 
Bund jhm bie fremde zeitung pringen, 

Wie er om rum werd mit jm Ringen, 

Weil man auf jm fahr auch fo geſchwind, 
Dazu on Gegel und on Wind. 

Doch zu Strasburg an der Reinpruden 

Da hat der Rein gefucht ein luden 

Bon altem her hinein inn dStatt 

Mit eim Arm auf fondrer libthat, 

Nicht allein drum, das fie die ZU, 

Davon man Elfas nennen will, 

Samt der Preiſch lait zum Haupt dem Rein: 
Bund alfo mit der Stat verein, — 
Sonder auf das der Rein zugleich 
Durch difen Arm der Stat fein raich, 
Was jnen wirt gefüret zu, 

Es aufßzuladen mit guter chu, 

Vnd durch den Arm, genant ber Gieſen, 
Die Schiff wie in ein Port darfliefen, 
Vnd die Freund, fo fie bfuchen wöllen, 
Mögen in mittlere Stat ausſtellen. — — 
Sum felben Gieſen fie anfuren, 

Vngefär vum die fibend vren; 

Weil man aber vor hat vernommen, 
Das die Gefelfchaft an folt kommen, 
Auch etlich Gwett darauf waren bſchehen, 
Wo man fie heut würd kommen ſehen: 
Da flund vom Gifen zwar herauf 

Zum Kaufhaus zu ein fulcher hauf 

Don Dann und Weibern, Jung vnd Alt, 
Das es fah wie am Gſtad ein Wald, 
Welcher hauf als ers ſah herkommen 
Mit jren Zrommeten und Trommen, 
Da ſpraih er: „Allhie find die Leut, 

Die wir heut han erwart fo weit, 

Hie find biefelben Gidgenoffen, 

Welche vollprachten,, was fie bichloffen! 
Wer will forthin meh können fagen, 
Das Arbeit nicht könn als erjagen, 

Weil fie aus vier Zagreifen heut 

Hat ein gemacht, vnd nah das weit, 
Vnd gzeigt, dad Nachbarn nicht allein 
Auf etlih zwentzig Meilen fein, 

Sonder treifig, ja fechtzig Meil, 

Wan man nach der Reiß rechnen will? 
Dis find recht Nachbarn, die wol weit, 
Doch, warn fie wöllen, nach find heut, 
Vnd Nahen Nachbarn auch zugan 

Vnd fih Erin müh dran hindern lan. 
Wie follt man nicht ald guts den trauen, 
Die kein müh noch not hat gerauen, 

Ir Nachbarn zubefuchen weit, 

Was thäten fie zu andrer zeit? 

Darum find fie uns wol willfommen, 
Die uns zu lid folchs für hant gnommen. 
Bifich thun wir in an aU Ehr, \ 
Die ons zur Ehr auch kommen her. 
Gott woͤll die libe Nachbarfchaft: 

Ein Statt Strasburg vnnd Eidgnofifchaft, 
Sn ftäter freuntfchaft ſtaͤts erhalten, 

Wie fie befteht noch von den Alten !’’ 
Dis vnd dergleichen fagten da 

Die Burger, ond was in zufah. 
Desgleich die Gfelfthaft ſehr erfröut, 

Das man jr wart mit groffer fröud 
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Sprachen: vmſonſt iſt nicht die mieh, 
Weil man mit danck verſtehet die. 

Wer wolt den nicht zu lib was thun, 
Die liblich ein empfangen nun. 

Haben wir anders nicht davon, 

Tragen wir doch den Rum zu lon. 
Wer aber nichts vm Rum darf wagen, 
An dem mag man der Ehr verzagen. 
Sn dem furen fie fort im Giefen, 

Da fie die Kinder willkomm hiefen, 
Den wurfen fie nach altem fitt, 
Welches bedeutet dand vnd frid, 

Sr Zürchiſch Brot, gnant GSimelring, 
An das Geflad, dab mans empfing. 
Das wärt hinauff das gantz geſtaden, 
Don fie vor hatten eingeladen 
Zreihundert folcher Semelbrot, 

Welse, wann man bei den Alten bot, 
Deits Gaftfreiheit und Kreuntlichkeit, 
Darvon die Schweiger find beſchreit. 
Kolgende, ald aus dem Schiff fie giengen, 
Swen Heren des Rhats fie da empfiengen 
Bon wegen einer Oberkeit, 

Welche fih jrer ankonft freit, 

Die alfo wunder glüdlich ſei 
Vollpracht, auß Nachbarlicher treu, 
Welche befuchung fle nun mehr 

Rechne für gros Freuntfchafft vnd Ehr, 
Iren vnd jrem Schieſſen gſchehen, 
Dafür man jren danck ſoll ſehen, 

Bnd jren fleiß, ſtehts zu erfüllen 

Den Alten Nachbarlichen willen, 
Wunſchend, das gleich wie die Schiffart 
Gluͤcklich vollpracht wer vnd bewatt, 
So glüdlich beſteh iderzeit 

Der beiden Stett lib freuntlichkeit. 
Nach geendter Red führt man fie all 
Mit Zrommen vnd Zrommeten ſchall 
Aufd Ammeiſters Stub zu dem Eſſen, 
Da vil Volcks war zu Zifch gefeflen 
Bon Burgern vnd fremd Schügen zwar, 
Die jventhalb warn kommen dar. 

Auch erfchienen in da zu Ehren 

Stett⸗ und Ammeiſter vnd Rhatöherren, 
Die zwiſchen ſich zu Tiſch fie ſetzten, 
Bnd mit Geſpräch und Speis ergetzten, 
Desgleichen auch mit Muficipilen; 

Vnd was fie wußten ju zu willen. 

Sie lifen auch gleich pringen dar 

Den Hirs, der zu Bürch Fochet war, 


BVnd Mfen des auf iden Zifch 


Ein Platt vol tragen, warm und frifch, 
Deſſen ſich mancher gwundert hat, 
Bann er in an Mund prennen that. 
Hatten drob mancherlay gefpräd, 

Das jn des kurtzer wurd bie Säch, 

Sagt jder amh von feinen Reifen, 

Vnd wolt das fein vor allen preifen, 
Doch lobet mehrtheils dife Rei, 


"Die inen den Hirs lifert heiß, 


Bnd preißten die Züricherfnaben, 

Dos fie fo wol ſich gprauchet haben, 
Deögleichen auch die Eidgnofchaft, 

Die in den Abend frölich frhaft. 

Man fprach auch zu den Schiffartgiellen, 
Das fie ſich frölich wolten flellen, 
Diwell man om ergezlichkeit 

Wer zfamen kommen alfo welt, 

Bnd fie geländt weren an dem ort, 
Da gut fei der Hafen vnd Port, 

Wie Gluckhafft fie zu ſchiffen weren: 
So freuntlich foltens ſichs erklären z 
Dan man fagt, wen das Slüd mol will 
Der danpt auch on ein Geitenfpil, 
Vnd welchen das Süd an thut lachen, 
Der kan auch andre lachen machen; 
Auch darum erfröut ein das Glück 
Das er auch ander Leut erquid; 

Dan gwißlich ift vnfreuntlichkeit 

Ein ſtuck der onglüdfeligkeit. 

Dis fel der Freuntfchaft eigenſchaft: 
Sur fröud herghaft, zur not ftandhaft. 
Sie folten mit Wein tülen nun 

Was heut verprennet bet die Sunn, 
Vnd folten je zu lib dem Rein 


J. 
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Auch trincken Rain den Reiniſchen Wein; 
Sie folten nun die Bächer vben, 

Gleich wie fie heut die Ruder triben, 
Bnd werfen auf ein Glückgeſchirr, 

Welche jres Gluͤckſchiffs Namen führ. 
Dergleichen mocht man in zu fprechen 
Nach der Freund Ehren Fröud zurechen, 
Demnach von Freud gnant find die freund 
Gleich wie von Fehde find die Feind. 
Hierauf die Sfelfchaft fich erzeigt, 

Wie Freund, zu freundlichkeit geneit, 
Erwis, von wegen jrer Statt, 

Das Hertz, fo fie zu Strasburg hat, 


- Wand wie fie noch die Alten weren, 
: Die Nachbarfchaft zu halten bgeren. 


Nach dem das Dal nun war vollend 

Lait fie in ir beſtellt Lofament 

Zum Hirgen, die Herrichaft der Gtatt, 

Da die Sfelfchaft jr Rhu dan hat. 

(Donnerftag, den 21. Zunit) 

Folgenden Zag führt man fie hnaus 

Auff den fchießplan ins Neu Schießhaus, 

Seigt in herum den gangen Plan, 

Bei Bilftett, und was drum vnd dran. 

An allem geful jn der gros fleiß 

Fürnemlich am Eünftlichen Gheus, 

Welches den Armproftrain vmpfieng. 

Nach difem man in dHerberg gieng- 

Nach mittag die geordnet Herren _ 

Beigten,, was fie mochten begeren : 

Als das berühmt herrlich Zeughaus, 

Ein Kleinot difer Statt voraus 

Burgern vnd Freunden zu eim ſchutz, 

Vud den Feinden zu einem truß. 

Dan tröftlich fol man fein den Zreunden, 

Bnd fchrediich zu der not den Zeinden, 

Jens, das man meh Freundfchafit erreg, 

Difes, dad man Feindfchafft zerleg. 

Auch zeigt man in auß fondern treuen 

Die Speicher und die Kellereien, 

Bund als der Zag ward hingepracht, 

Gieng man auff D&chneiderzunft zu nacht 

Don fie dahin lud, das man kaͤm, 

Bon Zürich der Burgermeifter Bräm 

Weil dafelbs wern lofiret ein 

au Eidgnoßſchützen, die da fein. 

(Steitag, den 22. Junij.) 

Am Freitag führt man fie darnach 

Sun das Münfter, da man befach 

Das künſtlich Vrwerk, gang vollfommen, 

Desgleich man nicht vil bat vernommen, 

Darab man fpürt, wie Künftlichkeit 

Auch werd halt dife Oberfeit; 

Dan nichts zirt eine Statt fo fehr, 

Als ehrlih Künft vnd gute Lehr, 

Diwell.fie weißlich führen, Ienden, 

Die Zugend fein in allen Ständen. 

Daher jung Leut, wol angemwifen, 

Das Lebendig Gmeur der Stat bifen. 
olgends man auf den Thurn hoch fig 
as man das fchön Gebeu eriwig. 

Da ward auf des Thurns höchften plon 

Angericht ein Collation, 

Vnd demnach inn das Chor gegangen, 

Da man befach mit gros verlangen 


Das Einhorn, weiche acht fehuch lang war, 


Ein herliches Kleinot fürwar. 

Nach Mittag giengen fie gleich all 

Auf die Pfalg, Cantzley und Marftal, 
olgends inns Spital man fie leit, 

a ein Abendtrund war bereit, 
Auch Wein von Hundert virtzig Jar, 
Welchem doch gramer noch fein Har. 

(Sambftag den 23. Sunij.) 
Am Samitag, da man innen ward, 
Das die Sfelfchaft wolt auf die fart, 
Da danktın in die Herren fehr 
Der Freudenbefuhung vnd Ehr, 
Vnd das fie nun erneuert hetten, 
Was vorlängit ir Vorfaren theten 
Aug Nachbarlichen Willen gfliffen, 
Deilen fehr groffen danck in willen 
Ein ganzer Rhat, famt der Gemein, 
Vnd find geneigt, foLche nicht allein 
Bm ein gangen Ehrfamen Rhat 
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Zu Bürich, mit je möglichfter that, 
Sonder befonder vm ein jden 
Zubfchulden mit gonſt, Ehrerbiten, 

Auch zu gedaͤchtnus der Schiffart 

Den Hafen, darauf gewettet ward, 
Vnd wog hundert vnd zwentzig pfund, 
Aufzuheben, das es werd kund; 

Ferner zu Steifer bezeugung 

Irer gantz Nachbarlichen neigung 

Zu Zuͤrich, vnd alln inſonderheit 

Sei jdem ein Fanen bereit, 

Mit der Stattwapen fein gezirt, 

Wie der eim guten Schügen gbürt, 
Den werd man einem jden reichen 

Zu jrer Reiß.„lüchafftem zeichen, 

Dan weil fie fönten fo gefchroind 

Als ein Pfeil vom Armproft verſchwind 
Bon Zürch gen Strasburg fliefend fchiefen, 
Solten fie billich des genifen, 

Steich wie ein andrer ſchuͤtz des genießt 
Wan er zu dem Zweck gewiß fchießt, 
Weil fie den Zweck, in gſetzet vor, 
Nemlich Strasburg, erreicht han zwar, 
Dan diß ein gwiſſer Schüt mol heißt, 
Der das erreicht, nach dem er reißt, 
Vnd Fan das vnſtaͤt Gloͤck noch zwingen, 
Ine, dahin er finnt, zupringen. 

Auch will man der Statt zugedenfen 
An iden Fanen dazu henden 

Ein Atlasſeckel, vnd darinnen 

Fünf Dendpfenning, folche lang zufinnen. 
Nach difem man die Gfelfhafft nam 
Vnd aufs Ammeiſters Stub gleich kam, 
Bnd da die Letz mit inen aß, . 

Vnd keiner Freuntlichkeit vergaß, 

Mit gutem gfpräch, mit trand vnd Speiß, 
Mit Mufic auf vilerley weiß. 

Als nun der Imbiß ward geendt, 

Bnd der band nach gebür vollendt, 

Da fand die GSfelfchafft ſechs Rollwägen 
Vor jrer Herberg gleich zugegen, 
Darauf fie furen hin mit fröuden, 

Vnd thaten fie vil Herrn geleiten, 
Meh, dann auf treifig Pferd hinaus, 
Auch Stett= und Ammeifte voraus. 
Und als fie bei die Mardprud famen, 
Die Herren da je Vrlaub namen, 

Mit oberreihung Wein vnd Prot, 
Welches man in in die Wägen bot. 

Da gieng die rechte letz erft an. 

Ider wolt fein zu gdenfen Ian, 

Vnd entdeden fein herglich treu. 
Sürnemlich fagt die Sfelfchaft frei, 

Sie wolt, bei Zreu der Eidgnoffen, 
Bewiſen Treu Vnbſchuld nicht ofen, 


Bnnd forthin Strasburg Trausburg haiſen, 


Bnd die Trau bei Nachkommnen preiſen. 
Auch diſe Fanen, in gegeben, 

Zu gdächtnuß folcher Treu, aufheben, 
Bnd die Dendpfenning ftät6 anbenden, 
Kindsfinden, Strasburg zu gedenken. — 
Seht, was die Treu hat für groß fraft, 
Die ein ftark Freuntſchaft fterfer fchaft 
Deshalb fich Zeutfcher Treu gefliffen ! 
Bm die ftäts warn die Zeutfchen gprifen, 
Vnd welcher auf der art will fchlagen, 
Den foll fein Zeutfchen fein, man fagen. 
Als man fich nun het gnug gelept, 


Mit gſpräch, wunſch, grus vnd trunk ergest, 


Auch gwuͤnſcht, dz fie zu land glück heten, 
Gleich wie fie zu Schiff haben theten, 
Fuohr die Sefelfchaft auf Bennfelten, 

Da fie diefelbig nacht einftellten. 


(Sontag den 24. Junij) 


Morgens tags, als die Sonn herfihein, 
Kam die Sefelfchaft vberein, 

Mittags zu Schletftatt auszufpannen. 
Schidten deshalben vor von dannen 

Gin Soldner, welcher ſolchs beſtellt; 
Dan jnen wurden zugeſtellt 

Zwen Soldner von Strasburg, der Stat, 
Deren der ein den Befelch hat, 

Das er ſolt der Furirer ſein, 

Der ander folt big Zürich hinein 
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Salen, beides, für Roß und Man, 
Welche da beid Soldner han gethan; 
Doch theten von Schletftatt die Herren 
Der Sfelfchafft da den Wein verehrn. — 
Bon dannen fie auf Kolmar raiften, 

Da in die Herrn gut Sfelfchaft leiſten. 


(Montag, den 25. Zunij) 


Auf Montag fie auf Enfhelm zugen, 
Und fortan jr Nachtläger fchlugen 
Bei den Eidgnoflen zu Müfhaufen, 
Die fie mit freuden da behauften, 
Lößten fie Eoftfeel von dem Wirt, - 
Vnd hiltens, wie Eidgnoffen gbärt. 
Dan fie zu Habfen zu Mittag 

Sie auch frei hielt folgenden tag, 
Darum ed wol Milthaufen his, 
Diveil fie fih ſehr milt erwis. 


(Dinftag, den 26. Junij) 


Als folgende fie auf Bafel kamen, 
Die Basler fie fehe bald vernamen, 
Bnd wie fie inen vor mit fchiefen, 
Als fie vorfchifften, Ehe bewifen, 
Alfo bemwifens fie nun auch, 

Bnd fchofen, dad es gab ein raudh. 
Es war von Volk ein groß geträng, 
Als fie einfuren, von der mäng, 
Sah die Fanen mit luft voraus, - 
Die fie ftedten zun Wägen aus. — 
Dafelbs gefchah in auch vil Ehr 
Mit Ehrenwein, vnd andere mehr. 


(Mitwoch, den 27. Junij) 


Morgens frü ſchickt man hinder fich 

Die Wägen, die in NRachbarlich 

Die von Strasburg gaben bewerlich, 
Vnd verlepten die Fuhrleut ehrlich; 
Nachgehends auf die Pferd fie fafen, 
Vnd zum Mumpf gleich zu Mittag afen, 
Zu Prud den Nachtimbiß fie namen, 

Da man in fehendt den Wein allſammen; 
Dafelbs fie vberein all kamen, | 

Das fie auf morn den Imbis namen 

Su Altftetten, von Zürich nicht weit, 
Bnd folgende jder fich bereit 

Sm Schüsenhaus mit feinem San, 

Bad in die Statt fortzih ald dan. 


(Donnerftag, den 28. Zunij) 


San welchem fie auch fo fortfuren, 

Vnd zogen ein fat om zwo vren, 

Mit Faͤnlin fünfbiz vier, mit fröuden, 
Sammt den zwen Soldnern, die fie leiten, 
Die man für tag hielt auf zur hand, 
Bis man fie wohl verlegt heimfant. 
Der einzug war luftig zu ſchauen 
Bildes, von Dannen vnd von Trauen, 
Vnd gleich wie hoffnung fie ergegt 

Bor, als das Schiff ſich hat gelegt, 

Alfo fröut fie jzunt vil mehr 

Die vollbracht Schiffart ond je Ehr. 
Sie fprachen „Nun wirt man am Kein 
Der Aldgnoffen ſtaͤts eingdend fein, 

Man würd dennoch von Zürchern fagen, 
Das fie zu Land vnd Schiff fih wagen, 
Vnd das gwis Zürch müß feln glädfelig, 
Vnd Strasburg gewiß nicht onglüdfelig, 
Diweil die Stras auf Strasburg je 
Gang glüchaft ſei, wie man fpürt bie 
Inn dem, das man zum zweitenmol 

So glücklich Schiff zufamen wol. 

Hie fiht man, warum Gott die FIÄß. 
Geſchaffen hat, nur darum gwis, 

Damit man durch jr mittel, weg, 
Nachdarſchaft beiuch, halt ond pfleg; 
Wie man dan lift, das 0b den Pronnen 
Vnd den Bächlin fich hab angfponnen 
Der. Menfchen erftlich Nachbarfchaft, 
Daraus kam Sipſchaft, Schwagerſchaft, 
Vnd folgende Dörfer, Fleden, Stett, 
Wie es noch gibt die täglich Red, 

Das man fpricht, wir find Nacharn nach 
Wir fchöpfen Wafler aus em Bach. 
Drum wir die Aar und Limmat preifen, 
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Die und den Rein zum Nachbarn welfen. 
Auch preifen wir euch Zürcherfnaben, 
Die folche Nachbarn giuchet haben, 

Vnd Gott geb, das die Nachbarfchaft 
So lang inn Freuntſchafft pleib verhaft, 
So lang die. Ström zufammen fllefen, 
Bud vonder einander fich begriefen! 

Gott geb euch liben Eidgenoffen, 

Die jrs gewagt habt onuerdroffen, ' 
Bnd nun glüdhafft trett hie herein, 
Vil Hatte zu Land, gleich wie zu Rein; 
St. feit ja wol der Fanen werd, 

Weil je erfigt, was jr begert, 

Vnd habt ein ehrliche Lob geſchaft 
Dem Batterland der Eidgnoffchaft! 
Sott woͤll auch ewig fegnen die, 

So die in zu lib ghabte müh 

Und Nachbarliche Zreuntlichkeit 

Haben erfant mit dandbarkeit ! 

Gott woll Me Statt Strasburg erhalten, 
Die vorlengft ward geehrt von Alten, 
Bnd die die jung Welt nun auch ehret, 
Das ir Ehr vnd Lob ewig wäret, 

Das fie, gleich wie jr Namen beit, 

Ein Burg ſei Türes Rhats allzeit, 
Band Zürich von Rum Thewr und. rich, 
Bd bald bei Bott Reich ewiglich.“ 
Solche ond dergleichen etlich redten, 
Etlich es heimlich wünfchen theten, 

Biß das der Abend herein trung, 

Das jder fröhlich heimzu gung. 

Non es will mie auch Abend werben, 
Mein Stern neigt fih nun auch zur erden, 
Apollo der Poeten Freund, 

Will auch nit wider kommen heunt, 

Mercurius, der Redkunſt hold, 

Pinzelt, ats ob er fchlafen wolt. - 

Derhalben win ich auch mein fchreiben 

Zu gnaden lafen gahn vnd pleiben, 

Bd nun zulezt dem liben Schiff, 

Welche gſchwinder, dan mein Beder, liff, 

Vnd der Gefelfchaft, die vil mehr 

Als ich kan frhreiben, erlangt Chr, 

München, das fie Rhumshalb empfangen, 

Was der Held Jaſon thet erlangen 

Sammt feinem Schiff, Argo geheifen, 

Memiich, das man fie lang mög preijen, 

Diwell fie onderftunden mehr, 

Als des Jaſons Gſellſchaft zu Mör, 

Bedacht, das fie kein bhelf nicht haten 

Bon Winden, die fie treiben thaten, 

Noch Segeln, die fih treiben liefen, 

Davon, wie ein Delpbin, zu fchiefenz 

Sonder durch kecken Mut allein, 

Bd vbung ſtarker Arm vnd Bein, 

uhren fie, ale vom Windsgewalt 

Bd als von Gegeln fortgefchalt. 

Auch finds nach keinem Gold gereißt, 

Wie folchd das Gulden Vellus heißt), 
onder nah Rum ond freuntfchafft ehrlich, 

Das war jr Gulden Wider herrlich, 

Vnd haben ſolchs fridfich erfigt, - 

it wie jene durch gwalt erkrigt. 

Drum hat meh Rum die Zürchiſch freuntfchaft, 

Dan die Safonifch Argifhb gmeinſchaft. — 

&o las ich andre nun befchreiben 

Die Mörfchiffart, die vil aufreiben, 

Sch aber hab ein Glückſchiff bichriben, 

Welchs das Süd felber hat getriben, 

Bon dem man fagen würd allweil, 

Strasturg von Suͤrch ligt treiſig Meil.- 

Himit fhäg Gott die Eidgnoſſchaft 

Vnd jre live Nachbarjchaft! 





— 


Wie Gurgellantula mit dermaſſen einer zuchtlehrung 
vnd Lehrzucht durch D. Lobkundum von Ehrenſteig 
ward vnterricht, daß er kein ſtuͤndlein vergebens 

hinricht. v 


Als Kundlob von hohen Rhumſteg die vndienſtlichkeit vnnd 
ſchaͤdliche weiß zuleben feines vndergebenen Gurgelmans erkant, 
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ward er zu rath ibn In ſtudierung guter Künſt anders anzu⸗ 
weifen. Aber vberfah es ihm bie erſten tag, in betrachtung, 
das die Natur die plögliche änderungen wegen ber gemwalfame, 
ohn verbrüßlichkeit nicht wol verftehet und außhart. Derwegen 
ſolch fein vorhaben füglicher ins werd fort zu ſetzen, bat er ein 
weifen Arget derfelbigen zeit, genant Here Theodor Ligenkol 
oder küllenkul (vom geſchlecht der Ehrmürdigen Latinzarten 
Herren Lilij, deſſen der Priscianus vapulant Kautredkoderiicd) 
wol gedenket) darauff bedacht zu fein, den Gargantubald auf 
beffere pfad zubringen Er Culingius etwas klüger, doch nicht 


glüdhaffter, ald der Bawr, welcher ein heilige allgemeinhilfs 


liche Purgatz, feinen verlohrenen Efel zufinden einnam, vnd 
denfelbeus ald er fich zupflätteren beim Zaun nieberfeget, duch 
die Hurſt erfahe: gieng gleich hin vnd rüſtet im ein Teuffels⸗ 
bannige fcharffe Purgas von Anticiriſchem Helloboriſchem Nieß⸗ 
wurtz zu, gab ihm die ein, vnd reiniget damit jhm alle 
verrudung, verfchupffung alteration und vertehrte bifpofition vnd 
vnwefentlichkeit des Hirns. Wundert euch diß, es dundert noch 
ſchlaͤgt es doch nicht. Es hat doch der Warfager Melampus 
(der alfo genant ward von den einen fchwargen fuß: dann als 
ihn fein Mutter Kindeweiß inn rin Wald ließ vertragen, ward 
im in der eil alles verdeckt aufferhalb eim fuß, welchen bie 
Sonn gar ſchwartz brannte) derfelb Schwargfuß hat mit der 
Ihwargen Niegwurg, oder Daubmäl, def Königs Proeti ons 
finnigen Töchtern wider zu recht geholffen,, vnnd die cin Toch⸗ 
ter Hüpſchnäßlin damit verbienet. Bat der nicht wol genießt, 
fo fagt ihm, Gott heiff euch. Was fag ich vom ſchwartzen Maͤl 
am Fuß? Garneades der Philofophus mit den langen Nägeln, 
bat nimmer ein Buch anfangen zu fchreiben, er hat zuvor bie 
ſchwartz Chriftierwurg (welche die Narren Chriſtwurtz neauen) 
gebraucht. Darumb haben alle Würtzler vmb Bingen vnd 
Meng, auch damals, als Lingeculius für vnſer Stropgurgel 
das Recept macht, die Eliſtierwurz auff der Ingelbeimer Hevd 
au ergraben vnd zutragen müflen, alfo daß es die Venediger, 
denen mans hievor Ruckkörbenweiß zugetragen, fehr geklagt, 
auch die Bingheimer Meuß, fo deren gelebt, vor Leyd feither 
geftorben. Nun mit diefem Hirnhölenborn bracht Kundlob zu 
wegen, daß er alles das, welche er zuvor vnter feinen alten’ 
Lehrmeiftern eingefogen, vergaß, gleich wie etwan der Mur 
fickünſtlich Meifter Zimothens feinen Lehrjüngern that, die zus 
vor von andern Muficweifern onterricht waren worden. Dann 
nicht weniger Müh ift, böfe angenommene Bnart abzugewins 
nen, abzuziehen vnnd zu entwehnen, als von newem zu red) 
ter Weiß anzuführen, zu gewehnen, vnnd gute Art zu entiehs 
nen. Derhalben folches befommlicher aufzuführen, führet er 
ihn zu Gefärten onnd Gefellen zu, weiſe Leuth, alle die er da 
antreffen mocht: auf welcher Beywohnung er ihnen ähnlich zu 
fein oder vortreflicher zu werden, auß Eyfer enpfndet, noch 
großmätiger ergeiſteret vund herghaffter ermanct, eimen begir⸗ 
lichen Geluſt vnnd fehnliche Begird befam auff andere Geſtalt 
fein fludieren anzurichten, vnnd fih auch wol begabt von ans 
gearteter fcharpfffinne zu erweiien. Dann es ihm auch iegund 
anfieng an die Bindriemen, wie dem Hercufe, zu gelangen: 
Da ihm auff dem Wegfcheid Fraw Zugend mit Buch vnd 
Moden, und Fraw Wolluſt, mit Lauten vnnd eim Wein Kelch 
der Hurn inn der Offenbarung bekamen, vnd jede auff ihren 
Weg ihn bereden woit. Derwegen folhen Mut nicht vnder ter 
Afchen erftödet Ligen zu laſſen, fonder mit dem Blaßbalg ſtren⸗ 
ger Anmanung vnd vnablaͤßlicher Wbung mehr auff zu blafen, 
richtet ihm Kindlob fein fludium auf ein ſemliche Weiß om, 
daß er nicht eine Zagftund vnnäglich verzehret, fondern all fein 
Seit in Schrifftgrändung vnnd ehrlichen zur Weiſiheit fürbers 
Uchen Künften und Whungen zubracht. Alfo warb alleweil 
Gargantua dahin gewehnet, daß er vmb vier Uhren Morgens 
erwachet, vnnd under deß er fich mit einem Helffenbeinen Sträl, 
von gangen Helffanten Zänen zufammen gefügt, tämmet, vnnd 
mit eim hölginen Reißbürſtlein das Haupt fraget und rib, laſe 
man ihm etwas auß heyliger Gefchrifft, mit, verflindtlicher 
Pronunciation durch einen jungen Knaben, bürtig auf dem 
Land, da man (Kompt jhr grüffet, genannt Anagnofles) dar⸗ 
auff fondt er Bott def andächtiger anruffen : dann was der Mund 
annimmt zu fawen, daran hat der Wagen zu bawen. Was darf 
man viel Bettglödlein ? ſeinds Püff oder Stoßgebettlin, fo gibt 
eins jeden anligen gun Notpüff und Notftöß zum Gebet: ders 
halben behalf er fich mit d’ Gebet Formular, die heut ein jeder 
Cantzelſtand vnd Predigſtulbeſchreiter zuſammen klittert, damit 
er auch wie ein Schwalbenneſt am Hauß, an D. Geßners Bib⸗ 
liotheck oder ins Suppliment zugeflickt werde: aber fie werben 
mir im andern theil zur Liberey noch wol befommen, vnd wird 
fie fein Lumroff fchügen, ed fen dann ein frommul. Folgend gieng 
er zur heimlichen Reinigkeit, fih der natürlichen Dämungmas 
tert zu entladen. Demnach widerholet fein Preceptor was ges 
leſen war worden, und legt ihm die fchwerverktändlichften Puncs 
fen auf. Kehrten alsdann wider vmb, vnd befahen Gelegens 
heit deß Himmels, 06 er noch ſolcher Geſtalt, wie fie in dem 


3IJ. 


vorigen Abend gemerdt, geſchaffen: Vnnd inn was Seichen 
Sonn und Mon denfelben Zag gang, vnd folche ohn die Nöcn- 
bergifchen Iebendigen Aeurlein, vnd ohn ein Vhrwerck im Moͤn⸗ 
fter zu Straßburg: Allwell man diß vorhett, under def war 
er angethan, geftrält onnd erlabt, alfo daß wann er nur ges 
beicht hett, wer er mit dem nechiten Pergamenfeligen inn den 
Himmel gefahren. 

Hierauff vepetiert vnd replicert man die Lection be vori⸗ 
gen. Zages, daß er bie nicht im Schulſack verliegen ließ. Da 
recitiert ers aufwendig, goß, gründet vnnd gab vmb mehr 
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Pändeln onnd Geichäfften, die er oder andere prackiciet hetten: 
Das wäret etwan auff zwo oder drey Stunden, bi er ſich 
gar außgerüft, eingeneitelt, gefegt, inn die. Händ gefpeißet, die 
Stümpff auffgebunden, aufgebürftet, erftäubert vnd erblafen 

ett. Da kam man exit darnach auff den rechten bugen, that 
jhm die ordentliche Lection auf drey flunden. Mach vollendung 
deffen,, giengen fie hinauf auff Berripfatetifch, conferitten vnd 
daterredeten fih von Innhalt der gehaltenen Lectur, vnnd fügs 
ten fich hiemit auff das grün Bruch, oder auff die Schweiter⸗ 
matten, die Rheinifch Wifen, vnnd die Schwählfch Au, da 
fpilten fie deß Ballens, fprangen der Rock, flieffen der Böck, 
def Handballens, deß vberkreyßſchenckens, der Grubenkinder, def 
Ruckſprungs, deß Haͤwſchreckenſprungs mit gleichen Züffen für 
fih, dep Jungfrauwurffs durch die Bein, der Barr, dep Wett: 
lauffe, deß Einbeinigen Thurniers, def Garnwind, def Brenn: 
jagens, der fünff Sprüng der weitet, ond anders, damit fie 
eben fo weydlich den Leib vbten, als fie zuvor das Gemüt vnd 
die Seel geübt heiten. Vnd ftunden folche Spiel ihnen fren, 
“dann fie liefien davon ab, wann es ihnen gefiel: Wnd hörten 
gemeinlich auff, wann fie ober den gangen Leib vor Schweiß 
teopfiten, wie ein Badfchrepffer, oder fonft ermüdet waren. 
Daranff trodneten, wifcheten vnnd riben fie fich fehr mol, zo: 
gen frifche Hembder an, newe Kieyder vber alte Filgläuß, vnd 
giengen damit alle gemachlich Fuß für fuß zu Hauß, zu fehen, 
od der Imbiß fertig fey. Winter def fie nun warteten, brachten 
fie beredeter, diuiſirlicher, diſcurirlicher, auiſirlicher Weiß die 
Zeit zu, mit Erkundigung vnd Erwegung allerley Zeitung, Diſ⸗ 
cutirung etlicher Antiquiteten, Erzehlung etlicher ſchoͤner Sprüch, 
die fie auß der Lection behalten hatten. Welche fie nit lang 
triden, da fieng fie der Happetit von Darmftatt vnd Eflingen 
an zu reiten: ſatzten ſich derwegen ordentlich zu Zifch. Zu An: 
fang dep Eſſens lafe man etwan eine luftige Hiſtori von der 
alten Dapfferkeit: big er ein Zrund Weins gethan het. 

Als dann, wa ed jhm gefellig, fuhr man inn der Lectur 
fort, oder wa nicht, fiengen fie an kurtzweilig fi) mit einander 
zu befprachen, und gemeiniglich zum aller eriten nach Form def 
Philofophifchen Meusae, oder der Plutarchifchen Baftreden oder 
Sechlallung, von kraft, Tugend, Stärd, Engenfchafft und Ma: 
tur alles defien, was ihnen zu Tiſch auffgetragen ward: als 
von Brot, Wein, Wafler, Salg, Speiß, Fifhen, Früchten 
Ops, Kraut, Wurgeln, vnd wie fol Stud aufs gefundeft 
vnnd nach dem Mengifchen Kochbuch zu bereyten. Mit wel: 
cher Tiſchweiß er in Eurger Zeit alle die Derter vnd Allegatios 
nen , ſo zu difen Sachen auß dem Plinio, Atheneo, Diofcoride, 
Polluce, Galeno, Porphurio, Dpiano, Polybio, Helivdoro, 
Ariftotele, Eliano vnd anderen, fo hie von etwas gedacht, an: 
gezogen vnd gefunden werden, kondt willen, vnd ohn fondere 
Muh ergreiffen: Pfiegten auch oft, mehrer vergwiſſung halben, 
die gemelte Bücher ober Tiſch darzureichen. Dadurch er bes 
nannte Stüd alfo fein vnd volllommenlich Inn Gedächtnuß be: 
hielt, daß damals fein Medicus war, der halb fo viel Hett 
verfianden ale er. Darnach redeten fie wider von den deſſelben 
Morgens gielenen Lectionen. Zu lebt änderten fie jre Malzeit 
mit eim Gatoniatconfert, oder Küttenlatwerglin, mit. Korfraut 
vermengt: da fieng er an ein Weil feine Zän mit eim gefpip: 
ten Gribeljpiflein vom Maftihbamm zu ftewren, feine Händ 
und Augen mit friſchem Waffer zu mäfchen, onnd endtlich mit 
etlichem fchönen Lobmaflerifchen, Marotifhen, Mengeriichen, 
Baldifchen, Wififhen, 2. Pfalmen und Liedern, zu Lob Gätt: 
cher Miltgüte gemacht, dandzufagen: Als nun diß für ober, 
trug man Karten auff, nit zu fpielen, fondern viel hundert 
Geſchwindigkeiten, Kurgweil vnnd newe Fuͤndlin zu lehren vnd 
zu lehrnen: welche alle auß der Rechenkunſt entſtunden: durch 
weiche angeneme Weiß er Luſtneigung zu derſelbigen Zalkunſi 
befam : wie auch wol fonft viel ohn Karten, warın fie nur viel 
Gelts zu zahlen heiten: O rimpffen lehrt fein rechenen. Band 
alſo bracht er alle Tag nach Mittag vnd Rachtimbif die Zeit 
auf das furgmweiligft zu, wie man auff Würffeln vnnd Karten 
erdenden mag. Auch verftig er ſich in derfelben Plätterkunft 
nnd Augenrechnung alfo hoch, daß er bendes inn der Theoric 
vnnd Practic, inn Ertärung und Erbrechung derfelbigen vor: 
treflih ward berihmpt. Dann Zunftat der Engelländer, wel⸗ 
cher mweitläufig davon gefchrieben, felber ihm den Preif gab und 
Selonnt, daß er inn Vergleichung feiner, weniger darinn als 
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inn Knifwendiſcher, Frifiſcher, vnnd alter Britannifcher Sprach 
verſtand. Vnnd nicht allein Inn anderen Mathematiſchen Weiß⸗ 
heitkundtlichkeit vnd Erfahrungskünſten nicht minder, als inn 
Geometry, Aſtronomy vnnd der Muſic. Dann inn dem er’ der 
Verdäwung vund Konkochſion feiner eingenommenen Speiß aufs 
wartet, rüfteten, vnnd zimmerten fie daneben viel tauſendt 
luſtige Inſtrument vnnd Geometriſcher Figuren: vbten vnnd 
practicirten alſo damit die Aſtronomiſche Hauptregeln vnnd Ca⸗ 
nones: fo gut als hett fig Gamnitzer, Apian, Leſcher, oder 
ſonſt ein Eyſenmenger von Weyl entworffen. 

Nachgehends hatten fie ihren Muth Muſiciſch mit vier vnd 
fünff Stimmen zu figuriren, auß allerley Partes, wie es Gern⸗ 
lachs Erben zu Nörnberg truden möchten: Wngefährlich wie 
die Banerifch Capell: oder fonft der Kälen zu lieb, die zu oben 
ond zu entroftigen, ein gut Gefeplin Bergrenen, Bremberger, 
Vilanellen, vnd Winnenbergifche Reuterliedlin zu fingen, zu 
gurgelen onnd im Half Nachtigaltifch zu dichten vnnd zu vbers 
werffen: Vnnd ſolchs wann fie mutig waren, dann wann der 
Muth figt, fo fingt man Mutfig, nicht Mutlig. 

So viel die Inftrument der Muſic betrifft, fo Ichrnet er 
auff der Lauten fpielen, auff dem Spinet, der Harpffen, der 
Zeutfchen Imwerchpfeiff, dem Polnifchen Sadpfeiflein, dem Braun⸗ 
fchmweiger Hermele, die fie inn die Ermel fteden, der Cithar, dem 
Binden, den Pofaunen: Aber die Harfchhörner vnnd Alpenhoͤr⸗ 
ner fampt den Zrommeten fpareten fie zur andern Belt, der 
Flöten auff neun Löchern, der Gegen, deß Hadbretts, vnd der 
Sadebutte. Nach dem alfo die Zeit angewendet, vnnd die Ber: 
däwung vollbracht worden, purgiert er fich def natürlichen vnd 
innerlichen Vberlaſtes: Füget fich folgende zu feinem fürnembften 
Principalftudieren auf drey flunden, oder ferner, eins Theile 
fein vorgenommen Buch oder Materi aufzuführen, auch dann 
ein Weil zu ſchreiben ond die Feder zu führen, vnd die alte 
Nömifche, fo man die Lombardifche nennet, Schrift reht zu 
arten, vnnd zu formieren. Defgleichen auch ander Sprach⸗ 
Schriften mit rechtem Schroiberiſchen Grund zugeftalten: Da 
wußt er was mit dem breyten Theil, was mit Fleche der Fe⸗ 
dern zu machen, wußt das recht vnd Lind Ed der Feder, jr Spitz 
vnd ſchneid, wie die Fechter auf ihren Wehrn (dann die von der 
Feder geben gute Fechter, vnnd ſchirmen mit Federklingen und 
Lemmerkengeln manchen auf dem Land) Er wußt wie die Rau: 
ten zu machen, wußt des Quadrangels Birdeld Ed, der Cir⸗ 
eulsfläche gerounden,, aufgezogen, verlängt, die felbermölte, die 
fihtige und vnfichtige Puncten: das gefchivenfft: das gebogen: 
das hol: die Schlangenliny: die Schnedenliny: die Zerftreiung - 
der Buchftaben vnnd jhr Vergleichung, er kondt die gelegte, die 
gebrochene, die Gurrentfchrift: die Verfal vnnd Canon: ſchier 
wie ein Dintenklitteriger BuldenSchreiber onnd Schlangen3ügs 
maler, als hett es jhn der Neff von Collen, oder der Neudörf: 
fer vnnd Prechtel zu Nornberg gelehrt. 

Ku diß alles giengen fie auß, vnd mit jhnen der oftge⸗ 
dachte Kammerjung Kampkeib, fonft genannt Gymnaſtes, ein 
guter Federfechter, der vnterwiß jhnen in allen Ritterlichen 
Vbungen fehr Kunftfertig.. Da ſchickten ſie fi inn einen an: 
dern Boflen, vermechffelten die Kleyder, hiengen der Schulfad 
an ein Nagel, da ſchwang er fich zu Pferd da ſaß er auff ein 
ongefattelts, ein gefattelts, mit Sporen, auff ein licht Roß, ein 
Käriß Pferd, ein Harttraber, ein hochheber, ein Hochftampffer, 
ein Sanfftzeltner: ein Sungframdiener: ein Rennroß: da ſtach 
ers an: da mußt es traben: treifchlagen, Rennen, gengen: 
anhalten: Paffen, heben, häfftten, Zabelen, Galopen, Lufft: 
fpringen, Außpringen, aufflänen, Schweiffen, baden, ober den 
graben vnd wider herüber, durchs Waſſer unnd wider dadurch 
fegen: Schwimmen: Alimmen : vber den Pfal: vber die Schran⸗ 
den, vber Eppelins Härmwagen, Albrecht von Mofenberg hat 
ein Röplein, das kan wol reuten vnd traben, ꝛc. Eng in eim 
ring lincks vnd rechts vmbkehren, ſich Bänmen, Sperren, Pran: 
gen, Feldfchrenen, Zeldmütig, Forſtrutig. Wnd was derglei- 
chen geradigteit mit Pferden zuvertreiben iſt. Doch brache man 
nicht viel Schäfftlin, dann was fol dig Spiefbrechen, diß 
NRumpellangen. Es ift die gröfte Narrheit die man erdenden mag, 
wann einer fompt vnd fagt: Sch hab im Thurnier: oder Schar: 
müßel zehen Rennfper erbrochen : ein Schreiner tönde auch thun: 
es ift auch ein handel für Schreiner, in der Faßnacht brechen 
die Fifcher auch Eolben Stangen im Schiffthurnier: es ift ale 
wann einer vermelnt groß Fiſch mit zufangen, wann er etlich 
Algäwiſche Deller fan nach einander auff eim Finger oder an 
der Gtirnen zerfchlagen, oder zwifchen jedem Finger mit eim 
Deller Künff Nuß auffguetfchen: Dig ift Affenwerd. Aber dig 
it Rhumbwerd, mit einem Rennfpieß zehen feiner Feind nider 
gefest haben. Derwegen erlafen fie dafür gute bewärte, flarde, 
ſchwere, grüne onnd dide Rennftang, damit rannten fie ein 
Thor auff, zerfpilten einen Harnifh, flusten an eim baum, 
zerfprengeten cin ring, führten Inn cim Ritt fattel unnd Dan 
hinweg, onnd trenten alle Panger: Vnd diß alles von Fuß 
auff biß zur Scheitel beharniſcht vnd bekürißt. Sonſt fo viel 
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das Pferdgepreng, das trabſchenden, das libtraben, dab zaum⸗ 
dängelen: Bnd fonft ſolch Poppenfpil zu Roß belangt, kond er, 
wann ers gern that, beſſer als ein anderer Reutersman, alſo 
das der Pferddummeler vnd Roßbereuter von Ferrar ein Aff 
gegen im zurechnen war. Fürnemlich war er wol geübt, von 
eim Pferd auff das andere geſchwind zufpringen, daß 'er Fein 
Erd berürt: Vnnd folche Pferd nannt man Defultorios, Zu 
onnd abfprügling: O hettens die gekrönten Pfawenfchwendige 
beim inn Sempacherfchlacht getönt, die Vnbeſchnittenen Schwei⸗ 
ger hetten fo viel nicht erlegt: Er kondt auch auff jede feit bie 
glän inn der fauft halten, und fuhren, ohn flegreiff das Pferd 
befigen, ohn zaum vnd Zügel das Pferd nach feim gefallen leis 
ten, ohn fattel alle ſprüng, es ftieß den kopff zwiſchen die Bein, 
oder warff die hinderfte Füß nach den Rappen, außſtehen, die 
ftaffelen hinauff, den Berg hinad rennen, den Schonbachiſchen 
Hirtzſprung thun, in den Meyn fprengen, die Stiffel zu Nörn⸗ 
berg holen. Dann folche wagſtuck find kriegsſtück, die inn Schlach- 
ten vnnd Gtreitten zu nuß fommen. Gr macht ein feine ſchna⸗ 
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gangen tag vnabgefeflen im Stegreiff führen: Kont den abges 
follenen Hut im renen aufheben, in vollem renn, wie die Irr⸗ 
länder ein Pfeil auß der Erden ziehen, on eim auf in gefchof- 
fenen Pfeil entreuten, faß fein lang, doch daz ein Haß mit 
auffgeredtte Ohren zwifche dem Sattel und dem Gefäß vnange⸗ 
ftoflen wer durchgeloffen, wan er fih im Stegreif ſtellt zu ſtal⸗ 
len: Gr kondt wie ein Egyptiſcher Wammeludifcher Gwardi⸗ 
knecht eim Saul inn vollem Lauf ein Sattel gürten, poftiern 
viel tag ohn ein Poſtküſſen, die Gaͤul zur Noth im Wagen 
aufrecht fteadt wie die Müller auf den Kärchen regieren. Auf 
ein andern Tag vbt er ſich mit breit Beiheln, als ob er in der 
Mammeludenfchut in Eonpten wer, mit den Streitarten, mit 
Bömifchen Haden, mit Wurfgewehr, mit Bngerifchen Streit: 
kolben, Fauftyämmern, Harntichbrechern, Kutſchen, Knotſen, 
Knebelſpleſſen, Helleparten, die er im alle fo fertig in der Hand 
ließ vmbher gehn, lernet fie fo kräftig anfegen, fo nutzlich ans 
legen, fo fteif halten, daß er in fchimpf vnd ernft für den befte 
Ritter paffiret. Hub den ſchweren Ceſthaͤndſchuch hoch auf, und 
ſchlug ihn mit folchem Geſchrey nider, daß einer vom ruff mehr 
als vom ſtreich gefchlagen warb: warf enfene Langen wie die 
alte Frifen: Ließ im, wie der groß Keyſer Carl, einen Kuriſ⸗ 
fer auf die Hand ſtehn, vnd hub denfelben firads mit dem 
einigen Arm auf biß zu feine Achſſeln, vnd ftellt jhn darnach 
wider nider. Darnach ſchwang er den Reißſpieß, fest ihn ges 
rad, fest jhn fchrandsweiß, fchoß die Federſpieß, meyet mit 
den Fochteln zu beyden Händen, focht mit den Degen , ad 
mit den Rapieren, durchitrich mit den Sebelen, ftupft mit den 
Dolchen, nun im Harnifch, dann ohn Harnifch, jeht mit Bud: 
Ien, flugs mit Zartfchen, mit: Schtiten, mit Rondelen, mit 
Armgewundenen Mänteln vnd Kappe, mit Händfchuben, on 
Handſchu. Weiter lehrnet vnſer Sargantuffcher Wolffpiterich 
von feim Gimnaſtiſchen Hergog Bechtung, wiezu Zuß einer zu 
Roß zu beſtehen, wie mit vielen zu balge, wie mit zweien 
Rapiren zu fihirmen , wie die Knebelſpieß vnderzulauffen, die 
Barorenhebel abzuweiſen, die Stein zufchlingen werffen, mit 
dem ftahel zufchieflen, zu Plättelen, Raͤdelen, Ritfchen-auff den 
Rentſchuhen: Bogenſchieſſen: wettlauffen, im kalten baden, im 
Schnee wie &. Frans vmbwaltzen, Schneeballengſchütz, Spffels 
Erieg: wie die jungen König inn Krandreich ſich üben: bars 
haubt im Winter reifen, ein ftardde Kopff zumakhen, damit er 
mit dem Ar ein Thor aufflauff, fo dörfft ers nicht aufheben 
wie Samſon die Statthor zu Gaza, noch aufwinden, wie 
Grumbach die zu Wärgburg: er bekam fonft ein guten ftarde 
Schedel, daß er mehr dann neun Gtirnfchnallen mit Pangers 
haͤndſchuhen eim gehalten bett: Sa GStirnbödet mit dem Her: 
man Leithbämmelen. Ein Adler het auch ein Mörfchned auff 
ſeim Schebel, wie auff des kalen tropffen kopff entzwey geworf⸗ 
fen. Man kont auch von jhm fagen, mie einer vom König 
Mafinifja fchreibt: kein Negen bracht jhn darzu, noch Fält, daß 
er fein haubt je deden wölt, ond war fein Leib fo truden, 
doch, als ob er al fein hie het noch, auch neungig järtg gieng 
er fo ſehr, daß er keins Roſſes achtet mehr, vnd wan er ritt, 
flieg ex noch ab, als ob er müd wer worten darab, Wer weiß, 
er möcht vielleicht drab müd fein worde, wie heut onfere Gut⸗ 
Kon Jungherrn, darüber Marx Fuder in felm Buch vom Ge⸗ 

ud Elaget, daß feldher man auff die Gutfchen gefallen, man 
Teine rechte Neutpferd mehr inn Zeutfchenland ziehe. Aber es 
fit fi) danoch fanfft darinnen auff den Küffen vonder eim Les 
dern Himmel: Es ift mir nur leid, daß man ihnen zu lieb die 
Gleiß oder Wagenlaiſt nicht veformiret es wird auch ein nöt- 
lichkeit fein, auff nächften tag fürzubringen , auch beineben zus 
berathichlagen, wie man möcht die alt Troianiſch weiß auff 
den Bigis zuftceuen, wider anftellen. Vnder deß lehrt onfer 
Sargantobel ringen: verträhen: kämpffen: Bilfchieffen: den 
Schafft ziehen, den Helm recht binden, den Küriß ſchrauben, 
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ferwerffe, Scharfach fchieffen, lieh er &. Welten kasens Auch 
das Fiſchgarn kempffen, vnnd Slgefchmiert ringen. 

Machgehends lieff er der Barr, der ener, des Hirtzes, bed 
Bärens, des Schwein, des Hafens, des Repphuns, dev NE, 
des Faſanen, fprang der Geiß, fprang vber das Gälglin, flets 
tet auff Marimiltanifch oder Zeurdandifch der Gemfin, fpielt 
dep groffen Ballens, ſchmiß jhn fo wol mit den füllen als fäus 
ſten in die höh, vang, liff, vnd fprang, fprang, lieff und rang : 
nicht mit teen Paffen ein fprung, nicht des bindebinde Knapfuß, 
nicht des Bockſpringens, feit vnd rudfprungs , noch des Böhs 
miſchen fprungs, noch auf ein Fußfchupffen : dann fein Abs 
rihter Wolhinan fagt, folche fprüng weren nichts werd, noch 
etwas nup Im Krieg. Sondern in eim zulauff fprang er ober 
ein graben, an eim Reiffſpiß ſchwang er fih ober alle Pfigen 
flug vber ein zaun, er fprang ein wand, lieff fechs ſchritt ein 
Maur auf, vnd erftig alfo ein Laden vnd Fenfter eines fpifes 
hoch, alfo das kein Hund fiher am Getter ſchlieff. Schwan 
in volle ſtram, zur feite, die zwäe im kreiß, auff de rude, 
ein kiechtſtoͤcklin, mit gangem Leib, mit halbem, allein mit 
den Füflen, allein mit den armen de einen Arm vber fh 
firedend, vn ein Buch darinnen tragend welches er vngenegt 
pber den fluß bracht, feinen Mantel in den Sanen nachzichend, 
wie Julius Gefar inn Alerandria etwann gethan, vnnd wie 
die Spannier bey Mütberg vber die Elb thaten, ſchwamm auff 
Zürdifch unterm Waffer, wie die inn newen SInfulen, wann 
fie die Spanier ftihen: dorfft fich nich wie der groß Alerander 
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fig mit gewalt in ein zimlich geoß Schiff, mit einer Band 
das Schiff in der andern eim fteden haltend: Hielt das Schiff 
mit den Zänen, wie jener Griech, da ihm beide Händ abges 
hawen waren: flürgt fich alddann wider ins Waſſer: den kopff 
vor an, fyielt des Zauchentlins, hott ein Pfenning darunter, 
fhloff unter den Flop, faß auff dem Flop, ſchwam auf dem 
Dilen, bürgelt vmb mit dem Dilen, fpielt wie der Walfiſch 
mit den Tonnen, fptang wie bie Meerkälber, waltzt fich im 
Mur, beichmirt ich mit fat, wuſch fih wider, hieng ein ploch 
an ein fuß, vn ſchwum barmit: er hett fein Brot mit ſchwim⸗ 
men koͤnnen gewinen, wie die finder in Egypten am Nilfluß, 
welchen man nit che das Brot gibt man werfis ihnen dann 
inn mitteln firam , daß _fle in den Nil darnach ſchwimen müfz 
fen, end es im Maul holen, wie vnfere Barbehund, da mufs 
jene da; Hembd und den Mantel wie ein Zürdtfchen bund vmb 
den Kopff winden. Vnd warlich es thut den Egnptiern von 
ndten-, dann weil der Mil ſtaͤts nach dem Monliccht auflaufft, 
müflen fie wol von eim Dorff zum andern ſchwimmen, mie 
die inn Schweden auff Reyß vnnd Reutfchuhen zufamen fahen: 
weiche, mann der weg fehr weit ift Ried vnd Mörbinfen hers 
nach ziehen, etwann vnderwegen darauf zurahen: dig mußt 
Gargantzuwol alled nachthun: dann warn er oder feine Auffs 
warter etwas lafen oder hörten, das wader war, fo mußt mans 
nachmachen. Darumb Thurnirt er auch auf dem Waſſer, 
macht blafen on wällen hinde vnd fornen, lieff am geftad vnnd 
hielt den Haußraht fprang vber die Bruden ab: darnach wider 
über fein Schiff, weiche der Viſcher da anhieng, auff das bes 
Müllers Eſel drein gieng und drinnen vndergieng, auff das 
man ein rechtfertigung drauß anfieng, daffelkige wand er herz 
umb ſties es ab: ſchaſt es: regierets, fürets, braucht die nächft 
Etang für ein Steurruder, tribs geſchwind, tribs lind, inn 
firengem ablauff des ſtrams, wider. de ſtram, in der mit, an 
den offer, bielts im mittelen Tauff auff, mit einer hand leitet 
ers: mit der andern ſchirmet er und trib fein Affenfpiel mit 
einem groffen Ruder, wurff das Netz aus, ftelt den Setzbären, 
ſchoß die Fifchorgere, die Tridenten, die drey zaͤnig iger, die 
Fuſciugabel, ſtelt Reuſchen, Angelt, zoge die Segel an, fig 
die Geilleiter den Maſtbaum auff vnnd ab, gieng auff den 
Zehen auff dem rand, am bort, auff der fpiße: wickelt vnd 
wadelt: juftiert vnnd richtet den Meerquadrant vnnd Compaß, 
widerfirebet dem Wind, er Iieß fi dem Wind, da band er das 
Nachſtewrruder hoch, da nider, hie z0g ers zur linden, bort 
zur rechten, und hett alfo fein flechten vnd fechten. 

Wann er auf dem Wafler kam, lief er in alle Dart 
den Berg hinauff, bald ins Thal, flugs wider hinauf, erklet⸗ 
tert die Baum wie ein Katz, fprang von eim zum andern wie 
ein Enchhörnlin, oder wie die Slophagi, fhlug die groffe Acht 
herab wie ein anderer Milo, mußt die Zürdifch Geſchicklichkeit 
fih von Bergen zu laflen, foff wie die Mafogetifchen Zeuts 
fche feins Pferds Blur mit Milch ein auf das falt Bad: Mit 
zweyen Meyländifhen Schwengerbölhlin, vnd wolgeſtahelten 
Reuterböden, Klemmet er zum hoͤchſten Hauß hinauf, wie rin 
Marder, flog darnach ſo hoch wider herab, mit ſolcher Geſchick⸗ 
lichkeit der Glieder vnnd Gleichwagung deß Leibs, daß er vom 
Fall, Sprung oder Fußſat in keinen Weg beſchwert, noch 
verruckt ward, warff breyte Kiſelſtein am Geſtaden ſchlimms 
auffs Waſſer, daß fie ob dem Waſſer weiß nicht wie viel Syrung 
thaten, warff ober alle Thürn, Schornſtein vnnd Storckenneſt, 
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ja dem Storden anff dem Net ein Bein entzwey, warff Stein 
mit der obern Fläche deß Fuſſes, faßt Stein zwifchen die As 
ben vnnd ſchlaudert fie, warff Etein hinderfih wie die Pilger 
zu Mecha, den Zeuffel darmit zu fleinigen: ja warff auch zum 
Biel wie die Cyniſchen Hundes Philoſophi. Warff das Engliſch 
Beihel, fchlendert den Spieß, fchlauderr Die Stangen vnd ſchwe⸗ 
reften Nigel, warff Lenter an vnnd flig darauf, warff Haden 
an vnd zog fich hinauf, warff mit Bengelin nach der Ganf, 
hefftet auf Saulifch den Spieß, bartet den Sparten, fchoß zum 
"Bed, trug den fchwerften Balden auf eim Daumen, wie def 
Pompeij Guardifnecht feine Gefangene: tetfchet einen Baum 
daß er fi darunder budt wie Simon onter dem Greug, oder 
die Siganten, da fie Berg auf einander fegte, ftieß den Stein, 
vil fchwerer ald den Zurnus dem Aenea nachwurff, hätjchiert 
mit der Hällenpart, z0g darmit wer den andern von der ftatt 
reiß: wann er ein Seyl gefaßt hatt, kondtens ihm fünff Ker⸗ 
Les nit auß der Hand zwingen, wie des Keyſers Balentiniani 
Vatter Gratian, fo deßhalben der Seyler ward genannt: Gr 
lief ihm ein Ampoß auff die Bruft fegen , und darauff hemmern, 
wie Firmus der Römiſch Regent. Er kondt mit.der Kauft eim 
Roß die Bän einfchlagen, vnd oben die Schendel engwey ſtoſ⸗ 
fen, ond mit benden Händen ein Rofenfen von einander reiflen, 
wie der Reifenfen Kenfer Marimin, fo act fchuh lang war: 
Sa Eondt wie der-groß Keyſer Karl (von dem es Bilchuff Zurs 
pin fchreibt) vier newer Hufenfen von einander teiffen (aber 
nicht beiflen) Krümmet fih wie ein Spartiatifcher Bub nit, 
wann man ihn ſchon ſchtug: D es gibt gut ftard hart ‚Bu: 
ben, tie darnach die Folter vnnd Strapekorden wol aufftehn 
tönnen, wie auch der Spartaner, fo den geftolenen Fuchs vnter 
den Mantel verſteckt, vnnd ihm ehe die halb Seyte wegfreſſen 
ließ, ehe er fchreyen vnnd fich verrahten wolt: Er ftund auch 
vier Stund inn naſſer Klendung, der Kälte zu gemwohnen: Er 
verſchwur offt nicht zu trinden, er ſchieß dan ein auffgehend: 
ten Angfter von eim Haußhohen Stangenbawm herab, wie «6 
bie Holgflöghändler bey ihren Holgmärdten, oder die Wirt bey 
den Herbergen ſtehen haben. Gleich wie inn WBalearifchen In⸗ 
fuln die Mutter dem Kind cin Ziel fiedt, vnnd ein Stück 
Brots oder Schüffel mit Muß auffs Zielholtz bindet, welches 
es nicht ehe eflen dorfft, es würffe dann am Anftall herab, er 
fpunt von freyer fperriger Hand des Herculis Armbroft, krüm⸗ 


met den Zürdifchen Flitfehbogen vber das Knie, legt die Sen⸗ 


nen an, zog fie an, ließ ab, zielt mit der Bürftbächfen, legt 
ſich hinder die Doppelhaden, braucht Eßlingiſche Handrohr, 
Safconifhe Wufceten, Hifpanifche Muſcatnuß, auff gäbelen, 
roifcht vnnd blich, bließ und wifcht, ward einäugig, damit ers 
Biel reicht, ſchoß mit Lumpen, mit gekawet Papir, mit Schröt, 
mit Speck, ‚mit drey vnnd vier Kugeln, mit doppelem Lot, 
geftähelten Kugeln, mit trippsler Ladung, halb Zündpulver vnd 
halb Ladpulver, fchoß im Ritt, im Tritt, im Lauff, im finden, 
nach dem Augenmaß, im Griff, nach deß Daumens abfeben, 
fo gewiß als ſchüß er Hlach dem beften mit einer Nörnbergifchen 
gefchraubten Büchfen, die Neuner hettens ihm auch zugefpros 
hen, ſchlug bald an, zielt kurg, bawt nicht lang, acht nicht 
das Aermelpopperle, trudt fchnell ab, hub nicht viel ab, kondt 
das Geſchoß wol ftechen, trang den anfıhlag nicht zu viel, hielt 
recht auf, verwart das Treff ſehr wol: Nichtet vnnd vnterlegt 
das Feldgeſchütz, zielet nach dem Bmedvogel, ſchoß vom Berg 
zu Ihal, auf dem Thal gen Berg, für fih, zur Genten, bins 
derfich wie die Parthen, vnd das Thier Benasus, nach dem 
bölgine Imedmunn, nach dem Kopff vnnd Latz, mit dem Fewr⸗ 
ftein, mit der Zündrut, mit den Zlindrlunten , da waren fein 
Bähler, eitel Treffer, es wer im rechten Berg oder VerſuchRein, 
sohn Duadrant, ohn Gattelfihlagen, fein Poltz giengen vber⸗ 
wer, fie pfiffen dann: oder waren ihm verfehrt vnnd zerfchof: 
fen, oder trugen zw weit auff die Sent: man fihwang ihm 
nimmer die Gerten, fie waren al vmbipringens vnnd auff: 
ſchreibens werth: er ſchoß eim ein Pomeranzen vom kopf, wie 
Hiſtaſpes vnnd Wilhelm Del den Apffel feim Kind, ſchoß eim 
ein Grofchen zwifchen den Fingern bin: ein Geſchoß war 
aller Ehren werth, daß mans mit Trummen vnnd Pfeiffen 
aufftrug. Im ſtechen verlohr ers nimmer, es wer dann die 
Senn zerftochen , verrucdt oder zerbrochen: ober das Schloß 
bett gelaſſen, oder ein Wind hett ihn angeblafen, oder einer 
bett jhn geftoffen,, oder der Etul wer nerritfcht, oder der Fuß 
wer ihm geglitfiht: oder ter Standt mar vneben: oder hett 
was vmb das Inbein geben: ober die Senn war zu fang: daß 
Ihm der Schuß niderſanck: oder hett den Bogen gehengt: oder 
die Seul zerfprengt: oder die Nuß war zu Hein, oder der 
Poltz nicht rein, oder einer neben jhm auffitund: oder die Muf 
gleng nicht vmb fehr rund: oder die Winde wer pberrungen: 
der dad Bein: abgefprungen: oder hett zu viel eingeleimet: 
oder den Pole nicht echt eingereumets oder das Schloß nicht 
gehangen: Oder ihm zwey mal war gangen, Dder war jhm 


ja hart: oder dee Bock zu krumm: Oder der Pfeil zu ſtumpff: 


‚Der daͤs Geſchoß zu groß: Dder die Wartz ihm abſchoß: oder 
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ber Treff nicht recht fam: Der der Windenfchlupff ihm ents 
tom, Oder der Windfaden gewichen, oder die Nuß entzwey 
geftrichen, oder der Poltz hett fich geftrichen, oder hett daß 
meſſen vergeflen,, oder das Reißbein gieng ihm auff (dann er 
beforgt fich nicht daß er fich im bart rauft) oder das Zünglin 
kroch vnd hieng, oder ein feuchter Lufft gieng,, oder der ‘Berg 
wer zu weich, daß der Polg zu tieff hinein fchleich, oder giens 
gen die Federn ab, oder der Wintfad ein Streich gab, oder 
die Senn erließ fih, oder vergieng ihm das Gefiht, daß ee 
zu weit ins Windloch ſticht, oder het im zu viel herab gebros 
chen, oder das Geficht verftochen. Oder bey der Büchſſen hat 
er. nicht wol gewicht, oder das Pulver bett gepflifcht, oder der 
Schuß verfagt, oder jun verwagt, oder nicht recht eingeraumt, 
oder der Filtz verfaumt, oder das Pulver wer zu feudt: oder 
taz Futtertuch zu leicht, oder der Schwamm nit brennt, oder 
die Eonn biennt, oder das Schloß ward verrürt, oder hett 
nicht vor der Kugel gefchmirt, oder der Han ſchlug nicht ein, 
oder fehlet Schmer, das iſt gut Wein, der heit den Schuß 
verfchufft,' oner hetts auf Lie büchfen trufft: Solche Mängel . 
verwirreten zu Zeiten onfern jungen Schüben, die klagt er feim 


‚Hoffmeilter, ter fagt ihm hinwider folcher faulen Aufßreden 


möülfig zu ftahn. Dann gewiß wann der Zäger kompt vnnd 
fagte Wer das nit geweſen, ꝛc. fo bringt er keinen Hafen: deß 
Nisi fondt ich nie genieflen. Vnd weiter fprach er, wie fein 
Künft Ift bei dem Wein wol kben, vnnd eim frommen Weib 
nachgeben, mit einer guten Feder wol fchreiben, vnnd auf gu⸗ 
tem Flachß gut Garn treiben. Sonder ben eim fchlimmen Wein. 
auch frötich fein, vond mit eim böfen Weib leben ohn Keib: 
Alſo ft kein Kunft mit gutem Geſchoß vnd gefchraubten: oder 
gezögenen Büchffen wol fchieffen, fondern auß jeder, wie ſeltzam 
fie auch fen, das fchwarg zu treffen wiffen. Dann was find 
das für faule Schnaden, dog man fagt, man hab zu viel am 
baden, oder die Büchß hab geftuffen, oder das Fewr hab jn 
erſchreckt. O Slodenged, dag dich der erft Streich nicht er⸗ 
fhret: Biſt Härings Art, ſtirbſt vom Pie, oder Krebs Art, 
ſtirbſt vom Donnerknall: So verkriech dich auch wie die Krebs, 
förchſt nicht, wanns tonnert, ein Thron werd vom Himmel 
fallen? Weißt nicht, daß ſchrecklich laut kedlich, vnd kecklich iſt 
ſchrecklich. Die Getiſchen völder, wanns donnert, ſchoſſen fie 
Inn all Macht mit Pfeilen dargegen, dem Jupiter ſolchen Trot 
zu wehren, ſeine rumpelende Steinfäſſer vmbzukehren, wie vn⸗ 
fere Kugelklemer heut mit grobem Geſchütz thun: Heut haben 
die Leuth mehr als ein Löowenmut, ja vber Bafilifcenmut, dann 
die Lowen förchten ein Hanengeſchrey, die Bafllifcen ein Ges 
räufh vom Wifel, aber die Denfchen nicht den Fewrſpelenden, 
Yulverfcheiffenden und Salpeter furgenden Höllenhund, vnd das 
praßlend Erfchütteren vnd erzitterend praßlend Zeufelögefchren. 
Sa fie jagen mit den Büchffen Pröfen den Zeufel noch mit 
feinen Herren auf der Lufft in die Höllen, ia fchieffen fie bey 
togend herab: Daß fie mol bei ons hie vnden bleibe müſſen, 
auf Sorg man fchieß fie wider heraber: daher kompts, daß 
die Leut nit mehr deß Toners, noch Erdbibems achte, ja fhir 
de Züngfte tag gar verachte, diewell er im Fewr foll komen. 
Alfo daz Sranich recht fchreibt, Hanibal mit feine Ochſſen, wel⸗ 
chen er fewr on ſtro zwäfchen die Hörner legt, Pyrrhus mit 
Elephante, Alerander mit feine hölginen Rätergängigen Thür⸗ 
ne, Untiohus mit feinen hawende Hadenkarren, Caesar mit 
feinen fewrigen Bergablauffenden Fäfleen, wird heut die @euth 
fo wenig fchreden, als licff einer mit naffen Strofhmamwen ge: 
gen ihnen: dann fie führen heut nicht mehr Stätt omb Me 
Berg, ſonder Berg. vmb die Stätt, gelenten Meer darumb, 
ja graben Abgränd darumb: alldieweil man die Sündflut be⸗ 
forgt, bamet man auff die Berg: heut da man tie Eüindbrunft 
beforgt, bawet man inn die Zieffe in die Waſſer, vnnd bilfft 
doch fo viel ald ee mag, fteigt fchon kein Troianiſch Ruf hin 
ein, kompt doch etwan ein Goldbefchlagener vnd Goldbeladener 
Efel darein, oder ſcheißt gulden Ketten hinein, oder ſchickt be⸗ 
ftechgold Inn eim Faß mit Wein. Aber das Hurrlebaufiſch 
Geſchütz hat dannoch ein Wed auff in die Andacht gebracht, 
vnd die Leut gar Henligenehrfam gemacht: Dann wie fallen fie 
nur fo demütig nider, wan ©. Peters oder S. Marr, oder 
eins andern Heyligen begevatterter Mawrbrecher inn thonender 
Geftalt vom Berg Sina mit ihnen dad Geſatz redet, alfo daz 
mancher vor Welterftorbener Demut vergipt aufzuflehn, wie 
die Mofcowiter Regaten, die den Kopf zur Ehrerbietung wider 
die Erd ſtoſſen. O wie buden fich die KAönigifche vor dem Ro⸗ 
ſchelliſchen Evangelio, vnd die Ingofftadifche vor dem SProtes 


“ftanrifehen verbot, vnd die Zordefillifche Sundern vor deß Wis 


ſchoff Gweuare Bamorifchen Pfaffen gewenheter Kreutzbüchßi, 
der Eondt fie Beicht hören, vnd alfo gefirmt bar gen Himel 
fhiden, D vote lieffen die Mäuß vor dem Frangäfiichen Ge: 
ſchütz auß Zeroman, un zu Quintin liefen fi die Ratten 
zwen Monat nit fehen, vnd ftarben vor Schreden, vnnd bie 
Hafen kleffen im Sant Kselburg auf den Herden. Derhalben 
vnerfihroden, fehrt S. Johanns Kugel in di, fo bift wol 
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vor dem Teufel geſegnet. Schreibt doch Lemnius in feiner 
Verborgenheit (tie doch heut jeder mag leſen) die Landsknecht 
in Slandern vmb Zurnay haben mit Pulvergeftand die Peſti⸗ 
leng weggefchoffen: diß war ein beffer Meifteritüd als Hippo⸗ 
cratis, der die Waͤld deßhalben anzündet, oder eben dieſes 
Lemnij, da er mit Geſtanck gebranter Abfchnidling von Leder 
onnd Hörnern die Peſt wolt vertreiben, ald ob die Leuth die 
Bärmutter hätten. Ach neun, es hilft nicht ein jeten das Lor⸗ 
beerfränglin für den Donner, wie Keyſer Tyberium. Es rege 
net nit wann die Bawren auf Steltzen gehn, es hat aber ge= 
regnet, vnd Glaus Narr fagt, das fenn die beſten Schüßen 
die fehlen, dann fie fchieflen niemand todt. 


Man hieng bißweilen vunferem Durfigurgeler. zu oberft eins 
Thurns, ein groß Camelſeyl an, das diß auf die Erd reichet, 
an demſelben hufpelt er mit deyden Händen hinauf, darnach 
fuhr er wiederumb fo gewaltig vnd gewiß herab, daß einem 
das Geficht darob vergieng. Man richter ihm einen groffen 
Gabelgalgen auf zwiſchen zwen Baͤwm gefperref, an dımfelbis 
gen hieng er fi) mit der Händen an, vnd fuhr daran herumb 
vnd herwider, wie ein anderer mürber Braten herumb, daf er 
mit dem Fuf gar nichts berühret, fo ſtarck war er Inn den 
Armen: Er kondt auch auf eim Arm auff ein Stod fich ſtew⸗ 
ren, daß der Leib wie eine Kauffinännifche Bilang in der Wag⸗ 
fund. Auch auff das er das Gebürſt onnd Gelüng ererciret, 
Schme er wie taufendt Zeuffel, wie die Schifieut vber Rhein, 
ale ob er im Heckelberg ſaß. Ich hab ihn einmal gehört, daB 
er felm Schiekjungen Wolbelart von Sanct Bictorsporten big 
zu Montmatre ruffet, vnnd in der Schlacht wider die Hußel: 
bugen, auff dem Yechfeld hort man ihn fehrenen biß gen Lang⸗ 
weit, etwas neher als das Geſchütz vor Mir, welchs man 
ober Rhein zu Zeutfch Laureto oder Lor gehört hat. Der be⸗ 
rühmpt Etentor hett lang kein ſolche Stimm in ter Schlacht 
‘vor Zrof, noch Demofthenes, der Stein Inn Wund nam vnnd 
am Meervfer in den Wind ruffet, als vb ihm der Halß ab wer, 
damit er das R. außfprechen lerne. Auch fein! Glicder vnnd 
Adern mehr zu fteiffen, ond in feiner Stärcke zu erhalten, wor⸗ 
den ihm gemacht zwo groffe Bleihene Kugeln, gröjier als die 
Margraff Alberecht inn Krandfort gefchoffen, ein jede acht tau⸗ 
ſend, fiben hundert Duintalpfund wigend, welche er Alteragen 
onnd Zuckauder nennt. Diefelbe nam er von der Erden Inn 
jede Hand, hub fie im die höhe vber den Kopff, vnd hielt fie 
alfo vnverwendet drey viertheil Stund, vnnd wol noch mehr, 
welche ein vnnachzuthunige Stärd iſt. Spielt mit den Alings 
langen, Speerbaͤwmen, Handfpaden vnnd Sperrlingen: riß 
mit den aller ftärdeften. Wand wann es zu dem Fall kam, 
ftund er fo fehlt auf den Züffen, daf er ſich eim jeden Waghalß 
außbott, wa er ihn von der ftett ziehe, wie vor Zeiten der 
Fauſtbeheb Milo that: Nach deflen Exempel pflegt er ein Gra⸗ 
natapfel inn die Hand zu nemmen, vnnd fhandt ihn dem, 
‚ der ibn jhm auß der Hand Eondf bringen. Mit diefer Weiß 

gewehnet er fi, daß er nicht alleine ftärdee ward, fondern 
mit der Stärde auch jünger: wie König Wafiniffa, der durch 
gleiche weiß fich erjunget wie ein Adler, daß er auch neungig- 
järig einen Son erzielet: ond kont 14 tag poftlauffen. 


” Bann er alfo nuhn die zeit hat zugebracht, vnd ſich ges 
trodnet, geriben, gewifcht, gefrifcht, vnd die Kleyder geendet, 
gettelt er allgemach mider heim, nam den Weg durch etliche 
luſtige Wien oder andere krautbare Dexter, da hat er fein Ges 
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fpreh don Feldbawlichen Sachen, von des Liebalt Dicnerhoff, 
erfragt der Bienen Policei und Regiment, erwog, wie Stige⸗ 
lius an eim jeden träntlin Gottes fürfehung, beffchtiget vnd 
erjuchet etliche Bäum und Kräuter, die heut etwas zweifels 
haben, vnd hielt fie gegen der alten Bücher, die davon gefchries 
ben, als Iheophraft, Diofcorid, Marin, Plinius, Ricander, 
Macer und Galen: trugen auch der fimplicien handvoll zu hauß: 
weicher ein junger Anab, NRhizotomus genant von Wartzburg 
bürtig, warten mußt mit Hadengraben, Schaufelen, Sichelen, 
Karflien, Rattentloen, Spaden, Hebzapffen, Jettawen, Gtab⸗ 
flideln, Eggesinden, Gerthawen, Lippen, Pideln, Zängäblin, 
Serteln, Bindmeſſern, Hagmeſſern, Häplin, Raupenhecklin onnd 
anderm Gartners zeug, wol zuarborifieren , und zuherbieren, 
supflangen, zubeltzen, zuverſetzen, zufchripffen, zujetten vnd 
den bäumen zuſchneutzen, zubeſchneiden, zupfrupffen, zufchröten. 
So bald fie nun heim kamen, erholten vnd finnſchropfften fie 
ettlich6 was zuvor gelefen war worden, alleweil man das eflen 
zurichtet, ond faffen damit zu Tiſch. Hie folt ihr merden, 
daß er fih von difer Difciplin auch vber Tiſch beſſert: Dann 
feine Mat waren nüchtern, mäſſig vnd ſparſam, fintemal er dee 
ſpeiß nur genoß den widerfpennigen aufflauff de6 Magens zus 
Rillen: aber daz Nachtmat war gemeinlich etwas flüffiger und 
weitleuffiger : vnnd alfo fols fein. darumb haben bie Alten das 
Nachteſſen allein für ein recht Mal gehalten, den Mittagimbiß 
zu acht Shren nur für ein Morgenfupp: daher kompts daß 
"man fagt: Gin Abend iſt feölicher dann vier Morgen. Was 
auch der Troſt anderer vieler ungehöfelter unerbeutelter vnnd 
ſchüpiger Arget inn der Sophiſten Werdftat abgeroliet und ges 
walblechrt im gegentheil halten vnd thaten. Vuter des man 
nun aß, ward die Lection zum Morgenijmbiß angefangen, v 
als fang es ihnen gefellig vollzogen. Die vberige zeit wa 
‚mit guten gelchrten vnnd nuglichen reden zugebracht. Machdeik 
Yun der Lich aufgehasen, und Gott vmb feine Gaben Land 
‚gelagt geweien, da firng man wiederumb an Mufle artlich zu 
ingen, auf geftimmten Inftrumenten zufpfelen, quatuor, trium, 
Muteten, Vilanellen, x. oder die Kleine kurgwellchen auff Kars 
ten, Würffein und Brettſpiel vorzunemmen: Vnd dabey bficheh 
fie mit groſſem, luſt vnd gutgefhirrig, vnd übten fich zuzeiten 
biß fi die ſtund zuſchlaffen ſcheidet. Bey weilen befuchten fie 
gelehrte beleſene Leut, wolgeſchickte Verſamlungen, Hiatoriqog, 
Poctas die einen vnſterblich machen können, entweders Jam⸗ 
biſch oder Seroiſch, Dann Carmen amat quisquis carmine dig- 
na gerit: Wer Lobéwürdig fan thun vnnd beweifen, der liebet 
die ſo einen können loben vnd preifen: Oder fie befprachen Leut, 
welche frembde Länder gefehen hatten, 

In miteler Nacht, che fie ſich zur ruh begaben giengen fie 
zuvor an das lufftigfte ort, welche offen vnd frey flund, bes 
Himmels weſen vnnd enderung zu beſchawen, vad da gaben fie 
acht auff die Planeten, Gometen, Figuren, leger, gelegenheit, 
Aſpect, onfchen, Oppoſitzen, vnd coniunctionen des Geſtirns. 
Darauf recapitulirt, vnnd vberſchlug er furglich auf Pytago⸗ 
riſche weiß mit ſeinem Lehrweifer alles was er die gantze Tag⸗ 
zeit durchgeleſen gefehen, erfahren, gehört, gethan vnad vers 
sommen bat. 3a er trutiniert fih auch vnd Legt fein Leben. 
vnnd wandel deſſelben Tags auf die Bag des Bergilifchen, 
Vir bonus et sapieus, etc, Wann du dich legſt zu füfler ruh, 
vnd dir wöllen gehn die augen zu, So dend zuvor «in jede 
adht, Wie du den tag habſt hingebracht vand wäs daſeldſt 
weiter folgt, 





Chriſtian Auguft Fitcher 


ward am 29. Auguft 1771 zu Leipzig geboren, ſtudirte bafelbft 
von 1788 — 92 und bereifte alsdann in faufmännifchen 
Geſchaͤften die Schweiz, Frankreich, Stallen, Spanien, 
die Niederlande und Rußland. Nach ſeiner Ruͤckkehr lebte 
er als Privatgelehrter in Dresden, darauf ward er 1804 
Herz. Saͤchſ. Legationsrath und Profeffor dee Kulturges 
fhichte und fchönen Literatur an der Univerfität zu Wuͤrz⸗ 
burg, wo er bis 1817 blieb, in welchem Jahre er feine 
Entlaffung erhielt. Eine unter dem Titel: „Ragenfprung 
von Frankfurt nad München von Felix von KFröhlides 
heim,” 1821 zu Leipzig erſchienene Schrift, deren Verfaffer 
er mar, verwickelte ihn in fisfalifche Unterfuhung und zog 
ihm, toegen erwiefener Beleidigung des K. Baierifchen 
Sinanzminifters, Freiherrn von Lerchenkeld, vieriährige Fe⸗ 
ſtungsſtrafe zu, die er von 1821 bis 1824 erdulden mußte. 


— Nach ſeiner Freilaſſung privatiſirte er in Frankfurt 
am Main, Bonn und Mainz und ſtarb am letzteren Orte 
den 14. April 1829. | . 


Seine Schriften find: 
Sophie Gin Roman. Leiniig 1795 fade. 8 Ahle. 
Konrad. Komifher Roman. Leipzig 1797. 
Die favoyardifhe Familie Riga 1797. 
Reife von Amfterdam über Madrid und Gadiz 
nah Genua. Berlin 1799. 
Komifhe Romane der Spanier. 2 Ahle keipzig 
1801 'fgbe. 
Spanifhe Novellen. Berlin 1801. 
Meifeabenteuer 2 Thle. Dresden 1801. 
Gemälde von Madrid. Berlin 1802, 
Neu Artfeabentheuer. Poſen und Leipzig 1802 fgde 
h 


t. 
Gemälde von Valencia. Lewzig 1803. 2 Ile - 
| 48 * 
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Bergreifen. Leipzig 1806 fobe. 2 Ihle. j 
Reife nah Montpellier. Leipzig 1805. 
Reiſe nach Hieres. Leipzig 1806. 
Reiſebibliothek. Berlin 1806 fode. 4 Thle. 
Meuskies Gemälde von Spanien. Leipzig 1809 fgde. 


2 Thle. . 
Die drei Dfiindienfahrer. Leipzig 1817. 
Gemälde von Brafilien. Peſth 1819. 3 Zhle, 
Reife nah London. Leipzig 1819. 
Kapenfprung von Frankfurt nah Münden. 
Leipzig 1821. 
Kriegs und Reifefahrten. Leipzig 1821. 2 Thle. 
Hyacinthen. Frankfurt 1825, . 
Kabinersftüde eines Gefangenen. Brankfurt 1825. 


Thle. 
Neue Kriegs⸗und Reiſefahrten. Frankfurt 1825. 
Kurioſitätenalmanach. Mainz 1825 fgde. 
Bibliothek der neueſten Reiſebeſchreibungen. 
Frankfurt 1826 — 28. 8 Ahle. 

Außerdem legt man dieſem Verfaſſer noch die vor 1829 
unter dem Autornamen Chriftian Althing er- 
ſchienenen erotifchen Romane und Novellen bei. — 
Obwohl diefe Behauptung keineswegs erwieſen ift, 
fo wird fie doch dadurch unterftügt, daß der Styl 
and die Behandlungsweife der eben erwähnten Obs 
feönitäten auffallende Achnlichkeit mit der Schreibart 
und Form der anderen fchriftfielerifchen Arbeiten 
C. X. Fiſcher's bat. 


Eine gelſtreiche, lebhafte und anſprechende Darſtellung, 
ſo wie ein raſcher, fließender Styl, zeichneten alle Leiſtun⸗ 
gen dieſes talentvollen Mannes hoͤchſt vortheilhaft aus, 
und erwarben ihm, wenn ſie gleich auch nur meiſtens 
geſchickte Nachbildungen fremder Originale oder gewandte 
Zuſammenſtellungen waren, viele wohlwollende und auf: 
merkfame Lefer. Seine Schriften werben daher immer 
als eine- angenehme und untechaltende Lectuͤre ruͤhmlich zu 
empfehlen fein und koͤnnen in dieſem Gebiete als Mufter 
gelten; Höheres darf man jedoch nicht von ihnen verlans 
gen. — Seine befte Arbeit bleibt das Gemälde von Va⸗ 
lencia. ©. oben. 


Das Bagno von Tripolis. *) 


1. 

Sapitain ***, der das ** *fche Briggfchiff, die Freundfchaft 

führte, hatte im October 18— zu Alicante eine Ladung von 
Soda , Mandeln, Wein, Drangen u. f. w. eingenommen, um 
mit dem erſten günftigen Winde, nad *** in Gee zu gehn. 
Wirklich klarirte er auch nach einigen Zagen aus, und nahm 
den gewöhnlichen Gurs nach feinem Beflimmungsort. Es war 
gerade zehn Uhr Morgens, ald ee den Hafen verließ. 
- Wind und Wetter verfprachen ihm eine Auferft günftige 
Fahrt. Aber wie dem Wenfchen nichts von der Zukunft gehört; 
fo aud) hier. Nachmittags um zwei Uhr ward nemlich der Ca⸗ 
pitaln eine Fregatte gerwwahr, deren Manoeuvre ihm verdächtig 
fhien, wiewohl fie wenigftens noch vier Etunden entfernt war. 
Bald aber überzeugte er fich, daß fie Jagd auf ihn machte, ahnete 
I Nr keinesweges, was für ein Unglüäd ihm wirklich bes 
vorftand. 

So vergingen zwei volle Stunden, während Ihm die Frrgatte 
ſich Immer zu nähern fortfuhr. 
Ihilt, daß an kein Entfommen für ihn zu denken war. Jett 


aber denfe man ſich fein Entfegen, als er einen teipolitanifhen - 


Caper erfannte, der mit vollen Segeln gerade auf ihn zufam. 
Drohend wehte die biutrothe Flagge, mit. dem filbernen Halbs 
mond, vom Hinterkaftelle herab, während bereits das wilde 
Sauchzen des barbarifchen Schiffsvolks herüberfcholl. 

Man muß nemlich wiffen, daß der Gapitain fchon in Ali⸗ 
cante von den feindlichen Abfichten des Ben von Tripolis gegen 
“er benachrichtigt worden, aber keinesweges zu Überzeugen ges 
weien war. Sept nun erkannte er die Wahrheit obiger Warnuns 
gen und fah fein Schidfal nur zu gewiß vorher. Was indeflen 
feine Angft noch vermehrte, war ein Umftand ganz eigener Art. 

Er Hatte nemlich feine junge Gattin, Zolephe R— , die 
Tochter des *** fchen VBiceconfuls zu ***, bei fih, mit der er 
erft vor einigen Dionaten in der Sefandrfhaftätapene zu *** 
getraut worden war. Was follte aus ihr werben, wenn das 
Schiff von diefen Barbaren genommen ward ?— In den Hatem 
des Beys wandern zu müſſen, war: noch das Slüdlichfle, was 


ans A. Jiſcher „‚Radinetöfklke ined Sefangenen.” - ) 


Sie manoeunrirte dabei jo ges- 


8 A. Bilder. 


ihr bevorzuſtrhen fchlen. Es galt daher einen eben fo fchnellen, 
als feften Entfchluß. 

Zum Süd fiel eine Windftille ein, wodurch der Caper an 
jeber weiteren Bewegung verhindert ward. Das junge Weibchen 
fhlug nun ſelbſt eine recht paffende Mafregel vor. Das holte 
Sefihtchen mit Safran gefärbt, die Kleidung eines Schiffsjun⸗ 
dens,, ein Fünftlicher Höder; die Hände endlich mit Dder gefärbt 
— Es war unmöglich, hierunter ein weibliche Wefen zu erken⸗ 
nen, das fonft die Lichlichkeit und das Ebenmaß felbft war. 


So mochte es fünf Uhr getworden fein, als der Wind wieder 
auffrifchte und die Fregatte nun mit vollen Segeln auf die 
Brigantine zufam. Bald that fie einen fcharfen Schuß Über 
die Bords derfelben, daß die Kugel raufchend über den Köpfen 
der Befagung hinflog.. Zugleich ertönte eine Ldiwenftimme aus 
dem Sprachrohre: — „„Beigelegt, ober ihr werdet in den 
Grund gebohrt! 

Die armen Leute gehorchten natürlich auf der Stelle und 
erwarteten ihr Schidfal mit frommer Ergebung. Unterbeffen 
kam die Fregatte immer näher, legte fich endlich unter den Wind 
und fegte ein ſtark bemanntes Boot aus. Die darin befindlis 
chen Mohren fchoffen nun unaufhörlich‘ ihre Flinten ab, oder 
ſchwangen ihre Säbel in der Luft, und erhoben dabei ein gräßs 
liches Jubelgeſchrei. Entlich legte das Boot am Schiffe an, 
und der ganze Haufe ſchwang fich mit feinen Enterbeilen hinauf. 

Schon einige Minuten zuvor hatte fih der Gapitain an 
das Steuerruder geſtellt, während die ganze Übrige Mannfhaft 
neben ihm auf den Sinieen lag und ihre gefalteten Hände em⸗ 
por hob. Dreimal fchivang hierauf der Anführer feinen Säbel 
Über ihren Köpfen, dann aber hieß ex fie aufftehn. — „Die 
Kleider! die Kleider! Ihr Hunde!” — rief er jegt mit grins 
zendem Lachen, und riß dem Capitain Rod und Weſte ab. 
Daſſelbe geſchah mit den Uebrigen, fo daß jeder nur die Bein⸗ 
Kleider behielt, | 

Sept hieß ed — „Capitain und Gteuermann nebft drei 
Matrofen mit und; die übrigen bleiben am Bord. Weinend 
zeigte num jener auf den angeblichen Schiffsjungen und ftamz 
melte die Worte: „Il mio figlio.* — Der ganze Haufe brach 
nun in cin tolles Gelächter aus, denn das Kleine budlichte Uns 
gethüm kam ihnen gar zu poffirlich vor. — „Nun! So nimm 
den Affen mit!" — fagte der Anführer — „Ich meine, daß 
ee uns vielen Spaß machen fol!’ 

Hierauf beorderte er zehn von feinen Eeuten, zur Führung 
des Schiffes zurückzubleiben, und ftirg dann mit den Übrigen, 
nebft feinen ſechs Gefangenen in das Boot. Joſepha ftand zits 
ternd neben ihrem Manne und drücdte ihm die Hand. Sept 

ing ed pfellfchnell auf die Fregatte zu, wo die ganze Manns 
haft jubelnd in den Wänden Bing, oder auf den Raen ſaß. 
Das Schiff, mit der tripolitanifchen Flagge auf der Spige des 
Hintermafies, fteuerte langfam nach. 

Als die Gefangenen jept an Bord gebracht waren, wurden 
fie dem Admiral, wie man ihn nannte, vorgeftsilt. Diefer 
ſaß, mit untergefchlagenen Beinen, auf einem großen, mit 
Goidbrocat Äberzogenen Armftuhle, und ſtrich fi feinen Bart 
mit vieler Gemaͤchlichkeit. Es fchien für einen Barbaresten ein 
ziemlich gutmäüthiger alter Dann zu fein. Gr befahl nemlich 
—ã Sclavenwams zu geben, was auch auf der Stelle 
eſchah. 
of Nun begann er, vermittelft eines Dolmetſchers, die ges 
wöhnlichen Sagen nach) dem Namen, der Herfunft, der Las 
dung, der Beftimmung des Schlifes und dergleichen mehr. Der 
Sapitain beantwortete Alles der Wahrheit gemäß. Hier erhielt 
ieder Gefangene, für den nächiten Zag, ein anderthalbpfündts 
ges Roggentrod-, dee Capitain aber deren zwei. Auch wurde 
jedem an einem Waſſerfaſſe eine Eleine blecherne Flafche gefüllt. 
So wies man entlih den Matroſen ihre Schlafftsllen auf 
dem Vordertheile des Schiffes, dem Capitain und feinem Sohne 
aber unter dem erften Dede an. Jene mußten ſich mit dem 
‚bloßen Boden begnfigen, biefe bekamen wenigftens zwei’ alte 
Binfenmatten zu ihrem Gebrauch. Erill und traurig begaben 
fie fi) nun auf ihre Pläpe und brachten den größten hell 
der Nacht in leiſen Geſprächen zu. 

Eins tröftete, eins ermurthigte das Andere ; fo hiekten fle 
fi gegenfeitig aufrecht. Waren fie doch beifammen ; hatte dor 
Eines das Andere noch;z war doch Herz an Herz, Lippe an 
Lippe gepreßt! In Liebe und Treue, in Vertrauen und Hoff: 
nung erhoben fie fich demnach ſtark und Eräftig über ihr Miß⸗ 
gefchid. — Wem noch ein anderes verwandtes Weſen zur 
Seite ſteht, der kann nie ganz unglücklich fein! 


8. 


Es war am dritten Tage Morgens um acht Uhr, als die 
Küfte von Tripolis Apit. Ihren almen endlich fihtbar ward. 
Die Mannfraft erhob Hierauf ein wildes Freudengeſchrei, das 
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unferm unglüdlichen Paare das Herz zerrif. &o lief die Fre 
gatte mit ihrer Prife um zwei Uhr in den Hafen ein und ward 
aufs feierlichfte begrüßt. 


Alle Signalmaften flaggten, alle Batterien donnerten und 


das Wirbeln der Zrommeln, das Gchmettern der Trompeten 
und das Schlagen der Beden vermifchte fich mit dem Praffeln 
der Piftolen und dem alles Übertäubenden Bewilltommnungsruf. 
Die Fregatte erwiederte nun Schuß für Schuß. Sie war dabei 
mit allen Slaggen der befreundeten Mächte geſchmückt, während 
die —fche unten am Boogfpriet fchmählich ins Waſſer hing. 

Alle Gefangene wurden nun ausgefchifft und dem Bey 
der fit) in einem Kiost am Hafen befand, von einem der Of⸗ 
fiztere vorgeſtellt. — „In das Bagno!“ — lautete der kurze 
Befcheld, und fie wurten abgeführt. Der Ben, ein langer, 
hagerer, fchwarzbrauner Mann von mittlerem Alter, hatte 
feuerfpeühenbe Augen und ein fehr ausbrudsvolles Geficht. 

abei 
und ein ſchwefelgelbes Oberkleid, mit Eoftbarem Grauwerk eins 
efapt. Ein mit Diamanten befegter Dolch, den er im Gürtel 
Reiten hatte, machte feine ganze Bewaffnung aus. Gr rauchte 
aus einer prächtigen Pfeife, deren ungeheurer Kopf wohl ein 
halbes Pfund zu faffen im Stande war. 
Neben feinem Brocattiffen ftand auf einem filbernen Prä- 
fentirtellee ein goldener Becher mit Sorbet. Die Wände des 
Kiosk waren abwechfelnd mit fehönen Arabesfen in den lebhaf⸗ 
teften Farben verziert oder mit großen venetianifchen- Spiegeln 
betedt. Unter jedem’ der letztern befanden fich auf Gonfoltifchen 
prächtige -Schlaguhren unter Sloden, während man zu beiden 
Seiten vergoldete Käfige mit‘ Ganarienvögeln oder Zeifigen fah. 

Unterdefien war unfer unglüdliches Paar nebft ſaͤmmtlichen 
Matrofen im Bagno angelangt. Diefes ift ein’ Theil des Ar- 
ſenals "und bildet eine große Halle, die aus einem Erdgeſchoß 
und einem oberen Stodyerk befteht. In jenem, wie in diefem, 
befindet fich eine Reihe dunkler Behötter, die in den Mauern 
angebracht und zum Aufenthalte der Sclaven beflimmt find. 
Um das obere Stockwerk lauft daher eine hölzerne Gallerie her⸗ 
um, zu der man auf zwei Treppen hinauf ſteigt. 

Vor diefem Gebaͤude liegt ein geräumiger Hof, mit einer 
hohen Mauer eingefaßt. Hier befindet fich eine Sarküche nebft 
mehreren anderen Bictualienhändlernz eben fo eine Wein⸗ und 
Branntweinfchenfe, die zugleich ale Kaffeehaus dient; dann eine 
Menge Krambuden , befonters flir Rauchs und Schnupftabak; 
endlich eine große Anzahl von Berkäuferinnen, bei denen Wafe 
fermelonen, Drangen, Citronen u. ſ. w. für eine Kleinigkeit 
zu haben find. Auch findet man in diefem Hofe awei große 
Epringbrunnen, in deren Baflins gewafchen wird. Die Cloͤaken 
find in den Eden angebracht. 

Es war Mittag; der Baſchi oder Auffeher eriwartete die 
neuen Sclaven am Eingange ded Bagno. Beine barbarifche 
Sefihtsbildung, feine Funtelnden Zigeraugen, fein ungeheurer 
Schnurrbart und feine große Karbatfche kündigte fogleich fein 
fchredliches Handwerk an. Hierauf mies er den Capitain nebft 
feinen Sohn in die erfte Belle zur Rechten, die Matrofen aber 
in die folgende ein. Auch reichte ex jedem aus einem großen 
Sacke ein kleines NRodgenbrod. 

„Hütet euch vor dem erften Hieben“ — fagte er mit rauher 
Stimme — „denn fonft folgen fie hundertweis nah. — Spannt 
eure Hangmatten anf, aber ordentlich, fage ich euch! — Waſſer 
a jeder fich täglich zwei Krüge holen, aber durchaus nicht 
mehr. 

„Ber Seld hat’ — fuhr er fort — „kann ſich faufen, 
was ihm beliebt ; doch muß er fich zuvor mit mir verfiehn. — 
Sch fag’s euch Chriften, wenn ihe mich beim Guten erhaltet, fo 
bin ich der befte Baſchi, den ihre euch wünfchen könnt. Hier⸗ 
mit legte er ihnen die leichten Fußringe an und ließ fie allein. 


4. 


Um vier Uhr kamen, wie gewöhnlich, die Sclaven zuchd, 
die im Palafte, auf dem Werfte, im Hafen 2. ſ. w. gearbeitet 
hatten, denn immer ward um diefe Stunde Felerabend gemacht. 
Es waren an dreihundert zufammen, meiftens fardinifrhe, nea⸗ 
politanifche, ficilianiſche und römifche Gesleute, indem alle diefe 
Flaggen der Spott der Barbaresten find. 

Bis fechd Uhr war nun biefen armen Leuten erlaubt, auf 
dem Hofe zu bleiben, wo dann jeber eine Heine Handthlerung 
trieb. Ginige wufchen , andere befferten Kleidungsftücke: aus; 
dieſe ſtrickten Netze, oder wollene Mügen; jene fihnigtem Löffel 
und Gabeln aus Buchsbaumholz. Hier fah man Gtrohmatten, 


oder wollene Schuhe flechten, dort wurden Toͤpfe und Keffel 


geflickt — Kurz alles war In voller Befchäftigung. 
Shre neuen Unglüdögefährten waren indefien auch nicht mü⸗ 


Big; fie hatten vielmehr vollauf mit der Reinigung und Einrich⸗ 


tung ihrer Zellen zu thun. Wan erräth leicht, daß die Watrofen 
hier das meiſte verrichteten ; denn fie hatten ſich von dem Capitain 
ſtets einer guten Behandlung zu erfreuen gehabt. Auch nahmen 


trug er einen weißen Zurban, mit Gold geftidt, ' 
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fie an ber jungen, ſchönen Frau, in einer fo unglädlichen Lage, 
mit unverftellter Herzlichkeit Theil. 

Sept, als dee Iman auf der nahen Mofchee zum Abendges 
bete vufte, ſtromte nun die ganze Maffe der Sclaven in das 
Bagno hinein. Schon vorher hatte einer dev Matroſen einen 
Korb mit Speiſen und einigen Krügen Wein für den Capitain 
geholt, wovon auch ihnen ihr Theil zukam. Der Bafchi, der 
nun die Bee ae, erhielt ein Kleines Gratial, und grinzte 
recht freundlich dafür. 

d Hierauf begann nun ber gewöhnliche Namensaufruf. Zu 
Diefem Ende mußten bie Sclaven, immer hundert zufammen, einen 
Kreis bilden, in deſſen Mitte, der Oberfchreiber, ein neapolitanis 
feher Renegate, ftand. Diefer rufte fo jeden einzelnen mit Namen 
auf, worauf die Antwort — „Bsta!“ *) war. Jeder nahm dann 
aus einem großen Binfentorbe, der von zwei Sclaven getragen 
die Runde machte, ein einpfündiges Roggenbrod. 

Hierauf mußte alles in die Sellen, wenigftens vor denfelben 
fein. Sur Beleuchtung des ganzen, großen Gebäudes hingen 
nicht mehr, ale drei große Lampen herab, worüber bie su 
einem Unterauffeher Übertragen war. Bel tem matten Scheine 
derfelben faßen nun die melften. &Sclaven in Gruppen beifammen, 
unterhielten fich mit leifen Gefprächen, oder [pielten Karten, und 
dergleichen mehr. | 

Um neun Uhr mußte ſich alled zur Ruhe begeben und ſaͤmmt⸗ 
liche Rampen wurden ausgelöfcht. Alle Sclaven befanden fich 
Run in Ihren Hangmatten, und jedes laute Wort war hart ders 
pont. Reife zog jetzt Sofephe, nach Verabredung, ihren Höder 
hervor, worin ein artiges Sümmchen in Gold eingenäht war, 
trennte ein wenig auf, nahm zwei Goronillas **) heraus un 
brachte dann alles wieder in Drödnung. 

Am folgenden Morgen um ſechs Uhr warb gewedt, um fies 
ben zogen die Sclaven, in mehrern Abthellungen, zu den vers 
fchtedenen Arbeiten aus. Der Sapitain und der Gajltenwärter 
(Schiffs junge) wurden dabei mit noch vier andern auf die Ges 
gelmacherei gefandt. Jeder erhielt vorher ein zweipfündiges Rog⸗ 
genbrod. Um eilf Uhr ward auf eine Stunde Mittag gemachh, 
und etwas Maishrei ausgetheilt. Dann ging es wieder an bie 
Arbeit bis gegen vier Uhr, wo regelmäßig Feierabend ward. 

Unfer Paar blieb diesmal im Hofe und kaufte eine Menge 
einer Bedürfniffe, unter andern auch Tabak für die armen 
Matrofen ein. Der Bafchi erhielt, wie gewöhnlich, feinen An« 
heil davon. Ihre Lage verbefferte fich im Ganzen freilich nur 
wenig; dorh waren fie mindeftens keiner brutalen Behandlung 
audgefest. Ein Leidliches Abendefjen und eine Flaſche gricchifchen 
Weines fehlten. auch heute nicht. 

Dies war und blieb, mit feltenen Ausnahmen, die gee 
wöhnliche Tagesordnung. Nur wenn es etwa dringende Schiffes 
arbeiten, wie Ausladen, Abtateln u. f. w. gab, fand eine Vers 
änderung flatt. Auch waren die Sclaven ſowohl an jedem Frei⸗ 
tage, *) als Überhaupt an jedem türkiſchen Feſttage, von aller 
Arbeit frei. Da die tühle Jahrszeit heranrüdte, ſchaffte der 
Capitain auch wollene Deden an. Uebrigens gegenſeitiges Auf⸗ 
rechthalten, und Liebe um Liebe, in ſtillem, ſuͤßem Geheimniß. 


5. 

Almälig machte nun auch der Capitain mit mehrern andern 
Unglüdsgefährten Bekanntſchaft. Sei ed, daß fie ihre Zellen in 
feiner Nähe hatten, oder daß er fie auf der Segelmacherei an⸗ 
traf. Unter jenen war beſonders ein alter, portugieſiſcher Eteuets 
mann, der Reifen durch alle vier Welttheile gemacht hatte, volle 
kommen gut englifch fprach und feine Abentheuer fehr lebhaft zu 
erzählen derſtand. Diefer warb nun an allen Ruhctagen ber _ 
Adendgaft des Capitains, denn Sofephe hörte ihm mit beim größe 
ten Vergnügen zu. 

Untere, die befonders das Mittelmeer Fannten, trugen dann 
auch das Shrige zur Unterhaltung bei. So was den Zhunfifchs 
fang, die Corallenfifcherei, die griechifchen Schwammtaucher 
u. f. w. betraf. Der Sapitain felbft erzählte dann wieder von 
ſeiken großen nordiſchen Fahrten nach Archangel und Drontheim, . 
nach Petersburg und Stodholm. Man kann benfen, wie anges 
‚nehm diefer Seezirkel war, und wie ſchnell fo mancher Tange 
Winterabend verging. 

Eine der intereflanteften Erzählungen des alten Steuermanns 
war folgende, die hier mitgetheilt wird. — „Ich befand mic) 
— hub er an — „am Bord des holländifchen Oftindienfahrers, 
Peter van Wit, der von Amfterdam nach Batavia beilimmt war. 
Eben hatten wir die Küfte von Genlon im Geficht, ald man auf 
einmal von einem Ende des Schiffes zum andern Zeuer rief. 








*) Das deutſche hier. F le ein Groſchen Im 

»e) Kleine fpanifhe Goldmünze, imgefähr fo groß wie ein l 
2 he aber bedeutend dicker, "und von einem Dicker (2 fl. 24 fr.) an 
Werth. 04 ” 


en) Koenig se ben Moblenin dab, was dei. den Chriſten der Gonas 
tag . oe, 
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Schon ſchlug auch wirklich die Flamme ans der großen Luce em⸗ 
por, und flog in wenig Minuten den Daft hinan.” 

„Bald geriethen nun auch die Segel, Tas Tauwerk und die 
Boote in Brund. — Wir find verloren! Wir find verloren! — 
1önte es durch das ganze Schiff in gräftlichem Angftgefchrei, Da 
flog ich atbemlos auf das Hinterkaſtell, ergrüf ein Zau, lich 
mich daran hinab und fprang in die See. So fah ich unfre 
Sole, die wir nachgefihleppr hatten, mit vier Diana vor mir, 
holte fie ein und fam glüdlich an Bord.’ 

„Ruhig ruderten wir nun immer auf Senlon zu, und in 
weniger als einer Stunde konnten wir die grünende Küſte mit 
ihren Palmenwätdern deutlich vor uns fehn. Bald begegneten 
wir auch einigen Sifcherbooten und liefen mit ihnen in Saffana: 
patnam ein. Hier fand ich Freunde und Unterflügung, befonders 
bei Mynheer van A— g, der einer ter reichften Plantagenbes 
fiser war.‘ 

„So gern mic indeffen diefer Biedermann. zu einem Schiffe 
verholfen hätte; es war tennoch bei der Annäherung der Winters 
moußons eine Unmöglichkeit. Er that mir daher einen andern 
Borfchlag, der ihm jelbft nicht wenig am Herzen zu liegen ſchien. 
Sn atten Kamilinpapferen hatte er nemlich von einem unbefanns 
ten Rubinenlager gelefen, das fich, mehreren Angaben zu Folge, 
‚ in dem Innern der Inſel befand. Dieſes ſollte ich, in Beglei⸗ 
tung eines Kunftverftäntigen, aufzufinden fuchen und in jedem 
alle einer guten Belohnung gewärtig fein.’ 

„Sch dat um einen Zag Bedentzeit und nahm dann den 
Borfehlug mit Freuden an. Zwar verkannte ich die Beſchwerden 
und Gefahren siner folchen Reife durchaus nicht; allein ich war 
sefund und ſtark, fo wie roll Muth und Entichloffenheit. Alfo 
fchlug Ich fröhlich und wohlgemuth ein, erhielt einen Borfchuß zu 
meinen Einrichtungen und ward durch einen gerichtlichen Vertrag 
gededt. In meinem Reifegefährtten, den ich nun finnen lernte, 
fand ich einen ſehr verftändigen und erfahrenen Mann.‘ 

„Dec Zag der Abreife erfchienz mit frohem Muthe nahmen 
wir'von unfern Prin:ipale Abfchied. Jeder von uns trug einen 
ledernen Beutel mit Reis, ein Paar Piltolen nebft Pulver und 
Biel, eine Kürbisflafche mit Arrak, und Wafler, eine Heine ku⸗ 
pferne Schüffel nebft Zeller, ein Paar Feilen und Brecheifen, 
ein kleines Zau, einen Compaß, ein Seuerzeug, ein Beil und 
eine große Bärenhaut. So wanderten wir in der. fühlen Frühe 
vier Stunden weit.” , 

„Als aber die Sonne höher flieg, machten wir unter einem 
fchattigen Baume an einem Bache Halt. Dann aber fchoffen 
wir uns zum Wittagseffen einige Vögel, brateten fie an einem 
hölzernen Spieße und verzehrten fie mit vortrefflihem Appetit. 
Gegen zwei Uhr brachen wir wieder auf. und traten in den 
Urwald ein. Anfangs war derfelbe noch ziemlich licht, aber 
bald nahm er mit jedem Schritte an Dichtigkett zu.’ 

„In ungeheuern Maſſen ftrebten die hohen, verfchlungenen 
Bäume empor; kaum fiel hier und da ein ſchwacher Schimmer 
hindurch. Auch das Unterhol; war fo in einander verwachfen, 
daß fi nur mit Hülfe des Beiles durchdringen lief. Endlich 
erreichten wir mit Sonnenuntergang eine. Stelle, die uns zum 
Nachtlager tauglich ſchien. Hier zändeten wir ein Feuer an, 
fchoffen abermals ein Paar Vögel, kochten fie mit einigen Hän= 
den Reis und hatten fo eine treffiiche Abendmahlzeit.“ 

„Mein Neifegefährte legte fich hierauf zum Echlafen nies 
der, während Ich fetöft bei unferem Feuer wachen blieb. Keın 
Blättchen raufchtez ein Lüftchen wehte; Alles wie Srabesitille 
um mic, her. Doch plöglich vernahm ich in der Ferne ein 
dumpfes Getos, dem rollenden Donner gleih. Die Bäume 
raufchten, wie von einem Drfane bewegt; die Erde bebte, als 
ſchlügen taufende von Blitzen ein. — Es war ein großer Zrupp 
von Klephanten, der in geringer Entfernung im Trabe vors 
überzog. So wachten und fchliefen wir wechſelsweis.“ 


„Die Sonne ging auf; wir verzehrten die Reſte unferes 


Mahles und traten dann wohlgemuth unfere zweite Zagereife 
an. Almälig wurd der Wald nun lichter und im glänzenden 
Morgenftrahle lagen die erſten Adfäge der Gebirge vor uns. 
Schon dachten wit fie gegen Mittag zu erreichen, als wir auf 
einmal einen breiten, tiefen Kanal vor. uns fahn, der über 
und Über mit dichtem Gebüfch bewachſen war.” 
„Wohl eing halbe Stunde ruhten wir am Rande deſſelben 
und ftarrten ihn unverwandten Blided an. Endlich glaubte 
mein Befährte eine Etele zu bemerken, wo «in Durchgang 
möglich Ichien. Er befland demnach, trotz meinen Gegenvor⸗ 
ftelungen, auf diefem Wagſtück. So ließ er fih am Taue in 
die Ziefe hinab und drang mit Hülfe des Beiles ein.‘ 
„Schon hoffte ich ihn auf der andern Seite zum Vorſchein 
kommen zu fehn, ale er plöglich mit ſchrecklichem Angfigefchret 
nach Hfife rief. Eilends fiog ich am Zaue hinab und drang 
in die Deffuung vor. Da fah ich in der Entfernung bie fun: 
kelnden Augen einer großen Schlange, die gierig an Mt 
Herzen fraß. Den Tor in den Adern ſieg ich Mmieder hinauf 
und fühlte mein Ungtüd in einer ganden Gchredlichkeit. Ich 


s % Sifder. 


allein In diefer Wäftenei! — So terte ich ben Übrigen Theit 
des Tages kroftlos umher.’ 

„Der Abend brach an; ich befchla6 mein Nachtlager auf 
einem Baume zu nehmen, der in der Nähe ftand. Hier band 
ih mich mit meinem Taue an einem Aſte feit und fiel darauf 
in tiefen Schlaf. Doc kaum mochten einige Stunden vergans 


‚gen fein, als ein heftiges Ungemwitter losbrach. Blitz auf Blitz! 


Schtag auf Schlag! Der ganze Himmel ein wogentes Flam— 
menmerr! — Wild rafte der Sturm, in Strömen fhuß der 
Regen herab; jeder Augenbtid ſchien mein Icpter zu fein.’ 

‚Da entfchloß ich mich ſchnell, glitt haſtig am Stamme 
hinunter und warf mich in einiger Entfernung platt auf dem 
Boden hin. Piöglich gefchah ein heftiger Schlag; der Baum 
ftand in Flammen; das Feuer ergriff das däürre Gras. Noch 
einige Minuten und es war um mich gefchehn. Athemlos flug 
ih einen benachbarten Hügel binan. Aber der Boden wich, 
ich fing an einzufinten und flürzte in einen Abgrund hinab.“ 

„Als ich wieder zu mir kam, befand‘ ich mich in einer 
tiefen Höhle, auf einem Haufen Moog, in einer Art Daͤmmer⸗ 
liht. Ich blidte empor und ſah, daß oben durch eine ne 
Deffnung der Mond hineinfchien. Die hohen, überdem ſehr 
fteilen Wände waren indeffen auf allen Seiten tavon entfernt. 
Mit Entſitzen fühlte ich nun die ganze Größe meines Ung'üdes; 
doch das Vertrauen auf Gott verlieh mich nicht. Sn ftillem 
Gebete blicte ich auf zu ihm, und es ward mir wunderbar wohl.‘ 

„Ich fiel hierauf in einen tiefen Schlaf und ruhte wohl 
an fünf Stumden lang. Als ich endlich erwachte, fand Ich den 
größten Theil der Höhle von der Sonne erhellt. So bemerfte 
ich denn, daß fie rechts und. links.tn zwei graße Gänge auslief. 
— Sollten ties vieDeicht Ausgänge fein? — fagte ick zu mir 
ſelbſt, und ein unbefanntes Etwas beflimmte mich für den zur 
rechten Hand. Ic ſchluckte nun etwas trodenen Reis hinunter, 
that einige Züge aus meiner Kürbisflafche und trat dann meine 
gerährliche Wanderung an.’ 

„So lange ich noch etwas Tagslicht hatte, fchritt ich mit 
ziemlicher Schnelligkeit fort. Als aber auch der legte Schimmer 
verihwunden war, da bedurfte es freilich der Aufßerften Vor⸗ 
fiht. Sch unterfuchte daher den Boden Schritt für Schritt, 


‚hielt mich beftäudig an der Wand und folgte allen ihren Bies 


gungen nach.’ 

„Auf dieſe Act rückte ich zwar langfam, aber auch deſto 
fiheren fort. Rings um mid; her war Alles Nacht, doc in 
meinem Innern glänzte ed wie das heilfte Sternenlicht. Von 
Beit zu Zeit ruhte ich eine Viertelftunde, nahm etwas Rad und 
Reis zu mir und tappte dann wieder io der Finiterniß fort. 
So mochte ich wohl zwei Meilen und darüber zurüdgelcgt has 
ben, als ich in der Gntfernung ein verworrened Geräufch vers 
nahm. Zu gleicher Zeit ward ich ein Paar kleine, feurige 
Punkte gewahr.“ 

„Himmel! — fagte ih zu mir ſelbſt — Was ift das? — 
Sit es ein Schimmer von Tagslicht? Dver find es die Augen 
einer Schlange, die auf mich zugefchaflen kommt? — Doc) die 
feurigen Punkte blieben unbeweglich; es fchienen beinahe Lamz 
pen zu fan. — Go fchritt ich denn mit Elopfendem Herzen 
und freudiger Ahndung dem lieblichen Lichte zu. — Auf eins 
mal machte die Wand einen ftarfen Abfall und ich fand vor 
einer Kelfenfpalte, die im glänzenden Abendrothe lag.” 

„Welch ein Augenblick! — Außer mir drängte ich mich 
durch das Geſtraͤuch und athmete wieder frele Lebeneluft. In 
rofigem Schimmer der fintenden Sonne lagen die Hütten eines 
freundlichen Dorfes vor mir. Ich elite dahin und fand Er⸗ 
quidungen aller Art. — Saffanapatnam war kaum eine Tags 
reife entfernt. — 6&o endigte fi) meine furchtbare Wandes 
rung! 


6. B 
So war Neujahr herangekommen, als unfer Liches s und 
Leldenspaar endlich die langgewünfchte Gelegenheit fand, einen 


Brief nach Alicante abgehen zu laflen, der die Geſchichte Ihres 


Unglüds enthielt. Unterdeſſen war ihr Heiner Echap freilich 
um vieles verringert worden; doch fahen fie immer noch ein 
halbes Sahr und etwas darüber por fich. 

- Died aber war auch der Außerfte Zermin, binnen welchem 
fich die Wiederherftellung der freundfchaftlichen Berhättniffe zwi⸗ 
fhen *** und Zrivolis mit Beftimmtheit hoffen ließ. So tru⸗ 
gen denn beide ihr Schickſal mit Ruhe, Geduld und Hoffnung, 
—* drei Genien aller Unglücklichen, die ſich den himmliſchen 
nahen. 
Es war in den erſten Tagen des Mai, als ſich der Capi⸗ 
tain, wie gewoͤhnlich, mit Zoſephen und mehrern andern Scla⸗ 
ven auf der Segelmacherei befand. Die offenen Arkaden ders 
felben gingen nad) der Seeſeite und man fonnte von denſelben 
die ganze Rhede Überfehen. Keine Biertelitunde lief an. der 
Sanduhr ab, ohne daß uyfer Paar den Horizont. betrachtete, 
befien reines, glänzendes Blau mit dem grünen, [piegeinden 
Meere zufammenfloß. 
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Endlich, ungefähr um neun Uhr, tagte in Mordiveft ein 
Er ct auf, das bald für eine ***fche Zregatte erkannt 
ward. Ber Gapitain bemerkte in kurzem, daß fie gerade 
auf die Rhede zufteuerte, und rief wie außer fih: „Be⸗ 
freiung! Befreiung! — Landsleute! — Unterhändler! Präfents 
mir — Alles Freude und Zubel! — Alles Elend vorbei!’ 
— Dabei umarmte er Zofephen und verſprach dem Auffeher 
ein Exrtragefchent. 

Mit dem günfligften Winde kam nun die Fregatte immer 
näher, fo daß man bereits die Mannfchaft auf dem Berbede zu 
erfennen im Stande war. Bald anterte fie auf der Rhede; 
ließ zum Zeichen des Friedens vorn eine weiße und dann die 
Mationalflagge wehen; hißte einen rothen Wimpel auf und 
feuerte auf der Badbordfeite eine Kanone ab. Alles dies be 
deutete, daß fie in den Hafen einlaufen wollte und der Hülfe 
eines Lootfen bedärftig war. Wirklich ging auch diefer bald 
darauf dahin ab. 

So näherte fi denn das große, herrliche Schiff dem Ein- 
gange tes Hafens, mo es, außer dem Berrich der Batterlen, 
von neuem vor Anker ging. Es feßte hierauf ein Boot mit 
einem Offizier und fieben Mann aus, das von tem Lootfen 
gerate auf den Arſenalkal zugefteuert ward. Hier flieg der 
Offizier, der eine Elcine weiße Flagge trug, an’s Land und 
ward von dem Hafıncapitain, der ihn erwartete, fogfeich zu 
dem Admiral geführt. 

Es tauerte ungefähr eine halbe Etunde, als der Offizier 
mit dem Hafencapitain zurückkam. Beide befttegen nun bie 
fhöngehmüdte Armiralitätsbarke, die mit zwolf Ruderern bes 
mannt war, und langten in kurzem am Bord der Fregatte 
an. Nach einer Eleinen Weile ging nun diefe unter Segel, bes 
grüßte die tripolitanifche Flagge nach herkoͤmmlicher Weife mit 
neun Schöffen und lirf, von dem Hafencapitain felbft gefteuert, 
unter dem Donner der Gegenbegräßung in ſtolzer Pracht in 
den Hufen ein. 

Der Sapitain und Sofephe hatten dies alles mit unfägli: 
cher Freude angefehn. Aber jest war das Zeichen zum Feler⸗ 
abend , und zwar um anderthalb Etunden früher gegeben, In= 
dem am andern Zage ein großes Felt einfiel. So mußten fie 
alfo, mit Ten fibrigen Sclaven, in das Baano zurüdkehren, 
brachten aber bis ſechs Uhr im Hofe zu. Hier hatte nemlich 
einer der Weinverläufer ein artiges Zelt aufichlagen laflen, wo 
die Heine Anzahl der wohlhabenten Gefangenen vegelmäßtg zu⸗ 
fammenfam. 

Eben faß unfer glüdliches Paar, die Wonne und Seligkeit 
im Herzen, bei feiner Apendmahlzeit, ale ter Bafıhi zur uns 
gewöhnlichen Stunte noch einmal in das Bagno fam — „Nun 
Frieden mit Euch!“ — hub er freundlich an — „Tuer neuer 
Conſul ift angelangt und hat die köſtlichſten Geſchenke, ſowohl 
für den Bey, als für tie Großen mitgebracht. Jetzt wird’s 
nicht lange dauern und Alles kommt wieder in Ordnung. Aber 
She müft ein Paar Tage Geduld haben, bis das Feft vorüber 
iſt. Von der Arbeit fetd Ihr nun ohnehin befreit.” 

„as Ihr mir für dieſe gute Nachricht geben wollt“ — 
“fuhr er fort — „das fleht bei Euch! She wißt ja, ich hab es 
immer gut mit Euch gemeint und Euch, nebft Euern Leuten, 
: auf afle nur mögliche Art gefhont. Alſo fingt auch mein Lob 
bei Euerm Conſul, das wird mir nüßplich fein!’ — Man bes 
greift leicht, daß er einige fpantiche Doppelrealen erhielt, wo⸗ 
mit er denn fehr zufrieten war. 

Der Sapitain hatte natürlich auch feine Leute nicht ver: 


geffen, und fo waren auch diefe doppelt vergnügt. — „Hoffet, 


wie wir gethan haben !’' — riefen fie ihren trübfinnigen Rah: 
barn zu — „und es wird auch in Erfülung gehn!" — Dabei 


reichten fie ihnen von ihrem Freutentrant und erheiterten fie 
wenigſtens für den Augenblid. Go ward es Schlafenszeit und - 


alle zogen fich in ihre Bellen zuräd, 


7. 

Am folgenden Morgen ſchon um fünf Uhr erſchien ganz 
unpermuthet der Oberfchreiber mit zwei Eclaren, wovon der 
eine einen Goffer, der andere ein Zoilettentiichen trug. — 
„Chriſten aus *"91. — rief er mit lauter Stimme, — „‚tretet 
hervor! ! — Es waren unfte Freunde mit ihren Reuten, denen 
der Zuruf galt. Sonach erfchienen fie dann mit ihnen und 
Kelten fih auf. Aber wie grofi war Joſephens Erſtaunen, ale 
fie ihr Kiſtchen und ihren Koffer erfannte, wovon jencs zur 
echten, dieles zur linken des Öberfchreibers ſtand. 

„Bo ft Madame E**r — Momen des Capitains — 
war jept die weitere Frage. — „Verdbergt fie nicht, denn fie 
mufi unter Euch fein.” Ale fahen fich erfchroden an; doch 
keiner gab einen Laut von fih. — „Fürkhtet Euch nicht!” — 
fuhe der Oberfchreiber fort — „Se. Hoheit der Bey hat von 
ihr gehört; er iſt gerühttz er weißt ihr ein Zimmer in feinem 
m on, bis Ihr abreifen koͤnnt. — Alſo noch einmal, we 
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auch das Simmer in etwas beffere 


„Hier!“ — rief der Capitain — „Hier fteht fie vor Such !” 
— indem er auf den angeblichen Cajütenwaͤchter wies. — „Wie? 
— rief der Dberfchretber im höchften Erſtaunen — „‚diefer miß⸗ 
Heftaltete Anabe da?“ — „Nicht anders! Sch nehme alle 
meine Leute zu Zeugen! Befragt fie, wann Ihr wollt. — 
„Ich glaube Euch, wiewohl ich nicht befreifen fann —“ 

„Euer Eonful” — fuhr er fort — „der Gr. Hoheit davon 
erzählte, rühmte fie doch als eine Schönheit. — Eben deshalb 
brachte ich auch die Sachen mit. — Ge. Hoheit werden heute 
in ihren Harem zu Mittag ſpeiſen und hoffen fie daſelbſt zu 
fehen. — Nicht als ihre Sclavin, fondern als eine freie Euroe 
yderin, die fih auf einige Zage als Saft dafelbit aufhält. — 
Se. Hoheit find fo zufrieden mit Euerm Souverain, daß fie ihm 
dadurch beweifen wollen, wie werth Ihr ibm feld. — Darum 
laßt Madame fich ankleiden; che zwei Stunden vergehen, bin 


ich wieder bei Euch!“ 

So ſprach er, fagte dem erftaunten Aufſeher einige Worte 
ind Ohr und ging. Diefer aber öffnete dem Paare foglcich, ein 
Sabinet, das fich im Bintergrunde des Bagno befand. Es war 


mit einigen europälfchen Meubeln, fo wie mit einem Politer- 


lager verfehn. — „Hier Gapitain ! — fagte er „hier iſt Eure 


Wohnung für die kurze Beit, die Ihre noch hier feid! Braucht 
nun Eure Bequemlichkeit!’ | 

Die Matrofen trugen jest die Sachen hinein und braditen 
Drdnung. Dann ließ der 
Sapitain fein Liebes Weibchen allein, verfchloß die Thür, ftellte 
zum Ueberfiuß noch zwei Watrofen ald Wächter davor und 
ging dann finnend, voll flilter Freude, zwifchen den Bellenreis 
ben auf und ab. Sofephe aber fand in ihrem Zoilettenkiftchen 
uf. w. Alles, was zu ihrer Verwandlung nöthig war. 

Ev mochten wohl anderthalb Stunden vergangen fein; 


endlich fland fie in ihrem vollen Pyge und in ihrer ganzen 


Echönheit da. Wenig Minuten, fie rufte ihren Dann, um 
zu Öffnen und empfing ihn mit einem Kuß. Er feloft aber 
ftaunte fie.mit Entzücken an, denn es war mie eine neue, lieb⸗ 
kiche Baubergeftalt für ihn. Aber in diefem Augenblide klopfte 
es und eın Matrofe meldete den Oberfchreiber Ei 

Als dieſer nun eintrat, prallte er vor Scheu und Ver⸗ 
wunderung zurid. — „Wie?“ — rief ee — „Iſt das wirf: 
lich fort“ — Sofephe lächelte, der Gavitain beiahte es. — 
„Nun fo bat Euer Conful ja dennoch Recht gehabt! — Aber 
die Eänfte wartet auf Euch, Signotaz darum laft und aufs 
brechen, wenns: Euch gefällig iſt.“ 

Sofephe, von den beiden Männern gefolgt, trat nun im 
höchften Glanze des Putzes und der Schönheit heraus und 
fhritt nun langfam vorwärts. Unwilltürlich, in raſcher Bes 
wegung, ftellten fich jept alle Sclaven in zwei Reihen auf, fles 
Ion auf die Annie, hoben die Arme auf und riefen mit bewegter 
GStimne: „O Königin des Himmels, hilf uns! D Königin 
des Himmels, bitte für uns!” — So ſehr ſchien ihnen nem⸗ 
ch alles ein Wunderwerk. 

Un der Pforte des Bagno swartete bereits eine prächtige 
Sänfte, die von zwei geſchmüdten Waulthieren getragen ward. 
Bei jedem derfelden fand ein eigener Führer, während fi 
rechts und links ein Palaftfclave befand., Die eine Seitenthür 
ward nun geöffnet und Joſephe flieg ein. Darauf zogen die 
Dagen die rothfeidenen, mit goldenen Franzen befeßten Bars 
hänge zu, und der Zug, dem Oberfchreiber an der Gpige, ſetzte 
fi) in Bewegung. 

Eo langte man in weniger ald zehn Minuten an dem 
Thor des Palaftes an. Dann ging es durch einen großen Hof 
bi6 an ein zweites Thor, der in das Innere führte und ver⸗ 
fehloffen war. Die Eänfte hielt, die Pagen klatſchen in die 
Hände, ein Pförtchen öffnete fih uad «6 traten zwei Chriften- 
felavinnen, zum Empfange von SZofephen, beraus. Diele ver: 
ließ nun die Sänfte, ward mit einem großen, weißen Schleier 
bededt und folgte ihren Begleiterinnen in das Innere nad. 

Ueber einen fchönen, mit Drangenbäumen befegten Plat 

kam fie nun von den Sclavinnen geleitet an ein britted Thor. 
Dies war der Eingang zu dem eigentlihen Wohnpalafte des 
Bey, in deffen Mitte fih der Harem befand. Das Thor Üffs 
nete fich und vier andere Eclavinnen fchloffen fich an die übri⸗ 
gen an. So ging ed weiter ducch einen veizenden Garten und 
herrliche Schattingänae, bis man endlich vor einem weißen, 
vieredigten Gebäute fand. 
0, te find zur Stelle!" — fagte die eine Sclavin auf 
ſpaniſch und klopfte an einer Flügelchür. Augenblid ſprang 
dieſe auf, die Sciavin winkte Sofephen mit ten Übrigen zu 
warten und fchläpfte hinein. Wenig Minuten und fie fam 
wieder, winkte Zofephen mit den übrigen einzutreten, nahm 
ihr den Schleier ab und verfchloß die Fluͤgelthür. 


Unfere Freundin befand fich jeßt In einer weiten Borhalle, 
bie zu beiden Geiten in eine zierliche Gallerie auslief. Au den | 
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Enden derſelben hingen große rothfeidene Vorhänge herab, mit 
goldenen Franzen verziert. Die Sclavinnen geleiteten Joſephen 
durch die zur rechten Hand und jchoben dann den Vorhang 
aurüd. — „Sehet hier, Signora!“ — fagte die obige — 
„Sehet Hier ift die Zreppe zu den Simmern der erſten Gemah⸗ 
lin Er. Hoheit!" 

So ftiegen fie diefelbe hinan und traten in ein fehr fihön 
gefchmüdtes Gemach, das ganz auf europätjche Art meublirt 
war. Neben temfelden: befand fich ein zierliches Gabinet mit 
einem Himmelbette und allen Bequemlichkeiten verfehn. — „Dies 
Äft das Wert von Miſtriß Townſend!“ — fagte die fpanifche 
Sclavin — „der Gemahlin des legten englifchen Conſuls, einjt 
die vertraute Freundin von Ben Chan, meiner Gebieterin ! 

Sie führte hierauf Joſephen auf ein prächtiges Sopha, 
das mit himmelblauem Sammet überzogen und mit einer Art 
Zhronhimmel verfehen war. Vor demfelben ftand ein niedlicher, 
| 

mit Elfenbein eingelegter Tiſch von Roſenholz, dem fich gegens 
über ein großer venetianifcher Spiegel befand, der fait bis auf 
den Boden herabging. — Alle Sclavinnen, mit Ausnahme 
der obigen, entfernten fich nun. 

„Mehmet einige Erfriſchungen!“ — fagte fie jebt zu Jo⸗ 
fephen — „dann geleite ih Euch ins Bad und von da zu 
meiner Gebieterin!““ — Sn dem Augenblid machte fie eine 
Bewegung mit dem Fuße und fchnell fenkte fich der Eleine Zifch 
in den Boden hinab. Noch fchneller aber ſtieg er wicder empor 
mit mehreren kryſtallenen Bechern voll Sorbet und einigen gol: 
denen Tellern mit Früchten und Suckerwerk befegt. 

Sofephe genoß Verſchiedenes mit Vergnügen und ward 
hierauf in das Bad geführt, das eigentlich aus drei Gemächern 
beftande Das cerfle diente zum Auss und Ankleiden und war 
mit mehreren zierlihen Commoden, fo wie mit fünf großen 
herrlichen Pfeilerfpiegeln verfehn. Hier entlleidete fie fi) denn 
mit Hülfe der Sclavin, um fich in das zweite Gemach zu be⸗ 
geben, wo das eigentliche Bad befindlich war. 

Auch hier zeichnete fich alles durch Pracht und Schönheit 
aus. Die Dede war in Kuppelform gewoͤlbt und mit herrlichen 
Arabesten in Purpurroth und andern hohen Farben bemalt. 
Die Wände waren mit weißem, geltidten Muſſelin behangen, 
und der Zußboden mit großen Marmortafeln von gleicher Farbe 
gededt. Das Bad felbft war mit Alabafler ausgelegt und mit 
drei Stufen verfehn. 

Zwei. vergoltere Hähne führten das Waſſer herbei und eine 
filderne Zoilerte enthielt alles, was an Seifen, Eſſenzen, Delen 
u.f. w. nur erdenklich war. Ein heil des muffelinenen Bes 
hanges konnte aufgezogen werden, denn hinter demfelben befand 
fi) eine Epiegelwand. Das Ganze ward von oben durch vier 
Fenſter erleuchtet, fämmtlich mit rothjeidenen Worhängen verz 
fehn. So ſchwamm alles in magifchem Rofenlicht. 

Als Joſephe gebadet hatte, ſollte fie in das dritte Gemach 
geführt werden, das zum Ruhen beflimmt und deshalb mit 
mehreren Dttomanen verfehen war. Allein fie fühlte fich ſo 
munter und lebendig, daß fie ſogleich in das Ankleidezimmer 
zurüd zu gehen beſchloß. Bald offnete nun die Sclavin die 
Schublaten fämmtliher Commoden, worin fich eine Menge der 
Roftbarften indifchen Shawls befand. — „Es iſt der Wunſch 
meiner Gebleterin,“ — fagte fie — „daß Ihr Euch einen das 
son wählen ſollt.“ 

Ehen hatte Sofephe ihre Toilette beendigt und glänzte nun 
in doppelter Schönheit. Sie wählte fich daher einen himmels 
blauen, wie er zu ihrem herrlichen, weißen Atlaskleide am 
paffendften war. So vermeilte fie nur noch einige Augenblide 
und ward denn —* eine lange Reihe koſtbarer Gemächer zu 
der Prinzeffin geführt. 

Gie trat ein und fah fi) in einem großen Saale, der 
alles an Pracht Übertraf, was ihr bisher vorgefommen war. 
Am Ende deffelden befand fich auf einer Eftrade, mit purpurz 
nen Kiffen belegt, die Gemahlin des Beys in ihrem böchften 
Echmud. Sie winkte Sofephen mit ihrer Begleiterin näher, 
reichte ihr dann eine Roſe entgegen, beantroortete Ihre Verbeu⸗ 
gung mit einem freundlichen Fächeln und deutete auf das Kiffen 
neben ihr. Die fpanifche Sclavin blieb als Dolmedcherin. 

Sofephe nahm Plas und dankte vor allem für das erhaltene 
Geſchenk. Die Prinzefiin nidte freundlich mit dem Kopfe, ſtrei⸗ 
cheite Ihe die Wange und fragte, ob fie geſchminkt fei. Auf 
Sofephens verneinende Antwort fagte fie: „O wie feld Ihr 
Europäerinnen fo glüdlich! Die Townſend war auch fo roth!“ 
— Darauf verlangte fie Zofephens Geſchichte zu hören, von 
der fie nur unoollfommen unterrichtet war. Schon zuvor hatte 
die Sclavin die Eöftlichften Erfrifchungen herumgereicht. 

Sofephe erzählte dann, und wie natürlich, auf eine höchſt 
rührende Art. Der Prinzeflin gingen dabei die Augen über, 
und fie küßte das fchöne, junge Weib mit unverftellter Herz⸗ 
lichkeit. — „Sa, Ihre liebt mehr als wir!“ — fagte fie end» 
Lich — „aber She werdet auch mehr geliebt!" — Gie war 
dem Anfchein nach erft dreißig Zahr und zeigte noch Spuren 
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von großer Schoͤnheit. Aber alles war erſchlafft, wie denn 
alle Morgenländerinnen fo früh verblühn. 
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Unter diefem und andern Gefprächen war der Mittag hers 
angefummen, als plöplih ein Vorhang aufraufchte und ein 
ſchwarzer Verfihnittener hereintrat, der ein breites, goldenes 
Halsband umhatte, und Wefte und Pantatons von der feinften - 
Leinwand trug. — Dabei hatte er einen weißen Stab in der 
Dand, der mit grünfeldenen Schnüren ummwunden und oben 
mit einem goldenen Knopfe verziert war. — Diefen hob cr drei⸗ 
mal mit Zierlichkeit in die Höhe und entfernte fih dann. — 
8 if Zeit! — fagte die Prinzefiin — „Der Bey erwartet 

Sie Elafchte jegt in die Hände und plöplich füllte ſich der 
Saal mit Eclavinnen an. Diefe, nicht weniger als fünf und 
zwanzig zufammen, eröffneten nun den Zug, während die Dol⸗ 
metfcherin. hinter ihrer Gebieterin und Joſephen ging. So langte 
man durch eine Eleine Gallerie in einem zweiten Saale an, wo 
bie Tafel bereit fland und alles zum Gmpfange des Beys in 
Drdnung gebracht war. 

Einem zweiten Eingange gegenüber ſtellten fih nun tie 
Sclavinnen In zwei Reihen auf. Die Prinzeffin und Sofephe 
aber nahmen in dem Raume dazwifchen Pag. Ginige Minu⸗ 
ten, die hohe Klügelthür Hffnete fich und hereintrat der Ben 
mit ſechs ſchwarzen Verfchnittenen um fich her. Ehrfurchts voll 
ging ihm die Prinzeffin nebſt Zofephen entgegen und nannte 
diefe als die Gattin des Sapitains. Ä 

„Recht! Recht!“ — fagte er in gebrochenem Spaniſch — 
‚Aber jest effen — fprechen nachherd” — Hierauf winkte ec 
der Prinzeffin, fie zu ihrem Sige zu führen und folgte ihnen 
dann an der Spitze der Berfchnittenen ebenfalld nad. Diefe 
bildeten hinter den Gigenden einen Halbkreis, der von den 
Sclavinnen verlängert ward; fechs derfelben beforgten nun die 
Bedienung. 

Der Bey und feine Gemahlin fagen mit untergefchlagenen 
Beinen auf prächtigen niedrigen Sophas; Sofephe dagegen auf 
einem vothfammtenen Armftuhl, der aber kaum einen Fuß hoch 
war. — Die Serichte flanden auf einer großen, filbernen Platte 
mit zierlichen Füßen, und waren für den erften Gang, zwölf 
* fechsgehn an der Zahl, alle in chinefifhen Porzellanſchaalen 
ervirt. 

Zuerſt kamen die eingemachten Sachen, womit man den 
Appetit zu reizen pflegt. So Gurken, Oliven, Selleri, Blu⸗ 
menkohl, Portulak u. ſ. w. nebſt Sardellen, Batargo *) und 
marinirter Thunfiſch. Dann kamen Ragouts von Schopſen⸗ 
fleiſch, ſtark mit Moſchus verſetzt, in fünffacher Zubereitung. 
Dann Fricaſſe's von Rebhühnern; endlich, der Pillaw *"*), roth, 
blau und gelb gefärbt, mit Schneden, candivtifchen Zeigens 
fihneppen und Wachtelfett. Die Geſellſchaft machte den Köchen 
Ehre und Heß nur wenig in den Schaalen zurüd, 

Hierauf folgte der zweite Gang, der eigenilich aber nur 
den Nachtifch enthielt. Alles ward theils auf koſtbaren porzel- 
lanenen Zellern, theils in zierlichen filbernen Körben fervirt. 
Da gab es denn Früchte und trodne Confitären, fo wie feines 
Gebaͤcke und Eöflliche Früchte aller Art. Dazu kamen noch zehn 
kryſtallene Flacons, mit den herrlichften Sorbetten gefüllt. 

Zugleich ertönte auf einen Wink des Beys die raufchende 
Mufit einer großen Spieluhr. Sie war da6 Zeichen zu einer 
maurifchen Duadrille von Sclavinnen aufgeführt. Der Ben 
wentete fich jest fehr freundlich a Joſephen und fagte in feis 
nem Halbipanifch: — „Großen Zangen! Schönen Zangen! — 
Aber Mädchen noch viel jung! — Nichts fett, nichts Fleiſch!“ 
u. dgl. barbaresfifche Bierlichkelten mehr. 

Doch endlich fielen dem guten ältlichen Herrn die Augen 
zu, und nun war es Zeit fich zurädzuzichen. Die Prinzeflin 
erhob fich demnach mit Joſephen und alles verließ den Saal. 
Hierauf trennten fich die beiden Damen ebenfalls für ein Stünd= 
den, das wie gewöhnlich der Sieſta gewidmet war. Sofephe 
fand die lieblichſte Kühlung in ihrem Zimmer, warf ſich mit 
Höülfe der fpanifchen Sclavin in ein zierliches tärkifches Schlafs 
gewand, und fchlummerte falt augenblidlich ein. Die Sclavin 
nahm auf einem Polfter neben dem Sopha Plap. 
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Sie bielt nun die Sieſta bis ungefähr vier Uhr. Danız 
aber erfchien eine Botfchaft yon der Prinzeffin und zwar ganz 
eigener Art. Es waren vier Sclaninnen, wovon jede ein zier= 
liches, in Batift gewideltes Paket trun. Sie theilren Zofephen 
mit Hälfe der Dolmerfcherin ihren Auftrag mit. Die Prinzeffin 


) Gingefalgener Fiſchroggen aus dem Mittelmeer. 
"=, Mit Dämpfen gekochter Weis, ber mit Moſchus oder Roſenwaſſer 
partümirt if. 
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sofimpete nemlich ihre Freundin in tärkifcher Kleidung zu fehen 
und fendese ihn alles :Weudthigte dazu. Pa | 

„ Eine, fylche: Bitte ſchien An.Vefchl, Joſephe zoͤgente daher 
feinen Augenblick. Ale Silavinnen legten nun Band ah, und 
fo ſtand fie, in eiger Miertelftunde mie eine Sultanin da,, Die 
Shelbung war auch ’ibteflich eine ber prächtigften, die bie Prin- 
zeſſin nur. ſelbſt beſaß. Dazu die. koſtbaren Perlen und Diese 
manten ; befonderse am Gürtel und Zurben. — Kurz, man 
fonnte nichts Herrlicheres fehn. Joſephe felbft betrachtete fich 
mit Vergnügen in. dfefee Verwandlung, 

&o ward fie von den’ Gclavinnen die Gallerte hinab br⸗ 
gleitet und dann am Ende derfelben in einen prachtvollen. Kiesk⸗ 
geführt. Diefer haste die. Form einer Rotunde; die Wände 
zeigten eine fihöne, gemalte Säulenordnung. Die Zwilchens 
räume waren mit Spiegeln und gemalten Blumenflücden aus⸗ 
gefüllt, die Lambris vergoldet and mit ſchöner Studatur verziert." 
Der Fußboden war mit vielfarbigen Marmottafeln ausgelegt‘ 
und in der Mitte befand fih ein Bafſin von Alabafter, aus 
dem eine kryſtallene Wafferfäule empor. jprang. Die Ausficht 
ging auf das Meer. 

Die vier andern Sclavinnen entfernten fih jetzt; die Spa⸗ 
nlerin war die einzige, die ald Dotmetfcherin zurückblieb. Bald 
darauf erſchien die Prinzeffin, ebenfalls in seiner andern präche: 
tigen, Kleidung und mit einem grofen Gefolge hinter fi. Unter, 
dieſem befanden firh. in der erſten Reihe auch die zwei andern. 
en des Beys, zwar ſchön, aber doch etwas weniger ges 

mücdt. 

Alle vier Damen nahmen num auf ben weichen Kiffen 
Dlag, mährend der. größte Theil dei Gefolges. am Gingange: 
ſtehen blieb. Joſephe war mushwillig genug, fich gleichfalls. 
auf orientalifche Welfe_ zu frgen, und es gelarig ihr. in, dieſer 
Kleidung Über Erwartung gut. Dies gefiel‘ den Damen und‘ 
bifonders der Prinzefiin auferortentlich wohl. — „Wierlichff!" 
Allerllebſt!“ — rief fie. eimmal Über das .anbere aus. „8a 
ihr GQuropäerinnen doch gefchidt ſeyd!“ ey 

Jetzt wurden nun große filberne Platten mit. allerhand. 
Erfriſchungen vor ihnen miedergefegt. Hierunfer "befand 'fich“ 
auch Kaffee, in dem man Ambratäfelchen aufgelöft hatte,' und 
ein fußerſt feines Gepäck von Piftacten. Joſephe ward hierauf: 
gebeten, etwas zur Guitarre zu. fingen, und war ſogleich bes. 
reitwillig dazu. Die Prinzeffin winfte und eine Stlavin brachte, 
das Inſtrument im Fluge herbei. 0 

Unfere Freundin wählte eine Tpantfche Romanze aus der‘ 
maurifchen Zeit und fang diefelbe mit dem größten Ausdruck. 
Die Zhrkinnen hörten. nit der. größten Aufmertſamkeit gu und 
fhienen die Worte durch tie Töne. zu verſtehn. Indeſſen ward 
ihnen der Inhalt jedes Verfes zum Ueberflüſſe noch verdolmeſcht. 
Die Prinzeflin fand alles fo ſchön, daß fie Joſephen unaufhörz 
lich in die Baden kniff. Zee ! * 

SZoſephe benußtzte dieſe günftige Stimmung und bat um bie, 
Ueberbringung einer -Botfchaft. an Ahren Mann. -Diefe follte, 
der Verabredung gemäß, in einer Rofe beſtehen, zum Zeichen, 
daß keine Gefahr vorhanden fil. Die Prinzeffin ‚bewilllgte "dire 
augenblicklich und beanftragte eine Sclavin dazu. Ueberdem 
Hab fie. Befehl, einen Korb mit Grfrifchangen : hinzuzufügen; 
was Alles aufs genausfie befolgt ward... Dan erräth leicht, daß 
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geborne Venturini, bed Vorigen Gattin und: Schweſter 
bes befannten Hiſtorikers V. (f.d.), ward 1772 zu Braun 
ſchweig geboren, vermählte ſich in erfter Che mit dem 
D. 8. €. R. Ehrifliant, damaligem Hofprebiger in Kos 
penhagen , fpäter- Superintendenten in Lüneburg, ward abet 
von bemfelden.-gefchieden und heitathete: darauf 1808 ben 
Prof. C. %. Fifcher. * 
Sie fhrib:  , | N 
Guſtav's Berirrungen.. Leipzig 1801: 
Vierzehn Tage in Paris. ‚Leipzig 1801. 
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gen eß. EHE nen, 5 
Untetdeſſen mar es Abend, geworben und die Damen fliegen" 
ih den Garten hinab. Hier befanden fich eine Menge Echaufeln‘ 
nebfi einem ſehr artigen und bequemen Garouffel. Beide wur⸗ 
deu. nun nach Herzensluſt benugt, denn die Sclavinnen; bie 
fie in Bewegung feßten, gatten De ei enes Spiel daran. DIE 
Prinzeflin gab dabıt das Beifpiel ter losgebundenften Fröhliche: 
binobfanf, begab mon. 
fih in den Palalt zuräd. . F 
3. Jetzt begann eine neue Unterhaltung, die bie Seſellſchaft. 
noch zwei volle Stunden befchäftigt hieit. In einem Saale, 
war nemlich ein Kleines Theater befindlich, wo cine Reihe von 
Automaten aufgeftelt mar. Der Bey hatte diefelben in London 
verfertigen laſſen; die Erntung war cben erft Über Malta ap⸗ 
gelangt. Bor. tiefem Theater nahm nun die Prinzeffin‘ nike 
Joſephinen und Den zwei andern. Frauen auf ‚breiten Divans: 
Dia ‚, während eine Ouvertüre von zwei: großen. Drehorgeln 
egann. Ä un 
. Bald flog Indeffen der Vorhang auf und die Vorſtellun 
nahm ihren Anfang. ZSuerſt fah man einen Seiltänzer, ber rH 
ſelbſt zu übderbieten ſchien. Dann zeigte fi ein Bauer mid 
einen Sanarienyogel, der ein artiges Liechen fang. Weiter 
erfchien ein Dirt, ‚der fine Flöte,ertönen Heß und taktmäfig, 
von dem Bellen feines ‚Hundes unterbrochen ward. terauf, 
folgte ein Arnante, he fein Erereitium machte, und ein Trome⸗! 
ieR. nn a en 
Nach diefem- kam ein Mädchen mit einer Btege, die gawzı 
natürlich, zu grafen fchien. Zu gleicher Zeit fahe man ein Haqp 
Zurteltauben, die ich fehnäbelten, und einen, Holzhauer, der, 
einen Baumſiamm zerhieh. Hierauf ‘zeigte ſich eine Inſel mif 
ziel Schwaänen, von denen der eine brütele, während der ans 
dere zu ſchwimmen ;anfing. u nn A 
Zum Befihluffe ‚endlich erſchienen zwej männlihe Kigugen; 
von ausgezeichneter Schönheit. Sie grüften ſich, umarınfen: 
einander, machten ſich verfchiedege Zeichen, und gingen dann. 
jeder: auf einer andern Seite ab. Bo blieb man bis gegen eff‘ 
Uhr beiſammen, wahrend unaufhärlich Erfriſchungen herum— 
gegeben wurden und bald bie eine, bald. die andere Drehorgel 
luſtig zu ſpielen fortfuhr. u LER 
Auf dieſe Art brachte Joſephe faſt eine volle Woche. unter. 
einer Menge:abwwechfelnder Vergnfigungen, wie Zänze, „Pate, 
tomimen, Erzählungen, Schattenſpiele uf. w. im Hate ze;} 
Seden Abend -fchidte fie ihren Manne eine Botichaft mit Fvnch⸗ 
ten,. und erhicht wieder eine von ibm. Endlich ward ihr die. 
eifreuliche Nachricht, daß der neue Vertrag abgefchloffen, Las, 
Schiff mit dem größten Theil der Ladung zurldgegeben. und‘ 
Alles fegelfertig fel. BE EEE 
Siec nahm darauf von ber. Prinzefiin . zäxtkichen Adſchich/t 
mußte, die Foftbare, türkifhe Kleidung ale Sefchent pehalten,t 
und ward dann in der großen Gerailsbarfe.an Bord gebranht. 
Der Sapitatn 'eilte Ihe im großen’ Boote entgegen, ſchloß fie in 
feine Urtne, ließ dan Ruderern eine Dübfone geben und. fill l 
mit.Teinet ganzen. Wiannfchaft das Feſt Ihrer Befreiung. Si 
lichtete er am andern Morgen die Anfer ‚und kam nach 
äußerft glüdlichen, Fahrt ap dem Orte feiner Beſtimmung ap 
.. no PER RER Fr . . 
Zn *ñ 1 . 14'773 
‚Die Henigmengte. 2:3hle Pofen 1802. R. Au 180%. 
Der Sünftling. Polen 1809. ... ... 0 .n 
Margarethe. „Heidelberg 1312 
Kleine Erzählungen und romantifihe Skizzen. 
Dofen 1818. 1. SL tr. nm. Me 
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Ein leichtes, gefäliges Talent, nicht ohne Erfindungs⸗ 
gabe und gewandte Darſtellung, doch ohne tiefern Ernſt, 
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hielten, und bald in der Maffe der Tageötiteratur ver⸗ 
ſchwanden. — — 
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Paul Fl 
Diefer für feine Zeit hoͤchſt bedeutende iyriſche Dichter 
ward am 17. October 1609 zu Hartenftein, einem Schoͤn⸗ 


burgifhen Städthen im Voigtlande, geboren, wo Sein 
Cacycl. d. deutſch. Nationassgit. IL 


emmingt an 

Vater Prediger war. Nachdem er eine wiſſenſchaftllche 

Vorbildung auf der Fuͤrſtenſchule zu Meißen erhalten, 

findirte ‘ee in Leipzig die Arzneikunde umd ‚ward 1631 das 
49 
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ſelbſt Magiſter ber freien Kuͤnſte. Die Kriegsunruhen 
jener Tage bewogen ihn jedoch, wie es ſcheint, fruͤher 
gehegte Plane fahren zu laſſen und ſich 1633 nad) Hols 
fein zu begeben, wo der damals regierende Herzog Fried⸗ 
rich eben eine feierliche Geſandtſchaft an feinen Schwager 
Michael. Feodorowitfh, Czar von Rußland, ausrüftete. 
Flemming erhielt die Erlaubniß fi ihr anfchließen zu duͤr⸗ 
fen und kehrte mit berfelben gluͤcklich im naͤchſtfoigenden 

Sahre nach Holftein zurüd. Erfreut über den günftigen 
Erfolg dieſes Unternehmens, beſchloß nun ber Herzog bie 
bereits vorher gehegte Abfiht auszuführen und eine noch 
größere Ambaffade an den Schach Sefk von Perfien abs 
gehen zu laſſen, um einen Handelstractat mit Ihm abzus 
ſchließen. Flemming begleitete diefelbe gleichfalls und kam 
nad einer mühfeligen und gefahrvollen Reife (ausführlich 
befchrieben von dem Legationgfecretaicr Adam Dfearius, 
Schleswig 1647) am 3. Auguft 1637 mit ihr in Jopa⸗ 
ban an. Mehrere in der Sammlung von Flemmings 
Gedichten befindliche unterweges verfaßte lateiniſche und 
deutfche Poeſieen geben gleichfall$ von den während bies 
fes ofs befchwerlihen und durch das unfreundliche Betras 
gen bes Chefs der Gefandtfhaft, Brüggemann, felbft 
wiberwärtigen Zuges gemachten Erfahrungen Kunde. Nach 
Anem fünf Donate langen Aufenthalt in Ispahan ward 
die Rüdreife am 16. December 1637 nicht ohne große 
Gefahren angetreten, doc) erreichte das fänimtliche Perfonal 
glüdiih am 2. Januar 1639 Moskau und am 13. April 
beffeiben Jahres Meval. — Hier machte unfer Dichter bie 
Bekanntſchaft eines angefehenen Kaufmannes Nihuſew, 
mit defien Tochter er ſich feierlich verlobte, und die er als 
feine Gattin Heimzuführen gebachte, wenn er fich, wie es 
feig Wille war, zu Hamburg als practifchee Arzt nieder 
gelaffen hätte. Zu Anfange des Augufts langte die Ges 
fandefhaft wieder in Holftein an. — Flemming begab 
fih nun nad) Leiden, um dort zu promoviren und kehrte 
darauf mit dem medicinifchen Doctorhute gefhmüdt nad 
Hamburg zurüd, mo er jedoch gleich nach feiner Ankunft 
von einer heftigen Krankheit überfallen wurde, der fein 
von den Befchwerlichkeiten der Reiſe gefchwächter Körper 
nicht zu widerſtehen vermochte. Er ſtarb am 2. April 
1640 im 31. Lebensjahre. 

Bon feinen Gedichten, welche bis bahin nur hands 
ſchriftlich exiſtirten, waren viele verloren worden; bie übris 
gen fammelte der Bater feiner Verlobten und gab fie 1642 
heraus unter dem Xitel: 

Greif: und weltiihe Poemata Paul Flemmings. 
Naumburg und Jena (letzteres ifl der Drudort), 1642 
In 8. — Ternere Ausgaben ebendaſ. 1642, 1651, 1660 


1666. — Merfeburg 1685. Vor diefer finder lems 
ming’s Bildniß. 9 . ſer finder ſich Flem— 
Ferner: Erleſene Gedichte van P. F. nebſt veſſen 
— He en an eogwabe. fs 

. biagen 1820. : ( elm r, Bibliothek deut 
Dihter, Br. 3.) j her deutſcher 


Du 5. lateinſſchen Gedichten gehoͤren 
Rubella, seu suaviorum liber. Lips. 1 


631. 
Epigrammata latina antehac non edita. Amsterd. 1649, 
Hamb. 1649. ' 


Mehrere ungedruckte Schriften befinden fi) endlich 
nebft vielen Briefen in einer Handfchrift auf der MWolfens 
buͤttel'ſchen Bibliothek, 


Einzeln erfchien noch von ihm: 


Davids u.f.w. Bußpfalmen und Manaffes u. ſ. w. 
3* et in deutſche Reime gebracht. Leipzig 1632 


n 4. 
Klaggedicht über das unſchuldige Leiden u. ſ. m. 
Jeſu Ehrifti. Leipzig 1632 in &. 
Erfillinge von Heldenreimen O. O. u. J. in 8. 
Deutſcher Gedichte Prodromus durch Ad. Olea- 
| rium ausgegeben. Hamb. 1641. 8. 
Pauli Flemming in der Paffionszeit in nads 
dentlichen Reimen auf feinem Todbette aufs 


Befeptes Thun und Leiden Chriſti. Hamburg 
1640. Nachmals geändert, gebeffert und in 444 Reimen 
ausgeführt von D. Rud, ‚„ Hamb. Professore, 
Hamburg 1682. Folio, 

Ueber Flemming's Leiftungen wurben ſowohl von ſei⸗ 
nen Zeitgenoffen wie von Späteren bie verſchiedenartigſten 
Urtheile gefällt und erft in ber neueften Zeit ift dem Dichter 
jene Anerkennung volllommen geworden, bie er vor fo vie⸗ 
fen Mitberverbern feiner Tage im reichten Maße verdiente. 
Am Treffendſten characterifirt ihn einer der geſchmackvollſten 
und competenteften Richter, Bouterweck (Gefchichte ber 
Poefie und Beredſamkeit, Bd. X, &. 119 — 139) u. A. 
mit folgenden Worten : Für die Inrifche Poefie war Flem⸗ 
ming geboren. Er ift nicht, wie Opig, ein Dichter, her für 
kein anderes Zeitalter werden konnte, was er für das ſei⸗ 
nige wurde. Wenn ihn das Schiefal in dee zweiten Haͤlfte 
des achtzehnten Jahrhunderts hätte auftreten laffen, würde 
er unter unferen Iprifchen Dichtern einer der vorzüglichfters 
und claffifchen geworden fein. Auch die philofophifche Welte 
betrachtung, zu der ſich immer die großen lyriſchen Dichter 
erhoben Haben, erfcheint in Flemming's Poeſie. Ob er 
gleich viel zu Iprifch empfand, um, wie Opis, an didacti⸗ 
[hen Productionen das meifte Wohlgefallen zu finden, war 
fein Geift doch gern mit ernften Gedanken über den Stande 
punkt befchäftigt, auf dem ber Menſch im Wechfel ber 
iedifhen Dinge fteht. Daher erinnern feine Gedichte fo oft 
an den Zod und die Ewigkeit. Seine chriftliche Religio⸗ 
fität war nicht nur dem Beifte feines Jahrhunderts ange» 
meffen, fie entfprang auch tief und innig aus feiner kraͤf⸗ 
tigen Seele. Weberhaupt fpricht aus Flemmings Gedichten 
eine edle Sefinnung. Wo feine Poefie in das Geo 
meine binabfinkt, liegt die Schuld nur- an feinem unvoll⸗ 
tommen gebildeten Gefchmade, ber das Unſchickliche von 
dem Schicklichen nicht genauer abzufondern mußte. Aber 
biefen Kehler haben Flemming's Gedichte mit der gefamme 
ten deutfchen Poefie des fiebzehnten Jahrhunderts gemein. 
Ein anderer eben fo auffallender Fehler, der Flemming's 
Poeſie entftelit, ift die Nachahmung der falſchen Spiele 
bes Wiges, bie ſich gerade Damals von Stalien aus, mo 
Marino, Achillini und deren Anhänger den neuem Ton 
angegeben hatten, auch in andere Laͤnder, befonders in 
Spanien und Frankreich verbreiteten. Solche unnatürliche, 
gefuchte, nicht felten durch eine blendende Ungereimtheit 
fich ſelbſt zerftöcenden Einfälle, die man vorzugsmweife Ges 
danken (Concetti) nannte, fehienen auch nad) Flemming’s 
Geſchmack zu den finnreihen Zügen ber wahren Posfle zu 
gehören. Sogar bie feierlichften feiner Gefühle, bie rell⸗ 
giöfen, mußten ſich zumeilen biefer geſchmackloſen Gedan⸗ 
Eenfpielerei unterwerfen. In dieſer Hinficht hätte Flem⸗ 
ming mehr von Opig lernen koͤnnen, ber wenigftens ſelten 
feinen gefunden Verſtand einem ausgearteten Wise Preis 
gegeben hat. — 





An Herm Hartman Grahman, *) 
Farſti. Holſtein. Geſandten Leib⸗Artzt, geſchrieben in Aſtrachan 


1638. In welchem der verlauff der Reife nacher Moſchkaw 


and Perfien meiftentheils angeführet wird. 


Gott, Bruder, und denn du, Ihr beyde habts gethan, 
dag ich nun wieder wol zuräde ziehen Tan. 
Euch geb’ ich allen Preiß für meine gantze Habe, 
Für Leben, Glück und Stand. Euch brech ich. Palmen abe. 
Sünd’ Oehl', und Wenrauch an, und fag euch einen Dand, 
der mit der alten Welt faft anfängt einen Band, 
wil länger ftehn, ald Sie. Biß hieher bin ich wilde 
zu Magen ümm mein Leid. Hier wird mein Wehmuht milde, 
Dex mich faft durch hat bracht, mein Wehmuht ümm die Zeit 
die ich hier richte hin gang ohne Nugbarkeit. | 
Kort werd ich alles mir aus meinem Sinne fchlagen, 
Ich falle, wo ich mag, es muß mir doc behagen. 


„) Aus P. Klemming’d Gedichten. 





9% Flemming 


Komm ich denn da umb ba, und dort nicht wieder bie, 
&o weiß ich daß Id) da vorhin geweien bin. 

Ein weifer fraget nicht, wo, wie und wenn er ſtirbet. 

Er weiß daß diefer Leib gleich überall verdirbet. 

Ein Zodt der iſt es nur, der taufendfültig koömmt, 

und ihrer taufend wohl auff taufend Arten nimmt. 

So gilts ihm auch flete gleich; Sr hält fih allzeit fertig; 
Wird er gefodert auff fo ſteht er gegenwertig; 

Weiß, daß fo bald er hat zu leben hier erkieft, 

Sr auch ſchon alt genung zum Zode worden iſt. 
Kein graues Haar macht alt. Vom Geifte muß ed kommen, 
das von der Weifheit wird für Alter angenommensz 

&o grob hat keiner noch der Rechen⸗Kunſt gefehlt, 

als der fein Alter nur von feinen Jahren zählt. 

Sch babe fatt gelebt. Dis bleibt mir ungeftorben, 

was ich durch Fleiß und Schweiß mir habe nun erworben, 
Den Ruhm der Poefie, die Schlefinsd Smaragd 

zu allererfien bat in Hoͤchdeutſch auffgebracht. 

Sch ſchwer' es Vater⸗Land bey Kindes: Pflicht und Treuen, 
Dein Lob ifte, weiches mich heift keine Mühe fcheuen. 

Ich Eöndte ja fo wol, als etwan jener thut, 

auch ümm die Dfensband mir wärmen Blut und Muht 
nach mwunfche flehn geehrt, mich meines Weſens nehren, 

und meiner Eitern Guht in ftiller Luft verzehren, 

wie fchlecht und klein es iſt. ‚So haft dues auch nicht noht, 
dag ich für Sott und dich mich laſſe fchlagen tobt, 

in einer tollen Schlacht. Sch habe nichts geleruet, 

dad groß von weiten fteht, und nur alleine fernet; 

Bin lichtem Gcheine feindz; Sch bin von Sugend ber 

der Wilfenfhafft befreund, die ich nicht ohn gefehr 

und oben hin nur weiß. Apollo hieß mich trinden, 

aus feiner Kaſtalis, fo bald ich fühlte finden 

in mich den milden Raufch, der vol an Nüchternheit 

und fatt an Hunger macht, der nach der Meißheit ſchreyt, 
Da ftand mir alle Luft, da haft’ ich alle Liebe, 

Die aufierhalb der Kunſt, mich fo an etwas triebe, 


das gut fcheint, und nur ſcheint. SH teng für manchen Sieg 


ſchon manchen Lorbeersfrang. Als aber gleich der Krieg 
erbarm ed Gott, der Krieg, mit welchem wir und Zeutfchen 
von fo viel Jahren her nun gang zu tode peißfchen, 

Mein Meiſſen drittens traff, fo gab ich mich der Flucht, 
Die niemand fchelten fan, und ich mir offt gefucht. 

Sang einem Vogel gleich, der Flick' iſt auß zu fliegen, 


und gleichwol noch nicht traut; fchaut, wenn er Luft fan kriegen, 


Die Eltern die find aus, der Habicht ohngefehr 

fest auff das bloße Meft aus freuen Lüfften her; 

Die Noht erwedt den Muht. Gr.reift fih aus den Nähten, 
fleugt bier und da ümmher, und traut fich fihern Städten 
mein bleiben war nicht mehr. Bu dem war diß mein Raht; 
Was gilt ben uns ein Wann, ber nicht gereifet hat. 

Sch gab mich In die Welt, da ich zur guten Stunde 

dich, Bruder, und mit dir ein gutes Mittel fnnde, 

Sn Auffgang einen Zug, auff den die ganze Welt 

sun Aug: und Ohren hat. Der Zimbren theurer Heldt, 
der vorfiht wehrter Sohn, verfchidtet” Abgefandten 

in Elams fernes Reich, das zwar wir Deutfchen nandten, 
doch aber Fandten nicht; die trauten dir Ihr Heil, 

das du nechſt Gott erhältft, und lieflen mich ein Theil, 
auch ihrer Sorgen ſeyn. Wer pricfe diefes Stücke, 

zur felben Beit an uns nicht vor ein fonders Glücke? 

Wir fehifften durch den Belth, uud brachten Mofchlam an, 
was unfers Fürften Naht wolt haben hier. gethan, i 
das damals zwar nicht nein zu unſrer Sachen fagte, 

Doch, daß «6 fi mit uns hierüber mehr betagte, 

gang were mit uns eins, fo wandten wir uns ümm, 

and holten Über DIE dep Herkoge klare Stimm’, 

und feinen gangen Sinn. Da war ed bald gefchehen, 

dag wir dich unter uns mehr hatten nicht geſehen; 

Der große Federwig rieff dich durch feinen Brief, 

den dein Werhängnüß doch zu der Beit wiederrieff; 

Es gunt' uns länger dich. Kamſt derowegen wieder, 
erfült mit Seelen⸗Angſt, mit Furcht durch alle Glieder, 
die dir die See gebahr. Du kamſt in Hargens Stadt, 

die nachmahls dich und mich noch mehr verbunden hat. 
Wir lieffen Liefland ſtehn, Gott weiß mit was vor Herten, 
und übergaben uns den wolgebähnten Werben, 

Wir flogen gleichſam fort, and zogen groß und Flein 

in Ruflands gröfle Stadt. noch felben Monat ein. 

Gantz Moſchkaw lieff uns nad, das Überglauben weite, 
Sein Baar verhört' uns bald, gab ficheres Geleite, 
durch fein fo langes Land, und zeugte Klar und frey, 
wote lieb ihm unfer Kürft’ und diefer Handel fen. 

Wir fchrieben gute Nacht ein ieder an die Seinen 

und lepten und vermiicht mit lachen und mit weinen, 
halb furchtfam und halb froh. Wir traten in das Kahn, 


und fungen Moſtaw nach von ſeiner Moſtaw an. 
So ſchwummen wir dahin mit Nymfen ganz lmmfprungen, 
die Have Bachara gräft’ uns aus hellen Zungen. 
Die Schwefter der Napeen, die Die, lieff vorauß, 
Sagt’ und der Wolgen an, da unfer Föhrnes Hanf 
der kühne Friedrich lag. Das WBunderwerd vor tiefen, 
das durch Hans Neufien hoch und felgam ward geprisfen, 
und gank am Muhte gleich, nahm und mit Freuden auff, 
und wagte fih mit uns auff unfern weiten Lauff, 
der anfangs —X fuhr, gehaͤmmt von falſchen Gründen, 
Wafiligrod befahl und erftlich guten Winden. 
KRufmodenifenof lief hauffig umm den Strand, 
Das laute Sabakſar das Flatfchet? in die Hand. 
Kakſagoa erfchrad für unfer Stücke faufen, 
Suiaſco lief beftürgt, als wie fie lieffen braufen. 
Das Edele Kafan ließ Thor und Mauren fichn, 
wolt’, als wir aus detufch mit und zu Segel gehn. 
Samara tanpt’ und nach mit ihrem reinen Fluffe. 
Saratof, etwas ab, das Fund auff einem Fuſſe, 
ab’ uns yon fornen zu. Garlza fung uns an, 

8 neue Nowogrod war freundlicd, mit und dran. 
Der ftrenge Zeremiße und freche Morduine 
Uef Amm die Ufer her nicht halb fo wild und kühne, 
warff Pfeil’ und Bogen hin, und neigte feine feine Bruſt. 
So hatt’ auch fein Koflad’ an uns zu fegen luft. 
Mir kahmen unverfehrt an Aftrachan, das fchöne, 
das, alfo bald ed uns mit treflihem Gethoͤne, 
vor feinen Mauren hört’, aus Hauß und Thoren lich, 
and Über laut Gläck zu in nuſer Salven rief, 
Der Flaggen hoher flog, der Blitz der Faldenetten, 
der Stücken Donnersfchlag, das Sauchgen der Trompetten, 
der Spielesvoller Lerm vermengten Furcht und Luft, 
So daß man Scherg und Ernſt fait nicht zu feheiden wuſt. 
Der flüchtige Nagai, der Kern auff Raub und morden 
erſchrack, und fiel zu Pferd’ aus feinem Schilf und Horden, 
und als er endlich fah’ und Freundsgefinten Feind, 
Erzürnt er, daß es nicht zum treffen war gemeynt. 
Bon hier aus wieſen uns die Zartrifchen Silenen 
als welche Buhler find der Kafpifchen Strenen, 
In das berühmte Meer. Gie, Amphitrite ftund 
Both unserm Zriedriche ſtracks Ihren füßen Mund. 
So bald dis der Hyrkan, Ihr firenger Mann, vernommen, 
da kam er raſens vol recht an und angefchwommen, 
Feist’ auff fein grünes Saltz. Rufft Eoln ans der Klufft. 
Da firitten wieder uns Grund, Wetter, See und Lufft. 
Wir flohen Himmel an und Helen ab mit fchreden 
Die Seen kahmen gang das ſchwache Schiff zu decken, 
und fpielten heuffig ein. Die Schlupe die gieng fort. 
Das feſte Rohr forang ab, der Maft fchlug fiber Port. 
Der ungetrene Srund ließ hier die Anker ſchlippen, 
Bon dorfher en uns, Derbent, dein hohe Klippen. 
Kein heiffen halff und mehr. Wir ftürgten auff dad Land, 
Da. farb dad Edle Schiff, an der Schirvaner Strand’, 
om Sande Nicfalats. D den betrübten tritten, 
mit welchen erftlich wie das Perfien befchritten! 
Die Ufer Über und der fucht und wunderns vol 
empfingen und mit Zroft und fprachen alles wol. 
—— die air ber geilen Dee 

ie angenähme Luſt der quelieuden Najaden, 
da Yan zu Keld’ und Thal und Berge rufft und pfeifft, 
und noch der Dryas bier, dort nach der Syrinx leufft, 
Wie prächtig nahme And an, mie blick es die Pofaunen, 
wie forungen ümm uns her die Bock⸗gefüſten Faunen; 
Da uns Anens felbft, der Derkog einer Schaar, 
die ümm die Häupter grün’ in volem Winter war, 
gar weit entgegen fahm. Bey biefem Gbenthener 
war gang ter Tag voll Luft, die Nacht voll Trendensfener. 
Latona macht? ihre eiecht zum vierbten mahle voll; 
Es deucht uns kurge Heitz wir waren allzeit wol, 
Bald.auff Dianens Jagt, bald bei Ofiris Zelten. 
Spt waren fie ben uns, itzt waren wir bey Gaͤſten. 
Nach tiefem. tauchten wir das Edel’ Ardefill, 
das unter Froberg faſt wie übertreffen will, 
An Heiligthamern reich, erbaut in reichen Gründen 
an Garten luft ‚gezichrt, durchweht von vielen Binden, 
das uns neun Wochen faft zu fo viel Tagen macht'; 
Su einem aber und wird ewig ſeyn verbasht, 
Daß, Bruder, dir dein Todt ſchon vor den Lippen lebte, 
und dein verhauchter Geift dir anff der Bungen fchwebte, 
und wolte nun hinducchz dein Bott und deine Kunſt, 
und unfer Nötigkeit entriß dich dieſer Brunft, 
Die dich hierwieder kreifcht. Gott aber fen gepriefen, 
der fi auch dißmahl uns fo gnädig hat erwieſen, 
Dich die und uns gefchendt; und diß beweift nun viel, 
taß-er den deinen dich, gang wieder geben will. 
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Bon daraus fliegen wir hoch auff bed Vaurus Rücken, " 


tewal begleitet nicht won unfern fhönen Stüchen; 
Hier iſt kein Weg vor fi. Da traff uns gedlich‘ ein, - 
daß hoͤchſte Berge da, wo tieffſte Thäler fenn. :- 


Der ſtrenge rohte Strom ſchoß zwiſchen beyden Klüfften | 


hin ſchnellen Pfeilen gleich und Bligen in ten Lüften.‘ 
Wir Kommen Zag und Nacht die frummen Klippen an, 


half Jurchtſam und halb:froh. Worauf uns denn Sengan, 
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entgegen freundlich trug zur Labung feine Früchte, 

Bald; trat uns Bultane mit ihren ins Gefidyte, - 

das ebne Sultanie, daß viel der divgen Stadt. '  -- 

an alter Zreffligteit der Wände ‚gleiches hat. oo 
Drauff fahen ule Kaſbin, Arfazien!der Alten, PELEE 
In der der groß’ Abaf fo Herne fich enthalten, - ı i 
Ehe denn er fein Zäuris, den Türcken mirder nahm, - 


[ 


+ 
. 


% 


und mehr als, sc gehabt, In feine Hand befahmt; ”. .. „ 


Das treffliche Kaſwin, die Hertzogin ber Flechen, - . .° - 
ümm welche Berge.man die ſchoͤnſten Marmor bredien.’ 
und weit verfepiden ficht. Die große reiche Stadt, 

die Wein, und !Brodt, und Gold, und. Luft bie Fülle hat. 
Bier fahn wie Indien uns felbft entgegen rennen; - :- - 
Zythere fung uns ein, ließ Schau⸗ ſpiel uns ernennen, 
Trug Könige MWaffer auffz; und weil:wir waren ſchwach, 


So or ihr Luft mit und. zu haben Uingemäch.: 
Sawä, wo laß ich dich und deine ſchöne Trauben, 
darmit dein Bachus fan der Worficht: Sinn berauben, -: 
die mich verführten auch;.und Kohm, wo laß ich Hich, 
altda ich felbften bald gelaffen hätte mich, Ze 


Schon jenem auff der Spur? Auch, Bruder, biv.zu Danke, 


erwehn’ ich diefes hier. Hier fanden faft im Bande 
bie GBtter Über uns, ob auch der Müglichkeit ' 

wohl fönte müglich feyn uns alle ſelbter Zeit .- .' 
zu ‚führen weitet fort. Dex heiffe Hunds⸗ſtern branbte, 
als Titan durch dad Hauß deß ſtarcken Löuens tantzy: 
Die wilde Stut fchlug aus, Sie ſchlug im unfer Bluͤt, 


Es war ümm einen Schlag, da lag ars Blut und Muht. . ' 


Die Häupter waren frand, die Sticder ſchwach und: mäDde.. 
Auch du, Onaller Argt, in mitten Krieg‘ und Friede, 
In mitten Furcht und Trofſt, vergaſſeſt faft dein Thun, 
Erfuhreſt, mas es heift: Artt, hüff die ſelbſten nun, 
Bir muften. gleichwol fort: Wir lieſſen Kohm zurücke, 
Sein Gandfeldt außgeſchwemt, und feine ſchoͤne Brücke 
und feineg Wundersberg. Wir kehrten Tag in Nucht, 
und wieder Nas in Bag. Du eine halbe kracht 
deß laftzaren Kamel haft damahls fatt empfunden, 
wiewohl eur Aranden war, wie übel und Gefunden, 
Das bergichte Nathaͤns, wo, Edler Adler, dir, 

der Sperber obgeficgt, allda noch feine. Bier 

und deise.Schante fteht, Ließ feine Bäche gehen, 

und die gefühlte Lufft verſtärckt ee auff uns wehen. 


Kaffchan drauff nahm? uns ein, der faft kein’ ander gleicht, 


bie zwar viel Gifft gebiehrt, doch auch viel Goldes zeugt. 


Das Ziel: war nun vor und:.Der Berg der war erſtiegen, 


wir fahen Hifpahan vor unfern Augen lisgen, 

bie Königliche Die, ‘bie, wis man mie bringt ein, 

von hundert Pforten ſoll geneunet worden ſeyn. u 
Was aber träge fich zus wir waren kaum empfangem 
Kaum von den Pferden ab, in unfer Dimmer gangen . 

als der lebeghen, Boen und Bönianen Grimm J 

und afle ‚fi verſchwur auff eins zu dringen umm, 

Der Sturm ſtieß auff dz Hauß, in weſchem wir verfhfoffen 
mit voller taſerey ſtets auff einauder fchöffen. 


Uns drungen Mord und Raub, Und war die höchfte Jet. : 


daß durch deß Kontgs Band, zerriffen ward der. Streit. 
Nim meinen . Dane auch hier, D Gott für deine Gnade, 
daß mich auf diefe Zeht defalien hat kein Schade: : 
Do. mir Berkuft und Todt in allen Winden ſucht', 

So haft bu mich geführt in einer fihern Flucht, . 

Selbſt in dein Hauß verſteckt. Ihr’ acht erfchlagnen Brüder, 
fallt willig, wie Ihe thuk, legt Wehr und Leiber nieder: 
Muß fa denn euer Todt für. unfer Leben fon, 

So nähmt das ſeelge Feld mit andern Helden ein. 

Der treflihe Söfi degterig ums zu fehen 
macht” uns ein koöſtlichs Mahl und Eich uns mol geſchehen, 
Nahm .unfern Friederich zu feinem Bruder an, 
was er ihm kegte vor, war alles wot gethan. 

Erinnre, Bruder, dich, wie manche füße Stunden 
uns Gmm den Sanderut mit freuden find verſchwunden, 
wenn jener Ämm Schiras fo in den Jaſpis fprang, 
und uns gugleich in Mund, und Stim’, und Seele drang. 
Entfinn dich gleichsfals auch dee Mrfach” unfrer Freuden, 
die meiſtens truurig war. Gedachten wir an Briten. 
So dachten twarlich wir am dich auch, vohter Wein, 
ale der bau: einig une nicht laͤſfeſt muͤhfam fenn. " 
Weun Sorgen ſtehen auff, und bie und die Godancken 


1 


d.:Ftemming. 


fich fiber. dem and dem Batb fo-bafb anders zancken 
Ev iſt Eleufius der befle' Schiefemann; ' - 
wenn fonft nichts auf der Welt die Geiſter flillen fan. ' 
So hat uns auch das Haus der Herren Hugufliner, 
der Karmelitin Troſt, die Gunſt der Kapuziner, 
der Englifchen Sefpräh’, und der Franzoſen Schere, 
(Batapten war feind) befriedet offt das Herb. 
Aleris gleichsfals auch, den wenig feiner Reuſſen, 
Trüg er ein deutfches Kleid für Landsmann folten heiffen, 
Wie vielmahl hat er uns die lange Zelt verkürgt, ' 
um feoh und fren mit uns die Schalen ümmgeſtürtzt. 
Bald ftillten unfern Sinn die Königlichen Sagten, 
Bald der Armener Wein, die offtmahls uns betagtens 
Dep großen Kanpkers Mahl: der Bärten theurer Preif; 
Der Bäume.teeffligtettr der Waffer-Aünfte Fleiß: 
Def. Könige Schimpf und’ Ernft: die weiſe zu regieren: 
Diß Adels hoher Stand: das Muſter im Thurnieren: 
So vieler Völder Schaar: fo mancher Wahren Wahl, 
und’ fo viel andetd mehr in ungezählter Zahl. 

Sch war. gefonnen zivar den Tigerzu befchauen, 
und was Seleukus hier, dort Cteſiphon -erBauen, 
Bagdad, Sch menne dich: zu fehn den fihönen Frat, 
mas er vor alters weilt, von jener großen Stadt. 
Mir lag Arabien und Sprien im Sinne: 
Haleppo nahm mich ein, Sch war wie fchon darinıte: 
Mich deucht? ich Heffe ſchon von &canderien aus: 
Die See ümm Zopern ber -und SKandien, ward 'frauf. 
Der Wind der trug mich wol vor Gräzien vorüber. 
Bald war ich ümm den Po, bald an der heilgen Tyber, 
Bald ſtrenger Rah’ ümm dich. Mir war das minfte drüm, 
daß ich fotr”. hinter mich, und fo mich kehten Amm. 
Mein Anſchlag aber fiel, wie weißlich ich ihn fafte, 
wie fleiftg ich auff ihn zu Nacht und Zage paſte, 
So uff ich andre fehn glüdfeeigen fern als mich; 
Deß andern Schluß gieng vor, der meine hinter ſich. 
Ein Weg muß ſehr gut feyn, den man fo zweymahl machen. 
Den ader muß ich than, wie wenig er von lachen, 
wie viel er meinens hat: doch fpricht mich diß zur Ruh, 
daß ich ihn noch mit die und ‚meines gleichen thu. 
Sind jemahls Freunde'noht, fo find fie noht Im reifen, 
She heyſeyn iſt vor Gold und Schäßen weit zu prewfen, 
Eie mindern die Gefahr, hafbiren den Verdruß: 
und find emander felbft für Wagen, Stab und Fuf. 
Gteh ewig, Hiſpahan, in deiner. großen welte, 
und werde nimmermehr den Feinden eine Beute; 
Reut' alles Unkraut aus; geh’ Über Korafan, 
das deinen Adel fchimpft: mach’ alles, wis Reuan, 
dası.deine Stärde trugts; Wir wollen bein behagen, 
und deine Brefligfelt mit uns zu: Haufe tragen, 
und freuen in die Welt, Habt ist nun gute Macht, 
She Freunde, die ihr uns offt habet froh gemacht. 
Mit diefem Frängen wis maus weite Hörner, - 
der Zaurus Bruder iſt; wir warffen Weyrauche Adrner 
den Gottern in die Glaht. Und wandten von Kaſwin 
uns In cin Rorden-fand, da ewig Blumen biühn; 
Da Saund und Därrve flieht, da Frucht und Fülle lebet, 
ta ftetigs ein Lens nur ümm Schal und Hügel: ſchwebet. 
Sn Perſtens fein Marck, das trefliche SHan, ° 
das Rohm und Frandreih trust, und Spanten fchimpfen kam 
Hier hat es die Natur mit Bergen rings verfchloffen, 
Hier mit. der firengen See, die zühmlich heift, ümmgoſſen. 
Das luftige. Rubar, das Seiden reihe Refcht, 2 
Dus feinen trundnen Durft in Serubare leſcht. 
Das reichsdurchfloßne Thal, die fletssbefeeten Felder, 
Das Immessgrüne Haar des unveriegten Wälder, 
folgt” uns biß tn Mogan, ba.felten Regen fit, ° 
und gleichwol Wild, und Vieh and Veenfchen unterhält. 
Arares, da mo er in Zyrus trübe Fluhten 
fein leimicht Waſſer wälgt, und breit wird zwantzig Ruhten, 
floß unter unferm Fuß’, al6 wie gezähmet hin. 
Schirvan dad Heß uns fren und ficher durch fich ziehn. 
Das ewige Derbent, das Werd deß großen Sricchen, 
für dem die Skothen noch erfchroden fich verkriechen, 
das Jung für Alter ficht and noch bie Mauer zeigt, 
die Hier von einer See biß an die ander reiht, 
Lich ſich uns wol durchſehn. Biß hieher ließ ſichs trauen. 
Bon hieraus hub uns an, zwar nicht ümmſonſt zu grauen. 
Wir rücten wachſam fort. Der Völder neue Tracht, 
a felbft dad neue Land das machte fich verdacht. ' 
Wie der Kommüden Grimm, pie Frechheit der Ufminen, 
der Poinacken Trutz, umd Üüppiges erkühnen, 
der Tagaſtaner Liſt und ſtrenge Dieberey 
ans offte blaß gemacht, das dencke du hierben. 
Wie lag hs vor Sarfu, da hier Hirkanus branfte, 
Hier ME Prometheus Berg. mit offten Donnern ſauſte. 





9. Fiemming. 


Da ſchwur ber Kneder uns, der Tarter: da den Todt, 
Vor ümm und hinter uns war nichts als eine Moht. 
Bon innen Qual und Angſt, von auffen Furdit und Bagen, 
Da hörte man von nichts ald Blut und Raube fagen; 
Es mufte fein gewagt. Was der verhaffet‘ Dreh 

mit Pferden nicht verficht, das muß zu Fuße fort. 
Koinſa habe dank, Sadfat, ſei gepriefen, ' 

und, Shifelaer, gelobt 3 She habt euch gut erwiefen, 

uns freundlich uͤber brasht, und du auch, O Schafgall, 
mehr durch deß Vatern Schuld, als deinen eipnen Fall, 
den Nachbahrn hoch verdacht, beherſche dein Gebürge, 
Nim deiner Ihäler wahr, daß fein geinb drinnen würge 
She Heyden gute Nacht; erkennt einst, wer ihr feyd. 
Wir fegen nun den Fuß in anſre Ghriftenheit, 

Mit diefem grüßten wir die mannfichen Birkaffen, 

Die fih, zwar Chriſten nicht, doch Ehrifltich meelhen offen, 

Ihr Terdi, welches Doch nichts minder Reuſſifch Heift, 

bat unfer Wiederfunfft von Hertzen fehr gepreiſt. 

Das Sandfeld das-die Flucht der fchneflen Tartern kennet 

und von der Eonnen GSluht offt Lichter kohe brennet, 

war test nun noch vor und. Der Reife firenger Theil, 

da nichts als Staub und Sale, und Ealg Gmmfonit ſteht feil. 

gu mangeln zwar gewohnt nicht aber gar zu darben, 

muft ich auch mitte fortz Auch ſelbſt die Zartern ftarden, 

deß Landes eignes Volk. Die dritte Nacht brach an, 

sch hatte weder Mahl, noch fhlaf, noch nichts gethan. 

Die Erte war mein Präl, mein Überzug der Himmel, 

Der Trunck zerfshmelgtes Salg, das Eſſen fauler Schimmel. 

Wie nah’ hatt uns doch da nicht gaͤntzlich Ümmgebracht 

ben Zage Hig und Durft, die Müden bey der Nacht. 
Verzeih mirs, Evian, den fich der Himmel Nelget, 

Ssch habe mich noch nie fo tieff vor bir gebeugek, 

als vor der Wolgen zwar, als ich ihr Ufer fah?, - 

und einen langen Zug thät aus der Hand ver Nha, 

aus ihrer füßen Hand. Ich ſchwere bey den Schalen, 

daraus ihr Götter trindt auff euren beften Mahlen, 

Der fchlechte träbe Trunck durchginge mir das Blut 

mehr als dem Diefpitern fein beſter Nectar thut. 

Verzeihs und, Vaterland, daß wir nicht che Sommen, 
Es iſt kein ſchlechtzr Sprung den wir uns vorgenommen; 
Mir thun kein ſchwaches Werd, Sechs Jahre gehen hin, 
Dip, was und iſt Verluſt, iſt Mutter dein Gewinn. 
Durch und komt Perfien tn Holftein eingezogen, 

Ron welchem nun die. Poft iſt Über weit geflogen, 
- Die Voͤlder drungen fih in ungezahlter Baht 
amm Gottorff, und in ihn, ümm ſeines Fürſtens Saal. 

Was wird diß, Bruder, die für Ruhin in künfftig geben, 
daß wir, auff wenge, noch alle fröfich Teben, _ 
auff wenge noch, die thells der Feind warff in das Graß, 
den wir uns reisten ſelbſt, thells ihr Bedraͤngnüß fruß. 
Der große Rudolff-fäh’ von Achten einen wieder. 

Zur guten Zeit gejagt; noch. Feiner liegt darnieder, 

den unfer Fürſt betraurt. Deß Danckes guter Theil 

wächft dir hivrüber zu, du unſers Lebens Henl, 

du unfer Krandheit Todt. Iſts auch exhöret worden, 

So lange reifen wir von Welten aus in Norden, 

von Nord in Dit und Süd, durch Regen, His und Schner, 
durch Mangel und Gefahr, durch Wald, durch Sand und Eee, 
&o mancher Krandheit Ziel, fo vieler fälle ſchertze, 

Gott ob, und dir auch danck, uns Frändet noch kein fchmerge, 
ung frift noch keine Sucht. Wir trugen Meid und Noht, 
und find biß hicher noch nichts weniger, ale todt. 

Sch habe fatt gefekt, wirſ du mich Mur derfichern, 
mein Bruder diefe Eunft zu thun an meinen Büchern, 

Sie führen an den Drt, da mein” und ihre Bier 

ten Krang der Ewigkeit auch auff wird fegen dir. 

Dein Lohn wird diefer ſeyn. Sie werden nicht vergeben, 
die Nahen, die allhier mit angezeichnet ſtehen. 

Sonſt alles ander ftirbt. Was eine Feder ſchreibt, 

die Gluht und Kerle hat, das gläube, daß es blekdt, 

wenn nichts mehr etwas iſt. Sch kan wicht gan verwefen, 
mein befter Theil bleibt frifch, wenn diefes mit dem Beſen 
zufammen mird gekehrt. Geſetzt, diß fen nicht viel: 

Doch will ich was ich Hab’, und habe was ich will. 

Und ob auch diefes hier wird fchlecht genung gehalten, 

und minder offt als nichts. So laß die Beiten walten 

Du weift es doch mit mir, daß faufend ander ſeyn, 

und tuufend andre.noch, die allen andern Schein 

dem Liechte fegen nach. Wer eine Kunſt will treiben, 

der muß ben ihrer Schuf und feines gleichen bleiben, : 
wer fremde Herren fucht, der findet fremden Sinn. 
Nicht nur der Leib aRein, auch fen Gemüht fit hinn. : 
Wir kommen wieder bin zu unfern freyen Geiſtern, - 
da Kunft und Tngenv'iilt, ka niemand uns darff meilerm, 
Iſts wunder, daß ein Land und Vold bie: Künfe haſſt, 
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das, weil cd hat gemehrt, nicht eine hat gefafft. 

Fehlt mir denn gleich der Wunfch, und ich ſoll hier noch fallen, 
So laß mich, wo ich bin mit meinen andern allen, 

Die nimm nur mit anheim, die Finger voll Nappier, 


"da leb' ich ohne Todt, da bleib” ich ähnlich mir; 


Die ift mein Eben-bild. Was? Bild? mein gantzes Weſen 

das du zwar Hier noch. fiehft, dort welt wirft beffer Icfen. 
Verlaß die fieche Stadt, und thu dih, Brüder, an, 

laß fchen, ob ich dich riecht fröltch machen Tan ' 

Lauff, Zunger, hok’und her’ Melonen aus. Bucharen, 

Arpufen von der Rha,'und andre folhe Wahren. 

Du, ander, elle bald; und bring’ uns auff der Poſt 

kalt Bier, gewürgten Meht, und jungen rohten Moſt, 

der Buder leiden mag.. Das erſte, bag sch Ice, 

Sf, Bruder, dag du lebſt, aus. dieſen "weiten. Meere, 

daß, wie hier der Hyrkan viel Fläffe fchlingt In fich, 

and feinen außlauff hat, als melcher fält in mic. 

Das ander laß ich feyn auff dein und meiner "Lichen, 

die fich vieleicht” ümm uns nicht Tehr mehr nun betrüben. 

Das dritte thu mir roch durch dieſen engen Ming, 

den ich zu guter legt von lieber Hand empfing, 

Gott weiß, worauff und wo. Doch dir ift nichte nicht fremde, 

was mir verborgen liegt hier unter dieſem Hemde. 

Sa, Bruder, trind noch eins auff Treue zu beftehn. 

Denn morgen werden wir, wils Gott, gu Geegel gehn. 


Nach deß fechften Pſalmens Weiſe. 
In allen meinen Thaten 
Taß.ich den Höchſten rahten, 
der alles Fan und hat, 
Er muß zu allen Dingen,  _ 
ſoks anders wol gelingen, 
feldft geben Raht und That. 


Mchts ift es frat und frühe, _ 
ümm alle meine Mühe, 
mein forgen {ft ümmfonft, 
Er mags mit feinen Sachen 
nach feinen, Willen machen. 
Sch fteus in feine Gunſt. 


Es fan mir nichts gefchehen, 
ald was er hat werſehen, 
und was mir feltg ift, 
Sch nähm' es, wie ers giebet, 
was ihn ‚von mir. aeliebet 
das hab’ auch ich erkieſt. 


Sch traue ferner Gnaden, 
die mich für allen Schaden, 
für allen äbel ſchützt. 
Leb' ich nach feinen Eäpen, 

So .wird mich nichta verlegen, 
nichts fehlen, was mir nügt. 


Er molle meiner Efinten, 
in Gnaden mich entdinden. RF 
durchſtreichen meine Schuld. 
Er wird auff mein Verbrechen, 
nicht ſtracks das Urtheil ſprechen, 
and, haben nach Gedult. a 


Sch zieh” in ferne Lande, 
zu nüsen einem Stande, 
an den er mich beſtellt. 
Sein Segen wird mir laffen, 
wäs gut und recht ift, faſſem 
zu dienen. feiner Welt. 


Bin ich in wilder Wüſten, 
Eo bin ich Loch ben Shriften, 
und. Ehriftus ift bey mir. - - 
Der Helffer in Gefahren, 
der fan mich doch bewahren, 
wie dorte, fo auch hier. 


Er wird zu dieſen Relfen, 
gewünfchten Fortgang weifen, 
und helffen bin und her 
Sefundheit, Deyl und Leben, 
Zeit, Wind und Wetter. geben, 
und alles nach Begehr. 

Sein Engel, ber getreue, 
macht meine’ Feinde fcheue, 
sritt zwifchen mich und fe, 1 
Durch ſeinen Zug, den frommen, 
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P. Flemming. 


d wie fo weit nun kommen 
u ee faft nicht wie. ’ 


Leg’ ich mich fpäte nieder, 
erwach' ich frühe wieder, 
eg’, ober ziel” ich fort. 
Su Schwachheit und in Banden, 
und was mir ſtoßt zu handen, 
fo tröftet mich fein Wort. 


Hat er es denn befchloffen, 
So wil ich unverdroffen, 
an mein Verhaͤngniß gehn, 
Rein Unfall unter allen, 
wird mir zu harte fallen, 
Ich win ihn überfichn. 


Ich hab' ich mich ergeben, 
zu fterben und zu leben, 
So bald er mir gebeut. 

Es ſey heut’ oder morgen, 
dafür laß Ich ihn forgen, 
Er weiß die rechte Zeit. 


Gefällt es feiner Güte 
und fagt mir mein Gemähte 
nicht was vergeblihs zu, 
&o werd! ich Gott’ noch preifen 
mit manchen fhönen Welfen, 
daheim in meiner Ruh. 


Indeß wird er den meinen, 
mit Segen auch erfcheinen, 
Ihr Schug, wie meiner, ſeyn, 
wird benderfeits gewehren, 
was unfer Wunſch und Zähren, 
Ihn bitten überein. 


So fey nun, Seele, deine, 
und traue dem alleine, 
Der dich gefchaffen hat. 
Es gehe wie es gehe, 
Dein Bater in der Höhe 
weiß allen Sachen Raht. 
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Mebfte, die du's warlich biſt, 
wilt du mehr fenn, ald nur heiſſen, 
So laß fich dir nicht entreiffen 
diefee Jahre kurse Frift. 

Welche Fluͤſſen gleich und Pfellen 
unvermuthet von uns eilen. 


Jugend liebt und wird geficht. 
Bin du mich und dich betrüben. 
Ge ift ia das füße lichen 
eine That, die alles übt. 
Bevoraus, wenn man noch gränet, 
das und Gegen⸗Gunſt verdienet. 


Dig vermifchte Milch und Blut, 
der Halß, diefe weichen Hände 
fchleifien hin, Es nimmt ein Ende, 
was ung ist fo füße thut. 

Und von dem wir itzund leben, 
wird uns bald dem Tode geben. 


Laß uns blühen, wie wir bluͤhn, 
ch der Winter welder Sahre 
dir die gold:gemengten Haare 
wird mit Silber unterziehn. 
Eh mir diefee Mund erblaſſet 
der denn haft, und wird gehaffet. 


Geb dich mir, mie ih mich dir, 
and verfichre dich beyneben, 

daß ich dir fan widergeben, 

was du haft gegeben mir. 

Was du haft, das bieibet deine, 
doch fo iſts nicht minder meine. 


Aus dem Staltänifchen. 
Laſt uns fangen, laſt uns fpringen. 


Dean die Woluft:volle Heerde 


tanpt zum Klange der Schallmeyen, 


‚Diet! und Heerde muß fich freuen, 


Wenn ein Zang auff grüner Erde. 
Böd und Lämmer lieblich ringen. 


kaſt und tangen, laſt uns fpringen. 
Denn die Sternen, gleich den Freyern 
prangen in den lichten Schleyern; 
was die lauten Zirdel Klingen, 


Nachdem tanzen fie am Himmel _ 


mit unfäglichem Getummel. 


Laſt und tangen, laſt uns fpringen. 
Deun der Wolden ſchneller Lauff 
fteht mit dundeln Morgen auff, 
ob fie gleich find fchwarg und trüße 
Dennoch) tangen fie mit Liebe 
nach der Regenswinde fingen. 


Laft und tangen, laft uns fpringen, 
benn die Wellen, fo die Winde 8 
Lieblich in einander fchlingen, 
die verwirren fich geſchwinde, 
wenn die buhlerifche Lufft 
fie verfchläget an die Klufft, 
tangt ber Fluhten Fuß zu fprunge, 
wie der Nymfen glatte Zunge. 


Laft uns tangen, laft uns fpringen, 
denn der bunten Blumen Schaar, 
wenn auff ihr bethautes Haar 
bie verlebten Welten dringen, 
geben einen lieben Schein, _ 
gleich als ſoltens Zänge feyn. 


Laft uns tangen, laft uns fpringen, 
laft uns Lauffen für und für, 
benn durch tangen lernen wir, 
eine Kunft von fohönen Dingen. 


Wie Er wolle geküffet ſeyn. 


Nirgends bin, als auff den Mund, 
Du findts in deß Hergen grund. 
Nicht zu frey, nicht zu gezwungen, 
nicht mit gar zu zu fauler Zungen. 


Nicht. zu wenig, nicht zu viel 
Beydes wird fonft Kinderspiel 
Nicht zu laut, und nicht zu leiſe, 
Bey der Map’ iſt vechte weiſe. 


Nicht zu nahe, nicht zu weit. 
DiE macht Kummer, jenes Leid. 
Nicht zu truden, nicht zu feuchte, 
mie Adonis Benus reichte. 


Nicht zu harte, nicht zu weich. 
Bold zugleich, bald wicht zugleich. 
Nicht zu langſam, nicht zu ſchnelle. 
Richt ohn Unterſcheid der Stelle 


Halb gebiſſen, halb gehaucht. 
Halb die Lippen eingetaucht. 
Kicht ohn Unterſcheid der Zeiten. 
Mehr alleine, denn bey Leuten. 


Käuſſe nun ein Jedermann 
wie er weiß, will, ſoll und kan. 
Sch nur, und die Liebfte wiſſen, 
wie wir uns recht follen kuͤſſen. 


An meinen Erloͤſer. 


Grhöre meine Roth, du aller Noth Erhörer, 








Stimmt Ihe Sötter ein mit mir. 


Helft mie ihren Ruhm erheben. Huf Helffer aller Welt, hilff mie auch, dee ich mir 


elb:feläft nicht heiffen kan; ich fuche Zroft ben bir. 
Sie ift aller Zierde Bier. wie du es denn auch bift, für einen Blanbenssmehrer. 
Und, allein der Preiß der ſchoͤnen Ich bin deffelden Behr. Hier ſteh ich, Sch flch' hier. 
ber gebührt nur Pamphilenen. Erfühe mich mit dic und deines Geiftes Bier. 

’ Er iſt es, Er bein Geiſt, der rechte Glaubens⸗mehrer. 





9. Flemming. 


Kit, ich bin krauck nach dir. Du Brunnen Iſrael, 
dein Fräfftige Wafler löfcht den Durſt der matten Erel’. 
Auch dein Bist, Oſter⸗Lam, hat meine Thuͤr erröhtet, 
die zu dem Kerpen geht. Sch fteiffe mich auff dich 
du mein Hort, du mein Felß. Belebe, Leben mich. 
Dein Todt bat meinen Zodt, bu Todes Todt, geibdtet. 





Bekaͤndtnuͤß. 


Mehr Höfe noch als baͤſſ hab’ ich bißher gelebet; 
Bey Ealter Sottesfurcht mich brennend angeftellt. 
Den Himmel offt geteufcht; mehr mein Freund und der Welt, 
Bin felten über mich und Wolden angeſchwebet; 
Der fchnöden Eitelkeit der Erben angeklebet. 
Sch habe das gethan, das mir feldft nicht gefällt, 
Ein Schüldner aller def, tas Mofis Rechnung hält, 
der ich mit Eyfer auch hab’ offte wiederſtrebet. 

Ich muß, will ich fchon nicht‘, bekennen wieher mich. 
Mein Urtheil, meine Straff’ und Zodes:Art ſorech' ich 
Sch hab’ es fo und fo und Ärger noch getrieben. 

Und was erzähl’ ich viel die ungesählte Zahl 
von meinen Schulden her? Gott lieſt fie allzumahl 
von meiner Gtirnen ab, an der fie find gefchrieben. 





Auff das Nachtmahl deß Herren. 


Das hohe Wundermahl, da felbft der Wirth wird geſſen, 
DiE Brodt; der Wein; nicht foz der Leib, diß Blur, 
das fo viel an gefunden Kranden thut; 
das Zodte Lebender für Todt zum Leben eſſen; 
Dos Neue Ziftament, der Ichte Wille deffen, 
ber menfhlich ſtarb, nun göttlich lebt, und hut 
für diefe hält, fo heiflen Gottes Gut; 
Und was? wie kan ein Menfch die Göttligkeit ermeſſen⸗ 
Hinweg, Bernunfft,, du kluge Shörien du. 
Weg veifer Wahn, halt Ohr⸗ und Augen zu. 
Die ungelehrten find hier die gelchrten Köpfe. ” 
Pfand meines Heils, Ich komme mit Begier, 
zu deiner Koſt und nähme fie zu mir, 
daß mein Tadt in dir ſterbi, und Ich bein Leben ſchpfe. 





Ueber fein Gelübbe. 


Sch habe faft geirrt. Was fol ich. dem doch geben, 
der alles giebt und hat? und was verpflicht ich mich 
-auff etwas, das mich knuͤpfft, und wichte doch hat auff fih ? 

Warümm verred' ich das, daducch ich doch muß leben ? 
Ich habe fall geiret. Doch acht ich hierbeyneben 
ed ſey fo unrecht nicht, wäs du, mein Herge, dich 
zu thun erbotten haft. Go iſts doch Chriſtlich, ſprich; 
Iſts unvonnöthen ſchon, wer will dir wiederftreben. 

Gott fieht die Derpen an, und. fieht nicht an die Gaben, 
Die fie fchon zuvorhin von Ihm entfangen haben. . 
Schau in und ümm dich ber, was iſt wol feine nicht ? 

Herr, was mein Mund geredt, das foll das Herge halten, 
Doch Ho ich beydes thun, fo muftu heiffen walten? 

Hilffſt da mir halten nicht, fo hilfft mich Keine Pflicht. 





An die Wunden deß Herren. 


Ihr Zuftacht meiner Angft, ihr auffgethanen Rise 
darin ich ficher bin, wenn * tt Di 
Amm meine Sünde ſchilt. Woraus ich Furcht und Noth 
die aus dem Zod’ entficht, recht bieten kan die Spitze. 

Wie’feelig bin ich doch, wenn ich Erloͤſter fie 
in eurer Hölen Schoß, in welcher Himmel:brodt 
für meine Seele wählt, und fleuft fo weiß und roth 

er füße Lebenesquell, aus dem ich mich befprige. 

Schlieſt eure Kammern auf, She ZriedenssHäufer Ihe, 
laft euer Bürgerrecht auch wiederfahren. mir. | 
Ihr follt mein Vaterland' und fette Wohnftatt heiffen. 
Wie feelig werd” ich denn, wie überfeelig fenn. 

wenn, wie ihr ſeyd mein Hauß, fo ſeyn wollt auch mein Schein, 
Aus dem mich auch die Hand der Höhlen nicht wird reifen. 





Wis eitel alles if, dee Menſch if eitel mehr. 


81 


Daß alles eitel fen - 


Was fprichft du, iſt ed wol, darauff du dich bemübft 
KRunfı? Ghre? Reichthum? Luft? bie Lüfften gleich und Gäffen 
mit uns feloft fchieffen hin. Sch auch, Freund, bin geflifen 
auff eben diefen Sinn, auff dem du weißlich fiebfl. 

Sch weiß ed mehr ale wol, daß alles eitel if. 

Wie aber koͤmmt es doch, daf wieder unfer wiffen 
wir etwas, das nicht ift, doch fchöne heiflen mäffen? 
daß der ein anders thut, ein anders ihm erlieſt? 

In Unvollommenheit volllommen werden wollen, 
das machet unfern Sinn auff neues fo gefhwollen. 
Erfüllet auff den Schein ; am Icichten Winde ſchwer, 

an vollem Mangel reih. Wer kann von Hergen fagen, 
Sch bin vergnägt in mir; weiß weder Luft n . 


. 


Sch begehre auffgeläft m 


ah ſchau, o Himmel doch, sole hart ich bin. gebunden, 
von deiner Schwefter hier, der ungerechten We 
die aber nicht bey dir als eine Schwefter heit, 

in dem fie ſtets verirrt, was du haft wiederfunden. 

Eie fpannt die Seelen ein, die ledig für dir ftunden, 
Selbſt ürſach ihres Jochts. Tritt vor das, was ſie ſtellt, 
diß daß der ſchwache Geiſt in ihre Stricke fält. 

Da liegt, da zappelt er, durch fich ſelbſt überwunden. 

Sch tenn’ und fan fie doch, die falfche, nicht verneiden. 
Sch fühle meinen Zwang, und muß ihn willig leiden. 

Wo Zwang auch Willen hat. O Heyland, mach mich frey, 

Sch bin es, der ich mich auch felbfien alfo binde, _ 
Map, daß ich loß von mir, bey dir noch heut empfinde 
was ungebunden ſeyn für eine Freyheit fen 


Kaͤuffet ohne Sell 


SH das nicht wolfeil fatt? üumm nichts nicht Diet’ ich mid, 
der ich doch alles bin, und niemand will mich Bäuffen. 
Sch bin ein flarder Stab; wer will fih an mich ſteiffen? 
Eig Licht; fie aber thun, als fehn fie keinem ſtich. 

$6 bin die Liebe ſelbſt; wer liebet mich für fh! .. 
Der Brunnen Iſrael, wer will fi) mit mir täuffen! 
Die Thüͤr' ins Himmels Reich, wer will mich doch ergreiffen ? 
Sch ruffe Zag und Nacht, fie ſchweigen trutziglich. 

Ach daß der fterbliche doch "gar fo ifF verbeigen, 
daß er der Warheit auch verfchworen hat zu folgen! 

She Wenfchen fagt doch feluft, wie Ihe mich Haben wollt! 

Spt weiß Ich wie Sch ench recht werde wolgefallen, . 
und wie ich angenähm und werth kan ſeyn bey allem, 

Weil Gold cin ieder liebt, fo will ich werden Gold... 


E Jeruſalem! Jeruſalem! 


Ich bin J lemz Jeruſalem die ba 
die keiner Denn traut, jr bin — Art, 1. 


‚bie Eiſen hat für Zleifch, und nie bewogen wird, 


wie offt fih auch Sort felbft mir gab zum Wiederparte. 
Bon die koͤmm diß noch. her, o Eden erfien Garte, 

daß ich in Unverftand fo tieff bin außgelahrt, 

weiß felbft mein Heftes nicht; dem böfen vorgefpart. 

Was wird mein Lohn denn feyn, auff den ich noch fo warte? 
SR nun die Shocheit ag.t hat Abseuip Wrrfland?" 

was bild’ ich mir denn ein! es ift ein eitler Tand, 

daß ih mich meyne ſelbſt aus meiner Noth zu retten. 
Barmbersiger fieh’ nicht auff den verkehrten Sinn, 

der mich und alle Welt zur Holle führet” hin, 

wenn wir nicht Buverfiht in deine Gnade hätten, 





SH bin die Aufferfiehung ꝛt. 


Sch aber bin der Todt, und ganpe Niederlage, - 
Vermag' nicht fo viel Krafft, ümm mich zu richten: auff. 
Ih fälle mich feld felbft durch meinen eignen Laufl, 
matt, Krafftloß, ohne Macht. Wer iſt hier dem Ichs Blade? 

Ah daß eim Betten kaͤhm', und hülffe-meiner Plage! -- 
An wen boch ſteiff' ich mich? wer giebet Achtung drauff, 
wie aͤngſtlich mir geſchicht? Es Käufft fi Hauff auf Hanf, 











An Noth, an Augſt, an Drudht, in welcher ich verzage. 
So lieg’ ich ſchwacher denn in taufend he ben fehmergen, 
So flerbr ich todter vor, ehe iemand nimt ıu Hertzen. 


" Und leg' und ftärbr ich mir, fo hät®’_ es Keine Noth. 


”- 


1 


‚el da 


Komm, Aufferfiehung, komm, komm eben, komm geſchwinde, 
hilff mir, mir liegenden, Mir todten in der Sünde, 
fonft bleib Ich armer Menſch ftets liegend und ſtets todt. 





Gehe von mir ans; ich bin ein ſuͤndiger Menſch. 


Solliſt du, Allwiſſender, nicht meinen Buftand wiſſen? 
Mich hat Ver erſte Todt dem andern zugeführt. 
Das Ichine Bild iſt weg, mit dem ich war geziert; 
Der erſte fremde Fall hat mich auch ümmgeriſſen. 
Der Höllen ſchwere Hand mich töttlih wund gefchmiffen. 
&o, daß mein ſchwacher Geift ſich weder kennt noch rührt, 
aus fih) und von fich ſelbſt, Sa täglich noch gebiehrt, 
was ich beweiken muß mit ſtarcken Thranen-güſſen. 
Wie fümts denn, daß du fümft, und echte zu, mir ein, 
D feelge Helligkeit, in mich verdammte Sünde?! 
D Leben ia dem: Todt? Ach! daß ich das verſtuͤnde. 
Doch, thu da, was du wit. Ich wi dir willig ſeyn. 
Sog, HM, wad du wilſt, es iſt fürwar erlogen. 
Die Seeligkeit ſelb⸗ſelbſt iſt in mich eingezogen. 


ee Mener Bo rſatz. 


Welt, gute Nacht, mit allem deinem Weſen. 
Gehab Mech wol; wo auch dem äbet woll, 
das du biſt, iſt. Was acht ich deinen Groll. 
Nun hab ich mich einſt durch dich durch geleſen. 
Gott Lob und Dand, Sch bin einmahl geneſen. 
Mol mir fortan. Ich bin dep Himmels voll. 
Du thuft Fein gut, und zmwingft ihn, daß er fol 
dich kehren aus il deß Verderbers Beſen. 
Hin, Welt, du Dunft.. Von igt an ſchwing' ich mid 
Frey, ledig, Top, hoch über mih und ih, °" 
und Alles. das ‚was hoch heit, und dir heiſſet. 
"Das hoͤchſte Gut erfättet mich mit fich. | 
Macht hoch, macht reich“. Ich bin nun nichtmehr Sch, 
Trut dem; das mic Hn mich zuräde reiſſet. . 


, 





Bott: ſey mir Suͤnder gnäbig. 
DRcht nur alleine nichts weiß ich in mie zu finden, 


mit ‚dem erzürnter Gott, ich Lönte. vor dir fichn, 


und mit behertzter Stivn dir unten Augen gehn. . 
Sch reige doch noch auff. mit meinen böfen Enden. 
Sa, laß’ auch igt nicht nach dich ferner zu entzünden! 
Wie? ſoll ich mich denn auff vor deiner Hochheit blöhn 
ein Pharifäce ſeyn? mein nichtig Thun erhöhn? 
und dich zu ſöhnen Qus mit bhfen. guferwinden ? 
Ach nein. Du fennft uns wol, du fcharffer Hertzen⸗gründer, 
Ich ſag' es frey heraudz Jih Bin Zin armer Ehrder, .- 
der deinet Güte darff, ſoll er. eriäfet fegm.  : J 
Schau meine Notturfft an, und ſey mir, Gnade, gnadig. 
Deo aa die weite Welt von aller Schuld ſprichſt ledig, 
Du wirft ja nimmermehr ‚zu mie nicht fagen nein. 





PER; a ui. Vo. - " 
Das Blut Jeſu Chtiſti, dei Sohns Gottes ꝛc. 
Hier ſteh' ich armer Menſch, und fchäme mich vor mir, 

mit fo, viel Häßlichkett der Sünden gang beklecket 

mein erſtes fchönes Kleid, wie ift es doch befledet! 

wie hat Doch diefer Wuſt erſticket alle Zier! . . 
Die ſchwache Seele thut kaum noch ihr Häupt herfür. 

Weil fie der tieffe Schlamm mit Wufte gang bededet 

und der Berfindenden kein Arm wird zugeredet, 

Ihr Loch, ihr Roth, ihre Todt iſt der Leib, diefer hier. 
Gott Jeſu, Chriſte Menſch, nur deine Hand die fromme, 

bie kan es, daß ich auff aus dieſer Höflen fomme. 

Zench, ſtarder, mich heraus, und made mich din Bad, 
Ein EN ‚ ein rohtes Bad von deinem theuren Biute, 

rffſtu deffen nicht vergieffen mir au gute : .: 

An einem Troͤpflein nur, Grlöfer iſt es ſalt. 


— 1 


P. Flemmin gi 


D Eröigs Liecht; machs gleich wunderlich / nur fertig‘ıc. 


Geuß deinen Evfer aus mit Kruͤgen und mit Mulden. 
Seuch alle deinen Ernft zufammen wieder mich. . 32. 
Bernialme ‚meinen Leib, und ſtell dich ‚wieder nid. : 
Verichleuß mie gang uud gar die. Kanımern ‚beiner,.Bulben. 

Ein höhres noch hab? ich verbührt mit meinen fchulden. 
Mach meiner Seelen angft. Stoß meinen Geift, und fprich: 
Hin, wo man ewig weint, und fiehet feinen Stich. 

Diß alles bin ich werkh, und mehr. no zu erdulden. 

Zumitten diefes Zorns fo dend auch deiner Gnaden, 
daß, wenn du dich bringt mm, du die nicht ſetbſt thuſt ſchaden, 
fhau meinen Zahler an, dann falb du deinen Sohn. 


3. Thu Recht, Serechtigkeit! was will du an mein Lchen. 
Er hat für mich an dich, mehr‘, als Ich fol, gegeben, - 


daß auch für meine Schuld der Himdiet ſey mein Lohn. 





Alſo hat Gott die Welt gefichet rs 


Sfts müglich, daß dev Haß auch fan gelichet ˖ſeyn 3 
Sa, Liebe, ſonſt war nichts, an dem du küuteſt weifen, 
wie ſtarck Dein Feuer ſeyz ale an dem kalten Eynfen. - . 
der aufigeftähtten Welt.. Du, bögfter Sonnen⸗ſchein, 

Wirffit deiner Strahlen Slut in unfer Eyß herein. 
Machſt Tag aus unfrerNiacht. Und was noch mehr zu preffen, 
Du wirft dep Armuths Schaß, deß Hungers füße ESpeifen. 
Liebſt Himmel für die Welt. D Mein der Höllens Pein ! 

D Zodeszgifft und Zodt! D wahrer Freund der Krinde! 
D .Meiftse, der dur auch dein Werd dir machlt zam Freunde, 
wirst deinkr Diener Knecht; wirſt deiner Tochter Kind. 

Was thu ich, daß Ich doch den Abgrund will ergrändent 
Sch weiß fo wenig mich in dieſes Thun zu finden, - - 
So viel du höher biſt, als alle Menſchen find, - : 





Hephata. 

Ah! ſprich es. auch zu mir, dein Eräfftige thn dich auff, 
Ah! ſprichſes auch. zu mir. Denn mir auch find verfchloffen 
Ohr, Augen, und dee Mund. Viel Befr iſt hin verfloſſen, 
daß ich fo elend bin. Die Welt hat viel zu Tauff“. 

Sch folge, was fie väth, und wird nur ärger drauff. 

So lebt mein frander Leid mit feinen Haußsgenoffen, 
zu allem Werde laß, zu allem Thun verdroffen. 
Auff ein Ding wur behertzt; zu’ enden feinkh Lauff. 

Iſts ſeelig, daß mir noch auff dieſer boſen Erden 
O Acht durch deine Hand ſoll außgeholſfen werden, 

So zeuch mich nicht mehr auff. Hilff dieſem übel ab. --° 

Mit: mein befchweren hin, nach dem mein Geiſt ſo wacht, 
Thuſt dus, fo ſoll mein Lob auch vaffen aus mein Grab: 
Der alles machet wol, Bat mirs auch wol denacht! 


1 ——— 
a ir, Er:hat alles wol gemacht: : : 
Ja mußt, alz wol gemadjt!. nicht taußen nur'und blinden, 
„gud was sin krancker Leib für Mangel baben kan, . , 
tft dieſer Wunder-Axtzt. Es trifft was höhers an, . 
als ein natürliche Meh., die Wlteder zu entbinten, 
Sa mehr auch als ben Zodt. Der Staar der blinden Sünden, 
das Band der tauben Luft, der Hoffart ftummer Wahn 
wird fonft durch Eeinem nicht, ale diefen, abgethan. 
Kein Leib⸗Artzt wird fih fo zu heilen unterwinden. 
Die Seele dio it: Erand. !:Dem: Weifte wirdvetgeben. 
Er trinckt den Kelch für uns. Stirbt ſelbſt für unſer Leben. 
Berbricht der Höllen Burg, und was den Toͤdt verwacht. 
Schleuft unfer Gräber auff, wird ſelbſt die Himmels⸗Leiter. 
Ja, ſelbſt der Himmel gar. Rufft Iduter, zuffet weite: 
Er, Er hat alles wol, und mehr als wol gemacht. 


, v 
t f ‘ — — gl 


S. Anguflinas fein 
Inter braebia: Balvatoris ‚mei et vivere volo, et mori 
re eupio. = _ 
Defi Donner® wilder PIE ſchaug von ſich manchen Stoß. 
Das feige Bold fund biaß. Das ſchruche Wild erzittert, 
„vom fhmetrern'iefes Knalls. Die Erde wärd 'erfihürtert. 
Mein Fuß fand unter fih, der Grund war Boden loß. 


Die Gruft die viel ihr nach, ſchlung mich in ihren Scho 
SH gab mich in die Ser, in ver cs graufam wittert. Ho 








| ticff in die wilde See. 


P. Klemm ün ge 


Der Sturm flog Khypen dor) Mein Sehiff das warb gefglfttert, 
ward led, mard Ander.quit, ward Maft und Seegel bloß, 


fMFor, ümm und Hinter min mar nichts als. eine Neth. : 
Von oben Untergang, von unten auff der Zodt. 


Es war fein Mutter: Menfch, der mit mir hatt? erbarmen. 
Sch aber war mir gleich, zum Leben frifch und froh. 
Zum fterben auch wichg, faul. apff wen, und wie, und mo. 

Denn mein Erloͤſer trug mich allzeit auff den Armen.“ 





Er beklagt die Enderung und Furchtſamkeit isiger | 
Deutfchen. ° 


Itzt fällt man ins Konfect, In unfre vollen Schalen, 
wie man uns längft gedräut. Wo ift nun unfer Muth? 
der aufgeftählte Sinn ? das Friegerifche Blut? 

Es füllt fein Unger nicht von unſerm elteln pralen. 

. Kein Pufch, kein Schützen⸗Rock, kein buntes Fahnenmahlen 
fchredt den Krabaten ab. Das anfehn fft fehr gut, 

das anfehn menn? ich nur, das nichts zum fihlagen thut. 
Wir feigften Krieger wie, die Föbus fan beftrahlen. 

Mas ängſten wir uns doch und legen Rüſtung an, 

die doch der weiche Leib nicht ümm fich leiden kann ? 

Deß grofen Vatern Helm ift viel zu weit dem Sohne. 

* Der Degen fhändet ihm: _Wir Männer ohne Mann, 
Wir ſtarcken auff den Schein, fo iſts ümm uns gethan, 
und Rahmens-veutfche nur. Ich fags auch mir zum Hohne. 





Ucher feiner Freundin Praͤſent. 
Er redet fein Herge an. 


Dein Herge muf ja noch, mein Hertz', an dich gedenden. 
Eie hat didy noch in ihr. Wergiſſet deiner nie. | 
Schau Loch; diß ift ipr Pfand, Wilſt du nicht gläuben? wie? 
was find die Sachen denn, die Träume die dich fränden ? 
ach’ auff. Gieb deinen Bahn den Winden zu verfenden, 
Die Außerwehlte die ' 
benint dich durch den Gruß. und diefes deiner Müh', 
und will dich felöften dir durch Tiefes wieder fchenden, 
Vernim doch ihre Treu’, und deines Glückes Gunft. 
Eie iſt noch, wie fie war, und will es fort verbleiben. 
Wolan, fo fuch’ herfür und brauche deiner Kunſt. 
Weg, ungelchrtes Leid, mit deiner trüben Dunſt. — 
Darf ichs ihr fagen nicht, fo darf ichs ihre mol fchreiden, 


daß du, mein Hertze, glübft, von ihres. Hertzen Brunſt. 





Auff ein Kleindth. 


Was, Seele, war es noth ſo einer reichen Gaben, 


darzu ſo manche Welt ihr beſtes hat geſant. 


ſein rein-gewachſines Gold. 


darvon ich leben fan. 
Se mehr dehaͤltſt du ed. Was iſt es denn? ein Kuß. 


— Das braune Mohren:Land 
Der Buzarctber Anaben 
die haben tus Geſtein' hierzu fern’ aufgegraben. 
Bafora, das, was führt fein reicher Perlen:itrand. _ 
So fcheints auch, daß es mehr, als eine Menſchen⸗Hand 
in ein fo fchönes Thun zufammen bracht muß haben. 
Laß, Lichte, laß der Welt, der Armen, ihre Schäge, 


das wird nicht weit geholt, daran ich mich ergebe. 


Auch ifts was folches nicht, dran man viel wenden muß. " 
Du haft es allezeit ben tir, mein ander Erben, 
Se mehr du mirs wirft geben, 


Aus. Hugo Grotius feinem Lateinifchen Liebes⸗ſchertze. 
Andie Sräume 


She Zräume, die ihr ſeyd das, beſte Theil im Leben, 
das nichts ale Trübnüß ift, die ihre euch habet mein _ 
fo offt und offt erbarmt, fo es mag ficher feun,' '" 
daf..man die Wahreit-fagt, mehr Ehre fol ich geben 
. euch, als der-Pichften ſeibſt. Durch euch feh’ tch fie ſchweben 


vor mir fo gut und from, ohn allen falſchen Schein. 


Komm ich denn drauff zu Ihr, fo fpricht fie lauter nein, 

und machts ihr unbefant. Sie zürnet noch darneben, 
daß ich ein wenig mich ergegen will an thr. 

Was können, neidifche, dir meine Nächt’ entführen ? 

Moch gleichwol will fich nicht dein ftolger Zotn verliehen. 
Wer aber wär’, als ich, glückſeeliger allhier, 

wenn nur der füße Schlaf, in dem ich viel muß lachen, 


. fich kehrte bey mie ümm, und würd: ein ſolches wachen. 


Encycl. d. deutſch. Nationals Lit, IL, 


Ach weine :nicht gu 


"Dir war ein junges Blut von gangem ‚Bergen ‚gut. 


Bey Zage kein Mittag, bey Nachte feine Sternen. 


die auch die Sterbenden deß Todes läfit vergeſſen. 9 


a RP u ER a: DEREN 
An Ihren Mund; als Er Sie ü 


s dem täglich wir An Theil von uüſerta Sehen. zoflen.: - 


ren ſelbigen; . ; - 
J Auff 1103 güldpe Haar Nadel, 
Du güldne Nabel da, nody güldener, als Gold, : 
Die du der Liebſten fiehlſt aus Ihren gülpnen Haaren, *" 
ſehr, daß dir diß wiederfahren, 7 
daß du ihr ſchoͤnes Häupt, als ich wol ſelbſten wolt', 
hinfort nicht zieren wirft. Erhole deinen Muth! 
Dich hatkein loſer Dieb ven ſchwartzetr Natht genommen; 
Du biſt viel weniger in ‚Räuber Hände kommen; 


= 


Denn als er ſuchte Lufft in heiffen Ricbesspreflen, . : -« 


. Er fahs, und hub dich auf. Kupido lachte deſſen, . 
“and fprach: Nun darff ich fort gar keiner Pfeile mehr. 
:° "Der, der die Nadel nahm, wird fich ihm ſelbſt berücken 


und fenn forthin ein Raub. Wenn er nur wird erbli 


den Raub, den falſchen Raub, wird er ſich ſtechen ſehr. 





t 


In Shrem Abweſen auf deroſelben Augen. we 


u hr irdne Sonn’ und Mon , ihr meiner Augen Kugeh, 


wo laßt ihr euren mich? feht ihr mich gar nicht an, -- 
Ach, ach fo it es gang und gar ümm mich gethan. 
Sch regne für und für mit fcharffer Thraͤnen Laͤugen. 

Für mich wil gang keig Liecht, ald nur das cure, taugen, 
Der Mittag wird zur Nach. Ihre, Ihe habt fchuld daran, 
daß ich fonit keinen Glantz, denn turen, fehen kan, | 
und deſſen Krafft von euch, alg Brunnen, aus muß: faugen. 

Ich seh’, und bin doch Blind. Sch irre hin und her. * 
Sch weiß nicht, wo fh bin, in dieſem finftern Meer. \ 
Erfcheint, erſcheint mir doch, ihr fündelnden Ratsınen! : 

Ihr Brüder Helche, und zeige mir euer Licht. 

u nicht fo hilſfet mich gang feine Flamme nicht; 


‘+ 


— — — 
Als Sie Ihn uͤmmfangen hielte. * 
Wo iſt nun meine Noth? mein tödtliches Belchweren ? 


Das mich vor furger Zeit Fein Wort nicht machen ließ: 
Wo it die Traurigkeit, die mich verzagen hieß? 


bie Seuffzer? der Verdruß? die fieden = heiffen Zähren ? 

.Iſts maglich, daß · es ſich fo balde Fan verkehren ? 
und anders gehn mit mir? was mir der Todt einbließ, 
‚und mit. vergiffter Angſt an mei 


in ſchwach. Herse fish, - .. 
bad fan und wird mith nun und nlmnierknoßte nefäften, a 
Schatz, deiner Zrefligkeit iſt diefed zuzumeſſen ⁊ 


ümmfang mich ſtets alſo, O Aertztinn meiner Seelen, 
So wird mich nimmermehr kein Schmertz mehr können quaͤhlen. 


An ſeine Thraͤnen; als Er von Ihr verſtoſſen war. 


Flieſt, flieſt fo, wie Ihr thut, Ihr zweyer Bruünnen Bäche. 
Flieſt ferner, wie bißher mit zweymahl ſtaͤrckrer Fluht. 
Flieſt, wie Ihr habt gethan, und wie Ihr itzt noch thut, 
daß ich mich recht an der, die euch erpreffet, reche. 

Flieft immer Nacht und Tag, ob fih ihr Sinn, der freche, 
der Feind:gefinnte Freund, das hochgehergte Blut, 
das mic) ümm dicfes haſſt, dieweil ich ihm bin gut, 


durch eine ftetigkeft und große Stärde brechen: 


Die Tropfen wafchen aus den fälten Marmelften.  " 
Das weiche Waffer zwingt das harte Helffenbein. 
Auch Eifen uAd Demant muß. feahten Sachen weichen. 

Flieſt ewig, wie ihr flieft. Es tft ja müglich nicht, 


...doß einft der harten nicht ihe fleifherns Herse bricht, - 
das lange keinem Stahl’ und Steine fi) mag gleichen. 


fangen hatte. 
. . . (er 3 
Itzt hab’ ich, was ich will, und was ich werde wollen. 


Du Wohnhauß meines Geifts, der als zu einer Ihür’ 
ist ein, ist aus bier gebt; Ihr güldnen Pforten Ihr, , 


"die auch die Gitter felbft ümm fchöne nelden follen ; 


‚She. hohen Lippen ihr, die ihr fo hoch gejhmalen, t 
von feuchter füße ſeyd; idt hab” ich eure Sr, 


Das Weſen, dad man -felbft dem Leben ſetzet FÜR,‘ 


- 
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She Bienen, die ihr liegt an Hublena Tüßen Brüften, 
. amd faugt die Edle Milh, den Honigreiff mit Lüften, 
bier, hier tft mein Hymet. Komt, fliegt zu mir herein. 
Seht ‚ wie das hohe Thun, das trefliche, das ftarde, 
das der Mund meinem giebt, fich regt in Seel' und Marcke; 
Ach daß mein ganger Leib doch nichts als Mund ſoll ſeyn! 


\ 


As Er vergeblich nach Ihr wartete. 


Und tödteft du mich gleich, fo diſt du doch mein Freund. 
Ob diß Verlangen zwar, das ängftlihe, das ſchwere, 
nichts andere bald wird thun, als was Ich fo begehre. 
Mein Leid dringt in die Lufft. Kein einige Sterntein fchelnt. 

Dee Himmel treufft mir nach, was ich ihm vor geweint z 
Die Winde feuffsen fo, wie ich fie feuffgen lehre. 

Beh Hab’ ich keinen Sinn ‚ der dir zu wieder wehre. 
Hab' ich, Zroft, dich nicht Lieb, fo bin ich mir ſelbſt feind. 

Hier wart’ ich, theures Blut, vor deiner tauben Schwellen, 
nicht hoffend,, daß du itzt dich werdeſt noch einftellen. 

Mein. Sondern dag mich hier der nahe Zodt reiß' hin. 

So wird es denn gefchehn, daß du, wenn.du zu morgen 
mich fehn wirſt daß ich kalt, und gang geftorben bin, 
init neuem Leben mich zur Straffe wirft verforgen. 


Bei derofelben Gefchente. 
Er redet ihre Hände an. 


Ihr ſchweſterliches Paar der Elügften Künftlerinnen, 
So feurig find an Wip’, und vom Werſtande heiß; 
Dergleihen Gaben man an nicht viel Orten weiß; 
habt Dand, habt, Edle, Dand für euer gut gefinnen. 

Für diefes, das mir ſelbſt die Götter ſelbſt mißgünnen. 
Habt hohen großen Dand. Der, euer voelfer Fleiß, 
verdienet Euch bey mir für allen Meiſtern Preiß; 
die ie gewefen find, feyn, und feyn werden fünnen. 

Empfind’ ich folche Luſt, von eurer ſchoͤnen Kunft 
und macht mir euer Werd, das Edle, folche Gunſt, 
wenn ich fo weit von euch bin leiblich abgeriffen; 
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Was meynet Ihr, muß da für Freude mir deſchehn, 
‚wenn ihr euch, zahrte mir nach willlen laſſt befehn, 
mann Ich Euch lieben mag; mehr, wenn Ich Euch darff Füffen. 


.. An feine erfte Freundinn. 

: Du aber, Edler Geiſt, gedenckſt noch nicht zu glänben, 

was mein getreuer Mund dir offt und viel verfpricht. 

Herp’, hör? es doch einmahl, weil ih bin bey dir nicht, 

So kan ich nicht vorben, ich muß es an dich frhreiben. 
Du bift die Liebſte noch, und wirft die Liebſte bleiben, 

ob das MWerhängnüß gleich uns von einander bricht, 

und gönnet uns nicht uns, fo bleibt doch unfer Pflicht, 

So lange werden ftehn deß runden Himmels Scheiben. 
Bezwinge dich durch dich, und fall dir ſelbſten bey. 

Gedende meines Eyds, und fey deß zweifelns frey, 

deß Zweifelns, das, Lieb, dich mit diefem trauren plaget. 
Sch will dein treuer feyn, dieweil ich werde ſeyn. 

Wilſt du denn Über diß noch haben einen Schein, 

So frag die Liebfte ſelbſt, Ich habs Ihr offt gefagel. 


Er bittet Sie zu ſich. " 


Erfreue mich und dih, D Freude meiner Seelen, 
Ohn die ich traurig noch bey hochſter Wonne bin. 
Komm, du mein felber ih, komm, Lichfte, fomm dorthin, 
wo wir uns benderfeits offt pflegen zu verhöfen. 

Sch bin, Schatz, kranck nach dir. Komm, laß michnicht jo quälen, 
Hier wart? ich deines Troſts, den du mir, O mein Ginn, 
alleine geben kanft. Komm meine Zröfterinn. 

Hier findeft du und ich, was ich und du ermwehlen ; 
Kein Gott, kein Menſch, kein Wild und keine Kreatur 
ift bier. Auch keine Lufft, ohn die alleine nur, 
Die ich, ich feuffgender, alleine nach dir [hide 
.  Zhus, Hertze, fen bald hier. Kömft, oder komſt du nicht, 
So höre; was zu dir dein eignes Here ſpricht: 
Du bift mein gröftes Glüͤck“ und gröftes Ungelüde 
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warb am 3. December 1729 zu Sauer in Schlefien ges 
boren, wo fein Vater als deutſcher Schulhalter lebte. 
Nachdem er den erften Unterricht auf der lateiniſchen 
Schule feiner Vaterſtadt genoffen, befuchte er von 1748 
bis 1752 das Magdalenen-Gpmnafium in Breslau und 
ftudirte dann von 1752 bis 1754 Theologie in Halle. 
In fein Vaterland zuruͤckgekehrt, ward er Hauslehrer in 
mehreren angefehenen Familien und darauf 1761 Quin⸗ 
tus am Magdaleneum in Breslau, 1762 Prorector der 
Stadtfchule zu Jauer, 1773 Rector derfelben und 1774 
Profeſſor der Philofophie an der Ritterakademie zu Lieg- 
nis, nachdem er bereits 1772 Mitglied der 8. Gefell- 
ſchaft der. Wiffenfchaften zu Frankfurt an ber Oder ge- 
werden. Er flarb den 7. März 1788; der Ruf, ein 
eben fo redlicher und liebenswürdiger Menſch, als gruͤnd⸗ 
licher und geiftreicher Gelehrter geweſen zu ſeyn, begleitete 
noch lange fein Andenken, 
Seine. Schriften find: 
Geſchichte des menfhlihen Verftandes. Breslau 
‚1768; 8. A. 1773. 
Alexander Gerard'es Verſuch Über den Geſchmack. 
Breslau 1766. i 
Befhichte der komiſchen Literatur. Liegnitz und 
Leipzig 1784 — 87, 4 Bor. 
Geſchichte des Grotesk⸗-Komiſchen. Liegnis.und 
Leipzig 1788. " 
Geſchichte der Hofnarren. Liegnitz und Leipzig 1789. 
Beihichte des Burlesten. herausgegeben von 2. 
Schmit. Leipzig 17. 
Einzelne Shulprogramme Abhandlungen 
w 


u. f. w. 

Unermuͤdliche Forſchungsluſt, feltener Fleiß, veiche 
Belefenheit unb ein reiner geläuterter Gefchmad verliehen 
Floͤgel's Schriften in dem Gebiete ber Literärgejchichte 


einen bleibenden Werth. Wenn wir auch in unfern 
äfthetifchen, antiquarifchen und literaͤrhiſtoriſchen Bemuͤ⸗ 
hungen feittem um ein Bedeutendes vorgefchritten find, 
von vielen Einzelnheiten genauere Kenntniß erhalten haben 
und manche Behauptung, die damals Geltung fand, und 
jegt als unhaltbar oder veraltet erfcheint, fo dürfen mie 
doch keinesweges außer Acht laffen, dag wir dem emfigen 
Verfaſſer der Geſchichte der Fomifhen Literatur wegen 
feiner gewiffenhaften und genauen Vorarbeiten in dieſem 
Zeige der Wiffenfchaften reiche Anerkennung [hulden. — 
Seine Keiftungen in diefen Kächern find bis jegt noch 
nicht durch fpätere und beffere verdrängt worden, und 
verdienen daher noch immer als hoͤchſt nuͤtzliche Huͤlfsmit⸗ 
tel, rühmliche Erwähnung in den Annalen der Literatur. 

Bl. 3.9. Shummels Gedachtnißrede auf Prof. 

K. F. Flögel. Breslau 1788. 


Von den Poſſenſpielen an chriſtlichen Feſten.“) 
J. 
— Das Narrenfe ſt. 


Es muß einen aufmerkſamen Zuſchauer der Weltbegeben⸗ 
heiten ſehr befremden, wenn er an den Feſten der chriſtlichen 
Meligion, die zum Andenken goͤttlicher Wohlthaten und zur 
Aufmunterung der Andacht eingeſetzt worden, die ſeltſamſten 
Poſſenſpiele findet, die den Chriſten nicht allein ganz unanftäns 
dig find, fondern auch die Abficht der Feſte gänzlich vereiteln. 

&s tragen zwar diefe verunftalteten Zelte den Charakter 
Ihrer Zeit, wo fie erfunden und ausgeübt worden, Finfternig 
und Aberglauben, unverkenntlich an ihrer Stirn; aber uns, die 


*) Aus Blögeld Geſchichte des Groteskekomiſchen S. 150 fobe. 
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wir in aufgellärtern Seiten leben, muß es doch beim erſten 
Anblid unbegreiflich fcheinen, wie die menſchliche Vernunft, und 
noch mehr der Chriſtenſinn fo tief berabfinten, und Heiliges 
und Profanes, geiltliche Freude und weltliche Sügellofigfeit, 
Andarht und Poflenreifferel, jo feltfam mit einander nermifchen 
fönnen. An und vor fich konnte ſolcher Unfinn niemals aus 
der fo reinen. Duelle der chriftlicden Religion flleſſen, fondern 
gr muß entweder fremden Urfprungs feyn, und fich von aufs 
fen in die chrifttiche Religion gefchlichen haben, oder man muf 
dergleichen Poffen mit chriftlichen. Gebräuchen vermifcht haben, 
um gewiſſe Endzwecke zu erhalten, die man fonft nicht fo leicht 
in jenen finfteen Zelten zu erhalten glaubte. Daß beides ter 
Wahrheit gemäß ſey, kann man aus der Gefchichte Leicht 
beweifen. | 
So iſt das Narrenfeft, worunter man gewiſſe Beluftiguns 
gen verfieht, welche die geiftlicheri Diakoni und Prieſter ſelbſt 
Während des Gottesdienfts in mehrern Kicchen, an gewiſſen 
Sagen, vornehmlich von Weihnachten bis auf Epiphanias, und 
vorzüglich am neuiohrätage anftelten, unſtreitig aus heidni⸗ 
fchen Zelten entftanden. Viele von den erften Ehriften fonnten 
noch nicht fo viel Herrfchaft über ihre Letdenfchaften gewinnen, 
"dag fie allen Luftbarfeiten entfagt hätten, die mit den heidnts 
chen Zeiten gewöhnlich verbunden waren, und fuchten fie alfo 
en chriftlichen Sefttagen auf eine unfchidliche Weife anzuflits 
ten, vder fie unter dem Dedmantel und der Larve des Chri⸗ 
ſtenthums beizubehalten, und manche von den erften chriftlichen 
Lehrern ſchwiegen fill dazu, oder achteten diefen Sauerteig zu 
gering, als dag fie ihn hätte ausrutten follen. So erlaubten 
Die Sefuiten den neubetchrten Ehinefern neben den chriftlichen 
Gebraͤuchen auch den Dienft des Confucius, daher fie der auf: 
gehangenen Tafel defielben nicht nur räucherten, fondern auch 
vor derfelben niedertnieten, und den Confucius anbeteten, wor: 
über ein higigee Streit mit den Dominifanern entflanden, .der 
über ein Jahrhundert gedauert hat. . 


Zu den heidnifchen Feften, "woraus das Narrenfeft ents 
ftanden, gehören vorzüglich die römifchen Saturnalten. Diefe 
waren einds der gröften Feſte der Rönter, welches anfänglich 
bis auf den Auguft nur einen Zag dauerte, hernach aber bis 
auf ſieben Tage ausgedehnt wurde. Es ſollte eigentlich das 
Andenken an den urfprünglichen Stand der Natur erneuern, 
wo jeder Menfch dem andern gleih, und kein Unterfchied der 
Etände war. Daher wurde an denfelben zum Andenfen der 
guldnen Zeit unter dem Saturnus den Kaechten alle Freihei⸗ 


ten erlaubt. Sie fpielten, unter fi Könige und Herren, giens 9 


gen in Purpur und weiſſen Togen gefleidet, gaben einander‘ 
Sefchente, trugen Hüthe als ein Zeichen der Freiheit; wurden 
von ihren Herren zu Gafte gebeten, und von ihnen bedient; 
Überhaupt aber mochten ſie ſchwärmen, wie fie walfen. - 

Es iſt fonderbar, daß fich nicht allein bei den Römern, 
fondern auch bei andern Völkern diefes Andenken an den urs 
fpränglichen Stand der Wleichheit erhalten hat, welches auch 
durch Feſte auf die nämliche Art gefeiert mworten.: &o findet 
fih fo gar eine Act von Saturnalien: bei den Galiforniern. In 
Holland wurde in vorigen Beiten ein gleiches Feſt gefeiert, 
welches Sotmaslen genennt wurde. An demfelben Hellten die 
Edelleute Knechte, und die Knechte Herren vor. Man kleldete 


die Knechte herrlich an, und gab ihnen ein koͤſtliches Gaſtmahl. 


Die Herren und Damen kleideten ſich als Bediente an, bereis 
teten die Speiſen, trugen fie auf, und fchentten ein. Webers 
haupt brachte man den ganzen Sag in MWohlleben zu. Dieſe 
Gewohnheit hat fih lange Zelt in der Herrfchaft Warmond 
erhalten. 

Auch das Neujahrsfeft wurde bei den Nömern mit Mas⸗ 
feraden und Zänzen gefelert. Man verkieldete fich in Weiber, 
Hiſtrionen, man befchmierte die Sefichter mit Hefen, man zog 
Haäute von Hirſchen, Bären, Löwen und Kälbern an, um 
Furcht und Selächter zu erregen. Endlich verband mar dieſes 
Feſt mit ben Saturnalien, wie Herodianus bezeugt, der Im 
dritten Sahrhunderte lebte, 


Daß das Narrenfeit von den Saturnalien und’ dem damit 
verbundnen Neujahrsfeſte abflamme, ficht man theils aus der 
Seit, in welcher es gehalten wurde, theils aus der Aehnlich⸗ 
feit der Gebräuche, Indem die untern Diakonen in die Stelle 
der Achte und Bifchöfe traten. ' 


Der Gebrauch der Römer fich am Neujahr mit Thierhäu⸗ 
ten, beſondere von Hirfchen (sollemnitas Cervuli) zu vermums 
men, deſſen Dionnfius von Halikarnaß gedentt, wurde eben 
auch von den eriten Chriſten beibehalten, und hernach von den 
Eoncilien verbothen, audy mit &trafe belegt. _ 

Mit dem Narrenfefte (Festum stultorum, fatuorum, in- 
nocentium, hypödiaconorum) hatte es folgende Befchaffenheit. 
Dan erwählte in den Thumkirchen einen Narrendifchuf oder 
Narrenerzbifhof, welches von den Prieflern und Weltgeiftlichen 


geſchah, die fih dazu beſonders "verfammelten. Dieſes geſchah 
mit vielen laͤcherlichen Ceremonien; hierauf führte man ihn mit 
groffem Pomp in die Kirche: Auf dem Buge und in der Kirche 
felbft tanzten und gaufelten fie, die Geſichter befchmiert, oder 
mit Larven vor dem Gefiht, und verkleidet als Krauenperfod 
nen, Shiere oder Poflenreifier.. In den Kirchen, welche. uns 
mittelbar unter dem Pabſt ftunden, erwählte man einen Nars 
renpabft, dem man den päbftlihen Schmud mit eben ſo läs 
herlichen Geremonien anlegte. Der Narrenbifhof hielt alsdenn 
einen feierlichen Gottesdienſt und fprach den Seegen. Die ver« 
mummten Brifllichen betraten das Chor mit Zanıen und 
Epringen, und fangen Zotenlieder. Die Diakoni und Sub⸗ 
diafont aflen auf dem Altar vor der Nafe des Prieſters, wels 
cher Mefle las, Würſte; fpielten vor feinen Augen Karten 
und Würfel, thaten ins Rauchfaß, ftatt des Weihrauchs, Flecke 
von alten Schuhfohlen, damit ihm der häßliche Geſtank in die 
Naſe führe. Nach der Meſſe lief, tanzte und fprang jeder⸗ 
mann nach feinem Gefallen in der Kirche herum, und erlaubte 
fih_die gröften Ausfchweifungen; ja einige zogen fich gar nas 
dend aus. Hierauf festen fie fih auf Karren mit Koth belas 
den, liefen fih durch die Stadt fahren, und warfen den fie 
begleitenden Poͤbel mit Koth. Oft lieſſen fie ſtill halten, amd 
machten mit ihrem Körper die geilſten Gebehrden, die fie mit 
den unverfchämteiten Reven begleiteten. WWeltliche Leute, die 
eben ſo fchlecht gefinnt waren, mifchten fih unter die Geiſtli⸗ 
chen, um den Narren unter der Kleidung der Weltpriefter, 
Mönche und Nonnen zu fptelen. Dieſes Feſt wurde zu Paris 
am Neujahr, an andern: Orten am Zage der Grfcheinung 
Shrifti, und noch an andern am Zage der unfchuldigen Kinds 
lein gefeiert. Daher bie ed auch an einigen „Orten das Felt 
der unfchultigen Kinder; fonft auch das Felt der Unterdiako⸗ 
nen (Festum Hypodiapenorum) und im Kranzöfifhen La Fäte 
des Sous-Diacres fpottipeife, das ilt das Fell der befofnen Dias 
fonın (Saouls Diacres.) Dicfes Zelt ift fo alt, daß es ſchon 
in dem Goncilio zu Zoledo im Sabre 633. verbothen wurde; 
und lange vorher hat ſchon der heilige Auguftiinns fehr dages 
gen geeifert. 

Sm zehnten Sahrhunderte führte es Theophylaktus Pas 
triarch zu Eonftantinopel, in der gricchifchen Kirche ein; welche 
Gewohnheit nach 200 Jahren In derfelben noch dauerte, weil 
fih der Patriarch Balfamon darüber beflagte. Dhngeachtet 
nun dieſes Feſt oft von den Concilien und Bifchöfen verbothen 
worden, fo erzählt doch Gerfon, daß ein Doctor der Theolo⸗ 
ie zu Auxerre Öffentlich behauptet hätte, daß dieſes Feft Gott 
een ge wohl gefällig wäre, als das Zeft der Empfängniß 

arid. 


Diefes Narrenfeft wurde nicht allein in ben Kirchen der 
MWeltgeiftlichen,, fondern auch in den Mönch6= und Nonnens 
tlöftern gefeiert. Zu Antibes hatte man «6 bei den Krancifcas 
nern folgendermaffen veranftaltet. Am Tage der unfchuldigen 
Kinder Famen der Guardian und die Prieſter nicht ins Chor, 
fondern die Laienbrüder nahmen ihre Eige ein. Cie zogen 
zerriffene priefterliche Kleider an, und zmar umgekehrt; fie hiels 
ten auch die Bücher verkehrt, in denen fie fich zw lefen ftells 
ten, hatten Brillen ohne Gläfer auf der Näfe, worein fie ftatt 
der Släfer Pomeranzfchaalen befeftigten,, bliefen die Afche aus 
den Rauchfäffern einander ins Geficht, oder ſtreuten fie einans 
der auf die Köpfe, fungen nicht Pfalmen oder liturgifche Ges 
fänge, fontern murmelten unverftändliche Worte, und blöften 
wie das Dieh. 

Ohngeachtet dieſes Feſt ſo unvernünftig als unchriſtlich 
war, ſo fand es doch immer feine Vertheidiger an alten Süns 
dern, soelche die Löbliche Scwohnheit und das wohlgegründete 
Herfommen nicht wollten untergehen laſſen. Ihre Vertheidi⸗ 
gungsgründe, die in einem Gircularfihreiben der theologifchen 
Facultät zu Paris angeführt, werten, find fo fonterbar, daß 
ich fie hier nicht übergehen kann. Sie fagten, unfre Vorfah⸗ 
ten, welches groffe Leute waren, habın dieſes Feſt erlaubt, 
warum foll es uns nicht erlaubt fein. Wir feiern es nicht im 
Ernſt, fondern blos im Scherz, und um und, nach alter Ger 
wohnheit, zu beluftigen; damit die Narrheit, die uns natür- 
Lich ft, und die uns fcheint angebohren zu fenn, dadurch we⸗ 
nigftens alle Jahre einmal’ austünite. Die Weinfätfer würden 
plagen, wenn man ihnen nicht manchmal das Spundloch öfs 
nete, und ihnen Luft machte. Nun find wir alte übel gebundne 
Fäffer und Tonnen, welche der Wein der Weisheit zerplagen 
würde, wenn wir ihn durch eine immer währende Andacht und 
Sottesfurcht fortgähten lieffen; man muß ihm Luft machen, 
daß er nicht verdirbt. Wir treiben deswegen etliche Tage Pofs 
fen, damit wir hernach mit diflo gröfferm Gifer zum Gottess 
dienft zurückkehren können. Bu ne 

Endlich wurbe'däs Marrenfeſt durch einen Befehl des Pare 
laments zu Dijon im Jahre 1552 gänzlich verbothen und 
aufgehoben. 1 
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horern von ben Kanzeln allerhand lächerliche Pofien zu erzähs 
Ien, um fie nach der traurigen Faſtenzeit wieder fröhlich zu 
machen, welches fie das Oftergelächter (Risus paschalis) nenns 
ten ; dergleichen Mathefius in feiner Jugend oft gehört hatte. 
Gr fagt: etwan pflegt man um dieſe Zeit Dftermährlein und 
nörrifche Gedicht zu predigen, damit man die Leute, fo in der 
Saften durch ihre Buſſe betrübet, und in der Martermochen 
mit dem Heren Chriſto Mitleiden getragen, durch folche unges 
deimte und lofe Geſchwätz erfreuet und wieder tröftet; role ich 
ſolcher Oftermähelein in meiner Zugend etliche gehöret, als da 
der Sohn Gottes für die Vorburg dee Höllen fam, und mit 
feinem Kreug anftieß, haben zween Zeufel ihre langen Nafen 
zu Riegeln fürgeftedt; als aber Chriftus anklopft, daß Thür 
und Angel mit Gewalt aufgieng, habe er zween Zeufeln ihre 
Naſen abgeſtoſſen. Golches neunten‘ zu der Zeit bie Gelehrten 
Risus Paschales. 
Heinrich Bebelius, ein fleißiger Beobachter des Komifchen 
und der Sitten feines Zeitalters gedentt diefer Dftermährlein 
auf der Kanzel au in allen Ehren, und erzählt folgeudes 
Baron: Am Dfterfonntage befahl ein gewiffer Prediger zu 
Waiblingen auf der Kanzel, (mie man denn an dieſem Zage 
aNerhand Spaß unter die Predigten zu milchen pflegt) es follte 
der Mann, der in feinem Haufe die Herrfchaft hätte, und 
nicht die Fran, das Triumphlied, Chriſt iſt erſtanden, an⸗ 
ſtimmen. Ja, da war eine groſſe Stille, und kein Mann 
wollte anſtimmen. Endlich wurde einer von Unwillen gereitzt, 
und fieng den Geſang an, welchen nach der Predigt alle 
Männer begleiteten, und als einen Beſchuͤtzer ihrer Ehre herr⸗ 
Vich bewirtheten. Im gegenwärtigen Jahre 1506 that ein Pres 
digermönch im Kloſter Marchtal an ber Donau eben dieſe Ans 
foderung an bie Männer, welche aber alle ganz beſchaͤmt ſtill 
ſchwiegen. Als er nun hierauf befahl, es follten tie Weiber 
anftimmen, welche die Hofen hätten, fo fiengen fie alle mit 
einem groffen Gefchrei den Dftergefang an. Jener Mönch fieng 
feine Dfterpredigt mit den Worten an: Gute Naht Etodfifch, 
wilfommen Ochs! In den Kirchen in Epanien fichet mau an 
groffen Feſttagen, als Oſtern und Weihnachten, u. fi f. zwei 
tomifche Perfonen, Namens Gil und Pasqual, welche durch ihre 
Gebehtden und Gaukelvoſſen die Freude ausdrüden, welche diefe 


Feierlichkeiten verurfachen. . 
IX. 
Weihnachtpoſſen. 


Vor Zeiten miſchte man am Weihnachtsfeſt in Frankreich 
unter die geiſtlichen Lieder profane in den Kirchen, und fung ſelbſt 
das Magnificat, nach der Melodie eines poflenhaften Gajlenlies 
des, welches fich anfieng:: 


Que ne vous requingnez vous, Vieille, 
Que no vous requinquez vous donc? 


Diefe Melodie ſteht ordentlich Über dem gedrudten Magnt: 
flat. In Deutfchland pflegte chmals der Pöbel die Chriltnacht 
mit allerhand unzüchtigen Zänzen auf den Kirchhöfen zu entehren, 
Davon erzählt Zirithemius folgendes Mährlein: Als im Jahr 
1012 in der Kirche des heiligen Märtyrers Magnus in Sach: 
fen ein Prieſter Rupertus in der Chriftnacht die erite Meſſe 
‚ angefangen hatte, fo hat ein gewiſſer Late Debertus mit 15 
Männern und 3 Weibern auf dem anliegenden Kirchhof einen 
Tanz angefangen, und weltliche Rieder mit feiner Bande ges 
fungen , wodurch dee Meffe lefende Priefter fo geftöhrt wurde, 
daß er aus aller Faſſung kam. Er ließ alfo durch den Külter 
den Zanzenden Stillſchweigen und Ruhe gebieten; da aber dieſe 
immer forttanzten und fungen, wurde er fo aufgebracht, daß 
ec auf dem Altar ausrief: Gott gebe, daß ihr ein ganzes Jahr 
fo tanzen müßt! Diefem Wunfche oder Flache folgte die Wir⸗ 
tung bald nachz denn fie tanzten ein ganzes Jahr, Tag und 
Macht ohne alles Aufhören, fie affen, tranfen und fchliefen 
nicht, fein Regen fiel auf fie, weder Kälte noch Wärme ems 
pfanden fie, und wurden auch nicht müde. Wenn fie jemand 
fragte, fo gaben fie keine Antwort, ihre Kleider und Schuhe 
blieben ganz, ohne abgenußt zu werden. Gie traten die Erde 
fo ein, daft fie erftlich bis an die Kniee, und hernach bis an 
die Hüften darinn fianden. Als der Sohn des Prieſters feine 
Schroefter, die fih unter den Zanzenden befand, beim Arm 
ergrif, und fie mit Gewalt den Zanzenden entreiffen wollte, 
eig er ihr den Arm vom Leibe, fie aber, ale wäre ihr nichte 
widerfahren , zeigte keinen. Schmerz, gab keinen Laut von fich, 
es kam auch kein Zropfen Bluts heraus, fondern fie feßte den 
Tanz mit den andern raftlos fort. Nachdem fie nun ein ganz 
zes Jahr getanzt hatten, kam endlich der heilige Heribertus, 
Erzbifhof zu Coͤlln auf den Kirchhof, fprach die Zanzenden 
von dem Fluche los, und führte fie in die Kirche, Die Frauens⸗ 
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perfonen ftarben bald, auch einige von den Männern, bie mach 
ihrem Tode Wunder thaten, weil fie fo lange gebüßt hatten. 
Die Übrigen aber, welche länger lebten, behielten zeitlebens ein 
Zittern an ihren Sliedern. Bon diefem Prieſter Rupert fol 
der Name des Knechts Ruprecht entitanden ſeyn, der mit Dem 
Shrififinde an Weihnachten herum zieht, und der den Zorn 
des heiligen Chrifts zu vollziehen bemüht if. Encofthenes bat 
diefen Tanz zu ewigem Andenken in einem Holzſchnitt abbils 
den lafien. Ein unbefangner Beobachter kann leicht merken, 
daß diefes Mährlein blos erfunden worden, um dem pricfters 
lichen Fluche und der Abfolution ein Anfchn zu erwerben, Hlers 
bei muß einem der Veitstanz einfallen, der auch von der Ge⸗ 
walt des heiligen Vitus den Namen hat. Davon fchreibt der 
ehrliche Agricola, in dem Spruchwort, daß dich Sanct Veits 
Tanz anfomme: In deutfchen Landen find der Plagen viel ge⸗ 
weien, als es wurden etliche Leute geplagt, daß fie tanzen 
muften, öft Zag und Nacht an einander, oft zween Zag, drei 
Tag und Nacht. Es ift eine Zabel, Sanct Veit iſt der vier⸗ 

zehn Apotheker und Nothheifer einer, und hat Gott gebethen, 

da er jegt den Hals folte hinreichen, er wolle alle, die feinen 

Abend falten, und feinen Tag feiern, vor demfelben Tanz bes 

hüten und bewahren, und alsbald iff eine Stimme vom Hims 

mel kommen, Vite, du bilt erböret. Zu ber Zeit iſt es aber 

alfo ergangen, daß die Heiligen fich felbft canonifirt, uud ers 

hoben haben, ehe fie geflorben find. 

Ehmals gieng auch in Deutfchland die Gewohnheit im 
Schwangere, daß die drei nächiten Donnerftage vor Weihnachten 
Knaben und Mäpchen des Nachts herumliefin, und an allen 
Zhüren anklopften, die Ankunft Chriſti verfündigten und den 
Ginmohnern ein glüdliches neues Jahr wünfchten; wofür fie 
ein Geſchenk von Acpfeln, Nüſſen und Kuchen erhicltenz; denn 
man glaubte an diefen drei Nächten ſchwermten die Teufel und 
Heren herum, die man durch diefen Gebrauch vertreiben wollte. 
Dirfer Gebrauch hat eine offenbare Aehnlichkeit mit den Lemu⸗ 
talien der Römer, welche man vom ficbenten Mai an in drei 
Nächten feierte, fo dag immer eine Nacht dazwifchen frei blieb, 
Wenn man nämlich die Poltergeifter (Lemures) verföhnen und 
aus den Häufern jagen wollte, fland man zu Mitternacht auf, 
gieng baarfuß, wuſch fih mit Brunnenwaffer, nahm mit zus 
fommen gehaltenen Fingern etliche ſchwarze Bohnen, die man 

uvor im Munde herum geworfen, und fchmieß fie rüdwerts 
ber fih), indem man fagte, daß man fih und die Seinigen 
damit Idfe, alsdenn ſchlug man auf ein Beden, und bat die 
Poltergeiſter, fie möchten aus dem Haufe gehn. 


X. 
Das Kichmweihfeft oder bie Kirmeß, 


Das Kirchweihfeſt wurbe eingefegt, um den Jahrstag ber 
Einweihung der Kirche feierlich zu begehn. Der Name Kirmeß 
beit fo viel ale Kicchmeffe, weil man das Andenken der erften 
Meſſe feierte, die in einer Kirche war gehalten worden. Dies 
fer fromme Gebrauch artete aber fehr zeitig in einen Jahrmarkt 
aus, und in ein Feit, deilen Hauptentzweck Freſſen und Baus 
fen au ſeyn fhien, daß auch ſelbſt Soncilia und Regenten ihre 
Macht anwenden muſten, um nur bie gröbften Mißbräuche und 
Ausfchweifungen zu unterdrüden. 

Karl V. fegte in den Niederlanden eine Strafe von 50 Gul⸗ 
den auf ieden, der die Kirmeß länger als einen Tag feiern 
würde; allein das Geſetz wurde nicht lange gehalten; man froß 
und fof nach alter löblicher Gewohnheit acht Zuge lang hinter 
einander. . 

So mwurbe ehmald das Münfter zu Straßburg am Kirch⸗ 
weihfefte in ein ordentliches Saufhaus verwandelt, welches 
Jacob Wimpfeling bezeugt, wenn er fchreist: Alle Jahr auf 
Adolphi Zug, welches Das Kirchweihfeſt des Münſters iſt, kam 
aus dem ganzen Bifthbum von Mann und Welb ein groſſes 
Volk allhier im Münfter als in ein Wirthshaus zufammen, 
alfo daß es oft geitedt voll war, .die blieben nach alter Ges 
mwohnheit des Nachts im Münfter, und follten beten; aber da 
war feine Andacht, indem man etliche Käfer mit Wein in 
Sanct Gathrinen Kapelle legte, die man den Fremden und 
wer defien begehrte umd Geld auszapfte, und es fah der Faf: 
nacht, dem Gotteshienft des Bacchus und der Venus mehr 
gleich, als einem chriftlichen Sottesdienft. Wenn einer ein: 
fhlief, fo ftachen ihn die andern mit Pfriemen und Nadeln, 
daraus entftand alsdenn ein Gelächter, und oftmals Zanf und 
Schlägereien. Wilder diefes ärgerlühe Leben predigte Sohann 
Geller von Kalfersberg heftig, und brachte es endlich dahin, 
daß tiefer Mifbrauch Im Jahr 1481 abgefchaft wurte. 

Die Neigung der Deutichen zu dergleichen Kirmefeften mag 
Agricola mit feiner komifchen gutherzigen Eprache befchreiben: 
Fröhlich und guter Dinge ſeyn, wohl leben, herrlich cifen und 
trinken {ft Löblich, wenns felten gefhicht, wenn es aber täglich 
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chleht, fo iſt es ſtraͤflich. Wie Deutſchen halten Jaßnacht, 
anct Burkhard und Sanct Martin, Pfingſten und Oſtern 
für die Zeit, da man fol für andern Gezeiten im Jahr fröhs 
ch ſeyn und ſchlemmen, Burkhards Abend um des neuen Moſts 
willen; Sanct Martin vielleicht um des neuen Weine willen, 
da brat man feiſte Gänf, und freuet fich alle Welt. Zu Oftern 
Bart man Fladen. In Pfingften macht man Lauberhütten, in: 
Sachſen und Diringen, und man trinft Pfingftbier wohl acht 
Tage. In Sachfen hält man auch Panthaleon mit Schenken, 
Speck, Anadwärft und Knoblauch. Zu den Kirchmefien oder 
Kirchweihen gehen die Deutfchen vier, fünf Dorffchaften zus 
fammen, es gefchiceht aber des Jahrs nur einmal, darum ffl 
ed Löblich und ehrlich, fintemahl die Leute dazu geichaffen ſeyn, 
daß fie freundlich und ehrlich unter einander Ichen follen. Es 
ift ein Biſchof von Mainz auf eine Zelt In das Biſchthum Mer: 
feburg kommen, der Meinung er wollte zu Merfceburg zu Mits 
tag Mahlzeit halten. Run war der Weg 55%, und verzog fich 
hoch auf den Zag, daß wo fie hätten warten wollen bis in die 
Stadt, fo wäre ed dem Bifchof zu lang worden. Darum ba 
der Bifchuf in einem Dorfe an Sonptag Kirchmeßfahnen aus: 
geſteckt fiehet, fpricht ex zu dem Doctor, der bei ihm in dem 
Wagen faß: da ift Kirchmeß, da mollen wir abfißen, und ein 
Biflein efien, denn dieweil Kirchmeß ift, werden fie wohl etwas 
gebraten und gekocht haben. Ehe fie aber hinkamen, fraget der 
Bifhor feinen ‚Arzt, ob er auch wiffe, woher es Eomme, daß 
man Fahnen ausftede, und ſpricht: es bedeutet_den Triumph 
Shrifti; da er feinen Feinden obgeſieget hat. Der Doctor fpricht, 
er habe anders gehörer, nämlich alfo, man findet, daß Zachäus 
erühmt wird an der Kirchweihe, denn da er auf einem Baum 
nd, und wollte Sefum fehn, bieß Ihn Sefus eilends herabs 
fleigen, und im Eilen bleibt das Niederfleid am Baum bangen, 
denn er hatte keine Hofen an, das Niederkield hängt man noch 
aus; und weil fie fo reden, find fie vor dem Dorfe. Der Bis 
fchof fleigt ab, und nahet zu der Pfarre zw, zu feinem Hands 
wert. Nun hatte der Pfarrer zehn andre Pfarrer geladen zur 


Kirchweihe, und ein jeglicher hatte feine Köchin mitgebracht. 


Da fie aber Leute kommen fahen, lauffen die Pfaffen mit den 
Huren alle in einen Stall, fich zu verbergen. Indeß gehet ein 
Graf, der an des Biſchofs Hofe war, in den Hof, feinen Ges 
fug zu thun, und da er in den Stau will, darein die Huren 
und Buben geflohen waren, fchreit ded Pfarrers Köchin, nicht 
Sunfer, nicht, e6 Feind böfe Hunde darinnen, fie möchten en 
beiffen. Sr läßt nicht nach, gehet hinein, und findet einen 


‚groffen Haufen Huren und Buben im Stalle. Da der Graf 


in die Stuben kommt, hatte man dem Bilchof eine feifte Sans 
fürgefeßt zum eſſen, hebt der Graf an, und fagt dies Geſchicht 
dem Bifchof zum Zifhmährlein. Gegen Abend kamen fie gen 
Merßburg, dafeibit jagt der Biſchof von Mainz diefe Geſchichte 
dem Biſchof von Merfendurg. Da das der heilige Vater hörte, 
betrübte ex fich nicht um das, daß die Pfaffen Huren haben, 
fondern darum, daß die Köchin die Buben im GStalle Hunde 
eheiffen hatte, und fpricht: Ach Herre Gott, vergebe es Gott 
em Weibe, daß fie die Sefalbten des Herrn Hunde gebeiflen 
bat. Das hab ich darum erzählet, daß man fehe, wie wir 
Deutichen das Sprühmort fo feſt halten, es ift kein Dörflein 
fo Elein, es wird des Jahrs einmahl Kirms darinne. 

Eben folche Zefte mit Frefien und Saufen wurden ehmals 
auch an den Zahrstagen der Märtyrer und Wohlthäter einer 
Kirche gefeiert. Dan leerte ihnen zu Ehren manch fo genann⸗ 
tes Poculum charitatis and; welches man in den goldnen Sahrs 
hunderten der Cleriſei auch ſchlechtweg Charitas oder Charitas 
vini nannte. In einer Akte der Abtei Quedlinburg wird fogar 


erfichert, daß die Verflorbnen durch die Schmauferelen dee 


riefter recht gelabt und erquicdt würden: (Plenius inde re- 
creartur mortui). Man kann fich wohl einbilden, dag die Mönche 
weiblich tranfen, um die Zodten nicht Noth leiden zu laffenz 
denn die armen Seelen lagen ihnen viel zu fehr am Berzen. 
So trunken ehmals in Spanien die Dominlcaner einem eben 
begraben Wohlthäter zu Ehren: Es lebe der Verftorbene! 
(Viva el muerto). Ghardin in feiner Reife (Buch II, ©. 129) 
verfichert als ein Augenzeuge, daß der Katholifos oder: oberfte 
Bifchof der Mingrelier gefagt babe, derjenige fen kein wahrer 
Chrift, welcher an einem hoben Felttage ſich nicht recht bes 
rauſche, und ein folcher verdiene in den Bann gethan zu werben. 


XL 
Gregorius: Martins und Nikolausfeſt. 


In einigen deutfchen Provinzen wird von den Schulfnaben 
das Feſt des heiligen Gregorius, als eines Patrons der Schu: 
Ien, gefeiert. Dean tft nicht einig, wer dieſer Gregorius ſeyn 
fol. Einige glauben, ed wäre der Papft Gregorius Magnus sz 
andere aber_wahrfcheinlicher Gregorius IT., der zu ber Sekeh⸗ 
sung‘ von Deutſchland manches beigetragen hat. An diefem 


Tage wird beſonders an einigen Orten in Sachſen eine Schuls 
predigt von einem Geiftlichen in der Kirche gehalten, woriun 
Eitern, Lehrer und Kinder zu ihren Pflichten in Anfehung der 
—* vermahnt werden. Alsdenn zieht der Haufe der Kin⸗ 
der mit ihren Lehrern durch die Stadt. Sie ſind meiſtens alle 
vermummt; man ſieht da die Perſon des Heilandes, ſeiner 
Apoſtel, der Engel, eines Biſchofs, der Koͤnige, Edelleute, 
Prieſter, Schuſter, Schneider, heidniſche Goͤtter, ja auch Schalks⸗ 
narren und Poſſenreiſſer, welche geiſtliche auch weltliche Geſaͤnge 
anſtimmen, und von den Einwohnern Allmoſen erhalten. Ich 
brauche es nicht zu erinnern, wie unſchicklich es iſt, Hanns⸗ 
wrſte und heidniſche Goͤtter in. ein chriftliches Goͤtteshaus zu 
führen, und chriftliche Gefänge anftimmen zu laflen. Als Vor⸗ 
fpiele von den Weihnachtögaufeleien kann man das Martinds 
und Nikolausfeft anfehen. Martinus, Bifchof zu Zours in 
Frankreich, war fehr milde gegen die Armen, denen er faſt 
fein ganzes Bermögen mitthetlte. Weil nun’ die Heiden am 
11. November dem Aeſculapius zu Ehren ein Zeil hielten, an 
welchem fie fich, indem es die ganze Jahreszeit mit fich brachte, 
mit Moft und Wein beluftigten, und einander damit befchents 
ten, fo fegten die Shriften eben auf diefen Zag das Felt Martini, 
und befcherten den Kindern Moft nach heidnifcher Art, um die 
Frelgebigkeit dieſes Bifchofe in ftetem Andenten zu erhalten. 

Im Schaumburgifchen gehn die Kinder armer Leute anf 
Meartini= Abend vor die Häufer und fingen folgendes Lied: - 


Madt, madt den Saut Man: 
Der es wohl vergelten kan. 
Appel und de Beeren, 
Nöte (Nüffe) gath wohl mehn. 
Saut Frau gebt us wat! 

Lat us nich tau lange ſtahn J 
Wie möten noch nach Ghllen gahn! *! 
Edllen is en wit weg. 

Himmelrick is upe than! 

Da möten wie alle binin gahn, 

Mit allen unfern Gäften ! 

@äber is de befte. 

SE höre de Schlötel (Schtäffel) klingen, 
Sie wird us wohl wat bringen: 

Sie gath up de Kaamer, 

Suckt wat taufamen. 

Bei einen, bei zweien, bei drelen, 

De Baterte kan wohl mehe gahn. 
Deterfelgen Zuppenkrut! 

Steht in ufern Gahrn (Garten). 

Die Zungfer N. is ene Brut, 

Es wird nich lange mähren, 

Benn fie nach der Kirden geiht 

Und der Rod in Faalen ſchleit! 
Simeling Simeling Raufen blat. 
Schöne Stadt. Schöne Sungfer gebt us wat. 


Läßt man fie nun eine Welle auf die Gabe warten, fo 
fangen fie wieder an: Peterfelgen Zuppenkraut. Werten fie, 
daß fie etwas bekommen, fo fahren fie fort: 

Appel up dem Bohme, ' 
Ups Jahr een jungen Sohne. 
Beeren im Potte, 
Ups Jahr eene junge Tochter. 
Märtend Abend kommt heran: 
Klingel up der Boͤßen. (Büchfe) 
Alle Maikens kreigt en Man, 
. Wie möten gehn und koͤßen. 
Habe un dat Linnfaat (Lrinfaame) 
38 de Frau ehr liebſt Hausrath. 
Simeling Simeling (fäumen) Raufen blat, 
Schöne Stadt, fchöne Sungfer gebt us wat. 


Läßt man die Kinder ſtehn, und giebt Ihnen gar michte, 
fo fangen fie an und fingen (iſt feine Jungfer da, fo wird die 
Braun im Haufe genannt): 

Afchen in der Duten, 

Die Zungfer N. hat een ſchwarte Schuuten,. (Mund) 
Alchen in der Zafchen, 

Die Sungfer fan gaut nafchen. 

Mackt den Märten Trullulut (Trallarara) 

Up dem Sullulut. (Sulle heißt Thürſchwelle) 


Goywal von und für Deutſchland. 1786. Neuntes Stüd, 
Der Bifchof Nicolaus zu Myra in Lycien war auch wegen 


der Mildthätigkeit berühmt. Man erzählt folgende Legende von 
ihm. Es hatte ein Water drei ſchoͤne Zöchter, denen er aus 
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Armuth kein Hetirathsgut geben konnte, er beſchloß alſo fic eig, 
nem jeden ums Geld zur Unzucht zu überlaſſen. Da ſolches 
MNikolaus erfuhr, warf er des Nachts dem Vater einen Beutel 
mit Gelde ins Bette, wodurch fie der Water ausitatten fonute. 
Sum Andenken diefes Biſchofs erhalten die Kinder eine Welches 
vung, die man ihnen aufs Bette legt. 


XII. 
Die Narrenproceßion zu Tournay. 


Den 14. September halten zu Tournay ale Handwerks⸗ 
äünfte eine felsctiche Proceßion. Jede Zunft hat ihren Narren 
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qlo einem Arlekin gekleidet, wetcher. taufenb Poſſen und unan⸗ 
ſtaändige Poſituren auf den Gaſſen macht, auch die Vorbeige⸗ 
henden mit Schlägen angreift, auf fie ſchimpft und fich befäuft. 
Hlerauf folgt die gefammte Geifttichkeit mit dem heiligen Sa⸗ 
frament, vor welchem die Narren hergehn, ‚und ohne die ges. 
tingfte Ehrerbietigkeit ihr Poſſenſpiel treiben, fo lange die Pror 
ceßion dauert. Der ehmalige Bilchof von Choiſeul gab. ſich alle 
Mübe diefe Mißbräuche abzufchaffen, und ‚wollte wenigſtens, 
daß man dad Sakrament weglieſſe; allein weder die Einwohner 
der Stadt, noch die Mönche, noch die Canonici haben darin 
willigen wollen. (Turetieriana. p. 21). 


» 
— — — 


Auguſt Adolf Ludwig Sollen 


ward am 21. Zanuar 1794 zu Darmitadt geboren, bes 
fuchte das Gymnaſium und darauf bie Univerfitdt zu 
Gießen, wo er die Mechte ftudirte und murde dann 
Haustehrer bei dew Freiheren von Loͤw zu Steinfurt in 
der Wetterau. Waͤhrend bes Befreiungskrieges 1813 trat 
er in das großherzoglich heffifhe freiwillige Jaͤgercorps 
und zeichnete fi) rühmlich duch Muth und Zapferkeit 
aus. Mac dem Frieden feste ex feine juriftifchen Stu⸗ 
dien in Heidelberg .fort, privatifiste hernach in Gieſſen, 
und redigirte darauf in Elberfeld mehrere Jahte hindurd) 
eine politifehe Zeitung. In die erften demagogifchen Un 
terfuchungen vermidelt, mußte er eine flrenge Haft in 
der Stadtvogtei zu Berlin erleiden, ward jedoch 1821 
freigelafjen und ging als Profeffor an ber Cantonsſchule 
nad) Aarau. 
Bürger zu Effingen auf dem Scloffe Altitan in ber 
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Schweiz. — 
Er gab heraus: 
Torquato Taſſo't befreites Jeruſalem. Frank 
furt a. W.. 1818. 
Freie Stimmen friſcher Ingend. Jena 1819, 


Alte hriftlihe Lieder und Kirheagefänge El 
berfeld 1819. 

Ein fchven und anmuetig Bedichte, wie ein heis 
defher Küng, genannt der Lüttower, wun⸗ 
derbarlich bekert und in Prufferland ges 
taufft ward von Hugo von Langenftein. Kunz 

ſtanz 1826. . 

Bilderfaat deutfcher Dihtung Winterthur 1828 
bie 1329. 2 Thle. 

Sin fchoen und kurzweilig Gedichte von einem 
NRiefen, genannt Sigenot. Konflanz 1330. 


Eine große Herrfchaft über Sprache und Reim, Friſche 
und Kraft ber Gedanken und Reichthum und Glanz der 
Bilder offenbaren fih in A. A. 2. Follen's poetifchen Lei⸗ 
ftungen, namentlich in feinen Liedern. Schade, daß ihn 
ein bewegtes inneres Leben immer nur zu Ertremen führte, 
und ihm weder ungetrübte Klarheit des Gedanfens, noch 
Ruhe zu freier Geftaltung befjelben gewinnen lief. — 


Er darf nicht'mit feinem jüngeren Bruder Karl Sollen 
verwechſelt werben, der am 3. Septbr. 1795 geboren, die 
Rechte ftudirte, feit 1818 Privatdocent in Gießen und 
Jena war, dann in Folge demagogifcher Unterfuchungen 
Deutſchland verließ und gegenwärtig als Profeſſor an der 
Harvards-Univerſitaͤt im Staate Maſſachuſets lebt. Won 
ihm rühren ebenfalls mehrere vorteefflihe und vielfach 
verbreitete. Gefänge, 3. B. „Schalle du Freiheitsgeſang“, 
„Unter'm Klang der Kriegeshärner”; doch auch das berüch- 
tigte fogenannte große Lied, welches fpäter Wit von 
Doͤrrmg theilweife (Im 3. Bde. der Memoiren des Satan) 
veröffentlichte, her. — 

Mir theilen hier ein's der gelungenften und eigene 
thuͤmlichſten Gedichte von Auguft Ludwig Follen mit. 





Gegenwärtig lebt er als Preivatmann und - 


Ded Arnold von Winkelried Opfertod. 


- Im Harft von Unterwalden, da ragt ein Heldentind, 
Hochhäuptig Über alle, die felbft gewaltig find, 

Schoͤn fteht er, wie der Engel des Herrn vor Edens Auen, 
Finfter und verfihloffen, fait graufig anzufchauen. 


. Er lehnt an feiner Lanze, als golt ihm nicht der Streit; 
Er fchaut wohl nach den Bergen, fehaut in die alte Zeit, 
Wo Kuhreihn und Ruggufer, nie Schlachtdrommete ſcholl, 
Sar ftil die Wäter wohnten, bis fremder Hochmuth ſchwoll! 


Es blickt wohl feine Seele nach feiner Väter Saal, 
Wo, in dem Kreis der Kleinen, fein züchtiglich Gemahl, 
Sn Shränen für ihn betend, Schmerzenegedanfen ſinnt, 
Shn mit beträbtem Herzen in Gott vor Allem minnt. 


Er ſchaut wohl durch der Feldfchlacht Zunfen und Wolkendunft, 
Bo nadte Tapferkeit erliegt gewanzerter Fechter Kuuft, 

Nun waren feine Blicke mit Düſterniß erfüllt, 

Wie warn ſich gegen Abend ein Berg in Wolten hüllt. 


Bewegt im tiefften Herzen war dieſer Schweizermann, 
Doch was im Schmerz der kiebe die große Seele fmn,  . 
Das ward noch nie gefonnen , das fingt kein irdiſch Lied, 
Denn diefer Mann iſt Arnold Sttathan von Winkelried! 


. Das war fein Ahn, der Struthahn, der, laut gepricfnen Sagen, 
Des Landes Angit und Plagen, den Lindwurm, hat erichlagen : 
Ge that, was Einer mochte, Im ächten Ritrermuth, * 

Das ift, dem armen Hirten, dem Bauersmanm zu gut. 


Sin and’rer feiner Väter mit auf dem Rütli ſchwur, 
Dort, wo am tiefen Wafler auf Heitiger Wicfenflur 
Im Mondfchein iſt erwachſen, im engelreinen Reiz, 
Das edel unvergänglich Vergißmeinnicht der Schweiz. 


Herr Arnold löſt den Panzer, ber feine Bruft umfpannt, 
Er fund vom Haupt zur Sole, im lichten Stahlgewand; 
Es fällt die ſchwere Brünne klirrend ins Gefild, 
Und über die Schultern wirft der Held den großen Drachenſchild 


So aber hat der Arnold fein großes Herz erfchloffen : 
„Geſtrengen und biderben lieben Eidgenoffen ! 
Sorgt mir um Weib und Kinder! will cuch eine Gafle machen !? 
Und an die Feinde fprengt er, wie der Ahnherr an den Drachen ! 


Da fcheint der Held zu wachfen, breit, übermenſchlich fang 
Im fihauerlihen Funkeln; mit einem Gape fprang 
Ben Feind des Drachentötters Kind, in gräßlicher Geberde, 
Und unter tem Delden bebt und jauchzt die freie Schweizererde. 


Da hieng am hohen Wanne das Augenpaar der Schlacht; 
Da waren ſeine Blicke zu Blisen angefacht z 
So funtelten die Flammen, die Gott vom Wolkenſchloß, 
Auf Sodom und Gomorra im Zorn herunterfihnß. . 


Und feiner langen Arme fimfonhafte Kräfte 
Umklammern, weit ausgreifend, Nitterlangenfchäfte; 
Su drädt'er feinen Arm dell Tod — o Lieb’ in Todesluſt! — 
Drüdt all die blanfen Mefier in feine große Bruft. 


Er ſtürzt, ein rieſiger Alpenblock, wuchtend in die Glieder, 
Und rings tie Kampfrsbäume, zermalmend, wirft er nieder. 
Dein Arnold flürzt, du bebſt und ſtöhnſt in Mutterſchmerz, o 


Haide; 
Doch wilder bebt dir, Oeſterreich, das Herz im Eiſenkleide! 


\ E. F. W. € Follenius. 
Sin Augenblick Erſtaunen; Schlachtendonner ſchwieg; 


H. Folz. 
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Und Über Arnolds Nacken fährt in ben weiten GSpaltz 


Dann fchrei’n aus Einem Munde die Schwetzerharfte: „Sieg!“ Wie Wirbel wühlend, Stoß auf Stoß, Schweizerſturmgewalt; 


Und ab den Höhen wälzt fich heißwogende Warffenmaffe: 
„auf! an die Arnoldsprüde! auf! durch die Struthansgaffe!” 


Und über Arnolds Leiche bricht durch ein wilder Harft, 
Und Oeſtreichs Eiſenmauer aus Band und Fuge barfl, 





| Emanuel Sriedr. Wilh. Ernft Sollenius 


ward im Jahre 1775 zu Baltenftäbt geboren, ſtudirte bie 
echte und trat bannr in preußifche Staatebienfte, in mels 
chen er biß zum Amte eines Oberhofgerichtsrathes vorruͤckte. 
Er ſtarb als folcher zu Infterburg in Preußen am 5. Aus 
guft 1809. ' 

Bon ihm erfchien: 


Schillers Beifterfeher Bd. 2. u. 3. Leipzig 179697. 
Hall edle Zafchenfpieler. Leipzig 1797— 98. 
e. 


Sans 


oder Volz, zu Worms geboren, Barbier und Meifterfin- 
ger zu Nürnberg, lebte dafelbft in ber zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts. Won feinen irdifhen Schickſalen ift 
weiter nichts bekannt geworden, als daß er mit Hans 
Mofenplüt, dem Schnepperer, der Erfte war, ber bie dras 
matifchen Faſtnachtsſpiele, deren Erfindung ihm jedoch kei⸗ 
nesweges zugefchrieben werden. darf, in Aufnahme brachte, 
Wagenſeil fchreibt ihm folgende Meiftertöne zu: der 
Theilton mit 8 Reimen; die Feil-weiß mit 10R.; 
bee Baumton mit 18 R.; bie Abentheuermweiß 
mit 20 R.; der Hohe Zon mit IR; die Schrank: 
weiß mit 23 R. und der freye Ton mit 80 R. 
(S. Wagenfeil: Von des Meifterfinger Holdfeliger Kunft 
uf. mw. © 634 fe) 0... 0..% 

Es erſchien von m / 

aft abenteur opffan auf al 

5 "nhenberg 1. %. in 8, Zu T altertey Art, 


Johann Georg 


ward am 26. November 1754 zu Naffenhuben bei Dans 
zig, wo fein berühmter Vater als Prediger lebte, geboren 
und machte bereits als eilfiähriger Knabe mit bemfelben 
1765 eine Reife in das füdöftliche Rußland und von dort 
1766 nady England. Hier verweilte er mit wiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeiten befchäftigt bis 1772, wo er gleichfalls feis 
nen Vater auf einer Reife um die Welt, welche Cook zur 
Erforfhung der füdlihen Polargegenden unternahm, bes 
gleitete. Nach feiner Ruͤckkehr im Sabre 1775 begab er 
fi) nad) Paris und dann, nachdem er dort Buffon hatte 
kennen lernen, über Holland nach Deutfchland, wo er 1779 
als Dr. phil. und Profeſſor der Naturgefchichte zu Kaffel 
angeftellt wurde. Hier verweilte er bis 1784 und Hing 
darauf in gleicher Eigenfhaft nah Wilna, wo er 1785 
Doctor ber Heilkunde wurde. Die Hoffnung zu .einer 
abermaligen Reife um bie Melt, mit einer Expedition, 
welche bie Kaiferin Catharina II. auszurüften befchloffen 
hatte und der F. als Diftoriograph beigegeben werben follte, 
ward durch den damaligen Tuͤrkenkrieg vereitelt. Ex begab 
fi) nun nad Deutfchland zuruͤck, privatificte in Göttins 
gen und wurde dann Hofrath, Oberbibliothekar und Pros 
fefjor in Mainz. Als 1792 die Franzoſen dieſe Stadt 
befegten, huldigte F. mit großem Enthuſiasmus ben re⸗ 
Sach, d. deutſqh. Rattonaiset. U I. 


Die Milchbrüder Ferdinand und Eruſt. Berlin 
1798—99. 8 Thle. 


Franz Damm oder der Glädliche durch ſich ſelbſt. 
Seipzig 1799 - 1800. 2 Thle: 

Ein mittelmaͤßiger Romanſchreiber, deſſen Fortſetzung 
von Schiller's Geiſterſeher (immer noch ſeine beſte Arbeit) 
als durchaus verfehlt zu betrachten iſt, obwohl ſie zur Zeit 
ihres Erſcheinens die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich 
zog und den Beutel des Verlegers fuͤllte; ſie verdient nur 
als literaͤriſches Curioſum Erwaͤhnung. 


Fol; 


Kin teutſch worhaftig poetifh yflori von wane 
nen das heylig cömifch reiche feinen vrfpung 
erftlih habe. Nürnberg 1480. 4. 


Kargenfpiegel, ein Geſpräch in Reimen. Nürn⸗ 
berg 1534. 4. 


Ein Faßnachtſpiel von einem pawrn Gericht 
Nürnberg 1542. 12% 


Dractira zentia Meifter Hans Folgen. Nürnberg 
0. J. 


Die Laune und Derbheit feiner Zeit, welche jeboch 
nicht felten an das Unanftändige ftreift, charakterifiren 
auch ihn. — Seine Schriften find fehr felten geworden. 

Bol. Hans Holz, ein beutfcher Wolksdichter aus dem funfzehns 
ten Jahrhundert, in Meufel’s hiſtoriſch⸗literariſch⸗biblio⸗ 


taphifhem Magazin St. 4, &. 118 fade. Ferner: Will's 
—— Gelehrten⸗Lexicon Th. I, S. 455 fgde. 


Adam Forſter 


publikaniſchen Principien und ging als Abgeordneter der 
gleich ihm geſinnten Mainzer nach Paris. Obwohl er dort 
Agent du Conseil executif wurde, ſah er fi doch bald 
in feinen Tiebften Hoffnungen getäufht, fo daß er mit 
Ernſt daran dachte, ſich nach Indien überzufiedeln, als 
ihn am 11. Januar 1794 zu Paris ber Tod überrafchte 
und feinem bewegten Leben ein Ende machte. 

. Seine Schriften find: 

HR. Forſters Reife um die Welt. Berlin 179— 

80. 2 Thle. gr. 4. 1784. 3 Bde, 8. 


Kleine Schriften. Leipzig 1789-97. 8 Ihle. 
Anpiaten vom Niderrhein u.f. w. Del 1791— 9%. 


Thle. 
Sakontala oder der entſcheidende Ring. Mainz 
1791. 2. A. von Herder, Frankf. 1808. 
Erinnerungen aus dem Jahre 1700. Berlin 1798. 
Viele Ucberfegungen von Reifebefhreibungen 
u. f.w. Auffäpe und einzelne Abhandlungen 
im deutfhen Merkur, der Thalia, Achens 
hol; Annalen u. f. w. 
Forſter's Briefwechfel nebfl Nach richten von fels 
nem Leben, herausgegeben von Therefe Hu⸗ 
ber. Leipzig 1829. 2 Thle. 


Der Ruhm einer ber vorzuͤgllchſten deutſchen Pro⸗ 
ſaiſten zu ſeyn, kann trot den Fortſchritten der neueſten 
IH 








Zeit J. auf keine Weiſe ſtreitig gemacht werden. Ge ver⸗ 


einigt in ſeinen Schriften anmuthige und kraftvolle Dar⸗ 
ſtellung mit deutſcher Gruͤndlichkeit und franzoͤſiſcher Ele⸗ 
ganz des Styls; beſonders gluͤcklich erſcheint er in ſeinen 
Schilderungen der Natur und des Lebens, und wenn er 
ſich auch von großen, namentlich politiſchen Irrthuͤmern 
nicht frei zu erhalten wußte, ſo lag doch Allem, was er 
ſchrieb, ſtets ſeine eigene Ueberzeugung und ſeine warme 
Anerkennung deſſen, was er fuͤr ſchoͤn und gut hielt, zu 
Grunde. Als Naturforſcher hat er ſich gleichfalls einen 
ſehr gefeierten Namen erworben. 

Bol. den bereits oben angeführten Briefwechſel Forſter's. Fer⸗ 


ner: Georg Forſter von Fr. Schlegel im Eyceum der. [chös 
nen Künfte. Br. L Th. 1. 9 ’ 





‚ No. I, 


Sorfler an feinen Vater 
(Aus dem Englifchen Überfegt.) 


Harwich den 22. Oct. 1778. 


Befter Vater! Noch des Morgens um eilf Uhr in Harwich, 
und vor ein Uhr ift keine Hoffnung wegzukommen. Das Wet: 
ter ift fo fchön ale wir es uns wänfchen Eönnen, nur ift das 
Lüftchen gar zu ſchwach, ob es gleich günftig, das heifit: weft: 
lich ift, und der Capitain darf nicht ohne ſtärkern Wind aus⸗ 
laufen, weil er fonft am melften Gefahr läuft, gecapert zu 
werden. Bat er nur Wind genug, fo kann er den Gapern 
leicht entlommen; denn an Vertheidigung tft nicht zu denfen, 
weil bier feine Bedeckung von größern Schiffen herumfreuzt, 
mworunter denn der Handel und die Polt, thrils durch wirk⸗ 
lichen Berluft, theild durch Zögerung viel leidet. Geftern früh 
find zwei Paketboote und zwei Mails abgegangen, deren eine 
nr fhon eine ganze Woche lang auf guten Wind hat warten 
müffen. 

Ich bin gefund und frifch, geduldig und getroft, daß uns 
Gott nicht verlaffen wird. Er hat feine Überfchwängliche Güte 
oft an uns bewieſen, und wird uns auch noch unjerm jegigen 
Unglöd und den Mühfeligfeiten entreißen, bie uns feit etlichen 
Fahren her gedrüct haben. Sch unterwerfe mich allen Prüs 
fungen mit fefter Verfiherung, daß fie unfer. Beftes zum Zweck 
haben, und glaube, indem ich alles den Schictungen des beiten 
Weſens überlaffe, nicht unrecht oder vorwitzig zu handeln, wenn 
ich ihn täglich um unfer aller Ruhe und zeitliches Wobl anflebe, 
denn auch hier auf Erden Eönnen wir einen gewiſſen Grad 
von Glüdfeligkeit erreichen, und warum follten wir denn nicht 
darum bitten? D Gott, es kann uns noch belohnt werden, 
daß wir fo lange gelitten, und vielleicht dient und dann das 
Leiden , unfer tünftiges Glück beffer zu ertragen, welches noch 
Schwerer ift ale Widerwärtigkeit auszuftchen. 

Seit meiner Abreife haben mich diefe und ähnliche Gedan⸗ 
Ten meiftens befchäftigt. Cine Folge des Gemüthszuftandes, in 
dem th megging, und der viel trauriger und bittirer war, ale 
tch ihn bisher je erfahren. Doch dies mußte auch der Sal ſeyn, 
da ich vorher noch nie unter fo bedrängten und betrübten Ums 
fläriden fortgereift bin. 
arme defte Mutter und meine Gefchwiſter flärfen und ihnen 
Zeit laſſen, einmal von ihren ermüdenden Arbeiten und bittern 
Bahrungsforgen auszuruhen. 

Sch habe nun auch Mabrungsforgen und Iche der Hoffs 
nung, in Holland aus dem Berfauf meiner Pflanzen u. ſ. w. 
Reifegeld für mich, und Unterftügung für Ihre Wirthfchaft zu 
löfen. Theuer kommt mir die Neife bis Harwich wegen des 
Koffers zu fliehen; er wog 228 Pfund und der Ballen Pflans 
zen 68 Pfund, ich habe alfo für 296 Pfund bezahlt 1 Pf. St. 
3—4 ©h. Kracht. In Ingelſtone frühftüdten ıwir, vier Pers 

fonen, um halb fünf Uhr Morgens, in Colcheſter zum zweiten 
Male um halb zehn Uhr. Colcheſter ift ein großer Drt, bat 
viel Putz⸗ und andere Läden, uud, wie man mit verfichert, 
vierzehn Kirchen. Man folk dafelbft ſehr nach der Mode fenn. 
In Solchefter kamen noch zwei Perfonen in die Kutſche. Ale 
meine Nelfegefährten find Kaufleute. Einer aus Mancheiter 
bringt feines. Gompagnons Sohn nach Hamburg, und teift durch 
Deatichland auf Commiſſion, ſchon zum zweiten Mal. Um 
drei Uhr famen wir nah Harwich, einem fleinen unanfehn 
lihen Drt am flachen Strande, hinter dem fich einige Anhöhen 
erheben. Die Kutfche kehrt wechſelsweiſe in dem Wbite hart, 
und The three cups Inn ein, diesmal wars in the three cups, 
weiches aus verfchtedenen Urfachen das beſte Wirthshaus iſt. 
Denn bie Zolibedienten fommen dahin die Bagage zu’ vifitiren, 


Pr | 


Möge doch Gott nur Sie und meine 


3, G. A. Forſter. 


aber von dem andern müſſen die Sachen in den Soll gebracht 
werden. Weinen Pflanzenballen wollten fie nicht einmal aufs 
machen, und in meinen Koffer fledten fie nur die Hand. Das 
für befamen fie einen Schilling, der ihnen gebührt, und zwei 
Schillinge zum Geſchenk. Unfer Paketboot heißt Earl of Bes⸗ 
borough, Sapitain Bagot. , 

Noch haben wir wenig Wind, und man fürdtet, wir 
werden bis morgen warten müffen. Die Poſt geht jetzt ab, 
ein Uhr Nachmittag, und wir ſchweben noch in Ungewißheit. 
Inzwifchen haben wir fhon zu Mittag geſpeiſt. Adieu! Küfs 
fen Sie meine Mutter und Schweitern. 

Ich Hin Ihr gehorfamfter und zärtlich gefinnter Sohn. 





No. IL | 
Helvoetſluis ben 24. Oct. 1778. 


Theurer Vater! Wir ſegelten mit gutem Wind geſtern 
Nachmittag von Harwich ab, und kamen heute früh vor eilf 
Uhr in Helvoet an, wo wir Anker warfen, aber vor zwei Uhr 
nicht landen konnten. Sch war ein bischen, aber nicht flark, 
ſeekrank, und befinde mich nun volllommen wohl. Wir lan 
deten eben noch bei Zeiten, denn jept ftürmt es alles Ernſtes. 
Unfere Abdficht ift, nach dem Briel, Maaslands⸗Sluys gegens 
über, welches nur fieben Meilen von hier iſt, zu Fuß zu gehen 
und zu unferm Gepäd einen Wagen zu miethen. Die Wege 
find fo abſcheulich, daß eine Chaife oder Cabriolet um keinen 
Preis zu miethen tft, und für unfern Karren oder Wagen 
müſſen wir über eine Guince geben, wobei der größte Theil auf 
mich falen wird, da meine Reifegefährten wenig oder fein Ge⸗ 
päd haben. Das iſt aber jegt ganz einerlei, fort müffen wir 
und ich hoffe das Beſte. Daß wir während unfers zweitägigen 
Aufenthalts in Harwich artig gepflüdt worden find, fönnen 
fie ſich auch leicht vorftellen. Adieu, theurer Vater! von Rot⸗ 
terdam ſchreib' ich wieder, obgleich Sie vielleicht dieſe beiden 
Briefe zugleich erhalten, denn der Sturm wird dem Pafetboot 
feine ſchleunige Fahrt geflatten. Meine befte Eiche für meine 
Schweſtern, und meine ehrerbietige Zärtlichkeit für meine arme, 


befte Mutter. 
Ihr pflichterfülter und liebender Sohn. 


No. III. 
Forſter an ſeine Mutter. 
Haag ben 29, Oct. 1778. 


Ihnen, meine theuerfte Mutter, widme ich die erften müs 
figen Stunden, die ich hier habe, um den Verfolg meiner 
Reife zu befchreiben. Abenteuer habe ich juft nicht erlebt, ſon⸗ 
dern ich bin in einem gewiffen betäubten, fchläfrigen Buftand 
geweſen, ich habe an nichts Antheil genommen, fo phlegmas 
tifh, daß, wer mich nicht allein gefchen, glauben möchte, 
ich fen ein ächter Holländer, Nur der Gedanke an die Meis 
nigen in England hat meine ganze Seele befchäftigt und mir 
manchen trüben Augenblid gemacht. Sch war nicht fo, ale 
ih nach „Frankreich reife, aber freilich haben fich die Um⸗ 
flände fehr geändert, und ich habe jegt nicht ale die Bes 
weggründe zur Beruhigung, die ich damals hatte. Dennoch; 
wünfchte ih, ja ich bete faft darum, daß es mir gelingen 
möge, den quälenden Sorgen weniger nachzuhängen, Indem tch 
dadurch untüchtig werde, andern Leuten, mit denen ich umgehen 
muß, Gefellfchaft zu leiſten, und mir ſelbſt in andrer Leute Mei⸗ 
nung Schaden thue. Sind Sie gefund, theure Mutter? find 
Sie einigermaßen ruhig ? ſchickt Sort‘ Ihnen Troſt und Muth 
bei den Zrübfalen,, die Sie ausftehen müffen ? ift keine Roth auf 
unfer bedrängtes Haus gefallen? Wenn ich doch das alles wüßte, 
und fo beantwortet fähe, wie ich es mir wünſchte! — Dann 
könnte ich auch vergnügter ſeyn, und darum will ich machen, 
Pa — Amſterdam komme, wo ic Briefe von Haufe zu 
nden hoffe. 

Meine Reifegefährten von London bis Harwich waren Engs 
länder. Giner davon war gewiß aus Wales, nannte ſich auch 
Jones, diefes war jedoch, wie ich feitbem gehört habe, nicht fein 
rechter Name, und er foll nach eben diefen Nachrichten in Bes 
fchäften für Amerika reifen. Er war ein angenehmer Wann, 
der viel gereift ift, aber keine fremden Sprachen, hingegen. den 
Hantel fehr gut verfteht, Die beiden andern waren aus Manz 
cheſter. 9. &., ein Kaufmann, der fchon verfchtedentlich in 
Deutfchland und Holland gereift ift, war ein Wann von dreißig 
Sahren, und, wie ich alle Urfache habe zu glauben, von einem 
vortrefflichen Charakter; Gelehrſamkeit und Kenntniffe wird man 
bei ihm freilich nicht finden, allein man folte fie auch nicht 
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Sachen. Doch in feinen Geſchaͤften iſt er geſchickt, er hat ein gutes 
Herz, fpricht gut deutfch und etwas franzoͤſiſch, iſt ein Jahr in 
Hamburg gewefen, und hat viele von unfern Schriftſtellern in 
fhönen Wiffenfchaften gelefen. Jetzt führt er feines Compagnons 
Sohn, einen Anaben von eilf Jahren, nach Hamburg, wo er 
deutfch , franzöfifch u. f. w. lernen fol; der Burfche iſt ſehr leb⸗ 
haft, aber gutherzig und gelehrig. Er kann fchön fingen, womit 
er uns manchmal die Zeit vertrieben hat. In Colcheſter fam uns 
zu vieren noch ein Kaufmann aus London mit feinem Buchhalter 
in die Kutiche. Der Kaufmann iſt ein außerordentlich ſchnaki⸗ 
fcher alter Kerl, der mehr in Holland als in England zu Haufe 
iſt, fehr viel humor befigt, und uns mit feinen trodnen Spä- 
gen manchmal zu lachen gemacht hat. Wir mußten in Harwid) 
zwei Tage auf guten Wind warten. Der Gapitain, der eben 
Seine Luft haben mochte, von Amerikanern oder Franzoſen ges 
<apert zu werden, wünfchte fehr bis Sonntag zu warten, um 
alsdann mit einem Paketboot zugleich auslaufen zu fünnen, 
allein da Freitag ein guter Wind aufftieg, liefen wir ihm fo oft 
zu Halfe, daß er endlich um drei Uhr Nachmittag an Bord ging, 
wo wir in einem audern Boot mit unferm Sepäd folgten. Es 
blied ſehr heftig, und Sie hätten des Capitains faures Geficht 
fehen follen, dem das fchlimme Sturmmetter fo wenig wie bie 
Gaper anftand. Kaum mwolte er mit und ein Wort fprechen. 
Als wir aber aus dem Hafen gelaufen, Härte fih der Himmel 
unverhofft auf, und mit ihm des Gapitains Gelicht, der nuns 
mehr anfing Labag zu rauchen, Grog zu trinken, und ganz 
vertraulich zu ſprechen. Nach Sonnenuntergang mußte ich der 
Kälte wegen in die Gajlte gehen, wo ich mich gleich zu Bett 
legte, um nicht frank zu werden. Nachts mußten wir das Schiff 
drei bis vier Stunden lang in Wind legen, um im Finftern nicht 
auf die Untiefen am holländifchen Ufer zu gerathen. Cs blies 
dabei fehr heftig und einige Paflagiere wurden fehr frank, ich 
litt auch ein wenig, doch dauerte es nicht lange, Bei Tages 
Anhruch war es ſehr neblicht, doch Eriegten wir, gleich Land zu 
ſehen, und fegelten längs der Inſel Goeree und hernach zwis 
fchen diefer und einer andern, worauf Helvoet liegt. Um vier 
Uhe warfen wir eine Meile vom Ufer Anker und der Capitain 
ging fogleich allein mit den londoner Briefen nach Helvoet. 
Inzwiſchen fing es an erfchredlich zu blafen, wir aber mußten 
warten, bis die Fluth fteigen folte, welches erſt Nachmittag 
gefchahe. Inzwiſchen waren die Meiften von und gefund ges 
nug, von unfern zu Harwich eingelegten Lebensmitteln ein 
gutes Mittagsmahl einzunehmen, fo daß fi des Gapitains 
Eteward diefes Mal betrogen fand, da man ihm gemeinhin 
diefe Sachen zurückläßt, indem man zu frank iſt, etwas davon 
zu geniehen. In Helvvet tranten wir einen ſehr fchlechten 
Kaffee, forgten dafür, daß unfre Koffer auf einen Leitermagen 
mit vier Pferden gepadt wurden, und gingen zu Fuße ab nad) 
Briel, welches an der andern Seite der Infel,, fieben englifche 
Meilen von Helvoet liegt. Fahren konnten wir felöft wegen 
der abfcheulichen Wege nicht. Nur noch Tages zuvor waren 
drei Krouenzimmer, die durchaus ein Carriol haben wollten, 
in den Dred gefchmiflen und darin faft ganz vergraben worden, 
daß man fie faum lebendig hat herauszichen können. Wir hats 
ten zu unfrer Promenade Sturmwind , der uns einigermaßen 
forthalf, klares Wetter, aber bis auf halben Weg einen fehr 
fothigen Fußpfad. Sch ging voran, und fo Ma dag ich nur 
die beiden Leute aus Wanchefter bei mir beiflelt, und noch da⸗ 
u den kleinen Jungen am Arm fchleppen mußte. In zwei 
tunden waren wir in Briel, Gber und Über naß von Schweiß, 
und ziemlich müde. Weine beiden Begleiter Fannten bier einen 
ſchottiſchen Gaſtwirth, der ein abgetantter Eoldat war und 
ollen den Bettelitolz feiner Nation beſaß. Zu unferm Ungläd 
mußte ein fchottifchre Offfeier eben in dem Haufe logiren, und 
wei von den eben erwähnten Damen fchliefen die Nacht neben 
hm, fo daß in feinem Zimmer, wo fünf gute Betten waren, 
keiner von und aufgenommen merben konnte. Sch bekam nod) 
mit genauer Roth ein Rämmerlein daneben, mit einem elenden 
Bette, wo ich die ganze Nacht an Läufe, Wanzen und Krätze 
dachte, und faum gegen den Morgen einfchlafen konnte. Zwei 
von unfrer Gefellfehaft mußten aber auf der Erde fchlafen. 
“ Um unfer Geld zu erfparen, ließen wir ded Sonntags Mors 
gend unfre Koffer auf eine fogenannte Packſchuyt bringen, 
‚welche nach Rotterdam beitimmt war, und gingen. dann um 
eitf Uhr feloit nach dem Boot, welches uns nach einer Inſel 
{m Maasltrom Überfegte. Hier wurden wir alle fechfe auf ei⸗ 
nen Leiterwagen geladen und fuhren für ungefähr ſechs Pence 
englifh Geld etwa vier englifche Meilen quer über die Inſel 
zu einem andern Boote, welches uns für einen andern Swei⸗ 
pence Über einen zweiten Arm der Maas nad) Maasfluys führte. 
Hier famen wir noch zeitig genug an, um die Zrefichugt vor 
‚ein Uhr zu erreichen, und mietheten die Cajüte oder den ſoge⸗ 
nannten Roef für uns. Kine Bunge und ein Huhn, welches 
noch von unfrer Seereiſe übrig geblieben , machten nebft etwas 
Brod und Wein, Den wir beim Commiſſarius fauften, ein ſehr 
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gutes Mittagsmahl and, welches vote im Boot ganz gemächkich 


verzehrten. Jn drittehalb Standen tvaren wir in Delft, einer 


hübſchen, anfehnlichen und fanbern Stadt, die chedem einmal 
den ftärkfien Handel in Holland getrieben hat. Hier verliehen 
und die zwei Londoner und gingen Über den Haag nach Am⸗ 
fterdam, und wir fuhren in einer andern Schuyt nach Rotters 
dam, mußten uns aber gefallen laffen, in bem äußern Bimmer 
zu fiben, weil der ganze Roef vermicthet war. Meine beiden 
Gefelfchafter rauchten nebft etwa dreißig bis vierzig Holländern 
Zabad, ich aber, der dus nicht konnte, mußte nebft dem klei⸗ 
nen Jungen aushalten, auf die Gefahr zu erftliden. Was mid 


‚am meiften wunderte, war, daß verfchtedene Frauensleute im 


Boote ſaßen, ohne im mindeften vom Rauche incommodirt zw 
fcheinen. Nach einer zweiſtündigen Reife kamen wir endlich, 
da es fchon finfter war, nal Rotterdam, nnd gingen in einen 
Gaſthof, wo mein Begleiter aus Manchefter ſchon öfters logirt 
hatte, und deflen Wirth ein Franzoſe war. Hier fam uns ein 
gutes Abendeffen und ein bequemes Bett fehr wohl zu flatten. 


No. IV. 


Haag den SI. Oct. 


Sch mußte neulich aufhören, weil es fchon beinahe Mit⸗ 
ternacht war, und feitbem habe ich nicht einen Augenblid ges 
habt, den ih hätte allein zubringen können. Sept fahre ich 
fort mein Tagebuch, fo troden und unbedeutend es feyn mag, 
zu liefern. Montags mufte ich auf meinen Koffer in Rotters 
dam fo lange warten, baf die Zeit, Befuche zu machen, vere 
ging. Dies geſchah alfo Dienftag. Mittwoch 
wollte ich früh Morgens von Rotterdam wegreifen, es ward 
aber doh ein Uhr Nachmittags, ehe ich fortkommen Fonnte, 
Ueber Delft, wo ich die Kirchen beſah, kam ich in vier Stun= 
den nach dem Haag, mein Koffer Fam zwei Stunden fpäter in 
dem fogenannten Padfchunt an. Es ift zwifchen Zrefichugt 
und Padfchunt ungefähr fo ein Unterſchied, als wie zwiſchen 
Stagecoach und Waggon. Donnerftags machte ich viele 
Beſuche und Bekanntfchaften. Herrn Camper habe Ich hier 
nicht getroffen, er iſt fehon abgereift. Vielleicht fehe ich ihn 
noch in Leyden. Hr. Hemfterhuis hat mir feine Karte gelafs 
fen; es folk ihm ſehr ſchwer beizufommen ſeyn. Sir Sofeph 
PYork*) ift auch bei mir geweſen und hat mir feine Karte abges 


geben. Go weit ift alles ganz gutz aber meine Hoffnung, hier 


etwas los werden zu können, hat der Wind verweht. Es ift 

dazu platterdings Eeine Möglichkeit. Sch bin in Gottes des 

Aumächfigen Hand, und ergebe mich in feine Schidung. Sch 

fehe nichts als Finfterniß vor mir, aber feln Wille gefchehe, 

— O weh mein armes Herz, Ih kann jept nicht mehr 
reiben. 


Dienſtag den 8. Nov. 


Noch bin ich im Haag, und wenn ich ſechs Monate blel⸗ 
ben wollte, würde ich immer Einladungen, Freunde u. f. f. fins 
den. Heute Abend war ich zum Thee bei Hrn. 3., Bibliothekar 
des Prinzen von Dranten, deffen Gouverneur er gewefen iſt. 
Die Observations hatte man fchon feit einiger Zeit in des 
Prinzen Bibliothek, und er hat fie, fo wie meine Reife ſelbſt, 
gelefen. Folglich Leine Möglichkeit, fle ihm zu präfentiren. Er 
ift wegen meiner Note auf Bosmaer erfehrediich boſe auf 
und geworden. Vosmaer felbft hat fich mit der lobendwärdigs 
ften Freimüthigkeit und Höflichkeit gegen mich betragen, mie 
den ganzen Verlauf der Drangoutang= Sache erzählt, unzähs 
ige Bricfe von Gamper an Hemfterhuis vorgezeigt, das Thler 
fetöft: ausgeftopft gewieſen; Eurz, alles fo auselnandergefegt, 


daß ich nicht anders fogen fann, als daß man ihm in diefem 


Stüde viel Unrecht gethan hat. Sch konnte als ein ehrlicher 
Mann nichts Billigeres thun, als fagen, daß es mir Leid thät, 
mich mit ber Sache bemengt zu haben, die mir nichts anginge, 


-wenn fie auch wahr gewefen wäre, und daß ich mich überdies 


noch überellt Hätte, ihn ohne Berhör auf einfeitiges Anflagen 
zu verdammen. Hemfterhuis hat wegen diefer Sache feinen 
ganzen Credit bei Hofe verloten, und er verdient es auch. 
Gamper ift ein großer Wann, das gelteht ein jeder, felbit Vos⸗ 
maer, aber alle Leute fagen, er habe einen Stolz, eine Prahl⸗ 
fucht, die unleidlich fenn follen. Webrigens iſt Vosmaer's Chas 
rafter ganz und gar von dem verfchieden, was man uns hat 
weiß machen wollen. Er ift ein Eräntlichee Menſch, fehr hoͤf⸗ 
ich, it beim Gabinet bloß aus Liebhaberet, weil er von eignen 


‚Mitteln reichlich Ieben koͤnnte, und ſich auch wirklich eine fchöne 


Sammlung von Büchern , Zeichnungen, Antifen u. f. tv. gebil⸗ 
det hat, und befist gewiß eine ganz grünbliche, obwohl nicht 


*) Englifcher Gefandter im Hang, nachmaliger Lorb Axkiand, 
51* 
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methodifche Kenntniß der Naturgeſchichte. Sonntag Abend 
brachte ich wieder beim alten M. zu, wo ſeine ganze Familie 
verſammelt war. Geſtern führte mich Hr. M. zu Hrn. Lyon⸗ 
net, der uns fein Muſchelncabinet zeigte, darin ſich der einzige 
cedo nulli Admiral befindet. Das Wabinet ift fehr fchön und 
ausgefuht. Der Dann ift ein eigenfinniger, lebhafter, trods 
ner, wigiger Alter, Bei Me. fpeifte ich zu Mittag, und bei 
Mr. zu Abend. Nur ein einziges Dal habe ich bisher zu Haufe 
gefpeift. Run muß ich aufhören, fonft fomme ich wieder mit 
dem Papiere nicht zu. Aus Amfterdam, wo ich ein paar Zage 
ſeyn werde, fehretbe ich wieder. Meine Hoffnungen find nun⸗ 
mehr nach Saffel gerichtet, und ich will eilen dahin zu kommen. 
‚Etwas wird herausfommen müflen. Nach dem, mas nunmehr 
bier aufgeklärt worden ift, könnte ich vielleicht beim Prinzen 
Zutritt finden, aber tch müßte Seit und Gelegenheit Wochen 
fang abwarten. An meine liebe Mutter fing ich den Brief an, 
ollein er ift von allgemeinem Snhalt, und eigentlich auch für 
‚Sie, mein befter Vater. . . 
\ Sch bin Ihr gehorfamfter Sohn u. |. w. 


No. V. 
feine Schmweftern. 
Amſterdam den 13. Nov. 1778. 


Hier vegnet ed feit vierzehn Tagen unaufhörlich und iſt das 
trübſte Wetter von der Welt. Das wirds in England auch wohl 
ſeyn. Ich verderbe mir von Zeit zu Zeit den Magen und hungre 
mich wieder gefund. Vor Montag geht krine Poft nach Arnhem, 
folglich gehe ich erft morgen nach Utrecht ab. Hier habe ich wahr⸗ 
haftig vor vielem Briefichreiden faft nichts thun, nichts fehen 
können. Nicht einmal den Bricf an Hrn. * *, ber die Samm⸗ 
"lung 3eichnungen befigt, habe ich abgeben können. Cs ift ganz 
etwas anderes Pläne zu machen, und fie auszuführen. Sch 
habe viel zu viel Recommendationsbriefe, um viel fehen zu koͤn⸗ 
‚nen. Inzwiſchen fehe ich Menfchen und lerne fie kennen, was 
‚manchmal beffer tft als Arfenale, botanifche Bärten, flämifche 
Baurrlandfchaften und Hondhorit’s Nymphen zu fehen. Bel den 
‚mehrften diefer Dinge hat man feinen Nugen, als fagen zu kön⸗ 
nen, tch hab's gefehen. Selten findet man ein Gemälde, das 
Eindrud macht und wirklich poetifch gedaht und rührend ift. Im 
Daag wenigſtens habe ich nichts dergleichen gefunden. Auch im 
‚botanifchen Garten und Mufchelcabinet fann man nur fagen: 
das ift fchön, das iſt vortrefflih. Aber im Detail es zu fehen, 
{ft keine Zeit vorhanden, und man iſt kein Haar gebefiert, wenn 
‚man 'brrausfommt. ‚Des alten Dr. Schwentert kleines Gaͤrt⸗ 
chen im Haag hat mir gefallen, ich fah daſelbſt manche Pflanze, 
"die mic anderwärts noch nicht vorgefommen war. An A. habe 
"sch Herrn H's. Brief von hier aus mit einem Billet von mir ge: 
ſchit, wodurch ich mir die Bekanntfchaft zu machen fuche. So 
babe ich es auch mit dem Briefe an den außerordentlichen Mann, 
‚den großen Samper gemacht, von dem jedermann fagt: er fey 
groß und wohlgewachſen, fchön, baͤrenſtark, ein trefflicher Red⸗ 
ner, ein unverglefchlicher Zeichner von fo fermer Hand, daß ders 
gleichen nie gefehen worden, ein Anatomicus, wie man wenige 
-fieht, und endlich ein Mann, der von Hochmuth, unleidlich 
Übermüthigem Stolz ganz aufgefreffen wird, der fich für den 
erſten Mann auf dem ganzen Erdboden hält, auf fein Geld 
und feine riefenhafte Stärke pocht, und dem man nie zu nie: 
derträchtig fchmeicheln konn. Daß es doch fo leicht ift fich auf 
Gluck und Verftandesgaben viel zu wiffen! da man doch am 
‚meiften dafür demüthig und dankbar feyn ſollte. Doch Ich will 
es wie jenes alte Weib machen, und hoffen, dag nicht alles fo 
ganz wahr iſt, obgleich ed von glaubwürdigen ercellenten Leu: 
"ten herfommt. 
' Holland gefällt mirz nicht wegen ber todten Ebenen ; doch 
zu droßer Desanantage wird es in diefer Jahreszeit gefehen. 
‘Der Umgang hat mir fehr gefallen, aber Ich bin nicht mit 
"Holländern, jondern mit Deutfchen und Franzofen umgegangen. 


Sorfter an 


No. VI. 
Forſter an feinen Vater. 
Düffelborf den 24. Nov. 1778. 


Nach einer ſehr befchmwerlichen Reife auf den heillofeften 
Wegen, duch rin fehr wenig angenehmes Land, kam ich end⸗ 
‚lich den 21. November hier an. Sch, fpeifte noch zu Abend und 
ging fehr müde zu Bett, Mein Reifegefährte fand hier Briefe 
fo daß er fon Heute früh nach Coͤln mußte. Sch ging hernach 
zum Kammerrath und Director der Malerakademie Hrn. Krahn, 
an den Dr. 9. mir einen Brief mitgegeben hatte. Ein alter 
würdiger Mann, der Enthuflaft für die Künfte ift und mich 
ganz gut empfing. Gr zeigte mir die Simmer, wo junge Leute 


Forſter. 


zeichneten und wo die Modelle ſtehen, auch wo Abgüſſe von 
Antiken find, aber nicht fo ſchöͤn wie in Sommerſethouſe. Dieſe 
Zimmer find über den kurfürſtlichen Ställen, und bedürfen gar 
fehe einer fernern großmäüthigen Unterflüsung und Aufnahme 
von Selten des Landesherrn, die aber bei jegigen Umſtänden 
noch vor der Zeit ausbfelben dürfte. - Um zwei Uhr auf die 
Bildergalerie des Kurfürften. Der Inſpector war nah Manns 
heim gegangen, ein Bedienter fchließt die Zimmer auf, der junge 
Krahn, ein vielverfprechender Menfch, ber bald nach Nom geht, 
um unter Mengs zu fludiren, und der ganz Gefühl für Die 
Malerei ift, kam auch dahin mit mir zu fprechen, weil ich, 
ohne recht zu wiffen wie? vom alten Krahn für einen Kenner 
angefehen ward. Es hat freilich etwas geholfen, daß ich mans 
ches gute Bild fchon vorher gefehen habe, und daß ih in Kes. 
Simmer fogleich die Meifter von den vornehmften Stüden nens 
nen konnte, hat mich vermuthlich Hei ihm In diefe Reputation 
gebracht. Sein Sohn tft fchon ein guter Zeichner und hat Ans 
lage zu einem fanften angenehmen Maler. Ihm gefällt, vote 
mir, ein Guido viel beffer als ein Rubens, ohne daß deswegen 
das feurige Genie, die Stärke des Ichtern verachtet würde. — 
Die Sallerie ift fehr fchön. Sie zu befchreiben iſt hier nicht 
möglich, ift nach einem flüchtigen Befuch von weniger al6 zwei 
Stunden, und mit fo flüchtigen Kenntniffen von dem eigentlich 
Willenfchaftlichen der Kunft, als ich habe, nicht möglih. Ein 


- Guido, die Himmelfahrt Mariä, ift fhön Über alles, was ich 


noch in der Kunft geſehen habe. Es läßt alles in der ganzen 
fonft auserlefenen Gallerie weit zuräd, «6 iſt gegen alles ane 
dere mie Himmlifches gegen Srdifches. , 

Abends von fünf bis acht Uhr wurden den jungen Leuten 
in der Akademie Kupferftiche nach den beften Meiftern vorges 
zeigt. Dies gefchieht zwei Abende in jeder Woche, fonft wird 
Abends nach Iebendigen Modellen gezeichnet. Sch ward vom 
jungen K. hingebeten, und fand diesmal eine volftändige Sammer 
lung von Nic. Pouffin’s Stüden aufgetifht. Der alte K. bes 
ſaß die vollftändigfte Sammlung von 24,000 Kupferftichen und 
8000 Handzeichnungen der größten Italienifchen Meifter, dieſe 
hat er dem Kurfürften zum Behuf der Akademie um ein Gpotts 
geld, 26,000 Thlr., verkauft. Beim Herausgchen nahm ich 
vom jungen KR. Abfchied, er hatte meinen Namen von feinem 
Bater nicht gehört, zufälliger Weile ſprach er von Zorfter, der 
die Reife um die Welt auch gemacht hätte, — „das bin id 
ja ſelbſt.“ — Die Berwunderung und Freude hätten Sie fehen 
und empfinden follen! Er kam zur Tafel in mein Wirthöhaus 
und brachte zwei ſehr würdige und gefchidte Leute mit, die 
mich durchaus fprechen wollten. Einer war der Kupferſiecher 
Herr Heſſe, ein junger überaus geſchickter und fertiger Künſt⸗ 
ler, der hier verſchiedene der fchönften und hinreißendſten Stücke 
der Gallerie ſticht, und bald auch die treffliche Himmelfahrt 
Mariä anfangen wird. Der andere iſt Herr Heinfe, von dem 
eine Ucberfegung des Taffo in Profa heraus iſt, und eine ans 
dere desgleichen von Artoft Oftern übers Jahr herauskommen 
fol; ein überaus witziger, fatnrifcher Kopf von weiten Ums 
fange, und doc ohne Scheinbarkeit. Diefe Leute freuten fich 
unausfprechlich, daß tch den andern Morgen, Sonntag früß, 
nicht wegkommen Eonnte, indem fie ihrem Freunde, Herrn Hof: 
fammerrath Jacobi, mit meiner Belanntfchaft ein rechtes Feſt 
machen wollten. Sch war auch kaum heute früh aus dem Bett 
fo war auch fehon ein Briefchen von Jacobi da, worin er nich 


-mit der größten, vertraufichften und zugleich hochachtungsvolls 


‚ften Art auf den ganzen Zag zu fich bat. Sch fand einen Übers 
aus einncehmenden , fcharffehenten , einfichtsvollen Dann, voll 
Gefühl fürs Schöne In allen Fächern, ganz voll rilhtiger Be: 
griffe fiber die meiften Gegenftände. Gothe's Bufenfreund, auch 
Wieland’s, Reffing’s, Klopſtod's, kurz, aller deutichen Genien 
Bekannter, Gorrefpondent und Freund. Seinem Bruder, dem 
Kanonikus, fcheint er gar nicht ähnlich, doch fagt man, daß 
von diefem feine Schriften gar Eeinen richtigen Begriff von fel: 
ner Wiffenfchaft und Stärke geben. Jacobi hat eine Fran und 
fünf Kinder, davon die älteften, zwei Sungen, in Hamburg 
bei Slaudius erzogen werden; auch zwei Schweſtern, bie gut, 
gebildet und gute Geſellſchafterinnen find. Es blieb auch bei 
uns den ganzen Tag ein Graf N., ein [ehr wohlerzogener Herr, 
ohne allen Standesſtolz, ganz vol Geſchmack an allen fchönen 
Künften und In verfchiedenen Wiffenfchaften nicht unbewandert 
ein fanftes, gutartiges Gefchöpf. — Dazu gefellte fich no 

Herr Heinfe. Sch ging mit ihnen noch einmal auf die Galle 
tie, um die Madonna des Guido noch einmal zu bewundern 
— anzubeten hätte ich bald gefagt. Und gewiß, wenn die Ka⸗ 
tholiten folche herrliche Bilder, fo etwas Seeliſches, Über die 
menfchfiche Ratur weit Erhabenes in ihren Kirchen feben, kann 
man ihnen die Abgoͤtterei leichter als ſonſt verzeihen. Daß ih 
hier wieder einen fchönen Tag genoß, von allen auf den Häns 
den getragen zu fenn, auf alle erfinnliche Art fetirt, mit allen 
neuen Büchern in dem Belles-lettres- Fach und den fchönften 
neuen Gedichten von Böthe unterhalten, mit koͤſtlichen Cham⸗ 
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pagner, Xeres⸗ und Capwein getränkt zu werben — O wenn 


das innigſte Gefühl meiner Unwürdigkeit nicht geweſen waͤre, 


fo haͤtte ich alles vergeſſen und mich auf eine Beitlang ganz 
glücklich gefühlt. Selbſt einen Blick nach Paddington brauchte 
es diefen Abend, um meine Seele aus dem Taumel der Freude 
und Fröhlichkekt zurfdzurufen. Es wäre gefährlich, fich von 
diefen füßen, fchmeichelnden Augenbliden beraufchen zu laſſen. 
Wehe dem, ber fich fo Blenden läßt! Zu Abend kam noch ein 
Medicus dahin; Hofrat B., ein Freund von vielen Gelehrten, 
vorzüglich in Göttingen, auch von Achard in Berlin, deſſen 
vorzüglichen Fleiß er rühmte und zugleich auch feine Privat: 
umftände betauerte. Er hat einen Brief neulich von Achard 
befommen., worln er ihm meldete, daf er nun mehr, vermits 
telft firee Luft, fo welt gekommen wäre, daß er in’ kurzem 
hoffte, Eifen duch die Kunft hervorzubringen. Erit mihl map- 
nus Apollo ! — Die Erde, die zum Grund läge, fen eine Thon⸗ 
erde. Er fol jest unter 16,000 Tiegeln vergraben ſitzen und 
Erfahrungen über alle mögliche Erdarten, ſowohl reine ale 
metallifche, machen, und verfpricht fich, daß dabei ſchon etwas 
Dertoüroigee on den Zag kommen ſoll. . j 

Dei Brief kann Ich nicht zu Ende fchreiten. Sch fehne 
mich nach dem Biel, und fürchte mich daran zu fommen. — 
Seht kann ich nicht Länger Umfchweife machen. Wie ifts zu 
Haufe? — Darf ich der füßen Hoffnung Gehör geben, die mir 
auf einer Seite winkt und mir Zroft und Geduld einfpricht, 
oder muß ich die fehredlichen Träume glauben, die mich nächt: 
Lich quälen und Angſtigen? D gewiß, die Wonne, die mich bei 
Tage umgiebt, aus 9 Nachts doppelt büßen, und ſelbſt wenn 
‚ch den guten Jacobi zwiſchen feinen beiden Schweſtern ſitzend, 
von beiden gelicht, und fo ganz glücklich fehe, gehen mir bie 


». . 5. 0 Johann Reinhold Sorfier, 


bes Vorigen Vater, ward am 22. October 1729 zu Dir⸗ 
[hau in Weftpreußen geboren; erhielt feine erſte Bildung 
im Joachimsthaliſchen Gpmnafium zu Berlin, ftudirte dat: 
auf Theolögie in Halle und ward aledann Prediger Fu 
Naſſenhuben bei Danzig. " Hier’ befchäftigte er ſich vor⸗ 
zugsweiſe mit dem Studium der Naturwiffenfchaften und 
erhielt 1765 den Auftrag, das Golonieweien zu Sara⸗ 
tom zu unterfuchen, und da er benfelben zur Zufriebens 
heit der Kaiferin ausführte, in Verbindung. mit mehreren 
Gelehrten ein Gefegbuch für die Coloniſten zu entwerfen. 
F. fah ſich jedoch in feinen Erwartungen getäufcht, und 
begab ſich mit feinem Sohne Georg nach England, wo 
er anfänglich als Privatgelehtter in London, dann ale 
Profeffor der Raturgefchichte und der neueren Sprachen 
zu Warrington in Lancafhire lebte. — Bon 1772 bis 
1775 begleitete er Cook auf deſſen zweiter Entdeckungs⸗ 
reife, und befand ſich nach feiner Ruͤckkehr in drüdenden 
Vermögensumftänden,, bis ihn endlich Friedrich der Große 
1780 als Profefjor der Naturgefchichte nach Halle berief, 
und ihm ben Geheimenrathstitel verlieh. — Hier Iehrte- er 
mit großem Beifall bis an feinen Tod, der am 9. Des 


RP 
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keinen 
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Augen über und ich möchte ſogleich vergehen. Gott! ich ſaß 
ehedem auch fo! zwar nicht zwiſchen glucklichen Schweſtern, 
aber doch bei ihnen, Half ihren Kummer tragen, half Troſt 
und Hoffnumg einfprechen, die in meinem eignen Bufen nicht 
wohnten, und jest? wo find fie? was wird aus Ihnen? wen 
haben fie ihr Herz auszufchätten, role fie es ihrem Bruder zu 


-thun pflegten ? Laffen Ste mich, licbfter theuerfter Vater, fra⸗ 


gen, wie alle gehtz laſſen Sie mich in Caſſel wiffen, wie Sie 
10 gefund, vol Zuverſicht, und von der Vorfehung nicht vers 
laſſen Ichen, fo ruhig und ſtill alles um Sie tft, damit der 
Tumult in meiner Seele geftilt werde, und ich Enieenb mMeis 
nem Gott danfen.möge. D daß ich Beine neuen Beforgniffe, 
ke ‚Neuem Sammer erleben müfje! wie Eönnte ich ihn’ er⸗ 
agen ! Ä 

Bas macht die befle Mutter? kann nichts auf dev Welt, 
nicht einmal die Rechtfchaffenheit und Zugend ſelbſt uns var 
Ungläd ſichern? oder {ft fie wenigſtens gefund ? ich bere für 
fie; wenns nur was hülfe! Sch kann In diefem Augenblick 
nichts thun als hoffen, denn jest wäre mir fein Mittelweg, 
Hoffnung oder Verzweiflung. Wenn Ihr Brief anfommt, fo 
will ich ruhiger fenn, Entfchlofienheit, Geduld und Ergebnpg 
befisen, um auf alle Källe bereit zu fern. Und nichts muß 
mir verborgen bleiben, und wär’ es auch noch fo fchlimm. 

Sch küſſe Shnen, Liebfter Vater, und Ihnen, liebfte Mut⸗ 
ter, "die Hände. Euch, theure Gefchwilter, umarme ich und 
wünfhe Euch Ruhe des Gemüths, wenn Shr feinen andern 
Troſt haben folltet, welches ich doch nicht glauben will. Soll⸗ 
ten wir noch nicht. bald ausgerungen haben ! Ich muß durchaus 
in Gaffel bei Dohm vor dem 5. December, oder in Braune 
ſchweig vor dem 20, Briefe von Haufe finden. 


r- » 


bu 


cember 1798 erfolgte. Er mar ein Mann von den aus—⸗ 
gebreitetften Kenntniffen, befonders in der Zoologie, Bo⸗ 
tanik, Kiteratur und Gefchichte, Doctor der Rechte, of® 
Philofophie und der Medicin, und fchrieb und: ſprach mit 
feltenee Gewandtheit fiebenzehn verfchiedene Sprachen. .ı 


Seine deutfch verfaßten Schriften find: “ 
Gefhichte der Entdedungen und Schiffahrten 
im Norden. Frankfurt an der Oder 1784. | 
Magazin von merkwürdigen neuen Retifebes 
fchreibungen aus fremden Sprahen, mit 
Anmerkungen. Halle 1790-1798. 16 Bde. N 
Beiträge zur Völker: und Länderfunde in Ge⸗ 
meinfhaft mit Sprengel. Leipzig 1751 — 83. 
8 Ihle. (an der Fortfeßung nahm er niht Zheil). © 
Mehrere Weberfegungen, englifh und latch 
- nifch abgefaßte Schriften u. |. w. dd 
FR. Forſter wird.mit Recht als einer der audges 
zeichnetiten deutſchen Naturforfcher des vorigen. Jahrhun⸗ 
dertö, zugleich mit feinem Sohne, genannt. — Als Pro⸗ 
faift fteht er jedoch weit hinter diefem, da es ihm keines⸗ 
weges an Lebendigkeit und Kraft der Darſtellung, wohl 
aber an Eleganz und Correctheit fehlte. — 


Sriedrich Sörfter 


ward am 24. September 1792 zu Mönchengofferftäbt im 
Altenburgifchen geboren, ftudirte feit 1809 Theologie und 
Philofophie zu Jena, lebte darauf in Dresden und machte 
dann 1813 als Freiwilliger des Luͤtzow'ſchen Jaͤgercorps 
den Feldzug mit. Er avancirte bis zum Premierlieute- 
nant, und warb nach dem Frieden Lehrer an der Artille⸗ 
rieſchule zu Berkin, jedoch bereits 1818 wegen eines Auf- 
fages in Luden’s Nemeſis von .diefer Stelle entlaffen. 
Von nun am privatifitte er bis 1829, wo er Hofrath 
und Cuſtos der koͤniglichen Kunfttammer wurde. Er iſt 
zugleich Dr. phil., Ritter des eiſernen Kreuzes und des 
ruſſiſchen St, Georgenordens. — 


Bon ihm erſchien: 

Das Hermannsfeft. Dramat. Ged. Dretten 1816 

Der König und ſein Ritter. Berlin 1816. 2. Ausg. 
1317. 4. 


Bon der Begeiſterung des preußiſchen Volkes 
im J. 1813. Berlin 1816. =“ 
Beiträge zur nenern Krkegsgeſchichte. Berlin 
1816..2 Thie. | on 
Grundzüge zur Geſchichte des preußifhen Staas 
tes. Berlin 1818 fig. 2 Shle, 6 
Beſchreibung und Geſchichte des alten Gricchen⸗ 
lands und Staliens Dedin 1318. u 
Die Sängerfahrt. Berlin 1818. 
Einleitung in die allgemeine Erdkunde. Berlin 
1819 u. 1820, 
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Handbuch der Geſchichte und Statiſtik des preu⸗ 

gifhen Staates. Berlin 1820 fgde. 
eldmarfhall Blücher. Leipzig 1818. N. A. 1821. 

—— bes Großen Jugendjahre, Bildung 
und Geiſt. Berlin 1823. 

Reiſe und Reifeabentheuer. Berlin 1826. 

Albrecht von Wallenfleins ungedrudte Briefe 
Berlin 1838. 3 Thle. 

Munde des großen Kurfürften in der Neujahrbs 
nacht. 1822, 27 u. 28. Berlin 1829. 4. U. 

Darftellungen aus ©. F. Bimmermanns Nach⸗ 
faß. Fol. Berlin 1835. 

. Eindein Gedichte und Auffäge in Beitfohriften 

u. f. w. 


Ein geiſtreicher und talentvoller Schriftfteller, ber fich 
im biftorifchen Fach befonder6 durch gelungene populaite 
Darftellungen und fleifige Forſchung, in poetifhen Leis 
ſtungen durch gluͤckliche lyriſche Gedichte, welche Gefühl 
und Wärme athmen und fehr gefällig und leicht behan⸗ 
beit find, auszeichnet, 





Der große Kurfürft. 
Legende von F. Förfter. 


Zur Erinnerung an Friedrichs bes Großen 
Geburtstag. 


Dem Herrn Profeffor *) Rauch geroidmet. 


Auf der langen Brüde bei dem Schloß, 
Da hält der große Kurfürft hoch zu Ro, . 
Und Alle, die vorübergehn, 
Die ſehn ihn an und bleiben ſtehn. — 
&o mancher Bürger brav und gut, 
Bieht nach mit. Ehrfurcht feinen Hut. 
Der Kriegsmann. daneben ſpricht: „Gewiß, 
„Ich war doch auch mit in Paris, 
„De Rellten fie denn gleich vor Allen, 
„Ihren Kurfürſten auf, und zu Gefallen; 
„Mein Hauswirth führte mih auch dahin — 
3h Tode mic unfern hier in Berlin.” 


„. Benn Handwerteburfcde voräberwandern, 
"Spricht wohl der Eine zu dem Andern: 
„Landsmann, ich fah dir zu Prag auf der Brud 
‚nDen wunderlichen Heiligen — den Nepomuk; — 
„aber der Kurfürft — da wett’ ich drauf, — 
Der nimmt es mit allen Heiligen auf!“ 


.Und nicht nuc der gemeine Mann, 
Auch der Künſtler hat feine Freude daran. 

Schon Mancher kam aus Rom zuräd, 

Und nennt.es noh immer ein Meiſterſt ück. — 


Und eine gemeine Sage geht, 
"Daß der Kurfürft nit immer hier hält und fleht; 
Bu Neniahr in der Geiſterſtunde, 

Reitet er durch die Stadt die Runde, 
Und was wir nun zu Stand gebracht, 
Schaut er ſich an um Mitternacht. 

Und als die Einguhr zwälfe fang, 
Belaufcht’ ich neulich feinen Gang, 

Und wolt Ihr fchweigfam ed bewahren, 
Erzäbl’ ih Euch, was ich erfahren: 


Er trabte zuerft auf feinem Roß 

- Vorlber dem hoben Königefchlof, 

Und gegen Friedrihs Semächer gewandt, 
Grüßt' er dreimal mit feiner Hand. — 

Er reitet weiter duch Hof und Haus 

Zum Suftgarten durch das Portal hinaus, 

Der alte Deffauer — mit dem Kommandoftab — 
. Nimmt ftattlih den kleinen Dreied ab; 

Dee Kurfürft dan Et ganz höflich von Welten, 

Und fpricht für fih im Weiterreiten:: 

„Derlange Zopf, die breiten TZafchen, 
„Der tleine Hut und die großen Kamaſchen — 
„'S if eine fonderbare Tracht! 

„Da haben fie mich doch beffer bedacht. 





*) Profeffor der Vildhauer⸗Kunſt zu Berlin; anerkannt als vers 
dienkvofler Kunſtler. 


„In freien Loden fliegt dad Haar, 

„— Sh feug nicht, ob es fo Mode wars — 
„Der Feldherramantel — den ih trage — 
„Sr gilt für Heut’ und für alle Tage. — 


Segt wird der Fürſt den Dom gewahr, 
Neuaufgefhmüdt in diefem Jahr, 
Mit goldnem Kreuz’ — nah tes Königs Gebot. — 
Da fpriht er mit Andacht: „Das walt Gott! 
„Hier ward die Urftätt mir verliehen, 
„Hier vuh' ih von des Lebens Möh'n; 
„Sie mögen wohl noch mein gedenken, 
„Daß fie dies Haus fo reich beſchenken. — 
„am Altar der Troͤſter, — der heilige Geil, — 


„Der Gemeinde Licht und Troft verheißt. 


„Dane ben fihen — von reinem Metall — 
nDle geitgen Apoftel allzumal; 

„She Engel aber an der Thür, 

„ Behütet den Eins und Ausgang mir! — 


Und feitwärts nah dem Seughaus Hin, 

Lenkt er fein Roß mit heiterm Sinn. 
An der neuen Brüde hält er fi 
Und fpricht: „Was das da werden will? 
9 Die Pfeiler heben fih leicht und frei, 
„Da iſt der ) Schinkel gewiß babe, 
„Und reißt der wo das Alte nieder, 
„Da giebt’ö keine Hundebräde wieder.‘ 
Das Zeughaus freut den alten Herrn. 
Gr ficht ed immer wieder gern, 
Und wie ers rüdwärte noch befchaut, 
Da Icheut das Pferd und wichert lauf. 
wei hohe Geftalten von Marmorftein 
Steh'n vor ihm in hellem Mondenfchein. 
Der Kurfürft fragt fie mit feſtem Wort: 
„Ber da? was haltet ihr hier am Ort?“ 

er Erfte ſpricht — zu ihm gewandt: 
„„General von Scharnhorft bin ih genannt; 
zu Und weil ih brav im Rath und Feld, 

„Hat mich mein Konig hierher geſteüt.““ 
Der Kurfürft fpriht: „Du ſtehſt auf gutem Betr 
„Hab' Acht, daß die Klingen uns nicht rollen. — 


Der zweite meldet ſich nun auch, 
— Wied bei den Soldaten Drdbnung und Brauchz — 
„„Von Bülow — General der Infanterie, 
„„Schlug die Sranzofen fpät und früh, 
pn Mind unter Kanonen: Donner und Blig 
„„Bard ih der Graf von Dennewig."" 


Nunkenn' ih Euh — bei meiner Treu! — 
„TFrag nicht nah Parole und Feldgeſchreiz 
„Doh Gines if mie nicht bekannt, 

„Wo Lebt der Meifter — wie iſt er genannt — 
„De Sud mit Mantel und mit Waffen 

Aus hartem Stein fo weich geſchaffen? — 

„Seid ihre vielleicht aus Welfchland kommen, 

„Hat in Paris man man Euch das Maaß genommen? 
„Iſt Sriehenland frei von den Zürkenbauden, 
„SIR Alt⸗Athen jest wieder auferflanden 7 — 


Und der Eine zu dem Kurfürften ſpricht: 
unDurchlauchter Here! ſo iſt es nicht; 
„Unſer Meiſter gehöret bier zu Haus, 
„„Im Lagerhaus geht ei ein und aus. 
pn Mit ſchwarzem Baret, mit weißem Rod, 
„„Ihr findet ihn immer am Marmorbiod. . 
„„Ksnige und Kaiſer kehren bei ihm ein, ' 
„„— Er muß immer in guter Geſellſchaft ſeyn. 
un Der Marfhall’) Borwärts — rieſengroß, — 
nn Steht bey ihm mit chrenwerthem Troß; 
„„Daneben viel Krauenbilder zart, 
yon Und Liebe Kinder — fhön von Art —: 
„„Auch den Dichter hat er aufgeftellt, 
„„Wie er bineinfchaut in die ganze Welt, 
„„In Marmorftein und chrnem Buß; 
un Ein Jeder der’s anfchaut, ftaunen muß. — 
„„Unſer Meiſter aber iſt Rauch geheifen, 
„„Doch glüht ihm das Gt Aug’ und Ei⸗ 

en. — 


Der Kurf ürſt drauf zu Beiden ſpricht: 
„Habt Dank — Ihr Herren — für Euren Bericht! — 


*) Berlhmter Baumeiſter Berlin. 
) gurf Blücher. 











5. Foͤrſter. 


„Ih muß mein Roß nun heimwarté leiten, 
„Kann heut nicht mehr um die kinden reiten; 
„Behabt euch wohl auf Eurer Wacht, 


„Ihr Heren, ih wünfh” Euch gute Naht!‘ — 


Und heimweäxts lenkt er nun ſein Roß, 
— Nach feiner Brucke bei dem Schloß — 
Er nickt gefällig, er ſchaut fich um, 
— As ging’ ihm fo etwas im Kopf herum. * 
Ich woltt’ ihn danach nicht weiter fragen: 
Doch hört’ ich dieſes ihn vor fich fagen: 


„Der Rauch — das meld’ ich dem Konige morgen — 


„Der muß einen alten Fritzen beſorgen.“ — 





Die Runde des großen Kurfürften in ber 


Neujahrsnacht 1877. 
Legende von Z. Forſter. 


Der Kurfürft reitet nicht jedes Sahr, : 
—— a war, 

a dacht ich: heut darfft du’s nicht verea 
Und ihn etwa vorüberlaffen. ® rollen, 
Auch ging ich nicht vergebens aus; 

Denn kaum ftand ich vor meinem Haus 
In der breiten Straße, ‘den Schloßplag nah, 
Da war der Kurfürft auch fchoh da. 
Gr ſchaute freundlicher als zuvor, 

Bu des großen Friedrichs Gemächern empor. 
Da wohnt mir, fprach er, ein theures Paar; 
Sie grüß ich zuerft zum neuen Jahr, 
Elifabeth die holdeſte der Frauen, 
Zuweilen mag fie wohl nach mir fhauenz 
Denn wie die Memnonefäule klingt, 

Wenn die Morgenfonne zu ihr dringt, 

So bebt, von ihrer Augen Gtrahl 
Beruͤhrt, das härtefte Metall. 

Segrügt auch fei mir des Königs Sohn, 
Ein Herr geboren zu dem Thron, 

In Kriegeszeit ein tapfrer Degen 

Und felbit im Frieden noch verwegen. 

Exit neulich, bei dem großen Brand, 

Er war der Erfte bei der Hand. 

Eie laufen alle davon und flichn, 

Mir fing die ehrne Wange fchon an zu glühn, 
Der Kronprinz hielt aus, trug Waſſer herbei, 
Ich fah ihn noch früher als die Polizei. 
Auch iſt im Kupferftih zu fehn, 

Wie die Prinzen mitten im Feuer ſtehn 
Und Hülfe ſchnell und Rettung fchaffen, 
Wo die anderen Leute ftehn und gaffen. — 
So ſprach er und nahm feinen Weg 

Zum Lufigarten auf befanntem Steg. 

Der alte Deffauer nach gewohnter Art 
Auch heut die Reverenz nicht ſpart; 

Der Kurfürft feiner nicht vergißt 

Und ihn gar huldreich wieder grüßt. 
Darauf lenkt er mit frommem Sinn 

Sein Roß zum hohen Dome hin. 

Er faltet die Hände zum Gebet 
Und fpricht : Bott walt, daß es beftcht, 
Unfer evangelifches Chriſtenthum, 

Des Herzens Zroft, der Kirche Ruhm. 
Behüt uns, Here Gott, vor Papiften, 
Die wieder im lieben Deutfchland niften; 
Doc find wir ficher hier zu Rand, \ 
Hier wacht der König mit Herz und Hand ‚ 
Läßt ſelbſt an die vericrten Eeelen 

Es nicht an ernfter Mahnung fihlen. . 
So war ich auch zu meiner Zeit, 
Fürwahr, da galt’d noch härtren Streit ! 
Guſtav Adolph, der für die freie Lehr 

Bei Lügen fiel zu Ghrifti Ehrr, 

Den hab’ ich, als ich noch Knabe war, 
Geſehen auf der Zodtenbahr. 

Da hab’ ich im Herzen mir's gelobt: 

Wie auch die Hölle dräut und tobt, 

Wie's auch die Pfaffen heimlich treiben, 
Dem Evangelium treu zu bleiben. 

Ih feheute nicht Frankreichs Uebermacht, 
Und ale dort Ludwig unbedacht 

Die Slaubensfreiheit unterdrfidte, 

Sofort ich einen Troſtbrief ſchickte. 

Su Schaaren find fie zu uns kommen 


Und haben Wohnung hier genommen 5 

Da ich viel Gnaden ihnen verlich, 

Ward’s bald eine ganze Eolonte, 

Soldaten, Bürger und Handwerksleute, 
Bauern und Gärtner und bis heute 

Mag das wohl noch fo fortdeftehn, 

Da die Leute noch immer zu Bouchd gehn, 
Wo fie, wenn die Sterne vor Kälte blitzen, 
Unter Hyazinthen und Zulpen im Zreibhaus ſitzen. 
Auch gab ich Defterreich zum Trug 
Bertriebnen Glaubensbrüdern Schug, 

Und fo die Bedrängten aus allen Kanten 
Bei mir Zuflucht und Obdach fanden, 


- Drum ſei auch heute mein Gebet: 


Gott walt! daß es fo fortbeftehe! 

Jetzt wollt' der Kurfürft weiter reiten, 

Da ftupt er: Was fol mir das bedeuten? 
Mir iſt die Gegend wohl bekannt, 

Doc wo fonit Sumpf und Wafler ftand, 
Erhebt fich zu des Himmels Blau 

Ein riefenhafter , ftolzer Bau. 

Schon fann ich achtzehn Säulen zählen, 

Der Stufengang wird auch nicht fehlen, 

Gar herrlich ift es anzufchauen, 

So was fann doch nur der Schinkel bauen! 
Und wenn ich es auch font nicht wüßte, 

&o viel ertenn? ich ducch’s: Geräfte: 

Es wird das neue Muſeum fein; 

Da kömmt von meinem Nachlaß viel hinein. 
Sch war ein Freund von Schildereien, 

Ließ mich die Dufaten nicht gereuen, 

Bon Rembrandt bracht ich das fihönfte Stück 
Aus Holland mit nach Berlin zuräd; 

Bon Zeniers Luftige Bauernlümmel, 

Kon Woumwermann manchen braven Schimmel, 
Das heiß ich Pferde! Das war eine Seit! 
Nun, Pferdes Krüger bringt’s wohl auch noch fo weit. 
Eins aber, ihr Herren, bitt ih mir aus, 
Komm ich wieder, fo reit ich durch das Haus. 

Sch zähl’ euch allen die Minuten, 

Der Hofrath Hirt wird fi ſchon fputen. — 

Und fo verließ er diefen Ort, 

Mitt weiter durch den Luftgarten fort. 

Er war ſchon mitten auf der Brüde, 

Da hielt er ftil und fchaute zurüde: 

Meiner Zreu, bald wurd’ ich's nicht gewahr, 

Daß ich ſchon auf der neuen Schloßbrücke war. 
Ein Marftplap wärs beinah zu nennen, 

Ein Stechbahn auch zum Ringelrennen; 

Der Schinkel ift doch ein ganzer Mann, 

Was der nicht aus einer Hundebrüde machen kann! 


Das Geländer, fo fauber gegoffen von Gifen, 


Könnt’ allein ein Meiſterſtück fchon beißen; 
Die granitnen Pfeiler find polirt, 

Wie's nur die Aegypter ausgeführt, 

Und werden zumal die Puppen drauf ſtehn, 
Wird man's erft recht mit Freuden fehn. 

Als der Kurfürſt nun Über die Brücke kam, 
Er feinen Weg zum Zeughaus nahm. 

Da lies er die Zügel etwas los, 

Klopft auf den Hals das treue Ruß ’ 
Und ſprach: mein Roß, nimm dich in Acht - 
Und tritt mir hier doch ja recht facht, 

Schlag nicht die Funken aus dem Stein, 
Wirf das Eifen nicht in das zweite Stod hinein, 
Wie ed einit dem Herzog Carl gefchehn, 
Davon man dad Zeichen am Fenfter kann fehn. 
Mein Königlicher Herr liegt krank, 

Doch geht’s fchon beſſer, Gott fei Dank! 
Herr Wiebel fchreibt täglich guten Bericht, 
An liebender Pflege fehlt es auch nicht. 

Die fürftliche Sattin mit zartem Reſorgen 
Eigt bei ihm am Abend und am Morgen, 
Und Hohe und Niedre dürfen nahn 

Und fragen nach dem Befinden an } 

Und thäten wir nicht ſchon zmölf Uhr zählen, ° 
Mein Name folt’ in dem Buch nicht fehlen. 
So dent ih am meiſten ihn zu ehren, 

Wenn wir ihn nicht In der Ruhe ſtören; 

Und haben gute Gebete Kraft, 

Gewiß auch meines ihm Lindrung fchafft. 
Wird nur der Sommer erft wiederkehren, 
Sol Teplit heilfam fich bewähren; 

Dort fehn fie den König oft und gern, 
Nennen ihn Alle: ihren leben Herrn. 





08. 


Das ſchreibt fih noch von Anno 13 her, 

Wo wär Zeplig, wenn er nicht geweſen wär’! 

Um Zeughaus ritt er dicht vorbei, 

Doc diesmal ward das Roß nicht ſcheu 

Bor den beiden weißen Marmorgeltalten, 

Die dort auf dem Ehrenpoſten halten. 

„Selb ihe nur immer noch ihrer zwei? 

Iſt denn mein Kleiſt noch nicht dabei? 

Ale der König den Tag bei Kulm gewann, 

Den Bandamme ritterlich nieterrann 

Und Defterreich vom Feind gerettet, 

Wo mancher Brave ſich unter ten Rafen bettet, 

Lies Kleift auf den Nollendorfer Höhn 

Das Preufifche Siegesbanner wehn. 

Gebt mir Beſcheid, ihr Herrn, darüber, — 

en’ Shaun Ew. Ducchlaucht nur grad gegenüber, 
prach Bülow, da Bönnen Sie zu ihrer Freude fehn 

Die Antwort auf ehrnen Füſſen ftehn.‘ 

Der Kurfürft fchaute fih rückwaͤrts um, 

Da war er erit ein Weilchen ſtumm; 

Dann aber rief er mit einem Mal: 

„Seht an, da ſteht der Feldmarfchall ! ’ 

Und gleich dem Roß in beide Geiten 

Setzt er die Sporen drauf los zu reiten. 

„Den muß ich, fprah er, in's Auge ſehn, 

& dent, er wird mir Rebe ftehn. 

Und eh er noch dicht vor ihm fland, 

Mief er hinauf zu ihm gewandt: 

„Der Kurfürft veitet heut die Runde, 

Mer feld ihr? davon gebt mir Kunde.” 

Der Feldmarſchall, wie fich’s gebührt, 

a Pr bem ah, fatutirt,, Sofdat 

„„Ich war, ſprach er, nur ein Soldat, 

Das ift mein Ruhm und meine Ihat. 

„Biſt du ein Soldat in allen Ehren, 

&o laß mich deinen Katechismus hören. 

Sum erſten: wer fchrieb dir das Patent?’ 

jr, Dee , den die Welt den großen Friedrich nennt; 

Und in dem Krieg der ſieben Jahr 

Dient Ich zuerft als ein Hufar. 

„Zum zweiten, wie nahmft du das Schwert zus Hand?” 

„Mit Sott für König und Vaterland! 

Wie hoch fih auch der Keind geftellt, 

So hat ihn diefer Spruch gefällt.““ 

„Zum dritten: Bet wen haft du ftubirt, 

Wie man das Herr zur Feldfchlacht führt? 

„„Der Krieg war meine hohe Schul, 

Saß mehr auf dem Gattel, als auf dem Stußl, 

Frug nichts nach Vauban und Montecuculi, 

Vorwärts! fo hieß meine Taktik und Strategie. 

So wurd’ ich in der Welt befannt, 

Da haben fie mich den Marfchall Borwärts genannt.’ 

„Marſchall Vorwärts, das hört fih herzhaft an; 

Mein Derflinger, war juft auch fo cin Mann, 

Aber von fo theuren Kriegeshelden 

Weiß die Gefchichte viel zu melden, 

So gebt Here Marfchall mir Beſcheid, 

Was ihre vollbracht zu Eurer Zeit?.‘ 

„„In diden Büchern ſteht's zu lefen, 

Was ich war und beinahe wär gemein, 

Doch kürzer fteht es hier zu ſchaun 

In Erz gegofien und gebau’n. 

Sin Meifter hat mich aufgeſtellt, 

In feiner Art wie wir ein Held, 

Führt fo wie wir nur Stahl und Elfen, 

Könnt auch ein Marfchal Vorwärts heißen. 

Der wußte kürzer fih zu faflen, 

Hat mich gleih im Ganzen fehen laffen. 

Und wollt ihr aus meinen beiten Sahren 

Daneben weiter noch erfahren, 

Was Anno 13, 14 und 15 gefchehn 

Er läßt's an Euch vorübergehn. 

Wollt ihr gefällig euch ſeitwaͤrts neigen, 

Werd ich euch’s mit dem GSäbel zeigen. 

Hier feht ihr, mie mit frohem Sinn 

Die freiwilligen Jaͤger aus Breslau zichn, 

Die Mutter fegnet ihren Sohn, . 

Die Reiter ziehn mit Jubel davon. 

Hier ift das Rathhaus der altın Stadt, 

Und bier ließt ein Knabe ein Ertrablattz 

Bürger und Bauern nehmen das Schwerdt zus Hand 


— — — 


F. Joͤrſter. 


Alles Volk rufte mit Gott für König und Vaterland! — 
Sm zweiten Zeld, da ordnet fich’s fchon mehr, 
Sur Schlacht vorüber zieht das Heer, 

Mit Zrommelfpiel, Trompetenklang, 

Mit Hurrahruf und Feldgefang 

Und daneben auf der grünen Au, 

Da fteht mein treuer Gneifenau, 

Bon hohem Einn und und edler Geſtalt, 

Der niemals fehlte, wo es galt, 

Der alles fih zuvor bedacht, 

Was ih am heißen Tag vollbracht. 


D’rum, als fe mir den Doktorhut 


Bu Drford gaben, fprah ih: ganz gut, - 
Doch laßt mich, ihr Herrn, nicht fo allein,‘ 
Der Gnelfenau muß mein Apotheker feyn ; 


‚ Er hat geſchickt und unverdroffen 


Die-Pillen gedreht, die ich verfchoflen. 

Hier nun auf diefem dritten Feld 
Schloß mancher die Augen ſchon ald Held; 
An den NRebenhügeln tönnt ihr es fehn, 
Daß wir auf Ehampagner Grunde fichn. 
Der Herr Wirth iſt vben nicht gefällig, 
Frau Wirthin nicht allzuſehr gefellig, 

Hier ſchenkt uns die Guftel von Blajewig ein, 
Müſſen ſelbſt unfer Koch und Kellner fein. — 
Doch endlich, da iſt es ung gelungen, 

Wir haben den Bonaparte bezwungen, 

Sch Elopfte dreimal herzhaft an, 

Da ward Paris uns aufgethan 

Und hier auf diefem vierten Feld 

Iſt unfer Einzug vorgeftellt. 

Hier feht ihre, wie zu meiner Selten 

Viel theure Kampfgenoffen reiten: ' 

Die Prinzen Wilhelm und Auguft, 

Graf Hort, feines Ruhmes fih bewußt, 
Der Gneifenau, der Bülow und der Kleiſt, 
Cie waren meine Kameraden zumeift, 

Und hinterher mit Pofaunenfhall 

Folgt mir der ganze Kriegesfchwall. 

Und nicht umfonft ziehn wir herein, 

Es galt Victoria zu befrein, 

Die fie vom Brandenburger Thor 

Uns mit Gewalt entführt zuvor. 

Hier feht Ihr das fchöne Viergeſpann, 

Die Landwehrmänner greifen herzhaft an, 
Sie fingen luftig Juchhe! Juchhe! 

Von der alten Garde flucht Einer Sacre nom du Dieu! 
Das iſt fo in Summa, mas ich gethan, 
Denn hier geht ed wieder von vorne an. 


Das andere, das find die Allegorien 


Damit will ich Euer Darhlaudt nicht bemähn, 
„Ich dank euch, mein Here Feldmarſchall, 
Für euern Bericht viel taufendmal ; 

Der Marfchalt wieder falutirt, 

Der Kurfürft grüßt, fein Schlahtroß wichrt: 
Er reitet zuruck diefelbe Bahn, 

Doch an dem Palais da hält er an, 

Wo unter großen Spiegelfcheiden 

Die fchönften Frühlingsblumen treiben. 
„Prinz Karl, fprach er, der hält hier Haus, 
Nach Thüringen zog er zur Brautfahrt aus, 
Und fehrte froh zu und zurüd 


Mit feiner Liebe mit feinem Gluͤck! 


Drauf wänfcht ex dem Könige nochmals gute Rab 
Und ritt nach der langen Brüde zu. 

„pHätt Ich, ſprach er, noch etwas Zeit, 

Seſucht ich die Königftadt wohl heut: 

Sie haben dort ein neues Theater erbaut 

Das hätt ich gern mit angefchaut. 

Da wiehrte das Roß zum zweiten Mal; 

Da fprach der Kurfürſt: „ein andermal; 

Haut kann es leider nicht geſchehn, 

Sch hätte die Sontag gern gefehn; 

Am Ende müßt ich mit meinem Rappen 

Bei fpäter Nacht im Finftern tappen, 

Sch muß mich nach meinem Quartier umfchaun, 
Der Sasbeleuchtung iſt nicht zu traun.” 
Sept wiehrte zum dritten Mal das Roß, 

Er fland auf der Brüde bei dem Schloß. 

Ein Uhr fchlug ed vom Slodenhaus, 


Da ging die Gasbeleuchtung ans. 











K. A. Foͤrſter. 


8. de la Motte Fouguk. 


Karl Auguſt Förſter 


ward am 3. April 1784 zu Naumburg an der Saale 
geboren, ſtudirte in Leipzig Theologie und Philologie, 
wurde darauf Hauslehrer in Dresden und iſt ſeit 1807 
Profeſſor an der K. Cadettenanſtalt daſelbſt. 


Er gab heraus: 


F. Petrarca's italieniſche Gedichte, überſett von 
K. F., Altenburg und Leipzig 1818 fgde. 2 Thle. N. A. 
Leipzig 1833. 

Sammlung deutſcher Gedichte. Dresden 1819. 

T. Taſſo's 1yriſche Gedichte. Zwickau 1821. 

Raphael, Kunft und Künſtlerleben; in Gedichten. 
2 Thle. Leipzig 1827. . 


Abriß der allgemeinen Literaturgefhichte & 
Thle. Dresden 1828. | 
Einzelne Sedichte u.f.w. in Zeitfehriftenu.f. w. 
8. F. hat vorzüglich in feinen Verdeutfchungen der 
Inrifhen Gedichte Petrarca’d und Taſſo's einen feinen 
Sefhmad, reihen Wohllaut, und eine feltene Herr: 
haft über Vers und Sprache beurkundet, fo daß er mit 
Recht den deutſchen Meiftern in diefer Gattung beizuges 
ein if. — Seine eigenen Poefieen find elegant und 
ilderreich, entbehren aber der Wärme. Sein Abriß ber 
allgemeinen Literaturgefchichte if eine zwar gedrängte, aber 
ſehr tüchtige und fleißige Arbeit. — 





Sriedrich, Baron de la Motte Fouguk. 


Diefer talentvolle und reiche Dichter, vor zwanzig 
Jahren noch ein Liebling der Nation, jest weit weniger 
geleſen, ald e8 fo viele feiner meifterhaften Werke mit vols 
lem Rechte verdienen, warb am 12. Februar 1777 zu 
Neu⸗Brandenburg geboren und tft ein Enkel des berühmten 
1774 verflorbenen preußifchen Snfanteriegenerals Heinrich 
Auguft de la Motte Fouque. — Schon früh trat er in 
Kriegsdienfte, machte die Rheincampagne in den neunziger 
Jahren mit und nahm dann 1803 feinen Abfchied, ging 
aber 1813, nachdem er bis dahin auf dem Lande gelebt, 
toieder zur Armee, wohnte den bedeutendften Schlachten bei, 
und fah ſich dann genöthigt, feiner zerrütteten Gefundheit 
wegen, feine Entlaffung zu fordern, die er mit höherem 
Range erhielt. Er verweilte nun abmecfelnd in Berlin 
und auf feinen Gütern bei Rathenow und hat fich feit 
einiger Zeit in Halle niedergelaffen. F. d. l. M. F. ift 8. 
Pr. Major außer Dienft und Ritter des Johanniter und 
rothen Adlers Ordens. — Als Dichter erfchien er, von 
A. W. von Schlegel eingeführt, zuerft unter dem Namen 
Mellegrin. 


Seine Schriften find: 


Dramatifche Spiele Berlin 1804. 
Die Zwerge. Dram. Spiel. Leipzig 1805. 


Diftorie von Ritter Galmy und einer Herzogin 3 


aus Bretagne. 2 Ihle Leipzig 1806. « 
Alwin. 2 Zhle Leipzig 1808. 
Sigurd der Schlangentödter. Leipzig 1809. 
Der Held des Nordens. 3 Thle. Leipzig 1810. 
Eginhard und Emma. Schauſp. Nürnberg 1811. 
Baterländifhe Schaufpiele. 2 hle. Berl.18311— 1813. 
Die Jahreszeiten. Berlin 1811—15. 4 Hfte. — darin 
Undine 3. A. 1818. 
Kleine Romane. Berlin 1811—1818. 5 Thle. 
Die Mufen. Berlin 1812. 4 Hfte. 
Die Liebesrache. Zrauerfp. Leipzig 1813. 
Alboin. Heldenfpiel. Leipzig 1813. 
Korona. Kittergedicht. Tübingen 1814. - 
Sängerliebe Zübingen 1814. 
Dramatifhe Dichtungen. Berlin 1814. 
Die Fahrten Thiodolfs. 2 Shle Hamburg 1815. 
Der Zauberring. 8 Thle. Nürnberg 1816. 
Die Pilgerfahrt. Zrauerfpiel. Nürnberg 1816. 
Zaffilo. Vorſpiel. Nürnberg 1816. 
Gedichte. Tübingen 1816 fgde. 5 Thle. 
Die zwei Brüder. Zrauerfpiel. Zübingen 1817. 
Begebenheiten des Grafen Alethes von Linden: 
fein. Leipzig 1817. 
Gefühle, Bilder und Anfichten. Leipzig 1818. 2 Thle. 
Deldenfpiele Zübingen 1818. 
Jäger und Jägerliebe. Gotha 1818. 
Altfähftfcher Bilderfaal, Nürnd. 1818-20. 4 Thle. 
Hieronymus von Staufe Trauerſp. Berlin 1819. 
Die Leibeigene Schauſpiel. Berlin 1820. 
Ber le du Gueschin. Heldengedicht. Leipzig 1821. 
Zhle. 


Encycl. d. beutſch. Rationalskit. IL, 


Ritter Elidonk. Leipzig 1822. 

Der VBerfolgte. Berlin 1821. 8 Thle. 

Wilde Liebe. Keipzig 1822. 2 Thle. 

Die Bertriebenen. eeipiig 1823. 3 Thle. 

Mandragora. Berlin 1826. 

Gerhiäte der Zungfrau von Drleans. Berl. 1826. 
2 Thle. 


Der Sängerktricg aufder Wartburg. Ber. 1828, 

Kata Morgana. Gtuttgart 1831. 

Jakob Böhme. Greiz 1331. 

Erzählungen und Novellen. Danzig 1833. 

Sedtchte, Erzählungen u. f. w. in Almanaden 

 (namentlih dem Frauentaſchenbuche, das 
8. mehrere Jahre hindurch redigtirte), Seit⸗ 
ſchriften u. ſ. w. u. ſ. w. 


Nicht leicht iſt, wie wir bereits oben bemerkten, ein 
Dichter fo verſchiedenartig beurtheilt worden, als de la 
Motte Fouqué; er hat den Ruhm, den feine Zeit ihm 
gervährte, überlebt, und body wird eine Zeit fommen, wenn 
er ſchon längft von dee Erde gefchieden ift, wo der ihm 
mit Recht gebührende Preiß neue Knospen treibt und un⸗ 
vergänglich blüht. Wenn Reichthum der Phantafie, Ziefe 
und Wärme des Gefühls, Herrſchaft über Gedanken, Spra⸗ 
che und Vers, und ein leicht aufflammender Enthuſiasmus 
Anſpruch auf den Namen eines ausgezeichneten Dichters 
ewähren, fo verdient er denfelben vor Allen. Gelang es 
ihm daher nicht, ſich die Anerkennung zu erhalten, die 
ihm früher in fo reihen Maße zu Zheil ward, fo muß 
die Urfache theils in feiner Perfönlichkeit, theils in der Zeit 
liegen. In feiner Perföntichkeit, weil er, anftatt die Welt 
zu umfaffen und in ihren Gebilden wieder zu geben, ſich 
und in diefer eine eigene Melt ſchuf, die in ſehr befchränfte 
Kreife zufammengedrängt und aus fehr heterogenen Clemens 
ten aufgeführt, wohl während einer befonderen, ihr durch 
eigenthümliche Verhältniffe geneigten Epoche anfprehen und 
gefallen Eonnte, über diefe hinaus aber, ba ihr das All 
gemeingältige in den Einzelheiten fehlte, unwirkſam werden 
mußte. Fougue ift einer der legten Jünger ber romanti- 
[hen Schule und zugleich einer der befchränfteften. Er 
nahm das Mittelalter zum Grunde, auf welchem er feine 
poetifchen Gebilde aufführte, aber er wußte nicht in deſſen 
wahre Tiefen einzubringen und verdeckte den daraus ent: 
fpringenden Mangel durch äußeren Glanz und reichen Far⸗ 
benſchmuck, wodurch fich allerdings die große Maſſe bei 
ihrer Oberflaͤchlichkeit angeſprochen fühlte, beſonders in je⸗ 
ner aufgeregten Zeit, in der Fouque den Culminations⸗ 
punkt feines Wirkens erreichte; und in welcher Sefinnungen, 
wie er fie bekannte und verherrlichte, ungeprüft, denn es 
waren Tage der Noth, in allen Herzen wiederhallten. Als 
mehr Ruhe eintrat, ald man in den deutfchen Landen be: 
gann, das Für und Wider abzumägen, da fand man denn 
auch, daß Vieles in unferes Dichters Leiftungen nur Schein: 
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mefen fei, baf es feinen Charakteren oft am innerſten 
Kern, an Wahrheit, feinen gefchichtlihen Auffaffungen an 
Mahrheit, ja felbft feiner Rede an Wahrheit, d. 5. an 
jener Innern Wahrheit, die auf der Natur der Dinge, nicht 
auf der fubjectiven Auffaſſung bderfelben beruht, fehle. 
Selbſt die nachfichtigften Kritiker konnten ihn nicht frei 
von oberflaͤchlicher Charakterzeichnung, von Vermiſchung 
und Verwirrung des Mittelalterlichen und Modernen, von 
Geſuchtheit und Manier in Form und Rede, ſprechen, und 
indem nun, waͤhrend der Entwickelung eines Kampfes der 
ſocialen Privilegien, Fouqué mit feiner ganzen Perſoͤnlich⸗ 
feit und mit allen Kräften feft an dem entfchiedenften 
Ariſtokratismus hing und fih für feine Anfichten eine 
eigene, immer mehr von der Natürlichkeit abmeichende, 
feinem Wefen aber zufagende, fein Beginnen unterflügende 
Form bildete, fo mußte er, da er auf ſolche Weife gegen 
bie fortfchreitende Zeit anlämpfte, einerfeits in Manierirung 
verfallen, andererfeits den größten Theil ber Nation ſich 
abwendig machen, und fo die verfchiedenartigften Urtheile, 
die aber mit jedem Jahre ungünftiger ausfielen, über ſich 
ausfprechen hören. Dazu kam, daß er felbft poetifche Srifche 
und zeugende Kraft, daß feine Schriften den Meiz ber 
Meuheit verloren, wodurch er fi) bann nothivendig felbft 
überleben mußte. 

Aber dennoch ift und bleibt er ein großer und wahrer 
Dichter, und der unbefangene Freund echter Poefie wird in 
allen feinen Werken eine große Anzahl einzelner meiflers 
hafter Stellen und Schilderungen, und eine, wenn auch 
befangene, doch in ihrer Subjectivität fehr ehrenwerthe Ges 
finnung finden. Seine Poefie ift einem Bergftrome ver: 
gleichbar, der zwar Schlamm und Geröll, aber auch viel 
edles Geftein mit fih führt, und Leitungen tie die Un: 
bine, das Galgenmännlein, Corona u. X. m. werben 
feinen Namen mit Lorbeer gefränzt auf bie fpätefte Nach⸗ 
welt tragen und erhalten, fo lange die deutſche Sprache 
ſelbſt fi bei den Nationen der Erde erhält. 


Sefang der drei NRornen. 
(Aus Sigurd dem Echlangentödter.) 
Wrynhildis, geharniſcht, dad Schwert an ber Seite, ſchläft.) 


Die drei Nornen. 
(um fie her wandelnd und fingend.) 


Nornen, Schidfald ordnende Mächte, 

Nennen uns drei die Menfchenfinder, 

Heimlich aus unferm Hauchen keimt's, — 

Die Saat zum Frieden, zum Fechten fprieft, 

Zu dem Felt der Braut, zum Mahl der Trauer, 

Zum Streit der Rache, zum Tanzreihn drauf. 
Trüb' auch Hier Über die Träumrin bin, 

Treibt unfer Willen Gebilde viel, 

Und lagert fo Luft als Klagen ringe, 

Wir fchenten dir Macht und verfchmachten bald, 

Schön Fürftentind voll hohen Sinus, 

Wir fpielen ein vielfach ernftes Spiel. 
Wurdur hat dad Gewordne gelenkt, 

Werdandi lenkt das Werdende jet, 

Und Skuld hat Kunde, was kommen fol. 

Bu fichten aller Zeit Sefchichten 

Biemt uns den drei’n im fläten WBereine 

Bis Seit entgleitend ausglimmt, wir mit. 


Wurdur. 
Der alte Held, König Hialmgunnar, 
Heißklopfender Bruft, vief opfernb auf: 
Sieg mir, dem greifenden Krieger Sieg! 
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Der fchönen Konigestochter Kraft. 

Dem Zag gleich, tröftlicher Gaben reich, 

Zrat fie heuftrablend und fehnell herauf, 

Leicht lenkend die Schlacht nach eigner Macht. 
Lenkte fie ſtolz, Hialmgunnar's Heer ſchmolz, 

Hochherrſchend und herrlich ſtand Agnar, 

Und Odins Woll'n zerſtob in Wolken. 

Zu keckes Licht, zu gewicht'ge Kraft, 

Die zürnte Odin ſchwer: zu Boten 

Warf hin dich ftrafender Bauberfchlaf. 


Werdandi. 


So liegt fie, träumend von Siegen nur, 
Eicht nicht zum Kampfesgericht mehr auf, 
Und draußen lodert die Rohe wild; 
Rodert im Rund allftund ums Schloß her, 
Berfchliegt mit wallentem Schein den Eingang; 
Die glüh’nde Bahn kommt feiner heran. 


Skuld. 

Doch wagen wird's Einer. Heran die Bahn 
Wird reiten ein Degen frei und frank 
Durch drohend flackernde Flammen her. 
Raſch treibt er zum Trab den Roßhuf an, 
Tritt prachtvoll ein, Brynhildis wacht, 
Denkt günftiger Hochzeit ſüßem Geſchenk. 


MWerdandt. 


Schon vor des leuchtenden Schloffes Thor, 
Schnell dur des Feuers Wirbel zur Burg 
Kommt er, der Kecke. Was frommt ihm jegt? 

„ Kühnlicher Reitkunft fchneller Preis. 

Er fteigt der Treppen Steine herauf, 
Stark halt fein Harniſch durch das Gebäu. 


Alle Drei. 


Dreht um uns, Echweftern, des Nebels Dunft, 
Dicht einhüllend den ernſten Nordfchein ! 
Hauch’, Ahnung! bang’ um der Nornen Bahn! 
Raufchen uns hören, ergrau’n darob, 

Rann dir, o blindes Erdkind, zum Roos: 
Lichthell Schau’n ziemt richtenden Göttern. 
(fie verſchwinden.) 


Bronhildis am Gewebe 
(Aus Sigurd dem Schlangentödter.) 


Fördre, du fleifige Hand, 
unter Karben Sefpinnft, 
Die tapfern Thaten des Freund’ : 
Gnitnaheide's Braun, 
Des blanken Goldhorts 
Herrlich prangendes Licht, 
Und aus Lingos Bufen das Blut. 
Weberin, webe fort, 
Web’ in des Teppiche Prunk 
Alle dein Lieb und Leid: 
Gleißende Gluth um die Burg, 
Blänzender Reiter durchhin, 
Sräumende Magd fein hart'nd. 
Weberin , webe fort, 
Web’ in des Teppiche Prunf 
Alle dein Lieb’ und Leid, 
Ward Zauberfchlummer verfcheucht, 
Die Schläferin füß entflammt, 
Slänzenden Krieger Braut! 
Weberin, webe fort, 
Nornen auch weben fort 
Dein Leben zu Lich’ und Leid, 
Führen unreifbare Käden, 
Fiengen früh’ an ihr Gefpinuft 
Ch’ flog dein MWeberfchifflein. 


Die Mutten 
„Wie willſt du nun weg, 





Dvin! ſteh mit in des Dieners Streit: 

Stolz hebt Agnar der Held fich auf, 

Heiſcht Land und Leute zum Pfand des Siegs. 
Dem Diener Sieg verhieh Odin, 

Dem Gegner da half Brynhildis Hand, 


Su die weite Welt, 
Von Island, unfrer Lieben Inſel, fort! 
Ah Kind, mir Elopft 


- Sn flagender Bruſt 


Das Muttecherz, das arme Mutterherz!“ 
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sr Roh du mich nur los, 
Lieb Mütterlein, 
Da draußen in das deutfche Land hinaus. 
Sind Gänger dort 
Hochfeltner Art; 
Auf Rhelnifchen Bergen rauſcht ihr Heldenfangl 


„Bas fol dir der Gang, 
Wenn du fiehft nicht mehr 
Der Heimath Wald und Anger und Heerdesrauch? 
Und ih Arme, allein 
Auf dem Abendberg, 
Soll weinend fehu, wie Sonne zur Ruhe geht.‘ 


„„Wirſt weinen nicht lang, 
Wirſt lächeln gar lieb, | 
Wenn tunftreich, kühn umd friſch der Sohn dir kehrt. 
Der Himmel ift hell, 
Der Frühling haucht; 
D weine dir nicht die Holden Augen weh.” 


Und ev [hritt ins Schiff, 
Und es ſchwankte fort, 
Und die Mutter ging hinein und fchloß ihr Gemach. 
Und fie weinte fehr 
Bis die fanfte Nacht 
Des Schlafes Hülle über das Haupt ihr zog. 


Kam da die Königin 
Gekroͤnter Götter, 
Kam da die Frigga im Traum zur edlen Frau: 
„Mußt nicht weinen, Mutter, 
Du Menfchenmutter ; 
Sch fchüge forgend dir den Holden Sohn.“ 


„„Du hohe Herrin, 
Sch babe das Weinen 
Mie nicht erkoren; doch muß ich weinen, ih muß. 
Timm Opfer und Danf du 
Für deinen Schug an; 
Mir laß das Weinen: es läßt ja doch nicht nach.““ 


„Wehvolles Weinen 
Mar mir geziemend, 
Als Baldur lag, mein göttlich Kind, erblaßt. 
Du darfft nicht weinen: 
Dir kehrt er wieder, 
Dein lieber Sohn, in leuchtender Jugendluſt.“ — 


Und der tröftende Traum 
Im Morgenthau 
Entfchwand, und wachend fah die Mutter umher. 
Hell blieb in der Bruſt | 
Der Söttin Bild: 
Aber der Sohn war fern und bie Mutter weinte doch. 


Gottes Zucht. 


Wenn alles eben kaͤme, 
Wie du gewollt es haſt, 
Und Gott dir gar nichts nähme, 
Und gaͤb' dir keine Laft: 
Wie wär’d da um dein Sterben, 
Du Wenſchenkind, beſtellt? 
Du müßteft faſt verderben, 
So lieb wär dir die Welt! 


Nun fährt, eins nad) dem andern, 

‚ Manch fühes Band dir ab, 

Und heiter kannſt du wandern 

Gen Himmel durch das Grab. 

Dein Zagen ift gebrochen, 

Und deine Seele hofftz — 

Dies ward fchon oft gefprochen, 

Doch fpricht man’s nie zu oft. 


Der kranke Ritter 


Da draußen hallen die Schilde. 
Da draußen wiehert es hell, 
Die Kämpfer find hart an einander 
Ihr Kuappen, waffnet mich ſchnell! 


Was ſteht ihr, und werdet fo trube? 
Su Gattel, und drauf und dran! — . 
Ah Sott! ich hatt’ es vergefien: 
Sch bin ein verwundeter Dann. 


Die Pfetlefchauer, fie trafen 
Die Schulter und auch die Bruſt; 
Her kommt der Zod mir gezogen ; 
Und bin mic welter die Luft. 


Und wär nur der Zod gefommen 
Nach feiner geftrengen Pflicht 
Da fchlief ich ſtill bei den Ahnen 
Bis an das ewige Licht. 


&o muß ich Ichen, ach chen 
Ihn’ adliche Waffenzier, 
Und fernhin braufet der Schlachtlärm 
Und fraget nicht fürder nach mir. 


Still neben mir fißt mein Falke, 
Weil nicht mehr jagen er kann; 
Hat auch einen Pfeil im Flügel, 
Und fieht fo trübe mich an. 


Thurmwaͤchterslied. 


Am gewaltigen Meer, 
Sn der Mitternacht, 
Wo der Wogen Beer 
An die Felſen kracht, - 
Da Schau ih vom Thurm hinaus. 
Sc erheb’ einen Gang 
Aus ftarfer Bruft, 
Und mifche den Klang 
In die wilde Luft, 
Sn die Nacht, in den Sturm, in den Graus. 


Dringe dur, dringe durch 
Recht freudenvoll 
Mein Lied, von der Burg 
Sn das Sturmgeroll, 
Verkuͤnd' es weit durch die Nacht, 
Wo ſchwauket ein Schiff 
Durch die Fluth entlang, 
Wo fchwindelt am Riff 
Des Wanderers Gang, 
Daß oben ein Menſch hier wacht: 


Ein kräftiger Daun, 
Recht frifch bereit, 
Wo er heifen kann, 
Zu wenden das Leid 
Mit Ruf, mit Leuchte, mit Hand. 
Iſt zu ſchwarz die Nacht, 
St zu fern der Drt, 
Da ſchickt er mit Macht 
Seine Stimme fort 
Mit Troft über See und Land. 


Wer auf Wogen ſchwebt, 
Sehr led fein Kahn, 
er im Walde bebt, 
Wo fih Räuber nahn, 
Der denke: Gott hilft wohl gleich. 
Wen das wilde Mer 
Schon hinunter fchlingt, 
Wen des Räubers Speer 
Sn die Hüfte dringt, 
Der deuf’ an das Himmelceich! 


! 


Das Galgenmännlein. *) 


Sn Venezia, die weit und breit berühmte wälfche Handels⸗ 
fladt,, 309 eines — Abends ein junger Deutſcher Kaufmann 
ein, Reichard geheißen, gar ein fröhlicher und kecer Geſell. Ge 
gab eben zu der Zeit in Deutfchen Landen mannigfache Unrukr, 
um des dreißigiäbrigen Krieges willen; beshalben war der junge 
Handelömann, der ſich gern einen luftigen Tag machte, gan; 
befonders damit zufrieden, daß ihn feine Gefhäfte auf einig: 
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Zeit nach Wälfchland riefen, wo es nicht gar fo Eriegerifch zus 
ging, und wo man, wie er gehört hatte, ganz Föftlichen Wein 
und viele der beiten und mwohlichmedentften Früchte antreffen 
foltte, noch der vielen wunderfchönen Frauen zu gefchmweigen, 
von welchen er ein abfonterlicher Liebhaber war. 

Er fuhr, wie fie e6 dorten zu thun pflegen, In einem klei⸗ 
nen Schifflein, Gondel gebeißen, auf den Aanälen umher, die 
es in Venezia flatt der ordentlichen gepflafterten Strafen gibt, 
und hatte feine große Luft an den fchönen Häufern und ten 
noch viel fehöneren Weibsgeftalten, die er oftmals daraus herz 
vorbliden ſah. Als er endlich gegen ein höchſt prächtiges Gebäu 
herantam, in defjen Fenſtern wohl zwölf der alleranmuthigften 
Frauenzimmer lagen, fprach der gute junge Geſell zu einem der 
Gondolier, die fein Schifflein ruderten: „daß Gott! wenn & 
mir doch einmal fo wohl werden follte, daß ich nur ein Wört⸗ 
lein zu einer von jenen wunderfchönen Fräulein fprechen dürfte!" 
„Ei, fagte der Gondolier, „tft es weiter nichts als das, fü 
ftetgt nur aus und geht fedlich hinauf. Die Zeit wird Euch 
droben gewißlich nicht lang werden.” Der junge Reichard aber 
fprah: „du haft wohl deine Kuft daran, fremde Leute zu neden, 
und meineft, in mir fo einen groben Gefcllen zu treffen, der 
nach deinen thörichten Worten thäte und droben im Schloſſe 
dann ausgelaht würde, oder wohl ausgewamſt obendrein?’ 
„Herr, lehrt mich die Sitten des Landes nicht kennen,“ fagte 
der Gondolier. „Thut nur nach meinem Rath, dafern Shr’s 
Euch gerne wohl ſeyn laßt, und nehmen fie Euch nicht mit 
offnen , fehönen Armen auf, fo will ich meines Fährlohnes quitt 
und verluftig gehn.“ 

Dos fchien Tem jungen Burfchen des Verſuchens ſchon 
werth, auch hatte der Gondolier nicht eben gelogen. Die Schaar 
der liebreizenden Fräulein nahm ten Fremden nicht allein holds 
felig auf, fondern es führte ihn auch die, welche ex für bie 
Schoͤnſte aus ihnen hielt, in ihr eignes Gemach, wo fie ihn 
mit den auserlcfenften Zrint: und Eßwaaren bewirthete, und 
auch mit manchem Kuß, ja, ihm endlich ganz und gar zu 
Willen ward. Er mufite mehrmalen bei fich denken: „ich bin 
“ doch fürwahr in das alleranmuthigfte und munderbarfte Land 
gefommen, fo es auf dem Erdboden gibt: zugleich aber kann ich 
auch dem Himmel nicht genugfamlich danken für die Anmuthigs 
feiten meiner Perfon und meines Geiſtes, vermittelft deren ich 
den fremden Damen fo fehr gefalle.‘ 

As er nun aber wieder von hinnen wollte, forderte ihm 
das Fräulein funfzig Dufaten ab, und weil cr fich darfiber ver⸗ 
mwunderte, fagte fie: „ei, junger Zant, wie vermeint Ihr doch, 
Euch der fchöniten Sourtifane aus ganz Venedig fo gar umfonft 
erfreut zu haben? Zahlt nur immer frifch, denn wer nicht 
vorher bedungen hat, muß fich den Preis gefallen laflen, den 
man von im begehrt. Wollt Ihr aber künftig wiederfommen, 
fo gehabt Euch Elüger, und Ihr Eönnt für eine Summe, wie 
es Euch heute gefoftet hat, eine ganze Woche lang in allen 
Sreuten leben.‘ 

Ach, wie verdrieglich ed Loch fein mag für Einen, der dachte, 
er habe eine Prinzeflin erobert, wenn er nun merkt, daß es 
eine gar gemeine Buhlfchaft war und ihm noch eine fo erkled: 
liche Summe dabei aus dem Geldbeutel gelodt wird ! Der junge 
Geſell aber bewies fich nicht fo ergrimmt, als wohl ein Andrer 
meinen follte. Es war mehr um eine gute Pflege feines Leibes 
zu thun, ale um viele Preislichkeiten in feiner Hiſtorie, des⸗ 
halben er fich denn nach geleifteter Zahlung in ein Weinhaus 
fahren ließ, um dorten wegzutrinken, was ihm noch etwa von 
Aerger im Kopfe herumzog. 

Da nun der fröhliche Burfch auf folchen Wegen war, 
mochte es ihm auch nicht an gar zahlreicher und vergnägter Ge⸗ 
fellfchaft fehlen. Es ging manchen Zag fort in Saus und 
Braus, und zwifchen lauter Luftigen Sefichtern; ein einziges 
ausgenommen, das einem Hispanifchen Hauptmanne gehörte, 
der zwar allen den Späßen der wilden Bande, in die.der junge 
Reichard fich begeben hatte, beimohnte, aber meift ohne ein Wort 
zu verlieren, und mit einer recht gewaltfamen Unruhe auf allen 
Zügen feines finftern Antlitee. Man litt ihn dabei gern, denn 
er war ein Mann von, Anfehn und Vermögen, der fich nichts 
daraus machte, die ganze Gefellfchaft oft mehrere Abende hinter 
einander frei zu halten. 

Deffen ungeachtet, und ob fich der junge Reichard gleich nicht 
mehr fo arg befchagen lief, wie am Zage feiner Ankunft in Venezia, 
begann ihm doch endlich das Geld auszugehn, und er mußte mit 
großer Betrübniß daran denfen, daß ein fo unerhört vergnüglis 
ches Leben nun bald für %hn ans Ende fommen mäffe, dafern er 
nicht mit feinem vielen Verluftiren zulegt al’ feines Geldes vers 
Iuftig aehn molle. 

Die andern wurden feiner Zrübfeligkeit inne, zugleich auch 
der Urfache dazu, — mie fie denn dergleichen Fälle fehr häufig 
in ihrem Kreife erlebten, — und hatten ihren Spaß mit dem 
ausgebeutelten Kopfhänger, ter es doch immer noch nicht laſſen 
founte, durch die Reſte feines Seckels von dem anmuthigen Fliee 
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gengifte zu nafchen. Da nahm Ihn eines Abende der Hlöpanler 
bei Seite und führte ihn mit unerwartetee Freundlichkeit in eine 
ziemlich dde Gegend der Stadt. Dem gäten jungen Geſellen 
wollte fchier angft dabei werten, aber er dachte zulegt: „daß 
nicht mehr viel bei mir zu holen ift, weiß der Aumpan, und an 
meine Haut, dafern ihm drum zu thun wäre, müßte er doch 
immer erft die feinige ſetzen, welches er wohl für einen zu hohen 
Spielpreis halten wird.’ 

Der Hispantfche Hauptmann aber, fich auf die Grundmauer 
eined alten verfallenen Gebäutes fegend, nöthigte den jungen 
Kaufherrn neben fihh und hub folgentermafen zu fprechen an: 
„es voll mich faft bedünken, mein lieber, höchft jugendlicher 
Freund, als fehle es Euch an eben derfelben Fähigkeit, welche 
mir über alle Maßen zur Laft wird — an der Kraft nämlich, in 
jeter Stunde eine beliebige Summe Geldes herbeizufchaffen und 
fo fortfahren zu können nach Belichen. Das und noch viele ans 
dere Gaben in den Kauf laſſe ich Euch für ein billiges Geld ab.“ 


„Was kann Euch denn noch am Gelde liegen, indem Shr 
Ay dete⸗ es Euch zu verſchaffen, los werden wollt?“ fragte 
ard. 


„Damit hat es folgende Bewandtniß,“ entgepnete der 
Hauptmann. „Ich weiß nicht, ob Ihr gewiile kleine Kregturen 
fennet, die man Salgenmännlein heißt. Es find ſchwarze Zeus 
feichen in Gläslein eingefchloffen. Wer ein ſolches befigt, ver⸗ 
mag von ihm zu erhalten, was er fih nur Ergögliches Im Echen 
wänfchen mag, vorzüglich aber unermeßlich vieles Belt. Dages 
gen bedingt ſich das Galgenmännlein tie Scele feines Befigers 
für feinen Herren Luzifer aus, mofern der Beſitzer flirkt, ohne 
fein Galgenmännlein in antre Hände überliefert zu haben. Dies 
darf aber nur durch Kauf gefchehen, und zwar, indem man eine 
geringere Summe dafür enıpfängt, ale man dafür bezahlt hat. 
Meines Eoftet mir zehn Dufaten wollt Ihr num neun dafür 
geben, fo iſt es Eu'r.“ 


Während der junge Reichard fich noch befann, fprach der 
Hispanier weiter: „ich könnte Jemanden damit anführen und es 
ihm für irgend ein andres Gläslein und Epielwerf in die Hände 
fhaffen, wie mich denn felbften ein gewiſſenloſer Handelemann 
auf gleiche Weife in deffen Befiß brachte. Aber ich denke darauf, 
mein Sewiffen nicht noch mehr zu veſchweren und trage Euch den 
Kauf ehrlih und offenbar an. Ahr feid noch jung und lebens: 
luftig und gewinnt wohl mannigfache Gelegenheit, Euch des 
Dinges zu entledigen, dafern es Euch zur Laft werden ſollte, 
wie es mir heute folches iſt.“ 

„Lieber Herr,’ fagte Reicharb dagegen, „wolltet Shr mir’s 
nicht für ungut nehmen, fo möchte ich Euch klagen, wie oft ich 
in diefer Etadt Venezia bereits angeführt worden bin.’ 

„St, du junger, thörichter Geſell!“ rief der Hispanier zor⸗ 
nig, „Du darfſt nur an mein Feft von geftern Abend zurüds 
denken, um zu wiffen, ob ich um Deiner laufigen neun Duka⸗ 
ten willen betrügen werde, oder nicht.” \ 

„Ber viel gaftirt, verbraucht auch viel,‘ verſetzte der junge 
Kaufmann fittig, „und nur ein Handwerk, nicht aber ein Gelds 
feel hat einen güldnen Boden. Wenn She nun Euern legten 
Dufaten geftern ausgegeben hättet, könnten Euch heute meine 
vorlegten neune dennoch lieb ſeyn.“ 

„Entſchuldige es, daß ich Dich nicht todtſteche,“ fagte ter 
Hispanier. „Es gefchicht, weil ich hoffe, Du wertet mir noch 
von meinem Salgenmänntfein lodhelfen, und dann auch, Tieweil 
ich gefonnen bin, Pönitenz zu thun, welche auf folche Weife nur 
erfchwert und vergrößert würde,” 

„Möchten mir wohl einige Proben mit dem Dinge vergönnt 
ſein?“ fragte der junge Kaufherr auf das vorfichtigfte. 

‚ , „Ble ginge das an?“ verfegte der hauptmann. „Es bleibt 
ja bei Keinem und hilft auch Keinem, als der es vorhero richtig 
und baar erftanden hat.” 

Dem jungen Reichard ward banges denn es fah unheimlich 
aus auf dem oͤden Pla, wo fie in der Nacht beifammen faßen, 
ob ihn gleich der Hauptmann verficherte, er zwinge ihn zu nichts, 
wegen der bevorftchenden Buße. Jedoch ſchwebten ihm zugleich 
alle Freuden vor, die ihn nach dem Befig des Balgenmännleins 
umgeben würden. Gr befchloß alfo die Hälfte feiner legten Baars 
[haft daran zu wagen, vorher jedoch verfuchend, ob er nicht 
etwas von dem hohen Preife herunter handeln könne. 

„Du Narr!’ lachte der Hauptmann. „Zu Deinem Beften 
heifchte ich die höcfte Summe, und zum Beſten derer, die es 
nach Dir kaufen, damit es nicht Einer fo frühe für die allernies 
drigfte Münze der Welt erftehe und unmiederbringlich des Teufels 
fey, weil er ed ja dann nicht mehr wohlfeiler verkaufen kann.” 

„ah laßt nur,’ fagte Reichard freundlih. „Ich verkaufe 
das wunderliche Ding wohl fobatd nicht wieder. Wenn ich’s alfo 
für fünf Dukaten haben könnte” — 

neReinetioegen „ erwiederte der Hispanier. „Du arbeiteft 
dem ſchwarzen Zenflein feine Dienflzeit um die legte, verlorne 
Menfchenfeele recht kurz.’ . 








3. de la Motte Zouquéè. 


Damit händigte er dem jungen Geſellen gegen Bezahlung 
d:8 Kaufichillinge ein dünnes, gläfernes Flaͤſchchen ein, worin 
Keichard beim Sternenlichte etwas Schwarzes wild auf und nies 
dergaufeln fah. Ä 

Sr forderte gleich zuc Probe in Gedanken feine gemachte 
Auslage verdoppelt in feine rechte Hand und fühlte die zehn Dus 
taten alsbald darin. Da ging er froh nach dem Wirthshaufe 
zurück, wo die andern Gefellen noch zechten, fich Alle höchlich 
verwundernd, wie tie Beiden, welche erft eben fo trübfinnig von 
ihnen gefchieden waren, nun mit fehr heitern Angefichtern wieder 
hereintraten. . Der Hispanier aber nahm kurzen Abfchied , ohne 
bei dem koſtbaren Treudenmahle zu bleiben, weiches Neichard, 
ob es gleich fchon fpät in der Nacht war, anzurichten befahl, es 
tem mißtrauifchen Wirthe vorausbezahlend , während durch die 
Kraft des Galgenmännleins ihm beide Zafchen von immer neu 
herbeigewünſchten Dufaten Elingelten. 

Diejenigen, welche fich ſelbſt ein ſolches Galgenmännlein 
wünfchen möchten , werden am beften beurtheilen fönnen , weich 
ein Leben der luftige junge Geſell von diefem Tage an führte, es 
fet denn, daß fie fich dem Geize allzu unmäfig ergeben hätten. 
Aber auch ein vorfichtiges und frömmeres Gemüth mag leichtlich 
ernieflen, daß es gar wild und verfchwenderifch herging. Sein 
Erftes war, daß er die frhöne Lukrezia — denn alſo nannte fich, 
frechen Spottes, feine frühere und koſtbare Buhlfchaft, — durch 
unerhörte Summen für fich ganz allein gewann, worauf er dann 
ein Schloß und zwei Villen erfaufte, und fich mit allen möglis 
hen Herrlichkeiten der Welt umgab. 

Es geſchah, daß er eines Tages mit der gottlofen Lukrezia 
im Garten eines feiner Landhäufer am Rande eines frhnellen, 
tiefen Bächleins faß. Viel ward genedt und gelacht unter den 
zwei thörichten jungen Leuten, bis endlich Lukrezia unverſehns 
das Galgenmännlein erwifchte, dad Reichard an einem güldnen 
Kettlein unter feinen Kleidern auf der Bruſt trug. Bevor er ed 
noch verhindern konnte, hatte fie ihm das Kettchen losgeneſtelt 
und hielt nun die kleine Flafche fpielend gegen das Licht. Erſt 
lachte fie Über die wunderlichen Kapriolen des Kleinen Schwarzen 
darinnen, dann aber fchrie fie plöglich voll Entfrgen : „pfui doch, 
das ift ja ‘gar eine Kroͤte!“ umd fchleuderte Kette und Flafche 
und Salgenmännlein in den Bach, der alles zufammen mit fels 
nen reißenden Wirbeln fugleich dem Auge entzog. 

Der arme junge Gefell fuchte feinen Schreden zu verbergen, 
tamit ihn feine Buhlin nicht weiter befrage und ihn noch endlich 
gar wegen Zauberei vor Gericht ziehe. Er gab das ganze Ding 
für ein wunderliches Spielwerk aus, und machte ſich nur, fos 
bald es gehn wollte, von der Lukrezia los, um im Etillen zu 
überlegen, was nun am belten zu thun ſei. Das Schloß hatte 
er noch, die Landhäufer desgleichen und eine fchöne Menge Du⸗ 
toten mußte in feinen Zafchen fteden. Bar freudig aber ward 
er Überrafcht, als er, nach dem Gelde faflend, die Flafche mit 
dem Galgenmännkin in die Hand befam. Die Kette mochte 
wohl auf dem Grunde des Bächleins liegen, Flaſche aber und 
Balgenmännlein waren richtig an ihren Deren zurüdgefommen. 
— „Ei,“ rich er jubelnd aus, „fo ecfige ich ja einen Schatz, 
den mir Feine Macht der Erden rauben kann!“ und hätte das 
Fläſchlein beinahe geküßt, nur daß Ihm der Elcine gaufelnde 
Schwarze tarin etwas allzugräßlich vorfam. 

War es jedoch bisher wild und luſtig zugegangen, fo trieb 


es Reichard nun noch zehnmal ärger. Auf alle Potentaten und 


Regenten des Erdreichs blickte er mit Bedauern und Verachtung 
herab, überzeugt, daß Keiner von ihnen ein nur halb fo ver: 
gnügtes Leben führen möge, als er. Man konnte in der reis 
hen Handelsſtadt Venezia faft nicht mehr fo viele Seltenheiten 
an Speife und Trank zufammenbringen, als wie zu feinen 
fhwelgerifchen Banketen erfordert wurden. Wenn ihn irgend 
ein wohlmeinender Menfch darüber fchelten oder ermahnen wollte, 
pflegte er zu fagen: „Reichard ift mein Name und mein Reich⸗ 
thum iſt fo hart, daß ihm feine Ausgabe den Kopf einzuftoßen 
vermag. Gar unmäßig pflegte er auch oftmals über den 


"hispanifchen Hauptmann zu lachen, daß er einen-fo Föftlichen 


Schatz von fih gegeben habe, und noch dazu, wie man höre, 
ins Klofter gegangen fei. 

Alles auf diefer Erden aber währet nur eine kurze Zeit. 
Das mußte denn der junge Geſell gleichfalls erfahren, und zwar 
um fo früher, da er allen finnliden Genüffen auf das unmä: 
ßigſte fröhnte. Eine tödtliche Grmattung überfiel feinen erfchöpfs 
ten Leib, tem Galgenmännlein zum Trotz, das er wohl zehnmal 
am erften Zage feiner Krankheit vergeblih um Hülfe antief. 
Doch erſchien keine Befferung, wohl aber in der. Nacht ein vers 
wunderlicher Zraum. 

Es fam ihm nämlich vor, als beginne unter den Arznei⸗ 
flaſchen, die vor feinem Bette fanden, eine derſelben gar einen 
luftigen Zanz, wobei fie den Übrigen unaufhörlich lingend ges 
gen die Köpfe und Bäuche rannte. Als Reichard recht hinfah, 
erkannte er die Flaſche mit dem Galgenmännlein, und fagte: 
„Si Salgenmännel, Galgenmännel, willſt mir diesmal nicht 
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helfen und rennft mir nun noch de Arzuei in den Band." 
Aber das Galgenmännlein fang Heiler aus der Flaſche zurück: 


„St Rriharblein, ei Reicharblein, 

Gib dich nur in die ew'ge Pein, 

Und find? dich hübſch geduldig drein. 

Kür Krankheit Hilft nicht Teufelsliſt, 
Für'n Tod kein Kraut gewachſen iſt; 
SH freu mich d'rauf, daß mein bu biſt.“ 


Und damit machte es fih ganz lang und ganz bünne, und 
fo feſt Reichard die Flaſche zubielt, Eroch es dennoch zwifchen 
feinem Daumen und dem verpichten Pfropfen durch, und ward 
ein großer fchwarzer Mann, der häflich tanzte, mit Fleder⸗ 
mausfitfigen dazu fihwirrend, und legte endlich feine behaarte 
Bruft an Reicharde Bruft, fein grinzendes Gefiht an Reichards 
Geſicht, fo feit, fo innig feit, daß Reichard fühlte, er fange ſchon 
an ihm zu gleichen, entfeßt ſchreiend: „'nen Spiegel ber! ’nen 
Spiegel her!“ . 

Sm kalten Angſtſchweiß wachte er auf, wobei es ihm noch 
vorfam, als laufe eine fchwarze Kroͤte mit großer Behendigkeit 
feine Bruft herunter in die Zafıhe feines Nachtkleides hinein. 
Er faßte graufend dahin, brachte aber nur das Fläfchlein hers 
vor, darin jeßo der Eleine Schwarze wie abgemattet und träus 
mend lag. ’ 

Ach, wie fo gar lang bedünkte den Kranken der Reit 
diefer Nacht! Dem Schlafe wollte er fich nicht mehr anders 
trauen, aus Furcht, er könne ihm den fehwarzen Kerl wicder 
hereinbringen, und dennoch traute er ſich faum die Augen auf: 
jufchlagen, beforgend, das Unweſen laure wohl wirklich in einer 
Ede des Gemachs. Hielt er voieder die Augen zu, fo dachte er, 
er babe fi) nun heimlich bie dicht vor ihn herangefchlihen, und 
riß ſich von neuem entfegt in die Höh’. Er fchellte wohl nach feis 
nen Leuten, aber die fchliefen wie taub, und die fchöne Lufrezia 
ließ ſich, feit er unpaß war, durchaus nicht mehr in feinem Zim⸗ 
mer fehen. So mußte er denn allein liegen in feinen Aengiten, 
die fich noch vergrößerten, weil er beftändig denken mußte: „ach 
Gott, iſt diefe Nacht fo lang, wie lang wird nicht die lange 
Macht der Höllen fein!‘ Gr befchloß auch, dafern ihn Gott bis 
morgen leben lafje, fich des Galgenmännleins gewißlich auf alle 
Weile zu entfchlagen. 

Als es denn nun endlich Morgen ward, überlegte er, durch 
das junge Ficht in etwas ermuntert und geflärft, ob er auch das 
Salgenmännlein bishrro gehörig genugt habe. ‚Das Schloß, die 
Lanthäufer und allerhand Prunkſtücke dünkten ihm nicht genug, 
er forderte daher auf's fchleunigfte noch eine große Menge Duka⸗ 
ten unter fein Kopftifien, und fobald er den ſchweren Beutel 
dorten fand, dachte er mit Ruhe darauf, wem er das Flaͤſchlein 
am beften verfaufen Eönne. Sein Arzt, wußte er, war ein gros 
Ber Sreund von al’ den feltfamen Kreaturen , die ınan in Spiris 
tud aufbewahrt, und für eine ſolche verhoffte er auch das Galgen⸗ 
männlein bei ihm anzubringen, weil der Doctor, als ein frommer 
Dann, fonften nichts würde mit der Beſtie zu fchaffen haben 
wollen. Freilich ſpielte er damit einen böfen Streich, aber er 
dachte fo: „‚befler eine Kleinere Sünde im Fegefeuer abgebüßt, ale 
dem Luzifer unmiderruflich Für immer zu eigen geworden. Zudem 
{ft Jedermann fich felbit der Nächfte und meine Zodesgefahr ges 
ftattet feinen Aufſchub.“ 

Dabei blieb ed auch. Er trug dem Medicus das Galgens 
männlein an, welches eben twieder munter geworden war und im 
Glaſe recht ſpaßhaft umhergaufelte, fo daß der gelehrte Mann, 
begierig,, eine fo feltfame Naturgeftaltung (als wofür er’& hielt) 
näher zu beobachten, fich erbot, fie gu kaufen, dafern der Preis 
{hm nicht zu koſtbar fei. Um wenigſtens einigermaßen dem Ges 
wiffen ein Genüge zu thun, forderte Reichard fo viel er konnte: 
vier Dukaten, zwei Thaler und zwanzig Groſchen nach deutſchem 
Gelde. Der Doctor aber wollte nur höchftens drei Dukaten ges 
ben und meinte endlich, er müffe fich fonften noch ein Paar Zage 
bedenken. Da überfielden armen jungen Gefellen die Zodesangft 
von Neuem; er gab das Balgenmännlein hin und ließ durch feis 
nen Diener die dafür gelöften drei Dufaten den Armen ausfpens 
den. Das Geld aber unter feinem Kopffiffen bewahrte er, wie 
ee am beften mochte, vermeinend, darauf fundire fih nun fein 
ganzes zukünftiges Wohl oder Weh. 

Die Krankheit nahm indeß höchft gewaltfam zu. Faſt Tag 
der junge Kaufherr im beftändigen Fieberwahnwig, und hätte er 
noch die Noth mit dem Galgenmännlein auf dem Herzen gehabt, 
wäre er gewiß in lauter Seelenangft zum Tode verdorben. So 
aber fam er denn endlich nach und nach wieder auf und verzögerte 
feine gänzliche Wiederherftelung nur durch die Beforgniß, mit 
welcher ex immer an die Dufaten unter feinem Kopftifien dachte, 
bie ec feit den erften lichten Augenbliden vergeblich dorten gefucht 
hatte. Anfänglich mochte er auch nicht gern Jemanden darum 
fragen , als er es aber endlich dennoch that, wollte fein Menfch 
davon wiſſen. Gr ſchickte zu der fihönen Lukrezia, die in den 
gefährlichften Etunden feiner Bewußtlofigkeit um ihn gewefen 


- 








44 ' 8. be la Motte Fougque. 


ſeyn ſollte, und fich jegt zu ihrer ehemaligen Geſellſchaft wieder⸗ 
um heim begeben hatte. Die aber ließ ihm zurldfagen: „er 
möge fie in Frieden laflen; ob er denn ihr oder funft einem 
Menfchen von den Dufaten gefagt habe? Wilfe Niemand darum, 
fo werde es ja wohl nur Fiebertollheit fein. 

Betrübt aufltehend, dachte er eben daran, wie er Schloß 
und Landhäufer zu Gelde machen könne. Da traten Leute herein, 
welche Quittungen über die gezahlte Kauffumme aller feiner Bes 
ſitzungen brachten, mit feinem Siegel und feiner Unterfchrift 
verſehen, denn er hatte in den Zagen feines Ucbermuthes der 

arftigfchönen Lukrezia Blankette gegeben, um damit nad) ihrem 
Belieben zu thun, und mußte nun in feiner Ermattung das 
Wenige, fo ihm hier noch.gehörte, zufammenpaden, um als ein 
halber Bıttler auszu ziehen. 

Da kam noch dazu der Arzt, der ihn geheilt hatte, gar ern⸗ 
ſten Antlitzes gegangen. — „Ei, Here Doctor,“ ſchrie ihn der 
junge verdrießliche Geſell an, „wollt Ihr nun vollends nach Art 
Eurer Kollegen mit großen Rechnungen angezogen kommen, fo 
gebt mir noch ein Giftpülverlein in den Kauf, denn id) weiß fos 
nach ohnehin mein letztes Brod gebaden, dieweil ich kein Geld 
mehr haben werde, ein neues zu faufen.“ — 

„Nicht alſo,“ fagte der Medicus ernfthaft s ‚ich fchente Euch 
Die Koften Eurer ganzen Kur. Blossein höchſt ſeltnes Arzneis 
mittel, das ich ſchon in jenen Schrank für Euch hingefegt habe, 
und das Ihre zu Eurer fünftigen Stärkung nothwendig braucht, 
fout Ihr mir mit zwei Dufaten bezahlen. Wollt Ihr das? — 

„Ja von Herzen gern!“ rief der erfreute Kaufherr und bes 
zahlte den Doctor, der das Zimmer alsbald verlieh. Als nun 
aber Reichard die Hand nur in den Schrant ftedte, faß ihm auch 
Schon die Flafche mit dem Galgenmännlein zwifchen den Zingern. 
Darum her war ein Zettel gewunden, folgenden Inhalts: 


Ih wollte deinen Leib curiren, 

Du meine Seele mir turbiren, 
Sedo mein Wiffen, höher viel, 
Erkannte bald Dein fchnödes Ziel, 
Laß Dir die Gegenliſt gefallen ; 
Ich fpiel’ in Deine Dand vor Allen 
Das Galgenmännlein Dir zurüd, 
Dem Galgenfirid zum Galgenglück. 


Freilich empfand der junge Relchard einen großen Schrecken 
barüber, daß er nun abermals das Salgenmännlein erfauft habe, 
und zwar für einen fihon fehr geringen Preis. Es war aber 
doch auch Freude mit Tadel. Wie er des Dinges bald wieder 
ledig ſeyn wolle, darüber hatte er eben keinen großen Skrupel, 
er befchloß ſogar, fich vermittelft deffelden an der verbuhlten 
Gpisbübin Lukrezia zu rächen, 


Und das fing er folgendergeltalt an. Erſt wünfchte er fich 
in beide Zafchen die Anzahl Dukaten, fo er unter dem Kopfkiſſen 
liegen gehabt, verdoppelt, die ihn denn auch unverzüglich mit 
ihrem Gewicht beinahe zur Erde zug. Die ganze ungeheure 
Summe deponirte er bei dem nächſten Arvofaten gegen einen 

erichtlichen Schein, etwa nur ein hundert und zwanzig Gold: 
Rüde zurück behaltend, mit denen er fich nach dem Wohnorte 
der liederlichen Lufrezia hinbegab. Da ward nun wieder getruns 
fen, gefpielt, narrirt, wie einige Drvnate zuvor, und die Rus 
Eregia erzeigte fih auch gegen den jungen Kaufmann fehr freunt: 
Lich, von wegen des Geldes. Diefer ließ nach und nach durch 
das Salgenmännlein allerhand artige Zafchenfpielerftreiche machen, 
und zeigte es der erflaunten Buhlerin als ein folches Ding, wie 
fie ihm vordem eines in’s Waſſer geworfen und wie er deren 
unterfchiedliche befige. Wie nun die Weiber find, wollte fie ales 
bald auch fo ein Spielwerk haben, und als der Liftige Geſell, 
leichſam zum Scherze, Geld dafür verlangte, gab fie ihm ohne 

edenken einen Dufatın hin. Der Handel war gefihloffen, der 
Reichard machte fich fobald als möglich zum Haufe hinaus, um 
vom Advokaten einen Theil der anvertrauten Summe wieder 
abzuholen. Dorten aber gab es nichts einzufafficen 5 der Advos 
tat mochte große Augen und that fehr verwundert: er kenne den 
jungen Deren gar nicht, fagte cr. Als nun Reichard das Atteftat 
aus der Zafche ziehen wollte, fand er bloß ein leeres, unbe: 
fchriebenes Blatt. Der Advotat hatte feinen Schein mit folcher 
Zinte gefehrieben, die nach wenigen Etunden ohne alle Spur 
verbleiht. Der junge Geſell ſah fich dahero abermals wider 
Vermuthen verarmt, und wäre ein Bettler gewefen, nur daß 
er noch etwa dreißig Dufaten von feinem verfchwenderifchen 
Schmaufe bei Lufrezien in der Taſche behalten hatte, 

Ber cin allzu furzes Bette hat, liege krumm; wer gar 
feines hat, behelfe fi) auf der Erde; wer keinen Wagen zahlen 
kann, veitez wer kein Pferd hat, gehe zu Fuß. — Nach einigen 
Zagen bed müßigen Umherlungerns merkte Reichard wohl, auf 
diefe Weife gehe fein Geld vollents zu Ende und er mäfle fich 
nun fchon entjchließen,, vor der Hand aus einem Kaufherrn ein 
Sabuletträmer zu werden. 


Er that fih denn um nad einem Käftleln zu dieſer Hands 
thierung und erſtand auch eines für den Reſt feines Geldes, ins 
dem er im Duckhfchnitt um jedes Büchschen darin etwa vier 
Groſchen nach deutfcher Münze zahlte. Ei, wie fo fauer fam es 
ihm an, den Riemen Überzuhängen und feine Waare in eben den 
Straßen feil zu bieten, wo er noch vor wenigen Wochen auf 
das allerherrlichjte umherftolziet war! Jedoch fchöpfte er den 
Zag hindurch einen ziemlich freudigen Muth, da ihm die Käufer 
ordentlich entgegen gelaufen kamen und ihm oftmals mehr boten, 
ald er zu fordern gewagt hätte. — „Die Stadt iſt dennoch fehr 
gut ,’’ dachte er bei fih, „und wenn ed auf diefe Weiſe forte 
geht, kann mich eine kurze Wühfeligkeit wieder zum wohlhabens 
den Mann erheben. Dann reif ich nach Deutfchland zurüd 
und befinde mich um fo viel behaglicher, als ich fehon einmal 
in des verfluchten Galgenmännleins Klauen geftedt habe und 
noch mit Verftand und Ueberlegung davon losgekommen bin.” 

Mit ähnlichen Gedanken lobte und Labte er fih am Abend 
in der Herberge, wo er fo eben feinen Kaften abfepte. Ginige 
neugierige Gäſte flanden umher, von benen ihn Einer fragte: 
„was iſt denn das für ein wunderliched Weſen, Geſell, das Ihr 
da in jenem Fläfchlein habt, und das fo kurioſe Purzelbäume 
ſchießt?“ — Entſetzt ſchaute Reichard hin, und fah nun erft, 
daß er unter den andern Büchslein unbewußt auch das mit dem 
Balgenmännlein wieder an fich gekauft habe. Eilig bot er es 
dem Frager an für drei Groſchen, — ihm felbft Eoflete es nun 
ja nur viere, — eilig allen Säften für denfelbden Preis. Sie 
efelten fich aber vor dem häßlichen ſchwarzen Gefchöpfe von 
dem er ihnen keinen beflimmten Nugen anzugeben wußte, und 
als er nicht nachlaffen wollte mit Anerbietung feiner fchlimmen 
Waare, jedwedes Gefpräch auf’s dringendfte unterbrechend, wies 
man den überläfligen Kumpan fammt feinen Kaften und feiner 
ſchwarzen Beftie aus der Thür. 

In voller Seelenangft machte er fich zu dem Werkäufer des 
Käftleins und wollte ihm den Meinen Satan für einen niedern 
Preis wieder aufbringen. Aber der Mann war fchläftig, ließ 
fih auf die ganze Verhandlung gar nicht recht ein und meinte 
endlich, wenn die häflihe Slafche durchaus wieder an ihren 
erften Heren folle, möge er damit zu der Buhldirne Lukrezia 
gehn; die habe ihm diefes Ding fammt anderm Gpieltande vers 
fauft. Ihn aber möge er ruhig fchlafen laffen. 


„Ach du Tichfter Gott,” feufzte Reichard recht innerlich, 
„wer doch auch fo ruhig fchlafen könnte!“ Während er Über 
einen großen Plag hinlief, um nach Lufreziens Wohnung zu 
gelangen ‚ war es ihm ganz eigentlich, als venne Jemand in der 

acht rafchelnd hinter ihm drein und pade ihn bisweilen or⸗ 
dentlich am Kragen. Entſetzt kam er durch eine von fonft ihm 
wohlbelannte Hinterthür in Lukrezlens Gemach. Die garftige 
Schöne faß noch bei einem Luftigen Abendefien mit zwei fremden 
Buhlen auf. Man fchalt erft über den unbefcheidnen Krämer. 
Dann Eauften ihm die Buhlen feinen Kram für die Courtiſane 
faft leer, die ihn dabei wohl erfannte und Ihn in einem fort 
auslachte. Dad Galgenmännlein aber wollte Niemand kaufen. 
Als er es wiederholt anbot, fagte Aufrezia: „Pfui! Hinaus 
mit dem garftigen Dinge! Sch hab’6 fchon gehabt, und mich 
Zagelang daran geefelt. Darum verkauft’ ich's auch für einige 
Grofhen einem ähnlichen Lump als dieſem, der mir’s jelber für 
einen Dufaten anſchwatzte.“ — „Um Deines eignen zeitlichen 
Glückes willen,” fchrie der junge Kaufherr beängftigt, „Du 
weiße nicht, was Du von Dir Itößelt, Lufrezia, Du zornige, 
fhöne Dirne. Laß mich nur fünf Minuten allein mit Dir [pres 
chen und du kaufſt mir das Fläfchlein gewißlich ab.’ 


Sie trat mit ihm ein wenig abſeits uud er offenbarte Ihr 
das ganze feltfamliche Geheimnig vom Galgenmännlein. Da 
aber fing fie erft vecht heftig zw fehreien und zu fchelten an. 
„Wiliſt Du mich noch zum Narren haben, Du liederlicher Bets 
telmann?” rief fie. „Wenn es wahr wäre, hätteft Du Dir 
gewiß was befferes vom Satan erwünſcht, als biefen Kaſten und 
diefen Riemen. Pad Di hinaus! Und ob Du gleich lügſt, 
will ich Dich dennoch als einen Zauberer und Herenmeifter ans 
geben. Da fouft Du wegen Deiner dummen Prahlereien vers 
brannt werden.’ 

Damit fielen noch die beiden Buhler, um fich ihrer Dirne 
gefällig zu erweifen, über den beftürzten jungen GSefellen her 
und ftießen ihn die Treppe hinunter, fo daß er im Grimm über 
diefe Schmach und in der Angft, als Herenmeifter verbrannt zu 
werden, nur eilte, alsbald aus der Stadt Venezia fortzufoms 
men. Am folgenden Mittage hatte er auch deren Gebiet fchon 
hinter fi, worauf er fie denn ale die Urfacherin alles feines 
Unheils von dee Gränze aus zu verfluchen begann. 

Das Salgenmännlein fah ihm dabei aus der Zafche, und 
als er es in feinem heftigen Geſtikuliren unverfehene erwilchte, 
rich er aus: „nun gut, du nichtsnutziger Kerl; nun follft du 
mir dennoch nugen, und zwar eben dazu, dich deſto geſchwin⸗ 
der los zu werden!’ 
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Und fofort wünfchte er fich wieder eine ungeheure Menge 
Geld, noch vielmehr als das legte Mal, und fchlich nun, die 
ſchweren Taſchen mühſam haltend, nach der nächften Gtabt 
hinein. Hier kaufte er einen glänzenden Wagen, miethete Las 
faien und eilte nun in Pomp und Wohlleben der grofen Haupt- 
fladt Roma zu, Überzeugt, fein Salgenmännlein dorten ohne 
Zweifel gut los zu werden unter dem Gewirre fo vieler Men: 
ſchen von den verfchiedenften Wünfchen und Sitten. Eo oft er 
indeß Dufaten ausgab, ließ er fie fi von dem Galgenmännlein 
gleich wieder zurfdzahlen, damit er nach des Kläfchleins Ver⸗ 
tauf feine ganze Summe noch immer unverfehrt beifammen habe. 
Ihm fchien dies ein billiger Lohn für die Angft, weiche er aus⸗ 
ftand; denn nicht genug, daß fich ihm faft in jeder Nacht der 
hößliche fchwarze Mann aus jenem eriten Zraume wieder vers 
wandelnd an die Bruft legte; — er fah auch wachenden Muthes 
das Galgenmännlein immer ſo toll vergnügt in der Flafche 
umbertanzen, als ‚babe ed nun feine Beute gewiß und freue 
fich der bald gänzlich abgelaufenen Dienftzeit. 

Kaum nun, daf ihn fein Reihthum und feine Verfchwens 
dung in die vornchmften Gefellfchaften der Stadt Roma einges 
führt hatte, ließ ihm auch ein ſtets waches Entſetzen keine Zeit, 
ſchickliche Gelegenheiten zum Werfauf des Galgenmännleins ab; 
jumwarten. Ohne Unterfchieb bot er es jedem Menfchen, den er 
ſprach, für drei Srofchen deutfrhen Geldes an und ward bald, 
als ein wunderlicher Zoller, das Gelächter aller Leute. Geld 
macht wohl Muth und gibt Freunde. Er war auch allerwärts 
mit feinem Reichthum recht gern gefehn; fobald er aber von 
feinem Släfchlein und den drei Brofchen deutfchen Geldes zu 
[prechen anfing, nidte man ihm höflich zu und machte fich gleich 
darauf lächelnd von ihm los, weshalb er oftmals zu fagen 
pflegte: „des Zeufeld möchte man darüber werden; nur daß 
man es leider halb und halb fchon tft.’ . 

Es ergriff ihn endlich eine folche Verzweiflung, daß er es 
in der fchönen Stadt Roma nicht mehr aushalten konnte und 
den Entfchluß faßte, fein Heil einmal im Kriege zu verfuchen, 
ob er da des Salgenmännleins nicht ledig werden könne. Gr 
hörte, daß zwei Eleine italifche Landfchaften mit einander im 
Kampfe lägen, und bereitete fich ernftlih, zu einer von beiden 
Parten zu ftoßen. Mit einem ſchoͤnen, guldverzierten Küras, 
einem prächtigen Feberhute, zwei auserlefenen Icichten Jagd⸗ 
büchfen, einem trefflihen, fptegelblanten Schwerte und zw 
sierlichen Dolchen verſehen, ritt er auf einem fpanifchen Hengſte 
et nk ‚, drei gutbewehrte Diener auf tüchtigen Roſſen 

nter fich. 

Wie mörhte ein fo wohl gerüfteter Kriegsmann und der noch 
dazu erhötig iſt, ohne Eold zu dienen, nicht gern von jeglichem 
Neiterhauptmann aufgenommen fern? Der wadre Reichard 
fah fih unverzüglich einer wadern Schaar beigefellt und lebte 
eine Beitlang im Lager fo vergnügt bei Trunk und Epiel, als 
es ihm feine große inn're Beängfligung wegen des Galgenmänns 
leins zuließ und die böfen Träume, die ihn alnächtlich verfolg⸗ 
ten. Durch fein Ergehen zu Rom gewigigt, nahm er fih nun 
wohl in Acht, die böfe Waare ſo gar zudringlich anzubieten, 
Vielmehr hatte ex noch keinem feiner Kameraden davon gefagt, 
um recht unverfehens, wie im Scherz, einen defto Teichtern 
Dandel zu fchließen. 

Da Enatterten eined fchönen Morgens einzelne Schüffe aus 
den nahen Bergen. Die Kriegsleute, welche eben mit Reichard 
würfelten, horchten auf; alsbald auch fchmetterten die Trom⸗ 
peten, zum Auffigen blafend, ducch das Lager. Nun ging es 
raſch auf die Pferde, vafch im geordneten Haufen trabend nach 
der Ebene an den Füßen der Berge zu. Droben fah man ſchon 
das Fußvolk beider Parteien in Dampf und Rauch; auf ber 
Ebene ftellten fich feindliche Reiter. Dem Reichard ward ganz 
laflig zu Duthe, wie fein fpanifcher Hengft unter ihm wicherte 
und fprang, feine Waffen freudig zufammentaffelten, die Führer 
tiefen, die Trompeten bliefen. Gin feindlicher Reitertrupp 
machte fi) gegen fie vor, um, fchien ed, den Aufmarfch zu hin⸗ 
been, 308 fich aber vor der Mebermacht zurüd, und Reichard 
(mm feinen treuen Dienern waren nicht die legten, welche 

m nachjagten, fehr erfreut im Gefühl, die Verfolgenden und 
Sefürchteten zu fein. Da pfiff es mit einem Male wunderlich 
tn der Luft Über ihre Köpfe hin. Die Pferde flupten; es pfiff 
zum zweiten Male und ein Reiter wälzte fich mit feinem Roß, 
von der Falkonetkugel fchwer getroffen, im Blute. Nun meinte 
Meichard: „beim großen Haufen ift es beſſerz“ und wollte eben 
bahin reiten, als zu feinem Erſtaunen der große Haufe fchon 
dicht hinter ihm war, im Begriff, den Falkonetkugeln noch naͤ⸗ 
her zu reiten. Eine Welle trabte der gute junge Geſell noch 
mit, aber als es rechts und links neben ihm mit vielen Kugeln 
in die Wieſe fchlug und zugleich die feindlichen Reiter mit blans 
ten Klingen ia zahlreichen Gchaaren heran trabten, dachte .er: 
„ei, wie hab? ich doch thoricht gehandelt, mich hierher zu bege⸗ 
ben! Auf diefe Weife bin ich doch dem Tode noch viel näher, 
als im Krankenbette, und erreicht mich eine von diefen verma⸗ 
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ledeiten, pfeifenden Beſtien, bin ich des Galgenmännleins und 
feines Luzifers Beute auf ewig.” — Und kaum noch hatt? er 
es aufgedacht, fo war der fpanifche Hengft auch fchon, herum⸗ 
geworfen und es ging im unbändigften Sagen rückwärts nad 
einem nicht weit entlegenen Walde zu. 

Unter ten hohen Bäumen hin fpornte er fein Rof fo lange 
wild umher, ohne Weg und Gteg, bis es endlich in Erfchöpfun 
ftille ftand. Da flieg auch er ermattet herunter, ſchnallte fi 
Küras und Wehrgehente, dem Pferde Haupfgeftel und Sattel 
los, und fagte, indem er fi) lang in das Gras ſtreckte: „cd, 
wie fo wenig ſchicke ich mich doch zum Soldaten, am mindeften 
mit dem Galgenmännlein in der Taſche!“ — Er wollte nun 
überlegen, was weiter für ihn anzufangen fel, fiel aber dabei 
in einen tiefen Schlaf. 

Nach wohl mehrern Stunden ruhigen Schlummers drang 
es wie ein Geflüſter von Menfchenflimmen und Geräufch in fein 
Dir. Er fenfte ſich aber, auf dem kühlen Plape behaglich lies 
gend, abfichtlich noch immer tiefer in feine Schlaftrunfenheit 
hinein, und wollte von dem Geräufche nicht eher etwas wiſſen, 
bis eine Stimme donnernd auf ihn hineinſchrie: „biſt Du ſchon 
todt, Sadermenter? Sag's nur gleich, daß man nicht unnds« 
thig feinen Schuß Pulver verplatzt.“ — Aufblidend fah der 
unfanft erwedte Gefell eine gefpannte Musfete auf feiner Bruſt. 
Der fie hielt, war ein grämlicher Fußknecht, deren Andre ums 

her ftanden, die fich bereits feiner Waffen, wie auch feines 
Dferdes und Mantelfades bemächtigt hatten. Er batum Gnade 
und fchrie vorzüglich in höchfter Seelenangft: „wenn man ihn 
abfolut todt fchießen wolle, möge man ihm mindeftens vorher 
das Fläfchlein in feiner rechten Wamstafche abkaufen.“ — 
„Dummer Geſell,“ Tachte einer von den Fußknechten, „ablaus 
fen will ich's Dir nicht, abnehmen aber fonder allen Zweifel.” 
Und damit hatte er das Galgenmännleln bereits erwiſcht und 
in feinen Bufen geftet. „In Gottes Namen!’ fagte Reichard 
dazu. „Wenn Du die Seftie nur behalten fannft. Aber uns 
gekauft bleibt fie nicht bei Dir." Die Rriegstnechte achten und 
zogen mit Roß und Sachen fort, ohne fi) um den, welchen 
fie für einen Halbverrüdten hielten, weiter zu befümmern. Er 
aber fuchte in feinen Zafchen und fand das leidige Balgenmänns 
lein richtig wieder darin. Da rief erihnen nach und zeigte das 
Fläfchlein. Erſtaunt griff der, welcher ed ihm genommen — 


ei in den Buſen, und da er es nicht fand, lief er zurück, es fi 


von Neuem zu holen. — „Sch fage Dir ja, ſprach Reichard 
betrübt, es bleibt nicht auf ſolche Welfe bei Die. Wende doch 
nur die wenigen Grofchen daran. — „3a, Zafıhenfpieler !” 
lachte der Soldat; „auf die Manier folft Du mir nichts von 
meinem wohlerworbenen Eigenthume losnarriren.” Und den 
Andern nachlaufend, behielt er das Fläfchlein achtfam in der 
Sand. SPiöglich aber fland er fi und rief: „taufend! da {ft 
es mir ja dennoch fortgeglifcht. Während er nun im Grafe 
fuchte, vief ihm Reichard zu: „Homme doch nur her. Es ftedt 
‚ia fchon wieder in meiner Taſche!“ — Well es nun der Krieger 
mann alfo befand, befam er erſt rechte Luft zu dem fpafhaften 
Dinge, das ſich — wie es gewöhnlich that, wenn es verhandelt 
ward — höchft luſtig und freudenvoll erwies, denn freilich rüdte 
es durch einen folchen Aktus dem Ende feiner Dienftzeit immer 
näher. — Die geforderten drei Grofchen fihlenen aber dem Fuß⸗ 
knecht zu viel, worauf Reichard ungeduldig fagte: „nun, Geiz⸗ 
hats, wenn Du fo willſt; mir kann es ſchon recht fein. Gib 
mir denn einen Grofchen und nimm Dein erfauftes Gut.’ Da 
warb der Handel’ gefchloffen, das Geld gezahlt, der Satanas 
überliefert. — Während die Kriegsleute noch ftehn blieben, das 
Ding betrachtend und belachend,, überlegte Reichard fein Fünfs 
tiges Geſchick. Wit leichtem Herzen fland er nun da, aber auch 
mit leichten Taſchen und ohne Ausficht auf irgend einen guten 
Erwerb; denn zu der Neiterfchaar, wo noch feine Diener mit 
Waffen und Pferden waren und vielem Gelbe, traute er fich 
nicht zuräd. Theils fchämte er fich feiner fchändlichen Flucht, 
theile auch dachte er gar, man würde ihn dort nach militaͤri⸗ 
fhem Recht als einen Ausreißer erſchießen. Da fiel es ihm ein, 
ob er nicht gleich mit den gegenwärtigen Fußknechten zu ihrer 
Schaar gehen wolle. Ausihren Reden hatte ec wohl abgenoms 
men, daß fie der andern Partei dienten, wo ihn Niemand wies 
der ertennen mochte, und das Leben an eine gute Beute zu 
wagen, fühlte er fich jetzt, des Galgenmännleins nnd aller 
Baarfchaft ledig, troß jenes unglüdlichen Kriegsanfanges, ziems 
ch aufgelegt. Er gab felnem Verlangen Worte, man fchlug 
ein und er ging mit den neuen Kameraden nach ihrem Lager 
m. 

Der Hauptmann machte eben nicht viel Umftände, einen 
fchlanten , Eräftig gewachfenen Burfchen, wie der Reichard war, 
einzuftellen, und er lebte nun als Fußknecht fein Leben eine 
ganze Zeitlang fort. Dabei ward ihm aber oftmals trübſelig zu 
Muthe. Seit dem letztern Gefecht ftanden die Heere einander 
unthätig gegenüber, weil zwifchen beiden Staaten unterhandelt 
ward. Da gab ed nun freilich Feine Zodesgefahr, aber auch 
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eben fo wenig Gelegenheit zum Beutemachen und Plündern. 
Man mußte HN und friedlich im Lager leben von dem ſchwachen 
Gold und den eben fo ſchmal ausgetheilten Efwaaren. Dazu 
kam, daß die mehriten Fußknechte fich in der vergangnen Krieges 
zeit reich geftohlen hatten, und Reichard, der einft fo verwöhnte 
Kaufherr, faft der Einzige unter königlich Lebenden war, der 
fi) gleichfam als ein Bettler behelfen mußte. Natürlich ward 
er eines folchen Lebens gar bald überdrüßig, und als er einft- 
mals feinen geringen Monatefold in der Hand wog, — zu wenig, 
davon vergnügt zu leben, zu viel, um gar nichts damit zu 
verfuchen, — befchloß er, in das Marketenderzelt zu gehn, es 
in Probe ftellend,, ob nicht die Würfel ihm günftiger fein wärs 
den, als bishero Handel und Krieg. 

Dos Spiel nahm feinen gewöhnlichen buntfchedigen Bang: 
jetzo gewonnen, nächflend verloren, und mwährte fo bid tief in 
die Nacht hinein, wobei auch nicht wenig getrunten ward. Ends 
lich aber fchlugen ſich ale Würfe gegen den halbberaufchten 
Reichard ums; feine Löhnung war verfpielt und es wollte ihm 
Niemand auch nur auf einen Heller Kredit mehr geben, Da 
fuchte er in ollen Zafchen umher, ja, als er nirgends etwas 
fand, zulest in feiner Patrontafche, wo er aber aud) nichts ans 
traf, ald eben die Patronen. Diefe nun zog er hervor und bot 
fie den Epielenden zum Sag anz fie wurden gehalten, und 
eben, als fchon die Würfel rollten, fah der beraufchte Reichard 
erft, daß ihm derfelbe Soldat den Gag halte, der ihm früher 
das Salgenmännlein abgefauft hatte und vermöge deſſen wohl 
zuoeifelsohn gewinnen mußte, Er wollte Halt! rufen, aber die 
Würfel lagen fihon und hatten zu feines Gegners Vortheil ent: 
fihteden. Fluchend ging er aus der Gefelfchaft in der dunkeln 
Nacht zu feinem Zelte zurüd. Ein Kamerad, der gleichfallg 
fein Geld verſpielt hatte, aber nüchterner geblieben war, als er, 
faßte ihn unter den Arm. Dieſer fragte ihn unterwegens, ob 
er denn auch noch vorräthige Patronen in feinem Selte habe! 
— „Nein,“ rief der ergrimmte Reichardz „hatt' ich des Zeuges 

noch, holt’ ich mir's wohl zum weitern Spiel.” — „Ja,“ fagte 
der Kamerad, ‚fo mußt Du machen, daß Du neue kauflt, 
denn kommt der Kommiſſar zur Mufterung und findet gar feine 
Patronen bei einem befoldeten Fußknecht, fo läßt er einen fols 
chen erſchießen.“ — „Donner , dad wäre dumm,’ fluchte Reis 
hard, Sch hab’ nicht Patronen, nicht Geld.’ — „Ei,“ ents 
-gegnete der Kamerad,, „vor Fünftigem Monat kommt auch der 
Kommiflarius nicht. — „Ho, dann iſt's gut,’ dachte dee 
Reichard, „gegen des Erieg’ ich wieder Sold und faufe mir 
Patronen nach Herzengluft.” Damit fagten fich die Beiden gute 
Macht, und Reichard begann feinen Raufch auszufchlafen. 

Er hatte aber noch nicht lange gelegen, da rief der Kors 
poral vor dem Zelte: „He! Morgen gibt’s Mufterung; mit 
Anbruch ded Tages wird der Here Kommiſſarius im Lager fein.” 
— Da war dem Reichard fein Schlaf gar plöglich abgefchättelt. 
Die Patronen wirrten ihm durch den noch halb trunfnen Sinn. 
Er fragte aͤngſtlich bei den Zeltkameraden umher, ob ihm Mies 
mand welche leihen wolle oder auf Borg verfaufen? Die aber 
fchalten ihn einen nachtfchwärmerifchen Zrunfenbold und wieſen 
ihn auf feine Streu zurüd, In der größten Angft, am Mors 
gen wegen der Patronen erfchoffen zu werden, fuchte er in all’ 
feinen Kleidungsftüden nach Geld umher, konnte aber deflen 
nicht mehr, als fünf Heller finden. Damit lief ee nun unges 
polffen Zrittee in der finftern Nacht von Zelt zu Zelt und wollte 
Patronen kaufen. Einige lachten, Andre fchimpften, Niemand 
aber gab ihm auch nur Antwort auf fein Begehr. Endlich fam 
er zu einem Belte, woraus ihm die Stimme des Soldaten ent⸗ 
gegenfluchte, der ihm geſtern die Patronen abgeswonnen hatte. 
— „Kamerad,“ fchrie Reichard beweglich, „Du mußt mir hels 
fen oder Niemand, Du haft mir geftern Alles abgenommen, 
mich früher auch fehon einmal plündern helfen, Findet nun 
morgen der Kommiſſarius feine Patronen bei mir, fo läßt er 
: mich erfchiefen. Dana bit Du an al’ meinem Elend Schutt. 

Darum frhenfe mir welche, oder borge mie welche, ober ver⸗ 
kaufe mir welche.“ — „Schenken und borgen hab’ ich verſchwo⸗ 
ren,“ entgegnete der Fußknecht, „aber um nur Ruhe vor dir 
n kriegen will ich Dir Patronen verkaufen. Wie viel Geld 

aft Du denn voch?“ — „Fünf Heller nur,’ antwortete Reis 
hard trübſelig. — „Nun,“ fagte der Soldat, „auf dag Dü 
fehen magft, ich ſei ein kameradſchaftlicher Kerl: da haft Du 
fünf Patronen für Deine fünf Heller, aber nun lege Dich auf's 
Ohr und laß mich und das Lager zufrieden.” Er reichte ihm 
die Patronen zum Belte heraus, Reicharb ihm das Geld hinein 
Fa Bu aledann auf die ausgeftandene Angft ruhig bie gegen 

en. i 

Die Mufterung warb gehalten, Reichard kam mit feinen 
fünf Patronen durch; gegen Mittag fuhr der Kommiſſarius ab 
und die Zußfncchte rückten wieder in's Lager. Aber die Sonne 
brannte ganz unerträglich durch die Beltleinewand, Meichards 
Kanıcraden gingen in dad Marketenderzelt, er felbit bHeb mit 
leeren Zajchen bei einem Stüde Kommisbrod fisen, vom geſtri⸗ 
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gen Naufche und der heutigen Anftrengung matt und trank. 
„Ei,“ feufzte ee, „‚hätte ich doch nur jeßo einen von aM’ den 
Dutaten, die ich ehemals in fo gar thörichtem Muthe verfchwens 
dete!“ — Und faum noch hatt’ er's ausgewünſcht, da lag ein 
ſchoͤner, blanker Dutaten in feiner linten Hand. Gin Gedanke 
an dad Balgenmänntein ſchoß ihm durch den Sinn, alle Freude 
verbitternd,, fo er Über das gewichtige Soldftüd empfand. Da 
trat eben der Kamerad, welcher ihm zur Nacht die Patronen 
abgelafien hatte, unruhig in's Gezelt. „Freund,“ fagte er, 
„das Fläfchlein mit dem kleinen Schwarzgaufler, — Du weißt 
ja wohl, ich erfaufte es damals im Walde von Dir, — iſt mir 
fortgefommen. Hab’ ich es Dir vielleicht unverfchens für eine 
Patrone mitgegeben! In Papier hatt’ ich es auch eingewidelt 
und bei meinen Patronen lag es.“ Reichard fuchte ängftlich 
in feiner Patrontafche und beim erften Papierloswideln bekam 
er den furchtbaren Diener im ſchmalen Gläslein in die Hand. 
„Nun, das {ft gut,” fagte der Eoldat. „Ich hätte das Ding 
ungern gemißt, fo widermwärtig ed auch ausfieht ; mir ift immer, 
als brächt’ es mir ganz abfonderliches Glück im Spiel. Da 
Kamerad , nimm Deinen Heller wieder und gib mir die Kreas 
tur. Eiligſt willfahrete Reihard diefem Begehren und der 
Fußknecht elite vergnügt nach dem Marketenderzelte. 

Aber dem armen Reichard war abfchenlich zu Muthe, feits 
dem er das Galgenmännlein nur wieder geſehen, ja ed fogar 
in Händen gehabt und mit fich herumgetragen hatte. Aus jeder 
Falte feines Zeltes, dachte er, mäffe es ihn angrinzen and ihn 
vielleicht gar unverfehens im Schlaf erdrofieln. Den berbeiges 
wünſchten Dufaten warf er ängftlich von fi), fo fehe er auch 
einer Labung betärftig gewefen wäre, und endlich trieb ihn die 
Kuckht, das Salgenmännlein könne fich in folcher Nähe wieder 
bet ihm einniften, gar aus dem Lager fort, trieb ihn tem eins 
brechenden Abend entgegen in bie dichteften Waldfchatten hinein, 
wo er, von Gchreden und Müdigkeit erfchöpft, an einer wüſten 
Stätte niederfant. „O mir!’ feufzte er lechzend, ,, nur eine 
Feldflaſche mit Wafler, auf daß ich nicht verſchmachten möchte.‘ 
Und eine Zeldflafche mit Waffer fand neben ihm. Erſt nach⸗ 
dem er begierig einige Züge daraus gethan, forfchte er, woher 
fie auch komme. Da trat ihm das Galgenmännlein wicder vor 
den Sinn; ängftlich faßte er in feine Taſchen, und das Fläfche 
fein dort fühlend, fant er, von Entfegen aufgelöft, in einen 
ohnmächtigen. Schlaf zurüd. 

Während deffen befuchte ihn der fonft gewöhnliche, gräßliche 
Traum, wie fih das Galgenmännlein lang und immer länger 
aus der Zlafche ziche und fich grinzend an feine Bruſt lege. 
Er wollte wohl damwider fprechen,, dieweil es Ihm nicht mehr 
angehöre, aber das Galgenmännlein fagte, hohl zurädiachend: 
„Haſt mich ja für ’nen Heller gefaufts mußt mich je nun für 
wen’ger verkaufen; gilt ja fonften der Handel nicht. 

Da fuhr er mit kaltem Entfegen in die Hoͤh' und glaubte 
wieder den Schatten zu fehn, der fich in feine Taſche nach dem 
Kläfchlein zog. Halb toll jchleuderte ex diefes einen nahen Fels⸗ 
fturz hinab, fühlte es aber gleich darauf wieder in feiner Zafche. 
„O seh, o weh!‘ ſchrie er laut durch den nächtlichen Wald; 
„einft war das meine Luft, mein Hort, daß es immer wieder 
zu mir fam, aus den Bellen, aus der Tiefe zurüd; nun iſt 
eben das mein Sammer, ach wohl mein ewiger Jammer!“ Und 
zu laufen begann ex durch das ſchwarze Gebüſch, rannte gegen 
Baum und Geftein in der Finfterniß an und hörte auf jedem 
Schritt das Fläfchlein in feiner Taſche Elingefl. 

Mit Zagesanbruch gelangte er auf eine frifche, Iuflig an⸗ 
gebaute Ebene hinaus. Ihm ward ganz wehmüthig um’d Herz 
und er fing an zu hoffen, al’ das tolle Zeug könne wohl nur 
ein wahnwigiger Traum ſein; vieleicht finde er das Glas in 
feiner Zafche als ein andres, ganz gewöhnliche. Es herauss 
ziehend, hielt er e6 gegen die Morgenfonne. Ach Gott, da tanzte 
das ſchwarze Zeuflein zwiſchen ihm und dem freundlichen Licht; 
ordentlich die Kleinen, mißgeftalteten Arme wie Zangen: nach 
ihm ausbreitend. Mit einem lauten Schrei Tieß er's fallen, 
um es gleich darauf wieder in der Taſche klirren zu hören. — 
Bor Allem lag ihn nun einzig daran, eine Münze unter Hels 
lerswerth zu erfragen, er konnte aber deren nirgends eine auf: 
treiben, fo daß ihm jegliche Hoffnung zum Verkaufe des abfcheus 
lichen Knechtes ſchwand, der nun bald fein Here zu werden 
drohete. Heifchen wollte ee von dem Gräßlichen nichts mehr, 
zu jedweder Unternehmung nahm die entfegliche Angft ihm fo 
Kraft als Befinnung, und fo bettelte er fich denn durch das 
Land Stalia auf und nieder Weil er nun fo höchft verflört 
ausfah und dabei immer nach halben Hellern fragte, hielt man 
ihn aller Drten für verrädt nnd hieß ihn nur den tollen Halbs 
heller, unter weichem Namen er bald weit und breit befannt 
ward, 

Man fagt, es fliegen bisweilen die Geiler den Rehen oder 
anderm ungen Gewild in den Naden und hesen fo das arme 
Thierlein todt, welches in feinem geängfteten Lauf den häflis 
chen , beifigen Feind mit fich umberträgt durch Wald und Ges 
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Heft: Auf eine Ahnliche Weiſe ergitig es dem armen Reichard 


mit feinem Satansgaukler in der Zafche, und weil es gar zu. 


täglich und erbarmungswerth war, wir er ſich damit abquälte, 
will ich Euch von dem Leid feiner langen, hülflofen Flucht 
nichts mehr erzählen, wohl aber, was ihm nach mehren Dions 
ten auf derfelben begegnete. 

Er hatte fih nämlich eines Tages In Mitten wilder Ges 
birge verirrt und faß nun ſtill und betrübt neben einem Fleinen 
Wäflerlein , das, durch verwachfenes Gefträuch herunterfidernd, 

leichſam Mitleidlg zu feiner Erquickung herzudringen ſchien. 

a hallte ein gewaltiger Roſſestritt über des Bodens felſiges 
Geſtein, und auf einem hohen, ſchwarzen, wild ausfehenden 
Pferde reitend, kam ein ſehr großer Mann, aͤußerſt häßlichen 
Antiiges, tin ganz biutrothen, prächtigen Kleidern, gegen die 
Gtelle hervor, wo Reichard ſaß. „Was fo betrübt, Geſell?“ 
redete er den innerlich erbebenden, Unheil ahnenden Jüngling 
on. „Ich ſollte meinen, Du ſeiſt ein Kaufmann. Haft Du 
etwa zu theuer eingekauft 7‘ 

„ach nein, zu wohlfeil vielmehr; entgegnete Reichard 
wit leiſer, zitteender Stimme. 0 
„So fenmt es mir auch vor, mein lieber Kaufherr!“ 
ſchrie der Reiter mit einem entfeglichen Lachen. ‚Und haft Du 
etwan fü ein Dinglein zu verkaufen, das man Salgenmänntein 
heiße? Oder irrt' ich mich, wenn ich Dich für den verrufenen, 
tollen Halbheller auſche?“ 

Kaum vermochte der arme junge Burſche ein leiſes: „ja 
der bin ich,“ über feine bleichen Lippen zu bringen, mit jedem 
Augenblicke erwartend,, daß fi) des Reiterd Mantel zu biuts 
triefenden Fittigen geflalte, feinem Hengft ein nächrlich ſchwar⸗ 
316 Schwunggefieder, von Hölleng!uthen durchblitzt, hervorſproſſe 
und es im Fluge fortgehe mit ihm Unſeligen zu dem Wohnſitz 
ewiger Dual. | 

Ader der Reiter fagte mit etwas gemildeter Stimme und 
weniger größlichen Geberden: „ich merke ſchon, für wen Du 
mich anfiehit, Doch fel getroſt, ich bin es nicht. Vielmehr mag 
ich Dich vieleicht von ihm erlöfen, denn ich fuche Di ſchon 
ſeit vielen Zagen auf, um Dir Dein Salgenmännlein abzus 
taufen. Freilich halt Du vermaledeit wenig daflic gegeben und 
ich feloften weiß keine geringere Münze aufzutreiben. Aber höre 
zu und folge mir. Auf der andern Seite der Berge wohnt ein 
Zürft, ein junger, loderer Burfche. Dem hep’ ich morgen ein 
eräßliches Unthier auf den Hals, fobald ich ihn von feinem 
Sagdgefolge werde fortgelodt haben. Harre Du hier bis Mits 
ternacht und geh’ aledann, — eben wenn ter Mond auf jenem 
Felſenzacken ſteht, — mäßigen Schrittes tie finftre Kluft zur 
Linfen entlang. Verweile Dich nicht, sile Dich wicht, und Du 
kommſt eben zur Stelle, wenn das Unthier den Fürſten unter 
feinen Zagen hat. Greif es nur furchtlos an, es muß Dir 
weichen und fich vor Dir das fchroffe Meerufer hinunterftürzen. 
Dann begehre vom dankbaren Fürften, taß er Dir ein Paar 
Halbheller fchlagen laffe, wechsle mir zwei aus und für einen 
davon wird das Salgenmännlein mein.“ 

So fprach der gräßliche Reiter, und ohne Antwort abzus 
warten, ritt er In die Büfche langſam hinein. | 

„Wo find’ ich Dich aber, wenn ich die Halbheler habe 7“ 
fchrie Reichard ihm nad. 

„Am Schwarzbrunnen! rief ber Reiter zurüd, „Jede 
Kindermuhme hier kann Dir ſagen, wo der Liegt. 

Und mit langfomen, aber weitausgreifenden Schritten trug 
das häßliche Roß feine häfliche Bürte fort. | 

Für Einen, der fo gut als Alles verfvielt hat, gibt es fein 
Wageſtück mehr; destalben fich auch der Reichärd in feiner bes 
trübten Verzweiftung entfchloß, dem Rathſchlage des furchtbaren 
Reiters Folge zu leiſten. 

Die Naht brach ein, der Mond ſtieg auf und flellte fich 
endlich rothfunfelnd Über den bezeichneten Selfenzaden bin. Da 
erhob fich zitternd der bleiche Wandersmann und fchritt in die 
Dunkle Kluft hinein. Freudlos und dunkel fah es drinnen aug, 
nur felten vermochte ein Mondenftrahl Über die hohen Klippen 
zu beiden Seiten hereinzufehn, auch dunfiete es in dem einges 
engten Drte wie Grabesgeruch, fonften aber ließ fich nichts 
Unheimliches verfpären. Der Reicharb fühlte fich auf diefe Weife 
zum Wellen nicht verlodt, eher zum Ellen, aber auch dies 
unterließ er, des Reiters Wellung getreu, und entichloffen, 
nichts durch feine Schuld von dem Fädlein reifen zu laflen, 
welches ihn an Licht und Hoffnung noch anknüpfe. 

Nach mehrern Stunden funkelten einige rothe Worgenlichts 
lein auf feinen dunfeln Weg, frifche tröftende Lüfte hauchten 
feinem Antlitz entgegen. Aber eben, als er aus bem tiefen 


Pfade hervoritieg und ſich an der frifchen Waldgegend ergöhen 


wollte und am blauen Geflimmer des Meeres, das fich unfern 
von ihm ausdehnte, fiärte ihn ein ängftliches Gefchrei. Um: 
blidend fah er, wie ein abfcheuliches Thler einen jungen Dann 
im reichen Sägerfleide am Boden liegend unter fich hatte. Des 
Reichards erſte Bewegung war wohl, auc‘hälfe zu eilen; nur 
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als er bie Beltie recht ins "Auge faßte und fah, daß fie einem 
ungeheuern , griesgrämifchen Affen gleich fah, der noch Überdies 
ein gewaltiges Hirſchgeweih auf dem Kopfe trug, verlieh ihn 
aller Muth, und er ſtand im Begriff, dem jämmerlichen Hflifes 
geſchrei des Gefaͤllten ungeachtet, wieder in feine Kluft zurück⸗ 
zukriechen. Da fiel es Ihm erſt recht wieder ein, was der Reiter 
gefagt hatte. - Bon der Angft vor ewigem Werderben getrieben, 
lief er mit feinem KAnotenftod auf das Affens Ungeheuer zu. 
Diefes wiegte eben den Jäger in feinen Wordertagen, es fchien, 
um ihn eniporzufchlendern und dann mit dem Geweihe aufsus 
fangen. Als fich aber Reihard nur eben nahte, Lich es feine. 
Beute fallen und lief mit einem häßlichen Gepfeif und Gekrächz 
davon, der Fed gewordene Reichard ihm nach, bis es vom ho— 
hen Meereöftrand hinunterftürgte, ihm noch ein abfcheuliches, 
Seficht zufictichend und dann unter den Wellen verfehwindend. 
. Nun ging der junge Gefel triumphirend zu Lem crretteten 
Sögertmann zuräd, der fich ihm auch nach Erwarten als ves 
gierender Fürſt diefer Gegend Eund gab, feinen Schützer für 
einen gar freifamen Helden ausfchreiend und ihn bittend, er 
möge nur dreift irgend einen Lohn von ihm fordern, fo hoch 
ee in feinen Kräften ſtehe. 

„Ja?“ fragte der Reicharb hoffnungsvol, „iſt das Euer: 
Ernſt? Und mwolt Ihr mir bei Eurer fürfttichen Ehre nach‘ 
Bermögen zu dem verhelfen, darum ich Euch bitten werde?“ 

. Der Zürft bejahte e6 abermals auf's freudigfte und zuver⸗ 
ſichtlichſte 

„Nun dann,‘ rief Reichard inbrünſtig flehend aus, ‚;fo- 
laßt mir doh um Gotteswillen ein Paar Halbheller gültiger‘ 
Münze fchlagen, wenn’s auch nicht mehr ale zwele find,“ 

Waͤhrend ihn det Fürft noch voll Erftaunen anfah, waren’ 
einige feines Gefolges herbeigekommen, denen er alles Borgefalind' 
erzählte und von welchen Einer alsbald in Meichard den wahns 
finnigen Halbheller, den er fchon fonit gefehn, wieder erkannte. 

Da fing der Fürſt an zu lachen und der arme Neicharh, 
umfchlang beängftigt feine, Kniee, ſchwoͤrend, es fel um ihn ge: 
than, ohne die Halbbeller. 

Der Fürſt aber entgegnete, noch immer lachend: „fiche 
nur auf, Geſell, Du baft mein Fürftenwort, und wenn Da 
darauf beſtehſt, laß tch Die Halbheller fehlagen, fo viel Du Luft: 
halt. Eind Dir aber Drittelbellee eben fo lieb, fo braucht’s 


‚keiner Münzerei deswegen, denn die Sränznachbarn behaupten, 


meine Randesheller wären fo leicht, daß dreie davon auf einen 
andern gewöhnlichen gingen.” j 
. „Wenn das.nat gewiß it,” fagte der Reichard zweifelnd. 

„Ei,“ entgegnete der Fürft ‚ „Du würdeft der Erfte fein, 
dem fie alzugut fohienen. Sollte es Dir aber dennoch begegs 
nen, fo gebe ich hiermit mein feietlichfted Wort, Dir noch 
fehlechtere fchlagen zu laffen, vorauegefeßt, daß es möglich iſt.“ 

Und damit hieß er dem Reichard durch einen Bedienten 
einen ganzen Eedel Landesheller geben. Der lief damit, wie 
gejagt, nach der nahen Gränze, und ward ein fo froher Menfch, 
als er feit fangen Zeiten nicht 'gerwefen war, da man ihm im 
erften BWirthshaufe des benachbarten Landes nur ungern und 
zögernd einen gewöhnlichen Heller für drei fürftliche gab, die 
er zur Probe verwechfelte. 

Nun fragte er auch fogleich dem Schwarzbrunnen nach, 
aber einige Kinder, die in der Gaftftube fpielten, liefen darüber 
fibreiend hinaus. Der Wirth belehrte ihn, felbft nicht ohne 
Schaudern, dies ſei gar ein verrufener Drt, von bem viele böfe 
Geifter in dad Land ausgehen follten, und den wenige Mens 
ſchen mit Augen gefehen hätten. Das wife er wohl: der Ein- 
gang dahin fei unmeit von bier, eine Höhle mit zwei dürren 
Typreſſen davor, und man folle nicht des Weges verfehlen köns 
nen, wenn man da hineingehe, wovor aber Gott ihn und alle 
treue Shriftenmenfchen bewahren wolle! 

Da ward dem Meichard freilich wieder ſehr Angftlich zu 
Muth, aber gewagt mufte ed doch einmal fein und er machte 
ſich alfo auf den Weg. Schon von weitem her fah ihn die 
Höhle ſehr fchwarg und grauenvoll anz es war, als ferien Die 
beiden Cypreſſen aus Schreck Über den häflichen Schlund vers 
dorrt, welcher dem Näherfommenten cin ganz wunderliches Ge⸗ 
ftein in feinem Schooße zeigte. Es fah mie lauter verzerrte, 
langbärtige Fragengefichter aus, deren einige fogar Aehnlichkeit 
hatten mit jenem Affenmonftrum am Meeresſtrande. Und wenn 
man denn recht hinfah, war es doch wieder nur bloßes vielges 
zacktes nnd vielzerfpaltenes Felögeäter. Sitternd trat der arme 
Befell unter die Larven hinein. Das Galgenmännlein in feiner 
Taſche ward fo ſchwer, als wolle es ihn zurüdzichn. Aber eben 
dadurch wuchs fein Muth; „denn,“ dachte er, „was dev nicht 
wid, muß ich juft wollen.” Auch legte fich tiefer in der Hößle 
eine fo dichte Finfterniß über feine Augen, daß er bald von den 
Schredtgeftalten nichts mehr gewahr ward. Nun fühlte er nur 
höchft vorfichtig mit einem Steden vor fih hin, um nicht etwa 
in unbefannte Abgründe zu flärzen, fand aber-nichte, ald eben, 
feindemooften Boden, und wire nicht bloweilen ein wunder⸗ 
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418 8. Fouquk 


Pfeifen und —** durch Vie Höhle gegangen, er hätte 


liches 
fich alles Eutfegens erwehrt. 

Endlich gelangte ex hinaus. Ein wüfler Bergkeſſel ſchloß 
thn von allen Seiten ein. Zur Seite fah er das große, furchts 


-bare Schwarzroß feines Handelsmannes, wie ed unangebunden, 


mit hochgehaltenem Kopfe, ohne zu weiden ober fi fonften zu 
regen , gleich einer erzenen Bildfäule daltand. Gegenüber quoll 
ein Born aus dem Felſen, darin fich der Reiter Kopf und Hände 
wufch. Aber die böfe Fiuth war fchwarz wie Zinte und färbte 
auch fo ab; denn als fich ber riefide Mann nah) Reichard ums 
kehrte, war fein häßliches Antlig ganz mohrenfarb, welches auf 


‚ eine fehredliche Weife gegen den reichen vothen Kleiderpug abs 


ſtach. „Zittre nicht, junger Burſche,“ fagte der Furchtbare. 


„Das iſt eine von den Geremonien, die ich Dem Zeufel zu Ges 


fallen thun muß. Alle Freitag muß ich mich bier fo wafchen, 


‘ zu Trutz und Hohn dem, den Shr Euren lichen Schöpfer nennt. 


Go muß ih auch immer den Yurpur meines rothen Kleides, 
fo oft ich ein neues brauche, mit einer böfen Zahl won Tropfen 
meines eignen Blutes mifchen, — wovon er denn freilich eben 
die wunderprächlige Karbe befommt, — und was ber läftigen 
Bedingungen mehr find. Noch obenein babe ich mich ihm mit 
Leib und Seele fo feft verfchworen, daß an gar Feine mögliche 
Löfung zu denken if. Und weißt Du, was mir der Ruaufer 
dafär aibt ? Hunderttaufend Soldftüde des Jahrs. Damit kann 
ih nicht austommen und will mir deshalben Dein Galgen⸗ 
männlein en , welches ich auch fhon dem alten Geizhals 
zum Poflen thue. Dean fchau, meine Seele hat er ohnehin, 
und nuu kommt dad Zeuflein im der Flaſche dermaleinft ohne 
allen Gewinnſt in die Hölle, nach feiner langen Dienftzeit, zus 
rüd. Da fol dee geimme Drache recht fluchen. Und zu la⸗ 
hen begann er, daß die Felſen fchallten und felbft das fonften 
regungsloſe ſchwarze Roß ordentlich zufammenfuhr. 

„Run, fragte er, fih wieder zu Reichard wendend, 
„Bringt Du Halbheller, Geſell?“ 

„Ih bin Eu'r Gefell nicht; * entgegnete Reichard, Halb 
verzagt, halb trogig, indem er feinen Seckel öffnete. 

„Ah, nur nicht fo vornehm gethan,“ fchrie der riefige 
Sandelömann. „Wer hebte dem —** das Monſtrum zw, 
dumit Du fiegen konnteſt?“ 


E. Franceisei. 


„Es wär ai der Sonk nicht ubthig geweſen3“ fagte 
Reichard, und erzählte, wie der Fürſt ſchon ganz von ſelbſten 
nicht nur Halbheller fchlage, fondern gar Drittelsheller. 


Der rothe Dann ſchien verdrießlich darüber, daß er fi 
nun unnöthig die Mühe mit dem Ungeheuer gegeben habe. 
Dennoch wechfelte er fich drei fehlechte Heller gegen einen guten 
ein, gab dem Reichard einen von jenen und empfing dagegen 
das Galgenmännlein , welches ganz ſchwer aus der Zafche ging 
und am Boden des Glaſes verdroſſen und tranrig zufammens 
gefrümmt Tag. Des lachte der Käufer wieder gewaltig und 
ſchrie: „kann dir doch Alles nichts helfen, Satan; nur Gold 
ber, fo viel mein Schwarzroß irgend neben mir tragen kann.“ 
Alsbald auch Achzte das ungeheure Thier unter einer gewaltigen 
Goldburde. Doc nahm es noch feinen Heren auf und fchritt 
alsdann, einer Fliege ähnlich, welche die Wand hinaufgeht, an 
dem fenfrechten Zellen gerade empor, aber doch mit fo abfchens 
chen Bewegungen und Verrenkungen, daß Reichard nur ſchnell 
in die Höhle zurüdfioh, um nichts mehr davon zu fehn. 


Erft als er an der andern Seite des Berges wieder hers 
ansgefommen und eine große Gtrede von dem Gchlunde forts 
gelaufen war, drang das frohe Gefühl der Befreiung durch fein 
Semüth. Er fühlte es in feinem Herzen, baß er die frühern 
großen Fehle abgebüßt babe und ihm fortan kein Galgenmänns 
ein mehr angehören könne. In's hohe Gras legte er fih vor 
Freuden , ftreichelte die Blumen und warf der Sonne Kufhände 
zu. Sein ganzes heitres Herz von ſonſther war wieder in ihm 
lebendig, nicht aber zugleich der ehemalige freche Leichtfinn und 
Frevelmuth. Obwohl er fih jept mit ziemlichem Rechte rühs 
men fonnte, ten Zeufel felbften betrogen zu haben, rühmte er 
fih dennoch deffen nicht. Wielmehr richtete ex feine ganze vers 
jüngte Kraft darauf, wie er forthin auf eine fromme, chrens 
werthe und freudige Art in der Welt leben möge. Das gelang 
ibm denn auch fo wohl, daß er nach einigen Sahren tüchtiger 
Arbeit als ein wohlbabender Kaufherr in die lichen dentfchen 
Lande zurücdkehren konnte, wo er fih ein Weib nahm und ofts 
mals in feinem gefegneten Greifenalter Eukeln und Urenkeln 
die Mähr von dem verfluchten Salgenmännlein zu nuztreicher 
Warnung vorerzählte. 





Karoline, Baronin de la Motte Fougut, geb. von Brieſt 


ward im Jahre 1778 zu Nennhauſen bei Rathenow ges 
boren, vermählte ſich zuerft mit einem Deren von Rochow 
und fpäter, nachdem diefe Ehe durch Firchliche Scheidung 
getrennt worden, mit dem Baron F. de la Motte Kouguk. 
Sie ſtard am 21. Juli 1831 zu Nennhayfen. 


Bon ihr erfchlen: 


Drei Mährchen. Berlin, 1806. 

Roderich. Berlin, 1807. 

Die Frau des Falkenſteins. 2 Thle. Berlin, 1810. 
Briefe über weibliche Bildung. Berlin, 1811. 
Kleine Erzählungen. Berlin, 1811. 

Magie der Natur. Berlin, 1212. 

Deiefe über die grichifhe Mythologie Berlin, 


Der Spanter und der Freiwillige Berlin, 1814. 
Feodo ra. 8 Thle. Leipzig, 1814. 

Edmunds Wege und Irrwege. 3 Thle. Leipz., 1815. 
Das Heldenmädchen aus der Bender 2Thie. Leip⸗ 

jig, 1816. 

Neue Erzählungen. Berlin, 1817. „. 
Frauenliebe. 3 Thle. Nürnberg, 1818 
‚Ida. 3 Thle. Berlin, 1820. 

Lodoisfe. 3 Thle. Leipzig, 1820. 


Fragmente aus dem Leben der heutigen’ Welt. 
erlin, 1820. 

Kleine Romane. 2 Ahle. Sena, 1821. 

Heinrich und Marta. 3 Thle. Sena, 1821. 

Briefe Über Berlin. Berlin, 1821. 
Bergangenheit und Gegenwart. Berlin, 1822. 
Die Drsangin von Montmorency. 8 Thle. Leipzig, 


Die Vertriebenen. 3 Thle. Reipzig, 1823. 

Die Frauen in der großen Welt. Berlin, 1826. 
Valerie. Berlin, 1827. 

Der Zoͤrelbtifch oder alte und neue Beit. Köln, 


Einzelne Erzählungen uf. w. in Almanaden, 
Zeitfhriften u. (. w. 


Eine fein gebildete Schriftftellerin, welche mit ſchar⸗ 
fem, pfochologifhen Bid zu beobachten wußte und ber 
es nicht an Phantafie fehlte ihren Erfindungen lebens⸗ 
warme Geflaltung zu geben und die einzelnen Situatio⸗ 


nen anmuthig Darzuftellen, wohl aber hin und wieder an . 


Gorrectheit und Präcifion, namentlidy in jenen Leiftungen 
welche fie Walter Scott nachzubilden ftrebte. Am glüds 
lichften erfcheint fie in ihren kleinen Erzählungen, unter 
benen mehrere meiflerhaft zu nennen find. 





Erasmus Srancisci, 


eigentlich von Sing heißend und aus adlichem Gefchlechte 
flammend, ward am 19. November 1627 in Lübed ges 
boren, fiudiete die Rechte und lebte dann mit dem Titel 
eines 5. Hohenlohe’fchen Rathes als Privatgelehrter und 
Scriftfteller in Nürnberg, wo er am 20. December 1694 


Seine vorzüglihften Schriften find: 
Geiftlihe Soldfammer der bußfertigen Seelen. 
Nürnberg, 1676. 
Wohl der feligen Ewigkeit für die Berähter 
der Eitelkeit. Nürnberg, 1717. 
Germania d. i. Beriht von Auftrafien, Lotha⸗ 
ringen u. f. w. Magdeburg, 1708. 





©. 


Dabnengefchrei ober Aufmnnterung zur Bekeh⸗ 
rung. Mürnberg, 1690. 


Serufalem in feiner Herrlichkeit, über Evans 
gelta. 4. Leipzig, 0. J. 


Lampeder Klugen zur Beleuchtung ber Sterbs 
lichkeit. Nürnberg, 1663. 

Höllifher Proteus. Nürnberg, 1725. 

Luftige Schaubühne 3 Thle. Nürnberg, 17082. 

Wehe der Ewigkeit für die Berähter der Gnas 
denzeit. Nürnberg, 1702. 

Die Krone. 3 Thle. Leipzig, 1680. 

ZLorbeerkranz der hriftlichen Ritterleute. Nürns 
berg, 1682. 


Oft: und weftindifcher Staats: und Luftgarten: 
Eufthaus der Ober⸗ und Niederwelt u. |. w. u. f. w. 


v. 


grand. 
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Ein für feine Tage recht gebilbeter und viel helefener 
Mann, deffen Schriften einft fehr an der Tagesordnung 
waren, mit ber Zeit aber alle Anfehn verloren, da er 
nur darauf ausging Bücher zu machen, und bei benfels 
ben vor Allem barauf bedacht war, der neugierigen Maffe 
zu gefallen, für fie Merkwürdigkeiten aus allen Melts 
gegenden zufammen zu fchleppen, und dieſe gefchmadtos 
buch, breite moraliſche Gefpräche oder einen fortlaufenden 
Geſchichtsfaden fo gut ed gehn wollte, mit einander zu 
verbinden. In feinen geiftlihen Schriften offenbaret ſich 
dieſelbe Geſchmacksloſigkeit, welche durch eine füßliche 
Ziererei und Gefuchtheit faft unerträglich wird, doch fins 
ben ſich bier einige wenige wirklich gute und gelungene 
anbächtige Lieber. Bu 


Sufaen, Ritter von Franck 


ward im Jahre 1807 zu Wien geboren, fludirte bie 
Mechtömiffenfchaften an der dortigen Univerfität und 
erlangte im Jahre 1829 die Doktorwürde zu Padua. 
1831 trat er in 8. 8. Militärdienfte und erhielt nody 
in demfelben Jahre den Grab eines Lieutenantse. Er 
lebt gegenwärtig noch in Wien. 
. Beine Schriften find: 
Gedichte. Wien, 1828. 
König Eduard’s Söhne, Zrauerfriel nad C. Delas 
vigne. Leipzig, 1835. 
Belifar. Lyriſche Tragodie zur Muſik des G. Dontzettt. 
Wien, 1836 


Taſchenbuch 
836 


1836. 

Dramatifche Zeitbilder. Ir Band. Leipzig, 1836. 

Snhalt: 1) Der Emporkoͤmmling oder Bürger und Arts 
ftofrat. Sharaftergemälde in 5 Aufzligen. 2) Die 
Patrizier. Schaufpiel in 5 Aufzügen. 

Gedichte und Auffäpe in verfchiedenen Seits 
[hriften und Almanachen u.f.w. fo wie mehs 
tere Luftfpiele and Dramen unter denen 
i B. das Forfthaus im Walde, Autors 
qualen, die Sylveſternacht, die Geſandt⸗ 
fhaftsretfe nah China, bereits wiederholt 
auf einigen deutfhen Bühnen dargeftelit 

- wurden. 

Seiftreihe Erfindung, gute Charakterzelchnung unb 
ein lebhafter und wigiger Dialog zieren namentlich die 
dramatifchen Arbeiten biefes talentvollen Mannes, der, 
wenn er auf der eingefchlagenen Bahn fortfchreitet, bes 
fonders für das deutfche Luſtſpiel fehr Erfreuliches hoffen 
läßt. Seine Bearbeitungen ausländifcher Originale vers 
dienen das Lob großer Treue und einer gefchicten und 
geiftreihen Behandlung ber Form. 


dramatiſch er Originalien. Leipzig, 


Der Herr im Haufen 
Luſtſpiel in einem At. 


Perfonen: 
SKanzleidirector Einig. 
Frau Einig, feine Gattin. 
geiß ‚the Sohn. 
aroline, Frisens Frau, - 
Adam, Gärtner, 
Ein Bediente. 


Das Stück fpielt im Garten des Kanzleibirectors. 


(Sorten, im Hintergrunde ein Lufthaus.) 
 &rfie Gcen«e 
Kanzleidtreetor Einig.‘ Adam (der ein Päcktchen trägt). 
Eintg (im Auftreten). 
Aber ih bin nun einmal der Here im Haufe, lieber Adam, 


und kann mit Recht begehren, daß meine Befehle auf das 


Strengſte vollzogen werden. . 


*) Aus: Dr. Brand’s Taſchenbuch dramatiſcher Driginalien. 


Adam, 
Ganz recht, Euer Gnaden find allerdings der Herr im 
Einig. 


Was, aber? 


Adam. 
Sch meine nur — — o freilich, ed läßt fich nicht leugnen, 
daß Euer Gnaden der Herr im Haufe find, allein — — 


inig. 
Nun was giebt's da noch für Bedenklichkeiten? n 
Adam. 

Se nun, ich wollte nur fagen, Euer. Gnaden wären noch 
mehr der Here im Haufe, wenn Euer Gnaden gar fein Haus 
hätten; — ich meine, wenn Euer Gnaden lediglich ein Zimmer 
bervohnten, und feine Frau hätten, beiläufig twie der Profeffor 
von Böttingen, der einmal auf Befuch hier war mit feinem 
Pudel und das ganze weibliche Gefchlecht, mit Refpect zu fagen, 


ein Natterngezücht zu nennen pflegte. 


Einig. 
Der Profeſſor war verrüdt. 


Adam. 
Wie Euer Gnaden befehlenz aber ledig war er, fehr ledig 
0 er war ber ledigſte Menfch, den ich je gefehen habe, nicht 
einmal einen Koffer hatte er! 


Eintg. 
Sch muß dich für einen Tropf erklären, lieber Adam. 


Adam. 
Mog fein, jeder Menfch bat feine fire Idee, mein deal 
ift einmal die Ledigkeit! Ich habe an Euer Gnaden lediglich 
das auszufegen, daß Sie nicht ledig find. 


Einig. 

Eine finnlofe Rüge! Doch will ih Die Deine Schwäche 
zu Gute halten ; hat doch jeder Menfch irgend einen Lichlingds 
gedanken; auch ich, guter Adam, habe einen Gedanken, dev 
mich mit Freude erfüllt. 


Adam. 
Sch weiß, Euer Guaden haben mir denfelben ſchon dfter® 
mitgetheilt. Eint 
n 


Eine boſe Kindsfrau ——— mir meine Kinderjahre, 
der Schulzwang verleidete mir meine Knabenjahre, der Bureau⸗ 
zwang vergiftete mir mein männliches Alter, Eurz ich habe 
immer in gedrädten Verhältniffen gelebt, nur zu Hauſe, im 
Kreiſe meiner Familie athme ich frei auf, denn ich bin der 
Herr im Haufe. 


Adam. 
Sa, ja, Euer Gnaden find der Herr im Haufe. 


@inig. 
Du glaubſt nicht, wie wohl mir diefer Gedanke thut. (Das 
Hkalgen bemierkend.) Was trägft Du da? 


Adam. ° 
Ein Pädtchen, welches ich auf Befehl der gnäbigen Frau 
im Kaufmannsladen abholen mußte; es ift auch ein Gonto 
Dabei für den guädigen Sean: 


ig. 
Ich wit nicht Hoffen, aß 6 der Shawl iſt, gegen den 
ich ernſtlich proteſtirt habe. x 


Es iſt der Shawl. 
Einig (mit ungeübter Strenge). 


Du trägft den Shawl augenblicklich zurüd. 
| 63 * 


dam. 
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Adam. 
Bedenken Euer Gnaden, daß mich dies meinen Dienft 
koͤſten würde. 


Einige. 
Sprich nicht fo. thörkht,. Adam, wie ſollte Dich Dein Ges 
borfam um den Dienft bringen ? 


Adam, 
Die gnädige Frau 


Einige. 

Dienftentlaffungen finten in meinem Haufe nie ohne meine 
Ratification flatt. Ich bin as Herr im Haufe, und — — 
am 


Und doch muß das arme Suschen, das nun ſchon ſechs 
Jahre treu und redlich dient, in vierzehn Tagen aus dem Haufe. 


.Einig. 
Wer fagt das ? 
Die gnädige Frau. 
onddige 8 Einig. 
Ich ſage Dir, Su cher bleibt. | 
am, 
Wenn ich mich darauf verlaffen könnte. Sie wilfen, wie 
ih an Suschen hänge, feit mir der gnädige Herr aufgetragen 


haben, fie zu heirathen, wegen der Melerei und des damit vers 
bundenen Biehes — — 


Adam. 


Ein 
Du wirſt ſie auch heirathen. ' 


am. 
Sch habe Euer Gnaden zwar erwidert, daß die Lebigkelt 
das größte But — — 


Sch weiß, ich weiß. 


am. 
Nun babe ich endlich nachgegeben,, weil Suschen fo brav, 
fanft und fleifig iſt, und well fie eine eben fo große Averfion 


Eintg. 


gegen das Heirathen hat als ih — und nun fol dad arme ' 


Mädel fortgejagt werden, weil ſich eine noble Rammerjungfer 
gefunden hat, die um bdenfelben Lohn franzöfifch, englifch und 
deutfch zugleich bedient — — 
Einig (zufrichen lächelnd). 
Gel ganz ruhig, wenn ich einmal ſage: „Sie bleibt,“ fo 
bleibt ſie. 
Adam. 


Aber Euer Gnaden ſind ja nicht einmal im Stande, die 
Heirath der leiblichen Tochter, des Fräͤuleins Leopoldine, mit 
dem braven Herrn von Werder durchzuführen, und das ledi⸗ 
glich darum, weil die gnädige Frau — — 


inig. 
Das wollen wir ſehen. Ich ſage Dir, daß Werder meine 
kLeopoldine heimführen wird. 


am. 

Auch dem Herrn Sohn, dem wackern Junker Fritz, der 
vor vier Jahren, ohne Ener Gnaden Wiſſen, das Haus bei 
Nacht und Mebel verlaffen hat — — 

Einig. 

Ach, erinnere mich nicht an dieſes Ereigniß, es iſt der 
einzige Fall, wo in meinem Haufe Etwas ohne mein Wiſſen 
und gegen meinen Willen gefchehen iſt. 

da 


m. 

Euer Gnaden wollten dem Herrn Sohne auf fein reumlis 
thiges Schreiben verzeihen, ihn wieder mit offenen Armen im 
Haufe aufnehmen ; aber die gnädige Frau hat nun einmal ges 
ſchworen, das würde nie gefchehen, und — — 


iniog. _ 

Auch das wird gefchehen, ich, bin ja der Here im Haufe; 
Alles wird gefchehen; Suöchen wird bleiben, Du wirſt fie heis 
tathen, ed wird feine neue Kammerjungfer aufgenommen wers 
den, Leopoldine wird den braven Werder zum Mann befoms 
men, und mein Sohn wird mit offenen Armen im Haufe em: 
pfangen werden. 


Adam. 
Was gefchieht mit dem Shamt? 


nig. 
Trage ihn meinethalben zur gnäbigen Frau, um Dich au 
feloteen 1 aber daß fie ihn nicht behalten wird, dafür ftehe ich 
r gu 


Adam. 
Wenn Euer Gnaden das Alles durchlesen, fo — fo find 
Euer Gnaden gewiß der Here im Haufe (A). 
8weyte Scen«e 

Einig (allein, bald darauf ein Bebiente.) | 

Ob ich es durchfegen werde! Gott fei Dank, fie willen es 

in meinem Haufe, daß nichte gefchehen kann, was ich nicht 
gern erlaube, Bezahlen werd’ ich den Shawl, bezahlen Fann 


v. Brand. 


ich ihn, ja, bezahlen muß ich Ihn, aber die gnaͤdige Frau ſoll 
ihn nicht behalten dürfen; fie fol auch niht fagen können, der 
Geiz ſei die Urfache meiner fiften Verweigerung, ich will nur 
mefne Gonfequenz zeigen. Der Shawl foll verfchenkt werden, 
verfauft werden, weggeworfen werden, mir gilt es gleich; aber 
Madame fol fehen, daß ich ter Herr im Haufe bin. 

(Ein Bebdiente tritt auf). 


Bediente. 
Die gnädige Frau begießt heute ſelbſt die Blumen. Euer 
Gnaden möchten geſchwind kommen, Waſſer tragen. 


Einig (bafig). 
Sogleich! (Raſch ab mit dem Bebienten). 


Dritte Scen« 


Saroline (von einer andern Seite kommend). Fritz (aus dem 
- Eufihaufe tretend, das er von Innen aufgelperrt bat). 


Fritz. 
Nun, Linchen, wie weit find wir vorgerüͤckt? 
Karoline. 
Mir find am Ziele. Deine Mutter Eat mid bereits fo 
lieb gewonnen, daß fie ihr Kammermädchen,, welches ſchon 
ſechs Sahre im Haufe ift, ohne Weiteres wegjagen will, um 
mich zur Kammerjungfer zu ernennen, 


ri 
Vortrefflich! 
Caroline. 


Sie hält mich für das Muſter aller Rammerkägchen, und 
ahnet In mic nicht die Schwiegertochter. Sch babe in den wis 
nigen Stunden, die ich geftern und heute mit ihr zubrachte, 
fhon alle ihre Schwächen - abgelauert und mich duch kleine 
Kunftgriffe feft in ihre Gunſt geſetzt. 


Fritz. 
Sch kenne dieſe kleinen Kunſtgriffe, Linchen, auch mir was 
ren ſie unwiderſtehlich. ſtgriffe, einchen, auch 


Caroline. 

O der Weg, auf dem ich Dich zu meinem Sclaven ges 
macht habe, war ein ganz anderer! Glaubſt Du, mein Zalent 
fei fo einfeitig? Die Art, wie man Weber auf feine Exite 
bringt, füllt ein eigenes großes Capitel in der Iheorie der 
wriblihen Kunftgriffe: Will man einen Mann zum Sclaven 
machen, fo tifht man Eanftmuth und Herzendgäüte auf, und 
würzt diefe beiten Lichlingsfpeifen der fo Leicht gezähmten Lö⸗ 
wen mit etwas Widerfpruch, befonders wenn diefer Widerfpruch 
in einer qutherzigen Vertheidigung beſteht. Wer dieſe Stunts 
fäge bei Weibern in Anwendung brächte, der würde fchön ans 
kommen! Sanftmuth? Elle est ennuyante! Herzensgüte? Elle 
est b&te comme une oie! und vollends der Widerfpruch, wenn 
egen andere zu Felde gezogen wird, der würde alles verderben. 

a heißt es: Sauve qui peut! beigeffimmt oder mit unterges 
gangen! Ueber den Trümmern eined zeritörten Rufes wird 
gewöhnlich eine Pöelberfreunn geſchloſſen. 


ritz. 
Allerliebſt. 


Caroline. 

Da hätteft Du während des letzten Feldzuges unfre pas 
telotifhen Damenvereine fehen ſollen, wie da mit der Charpie 
für die Bleſſirten zugleich mehr gute Namen zerzupft und zerz _ 
zauft wurden, als je Wunden mit der gewonnenen Charpie 
geheilt werden Eonnten. 


Freie. 

Sa, ja, das ift fo Eure Art; Ihr heilt Wunden, um nene 
zu fchlagen. Und haft Du bei meiner Mutter Gelegenheit 
gefunden, diefe Taktik geltend zu machen ? 

Caroline. 

Mehr ald ich hoffte. Gleich beim Empfang begann fie 
damit, die ganze Kammermaͤdchen⸗Dynaſtie des Haufes in ihrer 
Erbärmlichkeit darzuftellen. 


Du fllmmteft bei? 
Caroline. 


Sch verſicherte fie, daß ich einige meiner Vorgaͤngerinnen 
vom Sehen her kenne, und von ihrer Unbrauchbarfeit Übere 
zeugt fei, daß aber die, welche ich nicht kenne, gewiß noch viel 
fhlechter wären. Fri 

tie. 


MR on! 
ehr ſchon GSaroline 


Hierauf kam fle auf den Baron Fur zu fprechen, ber mich 
{he empfohlen habe, und erklärte ihn. für einen Wenſchen ohne 
alle Erziehung, der leider das Vertrauen ihres etwas bornirten 
Gemahles befiße. 
ß. 


„Bel 
Ich Hoffe nicht, daß Du in diefe Verläumbungen einflimmteft? 
0 ne 


Caroline. 
Sch erwiederte, daß der Baron nicht nur wenig Erziehung 
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genoffen habe, ſondern auch allemand dans touto la force du 
terme fel, und daß der gnädige Herr bei dem Umflande, daß er 
sine fü Hiebenswürdige und geiftreiche Frau befiße, nicht Bere 
nünftigeres thun fönne, als gornirt zu fein. 


ß 
Du haft Deine Rolle zu weit getrieben, fie ift gewiß recht 
böfe geworben. Carolin 
aro 


Keineswegs: ſie nannte mich ein wisiges Rärchen, unb 
wollte mir fogleich das Deanfar geben. 


Sri 
Das Draufgeld! Es ift anschöet! um fich der Medifance 
zu verfichern, geben fie ein Di Draufgelb! 
roline 


4 liſch habe ih miti ; 
— u 6° ode 


rip. 
Unvergleichlich! man weiß nicht, wozu das Erlernen frem⸗ 
der Sprachen gut iſt. 


es laͤßt ſich 


Caroline. 
Wenn ich heute einen etwas zweibeutigen Gebrauch das 
von made, fo wirft Du darum mein Schaufpfelertalent nicht 
auf Koſten meines Herzens überfägen, 


ritz. 
Ich tenne Dein Em länger ald Dein Schaufplelertalent. 
Saroline (lächeln). 
Ganz ohne Zalent bin ich nt 


Sr 
Faſt möcht’ ich fagen, daß Du zu viel haft, doch fo lange 
die Frauen Ihre Rollen improvifiren, lafle ich mir's gefallen, 
nur follen fie nie — — 
Saroline 
Auf einen Souffleur bern, nicht wahr? 


Ganz recht, im großen Lebensdrama find die Souffleurs 
osfährlich. 
Saroline. 
Ich Eann fie entbehren, denn ich babe gut memorirt. Die 
— Saroline wird es nie vergeflen, wie ihr guter lieber Frit 
an Moskau — — — 


Fri 
Halt! Du fänft aus ber —*— wir find an der Schlußſcene. 


Caroline, 
Gott gebe es! — Doch ba Eommen die Hauptperfonen. 
ß 
Geſchwind! in die Couliſſen! 


(Beide ſchaell ab, Caroline feitwärtd, Kris in bad Luflhaus, 
bad er von Innen verfperrt). 
- Bierte Gcene 
Einig. Frau Einig. 
(Dee Kanzleibirector trägt an jebem Yıme eine volle Gießkanne 
welde er im Anfange ber Scene noch hält.) 
Frau Einig (im Auftreten). 
Wie, mein Kind, ich foll nicht einmal das Recht haben, 
mein Kommermädchen zu wechſeln, wenn es mir beliebt? 


inig. 
Suschen iſt brav. 
| Frau Ginig. 

Das mag fein. 

Eintg. 
Iſt das nicht genug? 

Fr. Einig. 

Nein. ni 
Sie ift nun ſechs Sahe in ı meinen Haufe. 


gr 8 
Daß fie ſechs Jahr in meinem Haufe war, laſſe ich ihre 
undenommen, nur im Neben sen ie jage ich fie fert. 


In meinem Haufe werden Dienftitute nicht ohne Grund 
fortgeiagt. 


Sr. Einig. 
In meinem Hauſe kündigt man auf, wenn man will. 
nig. 
Mein Haus fol nicht in in den rund der Leute kommen. 


8 
Mein Haus kümmert ſid nicht um andere Leute. 
Einig (indem er ſchnaubenb die Kannen niederſezt, und feinen 
Son berabfiimmt). 
Du. dentfl zu edel, um das arme Mäbdhen ohne Urſache 
brotlos zu machen. 


Er. Einig. 
Du beurtheliſt mich tie mein Schatz, allein Suschen 
hat einen Antrag von der Gräfin Reinau hi % 9 


> 7 5 
Wie? 


in 
Das Mädchen iſt ein ich mag feine unzufeiebenen 
Menfchen um mid, fehen. 


Freilich — aber — 


Sr. Einig. 
Sie fagte neulich, es fet in einem Haufe nicht auszuhals 
ten, wo die Frau regiere. ini 
nig. 


Unerhört ! 
Einig. 


Gr. 
Won ter Kücenmagd bie zum ° n&digen Herrn mäffe Altes 
nach meiner Pfeife tanzen. 
Einig (aufgebragt). 
Sie fol fchon erfahren, wer n Here im Haufe iſt. 


inig. 


Fr. Ein 
Es tft gluͤcklicher Welfe keine He an KRammermäbden. 


Einig. 
Kammermädchen im Ueberfluß! 
Fr. Einig. 
Ich habe ein ſehr anftändiges Mädchen gefunden, das franz 
zoͤſiſch und englifch fpricht, and gm denfelben Lohn dienen will, 


Nimm das Mädchen fogleich auf, {ch erlaube ed Dir; Guss 
chen, die kleine Here, fol fehen, daß ein Herr im Haufe if. 
Sie fol den braven Adam nicht zum Manne befommen; er 
ift ohnedies Eein Freund —* Efahen. 

Ich habe das neue ——5 ſchon aufgenommen. 


Das war nicht recht, mein Eat; Du hätteft doch fräher 


mit mir Rüdfprache nehmen follen. 


Einig. 
Run iſt's einmal sefchehen. Die neue Kammerjungfer 
wird Die Übrigens gefallen; auch hat fie fchon gebeten, dem 
gnädigen Herrn vorgeſtellt zu werden. 


Einig. 
Das Kind ſcheint Lebensart * haben. 
Fr. Einig. 
Sie hat immer in guten —8 gedient, und war ſogar 
ſchon in Rußland. 


Einig. 
Letzteres wäre eben keine Conditio gewefen. 


Er. Einig. 
Keineswegs, aber ein merkwürdiger Zufall waltet in der 
ache. 
* 
Ein Zufall? 


Br. 
Stelle Die vor, das — "hat bei unſerm ſaubern 
Herrn Sohn gedient. ini 
nig. 


Wie, bei Fritz? 
gr. Einig. 
Sn Moskau. 
Einig. 
Und Du wollteſt ſie als 16 Aammsrjungfer aufnehmen ? 


Was kann das arme Kind rofl r, daß wir einen pfucht⸗ 
vergeſſenen, ungerathenen Sehn haben? 


9- 
D mein Schatz, fo gar ungerathen iſt unfer Brig eben 
nicht, aber ein Mädchen, das bei einem unverehelichten jungen 
Herrn Kammerjungfer war .... 


Einig. 
Da ſteckt eben die faubere- Entdedung, die ich gemacht habe. 
Stelle Dir vor, der Herr Sohn hat in Rußland ohne unfre 
Einwilligung geheirathet. 


nig. 
Geheirathet? Entfeslih! Ohne die Einwilligung feines 
Vaters? Das ift mir noch nie gefchehen ! 


. Eintg. 
Natürlich, weil Du aur ben einen Sohn haft. 


8- 
Alſo dahin ift es in meinem Haufe gekommen, daß fogar 
geheicathet wird ohne meine * Eimmilfigung? 
nig 
Außer Deinem auf willſt Du fagenz denn daß der 
Here Sohn vor vice Sahren bei Nacht und Mebel, ebenfalld 
ohne Deine Einwilligung dad Haus verließ, blos weil er nicht 
Kanfmann werden wollte, dad wirft Du Hoffentlich nicht ver- 
geffen haben. 
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n. 
vergeſſe r. Einig 


* 9 
und dieſen Pflichtvergeflenen wollteſt Du nun wieder in 
Gnaden aufnehmen, ale wäre nichts gefchehen, weil er Dir 
ein paar glatte Worte aelhrienen hat. 
n 


8. 
Sein Brief ſchien fo zeumthlg — — 
r. Einig. 


Dieſen Heuchler, der es ſelbſt in dieſem Briefe nicht der 
Mühe werth hielt, das Geſtändniß feiner Streiche zu vollenden, 
der die Heirath ohne Einwilligung noch immer geheim hält — — 


nig. 
Nein, er ſoll mir nicht vor die Augen kommen. 


r. Einig. 

Bedenke auch, wie ſehr Du Deine Autorität als Water 
durch dieſe unzeltige Nachficht compromittiren würde. Was 
müßte Leopoldine, Deine Zochter, denten, Leopoldine, die auch 
gegen den Willen ihrer Mutter ein Liebesverhaͤltniß mit einem 
Menfchen angelnüpft hat, der nie mein Schwiegerfohn wers 
den Cann. Stat 


8 

Was meinen Sohn anlangt, haft Du volllommen recht. 
Diefer neue Beweis von Pflichtvergeflenheit Aäntert meinen 
Entſchluß; Fritz fol mein Haus nicht betreten, und ich gehe 
fogleih auf bie Schreibftube, um meinen gerechten Born zu 
Papiere zu bringen; aber der Fall mit Leopoldinen, mein 
Schag, if ein ganz anderer. Du weißt, mein Schag, daß ich 
Werder perfönlich achte, daß ich gegen diefe Partie nichts eins 
zuwenden habe — — — 


Fr. Einig. 
Nichts einzuwenden? Um fo mehr habe ich einzuwenden. 
Here Werder hat es nicht einmal zum Gecretair gebracht. — — 
nig. 


9 
Er iſt auf dem Punkte, es zu werden. 
* 


nig. 
Und hat er fih um Leopoldinens Hand zuerſt an uns ges 


ndet ? 
wende den © Einig. 
n mi an den Water. 
« 9 Fr. Einig. 


Nachdem ex ein Jahr mit dem Präulein hinter unferm 
Mücen correfpondirt hatte. Eine faubr’e Gefchichte, man weiß 
nicht einmal, was im eigenen Haufe vorgeht. 


Das iſt freilich ſchlimm. I 


r. Einige 
Und hat er nicht die Unverfhämtheit gehabt, mir zu erwis 
dern: Das Herz der Geliebten fet die erite Snflanz, die Ael⸗ 
tern mäßten derlet Dinge zulest erfahren ? 
Einig (gefteigert). 

Das wußn ich nicht. Pop taufend Saperlot! Zulegt erfahs 
ren! Der Vater fol zulept erfahren, was in feinem eigenen 
Haufe vorgeht, ald wäre es nicht der Herr im Haufe. 


Fr. Einig. 
Er fol fehen, wie ec ohne unfere Einwilligung das Mad⸗ 
chen befommt. 
Einig. 
Ja, das ſoll er ſehen! 
Ir. Einig. 

Und hat er nicht mit unſerm ſaubern Herrn Sohne ohne, 
unfer Willen correfpondirt, hat er ihn dadurch nicht in feinem 
Ungehorfam beftärkt ! 1% 

nig. 


i 

Ja er hat ihn beſtaͤrkt! 
Fr. Einig. 
Wohin ſoll ed noch in unferm Haufe kommen? 


Einig. 
Nein, nein, ich gebe meine Einwilligung zu dieſer Ver⸗ 
bindung nichtz ich werde Herrn Werder ſogleich ein Billet 


ben. 
ſchreiben Fr. Einig. 


Thue das. 
Fünfte Scene 
Die Vorigen. Adam mit dem Shawl. 
Adam (Im Auftreten, gu Frau Einig) 
Endlich finde ic) Euer Gnaden. 


Bas gibts? Er. Einige. 


Adam. 
Sch wollte Euer Gnaden lediglich den Shawl überreichen, 
den ich auf Dero Befehl — — 


Einig. 
Ohne meine Einwilligung, wahrlih, bad habe ich nicht 


grand. 


Fr. Einig (hu den Shawl abarhmend). 
Schon gut. 
(Adam will ih entfernen). 

Er. Einig (gu Adam). 
Adam, bleibe noch ein wenig. Da fällt mir eben ein, daß 
ih Dir etwas anzutündigen habe. (Reife zu Einige) Sch will 
ihm fogleich erklären, daß aus feiner Heirat) mit Suschen 
nichts werden kann, wenn er in unferm Dienfte bleiben will. 

Einig (eben fo su Fr. Einig). 

Laß doh, mein Schat, ich babe ſchon — — ich werbe 
fehon mit ihm ſprechen. 
Adam (mr Einig) 

Euer Gnaden befehlen ? 
Tr. Einig. 
Böre, licher Adam, wenn Du — — 
Einig (wie oben, fehr verlegen). 
Laß mich die! Sache mit ihm abmachen; ich habe dieſe 
Heirath arrangiert, ich will fie auch wieder derangiren — — 
der arme Zeufel iſt jest nicht vorbereitet — — 


gr nig. 
Da braucht’s viel Vorbereitung. — Höre, Adam — 
Einig (mie oben). 
Sie compromitticen mich, Madame, 
Fr. Einig. 
Marrenspoſſen. (Bu Adam.) Alfo wenn Du — — 
Einig (fie abfihtlih unterbrechend). 
Unter Anderm, Madame, werden Sie ſich erinnern, daß 
ich gegen biefen Shawl feierlich proteftict habe, und dennoch — 


Fr. Einig. 
Wie? Du willſt mir den ehawt noch immer verweigern? 


nig. 

Allerdings, und wenn Du glaubft, daß ich 

fein werde, nachzugeben, fo irrſt Du, mein Sch 
Fr. Einig (leiſe zu Cinig) 

Regardez lo jardinier; wie magſt Du in Gegenwart des 

Gartners „mein Schatz“ zu mir ſagen. (Bu Adam) Adam, 


entferne Dich. 
Einig (für is). 
Sott ſei Dank! (Laut zu Fr. Einig) Ja, Madame, Cie 
follen fehen, daß ih Herr meiner Kaffe bin, 
Adam (tm Abgehen). 
Diesmal hat er Courage. 


Sechſte Scene. 
Einig. Frau Einig. 


Fr. Einig. 
Zum Glüde Hänge ich nicht ganz von dieſer Kaffe ab; ich 
werde den Shawl felbft bezahlen. 


Einig. 
Das iſt nicht nöthig, ich habe das Geld ſchon bereit; Du 
fonft nicht fagen können, daß ich geizig ſei. 
Fr. Einig. 
Wie? Du woltteft — ? 
Einig. 
Den Shawl bezahlen, aber fohmerzen muß es mid, zu 
fehen, daß du fo rädfichtstos argen, mid, handelſt. 
nig. 


Fr 
Sch nehm’ ihn nicht. 
Et 


ntg. | 
Du verfennft mich, wenn Du glaubſt, daß Misgunſt oder 
hs mein Fehler feiz id; bitte Dich fogar, den Shawl zu 
nehmen. 


ſchwach genug 


a — — 


FIr. Einig. 
Nimmermehr. (Sie wig ihm den Shawl aufdringen). 


inig. 
Wenn Du mich nicht kränken willft, fo nimm thn ale ein 
Geſchenk von mirz ich eile, ihn zu bezahlen. (Schnell ab.) 


Siebente Scene. 
Br. Einig (allein, bald darauf Garoline). 

Faſt Hat er mich deſchäͤmt; ee ift wirklich gut, nur iſt ihm 
unfere gegenfeltige Stellung noch nicht ganz klar geworden. 
Dreißig Jahre leben wir nun zufammen, und ich habe feine 
guten Eigenfchaften gewiß erkannt. O wenn auch er mich erſt 
ganz veritanden haben wird — dann wird unfre Ehe noch viel 
olüdficher werden! (Ba Garolinen, bie auftritt.) Nun, Garos 
linchen, haft Du Dein Gepäde ſchon gebracht? Du magſt fchon 
heute im Hauſe bleiben, mit Suchen werde ich mich abfinden. 
aroline. 

Ah, gnädige Frau, wie freut mid dies, ich will gewiß 
Alles aufbleten, um mir Shre Eufeiedenpeit zu erwerben. 

r. Eintg. 

Du gefällſt mir, Dein ganzes Weſen zeigt von einer guten 
Erziehung. Du warft vieleicht nicht dazu beflimmt, Rammers 
mädchen zu werben T 
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Caroline. 
Das iſt mir nie eingefallen. 


r. Einig. 
Wie tom ed, daß Du Deinen Stand verändern mußteft ? 
Saroline. 
Dun das kam fo von felbft, Umftände beftimmen den Men⸗ 
(hen. Sch diente zuerft bei Ihrem Herrn Sohne. 


dr. Einig. 
Armed Kind, dad war gewiß Dein fchlechtefter Dienſt? 
Caroline. 


— — 


g. 
Machte er denn annehmbare Bedingungen? 
Caroline. 
Die beſten von der Welt. 


% ei nig. 
Sch will es glauben; mein Sohn war immer ein Vers 
Schwender. 


Ga 
Wenigſtens bat er feine 
verſchwendet. 


Fr. Einig. 

Hat er Dir denn ſo viel Gutes gethan? 
Caroline. 

D ja, er hat mir ſehr viel Gutes gethan. 


r. Einig. 
Sch wid baffelbe für Dich tur 
aroline (für fi). 
Das wirb nicht möglich fein. (Laut) Sie find fehr gütig, 
gnädige Frau. 
Tr. Einig. 


8 
Es gab gewif anfangs fchmale Biffen. 
Saroline (fi vergeſſend). 
Durch Eiche gewürzt. 


Fr. Einig. 
Wurbeft Du fo liebevoll behandelt? 

Saroline. 
Man trug mich auf den Händen. 


Er. Einig. 
Dein Sohn? 
Saroline 
Er behandelte mich fehr gut. 
- Fr. Einig (für fi). 
Ich fange an, zu begreifen: eine Epiſode im ehelichen 
Slüde — Das Läubcheni iſt ſehr naiv. (Bu Garolinen). Und 
war denn feine Frau diefe Behandlung zufrieden ? 
Saroline (fhalthaft). 
GSie wänföte nichts fehnlicher,, als daß er mir vecht von 
Derzen gut f 


Fr. Einig. 

&o? (für fig) Die Sache wird immer deutlicher. (Bu Gas 
zolinen.) D ich kenne meinen Herrn Sohn, er wird diefem 
Wunfche feiner Frau gewiß recht gern nachgelommen fein, er 
batte fchon als SZüngling viel Schönheitsfinn — — 

Garoline (beängftigt.) 

Schönheltsfinn? Wie meinen Sie dag, guädige Fran? 


Fr. Einig. 

Stelle Dich nicht fo albern, mein Kind. Gage mir, mein 
Taubchen, hat er Dir nie einen Kuß gegeben, fo verftohlener 
Weile, wenn die Frau den Rüden kehrte! — — 

Saroline. 
Mein, das hat er nicht gethanz wenn er mir einen Kuß 
ab, bu: te Hr Grau nicht den Rüden Echren. (Jür fiy.) Fall 
gere ich mich. 


Sr. Einig. 
‚Allerliebft, da Habt Shr ja ein recht idylliſches Leben geführt. 
Saroline (ärgerlig). 
Ja, gnäbige Frau, wir lebten recht glüdlich. 


r. Einig. 
Seine Frau iſt wohl recht — *3— und alt? 
Caroline (lächelnd). 
Keineswegs; fie iſt nicht übel und nicht Alter als ich. 
Fr. Einig (für fig). 
Unbegreiflich! (Zu Garolinen.) Und wurdeſt Du von ihr 
immer gut behandelt ? ti 
aroline. 


C 
Ich kann mich unmöglich über fie beklagen. 
r. Eintg (für fi. 
Es if d 


och 
nichts Uebles fpricht. (Bu Sarolinen.) Sie ift alfo ſchon? 
n 


C 
Mir gefällt fie, und was die auptfarhe if, Ihrem Mann auch. 
Diefes Werhältulg iR ae PR (Bu Caroli 
SR fie aebilbet? nen) 


eoline 
Wohlthaten an feine Undankbare 


grand. 


* von ihr daß Fl von threr Herrſchaft m 
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Caroline. 


Fr. Einig. 
Du kannſt. eb doch beurtheilen 
Caroline. 
Nicht weiter als meine eigene Bildung reicht. 
Fr. Einig (für ſich). 

Wie beſcheiden! (Bu Earolinen.) Ich glaube beinahe, 
die gnädige Frau Eönnte it Deiner Bildung zufrieden fein. ' 
aroline 

Wenn dad ift, fo kann ich Ihnen, gnädige Frau die Ver⸗ 
fiherung geben, daß fie wenigftens fo wohlerzogen iſt, als ich. 

r. Einig (für fi). 

Ihre Einfalt ift entzüdend. (Bu Earolinen) Mir gilt 

das ziemlich gleich, da fie ia doch mein Haus nicht betreten wird. 


. aroline 
Wenn fie das erfährt, wird es fie tief beträben. 

⸗ gr Sinig. an 
Glanbſt Du? 


Caroline. 
Ich weiß es, ſie ſprach ſo oft von Ihnen. 
Fr. Einig. 


Caroline. 

Sa, gnädige Frau. Sie ſagte oft zu ihrem Manne: Wenn 
ed Dir gelingen würde, die Werzeihung Deiner Acltern zu 
erlangen, wenn wir dann im Fluge bei ihnen wären, wenn 
fie unfer Buͤndniß fegnen würden — — ! 

| Fr. Einig. 

Und was fagte dann mein Sohn? 

Saroline 

Vor Allem muß es uns gelingen, fagte er, die Verzeihung 
meiner guten Dutter zu erlangen; fie ift fehr aufgebracht —F 
mich, und fo lange fie nicht vergeben hat, darf ich auch bie 
Verzeibung ded Vaters nicht hoffen. 

Tr. Einig (freunbli). 

Sagte er das wirklich? "eis, mein Kind, er hat nicht 
ganz unreht; doch mußt Du dabei nichts Uebles benken. Mein 
Mann iſt ein braver Kanzleidirector, ein tÜüchtiger Geſchaͤfts⸗ 
mann, aber vom Haushailte verſteht ex nichte, da bin ich im 
meinem Glemente. 

Saroline (mit einem Anklange von WWitterkeit). 

Und weil nun diefe Verzeihung eigentlich auch zum Haus⸗ 

balte gehört — — 1 
Fr. Einig. 

So hat mein Sohn nicht anreöt, wenn er meine Berges 

bung für fehr wichtig Hält. 
Caroline. 

Darum hat er ſich auch vor allen Andern an Sie gewen⸗ 

det, guädige Frau. 


Sr. Einig. 

Das hat er eben nicht gethan, und fo [ehr — — 
Caroline 

Er bat es durch mi 


Ich glaube ja. 


Bon mir? 


gethan. (Jadem fie thr einen Brief 
und ein Mintaturbild überreicht.) Hier iſt der Brief, und hier 
das Bild des Schreibers. 

Fr. Einig (überrafät). 

Wie, fein Bid? Das Bild meines Sohnes? (Indem fie eö 
beficht). Es iſt ähnlich, ſehr Ahnlichy nur iR er männlicher 
geworden — und fihöner — 

Saroline (warm). 

D er iſt din fchöner Mann! 

Fr. Einig (ben Brief eröſfnend). 

Laß fehen, was er frhreibt. 

Saroline. 

Sch weiß es von Wort zu Wort, gnäbige Fran, und er 
trägt mir auf, ed Ihnen fo lange zu wiederholen, bis Si 


verziehen haben. 
Tr. Einig ifreundlich). 

Alfo bit Du im Gomplott, Kleine Spipbäbin; warum hat 
er mir nicht auch das Bild feiner Frau. geſchickt? 

Saroline. 

Auch das führe ich mit mir, doch wag' ich wicht eher, es 
zu entfchleiern, ale Sie einige Hoffnung zur Verzeihung geges 
ben haben. (Oerzlich) Liebe gnädige Frau, ftoßen fie den ohn 
nicht zuruck, der reumüthig in Ihre Arme koͤmmt! Bliden Sie 
nachſichtsvoil auf ein Bild herab, das Ihnen fo gern gefallen 

öchte! (Sie Iniet vor ihr nieder.) 


* 


Fr. Eintg.. 
Wie fol ich das Alles verſtehen? — Sch bin verwirrt — 
überrafcht — hat mein Sohn — — 
Achte Scene 
Die Vorigen. Zris (in Majors⸗Uniform). 
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Fritz (der Schon früher Ieife aus dem Luſthauſe getreten IR, viiang 
berbeiürgend und feiner Mutter um den. Hals fellenb 
Er fliegt in die Karri feiner Mutter. 

. Einig (überrafgt). 
Ir ge mein Sohn! (Verlegen zu Garolinen.) Stehen Sie 
au 


v. 


doch 
Caroline (ihre Hand küſſend). 
Nur wenn Sie wie die Täufchung erziehen haben ; ich 
wollte unerkannt Ihre Gunſt erringen — — 
Er. Einig (indem fie Garolinen erhebt, und fie auf die Stirne küßt). 
Du haſt mich zwar betrogen, Du ruffifches Kammerfäßs 
Ken, aber Ich habe Dich fhon zu lieb gewonnen, um Dir zu 
zürnen. (Bu Frit.) Doch Du trägft Uniform; was bat das 
su bed euten? 


Die tarkiſche Sampagne hat mich zum Major ga. 
gr. Einig. 

Die Uniform fteht Dir br 

r 


Iſt Ach vergeben = seen ‚ liebe Mutter? 
Sch gebe Generalpardon. 


tig 
Alfo darf au nein oh — Leopoldine hoffen? 


nig. 
Wer ſpricht von drinn! 


Werder ift durch meine AR in Ungnade verfallen, foll 
mein neues Gluͤck nicht a ibn wieder zu Ehren bringen? 
nig. 
Er hat Dich zu Allem verleitet — — 


6 
Ste thun ihm unrecht, liebe Mutter, im Gegentheil vers 
danke ich ihm meine Vergebung. Cr rieth mir in feinem letz⸗ 
ten Briefe, die Poſt zu Bu und meine Verzeihung zu 
Ihren Füßen zu erfichen. 


nig. 
Er hat mit Leopoldinen nen mein Willen correfpondirt —— 
Haben Eier Vechſieht mie om 6 Herzen eines Liebenden. 
Wenn er wenigſtens Gecretär — — — 


r 
Sein Chef hat ihm ſeine Beförderung ſchon sub rosa 
erbffnet, in wenig Tagen wird er ernannt — — 


Fr. Ginig. 
Wie Du von Allem unterrichtet bift! 


Sriß. 
Mor ich boch geftern den ganzen Tag bei Werber verbors 
en; auch er ſetzte ja all feine Hoffnung auf den Augenblid, 
er den Sohn in die Arme feiner Dutter zurüdführen würde. 


gr. Einige. 
So ſei es denn, ich vüui Such ai gluͤcklich machen. 
Fritz and Garottn e (smglei ihre Hände kũſſend). 
Dank! liebe Mutter! 
Fr. Einig (in die Scene blidend). 
Doch da kommt mein Herr Gemahl. 
Erin (frenbie). 
Mein. Bater! ſchnell {u Inne arme! 


nig 
Nicht doch, ih muß ihn u dies Alles exit vorbereiten; 
tretet indeß in Ines kuſthaus, ich will Euch rufen, wenn's 
Seit if. Nur ſchu 
(Brig er Garoline ab in's Luſthaut). 


Neunte Scene 


Frau Einig (Balb darauf) Einig (mehrere Papiere ia 
ber Hand). 


Frau Einig. 
Nun muß der Here Gemahl wieder Meinung wechſeln. 
Konnt’ ich auch ahnen, daß es fo fommen würde. 
Einig (im Auftreten). 
Sept, mein Schap, ſollſt Du doch geftehen, daß man in 
meiner Kanzlei rafch zu arbeiten weiß; hier tft das Billet an 
Deren Werber, kurz aber ar Se ft — 


Fr. 

Das Billet an Werder, —* diFoat, kannſt Du nun bei 
Dir behalten, ich habe mir die Sache überlegt, und meine, da 
Werder doch eigentlich ein wackerer junger Mann iſt — — 

Einig. 

Bedenke nur, mein Kind, 8 er ohne meine Einwilligung 
mit Leopoldinen correſpondirt "hat. Ich kann meine Cinwilli⸗ 

gung unmdglich zu dieſer Verbindung geben. 


grand. 


Gr 
Du Haft wohl Bus or iurecht ‚ aber Jugend hat 
keine Zugend, und — — 


anz recht, mein Pr Ar ber bel meinem Entſchluſſe 
Bleibt es nun einmal. ini 
nig. 


Sr. Einig 
Leopoldine liebt ihn, wie werden doch am Ende nachgeben 
miülffen. 


Gin 
Nachgeben? Sch bin 80 af mau we nachgeben fol, 
und ich beftehe nun einmal darauf — 


’ 
Fr. Einig. 
Ueberdies erfahre ich fo — F Werber Secretair ge⸗ 


worden — — 
Einig (fe). 
Glaeichviel. 
Fr. Einig (auf die Papiere seigend, die Einig noch HÄTt). 
Was haft Du da noch für Papiere? Eine ganze Kanziei — 
Eintg (auf eins der Papiere zeigend). 

Das iſt das Seugnig für Suschen; man darf dem Mädel 
boch fein weiteres Fortkommen nicht erſchweren wenn man 
es gleich verabſchiedet. 


r. Einig. 
Auch das habe ih mir überlegt, lieber Schat ich kann 
die neue Kammerjungfer nicht aufnehmen, es find da ganz 
befondere Umftände eingeteeten, In und da will ich denn nachgeben. 


Was fällt Dir ein? Sushen hat fi) ja fchändliche Aeu⸗ 


ferungen erlaubt; hat fie nicht geſagt, es hertſche im Haus 
ein unleidliches Welberregiment ? 


r. Eintg. 
Se nun, fie wird es to boſ⸗ nicht gemeint haben. 
Einig (gereist). 
Ich will ihr zeigen, wer er Bere Im Haufe ift, ih will — — 
8 
Sie mag meinethalben den * heirathen. 


Glauben Sie, Madame? Sept geb’ ich ihr den Adam nicht 
mehrz der Adam war ihr ale gerohnung jugebacht, nun aber — 


F ig 
Eine faubere Belohnung. Inig. 
Ich leide das —— —— Muhr tn meinem Haufe. 
Ich kann doch nicht ohne me Kammermäbchen fein. 


in 
Mache das wie Du sit, allein Suschen geht noch heute 
fort. Potz taufend noch einmal, * will doch ſehen — 


r. 
Nu, nu, ereifre Dich nur nicht, Du dift auch gar zu jähs 


zornig. — Bas ich Dir noch fagen wollte, mein Schag: den 
Brief an Frip braucht Du nicht zu fchreiben. 

Iſt fchon gefihehen. In meire Kanzlei geht bas wie der 
Wind. Sch Habe ihm gefchrieben, daf — — 


Fr. Einig. 
Berreiße den Brief nur fchnel — 


Einig 
Wo dentft Du hin? 
$r. Einig- 
Der Brief ift nicht mehr nathwendis. 


Ich habe ihm deutlich auseinanbergefett, warum ich ihm 
meine Verzeihung verfagen muß. 


Fr. Ein 
Du taunſt ihm das Allee ni auselnanderfepen, denn 


er {ft hier 
Eintg (überrafht). 
Wie? Fritz ift bier? mein Sohn Fritz? 


r. Einig. 
St ſelbſt. 5 ® 
Einig. 
Und bie Frau ohne Einwilligung? 
ar. Einig. 
Iſt mit ihn bier. 


Einig. 
Nun die kommen mir eben gehe! ich wit ihnen ſchon bie 
Leviten leſen! ih — — 


gr. 
Spare die Mühe, mein —8 ich habe Ihnen bereite in 
Deinem Namen Alles verglichen. 


Einige. 
. Wie konnteft Du das hun? — Sch freue mich zwar, 


Sal. Frank. 
meiden Frit wwizdergufehen — aber vereihes kann ich ihm 
nicht· - Wo in er denn Et bs 
i inig. 
F Sam An der Naͤte, wit Uageduld erwartet er Deine Ver⸗ 


gcbun 
Einis (im Kanpfe mwifchen BVerlegenheit und Ungebuib). 
Aber — ich kann doch ai 


3u:Gia 
Ruf alle „aber bei Geite, nie ft nicht unerbittlichz auch 
der firengfte Familienvater fann zuweilen verzeihen. (Rufend.) 
Fritz! Kinter! fommt nur! der Pater verzeiht Euch! feine 
Arme ftchen Euch offen! - - - 


— Be baute. Scene 
Die Berigen Feit, Carobine (aus dem utharſe). 
Frid (ta ded Waters Arme fliegend). 
Water! liebet Bar! darf ich es glauben? 
Saroline (ded Runzteiditedord DYand Füffend). 
- Saben Sie wirklich verziehen? - - on 
Einig (verwirrt). 

Sa, lieber Fritz — doch as bedeutet dieſe Verkleidung? — 
am Ich babe Aileb verziehen — Du’ heirathet Buchen — 
das heißt — Adam heirathet — ib bin fo überraſcht — — 
—*8 habe Alles verziehen; (zu Frau Ginig) nicht wahr, mein 


—5 


Elfte Scene 
Die Vorigen. Adam (ſherbeieilend). 
Adam. Eu 
Iſt es denn wirklich wahr! der junge Herr iſt wieder da? 
Bel meiner armen Geele, da ſteht er, und noch dazu Im einer 
prächtigen Uniform! Wie iſt es Shnen denn immer ergangen, 
junger Ser? 


meiner lichen Aeltern babe? 
Adam (mit emem Blide auf Er. Einig). \ 
Wirklich ? 


Fr. Einig. 
Und da ˖Alles froh fein fo, eandige ih Dir, Frennd 


einmal den Shawi behalten dürfen. 


Seb Frank. 25 
—— daß Euiten im dauſe blabt, uud Diner Flau wiar⸗ 


am (uagtäsdh). 
De’ ich aber au ot? 
. Einig (a Wi). 
Iſt's nicht In ücher Schatz 
o (no veriwiret); Ze 
Sri, PR 26 verzeihe Die, Adam. 
inig.:diadem fie Gerosinen ben Chi gib 
83 „ liebe Schwiegertochter, bitte ich, dieſen Shan als 
Sefchent von meinem Munne anzunehmen; ich hätte: zwar Ur⸗ 
ſache, eiſrriachnig gm hacaden, da er ihr wir, trotz meines Bitte, 
verweigerte, allein von dieſem Fehler bin ih frei. . 
(6 ar⸗iuis tipt denkbar. Einip's Hand, ven verlegen. abwehẽt.) 


Adam (verbujt). 
Undenreittih J 


r. Einig. 

Und nun, Kinder, ladt uns Reopolbinen fuchen ‚fie ſoll 
auch ihr Süd erfahren, und ihrem Water danfen, der fo eben 
feine Einwilligung zu ihrer Verbindung mit Werber gegchen 
hat.” Auch' ich will diefer Heirath nicht LÄnger im Wege fein. 

Einig (waͤhrend er durch felne Fran fortgefhoben wird). 

Sa, wir haben unfere Einwilligung gegeben, Leopoldine 
fort den Shaw; das heißt Werder ſoñn den Adam, das heißt — 
Suschen - — wird Leopoldinen — — ich bin ganz confus —! 

Fritz (im Abgeden). 

Victoria! Das iſt ein froher Tag! 

(Alle ab, außer Adam). 


Bwölfte, Scene 


Adam (alein). 
Suschen Bleibt, ich heitatbe fie, «8 wird keine neue gam⸗, 


Fri merfrau aufgenommen, Fräulein Keopoldine bekommt Herrn. 
Bas fännte mie icgt poch Shlen, da ich die Werzeihang 


Werder zum Manne, Junker Fritz iſt mit offenen Armen im 
Haufe aufgenommen worden, und die gnadige Frau hat nicht 
Und das Alled hat febis; 
glich der nt OHerr durchgeſetzt — — Gr iſt doch. der, 
Dirt im Hauſe! 

Der Vorhand Fällt * 


Salomon Srank 


Bon den n Bsbensumftänden diefes nicht talentlofen lyri⸗ 
ſchen Dichters ift weiter nichtd befannt, als daß er am, 


Er gab heraus: 


‚Seiftz und weltliche Poeſien. Jena, 1711. a 


6. Mär; 1669 zu Weimar geboren mard, ſpaͤter das Amt Mehrere Gedichte: diefee Sammlung zeichnen ſich durch‘ 
eines  DberconfiftorialsSerretates daſelbſt befteidete und am Innigkeit, Wärme und eine ziemlich correcte Behandlung‘ 


+1. Suni 1725 ſtarb. 


“ 


Schaftia 


mard im Zahre1500: zu Donauwoͤrth in Schwaben 
geboren und ſcheint, denn Naͤheres iſt nicht uͤber ſeine 
Jugend bekannt, ein ziemlich regelloſes Leben abwechfelnd 
in Nuͤrnberg, Straßburg, Um, Bafel und anderen Staͤd⸗ 
ten geführt zu haben, Ein fchmärmerifher Wiedertaͤu⸗ 





nicht umvoathelihuft ans. 
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n frank 

un 1 We a ne . 
melten Theologen, verworfen und vor Benfetsen gewarnt. 
Es iſt unbekanat, wohin er von Ulm aus ging; allemı 
Vermuthen nach iſt es: zu Baſel, in weicher Stadt er 
gemeintfchaftlhh mis Nicaraus Brylinger eine Art von: 
Buchhandel trieb, and einer Drüdtrel vorfant, am 1545, 


.. J 
21 «co 


fer, ſuchte er durch Rede und Schriften feine, Lehren zu geftorben. a — ur J a 


verbreiten. und. mußte deshalb vielfoche Verfolgungen und- 
Bebruͤckungen ausſtehn; namentlich wurbe er genoͤthigt, 
m. feiner Anſichten willen Nürnberg und Ulm, wo er 
längere. Zeit berweilte, zu verlaffen. In erflerem Orte 
tebte er pon 1628 his 1631, trat hier zuerſt als Schrift: 
ſteller auf, und: vermählte fi mit Ottilie Behnim. Dann: 
begab er ſich nach Straßburg wo er feine Chronik drub⸗ 
Een ließ. 1533 ging er mach Ulm, erwarb ſich hier’ das’ 
Buͤrgerrecht und. errichtete eine Druderei, verlor aber 
Altes wieder, wahrfheinlih in Folge der Herausgabe ſei⸗ 
ner Paradoxa; gegen welche auch Luther und Melanch⸗ 
thon fehr entfchieben auftraten und mußte 1539 die Stadt 
wieder en en. Im folgenden Sahre murden feine 
Meinungen förmlich von den zu Schmaltalden verfams 


Encvel. d. deutſch. Nationals Lit. 1. 


Stine Scheften Mb: un Bee 


Dielen dd KB erennigung der Rrentigen! 
Spräsin der Shrifft m |. m. (lebrujegung Det 
Diellage se —— de Ah ammer non. Brenz tw Deudjche)· 


O. O 
— :d 6 application ber armen darff⸗ 
‚Algen gr ie, land m. f. w. D. (Märnberg): 
Pe Abconterfenung und entwerffeng der. 
Türken, w m Wönnberg, 15. 4. Ansebars, 


1530.-4, 

Shrosice, Zeytbach und Geſchychtbibel von on. 
begyn bis auf das jar 1531. Straßburg, 1881. 
Ulm, 1536. D. D. 1551. Drei helle in Folio (ben 
letzte nicht von Ihm). Fernere Ausgaben, Ulm, 1536, 
1533. Augsburg, 15%8., Ulm, 1551. ‚Ulm, 1565, \ 
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wie fie fih hier finden, werden 


Eyu tünftich Huflihe Declamation m. f. w. von 
Philipp Beroaldo, verteutfht von Gehbas 
tion Frank. Nürnberg, 1531. 4. 

Bon dem greumwelihen Laftler der Trunkenheit. 
O. D. u. 3. 4. (Ieboch unter der Dedication an Wolf 
von Heßperg, Amtmann zu Colmbarg, gezeichnet. Sus 
ftenfelden [ Suftenfelden bei Mürnberg] 1533. Ferner 
Straßburg, 1539. Narben, 1621. Leipzig, 1691 und 
TE ertem Bit, Kempten, 1610. 8. Frankfurt, 

Paradoxa ober zweyhundert und achtzig Wun⸗ 
derueden aus heiliger Schrifft. Ulm, 1583. 4. 
Ulm, 1535. 1559. Biga, 1690. 

Das thbeur und känſtlich Bihlin Worte Enco: 
mium u. f. wm. Ulm, o. 3. (um 1536). Mit verän- 
dertem Zitel 1696. 12. Frankfurt, 1019. 4. u. 6. 

Shronica des ganzen Zeutfchen lands u.f w. 

—— 1538. Fol. Bern, 1539. Fol., ferner 1539, 
1543 , 1593. Mertwäürbig weil fih hierin u. A. ein 

Schluͤſſel zum Theuerdant findet. : 

Sprihwörter, Schöne Weife Herrlihe Klug: 
reden und Hoffſprüch. Frankfurt a. M. 1541. 
4 Sürih, o. 3. (1545). Frankfurt a. M. 1646. u. 8. 


Das Sot das ainig ain und bi es gut u.f.w. 
Heat ) bödhftesg mw. 


D. D. 1543. 
Siben weifen in Grecia berumpt. u.f.w. O. O. 

u. 3. 4. 
Sebaftian Frank iſt einer ber erften Hiftoriker in Deutſch⸗ 
land, melde ihre Aufgabe mit Geift und Scharffinn zu 
behandeln verftanden. Ein Streben nad tücdhtigem 
Pragmatismus, Fleiß, Freimuͤthigkeit und ein Eräftiger 
und anmuthiger Styl gereichen diefem tulentvollen Manne 
zu nicht geringem Lobe, indem fie beurfunden, welchem 
hoben Ziele ex in feinen Bemühungen nachſtrebte. Na⸗ 
mentlich ift feine Chronik des ganzen teutſchen Landes 
ein verdienſtliches Werk, und für den Geſchichts⸗ wie für 
ben Sprachforfher von nicht geringem Intereſſe. In 
feinen theologifchen und polemifhen Schriften läßt er 
fih zu fehr von feinen eigenthämlihen Neigungen haupt: 
ſaͤchlich zum Myſticismus hinreißen, dagegen ift aber feine 
Sammlung beutfher Spruͤchwoͤrter eine originelle, vor 


treffliche Arbeit, die ihren Verfaſſer als einen denkenden, 


daunigen und mißigen Kopf, ber dee damals noch fehr 
unbeholfenen Sprache im hoͤchſten Grade Meiſter ift, 
treffend charakterifirt. Sein bidactifher Styl und bie 
Weiſe, wie er ihn hier zu verwenden und zu’ behandeln 
weiß, können in mancher Hinfiht noch jet als Mufter 
gelten, denn lakoniſche Kürze, fchlagender Witz und kla⸗ 
res Raiſonnement, anmuthig mit einander verbunden, 
nie ihre Wirkung vers 
fehlen. — 


Aus lindern werden alte leut*). 


Salomon fügt: Thorheyt ift angebunden an das berg eines 
finds x. ond die rut fol fie weg treiben, das M, Ein Find von 
im felbe iſt vnartig vnnd untächtig zum guten, mann fol aber 
nit darumb an ihm verzagen, fonder fleiffig anhalten mit leren, 
dermanen, vnd fttlicher ſtraff, fü wirt die thorheyt weichen, 
ond auf einem närrifchen Eind ein weiſer man werden. In 
diſem wort iſt eygentlich abgema'et, wie Gott regiert auff erden, 
ond das rädlin alfo treibt, daß ſich niemandt barein ſchicken 
tan, vund diß kunſtſtuck laßt er auch feine liebe freund vnnd 
Kinder ait wiſſen. Die Grguätter und Propheten feind auch 
biesign angelauffen. Abraham mennte, auf Iſmahel folt etwas 
werden, ba muſt es faac fein. Dean Iſmael wirt in allen 
ftuden den Iſaac mit wig und geberden weit übertroffen haben. 
Iſaae verachtet Jacob, vnnd heit auff Eſau, vnd weyß nit, daß 
auß Eindern, als Jacob war, der afchenprodel, der mutter fon, 
auch weiſe leut werden. Der Prophet Samuel fol einen Kb: 
nig falben auß Iſai fönen, der verachtet Dauid, als ein Eindt, 
nunb das Find muß doch der weile tönig werden. Die Henden 
haben da8 auch gemerdt vnnd geſchreiben, Manlius Zorguatus 
bat einem fon gehabt, der war in der jugent fo eins groben 
gehiend vnnd verſtandis, daß ihn dee vatter zum baurn macht 
auff dem dorffe, Aber da er zur wig greift, wardt ein folcher 


°) Andı Sranfs Sprichwðrter, ꝛc. 


‚drei für eins, und heyſſen es 


Seh Fran 


man daranf, daß er che vnnd gläd gewann. Der groß Fabtas, 
deßgleichen zu feiner zeit im alter nit gelebt hat, iſt in der 
jugent ein folcher böfer bube geweſen, daß mann ihn in der 
Statt ſchwerlich erielden mögen. Der Scipio, der die groffe 
mächtige Statt Carthago zerftöret hat, tft ein Höfer leder in 
der jugent geweſen, onnd im Alter ein weifer, firritbaver man 
worden. Alſo lernen wir nen, role man:befchtfne Einder nicht 
fol en, odder fie verachten, Denn aus findern werden 
auch leut. 


Mile mit worten. 


Wort vnnd werd feinb zwey Bing. Mit bem mund iſt 
mancher mid, mit leihen, fchenden‘, geben, vad zufagen, aber 
mit der that fehlt es weit, Bon ‚einem folchen fagt mann: Es 
it ein milter man, er gibt gern, ja mit worten. Vad feind 
die, die anders reden, dann fie gedenden zu thun. Alſo fpricht 
mann: Gute wort, händ vnnd fuppen, ſeind wolfeyl zuhofe. 


Wenn mann einer ſaw gleich ein guͤldin ſtuͤck anzuͤhe, 
legt ſie ſich doch damit in dreck. 


Einn onluſtigen vnflaͤtigen menſchen heyſſen wir ein ſaw, 
vnnd nit vnbillich, denn Gott hat dem menſchen vernunfft, vnd 
fünff finn gegeben, daß er je zu feines leibs vnderhaltung vnnd 
reyuigkeyt brauchen fol. Bu dem fo iR ehrlih, veonglich auff 
erten wandeln. Wenn aber jemand fo fewifch vnd vnluſtig tft, 
das er nit Luft hat jm felbe guts zuthun, dee iſt ein ſaw, vnnd 
legt fih ins Bat, wie der few art if. Wenn die farm auff das 
hüpfchit gewaſchen, weiß vnd reyn if, fo ift das jhr beſter luſt, 
daß fie fi) ins Eat legt, da es am tieffeſten if. Sauct Peter 
deutet diß wort von denen, die durch das verdienft Sefu Chriſti 
feind gereyniget vnnd gewaſchen worden, vnd vergefien beflelbi: 
gen, vnnd keren wider zu jhrem vorigen wandel, vand legen 
fih wider ins fat, bauen fie newlich ſeind reyn worden. 


Der hat ein ſcharpff geſicht, er fihet durch einn werfchger, 
daß nichts darinnen bleibt. 


Bnder allen thieren auff erden fihet keins frhärpffer, dann 
der Adler, auch inn bie klarheyt der Sonnen, daran er auch 
die prob hut, welches feine natürliche jungen feien, oder nit, 
Dann ale bald die jungen auf der fchaten Frochen feind, vnd 
können eflen, fo nimpt er fie, vnd heit fie gegen die Sonnen, 
welches nun die Sonn nit in feinn augen leiden kann, daß 
solrfft er hin, die andern behalt er. Die Römer fchreiben von 
einen, hat Lynceus gebenfien, ter iſt zu Sicilien gewefen im 
mittel Meer, das tie halbe welt ſcheydt, vnd hat gefchen bie 
fehiff, die zu CGarthago find ankommen, in Aphrica oder Libya. 
Wir brauchen des fenens auch zum böfen, als inn difem wort, 
nemlih vonn den ftrauchdieben, die durch einn wetfchger bins 
durch fehen, daß nicht darinnen bleibt, has tft, die barauff ges 
richtet find, daß fie den leuten das ir nemen auff der ftraffen. 
Alfo fagt mann: Er hat ein fcharpffes geficht zc. das iſt, Er 
ift ein rauber, ein dieb, Schnapphan. 


Traͤwm ſeind lügen. 


Die Naturkündiger, als Ariſtoteles und andere, machen 
inn des menfchen haupt fünff kammern, die ärgt machen ir 
drei. Die erſte kammer iſt vornen in der flirn, des Bensus 
communis, das iſt einer fulchen Frafft, die einnimpt alles was 
die fünff finn zu je bringen. Das aug fihet etwas, das or 
höret, die zung ſchmeckt, die nafe reucht, die haut fület. Diſe 
krafft zeucht die finn vom weſen, und empfahet fie, alfo daß 
fie weyß, was bie fin geſehen, gehört, gerochen, griffen und 
ofhmedt haben, als were es noch vorhanden, daher es fompt, 
daß fie fagen: Species lapidis est in anima, non lapis, Der 
ſteyn ift nit inn meiner feele, den ich gefehen habe, fondern 
fein geftalt. Die ander kamer zur feiten, Imaginatiue, alfo daß 
man eim bing weiter nad) bendt. Die drit kamer iſt Phan- 
tesia, wann man die aedanden von etwas go einander halt 
vnd Elaubet herauf welches daB beft iſt. Die vierdt Famer if 
des verftande vnd der vernunfft kamer mit ben millen. Hie 
wirt gefchloffen, mas zuthun vnd zu laſſen iſt, anzunemen vnd 
außzwfchlagen. Die fünfft famer ft dee Memorien, binden im 
haupt, bes gedachtniß kamer, alfo daß wir ter ding die wir 
gfehen haben, begriffen vnd pefaflet, dauon wir auch mit ges 
danden gerathfchlagt und gichloffen haben, was zuthun vnnd 
zulaflen ei nit vergeffen Fünden. Die aͤrtzt nemen die erſten 
Seusum comaanem, oder Imagi- 
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nationem, vnd ſetzen in in den erſten uentriculum des gehirns. 
Die vernunfft fepen fie in den andern uentriculum, das ges 
dachtniß inn ben dritten, vnnd Ich halt, es fei befler dann das 
erſte. Wann nun gleich des menfchen Leib ruwet vnnd fchlafft, 
fo ruwet doch die feel und gedanden nit. Dann die feel hat 
erpetuam agitationem, ein ewigs fchaffen und wirden, ober 
ben. : Darumb weil die geflalt der ding in Sensa communi 
ſeind, fo dundt den menfchen er ſehe, er habe, er greiffe, er 
Sre, vnd gehe mit dem ding vmb, daran er des tags vil und 
:offt gedaxht, vnd daruon geredt hat, das. ift dann ein traum. 
" Moyſes ſchreibt, daß Bott fagt: Er wölle den Juden auff 
dreierley weife zu wiſſen thun, was fein will fei, durch mündt⸗ 
lichs veden, durch geficht, vnd durch träum. „Sie müſſen je die 
traum nit nichts fein. Mit Wronfe vedet: Gott mändtlich durch 
einn Engel, da er:den Jaden das gefäg gabe. Mit Abraham 
awch, da Gott weit Sodomam vnnd Gomorrham mit dem feur 
vertilgen, vnd mit andern mer. Weit Joſeph vnnd Dantel redet 
Gott durch träume, wie das buch Geneſis, Grodus, ond Daniel 
meldet. Mit gefichten hat er geredt mit Gfala, Gebiet, vnnd 
vil andern Propheten. 
Die Senden bei den Griechen und Rhomern, habens auch 
auf. gewwiffer erfarung, daß träum vnderweilen bie warheut mit 
Ah bringen. Elm weib in Sicilien, Himera teäumet, wie fie 
im bimel wer, und fehe einn grofien ſtarcked mann, bleych, 
geelgeftalt, vnnd mil vil ſpriſſen vndern augen, feft mit fetten 
ebunden, dem Zupiter zun füllen ligen. Vnnd da fie den 
lasling ‚ ber fie gen himel gefürt bet, fraget, wer der.were? 
ward jr geastwortet: Difer folt zum verderben Sicilien vnd 
Stollen, Toß gelafien werden, des andern tags macht fie den 
tvaum offenbar... Nun war der Dionyfius, der hernach jr here 
ward, unbekannt, vnd niemand wüßte von jm. zu ſagen. Db 
ve aber König in Sicilien ward, vnd name das land ein, gieng 
diſe fraw, dund weite den newen König fehen einzieben , den 
fie nit kante. Bund da fie den Dionyfium fiber, ſchreiet fie 
überlaut: O wer, 0 wee, Dos ift der, den ich Im traum ger 
Jehen habe, nun wirt ons fein glüd angehn. re 
Es hat eidem auff ein zeit geträumet, Er folt gen Res 
genfpurg gehn auff die bruden, da folt ex reich werden, Er iſt 
auch hingangen , vnnd da er einn tag oder vierzehen allda 
gungen hat, it ein reicher fauffmann. zu jhm kommen, ber fich 
gewundert hat, was er alle tag auff der bruden mache, vnd jn 
gefragf, was er. da fuche! Difer antwort, Es hab jhm geträus 
met, er fol gen Regenfpurg auff die braaden gehn, da werde 
er reich werden. Ab fagt der kauffmann, Was fagftu: von 
teäunıen, träum feind lügen, Es bat mir wol geträumet, daß 
vnder jhenem grofien. baunı (und zengt jm den baum) ein grofler 
keſſet mit gelt begrüben ſet, aber ich acht. fein nit, dann traͤnm 
ſeind lügen. Difer gräbt onderm baum ein, findt einn groffen 
fchag, wirt ‚reich, vnnd fein traum wirt beftetigt. ; 
Der ſchlaff vund die träum geben zuuerſtehen, welche auf 
den vier humoribus die überhand habe. Zräumet einem von 
freuden, fingen, fpringen, ond andern freudenfpilen, fo ifts vom 
eblüt. Traͤumet jemandt von fchlagen, würgen, vnd friegen, 
© iſts Cholera. Trkumet- jtinand- von: fobfen, vnd andern 
chrecklichen Dingen, fo. ifte Melancholia. Schlafft auch jemand 
o hart, daß er fehwerlich erwachen kann, fo iſt es Phlegma, 
- Barum feind truͤum etwas, Aber zufünfftige ding darauf zu 
erlernen, das iſt allein ein Gottsgabe, role droben gefagt iſt, 
der fi niemand Leichtlich underfichn fol, er Hab fie dann. 


Vnd mit dem erwacht id. 


Wem da träumet wie er gelt finde, oder etwas dergleichen, 


ber ift froͤlich, aber. ale bald er erwachet, fo findt .er nun. 
Banrr er aber den truuin nathfagen wit, fo fpticht er: Mich 


Dauchte wie ich hette, 26. vnd mit. dem erwacht ich. Wir brau⸗ 


hen diß wort, warn wir jemand höflich lugen Araffen, als: Es 
faget einer ein hiſtorien oder gefrhicht., von wilden ſeltzamen 
Dingen, vnd dieweil vns dundet, es fei ein gedicht, laſſes wir 
in teden biß anne ende, darngch fagen. wir: Wnd mit dem 
erwacht Ich, als ſprechen wir: Es hat dir geträumet, es iſt ein 
Lügen: Es iſt ein fag, daß in einer flatt ein junger gſell mit 
feim geſellen auff den mardt gangen, iſt eind weibs anfichtig 
Worden, von der er geſagt zu feinen gfelleg, doch alfo, daß es 
die fraw hören folt: Wann mic -die fram wolte ein wenig lich 
baten, ich wolt ihr die jarzerung ſchencken, bie mir jeg mein 
vatter gfchitt hat, Die fraw war auch ein leichte habe, wendet 
Ah vmb vnd fpriht: Es ſeind zwo grüne feulen, vnd ein rofer 
ſteyn, kameſtu darfür, wer weyß was dir widerfüte. Der gfel 
eht heym, gedendt, wat das fein mög, Inn dem er alfy geht, 
det er ein hauß das wz ſteynen, hübſch gemalt, der eingang 
war grün angefrichen, vnnd Me thfr rot, Er hat acht wer in 
dem hauß wonete, findet endtlich, dz die fraw in dem hauß 
wonet, die ſolche wort zu jm hette lauten laſſen, wirt von je 
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eingelaſſen. Nun war der frawen man «in kauffmann, ‚ber groß 
gewerb hette Inn andern landen, afo auh, daß ex mußte, 
wann in fein zeit traff, in frembde land reyſen, und wz eben 
dißmal nit anheymiſch. Diß weret fait ein weil, Da aber die 
[raw merdet, je haußwirt würde ſchier kommen, verfhidt fie 
en gfelln in frembde land, Er name gelt vnd ſeinn abſcheyd 
von jhr, der meynung, er wolte das Welfchland befchen, Und 
in dem er Rhom und Lombardien befichtigt het, Eompt er gen 
Venedig inne Zeutfch hauß, da fande er vnder andern auch 
einn erbarn kauffman, der frawen man, taruon wir zuuor 
gſagt haben, er kennt in aber nik. Des abends laden den 
jungen gefellen die andern tauffleut, fragen ibn, wo er hers 
komm, vnnd wo er hin wölle? Gr. antwort, Gr komme von 
Rom, und gedenck wiber in Teutſchland, dann er habe fehler 
nimmer zerung. Nach eſſens da mann auffgehaben has, fpricht 
der frawen man, Win haben nun. geffen vnad wolgelebt, Auff 
daß wir aber auch .ein ergeglichent haben, vnnd ons die zeit 
nit lang werde, fo wöllen wire laſſen vmbgehn, daß ein, jeder 
fage, wie es ihm fein lebenlang auff der bulſchafft gangen fd. 
Dann difer gelell, der bei mic fißt, fihet mich an, ald wiß er 
auch etwas drumb. Sie fagten ale, Es kompt an difen gfellen 
auch, er wehret fih lang, zw letit jagt er doch mas er wüßte, 
vnnd erzelet inen am tiſch, wies: ihm an dem ort ergangen 
fe mit den zweyen grünen feulen, onnd roten ftennen, c. Dem 
tauffmann felt-nichis guts zu, ſonderlich da er die geit rech⸗ 
net, findet er, daB es eben in feinem abweſen gfchehen ſei, zw 
dem fo ift.fein hauß alſo geferbet, mit zeychen, Die en auß des 
jungen gefellen zed gemerdt befte, von dem gefpräc und woe⸗ 
ten der frawen, er ließ fih aber nicht werden: Des andere 
tags fragt er den, geſellen, ob er fich ‚nit gedende zu. eim laufe 
man zubraurhen zulaffen. Vnd da er antıport, er ſei x6 wil⸗ 
ns, nimpt ihn ter kauffmann zum dienay, an, allein, deu uns 
Jach halben, daß eu mälk die: warheyt erfaren mit feinem weib. 
Sie zichen mit einander von Wenedig auf, fommen- für Die 
ſtatt, dauon. der jung gſell gfagt bett, es wer ihm wol da 
gangen, Der fauffman zeucht mit feinem knecht dia, ben. zu 
den zweyen grünen. ſeuln vnd dem roten ſteyn, Die fraw ‚nis 
pfahet den man, ſagt, wie hoch fie ſeiner zukunſft erfuemet fr, 
ond fragt wies jm ergangen fel auff der ſchweren fährtihen 
reyſe, ꝛc. mit erzelung, wie fie fich dieweil gefehnet und betrübt, 
hab groffe forg vmb jn getragen, er full. fein gute freund las 
den zu abend, fie wiß fürwar, fie werten alle feiner zufunfft 
von bergen erfrewet fein. Der knecht zeucht dem herren bie 
ſtifaln ad, macht firh fuppelich, vnd nimmt fih keinß dings an. 
Da-nu die freund kommen zum obentmal, null ‚der tnecht, 
wiewol er ſich wehret, auch mit zutiſch fisen.: Noch aſtens ſagt 
der kauffmann den geſten, wie er alſo einn feinen knecht über: 
kommen, vnnd vor Venedig mit herauß Zebrucht habe, fie wer⸗ 
den von jhm hören, das fie jr lebenlang nie mehr. gehbet haben, 
Vnd ſag an, ſpricht er, das du mir vnd utlinen- gefellen zu 
Venedig ſagteſt, wie es dir vff der bulſchaft gangen ſei. Er 
hebt an vnnd ſagts alles, allein zuletſt henckt er dran: Vnd 
eben in dem erwacht ich. Iſtse ein traum geweſen, ſagt der 
fauffmann, Run hab. ich auff guten glyuben gemeint, es ſei 
die alfo ergangen, vnd eben mein weib gewefen, Wolan da haft 
ein tittenzerung, ich Gin einer großen forg loß. Ale brauchen 
wir nun diſes ‚worte zum fcherd, wann wir jagen: Es fei. 
nichts geweſen dans ein traum vnnd loſer gedande, von vas 
md von anbern. Wir brauchens auch für fritich werden, Als 
wars mann wnd was faget, das wir gern hören, fo wir zumor 
hetrübt geweſen. Do ich das hört, da erwacht Ich, du iſt, Das 
orblüt- ward mir frifcher, vnnd ich ward fröticher. Dan wer 
nom fchlaff erwachet, der ift chen ats ſtünd er von ben todten auf. 


Darnach warde tag. 


Dig iſt den Sorigen zwenen gleich, als wann jemand fagt 
sin. mere, vnd mir glaubend nit, ſonder haltens für ein Ingen, 
fo fagen wir: Ja, ja, darnoch mards tag. Dann.mwann der 
Ihraf auffhoͤrt, fo börn die träum auch. auff, das If, mit dem 
tag, .wann er nvriht. 





Wer jhm ſelbs nichts guts thut, wie folt ers einem. 
andern thun 3 | 


Matur leret, daß ein jeder. im ſelbs das beft gännet vnd 
thut, Darump wann wir fo faule lofe leut fehen, die je felbs 
kein guts thun, fonder ftinden von faulheyt vnd vnluſt, von 
deren müflen, wir ſchlieſſen, dz ſie nik werdt feind, daß manns 
menſchen nennen fol, disweil fie weder jnen felbs, noch andern 
leuten nüg feind, darzu doch der menfch geſchaffen if. Heſie⸗ 
dus fagt: Es feind dreierley leut auff erden. Die exiten, ob fie 
wol nit hohen verfland haben, vnnd von fich ſelbs nichts guts 
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-Taffen fig weiſen. Die andern feind ben jnen felbs verftändig, 
und leren gern die vnuerfländigen. Die dritten find die aller 
ärgeſten, welche für fih nichts künnen, vnd wöllen in auch 
von andern nicht ſagen laſſen. Die Griechen fagen: Wer In 
feinem hauf beregnet, des erbarmet fih auch Bott nit. Dann 
Bott bat den menfchen gefehaffen zur arbent, mie einn vogel 

um fliegen. Wer nun nit arbeyten wil, vnd fein fach gang 
"behalten, der handelt wider fein fchöpffung, wie kan ſich dann 
Sott ſelner erbarmen? Qui sibl ipsi nequam, cui alii bonus? 


"Dann gebendt feiner, wie des Pilatus im Grebo. 


: Wann mann den Gatechifmum leeret die jungen finder, 
ſo fagt man in im glauben: Ich glaub an Jeſum Chrift, ıc. 
der da gelitten hat under Pontio Pilato, gecrengiget, geftochen, 
vnd begraben, ıc. Des Pilati wirt bie gedacht, aber in keinem 
guten, dann mann Tagt: Er hab Sefum Chriftum zum todt 
des Ereutzes geurtheylt, vnd fel fthuldig am flerben des Sons 
Sottes. Des Heroftrati gedendt mann auch, aber eben wie 
Pilatas im Eredo, das if, daß er hat Übel gethon. 


Es iſt beffer das kind weyne, dann der vatter. 


Galomon ſagt: Wer fein kind lieb hat, der ſparet die 
ruten nit. Item, Thorheyt iſt an des kinde hert gebunden, 
aber die rut nimpt die thorheyt hin. Darumb wanns Find 
feinn wilen wil haben, fo ſtrafft es ber weife vatker, obs ſchon 
darumb weynet, fo iſts beſſer, das kind weyne in der jugent 
dann dee vatter im alter. Die kinder woͤllen meſſer haben, 
wöllen auff ſtuͤlen, bänden, vnd tifchen fein, gibt manns jnen 
nit, vnd laßt fie nit Chun jren tollen, fo-wennen fi. Der 
weiſe vatter fpriht aber: Wann das kind ein meffer hat, fo 
möcht es fm ſelbs leydt thun, eB möcht auch villeicht vom tifch, 
som band, vom ſtul, hals wand bean entzwey fallch, fo würde 
ch dann weynen, derhalben iſts beſſer, ic komme zuuor, vnnd 
laß das Eind weynen, Es weynet mir lieber dann ich. 


Wer bdienet, der dient. 


ie Ein kuecht ound biener fol vnnd muß fich «halten nach 
ns 
thun, das er nit gern thut, muß auch offt laſſen Das er gern 
thette. Ein diener ift fein felbe .nit mächtig, ſonder muß-thun 
was fein herr wil. Sanct Paus keret die knecht, daß fie jren 
Keen nit allein. under augen trewlich dienen fetten, ſonder 
allenthalben. ‚Dann was. fis jren herren thun, dz thun fie 
Sott, dee wirt trewen dienfi belohnen. “ 


Schlump mein bhem 


Schlumps iſt on fürgedancken, on. kunſt, vad vnuerſechens, 
memnbicht, wann einem etwas on gefehr glůcket, vnd die andern 
vergannen jhm des glücks nit, fo fügen Me: Es iſt nit feiner 
Lunft ſchuld, daß es gerathen iſt, Schlump mein Shem, das iſt, 
Das gluck Hat in troſſen. Die boöſen Attzt, wann jnen ein mal 
etwas gerath, fo meynen fie, es ſoll jn allweg gerathen. Das 
ums wöllen fie mit einem vflaſter vnd ſalben alle krankheyten 
hewen, Geht. es nun für ſich, fo iſts freylich nit kunſt, fondet 
lauter ſchlump vnd glüd. 


Keiner verlaſſe ſich auff den, andern. 


Man pt, daß ayff ein gi zwen gefellen mit 'einander 
gewandert Haben, vnd da ein Beer an fie iſt kommen, iſt der 
ein eilends auff sim baum geſtigen, vnd feinn gefellen allein 
gelaffen. Da aber difer Bein hülff gemüßt hat, ß er auff die 
erde nider gefallen auffs angeficht, Der Beer iſt vmb in her⸗ 
genoen, vnd dieweil der ligende keinn athem lieſſe, mennet ber 

‚ ee were tobt, vnd gieng alſo daruon, Bann der Beer, 
wie man fagt, thut Peinem tabteir menfchen nicht. Da der 
Beer wege was, fteigt der wider vom baum, vnd fragt feinn 
gefellen,, was doch der Beer zw jm gefagt heit, da er im ulfo 
vb die ohren vnnd vmb den Fopff gangen were. Der anber 
antwort: Er fagf zu mir, du wereſt einn ſchalck, ich folt mich 
‘vor dir hüten, vnnd mich nimmer mehr auff einn andern ver: 
loffen. Such die wörter: Wer einn ftenn nit allein erheben 
tan, der fol ihn auch felbander ligen laffen. Item, Sebbsiſt 
der man. J . 
.. . oo. — — Ed.» 


herrn befelch vnnd gebott, vnnd nit wie er wil, muß offt 


Frarnk. 


fladen künnen, fo folgen fie doch denen He ed beſſer ˖wiffen, vnd 


Je liebet kindt, je groͤſer rut. 


Salomon ſagt: Du folt mit ablaffen einen jüngling zu 
süchtigen. Wann du in-fchon mit einer ruten ſchlegſt fo ſtirht 
er darumb nit, Bund. wann du ihn fchlagen wirft mit einer tus 
ten, fo wirftu fein feel auß der hellen zeiffen. Es wirt hiemit 
den. Altern gebotten, mit was bſcheydenheit fie je kinder auffs 
ziehen follen, nemüih, wie Sanct Paul fagt, Im herren. 
Band fie ſollen die kinder nit verbittern, das ift, daß fie die 
finder alfo auffziehen, daß fie fich förchten lernen, nit vor der 
ältern alleya, ſonder vil mehr vor Got, den Altern gehorſam 
fein vmb Bots willen, nit ſchlecht vmb der ältern willen. 3u 
dem daß die ftraif alfe gehe, daß es vakter vwd mutter rut fei, 
nit ein mutwill oder greumwliche tyranne. : Ze lieber ind ie 
gröffer rut. Ein rut ift je nit ein ſchwerdt, ftang, keul, oder 
fchneidend waffen. Der hindern des menfchen iſt veriehn mit 


vil fleyſch, auff dad dem menfchen kein fonderlich leyd widerfare, 


vnd mög die zucht leiden. Die kinderzucht, fo auff dem herrem 
fü gericht ſeyn, fol dermaſſen gethon fein, daß die ältern wile 
fen, daß fie nit die feien, denen mann fol gehorfamen, fonder 
Bott fei ed, der ed von den findern fordert, vnad was die 
öltern mit ihnen fchaffen, vnd fie heyſſen, das fehaff vnd heifle 
Gott. Wo man die finder in difem bericht auffziehen wirt, 
alfo, daß die älteren fagen: Kichen finder, wann ihr thut waß 
wir euch von Gottes wegen heufien, fo feind je gefreiet vor 
fhlägen und ber ruten, Wo aber nit, fo fünnen. wirs vor Bott 
nit verantworten, wir müſſen die boßheyt an euch firaffen, 
Bund eben wie wird zeitlich an ewerm leib firaffen, alſo wirts 
Bott ewigklich an ewerm leib vnd an feel Itraffen mit dem 
helliſchen feur. So wirt Gott fein gnad vnd fegen darzu ger 
ben, onnd die Finder werben Icrnen erkennen, daß man nit fie, 
fonder ire Üibeltbat firaffe. Man findet uber undermeilen mans 
hen ſtorrigen vatter, der fucht. nur daß man in foͤrchte, vnd 
wann etwas von den kindern, wie dann die jugent nit alles 
kan recht machen, vermwirdt wirt, fo mäten und toben fie, ſchla⸗ 
gen die Finder mit vugefchidlicheyt, vand machen daß die finden, 
ich weyß wohin lieber giengen, ja lieber durch ein .feur, dann 
zu irm vatter, Sie machen aber endtlich, dz die kinder fi 
nimmer fchemen, werden verrucht, and wagen darüber wz fie 
künnen, auff dz fie von ſolchem ernit jrer vätter loß werben. 
Die Heyden haben das erempel gefchriben, wie ſolche kinders 
zucht nichts gute anrichte, fonder vil Araer.mache. . Das ifis 
das ©. Paul verbeut: Ihr vätter reytzet emere finder. nit zu 
soen, fonder zichet fie auff in der zucht Dad vermanung ann 
herren. Dan fol die kinder alſo auffzichen, dz fie mutig vad 
fün werden, Dad fan man aber mit tyramnei vnd ernſt nit 
aufrishten, fonder mit güte vnderweilen auch mit einer zucht, 
font mo allein der ernft fürgenommen wirt, da werden eitd 
verzagte leut auß, den es ir Iebenlang fchaden thut. Plato 
verbeut, Man fol bie jungen kinder nit ſchrecken, anff dz fie 
nit bibd vnd verzagt werten. . 





Eygner will brennt: in ber hell, 


Dee Finder engnen willen, das iſt, mutwillen, foll nit 
allein die welt zeitlich firaffen, mit fehmerdtern vnnd galgen, 
Vonder Gott mil jhn auch ewiglich ſtraffen mit dem hellifchen 
feur. Derhalben warnet Salomon die Ältern, dz fie den fins 
dern irn willen je nit wöllen laflen, fonder mit der rutıen 
ftraffen. Dann wo fie es thun, fo werden fie den kindern ihre 
feelen auß der bel raiffen,, Als ſprech er: Wo es nit geichicht, 
fo müflen die Finder mir jrem eygnen willen in der hellen brennen. 





Wer ſich mit worten nit ziehen laßt, an dem helffen 
auch Fein ſchlaͤge. 

Es iſt ein frag allweg geweſen Über dem: Ob many dlie 
hıgent auch mit ſchlaͤgen vnd zornigem gmüt ſtraffen ſol. Crliche, 
als Chryſippus, ſagen: Wann fol die Finder nit ſchlagen, fons 
der allein mit worten ziehen, vnnd e® fei wider che und erbars 
keyt, ein Eind zuſchlahen. (Es fet auch ein genden der rechten 
tugent, mann fih ein ind nach der ehren fehnet, wann im 
gefellt, daß mans lobt, vnd fchemet fi, wann manns ſchilt. 
Sonſt wo es ter fihläg gemwonet, fo twirtd je lenger je hart⸗ 
nädiger vnd ftorriger, gleich wie die unuernünftigen thier, die 
niemand zämen fan, Wo ein vernunfft vnd adeliche fe ift, 
da tft auch ſcham vnd ehr, darumb wo etwas fan iſt, da gehts 
auch Geranf, wie mann fagt: Wo ehr inn If, da geht auch 
ehr anf, Wo vnehr innen iſt, da geht auch vnehr auß. Und ed 
Mt ein döfer Hrunn, da mann wafler eintragen muf, der nit 


ſelbs quellet, vnd vngezwungen waſſer gibt. Seitemal aber ein 


adeliche feel fich fchemet, fo fan mann 


ir mit worten vathen, 
wo nit, To iſts alles verloren. 
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U Da Fer am Lie 


Ein. jeglich bing wil ſein zeit haben. ! -' 


Droben tft vil gfagt von der zeit ond jrem brauch in den 
. worten: Mann fol der zeit iv recht thun, Belt hat ehr, Zeit: 
bringt rofen ıc. Die Griechen fagen: Annus producit, ‚nen 
ager. Die zeit bringt alles getreyd, nicht der ader, Es iſt 
ein alter reim, der beſtetigt diß wort, ber heyßt alfo: Sehe 
Forn Egidij. Habern, gerften, Benedicti. 

See flachs Vrhani. Wicken rüben Kilient, 1rFW 

See hanff Vrbani. Witt kraut. Erbis Sregori, Linfen Ja⸗ 
co bique Philippi. Grab Rüben Vincula Petri. Schneid kraut 
Simonis et Zube. Trag ſperber Sixti. Fahe wachteln Bartho⸗ 
lomei. Kleyb ſtuben Calisti. Heyß warn Natalis Chriſti. Iß 
lambsbraten Blaſij. Gut Hering Oculi mei. Heb an Martini, 
trinck wein per circulum annt. u 


eiß den gangen Prediger Salomonis. 


Ein jeder tag hat fein eygen übel, 


Bott hat vor dem menfchen gefchaffen alle creaturen, auff 

Daß der menfch vor augen fehe, wie Bott für in forge, vnd 
fchaff im allen porradt. Auff daß nun der menfch ſtets vrſach 
habe zu fchaffen vnd arbeyten, dazu er dann gefchaffen iſt, fo 
laßt. Sot ein zeit der andern folgen, vnd ein jede zeit bringt 
mit fih je übel, das ift, je arbeyt. Im Lengen vnd Herbſt 
„Jähmet vnd pflüget mann. Im Sommer fchneidet mann ein 
a8 gewachſen iſt, vnd fürets in die fcheuren. Im Winter bat 
mann gnug zufchaffen, daß mans verzer vnd auffeffe. Chriften 
laſſens alles Gott walten. Sie arbenten nit darumb daß die 
arbeyt gerathen fol, fonder fie arbeiten dieweil es Got gebotten 
hat, es glück oder gerath wie es woͤlle. Kompts glüd, fo ifls 
‚gut, kompts nicht, fo iſt es aber gut. Sie arbeyten vnnd lafs 
ven Gott forgen. Diß iſt aber ein höherer grad des glaubens, 
alle tag gewarten, wann vnſer Herr Gott fommie,. darzu wenig 
leut kommen. Darumb. ifts fein wunder, ob. wenig Ghriften 
feind, dann alle welt hangt noch ann creaturen, Sie fülte fein 
creaturloß, forgloß, weltloß, fo iſts creaturuoll, Torguol! welt⸗ 
uoll, vnd trawet nit weiter dann fie fihet. Weil du Got den 
leib nit vertrawen Fanft, das geringefte, foie wilt du ihm dann 
die feel vertrawen, das gröfte: An Yifem Stud ligt aber der 


hauptpunctenn des Chriftlihen weſens, Gott die feel zu vers - 


traten. 
Der Pfalmift fagt: Es hilfft nicht frü auffftehen, oder [pat 
nider gehen, Gott gibts benen ers gönnt im ſchlaff. Wer nun 
forgt, vnnd legt im felbs vil auff, der hat zween fchaden, zwey 
übel. Eins das der tag bringt, das ander, das er erwelet 
bat. Zu dem, To wirt es doch nicht gehen mie er meynef, fons 
der wie Bott wil, \ | 


Gut ding wil weil haben. 


Broben ift gefagt: Es iſt beffer zwey maf gemeffen, dann 
einmal das befte vergeffen. Item, 1; bald wirt, vergeht auch 
bald, Das beweiſen alle creaturn. Das ror wechßt in einem 
halben jar fat hach, vnd iſt nicht defter flärdier. Fliegen, mat 
ten, laub, groß, rofen, blumen, werden bald, vergehn auch 
bald. Ein En wechßt langfam, vnd weret lang. Ein Efis 
phant wirt getragen zehen far (Arifloteled fagt zwey jar) che 
e8 geboren wirt, und lebt doch biß in zwey, dreihundert jer, 
Der Loͤw wenn er geboren wirdt, hat kein geftalt nach einem 


Bat ding voll weil haben. 


beit an fich, nimpt ihm dev weil, vnnd redet: mit 
vnderſcheydet zeit, ftande, perfon, vnd ſtatt.— 


wirt vmb gelt verkaufft nad gekaufft. 


XX 


thier, dns. dt. ſo lin wie ein Wiſel ber Rau; Vor zweyen 
Monaten regt e& fich it, in seinem halben jar kan erait gehn, 
onnd wirt doch ein Eenig der dhier, an flärde und mut. Des 
Beern jungen ſeind auch. wie meufe,' ſehr weiß, bind, ab on 
baar. Der Menfch aller ding herr, wie ſchwach if er: was 


koflet 28 mähe, ehe er erzogen wirt, vnd mehr denn kein thier, 


auff das ed war ſei, Gut ding wil weil haben. Wir brauchen 
:difes worts zum fpoth,. :ald:roemn ein meyſter etwas zurichtet, 
vnd verzeucht lang damit, villeicht aus vergeſſenheyt oder faul: 


“best, vnnd Eündt eE wol vb fertigen, $o fagen wir denen , die 


uns fragen, wie es komm, daß‘ es nit fort gehe? Ey licher, 
Ein narr iſt darumb din ware, 
daß er redet in eil onbefuanen, was jhm einfellt. En weifer 
vernunfft, 


Gelt iſt ein gute wahr; fie gilt Winter vnd: Sommer. 
J 1 
Es iſt manche wahr, die gilt nur im: winter, als rapch⸗ 


‚werd vnnd beltzwerck, im Sommer achtet mann fein nit groß. 


Aber gelt gilt an allen orten, zu allen zeiten, vnnd alle wahr 


Ein zaun weret drei jar. 
Es haben die Alten vergfeichet das lang weren vnd lehen 


viler thier, vnd anderer Ding. 


Ein zaun weret drei jar. 
- Gin ˖hund Aberreret drei zeun. 
BT Ein ꝓferd drei huadd. 
81, Gin Herſc drei pie. | 
Ter binos deciesque noyem.superexit in annes, Iusta senescen- 
tum quos implet uita uirorum. Sagt Virgillus, Eines mens 
ſchen rechtes alter fel xcvj. jar; Die geſchrifft fast von Im. jaren, 
darnach ift mähe :vnn® atbeyt. Such das: Wort: Beben jar 
«in Find, Zwertzig jav «in, tünpling, Dreiſſig jar ein man, 
Viertzig jar. fillleiten, Fünffgig jar wolgethen, Sechtzig geht 
dichs alter an. Sibenzig jar ein greif, Achgig jar nimm 
FA Neuntzig jar der kinder fpot, Hundert jar, Gead bie 
I en Jor der rin 


Mann ust, daß der groß Alexander hab einn hirſch ae⸗ 
‚fangen, der Hab ‚am half lan. guldin ring gehabt, darein die 


jarzal Olymplaͤden gefchriben war, vnd befand ſich, dz im der 
ring vor vilhunbert jaren ann hals ghendt war worden. 





In oben fünff Finnen bern dem tmenfehen.ztiidhe 
Ä 2 Rhleke. en 


In dem daß der wiehfch reden Fan, iſt er abgeſondert, vnd 
etwas geadelt vor den andern thiern, Si⸗ einer fagt: Rusticus 
‚ost. bestia loquens, ſonſt haben die bynen verfiand, Elephaut 
gedechtinuß, vnd vil guter Ingent Gin laͤmmlin if geduli 
wie. manns auch. mit, im macht. Ein wildſchwein höret le ver 
denn ein ‚menfh. “Ein fpinn if. im fülen und greiffen ( 
den menfhen. Ein geler im riechen, denn die grier, mie die 
Maturfündiger fagen‘, Könner ein AB riechen, fo weit als fie in 
zwenen tagen flichen"töanen. : Defigleihen iſt auch rin hund 
Über dem menfchen mit. viochen. Gin Ennr fihet fchärpffer dena 
ein menfh. Gin Aff fchmedet baß dann ein menſch. 





.,,4 


—Auguſt Herrmann Sranke: 


ward am 23. März 1163 In Kübel geboren, erhielt 
feine erſte wiſſenſchaftliche Bildung in Gotha, mo fein 
Water als Juſtizrath lebte und ſtudirte dann Theologie 
in Erfurt, Kiel und Leipzig. Nachdem er an letzter Unis 
verfität 1681 Magifter geworben, hielt’ er daſelbſt pra⸗ 
ctifche Vorleſungen über die Bibel, welche ihm großen 
Beifall erwarben, aber auch viele Anfeindungen zuzogen, 
fo daß der berühmte Thomaſius ihm in eier eigen Schrift 
beſonders vertheidigte. Er ward barauf Prediger m Er⸗ 
furt und gewann hier durch feine vortrefflihen Kanzel: 
vorträge fo viele Freunde, felbft unter, den nicht luthe⸗ 
tifehen Einwohnern, daß fich der Neid auf das heftigfte 
gegen ihn regte und er plöglic, binnen vier und zwanzig 


Stunden die Stabt auf’ Immer zu verlaffen gendthigt 
wurde. Von Erfurt begab er ſich an bie new errichtete 
Univerfität Halle, wo er Anfangs‘ Profeffor der orienta⸗ 
lifchen Sprachen, Tpäter der Theologie und Prediger der 
Vorſtadt Glaucha wurde. Im Jahre 1698 legte er da⸗ 
fetbft den Grundſtein zu feinen berähmten mohlthätigen 
Stiftungen, die feinen Namen, als eines ber verbiente: 
fien und und uneigenmäigigfien Menſchenfreunde, ber ſpaͤ⸗ 
teften Nachwelt zuführen werden. Er flarb, ein wahrhaft 
frommer Mann, don Taufenden geſegnet am 8. Juni 1727. 
Seine deutſchen Schriften ſind: 

Vonder Erziehung der Kinder zur Gottſelig- 
keit. Hamburg 1688. 8. 
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488: A Gugrantke. 


Hertzen hat. Wil er dent don Unruhe des Sewiſſens getrie⸗ 


ud) hierdon für dismal nur einige Haupte Stückt aus 


ben und auf anderer Anmalnung ſich im Gebete zu Gott nas' unferm Zirte in Betrachtung zu ziehen, fo if ja die xrſtlich 


hen, fo merckt ex bald, daß er ihn anders nicht als cinen zor⸗ 
nigen und gerechten Richter anfchen könne, und daß da Feine 


ein feliger Zuſtand, fo man erfennet und giäubet die Lirbe, die 
Gott zu uns hat, ja daß er ſeibſt die Liebe ik. Denn «6 hans 


Freudigkeit vorhanden. ſeh Zu ihm alſo zu treten, ale ein Kind‘ get unfer Zegr mit diefen Worten zufammen, da es in dem 


zu feinem lieben Vater. Ja wenn auch gleich einer wäre, der 
doemientem conscientiam, der ein -eingefchläfertes Gewiſſen 
hätte, und viele Jahre nad) einander fo dahin gienge, daß ex 
nicht ein einiges mal für dem Zode und für dem Gerichte Got⸗ 
tod erfchräde, fo dürfte doch Gott nur in einem Augenblid 
fein bishero fchlafend«6 Gewiffen rühren, „und ihn einen Blid 
in feinen fündlichen Zuſtand und ind zufünftige Gerichte thun 
Laffen , fd würde er da gar bald fehen und erfahren, wie er 
fih in einem weit elendern Zuftaud befinde, a:6 er bis dahin 
gealaubet und als ſichs hätte einbilden können. Dis ſiehet man, 
fo oft Gott die Menſchen auch in diefem Erben mit feinen Ge: 
richten heimſuchet. Da wacht ben manchem das Gewiſſen auf, 
und iſt nirgends eine wahre Kreudigfeit zu Gott bey denen, die 
fonft fo ficher leben. Soniderlih Aber fiehet man dieſes zum 
öftern ben Sterbenden. Da befennet mancher, daß es gar eine 
andere Sache fen, wenn man nan ſelbſt aus der Beit in die 
Ewigkeit gehen foll, als wenn :man vorher daran gedacht und 
davon predigen geböret. Da fiehets mandjer, nie er mit dem: 
jenigen noch gar fü unbetant fen, vor deffen Richter: Stul er 
doch jegt dargeftellet werden fol. Da wird manchem noch erſt 
offenbar, wie er fih ſelbſt mit feinem Bahn: Glauben fo 
ſchaͤndlich betrogen und hinter: das Licht geführet habe. Denn 
nun fichet er, daß er fort muß, und daß feine Seele aus ber 
Zeit in die Ewigkelt treten fol, und er weiß doch wohl, daß 
er nicht dazu bereitet iſt. Da fühle er denn in folder 
Zodes: Furcht houiſche Pein, and wird recht inne, was das 
heiſſet; Furcht hat Pein, wie bier der Apoftel fpricht. Denn, 
nie gefagt, diefe Pein {ft dem Dienfchen in feinem Leben nicht 
allezeit offenbar. Es Übertäubet mancher das böfe Gewiſſen 
ducch den unfeligen Genuß der weltlichen Lüfte, vergiſſet feiner 
felbſi; hat nicht acht auf fein eigen Herz, und wenn die Ges 
danden fich gleih unter einander feloft verklagen wollen, fo 
richtet er doch das Gcmürh gleich auf etwas anders ; und auch 


unter den zeitlichen Gefchäften: berbirget und verftedet fich die, 


iſche Furcht, ob fir gleich noch bey ihm herrſchet, bis fie 
et * her borbricht und ihm die Ungnade und den Born 
Gottes famt dee Trübfal und Angit, fo er der Sünden wegen 
auf fich geladen, zu erkennen giebet. Solte denn das nicht 
groffe Unfeligteit fenn, daß man fih für dem Tage tes Gerichts 
immer fürchten, ftetö in folcher heimlichen Furcht ſchweben, und 
durch folche Furcht, Peln und Augſt wegen des böfen Gewiſ—⸗ 
iden muß. 
Ion ER gewiß . mag ein Menſch fo viel Güter haben als er 
will, und ec mag im irdiſchen gleich noch fo weife und der: 
ftändig ſeyn; iſt da die Sache nicht richtig, iſt fein Here nicht 
durchs Wort der Gnaden in der Kraft des Helligen Geiſtes 
aus dieſem elenden Zuſtande errettet, und hat es nicht in der 
Ordnung einer wahren und rechtſchaffenen Bekehrung durch ben 
Glauben an Ehriftum Ftieden mit Gott gefunden, fo Fan ba 
nichts anders fenn als ein unfeliger Sufland, darum, daß der 
Menfch Feine lebendige Oofnung des ewigen Erbens in feinem 
Herzen hat, als welche allein mächtig iſt, fein Herg aus ſol⸗ 
cher Bucht, Angft Plage, Pein und heimlicher Hölle zu erretten. 
-  &ch erinnere nur noch diefes, daß in dem jeto befchriches 
nen elenden Zuftande unter der Herrichaft der knechtiſchen umd 
peintichen Furcht fich ein teglicher befindet, der nicht durch die 
Snade Sottes in den Stand der Wiedergeburt eingetreten ift, 
fondern in feiner alten fündfichen Geburt, in melcher fih alle 
Menfhen von Natur befinden, liegen geblieben. Zwar möchten 
fit hievon viele ausnehmen und vorwenden wollen, daß fie ia 
in ihrer Kintheit darch die Oeilige Zauffe, ale das Bad ber 
Miedergeburt, in den Stand ber Guaden gefeßet worden: 
fotche haben zu betenden, daß fie fih der empfangenen Gnade 
ttöften mögen, fo fie in derfelben bliebeu find; wofern fie aber 
ihren Zauffs Bund nicht dewahret, fondern durch Die Loduns 
gen zur Günte fich Übermwinden laflen und denfelben durch vor⸗ 
fegtiche Uebertretungen von ſich geitoffen, folglich am Glauben 
und guten Gewiſſen Schiffbruch erlitten haben, fo find fie eben⸗ 
fais in einem folchen unfeligen Zuflande, ob fie es gleich wicht 
erkennen. on 


Anderer Iheil 


Laſſet und aber hierauf Fl. au vernehmen, ungern feligen 
Zuftand , darein uns die völlige Liede durch Austreibung diefer 
urcht verfeget. Davon handelt nun das meifte in unferm 
ert, als welcher gar nicht fürchterlich oder fehrediich, ſondern 
voller Süßigkeit und voller Evangelifher Kraft und Troſtes, 
und gant bahn gerichtet iſt, unfere Hergen nicht zu fehreden, 
fondern anfzurichten, und wenn fie in Furcht find, fie aus der⸗ 
feiden herans zu reiffen, und mit Friede and Freude zu erfüllen. 


Anfange des 16. Berſiculs heiffet: Wir haben erkannt und ges 
gläuber die Liebe, die Gott gu uns hat; Gott iſt die Liebe. Im 
vorhergehenden. 8. Berjicul fpricht er fehon eben davon: wer 
nicht Lieb hat, der kennet Gott wicht, denn Gott iſt bie Liebe, 
und im 9. Verf. daran iſt erfchienen die Liebe Wortes gegen uns, 
daß Gott feinen eingebohrnen Sohn gefandt hat ia die Welt, 
daß wir durch ihn Ichen ſollen. Solte diß nicht eine Seligkeit 
ſeyn, wenn dem Menſchen dieſe Liche Gottes durchs Evange⸗ 
liam bdergeftalt offenbar gemacht und durch den heiligen Geift 
ihm, fo £räftig in feiner Srcten zu ertennen gegeben iſt, tab 
ec Gott nicht andere als die lautere und weſentliche Liebe er: 
fennet, durch deren himmlifche Flammen er hinwieterum in 
Licbe gegen Gott entzündet wird, Darinnen ftehet die Liche, 


. heift es davon weiter im 10. Vers, nicht, daß wir Gott gelte: 


bet haben, fondern daß er uns geliebet hat, und gefandt feinen 
Soha zur Verföhnung für unfere Sünde. So ſuchte Johan⸗ 
nes diefe Liebe Gottes, damit er und erſt gelichet hat, immer 
mit nahdrädlichern Worten uns anzupreifen; aber eben da= 
durch Ichret er auch immer träftiger, wie felig wir fern, fo 
wir diefe Liebe, die Gott gu uns hat, erkennen und zu Hertzen 
nehmen. Und im 12. Vers fpricht er: Niemand hat Bott je⸗ 
mals gefehen. &o wir uns unter einander lieben‘, fo bleibet 
Gott in und. Was ift dis anders, als daß er bezeuget, der 
Deenfch bleibe in einem unfeligen Zuflande, fo lange er Gott 
nicht in feiner Liebe, die im Evangelio geoffenbaret wird, ers 
fennet, weiche allein dem Menfchen das Hertz ändert, daß er 
binfort auch feinen Nächften liebet, und daß er in’ der Gemein⸗ 
fhaft mit Bote bleibet, dadurch immer ftärder wird, und die 
völlige Liebe, die Gott zu uns hat, immer beffer erkennen kers 
net. Sohannes felbft wußte mit den Übrigen Apofteln, nachdem 
der Herr ihnen von fvinem Getjte gegeben hatte, von feiner 
pröflern Seligkeit als von diefer zu fagen. Darum ſpricht er 
m 14. Vers: Wir haben gefchen und zeugen, daß der Mater 
den Sohn gefandt hat zum Heyland ber Wels; und im 15. Vers: 
welcher nun befennet, daß Jeſus Gottes Sohn iſt, in dem 
bleibet Bott, and er in Bott. Denn ed: heiliet auch hieven: 
So man von Herzen gläubet, fo wird man gerecht, und fo 
man mit dem Wunde befennet, fo wird mar felig. zum Rom. 
10, 10, Wolten wir auch noch weiter ins vorhergehende unfers 
Zertes zurüde gehen, fo würden wir befinden, wie Johannes 
ſich fonderlich befliffen und die Seligkeit vorzuftellen, die wir 
darin haben, fo wir erfant und geglaubt haben die Liebe, die 
Gott zu uns hat, und ſo uns Gott durchs Wort des Evans 
gen als Liebe erfchlenen und offenbar worten iſt. Die Geligs 
eit aber, darein uns die erkante völlige Liebe feget, iſt dicke, 
daß, wie und Gott aus Gnaden vom Zode und Verdammniß 
duch Chriſtum erlöfet, alfo auch die Furcht dafür duch die 
Erkaͤntnis feiner völigen Liebe ausgetrichen wird. 
Aber. auch dis ift zum andern ein feliger Zuftand, daß 
man bleibet in der Liebe, und In der Vereinigung mit Gott 
durch die Liche, Denn davon fpricht er: udd wer in der Liebe 
bleibet, der bieibet in Gott, und Bott in ihm. Damit wolte 
er Beugniß geben von ter ſellgen Frucht der erfanten und ge: 
glaubten Liebe, die Gott zu uns hat; wenn nemlich der Menfch 
zur Erkäntnis dieſer Liebe Gottes gegen uns kommen fen, fo 
finde er auch In berfelben Liebe Gottes gegen uns feine geift: 
liche Nahrung, bleibe und wohne darinnen als in feinem Elis 
ment, und es entftche durch folche Erkäntniß zwifchen Gott 
und dem Menfchen cine folche Vereinigung, daß er in Gott 
bleibe, und Sort in ihm. Mon folcher feligen Gemeinfchaft 
redet auch unfer Heyland felbft aufs allernachtrüdlichfle: Zohan. 
17. v. 21. 22. 23. auf daß fie alle eines fenn, gleich. wie tu 
Vater, in mir, und ih in dir, daß auch fie in uns eine 
ſeyn; und welter: daß, fie eines feyn, gleich wie wir cincs find, 
Sch in ihnen, und Du In mir, auf daß vollfommen fon in 
eines, und d. 26. auf daß bie lebe, damit tu mich licbeſt, 
fey in ihnen, und Ich in ihnen. So' fehen wir tann, daß cs 
dem Geiſte 'Sottes nicht genug geweſen, uns die Liebe Gottes, 
die er durch die Sendung feines Sohnes und erzeiget hat, an⸗ 
zupreiſen; fondern daß er auch darin die göttliche Liebe noch 
völliger offenbaren wollen, daß wir durch den Sohn, ven er 
uns zum Geyland gegeben hat, In die allerfeligfte Gemeinfchaft 
mit ihm verfeßet werden follen. Und wie wolte man auch dens 
jenigen anders als für den allerfeigften Menfchen achten, ber 
in folchem Zuftande fiehet, daß er in Gott, und Gott in ihm 
iſt. Gewiß diefe Seligkeit ift der Vernunft zu hoch, fie fan 
fie nicht faſſen; der Glaube, den Gott wirdet, thut hie alles, 
der auch dadurch die füße und Eräftige Erkäntniß feiner Riche 
immer tiefer ind Herz und. in die Stete pflanpet. - 
Sin feliger Zuſtand iſt es zum dritten, fo man zu -folcher 





A. 


VEgen Erkantnis der Liebe gelanget, daß man eine Freubigs 
keit habe am Tage des Gerichts, denn daran, heißt es ferner, 
iſt die Liebe völlig bey uns, auf daß wir eine Freudigkeit ha⸗ 
ben am Tage des Berichts. eine Liebe, will er fagen, das 
mit Sr uns in Chriſto gelicbet hat, erhält darin ihr reZog, 
ihr völiges Ende und ihren eigentlichen Zweck, daß er uns 
nicht allein zuerft geliebet, und feinen Gohn zur Verſoͤhnung 
für unfere Sünde gegeben, fondern auch in Chrifto und durch 
Shriftum uns zu feinem Tempel und Peillathum machet, und 
amz in feine Semeinfchaft hineinziehet. Es tft feine unanss 
prochliche Liebe daran nicht erfättigt gewefen, daß er feines 
eingebohrnen Sohnes nicht verfchonet, und ihn für uns alle 
dahin gegeben hat; Er, der freundliche und leutfelige Gott, 
wolte uns noch näher kommen, ja er molte, daß auch 
wir ihm näher kommen möchten: die Liebe fuchet die völs 
Lige Vereinigung. Gott ſuchet unfer Gert, und Iehret uns 
hinwiederum das Herb Gottes fuchen. wi ein Hert 
mit uns werden, und wie follen hinwiederum ein Hertz mit 
Ihm werden. Er machet uns zu feinem Tabernacul; durch 
den Glauben an den Herrn Sefum erlangen wird, daß er 
in unferm Herzen wohnet und in uns wandelt und unfer 
Bater if, und wir feine Söhne und Zöchter, 2. Gor. 6. 
v. 16. und 18. daraus kann denn nichts anders folgen, ale daß 
da alle Furcht verfchwunden fen, und daß man eine Freudigs 
teit habe am Zage des Gerichts. Dis hat Johannes mit grofs 
fen Fleiß als eine befondere Seligkeit ausgedrudet. Denn wie 
ein groffes ift das, daß wir und nicht fürchten dürfen noch 
erfchreden für dem Zage nicht nur eines zeitlichen Gerichts in 
biefem Leben, ſondern auch des festen Gerichts, und daß wir 
nicht in Sorgen flehen dürfen, was uns für eine Sentenz oder 
Urtheil alsdann treffen werde, fondern daß wir vielmehr uns 
auf folhen Zag freuen können. D wie eine groffe Berändes 
rung {ft das, da man zuvor in feinem ganzen Leben mit Furcht 
des Todes eingenommen war, daß man hernarh durch die 
Gnade unfers Herrn Jeſu Chriſti dermaffen von aller Furcht 
des Zodes und der Werdammniß befrenet worden, und eine 
Eindliche Zuverficht zu dem himmlifchen Water durch den Glau⸗ 
ben an Herrn Jeſum gefaffet, daß uns kein Born ferner rühs 
ren werde. Vorher war man gleich einem verlohrnen und in 
der Irre gehenden Schaafe, aber nun iſt man befehret zu dem 
Dirten und Bifchof feiner Seelen. Nun hat man denn auch 
Treudigkeit zu diefem feinem Hirten. Und wie folte dem bis 
dahero verierten Schäflein beſſer gerathen werden? es fit ihm 
genug, daß es von feinem Hirten gefunden ift, hinfort nimmt 
ers auf feine Achfeln, und trägt mit Freuten in feines Vaters 
Daus. Mas fullen wir fagen, eben dadurch, daß der Menfch 
gegläubet und erkant hat die Liebe, die Gott zu uns hat, wird 
er in eine folche felige Gemeinſchaft mit Bott gefeßet, daß er 
den himmlifchen Vater Eennen lernet als feinen Abba und lies 
ben Vater, Jeſum Chriftum als feinen Bruder, und den Hei⸗ 
ligen Getft ale feinen Zröfter. Eben dadurch wird auch die 
Seele eine Braut Chriftiz wie Eönte ed ihr denn an ter wah⸗ 
ren Freudigkeit fehlen? und wie möchte die Braut des Sohnes 
Gottes, welches eine jede wahre gläubige Seele ift, in einer 
Enechtifehen Furcht ſtehen, oder darin lange bleiben, fo fie ja 
davon angefochten würde? role folte es ihre auch an der Freu⸗ 
digkeit gebrechen auf den zukünftigen Zag des Gerichte? Sie 
weiß ja und glaubet, daß der Richter aller Welt ihr Bräutiz 
gam ift, der ihr freundlich entgegen kommet und fie zu fich 
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tunft ihres Bräutigams, Ihre Lampe fhmäden, ihr Gefäß reich⸗ 
tih mit Del verfehen, ihm entgegen gehen, und mit Verlangen 
feiner warten? Sehei in einen folchen feligen Stand wird denn 
der Menfch durch die völlige Liebe gefeget, wenn nämlich die 
Liebe, die Gott zu uns hat, durch den Slauben in feinem Herz 
gen fräftig wird, und in fo weit ihren Zweck ben ihm erreichet. 
enn da ſchmecket er die Freundlichkeit des Herrn, und weiß 
aledenn aus der Gnade, fo ihm gegeben ift, davon zu zeugen; 
denn er hat nicht empfangen ten Geift der Welt, fondern den 
Seift aus Sott, daß er willen fan, wie reichlich er von Gott 
begnadet {ft, nach dem 2. Cap. der 1. Gorinth. vers 12. 

Auch dis ift zum vierten ein Zeugniß von dem feligen Zu⸗ 
flande, darin uns die völlige Liebe ſetzet, daß gleich wie Gr ift, 
alfo auch wir fenn In diefer Welt; wie es alfo lautet im 17. 
Bırfic. in unferem Zert. Denn fo wir in der Wahrheit und 
durch die, Kraft und Wirdung des Helligen Geiſtes gegläubet 
und erfant haben die Liebe, die Gott zu uns hat, fo hat und 
Gott durch folche feine Liebe gleichfam das Herb genommen, 
und durch ſolch Evangelium oder Freudenvolle Verkündigung 
feiner Liebe unfer Gemüth dermaffen zu fich gezogen, auch uns 
durch folche Ausgieſſung feiner Liebe ihm darin ähnlich gemacht, 
daß ob wir gleich feine unermäßliche und unendliche Liebe nicht 
erreichen, noch ihm alfo vollfomen gleich fenn Fönnen, fich den⸗ 
noch eine Achnlichkeit feines füflen und Tiebreichen Herßens ale 
‚eine gefegnete Wirdung feiner uns verkündigten Liebe bey uns 
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befindet, daß, gleich wie Er iſt, alſo auch wir find in biefer 
Welt, als die zu feinem Gbenbilde erneuert werden von einer 
Klarheit und von einer Kraft zur andern. Gleichwie nun dies’ 
jenigen Menfchen, die eine Gleichheit des Sinnes mit einander 
haben, eine immer herslichere Liebe, Vertrauen und Zuverficht 
zu einander gewinnen: alfo wächſet auch die Liebe und das 
Vertrauen zwiſchen Gott und feinen Kindern, fo, daß diefe ihn 
als ihren Heben Vater, je befler fie ihn kennen lernen, je 
hergficher auch lieben und je Eindlicher und zuverfichtlicher fich 
ihm anvertrauen. Wir fehen davon an Chrifto felbft ein volls 
fommenes Grempel. Denn gleichwie fein Vater war, nemlich 
die Liebe, fo war auch Er in diefer Welt, Sein Vater hatte 
bie Welt alfo geltebet, daß er ihe feinen eingebohrenen Sohn 
ab; Ghriftus, der Sohn der Liche, gab fein Leben für die 
elt oder für der ganzen Welt Sünde, 1. Joh. 2. v. 2. darum 
ſprach er auch, als er um unfert willen vor Gericht gezogen 
ward: Gol ich den Kelch nicht trinden, den mir mein Vater 
gegeben hat? Joh. 18, 11. Alſo find denn auch feine Glaͤu⸗ 
bigen in der Weltz daher fie es für Gnade erkennen, fo ihnen 
gegeben wird, nicht allein an ihn zu glauben, fondern auch 
um feinet willen zu leiden. Phil. 1. v. 29, auch findet fich, 
wenn bie äufferlichen Gerichte Gottes hereinbrechen, ein merds 
licher Unterfcheid zwifchen den Kindern diefer Welt, und zwis 
fhen denen, die in der Kraft des Glaubens ftchen. Welche 
eine Sucht und welch ein Schreden iſt zu folcher Zeit bey des 
nen Sottlofen? hingegen wo das Herg im Glauben an den Herrn 
Sefum ftehet, und die völlige Liebe, die Bott zu uns hat,. 
durch den heiligen Geift erfant wird, da herrfchet nicht kneth⸗ 
tifche Furcht, 0b auch gleich wegen der menfchlichen Schwach⸗ 
heit fie davon möchten angefochten werden; fondern da iſt viels 
mehr Freudigkeit; ja wenn auch ſchon die Welt untergienge, 
und die Berge mitten ins Meer fänden, fo fürchtet fich dens. 
noch ein gläublger nicht (Pf. 46, 3.); denn er weiß, daß denen, 
die Sott lieben, alle Dinge zum beiten dienen müffen, (Röm. 
8, 28.) und daß ohne des Waters Willen kein Haar von ſei⸗ 
nem Haupte fallen könne; denn auch die Haar auf feinem 
Haupte alle gezählet find Luc. 12, 7. ed weiß ein Kind Gottes 
wol, daß die böfen und halsftarrigen Kinder am Tage des 
Berichts ihre Strafe kriegen werden ; daß aber die, welche mit 
ihm als ihrem lieben Vater, wol daran find, ſolcher Furcht 
gar nicht nöthig haben, fondern von ihrem Water auf den 
Schooß genommen werden, wenn er die andern wegen ihrer 
Bosheit jtäupet und fraffet. 

Und fo ift ed auch zum fünften ein recht feliger Zuſtand, 
fo man den Geift der Kindſchaſt nunmehro , anftatt des Geis 
ſtes der Ancchtfchaft befiget, mithin von aller auch im Stande 
der Kindfchaft anklebenden Furcht ie mehr und mehr befrenet 
wird, in der Liebe aber ie mehr und mehr wächfet und zus 
nimmt. Von tiefem feligen Zuftande aber haben wir die Bes 
fhreidung in unſerm Zert im 18. und 19. Vers. Furcht, heißt 
es da, iſt nicht in der Liebe, fondern die völlige Liebe treibet 
die Furcht aus. Wenn die vollfommene Liebe Gottes, damit 
er uns in Chriſto geliebet hat, aus dem Evangelio durch die ' 
Wirdung des Heiligen Geiftes recht erkant und gefchmedet 
wird, fo exuliret die Furcht oder ift aus dem Hergen gleichſam 
heraus gebonnet; hingegen lernet man da recht, wie aus der 
Worrede des Water Unfers im Catechifmo eine Anleitung darzu 
gegeben ift, getroft und mit aller Zuverficht Gott bitten, wie 
die leben Kinder ihren lieben Vater. Wir Pönnen deflen ein 
Erempel nehmen an einem zarten Kinde, welches die Mutter 
auf ihren Armen hat. Denn da iſt bey einem folchen Kinde 
kein Merckmaal einer Knechtifchen Furcht zu finden; vielmehr 
fiehbet man da, wie das zarte Kind feine liebe Mutter umhäls 
fet, hertzet und Füflet, und wie hingegen das Mutter: Her 
durch diefe unfchuldige Holdfeligkeit ihres Lienen Kindes wieder 
gereiget und beweget wird es deſto licher zu haben, es wieder 
zu bergen und zu füflen, und alfo ihre Freude über die zus 
verfichtliche Liebe des Kindes wieder zu bezeugen, doch iſt diefes 
nur ein Schatte und ein gar unvollkommenes Bild derjenigen . 
Liebe, die zroifchen Gott und feinen nläubigen Kindern ift, hie 
gehet das fülle Wort: Abba lieber Vater! recht aus dem ‚Ders 
Ben des Deenfchen zu Gott, und hinwiederum gehet das füffe 
Wort: Sey getroft mein Sohn, ſey getroft meine Zochter recht 
aus dem Munte und Hergen Gottes und unfers Heylandes zu 
dem Menſchen, da {ft Feine Furcht und Fein Kummer; fondern 
lauter Troſt und Freudigfeit, wie ein Kind in feiner Unſchuld 
ben feiner Mutter lachet und fpielet, freundlich und ohne Eors 
gen ft, und lieget da an Ihrer Bruft in lauter Suͤßigkeit. Alfo 
findet fichs auch mit der Liebe, die Gott zu uns hat; denn wo 
diefe durch den Geiſt der Gnaden verfläret wird in unferem 
Hergen, da ift dem Menfchen gar anders zu Muthe als zuvor, 
da erfähret ers wahr zu feyn, was Johannes gefaget hat, die 
völlige Liebe treibet die Furcht aus; oder, wo die volllommene 
Liebe Gottes, damit er uns gelichet hat, in ber Kraft erfant 
and geglaubet wird, da fpricht der Menſch! wofür fol ich mich 
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fürdten, und wofür fol mir nun grauen; ba mich Bott ſo 
her ti gelichet hat. Er iſt mein Vater und Ich bin fein Kinzz 
er it mein und ich bin fein; ich bin fein und ce iſt meinz 
ewig ſol unfere Liebe fenn. Siehe das iſt der felige Zuſtand, in 

welchen und die völlige Liebe ſezet, und das ift das Hertz des 
Chriſtenthums, das der Menfch durch die völlige Liebe, die 
Gott zu ihm hat, in dem Vertrauen zu demfelben ale feinem 
himmlifhen Vater, von Zage zu Zage, und immer mehr und 
mehr befeftiget wird, damit wenn fich gleich die Enschkifche 
Furcht wegen der anflebenden Schwachhelt öfters wieter in ihm 
reget, dieſelbe doch gleich wieder zurüce ftehen müfle, und als 
ein Knecht heraus geftoffen werten, und da nichts als füfle 
Liebe und ſüſſes Vertrauen zu finden fen. Und ob wir aud 
‚ in diefem Stande immer unfere Unvollfommenheit zu erfennen 
. haben, und es nicht dahin bringen können, dahin wird zu 
bringen wünfchen; fo iſt doch auch dieſes eine rechte himmlifche 
Ucbung und ein ſtetiges Glaubensvolles Umfangen der Gnade 
und Liche Gottes, da man fich immer mehr und mehr bahin 
bearbeitet, fich durch Betrachtung der Liebe Gottes und feiner 
herrlichen Verheiffung je mehr und mehr des Enechtifchen Gel: 
ftes und der ungeltigen Zurcht zu entichätten, hingegen fich 
immer nähere mit dem Heren Sefu in gläubiger Zuverficht zu 
verein’gen, und immer füfler und leiblicher in dem freundli⸗ 
chen und liebreichen Hergens unfers Gottes zu ruhen. Sa wie 
unvollfommen wir auch diefed bey uns befinden, fo {ft duch 
auch das mindefte, fo man die Kraft davon befißet von gröf: 
ferm Werth, ale aller Welt Herrlichkeit; und nur einmal die 
Gnade Gottes in Chrifto Jeſu gekoftet haben, iſt weit köftlicher 
und unfchägbarer als alle euft der Welt. Mer einmal ein 
Zündlein von diefem göttlichen Feuer und von diefer himmli⸗ 
fhen Flamme in feinem Herten empfunden hat, wird felbft 
befennen müfien, daß ein ſolches Fündlein der göttlichen Liebe, 
fo durchs Evangelium im Herb aufgegangen, ſchon mächtig 
und fräftig genug fin alle fündlihe Flammen der böfen Bes 
gierden zu dämpfen, daß fie nicht Über ihn herrfchen, und als 
len Kampf, den er antreten fol tie Welt zu überwinden, ges 
troft zu Übernehmen. Eine folche Seele fuchet nun, daß fie 
ale Kräfte in die Liche desjenigen einführen möge, der a 
feinem Blut von aller Unreinigkeit gewafchen und zu ihr ges 
ſaget: du folftt Ieben Ezechiel 16. v. 6. hinfort befleißiget fie 
fi), daß fie ihm als ihrem Bräutigam wohlgefalle (2 Corinth. 
5, 9.) der fie mit feinem theuren Blut erfauffet hat, ale das 
unfchuldige und unbefleckte Lamm Gottes. 1. Petr. 1, 19. Sch 
fage abermals, dis iſt das rechte Herb und gleichfam die Eeele 
des Chriſtenthums, darnach wir demnach am allermeiften zu 
ftreben haben, nemlich daß wir durch die Erfäntnis der voll: 
fommenen Liebe Gottes gegen uns In Chriſto Jeſu zu einer 
wahren findlichen Freudigkeit zu Gott gelangen und darin täg! 
lich zunehmen mögen. Bedencket es felbit, was wird une in 
unferer legten Stunde angenehmer feyn können, ale dab da 
alle Furcht für dem Zode, für dem Gerichte, für der Ders 
dammniß durch die völlige Licbe ausgetrichen fen, und tafı an 
defien ftatt fich denn in unſeren Hertzen ein recht findliches Ders 
trauen und füffe Zuverficht zu unferm himmlifchen Water bes 
finde, daß wir mit Freudigkiit in fein ewiges Reich eingehen 
mögen. ' 


_ Dritter Theil 


Es ift.aber das III. Stüd, fo wir und zu betrachten vors 
genommen‘, annoch zuräüde, nemlich unfere Bewahrung, aus 
diefem feligen Zuftand, darein uns die völlige Liebe feget, nicht 
wieder zu entfallen.“ Bisher iſt der Mund Sohannis, des 
Jüngers, den Sefus lich hatte, gleichfam von lauter Honig 
und Honigfeim Übergefloffen, da er uns die Liebe, die Gott zu 
une hat, verfündiget. Es hat aber derfelbe auch wol gewuſt, 
daft, wenn wir gleich diefe Liebe erfant haben, uns dennoch 
unfer Hertz gar leicht wieder verführen könne, da es denn ge: 
fchehe, daß wir den felfgen Zuftand, in welchen uns die vos 
lige Liebe gefeßet, durch unfere eigene Schuld wieder verlieren, 
und darnach defto unfeliger finn. Dannenhero finden wir denn 
in den letzten Verſiculn unfers Zertes, daß er uns forgfältig 
angewiefen, uns wohl zu bewahren, damit wir aus diefem 
felgen Zuftande nicht wieder entfallen. Und da Iehret er uns 
nun, daß die Bewahrung erftlich gefchlehet, wenn wir Gott 
lieben, weil er uns erft geliebet hat; und dann, wenn wir dem 
Sebot, fo wir von ihm haben, gehorchen, daß, die wir Gott 
lieben, auch unfern Nächften lieben; und dergeftalt unfer Glau⸗ 
um in der Liebe gegen Gott und den Nächften thätig ſeyn 
affen. ' 

So fpricht er denn v. 19. Taffet uns ihn ließen, denn er 
hat und erſt gelichet. Es hätten Lirfe Worte auch alfo mögen 
überfeget werten: wir lieben ihn, denn er hat uns erft gelie⸗ 
bet. &o legte Johannes für fih und für alle gläubige Kinder 
Gottes ein aus dem Grunde des Herpend flieffendes Zeugnis 
ab, ald wolte er fprechen: von Natur konten wir Gott nicht 
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lieben. Denn von Nater find wir alle fleifhfich gefianet; wel⸗ 
ches eine Zeindfchaft ift wider Gott; da uns aber die heilfame 
Gnade und bie Freundlichkeit und Leutfeligkeit Gottes unfer® 
Heylandes erfihienen ift, Indem fie und durchs Evangelium ent⸗ 
dectet und durch den Heiligen Geiſt in unferen Herpeu fräftig 
worden , fo werden nunmehro binwiederum zarte Flaͤmlein der 
Gegen : Lisbe in uns angezündet duch den Heiligen Geiſt, und 
feine Liebe, damit er uns erſt gellebet hat, da wir noch feine 
Feinde waren, dringet und, daß wir ihn wieder berglih und 
findlich lieb Haben. Zuvor hatten wir aus dem Geſetz gelernet, 
daß es unfere Pflicht ſey ihn zu lieben; aber ee war keine Kraft 
bey uns dieſe Pflicht zu beobachten; wire waren todt, und das 
Belep konte uns nicht lebendig machen Galat. 3, 21. nunmehro 
aber, ta uns Gott fein Evangelium verfündigen laſſen, bat 
feine uns darin angepriefene völlige Liche fich als ein Strom 
des Lebens in unfere Hersen ergoffen, fie lebendig gemacht, 
und tergeftalt geändert, daß wir und durch die Macht dieler 
Liebe und durch ihre unbefchreibliche Breite und Länge, Tiefe 
und Höhe genöthiget und Güberwunten finden, daß wir uns 
nicht enthalten mögen ihn wiederum zu lieben. Denn wer if 
unter den gläubigen Kindern Gottes, der nicht alfo gedendet. 
D Gott, du af mic; armen Sündenwurm, der ih, fo du 
nad) der Strenge deiner Gerechtigkeit mit mir verfahren wollen, 
ſchon längft in der Höllen hätte Pein leiden müffen, alfo gelies 
bet, daß du deinen einigen Sohn für mic dahin gegeben, und 
mir alfo das, was dir das allerlichfte war, geſchencket, damit 
du aufs allerfräftigfte bezeugeteft, dag du nicht Luft habefl zu 
meinem Verderben, fondern mich vielmehr. felig machen und 
auf deinen Thron fegen wolleft. Ach fiehe in der Höllen folte ich 
liegen, nichts anders hatte Ich verbienetz und deine pur lautere 
Liebe, Gnade und Barmhertzigkeit ift ed, die mich nicht allein 
von der Höllen befreyet, welches ja ſchon genug wäre; ſondern 
mic, auch bis in den Himmel und bis auf deinen Thron erhes 
bet. Da ich num diefes erfenne, ach! wie Eönte ich nun ame 
ders, als dich hinwiederum herglich lieben ? Ach daß ich doch 
niemals einen Schritt gethan, ein Wort gerebet, eine Begierde 
und Gedanden gehabt hätte, damit ich dich einen fo wnau6s 
fprechlich liebreichen Gott beleidiget und dein ſüſſes Water Here 
betrübet! o der Schande, daf ich die Kräfte meiner Seelen 
nicht gänklic zu deinem Dienfte gewidmet und aufgeopfert z 
fondern vielmehr mein Leben in der Eitelkeit verzehret! ach daß 
{ch doch die gange Zeit meines Lebens zu deiner Ehre und zw 
deinem Lobe in —* kindlichen Gehorſam hinwiederum ans 
gewendet hätte, da du ja mich ohne alle mein Verdienſt und 
Würdigfeit fo hberslih gelicbet, und mir deinen Sohn zum 
Heyland und Guter gefchendet haft. Dieweil es denn nun, 
o mein Gott und Herr, fchlimm genug iſt, daß ich die vorige 
Seit fo hingebracht habez ich aber nunmehro deine Liebe ers 
fant, damit du mir zuvor kommen bift, ey fo Liebe Ich did 
nun deſto herglicher. Sch liche dich zwar ben weitem nicht fo 
fehr, als es ſeyn folte, und als ichs auch nunmehro durch deine 
Gnade wünfche und verlange, aber, du Haft doch durch deinen 
Geiſt eine wahrhafte und aufrichtige Liebe zu dir in. meinem 
Hergen gewirket. Nunmehro ringe ich darnach und fehne mich 
ohn Unterlaß, daß Ich in völliger Liebe mit dir möge vereiniget 
werden. Und ob ichs auch nimmer erreichen kann noch werde we⸗ 
gen der Schwachheit des Fleifches, dich fo vollkommen zu lichen, 
als ich fihuldig bin, fontern noch immer viel daran fehlen 
wird, fo darf ich doch und fan mit Wahrheit zu dir, der du 
alle Dinge weißt, fagen: ich liche dich, denn du haft mich ext 
geliebet; und fo jagen alle deine Kinder unter einander: wir 
lieben ihn, denn er hat uns erft gelicbet. 

Was fol ich weiter fagen? Gelichte in dem Herrn, wenn 
ein Menfch Gott nicht lich hat, fo muß er das noch nicht in 
der Wahrheit erfant und noch nicht von Kerken geglaubet 
haben, daß ihn Gott erft geliebet habe: erfennete und gläubete 
ee das, fo würde er ihn gewißlich wieder lieben. Gefchichte 
doch, daß, wenn einem nur erzehlet wird, daß ihm von einem 
fremden Menfchen ein Licheds Dienft unbekannter Weiſe fen 
erwirfen worden, deffen Her dadurch gerühret wird, daß er 
ben fich ſelbſt gedendet, wie habe ichs um den Menfchen vers 
dienet, daß er mir dis erzeiget hat? und da findet einer bald, 
daß er gegen einen folhen, der wohl von ihm gefprochen oder 
ihm etwas gutes erzeiget, ob er ihm wol fonft unbefannt ift, 
hinwiederum zur Liebe bewogen wird. Aber was ift das? und 
wofür iſts zu rechnen gegen die Liebe Gottes, damit er uns, 
da mir feine Feinde waren, gelichet hat? wie wäre es Loch 
möglich, daß ein Menſch diefes von Hertzen gläubete, daß ihn 
der groffe und lebendige Gott von Ewigkeit her in Chriſto Jeſu 
geliebet habe; und daß defien Rath: Schluß diefer gewefen fen, 
feines einigen Eohnes um feinet willen nicht zu verfchonen, 
fondern denfelben für ihn dahin zu geben in den Zod, auf daß 
er durch ihn ewig leben möge; wie wäre es möglich, fage ich, 
daß einer dieſes gläubete, und ihm fein Herk nicht wieder 
bräche, diefen fo Hebreichen Gott wiederum aufs allerherglicfte 














und innidſte zu lieben? ja gewiß , da erfähretd dee Menſch, 


daß durch die Predigt vom Glauben der Heilige Gelft' gegeben 
wird, und daß das Evangelium eine Kraft Gottes ift, fo ihn 
zu einem andern Menfchen machet, wie Lutherus faget, von 
Hertzen, Muth, Sinn und allen Kräften. 

Nun wird aber auch in unferem Zerte von Sohanne wol 
bedächtig noch weiter angezeiget, daß, wenn wir in dem feligen 
Stande, darein uns die völlige Liebe durch Austreibung der 
Zurcht verfeget, bemahret fein wollen, auch eine Uebung in 
der Liebe des Närhften fi bey uns befinden müfle. Davon 
faget er: &o jemand fpricht: ich liebe Gott, und haſſet feinen 
Bruder, der iſt ein Lügner, denn wer feinen Bruder nicht lies 
bet, den er fichet, wie fan ex Gott lieben, den er nicht fiehet? 
Und dis Gebot haben wir von ihm, daß, wer Gott liebet, daß 
der auch feinen Bruder liche. Es wußte Johannes wol, daß 
die Menfchen fich deſſen gerne rühmen, daß fie Gott lieben, ja 
wol kecklich ſagen dürfen, daß fie ihn Ihr lebelang gelichet ha⸗ 
ben. So will er nun, es fol ein jeglicher, der da fpricht: ich 
liebe Gott, ſich felbft wol prüfen, ob ſichs auch alfo verhafte. 
Gleichwie man einer Rechnung nicht leicht Glauben zuftellet, 
fondern examiniret fie erft, ob fie auch ihre Nichtigkeit habe: 
alfo erfordert auch Johannes eine Probe, 068 zutreffe und die 
Wahrheit fen, daß einer Gott liebe. Das tft aber die Probe, 
daf einer, det ſich der Liebe Gottes rühmet, auch feinen Nächs 
ften von Herzen liebe. Darum faget m: So jemand fpricht: 
ich liebe Bott, und haffet feinen Bruder, der ift ein Lügner. 
Ein folcher will mit feinem Vorgeben entweder andere betries 
gen, oder er betrieget fich felbft, weil fein Worgeben die Probe 
nicht hält. Die beweifet er theils aus einem Echluß von dem 
geringern zu dem gröffern, theils durch das austrüdliche Ges 
bot des Heren. Denn, fpricht er, wer feinen Bruder nicht 
liebet, den er fiehet, wie kann er Gott lieben, ben er nicht 
fiehet ? Wie kann man ihm das, wil er fagen, zutrauen, daß 
er den unfichtbaren Gott, der durch den Glauben erkant wers 
den muß, wahrhaftig Itebe und ihm von Hertzen anhange und 
diene, fo, daß er gerne alles, wie der aufrichtigen Liebe Art 
iſt, um feinet willen thun und leiden wolte, da er folches fos 
gar nicht in der That an feinen Nächiten beweifet, den er vor 
feinen Augen hat, und an dem er ftetö Gelegenheit hat, fo 
er ihn anders in der Wahrheit Liebet, folches auch in der That 
zu beweifen 7 

Und dis Gebot‘, fpricht er weiter, haben wir von ihm, 
daß, wer Gott liebet, daß der auch feinen Bruder liche. 6 
fcheinet Johannes habe in diefen Worten darauf gefehen, daß 
unfer Heyland Matth. 22, 37 dis 40. als einer gefraget: wel⸗ 
ches iſt das fürnehmfte Gebot im Geſetz? geantwortet: Du folit 
lteben Gott deinen Herrn von gangem Hergen, von gantzer 
Seelen, von gangem Gemüthe, dis tft das fürnehmfte und 
aröfle Gebot. Das andere ift dem gleich: du folft deinen Näch- 
iten lieben als dich feldft. In dieſen zweyen Geboten hanget 
das gantze Geſetz und die Propheten. Desgleichen fcheinet der. 
Apoftel gefehen zu haben auf die Rede Chriſti. Joh, 13, 34. 
und 35. Gin neu Gebot gebe ich euch, daß ihr euch unter 
einander Liebet, gleichwie ich euch geliebet habe, auf daß auch 
ihr einander lieb habe. Daben wird jederman erfennen, daß 
ihr meine Sünger ſeyd, fo Ihr Liebe unter einander habet. Und 
Gap. 15, 12. Das tft mein Gebot, daß ihr euch untereinander 
liedet, gleichwie ich euch liebe. Gleichwie denn nun unfer 
Heyland die Liebe gegen Gott und gegen thn ſelbſt als unfern 
Seligmacher, und gegen den Mächten gar genau zufammen 
verbunden hat; fo fafiet es in unfem Text Johannes zufammen 
in ein Gebot, das wir von ihm haben, daß, wer Gott lieber, 
daß der auch feinen Bruder Hebe. Und wie er vorhin geſchloſ⸗ 
fen, daß aus der Erkäntniß der Liebe Gottes gegen uns, wenn 
folche Erkantniß wahrhaftig if, gewiß auch eine wahre Liebe 
zw Sott flieffetz alfo bezeuget er auch hiemit, daß wo die Liebe‘ 
au Sott wahrhaftig fen, dafelbft fih auch ohnfehlbarlich eine 
wahre und thätige Liebe gegen den Nächiten finden müſſe; und 
wenn fich einer gleich der Gnade Chriſti tröften und die Selig: 
feit von ihm hoffen wolte, fo würde doch folchee Troſt und 
ſolche Hofnung eitel feyn, diewell er vor Gott ale ein Lügner 


erfunden werde, indem er feine Liebe zu Sott nicht durch die. 


Lebe des Nächften legitimire und beweife. Denn hätte er Gott 
in feiner Liebe wahrhaftig erfant, ſo würde er nicht umhin 
tönnen Gott wieder zu lieben, und fo würde auch diefe Liebe, 
die er zu Gott hätte, fih gar bald durch ihre Furcht offenba⸗ 
ven, nemlich durch die Liebe gegen feinen Bruder, das iſt, gegen 
den Nächten. Gefebt aber, er hätte vorhin Gott wahrhaftig 
erfant und gelfiebet, er gäbe aber Raum dem Unwillen, Zoin 
und Haß gegen feinen Nächlten,, und wiederftünde Tolhem Haß 
nicht durch die Kraft des Helligen Geiſtes, fontern hegete 
vielmehr denfelben In feinem Hergen, fo würde er firh dadurch 
aufs neue aus feinem feligen Zuſtande, in welchen ihn tie völs 
lige Liebe geſetzet, in feinen vorigen unfeligen Suftand geflürget 


befinden; die vorige Enechtifche Furcht wuͤrde wieder da ſeyn, 


, 
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die Freublgkelt aber zu Gott wärbe wigfällen ſamt allen geiſt⸗ 
lichen Gaben, die mit folcher Eindlichen, Freudigfeit und Zuͤver⸗ 
ficht zu Gott verfnüpfet wären. Selig iſt demnach der, In 
„deffen Her die Liche Gottes, bie er zu und hat, ausgegoffen 
iſt durch den Heiligen Geiſt, und der auch In diefer Liebe Got: 
‚tes gegen uns alfo bfeibet und bewahret wird, daß die Riche 
fih hinwiederum in dieſe benden Ströme nemlich der wahren 
Eiede zu Gott und der wahren Bruder⸗kiebe ergieffet und ohne 
Unterlaß ausflieffet. 


NNuganwendung,. 


So haben wir nun Geliebte in dem Herrn, vernommen 
welches da fen die Austreidung der Furcht durch die völlige 
Siehe; und zwar infonderheit mit einander erwogen Unfern 
elenden Zuſtand unter der Zucht; Unfern feligen Zuftand, dar: 
ein uns die völlige Liebe durch Austreibung der Furcht verfeßet, 
und unfere Bewahrung aus diefem feligen Zuftande nicht wie 
der zu entfallen. Nun zroeifle ich keines weges, daß nicht un: 
ter der gegenwärtigen Menge der Zuhörer manche von ihrem 
elenden Zuftande, in welchem fie fich noch bis hieher unter der 
Burcht befunden , Überzeuget feyn folten. Denn das Gewiſſen 
ſelbſt wird diefen und jenen haben zu erkennen gegeben, wie 
fie keines weges mit Gott durch den Glauben fo vereiniget ſeyn, 
daß fie fich der väterlichen Gnade und Huld deffelben mit ge: 
nugfamen Grunde erfreuen und tröften könten. Es wird wol 
etwa ‚einigen fo gar In ihre Gedaächtniß kommen fenn, womit, 
wo, wenn und wie fehwerlich fie fi an Gott verfündiget, auch 
daß fie noch nicht Buße gethan haben für die Sünden, die fie 
degangen und für das gottlofe Weſen, fo fie getrieben haben. 
Ein und andere werden die Furcht für dem Gerichte Gottes 
und die Anklage Ihres eigenen Gewiſſens bey fich felbft haben 
gefühlet and empfunden. Wielleicht vwolrd manchem offenbahr 
je „ daß bis hieher die Sünde noch Über fie geherrfchet, und 
aß fie unter der Furcht für dem Zode, für dem Zorn Gottes 
und für dem ewigen Gerichte und Verdammniß bis auf dicke 
Stunde wol in einem recht unfeligen Suftande geweſen, und 
um deswillen noch nicht gerne fterben wolten, indem fie Eeine 
fröliche Gewißheit in ihrem ‚Hergen hätten, wo fie hinkommen 
würden, wenn fie nun aus diefer Zeit in die Ewigkeit folten 
verfeget werden. &olche nun, die von ihrem elenden Zuflante 
Überzeuget find, daß ben ihnen keine Freudigkeit ift zu Gott, 
fondern Furcht; keine Ruhe, fondern Pein, feine Eindliche Zu- 
verfiht, fondern Unglaube und Mißtrauen, folche fage ich, has 
ben. dennoch zu erfennen, daß auch dieſes ſchon eine groffe 
Barmherdtigkeit Gottes fey, die er an ihnen beiviefen, daß er 
fie in fo weit von ihrem Schlaff aufgewecket und von threr 
Blindheit befreyet, daß fie nunmehro zum wentgiten einiger 
maffen ihren unfeligen Buftand, in welchem fie fich bie hieher 
befunden, zw erkennen angefangen und dafür erfchroden find. 
Wie vielderen denn nun unter euch, gelichtefte Zuhörer, fo viel 
Gnade von Gott erlanget haben, als ietzo gefaget iſt; diefelben 
ermahne ich in dem Herrn, die erlangete Erfäntniß ihres bis: 
berigen unfeligen Buftands dahin anzuwenden, daß fie zunörs 
derft Soft dem Heren demüthigen Dand fagen, und ihn preis 
fen, taß er ihr bishero fo ficher ſchlafendes Gewiſſen aufgewe⸗ 
det, und fie zur Erfäntniß ihrer felbft gebracht hat. Sch ers 
mahne euch aber auch und bitte euch durch die Wunden Jeſu 
Chriſti, daß ihr ed doch ja auch nun nicht bey der bloffen Er⸗ 
kantniß eures Elendes beiwenden lajfet. Denn fonft würde diefe 
euch nur eine defto gröffere Vrrantıvortung und fehwerere Vers 
dammnif bringen. Denn dis hat man gewiß zu erwarten, 
wenn man die Heberzeugung feines Gewiſſens nicht tiefer in 
fein Herg und Seele eindringen läſt, fondern gleich forget, 
man werde verzagen und verzweifitn, fo man der Sache noch 
beffer nachdenden und feine alten Eünden: Wunden durch ernſt⸗ 
liche Prüfung feines Gewiflens gleichfam aufreiben wolte. Hin⸗ 
gegen wenn uns Gott die Gnade gethan, daß wir unfern uns 
feligen Zuftand und unfer Sünden: Elend zu erkennen ange: 
fangen, und mir eilen nicht zu frühzeitig davon, fondern fors 
[hen unferm tiefen Verderben weiter nach, damit wir uns in 
dem Spiegel des göttlichen Workes duch die Erleichtung. des 
Helligen Geiſtes fo erkennen lernen, wie wir vor Gott in der 
Wahrheit geftältet find, fo verlenhet uns Gott mehr Gnade, 
und, wie er uns unfern elenden Zuftand unter der Zucht zu: 
erkennen gegeben, alfo veifeget er uns in einen feligen Zuſtand 
durch die völlige-Liebe, welche die Furcht austreibet. Wollet 
ihr denn nun auch, die ihre von curem bisherigen unfeligen _ 
Zuftand Übergenget Tevd, in einen beffern Zuftand durch die 
völlige. Liebe verfeget werden, ſo bedienet euch hierzu auch der 
Mittel, die Gott felbft dazu verordnet hat. Solche find inſon⸗ 
derheit das Wort Gottes und das Gebet, und die mit benten 
verknüpfte Prüfung des Gewiſſens. Forfchet in dem Worte Got⸗ 
tes, und unterfuchet was euer Tauffbund auf fich habe; exa- 
miniret euch felofl und unterfuchet euch, ob ihr euch wahrhaf: 
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tig ded Bundes der heiligen Taufe zu troͤſten und zu erfreuen 


habet. Denn an Gottes Seiten ſtehet zwar dieſer Bund feſte; 
aber habet ihr an euer Seiten denſelben nicht durch muthwillige 
und vorſetzliche Sünden übertreten? habet ihr nicht die Liebe 
der Welt Über euch herrfchen laffen, welcher ihr doch in der 
heiligen Zauffe entfaget ? und fo diefes gefchehen fit, habet ihr 
denu euren dergeftalt Übertretenen Zauff:Bund in wahrer Her: 
gend Buffe durch den Glauben an Zefum Chriftum wicder ers 
'neuret ? ach tretet nur mit Aufrichtigkeit des Hertzens vor den 
unbetrüglichen Spiegel des göttlichen Worte, und fchmeichelt 
euch felber nicht. Warum woltet ihr euch felbft betriegen, und 
nicht vielmehr euer Sündens Elend und tiefes Verderden recht 
gründlich erfennen ? Es würde nichts als euer Schade fenn, fo 
the vor folher Erfenntniß fliehen woltetz hingegen ie beffer und 
aufrichtiger ihr euren Zuftand nach dem göttlichen Wort erken⸗ 
nen werdet, je beffer wirds für euch ſeyn. Denn ich fage euch, 
ihr Eönnet euch nimmer in einem fo fchlechten und unfeligen 
Zuftande befinden, daß euch der Here nicht aus demfelben er⸗ 
retten Eönte, und daß er fich nicht Über euch freuen folte, wie 
der Vater, Luck am 15. fich Über den verlohrnen und nunmehro 
wiedergefundenen Sohn freuete. Gewiß er wird euch auch ents 

egen fommen, euch umhälfen, euch bergen und kuͤſſen, euch 
n feine Gnaden volle I auf und annehmen und 
euch ind ewige Leben einführen, jo er euch nur wahrhaftig 
bußfertig befindet, und fo ihr mahrhaftig feine Gnade in 
Chriſto Jeſu fuchet und begehret. Ach! warum woltet ihr (äns 
ger in Sünden beharren und ein Scheufal feyn in den Augen 
des lebendigen Gottes?! Warum moltet ihr noch länger Eclas 
ven des Satans und mit Ketten der Finfternig gebunden ſeyn? 
was könte greulicher; ja was koͤnte jämmlicher feyn? Wohlen 
im Ramen Jeſu Chrifti brechet entzwey die Bande der Suͤn⸗ 
den. Barum wollet ihr auch nur noch einen Augenblid darin 
bebarren ? jept, jest, da ihr dis Wort höret, laffet es euch 
in eure Hergen und Seelen hineindringen, daß ihr euch feft 
entichlieffet, alles fündliche Weſen ein für alle mal zu aban- 
donären, allen Sünden gute Nacht zu geben, ihnen von gans 
gem Hertzen zu entfagen und in der Wahrheit abzufterben, auch 
von nun an allen böfen Vorſatz aus eurem Hertzen zu exter- 
miniren und zu verbannen, ich fage, allen böfen Vorfag, den 
ihr nach dem Zeugniß eures eigenen Gewiſſens biehero noch 
barinnen geheget, und keiner einigen Sünde weiter Über euch 
die Hetrfchaft zu laffen. Gebricht es euch an Kraft zu folcher 
männlichen Resolution, ach fo wendet euch doch mit Bitten 
und Flehen zu der unendlichen Liebe und Barmhertzigkeit eures 
Gottes, und fprecht zu ihm: D mein Schöpfer und mein Bas 
ter, du haft mir gleichwol meinen bisherigen unfeligen Zuftand 
zu erkennen gegeben, und mich durch dein Evangelium verfichern 
laſſen, daß du nicht wolleft, daß ich in ſolchem Elende bleiben 
und ewig verlohren werden fol; fondern daß du mich durch 
deine völlige Liebe in einen beffern Zuftand verfenen, alle knech⸗ 
tifche Furcht aus meinem Hergen vertreiben, mich mit Freu: 
nigreit und Eindlicher Zuverficht zu die erfüllen und mich ends 
lich ewig felig machen wolleft durch Chriſtum, in melchem du 
dich über mich erbarmet haft. Sch befenne dir meinen unfelis 
ligen Zuftand, und daß mirs an Kraft fehlet der Sünde ab: 
zuſterben; haft du mir nun die Gnade gethan dis zu erfennen 
und es vor deinem Angeficht mit bußfertigen Hertzen zu bes 
kennen; en fo reiche mir auch deine Hand, und ſchencke mir 
deine göttliche Kraft mich der Macht der Finſterniß zu entreiſ⸗ 
fen, ein Kind des Lichts zu werben, und von nun an in del: 
nem Lichte und vor deinem Angefichte beftändig zu wandeln. 
Du haft mir mein Herg gerähret, hilf mir nun weiter, damit 
ich dem Verderben entflichen, zu dir kommen und swiglich bey 
dir fenn möge. 

Doch, Geliebte in dem Herrn, es find vieleicht auch folche 
unter euch, bie noch nicht denden, daß es chen fo gefährlich 
mit ihnen ſtehen folte. Denn es find auch viele, die fich ſelbſt 
beträgen, und von andern dafür gehalten feyn wollen, daß fie 
nicht in einem folchen unfeligen Buftante, wie ed jego befchries 
ben iſt, fich befinden, und dergleichen Leute hatte auch Sohans 
ned zu feiner Zeit vor fich. enn er fagte nicht vergebene In 
unferm Zert v. 20. Eo jemand fpricht: ich liebe Gott, und 
haffet feinen Bruder, der ift ein Lügner; fondern er wuſte, 
daß es Leute gebe, die da fprähen, fie liebeten Gott, und bie 
die doch ihren Nächften hafleren. Was ift es denn Wunder, 
daß auch zu unfer Beit folche gefunden werden, die eine gute 
Meynung von ihrem Geelen Zuftande haben, und fich doch 
darinn ſelbſt betrügen. 

Solche find diejenigen, die da denden, fie lebeten ja in 


feinen offenbaren Sünden, daher fie ohne Zweiffel, wenn fie 


Hürden, in dem Himmel kommen würden. Und alfo wird auch 
wol der reihe Mann zu feiner Zeit nicht geglaubet haben ; daß 
fein Zuftend fo elend, und fo verdammlich fenn ſollte; darnach 
aber wird er deflen erft feyn innen worden, als er in der Höls 
Ion und in der Avaal geweſen. O der elenden, und betroge⸗ 
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nen er bie hier in der That tn einem unfeligen Zu⸗ 
ftande ftehen, und es doch nicht glauben; fondern «erit dort, 
zu ihrem Schreden erfahren müflen; In weltlichen und irdi⸗ 
fhen Dingen laͤſt fich keiner gerne betrügen; fo folte .ja noch 
vielmeniger ein Menfch es mit feiner Seelen, und mit deren 
Seligkeit, die ex a erlangen hoffet auf ein Geradewohl, ans 
tommen laffen. Befiehet man eine jede geringe Waar, bie 
man faufen will, fo genau, und nimmt fich aufs befle damit 
in acht, daß man ja nicht möge Übervorthellet und betrogen 
werden ; wie vielmehr folte man forfchen, und aus dem Worte 
Gottes eine genaue Prüfung und Unterfuchung anftellen, 06 
man auch die rechten Kennzeichen eines Kindes Gottes an ſich 
babe, und demnach gewiß ſeyn konne, daß man nicht vergeb= 
ih und ohne Grund die Geligkelt zu erlangen hoffe. Iwar 
beforgen füch einige, wenn fie diefe Prüffung nad der Nichts 
ſchnur des göttlichen Worts anftellen würden, fo möchten fie 
befinden, daß fie in der That die Leute noch nicht wären, bie 
Bott in diefem ihren Zuftande in die Geligkeit einnehmen könnte; 
weil fie nun das beforgen, fo unterlaffen fie diefe Prüffung gars 
aber fie folten dieſelbe deſto forgfältiger uud embfiger anftellen. 
Denn diefes würde den Nugen haben, daß fie in diefer allers 
wichtigften Sache, nicht immer in heimlichen Zweiffel blieben, 
fondern defto eher zur rechten Gewißheit kämen. Und warum 
will man nicht gern feinen Zuſtand gründlich erfennen, ob er 
gut oder böfe fen?! Gewiß Gott will uns alle gern felig mas 
chen, fo wir ihn von Hersen darum bitten, und uns auch 
fonft in feine Ordnung einergeben, die er in feinem Worte 
vorgefchrieben hat. Was wir nicht haben, das können wir ja 
noch bey einem fo liebreichen Water erlangen. Er will nur, 
dag wir die Geligkeit in dem Sohn, den er und zum Heyland 
gegeben hat, mit Ernft fuchen. Sie ift uns fchon erworben 
und zumege gebracht; wir follen nur unfere Hergen nicht in 
der Unbupfertigkeit verhärten, und durch Unglauben vor ihm 
jufchlieffen. Wir dürffen fie ihm nicht erſt abverdienen, fie iſt 
uns fchon verdienet von Chriſto. Um befielbigen willen fol fie 
uns aus Gnaden, und umſonſt gefchendet werden; wir follen 
fie nur nicht von uns ftoffen durch die Beharrung in der Uns 
bußfertigkelt und im Unglauben. Unfer Glaube darf getroft 
zugreiffen, und Chriſtum mit der gangen Seligkeit ergreiffen; 
es fol nur nicht Wahn: Glaube ſeyn, fondern wahrer Glaube. 
Das ift aber WahnsGlaube, da der Menfch nicht die Sünde 
von Bergen haſſet, und ſich doch Ghrifti tröflet, und da man 
man fich der Liebe, damit uns Gott geliebet habe, erfreuen, 
und doch Gott nicht wieder lieben will; oder da man fpridt: 
man liebet Gott und haſſet doch feinen Bruder. Das ift aber 
wahrer Glaube, der die Bufle zum Grunde hat, wie Shriftus 
fpricht : Shut Buffe und gläubet. Marc. 1, 15. Und da iſt 
wahrer Glaube, wo man aller Sünde feind ift, gegen -diefelbe 
durch den Glauben ernftlich ftreitet und kämpfet, und fich hütet 
für alle dem, was dem Herrn mißfällig iſt. 

Will uns denn nun der gütige und freundliche Bott fo gern 
felig haben und und ohne alle unfer VBerdienft und Würdigfeit aus 
bloffer Gnade um Chriſti willen felig machen, ey fo laſſet und 
doch hinzu gehen, unfere Anie vor ihm beugen, und, wenn 
wir merden, daß es nicht recht mit uns fiche, alfo zu ihm 
fagen: ach) Gere, ich weiß ja leider felder nicht, wie ich mit mir 
dran bin, und mie es mit mir befchaffen iſt; 0b ich mich nicht etwa, 
wie viele andere Menfchen, bis hieher felbft betrogen habe, 
wenn ich mich für einen folchen gehalten, der in deiner Gnate, 
und folglich in einem guten und feligen Zuſtande fich befinde, 
Vergib mir aus Gnaden, daß ich fo lange hingegangen bin, 
und den Grund meines Hertzens nicht beſſer erforfchet babe, 
Oeffne mir dein heiliges Wort, auf daß ich mich aus demfels 
ben recht möge erkennen lernen, und mich nicht ferner ſelbſt 
betrüge. Bekehre mich recht, und fege mich in den Zuſtand, 
daß ich alle Kennzeichen deiner Kindfchaft in der That nnd 
Wahrheit an mir befinden möge; und wenn bu mic) darzu ges 
bracht haft, fo verleihe mir auch die Gnade, daß ich in ſolchem 
feltgen Zuftande biß an mein Ende verharre. Solches Gebet 
wird Gott gewiß erhören. 

Aber o unfelige Menfchen, die es gleichfam erzwingen wol- 
Ien, daß es ſchon recht mit ihnen ftehe, da fie ſich doch hierin 
betrügen. Sie meinen wol, es fey eine Verſuchung vom, Zeus 
fel, wenn ihnen ein Sweifel auffteigt, obs auch recht mit {he 
nen ſtehe; da doch Gott haben wil, daß wir und nach feinem 
Wort prüfen follen, obs recht mit uns ftehe oder nicht. Wie 
ja um deßwillen Sohannes fo wol in unferm Zert, ald fonft 
auch in der gangen Epiftel dergleichen Kennzeichen angewieſen, 
damit ſich ein jeder darnach forgfältig prüfen möge Und 
folche Prüfung iſt nicht fehwer: denn wer nur Gottes Wort, 
und nicht feine eigne Einbildung zur Richtfchnur erwehlet, und 
ſich mit aufrichtigem Hertzen darnach examiniret und prüfet, 
der kan nicht lang in feinem ſelbſt Betrug bleiben, fondern 
Gott wird ihn davon frey machen, und er wird feinen Zuftand 
erkennen, wie er in der Wahrheit beichaffen iſt, anfänglich 
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zwar vieleicht zw feiner Betrubniß, wenn er fichet, wie er ſich 
betrogen, dann aber zu feiner deſto gröffern Freude, wenn thn 
die Wahrheit von folchem Betruge wird frey gemachet haben. 
Ob ich aber gleich nicht zweiffele, daß folche unter euch 
find, die fich im Gewiſſen von ihren biöherigen unfeligen Bus 
ftand überzeugt befinden. MDesgleichen folche, die fich noch bie 
hieher ſelbſt betrogen 5 fo zweifle. ich dennoch auch keines we⸗ 
ges, daß fich nicht auch ſolche unter euch befinden folten, die 
nad) erlangter Erkaͤntniß ihres bisherigen unfeligen Zuftandes 


und ſelbſt Betruges ſich nach einem beffern Zuftande fehnen, 


und nun allbereit im würcklichen Kampf gegen die Sünde ftes 
ben. Dis find diejenigen, denen das Hertz gerühret iſt, und 
die daher nichte mehr wünfchen, als in einen beffern Zuſtand 
verſetzet zu werden. Sind nicht folche unter euch hier gegen- 


waärtig, die bey fich ſelbſt gedenden: Ach? wer fo felig ſeyn 


möchte, daß er Gott feinen lieben Water mit rechter Freudig⸗ 
teit nennen, und mit dem. Herrn Sefu fo, wie ein Bruder mit 
dem andern umgehen, und zu ihm ein fo hergliches Bertrauen, 
wie eine Braut zu ihrem Bräutigam haben Eönte! Ach, wer fo 
felig wäre, daß alle Enechtifche Furcht durch die völlige Liebe 
aus feinem Herzen auögetrieben wäre! Solchen fage ich denn 
in tem Namen des Herın: Selig fend ihr, fo Ihr dieſe Selig⸗ 
keit von Herzen wünfchet und verlanget, und fo ihr es nicht 
bey dem blofien Wünſchen laffet, fondern mit Gebet, Ringen 
und Flehen darob Eämpfet, daß ihr einen folchen feligen Zus 
ftand in ter That und Wahrheit in euch fohmeden und erfah⸗ 
ren möget. Und feyd ihr in diefem Kampf allbereit würdlich 
eingetreten, fo verlaffet ja den Kampf» Pla nicht, fondern be⸗ 
barret auf demſelben, bi6 ihr einen völligen Sieg des Glaus 
bens erlanget da der Heilige Geift eurem Geifte Beugniß gebe 
daß ihre Gottes Kinder fend, nach der Epift. an die Römer g, 
16. Ach ermüdet nicht in diefem fo edlen Kampf, und laſſet 
euch ja nichts davon abfchreden. Drohet gleih Satanas mit 
den Pforten der Höllen, und wil eure biöherige Gewohnheit zu 
fündigen es euch fauer und ſchwer machen zu überwinden, fo 
laſſet euch doch nicht abwendig machen, fondern betef nur deito 
ernftlicher, und haltet euch im Glauben deftomehr zu Chrifto. 
Denn er iſt eö ja, auf ben ihre einmal angefangen habt, er 
wird euch auch in eurem Kampf mit feiner göttlichen Kraft 
benftehen und aushelfen. Ihr ſehet ja, daß uns das Wort 
Gottes in diefem Kampf nicht auf das Geſetz, fontern auf das 
Evangelium von Chriſto weifet, und fend auch jetzo gelehret, 
wie man nicht durchs Geſetz, fondern durch die Erfäntniß der 
unausfprechlichen Liebe, damit uns Gott in Chrifto gelicbet 
bat, die Kraft zum Kämpfen und Ueberwinden erlanget. Das 
Geſetz muß zwar geprediget werden, denn ed muß uns fo wol 


die Sünde, ald den Tod und die zeitliche und ewige Strafen, 


fo wie dadurch verdienen, zu erfennen geben. Wenn aber der 
Menfch zur Erfäntni der Sunden nunmehro gebracht ft, auch 
Das Gewiſſen den Zorn Gottes’ fühlet, und der Sünden wegen 
zerknirſchet und zeefchlagen ift, fo hat das Geſetz das feinige 
gethan. Soll nun die Seele weiter fommen, von dem Fluch 
des Geſetzes fren, der Gnade Gottes aber, und des Friedens 
im Gewiſſen theilhaftig werden, fo muß es das Evange⸗ 
nm thun. Die muß denn auch euer Weg fenn, zu folchem 
feligen Zuftand zu gelangen, da die Enechtifche Furcht durch die 
völlige Liebe ausgetrieben fen. Denn wie Sohannes zu feiner 
Zeit folche Leute vor fih hatte, von welchen. er fagen konte: 
Furcht ift nicht in der Liebe, ſondern die völlige Liebe treibet 
die Furcht aus; und: daran iſt die Liche völllg ben uns, daß 
wir eine —* haben am Tage des Gerichts; und: gleich⸗ 
wie er iſt, fo find auch wir In dieſer Welt: alſo müſſen wir 
wiſſen, daß, wie Bott damals den Menfchen fo groffe Gnade 
erzeiget bat, daß er fie aus ihrem vorfgen Elend und knech⸗ 
tifchen Buftand in einen fo feligen Stand verfeget, er gleicher 
Weiſe auch heutiges Zages eben folche Gnade an uns erzcigen 
wolle. Denn es ift folches alles und zur Lehre und zum Troft 
gefchrieben. Wir möäffen nur zufehen, daß wir uns der goͤtt⸗ 
lichen Ordnung, gleichwie jene, unterwerfen, in den Weg einer 
wahren und gründlichen Belehrung eintreten, und die Önadens 
Mittel, nemlich fein Wort und Sacramenta, nach feiner Bor: 
ſchrift heiliglich gebrauchen und anwenden. Geſchiehet diefes 
an unferer Selten, fo werden wie eben folche Gnade empfas 
hen, und eben folcher himmlifchen Kräfte, fo zur Helligung 
gehören, theilhaftig werden, als jene. Dannenhero laflet euch 
durch diefe Vorſtellung nun deitomehr aufmuntern freudig und 
— fortzukaͤmpfen, und nicht zu ruhen, es ſey denn, daß 
hr als victores, oder Ueberwinder vom Kampf: Plap abtre- 
ten, und dem Herrn Sefu ein fröfiches Triumphs⸗Lied finget: 
Nun lob, mein Seele, den Herrn, was in mir iſt den Nas 
men fein: fein Wohlthat thut er mehren, vergiß es nicht, o 
Herge mein! hat dir deine Sünd vergeben, und heilet deine 
Schwachheit groß: Errettet dein armes Leben, Nimmt dich in 
a Schoß; mit reichem Troſt befchüttet, verjungt dem Adler 
oleich. 
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Sch rede jetzt wicht von dem lezten Siege, und von der 
völligen Endigung unſers Kampf, davon Paulus redet in der 
andern Zim. 2, 5. wenn er fpricht: So jemand auch fämpfet, 
wird er doch nicht gekrönet, er kämpfe denn rechts fondern ich 
rede hier nur von demjenigem Siege, da der Menich, der 
durchs Wort Gottes von feinem bisherigen Sünden : Dienft bes 
fehret wird, zu folhem Evangelifchen Zuftand gelanget, da die 
erfante völlige Liebe Gottes ihn von der Enechtifchen Furcht bes 
freyet, und ihn in ein herpliches und Eindliched Vertrauen zw 
Sort feinem himmlifchen Water verfeget hade. Dieſer fellge 
Buftand folte ja billig niemand unter uns, die wir uns nach 
dem Evangelio Chriſti Evangelifche nennen, unbefant fenn: es 
gelanget aber auch hiezu niemand, er kämpfe denn recht, und 
gebrauche fich der rechten Waffen des Evangelii, wie jeßo die 
Anmelfung dazu gegeben if. 

Und ſo zweiffele ich dem auch endlich nicht, Beliebte In dem 
Herrn, ed werden unter euch folche bier zugegen fenn, die den 
feligen Zuftand, in welchen uns die völlige Liebe feet, an ihren 
Seelen werden erfahren haben und noch erfahren. Was ich 
dadurch verftehe, wird Eure Liebe aus dem, was Ich infondere 
heit in dem 2. Theil diefer Predigt gefagt, hoffentlich zur 
Gnüge vernommen haben. So redet auch Bievon vornemlich 
der anietzo abgehandelte Epiftolifche Zert, und zwan abfonders 
fh in den Worten: Daran iſt die Lebe völlig bey uns, auf 
daß wir eine Zreudigkeit haben am Tage des Gerihts, denn 
gleichwie er ift, fo find auch wir in diefee Welt. Furcht ft 
nicht In der Liebe, fondern die völlige Liebe treibet die Furcht 
aus. Wohl euch, ja wohl allen denen, welche, daß dem alfo 
fen, wie hier Sohannes gefaget hat, an ihren eigenen Seelen 
durch die Kraft des Hell. Geiſtes ſchmecken und erfahren. Es 
gehöret dahin, was Paulus ſagt zum Roͤm. 6, 14. Die Sünde 
wird nicht herrfchen können Über euch, fintemal ihr nicht unter 
dem Geſetze fend, fondern unter der Gnade, Sehet, dis feget 
Paulus zum eigentlichen Kennzeichen, daß man nicht unter 
dem Geſetz, fondern unter der Gnade fen, daß da die Sünde 
nicht Über einen herrſchen könne. Es hänget zwar diefelbe dem 
Menfchen an, fo lange er in dieſem Leibe wohnet, aber fie 
herrfchet nicht Über ihn, fo er unter der Gnade ff. Darum , 
fpricht auch der Apoftel Röm. 8, 1, daß die, fo in Chriſto 

Sefu find, nicht nach dem Fleiſch wandeln, fondern nah dem 
Geiſt. Sie werden wol von ihrem Fleiſch und Blut zur Sünde 
gereiget, fie Laffen fih aber nicht von demſelben beherrfchen, 
der Sünde Gehorfam zu elften in ihren Lüften. Sie halten 
fich nicht für Schuldener dem Fleiſche, nach demfelben zu les 
ben; fondern fie tödten durch den Geiſt des Fleiſches Geſchaͤfte; 
laffen fich nicht von dem Fleifche, fondern von dem Geifte Got⸗ 
tes regieren, und beibeifen damit in der That, daß fie Gottes 
Kinder find. Und da findet fihs denn, daß fie nicht einen 
knechtiſchen Geiſt empfangen haben, daß fie fih abermal fürch⸗ 
ten mülten, fondern daß fie einen TEindlichen Geiſt empfangen 
haben, durch welchen fie rufen: Abba, lieber Vater; welcher 
Geiſt auch Zeugniß giebt ihrem Geiſt, daß fie Gottes Kinder 
find; wie folches alles Paulus in dem 8. Kapitel an bie Ro⸗ 
mer mit mehrern befchreibet. Diefe und dergleichen Texte der heil. 
Schrift follen wir uns nebft der heutigen Epiftolifchen Lection 
für andern mol befannt machen, damit wir, dadurch völlig 
Überzeuget werden, daß es der Wille Gottes nach dem Evan 
gelio Teineöweges fen, daß wir uns in unferm gangen Leben 
unter einer tnechtifchen Furcht befinden follen; fondern daß wir 
vielmehr in der Ordnung wahrer Herkens = Buffe der lebendig⸗ 
machenden Kraft des Evangelii Raum zu geben haben, damit 
wie ſtets mit einem rechten Eindlichen Hergen vor Bott unferm 
himmilifchen Vater wandeln, und alfo mit einem Hertzen voll 
des Troſtes des Heiligen Geiftes von ihm aus und eingehen 
mögen. So lehret uns bie heilige Schrift das Sünden: Jody 
in der Kraft Jeſu Ehrifti abzumerfen, und hingegen fein Joch, 
welches, wie er felber fpricht, Matth. 11, 30. fanft und leicht 
ift, auf und zu nehmen. 

Welche nun unter euch folhe Gnade empfangen haben, 
biefes füffe Joch durch den Geiſt der Gnaden zu tragen, bie 
felden ermahne und ermuntere ich in dem Namen desjenigen, 
der fie gelicbet, und ducch fein Blut zu feinem Eigenthum er⸗ 
Eauffet hat, daß fie fich doch ja in folhem Zuftand bewahren, 
und fich mit Fleiß hüten, daß fie nicht wieder aus demfelben 
fallen mögen. Gedendet an dad Wort Pauli 1. Cor. 10, 12. 
Wer fih läßt dünden, ex ſtehe, mag wol zufehen, daß er 
nicht falle. Uebet euch ohne Unterlaß in dem Glauben an den 
Herrn Sefum; erwäget ftets in eurem Gemüth die groffe Se: 
ligkeit, welche er euch erworben, und auf welche ihr hoffetz 
gewohnet euch gegen alle Anfechtung von der Enechtifchen Furcht 
euer Hertz zu ftillen durch die theurefte und allergröffeite Were 
beiffungen, fo euch von ihm gefchendet find, 2. Petr. 1, 4. 
Betrachtet Immer ernftlicher und immer tiefer feine unausfpreche 
liche Liebe, dadurch er fich euch zu eigen gegeben bat, auf daß 
ihr dadurch aufs innigfte bewogen werdet, euch ihm hinwie⸗ 
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derum zu eigen zu geben, und ale Eebendr Kräfte zu. feinem 
Dienft aufzuopfern. Führet euren gantzen Beruf und Stand, 
darin ihr iebet, aus dem rechten principio, oder Grunde, wor⸗ 
auf Johannes in dem jego erklärten Text gewiefen, nemlich 
aus der Liebe, tamit uns Gott in feinem Sohn geliebet hat, 
und aus der fehuldigen Dandbarkeit ihn wieder zu lichen, und 
ſolches in allen Fällen, und bey aller Gelegenheit mit der That 
zu beweifen; fintemal ihr auch aus unferm Text vernommen, 
welchergeltalt uns Gott unfern Närhften zur Probe einer aufs 
richtigen Liebe vorgeftellet hat, 

Grinnert euch doch infonverheit anjetzo des heutigen Evan⸗ 
gelifchen Zertes vom reichen Mann und dem armen Lazaro, 
mithin der nach der heutigen Frühzs Predigt verlefenen Armens 
Drönung. Sehet das als eine Gelegenheit on einen wöürdlis 
chen Beweiß zu geben, wie Ihr das verfündigte Wort zu Ders 
gen genommen habt. Erkennet ihr nun in der Wahrheit, daß 
Sott die Liebe iſt, und daß, wer in der Liebe bleibe, in Gott 
bieibet,, und Gott in ihm; en, fo laffet eure Hertzen überfliefs 
fen gegen euren armen Nächten. Ja, gewiß, wenn ihr die 
völlige Liebe durch die Erleuchtung des Heiligen Geiltes erken⸗ 
net, und der kräftigen Wirkung fulcher Erkäntnis Raum gebet 
fo werdet ihrs nicht fehen können, daß andere in ihrer Not 
gelaſſen werden, fo euch Gott das Vermögen giebet ihnen dar⸗ 
aus zu helfen. Denn fo fpricht auch Johannes 1. Cpift. 3, 
17. Wenn jemand diefee Welt Güter hat, und fiehet feinen 
Bruder darben, und fchleußt fein Herb vor ihm zu, wie blei⸗ 
bet die Liebe Gottes bey ihm ? 

Hat euch Bott denn auch Gnade verliehen, daß ihr zu 
“ einem Gvangelifchen und Eindlichen Zuſtand in eurer Seele kom⸗ 
men ſeyd, fo wendet die empfangene Kraft in der Ausübung 
der Liebe defto treulicher an, damit ihr nicht wieder verlieret, 
was ihr empfangen habet, fondern immer mehr empfangel. 
Denn wenn ihr euch alfo treu erweifet, fo werdet ihr immer 
beffer in das Bild Chriſti verkläret werten von einer Klarheit 
zu ber andern 2. Gor. 3, 18. Da werdet ihr erfahren, wel⸗ 
cher geftalt ihr, wenn ihr nur erſt eine Pflange des himmlis 
ſchen Vaters worden fend, durch feine Gnade wachfen und zu: 
nehmen, und immer reichere Früchte eurem himmlifchen Gaͤrt⸗ 
ner tragen, und ihn damit erfreuen werdet. 

Es iſt gar nicht meine Meynung, ald wenn wir durch die 


Agnes 


eine Tochter des 1801 verflorbenen Regterungsrathes Kranz 
zu Militſch in Schlefien, ward dafelbft am 8. März 1795 
geboren, erhielt durch ihre Mutter eine vortreffliche Bil⸗ 
dung und lebte abwechfelnd in Schlefien und Sachſen. 
Cie gab heraus: 
Sincereon. Sammlung fleiner Erzählungen 
und Romane. Schweidnitz 1823. 
Gedichte. 2 Thle. Hirfchbera 1826, 
Der Chriſtbaum. Weſel 1826. 


VBoltsfagen. Leipzig 1830. 
Parabeln. Weſel 1829. 2. X. 1831. ! 


Einzelne Gedichte und Erzählungen in Beits 
{hriften, namentlich der Abendzeitung, {m 
Almanachen uf. w. 


Eine gemüthvolle Dichterin, in deren zarten Leiftun? 
gen das religiöfe Element vormaltet. Nicht immer glüds 
lic in ihren poetifhen Erfindungen, ift fie e8 dagegen 
ſtets da, wo fie ben ganzen Reihthum ihrer reinen Froͤm⸗ 
migkeit entfalten kann, weshalb denn auch ihre Schöpfuns 
gen auf diefem Gebiet, namentlich ihre Parabeln, als ihre 
gelungenften Leiftungen zu betrachten find. 





Die Schwingen bes Lebens, 


Als die Schöpfung der Erbe beendigt war und der Menfch, 
von der Dämmerung tiefen Schlummers umfangen, die Freu⸗ 
ven des Daſeins in feligen Träumen zum erftenmale begrüßte: 
da traten drei hohe Engel, fo dem Schöpfer gefolgt waren, um 
das Werk feiner Allmacht zu, ſchauen, — vor die Lagerftätte 
tes Schlummernden, den Herrn der Ehöpfung begrüßend, im 
Gefühl der Liebe und Freude. 


%. Kran. 


Werde Sott etwas abverbienten. Ach nein. Wir verbienen 
mit unfern guten Werden den Himmel nicht, und mol mit den 
böfen die Hölle. Chriſtus hat uns die Seligkeit erworben, und 
durch fein Werdienft werden wir gerecht und felig. So dürfen 
wir auch nicht mennen, daß wir duch die Werde erſt in einen 
feligen Zuftand gefeßet werden ; fondern dis gefchiehet durch Die 
Gnade unfers Herrn Schu Chrifti, welche wie durch den Glau⸗ 
ben, den Gott wirdet, ergreiffen, und das Evangelium iſt Die 
Kraft Gottes felig zu machen, die daran gläuben, Röm. 1, 6. 
Wir folen aber willen, dap wir in dem feligen Zufland, dar⸗ 
ein uns Ehrifti Gnade und fein Evangelium feget, nicht kleis 
ben fönnen, wenn der Glaube, der ſolche Seligkeit ergreiffet, 
nicht thätig dft durch die Liebe, Deswegen, obgleih Paulus 
dem Glauben allein die Rechtfertigung zufchreibet, fo drudet 
er doch diefe conditionem fidei judificantis, oder die Beſchaf⸗ 
fenheit des Glaubens, der gerecht macht, mit groffem Fleiß 
aus Sal. 5, 6. da er fpricht, daß in Ehrifto Jeſu weder Bes 
ſchneidung noch Vorhaut etwas gelte, fondern der Glaube, der 
duch die Liebe thätig iſt. 

Well dena nun die heilige Schrift von keinem andern . 
Glauben weiß, der ein wahrer und vor Gott geltender oder 
Gott wohlgefälliger Glaube fen, als von dem, der duch die 
Liebe thätig iſt, fo follen wir denn diefe rechte Eigenfchaft des 
felig machenden Glaubens ſtets an uns erfinden laflen, ja, dar⸗ 
nach ringen, daß fie immer in gröfferer Kraft und reicherem 
Maaß in und erfunden werde. Da wird dean auch das Here 
Gottes fich immer weiter gegen uns eröfnen; denn wenn mir 
uns befleißigen, daß gleichiwie er it, alſo auh wir fenn mö«- 
gen in dieſer Welt, vder daß wir feine Nachfolger ſeyn in der 
Liche, fo werden wir auch feiner Gemeinfchaft je mehr und 
mehr au geniefien haben. D was wird euch das, Geliebte in 
dem Herrn, für eine Seligkeit fena, binfort ald auf dem 
Schooſſe Gottes, der die Liebe ift, zu fißen, feiner Gnade nnd 
Huld fletd zu geniefien, feines Gnaden⸗-Einfluſſes immer reiche 
licher thellhaftig zu werden, und dergeftalt in Liebe und Leid 
ein frölihes und vergnügtes, oder duch getröftetes und unvers 
zagtes Hertz allezeit zu haben. Nun, das wolle der Herr aus 
Gnaden in euer aller Seelen wirden, darum wir auch zu Gott 
bemüthiglich alfo beten. etc. 


Sran;, 


Und als fie fich zu demfelden herabbeugten, waren fie übers 
rafcht von der Schönheit und der vollendeten Geſtalt des Er⸗ 
fchaffnen,, und fie fprachen zu einander: Wahrlich der Menfch 
Richt den Engeln fehr nahe, wenn feine Seele der Reinheit und 
Hoheit feiner Züge entfpricht ! 

Aber, begann der Eine, befien Stirn ernfter und höher 
ſtrahlte, als tie der Uchrigen: Ein Schmud der Himmelsbes 
wohner wurde dennoch dem Eohne der Erde verfagt, fiehe, ihm 
fehlt das Zeichen der Freiheit, das ſchimmernde Fluͤgelpaar! 

Zrauernd fahen die Engel die Entdeckung des ernſtern 
Bruders beftätigt, und fie flüfterten leis: Woute der göttliche 
Meilter hierdurch andeuten, daß des Staubes Atnd noch nicht 
würdig fel des freien Aufſchwungs und der feligen Freuden im 
Gebiete des Lichts! — 

Da flieg aus dem naben Bebüfch ein Adler empor und 
durchfchnitt mit breiten Schwingen bie Luft, und verſchwand 
dann in der fonnigen Höhe. Und die Engel erblidten ihn und 
begannen von Neuem: Siehe den Wogel des Gebirges! Sf 
ec nicht freier und begänftigter denn der Herr der Erde ?. Und 
wird diefer dem Glüdlichen ohne Neid nachzublicken vermögen 
in die fonnigen Regionen! — 

Laßt uns, rief einer der Engel, deffen Antlig fo mild wie 
ber Himmel und fchön wie die Morgenröthe leuchtete: Laſit und 
vor Schovah treten und für den Menfchen bitten, daß er gleich 
uns das Geſchenk der Freiheit erhalte und nicht an den Boden 
gefeficlt fet, gleich den Ihieren des Waldes und dem niedern 
Gewürm ! 

Sa, wir wollen zu dem göttlichen Meiſter, er wird uns 
erhören! rief der Dritte, das felige Auge erhebend, und dahin 
ſchwebten die Engel auf den Fittigen des Worgenlichts. 

Als aber Jehovah der Engel Kürbitte vernommen, ruhte 
fein göttliches Auge mit Wohlgefallen auf den freundlichen Licht⸗ 
geftalten, die alfo in lebender Sorge erglühten für den jungen, 
unmündigen Menfchen. — Ihr begehrt für den Sohn des 
Staubes der Lichtbewohner feliged Loos? fprach Jehovah: Aber 
noch liegt der Freiheit Glück außer den Grenzen feiner Kraft! 

Ihn für dieſes zu erzichen, fein Herz für eure Freuden zu 
bilden, iſt die Aufgabe feines Dafeins, und die Schnfucht nach 
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4. Franz. 


biefem , ihm noch verfagten Glck, das Band, welhes Ihn an 
die Geiſterwelt Mmüpft. Aber wollet ihr, die ihe des Neuerfchafs 
fenen mit fo forgender Liebe gedenket, ihm, wenn feine Kraft 
ermattet, eure Fittige leihen, fo fet es fortan in eure Macht 
gegeben, des Sterblichen Loos zu erleichtern. Gehet hinab und 
werdet feine Führer auf dem Pfade des Lebens, und gebet ihm 
durch eure Nähe den Worſchmack künftiger Wonnen! 


Und alfobald jauchzten die Engel voll hoher Freude und 


umfchlangen fich inniger, und ſchwebten vereinigt zur Erde 
hinab, und traten vor ded Schlummernden Lager. Freuden⸗ 
thränen im Auge, legten fie ihre Hände auf des Menfchen Bruft, 


wie zu einem ſtillen Gelübde. D du, der du jest noch in den. 


Armen des Schlummers Liegft, begann der jängfte der Engel: 
Sedenfe, wenn du einft auf deinem Pfade manchem Ungemach, 
mancher Klippe begegneft, gedente meines Wortes ! Hebe deine 
Blicke getvoft zu mir, und ich werde dir meine Schmingen leis 
ben, denn leicht tragen dich die Fittige der Hoffnung über die 
Dornen des Augenblids und führen dich in lichtere Gefilde. 

Und wenn einft die Laft des Tages zu fchwer deinen Naden 
darniederbeugt, begann der Zweite mit mildem Antlig: fo komm 
zu mir, ich will deine Bürde erleichtern! der Liche ftarke, mu⸗ 
thige Schwingen werden dein Leben mit wunderbarer Kraft 
durchftrömen, und unermüdlich wirft du das Gute fchaffen und 
fördern und weit mehr vollbringen, als die ſchwache Hand des 
Sterblichen zu verfprechen vermag. 

Und wenn einft Stunden dire nahen, fo begann der dritte 
Engel in leuchtender Hoheit: mo irdiſcher Schmerz oder felbft 
verſchuldetes Ungläd dich im Genuſſe des Friedens, des Glüdes 
zu ftören droht, wenn du dich von Banden eingeengt fühleft, 
Die du nicht zu Iöfen vermagft, und tiefverirrt in den Labyriu⸗ 
then des Lebens nach Hülfe und Rettung verlangft: dann nimm, 
o Gterblicher, getroft deine Zuflucht zu mir! des Glaubens 
heilige Fittige überwinden jede Erdengewalt und tragen dich 
aus Nacht und Dunkel empor zu des ewigen Waters liebender 
Bruſt. Wein Himmel fol in diefem Augenblid der Deine, 
meine felige Kraft die Deinige fein, und du wirft geläutert und 
beruhigt heimfehren zu dem Bufen der mütterlichen Erte. - 

Alfo fprachen die Engel und reichten fich die Hände zum 
dauernden Bunde. Schovah aber blickte mit Liebe auf die Ver: 
einigten und welhte ‚fie zu den Schutzgeiſtern der Menfchen. 





Der Lorbeerkranz. 


Odacis, ein tapfrer Krieger des großen Alexanders, kam 
einft bei einer armfeligen Hütte vorbei, aus der ihm das Gtöt: 
nen eines Kranken entgegentönte. 

Gr warf einen Bli durch die offenftehende Thür: eine 
bleiche Seftalt ruhte auf einem dürftigen Lager, zu deſſen Füßen 
ein Lorbeerbaum fand; als cr näher trat, gewahrte er befannte 
Süge. Es war Elpinor, ein Freund feiner Sugend, den er 
feit langen Sahren nicht gefehen hatte. 

Ihn ebenfalls ertennend, reichte diefer Ihm die matte Hand 
entgegen. 

dacis! begann er leiſe, dich fegneten die Götter mit Ehre 
und Ruhm! Nun ifi es erfüllt, was wir einft in den Jahren 
glüdlicher Tugend geträumt: Wir fehen ald Helden uns wieder! 

Als Helden? erwiederte Odacis, ihn ftaunend betrachtend: 
Pr Feind halfſt du befiegen, und welchen Kampf haft du 

eftanden ? 

Eipinor entgegnete: Mein Kampf war ein langes Siech⸗ 
thum, mein Feind die Verzweiflang! Schon wollte ich des 
unnügen Lebens Faden zerreifien, denn ich fah euch kämpfen 
und fiegen mit ihm dem großen "Ucherwinter, und mußte aus 
rücbleiben,, gehalten von den Feffeln der Krankheit. Da träunite 
mir einft von einem freundlichen Engel, ter kegte mir einen 
Lorbeertranz aufs Haupt und des Engels Name war Geduld. 
Da fühlte ich mein Unrecht und meine Feigheit, das ſchwere 
Leben nicht länger tragen zu wollen, und der Kranz wurde 
von nun an mein Verlangen. Darum lich ich miv jenen Ror- 


beerbaum vor mein Lager ſtellen, damit der Gedanke des Sieges 


die Schmerzen des Kampfes erleichtre und es war mir, als 
vergäße ich fo Leichter mein trauriges Loos. 

Du glaubft alfo, daß wir gleiche Kränze verdienen ? fprach 
Odacis, und ein fpöttifches Lächeln flog Über fein Geſicht. 

Der Unglüdliche,, erwiederte Elpinor: der mit unverdien= 
ten, körperlichen Leiden zu kaͤmpfen hat, und nicht verzagt, ft 
ein Held und fteht fo hoch wie jener, der Alexanders Schlachten 
flug. Dort tft der Zod ein fchnefzudender Bis, hier ein 
langfamverzchrender Sonnenſtich, dort wird dem Gteger Ehre 
und Ruhm — hier Armuth und gänzliches Wergefien.— Ach, 
Odacis! der Kampf mit körperlichen Leiden if fang und ers 
mattend, gönne darum Elpinor'n den Kranz! 

Da gereute Odacis feine Frage, und er erfannte der Rede 
Wahrheit und er eilte zu feinem Gezelt und brachte den Lore 
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beerkranz, den er bei dem Siegeseinzug in Babylon empfangen 
hatte, und legte ihn auf des Sterbenden Haupt. 


Der Seibenwurm. 


Ermudet von der Laft des Tages kehrte Enos von dem 
Zelte zurück. Möthlich war fein Antlig gebrannt von den Glu⸗ 
then der Sonne, und feine Etien trug tiefe Furchen tes 
Kummers. 

Echweigend trat er in die Hüttentbür. Da faß noch Naema 
fein Weib und webte, und vor ihr lagen drei Bewande von 
weihen Zellen, die hatte fie gefertiget für Ihre drei Söhne, 
und das alles in befcheidenee Stile, daß keiner gewahr wurte 
die Mühe ihree Hände; denn ihr Fleiß war ohne Gepränge und. 
anfpruchlos wie ihr fanftes Gemuͤth. 

Da aber Enos die drei Gewande erblidte und das mühz, 
fame. Gewebe, an dem ihre unverdroffene Hand noch fortarbeis 
tete, obgleich, die Sonne fchon untergegangen war, da tam eine 
tiefe Rührung Über fein Herz, und er eilte hinaus vor die Thür, 
und vergoß Thränen bittren Grames, denn er dachte in feinem 
Herzen. an die forgenlofe. Freiheit ter Erftgefchaffenen, an die 
Zeit des unendlichen. Segen. 

Und er trauerte um das verlorne Paradies, und ſprach in 
däftrer Wehmuth: - 

Veh uns! daß die Frucht des Verderbens, von der Eltern 
Schuld erzeugt, fortwuchern fol von Befchlecht zu Geſchlecht! 
und daß das Strafwort Gottes: Im Schweiß deines Angefichte 
tn: dein Brod effen! fih auch an den Froͤmmſten erfüls 
en fol! 

Da trat Naema aud der Hütte und nahte fih ihm, denn 
fie hatte den Unmuth auf felner Stirn gelefen und feine Worte 
—8 She Antlig aber war fanft und freundlich, und fie 
prach zu ihm: 

Wie kann dich des Herrn Wille toch alfo betrüben? If 
der Menfch nicht vor allen lebendigen Sefrhöpfen an Freuden 
gefegnet durch das Licht feines Geiſtes? Mas willſt du did 
grämen und mit der weiſen Einrichtung Gottes hadern? 

Aber Enos ſprach: Naema, ich weiß, daß du mit fanfter 
Rede mir ftets deinen Kummer verhülleſt! Aber ich kenne die 
Laft, die dich drücket gleih mir! Siehe, das hier im Walde 
iſt glüclicher denn wir, denn ed darf fich nicht kümmern um 
den folgenden Tag und lebt forglos und fröhlich feine Stunden 
dahin! Aber auf uns ruht der Kluch der Sünde, darım if 
unfer Leben mit der Laft drücender Arbeit befehwert und einer - 


Sorge verfallen! 


Aber Naema antivortete und fprach: Nenne bie Arbeit 
feine Laft, Geliebter! — Sie ſei uns die Würze des Lebens! 
Süß fchmedt das friedliche Mahl von den Früchten, die wir 
und Kupfom erzogen, füßer denn die goldnen Aepfel des Pas 
radieſes! 

So ſprach Naema; aber Enos blieb ernſt bei den Worten 
des milden Weibes und ſetzte ſich ſchweigend unter die Palmen 
vor der Thür, wo Naema mit geſchaͤftiger Hand das Mahl 
des Abends bereitete. 

Da kamen Enos Sohne zurüd von ber Flur, und ihre 
Antlig war Pape wie der Morgen, und ihr Auge glänzte 
vol jugendlichen Lebens. . 

Und fie traten zu den Eltern und begannen mit haftiger 
Rede einftimmig von einem Wunder zu erzählen, das fie gefehn, 
und ihre Worte waren verworren, denn fie fprachen alle zugleich. 

Und Naema gebot den Sängern zu fehweigen, und ſprach 
zu Hamet dem Aelteſten: Rede, mein Bohn! Ä 

Und Hamet begann: Du weißt, o Wutter! daß wie uns 
eine Kleine Hütte gebaut haben in dem Echatten bes Maulbeer⸗ 
baumes, denn wir lieben den Plag wegen feiner Kühle und der 
fügen Frucht. Dort haben wir ein feltfames Thier gefinden, 
das von dem Laube des Baumes lebt und Klein und gering ilt, 
gleich andern Gewuͤrmen, aber von grofer Geſchicklichkeit. Bor 
einigeu Zagen begann es feine mühfame Arbeit und ruhte nicht, 
bis das feine Gefpinnft, was wir dir bringen, vollendet war. 
Eiche, o Mutter, die glänzenden Fäden! Winft du, dag wir 
die übrigen fammeln und fie bewahren zu Feſt⸗ Gewändern ? 

&o ſprach der Knabe, aber Naema trat mit dem Seiden⸗ 
gewebe zu Enos, und fprah: Siehe, auch dies geringe Ges 
ſchöpf gehorcht willig dem Geſetz der Natur für Andre zu forgen 
und nüglich zu fein! Mit welchem Fleiß hat es fein kurzes 
Dafeln gefegnet! ich, diefe Fülle von glänzenden Fäden, die 
ein fo kleines Thier gefponnen ! 

Und zu den Söhnen fprach fie: Gehet bin und fommelt 
PEN die GSefpinnftes fo viel ihr finden möget, und tragt 
es herbei. 

‚Bringt den feltnen Wurm auch mit euch, der das Schickſal 
des Menfchen theilt! rief Enos — und die Knaben eilten fröh: 
Jich den Hügel hinab. 
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Sicher, fahr er jetzt fort: iſt dieſes Weſen erſchaffen, um 
uns ein treues Bild unſers Elends zu ſein! 

Die Nothwendigkeit iſt ihm vielleicht auch Lehrerin geweſen 
und der Tod wird der Lohn ſein des mühſamen Tagewerks! 

Immer ſo finſter, o Enos! erwiederte Naema: Kann nicht 
derſelbe heilige Trieb das Würmchen beſeelen, der den Menſchen 
zu Thaten der Liebe leitet? Siehe, es iſt ja fo ſchön für Andre 
zu forgen und einft der Nachwelt noch die Frucht feines Fleißes 
zu binterlaflen, daß es ja Eeines andern Lohnes bedarf, als der 
inneren Zufriedenheit, die aus dem Herzen hervorgeht! 

Da kamen die Söhne zurüd, und fie brachten in einem 
Körbchen noch viele der zarten Gefpinnfte und auch der Seldens 
würmer einige, und fie legten beides vor dem Vater hin. 

Schweigend betrachtete Enos die feltfamen Thiere, vom des 
nen einige ſchon halb eingepuppt waren, und ſprach: 

Siche, mich hat meine Vermuthung nicht betrogen! fie 
fpinnen fich felbft das Grab! 

Da lächelte Hamet und ſprach: erft wähnten wir auch, mein 
Bater! aber nun find wir eines andern belehrt! Siehe, das 
Bürmchen muß erft feine Beftimmung erfüllen, che es fich feines 
Sohnes erfreuen darf! Darum arbeitet es unverbroflen, und 
ruhet nicht weder Zag noch Nacht, fo daß wir meinen, es baue 
fein Grab. — Lange lag es ermattet umd tief verborgen In fels 
nem dichten Gewebe — doch als wir dachten, es fei nun Im 
Staub zerfallen, fiehe, da gefchah ein glänzendes Wunder! denn 
ein leichter Schmetterling brach durch den Kerker des Würmchens 
hervor, der ſchwebte in fröhlichem Kluge über die Blumen dahin! 

Und das glänzende Gewebe blieb uns zurück! rief der Zweite. 

Damit wir feiner ſtets dankbar gedenken können! febte froͤh⸗ 
lich der Dritte hinzu. 

Da erheiterte fih Enos Geficht und er fprach zu Naema: 
Dürfen wir diefes feltfame Wunder und deuten als eine felige 
Berheißung der Gottheit? 

Und Naema erwiederte: Glaube was dich tröftet, du Lies 
ber! In meinem Herzen war ſtets die lleberzeugung, daß das 
innere Leben (bie Freudigkeit der Seele) nur immer fchöner feine 
Schwingen entfaltet, je mehr dad Acußere dem Dienfte ber 
Menfchheit geweiht ill. 


Das Meer 


Auf einem Felſen am Meer ſaß Amynt mit feinem Gohne, 
dem zarten Hilfar. Lange ſchon hatte fich der Knabe nach dies 
ſem Augenblicke gefehnt, denn er hatte viel gehört von der Mees 
resflaͤche und der Gewalt diefes Anblide. 

Dft hatte er gebeten: O Water, nimm mich mit auf die 
Höhen, daß ich niederfallen möge vor der großen, erhabnen Na: 
tur, die fih dort offentbart in dem unermeßlichen Wafferreiche ! 

- Aber Amynt wollte ihm das hohe Schaufpiel erſt gewähren, 
wenn fein Geift fähiger fein würde, die Wunder der Schöpfung 
zu faſſen. Jetzt war die Zeit gefommen, mo er ihn würdig fant, 
Gott anzubeten in den erhabenften Tempel feiner Allmacht. 

Ein leichtes Sturmgewolk zog enıpor, die Wellen fliegen 
in unruhfger Bewegung hoch und höher, und die Brandung 
brach fich fchäumend an der Felswand, von deren Höhe der 
Knabe ſchwindelnd hinab fah in das ſchrankenloſe Reich. 

Lange ftand er und flarrte in die Ferne, dann klammerte 
er ſich feiter an den Water und rief: D halte mich, Vater! 
mie wird fo feltfam zu Sinn bei diefem unermüdlichen Kämpfen 
und Ringen der Fluth! 

Sch habe mir das Meer als ein Bild ruhiger Größe ges 
dacht, aber diefer raftlofe Kampf widerfpricht demfelben. (Ein 
heimfiches Grauen übermannt mich bei feinem Anbtlid und ich 
ſchaue geängftet und beflommen in die empörte Ziefe hinab. 

Du fiehft das .Weer vom Sturme bewegt, entgegnete der 
Bater. Keiner vermag in dieſem Aufruhr die ruhige Erhaben⸗ 
heit zu entdeden, die ihm fonft eigen ifl. Es gleicht den Mens 
fhen, den Gott zu feinem Ebenbilde erfchuf, den aber der 
Kampf wilder Leidenfchaften weit von feinem erhabnen Vorbild 
entfernte. 

ü Betrachte dies Wogengewühl, wie ed fih unruhig empors 
hebt und eine Welle tie andre Überragen und darnirderfchlagen 
wit. Ste möchten Ale den Himmel erftürmen, deſſen Bild 
längft aus ber unruhigen Zluth entichwand. 

So langt der Menſch, von leidenfchaftlidher Begier entſtellt 
und verbiendet, vergebens nach den Sonnenhöhen des Friedens, 
des dauernden Glückes. Mit ungeftümer Hand will er zu fi 
herab ziehn, was nur als ein freies Pfand göttlicher Hutd In 
des Sterblichen Schoos fällt. Aber fern und ferner ſchwindet 
ihm das erfehnte Gut, und wenn er es 'endlich errungen gu 
haben meint, fo war ed nur Dunft und Woltenfchatten gleich 
dieſem, in defien Nebel die unruhige Welle ihr Haupt taucht. 

Aber des Friedens feliges Bild, ermiederte Hilkar, darf es 
fih nimmer der Schnfucht fund geben ? 


Franz. 


Moge die Natur, o mein Sohn, bie ſelbſt dieſe Frage bes 
antworten! fprach der Water, und verwies den forſchenden 
Knaben auf den folgenden Zag. 

Beide gingen nun die Höhe hinab, benn ein zweites Netter 
309 empor, drohender denn das erfie, und der Weg war noch 
weit zu dem Thal, wo ihre Hütten handen. 

Aber am Morgen, wo die Sturmnacht vorüber nnd der 
Himmel ein einziger blauer Saphir war, da wedte der Vater 
den fchlummernden Knaben und zog ihn raſch mit fich fort, 
und führte ihn auf die fchimmernde Felshoöhe. 

Schon hatte fih die Sonne mit glühenden Wangen aus 
dem fühlen Zluthenbett gehoben, ſchon tanzte ihr zitterndes 
Licht in taufend Schwingungen auf dem Meeresſpiegel. Still 
und lautlos zuhte die unendliche Flähe im Purpurglanz des 

orgens. 


Sanft hoben ſich die Wellen wie bie Yulsichläge eines 
Kintihen Herzens, und auf jeder derfelben ruhte des Himmels 
id und das Antlig der Sonne, als gehörten alle zu einem 
Reiche, denn die Grenzen der Höhe und Tiefe waren in Eins 
verfchmolzen durch den Wiederfchein des ewigen Lichtes. 


Aber der Anabe warf ſich nieder in unausfprechlicher Rühz 
tung und faltete die Hände und fprah: Sa, nun habe ich dad 
Herrlichfte gefcehen, was die Erde gibt, das erhabne Bild der 
feligften Ruhe. 


Eo bewahre es tief in deinem Herzen, mein Sohn, ſprach 
ber Vater, es {ft das Bild des in ſich zufriedhen Gemüthes ! 
Wie der Himmel fi) nur auf der ruhigen Fläche wiederfpiegelt, 
fo wohnt die Zochter des Himmels, das Gluück, auch nur in 
ungetrübten,, friedlichen Seelen. Bewahre darum dein Herz 
rein von ungeftümen Wünfchen und Forderungen, fo wird den 
Himmel darinnen wohnen, und deine irdifche Welt fchon hier 
Eines fein mit dem lichthellen Senfeits, wie jene Yurpurfläche 
mit dem Firmament, zwifchen denen das Auge keine Grenze zu 
entbeden vermag, weil über beide ein Lichtſchleier geworfen ift, 
dem himmlifchen Glauben ähnlich, der zwei Welten liebend zu 
Einer verbindet. 


Des Knaben Traum 


Der Ichwüle Zag war heimgegangen und mit ihm fein 
buntes regſames Lebenz die Vögel durchzogen nicht mehr die 
aaftc, und aud) in den Zweigen des Haines wurde es ſtill und 

er. ' 


Da kam ein Knabe daher, der weinte traurig vor fich 
und Elagte aus tief befümmertem Herzen: Wohin fol ich mich 
wenden, ich armer verwalfter Knabe! Bin ich denn fo ganz 
allein in der weiten Welt, daß ich kein Herz finden fann, Tas 
fi) meiner annehme , und fein Auge, das freundlich und ſor⸗ 
gend auf mich blide ! 

Wäre ich doch nur mit der Mutter zugleich Ind Grab ge⸗ 
funfen, dann dürfte ich nicht mehr fo einſam wandern den 
ganzen langen Tag, und von Thür zu Thür irren wegen der 
fpärlichen Broſamen. — Ach, ich bin doch ein fehr verlaffenes 
Kind! Eeiner wird fortan meiner forgend gedenten ! 

Hierauf fegte er fich betrübten Sinnes unter einen Baum 
nieder, denn feine Füße waren wund von dem heißen Gand, 
und (en mattes Haupt fanf erfchöpft auf einen moofigen Stein, 
der ihm zur Seite lag. 

Da ward ihm auf einmal recht feitfam zu San. Die 
dämmernde Flur ſchien fich um Ihn her In immer engern Kreife 
zufammen zu ziehen, und er ſah hinab, als ruhte er auf einem 
hohen Hügel; dabei zogen unendlich Liebe Bilder an ihm vor= 
über und ihm wollte bedünten, er läge wieder in der Wutter 
weichem Arm, ein flilles 
Armen der Liebe. 

Leis flüfterte es im Gebüſche und ed wehte wie leichter 
Flöügelfchlag um die nahen Blumen. Da legte fich eine weiche 
Hand auf feine Augen und ihm ward, als. hebe fich ein Schleier 
nach dem andern vor ihm empor. 

Da ging es vor ihm auf wie morgenrother Tag, taufend 
heile leuchtende Seftalten zogen durch die Wolfen und durch die 
Blumen der Erde. — Alle waren leicht befchwingt und regten 
ſich in Holder Geſchäftigkeit. Aus dem ftrahlenden Hfmmelthor 
fchritt es wie ein leuchtender Triumphzug, aber ald des Anaben 
geblendetes Auge heller ward, fahe er, daß ed Engel waren, 
gar mild und freundlich anzufchauen, die ftreuten Rofen um den 


Himmel und fehöpften aus der Wolken duftigem Bronnen den . 


ftärkenden Ihau und träufelten ihn herab auf die Fluren. 
Und wie taufend Hände fich bewegten den Himmel zu 
fhmüden, fo begann das gefchäftige Leben auch in der Erde 
blühenden Thälern. 
Jede Blume hatte ihre Engel; die hohe Lilie fah vertrauend 
zu ihrem Schuggeift empor, der feine Hand Über ihre zarten 


glädliches Kind, eingewiegt von den 
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Blätter breitete, nnd auch bie jungfräuliche Roſe erblühte unter 
freundlichem Schuß. - 

Selbſt das ollerfleinfte Blümchen ftand unter liebender wars 
tender Hand, das Weikkhen bekam feinen Ihautropfen und die 
Erdbeere wurde mit Ambroſia getränft. Sanfte Hände führten 
das Fleine Würmchen im Moos zum Veilchenkelch, hier durfte 
es fi laben an dem tiefen blauen Duell. Aber der Knabe fahe 
nun auch nahe bei fih im Gebüfch einen Engel, der trat leife 
zu den fehlummernden Voglein und fireute Futter in ihre Nes 
fler, ging dann gefchäftig zu dem zarten Schmetterling, der 
feine Flügel noch nicht heben tonnte, und teug thn forglam auf 
ein weiches Roſenblatt, wo flärkender Thau ihn erquidte. — 

Alsbald richtete er die Fleinen Schwingen muthig empor 
and hob fich behutfam von einer Knoepe zur andern. 


Ueberall waltete und webte die forglichfte Liebe und ihr 
them wehte durch Höhen und Ziefen gar mild und beicbend. 


Und der Knabe hob feinen Blid empor, als wollte er recht 
banfend zum Himmel beten. Da beyegneten feine Augen einem 
unbefchreibfihen milden Angefiht, das fih Über ihn. -hinneigte 


und läcdhelnd fprachr - 


Wie tonnteft du dich verlaffen wähnen, da ich dir doch 
immer zur Zeite bin und als dein fhügender Engel von Ans 
beginn Über dich gewahrt habe? Steht nicht alles unter dem 
Schutz der Eiche? wie kannſt du hoch klagen und weinen, ale 
wäreſt du allein verlaffen? Siehe doch die Lilien auf dem Felde 
und Tie Vöglein unter dem Himmel! Wer forgt denn für fie, 
wenn ed die ewige Huld nicht wäre? Wie follte denn der Menich, 
der Liebling des Himmels, noch’ zweifeln und zagen? D du 
Kleinmüthiger, glaube nur und vertraue! Kein Sandkorn rollt 
ungezählt in den Ozean, was da lebt und weht tft gezähft und 
aufgefchrieben in das Buch des Lebens! — Lege tatum dein 
Haupt vertrauend an meine Bruft! ich führe dich gewiß recht 
treu und gut bis an des Lebens Ende! Ze 


Sch glaube an dich, o da holder freundlicher Engel! rief 
der Knabe und hob feine Arme zu dem himmlifchen Freund 
empor; — aber.da fiel der Schleier wieder Über ſeine Augen 
immer dichter und Dichter, und er fah nicht mehr die fchönen 
Geſtalten in Yen Blumenreichen, noch die belebten Wolkenbil⸗ 
der, aber in fein Herz war ein ſchöͤner Glaube gelommen, der 
fand mie ein fanfter Mond Über feine Nacht, dap ihn nicht 
grante vor der finftern Verſchleierung. 


Schon war die Sonne emporgeftiegen, da erwachte der 
Knabe aus feinem wonnigen Schlummer, langfam hob er den 
Blick dem jungen Licht entgegen; es war nicht die ſchöne blus 
menreiche Aue, 'die er im Zraume erblidte, vor Ihm lag die 
befannte Flur. \ " 


Kein Engel war mehr zu fehen, aber ftatt beffen-gewahrte 
ee einen alten ehrwürdigen Hirten, der dicht vor ihm fland 
und ihn fchmeigeud betrachtete. — u 

Witt du mit mir gehn? frug er ihn mit milden Blicken. 

Vater! rief der Knabe unwilltührlih, und breitete ihm 
die Arme entgegen. 

Sa ich will dein Vater fein, wenn du verlaffen biſt! ents 
gegnete freundlich der Alte, — folge mir zu meiner Hütte! — 


Und vertrauend faßte der Knabe die dargebotene Hand und 
fchritt mit ihm hinab in das Thal; aber im Herzen gedachte er 
tes Traumes, und der Glaube an eine ewigwaltende Liche 
ſchlug feſte Wurzel in feiner Seele, daß er ſtark wurde an 
freudiger Hoffnung und jeder bange Zweifel: fich loſte im tiefes 
inniges Gottvertrauen. 


1) 


Der Charfreitag. 


Die Kirchenglocken verhallten allmälig, die fromme Schaar 
wallte aus dem Gotteshauſe, und ein tiefes ernſtes Schweigen 
verkündete die Feier des Charfreitag : Abends. 

Düſter und ſchwer hing der umwölkte Simmel Über die 
Erde, und dic Pulfe der, faum ermachten Natur ſchienen. non 
neuem zu ftoden in. Furcht und banger Erwartung. 

Aengſtlich trat die beforgte Pfarrfrau auf den luftigen Altan 
des Hauſes, um nach: dem cmporzichenden Wetter zu fehen, da 
gewahrte fir Minona, die zartaufblühende Tochter, die ſtand 
auf dem Altan und biidte in die Ferne hinaus, umd ihre Augen 
waren voll Ihränen. u 

Was betrübr dich alfo, du Liebe? ſprach Die freundliche 
Matter und faßte die Hand des Mraurenden Mägdleins. 4 

Aber Minona fprach: Laß mich nur weinen, Geliebte! 
daß meine Ihränen die Erde benegen, die einft das unfchuitige 
Blut der heiltgften Liebe tranf! — 

Siehe, ich habe der Zeit nachgedacht, wo die Gottheit wan⸗ 
delte auf Erden in menſchlicher Geſtalt, jener Zelt: des unend⸗ 
lichen Feen wo das Ewige ſich fund gab dem irdifthen Bike: 
— Tief anbetend verfant da mein Geiſt in die Größe des Opfers, 
deffen Gedaͤchtniß wir heut erneuern in der Erinnerung der 


göttlichen That, die kein menfchlicher Verftand zu ergründen „ 


und auszudenfin vermag, — und ich weinte felige Thränen! 

: Die Mütter drfichte ſchweigend ihr Klnd and Herz, und 
Minona fuhr fort: Laß uns, liebe Mutter, noch länger hier 
verweilen! Mein Geiſt iſt voll Wehmuth und Schnfucht und 
hier oben iſt es, als wäre ich dem Himmel näher, wo der 
Göttliche wohnt, der und fo unendlich geliebt hat! 

Und fie febten fich nebeneinander und fahen ſchweigend in, 
die Gegend hinaus. Dichter und dichter ballten fich die Wolken“ 
jufammen und eine ſchwüle Sewitterluft bewegte die Spitzen 
der blatflofen Bäume. | 

Welch düftre Stille! begann Minona: So mag der Dim: 
mel getrauert haben, als fie den Unfchuldigen hinausführten 
auf die Höhen von Golgatha. 

Immer fihwärzer ward der Horizont; endlich zerriß die 
finftere Woltennacht, Flammen fprähten und der Donner rollte 
in erniter Majeftät durch die Gewölbe des Himmels. Zu 

Bon heiligem Schauer ergriffen, verbarg Minona ihr Ans 
tliß. ‚Der Heilige ſtirbt! feufzte fie, tie berflenden Himmel 
verfünden die Stunde bes Todes! . 

Furchtbarer wurden die Donnerfchläge, raftlos tobte der 
Kampf am Firmament. Endlich brach der Wolken nächtlicher 
Schoos, große Zropfen fielen zur Erde, und es loͤſte fig der 
Zorn des Himmels, und die Donner verſtummten. -- 

Friedlich hallte das Läuten der Abendgloden in den fäufelns 
den Regen, wie ein Wort himmlifchen Zroftes in die Ihränen 
der Pein. | Zr 

Ge iſt vollbracht! ſprach Minona, und ihr Antlig erhob 
ſich beten zum Himmel. Da zerthellte fich das Gewoͤlk und bie: 
Sonne trat fiegend hinter den Wolfen hervor, und um die Erde 
wehte ein füßer Duft, gleich dem Dben des Frühlings. . 

Siehſt du das himmliſche Licht? ſprach die Wutter: die 
Nacht bei Wetters iſt vorüber, und der holde Frühling der Erde 

eboren! Zu u 
0 Die Wahrheit fteigt triumphirend aus der Nacht des Grades 
auf ihren firahlenden Thron! rief begeiſtert Minona: Gewon⸗ 
nen ift uns ihr himmliſches Reich ! 

Amen! fprach der Pfarrherr, ter lelſe hinzugetreten war; 
und fie reichten fich einander die Hände, und es war ihnen fo 
wohl und felig im Herzen, als vernähmen fie deu Gruß des Er: 
Iöfers: Friede fe mit Euh!, 





Heinrich von Frauenberg s. Minnesinger. 


Heinrich Frauenlob s. Alinnesinger. 
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412 5. Freiligrath. 


Soeft vollendet, fanb er eine Anftellung im Comtoir eine® 
angefehenen Banquiers zu Amſterdam, vermweilte hier bis 
zum Juni 1836 und kehrte dann in fein Vaterland zuruͤck. 


Er gab heraus: 

8. Hugo’s Dden im Wersmaße bed Driginals 
überfest. Frankfurt 1836. 

B. Hugo’s Daämmerungsgefänge Srantfart 1837. 

Außerdem Beiträge zu verfhiedenen Taſchen⸗ 
eh zum Morgenblatt, Phönir u. f. w. 
u . m. 


- Ein tief fühlendes Gemüth, eine eben fo reiche als 
kuͤhne und gewaltige Phantafie und eine angeborene, aber 
feltene und mächtige Herrfchaft über die Sprache, verbuns 
den mit bem Zauber ded anmuthigften Wohllautes, haben 
diefem jungen Dichter, obwohl er verhältnißmäßig erft 
Weniges bekannt gemacht, bereitd einen hohen Rang ers 
worben und berechtigen zu den ſchoͤnſten Hoffnungen, deren 
Erfüllung ein freundliches Geſchick guͤtig unterflügen möge. 


Gedichte von Ferdinand Freiligrath.) 
Afrikaniſche Huldigung. 


Ich lege meine Stirn auf deines Thrones Stufen; 
Ich führe dieſes Heer von hunderttauſend Hufen, 
ch führe diefen Raub und diefen Gclaventroß, 
Ich führe diefe Schaar von Ringern und von Schützen, 
Die mit dem Dolch gewandt den Bauch der Zeinde fchligen, 
Surüd, o Rönig, vor dein Schloß! 


Gewonnen if die Schlaht! Wir waren gute Schlächter! 
Der Feinde König fiel, ein fchlanker, wilder Fechter; 
Sein langer Hals war nadt, mein Bäbel ſchnell und ſcharf. 
Sm Sonde liegt fein Rumpf, der Zigerin zum Mahle. 
Erlaube, daß ich dir auf diefer goldnen Schale 
Sein triefend Haupt verehren darf. 


- 8 trieft von Dele nicht, ,- von Narben und von Galben: 
Es trieft von rothem Blut, Gebieter, deinethalben z 

Doch dir zum Galböl wird dies dunkle Dfchaggasblut. 

Ich falbe dich zum Herrn des Reiches, das Ich raubte; 

Die volle Schale leer’ ich über deinem Haupte 

Auf deiner goldnen Krone Blut. 


Und jene, die gezadt und blank mit gelbem Scheine 
Dies todte Haupt befränzt, jest ſchmuͤcke fie das deine! 
Heil, daß ich ihren Glanz auf deiner Stirne feh! — 
Führt die Sefangnen vor; ſchwingt die gewicht'gen Keulen, 
Und durch Trompetenſchall und der Erſchlagnen Heulen 
Jauchzt: Hell dir, Fürſt von Dahomeh! 


Geiſterſchau. 


Gleichwie an des Ades Thor 
Wagend fich Odyſſeus ſetzte, 
Die Geſtorbenen beſchwoͤr, 

Und mit Widderblut fie lette; 


Daß für das erfehnte Naß 
Seder feinen Spruch ihm gebe, 
Daß zumal Zeirefias 
Shm der Zukunft Schleier hebe: 


&o auch oft an dem Geſtad 
Meines Erebos, des ÜReeres, 
Sitz' ich, der Laertiad’ 

Eines Luft’gen Todtenheeres. 


Aber nicht durch Blut und Wein, 
Ird'ſchen Stoff, bin ich ihr Meifter; 
Kraft des Willens find fie ein: 
Nur der Geift heſchwoͤrt die Geifter! 


Aus des Geiftes Tiefen quillt, 
Was das Aug’ ald Geifter fchauetz _ 
Aus mir felber, kuͤhn und wild, 
Steigt empor, davor mir grauet. 


&iche, roth von eignen Blut, 
Kommen fie herangezogen, 


°) Aus Zeitſchriften und Tafpenbädhern. 


Geelen derer, fo die Fluth 
In das Todtenreich gezogen; 


Kön’ge, denen aus der Hand 
Sie das goldne Scepter fpältez 
Mädchen, denen fie eutbrannt 
In den todten Reizen wühlte; 


Schiffer, denen hundert Jahr 
Bellen fchon den Schädel negen — 
Wende dich, du büftre Schaar, 
Denn es faffet mich Entſeten! 


eh’! was hab’ ich euch geftärt, 
Schlummrer auf dem Grund der Meere! 
eh’! wo iſt der Griechen Schwert, 
Daß ich eurem Zürnen wehre! 


Der Schwertfeger von Damaskus. 


Ein hoher Gaſt trat heut in meine nicdre Schmiede: 
Dee Fürft der Gläubigen, der tapfre Abaflide! 
n mein Gewölbe fchritt der bärtige Kalif. 
ein glänzendes Gefolg fahb man mein Haus umringen, 
Er aber wählte fich die fchärffte meiner Klingen 
Mit diamantbefepten Griff. 


Die Waffe ließ er fich an feinen Guͤrtel binden, 
Und fprengte faufend dann die grünen Tamarinden, ' 
Den Gonnenfhirm des Markts, entlang mit feiner Schaar, 
Der Staub des Weges flog, gefegt von Stutenbäucenz 
Der Reiter Zerfe ſaß in den befchäumten Weichen, 
Und Staunen faßte den Bazar, 


Ich kreuzte demuthsvoll auf meiner Bruſt die Arme, 
Und fah, vor meiner Thür, dem Eriegerifchen Schwarme 
Bis an die Pforte nach, die gen Aleppo führt. 

„D mäthtiger Prophet, beichäge deinen Enkel 
Und gib, daß lange noch die Stärke ſeiner Echentel 
Sein Beduinenroß regiert! 


Und du, mein krummer Stahl, leb' wohl! Aus meiner dunkeln 
Werkftatt zieht du hinaus! In Schlachten wirft du funfeln ! 
Bald —* du, wo dein Blig ein Bolt von Reitern lenkt! 
Da fhwärmen durch den Sand fpießwerfende Geſchwader, 
Don wilden Roffen fhwillt vor Kampfluft jede Ader, 

Und alle Zügel find verhängt. 


Da fiehft du, zahllos wie der Sand, auf den fie freien, 
Des Zeindes Heere nah’n den Kindern des Propheten. — 
Durch unfre Reihen fliegt anordnend der Vezier. 

Noch wartet der Kalif.e — Da fohmettern die Fanfaren, 
Und feine Linke läßt den Baum des Hengſtes fahren, 
Und feine Rechte fährt nach dir. 


Dann ſchwelgſt in Blute du, geführt von der geballten 
Kalifenfauft, und dampfſt, und züngelft aus den Kalten 
Des Aermels, der die Hand des Mächtigen bededt. 

Wie in Arabien und auf den Öden, flachen 

Eandftreden Soriftans, aus eines Schakals Rachen 

Die blutgetränkte Zunge ledt. 


Daun zudft bu himmelan, wie eine rothe Flamme, 
Bet deren Lodern Nachts ein Dichter feinem Gtamme 
Von Genien und Fee’'n erzählt am rothen Meer. 

Und diefe Flamme, die den Drient entzündet, 
Und bald im Occident des Oſtens Macht vertündet — 
Aus meiner Efie ſtammt fie her! 


= 


Der Scheik am Sinatim Spätjahr 1830. 


„Tragt mich vor’s Zeit hinaus fammt meiner Ottomane ! 
Ich win ihn K ſeh'n! — Heut’ kam die Karavane 
Aus Afrika, fogt ihr, und mit ihr das Gerücht? 
Tragt mich vor’s Belt hinaus! wie an den Wafferbächen 
Eich die Gazelle letzt, will ich an feinem Sprechen 
Mich legen, wenn er Wahrheit ſpricht.“ 


Der Scheit ſaß vor tem Zelt, und alfo fprach der Mohre: 
„„Auf Algier’d Thürmen weht, o Greis! die Tricolore, 
guf feinen Binnen raufcht die Seide von Lyon; 

ucch feine Gaffen dröhnt früh Morgens die Reveille, 
Das Roß geht nach dem Takt des Liedes von Marſeille — 
ie Franken Samen Yon Zonlon ! 








5 Freiligrath. 


Gen Süden rückt bad Heer in bligender Golonne; 
Auf ihre Waffen flammt der Barbaresten Soune, 
Zunefer Sand ummeht der Pferde Mähnenhaar. 
Mit ihren Weibern flieh'n die Enirfchenden Kabyſen; 
Der Atlas nimmt fie auf, und mit dem Zuß voll Schwielen 
Klimmt durchs Gebirg der Dromedar. 


Die Mauren flellen ſich; vom Streit gleich einer Eſſe 
Sluͤht ſchwũl das Defilee! Dampf wirbelt durch die Päfles 
Der Leu verläßt den Reſt des halbzerriſſ'nen Reh's. 

Er muß fih für die Nacht ein ander Wild erjagen. — 
Allah! — Fen! — En avant! — Ked bis zum Gipfel fchlagen 
Sich durch die Aventuriers. 


Der Berg trägt eine Kron’ von blanken Bajonettenz 
Bu Ihren Füßen liegt das Land mit feinen Städten 
Bom Atlas bis an’s Meer, von Tunis bis nach Fer 
Die Reiter fitzen ab; Ihe Arm ruht auf den Croupen; 
She Auge fchweift umher; aus gränen Myrtengruppen 
Schann dünn und ſchlank die Minarets. 


Die Mandel blüht im Thal; mit fpigen dunkeln Blättern 
Trotzt auf dem kahlen Feld die Aloe den Wetten; 
Geſegnet ift das Land des Bey's von Zittern. 
Dort glänzt dad Meer; dorthin liegt Frankreich. Mit den bunten 
Kriegsfahnen buhlt der Wind. Am Zündloch glühn die Lunten; 
Die Salve kracht — fo grüßen fiel 


„Sie find es!“ ruft der Scheik — „ich focht au ihrer Seite! 
D Poramidenfhlaht! 0 Zag des Ruhm’s, der Beute! 
Roth, wie dein Zurban, war im Nile jede Furth. — 
Allein ihr Sultan? ſprich!“ er faßt des Mohren Rechtes 
„Sein Wuchs, fein Gang, fein Aug’? fahft du ihn im Gefechte? 
Sein Kleid?’ — Der Mohr greift in den Gurt. 


„„Ihr Sultan blieb daheim in feinen Burggemächern; 
Ein Feldherr trogt für ihn den Kugeln und den Koͤchern; 
Ein Aga fprengt für ihn des Atlas Gifenthär. 

Doch ihres Sultans Haupt fiehft du auf diefem blanken 
Goldſtuck von zwanzig Francs. Gin Reiter von den Franken 
Gab es beim Pferdehandel mir.’ 


Der Emir nimmt dad Gold, und blidt auf bad Bepräge, 
Ob dies der Gultan fei, dem er die Wüſtenwege 
Bor langen Zahren wies; allein er feufzt und fpricht: 
„Das ift fein Auge nicht, das tft nicht feine Stirne! 
Den Dann hier kenn’ ich nicht! fein Haupt gleicht einer Birne! 
Der, den ich meine, iſt es nicht. 


Meerfabel, 


Ebbetrocken auf dem Etrande 
Lag die unbeholfne Kof; 
Schwaͤrzlich hing am Maſt das Iugneg, 
Das vom legten Zange troff. | 


Zaftend prüfte feine Mafchen 
Sin barfüßiger Geſell; 
Fiſche borrten in der Sonne 

An dem hölzernen Geſtell. 


Heiß und durſtig fah die Düne 
Auf das Meer, ein Tantalus; 

Wie ein großer Silberhalbmond 
Bliste der Oceanus. 


Jede Belle grau und falzig, 
Die fih an dem Ufer brach, 
Wie zum Gruße mit dem Haupte 
Nickte brandend fit, und fprach: 


„Am Geſtade rauſch' ich gerne, 
Lecke gern den harten Sand, 
Bunte Muſcheln, Meeresſterne 
Schleud're gern Ich an das Land, 


Gerne feh? ich Heid’ und Ginſter 
Wuchern um die Dünen ber. 

Bier vergeff’ ich, wie fo finfter 
Draußen ift das hohe Meer, 


Das dis Falten Stuͤrme peitichen 5 
Wo der Normann Fifche fängt, 
Wo das Eismeer mit de deutfchen ' 
Meers Gewuͤſſern ſich vermengt, 


Keine Zonn’ und keine Valke 
Schwimmt und flammt dort auf der See, 
Und allnaͤchtlich ſteigt der Krake 
Aus den Tiefen in die Hoͤh'. 


Eine Infel, blank von Schuppen, 
Rudert dort das Ungethüm, 

Aengitlich flüchten die Schaluppen, 
Und der Fiſcher greift zum Riem. 


Aehnlich einer dunkeln, ſchwarzen 
—8 liegt er kampfbereit. 
Und fein Rüden iſt mit Warzen, 

Wie mit Hügeln, überftreut. 


Ruhi⸗ ſchwimmt ee — doch nicht Lange — 
uf dem Haupte grünes Moos. 
Bifhend zudt die Meeresichlange, 

Die gewalt’ge, auf ihn los. 


Wenn fie biutend ſich umflaftern, 
Benn die rothen Rämme wehn, 

Kann man Eeinen fabelyaftern 
Anblit auf dem Meere fehn — 


Einſam, ſchauerlich und finfter 
Iſt das ferne hohe Meer! 

Gerne ſeh' ich Held’ und Ginfter 
Buchern um die Dünen her.” - 


„Prinz Eugen, ber edle Ritter 


Zelte, Polten, Werda : Rufer! 
Luſt'ge Nacht am Donauufer ! 
Dferde ſteh'n im Kreis umher 
Angebunden an deu Pflöden ; 
An den engen Gattelböden 
Hängen Karabiner ſchwer. 


Um das Feuer auf der Erde, 
Bor den Hufen feiner Pferde 
Liegt das Deftreichriche Piket. 
Auf dem Mantel liegt ein Jeder; 
Bon den Tſchackos weht die Federz 
Leutnant würfelt und Kornet. 


Meben feinem müden Scheden, 
Ruht auf einer wol’nen Deden 

Der Zrompeter ganz allein: 
„Laßt die Knöchel! lapt die Karten! 
„Kaiſerliche Feldftandarten 

„Wird ein Reiterlied erfreun! 


„Vor acht Zagen die Affaire 

mdab’ ich, zu Nug’ dem ganzen Heere, 
„In gehör'gen Reim gebracht; 

„Selber auch gejest die Noten; 

„Drum, ihr Weißen und ihr Rothen ! 
„Merket auf und gebet Acht!‘ 


Und er fingt die neue Welfe 
Einmal, zweimal, dreimal leife 
Denen Reitersleuten vor; 

Und wie er zum legten Male 
Endet, bricht mit einem Male 
206 der volle, Eräft'ge Chor : 


„Prinz Eugen, der edle Ritter!‘ 
Dei, das flang wie -Ungewitter 
Weit in’s Zürkenlager hin. 
Der Trompeter tbät den Schnurrbart fireidhen, 
Und fi auf die Seite fchleichen 
Su der Marketenderin. 


Der ausgemwanderte Diäter. 
(Bruchftäde eines unvollendeten Cyklus.) 


Die Zanne faälle ich, drauf die Adler horſten; 


Sie kracht zu Boden, Schnee vom Haupte fchüttelad. 


eder-einfom In den Forften, 
Di Wreafihen Mlchent mad die Kühren rätteled. 
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Ich habe nicht, da ſch mein Baupt hinlege; 
Von, keinem Herde, weh', bin ich geſchloden. 
Mein erſtes Haus, mit Hammer und mit Gäge, 
Bau? ich mir felber bei den Atlantiden, 


Kunſtlos und rauh; — vom Felfen veiß® ich Farren- 
Und ander Kraut, daß ich die Fugen ſtopfe; 
Die moofge Rinde laß ich an den Sparren; 
Dumpf duch die Schlucht dröhnt meiner Art Geklopfe. 


Ein leiſes Wehn fpielt mit den dürren Blättern — 
Geiſt dieſer Wälder, fel mit meiner Hütte, 
Daß fie Orkan und Blige nicht zerfchmetrern, 
Daß fie ter. Schnee des Berges nicht verſchütte! 


Daß ihr Gebäft kein feindlich Beil zechaue, 
Daf lange Zeit die Sonn’ ihr Dach vergfilde, 
Daß fie nicht gleich fei diefee Spur der Klaue 
Des Elennthieres auf dem Schneegefilde! 


In einer ſolchen Werkſtatt iſt gut zimmern. 
Die Waldung funkelt in des Morgens Glanze; 
Die Büfche bligen und die Zweige fehimmern, 
Und jede Tann' iſt eine ftarre Ranze. 


Mit rief gem Nachen an den Himmel ſtemmen 
Die Berge ſich; Mil, doch belebt, die Auen. 
. Am Strome drüben, auf den fchnee'gen Dämmen, 
Geh’ ich den Biber feine Hütten bauen. 


Fern aus dem Didigt ragt's gleich Renngeweihen; 
Der Bifon büdt fih, daß den Schnee er lede; 
Das Birkhuhn fchwirrt, und von der Hinde ſcheuen 
Fußtritten knarrt des Bodens Flockendecke. 


Der bunte Luchs tritt dreiſt aus feiner Höhle; 
Der Trab des Elenns donnert durch die Fähren. — 
Ein neues Lied geht auf in meiner Seele; 

Sch dicht’ es haͤmmernd — doch wer wird es hören? 


Hinaus, hinaus! der Frühling iſt gekommen. 
Der Schnee ded Winters riefelt von den Kuppen; 
Der Alligator iſt an’s Land geſchwommen, 

Und fonnt am Ufer feine grünen Schuppen. 


Die Fifche fpringen, und die Voͤgel fchlagen ; 
Die Knospen berften, und die Kräuter fehießen ; 
Die Wipfel all, auf denen Zauben klagen, 
Streu'n ihre Bluͤthen flüfternd mir zu Füßen. 


Die Hirfche wandeln thalwärts mit den Kühenz 
Die Auechähne fchütteln ihre Kä 


me. 
Mit ihrem Hofftaat durch die Büͤſche zichen 
Die Königinnen wilder Bienenftämme. 


Wird mir auch Honig von den Blumen träufen? 
Friſch in den Wald! umbuftet mich, ihr Ranken, 
Und leget mich! — ein Weifel will ich fehmweifen, 
Umfhwärmt von meinem Hofſtaat, den Gedanken. 


Dft wand!’ ich Abends auf die fteilften Höhen, 
Einfam mit meiner Lich’ und meinem Grimme, 
Zu meinen Füßen die gewalt'gen Sen — 

Und dann erheb’ ich meine tiefe Stimme, 


Die werthen Weder aus den alten Zagen, 
Die ich mit Freuden hundertmal gefungen, 
In diefe Wälder hab’ ich fie getragen, 

Drin nie zuvor ein deutiches Lied geflungen. 


Wie zitterte, darauf ich Tag, der Gipfel, 
Wie gab mir jener froh mein Singen wieder, 


” 


Wie fläflerten der alten Bäume Wipfel, 
Als fie vernahmen Ludwig Uhlands Lieder! 


Wie ftugeten und hoben ihre Hörner 


- Die Dirfch” im Thal, ald auf den Bergen oben 


Sch Lieder drauf von Kerner und von Körner, 
Bon Echwab und Arndt und Gchenfendorf erhoben. 


O, ſchmerzlich wohl klang manches mie, dem Wandrer? 
Hier Heimathlieder! — Dennoch, als fie langen, 
Stand ich ein Orpheus — mit den Liedern Antrer! 
Zwar Steine nicht, doch tanzten wilde Schlangen. 


Ich lag heut’ Nacht in fügen, ſtillen Träumen, 
Bon meiner Heimath und von meinen Richen. 
Sch wandelte bei meiner Kindheit Bäumen, 


Bo Ich wohl wünfchte, daß fie mich begrüben. 


Der Todten und ber Lebenden Geſtalten, 
Sie traten vor mich. „O, daß Keiner zürne, 
Daß ich ihn ließ!“ — Da jäh von einer kaltın 
Hand fühlt’ ich Leis berühret meine Stirne. 


Ich fuhr empor; ed war mein Sagtgefährte: 
„Du fchliefft wohl tief, daß gar nichts du vernommen! 
Komm! denn mir find den Bifond auf der Kährte, 
Und burch den Winipeg find fie geſchwommen.“ 


Die Indianer fihen um be Flamme, 
Und fchüren düfter fie, ſchweigſame Schürer. 
Da plöglichh — wohl der Acltefte vom Stamm — 
Spricht zu den Andern alfo einer ihrer: 


„In Frieden ruh’ er, den wie heut’ begruben 
Dort, wo den Urwald fäumet die Savannah! 
Mie einem Weißen, diefem gleich, erhuben 
Ein Dal vom Lorenz wir zum Gusquehannah! 


Gr war nicht, wie die Andern feiner Farbe; 
Drum zu den Rothen hat er fich gefchlagen. 
Sn unfern dunkeln Reih'n glich ce ter Garbe 
Des Maistorns, die zu Tannen man gekragen. 


Was mocht ihm fein? — mit feinen SJagdgeräthen 
Stand oft er finnend unter einem Baume, 
Und hört’ er rufend in das Holz uns treten, 
So führ er auf, und folgt’ und wie im Zraume. 


Auch ftand er einfam wohl am Etrome dortenz 
Oft durch die Büfche fah’n Ihn die Genoſſen. 
Dann war es, daß in fremder Sprache Worten 
Shm lange Reden von den Lippen floflen. 


Der Worte keines haben wir verftanden, 
Doc hörten gerne wir der Worte Schallen. 
Es war ein Zatt dıin, wie wenn Kriegerbanden 
Dit gleichem Schritt auf hartem Schneefelb wallen. 


Verftanden haben wir der Worte Feines, 
Doc bat uns ftetd, zu Hören fie, verlanget. - 
Es war ein- Klang dein, gleich dem Tönen eines 
Schilds, der im Wind den Aſt fchlägt, dran er hauget. 


Und um fich fchaut’ er, war er nun zu Ende, 
Und fah erft jezt, daß Keiner Ihn vernommen. 
Dann drüdt’ er ſtumm fein Antlitz in die Hände, 
Und tft zum Wigwam ſtill zurückgekommen. 


In Frieden ruh’ er, den wir nicht mehr fehen! 
Laßt eine Hütt’ auf feinem Grab und bauen. 
Sein Haupt liegt wehtwärts, denn fein letztes Ziehen 
Bar: Krieger! o, nach Morgen laßt mich fihauen! 


Johann Sreinsheim 


warb am 16. November 1608 in Um geboren, zeichnete Marburg, um bie Mechte zu ſtudiren. Er vertaufchte 
fi ſchon früh durch glücliche Fähigkeiten aus und. bezog dieſelbe fpäter mit Gießen, dann mit Straßburg, ſich neben 
bereits im vierzehnten Jahre feines Alters die Uniwerfität der Jurisprudenz zugleich eifrig mit philofophifchen und 
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philologifhen Forſchungen befchäftigend. Auf einer Reife 
nad) Frankreich erwarb er fich die Gunſt des franzöfifchen 
Miniſters Mareseot und erhielt in Kolge derſelben eine 
Anftellung als Eöniglicher Archivfecretair zu Metz. Nach⸗ 
dem er nad) Straßburg zuräcdgelehrt war und. fi hier 
“mit einer Tochter feines Lehrers und Freundes Bernegger 
vermählt hatte, zog eine von ihm verfaßte lateiniſche Lob⸗ 
tede auf den König von Schweden, Guſtav Adolph, bie 
Aufmerkſamkeit des ſchwediſchen Hofes an und veranlafte 
1642 feine Berufung als Profeffor der Politik und Bes 
redtſamkeit nach Upſala. Sm Jahre 1647 ernannte ihn 
die Königin Chriftine zum Bibliothekar und Hiſtoriogra⸗ 
phen in Stodholm. Seine wankende Gefundheit zwang 
ihn jedoch nad) Deutfchland zurüdzufehren; er trat nun 


* 


in pfaͤlziſche Dienſte und flarb am 80. October 1660 als 
Kurfürftlicher Rath und Profeffor der Phitofophte zu Heiz 
beiberg. 


In deuiſcher Sprache erſchien nur von ihm: 
Deutfher Zugendfpiegel, oder Gefang von 
dem Stamm und Thaten des neuen Herku⸗ 
les. Straßburg 1639. Folw. (Gin Lobgedicht auf den 
Herzog Bernhard von Weimar.) 

So gelehrt und geiftreicd, auch Freinsheim fich in ſei⸗ 
nen Iateinifhen Schriften zeigt, fo mislungen erfcheint 
biefed deutfche Epos aus feiner Feder, ba es ihm durchaus 
an poetifcher Kraft fehlte und er demzufolge hier nur eine 
kuͤnſtlich 'zufammengefegte, waͤſſerige Reimeret in Alerans 
drinern lieferte, die ſehr ſchnell der Vergeſſenheit heimfiel. 





Wilhelm Nikolaus Sreudentheil. 


ward am 5. Juni 1771 in Stade geboren, fludirte Theo⸗ 
logie und Philologie und erhielt dann ein Lehramt bei 
dem Gymnaſium in Celle, da8 er 1797 mit dem Con⸗ 
rectorat an der Schule feiner Vaterſtadt vertaufchte. — 
Später warb er ald Prediger nad) Hamburg: berufen, wo 
er feit einer Reihe von Jahren hoͤchſt ſegensreich wirkt. 


Er gab heraus: 
Gedichte. Hannover 188. — N. A. Hamburg 1831. 
Siona, Darficllungen das alte Teſtament bes 

treffend. Hamburg 1809. 3%. 18%. . 
Euftah von St. Pierre oder Triumph der Bürs 
gertreue. Dramatifches Gedicht. Oldenburg 1811. 
Einzelne Gedichten. few. in Zeitſchriften und 
Taſchendüchern uf. w. 


« Ein tief empfindender phantafiereicher Dichter, der 
fih vorzüglich an Schiller heraufbildete, mit warmem Ge- 
fühl feltene Corrsctheit verbindet und namentlich in geifts 
lihen Dichtungen, befonders in ber Gantate und dem 
Oratorium, Ausgezeichnetes leiftete. 


Gedichte von Freudentheil. 


Der Sargmacher. 


Ebne, Hobel, leicht und glatt, 
Daß die letzte Ruheſtatt 
Eines Menſchen werde! 
Greis und Säugling, Knecht und Graf 
Finden eingrfargt den Schlaf 
Sn des Kirchhofs Erde. 


Müten, die mit Noth und Harm 
Lange kämpften, baut mein Arm 
Sern das Bett der Ruhe. 

Sft zu Mein dir dein Palaſt? 
Stolzer Mann! dein Sarg umfaßt 
Bald nicht viele Schuhe. 


Wähnt den Tod, ihr Reichen, fern! 
Ewig bleibt ihr nicht die Heren 
Eurer vollen Seckel. 

Bald befucht er euer Bett. 
Horht! Schon fällt ein Gichenbret 
Bu des Sarges Dede. 


Zr ein Hochzeitölager ſchwang 
Sch, bei froher Lieder Klang, 
Hobel, Art und Hammer. 
Doch nach kurzen Monden barg ’ 
Mann und Weib des Meifters Sarg 
In der Trauerkammer. 


Ebne, Hobel, leicht und glatt, 
Daß die lebte Ruheſtatt 
Eines Menfchen werde! 
Bald auch ruht der Meifter aus. 
Schon vollendet ift fein Haus 
Tür des Kicchhofs Erde. 


Einigkeit. 


Sc einig mit dir! Die Erd’ iſt ſchoͤn, 
Sin hoher Gefang auf den Meifter. 
Die Zwietracht nur fchafft Mißgetön 
In heiligen Chören der Geilter. 
Ein Herz, noch mit ſich ſelbſt entzwelt, 
Berdient die feindliche, ftürmifche Zeit. 


Se einig mit die! Gedanke, Wort 
Und That fei im freundlichen Bunde ! 
Auf edler Bahn zieh männlich fort, 
Kein Spiel der verwandelnden Stunde, 
Kein Bettler in Fortunens Reich, . 
- Auf Stroh und feidenem Polſter die gleich! 


Sc einig mit dir! Was fchön uud wahr 
Und gut if, verfläre dein Leben! 
Die ward ein hohes Himmelspaar 
Zu Reifegenoffen gegeben; 
Bernunft und Glaube. — Menfchenhand 
Serreige nimmer das göttliche Band! 


Sei einig mit dir! Ein Minos iſt 
Su deinem Semüth dic befchieden. 
Wer ihn zu fchänden fich vermißt, 
Mag Kronen erringen, nicht Frieden. 
„Du lebteft!‘ zufe vor der Ruh 
Des Schlummers ftets die dein Richter zu! 


Dann mag ber Veſuv, des Weltmeers Fluth 
Befeinden die friedlichen Hütten, 
Und feindlicher der Menſchen Wuth 
Die Länder, die Herzen zerrütten! 
Du ftehft, auf Trümmern einer Welt 
Die treu, erhabner als Actiums Held. 


Der Sreie 


Wer {ft der Freiheit edler Sohn? 
Es iſt der Wahrheitsheld, 
Der, fern von jeder niedern Frohn, 
Gleich würdig ſteht und faͤllt, 


Der, eins in Sinn und Wort und That, 
Wie Gottes Sonne feſt, 
Den einen Pfad verfolgt, den Pfad 
Des Rechts, ihn nie verläßt, 


Der dienftbar nicht dem Hiäden Wahn, 
Dem Lafter ewig feind, 
Dur einem Willen unterthan, 
Mit Willen, Thun vereint, 


Der ehrlos Menſchen, Selten nicht, 
Dem Schickſal nicht erliegt, 
Und in dem Kampf der Luft und Pflicht 
Eich ſelbſt, fich ſelbſt befiegt, 


⸗ 
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Der, groß in Demuth, groß in Mo 
Des Glüds ſich würdig freut, th 
Und mehr als Kerker, Acht und Tod 
Die Selbſtverachtung ſcheut: 


Der iſt der Freiheit edler Sohn, 
Iſt, was Johannes war. 
Es ſel der Rabenſtein fein Lohn, 
Er wird fein Lobaltar. 


VBerklärte fingen bort hinab 
Sn Himmelsmelodie: 
Der Freie ruht. Wie viel er gab, 
Sein Kleinod gab er nie. 


unſterblichkeit. 


Wenn, daß ringe die Menſchheit blute, 
Frevelmacht ſich Knechte dingt, 

Und, nicht werth der Schaͤferruthe, 
Seinen Scepter Nero ſchwingt; 


Wenn die Lift in Prunkgemaͤchern 
Eich mit Stern und Drden bläht, 
Und umfonft nach thren Rächern 
Unfhuld in dem Kerker ſpaͤht; 


Benn die Welt, nur holb dem Glücke, 
Seelengroͤße Wahnfinn fchilt, 
Bor dem Edelſinn die Tücke, 
Bor dem Recht die Bombe giltz 


Wenn die Wahrheit, dem Betruge 
Weichend, in ihr Patmos zieht, 
Und mit einem Federzuge 
Beffrer Zage Segen flieht: 


. Dann entrüde mich dem Stande, 
Bo die Sünde Höllen fchafft, 
Sohn des Himmels, hoher Glaube, 
Gib dem Dulder Muth und Kraft! 


Laß mich deinen Friedensbogen 
Su der finftern Wolke fchaun, 
Und auf huchempörten Wogen 
Deinem Anker fromm vertraun ! 


Ueber Kerker, Trümmer, Grüfte 
Leite du mich himmelan, 
Wo der Pilger froh die Lüfte 
Seiner Heimath fegnen kann, 


Wo nicht Gutes mit dem Böfen, 
Nicht mit Nacht der Tag mehr ringt, 
Mo fih alle Raͤthſel loͤſen, 

Und ihre Eiegslied Tugend fingt! 


Begeifterung ber Liebe. 


Preifet das Getümmel wilder Heere! 
Krieger, hört entzüdt der Pauke Hau, 
Und erftürmt, beraufcht von Heldenehre, 
Mit gezücter-Wehr des Feindes Wal! 


Huldigt eurem Rebengott, ihr Zecher, 
Bis er euch duch Bruſt und Adern gläpt! 
Jauchzt in Dithyramben! Kränzt Die Becher, 
Bis der Frühe Rofenwange bläht! 


In der Liebe heiligem Pokale - 
Harrt des Sünglings führe Trunkenheit. 
Selig, wem fie bei ded Lebens Mahle 
Freundlich ihren erften Becher weiht! 


Ordensbander, Sterne, Fürſtenkronen 
Neidet nicht, wer ihres Nektars trank) 
Seiner Auserwählten Kuͤſſe lohnen 

Reicher ihm, als Hamburgs goldne Bank. 


Hinter ihres Thales Buchenhügel 
GSteigt die Sonne beiliger empor, 
And verlärter lacht Ihm in dem Spiegel 
Ihres Wiefenbachs der Sterne Chor. 


- Banne fern mit ihr ihn zu der Klippe 
Eines bden Eilands das Geſchick! 

Seine Roſen blühn an ihrer Rippe, 
Sein Elyfium entſchließt ihr Blick. 


Warum ſenkt dein Ange ſich fo trübe 
Bei des Lebens ſchͤnem Feiermahl? 
Armer Süngling! bot dir .nie die Liebe 
Freundlich der Begeifterung Pokal? 


Luther am Sterbebette feines Kindes. 


An * 


Ruht fo früh das Kindlein deiner Wonne 
Mit dem Todtenkranz? Du Schwergeprüfter, 
Weine, trodne deiner Liebe Ahränen! 


Vater Luther ſaß am Gterbelager 
Seiner hersgeliebten Magdalena. 
Dreischn Lenze fah das holde Mägdlein, 
Und wie zarte Maienblumen welften 
Shre Wangen fehnell der Gruft entgegen. 
Betend labte fie, der Mutter Sorge, 
Mie die eigne Seele Vater Luther, 
Dann fich neigend zu der Tochter Lippen, 
Die verfchlungnen Händ’ ihr freundlich ftreichelnd, 
Sprach er zärtlich mit des Schmerzes Lächeln: 
Gingſt wohl gern zu deinem Himmelsvater, 
Bliecbſt auch gern noch bei dem Erdenvater, 
Süußes Kind! Gefchehe Gottes Wille! — 
Er geichah, Des höhern Waters Himmel 
Sah das Mägdlein, unter Engeln felig, 
Und der Vater drunten pries mit Thraͤnen 
Den, der gab und nahm, durch Beides ſegnend. 


Seelenſtaͤrke. 


Was ſind Timurs ſtolze Werke, 
Adlerſchwung und Loͤwenkraft? 
Freundin hoher Seelen, Stärke, 
Lei uns auf der Pilgerfchaft! 
Gelig, wer, durch dich erhoben, 
Sn der Bruft dem Gott vertraut 

"Und, den Blid gewandt nach oben, 
Oft des Geiſtes Heimath ſchaut! 


Ringt er nicht mit Leu und Hyder, 
Ein Alcide, hoch und hehr, 
Preiſet ihn nicht der Fall der Brüder, 
Kein Zriumphthor, Fein Homer: 
Er auch kämpft, ein treuer Ritter, 
Furchtlos gegen Sünd' und Wahn, 
Db des Lebens Ungemwitter ’ 
Seinem Haupt verderbend nahn. 


Unter Stärmen, Flammen, Fluthen 
Schuͤtzt er treu fein Heillgthum. 
Für die Wahrheit fann er biuten, 
Nicht befleden ihren Ruhm. 
Mehr als Böhlen wilder Drachen 
Und des Henkereiſens Schwung, 
Mehr als aller Himmel Krachen 
Scheut ex Selbfientwärdigung. 


Bel Kortunens Schmeicheltönen, 
Sn der Fürftenfäle Schein, 
Bei der Schönften aller Schönen 
Bleibt der Hochgefinnte fein. 
Er, in Banden ein Gebteter, 
Lächelnd bei der Thoren Spott 
Zaufeht dad Bute nicht um Güter, 
Nicht um Gsotzen feinen Gott. 


Freundin hoher Seelen, Stärke, 
Ce den Deinen ewig hold! 

Gib uns mehr ale Zimurs Werke, 
Mehr als aller Berge Gold, 

Zelten Gang gr ftellen Wegen, 
Treue bei der Flucht der Belt, 
Ueber Sonnen — 
In uud Freiheit, Einigkeit! 





W. N Freudentheil. 


Wiedbderſehen. 


Als wehmuthsvoll, wie auf zerſtoͤrten Veſten, 
Der Pilger durch entlaubte Haine zog, ⸗ 
Wo nur die Kraͤhe von beſchneiten Aeſten, 

Einst Philomelens Brautgemächern,, flog, 
D Mai, begann er da, wo waltefl dan ! 
Wunn weden dich die Horen aus der Ruh? 
In holden Tönen Mang es ihm hernieder: 
Wir fchu uns wieder. 


Als fih die Hütte der geliebten Auen, 
Bo für des Knaben Stirn der Freude Chor 
Die erften Blumen huldreich fchlang, in blauen 
Gewoͤlken fern aus feinem Blick veclor, 
Da rief er feinem Anger, Hain und Bach, 
Der fchönen Welt des Kindes, fegnend nach. 
In holden Tönen Elang es ihm hernieder: 
Wir fehn uns wieder. 


O Tag des Harms, ald an der Uferweide 
Der Dochgefeirten letzter Gruß erſcholl! 
Die Sonne fanf in ihrem Zrauerkleide, 
Und Schilf und Weide feufzten ſchwermuthsvoll. 


"Schon flog fein Nachen durch den Schaum der Zluthz 


Es wehte ferne'noch ihr Halmenhut, 
Und tröftend klang ihr fÜBes Wort hernieder: 
Bir ſehn und wieder. 


Wenn feinem Lager einft mit bleichem Scheine 
Den testen Gruß die Abendröthe wintt, \ 
Indeß fchon golden vom Platanenhaine 
Eiyfiums fein heilger Morgen blinkt, 

Berseint nicht muthlos dann des Freundes Reft, 
Umkränzt die Becher, feirt ein ernſtes Zeft, 
Ihr Freunde! fingt ihm in die Gruft hernieder: 
Bir ſehn uns wieder! 


Berwittern mit Thebais Pyramiden 
Mag einft die Schrift an feines Hügels Stein! 


Raubt doch kein Sram Ihm feines Schlummers Frieden; 


Es träumt fich ſirß in feinem Kämmerlein. 

Bas Elagt ihr, Wanderer? Ein Wolkchen Fränzt 
Den Strauch der Gruft, von Abendgold beglänzt. 
Sen Schatten flüftert fegnend dort hernieder: 
Wir fehn und wieder. 


Siegmars Abſchied. 


Lora. 
Mich, Siegmar, mich willſt, Harter, du verlaſſen, 
Hinfort das kalte Jodesſchwert umfaſſen, 
Nicht dieſe Bruſt, nicht deiner Mutter Arm? 
Weh die und mir! Won Rachbegier entbrennen 
Die Rohen dort, die kein Erbarmen fennen; 
Hier fohlägt ein Herz, dir treu und warm. 


Siegmar. 
, Vaſt du nicht auch in goldner Kindheit Tagen 
Zür mich geſorgt, was Männer muthig wagen, 
Bär mich gewagt, für mich der Ruh’ entbehrt? 
Mein Engel winkt. D, könnt ich würdig lohnen! 
Ich kampfe nicht für eitle Siegerkronen, 
Ich tämpfe für der Mutter Heerd. 


geora. 
Was iſt mir fonder dich der Welten Fülle? 
Mit dic wird mir die rauhe Sclavenhülle 
Ein Prachtgewand, die Ded’ ein Paradies. 
D, fcheide nicht! Verehr' in treuem Bunde 
Dos Wort des Waters in der Todesſtunde, 
Der troſtend dich der Wittwe lief. 


Siegmar. 
Er ruft hinweg mich. Dft in ſchweren Traͤnmen, 
D Wutter, ftraft fein edler Seift mein Säumen, 
Mich rufen Heimath, Bürgertreue, Gott. 
Du fegne, frgne mich zu meinen Bahnen! 
Ein theures Kleinod blieb und von den Ahnenz 
Es werde nie des Feindes Spott! 


eora. 
D nie! Mit Gott hinaus, mein Siegmar! Ende 
Dein heil’ged Wert! Dem Raterland’ entwende 


Dich nicht der Mutter thränenvollee Bid! 
Sch feloft will weihend mit dem Schwert dich gürten. 
Verdiene kämpfend dir der Liebe Myrten, 

Des Friedens Zag, der Bürger Gluͤck! 





Schmwanengefang des Jahres 1821. 


Mir auch ruft der letzten Sonne Schimmer: 
Sohn der Zeit, du ftirbit und Eehrft mir nimmer, _ 
Bift geweſen, eh’ die Nacht entflieht. 


Auf dann! Nebmt an meinem nahen Grabe 


Mein Bermäctnig, meine legte Gabe! 
Menfchentinder, hört mein Schwanenlied! 
Dilgern wir nicht Alle, dienen Alle 
Dem, der ewig fein wird, mar und iſt? 
Selig, wer in froher Tafelhalle 

Des Memento nicht vergißt! 


Mir auch ziemt’s, den Blick zurückzuwenden. 
Biel ja fah ich werden, blühen, enden, 
Knoſpen, Früchte ſah ich, Blätterfall. 

Biel umfing, Sekunden, eure Echwinge, 
Wirgenfeier und den Zaufch der Ninge, 

Und der Zodtenglode legten del 
Eines Könige Krone fah ich Itrahlen, 
Der eriehnt den Guelphenvolk erſchien, 
Eine Fürftin zu der Väter Malen 
Hingewelkt ald Leiche ziehn. 


Laibachs Sterne fah ich Leuchten, flehte: 
Denkt der Völker! Wo des Einen Gtäte, 
Defien Wink einft Thronen nahm und gab ? 
Seine Donner ſchwanden, feine Blitze. 

Auf des fernen Eilands Felfenfpige 

Birgt, Entthronter, einfam dich dein Grab. 
„Kar des Himmels, wie bift du gefunten ! 
Gang ich dort an deinem keichentuch. 
„Schlaf in Srieden, nicht mehr fiegestrunken! 
Folge dir Fein Menfchenfluch ! 


Braut des Todes, Peſt, du fpannft deu Bogen 
Schauerlich an Barcelona’s Wogen ; 
Wo du winfft, wird jede Wange blaß; 
Doc ich fah ein größres Ungeheuer, 
Und fein Name, nur der Hölle theuer, 
Edlen furchtbar, heißt — Partheienhaß. 
Stürme heulten jüngft durch alle Meere, 
Doch fie lenkt ein Herrfcher väterlich: 
Nicht entweihten fie der Jungfrau Ehre, 
Auferftehungsfeft, nicht dich. 


An dem Himmel flieg in holder Milde 
Mir der Halbınond oft. Doch feinem Bilde 


. Stich der Halbmond an dem Pontus nicht. 


Männer am Eurotas, Kampfgenoffen 

Wird des Friedens Thor euch aufgefchloffen ? 
Hört, was fcheidend, ernft der Wandrer fpricht: 
MWürbdiges fucht würdig! Wollt nur Kränge, 
Die das Wort von oben fegnend weiht, 

Und dann findet an des Circus Grenze, 

Was euch langes Heil verleiht! — 


Viel vernahm mein Ohr von Liberalen, 
Ultra, Sarbonari, Radicalen. 
Segnen Namen ? Rechtthun, eins tft noth. 
Sn des Tagns, Sberus Gefilden, 
Wo die Anden weite Ketten bilden, 
Sft Verwandeln Loufung und Gebot. 
Nur der Unfhuld Hand fol Feſſeln loͤſen; 
Doch der Freiheit Kranz tft Sclavenband, 
Ihrer Wonne Kelch iſt Gift dem Böen, 
Und ihr Licht Megärens Brand. 


Soll ich zürnend, harmvoll euch entwallen ? 
Menfchenkinder, Friede fei euch allen! 
Frohe, Dulder, dankbar hebt das Daupt 
Die ich reich begabte, lernt verdienen ! 
Die ihr mein an Gräften, an Ruinen 
Weinend denkt, ermannt euch, hofft und glaubt! 
Fromme, die ih nahm, empfangt die Krone ! 
Vorwärts, Wandler auf dem engen Pfad! 
Kehrt, ihre Seren, ch’ mein Geiſt am Throne 
Droben euch ale Kläger nah! 
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Geiſt der Liebe, binde du die Zonen, 
Ads Fürſten, alle Nationen! 
Walte felig!: Banane Wahn und Lug, 
Daß die weite, fchöne Gotteserde, 
- Behr und herrlich, jene Kirche werde, 
Die der Derc in feinem Herzen trug! 
Horch! Schon tönt’s mit erniten, dumpfen Echlägen : 
„Mitternaht will kommen; Geift, entfleuch!“ — 
Fahrt denn wohl! Dem Bruter jauchzt entgegen! 
Menfchentinder, Segen cuch! 


Vorwaͤrts. 


Vorwaͤrts muß dein Blick ſich wenden, 
Sremdling, auf der kurzen Bahn! 


& Zriedberid - 


Enden kannſt dy , nicht nollenden, 
Taglich nut dem Kleinod nahn. 


Vorwärts! mahnt der Zeit Gefieder! 
Ruft die Weisheit ernft und behr. 
Irrſt du fern noch? Kehre wieder! 
Bit du gut? D werde mehr! 


Vorwärts in dem Kampf des Lebens! 
Selig, wer ihn treu vollbringt, 
Auf der Erde nicht vergebens 
Mach des Himmels Palmen ringt! 


Vorwärts bleibt In Leid und Wonne, . 
Bleibt im Sterben noch frin Wort. 
Sinke hier ihm Gottes Sonne! 
Was er ſuchte, wird ihm dort. 


Gerhard Friederich 


ward am 5. Januar 1779 in Frankfurt am Main gebo⸗ 
ren, ftudirte Theologie, erwarb ſich die Doctorwuͤrde ſowohl 
in diefer Wiffenfchaft, wie in der Philofophie und lebt 
als ſehr gefchägter evangelifcher Prediger an der Wei: 
frauenkirche in feiner Waterfladt. 


Bon ihm erſchien: 


Lyriſche Gedichte Frankfurt, 1809. 
Guftav Hermann oder der puthagoräifhe Bund. 
2 Thle. Frankfurt, 1812 — 13. 
„ibellen. Frankfurt, 1814. N. A. 1817. 
Luther. Hiftorifhes Gedicht. Frankfurt, 1815, 
Serena. 2 Ihle. Frankfurt, 1819. 
Semälde des menfhlihen Herzens. Frankfurt, 
1820. . 
Heliodor. Franffurt, 1820. 
Wanderungen in die Bergftraße u.f.w. 2 Ihe, 
Wiesbaden, 1824. 
Sugendbibliochet des Auslandes. 15Bbde Hanau, 
1826. fode. 
Chriftiihe Borträge 2 Ihle. 3%. Hanau, 1829, 
Saron's Rofen. Frankfurt, 1829. 
Selitha. Jahrbuch chriſtlicher Andacht. Stutt⸗ 
gart, 1829. 
Chriſtus an die Herrfher und das Volk. Sieben 
Reden. Frankfurt, 1831. 
Ueber tie Furcht des Menfhen vor dem Tode. 
Frankfurt, 1832. 
Guſtav note Peldentod. Hiftorifches Gedicht. Caſ⸗ 
fol, 1833. 
Einzelne Predigten, Reden, Flugſchriften u. f. w., u. ſ. w. 
Ein fehe gefhäßter Prediger, deſſen lyriſche und epie 
fche Gedichte wegen des tiefen Gefühle, des Gedanken» 
reichthums und der gebildeten Sprache hohes Lob verdie- 
nen, fo wie feine ascetifchen und oratorifhen Schriften 
wegen der in ihmen waltenden echten Frömmigkeit, Rein⸗ 
heit der Gefinnungen, Klarheit und Eleganz der Form. 


Nur die Saat nady Gottes Willen kann zur Ernte 
unter Gottes Segen gedeihen *) 


(Am Erntefefte 1830). 


« Der Berzen Dank fleigt an Tem Erntefefte 
Zu Dir, dem Grntevater, ringe empor, 
Und ſtrahit auch nicht in Aller Bliden, Freude, 
So preißet doch den Herrn der Liebe Chor. 


Denn, ach! nicht Überall ward gleich geerntet; 
Der Zwietracht Fadel hat die Frucht zerftört 

Und unter'm Jubel der befohnten Schnitter 
Wird Klageton und Krlegsgefchrei gehört. 


*, Aus: Dr. Srieberih’8 „Ehriflus an die Herrſcher und das 
Volt, Frankfurt a. M., 1831. 


Herr, der allein den Geiſt der Völker lenket, 
Sieb Frieden, Eintracht, Ruhe — jedem Land, 
Dann fann der Landmann froh und fichrt ernten, 
Des Daufes Wohl erblüht in jedem Stand. 
Laß uns in Saat und Ernte Deinen Willen tbun, 
Dann werden ficher wir in Deiner Liebe ruhrn! 


Abermals vereinigt uns, m. a. Zuhörer! in diefer feitlichen 
Stunde der Dank, welchen wir dem Deren der Ernte dars 
bringen für die Gaben, in deren Befig wir ruhiger dem Nahen 
des Winters, feinen Forderungen und Bedürfnifien für ung 
— [rben können; dafür, daß er die Saat zur Ernte ges 

eihen Ließ. 

- Ah! und wie mannigfach wurde nicht auch in dieſem 
Sahre ausgefäet, in der Natur, wie in der Geilterweit; aber 
nicht immer und nicht für Alle entfprach die Ernte den Wüns 
fhen des Säemannes. Schon im wörtlichen Sinne — dem 
Neiche der Natur war fie fehr verfchieden; manche Gat⸗ 
tungen der Früchte geriethen gar nicht, manche fparfam, andere 
dagegen reichlih. Nicht minder war Ausfaat und Ernte vers 
fhieden im Reihe der Geiſter, wie folches ein Blick auf 
die Ereigniſſe diefes Jahres kund thut. — 

Die, welche Wintühr und Volksdruck felbft, oder durch 
hartherzige Miethlinge, ohne Gefühl für Bürgerglüd und Mens 
fhenrechte ausfäcten, ernteten ten Fluh und das Blut der 
gedrüdten und empörten Menfchheit auf den Trümmern ihrer 
Derrfchaft. Die Edleren tes Wolkes, welche, nur dem Geſetze 
huldigend, der Zirannei im Purpur, wie im Bettlermantel 
gleich Feind, Gerechtigkeit und gefegliche Freiheit für Alle erſtreb⸗ 
ten, ernteten dagegen die Erfüllung ihrer heiligen Wünſche; 
der robe Haufe und feine Führer, unter der Maske von Frei: 
heit und Bleichheit, nur ihrem Eigennutze und thierifcher Sinn⸗ 
lichkeit fröhnend ; fie können und werden aus der Blutfaat der 
Geſetzloſigkeit und Auflöfung aller bürgerlihen Drönung nur 
die fluchwärdige Zerflörung des Gemeinwohls, des Glücks und 
Wohlſtandes aller friedlich und rechtlich gefinnten Bürger, die 
fih till von der Frucht ihres Fleißes nährten, ernten. — Mit 
einem Worte, meine chriltlichen Zuhörer! „nur wer nad 
Gottes Willen fäet, fann unter Gottes Segen 
ernten; fo {in der Natur, wie in der Seifterwelt.“ 
Dies iſt die ernfte und zeitgemäße Betrachtung, die uns in dies 
fer feftlichen Stunde befchäftigen fol. 


BVorgefchriebener Erntetert: 2 Kor. 9, v. 6 — 10. 


Auch hior, meine Zuhörer! fpricht der Apoftel, indem er 
biefes Gleichniß von Saat und Ernte gebraucht, bildlich ; denn 
er fordert die Chriften zu Korinth dadurch auf, ihre von der 
Theurung gedrücdten Glaubensgenoffen Sutäas reichlich zu un⸗ 
terftügen. Ueberaus anwendbar in mehr als einer Rüdficht 
tft aber jene Aufforderung des Apoftels — auch abgefehen von 
jenem näcften Zweck — felbft für und. Auch wir follen und 
tönnen in befonderer Beziehung auf die Gegenwart, dee Ueber⸗ 
jeugung leben, daß, wer da fäet im Segen — fen ed im buch: 
ſtäblichen oder bildfichen Sinne — auch ernten wird im Se⸗ 
gen, denn nur die Saat nah Gottes Willen kann 
zur Ernte unter Gotted Segen gedeihen. So in 
der Natur, wie in der Grifterwelt. Dies ift die Betrachtung, 
der wir und heute, am Dantfeite für die Erntegaben deö Ernte: 
vaterd, in befonderer Beziehung auf die Saat und Ernte die 





G. 


ſes Jahres, weihen, und' am Schluſſe derfelben den prüfenden 
Blick auf unſere naͤchſten Umgebungen und auf ung ſelbſt rich⸗ 
ten wollen. — Nur die Saat nach Gottes Willen 
kann zur Ernte unter Gottes Segen gedeihen. 

A. So in der Natur.. Sede Eaat bedarf einer gewifs 
fen Sahrszeit, wenn fie ausgefäct wird. Ihr thut eine beſon⸗ 
dere Art und Weife, fo wie ein eigenthümliches Verhältniß 
Noth, role und in welchem fie ausgefäct wird; vorzüglich bes 
darf fie eines ihr angemeffenen Erdreiches. — Diefe Frucht 
verlangt eine magere, jene eine fette Erde, um zu ihrer Voll⸗ 
tommenheit zu reifen, jene Getraide⸗ und Obftart will einen 
feuchten, biele einen teudnen Boden. Nur tadurh, daß der 
Landmann feine Vernunft und feine Erfahrung zu Rathe zieht, 
oder, was hier eins iſt, nach Gottes Willen ausfärt, kann er 
auch einzig und allein unter Gottes Gegen, d. 5. reichlich und 
zur rechten Zeit ernten. So hat der Landmann und der Gars 
tenbauer in unferer Gegend ausgefäet, und darum hat uns der 
große Erntevater die Saat, wenn auch nicht zur ausgezeichnet 
reihen und in allen Fruchtgattungen volllommenen, doch für 
die nöthigen Bedürfniffe binreichenden Ernte gedeihen laſſen. 

Nur die Saat nach Gottes Willen kann zur Ernte unter 
Gottes Segen gedeihen. Diefes gilt 

B. Huauptfählih in der Geiſterwelt. Hier nun dringt 
fih uns die gewichtige Frage auf: "wie ift in dirfem Jahre von 
der Chriſtenheit unferes Erdtheils in religidfee und fittlicher 
Beziehung, wie die Ereigniffe es kund thun, ausgefäct worden; 
wie und was hat fie dafür geerntet! — 

a) Was die religidfe Ausfaat unferer chriftlichen Zeitge⸗ 
noffen angeht, fo hat füch dieſelbe Erfeheinung früherer Jahre, 
ja ſelbſt Jahrhunderte, auch in diefem nieder, nur greller und 
wirkſamer wiederholt. Bon einem Schelle derfelben wurde der 
Aberglaube genährt, die Verfinſterung duch Priefterherrfchaft 
und Gewiflenstyrannei nach Kräften verbreitet; allein die Saat 
war nicht nach Gottes und feines Sohnes Willen, der uns 
Lehrt: „in allerlei Volk, wer Gott fürchtet und Recht thut, iſt 


ihm angenehm! und deshalb war die Ernte auch blutige 


Verfolgung anderd:gläubiger Chriſten, Religionshaß und Sek⸗ 
tenwuth, wie foßches einige betrübende Ausbrüche derfelben in 
einem großen Nachbarreiche kund thaten! Allein auch die Lichts 
feite religiöfer Ausfaat — und dfefe iſt bei weiten die größere 
— dürfen wir nicht vergeffen; und hier wurde von den Edel⸗ 
ſten der Ghriftenheit: Erleuchtung, Veredlung duch den Gelft 
des Evangeliums Jeſu Chrifti, Duldung, Liebe und Berfchos 
nung gegen anders Gläubige ausgeſfäet; die Ernte war Er⸗ 
leuchtung der Geilter, Beredlung der Herzen, wahre Krömmigs 
keit, die ih im Leben, in Früchten lebendig erweift. 

b) Wir geben zur fittlichen Ausfaat dieſes Jahres, 
und zwar — da das Feld der Beobachtung zu groß if — zus 
nächft in Beziehung auf Gerechtigkeit, Treue und ges 
. feglihen Gehorſam der Chriften gegen einander Über. Hier 
nun veifte eine unheilfchwere Saat verlegter Gerechtigkeit und 
Treue in manchen Ländern zur blutigen Ernte. 

Gerechtigkeit ift das erfte Band, welches Negenten unb 
Bürger vereint. Wo diefes wechfelfeltig verlegt oder gar zers 
riffen wird, da wuchert die verderbliche Saat der Unzufrieden⸗ 
heit und Volksbewegung zur furchtbaren Ernte des Aufruhrs 
empor. So war und ffl ed zum Theil noch jest unter chrifte 
lichen Völkern Europas. — Gerechtigkeit ift der Fürft, die 
Obrigkeit dem Volke ſchuldig. Gleichheit der Rechte vor dem 
Michter, Freiheit des Gewiſſens, Gedanfenfreihelt, Anerkennung 
der Menfchenwürde auch In dem Geringften, mit einem Worte: 
Ahtung der Volksfreiheit. — 

Wo aber diefe verlegt wird, wo Tyrannei und Willkühr 
wüthen, der Regent ſich mit Räthen umgiebt, die ihm die Wahr: 
heit verfchleiern,, fein Urtheil verblenden und irre leiten, ihm 
wohl gar die Meinung beibringen: das Volk ſey um feinets 
willen und er nicht um des Volkes willen vorhanden, die Menge 
müffe arbeiten, damit er genießen Eönne, es gäbe Überhaupt 
nur zwei Klaflen von Denfchen, die herrfchende und die: 
nende, und da er zur erſten, als der bevorrechteten, gehöre, 
fo dürfe er das Volk als Mittel zu feinen Zwecken gebrauchen ; 
wo, fage ich, folhe Grundfäge herrfchen, da wird Empörung 
ausgefäet und reift oft fihnell zur blutigen Ernte. — Solches 
fahen wir in einem großen Nachbarreiche dor wenigen Mona⸗ 
ten; vergebens war hier die Stimme der Befferen, welche Hei⸗ 
lighaltung der beſchworenen Eide, Schuß der Verfaffung gebot. 
Fuͤhlloſe Soldlinge, verblendet vom Dünkel Ihrer Geburt und 
der ihnen anvertrauten Gewalt, vereint mit ſchlauen Prieftern, 
die unter dem allgemeinen Volksdruck die Herrfchaft der Fins 
ſterniß defto geficherter waͤhnten, leiteten das Haupt des Staa⸗ 

tes irre; die Eide wurden gebrochen, die Werfaffung zerriffen 
und der fang verhaltene Grimm des unterdrückten Volkes brach 
in lichten Flammen der Empörung ‚aus. 

Solches Alles aber war von Selten des Megenten nicht 
die Saat nach Gottes Willen, wicht die der Volke⸗Veredlung 
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and Beglädung, tie Schon das Beiſpiel eines Rehabeam bei 
dem erwählten Wolke des alten Bundes bewies ; deßhalb konnte 
auch die Ernte ‚nicht unter Gottes Gegen gebeihen, fondern 
mußte verberbliche Früchte für Haupt und Diener darreichen. 

Aber auch die chriſtlichen Volker fäen nicht immer nach 
Gottes Willen, Gerechtigkeit, Treue und gefeglichen Gehorſam 
und darum kann auch ihe Heil, wenn fie folches unterlaffen, 
nicht zur Ernte des Friedens, Wohlitandes und der öffentlichen 
Wohlfahrt, unter Gottes Segen reifen. ' 

Gerecht ift ein Volt dann, wenn es dem Geſetze Gehor⸗ 
fam leiſtet und der. Obrigkeit Treue, ſo lange diefe nur das 
Geſetz und nichts als dieſes, aufrecht erhält, und nur für daſ⸗ 
felbe, ‚feine Wächter und Diener Folgfamkeit verlangt. Diefe 
Gerechtigkeit aber wird verlegt und die Saat der Zügellofigkelt 
und einer geträumten, ungefeglichen Freiheitsliebe reift zur bius 
tigen Ernte des Aufruhrs, wenn das Volk der geſetzlichen Obrige 
keit, auch wenn fie nur in den Schranken ihrer Befugniffe 
wirkt und gebietet, nicht mehr gehorcht, Abgaben, die fuͤr Ges 
meinwohl unumgänglich nöthig find und nur. mit hoher Um⸗ 
fiht und allmählig verringert werden können, gewaltfam vers 
weigert, den Begriff vernünftiger Volköfreiheit mit volliger Uns 
gebundenheit und Auflöfung aller Rechte und Pflichten vers 
wechlelt, und durch Alles diefes den Staat In unabfehbares 
Verderben ftürzt. u 

Dann folgen Greigniffe, wie fle die Gegenwart in einem 
noch vor wenigen Monaten fo gefegneten Rande barbietet; die 
Sicherheit des Eigenthums wird gefährbet, Handel und Ges 
werbe ftoden, das Öffentliche Vertrauen iſt bahin, der fleißige 
ruhige Bürger, welcher durch eifrige Exrmwerböthätigkeit fi 


Wohlſtand mühfem erwarb, zieht ſich Tchächtern zurück, mittel: 


lofe Unruheftifter dagegen, welche nichts bei dem allgemeinen 
Elende zu verlieren haben, fondern bei Berftörung der Sicher⸗ 
heit und des Eigenthums nur zu gewinnen denken, herrſchen 
durch Rohheit und rafende Gewalt eines vom Schwindel alls 
gemeiner Freiheit und Steichhelt ergriffenen, verftandlofen Po⸗ 
elhaufens; die wahre, gefegliche Freiheit iſt dagegen verſchwun⸗ 
den, und unter Blut und Flammen finft des Staates Wohls 
fahrt, finten Volksglück und Menfchenwärde in "fürchtbare 
Srümmer, Das ift ne Saat bei Pr gegen Settes Billen, 
er den ern zuruft: end untertban der Obrigkeit 

Gewalt über Cu hat!“ " | ar die 


Nachdem ich fo im Allgemeinen einige prüfende Blide auf 
die Ernte diefes Jahres in der Natur und Geiftertvelt gerichtet 
habe, wende ich mich zum Schluffe ins Befondere an diefe 
Berfammlung und frage:, Wie aber haben wir wähs 
rend diefes Jahres geerntet in der Ratur und 
Geiſterwelt? 

a) In der Natur? Wir ſäeten nach Gottes Willen 
aus, wie ich fchon oben berührte, den ewigen Gefegen ‚der Nas 
tur gemäß; der Landmann benupte feine Erfahrungen, vereint 
mit der Prüfung und dem Urtheil der Wernunft; alles Uebrige 
aber überließ er dem großen Erntevater, der Regen und Sons 
nenfchein, und der Frucht, Wachsthum und Gedeihen verleiht, 
und fiehe! de Saat nach Gottes Wilken reifte zur Ernte uns 
ter Gottes Segen; und wenn auch nicht in diefem Sahre alle 
Früchte In gleich großer Menge und Vollkommenhelt gebiehen, 
bie des Weinſtocks beinahe völlig mißriethen, und manche ans 
dere nur eine mittelmäfige Ausbeute gaben, fo erwäget, gelichte 
Suhörer! daß doch die Feldfrüchte und Getraidearten, welche 
zu den unentbehrlichiten Lebensbedürfniffen gehören, beinahe 
allgemein und mehr als mittelmäßig geriethen, fo daß mir bes 
tuhigt auf den nahenden Winter bliden und mit den Worten 
unferes Zertes ausrufen Eönnen: „Gott hat abermals ausge⸗ 
ftreuet und gegeben den Armenz feine Gerechtigkeit bleibet in 
Ewigkelt!“ — 

b) Und in der Geiſterwelt? Auch hier wollen wie nur 
die beiden Hauptpunkte: in religiöſer und ſittlicher 
Beziehung, andeuten. on 

1) In rveligidfer Hinfiht wurde. auch in dieſem 
Jahre wieder eine reiche Ausſaat in dem Helligthume des Herrn 
gefpenbet ; unfere Kirchen find mit Gläubigen erfüllt, die Altäre 
umtingt von Chriften, welche das Brod des Lebens zu empfangen, 
aus dem Kelche der unermeßlichen Liebe des Erlsfers zu trinfen 
begehrten, Im unferer geläuterten evangelifchen Kirche wurde 
insbefondere durch die Feler des 800jaͤhrigen Subelfeftes deu 
Uebergabe der Augsburger Sonfefflon, Dank und Preis dem Va⸗ 
ter der Liebe gefpendet, welcher das Licht der Kirchenverbefferung 
über und aufgehen ließ und und dadurch die reine Chriftuälchre 
wiedergab; nebit dieſer wurde auch vorzüglich eine dankbare 
Erinnerung an jene großen Männer, denen die Chriftens 
heit diefes hellere Licht danft, in den Herzen unferer Jugend 
‚ausgefäct, die unter Gottes guädigem Schirme, zur Ernte eines 

—ã— feſten Beſtehens in dem reinen Glauben ge⸗ 
en wird. 
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Berbildung bes irrenden Verftanded biefes richtige Gefühl der 
Werthichägung verbergen mögen. tea richtige Gefäß 
„Will ich dafür nun Eure Gedanken fo führen, dag ihr 
mir mit allfeitiger Genugthuung recht gebet, fo kann ich Euch 
zuerſt auf das zurüd weifen, was wir in unfrer legten Uns 
un a er haben. Dem einzelnen Wen: 
en fommt es au enruhe an, wer biefe erlangte, dem 
iſt fein Wille geworden. ' ſe erlangte, de 

Arthur Wenn du darauf zurück kommſt, fo erlaube mir 
eine Bemerkung. Du fagteft: auf diefes Streben nach Seelen: 
ruhe fei alle Frage nach dem, was dem Menfchen zu thun iſt, 
—* zu führen. Haben denn aber nicht manche der Alten 
terauf ihre Lehre der Unthätigfeit und Gleichgültigkeit gegrüns 
det? Hat dann nicht der Gefühllofe, Theilnahmlofe, Träge 
am Leichteften diefes Ziel zu erreichen ? . 

Phllanthes. Du haft recht. Wenn du jemand unthäs 
tige Gefühlloſigkeit für fein ganzes Leben ficherft, fo ſchaffſt 
du ihm auf die Leichtefte Art de Seelenruhe. Gin folder 
Menfch hat, mas er will, aber er hat daran nicht viel, weil 
er nicht viel will. Der Gefühllofe lebt im Zuftande der Bes 
friedigung und der Zufriedenheit. Sch fane nur: einen antern 
Maaßſtab für den Menfchen in ihm felbit, ob ihm fein Wille 
gervorden ſei, als den der Zufriedenheit findeft du nicht. Nach 
feinem eignen Urtheil fteht dem Gefühllofen offenbar feine Sache 
gut. Allein ein anderes Ding ift die Beurtheilung durch den, 
der Ihm_zuficht. Die gefällt diefee Menſch nicht, obgleich er 
fih felbft gefaͤlt. Dir hilft auch fein guter Rath, jur Sees 
lenruhe zu gelangen, nichts, meil du zur unthätigen Gefühle 
Iofigkeit nicht gelangen willſt noch kannſt. Alfo uns andern 
hr der Gefuͤhlloſe nicht und fich feloft gefällt ex nur durch 

rrthum. Diefer Irrthum fönnte ihm fchminden , damit wäre 
feine Seelenruhe verloren. Seelenruhe ift ihm alfo nicht ficher. 
Bielmehr, wuͤrde ihm fein Irrthum gehoben, fo müßte er mit 
Ekel auf fein frühere Leben zurüdfehen. 

Arthur. Sch verftche dich. Wahre Seelenruhe fol im 
Leben duch erleuchtete, nicht auf Srrthlümer gegründete Selbfts 
gufriedenheit gewonnen und gefichert werden. &o käme es alfo 
auf eine Unterweifung an, wie jemand die Selbſtzufrledenheit 
erlangen und die erlangte bewahren könne. 

Da der Menſch, wie du neulich ſagteſt, die Seelenruhe 
nicht unmittelbar für ſich in Beſitz zu nehmen vermag, fo 
muß ber Gebildete einfehen lernen, wie fie ihn nur aus Gelöfts 
äufriedenheit ſicher entfpringen könne und daß alfo hier alles 
auf eine Unterweiſung antomme, wie man bdiefe Selbftzufries 
benheit erlangen und Lie erlangte bewahren könne: 

Phtlanthes. Richtig! Und ich behaupte ferner: diefe 
Unterweifung habe nur von den Sdealen der Srhabenheit und 
Schönheit im Menſchenleben zu ſprechen; denn für die gebildete 
Ueberzeugung bes Menſchen gelte nur der innere Werth des 
geiftigen Lebens fich felbft, nur in Vergleihung mit jenen Ideas 
len Eönne der Menfch fich wahrhaft gefallen oder misfallen. 
Nur diefe Schönheit des zeitlichen fich geflaltenden Menfchenles 
bene iſt es, was bie Pflicht gebietet, was der reinfte Trieb uns 
En Herzens verlangt, was Im tiefften Grunde jeder Menſch 


Es tft dieſe Schönheit des Lebens der einzige Seuge un⸗ 
ſerer himmliſchen Abkunft, aus der dee der Welt des Lebens, 
der geiftigen Selbfiftändigkeit entfprungen. Wie der Diamant 
noch roh unter bem Boden verborgen oder wieder in den 
Staub getreten unerkannt dafielbe innere Feuer bir t, mit dem 
er bearbeitet am Lichte ftrahlt, -fo auch des Geiltes innerer 
Werth. Gefund oder Franf, arm oder reich, mächtig ober 
ſchwach, mit gebildetem oder ungebildetem Verſtande zu leben, 
was iſts anders als verfchiedene Form defien, wie der Menſch 
ih zeigen kann? Des Geiſtes inneres Weſen iſt ein anderes, 
as nur in der Zugend erfannt wird. Und wie der Stein: 
Schleifer nur mit Diamant dem Diamant den Glanz abzu= 
zwingen vermag, fo gilt auch dem Geiſt nur der Geiſt, im 
geiftigen Innern freien Leben liegt ihm allein der Tugend Werth. 

ur im verfländigen Geiſt in ſich ſelbſt und fich ‘gegenüber 
wird dem Menfchen mit Ich und Du die höhere Idee des 
Guten Ear und bedeutfam, die Idee der Zugend, deren 
erſter Gedanke Selbſtvertrauen, freye Selöftfländigkelt des Gels 
fted if. So gelten ale die erften Forderungen der Pflicht 
Ehre und Gerechtigkeit; Ehre, da der Menfch mit der Kraft 
Ben ten Anretvoumg gezr igen Andern die eigne Würde be⸗ 
te; Berechtigkeit, daß er Im Andern die W ⸗ 
ſtandigen Geiftes achte. arde des [io 
en erſten hierbei feſt zu haltenden Gedanken will ich 

Euch durch die Vergleichung zweier ⸗ 
hen (nden gleichung 3 Charaktere deutlich zu ma⸗ 
achdem fchon Iängere Zeit her dee Friche bei uns gefichert 
war, machte ich einmal in Gefchäften meines Waters eine De 
in die Hauptfladt eines mächtigen Reiches, wo unter einem 
Volle von verbilberen Sitten jene häßlichen Ausartungen der 


I. F. Fries. 


Labensweife in Schmuz, Frigheit und Enechtifcher Untetwärfigfeit 
ſich zufamendrängen, deren Aeußerſtes unter umfern beffern Ge⸗ 
fegen und Eitten und bei .unferm öffentlichen Leben nicht mehr 
befannt ift. Dort lernte ich einen reichen Wuchrer kennen, ber 
im Haufe feines reichen Vaters für die Art dieſes Volkes ſorg⸗ 
fältig erzögen war. Auch, er fing bald an nad jener Art 
einen Handel zu treiben, bei dem von Ehre nicht die Rede ift 
und der Kaufmann feinen Gewinn verfehmäht, der ihm durch 
den Richter nicht vereitelt werden kann. Go erlaubte er fich 


‘jede Art des heimlichen ftraffrey zu haltenden Betruges, feine 


Reichthämer nahmen ſchnell zu; es gelang Ihm, fich ded Lie⸗ 
ferungswefens für den Staat zu bemächtigen, nun betrog er 
mit Sicherheit im Großen und fepte feige und beträgerifch die⸗ 
ſes Wert mit glänzendem Erfolge bis an das Ende feines Les 
bens fort. Noch jung erhielt er die Sicherheit diefer Lage, 
niemand that cd ihm im Ganze ber Erhlöffer, der Nofle, an⸗ 
fangs der Freudenmäbchen, dann nachtem er geheirathet hatte, 
im Glanz Jeines Haufes, in Wohlthätigkelt zuvor; auch Adel 
und Titel fehlten ihm nit. Er war ein freundlicher Haus: 
vater uub erzog feine Kinder zu angefehenen Männern im 
taate. 

Nun dagegen der Andere. Mein Bater lich mid, in einer 

£leinen Landitadt einen Mann auffuchen, den er in feiner Ju⸗ 
gend gekannt hatte. Sch fand einen alten Eränklihen Dann 
in einer ärmlichen Umgebung, faft ohne Hüflfsmittel, felbft faſt 
ohne ein Lager für die Nacht. Sch erinnerte ihn an meinen 
Bater. „Der war ein ehrliebender rechtliher Süngling,’ ant⸗ 
wortete er ernft mit einem Ton, in dem cin Vorwurf lag. 
Sch erwiederte: und blieb es ald Mann und iſt es oh. Sch 
erzählte viel im Eifer, — aber er fchüttelte ten Kopf und ant⸗ 
wortete nicht mehr. Dann. fprach ich mit ihm von feiner jetzi⸗ 
gen Rage. Er erzählte, daß er keinen Freund, keinen wertben 
Belannten um fich babe, daß er einer der unglüdlichfien Mens 
fchen fei. Als ich darauf aber mit einer Mitleidsbezeugung ant⸗ 
wortete, fprang er eifrig auf, büdte fih mühfam aus feinem 
Eleinen Fenfter und zeigte mir, die Reize feiner Wohnung ſchil⸗ 
dernd, feitwärts zwiſchen den Dächern feiner Nachbarn einen 
befchräntten Blick ind Grüne, verficherte auch, daß die Sonne 
am frühen Morgen und auch am Abend cinige Strahlen in 
fein Immer werfe Nun meinte ih, daß der Mann in einer 
religiäfen Erhebung lebe und in deren höhern Erwartungen. 
Allein ale ich dahin das Gefpräc lenkte, antwortete er troden : 
non liquet, ich weiß um göttliche Dinge keinen Beſcheid. Der 
Dann dauerte mid und es fihlen mir fo leicht, ihm, einen 
freundlichen Abend feines Lebens zu bereiten. Nichts feffelte 
hn an den Drt feines Aufenthaltes; ich wünfchte ihn zu mei⸗ 
nem Vater zu führen ober ihm durch meinen Vater zu helfen. 
Allein fo Ieife ich meine Einleitung darauf machte, errieth 
er mich doch gleich und fuhr hisig auf: „Du nimmft mich für 
einen Bettler! Noch kann ich arbeiten, um mich zu erhalten, 
dann werde ich fterben Können.” Sch ergriff gerührt feine 
Hände aber er blieb Ealt und unbeweglich. 
Won ihm felbit war wenig über fein früheres Leben zu 
erfragen. Bon andern Leuten erfuhr ich; er fei der Sohn 
reicher Eltern; forgfältig erzogen zum kenntnißreichen Mann 
und bald in den Befis eines anfehnlichen Vermögens gefoms 
men. Allein feit früher Sugend hatte ihn bei großer Etrenge 
des Charakters eine übertriebene Aengftlichkeit in allen Sachen 
der Ehre und des Nechtes befallen; dazu beherrichte bald 
ein fchwärmerifches Sdeal von Liebe und Freundfihaft feine 
jugendliche Phantaſie. Nirgends fand er Menfchen rein ges 
nug, um fich recht an fie anzufchliefen; fein Vermögen ver: 
flog ihm unter ben Händen, denn immer trieb ihn die Aengſt⸗ 
lichkeit da, mo er von andern zu fordern hatte, zu der Furcht, 
diefen Unrecht zu thun. Kein bedeutendes Gefchäft konnte er 
übernehmen , da ein jedes Verhältniffe mit fich brachte, in des 
nen er feine Zhätigkeit mit feinen Vorurtheilen über Ehre und 
Rerhtlichkeit nicht in Einklang zw bringen wußte, Go brängte 
ihn das Schidfal bald in freubelofe Einſamkeit zurück und ſelbſt 
Döürftigkeit drohte ihm. Dazu verführte ihn das Mitleid noch, 
fih einer armen Witwe mit mehreren Kindern anzunehmen, 
die er heirathete. Aber mit diefer Frau Eonnte er zu feiner 
wärmeren Freundſchaft gelangen; die Kinder zerflreueten ſich 
in die Welt; die Eltern wurden immer dürftigerz; die Frau 
trennte fich wieder von ihm; er blieb allein. 

Seine Nachbarn nannten ihn den unflugen Alten; nur 
ein Handwerker, fein Hausherr, beurtheilte ihn anders. Als 
diefer fah, daß ich mich für den Alten intereffire, fagte er mir: 
„ſonſt nannte ich ihn auch den Unklugen, als ich aber auf ei- 
ner Reife eure Lchrer vor dem Volke von der Selbſtſtändigkeit 
des Geiſtes reden hörte und davon, wie in Ehre und Rechts 
lichkeit der reine innere Werth des Menfchen beftche, — da 
wurde ich unmillfährlic an den Alten erinnert und befam eine 
eigne Achtung vor ihm. Seit meiner Zurüdtunft wohnt er 
bei mir. Er nimmt durchaus kein Gefchent an, Indem ich 








3. 8 Fries. 


ihm aber niedriger anfege, was ich für ibn kaufe und ‚höher, 
was cr verdient, Jo kann ich ihm dürftigen Unterhalt vers 
ſchaffen.“ 

As ich nach Haufe kam und meinem Vater den Wunrſch 
äußerte, dis Mannes Rage zu ändern‘, antwortete mir mein 
Vater: Rühre ihn nicht an! Weißt du ‚wohl, daß diefer Mann 
im Reiche Gottes Leicht höher fteht, als wir mit unfern ic: 
gen und Geſetzen. — Damals verftand ich ihn nicht ganzz 
Kgt meine ich, ev hatte Recht. 

Nun frage ich euch: welcher von diefen beiden hättet ihr 


wohl fein mögen ? 
Arthur. Sn der Stelle eines von beiden hätte ich fein 


mögen. Ich meine dich in der Hauptfache zu verftehen. Du, 


fagit: den Werth des Menfchen müffen wir ganz innerlich in 
ihm felbit fuchen und nicht in dem, was nur durch äußere 
Verhältniſſe beftimmt. wird. Sollteſt du aber nicht Me Farben 
zu grell aufgetragen haben? Ich achte die unerfchütterliche 
Entjchlofienheit des Alten bei Ehre und Recht zu bleiben, aber 
er war kein guter Gatte und Vater; ich verachtite den Wuche⸗ 
ver in feiner Feigheit, Widerrechtlichfeit und Betrügerei, aber 
ev war wohlthätig und ein guter Vater. Br 

Woldemar. Sch flimme dir, Arthur, nicht bei. Der 
Alte hätte ich wohl fein mögen. Doch edler Greis, fprich du 
uns diefen Gedanken felbft beutlicher aus. 

Dhilanthes. An der Stelle des Wucherers hätte ih 
wohl fein mögen, nicht gern an der des Alten; aber der Alte 
Keen möchte ich wohl fein und nimmermehr der Andere. Ber: 

eht mich recht! Wie Arthur fagt, beurtheilen wollen wir, 
was der Menfch felbft tauge, im Gegenfag gegen das, was 
ihm nur die äußeren Verhältniffe bringen oder nehmen. Die 
Stelle des Alten, das heißt fein außeres Werhältniß, war 
ſehr nachtheilig, aber das iſt nicht feine Schuld; die Stelle 
des Andern war fehr vortheilhaft, aber das ift nicht fein Ver⸗ 
dienft. Doch ich habe ‚keine Namen genannt, den innerften 
Grund der Gefinnungen können wir von feinem Menfchen 
ganz ficher angeben. Wie wollen daher die beiden Männer 
nur wie Gegenftände der Dichtung beurtheilen. Arthur wirft 
- meinem Alten einen Theil feiner Fehler vor. Sch Fann ihm 
darin nicht beiftimmen. Die Fehler des Alten waren durch 
Mängel der Klugheit herbei geführt, aber diefe Mängel der 
Einfiht und Klugheit waren nicht durch Fehler der Willens 
kraft oder der Gefinnung verurfacht. Für die Gefinnungen 
allein kann aber der Menfch religiös verantwortlich gemacht 
werden. Die Fehler des Wucherers hingegen find Fehler des 
Charakters, Fehler der Sefinnung. Machte nicht Feigheit ihn 
zum Wohlthaͤter; Feigheit und Falfchheit zum anfcheinend gu: 
ten Gatten? Wohl auch feige Schlauhelt zum guten Vater? 
So lobenswerth alfo auch die äußern Verhältniffe feines Lebens 
fein mochten, in ſich felbft ift ex ein verworfenes Wefen. Nie⸗ 
mand wird aber im Ernft wänfchen können ein Menfch zu 
fein, der In fich nichts taugt. 

So elend dagegen die äußern Verhältniffe meines Alten 
fein mochten, in ihm lebte ein edler Geiſt. 

Arthur. Gut! Jetzt finde ich mich zurecht. Beige uns 
weiter, wie der innere Werth des Lebens fich gelten mache unb 
befonders, wie jeder ihn eigentlich wolle, nach deinem erfien 
Ausdrud. Du wirft mir es wohl Har machen, aber jet bes 
greife ich doch nicht. Wie kannt -du fagen, daß jener glüds 
liche Wuchrer eigentlich den Innern Werth des fittlichen Lebens 
wollte? ich meine, Gelbftzufriedenhett und mit ihr fein Wille 
‚wird ihm geworden fen. Uns misfält er, aber doch konnte 
er fich ſelbſt gefallen. Wie behaupteft du nun, daß er dabei 
doch eigentlich den fittlichen Werth des Lebens gewollt habe? 

Philanthes. Du zeigft, guter Arthur, auf den 
ſchwierigſten heil unfrec Betrachtung, Über den wir uns 
erft fpäter ganz veritändigen Können. Du wirft mir zugeben : 
wenn der Wucherer zur Selbftzufriedenheit gelangte, fo ges 
fhah dies durch irgend einen Diangel in der Ausbildung feines 
Verſtandes, denn in ihm felöft taugte er nichts. Die Fehler, 
bie wir ihm vorwerfen, find nicht erſt durch diefen Mangel 
feiner Einfiht bewirkt, fondern Fehler feiner Willenskraft felöft. 
Er konnte allerdings zur Ruhe gelangt fein, aber die wahre 
Seftigkeit der Scelenruhe hatte er nicht. Denn wenn es jemand 
gelungen wäre, nur die Einficht feines Verftandes aufzuklären, 
fo hätte er die Verworfenheit in fich feldft esfannt und feine 
Ruhe wäre verloren geweſen. 

Es hat der menfch‘iche Gelft die ewigen Ideen von der 
Erhabenheit und Schönheit des Lebens in fih, aber dieſe kön⸗ 
nen erit bei der Ausbildung des Geiftes vor das klare Be: 
wußtfein feines Veritandes treten. Dabei ift nun ſchwerer zu 
zeigen, wie diefes Werk der Ausbildung des Geiſtes beurtheilt 
werden müfle. Laßt uns alfo zuerſt nur den Ideen der Schön 
heit des Lebens ſelbſt nachgehen. 

In dem einen werden wie ung jet ſchon beſſer verftchen. 
Wie es der ewigen Weisheit gefällt unfer Schidfal zu leiten, 
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zur ‚glüdlichen That oder zum dunkeln unerlannten, ſcheitern⸗ 
den Verſuch — es llegt der Werth des Menſchen nicht in dem, 
was Fulge unfers Unternehmens ft, fondern nur in der tief: 
ften Kraft des Geiſtes felbit, Lie uns zum innerften Enrfchtuß 
leitete. Wir fragen nicht nach dem, was der Menfch leiter, 
fontern nach tem was er thuf. 

She wife, daß unfere Sittenlehre vor allem und für je⸗ 
des Menſchenleben gleich unberingt Lie fittliche Willenskraft 
und deren Zugend lobt. Diefe firtliche Willenskraft aber be⸗ 
ſteht in Kraft, Lebendigkeit und Reinheit der Eeele. Es bes 
ſteht nemlih Lie Geſundheit der „Seele in jener leben⸗ 
digen Seelenftärfe, welche gegen Kleinmuthb und Bere 
zagtheit im Selbftvertrouen "Ruhe und Geduld, innere Tas 
pferkeit des Geiftee und Mäpigung gebiet, des Mens 
fhen Leben nicht nur an fremden Gewöhnungen fortzieht, 
fondern mit eigner Lebendigkeit geftaltet. Dann aber fagen 
wir: die Innere Hoheit des Charakters liege in der Reinheit 
der Seele, welhe die lebendige Seclenftärke der eignen 
Ueberzeugung von ter Stee des Guten unterwirft. Sene les 
bendige Seelenſtärke, fo lobenswerth fie in fich ſelbſt gefunten 
wird, kann unter den Menfchen, verwildert erfcheinen, indem 
fie fih in fremten Dienft begiebt, an niedrige Begierden weg⸗ 
voirft. Der heilige Ernft des fittlichen Lebens wird alfo erft ' 
darin gefunden, daß reine Kraft des Geiſtes fih unbedingt der 
Idee des Guten unferwirft. Wollen wir ed mit einem Wort 
bezeichnen, welcher Menfch unbedingt zu loben fet, fo werden 
wir fagen: der, der diefe Reinheit der Seele befigt. 

Wollen wir fremdes Leben beurthetlen oder ihm Gebote 
nennen, fo bleibt es unmöglich in fireng geregelten Vorfchrife 
ten des Thuns oder Laſſens das Geſetz der Tugend auszufpres 
chens die Zugend gebietet nur dem innern Leben der Sefinnuns 

en und fo wird ihr Wefen frei anerfannt in einer dem Ger 

fit eigenen Beurthellung. Wollen wir den wahren Ber 
m fremden Leben fchägen, fo ift ja die Zugend nicht ta 
Necht, nicht dag fie äußerlich gethan, fondern daß fie inner: 
lich gewollt und geübt werde, iſt die Sache. Wie es in der 
chriftlichen Lehre uns Überliefert worden iſt: nicht das Geſetz 
und das todte Werk, fondern allein der Glaube, in dem wir 
eben und handeln, macht ſelig. Wo wir das Leben anderer 
Menfchen und nicht uns felbft beurtheilen, bleiben uns gute 
Werke nur der erfchlagene Leib des fterblichen Engels, den ihr 
ruhig mit beliebigem Gepränge zur Erde beftatten mögt. Uns 
wird der Geiſt gefordert, der anerkannt fein will mit Araft 
und frommen Sinn, der fein Gefeß nennt, Reinheit der 
Seele. Wer diefer theilhaft wurde mit lebendiger Kraft, der 
hat die Fülle des Lebens und wird um ihrer reinen Liebe 
wilfen ſich allen Forderungen der Ehre, Gerechtigkeit und 
Frömmigkeit treu unterwerfen. 


Reines Herzens das fein! Es ift die letzte 
Steilſte Höhe von dem, was Weife erfannen, 
Weifere thaten! 


Und welches ift nun das Innere Wefen diefer Reinheit des 
Herzens? Es iſt wie die Schönhelt des blühenden Gartens! 
Meben der Palme hoher Krone die Fleine Blüthe im Gras, 
neben der Eeder, der Eiche mächtigem Stamm die ſchwache 
Ranke der Rebe, der Liane. Keine tadelt die andere, feine 
gilt wie fie ter andern dient, fondern jede nur In der eignen 
innern Schönhelt. So auch diefe Reinheit der Seele! Neben 
der Gewalt der Heldengröfle das fanfte Leben. der Liebe; neben 
der ftillen Aufopferung für Einfiht und Kunft die mächtigen 
Flammen der Andacht, der Vaterlandsliebe. Wie taufendfäls 
tig fich.da6 Leben groß und Elein geftalten mag, diefe Reinheit 
der Seele will nicht dienen, nicht herifchen; in dem Eden bes 
ewigen Lebens entfaltet in Reinheit des Herzens jede geiftige 
Bluͤthe vor den Strahlen des höhern ewigen Lichtes die innere 
Schönheit oder Erhabenheit ihres Wuchfes. " 
Otto. Kar haft du mir gemacht, daß was und recht 
innerlich im Geift des Menfchen gefallen kann, nur die Schöns 
heit oder Erhabenheit diefes geiftigen Lebens felbft ſei. So ges 
hört alfo unſer Urtheil Über fittlichen Werth des Menfchen 
gleichfam einem fittlichen Gefhmad, einem reinen Schoͤnheits⸗ 
gefühl. Dabel ſcheint mir nur bedenklich, daß wir in Sachen 
des Gefchmades nicht fo beftimmt mit einander ftreiten Tönnen 
und am Ende jeden: feinem Sefühl überlaſſen müffen. Wie 
iſts nun da mit den ftrengen Anforderungen der Pflichten, bei 
Ehre und Recht zu bleiben ? 

Philanthes. Wenn du auf die Lehre, welche ich euch 
bier mittheile, recht achteft, fo wirft du finden, daß fie eine 
Lchre der Befcheidenheit und Anfpruchlofigkeit für den Mens 
fchen fel. Die reine Lehre der Weisheit will nicht dem Stol 
dienen, daß Ich als der Beſſere mich über andere erhebe, au 
will fie nicht den Sant fchlichten zwiſchen denen, welche ſtrei⸗ 
ten, wer ber Beffere fel, fondern fie wendet, fih einzig an den 
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jenigen, der mit dem Entſchluſſe lebt, veined Herzens zu fein, 
und der nun für fich feldft fragt, wornach er ftreben folle. 

Das iſt hier das entfcheidende: fragt der Sutgefinnte, was 
ihm zu thun fei, fo wird er klare Antwort empfangen; fragt 
er hingegen, wie der Werth eines andern zu beurtheilen ſei, 
fo hüte er ſich aus Eitelkeit and leerer Neugier die Antwort 
nicht miszuverftehen. 

Unfer Urtheil über den fittlihen Werth des fremden Les 
bens ift allerdings ein folches fittliches Geſchmacksurtheil, aber 
meine darum nicht, daß es fi) nur nach unbeftimmbaren Ges 
fühlen entfcheide. Gemeine freie Raturfchönheit if freilich une 
beftimmbaren Gefühlen überlaffen, aber jede Schönhelt, die ein 
Ideal anerkennt, vor allen die hohe Schönheit, die Schönheit 
der Seele, von der wir hier fprechen ,„ hat ein feſtes Geſetz zu 
Grunde liegen, dem fie voraus huldigen muß, wenn fie fol 
gelobt werden können. Denke nur an die £örperliche Geſtalt 
des Menfchen. Muß biefe nicht den Bedingungen einer gewif: 
fen Regelmäßigfelt des Baues entfprechen, fo daß wir ihre fei⸗ 
nere Ausbildung nur unter deren Beleg Ihtn finden Eönnen. 
Eben fo find dem Ideal der geiftigen Schönheit die Normen 
der Ehre und des Rechtes vorgefchrieben, denen jede Geiſtes⸗ 
kraft huldigen muß, die fohön genannt werden darf. Aber 
die Art diefer Huldigung wird im Leben auf unendlich man⸗ 
nigfaltige Weiſe in freiec Schönheit erfcheinen. 

So wird es fich Dir im Leben zeigen. Leber Gefchidlich- 
keit oder Ungefchidlichtkeit eines Menfchen magft du leicht urs 
theilen , aber darüber, wer gut oder bös ſei, wirft du dir ſel⸗ 
ten die firenge Entſcheidung anmaßen. Dean damit fragen 
wir nur nach dem Innerſten des Geiſtes and wie fchwer iſt es, 
den Einfluß des mir fremden in äußern Umgebungen richtig 
abzuziehen, um das reine Innere zu errathen. 

Den ordentlichen, zuverläffigen, brauchbaren Wann, den 

guten Gefellfchafter, den Beſcheidenen nennen viele den Guten 
— aber kann nicht neben alle diefem Feigheit und Charafter: 
loſigkeit beſtehen? Es kann darin nicht unmittelbar der wahre 
Werth des Menfchen liegen. Wenn dagegen ein Anderer fagt: 
‚Sehe fich ein Seder vor wie ich; was mie widerftcht, fehlage 
{ zu Boden; was ich nicht mit Gewalt erhalten kann 
fuche ich durch Lift: fo können dennoch in dieſem Menfchen 
Mord und Falfchheit eine hohe Kraft des Geiſtes verdeden, 
welche fih nur in rohen Umgebungen nicht zu geftalten vers 
mochte. Dann wicder im Gegenfaß gegen diefen; leicht können 
Sanftmuth und Friedfertigkeit dem Menſchen fälfchlich für 
Seigheit gelten. So zeigte ſich mancher unter uns in Kleines 
ven Verhältniffen des täglichen Lebens nachgebend und dulds 
fam, dem nicht dee Muth fehlte, der nur dies Leben des Strei⸗ 
tes und der Bemühungen nicht werth achtete. Ald aber der 
Ruf des Waterlandes erflang, da fprang mit einem mal fühn 
und frei die Kraft des Geiles vor, das gute Korn ward von 
der Spreu gefihtet. Run wird nur wenigen die große Probe 
u heil; wo dieſe fehlt, bleibt und dann nur ein Urtheil 
ber Geſchicklichkeit oder Ungefchidlichkeit des Menſchen, darüber 
oh jemand die Mittel babe ſich in der Geſellchaft geltend zu 
mahen oder nicht — der innere Geift feines Thuns bleibt 
uns aber verborgen. 

Kraft, Lebendigkeit und Reinheit der Seele ift alſo in je⸗ 
dem Denfchen, der den Willen zum‘ Guten hat und wahrhaft 
etwas taugt. Fragen wir aber weiter: wie wird fich ein fols 
ches Leben geſtalten? — fo können wie die Antwort im allges 


. meinen erwarten. Bier ſcheidet fih unfer Urtheil Über frem⸗ 


des Leben von den Anforderungen an das eigne. Denn bier 
hängt alcs von der Ueberzeugung ab, welche erft durch Eins 
ficht gebracht und geordnet werden kann. Bel der mangelhaf: 
teften Einfiht wird im roheften Leben oft die Ergebenheit in 
das, was ein Menfch für Pflicht hält, und die Aufopferung 
für diefe unfere Bewunderung fefleln, fo thöricht bei dem 
Aberglauben mancher pofitiven Religionen und den Vorurthei⸗ 
len der verbildeten Sitte das gleich fein mag, was gefchieht. 
Reiner wird fich freilich im gebildeten Geiſt Schönheit und 
Würde des fittlichen Lebens entfalten können. 

So wäre alfo nur unfre fernere Frage für einen Seden 
in fih, was fich der Gebildete mit reinem Herzen als das 
würdige Ziel feines Strebens zu nennen habe. Und noch: 
mals müffen wir antworten: die perfönlihe Würde, der 
reine Werth des geiltigen Lebens iſts, was gilt und. allein 
entfcheidet. 

MWoldemar. Sch verfiche dich fo: den Willen zum 
Guten zu haben iſt die reine Schönheit des menfchlichen Gel: 
ſtes. Fragen wir nun: was iſt denn das Gute? fo kann nur 
der gebildete Verſtand richtig antworten. Diefe Entſcheidung 
ift nicht mehr Sache des Willens‘, fondern Sache der Einficht, 
fo daß darin auch der reinite und befle im Erdenichen fehlen 
und irren kann. Welten, die gebildete Einficht wird aber fa: 
gen: die reine Erfcheinung des geifligen Lebens iſt das Gute. 
An unfern Willen werden nemlich gar mannigfaltige Anforde⸗ 


rungen gemacht; wir begehren ans finnlihen Annchmlichkel⸗ 
ten Genuß und Gläd, wir möüflen auf vielerlel Weiſe im Lee 
ben für nügliches und brauchbares forgen, endlich fpricht das 
Seroiffen für die Idee des fittlich guten. Run behauptefl du: 
in allen diefen Anforderungen werde ‚eigentlich unferm Willen 
nur das reine geiftige Leben ſelbſt und feine zeitliche 
Entfaltung zum Ziel geſetzt. Nicht wahr dies wiuft du uns 
jegt noch zeigen ? 

Phitanthes. Sch behaupte: die Ideen des fittlih guten 
fprechen uns einzig den eignen Werth des geiftigen Lebens aus3 
Geiſtes Selbftgertrauen, und Bewußtſein feiner inneren Würde 
find die einzigen belcbenden Gedanken der Tugend. Diefes 
Gut aber, welches die Tugend will, enthält die einzige ſelbſt⸗ 
fländige unmittelbare Anforderung an unfern Willen. 

Um dies zu erläutern können wir ten Unterfcheibungen 
folgen, welche und Woldemar angegeben hat. Der Menfch 
begehrt zu genießen und glüdlich zu fein. Wer aber der Glüͤck⸗ 
liche fei oder der Unglückliche, nach welchen Graden diefem oder 
jenem Menſchen das Glüd oder Unglück zuaetheilt ſei, das 
wiffen wir nicht und können wir nicht wiflen. Laft uns nur 
näher in das Leben hineinfehenz die äußeren Umgebungen als 
lein entfcheiden bier nicht und je genauer wir vergleichen, deſto 
mehr finden wir, das alles Maaß defielden keine fefte Bedeu⸗ 
tung habe. Meinung und Traum, Wahn und Dichtung fpiee 
en mit dem Gedanken von Glück und Unglüd und rauben jes 
der Meffung den Maaßſtab. 

Fragt herum, wer dann dee Glückliche fel, Einige werden 
antworten: der reiche, gefunde, mächtige, der unter deſſen 
Händen alles um ihn her gedeiht. Aber wie meinen diefe «6 
mit ihrem Spruch? Faulheit, Dummheit, Ehrgeiz und Hab⸗ 
ſucht können dem fo begünftigten alle diefe Wortheile wieder 
rauben, ihn zu fnnerm Gfel und Unruhe verdammen. Dies 
fee Spruch gilt nicht einem Menſchen in fich feloft, fondern 
nur dem Andern, dee ihm zuficht, und ihm nun fagen fann: 
deines Unglücks Echuld rägnt du ſelbſt. Wie oft ift nicht 
der Arme, Kränklihe und Schwache heiterer und zufriedener 
als jener. 

Andere werden fogen: fo gilt es nicht! Der geiftig Starke 
{ft der Gluͤckliche, der dem «8 gelingt feined Geiftes Kräfte ge: 
fund zu entfalten. Wohl! Aber auch hier vergleicht ihr frems 
des Schidfal. Jeder der fih nur äußerlich beengt findet und 
noch mit Stolz in die eigene Bruft bliden Fann, findet in dies 
fem Gelbftgefühl volle Entſchädigung. Der Mißvergnügte, 
dem der Stolz bleibt, er fen der Edle, nur in feinen Umge⸗ 
bungen liege die Verwerfung — fihon ein Seter, der fein 
Selbſt nicht mit dem eines Andern vertaufchen will, iſt der 
Südliche. Der völlig Geiltesmatte aber wird nur felten, nur 
vorübergehend fich feiner eignen Ohnmacht bewußt. 


Sch frage weiter: wer ift der Glückliche, der Kreudige oder 
der Trauernde? Wie oft fehlt dem Kreudigen die Befinnung, 
die den Augenblid in Beſitz nimmt — dagegen, wie oft vere 
licht fich der Zraurende In feine Zrauer, daß eben die Zrauer 
ihm erhabene Sehnſucht und fo das Spiel ſeines Lebens wird. 
Endlich darf ich euh ja die Troſterin Gewohnheit nennen, 
die alles ausgleichende. Eie nimmt dem Echmerz den Stachel, 
der Freude den Glanz, läßt das ungewohnte tauſendfach ges 
nießen, daß gewohnte leicht ertragen. 

Was kann und alfo der wol lehren, der aus äußern Um⸗ 
gebungen uns das Glück will fuchen laſſen? Nur Mittel zum 
Zweck, von denen noch unentfchieden iR, wie fie für den Zweck 
ausfallen werden. Suchen wir alfo eine Lehre der Weisheit, 
welche den unmittelbaren Zweck und Werth des Menfchenles 
bens Elar machen fol, fo werden wir ſchon um des hier Ge⸗ 
fagten willen nicht zu fragen haben, wie dem Glück nachzujas 
gen fe. Und noch mehr: wird nicht in unfern heiligen Lehren 
angedeutet, daß weder Genuß und Süd, noch auch Vortheile 
und Nugen irgend reiner Art dasjenige feien, mas der Gebil⸗ 
dete das wahrhaft Gute nennen müſſe, daß Genuß und Vor⸗ 
theil das nicht find, was der Menſch im tiefiten Innern bes 


gehrt und will, fondern daß im tiefiten Innern des Geiſtes 


nur der Innere Werth des eignen Echens genannt wird. Denn. 
was den erften wahren Werth hat, wird ja nicht wieter auf 
ein anderes hinmwelfen als feinen Seren, dem es dienen fol, fons 
dern es muß frei fich ſelbſt gelten. 


So Lafit uns zuerft Genuß und Glück vergleichen. Wir 
fehen das Menfchenieben dem Spiel wechfelnder Begünftiguns 
gen und Hemmungen durch Außere Einflüſſe der Natur aus: 
gelegt — und was iſt der Wechfel von Vergnügen und Schmerz 
anders, als Gefühl diefer Abhängigkeit? Was ift Glück anders, 
als die fichre Lage des Bedlirftigen, in welcher er der Mittel 
gewiß ift, feine Bebärfniffe befriedigen zu können? Genuß und 
Süd find nur Äußere Begünftigungen, die uns nicht um ih⸗ 
rer ſelbſt willen gelten können, fondern nur, weil fie dem gei⸗ 
fligen Leben des Menfchen dienen. Wäre uns die Leben ſeibſt 
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— „was könnten und dann bie Mittel feiner ſichern 
friichung für eine Bedeutung haben ? 

Ziefer alfo als der Wunfch des Genufles Liegt in unferm 
Geift der Gedanke des Werthes, welchen das Leben felbft trägt. 
Daher können wir unfern Wunſch Leicht Über das ganze Epiel 
von Freud’ und Leid hinaus deuten. Das chen A bie Beens 
gung des menfchlichen Lebens, daß ed nur zwifchen äußern 
Hemmungen und Begünftigungen fpielen kann; Schmerz; und 
Bergnügen , Genuß und Leiden find aber die Kinder diefes 
Spiels. Die Selbſtſtändigkeit eines fich frei geftaltenden, be: 
dürfniplofen Lebend wäre mehr, höher als alles Glüd in be: 
friedigten Bedürfniffen. Ein folches felftitändiges freies Leben 
würde aber weder Vergnügen noch Schmerz kennen und doch 
wäre ed wünfchenswerther als beide, 

Vergleicht nur den Gewinn der einfachern Sitten unter 
den Gebildeten bei uns mit den Erankhaften modiſchen Verbil⸗ 
dungen der Völker um uns her. 

Es giebt Feine höhere Bildung des finnlichen Genuſſes und 
ber paffiven Lebensfreude als zur fichern und behenden Befrie⸗ 
digung der natürlihen Bebärfniffe. Jedes künſtliche Bedürfs 
niß, welches nur für den Genuß erfonnen wäre, ift Thorheit 
and das Verlangen nach blußer Dannigfaltigkeit des Genuſſes 
krankhaftes Erzeugniß der Langenweile. Gar einfach find des 
Menſchen natürliche Bedürfniffe für Nahrung, Wohnung und 
Kamille, alles andere ift künftliche , felbftgewählte Luft mit ihs 
zem Bedurfniß. Wo nun dies Bedürfniß nur dafür erfonnen 
it, um es nachher wieder zu befriedigen, da ift ja aller Kuf 
wand dafür eine thörichte Bemühung um felbft gefchaffene Not 
die man viel beſſer fi gar nicht erft bereitete. Nur dadurch 
tönnen jene künſtlichen Bedürfniffe Bedeutung gewinnen, daß 
fie in dee ſtufenweiſen Ausbildung des Geiſtes dem innern 
Werth des Lebens felbft zu dienen kommen. &o gehören fie 
in dem gefunden Leben der Ausbildung der Einſicht, des Ges 
wäthes und der geiftigen Steigerung der That. 

Vergleicht die Gediegenheit unſter Lebensweiſe, die wir der 

Herrlichkeit unfers öffentlichen Lebens danken, mit der modifchen 
Thorheit unfeer vnerbildeten Nachbarn. Unfre einfache Sitte 
verihmäht die Welchlichkeit ihrer häuslichen Einrichtungen ; uns 
eteln jene vielfach gemifchten Speifen, die fie für Koftbarkeit 
halten; uns find die bunten Kleider, die nicht nach Schönheit 
fondern nur zur Abwechſelung in der Form gewählt werden, 
größtentheils abgefhmadt, und ihre leere Prachtlicbe verächts 
lich. Unſer häusliches Leben dient in gefunder Ginfachheit 
nicht der Pracht fondern der Schönhelt. Und eben um deswils 
Sen kann fish die Macht der Schönheit in unferm öffentlichen 
Leben zeigen, die ihnen fremd bleibt. Wergleicht die Größe 
unfrer Zempel, die Zierde unfrer Öffentlichen Piäge, die herrs 
fchende tief eingreifende Macht unfrer einfachen Harmonien 
gegen die sändelnde Künftlichkeit fremder Muſik, die nur weich⸗ 
er füßer Unterhaltung dient und fo das ähnliche. 
Alſo nur dem minder Gebildeten, der zu ſehr in der finns 
lichen Anregung feines Lebens befangen bleibt, können Genuß 
und Vergnügen um ihrer ſelbſt willen zu gelten fcheinen. Ses 
der hingegen, dee fich felbft recht verficht, wird zugeben müfs 
fen, dag ihm nicht in Genuß und Glück die Zwecke feines Les 
bene liegen, fondern daß ein geheimerer Werth des Lebens 
ſelbſt erſt tiefem feine Bedeutung mittheilen muß. Wie wolls 
ten Genuß und Freude des Menjchenlebens innerer Werth fein, 
da jeder in der höchften Erhebung des Gefühls, in frommer 
Ergebung fih über alles Spiel von Slüd und Unglüd gehos 
ben findet. Wo duch Andacht und Waterlandsliche in Auf⸗ 
opferungen der Einzelne feine Ehre findet, da fpricht des Geis 
— höhere Wahrheit und alle jene kleine Sorge wird vers 
worfen. | 

Hiermit iſt denn volfländig ausgefprochen, daß des Men⸗ 
ſchen Werth nicht in dem liegt, was er leidet, fondern in dem, 
was er thut. Bon dem, was er thut, wird aber ferner nicht 
das den wahren Werth beflimmen können, worin fein Leben 
irgend einer Dienſtbarkeit unterliegt, fondern nur das, worin 
es fih mit eigner Schönheit geftaltet. Denn dag im Nutzen 
und Vortheil nicht der legte Zweck des Menfchenlebens enthals 
ten ſei, verfteht fih von felbft. Wie Seräthe und Werkzeug 
nur dofür gelobt werben mag, daß es einem {hm vorgefchries 
. benen Zweck diene, fo iſt «6 ia mit allem Bortheil und. Nus 
gen; bier iſt nie vom erſten Zweck, fondern nur von Mitteln 


Rede, 

Dies wäre leicht begriffen. Es hängt aber damit eine 
Lehre vom Eigennug und der Selbſtſucht zufammen, welche 
bei verbildeten Völkern, in denen eine nicht nur rohe fondern 
niedrige Denkungsart zur Öffentlihen Meinung geworden iſt, 
vielen Beifall fand. Dort fagten die Lehrer der Weisheit, daß 
man mit Selbſtſucht und Eigenuug nicht nur den Menfchen am 
fiherften zu leiten vermöge, fondern ſogar, dag Gelbitfucht 
und Eigennup die einzigen unmittelbaren Antriebe aller menſch⸗ 
lichen Handlungen fein. Nun wollen wir diefen gern zugeben, 
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daß wie man den Etier nicht fein zu zügeln fuchen wird, mit 
dem Zaum des edleren Roſſes, eben fo rohe Wenfchen und 
hinterlifiige anders geleitet werden möüflen ald Männer von 
edler Denfungsart. Wenn aber jene Lehrer der Weisheit ihre 
thörichte Lehre fo reichlich mit Beifpielen aus ihren Umgebuns 
gen zu belegen wußten, fo lag der Fehler nur daran, daß 
man dort nicht verftand, den Geiſt zu bilden und vorzüglich, 
dutch das öffentliche Leben das Leben der Einzelnen zu regeln. 
Eben dadurch, daß dort die öffentliche Meinung vuraudfepte, 
nur ducch abgefeimte Pfiffigkeir fei unter den Menſchen etwas 
ausauriäten, verſchaffte man erft der niedrigen Selbftfucht den 
9. 


Dtto. In dem, was du, edler Greis, hier lehrſt, tft mir 
vieles fehr Mar. Sch fehe leicht, dag im Nugen und Vortheil 
der Menſch den Werth der Dinge nicht unmittelbar finden 
fonn, da dieſe fi ja nur als Mittel ankündigen. Ferner, 
wenn es gleich zur Bildung eines rohen Wenfchen noch fo noͤ⸗ 
thig ift, ihn von Selbſtſucht und Eigennug abzumahnen, ihm 
dagegen eine uneigennügige Schägung der Dinge zu zeigen und 
lebendig zu machen : fo fehe ich doch nicht nur ein, was hiers 
mit fchon gefagt iſt, daB Selbſtſucht nicht der legte Zweck im 
Leben des Gebildeten iſt, fondern auch daß für eine richtigere 
Beurtheilung felbft des roheften Lebens fie nicht als letzte 
Quelle der menfchlichen Intereſſen angegeben werden kann. 
Nur ein fehr mangelhaftes Urtheil könnte fich mit der Aus⸗ 
funft: Sch will eben mid, felbft, begnügen, ba fich offenbar 
immer noch weiter fragen läßt, was will Ich denn von mir 
ſelbſt? und worin gefalle ih mir? | 

Allein fo ‚gut ich dies im allgemeinen einfehe, fo bleibt 
mir darin eine Schroierigfeit, daß am Ende doch wieder Selbfls 
ſucht und Vortheil alle Gefchäfte der Menfchen ordnen. Wo 
werde ich denn im regelmäßigen Verkehr anders als nach dies 
ſem Maaßſtab Hülfe, Arbeit, das Merk eined Andern mefien ? 

Philanthes. Auf deine Worte, tapfrer Süngling, ift 
mebrerlei zu erwiedern. Die zulest ausgefprochene Schwierig⸗ 
keit haft du dir durch deinen Begriff vom Gefchäft des Men⸗ 
(dir erſt ſelbſt gemacht. Du verfteheft ja unter diefem Ge⸗ 
häft und Verkehr nur die Arbeit der Menfchen und den Aus⸗ 
taufh auf dem Markt. Seder bietet da dem Andern dad 
Werk feines Fleißes zum Austaufch und fordert dafür die ans 
gemeflene Wergeltung. Auf dem Markte muß der Eigennutz 
berifchen, das iſt nicht Kolge einer falfchen Selbſtſucht, ſon⸗ 
dern Forderung der Gerechtigkeit. Seder trägt da das Geis 
nige zur allgemeinen Arbeit der Gefelifchaft bei und nur unter 
dem ehuR gerechter Vergeltung kann und ſoll dieſer Verkehr 
befteben. Auf dem Markte foll der Eigennug herrſchen; dieſes 
Kaufen und Verkaufen gehört zum gefunden Leben des Volkes. 
Aber dicfer Markt iſt ja nicht das ganze Menfchenleben, er 
gehört der Arbeit, zu der wie gezwungen find, die aber felbit 
nur dem Reben dient. Was treibt den Handwerksmann zur 
harten Mühe und Laft, wen wird willig der heißeſte Kampf, 
die bitterfte Aufopferurg geweiht? Siehe doch ſelbſt nar ins 
rohere Leben der Menfchen! Sorge und Mühe ter Matter für 
ihr Kind, des Vaters für den Unterhalt der Familie find die 
Sclaven der Selbſtſucht? Und die Werke des Gemeingeiftes, 
wo Baterland und Ehre in den Kampf führen, wo der heilige 
Eifer für die Altäre eines Volkes herrfcht! Keiner unter Euch 
wird fo flumpfen Gedankens fein, dies aus Selbſtſucht und 
Gigennug ertlären zu wollen. | 

Dtto. Schr richtig, ich dachte nur an gemeine Arbeit 
und weraaf die Seele des Menfchenlcbens, der felbft alle Ars 

eit dient. 

Philanthes. Doc können wir deine Bemerkung auch 
noch von einer andern Seite betrachten. Eben um der Arbeit 
willen find Cigennug und Selbſtſucht das unentbchrliche Werks 
jeug aller menfchlichen Thätigkeit, den nur durch Vermittluns 
gen kann der Menfch feine Zwecke erreichen. Bermögen und 
Aräfte muß jeder einzelne ſammeln, um fich feine Stelle in 
der Sefeltfchaft zu fchaffen und fie zu behaupten. Hier tft ihm 
nur fein Werk aufgegeben in der Scheidung von dem der 
andern, dafür muß er feloftfüchtig fein. Aber alle diefe Selbſt⸗ 
fucht,, dieſer Eigennug follen eben Werkzeug fein für die 
höhern eigentlich geltenden Zwecke, und welche diefe fein zu er⸗ 
forſchen, das ift des höchften Preißes werth. 

Wenn einige ed unmürdig finden , daß jeder nur für fi 
feloft, lobenswerth aber, daß jeder für alle andern forge und 
diefes zum Grundgedanken des wahren Werthes menfchlicher 
Handlungen machen mollen, fo können wir ihnen tronifch ers 
wiedern: was ift denn für ein Sewinn dabei? Nach der einen 
Vertheilung wird jedem die Sorge für fein Wohl durch eine 
theilweife aller andern gemwährt, nach der andern einfachern 
Vertheilung bleibt jeder bei fich ſelbſt, fo dag in beiden Fällen 
jeden doch nur fo viel zu Theil wird, als eines Mannes ganze 
Sorge beträgt. In der That nemlich iſt die Ermahnung ge⸗ 
gen die Selbſtſucht gar Eeine wine Lehre der Weisheit, 
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fondern nur ein guter Rath der Klugheit, für den wir etwa 
‘an Dſchingiskahns Bündel Pfelle. errinnern können ; vereinigte 
Kraft wirkt mehr als getheilte. Damit full bedeutet feyn: 
wer nur lauter und rein recht für fich zu forgen weiß, nicht 
in dem, was Ihm Natur und Menfchen zu geben haben, fon 
dern in dem, was ihm. zu thun fel, der thut daran das 
befte. Sch muß forgen, was ich thun fol — aber wo er⸗ 
fahre ich, was dies ſei? Darauf kommt «8 an. Mir haben 
mit der Rede für und wider den Eigennug auf keinen Fall 
den rechten und tiefiten Grund unfrer Lehre gefunden. Diefen 
finden wie nur, wenn wir einem Jeden fcharf die Frage ftel: 
len, worin er fih denn eigentlich ſelbſt gefallen 
tönne? Und nun wird die Antwort nut in dem, wie er fein 
Leben den Idealen geiftiger Schönheit zu nähern wife. 

Fragt jemand freilich nur die Lebensklugheit, wie Men 
ſchen zu beſtimmten Thaten zu leiten feien: fo iſt die Antwort, 
vermagft du fie nicht für deine Sache zu begeiftern, fo unter: 
handle mit Ihrem Eigennutz. Wir aber fragen ja hier die Weis: 
heit : welche That denn als die gute gefordert werde? da gilt 
die einzige Antwort: die That, die das Werk der Tugend ift. 

Nun bliebe und alfo zulest noch die Frage: welches iſt 
denn das Werk der Tugend? Was wird die gebildete Einficht 
dee Tugend als Zweck und Biel anweiſen? Und widerum iſt die 
Antwort : Geiſtes Selöflvertrauen und Selbſtſtändigkeit. Das 
geiſtige Leben ſoll rein in die Erſcheinung treten, denn in ihm 
felbſt trägt es den Innern Werth als die Schönheit der Seele. 
Vergleichet nur alle Sdeale der Sittenlehre, ob fie nicht auf 
denfelben Gedanken zufammen flimmen, 

Kir nennen Wahrheit, Schönheit und das Gute als Lie 
Srundgeftalten des wahrhaft lobenswerthen Lebens, fo aber, 
dag die Anforderung des Guten ihren eignen höchften Spruch 
hat, dem jeder andere fih untsrorbnet. Und wie entfpringen 
und dieſe Ideen?! Einzig aus der Aufgabe der fchönen Geftals 
tung unfers geiftigen Lebens, 

Wahrheit tft das Geſetz der Erkenntniß. Erkenntniß aber 
ift die erſte Grundlage des geiſtigen DMenfchenlebend. ° Die 
Idee der Wahrheit, fordert, daß der Menfch innere Klarheit 
des Gedanken gewinne, ſich die Einſicht ſelbſt fchaffe und die: 
fer Ausbildung der Einficht und jeder Art der Erkenntniß theilt 
fie einen unmittelbaren inneren Werth Ju, weil in ihr das Les 
ben unferd Geiftes fich ſelbſt geftaltet. 

Im Leben unfers Geiſtes iſt nun neben der Erfenntniß 
Gemüth dab zweite und die That das deifte. Wo aber das 
G:mäth ſich unabhängiger von der That geftaltet, da tft 
das Reich der Ideen des Schönen. Go offenkundig auch 
die Macht diefer Schönheit dem Sepildeten unter uns fein mag, 
fo blieb das doch bei andern Völkern lang ganz andere. Wie 
reine Schönheit überall der Ankündigung der Sdeen des götfs 
lihen Lebens in uns diene, ja wie der Menfch einzig in ihr 
das Goͤttliche faſſe, das iſt wieder nur durch die Hcerlichfelt uns 
ferö öffentlichen Lebens und die Ginfachheit unfrer Religionslehre 
uns fo viel leichter Far geworden und muß cd noch mehr und 
allgemeiner werden, wenn fih die Einweihung unfrer Jugend 
aller falfchen Bilder enthält. 

._ Die Reinheit unfrer Dichtung In Ihrer Schilderung ber 
alfgewaltigen Macht, der tiefen frommen Bedeutung aller 
Naturfchönheit, in ihren einfachen Sdealen der fittlihen Kraft 
der Liche und Treundfchafts die einfache Größe Halle Baus 
funft, die reine Form unfrer Bildhauerei und Mahlerei und 
die reine Erhabenheit unfrer Muſik fpricht uns in unferm öffent: 
lihen Leben das Welen der Begelfterung und den’ Gelft der zur 
Andacht führt, weit lebendiger und klarer aus, als ih den 
Gebräuchen anderer Völker. Die rohe und freche Widerfpens 
ftig£eit der Gemüther gegen dicfe feinere Ausbildung des Schön- 
beitegefühle iſt der fchlimmite MWiderhalt für die verbildete 
Sitte unfrer Nachbarn. | 

Die Zdeen der Wahrheit und Schönheit haben alfo darin 
ihren Werth, daß fie der Entfaltung des geiftigen Lebens ſelbſt 
gehören, Allein die elgenfte Kraft der Seele iſt die der That. 

aß diefe durch Erkenntniß und Trieb des Gemüthes geführt 
werden muß, giebt der Wahrheit und Schönheft erſt in Unter: 
ordnung unter die Ideen der That den wahren innern Werth. 
Einſicht und Geſchmack, welche diefen Sefegen der Wahrheit und 
Schönheit gehorchen, find eine eigne Zierde des geiftigen Lebens; 
doch find die Anfprüche an das Leben der Menfchen fehr vers 
Thieden, je nachdem dem Einzelnen feine Lage In der Gefenfchaft 
geroorden, je nachdem er feinen Beruf ergriffen hat. Die reis 
nen Sdeale der That hingegen fprechen jeden auf die gleiche 
Weile an, und diefe machen in Ehre, Gerechtigkeit und Froͤm⸗ 
migfelt In jeglichem ihrer Ideale nur den Gedanken des Selbſt⸗ 
verfrauens und der geiſtigen Gelbfiftändigfeit mit dem Bes 
soußtfein der Würde des menfchlichen Geiftes geltend. 

Für die Probe des feinften Gefühls der Ehre nichts zu 
vergeben, dem Rechte des andern nichts zu nehmen , in froms 
mer Ergebung die Höhere Bedeutung des Menſchenlebens ans 
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zuerkennen — diefe Anforderungen entſpringen mit Ihrer heili⸗ 
en Nothwendigkeit ja einzig aus der innern Hoheit des Gei⸗ 
es, find mit deren Bewußtſein ganz einerlei. 

Und alle jenen andern Zierden des fittlihen Lebens, die 
Lauterfeit der Gefinnung, alle jene durch Mäftgung zu er⸗ 
haltende Reinlichteit, Unſchuld und Züchtigfeit des Lebens, 
wir loben fie, weil fie der Selbſtſtändigkeit des Geiſtes dienen z 
die Sdeale der Liebe aber und der Freundfchaft von den fern⸗ 
ften Berührungen der Theilnahme zur Familienliebe, zu den 
engften Banden der Freundfchaft, zur heiligen Gluth des Ges 
meingeiftes — wir loben fie, meil In Ihnen die Würde des Gei⸗ 
ftes im fremden Leben anerkannt, die Macht des Gelftes im 
Menfchenleben geltend gemacht wird. 

So if alfo der Gedanke der Würbe des Geiſtes, Der 
Gedanke des Seldftvertrauens der eine, welcher alle Ideale des 
fittlichen Lebens erzeugt. Und wie iſts nun mit diefem, wie 
gilt er dem Menſchenleben? Wir werden jest einig fein für 
das, was Ich vor euch behauptet habe. Mit der Idee unferer 
inneren geiftigen Würde find uns die Anforderungen ter Zus 
gend fo gegeben , daß jeder Gebildete fich fagen muß, wie oft 
auch Roheit, Verdildung und Mangel an Kraft Ihm feinen 
reinen Willen vereiteln mögen, fo wünfche und wolle er doch 
im tiefften Grund des Herzens felbft einzig, daß fein Leben dies 
fen fittlichen Sdealen entfpreche, ihnen gemäß ſich zur Erha⸗ 
benheit und Schönheit der Seele geftalte. 

‚Stieng gebletend fteht der Gedanke erhabener Anforderuns 
gen in Ehre, Gerechtigkeft und Frömmigkeit ‘vor deiner Seele, 
aber es iſt diefes Gebot ja nicht ein fremdes Gebot, unter das 
dich ein anderer zwingt; es fit der reinfle Gedanke deines eig⸗ 
nen Geiſtes, deſſen heilige Nothwendigkeit dir nur deinen eig⸗ 
nen wahrften Willen nennt! Lerne nur dich ſelbſt verftchen 
und du findeft, daß dein eigner Wille, Würde und Kraft dei⸗ 
nes eignen Weſens das hier allein geforderte find. ' 

Arthur. Sehr klar, fehr leicht zu faffen ift die ſchoͤno 
Wahrheit deiner reinen Lehre. Wenn der Menfch ſich recht bes 
finnt, fo muß er finden, Glück und Gefchtdlichkeit find nie, 
was er im tieftften Grunde und wahrhaft will. Beide find 
nur Mittel für andere Zwecke find nur das dienende für unfern 
Willen. Fragen wir dann: wo zeigt fich die herrfchende Ge⸗ 
walt des ſich felbft geltenden Zweckes, des wahren innerften 
Willens? — fo tft die einzige Antwort: in der Innern Kraft 
des Geiſtes felbft und deren fchöner Geftaltung. 


Sulius an Eugen”). 


Du fchüttelft den Kopf, lieber Eugen, zu meiner Philoſo⸗ 
phie, meinen Zräumen , meiner $reundfchaft mit Evagoras. 
Mir aber träumt immer mehr, daß das zu manchem gut wers 
den folle und wohl fihon zu manchem gut fein mag. Lies hier 
einmal wieder eine treue Erzählung. Du kennſt den Grafen 
D. der bier in Rom’ viel Geld verthut, mit feinem fröhlichen 
und liederlichen Lchen. Die Landemannfchaft hat mich zumels 
Ion mit ihm zufammengebraht und dann oft genug feinen 
Spötterelen über mein nüchternes, mönchifchese Leben. aufge 
fest. Neulich fiel ihm gar ein, mir zu Ehren ein Trinkge⸗ 
lage In feinem Geſchmack zu veranftalten. Evagoras trieb mich 
hinzugeben. As wir hinkamen, trafen wir eine Geſellſchaft 
meiſt aus jungen Künftlern beftehend Thon In wilder fröhlicher 
Bewegung. Ein derber junger Mahler mit ſchwarzem fraufen 
Haar führte vorzüglicd, das Wort. Sch erzähle dir das genauer, 
am Ente findeft du ſchon warum. Mein Held ftritt ſich mit 
andern Mahlern. Da bewunderte einer: die glänzenden Fars 
ben der Venetianer, ein anterer die Treue der Niederländer, 
wieder einer die firenge Zeichnung der Römer, lobte einer den 
Paul von Verona, ein andrer den Zittan, noch einer das 
Licht des Corregio. Mein Held fuhr wild dazwiſchen: SH 
und bleibt doch Lauter Lumpenkram; ich geb euch nichts für 
eure Deutfchheit und Niederländerei, ja von allen Stalienern 
nur Michel Angelos Kraft und Raphaeld Antacht mag gelten. 
Da habt ihr die ganze Armuth eurer Kunftz heilige Engel, 
heilige Kinder, fromme Weiber — aber ſelbſt der reinen Liebe 
hohes Seal fucht ihr vergebens. Was fit dieſe ganze Kunft 
gegen die Plaftit der Griechen! Aber auch dort, fo viel vollen⸗ 
det herrliches von Zeus zum Apofon, zum Abonis: von dee 
Here zur Aphrodite — keiner fand der Jungfrau hoch erhabenes 
deal, unbefriedigend bleibt jedes Bild der Pallad. Doc immer 
drauf, ftaunt Ihr nur anz fommt vor Bewunderung nicht zu 
euch! Denn welch ein Held tft dort-der kleinſte gegen euch ihr 
Nachpinsler von Pinsiern. Wer vermag unter euch etwas Eiges 


*) Aus „Julius und Evagoras oder bie Schönheit ber Serie, 
Gin philoſophiſcher Roman von Jacob Friedrich Fries. Ip. I. 
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nes ? Kopiren und ewig lopiren, darin lebt euer heiliger Geiſt. 
Oder meint ihr erfinden zu können ?_ Das kommt mir vor, wie 
bie Srfindung unferer Profeflocen und Rectoren, welche den, 
Satilinad unter ihren Schülern gegenüber ganz neue ciceroe 
Hianifche Reden erſchafft. Aus ſechs ‚alten Bildern ein wruch 
jufammenzuftoppeln iſt eure gauze Erfindungskunſt. 

Die Geſellſchaft fchien fein Schelten wohl gewohnt zu fein, 
doch dies w perföntich beleidigend. Unfer Wirth fürchtete 
Etreit entiichen zu fehen und trat mit dem vollen Becher das 
zwiſchen: „Laß fein, Krates,“ fagte ec, „denen haft du es 
nun fmiimm genug gemaht! Stoß an, Freiheit und Gleich⸗ 

it! gie auch uns unfer Theil;, fchlag den Fürften und Gras 
en die Kronen auf dem Kopf zufammen, wenn nur der Wein 
bleibt!’ Grbittert antwortete jener: Mit oder ohne Wein, 
kommt Zeit, kommt Rath! Weg von Pinfel und Palett ins 
Leben follten wir bineinzichen, mit drein ſchlagen, daß der 
Sammer ein Ente nähme in Sieg oder Tod. — Schnell 
wurde dies Sefpräh fo wild, das D. bedauerte, den Ton ano 
geilimmt au haben. Doch bald ließ er nach der Gelegenheit 
des Haufes, in dem wir waren, die Geſellſchaft bunter ıvers 
den. Krates fprang unwillig über eine Reihe. Tiſche und ſetzte 
fi in eine Ecke des Saale allein zum Wein. Wir lichen die 
andern machen und gefellten und zu ihm. Geltfam bebalte ich 
bier auch einmal Gefeufchaft, grüßte er une. „Wie kommts, 
daß deine Rolle geendigt hat, fohlagen dich die Mädchen aus 
dem Felde 1°’ erroiederte ih. Wie es trifft, auttwortete x, es 
fcheint euch wie mi! Da muftre die einmal der Reihe nach. 
Eich dort die große fchöne Römergeftalt; fhlage ihr den Kopf 
yom Rumpf, der Wuchs ift, daß fie dem Bildhauer zum Mus 
ſter fichen könnte. Aber dann blick eimer ins Geſicht, welcher 
du willſt. Der thierifch verzerrte Zug dieſes Wolkchens ekelt 
mid, an. Weinen Spaß habe ich an dee Luft der elenden 
Geſellen. D. mochte es nicht leiden, daß wir uns abſonder⸗ 
ten und nöthigte und zu den Übrigen zurück. Hier verauflals 
tete er tünfttiche, zum Theil pantominifche Zänze Darin 
zeigte fich der Künſiler Talent befondere in immer veränderter 
Gruppirunga und Drapperie , worin einer den andern Überbot, 
Es war anfangs eine gefällige Unterhaltung. Krates nahm 
Sheil, ic lobte ihm die. Kunſt. Schaffe uns nur Köpfe auf 
anfre Helden und Heldingen,, entgegnete er. Bald nahm der 
Mein Überhand, wir zogen uns mit Krates zurüd und man 
lieb uns ruhig. Wir kamen wieder auf die Kunft zu ſprechen. 
Unter andern fagte Krates; Da in aller der Gemeinheit von 
euch feht ihr das rechte Ebenbild unfrer jepigen Kunſt. Par 
ton wolte im Eifer alle Dichter und Pfeiffer aus feiner Res 
puhlit verbannen. Wenigitens wir für unfere Dichter, Pinss 
ler und Pfeiffer könnten ihn darum loben. — „Evagoras,“ fiel 
ih ein, ‚ihr fcheint euch gut zu verfichen. Krates fcheint bie 
Beratung alles Leichtſinns und aller rohen Schilderung in 
der [chönen Kunft mit die zu theilen.“ 

„Ja meinft du ed nicht wie ich,’ fagte Evagoras dem Kra⸗ 
ted, „daß nur im heiligen Ernſt ſchöne Kunſt gedeihen kann, in der 
feinften Reinheit und Reinlichkeit des Geiſtes? Was fol uns 
denn alle die Gemeinheit des Lebens auf der Leinwand oder 
im Buch! Das fieht man draußen eben fo und Ichendig dazu. 
Nur das Ideal lohnt.der Mühe der Darftelung. 

Krates entgegnete: ihr feht leicht, wie wir auf dieſe Er⸗ 
bärmlichkeiten gekommen find. Die fchielende Geilheit unferer 
Dichter, die fich hinter Sittenlehren zu verfteden ſucht, iſt 
freilich das Elendeſte bei der Sache und der entgegen befoms 
men wir die offenherzige Licherlichkeit. Ueber alle jene Lügen 
lobe ich mir freilich bei weiten die träftig gefunde Echilderung 


der Luft und ihres Reichtfinne bei Heinfe oder Goͤthe, Ludwig 


Caractis lüflerne Sconen und Rubens Ganymed. Aber was 
fol uns das Ganze in der Kunſt? Wer das braucht, der fins 
det es ja im Leben ſelbſt. Soll der Künftler etwa dienen, um 
die Phantafie der Eingefperrten und der Impotenten zn kiteln? 
Ich möchte die Künſtlerzucht faffen und führen, fie follten mir 
daran gedenten! Haben denn Homer und Gophofles dieſen 
Genius der Geilheit mit allem Geſindel in feinem Gefolge um 
die Begeifterung anflehrn müflen, auf daß fie Dichter wür⸗ 
den ? Legt es Shakespeare je im Ernit auf diefen Spaß an? 


Ja ich wage ed dreiſt zu behaupten, auch ächte griechiiche Pla⸗ wird 


fit war feufh. Nur fpätere verdorbene Zeiten wohl gar die 
Römer haben die Schweine und Sperlinge in den Dinmp eins 
geführt mit ihrem weichen, fetten Antinous. — Sa wohl ents 
meder heiliger Ernſt für die Kunſt, mit dem fie chetem hoch⸗ 
erhabenen Idealen der Religion diente — oder es bleibt ihr 
nur nichtsgeltende, verächtliche, gemeine Handwerkerei! 

So unterhielten wir uns lange. gut mit ihm. Wir famen 
ſpät nah Haus. Sch fchlief wenig und mir werd am andern 
Morgen fhleht zu Sinn. Gvagoras kam früh zu mir, for⸗ 
derte mich auf, den Krates aufzufuchen, feine Arbeiten zu ſe⸗ 
ben, etwa einiges bei Ihm zu faufen zur Aufmunterung. Ich 
machte ihm Vorwürfe, daß er mie wach alle den lieblichen 
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früheren Vorſtellungen nun biefe tuiderwärtige Erinnerung des 

geſtrigen Abends ind Leben geworfen hätte: „Wuß man da 

nicht hindurch? ewwiederte er, ‚‚ich lobe mir den Wann rein 

in der That; Reinheit und Reinlichkeit der unangetafteten 
ntafie tft Schmud der erfien Jugend, der männlichen Kraft 
fie ſchlecht. Gier wi Erfahrenheit gelten.‘ 

Wir kamen darüber ind Geſpraͤch. Sch lobte ihm die Uns 
ſchuld mit ihrer Lieblichen Zartheit der Phantafte, die einmal 
verloren nicht wiebertehret. „Das fleht fchön im Buch,“ ants 
wortete er, „anſpruchlos entfaltet fih die Blume dem fchmeis 
chenden Licht, fpielt in glänzenden Farben wenige Zage mit 
dem freundlichen Leben und welkt wieder bin. 
Unfchuld an uns vorüber fich Ihrer unendlichen Schönheit uns 
bewußt. Rünre fie nicht an, fie ift eine Heilige, aber ein 
ſterblicher Engel und eben tm Menſchenleben wird dies Heilige 
nur allzuleicht entweiht. Einmal verloren {ft fie dem Leben ente 
fremdet, den die Bläthe welkt nicht neuer Blüthe Plag zu mas 
chen, fondern der Frucht. 

Unfchuld nicht zu haben, fondern zu affektiren, tft die wis 
derlichfte aller Arten von Affektation, eine Lüge, die fich nie 
dem Auge entziehen faun, denn fo ganz kehrt der Verftand 
mit feiner Kunft nie wieder in die Natur des Kinderlebens 
zurück. Sch meine aber der müßte wenig Kraft und Eeben 
baben, der Über diefe jugendliche Unfchuld der Phantafie hinaus 
fih nicht mehr noch der Bildung feines Welens erfreuen kann. 
Doch verſtehe mich ja nicht unrecht! Es iſt ein großer Untere 
ſchied zwiſchen diefer Unfchuld der Phantafle , die tn Unwiſ⸗ 
fenheit und Unerfahrenheit folder Dinge beftehbt und der Uns 
fchuld noch unentweihter , unangeregter Begierde. Diefe line 
fhuld der Begierde zu verlieren iſt bier ein Verderbniß der 
feinern Gelitesbildung und Innern Geſundheit des Gemüths; 
ihre Verluſt it das Unglüd fo manches, Tonft ſchönen Seiſtes. 
Diefrs WBerluftes Berdammniß nemlich iR Lüfternheit, welche 
das Werkzeug des Teufels wird, 

Damit nun das jugendliche Gemüth Feſtigkeit des Geiftes 
geringe zum Schuge dieſer Unfchuld, werde ihm gerade Err 
Ta eneit, den gefunden Geiſt wird dieſe vor Läflernheit bes 
wahren. 

Sonſt, Lieber, gar weit im Leben langt diefer Streit ums 
Sarts und Neintichthun, von dem Widerwillen, die Hand nach 
ſchmutzigem Küchengeſchirr aus zuſtrecken, bis zu den blutigen 
Waffen. — Stifl fisen und ſachte thun iſt mir in den Tod 
verhaßt, zugreifen und eignen Willen haben, das lobe ich mir 
allein ! 


Sch fuhr fort: „So manches habe ich ſchon mit dir philo⸗ 
ſophirt, gieb mir doch auch einmal Über dieſes Thema ter 
Liebe fo recht in Ordnung deine Meinung!” Er antwortete: 
„Darüber habe ich mir meutic, etwas aufgefchrieben , ich will 
die das mitthellen, Laß es uns beſprechen.“ Wir verfchoben 
den Gang zu Krated auf den andern Zag, fuhren nach Tivoli 
hinaus, nahmen und den Wuflerfällen gegenüber einen ruhls 
gen Plap, und er 309 fein Papier hervor und fing an zu 

R eo. 


In ale diefem fitttichen Leben, wo es nicht nur auf die 
ſtreugen Forterungen der Ehre und Gerechtigkeit, fondern mei⸗ 
flens auf die feinere Bierde geiſtiger Schönhelt und Reinlichkeit 
anfommt, flimmt die gewöhnliche Unterwetfung fchlecht zum 
nacyfolgenden Leben. Die Regeln ter Keufchheit und alle vers 
wandten Anforderungen fittlicher Reinheit werben dem jugends 
Heben Gemüth unter der fchärfiten Zorm der -Pflichtgebote vors 
geftellt, als ob fie gleihfam das am firengflen verwahrte unter 
allen fittlichen Geboten ferien. . 

Kommt aber das wirkliche Leben zur Wergleihung, fo 
findet fich allzu vieles im Widerfpruh mit diefen Worfchriften. 
Ihr heiliger Eruſt muß dem jungen Gemuͤth verdächtig wer⸗ 
den, indem die unbedingte Strenge ihrer Anforderung die Vers 
gleihung mit dem Leben nicht aushält, und das wird dann 
nur allzu leicht Nichtachtung der jugendlich eingeprägten Vor⸗ 
fchriften der GSittlighkeit zur Folge haben, zu geiſtig unreinli⸗ 
chem, ausgelaffenem Leben verführen. Iſt aber das Zutrauen 
zu der. Strenge jener Vorfchriften bei den fo feierlich behan⸗ 
deften Lchren der Keufchheit einmal verfehwunden, wie leicht 
dann auch anderes verdächtig? Wie oft fehen wir dann 
junge £eute von. diefen Ausfchweifungen endlich zu gänzlicher 
Unrechtlichkeit, zu Lüge und Betrug, zu ganz charakterloſem 
Leben herunterfinten. Ga wird alfo böchit wichtig den ächten 
Geift Vicfer Gebote und Verbote recht fein zu fallen. Dafür 
ſage ich nun zunächft: damit. daß unfre Zugend der Keufchheit 
und unfre Hellighultung der Ehe heilige unverbrüchliche Pfiicht 
fei, ffimmt das Leben ter Völker auf Keine Beiſe. Wollen 
wir auch allen Miderfpruch unfers Lebens mit diefen Vorſchrif⸗ 
ten fchlechthin als pflichtwidrige Echandthat bezeichnen, fo 
würde doch ein ähnliches Urtheil über fremdes Leben der Ges 
ſchichte gegen Über zur baaren Lächerlichkeit. 

Bedenke nur die Gitten ber gebilbeteften Wölker um und 
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here Wie. viele kennen unfre Bde männlicher Keuſchheit gar. 
nicht, oder ‚was wußten griochiſche und romiſche Männer das 
vn. Sollten wir uus nun da. mit. nen entdeckter Pflicht ges 
gen bie herrlichſten Eharaktere des Alterthums brüften T: Das 
en wird lächerlich. Wer kann ſagen, daB der gebildete 
mer pflichtwidrig handelte, wenn er hier der offenkundigon 
Sitte ſeines Volkes foigte. Eben fo die Beihräntungen unſe⸗ 
ver (Ehe, daß etwa bei uns der Mann zur Seht nur eine rau 
nehmen darf. Vergleiche damit.das Leben gebildeter Wahomes 
damsr in. ben mittlern Ständen, ja felbft das Leben der Kafe 
Fee Offenbar that dort der Mann recht, der fich nach der 
eſſern Sitte feines Volkes richtet. Gefchieht etwa dort Per 
eriten Frau Unscht,: wenn der Dann die zweite ins Haus 
führt? Keineswegs! Gar oft wird fie ed ihm danken, daß er 
ihr eine Gehülfin und Gefelfchafterin ina Haus brachte, die ihr 
das Leben erfreut und erleichtert. ’ 
. . Das nemlicd. ift ‚hier das entfcheidende: nicht auf Pflicht 
und deren ſtrenges jedem Menfchen unverbrächliches Gebot. ſoli⸗ 
ten, wir den guten Rath,:den wir in dicfen Dingen. dem Ein: 
gelnen oder den Voͤlkern zu geben haben, fiellen, ſondern nur 
von der: Schönheit des geiftigen Lebens follte die Rede fein. 
.., ©o wäre denn für, unfere Betrachtung die erſte Bemers 
fung, daß wir hier. nur von der Befriedigung eines finnlichen 
Triebes fprechen, die für fich ſelbſt ſittlich weder Werth noch 
Unmerth hat. Für diefen ift, wie für den ber Befriedigung 
von. Dunger und Durft, Mäfigkeit die einzige näclte Anfors 
derung für Klugheit und Sittlichkeit zugleich. WMäßigkeit, da⸗ 
mit die Gefundheit geſchont, damit die Rohheit ſolcher finniis 
hen Begierden im Leben nicht übermörhtig, damit edierer Trieb 
acht von ihr Üherwältigt werde, damit der Wunfch, Verlan: 
gen und. Streben des Menſchen das höhere Ziel nicht vertie- 
ten, indem fie nur diefen- niedrigern Anforderungen. gehorchen. 
. Shut bad Leben. eines Menſchen diefer Mäpigkeit und 
Mäßigung genug, fo wird die unmittelbare Anforderung der 
A on diefe Triebe befrtedigt fein. Unter. mannigfaltigen 
ormen koͤnnen fih alfo hier Sitten und Gebräude der Vils 
ker geftalten ; ‚ohne daß fie das unbedingte fittliche Werbot trifft! 
Herrlicher fteht freilich die Rofe und Lilie im Sarten als bie 
unfcheinbare Blüthe des Grafes, doch‘ zeigt auch diefe ‚dem ges 
nauen Beobachter ihre eigenthümliche Schönheit. Selbſt man⸗ 
her Lais und Aspafia wirft bu Schönheit des Gemüthes nicht 
ablorehen können, wenn ihr gleich die Würde der Matrone fehlt. 
) 


Lebens und feigem. beteutungsiofen Leichtfinn fich noch zeigen 
faun, auch fee ich mol, daß .du noch lange nicht ausgefprosi 
hen haft: allein ich weiß: fchon. nicht, warum du nur vieſe 
aficht der. Befriedigung eines finnlichen Triebes an bie Spitze 
At, ab fie gleich unftreitig das erſie dieſes Verhältnifics iſt. 
Sollen wir Keufchheit und Ehe fittlic oder rechtlich beurtheis 
len, ſo fällt ja jedem ins Auge, daß diefe erfte finnliche Bes 
| riedigung nur etwas ſehr untergeordnetes iſt. Dffenbar giebt 
ja das der Gache die Wichtigkeit, daß hiervon mit Familie 
und Kindeen bie Erhaltung des Menfchengefchlechtes abhängt. 
, Gr erwiedexte: Hätte ich. zum Anfang dev Betraditung‘ 
dieſes letztere gewaͤhlt, ſo hätteſt du mir eben fo leicht die um⸗ 
gefehrke Einweundung machen können. Ich habe den unmittel⸗ 
arſten fittlichen Aufpruch: an, die, Lebensverhaͤltniſſe zuerſt 
genannt, du verlangſt ben unmittelbaren rechtlichen Ans 
ru aum erfien. Zwiſchen beiden: liegt ein ſchlimmer Streit 
ber Schuld, und Unfchnid,.:eben die Ausbildung des Ariches 
betreffend, den wir hier nicht entſcheiden werben, deſſen "ges. 
aquere Eroͤrterung wir ben Aerzten und Pädagogen Üüberlafe 
ſen fönnen. - Ic) wählte biefen Anfang, teil ‘da. Eurz' zu ent⸗ 
ſcheiden iſt: jede beftimmte Unforderung aw Sitten wmd Lebende 
gevöhnung, die über Mäfigkeit und Mäaͤßigung hinausgeht, 
{ff nicht. unbedingt als Pflicht anszufpretben.: tin 
Behen wir nun zu deinen Gedanken über, zur rechtlichen 
Anfiht der Sache, ſo wird diefe für ſich eben fo wenig befrie⸗ 
digen, wie wohl fie jedem. Einzelnen unter uns eine fo tüchtige 
Belehrung giebt, das wir nur diefer zu folgen haben, um al 
ler Strenge des Lebens ‚genug zu tun. oo... 
Allerdings find Familien und. Kindererziehung dem Ges 
ſetzgeber ein fo wichtiges Verhaͤltniß im Menſchenteben, daß er 
wohl darauf bedacht fein muß, hier ſeinem Wolke‘ fteinge Ge⸗ 
fege vorzufchreiben. Fragſt bu nun aber: was fordert‘ die Gee. 
vechtigkeit vor allem pofitiven Geſetz, eben erſt für die Erriche 
fung deflelben, daß bier verfügt werde: fo wirft du Aber das 
Bedürfniß gefellſchaftlicher Ordnung hinaus nur bören,. auf 
eine, feit und taugliche Art fon für die Kinder geforgt wer⸗ 
dem, Ueber Keufchheit, Che und Eheloſigkeit wird aber alles 
Recht erſt durch ‚das pofitioe Gefetz fommen. Wie dev Gtfeß- 
geber und die Gewohnheit diefes im einem Bolfe. geordnet has 
ben, fo kann es zu Recht beflehen, mit Monogamte. oder Pos 
lpaamie, flrengeun. oder. minder firengern Anforderungen der 
ver, 


‚unterbrach ihn: Du gefäft mic mit biefee Schonung 
des Suten, welches auch in den rohen Formen des Menfchens- 
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Krofheii Du: weitfb: da 'eben'forsehl-chr rechtlich geordnetes 
romiſches oder mahomedaniſches Familienleben denken konnen 
als unſer chriltliches. Ja es ließe fich vorfchlagen, dies ganze 
Band: ehelicher Privatverhältnifite an gar kein pofitives Geſetz 
za. tnüpfen,. und: es. Eönnte'fo gar bei höherer Bildung im 
Volk eine folche Gefezgebung unter: die beſſern gehoͤren, indem 
ohme allen Zwang des Rechtes, das’ felnere Gefühl fich ſelbſt 
überlaffen bliebe. Willſt du die Gefchichte näher dergleichen, ſo 
wirft du ungeachtet - aller Berfchledenheit roher oder  feinerer 
Geſtalten des Familienlebens doch "bei allen Völkern die Ehe 
finden: Uebetall läßt der herrſchende Gebrauh das Welb in 
ausfchtießlichen Befig des Banned kommen und fuchft du den 
Grund - diefes allgemeinen Rechtes, fo wird er fich hauptfächz 
lich darin zeigen, daß nur nach diefer Ordnung dem Manne 
eigne Kinder gehören. Der Wille der Männer eigne Kinder 
zu haben wird die Grundlage diefer ganzen Geſetzgebung fein, 
wenn auch ducch VBerbildung in feltenen Fällen diefem wider⸗ 
fprechende Einrichtungen verfommen follten. 
Mögen nun bier Sitten und Gebräuche unter den Völkern 
gleichförmig oder unglefchförmig gefunden iverden, ich behaupte, 
daß in allen tiefen Dingen jedes beſtimmte Recht oder Unrecht 
unter. den Menſchen nur von pofitiver Abmachung fei, der 
Wahl der Völker überlaffen blelbe. Es giebt hier feine unbe 
dingte fittliche Worfehrift der unverbrüchlichen Pflicht und ih⸗ 
res Rechtes, ſondern, abgefehen von der Sorge für die Kinder 
und beren Recht, bleiben alle Dinge der Keufchheit und Ehe, 
den Eitten der Völker Übertaffen. Es geht alio alles Recht 
bier nur hervor aus. tem Verſprechen, welches fih Wann und 
Weib geben, indem’ fie ſich zur: Che verbinden, oder aus der 
unmittelbaren Verordnung des Gefepes! 
Obgleich aber dem ſo iſt, obgleich Hier alles Recht pofiti⸗ 
ven Urfptungs Hefunden- wird: fo wirft du doch jedem Mens 
fehen. nach feiner Lage In .feinem Bolt fehr firenge Unforderun= 
gen dev Gerechtigkeit in diefen Dingen erwachſen fehen. Ehe⸗ 
Hiche Treue entfpringt hier als eine unverbrüchliche Pflicht, welche 
jeden an die Bitte and öffentliche Meinung feines Volkes bin⸗ 
det, dee nicht zum Betrüger werden mag. ' E 
: Du wirft das. Recht diefer ehelichen Treue manntiafaltig 
verſchieden finden, nach der Verſchledenheit der Eitten unter 
den Boͤlkern, es {ft den Mahemedanern, es war ben Römern 
ein anderes als und. Was hier oder Hort die Lifte nicht fors 
dert, das: war zur. Ehe nicht: verſprochen, daran wird alfo 
fein Recht verlegt. :-Aber das merke dir wohl: Gefes und 
Sette unfers Volkes geben uns hier das Geſetz, und bindet 
firenges Recht an die Alere Öffentliche Meinung in unferm 
Wolfe, Wer deren Geſetz bricht, witd untreu, witd Betru⸗ 
ger an Braut oder Weib. tn “ 
Sch fiel ihm -einz- Du haſt ˖ mio wohl fonft gezeigt, wie al⸗ 
les Heftimmte Recht unter den Menfchen aus pofitiven Sagune 
gen hervorgeht, das gilt denn auth für biefe: Forderungen der 
Gerechtigkeit. Damit haft du mie hier klar gemacht, daß wir 
dom Einzelnen nach feiner Page ‘in feinem Wolke leicht nach⸗ 
wriſen können, was In bielen Dingen der Keufchheit, die 
Ehre, die Pflicht von ihm: fordern. Uns bleibt aber noch die 
allgemeine Yrage: Sitte gegen Sitte, Volk gegen Volk, welche 
Geftalt des Lebens tt die beſſere, Tchönere? .. 
Er erwiederte: Sa ficheft dw, das iſts eben, wohln ich 
wollte. Fragſt du nur für den unbedingten ſittlichen Spruch 
der Pflicht, was hier gefordert werde, fo’ heift es Mäßigkeit und 
Maͤßigung; fragit du für das Volk, was das Recht fordere; fo heißt" 
es, was ihrzum Rechte ſelbſt vrhoben-habt, mag auch al6 Recht gels 
ten. Aber mit alledem: hat der über diefe Dinge Philofophtrende 
ten Spruch noch: nicht gefunden, den er eigentlich ſucht. Da: 
für dürfen wir weder nach firenger Pflicht noch nach firengem 
Recht. die Entſcheidung fuchen, fondern die bedeutſame Frage iſt: 
was wird für die Schönheit: des öffentlichen Rebens-bev Völker 
hier der Sitte und dem poſikiben Geſetz von ter Weisheit zum 
el geſetzt? Auf dieſe Frage werden die Sdeale der edlern 
Ausbildung des geiftigen Lebens unter den Menfchen, die 
reale der Liebe uad Freundfchaft antworten. Gntfcheidet alfo 
gleich hier nicht Pflicht, deren nothwendiges unverbrüchliches 
Gefes jedem Menfchen das gleiche fein muß, fo ſollen doch 
im Famillienleben die zavteften Blüthen geiftiger Schönheit ges 
pflegt werden. n u 
Ohne erſt nach Brauchbarkeit zu feagen, findeft du den Werth 
bed Familienlebens unmittelbar in ihm ſelbſt. Welcher Reichs 
thum fchöner. Geſtalten des Lebens liegt in ber Freundſchaft 
ziwifchen Mann und Weib; zwiſchen Eltern und Kindern, 
gwifchen Herch und Geſinde! | . 
Es mag den geſchloſſenen Famillenkreiſen wohl mit Recht 
nachgefagt werden, daß ſie in unſern Völkern der Hffenttichen 
Zugend und dem Gemeingeift Abbruch thaten durch‘ ihr ges 
trenntes Privatintereſſe. Aber dieſer Fehler Tiegt nicht in der 
Familie, ſondern tim erbärmlichen Geiſt unſers öffentlichen Les 
bens; nur in verbildeten Velkern wird die Famille ſolchen 
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Schaden ftiften und biefe Krankheit wird nicht zu heilen fein, lich leicht und :oft wine ‚folhe. Gewaſt —e— 
indem man das geſunde, was. dies Völkexleben noch hat, das .dafi ſie eis ganzes Leben unumſchrankt beherrſchtz du ft 
Eamilienichen, niederdrückt, fondern nur dadurch, daß man :gar manche fo. mit: Slüd ‚Wechältniffen. und Pfiichtgefühl ver⸗ 
dm ſchwachen Theil, das Öffentliche Leben, .baffer naährt und gebens kämpfen und immer in der unglücklichen: Gewalt einer 
aͤrtt. a BE ‚salchen. :Leideufihaft. Bleiben: . Aber glaube mir, Daß: vles im Le- 
Vamilie pflegt: und, bilbet uns ; in ihrem engarn: Kreiſeben des Menſchen richt Schickſal fordern Wahl If. Gar-maricher 
die zarteiten Blüthen der Privattugend. „Ip, ihrer: geheiligten . Bedankte kann im Eeben der Menichen' eine Macht befommien, 
Freiſtazt haben Freundſchaft und alle aastern, Tugenden der .die ihn dem Menfchen :leber macht: als das Leben feloft, ift 
Liebe und Theilnahme ‚den Schub gefunden, den ihnes ir ſolch eine Wahl einmal thöricht getroffen, fo iſt dies Leben an 
‚Eigennug auf, offnem Markte verfagt.: So wirſt du im unferm jenen ‚Gedanken verlorem. Wie Wicht faun alſo, wie oft wird 
Woͤlkerlepen dem Peiligthumm der Familie alle tiefere und fris :die ‚blühendfte Herlichkie. Phantafie: des jugendlichen Lebens, die 
nere Geiſtesbildung felbit den Schug.des ächten Ghaxakters ag "Phantafle der erften Liebe. und ihrer Freundſchafteideale, der 
vertzgut ſinpen. m, _ ' get -Mittheilung.. und. Pingebung, Diefe Gewalt Über das. Leben 
u wirft in’ der Geſchichte beftättgt finden, daß gefunder bekommen. Aber glaube mir: es fängt alle folche Leidenſchaft 
Geſchmack und reines Gefühl für die Schönheit des Lebens, nicht mit blinder Macht des Gefühls, fondern mit felbft gewählter 
für fittliche Geiſteskraft, für Nechtlichkeit im öffentlichen Leben Stimmung der Phantafie und Machgeben an diefe an. Der 
nur da gedeihen, wo das Necht der Familie heilig gehalten Mann, der für innere Bildung des Geiftes oder für Ehre und 
woird. Leben hingegen die Vornchmen im Cölidat oder fonft Vaterland ein edles Werk des Fi zu ergreifen weiß, wird 
auffer der Ehe, fo wirft du im ſolchen Volkern gleich eigen nie Pliandlivgs dieſer Berghlt:d& Leldenfchaft erliegen. Wenn 
Geiſt der Menfchenverahtung,, der Tuͤcke und Gewalttgätigkeit freilich diefe Gemüthsbewegung der Verliebtheit die einzige les 
herrſchend werden fehen. Fo bendige Gewalt in ber Seele ift, wenn jemand, ohne fig nyr 
Diefem gemäß nun, meine ih, fel zu deuetdeilen, welche Langewelle Tenns;, ſo wird‘ diefer Teicht an’ fie Derloren gehen, 
Geftalt von Sitte und Gifeg' die lobenswertheite genannt wer⸗ zinem Eindifchen Reben erliegen, welches nur durch ven Mahl 
den ‚aräife, and dann wirſt Un-teicht bemerken, daß für Sicher: unfrer Romane geadelt ‚üjk.- Go ‚denn vor allem entfchuldige 
heit und Feſtigkeit der Familie Überall der groͤßern Strenge keiner den Bruch der Frege mit diefer Macht der Leidenfrhaft. 


der Einrichtungen ter Vorzug gebührt. Dem’Ruf der Ehre, der hier entfcheidet, vermag jeder Dionn 
- Was ich dir hier Aber die Schönhelt des Familienlebens zu folgen. . 5 ’ 9 Itber kam 
fage, wird dir als'ein Weifpiel dienen für die Beuttheilung Denn es ift, was bier das’ Werderben und Me Untrenxe 


alive feinern Vethältniſſe des fistlichen Lebens. : Zragft du den bringt, nicht das Edle, Begziſternde in der Liche‘,- ſondern 
Erfolg im Beben ,- worauf es dem Menſchen ankommen mäffe, eine hinzutretende niedere Begierde nach. dem. Befig, die gar 
fo wird dir zur Antwort: daß er ſich die Macht, das Geſchick, Leinen höhern geiftigen Werth Hat. Frage einmak genguer: 
die Klugheit fihaffe, feinen Willen zu haben, feinen Mann zu Was entzündet die reine Begeiſterung der Liebe, welche erft 
ſtehen. Leicht aber bemerkt das fittliche Urtheil dagegen, daß die Schnfuct.:nach Annigev-geiftigece Wereinigung , "nach" dem 
Dies. doch. den innern Werth des Menfchen nicht enticheide daß pollſten Vertrages: ‚mit. Imn riner in. andren, far den andern 
der Menſch vielmehr für diefen ſich felbft, dem gigenen Willen, leben will — hervorbringt ! J — 
bas Geſetz geben müſſe, welches ihn der Pflicht unterwirft, ſo Es iſt in dieſer Liebe eine Sehnſucht nach Genuß und 
daß er im Gehorfam ‘gegen die Pflicht allein den ſittlichen Beſitz. Aber die iſt es nicht, was hier. glit, die iſt es nicht, 
Sharafter zeigen kann. en. 0 ..: was „den Zauber ‚der Begeiſterung in feiner vollen Reinheit 
Worauf, kommts nun.an für die Feinheit dieſer fittlichen bringt. Wergleiche. nur der Dichtung veinfte Ideale! Schiflers 
Ausbildung? Sch fage: vor allem auf die reine Bildung des unübertroffene Gernälde! Mit der erften noch) fu belicaten Bes 
Gefühls zu innerer Lauterkeit und Derzlichkeit, damit dee Menfh handlung, die anfängt fchlüpftig zu werden, ift der reine 
nicht nur habfüchtig und herrfüchtig firebe, ſich in der Geſell- Bauber "des Gemäldes verfchwunden, wenn ſchon bie Lüfterne 
fhaft geltend zu machen, fondern daß ihm der innere Wille Phantafie an Unterhaltung gewinnt. Nur in ber vollen Ins 
werde, zu ächter Seelenſtärke und geiltiger Schönheit zu ges fchuld entzücdt das hohe Ideal. So iſt es auch im Leben! 
langen, daß er ſich feltft nur in Vergleichung mit den ‚Sdgas , Das, egine_begeiflernde Gefühl ermwächft uns nur aus der reis 
len der Schönheit der Seele gefalle. rt "nen Aaͤffaſſung der Schönheit im fremden Leben. Wie die 
So wird den Züngling nicht nur dad untviderfichliche Ges Begeifterung bei dem Anſchauen eines fchönen Gemäldes, ents 
bot der heiligen Pflicht führen, fündern es werden ihn auch fppinas auch diefe hier... Abex hler iſt dad Schone ſelbſt Ichens 
die Göttin der Schönheit und ihre Grazien an Blüthenket⸗ dig. uud. mir gleih.. So ‚muß zu veiner Liebe des Wohlgefa 
ten zu feſſeln wermögen. oo lens am fremden Leben’ fich. bald die Sehnſucht nach der ‚Bere 
Ich fprach dazwiſchen: Ich meine dich zu verſtehen. Bleis nigung gefeflen. Zu ' Ze 
ben wir nun noch beim Kamilienleven. IR nichi-unter den , Das volle Ergreffen der Schönheit im fremden Beben abs 
zarten Blüthen feinse Tugenden unfre chriſtlich rvmaneske Liebe geſehen von jeder andern Begierde iſt es allein, was biefer 
die zartefte. Iſt 26-nicht deren Dienft, dan wir uns alle die Segeiſterung das edle, dad hohe geben fana. Co lebt die 
firengen Gefege der Reinlichkeit des Lebens vorſchrelben? Was Picbe am rrinften,. heiterften, herrlichften in der .erfien Enffa 
meint du, iſ diefe Liebe, die das Leben unferer Romans and Tung’des jugendlichen Lebens. Im der Knofpe lebt die Hoffs 
meift der Roman unfers. Lebens. ift — bier nicht das. höchſte nung voll für die kommende Blüthe und Frucht. So TR das 
firtliche Ideal? B Knoſpenleben der fih eben entfaltenden Zugend, das Leben 
x: Er antwortete: Nehmen wir es auf die Probe! Mas iſt der ter Khnbung a die, ungeträbte Erfcheinung der Schöns 
eigentlich das fittlich bedeutfame in dieſer Liche zwiſchen Mär: heit felbit. Da der animaliſche Magnetismus mit feinem 
chen und Süngling? * Sauber des Blicks. Was iſt uns entzuckend Herrlicheres in 
Vieles von dem, was in unfree Dichtung den erſten Vors der Natur als die Unfchuld ves eben aufblühenden Maͤdchens! 
ſheil gewährt, will ich dir gleich ſtreichen. Ich rede nicht vom Lob Der Geiſt des Menfehen iſt gleichſam am ſchönſten beim wohl⸗ 
der UÜnverörüchlichkeit und Unwiderſtehlichkeit dieſer Leiden⸗ geführten Jüngling ober Mädchen, in der Zeit der ſich entwickelns 
ſchaft für ein. ganzes Leben , die iſt in den Roman hineinges den Mannbarkeit mit diefer unfchuldig bewegten. ahndungsvol⸗ 
logenz ins Leben aus dem Roman hinein phanrafirt. Für des Ien Phantafie, der Empfängerin crhabener Blüthenträyme, 
Lebens Ernit würde dieſe Leidenſchaft nachher fehrwacher Bärge die nicht mehr kindiſch, fonder mit dem erflin‘ eraften Blick 
fein, wenn ihe nicht milde Sreundfchaft zu Hülfe kommt. Je⸗s ins Leben ſich unbewußt in der Tiefe des Geiftes bewegen. 
nes treu fein der erften Minne ift ein verführerifch falfcher Se: Du findeft auch eine Liebe der Bewunderung, mit der 
danke im Gedicht; da wird das Wort auf eine palfive Ges der Mann dem ausgebildeten aoploe leidenſchaftlich Huldigt. 
fühlsſtimmung des Affektes gegeben, von der der Mann wiffen Diefe aber iſt eine gefährliche Leidenſchaft, bei der der Mann 
muß, daß niemand ihrer Meifter;pleibt, da wird dem Eppen; Bi faͤlſchlich Anterordvet; deren Zauber bald ale Srrthum das 
in feinen beweglichften Elementen eine Unmandelbarfeit zuges fichen wird, wenn man fi näher kommt. Jener gleiche ju⸗ 
muthet, die ihm nicht gehört. Im Leben giebt diefer Traum nach⸗ gendliche Enthuſiasmus wird fich hingegen williger nach und 
‚her; nuv Berbindangen wie die An'&äthe's Wahlverwandtfchafted, nach in die Freundſchaft verwandeln, die hier allein das feftere 
aus denen man fich: wol gar durch; den, Hungertod wieder her⸗ fittlich zu erhebende iſt. et 
aus hilft. Nur der Freundſchaft, die aus der Liebe erwächft, Du fiehft alfo, ich finde in den Idealen der romgnesten 
fol die Treue huldigen, diefe vermag der Schwur zu heiligen. Liebe eine feine Zierde unſers geiftigen Lebens, allein das. wahrs 
Alfo für die Heiligkeit ebelichee Freundſchaft, deren Reinheit haft anfprechende und herrliche darinn iſt eine Blüthe des 
und Treue mache der Schwur verantwortlich — denn dieſem jugendlichen Lebens, welche zu einer edlerch Frucht veifen 
Schwur fleht etwa in der Unwiderftchlichkeit einer neuen Leis fol für die volle Wohlgeſtalt des Lebens. : . ... - 
denfchaft nur ein Gefpenft im Wege. Leidenfchaftliche Liebe ift Sch ‚gebe dir daher hier zweierlei zu bedanken. ‚Einmal 
dem Mann von. Kraft nicht unwiderſiehlich; die Unwiderſtehlichkelt nemlich die reine ‚und, hohe Bedeutung der Liche ie nicht 
teift nur den Schwachen oder den Gelangweilten. Du trifft vom Geſchlechtetrieb abhaͤngig, auch ohne ihn wird die lei⸗ 
in der: Dichtung and in phantaſtjſchen Lebensverhaͤltniſſon⸗frei⸗vdenſchaftliche Liebe im Leben ae Dente an die Mut: 
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terllebe, bie Liebe ber Greiſe gegen Rinder und jene leidenſchaft⸗ 
fihe Sreundfchaft bei den Alten, die des Epaminondas heilige 
Schaar beherrfchte, weiche Platon als die Höchfte Scyönheit 
der Seele preißt. 

Ferner zum zweiten bedenke, daß. aller diefer Schmuck bes 
tiefen und gebildeten Gefühle im Leidenfchaftlicher ſchöner Liebe 
Affett ift, der nicht befteht. Daher lebt hier der Geift der Bes 
techtigkeit, Die ächte fittlicde Araft der Seele nur in den Idea⸗ 
len der Freundfchaft, der wechfelfeitigen Anhänglichkeit durch 
Achtung und volles Vertrauen, wo dein Geiftesauge klar in 
das Innerſte der Seele deines Freundes biidt. Zu dieſer 
Sreundfchaft werben wir nur durch die That, duch das Wert 

des Lebens verbunden; diefe Freundfchaft fordert gefellfchaftliche 


WBegeifterung für aemeinfähaftliche Swede im Leben. Ihe Wahl 
fpruch fit: Einer für den Andern, beide für die Idee! 

Werden heiligen Ernſt diefer Zreundfchaft nicht keunt, 
der Eennt auch die geiſtige Schönheit des Gefühls nicht. Ste 
fol Mann und Weib, Familie and Kinder verbinden; ja nur 


in dieſem Geiſt dee Freundfchaft waltet der Geiſt Gottes 
mächtig unter den Völkern. 
v 


wenig, lieber Evagoras, fprachen wir noch von der 
Freundfchaft! fagte ih ihm. Laß fie und leben, nit befpre= 
hen, antwortete er, ſchoͤn iſts ale Leſer ich einen Pofa den= 
ten ; groß iſts ihn gedichtet zu haben; wäre es aber nicht auch 
eine Aufgabe, ihn zu leben? 
Unfre Unterhaltung war am Biel und fomit am Ende. 


Johann Chrifioph Sröobing 


ward am 8. Mat 1746 zu Ohrdruf im Herzogthume 
Sachſen⸗Gotha armen Eltern geboren, entwidelte ſchon 
früh gluͤckliche Fähigkeiten, namentlih für Mufit und 
vermochte daher, fich während feiner Bildungsjahre auf 
bem Gymnaſium fowohl, wie der Univerfität zu Göttin» 
gen, feinen Unterhalt felbft zu erwerben. Nach vollens 
beten Studien verlebte er einige Jahre als Hauslehrer 
und ward dann Hofcantor und Gonrector an ber neus 
ftädtee Schule zu Hannover. 1795 erhielt er eine Pfarre 
zu Lehrte, welche ee 1799 mit. dem zweiten Predigers 
amte zu Markoldendorf vertaufchte. Bier ftarb er am 
25. Januar 1808. 


Bon ihm erfchlen: 


Kalender für das Wolf. Hannover 1783 — 1805. 
Der Zugendgefellfchafter. Stendal 1784. 


Luther. Hannover 1785. 

Der Volkslehrer. Nürsberg 1787 — 88 2 Thle. 
Die Bürgerfchule Hannover 1788 — 1800. 4 Thle. 
Gedichte. Leipzig 1791. 

"Der Menfchenbeobachter. Bremen 17%. 

Georg Zreumann. Hannover 17%. 

Heinrich Dornfelden. Göttingen 1797. 
Gefpenfters und Herenbüclein. Hannover 1798. 
Das angenehme Mancherlei. Celle 179. 
Nüpliches Leſebuch. Gelle 1803. 

Adolph von Edelherz. Celle 1803. 

Hanne Luiſe Oppermann. Stendal 1805. 


Ein zu feiner Zeit mit Recht ſehr gefhäster Volks⸗ 
fchriftfteller, deffen Werke, weil er den einzig richtige 
Ton genau zu treffen und zugleich zu unterhalten und 
zu belehren verftand, namentlich in den unteren Ständen 
fehr gern gelefen wurden und viel Gutes bewirkten. 


Regina Srohberg 


warb am 4. October 1783 zu Berlin jüdifhen Eltern 
geboren und hieß vor ihrer Verheirathung Rebecca Sa: 
lomon. Sie vermählte ſich 1801 mit einem Herrn Frieds 
länder, ließ fi aber, da die Ehe keine glüdlihe war, 
von demfelben fcheiden, und trat, den Namen Regina 
Frohberg annehmend, zum chrifttichen Glauben über. Seit 
bem Jahre 1813 wählte fie Wien zu ihrem Wohnorte, 


Sie gab heraus: 


Luife. Berlin 1808. 
Schmerz und Liebe Win. N. %. 1815. 
“ Erzählungen. Wien. N. A. 1817. 
Verrath und Treue Wien. N. X. 1816. 
Das Opfer. N. A. Bien 1815. 
Darftellungen aus dem menfhlihen Leben. 
Wien 1814. 
Die Brautleute. Wien 1814. 
Beſtimmung. 2 Thle. Wien 1814. 


ward am 13. September 1724 zu Wimpfen, wo fein 
Dater Diakonus war, geboren, erhielt feine wiſſenſchaft⸗ 
Ihe Vorbildung auf dem Gymnaſium zu Stuttgart und 
wurde darauf ein Zoͤgling bes theologifchen Stiftes in 
Zübingen, wo er nach vollendetem Curſus ſich die Mas 
gifterwürde erwarb. Dann lebte er von 1748 bie 1750 
ale Feldprediger bei einem holländifchen Regimente, ſtu⸗ 
dirte ſpaͤter noch eine Zeitlang zu Göttingen und wurde 
4751 Sarnifonprediger auf der Feſte Hohenasperg, fo wie 


Das Gelübde. 2 Ihle Wien 1816. 

Suſtav Sterning. Wien 1817. 

Sheater. 2 Ihle Wiesbaden 1817 — 1818. 

Kleine Romane. 2 Th. Wien 1819. 

Herbfiblumen. Wien 1817. 

Entfagung. Wien 1824 N. A. 1830. 

Der keſebe Kämpfe. 2 Thle. Leiprig 1827. 

Die Rückkehr. 2 Bde. Frankfurt 1824. 

Stolz und Liebe. Brünn 1820. 
Einzelne Erzählungen in Taſchenbüchern, 3eit⸗ 

ſchriften u. ſ. w. 

Eine talentvolle Erzaͤhlerin, die das Leben und das 
menſchliche Herz genau beobachtet hat und wohl zu ſchil⸗ 
dern verſteht, jedoch hin und wieder manierirt und ge⸗ 
ziert wird und ſich nicht immer ſtrenger Correctheit be⸗ 
fleißigt. Die reinen und edeln Geſinnungen, welche ſie 
in ihren Schriften offenbart, wiegen jedoch dieſe Fehler 
vollkommen auf. 


Sriedrich Carl JSulda 


1758 Pfarrer zu Muͤhlhauſen an ber Enz und 1787 zu 
Enzingen, wo er am 11. December 1788 ſtarb. 


Er ſchrieb: 

Ueber die zwet Hauptdialekte der deutſchen 
Sprache Leipzig 1773. 

Sammlung und Abſtammung germaniſcher 
Burzelwörter. Halle 1776. 

Berfuch einer allgemeinen Idiotikenſammlung. 
Berlin 1788. 

Ueberblid der Weltgefhidte Augsburg 173% 


G. ©. Füllebern ©. B. Funck. C.W. F. v. Funck. 
Geſchichte der Deutſchen und der 


Natuürliche 
enfhlihen Natur. Närnberg 1795. 


m 
Ulphilas gothifche Bibellberſetzung u. ſ. w. hers 


ausgegeben von 3. ©, Bahn. Leipzig 1805. 
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Ein aͤußerſt gruͤndlicher und ſcharfſinniger Sprach⸗ 
forſcher, deffen Bemühungen und Leiſtungen, trot den 
Fortſchritten, bie ſeitdem auf biefem Gebiete gemacht 


Einzelne Abhandlungen and Beiträge in Zeit⸗ wurden, bleibenden Werth behalten. 


ſchriften u. ſ. w. 


Georg Guſtav fülleborn, 


bee Sohn eines Criminalrathes zu Großglogau ward 
daſelbſt am 2. Maͤrz 1769 geboren, erhielt ſeine erſte 
Bildung auf der hohen Schule ſeiner Vaterſtadt und 
ſtudirte Theologie und Philoſophie zu Halle. 1791 warb 
ihm das dritte Diakonat. bei der Iutherifchen Gemeine zu 
Großglogau ertheilt, doch gab er die geiftliche" Laufbahn 
auf, um fi) gänzlich dem Lehrfache zu widmen und, nahm 
demgemäß eine Profeffur an dem Eliſabeth⸗Gymnaſium 
Bretlau an, mo er leider ſchon am 6. Februar 1803 

eb. | 

Seine deutfhen Schriften find: 
Mufäns Volksmährchen. Gr Shell. Halle 1789. 


- Beiträge zur Geſchichte der Philoſophie. Zülls 
hau 1791 — 9. 6 St. 
apiere aus Heno's Nachlaß. Zuüllichau 1792. 
unte Blätter. Berlin 1795. 
Kleine Schriften. Breslau 1797 — 98. 2 Sammlungen. 
Rhetorik. Bresiau 1802. 4. X. beforgt von Wenzel 1820, 


F. bewährte ſich in feinen philofophifchen Leiſtungen 
als ein fehr fcharffinniger und gruͤndlicher Forfcher; in 
feinen übrigen Schriften zeigte er große Gewandtheit und 
eine fehr glüdtiche und gefällige Darftelungsgabe. Seine 
Lehrbücher, namentlich feine Rhetorik, haben fih als 
höchft zweckmaͤßig und brauchbar erwieſen. 


Gottfried Benedict Sunck 


warb am 29. November 1734 zu Hartenftein im Schön- 
burgifchen geboren, erhielt den erften Unterricht von ſei⸗ 
nem Vater, einem Prediger, und befuchte dann die hohe 
Schule in Freiberg. Auf der Univerfität Leipzig vers 
taufchte er 1755 das Stubium ber Theologie, dem er fich 
anfangs gewidmet hatte, aus gewiſſenhafter Bedenklich⸗ 
lichkeit mit dem der Nechtögelehrfamkelt, ‚und ding dann 
1756 als Erzieher der Kinder des "berühmten J. A. 
Kramer (f. d.) nach Kopenhagen, wo er fich fehr wohl 
befand. Im Jahre 1769 Eehrte er nach Deutfhland zus 


ruͤck und ward anfangs Lehrer, dann fett 1772 Rector ' 


an der Domfchule zu Magdeburg. 1785 ernannte ihn 
bie preußifche Regierung in Anerkennung feiner vielfachen 
Verdienſte um das Schuls und Erziehungswefen zum 
Conſiſtorialrath. Er ſtarb am 18. Juni 1814 nach lans 
gem fegensvollem Wirken, auf das höchfte verehrt von 
feinen dankbaren Schülern, deren er während einer vier: 
zigijährigen Amtsführung eine große Zahl gebildet, die fels 
nem Andenken ein bleibendes Denkmal durch eine mohls 


Seine Schriften find: 


Kleine Befhäftigungen für Kinder Kopenhagen - 

1766. R. A. Magdeburg 1772, . 

Gedanken von dem Nugen richtig getriebener 
Philologie in Schulen. Magdeburg 177%, 

Du Bos kritiſche Betrahtung über die Mufit 

u A Malerei. Kopenhagen 1760. N. A. Breslau 
1769. 

3.9. Schlegel’s Abhandlung Über die Vorzüge 
und Mängeldes Daniſchen, verglihen mit 
dem Deutfchen. Schleswig 1764. 

Sefammelte Schriften, nebſt einem Anhange 
über F's Leben und Wirken. 2Thle. Berl. 1820. 

Einzelne (vortreffliche) aeiltlihe Lieder in Zollitos 
fees und 3. H. Stolles Sammlungen; Aufs 
fäge und Abhandlungen in Sramer’s nordis 
fhem Auffeber, Gerftenbergs Briefen über 
Mertwärdigkleiten der Literatur m. fi w. 


Ein vortreffliher Schulmann, der unendlich viel Gus 
tes, jedoch mehr practifh, als durch Schriften, wirkte, 


thätige, feinen Namen führende Stiftung für arme Stus zumal bie bedeutendften unter biefen nur Weberfegungen 


dirende, ſowie durch die Aufſtellung 
Domkirche zu Magdeburg, ſtifteten. 


ſeiner Buͤſte in der fremder Werke find. 





Carl Wilhelm Ferdinand von Funck 


ward am 13. December 1761 in Braunſchweig geboren 
und erhielt feine wifjenfchaftliche Bildung zuerft auf der 
„Schule zu Wolfenbüttel, dann feit 1778 auf dem Gas 
rolinum feiner Vaterſtadt, wo er fich eben fo fehe durch 
raftlofen Fleiß wie durch gluͤckliche Fähigkeiten auszeich⸗ 
nete. Im Sahre 1780 ging ee als Lieutenant bei dem 
Garde du CorpssRegimente in fähfifche Dienfte, nahm 
jedoch , obwohl zum Adjutanten avancirt, bereits 1785 
wegen Mißvechältniffes mit feinen Vorgeſetzten, den Ab: 
ſchied, und privatifirte, wifjenfchaftlichen Forſchungen le: 
bend, bis 1791, wo er auf Veranlaſſung des Generals 
lieutenants Grafen von Bellegarde, in ein neu errichtete® 
ſaͤchſiſches Huſarenregiment einteat. Er wohnte von nun 


an fämmtlichen Feldzügen, an welchen Sachfen Theil 
nahm, bis zum Sabre 1813 mit wechfelndem Güde bei, 
erwarb fich jedoch fortwährend ausgezeichnete Verdienſte 
um den Staat, avanciete von Grab zu Grab unb zog 
fich zulegt nach Wurzen zurüd, wo er im Kreife feinet 
Familie ein ruhiges Leben genoß und ſich mit Vorliebe 
gefchichtlihen Korfhungen zuwandte. Hier flarb er am 
7. Auguft 1828 ale K. Saͤchſiſcher Generallieutenant, 
Doctor der Philofophie und Ritter mehrerer Orden. 


Er ſchrieb: 
Geſchichte Kaiſer Friedrichs IT. Züllichau 1792. 
"Gemälde aus den Zeiten der Kreuzzüge. Leipzig 
1821 — 24. 4 Zhle ‚ 
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. Erinnerungen aus dem Feldzuge des ſachſiſſchen 
Corps unter General Regnier Im Jahre 
1812. Dresden 1830, * 


Gruͤndliche Forſchung und eine ſehr elegante und ge⸗ 
diegene Darſtellungsweiſe, zeichnen von F's Schriften, 
vorzüglich die Gemälde aus den Zeiten der Kreuzzuͤge 
äußert vortheilhaft aus. 


Zur Geſchichte des Felbzugs von 1806,*): 


Das Gefchrel: die Franzoſen kommen! hatte unter den 
Equipagen, den Trains, und leider "auch unter den Truppen 
die größte ilnordnung zuwegegebracht. Als des Abjutant (Ma⸗ 
jor von Funk), von feinem Chef abgeſchickt, bei den Truppen 
ankam, fund er das Dragonerregiment Prinz Albrecht mit der 
Fronte gegen Jena aufmarfchiet, und den Generallieutenant 
von Zezſchwitz, Bruder des Commandirenden, bemüht, Ord⸗ 
nung herzuſtellen. Gr ließ ſogleich die Dragoner wieder vor⸗ 
rüden,, führte fie, um das: Aufſehen zu vermeiden, hinter der 
Stadt weg, und begab fi zu dem commandirenden General, 
der fo eben mit dem Ffrften Hohenlohe von ‚dem Bivauakpfage 
an der Weimarifchen Chauffee zurücktam. Der Fürſt war fehr 
aufgebracht ; den erſten Urheber des Allarms hat man fo wenig 
entdeckt, als die Seite, woher dad Geſchrei eigentlich gekom⸗ 
men ſei. — Schon war es dunkel, als eine Meldung einging, 
der Feind habe Naumburg beſetzt. Dir General von Zezſchwit 
hielt es für Pflicht, diefe Nachricht fogleich weiter zu beförs 
deren; aber der Arjutant, der fie Überbrachte, wurde von dem 
Fürften Hohenlohe mit ziemlich beleidigenden Ausdrüden empfan⸗ 
gen; die Sachen, hieß ee, würden mohl wieder aus Furcht 
‚ Brfpenfter gefehen haben, wie heute Nachmitteg, Der Adju⸗ 
tant fchwirg, äußerte aber im Vorzimmer gegen den Ober: 
ſten von Maffenbah und Major von Nöder fein Befremden 
über diefe unfreundliche Aufnahme, und da Beide billig genu 
waren, feige Gründe. zu hören, nahm er Gelegenheit, fie feld 
aufmerffarh‘ anf die Folgen ‚zu machen, welche das Betrdgen 
des Fürften gegen den Sächſiſchen General haben müfle. Er 
ſtellte ihn vor, daß entweder feine Durchlaucht dieſen Gene⸗ 
ral mit einigem Vertrauen beehren, oder ihn ganz als nicht 
gegenwärtig betrachten müſſe. Wenn aber der Fuͤrſt. forts 
führe, feine Wefchle, ohne Vorwiſſen defleiben, unmittelbar an 
die untergeordneten Generale oder Gtabeofficiere, ergehen zu 
Laffen , fo künne der commandirende. General unmöglich für die 
Ausführung verantwortlich ſeyn. Man befcheide ſich gern, daß 
einzelne dringende Faͤlle Ausnahmen machen dürften, aber aufs 
fallend bleibe immer bie gänzihe Unbefanntfchaft mit dem 
Gange der Dinge, worin man den Saͤchfiſchen General abfichts 
Lich zu erhalten ſchiene, da es ihm doch nicht gleichgültig fenn 
tönne, wenigitens diefenigen Maßregen zu erfahren, die man 
zum Schuge Dresdens, Leipzigs, und aller jenfelts der Saale 
liegenden Provinzen genommen hätte, 

Ein Dfficiee vom zweiten Bataillon Prinz Clemens, ber 
fih zu Fuß aus Srfurt -gefchlichen. hatte, kam an, und mel: 
bete, daS diefes Bataillon von Saalfeld aus dorthin gekommen 
waͤre, wo der General Rüchel fich weigere, es aus der Stadt 
zu laffen, ‘und es zum Keltungsdienfte gezwungen "habe. Bei 
diefem auffalleuden Ereigniffe entichloß fich der commandirende 
General, Gebrauch von feinem Anfchen zu machen, indem ex 
dem Bataillon gemefiene Drdre ftellte, ſofort auszumarfchiren, 
und zu den Übrigen Sächfifchen Truppen bei Siena zu ftoßen. 
Der General Rüchel wendete nichts ein, ale der, Major Känds 
ler ihm dielen Befehl anzeigte, und ließ gleich die Thore Öffnen. 
Es war alſo bloß ein Verſuch geweſen, die bekannte Nachgie⸗ 
bigkeit der Sachſen zu benugen. 

Der Durchzug der Truppen durch Sena dauerte bie ganze 
Nacht, und erft den 12. früh 4 Uhr marfchirten die Letzten, 
das Grenadierbataillon von LeCoq und zwei Bataillons Thüms 
mel, nach mehr ald 48ſtündigem, ununterbrochenem Marfche, 
und fchon felt einigen Zagen ohne Brod, duch Jena. Sie 
konnten aber den angewieſenen Lagerplat nicht erreichen, weil 
die ganze Straße in dem engen Mühlthale mit. Wagen bedeckt 
war; fie bivouaficten daher auf einem fleinigen Boden ohne 
Feuer, ohne Stioh und ohne Lebensmittel, und fuchten in der 
kalten, feuchten Herbftnacht durch ausgegrabene rohe Kartofs 
feln und Rüben eine armfelige Nahrung. BE 

‚Alle diefe Umftände bewogen den commandirenden Genes 
ral, einen Rapport an den Ehurfürften zu machen, welchen 
er, nachdem er den erlittenen Berluft in den Gefechten von 


Aus: Minerva, ein Journal diſtoriſchen mb politiſchen 
Inhalts von Dr. J. Braun. — Augufpeft 1834, S. 247 — 806, 


oo. C. 7 F. v. 3 un, dr ee \ cn 


Schleiz und Saalfeld, am 9. und- 10. October, in ſoweit man 
davon unterrichtet war, angezeigt hatte, mit folgenden, Worten 
ſchloß. ,, Nach, dreitägigen befchwerlihen -Hin= und Hermqr⸗ 
fhen, rät. eben jetzt das Corps ‚tn. eine, Stellung - bei Jena, 
und allem Unfehen ‚nach. ift eins große Entſcheidung nohe. 
Möge fie, ungeachtet des traurigen Gcmwantandı pfer., Maßre⸗ 
geln, des ewigen Wechfeld der Plane, und der daraus hers 
vorgehenden fürchterlichen Erfchöpfung der Truppen, glücklich 
ausfallen!’ Mit diefem Rapporte ging ein Keldjäger in der 
Nacht vom 11. zum 12. ab, konnte aber, da die Franzofen 
bereits in Köftrie waren, nur mit Noth der Gefangenfchaft 


- estgchen,, und feine Deyyichen‘ nicht nach Dresden bringen. 


Am 12. früh um fünf Uhr wurde der Adjutant, der am 
Abend vorher die Meldung, daß die Franzofen in Naumburg 
wären, gemarht' hatte, zu tem: Fürften.’Gohentuhe brrufen, d 
ihn, noch im Bette liegend, fehr freundlich qufnahn. Det 
Vorwand war, ihm die Preußifche. Proclamation, zu fbsrges 
ben, von welcher man fih große Wirkung auf die, Truppeß 
verfprah, und ihm zu fagen,; er möchte doch den General 
Bezfchroig bewegen, dem Jufanterieregimente Prinz Tabdier eine 
kleine Erinnerung zu geben, weil firh dieſes bet Saalfeld nicht 
gut gehalten hätte. Zwar lich der Fürſt dem Infanterieregis 
mente Churfürſt Gerechtigkeit wiederfahren, doch nicht ohne 
Eeitenbemerfungen tiber die Eachfen im Allgemeinen, denen ee 
bie Niederlagen bei Schleiz und Saalfeld beimaßz doc) feste er 
entfchuldigend hinzu, fie wären noch unerfahren und nicht aguers 
rirt, man könne von ihnen nicht fordern, was Zruppen, wie 
die Preußen, leifteten , und bei beiden Gelegenheiten bereits ges 
letitet hätten; wenn fie länger’ mit dicferi zufammenfrien, dann 
würde ſich Alles fchon felbft finden. Dir Adiutant flellte hier⸗ 
auf dem Fürften ehrfurchtsvoll vor, daß er hoffe, Se. Durch⸗ 
laucht würden eine befiere Meinung von dem Betragen der 
Sachſen bei Saalfeld faffen, wenn er beftimmtere Nachrichten, 
als die, weiche die "jugendlichen Adjutanten des Prinzen Louis 
darliber gegeben hätten, eingegangen wären; und mas den 
Borgang bei Schleiz betcäfe, k fei doch wohl nicht ausgemacht 
ob das Eleine Tauenzienfche Torps in der genommenen ©: 
lung fich gegen die Uebermacht hätte halten ionnen. Da übris 
geus der. General. Tauenzien felbft zugegen wäre, fo müſſe der 
Sächfifhe General wünſchen, von diefem nur einige Nachricht 
Über das Betragen der’ Truppen zu erfahren, und dieſes um 
fo dringender ,: da er nicht zanz mit ihnen zufrieden zu ſeyn 
ſchiene. Der Fürſt snwicberte darauf, es fe beſſer, derglei⸗ 
chen nicht zu .unterfwäpe , und ohne. den Adjutanten au Worte 
kommen zu laflen, voel er ſich eine halbe Stunde lang zuerſt 
In Lobeserhebungen des Grafen Tauen zien, der fein Zoͤglin 
waͤre, erzählte darauf von dem einjährigen Krlege, wo et „fi 
in Anſechung der Bravodur frei gerichtet habe,“ und. daher ges 
wiß competenter Richter fd, und ging dauu zu ſehn fdymrichels 
haften perſönlichen Aeußerungen über. ‚Als der Adjatant dieſe 
ablehnte, und ten Fuͤrſten bloß erfuchte, von dem Ganzen eine 
beffere Idee zu fallen, antwortete diefer: „Ich habe keine 
fehlechte Idee von Eu, {ch Eenne Euch beffer, ald Ihr Each 
ſeibſt tenntz. Ihe habt eine Menge verborgener Schatze, aber 
es fehle Euch die MWünfchelruthe, fie zu finden.‘ Er fing bier 
euf an, von dem commandirenden Generat Zu teten, und fürs 
derte den Adjutanten auf, ihm zu fagen, „was er mit dem 
Manne anfangen folle, der ihm die Truppen muthlos machte 1 
Der Beltpunct ſchien dem Adintanten zu -toichtig, um durch 
Rüdfichten, die Ihm bei jeder anderen Selegenheit Stillſchwei⸗ 
gen auferlegt haben würden, eine offenen Grelätung aus dem 
Wege zu’ gehen. Er räumte die zu befannte große Aengſtlich⸗ 
keit feines Generals ein; berief fich aber auf die ebenfo bekannte 
Bereitwilligkelt und Tapferkeit defielben. Er verficherte, daß 
in enticheldenden Momenten ter General fich nicht beleidigt fins 
den würde, wenn Ge. Durchlaucht ihn einen mit Ihrem Zus 
trauen beehrten Dfficier zufenden wollten, um feine Unternehs 
mungen zu Icnfen, und fchlug dazu den Adjutant des Preußis 
fhen Generalſtabes, Grafen Einficdel, vor, deffen Kenntnifle 
und Discretion ihn dazu befonders fähig zu machen fchienen, 
Da der Fürft dies für zu auffallend hielt, erfuchte er ihn, ent= 
meder ihn felbft, oder einen anderen Sächfifchen Officier des 
Generalſtabes, den Dberften von Gutfchintdt, oder den Major 
von Egidy, mit feinen Abfichten im ‚Allgemeinen befannt zu 
machen, und tirfen bei dem General zu laſſen, damit er ihm, 
der fo fehr gern guten Rath annähme, in zroeifelhaften Fällen 
beiftehen könne, welches ja ganz unmöglich wäre, fo lange 
man'nicht eine allgemeine Leberficht des Planes härte, und 
folglich bet jeder. Gelegenheit Gefahr Liefe, etwas Verkehrtes zu 
beginnen. Der Fürſt ermiederte darauf, den Major -Egidy 
brauche er felbft nothwentig zu anderen Geſchäften, und dem 
Oberſten Gutſchmidt hätte er verfprochen, ihn nie von feiner 
Derfon zu trennen, er werde daher den Adiutanten ſelbſt von 

dem unterrichten, und Überhaupt, da ex fi vorgenommen 
tte, den Sachſen die Shre des Hauptſchlages zu überlafien, 


— — — 
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fie: in. Perton’anfühten So lange bis et fälhft bel ihnen er⸗ 
fhiene, würde auf dem -Puncte nichte Wichtiges vorfallen, we⸗ 
gen. aller klcineren Anordnungen aber verlaffe cr fich auf den 
Adjutanten, den er-für die pünctliche Ausführung aller’ feiner 
Befehle verantWwortlich mäche , da cr, wie der Fürſt wiſſe, das 
Zutrauoen des; Generals in einem höheren Grade brfige, ald der 
Dosft Sutfchmidt-und Bet Major Egidy, und er (der Fürft)' 
ihn ſelbſt beſſer „kenne, als die Gbrigen ſehr gefchickten und bra=, 
ven, ihm aber ſo ge As volig fremden Perfonen des Saͤchfi⸗ 
fihen Seneratftaßes.: Auf die: Stage: ober nun züfrfeden ſei, 
er oe anzubriugen Hate? dankte der Adjutant für 
das ihm bewieſene gnädige Zukrauen, "und glaubte nur noch 
wegen des Brodmangels der-Zruppen ein Wort hinzufügen zu 
müſfen. Der: Fürft Schien’ darüber fehr verwundert, und ges 
neigt, die Schuld auf das Sähfifhe Commiſſariat zu ſchieben, 
da ſer ja Befohlen hätte,"duß die Sachen aus den Preußiſchen 
Magazinen. virpflegt roerden- follten: ° Es war jegt leicht, die=' 
fen Vorwurf zu widerlegen, da'man Saͤchſiſcher Seits gewiß 
Alles gethan hatte, was in menfchlichen Kräften war, das 
Magazin in Jena aber die zur Faſſung Commandirten mit det’ 


Antwort abgewiefen hatte: Es fet kaum genug für die Preu⸗ 


far da, viel weniger für die Sachſen. Der Fürſt war dark: 
ber Fehr entrüſtet, und ließ fofort den Major von Röder ho⸗ 
len, der-aberdiefe Umftände nicht nur beftätigte, fondern auch 
gegen’ den’ Oberſten Gulonrieau, Chef der Preufifchen Verpfle⸗ 
gung, große Wefchwerden erhob. Dies führte zu weitläuftigen. 
Störteringen;,!und der Adjutant wurde entlaſſen. J 

Obgleich keine der ihm gegebenen Zuficherungen erfuͤllt 
wurde, ſo hakte ver Adjutant vo nachher Urfache zu glauben, 


dag ter Fürſt vöNig aufrichtig war, als er fie gabs aber er’ 


konnte fie nicht halten, weil er Tetoh "ohne beftimmten Plan 


war, und eine ganz falſche Idee don ber Lage der Sachen ge⸗ 


riff des Zeindes, 
der ihm 
erten Ar⸗ 


faßt hatte. Er glaubte an keiten raſchen Ang 
und deleidigt von dem Herzoge — 
das gehoffte unabhängige Commando einer: ubgd $ 


mee entzogen hatte, wiegte er fich befländig in der Idee, eine 


edle Rache an-diefem "Gegner zu nchmen. Ex wollte zu.dem, 
Ende dloß mansvriren, bis er die Gelegenheit abfähe, eine 
geinzende Unternehmung auszuführen , die ihn mit Ruhm be: 


deden, und dem Könige, ſowie der Armee zeigen follte, um. 


wieviel mehr er fählg gervefen wäre, den Oberbefehl zu führen, 
al6 der Herzog. Indem er aber mit diefem Vorſatze umging, 
wurden feine Entwirrfe alle Augenblicke durch irgend einen Be: 
feht des königlichen Haupfqudrtieres ‚geftört, und der Oberft 
Maffendach mußte ntan immer wieder einen’ neuen Plan aus: 
arbeiten, um zu’ dem Zwecke zu gelangen. Darüber verloren 


beite am Ende den Feind völlig ’aus dem’ Gefichte, die nothig⸗ 


fen Anordnungen wurden, vergeffen, und felbft bie unentbehr⸗ 
liche Kenutniß der Gegend verfäamt, indem alle Dfficiere des 
Generalſtabes, unaufhoͤrlich an den Schrelbtiſch gefellekt, nicht 


Zeit hatten, dutch Pattouillixren, Recognoscirungen n. ſ. w. 


ſich von der Stellung des Franzdfiſchen Heeres zu unterrichten 
und auch die Senerale und die Adjutanten der Armee, durch 


vier⸗ bis fünfftindiges Warten auf den Befehl, die befte Zeit 


Im Vorzimmer verfchleudern mußten. 
Der General Graf von Tauenzien war zum Befehlsha⸗ 


bee der Vorpoften ernannt worden. Er ritt Binaus, fam aber ' 
fehe bald zurück, well die Preußifchen Reglmenter nicht eins 
getroffen waren, und jede Abthellung feste nun ohne Sufam= 
menhang im Ganzen, ohne befondere Hauptider, ihre Vorpo⸗ 


ſten einzeln aus. Es mar durchaus nicht möglicy zu etfahren, 


wo die Reglmenter ftanden, 'man mußte fie auf einer mellenz 
weiten Strecke aufſuchen; traf man fie, fo wußten fie nicht,’ 
ob fie flchen blelben würden, weil ihnen noch Fein Platz ans 


gewieſen, noch keine Order zugekommen tar. 
- Am 12. Detober war Alles um 10 Uhr zum Einholen des 


Befehleo an die Thauſſet nach Weimar oberhatb ber Schnede 
das Prens 


beſtellt, und die beiden Hauptquartiere ſollten heufe 
Sifche nach Eäpellendorf, "das Gächfffhe nach Gohlitädt verlegt 


werden. Swei Stundemgihgen unter vergeblicher Erwartung ' 
des Fürſten Hohenlohe bin; dann erfahrt man,’ daß der König 


ſelbſt kommen würde. - Se; Majeftät erfchlen gegen 1 Uhr in 


Begleitung des Herzogs von Braunſchweig, unterhielt fich 


auf der Chauſſee wohl eine halbe Stunde mit dem 
und entfernte fich ſodann. 
feiner Suite verſchwunden, und Niemand wußte, wohin er 
geritten war. Et befchäftigte fich perfänlich mit der Abfendung 
von: zwei Patrouillen, und nach langem Warten erfuhr man 
endlich daß ber Bifehl in Jena abgeholt werden folle. 
‚  Bährend- dieſes Zeitraumes ' ter! Ungewißheit hörte man 
im Saalthale ih ::den Gegenden von Burgan und Gambutg 
ſtark fchießen, 
angegriffen , jedoch dieſe nicht : 

man den Befehl,“ nach welchem, zum allgemeinen Erſtaunen, 
ten folgenden Tag von den Sarhfen eine große Fouragirung, 


Barken, 
Zugleich war auch der Fürft: mit 


und-bald nachher wurbe auch die Brüde dei Jena 
mir Nachdruck. Endlich bekam 
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in denen hinter dre Fronte Megenden, von der Preußffchen Ca⸗ 
vallerie beſetzten Dörfirn vorgenommen werden’ follte. Drei 
Schwudronen Hufaren, 200 Pferde von allen Regimentern, ein 
Bataillon Prinz Friedrich Auguft, und die halbe reitente Bat⸗ 
terie - Großmann wurden zur Deckung derſelben commandirt. 
Ein Adjutant des General Zezſtchwitz wendete fih an den Ma⸗ 
jor Röder, ihm das Fruchtlofe tiefer, die Zruppen ohne Not 
ermüdenden Maßregel vorzuftsliens aber der Fürſt antwortete 
mit einer ſehr ſtrengen Miene: „Ich kann Euch nicht helfen, 
She habt Euch Über Mangel beflagt, nun möge Ihr ſelbſt 
ſehen, 9b’ etwas da iſt!“ — Das Auffallendſte bei dieſem 
Befehle war, daß dex Köntg, ſelbſt am Mittag befohlen Hatte, 
bie Sachfen follten in Weimar Futter und Brod faſſen, und’ 
um.den allerhöchften Befehl dahin zu überbringen, einen Dfs 
ficier vom Generatftabe mitfenten. Die Wagen und Commans, 
dfrter wären fofort. im größter ‘Eile abgefchift worden. Die‘ 
Wagen famen leer zurüd, man hatte fie in den Preufifchen 
Magazinen abgemwiefenz auch die von Sr. Majeltät verfproche: 
men Semfife wurden nicht gegeben. — 

As der Sächſiſche Adjutant vom Befehle nach dem Lager 
zurücktitt, fah er in der Gegend von Winzerle oder Burgau 
eine Rakete in die Höhe felgen, und nach fünf Minuten vers 
ftummte das Feuern auf allen Selten. Schon war es ſo dun⸗ 
tel; daß der Befchl an den Wachfeuern gefchrichen werden: 
mußte, und noch wußte man nicht, mo die Zruppen ftanden, 
noch hafte Niemand un Sicherung des Lagers durch Vorpoſten 
gedacht: die Adjutanten fuchten diefen Mangel abzuhelfen, fo 
gut es bie Duntelheit- zuließ. — Sie fanden theils im Lager 
über der Schnede, theils bivonäkirend: 2 Bataillond Friedrich 
Auguſt, wovon eined am folgenden Tage zu der Recognoscs 
rang abgehen mußte, 2 Niefemeufchel, 2 Low, 2 Thuͤmmel, 
ein Bevilagua, die Batterfen Hausmann, Ernft und Bonniot; 
hinter dieſen tie Srenadierbataillone Thiollaz, Lecoq, Lichtens 
hayn, Metzfch und Hundt, und mehr feitwärts nach Stlerftäbt, 
zu 3 Escadrons Garabinterd (die 4. war bei der Equipage), 
4 Escadrund KochtigkoChraffiere, 4 Esc. Herzog Albert, 4 Pos 
len; = Dragoner. Die Reite von 2 Batalllond Mar, einem 
Rerhten und des Grenadierbatailluns Mintel, hatten den ganz, 
zen Tag vergeblich auf die Befehle des Generals Zauenzien‘ 
gewartet, am die fe gewieſen waren, fun es finfter wurde, 
famen fie und bivouakirten bei Ihren Landsleuten; das anderg- 
Batalllon Rechten war in Jena, ‘die Batterie Züllmann am 
den General Zauenzien gegeben worden. Den 2:Bataillond’ 
Shurfürft, 2 Prinz Xavier und 1 Prinz Clemens hatte der 
Fürſt Exrhofangsquartiere in Hermitädt und Oberroßla ange: 


wieſen, fie wurden aber von den Preußen der Hauptarmer, bie 
diefe Dörfer befegt hatten, nicht eingelafjen, und famen nun, 


auch zu dem. zweiten Sähfifhen Treffen. _ 3 Escadrons Hufa= 
ren nahmen iheen Bivouak bei Hohiſtädt. Bon dem Regis 


mente Prinz Clemens Chewaurlegers," dem’ auf 2 Escadrons 


eimgefchmötgenent Dtrfte von Prinz’ Johann Cheveaurfegers, und 


-5 Esktadrons Huſaten erfuhr man, daß fie in Zwägen, Löb⸗ 
ftädt und na! Quartier haͤtten; · das weite Bataillon Cle⸗ 


mens Infanterie war in Erfurt. 
Die Wachfeuer auf den Höhen von Codpeda' und hinter 
Iſſerſtadt konnten’ allein ' 

Vorpoſten dienen, mit we 


Schnede, imd fo wieder über den Schwabhänfee Grund hin, 


ur. Richtfehnur bei Ausfegung der: 
[em man eige Kette von Sffeeftäde 
an der ‚Höhe Über der ſogenannten alten Strafe, hin bis an bie’ 


Ds. En ee — 


bis an Hohlſtädt bildete. Wan empfahl den Officieren bie nd=‘ 


than Patronillen vor = und ſeitwaͤrts, erhlelt aber gemöhnlich 


ſtelung aller diefer Umftände bei feinem Landesherrn außer 
Wermiwortlichkelt zu fegen. Go wie die Armeen jest ftanden, 
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mußte ſelbſt ein Steg den gefchlagenen Feind nach dem Innern 
von Sachſen treiben, und ein aus Franken vorgehendes Korps 
fonnte auch dann noch durch eine rafche Unternehmung auf 
Dresden und die gewonnene Schlacht theuer bezahlen laffen. 
Aber es war kaum möglih, in einem fchriftlichen Rapporte 
alle diefe Umftände deutlich genug aus einander zu feßen; das 
Local felbft hinderte Die Ausführung, denn in Hohlſtädt hatte 
fi das Preußiſche Hufarenregiment Schimmelpfennig einquars 
tiert, und kaum dem commandirenden General ein fchlechtes 
Stübchen eingeräumt, die Übrigen Officiere aber in einem en: 
gen Raum zufammengedrängt. Es wurde daher befchlofien, 
einen der Adjutanten mit fchriftlicher Beglaubigung und münts 
lichen Aufträgen nach Dresden zu fenden, vorher aber dem 
Fürſten Hohenlohe von diefem Schritte Nachricht zu geben. 

Da der General fih nicht entfchließen konnte, yerfänlich 
mit dem Zürften zu reden, fo befahl er dem focben von Apolda 
und Weimar eintreffenden Gommiffariatsdirector, 
Kriegsrath Major von Wagdorff, der immer vorzäglicd von 
dein Fürften ausgezeichnet worden war, ſowie dem erjten Ad⸗ 
jutanten, es an feiner Stelle zu thun. Beide ritten am 13. 
früh nad) Sapellendorf, wo ebenfo große Unorbnung herrſchte, 
als in Hohlſtädt, weil das Cüraſſierregiment Buͤnting ſich 
daſelbſt gleichfalls eigenmächtig einquartiert, und dem Fürſten 
nur zwei Zimmer, dieſe jedoch im Schloſſe, für ſich und ſein 
zahlreiches Gefolge eingeraͤumt hatte. 

Die beiden Sachſen wurden anfangs abgewieſen, weil der 
Fürſt noch im Bette und befchäftigt wäre; da fie aber erflär- 
ten, warten zu wollen, ließ man fie in das Nebengimmer tre⸗ 


‚ten, wo fie fehnell von dem ganzen Perfonal des Generalitas 


bes umringt und fehr neugierig betrachtet wurden; es war in 


die Augen fallend, dag man ihr Anbringen ahnete. Einer der. 


Herren fragte fogar ziemlich zweideutig, ob fie etwa Beſorg⸗ 
niffe Über die Lage der Dinge hätten?! Es werde fi bald Als 


166 entfcheiden; aber freilih müſſe man einige Elcine Beſchwer⸗ 
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den, ein unbequemes Quartier, oder eine fhlechte Mahlzeit 
nicht achten, und nicht gleich wegen eines Bivouaks Ach und 
Web fchreien. Die Eachfen fchienen dieß noch nicht gewohnt 
zu feyn u. f. w. Herr von Watzdorff antwortete ihm, und 
da er ſich in die Enge getrichben fühlte, brach er mit dem Ge⸗ 
meinfpruche ab: „Das Alles iſt nichte, ein Mann von Herz 
iſt Stets Herr feines Schidfals.” Der Major Röder kam mit 
Shränen in den Augen, faßte die beiden Sachfen bei der Hand 
und fagte Leife: „Sch weiß, was fie wollen, Sie haben nur 
zu fehr Recht; aber um Gottes Willen jest keine Zwietracht, 
nur jetzt nicht, es ficht Alles auf dem Spiele!‘ Der Oberſt 
Maſſenbach ging unaufhörlih um fie herum, betrachtete fie 
fehr aufmerkſam und ſchwieg; aus den Augen der Uebrigen 
blidte die gefpanntefte Neugierde hervor. 

Endlich wurden die Abgefchidten zu dem Fürſten berufen, 
der noch im Bette lag, und einen Zeldjäger nebſt feinem Kam⸗ 
merdiener bei fich hatte; ex rief ihnen fogleich entgegen, „jretzt 
fit feine Zeit zu Neclamationen, er ſei mit einem wichtigen 
Rapporte an den Herzog von Braunfchweig befchäftigt, und 


‚könne feine Klagen über Hunger anhören, die ohnedieß übers 


trieben wären, und denen er durch die heutige Kouragirung 
abhelfin würde. Uebrigens babe der König die Truppen mit 
Gemuſe begnadigt, und er wolle noch, um feine gute Inten⸗ 
tion zu zeigen, einige Tonnen Brantwein auf eigene Koften 


hinzufügen.” Mit vdiefen Worten verabfchledete er fie; der‘ 


Geh. Aricgsrath von Wapdorff fagte hierauf: Sie würden die 
Etunde erwarten, wo es Str. Durchlaucht gefallen würde, fie 
anzuhören, indem fie gefommen wären, ihm zu melden, Taf 
der Sächfifche General focden einen Courier mit einer getreuen 
Darftelung der Lage der Dinge nach Dresden abzufenden im 
Begriff wäre. . 

Sn diefem Augenblicde trat der Oberft Maſſenbach herein, 
und der Fürſt hieß Den Feldjäger und den Kanimerdiener hin: 
ausgehen. „Und worüber, fuhr er nun fort, foll fich dicke 
Darftellung verbreiten!‘ Herr von Wagdorf machte. ihm. nun 
einen kurzen Abriß der Verpflegungsanftalten und der Bege⸗ 
benheiten, wodurch nicht nur ale Magazine verloren, ſondern 
auch die. Sachſen nun ſchon vier Zage mitten in einem frucht: 
baren Lande tem Hunger preitgegeben wären; er ſchloß mit 
der Gefahr, welcher man Dresden ausgefegt hätte, und mit 
dem Worfage des Generals Zezfhwig, wenn die Zruppen nicht 
noch heute Brod befämen, mit dem Corps aufjzubrechen, und 
zum Schuge der Hauptftadt nach Dresden zu marfchiren. — 
Mährend dicfer Rede verrieth der Oberſt Maſſenbach merkliche 
Zeichen des Beifalls und innerlicher Freude; der Kürft aber 
gerieth in einen heftigen 3orn. Er fagte dem G. AR. Wap: 
dorff, das Erfte wären Gommiffariatsfachen, fiber welche er 
fih mit der Preußiſchen Verpflegungsbehörde ftreiten möchte. 
„Sie aber, fuhr er gegen den Adjutanten fort, frage ich als 
einen Militär, der die Geſetze der Subordination noch nicht 
vergeffen hat, ob der General Zesfhwig wohl weiß, daß ein 
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Schritt ihm den Kopf koflen kaun? — sen dethalb, ants 
wortete der Atjutant, wird er Ihn feinem Heren bringen, der 
allein das Recht hat, Über ihn zu richten.” Es erfolgte eine 
Paufez dann begann der Fürft wieder in einem belänftigten 
Zone: „Glaubt Ihr denn, daß ich auf Rofen gebettet bin ? 
Menu She wäßtet, was ich für Sachſen gethan habe, She 
würdet ganz anders über mid) urtheilen. Gachfens wegen habe 
ich mich mit dem Herzoge entzweit und die Ungnade des Kös 
nigs risfirt, indem ich mich dem Plane, das Zauenzien firh 
auf Dresden zurüdzicehen und den Feind auf diefe Seite loden 
folte, damit wir von bier aus ihm, vielleicht zu fpät, In die 
Blanfe fallen könnten, mit allee Macht widerfegte. Sch babe 
von jeber auf der Operation Über Zwickau beftanden ; aber man 
hat mich nicht gehört. Kann ich dafür, daß man Sachſen 
entblößt hat, und fol ich darunter leiden!’ Die beiden Abs 
geihieten flellten ihm vor, daß dadurch die Gefahr für Sachz 
fen nicht vermindert würde; daß eine verhungerte Armee ſich 
unmöglich mit Ehren fchlagen koͤnnte; daß aber jept noch die 
Hoffnung wäre, Über Querfurt Leipzig zu erreichen, che ein 
beträchtliches Corps des Zeindes dahin käme, und dann ar 
der Elbe eine angemeffene Stellung zu nehmen. — „Halt! rief 
der Fürſt hier, ich will Euch einen Mittelweg fagen: ich bes 
fehle fogleih, daß meine Preußen von den Nationen und Por⸗ 
tionen, die fie heute in Weimar fafien, Euch eine abgeben ; 
das Bataillon in Erfurt wird fofort zurüdgerufen, ich fchide 
den Oberſten Maſſenbach mit einem Rapporte nah Weimar, 
denn morgen ilt Bataille; und Ihr gebt mir Euer Ehrenwort, 
taf der Generat noch 24 Stunden wartet, ehe er abmarſchirt; 
denn Ihr werdet es doch nicht rähmlich finden, mich am Zage 
der Bataille u verlafien.‘‘ 

Gegen diefe Gründe fchien ihnen Eeine Einwendung ſchick⸗ 
lich, und fie gaben gern das geforderte Berfprechen, da vie 
Drohung des Abmarfches doch nur das einzige Mittel gewefen 
wor, die Armee vor der Auflöfung aus Hunger, oder vor dem 
Schimpfe einer Miederlage ohne Kräfte zus Gegenwehr zu 
bewahren. 

As der G. K.R. von Wasdorff und der Ariutaat nach 
Hohlſtädt zurüdfamen, genehmigte der General Zezfchwis ihr 
geebened Berfprechen, berchlo aber, den Courier dennoch nach 

resden zu fchiden; der Major von Egidy, der ihnen gefolgt 
war, ftimmte felbft dazu, nur glaubte er, daß der Generat feis 
nen erſten Adiutanten bei den wahrfcheinlich bevorſtehenden ernftz 
haften Auftritten nicht wohl würde entbehren künnen, womit 
diefer natürlich auch fehr zufrieden war. Es wurde daher an 
feiner Etelle der Brigademajor Premierlieutenant von Globig 
mit ten nöthigen Inliructionen abgefihidt, und der Major 
Egidy begab fich wieder zu dem Fürſten ‚Hohenlohe. 

Der conmuntirende General ritt nunmehr nach dem Las 
ger; aber faum hatte er ed im Geſichte, als gr einen weiten 
Bogen zu machen begann, um nicht von den Soldaten gefehen 
zu werden. Wei der bevorftehenden Criſis war die Stimmung 
der gemeinen Mannfchaft zu wichtig, um nicht Alles zu thun, 
fie beim Guten zu erhalten. Die Adjutanten baten daber den 
General, nahe am Lager hinzureiten und den heraustretenden 
Soldaten einige freundliche Worte zu fagen; er ließ ſich ents 
lich dazu bereden, und ob er gleich ſehr einfnlbig war, fo that 
doch ſchon feine Erfcheinung die beſte Wirkung. Sein Gefolge 
unterhielt ſich mit den Officieren laut genug, daß es die Ge⸗ 
meinen hoͤren konnten, ſprach von Gemüſe, Brot und Brant⸗ 
wein, welches Alles unverzüglich kommen, von der nahen 
Schlacht, die allen Befchwerden ein Ente machen würde, und 
da zufällig gerade einige Wagen in der Ferne erblidt wurden, 
die in der That einige Lebensmittel und Brod brachten, wels 
ches Hear von Watzdorff, der noch am vorigen Abende nach 
Weimar geritten war, von den Preugifchen Magazinen erpreft 
hatte, fo fehrte der gute Muth fehnell wieder zurüd. Gine 
Meinung, die man nicht beitritt, trug dazu bei, die nämlich, 
daß die Kine Bedenken trügen, uns anzugreifen, da fie uns 
das fo gefährliche Defilee von Münchenbernsdorf ungeftört hatten 
paſſiren laffen. Alles war vergnügt und rüdte fröhlich vor 
die Fronte, als man ein ziemlich heftiges euer von der Ge⸗ 
gend von Kloswitz und Zwägen her hörte. Wir ſetzten voraus, 
daß unfere Fouragierer dort mit dem Feinde handgemein wären. 

Da es durchaus nöthig war, die Regimenter an beflimmte 
Gommandanten zu verweilen, fo wurden die Yugenblide der 
gegenwärtigen Muße dazu angewendet. Die Generale Nice 
meufchel und Burgsdorf übernahmen den Befehl über die Was 
tatllone der erften Linie, der General Dyherrn Über die Regie 
menter Shurfürft, Xavier und Clemens. Die Srenadiere fians 
den auf höhere Anordnung unter dem General Gerrini, der 
Reſt der Infanterie war an den General Zauenzien gewiefen, 
deffen Befehle fie noch immer erwartete. Die Gavallerie des 
Lagers ſtand unter dem GSenerallieutenant von Zezſchwitz, die 
Regimenter des Tauenzienſchen Corps unter dem Generalmajor 
von Senfft. 
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Die Miutanfen des ammandirenden Senetals wünſchten 
fich einige nähere Kenntniß von ber Gegend zu verfhaffenz 
aber er war nicht zu bewegen, fi von der Chauſſee zwifchen- 
der Schnedte und ‚Kötfchau zu entfernen, und erlaubte auch 
ihnen nicht, von ihm zu weichen. Das immer nachörüdlicher 
werdende Feuer des- kleinen Gewehrs und der Artillerie machte 
jedoch die Lage bedenklich, da man hier ohne alle Inftruction, 
ohne Drdres, ohne Kenntnig der Abfichten des Feldherrn, der 
Stellung der Armee, des Bodens und deſſen, was vorging, 
in leidender Erwartung fland. Auf: beiden Seiten des Muͤhl⸗ 
thales erblidte man deutlich auf den Höhen Ixuppenzüge, die 
nach ihrer Richtung unmöglich Preußen fenn. kounten. Dicfer 
Umftand ließ vorausfeken, daß Sena non den letztern geräumt 
ſeyn mäfles denn daß dieſes bereits In der Macht gefcheben fei, 
hatte man uns nicht befannt gemadt. Der General hoffte 
ängftlich auf den Major Egidy (Duartiermeifter ber Sachen); 
der ihm verſprochen hatte, in Aurzem zurüdzufehren, fich aber 
den ganzen Tag nicht fehen lich. Man fchidte vergeblich andy 
um nur zu .erfahren, wo der Fürſt Hohenlohe gu finden.märe; 
Niemand wußte Nabricht. von ihm zu: geben, und mehrere 
Preußtiche Dfficiere, die von des Königs Armee, oter von 
unſerem rechten Flügel kamen, ſuchten ihn bei den. Sachen; 
bielten fi aber nicht auf, und gaben auch Leine zufammen: 
hängenden Nachrichten. Das. Feuer wurde. nun ſchon Deutlich 
auf den gegenüber lisgeuden Höhen von ‚Sospeda 'gehörs, und 
Snfanterieofficisre erzählten ſich unter einander, der Kürft habs 
Unterſtützung holen laſſen. Es war durchaus nöthig,. einige 
Grlundigung einzuzichen, und der General erlaubts:endlich feinem 
exſten Adjutanten, fih Kenntnis von. den Vorgängen zu .vers 
haften zu ſuchen. Diefer kegegnete dem Gerterall. Zezſchwitz, 
er ſelbſt gejagt fam, um gu. melden,- daß er den Reit dee 
reitenden, Artillerie, ſowie die Regimenter Albert und Polenz 
an den General Cerrini habe abgeben mäflen; er ‚war fchy 
aufgebracht, daß man ihm die Cavullerie nähnıe, ohne zu fügen, 
zu welchem Zwecke, und wollte Nachrichten ‚haben, die max 
ſelbſt nicht wußte, Der Adiutant fuchte nun die Grenadicre, 
die, aber abmarfchirt waren. Da der Gommandirente von alle 
dem nicht wußte, fo hielt ex es für nöthig, ihn vorläufig das 
von zu benachrichtigen. Bel feiner Rüdkehr kam ihm der Lieus 
tenant Lchmann *)- entgegen, und: zeigte ihm feindliche Solon⸗ 
nen, die fich in dem. Winterleite » Thale hinzogen, und uns zu 
umgehen drohten.: Er bemerkte dabei, dieß fei ein Beweis, daß 
die Gegenden von Magdala, Ammerbach und Burgau verlaflen 
fenn müßten, was fi) auch nachher betätigt fand, und daß 
wir Gefahr liefen , in beiden Flanken zugleich attafirt zu wers 
den. — Ein Ungriff auf diefe, dem: Anfchein nach. bio aus 
Infanterie beſtehenden Colonnen, von :einigen Gecadrans‘ aus⸗ 
geführt, hätte die Abſicht des Feindes vereiteln konnen; aber 
Bazu hatte dee Sächfifche General keine Vollmacht; deſto noth⸗ 
wendiger aber fchien ihm eine Meldung daven.an.ten Kürften 
Hohenlohe; fie wurde einem Drdonnansofficier in. die Schreib⸗ 
tafel geichrieben, und dieſer rirt, den Fürſten aufzufuchen, ins 
deß der Adiutant porging, wm die feindlichen Truppen näher 
zu beobachten. Gr begegnete einem Preußiſchen ‚Officer ,. der. 
den Gonexallieutenant von Grawert auffuchte. Beide waren 
golücklich, Ihn zu finden, und der General fand diefen Um—⸗ 
and um fo mehr bedenklich, da die Wertiefung des Bodens 
ereits die Franzoſen verbarg, and er felbfi.fich von Magdala 
abgezogen hatte, wo jedoch nach ihm das Corps des Generals 
Blücher eingerhdt ſeyn ſollte. Er verſprach, das. Fuͤfilierba⸗ 
taillon Boguslawski und einige Schwadronen Bilas Hufarım 
zu fhiden, welche fih von dem rechten Flügel der Eachfen 
yorwärts gegen Schwahhanfen aufftellen follten. Nach einiger 
geit kam er ſelbſt mit ihnen zuräd, und verwies die Com⸗ 
mandanten. laut und ausdrücklich an die Drdre des Eächfk 
hen Generals, indem ex ihnen zugleich den ‚Arjutanten defs 
felden namentlich und perfönlich bekannt machte, um jedem 
Mißverftändniffe vorzubeugen. . Er fagte dieſem zugleich, daß 
er mit feinen Zruppen hinter dem: Särhfiichen rechten Flügel 
fiche, und eilte dann, den Fürften Hohenkohe. aufzufucken. .— 
Schon begann der Tag fih zu.neigen, ald der Ürdonnanzoffie 
cier mit einer fehriftlichen Nachricht des Major Egidy zuräd- 
fam, des Inhalts: Der Sachſiſche Generai möchte. ruhig auf 
dem Pollen über der Schnecke fichen bieiben,. und feine Bis 
herheitsmaßtegeln nehmenz die feindliche. -Beruegung:; gegen 
Schwabhauſen habe nichts zw. bedeuten. Der Fürft führe for 
eben eine Unternehmung gegen Dornburg aus, und. werde bie 
mitgenommenen Truppen, fowie bie von Fouxagirung zurück⸗ 
kehrenden, in Kurzem wieder in das Sachfiſche Lager ſenden. 
Dan befchäftigte fih nun mit ber Plachrung der Feldıwas 
hen, und weiß die jenſeits des Sfierflädter Grundes Kegenden 


*) Derfelbe, der ſich burd feine Lehre von ber Cituationde 
zeichnung einen Namen mante; or fierb 1811 ald Major bed Se 
ſiſchen Generalſtabes. | ’ ! vu . . 
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Auhöhen” bereite in felndlichen Bauden zu fen ſchlenen, To: 
wurde es nöthig, anfere linke Flanfe zu deden: "Auf den Rath 
des Lieutenants Lehmann Tlellten die Adjutanten des commans 

direnden Generals das erſte Bataillon Niefemeufchel an den 
Rand diefes Grundes, mit dem linken Flügel ‚gegen das Lis⸗ 
tauer Thal, und das erfte. Bataillon Low an den flumpfen 
Winkel oberhalb und rechts der Schnecke. Sie waren da durch 
Heine Zannenwäldchen verftedt und hatten ihre Poflen am Abs 
bange tief in die Gründe hinein. Eine Escadron Polens, uns 
ter dem Major WBangenheim, kam nach Iſſerſtaͤdt, und 80 
Pferde der Carabiniers und Kochtitzki, nebſt den Schüßen der 
Infanterie, ftellte der Rittmeiſter von Raisky vor dem Lager 
auf,.wo fie. fi rechts an die Worpoſten des Oberſten Bogus⸗ 
lawski auſchloſſen. | 

Es war Nacht geworden und der General nach Hohlſtädt 
zurückgekehrt, che die Alles zu Stande tam. Hier fand ſich 
Br Major Egldy ein, der die vergangene Nacht zu Capellen⸗ 
dorf in. einem Darten hatte zubringen mäflen, und ent fig 
bei jeinen. Landsleuten des Generalſtabes einquartterte. ers 


sählte,. daß der Kürft Hohenlohe in feiner Unternehmung nur ' 


bis auf die Höhen von Zimmern gelommen wäre, von da aber 
die Tämmtlichen Saͤchfiſchen Truppen in das Lager zurüdges 
ſchickt hätte, wußte aber weiter feine einzelnen Umflände ars 
zugeben. Niemand hatte Übrigens einen Befehl erhalten, und 
man fwchte in ber ungcwifien Erwartung einige Stunden Ruhe, 
um fich auf die Begebenheiten bes folgenhen Tages vorzuberris 
ten: Brod auf einen Zug war am 13. verthellt worden. — 
In der. Nacht halb 1 Uhr meldete fid, ein Preußiſcher Offielee 
bei dem General Zezſchwitz, und bat um ein Beugniß, daß er 
da geweſen ſei, weil ec bei ſeiner Rückkehr von einer Werfens 
dung in: Weimar weder des Königs Mojeſtät, noch defien Ars 
mee gefunden und auch keins Anweiſung erhalten habe, wohin 
fie marfchire fei. Die war der erfte Wink, den der Säch⸗ 
fiiche Senerat von den Bewegungen der Preußen erhtett. 
Weder von. den Truppen der Fouragirung, ‚noch von dee 
Infanterie, die mit dem Sensralmajor Eerrini ausgerüdt: war, 
ging einige Nachricht ein; gegen S Uhr früh am 14. ließ abes 
der Generall. Zezſchwitz aus dem Lager melten, daß bie Vor⸗ 
yoften im Mühithale,. wo Übrigens die tieffte Stille herrfche, 
fehr viel fahren hörten, und aus dem Beräufche dabei fchläfs 
fen, daß das Fuhrwerk von Jena herwärts täme. Der Adju⸗ 
tant des Senerals ſprach darüber mit dem Major Egidy und 
Lieutenant ‚Lehmann, und der Letzte autwortete gleich: „Ge⸗ 
ben Sie Acht, die Franzofen fahren in aller Stille ihre Kar 
nonen bis in die Bergfchluchten, um fie. mit Anbruch des Ta⸗ 
ges hinaufzubringen, und fobald .fie gefrähftücdt haben, wers 
den fie und angreifen.” Die beiden Andern ſtimmten' diefes 
Meinung bei, und der Adjutant fihlug vor, mit einer ſtarken 
Ganallerieabtheilung in den Grand zu geben, und: über das 
Geſchũt hergufallen. ‚Der Lieutenant Lehmann theilte diefe 
Anſicht, indem er bemerkte, im Dunkeln wären die Zirallleuee 
nicht nefährlich: Man ging zu dem General; hier aber äuferte 
der Major Eogitw, es fei doch nicht rathfam, eine folche Ins 
ternehmung ohne Befehl des Fürfteh zu wagen, der die Ab» 
fiiht haben könne, die Feinde hervorzuloden und in eine Falle 
gehen zu laflenz er erbot fich.aber, fogleich zu dem Fürſten zw 
reiten und ihm die Sache vorzutragen, wobei er verfprach, uns 
verzüglich zurückzukommen, well ex den heutigen ganzen Tag 
bei feinen Randsleuten zuzubringen hoffte. Dieß war dem Com— 
mandanken fehr angenehm, und.er erlaubte nan feinem erften 
Adjutanten, an die Echnede vorzureiten, und den Grund der 
Meldung näher. gu. unterfuchen ; es konnte 4 Uhr fenn, ale 
diefer dort anfam, der Lieutenant Lehmann folgte Ihm auf dem 
Fuße. Dos Eeräufch der Räder war noch in einiger Ferne 
hörbar, und abgefchickte Feine Patrouillen meldeten, dag bis 
an. die Papiermühle im Mühlthale Alles ruhig fei. 
Der Lieutenant Lehmann: blich bei. feiner Meinung, und 
fchloß aus der folgenden Ruhe nur, daß die Franzofen das 
Geſchuͤtz in Die Schluchten won Gospeda gebracht hätten, und 
daß folglich .dee Angriff dort nicht bei und anfangen würde, 
Die Feinde, meinte er, würden oberhalb Iſſerſtädt debaucht⸗ 
ven, das .Hohentohifche Corps , dort zurädträngen, dann fich 
gegen die Gachfen wenden, zu gleicher Zeit über Schwabhau⸗ 
fen bervorbrechen und und fotann In die Mitte nehmen. Der 
Erfolg beflätigte buchſtaͤblich feine richtige. Anficht. Auf die 
Frage: mas dabei zu thun wäre? antwortete.er: „Kür den 
Sähfifhen General nichts, weil er Drdre hätte, ſtehen zu blei⸗ 
ben; aber. der Fürſt Hohenlohe werde fi wohl mit dem ga 
zen Corps zurüdzicehen, um die Arriergarde des Königs zu 
machen, der allem Bermuthen: nad) Über Halle nad Deſſau 
zurüdgche, ‘weil ihm nach dem. Verlufte von Naumburg. nichts 
Anderes übrig bleibe, als ſich an der Elbe zu ſetzen.“ Ge 
machte zugleich den. Adjutanten aufmerffam, dag man auch 
fein sinziges feindliches Wachfeuer erblide, indeß die Preußi⸗ 
ſchen Aberall hell aufloderten; aber es gelang Ihm wicht, aus 
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der Richtung derſelben einen klaren Begriff von der Stell 
des. Torps zuſammenzuſetzen, da fie ohne Ptan, verwirrt durch 
einander leuchtend, fich darftellten. Dir aubrechende Tag, der 
mit einem dichten Nebel begleitet war, machte den Ueberles 
gungen ein Ende. 

Der Major Egidy hatte ben Abmarſch der königlichen Ars 
mee durchaus nicht glauben wollen, und einen Drdonnanzofs 
fitier mitgenommen, um, im Fall ihn ber Fürſt Hohenlohe 
aufbielte, durch diefen fofort Nachricht geben zn laflen. Um 
5 Uhr erfchien der General vor dem Lager, und gegen 6 brachte 
der. Drdennanzofficier folgendes Billet de Major Egidy: „Der 
Fürſt glaubt nicht, daß beute ein ernfllicher Angriff bier ers 
folgen werde. Indeſſen fol fich Alles bereit halten, doch aber 
im Lager bleiben, und nur durch Sicherheitspatrouillen und. 
Doften die Yuntte des Iſſerſtädter Grundes, der GSchnede 
und des Schwabhäufer Grundes beobachtet und gefichert wer⸗ 
den. Tauenzien ficht woch bei Closwitz, NRüchel bei Umpfer⸗ 
ſadt, Oberſt Sellin mit wenigen leichten Pferden zwifchen 
Rüchel uud uns. Gramert ſteht unverrädt in feinem Lager 
bei Sapeliendorf, Em. Ercelenz werden von dem Fürften ers 
fucht, fi mir ihm ia Verbindung zu feßen. — Der König 
will heute die Unftrut bei Laucha und Freiburg pafjiren, Blüs 
cher iſt bereits bis Auerſtädt marfchiet, der Derzug von Wels 
mar zieht ſich aber jegt vom Gebirge auf Rüchel bei Weimar 

urüd. Die Puncte von Gamburg und Dornburg follen duch 

renßifche Grenadiere gefichert feyn. — Unſere Grenadiere und 
die Regimenter Polen; und Albert follen noch geſtern Abends 
wieder ins Lager gerüdt fenn, fo daß Em. reellen; über fie 
disponiren Eönnen. Der Zürft wänfcht Übrigens, daß die Leute 
im. Lager fo wenig ald möglich fatigirt ‚werden. — Ich fol 
beim Fürften bleiben, um noch mehrere Nenfeignements von 
Wichtigkeit zu erhalten, dann kehre ich fofort zu Ew. Crtels 
lenz zurüd. Egidy.“ 

Dieſes Billet enthielt ziemlich deutlich folgende Befehle: 
1) daß das Lager nicht abgebrochen werden; 2) daß der Gene⸗ 
rat Zezſchwitz bis zu der erwarteten Ankunft des Majors Egidy, 
oder wenigſtens bis auf weiteren Befehl des Fürſten Hubens 
lohe nichts vornehmen; 3) aber unterbeffen die Truppen auds 
rüden laſſen und fich mit dem Generallieutenant von Grawert 
in Verbindung fegen follte. Auffallend war dabei die große 
Sicherheſt des Fürſten, die auf den geringen Abftaud von dem 
Feinde nicht vecht paflenden anbefohlenen Sicherheitömaßregeln, 
da man nothwendig hätte weiter patrouilliren follen, die ans 
gegebene Richtung des Marfches der königlichen Armee auf 
Raumburg, und der Umftand, daß man gehört hatte, Dorn—⸗ 
burg und Gamburg wären bereits werlaffen. Dem Oberbefehls⸗ 
baber konnte diefes nicht unbekannt feyn, und der Major Egidy 
batte fi) daräber ziemlich unbeftimmt ausgedrüdt. Auch war 
auch gar feine Meldung von dem Wisdereintreffen der geſtern 
ansgerüdten fünf Grengdierbataillone eingegangen ; bloß die 
Regimenter Albert und Polenz waren zurüdgefehrt. 

Der Senerat Bezfchwis ſchickte nun feine Gavallerleatius 
tanten ab; den erſten an den Ghenerallieutenant Grawert, den 
andern, um von jenen Zruppen Nachricht einzuziehen. Gr 
hörte fpäter, daß tie Srenadiere nebit dem 1. Bataillon Prinz 
Friedrich Auguft, dem 1. Bat. von Rechten und dee reitenden 

atterie unter dem Commando des Generals Cerrint. bei Gloss 
wis fiehen geblieben wären; Meldung hat er nie darüber 
erhalten. 

Der erſte Adjutant begegnete dem Major von Glaubig, 
von Krafft Dragoner, den der General Grawert mit der Nach: 
wicht abgefchickt hatte, dafi er ſoeben mit feinem Corps links 
abmarfchire. Die anbefohlene Verbindung hörte dadurch auf; 
da e6 aber wahrfcheintich wurde, daß der Generallieutenant von 
Rüchel die Stelle der Grawertſchen Divifion erfeßen würde, fo 
veriprach der Major Glaubitz den Rappert, den er darlber 
machen würde, dem Sächſiſchen General zur Anficht und weis 
teren Befdrderang zuzufenden. 

Um 6 Uhr war das Feuer auf den Höhen von Gloswig 
angegangen, und bald ziemlich heftig geworden; aus dem 


Klange der Schüffe urtheilte der Lieutenant Kehmann, daß nur K 


die Preußen mit Kanonen feuerten, und fchloß daraus, daß 
das Franzöfifche Befchüg noch in den Bergfchluchten ftedte, wels 
ches auch in der Kolge fich beflätigt hat. Segen 9 Uhr hörte 
man auch in weiter Ferne ſchießen, und als der Nebel gefals 
len war, ftieg in der Gegend von Sena eine ſtarke Rauchfäule 
in bie Höhe. Da das Echo der Berge den Schall vervielfäls 
tigte, fo war es unmöglich, daraus einen Schluß auf die uns 
ganz unbekannte Stellung der Armee zu ziehen. Einige woll⸗ 
ten aus der Rauchwolfe ſchließen, man fchlage fih im Gaals 
thale, und ein Dorf oder die Stadt Jena fel dabei in Brand 
gerathen; Andere überlichen fich der Freude, weil der Schall 
fih zu entfernen fchien ; der Lieutenant Lehmann hingegen, der 
‚ allein eine duntele, aber doc im Allgemeinen richtige Idee von 
der Lage der Dinge hatte, meinte, ala er befragt wurde, daß 
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nur der Mitberball herauftönen Eiune, ob⸗ 
gleich in Jena Feuer zu fenn ſchiene, daß ec aber drei Angriffe 
zu unterfcheiden glaubte, den einen, "den wir vor uns fähen, 
den underen entferateren auf den Höhen Über Doraburg, ter 
dritte müfle aber vie weiter, und wahrfcheinlih bei des Abs 
nigs Armee fenn. Das Zurückweichen des Schalles hielte er 
für ein zweideutiges Zeichen, weil es der Direction gemäß eher 
auf einen Rüdzug nach Apolda, ald auf ein Wordringen gegen 
Dornburg fchlichen laſſe — Da man bei folchen Gelegenheis 
ten nicht immer die Uhr in den Händen hat, und durch zw 
viele Gegenſtaͤnde zerfireut wird, fo iſt es möglich, daß in dies 
fer Darftellang der Begebenheiten des 14. Octobers, wie fie 
bei dem Sächfiſchen Corps über der Schnee beobachtet werden 
Eounten, bier und dba die Beitfolge verfehlt fern, und die 
Teuersbrunft in Jena fpäter ausgebrochen ſeyn dürfte; doc 
kann der Irrthum nicht betraͤchtlich fenn. 

Da der Sommandirende in raſtloſer Unruhe fih unauf⸗ 
börlich auf dem Raume zwiſchen Aötfchau und ter Gchnede 
bins und herbewegte, wo ihm gar keine Nachrichten von tem, 
was vorging, zukamen, fo hielten es cinige feiner Adjutanten 
für nöthig, fih durch ihre eigenen Augen davon zu unterrids 
ten. Einer derfelben ritt daher hinter Iſſerſtaͤdt hin, und fant, 
daß auch das Regiment Prinz War, das 2. Bataillom Rechten 
und das Grenadierbataillon Winkel von threm Bivonak abges 
rufen und den General Zauenzien zur Unterſtützung geſchickt 
waren. Der Sommandiremde glaubte fie noch immer an ihrer 
Gtelle, hinter dem vechten Flügel feiner Infanterie. Die Res 
gimenter Shurfürk, Xavier und Clemens, deflen zweites Bas 
taillon nur eben von Grfurt angefommen war, hatten fi 
gleichfaſls ohne Worwiflen des Generals auf einen erhaltenen 
Preußifhen Befehl aus dem zweiten Zreffen weggejogen, um 
binter dem rechten Flügel des Generals Grawert eine Reſerve 
zu bilden; fie hatten die Batterie Kotfch bei fih, und der Ges 
veralmajor von Dyherrn commandicte fl. Noch mehr links 
ſtanden die Regimenter Kochtisti Güraffiere, Polenz und Als 
bert Shevaurlegerd,, nebſt 3 Schwadronen Huſaren, und weis 
terhin Preufifche Gavallerie;, die 3 Schwadronen Carabiniers 
machten allein noch die Werbindung mit dem Zächfifchen Corps. 
Obgleich diefe Stellung im Ganzen zwedmäßig war, fe bließ 
ed doch befremdend, daß kein Sächfifcher Infanteriegeneral dem 
Gommandirenten eine Meldung machte, wenn er auf die münds 
liche Ordre eines oft unbelannten Preußiſchen Officiers feinen 
Poſten verließ; die fo nadsiheilige Serfplitterung der Eächfis 
fihen Armee bei dem nachherigen Rüdzuge war die Folge davon. 

Die Armee des Fuürſten rüdte focden vor, ale ter Adiu⸗ 
tant zu dem General Zezſchwitz zurädkchrte, der nun nur noch) 
acht Bataillone Infanterie bei fich hatte. — Da man vermus 
then mußte, daß die dem Sfferftädter Grunde gegenätberliegens 
den Anhöhen verlaffen wären, und man einen Angriff von 
dieſer Geite vorausfchen konnte, fo vüdte das zweite Bataillon 
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höfzes Tergeflalt vor, daß es den Batalllonen Low und Niefes 
meufchel, die am Abhange flanden,, rechts und links zur Un⸗ 
terftügung dienen konnte, die Batatllondfanonen wurten Fo 
aufgeltelle, daß fie die aus tem: Dorfe Sfferftäot kommenden 
Wege und die Deffnung des Mühlthales beftreichen Eonnten. 
Kine der Batterien richtete fich ein, aus gehöriger Entfernung 
die flache Abdachung ded Feldes zwiſchen ten Gebüſchen und 
dem Lager, fowie die Chauſſee zu beſchießen, die fünf übrigen 
Bataillone bildeten einen Haken, halb gegen Schwathaufen und 
halb gegen den Flohberg; die Zelte rourden abgebrochen und 
jurüdgefchidt,, und gegen das Dorf Sfferftätt, welches aller⸗ 
dings den Echlüffel zu unferer Stellung enthielt, richtete man 
die Batterie Ernft und die Garabiniers. Ron der Seite von 
Romitädt her glaubte man nichts beforgen zu dürfen, fo lange 
die Hohenlohiſche Armee zwifchen Iſſerſtaͤdt und Vierzehnheiligen 
fiont. Der Lirutenant Lehmann fchlug diefe Stellung vor, der 
Seneral Zezſchwitz lich fie fich gefallen und feine Adjutanten 
führten fie aus; aber es war ihnen unmöglich, die Bataillone 
Miefemeufchel und Low dahin zu bringen, daß fie fih von dem 
amme der Anhöhen, wo fie den Schäffen der feintlichen Zis 
railleure bloßgeftellt waren, etwa 30 bis 40 Echritte über die 
runde Abdachung an die Fleinen Tannenwäldchen zurüdziehen 
möchten. Die Officdere, mit dem Hauptmann von Tettenborn, 
Adjutant des Generallieutenants von Nieſemeuſchel, an der 
Spitze, behaupteten, diefe Maßregel würde die Leute muthlos 
machen, weil fie dann nicht fehen Eönnten, was im Grunde 
vorginge. Die Vorftelung, daß fie am Rande zwar In ten 
Grund, aber nicht in die einzelnen Schluchten defielben und 
durch die Gebäfche bliden Fünnten, dabet den Schüffen aus dem 
gegenüberliegenden waldigen Abhange ausgefegt wären, und 
folglich an dem Zannengebüfch eigentlich weit beffer, doch we⸗ 
nigfiene bis an den Rand vor fich fehen würden, daß der Grund 
mit Schügen befept wäre, und fie:biefen durch ihre gegenwär⸗ 
tige Stellung das Heraufklimmen erfchwerten, Alles blieb 
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fruchtlos; fie Geftanden auf Ihrem Sinn, nad verloren dadurch 
eine Menge Menfchen, abue ihren Feinden fchaden zu föhnen. 
In Benupung des Terrains war .unfere Infanterie noch uns 
endlich hinter den Fränzofen zurüd. 
Noch immer hatte man weder den Major Egidy gefchen, 
noch irgend einen Werhaltungsbefeil bekommen, und ſchon 
konnte 41 Uhr vorbei franz der erſte Adiutant ded commandi⸗ 
genden Genczals ritt daher. noch einmal vor, win. fih umzufer 
ben , und wo möglich bis .zu tem Zürften Hohenldde zu tom⸗ 
wien, Als er ſich dem Dorfe Iſſerſtaͤrt näherte, ftürgten Preus 
Fifhe Jäger ihm entgegen mit dem Gefchret, der Feind fei da! 
Sr hielt ſtillz da aber Alles im Dorfe ruhig war, vitt er den 
Sägern nach, und Überredete fie, wieder in dad Dorf zu ger 
ben; «6 war cin falfchee Lärm geweſen. Die Regimenter uns 
ter dem General Dyherrn und die Suvallerie fand er noch auf 
bem vorigen Plage, und die ganze Infanterielinie des Fürhten 
Hohenlohe war Im Gefechte. Er fuchte dieſen von Wierzehns 
heiligen bis nahe an Iſſerſtädt wergeblich, . weit er an jedem 
Drie in tem Augenblide ankam, wo der Fürſt ihn verlaffen 
hatte, und ibm nur in entgegengefepter Richtung hätte begegnen 
können, Auf dem rechten Flüge ftanden .die Bataillone Win⸗ 
tel, 1. und 2. War und 2. Rechten bereits im Feuer: 
waren dem General Zauenzten zu Höfe geſchickt wurden; da 
dieſer aber ſchon von Gloswig zurückgeſchlagen war, behielt Me 
der Gen. Grawert bei fich-, und ter General Cerrini fügte ſich 
an ihre Spitze. Ob die fünf Grenadierbataillone and die dei⸗ 
ten erften Batalllone von Prinz Friedrich und Hechten, meiche 
Kcätexer General vorher angeführt hatte, bei dem General 
Tauenzien geblicben waren, konnte der Adiutant nicht erfahr 
ten; aber er fand die Xruppen Fehr vergnügt, weit. der Feind 


su weichen ſchien. Sie waren jeduch in einer Vertiefung, und. 


konnten nicht wiffen, was hinter dem vorliegenden hohen Felde 
vorging. > Fu) 

Sndem der Adiutant zurädritt, fab ee die Regimenter 
Kochtitzty und Albert abſchwenken, und im wollen Trabe gegen 
Vierzehnheiligen vorreiten ; zugleich: begegnete er. dem Lieutenant 
von François vom Regiment Ihümmel, den der Fürft abges 
ſchidt hatte, dem General. Bezfchwig. zu fagen, der Feind würde 
auf allen Yuncten zurädgetrieben, und ihn zugleich um einige 
Munitionsmugen zu erſuchen. — Won der Poͤhe, welche: dee 
Adiutant jept erreicht hatte, entdedte man deutlich auf der 
gegenüberliegenden runden Bergrücken, zwiſchen Vierzehnheilis 
gen und tem Sfferflädter Forſte, eine Maſſe Artillerie und Ti⸗ 
railleure; er eitte daher, Lie. gerade im Schuß fichenten 8 
Schwadronen Hufarın und das Regiment Polenz davon zu 
benachrichtigen. Er rieth dem Dberfitieutenaut won Ende, int 
kurze Strecke vorwärts die Höhe herabzureiten, wo.die Kugeln 
Über fie weggehen würden, und als er dem Generallieutenant 
von Polınz dieſelde Meinung mittheilen wollte, kam ihm deſ⸗ 

n Regiment ſchon in Front im Trabe entgegen. Er erfuhr, 
aß es auf Befehl des Fürſten Hohenlohe vorginge, und folgte 
im eine Strede, als fchon die Kanonentugeln hinter demſel⸗ 
ben aufichlugen ; bald hörte er auch die Heinen Augeln pfeifen. 
Diele fchienen ihm ganz nahe aus dem Sfferftätter Forſte her 
zufommen ; cr fürdhtete, daß die Kavallerie hier in die Flanke 
genommen werden und der General Zesfhwis nach dem Vers 
luſte des nun ganz entblößten Sfferftäpte von den Übrigen Trup⸗ 
pen abgefchnitten werden möchte. Gr entfchloß ſich daher, nach 
der Schuede zurädjueilen, wo nun aufer den drei Schwadro⸗ 
nen Garabiniers und der Feldwache keine Gavallerie mehr wars 
denn auch die Dufaren folgten jegt dem Regimente Polenz, und 
der Generallieutenant Zezfehwip beklagte ſich mit heftigem Uns 
willen, daß der Fürſt Hohenlohe ihm ein Regiment nach dem 
andern abfordern ließe. In der Vertiefung zwiſchen der Schnecke 
und Kötfchau bewegten fich grün gefleidete Truppen; es was 
ven das Bataillon Boguslamäti und die drei Gecadronen von 
Bila, die gegen Schwabhauſen geftanten hatten. Ungewiß, 06 
der General Zezfchwig diefen Rüdzug befohlen hätte, ritt der 
Arjutent zu ihm, und kehrte, da der General nidhtd davon 
wußte, gleich zurüd, um fie wieder an bie eigenmächtig vers 
laſſene Stelle zu weiſen; aber der Oberſt war nicht zu finden, 
und ein zweiter Stabsofficier fchien gu zweifeln, daß fie an die 
Ordre des Eächfifchen Generals gewieſen wären. Da aber der 
Botaillonsadjutant, der geftern Zeuge geweſen war, dieſes 
wicht läugnen Konnte, und auch der Oberft von Boguslamsti 
erſchien, fo marfchirten fie am den vorigen Pa zurikk. 

Der Beutenant Lehmann hatte unterteffen ftarke Colon⸗ 
uen aller drei Waffengattungen entdedt, die ſchnell über die 
bufchigen Höhen von Gospeda marſchirten ‚ wo man fie nur 
auf einem einzigen kahlen Puncte bemerken: fonnte, Über den 
fie in vollem Raufe hineilten; ex fragte zugleich, ob der Fürft 
Hohenlohe davon unterrichtet wäre, denn nad) feinem Urtheile 
müfje man fie auf dem Schlachtfelbe dee Preußen nicht fehen 
tonnen. Es fchien dringend nöthig, davon Meldung zu mas 
chen; der Adijutant fchrieb dieſe gleichlautend dem .Rittmeifter 
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von Odeleben und äinem Orbonninzoffiier in die Schrelbtafeln, 
und fragte zugleich an, ob man nicht mit Cavallerie und Sue 
fanterie einen vafchen Angriff auf die Queuen der Colonnen 
im Mühıthale verfuchen folte? Der General fehte feinen Nas 
men darunter, und beide eilten fort, Sie fanden den Füriten 
Hohenlohe fehr vergnügt über feinen geglaubten Sieg; er ſchien 
erſt ihre Nachricht wicht glauben zu wollen, dann aber betrofs 
fen darüber zu fenn, ſchickte fie jedoch mit der, ihnen vom Mas 
jor Egidy fcheiftlich mirgetheilten Ordre zuräd, daß der Genes 
ral Zezſchwitz die Schnede behaupten, und diefen Punct, der 
jur Dedung der rechten Flanke der Armee diene, unter keinem 
Borwande verlaffen folte. Der General änderte daher auch in 
feiner Stellung nichts, und erlaubte bloß, daß der linte Flüs 
gel des Bataillons Niefemeufchel etwas zurädgenommen, und 
mehr gegen Ifierftädt geftellt wurde. 

Mittag mar vorbei, das Dorf Vierzehnheiligen fiand in 
Flamnien, und wurde noch immer heftig befchoflen, aber man 
fah auch aus dem brennenden Dorfe dieß Feuer beantworten, 
wodurch es Har wurde, daß ra die Franzofen genommen hate 
ten, und nicht daraus vertrieben ‚werden konnten; wieterholte 
Angriffe darauf von Infanterie mifglädten. Dieß Alles unters 


Sie ſchied mean deutlich von der Schnede, fo oft die Dampfivels 


ten fich verzogen; aber weiter erfuhr man auch nichte, und 
ſchon waren die Zirailleurs im Iſſerſtädter Grunde mit unfern 
Schüsen im Ichhaften Feuer. 


ce commanvirende General begab fich bie an ben Rand, 


und unterhielt: fi) dort mit dem, von den Strapazen der letz⸗ 
sen Tage ganz erfchöpften. Generallicutenant von Niefemeufchel, 


während deſſen ritten. feine Adjutanten an der Gteltung hin 


und her, und auch zu den Schügen hinunter Der Haupte 
mann yon Tettenborn machte bier alle Anordnungen, und der 
Hauptmann NBalter vom Regiment Low ſtand ihm treufich bei. 
Die Bataillone Low und Niefemeufihel hatten noch immer deu 
Rand der Anhöhe beſetzt, umd verloren viele Leute durch die 
einzelnen Schüffe der feindlichen ‚Ziratlleure, denn an dem ges 
genüberliegenden bufchigen und ficilen Abhange waren eine 
Menge enger Schluchten, in denen die Franzoſen verftedt was 
ren, und ungefehen in die Bataillone fchoffen. Es wurde das 
her nöthig, dirfe von dem Rande zurüdzuzicehen; aber der Ges 
neral Zezſchwißz wollte dazu Eeinen Befehl geben, und der 
Hauptmann Zettenborn widerfegte fi) ans dem ſchon früher 
angegebenen Grunde. 

Es zeigte fich feindliche Reiterei bei Iſſerſtaͤdt; fie verfuchte 
verfchiedene Wale zu debouchiren, wurde aber durch das dahin 
gerichtete Kanonenfeuer flets mit Berluft zurückgewieſen. Das 
Heuer in ber Gegend von Vierzehnheiligen war fehr heftig; 
Alles zeigte, daß jetzt der entfrheidende Moment der Schlacht 
berannahe, Der Commandirende, der an dem Rande der Ans 
böhe nur eine Heine Strecke Üüberfehen fonnte, ritt wicder durch 
die Tannenwäldchen zurüd auf die höchfte Stelle des abgeruns 
Beten Bodens. Bon Hier and entdrdte man mit Grflaunen 
eine plögliche Veränderung auf dem Preufifchen Schlachtfelde. 
Da, wo vor einer halben Stunde die Infanterie im Feuer ges 
fanden hatte, bewegten fich die Sächfifchen Cavallerieregimen⸗ 
tee rofch vorwärts, und Über fie hinaus erblidte man lange 
Sufantıriecolonnen, ‚Durch die Verficherung des Fürften Ho⸗ 
benlche verleitet, Überliek man fih einen Augenblick der Hoff⸗ 
nung, der Feind fet gefhlagen, die Gavalleric feße nach, und 
die Infanterie marfchire über Romftädt in feine Flanke. Alle, 
außer tem Lientenant Lehmann, hegten. dieſe Hoffnungs er als 
lein fand das Verſchwinden der Infanterie vom Kampfplage 
verdächtig, und behauptete, es ſei die höchfte Beit, fih nun 
yon ber Schnede abzuziehen. 

: Sept wurde die Söchfiiche Cavallerie mit der feindlichen 
bandgemein und warf fie zuräd. Oierdurch wurde es. deutlich, 
daß die Divifion des Generallieutenants von Grawert den 
Kampfplap verlaften hatte, und nun drang der erfle Adjutant 


in den commandirenden General, diefen Augenblid, wo die 


Meiterei und noch die Gegend zwiſchen Iſſerſtaͤdt und Kapellen: 
dorf offen erhielt, gu benupen, um die Gchnede zu räumen, 
and fi Über Großromſtädt mit dem Fürften zu vereinigem 
Der General weite davon nichts hören, und berief fih auf den 


vom Rittmeifter Ddeleben Üüberbrachten fchriftlichen Befehl, dies . 


fen Pollen zu behaupten. Die Vorſtellung von der geänderten 
Lage der Umflände,, und bag wir unfehlbar akgefchnitten wer⸗ 
den würden, tonnte ihn nicht bewegen, und als der Adjutant 
viefleicht zu heftig in ihm drang, wurde er unwilig, wendete 
fein Pferd, und ritt ſtilſchweigend auf die Seite. 
An diefem Momente erfchien plöglich der Major Egidy. 
Er wicderholte in Gegenwart mehrerer Zeugen den Befehl des 
Kürften, „die Schnecke beſetzt zu halten, weil das Corps vom 
KRüchel jest antüde, um auf unferer linken Flanfe auzugreis 
fen Alle Adjutanten ded Gommandirenden, ſowie der bis 
bin noch gegenwärtige ©. K. R. von Wapdorff haben «6 
gehört. Auf die Frage, wie die Sachen flänten, antwortete 
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er, gut, feht gut, — mur, fepte er vach einer Burgen Panfe 
hinzu, iſt e8 traurig, daß die Preußen ſich verfchoffen haben; 
der Fürſt kann nichts weiter vornehmen, weil es ihm an Mus 
nition fehle. — In feinen Reden, feinem ganzen Wefen aber 
war etwas Sonderbarcd, feine Miene die eined ganz verftörten 
Menſchen. Dieß fiel dem erſten Adjutanten auf, der ihn bei 
Seite zog, und ihm die Gefahr der Bataillone am Rande der 
Schnecke vorftellte; denn fchon wurde hier das Feuer heftig, 
man hörte das wilde Geſchrei der Schüpen und Zirailleure. 
Der Major Egidy meinte, durch eine vortheilbafte Stellung 
der Batterien Ernft und Bonniot wäre unfere linke Flanke zu 
deden, und die Schnede zu behaupten, bis Rächel käme. Beide 
ritten hin, dich zu bewerfitelligen,, fie feßten die drei Schwa⸗ 
dronen Sarabinters hinter die Batterien, um fie zu deden, und 
der Brigademajor der Cavallerie, Gapitän von Gersdorff, wurde 
an den Oberſten Boguslamsti gefchict, mit dem Befchle, ſich 
‚an die rechte Flanke der Infanterie zu ziehen, die drei Schwa⸗ 
dronen Bila aber gegen die Gegend rechts unterhalb der Echnede 
zu fenden, um zurückwerfen gu können, was von da aus dem 
Mühlthale vordringen würde. ; 

Der Major Eyidy ritt fo niedergefchlagen neben dem Ads 
jutanten, als fie bie beiden Batterien aufgeftellt hatten, daß 
diefer noch einmal in ihn dringen zu müſſen glaubte. Auf die 
Srage: Wo der Fürft Hohenlohe denn jest fei? geftand er, 
‚daß er es nicht wife, weil er von ihm abgefommen wäre.” — 
Ober, fuhr jener fort, wenn Rüchel kommt, follen wie uns 
denn an ihn anfchließen, oder immer noch auf. der Schnede 
fiehen bleiben? — ‚Das muß fich finden, antwortete er, wenn 
Rüchel kommt. Wenn er nur fehon da wäre! Wenn er übers 
haupt nur fommt!" Gr fogte dies mit merklicher Beklem⸗ 
mung. — Mas! rief der Andere, wenn er nur kommt! Iſt 
e8 denn nicht gewiß? — „Sa, ich hoffe e nur, ich weiß es 
nicht, erwiederte ee. — Sie wiflen es nicht! fuhr nun der 
Adjutant auf. So find wir verloren, fo mäflen wir augens 
blicklich zurück! — Freilich, fagte der Major Egidy,“ und von 
Diefem Augenblide an fchien er nieder mit fi einig zu fern. 
Sie eilten.num Beide zu dem commandirenden General, und 
ftellten ihm die Nothwendigkeit des Rüdzuges vor. 

Gewohnt, den Major Egidy, ald Organ des Oberbefehles 
habers, in Allem zu folgen, willigte er ein, doh nur mit 
halben Worten. Der Adjutant fragte daher beitimmt, in Ges 

enwart aller Dfficdere des Gencralftabes: Ew. Erceilenz bes 
ehlen alfo den Rückzug? — Ja doch. — Und wie — Wie 
Bie es machen können. — Sch fol ihn alfo bewerkſtelligen? — 
Ja! — Wo finde ich Ew. Ercellenz, wenn ich zurückkomme? — 
bier. — Es war dies nahe an der Ghauffee, in der Gegend, 
wo fie über den runden Bergrand hervorgekommen iſt, und nun 
auf der hohen bene gegen Kotſchau herabtäuft. 

Dee Major von Süßmilch, zweiter Adiutant des Com⸗ 
mandirenden , begab fih nun zu den fünf Bataillonen Snfans 
terie oben an der Ehauſſee, um fie zu dirigiren, indem der 
erſte Adintant nebft dem Rittmeiſter Odeleben vorritt, um bie 
Bataillone von ter Gchnede abzuziehen. Auf den Rath des Lirns 
tmants Lehmann follte das Bataillon Niefemeufchel bie hinter 
das Wätdehrn marfihiren, deſſen Rand das Bataillon Bevilaqua 
befegt hatte, und hier Front machen, bis diefes gleichfalls zur 
üd wäre, das Bataillon Low aber vom rechten Flügel der 
Chauſſee parallel fih abziehen. Aber hier entftanden eine Menge 
Schwierigkeiten, der Generallieutenant von Nieſemeuſchel gab 
durchaus einen Befehl, und verwies an den Hauptmann Xets 
tenborn; diefer hatte eine. Menge Einwürfe. Er verlangte, 
um den Abzug zu deden, Cavallerie, die nicht zu haben war, 
und hatte die Idee, Lieber ftchen zu bleiben, cine Idee, die 
aber in das Ganze nicht paffen konnte, da er nicht wußte, was 
bei der Hohentohifchen Armee vorgegangen war;. darüber vers 
rich eine nur zu foftbare Zeit, und ale er endlich nachgab, 
hatten die Batalllonscommandanten ihre Pferde zurädgefchidt, 
und mußten. biefe erft erwarten. Mlemand war berechtigt, Bes 
fehle zu geben, Alles mußte mit Bitten und Vorſtellungen 
erlangt werden, und jvder Abtheilungscommandant hatte eigene, 
nur anf feinen Zrupp paffende Einwendungen. — Endlich 
fegte ſich Alles in Bewegung, aber anftatt den Rückzug durch 
ihre Schüsen zu deden, zogen die Bataillone diefe an fich, 
und marfchirten in Waffe, langſamen Schrittes, mit Elingens 
dem Spiele, unter dem heftigſten Feuer. So ſehr dieß auch 

ihrer Faffung Ehre machte, fo hinderte doch, das Getöfe, daß 
man fich nun noch weniger veritändigen Fonnte, und die Bat⸗ 
terien am Lager wurden durch den langſamen Marſch der In⸗ 
fanterie gehindert, die Abdachung der Höhe zu beftreichen. 
Schon hatten fich zwei Eolonnen feindticher Infanterie 
6 Bataillonen ftarf, wie man nachher erfuhr) in den Grund 
geftärzt, wo man fle von der Anhöhe mit dem Feuer nicht er= 
reichen konnte, ſchon befchoffen Franzöfifche Ranonen von’ der 
Bette von flerftädt ber, den Raum, duch welchen bie drei 
Batalllene gehen mußten, und die Batailonsgefchäge hielten 


v. Funck. 


den: Marſch auf; weil fie ſchon Pferde verloren hatten. — Der 
Adintant entfernte ſich nun, um Reiterci zur Dedung dieſer 
Bataillone zu holen; aber ale er auf die Höhe kam, fand ex 
weder den commandirenden General, noch deſſen Gefolge, noch 
einen Menfchen, der ihm fagen konnte, wohin fie fih aewendet 
hätten. Auch die drei Escadrons Sarabiniers waren nicht mehr 
zu ſehen, weil der General fie zu feiner Bedeckung mitgenoms 
men batte, und die Batterien Ernſt und Bonniot, von Ihnen 
verlaflen, eilten zuräd und beängten fih gegen die Ehaufee. 
Der Adtutant ſchickte nun feine Orbonnanzhufaren an die E uy:6 
der legten Feldwache, fie zu vermögen, daß fie die Arrlergurde 
ber Infanterie machen nfdchten, inden er ſelbſt zu den drei 
Preußiſchen Schwadronen von Bila ritt, um daſſelbe von ih⸗ 
nen zu erhalten. Aber nur eine marhte Fronte, die beiden ans 
deren eilten im vollen Trabe zurüd, und als er mit der erften 
vorging, kehrte auch fie Hinter ihm um, und ritt davon, ohne 
noch in das Feuer zu fommen. Gr kam nun wieder zu dee 
Infanterie, die endlich tm Marſche gegen Kötfhan begriffen 
war; die Preußiſche Armee bededte in wilder Flucht bie Ebene 
zwiſchen Gapellendorf und Gtoß⸗ und Kleinromflädt, und auf 
ihren Ferſen erfchien "die zahlreiche Reiterei des Grofherzogs 
von Berg; bahin war alfo nicht zu fommen, und es blieb 
michts übrig, ale ter Weg über Kötfchau und Hohlflädt. Die 
Wärten zwifchen diefen Dörfern, und ein Kleiner Waflergraben 
eßen hoffen; daß man fich ‚hiee würbe feßen können, und man 
wchnete noch auf das Rüchelſche Corps, das nicht weiter, als 
Umpferfäte entfernt ſeyn fonnte. 

“+ Um von diefer Bage der Dinge dem -commantirenden Ges 
neral. Nachricht zu. geben, fehidte der Adjatant einen berittenen 
Snfanterieofficter, den Lieutenant Erdtel, vom Regiment Ihüms 
mei ab, nnd bemähte fih num, durch Bildung eines Hafens 
gegen Iſſerſtädt und die. Schnede, den Feind aufzuhalten, bis 
das Geſchütz das Dorf paffirt hätte, und das Bataillon Bes 
vitaqua herangefommen wäre. . Dieß gelang auch, weil der 
Major vorn Suͤßmilch den Batalllonscommandanten jederzeit 
fagte, durch welche Bewegung fie die Evolution hervorbringen 
fouten, ihnen ſelbſt die Sommandomwörter nannte; der Rittmei⸗ 
ſter Odeleben ritt zu den beiden Kleinen Zrupps der 80 Pferde 
karten Feldwache, und diefe hielten durch eine raſche Attafe 
die von Iſſerſtädt vorfommende feindliche Neiterei in Reſpect. 
Das Feuer der Jufanterie, befonders des erften Bataillons 
Thümmel, trieb gleichfalls die Sranzöfifche Infanterie zurüdz 
aber fchon war Gefhäg Aber die Schnecke heraufgefommen, 
und beftrih mit Kugelſchüſſen die Chauffee, fowie mit Kartäts 
fihen das Feld zwiſchen derfelben und dem Echwabhäufer 
Grunde. Zum Gtück gingen die Kugeln zu hoch, und berühr⸗ 
ten bloß die Bajonette der in dichter, fchmaler Golonne ſich 
langfam bewegenden Maſſe. Vergeblich fuchte man tie Batails 
lone zu überzeden, in breiterer Front zu marfchiren, um ſchnel⸗ 
ler vorwärts .zu kommen; fie fcheuten die Kartätfchen, und 
drängten fich ale auf der im Grunde weit gefährlicheren Chaufs 
fee zufammen. Der Major Süßmilch frhidte die Schützen zus 
rd; aber nichts konnte den ‚Oberften Bognslamsti bewegen, 
fich mir ihnen zu vereinigen ; fein Bataillon lief, tief gebückt, 
in dem flachen Graben neben der Chauſſee bin. 

Wir fonnten höchftens noch 1500 Schritte von dem Dorfe 
Kötfchau entfernt ſeyn, als zahlreiche Cavalletie von der Seite 
von Romftädt auf uns zufam, unfere beiden Meinen Trupps 
zum Räckzuge nöthigte und uns von den Dörfern abzufchneis 
den drohte, indem zu gleicher Beit aus dem Schwabhaͤuſer 
Grunde eine Menge von Tirailleurs nebft einiger Reiterei fih 
verbreitete, Die Abjutanten verfuchten nun noch Quarres zu 
zu bilden, und nur dem Major Süßmilch gelang es, dieſes zu 
Stande zu bringen, weil er, ohne fih mit Anführung des 
Swedes aufzuhalten, bloß dem Sommandanten die Sommandos 
worte zurief, welche fie mechanifch befolgten ; die beiden andern 
erfuhren den Nachtheil, die kleineren tactifchen Hflfsmittel einer 
fremden Truppenart nicht genug flubirt zu haben; hierdurd 
fließen fie ‘auf manche Schwierigkeit, und die fo koſtbare Zeit 
verging in nuplofen Unterhandfungen. - Demungeachtet war der 
erſte Berfuh der Franzöffhen Reiterei gegen die Quarres abs 
gerviefen ; aber nun fianden diefe fill, und die Adjutanten was 
ren nicht zaylveich genug, um überall fenn zu fönnen. Plotzlich 
breitete fi) auch von vorn her vor Kötfchau eine Rinte Cavalle⸗ 
tie aus; was noch von Quarres da war, feuerte ohne Gedan⸗ 
fen und nach allen Selten; die Gavallcrie ging einen Augen 
blick zurück, fam aber gleich wieder, und breitete fi in 5 bis 
6 Reihen mit Intervallen wie Blänter vor uns aus. Wir was 
ren nun von vier Selten umringt, und ber NRittmeifter Does 
leben vief dem erften Adjutanten zu: ‚Sehen Sie da, was 
wird nun werden’ — Daß wir nach Frankreich reifen!’ war 
die Antwort; denn man fonnte die Gefangenfchaft ald gewiß 
betrachten. ° Der genannte Rittmeifter zeigte dem Adfjutanten 
einen Punct, wo noch eine weite Lüde war, und Beide vers 
fuchten nun, da ducchzufommen, während von der rechten Seite 
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®. Ph. Junke.: 


De Cavallerle ſchon in bie Bataillene eingebrochen war. Wilde 
Officiere fepten eins ſchroffe Anhoͤhe hinab; aber data ſahen dieß 


nach Anderen Carl Ph. F. iſt nach Einigen 1753 zu 
Raguhn im Deſſauiſchen, nach Anderen 1753 zu Goͤrtz⸗ 
ſalke bei Brandenburg geboren wotden. Nach vollende⸗ 
ten Studien ward er Lehrer des Phllanthropin zu Deſſau 
und fpäter Inſpector des Schullehrerſeminars vafetoft fo: 
wie F. Schwarzburg⸗Rudolſtaͤdtiſcher Erziehungsrath, Er 
ftarb auf einer Reife zu Altona am 9. Juni 1807. 


Seine Schriften find: 
a. 3. C. Bogen. Berlin 17%. — 
Anwetfung für Abchter. &, Lehrbuch für Tbchter. 
Ausführliher Tert zu Bertuhs Bilderbvuch. 
BWelmar 1798 — 1809. 12 Bde. 
Moralifhes Bilderbuch. Nürnberg 1804. 
Bildungsbibliothet für Nichtſtübirende. Ir Bd., 
3 — 6. Bd. Hamburg 1804 — 7. ? u 
Elementarbud, Berlin 1799 — 1805. 3 Bde. 
Bamiliens Bilderbuch. Nürnberg o. J. 
Lehrreiches Familienbuch. Nürnberg 1804. 
Practiihe Gerichte des Menſchen. Braunſchweig 


Karl und Wihelmine. Pegau 1801. 

Neue Riudertlapper. "Leipzig 1800. 7 

Auszug aus den prenfifhen Landesgefepen. 
Berlin 1799. i 

Lehrbuchfür Bürgerfſchulen. 2 Thle Berlin 1804-5. 

Lehrbuch zum Unterriht der Zöchter. 2Thle. Bars 
lin 1800 — 1801. 

Leitfaden bei dem Unterricht der Töchter, Bers 
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eefehn, für Bürgerſchulen. 2 Ihle Berlin 1799— 


2 


Adolph Srie 


ward anı 22. Februar 1788 in Ctralfund geboren, flus 
dirte Theologie und lebte als Prediger in feiner Bas 
terſtadt. 
Bon Ihm erſchlen: 
Hans Sachs. Leipzig 1819 — WM. 2 Abthlgn. 
Tran; von Sieingen. Schaufpiel. Göttingen 1821. 
Artana. beidengediht ‚in12 Gefängen. ers 
Ein fehr talentwoller Dichter, dee beſonders im Epos 
glüdlihh war. — Sein Heldengebicht Arkena iſt reich 
an Tiefe des Gefühle, warmen und belebten Schilderun⸗ 
gen und höchft pistoresfen Gemaͤlden, deren Reiz durch 
eine anmuthige und. wohllautende Sprache und eine ges 
wählte ſich ftets dem Inhalte harmonifh anſchmiegende 
Form nicht wenig erhöht wird. -: 


Erfter Geſa ng aus: Artone: 


Erſcheine mir, mit goldnem Etrahl beglängt, 
Im regen Schvoß der ewig jungen Wogen, 
Du behres Rügen, hoch vom Wald befränzt, 
Von Fels und Fluth in buntem Reiz umzogenz - 
Wie drohend ward vom lauten. Aampfgetöne 
In graugr Zeit dein weißer Strand umraufcht, 
Wie fcholl die Schlacht, ale deine rauhen Soͤhne 
Des Kreuzes Heil für Sotzendienſt getauſcht. 
Was heilig einſt am Meere dort geſchehen 
Laß, Geiſt des Herrn, erhellt von Die, mich ſehen. 


Und fieh, ich feh’ der Brüder Zorn erwacht, 
Die fchnel den Kampf am dden Mer bereiten; 
Gerüftet hebt das Reich der alten Nacht 
Sich wild empor, mit neuer Wuth zu ſtreiten. 


Ludwig Philipp Sunke, 


k 
A. J. Burdam , 2 
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eine Anzahl Chaflenre uud Hufaren, bengten vor und auriug⸗ 
ten jeden einzelnz Lex Ordonnanzhuſat kam allein duch... 
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Leſebuch für Eschterfihufen: Berlin 1801. 
Naturs uud KRunfstericon Welmar1301 — 4. Lihle. 
we Real s Schulle xi con. Brauuſchweig 1800 — 


e. F 
Kleines Real⸗Schullerxicon. 2 le. Hambur 
1804 806: 9 “ 


— 1 e 
Unterricht vom Menſchen. Berlin 1796. 
Mufer für Anfängerinnen im Gtiden. Berlin 


Mythologie für Schulen. Dannover 1808. 
Entwidelung der Naturgeſchichte. Berlin 1804. 
Naturgeſchichte für Kinder. Leipzig 1809. 
Naturgefhichte, Zehnologie und Geſch. des 
Menfchen. Ulm 1803. j 
Naturgefhihte und Zehnologie für Lehrer. 
Braunſchweig 1805 — 6. 3 Thle. 
venpmantertud der Naturlehre. Leipzig 1895. 
12 . 
Stoff zu Unterhaltungen über Rochow's Kins 
derfreund. Berlin. 1799. 1 Ih. . 
Nützliche Unterhaltungen für die gebildete Jus 
gend, Ic Bd. Berlin 1798., 
Allgemeiner Inbegriff der nöthigen MWiffens 
Ihaften. Nürnberg 1805. - J 
WBörterbug der alten Gröbefhreibung. Weimar 
1 “ 

F. erwarb ſich durch ſeine Schriften bedeutende Vers 
dienfte um das Erziehungds und Unterrichtömefen in 
Deutſchland, arbeitete jedoch zu raſch und zu viel, und 
309 fich daher nicht felten den Vorwurf der Flüchtigkeit 
und Oberflächlichkeit zu, ber zumeilen ihn nicht unge⸗ 


recht traf. | 


drich Surdhan 


Von Waffen blinkt der Schaum der grauen Wellen, , 

Es fleigt die Schaar der Chriften kühn an’s Land; 

Sch Tehe heil des Krenzes Banner ſchwellen 

Sm Sturm der Schlacht, neführt von ftarfer Hand; . “ 
Doch nicht vermag der Ghriften tapfres Kämpfen 

Der Helden Bora und rohe Kraft zu dämpfen. 


Und eine Sungfran teäget Gluth empor, 

Und lodernd ficht die Goͤtzenburg in Flammen; 

Noch tobt der Kampf, noch breunet Wal und Thor, 
Und Thor und Wall ſtürzt drohend ſchon zufammen: 
Da regt fich wild im ungeheuren Brande ' 
Der Lligengeift,, der falfche Eide ſchwoͤrt; ‚ 
Die Shriften zieh'n zurüd zum Heimathsſtrande, 
Bon argem Wort wird treuer Muth bethört. , 

Sch feb die Lift der Helden trotzig fiegen 
Und tief in Schmach das Kreuz des Herren liegen. . 


Doch was dem Streit der Waffen nicht gelingt, 
Bas nicht die Schlacht erfämpft mir kühnem Wagen, - 
Erringt das Herz, das heil’ge Opfer bringt, 

Erkaͤmpft der Geiſt durch Büßen und Entſagen. 
Da fast im Sturm das rächende Verderben 

Die fünd’ge Saat, der Lüge Macht zerbricht, 

Sch ſeh' in wilder Schlacht die Schuld’gen erben, 
Und fiegend ftrahit des Glaubens göttlich Licht. 
Der Du am Kreuz für mich Dich hingegeben, 
Mein Heiland, Dich fol mein Geſang erheben. 


Schon lange war durch treuer Bengen Mund 
Das Wort des Herrn, wie Er gebot, verfündet, 
Und fegnend ftand der Kirche Heiliger Bund 
Schon weit umher in Ehd und Oſt gegründet: 
Ahthundertmat war ſchon das Jahr entfchwunden 
Seit Conſtantin zum Glauben fich bekehrt, 
Vierhundertmal, ſeit Deutfchland überwunden _ 
Durch Winfrichs Wort und Karls des Großen Schwert; 





418 Fu 


: Und in bed Nordens altberühmten Heiden 
Erglaͤnzte laͤngſt das Kreuz als Siegeszeichen. 


Als einft der Rugen deutfcher Stamm vom Meer 
Sen Rom zum Giege ellte, war gezogen 
Bon fern zum rafch verlafl’nen Lande her 
Der Wenden Bolt bis an der Oſtſee Wogen. 
Nicht blau von Aug’, in blonder Luden Fülle, 
Erſchien dieß Bolt nach edler deutfcher Art: 
Das Auge ſchwarz, in-düft’rer Braunen Hülle, 
Gebraͤunt die Haut und dunkel Haar und Bart, 
So drang es vor in vieler Stämme Zügen 
Bis hin zum Meer, bis hin zum fchönen Ruͤgen. 


Wol war der Wenden Bolt an Pommerns Strand 
Durch Otto's Wort zum Glauben frhon belehret, 
Wol war noch jüngft das Medienburger Land 

Durch Heinrich’ Schwert verwüftet und befchretz 
Doch immer noch blieb Rügen unbezwungen. 
Nicht Dito’s Wort, nicht Prinriche Banner war 
Dis hin zu feiner Merresburg gedrungen: 

Dort ehret noch das Volk der Gögen Schaar, 
Und hochberühmt auf Rügens Iegter Spitze 
Steht Svantevit in feinem Götterfige. 


Weit Übers Meer im Strom der Lüfte weht: 
Bein breit Panier vom rothen Tempeldache, 
Mit widen Ruf in heifem Eifer flieht 
Der Prieſter gier'ge Rotte laut uni Rache; 
Tief it das Land in's de Meer gezogen, 
Hol ragt die Burg, die Klippe hebt ſich ſteil, 


Die Brandung brauf't, es droht der Drang der Wogen 


Dem Chriften Tod und bringt: dem Helden Heil: 
Nicht wird das Kreuz des Sieges Palme tragen, 
&o lange feſt Arktona’s Wälle rapen. 


Denn dorthin hebt den Blick der Sunerficht 
Mit dunt'lem Zorn, aus jedem Wenden s Lande 
Noch vieles Volk, das zu des Glaubens Licht 
Sich nur bekchrt mit inn'rem MWiderftande. 

Zum alten Dienft blieb noch das Herz gewendet, 
Wenn aud) der Mund des Heilands Namen nennt, 
Gen Rügens Strand ward manche Schaar gefendet, 
Die dort geheim den heißen Wunfch befennt: " 
In wilder Schlacht das Läll’ge Zoch zu brechen 

Und blutig dann ter Bögen Schmach zu rächen. 


Fürſt Raze iſt's, der dort in firenger Macht 
Eeit manchem Zahr auf hohem Herrſcherlitze 
Arkuna’rs Burg, Karenza's Wall bewacht: 

Sein aug gleicht dem raſch entflammten Blitze, 
Die Rruſt dem Fels, der ſich am Meere thürmet, 
Der Arm tem Baum, den nicht der Sturm zerbricht, 
Dat Herz der See, die ewig wogt und ftürmet, 

b längft das Haupt die Lude weiß umflicht. 
Sr hat im Geiſt des Kreuzes Schmach befchloffen 
Und wartet nur dev nahenden Genoflen. 


Der Söhne drei, die oft ein bee Neid 
As Knaben fhon zum wilden Haß getrichen, 
Die oft der Trotz der Herzen heiß entzwelt, 
ind, jugendfrifg, im Alter ihm geblieben. 

Er hat fie jüngft zum Däncnreich gefendet, 

Wo Waldemar in heil’ger Kraft gebot, 

Daß nicht zu früh, noch eh’ die Rüftung endet, 
Ihr reger Zorn entdrenne ohne Noth. 

Er will geheim ten nahen Kampf beeilen, 
Indeß fie fern’ am Dänenhofe weilen. 


@eit lange hatte fhon das Chriftenthum 
Ansgarius, von frommer Gluth entzündet, 
Mit treuem Dienft zu feines Gottes Ruhm 
Und eignem Preis im Dänenreich gegründet; 
Und fromm und fehl und milde war gefinnet 
Der König tort. Drum fendet ihm aus Liſt 
Die Süähne Raze jest, daß, ch’ beginnet 
Der droh'nde Kampf, nuch in der letten Friſt 
Der Söhne Nah'n verberge fein Gelüſte, 

Und nicht zum Krieg das Dänenreih fich rüſte. 


Dort find fie nun im Wald bei Roſchildz/s Strand, 


Dort fiht man froh den Dänenkönig reiten; 

Er übt im Schwung des Speers mit güt’ger Hand 
Die Brüder felbft, die ihn zum Forft geleiten. 

An Loden ſchwarz, von dunflem Helm umhangen, 
Spornt Zezlaf wild mit düſtrem Blick fein Roß; 
Mir lichtem Aug’, umweht des Helmes Spangen 
Ton braunem Baar, wirft Jaromar Geſchoſſ, 


x 
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A. z. Furch.au, 


sd Btteislaf, dem bel die Rode wallet, 
ruft laut dem Echo, daß der Wald erfchallet. 


Und rüdmwäcts fprengt im ungeflümen Flug, 
Da Waldemar zur Heimkehr fpät fie mahnet, 
Mit lautem Schall der Jaͤger langer Zug, 
Dem Tezlaf wild den Weg durchs Dickicht bahnet. 
zu Roſchild winkt im hohen Königefaale 
er müden Schaar des Bechers kühler Wein, 


- Und lieblih glänzt am vollbeſetzten Mahle 


In edler Huld der Schönheit milder Schein; 


Es heitren Kreis find dort die hoben Frauen, 


es Dofed Schmuck, in reicher Zier zu fchauen. 


Sophia naht, der Dänen Königinn, 
Und ſchnell durchfliegt den Saal ein tiefes Schweigen; 
Ihr Antiig zeigt des Herzens milden Sinn, 
Ihr Bang und Gruß der Würde edles Meigen, 
Und fihweigend folgt der Koniginn Geleite. 
Es ſteht und ſchaut der Ritter kühne Schaar: 
Doch fittfam geht, der hohen Frau zur Gelte, 
In reichem Schmuck rin fürftlih Sungfran’a: Paar; 


. „Hier Dildegard, die nicht der Rofe weichet, 


Dort Hedewig, die fanften Lilien gleichet. 


Und ch’ der Zug zum reihen Mahl ſich ſetzt, 
Und ch’ die Hand fich naht der füßen Speiſe, 
Und ch den Gaum des Weines Labſal nıpt, 
Sprit Estil laut, nach frommer Ghriiten Weife, 
Den ernſten Blick gum Himmel bingewendet, 

Der Erzbifchof, das Dantgebet und preiſ't 
Den ew’gen Bott, der Thau vom Himmel fendet 
Und alle Welt mit feinem Gegen fpeif't: 

Da hallt es draußen laut von rauhen Worten, 


.. Da bffiuen fi des Saales Duppel: Pforten. 


So wie ih fchnell im ſonnenhellen Raum, 


Mo lichter Glanz um reihe Blüthen fliefet, 


[d 


Wenn eine Wolfe naht, von Baum zu Baum 

Ein dültree Schein auf alle Blätter gieſtet: 

So ſchattet hoch im glänzenden Gemache 

Beim beiten Mahl, wo fromme Rede fchallt, 

Mir düſtrem Aug’, ein Bild der Hut’gen Rare, 
Des Rugenfeldherrn riefige Geftalt, 
Der jüngft zu Schiff die Jünglinge geleitet, f 
Nun wiederkehrt und raſch den Saal durchſchreitet. 


Micht ſchmückt ein Helm der Soden wilde Nacht, 
Michr Flirrt ein Schwert von Granza’s Hüfte nieder, 
Dicht hüllt die Bruft des Mantels reiche Pracht, 


. Kein Haruiſchring umfchließt die mächt’gen Stieder: 


Jom droht vom Haupt, als ob ed Flammen fpie, 
es Wolfes Maut, er haͤlt Tie Art gefaft, 

Ein kurzer Rod umfchlicht die nadten Kniee, 

Wom Rüden hängt des Baͤrenfelles Laſt. 

Er neigt fih nicht; mit kaum verborg'nem Grimme 
Schaut er umher und hebt die eh'rne Stimme. 


Weich" Zernebog, Du ſchwarzer Gott, von mir; 


| „Laß, Hela, Todesbothin, noch dein Eilen: 


Auf, Razes Harte Söhne, fort von bier, 

„Nicht iſt es Zeit in weisber Ruh’ zu weilen, 

„Denn euer Vater liegt daheim im Gterben.’' 

Mit Todesbleich' wird Jaromar bededt, ' 

Indeß mit Stuth fi Zezlafs Wangen färben; 

Er fpringt hervor, von wilden Schmerz erwedt, 

Es rollt das Aug!, als wie von Zorn ergriffen, 

Er ſchwingt den Keil, der. ſcharf aus Stein geichliffen. 


Er fiebt mit Grimm des Bruders Angeficht 
Bon mehr als Schmerz, in tiefem Schred erblafien, 
Und drohend dumpf, wie fernes Stürmen, bricht 
Sein flüfternd Wort hervor mit heißem Haflen: 
„Was hätt Dich fo in trägem Gchred gefangen, 
„Daß kaum den Bli des flarren Aug's Du regſt? 
„Doch wehe Dir, wenn firäfliches Werlangen, 
Scheim ernährt, Du falich im Herzen hegſt.“ 

So fpricht er leiſſ; doch feiner Worte Drohen 
Sft, ungehöct, des Bruders Ohr entflohen. 


Der Abnig füllt des Bechers gold’nen Rand 
Dem Saft zum Gruß, doch Granza will nicht trinken; 
Der König beut ihm Speif’ mit güt’ger Hand, 
Doch Sranza wehrt der Speif mit ſtummen Winfen; 
Der König ruft, und auf fein Wort erſcheinet 
Der Ritter Schaar, die Roſchild's Schloß bewacht; 
Cie ftehen ernſt, um ihren Herrn versinet 
In reicher Zahl und rüſt'ger Woffenpracht. 
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EHE Er 
: „Adie wollen Each geleiten, : - : 


Dee König foricht 
„Und, Mark $emüht, die fhwelle- Fahrt bereiten.“ 


_ Dem Kön’ge folgt der Ritter lauter Schritt, 
Und Chriſtoph eilt, des Könige Eohn, mit ihnenz 
Doch vafch bewegt, noch eh’ fie frheiden, tritt 
Die Königinn mit trauerpollen Mienen 
Den Brüdern nah, und zeigt in edler Klage 
Wie unverftelle ihr fanftes Herz gerührt, 

Daß Zrauerfunde fchon nach furiem Tage 

Vom Dänenreich fo fehnell die Säfte führt. 

Doch Tezlaf drängt, ob auch die Brüder weilen, 
Zum danflem Schiff, zur blauen See zu eilen. 


Dart wo ber Wald ter Schiffe nah?” am Land 
Eich leife regt, gewiegt vom Gpiel der Bogen, 
In Raſchildes Bucht, hat Granza's flarke Hand. 
Den dunk'len Kiel auf weißen Sand gezogen: 
Mit mächtigen Auf erwedt er die Genoſſen, 

Die tiefer Echlaf im hohlen Raum umfängt; 


” - 
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She Cprang ift vofch, umd fihnell ſteht fhaummmfloffen .. 


Das trodne Schiff in’d feuchte Meer geſenkt; 
Sie eilen ſchon die Geile los zu binden, 
Die fhnelien Sugd empor die Segel winden. 


Aus dichtem Tuch, vom Sannenfaft getraͤnkt, 
Entfaltet fih, zu unten wie zu oben 


Steich breit, daß ganz das Schiff den Wind empfängt, 


Der Segel Paar, zum Doppelmaſt gehoben, 
Und vorn’ hinaus, die flücht’ge Luft zu fpalten, 
Denn tief der Kiel fich ſtürzt im jäben Flug, 
Zieht, ſtraff gefpannt, am lungen Stab gehalten 
Sich fchräg’ vom Maft ein ſchmales Segeltuch: 
So war das Echiff des Rugen klug bereitet, 
Mit dem er kün auf ſchwanker Woge reitet. 


Der König hebt fein doppeltſchneldig Schwert 
Mit ernſtem Blick hinweg von ſeiner Seite; 


Ihm hat es oft die heil'ge Kraft bewährt 


Den Sieg erkämpft in manchem heißen Otreite; 
Won Gold erglänzt dee Scheide reiche Schwere, 
Des Griffes Kreuz von edler Eteine Picht. 

Er legt es mild, ein Zeichen hoher Ehre, 

In Tezlaf's Hand, zu dem er gültig priät: 
„Es führe.dich zu edlen, frommen Kämpfen, 
„Ss helfe Die dein eignes Zürnen dämpfen.’ 


Der König führt fein falbes Dänenzoß 
Am Zügel vor; «6 firedt die ſchlanken Glieder, 
Das Auge biist gleich blinkendem Geſchoß, 
Eu beugt den Hale zur Erde wiehernd nieder; 
Der Zügel zwingt nur kaum das wilde Feuer, 


: Doch bringt es fchnel des Kbnigs Wort zur Rubz.. 


Ihm iR das Roß vor allen Roffen theuerz 
Er lenkt auf Jaromar es huldreich zu: 

„Es trage Dich zu deinem beiten Delle, . 
„Ss vette Dih aus Moth mit Sturmestile.“ 


Der König nimmt. fein breit gerodihtes Schild 
Dem Knappen ab, der ihm es nachgetragen; 
Es zeigt als Schmuck ein Eriegerifhes Bid - 
Auf blauen: Grund aus Gold und Erz gefhlagen: . 
Ein Adler hebt die. ſchwarzen Doppeffchwingen, 
Er ragt hervor yon goldner Mauer Rand, 


Und fcheint mit Luft und Kroft empor zu bringen. 


Der König ſpricht, zu Etvislaf gewandt: _ 
„Ich weihe Die dieß Bild zum freud’gen Seichen, 
„Es [hüge Dich das Bild vor Todesſtreichen.“ 


Doch fchon erſchallt vom hohen Schiffesrgum 
Der Rugen Lied In rauhen Krlegestönen, 
Und Granza zwingt den wilden Unmuth faum; 
Er ſteht am Maft und ruft nach Razers Ehnen, 
Da wendet fihnell zum angebundnen Echiffe 
Eich Tezlafs Fuß, er läuft am Bord entlang 
Und fpringt zum Reum und faßt mit raſchem (Griffe 
Das Ruder. an, indeß mit ſtillem Dank 
Sich Stolslaf zum König freudig dränget 
Und Saromar an feinen Lippen hänget. 


Von heißem Drang der Liebe froh gerührt, 
Die Beide ihm aus frommen Herzen zeigen, 
Hält Waldemar fie traut umfaßt und führt 
Sie ſchnell zum Schiff und heißt hinein fie fidgen. 


Von Granza’s Hieb wird fchnell das Leit zerfchnitten, 


Es Iöft das Schiff fich feicht vom Ufer los, 
Und in die Spur des Echaums hinabgeglitten 
Durchfurcht es tief der Wellen grünen Schooß. 


Y 


* 


Ein friſcher OR auf raſchbewegten Wegen Do 
Dat ſchnell dem Bid des Könige fie entzogen. R 


Bald flicht: die Bucht, es tof!t das. enge Mer, 
Bo fcharf gen OR fih Scelauds Küften wenden; 
Bon Schweden wälzt die Fluth fi Hoch und ſchwer, 
Doch Tezlaf hält das Stener feft in Händen; 
Ob auch) der Schaum zum Borte: häufig fließet, 
Ob auch ber: Maft fih auf die Wellen neigt, 
Denn Stoislaf mit breitem Schilde gießet 
Die Fluth zurück, die in die Seiten ſteigt; 
Doch Jaromar, als. wie im tiefen Traume, 
Steht unbewegt und hält fein Roß am Zaume, 


So fliegt dad Schiff, wie ſeufzendes Gelchoß 
Zum 3iele hin die leichten Lüfte helle. — 

Inden betwat der König ernit fein Schloß; 

Wohin Kanut ihm jept entgegen eilet. 

Ein Reiſekleid, wie fromme Pilger trage, 

Bon allem Schmud der Fürftenhoheit fern, 

Sit um den Glanz der Rüftung eng gefchlagen. " 
Nicht zeigt Kanut vie ſtolzen Waffen gern, ' 

Er liebt es mehr auf fanften Rath zu denen, iü 
Als raſch erzürnt das Schwert zum Kampf zu lenken. 


Er ſpricht: „Mich führt mein Weg in raſcher ir 
„Zu Abfalon, mit Ihm des Raths zu pflegenz . 
„Mir fagt ter Gift, es naht dem Volke Heil, 

„Das fih entzog des Glaubens hohem Eegen: 
„Wenn Raze todt bei feinen Göben liegt, . 
„Entweicht der Wahnz nicht fern Ift dann die Seit, 
„Wo Chriſti Wort Im Wenden: Reiche fieget 
„Durch eigne Kraft und ohne blut'gen Streit; 
„Drum’wil ich jetzt, wie eilig wir beginnen 
„Das wicht’ge Werk, mit Abfalon erfinnen. 


Dee König reicht dem Bruder raſch die Hund, 
Und fpriche zu. ihm: „Indeß auch ich mich rüfte, 
„Beeile Dich; mach’ Abfalon bekannt 
„Was fi begab auf Rügens weißer Küſte. 
„Daß enger jebt die, Heiden fich verbündet 
„Als je'zuvor der fträfliche Verein, 
„Hat Abfalon mir warnend jüngft verfündet; 
„Wir dürfen nicht des Kampfes müßig feyn.” 
Der König ſprichts, und treibt den Bruder lelſe 
Mit fanften Arm zur fromm befchloff’nen Reife. 


Und drauſſen harrt der fchnellen Wiederkeh 
Kanuts im ‚Hof mit aufgezäumren Roffen " 
Schon Prisklav längft. Ihn beugt Tas Alter ſchwer, 
Von Silberhaar ift Haupt und Kinn umfloſſen. 
Er war als Fuürſt in Medlenburg geboren, _ 
Doch Pribislaf, fein Bruder, nahm das Sand, 
Als, ohne Kampf, er Reich und Gut verloren, 
Weil er allein zum Glauben fih gewandt 
Als noch das Volk, von Heinrich underebret, 
Im finſtern Dienſt den Radegaſt verehret. 


Seit er geſchützt am Daͤnenhofe weilt 
Mit Weib und Sohn, iſt manches Jahr entſchwunden, 
Und ſeinen Gram und ſeine Freude theilt 
Kanut getreu, der feſt mit ihm verbunden, 

Sit eilen nun in ungehemmter Schnelle 

Sen Oſt dahin in Wald und reiches Feld, 
Bis raufıhend fie die abendliche Welle 

Am weißen Strand auf ihrem Wege hält. 
Dort iſt am Meer ein hoher Thurm erbauet, 
Der, weit gefeh’n, tief in die Oſtſee ſchauet. 


Und um den Thurm in rüſt'gem Gifer regt 
Sin Menſchenſchwarm die arbeitsfrohen Glieder, . 
Ein Haufe geht zum nahen Wald und fchlägt . 
Mit fcharfer Art die hohen Eichen nieder, 
‚Und andre ftehn nicht fern gereiht und fpalten 
Die Etänme rafch, zu gleich und gleich getheilt, 
Die, kaum gefän’t, mit ordnungsreichem Walten 
Des Meifters Hand ſofort zu fondern eilt 
Daß ohne Fehl’, was kluge Vorficht ſchaͤbet, 
Der Säge Zahn in ſchlanke Bretter ſchneidet. 


Dort fucht ein Theil mit wohlgeübter Hand 

Die feuchten Bretter an der Gluth zu biegen, 

Das fie gefchidt, dicht an der Schiffe Wand 

Sich, leicht gefrümmt, mit vicht’gem Schwunge ſchmiegen; 
Denn weit umher fteht hoch empor gerichtet 

Sn görägen Reih'n der Schiffe neuer Bau; 

Noch find mit Werg die Selten nicht gedichtet, 

Doc fügt ein Glied dem andern ſich genau; 
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Geſchaftig tön’t der Schlag an allen Enden, 
Es wird fi bald die Flotte dort vollenden. 


icht fern dem Plad, wo im umhegten Raum, 

a h eſten neh ‚ di neuen Schiffe aa e “ 
Sf, hart am Straud, ummogt vom Kom Schaum; 
Ein andres Werk gefchäftiger Kunft zu [chen : . 
Mit vielem Holg und angefefgten Pfählen . - 
Bird mührfam der Drawg der Fluth grhemmt; * 
Es iſt die Zahl der Belken nicht zu zaͤhlen; 

Die bier der Fleiß tief in die Wellen dämmt, 

Und wohl verfeh’n iſt jeder Pfahl mit Ringen, Zn 
Um mit dem Seil die Schiffe feit zu ſchlingen.2 


Im Mecre liegt ein grünes Sufelland, 
Mit breiter Bucht zur Küfte hingezogen : une 
Es fhügt im Sturm den unhewehrten Strand, ; ., - 
Es bricht die Wuth der unbeſiegten Wogen; 
Und hier vertraut der Schiffer wohlgemuthet 
Dee Welle gern fein heimgeführtes But, ° : . 
Wo in dem Meer ein Meer von Schiffen fluthet, -. 
Wo in dem Sturm die Macht des Sturmes ruhtz 
Rings fieht man hier bei frifcher Winde Wehen u 
In wirber Bahl die bunten: Segel gehen. on 


Dem Thurme nah’, der fireng’ das Meer bewacht, 
Steht manches Haus, von Balken feſt gefchlagen, 
Wohin mit Mäh’ der Schiffe volle Fracht 
Aus tiefem‘ Raum die ftarfen Knechte tragen; 

Und manche Ahf wird dort mit Fleiß beladen, 
Die fchwer gelenkt von vieler Roſſe Kraft, 

Das theure But auf neugebahnten Pfaden . 
Ducch’s ferne Land zu reichen Städten fchafft. 
Doch Alle find mit Schwert und Speer verfeben, 
Die emfig bier bei ſaurer Arbeit ſtehen. 


—— des Biſchofs, moͤcht'gem Ruf 
Erhob er der Kräfte reges Walten; 

Er war's, der ſchnell ein wogend Leben ſchuf, 
Bo einſam ſonſt die dden Wellen ſchallten. 

Wo weit hinauf die Küſten Seclands fchauen, 

Die eng’ der Eund von Schwedens Ufern treunt, 
Beſchloß fein Seift die neue Stadt zu bauen, 

Die weife ex den Kaufmannshafen nennt; 

Sie follte reich an edlen Schägen werden, 

Und weit genannt und hochberlihmt auf Erden. 


Doch nicht allein ein irdiſch reiches Gut 
BIN Abſalon mit ſtrengem Fleiß gewinnen; 
Ein hoͤh'rer Wunſch bewegt den frommen Muth, 
Der Glaube lenkt fein eifriges Beginnen. 
Bas tief und ſtark in feinem Herzen lebet, 
Das will er bier mit’ feinem Auge ſeh'n; 
Wenn oft das Haupt der Gbtzendienſt erhebet, 
Col hier am Meer die Burg des Glaubens ſtehn: 
Drum fucht er klug mit nüglih edlen Werken‘ 
Des Volkes Kraft zu zügeln und zu ftärken. 


- Und feht vertraut dem Schwert frin ſtarker Arm, 
Den Woffen foll die Macht des Irrthums weichen. 
Bejwungen floh fchon mancher‘ Heidenſchwarm 
Mach heitem Kampf vor feines Stahles Streichen. 

Er fchmweift und kreuzt im Erarm auf rquhem Meere, 
Der Heiden Schred,, — iſt drohend bie und dort; 

Gr ſchwingt feld Schwert als Zcugnif feiner Eehre, 

Und Thaten find ſein prieſterliches Wort; 

Des Kampfes Noth, der Schlachten heiße Plagen 

Iſt er erfreut. im Dienft des Herrn zu tragen. 


Und wenn im Meer des Winters firenger Froft 
Mit ftarrem Eis die flücht’gen Fluthen dichtet, 
Wacht er am Strand bei Durft und fchlechter Koft, 
Das nicht fan Werk der Heiden Lift vernichtet; 
Doc) freudig wird bei'm erften Frühlingsftarme 

Der neue Muth zu ftommen Kämpfen wach. 

Noch weilt er dort am Meer im feften Thurme, 
Auf hoher Wacht, im niedrigen Gemah, 

Und fchaut hinaus in's graue Feld der Wellen, 

Ob fern’ im Meer der Rugen Segel ſchwellen. 


Es fteigen nun, durch eng gewundne Wand, 
Die Freunde raſch zu ihjm 3 in die Runde, 
Und machen ſchaell die Bothſchaft, ihm bekannt. 
Der Bifchof hört. daB Wort der neuen Kunde; 

Sr ſtaunt, er zuft: „Seo ward Thon jcht erfüllt 
„Was geftern ich erblidt im Zraumgeficht ? 

„Ich wachte lang’, don dichter Nacht umhüllet, 
„Bis dämmernd Thor fih hob des Morgens Eichtz 
„Da fanken fchwer.die müden Augentieder, 

„Und deutlich flieg’6 zu mir Im Traum hetnieder. 


„Ih ſah' wie fh an Rügens Strand entlang 
„Tin Leichenzug in trägem Schritt Bewegte; 
«Doch ptäslich wur’e, nis wenn mit Waffenftang, 
„Im Kampf, mich.felb der Mugen Heer umhegke. 
„Ich ſank im Street, ich wollt’ empor mich raffen, ” 
„Denn mährger ſcholl: der Heiden Weldgefchreiz 
„Da tönt’ es lawt:. Eaß ruhn bie tlutgen Waffen, 
„Und bete nux, daß ſtark Vie Liebe ſei. — 
„Und Alles ſchwieg, als mild dieß Wort erfiungenz 
„Von hoͤh'rex Macht tag. Ragens Volk bezwungen. 


„So friedlich war mein Traum. Doch niemals bat 
„u ſotchem Bild mein Geiſt ſich ſcharf erreget, 
„Wenn nicht 'alsbald mit raſchgeborner T 
„Sin ſaurer Kampf mein Leben heiß: beweget. 
„Und drohend ſchleicht fich jegt von Mend zu Mande 
„Im Wendenland ein heimlich ſchrecklich Wort, 
„Vom nahen Krieg, vor mächt’gen Heidenbunde, 
„Vom Länderrand und wilden Ghriftenmord; ' 
„Drum forgr ich fchnell‘, daß Klug zu ſolchem Streite 
"Nicht nut das ‚Herr der Danen fich bereite. 


„Ben Lübeds: Schloß — wo Herzog Heinrich weilt, 
„Der jüngſt den Kampf in Diedienburg. beendet — 
„Mit frommen Rath und firenger Mahnung eflt 
„Diein Schreißer fort, den geitern ich geiendet, 

„Sr meldet ihm: wie an der Oſſſee Küfte 
„Das Wendenvolt fih heimlich drohen? regt, 
„Damit auch er, im Sachſenland, fih rüſte, 


. „Wenn fehnell empor des Krieges Flamme fchlägt. 


„Soll jet das Kreuz die Bögen überwinden, 
„Muß jeder treu dem andern ſich verbinden. 


„Doch wit ih nun, um präfend ſelbſt zu fehn 
„Was dort gefihah, an Räyens Küften landen, 
„Und vafch.twreit, kann's ohne. Kampf geſchehn, 
„Das Volt befrey'n ans feines Irrthums Banden.” 
Der Biichof.fpeicht’s,.und laut, mit micht’gen Toͤnen, 
Wie wenn im Wald mit hohlem Wiederhall 
Bei wildem Sturm die Cichenſtaͤmme dröhnen, 
Durchruft er ſchuell der Wellen dumpfen Schall: - 
„Wohlauf, wohlauf Ted Winkes ſeyd gemärtig, 
„Und macht in Eil die Schiffe fegelfertig.‘ 


Gr faßt das Bell, von Silber iſt der Griff, 
Er liebt e6 mehr ale and’ve fcharfe Waffen, 
Und fleigt vom Thurm. Schon reiht ih Schiff au Schiff; 
Der Schilde Laft, der Helme Zierrath raffen 
Die Krieger fchriel von naher Wand, und laufen 
Dem Gtrande zu. Des Biſchofe Auge zählt. 
Die wackre Schaar; er nimmt vom ganzen Haufen 
Zweihundert nurz drei runde Schiffe wählt 
Er fi zur Fahrt und läßt das Zeichen geben, 
Daß einen Schwung's die Segel ſich erheben. 


Auf ſchwanker Fluth blinkt ſchon das Abendlicht, 
Es weicht der Tag vom dunkelnden Geſtade, 
Als Abſalon die ſtille Fluth durchbricht 
Und raſch enteilt auf ſchnellgeſchloßnem Pfade, 
Da loͤſen auch den Zaum det müden Roſſe L 
Die Freunde fih, und reiten durch die Macht 
Auf ſtillem Weg surüd zu Roſchilds Schloffe, 
Wo einfam nur der Wächter wandelnd macht. 
Doch fchlummerlos erfehnt Kanut den Morgens ' 
Shn flicht der Schlaf, ihm ſchwebt das Herz in Sorgen. 


— 
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